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BZ orrede, 


Wenn man, wie ich in dieſem Augenblid, ein langwieriges und 
müherolles Werl zu Ende geführt, ift ein danfender Aufblid zu 
im, von vem, wie alfe gute Gabe, fo auch Muth und Frifche zur 
Geiftesarbeit herabfommt, Das Erjte und Nächte, was fich geziemen 
will. Unmittelbar fchließt fich dankende Erinnerung an, welche fo 
monde Ermunterung und Förderung, die mir von den verfchies 
denften Seiten ber geworten ijt, zulammenfaßt und vor die Seele 
für. Schon vaß ich mich der Ueberzeugung bingeben durfte, 
mein Handbuch babe nach feiner Eigenthümlichkeit fich im Deutfchen 
Baterlande nicht wenige Freunde und Gönner gewonnen, kann ich 
für getroftes Weiterführen des Werkes nicht hoch genug anfchlagen. 
Über für jo manche Partien des Bandes ift mir auch durch die 
frenndlichjte Theilnahme wohl gefihteter Stoff gegeben, viefe und jene 
tige Auffaffung berichtigt, Mangelhaftes ergänzt, Schiefes zurecht 
geiheben. Neben einer Mienge einzelner dankenswerther Notizen habe 
ih auch an diefer Stelle wit bejonders regem Gefühl der Verpflichtung 
die mir zugegangenen ausführlihen Mittheilungen für den über den 
„Bund materieller Sntereffen ” handelnden Paragraphen, das König: 
rih Dannover, Die Freie Stabt Hamburg hervorzuheben. Auch die 
friihe, ſcharfblickende Autopſie eines Amtsgenoffen, „der vieler Men- 
ſchen Städte und Länder geſehen,“ ift mir vielfach nüglich geweſen. 
Die leitenden Principien, welche die Eompofition des dritten 
Bandes beftimmt haben, find von mir fchon in der Vorrede zu 
dem Erften Theile des Oandbuchs angedeutet. Das dort gegebene 
Serfprehen, Deutf hand in einer befondern Abtheilung und 
mögüchft ausführlich zu behandeln, ift erfüllt. Ueber das Maß 
erfüllt — Höre ich Diejen und Jenen jagen. Im der That ift ber 
Dritte Band der wumfangreihfte geworden und, ich geftehe es ein, 
zn einer faft unanftänbigen Deleibtheit angeſchwollen. Und doch 
wünfche ich, auf pie Gefahr hin, maßlos und unerſättlich zu erſchei— 
nen, ich hätte bei manchen Abjonitten noch viel mehr in das Einzelne 
gehen, in das fo reichgeftaltete Sonderleben unferer Landfchaften und 
Stäbte, bis zu ben Kleineren hinunter, mich vertiefen können. 
Unter die Partien, denen ich weitern Raum gönnen möchte, gehört 


IV 


das Ethnographiiche und Dialektiiche, dahin vechne ich Volksſitten 
und Volksbräuche, das Eapitel von Wappen und Wahrzeichen und 
noch manches Andere. 

Freilich gilt auch für ein Handbuch der Geographie das 
Wort: Sunt certi denique fines. Sollte jedoch mein Werf in 
zweiter Auflage erfcheinen, dann werde ich es mir doch nicht 
verjagen können, nach diefer Seite hin zu ergänzen und vielleicht 
Anderes zu Fürzen Die in Ausficht genommenen weiteren Aus— 
führungen werben deſto grünblicher und lebendiger fich gejtalten, 
je mehr in allen Deutſchen Staaten die ſpecielle Yandes> umd 
Volkskunde im fo tüchtiger und großartiger Weije gepflegt wird, 
als dies in einzelnen Bundesſtaaten, vornehmlich im Königreich 
Bayern geſchieht. Wenn alle Länder Werke wie die „Bavaria“ 
anfzumweifen haben, dann muß es eine Freude ſein eine Deutſche 
Specialgeographie zu ſchreiben. 

Daß an dem das Werk abſchließenden Dritten Bande Vieles 
zu vermiſſen, Vieles auszuſtellen ſein mag, giebt Niemand williger 
zu als der Verfaſſer ſelbſt. Aber auf Eins darf er Anſpruch 
machen, was freilich für die, welche nur „geographiſche Belehrung“ 
im engſten Sinne ſuchen, ohne Bedeutung iſt: auf das Bewußtſein, 
ſein Buch mit einem warmen patriotiſchen Herzen für Deutſches Land 
und Deutſches Volk „ſoweit die deutſche Junge klingt“ geſchrieben zu 
haben. Freilich nicht aus dem Patriotismus heraus, hinter dem ſich 
fo oft engherziger Particularismus birgt, deſſen Liebe zu ven Bruder— 
ſtämmen lebhaft an eine volksmäßig derbe Bezeichnung heftiger Zunei— 
gung erinnert — nicht aus der Verblendung heraus, die ihre Luſt 
daran bat, alle Gegenſätze, die Gott ſei es geklagt, durch das Deutſche 
Volk hindurch gehen, noch zuzufpigen und ven Pfeil mit dem Bodenſatz 
gehäffiger Vorurtheile zu vergiften. Mein Herz hat für alle Deutfchen 
Stämme gefchlagen, die eigenthümlichen Gaben und Vorzüge eines jeden 
gewürbigt, in allen politifchen und Firchlichen Kragen lieber Worte der 
Verſöhnung und des Friedens als Stichworte ver Spaltung und bes 
Parteihafjes gefprochen. Das ift das Eine und Erfte, was zu 
diefen. Zeiten Noth thut. 

Halle, den 14. Juli 1862. 

Dr. H. U. Daniel, 


Viertes Bıd, 


I eutschland, 


Zauiel, Sandhb. d. Sevyr- III. 


— O deutſches Reich, jei ſtark und eins, 
Soweit das deutſche Wort erflingt, fomweit man trinft des deutſchen Weins; 
Kein Haufen jei von rohem Stein, der formlos ſich zufammenfand, 
Nein, ein Gebäude ftolz und bob, gefligt vom eines Meifters Hand, 
Mit Giebeln und Altan geibmüdt, mit Bögen, Erkern, Zinn’ und Thurm 
Auf fihern Pfeiler aufgeführt, zu Trotz dem Wetter und dem Stirem. 


geibel. 


Erſtes Capitel. 
Meberschau über Zand und Jeute. 


$. 1. Grenzen und räumlihe Dimenfionen. Geographiſche 
Stellung. 


Der Gang durch Europa, angetreten von den Meerengen, die unfern 
Erptbeil von ver ſich brückenartig hervorſtreckenden afiatifchen Halbinfel 
ſcheiden, bat uns rundum durch den Süden, Weften, Norden und 
Often geführt: er endete, wo er begommen, an den Geſtaden des Pon- 
tms, im dem Örenzgebirge zwifhen Europa und Afien. Aber unfere 
SBanvderung hat fih um ein centrales Herzland Enropa’s bewegt, das 
mit blos im patriotifchen Imtereffe, fondern als der wirflihe Schluf- 
ſteit und Cinigungspunft aller bisher durchwanderten Yänder umd 
Staaten, an letter Stelle ausführlichere Betrachtung fordert. Es ift 
Deutihland,') das „edle, großmächtige,“ wie es umfere Alten 
nennen,?) Deutſchland über Alles, über Alles in der Welt, wie das 
elf heute fingt. 

Die natürlihen Grenzen Deutjchlands müſſen, obwohl ſchon 
fragmentarifch bei dem Gange durch Europa zur Anſchauung gefommen, 
in ernem Gejfammtüberblid zufammengeftellt werven. 

Am deutlichſten jpringen fie für den Süden und Norden in die 
Augen. Deutſchland liegt zwifchen Alpen und Meer. Es bat, wie 


3) Der Streit über die Schreibart Deutfhland oder Tentichland ift befanntlich Tange dabin 
eutfbichen, daß die althochdentſche Form diutisc die erftere begünſtigt. Sonft gilt ja freilich der 
Erd: Deutſchland oder Zeutfhland? Was llegt daran? Mur Deutfch gedacht und teutfc 
grban.” Die alten Gosmograpben und Beograpben ſchreiben Hbrigend immer Tentichland, fo 
Rünker, Zrand, Happel und viele andere. Holländiſch Duitsland, däniſch und ſchwediſch 
tasMaınd, Im franzöffhen Allemagne, ſpauiſch und portugiefiih Alemania, ttallänifch Ger- 
sanis sn? Allemagna, Bolfsname Tedeseo; engliib Germany, befonders für Kleindeutſch— 
m wit Kaejiiund von Defterreich und Prengen gebraucht. Bei den Slawen if der Volfename 
sc, Wiemjezs (Nemec, Niemiee), eine Benennung, Die eigentlih nur das Nichtflawiſche 

; von da haben auch Die Ungarn und weiter Die Türken diefen Namen überfommen und 


‚ e er auf feine Karte fhreibt: Teutſchland von Gotted Gnaden ein Stul 
4 ee Eu Stul aller guten Kunften und Handwerfen, cin urfprung vieler neuen 


in}, eme Mutter vieler ftreirbaren Helden, bober meifer, gefehrter leut: ein reiner Tempel 
@otteafor 


pvp aller tugendt, 
At m 1 
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Kapp bemerkt, an dem Gentralhochgebirge fein ächtes Continental: 
moment, an der Oſtſee jein mediterranes (binnenmeerhaftes), am der 
Nordſee fein ocennifhes Moment. 

Die Süpdgrenze bildet alfo die Alpenmauer etwa vom Genfer 
See oder vom Zuſammenſtoße des Alpen= und Jurazuges an bis zum 
Bufen von Fiume: im Bejondern die Berner Alpen, der St. Gotthard, 
der erhabene Grenzpfeiler zwiſchen Deutſchland, Welſchland und Franf- 
reih, die Rhätiſchen, Karnifhen, Juliſchen Alpen") Die Weftalpen 
zwifchen Stalien und Frankreich berühren deutfchen Boden nicht. Den— 
noch wird es niemand tadeln, wem wir das. Alpenfyitem, in jenen 
Centrum und in feinem Oftflügel das großartige Fußgeſtell deutſchen Lan- 
des, erft in diefem Bande in feiner Totalität zur Beſprechung bringen. 

Die begrenzenden nördlichen Meere werden durch die cimbrijche 
oder jütiſche Halbinfel, ein Borland des deutſchen Tieflandes, außer: 
dem durch den dänischen Archipel von einander geſchieden. 

Die Nordſee over dad Deutſche Meer?) beſpült Deutſch— 
land von Galais bis zum Heinen Belt auf einer Strede von 270 M. 
Die an 150 M. lange Strede von der grauen Nafe bis zur Elb— 
mändung it im Ganzen nad Nordoften gerichtet. Sie wird durch 
Flußmündungen und größere und Kleinere Bufen unterbrochen, die von 
dev See dem Lande abgewonnen find. Denn diefer ganze Küſtenſtrich 
iſt ſeit Iahrtaufenden mannigfachen Veränderungen unterworfen gewejen: 
ein gewiſſes auftwalifches Unfertigfein it ihm nah Kutzen's Ausprud 
eigenthümlih. Bon der grauen Nafe bis zur Spige Helder ift der 
Küftenzug einfürmig mit Dünen bejegt, Die äußerſte Neihe bejteht 
aus loſem Sande, die mittlere iſt die breitete und höchſte (40 bis 
185°), dann .folgt ein Streifen Weide- und Geeftland, dann Die 
innerfte oder älteſte Dünenreihe, die für Pflanzenwuchs am meiften 
geeignet tft. Dur das Schelde-Maas-Rheindelta wird der Strich 
in eine jüdliche und nördliche Hälfte geſchieden. Dem Yande ift ſowohl 
durch Verſandung von den Dünen aus, ald durch Meerbuchten Terrain 
abgewonnen. Der Biesboſch, in den die Merwe mündet, entjtand 
in der Sturmnacht vom 19. November 1421 ; es wurden 72 Flecken 
und Dörfer in den Wellen begraben. In der Mitte des vorigen 


1) Die politiibe Südgrenge des alten Königreichs Dermanien unter Dito I. flel zum guten 
Theil mit der natuͤrlichen zuſammen. Dur die heutige Schweiz lief die Grenze gegen Qurgand 
„fo daß Lucern und Unterwalden noch zu Deutichland gebörten, ebenjo wie Uri, deſſen (Brenz: 
punft auf dem Gotthard auch Meichdgrenzpunft war, da Wallid zu Burgumd gehörte, Dom 
St. Bottbard Tief Dann die Südgrenze Deuiſchlands gegen die Lombardei J dem Älpenjoche fort 
zur Ortleeſpitze, jedoh io dab aud Damals fhon im Süten dieſes Ioches die Thäler von Miior, 
Bergell und Puſchlav zu Deutichland gebörten. Bon der Ortleeſpitze folgte die Grenze dem Joche, 
welches das Gebiet der obern Etſch gegen Süden und Weſten ſchließt, bis oberhalb St, Micheln, 
wo ſie zur Etſch herunter lief und dieſen Strom zwiſchen Salurn (mas deutſch war) und St. Mi: 
cheln ſchnitt, da wo noch Mezzo Tedesco und Menno Lombardo einander gegenüber liegen; dann 
va fie wieder dem Joche entlang, welches das Fleimſerthal umd Faſſalhäl gegen Norden umd 

eften begrenzt, und war nachher identifch mit der Greuze des Puſterthalea, bis wo Tieie au 
ter Sutjeite des oberen Geiltbales die kärnthneriſchen Bande erreiht, deren Grenze dann auch 
die deutſche war, nah dem Pontafferfluß bin und zum Terglou und Comona.“ 


2) Schon bei Plinius mare Germanlcum, bei Ptolemäus Tepuavınds unsavde, 


Jahrbumdertd ragten noch einzelne Thurmfpisen heraus. Bon ver 
Spike und Stadt Helder (52" 57° 42" B., 22 24' 40” 8) 
beginnen die beveutenderen Meereinfchnitte und die vorgelagerten Sand— 
mjeln, allefammt Reſte weggeriffenen Gontinents, jest Schanzen, bie 
ven wilden Sturmlauf des Dceans gegen die Küfte bredien, aber von 
ver gierigen Welle audy immer mehr unterwühlt werden. Plinius fennt 
wiſchen dem Texel und ver Eiver 33 Infeln; zwei Drittel find ver— 
ſchwunden. Die Watten find Sanpftreden, die zur Ebbezeit troden 
liegen, von der Flut überfträmt werden.') Der erfte Bufen, welcher 
vie Halbinfel Holland ausjchneiwet, die Süder See, holländifch 
Zuider Zee (gejpr. Seuder See), iſt der größte mit eimem Flächen— 
nhalte von 54 DOM. Er erhielt durch einen Einbruch des Meeres 
ın den mit dem Meere durch eim ſchmales Fahrwaſſer verbundenen 
Bimenſee Flevus (vet Name ift in Vlieland und Vlieftrom erhalten), 
webei an 80,000 Menjchen umkamen, 1287 feine jegige Ausdehnung. 
Der innere Bufen, durch die 2"/, M. breite Enge zwifchen Enfhungen 
m der Spitze von Stavoren abgeſchloſſen, ift die eigentliche Zuider 
Je. Sie greift mit einem weftlihen Arme, der am Eingange der 
Bampus, ſpäter nad jeiner Öeftalt het Y (Ei) genannt wird, fo tief 
in das Yand, daß nur ein Raum von 1 M. ʒwiſchen Meer und Meer— 
cinſchnitt übrig bleibt. Früher beftand mit dem jetzt troden gelegten 
Harlemer Meer Verbindung. Diefes Wafferbeden, das fich feit 
dem 15. Jahrhundert immer erweitert hatte, und bei Stürmen feine 
Bogen zu bedeutender Höhe trieb, war 3 M. lang, 1'/, M. breit 
umd 14° tief. Der äußere Bufen zwifchen jener Enge und den Inſeln 
Tegel, Blieland, Ter Schelling, Ameland heit der Blie— 
from, und die Straße zwifchen vem Helver und Terel das Mars- 
tıep. Der Lauwer See an der Hüfte von Weſtfriesland. Inſel 
PAUEMEUNIL Der Dollart mit der Emsmündung, 2 DM. 
geß, 2'/, M. lang und 1'/, M. breit, entitand durch Einbrüche des 
Meers am Chrifttage 1277 und 1287. Dabei gingen 50 Ortſchaften 
an Grunde, die ſchönſten und reichſten in Friesland, Darunter die 
Stadt Torum und zwei Marktflecken. Nur die Inſel Neſſa, das 
Reſſerland genanut, mit der Neſſerkirche und einigen Häuſern iſt übrig 
geblieben. Im den letzten Jahrzehnten iſt der Dollart durch Ein— 
deichungen, beſonders auf der flachen oſtfrieſiſchen Seite, um Tauſende 
von Morgen kleiner geworden. Die ſandigen mit Dünen beſetzten Ge— 
ade: Infeln Rottum, Borkum, Juiſt, Norderney, Yange- 
roge, Spieferoge, WBangeroge. Sie heißen zufammen Weit - 
rtejiihe Infeln. Der Leiſand, Bufen in Oftfriesland. Der 
Jahte:-Bufen, 530 21°29., 25" 54’ L., 31), DM. groß, ift 
turch den Andrang der vielen Sturmfluten, von venen eine im Jahr 


— —— — — 


1) In Zanffon’s Atlas beißt der Theil der Nordſee von der Zuider Zee bis Hamburg 
bs fealten: Bufen und iſt auf befonderer Karte behandelt. 


1511 7 Ortſchaften verfchlang, entftanden. Der Wefer-Bujen. 
Der Elbe-Bufen. Man faft die drei genannten Bufen auch wohl 
zu einer Einheit zufammen und nennt diefe Hamburger Budt. 
Zwiſchen Elb- und Weferbufen das Inſelchen Neuwerk, in verfelben 
Kihtung, 7 M. in die See hinaus, der leider von Britten bejetste Felſen 
von Helgoland, ver zwifchen ven Mündungen ver Elbe und Weſer 
Wache hält. Nördlich von der Elbmündung fett die jütiſche Halbinjel 
an. Die Küfte zieht 50 M. nah Norden bis zum Noshage. Die 
Dänen nennen das Meer, das ihrer Halbinfel im Weſten liegt, 
Weſtſee.) 7M. nörblid von der Elbe- Mündung die Eider— 
Mündung; die folgende Strede von 17 M. ift wiederum von 
zahlreichen Geftave = Infeln begleitet: Norpftrand, Pelworm, 
Amrom, Föhr, Sylt, Romd, Fand die größten. Gie 
heißen zufammen Norpfriefifhe Inſeln oder die Frieſiſchen 
Uthlande. 


Zwiſchen 54° 20° und 55° 30° reichte in alten Zeiten ber Continent 
2 bis 4 M. weiter weftwärts in die See binaus und umfaßte nicht nur bie 
egenwärtigen Marjchen und Injeln, ſondern reichte jogar über die Sanddünen 
Pinaus, bie —— von der Hibbaut an der Weſtküſte Eiderſtedts, im Süden 
bis zu den Bänken Sylts, im Norden den zerriſſenen Eilanden gegen den An— 
drang der Meeresfluten einigen Schutz gewähren. Der Boden dieſer jetzt gro— 
ßentheils vom Meere verſchlungenen Niederungen beſtand aus fruchtbaren Sand - 
und Thonſchichten, die nach Weſten hin etwas höher — waren und hier 
auf dem feſten Geſtein ruhten, von dem noch jetzt in Helgoland und in dem 
rothen Kliff auf Sylt Ueberrefte vorhanden find. Aber dieſe geringe Erhebung 
fonnte der Einwirkung bes Meeres Teinen dauernden Widerftand entgegenſetzen. 
Das Meer zertrümmerte die Barriere, drang tief in bie Weftfüfte Des Entinente 
ein, bildete weite Buchten, iiberflutete Die niedrigeren Gegenden und zerriß Das 
Land in mehrere große Iufen; gleichzeitig aber ſchied es von ben verichlungenen 
Ländereien bie jchwereren fanbigen Theile und verwendete fie zur Dinenbildung, 
während es bie leichteren Humustbeile in ben ruhigen Buchten ablagerte und 
dadurch fruchtbare Marſchländer ſchuf, Die von der tüichtigen, an den Kampf mit 
dent Meere gewöhnten Bevölkerung allmäblig eingedeicht, dem Meere abgerungen 
und mit den Infeln ober dem Feftlande verbunden wurben. So ift die Halb- 
infel Eiderſtedt im Norden ver Eidermilndung ans brei Infeln zuſammen— 
gefetst und zuletst mit dem Feſtlande verbunden worben. Anderwärts hat freilid) 
die See an der Zertrümmerung der Juſeln weiter gearbeitet. Um 1300 waren 
die Uthlande noch 0 DM. ro und zählten 95 Kirchſpiele Davon find 50 
feit jener Zeit ein Raub ber &e en geworden. Die Flut vom 11. October 1634, 
welche Nordftrand in das noch jett vorhandene Stück und 15 Infelfeben (Hal— 
lige) zertrümmerte, ift bie letzte, welche auf bie Geftalt diefer Küſte eine 
bedeutende Einwirkung äußerte. 

Die Halligen Paben in 3. G. Bier natzky einen Meifter der Schilderung 
gefunden. Cine Hallig ift ein flaches Grasfeld, kaum 2 bis 3 Fuß über 
dem gewöhnlichen Stande der Flut, umb wird daher jehr oft, beſonders in ben 
Wintermonaten, wobl zweimal an einem Tage von dem Meere uberſchwemmt. 
Die bebeutendften Halligen find noch nicht M. groß; die Hleineren, oft 
nur von einer Familie bewohnten, faum einige taufend Fuß lang und breit; bie 
Heinften und unbewohnten dienen nur Dazu, ein wenig kurzes und feines Heu 
zu gewinnen, das aber fehr oft, ehe es geborgen werben kann, von den Fluten 





1) Auch bei Happel die gewöhnliche Bezeichnung. 
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weggeipält wird. Das gewonnene Heu wird in Diemen zulammengebäuft, über 
die ein Flechtwerk von Stroh, an beiden Enden mit Steinen belaftet, herabhängt, 
wodurch ſie eine ſolche eftigkfeit gewinnen, daß nur mit eilernen Spaten etwas 
abgeftoden werden lann, und dieſe Heuberge an ber Seite des Hauſes oft noch 
ae Zuflucht geben, wenn die Mauern von der Gewalt ber Wellen niederftürzen. 
Auf künftlihen Erberhöhungen oder Werften fteben die einzelnen Wohnungen, 
die felten mehr Raum auf der fich ſchräg abſenlenden Höbe laſſen, als zu einem 
malen Gang um die Hütte erforberlih ift. Daher trifft man denn auch auf 
den Halligen feinen led Gartenland fiir ein wenig Gemüſe, feinen einzigen 
Smauh mit einer erguidenden Beere, feinen Baum zu einem Ruheplatz im 
Schatten. Für ſolche Genüffe müßte die Werfte größer fein, deren Aufführung 
und Unterhaltung aber ſchon jo mehr Koften erfordert, als das darauf ſtehende 
cirjache Gebäude. Auf der Ebene jproßt der Ueberfchwenmungen wegen fein 
möblidhes Gewächs, Feine nährende Frucht. Sie ift eine Wüſte, bie freilich 
Nach iht fahles, bier und da vom Schlamme überbedtes Grün andeutet, wie 
des geuũgſame Schaf bier wohl jeine jpärlihe Nahrung finden mag, bas aber 
faneseegs jenen friichen, buftigen Graswuchs kennt, im welchem ſich behaglich 
de jette Kub binftredt, oder über welchen das wiehernde Roß mutbwillig bin 
und ber ſprengt. Suchft du ſprudelnde Duellen, bie einen Labetrunk geben 
(inten, wo bie Sonnenjtrablen, ohne durch eine buſchige Blätterfrone gebrochen 
a werden, auf das matte Grasfeld brennen? Wohl findeft du vom Wellen- 
lag zerrifiene Ufer; wohl tiefe Einbrüche des Meeres, die fich oft in langen 
äammıngen ins Land hinein erftreden, als wollten fie e8 im noch kleinere 
Städe zertbeilen, um jeiner leichter Herr zu werben; wohl viele ftehende Yachen 
va der fetten Ueberſchwemmung ber, zur Erinnerung, daß das Yand ſchon 
halb dem Ocean gehöre und ihm bald ganz zufallen werde: aber Trinkwaſſer? — 
Ir; der Werfte wird ein Behältniß ausgegraben unb ringsum mit Grasjoden 
assgeletst: dahin mag ſich Negenwafler von oben ber jammeln oder won ben 
Seiten durhfidern; es dient ben Schafen zur Tränfe und den Menfchen zur 
Sreitung ihres Thees, obwohl es von dem jalzigen Boden ben widerlichften 
Seichmad angenommen bat, der es für den nicht daran Gewöhnten ungenießbar 
zaht. Bielleiht bringt aud gar einmal ein Boot ein Tönuchen Wafler mit 
vom feiten v ,‚ and in Zeiten der Dürre kann ſolche Zufuhr zur dringendſten 
Rehiwendigleit werben. Aber eine Freude bat doch wohl der Halligbewohner, 
2 muntere Treibern eines täglichen und reichlichen Fiſchfanges? Mein, nicht 
camal den Anblid eines in hellen, grünlichen Wellen flutenden Meeres hat er 
— du wibriges, trilbes Gelbgrau ift bie gewöhnliche Farbe der Gewäfler um 
a ber; und vor dem Aufenthalt in einer Meeresftvede, die bei der Ebbe ftun- 
vameit ihren Schlammboden aufdedt, hüten fi bie Fiſche und überlaffen gern 
vom Stehund und der bäflichen Roche allein das wenig einladende Gebiet. Und dies 
Ber, das die Halligen umgiebt und jo oft überwogt, ift noch Dazu fortwährend 
-# Käuber, der bald mit langjamer, balb mit wild ftürmender Gewalt ein 
Sid nah dem andern von dem Eilande abbricht, jo daß der Halligbewohner 
‘sen tie Jahre zählen faun, wann den Hütten und ben Heerben ber Jette Raum 
enommen fein wird. — Doc glüdlich die Hallig, wenn hiermit ihr Bild voll- 
hindig gezeichnet wäre! Aber es bleibt noch eine furchtbare Seite übrig. Zur 
ehnheit find die Ueberihwenmungen geworben, bie alles flache Land über- 
und bis an die Werften binauffteigen und an die Mauern und Fenſter der 
ütten mit ihrem weißen Schaum anichlagen. Da bliden dann dieſe Wohnun- 
we aus der weiten fie umrollenden Waſſerfülle nur nod ale Strohdächer hervor, 
en denen man nicht glaubt, daß fie menſchliche Weſen bergen, daß Greiſe, 
Kanner, Frauen und Kinder unterbefjen vielleicht rubig um ihren Theetiſch ber 
Fe und kaum einen flüchtigen Blid auf den umbrangenden Dcean werfen. 
Fand ein fremdes, aus feiner Bahıı verichlagenes Schiff Venelte ſchon in ſolchen 
ten bei nächtlicher Weile Über eine Hallig weg, und bie erftaunten Seeleute 
Kaudten ſich von Zauberei umgeben, wenn fie auf einmal neben ſich ein freund» 
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liches Kerzenlicht durch bie heilen Fenfter einer Stube ſchimmern faben, die halb 
von den Wellen bebedt, feinen andern Grund als dieſe Wellen zu haben jchien. 
Aber es bricht der Sturm zugleich mit ber Flut auf das bange Eilaud ein. 
Die Waffer fteigen gegen 20 Fuß über ihren gewöhnlichen Stand binauf. Die 
Wogen dehnen fih zu Berg und Thal, und das Meer jendet in immer neuen, 
langen Zügen feine volle, breite Gewalt gegen bie einzelnen Werften, um fie 
aus feiner Bahn wegzuſchieben. Der Erdhügel, der eine Zeitlang zitternd 
widerſtanid, giebt nad; bei ven unausgeſetzten Angriffen bricht ein Stüd nach 
dem andern ab und ſchießt hinunter. Die Pfoſten des Haufes, welche die Bor- 
fiht eben- fo tief im die Werfte hineinjenkte, als fie darüber bervorfteben , werben 
entblößt; das Meer faßt fie, rüttelt fie. Der erichredte Bewohner des Hauſes 
reitet erft jeine beften Schafe hinauf auf ven Boden, dann flieht er jelbft nach; 
und bobe Zeit war es! Denn fchon ftürzen die Mauern, und nur noch einzelne 
Ständer halten den ſchwankenden Dahboden, bie letzte Zuflucht. Mit furcht- 
barem Siegerüibermutb ichalten num die Mogen im untern Theile des Hauſes; 
fie werfen Schränfe, Kiften, Betten, Wiegen mit wilden Spiel durch einander, 
Ihlagen fich immer freiern Durchgang, um Alles binauszureißen auf den weitern 
Zummelplag ihrer unbändigen Kraft, der Stütspunfte des Daches werden immer 
weniger — des Daches, deſſen Niederſturz rettungslos einer noch vor wenigen 
Stunden in häuslicher Traulichkeit mit einander wirkenden, oder in ſanftem 
Schlummer neben einander rubenden Ramilie ein ſchäumendes Grab bereitet. 
Aengftlich laufcht das Ohr, ob nicht Das Braufen des Sturmes abnehme, ängſtlich 
pocht das Herz bei jeder Erichütterung; immer enger drängen fidh die Unglüd- 
lihen zufammen. In der Finſterniß ſieht Keiner das entſetzte Antlitz des Andern; 
im Donnergeroll ber tobenden Wogen verhallt das bange Geſtöhn; aber Jever 
lann an jeiner eignen Dual die marternde Angft feiner Lieben ermeſſen. Der 
Mann preft das Weib, die Mutter ihre Kinder mit verzweiflungsvoller Todes— 

ewißbeit an ſich; die Bretter unter ihren Füßen werden von ber brängenben 
Flut gehoben, aus allen Fugen quellen die Wafler auf; das Dach wird durch— 
löcdert vom Wogenfturz; ein irrer Mondftrahl dringt durch die zerriffenen Wol— 
ten, fällt hinein auf die Jammerjcene, die, von jeinem bleihen und zuckenden 
Fichte beleuchtet, in all ihrer Furchtbarleit ericheint und die angftwerzerrten 
Gefichter einander fpiegelt. Da kracht ein Ballen. Ein furchtbarer Schredruf! 
Noch eine marterwolle Minute! Noch eine! Der Dachboden fentt ſich nach einer 
Seite, eim neuer lutenberg ſchäumt berauf, und im Sturmgebeul verballt ber 
leiste Todesichrei. Die triumpbirenden Wogen ſchleudern fich einander Trümmer 
und Leihen zu. — Dennoch Tiebt der Halligbemohner feine Heimath, liebt fie 
über Alles, und ber aus der Sturmflut Gevettete baut fich nirgends jonft wieder 
an als auf dem Flecke, wo er Alles verlor, und wo er in Kurzem wieder Alles 
und fein Yeben mit verlieren kann. 

Weiter nördlih, die Halbinfel Skalingen und die Spike 
Blaavands Huf, 26° 8° 57“ %,, vorüber, ſchwindet die Injelbe- 
gleitung und es tritt dafür der jegt 1 M. breit werdende Dimengürtel 
und die Bildung von Strandſeen auf, die. durch Nehrungen von ver 
offenen See geſchieden an einer Stelle mit derjelben in Berbindung 
ftehen. Man nennt fie uneigentlih Fjorden. Ringkiöbing oder 
Staving Fjord, 6°/, M. lang, 17, M. breit, Niſſum Fjorv, 
Einer diefer Fjorden durchfegt mit einer Länge von 20 M. die ganze 
Halbinfel und geht von der Weitfee zum Sattegat. Er heißt im Allge 
meinen Yijm (Lym) Fjord, befteht aber aus mehreren Erweiterungen 
(Brednings) und verbindenden Strafen, die ihre befondern Benennune 
gen führen. Der Flächeninhalt des Ganzen beträgt 27 OM. Meh- 
rere Inſeln und Aufterbänte. Die Verbindung mit dev Weftjee entftann 


et am 3. Februar 1825 durd einen nur einige hundert Fuß breiten 
Meeresdurchbruch, welder Agger- Kanal genannt wird. Cr hat 
der Schifffahrt keinen Nutzen, der Fiſcherei aber großen Nachtheil 
gebracht, ındem das bei Stürmen eindringende Nordſeewaſſer die weft: 
lichen Süßwafferbeden des Yılm Fjords brafig mad. 

Die Weſtküſte von Yütland, von den Schiffern wegen des Man- 
zels an Häfen und fihern Anferplägen die eiferne genannt, gehört zu 
ven gefährlichſten. Zwei oder drei Sandriffe find ihr vorgelagert; das 
äukerfte ?/, DM. vom Lande. Bei hoher See und den häufigen Nebeln 
ſtranden viele Schiffe. 

Bon Roshage zieht die Küfte 6 M. nad Often, dann 14 M. 
nah Norvoften bi8 Sfagens Horn over Stagens Udde,) 
570 43° 47" DB, 28" 16° 4% L., einer fchmalen fandigen Zunge 
st Leuchtthurm. Davor die gefährlihe Sanpbant Stager Rad. 

Ter Küfte zwifhen Roshage und Skagen Tiegt Norwegen ge: 
genüber, und dieſe Gegend der Nordſee heißt nad) der erwähnten Sand: 
anf Zfagerrad. Br. I. S. 731. 

Ben Skagen freiht die Küfte 17 M. nad) Süden über bie 
Oimündung des Lym Fjord, den Mariager Fjord, 5 M. Tang, 
jam Randers Fjord, 3 M. lang. Beide find nur 8— 9° tief. Der 
Theil der Nordjee zwiſchen diefem jüttfhen Küftenftrihe und Schweden 
heißt Kattegat (Br. IL ©. 731), ein böſes Meer, durd) die Skären 
der ſchwediſchen, die Sandbänke der jütifhen Küfte auf ein ſchmales 
Fahrwaſſer beſchränkt. Die größten Infeln in diefem Meere find 
Leſſẽ im Norven, Anholt in der Mitte, Samsö im Si: 
den. Nördlich ven Leſſö ftredt fih ein langes krummes Riff in 
die See, und '/, M. davon ift der geführlihe Steingrund Trin— 
del, wo ein Feuerishiff liegt. Don Anholt geht ein Riff 1 M. weit 
eſtwãrts. 

Es folgt ein nach Oſten ſpringendes Vorland, 4 M. lang und 
beat. Im Süden bildet es eine jütiſch flache Chalcidice, vie Halbinſel 
Mohs, mit dem Buſen Ebeltoft Big, 56° 11" 34” B., 28° 
21° Y., Bentrup Big md Kold Big. Sie bieten alle ven größ- 
ten ſtriegsſchiffen ſichern Hafen. 

Ben der Spite des Kold Big geht die Küfte 12 M. nach Süd— 
weiten über ven 2 M. langen Horfens Fjord und ven bie 48‘ 
Befen, für die größten Kriegsfchiffe geeigneten Veile Fjord zum 
Heimen Belt. 


Die Nordfee hat bei einer Fänge von 114 M. zwifchen Ealais 
un Gap Lindenäs und einer Breite von 82 M. zwiſchen Jütland und 
England einen Fläheninhalt von 12,000 IM. Die größte Tiefe 





1) Ssofion zu Adam von Bremen (Pertz IX, 369): Inter oceanum et Wendile mare 
did) promunetorium Skagen, quod rospieit contra insulas aqullonales., 
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derfelben wechſelt an ven deutſchen Küften zwifchen 72 und 90°‘ und 
nimmt nad Norden hin zu. Zwiſchen ven Shetlands: Infeln und der 
norwegifchen Küfte ift eine Stelle, ver Tridter genannt, über 480‘ 
tief, und unter 59% 10° DB. und 21° 10° %, fand man mit einer 
Leine bei 900° noch feinen Grund. Befonders im fürlichen Theile 
der Nordſee wechjeln tiefere Rinnen (Tiefen, deeps genannt) mit höhe— 
ven Bänken, wie die Doggersbant, große und Keine Fiſchbank, Well: 
banf, welche das Wafler unttef machen. Die Flut dringt in doppelter 
Richtung in die Nordfee: durch den Canal und von Noroweiten durch 
ven Trichter. Sie fteigt in der ſüdweſtlichen Ede zunädft ven Canal 
9— 10°, wird aber geringer, je mehr fid) die Nordſee erweitert, um 
dann durch die Einwirkung ver über Schottland herkommenden Flut— 
welle wieder gegen Nordoften zuzunehmen, Site fteigt bei Briel 51/, ‘, 
im Marsdiep 3° 9%, am der friefiihen Küfte 5'/,— 7'/,‘, vor ver 
Jahde in der Mündung der Weſer und Elbe 9°, an der nörd— 
fihen Weſtlüſte der jütiſchen Halbinfel nur 1 — 2‘ Bei Weftnorpiweft- 
wind ift die Flut für die deutſchen Küften am gefährlichften; fie wirkt 
tief in die Mündungen der größern Flüſſe ein und währt über 6 Stun— 
ven. Sturmfluten, „Die großen Mannestränfen,” wie die Alten fie 
bezeichnend nennen, fteigen bis 20° über ven gewöhnlichen Stand; die 
von 1825 bei Föhr ſogar 25% Die eigenthümlihe Strömung ver 
Nordſee geht an der Oftküfte entlang nvrdwärts, an der Weftfüfte ſfüd— 
wärts; außerdem tritt aus der Oftfee und durch den Canal eine Strö— 
mung in bie Norbfee ein. Die Fiſcherei in der Nordſee ift fehr beveu-- 
tend, beſonders durch die unermeklihen Züge ver Häringe, melde im 
Frühjahr darin erjcheinen. 

Während die Nordfee fowohl in Südweſten nah dem Ganale 
hin, als im Often gegen die zur Dftfee führenden Straßen fih in 
fchmalere canalartige Theile vwerengert, iſt fie ihrer Hauptmaffe nad 
ein gegen Norden weit geöffneter Bufen des Oceans. Als der wahre 
Eingang in das Norpfeebeden ift die etwa 50 M. breite Strede zwi— 
jhen den Shetlands = Infeln umd der gegenüber liegenden Küſte Nor- 
wegens anzufehen. Im Innern hat die Norofee gar feine Infeln: 
Helgoland ift unter allen am weiteften von ber Küfte entfernt. 

Von den Bindeftraßen zwifchen Norpfee und Dftjee ift der Sund 
fhen Bo. II. ©. 731 beſchrieben. Der große Belt zwifchen ven 
Infeln Seeland und Fühnen tft, von der Norpfpige Fühnens (Fyen s— 
höved) bis zur Nordſpitze der ſüdlich vorliegenden Inſel Langeland, 
8 M. lang, 2'/, bis AM. breit und hat eine ſehr ungleiche Tiefe 
von 5 bis 22 Faden. Es liegen darin fehr gefährlihe Sandbänke 
und mehrere Kleine Inſeln. Der kleine Belt erftredt ſich zwiſchen 
Fühnen und der jütifchen Küfte 7 M. lang, ift am Norbeingange nur 
1000 Ellen (oder !/, M. = 3000 Ellen) breit, erweitert fi aber im 
Süden bi8 zu 2M. Breite. Die Tiefe wechjelt von A bis 27 Faden. 
Auch in dem Kleinen Belt Kleine Infeln. Beide Belte find für die 
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Schifffahrt zwiſchen Nordſee und Oſtſee ihres gefährlichen Fahrwaſſers 
wegen ven ſehr geringer Bedeutung.!) 

Wir beginnen die Dftfeefahrt von der engften Stelle des Heinen 
Belt, we der Buſen von Kolding, 55% 20‘ 28" B., 270 8° 
8“ Y%., (nah dem mündenden Fluſſe auch Königsau genannt), Jüt— 
kam und Schleswig tremnt. Auf einer Karte von 1552 trennt die 
Königsoen als eim breites Gewäſſer Jütland umd Schleswig von Ripen 
[50 Relding. 

Tie Hüfte ziebt 17 M. nah Süpfüpoften zum Kieler Bufen, 
dieſe Strede als gerade Yinie gedacht. Aber die Küftenentwidelung ift 
anf Diefer Strede beveutend. Yange Seezungen ftreden fih ins Yan, 
aber meiſt jo ſeicht, daß nur fleine Fahrzeuge fie benußen können. Wir 
— die erheblicheren Meereinſchnitte, Landſpitzen und Geſtade— 

jeln 

Der 2 M. nach Südweſten einſchneidende ſchmale Fjord von 
Dedersleben, 55° 14° 57“ B., 27° 8° 58“ %. Inſel Aarö. 
Sand Big. Inſel Barsd. Bufen von Apenravde, 55° 2° 
46“ 3,270 4° 48”, 17), M. lang und 4, M. breit. Bufen 
ven Flensburg, 54" 46' 56% B., 27° 545", 4 M. lang. 
Zwiſchen beiden ein nad Oſten ausgevehntes und vielfach eingezadtes 
Zorlane Sundemwitt von dem dur den Alſener Sund die bedeu— 
tende Infel Alfen gejchteven ift. Geltinger Noor, ein Meerbufen, 
ver ſich nördlich von dem Gutshofe Gelting, zwifhen den Halbinfeln 
Quisnis und Beverö, in das Yand drängt, und früher fogar pie 
Halbinfeln Beverö und Birk vom Feftlande trennte und fi ſüdwärts 
bs nahe an die Geltinger Kirche erftredte, aber 1821 durch einen von 
Selting nah Beverö geführten Damm ausgedeicht wurde. 

Die Spise Birfnabbe. Die Sclei, ein 5 M. nah Süd— 
weften eimdringender ſchmaler Fjord (von dem altnorbifchen Worte Sle, 
db. i. Röhre) mit fehr engem Eingange Schleimünde. Edernförver 
Hafen, 54° 28° 20” B., 270 30°6% vV., in dem ſich große 
Krregejchiffe dem Lande nähern fünnen, Halbinfel Däniſch Wold. 
Der Kieler Bufen, 2 M. lang und 1500 bis 6000 Ellen breit, 
ermer der beften und ficherften Häfen an der Oſtſee. Die Sternwarte 
von Kiel 540 19' 28” B., 270 48° 32.8, 

Die Küfte zieht mehrfach ausgefchweift 9 M. nah Often bis 
yam %/, &t. breiten Fehmern Sund, der die Infel Fehmern von 
Fiaude ſcheidet. Die ganze Strecke ift von einer fortlaufenden Sand» 
bant umgeben. 

Ber da 3 M. nad. Süden, 4 M. nad Südweſten, 4 M. 
nd Ofnorveften. Diefe letzten Uferftreden [ließen die Lübiſche 
Indt ein. Die einmündende Trave bilvet ein Haff, Daffower 
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1) der Secem aun ar pie Er zwiſchen Runen und Serland der Belt, die Straße zwi⸗ 


de Iilland und Günen 
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Binnenſee genannt, das bei Travemünde mit der Oſtſee zuſam— 
menhängt. 
Sogleich ſchließt fih die Bucht von Wismar, 530 53° 8, 
29° 7° 2%. an. Ihre öftliche Hälfte füllt zum großen Theil vie Inſel 
Poel. Die öftlihe Eingangsede von der weitlihen gegen 3 M. ent: 
fernt. 5 M. norvöftlih zur Heinen Bucht von Warnemünde, 
Auf dieſer Strede das Salzhaff, ein von Südweſten nad Nordoften 
eindringender Heiner Einfchnitt, der eine 1 M. lange fchmale Zunge 
vom Lande ſcheidet. Bon der Warnow- Mündung zieht das Ufer 6 M. 
nad Noronordoft zum Darfer Ort, dann 3/, M. nad Often bis 
zum Bod. 

Zwiſchen dem Bod und der für die Schifffahrt wichtigen Land— 
marke Barhöft drängt fi mit '/, M. breitem Eingange ein Bufen 
in das Yand, der fid) bald erweitert, bald wieder verengt und eine 
reihe Entfaltung von Seitenbuchten zeigt. Der Küſtenrichtung parallel 
zieht er vom Eingange nad Welten, dann mehr nad) Südweſten, umd 
befteht, von Oſten nach Südweſten gerechnet aus der Grabom, dem 
Bartber Bodden, dem Bodſtedter Bodden, der Koppel: 
ſtraße, ven Saaler Bodden und dem allerinnerften Ribniger 
Bodden. Died wunderliche Meeresgebild läßt zwijchen ſich und ber 
offenen See zuweilen mir einen Raum von wenigen taufend Schritten. 
Der füpmeftlichfte Theil des vorliegenden Yandftreifens. heißt Fiſcher— 
land; das Yandftüd zwiſchen Saaler Bodden und Bodſtedter Bodden 
der Dars; dann folgt die durch ven fchmalen Prerower Strom ge- 
ſchiedene Infel Zingft, die mit dem Bod endigt. Bis 1625 bildeten 
die gefammten Bodden ein großes Binnenwaſſer: in jenem Jahre brad) 
fih eine Sturmflut den Zugang. Nur Schiffe von 6 bis 7° Tief: 
gang können fih im dem geſchilderten Bufen bewegen, und vielen von 
folhen iſt er chen verhängnißvoll geworden. 

Bon jenem Meereseinfchnitte zieht die Küfte 7 M. ſüdöſtlich bis 
zur Peene- Mündung. Zwiſchen ihr und der Geftade- Infel Nügen 
das Prorer Wiek, der Bodden zwiſchen Infel und Feſtland, "/, 
bis !/, M. breit und 15 bis 30° tief. Weiter fünöftlih der Greife: 
walder Bodden, fein innerfter Winkel das Dünifhe Wiek, In 
der Mitte 15 bis 30° tief.” Die Stadt Greifswald 54% 41 35" 8, 
st a8 

Bon der Peene - Straße bis zur Divenow- Straße 11 M. oſtſüd— 
öftlih. Die Oftfee wird auf diefer Strede durch die Infel Uſedom, 
6 M. füpöftlih won ver Peene: Strafe zur Swine-Straße gerichtet, 
und die Infel Wollin, 5 M. norvöftlid von der Swine- zur Dive: 
now= Straße, von dem Süfwafferfee des Stettiner Haffs gefchieden, 
in weldyes die Oder durch den Uebergang des 1 M. langen und brei- 
ten Papenwaſſers einmündet. Bei dem Dorfe Ziegenort beginnt 
das Haff, meldes in das große (öftlihe) und das Kleine (weftliche) 
getheilt wird. Bon Dften nad Weften mißt es in feiner größten 
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Auſdehnung etwa 7 M., von Süden nach Norden 3 M. Die Ent— 
fernung von Ziegenort bis zur Peene-Straße ift etwa 6 M. Gegen 
Süden bildet es emen tiefen Einfchnitt, ven Neuwarper See, 
Wenn der Wind aus Norden weht, fo jteigt das Waffer in dem Haff 
beträchtlich und befommt einen etwas falzigen Geihmad von dem hinein— 
getriebenen Seewaffer. Bei ftarfem Froſte belegt es ſich mit andert— 
balb bis zwei Zoll videm Eiſe. Das Haff hat fich zwiſchen den Nie— 
derungen der pommterichen Küfte einen vreifahen Weg geſucht und 
dadurch Uſedem und Wollin vom Feftlande abgeriffen. Der weftlichite 
dieſer Abflüffe, Die oft feltiamer Weife als Odermündungen auf: 
geführt werden, die Peene, früher der Hauptarın, dehnt fich nad) 
larzer Berengung in der Peene- Straße bald wieder meerbufenartig aus 
and bildet dann das etwa 2 M. lange und an der breiteiten Stelle 
1'/, M. breite fiſchreiche Achterwaſſer, das tief in die Injel Uſedom 
emfchmeidet und durch deren beide Halbinjeln, Gnig und Pieper 
Winkel, theilweife zum Binnenwaffer wird. Die Yanvdenge zwiſchen 
Meer und Achterwaſſer ijt bei dem Dorfe Damerow nur 100 Ruthen 
breit. Bielleicht bedarf es nur eines einzigen heftigen Sturmes, um 
dieſen unbedeutenden Yandftrih zu durchbrechen und eine freie Fahrt 
aus dem Binmenjee nah dem Meere zu eröffnen. Bor etiwa einem 
Jebrhundert hatte fih das Waſſer wirflih ſchon durchgewühlt, aber 
man war noch im Stande den Durchbruch zu verjtopfen. Außerdem 
bilvet die Peene hier no die Ktumminſche Wiete und den gro— 
fen Strummin, und geht endlich als Strom bei Beenemünde in 
tie Dftfee. Den zweiten Abfluß des Haffs bildet die Swine. Diefe 
iſt von Haufe aus der unbedeutendfte Arm und bat ihre jetzige Wich— 
tigtert allein dem foftipieligen Bau zweier Molen an ihrer Mündung 
umd den umgeheuern Baggerarbeiten zu danken, welde zur Herftellung 
einer fichern Fahrſtraße vorgenommen find. Im der Nähe von Pebbin 
windet fie fich zwiihen den Inſeln Uſedom und Wollin zumächft in 
faft weftlicher Richtung hin, dann wendet fie fich wieder nad Norden 
ump mündet zwiihen Swinemünde und Oftjwine. Der dritte Abfluß 
des Haffs ift die Divenow, in ihren natürlichen Berhäftniffen der 
Preene ähnlicher als der Swine. Lie dehnt ſich hinter Wollin feeartig 
aus und theilt ſich dann in den öſtlichen Oberftrom und den weitlichen 
Unterftrom, welche die Inſel Griftow umgeben. Hierauf erweitert 
ich ver Fluß zum Kamminer Bodden ('/, M. lang) und weiter: 
bin zum Frigower See und ergießt ſich endlich zwifchen Oft: und 
Beittivenow mit jehr enger Mündung in die Oſtſee. Während die 
Swine jest von den größten Seeſchiffen befahren wird, verfanden 
Feme und Diverrow immer mehr. Das Fahrwaſſer von Pernemünde 
keträgt an einzelnen Stellen nur ned 7°, und die Divenow kann faum 
fer von Schiffen benutzt werben, die tiefer als 5‘ gehen. 

Eon der Divenow = Strafe ftreiht die num fehr einförmige Küfte 
12 M. nach Oftnorpoften und geht dann im mehreren treppenartigen 
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Abſätzen 20 M. nah Norvoften. Bon der politifhen Grenze zwiſchen 
Pommern und Weſtpreußen haben wir die Oftjeefüfte des großen öft- 
lihen Tieflandes gerechnet. 

Durch den zuerſt füdöftlihen, dann norböftlihen Zug der pom— 
merſchen Küfte entfteht eme Meereöbucht, weldhe die Pommerſche 
oder Swinemünder Bucht genannt wird. 

Die letste Oſtſeeküſtenſtrecke hat nicht die Gliederung und Inſel— 
begleitung der weftlihen Hälfte. Eigenthümlich find ihr eme Menge 
Haffe im Kleinen over Strandfeen mit fühem Waffer, die durch dünne 
Nehrungen von der See geichieven, durch eine Lücke oder Flußmündung 
mit ihr Verbindung haben. Es folgen von Südweſten nach Norvoften: 
der Ramper See an ver Rega- Mündung, der Jamundſche See, 
2'/, M. lang und '/, M. breit, durch ſchmale Deffnung mit dem 
Meere in Berbinvung; ebenjo der Buckowſche See, der Bitter 
See, der Bietziger See; der Gardeſche See am Ausfluß der 
Lupow, ?/, DOM. groß; der Leba See, 2!/, M. lang und 11], 
bis !/, M. breit, nur durch eime äußerſt fehmale Enge vom Meere 
getrennt, dagegen mit einigen kleinen Strandſeen in Verbindung. 


Die Küften ftellen fih von Kammin bis Colberg bin als wenig berbor- 
ragende, in faft gleicher Richtung fich abfenfende Dünen dar. Auf dem Strand- 
fande bei Eolberg bat Dr. Girſchner im Colberg, wie Miller auf Eigg, Hin- 

enden Sand beobachtet (Petermann Mittbeilungen 1859, ©. 119). Men bei 

böherem Seegange die brandenden Wellen fiber ben Sand gegangen find und 
ibn burchfeuchtet baben, wenn ummittelbar darauf die Sonne ibn bejchienen und 
bis zur Tiefe von einem Fuß ausgetrodnet bat, jo wird er muſilaliſch. Gebt 
man hindurch, jo bört man das tönende Klingen, namentlich wenn man mit 
dem guße in fchiefer Richtung ſtößt. Nach einiger Uebung ift man im Stande, 
diefe Töne jo lant und jchrillenb werben zu 7 daß fie mweitbin hörbar find. 
Oeſtlich von Colberg geftaltet fih die Küfte mannigfaltiger, indem binter tbeil- 
weile fteilen umb bewaldeten Küftenfänmen bie Höben des Binnenlandes merklich 
bervortreten. Am bebeutjamften entjaltet fi aber die Pandanfichte öftlih vor 
Eöslin.. Schon der Uferfaum erhebt ſich bier höher, dahinter aber bebnt ſich Die 
breite Maffe des Gollenberges, deſſen fteile, ſchön bewaldete Abfälle weithin 
als Lanbınarke fihtbar find. Gegen Rügenwalde bin werben bie Ufer fo flach, 
daß fie fich ſchon in geringer Entfernung vom Lande dem Auge entziehen. Cinige 
Meilen weiter öftlich fteigen fie wieder merflih auf, jedoch nur, um fich in ber 
Gegend von Stolpemünde faft zum Niveau des Meeres binabzuienfen. In der 
Gegend des Garbeichen Sees geftaltet fih bie Pandanficht wieder großartiger. 
Die Diinen erbeben fih im Rower und Garber Höfd zu bedeutenberer 
Höhe, und im Binnenlande lagert fih der Revekol. Gegen ven Leba See 
und endlich ben Zarnowiter See bin bleibt der Kiüftenfaum meiftens durch mehr 
ober weniger hohe Dümen bezeichnet, umter benen die Fleinen und die großen 
Wollſäcke fib vor dem übrigen einigermaßen bemerflich machen. 


Die ganze Länge der deutſchen Oftfeefüfte beträgt an 130 M. 
Die Oſtſee over das Baltifhe Meer!) (bei ven Alten Sar— 
matiſches oder Suevifches Meer), ein von Südſüdweſt nad Nordnordoft 





4) Diefer Name kommt zuerft und oft bei Adam von Bremen vor ımd ift von den Ralten 
oder von dem flawiichen Worte bialy, balo berzuleiten: weißer Meer. Schon bei Plinius 
erfheint eine Infel Baltia, wahrfheintid ein Theil Schwedens, Gine andere feltfame Eiymolo« 
gie findet fid) im folgender Stelle Adams: Sinus ille ab incolis appellatur Balticus eo quod 
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geftredtes, in feinem nördlichen Theile gabelfürmig gefpaltenes Beden 
von 7270 OM., tft vom Heimen Belt bis zur Bucht von Kronftabt 
180 M. lang. Die Breite wechſelt zwiſchen 90 und 5 bis 10 M. 
Die ſchmalſte Stelle zwijchen der Inſel Falfter und Darjer Ort. Die 
Ditfee trägt den ausgeſprochenen Charakter eined Binnenmeered. Ihre 
Tiefe iſt geringer als die vieler Alpenjeen.!) Die Wellen gehen im 
Helge der jhmalen Binnenlage jehr kurz, die Winde find heftig und 
ververblih, die Schifffahrt voller Gefahren. . Die zahlreihen einmün— 
denden Flüffe, die häufigen und ftarfen Nieverichläge ſchwächen bei der 
geringen Berbindung mit dem offenen Ocean den Salzgehalt auf zwei 
Procent, ein nur halb jo großer Salzgehalt ald in ver Nordfee. Wenn 
Nordwinde wehen, taugt das Oſtſeewaſſer fogar zum Trinfen. Ueber 
das Gefrieren der Oſtſee iſt ſchon früher geredet (Bd. II. ©. 15). 
Schen in ver Mitte Decembers. jhiegen an den nördlichen Oftfeefüften 
breite Ränder von Eis an, dehnen ſich jchnell über die jchmaleren 
Buchten und Kanäle und hemmen Monate hindurh alle Schifffahrt 
smfchen ven Häfen.?) Die Farbe der Oſtſee ift viel heller als die des 
Deeans. Die Temperatur der Oftfee wird im Frühling und Sommer 
urh das Schmelzen des Eiſes in den nördlichen und öſtlichen Bufen 
berabgevrüdt. Daher fommt es, daß die Wärme des Meeres in den 
Monaten März bis Yuni oder felbft Yuli bei Dobberan und Kopen- 
bagen geringer ift al8 die der Luft; am auffallenpften im Mat, wo 
gleichzeitig mit der fräftigeren Erwärmung der Luft ein lebhaftes 
Schmelzen des Eiſes in den nördlichen Bufen der Oſtſee ftattfindet; 
während dagegen an der trijhen Küſte die Temperatur des Meeres 
das ganze Jahr hindurch höher ift als die der Luft. 

Nach ver gemöhnlihen Annahme hat die Oftjee feine Ebbe und Flut. . 
Bir haben jchen im der Ueberfiht Bo. I. ©. 5 ihr ſchwache, nicht ganz 
tegelmäfige Gezeiten zugefchrieben, und ums namentlich auf die von der 
Srteßherzoglich Meflenburgifchen Regierung im Wismarer Hafen angeftell- 
ten Beobachtungen geftütt. Nach diefen Beobachtungen tritt ein zweimali- 
8 Marimum und ein zweimaliges Minimum des Wafferftandes während 


tu medum baltei longo tractu per Seithicas regiones tendatur usque in Graeciam, 
idensgas Mare Barbarıum seu pelagus Seithicus vocatur a gentibus quas alluit barbaris. 
Sermmn: Nomen habet a veteri titulo Germanico, quo proceres Balthos vocarunt — 
alfe Meer ver Helden. In Merian’s Brandenburg und Pommern (1662) beißt et: „Das 
Obere Meer gegen Die wird indgemein die Dftfee genennet, das Untere aber nüber Lübeck 
hat mm etwa Sinum anım oder Goth-Dannın geheifen. Sonften aber nennt man diefe 
batım Meere zufammen Mare Balthicum von Reith.‘ 

I) An der rommerihen Küfte ift fie fehr gering. Bor der Smwine: Mündung 30‘, vor Rü- 
prumwalde 36’, Golberg 42‘, Sto've- Mündung 62° u.f.w. Größere beladene Schiffe fönnen bei 
sen bruterpommerichen Hafenorten das Ufer nit erreichen und müffen durchſchnittlich eine Bier: 
tlmseite vom Bande auf offener Mhede vor Anker geben. Bon Greifawald bis MYſtadt beträgt Die 
zig: 5, &, 18, 26, 36, 15 Maftern. Erſt bei Bornbolm und öftlib von Pommern fenh fid) 
der Serboren bedeutender; fo ift er 5. B. öftlih von Gothland über 140 Klaftern tief. 

2) In den Jabren 1323, 1459 und 1709 mar die ganze DOftfee zugefroren, fo daß die lange 
Szuarme und Ichbafte Berbindung zwiſchen der deutſchen, däniihen und ſchwediſchen Kü 
mgar bie Anlegung von Herbergen fur Bußgänger, Schlitten und Reiter auf dem Eiſe nöthig 
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eines täglichen Mondumlaufes entſchieden hervor; wiewohl der Gang der 
Erfheinungen nit ganz regelmäßig it, da bei der geringen Differenz 
zwifchen höchften und tiefftem Gezeitenſtande fhon ein mäßiger Wind 
im Stande ift, durch feine Gegenwirlung das Phänomen zu verdunfeln 
oder ganz zu verdeden. Die mittlere Höhe der Monpflut im Hafen 
zu Wismar beträgt nämlich nur 2,43 vheinl. Zoll, und die hödhite 
Flut tritt täglich im Mittel 5 Stunden 33 Minuten nad ver oberen 
oder ımteren Culmination des Mondes ein. Dänifche Beobachter hatten 
ſchon in Schuhmacher's Jahrbuch fir 1838 darauf hingewiefen, daß 
Spuren von Ebbe und Flut an mehrern dänischen Inſeln zu bemerken 
feien: Beobachtungen im Heinen Belt bei Friedericia hat Capitän Ir— 
minger in Neumann's Zeitichrift f. Erdt. 2, ©. 464 ff. veröffentlicht, 
welhe das Vorhandenſein der Gezeiten dort conftatiren. 


Die Ufer der Oftfee mit denen der Nordſee verglihen, ragen 
allenthalben fo body über den Wafferfpiegel, dag Eindeihung unnöthig 
ift. Ste find an einigen Stellen mit Dünen bejegt, an andern mit 
Steingeröll bevedt. 


Das merkwürbdigite Erempel vegelmäßig geichichteten Gerölls bietet Der 
heilige Damm bei Dobberan. Man fiebt bier lofe über einander liegende 
Gerölle von Feuerftein, Granit, Spenit, Porphyr, Jaspis, Achat, Quarz, 
grünem Hornblendeſchiefer, Feldſpat u. ſ. w. von allerlei Farben und Geſtalten, 
auch wohl Verſteinerungen, die einen Wall gegen das Meer bilden. Seine Länge 
mag M., feine Breite an den breiteſten Stellen 1000° betragen, und bie 
Höhe iiber den jetigen Waſſerſtand beträgt 12 — 17’; unter dem Wafler fett er 
fih an manden Stellen noch bis 16° tief fort. Seine obere Linie ift ziemlich 
borizontal. Bei jeiner vor Kurzem vorgenommenen Unterſuchung fand man unter 
ihm einen jchlammigen Grund; die im diefen enthaltenen Muicheln ſowohl als 
ber darunter befindliche Sandgrund zeigen nichts von dem jetiigen Meeresboden 
Verichiedenes. Die Steine des beiligen Dammes find meift regelmäßig abge- 
ichliffen, wesbalb Manche nicht abgeneigt find, ihn file eim Menſchenwerk zu 
halten. Nah der Sage ift dieſer wunderbare Damm einft (im 12. oder auch 
im 15. Jahrh) im einer einzigen Nacht unter beftigem Sturm und Ungewitter 
entftanden, als bie Anmobner der Küfte eben um göttlihen Segen zu einem amt 
andern Tage zur beginnenden künſtlichen Damme geflebt hatten. Cine andere 
Sage fett binzu, man babe lange an einem Damme gegen das Meer gearbeitet, 
aber jede Nacht fei das am Tage Gebaute wieder vom Meere verichlungen wor«- 
den, bis man demjelben auf Verlangen einer vernommenen Stimme ein Kind 
zum Opfer dargebracht habe. Darauf babe am andern Morgen der heilige Damımı 
dageftanbent. 


Was eine Hebung oder Senkung der deutfchen Kiüften anlangt, 
fo liegen nah Forchhammer's Beobachtungen (Neumann, Zeitiehr. 
Br. I. ©. 473 ff.) intereffante Reſultate vor, welche eine ältere Sen= , 
fung und eine neuere Hebung darthun. An einer Stelle finden fich 
Dünen mehrere Meilen vom Meere, und bezeichnen, wie weit fih das 
Meer nad einer Periode dev Senkung erſtreckte. An einer andern 
Stelle ift ein Sund in einen Süßwaſſerſee mit Werder verwandelt, 
wo man jtatt des Waffers nur fruchtbare Flächen erblidt, welche durch 
die fortdauernde Hebung über den Wafferfpiegel emporgekommen find. 
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Ju der Gegenwart heben ſich die deutſchen Küſten wie die von Skan— 
ımapien. „Bergleihen wir damit, daß man in Grönland deutliche 
Spuren eimer noch immer fortdauernden Senfung hat, während dort 
mmerfennbare Spuren einer früheren Hebung angetroffen werben, jo 
{sumen wir ummillfürlih zu der Vermuthung, daß das nördliche 
Zurspa und ein großer Theil von Nordamerifa ſich abwechſelnd auf 
um nieder bewegen, wie die Stempel in zwei mit einander verbunde- 
nen Dampfchlindern, und daß aud bei uns im Yaufe der Zeit bie 
Hebung wieder von einer Senkung abgelöft werden wird.’ 

Die ganze Meergrenze beträgt etwa 400 M., der Flächeninhalt 
Zeutihlands in den natürlichen Grenzen gegen 15,000 OM., alfo 
auf etwa 37 — 38 Binnenmeilen eine Meile Küfte. Nach politifchen 
Örenzen ftelt fih das Verhältniß viel ungünftiger, wie 70:1. 
dertſchland, jagt man, iſt ein Continentalland und ſchon durd die 
Natur feiner Meere mehr auf das binnenländifche Central= Europa 
xxieſen. Das Boll hat davon ein Bewußtſein und jagt im Sprüch— 
not: „Yobe die See und bleib auf dem Lande,” „Um bald ein Bett: 
ix zu werden, muß man zur See handeln. *“ Die Oftfee ift ein 
gribloffenes beſchranttes Binnenmeer, in ſeiner ganzen Natur für 
Seefahrt gefährlich, erſt im April in feinen Buchten von der Eis— 
see befreit, meift von unfruchtbaren, ſchwach bevölferten Landftrichen 
angeben. Auch die Nordſee hat noch viel won der Yage eines Binnen- 
aeeres: fein andrer Theil des Oceans liegt jo verborgen, ift jo von 
“andern eingejchloffen. Mit dem für den Handel wichtigften Theile des 
Beltmeeres hängt fie nur durch eine enge Straße zufammen, die durch 
rende Seemächte leicht gejperrt werden kann und durch ihre Gefah- 
a ſchreckt. Die ganze Nordſee ift das aufgeregtefte der Meere 

„Rorofee, Mordſee“) umd die deutſchen Küften haben Mangel an 
‚bern Häfen und Schiffſtationen. Daß die deutſche Hanſa im Mittel- 
ter die erjte Seemacht Europas war, ift aus der damals ganz andern 
Beiftellung des nordifchen Mittelmeeres zu erflären. Der Weltver- 
tee hatte fih noch nicht auf ven Dcean hinausgewagt, Amerifa war 
wc nicht entdedt. Aber die Bereinigten Niederlande, jo erwiedern 
wir, find mad jener epochemachenden Veränderung der Hanvelöwege 
me Zeitlang die erfte Seemacht Europas gewefen, die Hanfa hat 
Ah eine gute Zeit nach Amerifas Entvedung in ihrer Machtſtellung 
xxhauptet. Ueberhaupt aber ift der Einfluß natürlicher Verhältniſſe 
wäh zu überfhägen. England, von der Natur ganz zur Seemacht 
ihren, iſt es erft im 16. Jahrhundert geworden und hat erft im 
17, die Niederlande überflügelt. Was hat auf der andern Seite der 
große Kurfürſt mit feiner hinterpommerſchen und oſtpreußiſchen Küfte 
ae Großes geleiſtet! — Erſt in den Zeiten politiſcher Schwäche 
=2 Zerjplitterung iſt Deutſchlands Seemacht geſunken, das nieder— 
seite Belf, das Luft und Liebe zum Seeleben mit feinen ſkandina— 
when Brüdern von Natur gemein, hat, ijt dem Salzwaſſer mehr 

Daniel, Handb. d. Geogr. ZI. 2 
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entfremdet. Ber günftig geänderten Verhältniſſen würde auch der alte 
Ruhm zu Waller wieverfehren. 

Der Eifer um eine auf allen Meeren geehrte und gefürchtete 
deutiche Flagge läßt uns vergeffen, daß ber natürliche Grenzzug 
unſeres Vaterlandes nad Oſten und Welten noch nicht geſchloſſen ift. 

Die öftlihe over ſlawiſch-magyariſche Grenze ift ſchwie— 
vig zu firieen, jhon Tacitus war ihrethalben in Berlegenbeit.') 
Wir haben vie freilich kaum merkliche Waſſerſcheide zwifchen Oder und 
MWeichjel, die Heinen Karpathen, das Donauthor von Deven, die Punkte, 
wo Leitha, Raab, Muhr, Drau und Sau zwifchen den legten Alpen 
zweigen in das ungariſche Tiefland treten, ald Örenzmarfe angenommen 
(Br. U. ©. 527. 799). Auch ver weſtliche, romaniſche Grenzzug 
gegen Frankreich ift Bo. II. ©. 399 ff. gezeichnet. Aber Schwerhörigen 
muß man oft wichtige Dinge wiederholen. Der Grenzzug beginnt aljo 
mit der grauen Naſe au der Strafe von Dover und Galaid. Bon 
dort ziehen umbeventende, abgedachte Hügelreihen von Nordnordweſten 
nad Südſüdoſten bis an den Urjprumg ver Lys. Bald wird die Er- 
hebung beträchtlicher und erftredt fih nun öftlih, an den Quellen der 
Schelde und Sambre vorüber bis zu den Argonnen. Die Grenze ift 
Waſſerſcheide zwiſchen Nordſee und Canal. Bis zum Plateau von 
Yangres bilden die Argonmen die Grenze. Bon jenem Plateau krüm— 
men ſich vie Sichelberge (Montagnes de Faucille) zum Wälfchen 
Belchen, dem ſüdlichen Grenzpfeiler der Vogeſen. Bon da läuft Die 
Grenze auf der Wafjerjcheive zwiſchen Rhein und Rhone bis zum 
Jura, der bis zum Genfer See den deutlich aufgethürmten Gvenzwall 
zwifchen Deutſchland und Frankreich bildet. Die natürliche Weltgrenze 
ift 115 M. lang. ?) 


1) Wie auh Becmann bemerft: fines orientales vix linea aut naturali aliquo signo 
distingui possunt. 


2) Als Otto der Große regierte, entiprah die pofitiiche ——— fo ziemlich der natür— 
lichen. Leo Vorleſungen u. ſ. w. Bd. I, S. 1 ff. „Bon der Mündung der Weſterſchelde lief 
die Grenze im Strome herauf und dann bafd in das Nebengemäfler bei Biervliet, öftlih von 
weichem.zu der franzöfiihen Grafſchaft Flandern gebörigen Orte die Grenze dann anf das and 
überging und Bus Capryke md Baffenelde, zwiſchen Waerichoot und Ertwelde, zwischen 
Evergbem umd Defieldonf bindurd an Die MWeftieite der Stadt Gent zog, ſo daß Bent ſelbſt und 
die Aemter von Bouchoude und Aſſenede noch zu dem deutihen Reiche gehörten, Bon Gent auf: 
mäÄrts fihled dann mieder die Schelde Deutſchland ımd Frankreich bis in die Gegend von Helchin, 
wo die Grenze wieder auf dem linken Scelde= Ufer einiges deutſche Gebiet umfahte und ziemlich 
parallel mit der Schelde herauflief bi8 zur Scarpe, und dann an diejer in die Höhe bid Daunen 
(Doum), mas damald noch zu Dentſchland gebörte. Aus der Gegend von Dauwey zog fie fich 
mieder an die Schelde, die je etwas unterbalb des frangöfiichen Hennetourt erreichte, und von 
wo fie in faft gerader Öftlicher Richtung, füdlih von Aveanes, an die Maas reichte, Die fie ein 
wenig oberhalb Revin ſchnitt. Auf dem rechten Maasufer zog fie in nicht großer Entiemung vom 
Etrome und diefem ziemlich varallel in die Höhe, fo daß, Orchimont und Bouillon no: bei 
Dentichland waren, Unterhalb Stenay zog ſich die Grenze wieder an die Maas und über vie 
Maas zwiſchen Barenues (welches zu Frankreich gem) und Montfaucon bindurd über Die Mire 
und Nitne, fo daß aud St. Menéhould zu Potbringen gebörte, und dann ſüdlich, bis fie zwiſchen 
dem franzöfifhen St. Dizier und dem Totbringiichen Aucerpille die Marne berübrte; von bier ans 
nabın fie wieder öſtliche Richtung und zog ſich dann nordöftlih zwiſchen dem Totbringiihen Son: 
dreviffe und dem franzöflihen Vauconſents abermals an die Maas, der fie aufwärts folgte, jo 
daß noch St. Thiebault zu Lothringen gebörte; von dieiem Punkte bog ſie ab gegen die Saone 
bin, die fie in der Näbe des zu Lothringen gehörigen Gbatillen erreichte. Südlih von Fontenan 
Ve Chateanu und Plombieres bingebend erftredte fh die Grenze weiter biß in die Gegend Der 
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Der nördlihite Punkt Deutſchlands ift Sfagens Horn, 
570 43* 47“B., 280 16° 4° L.; der ſüdlichſte ift der ſüdöſtliche 
Euppunkt der Alpenkette, ver Golf von Fiume, 45° 19'393, 
329 6° 21“ %. Die verbindende Linie ift 192 M. lang und jchnei= 
vet 12 Breitengrade. 

Der weſtlichſte Punkt ift die graue Nafe an der Straße 
von Calais, 509 52° B., 19° 16° %. Der öſtlichſte Punkt iſt 
ver ötlichfte Punkt des Warthegebietes in der Gegend von Rzgow und 
Tuszon, 510 40“B., 37012’. Die verbindende Linie ift 170 M. 
lang und ſchneidet 18 Längengrade. 

Der Flächeninhalt Deutſchlands innerhalb feiner natürlichen Gren- 
sen beträgt gegen 15,000 IM. 

Die politiſchen Grenzen des deutſchen Staatenbundes reichen 
m Süden über die natürlichen hinaus. Das ſüdöſtliche, im obern 
Eich= ımd Eifadgebiete jedoch von Deutſchen bewohnte Tirol und der 
Titenſaum des Adriatiihen Meeres gehören nach natürlichen Verhält— 
affen zu Italien. Aber nach allen andern Seiten bleiben die politi- 
Wen Örenzen weit hinter den natürlichen zurüd, Die deutſche Schweiz, 
Ef, Lothringen, Artois, Flandern, Belgien, die Niederlande (aufer 
halb Yuremburg und Limburg), Dänemark nörblid) der Eider, das 
möllere und obere Warthegebiet gehören nicht zu Deutjchland im poli- 
tiden Stimme, das auf 11,437 DOM. Flächeninhalt berechnet wird. 

Arndt betrachtet in jenem vielgefungenen Liede unfere Örenzen 
sch von einem andern Geſichtspunkte. Des Deutſchen Baterland reicht 
feweit die deutſche Zunge Klingt und Gott im Himmel Lieder 
imgt.") Das Grenzland zwiſchen Frankreich und Deutſchland ift in 
frabliher Beziehung im Nordweften Belgien, wo das Deutjch = Flä- 
ufde und Franzöſiſch-Walloniſche fi gegenüber ftehen. Die Örenze. 
nebt weit Brüffel dur. Bon dem Pımkte, wo die flämifch- wallo- 
wide Grenze die Maas erreicht, wendet fi die Sprachgrenze nad) 
Striders Zeichnung gen Süden, läßt Eupen öftlih und Malmedy 
weilih, jelgt der weftlihen Grenze der preußiſchen Nheinprovinz und 
ib belländischen Puremburg, dann bis in die Nähe des noch deutſch 





‚ bis zur Südſeite des wälihen Belchen; dann folgte fie im Ganzen dem Höhenzuge, 
sf und Bal de Roppe trägt, bis Grandvillers und Florimont; fodann, ziemlich 
Sidgrenze des Elſaß entiprehend, füdlih von Pfirt und Landskron binziehbend und 
an den Rhein, den fie etwas unterhalb Bafel (welches burgundifch war) erreichte 
— Die fire Idee der Franzoſen (mie jie eben jegt auf einer nicht ohne Abſicht publi: 
von Ballien fwuft) befteht in der Verwechſelung von Gallien mit Aranfreih und der 
ba die Franzoſen Rechtönachfolger der Römer jeien. Das alte Gallien gebört nad 
Acht des Mittelalters der größern Hälfte nad zum Mei, und Otto von Freifingen 
wahrlich keinen franzöſiſchen Uebermutb begünftigen wenn er fpricdht: der Leib Kaijer Hein— 
IV. ward in die gallifhe Stadt Speier gebradıt. 


N) Das gleihe Princip gang entihieden bei Münfter ausgeſprochen: Bnd denmad nennen 
SR zu eniern zeiten Teutichlamdt, alles das fih Tentiher Spraaden gebrauht, «8 lige gieich 
"er ober bie jenet dem Rhein oder Thonaw. Bud ftredt ſich alio jekund Teutſchlandt 5 Deci⸗ 
am die Rab ja auch etmas darüber im Niderfandt, da es an Flandern reicht. Aber 

Mittag fpreitet ed ſich biß am die hoben Schneeberg, vnd in Orient ftoßt es an Bngern 

Poland. Aber gegen Mitnacht bleibt ed am Meere wie vor langen zeiten. Auch Veit 

Ertel nennt Deutibland was dentfh redet von Calais bis zur Weichſel. 
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vedenden Diedenhofen (Thionville) der Moſel. Bon hier iſt fie, zwi— 
hen den Quellen der deutſchen und franzöfiihen Nied Lothringen 
durchſchneidend auf Pfalzburg gerichtet, folgt dann dem Zuge der Vo— 
gefen bis in die Gegend von Thann und berührt die Schweiz amı 
Nordende des Cantons Bern. Das ganze NAheingebiet der Schweiz tft 
bis auf romanische Territorien am obern Rhein und Inn ein Terrain 
der deutfhen Sprade, welhe and in dem deutſchbevölkerten obern 
Rhoneland gefprohen wird. Zwifchen Martinsbrüd und Finſtermünz 
ftoßen das Romanische und Deutfhe am Inn zufammen. Die deutjche 
Grenze gegen das Italiäniſche geht von da ſüdlich, an der Etſch bis 
Mezzo Tedesco (Meta Teutonica),!) wendet fid) dann nordöftlih, und 
zieht ſüdwärts von Boten und Briren bis Brunneden an der Rienz, folgt 
dem öftlihen Zuge der Kärnthner Alpen bis Pontafel. Weiter gegen die 
ſlawiſchen Winden zieht fie längs den Gebirgszügen nordwärts der Drau 
zwischen dem deutſchen Villach und dem ſlawiſchen Klagenfurt, überfchreitet 
die Mur unterhalb Radkersburg, berührt gegen die Magyaren den Neu— 
ſiedler See und gelangt, in Ungarn von flamifchen (ſlowakiſchen) In— 
jeln und magyarifchen Zungen durchjegt, in nordöſtlicher Richtung bei 
Vajka unterhalb Prefburg an die Donau. Bon hier folgt die Sprach— 
grenze gegen das Slawiſche anfänglid der Donau, dann der March 
ftromaufwärts bis zur Mündung der Taya und erreicht hierauf im 
nordweftlihen Zuge das Mührifche Gebirge. Im Böhmen ift die 
innere Ebene von den Slawen (Czechen) befest, während die Berg— 
rüden umd ihre Abhänge, außer den füpvöftlihen, von Deutjchen be— 
wohnt find. Oberſchleſien iſt jenfeit der Oper vorherrſchend flawifch 
(polniſch); erjt zwiſchen Oppeln und Brieg erreicht das deutſche Gebiet 
wieder die Over. Niederſchleſien ift faſt ganz deutſch. Weſtlich liegt 
. bier die ſlawiſche Spradinfel der Wenden an der obern Spree. Zwi— 
ſchen Oft- und Weſtpreußen umd Polen ift die Sprachgrenze fehr ver- 
wickelt. Vom Kurifhen Haff an bildet die Süpfüfte der Oftfee und 
weiterhin der Nordſee die Grenze mit Unterbrehung der Kaſſuben im 
nordöftlihen Winkel Pommerns umd durch die Dänen im nörlihen 
Schleswig umd in Jütland. Im Süden bildet eine Yinie zwifchen 
Gravenftein am Flensburger Fjord umd Tondern die Grenze. ?) 

Die Sprachgrenze füllt mit der natürlichen nicht zufammen: bald 
geht fie über diefelbe hinaus, bald bleibt fie hinter verfelben zuriick, 
Das Kernland des Deutſchen ift mit einer Menge Spradhinfeln umge- 
ben. Begleitende Geftade- Infeln nennen wir die Gemeinden am 
Monte Roſa, im denen die deutſche Sprache ihren ſüdlichſten Punft 


1) Im füdlichen Etſchthale wunderfame Miſchung dentfher und wälſcher Bunge: C 
Kräuter, @emüfe, il Wagerle, il Tisler u. f. w. , v ſcher Bung rauti 


2 Wie die deutſche Sprache im ſüdlichen Schleswig durch Vergewaltigungen des daniſchen 
Regimentes bedrängt und verwundet wird, das ſteht mit ſchmerzlichen Zügen in allen deutſchen 
Sy 555 Eine eben erſchienene daͤniſche Karte bezeichnet Schleswig geradezu als 

üdjütland. 
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cueicht (Bo. II. S. 177), die Colonie am Splügen, die dreizehn vero— 
offen und die ſieben vicentiniſchen Gemeinden, Gottſchee in Krain, 
ve Zipſer Sachſen und die Deutſchen im ungariſchen Erzgebirge, die 
heidebauern und die Hienzen in der Gegend des Neuſiedler Sees und 
ne deutſchen Dftfeeprovinzen. Entferntere und tfolirtere Inſeln bilden 
a8 Sachſenland in Siebenbürgen, die deutſchen Colonien an der untern 
Lelga und in Südrußland u. f. w. 

Vie aber audy die Grenzen gezogen werben, Deutſchland ift das 
Yand der Mitte, das Herz von Europa. „Niemanden geführlid, 
Alen wehlthätig.“ Das gilt zunächſt ganz Außerlih im räumlichen 
Zimt. Ziehen wir eine Yinie durch ganz Europa feiner Länge nad) 
von Norpoften nad) Südweſten, fo halbirt der mittlere Theil gerade 
Zeutihland, Eine Linie vom nördlichſten Punkte Skandinaviens nad) 
van jüplihiten Siciliens durchſchneidet im mittlern Drittel Deutſchland 
ema über Danzig, Breslau, Wien. Und eine Linie von der weft: 
"sen Küfte Irlands ſüdöſtlich nad) der tauriſchen Halbinfel gezogen 
xt in ihrem mittlern Drittel durch die Mitte Deutſchlands. Unfer 
Suerland fteht durch feine Yage in der Mitte Europas mit allen grö— 
van Nationalitäten unfers Erdtheils in unmittelbarer Berührung; 
lad eröffnen ihm drei Meere einen kurzen Weg nad) Süd-, Nord= 
ur Reroweit- Europa. Es verbindet die vielfach gejpaltenen Glieder 
Amps zu einer wahren Cinheit. AS geiftiges Centrum erhielt 
datſchland hriftlihe Bildung von den alten Culturvölfern im Süden 
ca Beten; von ihm empfing wieder der flanpinavifche Norden und 
en Theil des ſlawiſchen und magyariſchen Oſtens feine Givilifation 
a das abendländiſche Chriftenthum. Alle Lebensſäfte des Geiftes 
m von Deutfhland als von einem Lebensmittelpunkte ausgeftrömt. 
cuiblend ift das Gemüth von Europa. AS hiſtoriſches Centrum 
ar es Durhgangsland für die von Often her kommenden Völferzüge, 
Vahlplatz für die Entfheidung fogenannter europäifcher Fragen. 
atihland hat gefchichtlich eine vermittelnde und ausgleihende, mäßi: 
zur Natur, wie e8 in allen feinen Naturformen den Charakter 
rer Mäßigung inne hält. Es hat alſo eine centrale, eine concen- 
rate, vermittelmde, ausgleihende Stellung. 

It num aber Europa, in der Mitte der norvöftlihen Landhalb— 
a gelagert, der Uebergang und das PVerbindungsglied zu allen 
ugen Continenten, fo erjcheint Deutfhland als Meittel- und Herz: 
22 ımjers Planeten, und hat damit einen Beruf zu der Univerfalität, 
"sim vielfachen Beziehungen ſich angeeignet hat. „Wie das Herz 
'# ganzen Körpers bedarf,“ jagt G. Funke, „jo bedarf Deutfchland 
T ganzen Welt; aber mit demfelben Necht fügt Rapp hinzu: „Wie 
“ Körper im Herzichlag feinen Pebenspunft hat, ift der ganzen Welt 
Deutſchland ihr geographiſcher und hiftorifher Einheitspunft gege— 
a Wie wichtig für Europa, wie wichtig für die Welt, daß das 
X gefund ift, daß feine beiden Kammern (der Norden und der 
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Süden) zu einander im vechten Berhältnik ftehen. Herzkrankheiten find 
die böfeften die es giebt. ") 


$. 2. Deutjhlands Bodengeftaltung und Flüſſe. 


In der Bodenconfiguration Deutfchlands zeigt fih andern euro— 
päifchen Ländern gegenüber eigenthümlich reiche Mannigfaltigkeit. Die 
pirenäifhe Halbinfel ift nad allen Richtungen von einer Menge von 
- Gebirgen und Höhenreihen durchzogen, die meift bis an die Küſte 
herantreten und für weite Ebenen keinen Raum laffen. Sie ift Ge- 
birgsland mit großartiger Plateau = Entwidelung. Frankreich iſt aus 
mehreren weiten von Gebirgen umfaßten Beden, durch welche feine 
Hauptflüffe ſtrömen, zufammengefest. Die britifchen Infeln find im 
Ganzen durchweg Hügelländer. Die ffandinavifche Halbinfel pt merft 
ein großes, nur vielfach zerflüftetes Felsplateau, an deſſen Seiten fein 
Raum für große Ebenen geblieben ift. Italien wird durch den Ge— 
birgszug, der es der Pänge nach durchſetzt und eine Menge Seitenäfte 
ausfendet, in eine große Zahl Heiner Beden und Ebenen zerfchnitten. 
Noch ftärker ift ein ſolches Verhältniß in der griechifchen Halbinſel 
entwidelt. Die weiten Räume Ofteuropas find nur eine einzige unge= 
heure Ebene, deren Einförmigfeit faum bier und da von Hügelzügen 
unterbrochen wird, und die nur in einigen Streden ihrer Außerften 
Grenzen mit wirflihen Gebirgszügen in Berührung tritt. Ganz 
anders Deutfchland, das die verfchievenen Oberflädhenformen des Erd— 
theils in fich vereinigt und nur von den Extremen derſelben fih fern 
hält. Bon den fteilften, theils nadten, theil® ewig befchneiten Felſen— 
gipfeln, in deren Form die gerade Linie vorherricht, bis zum fanfteften, 
abgerundeten, fchönbewalveten Gehügel, we durd) größere Kugelab— 
ſchnitte, zum Theil fogar durd Kleine Hochflächen die Kronen gebildet 
werden, findet nıan hier alle an den Erhebungen der Erde nur denf- 
bare Formen. Der plaftifhe Bau des deutfhen Yandes ift jehr ein— 
fad), wenn man fi an das Allgemeine hält; verwidelt, wenn in das 
Einzelne eingegangen wird. 


1) Beurmann: Deutfchland ift das Herz Europas, Frankreich deffen Kopf, zwiſchen wel: 
hen Elſaß. und Lothringen liegen, dieſer fchöne, ſchlanke volle Hals, der fo Teicht zu treffen und 
abanfchneiden war! In der That ift Frankreich fo weit von Deutfchland entfernt, ald die Eigen= 
(haften des Kopfs von denen des menichlichen Herzens; beide Länder fteben aud * in 
derſelben Wechſelwirkung zu einander, wie jene: das Herz hat viel erfunden, was der Kopf 
benügt, aber was der Kopf erfand, das bebielt er häufig für ſich allein, nicht immer, weil er 
ein großer Egoift war, fondern weil das Herz eben fein Egoiſt war und fi mit dem beanügte, 
was es hatte, mit der Sitte der Bäter, dem Althergebrachten. So erfand das deutſche Serz die 
Preſſe und die Öffentliche Gerichtsbarkeit; Dinge, die von dem ſranzöſiſchen Kopfe benützt wur— 
den, während umgelchrt der franzöfifche Kopf die freie Preſſe erfand, eine Erfindung, die ſpur— 
los am deutſchen Herzen vorüber ging. So erfand das deutſche Herz das Pulver, was nicht nur 
von den Franzoſen, ſondern auch von andern Völkern benützt wurde uud fogar meiſt ge den 
Erfinder; denn „Ganada muß am Mhein erobert werden,’ fagte Ritt, In der That, Deutſch— 
land ift das Herz Europas, es befipt afle Gigenfchaften Dazu, alle jene bunte Verwirrung ber 
Gefühle und Leidenfcaften, die ein Menichenherz bewegen und intereffant machen. Deutidyland 
bat fi noch immer von feinen eignen Gefühlen zerreißen umd zerfleiſchen laſſen. 
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Deutſchland beſteht aus einer flachen und niedrigen, aus einer 
mit Gebirgen und Hochebenen „erfüllten Hälfte Wie ſich Alpen und 
Seelinie im Ganzen parallel laufen, ſo zieht auch die Scheidelinie 
zwiſchen Hochland und Tiefland im Ganzen von Weſten nach Oſten, 
jenen Grenzlinien parallel. Ganz allgemein angedeutet fällt Ober— 
amd Kieder- Deutichlanp mit Süd- und Nord= Deutfchland zuſammen, 
genauer gefaßt müßte man von einer jüdwejtlichen gebirgigen und einer 
nerdöftiihen niedrigen Hälfte reden.!) 

Ober - Deutfchland Liegt innerhalb des (Br. IL. ©. 9) geſchil— 
derten continentalen Gebirgsdreiecks und begreift außer den Alpenland- 
Ihaften das Central- over deutfhe Mittelgebirge und bie 
nördliche Hälfte des weftlihen Mittelgebirges. Das deutfche Mittel- 
gebirge, das bis 5000 fteigt und einen Raum von 5000 OM. vedt, 
bat ım Gegenſatz zu dem öftlihen und weſtlichen natürlichen Zuſam— 
menbang mit den Alpen und erjcheint als breite Vorſtufe derjelben. 
Deutſchland ruht auf der ſüdlichen Grundlinie des Dreieds, den Alpen, 
me vie nordweſtliche Spitze (MWejergebirge) ruht bei dem Städt: 
ben Bramſche auf feinem Boden. Den nordöftlihen Rand von 
Ober - Deutfchland bilden alſo Harz, Thüringer Wald, Erzgebirge, 
Yanfiger Gebirge, Riefengebirge, Sudeten; den nordweſtlichen 
Seiergebirge, Rheiniſches Schiefergebirge. Das Innere von Ober: 
Textihland wird von vielen Ketten durchzogen und zerfchnitten, welche 
aber nie die Höhe des Südrandes, auch nicht des Norpoftrandes errei= 
ben. Neben diefen Gebirgen herrfcht die Form der Hochebene und 
res Hügellandes vor; außer der oberrheinifchen Tiefebene giebt es Feine 
andere im dem ganzen weiten Raume; die öfterreihifche und das March— 
ſeld liegen dit an der Grenze gegen das Donau = Tiefland. 


So zerfällt Ober = Deutfchland in zwei Hanpttheile: das deutſche 
Alpenland umd die deutfhe Mittel-Gebirgslandſchaft. 
Im letterer unterfcheidet man wieder zwei Hälften. Die Grenze bildet 
am 130 M. langer Gebirgsdamm, der vom Weftende der Karpathen 
ber dem Dperquellen beginnt und mit den Ardennen und Argonnen 
endigt. Die vulfanıfd = plutonifhe Hebungslinie läßt fih in faſt 
srenterbrochenen Spuren von Maas und Rhein bis in die Sudeten 
verfolgen; zwei vulfanifhe Zonen, die böhmiſch-ſächſiſche und die 
wejer= rheiniſche treten befonders deutlich hervor. Sudeten, Erzgebirge, 
Aichtelgebirge, Thüringer Wald, Rhön, Vogelsberg, Taunus, Wefter: 
wald, Humsrüd, Eifel, Ardennen find Stüde dieſes Bergmwalles, ver 
ten zwei Hauptthoren aus dem Hodyland zur Ebene, dem Elbthor und 
dem Rheinthor, unterbrochen iſt. Er entbehrt eines gemeinfamen, im 


— —— — ng 


1 ©. Frand: Nun gang Germania wirt in zwen theyl geteylt, Das zu dem gebürg hinzu 
egen mittag, wirt das ober hoch Zeütihland, Das ander gegen mitternacht Das nider Germania, 
eter das nider Telitfchland geheyſſen. Hoch Teütſchland bat alles in fid), was jhentſeit halb der 
Irsam end Rein liget, 
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Munde des Volkes lebenden Namens!) Die Geographen nennen ihn 
den Hauptfamm des deutfhen Mittelgebirgs. In ſprach— 
licher, politifcher und culturhiftorifcher Hinfiht hat dieſer Mittellamm 
immer großen Einfluß geübt. Die großen Völfergruppen und Bölfer- 
bündniffe theilen fi) faft vom erſten Auftreten verjelben an und das 
ganze Mittelalter hindurch in foldhe, die nörblid von jenem Bergwalle 
wohnen und in foldhe, deren Gebiet einen großen Theil des ſüdlich 
davon gelegenen Landes umfaßt. So finden wir zur Zeit Armind ben 
Bund der Cherusfer nördlich, und faft gleichzeitig den der Markoman— 
nen füdlih von jenem Meittellamme; ſpäter den ſüddeutſchen aleman— 
nifhen und den norbdeutfchen fränkischen Völkerbund; in der zweiten 
Hälfte des Mittelalters im Süden den ſchwäbiſchen Stäptebund, im 
Norden die Hanfa. Die niederdeutihe Mundart wird hauptſächlich im 
Norden, die oberdeutfhe im Süden des Mittelfammes geſprochen. 
Aehnliche Berhältniffe zeigt die Ausbreitung einerfeitd des ſächſiſchen, 
andrerjeitd des ſchwäbiſchen Nechts, fowie die Yage und Ausdehnung 
der großen Kirchenprovinzen und geijtlihen Gebiete Deutſchlands im 
Mittelalter. Auch rüdfichtlih der politifchen Vertheilung Deutſchlands 
in der Gegenwart findet bei aller Zerfplitterung doch in der Abgren— 
zung der fünlihen und nördlichen Staaten eine auffallende Ueberein- 
ftimmung mit der natürlichen Scheivelinie ftatt. Die Ausnahmen von 
der Regel find verhältnigmäßig unbedeutend. Das ſüddeutſche 
Bergland nun bat vorberrichende Hochebenen- und Keſſelbildung, 
Bergzüge, deren abfolute Höhe im Allgemeinen von Süden nad) Nor= 
den abnimmt. Nur ausnahmsweije finkt es im tiefen Einſchnitten oder 
einzelnen Flußthälern unter 800%. Das norddeutſche Bergland 
(Harz, Wefergebirge, heſſiſches und thüringiſches Hügelland u. f. w.) ift 
feilartig zwiſchen Elb= und Rheinthor in das Tiefland hineingefchoben, 
öffnet feine zahlreichen Thäler faft alle dem nördlichen Tieflande; und 
wie dahin faft alle Naturbahnen der Gewäſſer gehen, jo ftrömen durch 
fie von dem Flachlande eine Menge Einflüffe ins Bergland zurüd. 
Dadurch wird nicht nur gewilfermaßen phyſiſch der Charafter beider 
ausgegliden, jondern auch hiſtoriſch zeigen ſich die Schidjale beider 
vielfach verfhlungen, jo daß man fagen fann, alle viefe Hochlands— 
theile gehören, trog ihres gebirgigen Charakters, der Ebene an, find 
für fie gleihfam eine Beigabe von mehr oder weniger erhabenen Halb- 
infeln und Infeln, deren Bedeutung aufs innigfte mit jener zufammen- 
hängt, gerade fo, wie einige Tieflandeftüde, 3. B. ein großer Theil 
des oberrheinifchen Thales oder des Wiener Bedens, von Hochland 
umjchloffen und von diefem abhängig find. 


1) Rich! Land umd Leute: „Diefer für die ganze Culturentwickelung Deutſchlande fo ent: 
fheidende Bergmwall bat merfwürdiger Weife feinen gemeinfamen volfstbümlihen Namen. Darin 
Tiegt ein tiefer Sinn. Denn das Gebirg follte der eigentlihe Brundbau des guten deutſchen 
Andivipualismus und der ſchlimmen deutſchen Zerftüdelung werden.” Der Grund Tiegt genauer 
einfah darin, daß ein Volk mit feiner Nomenclatur immer am Ginzelnen ımd Goncreten baftet 
und nod nie ein verzweigteres Gebirgsſyſtem mit einem Namen genannt bat. Man denke an 
das flandinavifche, mittelfrangdfifhe Gebirge und zahlreiche andre Erempel, 
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Zwifhen dem deutfchen Mittelgebirge und Nord= und Oſtſee 
breitet ih Das deutſche Tiefland, ein Theil der großen nerdeuro= 
päriben Ebene. Zwei Haupttheile werben unterfchieden: die weit: 
deutſche zur Nordſee abgedachte Ebene und die oſtdeutſche Ebene, 
das Hmterland ver Dftfee, an der Dftgrenze zu 90 M. verbreitert 
und ven den zwei Landrücken des farmatifchen Tieflandes durchzogen. ") 

Der Unterfchted zwiſchen Ober: und Nieder-Deutſchland iſt 
zugleich eine Differenz des Alters; das deutſche Tiefland, eine Fort— 
fegumg des farmatifchen, war einft wie jenes Meereäboven. Große 
Sanchügelreiben, die am Fuße der im Süden grenzenden Gebirge 
bimzichen, waren einft Dünenfetten am Rande des Oceans. Harz, 
Teutoburger Walt, Haarftrang, Wefterwald ragten ald Inſeln, 
Halbinſeln, Borgebirge aus der Flut. Oft: und Nordſee müßten 
500‘ über das jegige Niveau fteigen, und vergangene Zeiten würden 
miederfehren. Sonach fünnte ein vulfanifches Altveutjchland, ein ocea— 
mifhes Neudeutſchland unterfchieven werben. 

Deutichland hat zwei Hanptabvahungen und Flußrichtungen. 
Die weftöftlihe, zum Gebiet des Schwarzen Meeres gehörige, umfaßt 
vie baieriche Hochebene, ven mährifchen Keffel, viele Alpenthäler und 
Alpenkeſſel. Ihr Strom ift vie Donau (Danubius),?) der einzige 
Fluß, ver nit Deutichland allein zugehört: fie ift ein europätfcher 
Strom. Wir haben fhon ein Donau - Tiefland durchwandert: Deutfch- 
land ift das Donau-Hohland. Aus einem durd den Rhein umſchloſ— 
jenen Winkel, vom Schwarzwalde her fommend, umfchließt fie in einem 
nah Süden geöffneten Bogen vie oberdeutfchen Hocebenen, und wird, 
dem Urſprunge nad fein Alpenfluß, infonderheit durch Zuflüffe von 
ten Alpen mächtig. Der größte berjelben, der Inn, ift beim Zu— 
ſammenifluß jo waflerreih, daß man zweifeln fann, ob ihm, ob ver 
Donau zuftehe, der vereinigten Stromrinne den Namen zu verleihen. 
Doch gehört der Donau das entwideltere Stromſyſtem. Die linfen 
Anflüffe find gegen die rechten unbedeutend. Die drei mädhtigften 
gehen der Donau unweit des nördlichſten Punktes, den fie erreicht, in 
ver Gegend von Regensburg zu. Mit ihnen greift das Donaugebiet 
m das Herz des Mittelgebirge, an das Fichtelgebirge. Durch vie 
öftliben Alpen, welche ſich zwifchen dem Strome und dem adriatifchen 
Meere ausbreiten, wird die Donau gehindert, „ein deutſcher Rhone“ 
za werden und Deutfchland mit dem Mittelmeere in gleiche Verbindung 
zu ſetzen. Sie tritt dafür in ein Durchbruchsthal zwiſchen den Alpen 
ms dem Mittelgebirge. Das Tulner Feld und die niederöſterreichiſche 


1) Ee folgen ih, meint Weber, Nlpenland, Hügelland, Flachland mie — Dde, Idylle 
ze Freie. enfiere Zuonome, d. i. Fluß Tuon, alfo derfelbe Stamm mie von Don, 
3) Im — 2 e nehmen als urſpruͤnglichen Namen Tanowe an, d. i. Waldfluß 
— —— Zu dem Stamme Don if Na, Aha geireten, was im Deutihen Fluß 
im Dundt. 

haeckt. 





Tiefebene künden ihr Tiefland an: an der deutjchen Grenze greift fie 
noch eimmal mit der March und dem Mähriichen Beden bis in die 
Sudeten. Die ganze Länge des deutſchen Donaulaufs beträgt 130 M. 
Die Donau ift die Hauptſtraße Deutfchlands um den Orient, die Straße 
nad Ronftantinopel, Smyrna und Alerandria. 

Die ſüdnördliche Abdachung umfaßt beinahe zwei Drittel 
von Deutjchland, das ganze Tiefland, vie böhmischen, fränliſchen, 
ſchwäbiſchen, oberrheinifchen und ſchweizeriſchen Beden, Keſſel und 
Hocdebenen. Sie iſt jo überwiegend, daß man Deutſchland im Ganzen 
als eine nördlihe Abdachung ver Alpen anfehen fan, die fich alljei- 
tig zu den Meergeftaden abſenkt. Die beveutendften der ſüdnördlichen 
Abdahung zugehörigen Flüffe gehen größere oder geringere Streden in 
Ober: Deutfhland, brechen ſich durch den Gebirgsrand hindurch (hier 
ihre reizendften Ufer) und durdiziehen dann ruhig und gemächlich Die 
Tiefebene. Ihre Durchbruchsſtellen find die großen Thore aus dem 
Berglande in die Ebene. Andere Flüſſe der ſüdnördlichen Abdachung 
entfpringen am Rande der abgrenzenden Bergmaner, andere find Seen = 
und Küftenflüffe. 

Die ſüdnördliche Abdachung "zerfällt nah den zwei Flügeln der 
deutfchen Tiefebene in zwei Hälften, eine kleinere öftlidhe, eine'größere 
weftlihe. Die öftlihe fällt zum Oſtſee ab; ihre Flüſſe find, ven 
Hauptitrom nicht ausgenommen, Nandflüffe oder entjtehen im Tieflande 
ſelbſt. Die Oder (Viadrus oder Suevus? Bei Alten öftere Ader) 
ift ber deutſche Tieflanpsftron. Sie hat nur einen furzen Lauf im 
Gebirge und war, als es ein niederdeutſches Meer gab, em Küſten— 
fluß. Der Main, ver nicht das veutfche Tiefland ſieht, ıft ihr dia— 
metraler Gegenjag. Mit dem größten rechtsher kommenden Zufluf, 
ver Warthe, reicht die Oder weit in das öſtliche Tiefland, und das 
Haff, im das fie mündet, ftellt fie mit den farmatifchen Oftfeeftrömen 
in eine Linie. 

Die Elbe (Albis, Albia, böhmiſch Labe) ) reiht mit der 
Moldau, die als der eigentliche Quellfluß anzufehen, unter ven nörb- 
lichen Flüſſen am tiefften in das Junerſte von Ober-Deutſchland, 
ſammelt fi wie der Rhein in einem oberdeutſchen Gebivgsbeden und 
durchbricht wie dieſer den Mittelkamm. Ihre Durchbruchsſtelle aus 
dem böhmischen Keffel Liegt in gerader Linie 70 M. von der Mün- 
dung, die des Rheins AO, die der Wefer nur 20. Nach ver Over 
hat die Elbe im Tieflande die größte Entwidelung. Sie ift überhaupt 
ein Bermittelumgsftrom zwifchen Ober- und Nieverland, wie fih das 
aud in ihren beiden größten Nebenflüffen ausſpricht. Links geht ihr 
die Saale zu, melde auf zwei Drittel des Yaufes dem Berglanve 


1) Sagenhafte Ableitung ded Namens von elf Quellen des Stroms. Elbe if derfelbe 
Name wie das nordifhe Elf oder Elfa = Fluß, In dem flamwifhen Namen ift eine Umftellung 
der Liquida erfolgt. Mahn leitet Elbe aus dem Geftifhen, nah Leo find die meiften norp= 
deutſchen Flußnamen aus dem Geltifhen herzuleiten. 
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angehört, und ſelbſt im Unterlaufe in einzelnen Felsgruppen nody ober= 
deutſche Erimmerungen fejthält, eine Erſcheinung, die in dieſer Weife 
bei keinem Fluſſe der Tiefebene wiederfehrt. Dev größte rechte Neben- 
fluß if die Havel mit ver Spree. Beide knüpfen Ober- und 
Nederland auf überrafhende Weiſe zufammen. Die Spree rinnt vom 
Kande des Mittellammes, die Havel aus der Seenplatte des baltischen 
Yandrüdens. Beide aber find ächte Nieverlandsflüffe, und wenn wir 
von Küftenflüffen abjehen, die einzigen Seenflüffe von Deutſchland. 

Die Weſer ift der einzige deutfche Strom, der aus zwei Duell- 
Hüfen, Werra und Fulda, entitehen fol. Doc, ift dies mehr herge- 
brabte Annahme: die Werra tft ver Hauptfluß. Vereinigt ift fie der 
Fluß des norddeutſchen Berglanvdes, das fie bis zur Spite durch— 
ſchneidet; daher liegen bei feinem andern Strome Mündung und 
Durchbruch im die Tiefebene fi) fo nahe. Auch bei der Wefer ift 
der größte, von rechts kommende Zufluß, die Aller, ein Fluß ber 

e. 

Die Gebiete der Over, Elbe und Weſer haben in der Richtung 
ver Hauptſtröme und wiederkehrenden Veränderungen des Flußnetzes 
®. OD. ©. 811) eine gewiffe Einförmigfeit. Cie wird dur die 
verihiedenen Meere, in welde die Ströme münden und den bei jedem 
verichiedenen Oberlauf gemindert. Die Over ein Randfluß, der Ober- 
{auf ver Elbe in einem Kejjelland, die Wefer tritt aus dem offenen 
heſſiſchen Berglande in die Ebene. 

Der Rhein, altdeutſch Rin, wie im Nibelungenlieve, Rhe- 
mus,!) ift der größte Deutſchland ganz angehörige Strom. Vom Fuße 
der ſüdlichen Alpenmauer rinnt ev durd Ober- und Nieder = Deutfchland 
zur Rordjee. Seine Hauptridhtung geht nadı Norden und Nordweſten. 
Nachdem er den Bodenſee, fein Yäuterungsbeden, durdhfloffen, wendet - 
er fih nah Weften, empfängt mit der Aar den größten Zufluß des 
Oberlaufs umd bridt nun zwiſchen Jura und Schwarzwald durch; 
denn der Rhein iſt unter den deutſchen Flüſſen der Durchbrecher im 
greßartigſten Maßſtabe. Bei Baſel nimmt er wieder die Hauptrichtung 


1) Den Namen wollen Einige von rinnen, rinnan, ableiten, fo daß er „Fluß“ bedeute 
(mozı Dann beiouderd das griechifche jeiy einen harmoniihen Klang giebt). Hoffmann erflärt 
ibm durch „reim‘ (Mar) md bemerft, die erften Zurüffe des Borderrheines erhalten alle den 
Imamen Rein, menn fie reines, Mares Waſſer baben, mie Rein de Medeld, Mein de Kor: 
nera, Mein de Mila, Mein Berdatih u. f.w. I. Grimm vermwirft Die Ableitung von rinnen, 
um nimmt Das altdeutſche hrinan (tangere, aber auch mugire) in Nnfprud. Daß der Name 
wriprängfih, wie unzählige andere Flüßnamen, bios ein Appellativum geweſen fei, tft wabr: 
—— genug. Anderſeits iſt es eine ſich unzählig oft und bis in das Detail kleinſter Fluͤſſe 
wiederbefende Thatſache, daß die verſchledenen Quelladern eines Fluſſes alle denſelben Namen 
führen. Immerbin aber möchte es mißlich ſein, eine Ableitung des Namens von einem deutſchen 
Stamme zu machen, da ein folder Fluß gewiß ſchon längſt feinen feſtgewurzelten und weithin 
befannten Ramen batte, den die Deutſchen menigftens erfahren fonnten, als fie an feine Ufer 
famen, während celtifhe Stämme noch fortwährend Theile des Mbeingebiets inne hatten. Man 
fan fib and erimmern, daß derfelbe Name im ciöpadanifhen Ballien vorfam, und als Rhin 
ster Rhon in Brandenburg tmiederfehrt. Da weder im Gothiſchen noch im Alt- oder Mittels 
boddeutihen ein Wort mit Rh geihrieben wurde, fo if die Ortbographie Rein, mie fie Hoffe 
mann feiner Ableitung zu Liebe einführen wollte, jedenfall® richtiger. S. Yrand ift fid nicht 
tenfant, ſchreibt aber doch meiftens Nein oder Reyn. 


nad Norden und tritt im die oberrheinifche Tiefebene. Nedar und 
Main ftrömen ihm zu. Bon Mainz wieder eine weitlihe Wendung 
parallel der vom See bis Bafel; auch auf ihr erftarft der Strom zu 
einem neuen großartigen Durchbruch. In einem von Felſen eingeſchloſ— 
jenen Zidzadthale durchſetzt er auf einer 20 M. langen Strede das 
Rheinische Schiefergebirge und empfängt die größten Zuflüffe aus dem 
Berglande, rechts die Yahn, links die Mofel. Bei Bonn tritt er in 
das Tiefland, doch bleiben rechts begleitende Bergzüge nicht allzufern. 
Sie fenden zwei Parallelflüffe, Nuhr und Lippe, dem Strome zu, der 
von links ber nicht mehr bedeutend vwerftärkt wird. Bei Nynmegen 
nimmt der Nhein zum dritten Male weftlihe Richtung und tritt im 
fein Delta, das mit den Mündungen der Maas und Scelde ver— 


flochten ift. 

Es giebt in Europa mehrere Ströme, welche den Rhein an Ausbehnun 
ihres Gebietes und an Wafferfiille übertreffen, aber keinen, deſſen Gebiet ib 
in beffer proportionirte Theile tbeilt, feinen, welcher ebenfo die der Erbe und 
die Wohlthaten der „Civilifation, die Schönheiten der Natur und der Kunft, 
eine ruhmvolle Bergangenbeit und eine Gegenwart voll Leben vereinigt. Der 
Rhein bildet vom Jura bis zum Ocean keinen einzigen Sturz; fein Bett ift 
immer voll, jeine Höbe wechſelt im Laufe des Jahres wenig. Sein Gebiet 
bildet ein unregelmäßiges Parallelogramm von 110 M. Yänge, zwiſchen Moſel— 
und Mainquelle 70 M., zwiſchen Doubs» und Donauquellen 15 M. breit und 
in zwei ziemlich gleichen Hälften auf vechtes umb linkes Ufer vertheilt. So 
nimmt es die Mitte von Central» Europa ein. Der Rhein it Die große Han— 
delsſtraße zwiichen Norden und Süden, einer der Hauptichaupläte für die Wan— 
derungen ber Bölfer, die Wiege und ber Mittelpunkt des großen fränkiſchen 
Reiches, der Ausgangspunkt der Cultur für das übrige Deutihland, ber Boden, 
auf dem fo oft das Schidjal der Völker Europas und ihrer Herricher eutſchieden 
wurde. Hier entftanden die älteften Städte dieffeits der Alpen, uriprünglih als 
Standlager fremder Eroberer, die aber bald die Nefidenzen der Kaifer, die erften 
Metropolen der Kirche, die Berlammlungsorte für Neichstage, Kailerwablen, 
Concilien, die Stapelpläte des Handels, Die Site des Gewerbfleiges wurden. 
Der Rhein ift endlich Deutichlands ſchönſter Strom. Die zum Theil fo reizen 
den oder großartigen Uferftreden, Nebenberge, Die er mit grünlicher Woge füblet, 
bieten den edelſten Pabewein, alte Städte und Burgen und ftattliche Schlöffer, 
ebrwürbige Dome, die in feinen Spiegel ſchauen, und ſelbſt in der Niederung 
eine Erinnerung an das Alpengrün jeiner Jünglingsflut — das alles macht den 
Rhein zu unſerm Herzblatt unter den Strömen, deſſen Name ſchon, wie 
Schenkendorf Sagt, „wie Mein die Seele Tabt.” Tauſende reifen jährlich 
an feine Ufer, Millionen hegen wenigſtens den Wunſch fie zu jeben und haben, 
nah Riehl's Ausdruck, Heimwehſeligkeit nach dem Rhein, zugleich Heimweh 
nah ber verflungenen Herrlichkeit ber poetiihen Jugendtage unferer Macht. 
Wohl Jedem ſchlägt das Herz höher, wenn er zum erſten Male den Rhein 
erblickt, noch immer erfüllt ſich Fiſchart's Wort: „Da freuten ſich die Reiſ— 
gefährten, als ſie den Rhein ſo rauſchen hörten,“ und begehrlichen Nachbarn 
3 der ai entgegen: Sie jollen ihn nicht haben den freien beutichen 
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1) Trefflih was Bater Arndt über den deutſchen Mbein zu Anfang des Jahrhunderts 
fhrieb: „Ich grämte mich, dab wir Teutſchen Diefen unfern Strom mit den Franzoſen tbeilen 
und fhimpflic tbeilen follen; und es dinfte mid, diefer Rhein mit feinen Neben und feinem 
ſchönen Bolfe lönne in Gmigfeit nicht von und genommen werden, obne eine unirer ſchönſten 
Ehren zu verlieren, Nein, er darf uns nicht genommen werden, Was joll der Franzoſe Damit ? 


Donau und Rhein treten unter den übrigen Strömen an Yaufs 
eritredung und Waſſerfülle als die mächtigften hervor und find in 
dieſet Weiſe von Alters ber zufammengeftellt. „Die Donau,“ ſchreibt 
Happel, „it Die Mutter aller Europäifchen Flüffe, welche durch Gottes 
ſonderbare Fürfichtigfeit gerade gegen Aufgang den Türken entgegen- 
flieffet, der Rhein kann mit Recht ihr Mann genannt werden.) 
Tie drei andern Ströme Wefer, Elbe und Oper bilden durch eine 
Abnahme der Waffermenge und fteigende Berfandung einen ungünftigen 
Gegenfag. Die wachſende Entholzung ihrer Gebiete ift die Urſache 
jener Erjheinung. Die Wefer hat an ſich die geringfte Waſſerfülle 
unter den dreien; für die Elbe giebt es Berechnungen, die bei ebeu- 
mähtg fortjchreitender Abnahme ein faft gänzliches Aufhören der Fahrt 
für ſchwerbeladene Schiffe bis zur Havelmindung ım nicht zu ferne 
Zukunft jchieben, und bei der Over ift es nicht anders. Nach dem 
Berichte der Breslauer Handelskammer gab es in dem (allerdings 
trodenen) Jahre 1858 nur 11 Tage, an denen die Beichiffung ver 
ſchleſiſchen Oder mit voller Fracht möglich war. 

Donau und Rhein waren einſt Grenzſtröme gegen das Römer— 
reich. „Daher kompt es,“ erzählt Münſter, „daß die ein ſeiten des 
Rheins jo wel mit alten Stetten erbawen iſt weder die ander, von 
Goftent an bi zum Meere. Dann auff verfelbigen feiten findeſt vu 
Cofteng, Keyſerſtul, Zurzah, Bafel an ftath Augft, Brifah, das 
dazumal den Rhein auff der andern feiten hat gehabt, Straßburg, 
Seltz, Nemetes: das ift, Speyer, Vangiones: das ift, Wormbs, 
Meng, Bingen, Boppart, Coboleng, Audernach, Bonn vnd Göln. 
Sihe diefer Stett aller wird gedacht bey den Gefchichtfchreibern vor 
dreytzehen, viergehen, vnd fünfftehen hundert jaren, doc einer mehr 
dann ver andern. Dann fie find von den Römern beſetzt worden 
wider die Teutſchen. Desgleihen hat es ein gejtallt gehabt auff ver 
Thenaw, von jhrem vriprung an biß in Bngern hinab: dann die 
Römer haben jhre Zufäg vnd Kittergraffen gehabt zu Pfulwendorff, 
Gungperg, Augfpurg, Regensipurg, Paſſaw, ꝛc. Aber auff der andern 
fetten des Rheins, oder Thonaw, findeſt du nicht folhe nammhafftige 
vnd alte Stett: dann die Römer dorfften fih nicht lang faumen vber 
dem Rhein oder Thonaw, daß fie dajelbft betten mögen Stett oder 





&r kann ihn nur brauchen, daranf au ichiffen und Feftungen daran angulegen. Er fchifft eben fo 
vergmügt auf einem bofländiihen Kanal, wenn er mur zu rechter Zeit Wein und Speiie, ab und 
m eın kübihes Weibergeficht, und immer Gejellichaft zum Plappern bat. Wer die beiden Ratio: 
arm werftcht, perftebt mich; für die Einfältigen wird man immer zu wortreich.“ 


1) Zumeifen wird die Elbe al® Hauptftrom zugezäblt oder mit dem Rhein zufammengefteilt, 

wie Don Burkart Waldis: 

der glanz des lobe und ehren fchein, 

meld nidt abweſcht noch Eib noch Rhein. 
Spa fommen, bezeihnend genug, wur Donau und Rhein in Volleſprüchwörtern und Sprüchen 
ver: — — faießen nicht zuſammen — Die Donau iſt noch nicht verbrennt — Aller 
Baier König der Rhein, die Donau jol feine Bemablin fein. Simrod führt 13 Rheinſpruüͤch— 
wörter auf. 
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Schlöſſer auffrichten, darauß die Teutſchen zu kriegen.“ Das Donau— 
thal iſt von den Zeiten der Völlerwanderung an bis auf bie Nibelun— 
gen und auf Napoleons Züge herunter das große Paſſageland zwifchen 
Dften und Weften geworden, und am Rhein haben die größten euro- 
päifchen Kriege einen Hauptfchauplag gehabt. Donau und Rhein find 
unfere hiſtoriſchen Flüſſe, wie beide auch ſchon in der Sage bedeu— 
tungsvoll hervortreten. 

Deutſchland hat nicht fo große Ströme als Ofteuropa, aber 
größere als die übrigen europäiſchen Länder. Cie find nad) allen 
Richtungen bin ziemlich gleichmäßig vertheilt. Hoffmann redet an 
40,000 Gewäſſer, darunter 60 fchiffbare, Und Deutfchland ift unter 
den Ländern Europas eines derjenigen, in welchen das fließende Wafler 
eine befenders große Rolle fpielt, denn fein Leben und Bewegen ift auf 
das Binnenland und die ſich dort darbietenden Naturbahnen jekt vor— 
nehmlich hingewiefen. Darum haben in feinem andern Yande Europas 
die Flüffe eine jo hohe culturhiftorifhe Beveutung. Die ältefte und 
wichtigfte Art des Transports in Deutſchland war die Flußſchifffahrt. 
Ja e8 waren in früheren Jahrhunderten nicht wenige Nebenflüffe, wie 
Marh, Mur, Ens u.a, in einem Zuftande weit beſſerer Schiffbarfeit 
und weit mehr befahren als im neuerer Zeit. Häufig mag die Fahrt 
auf diefen Heinen Wafjeradern nur deswegen aufgegeben fein, weil bei 
verbefjertem Wegebau die Yandfahrt billiger und bequemer wurde. 
Die Alten mußten wohl mande zur Beichiffung unbequeme Flußſtrecken 
nothgedrungen benugen, weil die Laudwege noch jchlechter waren. Auch 
mag ſich die Art und Weife der Beſchiffung felber verändert haben, 
und namentlih mögen unjere Flußjchiffe und vie ihnen anzuvertrauen- 
ven Wanrenquantitäten größer und daher die kleinern Flüſſe ungeeig- 
neter geworben fein. Endlich haben die Eifenbahnen die Flußſchifffahrt 
eingefhränft. 


8. 3. Klimatiſche Berhältniffe. 


Deutſchland liegt nahe der Mitte der gemäßigten Zone auf der 
Nordſeite des in gleicher Entfernung von der heißen und kalten Zone 
ſtreichenden 45. Breitengrades, von dem ſeine Südgrenze auf dem 
größten Theile ihrer Erſtreckung jedoch noch erheblich zurückgezogen iſt. 
Von da an erſtreckt ſich Deutſchland in dem Umfange, wie es hier 
zur Betrachtung fommt, duch die ganze ſüdliche Hälfte des nördlichen 
Streifens der gemäßigten Zone, über deren Grenze (56'/,") e8 nur 
mit eimer vorfpringenden Halbinfel hinausragt, in der bei weitem 
größten Ausdehnung feiner Nordgrenze aber weit davon entfernt bleibt. 
So nimmt dieſes Yandgebiet feine Lage in dem dritten Viertel der 
gemäßigten Zone ein, wenn wir diefe vom Wenvefreife aus in vier 
gleich breite Streifen getheilt denken, und dieſe Yage ift weitaus am 
meiften maßgebend für das Klima Deutſchlands. Doch ift auch Die 
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Stellung zwiichen Oſten und Weiten dabei nicht ohne bedeutenden Ein— 
fink: m der weiten Erjtredung durch Yängengrade nehmen die nord— 
weſtlichſten Yandichaften Deutſchlands an dem oceaniſchen Klıma des 
meitliben Europa Theil, während die öftlichiten ſchon im die Natur 
des continentalen Klimas von Oftenropa übergeben. Zufolge dieſtm 
doppeiten Berbältnifje nimmt die Wärme in Deutſchland im Allge- 
meinen nicht in ver Richtung von Süden nah Norden, fondern viel: 
mehr von Südweſten nah Nordoften, ja von Weften nad Often ab. 
Ein drittes Berhältniß iſt vorhanden, welches die aus jenen beiden 
zu erwartende Differenz der Wärmevertheilung im Ganzen ſehr be- 
trächtlich verringert umd nicht jelten ſogar ein Abnehmen der Wärme 
in der Richtung von Norden nah Süden zur Folge bat. Es iſt dies 
tie beveutente Meereshöhe faft des ganzen weiten Striches zwiſchen 
ten Alpen und der Reihe von Gebirgen, welche die deutſche Tiefebene 
im Süden begrenzt; nur wenige Strihe Süddeutſchlands treten aus 
dem Ganzen heraus, die begünitigt durch niebrigere Yage und andere 
Bodenverhältniſſe denjenigen Grad von Wärme genieken, der ihnen 
ihrer geographifchen Breite nach in Vergleich mit der nörvlichen Ebene 
zufommt. 

Im Ganzen genommen ift alfo der Unterfchied der Wärmever- 
tbeilung im Deutichland ziemlih gering, weit geringer, ala er nad) 
der im Allgemeinen zwifchen den betreffenden Breitengraden ftattfin- 
denden Abnahme der Wärme von Süden nad) Norden zu erwarten 
wäre. Denn während z. B. nad dem allgemeinen Geſetze die mittlere 
Jahreswärme von München gegen 3 höher fein fellte als die von 
Stralfund, jo haben beide Orte nahezu gleiche Dahrestemperatur. 
Tiefer höhere Grad von Gleichmäßigfeit aber iſt auf Koften Süd— 
deutichlands erreicht, das wegen feiner größern Bodenerhebung verhält- 
nißmäßig geringere Wärme genießt und auf jeinen Hochflächen raube, 
iprunghafte Wittering bat. 

Bei ver Betrachtung im Einzelnen jedoch finden wir in Deutſch— 
lands Klima eine weit größere Verſchiedenheit, vornehmlich in Abhän- 
gigkeit von der Mannigfaltigkeit der Bovengejtaltung des mittleren und 
ſüdlichen Deutſchland. Während bier ausgedehnte Hocebenen, Pla— 
tcaur, Tafel- und Kefjelländer im Ganzen gleichjörmiges Klima haben, 
io erfährt die Bertheilung der Temperatur dagegen mancherlei Abän- 
derungen eimerfeits durch die zahlreichen Gebirgserhebungen, andrerfeits 
durch tief eingefchnittene Thäler größerer Flüſſe oder einzelne den Yauf 
derielben begleitende tiefere Keſſel und wirkliche Tiefebenen. Die 
bedeutendſten klimatiſchen Verſchiedenheiten im geringiten Entfernungen 
finden ſich natürlich im Gebiete der Alpen, wo von tiefer eingefchnitte- 
nen Thälern, die durch geographifche Breite und durch ihre geſchützte 
Yage begünftigt ein warmes Klima genießen, bis zu den Gipfeln voll 
ewigen Schnees alle klimatiſchen Abjtufungen auf fleinem Raume ſich 
darbieten. In ven fülteften Winterinonaten fommt es nicht felten vor, 


daß die Berghöhe eine milvere Temperatur bat; jo tft e8 im Januar 
und Februar fehr gewöhnlih, daß NRigiculm bei feiner Lage 4219 ° 
über Zürich, eine um mehrere Grade geringere Kälte hat als legterer 
Drt. Ueberhaupt rüden die Ertreme der Temperatur mit zunehmender 
Höhe näher an einander. 

Wenn man die Abnahme der mittleren Jahreswärme in Deutjch- 
land auf verjchievenen Linien in Meridianrichtung verfolgt, fo zeigt 
ih, daß die Unterfchieve von Welten nah Often zunehmen. Im 
Rheinthale von Bafel bis Arnheim beträgt die Abnahme der Wärme 
nur 09,2, von Innsbruck bis Stralfund 0",6, von Wien bis zur 
nordöftlichften Ede Deutſchlands über 2%. Hierin zeigt fid) die Ab— 
nahme des oceanifhen Einfluffes nah DOften bin. Bon verjelben 
Urfahe hängt es ab, daß nad Often die Unterſchiede der Winter - 
und Sommer= Temperaturen wachſen. So beträgt 3. B. bei ziemlich 
gleihen Hahres= Temperaturen der Unterfhied zwiſchen dem fälteften 
und dem wärmften Monat in Jever 149,1, in Swinemünde 16,8, 
und von Binnenſtädten in Karlsruhe 15,8, in Wien 18%. Und 
die größten beobachteten Differenzen der Temperatur betragen für Bern 
530 (— 249 + 29°), für Innsbruck 55% (— 25" + 30°), 
für Wien 580 (— 30% + 28"). Vornehmlich macht fi) der ocea=, 
nische Einfluß auf Erhöhung der Winter - Temperatur längs der Nordfee- 
füfte fühlbar; am diefer ift, troß der nördlichen Lage, der äußerſte 
Grad der Winterfälte am geringften im ganzen Gebiete. 

Der größte Unterfchied der mittleren Jahreswärme im ganzen 
Gebiete (ohne Berücfichtigung der eigentlichen Gebirgshöhen) beträgt 
ungefähr 3%; vie fülteften Gegenden, von größerer Ausdehnung find 
die baierſche Hochebene, bejonders in ihrem fünlihen Theile, und das 
ſüdöſtliche Dpergebiet mit Einſchluß des obern Warthegebietes; die 
mittlere Jahreswärme fteigt da kaum auf 59,5. Die Punkte der 
größten Wärme, „das deutſche Italien,” wo der Weinbauer die Rebe 
auch im fälteften Winter frei am Pfahle ftehen laffen fann, im Süd— 
weften am Rhein und in deſſen Nähe; dazu fommen noch einige Thäler 
zwifchen den weiter nad Süden vortretenden öftlihen Alpen. Für die 
einzelnen Wärmegrade inmerhalb diefer Grenzen Iſothermen durch 
Deutſchland ziehen zu wollen, wäre ein vergebliches Bemühen, nament= 
lich außerhalb der norddeutſchen Tiefebene. In dem weiten Raume 
innerhalb der Alpen und ver nördlichen Gebirge wird man nie im 
Stande fein, zwei einigermaßen von einander entfernte Punkte gleicher 
Temperatur durch eime Linie zu verbinden, die nicht durch Gebiete 
von bedeutend verſchiedener Temperatur ginge Man könnte aljo 
eine Hotherme nur durch einzelne Punkte andeuten, die ihrer Lage 
nad obenein jo verworren erfcheinen müßten, daß man in große Ver— 
legenheit gerathen würde, wenn man dieſe Punkte alle durd) eine 
als Iſotherme anzufehende Yinte verbinden wollte. Diefes Verhältniß 
wird durch die folgende Tabelle Beltätigung finden, in ver bie 
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emeinen Orte nach der zumehmenden mittleren Iahres = Temperatur 
geerdnet find. 


due . . — 179 Fulta. ... . He: Göttingen . . . 703 
Gries am Brenner + 40. BrArclien . . . . 7 Arnhein . . 7°4 
Tegermiet . . 53 Swinemüne  . es Elberfeld. . . . 704 
2  Alener . 2... BP... 704 
Sebenelbe . . . 59,5 Dresden . . . . 698 Amfterdbam . . . 704 
Arber... . 5° 5%8 | Surbaven 2.609 * — 
Beth — | Sambıng . . . 69 Bald... .... 706 
ober nn 4 Regensburg . . . 699 Eur. . . . 70,6 
at 2... gel käbingen . . . 609 Frankfurt a. M 79,7 
Beiteuth og Balin . oo. 7°0 Stuttgart . Te7 
Scen . 2.2.. 602 San... . 7°o Beibelberg . . . 708 
Sn... . 62 Taaz ee a 7°0 eöln . . 88,0 
Münden. . . . 6%2 Salburg . . 70, ter... 0. 80 
Steafun . . . 63 Im... .. Li Bhf... . 8°,0 
Srslan . . . . 6%3 Bremen . . 2 Wien8050 
Austurg . . . 6, 3 Sle. 2.0... 12 Karlsrube . . . 801 
Kopenhagen. . . 6 u TR... 8,1 

Ama 0. TAN... 8082 
Apemade . . . 6%6 Innstrud . . . 72, Mannheim . . . 803 


Größer ald die Unterſchiede ver mittleren Yahres= Temperatur 
find tie der mittleren Winter: Temperatur zwifchen dem Welten und 
Ofen, geringer dagegen die der mittleren Sommer Temperatur, da 
die Ertreme der größten und geringften Wärme im Oſten weiter aus: 
anander liegen, als im Weiten. So beträgt der Unterſchied der 
mittleren Winter: Temperatur zwijchen Wachen und Berlin 1,2 (ver 
Jahres - Temperatur 0°,5), zwiſchen Aachen und Breslau 20,4 (Jahres - 
Temperatur 19,2). Ja bei den mittleren Sommer Temperaturen tritt 
jogar eine Umkehrung des Wärmeverhältniſſes ein, jo daß öftlicher 
legende Orte von geringerer Jahres- Temperatur eine höhere Som- 
merwärme haben. So ift der Sommer von Berlin und Breslau 
(14®,2) wärmer als der von Trier (130,9). Dies bezieht fi) jedoch 
zur auf die drei wirflihen Sommermonate, nicht auf das Sommer: 
\emefter. In ven drei Frühlingsmonaten ift vielmehr das Verhältniß 
ganz anderd; denn gerade im mordöftlichen Deutſchland ift der Früh— 
ling durch verfpätetes Eintreten und verhältnißmäßig geringe Wärme, 
mit öfteren Rüdfällen der bereitd geftiegenen Temperatur, gegen das 
weitlihe Deutſchland ungünftig harakterifivt. Diefe Verzögerung des 
Frühlings hängt großentheild, befonvders bei den Küjtenländern ber 
Tftfee, von tem ſchon oben (©. 15) berührten erfältenden Einfluffe 
dieſes Wafferbefens ab. Die Rüdfille der Temperatur aber, welche 
kb beionders gegen die Mitte des Mai (vie drei firengen Herren: 
bentkratius, Servatius, Mamertus) und im erften Drittel des Juni 
merklich zu machen pflegen, jheinen einer allgemeinen Urſache, ven 
mr die verfchiedenartige Ermärmung der Yand- und Meermafi en 
af der nördlichen Hafbfugel und das Schmelzen der Eismaffen im 

Daniel, Handb. d. Beogr. III. 
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nördlihen Ocean bevingten Luftftrömungen zugeſchrieben werben zu 
müffen. ') Auch ver Herbit hat im Nordoften geringere Wärme als 
im Weiten. Aus der längeren Dauer und dem größeren Kältegrade 
des Winters nad Nordoſten hin geht ein bedeutender Unterſchied im 
Verhalten der Gewäſſer während des Winters hervor. Der eigentliche 
Bodenſee (abgejehn vom Unterjee) friert nur felten ganz zu (im lau— 
fenden Jahrhundert erjt zweimal), wogegen die Buchten der Oftfee an 
der deutſchen Küfte ſich faft alljährlich mit einer feften Eisdecke belegen, 
welde mehrere Monate lang die Schifffahrt hemmt. In Betreff der 
Flüſſe wird im diefer Beziehung angegeben, daß durchſchnittlich Der 
Rhein 26, die Weſer 30, die Elbe 62, die Over 70 Tage mit Eis 
bevedt find. ?) Im Cleve und Cöln finft die Winter- Temperatur im 
Mittel gar nicht ımter den Gefrierpunft, in Trier faum 5 Tage, in 
Berlin 1'/, Monate. Aus dem oben erwähnten Verhältniſſe ergiebt 
ſich auch, daß der Frühling im Allgemeinen von Südweſten nad) 
Nordoſten, der Winter im der enigegengefesten Richtung vorjchreitet. 
Ueber das Vorfchreiten des Frühlings hat man Beobachtungen gemacht, 
theils nad dem Erjcheinen der Zugvögel, theil® nad) den Lebens— 
äußerungen ver Vegetation, welche letteren jedenfalls die zuverläffigften 
find, da fie einzig von dem MWärmeverhältniffe des Ortes, an dem fie 
gemacht werden, abhängen, was bei den erſtern nicht der Fall iſt; ) 
doch find ſolche Beobachtungen noch nicht in hinlänglichem Mafe ange- 
jtellt worden, um Refultate für das ganze Gebiet zu erlangen, Das 
Vorſchreiten des Frühlings ift, wie fi erwarten läßt, fein durchaus 
gleihmäßiges, wie es fein würde, wenn ſich Iſothermenlinien wirklich 
durch Deutjchland anszichen ließen, wo dann die jeweilige Frühlings— 
grenze die „othermen rechtwinklig ſchneiden würde, jondern es gebt, 
namentlich bis zur nördlichen Tiefebene, ungleihmäßig fprungweife vor 
fih, jo daß die überfprumgenen Gegenden erft jpäter nachfolgen. Die- 
jelbe Erjcheinung findet in umgefehrter Richtung beim Borrüden des 
Winters ftatt. 


Auch die Luftſtrömungen haben auf das Klima weſentlichen Ein- 
fluß. In diefer Beziehung ift es günftig fir das Klima Deutihlands, 
daft die ſüdweſtlichen Winde vorherrſchend find, welche wärmere Puft 


1) Der Rüdiaf der „drei Herren‘ wird beobadtet von Gurland an durch Preußen über 
das nördliche Deutichland, Holland, Belgien, das füdlihe England und das nördliche Franfreich ; 
doch find dieſe Tage in den weſtlichen Streden nicht fo verrufen als in den öftlihen, mweil bier 
die Temveratur gegen Morgen nicht felten zum größten Nactbeil_der Vegetation unter den Ge— 
frierpunft finft. In Mußland findet eine entſprechende SHerabdrudung der Temperatur fpäter, 
gegen Ende des Mai, ftatt. 


2) Auffallend iſt bierbei die große Differenz zwiiten Meier und Elbe, verglihen mit der 
geringen zwiſchen Rhein und Weſer, zumal wenn man daran bie Angabe hält, dab die Gegend 
zwifchen deinzig und Lübedck durd eine Linie böberer Temperatur vorzugsmeife begünftigt fei; da 
diefe Begünſtigumg dann doch auch einen guten Theil der Elbe treffen müßte, während anderfeits 
der größte Theil des Mejerlaufes offenbar weniger gunftig befegene Zanpdftreden durchmißt. 


3) In Würtemberg treffen z. B. die Störche und Schwalben vier Wochen eher ein als 
an der Oftiee. Ueber Würtemberg interefiante Derartige Beobachtungen in Hoffmann’s 
Dentichland, 


serbeiführen. Man hat berechnet, daß im Durchſchnitt das Refultat 
aler jährlichen Winde 177/00 Süd 769 Weft ift, d. h. wenn jährlich 
len 177 Winde aus diefer Gegend mehten, jo wiirde die dadurch 
kenirkte Berrüdung der Atmofphäre der gleich fein, welde durch 1000 
wirklich aus den verſchiedenen Strihen des Compafjes wehende Winde 
erfelat. Die öftlihen Winde verhalten fih im Deutjchland zu den 
metlihen, wie 1 zu 17, die nörpliden zu den ſüdlichen wie 1 zu 12. 
Tie mittlere Windrichtung ändert ſich mit den Jahreszeiten: im Winter 
M die Luftſtrömung meistens füdlicher als im Jahresdurchſchnitt, und 
jear am meiften im Januar und Februar; im Frühling find vie 
Oftrinde häufiger, im Sommer herrſchen weftlihe Winde vor, im 
Habt nehmen fie ab, umd dagegen die Südwinde zu, weldye Richtung 
befenders im October vorherrichend ift. Die Aequinoctial= und Sol- 
ſitialwinde, wie überhaupt faſt alle ſtürmiſchen Winde, haben größten- 
hheils die Richtung aus Welten und Südweſten. 

In Bezug auf die Negenmenge findet in Deutjchland ein bedeu— 
tender Unterſchied ſtatt. Am größten ift fie zumächft in den Alpen 
kit, dann längs dem nördlichen Abhange derfelben, weil die von 
ven Süd- und Südweltwinden berbeigeführten Waſſerdünſte durd) die 
Lihe ver Alpenregion großentheils niedergefchlagen werden. An der 
Zädweitfeite der mittelveutfchen Gebirge, welde von Südoſt nad Nord- 
weit ftreichen, iſt der Nieverfchlag aus ähnlichem Grunde bei Südweſt— 
wind beveutender als auf der Norboftjeite. Dagegen findet die ent: 
Irechende Erſcheinung bei den von Nordoft gegen Südweſt ftreichenden 
Bebirgen in Bezug auf die Nordweſtwinde jtatt. Aus dem allen 
ergiebt fih, daß die Regenmenge im Allgemeinen gegen Often bin 
nehmen muß. Die jährliche Regenmenge beträgt im öftlichen Alpen- 
gebiete 80 bis 100 Zoll, in Tegernſee am nördlichen Fuße der Alpen 
43 Zoll, ebenfo in Bern 43 Zoll, in Augsburg 34 Zoll, in Frie- 
wihshrfen 30 Zoll, an der Nordſeeküſte 24 Zoll, auf dem bairifchen 
Reteau 21 Zoll, in Mähren 15 Zoll. Im nördlichen Tieflande 
Beträgt die Regenmenge etwa 19 Zoll im Durchſchnitt, ift aber auch 
ber in der Nähe der Gebirge größer. Der meifte Regen fällt im 

er. Gewitter find im Ganzen häufiger im Süden als im Nor- 
det, und erſcheinen ebenfalld meift im Sommer. Im Frühling find 
fe wicht ungewöhnlich, aber felten im Herbſt und noch mehr im Winter. 
3m nördlichen Deutſchland hat vorzugsweiſe Niederfchlefien viel Ge- 

Holgende Tabelle zeigt das Verhältniß der mittleren Regen— 
Mengen der beiden Sommermonate Juli und Auguft für verjchiedene 
Bunfte des nördlichen Deutfchland. 


Gaustbal.. . . . 130 Bar. Lin. |Emten . . . . . 60 Bar. Sin. 
Mr... .. 5“ - Mine. 2. 2..:.:60 . - 
Tier ......69 - - | Frankfurt a. O. BB. - 
Damm... 0. 60T ee I Bon 2 222 
En — 
agent... 66 Schwerin 6566 
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Stettin -. :» 2... 95 Bar. kin. ! Erfurt. . .» 2» .....51 Bar. Pin 
Beltz . ee Sle . 2. 2 2.2.40 = >» 
Breslau ». » . 2:2. 5Dl * Rranffurt aM. .. 46 + 


Die klimatiſchen Zuftände jedes Landes verkörpern ſich gleichſam 
in feiner Vegetation, auf deren typiichen Charakter die Verhälmiſſe ver 
Wärme und Feuchtigkeit der Yuft den vorherrſchenden Einfluß üben. 
Werfen wir deshalb einen Blid auf die Vegetation Deutſchlands und 
feine landſchaftliche Phyſiognomie. 

Der Gegenſatz von Feld und Wald beſteht in Deutſchland noch in ſeiner 
ganzen Ausdehnung. Wir haben auf deutſcher Erde noch luſtigen ſchönen Wald, 
noch Wälder, wo der Wanderer meilenweit von jeder menschlichen Niederlaſſung 
entfernt mur den Schlag des eigenen Herzens in der Kirchenftille der Wild 
bört. Privatwaldbeſitz ift bei den deutſchen Böllern erſt Ipät und allmäblig anf« 
gefommen und noch jetzt gilt dev Wald für das einzige große Beſitzthum, was neh 
nicht volllommen ausgetbeilt it. Im Gegenſatz zu Ader, Wieſe und Garten bat 
Jeder ein gewiſſes Net auf den Wald, „und beftünde es nur darin, baf er 
nach Belieben in demſelben berummlanfen kann.“ Und was das allein wertb if, 
das empfindet man in Yänbern, welde dieſe Waldfreibeit und diefen führen Walt 
frieden nicht haben, in England, das nur eingebegte Parle, aber feine Wälder 
bat, im den cultioirten Streden ber amerikaniſchen Union, wo bie Fenzen überall 
auf dem gemeinen Meg bannen. Man vedet jet viel von Schonung des Wal- 
des, weil es an Holz gebricht oder die Flüſſe an Waflermenge abnehmen: aber 
nicht blog vom Standpunkte des Nutzens, jondern aud von böberenı Geſichts 
punkte aus foll der Wald gerade auf deutſchem Boden geihont werden. Kein 
Volk bat fo ſchöne Lieder vom Walde als das beutiche, der Gedanke, jeden Filed 
Erde von Menjhenbänden umgewüblt zu jeben, ift dem deutſchen Geifte zuwider: 
„wir müſſen den Wald erhalten, nicht blos damit uns ber Ofen im Winter 
nicht falt werde, Sondern damit Die Pulle des Vollslebens warm und fröblich 
weiter Ichlagen, damit Deutichland deutich bleibe.“ }) 

Die höheren Gebirgswälder Deutichlands beftehen vorzugsweiſe 
aus der Edeltanne (Pinus Abies) und ver Rothtanne (P. Picea‘, 
wozu in ven Hochalpen neh die Arve (P. Cembra) fommt, während 
die Kiefer (P. silvestris) ihren Standort hauptſächlich in den fandigen 
Flächen des norpöftlihen Tieflandes hat. Die Wälder ver niederen 
Gebirge werden hauptſächlich von der Steineibe (Quercus Robur), 
Stieleihe (Q. pedunculata) und Rothbuche (Fagus silvatica) gebildet, 
unter die fih mehr zerftreut eine bedeutende Anzahl anderer Wald— 
bäume, wie Weifbuchen, Birken, Ulmen und viele Arten der Gat- 
tungen Pinus und Sorbus mijhen, während unter ihren Laubkronen 
eine noch größere Mannigfaltigkeit von Sträuchern Plag findet, jo daß 
diefe Laubwälder nicht leicht durch Einfürmigfeit das Auge ermübden. 
In wafferreihen Gegenden ver Ebenen treten befonders die Eller, 
mehrere Arten von Pappeln und Weiden hervor. Cie, Bude (von 
den Finnen die deutiche Eiche genannt) und Linde find ächt deutſche 
Bäume, die auch in Sagen und Mähren eine große Nolle jpielen. 
Mit der Pinde fiedelten unfere Vorfahren die Romantik des Waldes 
in Städte und Dörfer über, wenn fie den Baum auf den Marftplag, 


t) Vergl. den schönen Abichnitt „Bed und Wald“ in Nicht Rand und Leute, 
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ven Tanzrafen, ven Kirchhof pflanzten, wenn fie vie Auffahrten zu 
Purgen, Möftern und Schlöffern mit Lindenbäumen zierten. Von 
Thitbäumen gedeihen der Kaftanienbaum und der Manvelbaum noch 
in den amt günftigiten gelegenen ſüdweſtlichen Strihen, das Klıma 
ertragen fie felbft im den milderen Gegenden Norddeutſchlands. Der 
Valnußbaum hat eine viel weitere Verbreitung, und der Maulbeer— 
baum gedeiht faſt überall, wo man ihm angepflanzt hat. Der Wein: 
ſted wird umter günftigen Berhältniffen bis zum 52" B. im Großen 
altıyırt; ein edleres Gewächs liefert er jedoch nur in ven wärmeren 
Toälen des Rheins umd ferner Nebenflüffe, Nedar, Main und Mofel, 
jener am Bodenſee und in ber öfterreichiihen Donaugegend. Bor 
emgen hundert Jahren war die Weincuftur viel weiter nad) Norden 
ausgevchnt als jest.) Gute Pfirficharten gedeihen bei Schuß gegen 
ne fälteren Winde noch in vielen Gegenden, und der Aprifofenbaum 
zieht ned jenfeit 51'/," B. am Rande der norddeutſchen Tiefebene 
rohen Ertrag. Die gewöhnlichen Objtbäume, Aepfel, Birnen, Kir: 
iben, Pflaumen gedeihen überall mit Ausnahme der kälteſten Striche, 
th findet fich eigentlicher Obſtreichthum in weiterer Ausdehnung erit 
» Thüringen, Sachſen und Böhmen. Aber überall macht die Obit- 
alter Kortfchritte, und Obftbäume verdrängen jelbft von ven Chaufjeen 
mmer mehr vie Bappel, „das ächte Sinnbild von außen her 
sufgerrungener Civilifation, ven uniformmäßigen Baum, den man in 
Reihen aufmarjciren laffen kann gleich einer Paradeübung von Sol: 
stem.” Die Zahl ver wildwachſenden Kräuter und Gräfer ift jehr 
sereutent; größer da, wo Gebirgsmaſſen einen Wechjel ver Form und 
ter Veitanptheile des Bodens bedingen, als in den mit gleichförmigen 
Errihichten bevedten Ebenen, wo die geringere Zahl der Arten durd) 
de größere der Individuen erjegt wird. Unter vielen wildwachſenden 
Mlanzen find viele, die fib mit fhönen Blüthen ſchmücken, in welder 
Dinſicht ſich beſonders vie Flora der Alpen auszeichnet, andere, Die 
mh ihre mediciniſchen Kräfte wichtig find. Unter ven Agricultur: 
panzen gedeihen die Getreidearten Weizen, Roggen, Gerjte und Hafer 
m geeignetem Boden überall und bilden namentlih in der nordöſtlichen 
Tefebene den Hanptgegenftand des Aderbaues; an Dinfelbau ift man 


!) Der Beginn des Weinbaues in Deutihland zunächſt am Rhein wird von Bopisdcus 
Ya Kalter Probus augeichrieben, der feine Soldaten Meben pflanzen ließ. Doch ſcheint zu 
Müsms Zeiten Der Weinbau nod nicht auegedehnt gemeien zu fein, mie aus einem feinen grie: 
tihden Evigramme zu fhliehen, in Dem der Kaifer auf das Bier ſtichelt. Wir geben ed nad 
der kräftigen Weberfegung in Lehmann's Speierfcher Chronik: 


Bas bift tu Wein?.mo fommft du ber? 
Did leun' ih nicht, beym Wein ich ſchwör. 
Der Rein (hmädt wie der Götter Trand, 
Du ihmädft nah eines Bocks Geftand, 
Die Zeutfben, fo der Zraubn entbebrn, 
Did han gefottn aus Gerſten-Aehrn, 
Ein Gerftenbrüb du heißen magft, 
Nicht Meben : Safft, denn du auch plagft 
Den Leib mit unluftigem Krachen, 
Nicht wie Wein frölich Leut fanft maden, 
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nur im Südweſten gewöhnt. Maid gelangt nur in ben wärmeren 
Strihen des Südens ſicher zur Reife, zu denen in dieſer Beziehung 
auch die großen Yängenthäler der öftlihen Alpen zu rechnen find: denn 
da der Mais allein von der Sommerwärme abhängig tft, fo vermögen 
diefe ſüdlich belegenen Thäler bei günftiger Neigung des Bodens gegen 
Süden ihn zur Reife zu bringen. Flachs wird mehr in der nördlichen 
Tiefebene, Hanf in wärmeren Thälern Mittel-Deutſchlands gebant. 
„Alſo ift,” fo fließen wir mit ©. Franck's Worten, „Germania 
ein felige gegend, darin gemäfligte lufft, fruchtbare feldung, von 
allerley getreyd überflüffig, dide wäld, wafjerreih, mit guten quellen= 
den brunnen allenthalb gezieret, gnugſamt allerley wein, metal, treyp, 
bandthierungen.‘ 


8. 4. Das deutſche Bolf. 


Wie in ganz Europa, fo haben aud in Deutſchland verfchievene 
große Völkerſtämme ihre Site gehabt. Sie ſchlafen nun unter der 
Erde, aber ihre über ganz Nord: Europa und einen Theil von Afien 
verftreuten Gräber geben noch von ihnen Kunde. 

In Moorgründen finden fih vor Verweſung bewahrte Schädel 
wunderbarfter Formation mit kaum zollhoher Stirn, mächtigem Hinter= 
kopf, ſehr ſtarkem Knochenwerk, namentlid furchtbaren Kinnladen. 
Die letzten Ausläufer dieſes thierartigen Menſchengeſchlechtes ſcheinen 
ſich in Sümpfen und Wäldern länger erhalten zu haben und noch in 
deutſchen Sagen als Mörftapan, als Sumpfgänger, und wie ihre 
Benennungen weiter find, in furchtbarer Wilpheit bezeichnet zu werden. 
Ihre Refte erinnern an die Schädel von Tiagnanuco (Br. J. ©. 553). 
Ueber die Knochen des Sfeletts, das 1859 in der Neanderhöhle des 
Düffelthales gefunden wurde, heißt e8 in dem Berichte des Dr. Fuhl— 
rott: Beſonders abnorm ift die Hirnfchale, die durch die jchmale, 
raſch zurüdtretende Stirn, wie durd die ftarfen Stirnhöhlen (wodurch 
die Uugenbrauenbogen jo weit vorfpringen, daß hinter ihnen das 
Stirnbein eine beträchtliche Vertiefung zeigt) ein ganz eigenthümliches 
Gepräge gewinnt. !) 

Die älteften eigentlihen Gräber find die des Steinalter®: 
Stein= und Felfengräber mit unverbrannten Leihen und fteinernen 
Waffen. Sie gehören wahrfcheinlih den Finnen an, melde einſt 
über den ganzen Nordoften von Europa verbreitet waren. 

Die Gräber des Brennalters haben gejchmienetes Geräth, 
Gold und Erz in Schmuck und Waffen; vie Leichen find verbrannt, 
die Aſche ift im irdenen Krügen beigefegt — beutlihe Spuren weifen 
auf Aderbau, Weberei und Schifffahrt als in dieſer Periode gefannte 





1) Nah Fuhlrott's Meinung rühren Die Knochen von einem menschlichen Individuum ber, 
„das einer fruͤhern geologiſchen Epoche angehörte.‘ 
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Kinſte bin. Die dritte Periode, das Eiſenalter, hat wieder unver: 
brannte Leihen im Erphügeln und eiferne Waffen, auch Schrift. Beide 
berieden gehören den jpäter eingewanderten Stämmen der Celten, 
Germanen und Slawen an. Alle drei find aus aflatifcher Urhei— 
math nach Welten gedrungen. Die Edda läft die deutſchen Götter 
aus Alien fommen, und die deutichen Heldenſagen haben große Aehn- 
lichleit mit altperjifchen; tm deutſchen Heidenthume flingen indiſche und 
laulaſiſche Mythen wieder. !) 

Zu vorgermanifcher Zeit haben die Celten nad Berbrängung 
der Finnen und Iberer Deutichland, wie überhaupt einen großen Theil 
con Europa, inne gehabt. Im fpäterer Einwanderung drangen die 
Deutfben vor und warfen die Gelten allmählig über den deutjchen 
Mittelfamm, dann aus Main= und Nedargegenden, endlich über vie 
Donau. ?) 

Dem Römer Tacitus verbanfen wir in feiner Grermania die 
älteften Nachrichten über deutſches Land und Voll. Durch römtfche 
Sittenverderbniß und Entartung entrüftet, fucht er in der Betrachtung 
des umgefünftelten germanifchen Naturlebens eine Erhebung. 


Nah feinem Bericht hatte das deutfche Volk eine uralte Sage 
ren ferner Abftammung. Der Gott Theut, Thuifto, Thuisko 
zeugte emen Schn Mann: von fernen drei Spröflingen Ingo, 
Fefo, Ermin oder Irmin entiprangen die drei Hauptſtämme der 
Germanen: Hermieonen oder Herminonen im gebivgigen Binnen— 
(ande an der mittleren Wefer, der Fulda und Werra bie zur Ver— 
eimigung Des Rheins und Mains. Zu ihnen gehörte das tapfere Volt 
ver Chernsker um den Harz herum zwiſchen Wefer und Aller. 
Sädlich und füdweſtlich von ihnen fahen die Gatten, die heutigen 
Heffen, die bis im den Taunus und an den Rhein hin ſich aus: 
tehnten. Die Ingävonen, Nieder oder Küftenländer, an ven 
Küften der Nordfee vom Rheindelta bis in die cimbrifhe Halbinfel 
Jütland). Die Iscävonen, die Weftländer, auf dem rechten Ufer 
des Mittel- und Mieverrheing, von Mainz bis zur Mündung der 
Diet, öſtlich bis zu den Quellen der Ruhr und Yahn. Aber nad 
nenern Unterfichungen haben wir feine ſpecifiſch deutſche, fondern eine 


1) Spradliche und andere Gründe feiten auf die fpätere Veras Zeit, Die Bildungszeit des 
Söime :Dienftes (12. Iabrb. v. Ghr.?) ald Zeit der Abzweigung der germaniihen Stämme von 
ven Inden. Bir folgen im dieſer Annahme wie in diefem Paragraphen überhaupt Leo’4 Bor: 
kimgen über Deutiche Geſchichte. 

N) Längere Zeit bat es feinen Geſammtuamen für bie Deutihen gegeben. Germanen 
hatten Die Gelten, mad ibmen die Mömer jie genannt. Der gäliihen Wurzel nad bedeutet der 
Kıme Ehreier, auf das KAriegdgeichrei bezogen. Anderer Ableitum nach foll er Bergbe: 
sehner oder Germerfer bedeuten. Nah der Weife alter Ghroniften, Die Wurzeln nur im 
Stein zu ſuchen, leitete Ridherius im Arolog feiner Geihidte Germani a germinando ab. 
&.Arınd: && beugt Germania, das diſes vold an farb, gfapen, glauben, geftalt ze. gleich ſame 
beüder feind, melde Germani gemant werden, auff Welſch vımd Laleiniſch, vormals ift es Teu— 
als rund Alemazta genant worden, andere jeraen andere vrfah an, warumb es @ermania 

wert. Happel: Gars Männer, d. i. durch und durch Männer von der Tapfer⸗ 
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allgemein nordeuropäiſche Sage vor uns, und ihre Namen ſind wahr— 
ſcheinlich celtiſcher Ableitung. Dann erhielten, wie Leo angiebt, die 
Namen Tuiſto und Mann eine ſehr treffende Erläuterung, denn iriſch 
bedeutet tuisdeadh einen Vater, Stammvater, (von tus Anfang, 
Urfprung); muin (welches Umlaut ift von mon) bedeutet einen jungen 
Sproß (erft übertragen Weinrebe). 

Die fprachvergleichenden und gefchichtlihen Forſchungen der Ge— 
genwart machen andere Annahmen über die Herkunft des deutſchen 
Volkes immer wahrjcheinliher. Die jhon von Herodot erwähnten, 
damals in Bulgarien, hernach zwiſchen Donau, Karpathen und Dnjeftr 
figenden Geten find nad neuer Forfhung nicht von den fpätern 
Gothen unterfchieven und als der um 1200 v. Chr. aus Indien 
nad Nordweſten gewanverte Stamm ver Arier anzufehen,') ver unter 
dem Namen Maffageten, d. i. große Geten, Nachbarn der Perſer 
gewejen war. Mit ihnen zufammen werben zwer andere Völker 
genannt, die Saken und die Daher over Dafer. Später num 
erfcheinen Geten, Daker und Safen an der untern Donau, und 
als eime fpätere ethniſche Ausftrahlung verfelben vie ſkandinaviſchen 
Germanen ale Gothbonen, Dafer over Dänen und Sadfen, 
weldye von Norden ber in die jütiſche Halbinfel einwanderten und ſich 
im nördlichen Deutfchland verbreiteten. Sie jollen ihren Namen von 
ihrer eigenthümlihen Waffe sahs ?) haben und allerdings fann ſchon 
der Name der afiatifhen Safen auf das ſanskritiſche Wort 6 
tödten, sasya Waffe, Schwert zurüdgeführt werden. Die Geten und 
Gothen hatten in alten Zeiten Menſchenopfer, weldye fpäter verfhwan- 
ben. Nah Leo's Annahme trennte ſich darob das Volk: der eine 
Theil wollte ven alten Opfervienft fefthalten, fette fid in dem eigent- 
lichen Deutfchland feft und erhielt ven Namen Sueven, ver jo viel 
ald Opferer bedeuten foll. 

Die ſueviſche Völfermafje, vie zu gewiffen Zeiten alſo Men- 
ihenopfer brachte, hat die Semnonen zum Mittelpunfte; zu ihr 
gehören Duaden, Marcomannen, Pongobarten, Angeln, aud 
wohl die jogenannten hermionifhen Völker: Catten, Hermunduren 
und Cherusfer. 


1) Die Haartracht der Beten und Gothen war eigenthümfich; von ihr hatte das Volk feinen 
Namen, der mit capillati, cerinigeri in lateinifdher Form erſcheint. Rum find aber alle beſou— 
dern Verehrer des Schima in Indien durch eine eigentbümlihe Haartradt audgezeichnet, welche 
den Namen gäta, gati führt. Wer dieſe Tracht hat heißt gatävet, gatin oder götinga. 


2) Das Annolied: 

Ziu Duringen du thir firdi mas, 

Daz fi mibhili mezzit hiezin jabe, 

Bon den mezzerin alio wahſin 

Murden fi geheizzin Sabfin. 
Nah der im Erorbium des Froichmäufeler und font erwähnten Sage find die Sachſen mit ihrem 
erften König Aſchanes (ein Enkel Noabt) aus den Harzfelfen gewachſen. Das von rg ange: 
zogene Wort: „Sachſen, mo die hübſchen Mädchen auf den Bäumen wachſen“ bat kaum mit 
Diefer Sage etwas au thun. 
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Auf ver Norpweftjeite dieſer ſueviſchen Völkerreihe ſaßen noch 
vereinzelte Stämme, ohne durch ein urſprüngliches Königthum wie vie 
Geten, nob durch einen urjprünglihen Opferbund wie die Sueven 
zuſammengehalten zu fein; vie früheſten, vorveriten, zerflüftetiten ver 
zermantihen Bölker in ver Geltenwelt, die verfprengten Ausläufer der 
Teutiben, die nur durch eine dunkle Stammſage in zwei Maſſen 
geſchieden werden — eine weftlihe der Iscävonen, zu welder 
Ubier, Sygambrer, Bructerer, Chamaven, QTubanten und 
andere Heine Bölfer gehören, — und eine nörblide der Ingävo— 
nen, zu ver Friſen, Chaufen und Teutonen geredhnet werben. 
Später werden fie alle Friſen genanıt, verwandt mit fraisan — 
magen. Sie heißen jo, wohl meil fie ven kühnſten Kampf mit ven 
Wellen beftunden, fowohl um das Yand gegen Fluten zu verteidigen, 
als anf ihren Schiffen. Die Iscävonen erhielten von ihrer Waffe, 
der framea, den Gefammtnamen Franken. ') 

Zu dieſen urſprünglichen Völkern traten fpäter, drei Jahrhun— 
derte n. Chr., Mifhvölfer. Dahin gehören die Alamannen, aus 
ſueviſchen Bölferreften gebildet, die den von Norden ber eindringenden 
Sachſen weidhen mußten. Sie breiteten fih hernach bis an den Rhein 
amd entließen ven Schwarn eines neuen Miſchvolkles, die Bur— 
gundjonen. Sie wohnten zwiſchen Main und Donau. Cbenfalls 
aus juentfhen Elementen erwuchſen die Düringer zwiſchen Alaman— 
nen und Sachſen. 

Das alte Germanien war faſt ein Wald, in welchem die Eiche als 
weit verbreiteter, häufiger und mächtiger Baum vor andern hervortrat. Da gab 
ee Baumftämme, die zum Kabne ausgeböblt 30 Menichen trugen. Durch ganz 
Deutihland hindurch ftredte ſich nach Cäſar der hereyniſche Wald, 60 Ta- 
sereiien lang und 9 breit; offenbar ein Geſammtname für alle oberbeutichen 
Gebirge und Wälder oder die Züge des Mittelfammes. Härt nannte ber 
Deutibe jeden rauben Holz- und Waldſtrich. Später löfte fi den Römern 
ter bereumiibe Wald in befanntere Theile mit eigenen Namen auf; bie vor» 
eringenden römifchen Heere fanden im Innern der Mälder Matten, fruchtbare 
Auen und Felder, umzäunte Höfe, zerſtreute Dörfer und Weiler. Doch bedingte 
eben das Meberwiegen der Waldung ein rauberes, inionberbeit feuchteres Klima. 
Aiehrlich froren die waflerreicheren Flüſſe alfo zu, daß auf dem Eile der Donau 
ft zwei Heere fämpften, Sumpf und Moorhaide waren bäufig, und kalte 


einſ 
Rebel ſtiegen auf. Hafer und Gerſte war das einzige Getreide; Ecerich ober 
wildes der Fruchtbäume Ertrag. Thiergeſialten, die nur Raum finden, 


we noch nicht Der Menih mit jeiner Gefittung der Natur Herr geworben ift, 
waren häufig: das Wiefant mit ftarrender Mähne und furzen Hörnern, Das 
gebändigt zu feben ben Römern fir ein Wunder galt (der Bifon); der Auerftier, 
das Glenntbier, mobl Cäfars Alces, der Bär. Unanſehnlich waren dagegen bie 
Thiere der Zucht und des Haufes, Pferde und Rinder. Doch muß man bei 
dieſem von Römerhand gezeichneten Bilde wohl im Auge bebalten, daß einem 
wertweichlichten, an Staliens Himmel und Ueppigfeit gewöhnten Bolfe Germanien 
seionders chauerlich ericheinen mußte. Dies Berhältnig ſowohl als anfängliche 


— — 





Andern Sranken foviel wie Freie, wie ed im ſaliſchen Geſeß heißt: Ingenuus sivo 


1) Rad ſche Gelehrte halten das Wort aus „freie Anden” = freie Leute zufam: 


Francus. Aeltere Deut 
es zerogen. 
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völlige Unfunde und vergrößernde Auffaffung alles Neuen bedingen eine gewiſſe 
Uebertreibung. 

Das Bolt erihten den Römern als ein hünenhaftes Rieſengeſchlecht, 
ſchrechhaft in jeiner ganzen Ericheinung. Eine gegen den ſüdlichen Teint gehalten 
überaus weiße Haut, bie troßigen blauen Augen und bas berühmte goldgelbe 
Haar — von Nahbarvöltern künftlich erftrebt und jelbft ein Zielpunkt römiſcher 
Zoilettengeheimniffe — bildete das Eigenthümliche ber äußeren Erſcheinung 
Auch in der Pebensweife wich ed ab von andern Nationen. Wenn Agrippa bei 
Joſephus die Juden von einem Kriege gegen die Nömer abhalten will, fo 
ebraucht er als fräftigften Grund, daß auch Germanen von Römern beftent 
eien. „Und ihr habt obne Zweifel von den Germanen gehört? Ihr babt ibre 
Stärke gejehen uud die Größe ihrer Geftalt? Sie aber haben einen Geift, ber 
größer iſt als ihre Yeiber, eine Seele die den Tod verachtet, und einen grim« 
migeren Zorn ald bie wilden Thiere.‘ 


Die Religion der Germanen ruht auf dem alten indiſchen Göt— 
terſyſtem, das indeſſen in dem wilden Kampfe und dem Böllergewirre 
vieler Jahrhunderte vielfady verfchoben und getrübt erfcheint. Während 
andere Völker die ftille, ftarre Orpnung der Himmelsförper, der Ge- 
ftirne, über alles Andere gefeiert, und das Leben der Menſchen zu 
einem Abbilde dieſer jtillen, ftarren Ordnung der Sterne zu machen 
gejucht haben; während wieder andere das in den Entwidelungen der 
Dinge bemerfbare harmoniſche Ebenmaß und die Schönheit des leben— 
digen, organischen Maßes, die Harmonie, gefeiert haben — hat bie 
germaniſche Glaubenslehre an die Spige aller Götterfiguven eine Ber: 
fonificatton geftellt des ungebrochenen, raſtlos jagenvden, fiegenben, 
todverachtenden Heldengeiftes, den Wuotan; damit ift der ungebrochene, 
gottbewegte perſönliche Helvdenfinn über alles Andere gefetst und zum 
höchſten Gegenftande der Verehrung und des fittlihen Streben gemadıt, 
Ein vergeltendes Weltende aber ſteht am Ende aller Dinge. 


Der gerimaniiche Heide unterschied drei Göttergeichlechter. Der erfte gött- 
liche Geifterftamm befteht aus den zwölf Aſen (Leuchtenben), Einſt haben fie 
die Welt geichaffen und fie müſſen auch mit der Welt wieder untergeben. Im 
Einbruche der Nacht, in der jährlichen Abnahme des Lichts, in dem Siege bes 
Winterfroftes empfinden fie ihr Altern und ahnen ben Tod der Schöpfung. 
Durch Belämpfung der zerftörenden Kräfte juchen fie den Weltuntergang binaus 
zu Ichieben. Im allgemeinen Weltbrande (Muspilli) wird die Welt und bas 
Göttergeſchlecht der Aſen vernichtet, aber es folgt eine PVerjüngung der Welt 
und der Götter. Das Haupt ‚der Aſen it Wodan (Wuotan), bei ben mom 
diſchen Germanen Odin, d. ı. ber erwedende, aufregende Geift, die perſoniſi⸗ 
eirte Weltkraft. Bald überihaut Wodan mit feinem einen Auge, d. i. Die Sonne, 
das Thun der Menichen von feinem Throne durch ein Fenfter der Himmelsbung ; 
balb treibt er mit dem breiten grauen Wiinichelhute, den Eichenipeer in ber 
Fauft, auf feinem achtfühigen Graurofie in ſchwarzem Mantel jeine wilde Jagb 
durch die Lüfte. Er ordnet die Schlachten und bat ſelbſt die keilförmige Schladht« 
ftellung erfunden, er ſendet die Valkyrien, die heldenwählenden Jungfrauen, 
daß fie ihm die erfiefen, bie im feinem Mantel won ibm entführt mit ibm im 
Walballa ein Heldenleben führen follen bis zum Weltende Wodans ftete 
Begleiter auf feinen Fahrten find zwei Wölfe und zwei Naben: ift er babeim, 
io fiten die Raben auf feinen Schultern und jagen ihm Alles ins Obr, was fie 
ſehen und hören. Pferde find feine liebften Opfer. Doc fielen ihm auch (umb 
ihm allein) Menichenopfer, wie an dem Bunbesfefte der Semnonen. Der Mitt» 
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meh (noch im einigen Strihen Nieder» Deutichlands Woanstag, engl. Wednes- 
day) ift fein beifiger Tag. 

Neben Wodan fteht feine Gemahlin, die wilde Jägerin Hulda (Frea, 
Arigaa, Berchte) die um Brunnen und Flüffe weilt, in grauem Kleide mit 
dem Nilcheimer in der Hand feibft der Heerden pflegt und in blauem Gewande 
und weihem Schleier zu den weidenden Hirten und zu fröhlihen Tänzern fommt, 
eder mit Wodan in den Wolken durchs Land führt, die Weiber zum Spinnen 
und zur Ordunng treibt und ben faulen und ungezogenen als altes gebüdtes 
Aütterchen mit langer Naſe zur Strafe ericheint, ihnen den Roden anziinbet 
oder beſchmutzt. Mehlſpeiſe und Fiſch zieren den Tiſch bei ihrem Feſte. 

Zu Wodan, dem Hohen, gejellt fih der Sohn, den er mit der Rieſen— 
scher Jörd gezeugt, der gleichhobe, einhändige Zin (Tiu, erhalten in 
Tuenftag, Dinstag), der treue Kämpfer, ber Kriegergott. Dann jchließt fich 
der trittbohe an, ver andere Sohn Donar laltnordiſch Thor, erhalten in 
Dopnerötag). Der fichlanfe Gott mit dem rotben Barte (dev Fuchs), deſſen 
Rauicen, wenn er bineinbläft, den. Donner verurſacht, wohnt auf den Gipfeln 
der Berge, von wannen er, wenn eo mwittert, auf feinem mit Böden beipannten 
Bagen duch die Wolfen führt und aus dem Gewölk im Blitze feinen von 
Amergen geſchmiedeten Streitbammer auf die Erde ichleudert, der jedesmal (mie 
der tem indiihen In dra) von jelbft im feine Kauft zurückkehrt. Böde und 
gm Eihe und Hollunder waren ibm heilig. Er ift der phyſiſch ftärkfte der 

eier und Bezwinger der Rieſen. 

Das zweite Göttergeichleht bilden die Banen, vie beionders liber dem 
weiprießenden Ader walten, überhaupt Geifter des thatloſen Genuſſes, der 
hebhchen Sinnlichkeit. An ibrer Spitze fteben Nerthus (Hertha), die aller 
nhende Erde, umd ihre Kinder Frouwo und Frouwa (Freyr und Freya, 
dere und Herrin — Freitag). —— iſt der über milden Regen uyb Son— 
venihein waltende liebefreudige Friedens» und Sonnengott, deſſen Umzüge im 
tunde, wie Die jeiner Mutter, geregelte Feſtzeiten find. Rind und Schwein find 
&m beilig und Eber fallen an einem Fefte, Das zur Winterfonnenwende (Jul) 
eieiert wird — Frouwa war bie Göttin der Yiebe. Im ihre Gemeinichaft 
seien Frauen nach dem Tode zu lommen. Die anmutbhige, jchmeichlerifche 
Kate war ihr heilig. Im Dienfte diefer Naturgötter wirken die Elben, bie 
sulden, mohltbätigen Wirkungen ber Natur, die in Erdgeifter oder Zwerge, 
Safer» und Feuergeiſter zerfallen. 

Den Banen gegenüber fteben die Durjen ober Jötunen (Niefen), 
es was in der Natur und im Geifte roh, ungejchlacht, ungeſtüm, finfter und 
irmibielig ift. Das chaotiſche Urweien, aus befjen Leichnam die fichtbare Welt 
gwerden, gehört zu den Durjen. Der Hauptrepräjentant der Durfen, der Dä- 
men der Verheerung, des Todes und ber Bosheit ift der norbiiche Lochi, bei 
den Eahien Grendel genannt. Endlich von den Ajen gebändigt iſt er auf 
Aelienipiken angebeftet. Ueber ihm hängt eine giftige Schlange: fallen die Gift- 

auf ihm, jo windet ſich Lodi im Schmerze und die Erbe zittert. Seine 
Ishter ift die Todesgöttin Hel, welche tief im Dunkel der Erde in Niflheim 
chat. Zuletst kommt Lodi wieder los und e8 beginnt ein großartiger Kampf 
wihen Gut und Böfe Die Welt gebt in Flammen unter (Muspilli), bie 
m werben vwermichtet. Aber ihre Söhne berriden nad ihnen, eine neue Welt 
chebt ſich aus ihrer Aſche. Die jungen Ajen walten als verjüngte Götter dann 
mer dem Bolfe der Seligen und Gerechten, welches fiir ewige Zeit auf einer 
vom, ewig grüm aus dem Deere fteigenden Erbe (Gimill) wohnend, geſchieden 
# ven bem Orte der Qualen, wo bie boshaften und verdammiten Geifter 


Die Berehrung der Götter war eg und würdig. Wohl gab es Opfer, 
Symbole der Gottheiten, neben heiligen Hainen aud Tempel und Priefter: 
"warte), and Briefterinnen ober weile rauen, Doch artete das Alles nicht zu 
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graufamer Rohheit, zu grobem Bilderdienft oder zu gewaltiamer Herrichaft einer 
PFriefterfafte aus. Jeder freie Grundbefiter war auch der Priefter feines Hauſes, 
doch alfo, daß es auch Gemeinbepriefter gab, weiche auch der Nechtshandhabung, 
namentlih dem Blutbann, vorftanden. Die Götter wurden geehrt und gefübnt : 
fie leiten und beftimmen das Leben, um Alles erforiht man ihren Willen durch 
Loofe, im Flug der Vögel, im Wiehern beiliger Roſſe. Menſchen- und Tbier- 
opfer (Pferde) werten ihnen gebracht, auch war e8 Sitte, ter Götter „ Minne,“ 
d. b. ihr Gedächtniß zu trinfen, 

Auch der deutiche Staat hatte im uralter Zeit fiher religiöfe Begründung 
— ın ber Zeit, wo mir ibn, freilich im werichievenen Graben des Zerfalles, 
fenuen lernen, war er wenigſtens nody durch beilige Rechtsfaungen ebenfo einer- 
jeits bedingt, wie andrerſeits dadurch, daß bei dieſen Völfern Krieg und Panp- 
wirthichaft die einzigen Grundlagen der Subfiitenz waren. 


Für richtige Auffaſſung der deutihen Rechtsverhältniſſe ift wor 
allem wichtig der Unterichied zwiſchen Freiheit und Unfreiheit. Er ift 
für das Bewußtſein unjerer Väter jo newaltig, daß die Begriffe „Freier“ und 
„Meunſch“ in dem Morte Wer ihnen zuiammenfallen, und bie Welt (in alter 
Form Wer - old) nur als Mohnplat von Freien gedacht wird. Wiederum geſellt 
fih zu den Begriffen des Mannes und des Freien mit Notbwenbigfeit die Bor— 
ftellung der Bewaffnung. Wer unfrei ift, ber trägt feine Waffen, ver iſt 
— * Sache als Rag, der gehört nach deutſcher Vorſtellung eigentlich nicht 
zur Welt. 

Unfrei wird ber im Kriege Befiegte und Gefangene, den ber Fangende 
auch bätte tödten können: unfrei ift Alles was von dem Blute eines linfreien 
fommt, unfrei endlich wird auch der Schuldner, der jeine Freibeit verpfänbet. 
Auf der niedrigften Stufe ber Unfreibeit ftand ber eigentlihe Knecht. Er trägt 
geihernes Haar und Furzes enges Gewand, ift nicht waffenfähig, baftet an ber 
Schelle, hat kein Eigenthum, ıft für fein Peben durch fein Geſetz geibütt, gilt 
als Sache und kann gleich Diefer verkauft werben. Sein Geſchäft ıft, was den 
Deutichen als Meiber- und Kinderarbeit galt, Aderbau und der Dienft im 
Haufe, ja bei ter boben Achtung vor den Frauen, Die durch das germantiche 
Leben gebt, ftebt er tiefer als dieſe Aber die Gnade ter Herren lonnte ein 
untergeorbnietes Waffenrecht zugeftehen und unter laftenden Beringungen ein 
Eigentbum verleihen. Sole Freigelafiene um den Serrenbof angefiedelten 
börigen Yeute (Liti, Lassi) !) zabiten für Pändereien, bie ihnen zur Be— 
nugung überlaffen waren, einen Zins an Getreide, Rrüchten, ſpäter an Gelb; 
Waffen trägt ber Hörige nur im Dienfte feines Herrn. 

Der Freie ericheint ſchon äußerlich als jolcher durch jein langes, wallen» 
bes Haar und die Waffen. Er bat freien, unbelafteten Grundbefig: ſämmtliche 
freie Grundbeſitzer bilden allein die Volksgemeinde des Gaues. „Denn Die 
erften ftaatlihen Ordnungen aller Deutſchen,“ jagt Gieſebrecht, „gingen 
davon aus, daß mur die Gelammtbeit des Bolls über ibr Wohl und Wehe zu 
enticheiden babe, und Jeder da, wo es jih um jein Schidial handele, auch fein 
Wort in bie Wagichale legen fönne und müſſe. Libertas Germanum bonunı, 
fingt der römische Dichter Yucan. Zu gewilfen Zeiten, bei Neu- oder Boll: 
mond, traten besbalb die freien Männer Des Stammes zur großen Gaugemeinbe 
zuſammen, die eben jo wohl zur Heerihau, wie zur Berathung über die allge- 
meinen Angelegenbeiten des Volkes und zum Gericht diente. Das ift ber 
Ursprung alles parlamentarichen Yebens in Europa. Die Gefege der Deutichen 
beftunmten fitr alles geübte Unrecht, aud für Mord eines Freten, einen Scha— 
benerjag, Wergeld (compositio) genamm. Doch war es jedes Freien freie 





1) Dajielbe Wort ift das indiſche dasa, was die in das politifche Leben der Arier aufgenom: 
mene Fremdlinge bezeichnet. Der nidt aufgenommene, nah anderer Sitte und mit anderer 
Sprache lebende Fremdling beißt Walk, Wlach, das fansfritiihe mlötsha, 
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Eh, nah empfangener Beleidigung, beionders wenn Einer aus jeiner Mag- 
halt oder Sippe ermordet war, den Weg ber Geſetze nicht zu betreten, das 
Bergeld zu verichmäben und fich jelber Recht zu Ichaffen, d. b. jeder freie Mann 
batte das Febrereht. Zu einem allgemeinen Kriege bes Stammes wird ber 
Heerbann, d. i. alle Bollfreien mit ibren Hörigen, aufgeboten. 


Aus dem Gelagten ergiebt fih, daß es Leute geben kann, die nicht unfrei 
find, aber auch nicht vollfrei. Zunächſt freigeborne Knaben und Yünglinge, die 
aber noch feine Waffen tragen; erft wenn man ben Herangewachſenen Waffen 
sieht (Wehrbaftmahung, Schwertleite) treten fie unter die Freien. Micht 
fehr begüterte Grumbbefiter können Brüder und erwachſene Söhne nicht wobl 
auf den Stammgute figen laffen, obne daß fie arbeiten. Handarbeiten aber 
find deſſen, der aus vollfreier Familie ftammt, unmiürbig So ſucht denn 
der erbleje Freie ein Unterlommen bei einem Reichen, tritt als fein Degen 
m ieıme Gefolaichait (Gafindi, Comitatus), empfängt von ibm Grund- 
beis und beichränft jene Bollfreibeit durch gewille gegen dieſen übernommene 
Bilichten 

So ſind wir darauf geführt, daß es auch unter den Freien Unterſchiede 
aab, die aber durchaus nicht jo einſchneidend und tief gedacht werben dürfen, 
ais Der Gegeniat der Freien gegen die Unfreien. Durch die Macht der Gaſindi 
eder eine aroße Zahl von Hörigen ragen vornebme Geichlechter bervor, beren 
Nitglieder Edelinge oder Fürſten beigen. Eine gemeinfame Obrigfeit gab es 
Sei Der Mehrzahl der deutihen Stämme im friedenszeiten nicht, nur fiir ben 
Krieg wählte fib das Bolf einen gemeinfamen Oberfeldberin, ben Herzog. 
Seinem Gebote folgten dann die Fürften, von denen jeder die Männer feiner 
Dunmdertichbaft führe. Mit dem Ende des Krieges ging die Gewalt bes 
derzogs zu Ende. Dagegen blieb den Fürften im ihrer Hundertihaft (ein 
Diftrict , der entweder 100 Landgüter umfaßte oder 100 Männer zum Heere 
telite) Die oberfte Gewalt auf Yebenszeit. Sie waren es jo in der That allein, 
m denen fich eine fefte obrigfeitlihe Gewalt darftellte und die neben den Ge— 
meinden ununterbrocden einen beitimmenden Einfluß auf die Verbältniffe des 
Staates ausübten. 

Schon früb jedoch baben mebrere deutihe Stämme Könige gewählt, meift 

zus Edelings - Geihlehtern, im denen die Würde dann erblicy blieb. Innerer 

izwiſt, dauernder Krieg, Eroberung eines jo umfangreichen Gebietes, daß 

die alten Berbältnifie ibm nicht gewachſen waren, baben das Königtbum geboren. 

Sie der Herzog wurde ber neue König auf einen Schild geboben und darauf 

on der Berfammlung umbergetragen. Er führte in ben Gerichten und Volks— 

verrunmlungen den Borfig und war Anführer im Kriege. Für die Gemeinden 

amd Gaue ernannte er Richter und Borfteber, ſpäter Grafen genannt, Sein 

cigerthũmlicher Grundbefi machte es ibm möglich, ein zahlreiches Gefolge zu 
baten und geflüchtete Helden (Reden) in jeinen Dienft zu zieben. 


Die Stürme der Völkerwanderung fniden gar Manches in dem 
ariprünglichen deutjchen Weſen. Um mit äußern und räumlichen Ber- 
baltmiffen zu beginnen, jo breiteten fi deutſche Stämme im Süden 
vr Donau und im Weſten des Rheins aus. Dagegen ward das 
öftlihe Deutſchland zwiſchen Weichjel umd Elbe von flawifhen Stäm- 
men beſetzt, und die Öermanifirung des Verlornen ift fpäter nur theil— 
zeiie gelungen. Durch die Berührung mit andern Stämmen, infon- 
serheit mit ven Eulturvölfern der alten Welt, wankte und brad) deut- 
der Glaube und deutſche Sitte. Das Wort des Tacitus: Nullus 
mortaium armis aut fide ante Germanos, bleibt nur in ber 
eriten Hälfte pollfommen richtig. Gerade in allen Naturvölkern macht 
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Corruption, wenn ſie einmal eingedrungen, die raſcheſten Fort— 
fchritte. 2) Es bedurfte einer Neubildung, eines neuſchöpferiſchen Ele— 
mentes, dem das, was wir deutſches Volk im engern Sinne nennen, 
jein Zuſammenſchließen, feine Gruppirung verdankt. Dieſes Element 
ift nichts anderes ald das Chriſtenthum. Bonifacius befehrte aus ber 
größeren Mafje der im Frankenreiche vereinigten germaniichen Stämme 
eine Anzahl theils erft zum Chriftenthume, brachte aber auch theils 
foldhe, vie bereit8 befehrt waren, mit jenen Neubefehrten kirchlich im 
jo engen Zufammenhang, daß aus Heffen, Thüringen, Baiern, 
Schwaben, Rheinfranfen und Friefen eine Kirdhenprovinz gefchaffen, 
und diefer dann das eroberte Sachſenland umd die öſtlicheren Theile 
Frieslands angefchloffen wurden. . In diefer Kirchenprovinz aber warb 
die Grundlage des deutſchen Reiches, und in dieſem deutſchen Reiche 
ein Gefäß gefchaffen, worin fi) das, was wir beutjches Weſen men- 
nen, in feiner Eigenthümfichfeit zur Reife entwidelte. Und vie ger- 
maniſchen Bölfer find, feit fie das Chriftenthum angenommen haben, 
auch vefjen tieffte umd heldengeiftigfte Träger geworden. 

Die immer innigere Durchdringung mit dem Chriftenthume, wie 
jpäter darzuthuende Herrlichfeit des vömifc = deutfchen Keihs gaben Dem 
deutjchen Volkscharakter Wärme und Tiefe umd ftolzes Selbitgefühl,, 9) 
wenn auch jpätere Schatten (wie Nachahmung des Franzöſiſchen in wer 
Literatur) hen damals in der erften Bildung wahrzumehmen fine, 
Aus folder Zeit tönt Walthers Vied: 

Ich hän lande vil gesehen, | Kan ich rehte schouwen 
unde nam der besten gerne war: guot geläz unt lip, 

Übel müeze mir geschehen, Sem mir Got, sö swüere ich wel, 
kunde ich min herze bringen dar, daz hie dia wip 





Daz im wol gefallen bezzer sint, danne ander frouwen. 
wolde fremeder site! Tiusche man sint wol gezogen, 
FERN . > rehte als engel sint diu wip getän; 
NA waz hulfe — ich unrehte Swer si schildet, derst betrogen : 
Tiuschiu zuht gät vor in allen. — — —— Kaas 
Von der Elbe unz an den Rin, swer die suochen wil, ’ 
und her wider unz an Ungerlant Der sol kommen in unser lant: dä 
Sö mugen wol die besten sin, ist wünne vil: 
die ich in der werlte hän erkant. lange müeze ich leben dar inne ! 


Der deutſche Charakter hatte im Wefentlihen ungebrochen noch 
die Schwelle der neuen Zeit überjchritten. ©. Franck m Mün- 
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1) So iſt ed z. B. au erklären, Daß von der alten deutſchen Treue bei den Franken Beine 
Spur zu finden war. „Den Meineid," fagt Salvianus, „halten die Kranken für eine BIoße 
Medendart, nicht für eine Sünde” „Sie find gewohnt, meint Boritcus, „die Treue gu 
brechen.“ * 

9) Ueber welches Schriſtſteller andrer Nationalitäten beftig Magen. Godmad ron Bra, 
Magt Öfterd über Die innata Tentonieis superbia und ihre Verachtung gegen tie Samen. 
(Perg XI, 62 u. 0). G@ffebard im Chronicon: gens nostra ceteris multo insolentior. 
(Berg VIII, 214). ine Bieblingsrbraie dieſes Autors it der öfter angeführte furor Teutont- 
eus, ein Ableger der alten Berferfirmutb, z. ®.: Teutonieus furor cervicositatem suam de. 
ponere nescius (Perg VIII, 252) u. f. mw. 


47 


— — 





ſter, die noch an ihrer Pforte ſtehen, ſchildern deutſche Sitten und 
deutſche Stände alſo: 


Germania iſt ein gnügſam wolluſtig land mit eim freyſamen blutgirigen, 
dech gegen den freünden ein gaſtfrey frölich, gutwillig, freündtlich, vnd zu allen 
fünften, ſachen, bantierungen, jo ein liſtig geſchwind volck, das ſy niemand 
nechgeen wöllen. In den kriegen gleich ein vnüberwindtlich vnd ſighafft, das 
clen völdern ein ſchrecken iſt, dem auch fein abentheür und mutwill zu vil ift, 
das alle ſpil wagt, das niemandt wagen will, und das auf fürwitz mer dann 
ans not alle länder durchſchweyfft, alle mör Inſeln, vnd völcker biß zu end ber 
welt etguden vnd erfaren will, vnnd jo gar ein verwegen fin volck, Das es 
zıht ſibet Das es nicht nach will thun, vnnd wie ein aff allerley kleydung, 
(sah, eſſen tregt, redt vnd iſſet, alſo das ein ſprüchwort Gew vilen worben 
it. — Die kleydung Germania iſt mancherley, darzu bey diſem fürwitzigen volch 
ſich ie offt eudert, das niemand nichts gewiß dauon ſchreiben fan, doch iſt das 
gzwein durch außß, Das faſt all yr kleydung zerhackt vnd zerſtückelt ſeind, darzu 
ewan von mancheriey farben gteylt, tragen gang vnd abgeichnitten hoſen, breyte 
haret ond ſchlappen ift der Burger trat, ber pauren filtbüt und ftiffel, vnd 
alles aufj mancherley weiß, mach brauch des lands, vnd bat fchier ein jebe 
Preuing pr engen fitten, nach dem jpriichwort, lentlich, fitlich, Doch. ift faft 
durch auf di wold gleich wol ein hoflich, doch ein bochtragen volck, gegen ander 
wa mationen, das niemand weichen will, vil von ym jelbs bält, vnd niemand 
zbt bey pm etwas jein laffen will. Es bat auch diß land ein ftrengen Abel, 
kr m grofjem überfluß lebt, vnd vil auff fein rüftung, reütterey, gebelim, 
Inter xc. legt als mwöllen fo allmeg leben. Es bat auch vil befftige berrichafften, 
‘5 welchen die vnderthanen jeer klagen, vnd den das wild (welches ſy auch auff 
dem pen mit belevdigen börffen) an vil orten grofien ſchaden thut, barzı mit 
let zing, vnd täglicher ſteür Tiberlegt fein, klagende, darumb ſy nechft wer- 
"#inener zeit, anne. M.D.rrv. auffftunden, vnnd der fach thörlich mit auffrun 
pelten beiffen, bes ſy zur ftraff der ſünd grofien ſchaden entpfiengen. Weitter 
# das Teütich vold Germanie ein zeerlich ratlich vold, das koſtlich berriich Iebt, 
dauteet und gekleydet wil jein, ym jeer wil Darlegt, und allzeit mer verthun will 
tanz && bat. Derbalb es an gold und en gemeynklich nit ein babbafft ftattlich 
vold ift mie bie Walben, Türden sc. Darzu ſaufft e8 vnchriſtenlich zu, wein, 
her, dud was es bat, jpilt, braſßt, vnd warın es hat jo tbut es, doch an eim 
ext mer dann am bem andern, dann wie Germania mancherley prouintz in fich 
&ut, alſo auch mancherlen volcks, fitten, breüch, glauben, kleydung. Es ift auch 
em rachgierig, anhebig, vnleidenlich volck gegen ſein feinden (doch langſam 
u eczütnen) das vhm fein grewliches zu vil iſt, ſunderlich in kriegen, das 
"wel neben dem Türcken bleiben. Es iſt auch fein vold, darbey die gots— 
(urung vres Gots jo gemeyn ift, vom find an biß auff den alten, als bey 
%a Teütichen. 


Es baben die Teutihen wiel vnderſcheid vnd manigfaltige Grab ober 
Staat under jhnen. Den erften Stand haben die Geyftlichen, den andern bie 
ken, vnnd der hat viel Grab: Dann e8 find Fürften, Graffen, Freyherren, 
md andere Edlen. In Denemard vnd Engellandt bat man dieſe Grab nicht, 
der gar wenig. Die Fürften übertreffen die andern, nicht allein in der Wirs 
Sgteit vnd Hobem Geflecht, Tonder auch in dem Gewalt: dann fie haben meite 
‘ander vnnd Herrichafften. Aber die Graffen, Freyberren, vnnd andere Edlen, 
fen bin vnnd ber hinder den Yaubsfürften, beſunder die fchlechten Edelleut. 
de ift gar ein ſeltzamer Brauch onder den Edlen. Dann wann die Keyſer bes 
eiertbumbs balb noht angeht, und er wermanet feine Fürften, Graffen vnd 
Een, jo iprechen fie, daß fie gefreyet find, vnnd niemand dienen dann ber 
Kan Zold gibt, barzu laſſen fie auch jre Vnderthanen nicht dienen, vnnd jagen 
tech daß der Keyſer jhr Oberberr ſey. Diefe Leut meynen daß ihr Adel nicht 
ug geihmecht wurd, wann fie folten Kauffmanfchafft treiben, oder ein Handt- 
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werd führen, ober jo einer ein Vnedle Haußfrawen neme, oder jolt einer woh— 
nen wie ein ander Burger in einer frembden Statt. Sie baben kein gemeint 
ſchafft vnnd beymobnung auff den Bergen, in ben Wälden, oder auff dem 
Veld, da fie mit jbrem Haufgefind frey wohnen, Die Fürften und Edlen 
bangen an gemeinlich dem jagen, vnd meynen es gebör jhnen allein zu auf 
langwierigem Brauch, vnd gegebner Freybeit, aber den andern verbieten fie zu 
faben Hirken, Reb, Hinnen vnd Hafen, bey verlierung der Augen, ja an etli« 
hen örtern ift es verbotten bey Kopff abhauwen. Doch was ſchedliche Thier 
find, mag jeberman faben. Es eſſen auch die Edlen gar luftbarlich, vnnd Hey» 
den fich köftlich, zieren fih mit Gold, Sylber und Senden, funderlichen die 
Wenber, im Hauß vnd auflerbalb dem Hauß. Vnnd wann fie außgehn, volgt 
ihnen nad ein bauffen Gefinds, gebn jo langſam vnnd fitlih, vnnd maden jo 
wolbedachte Schritt in jbrem Gang, daß das gemein Vold fie eins wegs an 
jren Geberben erfennt. So aber eim ferner Weg vorhanden ift, gehn fie nicht 
zu fuß: dann fie meynen es were jbnen vnehrlich, vnnd ein vrkund ber dürff— 
tigkeit, aber Rauben wann fie nobt angebt, ſchemen ſich jbren ein tbeil nicht, 
bejunder nachdem der Thurnier in ein abgang kommen ift. Wann jbnen ein 
ſchmach won jemand begegnet, tragen fie es jelten mit dem Recht auf, fonder 
fie verfammlen jre Revfigen geipanen, vnd rechen fi mit dem Schwert, Feror 
ond Raub, vnnd zwingen aljo die jbnen wiberbruß baben getban, zu ber 
gnugthuung. 

Der dritt ſtand iſt die Burgerſchafft oder Statleüt, deren ſeind etlich dem 
Keyſer, als in den Reichßſtetten, etlich den Fürſten verpflicht, etlich für ſich ſelbs 
als in Schweitz vnd Freyſtetten. Die Form eines Rathes, rechtes, wal, vnd 
regiments, iſt ons einheymiſchen Teütſchen mol bekant. Jr Gewerb iſt mander- 
ley, künſtlich, als jendert ein volck auff erdtrich, wiewol vorzeiten Barbari, 
vnd ein vnſchickts kunſtloſes wildes vngezämpts, krieggirigs volck, jedoch vet 
ein ſubtil, weltweiß, kunſtreich volck, darzu zu allen händeln kün, freüdig vnd 
geſchickt — Weitter iſt auch inn mechtigen Freyſtetten vnnd Reichßſietten zwey— 
erley volcks, gemeyne Burger vnnd geſchlechter, die ettwas Edel ſein wöllen 
vnnd auff Adeliſch munier von yhren Rendten vnd Zinßen geleben, ſy leyden 
feinen gemeynen Burger im yhrer geſelſchafft, ob er vn gleich an reichthumb 
gleicht, beyratben auch eben jo wenig, als der Adel under ſy, funder gleich zu 
gleich, wer nicht verichmecht will fein ond ein außwurff, doch baben ſy ein recht, 
vnd ift kein theyl dem andern vnderworffen. — Diß grüßbar freündtlich volck, 
lebt vndereinander freündtlich, auf gmeinen vnd ſundern plätzen, da kummen 
ſy zuhauff, reden, handtieren, laden einander. Die kleydung iſt wie geſagt 
alltag neuw, nit lang, noch bei menſchen gedächtniß trug man ſpitzige ſchuch, 
mit langen ſchnäbeln, kleyne enge kurtze kleyder, kappen mit zotten, wet ift 
alles anders, und umblört, weit groß, die ſchuch breit vnnd maulecht. Der 
weiber kleydung iſt yetz köſtlich, aber erber gemacht, vnd wenig (außgenummen 
den fürwitzigen überfluß) zutadlen, veboh bat Germania freyſame befftige den 
mennern vngehorſame weiber, als vendert ein volck, deren meyſterſchafft mitt 
liederlich zu wören iſt, das ich anderer vntugent vnd vnzucht geſchweyg. In 
ei und leßen laffen ift es ein andächtig abergleübig wold, das vil auffs 
meſßleßen beit, und auch vor tags offt mägbt vnd knecht zu der frumeſß nöt. 
In almuſen geben ift es milt, ernört vil bettel mind, vnd ander gevftlichen, 
veren ſy ben bauffen baben, als faum ein vold. Item vil Stifftlichen, voller 
Chorherren, Thumbberren, Biſchöff, Prelaten, äpt, Pröbſt, Decan ꝛc. Der 
Spital bat diß volcks mit wenig. Item in ſtetten bin vnd ber vil arme ſchu— 
ler vnd halbpfaffen, die ſy zu — auffziehen, vnd wiewol ſy un nit ſer hold 
ſeind, ſo het doch ein veder gern ein pfaffen, vnd gedunckt der halb ſein gantz 
geſchecht ſelig. Germania gibt ſeer vil armes volcks vnnd bettler, das meer auß 
vnmäſſigkeit dann von natur im armut vnd kranchheit gefallen iſt, vnd jo eim' 
verthon volck, das es meer auf feinem muſſig gang vnd ſtätem zeren und wol— 
leben an bettelſtab kummen iſt, dann auß übel ſtand des lands, vnd theürung 
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der zarumg, dann bat diß volck, fo thut es, vnnd lobt S. Martin, lebt alſo 
w tag aufi gerat wol, on alfe fürforg ber merteil, vnd ift pr narımg buch 
mom bindurch jo abgewogen, das alltag auffgeet, vund kaum ein böße woch 
enbüren Kinnen, ih geichweig das ſye folten ein böß jar mit flätem übertrag 
dalden. Darzu bat dig vold vil anſtöß vnd abnemmen bede von yrer berrichafft 
aferiey geiftliben, vnd jo vil arıme nötige leüt, das du dich verwunderen möch— 
za, wie ſys ermören möchten, dann faun der halb teyl ja mitt der dritteyl 
arbeit, ſo du ur berrm müſſigen Burger, kaufleüt, Adel, Fürſten, ſchuler, pfaf- 
jen, allerieg münd, finder, franden, bettler, jchwangeren frouwen, ja all 
weiber rechneſt, wie die Tempel, fchulen vnnd ftett gebaumwen feind, feben wir 
eglich ver augen. 

Der viert ftand ift der Menſchen auff dem Feldt, fiten in den Dörffern, 
Heften, und Weylern, vund werben genennt Bawren, darumb das fie das Feldt 
baten, vnd zu ber Frucht bereiten. Die führen gar ein jchlecht und nidertrech» 
tig Leben. Es ift ein jeder von dem anbern abgeicheiden, vnnd lebt für f9 
jſelbs mit feinem Gefind ond Vieh. Ihre Heufer find jchlechte Heuſer von Kot 
dad Holy gemacht, auf das Erdtrich geiegt, vnnd mit Strom gebedt. Ihre 
Speiß iſt Schwartz Roden Brot, Haber brey, oder gelocht Erbien vnd Linien, 
Waſſer und Molden ift vaft jhr Trand. Ein Zwild gippen, zwen Bundtſchuch 
zub ein Filtzhüt ift jhr Kleydung. Diele Leut haben nimmer hu, frit vnd 
fpatb bangen fie d’ arbeit an. Sie tragen in die nechſten Stett zu verlauffen 
mas fe nutzung voberfommen auff dem feld und von bem Vieh, vnd fauffen 
en dargegen was fie bedörffen. Dann fie haben feine, oder gar wenig Handt- 
mwerdslent bey jhnen fien. Ihren Herren müſſen fie offt dur das jar dienen, 
das Feld bamen, Sägen, die Frucht abichneyden, und in bie Schewren führen, 
dels hawen, vnd Gräben mahen. Da ift nichts daß das arm Vold nicht thun 
mug, vnnd ohn verluft nicht auffichieben darf. Was folche herte dienftbartkeit 
in tem armen Bold gegen jren Obern bringe, ift man in furgen verrudten 
jeren wol innen worben. Es ift fein Stabel Bogen fo gut, wann man jhn 
za boch fpanmen will, jo bricht er. Alſo ift es mit ber reube bev Oberkeit 
gegen ben Bndertbanen, wo bie zu groß if. Es wolt ſich der König Roboam 

u viel Tyranniſch gegen jeinen Vnderthanen halten, aber wiewol es jm auf« 
Pig weißt man wol. Solchs weiß; ich wol, daß Gott offt Hirten und Regen⸗ 
ten ober ein Bold fett, nachdem fichs gegen jhm verichuldet. 

Das jechzehnte Jahrhundert brachte eine ungünftige Wendung. 
Yangmwieriger Glaubensftreit, im Folge deffelben die Zerjpaltung im 
zwei Parteien, welche ven Unterſchied zwifchen Katholifen und Pro— 
teftanten bald über ven Unterjchien der Völker fette, wüſtes Leben an 
ven Höfen, ſinkende politifhe Größe und Bedeutung — das Alles 
wirkte auflöſend auf deutfche Nationalität. Und doch hält fi bis zum 
draifigjährigen Kriege gar Vieles aus alter Zeit. Richelieu klagt noch 
in feinen Memeiren über den unerträglihen Nationalftolz der Deut: 
iden. „Nach jenem unfeligen Kriege,“ ruft Gförer bitter aus, „find 
die Deutſchen ein Volk von Bedienten geworden.“ Gewiß tft es, jene 
beriode hat viel von der tüchtigen fittlihen und nationalen Kraft der 
deutſchen gebrochen, und bei der fteigenden politiſchen Zeriplitterung 
umd dem Nachtreten franzöfticher Fußtapfen entwidelten fid alle ungün- 
fig präformirten Momente deutſchen Wejens, deren Borhandenfein von 
Atersher wir nicht verfennen, mit bedauerlich gedeihlicher Schnelligkeit, 
mande der alten Tugenden dagegen verfhwanden ganz. Dem frendigen 
Selsitruhme Walthers tritt in diefer Zeit der klagende Logau gegenüber, 
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Ungerochen bat für Zeiten Deutichlanb bei ber alten Zeit, 
Niemand Deutihland kunt beftreiten: | War ein Stand ber Reblichkeit, 
Unbereichert wird mit nichten Iſt jetst worden ein Gemach, 

Jemand jest den Zug verrichten. — Drinnen Lafter, Schand und Schmad, 


j Was auch jonften aus man fegt 
Deutihe Sinnen find gefallen, deutſche , ' 
Reden find geftiegen: Andre Völker abgelegt. 


Scheint aljo, man laß an Worten mehr Die Alten konnten feöhlich fin 
r \ gen 
ale Thaten ihm genfigen, Bon tapfern deutichen Helvendingen, 


Deutiche, find fo alte Leute, Die ihre Bäter ausgeübt: 
Lernen doch erft reden beute; Wo Gott aud uns je Kinder giebt, 
Wann fie lernen doch auch wolten Die werden umfrer Zeit Beginnen 





Wie recht deutich fie handeln folten. — | Beheulen, nicht befingen können. 


Der deutſche Charafter bietet für den erften Blid die wun— 
derjamften Gegenfäte und Contrafte dar. 

Es giebt fein Volk, dem das Haus und die Familie ein grüße 
res Heiligthum wäre. Ich fenne fein recht paſſendes franzöfifches u. f. w. 
Wort für unfer häuslih, Häuslichkeit. Der Franzoſe trällert wohl: 
Où peut-on &tre mieux quau sein de sa famille, aber das 
deutfhe Wort, daß einem zwijchen feinen vier Pfählen am wohlſten 
fer, it ihm fremd. Das „morgen muß ich fort von hier umd muß 
Abſchied nehmen“ tönt ſchmerzlich durd unzählige Volkslieder, Heim: 
weh iſt eim deutſches Wort und ein vor Allem veutfches Gefühl. Und 
auf der andern Seite: wo giebt ed em Boll, in dem MWanderluft, 
oder wie Arndt fi ausprüdt, „Weltläuferei,“ jo entſchieden aus- 
gebildet wäre? Nur in Deutichland wandern die Handwerker, nur 
dort giebt es jo ſchöne Fußreifen wandernder Studenten und Schüler 
— nad) allen Ländern und über alle Meere find Deutfche gezogen. 
Wir haben fie allenthalben getroffen. Sie wachſen aud leicht auf 
fremdem Boden an und find zur Coloniſation überaus geeignet. 


Die Deutſchen find ein materielles Volk, jo äufern ſich frembe, 
befonders romanische ſüdliche Bölfer. Sie fagen das zunächſt, wenn 
fie einen Deutſchen eſſen und trinken fehen. Behagliche Luft daran 
und bie vertilgte Quantität erregen in gleichem Grade ihre Verwun— 
derung. Wet man langjam, fagt der Meflenburger Bauer, du glöveft 
niht, min Sön, wat ſich dahl vrüden lätt. Daß die Deutfchen ein 
eigener Saufteufel reite, war Luthern außer Zweifel.) Deutjche 
Sprühwörter wie: Eſſen und Trinfen hält Leib und Seele zuſam— 


1) Und die fanguinifhe Hoffnung des alten Becmann: Speramus vitium hoc, veluti 
iam multis in locis exaruit, ita in tota Germania nostra fatalem periodum suam tan- 
dem experturum, non minus ac morbi, qui certis annorum periodis inelusi tandem 
minuuntur ac desinunt — ift nicht in Erfüllung gegangen, oder die Trinkweriode ift noch nicht 
vorüber. Zwar meint auh Biffart, die großen Bofale und Humpen der Borfahren feien nur 
Reliquien, wie die ſchweren Helme, Harniſche und Spieße — aber maht es einen Unterjdyried, 
eben daſſelbe Quantum aus einem Ungebeuer von Pokal, oder aus oft geleerten und oft gefüll: 
ten Meinen Gefäßen zu fi zu nehmen? — Nah eines Ausländers Behauptung fann man bei 
einem Glafe Wein, in das eine Fliege gefallen, die Nationen ımtericheiden. Der Italläner giebt 
2 Glas weg, der Franzofe nimmt Die Fliege heraus, der Deutihe fäuft den Wein fammt der 

ege. 
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men u. a., zeigen die Bebeutung, welche der Deutſche auf materielle 
Genũfſe legt, und deren Tehlen fann ihn gründlich verftimmen. Und 
tech — wo giebt es eine Nation, die für edlere Beftrebungen em— 
pfängliher wäre? Der vie Harmonie zwifhen Wirklichkeit und Idee 
eder dad real fo beftimmt als letztes Ziel menſchlicher Beſtrebung 
erihiene? Die im Stande wäre, für Ideen fo freudig Gut umd 
Lehen einzufegen? Dafür zeugen ſchon die Spöttereien anderer Na- 
tionen, welche ſolches Pfund nicht empfangen haben. Der Franzos 
fpottet über die r&veries allemandes, und Napoleon höhnte und hafıte 
die deutſchen Ideologen, die ihm enplih doch den Garaus gemacht. 
Auch das germaniſche Brudervolf drüben über dem Canal tft anders 
geartet. „Wir alle find Materialiſten,“ bemerft Yöher, „wenn man 
ans mit großen Dichtern und Denfern vergleicht, aber wir dürfen uns 
als Aefthetifer und Idealmenſchen fühlen, fobald wir den Fuß auf 
englijchen Boden gefett haben.“ Wohl ift e8 uns freilich fo gegangen 
ume gebt und noch fo, daß wir in dem zu ausfchlieflichen Biden auf 
Ieeale das Wirklihe und Mögliche überfehen, daß wir vergeffen haben, 
mie eime richtige Verſchmelzung von Idealismus und Realismus das 
Beh! der Einzelnen ımd der Völker in rechter Weife baut. Schen 
ter iſt die Welt weggegeben, während wir in Träumen verweilt. 
Über wenn nun einmal nicht alle Gaben und Gottesgeſchenke einer 
Ration zu Theil werden, fo möchte der deutſche Sinn dieſen feinen 
Pealismus durchaus nicht miffen umd nimmermehr mit der einfeitig 
praftiichen Berftandesrihtung oder gar mit dem Materialismus anderer 
älter vertauſchen. 

Der Deutfche erſcheint andern beweglichen Nationen in vielen 
Situationen des Lebens als verkörperte Profa, und das, was wir mit 
einem Worte ald Bhilifterthum bezeichnen ‚ tft ein wefentlich deutjches 
Product. Aber anderfeits ift dem Deutſchen vor andern Völkern Ge- 
jang gegeben, ein Ohr, offen für jeden poetifhen Yaut, aud den lei— 
| ieften oder fernften, ein Herz für das vollfte Verſtändniß dichterifcher 
Preducte. Die Deutfchen find ein fangreiches, poetifches Volf. 

Die Deutfhen, fagt man, find phlegmatifhen Qemperaments 
um haben Fifchblut in den Adern. Manches ſcheint das zu beftätigen 
— aber auf einmal wandelt der nicht ganz verſchwundene furor teu- 
tonieus die ruhigen Leute an, und ihre Wuth ift gefährlicher als 
das Schreien und Toben der Romanen. 

Die Reihe der Contrafte ließe ſich vermehren.') In einer ober- 
fühlihen, glattgeftrichenen Natur find ſolche Widerſprüche nicht mög— 
DE eerg, Zi Deaigen Mir Sn menü wie Ay, m Eat, mi 
⸗ Sutwanderung@fuft —— no furgfihtig und uͤberſichtig; wir fehen als 
Srefiter ten Wald ver lauter Bäumen, und dann wieder a 8 Theoretifer die Baͤume nicht vor 
— emägend: und Datın wieder And wir eat) 
mi), zir jend ihnwieri, en und irdiſchen —8 hinweg. Mir laffen uns pedantifch und 


ieirmeriih über a 
maeih, ceremoniell und fafgrob, delifat und unfläthig, zartftimmig = gasefladt finden, 


lid: fie refultiren aus einer Xiefe, die aus einer und derſelben ver- 
borgenen Ader mehrere Quellen am die Oberfläche ſendet. Ernſt und 
Tiefe bezeichneten deutjde Stämme in ältefter Zeit ven Gelten gegen: 
über. „Sie find ein Geſchlecht nicht blos von natürlicher Tapferkeit, 
wie fie ver Wilde hat, jondern ein Geſchlecht, das mit abjtracter 
Copfequenz eine religiöfe Richtung verfolgt, eine religiöje Richtung, 
die offenbar das Schidjal nah dem Tode abhängen läßt von der 
Erfüllung ver Pflichten im Yeben. Dem Jenſeits ordneten die Deut: 
fhen mit furchtbarſter Willensenergie das vieffeitige Yeben unter, 
und um fo entjchievener war die Verpflichtung dazu, je edler ſich 
jemand fühlte — das Verſäumen viefer Zucht der Treue war unmit— 
telbar ein Zeichen und Makel gemeiner Art. Und durch alle dieſe 
Pflichten hindurch tönt als weſentlicher Inhalt: Beratung des 
Todes gegenüber der Erhaltung ver ſittlichen Perfönlichfeit, der 
Ehre, der Treue zum Blute oder zum heiligen Gelübde. Cs iſt durch 
und durch eine Religion ver Tapferkeit, eine jtrenge Zucht der krie— 
gerifchen und der Nechtsehre, die durch dies ältejte deutjche Weſen 
bindurhgeht — und eben indem dieſer Ton fejtgehalten wird, fort: 
während den Mann das Bewußtſein feiner Pfliht, aber auch dies 
Bewußtſein begleitet, daß jedes Wort, das er fpridt, die Wurzel 
einer Rachefehde, jedes Berfehen die Wurzel der unjeligften Ber: 
widelung werden fann, über welche er fich nirgends leichtjinnig tröften 
und binwegjegen darf, ohne Ehre und Landrecht im ſchlimmſten Falle 
zu verlieren, bodenlos und friedlos zu werden, entjteht jene im Ber: 
hältniß zu den Gelten größere Schweigjamfeit, Gemefjenheit, fteifere 
Feierlichfeit, das Zurüd- und Zucthalten ver ſehnenden Gedanken, 
welche die deutſche Sprahe und das deutſche Volk in alter Zeit cha— 
rafterifiren, und welche es vorbildeten im ftrenger heidnifch = religtöfer 
Zucht, um dann der eigentliche Pfleger und Träger der chriftlichen 
Zucht in dev neuen Zeit zu werden.” Was im deutjchen Charakter 
noh heute Licht ift, Das iſt im chriftliher Umbildung aus jener 
Urzeit herüber gerettet, aller Schatten ein Brud in die alte Eigen: 
thümlichkeit. 

Mit ihr hängt die tiefere Erfaſſung aller menſchlichen und gött— 
lihen Dinge zufammen, die den Deutjchen überhaupt auszeichnet. 
Deutichland it, wie Coufin bemerkt, ein ernſtes, machdenkliches, 
durch Gelehrſamkeit und gefchichtliche Kritit claffisches Land. Es ıft 
das Land der Speculation, der Wiſſenſchaft, die umt ihrer ſelbſt willen 
zahlreihe Berehrer findet. Rougemont nennt Deutſchland das vor: 
zugsweife chriftliche Yand, Bor allem hat Deutjchland es mit bein 
Heiligen ernft genommen. Trotz aller alte Zucht beeinträchtigenden 
Einflüffe hat ſich der Deutſche ein tiefes Gefühl für Ehre, Recht und 
Sitte gewahrt. Noch immer gilt des alten Geographen Wort: „Und 
ift die Ehre bei ihnen fo zart, daR ein geringes Ding dieſelbe ver- 
wunden kann;“ eim lüderlicher Deutjcher 5.8. fühlt ganz anders einen 


tohel im Gewiſſen ala ver zügellofe Romane. Den Deutfchen ver: 
st das Gefühl nicht, Das alles fer doch eim Wiverfpruch gegen fein 
agentliches Weien. Und vieje allfeitige Tüchtigkeit des Volks ſcheint 
a agenthümliher Färbung in feinen Gefchlehtern und feinen Alters- 
Aufen wieder: der deutſche Mann voll Biederkeit und Treue, der 
Jängling, im äußern Auftreten oft edig und verjchleifen aber mit 
Marf in ven Röhren und ven Kopf voll Iveale, das Herz auf dem 
rehten Flede; die deutſche Hausfrau, das Juwel aller Frauen auf 
Erven, vie deutſche Jungfrau wie eine Blume fo hold und ſchön und 
rem — das deutihe Hans, ein Haus voll Zucht und Ernſt, und 
zagleich eine Stätte trauliber Gemüthlichkeit. 

Was fremde Völker an ven Deutſchen befpotten: eine gewille 
sibe Yangfamfeit umd Umſtändlichkeit,!) praktiſche Unanitelligfeit,?) 
Mangel an Politur und mwohlthuender Feinheit des Verkehrs in allen 
Kichtungen: das kann unter Umftänden ärgern und aufbringen, aber 
die aufgezählten Vorzüge nicht allzufehr beeinträchtigen. Näher auf 
anfern Grundſchaden führt ein über das Maft getriebener Cult des 
fremden, „ein Nacdäffen ſowohl fremder Kleiver- als Wortfliden,“ 
ane Berachtung gegen Alles was nicht weit her if. Die Haupteigen- 
thimlichleit der alten Tage, der fogar zu emer für andere Nationen 
teihmwerlihen Höhe gefteigerte Nationalftolz ift uns zu fehr geſchwunden. 
Die Deutihen haben fein Gefammtgefühl. Kein Volt ift jo oft unter 
ich aefpalten und gegen einander in den Waffen geweſen. Daß, wie 
Kıebl meint, wenigftens dem Volke in Nord- und Süddeutſchland 
em „unvertilgbarer Heimathſtolz“ geblieben ift, daß e3 einen üfterrei- 
ſSijchen, preußiſchen, bayerſchen u. f. w. Patriotismus giebt, fann 
dafür durchaus nicht entſchädigen, und wenn fich fo Viele damit zufrie- 
ten geben, jo iſt das chen ein böfes Zeichen. Wenn uns hiftorifch, 
pelitifh, geographifh, ſogar geologifh demonſtrirt wird, es könne 
fenen allgemeinen veutihen Patriotismus geben, ?) jo halten wir dieſen 


DSappel: Die Tentihen fuhen den Ruhm nicht weniger in dem Frieden ala in dem 
Krieg, und in allen ihren Actionen laſſen fie eine ſolche Generofität früren, die nicht angeftrichen 
#, meil fie unter einem Glima wohnen, welches um etwas falt ift, als mangelt es Ihnen an 
dem fruer und Pebbafftigfeit der Jtaliäner, aber fie übertreffen diefelbe weit an Tugend und 
Berbbeit, umd ob fie ſchon ein wenig langſam in ihrem Thun und Meden fennd, fo haben fie 
tec Den Vertbeil, das fie nur Müglich reden, und handeln. — An der alten Baßgeige Wuropa, 
fagt Geber nit übel, ift die didfte Saite die deutſche mit tiefem Tone und fhwerem Schmwunge, 
aber einmal im Schwunge brummt fie, ald ob fie eine Ewigkeit fortbrummen wollte. 


T) Suthers Ziihreden: Es mangelt den Deutfichen an nichts, fie haben alled genug; allein 
eb fehlt ihnen an Berftand und Fleiß, ja auch am Brauche eines Dinges. 

3) Se betrübt und auch, was ®. Golg in feinem meueften Werke über die Deutſchen ge: 
(Srieben: Die deutſche Nation kann feinen Gbarafter im Sinne ‚der andern Nationen haben, da 
d #4 Durd Die Siterasur, durch Bernunftbildung zu einem Weltwolfe generalifirt und geläutert 
bat, in melden Die ganze Menihbeit ihre Lehrer und Erzieher anguerfennen beginnt. Ja, mir 
fat, wir waren, wir bleiben die Schulmeifter, die Philofopben, Die Theoſophen, die Meligiond: 
ihrer für Europa und für die ganze Welt. Dies ift unfer Genius, unſere ideale National: 
ünbeit, Rationafehre und Miffion, die wir nicht gegen das Ding oder Phantom austauſchen 
viren, was von den Franzefen oder Englindern Nationalität genannt wird. Wir find und 
Keißen ein weltbürgerliche®, welthiſtoriſches Bolt im bevorzugten Sinne, und fünnen eben um 
Iäeilien fein durmmftolge® , natiomalftolged, tbieriih zufammengeichaartes und verklettetes Bolt 
kin, tee äfnlih Den milden Gaänſen im römiihen großen A fliegt, das fi, den Franzoſen 
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böfen Advocaten ganz einfah die Eriftenz deſſelben bis zum dreißig— 
jährigen Kriege entgegen. Wir fommen in anderm Zufammenhange 
auf die berührte Frage zurüd. 


8.5. Deutfhe Sprade und deutfhe Stämme. 


Deutfches Nationalbewußtfein muß fi) vor Allem im begeifterten 
Werthhalten der deutſchen Sprache bethätigen. Für jedes Volk ift 
feine Sprade ein föftlihes Gut, in dem ſich der Volfsgeift, die Na- 
tionalität am treueften abjpiegelt; für das deutſche um fo mehr, als 
es neben dem Chriftenthum ihr fein engeres Zuſammenſchließen, ihr 
allein feinen Gefammtnamen verdankt.!) 


Einem ſanskritiſchen Wortftamme, der verfchievene Sproffen ge- 
trieben, gehört das deutfche Wort diuta oder diota. Diutisc (deutſch) 
ift urfprünglih, was dem Stamme, dem Volke angehört. Die Synode 
von Tours 513 befichlt unter anderm, die Homilien zu übertragen — 
in rusticam romanam linguam ac linguam teudiscam, quo facilius 
cuncti possint intelligere quae dicantur. Seit dem 9. Jahrhundert, 
wo bie Theile des Franfenreihs, in denen romanische Dialecte geredet 
werden, ſich jchärfer fehieden von den Theilen, wo deutſch geredet 
ward, tritt der Volksname Theodisci oder Teutonici auf.?) Im 
Jahre 830 kommen bei dem Biographen Ludwigs des Frommen die 
Worte vor: „Der Kaifer traute den Franken nicht, er vertraute mehr 
auf die Deutſchen.“ Die gefchievenen Sprachen traten ſich im ven 
Schmwüren gegenüber, mit denen Karl und Ludwig ſich zum Kampfe 
gegen Lothar verpflichteten. „In Codes Minna“ — fo ſchwor Karl 


und Polen gleich, in jeder Berfammlung zu einer Proberevolution oder Eintagsrepublif| fry: 
kallifirt. Wir find, mad wir natürlicher, welthiſtoriſcher und yrädeftinirtermaßen fein müffen: 
wir find das Volk, in welchem alle andern Bölfer und Racen des Erdbodens ihre Wurzeln und 
ihre Wipfel haben, 


1) Luther Zifhreden: Die Deutihen allzumal haben Einfalt und Wahrheit Tieber, denn 
Franzoſen, Italiäner und Spanier, welches au Die Sprache und das Ausreden genugfam anzeigt; 
da diefe läppiich und zifchend die Worte ausfprehen. Darum jagt man von den Franzofen: jie 
fhreiben anders denn fie reden, und reden anders denn fie ed meynen. Aber die deutiche Sprache 
ift die allervonfommenfte, hatviel Mebnlichkeit mit ber griechiſchen. — B. Bolg: Welche Sprade 
darf ſich mit der deutſchen meſſen, welche ift fo reich und mädtig, fo mutbig und anmutbig, fo 
fhön und mild als unjere? Sie bat taufend Farben und warme Schatten. Sie bat ein Wort 
für das Meinfte Bedürfnig der Minute und ein Wort für das bodenlofe Gefühl, Das feine Ewig— 
keit ausfhöpft. Sie ift ftark in der Noth, geſchmeidig in Gefahren, ſchrecklich, wenn fie zürnt, 
weich in ibrem Mitleid und beweglich zu jedem Unternehmen. Sie ift die treue Dolmetfherin 
aller Sprahen, die Himmel und Erde, Luft und Waſſer fprehen. — Was der rollende Donner 

rollt, was die fofende Liebe tändelt, mas der lärmende Tag ſchwatzt umd Die fleißige Nacht 
rutet; mas das Morgenroth pirpurfarben, gold und filbern malt, mas der ernfte Herrfcher auf 
dem Throne des Gedankens finnt; was das Mädchen plaudert, die ftille Quelle murmelt und die 
eifernde Schlange pfeift; wann der muntere Knabe büpft umd jaudzt und der alte Philoſoph 
ein ſchweres Ich ſetzt und fpricht: ‚Ih bin Ih —: alles, alles überfegt umd erflärt fie ums ver: 
ſtaͤndlich, jedes amvertraute Wort überbringt fie uns reicher und gefcbmüdter, al® es ihr über: 
liefert worden ift. Der Engländer fhnarrt, der Franzoſe ſchwatzt, der Spanier röchelt, der Ita: 
liäner dahlt, nur der Deutihe redet, 


2) Der Name Deutfche bezeichnete alfo urfprünglih nur den Gegen egen das Fremde, 
Römijche, ohme ein wirkliches Nomen proprium zu jein. 


kr Kahle — „ind im thes Chriftianes folches ind unfer bedhero ge— 
kimfft, fer theſemo vage framorves, jo fram fo mir God gewizzi 
adi macht furgibit, fo halt i thefan minan bruodher Ludwig, ſoſo 
aan mit rechtu finan bruodher fcal, inthiu thaz er mich fo ſama duo; 
ad mit Luthern in nohheiniu thing ne gegango, the minan willen 
mo ;e jcaden weren.‘ Das heift: Aus Liebe gegen Gott und wegen 
des chriſtlichen Bolkes und unferer beiverjeitigen Erhaltung, von dieſem 
Tage an und fernerhin, fo lange mir Gott Wilfen und Vermögen 
verleiht, jo Halte ich dieſen meinen Bruder Yudwig und will ihm zu 
Hälfe fein in jeder Sade, fowie ein Menſch mit Recht feinem Bruder 
jell, und damit er ebenjo thue; und mit Yothar feinen Vergleich ein- 
geben, der mit meinem Willen ihm zum Schaden wäre. 

Die deutihe Sprade ift ein Zweig des germaniſchen Sprad)- 
afted, zu welchem außer den Mundarten der in Deutfchland anfälfig 
gebliebenen germanijchen Stämme noch die gothiſche und die angel: 
ſachſiſce Sprache, welde ausgeftorben find,!) und die ffandinavifchen 
der uordiihen Sprachen gehören, nämlich das Altnordifche, welchem 
das Iländifche am nächſten fteht, und das Schwediſche, Dünifche und 
Rerwegiſche. Der germanifhe Sprachaft gehört zu dem großen indo— 
germanifhen Spradftamme, und hat zu Gejchwiftern in Europa den 
celtifchen, den gräco=römifhen und den flawifhen Spradaft. Die 
gemeinfame Wurzel haben alle diefe Sprachen in dem Sanskrit (Th. I. 
©. 278).2) Was die Sprachen aller germanifchen Völker unter fich 
analog geftaltet und fie zugleih eine feſte Scheidung von den ver- 
wandten übrigen indo=germanifchen bewirkt, ift die Ausbildung zweier 
Geſetze, wovon fih in den andern Spradäften nur unvollkommene 
Andeutungen finden; es find Died das Geſetz des Ablautens der Vo— 
le umd der Yautverfchiebung der Conſonanten. Die Entwidelung der 
Ablautung fand zunähft im Berbum ftatt und griff von da faft in 
alle etymologiſche Theile der Grammatik ein. Die Lautverſchiebung 
ver Confonanten, d. i. eine Vertaufhung der urfprünglih im Sanskrit 
gegebenen Confonanten, zumal der Mutae, mit andern verwandten 
Sauten, bat e8 vornehmlid bewirkt, daß die Wurzeln der Wörter in 


1) #18 Denfmal der gotbifhen Sprache befigen wir bedeutende Theile von des Uffilas 
Siheiüberfegung aus dem 4. Jahrhundert. Der ältefte Schriftfteller aber in gothifcher Sprache, 
son tem mir Kunde haben, ift jonderbar gemug der römifhe Dichter Ovid, der in feiner 
Berdanzung die Sprache der Beten gelernt hatte umd darin dichtete, mie er felbft mittheitt 
Ep. Pont. 4, 13: 

— — Getico scripsi sermone libellum, 
Structaque sunt nostris barbara verba modis, 


Des &r fi atte in England nad der Befchrung der Angelfahfen zum Gbriftentbum 
ige —— von der nicht unbedeutende Denkmäler erhalten find, 


M Des Deutſche und das Sanskrit haben faſt alle auf die einfachiten Verſonalverhältniſſe 
u &türfnife besüglichen Wurzeln gemeinfam, wie Bater pitr, Mutter matr, Sohn sunu, 
tohter duhltr, Bruder bhratr, Schweſtet svasr u. a., ferner Oche axan, Kuh go, Band 
hass u f,m. Die Borte bee Nderbaus zeigen keine Berwandtihaft, weil die germaniſchen 
Cikr fi abfieren, als nod Das Hirtenfeben in Dem Theile Indiens, von dem fie audgingen, 
aderveog. 
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der deutfchen Sprache weit mehr von den urfprünglichen Sanskritwur- 
zein abgewichen find, als in den übrigen indo-germaniſchen Sprach— 
familien. Das Hochdeutſche zeigt bei dieſen Yautverfchiebungen vielfach, 
eine von dem übrigen germanifchen Spraden abweichende Richtung, 
indem es an die Stelle ver im Sanskrit gegebenen Muta nicht dieſelbe 
verwandte fett, wie das Gothiſche, Nordiſche, Nieverdeutiche, jondern 
die nody übrig bleibende dritte verwandte. Charakteriftiich für die ger- 
manifhen Spracden ift ferner das Vorhandenſein ftarfer und ſchwacher 
Conjugation und Declination. 

Die germanifchen Spraden find in Beziehung auf ihren Wort- 
ſchatz ſehr glücklich organifirt durch die Fähigkeit, einerjeits von irgend 
einem Stamme immer neue Ableitungen zu ſchaffen, und anderſeits 
faft ohne Schranken Zufammenfegungen zu bilden: zwei Quellen eines 
unerfchöpflihen Reichthums.!) Dagegen find fie fehr arm in Bezug 
auf die Conjugationsformen. Nur im Gothifhen tritt ein Paſſivum 
auf, im Altnordifhen ein Medium. Sonft hat das Deutſche nur dag 
Activum und urfprünglih nur zwei Zeitformen, eine Gegenwart und 
eine Vergangenheit. Wir haben zu Hülfsverben unfre Zuflucht neh: 
men müſſen, um die Zukunft und die verfchievenen Beziehungen der 
Vergangenheit auszudrüden. Auch in Beziehung auf die Modi ift vie 
Conjugation nur mit dürftigen Mitteln verfehen. 

Die beiden Mundarten der deutſchen Sprade im engern Sinne, 
die oberdeutfche umd die niederdeutſche, find bedeutend verfchteven 
von einander.?) Der Unterfchied beruht nicht allein auf der bereits 
erwähnten entgegengejesten Verſchiebung der Confonantenlaute, fondern 
es kommt dazu auch noch eine ähnliche Vertaufhung der Vocale und 
Diphthonge, weldye letstere insbeſondere im niederfähfifchen Dialekte 
des Nieverdeutfchen ganz vermieden werden. Hier tritt an bie Stelle 
des alten Hochdeutſchen au langes o, an die Stelle des jüngern au 
langes u; im ähnlichem Berhältniffe geht das hochdeutſche ei theils in 
langes e, theil® in langes i über, eu in langes u oder ü u. f. w. 
Die Laute 5 und üt fpricht der Niederdeutfche deutlich aus, während 
fie im Munde des Oberdeutſchen wie e und i flingen. Unter ben 
Confonanten meidet die niederdeutihe Mundart die zifchenden und 
hauchenden, gebraucht ftatt ß und 3 t, ftatt ch £, ftatt pf p u. dgl. m. 
Außerdem ift aber auch der Wortihat beider Mundarten bei weitem 
nicht derjelbe, fondern jede hat eine Menge eigenthümliher Wörter, 
bie der andern fehlen. Der niederdeutihen Sprache fehlt ferner eine 


1) Sappel rübmt ald Hauptvorzug, daß die Sprache wenig dreis und wierfilbige Wörter 
babe, Dagegen fo viel einfilbige, „dab man oft einen langen Paragraphen mit Tauter Mono- 
eyllabis reden fann: Zum Exempel: Jung, wo ift dein Herr? Geh bin und fag zu ihm, ic 
wollt bald bei ibm fein, fo bald ich nur Zeit hab.“ 


2) Wie bei unfern alten Gbroniften die Saxones den Teutonicis gegenüber geftellt werden, 
fo dad Saxonicum idioma dem teutonicum. So fagt Arnold von St. Emmeram: Saxonicum 
idioma teutonizare solet (well e& gleiche Wurzeln befäße), und Tegt den fächfiihen Kaifern in 
der Sprache ein saxonizare bei, ’ i 
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kfendere Form für den Dativ und für den Conjunctiv des Verbums, 
mit einziger Ausnahme Des Gonjunctivs vom Präteritum des Verbum 
eubstantivum,, ein Berhältniß, daf namentlich auch in dem verwandten 
Engliihen ſich zeigt. Oberdeutſch und Niederdeutſch zerfallen wieder 
keed in mehrere Hauptpialefte, nämlih die oberdeutſche Sprache 
m den ſchwäbiſchen oder alemannifhen, ven bayrifch = öfterreichtichen, 
ven fränfifhen umd ven oberſächſiſchen Dialekt; die niederdeutiche 
Sprache im ven niederſächſiſchen, ven friefiihen, ven weſtfäliſchen, 
ven holländiſchen und ven vlämifchen. Außer und zwiſchen den ge— 
nannten giebt es noch eine große Anzahl von Untervialeften, vornehm- 
ih m Mittel- Deutjchland, die zum Theil durch Vermiſchung entitan- 

den find. 
In Hiftorifcher und literariſcher Hinfiht unterfcheidet man bei 
ver hochdeutſchen Sprade ein Althochdeutſch, Mittelhochdeutſch und 
Neuhochdeutſch. Das Althochdeutſche, welches in einer ziemli= 
ben Zahl profatfcher und poetiſcher Sprachdenkmäler aus dem 8. und 
9. Yahrhundert, von denen aber die erjteren nur Weberfegungen oder 
Umſchreibungen lateinifher oder griechiſcher Texte find, auf ums gefom- 
men ift, zerfiel ſchon im mehrere Mundarten, worunter die fränti- 
ide, vie alemanniſche over ſchwäbiſche und die bayerſche bie 
pornehmften waren, Die im den vorhandenen Schriftvenfmälern ſich 
aber nicht rein finden, jondern mehr oder weniger in einanderfließen. 
Das Mittelhochdeutſche, deſſen Periode von der Mitte des 
12. Jahrhunderts anhebt, hat jhon einen von dem vorigen fehr ver: 
ichiedenen Charafter. In der Zwifchenzeit vom 9. Yahrhundert an 
war eine vollftändige Veränderung der Sprache vor fi gegangen. 
Bernehmlich hatten die Beugungs- und Ableitungsfilben ihre voll- 
tömenden Vocale verloren, an deren Stelle das charafterlofe e getreten 
war, wodurch die Sprahe nicht nur an Wohllaut viel einbüßte, fondern 
aub an Deutlichfeit, weil viele urſprünglich verſchiedene Silben auf 
tiefe Weife zufammenfielen, jo daß man vielfältig frühere Wortbil: 
dangen ganz aufgeben und zur Zufammenfetung greifen mußte, welche 
m vem Make Raum gewann, wie die organifhe Bildungsfähigfeit der 
Sprabe abnahm. Vornehmlich war e8 die ſchwäbiſche Mumdart, welche 
m dieſer Periode der Minnefänger als Schriftiprache eine höhere Aus- 
bildumg erhielt, weil der Hof ver ſchwäbiſchen Hohenftaufen der Mit- 
telpunft war, welcher alle viefe Dichter anzog und von dem fie wieder 
ausgingen. Die fhriftftelleriihen Reſte viefer Periode find nach Gehalt 
md Umfang ſehr bedeutend. Seit der Mitte des 13. Jahrhunderts 
femmen auch in deutſcher Sprache ausgeftellte Urkunden der Reichs— 
regierung vor. Mac Aventin hätte Rudolf von Habsburg angeorbnet, 
tah alle officiellen Actenſtücke deutſch ausgeftellt werden follten. Die 
folgende Periode bis zum eriten Viertel des 16. Iahrhunderts kann 
mn als einen Uebergang vom Mittelhochveutfhen zum Neuhoch— 
vatichen betrachten; doch fand diefer Uebergang nicht direct ftatt, wie 
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man auf ein erfanntes Ziel los geht, ſondern durch einen Proceß des 
Sinfens der Sprade und der Vermengung der Mundarten, wobei ſich 
jedody der nicht unbedeutende Vortheil ergab, daß der allgemeine Wort— 
ſchatz an Reichthum gewann, indem eine Menge von Wörtern aus ven 
einzelnen Mundarten hervortrat und in ben allgemeinen Bejig über- 
ging. Dagegen mußte die Sprache aud durd die Vermiſchung ver— 
jchiedenartiger Formen verwildern; und die Abſchwächung der Endungen, 
welche ſchon in der Blüthezeit des Meittelhochdeutfchen beveutend ein— 
geriffen war, griff immer mehr um fih, jo daß die Wortbildung von 
innen heraus endlich beinahe ummöglih wurde und man immer häu— 
figer zur Zufammenfegung feine Zuflucht nehmen mußte. Die Sprade 
wurde dabei ſchwerfällig, fteif, unbeholfen. Diefer Rückſchritt jpiegelt 
fih aud in dem Verhältniß der Dichtkunft dieſer Periode ab; es ift 
die Periode der Meifterfänger, welde das Wejen ihrer zunftnäßigen 
Kunft mehr in äußerlicher Formenkünftelet fanden, als in dem freien 
Schwunge eined begeifterten Gemüthes; wiewohl nicht zu überfehen ift, 
daß gerade die hereinbrechende Verwilderung der Sprade ſelbſt einſich— 
tigen Geiſtern eine zunftmäßige Zucht gerechtfertigt erfcheinen laſſen 
mochte. Die Proja tritt im dieſem Zeitraume mächtiger zu Tage: 
theils find ſchon Stoffe, die eigentlich dem Bereiche der Dichtung ange= 
hören, in profaifcher Form bearbeitet; theils gewinnt die Geſchicht— 
fchreibung und die didaftifche Proſa größeren Umfang, und die geiftliche 
Beredtſamkeit bediente fi mehr als ehedem der Mutterfprace. 
Während jedoch bisher die oberdeutfhe Mundart in ihrer Eigen— 
Schaft als Schriftſprache nie die Alleinherrfchaft in Deutſchland beſeſſen 
hatte, vielmehr neben ihr die niederdeutſche Sprache .in Nieder: Deutich- 
land in demſelben Recht geweſen war wie jene in Ober: Deutjchland, 
jo erhob ſich feit dem erjten Viertel des 16. Jahrhunderts ein ober— 
deutfcher Dialekt zur allgemeinen Schriftjpradhe und zur Verkehrsſprache 
aller Gebilveteren in ganz Deutfchland. Es war dies die bis dahın 
wenig beveutfam hervorgetretene oberfähfifhe Mundart (eine Be— 
nennung, die fih nur auf den füplichen Theil des ehemaligen ober— 
ſächſiſchen Kreifes, Thüringen und das Land üftlih daven bis zur 
flawifchen Grenze jenfeit der Elbe bezieht), nach dem beveutenpften 
Staatsgebiet in, diefem Bezirke, der Markgrafſchaft Meifen, aud die 
Meißener Mundart!) genannt. Wenn eine Mundart als gemein 


1) An diefen Namen knüpfte fi in der Folge, begünfigt durch das Titerarifche Gewicht 
Ghurfahiens, die Meinung, als ob das jept fogenannte Hochdeutſch, die Sprache der Bücher 
und der GSebildeten, der Volkedialelt des Markgrafentbums oder noch beffer der Stadt Meißen 
ſei. Noch zu Ende des vorigen Jahrhunderts Kassen fih die großen ſuͤddeutſchen Schriftſteller 
öfter verletzt durch „Melßener“ Ausſtellungen an ihren Ausdruͤcken, denen fie aber doch nicht 
recht entgegen 6 treten ſich getrauten: denn es galt ja als eine unbezweifelte Thatfache, daß in 
Meißen, der Baterftant der hochdeutſchen Sprade. das befte Deutſch geinroden wurde. Bec⸗— 
mann behauptet, wie in Burgos das befte Spanifh, in Blois das befte Frauzöfiih, in Siena 
daß befte Italläniich, fo werde in Leipzig und Halle das befte Deutſch geſprochen. Auch 
* beruft ſich noch . feiner Kenntniß der guten Ausſprache auf feinen längern Auf— 
entbalt in Halle — während Stolz dad Deutihe nirgends fo miderwärtig anmutbete, als 
gerade in Halle, 


jame Sprade für Dber- und Nieder= Deutjchland Geltung gewinnen 
felle, jo war e8 ganz natürlich, daß diefelbe die ſchroffen Unterſchiede 
riſchen Oberdeutſch und Niederdeutſch einigermaßen zu vermitteln 
geeignet ſein mußte; und dies war der Fall gerade bei der oberſäch— 
ſiſchen Mundart, wie auch jchon die geographifche Yage, gleihjam am 
nörvlihen Hange Ober-Deutſchlands und gegen Nieder = Deutjhland 
often wie feine andere oberdeutſche Landſchaft, auf eine ſolche Aufgabe 
hinwies, während jchon der Name des Yandes zugleich auf eine Ver— 
bindung mit Nieder-Deutſchland hindeutete. Gegen den Anfang des 
16. Jahrhunderts hin hatte ſich nun im dem ſächſiſchen Ländern, ohne 
dur bedeutende Titerarifche Erjcheinungen vertreten zu fein, eine bejiere 
Art geihäftliher Proſa (Kanzleiftil) gebilvet, welche auch in andern 
Kreiien Anertennung und Nahahmung fand, wobei das hohe politifche 
Anjehn, in dem vie ſächſiſchen Fürften ftanden, günftig mitwirkte.!) 
Entjheidend für vie Herrfchaft diefer Sprache wurde aber die Refor— 
matten und vor allem Yuthers Bibelüberfegung, durch welche dieſelbe 
im kurzer Zeit dem größten Theile Deutſchlands bis in die unterjten 
Schichten ver Bevölferung fo bekannt wurde, daß fie ald allgemeines 
Medium der Berftändigung für alle Deutjchen gelten konnte. Obwohl 
num die oberfähfiihe Mundart diefer neuhochdeutſchen Sprache wejent- 
ih zu Grunde liegt, jo dedt fie ſich doch mit diefem keineswegs — 
nicht einmal in ihrer früheften Periode — fondern fie hat, wie das 
auch ganz ver Natur der Sache gemäß war, fi den Einwirkungen 
anderer Dialekte in einem gewilfen Maße bingegeben und eben dadurch 
viel gewonnen. Diefe neuhochdeutſche, oder gewöhnlich ſchlechthin 
bochdeutſche Sprade ift nun fortan die allgemeine Sprache der 
deutiben Schriftteller geblieben und immer mehr die Sprade aller 
Gebilveten geworden, wobei fie im Yaufe der Zeit begreiflicherweife 
manderlei DBeränderungen erfahren hat, ohne daß doch zwifchen dem 
beutigen Hochdeutſch und dem, welches Yuther fchrieb, eine weite Kluft 
lüge. Der unglüdjelige Einfluß des breißigjührigen Krieges machte 
ſich allervings, wie in politifcher und focialer Beziehung, fo auch auf 
vie Sprache geltend, weldye bis zur zweiten Hälfte des 18. Jahrhun— 
dertö eine Periode tiefes Sinkens durchzumachen hatte. Beſonders 
nahtheilig wirkte dabei die Sucht fremde, zunächſt lateinifhe, dann 
mehr noch franzöfiihe Wörter dem Deutſchen einzumengen, welde fo 
weit ging, daß in dem zierlichften Deutjch jener Periode faft jedes 
dritte Wort ein fremdes tft. Seit dem neuen Auffhwunge der deut- 
ſchen Piteratur trat diefer Uebelftand allerdings zurüd, doch hat man, 
auch ohne ein feuriger Purift zu fein, wie fie namentlich in Folge der 


1) Luther in den Zifhreden: Id; babe feine gewiſſe fonderliche, * Sprache im deut⸗ 
sen, tendern brauche der gemeinen deutſchen Sprache, daß mid; beyde, Oberländer und Rieder: 
iänder rerfteben mögen. Ich rede mad der fähfiiben Kanzley, welcher ag a alle Fürften 
ud Könige in Deutihland, alle Reichsſtaͤdte. Kaiſer Marimilian und Kurfürft Friedrich zu 


Easien haben im rörhifden Reiche die deutſchen Sprachen alſo in eine gemeine Sprache gezogen, 


franzöſiſchen Herrfchaft auftraten, in dieſer Hinfiht immer noch viel 
zu wünſchen. 

Werfen wir noch einen Blid auf die niederdeutfhen Mund: 
arten. Die angelſächſiſche Sprade, deren wir ſchon oben als einer 
ausgeftorbenen gedachten, und deren Entwidelung zur Schriftiprache 
erft außerhalb Deutſchlands ftattfand, haben wir hier nicht weiter zu 
betrachten. Das älteſte Schriftvenfmal und zugleich das ältefte Ueber— 
bleibfel deutfcher Poefie ift aus dem 8 — 9. Jahrhundert und knüpft 
ſich an die deutihe Heldenfage. Etwa ein Jahrhundert jünger ift vie 
dichterifche Bearbeitung des Inhaltes der Evangelien. Im dem Zeit: 
alter der mittelhochveutichen Yiteratur ging die niederdeutſche ganz 
jelbftjtändig ihren eigenen Gang, war jedoch weniger reich am poetifchen 
Erzeugniffen, wie fie denn dem eigentlihen Minne- und Meifterfange 
fremd blieb. Dagegen ragen einige epifche Dichtungen, wie eine Bear- 
beitung der uralten Thierfage von Fuchs und Wolf, Bibelüberfegun- 
gen u. ſ. w., beveutend hervor. Auch der profaifche „Ulenſpeegel“ ift 
jedenfalls zuerft in niederdeutfcher Mundart bearbeitet, in welcher Form 
wir ihn aber nicht befiten. Ueberhaupt find auch profaifche Denkmäler 
der niederdeutfchen Spradhe weniger vorhanden als ver oberveutfchen, 
wiewohl fid) annehmen läßt, daß die Thätigkeit auf diefem Felde hier 
feine geringere gewefen fei als dort. Seitdem die neuhochdeutſche 
Sprache ſich zur allgemeinen Schriftſprache erhob, mufte das Nieder: 
deutſche, wenigftens innerhalb der Grenzen des veutfchen Reichs, feine 
Bedeutung für die Piteratur natürlich verlieren. Doc fehrieb noch der 
Satirifer Paurenberg (geft. 1659) feine vier Satiren im plattveutjchen 
Dialeft. Und in neuefter Zeit hat ſich wieder eine freilich auf engen Raum 
beſchränkte plattveutfche Literatur gebildet, die ums anmuthige Poefien 
gebracht hat (Klaus Groth), Der Umftand, daß Holland fid) von dem 
deutſchen Reichskörper Icsgelöft hatte, veranlafte Ausbildung der bol- 
ländiſchen Mundart zur felbftftändigen Schriftfpradhe, als welche fie 
fih erhalten hat, freilich zum Nachtheil der natürlichen Beziehungen 
zwifchen Deutfchland und Holland. Und in neuefter Zeit bat das 
vlämiſche Volkselement in Belgien in erfreuliher Reaction gegen fran= 
zöſiſch-walloniſches Uebergreifen erfolgreiche Verſuche gemacht, die vlä— 
mifhe Mundart zur Schriftfprache zu erheben, um fo dem Einbringen 
des wälſchen Wefens einen feften Damm entgegenzufeten. ") 


1) Das Hochdeutſche verbreitet ji unter dem Volke fortwährend mehr auf Koften der Volle: 
diafefte, wozu befonders Schule und Kanzel mitwirten, dann aud andere Verhältniſſe, mie der 
Mititärdienft befonder® in größern Staaten, welder die jungen Männer bäufig weit genug von 
ihrer Heimath hinwegführt, um fie zum Nufgeben ihres Dialelts zu mötbigen. Mafher erfolgt 
diefed Bordringen der hochdeutſchen Spracdmeiie natürlib da, wo der Schulunterricht allgemeiner 
und beſſer ift umd das Bolf überhaupt der Bildung zugänglider wird; rafcher aud da, mo ber 
Unterihied des Bolfsrialefts und des Hochdeutſchen nicht allzu ſchroff ift, wiewohl in dieſem 
Falle anderfeit® audy mande Glemente des Vollsedialelts harınädig feftgebalten werden — eben 
weil fie nicht zu grell abſtechen — fo dab das Hochdeutſch in der That am reinften von den Be: 
bildeten in Gegenden geiprocen wird, die dem niederdeutihen Spradigebiete angehören, weil bier 
Nie —— mundartlicher und darum fremdartiger Elemente fofort den Eindruck des Lächer— 

lichen macht. 


— 


Mit ver großen Zweitheilung der Sprache hängt auch ver 
Hauptunterfchied zwiſchen Oberdeutihen und Nieverdeutjchen genau 
janımen. 


Riehl, nach eimem jein ganzes Werk über Land und Leute durchziehenden 
Stuniag, nimmt fir fociale Ethnographie von Deutichland eine Trias an. 
Sie eriheint ihm von der Natur jelbft vorgezeichnet — beiläufig bie ſchwächſte 
Partie der Beweisführung — durch das Emporwachſen von zwei deutichen Groß: 
Kasten im Norden und Süden wurde fie politiich möglich, ift aber noch nicht 
zur vollen Klarbeit und Beftimmtbeit gereift. Es untericheiden - fih Nord » 
Deutihland (Preußen, mit Ausnahme einiger thüringiſchen und ſächſiſchen Land- 

ide unb des jüdlichen Theils der Rheinprovinz, Hannover, Braunichweig, 
burg, Oldenburg, Holftein), Süd» Deutichland (die Hauptmafle Bayerns 
und die deutichen Länder des öfterreihiihen Katleritaates), Mittel » Deutichland 
(tie ühftichen , tbitringiichen umd beiftichen Yande ſammt den übrigen Kleinjtaaten 
tes mittlern Deutichlands, Baden, Würtemberg, die bayerihe Rheinpfalz und 
der nörtlihe Theil von Franken), Norden und Süden find jocial centra- 
liſitte Mafien, Mittel» Deutichland ift Social indivibualifirt. Weil in Mittel» 
Deutihland die widerfprechenpften Charakterziige des deutſchen Volkslebens zufam« 
mengedrängt und umter einander gemengt find, liegt die Verſuchung nahe, dieje 
bunte Eucyklopädie umferer Seeilthaft ir die bürgerliche Gefellihaft von ganz 
Deutihland zu nehmen. Gin jolches Verfahren gewinnt um fo mehr den Schein 
der Berechtigung für fih, als in der That eine große und reiche Periode unjers 
nationalen Lebens noch nicht weit binter uns liegt, im welcher unſere ganze lite» 
rariſche Bildung weſentlich von benjelben Elementen durchdrungen und getragen 
war, welche auch bas mitteldeutiche Yeben tragen und durchdringen. Der Huma- 
nismus, der die religiöfen Gegenläte verwiſcht oder ignorirt, die Standesunter- 
ſchiede ansgeglichen denkt und fich um bie gewaltigen Trümmer ber alten roben, 
gewaltigen Bollsorganismen nicht fümmert, fand feine thatlächliche Beftätigung 
m ben Gejellichaftszuftänden der mitteldeutichen Kleinſtaaten. Es ift darum 
anch mehr als eine abgebrojchene Phrafe, wenn man feiner Zeit das „im Her— 
zen“ Mittel» Deutihlands gelegene Weimar das „deutſche Athen“ und Leipzig 
„Kieinparis‘ genannt bat. Unfere claffiiche Yiteraturepoche gebört vorwiegend 
Deittel - Deutihland an. Wien zählte faum; Berlin war vor funfzig Jahren 
noch eine Art literariicher Borftadt von Weimar, Jena, Leipzig, Göttingen und 
all den andern kleinen Centralpunkten mitteldeutichen Geiftesiebens. Selbſt in 
den geiftlihen Staaten und den „finſtern Pfaffenſtädten“ am Rhein und Main 
berrihte Damals ein Geift des Humanismus, der Aufflärung und des Welt- 
bürgertbums, von welchem man in den uralt freien Marichen der norbdeutichen 
Niederung und in mancher republilaniihen Hanfeftadt wenig oder nichts wußte, 
und melder der weitaus größten Yändermafle des centralifirten deutichen Südens 
&is auf dieſe Stunde fremb geblieben if. Darum brachte man auch bei ber 
Schätzung Der geiftigen und gelellichaftlichen Nationalzuftände diefe Barbaren am 
Meere und im Hochgebirge gar nicht in Rechnung. Trotz jeiner politiſchen Obn- 
macht war Mittel » Deutichland in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts und 
in dem erften Biertel des 19. tonangebend für bie literariſche Auffafjung und 
Beurtbeilung unjeres gefammten jocialen Lebens. Der gegenwärtige Kampf iiber 
die orgamiiche Gliederung oder die Ausebenung_ ber Seiellichaft mit feinen unge 
beuren Eonjequenzen ift ein Kampf bes beutichen Nordens und Südens zur 
Freimahung von ber fecialen Oberherrichaft Mittel » Deutichlands. 


In der That ließe fih auch von andern Gefichtspunkten noch 
Mancherlei für jene vreitheilige Gliederung anführen, die indeſſen, wie 
Riehl zugefteht, „noch feineswegs zur vollen Klarheit und Beftimmtheit 
gereift ift.“ Im Oeſterreich rechnet man die deutjchen Kronländer nicht zu 
Deutihland. Man betritt erſt Dentihland, wenn man über die öſter— 


reichifche Grenze nach Bayern u. ſ. w. geht. Selbft in Wien angefievelte 
Norddeutſche habe ih von Reifen nah Deutſchland reven hören. Im 
Preußiſchen ift in den zum Bunde gehörigen Provinzen folde Terminologie 
nicht vorhanden; doch aber haben fich die Yänder zwifchen Elbe und Oder 
von jeher in einem gewiffen Eonverwefen gefallen. Die weitlichen 
Gegenden hießen bei dem Bolfe „das Reich.“ in Handwerfsburfche 
wanderte „ind Reich,” wenn er von Berlin nah Frankfurt a. M. ging. 
Während Defterreih und Preußen bedeutende ſlawiſche Bevölkerungs— 
partien aufgenommen haben, ift das übrige Dentjchland überwiegend 
durch und durch germaniſch. Scheint damit nicht Mittel-Deutſchland 
als des Reiches Schwer- und Mittelpunkt bezeichnet zu werden? Hat 
man nicht ferner von jeher die Hauptftabt von Geſammtdeutſchland 
in jenen Strid verlegt? Bei alle dem möchte ich fir die Nationalitäten 
(denn politifhe Gruppirungen fönnen ums nicht intereffiren) bei einem 
Unterfchieve zwifchen Ober Deutjchland und Nieder = Deutfhland, im 
Allgemeinen Süden und Norden, ftehen bleiben, eim Unterſchied, ver 
feiver nur zu häufig ſchon feit den Kämpfen der Franfen und Sachſen 
in der Gefchichte fi) entgegentrat und nur zu lebendig im Volksbe— 
wußtſein ausgeprägt ıft. 

‚„ Deutfche, welde ihr Gefammtvaterland Tieben, über Lands— 
mannſchaftsſucht, Kaftengeift, Völkleinerei und Slleinftaaterei erhaben, 
den bdeutjchen Bruder als Volksgenoſſen achten und freundfchaftlich 
begrüßen, find in Deutichland nicht häufig, und feltener im füplichen 
ala im nördlichen Dentfchland. Der Altbayer, der Würtemberger und 
Schweizer fehen den Preufen, Hanmoverer und Holländer öfter nicht 
als Landsleute, fondern als Ausländer an, ald ob es nidt ein deut— 
fches Land und Volk wäre, das von der Nordfee und Dftjee bis auf 
die Alpen hinauf wohnt.” — Hoffmann fcheint im diefen Worten die 
Hauptſchuld auf die Süddeutſchen zu wälzen. Um gerecht zu fein, tft 
nicht zu vergeffen, wie norddeutſche Art zwar in der Theorie die Einheit 
fefter hält, duch Weſen und Auftreten aber, um mit Biſcher zu 
reden, wird durch einen gewiffen Ton des Beſſerwiſſens, den die Süd— 
deutfchen nicht ausftehen fünnen, der unfehlbaren Weisheit, welcher alle 
Dinge fo entjeglih Kar find, einen Ton des Bedauerns, der zugeſpitz— 
ten Ironie, welder alle andern Sterblichen ald naives Object gelten, 
in Wort und That nur allzuviel gefimdigt. Auf die Bewohner ein— 
zelner norddeutſcher Strihde und Städte fällt das Hauptgewicht ber 
Anklage. Statt jo ſchwere Schuld auf ſich zu laden, follte Jeder nad) 
Kräften zu gegenfeitiger Verftändigung und zu liebevollem Eingehen in 
beiderjeitige Eigenthümlichfeit mithelfen. Jedem Norddeutſchen ift es 
überaus heilſam, wenigftens einige Jahre unter fernen ſüdlichen Brü- 
dern zu weilen, jedem Süddeutſchen zu empfehlen, den Norden aus 
eigener Anſchauung kennen zu lernen, 

Mir führen nun die einzelnen deutfchen Hauptftämme mit ihren 
Mundarten auf. Den Stammescharakter laſſen wir zunächſt von 
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Frauch und Münſter ſchildern, und laſſen ven öfters etwas einſeitig 
aufgefahten Bildern noch einige Worte der Erörterung folgen. 

Die Grenze zwifchen Ober» umd Nieverdeutfchen ift die Grenze 
zeiſchen Oberdeutſch und Plattdeutſch. Die oberdeutſche Mundart 
eftredt ihr Gebiet von den Alpen nicht nur bis an den mitteldeutſchen 
Gebitgezug, ſondern großentheil® noch weit darüber hinaus in das 
Flachland. Eine ganz fcharfe Grenzbeftimmung ift ſchwierig, da nicht 
zur bin und wieder Mifchdialefte fi) gebildet haben, fondern and 
mitten in miederdeutjchen Gegenden oberdeutſche Sprachinſeln fich finden, 
md anderſeits das Miederveutjche. jtellenweife weit in das Gebiet des 
Überreutihen feine Spuren eingevrüdt hat. Im Weſten grenzt das 
meserdentiche Sprachgebiet zunächſt fünlih an das wallonifche im Kö— 
nigreih Belgien, Ber Henri Chapelle in der Nähe von Aachen beginnt 
das Gebiet des Oberdeutfhen, und die Grenze zwiſchen ven beiden 
vutihen Mundarten läuft von hier zwifchen Roermonde und Venloo 
"8 fait zur Maas, wendet ſich öftlich über die Nierd und den Rhein 
8 Gerresheim. Im Rheinthale jelbft herrſcht von oberhalb Bonn 
% mterhalb Düſſeldorf ein Miſchdialekt. Von Gerresheim zieht fich 
de Grenze auf Drolshagen, folgt dem Rothhaargebirge, läuft über 

g und Sachſenberg zur Ever, von wo fie der Waſſerſcheide 
mögen Dimel und Fulda folgt bis zum Habichtswalde. Oftwärts 
dm da geht die Scheide durch das Eichsfeld, wo Heiligenftant hoch— 
fh, Duderſtadt plattveutfh, um Duderſtadt aber nad) der Berg— 
deide ein Theil plattdeutſch wat, der andere hochdeutſch was ſpricht. 
af dem Harze liegt eine hochdeutſche Sprachinſel, welche die Berg— 
kapte Causthal, Zellerfeld, Wildemann, Lauterthal und Andreasberg 
umfaßt, die wahrjcheinlich einft von fränfifhen Bergleuten bevölkert 
zıren. Bon Sachſa zieht die eigentlihe Spracdhgrenze am Südfuße 
es Harzes über Mägdeſprung, Ballenftevt, Hoym, Meisporf, Harke— 
re, Sandersleben, Güften, Staßfurt, Calbe zur Mündung der 
Saale, umd läuft von da die Elbe aufwärts bis gegen . Wittenberg 
“ Weiter öftlih find die ſüdlichſten niederdeutſchen Orte Ludau, 
übten an der Spree, Guben an ver Neiße, Groffen an der Oder 
u Züllichau, Meſeritz, von wo an wieder die Grenzen der nieder: 
vafihen Mundart zugleich die Grenzen der deutſchen Sprache gegen 
se pelntiche find. 

Die Oberdeutſchen oder Hochdeutſchen zerfallen in vier Haupt— 
Kane. 

1. Die Schwaben figen zwijhen Alpen, Vogeſen und Led, 
srl bis an den mittlern Nedar. Man unterfcheivet die Alle- 
"ennen, welche in der oberrheiniichen Ziefebene wohnen, und bie 
durgunder im Aargebiet. 

Die allemannifche (oberrheinifche) Mundart zwifchen Vogeſen 
ad Schwarzwal und in der deutſchen Schweiz ift und durch Hebel’s 
liche Gedichte näher gerüdt als viele andere. Sie darakterifirt fich 
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durch eine gewiſſe Rauhheit der Ausſprache, die ſich beſonders bei dem 
immer tief in der Kehle geſprochenen ch, das auch meiſt an die Stelle 
des kutritt (z4. B. ſtarch, Chnecht), bemerklich macht; ferner lautet 
in den Verbindungen ſp und ſt das ſ immer wie ſch; nur wenn zwi— 
ſchen ſ und t ein e ausgefallen iſt und kein Conſonant unmittelbar 
vorhergeht iſt dies nicht der Fall; g lautet überall hart wie f. Unter 
vielen grammatiſchen Eigenheiten diefer Mundart ift beſonders bemer- 
fenswerth, daß ihr das Imperfectum fehlt, und fie ftatt deſſen das 
Präfens oder das zuſammengeſetzte Perfectum ſetzt. 


Lofet, was i euch will lage! Loſet, was i euch will fage! 
D’Slode bet Zebni gſchlage. D'Glocke het Oelfi gſchlage. 
Jez betet und iez göhnt ins Bett, Und wer no an der Arbet ſchwitzt, 
Und wer e rüeihig G'wiſſe bet, Und wer noch by be Charte fitzt, 
Schlof fanft und wohl! Im Himmel Dem bieti iez zum letztemol — 
wacht sich hochi Zit — und ſchlofet wohl! 
E heiter Aug die ganzi Nacht. u. ſ. w. 


Die eigentliche ſchwäbiſche Mundart, wieder in Ober— 
ſchwäbiſch und Unterſchwäbiſch unterſchieden, herrſcht zwiſchen Schwarz: 
wald und Lech. Das rauhe allemanniidhe ch findet ſich im ihr nicht, 
aber jie hat viefelbe Aussprache des jp und ft, und charafterifirt ſich 
ferner durch befondere Nafentöne und breite Ausſprache. Die Silben 
werden alle jehr gevehnt, viele einfache VBocale und Diphthonge ver: 
wandelt, dabei aber aud die Gonfonanten gehäuft. Der Oberjchwabe 
wirft vor Zungenlauten regelmäßig das r weg, z. B. Heaz, Wiath, 
Hiaſch. Folgende Sprachprobe ift oberſchwäbiſch. 

Es kommt a luſtigs Büeble | Sei Gfichtle glitzt wie d' Sonna, 
Und ſingt dur Wald und Fealiz; Sei Hauch iſcht Bluamaduft, 

So beazig und jo lieble ‘ Unb d’ Aeugela find giponna 
Geit's kois maih uf der Wealt. | Us bloer Himmelsluft. 


Dia lacht's mit Rauſabäkla Vergißmeinnichtla winter 


Din doch ſo freunbli al | Vom gftromta Seitebanp, 
Wie golde fintet d' Lökla Und Farbaperla blinket 
uf’s Bluamaröckle na! Am griena Morgagmand u. f. w. 


Frand: Ir bandtierung junberlih dev mechtigen ift mit wie ‚wor altem, 

das aderwerd ſunder gejelihaft, kauffmauſchatz, vnd bandtwerd allerley. Die 
eſellſchafft ſeind, das yr viel ein ſumm gelts zuſammen legen vnd alles auff— 
auffen; was fy an kommen, ſo gar, das nadlen, ſpiegel, doclen, treyd, wein, 
tuch ꝛe. vnd dargegen von frembden landen vnnütze war (die ſy doch alle ver— 
theüren) in das land bringen, als ſeidin, ſammat, muſcat, nägelin, pfeffer, 
zimmet ꝛc vnnd was pn der bandtwercksmann gibt, kann er mit doppelt gelt 
nit meer von yhn bringen, darzu bandlen oder wagen diſe faufleitt yhre Tieb mit 
felb8 ober yhre ſeelen, ſunder richten alle ding durch yre darzu gedingte knecht 
auß, bie Über mör faren, vnd yren Herren zu yrer zeyt vechnung thun, vnd 
den gewinn erlegen. 

Die einſamen Schwaben arbeyten vor andern handtwercken alle am mey— 
ſten mit flachs, woll, eyſen, und leinwat, deren ſy ein groſſe menge machen, 
vnd allein zu Vim ein jar ob c. mal taufent barchenttücher gemacht werben ſol⸗ 
fen, vnd wie etlich meynen noch vil meer zu Augipurg. 
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Es ipindt an wil orten im Schmabenland alfermenft umb Vim, nicht 
dem ffawen vnd mägt, ſunder auch etlih mann vnd Kuecht, alſo das zwey 
riderdettige ding bey hhun waar fein, das ſy frewiſch reden vnd arbeiten, vnd 
detgegen ſo fredſam ſtreitbar leüt ſeind, als vendert fein land mag haben, vil 
ader kinwat, ala Goiſchen, Spinet, Galliſch, Kölliſch, vund nit allein allerlen 
kimmet, under auch allerfey tuch bei yım gemacht wird, als ſammat, feibin, 
laß Aamet, angftertam, lindiſch tuch ꝛc. auf alleriey farb. Item Welſch vnd 
Riderkentiih tuch vnd paret, das alles fürt man gen Krandfurt, Leipfig, Nörd- 
Img end anderßwa bin im die meh zu verkaufen. 

ie nun einem veden vold fein eygen tabel vnd nachteil anbangt, alfo 
jan de Schwaben fo ein vnkeüſch vold, das es felten zu rechtem mannbarem 
alter fumpt,, vnd bey andern völdern ein ſprüchwort drauf worden iſt. Schmwa- 
tenlanb gibt buren gnug, randenland rauber und bettler gnug, Böhem 
tiger, Bever dieb, Scwigerland bender, Sachſen fauffer, der Rem fräifig, 
Aneienland vnd die Weftualen, tremloß oder meunepdig. 

Das ſauffen bat dig vold mit allen Teütſchen gemeyn, darzu ein fchel« 
tenb übelfluchend wold, das auch in Teüticher Nation jo überhandt bat genum- 
men, das nit meer ſünd noch ſchand, ſunder ein eerlihe gwonbeit drauß 
werden ift. 

Franck's Anflagen find erheblich genug, haben jedoch nichts mit 
ven Scherzen und Spöttereten zu thun, die in Mährlein und Sagen, 
m Sprüchwörtern ımd Redeweiſen ſonſt in Deutjchland wiederflingen. 
Nah Riehl's Meinung hätte der deutſche Sondergeift die Schwaben 
darum als veutiche Böotier gefaßt, weil fie einft durch die Hohenſtau— 
fen an der Spige Deutihlands geftanden. Bekanntlich heißen nod 
regt in ven öftlichen Ländern alle Deutihen Schwaben: mit demfelben 
Namen belegt jlawifher Spott aber auch zur Hausplage gewordene 
Infecten. Anerkennung und Spott werden, je nachdem man oberflädy- 
licher over tiefer in die Schmwabennatur eindringt, bervorgewmfen. Der 
m fih gekehrte, träumeriſche, öfters in praftifchen Mifgriffen ſtarke 
Schwab fordert ven Scherz heraus: aber in ihm webt ein tiefjinniges 
Weſen, zum Dichten und Denken gefhaffen. Die Schwaben find ein 
poetiihes Bolf: ihmen gehört eine Menge Älterer und neuerer Dichter 
an. Scharfes und tiefes Denken über religiöje Fragen ift dem Schwa- 
ben eigen: vie geheinmigvolle Welt ver Ahnungen und Wunder zieht 
ien unmiverftehlih an, darum iſt Schwaben ver Boden der Secten 
and Schwärmer und da® Terrain der Geifter. Grübelnd und finnend 
ftebt der Schwab aud) vor politiſchen Zuftänden und hat eine Neigung, 
dieſelben von demofratifhen Geſichtspunkte zu erfaffen. Bei dem allen 
fin? die Schwaben nichts weniger als träumende Ideologen. Sie ent— 
wideln neben ven erwähnten Cigenthümlichfeiten große Lebendigkeit, 
Gewanptheit, und Rührigfeit, und verdienen das ihnen im diejer Be— 
zehung von dem alten Cosmographen gefpendete Yob. Ihre Tapfer- 
tet ıft von dem türfenfpaltenden Schwabenftreihen bis auf den heuti- 
zen Tag berühmt: „gar manden Mann, gar manchen Held gebar 
das Schwabenland.“ 

2. Die Bayern im Donaugebiet vom Lech bis zur Peitha, im 


eigentlichen Bayern, ver Oberpfalz, Defterreih, Steiermarf, Kärnthen. 
Taniel, Sandb. d. Geogr. II. 5 
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Die bayerſche Mundart in Altbayern iſt ned) breiter und näſeln— 
der als die ſchwäbiſche und verſchluckt viele Yaute; die Aussprache ift 
langfam und preßt die Yaute wie mit Gewalt heraus. Die Ausfprade 
des ſp, ft und g ift wie im Allemanniſchen. Das vr wirft der Bayer 
noch öfter weg als ver Schwabe, ımd nicht blos vor Zungenlauten. 
Ebenfo wird n oft weggeworfen, und Damm der vorhergehende Vocal 
durch die Nafe geſprochen. Das a verwandelt fich fehr oft im einen 
Mitlaut zwiſchen a und o (in der folgenden Sprachprobe durch o bezeich- 
net); das lange o lautet ungefähr wie ou. 

D’ Frau Mari: Katel bot beichtet, und is ter de Bueß, de ſ' vo’ 'n 
Beichtvater auffriegt hot, vil 3’ bart fürlemen. No’, fagt e, eĩ Bueß mueß i 
ent aufgebe; wellme' bolt e' reachte' geringe’ ransjuchhe”. Git's kae' Speis, dets 
onebem nit gern eßt's? 

D' Zwifla, fagts, jan me 3° Toud zwibe, i kunnt, glabi, kaen efle; 
und men me’ mi au'm Kopf ftellet. Guet, jagt e, eßts bolt jechs Woche” fang 
fae'n Zwifl, das foll ent e balfame Bueß ſei'n. 


De guet Frau bot ganze acht Tog lang kae'e Zwifl gefje, aber gluftt bot 
ſe's iez allemal e Bißl, 1 mächt aen veſueche', daß ſ' do a wiſſet, mot ſ' ſchmecketn 
Endlich denkt je fi, auf aen get's net zſam, brat ter holt aen und ißtn. Leber 
e Wal no’ aen. Der hot ier ſchon beßr gſchmeckt als der erſt, und z'leßt bot 
je fi ganze Schnaesne' a’gbenft, und wo je gange'r und gftan’e'r is, jo bot 
ſ' holt en Zwifl in Mal hobn mileße. So fan d' Weibe. 

Die öſterreichiſche Mundart iſt eine Abart der bayerſchen. 

A da Flucht in Egypt'n is unſa liaba Frau, mid 'n zoard'n Jeſaskindl 
af'n Darın, amoal unvamiarlkd von'n balinja Joſef oabwegs kumma und boad 
fi draf in'n Woald a jo variard, daß ſ' earicht ichpoad in da Noachd is in a 
Doarf groadn, wo ſchon Dallas in da diafaſtn Rua glegn 8. 

Die tiroler Mundart fteht zwifchen der allemannifchen und 
bayerfchen. Die verſchiedenen Nachbarvialefte von Bayern, Salzburg 
und Granbinden, und im Süden die ttaliänifche Zunge, ermangeln 
nicht ihren Einfluß auf die tiroliſche Mundart, oft ziemlich weit ins 
Yand hinein, geltend zu maden; das Oberinnthal, beſonders aber 
Paznaun, hat unverkennbar viel ſchweizeriſche Elemente, die Mundart 
im Lechthal fcheint den Uebergang zum Allemannifchen zu bilden; Bayer— 
ſches und Salzburgifches findet fid im den Gegenden des Unterinn: 
thals, vieles aus dem Kärnthner Dialekte bei Yienz; das Vordrängen 
der italiäniſchen Sprache offenbart ſich ſchon um Bozen, noch mehr in 
Kaltern und in den an beiden Etſchufern gelegenen Ortfchaften bis 
Salurn. 

Iſt a Vögel hea gflogn, bokt fi nieder auf mei' Fueß, 
Hod a Zoͤdal a’ Maul und von Dienal a’ Grnef. 

A Buchſal zum Schieße, und a’ Stoußring zue Schlagn, 
Und a Dienal zum Viebe mueh a friiche Bue babır. 


Frand: Die Bever ſeyndt ein gut Römiſch andächtig vold, Das gern 
wallet, vnnd wie man mit vn fchertt, er zu mitternadht inn die kirchen ſtig, 
ee es darauf blieb, Sanct Wolfigang vnd vnſer Fraw zu Deting haben mit 
vil zeychen bey vhn geichinen, dahin ein groffe walfahrt bey yn gewejen ift, fu 
wallen auch faft gen Mad. Diß Land ift fo voller eycheln vnnd bolkops, Das 
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» allen nahbauren und anftöffern Sam guug ziehen vnd möflen, mit anders 
dm wie das Hungerlandt mit Ochßen —2 it. R 

Cs it auch mit feer ein böflih vold, junder grober fitten vnd ſprach. 
Zwey lafter werden diſem vold vor anderen Nationen als angeboren zugichriben, 
das eß larg vnd ummillig gegen ben gejten, *) grappiih vnd nachgriffig gegen 
ander leütt gutt ſey, Das ift, ſy jeben mitt gern effen, laſſen yhn aber ander 
(cät gut ſeet gelieben. 

Die Bayern, befonders auf der eigentlihen bayerſchen Hoch— 
ebene, find ein Menſchenſchlag von unterfegter, ſtämmiger Figur mit 
naden, kleinem Kopf, hochrother Gefichtsfarbe und ungemeiner Muss 
teltraft. Fern von ſchwäbiſcher Hagerkeit haben fie unter den vent- 
ihen Stämmen vie meifte Neigung zum Starkwerden. Das Derbe, 
Tähtige, Schwerfällige ihrer Erſcheinung fpricht fih auch in ihren 
matmiellen Genüffen aus. Die Shen m Schwaben im Deminutivum 
beliebten Spätzle und Knöpfle wandeln ſich in compacte Knödel und 
Dampfnudeln, und das bayerjche Bier hat die Welt erobert. Wäh- 
rend umjere Alten die treneften Unterthbanen des Gambrinus in den 
Sachſen erfannten, gelten heutzutage die Bayern als die größten Bier: 
trinfer der Welt. Jener Bayer, dem eine gütige Fee drei Wünſche 
verftattete, wũnſcht ſich 1) Bier guug, 2) Geld guug, und nad eini— 
gem. Nachdenken 3) noch a biſſerl Bier. Das träge, phlegmatiſche 
Befen des Bayern fieht der Norddeutfche durd ein Bergrößerungsglas, 
In Wahrheit birgt die oft etwas materiell = gewichtige Aufenfeite Drol— 
ligkeit und Humor; Luft an Spiel und Tanz ift allgemein, und grim- 
mer Zorn, ver auch Blut nicht ſcheut, nur zu oft das Ende lärmen— 
ver Gelage. Das Gaftınahl der Gentauren und Yapitben war eine 
Arievensconferenz gegen eine Schlägerei durch Trunk erhitter bayerjcher 
Bauern. Aber ver bayeriche Hiefel, von dem fpottende Nachbarn reden, 
bietet zwar der Nederei eine jehr breite Grumdlage, iſt aber im immer: 
ften Kern eine ächt deutſche trefflihe Natur. Irene gegen ven ange- 
erben Glauben und das angftammte Fürftenhaus, eine liebenswürdige 
Natürlichteit, eine faum zu erſchöpfende Gutmüthigfeit und Herzlichkeit 
fu ven Bayern in hohem Mafe eigen, und berühren den Fremden, 
der nicht blos oberflächlich Bayerland durdfliegt,. überaus wohlthuenv. 

3. Franken im ganzen Maingebiet, im Voigtlande und Erz— 
gebirge und um den Mittelrhein und im Mojelgebiet, in Helfen. 

Die eigentlihe fränkiſche Mundart unterfcheitet ſich ſchon viel- 
fach ven den biöher genannten. Die breite Ausjprade des ſp umd ft 


1) Ein für ältere nnd neuere Zeit ungerechter Bornmrf, Luther in den Tiſchreden: „Wenn 
h rief reifen ſollte, wollte idy nirgendwo lieber, denn durd; Schwaben und Baierland ziehen; 
ten fie find freundlich und gutmilig, herbergen gerne, gehen den Wanderleuten entgegen und 
“un ibmen gute Ausrihtung um ihr Geld. Sachſen ift gar unfreundlich und unhöflich.“ Da 
Sicht, wie e8 an eimer andern Stelle beißt, der Bauer das Kenfter auf und weift den um Ob: 
Lad bittenden Daft ab: „Leve Gaft, dat Wif is nid to Hufe." — Erfabrene Bußmanderer werden 
=ir beiftimmen, wenn id fage, daß man nur nad dem Wege zu fragen brauche, um die Art der 
Beute Fremden gegenüber zu erfennen. Im Süden wird man freundlich und ausführlich berichtet, 
der Rortdeutiche bat gleih Den Verdacht, man kenne den Weg, wolle ihn nur zum Beften haben 
um, und dad Mistrauen erzeugt @robheit, 8* 
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hört auf, die Nafentöne nehmen ab, die ganze Ausiprache mird 
gejhmeidig und fpitig, anftatt breit und aufgeblafen zu fen. Das g 
befommt den zweifahen Yaut, dem es im Hochdeutſchen hat. Dagegen 
wird ſ wie ſch gefprechen wenn x vorbergeht, wie 3. B. Perſchon, 
Wurſcht. Die in den beiden erftern Mundarten fo häufigen Doppel: 
laute ie (ia), ue (ua) hören im Fränfifchen auf und gehen in di um 
ou über. Die Grenze zwiſchen der Mundart des Mittelmaind, der 
weitfränfifchen, und des Obermains, der oftfränfifhen, zieht 
fih von der obern Wernig längs der Waſſerſcheide zwiſchen Tauber 
und Regnig zum Main, überjchreitet dieſen öftlih von Würzburg, da, 
wo er nicht mehr Mä, wie von jeiner Quelle an, fondern Me 
genannt wird, und mendet ſich weftlih von Schweinfurt gegen die 
Quellen der Saale. Auch das Gebiet der obern Werra und Rhön 
gehören der fränfifshen Mundart an. 


Nürnberger Mundart: 


Dau führt a Bauer mit fein Boub'n | Mai, jagt der Vater, lauf doch bleib’n, 
(I waß diz weiter nimmer won) Und bau doch ner niht immer zou! 
An ſchwer'n Wog'n hamm mit Roub’n, | Du tbouft di Ochſ'n übertreib'n, 

Und mit zwöi Ochſ'n führt der Bou. | Si bob'n ſu iz mibt vil Roub, — 
Er machts wöi alli Ochlabauern, Dis thout halt ober alls nir belf'n, 
Bald läft er vur, bald läft er zrüd, Er git gear nibt draf Acht, der Bon, 
Und baut, daß an des Vöih jollt dauern, | Er läßt in Batter immer fnelf'n 

Die Ochſ'n alli Aug’ublid. Und baut beinab noch ftärker zou. u. ſ. w. 


Würzburger Mundart: '8 it emol e Biſchoff Über Laand geräft, und 
der bot woul mär cs zwelf Kutiche bei in gbot, und fin über bunnet Raiter 
binter in und naber in geritte. Do waer e Baur uffm Kalb, und bot gezadert, 
und wi ar dän Zugb vorbei reite bot jab, jo bot er de Pilugb ſteh —— und 
kann fi di Raiter net tnog betrachte Der Biſchoff, e gemäner Härr, reit auf 
de Baure zu und fröijt'n, ob in di Raiter gfalle, und was er denn vo den 
Zugh denke. u. |. w. ; 


Die fränkiſch-rheiniſchen Mundarten theilt Bernhardi 
in fünf Gruppen. 
Die Main-Lahn-Dialekte. 


Frantfurter Mundart. (Krebbelzeitung). Im de nechſte Däg werrd 
erſcheine und im alle ſolide Buchhannelunge ze hawwe ſein: Die Zukunftskaart 
von Eiroba im Jahr 1860, vom Standpunkt der Krebbelzeitung aus Ein 
Folioblatt mit Frankfortiſchem Text. Preis 6 fr. Da jet bereits e franzeeſch 
un e deitſch Zukunftskaart von Eiroba erſchiene jein, jo is e dritt im Bund 
dringend notbwennig worn. Dieſem Iwwelſtand joll odder dor e Zufunfts- 
faart der Krebbelzeitung grindlich abgebolfe werrn. Es duht mer odder ſchont in 
Voraus uffrichbig fortch Großherzogduhm Hefe laad, dann weil merr do net 
biderfe, jo hawwe merrich ewens obne weiterih Frankfortiſch mache miſſe. Do» 
derborch werrd odder aach Nidderorichel bibb der Bach un Nidderorſchel dribb der 
Bad widder e aanig deitſch Vatterland weern. Ofebach, Darmftabt un Meenz 
weern vor Vorftädt von Frankfort erfleert un um's Ganze vom Stadtgäärtner 
Renz e groß Promenad gezoge, wodorch jehr viele neie Bauplätz entſteh dehte um 
der Spefelation e groß Feld geeffnet weern debt. Doderdorch käm aach zegleich 
Darmftadt an Maa ze leibe un Frankfort an Rbei, wos en baade ze gunne 
weer. Bei Enkheim un Sedbach werrd Kurheſſe an Frankfort des link un recht 
Merterbruch « Ufer abtrete miffe, wodorch der Merterbruh, wann aach faa ganz 
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tin, odder doch e ganz Franffortiicher Fluß weern deht. Dabderfor muß odder 
Kurbefle entihäbpigt weern. Merr weern em Sardinje gewwe. Paris werrd 
Smberiih. Heddernheim fällt dem nein König von Jeruſalem zu. Bronzell 
berrngege werd Breifiich. Un jo weiter. Des Elias odder werrd als beionner 
beiich — von Baruch I. regiert weern, der namhafte Aaſprich druff 
dawrwe duht 


Die mittelrheinifhe Mundart, wieder in einen Rhein— 
Nedar= und einen Rhein: Mofel: Dialekt geichieven. 


Trieride Mundart: E Muder bott bir Tögterche met gebollt enaus, 
der Schafihere ze fibn. Du bot det Mädge ſehr gejomert on bot geſot: Od, 
wie Ihallig fein die Menſche, dat arme Deer fu ze quälen! — O net bo, Tod 
de Muvr. Su well et jo de liewe Gott bon, dat de Menſche fich dermet klade 
ſele. Dann fe jein jo nadig geber. Aewer, ſot det Tögterche, nau miſe ja 
d’ arme Schäfchen freren. O nan, fot de Mubder, ben git dem Menichen bat 
warm Klad, on ſcheckt dem geihorne Lamb de melle Sommerleftcher. 


Die niederrheiniſche mit vielen niederdeutfhen Elementen 
gemiſchte Mundart um Bonn, Cöln, Aachen, Düſſeldorf. 
Bonner Mundart: 
Aruöldche, wo es di Bader? 
„Hinter de Hede“ Was vebt hä do ? 
„Di kriet de Schier und jchiert de Schof“ 
Wat deht hä met de Möllche ? : 
„Kitzhönche fangen. 
Wat deht hä met de Kitzhönche? 
„Egge ſolle fe legen.“ u. f. w. 


Die weſterwäldiſche und Siegerländer Mundart ift 
neneriih von Schulz in Siegen gründlich erforſcht. 
Die Ever: Fulda oder niederheffifhe Mundart hat 


faam emen beitinmten felbftftändigen Charakter. Yuther zog fie „ven 
andern allzumal‘“ vor. 


Fuldiide Mundart: Em lufl'ger Gloaſer woar emoa Of's Lahnd 
beſtällt ze'm Buerſchmo, On be bä in des Huis fohm, ſoaß de gahnz Gefäll- 
ſchaft doa om oaß. Hä moächt fih 0’ fi Aerwet bro’, On boadht bei ſich: 
be jängft es 0’, DBanı fe der foäte: „monn Sö met Ons ſei“ — füll 
ſchlök ich wärlich nätt Yang nis; on bä beſonn fib no, Be ä' ber bäft wol 
fm berzo. u. ſ. w. 

Frand: Die Franden feind ein arbeitiam vold, von leib, geftalt vnd 
fiegeung auff Teutſchen fitten. Das vold von armut wegen, brawt wein, trindt 
aber gemeinlih mwafler. Das bier verachten ſy, vnd (aflen es mit leichtlich yhn 
zugefüret werben, Allen zur zeit ber faften, jo ſicherlich auß andacht vom wein 
enthalten, wirt etlich bier bey ben reichen verfaufft, die des waſſers vngewont 
diß für waſſer trinfen. Es ift ein hochtragend vold, welches über andere natıo- 
nen fih erbebt, jha fi auch hönet und luplet „doch wer diß leydt überhören 
daun, duud mit gedult überwindet, der kumpt liederlich bey jn auff, daher vil 
Seyer, Schwaben vnn Heſſen bey yhn vereelicht, in yrem land wonen. 

Diß land ift ein wol erbawets, waſſerreychs, guugſam fruchbars landt, 
mit vil Bergen, Seen, flüſſen (die all in die Thonaw oder Rhein flieſſen), 
wãlden und wyſen geziert. Des treyds vnd vichs vermag es eine gutte notturift, 
zn jagen, beyſſen, vnnd aller wild vnd vogellgeſang, iſt es ein liftig vnd wol⸗ 
geſchict voldd vnd land. Mit vil mannhaftigen trutzigen Stetten, Schlöſſern 
rät vnd mit einem weitreyſenden ſtreytbaren wold beſetzt, darzu voller Tempel, 
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Stifft, Feldtirchen, Capellen, fraumen vnnd manns clöftern, jha barinn jchier 
fein dorff ift, das nit fein eygnen Biarrer vnd Pfarkirch hab. 

Franken nd Schwaben hält v. Hoff für vie lebendigften 
und bildfamften Stämme, Damit würde ftimmen, daß unfere größten 
Dichter diefen Stämmen zugehören. „Schiller erſcheint ein empfind- 
famer, phantafiereiher, freivdentender Schwab, Göthe ein Franke mild, 
gemefjen, heiter, ftrebfam, ver tiefften Bildung offen.” Jedenfalls 
befigen die Franken, alter Zeiten eingevenf und ſich mander Vorzüge 
bewußt, einen ausgebildeten Stammesitolz, und ſehen gern auf die 
Nahbarftimme, vor allem die Schwaben und Bayern, etwas von 
oben herunter. Leichten Blutes, heitern Sinnes und regen Geiftes, 
rührig, geſchmeidig und lebensklug, allen Einprüden offen und zugäng- 
lich ift ver Aranfenftamm. Zu feinen Schattenfeiten rechnet man eine 
gewiffe Unbeftändigfeit und Unverläßlichkeit, als wäre von den alten 
Franken nicht blos Gutes vererbt werden, als beſtehe zwiſchen Oft: 
franfen und Weftfranfen noch jest eine geiftige Verwandtſchaft. Bei 
der großen Ausbreitung des Stammes treten felbftwerftändlih noch 
große Unterfchiede auf. So bilden die Rheinländer eine befondere 
Gruppe, im Pfälzer ift nah Riehl fränfifches und allemannifches 
Blut, doch mit -VBorwiegen des erfteren, gemischt. 

4. Die Thüringer zwiſchen Harz, Saale, Nennftieg auf dem 
Thüringer Walde. 

Die thüringifhe Mundart ift em Gemifh von Ober: 
und Niederdeutſch, jepod jo, daß die oberdeutſchen Elemente übermie- 
gen. Man unterfcheivet eine ſüdthüringiſche und eine nordthüringiſche 
Mundart, von denen erjtere Uebergänge zur fränkifchen zeigt. In den 
Gebirgsgegenden ift die Aussprache häufig fingend. Oeſtlich gegen die 
Sanle und Eifter geht die thiringifhe Mundart allmählig in die 
oberfächfifche oder meißniſche über. 

Kumm, Grete, gib mer fluds an Schmatz, 
Soft bift du nimmermie mei Schat! 
Kumm fluds und tbuds geichwind, 

Du ſchiines Engelstind. 

Wer ih doch munt bei Moan, 

Wen ginl's denn foft was van, 

Und wenn di Mutter ſchmäle will, 

Frag fe, wi ihr Das Denk als Braut gefiel. 


Franck nennt die Thüringer „ſtatthafte, ftarfe, wohlgefette, 
mannliche let,“ ohne fie näher zu ſchildern. Ein neuerer Schriftfteller 
rühmt fie als offen an Verſtand und Gemüth, vegfam zu allem wadern 
Thun, trenherzig in Handel und Wandel. Der Grundzug des Thü— 
ringers, auch in den bejchränfteften VBerhältniffen, ift Bieverfeit, Froh— 
finn und Gaftfreumpfchaft. Bekannt ift feine große Liebe zur Mufit 
und zum Geſang, und felten geht man durch einen Ort, wo man 
nicht Geſang und Muſik hörte, Muſik klingt durch alle Feſte, häus— 
liche wie kirchliche; Muſik ſammelt Tauſende auf einen Punkt. Das 


imgluftige und lebensfrohe Thüringen hat von jeher gefeierte Sänger 
u ſchätzen gewußt und Die Dichter aus andern deutfchen Stämmen in 
janem Schooke vwerfammielt. Bereutfam und aufs glüdlichite vermits 
telnd war es, bemerft I. Grimm im feiner Schillerreve, daß Schiller 
md Göthe nah Thüringen gezogen wurden und in viefem mehr als 
ienft ein andres deutſches freumdlihen und anmuthenden Lande ihr 
Yeben zubrachten, gerade wie jhon im Mlittelalter der thürimgifche Hof 
veutibe Sänger aller Gegenden um fidy verfammelt, in Schug und 
Pilege genommen hatte. 

Die Nieder- oder Plattveutfhen zerfallen in zwei Haupt- 
Himme: 

1) Die Sachſen zwifchen Elbe, Harz und Wefer mit Ausnahme 
der ven riefen befesten Hüften, in Weftfalen, Yippe, Walded, vem 
weftlihen Holſtein und Süpfchleswig. Weftfalen und eigentliche Sach— 
ſen werden unterfchieden. 

Die ſächſiſche Mundart ift das eigentliche Plattdeutſch, das 
ih in drei Unterdialekte jondert, den eigentlich niederſächſiſchen, welt: 
faliſchen, frieſiſchen. Die Grenze zwiſchen der niederdeutſchen und 
holländiſchen Mundart bildet der Dollart bis zu ſeiner füdlichſten 
Spite, dann Die politiiche Grenze Hollands und Deutſchlands bie 
unterhalb Emmerid. 

Als charakteriſtiſches Unterfheidungszeihen des niederſächſiſchen. 
und weftfälifchen Dialekts kann die Ausfpradye der ſchriftdeutſchen langen 
Bocale u, ü umd i angefehen werden: dieſe lauten niederſächſiſch o, ö 
we e, weitfälfh au, eu und ei. Auch vie Formen der perfönlichen 
Fürwörter mid, dich, niederſächſiſch mi, di, weſtfäliſch med, ded, find 
bezeihnend. Für den weſtfäliſchen Dialekt iſt noch eigenthümlich die 
getrennte Ausſprache des ſch als ff oder ſoch, und die des g als di. 

Weſtfäliſche Mundart von Baberborn: Et was mol en dummer 
Jungen, te däh jummer, wat em fine Möhme beiten hadde, men jummers 
unreht. As be fid nu vermebet hadde, fegte em fin Heer, be mög up't Feld 
sehn und ſäen und feggen babie: „alle Jahre bundertfältige Früchte!“ He ganf 
ben, da faimen ba grabe Lue met ener Viele, bo ſegde be: „alle Jahre hun—⸗ 
dertt“ As dat de Lue hören, gaven je em wat drup. u. |. m. 


Münferfhe Mundart: Et waffen twe Küenigeskinner, be hadden 
enanner fo leit, jo fuonnen to nanner nich fuommen, bat Water was vil to 
deip. Leif Hierte, fanft du der nich ſpemmen? Yeif Hierte, fo ſwemme to mi! 
M mill di twe Keſles upftiefen, um de ſöllt löchten to di. u. ſ. m. 

Niederjähfliihes Platt: Diſſe Geichicht is lögenhaft to vertellen, 
Iungens, aver wahr is je doch, denn mien Grootvader, won ben id fe hew, 
pleeg jũmmer, wenn be je mi vortüerde, dabi to feggen: „Wahr mutt je doch 
fin, mien Söhn, anners funn man je jo nich wertellen.‘ De Gefchicht bett fit 
ter io tebragen. 

Et wöor an enen Sündagmorgen tor Harpefttieb, jüſt as be Bookweeten 
bleibde: de Sünn wöor beflig upgaen am Hewen, de Morgenwind ging waren 
Eper de Stoppeln, de Larken jüngen in 'r Lucht, de Immen jumften in 'n Book— 
meeren, un be gie güngen im ehren Sündagsftaat na 'r Karten, um alle Ercas 
me möpr vergnögt, um de Swinegel oo. u. |. w. 


” 


Braunfhweiger Mundart E. Schmelzlopf in Herrig 
und Biehoff, Ardhiv für das Studium der neuern Spradhen 1847. 
2.82. ©. 90): 


Beesjee was't; in Felle de Saat wort greunder un greunder, 
et noch eben de Enei mit fruftiger Hülle bedelle; 

Drut all fteeg taun Himmel de Lerefe, trillere luſtig 

Sit an de Lucht, um fröhlich en Harrn tau fingen en Danklied; 
Wu fon Dierfen doch mit er Fittj’ un er Keble fit afmeubt, 
Middetedeilen en Harrn fau fri all fine Gedanken! 

Kummet dat nic ganf anders ar wenn bribaarig en Sparlint 
—— un ſchilt, dei um ſo'n wif in Tune ſik afbufft? — 
Tein Mann hoch wol ruppet ſe ſik op en Hupen ebluſtert, 
Streuwet en Kop un hewet en Swanß un ſchüddelt de Fittjen. 


Holſteiniſch: 
Von eenem böſen Wief, | Sobald de Dag brift an, 
Da frieg if nix as Kief, | So geit das Scellen an, 


Min Elend un min Plag All Schötteln un all Putt 
De beff ik alle Dag. | Schmitt je mi an den Kopp. 

Beide oberdeutſche Cosmographen entwerfen von den Sachſen 
eine wahrhaft gefährliche Schilderung. 

Münfter: Sie haben ein fruchtbar Erdtrich, in dem alle ding obn ben 
Wein wachſen. Sie haben auch viel Sylber und Erbgruben, vnd bejunder bat 
Keyſer Ott der erft bey der Statt Goßlar ein Sylberaber gefunden. Sie maden 
aud an mandem ort auf Brunnenwafler hübſch weiß Salt, darvon fie järlichen 
groſſe — Sie ſäyen Gerſten vnnd Weiten, darvon fie weiß Brot 
machen vnd Bier. Das Bier trincken fie alſo vnmäſſig, ja reitzen vnd zwingen 
einander zu einem ſolchen vberfluß, daß einem Ochſen zuviel were. Sie faffen 
es auch nicht barbey bleiben daß fie fich voll trinden, ſonder trinden jo lang 
Mi fie wiber nüchtern werden, vnd das treiben fie dem ganken tag, vnd aud) 
ofit Die gante nacht, vnd welcher die andern mit trinden vberwindt, der wird 
darumb gelobt, vnd ift jm ein Ebre, er vberfompt auch dardurch ein Kleinot, 
vmb welches er mit trinden geftritten bat, vnd zum zeugnuß feiner erjagten 
Ehre, wird er gefrönt mit Nofen oder andern wolichmadenden Kreütern. Dieſer 
Ihandtlich Brauch ift jetund auch in das gank Teutichlandt kommen, daß man 
jegund die ftarden Wein alfo vnmäſſiglich trindt, gleich wie das gefotten Wafler, 
darauf viel vbels entipringt. Es gebrauchen fih die Sachſen grober Speiß, 
al vugejotten Sped, roh Zwybel, gejalten und vungeleutert Butter. Am Son» 
te — fie an manchen ort, daß ſie Die gantze Wochen darvon zu eſſen haben. 
Ihre Kinder ſpeiſen ſie nit mit Brey oder Pappen von Mähl vnd Milch gemacht, 
wie im Obern Teutſchlandt, ſonder geben jhnen grobe Speiß, die doch vorhin 
wol geleuwet iſt von der Kind Seugerin, vnd ätzen alſo die Kinder gleich wie 
ein Vogel ſeine jungen. Vnd daher kompt es, daß die Kinder in jhrer jugendt 
— ber groben Speiß, vund werden darnach deſter ſtercker Arbeit zu 
eiden. 

Franck: Solche bierſauffer ſeind es, das man yn in kanten etwan nicht 
genug mag zutragen, ſetzen zu zeiten ein Melck gelten auff den tiſch voll biers, 
darein ein ſchüſſeln, wer durſt bat der trinck, ja ſy ſauffen einander darauß zu. 
Diß bier iſt ſeer gut, fein fur ſolt ſein jo vil trincken, als diſer ſew eine, ſchier 
vngleublich zu ſagen, trincken tag vnd nacht biß ſy voll vnd wider nüchtern wer— 
ben. Der im fauffen yhr aller meyſter iſt, ver bat mit allein lob, ſunder Ion 
ond ein frank daruon, wer micht mit fanfft der pack fich. 


Grand und Münfter carifiven vereinzelte Züge des ſächſi— 
hen Weſens ohne die Yichtfeite veffelben zu berühren, die bei dem 
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aridgeegenen Weſen ver Norddeutſchen nicht mit gleicher Schnelligkeit 
u Tage mitt. Es iſt wahr, nicht ohne Grund nennen auch unjere 
den Hiterifer vie Sachſen eine gens robustissima, fteinern und hart 
ne it Rome, und fchreiben ihr eine ingenita feritas, auch Habjudt 
x Te Sachſen find hochgewachſene, kraftvolle Geftalten. „Es ift,“ 
il deffmann, „zZ. DB. etwas fo Gewöhnliches, daß man nie 
uan denkt, es Für Außerordentliches zu halten, daß die Yandleute in 
Nellaubırg = Strelig Fünf Sceffel Getreide (Berliner Maf) von ver 
Tem af die Kornböden oder von diefen auf den Wagen tragen, auf 
when zewöhnlich Fünf folder Side hinter vier Pferde aufgeladen wer— 
vn Der Pferdeknecht, welcher dieſe Yaft nicht tragen könnte, würde 
fr nach gehalten werden. Im mittleren und fünlichen Deutſchland 
gen, wo bie Yandleute nicht jo ftarf find, haben fie an drei Berl. 
öl volle Laſt. Am meiften kann man vie Kraft Einzelner in 
va nerddeutſchen Seeſtädten beim Aus- und Cinladen der Schiffe, 
sım Abladen oder Aufladen der Frachtwagen bewundern.” Ein feld) 
opihes Aufladergefhleht hat uns Freitag meifterhaft geſchildert. 
atirlih iſt ſolch vierfchrötiges Volk nicht ans Nichts erwachſen. Der 
mfg, daß Der geheimnißvolle Zufammenhang zwijchen Leib und 
de durch Eſſen und Trinken erhalten werde, ift eine ächt ſächſiſche 
Uſhauung. Derbe Hülfenfrüchte mit Geräuchertem, weſtfäliſcher Schin= 
in un Bumpernidel, pommerſche Spidgänje bezeichnen ven auf das 
Schipefte gerichteten Gefchmad. Das Bewußtſein der Tüchtigfeit und 
Left erzeugt eim gewiſſes troßiges Selbftjtändigfeitsgefühl, das Andern 
xgenüber ſich nicht eben feiner Formen befleifigt. „Wat frag id 
ah de Lü, Gott heipet mi” — diefer Sprud an eimem fächfifchen 
Suerhauſe iſt charakteriftiich und leitet uns auf die unter etwas rauher 
Schale liegenden hohen Vorzüge des Stammes.!) Nicht blos der Leib, 
(enden audy der Geift ift tüchtiger Art, feit, ausdauernd und mächtig. 
Seinem Gott, feiner Obrigkeit, feiner Heimath, feinen Sitten und 
Bränchen, auch feinen Rechten gegenüber häft ver Sadıfe die aurea 
Se, ver fi ſchon Heinrich II. empfahl (Annal. Quedlinburg. 
Mon. V. 87). Der tapfere Stamm leidet nimmer lange Unter: 
erädung, um wenn aud öfters ein langfames ſich Aufraffen zu 
‚ Semerten geweſen, fo haben doch zuleßt alle Feine gerade von ben 
Sachjen „veutihe Hiebe“ im befter Qualität davongetragen. 
| Als Uebergangsdialekt zu den Frieftfchen ift das Niederdeutſche 
@ erwähnen, das den Blämingern und Hollindern gemeinfam war, 
Mr Semifch aus friefiihen, batavifchen, niederfriefiihen und altſäch— 





F) Der von Rich angeführten Anfchrift Tiehen ſich noch viele ähnfiche aus andern Strichen 
Fr Seite felen, Noch draftiiher, ja nicht fern von einem titaniidhen Selbſtgefühl ift die über 
mem fdmeijerifhen Bauerbaufe, in Spazier’d Wanderungen durch die Schweiz aufgeführte: 

Das Hub ftod in Gottes Hand. 
Ad bebüts vor Für und Brand 
Boren Sturm und Waffers Notk. 
Mit ini Wort, laß flo wies ftod, 
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fifchen Beſtandtheilen. Später ift Blämiſch und Holländifch mehr aus 
einander gegangen. Beide Mundarten haben franzöfifchen Einfluf 
erfahren, doch ift das Grundwerk der Sprade unverkennbar deutſch 
geblieben. 

Holländiſch: (Janſſon's Atlas): Duitslant, het grootste Landt- 
schap onder eenen naem en sprake van gantsch Europa, wordt by den 
Latijnen geheten Germania; die Inwoonders selve noemen het Teutichlandt, 
de oorsake is onseker. De polen van Duytslandt strecken huyden veel wijder 
als ten tijden van Ptolomaeus, want in’t Westen passeert het den Rijn, en 
stoot aen de Fransche Landen van Loreinen en Bourgondien; in’t zuyden 
streckt het over den Donau tot aen de Alpes, die het afscheyden van Italien; 
in’t Oosten paelt het aen Pruyssen, Polen en Hungnrien; in’t Noorden aen 
de Noortzee, Denemarken en de Oostzee. 't Is wel geoeffent en volekrijck, 
zijn gront niet min genoeghlijk als vruchtbaer, ’t heeft een soete gesonde 
locht, en overvloedigh veel wijngnerden, die uytnemende goede wijnen voort- 
brengen. De Bosschen en Velden zijn vol wilde en tamme Beesten, de Ri- 
vieren en andere wateren visrijk: Men vindt’ er veel schoone Fonteynen, en 
gesonde Badtstoven; veel Mynen van yzer, stael, koper, tin, loot, goudt en 
silver. Duytslandt wordt gedeelt in Hoogh - en Neder - duytslandt. 

2) Die Frieſen wohnen im Rheinvelta, überhaupt an ver 
Nordfeelüfte von der Scheldemündung an, foweit es Marfche und 
Infeln giebt; denn die riefen, fpricht der Presbyter von Utrecht, find 
wie die Fische und wohnen tm Waffer (Perg Mon. IL p. 341. n.) 
Sie find der deutſche Seeſtamm, geftählt im Kampf mit Sturm 
und Wellen, noch zäher und ſpröder im Feſthalten des Alten, im 
Bertheidigen der Freiheit, als die Sachſen, ein ferniges, tüchtiges 
Geſchlecht. 

Das eigentliche Altfrieſiſche iſt Schon im 14. Jahrhundert zu 
Ende gegangen. Schon da drang mit Macht das Niederdeutfche umd 
Niederländische vor. Aus der Miſchung mit diefen Dialekten bildete 
fi das Neufrieſiſche. Aber aud dieſer Miſchdialekt iſt jest auf 
geringen Kaum befchränft, auf dem es fid noch gegen ven Uebergang 
in das Plattveutfche wehrt: denn Sprachen haben ein zähes Yeben und 
fterben erft nach einem Todeskampfe von Jahrhunderten. Das Neu: 
friefifche bat fih in einem Theile von Weftfriesiand behauptet: im 
Dften der Ems hält das Saterland, zum Theil die Gegend um Hufum 
und Zondern, Sylt (wo fich als ehemaliger Neft des Altfeiefifchen 
noch etwas vom Dualis im perfönlichen Fürwort erhalten) Norderney, 
Borkum, Wangeroge ven vaterländifchen Dialekt feſt. Das Bapveleben 
auf dem lettgenannten Eilande benachtheiligte aber auch hier den ange: 
ftanımten Dialeft: Dr. Yübben mufte fi 1847 für feine Forſchung 
vornehmlih an eine zweiumdfiebzigjährige Großmutter halten, die von 
ihren Enkeln (bensbenen) nidyt mehr verftanden zu werben klagte. 
Und als follten ſich auch die Elemente gegen das alte Idiom verſchwö— 
ven, iſt Wangeroge immer mehr vom Meere geſchmälert und die nad) 
dem Feſtlande übergefievelten Infulaner werden ihre alte Spradye bald 
genug vergefien, 
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Das ganze öftliche Deutſchland, ſeit dem 6. Jahrhundert ſla— 
wiſch, iſ vurh Eroberung und Golonifation wieder für das Deutſchthum 
zewonnen. Bon ven ſpäter aufzuführenden flawiihen Strichen und 
‚ufeln abgefehen haben dieſe germanifirten Gegenpen den Dialekt ihrer 
deutſhen Geloniften angenommen. 

Im öſterreichiſchen find ſlawiſche Bezirke von Bayern colenifirt. 
In Oberfahfen (Das heutige Königreih Sachſen und die benachbarten 
Regionen) haben fi Thüringer und Franken gemiſcht. Schlefien hat 
aus verſchiedenen Strichen, doch aber vorwiegend aus Oberdeutſchland 
Änfievler aufgenommen. Die Dialekte diefer genannten Landſchaften find 
ebenfalls zuſammengefloſſener Natur, aber doch vorherrſchend oberdeutſch. 

Die oberſächſiſche Mundart hat ſich vom Oſterland und der 
alten Markgrafſchaft Meißen auch über die Oberlauſitz und Schleſien 
ausgebreitet, und zeigt im Ganzen eine weit geringere Verſchiedenar— 
ngleit der Dialekte ald die ſüddeutſchen Mundarten, wohl darum, weil 
das fremde ſlawiſche Spracelement, auf das jie bei ihrem öftlichen 
Bordringen allemal jtieß, feinen Einfluß auf fie üben fonnte, wie das 
beim Zujammentreffen mit jprachverwandten Stämmen der Fall gewes 
sen tem würde. Ste bildet das Meittelglied zwischen Oberdeutſch und 
Niederdeutſch, indem ihr Material oberveutih, ihr Bau und ihre 
Sprechweiſe niederdeutih tft. Die Gonfonanten von oberdeutſcher 
Fügung find großentheils erweicht und geſchwächt, fo pf zu f oder p, 
j haufig zu w, t gu d und p zu b. Die Verwechſelung ver harten 
unD weichen Gonfonanten tft für das Ohr anderer Stämme Iuftig und 
auffallend. Soldye Worte wie Padbube, bübiſcher Pöbel und ähnliche 
ſind faft umüberwindlihe Aufgaben. In dieſen Stridyen redet ver 
Prarrer von dem Üboftel Baulus, und der erzürnte Klavierlehrer 
mahnt: „Setzen Ste doch ven Taumen auf die Dafte.” Der Oberſachſe 
iſt ſtolz Darauf, das G nidt in J zu verwandeln, aber im Eifer thut 
er zu viel und wandelt e8 in K, und nimmt fogar mit dem I dieſe 
Breocedur vor, jo daß „zu Khanne“ zu Johannis heiten fol. Eine 
Yingente Ausſprache ıft der oberſächſiſchen Mundart gewöhnlich. Merk: 
würdig ift diejelbe beſonders aud deswegen, weil fie grammatiſch rei: 
ber iſt ald die andern beutfchen Dialekte, wie fie denn 3.8. die Zeit- 
fermen am genaueften unterſcheidet. 

Meigener Mundart: 
E Liedel in Ihren, E Trunk in Ihren, 
Ber wi's verwiebren ? ı War wi’s verwiehren ? 
Sengt dr Bugel nich of ſein'n Boom? , De Aarde trenkt ihr Wuafer jo, 
der Engel nich im Hemmel droom? Der Amtma trenft fei Gläſel ob. 


€ freier, fruher Mutt, | Erbft in der Wuch raacht fiehr, 
8 sing und freblich Blutt Do kimmt e Kännel Bier 
Gibt über Gelb und Gutt. Am Sunnb'c raacht ſchien derfier. 


Schlefiſche Mundart E. v. Holtei): 
mn; jeltiammer Man, batt' ih im Sinne und Pärzen, 
— 3 * wullte partu a Briefel wullt' ich der ſchreiben, 


“ 


Und do wullt' ich ber ſchicken de ganzen ſchlä'ſchen Getichte ; 

Wullte fprechen zu bir: a Häbel bift du gewälen 

Fur bie Piederle hie! denn nimmermeh bätt' ich gelungen 

Ei’ der ſchlä'ſchen Weite, hätt's mich allemann’iche Getichte. — 

Mit am Stäfer vo’ Guld buft du mer'ſch Harze vergriffen, 

Huft Du mer'ſch ümgerührt im Leibe, huſt mer'ſch gebrochen, 

Huft mer'ſch wieder Lorirt mit deinem Flaſchel vull Ballam. u. j. w. 


Mundart im Kuhländchen, einem deutſchen Diftricte in Mähren: 
Speinn mat live Touchter! 
Krigſt haier a Kaitz. 
Ay mai live Mutter, 
Die weär mir wos neitz. 
Ich kon ju ni ſpeinne, 
Dos ſchwiet mir dar Finger, 
Dar thut mir ſu wie. 

Die Altmark, die nördlichen Strihe von Magdeburgiſchen und 
Anhalt, Brandenbung haben eine gemischte, aber vorherrſchend ſächſiſche 
Bevölferung. Yauenburg, Meflenburg und Pommern find faft aus: 
ſchließlich von Sachſen colenifirt. Plattdeutſche Mundarten find dent: 
gemäß überall vorherrſchend. 

Altmärkiſche Mundart: Voader Hoahn was flitig, ſin Fru, Dat 
Hohn, was ful. Se moakt ſick nix to recht, um dä nix, as wat fe upatt. Voa— 
der Hoahn haa 'n grooten Pott, de was vull Grütt un Badenbärn. As 't mu 
folt was un Schnee famm, funn dat Hohn buten Feen Aräten finnen. As te 
nu hungrig was, befunn je fid, wat Voader Hoahn in fin Port hädd. Dat ba 
je nu groote Luft to fräten. Nu log je un fü to ährn Mann: Voader, morgen 
is Söndag, un ung Frünn loaten är Kind döpen, id bin to Babber bäten, 
Ihall id man ben goahn. Voader Hoabn ſä: Joa. u. j. w.) 


Mekllenburgiihe Mundart: 
Watt is 't doch vöa en quaddlig Ding, In Städan is nich Naft noch Rob, 


In Wall un Mua to läwen. , Denn doa rumoat de Welten; 
Drum bebb’ it mi of fir um flinf Et ſpeelt dar alles Blinnefob 

Woll up das Land begäwen. Un noch dato up Stelten. 
Als Yandınann läw' if ganz gewis Ja wat man büat, man fübt, man beit, 
Vergnögta als de Kaiſer is. Is Mismood un BVerbreetligteit. 


Pommern und Rügen? (Arndt): Man fall den fütten Mann 
nic vörachten, be i8 oof een Mini, um mennig Een, de nu mit Spaben un 
Sais int Feld geit, fitt im Himmel bi Gott woll eenmal bawen tem grötften 
Kaiſer un Köning. 

Im Walde ſtund eenmal eene Eek, dat was wiet und fiet be prächtigfte 
Boom un hedd eene Kron, datt, wenn je Edern drog, woll een Dutend Swin 
fid unner em fett freten funnen. Nu ftund unner dem Boom een Grasbalm, 
een Imachtiger binner Stalker, äwerſt im Maimand, as alles bloide, bloide te 


1) Luther in den Zifchreden: Die märtiihe Sprache iſt feicht; man merft faum, bas ein 
Märker die Lippen regt, wenn er redet; fie übertrifft Die fächfiiche, 

2) Rah W. Böhmer (Baltifhe Studien) befteben in Pommern zwei gründlid verfchiedene 
niederdeutiche Mundarten neben einander. Die eine auf einem großen Theile Ruͤgens und Bor: 
pommernd ift breit, nedebnt, ſchwerfällig, erfüllt mit Dipbtbongen (au, ei, ai) und nadflingen: 
den Vocalen (a, &, €) und liebt träg abfinfende Eudlaute; die andere in Hinterpommern und 
einem Theile Borvommern® und Nügens ift rund, leicht, obme alle Doppellaute, umd großer 
Bebendigteit und Lichlichkeit fübig. Die Wörter ßuß, Güter z. B. lauten in der breiten Mundart 
Faut, Gaudre oder Saure, in ber runden Foot, Göder. Dieier Unterfchied ſcheint Dem zwiſchen 
dem weftfäliihen und niederſaͤchſiſchen Dialekte zu entſprechen. 
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(ätte Grasbalm cof, um wer meet, ob em nich äwen fo fuftig to Mobe mas, 
a8 der groten, prächtigen Eek? De Eek was grotmödig un ruhmredig in ebrer 
Schönheit um vörſmade un ſchimpte dat Grashalmken, as wenn 't ic cool von 
Gott malt wer. u. |. w. ?) 

Nicht überall hat deutſche Coloniſation das ſlawiſche Element 
kemungen. Innerhalb der natürlichen deutſchen Grenzen wohnen über 
Mil, Slawen: Kafjuben im Nordoftzipfel Bommerns; Polen im 
gröften Theile Oberſchleſiens, auf der rechten Oderſeite in Meitteljchle- 
ien, im Warthe= und Nebegebiet; Hanaken in Mähren; Wenden 
m Sorben in beiden Yaufigen an ver Spree, von Lübben big 
eberbalb Baugen; Tſchechen im innen Böhmen und Mähren, ſüd— 
(he Wenden over Winden im der fürlichen Steiermarf, Kärnthen 
md rain. Kleine verjprengte ſlawiſche Nefte am Oberlauf der Eger, 
m Altenburgiſchen, im Drömling u. f. w: Die Polen und Tichechen 
ausgenommen find die übrigen Slawen in ftetS fortfchreitender Germa— 
oftrung begriffen. 

Auch über die Wejtgrenze iſt ftellenweife ein fremdes Clement, 
NE romanische, gedrungen. In den jeßt franzöfiichen Yanpfchaften hat 
ze Franzoſenthum umter deutjcher Benölferung Wurzel gefchlagen, und 
m Belgien ftehen den deutſchen Vlamländern romanifhe Wallonen 
xzenũber, die aud in der weftlichen Eifel erfcheinen. 

An ver Südgrenze um die Rheinquellen, im obern Innthale 
and eimigen tirolifhen Thälern figen Rhätoromanen oder Ladi— 
zen, eim aus den alten celtiſchen Rhätiern und Römern ermachjeues 
Kiſchvolk. 

Juden werden innerhalb der politiſchen Grenzen '/, Million 
wählt. Die Zahl würde durch das Warthe- und Nebegebiet um ein 
breutendes fteigen. Die jüdiſche Bevölkerung ift am dichteſten im 
Löhmen, Mähren, Scylefien und dem mittleren Weſtdeutſchland, fehr 
"yarfam zerftrent im den ſächſiſchen Ländern und in Tirol, nicht vor— 
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DGBannabihb im Hülfsbuche giebt zur Probe der Mundarten den Anfang des bibliſchen 
iäed vom Säemann: Hannover: Härt tau, et gunf ein Sägemann ut, tau fägen. — 
Ümart Brandenburg: Hord tau, et ginf en Buer up't Feld tum Seen. — Hamburg: Hört to, 
@1 Bahr güng ut, fien Saat to fay'n. — Meflenburg : Schwerin: Häret to, fü, där ginf een 
jer umt, to fajen. — Braunfhmeig: Höret tau! Sub er gung en Saiemann ut to jain. — 
dar: Särt zu? füt, es fäng ä Sämann aus zu fe, — Baderborn: Höret to; Su et chink m 
Frmann mt to feien. — Zwiſchen Leipzig und Thüringen: Hürt zu fäht! "8 gung ä mal a 
Siämsmn aus zu fin. — Boigtland: Hordt auf un läßt euch foge, a mäl ging a Bauer naus 
a fürn. — Sadfen : Meiningen: Hört zu, fi, es gieng ä Saͤmoh 08 zu fühl. — Ansbach: 
Sg, ſich, es gieng A Soamä aufs Soa aus. — Gajjel: Hehrt zu, ſich, et ginf en Schmann 
je jchen. — Zrevia im kurheſſiſchen Oberheſſen: Hörrt zu, ſecht, eb gung en Saemann aus 
nie — Köln: Kid! et jing ä Biemann us zu Zien. — Bonn: Hört zo, fü, et jing ene 
Sir truus zo fäen. — An der Eifel: Gett Ägt, feet et geng aemal eune Simann u®, äm zo 
im. — Zmeibrüfen: Hort zu, "3 ifh e mal e Bauer 'naus ind Feld gang, vor ze fü. — 
Epeer: Härt e mal zu, febt "8 iih e Sämann nausgange füe. — Im Allgau, unweit Füffen 
vu Refelmang im bayerfhen Oberdonaufreife: Heared zue, lueg, 's iſcht a Säema ausg'gange 
re. — Stuttgart: Höbret me an, a Bauer iſcht zum Säa maus gangi ufs Feld. — Dorau: 
ri: A Soma iiht antganga feim Soma odz'werfa. — Gemuͤnd: Hairet zua, gudet, ed gäht 
* Sirmann aus zum fan. — Würzburg: Hör a Mol, as id ã Sämo audganga za ſäa. — 
Baraberg: Höirt zon, fegt, es id a Bauer ausganga z'fäa. — Eichſtädt: Jza ſchau, a Baur is 
en iin ganga. — Münden: Loßts euf jo ng, a Moi id a Bauer aufd Sah'n naudganga, — 
rm: Da be a Mai zue, ad iiht a Mal a Paur ze jan aufjigangn. 
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handen in Steiermarf und Defterreih ob der Ens, und im Allgemei- 
nen viel häufiger nördlich als ſüdlich von der Donau anzutreffen. 

Endlich find etwa 1000 Zigeuner zu erwähnen, die nament— 
lich in Süddeutſchland umberzichen. Anfievelungsverfuche, wie jie 3. B. 
in Friedrichslohra in der preußiſchen Grafſchaft Hohenftein gemacht 
wurden, find jchlieglih mißglüdt. 

Miünfter: Alß man zablt von Ehrifti geburt 1417. bat man zum erften 
in Teutichlandt geleben die Zugeiner, ein vngeſchaffen, ſchwartz, wüſt vnd onfle- 
tig Bold, das Fonderlich gern ftilt, doch allermeift die Wenber, die alſo jren 
Daunen zutvagen. Sie baben under jhnen ein Graffen vnd etlich Nitter, die 
gar wol beffeydet, vnd werden aud von jhnen geehrt. Sie tragen bei jbnen 
etlih Brieff und Siegel, vom Keyler Sigmund vnd andern Fürſten gegeben, 
damit fie ein Geleydt und freven Zug baben durch die Länder vnd Stett. Cie 
geben auch filr, daß jnen zu Buß auffgelegt ſey, alfo vmbher zuzieben in Bil- 
gerweiß, vnd daß fie zum erften auf Hein Egypten kommen jeven. Aber & 
find Fablen. Man bat es wol erfahren, daß diß ellend Volck erboren ift, in 
feinem wmbichweifienden ziehen, es hat fein Vatterlandt, zeucht aljo müſſig im 
Landt vmbher, ernebret fich mit ftelen, lebt wie ein Hund, ift fein Religion bei 
jnen, ob fie ſchon jhre Kinder under den Chriſten laſſen tauffen. Ste leben 
ohne jorg, zieben von einem Landt in das ander, fommen wber etlich jar ber- 
wider. Doch tbeilen fie fih in viel Schaaren, vnd verwechhlen jbre Züg in bie 
Länder. Sie nemmen auch an Mann vnd Weyb in allen Ländern, die fich zu 
ihnen begeren zu fchlahen. Es ift ein ſeltzams vnd wüft Vold, fan viel Spraa- 
hen, vnd ift dem Bawrsvolck gar beihmwerlih. Dann jo die armen Dorfflent 
im Feld find, burchluchen fie jbre Häufer, und nemmen was jnen gefelt. re 
alte Weyber begehn ſich mit Wabrjagen, vnd dieweil fie den fragenden antwort 
geben, wie viel Kinder, Männer oder Weyber fie werden haben, greiffen fie mit 
wunderbarlicher behendigleit jnen zum Sedel, oder zu der Täſchen, vnd lüren 
fie, daß es die Perfon, deren ſolches begegnet, nicht gewar wird. 

Es ift mir Munftero vor etlih vergangnen jaren bey Hevdelberg begeg- 
net, daß ich mit jhnen zu Eberbach in ein Geipreh kam, vnd von jbren Ober: 
ften zumegen bracht, zu leſen einen Brieff, des fie fich berblimpten, vnd das 
was ein Vidimus, jo fie von Keyſer Sigmunden zu Lindaw betten erlangt, in 
dem ftund, wie jbre Vorfahren in Hein Egypten etliche jar lang vom Chriſten 
Glauben weren abgefallen. Vnd alt fie fih widerumb befehrten, ward jbuen 
zu Buß auffgeſetzt, daß fie oder etlihe von den jbren alfo vier jar folten im 
elfend vmbher zieben, vond Buß mwirden, jo lang fie im Bnglauben waren gele- 
gen. Aber nad außweiſung jolches Brieffs, ift die zeit jbres vmbherziehens vor 
viel jaren außgeweſen, vnd vber das jchweiffen fie noch im Yandt berumb, vnd 
ernehren ſich mit fielen, liegen, triegen vnd Wahrſagen. Bnd alß ich jbnen 
ſolches fürwarff, gaben fie mir zur antwort, e8 were jbnen der Weg verichlagent, 
daß fie nicht köndten in jr BVBatterlandt kommen, ob fchon die zeit der Buß vor 
langen hinüber. Bud da ich weiter fie vechtfertiget, es ſtünd im Brieff daß fie 
jolten Buß wirden, das theten fie nicht, dann fie betten mit Weybern zu fchaffen, 
ond nemen den Leuten das jbr, 20. Antworten fie: Ste betten fonft nichts zu tbun. 


Wenn Deutſchland innerhalb feiner natürlihen Grenzen von 
etwa 60 Mill. bewohnt wird, jo ift die rein deutſche Bevölferung auf 
50 Mill. anzujchlagen. 


8.6. Deutſche Städte und Dörfer. 


Die germanischen Bölfer, berichtet Tacıtus, dulden feine Städte 
oder feine zu regelmäßigen Straßen verbundenen Wohnungen! Sie 
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mehnen vielmehr (in Kleinen Gemeinfchaften) gefondert und bauen fich 
an wie e8 ihmen gefällt, an emer Onelle, in einem Felde, einem 
Hame. Sie richten ihre Dörfer nit wie die Römer ein, daß die 
Hänfer an einander ftoßen und zuſammenhängen. ever liebt es viel: 
mehr, jein Haus mit eimem leeren Plage zu umgeben, der ibn vom 
Nachbar ſcheidet, entwerer zur Sicherung gegen Feuersgefahr oder aus 
zu geringer Kunde im Bauen. 

Im viefer Schilderung hat man früher nichts anderes gejeben, 
als einen Anbau weithin von einander liegender Höfe, wie verfelbe 
noch heute in dem größten Theile Weftfalens befteht. Man meinte, 
daß tiefe zerftrenten Höfe in einer jpätern Zeit zu Dirfern zufammen- 
gerüdt worden feten, bevacte aber nicht, daß dies — ſelbſt von ven 
wehfähichen Wallheden abgejehen, — geradezu eine Unmöglichkeit ifl. 
&3 wäre wenigjtend die größte und tiefgreifendfte Revolution geweſen, 
die je ein Bolk durchlebt hätte, eine Revolution, wodurch Alles ınnge- 
ftaltet, alle Lebens- und Befißverhälmiffe geändert worden wären. 
Das Einzige, was im jenem Bilde feheinbar für einen dem weſtfä— 
liſchen ähnlichen Anbau jpricht, ift der zweite Sat, worin Tacitus 
jagt, daß jever fih nach Belieben feine Wohnftätte ausſuche; aber es 
ft dad mehr ein rhetorifches Bild. Das Bezeichnende liegt in dem 
bervergebobenen Unterfchiede zwifchen der italiänifchen und germanifchen 
Bauweiſe. Dort baute man die Wohnungen an emanderftoßend im 
Straßen, bier liegt jeder einzelne Hof getrennt von dem andern, und 
jeder Hof ift von einem freien Raume umgeben. Unſere Dörfer haben 
noch jett im Wefentlichen diejelbe Geftalt. Umgekehrt ift gerade bie 
Sitte, im zerjtreuten Höfen zu wohnen, celtifcher Art. 

Wenn Germanen fih an eimem Orte niederließen, jo wurden 
die Örenzen feierlih geweiht und jevem Mitgliede eine Hofftatt (Zumpt, 
>. 1. Band, Berbindung, dad Bereinigende) zu Haus, Hof und Garten 
angemiefen; die Flur, welde bebaut werben follte, wurde in drei 
Daupttheile, Kampe oder Zelgen zerichlagen und aus jeder Zelge jeder 
Hefſtatt dreierlei Ader zugetheilt, jo daß jeder guten, mittlern und 
ſchlechten Boden befam. Die Beitellung ver Aeder wechſelte nah Win- 
terfrucht, Sommerfrucht und Brache, und fand, zur beſſern Bewahrung 
der Örenzen, an demjelben Tage ſtatt. Rings um die Aecker lagen 
Bald und Weideland ungetheilt der ganzen Gemeinde zur Benugung. 
Ales zufammen hie die Mark, d. i. Grenze. Wo aber Hadwalb- 
wirthichaft war, wo die bebauten Zelgen einige Jahre ald Weideland 
liegen blieben, und der Buſchwald zur Düngung für den Fruchtbau 
verbrammt ward, Da gehörten zwölf, wenigitens ſechs Zelgen zu jeder 
Verfflur, und der Anbau umfahte Gerfte, Wintergetreive, Brache, 
Hafer — dann Weide, zuletst Wald. Außerdem fanden die Germanen 
m den veltifchen Gegenden die Einrichtung vor, daß zerftrente Höfe 
Arn Ader bei einander hatten und dort jenen Wirthſchaftswechſel ſelbſt 
kiergten, wie es ſolche Höfe noch heute in Friesland, Weſtfalen, 
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Holland, Belgien, Irland, Wales und im ganzen weftlihen Frank— 
reich giebt; fie änderten diefelbe nicht, ſondern vereinigten nur dieſe 
Höfe zu Markgenoſſenſchaften. Wurde nad einer Eroberung ein Land 
vertheilt, jo befam jedes Heerhundert einen Diftrict, diefer wurde wie: 
der in hundert oder fo viele Antheile zerichlagen, als das Humdert 
noch Glieder hatte. Sonach war die ländliche und kriegeriſche Einthei— 
lung in Hunderte gleih. in ſolches Yandgut, welches in ſich alle für 
Nahrung und Leben nöthigen Quellen und Mittel beſaß, dann aud 
eine Gememde und Gefellichaft freier Leute, wie ſie zum erfolgreichen 
Nutzung eines folhen Yandguts nöthig tft. ') 

Wir haben uns die alten deutjchen Dörfer viel Heiner zu denken 
als die jegigen. Wie viele mochten nur aus einer Gruppe vereinzelter 
Gehöfte, jogar nur aus einem einzelnen Gehöft eines freien Gutsbe- 
figer8 oder Hage beftehen. Der norddeutſche Wanderer im Bayerſchen 
ſtößt auf fehr einzelne Anfievelungen, und dabei fteht auf dem Schild 
der ihm fremde Name: Einöve N. N. Aus dem Gefagten erklärt fic 
aber auch, daß die Dürfer vor Alters viel zahlreicher waren als jekt. 
Faſt jede Feldmark eines heutigen Dorfes hat noch die Namen wüſter 
Dorfftätten aufzuweifen. Das Stift Quedlinburg befaß aufer ver 
Hauptftadt und dem Flecken Dittfurt vor Alters zehn und mehr Dörfer, 
die jeßt alle verſchwunden find. Scen zu Karls d. Gr. Zeit waren 
eine Menge Dörfer ausgegangen, und diefer Proceß bat fich durch das 
Mittelalter und bis in die Periode nad) dem dreißigjährigen Kriege 
fortgejegt. Auf dem Weſterwald find nod im 18. Jahrhundert einige 
Dörfer wit geworden. Jener unheilvolle Krieg bat aber nicht allein 
die Zahl der Dörfer vermmdert, ſondern aud die bäuerlichen Ber- 
hältniffe nicht zum Guten verfhoben. Die Güter werden parcellirt, die 
ftarte Pferdezucht, ?) die gefchloffene Güter vorausfegt, nimmt ab, die 
Zahl der Familien wächſt, aber die Zahl der Häufer nicht mit. „Vor 
jener Zeit wohnte fajt jede Familie im eigenen Haus, jet wohnt 
beveit8 eine bedeutende Anzahl zur Miethe. Zur Miethe wohnen ift 
aber durchaus nicht bäuerlih; im einem rechtfchaffenen Dorfe muß jede 
Familie ihr eigenes Haus alleın bewohnen und wäre es auch nur eme 
Hütte.” Wir möchten diefe Veränderung nicht mit Riehl auf fein 
Mitteldeutichland befhränfen, geben aber willig zu, daR fih im Nor: 
den und Süden das altbäuerliche Leben ungeftörter erhalten hat. Ueber- 
haupt vepräfentiren die Dörfer das confervative Princip, und wie in 
Indien ſich ımter dem Umfturz aller Yebensformen die uralte Gemeinde: 
verfafjung der Dörfer erhalten hat, fo ift im den deutſchen Dörfern 


1) Dorf hängt mit rief», turba zufammen und bedeutet eigentlich Aufammenkunit, Bernd, 
mie noch jegt in Schwaben und der Echmeiz (Ier. Bottbilf: So mar ich über 5 Jahre alt gewors 
den, als mir einmal an einem Sonntage Dorf befamen). Die jo bätfige Orttendung Dori 
deutet alfo immer anf eine Ortichaft, Die aus einem Verein Heiner freier Grundbefiger erwahien 
it: Teben nad ber Ableitung dagegen auf ein großes Erb» und Lehngut eines reichen Grund: 
befigers mit börigen Leuten. 


2) In 13 Hennebergiihen Dörfern gab es 1634 485 Pferde, 1649 93, 1849 107, 
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xenigſtens theilweiſe ver Typus der alten Zeit bewahrt. Und wie- 
dernm find die Reſte uranfünglider Gefittung vor allem in den abge- 
legenen Walddörfern erhalten. Der Einödenbaner aber „ift der Urbauer, 
vr Welt verſchloſſen, im feinen Sitten erftarrt, im Bildung und 
Bedürfniſſen zurückgeblieben.“ 

Den in der Bauart der deutſchen Dörfer vorgegangenen Wand— 
lungen nachzugehen, den verſchiedenen Typus der Dorfkirchen und fo 
vieles Andere mehr zu verfolgen,!) wäre von großem Intereſſe. Wir 
münen ung darauf beſchränken, das Wichtigfte über die Hauptformen 
dentſcher Bauerhäufer mitzutheilen. 

Für die Jetztzeit umterfcheivet Löher nah den vier großen 
Stammgebieten Deutjchlands vier verfchievdene Formen von deutſchen 
Bauerbäufern. Die Form des ſüddeutſchen Haufes ift zunächſt durch 
den Holzbau bedingt; fie iſt einfacher als die niederſächſiſche, hat für 
die Familienftube einen Borbau, und an einer oder der andern Seite 
des Hauſes läuft außen am obern Stod eine Gallerie bin, während 
umten fih die Stallungen befinden. Das Haus fteht meift gleich an 
der Straße und zwar mit der Yangjeite. Eigenthümlich ift darin eine 
gewifſe trauliche Dunkelheit und Geſchloſſenheit in den vielerlei Heinen 
Riumen. Diefe Hausform ift bis auf die Alpen und die Donau bin- 
unter verbreitet. Mehr ins Defterreichifche hinein befommt das Haus 
was mehr Wohlbäbiges, Feſtes, Helles und Geräumiges, während 
im ver Schweiz die Holzverzierung zunimmt, aber aud das Dad) geneig- 
ter und ſchwerer, das Innere des Haufes dunfler wird, 

Das niederfähfifhe Bauerhaus iſt hechgiebelig und weit- 
raäumig, befteht aus Fachwerk und hat Tenne, Ställe für Pferde und 
KRindrieh mit den Wohnungen unter einem Dache. Unter dem Giebel 
befindet fih das Kinfahrtsthor, das auf vie Tenne führt, zu beiden 
Seiten die Stallung, jo daß die Krippen unmittelbar von der Tenne 
aus befjchüttet werden. Oben im Haufe ift die um einige Stufen erhöhte 
Familienftube mit der Kammer für die Eheleute, davor die Küche, zu 
veren beiden Seiten Heine Thüren in Hof und Garten führen. Diefe 
Dausferm findet fih im ganzen Norden bis tief in Norwegen. 

Im weftlihden Deutſchland, befonders am Rhein und Main, 
sam Theil auch in Thüringen, ift die dritte, die fränkiſche Haus— 
form vorherrſchend. Hier hat das Haus ein mehr bürgerliches Anjehn 
mit beilen Fenftern, ift Meiner, aber fejter, in der Regel von Stein 
gebaut und auf einen forgjamen Anbau von nicht vielen Morgen Yan 
des eingerichtet. Das Bieh ift in abgefonderten Ställen untergebracht, 
tie entweder neben dem Haufe ftehen oder an daſſelbe angebaut find, 





n i upttypen der Dorffirhentbärme, welche durch ganz Deutſchland in 
—— Gere: die erfte ift die Form des erböbeten und verfdhmälerten Sau: 
&%, tm Korden gedrungener und fchwerer, im Süden (Oberihwaben, Allgau u. f. w.) böher umd 
Migefer rd = re Hauptform ift der Spitzthurm, bald pfriemfürmig fvig, bald kürzer, im 
J er Pleinen &dtbürmen u. ſ. w. Viele andere jegt verbreitete Formen, wie 
| —— oft = = Bayern, find nicht fehr alten Urſprungs. 

, * Beicheltapreln 6. D. @eogr. MT. 6 
Zaniel, Handb. ®- 





Im öftlihen Deutjchland endlih, wo früher die Slawen ihre 
Site hatten, begegnet uns am häufigften die vierte Hausform, welche 
wir die ſlawiſche nennen fünnen. Man erfennt fie ſogleich daran, 
daß das Haus ein kleines Viered bildet, je es mun aus Erde umd 
Lehm oder aus Stein oder Holz gebaut. Neben das Wohnhaus find 
jowohl zu den Borratheräumen, als für die Stallungen befonvere 
Heine Häufer gebaut. 

Wenn ein noch völlig uncultivirtes Yand won menſchlicher Cultur 
in Angriff genommen, der Wald gerovet wird, fo entfteht der Gegen- 
fat von Feld und Wald Er ift im Deutjchland uralt. Später 
bebt fid) aus der allgemeinen Form der Sievelung der Gegenfat von 
Stadt und Yand heraus.! ) 

Ptolemäus führt in feiner vierten Tafel im Grofigermamien 
90 Städte auf, wahrfcheinlich celtifhe Gründungen. Wenigftens fin 
den viele Namen im Geltifchen ihre Erklärung ; die Germanen haben 
wohl nidyt alle diefe Städte zerftört. Im den von Nömern beherrfchten 
Striden wurden von den Römern Städte angelegt, zunächſt zur mili: 
tärifchen Sicherftellung ihrer Grenzen und als Ausgangspunfte für 
weiteres Vordringen feite Yagerpläte, melde, je ficherer fie vor feind- 
lihen Angriffen ver Deutfchen gerade erfchienen, um jo mehr den voll: 
ftändigen Charakter römifcher Städte annahmen, und endlich) bei der 
gänzlichen Verdrängung dev Römer ſchon Bedeutung genug erlangt hat: 
ten, um auch femerhin ihre Eriftenz aufrecht zu erhalten. Die Deut: 
hen zeigten aber auch fernerhin nody wenig Neigung zur Erbauung 
von Städten, und erft Karl der Große fing an, zumächft nur feſte 
Pläße bei ihnen anzulegen. Das Chriſtenthum begünftigte allmählig 
die Entftehung von- Städten durch Das Zufammenftrömen vieler Men: 
Shen bei Kirchen mit berühmter Heiligenverehrung, an welches fich ein 
vielfaher Handelsverfehr knüpfte. Die anfänglich nur für ſolche Gele— 
genheiten errichteten Buden oder Zelte verwandelten ſich unter Begün— 
ſtigung der Biſchöfe nach und nach in ſtändige Gebäude und es ent— 
ſtand eine kleine Stadt. Das Gebiet derſelben wurde unter den Schutz 
des Ortsheiligen und eines Gottesfriedens oder Weichfriedens geſtellt 
und das geweihte Bild des Heiligen als Beſchützers an der Grenze 
aufgeſtellt (Weichbild, daher auch im der Bedeutung von Stadtgebiet). 
Die Biſchöfe benutzten ihren kirchlichen Emfluf, um von den Königen 
alfe vichterliche und Friegspienftlihe Gewalt, mit Ausfchluß der fünig: 
lichen Beamten, zu erlangen. Das nördliche Deutfchland, das Yand 


1) Leo Rorlefungen I. ©. 197: Das ftädtifhe Leben mar feinen Grundbedingungen nah 
dem ganzen Mefen der Germanen ein Widerfpruh, und bat aflezeit nur dazu gedient, Dem ger: 
manifhen Wefen ganz fremde, romaniſche, ſinnliche, rationaliftiiche, weichliche Bildungselemente 
in das germanifche Leben zu verichleppen und dies dadurch in der Wurzel krank zu maden, mie 
viel 9— thörichte Menſchen von dem bildenden (man ſollte licher jagen: civiliſirenden) Ginfluhe 
der Städte anf Das Dentiche Leben reden mögen. — Ans jener alten Zeit, Die freilich eben fe 
weni; bleiben fonnte als die urfprünglide Natur eines jeden Volles, ift dem deutſchen Sinne 
wenigſtens eine Candiuft geblieben, wie fie fich in Diefem Sinne bei Romanen nicht worfindet. 
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sr Sachſen, hatte verhältnifmäßig die wenigften Städte. Erſt durd 
deinrih I. wurde bier der Grund zur Entjtehung zahlreicherer Städte 
ziegt. Diejer König ſuchte aud in Sachſen und Thüringen eine Reihe 
iefeftigter Punkte herzuftellen, und gründete eine Anzahl feiter Burgen, 
zamentlih bei den Königlichen und den eigenen Hausdomänen, fowie bei 
Sılhefsfigen und wichtigen Klöftern. Dieje feiten Burgen haben jpäter 
am Theil als Kern gedient, um welden neue Städte ſich anlegten. 

Tie Benölterung der Städte, welche urfprünglih aus adligen 
Geſchlechtern und Freien beftand, vermehrte fich beſonders durch Yeib- 
eigene, welche ſich ven Drude ihrer Herren zu entziehen ftrebten, indem 
fie Bohnrecht in einer Stadt erlangten, wo fie wenigftens perjönlich 
frei, wenn auch den älteren Geſchlechtern der Stadtbewohner an Rech— 
tem nicht gleich wurden. Die wadjende Bevölferung der Städte befür- 
verte ganz natürlich die Entwidelung des Handels und der Hanpwerfe, 
und bald waren die Städte ein wichtiges Glied im Leben des deutſchen 
Belles geworden. 

Wie die Bifhöfe fie befaßen, jo fuchten auch die Fürften vom 
12. und 13. Jahrhundert an die gerichtsherrliche Gewalt in den Städten 
;a erlangen, was ihmen häufig gelang. Nicht wenige Städte blieben 
aber unter der unmittelbaren Gerichtsherrlichkeit des Kaiſers, und hie— 
ken Reichsſtädte. Zur Ausübung der Gerichtöherrlichfeit ernannte der 
Gerichtsherr, Kaifer, Biſchof over Fürft, einen Vogt. Der Yandadel 
betrachtete mit Groll das Emporblühen ſtädtiſcher Macht und gerieth 
dielfach im feindlihe Berührung mit den Städten, die auch vorzugs- 
weiſe durch das ſich mehr und mehr ausbreitende ritterlihe Raubhand— 
wert geſchädigt wurde. Die Fürften waren meift mehr dem Adel als 
ten Städten held, und fo fanden fi bei den fortwährenden Kämpfen 
jerfhen Kaifer und Fürſten die Städte auf den Kaiſer als natür- 
lichen Bundesgenoſſen angewiefen. Immer waren die Städte darauf 
bdedacht, fi wen der Oberherrlichfeit, unter der fie ftanden, mehr umd 
wehrt mmabhängig zu maden, was ihnen bei den häufigen Geldverle— 
genkiten der Fürſten und beſonders der Kaiſer oft auf friedlichen 
Beze durch Geldſummen gelang; nicht jelten auch wandten fie gegen 

Biſchöfe und Fürften Gewalt an, wo fie fi ftarf genug fühlten. 
Bährend aber die Städte fo erftarften, gerieth die Faiferlihe Macht ins 
Sinken, und gegen die gleichzeitig wachſende Herrfchfucht der Fürften und 
ven liebermuth des Adels konnten die Städte nur durch gegenfeitige 

Unterftügung Sicherheit finden. Zu diefem Zwecke fchloffen fie Bünd— 

niſſe untereinander, von denen einige zu hoher Bedeutung gelangten. 

As die Städte im 16. Yahrhundert geholfen hatten, die Bauernauf: 

finde zur bewältigen, fo hatten fie damit die Fürſten zu ihrem eigenen 

Rachtheile geftärft. Immer mehr ſuchten dieſe die Freiheit ihrer Städte 
/ # beiränfen und kleinere Reichsſtädte unter ihre Herrſchaft zu beugen, 
| &rfirebungen, in denen fie jebt aud) von den —— eher begünſtigt 

dd gchemmt wurden, und denen die veränderte — die An— 
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wendung des groben Geſchützes, ehr zu Statten fam. Das 15. um 
16. Jahrhundert ſahen eine Menge folder Kämpfe zwiſchen Fürften 
und Städten, die häufig die legtern unter jener Herrichaft brachten. 
Man brad das unabhängige Bürgerthum ans Staatsraifon, wie man 
früher die Burgen des Adels gebrochen hatte. Uno doch boten die 
Städte nody immer ven Eindrud eines Fräftigen, jelbftbewußten, vei- 
hen Bürgerthums. Wir fügen aus Freitag's Bildern deutfcher Ber: 
gangenheit eine Schilderung deutjher Städte vor 1618 ein. 

aft jede Stadt, nur die Meinften Märkte ausgenommen, war gegen 
das offene Land abgefchlofien durch Mauer, Thor und Graben, enge und leicht 
zu vertbeidigen waren die Zugänge, oft fand die Mauer doppelt, noch ragten 
bäufig die alten Thürme über Zinnen und Thor. Diejes mittelalterliche Befe— 
ftigungswert war bei vielen der größeren feit hundert Jabren verftärkt worden, 
Baftionen aus Feld - und Badfteinen trugen ſchwere Geſchütze, ebenio einzelne 
ftarfe Thürme; oft war ein altes Schloß des Yandesberen, ein Haus des frübe 
ven Bogtes, oder des Grafen, den der Kaiſer geſetzt, befonders befeftigt. Cs 
waren nicht Feftungen im unferm Sinne, aber fie vermochten, wenn bie Mauer 
Did und die Bürgerichaft zuverläffig war, auch einem größern Heere mwenigftens 
eine Zeit lang zu wiberfteben. Dann wurden Erdichanzen als Außenwerle auf 
geworfen und jchnell durch Yaufgräben und Pfahlwerk verbunden. Viele Pläte 
aber, bei weitem mehr als jest, waren wirkliche Feſtungen. Dann beftand ibre 
Hanptftärfe ihon in Außenwerfen, die mit niederländiſcher Kunft angelegt waren. 

In den größern Städten wurde ſchon viel auf Heinlichkeit der Strafen 
geachtet. Sie waren gepflaftert, auch ihr Fahrweg, die Pflafterung, zum Waſ— 
jerabfluß gewölbt, Hauptmärkte, 3. B. in Yeipzig, ſchön mit Steinen ausgejett 
Yängft war man eifrig bemüht geweien, der Stadt ficheres und reichliches Trint- 
waſſer zu jchaffen, unter den Straßen liefen bölzerne Waflerleitungen; fteinerne 
Wafferbehälter und fliegende Brunnen, oft mit Bildfäulen verziert, ſtauden au 
Markt und Hauptftraßen. Noch gab es keine Straßenbeleuchtung; wer bei Nadıt 
ging, mußte durch Fadel oder Laterne geleitet werden, jpäter wurben auch die 
Fadeln verboten; aber an den Edhäufern waren metallene Feuerpfannen befeftigt; 
in denen bei nächtlichen Auflauf oder Feuersgefahr Pechkränze oder harziges Holz 
angebrannt wurden. Es war Sitte, bei ausbrechendem Feuer das Waffer aus 
den Behältern oder fließenden Brummen in bie gefährdeten Strafen laufen zu 
fafien. Dafür hingen an ben —— Schutzbretter, und es war Pflicht 
einzelner Gewerle — in Leipzig der Gaſtwirthe — mit ſolchen Brettern das Mai- 
fer an der Brandftätte zu ſtauen, indem man aus ihnen und zugetragenem Dün- 
ger einen Querdamm zog. Die Straßen» und Sicherheitspolizei war feit etwa 
jechzig Jahren jebr werbefjert worden. Kurfüſt Auguft von Sachſen hatte im jei- 
nem Lande die geſammte Berwaltung mit nicht gemeinem Gejchid neu organifirt. 
Seine zahlreichen Ordnungen waren im ganzen Reiche Mufter geworden, nad) 
denen Firften und Städte ihr neues Peben einrichteten. { 

Der Hauptmarkt war am Sonntage Lieblingsaufentbalt der Männer. 
Dort ftanden nach der Predigt — und Geſellen in ihrem Feſtſtaate, plau— 
dernd, Neuigleiten austauſchend, Geſchäfte beredend. Im allen Handelsftäbten 
hatten die Kaufleute beſondere Räume zu ihrem „Convent,“ ben man ſchou 
damals die Börfe nannte. Auf dem Rathsthurme durfte über der Uhr auch ver 
Gang nicht feblen, von dem der Thilrmer feine Rundſchau fiber die Stadt biett, 
wo die Stadtpfeifer mit Pojaunen und Zinken blieſen. 

Die Stadtgemeinde umterhielt für ihre Bürger Bier: und Weinkeller, 
worin die Preife des Getränfes beftimmt waren, für die Vornehmeren beiontere 
Trinkſtuben zu aumuthiger Unterhaltung. In den alten Reichsſtädten hatten die 
Patricier wie die Zünfte häufig ibre befondern Klubhäuſer oder Stuben, und der 
Luxus joldher Gejelligleit war damals verhältnißmäßig größer als jest, Auch 
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die Gafthäufer waren zabfreich, fie werden in Leipzig als ſchön und berrlich ein- 
gerichtet gerühmt. Selbft die Apotbefen ftanden unter Aufficht, batten beiondere 
Otnungen und Preiſe, fie verkauften auch noch viele Specerein, Delicateffen 
eat was ſonſt dem Gaumen bebagte. Mehr Bedürfniß als jet waren die Bate- 
Mıken Auch auf dem Yande fehlte jelten dem Bauerbof ein Meines Badehaus, 
tiue Babeftube war in jedem größern Grundftüd der Stadt. Die ärmeren Bür- 
gr gingen zu den Babern, melde auch einigen Chirurgendienft verrichteten. 
Außerdem aber unterhielten tie Städte aud große öffentliche Bäder, in denen 
smienft eder gegen geringe Bezahlung mit allen Bennemlichteiten warm und 
talt gebabet wurde. Dieler uralte deutſche Brauch ging durch den Krieg faft 
verloren, noch jest ift er nicht im alten Umfange wiedergefunden. 
In den anjebnlichen Städten waren die Häufer ber innern Stadt um das 
Jabt 1618 in großer Mehrzahl aus Stein, bis drei und mebr Stod bob, mit 
Ziegeln gevedt. Die Räume des Haufes werden oft als fauber, zierlih und 
entehnfich gerühmt, Die Wände häufig mit gewirften und geftidten Teppichen, 
fegar ven Sammet, und mit jchönem foftbaren Täfelwerk, auch anderem Bier: 
tatb geihmüdt. — — Und da erbob fich eim kräftiges, arbeitiames, wohlha⸗ 
bendes Belt mit Selbitgefübl, eiferlüichtig bielt der Bürger auf Privilegien und 
Arichn feiner Stadt, gern bewies er fih unter feinen Mitbürgern reich, tüchtig 
und unternebmend. Noch war Handwerk und Handel in ftarkeın Gebeihen. Zwar 
m Großverfebr mit dem Ausland hatte Deutichland bereits viel verloren. Der 
Glanz ter Hana war verblihen, die großen Handelshäuſer Augsburgs und 
Kürntergs lebten bereits wie Erben von dem Reichthum ihrer Väter. Italiäner, 
Aranzeien, vor allem Niederländer und Engländer waren gefährliche Nivalen 
zewotden, bie alten Monopole des Großhandels waren nicht zu erhalten gewe— 
sem, anf ver Dftfee jlatterten ſchwediſche, däniſche, holländiſche Flaggen jchon 
fröblicher als vie von Yübed und aus den Oftporten, der Verlehr mit den bei- 
den Intien lief in neuen Straßen und fremden Stapelplägen. Aber noch hatte 
der teutiche Häringsfang große Bedeutung, noch waren die ungebenren Slawen: 
!inter des Dftens auch dem Yandverfehr ein offener Markt. Und in dem weiten 
Heiche ſelbſt blühte die Induſtrie und ein weniger gewinnreicher, aber gefünberer 
Erpert ver Yanbesproducte hatte einen mäßigen Wohlftand allgemeiner gemacht. 
Die Bell» umd Leberarbeiten, Leinwand, Harniſche und Waffen, die zierliche 
Imduftrie Nürnbergs wurden vom Ausland eifrig begehrt. Was am meiften 
ſtẽrte, waren die unfihern Balntenverbältnifie. Faſt jede Stadt batte Damals 
eine beiontere Handwerksinduftrie, maffenbaft unter Zucht und Controle der 
Innung entwidelt. Töpfe, Tuce, Yeberarbeit, Bergbau, Metallarbeit gaben 
den einzeluen Orten eine beiondere Phyſiognomie, auch Heineren einen Auf, ber 
weit durch das Yand reichte und ben Bürgern zu woblberechtigtem Stolz half. 
Im allen aber, kaum die größten ausgenommen, batte der Aderbau mehr Wich— 
nigkeit als jett. Nicht mur in den Borftädten und Vorwerken des Stabtgrundes, 
auch in Der innern Stadt lebten wiele Bürger von Adernahrung. Im Eleinern 
Stadten batten die meiften Eigenthum in der Stadtflur, die reichern wohl auch 
amherbalb. Deshalb waren in ben Städten viel mehr Nut - und Spannthiere 
als jet, und die Hausfrau erfreute fich eimes eigenen Kornbodens, von dem 
fie ielbſt das Prod buf, und wenn fie geſchickt war, landesübliches feines Bad- 
wert veriertigte. Auch an dem Weinbau, der im Norden bis an das Yanb der 
mederſachſen reichte, batten die Städte großen Antheil; die Braugerechtigkeit 
‚ gale für einen wertboollen Borzug einzelner Hänfer, faft jeder Ort braute das 
\ Bier auf eigene Art, unzäblig find die localen Namen des uralten Geträntes, 
\ af Kraft, üßen Weingeihmad und öligen Fluß ward viel gehalten, geſchätzte 
, Biere wurden weit verjenbet. 
/ Gin tiefes Sinken ver Städte hatte ver dreißigiährige Krieg zur 
| he: viele fonft wichtige Städte haben ſich feit jener Periode nie 
) 


\rmer erholt und find zu Bleden herabgefunfen, Aus jener Zeit ftam- 
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men die Ortjchaften, bei denen man gar nicht mehr unterfhheiden kann, 
ob fie Dörfer oder Städte find, zwitterhafte Denkmale politifher Ohn— 
macht und focialer Erfchlaffung, Urkunden für die Ausgelebtheit Des 
Landes und die Widernatürlichkeit feiner Zuſtände. Solche Dorf = 
Städte find dann in ver Kegel nicht der Sit von Bürgern und Bauern 
neben einander, jondern vielmehr von bürgerlichen und bäuerlichen Prole— 
tariern. Aus der Zeit abfoluter Fürftenmacht nad dem großen Kriege 
ftammen befonderd in den ſüd- und mitteldeutfchen Sleinjtaaten Die 
fünftlihen Städte, die man, der Natur und Gefchichte trogend, Dem 
Lande zu Stapelplügen des geiftigen und materiellen Verkehrs vctroyirt 
hat. Zu foldhen Städten zählt Riehl Karlsruhe im Gegenfag zu 
Mannheim, Gonftanz u. f. w., Stuttgart im Gegenfag zu Eßlingen, 
Reutlingen, Heilbronn u. ſ. w, Darmftant im Gegenfat zu Main; 
und Frankfurt, Wiesbaden im Gegenſatz zu Limburg u. ſ. w. Die 
neuefte Zeit hat vornehmlich durch die anders gelegten Communicationg- 
wege und vor allem durch die Eifenbahnen gewaltige und folgeuſchwere 
Veränderungen im deutſchen Stübteleben herbeigeführt. Zahlloſe Heine 
Städte, volfreihe Fleden und Dörfer find dem allmähligen Kränfeln, 
Abmagern und Abfterben eben fo ficher geweiht, als fid) ven großen 
Städten eine immer unförmlichere Gorpulenz anfegen wird, Das Mittel- 
alter kannte dagegen feine Hauptjtäpte in unjerm Sinne. Das Hoflager 
des Pandesherrn war ein durchaus wandelndes, und wie die Regentin 
des Himmels im Iahreslaufe alle Sternbilder ihres Gebiete durdwan- 
dert, fo zeigte auch der Yandesvater bald diejer, bald jener Stadt fein 
Angefiht. Die Negeften des alten deutſchen Neiches 3. B, zeugen davon, 
wie die Kaifer hier das Geburtsfeft des Herrn, dort die Oftern, an 
einem dritten Orte die Pfingften, gar würdig und prächtig gehalten. 
Das Gefühl, daß alle Landſchaften gleihe Rechte auch an die perfün- 
liche Gegenwart des Monarchen hätten, war ein durchaus lebendiges, 
Der Wechſel des Hoflagerd machte natürlich aud einen firirten Sits 
der Oberften Staatsbehörden unmöglich und ebenfo tagten die Stände 
in den verfchiedenften Städten des Yandes, Es war ein Wanderleben 
der höchften Gewalten und der Aominiftration. Ein Moment in 
den fo zahlreichen und wichtigen Beränderungen, welche im Paufe Des 
16. Yahrhunderts im Staats- und Bölferleben eintraten, bildet Das 
Emporkommen großer Hauptjtädte, welche nun mit überrafchender Schnelle 
ins Ungeheure wuchfen. Sie wurden entweder felbft die bleibende Re— 
fivenz des Landesherrn, oder diefelbe wide in ihre Nähe und in ben 
Kreis ihrer fi) immer mächtiger äußernden Wirkung gerüdt. Yür Die 
Verwaltung aber fam im Yaufe der Zeit immer mehr das Centrafifa- 
ttong= Syftem auf, nad) welchen die Adminiſtration der Provinzen 
möglichjt wenig jelbititändig gehalten, die Hanptftadt dagegen zum 
Sammel= und Mittelpunfte der höchften Yandesbehörden wird. Wie 
Fäden von allen Enden eines Kreifes nah dem Meittelpunfte laufen 
und dort ven einer Hand gefaßt in allen Richtungen die leitende Kraft 


\ Amen find gerudt, 
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des Centrums empfinden laſſen, ſo geſtaltete ſich fortan das Berhält— 
ng der Hauptſtädte zu ven Provinzen. Sie begannen nun auch für 
andere ald abminiftrative Berhältniffe tonangebend zu werden. Dabei 
fonnte es nicht fehlen, daß nad dem Mittelpunkte eine Menge aud) 
unreiner Elemente binfträmten. Die großen Hauptftädte bildeten ſich 
zum Heerde der Corruption für das ganze Yand, und es tft ſcharf und 
Sutter, aber nicht umrichtig gefprohen, wenn Nodier, zunächſt im Hin- 
Side auf Paris, die Worte fpriht: „Sobald eine ungeheure Stadt 
in fih alle Berirrungen des Menfchengeiftes, alle Thorbeiten der fal- 
ihen Politik, Die Verachtung der heiligen Wahrheiten, die Wuth 
Ihummernder Neuerungen, den nadten Egoismus und mehr Sophiften, 
Tichter und Setltänzer in ſich vereinigt, als für zehn verdorbene Ge: 
nerationen ausreichte, dann wird fie nothwendig die umbedingte Königin 
ter Städte.” In Deutfchland find Großſtädte langſamer erwachſen als 
m wielen andern Yänbern von Europa; ihre Hypertrophie fällt mit 
dem Jahrhundert zufammen. Sie haben ſich aber auch bier als „die 
Baflerföpfe ver Civiliſation,“ als Heerde fittliher Korruption und bequeme 
Schaupläge von Pöbelrevolutionen, freilih aud auf andrer Seite als 
großartige Sammelpläge ver Cultur, Kunft und Wiffenfchaft erwieſen. 
Junerhalb der politifchen Grenzen Deutfchlands rechnet man, 
Berler und Höfe mitgezählt, an 250,000 Wohnpläge, 110,400 Dör: 
fer, 2280 Flecken, an 2500 Städte. Unter den Städten giebt es 8 
über 100,000, 13 über 50,000, und 170 über 10,000 Einw. 


Die deutſchen Ortsnamen fuchte jhen S. Münfter zu ver: 
ſtehen und zu erklären. 


Die nem gebawen Stett vnd Fleden enden fich gemeinlich auff Brunn, 

Dem, Bah, Burg, Berg oder Thal. Die vrſach ift zuerkundigen. Dann wo 
etwan zu eim nammbafitigen Brunnen ein Statt oder Flecken ift auffgericht wor: 
ten, bat man fie nad bdemfelbigen Brunnen geneunt, alß Heltbrunn, ober 
Heußbrunnu, Dieffenbrunn, Maulbrunn, Frawenbrunn, Padelbrunn, Steinen- 
bremun, Brundhaupten, vnd viel dergleichen. Aber die fih auff heim Enden, 
find vaſt alfo gemennt werben von bem erſten eynwohner, zu bem die andern 
gerudt find, vnd jhre wohnung zu feinem beimet geſetzt, alß Piorkheim von 
dm Mann Phorce, wie ctlih meynen, Winkheim von dem Franden Winde- 
auf, — von dem erſten eynwohner Ingel. Alſo verſtand von Oppen— 
beim, inheim, Hildeßheim, Rudeßheim, Forchheim, Obdernbeim, Altzheim, 
Bernbeinn, Obersheim, Saulheim, vnd viel dergieichen. Doch mögen jhr viel 
ardersioo ber bes nammen ein vrjach enommen haben, alß Hochheim, Nench- 
beim, Mülheim, Roſenheim ꝛc. Welche aber ſich auff Burg enden, find zum 
grefiern theil am erften etlihe Burg geweien, vnd darnach in Stett oder Fleden 
eneahien, alß Offenburg von Offone, Hamburg von Hannone, Augipurg von 

Kugufto: Alſo Birkburg, Hreyburg, Mardburg, Limburg, Weiterburg, Koteu- 

kurg, Saltzbutg, Straßburg, vnd viel andere vergleichen. Dod) wellen etlich, 

daß Burg bey den alten heiß ein Schloß, ober auch ein Statt. Item die Stett 

Io en bie Bach gebawen, baben fie zum ofiternmal von ſolchen Bächen jbren 

sammen enpfangen, alß Onipad, Alperſpach, Eberbach, Gengenbach, Putzbach, 

. Yenbah, Tambach, Mürbach, Amerbach, Lauterbach, x. Bub mo 
ran piel Dörffer vmid Höf cin — Kirch haben gehabt, vuiid darnach zu— 
vnnd ein Statt oder gemeine wohnung bey der Kirchen 
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baben gemacht, ift der Statt namme nach der Kirchen genennt worben, alf Felb- 
lirch, Yeufich, Oberlirch, Newlirch, Waldkirch, Kirchhofen, Kirchgarten, Kirch— 
burg, Bartenkirch, ꝛc. Alſo die an die Berg find gebawen, haben auch jhren 
nammen daruon empfangen, alß Nürenberg, Heydelberg, Keyſerſperg, Bamberg, 
Weinſperg, Sultzberg, vnnd dergleichen ohn zahl. Item die Schwaben haben 
ſich vor langen zeiten ber gefliſſen zum gröſſern theil jhre Stett zu euden auiff 
Ingen, alß Tübingen, Eßlingen, Etlingen, Reutlingen, Vaingen, Vberlingen, 
Stülingen, Villingen, Ehingen, Memmingen, Laugingen, Nörlingen, Göp— 
pingen, Krotzingen, Seckingen, vnnd dergleichen trefflich viel, wie dann die 
Francken viel auff Furt genennt haben, alß Frandfurt, Dietfurt, Haßfurt, 
Schweinfurt, Ochſenfurt. Item trefflich viel Fleden enden ſich auff Hauſen, 
Hofen vnnd Feld, mit jhrem nammen, alß Schaffhauſen, Burghauſen, Mül 
hauſen, Königshofen, Pfaffenhofen, Geroldshofen, Rheinfelden, Hochfeld, Manß— 
feld, Hirtzfelden. Biel enden ſich auff Aw vnd Ach, alß Hagenaw, Landaw, 
Dachaw, Rheinaw, Donaw, Schönaw; Eberbach, Erbach, Breiſach, Schilttach, 
Dorlach, Vrach, Zurzach. Biel auff Statt vnd Dorff, alß Newſiatt, Halber- 
ſtatt, Ingelſtatt, Selingenftatt, Karlenſtatt, Schletſtatt; Bübendorff, Schorndorff, 
Pfullendorff, Marckdorff. Item die Schlöſſer enden ſich auff Stein, Ed, Berg, 
alß Falckenſtein, Hertenftein, Helffenſtein, Lonſtein; Stalech, Waldeck, Nheined, 
Geroltzech; Landſperg, Königſperg, Boxſperg. Ich laß die andern fahren. 

Die meiſten Ortsnamen find Zuſammenſetzungen, d. h. fo beſchaf— 
fen, daß man darin zwei Wörter zu unterſcheiden hat, deren jedes in 
der Sprache unabhängig vom andern vorkommt. Das zweite nennt 
man Grundwort, das erſte Beſtimmungswort. ine große Anzahl 
der Beſtimmungswörter find Mannsnamen, allerdings oft bi8 zur Un- 
fenntlicykeit verftümmelt, welche die erften Anfievler und Befiter, Erbauer 
von Städten und Burgen u. f.w. andeuten. Andere find Adjective: 
breit, hoch, ſchön u. f. w. Die Himmelögegenden, die Thiere der 
Wälder, die Hausthiere, Bäume, Blumen und Gewächſe, Berufs: 
arten u. ſ. w. haben viele Beftimmungswörter geliefert. Auch werven 
viele Grundwörter als Beſtimmungswörter gebraucht und gar mancher 
Ortsname ift demmad) aus zwei Grundwörtern zuſammengeſetzt. Wir 
fünnen an diefer Stelle nur auf die Grundwörter etwas genauer eingehen. 

Auf hohe Lagen beziehen fih: Berg (hängt mit fid) bergen, 
hüten zufammen umd wird aud) in diefem Sinne pafjend zu Orts: 
namen verwandt), Bühl, Ed, em ſchmaler Bergvorfprung, der thal- 
auf ımd ab weithin fichtbar iſt, Staig oder Steig, ein in das 
Thal führender Bergpfad, Stein, der alte Name für Felsberg und 
Bergſpitze, vornehmlich wenn fie befeftigt waren. 

Auf Lage in der Tiefe oder auf einer Ebene: Boden, 
ahd. podam, podum, eigentlidy vie Fläche, dahin etwas gegoffen 
wird, eine mit Thau und Wegen übergoffene oder ftets mit Waffer 
bededte Fläche (Bodenfer, die pommerfchen Bodden). Feld in ver 
urſprünglichen Bedeutung Fläche; damit hängt felde und felden 
zufammen. Flacht, Flaach, das Flache. Gau, Gries, abe. 
grioz, grober Sand oder flaches, fehwarzes Ufer. Pand oder Lan— 
den, Segenfat zur Höhe over zu unbebautem Boren. Thal, Wang, 
Wangen, auch Ang, Angen, gleihbeventend mit Feld. 


Moor und Brud: Dredt, Mar, Rohr, Benn. 


Gewäſſer: Ach, öfter in ich verdünnt, Ahen, Aich, Aa 
ſießendes Waffer überhaupt. Damit ift verwandt Au, Aue, Fläche 
am Waſſer, wafjerumfloffener, feuchter Grund oder Infel; Bad, 
Beet, Bed; Baden, Born, Bronn, bromnen, brunn, Quelle 
und Einfaffung verfelben, Brüd, brud, brüden; Nähe des 
Waſſers: Fleet, flebt, furt; Gemünd, Bereinigungspunft zweier 
Sewäller; Stegen, Kanal; Horn, in einen See vorfpringende Land— 
zung; Laufen, Waſſerfall oder Stromfchnelle; Münden, was 
Gmint, Spring,afpringe, Urfprung eines Gewäſſers; See, in 
vielen Namen nur auf eim früher vorhandenes Wafferbeden veutend; 
Börtb, wurd, Erhöhung über dem Wafler; Werth, werder, 
werda, Flußinſel. 


Wald und einzelne Bäume: Ad, ah. ahi, an die Wa: 
men der Bäume umd Sträucher gefügt, ein Ort wo fie beifammen 
wahien; Buch, Budenwab; Eich, Aid, die richtige, noch mittel- 
bochdeutſche Form für das neuere Eiche, aihen; Grün, Wiefe und 
Bald, befonders im Boigtlande und um das Fichtelgebirge häufig; 
Dag, bagen, foviel wie Wald; Hart ebenfalls Wald; Holz des: 
gleihen; Leuben, Bufh, Wald; Linde, linden; Tann, than, 
Taunenwald; Wald, walde. 


Wald für die Cultur gewonnen, Ackerbau und 
Srundbefit: Acker, das gepflügte und beſäete Feld im Gegenſatz 
zur Weide; Garten, ahd. garto, urfprünglidy jeder umſchloſſene 
Raum; Gebren, gern, Aderftüd, das keilförmig in den Wald 
gehauen ift; Gereuth, reute, reuth, Yihtung und Anfievelung im 
Balve; Lehen; Yob, lohe, loch, lad, loo, urſprünglich die 
Flamme, dann Waldbrand, der ausgebrannte, für die Cultur fähig 
gemachte Wald; Mad, wo gemäht werden kann; Rade, rode, rod, 
roth, Lichtung im Walde; Ried, ein Fleck, ven Menſchenhand von 
Baum und Buſch gereinigt und für den Anbau gewonnen hat; Schlag, 
Schwende, Wieſe. 


Menſchliche Auſiedelungen überhaupt: Beuern, Bü— 
ren; Büttel, Verkleinerung von Bude; Burg, zuerſt jede ſchützende, 
bergende Stelle, wie arx von arcere, jeder befeſtigte ummauerte Ort, 
Burg im engern Sinne und Stadt; Dorf (Druf); Hagen; Haus, 
öfter ſoviel als feftes Haus, Burg; Haufen, urjprünglid hüsir, 
ver Nominativ im Plural von Haus; Heim, goth. haims, ahd. heim, 
an allen germanifchen Stämmen gemeinfames Wort für Wohnfig; 
kienders häufig bei den Nheinfranfen und Oberhefjen ‚ bei Sadjen 
12? riefen öfter in wm verwandelt. Hof, hofen, höfen; Hude, 
Bätte. Ingen, in ganz Deutſchland verbreitet, aber bei den Alle— 

kumnen und Schmaben, m der Schweiz tigen, bei den Bayern ing, 


mit der Nebenform ungen.) Urfpünglich bedeutet die Endung wie 
das griehifhe «ds Herkunft und Angehörigfeit im weiten Sinne: 
Potharingen, das Yand Lothars; Eningen (Eginingen), der Ort wo 
Egino’8 Angehörige wohnten u. f.w. Lar, lahr, laar, wahrſchein— 
lich fo viel als Wohnung. Leben; Siedel; Stadt, Statt, Stedt, 
Stetten; Beil, weiler, wyl, von dem fpätlateinifchen villare; 
Winneden, winde, wenden, windifdh, Ort wo Wenden ange: 
fievelt find; Wyk. 

Einzelne Bauwerke: Damm, Thann, Kapelle, Ka: 
pellen; Kirch, Kirden; Kloſter; Krug, Fünfter; Schloß; 
Thurm. 

Sleihnamige Orte werden durch vorgefetste Adjective: Alt und 
Neu, Ober und Unter (Nieder), Groß und Klein unterfchieden, Für 
Groß kommt aud vor Main oder Mein, vom althechdeutichen magan, 
für Klein Lügel oder Lütken. 

Sehr viele Ortsnamen im öftlihen Deutſchland find ſlawiſch. 
Als die Slawen die früher und zum Theil aud) damald nod von 
Deutfhen bewohnten Yandfhaften vcenpirten, befolgten fie in Bezug 
auf die Ortönamen ein dreifaches Berfahren: entweder legten fie den 
Drten unter Nichtbeachtung ihrer deutſchen Namen einen neuen ſlawi— 
chen bei; oder fie überſetzten den deutſchen Namen, wenn feine Be- 
deutung auf der Hand lag oder zu liegen ſchien (jo hat Pförten 
z. B. zwei flawifche Namen, Konow und Brody, da Einigen das 
Wort von Pferd, Anvern von Furth herzuleiten ſchien); oder fie 
nahmen an den veutjchen Namen nur Yautveränderungen vor, um 
ihnen auch im Slawiſchen Bedeutung oder wenigftens ſlawiſchen Klang 
zu verleihen; dieſes letzte Verfahren ift allen Völkern ſehr geläufig 
gewejen, Als fpäter wieder die Deutſchen über die Slawen das Leber: 
gewicht erhielten, behandelten fie vie ſlawiſchen Ortsnamen in gleicher 
Weife, befonders aber nad der legten Art, daß fie nämlich den frem: 
den Namen nothdürftig dem deutfhen Organ anpaßten, unbekümmert 
um den Sinn. Es giebt Ortönamen, die aus vein deutſchen Worten 
beftchen, und dennoch dadurch, daß ihre Zufammenfegung entweder 
gar feinen oder doch feinen angemefjenen Sinn giebt, ihren jlawifchen 
Urfprung verrathen, der bisweilen durch den nod vorhandenen correcten 
ſlawiſchen Namen überzeugend nachgewiefen werben kann.“) Aecht 
ſlawiſche Ortsendungen find wiß, biß, liß, zig, in, u. a. 

Mehrere Fluß- und Ortsnamen find celtifhen Urſprungs, 
wie die Namen der Salzſtädte Hall, Halle, N und ihrer Flüſſe 
Saale, Salzad u. ſ. w. 





1) Darum tritt ingen aud im Volkeſprüchwort auf: „Er ift nit von Gebingen, fonderu 
von Nebhmingen.” 


2) N. Buttmann, die deutſchen Ortönamen mit befonderer Berüdjichtigung der urfprünglich 
mendifchen in der Mittelmarf nnd Miederlanfik, Berlin 1856. 


9 
Zweites Kapitel. 
Die Alpen. 


5. 1. Die Alpen in ihrer Sefammtpeit. 


Wenn ein bi dahin nur an die fanft welligen Formen des 
Mittelgebirgs gemühntes Auge zum erften Male im der Ferne bie 
Alpen erblict, jo iſt dieſer erfte Eindruck ein mächtig erfchütternder, 
an: Freude und Bangen gemiſcht. Da blitt fie auf, die filberne 
Krone des Erdtheils, da zieht fie fih Hin im bläulicher Ferne, bie 
bleudend weiße Gebirgsmauer und zackt in geradlinigen Formen, in 
wild zerriſſenen Hörnern, Nadeln und Wänden empor — mehr Phan— 
taflegebifp will es fcheinen als Wirklichkeit. Und an einem Stüd 
Täuſchung Fehlt e8 dabei in der That nicht. Denn meil die hintern 
Berge viel höher und mit ewigem Schnee bevedt find, fo fallen fie 
mt einer gewaltigen Lichtjtärfe ins Auge, während vie ſchneeloſen dun— 
kn Borberge ſich verhältnigmäßig entfernen; hierzu kommt noch, daß 
Be terreftrifche Strahlenbrehung mit der Entfernung wächſt, und folg- 
lich das Hauptgebirg gegen das Vorgebirg aus doppeltem Grunde höher 
etſheint als es wirflih ift. In erftaunlicher Weite find die Alpen: 
gipfel über dem Horizonte erfennbar. Berne Alpenfiht nennen wir 
eme ſolche, wie fie fih etwa vom Arber ine Böhmer Walde bietet. 
Ta zieht ſich mehr als 30 M. entfernt die lange Reihe ver Salzbur— 
ger und Banerjchen Alpen in phantaftifch = bleichem Farbenton und 
beihäftigt die Einbildungsfraft nody mehr als das Auge. Die nähe: 
ren Alpenfichten bieten genaueren Ueberblid des Hodgebirgd. Vom 
Mailinrer Dom over von Marcusthurm in Benedig ſieht man die 
talifhen Niederlande ven der Alpenmauer prächtig gegürtet; im Norden 
bieten der Peißenberg in Bayern, der Feldberg im Schwarzwalbe, bie 
Höhe jürlich ven Tuttlingen, der Frauenthurm in Münden, der Pöft- 
Iingberg bei Pinz u. f. w. ſchöne Blide. Der Jura ſcheint von der 
Notar felbft wie zum Schaugerüfte vor die Alpen hingeftellt. Vom 
Weißenſtein bei Solothurn genießt man einen Alpenprofpect von 70 M. 


1) Der Rame wird von dem celtifhen Worte alb, alp = weiß hergeleitet, Noch jegt beißt 
ver Echſte Bipfel der weise Berg: der Libanon und Himalaya haben denfelben Namen. Eigene 
Iefdauung it bei der Beichreibung der Alpen kaum zu entbehren, uuter diefer Borausfegung 
er die Schiſderung ſelbſt ein hoher Genuß. Gr wird dadurd) erhöht, daß wir über die Alpen 
io viel Tüchtiges und Schönes befigen. Ebel, Shaubad, Gotta, Studer, Schlagint: 
weit, Beigfe und Andere find eben fo gründliche als Tiebenswürdige Führer durch die Alpens 
wi. Das trefllide Bub von Tihudi „das Thierleben der Alpenwelt“ enthält mehr als der 
Ziel verfgrihht: gar mauche lebendige Schilderungen der Alpenmatur haben wir an verfchiedenen 
Sieden im umfer Alpenkapitel vermoben. And die vier erften Auffäpe in Witte's fo geiftvoll 
zu? artig geichriebenen „Alpinifhes und Zransafpiniiches‘ find dankbar zu erwähnen. — Indem 
bieles Hart aedrudt wird, fommt mir nod der erjte Band der trefflihen Schweizerlunde von 
S A. Berlepih gu. Sie enthält namentlich eine Fülle von Hohenangaben nach neueften tri: 
sonemetrifhen Mefjungen. Leider fonnten wir das Werk nur nod in einigen Partien benupen, 


in die Yänge, von der Dauphine bis Tirol, Herrlih, wenn auch 
minder ausgedehnt, nemt Schaubach vie Ausficht von den ſüdlichen 
Jurabergen, am erhabenften zur Winterszeit, wenn das Waadtland 
jammt dem Genferfee, von Nebeln überzogen, wie ein weißes und 
graues Schneemeer tief zu Füßen liegt, und dahinter ſcharf abgegrenzt 
und im biendenpfter Weiße die riefige Alpenwelt mit ihren zahllofen 
Gipfeln vom Finfterearhorn bis zum Montblanc fo nahe fcheint, 
als könnte man m wenig Stunden zu ihnen hinüber, himmelhoch em: 
porftarrt. „Die Mondfihel und den Meorgenftern dicht über ihnen 
erblaffen, und die Sonne, die zuvor alle Spiten und Kanten mit 
flüjfigem Gold umzieht, auffteigen zu fehen, ift ein fo überwältigender 
Anblid, daß er umwillfürlidy auf die Knie niederdrüdt.” Die Pano- 
ramen des Scafberges und des Rigi find gefeiert. Nächſte Sicht 
bieten aus einer Gentralfette vorgefhobene Alpengipfel, wie das Faul— 
horn: allernädfte eine ganz dicht vor einem Hochgipfel oder einer 
Derggruppe gelegene Höhe, 3. B. die von der Wengern= Alp auf die 
Jungfrau Da ift man dem majeftätifchen Berge gerade gegenüber, 
verfolgt die alten feines Schneemantels, fieht und hört ven ihren 
Hängen die Eislawinen ind Thal donnern. Alle nähern Alpenausfid- 
ten bieten bei günftigent Sonnenuntergange oder Aufgange die erhabene 
Erſcheinung des Alpenglübens — „ſei es, daß bei Morgen= und 
Abenpbeleuhtung Die Alpen in einem fenrigen Pırpur ftrahlen und 
durch die zarteften Farbenhauche bezaubern, fei es, daß fie nad) Unter: 
gang der Sonne wie eine Welt von hehren, blaffen Geiftern ſtumm 
und ftill vom Himmel herabſchauen.“ 

Die Alpen, zwifhen 43" und 48" B, gelagert, liegen faft genau 
in der Mitte zwifchen Aequator und Nordpol und ziemlidy unter gleicher 
Breite mit dem Kaufafus, dem ihre Dimenfionen ziemlich entſprechen. 
Indem fie zwifchen 22” und 34° 8. %. fich erſtrecken, behaupten fie eine 
centrale Stellung in Hoceuropa, und find nah Happel's Ausorud 
faft mitten in Europa durch fonderbare Vorfehung Gottes geordnet. ") 
Im Südweſten ftehen fie mit den Apenninen in Verbindung und rühren 
an den Bufen von Genua; im Oſten endigt die Hauptfette an ber 
Donau, an der Grenze des Donautieflandes, die ſüdöſtlichen Vorletten 
am Adriatiſchen Meere, am Bufen von Fiume und fchliefen fidy an 
die Gebirge der dritten ſüdlichen Halbinfel an. Faßt man, um die 
Geſtalt des Alpengebirges im Ganzen und Großen anzugeben, die 
füpöftlihen VBorketten in die Augen, fo bilden die Alpen einen etwas 
chief gelegten Halbmond, deſſen offene Seite nach Italien ſieht, wäh: 
rend die gefchloffene fih nah Frankreich und Deutichland wendet. 
Läßt man jene Südalpen für die Betrachtung bei Seite, fo bilden die 
— einen ſtumpfen Winkel von 1109, deſſen Spitze in den Mont: 





1) M. Zeil ler im Itinerarium Italiae rechnet die Rauhe Alp auch zu den Alpen: „und 
heißt das Stättlein Abel fo viel ald der Ausgang oder Das Eude der Alben,‘ 


blanc fällt. Die höchſten Gipfel liegen da, wo beide Schenkel ſich 
näbern und zujammentreffen, als wenn dort, memt Klöden, die 
bebenve Kraft bei größerem Wiverjtande der zu zerbrechenden Maſſe 
an imtenfioften, weil auf engeren Bereich concentrirt, gewirkt hätte. 
Die Breite ift gerade bei der Winfelfpige der Montblanc = Gruppe 
am geringjten und beträgt nur 20 M. Die weltliche Yinie des Win- 
lels, welcher deutſches Gebiet nicht berührt, iſt der fürzere, die öftliche 
dagegen, an deſſen Norpfeite ſich nur deutſches Yand anlehnt, iſt die 
längere und ausgebreitetere, der, je weiter entfaltet, deſto niedriger 
wir umd ſich auch fonft des Alpendarafters mehr und mehr entäußert, 
wihrend jene durch Wildheit und Schroffheit ausgezeichnet und an Höhe 
det Gipfel dem erhabenften Theile des andern glei iſt. Das ganze 
Sval ver Alpen von Nizza bis Wien ift 150 M. lang, die größte 
Breite beträgt 40 M. Den Flädeninhalt des Gebietes (im engern 
Sinne) berechnet man auf 4500 M. Die Alpen find alſo dem Um— 
jange ihres Gebietes nad) Fleiner ald die beiden niedrigeren Haupt: 
gebirge des nördlichen Europa, der Ural und das ſtandinaviſche Ge— 
bitge; dagegen größer, als die zwei gleichfalls niedrigeren Hauptgebirge 
tes fünlihen Europa, der Apennin und die Pirenien. Die ganze 
Apenmaffe auf die Oberfläche von Europa vertheilt, würde viefelbe um 
21° erhöhen: vie Pirenäen aber nur eine Erhöhung von 6° hervor: 
bringen. 

Die Alpenmauer trennt den europäifhen Norden und Süden in 
fimmatiiher, botauiſcher, ethnographiſcher Beziehung. Sie trennen in 
tiefem Sinne zwei Welten und jind eine Welt für fih. Im ihren 
zahlleſen Zerflüftungen und Berzweigungen find fie ein Conſpectus der 
Ererinde im Ganzen. In ſich ſelbſt ift das Gebirg ein nie fid) wie- 
derhelendes, Das fi immer in neuen friſchen Maſſen darftellt. Wie 
& auf dem gleichen Grundgeſtell mit jedem Tauſend von Fußen ſei— 
ner Erhebung ein anderes wird, jo aud fein Pflanzen- und Thier— 
(eben, feine Luft, feine Sonne, fein Klima, fein ganzer Charakter, 
Raturerfheimmgen, die zu ihrer Entjtehung auf dem Flachlande unge- 
beure Diftanzen bedürfen, drängt das Gebirge in engem Raume zu: 
fammen und giebt eine große Maffe folder, die nur ihm angehören 
und nur ihm möglich find, nody dazu. 

Die Eintheilung der Alpen in Weftalpen, Central: 
alpen, Oftalpen ift im phyſiſchen Verhältniſſen begründet, weniger 
die allgemein üblihe und von den Alten überfommene in Ketten, 
welhe mit Einzelnamen belegt find. Aber diefe Trennung ift nur dem 
Bedürfniſſe zuzufchreiben, ein fo großes Berggebiet geographiſch zu 
tbeilen. Das Gebirgsſyſtem der Alpen befteht aus felbitjtändigen 
Gruppen, melde am deutlichſten in den Gentrafalpen entwidelt find: 
ein europäifcher Zug der Alpen= Phyfiognomie. Der vielgegliederte 
Inbegriff von Gruppen = Individuen ‚entfpricht dem vielgliederigen, 
mannigfaltigen aller todten Einförmigfeit abgewanpten Europa. Man 
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fann für die meiften Theile des Syſtems nun von Keiten reden, die 
aus einzelnen, nad einer bejtimmten Himmelsgegend gerichteten Grup— 
pen zufammengejetst find, und im dieſem Sinne ift die einmal einge- 
führte Eintheilung feft zu halten. 

In geologiſch-geognoſtiſcher Beziehung zerfällt die Alpenwelt in 
zwei Hauptmaffen: die Mittelzone!) und die Nebenzone oder die 
Kaltalpen. Die Gebirgsfette der Mittelzone, der jüngfte Theil ver 
Alpen, ift als beifflüffiger Stoff der Erpfpalte entquollen, deren 
Nichtung ihr Zug bezeichnet. Dieſe Hebung ift in fpäter Zeit erfolgt, 
indem alle Schichten bis auf die der Tertiärzeit herab bier fteil empor- 
gehoben find (Bd. I. ©. 130). Der eigentliche Granit kommt gemwöhn- 
lich mur in der Tiefe vor; felten fteigt er zu Hochgipfeln an, meiſt 
von andern gramitifchen Gefteinen, Gneis und Glimmerſchiefer, über- 
lagert. Der Gnei® hat in den Weft- und Gentralalpen, der Glim— 
merfchiefer Öftlih vom Brenner die Oberhand. Der Urthonfchiefer 
nimmt weite Räume ein, der Porphyr hat fih namentlich in den 
deutſchen Alpen eine großartige Welt geſchaffen; aus Urfalf oder kry— 
ftallinifchen Kalt beftehen mehrere Hocgipfel, wie der Ortles. 

Auf beiden Seiten wird die Mittelzone von den Ralfalpen 
umgeben, die nach der gewöhnlichen Annahme durch das Emporfteigen 
der Mittelzone aus einander gefhoben find. Schaubad hält fie für 
eine chemische Ausſcheidung jener kryſtalliniſchen Stoffe, welche die 
Mittelzone bilden. Sie find größtentheil® aus neptuniſchem Geftein, 
wie Kalkſtein, Sandftein und Schiefer gebildet. Von ferne gefeben, 
erfcheinen fie in lichterer Färbung und oft abenteuerlicher Geftaltung, 
als Vorwall ver Hochfeſte Europas. Wenn diefe Mittelzone zu einer 
größern Höhe als die Kalfalpen, aber erft in einer Strede von 12 
bis 15 Stunden auffteigt, fo erheben ſich die leßteren in dem Abftande 
einer Stunde vom tiefſten Einfchnitte bis zur erhabenften Zinne, welde 
9—10,000° abjoluter Höhe und darüber erreidt. Auf den unterjten 
fteifften Sodel folgt gewöhnlich eine mit Wiefen bevedte Hochfläche, 
und das letzte Stück fteigt wieder fteil zum Gipfel. Die in der Mit: 
telzone völlig fehlende Form des Plateaus ift in den Kalfalpen ver: 
treten. Die hoben Gipfel umfegen öfters ein Hochplateau ven der 
furchtbarften Dede. Die Namen „fteinernes Meer,” „‚übergoffene Alp,” 
„todtes Gebirg,“ „Höllengebirg,“ „verwunſchene Alm,“ zeichnen fie 
treffend. Dort iſt ein Gewirr von ſchneidend ſcharfen Klippen, zahl— 
loſen kleinern und größern Spitzen und Zacken: ein wahres Chaos 
ohne Vegetation, hie und da durch Schneefelder unterbrochen. Die 
Troſtloſigkeit der Wanderung wird durch den Mangel an Ausſicht 
erhöht; auf ſtark betretenen Uebergängen iſt der Weg durch Steinhaufen 


1) Der von Ebel gebrauchte Name Uralpen erwedct jett unrichtige geologiſche Vorſtellun⸗ 
gen. Der Name Gentralalpen iſt von und vermieden, weil er ſchön im Dem Ueberblick der 
GBejammtgeftaltung Platz gefunden. 


segeihnet, denn bei Mebel umd Regen irrt felbft der Kundigſte. Un— 
dergängliche Eisdecken, wie die Meittelzone fie in jo weiten Gebieten 
afmeift, behalten bier mur einzelne Gipfel. Auch Gletſcher, deren 
bildung der gewöhnliche Alpenkalk nicht begimftigt, find viel feltener. 
An der Stelle diefer Schnee - Eisjtröme ftürzen hier zwiſchen den Zinfen 
um Nadeln des Kalfgebirges Steinſtröme herab, auf die Fluren der 
Tiefe und ertöpten für lange Zeit alles Leben, bis dann gerade auf 
tiefen Stätten der Verwüſtung, auf diefen gefüllten Betten eine Pflan— 
yudede ſich entwickelt. Auch die Höhlenbiloung und der Wechfel zwi- 
\üen Baffermangel umd mit Flußmächtigkeit hervorbredenden Quellen 
Ham harafteriftifches Kennzeichen der Kalkalpen, der Zone wunder: 
&urer und fehroffer Gegenſätze. Kutzen dharakterijirt fie als „feltfam 
m baftıg aufgegipfelt, eigenthümlich zerknickt, verfchoben, gebogen, 
durbeinander gearbeitet.‘ 

Die Berhältniffe des nördlichen und ſüdlichen Kalfalpengürtels, 
ver deutihen und italiänifchen Kalkalpen find verſchieden. 7 

In abmwechjelnder Breite umgiebt im Weften und Norden bie 
Ktazene das Mittelgebirge von Marjeille bi8 Wien. Nah Süden 
ummeigen ſich die kryſtalliniſchen Gefteine der Meittelzone in größerer 
Srite, vom Monte Bifo bis zum Pago Maggiore tritt man unmittel- 
far and dem kryſtalliniſchen Gebirge in die Ebene. Südlich vom 
Horte Viſo ummwallen dagegen Kalkmauern das Gebirge und öſtlich 
vom Yangenfee ift vie Bildung mannigfaltiger. Auf die Meittelzone 
'elgt die erfte Kalfmaner mit den ſchroffen und großartigen Dolomit- 
vergen des ſüdlichen Tirol. Im Süden der erften Kalfmauer tritt 
rftallinijches Gebirg auf und ummauert fich gegen das Tiefland mit 
nem zweiten faſt umerfteiglichen Kalkwalle. Der nördliche um 
ſädlihe Fuß der Alpen ift mit einer Schuttmafje umhüllt, welche 
heilweiſe durch einen Kitt zu feſtem Geftein (Molaffe, Nagelflue) 
— theilweiſe als neuerer Niederſchlag aus lockern Geſchieben 

ht. 

Der Ban und Ausbau der Alpenwelt hat vielleicht Iahrtaufende 
währt; jelbft nach dem Ablauf der eigentlihen Bildungszeit find 
reie Ummwälzungen eingetreten. Hohe Wafjerbeden haben ſich dur) 
Snerriegel gearbeitet umd in umtere entleert, andere wurden gebilvet; 
nem zuſammenſtürzende Felſengelände ein paar Wildbäche fperrten 
md aufftauten. Ungeheure, zufammenhängende Gebirgsftöde borften 
weeinander und zerfpalteten ſich in wilden Nevolutionen, durch unter: 
neche Kräfte im Bewegung gejett in neue Arme, während andere 
Gebiete, das Gleichgewicht der Ruhe fuchend, Hier ſich langſam hoben, 
tert fih mählich ſenkten. Auf vulkaniſche Thätigkeit deuten heiße 
Vnellen: im 14. Jahrhundert fand zu Bajel, 1855 im PVispthale ein 
Wentendes Erdbeben ſtatt. Auch im der Eiswelt find Beränderungen 
vorgegangen. Sagen weıfen in eine Zeit, als die Region des Eifes 
och beihränkter war; viele fonft blühende Matten und glückliche Ge— 


lände find jett übergletjhert und find nur noch dem Namen nad eine 
„Blümli's Alp,” mande jonft frequente Alpenftraßen unwegfam. So 
hatte 3. B. der Monte more, der den fürzeften Ulebergang aus dem 
Wallis durch das Antrona= und Anzascathal nah dem Yago Maggiore 
bildet, einftmals für den Berfehr nad Italien größere Bedeutung als 
der benadhbarte Simplon. est haben ſich zu beiden Seiten des Joches 
jo ausgedehnte Gletſchermaſſen gelagert, daß felbft der Fußgänger fie 
nur mit Anftvengung überjchreitet. Bon Gaſtein führte noch zu Anfang 
dieſes Jahrhunderts ein betretener Pfad über die Raurifer Tauern nad) 
Heiligenbiut. Jetzt ift er völlig vergletihert und ungangbar. Bon 
Zermatt nad) Evolena im Bal P’Erin gingen firdliche Procefjionen 
einft alljährlich über dad Joch zwifchen der Dent blandye und der Dent 
d'Erin, die Wallifer Proteftanten aber verfehrten noch zu Ende des 
16. Jahrhunderts quer über die Hochgebirge des Berner Oberlanvdes 
auf einem Saumpfade mit ihren Ölaubensgenoffen in Grindelwald. 
Den Anfang und das Ende des Berges bezeichnete eine Kapelle, die 
bier wie dort mach ver h. Betronella benannt war. Seit Jahrhun— 
derten find die Kapellen unter dem Eife verfchwunden, umd dem eimen 
oder den andern jener Bergübergänge zu verſuchen gilt jett für ein 
verwegenes Wageftüd. 

Eine dritte Theilung, die von der Niederung bis zu den Hoch— 
gipfelm vier Stufen anfteigt, ift noch geeigneter als die beiden erften 
uns in das Innere des Alpenlebens einzuführen. Die Hügelregion 
ver Molafje, aus welder ſchon Berge über 5000° auffteigen, ver: 
mittelt das Gebirge mit dem Flachlande, und wird bis etwa 2500‘ 
gerechnet; ihre Thier= und Pflanzenwelt find noch vorwiegend die ber 
Mieverung. Die Bergregion der Boralpen geht bis 4000 Die 
Alpenregion der Mittelalpen reiht von 4000° bis zur Schnee: 
grenze. Zu oberſt fhlieglih die Schneeregion ver Hodalpen. 

Aber nicht allenthalben füllt das Gebirge nach allen dieſen Stu: 
fen zur Ebene. Die Cigenthümlichfeit der Kalfberge, in fteilen Bil: 
dungen von der Sohle des Thal zum höchften Giebel aufzufteigen, 
ift erwähnt. Am reichlichſten entfalten fid die Stufen auf dem Nord: 
abhange ver Alpen, der jid allmähliger zur Ebene abdacht; nad ver 
ſüdlichen, itaftänifchen Seite füllt das Gebirge fteil ab, Wie dem 
Südfuße des Himalaya die Gangesniederung, fo ift dem fteilen Süd— 
hange der Alpen das Pothal vorgelagert. Da wo der Uebergang der 
Ebene zu den Schneegipfeln am wenigften vermittelt ift, durchmißt der 
Reiſende in wenigen Stunden die verfchievenften Klima- und Begeta— 
tionsgebtete, Wenige Wegftunden ſchließen zuweilen den Wechſel des 
wetterwendifchen Klima von faſt 30” em, umd führen am legten Ka— 
ftantenwalde, wo noch der italiäniſche Scorpion am Gemäner flettert, 
zu den dürftigen Pflanzen» und Thierformen der Polarwelt. 

Bir wählen den mähligen Weg durd vier Negionen over 
Staffeln, wie fie die Vollsſprache nennt. 
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Inder Hügelregion entfaltet ſich das Naturleben in Ueppigkeit. In 
vn Bildern find Buche und Fichte vorherrſchend, am ſüdlichen Hange Kaftanie 
ot Depfenbuche. Die Cultur von Obft und Mais, jowie überbaupt der Ader- 
u, find allgemein; der Nußbaum gebeibt vwortrefflih und geht, obwohl weit 
urliher als Die Obſtbäume, nicht Selten iiber die obere Grenze dieſes Gürtels 
smart. Im ſüdlichen Tirol, im -Beltlin, in Teſſin u. ſ. w. find die Sommer 
xiß gem, um eime zweite Ernte von Hirſe, Buchweizen u. dgl. möglich zu 
nen. Mit Ausnahme der ſchwäbiſch-bayriſchen Hochebene umichlingt den Fuß 
xt Alpen überall ein Kranz von Weinreben: ja der Weinftod wagt fich in wei— 
»r Teilen noch im bie — Region und ſteigt im Rheinthal bis über Chur, 
m Eiadtbal bis Brixen. Der Wanderer bewundert noch im Dörflein Stalden 
ZA) am Zuſammenfluſſe der beiden Vispbäche nicht nur die jchönen Wein- 
ben, die fich über die Straße wölben, fondern auch einen mächtigen, einen 
x25 in Durchmeffer baftenden Weinrebenftamm, der fih um den reichlich ſpru— 
ren Dorfbrumnen ſchlingt. Die Verbreitung der Pflanzen richtet fich nämlich 
x den Alpen micht allein mach der Höbe, Tondern auch nach dem untergelagerten 
Sefein So find die Cerealien an die Ablagerungen des tertiären Schotters 
bunten, der in den Kalfalpen weniger gehoben ift als in der Gentraltette. 


Die Bergregion der Boralpen, durch Seitenarme und Vorwerke 
ca Hechgebirges gebildet, bietet eine Fülle der herrlichiten Naturbilder. Sie iſt 
va temantiſchen Thälern durchzogen und das Gebiet der Waſſerfälle. Mit 
‘© Eigentbünnlichkeit des Gebirges verbindet ſich bier noch die volle Yebensthä- 
tar des Klachlandes in faft endlojer Manmnigfaltigkeit. Die Boralpen find bie 
zum der fräftigen Culturwieſen und der Wälder, in denen auf der Norbieite 
‘2 Öebirges Das Nadelholz (Rothtanne und Weiftanne) ftärker vertreten ift als 
‘= Yaubdoi. Nur in wenigen Strihen bilden die leider auch in ben Alpen- 
ara zu wenig geihonten Wälder zuſammenhängende Reviere. Gewöhnlich 
sagen fe von breiter, zuſammenbängender Baſis an, zertheilen, vereinzeln ſich 
»ber ummer mehr und mehr und reichen nur in ſchmalen Streifen, oft unter— 
ocen und zerpflüdt, im die böbere Region. Je weiter fie binandringen, defto 
wehrtbänger,, unbezäbinbarer kämpft mit ihnen die unorganiſche Natur. Steile 
slerüden trennen fie, Schuttbalden wehren ihrem Aufftveben, Yawinen brechen 
ar Straßen durd fie bin.) Der Winter tritt einige Wochen früber als im 
“ablanıe ein und macht oft chen im October Berjuche, die Region mit der 
Farten Todesthräne der Natur” einzujchneien. Bon Sonne und Fön noch 
a verſcheucht haftet endlich der Schnee. Das ganze Gelände verliert die Details 
“ser Spiten und Vorſprünge in den weichen allgemeinen Formen; das Thal 
egd eine einförmige, glatte Wanne, die Bäche vereilen, die Waſſerfälle erftar- 
“a m mächtigen Säulen an der falten Felswand; nur bie und da bleibt eine 
eeannte Staubede, wo der Wind beftändig am Berggrate anftößt, ſchneefrei. 
Se wieder fteigende Sonne fucht das Schneelinnen zu zerftücden, ein langfames 
? mübjeliges Werk, wenn ihr micht ein ſonſt gefährlicher Geſell zu Hilfe kommt. 
Son Wirika ber jegt der Glutwind, der italiiche Scirocco, bis an die Eisgipfel 


1) TZihmbdi: Eine ganz eigentbümliche Pbyfiognomie beißt befonders der ungeheure Duben- 
>. am Gingange des Zurtmantbales (Wallie), der, wenn fonft irgend einer in der Schweiz, 
m Namen eine? Urmuldes verdient. Zmei und eine halbe Stunde führt der Thalmeg durch feine 
Einiemsallen, fein Umfang wird in einem Zage nicht umſchritten. Biele Taufende feiner berr: 
ses Tannen und Yirhen fteben abgeftorben, rindenlos, von Spechten und Holjfäfern durch— 
'serr da, umd mie in den tropiihen Urmwäldern Lianen die Stämme überflehten und Ordideen 
— Stamznlendhter von den Achten ins feuchte Dunkel niederfenfen, jo wuchert bier Das niegelöfte 
Srombeer:, Roſen- und Waldrebengebüfh in undurchdringlicher Ueppigkeit; Gröbeerftauden 
masen 19/2 dur boch aus der weichen Holzerde auf, taniend junge Stämme wuchern aus der 
neusten Seiche balbtauiendjäbriger Stämme auf, und die meergrünen Bartflechten triefen ellen: 
= a den Fmeigen, in denen der Urhahn balzt und der Luchs und Die wilde Kage auf Beute 
rm. Saminen mm große Waldbräude baben feine obern Seiten furdtbar beimgefucht, und 
bertobite oder vom Sturm zerfnidte Stämme find Zeugen, mie Die Muth der Elemente nicht 
mer eifrig am der Berftörung des Hochwaldes arbeitet ald der Unverftand des Menſchen. 


Zaniel, dantb. d. Geogr. M. 
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der Alpen und ſtreut Saharaſtaub auf ihre Schneefelder. Wohl möchte er über 
die Alpengipfel hoch bingeben; aber der Schnee kühlt einen Theil jeiner Rand— 
welle ab, fo daß er fofort jchwerer wird und in die Thäler niederftürzt. Als 
rafenter Orkan tobt er oft mehrere Tage und erfüllt Thiere und Menſchen mit 
bangem Unbebagen. Aber im Frübling wird er doch als ber rechte Lenzbote mit 
Freuden begrüßt: ev wirft in 24 Stunden fo viel ald die Sonne in 14 Tagen. 
un werden bie riejelnden, plätichernden, rauſchenden, braufenden Waſſer 
lebendig. Die De tropfen, die Bäche baben fih durch die Schneebrüden und 
Eistrümmer gefrefien; neue Zuflüſſe rinnen von jeder Terrafie, von jedem 
Schneelager nah. An den jüben Wänden krachen die Eisfäulen des Wafferfalles, 
von friiben Güffen überftrömt, und ftürzen mit donnerähnlichem Gepolter zu- 
ſammen in das tiefausgemwüblte Bett. Eisblöde, vom friihen Wafjer unterlägt, 
raffeln ibnen über die Felswand berunter nah. Dazu die donnernden Höhen 
mit ihren dumpf binrollenden Yawinen und frachenden Gletſchern; die polternden 
Steine, die der Froft in den Fugen der Felswand geboben und bie Feuchte 
gelöft bat, das Zuſammenbrechen der umterböhlten Schneebänfe: der Frübling 
ündigt den Einzug jeiner jungen Lebensmächte taufendtönig an. Faſt drei 
Wochen braucht er, von dem unterften Kirihbaum, den er mit Blütben ſchmückt, 
zu dem oberften binan zu fteigen; und fo wird es über Mitte Mai, bis er an 
der obern Grenze (4000°) anlangt. Noch ſpäter gelingt ibm die völlige Belau- 
bung der Buchen. Auf der Höbe unferer Region iſt daher das Leben des Laub— 
waldes auf etwa 100 Tage beichräntt, während es in ber Tiefe 150 Tage 
dauert. Von den Schredniffen der Alpenwelt juchen dieſe Region im Sommer 
und Herbft die Runſen beim, durch Gewitter oder Fön angeſchwollene Berg- 
wafler, aus ſchmalen Wafferftreifen in breiten Kiesbetten in breite Ströme gemwan- 
belt, welche mit unmiberftehlicher Gewalt Alles fortreigen, die Steindämme ober 
Wuhren nur zu oft überfluten und die ſchönſten Wielen und Aeder durch Schlamm 
und Steingerölfe der Eultur entziehen. Nur von einem Naturpbäinomen wer— 
den die Runen an Schrednifien übertroffen, von den Bergftürzen. Im Kleinen 
Mafftabe (Bergichlüpfe) häufig, find fie in größerer BVerderblichkeit felten. So 
begrub der Conto 1618 den Fleden Plürs und das Dorf Scilano mit 2430 
Menſchen (Bd. II. ©. 165.), der Roßberg 1806 Goldau und einige Dörfer mit 
475 Menichen; der drobende Bergbruch des Selsberges, befien Felstöpfe jeit 
Jahren in Bewegung find und jeden Tag ins Thal nieverzubonnern broben, 
bängt noch über dem Bündniſchen Dorfe gleiches Namens. Schlüpfe und Stürze 
find deutliche Sumptome der langiam aber unaufhörlich fortichreitenden Verwitte— 
rung und Zerbrödelung der Alpenmauer, 


Das Mittelgebiet zwiichen der mattenreichen, mit dem Schmude berrlicher 
Nadel» und Laubwälder ausgeftatteten Bergregion und den öden und rauben 
Eis- und Felienlabyrinthen des Schneereiches bildet das ausgedehnte Revier der 
Alpenregion. Alle Bildungsformen find firenger und ernfter. Gletſcher, 
deren größter Verbreitungsbezirt jedoch die Schneeregion bleibt, bededen große 
Flächen des Mittelgürtels. Eine bedeutende Verbreitung haben auch Karren- 
und Schrattenfelder, weit bingeftredte nadte Kalkfelſenfelder won verſchie— 
dener Böſchung, die im eigentlicher Weile durch Verwitterung fo zerriffen und 
zerfreffen find, daf fie bald einem wunderlich ausgefurchten Steinfelde gleichen, 
bald umabjehbaren Reiben jcharfer Felögrate, die theils ganz nahe an einander 
gereibt liegen, theils fuß- und klafterweit und noch weiter abfteben und fo bald 
bloße Rinnſale, bald tiefe Yöcher, Höhlen, Schächte und Gänge bilden. Aber 
Gletſcher und Schratten laſſen dem friichen Peben noch Raum übrig. Die Haupt- 
mafle des tbieriichen und pflanzlichen Hochgebirgslebens ericheint in der Alpen- 
region. Die Pflanzendede, obwohl aus viel weniger Arten zufammengejetst als 
im Thale und in der Bergregion, bat an Freundlichkeit, Farbenfriiche und Fülle 
doch nichts eingebüßt. Die neuen Pflanzengruppen wiegen den Mangel an Arten 
durch Schönheit, Duft, Eigentbümlichkert und Taftiges Colorit auf. Alle zeich- 
nen ſich Durch Kleinbeit und gebrungenen feften Bau, furze aber kräftig gemäbrte 
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Stengel und Blätter umd fehr compactes Kleines Wurzelwerl vor ben tiefer 
tebenden Bilanzen zuvörderſt aus. Dazu fommt eine viel intenfivere Farben- 
bracht der gebrängt ſtehenden Blüthen; das Weiß berjelben ift ftrablend rein, 
Hau und feuriges Roſaroth ericheinen in einer jo brennenden Farbentiefe wie 
simmermebt im Tieflande, und das Grün der Blätter ift oft fo gefättigt 
and ſcharj, wie es in dem unteren Regionen nur nach einem erfrifihenben 
Regen, noch na, im ſtechendſten Sonnenſchein ſich bisweilen zeigt. Jene 
Matten find es, „wo von ber Genziane unb Anemon’ umblübt a ſeidnem 
Raſendlane die Alpenroſe glüht.“ Der Alpenblumenflor zeichnet ſich auch zum 
großen Theil durch balſamiſchen Wohlgeruch aus. Die vielbefungene Alpen- 
teie (Rhododendron ferrugineum), in den Blättern und Blütben den Azaleen 
zed dem Dieander ähnlich, ift ein reigender Schmud ber alpinen Region, 
„Bald glüht fie als einzelne Roſenflamme über dem ziihenden Sturz bes Eis— 
bades, bald überziebt fie die ganze Fläche des Berges, ber fih mit feinem 
Farzurteppih im Spiegel des Alpiees malt, oder ftreut ihre Blüthen gefellig 
ia den vielfarbigen Flor ber Alpen.” Die Wälder der Region bilden = mebr 
ie große zujammmenbängende Beftände, jondern zieben ſich in einzelnen Partien, 
ch umterbrochen, der Höbe zu. Die Tannen der Bergregion werden von ben 
Färben ‚*) dieſe böber binauf von Bergkiefern und Zirbeifiefern (Arven) abgelöft. 
Sie kehren bie Hefte —— vom Sturme der Lawine wie eine Wetter⸗ 
fahme gerichtet. Einzelne Wagehälſe von Arven kommen bie 7000° vor. Kobold 
®miehelz unterläuft den Sturm und Hlettert iiber 7000° hinauf. Die Thierwelt 
zeigt im ber ganzen Region fräftige und gewaltige Bildungen. Unter den Bögeln 
Beben voran der Lämmergeier, ber größte europäiſche Raubvogel (aus mebrern 
Alpenrevieren verihwunden), und ber Steinabler. Auch die Schneeregion ift 
ibnen umtertban; aber in den Mittelalpen niften fie am bäufigften und baben 
de ibr eigentliches Nabrungsfeld. Die Welt der Säugetbiere ift arm, aber durch 
eigentbünmliche oder ihöne Typen vertreten. Die neulich entdedte Alpenſpitzmaus 
amnb ver Alpenhaſe (Lepus variabilis) find jolche Formen: zwiſchen 4000 und 
O0’ mohnt das Murmeltbier, im vielen Strichen ganz ausgerottet oder jehr 
isiammengeihmolzen, zahlreich findet es ſich noch im Telfner », Wallifer - und 
Dündnerlande, wo dem Bergreijenben in gewiſſen Höhen das Pfeifen ber fich 
ängülich verjtedenden Thierhen auf allen Seiten entgegentönt; denn die Mur- 
meithiere, meint Münfter, lafien die Menſchen unbeihramen nicht filriiber 
sehen. 7) Im gleicher Höhe mit ihnen weiden die flüchtigen Rubel der Gemſen 
aus heben Grasbändern,, grünen Stellen zwiſchen fteilen Klippen und freien Pla— 
twanr , jelten mitten auf weiten Alptriften, jonbern faft immer auf gut gebedten, 
keim- und felienreichen, oft bebüjchten Plätzen, welche dann die untern Gegen- 
den beberrichen und nad mehreren Seiten bin freie Flucht gewähren, meift in 


NS. Münfter: Dieier Baum ift anzuieben wie ein Thannenbaum, mwecht auch under den 
Thinen, hat aber viel wnderiheid von jnen. Etlich jchiefien gerad vberſich mie die Thannen, 
ad jertheilen fidh im Die weite mit jbren äften, vnd haben die äftlin fo auß den grofien äften 
idieken, wiel fleiner Knöpfflein, auß melden jchiefien Feine ſubtile Bletlin, die find gleich wie 
Basholer Bietfin, faſſen fie alle zuſammen in das Anopfjlin, werben aber nicht lenger dann 
tm Sleich find gang weich mie Haar, vnd beiter grün, baben ein lieblihen gefhmad, vnd 
) Heißer midt wber Winter mie die Wachholder, Thannen und Fiechtenbletter, die jre grimen Bfet: 
ter behalten. Die Lerchen bringen auch Bavffen mie die Thänen, find aber viel Meiner vnd 
| iabiller,. Die Rinden dieſes Baumd ift raud vnd rot, vnd ſiehet vaſt gleich den Minden: der 
| Birebanm. 

a - ie ein groß Küngelin, bat aber abgefchnitten Obren, vnd ein Schwan 
ta = nn ass 18. lang vorder Zeen, beißt vbel jo es erzürnt wird, bat furg Schendel, 
br Teint pıder dem Band gang Died von Haar, gleich alß heit es Schlotterhofen angezogen, bat 
Sen tapren end fange Klauwen Daran, mit denen es gar vnbillich tieff in das Erdtrich grebt. 
N & zu effen gibt, nimpt es daffelbig in fein vorder Fuß mie ein Eichhörnlin, 
&$ aigrridgt wie n ar biß es folder gefien bat. Kam auch auff den zweyen hindern Füſſen 

* Beer. Mithiveiß ißt es vaſt gern, vnd ſchmatzt gleich wie ein Kärlin. So fie mit 
22 — rnd rerren oder bellen fie dazu gleich mie die jungen Hündlin. Sie 


ausder ipielen, ihregen . ’ 
Kicks renlich viel, end wann fie maden, mögen fie obn Bantafieren nicht feyn. 
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der Nähe faft unzugänglicher Felienfabyrintbe. Die raube Jahreszeit treibt fie 
tief im die Bergregion, zuweilen in die Thäler. Ihre Zahl bat fih gegen frii- 
bere Jahrhunderte beträchtlich vermindert; aber in neuerer Zeit bat die Gelegen- 
beit, durch den Aufſchwung der Induftrie ein fichereres und reichlicheres Brod zu 
erwerben, viele Leute von der Gemienjagd abgezogen; die bloßen Yiebbaber, Die 
jäbrliih ein paar mal auf Gemjen geben, find dem Wildbeftande nicht allzu 
efährlich. Die alpine Region näbrt noch zahlreiche Gemſenheerden, und ber 
anderer fann das ſchon aus dem bäufig angebotenen Gemjenbraten ihliegen. 
Neben diejer einzigen Antilopenart von Europa baben bier die großen Raub- 
tbiere ber Alpen ibre Horfte und Berftede, ungleich über verichiedene Striche 
vertbeilt. Luchſe und Wölfe find nicht ſelten; Bären umfchnobern nächtlich Hür— 
den und Ställe „fie werden im Alpgebirg groß, ſtark und für andere frewdig“ 
Der an den Ziegenftall Flopfende Bär bei Ti chudi ift eine Figur as Dem 
Leben. In Tirol erlegte man in den erjten vwierziger Jabren 66 Bären. Hager 
(1751) führt auch noch Draden auf, die in den Alpentbälern wohnen jellten. 


Der Sommer ift in ber alpinen Region natürlih auf einen fürzern Raum 
gedrängt als in der montanen. Sonſt find die Verhältniſſe ähnlich. Auch bier 
der lange Kampf zwiſchen Winter und Frühling, ver erft im Mai zu Gunften 
des Lenzes entichieden wird; auch bier jagt der Nelpler: Der liebe Gott und 
die goldene Sonne vermögen nichts gegen den Schnee, wenn ber Fön nicht 
fommt. Den langen Winter treiben aucd die fchneefrefienden Nebel weg, welche 
das nächtliche Gefrieren des Aufgetbauten verbindern; mebr noch die Yawinen, 
welche zahllofe Millionen Centner Schnee, deren Schmelzen bis tief in. ben 
Sommer dauern würde, in raſchem Sturze bejeitigen. Sie donnern den dann 
in überraſchender Schnelligkeit vworichreitenden Frühling ein: im einer einzigen 
Stunde eines warmen Frühlingstages kann man unter günftigen Verhältniſſen 
12 bis 16 und mehr Fälle beobadhten, von denen jeder feine eigentbliimliche 
Geftalt und Schönbeit bat. Tſchudi nimmt feinen Anftand viele (Bd. I. 
S. 137 f. näher bejchriebenen) Yawinen für ilberwiegend wobltbätige Naturpbä- 
nomene zu erflären. So groß auch in einzelnen Fällen ibre Verheerungen jein 
mögen, jo bängt doch von ihnen die Möglichkeit einer Begetation in großen 
Gebirgstbeilen ganz ab. Wälder, Erd- und Steinwälle ſchützen gegen rollende 
Schneeberge, ja in Wallis nagelt man die Lawinen feft, indem die Yeute im 
Borfrüblinge zu den befannten Yawinenbruchftellen, an die Quellen der Schnee- 
ftröme, binauffteigen, und dort auf ber ganzen geneigten Fläche Pflöde in Den 
Boden treiben, damit bei der Schneeichmelze nicht Das ganze Yager in Gang 
geratbe. So furchtbar und unaufbaltiam der entwidelte Sturz ift, mit jo klei— 
nen Gegenmitteln kann doch fein Beginnen verbindert werden. Gefährlicher find 
die zum Glück jeltenen Schlammlawinen und Schlammftröme und die großen 
Stetiiherbrüche, die beim Einfturz eines ganzen Gletichergebietes eutfteben. 

Die Schneeregion der Hodalpen ') von 7000° bis zu den höchſten 
Spiten wird durch zerriffene Berggeftielle oder mebr oder minder fteil ſich gie— 
beinde Bergkämme und abichilifige Mittelarme formirt, zwilchen venen bie umd 
da monotone, zugededte Triimmertbäler ausbuchten. Sie zerfällt in zwei Re— 
viere: Das untere von 7000 bis 8500 oder 000° ift noch in den Kampf zwi- 
ihen Winter und Sommer, der bier fih auf den Auguft beichränft, binein- 
gezogen; ber September reicht ſchon wieder in den Winter hinein. Pur 
einzelne ſporadiſche Schneepläße bleiben unangefochten. Der ganze Temperatur- 
harafter des Jahres wirkt natürlich auf dieſen Streit mächtig ein: in beißen 
Sommern (mie 3. B. 1857) werden Gipfel und Spiten jchneefrei, die man 
Jahrzehnte lang im weißen Mantel geieben batte. Solche jelige Jahre verlän- 
gern das Yeben der Pflanzen - und Thierwelt um ein Drittheil, während ungün— 


1) Auch in den Alpen oscillirt die Schneelinie (Bd. I. 8.135.) Dengler in ©t. Gallen 
bat 20 Jahre fang am Saͤntis Beobachtungen über die Oscillation der Schneegrenze angeftent, 
Die Scyneegrenze bat in den Alpen eine Mitteltemperatur von + 40 R, 
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Sommer ſie laum zur Entwickelung kommen laſſen. Aber ſelbſt nach laug— 
igem Winter erſtirbt Das Leben in dieſen lieblichen Oaſen der Schneeregion 
ad „Rur wieder warme kräftige Sonnenblide und das langverwahrte Samen» 
irn beginnt zu feimen; Das Ci, die Yarve zudt, und in wenigen Tagen grünt 
a blüht es aus den dürren Gräſern beraus, als hätte es feinen vieljährigen 
Einer gegeben. Die Früblingsinfecten umſummen die eben erichloffenen Blü— 
ulelche; die Kalter wiegen ſich bebaglih im Sonnenichein und Blumenduft 
ie fommerlichen Eilandes; Spinnen und Läuſe, Käfer und Milben, Jufuiorien, 
welt ein umberichweifendes Mäuschen, ein ſchöner Steinbod, eine leicht— 
ügiee Gemje durchwandern die junge Vegetation.“ Die Flora des Reviers bat 
eh übet 200 Arten. Die ftändige Thierwelt zäblt nody 24 Arten: Schnee- 
täsen, Schneebühner, Schneemäuſe, Murmeltbiere und die jet nur in dem 
Üpeajuge zwiſchen Wallis und Pirmont, beionders um den Monte Roſa vor- 
bandenen Steinböde find Bewohner der untern Schneezene. Früher waren bie 
Seinböde duch die ganzen Alpen in ver Alpenregion verbreitet, noch 1690 
Site man 3 B. im Zillerthale deren 181. 1706 wurden nur noch 6 gefangen 
mb 1738 „war das Steimwild ausgegangen.“ Der Menich jucht die vorgeſcho— 
men winzigen Grasftreifen zwilchen ewigem Eis und Schnee: wo auch der Fuß 
ter verwegenften Geis nicht mehr baftet, am jchmalen, zwiſchen Schnee und 
zdem Abgrund fich hinftredenden Felſengrat, da bält noch eine lebensgefährliche 
Ernte die Sichel des Wildheuers, 

Der überm Abgrund weg das freie Gras 

Abmähet von den ichroffen Felienwänden, — 

Wobin das Vieh ſich nicht getraut zu fteigen. 


Dies untere Revier der Schneezone ift das eigentliche Revier der Glet— 
Ider (Br. I. S. 136). Höher binauf reihen nur noch ibre oberften Theile, 
tee fogenannten ———— abwärts gehen ſie in die Alpenregion, in einzel— 
Gem Fallen in die Bergregion. So fteigt der untere Grindelwaldgletſcher bis 
3153° berab. Die Gruppen des Montblanc, Des Monte Nola, des —— 
bern, des Bernina, des Ortles, der Oetzthaler Ferner und der Hohen Tauern 
find vie Hauptgletſcherreiche. Die Zahl der alpiniſchen Gletſcher ſchlägt man auf 
100 bis 1100 an: fie nehmen em Areal von 0 —60 TM. ein. Ihr Eis 
Mm ven einer großen Zahl noch wenig bekannter organiicher Körper bewohnt. 
Der Brotocscceut, eine Alge, überzieht öfters weite Schneeftreden roth. Selb 
in den Eisipalten berricht noch organiiches Leben, der Togenannte Gteticherflob, 
eine Podurelle oder Springſchwanz (Desoria glacialis), zwei Milimeter groß. ') 

Das obere Revier der Schneezone gebt über 8000 — 000° hinaus. 
Die Linie Des dauernden Schnees fteigt und fällt in den Alpen nad dem Ver» 
baltmig Der größern oder geringern Sonnenwärme, doch find dieſe Schwankun— 
gen ım Ganzen nicht bedeutend. Ebel nimmt die Schneegrenze in den Schwei- 
zer Alpen zu 7800° am, aber in den Öfterreichiichen Alpen ift fie böber, etwa 
0‘, indem merfwürbiger Weile in den _böheren Regionen der Alpen eine Zu- 
aahme der Temperatur von Weiten nach Oſten ftattfindet, während in ber Tiefe 
das gewöhnliche umgelehrte Verhältniß herrſcht. Im Hochſommer ledt die 
Senne aber ſelbſt noch über der Schneelinie Heine Felſenpartien an ſteilen Kup— 
pen und Hängen nadt; an einzelnen Felswänden, ſelbſt des Finſteraarhorns, 
Tigers, der Jungfrau und der Wetterhörner, ja des Bernina und des Monte 
Ra haftet der Schnee auch im Winter nur ſehr kurze Zeit, und nur wenn er 
bei günftigem Winde feucht anfällt. Ueber 12,000° hinauf hört aller Unterichied 
der Jahreszeiten in ewigem Winter auf, die oberften Hörner find mit ewigen 





1) Rab der gemöhnlichen Annahme entdedte fie Defor am Monte Rofa, dann auf dem Nar: 
u Grinkelgietiher, und Zi udt fand eine Abart in niederer Megion „auf. Wahrſcheinlich find 
Kia Siſtungen ſchen früher bekannt geweſen. In Paullini ——— Erbaulicher Luſt 
Droste Theil 1697 im 54. Gapitel wird gezeigt, daß der Schnee auch ſeine eignen Flöhe 
babe, Menatlibe Unterhaltungen 1697. ©. 787. 
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Schnee bedeckt. „Drauf ſchießet Die Sonne die Pfeile von Licht, Sie vergolden 
fie nur und erwärmen fie nicht.‘ Der Schnee, der in dieſer Zone fällt, iſt in 
der Form vom gewöhnlichen großflodigen Winterjchnee der Ebene meiftens ver- 
fchieden, er ift bei der großen Kälte, Reinheit und Trockenheit ber Yuft je 
trodener, leichter, feinförnig, und kommt meift in a feiner Eisnadeln ober 
barter, drei= bis fechsediger Sterne, auch in Kryſtallen ale Rieſel- und Stand» 
ichnee, ſehr ſelten in eigentlichen Floden auf den Boden. Durch oberflählices 
Schmelzen und Wiedergefrieren verliert der Hochichnee feine urſprünglich tyfial- 
liniſche Bildung und unterliegt, je nah Höhe und Sonnenlage, einer Reihe von 
Berwandlungen, deren Structur zwilchen den Stufen des Schnees und bes Eiles 
ſchwanlt. Er wird in der Wärme bes Tages nicht ſehr feucht, ſondern blos 
fanbartig loder, ohne ſich ballen zu laſſen, während ver mächtliche Froſt bie 
Körner wieder bindet, und fo gebt der Procef in der ganzen warınen Jahres 
zeit ununterbrochen fort. Der Schnee ift jo zum Firn geworben, eine’ com. 
pacte zufanmengebadene Maffe, in der die einzelnen Körner durch eim eifiges 
Bindemittel feft zufammengebalten werden. In Mulden aufgehäufter Firm biſd 
ben oberften Theil der Gteticher oder ftreicht auch borizontal als Eismeer bin 
Eine todte, ftarre Welt dort oben! Aber auch ihr fehlt das eben nicht wöllig, 
Die Flora zählt noch 24 Phanerogamen und 30 Kryptogamen. Steinbrech- mi 
Gentianenarten, Chrysanthemum alpinum u.a. find rüftige Steiger: als bi 
am höchſten fteigende Blütbenpflanze fanden die Gebrüder Schlagintweit an 
Monte Roſa bei 11,770‘ Meereshöhe Cherleria sedoides. Defor pflüdte an 
Scredhorn, 11,000‘ einen Kanunculus glacialis, und dicht unter dem Gipke 
der Jungfrau, 12,700°, wurde eine Flechte gefunden und der Bergriefin zu Ehre 
Umbilicaria virginis genannt. Die Thierwelt ift durch 32 ftändige Arten wer 
treten: 18 Infecten, 13 Spinnen und eine Schnede. Die Spinnen gebu ai 
böchften, und eine Weberfnechts » oder Zimmermanneipinne (Phalangium) w 
als letter Vertreter des hochalpinen Thierlebens bei 11,387‘ aufgefunden. Ba 
irrte Thiere unterer Striche find bei Aicenfionen beobachtet. ugi fand u 
dem Finfteraarhorn bei 12,000° eine lebende Schneemaus, auf dem Monte Vel 
bei 13,900° begegnete Zumftein einer Gattung filßerfarbiger , balktebi 
Schmetterlinge, dem Perlmutterwogel ähnlich, und jelbft bei 14,022° einem void 
Falter, der Über die Zumfteinipige wegflog, während auf dem Schnee tobte m 
lebendige Müden lagen. Die Gebrüder Schlagintweit brachten im Aug— 
1851 von der Bincentpyramide, 13,000°, und vom Weißthorpaß, 11,159 
erdige Subftanzen mit, die Prof. Ehrenberg in Berlin erft im Mai 18 
mitroftopiich unterjuchte und als eine Unzabl von Räderthierchen, Bärentbierd 
und Aelchen erkannte, von denen ein Fünftbeil nad) beinabe zweijähriger Trodk 
heit num im Waſſer wieder Yebensfähigfeit zeigten. Doc alteriren die Ich 
Spuren des Pflanzen» und Thierlebens durchaus nicht den Totaleindprud j 
oberften Zone. Gin gewiffes geheimnißvolles Schauergefüihl majeftätifcher D 
weht von biefen falten, weißen, ſchweigſamen Gipfeln. „Sie dringen mi 
wie 3. v. Müller fih ausprüdt, „das melancholiſche Nichts unierer körper 
chen Form auf; zugleich aber erhebt fich die Seele, als molle fie ihren W 
der böhern Größe entgegenjegen.” Und darum fühlt fich der Menih von bi 
fülberglänzenden Kuppeln, Hörmern und Cispyramiden munberbar | 
So dringt er wenigitens in kühnen Streifziigen in ihr Gebeimnig, bad m 
lange nicht allfeitig erichloffen if. Gewaltige Gebirgsmafien find noch von 
nem Menjchenfuße betreten und erheben namenloje Hörner in bie Luft, bie 
eines Menſchen Stimme, nur der ſauſende Flügelſchlag des königlichen 
geiers bervegt hat. Stundenlange Eismeere wölben ihre ebernen Fluten, bie 
ein Wanderer berührt oder nur gefeben. Das thieriiche und pflanzliche el 
ihrer fteinigen Gletſcherinſeln hat fein Forſcher belaufht. Manches in dem ; 
tiffenen Armen der Hocalpen ruhende Thal bat kaum eines Jägers, eines W 
zelfammiers oder Kryftallgräbers Fuß betreten und ift unbefannter ala bie 8 
der eutlegenften Imjelgruppen oder das Uferland des Nil und Miffifippt, 
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Wir ftiegen mit dem Frühlinge aus der Niederung zur Höhe, 
zun aus der Eiswelt wieder abwärts zur Ebene, geleitet von den Ein- 
ihnitten und Thälern und ven berabftürzenden Gewäſſern, welche vie 
verſchiedenen Regionen durchſchneiden, verbinden, beleben. 


Die Alpen zeichnen fi durdy eine fehr reiche Thalbildung aus, 
die beſonders auf der nördlichen Abdachung entwidelt ift: auf ber 
Züpfeite gelangen die Gewäſſer gewöhnlich durch fteile Querthäler raſch 
zur Ebene. Die Alpenthäler find meift nicht, wie z. B. die Kaufafus- 
tgäler, bloße Felsipalten, die von unzugängliden, unerfteiglihen Wän- 
ven eingefaßt find, fondern fie haben mit Ausnahme verhältnißmäßig 
korer Streden, der Thalpforten, breitere over jchmalere bewohnbare 
an gangbare Sohlen. Charafteriftiich find die weitgezogenen, tief 
angefurchten Längenthäler, melde häufig Meittelalpen und Kalfalpen 
von einander ſcheiden: zu ihnen gehören die Thäler des Rhone, des 
Rheins, Inns, der Enns, Salzach, Etſch u. ſ. w. Zur Ebene 
brechen ſich alle dieſe Flüſſe in plötzlich veränderter Laufrichtung durch 
en Querthal. Der Uebergang iſt öfter durch Verengung der Thal— 
ſchlucht bezeichnet Klauſen). Die Hauptthäler, gleichſam zungen— 
artige Erftredungen ver Ebene ins Gebirg hinein, find Hauptſtätten 
menjchliher Anfievelung, die ſich im vielen Fällen anders entwidelt 
bat ald wir anzunehmen geneigt find. Nicht auf der Thaljohle, 
ſondern auf Matten der Seitenwände liegen die menſchlichen Wohn: 
pläge, und die Golonifation ift in vielen Fällen nicht thalaufwärts, 
jondern thalabwärts gegangen. In den Nebenthälern, die oft mit 
enger Felſengaſſe in das Hauptthal münden, hat der Menſch 
vie feilelartigen, jtufenweije über einander liegenden Erweiterungen 
Flucht. 

Der Wafjerreihthum der Alpen iſt überſchwänglich. Schon bie 
Höhe erklärt ihn; eim anderer Grund ift ihre Yage, ihre dem Mlittel- 
meer zugefehrten Wände. Nur durd das Mittelmeer getrennt liegt 
nicht zu fern im Süden der heifefte und trodenfte Erdtheil, Afrika ; 
der von dieſem audftrömende Gluthauch vermag auf feinem Wege über 
das Meer eine große Menge Waſſer ald Dampf aufzunehmen. An 
den falten Feljenftirnen der Alpen fühlt er fih ab, und vie bisher 
mfihtbaren Dünfte verwandeln fih nicht nur im Wolfen, fonvern 
ergießen fich bei ihrer Weberfülle auch zum Theil fofort in veichlichen 

ftrömen. Endlich machen die weiten Eisfelver die Alpen zu uner= 
ihöpfliben Waſſerkammern unſers Erdtheils; fie find die eigentlichen 
Boffermagazine, melde aushelfen müſſen, wenn trodene Sommer die 
eriterwähnten Urjachen aufheben; denn je anhaltender die dürre Hitze 
ft, deſto reichlicher entjtwömen ihren Eishallen die Bergwafler. Die 
im fs reicher Fülle vahinftürzenden Waſſer, das Gießen und Fließen 
ten allen Wänden, aus allen Schluchten und Gründen hebt das Herz 
des Alpenwanderers: es deucht ihm, eim einziges mächtiges Alpen= 
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waſſer könnte alle Bäche und Flüßlein eines durftigen Meittelgebirges 
überflüffig jpeifen. ') 

Die Alpenregion ift die Geburtsftätte der Alpengewäfler. Ihre 
Wiegen find aber ſehr verjchtevenartig. Bald entjpinnen die jungen 
Ströme fid) aus Moorwieſen, bald entfliegen fie kleinen Bergfeen oder 
großen Gletſchern; mandmal find fie urfprünglid blos zuſammenge— 
fiderte Felſenausſchwitzungen, oder fie entiprudeln als reihe Quellen 
dent Boden und bilden ſofort ordentlihe Bäche. Die den Gletſchern 
ale Product der Schmelzung, ſowie vielleicht vorhandener Grundquellen 
und Seitengewälfer entjtrömenden Bäche find bald won milchicht weißer, 
bald von grünlicher, fchmärzliher und grauer Färbung und halten 
meist nur 19 Wärme Wo der Bach beraustritt aus dem Gletſcher, 
da überwölbt ihn oft ein mächtiges Eisportal bi8 zu achtzig und hun: 
dert Fuß hoch. Weiß und glänzend, in allen Klüften und Tiefen vom 
ihönften, ins Grüne fpielenden Blau, verfenkt fid die Eisgrotte tief 
in die Eingeweide des Gletfchers und ſchäumend und braufend drängt 
fih der Bad aus jenen nädtigen Schatten herver an das marme 
Sonnenlidt. An manden Stellen bleibt zwiſchen Waſſer und Eis cm 
ſchmaler Pfad, um eine Strede weit in den Hintergrund jener Grotte 
einzubringen, und wahrlich ift es ein wunderbarer Anblid, binaufzu- 
ſchauen auf das düſtere Blau der Dede, auf die maflertriefenden 
Wände von Eis und nieder auf den unheimlich tobenden Fluß. Andere 
Waffer laufen auf der Oberfläche ver Gletſcher hin, ftürzen ſchäumend 
herab und vereinigen ſich mit den vorigen. Biele fommen aud aus 
den obern lodern Schnee her. Aller Orten raufcht e8 herab. Schon 
ein wenig gefammelt, taumeln die Waſſer auf feharf geneigte verwit— 
terte Oranitblöde, theilen fih und ftürzen in vielen Strahlen, in 
Schaum aufgelöft, in den Abgrund. Mande der Strahlen feheinen 
fih faft zu verirren, ungewiß zu fein, wohin fie ſich wenden wollen, 
und ſich vor der Tiefe zu fürchten, bis auch fie irgenpwo feitwärte 
hinab müfjen. Wieder andere Waſſer treten klar aus“ den tiefgrünen, 
blauen oder wirklich grauen Hochſeen, die ihre Spülfeffel und Läu— 
terungsbeden bilden. Reichlich find viefelben über die untere Schnee: 
und die Alpenregion geitreut. Es find mir ganz fleine, gewöhnlich 
ovale Wafferfhalen, meift mit höchſt zerflüftetem Felſengrunde. Die 
oberften Waſſerſammler, die ſich meistens von großen Gletſcherfeldern 
nähren und an ihrem Nande feinen Baum, höchſtens etlihe magere 
Weiden-, Hedenfirihen-, Alpenroſen- und Erlenbüfche nähren, oder 
auch ganz todt zwiſchen grauen Gefchieberevieren und Felſenwänden 
lagern, haben em düſteres und tief ernſtes Anſehen. Manche haben, 
wenn jie ihre Nahrung unmittelbar von den Gletſchern empfangen, ganz 
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1) Die präponderirende Stellung der waſſerſpendenden Alpen war ſchon Happel Har: 
Gleichwie aber diefe Alpes nicht allein capabel geweien, gang Europam mit Maffer zu wer: 
forgen, alfo bat ibnen die Natur noch etlich SülffsBerge an verſchieden Orten gelagert. — 
Kirdhner nennt die Alpen geradezu Hydrophylaceion Europae, 
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zes Waffer, und find nah Kohl's "treffender Bemerkung riefigen 
Nihtüben zu vwergleihen. Gewöhnlich chne alle Wellenbewegung 
fimmen fie zum eifte der Felſenlandſchaft. Kein Nachen, fein Flöß— 
da bat fie je berührt, feine Seeroje ihre Blätter auf dem Spiegel 
Wiegt; lein Fiſch zieht durch die grünen Tiefen, fein Waffernogel, 
mr einmal ein Froſch figt an den fteinigen Ufern. Den größten 
Deil des Jahres dedt fie Schnee und Eis, und manches flachere 
deden friert bis auf den Grund. Mühſam und langjam thaut der 
Arübling oder Sommer fie auf, und Heine Cisfelder oder Blöcke 
\örmmen noch auf ihnen, wenn ſchon die Alpenrofenbüfche ihrer Fel— 
am fröhlicher Blüthe ftehen. Hin und wieder wirft noch eine jpäte 
Yen haushohe Schneemaffen in ihre Beden, oder ein fpäter Froft 
itereht vie kaum gejchmolzene Flut mit einer klaren, aus Kryftall: 
deln gemobenen Dede. Einige der hödjftgelegenen Seen find der 
em Bernhartheipiz, 7368‘ eine Biertelftunde im Umfange, nur 
sorge Monate, 1816 gar nicht aufgethaut. Und doch fprießen wäh— 
car des kurzen Sommers doppelte Beilden an feinem Ufer, von denen 
28 zweite aus dem eriten hervorſproßt. In feiner Nachbarſchaft lie— 
a de fieinen Seen des Col ve la Fenetre (8250°), neben dem 
Ah vom Rawylpaſſe gelegenen feinen Hochſee (8228°) vielleicht die 
söten europäiſchen Wafjerbeden, oft Jahre lang nicht aufthauend. 
zn zroße Anzahl ver Hochſeen hat feinen fichtbaren Abfluß. Das 
Suffer fällt in eimen oft durdy ſchwach freifende Wellenbewegung ange- 
saxeten Trichter, arbeitet fidy fürzere oder längere Streden durd die 
Kane ım Innern des Gebirges fort umd fpringt oft im großer Ent: 
mang wieder zu Tage. Mande Seen haben aud feinen fichtbaren 
Sfr und nähren ſich von unterirdifhen Quellen. Beide Erſchei— 
ungen vermehren das myſtiſche Dunkel, das über dieſen ftillen Fluten 
Smebt, und find ven abenteuerlichen Sagen, welde die Bergbewohner 
a fe fnüpfen, befonders günſtig. Cinige wurden von den alten 
den, die eine beſondere Scheu vor den ftillen Hochwaſſern hatten, 
Agiẽs verehrt, und an dieſen Cultus lehnte ſich beſonders die 
Sage an. 

Die oberften Thalenden find felten ſchmale, tiefe Furchen, fon- 
an leicht ausgemweitete Wannen, die in fanfter Steigung rechts und 
{3 gegen die Schneeregion anftveben, während der Hintergrund ent- 
er von vergletfcherten Kuppen gejchloffen ift, oder faum merflih in 
"7 andered Hochthal übergeht. Im ganzen obern Alpenrevier bis zur 
"elgrenze bin bieten fie einen ernſten, einförmigen Anblif, der nur 
za Das ſaftige Grün der Wiefen umd das weidende Vieh im Sommer 
uſldert wird. Viele find mit Felſen beſät. Die Waſſerfälle find noch 
"St waſſerreich, aber fehr zahlreih und oft außerordentlich fühn. In 
m höheren Kevieren fieht man diefe ſchwankenden Schaumfäden an 
> Feljen hängen oder hört die jungen Bäche über die großen Stufen 
Schluchten hinunterplätſchern. Der Charakter der Thäler ändert ſich 
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in der umtern Alpenzene. Dunkle, uralte Wälder mit vielen abgeftor- 
benen Stämmen ziehen ſich an den Bergflanfen bin; fchroffe, thurmhohe 
Zinnen ftürzen unmittelbar in die Thaljohle ab; über Kalk- und Gra- 
nitblöde brauft der oft vom Schleif- und Polirſchlamm der Gletſcher 
getrübte Wildbach; der Weg verliert fih in furdtbare Schluchten und 
Tobel, oder windet ſich mühfam über ſchmale, unfruchtbare Thalſtufen 
hinan. Stunvdenlang zieht der Wanderer nur durch unendlich traurige 
Schuttreviere, dem Bade der Thalfurche entlang, und fucht vergebens 
nad einer Breite, wo eine fleine Wieſe Plat gewinnen fünnte. Dann 
ändert fi wieder rafcher als er glaubte die Phyfiognomie der Land— 
ihaft. Die Berge treten zurüd, an ven Halden leuchtet das frijce, 
tiefe Grün, Nadel- und Paubwälver leben wieder auf, und im frieb: 
lihen Wiejengebiete des Platenus ruhen behagliche Dörfer und Weiler. 
Im Ganzen ift der Lauf der Flüſſe in der Alpenregion nur kurz; der 
Inn jedoch wird in ihr zum Fluſſe. 

Die Thäler der Bergregion find reicher und mannigfaltiger ent: 
widelt, und bieten einen vafchen Wechſel landfchaftlihen Charakters. 
Wenn der Wanderer an dem öden Felſenbette eines fchäumenpen, 
grünlihen Bergwaſſers hingegangen, wo recht und links von den fteil 
abftürzenden Alpenzinnen nur Seröllhalden, mit fpärlichen Büſchen 
befegte Betten der im Frühjahre thätigen Alpenbähe und einzelne halb 
übermoofte Felsblöcke zu ſehen find, wenn fi ver Ausblick in die 
Ferne verloren bat, der Weg immer fteiler und rauher wird umd bie 
Felſen immer enger zufammenrüden — plößlih auf ver Höhe des 
Paffes öffnet und meitet fi Himmel und Erve. Einem Ioyll gleich 
liegt das hellgrüne Thal mit dem dunkelgrünen See vor ihm. Wie 
aus Ehrerbietung vor dem ftillen, wehmüthigen Ernft der Landſchaft 
find rings im Kreife die nadten Pyramiden der Berge zurüdgetreten. 
Dunkle Buchen- und Tannenwälder reihen hin und wieder an das 
Wafler, das ihre Bilder umd die der Berge mit dem einzelnen Schnee: 
feldern dankbar umd Mar nachzeichnet. Hinter dem See eine duftige 
Mattenwelt mit leuchtenden Grün im leichten Uebergängen zu den 
Alpen anfteigend, die im Hintergrunde die Yandidaft ſchließen. Dieſe 
mittlern Seen unterſcheiden ſich vielfach von den Hochſeen. Sie ſind 
faſt nach allen Seiten hin maleriſch und reizend geſchmückt. Ihre 
Färbung iſt nicht beſtändig und nicht erklärt: oft ſind ſie tiefblau, oft 
dunlel⸗, oft hellgrün, oft trübe weißlich. Die Bergbewohner rühmen 
ihren Seen gern eine unergründliche Tiefe nach und beleben dieſe, 
dem Zuge der Natur zum Geheimnißvollen und Wunderbaren folgend, 
mit abenteuerlichen Fiſchgeſtalten. Von den Hängen der nahen Felſen— 
mauern brauſen bald wilde Runſen in das Becken des ſtillen Sees 
und ziehen weithin ſchmutziggelbe Streifen in die Fluten; bald ſchwan— 
fen die flatternden Schleier dünner Waſſerfälle am Felsufer und rieſeln 
dann als klare und ſtete Bäche farblos in das geebnete Wellenreich 
hin. Einzelne Hügelvorſprünge oder felſige Fortſetzungen des Gebirgs— 
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wges ragen in die Bedenmündung hinein und bilden verborgene, trau= 
ie Buchten, feltener grüne Infeln. Einzelne Hirten= oder Fiſcher— 
wohnungen, mandmal kleine Dörfer, fieveln fih am Geſtade an. 
Dahrfheinfich haben die meiften muldenförmigen Einfattelungen ver 
Berg: und vielleiht auch der Alpenregion früher als Beden folder 
filer, grüner Seen gedient. Diefe find mit der Zeit abgefloſſen; ein 
namentlih den Duerthälern eigenthümlicher Bildungsgang. 

Die Bergzone ift die Region der reiheren Waſſerfälle; häufig ftürzen 
fh aus fecuubären Duertbälern kommende Bäche über eine Felswand in das 
Hauptibal. „Sie find in Formen, Farben und Tönen wahre Individualitäten, 
je mit ausgeprägter Eigenthümlichkeit, eigenem Naufchen, eigenthiimlichen 
Decetationen, Waſſermaſſen, Beleuchtungen u. ſ. w. Der eine rauſcht melan« 
Self dumpf im einer grottenartigen Vertiefung mit ſtarlem Gewäſſer; er bat 
id einen tiefen Keffel ausgefrefien, ben er halb ausfüllt und Halb durchfägt hat 
für feinen Abfluf. Die untere Hälfte des Falles trifft nie ein Sonnenftradl. 
Siheend die obere in der glühenven Abenbbeleuchtung wie ein goldener Lava— 
from daberftürzt, ftrebt die untere mit grauen Nebelgebilden, die ber eigene 
Sutzug phantaftiich an dem Berge binjagt, aus ber triefenden Schlucht auf. 
Em auderer Sturz ift tief im Fichtenwalde verborgen; plötzlich öffnet fich dieſer, 
und über ber breiten Felswand ſpannt ber ſtarle Bergbach zwei» ober breitbeilig 
kine feuchten Gewänder aus. Ein anderer Fall bängt ge in der Luft. Eine 
verpringende Schieferplatte weift die baberftürzenden Gewäſſer weit über den 
Feen binaus. Die Wand ift bo, ver Bad kann feine Wellen nicht zufam- 
menbalten; fie löſen fih im eim Net won ſchimmernden Nebelperlen auf, das 
benkar mit Mühe den Boden erreiht, dort ſich rajch fammelt und nad) dem 
ungebeuren Sprunge, in dem er ſich allen Lüften geopfert hat, wieder als ein 
munterer, compacter Bach weiter gebt. Bon fern nehmen fid) diefe Staubbäche 
ganz geifterhaft aus, beionders des Nacht. Dann flattern fie gleih Oſſianſchen 
hatten umftet in ewig ſich verändernden Formen, grauweiß mit hohlen, jäu- 
kinten Tönen am ‚Fellen bin und her. Oft aud ſtürzen junge Ströme mit 
zutbiger Kraft von Abſatz zu Abja die Felfenterrafien berunter; fie bilden zwei, 
fra und mehr einzelne Stine, von bemen jeder in Breite, Tiefe und Umgebung 
auch ein eignes Ganze ift, während fie in ihrem Zufammenhange ein bewun- 
dernewerthes Schaujpiel darftellen. Oft breitet fih der Sturz in ganzer Fülle 
sor dem Auge aus, oft verhüllt einen Theil der ſchwarze Tannenwald, oft ein 
veripringender Fels, ein Buſch; — feiner von den taufend Fällen gleicht dem 
nern. Hochgewitter und Schneeichmelze rufen eine Unzahl temporärer Wafler- 
(le bervor; die Cascaden hängen dutzendweiſe an ben Wänden.‘ 


Die Flüffe der Eentralalpen treten am Fuße der Bergzone oder 
sen in der Molafjezone in Niederungsfeen, die zum großen Theil 
as triterförmige Einftürze zwifchen ven Trümmerbergen der Tertiär- 
ermation anzufehen find. Mit Recht nennt man fie die Sammel: 
eehälter und Yäuterungsbeden ver Gewäſſer, die Kehrichtmagazine der 
Üpen. Bild tobend und bis dahin oft nur zerftörend ftürzt ſich mit 
feinen geihiebereihen, unflaren Gemäfjern der Alpenftrom in die See, 
— und zwar noch in voller Jugendfriſche, aber im feiner Farbe geläu- 
ort und verflärt (er zeigt jetst das prächtigite, klarſte Smaragdgrün), 
a feinem Sturze gezügelt und mehr georoneten und gemäßigten Gan- 
ee jest er aus ihm heraus feinen Lauf fort. Im Norden, dehnen 
ah diefe Seen von Bourget bis zur Traun 70 M. lang; am Süd— 
faße find fie von Orta bis zum Gardaſee über ein Gebiet von 20 M. 
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ausgebreitet, und liegen 500 — 600° tiefer als vie nördlichen Beden. 
Die Flüffe der Oftalpen treten meift durd breite Thalmündungen aus 
dem Hochgebirge; bie und da weifen Sumpfflähen auf früher vorhan— 
dene Seejpiegel. Das Traumgebiet entfaltet noch einmal Seenreichthum. 
Die Seen find ver ſchönſte Schmud der untern Alpenlandſchaft. Nach 
feinen heimischen Seen fehnt ſich der Aelpler in der Fremde vornehm— 
ih, und der Bewohner der fernen Ebene ift entzüdt über die Mannig- 
faltigfeit ihrer Ufer, an denen feierliche Hoheit mit lieblicher Heiterkeit, 
gigantische Wildheit mit toyllifchen Frieden wechſeln; er ftaunt die 
Färbung an, die vom dunfelften Blaugrün bis zum durdfichtigften, 
zarteften und tiefvunfelften Blau fpielt. „Es it,“ bemerkt Gotta 
in den Geologiſchen Briefen aus den Alpen, „ver Gontraft der Form 
und Farbe, der flüffigen Rube und verfteinerten Bewegung, den fie 
mit der Gebirgsmaſſe bilden. Indem nämlich in ihnen das leiden: 
fchaftliche, unrubige Element des Waſſers, wie in übermüthiger Kraft: 
fülle häufig die Alpenflüffe es zeigen, zur ebenmäßigften und anmu— 
thigften Ruhe gelangt ift, bieten fie eine vollfommen ebene Fläche 
mitten in der Zerflüftung, Aufthürmung, MWeberftürzung und finftern 
Faltung der Berge ringsum. Im Gegenſatze zu diefen, bier gewiſſer— 
maßen dem Elemente der Unruhe und Tleivenichaftlihen Aufregung, 
gewähren fie ver Seele den Dienft der Beruhigung und paaren dad 
Milde mit dem Rauhen. Und neben diefer Sanftmuth und Zartheit 
entfalten fie zugleidy die Natur der Beweglichkeit und Grregbarfeit, die 
allerdings auch bisweilen durch wilde Stürme bis zu einem erjchreden- 
den Grade gefteigert wird. Endlich übernimmt die Natur in den Seen 
gleihfam die Rolle der Maler und Acteure. Sie zeigt uns fefte Berge 
und Dörfer und Wolfen in der Tiefe, wo wir in der That nichts als 
Waffer finden.“ Doch nicht blos poetifche Herrlichkeit umkränzt ihre 
Ufer, oder richtiger, fie ift mit der praftifchen Nützlichkeit verflochten. 
An den Niederungsfeen der Alpen herrfcht ihr milveftes Klima, hier 
fchlägt der Frühling feine erfte Stätte auf, hier grünt und blüht die 
üppigfte Vegetation. Sie waren ſchon in uralter Zeit die vornehmften 
Sammelpläge der Bevölkerung, ') die beweglichen Strafen wichtigen 
Handelsverkehrs, an denen blühende Städte aufwuchien. Auch die 
Seen, wie die Alpen die fi in ihnen fpiegeln, find der Veränderung 


1) Intereffant find Die neuerdings beobadteten Pfablbauten an den Schweizer Seen. 
Die ältere Schicht derfelben, melde fehr häufig der zweiten jüngeren Schicht zur Unterlage dient, 
jeiot fih meift nur mit einem Schlamm = oder Torfboden bededt, deffen Dide die Zabl der Yabr: 

underte bezeichnet, die zu feiner Bildung nothwendig waren; man bat fie die Bfablbauten der 
Steinperiode genannt. Die zweite, oft Darüber erbaute Schicht, vie ſich mei zu 5— 6° Hobe 
über den Schlammboten des Sees erhebt und die erften Metallgerätbe und Metallmaffen unter 
vielen anderen Ueberreften entbält, nennt man die Pfablbanten der Bronceperiode, Nur tie 
jüngeren Bauten können auf Gelten aurüdgefübrt werden; die Älteren gebören, mie die Stein: 
eit des auftralifhen Südens, und Die Des fcandinavifhen Nordens, einem uralten, vor: 
iſtoriſchen Stamme an. Auch die aufgefundenen Schädel gehören zwei ganz verihiedenen Raten 
an. Ritter (über die älteften Bfablbau: Anfiedelungen an den Schweizer Seen, Neumann 
Beitihr. Br. VI. S. 147 #.) vergleicht die Schilderung der Pfablbauten der Hämus: Völker bei 
Serodot, V. 16, a 
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m dem Geſetze der Vergänglichkeit unterworfen. Hier umd da reißen 
fe Stüde vom Lande oder von Inſeln ab; größer ift der Verluſt. 
Tie Bergwalfer arbeiten durch die Serölhnafl en, welche jie berbeifüh- 
ven, langjam aber doch mir Fortſchritt an ihrer Ausfullung. 1) 

Tie Thäler der Alpen, welche das wegjamfte Hochgebirge genannt 
zerven Finnen, find hochwichtig als Communicationen menfchlichen 
Lerlehrs. Der Drang des Menjhen zum Menſchen, des Volkes zum 
delle, juhte und fand bereits in früheften Zeiten zwijchen den Gipfeln 
ver Hochalpenkette einzelne Querthäler, Schluchten, vornehmlich die 
Geiger zur Verbindung mit dem jenfeitigen Yande. So führen zwi— 
\öen der Gemmi und Grimfel vom Berner Oberland nad Wallis, 
zeöben vem Bernhard und Simplon aus Wallıs nad Piemont, zwi— 
den tem Brenner und den Napftädter Tauern aus den Prinzgau nad) 
sm Buitertbale zahlreiche im Sommer vielbetretene Gletſcherpäſſe. Aber 
die dis jetzt erwähnten Wege gehören entwever als Fußwege blos 
vom örtlichen Verkehre zwiſchen ven Gebirgsbewohnern, oder find Richt— 
ze der Gemsjäger und Kryſtallſucher, oder endlich etwas breiter 
retne Pfade, auf denen die Heerden emporfteigen, das Vieh zum 
derfauf getrieben wird, das Saumthier feine Waaren trägt (Saum- 
etge. Anders verhält es fi) dagegen bei jenen verhältnigmäßig 
venigen Alpenübergängen, weldye durch beſonders marfirte Einfattelun- 
ja des Hanptrüdens gleichſam von der Natur jelbit angezeigt ericheinen 
um im einem zujammenhängenven, bivecten, von äußern Zufälligfeiten 
abhängigen, zu jeder Zeit gangbarem Wege von dem dieſſeitigen 
Sultarlande hinüberführen in das jenfeitige. Es ift ihmen gemeinjam, 
vaR fie bloß eine Mauer ver Alpenkette zu überwinden haben. Das 
ebirg ift gleichfam zuſammengeſchnürt, und die Culturentwidelumngen 
rer Zeiten treten eben darum an diefen Stellen befonders nahe zum 
Vebrgöförper heran. Allein eben weil hier das Gebirg als Mauer 
nperibiekt, nicht als mehrfach gejtufter Wall, eben darum drängen 
‘6 bier auch alle Gebirgsjhreden nicht nur auf fürzeften Raume, fon- 
m gleihjam in verbünveter Feindſchaft ihrer Gewalten zufammen. 
<a Umjbleiben und Vermeiden des Widerſtandes ver elementaren 
Nichte iſt hier ımmöglid. Menfchengeift und Menjhenwig muß die 
deransforderungen der gigantifhen Naturgewalten annehmen. Der 
sradefte Weg, die Erreihung des rafcheiten Wechjelverfehrs zwiſchen 
a Hauptitätten des beiderjeitigen Gulturlebens, das ift die Bedin— 


1) Bir entnehmen aus Berlepihb noch eine Stelle über das Blühen der Seen, weil daſſelbe 
ehe untichtig aufgefaßt wird. „In manchen Jahrgaͤngen, bald im Srübjahr, bald im 
mmer, wird der WBaferipiegel mit einem farbigen Schaume bedeft, der röthlich, lila, gelblich 
ver weh ausfiebt und am Ufer oft handhoch fih ablagert. Man ſchrieb die Urfahe allerhand 
Minden zu, namentih dem Blüben der Waſſerpflanzen, bis mifroffopiihe Unterfuhungen 
eben, das dieier Farbige leichte Schlamm von einer durd feine ſaßbare Zahl auszudrüdenden 

at Sufuionetbierden ——— die ſich in faſt fabelhaft klingender Kürze der Zeit außer: 
ih zu vermehren im Stande find, Da beinabe alle Schalthierchen find, deren kalfbaltige 
Me die Farbe trägt, fo tragen Diele Schafen, felbit wenn das Thierchen im Innern abftirht 
A verweft, immer noch au der Erſcheinung bei,’ 
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gung für die Wahl des Weges. Wahre Wunderwerfe bat die Men- 
jhenfraft in dieſen breitgebahnten, glattgeebneten Weltpäffen geſchaf— 
fen und durch ftets befjernde Sorgfalt gegen die Naturmächte erhalten. 
Am 27. Auguft 1834 riß die Heine Yira auf mehrere Wegftunden 
die gefammte Splügenftraße mit allen kunſtreichen Bauten vollftännig 
fort, jo daß fie nach einem völlig veränderten Plane ganz neu gebaut 
werden mußte. Öleiches geſchah im Jahre 1839 mit dem ſüdlichen 
Theile der Simplonftraße. Eine Alpenftraße zeigt jo deutlich wie fein 
anderes Menſchenwerk den dauernden Kampf des Geiſtes mit der Natur. 


Die Straße folgt dem Thale des Bergftroms, das ſich bald zur Schlucht 
verengt. Bald gelingt e8 ihr, noch mitten im Thalgrunde fih an bie Berg- 
wand zu beiten, und dann gräbt fie fih wohl an Stellen, wo auch ber fürg- 
lichfte Raum ihr genommen ift, in fihn geiprengten Gallerien durch den vor- 
Ipringenden Felien hindurch. Wüthend —— der Strom den Fuß des Weges, 
und von den fteilen Abſtürzen zur Seite brauſen Waſſerfälle nieder. Bald hängt 
die Straße in halber Höhe an der Felſenwand und ſpringt auf kühnen Brücken— 
bogen über die donnernde Cascade hin von einem Ufer zum andern. Bald end— 
hat der Weg ſchon zu ing der Schlucht die Höbe erftiegen und ſchwebt 
nun von Brüde zu Brüde boch über dem Strome, ber fi in dämmernder 
Tiefe kaum fichtbar zwiſchen den Klippen binbrängt. Nun ändert fich die Scene. 
Der * welcher der Straße zum Führer diente und ſtundenlang mit 
ſeinem Wüthen und Toben dem Wanderer kaum geftattete, mit ſeinem Gefähr— 
ten ſich zu verſtändigen, fängt an zur verſtummen. Auch die Lärchen und Arven, 
die bis dahin noch hin und wieder die Bergesabhänge bekleidet, werden ſeltener, 
wetterzerriſſener und verſchwinden endlich ganz. Das einſam und öde gewordene 
Thal zieht ſich noch eine Strecke als ein ebener Keſſelgrund hin und dann ſtei— 

en von allen Seiten himmelhohe Bergwände auf. Von dem Kranze glänzenden 

chnees auf ihren Scheiteln ſenken ſich Gletſcher gegen das Thal, und von 
allen Abhängen rieſeln und glitzern hundert muntere Waſſerfäden, die letzte Berg- 
wand nun, dieſelbe, die man, wo Eiſenbahnen beabſichtigt werden, mit einem 
Tunnel zu durchbohren denkt, ſoll die Straße erflimmen. Gerade aufzuſteigen 
vermöchte jchwerlich der rüftigfte Kletterer, geichweige denn Maultbier oder Fubr- 
wert. Um vie Steile zu mildern, bleibt nur die Auskunft, in vielfachen Zid- 
zad fih den Berg binan zu winden. Der Saumpfad braucht ſchon etwas ftär- 
fere Steigung nicht zu ſcheuen; die Fahrſtraße aber, die auf 5 —20° Entfer- 
nung nur hoͤchſtens etwa 1° fteigen darf, erreicht die Höbe nur in zabliofem 
ermübendem Kehrwieder oder Wanbelen, wie man in Tirol jagt. 

In Spirallinien jchraubt fih die Straße an fcheinbar unüberfteiglichen 
Felstöpfen empor und mölbt Lawinenbrecher und Schutdäcer über ſich, damit 
fie nicht verjchiittet werde, damit der Bergichlipf, das berabbrödelnde Geftein 
ben Verkehr nicht fortwährend mit Tobesgefabren bedrohe. In kühnen Bogen 
ſchwingen ſich mächtige Brüden über graufenbaft wilde Schluchten; in hoben Wöl- 
bungen bohren fich anderwärts lange Tunmel dur den Felſen; in ben unmirtb- 
fichften Regionen ftehen faft überall Nettumgshäufer zu augenblidiiher Zufluct 
vor den Gebirgsmwettern. Auf der Höhe des Leberganges, zwiichen grenzenloien 

elseinöden, in oder nahe an dem Gebiete bes ewigen Schnees, wurben aber 
Außerft folide, das ganze Jahr bewohnte Gebäude errichtet, welche dem Wan- 
derer die nötbige Unterkunft und Erguidung, feinen Thieren Stallung und Nab- 
rung gewähren. Dies find bie befannten, vwielgenannten, von vieltaufendfachen 
Danfesjegen berühmten Hofpize. Sie find theils geiftliche Stiftungen, empfan- 
gen dann die Neifenden umentgeltlih und geräbren ibmen, was noch mehr ift, 
religidfe Erquidung und Stärkung — tbeils find fie in weltlihen Händen. 
„Ewig unvergeſſen,“ erzäblt Witte, „wird mir der Cindrud bleiben, als ic 
am Bartbolomänstag 1844 durch alle Schreden eines mächtigen Alpengemitters 
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adurch zur Piorie des St. Bernharbflofters gelangte; als hüffreiche Hände ben 
Irtamten vom Pferde boben und, nachdem rajch die Wäſche gewechielt war, ihm 
2 Ermargelung anderer Kleider das Gewand eines Yaienbrubers überwarfen; 
ı$ dann um wielbetwegten Geipräch mit dem ernften Kreiſe wifjenichaftlich erfab- 
vner und geiftig erweckter Männer die Abenbftunden jo raſch vorüberjogen; als 
a früßer Morgendämmerung das Glodenfpiel vom Thurme ber durch die feier- 
he Stille Der Hochalpen eine geiftlihe Melodie ertönen lieg und bald darauf 
wi der Kirche der 117. Pſalm von Orgelflängen getragen bis in mein Sclaf- 
immer drang. — Unerfreulich und müft fiebt e8 dagegen meift in den Wirthe- 
binkern aus, Die auf jo mancher Paßhöhe das geiftlihe Hoſpiz verdrängt haben. 
Im die maubern Tiſche ‚ber, an denen des Reiſenden Hunger mit jeinem Elel 
u Ympien bat, ſprechen Poftillone, Fuhrleute und Maulthiertreiber lärmend 
ot wit Über das Bedürfniß dem berben ſchwarzrothen lombardiſchen Weine zu. 
Die Zehe aber, die nach furzer unerquidlicher Raft der Fremde zu zahlen bat, 
hebt zu der Güte deſſen, was ibm geboten warb, in umgefehrtem Verhältniß“ 

Eine Alpenfahrt nad Italien galt lange als überaus gefährlich. !) 
Rh Haller konnte ausrufen: „Ueber die Wlpen geht fein Rap!“ 
der Napoleons Zeit gab es nur zwei über niedrige Päſſe der öftlichen 
Apen führende Straßen, die zur Noth für Fuhrwerk brauchbar waren, 
iker den Brenner und den Semmering, leßtere exit jeit 1726 dazu 
= Stande. Auf allen andern Alpenftrafen mußten die Wagen der 
Rfenden am Fuße der Paßhöhen auseinandergenommen und ftüd- 
zeie auf Maulthieren oder Pferden hinüber gefchafft werden. Napo— 
«en erbaute oder erweiterte fieben Heer= und Fahrſtraßen über die 
Üpen nah Italien, und ſchuf den alten Weg über den Col di Tenda 
ft gänzlich um. Seit Napoleons Sturz haben die betheiligten Län— 
sa eme große Ihätigfeit für den Bau von Strafen über die mittleren 
ar öftlihen Theile der Alpen entwidelt. So giebt es denn jetst bereits 
serzehn breite Alpenftraßen, auf denen auch die Päſſe mit Fuhrwerk 
ver Art paffirt werden fünnen; ja über den Semmering führt eine 
Sienbahn, und andere find fir verfchievene Punkte geplant. 

Die großartigen Menjchenwerfe führen auf die Bewohnung 
ter Alpen. Den Fuß des Gebirges gürtet faft überall eine reich ent- 
-idelte Cultur. Die’ VBorberge, die mittlern und obern Thäler des 
xbirges find mit Weilern und Höfen bevedt. Die höchſten menſch— 
sen Wohnungen in den Alpen find das Wirthshaus am Faulhorn- 
uptel 8261°, das Poſthaus auf dem Stilffer Joche 8610‘ das Som— 
rhauschen auf der Höhe des Theodulpafjes 10,416. Im Ganzen 
ag die Bevölkerung der Alpen 7—8 Mill. betragen. 

Die Alpen, über deren ftarfe Bevölkerung fi [hen Polybius 
Sanderte, werden gewöhnlich als große Völkerſcheide zwifchen Germa— 
an und Romanen bezeichnet, und im Allgemeinen ift das richtig. Im 
zelnen Fällen haben ſelbſt die ödeſten Gegenden der Schneerüden 
«a Ueberfluten des letzten Kammes nicht gehindert; diefe verbinden im 


1) Meilen von 1597: Cvm per aliquot dies Basilene substitissemus, partim reficiendi 
— camssä , partim ut ad iter Italicum nos praepararemus, tandem nomine Dei invo- 
se, u pro immensä suä misericordiä huie itineri periculosissimo, clementer quog; 
“sedieere dignaretur, inde valedicenten, Equis conduetitiis discessimns, 
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Hauptzuge der Alpen oft mehr, als fie ſcheiden. Die Bewohner des 
Thales von Yauterbrunnen 3. B. find aus dem Wallis gefommen, vie 
oberſte Ortſchaft des Oetzthales gehörte fonft zum Landgericht Gaftelbell 
im Vintſchgau. Auch nach anderer Seite hin bezeichnet der Dualis— 
mus ded Germanen= und Romanenthbums nur den Hauptfat der alpi- 
nen Ethnographie, neben dem eine unenpliche Mannigfaltigkeit Plat greift. 
Schaubad nennt die Alpen in ethnographiſcher Beziehung einen bun: 
ten Mofaifboven, aus Völkern aller Zeiten und Länder zufammen- 
gefegt. Nah Rougemont find unter den bewohnten 400 Thälern 
die 40 widhtigften je von einer befondern und eigenthbümlichen Völker— 
haft bewohnt. 

Deutfhe — etwa 3 Millionen — bewohnen die ganze Nord: 
abvahung der Alpen, von der Südabdachung das ganze Erjchthal um 
fein Gebiet bis Bogen hinab; das ganze Gebiet ver Eifad, mit Aus— 
nahme der altromaniſchen Thäler Gröden „und Enneberg; das ımtere 
Etſchthal von Bogen rechts big zur Einmündung des Nosbachs bei 
Deutihb Met (Mezzo Tedesco) und links bis zur Einmündung des 
Avifio bei Yavis; das ganze Draugebiet bis Billa; Das nörpliche 
Draugebiet von der Einmündung der Gail bis Hohenmauthen; das 
Muhrgebiet vom Urjprunge des Fluſſes bis Ehrenhauſen; den größten 
Theil des NRaabgebietes auf deutſchem Boden; abgefonderte Gemeinden 
finden fi von Romanen umgeben im oberiten Brentagebiete. Auch 
im Süden der Drau ſind noch deutſche Bezirke bis zur Fella bei Pon- 
tafel, im Süden der Sau das Beden von Gottſchee. 

Die Romanen zerfallen in zwei wejentlic verſchiedene Abthei- 
ungen, Altromanen und Neuromanen. 

Die Altromanen, wahrſcheinlich Weberrefte römiſcher Nieverlaf: 
jungen in Rhätten, und aus der Vermiſchung mit Rhätiern hervor— 
gegangen, wurden umd blieben in Folge der Völkerwanderung von der 
Verbindung mit den übrigen romaniſchen Stämmen abgeſchnitten, 
weshalb ihre Sprache ſich nicht mit der andern gleichartig ausbildete, 
fondern zurüdblieb und auf dem bejcpränften Gebiete verkümmerte. 
Diefe altromanifhen Stämme finden fi in einigen Thälern des 
Etjchgebietes, im obern Innthal und im Thälern des obern Rhein— 
gebietes. 

Der neuromanifhe Stamm zerfällt in Italiäner und Fran: 
zofen. Auch die Romanen können auf 3 Millionen angefhlagen werden. 

Slawen — über 1 Million — bewohnen das ganze Gebiet ver 
Sau und Kulpa, außer dem erwähnten Beden von Gottfchee, von 
Draugebiet dad untere Gailthal, wo es nad Kärnthen tritt; vom 
Drauthale felbft die rechte Seite von der Einmündung der Gail bis 
gegen Unter- Drauburg, wo beide Ufer ſlawiſch werden; vom Muhr: 
gebiete das umtere Mubhrthal von Ehrenhaufen an; vom ummittelbaren 
Gebiete Des adriatiihen Meeres das Karſtgebirge, das Innere Iſtriens, 
die Seitenthäler und den oberften Anfang des Iſonzothales. 
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Im Allgemeinen kann man die Weftalpen als romanifce, 
ve Gentralalpen als germanifhe, die Dftalpen als ſlawiſche 
Arsen bezeichnen. 


So verſchieden in vielen inzelnheiten ſich Schweiz, Tirol, 
Lern, Salzburg, Steyrmarf u. ſ. w. geftalten, fo gehen doch bei 
ir Gemeinſamkeit des Alpenterraind viele gemeinfame Züge durd alle 
teutihen Alpenlaundſchaften. Der Hauptharafter der Bauart 
bleibt fih in den meiften Gegenden gleih. In Dörfern ımd Märkten 
bat das Hans ein flachgiebeliges weit vorfpringendes Dad, mit Schin- 
deln gedeckt, die ohne Nägel durch darauf gelegte Steine feftgehalten 
werten. Gewöhnlich ift das Haus aus Holz gezimmert, indem über— 
ernsntergelegte Balken an den Eden in einander gefügt find. Ein 
bölzerner Altan läuft um das Haus an mehreren Seiten, der Giebel 
Mt mit Schnigwerf geziert, auf dem Dache ein Thürmchen mit einer 
Heinen Glocke, welde die Hausgenoffen zur Mahlzeit ruft. Im ver 
tertern Hälfte des Haufes ift die Wohnung, die hintere enthält unten 
die Vichftälle, darüber die Scheune, zu der eine flahe Brüde hinauf 
führt. Die Fenfter find Mein von quadratiſcher Geftalt, durch zwei 
diagenale Eiſenſtäbe geſchützt. Unter dem vorfpringenden Dache wird 
das Helz für den Winter dicht am Haufe in die Höhe gefchichtet; der 
ebenfalls von dem Dade geſchützte Alten dient zum Trocknen von 
Früchten, Wäſche und zu häuslichen Berrihtungen. In eifenreicheren 
Gegenden, wie namentlich in Steyrmark, werden die Dachſchindeln 
zufgenagelt, umd das Dad erhält eine andere mehr ſpitzige Geftalt ; 
denn Die flahen Dächer find in den Alpen eben durch die Rückſicht 
ar vie loſen Schinveln bedingt. Im untern Vorarlberg und zum 
Theil im Algau findet man häufig auch Ziegeldächer. Die meift, 
beſenders in ven höheren Gegenden, zerjtreut liegenden Wohnungen 
werben faft immer nur auf der Sonnenfeite der Thäler angebracht und 
tebrem auch wo möglich ihre Front nah Süden. 


Die Tracht ver Aelpler bat einige gleichartige Momente. 
Dabın gehört ver beiden Geſchlechtern gemeinfame Hut, mag berfelbe 
auch nach Form und Farbe in verſchiedenen Gegenden fehr verfchieden 
fen. Die Männer befleivet ein graubraumer Rock aus grobem Wol- 
lengewebe (Loden). Die Hofe ift von Gems- oder Ziegenleder oder 
auch von Loden, reicht faum über die Hüften und läßt die Knie frei. 
Der Hofenträger und der Gürtel von Leder, mit Namenszügen und 
Figuren geftidt, bilden einen wichtigen Theil der Bekleidung. Die 
Zipfel des Lofe umgeſchlungenen Halstuhes werden durch einen Ring 
zezegen. Bis zum Inte veidhende Strümpfe und Schuhe mit diden 
benageften Sohlen vollenden den Anzug. Die weibliche Kleidung hat 
mehr Abweichendes und iſt in manchen Gegenden ſehr unſchön, beſon— 
ters durch das hinten kurze Mieder und die faſt bis zum Naden hin— 
anigezogene Taille. 


Daniel, Handb. d. Beogr. TI. 8 
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Die Befhäftigungen auf den Alpen find mancherlei. Obenan 
fteht jedoch die Alpenwirtbfchaft. Die zahlreihen Matten find von 
der Natur felbft zur Biehweide beftimmt und fünnen aud von Men- 
ſchen nur als ſolche verwerthet werden. Der zwar kurze, aber dichte 
und beſonders gewürzhafte Gras- und Kräuterwuchs derfelben giebt 
ihmen einen bedeutenden Borzug vor allen Wiefen und Weiden des 
niedern Landes. Aber die Nieprigfeit des Graſes, und die mehren- 
theil8 weite Abgelegenheit und die vielfach von Felfenriffen durchſetzte 
oder mit Steingeröll überftreute Oberfläche der Matten macht das Ab- 
mähen und Trodnen zu Heu meift unthunlid; das Vieh muß deshalb 
die Matten abweiden, und kann dann natürlich auch nicht täglich den 
weiten Weg dahin und zurüd machen. Daher hat denn der Berg- 
bewohner feit undenflihen Zeiten den Brauch gehabt, zur Sommerzeit 
das Vieh unter der Obhut eines Hirten (Senne) auf den entfernteren 
Matten (Alpen) weiden zu laffen. Zu diefem Zwed tft auf jeder Alp 
eine Hütte errichtet, worin der Senne wohnt, das Vieh melft, Butter 
und Käfe bereitet, aud das Vieh felbft zur Noth Unterkunft findet. 
In der Regel hat die Hütte zwei Abtheilungen: die fleinere ift Stube, 
Kammer und Küche zugleich, die größere Stall. Der Auszug (die 
Auffahrt) der Heerde. auf die Alp beim Beginn des Sommers ift ein 
befonderes Feſt für Menſchen und Thiere. Die Kühe kennen die Be: 
deutung dieſes Auszugs fehr gut und find voll Luft, fobald fie nur 
den Ton der Glode hören, welche der am meiften bevorzugten Kuh 
umgehängt wird. Diefe fhreitet ftolz an der Spite des Zuges vor- 
auf, und man fagt, daß eine foldhe Führerin, wenn man bei einer 
fpätern Auffahrt die Glocke einer andern Kuh umbinge, ſich todt grä= 
men würde. Der Stier (Munni) mit dem eimbeinigen Melfftuhl auf 
den Hörnern beſchließt den Zug. Der Senne bleibt während der 
ganzen MWeidezeit ununterbrochen bei der Heerde auf der Alp; feine 
Bepürfniffe werden ihm von Zeit zu Zeit hinauf gebracht und dagegen 
mitgenommen, was er an Butter und Käſe fabricirt hat. Die Rüd- 
fehr von der Alp im Herbft ıft ein eben fo beveutendes Weit für die 
Aelpler wie der Auszug. Matten, auf denen das Heumachen thunlidy 
ift, werben nicht abgemeidet, fondern gemäht, und müffen dad Win- 
terfutter liefern. Desgleihen fucht man von jedem Pläschen, das dem 
Vieh umzugänglich ift, oft mit Vebensgefahr, jede Hanbvoll Heu zu 
gewinnen. Das Alpenheu ift weit mahrbafter ald das der Ebenen, 
weshalb das Vieh mit einer weit geringeren Menge fehr gut unter= 
halten werden fann, und feine aromatifchen Kräuter geben der Mil) 
ver Thiere einen bejondern Wohlgefhmad. Ziegen werden auch m 
beträchtlicher Zahl gehalten; theild gehen fie im Sommer mit auf die 
Alp, theils bleiben fie bei ven Wohnungen, um ven täglichen Milch— 
bedarf zu liefern. Die Schafe find befonders dadurd wichtig, daß fie 
ihre Nahrung noch da finden, wo feine Kuh ſich hinwagt, und dabei 
dem Welpler den Stoff zu feinem Podenrode und Fleiſch zur Nahrung 
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iefern. Im manchen Gegenden werden höhere Alpen als Weide für 
remde Schafe vermietet; ſo kommen befonders die Bergamaster Schaf: 
xerden jeden Sommer auf gemiethete Weiden. 


In den öftlichen Alpen wohnen Sennerinnen (Schwaigerinnen) 
af der Alm und ihre Hütten find Alpenfteigern oft ganz willfommenes 
Dedach. Phantaftifchen Bildern der Einbildung entfprechen fie aber 
n gar geringem Maaße und die Erzählung des berühmten Alpenfah- 
ers, wie eine Sennerin ganz naiv einen für ihn beftimmten Holzlöffel 
uch den Mumd zog und alfo reinigte, hat ihre Parallelen. Aber 
x (eft fhen alternden) Sennerinnen find treue, gutherzige, derbe 
Ramfinder, die den Wanderer gaftlih aufnehmen, ihm die liebfte 
Amdımg, welche fie bieten können, den Schmarren bereiten und gern 
für die von unten gebrachten Borräthe mit aufzehren. Die Nacht 
magt der Fremde auf den Boden zu und gräbt fi gern in das 
zuge Heu, denn der Nachtwind pfeift ſcharf durd die Ritzen. An 
Shlaf iſt meift micht zu denfen, bejonders wenn unten neben ven 
Xiben Ziegen ftehen; denn dies loſe Bolt hält keine Ruhe. Meift 
"gt man von dem Heulager etwas Kopfweh davon. Wir fügen eine 
wlih in der „Europa“ erjchienene Schilverung ein, die zunächſt ven 
veiher angeht, aber auch allgemeinere Geltung hat. Daß noch eine 
rer Figur aus den Alpen binzutritt, wird uns nicht mißfallen. 


Begleiten wir die „Schwaigerin” aus dem Dorfe auf die Alm. Der 
uf Tag des Jahres ijt vorüber, das Gras „unten“ ift ſchon gemäht und 
“ Yen eingebracht, der Johannistag ift gelommen, und mit ihm die Zeit des 
„Auftriebs." Alle Borbereitungen zum Auszuge find getroffen; die Almerin 
“ungt der Leitluh die Almglode um, und fobald fie ertönt, geräth alles Vieh im 
aurubige aber freudige Bewegung; es brängt in Haft nad der Thür um ins 
ze zu fommen, und brüllt aus voller Kehle. Das ift gleichlam "ber erfte 
ruf an die fette Weide. Alle Hausbewohner find verfammelt; dev Bater, dem 
» Ihränen in die Augen treten, weil er fi) von ben lieben Kühen trennen 
“ar, auf welchen jein Wohlftand beruht, giebt der Magd gute Lehren und 
Sahungen, die fie ſchluchzend anhört. Endüch wird die ungebuldige Heerde mit 
Srifönigswafler beiprengt, zieht munter bergauf, und im Bauernhofe fehrt num 
* Ronate eine tiefe Ruhe ein: die Ställe find leer. 
., , Um fo regfamer wird es auf ber Alm, wo das Vieh auf weiter Weibe 
= die würzige Koft ſucht. Dort berricht die Almerin oder Schwaigerin. Sie 
“item ſchön, wohl aber berb, von fräftigem Gliederbau, und bat einen gut« 
mübigen Ausdruck im Gefichte. Dem der giebt fie bei Sturm und Ge- 
Pater gern eim Unterfommen , bie einfache Almfoft bietet fie freundlich dar, und 
2 Beg weit fie jedem gern. Das ift genug; ben bichteriichen Einbildungen 
sancht eime Biehmagd nicht zu entiprechen, fie hat es mit ber harten Wirklich 
m thun. Die Schwaigerin verfteht & auf die Almwirtbichaft aus dem 
"unde, forgt für die ihr amvertraueten Geichöpfe, ift zuverläffig, dem Haufe 
2 ageben und ſehr genügiam. Wir find am Hofer, am Gameftein, auf 
“2 Sonnenleitenalm oder an irgend einem andern Weibegebiet, und bören bie 
"ade der Leitluh; die Almhütte muß aljo in ber Näbe jein und wir fchlagen 
wu Satenmweg ein um fie aufzujuchen. Bald ſteht fie vor uns; wir finden 
” an einer Stelle, wo fie vor dem Wetterſturme möglichft geichlitt if. Da 
“ wir em Biereck aus bebauenen Baumftänmen, vie über und in einander 
"ügt find; bie Lüden bat man mit Moos geflillt, das Bretterdach mit Steinen 
8* 
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beſchwert. Nur eine einzige Thür ift vorbanden; die Almerin und bie Kühe 
wohnen nicht nur unter demjelben Dache, fondern oft auch zwiſchen benjelben 
Wänden; aber gewöhnlich bat die Hirtin doch ein Kämmerhen mit einem Heerd 
in der Mitte; an einer Seite befindet ſich die feſte Bettſtatt, an den Wänden 
hängen einige Heiligenbilber. 

Den ganzen Tag iiber bat die Almerin vollauf zu arbeiten. Der Mor- 
gen. graut; die Thiere verlangen nad) friichem Thau, der auf der Höbe fo reic- 
lich fällt und namentlih in den Alcdhemillenblättern große Tropfen bildet. Die 
Schwaigerin ergreift den Melklübel und öffnet einer Kub nad der anbern bie 
Thür. Bald find alle gemolten und auf der Weide; die Almerin fammelt num 
Grünfutter auf geeigneten Grasplätzen, flettert an ben Felsbalden umber, oder 
bolt von Eichen, Aborn und Buchen Laub berab, das als Lederbifien dient. 
So fommt der Mittag beran, und die „Rinderſchaft“ ift allmäblig der Hütte 
wieder näber gerüdt. Sirichel und Gamſel, Braunäugel und Yeberl, die ſchwarze 
Mahm, das Doderl und Wachtl, und tie die Kühe weiter beißen, liegen im 
Schatten, wiederfauen, und gehn zur Melferin, fobald fie ihren Namen ruft 
Diefe trägt den ſchäumenden Kübel der Hütte zu und darf mın erft an ihr Mit 
tagsmahl denfen, das aus Brod, Milch, „ZTopfen” Butter und „Läuterkoch“ 
befteht, dann und wann auch aus Fleiſch, das man ihr „von unten binauf“ 
bringt: denn in Zwiſchenräumen ericheint ein Hausgenoſſe, um bie von ber 
Schmwaigerin bereitete Butter abzubolen. Abends findet fih die Schaar ber 
Rinder zur Nachtruhe ein; fie weiß, daß fie Grünfutter als Abendfoft erhält 
und zum britten Male gemolten wird. Nachber ift tiefe Ruhe in der Hütte umd 
auf der Alm; nur die Bergamiel flötet im Buſche. 


Wohl ift es ſchön auf der Alm, „wenn's flare Tag bat und’s Bieh 
gſund iſt;“ aber Ängftlih wird es der einfamen Bewohnerin der Hütte, mern 
die Sonnenihwille donnernde Gewitter erzeugt, und zudende Blitze die Heerde 
beproben. Und wenn dann bie Nebel bereingezogen kommen! Schwer und 
fröftelnd lagern fie fih tagelang über die Alm und wollen gar nicht weichen, 
bis fie fich endlich in kalten Regen auflöien, während dann au ben Berggipfeln 
Schnee fällt und der Sturm Floden und Wolfen vor fich ber treibt. Dann läßt 
das Vieh ven Kopf hängen und die Schwaigerin ift „völlig zag.“ Sie möchte 
lieber unten in der Kirche oder beim Lanze fein. Nur Geduld; der Michaelistag 
rüct immer näher beran, mit ibın gebt die Almzeit zu Ende; man benft ans 
„Abfödeln” und an den Heimtrieb, und geht e8 endlich tbaleın, jo trägt jede 
Rub Blumenkränze auf den Hörnern. Allgemach breitet fih ber Winter ins 
Thal, und die Schwaigerin fitst in den langen Abenden beim Kienipan am 
Spinnroden, oft im Gefellichaft befreundeter Almerinnen aus der Nachbarſchaft. 
nn Almlieder und erzäblen einander alles was fie in der Sommerzeit 
erlebten. 

Da bat der einen oder andern einmal der „Ameisler“ Grüße von ber 
und von jenem gebracht, und im der Hütte „Unterſtand“ gefunden. Der 
Ameisler ift eine Charakterfigur im Gebirge Er durchſtreift die Wälder, in 
denen bie ſchwarze Ameiſe Abfälle von Nadelholz und Pflanzentbeilen im folder 
Menge zulammenträgt, daß diefe Haufen eine Höhe bis zu 1”, Ellen erreichen. 
In ihnen birgt das Thier feine Puppen, die fogenannten Ameifeneier. Diele 
fucht der Ameisler auf, und feine Ausbeute it in manden Sommern jo 
beträchtlich, daß bie Händler aus Wien fie ihm mit 200 fl. bezahlen. Aber ver 
Mann verftebt fih auch auf fein Geſchäft. Er breitet ein großes Leintuch aus, 
befien Ränder durch Stützen in die Höhe gebalten werden, und legt im bie 
Eden Fichtenreifig. Dann gebt er mit einem Getreidefade, in deſſen Oeffnung 
er ein weites Sieb angebradt bat, von einem Ameiſenhaufen zum andern, fat 
ibn in das Sieb, durch welches Puppen und Ameijen in den Sad fallen, und 
ſchüttet dieſen Inhalt auf das Leintuch. Sogleich tragen Die Thiere ibre Puppen 
unter das an ben Eden liegende Reifig zulammen, unb ber Ameisler bat nun 
feinen Zweck erreicht. Er wilcht mit einem Lappen über die Ameiſen bin, melde 
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u der ranben Fläche deſſelben haften bleiben, fchüttet fie dann ins Gras ufd 
ve Suppen find fein Dft kann er auf berielben Stelle ſchon nad vierzehn 
Tagen oder drei Wochen wieder eine Ernte halten. 

Das Betreiben ver Alpenwirthſchaft fest ſchon einen gewiſſen 
Bohlſtand voraus. Die minder begüterten Wlpenbergehner haben 
vielerlei andere Erwerbözweige. Ber ihrem natürlihen Talente, zu 
mebanıjheit Arbeiten werden viele funftreihe Schniger, geſchickte 
Drechsler, Beichäftigungen, zu denen ihnen die höheren Alpenwälder 
das geſchätzte Holz ver Zirbelkiefer Kiefern; andere machen Flechtwerl 
as Stroh und anderm Material, oder fammeln Arzneikräuter, feltene 
Steine, Beh und was ſich fonft verwerthen läßt. Im manchen Ge— 
zenden, wie in Tirol, iſt der umberziehende Handel eine Hauptbeihäf- 
tigung vieler Bewohner; faft jedes Thal in Tirol hat feinen befondern 
Handelszweig oder fein Gewerbe, mit dem fich ein Theil feiner Ange: 
berigen den Sommer über umherziehend beſchäftigt. Der Bufterthaler 
wandert als Teppichhändler, der Yechthaler mit Schnittwaaren und 
Schenwürdigfeiten, der Zillerthaler mit Lederwaaren, der Vorarl— 
berger wandert ald Maurer oder Stuccaturarbeiter u. ſ. w. Auch das 
Schlagen des Holzes in den Wäldern beichäftigt eine große Anzahl 
Alpenbemohner. Die Holzichläger (Holzfnedhte) bringen gleidy ven 
Sennen den Sommer fern von ihren Wohnungen zu, nur daß fie 
an Senntagen diefelben beſuchen fünnen, da ihre Stämme nicht wie 
bie Heerden einer Beauffihtigung bedürfen. Eine Lieblingsbeſchäftigung 
bes Helplers ift die Jagd, früher vornehmlich die Gemfenjagd; und 
abgefehen davon, daß Unzählige fie gelegentlidy des Bergnügens wegen 
betrieben, gab es auch Viele, die fie ald Erwerb bennsten, obwohl 
ver Ertrag höchſt gering und die dabei zu beftehenden Gefahren oft 
ichr groß find; für die Dürftigleit des Gewinns entſchädigte die Be— 
friedigung des leidenjchaftlihen Hanges (vgl. ©. 100). 

Der Charakter der Aelpler!) bat ebenfalld bei allen 
Beionverheiten doch jeine gemeinfamen Züge: Muth und Ausdauer, 
Tapferkeit, Baterlandsliebe, Genügſamkeit, Feſthalten an alten Eitten, 
Religiofität gehören dahin. Auch hierin macht fi das geltend, was 
die ganze Yebensart Uebereinſtimmendes bat, denn großentheils find 
jene Charafterzüge eben von dieſer bedingt. Sehr viele gewöhnliche 
Geſchäfte, die im Flachlande ohne Mühe verrichtet werden, erfordern 
in ven Alpen große Anftrengung und find mit den äußerſten Gefahren 
verbunden. Die Elemente drohen beftändig mit der Vernichtung alles 
deſſen, was mühbfeliger Fleiß geihaffen und errungen hat; ein einziges 
Gewitter fann die Felder fußhoch mit Steingeröllen überfchütten und 
Die Arbeit vieler Jahre herausfordern, um den Schaden wieder gut 
zu machen. Aber der Alpenbewohner leiftet dieſe Arbeit auch unver: 
roffen, wenn ihn ein ſolches Unglüd betroffen hat, und verzagt nicht 
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bei dem Gedanken, daß auch viefe Mühe wieder vereitelt werden könne. 
Die nöthigften Arbeiten für den Haushalt find oft mit Lebendge- 
fahr verbunden. Wenn ein Welpler nad dem nädhften Dorfe über 
ein Bergioh geht, fo mag er jedesmal denken, daß dies wielleicht 
fein legter Gang ſei: ein Gewitter, ein Nebel, ein Schneegeftöber 
das ihn überrafht, kann ihm ins Verderben ftürzen. Darum ift er 
vor jedem Gejchäfte bedacht, fih mit feinem Schöpfer" abzufinden, 
und die Außerlichen Erinnerungszeihen an diefe Obliegenheit, an venen 
es ihm nicht fehlt, Kreuze, Heiligenbilver, Kapellen, verfehlen ihre 
Wirkung nidt. Die Stärke und Gewandtheit, die er im fteten Kampfe 
mit den mächtigen Naturgewalten ſich aneignet, find ebenfalls lebhaft 
in feinem Bewußtfein und darin liegt der Grund der unter den Alpen: 
bewohnern jehr verbreiteten Naufluft, die fid) nicht felten roh varftellt. 
So findet aud das mechanifhe Talent der Alpenbewohner häufig in 
ihren die Aufbietung aller und jeder Thätigleit beanfpruchenven Yebene: 
verhältniffen einen Sporn, ver fie zu allerlei fimmreihen Erfindungen 
treibt. Das Waffer, das aus dem Brunnen läuft, treibt ein Heines 
Rad und bewegt fo durch ein Geftänge die Wiege in der Stube, wozu 
der Mutter die Zeit fehlt. Oder es Läuft fein Waffer aus dem Brun- 
nen, aber im Stalle nebenan fteht eine Kuh und das Kind will gewiegt 
fein. Da wird eine Schnur an die Wiege gebunden und burd bie 
Wand geführt ftraff an ven Schwanz der Kuh befeftigt. Dieſe findet 
ſich genirt, jchlägt mit dem Schwanze um ihn zu befreien und vertritt 
fo ohne es zu willen die Stelle einer Kindermuhme. 

Die Friſche, die Kraft, die Knochenlage ver Aelpler offenbart 
fi in ihrer Gefangesluft. In vielen Gegenden ertönt uns aus ber 
niedrigften Hütte Gefang und Eitherfpiel entgegen. Und welden frem- 
den Wanderer belebt nicht jenes weithin ſchallende Jauchzen und Juchen 
aus dem Munde des Sennen und ver Sennin, das von den faftgrünen 
Matten und fonnigen Grashängen entgegenfhallt? Auch das Jodeln 
ift eine den Alpen eigenthümliche Gefangsweife. 

. Zu der ftändigen Benölferung der Alpen gefellt fid) zur Som: 
merzeit eine wandernde. Die Alpen find ein Hauptreifeziel. Zwar 
fehlen auch andern Yändern unfers Erdtheils nicht eigenthümliche Reize, 
nicht Seen, nicht Wafferfälle, nicht malerifche Gebirge und üppige 
Thalgelände; aber wo findet fich dieſer koloſſale Maafftab zugleich und 
überrafchend fchnelle Wechjel und dieſe Fülle von Contraften und Ab— 
ftufungen, dieſe Verbindung des Todten mit dem Lebenvollen ‚- des 
Deven mit dem Truchtbaren, des Ernten und Dunkeln mit dem 
Treundlihen und hell Heitern, des erhaben Furchtbaren mit dem 
anmuthig Schönen? wo folde einladende Ruhe der Matten und Wiefen 
mit dem tiefen, erquidenden Grün und fo herrliche Gelände mit duf— 
tenden Alpenblumen und kräftigen Bäumen in nächfter Nähe jener 
dunfeln und fchroffen Gefteinswände und inmitten von ſtarrenden 
Wüften nadter Felfentrümmer und unüberfehbarer oder unvergänglider, 
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Nendender Schnee= und Eisfelder? wo anders jene ewig frifhen, von 
Kraft überfprupeluden Sprößlinge ver letteren, die gletfchergeborenen 
berrlihen Alpenftröme, die noch im weiter Ferne von ihrer Heimath 
mit ihren jmaragdgrünen Wellen das Auge erfreuen, nachdem fie den 
lauternden Gang durd die Alpenfeen vollendet? wo die weiten Spiegel 
ſelbſt, zurücſtrahlend in voller Klarheit das Bild himmelhoher Berge 
amd ringeum an ihren Ufern in buntem Kranze geſchmückt mit Städten, 
dleden, Dörfern, prächtigen Villen oder traulich einfamen Alpenhäufern, 
belebt durch fleißige Menfchen, vie ihr Brod bald in der Tiefe des 
Vaſſers, bald am den grünen Ghallerien der nahen Gebirge fuchen? 
So könnten wir mit begeifterten Lobrednern noch viele Fragen auf- 
zerfen und die Antwort würde immer lauten: In den Alpen, in ben 
Alpen allein! 

Wie vielfach wiſſenſchaftliche und künſtleriſche Interefien in den 
Alpen ihre Rechnung finden, ſchildert uns Schaubach auf anfchauliche 
Reife. Während ver Gerlog und Geognoft hinanklettert zu den ber 
Pflanzenvede entjtiegenen Wänden, um die ihren Binnen aufgeprägten 
Hieroglyphen zu entziffern, oder vom hohen Schneegipfel herab auf 
zefährlichen Pfaden der Gefchichte der Eisgebilde folgt von ihrer Ent: 
ſtehung bis hinab zu ihrem Ende am Ausguſſe der Gletjcher, findet 
er bier auf dem ZTrümmerhaufen von Gefchreben feinen Freund, den 
Mineralogen, hämmernd wie einen Steinflopfer an ver Strafe, um 
ja ſehen, welde Schätze ihm ver Gletfcher von feiner Geburtsftätte 
berabaeführt babe. Dort eilt der Botaniker ver fchönen Heerde des 
Alpenviehes voran, welde, bie jaudhzende Sennerin an der Spike, 
freb ver Alpe zufährt, um vor ihr vie ſchönſten Blüthen ver Hochalpen 
za pflüden, bier bat fi der Maler niedergelaffen, um jene ſchöne 
Hänfergruppe mit ihrer eben fo bunten Vollsſcenerie, oder den blauen 
Spiegel eined Sees, oder die Staubfäulen eines Wafferfalles, over 
die grünen Stufen ver Eiswelt, oder die ſchönen Umriffe einer ganzen 
Bergfette mit allen ihren bunten Karben, Tönen und Schattivungen 
m feine Mappe einzutragen, um einft fi und Andere aud in fernen 
Landern bieher zanbern zu fünnen. Sein Reifegefährte fammelt unter: 
deß die Sagen des Bolls, die Gefchichten der Trümmer alter Burgen 
und noch älterer Vollsſtämme, deren Nachkommen bier haufen, kurz 
vie Bruchftüde der Geſchichte. — Andere werden von ihren Werzten 
ansgeihidt „um Alpenluft zu ſchlucken,“ um im der ſchönen, großen 
Östteswelt den Yeib zu fräftigen und den Geift zu erheben und zu 
verjimgen. Viele kommen um an vem majeftätifhen Hochaltare Gottes 
anzubeten, der nirgends ſonſt auf dem Grvenrund jo Wundervolles 
um» Herrlihes auf gleidy engen Raum zufammengedrängt hat. Mande 
freilich treibt nicht Andacht, fondern fade Modeluſt in diefen Tempel 
ver Matur, den fie nicht verftehen, — fie find es auch befonders, 
die durch ihren Luxus und ihre Sünden hie und da die Natur der 
Abenbewohner in Habſucht und Ueppigfeit verkehrt haben. Hallers 
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Schilderung paßt nur auf die abgelegenen Thäler und Höhen: auf den 

von aller Welt befahrenen und beſtiegenen Touriſtenſtraßen der Schweiz 

gehört diefer Charakter der Bewohner, ein gar zu entwideltes Schröpf: 

ſyſtem, auch eine gewijfe Abart reifender Engländer zu den Beſchwer— 

lichkeiten, vie von jedem irdiſchen Genuſſe, auch dem jchönften um 

reinjten, unzertrennlid) find. Und wer wird ſich durch ſolche lleinliche 

Dinge ernftlicher ftören lafjen? Niemand ſcheidet ohne Schmerz von 

den Alpen, und wer etwa, wie fonft, 3. B. über den Hauenftein fuhr 

und die Schneegipfel der Berner Alpen je nah Senkung und Hebung 

auftauchten, verſchwanden, fi noch einmal zeigten — envlid auf 

immer unter den Horizont ſanken — ver erinnert ſich auch einet 

unfäglid wehmüthigen Gefühle, daß damals in feiner Seele lag. 

Eine rechte und glüdliche Alpenreife ift eine Mitgabe fürs Yeben. 

„Wie in jedem Menfchen,“ rühmt Göthe begeiftert durch den Anblıd 
der Alpen in einem Briefe aus der Schweiz, „ſelbſt in dem gemeinen, 
jonderbare Spuren übrig bleiben, wenn er bei großen, ungemwöhnliden 
Handlungen etwa einmal -gegenwärtig gewejen ift; wie er ſich ven 
diefem einen Flecke gleihjam größer fühlt, unermüdlich eben daſſelbe 
erzählend wiederholt und fo auf jene Weife einen Schat für fein gan 
zes Leben gewonnen hat; fo ift e8 aud mit dem Menfchen, der große 
Gegenftände ver Natur gefehen und mit ihmen vertraut geworben if. 
Er hat, wenn er diefe Eindrüde zu bewahren, fie mit andern Em 

pfindungen und Gedanken, die in ihm entftehen, zu verbinden weh, 
gewiß einen Vorrath von Gewürz, womit er ven unfhmadhaften Theil 
des Lebens verbefjern und feinem ganzen Weſen einen durchziehenden 
guten Gefhmad geben kann.“ Selbſt in der Seele eines Bielgereiften, 
der zum Theil koloſſalere Hochgebirge unſers Planeten geſehen, bleibt 
der Eindrud der Alpen unverlöfhlid. Die Wälder, welde ven Kau— 
fafus umgeben, bemert M. Wagner, find reicher und fchöner ald 
die in Tirol und ver Schweiz; aber dieſer maleriſche Vorzug wiegt die 
Kryſtallpracht der Alpenfeen und die großartige Gletſchernatur ver 
Schweiz nicht auf. Kalt und fühllos wird Steiner bleiben, ver von 
den Höhen bei Kefhaur die Gebirgsnatur überſchaut. Wirft er aber 
einen vergleichenden Rüdblid auf die ſchönſten Landſchaften von Tirel 
und der Schweiz, und verfeßt er fid) im Geift auf ven Rigigipfel, jo 
werd es ihm ergehen wie Victor Jaquemont, welcher felbft beim 
Anblid des Himalaya ausrief: D wie ſchön find Europa’s 
Alpen! 





8. 2. Die BVeftalpen und die Montblanc- Gruppe. 


Die Gefammtheit von Gebirgen, welde zwijchen dem Gel 
di Tenda (Br. II. ©. 129) und der Montblanc = Oruppe ausgebre: 
tet liegt, wird unter dem Namen der Weftalpen zufammtengefaft. 
Sie ziehen 40 M, von Süden nah Norben: die durchſchnittlich 
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Sreite beträgt wenig über 20 M. Kamm- und Gipfelhöhe nehmen 
ah Norden zu: die mittlere Kammhöhe fteigt von 6000 auf 9000’, 
vw mittlere Gipfelhöhe von 7000 bis 13,000. Der Oftabhang fteil, 
om eften find Borfetten gelagert, die in einzelnen Vorpoften an ven 
Wene rühren. 


1. Die Meer- over Seealpen, die Alpes Maritimae ver 
mer, ziehen vom Col di Tenda 5547° (over als Liguriſche 
Alpen von der öſtlichſten Bormidaquelle) norpweftlih mit der Cima 
zei Gelas 9815‘ Duatro Vescovadi 9151‘, Grand Rio— 
varent 10,377 zum Monte Vifo 11,809 Das ift der ifolir- 
fe, feine Umgebung am gewaltigften beherrſchende Gipfel des Alpen- 
em. Bon Mont Dauphin im Durancethale führt ein Saumpfad 
über den Berg nad) Saluzze ins Bothal: 1200 lang ift im 15. Jahr: 
surdert ver Weg durch Welfen gehauen, das berühmte Trou de la 
Traversette. Rühmend behauptet Depping: Lorsqu’on vient de 
% France on decouvre avec surprise à la sortie du souterrain 
'» Piemont, le Milanois, et m&me l’etat de Venise (?), c’est une 
S plus belles vues du monde. Die weftlihen Verzweigungen der 
Stulpen find Mittel- und Voralpen, welde in weſtlich gewichteten 
perallelen Zügen die Thäler ver provenzalifchen Flüffe Durance, Bar, 
sven, Argens umjchließen. Das Peberen= Gebirge 3000°, Mont 
eEsterel zwifhen 2000 — 3000’, die Montagnes des Maures '‘ 
angeben mit ihrem ſüdlichen Steilabfall die Küſte. Die Alpinen 
oem nereöftlih von Arles an den Rhone. 


2. Die Eottifhen Alpen’) (von dem in Seguvio berrfchen- 
vu Getting, eines Zeitgenoffen Augufts — Bo. II. ©. 176) ziehen 
ih vom Monte Bifo bis Mont Cénis, oder von der Quelle des Po 
st zur Quelle der Dora Baltea. Site ſcheiden Piemont und Dau— 
zhiné und beftehen aus zwei Parallelfetten, welche durch das Thal 
ir oberen Durance gefchieden find. Die öftliche Kette, (die eigent- 
söen Gottiihen Alpen), bildet einen nad) Oſten geöffneten fpiten 
Eufel Im fünlichen Schenfel an ver Durancequelle der Mont 
Feneore 9185. Bon Briangen an der Durance führt eine Alpen: 
Maße über das 5744° hoch gelegene Dorf Mont Genövre nad) Pie- 
ment und theilt ſich dort in die Flügel nad) Sufa und Pignerol. 
<hen 1340 fiftete ein Graf von Briangen an diefer Straße ein 
Hefpiz. 

Die weſtliche Maſſe, Alpen von Oiſans genannt, eine mäch— 
e Gruppe mit Schneefeldern und Gletſchern, hebt ſich im Mont 
Slan zu 12,973“ Pie des Arſines 12,644“, Aiguille du 
Riri 12,277 Grand Pelvour 12,171%. Dieſe Höhengipfel 





Fi, Sei Helteren und noch im 17. Jahrhundert öfter für die ganzen Weflalpen gebrauchter 
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fiegen im Weften und Südweſten der Winkelſpitze, welche bie äftliche 
Kette bildet. Die Vorketten find die am meiften nach Weften vorge: 
hobenen Ausläufer der Alpen. Die 3000 —5000° hohen Mon: 
tagnes de Pure fteigen mit ihrem weftlichen Gipfel, dem nad) ſei— 
nen Stürmen benannten Mont Bentour 6000‘ über das Meer, 
5700° über das Thal des Rhone. 


Die franzöfifhen Voralpen in der Provence und Danphine befte: 
ben aus leicht brödlichen und zerbrechlichen Tertiärformationen: hohe 
Kalkplateaux fallen mauerartig ohne Stufen in den Grund der Thäler. 
Auf Tange anhaltende Trodenheit folgen wolfenbrudartige Regen, es 
bilden fi) temporäre Gießbäche (torrents), welde den Schutt des Ge: 
birges herabwälzen und immer bedrohlicher fruchtbare Thalftreden mit 
Geröll bededen. Leichtfinnige Entholzung und Entwaldung hat diefe 
Uebelftände zunächft hervorgerufen oder gefteigert, und es ift daher ein 
Lieblingsgedanke franzöſiſcher Nationalöfonomen, die Voralpen wieder 
zu bemalben. 


Der Mont Cenis, 11,058‘, ift der Edpfeiler zwifchen Cotti- 
fhen und Grajifhen Alpen. 


Die Alpenftraße, über welche jetst jährlich gegen 20,000 Wagen und über 
30,000 Pierde und Maulthiere geben, war früher nur ein Saumpfad, der 1691 
von Catinat für Geſchütze praftifabel gemadt und von Napoleon feit 1802 in 
eine Kunftftvaße verwandelt wurde. Sie kommt von Welten aus dem Thale der 
Iſore und fteigt dann aufwärts bis zum Dorfe Lanslebourg; von da zieht fie 
fih in kunftoollen Wendungen zum Mont Cénis aufwärts, 18° breit, nirgends 
fteil, über Abgründe und durch geiprengte Fellengewölbe. Sie führt zwiſchen 
dem großen und Heinen Mont Cenis hindurch; auf ber Höhe, in 6098" befin⸗ 
det ſich eine 1", Stunden lange weibereihe Ebene, Mabelina genannt, mit 
einem tiefen forelfenreichen See und ber Kolonie Mont Eenis. Dazu gehört 
eine Poftftation, ein Militärpoften mit Kajerne für 1000 Mann, und ein 40 
Zimmer enthaltendes Hofpiz der Benebictiner Mönche, im 9. Jahrhundert von 
Fubwig dem Frommen errichtet. Abwärts, auf ber viel rauheren und felfigeren 
ſüdlichen Seite, führt bie gewunbene Strafe das Thal des Flüßchens Ceniſe, 
welches aus dem Hochſee fließt, binab nad Sufa. Im Winter gleitet man au 
Heinen Schlitten, die je einen Paflagier und einen Führer aufnehmen, vie fteile 
Höhe, oft 2000° in 10 Minuten hinab (aller A la ramasse). Die Strafe hat 
26 Zufluchtshäufer (refuges) zum Schuß vor Lawinen, Kälte u. |. w., bie zu— 
gleich Wirthshäuſer find; große 4 Se Kreuze bezeichnen bei tiefem Schnee 
den Weg. Da von beiden Seiten Eifenbahnen fih dem Mont Eenis bis auf 
eine nicht zu bedeutende Entfernung nähern, fo beabfichtigt man einen 20,636 
Bar. %. langen Tunnel dur die Alpenkette zu bohren. Die Bollendung liegt 
noch in ber ei 


3. Die Grajifhen Alpen zwifchen Piemont und Savoyen, 
nit graue Alpen, „weil fie weniger als ihre Nachbargegenven 
mit Schnee bevedt find,” fondern von Grajen, Griechen benannt, die 
in mötbifcher Zeit hier durchgezogen fein follten. Der Mont Ye: 
ran, 12,456‘, an den Quellen der Iſoͤre und des Arc ift die höchſte 
Erhebung des Zuges: mehrere andere Gipfel ftehen ihm wenig nad). 
So der Rohe Melon 10,900‘ ver Rohe Michel 10,765‘, die 
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Sajltere, 11,590, ver Kleine St. Bernhard mit Alpenüber- 
gunge aus Savoyen in das Thal von Aofta, der ältefte Weg zwiſchen 
Ralien und Gallien. Bon St. Maurice im Iſoͤrethale führt ein 
bequemer Saumpfad in 4 Stunden auf den hödften Punkt 6604‘. 
Hier fteht ein Hoſpiz, früher von Mönchen aus dem Klofter des Gro— 
ken Bernhard, jetzt von zwei jardinifhen Beamten bewohnt. Von da 
geht ver Brad über eine fteinige Hochfläche: aus einem See verfelben 
fickt ein Quellbach der Dora Baltea, und diefem entlang führt ver 
Pad in das Thal von Aoſta. Der Col de Seigne 7600‘, ver 
Gewäſſer zur Iſère, Arve und Dora Baltea fendet, verknüpft mit 
ver Montblanc = Gruppe. 

Eine große Mulde von Schiefer und Kalk trennt von den Gra— 
jiben Alpen vie weſtlichen Parallelgruppen, weldye unter den Namen 
ver Savoyiſchen Alpen zufammengefaßt werden. Sie werben von 
den Thälern der Yfere, Arve, des Arc, der in den Genfer See mün— 
denden Draufe durchſchnitten. Einzelne Spigen überfteigen 8000 und 
9000. Der mit Gletſchern bevedte Mont Buet, der eine herr: 
fihe Anſicht des Montblanc bietet, 9600. Den Savoyifhen Alpen 
ft das Bergland von Carouge, 2000—3000° body, vorgela= 
gert, das bis zur Sioweftfpige des Genfer Sees und dem Rhone 
reicht, ein thälerreihes, mit Waldungen und Alpenmatten bededtes 
Gebirgsland. 

An die Alpenübergänge der Weſtalpen knüpft ſich die geſchicht— 
liche Streitfrage, auf welchem Punkte Hannibal die Alpen überſchritten 
babe? Der Kleine Bernhard, der Mont Cénis, der Mont Genevre 
fommen vornehmlich in Frage. Mommfen entjcheivet fih für den 
Kleinen Bernhard. 

4. Der Montblanc bildet eine eigene Gebirgsgruppe im Zu— 
jammenftoß der Weft- und Gentralalpen. Ihre Geftalt gleicht (wie 
vie vieler hoher Alpengruppen) einem von Südweſten nad) Nordoften 
gelegten Rechteck in der Diagonale 5 M. lang und 2 M. breit. Die 
vier Eden find fo ziemlid) nad den Himmelsgegenden gerichtet. Den 
nördlichen Gdpfeiler nah Martiguy zu bildet der Col de Balme 
6858’. Die öftlihe Ede der Col’ de Ferret 7260° Die ſüdliche 
der Col ve Seigne, die weftlihe ver Col de Bonhomme. Der 
Montblanc jelbit, 14,809°, fteht dem Südrande nahe und hat einen . 
uppel= oder domartigen Bau. 

Auf der nordweftlihen und nordöftlihen Seite wird der Rhom- 
bus der Montblanc = Gruppe von Alpenthälern eingefaft. 

Am Col de Balme entfpringt die Arve, fließt nad) Südweſten 
und bildet das tiefeingefchnittene, vomantifhe, oft nur 800° breite 
Thal von Chamouni, das den Mont Buet und die Aiguilles 
reuges von der Montblanc= Gruppe trennt. Ungefähr in der Mitte 
vs Thale fiegt der Hauptort, das ſavoyiſche Dorf Chamount oder 
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Prieure, 3190’ über dem Meere mit 1600 Einw., ein Hauptquar= 
tier von Wlpentouriften. In das Arvethal mündet Bal Montjoie, 
welches fid) in der furzen nah Südweſten gefehrten Seite der Mont— 
blanc= Gruppe binziehend den Mont Joli abtremnt. 

An der ſüdöſtlichen Seite des Rechtecks ftrömen fich zwei Quell— 
bäche der Dora Balter entgegen. Der eine fommt vom Col de Fer— 
ret, bildet das Bal Ferret umd fcheivet ven Carmet, mit dem bie 
Penninifhe Kette beginnt. Der andere Bad firömt vom Col de 
Seigne in dem Thale der Allee blanche und fcheivet ven Cramont 
8419° von der Gruppe. Beide Bäche vereinigt wenden fi nach 
Süpdoften und bilden das fchöne Thal von Entreves oder Cour— 
mayeur 3750°% Aus viefen Thälern und infonderheit vom Cra— 
mont erjcheint der Montblanc in‘ feiner ganzen impofanten Größe. 
Denn die Gruppe fällt fteil, oft mit fenkrecht abgefchnittenen Wänden 
in die füdöſtlichen Thäler hinunter. 

Bon dem Gipfelfnoten des culminirenden Montblanc laufen 
iharfe, kurze, ſtark verwitterte Höhengrate nach allen Seiten aus, Die 
durch tiefeingejchnittene Spaltenthäler begrenzt werden, und darum bat 
die Montblanc Gruppe aud feine eigentlihen Thäler, fondern nur 
jäh abftürzende, wilde, mit Schnee und Eis bis an den Ausgang 
gefüllte Schluchten. Durch dieſe Gletſcherſchluchten an Stelle ver Thä— 
ler unterſcheidet ſie ſich charakteriſtiſch von den weitläufigen Central— 
maſſen der Walliſer und Berner Alpen. Nach dem Col de Ferret zu 
hebt fi aus der ſüdöſtlichen Wand eine Reihe zadiger Hochgipfel oder 
Arguilles; Aiguille du Géant, 13,019 Mont Mallet, Ta 
Grande Joraſſe, Aiguille verte, Aiguille de "Argentiere 
12,600°, Aiguille du Tour. Zwölf Gletſcher hängen in die Thäler 
von Ferret und Allee blande. Nah dem Chamounithal zu ift die 
Gruppe am breiteften entwidelt. Mehr an vie firoweftlihe Yangfeite 
gerüdt find die Aiguille du Dru, 11,700 der mit Nadelholz 
bewachjene Montanvert, 5800% vie Aiguille de Charmoz, 
de Grepon, Blaitiere, du Midi u. a. 

Zwiſchen diefen Gipfeln giefet ver Montblanc 17 Eisfelder und 
Gletſcher nad dem Arvethale hinunter. In zwei Zügen tritt dieſe 
Eiswelt der Thalfchle am nächſten. Unterhalb des Dorfes Chamouni 
ftredt fi ver Glacier des .Boffons, aus dem die Felfengruppe 
der Grande Mulets, 9996’, hervorragt: ihm parallel ver Gla- 
cier Taconnay vom Dome de Goute, einem ſüdweſtlichen Nach- 
bar des Montblanc. Zwiſchen ihre Endzungen drängt fh die Mon- 
tagne de la Côte. 

Im Innern des Rechtecks dehnt ſich das ninjeftätiihe Mer ve 
Glace, aus zwer Eisftrömen gebildet. Der weftlihe Arm, Glacier 
du Geant oder vu Tacul genannt, entfpringt in einem weiten Beden 
unmittelbar öftlih vom Montblanc. Der andere Arm, der Glacier 
de Lechaud, hat feinen Urfprung am Fuße der Grande Joraſſe. Er 
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vergrößert fih durch Das ihm zufließende Eis des Glacier vu Talefre, 
sm ſein rechtes Ufer einmimdet und aus einem von unzugänglichen 
jlöimen eingefchloffenen Beden kommt, in deſſen Mitte ſich ver fo 
el beſuchte Jardin, 9270’, befindet, ein Selen, der fih im Auguft 
mit Roſen und Alpenblumen befleivet. Die Moränen der zufammen- 
getoffenen Gletſcher find als zertrümmerte Felsblöde auf dem Mer de 
Elace fihtbar: manche Spalten und Riffe find über 300° tief. - Die 
Eismafle ift im beftändigen Vorrüden begriffen; am VBorgebirge Tre- 
laporte, wo das Meer jehr eingepreßt wird, beobachtete Tyndall 
eine centrale Gejchwindigfeit von 20° täglich. Zwiſchen der Aiguille 
vu Dru und dem Montanvert ftürzt fih das Eismeer in einer Cas— 
ade von Eisblöcken in das Thal. Sie wird Ölacier des Bois 
genannt, die zweite oberhalb des Dorfes mündende Eiszunge. Aus 
emer bogenförmigen Höhle des Gletſchers fließt der Arveiron in die 
Are. 


Rab dem Gefagten wird nun das Detail der Montblanc » Aicenfionen 
serkändlicher jein. Als Saujiure die Herausgabe feines Reiſewerkes über bie 
Alpen begann, bielt er nah dem Urtbeile aller Gebirgsbemohner den Gipfel 
des Berges für umerfteiglih, und erft während der Veröffentlichung des Wertes 
gelaug 88 befanntlih im Auguft 1786 dem Dr. Baccarb und dem fpäter jo 
et genannten Alpenführer Jacques Balmat, den Montblanc zu erfteigen. 
Saujiures eigene Erfteigung des Berges erfolgte erft vom 1— 3. Auguft 1787: 
er nehm jeinen Bedienten und 18 Führer mit. Man jchlug den Fußſteig nad 
dem Gleticher von Bofjons ein, traf anf dem Taconnay-Gletſcher einige —* 
rge Stellen, mußte ſich an einem ſteilen Felſen hinaufarbeiten, ſchritt über 
einen Grat, wo man zur Rechten einen Abgrund und zur Linken eine ſehr ſteile 
Ratenmwand hatte, noch höher zwiſchen den Gletichern Boffons und Taconnay bin- 
duch, am Fuße der Aiquille de la Tour vorüber und erreichte ein Viertel vor 
2 Ur bie Höhe des Berges la Côte, wo man in der Mitte von vielen großen 
Felsblöden, 7818’ über dem Meere, bas —— nahm. Hier verließ man, 
tur mancherlei Vorbereitungen verſpätet, des Morgens 1,7 Uhr den feſten 
Beben, und ſtieg über den noch harten Schnee des Gletſchers hinan. Man 
mußte Eisbrücken und Eisipalten überjchreiten, im andere hinunter, auf einge 
bauenen Stufen wieder emporfteigen, und bedurfte jo drei Stunden, um ben 
eine Biertelftunde breiten Gleticher zurüdzulegen. Nachdem die Karawane ſich 
über ein fteiles Schneefeld binaufgearbeitet hatte, jchritt man am Fuße einer Fels— 
grarve worüber, die fih aus dem Eiſe erhebt und durch einen fchauerlichen 
Sietichet von der Aiguille du Midi getrennt wird. Ein Schneefeld folgte, man 
erreichte jene Bo noch einmal, entdedte den Genfer See, erfannte die Stabt 
Ryon und fah bie Gipfel des Faucigny unter fich herabfinten. Nach einer Stunde 
zeigte fich eine ſehr breite Spalte, die endlich auf einer Schneebrüde überſchritten 
werte. Gin neuer Schneeabhang führte zu einer ber letzten Spitzen des Fels— 
tammes,. Cine ftarfe halbe Stunde jenfeit derſelben gelangte man zu dem erften 
Schneeielp von 10 bis 12 Grad Abhang. Zur Linken ftand die Aiguille du 
PRiri, zur Rechten der Dome de Goute. Die Trümmer zweier Lawinen muß- 
tem burchichritten werden. Eine Stunde lang ging es über ein Schneefeld 
von einigen dreißig Grab hinan und man erreichte den zweiten fanften Abhang. 
Das Zelt zum zweiten Nachtlager wurde ungefähr 150 Schritt am Eingange 
diejes Schneerüdens, 11,970° über dem Meere aufgejchlagen. Bon dieſem zwei— 
nr Schneerüden flieg man auf einen britten, und erreichte in einer halben 
Stunde ben Fuf bes großen Abhangs, und nun ging cs ben (Fels binan, wel- 
ber die öftlihe Schulter des Montblanc bildet. Alle waren jehr erſchöpft und 
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mußten immer wieder ftillftehen um ſich zu erholen. Der Abhang wurde noch 
fteiler und ging zur Linken in einen gräßlichen Abgrund aus; eine Eisipalte 
und eine Eiswand drängten die Wanderer dicht an feinen Rand. Man fanf 
bis an die Knie in den Schnee und war mm durch die Eisfrufte vor dem 
Herunterrutiben geſchützt. Nach 2, Stunden vom Nactlager an gerechnet 
war jene Schulter erreicht. Ungeachtet das Thermometer nie tiefer als 3° unter 
den Eispunfte ftand, geiroren das mitgenommene Fleiih und Brod. Noch 
war eine Höhe von ungefähr 900° übrig. Der Abhang von nicht wollen 30 ® 
war ganz ungefährlih, doch nötbigten Entlräftung und Athemnoth Sauffure 
nad Zurücklegung von 15 bis 16 Schritten immer wieder ftill zu ftchen. Ein 
friiher Nordwind gab Stärkung, wenn er fich gegen denfelben wandte. Nach 
2 Stunden war man endlich in der Höhe. Sie ıft ein Ejelsrüden oder Grat, 
der fi von Morgen gegen Abend ftredt, und an ihrer höchſten Stelle fjaft 
horizontal und jo jchmal, daß faum zwei Berfonen neben einander geben kön— 
nen. Nach Oſten bin verbreitert fie fih und fällt dann eben jo wie auf der 
Abendieite in einem Abhange von 28 bis 30 Grad. Nah Norden hin gleicht 
fie einem Vordache. (Nah Pitſchners Angabe 14 bis 16’ breit und 180 
Schritt lang). Diele Höhe zeigt nur Schnee. Die höchſten, bervorragendften 
elfenipigen befinden fi) ungefähr 400° tiefer. Ein leichter Nebel dedte Die 
benen Frankreichs und der Yombardei. Der in jchiefer Richtung gefebene Gen- 
fer See und die von dem blauen Jura begrenzte Yandichaft machten feine beion- 
dere Wirkung. Nah Mittag hin boten die Menge und die mannigfaltigen Ge- 
ftaltungen der Berge und die Abwechslung des Schnees, der Felſen und grünen 
Thäler einen cben fo reichen als prachtvollen Anblid. In der Nähe überjab 
Saujjure alle umliegenden Bergipitgen und ihren ganzen Zufammenbang. (Im 
Ganzen dberfieht man ein Panorama von 3500 M.) Das Barometer ftand 
auf 16“ 1, Die Erichöpfung erichwerte die Verſuche. Geiftige Getränfe ver- 
mebrten ben fieberbaften Zuftand, und nur zubereitetes Wafjer gab Stärkung. 
Der Schall einer losgebrannten Piftole war ſchwach, Die Farbe des Himmels 
das dunkelſte Königsblau, und mehrere Führer verficherten, als man noch unter 
der Höhe im Schatten war, Sterne gejchen zu haben, Aber wegen der Steil- 
beit und des Zurüdprallens der Sonnenftrahlen, die den nahen Abgrund 
beleuchteten und jchauerliher machten, auch weil man in den Schnee einfant 
und mit den Füßen auf eine Eisichichte traf, wo man glitichte, war von da 
ab das Herumterfteigen beihwerlih und erforderte Vorſicht; doch erreichte man 
ohne Schaden in 1%, Stunden die Stelle des letzten Nachtlagers. Man ftieg 
noch eine Stunde lang abwärts bis zu dem Fels, bei welchem man fich im 
Herauffteigen aufgehalten hatte. Saujfure ließ Das Zelt ungefähr 10,700 
über dem Meere aufihlagen. Am 4. Auguft verlieh die Karawane vor 6 Uhr 
die Schlafftelle, erreichte in einer Heinen Stunde die Hütte, Die Sauſſure 
ihon im Jahre zuvor aus Steinen hatte errichten laffen, ftieg iiber einen Ab- 
rund von ungefähr 46 Grad, mußte eine ſchwache Schneebrüde, die über eine 
Spalte führte, überjchreiten, und traf auf neue Spalten, die es nötbig mach- 
ten, über einen Abhang von 50 Grad den Weg nach unten zu fuchen. Der 
Sletiher war während ber fetten 48 Stunden jo unkenntlich geworden, daß 
man ben frühern Weg nicht mebr fand. Man mußte mühſam einen ſolchen auf» 
fuchen und fich oft der Leiter bediesten. Um 1/10 Uhr gelangten die Reiſenden 
auf den Felien la Cöte, von wo man in %, Stunden Prieurs erreichte, und 
mit eben jo viel Freude als Rührung empfangen wurde. 


Seit diefer berühmten Afcenfion ift der Montblanc bis in Die 
neueſte Zeit über 90, in der letten Zeit jährlih 5 bis Gmal erftie- 
gen worden. Im’ den legten Jahrzehnten hat man emen verhältniß- 
mäßig fo bequemen Weg nad den Gipfel benußt, daß ſelbſt Damen 
in der jüngjten Zeit die Erfteigung glüdlih ausgeführt haben. Die- 
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wen oder weniger Führer gefahrlos vollendet. Auf den Grande 
Rules it eime Hütte errichtet. So bedurfte im Jahr 1855 ver fie 
kengehnjahrige Engländer Kyrle Alfreo Chapman nur zweier 
Uge, um von Chamouni aus den Gipfel zu erfteigen und glücklich 
merer zurüdzufehren, indem er am 16. Auguſt früh aufbrad, vie 
Naht auf der befannten Station Grande Mulets zubradhte, von bier 
m 17. Morgens um 2 Uhr ausging, um 9 Uhr 20 Minuten auf 
dem Gipfel anlangte und venjelben nad '/, Stunde wieder verlieh. 
Um 12 Uhr 45 ° Minuten war er wieder an den Grande Mulets und 
1,6 Uhr in Chamouni.!) Eine ver legten Erfteigungen des Mont- 
Nanc- Stpfels iſt am 1. Auguſt 1859 von Pitſchner ausgeführt. 
Tie Gebrüder Bifjon, berühmte Photographen, unternahmen am 
16. Auguft eine Ajcenfion um photographiiche Panoramen aufzunehmen, 
gelangten aber nicht völlig auf die Spitze. 


8. 3. Die weftlibe Hälfte ver Gentralalpen. 


Die Gentralalpen ziehen fi von der Meontblanc= Gruppe bis 
sam Dreiherrenfpig (oder Feldſpitz 50 M. lang, 20 — 36 M, breit. 
Sie enthalten mit dem Gdpfeiler des Montblanc die höchſten Erhe— 
bungen der Alpen. Auch gewinnt das Syſtem im ihnen bie 
größte horizontale Entwidelung: die kleinere weſtliche Hälfte befteht 
aus zwei, bie größere öftlihe aus drei bis vier Parallelfetten und 
Gruppen. 

Die meftlihe Hälfte befteht aus den Parallelzügen der Pennini— 
iher und Berner Alpen, geſchieden durdy das große Längenthal des 
Rhene oder das Wallis, 36 Stunden lang und '/;, —3 Stunden breit, 
mit vreizehn lieblihen Seitenthälern im Süden und drei im Norden. 
Die einſchließenden Ketten fcheinen ſich thalabwärt® immer weiter zu 
entfernen: plößlid treten fie nahe zu einander heran und nur das 
\amale Duerthal des Ahone, der wie durch zwei Thorpfeiler dahin— 
rauſcht, trennt die verwachjenen Ketten ver weftlihen Centralalpen. 
Auf ver pemminifhen Seite ragt mahe der Enge der Dent du 
Midi 9880”. 


1) Das Bergbefteigen, namentlidy das ee iſt eine wahre Manie unter den 
Süden Zouri geworden. In London bat ſich ein fürmliher Alpine Club, ein Alpen: 
— Glub, gebildet, deſſen Präſident der frühere Unterftaatsfecretär im Colonialminiſterium, 
br Right Honourable Sir Jobn Bull ifl. Diefer Verein hat neuerdings unter dem Titel 
Peaks, Passes and Glaciers einen Bericht über interefiante Bergbefteigungen herausgegeben. 
Das Ziet des Alpencluds ift, nicht die bisher von allen mit dem rotben Buche reifenden Zonriften 
bereita betretenen Pfade wieder zu betreten, fondern auf neuen, jungfräulihen Pfaden zu wan— 
Ku, Die nod feines Menihen Fuß berührt. Giner der Mitarbeiter an dem erwähnten Buche 
r ofen, Dap bie Leidenſchaft des Bergbefteigend eine wahre Krankheit jei, Die für unbeilbar 
ee mine. Gr giebt diefem Webel den Namen Cacoethes seandendi. Im Jahr 1860 find 
‚mei ängländer ‚ auf dem Mont blauc verunglüdt. Die Times bringt diefe Aicenfions = Leidenichaft 
2 dam Wagegeifte der engliſchen Ration zuſammen und bemerft: a foreigner camnot 
Widerstand it. 


128 


1. Die PBenninifhen!) Alpen, auch Wallifer Alpen 
genannt, ziehen mit mannigfachen Beräftelungen auf der nördlichen 
und ſüdlichen Seite von der Montblanc= Gruppe oftwärts, dann gegen 
Nordoften bis zum Simplon. Die Kammhöhe, durdichnittlih 10,000 *, 
übertrifft die aller Alpenfetten. 

Wenig über 1 M. fürdftlih vom Col Ferret beginnt die Ein— 
jenfung des Großen Bernhard, ein Collectiobegriff für alle Spiten 
und Gipfel, welche die berühmte Alpenftraße umlagern. ?) 


Schon die Römer benutten fie und bauten dem Jupiter Penninus auf 
der Paßhöhe einen Tempel. Auch ım Mittelalter war bie Straße frequent, 
vielleicht damals weniger rauh und vergletichert als jet. Zwiſchen dem Ende 
bes fabrbaren Thalmeges in der Schweiz (bei Yiddes) und feinem Wiederbeginn 
auf der piemontefiichen Seite (bei Etroubles) bildet ein Saumpfad von 21 Stun- 
den Länge die einzige Verbindung, jährlih von 30 bis 40,000 Wanderern betre- 
ten. Da nun von beiden Seiten ber auch die fetten Dörfer werbältnifmäßtg 
weit in der Tiefe zuriidbleiben, jo würbe überhaupt die Pafjage, außer etwa 
in ben brei Monaten bes Hochſommers, faft nur in Karamanenzligen möglich 
fein, wenn nicht die chriftliche Menichenliebe ein Hoſpiz auf der Paßhoͤhe begrün— 
det hätte. Schon in ber Mitte des 9. Jahrhunderts gedenken die Annalen der 
Biihöfe von Lauſanne eines Klofters auf den St. Bernhard, deſſen Gründung 
Karl dem Großen ober Ludwig dem Frommen zugeicrieben wird. Indej- 
fen wurde e8 vom Kailer Arnulf verwüftet. Im Jahr 962 ftiftete St. Bern- 
bard von Mentbon (am See von Annecy), ber Apoftel der Alpen, ein neuc® 
Hofpiz, das durch vielerlei Schenkungen zu beträchtlichen Grundbeſitz gelangte. ®) 
Zweimal durch Feuersbrünfte zerftört erftand es im feinem beutigen Umfange 
erft um bie Mitte des 16. Jahrhunderts. Obgleih nun in Folge der erften 
franzöftihen Revolution, ſowie anderer Staatsveränderungen, feine Einfünfte 
bedeutend geichmälert find, jo konnten doch feine Näumlichkeiten auch noch in 
unlerm —2* (1822) durch Aufſetzung eines Stockwerkes erweitert wer— 
den. Aus dem Wallis kommend ſteigt man die Dranſe, das Val d'Entre— 
mont herauf. Eine kleine Stunde unter dem Hoſpiz, am obern Ausgange 
eines Engweges, ſteht die Todtenfapelle, in welcher die Leichname der Ver— 
unglücten beigeletst werden. Umbängt mit ben Kleidern, welche fie trugen, 
damit etwaige Belannte oder Anverwandte die Namenlofen eher erfennen Tön- 
nen, find fe aufbewahrt. Die falte Trodenheit der Luft verhindert ihre Ber- 
weſung, aber fie jchrumpfen — zuſammen, ſchon nach etwa zwei 
Jahren völlig unerlennbar. Unweit der Kapelle ſteht ein andres kleines Ge— 
bäude mit feſten Wölbungen, das Hoſpital genannt, worin wetterbedrohte 
Wanderer Unterkunft finden. Noch iſt eine enge Schlucht zu durchwandern — 
„da ſenkt ſich der Hohlweg tiefer, durch Felſenzacken blickt des Kloſters dunkler 
Schiefer, mit weißem Kreuz geſchmugt. Denn das Hoſpiz, ein dreiſtöckiger 
ſchwerer Steinbau liegt in einem engen Felſenkeſſel 7617’ über dem Meere noch 


1) Stammmort if ohne Zweifel das celtifhe pen (Felsſpitze), mie auch ſpaniſch peũa Fels 
beißt, und damit zufammengefegte geographiſche Namen in ehemals celtifhen Ländern fib erhalten 
baben, wie in Frankreich pointe und roches de Penmarch, die Orte Pen und Penpoul (in 
der Bretagne), und in England Die Beragivfel Pennigant und Pennamior und dic Borgebirge 
Penarth, Pentyre, Penrhya und die Orte Penbro, Penrice, Penrith., Im Mittelalter, 
z. ®. bei Gffehard und Annalista Saxo heißt die Kette häufig Alpes Apenninne. 

2) Für Alpenpäffe find wiederholt die anziehenden Darftellungen von Buddeus und Witte 
benugt, 

3) M. Zeiller im Itinerarium: — von Bernhardo genannt, welcher in der Stadt Nofta 
ein Briefter geweien und das Heydniſch Wild (Dann die Varagri Montani den Pennum oder 
Penninum auf diefem Berge angebettet haben) berunter geworfen, den Teufel, der diefen Weg 
unſicher madıte, vertrieben und zu Nutz der Raiſenden zu höchſt ein Kloſter erbamet hat, 
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an wallühen Gebiet, mit der mittlern Temperatur des Südeaps von Spig- 
krgen. ) Das Erdgeſchoß ift gam von Ställen, Borratbstammern u. f. w, 
angenommen. Sm erjten Stod leuchtet von dem mächtigen Heerde der Küche 
m Sommer wie im Winter, bei Tag wie bei Nacht, ein helles Feuer, um 
zes eben jo ununterbrochen Wanderer ber verfchiedenften Nationen gruppirt 
find, meift den Arbeiterftänden angehörig, welche die Gaftfreundichaft des Hoipi- 
23 entweder blos für einen Inbiß an ber ftets gebedten Tafel des nebenan 
gelegenen Speiſeſaales, ober für eine Nachtruhe in den rings vertheilten Schlaf- 
jimmern in Anipruch nehmen. Die Bewirthuug wird den Dürftigen ohne jede 
Entihärigung gewährt, ſelbſt von zahlungsfähigen Reiſenden wird durchaus 
fine Bezahlung angenommen. Für diejenigen, bie zu den Mitteln beizutragen 
wänihen, welche dem Kloſter jo großartige Gaftlichteit möglih machen, ftebt 
in der Kirche ein vwerichloffener Opterftod. Aber oft fällt jelbft bei Reichen die 
Selbſtſchatzung ſehr fürglih aus. Im Jahr 1848 ließen von 19,000 Berjonen 
ach nicht 2000 Bezahlung zurüd.*) Und doch betragen bie erforberlihen Sum- 
men jährlihd 50 — 80,000 Fre., die nach dem Beriufte früherer Güter und ben 
Plünterungen revolutionärer Banden von berumziehenden Mönchen erbettelt wer- 
den müſſen. In dem obern Stodwerf des Hojpizes befinden fih die Zimmer 
der Auguftiner- Chorberren und 70 bis 80 Betten für die Neijenden beffern 
Standes. Im Notbfalle — und dieſer titt unter den biefigen Verhältniſſen 
miche gar zu jelten ein — können jedoch die Räume bes Hofpizes auch wohl an 
40 Renfchen beherbergen. Aber nicht auf diefes Herbergen im fihern Gelaf 
beſchrãnkt fich die Liebesthätigleit der Mönche. Täglich geben zwei dienende Klo— 
ferbrüder, von Hunden begleitet, über die gefährlichften Stellen des Pafles vom 
Sofpiz bis zu deſſen umterften Sennbütten, und ebenſo je zwei von da berauf; 
je daß dieſe Sucher einander begegnen. Bei Unmwettern und Lamwinenbrüchen 
wird Die Zabl der Sucher, jowie die der Streifzüge vervielfältigt, und bie Ret- 
tumasiuftrumente und Erfriihungen gleih mitgenommen. Auch die eigentlichen 
Sbeorherren, deren 10—12 das Holpiz beforgen, find von biefem gefährlichen 
Dienfte nicht befreit. So überleben denn auch die wenigften von ihnen, obgleich 
fe im ben Zwanzigerjahren einzırtreten pflegen, die auf 15 Jahre übernommene 
Berpflibtung zu dieſem menſchenfreundlichen Dienfte. Wer nicht im Hillfedienfte 
felbft, auf bem ehrenvollften Felde der Ehre bleibt, den rafit gewöhnlich bas 
Uebermaß der Anftrengungen und bie Rauhheit des Klimas dabin. Denn wenn 
jeiche Streifzüge bei Ummettern ftattfinden, dann wird jede verbächtige Spur 
rädfschtslos gegen die eigne Gefahr he ſtets ertönen Signale, damit der 
Getährdete oder Berirrte die menſchliche Nähe vernehme und ihr antworte; bie 
Sunie, melde Menihen auf balbftündige Entfernung wittern follen, werben 
forgfiam beobachtet. Oft ftreifen dieſe jedoch aud ohne menſchliche Führung durch 
alle Piade und Schluchten des Gebirges. Sobald fie die Spur eines Erftarrten 
oder Berichütteten entdeden, rennen fie eiligft nad dem Hoſpiz zurüd, bellen 
die ſſtets marjch- und biülfbereiten Mönde beraus und leiten fie nad ber 
Umalüdsftelle. Auch die Thiermelt jcheint in dieſer Eisregion fir den Dienft ber 
Liebe gewonnen. Die alte Race der St. Gottharbshunde, weldhe dadurch ent- 
Banden mar, daß ein neapolitaniicher Graf Mazzini eine däniſche Dogge aus 
term boben Norden mit wallifiihen Schäferbunden gekreuzt hatte, war nach einem 
Briefe des Priors an Tſchudi 1856 nur noch in einem männlichen und weib- 
Eichen Eremplare vorbanden, und das letztere brachte nur todte Junge zur 
Belt. Der berübmtefte bes Geſchlechts, Barry, der Lebensretter von mehr 
as 40 Menſchen, wird ausgeftopft im Nationalmufenm zu Bern aufbewahrt. 
Die heutigen Bernharbsdoggen, den alten im Aeußern wie in ihren Eigenſchaften 





1) Die Mönde flellen febr fleiblge meteorofogifhe Beobadıtungen an. 
ift gar Undanf. The miserable drones of an execrable superstifion 
* —— no Lord Byron in den Anmerkungen zu Childe Harold zum Dant 
fir genoffene @aftfreundfdhaft den Auguftiner Chorberren von St. Bernbard widmet. 
9 
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nahe verwandt, find groß von Geftalt, ſtarkknochig, mit breiter Bruft und 
kurzer, gewaltiger Schnauze, flughaarig, raub, mit langem Behang, von aufer- 
—— Feinheit aller Sinne, unermüdlich, unwandelbar treu. 


Auf einem kleinen Plan unterwärts, der im Hochſommer ſich mit Roſen 
und Veilchen mit ſproſſender Blüthe überzieht, ſoll der Tempel bes Jupiter 
geſtanden haben. Jetzt bezeichnet eine Säule die Grenze zwiſchen Wallis und 
Piemont. Dann folgt ein öder Engpaß, am Ende ein Zufluchtshaus, dann 
eine jchöne, dem Hoſpiz gehörige Alpenwiefe, und mun gebt es auf dem auch 
bier viel fteileren Südabbange raſch hinunter in das Thal von Aofta. - 

Noroöftlihd vom Großen Bernhard liegen der Mont Belan, 
10,350, der Combin, 13,230%. Dann folgt die Gruppe des Monte 
Roſa. Sie bildet einen nad Süden geöffneten Bogen und fendet 
ſowohl nad Süden als infonderheit nad) Norden, wo fie von fieben 
Seitenthälern des Rhone durchfurcht wird, bedeutende Aefte aus. Im 
Hauptzuge folgen von Weften nah Often Mont Gelee, la Rolle, 
Dent de Ferpecle, 12,500, Dent de Blande, 13,421, 
Breithborn, 12,012, Matterhorn oder Grand Gervin, 
13,901‘, das ein Alpenreifender „die anziehendfte der ihm befannten 
Gebirgsformen “ nennt. rei und ifolirt, die ganze Gegend domini— 
rend erhebt fih auf 10,000‘ hoher Bafis eine fchlanfe gegen 4000 ‘ 
hohe Pyramide. An ihren bräunlich iſabellfarbigen Seiten bleibt kaum 
ein wenig Schnee haften, nur die nod nie erklommene Spige trägt 
eine Heine Schneemüge. Zwifchen vem großen und kleinen Meatter- 
born führt der höchſte und befchwerlichfte Saumpfad der Alpen, Der 
St. Theodulspaß, aus dem Wallis nach Piemont. Er ift 10,280° hoch 
und nur im höchſten Sommer gangbar. Auf der Paßhöhe liegt das höchſte, 
freilich jehr patriarchaliſche Feſtungswerk Europas, vor 300 Jahren von 
den Bewohnern des Tournanchethales gegen die Wallifer erbaut und faft 
immer von den aus den Keſſeln des fünlihen Grundes aufwirbelnden 
Nebeln umhüllt. Noch fieht der Wanderer, der nur nad vielftündigen 
Gletſcherreiſen auf diefe Höhe fommt, in ven 10° hohen Felſenmauern 
die Schieffchaarten, die den Pak nad dem Wallis beftreihen. Weiter 
nah Dften folgen Petit Cervin, oder das Heine Matterhorn, 
ver Lyskamm, Monte Rofa (bei den Wallifern Gornerhborn), 
Cima di Jazzi oder Strahlborn, 13,240° Zwiſchen ihm und 
dem Norvende des Monte Rofa führt der nicht mehr begangene Weiß— 
thorpaß nah dem Thale von Macugnaga, füdlih vom Monte Rofa: 
Monte Moro, über den einft eine frequente Strafe führte. Nach 
Norden vorgefhoben Mont Pleureur, der runde Kegel des Wei ß— 
horn, 13,895° die Mifhabel Hörner fteigen im Täfhhborn 
auf 14,032’, im Dom= oder Örabenhorn, 14,020°; das dritte 
Horn, 11,323‘, ift von M. Ulrich zuerft erftiegen. 

Die Gruppe des Monte Rofa, aus Gneis und adrigem Granit 
gebildet, iſt wiel großartiger als die des Montblanc. Zwar fteigt Das 
Centrum der lettern etwas höher als der Monte Nofa, aber kein« 
Spite der Gruppe reicht noch an 14,000°: die Aiguille du Gear 


I LEE 


Ragt über 13,000°, vier andere Gipfel über 12,000. Die Monte 
xeſa⸗ Gruppe hat im Centrum vier, in dem Ausftrahlungen zwei 
Spgen über 14,000, und zehn Hörner über 13,000, 

Charafteriftifch ift dem Monte Rofa eine Neihe von nem 
Gipfeln, welche im einem jehr langen und breiten Kamme vereinigt 
im. Die Spigen nehmen von Süden nad Norden an Höhe zu; 
die ſüdlichſte, die Bincentpyramide, 13,000‘ dad Gornerhorn 
nah Norden zu ift die höchſte Spike, 14,284‘ Bon der nörb- 
ichſten Spige, dem Nordende, zieht ein Kamm bis zur Signalfuppe 
Meöftlih, danu nah Südweſten. Die vier nördlidien Spigen runs 
dea ih mit ver Cima di Jazzi im ihrem fteilen, 9000 tiefen, 
heilweiſe nrit Gletſchern behangenen Abfturze, zum fchauerlichen Kra— 
ter aus, der die Hinterſeite des Macugnagathales bildet. Nach diefer 
Kundung fol ver Berg den Namen des Rofenberges führen; manchen 
bat ſie an die Ringvulfane des Mondes erinnert. !) 


Der Monte Roja ift lange umerftiegen geblieben. Saufjure machte 
vergebliche Berſuche, Zumpftein gelangte in ben Jahren 1819 — 1823 wieber- 
beit auf einen der Gipfel, die Zum fteinjpige, 14,064° hoch, und fiellte daſelbſt 
aremetriiche und tbermometriiche Unterſuchungen an; bie noch etwa 220° höhere 
Danptipise erklärte er für durchaus unerſteiglih. Bincent und Welben 
gelangten ebenfalls nicht auf den höchſten Gipfel, fondern nur auf die Bincent- 
Feramide und LuUdwigshöhe, M. Ulrih und ©. Studer (1848 und 1849) 
weiser bis auf die Einjattelung zwilchen dem Nordende und ber höchſten Spite, 
345° tiefer als dieſe Die Führer derfelben, Mabuz und Mattbias zum Taug— 
wald, erreichten 1848 einen der oberften Gipfel. Doch ift aus ihrer irrtbilmlichen 
Angabe, daß fie auf demſelben feinen Raum zum Steben fanden, fomwie daß 
ach zwei Gipfel von gleicher Höhe gezeigt hätten, zu ſchließen, daß fie nur den 
jecmmbären öftlichen, beinabe vier Klaftern niebrigern Gipfel erreichten. Ulrich 
foumte fie Des Dichten Nebels wegen nicht jeben, und da zugleih der Wind 
zeägiich tobte, konnten fie fich leicht Über ihren Standpunkt täufhen. Am 
22. Amaguft 1851 gelangten Hermann und Adolph Schlagintweit zu 
dermielben Bunfte. Sie fanden das Horn als einen jehr jchmalen Kamm von 
guarzreiien Glimmerſchiefer in zwei beinahe gleih hohe Spiten auslaufend, 
aber durch ein paar Einzahbnungen des Satteld getrennt. Die öftliche Spige 
erreichten fie glüdlih nad Ueberkletterung der fteilen, eisbezogenen Felſen, bie 
mweitliche , bie ſich bei directer Meffung 22° höber ergab, konnten fie wegen jener 
Eimzabnungen und ber auferorbentlihen Steilbeit des Felſengerüſtes nicht erreis 
ben, io bafz eigentlich immer noch der oberfte Monte Roja = Gipfel unerftiegen 
bieb. Diefen erreichten am 31. Juli 1855 zuerft der Engländer Smytb mit 
fünf Begleitern und Führern, und am 14. Auguft zum zweitenmal I. X. 
Beilermann und Bucher unter Führung von Johannes und Peter zum 
i nebft einem Deutichen und zwei Engländern und deren führern, 
um Ganzen zehn Perſonen Dicht am Rande der fteilen Nordwand fanden fie 
eine ganz Heine, faum ben Schnee überragende Steinpyramide aufgerichtet und 
darin geborgen ein Couvert mit ben Namen der Engländer — Sehr au 


' : Der Name diefer zweithöchften Berggruppe Europa's rührt, ſchwerlich, mie 
) —— En er a der Farbe ber, in welchet beim Sonnenauf- oder Niedergange die Rup: 
2 di und ned weniger won der halbfrangförmigen Stellung der @ipfel, welche man dem 
una er vergleichen mollte, fondern von dem celtifhen Worte ron, meldhes ſich im Bre: 


keelißeg md Bäfiihen erhalten bat, und eine ſowohl vertifafe als horizontale Hervorragung, 
‚ @u Bergebirge bedeutet. g* 
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einander gebrängt und etwas bem Kamm bes Gipfels entlang ſtehend batten alle 
zehn Perſonen oben Raym und genoflen bei ziemlich rubiger Luft, von der 
Sonne erwärmt, eine halbe Stunde lang die wundervolle Ausfiht. Sie reicht 
vom Apennin bis zu ben Alpen des Berner Oberlandes und Graubündens 
Es ift eine großartige Reihe von Ketten und Gipfeln, deren Anblid für bie 
Geographie unb Geologie von großem Interefje ift. Einer der hervorragendſten 
Charaktere dieſes leberblides iſt die bebeutende und allgemeine Erbebung ber 
Alpen auf der Nordweſtſeite und Die weit geringere Höhe der Bergzüge im Sü— 
den des Monte Roſa. Auf der nörblichen Seite zeigen fih Pie großen Mafferr 
des Montblanc, die Felſennadel des Matterhorn, das Weißhorn u. ſ. w. Bis 
u den Gipfeln des Berner Oberlandbes dehnen fich im rg ir Formen 
chneebededte Kämme und Gipfel aus, während in ben füblichen Gebirgstetten 
die dunkle Färbung der Alpenweiden und der Wälder vorberriht. Im Sontmer 
1858 bat Tyndall (S. 125) den Monte Roſa zweimal, das eine Mal nur 
von einem Führer begleitet, das zweite Mal ganz allein erftiegen. 

Im Nordoften ſchließen fih die Penniniſchen Alpen mit der 
höchſt harakteriftiihen Einfenfung, die fih) am Weltfuße des Simplon 
(deutfh: Simpelberg) befindet. Hier, wo die höchſte, jchnechededte 
Gräte, welche das Nhonethal bis dahin in einem Abftande von 3 bis 
6 M. begleitet, demfelben mit plötliher Wendung bis auf 1 M. nahe 
tritt, ſinkt die Wafferfcheivehöhe eben fo plöglich bi8 zu 6174’ hinab. 
Dur dieſe Sente führt eine herrliche Kunſtſtraße im Zickzack aus dem 
Rhonethal ind Tofathal, von Brieg nah Dome v’Offola. Sie ift 
14 Stunden lang, 25 breit, hat nur 2,“ Steigimg auf die Klaf— 
ter, 10 Galerien over Felfendurdgänge, die zum Theil 80 — 200 
Schritte lang find, 264 Brüden, deren einige über die tiefften von 
Bergftrömen durchtobten Gründe hinweg Berg mit Berg verbinden. 

Bon Brieg oder eigentlich von dem nahen Dorfe Glys, 2250°, führt fie 
nah 2 Stunden durch einen Lärchenwald zur erften Gallerie und zur Brücke 
über die bei Brieg mündende Saltine, dann zur zweiten 30 Schritt langen 
Gallerie, unb nabe unter dem Kaltwafiergleticher bin, weiter durch die Dritte 
50 Schritt Tange Gallerie, bis fie etwa 6 Stunden von Brieg mit 6218° bie 
Höhe erreicht; auch bier eine bedenartige Sente. Gin Kreuz bezeichnet Die 
Scheibe ; hier das neue, 1840. vollendete ftattliche Holpiz, das einige der Chor— 
herren vom St. Bernhard beforgen. Sie nehmen durchſchnittlich 12 — 13,000 
Reiſende im Jahre umfonft auf. Nach 2 Stunden gelangt man zum Dorfe Sint- 
peln oder Sempione, das fchon am ſüdlichen Abhange liegt, 4548’ hoch in einen 
Kefiel, in den mehrere Gletſcher binabfteigen. Nah ", Stunde fommt man 
an ben Bach Daveria, der die Straße nun bald rechts bald links begleitet, 
mwäbrend die Felſen 2000’ höher barliber hängen. Wo fih die Daveria in einen 
tiefen Abgrund ftürzt und der Ausgang von der Natur verichloffen ift, tritt man 
in bie große Gallerie von Gondo ein, die 683° lang, 24,‘ boch und breit 
durch den Granitfels gebanen ift, das großartigfte Werk ber Straße, und wirb beim 
Austritt aus berielben Durch den prächtigen Wafferfall des Alpirnbaches überrafcht, 
der ans großer Höhe in ben Schlund der Daveria ftürzt. Eine fteinerne Brücke 
aus einem Bogen führt über diefen Wafferfturz. Die Simplonftraße ließ Na- 
poleon auf Koften der franzöfiihen und mailänviichen Regierung mit einem Auf- 
wand von 18 Millionen re. in den Jahren 1802 bis 1806 erbauen. 


2. Die Berner Alpen!) ziehen 14 M. lang von Weftfüd- 
weit nad Oftnorboft umd zerfallen in zwei Hauptmaffen, als deren 


1) Höbenangaben (in Schweizer Fuß) umd Die Hauptzüge der Schilderung nad Beriepfc, 
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Sdeive die Gemmi angenommen wird. Beide find geologifcd durchaus 
verihreden. Der norböftlihe Theil gehört der Mittelzone, ver ſüd— 
zetlihe der Nebenzone an, und würde darum beſſer im Zufam- 
menhange mit den nördlichen Kalfalpen betrachtet, wenn für unfern 
Srfihtöpunkt dies dem Herkommen nicht zu fehr widerftrebte. Die 
Oruppe der Berner Alpen ift die größte, relativ am dichteften bewohnte 
u näht der Montblanc= Gruppe am meiften befannte und befuchte der 
glummten Alpen. Kein anderer Theil der Hochgebirgsſchweiz hat eine 
je mpelante Yängenausvehnung, feiner fo flähenhaft zufammenhängende 
Slider und Firnfelder (15 OM.), und bei feinem ift die Gipfel- 
htm jo reichhaltig, forntenfef und darum für das Auge fo über- 
der entwidelt. Alle andern Gentralmaffen liegen entweder verftedt 
m Gen der fie umgebenden Gebirgsſyſteme, fo daß nur ihre beveu- 
arten Ethebungen vereinzelt weithin fihtbar hervortreten; wie beim 
Cetherd, Adula, Bernina, Suretta und ſämmtlichen öftlihen Alpen; 
Kr wenn fie, fret entwidelt, große Ebenen zu ihren Füßen haben, 
re emen ziemlich umfafjenden Ueberblick geftatten (wie die Wallifer 
Un von der Bo= Ebene ausgefehen), jo treten fie dody in fo unmit- 
Er nächfter Gemeinſchaft mit andern benachbarten Centralmaffen 
=, daß die Großartigkeit ihres landfhaftlihen Effectes nur eine be- 
vage iſt. Die Berner Alpen erfcheinen in diefer Beziehung durchaus 
Efftändig und entfalten vom nördlichen Flachlande und vom Yura 
ren den ganzen Reichthum ihrer Felſen- und Firnhäupter fo voll- 
ai dak fie ven Haupteindrud ausſchließlich für ſich in Anfprud) 


a) Der ſüdweſtliche Edpfeiler der ſüdweſtlichen Maffe, ver Dent 
rMorcles, fteht an der Rhonepforte dem granitifchen Dent du Midi 
menüber. Es folgen der Fleine und große Moöveran, 8675’ 
m 9423°, die aus fünf Hauptfuppen und mehreren kleineren beftehende 
Önppe der Teufelshörner oder Diablerets, 10,113. (Ber: 
kerende Bergftürze von 1714 und 1749.) Das Oldenhorn, weft: 
5 von der Saanequelle, 9644. Der Sanetfh mit einem Pfabe 
= dem Saane- ind Morgethal, 8844 Das Mittaghorn, 
26. Der Ramyl mit einem Pfade aus dem Simmen- ins 
Nerethal, 8950. Das Weifhorn, 9272. Die beiden Wild- 
Arubelhörner und die Strubeled, über 10,000'. 

Bir gelangen zu dem weftlichen ber Beiden bejuchteften Saumpfabe, welche 
en keihtwerlichen Fußwegen über bie Berner Alpen führen, zu ber Ein- 
alung der Gemmi, 7086'. Bon Kanberfteig im Kanberthale führt der Pfab 
=) Stunden nach den Bädern von Leuk im Wallis. Auf der mit Felientrüm- 
a beftrenten, öden Paßhöhe, 7100‘, Liegt der */, Stunde Tange jchmale 
sınbeniee, chne eine Spur thieriichen oder pflanzlichen Lebens, und zwei 
er Hechſeen. Himunter führt die Straße im Zidzad an ber faft ſenkrecht 
Genenden Felswand. Diefer Weg, erzählt Münſter, geht nicht firads binauff, 
me were unmöglich folcher weiß zuerſteigen, ſonder krümpt fi hin vnd 
oa zur Linden vnd zur Rechten mit kleinen vnd gantz ſchmalen Gengen: fo 
= neben dem Weg hinab fiehet, lompt jhm ein grawſame tieffe entgegen, bie 
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kaum ohn fchwindel des Haupts mag angeblidt werben. Ich weiß wol da ih 
auf dem Bad auff den Berg ftig, dem zu befichtigen, zitterten mir mein Hen 
vnd Bein.) Die Heine Altel8-Gruppe, öſtlich von ber Gemmi, gebirt 
noch zu den Secundärgebilden. Der Altels felbft 11,187‘. 

b) Am Lötſchenpaß (der noch aus unterem Jura befteht und eine 
Uebergangshöhe von 8253 hat) bricht zuerft das kryſtalliniſche Geftein 
als unvolltommener Gneis hervor. Der Hauptlamm, welcher über bat 
Schilthorn, Tſchingelhorn, 11,000% Großhorn, 11,582“ 
und zur Jungfrau fortläuft, beſteht aus Granit, Gneis und Oli: 
merſchiefer. Wir nahen uns der erhabenen Gruppe des Finſter— 
aarhorn, der des Monte Roſa ſchräg gegenüber, mit einer großen 
Anzahl rieſenhafter Spitzen. Alle die ſich über 12,000° erheben 
beftehen aus fchieferigem Gneis, der Granit bildet nur niedrigen 
Kämme Die unendlihe Ausdehnung der Gletfchermeere und Firnjele 
zeigt fi) von der Yungfraufpige als eine ununterbrochen zujfanmen: 
hängende, Aber vielfach verzweigte Dede, wie fie über alle Känm 
und Gräte hinunterhängt in die Thäler von Yauterbrunnen und Grit 
delwald, von Roſenlaui, Urbach und Oberhasli, ins Thal des Ahem 
der Ponza und Kander ald Ausftrahlungen des einen mächtigen Ci 
centrums mit einem Flähenraum, den ©. Studer auf etma Hl 
Duadratftunden berechnet. Selbſt die Penninifhen Alpen haben | 
ausgedehnte Firn- und Gletſcherzonen nicht aufzuweifen. 

Das Breithorn, 11,616 Mittaghorn, 11,966‘, Wi 
ebene Fluh, 12,200 ftehen im Weften. Südlich liegt die prüd 
tigfte und großartigfte Schneepyramide dieſes Zuges, das ſche 
Aletfhhorn, 12,874‘ der zweithöchſte Gipfel der Berner Alpe 
bis jetzt noch umerftiegen. Der große Aletſchgletſcher, mit W 
Firnmulde 5 Stunden lang und 110 Millionen Quadratmeter gro 
fendet fein Waſſer zum Nhonethal. 

Den öftlihen Hauptftod der nordöftlichen Berner Alpen zerlegt m 
ſich überfichtlih in drei Hauptgrate, welche, der Alpenrihtung entgegt 
von Norden nad) Süden ziehen. Sie werden jedod durch Uuerge 
mit Unterbrehungen verbunden, welde die gewöhnliche Alpenrichtın 
einhalten. Dazu kommen einige nach Norden vorgefchobene Gipfel, 

Der erfte Hauptgrat zieht vom großen Eiger über den Viefchergrat zu 
Finfteraarhorn als: Eulminationspunft, gabelt fi bier,. öftlich umbiegend, 


1) Eine moderne Parallele in Werner' e vierundzwanziaftem Februar: 


.... AB ich heut Abend Fam gegangen 

Bon Leuf und nun den Alpenpaß gewann, 

Der immer höher, fteiler fih wie Schlangen 

Im Bidzad dreht — du weißt, ich bin ein Maun 
Und fürdte nichts, auch hab’ ich Diefen Gang 
Wohl taufendmal bei Zag und Nacht geiban — 
Doc heute, wie ed immer fo entlang 

Und wieder rüdwärts ging und fiets die Felſenwand 
Kein Ende nahm — ward mir’d, wie ſoll ih fagen, bang, 
Mein ganzes Leben drebte fih, ein Klippenband, 
Um mid berum, ein Alvenpaß der Qual, 

Aus dem id Ausweg fuchend nimmer fand, 
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ix beiden Zweige, welche dem Oberaargleticher einſchließen, und deren nördlicher 
it das aarhborn, Scheuchzerborn und die Zinkenftöde, deren üblicher 
äer das Rothhorn umd Löffelhorn zieht. Das Fiufteraarhorn, 13,160, ift 
der böchfte Berg der Berner Alpen. Der Gipfel läuft gegen Nordweften aufer- 
srveutlih ipig zu, weshalb der Berg an einigen Orten auch die Nabel genannt 
zizd. Gegen Nordoſten und Südweſten bietet er breite, fteil abfallende Flan- 
fkm-bar, weshalb Der Schuee auch nur wenig an feinen jähen Wänden baften 
iaun; gegen Süden zeigt er fih als table, dunkle Felienpyramide, und wird 
veshalb von den Wallifern das Schwarzhorn genannt. Der Gipfel des Finfter- 
sartherns befteht nah Hugi aus Hornblendegeftein, der gewaltige Körper ber 
Poramide ſelbſt aber aus kryſtalliniſchem Schiefer und Gneis. Die erften Ver— 
eche zur Erfteigung unternahmen die erften Vefteiger der Jungfrau, Gebrüder 
Reyer aus Aarau, im Jahre 1812; fchlechte Witterung ließ fie bei dreimali— 
wiederholten Berjuchen nicht über 10,370° Höhe kommen. In bemielben 
Safer am 16. Auguft, joll es indeß ihren Führern gelungen fein, die Spite 
ja erflimmen. Die bis jetzt ‚einzige Erfteigung zu wiffenichaftlichen Zwecken 
unternahm Hugi 1828, welcher über den Walchergrat bis 200° unter bie höchfte 
Spise vorbrang, aber buch einen rajenden Sturm genöthigt wieder umkehren 
mußte. Auch bier. foll es im folgenden Jahre deffen beiden Führern, dem be- 
lauuterr Jatob Leuthold und 3. Währen, gelungen fein, die Spitze zu 
erreichen. Die leisten beiden befannt gewordenen Expeditionen unternahm ein 
dert Sulger aus Bajel im Sommer 1842. Der Gipfel ift eis» und jchnee- 
frei amd bildet einen wellenförmigen Grat von ungefähr 20 Schritt Yänge, 
Bertepich zählt in dieſem erftien Hauptgrade nod 17 Hörner über 10,000°. 
Marche bisher unbenannte find in neuer Zeit nah Schweizeriſchen Gelehrten 
getauft. So giebt e8 ein Agafjizborn, Studerhorn u. f. w. 
Zwiſchen dem erften und zweiten Hauptgrat lagern der untere Grinbel- 
mwalbgletiher und ber Finfteraarhorngletiher, durch den Strableggfattel getrennt, 


Der zweife Hauptgrat fteigt mit breitem Fußgeſtell zwifchen den beiden 
Srmvelwaldgletihern als Mettenberg auf und erreicht in ben großen 
Schrechörnern die bedeutendfte Höhe. Diefe, ein öftliches, 12,568;, und 
ern weſtliches, 12,359°, find megen ihrer auferorbentlichen Schroffheit ganz 
ichnıeeics und böchft wahricheinlich noch nie erftiegen. Im Jahr 1842 am 8. Auguſt 
seriuchten die Raturforiher Eicher von der Linth, Girard unb Dejor 
bie bösfte Spite von Südoften ber zu ’erfteigen, kamen aber nicht weiter als 
Eis anf das große Lauteraarhorn, indem fie nach unendlichen Mühen und Ge- 
fabren die Unmöglichleit des weitern Borbringens’ erfannten; eine angebliche 
Srfteigung der höchſten Spige durch einen Engländer, Euftace Anberfon, am 
6. Auguft 1857, verdient jo lange nicht vollen Glauben, als nicht eingehenbere 
Berichte über den genommenen Weg und nähere Einzelnheiten veröffentlicht wer: 
ber Der Grat des Kammes (noch mehrere taufend Fuß unter ber böchften 
Zpitse) ift fo außerordentlich jcharf, daß bei dem erften Erfteigungswerfuch ſelbſt 
bie kühnſten Führer nur auf Händen und Füßen fortzufriehen wagten, Cine 
tietere, gleichfalls fteil abfallende Spitze ift das große —— wie 
denn überhaupt der ganze Grat bis zum Abſchwung, 10,719’, die Lauter— 
zarbörnmer genannt wird. ge 

Zwiſchen bem zweiten und britten Grat lagern ber obere Grindelwald- 
gleticher und ber Fauteraargletiher. Der Lauteraarjattel bildet die Scheide zwi— 
ichen diefen beiden Abdachungen und verbindet zugleich dem zweiten mit dem drit⸗ 
wu Dauptgrat. 

Der dritte Hauptgrat ift der bes Wetterborns. Beinahe jenkvecht, 
mit fchreffen Eden und pigen fteigt es im prächtig lühnem Ban aus bem 
Tbale von Grindelwald auf und erreicht in ber höchſien Spige, ber Hasli- 
innafrau 11.412°. Mittelborn und Roſenhorn, die füipficher liegen, 
erben mit dem vorigen als Wetterhörner zufammengefaht. Bis zum Jahre 
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1844 waren alle noch umerftiegen. Die Herren Defor, Dollfuß und 
Dupasquier in Begleitung des Ingenieur Stengel erftiegen das Roſenhorn 
uerft am 28. Auguft jenes. Jahres, und ihre Führer Jaun und Bannholzer 
Toten zwei Tage fpäter das vordere Wetterhorn von ber nordöſtlichen Seite her 
ertlommen haben. Das Mittelhorn wurde 1845 am 9. Juli von den Herren 
Hörfter Frankhauſer und Dr. Roth aus Bern zuerft beftiegen. Der nad 
Südoften laufende Grat bat noch Spiten iiber 11,000“. x 

— — die Thäler von Lauterbrunnen und Grindelwald ſind drei Gipfel 
geſchoben. 

Die Jungfrau, 12,827‘, ein prächtig geformter, mit Gletſchern 
ringsum geglirteter, mit blendend weißem Firn bebedter Berglolog aus Gneis 
und Granit. Gegen Norven fällt fie jehr fteil, der Wengern- Alp gegenüber im 
das enge Trümletenthal ab, das fein Waffer zur weißen Lütſchine führt. Nach 
Oſt und Sübdoſt fallen fteile Hänge zu dem Eismeere ber Berner Alpen. Die 
Jungfrau ift einer der fchönften und erhabenften Berge der Erde. Bon Norben 
ber gejehen zeigt fie im allen ihren Theilen nicht das geringfte a 
Ihr Fuß ift fo breit und feft, daß er ben darauf geftüten Körper ohne Mühe 
und Wanlen tragen zu können fcheint. Bald über dem Fuße nimmt der Umfang 
bed Berges ungefähr in ſolchem Verhältniſſe mit der fteigenden Höhe ab, im 
welchem die Kunft Thürme, Pyramiden oder andere emporfteigende Werle abneh- 
men laſſen würbe, bie einen feften Grund und nirgends ein brüdendes Ueber— 
ern haben follten. Der ganze herrliche Bau wird befonders durch zwei gegen 

orbiveften vorgelagerte mächtige Beraftufen in feinem architeftoniichen Eindruck 
gehoben; bie weftliche bildet das in ein biendendes Firngewand gehüllte Sil- 
berborn mit zugelpittem Gipfel, 11,360; die andere öftlidhe, minder bobe, 
ift gleichfalls ganz in Firn gebüllt und heißt deshalb das Schneeborn, hat 
aber einen mehr abgeplatteten Gipfel, 10,513‘. So ftolz, majeftätiich und felbft- 
fändig die Jungfrau auf nördlich davor gelegenen Staudpunkten ericheint, fo 
wenig effectvoll ift ibre gegen Süden und DOften geehrte Rückſeite. Die Jung- 
frau beftiegen zuerft die Brüder Meyer aus Aarau 1811, dann wieder Diejel- 
ben 1812, dann 1828 3. Baumann, und am 27. Auguft 1841 Agaffiz 
aus Reufchatel, Forbes aus Edinburg, E. Defor aus Homburg und du 
Chatelier aus Frankreich unter der Leitung des Finfteraarhornbefteigers Jakob 
Leuthold. 1842 erftieg ©. Studer die Jungfrau. Die Fläche des veränder— 
lihen Gipfels ift jett ein Heines Dreick von 2’ Länge und 11,’ Breite, deffen 
Bafis dem Thale zugewendet if. Sie wurde mit hartem, grobförnigem Schnee 
bebedt gefunden. Der Scharf zugebende Kamm von ber Form eines auf beiden 
Seiten faft vertifal zugeichnittenen Keiles, der zu ibr Führt, bat eine Breite 
von nur 6—10 Zoll und dafür eine Steigung von 60—70 Grad auf eine 
länge von etwa 20 Fuf. 

In wordöſtlicher Richtung folgen fi ber Mönch (Fleiner innerer 
Eiger). Sein Gipfel ift abgerundet, ganz mit dichtem Schnee bebedt, 12,666 ‘ 
hoch, und wurde zum erfterimal am 12. Juni 1855 von ber walachiſchen Für- 
fin Kolzof- Maffalsti in Begleitung von ſechs Grindelwalder Führern erftiegen. 
F äußere große Eiger, 12,240, zuerſt 1858 von einem Irländer 
erftiegen. 

Am öftlihen Ende der Berner Alpen führt der Grimſelpaß aus dem 
obern Aare- oder Haslithale Über das Gebirge. Lange zieht fi der mit großen 
Steinplatten belegte, zumeilen über die von der Natur felbft gebotenen abſchüf— 
figen Granitlager fortgeführte Pfab an der Aare hinauf; zuletzt enge eine ſchauer⸗ 
lihe Dede. Eine ganze von lauter kahlen furchtbaren Feljen und Schneegebirgen 
rund umichloffene Gegend, aus ber man faft feinen Ausgang ftebt, ift mit gro— 
fen Felsftüden, bie durch Fawinen von ben Höben losgerifjen über einander in 
ben Weg ftürzten, fo bicht überftreut, daß man faum ſich durchzuarbeiten ver— 
mag, und bie Aare gepreßt und getheilt mitten durch rauchen muß. An diefem 
weiten Schauplat ber unbegreiflichften Berwüftung, anf welchem jonft furdhtbare 


137 


Tedtenſtille berricht und wo man faft nichts von Vegetation wahrnimmt, über- 
alt den Derzbafteften eine Art Schauer, und man eilt gebrüdt und gepreft, 
de wenn man ſchon won einer Laft herabftürzender Felſen eingeholt würde, um 
us dieir granfigen Wildniß wieder ans freiere Tageslicht zu kommen. Ben 
da gelangt ver Wanderer im einen vauben Bergteffel mit zwei Hochieen: da liegt 
nme - Hofpiz 5750’, in dem ein Pächter vornehme Hotelwirth- 

ch eine gute Stunde windet fih der Pfab durch nadtes und zerrij- 
jenes Geftein und erreicht mit 6695‘ in ber Nähe des ausfichtreihen Sidel- 
bern, 3264’, vie Paßhöhe, auf weldher der Todtenjee. Rechts geht ein Arm 
nah Obergeſtelen, links ber andere, die fteile mit Matten und Alpenroien bevedte 
Roienwand, 1500‘, hinunter zum Rhonegletfcher und weiter über die Furla 
ur St. Gottharbitraße. 

Der Hauptfirft der Berner Alpen fällt nach Süden fteil, oft 
vand- und manerartig mit Thälern, die mehr Schlünden gleichen, ab, 
rerzweigt ſich aber im Norden. Wir unterfceiden vier folder Bor: 
gruppen: 

a) die weftliche zwifchen der Saane, dem Genfer See und 
sem Quertbale des Nhone. Hier die Tour d'Ai, Tour des 
Mahens, nördlich ver fahle dreiedige Feldzahn des Jammen oder 
Dent de Jaman, 5766: und der Molefjon, 6180 bis zu dem 
boben Gipfel mit dem fchönften Grün beffeivet und von zahlreichen 
Heernen belebt. Herrlihe Ausfiht auf die Hochgipfel der Alpen und 
ven Genfer See. Die Entjtehnng diejes in jeder Gebirgsanficht der 
Beſtſchweiz aufjallenden Gipfeld, der als vereinzelter, nad allen Sei— 
ten ſchroff abſtürzender Felsblock erſcheint, kann nach Studer's Anſicht 
nur durch ein Zurückſinken ſeiner Umgebung erklärt werden. 

b) die Gruppe zwiſchen Saane und Kander, ein mit der Spitze 
nach Norden vorgefhobenes Dreied. Der Niefen, 7280‘ 5560‘ 
über vem Thuner See, in der untern Region thoniger Mergeljdiefer, 
im der oben Sanpfteinconglomerat, ft am Fuß mit ſchönem Wald 
gegürtet. Dann geht der Weg auf Wiefenpfaden zu den obern Senn- 
hütten, von da zwei Stunden fteil zum Gipfel. Der Berg gewährt 
zwar feinen jo fhönen Einblid in die Schneewüften und Eislabyrinthe 
des Berner Oberlandes wie das Faulhorn, aber eine weite Ueberficht, 
die vom Wetterhorn bis zu den Diableretd geht. Die Blümlis Alp 
und der vom Wildftrubel abfallende Rigligleticher ziehen den Blid vor— 
nämfih an. Den Vordergrund ſäumen die Spiegel des Thun= und 
Brienzer Sees. Etwas nordweftlihd vom Niefen das wunberlich zer 
Hüftete Stodhorn, 6767': „Niefens fpigiger Feld und der Dom 
tes weithin ſchattenden Stodhorns“ find gleihfam die Eingangspforten 
sur Herrlichkeit der Berner Alpenwelt. 

c) die Gruppe zwifchen der Finfteraarhorn = Öruppe umd ben See 
von Thun und Brienz. Sie beiteht aus mehren nah Norden vom 
Hanptfirfte geftredten Armen, welde durch Zufläffe der Aare geſchie⸗ 
ven find. Zwiſchen der weißen und ſchwarzen Lütſchine ſchiebt ſich ein 
weiter Querriegel nad der Wengern-Alp, 6280‘, zwifchen ber 
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ſchwarzen Lütſchine umd dem Aarethale ein dritter, dem an fein Nord— 
ende eine von Weiten nady Often, dem Hauptfirft parallele Kette auf- 
gefegt ift. In diefer das Faulhorn, 8261‘ mit rundlicher Kuppe, 
das wegen ver herrlichen Ueberfiht der Berner Alpen fo häufig 
befucht wird. 

Aus dem Thale von Yauterbrumnen führt der Saumpfad Der 
Heinen Scheided über vie Wengern-Alp mit dem romantifchen 
Bid auf die Jungfrau in das Thal von Grindelwald, 6323“, 
aus dem Grinvelwaldthale die große Scheided, 6045‘ in das 
Aarethal. 


d) die Gruppe nördlid vom Thuner und Brienzer See zwifchen 
Aare und Emmen, die mit den Bierwaldftädter Alpen zufammenfließt. 
Hier das Rothhorn, 7257°. 


8.4 Das Herz der Gentralalpen. 


1. Zwiſchen den Einfenfungen des Simplon uud Splügen!) 
ziehen die Yepontifhen Alpen, von einem Gebirgsvolfe der alten 
Melt benannt: eim mächtiger, weit verzweigter centraler Gebirgsftoc 
mit Senten, die zu trefflihen Kunſtſtraßen benugt find. ?) 


Norböftlid vom Simplon folgt der Monte Yeone, 10,835; 
dann der Gries, über ven ein gepflafterter Saumpfad von Ober— 
geftelen in das Formazza- oder Tofathal führt: die hödfte Stelle 
7340°. 


Die St. Gotthard-Gruppe (Gottesberg, oder nad einer 
von Difentis aus im 12. Jahrhundert erbauten Kapelle des heil. Gott- 
hard) bildet ein 27/,—3 M. von Weftfünweften nad Oftnorpoften 
geftredtes Rhomboid, "das ringsum. von gewaltigen Bergen umftellt ift. 
An der nordweftlihen Ede, die fi mit den Berner Alpen verfnotet, 
ragt der Galenftod, 11,073°, mit einer diden, weithin fihtbaren 
Firnlage bevedt. Vom Galenftod ſenkt ſich terraffenförmig 6 Stunden 
fang der Rhonegletfher ins Wallis.) Der ſüdweſtliche Edpfeiler 
ift das Mutthorn, 9550 Zwiſchen Galenftod und Mutthorn 
führt, eine lange Strede am Nhonegletiher hinauf, ein Saunpfad 
aus dem Wallis ins Urferenthal über die Furka „vie Furk“, 7800, 


1) Wir behalten die Begrängung aus praftifhen Gefihtäpunften als vielfah üblich bei. 
Nur faffen wir aus geologiihen Gründen die nordrhätifche Kette fhon vom Bernbardin als Su: 
rettas®Öruppe zufammen. 


2) Bei einigen alten deutfchen Beographen Alpes Summae, Hohe Alpen genannt, 


3) ©. Münfter: Ih hab anno 1546. am A. tag Auguſti einen gefehen bey der Kurden, 
der ift bey zweyer oder Dreyer Spieß Did, eines Armbrufticdiuges breit, der lenge mocht ich Fein 
end vberfich feben, iſt fürmar ein gramfames anfehen, es war ein flud eines hauß groß daruon 
gefallen, dad macht den anblid noch grawfamer, es gieng auch ein Bad mit Wafler und Eyßz 
daraug, daß ich mit meinem Roſſz oͤhn cin Bruden darüber nicht fommen mochte. Bund dis 
Waſſer foll der anfang ſeyn des Rhodans. 
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ein Gebirgsjoh, neben dem ſich zwei Bergkuppen erheben, durch welche 
ne Strafe hinzieht. Der obere Theil der Furka, wo jeßt auch das 
Hetel nicht fehlt, iſt öfters noch im Hochſommer mit Schnee bevedt 
and öde. Die Ausſicht ift beſchränkt: das Finfteraarhorn tritt ſchön 
bevor. Auf der Süpfeite des Gotthard-Rhombus der Yieudo, 
949‘, die Profa, 9241‘ vie Fibbia, 9750° mit der beiten 
Anfiht des Gotthard-Plateaus, die Pifciera, 9898 Proſa 
und Fieudo faffen den St. Gotthard im engern Sinne ein. Der ſüd— 
öklihe Edpfeiler die Cornera, im Oſten der Sirmadus, 9023, 
m Cima de Badus, 9165‘ (melde oft irrthümlich für ein und 
tenielben Berg erklärt werden), und bei ihnen an der Nordoftede ver 
Kriipalt (Crista alta), 10,240. Die Ummwallung, welche alfo an 
mehren Stellen über 10,000° fteigt, mit acht Gletſchern behangen, 
ihliert ein zerriffenes Plateau von 8000‘ Höhe ein, mit 30 Hochfeen 
kiiegt, von denen der eine "/, Stunde lange Yuzendro See, dem 
me Hauptquelle ver Reuß entftrömt, der größte ift. 

Der St. Gotthard ift alfo zunächſt fein Berg, fondern eigent- 

ih eine Plateaufenfe, welde mit einer Zadenmauer erhabener Gipfel 
zzürtet ift, zugleid die Paßhöhe ver berühmten Alpenftraße. Aber 
ver Name ſchwebt wie ein zufammenfaffender Gedanfe über den Ein— 
iinheiten der gejchilderten Gruppe, welche mit Recht ald der Central- 
Ineten des ganzen Hocalpengeflcchtes angefehen wird... Denn von allen 
Zeiten fahren hier Gebirgsftrahlen wie zu einem Sterne zuſammen 
amd wiederum entjendet die Gruppe nad allen Seiten Flußftrahlen: 
den Rhone, die Neuß, den Rhein und bie drei Zuflüffe des Langen 
Zei, die Maira, den Ticino und die Tofa. 
Der Gotthardpaß ift nicht der Ältefte der beutich = italiänifchen Culturwege, 
kadern unter den Hauptverkehrsſtraßen über bie Alpen fogar verhältnigmäßig 
ung. Die Longobarden fcheinen ihn zuerft zu Einfällen benutzt zu haben. Im 
2. Jahrhundert ftand ein Hofpiz, das aber vielleiht nur dem Wandererzuge 
aber die Kurfa gedient bat. Im 14. Jahrhundert, nach der Entftehung ber 
Ütgenefienjchaft, wurde die Straße ein frequenter Saumpfab nad Italien, war 
Se doch jo beichwerlih, dag ein Bolksipruch fcherzt: „Das ift fo eben wie 
Straße über den Gotthard.” Endlich warb 1820 — 1832 von den Cantonen 
ki und Teffin eine großartige Fahrſtraße ausgeführt. Sie ift durchſchnittlich 
’—10 Ellen breit, bat blos eine Steigung von 6 Procent auf ber deutſchen, 
sen 7—10 Procent auf ber italiänifhen Seite und wird fogar au den meijten 
Selen bergab ohne Hemmſchuh befahren. Der Eilwagen fährt von Flüelen 
2:5 Bellinzona in 14— 15 Stunden. Nur etwa acht Tage des Jahres, und 
adt in jedem Jahre, im der Zeit des beftigften Kampfes zwifchen Frühling und 
Timer, ift der obere Theil der Gotthardftraße ganz geſperrt. Zur Zeit bes 
!urmenfalles im Mai ift fie nicht ohne Gefahr zu paffiren: man vechnet aber 
H mr etwa ſechs Unglüdsfälle auf ein Jahrzehent. 

Die St. Gotthardsſtraße als Gebirgsftraße beginnt mit Amfteg, 1557‘, 
se der Kärftelenbah in die Neuß ftürzt und die 9818° hohe Pyramide bes 
Örritenftodes ragt. Bon da über Wafen, 2891’, und Göſchenen bis zum 
Eingange ins Urferentbal, eine Weglänge von fünf flarten Stunden, auf ber 
* Straße zehnmal über die Neuß und ihre Seitenbäche jet, find blos ganz 
r Streden, auf benen fie nicht aus dem fteilen Felſenufer heransgeiprengt 
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ober durch hohe Mauerſätze über das Bereich der Verbeerungen bes Stromes 
gehoben, durch Untermauerungen vor feinen Auswaſchungen geichiitt werden 
mußte. Man erftaunt oft, plößlic die Felſenwand in lang hinlaufender Halb: 
wölbung ausgehauen, mitten zwiſchen üppigem Baum- und Buſchwuchs ftei- 
nerne Zufluchtshütten erbaut zu finden, wo ſoeben noch tiefichattiger Wald 
geraufcht, joeben noch die granitnen Zaden, einzelne Schneefelder,, flimmernde 
Gletſcher nur wie entfernte Erinnerungen an die Hochalpen über den Baum- 
mwipfeln bervorgelugt hatten. Jetzt aber find lauge, table Geröllhalden, breite, 
wohl nod mit Stein» und Baumgetrümmer gefi te Rinnen an ber Berglebne 
berabgefurdgt: die Betten großer Nunfen, mächtiger Lawinen, fortdauernder Ge- 
birgszertrümmerung. Unterbeffen find die faubbäume mehr und mehr verſchwun— 
ben und Nabelwaldungen an ibre Stelle getreten; immer häufiger öffnen ſich 
Blide feitwärts in Schluchten, aus denen eifige Winde bervorbreden und ſchau— 
mige Wildwafler, benen man anfieht, daß fie erft ganz vor kurzem dem Glet- 
her entiprangen. Gleichzeitig werden die Felfen immer fchroffer, zeigen feine 
Matten, fondern nur ſchmale Grasbänder, bier und da ärmliches Geftrüpp. 
Wie eine fortlaufende Feftungsmauer ericheint thalauf die Straße mit ihren häu— 
figen Brüden, unter denen die Neuß in fortwährenden Fällen herabkommt. 
Denn wir treten jo eben in ben ftundenlangen Felienihlund der Schöllenen. 
Bald wird es immer enger und büfterer; obne alle Vegetation ftarren bie Fels— 
wände jenfredht empor, bios mit zurüdgebogenem Kopfe Taun man ihren oberen 
Rand und den Himmel erbliden, vom Sonnenſchein dringt nur um Mittag 
ein Strahl herunter auf den Weg. Und bier ſchwingt ſich die Strafe, gerade 
an dem mächtigften Sturze der Neuß, auf dem kühn gewölbten, 25° weiten 
Bogen ber weltbefannten Teufelsbrüde 4344“ „body über den Rand ber 
furdhtbaren Tiefe gebogen“ zum zehnten Mal über den Strom. Hoch über dem 
tojenden, ſchäumenden, ftäubenden Waſſergewühl mußten zu dieſem Wunder 
werfe die Arbeiter.in Striden bängend die Sprenglöcher in den Fellen treiben, 
beren ausgeiprengte Granitblöde in die Tiefe verfanfen, um den Grundbau ber 
Brüde zu bilden, welche nunmehr hundert Fuß iiber dem Strome ihre Bahn 
zieht. Dicht daneben und darunter, vom aufwirbeinden Waflerftaub fortwäh— 
rend übernegt, wie eingejenkt in das betäubende Tofen der Fluten, verwittert 
auch die alte Schmale (1718 vom Abt Gerold von Einfiedeln angelegte) Teufels- 
‚brüde mit Moos überzogen. Oberhalb ver ZTeufeläbrüde, wo auf eine weite 
Strede noch Waſſerfall fih an Wafferfall reibt, und der glatte Feljen faft jent- 
recht gegen den Strom abftürzt, da hing weithin ben Berg entlang bie „ſtäu— 
bende Brücke,“ eine Reihe ſchwankender Balken und Bretter, von oben an lan- 
gen Ketten und Anferır in ber Schwebe gehalten, von unten unausgeſetzt durch 
den Schaum der Katarakten gepeitſcht. Im Jahre 1707 ſprengte Pietro More— 
tini durch jene Felſen das 220° lange Urnerloch, damals 8‘ boch und 8° breit, 
fett Anlage der neuen Strafe 16‘ do und 18° breit.‘) Unmittelbar aus der 
Duntelheit des Urnerlochs tritt man plößlich in die Sonnenhelle des Urjeren- 
tbales mit feinen freundlichen Dörfern und grünenden Matten, deren Umkreis 
freilich wieder von Schneebergen gebildet wird. Um fo überraſchender ift ber 
a. „als man nad der Wanderung durch fo viele Sphauerfcenen das Alpen- 
tbal in fiinftehalbtaufend Fuß Höhe ficherlich vanber erwartet hatte. Die Straße 
geht über Andermatt, 4445°, nah Hoſpenthal, 4550°: dort erreicht fie 
den Fuß des Gotthard » Plateaus. Der weitere Weg zum Hofpiz ift einfürmig. 
Die Reuß macht zwar bin und wieder noch ınaleriiche Fälle, aber fie fiebt nun 
mehr einem Bache, als einem gewaltigen Fluffe Ähnlich. Weil man ber Spike 


rze Kelfentbor,” das fein Tag noch erhellt bat, ift nicht alein erft vier Jabrs 
ER Fe R ng T Air Ichannes *2 vor dem Wandrer aufgeriſſen worden, ſondern 
es hat überhaupt niemals denjenigen aufgenommen, der „die Brüde, melde ſtäubet,“ übers 
fhritten hatte. Diefer Unrichtigfeiten ungeachtet ift die Beſchreibung der Gottbardftraße in Schil⸗ 
ler Wilhelm Tell eine Meiſterſchilderung. 
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xt Genhard jo nahe ift, jo find die Berge, zwilchen welchen man burchgebt, 
ist mehr jo hoch wie vorher, und ſolche Fellen, wie man in den Schöllenen 
zu baten Seiten bat, ſieht man gar nicht mehr. Die Berge jelbft find nicht 
mir Felsſtücken, ſondern mit Meinen Steinen und Gries überjäet, die der gan— 
xu Gegend ein ödes Anfehen geben. Bald erreicht man die Paßböbe. uch 
bier feine Feruſicht. Sie bildet ein etwa eine Stunde langes, kahles, von Nor- 
den nah Süben geſtrecktes Fellenplatean,. rings mit kahlen, tiefgrauen, fchnee- 
geitreiften Gipfeln umſtellt. Meiftens find fie von Wolfen umſchwebt, in Nebel 
hält; selten ſtrahlt Die Sonne recht klar auf den öden Thalgrund herab, in 
defien jeltfamen Bertiefungen und Hügelungen, welche verfteinerten Meereswellen 
gleichen, zahlreiche Wafler ihre Rinnjale, an zwanzig feine Seen ihre Betten 
haben Sella- und Scura- See heißen bie beiden, an denen, wie aus Stein 
gbanen, mit vielen Heinen Fenftern, bie nur als Lager» und MWirtbehaus 
benutzte Dogama oder Suft, das —— Zollhaus, ſowie das Hoſpiz liegt, 
das 1859 11,797 Fremde verpflegte, 779 über Nacht beherbergte. Daneben ein 
achtediges Steingebäude, gleichzeitig Lawinenbrecher und Stall für funfzig Pferde. 
Sonft hielten im Hofpiz zwei Kapuziner Haus. Der Pächter ift jetst ein teffini- 
Iher Bauer, Doch ift noch ein Priefter für den Hausgottesdienft zur Stelle. Kein 
Gemähs fäumt die Ufer der Gotthard» Seen, fein Machen, kein Fiſch, felten em 
Areich oder eine Kröte belebt ihre traurigen faum zwei Monate eisfreien Waffer in 
biefer Höhe von 6880’. Nur eine ſchmale Leifte von Urgetrümmer trennt fie von 
einander, von allen Bergabbängen fliegt und fidert ihre Nahrung herab. Der 
Abfluß des einen gebt zur Neuß; ber andere gieft fih in raſchem Schwalle 
ans, worauf das Waſſer fofort in die Tremolaſchlucht, eine Felienipalte von 
böhfter Wildheit, und in hundert Katarakten nah Wirölo, 3000‘ hinunter 
fällt Das ift der Teſſin. So mag es geicheben, wenn bie Hochgebirgs- 
wetter beide Keflel bis auf ihren Grund aufwüblen, we, die Seen in einan— 
der brodeln und Mittelmeer und Nordfee zugleich ſpeiſen. Das enge Val di 
Zremola gebt es abwärts. Den anftehenden Süftern Schieferfellen und dem Stra- 
Benpflafter find unzählige Granaten eingeftreut, bie mit ihrer Farbe an die 
Kämpfe mabnen, denen das ftolze am Felſen eingebauene Wort Suwarow victor 
jeine Entftehbung verdankt. Nah zablreihen Windungen öffnet ſich nach Often 
das prächtige Thal von Airolo, deutih Eriels, vom Teffin durchfloſſen. 
Bon Norkoften ber mündet bier das Canariatbal. Dort beginnt der Engpaf 
son Stalvedro; die Straße führt durch 4 bis 100 Schritt lange Gallerien, die 
richt auf einander folgen. Hinter Dazio grande, 2869‘, beginnt eine zweite 
ven Schöllenen zu vergleihende Felſenſchlucht, wo ber Teſſin in einem Durch— 
bruche des Platifer (Monte Piotino) in prächtigen Waſſerſtürzen herabfällt. Wei— 
terbin im Livinen- ober Levantinerthale folgt Faido, deutſch Pfaid, 
2201’, im herrlicher Landſchaft, und endlich dag wunderſchön unter drei mit 
Saftellen beſetzten Bergen gelegene Bellinzona, beutih Bellenz, von wo 
- aus der Zeifin fich meftlich zum Lago Maggiore wendet. 


Deftlih von der St. Gotthards- Gruppe der Yulmanier (locus 
magnus?), über den ein Saumpfad aus dem Thale des Nheins von 
Medels in das des Teffin führt. Er ift der niedrigfte unter allen 
Alpenübergängen der Schweiz, 5948% An diefe Paßhöhe knüpft ſich 
ver Plan einer Eifenbahn über die Alpen. Bis zur Höhe des Paſſes 
ift fie das Rheinthal herauf möglich; hernach joll unmittelbar von der 
Pafböhe des Lufmanier aus durch den Lufmanierfopf und ven Pla— 
tifer ein ftumdenlanger Tunnel getrieben werden. Zwiſchen ewigem Eis 
und Schnee würbe ber Dampfwagen’ das Licht des Tages verlaſſen, 

wiſchen Kaftanien- und Meanvelbäumen, ungefähr auf halbem Wege 
wijchen Mirolo und Bellinzona, würde er es wieder erbliden, 
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Deftlicher folgt die erhabene Adula-Gruppe,'). welhe einen 
Flächenraum .von 24 DM. bevedt. Radienförmig fendet diefer an 
Höhe, Wildheit, Gletſcherlaſt und Schneemaffe des innerften Knotens 
jever andern Gruppe ebenbürtige Gentraljtod feine Ketten, die längften 
gegen Norden und Süden. Für ihren geringen Umfang ift die Gruppe 
gletfcherreih. Völker der deutſchen, romanischen und italiäniſchen Zunge 
bewohnen die Thäler und Thalarme, welche von dem Felfengebäude 
auslaufen, und daher fommt e8, daß im jedem Thale ein anderer 
Name für ein und biefelbe höchſte Maſſe gebräuchlich if. Den nord— 
weftlichen Edpfeiler bildet das Rheinwaldhorn, 10,454°; weiter 
öftlih da8 Zaporthorn, 10,439 Den Hintergrund des Halb- 
freies fünlih vom Rheinwaldhorn füllt der wilde Stod mit lang 
geftredtem Kamme, welder theils Avicula oder Vogelberg, theils 
Adula im engern Sinne genannt wird. Diefen zur Seite gegen 
Süpdfüdoften fteigen dig Gipfel des ſchwarzen Moſchelhornes, 
9611‘, empor, umlagert von den Eispanzern des vorderen, hinteren 
und oberen Moſchelgletſchers, welche durd zwölf wie Silberfüden 
an den Felswänden herabhängende Bäche dem Rhein. ihren Tribut 
ſenden. Vom Mofchelhorn läuft öftlic ein breiter Gebirgsrüden aus, 
dem zunächſt das 8770° hohe Ramithorn entfteigt, und ſenkt fich 
dann zit dem Bergübergange des Bernhardin, welder die Adula = 
Gruppe mit der Surettas Öruppe verbindet. Der Bernhardin, ein 
uralter Gebirgspaß, defjen Scheideck 6540° erreicht, bat feinen Namen 
von einer Fleinen, dem heiligen Bernhardin von Siena gewidmeten 
Kirhe (am Süpabhange beim gleichnamigen Dorfe), welcher in den 
Jahren 1432 — 1436 am ſüdlichen Fuße der Alpen umberzog und 
Frieden predigte. Vom Dorfe Splügen, 4448‘ führt eine Straße 
nah Südweſten über Mevels, Nüfenen, Hinterrhein, 4987°, das 
3 Stunden vom Sprung oder der Quelle des Hinterrheing liegt, von 
dort an in 16 Windungen an der fteilen Wand zur Paßhöhe 6584 °, 
Aus einem Fleinen See auf der Höhe, wo ein Zufludts- und Wirths- 
haus fteht, fommt hier die. Moeſa, welder die Strafe abwärts folgend 
wieder im beftändigen Windungen tief und ſchnell binabfteigt. Im 
9 Stunden langen Miforerthale (val Mesocco) ift San Bernandino, 
8039, das höchſte Dorf; von hier an ift alles entfchieven italiänifch. 
Reizend liegt die Ruine Mifor oder Mefocco und ver Ort gleichen 
Namens, 2390. Das Thal wendet fi über Roveredo nad Weften 
und führt nad Bellinzona. 

Die Straße über den Splügen, bei den Alten Splüger Berg oder 
Urſchler Berg, ift 1821 vollendet, 16° breit, mit ben erwöhnlichen &idper- 
beitsbauten und Schutzhäuſern verjehen; auch ein Hofpiz fehlt nicht. Sie beginnt 


1) Berlepyfh: Nach Forſchungen in der celtifhen Sprache bedeutet Atjula ſoviel wie 
„Bater Sonne,” alfo der mächtige, im Sonnenglanz weithin ftrablende Eitdom, galeihfam ein 
ne Sonne. Andere finden in Ad Vogel und Dula Spig den gebräudhlihen Namen 
Bogelberg. 
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in weiter Senle bei. Thufis am Hinterrhein, 2182°. Den mächtigen Gebirgs- 
mal, der fidh bier worjchiebt, hat der Rhein im einer gewaltigen faft meilen- 
hngen Spalte durchſägt. Am Eingange der Schlucht ftehen bie Ruinen ber 
Burg Hohen» Kätien oder Realt (Hoch-Ryalt), der älteften Burg der Schweiz. 
Kar gewandte Fußgänger konnten ebemals- neben dem Rheine forttommen und 
der Hauptſtraßen führte, "das Rheinthal verlaffend, über die Höhen. Alle 
Bartenzüge des ittelalters, alle Pilger und Kreuzfahrer, die nad dem 
Süden zogen, alle deutichen Kaifer auf ihren Römerzügen mußten fich bier bei 
Teufis an den fchroffen Bergwänben erheben, um über ben ungeheuren Felfen- 
regel hinweg zu ber oberen Thälern zu gelangen.) Man nannte dies ben 
„zuten Weg;“ den Gemsjägerfteig aber unten im Thale fort durch das Bohrloch 
tet Rheins den „schlechten Weg,” und den ganzen Spalt jelbft, ber faft gar 
aft beautzt werben Lonnte, das „verlorene Loch.” Allmählig ließ fi der Ber- 
kr deh im die Tiefe hinab. Im Laufe von Jahrhunderten wurben wiederholt 
Beade angeftellt, einzelne Theile des Thalbodens wegbar zu machen, doch blieb 
ss 1818 die Straße ein Saumpfad. Seit 1821 zieht eine wundervolle Straße 
vurh, die, fo gut fie ift, doch innerhalb ver ſchlimmſten Strede den Namen Via 
mala beibebielt. Der Rheinftrom felbft hat fich zumeilen jo tief in die Felſen 
Amabgegraben, und ift dabei ftellenweile zwijchen jo fteife unb enge Wände ein- 
— ‚daß er mehrmals ganz darunter verſchwindet. Es iſt daher unmöglich 
mit der Straße eben ſo weit in die Tiefe hinab zu gehen, wie der 
bſt. Und eigentlich are fie fih daher in der Mitte der Höhe ber 
längs der Wände des Spaltes bin. Bald hängt fie fi) auf biefer, 
jener Seite des Fluffes an, bald fett fie auf wunbervollen Brüden 
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‚ bald tritt fie auf ——— und Abſätze frei hinaus, bald ſchwebt fie 
Künftlichen Manergemwölben am Abhange. Der grüne Rhein ift unten 300 — 
) m dämmernder Tiefe verftedt. Zumeilen fiehbt man frei auf feine fchäu- 
Oberfläche hinab. Zumeilen kann man jelbft von den Brüden herab 
allen den vertretenden Felſenköpfen, die ſich von beiden Seiten ber in 
imauder verzahnen und verkeilen, nur ein grünes oder weißes Streifchen von 
Ka erfennen. Man fährt nahe an 2 Stunden aufwärts, bis dann auf einmal 
der Rhein ſich ans der Tiefe nieder hervorhebt, die Schlucht fich rechts und Tinte 
meter und eim flacher Thalboden fich ausbreitet, auf bem man bann bequem 
bmeintelit in das weidenteihe Schamfer Thal, 2663. Der eine Stunde lange 
Fah der Rofla, durch die man aus dem Schams ins Nheinwaldthal hinaufgebt, 
M eiiwas Aehnliches wie die Via mala, ein Gebirgsdurchbruch von einer Thal- 
hafe zur andern. Der Rhein fett zumeilen in ſchönen Cascaden, zuweilen in 
Seien Küften jchäumend, zuweilen ungefeben, gehört überall, hindurch. Zuletzt 
"samt man noch duch ein Feljenthor, Saſapiana genannt, und fchreitet dann 
ih tieder im einem oberen Thale fort, dem alten Thale der „Freien am 
Vom” So nannten ſich die bentichen Bewohner dies alleräußerften Rhein- 
Sales, des fogenannten Rheinwaldes. Sie wohnen bis zu den Quellen bes 
eins, bis zum gr pri hinauf, und ihr Hauptort ift Splügen. 
Se jellen von einer uralten Colonie Deutſcher abftammen, welche ein deutſcher 
— man nennt Friedrih den Rothbart — bier am Splügen als treue 
— — — 
N) Gin Reiſender von 1590: Tuseiana, vulgo Thoſſes, Rhoetiae Oppidulum, ad quod 
iter diffcilliimum et periculosissimum propter rupes immensas, summas Viarum 
et eontinuos quasi pontes in alto supra cataractas Rheni suspensos, quos 
*ın Becessario, tremebundus tamen transis, semper metuens, ne infra te concidant; 
"x etiam fieri potest, quin horrore summo quis concutiatur, ob ineffabile murmur 
‚ mtra seopulos, et quasi in abysso se volutantis, Postridie montem Spelugam, 
"gu Spfugerbergf, ob summas difficultates nobilem, totum nivibus altissimis tectum 
»eodimas, in maximo gelu, et tanto cum labore, ut quamvis quatuor uteremur viae 
Bcibas, qui praeibant, et palis ac rulris viam aperiebant, propter frequentes tamen 
Ipens, in gravi cum nostris equis versaremur diserimine, ita ut in huius montis ascensu 
® Aeseensu,, plus quam VI. horas insumserimus. 
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Abgrund, bald gräbt ſie ſich durch Felſenriegel Thore und Höhlen- 
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Wächter des Paſſes angeſiedelt. Dieſe Deutſchen des Rheinwaldes bilden in 
ihren Dörfern Suvers, Splügen, Medels, Hinterrhein u. ſ. mw. ein 
fleines Staatsweſen für ſich und find rundum durch romaniſche Thäler von ben 
übrigen Deutſchen geſondert.) Splügen over Speluga, 4448‘, wo ſich bie 
Wege über den Bernhardin und den Splügen theilen, ſoll ſeinen Namen von 
dem lateiniſchen specula (Warte) haben. Manche deuten dies auf einen diden 
alten Thurm, der noch auf der Höhe des Paſſes fteht und der, wie viele äbn- 
lihe alte Hocalpengemäuer, aus der Lombardenzeit berftammen joll; Andere 
balten ihn für ein Römerwerf. Das Dorf ift ein lebhafter Berkehrsort. 


In lang fih ftredendem Zidzad durch öde Thäler und Felswüſteneien, 
mitten zwiſchen bochaufgetbürmten Berggipfeln führt die Straße dann allmäblig 
vom Dorfe Splügen anf die Höhe des Paſſes ſelbſt, 6510‘, 3576° unter dem 
fteilen Tambo- oder Schneehorn. 


Auf der Südſeite find die meiften Scenerien noch wilder, die Thäler 
tiefer ausgegraben, die Bergwände länger, die Klüfte und Spalten entjeßlicer, 
die Straßenbauten daher auch jchwieriger und erftaunlider. Die Natur bat 
vom Splügen berab einen tiefen Schlund ausgehöhlt, den Jogenannten Cardinel, 
ber aus dem a Sn Wege ins Thal führt. Statt aber, wie bei ber Via 
mala, in dieſen Schlund binabzufteigen, bat man vorgezogen, die Strafe über 
die Berge zu führen und erft jpäter in das mit ungeheuren Gneistriimmern 
überjäete Thal Giacomo binabzugeben. Durch eine Reihe Gallerien, auf allerlei 
fünftlihen Unterbauten, Gewölben und Brüden, auf zabllojen Zidzadwegen, 
bie iiberall mit Bruſtmauern geſchützt und garnirt find, rollt: man von einer 
Stufe der öftlihen Thalwand zur andern binab. Der Madeſimo ftürzt 700° 
tief ins Thal. Bei jeder Wendung glaubt man ängftlich, geradezu im uner— 
meßliche Abgründe binabzuichiegen, und bei jeber Wendung erhält man von 
neuem die angenehme Zuwerficht, daß man obne Gefahr und ganz bequem bier 
jpreiten, traben, galoppiren kann, wie in einer Reitbahu. Man ſieht bie kühne 
Linie auf einer Reihe libereinander getbiirmter Terraffen faft zehnmal verichmwin- 
ben und zehnmal wieder ericheinen. Auch oberwärts fiebt man Bruchftüde der 
Straße mit den burchfabrenen Gallerien an ben Bergen fich binziehen. Bei 
Campo Dolcino unten ift Alles italtäniih, die Menjchen, die Bauart der Häu— 
jer, die Bäume und Pflanzen. Italien ftößt bier dichter mit Deutishland zu- 
ammen als an andern Alpenpunften, wo eine Art Miichung zwifchen beuticer 
und italiänifcher Wirtbichaft, deutſchen und italiäniichen Sitten zwiſchen beiden 
Ländern ftattfindet. Man rollt durch einen Kaftanienhain und noch durch einen. 
Endlich erweitert fi das Thal, und da, wo das Jalobsthal jeine Gemäfler der 
aus dem Bergell bervorraufchenden Maira zuſendet, liegt das erfte italiäniſche 
Städtchen, das feine erften Anbauer vermuthlih, und mit Recht, -ald einen 
Schlüffel zu jenen beiden Thälern betrachteten, und e8 darum Chiavenna 
(Schlüffelburg) nannten. (Bd. II. ©. 165). ?) 


2. Im Süden find von der Gotthard - Gruppe durch das oberfte 
Zejlinthal die Tejfiner Alpen gejchieven. Ste haben norbfür- 
liche Richtung umd bilden einen ftrahlenförmigen Gebirgsfächer, ver 
zwifhen dem Teffin und der Toccia entfaltet liegt. Der Monte 
Bajadıno fteigt zu 10,085‘ einige zu 9000°, vie mittlere Höbe 
beträgt 6900. 


— — — — — 


1) Daher die wunderliche Sprachmiſchung auf dem Splügen, von der Kohl Proben anführt: 
Quest uman & un Esel, un verfluchter; Egli & un simpler Taglöhner. 

2) Die Päffe des Gotthard, Lufmanier und Splügen find auch die Straßen der Zugrögel, 
—* fie zweimal im Jahre zum Uebergang aus dem Süden im den Norden und umgelchrt 
auffuchen, 
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a) Die Bierwaldſtädter Alpen ftrablen vom Galenftod, 
vr Noroweitarm der St. Gotthards- Gruppe, nad Norden, erfüllen den 
Kaum zwifchen Reuf und Emmen, und umgeben vie fünlichen Ufer 
xt Bierwaldſtädter Sees. Der erfte Theil zwifhen Neuß und Ware 
aildet Die jteile, linke Wand des Reußthales, über 10,000‘, mit 
Shmeefeldern und Gletſchern gegürtet. An dem Suftenhorn, 
10,830°, das zuerft 1841 von ©. Studer erftiegen ift, vorüber 
führt ſeit 1811 eine Kunftitrafe aus dem Gapmenthale (Aare) in das 
Moienthbal (Neuß), welche bei Wafen in die St. Gottharpftraße tritt. 
Keedlich von ver Paßſenke erhebt jich die Kette im Titlis zu 9970, 
die oberfte Spige heift der Nollen und ift mit einer Schneehaube 
von 170° Mächtigfeit bevedt. An der eigenthümlichen Geftalt ift ver 
Berg m weiter Ferne zu erfennen, an hellen Wintertagen jelbft in 
Straßburg. Er wurde zuerft 1739 von einem Geiftlichen aus Engel- 
berg erftiegen und wird jeßt der umfaljenden Ausficht und der nicht 
fäwierigen Befteigung halber viel beſucht. Nordöſtlich ziehn fich nad) 
Alterf zu die Surenen, ein gewaltiger Bergftof mit furdhtbaren 
Fründen und Gletſchern. Die beiden Haupthörner, der große und 
Heine Spannort, 10,000 und 9800, der Urirotbitod, 9027, 
m der Mitte die Surened mit einem Pak aus Urt nach Unter- 
walden ind Engelberger Thal. Dem See zu verliert die Kette den 
Sohalpencharafter, umſchließt aber die Ufer in wilden Felfenformen. 
Das Norvende bildet ver Seelisberg. 

Nordweſtlich vom Titlis breiten fich bi8 zur Emmen mit jchönen 
Matten und Waldımgen befleivete Voralpen. Ueber die Waldregion 
erhebt jich der Pilatus,') ein 5 M. langes Gebirge, von tief aus- 
zefrefienen Schluchten in 12 Felszacken zerfpalten, das an die For— 
mation des Stodhorns erinnert. Der hödfte Punkt, das Tomlis- 
boru, 6565°. Der am meiften in die Augen fallende wenig niedrigere 
Gipfel heißt der Eſel. Erjt in neuefter Zeit hat ein reicher und 


% Nah der Sage ſtürzte fih von dieſem Berge der von feiner Blutſchuld gejagte Pilatus 
“den Sodiee und gebt in böfen Wettern und Stürmen no beute um. Münker Zwiſchen 
alten end Lucern auff der linden feiten des Sees, ſteigt in die höhe ein ſcharpffer Berg 

som Belien ud Schroffen gan rauch, bat viel Brüh vnd ſchrunden, dannenber er von den 
Üsieinern den nammen empfangen bat Mons fractus. Die Landtleut nennen jhn nad dem Lateis 
when nammen Aracmönt. Auff diefem Berg gleich vnder dem hödften Spig in einem Sumpff, 
Ass Ai Peiner See oder Pfüß mit einem Wald vmbzogen, wird von dem Landtvolt Pilatus See 
gessant. Dieier Pfüg ligt an einem flillen Ort, mit einem finftern Wald vmbgeben, vnd mit 
sebisrandet, damit jhn niemand erzürme: Dann man fagt daß diß Waſſer hab diefe Art, 
etwas mit fleiß dareyn mwerffe, fo entſpringt ein gramfamd Gewitter, Regen und Woldens 

„ wie man ſolches vor etwas zeiten erfahren bat. Dieier Pfüg ift grawſam anzufeben, er 

= eyngaug noch ausgang, ift ſchwartz von farb, bleibet — von dem Wind, ent⸗ 
halter Fr alle zeit in einem Geſtad, wird nicht gröſſer, weder durch Schnee noch Regen. Es if 
wum>er große Sag von jhm vmb Lucern, das man auc feinen frembden Menfdhen auff den Ber: 
gen Beigen laßt, damit die Gegne nicht in ein —— durch Das Waſſer komme. — Brandes: 
A wird gemöbnlih von mons pileatus (Hutberg) abgeleitet; aber mons pilatus heißt der 
L g von pila Pfeiler, wofür auch der Name Fracmont fpricht. Es giebt mehrere aͤhn— 
Se Bergnamen: füdlib von yon liegt der Mont Pilats, im Ganton Waadt der Pilaz, am 
“oa ber Montepiliera, in der Madonienfette auf Sicilien der Pizzo di Pilu (Pfeilfpige), in 
ern bie Serra dos Pilons (Pfeilergebirge) und an der Magellansftraße dad Vorgebirge 
Filsres. Der Pilatus See, jegt zum großen Theil abyelafien, ift im Summer eine bloße 


+ 
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unternebmender Privatmann aus Unterwalden einen bequemen Weg bie 
unter die oberfte Felfenfrone angelegt und den jonft nur jelten und 
mit Gefahr erflommenen Berg zu einem gefährlichen Nebenbuhler des 
Rigi gemadt. Der Weg führt von Hergiswyl am Bierwalpftäbter 
See aufwärts, geht durch eine jener tiefen Schluchten und emeicht 
nad anderthalbftünpigem Steigen das untere „comfortabel eingeridy- 
tete” Berghaus. Bon bier werden Ausflüge nah dem Pilatus: See 
und dem nahen Klimſenhorn gemadht. Die weitere Wanderung gebt 
durh einfame, mit Geröll und Gefchieben angefüllte Gegend: plöß- 
(ch fcheint der Ausgang durch gigantiſche Kalkmaſſen unmöglid) 
gemadt. Doch die Natur jelbft hat den Qummel des Chriefi=Loches 
geihaffen, das jegt wegjam gemacht ift. Herausgetreten führt der 
Weg in einer Biertelftunde zum obern Wirthshaus, und in fünf 
Minuten zu ver höchſten Spike, dem Eſel, 6532‘ Die Ausficht 
reiht vom Säntis über die Spiten der Glarner und Vierwaldſtädter 
Alpen bis zum Finfteraarhorn, Jungfrau, Eiger u. f.w. Im Nord- 
weiten ziehen fi vie Jurawälle; bis zum Schwarzwalde ſchweift 
der Blick.!) 

Ins Haslithal der Aare führt aus ‘dem Gebiete des Vierwald— 
ftädter Sees der Brünig mit einer Paßhöhe von 3579. 


b) Die Glarner Alpen füllen dad Dreief zwiſchen dem obern 
Rhein, dem Wallen-, Züricher-, Zuger und Vierwaldſtädter See 
und der Reuß, und bilden eine große, in mehr ald einen Dreivier- 
telfreife fich darftellende Umwallung. Plaſtiſch hat es faſt das Anſehn, 
als wäre diefer große Gebirgsring, wie er in folder Ausdehnung in 
feinem Theile der Alpen mehr vorfommt, der ftehengebliebene Krater 
einer gewaltigen vulkaniſchen Erhebung, deſſen innere, vielleiht bla= 
jenförmige Kuppe aber wieder in fich zurüdgefunten fei. Die Gruppe 
wird im Dften und Welten von zwei Meridianthälern, dem Neuß - 
und dem Rheinthale, abgegrenzt, und von einem dritten folden, dem 
Linththale, durchbrochen. Der ſüdlichſte Theil fegt ſich an den Krifpalt, 
die Norvoftede der Gotthard - Gruppe, und bildet die fteile Schmale Wand 
zwijchen dem oberen Reuß- und Nheinthale. Neben dem Oberalp- 
ftod, 10,175°, ein Pak aus dem Reußthale in das des Vorberrheins. 
Mit vem Tödi, 11,115‘ erreicht ver Zug feine größte Mächtigkeit. 
Sein Gipfel wurde von drei Glarner Gemjenjägern am 10. Auguft 1837 
zum erftenmal, und am 19. Muguft veijelben Jahres von Dürler 
und jenen drei Männern zum zweitenmal bejtiegen, nachdem von 1819 
bi8 1822 Dr. Hegetfhweiler dad Wagniß vergebens verfuht hatte. 
Im Auguft 1853 befuchten ihn die befannten Schweizergelehrten Ulrich, 
Siegfried und Studer, und ſchilderten die Ausficht als eine der groß— 





4) Die Bierwaldftäbter Alpen werden jet öfters als öftlihe Berner Alpen bezeichnet. 
Berlepſch unterfheidet drei Gruppen: Die Balenftod: Suftenborns @ruppe, die Titliskette und 
die Urirotbftodtette. 
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wigſten, Die man fich venten könne. So berichtet Tſchudi. Nad 
Reiner Briefen über vie Schwer, Th. 3. ©. 261, war Pater 
Bacidus aus Difentis mit einem Gemsjäger ſchon 1788 auf die 
Epige des Tödi gelangt, was Berlepfh in Abreve zieht. Vom 
Us begimen die Glarner Alpen im engern Simme und fallen 
mit zwei Armen das Linththal em. Der öftlihe Arm begleitet im 
nah Oſten geichweiften Bogen ven Rhein, fteigt im Tſchingeln 
a 030° GPaß durch das Martinsloh, einen natürlihen Qumnel), 
hat in vem Kunkels- over Gungelspaffe eine Sente von 4200’, 
md erhebt fih im Kalanda wieder zu 8650.) Wo der Bogen 
ih wieder der Linth naht, der Schilt, 7370°, und der fteile, faft 
merfteiglihe Murtichenftod, 7270, 


Der weftlihe Arm der Glarner Alpen beginnt mit der Wind— 
gelle, 9700°, vem Scheerhorn, 10,130% an diefed Horn 
Ihließen fih unmittelbar die Klariden, ein 10,135° hoher Berg- 
great mit ausgedehnten Gletſcherbildungen. Nördlich der Glär: 
niſch, 8892° ver im den hintern, mittlern und vordern Glärnifch 
verfällt. 

Die Shwyzer Alpen find Voralpen des weitlihen Glarner 
Arms — wahre Scealpen zwiſchen Vierwaldſtädter-, Zuger- und Zür- 
ber=, Egeri= und Lomwerzer See. Zu ihnen gehört der Arenberg, 
ser Hafen nordweſtlich von Schwyz mit den beiden Mythen, 5858‘ 
une 5586‘ zwei nadte fegelförmige Feldhörner, die wie ein Brüder— 
paar auf den See fhauen, der Roßberg oder Ruffi aus Nagel: 
fine, 4650°, öftlih von Schwyz zwiſchen Zuger= und Egeri-See, durch 
den Goldauer Bergiturz vom 2. September 1806 fchredlih befannt. 
Rah langem Regenwetter brachen die Nagelfluefhichten am Spitzbühel 
oder Gnypenſpitz, 1000° breit und 100° mächtig, in eimer Höhe 
von 3000° and einander und ftürzten mit furcdhtbarem Donner über 
das fruchtbare Goldauer Thal bis hoch auf den Fuß des Rigi. Das 
Derf Goldau und drei andere Derter wurden verfchüttet, Yowerz bedeu— 
ten beſchädigt und der weitlihe Theil des Lowerzer Sees ausgefüllt, 
457 Menfhen und 425 Stüd Vieh getödtet. Noc liegen die unge: 
beuren Schuttmaffen auf der Schredensftätte umher; zwiſchen ihnen 
fieht man eine Kapelle und ein Wirthshaus. 


Auf einem Iſthmus zwifchen Vierwaldſtädter-, Zuger= und Power: 
er See, am der Grenze der ebenen Schweiz und des Hocalpenlandes 
ver ebenfalls aus Nagelflue beftehende Rigi, bei den Ummohnern die 
®igi (Regina montium? rigidus mons?), eine ſchöne, fruchtbare, 


— 





— ühmtheit bat der Kalanda durch feine Feleſtürze oberhalb Felaber 
1) Eine ————— Sonne‘ bis hinab zum Dorfe Feläberg, eine Flaͤche von si. 
edn; von | Pi vie anje abgeihliffene Rutihbahn theis oben, tbeil® am Fuße mit Trümmer: 
ru ie Pas des ee — nn 2 en su Zeit, namentlich im Fruͤh⸗ 
1 palten und Berderben dro nieder fommen. 
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freiftehende Berggruppe mit reichen Alpen, auf der 150 Sennhütten 
liegen und 3000 Stüd Rindvieh weiden. Tiefer folgen Waldungen, 
dann Wiefen, Obft- umd Gemüfegärten. Die höchſte Spite 5541‘. 
Das Ganze hat 8— 10 Stunden im Umfange; zehn Ortjchaften 
liegen am Fuße, oben in einer Einſenkung das Klöfterle Maria 
Schnee mit verſchiedenen Hotels: Rigi Scheived, 5013‘ auf 
dem füröftlihen Kamme, und am Wege von Gerfau, auf ven 
nordweftlihen, dem eigentlichen Rigi, ver fih namentlich von 
Luzern aus fchöngefhwungen darſtellt, das Kalte Bad, 4436, 
Rigi Staffel (1816) 4888‘ 60 Schritt von dem Gipfel oder 
Kulm Rigi Kulm (1850). Ja 20 Fuß davon ift 1858 ein zweites 
Kulm=Hotel aufgeführt. Dennoh muß man in der Blüthe der Reife: 
fatfon telegraphifh Quartier vorausbeitellen, um des Unterfommens 
ficher zu fein. Schon diefe zahlreihen Gafthöfe deuten auf die Kara: 
wanen von Reiſenden hin, die zu diefem Berge ftrömen. Denn theils 
bietet er wirflid ein reizendes Alpenpanorama, theils bildet er einmal 
ein Hauptftüd im Katechismus der Touriften. Man erblidt das maje: 
jtätifche Gebäude der Alpen von Vorarlberg und Appenzell bis gegen 
den Genfer See, fowie die Hochebene zwiſchen Jura und Schwäbiſcher 
Alp, fieben größere und zehn Fleinere Seen. Ein günjtiger Sonnen— 
aufgang auf dem Rigi gehört in der That zu den höchſten Genüffen; 
wenn Ungunft ihn verſagt, ift es nöch immer intereffant genug, 
auf das Signal des Alphorns auf die unter dem Gipfel gelegene 
Hochebene die Reiſenden ver verjchievenften Nationen heranwan— 
dern zu jehen, "viele gegen vie Kälte in Friesdecken ganz wunderbar 
vermummt. 

Den nordweftliden Ausläufer der Schwyzer Alpen bildet der 
Allıs, noch nicht 3000°, der mit dem Wetliberge, Zürich gegen: 
über, endigt. Neizende Alpenanfict. 

c) Die Thur= md Appenzeller Alpen zwifchen Boden-, 
Züricher- und Wallenftädter See, im Südoſten und wieder im Nord: 
weiten vom Rhein begrenzt. Die Oftfeite des Züricher Sees und der 
Yımmat, das tief eingejchnittene Thal der Thur (das Toggenburg) und 
aller der kleineren Flüſſe und Bäche, welche dem Rhein und der unteren 
Aare nordweſtwärts zugehen, find von langgeftredten Höhen eingefaft. 
Sie bilden ein hoch hinauf bewohntes und cultivirte8 oder mit Fleinern 
Waldungen befleivetes Bergland, deſſen Gipfel 2000 bis 3000, höch— 
ftens 4000° body aufjteigen. Nur im Norden der Thurguellen fin: 
det fih mahres Alpengebirge, und die Nordufer des Wallenftäpter 
Sees find von fteilen, 6000 bis 7000° hohen Felfenfämmen eingefaßt. 
Dort ragen die Sieben Kurfürften,') nadte, zerflüftete Felshörner, 


‚2 Auch der Name Kubfirften findet ſich. Ich babe im Alpenlande felbf immer Hurfürften 
ebört. Meyer von Knonau bemerft, daß die Bewohner den Namen Kubfirften wiemals in 
tfürften abgeändert bätten, dab Firſten oder Gipfel feine Aubmeiden feien, daß aber der Name 
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u durch Die Einſenkung ver Thurgquelle von ihnen getrennt ver Hohe 
Sautis, 7700% Der nordweſtlichſte Stod der ſchweizeriſchen Alpen, 
ver zwiichen feinen zwei Spigen einen Gletſcher birgt. Stolz ſchaut 
a über den Bovenfee und das jhwäbtfche Oberland hin bis an die 
ranhe Alp, auf deren Borfprüngen er überall gefehen wird. Nördlich 
jmkt ih der Kalkfelſenkamm des Gebirges im Altenmann, der Bru— 
verfuppe der Säntishöhe, um höchſtens 20° dann aber ſehr beveu- 
em im Kamor; denn die höchſte Spite deſſelben, ver feinem 
Rüden als ein nad drei Seiten ſenkrecht abgejchnittenes Felsgerüſt auf: 
geſetzze Hohe Kaften, erhebt fih nur noch 5500°% Der Blid nad) 
dem Säntis, hinunter auf den zu Füßen liegenden Fleden Appenzell, 
m vie Ihäler des Rheins umd der ZU, nördlich bis zu den Kegelber— 
gen des Hegau, wird gerühmt. Nördlich von dem Kamor verſchwindet 
ver Kalkjtein und madt der Nagelflue und dem Sandſtein Play, mit 
vem die Kuppen= und Hörnerbildung aufhört; das Gebirge verflacht 
Ah im ein tafelförmiges Plateau, das hier und da in langgeitvedte 
Rücken anjhwillt. Diejed Tafelland endet auf allen Seiten gegen 
Rhein, Bodenjee und Thur in einem jcharfen Rande, und füllt end— 
ih gewöhnlih in zwei Stufen in die Thalflähe ab, ine gerade 
Yinte von der Säntisſpitze bis zum Bodenfee ift mahezu 6 Stunden 
lang, und die Abvahung beträgt in diefer Richtung 6500‘. 


8.5. Die öftlihe Hälfte der Gentralalpen. 


1. Bon der Kammſcharte des Splügen bis zu der des Brenner 
schen die Rhätifhen Alpen, weldhe nah ven Yanpichaften, vie 
ne füllen, auch Bündner und Tiroler Alpen genannt werben. 
Ihr ſenkrechter Aufbau folgt mehr ald das Hochgebirge ver Weftalpen 
vem Gejeg der Maffenbildung. Im Weiten waltete die Neigung zur 
Sipfelbildung vor; dort finden ſich daher neben ausgezeichneten Höhen 
auch die am tiefften eingefchnittenen Thäler. Im Dften der Gotthards = 
Gruppe dagegen ift die Erorinde mit der ganzen Summe ihrer Yanpd- 
und Bergmafje außerorventlih gehoben. Died tritt am deutlichſten in 
der geringen relativen Höhe der Gipfel über die anliegenden Thal— 
gründe hervor, obgleidy beide, Berg und Thal, eine bedeutende abjo- 
Inte Erhebung behaupten. Dieſes Bildungsgefeg ſchuf in den Rhätiſchen 
Alpen die vielen Hocthäler, weldye in der Nähe der Bergftöde noch 
fruchtbare und bewohnte Culturländer darftellen, obgleich fie, wie das 
Ober- Engadin, Avers (dad höchſte in Dörfern bewohnte Thal von 


. it, ala die umliegenden Länder zu Deutfchlaud gehörten und der dortige Weg 
—————— Bet wurde, leicht entſtehen fonnte. — Brandes fügt hinzu, dab der Volls— 

nis sur eiele eographiice —— darthun, ſich in ſolchen Scherznamen gefällt. Der 
a ar ie Zugehörigkeit um Reich im Gedächtniß. — Bertepic ift anderer Meinung: „Die 
fizjig richtige Schreibart it Ghurfirften, d. h. Die Kette derjenigen Yürften, bis zu melden der 
Eau reichte.” 
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Europa), Rheinwald, Tavetſch u. ſ. w. an abjoluter Höhe die fahlen 
Gipfel des Kiefengebirges, Harzes und Schwarzwalds nicht blos errei- 
hen, fondern noch um ein Bedeutendes überbieten. Doch find bie 
Rhätifhen Alpen nicht eben ein gejchloffenes Plateau, d. b. hohe fahle 
Teljenbudel, jondern in ihrer ganzen Ausdehnung ein aufgejchloffenes 
Gebirgslann mit einem reihen Wechjel von Höhen und Nieverungen; 
anbrerjeitdE haben nichts deſto weniger vie rhätiſchen Wlpenftöde jehr 
anfehnliche Gipfel. in großer Theil diefer einfamen Rieſen liegt im 
unzugänglichen Firnlabyrinthen, entfernt von bewohnten Thälern oder 
nur von bejucdhten Päſſen, und oft in großen Gruppen bei einander. 
Daher haben jo viele viefer gewaltigen Zinfen nicht einmal einen 
Namen, geihweige daß ein Menſch fie beſucht oder gemefjen hätte; fo 
bejonders die namenlofen, jedenfalls über 10,000° hohen Hörner um 
die Quellen des Hinterrheinsd. Die Höhen der Bernina Gruppe können 
fidy felbft mit der Jungfrau und dem Finſteraarhorn meſſen. 


Deftlih vom. Splügen folgt der Septimer (bei den Alten 
Setmer); wenig füpöftlih die Maloja, an weldher ver Inn ent- 
fpringt, ein über 6000° hoher Rüden, welder die in zwei Parallel- 
fetten getheilten Rhätifchen Alpen zufammenhält. Auf den Joche zwi— 
fchen beiden der See Longhino, deſſen Abflüffe zugleih den Inn, den 
Rhein und die Maira fpeifen follen. 

Ueber ben jetzt faft ganz verlaffenen Septimer führte im Mittelalter eine 
frequente Strafe aus Schwaben nah Italien. Hier hielten ſchon zu Anfang 
des 10. Yahrbunderts die Brüder Rudolph und Andreas von Galis auf dem 
Thurm von Caftellaccio nähft Soglio die Bergeswadht, holten Erzbiichof Hatto 
von Mainz, den Abgefanbten Konrabs, auf ber Pafhöbe ein und zablten, nach— 
bem er bei ibmen geberbergt, ibm fir Höfe, Wälder und Alpen, bie fie nach 
ſaliſchem Rechte beſaßen, den Königszins mit neun Goldftüden. Um 1120 
baute Biihof Guido von Chur auf dem Joche des Septimer ein dem h. Petrus 
geweihtes Hofpiz, zu beffen Gunften Stiftungen bis fpät in das 14. Jahrhun- 
bert erwähnt werben. Ueber bie Maloja führt noch jetst ein Alpenweg. 

Dom Septimer an beginnt fi die Mittelzone zu gabeln und 
umfchließt in zwei mächtigen Aeſten das obere Innthal oder das 
Engadin und dad Tiroler obere Innthal bis Landeck. Hier fügen 
fi) beide Aefte zu dem Thale, durch welches der Inn raufcht, wieder 
zufammen. Nahe liegt die Vergleihung mit dem Wallis. Beides find 
Tängenthäler von beträchtlicher Ausvehnung, beide am untern Ende 
dur einen Engpaß, eine SKlaufe, begrenzt, von denen aber die des 
Inn bei Finftermünz um vieled unwegſamer und wilder ift, als die 
des Rhone bei St. Maurice. Auch darin gleichen fich beide Thäler, 
daß bei jedem der ſüdliche Gebirgszug der höhere und weiter verzweigte 
ft. Es ift beim Wallis der Monte Rofa, beim Engadin die Ber- 
ninafette, während gegen Norden dort der Finfteraarhornftod des Ber- 
ner Oberlandes fi) ausbreitet, hier der Selvretta die Verbindung mit 
dem Arlberg herſtellt. Wefentlih aber unterſcheiden fi die beiden 
Thäler dadurch, daß im Wallis das Gebirge gleich zum obern Ende 
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des Thales fteil und tief abfällt, fo daß auf drei Tagereifen das 
Rhonethal eine ununterbrochen gegen Weiten geneigte Ebene bildet, wäh- 
vend im Engadin die Wurzeln des Thale® bis an die Schultern des 
Gebirges anfteigen und von dort aus die Thaljohle auf O — 10 Weg- 
ftunden mit geringer Senkung ald Hochebene niederfteigt. 


a) Die nordöftlidhe, auf dem linken Ufer des Inn ziehende 
Kette iſt am ihrem MWeftende durch vie Thäler der Nebenbäche des 
Rhein fehr tief zerfpalten, und erfcheint im Geftalt mehrerer, durch— 
ſchnittlich 8000‘ hoher Alpenftöde, die nordweſtwärts gegen den Rhein 
lange, fchneebevedte Aefte ausftreden. . Erft von den Innquellen an, 
wo der Kamm am Julier tief eingefenft ift, beginnt ein undurch— 
brochener Zufammenhang der Kette. Ueber den Julier führt eime 
hauffirte Straße aus dem Oberhalbftein=- Thale (Hinterrhein) in das 
Inuthal: zwei uralte, räthfelhafte, 4'/,‘ hohe Granitfäulen find am 
wahrſcheinlichſten ale römiſche Milltarien zu bezeichnen, wie denn auch 
längs des Weges römifhe Münzen gefunden find. Andre halten fie 
für Refte eines Sonnentempeld, ver dem celtifchen Jul geweiht gewe— 
jen. Die Paßhöhe 7040. Im Jahr 1215 ftieg von hier der junge 
Hohenftaufe Friedrich in feine deutſche Erbſchaft. Wenn man von Nor: 
ven her die Höhe des Ueberganges erftiegen bat, wo ein Fleiner See 
dem Inn einen tobenden Bach zufendet, jo erblidt man rechts ven 
Septimer und Maloja, und gerade vor fi den Bernina, der die füd- 
Iihe Wand des Thales bildet; und verfolgt man die an jenem Bade 
binziebende Strafe weiter abwärts, fo überrafcht plöglich der aus ver 
Tiefe des Thales glänzende hellgrüne Spiegel des Sees von Silva= 
plana das Auge. 


Nördlich vom Julier liegen vie Albula-Alpen mit zehn 
Gipfeln über 9000 und 10,000‘, nordöſtlich geht der vielgebraudhte 
Albula-Paß, 7200‘ von Ponte im Engadin nad Bergün im 
Albulathale über die öde, von Lawinen umd Bergftürzen vermüftete 
Gebirgseinjenfung, die dem Namen entfprechend von zwei weißen, an 
Höhe ziemlich gleichen Felſenhörnern, Crap alv, 7600‘, eingefchloffen 
wird. Impoſanter, maffiger und höher fteigt nörblih vom Albulapaffe 
der Piz Uertſch, 10,076° auf. Sein Nahbar ift das große Glet— 
fhergehänge des Piz Keſch, 10,519‘, vie höchſte zuſammenhängende 
Firnflähe der ganzen inneren Bündner Alpen. Abermals weiter gegen 
Nerpoften kommt die Gruppe der Scaletta-Alpen, welche im Piz 
Vadret da Brail zu 9956 fteigen. 

Die fhön umgletfcherte Gruppe der Selvretta-Alpen, welde 
auch die Gruppe des Fermunt genannt werben, bilden den centralen 
Erhebungspunkt ver ganzen Maſſe. Der Piz Yinard, 10,519‘, 
fommt dem Piz Keſch an Höhe gleich. Er ift im ganzen füplichen 
Schwabenlande zu ſehen. So weit befannt, wurde er zu Anfang die 
ſes Jahrhunderts zum erſtenmal von einem Pfarrer Zodrell erftiegen, 
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ber jedoch auf der Spite ein Paar Fufeifen fand. Im Sommer 1835 
erflomm ihn der Naturforfcher Oswald Heer in Begleitung des Glar— 
ner Führers Mapdug von Matt. Im Yahre 1858 erftieg ihn Wei- 
lermann (S. 131). Am Fuße der eigentlihen Bergpyramide wurde 
in einer Köhlerhütte übernachtet; von bier dauerte die mühſame und 
gefährliche Befteigung nod 6 Stunden. Der Gipfel bildet einen Flei- 
nen mit Felsblöcken bedeckten Grat und bietet bei der dominirenden 
Lage des Berges eine großartige Rundſchau. 


An der Duelle der IU fchlieft die Gruppe des Iamthaler 
Ferner, für die genaue Mefjungen nod) fehlen. Im Centrum lagern 
große Eismaffen, die ihre Strahlen auf die auslaufenden Rüden, und 
fieben Gletſcher in die Thäler ſenden. 

Vom Jamthaler Ferner geht der Hauptzug nad Landeck, ein 
Seitenzug, Rhätikon genannt, nah Nordweiten, zwijchen den Thä— 
lern Montafun und Prättigau der rechten Rheinzuflüffe ZU und Lan— 
quart. In der durch nadte, grotesf geftaltete Spiten (Zingeln) aus: 
gezeichneten Kette die Scefaplana, 9136‘ mit prachtvoller Aus: 
fiht, der "/, Stunde vom Rhein entfernte Falkniß, 8016 Gegen 
das Ende theilt fi der Nhätifon im zwei Ketten: die eine zieht ſich 
unmittelbar am Nhein hinunter nad Feldkirch, die andere ſüdlich den 
Rhein hinauf bi8 Meyenfeld, wo fie mit vem Fläſcherberge, 3512, 
dem Südoſtende der Thuralpen gegenüber, endigt. Zwiſchen dieſem 
Berge und dem Falkniß führt der enge befeftigte Yuzienfteig (ven 
dem 5. Lucius, Apoftel von Rhätien) von Meyenfeld nad Feldkirch; 
1799 und 1800 wurde bier öfter zwifchen Defterreihern und Fran— 
zofen gefochten.!) I I 

b) Im füpdöftlihen Aft, auf dem rechten Ufer des Inn, ift 
das Gentrum, der mächtige Gebirgsaft ded Bernina An Grof- 
artigfeit der Gipfel und Schönheit der Gletſcher weicht er faum dem 
Monte Rofa- Gebirge, umd die zahlreihen Hocfeen von der .Farbe 
des jungen Frühlingslaubes find fein befonderer Schmud. Der höchſte 
Gipfel ift der Piz Bernina, 12,564° (13,506, am 13. Septem: 
ber 1850 zum erftenmal von Coaz, am 3. October 1858 von Sar— 
ras, Jenni und Ruodi erftiegen, die oben eine Blechfahne mit weißem 
Kreuz errichteten. Eine für leichte Wagen fahrbare Strafe führt aus 





1) Nah Berlepſch bildet die Albula- und Selvreita: Gruppe oder die nordöſtliche Kette 
mebrere gegen Weſten neöffnete, redhtminkelige, im einander geſchachtelte Dreiede, an deren nad 
Dften — Scheitelpunkte jedesmal die Waſſerſcheide zweier correfpondireuder Thäler liegt. 
Das Äußerfte, größte und in feinen Erhebungen höchſte dieſer Dreiede wird einerſeits durch die 
Hauptfette gebildet, welche auf der nördliden Thalſeite des Engadin über Piz d’Err, Piz Keſch, 
Piz Badret und Piz Linard zu dem Gfetfcherrevier des PFermunt und Selvretta führt, andrerfeits 
durch Die Mhätifonfette, welde mit dem Falkniß (gegemüber Ragaz im Mheinthal) auffteigt. Im 
Winkel diefer beiden Ketten Tiegt die Wafferfcheide der Landauart und des Davofer Landwaſſers. 
Innerhalb diefed Thaldreiedes, welches durch gedachte beide Fluͤſſe entftebt, erbebt fich ein zweites, 
aus den Bebirgäketten des Hochwang und Der Davosalyen ſich formirendes, gleihfald nad 
Weſten geöffnetes Dreied, welches, der erften Ummallung entſprechend, wiederum ein Thaltriangel, 
dur das Erofer Waſſer und die Pleffur gebildet, einſchließt. 
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tan oben Engadin über die Pafhöhe, von 6260° und fteigt ſüdlich 
durch das Puſchlaver (Poihiavino) Thal in das Veltlin. Acht 
Stunden gebt man von Pontreſina am nördlichen bis Poſchiavo am 
ſüdlichen Fuße, indem ntan rechts immer den prächtigen Berninaglet- 
her zur Seite bat. Sanft und mählig ift der nördliche Abhang, jühe 
md fteil der ſüdliche. Die Strafe geht bergauf an einem großen grü— 
nen See vorbei, und führt auf ver Südſeite durch eing neue Anlage, 
dem Schwefelbade Ya Preje, in weiten Bogen fanft hinunter. Hinter 
Peihiavo, Das jet dur feine Echwefelquellen in Aufnahme kommt, 
gebt es ftundenlang an dem ebenfalld grünen ſchönen Bergjee fort, 
jevann längs des daraus abfliefenden Poſchiavino durd) ein enges, tie 
fes, aber üppig grünendes Thal in das nod) tiefere der Adda, welche 
rafh und wild bei Tirano vorbeiftrömt. Im Weften der Bernina= 
fraße Stehen auf der breiten Gletſchermaſſe des Monte Roſſo di 
Scericen, von welder fih der Roſetſchgletſcher nad Norden erftredt, 
ver 11,110° hohe Piz Cambrena, der Piz di Palü, 12,049%, 
ver Piz di Berona, 10,663‘ der Monte Pers, 9887. Die 
Nordoſtecke bildet die höchſte Spite, der Piz Bernina und der 
Monte Fofcagno, 9463°% die Dftede bei Tivano der Monte 
Mafuccio, 8576‘ und ver Monte Cambolo, 8933°; die Süd— 
weitede bei Morbegno ver Monte Spluga, 8752° Nördlich vom 
Berninapafje erhebt ſich der erſt feit 1856 öfter beftiegene Piz Lan— 
guard (d. i. Fernſchau Horn), 10,053°% mit einer Rundfiht vom 
Großglockner bis zum Monte Roſa, die mehr als 1700 Bergjpiten 
umfaßt. 

Da leuchten bichtgebrängt, fhildert Witte, die weißen Nadeln des Ber- 
ner Oberlandes. Schon näher und maffenhafter ſchließt fich der Gebirgaftod des 
Gotthard mit den Bergen des grauen Bundes an. Vereinzelt und großartig 
erbebt fich neben ibnen der Tödi, nur 1000° höher als der Piz Languard. An 
den KRalanda und die Appenzeller Berge reiben fich bie jchneereichen Gipfel bes 
2orariberg und des untern Engadin, der mächtige Scefaplana, ber Piz Pinard 
und zablloſe andere namenloje Brüder. Dann bildet die Gruppe des Ortler 
und des Stilffer Joches mit ihren vielen Gletſchern wieder einen imponirenden 
Mittelpunft, und durch ein immer weiter zuriidweichendes Labyrinth weißer Berg- 
ipißen windet ſich das Auge bis zum Großglodner und den fernen Salzburger 
Eipfeln. Näher rilden dagegen die jchneebededten Höbenpunfte des mälichen 
Zirel um ben Zonal und Bal Camonica, und faft genau gegen Süden glän- 
zen tief aus büfterem Bergeslattel der weiße und der jchwarze See auf dem Ber- 
ninapaß, Die nach zwei verſchiedenen Meeren ibre Gewäſſer entſenden. Die Berge 
des Baltellin ſetzen den weißen Alpenkranz fort; am fernſten Horizont deutlich 
erfennbar ichliefen ibn Matterhorn und Monte Rofa, und durch eine Senkung 
des Höbenzuges von ihmen getrennt der Montblanc mit feinen Nabeln und Do- 
men Cine dritte, um weniges jüdlicher gelegene, zadenreiche Gruppe mächtiger 
Schnecberge am alleräuferften Horizont zu enträtbiein, ift noch nicht gelungen. 
Ein Alpenpanorama von joldem Reichthume wird ſich kaum zum zweitenmal 
finden. Achtzig Bergipiten find bereits namhaft gemacht, aber minbeftens noch 
kbemal fo viele find 618 jetzt unerkannt geblieben. Wie ftaunenerwedend aber 
zu »iefer, Hunderte von Quadratmeilen umfaflende Gürtel von Schneege- 
birgem ift fo ift es doch vor Allem das unmittelbare Gegenüber ber Bernina- 
gruppe, bie vom Languard gefehen wohl ein Sechstel bes Horizonts umfpannt, 
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was biefe Ausſicht zu einer fo überwältigenden macht. Dieſe unermeßlichen Eis - 
und Schneemaffen find dem Blid ohne Vergleich näher gerüdt, als die bes 
Montblanc, oder der Jungfrau, vom Montanvert oder vom Faulborn. Er 
ergreift alſo die Eingelnbeiten viel mannigfaltiger und genauer. Das Auge wird 
nicht ſatt, ſich auf Dielen jcharf gegen die Himmelsbläue abgeichnittenen * 
auf dieſen jungfräulichen Schneefeldern zu ergehen, die gleich einem ſilbernen 
Königsmantel um Schultern und Seiten ber rieſigen Gebirgsmaſſen gebreitet 
find, diefe zu Eis erftarrten Cascaden der Gleticherftröme durch alle ihre Win— 
dungen bis gegen das Thor binab zu verfolgen, aus dem fie ihre trüben Flu— 
ten ın das Thal entlaffen. Wenig Punkte werben in der Schweiz zu finden jein, 
an denen von ben Gebeimniffen des Hochgebirges in jo weiten Umfange ber 
Schleier hinweggeboben wäre, und ficherlich wird ber Piz Languard binnen Kur- 
jem einer der belichteften Zielpunkte europäticher Wanderluft geworben jein. 

In ſüdlichen Seitenäften ver Monte delle Disgrazie, ver 
Monte Ligonico und ver Pizzo Scalino, alle über 10,000'. 

Nordöſtlich fenkt fi der Hauptrüden zu dem tiefjten Sattel der 
Hauptlette, vem Trepalpaffe, welder ven Gedanken an einen Kanal 
oder eine Eifenbahn erwedt. Nun gabelt fih der Zug von neuem. 
Der füpöftlihe Zug der Ortles- Alpen wird fpäter unter den ſüdlich 
vorgelagerten Zügen betrachtet; der norböftliche fteigt wieder hoch auf 
und erreiht in der Wernungfpit 8900 und im Spüsgler 
8833. Ueber 4000° füllt jest ver Alpenzug zur Malfer Haipe, 
um jenjeit® im Denzeweil wieder zu 10,042‘ anzufteigen. Dies 
weite Thor vog Mals ift eine Hochfläche, mit drei Seen beſetzt, auf 
dem höchſten Punkte, ver Reſchen Scheived, 4837° über dem 
Meere und 1500° über Inn und Etſch, die aus dem oberſten Beden, 
dem Reihen See, fließt (B. II. S. 127). Steigt man das Vintſch— 
gau nach Mals hinauf, jo täuſcht die mählige Hebung über die Höbe 
der Haide, doch erlaubt ihr raubes Klima feine Täuſchung. Vom 
Innthal oder Nauders her fteigt man einen zum Inn eilenden Bad) 
herauf fteiler zur Höhe, den erhabenen Drtled im Auge. 


Zwifchen ver Malfer Haide und dem Brenner lagert die Gruppe 
der Desthaler Ferner. Sie ftellt in ihrem Grundriß eine 16 M. 
lange und 10 M. breite Ellipfe dar, deren Yängenadyje von Süd— 
weiten nach Norpoften gerichtet ift. Sie hat 36 M. im Umfange und 
eine mittlere Rammhöhe von 9000°%. Die höchſten Gipfel find um 
den ſüdweſtlichen Brennpunkt gelagert. Der höchſte ift ver Wildſpitz 
über Send, 11,910% aber viele andere überfteigen noch 10,000 und 
11,000‘. So die Pyramide des Hochwildſpitz, der vierfantige Si = 
milaunfpig, 11,440°, der zuerft 1834 erftiegene Weißkogl u. a. 
Dur das Timbler Joch hängen dieſe mweftlihen Spigen mit den das 
Stubayer Thal ur Sill und Inn) gürtenden Hochgipfeln zufammen. 
Zur oberen Etſch führen mehr Schluchten als Thäler; von Norden dringt 
das lange Oetzthal bis an vie höchſten Gipfel heran. Die zur Etſch 
fliegende Pafleyer trennt die Detthaler Gruppe im engern Sinne von 
der ſüdweſtlichen Sarnthaler Gruppe zwiſchen Briren und Meran; 
beive hängen pur den Jaufen, 6751‘ zujammen. Der höchſte 
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Spiel ft der Jffinger Spis, 8057 Die Desthaler Gruppe 
wält über 200 größere und fleinere Gletſcher. 
Oeſtlich von der Detzthaler Gruppe liegt die tiefe Einfenkung 

m Brenner 6430° ein breites ftundenlanges Thal von 4442' 
Höhe. 

Ueber dieſen im der Mitte der Alpen gelegenen Paß mit bequemem Auf- 
fırg führte Die große Römerſtraße von Berona nad Augsburg Über Tridentum, 
Pons Drusi (Boten), Valdivena (Wilten bei Innsbrud), Parthanum (Pater: 
irhen).. Im Mittelalter bie dieſer alte Hauptübergang zwilden bem Norden 
zad Süden die Kaiferftrafe. Auch jett ift fie einer ver befabrenften zu jeder 
Jabreszeit paifirbaren Straßenzlige, der 1772 neu bergeftellt und gebeſſert ward. 
2en Innsbrud führt die 34", Stunden lange Straße in ſüdlicher Richtung länge 
des Sillbaches Das untere Wippthal hinauf. Weber Matrey und Gries 
gelangt man an den Brenner- See. Nach einer Stunde faft horizontalen Weges 
zelangt man an das Poſthaus auf dem Brenner, das 2000° unter dem Gipfel 
ın 4375° Höbe liegt. Ganz im der Nähe ftäubt ein Quellbach der Eifad als 
Taecade vom Felſen herunter. Bis zum Brennerbade, einer warmen Ouelle, 
ziebt fich der Weg auf der öden Hochfläche. Bon ba fenkt fi die Straße in 
dem engen Eiſackthale, das fich zum Oberwipptbal oder Sterzinger Moos erwei- 
wet, im welchem Sterzing 3113° bo liegt. Bon bier führt ein Saumpfad 
dtweſtlich über den Jaufen ıns Paflevertbal und nah Meran. Weiter abwärts 
sizen fih Berge am Wege; ein Kapellhen zeigt ein ‚Bild in rohen Umrifien, 
Reiter auf bäumenden Roſſen wie angenagelt und die Unterichrift: Bis bieber 
umb wicht weiter Kamen die feindlihen Reiter (Franzoſen unter Joubert 1797). 
Unterbalb Mauls führt der Weg durch die Brirener Klaufe. An ihrem untern 
Ausgange ftand ſchon im Mittelalter eine fefte Burg, von ber noch altes Ge- 
mäner fichtbar ift. Jetzt erbebt fih auf dem rechten Eijadufer die maleriiche 
— nzensfeſte, 1833 — 1838 erbaut. In der Nähe viele Punkte, die in ben 

ämpfen von 1809 durch glorreihe Thaten ber Tiroler geweiht find. Die 
Strafe führt meiter nah Briren, darauf durch die Klamm nah Klaufen, 
end mun durch die ſchauerlichen Engen des Kuntersweges (nad einem Botzener 
2ürger genanut, ber im 14. Jahrhundert diefen Weg anlegte) zwiichen Porpbyr- 
zuaften, endlih nah dem Dorfe Rentih, wo plötzlich der Thalteffel von Bogen 
im Tiberrafchenver Herrlichkeit fih auftbut. Die niedrigſte aller großen Alpen- 
frafen wird jährlih von mehr als 25,000 Fuhrwerlen paffirt. ') 

Deftlih vom Brenner folgt die von Welten nah Often gerich— 
tete, ein Fünfeck bildende Zillerthaler Gruppe Wie in bie 
Testhaler Ferner dringt von Norden her das Hauptthal der Ziller 
em, das fih im Hintergrunde im vier Hauptthäler fpaltet. Das 
eigentliche Zillerthal ift das öftlichfte, ziemlich parallel das Stilluper- 
thal, ſeitwärts der Ahornfpig über 9000° mit fhöner Fernſicht; 
das Zemm= oder Zemmſerthal endigt mit vem 7100° hohen Pfitſcher 
Ich, über das man in das Gifadthal fteigt; das gletfcherreiche 





1) Aus dem Jahre 1600: Hie ineipiunt juga Rhoetica ad radices Pyrenaei montis, 

quem Germani den Brenner vulgo appellant, de quo Poeta Germanus: 
Cui nive tincta coma est, glacie riget aspera barba 

Erspersto Monte Pyrenaeo vidimus in via columnam cuın aerea tabula orectam, in 
gan pulcherrime seulptura repraesentatur duorum fratrum maximorum Imperatorum 60 
isei eongressus laetissimus, Caroli V. videlicet per Italiam ab Africana Tuneti expe- 
ätisne redeuntia in Germaniam ad Imperii res post longam absentiam constituendas ; 
#Perdinandi Caesaris, fratri desideratissimo, quem a multis annis non viderat, cupi- 


oceurrentis. 
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Dugrerthal endigt am Durer Ferner oder der Gefrornen Wand. 
Der weftliche Pfeiler ift ver Feldfpit, 8000— 10,000‘ Als höch— 
fter Gipfel der ganzen Gruppe gilt der Löffelſpitz, 10,495. 

Die Zillerthaler Gruppe bildet ein neutrales Gebiet zwiſchen 
Gentralalpen und Dftalpen. Die eigenthümlichen Benennungen der 
Rhätiſchen und Norifchen Alpen wechjeln im Zillerthale; die Gletſcher 
werben bald Keeſe, wie im den legteren, bald Ferner, wie in den 
erfteren genannt; auch finden ſich ſchon hier und da Tauernhäufer, 
wenn auch noch feine Tauern. 

As Eckpfeiler zwifchen Gentral- und Oftalpen gilt und der 
Dreiherrenfpig, an dem eine andere Gebirgsnatur beginnt und Drei 
Flußgebiete ſich ſcheiden. Eigentlich follte nah Schaubad (ver übrı= 
gens wie mehrere Geographen die Oftalpen ſchon öftlih vom Brenner 
beginnen läßt) ver Feldſpitz weftlid vom Dreiherrenfpig als Örenz- 
pfeiler angejehen werben, mit dem die Kette der Norifhen Tauern 
beginnt. 

2. Nördlich von den öftlihen Gentralalpen, durch die tiefe 
Thalfurhe des Inn gefchieven, ziehen fidy nördliche Kalfalpen. Sie 
zerfallen in zwei Bauptäfte: die Allgauer Alpen zwiſchen Rhein 
und Lech, die Bayerfhen Alpen zwifchen Lech und Salzud. 

a) Die Allgauer Alpen ziehen fid) zwifchen Jun und Boden— 
fee. Am höchſten hebt fi die Gruppe des Hochvogel, 7968’, 
zwifchen „ler und Lech. Andre Spiten das Gaishorn, 6900‘, 
der abenteuerlich geformte, eifenreihe Grünten, 5358‘, die am wei— 
teften nad; Norden und Oſten vorgefchobene Fortſetzung ver Kreide - 
und Tertiärformation, die ſchon in Vorketten der weftlihen Gentral- 
alpen jo mächtig auftritt. Die Norvalpen ftehen mit der Mittelzone 
auf diefer Strede duch den Arlberg (Adlerberg) in Verbindung. 
Er ift 6200° body und mit Navelholz und Bufchwerk bewaldet. Bier 
trafen früher die Diöcefen Briren, Augsburg, Chur, Gonftanz zuſam— 
men; nod immer ift der Berg die öſtliche Grenzmarke der alemanni- 
ſchen Mundart. Cine 1786 angelegte, 1822 — 1825 verbefjerte 
Straße führt aus dem Roſanathal over Stanzerthal (Inn) in ver Paß— 
höhe von 5373° in das Klofterthal (IN. Auf der Höhe des Arlbergs 
zu St. Chriftoph, das noch zu Tirol gehört, errichtete 1386 ein Find— 
ling Heinrich mit 15 Gulden, feinem erfparten fehsjährigen Yohne, 
anfangend, die St. Chriftoph= Brüverfhaft zur Rettung durch Lawinen 
oder in Klüften verunglüdender Wanderer. ') 


1) Ergreifend und rührend ift die Stiftungdurkmde: Ich Heinrih Findelfind. Mein Vater, 
der mich da fand, bieh der Maier von Kempten, der verdarb von Bürgichafts er Der hatte 
neun Kind, dep war ich, Heinrich Binbelfind, Das zehnte, Da ſchlug er und halb aus, Daß wir 
gingen und dienen follten, Da fam id, Heinrich Findellind, zu zwei Prieftern, die wollten gen 
Mom geben. Mit denen ging ich über den Arlberg und famen zu Iaflein ober Rhein. Da ſprach 
Jall: wo wollt ihr mit dem Anaben hin? Da ſprachen die Herren: er ift zu uns fommen auf 
dem Feld. Da ſprach Jakl: wollt ihr ibn hie laſſen, das er und das Vieh hüt? Da fprachen 
fie: wie er thut, das ift uns lieb. Da dingten fie mic und gaben mir das erſte Jahr awcen 
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Die Berglanpfchaft, welche ſich zwifchen Arlberg und Bodenſee 
reitet, nennt man den Bregenzer Wald, eine jchöne mattenreiche 
derglandihaft an ver Bregenzer Ade, in der die fteile Wand der 
Kanisilub doch über 6000° emporfteigt. 


b) Die Bayerjhen Alpen, dur eine befonderd am Nord: 
fuße gelagerte Seenzone bevorzugt, zeigen deutlih PBarallelzüge, die 
von Weiten nach Dften ftreihen. Keiner iſt jedoch ganz unterbrochen. 
Die Kettengliever von etwa drei Zügen hören plöglih auf, um fich 
jenſeits einer bedeutenden Senkung von Neuem in vier Zügen fortzu- 
jegen, die, wieder von Querjochen durchſetzt, in fünf oder drei Strah— 
lem weiter ziehen, aber alle nah Dften. So zerlegt man ſich auch 
diefe Alpen in Gruppen, die von Weiten nah Often aljo folgen: 


Die Gruppe zwifhen dem oberjten Lech und Inn mit dem 
Muttetogl bei Imft, 8754° der Rothenwand, 8526‘ dem 
Schafberge, 8460‘, dem Hoheneifer. 


Die Gruppe des Wetterftein-Gebirges oder des Zugfpig 
ift die höchſte der Kalfalpen und erhebt ſich in ungeheuren, ifolirt 
neben einander ftehenvden Kolofjen. Der aus zwei wenig ausgedehnten 
Fernern äuffteigende gigantifhe Zugjpig, 9153‘ ver Hohe Mundi, 
9000‘, Kothbachſpitz, 8124‘, Kreuzſpitz, 6710‘% Krotten— 
fopf u. a. Die Weitung von PBartenfirhen bietet erhabenen 
Ueberblif der Wetterftein= Gruppe, vornehmlich prächtige Anficht des 
Zugfpig. 

In der Gruppe des Solftein, nordweitlid von Junsbruck, der 
Große Soljtein mit ver Martinswand, 9020‘, das Karmwen- 
del-Gebirge, das fih im zwei, theilmeife drei wunderbar gezadten 
Wänden erhebt. Die höchſten Erhebungen, der Große Karſpitz, 
Karwendelſpitz über 7315”. 

Die Gruppe des Kaifers fteigt bis 8000‘. 

In der Gruppe des Steinberges das Birnhorn, 8326‘, 
und das Ochſenhorn, 8538‘, 

Einzelne Gipfel find nad Norden vorgefchoben, wie der Auen= 
berg oder Auberg, der hohe Beißenberg, 3141’ (den wir noch 
näber betrachten), die Benedictenwand, 5390% zwifchen SKochel 





Sufden. Da mar ich bei dem ebgenannten Jaflein zehn Jahr. Da ging id mit ihm zur Kirchen 
im dem Winter und trug ibm das Schwert nah. Da bradt man viel Leut, die da waren in 
dem Arlberg, in dem Schnee, virdorben, denen hatten die Bögel die Augen audgerifien und Die 
Kebien ab. Das erbarmt mid Heinrich Findelfind jo übel. Da bat id fünfzehn Gulden verdient 
mit dem Hirtenftab. Da ruft id und ſprach, ob jemand wollt nebmen die fünfzehn Gulden und 
einen Anfang mollt erbeben auf dem Arlberg, daß die Leut aljo nicht verbürben. Das mollt nie: 
mund tbım. Da nabm ich den lieben @ott zu Hulf und den lieben Herrn (der ein großer Noth— 
kelkr if) Sanct Ghrifteffeln, und fing an mit den fünfzehn Gulden, die ich mit dem Hirtenftab 
bett vertient um Iaftein ober Rhein, und den erften Winter da half ich fieben Menichen des 
&bend mit dem heiligen Almofen. Seit deifelben Males bat mir Bott und ebrbare Leut geholfen 
fünfzig Menſchen des Lebens, und den Anfang hub ih an Anno Dei 1385 am Tage Iohannis 
bei Zäufere. 
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und Tegernfee, und der Wenpelftein zwiſchen dem Tegern- und 
Schlierſee. 

Ueber die Nordalpen führen drei Päſſe oder Klauſen: der weſt— 
liche von Füſſen über Reutle durch die Ehrenberger Klauſe über 
die Waſſerſcheide zwiſchen Inn und Lech, nach Imſt und Zirl; der 
mittlere von Mitterwald durch die Scharnitz und über den Seefelder 
Sattel nach Zirl, über Waſſerſcheide zwiſchen Iſar und Inn; der 
öſtliche über den Achenpaß und Achenſee. Steil ſteigt die Straße 
aus dem Innthale zu dem ſchmalen, 2 Stunden langen Achenſee, 
der von hohen Felsgeſtaden umgeben iſt; dann zieht ſie hart am 
See, oft in Felſen geſprengt und durch Brücken verbunden. Nördlich 
fließt die Achen aus dem See zur Iſar; maleriſch liegt das Dorf 
Achenthal am Falle des Fluſſes, der nun den weitern Straßenzug 
begleitet. 

3. Im Süden werden die öſtlichen Centralalpen von drei Ge— 
birgszügen umlagert, aber nur der weſtlichſte zieht der Mittelzone 
parallel, die beiden andern ſind durch Querjoche von der Hauptkette 
nach Süden oder Südweſten geſchoben. 

a) Die Veltliner Alpen, zwiſchen Adda und Oglio, ziehen der 
Bernina-Kette parallel und enden am Comer See mit dem Monte 
Yegnone, 8000‘. ') 

b) Die Ortler Alpen, „welde wie feine andern das Erha— 
benfte und Yieblichite, das Wildefte und Sanftefte auf beſchränktem 
Raume vereinigen, löfen ſich auf der Wafferfcheide von Etih und Adda 
von der Mittelzone und zerfallen in eine nördlihe und ſüdliche Gruppe, 
welche dur die Senke des Trepalpaffes, 5000‘, geſchieden find. 

Den Mittelpunkt der nördlichen Gruppe bildet ver noch ungemej- 
jene Zufallfpig. Von ihm gehen fünf Gechirgsftrahlen aus, Die 
fi wieder vielfach theilen. 

Der erſte Strahl zieht nordweſtlich, dann weftlih, und trennt 
Thäler des Etſch- und Addagebietes. Der ganze Rüden befteht aus 
Gneis und ungeheuren Urfalflagern. Die höchſten Gipfel des Haupt- 
zuges find der Suldenfpig oder Genedale, der Königsſpitz, 
12,196‘, Monte Eriftallo, Monte Brauglio, 9428. Aus 
einem Seitenrücken zwifchen den Thälern von Sulven?) und Trafoi 
am „Ende der Welt” der Monte Griftalle; neben ihm fteigt jäh 
die Poramide des Ortler zu 12,020° (nad) den Gebrüdern Schlag— 
intweit). ?) 


1) Für die füdlihen Vorketten vom Ortaſee bi® zu der Ortled: @ruppe fommt aud der 
Name Seealpen oder Lombardiſche Alpen vor. 

2) Im Hintergrunde des Suldener Thale der Suldener Gletſcher, der 1856 in drei Monaten 
fih 600 "Wiener Buß fortbemegte. In den Jahren 1815— 1818 ift er fogar auf 00 WM. ©. 
„ausgebrochen.“ 

3) Ueber den en Brandes im Programm von Lemgo 1853: — — An die Bedentum 
ded Namens DOrtle® batte ich vorber nie gedadt, auch niemals etwas darüber gelefen. Spt 
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Der Gipfel des Ortles wurde zuerft am 27. September 1804 
von einem Tiroler Gemfenjäger Pichler erreiht. Im Yaufe des Jah— 
rs 1805 beitieg ihn Dr. Gebhard vreimal, errichtete oben eine 
vᷣyramide und pflanzte eine Fahne auf. Nah 21 Jahren, während 
welcher mehrere erfolgloje Verſuche gemacht wurden, gelang die Erſtei— 
gung wieder 1826. Nachdem die Krummholzregion und der Felſenkamm 
ver Riffeln, 6000 — 7000’, überfhritten, fommt man an den Ferner, 
auf welchem man häufig über Spalten und jchmale Bogen von Eis 
im eimem Gletſcherbache 3 Stunden lang fortgeht bis in die Nähe 
des Monte Criftallo, eines glänzenden runden Cisberges, der rechts 
und links von jenfrechten Felswänden umgeben iſt. Nun fteigt man 
an eimer diefer Wände, die nur bier und da einige ſchmale VBorfprünge 
bat, hinauf, wobei man von dem Führer öfterd an eimem Stride 
gehalten wird. Diejes Klettern dauert volle A Stunden, wobei in 
den fogenannten Wandeln die von der Höhe herabftürzenden Stein- 
gerölle zu vermeiden find, bis endlich das Schneefeld erreicht wird, 
welches fih in unermeßlicher Ausvehnung zum Gipfel zieht, der nun 
in 1'/, Stunden zu erreihen ift. Bon Trafoi braucht man zu ber 
Reife drei Tage umd übernachtet entweder am Ende der Krummbolz- 
region oder am Anfang der fteilen Wände. 

Ueber den erften nordweſtlichen Sattel der nördlichen Ortler - Gruppe, 
das Stilfier Joch,) führt eine berühmte Alpenftraße. Sie wurde von der 
Oefterreihiichen Regierung in dem Zeitraume von 1820 — 1825 gebaut (eigent- 
lich erſt 1831 völlig vollendet), ift überall 15°, Par. F. breit und bat nur 
5 bis 7 Procent Steigung, blog an ben fchwierigften Stellen erreicht biejelbe 
10 BProcent; jo kann die Stroke anf ihrer ganzen Länge im Trabe befahren 
werben. Dieje geringe Steigung ift durch zahlreiche große Windungen erreicht, 
in Denen die Straße an den Bergen hinauf und hinab Mimmt. Wo die Straße 


an Abgründe grenzt, wurden theils gemauerte, tbeild hölzerne Bruſtwehren auf- 
geführt; wo Yawinenftürze häufig vorlommen, wurden bededte Gallerien erbaut, 





aber , als Die Wolfen das Haupt des Berges verlafien, und mir der oberfte Gipfel zu Geſicht kam, 
(rad ih: fein wahrer Name ift Ortie, und das heißt „Heine Spitze oder Spitzlein.“ Wohl 
mödste bei diefer Erflärung Iemand fragen: mie kann dieier Bergriefe, der höchſte Deutichlands, 
mız einem Berfleinerungdworte, dem winzigen Namen Spiplein, benannt fein? @eneigter 
Sefer, wenn du fo glüdlih bit, daß du diefen Bergriefen mit eigenen Augen ſchauen fannft, 
umb Das er zum Lohne deiner Aufmerkſamkeit feinen Hut vor dir abzieht, fo wirft du fiher nicht _ 
meiter ftagen, fondern den Grund fogleicd begreifen; folte dir aber der Anblid nicht vergönnt 
fein, ſo böre! Der Ortles ift allerdings der gewaltige Bergkoloß, mofür er ausgegeben wird, 
um> wenn er aud in neuerer Zeit um 2000‘ niedriger als früber befunden worden, fo bfeibt er 
nad immer beinahe viermal fo hoch al® der Broden. Bein Gipfel aber rundet fidh oben au der 
erbabenften Domfuppel zu, die man auf Erden ſehen fann. Auf diefer Kuppel, etwa in der Mitte, 
#eigt mum eine Heine dünne Spige, fein wie eine Nadel, empor, von Dem weißeften glängendften 
bärteften Schuee, fo zierlih, daß eb ausfieht, ald wäre fie von Menſchenhänden darauf geſetzt, 
(0 Tas es ganz der Natur gemäß if, wenn eim Meifender ſich alfo ausdrüdt: „mir ift nie ein 
sierlicherer Kolos vorgefommen, man glaubt, dieſe Ortles ſpitze ſei von einem Gonditor aus Dras 
gant werfertigt und Dann fleißig überjudert, fo nadelipig läuft fie zu, fo anmutbig erhebt fie 
a Gerade dad Auffallende, Daß wicht der ganze obere Gipfel ſich zuipigt, oder, wie die vielen 
andern Mlvenberge, mie eine Zhurmfripe auffteigt, fondern daß dieſe Meine feine Spitze mitten 
zus der Kuppel felbftftändig herauswaͤchſt, das gerade mußte Augen und Sinn anziehen und 
kieln, und fonnte feiner Seltfamkeit und Seltenheit wegen wobl am erften zu der Benennung 
»@riplein” Berantafjung geben. ’ 
men ee ss 3od führt der Paß von der Gantoniera ©. Maria nad dem 
Et 6, Maria in Graubünden. Ungenau wird die beribmte Aunftitraße ald Paß über das 


Birmfer Joh begeihnet- 
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oder die Straße jo in den Felſen eingeiprengt, daß dieſer jelbft ein Dach über 
derſelben bildet. Auf dem höhern Theile der Straße find in angemefjenen Ent- 
fernungen Zufluchtshäufer (gewöhnlich nach dem Italiäniſchen Cantonieren genannt) 
aufgeführt, wo der Keilende im Notbfall Schuß und Unterfommen finden kann. 
Dieie befteben zu unterft aus einem ftarfen Gewölbe, unter dem die Strafe 
hindurch gebt, Stallungen und Küche, und enthalten einen Röhrbrunnen. Das 
obere Stod enthält eine große ununterbrochen gebeizte Stube, eine zweite Küche 
und mehrere Kleinere Zimmer, jo daß im Notbfall 25 — 30 Perfonen beberbergt 
werden können. Der beftändige Bewohner eines ſolchen Haufes, der Cantoniero, 
hält eine Art Gaftwirtbichaft, die bloße Benutung der Räume mit Einjhluß 
der Küche fteht aber jedem Reiſenden ——— frei. Außer dem Cantoniero 
findet man in jedem Zufluchtshauſe einige für den täglichen Straßendienft ange— 
ftellte Leute, jogenannte Rotteri (Schneewegräumer), welche wie der Wirth bie 
Verpflichtung haben, bei gefährlichem Wetter den Reiſenden Beiftand zu leiften. 
Solche Rotteri find auch noch in bejonderen Häuschen (Caſini) längs der Strafe 
ftationirt, wo der Reiſende im Notbfall ebenfalls eine Zuflucht findet. — Die 
Straße beginnt in der ſumpfigen Etjchebene bei dem Dorfe Brad, 3000°. Links 
zeigt fih das vogelneftartig am Berge Hebende Stilfs (Stelvio): an der Strafe 
liegen Gomagoi am Cingange des Suldentbales, und 5800° hoch bie an 
ichroffen Abbängen rubenden Häuschen von Trafoi (Tres fontes). Es liegt 
von der hödften Erhebung der Straße kaum weiter als eine Stunde entfernt, 
aber noch an 2900 tiefer. Um viele gewaltige Höbe auf jo kurzer Strede zu 
gewinnen, ohne die Straße in den äußerſten Fällen iiber 10 Procent fteigen zu 
laffen, und um überdies noch ebene Stellen zum Ausruben der Zugtbiere anbrin- 
gen zu können, mußte die Kabrbahn in adhtundvierzig Windungen binaufgefübrt 
werden. Gleich binter Trafoi folgen achtzebn folder Windungen dicht hinter ein= 
ander. Senfeit der achtzehnten Windung, dem jchönen Suldengleticher gegen- 
über, fteht Die erfte (1848 ausgebrannte) Kantoniera al Bosco, hinter welcher 
der Holzwuchs in zwei Wäldcen von früppelbaftem Nadelholze feine Grenze 
erreicht. Dann dreht fi die Straße duch acht Windungen auf ein Plateau mit 
dem Poftbaufe Franzenshöhe, 6900° Hinter biefem beginnen die „Wan— 
dein,“ eine Folge von zweiundzwanzig Windungen. Die Straße führt bier an 
mebreren Arbeitsbäuschen vorbei und unter Gallerien hindurch. Diefer Abichnitt 
ift den Lawinen am meiften ausgejett. Ein Pofthaus, das bier ftand, wurde 
1826 durch eine gewaltige Schneemaffe in den Abgrund geftürzt. Mit der letten 
der zweiundzwanzig Windungen wird die Paßhöhe (das Stilfier Joch oder 
die Ferdinandshöhe) erreiht, melde 8610‘ beträgt; aljo St. Gotthard, 
Simplon, St. Bernhard übertrifft. Trotz dieſer mächtigen Erhebung und der 
Nähe großer Gletihermafjen ſchmilzt der Schnee bier noch zu Anfang Augufts 
weg, und es blüben Soldanella alpina, Azalea procumbens und andere Pflan— 
zen. Die Grenze ift oben mit einem abgeftumpften Kegel bezeichnet, auf ber 
einen Seite mit ber Inſchrift: Confine 1828. Territorio Tirolese, auf ber 
andern: Territorio Lombardo. Bon bier gebt es faft in einer Ebene zwiichen 
einem unermeßlichen Schneefelde zu dem Poſthauſe Giogo di Stelvio, dem höch— 
ften Punkte, in öder, lautlofer, erftorbener Natur. Ber St. Maria, noch 7810‘ 
über dem Meere, findet man die erfte Cantoniera auf dem Südabhange; ein 
ftattliches Zoll» und Wirthshaus dicht an der Schweizer Grenze. Der genannte 
Drt wird mit dem gleichnamigen im Bündner Münftertbale durch einen Reitweg 
(das Wormier Joh) verbunden. Hinter diefem Orte ſenkt fich die Straße in 
mehreren Winbungen umd gebrochenen Linien zur Ebene von Braulio, einem von 
wilden Felſen eingeſchloſſen Beden mit beträchtlichen Weiden; meiterbin erreicht 
fie die Mündung von Braulio, eine Felfenenge, die kaum einen Durchgang Übrig 
läßt. Gleich nachher führt eine jchöne fteinerne Brücke auf die linfe Seite des 
Brauliotbales, welches eigentlih der Anfang des Addatbales ift. Bald darauf 
elangt man auf einen mertwürdigen Fellen, der das Vitellithai vom Addathale 
fheibet, und die Geftalt einer umgelebrten breifeitigen Pyramide bat. Im einer 
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Felge von Windungen gelangt man allmäblig über biefe ſonderbare Felſenmaſſe 
kmab und erreicht in 6400° Höhe wieder die Grenze des Holzwuchies, und ülber- 
heit auf eimer fteinernen Brüde das Bitellithal. Dann fett die Straße durch 
dad jegenannte Diroccamento (Fellenriß), eine über alle VBorftelung großartige 
Keliemihlucht, worein ungebeure Schneemaffen ftürzen. Um gegen foldhe Ber- 
kerungen zu ſchützen, mußte man außer der Errichtung von Gallerien die Straße 
in die Felſen einiprengen oder auch gerade durch diejelben bindurchbrechen. Die- 
fer etwa 1500 Schritt lange Abichnitt der Straße flößt auch dem Schwinbelfreien, 
tes der fihern Bruftwehren, einen Schauber ein. Unterbalb des Diroccamento 
mindet fih die Strafe an ber lebten Gantoniera vorbei zur Piatta Martina, 
äinem duch Lawinenſtürze vielfach beimgefuchten Bezirke. Um von bier an bie 
Einmündung des Tsraeletbales binabzufommen, waren wieder mehrere Felſen— 
datchbrüche erforderlihd. An bieler Einmündung liegt das Wormier Loch, aus 
dem eim Starker Waflerftrabl bervordringt, welcher als die Duelle der Adda gilt. 
Rah einer fleinen Strede endet das wilde Brauliotbal, der Bach macht ſchöne 
Waſſerfälle, und das eigentliche Addathal beginnt. Weiterhin gelangt man zu 
warmen Mineralbäüdern, bei denen ein Hotel erbaut ift. Zwiſchen bier und 
Bormio waren wieder mächtige Schwierigkeiten, zuerft eine tiefe Felſenſchlucht 
amd fodann eine nnilberfteigliche Selfenmahfe, zu überwinden, was durch eine 
bölzerne Brüde und einen Felſendurchbruch geſchah. — Bor andern Alpenftraßen 
dat die über das Stilfſer Joch den Vortheil, weniger den Stürmen ausgejett 
und darum weniger gefahrvoll zu fein. Aber der Reiſende findet auf ihr auch 
Alles vereinigt, was die Alpenregion nur Anziebendes barbieten kann; mit jeder 
Stufe, die man bier erfteigt, gewinnt die Strafe am Intereffe und zeigt neue 
Segenftände der Bewunderung und des Erftaunens. Der Reilende durchwandert 
bier bie Gebirgswelt des majeftätiichen Ortler und jeiner glänzenden Nachbarn 
an ber Seite von ungeheuren Gletſchern. Der ſchneebedeckte Gipfel jenes Berg- 
riefen erbebt fich in ernſter Majeftät, bald von Wolken umzogen, bald rein und 
Mar fo nahe, daß man glaubt, ihn in einer Stunde erfteigen zu können. ') 

Der zweite Strahl der nördlichen Drtled- Gruppe läuft vom 
Zufallipig nach Norden und fchaut mit den noch ungemefjenen Schnee= 
hömern des Laaſerſpitz, Angelnſpitz, Schluderfpig u. f. w. 
m das Etſchthal. 

Der dritte längjte Strahl führt noroöftlih und fteht am Nord» 
eftrande ven Desythaler Fernern gegenüber. Die Etſch hat den ver- 
bindenden Duerriegel zwifchen beiven Gruppen durchbrochen. 

Der vierte Strahl zieht nad Süden bis zum breiten grünen 
Bergmall des Tonale. Aus ihm ragen die Rocca Marcia, Pizzo 
tella Mare, Trefero, 11,455‘ der Corno di tre Signori, 
die italiäniſche Dreiherrenjpige (zwiſchen Zrient, Graubünden und 
Mailand). 

Die ſüdliche Gruppe der Ortler Alpen?) zieht fi vom ZTonale 
wifchen Oglio und Iſeo nad Süden. Sie wird am füglidhiten nad 
ihrem höchſten Gipfel, dem Adamello, 10,950‘ benannt; ver 
Monte Gavio an der Oglioquelle ift nach Einigen noch höher, 


1) Seit dem Frieden von Billafranca führt das Stilfſer Jod aus dem öfterreihifchen in das 
“tiniibe Gebiet, wird jept vernachläſſigt umd zeigt ſchon in dieſem Jahre (1860) große Zers 
Aöramg. 

2) Shaubadh und nah ibm andere Beograpben nennen diefelbe Zridentiner Alpen. Da 
zber iben bei Fran umd jegt überwiegend anf Karten umd im Büchern die dritte ſüdliche Vor— 
grurpe ter öfllichen Gentralalpen fo genannt wird, fo haben wir diefe Benennung vermieden, 
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c) Die Tridentiner oder Faffaner Alpen, durch vie 
Spalte des Etjchthales von der Ortler- Gruppe geſchieden, beginnen 
im Nordoften mit dem Toblacher Felde, einer 2663° hohen Glim— 
merfchiefermaner, die Mittelzone und Südalpen verbindet. Das Gebirge 
zieht ſüdlich, dann ſüdöſtlich, zwiſchen dem Thale des Aviſio, eines 
Etſchzufluſſes (im oberften Theile Faffathal), umd ven oberften 
Thälern des Piave und der Brenta. Das ſüdweſtliche Ende nähert 
fidh Trient. Die Gipfel zeigen weniger die in den Alpen gewöhnlichen 
Nadeln und Zähne, als vielmehr hohe, domartige Kuppeln und abge: 
ftumpfte Kegel. Das ganze Gebiet aber tft das buntefte Gemiſch won 
Gebirgsarten, der daraus hervorgehenden Geftalten, Pflanzenbeffei- 
dung und Benölferung, nicht nur Tirols, fondern vielleidht Europas. 
L. v. Bud nannte die Gegend um Predazzo im Avifiothal den 
Schlüffel zur Geologie. 

Auch die Tridentiner Alpen zerlegen wir uns in zwei Gruppen. 
Die nordweftlihe oder der Seißer Alpenftod - legt fih um die 
Seifer Alpe, eine 16 Stunden im Umfange baltende, im Mittel 
4400° hohe Hochebene, durch ihre würzigen, duftigen Kräuter berühmt. 
Stolze Gentianen, die pradtvolliten Orchideen, buntfarbige Arniken 
erfreuen den Botanifer, und das baljamifche Gras nährt zahlreiche 
Heerden. Auf faft 10,000 Tagewerken Wiefengrund weinen tim Som- 
mer 1100 Stück Rindvieh. Gleich einem weitzerftreuten Dorfe ſchim— 
mern auf dem grünen Plan 300 Sennhütten und nahe an 400 Heu- 
ftälle. Ihre mit wenigem Grün überfleivete Unterlage ift ſchwarzer 
Augitporphyr, aber ringsum ift die Fläche von einer Mauer weißen, 
bier und da röthlichen Gefteins umzäunt, dem Dolomit; hohe feltfam 
geformte Mauerthürme ragen aus diefem Kranze auf in furdhtbaren 
nadten Wänden; fo fhroff und fäulenartig fie aufftreben, fo fchnell 
platten fie fih hoc oben ab, tragen fpärliche Matten und auf ihnen 
eigenthümliche, wie von Maulwürfen aufgeworfene Felſenhaufen, durch 
deren Geflüft man in unheimliche, unergründliche Tiefen blickt. Die 
größte Erhebung des Dolomits bildet die Gebirgsmaffe im Oſten des 
Gampivello, wo die Vedretta Marmolata, 11,021° in äußerſt 
fühnen Formen aufragt, gegen Norden mit einem langen Gletſcher— 
mantel umhillt, gegen Süden ſenkrecht abftürzend. Der fehneelofe 
Langkofl oder Blattfofl, einer der Feſtungsthürme der Seißer 
Alpe, mag 9000° erreihen. Wunderbar herrlich ift die Wirkung des 
Sonnenlichts an den Dolomitzaden der Hochebene. Haftet an beitern 
Tagen die aufgehende oder fcheidende Sonne an diefen glatten Felſen— 
fäulen, fo wedt fie eine Farbengluth, wie felbft Sieilten fie in größerer 
Pracht nicht zu bieten hat. Da ift es, als fei der Berg in feinem 
Innerften entbrannt und leuchte aus ſich heraus im fewrigften Noth. 
Oft ſcheint es ſchlechthin unmöglich), fich zu überzeugen, daß, was dort 
glüht wie der aufgehende Mond, nichts anderes als dürrer Felfen jet. 
Wer hätte je von Bogen aus, oder vom Nitten, den Schlern in 
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iiher Slorie gefehen umd könnte des Anblicks wieder vergefien? Ein 
udres Mal ſchwebt etwa eim leichter Nebelduft im Abenphimmel. 
Lau mildert fi) die Gluth der Beleuchtung und über alle die Felſen— 
&ieme breitet fih eim weicher Nofenfchleier, der ſich in ven lüften 
58 zum Biolett vertieft. Darum erfennt Witte, deſſen Worte wir 
witergaben, in der Seißer Alpe Laurin’s Rofengarten wieder. 

Die ſüdweſtliche Gruppe wird nad dem höchſten Gipfel, der 
Lina d'Aſta, 8802’, benannt. Er fteht im nordöſtlichen Brenn— 
vankte einer hier von Granit gebildeten ovalen Hochfläche, vie von 
Olmmeribiefer und Borphyr umſäumt wird. Dolomit- und Porphyr— 
gruppen lagern ſich um jenen granitnen Kern. Die Cima di La— 
gerer, der höchfte Porphyrgipfel der Alpen, 8362‘, mehrere andere 
Spiel wiſchen 6000 und 8000°. 

Ein nah Süden vorgefhobener ifolirter Vorpoften der Tridentiner 
Wen iſt die Ralfgruppe des Monte Baldo am äftlihen Ufer des 
Gartafers, mit vielen runden Ruppen bis 6658‘, welde Felsrüden 
gen den See hinfchieben. Eine Menge eigenthümlicher Pflanzen 
machen diefe Gruppe für ven Botaniker befonders anzichend. 


8.6. Die Mittelzone der Oſtalpen. 


. Die Oftalpen ftreden ſich vom Dreiherrenfpig bis zur ungarifchen 
em. Je weiter nad Often, defto mehr nehmen fie an Höhe ab 
ar verlieren den eigenthümlihen Alpencharakter. Im umgekehrten 
Krhältniß wächſt die Breite, alfo, daß fie ven ganzen Raum zwifchen 
Denau und Adriameer erfüllen. Wir befchäftigen uns zuerft mit der 
Ditteljone, melde von Einigen mit dem Gefammtnamen der Nori- 
löen Alpen belegt wird. 

4 Bom Dreiherrenfpig (oder Felvfpig) bis zur Arlſcharte 
wen Gruppen, welche die Hohen Tauern genannt werden. Die 
Wler jelpft verftehen unter Tauern eigentlih die 6000 — 8000’ 
den Kammſenken zwiſchen den Bergmafien. Die Tauerntette bildet 
© ihrem Hauptumriffe wiederum eine Ellipfe 20 M. lang und 12 M. 
Bet. Schaubach, welcher die Zillertyal- Gruppe zu den Oftalpen 
Dit, vergleicht die Geftalt des Hauptrüdens mit einem nad) Norden 
Fühteten Schiegbogen, deſſen beide Enven ſich wieder herumfchwingen 
=> jo im Weften und Oſten zwei Heinere nad) Süden gerichtete Bogen 
Km, deren meftliher das Quellgebiet des Zillerthals, der öftliche 
% obere Gafteiner und Großarlthal umfpannt. Gegen Norden ift 
= Tauern bis zu der parallel von Weiten nad Often ftrömenven 
“had ein Uebergangsgebirge vorgelagert: nad) Süden treten der Mit- 
Kıme angehörige Parallelketten auf, ebenfalls an den beiden Enpäften 
S gewaltigſten. Denn vom Dreiherrenfpis zieht die Niefenferner = 
Öppe, vom Glockner die Scober- Gruppe nad) Süden. In den 
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Thälern find die Thalftufen mehr erhalten ald in andern Wlpenzügen 
und die Achen ftürzen donnernd über fie herab; die Tauern find bie 
wahren Wafjerfallitreden ver Mittelzone. Die Gletſcher der Tauern, 
meift ohne große Beichwerden zugänglich,» find beſonders geeignet, dem 
Reifenden die Gcheimnifje der Gletſcherwelt zu erſchließen. Nach dieſer 
allgemeinen Zeichnung gehen wir zu den einzelnen Gruppen über. 

a) Bon der Zillerthaler= Gruppe durch die Scharte des Krimler 
Tauern, 5295‘ von der Glodner= Gruppe durch die tiefe, eisfreie 
Scharte des VBelber Tauern, 7500°, geſchieden, ragt die Öruppe 
des Venedigers, ein mächtiger Granitſtock mit Glimmerſchiefer 
überlagert. Abweichend von dem jonftigen Abdachungsverhältniſſe der 
Alpen fommen von den 16 Stunden der Erftredung von Norden nad 
Süden nur 4 Stunden auf den nördliden Abfall. Ueber ven ganzen 
Bau ift ein weites Cisgewand von 5 Stunden Durchmeſſer gejpannt; 
in der Mitte erhebt jih ver Oberfulzbaher VBenediger, 11,622") 
Erzherzog Johann von Dejterreih hat ven Berg 1828 bi8 auf 30 
Klaftern vom Gipfel eritiegen, wo die Gefahr von Yawinenfturz zum 
Nüdgange nöthigte. Am 2. September 1841 glüdte es eimer zabl- 
reihen Gejellihaft, zum Gipfel zu gelangen. Diejen, ver in eine 
Telfennadel ausgeht, umfteht eine Anzahl riefiger Eispyramiden, welce 
dem erhabenen Oberhaupte an Höhe nicht viel nachzugeben fcheinen, 
aber zum Theil noch ungemeffen find; die höchſten dieſer Rieſentra— 
banten, welche diefer Gruppe einen ganz eigenthümlichen Charakter 
geben, ‚find: der Dreied oder Unterſulzbacher Benediger, 
'/, M. nordöſtlich vom Großen Venediger und mur etliche hundert Fuß 
niedriger, der Dreiberrenfpiß, '/,M. weitlih von demfelben Mittel: 
punfte, 11,349° ver Heilige Geift Keeskogl, an 10,000% der 
Hohe Zaun, 6200‘ umd der Hohe Fürlegg. Haft nur die äußer— 
ften Vorpoften der unter der Eisdecke hervertretenden und auslaufenden 
Aeſte find gemeffen; ver Schlahter Tauern, 8675’ am $rimler 
Tauern die Hintertbalfpite, 9354 Waizfeld, 10,461‘, Piha— 
perſpitz, 7945‘ Tauernkogl am Belber Tauern, 9428. 

Südliche Aufenwerfe ver Benediger= Gruppe find die fon 
erwähnte Niefenferner-Öruppe mit bedeutenden nod nicht gemeile: 
nen Hochgipfeln und 20 Gletſchern. Süpöftlih das Teffereder um 
Birgener Gebirge. 

b) Die Glodner-Gruppe Vom Pelber Tauern, wo bie 
Kettenglieder zerbrochen fcheinen, ziehen die Tauern ſüdlich zu dem 
noch ungemeffenen Raftenberge. Hier fpaltet fi der Zug. Die 
nördliche Hanptfette macht eine plögliche Biegung nad Norden über 
den Johannsberg zum Hohen Riffel; dann nimmt fie wieder 
die Richtung nach Südoſten an, melche die fünliche Seitenfette von 


1) Der Name Benchiger fell davon berrübren, dab man von der Spige der beiden Hodgirfel 
Benedig erbliden könne, doch wahrſcheinlich nur mit bemaffuetem Auge. 
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Infeginn weiter verfolgt hat und über die hehe und ſcharfe Roma— 
nfhlenwand zum Großglockner emporgeftiegen ift. Beide Fetten 
Hießen ein Oval ein, das von einem Kranze von Eisgipfeln umftarrt 
# Der Vergleich mit ver Desthaler Gruppe liegt nahe. Dort 
oihließt die oberfte Bucht der Oetzthaler Ache das innerfte Heiligthum 
vr Gehirgewelt, hier das oberfte Beden ver Möll over Pafterze, 
me fie auf der erſten Laufftrede genannt wird. Aber während dort 
wo auf gletiherumgebenem Thalboden die Dörfer Gurgl umd Fend 
“gm, ift dieſes Allerheiligite der Olodner= Gruppe mit ungeheu— 
on Ciequadern gepflaftert, gefüllt mit dem Eismeer der Bafterze, das 
ds Pafterzegletfcher durch die einzige ſüdöſtliche Oeffnung des Höhen— 
Kanes wie in gefrorenen Wafjerfällen herabitürzt. Von dem Kern 
x Gruppe laufen nördlich in das Salzachthal lange eisgepanzerte 
Ace mit bedeutenden Hörnern und Spiten: das Figfteinhorn, 
10,107°, dad MWiesbahhorn, 11,318. Nah Süden ift die 
Söober-Öruppe vorgefhoben, welde vom Großglockner durch das 
Belierhal geſchieden ift. Im Often endet die Gruppe bei dem Hei— 
Igenbluter Tauern, 8280‘, der das Möllthal mit dem Rauriſer— 
Kal zur Salzach) vereinigt. 

Der aus Thon= und Glimmerfchiefer beftehende Großglodner 
"nad ven Meffungen ver Gebrüder Schlagintweit 12,213* hoch. 
De Befteigung ift zuerft 1799 gelungen und feit der Zeit öfter von 
von lärnthniſchen Dorfe Heiligenblut an ver Mill, 4500‘ dem 
„rutihen Chamouni,“ aus wiederholt. Der Ort befteht aus wenigen 
Däufern umd Hütten, nebft großer hübjhen Kirche aus dem 13. Jahr— 
Iumert, welhe, wegen eines vom heiligen Briccius aus Konftantinopel 
mitgebrachten Fläfchchens mit Blut Chrifti, das Biel frommer Wall: 
fahrer ift. 

Im Herbit 1855 beftieg der öfterreichifhe Major Sonklar von Inn— 
Fitten mit drei Gefährten und fünf Führern den Berg. Die Gefellichaft verlieh 
Öeligenblut am 4. September Nachmittags 5 Uhr. Der Weg ging anfangs eine 

t abwärts bis zu einer Brüde über die Mil. Nah °%, Stunden erbob 
MR der Bad auf bie Abhänge des Saufopfes, wo bald ber ſchöne Gößnitzfall 
M Srfihte lommt, durch den der Göfnitgleticher feinen Waflertribut in bas 

der Mill berabichütte. Um 7°/, Uhr erreichte die Geſellſchaft das Leiter- 
Sl, das vom füdlichen Abhange des Glodnerfammes berabfommt, und durch 
weißes allen die Beſteigung des Glodner geihehen kann. Bald beginnt ber 
Krane Katenfteig, wo fi ber Pfab buch die fteilen und riffigen Abbänge 
ver Thalmand emporwindet, meiftentheils fehr ſchmal, bier und da höchſt fteil 
= uneben, nicht felten iiber glatte und ftark geneigte Schieferblöde hinläuft 
u durdmeg ben oft 100 bis 200° tiefen Abfturz zum Leiterbady zur Seite hat. 
eh 4%, Stunden erreichte man bie Leiterhütte, 6240°, neben einer fteilen 
Kent erbaut, wo übernachtet wurde. Um 2 Uhr Morgens machte ſich bie 

haft wieder auf. Um 3%, Uhr war das obere Ende des Leiterthals erreicht 
= die Wanderer befanden fih nun am Fuße einer gewaltigen Randmoräne, 
Ber die der dahinter liegende Yeitergleticher, der eisbededte Glodnerfamm und 
Olodnergipfel ſelbſt berüberjahen. Nach mühſamer Ueberkletterung der Mo» 
betraten fie dem Gleticher, der die ganze obere Thalmulde in der Breite 
MR beredt. Nun begann ein wundervolles Schaufpiel, Schon beim 


— 
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Betreten des Gletſchers zeigten fich gegen Sonnenaufgang die Borboten des nahen- 
den Tages: der Himmel hatte fie bort zuerft mit Schwachen Roth überzogen, 
das nad und nach immer dunkler ward und jpäter in ein tiefes, zart verlau— 
fenbes Gelb überging. Diele Färbung batte eine beftimmte Grenze, die fie beut- 
ih von dem dunkeln Blau des Übrigen Hinmels trennte und die Region bes 
Lichtes von ber der Finſterniß ſchied. Diefe Grenze, die -fih am Himmel als 
großer Bogen projectirte, jchritt nun raſch gegen Üeften vor, verbreitete immer 
mehr Licht über die Erde, nahm aber immer mehr an Deutlichkeit ab, bis fie 
endlich ganz verichwand, und nun loderte plötlich der Gipfel des Großglodners, 
von den erften Strahlen ber Morgenjonne beleuchtet, in dunkelrother Glut auf. 
Bor dem azurnen Hintergrunde ftehend glich der Berg einem filbernen Obelis- 
fen mit — Spitze. an befand ſich jetzt in einer Höhe von 9000* 
Gleich nad dem Grofglodner fing der Hohe Schober, der böchfte Gipfel des 
Gößnitzgletſchers, dann die Hohe Warte und fo nah und nach die näheren und 
ferneren Spiten Kärnthens und Tirols zu glühen an. 


In den höheren Theilen des Leitergletichers wurbe der zunehmenden Steil- 
beit wegen das Steigen mühſamer. Um 5%, Uhr warb ber Fuß des Glodier: 
fammes unterhalb der Hohen Warte erreicht. Diejer ſtürzt gegen bie Leiterjeite 
überall furchtbar fteil ab und ift meift mit Eis und ee bebedt; nur 
bier und da ragen Fable Klippen und dunkle ſenkrechte Felswände aus der wei- 
Ben Dede hervor. Zwei dieſer Wände werden burd die Hobe Warte und den 
Kellerberg gebildet, und durch die Kluft zwilchen ihnen drängt fih, ans beu 
oberften Firnlagen des Kammes entipringend, ein ſchmaler fteil herabfallender 
Eisftreifen hervor, der auf beiden Seiten von fteilen Felſenmauern eingeſchloſſen 
einem erftarrten Wafferfalle gleicht und fich zulett in dem Firnmeere des Leiter— 
gletichers verliert. Dieſer Hoblweg, deſſen Höhe etwa 300° betragen mag, bil: 
det die einzige praftifable Verbindung mit dem Glodnerfamme Um 6", Ubr 
war man am Kamme des Gebirges angelangt, den der Weg bis zum Glodner 
gipfel nun nicht mehr verläßt. Nach einigen Minuten war bie Höhenwarte, 
9813‘, erreicht. Bald fchärft fich der Kamm zu einem ſchmalen felfigen Grat, 
der zu beiden Seiten fteil abfällt. Wild zerffüftete Eismaffen bededen bie 
Abhänge, doch ift der Weg bis zur Adlersruhe weder bejonders mühſam, no 
efährlich. Dies ift ein jchmaler Felfenabjag des Kammes, 10,432° bo, ver 
etste Ruhepunkt vor der Befteigung des eigentlichen Glodnergipfels. Diejer lag 
noch gleich einem Zuderhute etwa 1800° body vor den Wanderern und jchien 
feiner Steilbeit wegen gar nicht befteigbar. Der Abhang wird von bier beträcht— 
lich fteiler und zugleich der Rüden ſchmaler, ſo daß man fich geradlinig gegen 
ben Gipfel bewegen muß, wodurd die Beichwerlichkeit des Steigens ſehr ver- 
mehrt wird. Nach einer halben Stunde mußte ein Führer voraufgehen und 
Stufen in die Eiswände hauen, und bie übrige Geſellſchaft folgte in einer Reibe, 
jeder PBaffagier von einem Führer an das Seil genommen. Bald wurde ber 
Rüden jo ſchmal, daf man zu beiden Seiten ben Blid in die grauenvolle Tiefe 
von 4000 — 5000° werfen konnte. Aber die Oroßartigkeit und Erhabenbeit der 
Umgebung nahm die Aufmerkfamkeit fo in Auſpruch, daß die Geſellſchaft für 
Regungen der Furcht feine Zeit fand. Das Aufllimmen ilber die Eistreppe 

eſchah abfatzweile, jo wie jechs bis acht Stufen fertig geworben waren. Jen 
—* der Mitte zwiſchen der Adlersruhe und dem Gipfel traf der Stufenpfab 
auf eine jcharfe Schneelante, die von der Bergſpitze > berab lief, ſich dann 
rechts wendete und .in ber Ziefe verlor. Diefer Kante folgte jetst der Weg. 
Seine Steilbeit wuchs mtit jedem Schritt und zu biefer Schwierigkeit gejellten 
ch nun auch die von dem geringen Luftbrude herrührenden Beſchwerden, Kopf 
chmerz, feuchender Athem, Neigung zum Schlafen und zum Erbrechen. Dazu 
fam brüdende Hite, indem die won ber Schneeflüche reflectirten Strahlen mit 
erftaunficher Kraft wirkten. Nach zweiftiindigem Mühen feit dem Aufbruce von 
ber Adlersruhe war um 11 Uhr der erfte niebrigere Gipfel des Großglodner 
erreicht, wo die Gejellichaft eine halbe Stunde raftete, Beim lebergange zu 
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x Hauptgipfel ging jeder Paſſagier mit dem vorangehenden wie mit dem fol- 
gaben Führer durch einen Strid verbunden; bie Breite des Pfabes, bem bie 
sährer in den Schnee eingehauen, übertraf faum eine Handfläche längs ber 
Vbis 60° Langen Schueejcheide des untern Gipfels hin; daun ging es ım faft 
kufrehtem Abfturze zu dem Sattel hinab, der beide Gipfel verbindet. Diejes 
Smabfteigen mußte rüdwärts wie auf einer Leiter mittels von einem Führer 
angebauener Stufen geſchehen, und war, obgleich es an einem Seile hängend 
zechah, anf einer ſenkrechten, lodern und nicht mehr als fußbreiten Treppe über 
anem Abgrunde won 5000° eine wahre Muthprobe ; doch noch gefährlicher war 
die furze Baflage Über den Sattel jelbft, eine 4 bis 6* breite Schneide mit 
Adswänden von entjetlicher Schroffheit zu beiden Seiten. Das Erflimmen des 
neh etwa 120° über dieſen Sattel ſich erhebenden — Gtloduergipfels 
war dagegen, troß jeiner Steilbeit, nur ein Spiel. Nad einem Marche von 
14 Stunden von Heiligenblut aus warb derfelbe Mittags um 12 Uhr erreicht. 
Die Ausſicht gehört zu den großartigften. Bom Terglou an jah man den gan- 
zen Zug der Karniichen Alpen mit allen ihren Spiten, Weiter nach Weften zeigt 
fih Die Bedretta Marmolaia mit ihrem Gletfcher und daneben die weißen Zaden 
des Schlerus und die übrigen Dolomitberge bei Boten. Jeuſeit diejer Höhen 
ſah man nod andere Gebirgszüge in unbeftimmter Anzahl, von denen ber 
äußerftie der Monte Baldo geweien fein mag. Nun folgte die Gletichergruppe 
des Monte Adamello und der Bebretta di Carefallo, dann im noch mehr weft 
licher Richtung die Gruppe des Ortler mit ihren weitgebehnten Eisfeldern. Zwi— 
ihen diefer Gruppe und ben Gletſchern des Oetzthales erblidte man in weiter 
Eutfernung eine langgeſtreckte Reihe jchneebededter Berge, die Kette der Yepou- 
tiichen Alpen mit dem Bernina und dem Monte delle Disgrazie. Die Deb- 
thaler Gletiher erihienen Dagegen jo nahe, daß fie für die Fernficht fich wie 
em Sinderniß darftellten. Im der Linie der Stubaigletſcher, aber weit jenfeits 
berjelben, fonnte man durch das Fernrohr noch deutlich jenen mächtigen, eisbe— 
beten Bergkamm erbliden, längs welchem die Grenze zwilchen Blinden und 
Borarlberg binzieht. In norbweftliher Richtung verlor’ fih der Blid endlos 
in Das mürtembergiihe Hügelland und die bayerfche Hochebene. Gegen Norben 
exblickte man den Böhmerwald und das mährifche — und weiter öſtlich 
die Kleinen Karpatben. Oſtwärts konute der Blick mit Sicherheit den ganzen 
Zug ber Noriſchen Alpen verfolgen, ebenfo dem) der fteyrichen Gebirge, hinter 
denen tie Ebene Ungarns als eine gerade Linie den Gefichtstreis abihloß. Inner: 
halb dieſes ungeheuren Kreijes ftand nun Berg an Berg, gleich den Riejen- 
mogen eines inmitten jeiner wildeften Empörung plöglich erftarrten Meeres. 
Ohne große Mühe liefen ſich aber die Depreffionen des Drau- und Puftertha- 
les, des Bintihgaues, des Jun- und Zillerthales, des Pinzgaues u. |. w. 
ertennen. In die näher liegenden Heinen Thäler Lonnte man faft fo hinein- 
ſehen, wie von einem Kirhthurm in die umliegenden Straßen ber Stadt. Der 
Gipfel des Großglodners ftellt fih von ber niedrigeren Spite aus als ein 
ichlanfes, etwas nah Norden gemeigtes, ſcharf zugeipittes Horn dar; auf jei- 
nem unebenen, felfigen Rüden können höchſtens zwölf Perfonen ſichere Ruhe— 
pläge finden. Er befteht aus dunkelgrünem Chloritichiefer. 

Nah anberthalbftündigem Aufenthalt trat die Gejellichaft den Rückweg 
en und traf um 7 Uhr Abends wieder in Heiligenblut ein. !) 


Am 1. September 1855 ftand Franz Keil zum erften Male 
auf den Gipfel des Großglockner, dem wir die großartig: jhönen 
Relieffarten des" Glodner = Gebietes verbanfen. 

c) Die dritte Öruppe zwifchen dem Heiligenbluter Tauern und 
vom Paffe aus dem Thale der Gafteiner Ache ins Mölltyal find die 


1) Reumann, Zeitfhrift für Erdtunde LIE 50 ff. 
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Goldtauern. Die Hauptftämme der Gruppe bilden ein Kreuz. 
Sein Duerbalten, von Weften nad Dften gerichtet, ift ver Haupt— 
fomm der Tauern: der längere Balfen ift von Norden nah Süden 
gerichtet. Im Schneidungspunkte die Scharred, 9646‘ ver höchſte 
Punft der Gruppe das Hochhorn oder der Hohe Narr, 10,309. 
Die Spigen find um 1000° niedriger als die der Ölodnergruppe und 
anders geftaltet. Während dort ſcharfe, ſpitzige und wenigſtens edige 
Formen auftreten, find die Pinten bier oft fehr flach gewölbt, und 
wiele Höhen tragen fogar wirflihe Hochflächen. Dod haben bie 
Dome, auf denen ſich weite Eisfelder lagern fünnen, oft fteile Ab: 
fälle, von denen ſich die ©letfcherftröme in wilden Kataraften hernie- 
berftürzen. 

Der goldreichfte Berg ift ber Ratbbausberg: mit vier Kuppen ragt 
er in bie blaue Luft. ie böcdfte Kuppe ift der Kreuzkogl, 8660°. 
Schon in den älteften Zeiten war ber Berg Sit; des Baues auf Golb: 
Zaurister, Norifer und Römer burchwühlten bereits feine Eingeweide, und 
während alle Gruben der umliegenden und angrenzenden Thäler nah und nad 
eingingen, hat er allein noch bis heute feinen Rubm bewahrt. Stollen und 
Gruben durchziehen ihn nach allen Richtungen, fo daß bie ganze Gipfelmaffe 
bes Berges gleihlam nur noch auf Pfeilern rubt. Zechenhäuſer, Beraftuben, 
Bergſchmieden, Erzkammern und Pochwerle, in denen über 400 Arbeiter 
beſchaftigt find, liegen neben den Hauptgruben auf halber Höhe des Berges, bis 
dann und wann eine Lawine Bergftuben, Pochwerte und Menfchen binunter: 
fegt. Drei Wege führen hinauf; ein breiter, langſam anfteigender, durch Steine 
und Geröll unbequemer Saumweg; ein fürzerer fchmaler, fih an ben Abgrün- 
ben fteil emporwinbender Fußweg, ber jogenannte Knappenfteig; und ein brit» 
ter, wunderbarer, und wenn man will, auch gefährlicher Weg, ber gleichlam 
durch die Luft führt. Die beiden erftern Wege erfordern 2—3 Stunden, ber 
lettere 20 Minuten. Es ft der Weg, auf dem man eine Mecreshöhe von 
3973’, alfo in etwas mehr als einer BViertelftunde erfteigt. 


Neben dem Orubengebäube ftehbt auf dem Natbhausberge eine Mafchine, 
bie buch ein oberichlächtiges" Waflerrad von 50° Durchmeſſer in Bewegung 
gefetst, wermittelft eines 800 Klaftern langen Geiles einen Meinen niebrigen 
Wagen 2161° body auf einer Tonnenfahrt hinaufzicht. Die Tonnenfahrt beftcht 
aus zwei Holzbabnen, gerade fo breit, daß die Wagenräber auf ihnen Plat 
haben, und theils durch Holzpfeiler gehikt, theils an den Felfen und Abbängen 
binabfteigen. Die Bodenfläche des Wagens ift 6° Iang und 4‘ breit, und bat 
an ben vier Eden vier Etride zur Befeftigung der Laſt. Der zu fchnelle Um- 
orig Ser großen Wafferrades kann durch Bremfung gehemmt werden. Auf 
dieſer Mafchinerie werben die Erze und andere Laften den Berg hinunter und 
binanf befördert, und mit deren Hilfe man in einigen Minuten einen müh— 
famen Weg von mehrern Stunden ganz bequem zurüdiegen Tann. Außer zwei 
Gefahren dabei, daß nämlih das Seil reife oder die Mafchine nicht gehörig 
— werde — beide von ſehr geringer Wahrſcheinlichkeit — hat man bei 
ieſer Fahrt noch eine dritte zu beſtehen, nämlich daß man —— werde 
und von dem Wagen in den gl ftürze., Die fenfrechte Höhe des Aufzugs 
mißt nämlich 2161‘, und die Steigung der Holzbahn ift oft- fo fteil, baf ber 
Wagen faft ſenkrecht zu fteben fommt. Der auf bemfelben Liegende wird dann 
nur buch das Brett am untern Ende vom Hinabgleiten gehindert. Ein Shmwin- 
bel in bieler Sage würde wahricheinlih das Leben foften, wenn man ſich nicht 
auf dem Wagen feftbinven He, wie Guftav Raſch, der dieſe gefährliche Fahrt 
durch die Luft herauf und herunter zurüdgelegt, in feinen „Hochlandsfahrten“ 
von fi erzählt. 
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d) Die Ankogl-Gruppe bis zur Arlicharte hat den 10,292‘ 
schen Ankogl zum Mittelpunkte, deſſen Gipfel in hohem Sommer 
ud um 10 Uhr im Abendgolde der Sonne glüht. Derfelbe ift ganz 
au Schnee bevedt und bejteht aus eimer höhern umd einer niedern 
Suppe, zwifchen denen die Scharte mit Gletſchereis angefüllt ift. Von 
im laufen Gebirgsitrahlen nad Welten, Norden, Often und Süpoften. 
Ter füröftliche Aſt, der Echober- Gruppe ziemlich parallel, trägt nächſt 
von Anfogl ſelbſt die höchſten Erhebungen, wie den Hechelſpitz, 
326‘, u.f.w. Die Hochwelt diefer Gruppe bietet meiftens ein Bild 
va Zerſtörung dar, indem ſich hier halbe Berge abgelöft zu haben 
ar m Trümmer zufammengeftürzt zu fein jeheinen, wie 3.3. vie 
beten einander ähnlichen Gebilde des Graukogl und Stuhlkogl 
über dem Wildbad Gaſtein, veffen heiße Quellen aus der Antogl- 
Gruppe hervorbrechen. 


Bie num die ſüdlichen Vorwerke der Riefenferner und des Ccho- 
xt durch die Tefferecker und Virgener Gebirge verbunden werben, fo 
ver Schober und der ſüdliche Zug der Ankogl- Gruppe durch das 
Sreuzedgebirge, das im Kreuzeck jelbft zu 8532° fteigt. Wie 
we Sehnen fchneiden die beiden ſüdlichen Parallelzüge den Kreisbogen 
der Hauptfette: die meitlihe Sehne wird von der Isl, die öftliche 
ven der Möll durchbrochen. 

Dad gemeinfame Band, welches die verfchievenen Gruppen der 
Tauern auf der Nordabdachung verbindet und ohne weldes jeve Gruppe 
ds ein jelbftftändiges Gebirgsglied erfcheinen würde, ift das aus Thon— 
Kiefer und Kalk zuſammengeſetzte Uebergangsgebirge, deſſen Mittel: 
sanft und größefte Breite bei Kigbühel ift, von wo es fich mweftlich 
8 oberhalb Schwaz und öftlih bis Radſtadt zieht. Am MWeftende 
wor Zillerthal legt es fich unmittelbar an die Gentralfette und fcheidet 
ds Hohe Gerlos, 6621°, die Gebiete der Ziller und Salzadı. 
Über vas Joh der Gerlos geht ein Saumpfad mit 4550‘ Paßhöhe. 
Beiter nah Dften bis zum Zeller See trennt fid) das Uebergangs— 
Kürge von der Gentralfette und zieht felbitjtändig auf dem linken 

hufer weiter. Im Oſten des Zeller Sees tritt Verbindung mit 
den nördlichen Kalkalpen ein. Einige Gipfel fteigen über 8000‘, meh— 
me über 7000°. BZahlreihe Berg= und Hüttenwerfe, wenn aud zum 
Teil in Ruinen, weifen auf ven Erzreihthum des Kitzbühler 
Üebergangsgebirges, für welches auch der Name Pinzgauer 
Alpen vorkommt. 


2. Bon der Arlfcharte bis in das Donautiefland zieht die leßte 
Ttheilung der Mittelzone.. Schaubach fhlägt den Namen Mur- 
!haler Alpen vor, weil die ganze innere Abdahung zur Mur 
Ei. Um die jhon ohmehin fo angefhwollene Nomenclatur der Alpen- 
Fge miht noch zu vermehren, wäre es beffer, für dieſes letzte Stück 
ra alten Namen ver Norifhen Alpen zu firiren, der freilich im 
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gewöhnlichen Brauche ſchon die Tauern oder die nördlichen Kalkalpen 
mit umfaßt. 

Oeſtlich von der Arlſcharte gabelt fi) die Mittelzone ähnlich wie 
bet dem oberften Rhone- und Innthal, und umfchlieft das oberfte 
Gebiet der Mur. Zunächſt folgt die von einem Höhenkranze umjegte 
Mulde, die Wiege der Mur, das Lungau, von der halben Höhe 
des Desthales, aber von größerm Umfange, immer nod in der Höhe 
der deutſchen Mittelgebirgsgipfel. Die Nandgipfel find um 1000 wie 
driger al3 die Ankogl= Gruppe und liegen unter der Region der le: 
Ihermeere. Selbſt die höchſten Kuppen zeigen Schneefelder nur in 
Schluchten und find auf den Gipfeln fchneefrei. Der Hafnered, ven 
Andere mit zur Ankogl= Gruppe redinen, 9684° der Hochgol— 
ling, 9000“. 

a) Der nördlihe Zweig der niedern oder nordöftliden 
Tauern zieht zwifchen Mur und Enns bi8 zu emer tiefen Spalt, 
in welcher die PBalten zur Enns und die Piefing zur Mur flicht. 
Das im Norpoften jenſeits der Spalte ziehende Gebirge gehört nich 
mehr zur Mittelzone, die hier viel früher abbricht ald im Süden, 
fondern ift Uebergangsgebirge, das mit den nördlichen Kalkalpen zu: 
fammenhängt. | 

Die Päſſe des Radſtädter Tauern, 4960 und des Kot: 
tenmanner Tauern, 5200° verbinden Enns- und Murgebiet 
Der erftere war ſchon den Römern befannt, führt aus dem Hochkram 
des Lungau in das Drauthal und trägt auf feiner Höhe da 
Tauernhaus, eine Art Hofpiz mit Kapelle und Kirchhof, we di 
Berunglüdten begraben werden. Hohe Mauern ſchützen ven Fried 
hof vor Wölfen. 

b) Der füpliche Zweig zwifchen Mur- und Draugebiet beit 
aus den Kärnthniſch-Steyrſchen Alpen. Die nordweftliche Grupr 
oder die Gurfthaler Alpen erreichen in einer ſüdweſtlich vorgeſche 
benen Maſſe, ver Stanzalp, ihre beveutenpfte Höhe: ver Eifen 
hut, 7721° Eigenthümliche Seen, die größten im Hochgebirge de 
Mittelzone; der Mühlftäpter See, 3 Stunden lang, ver Oſſi 
aher See 1'/, Stunde, der Wörthfee, 4 Stunden lang. © 
bieten aber nicht das Maleriſche anderer Alpenfeen. 

Die Gratzer Alpen bilden ein Rechteck: Nord- und Oſtſei 
bildet die Mur, die Süpfeite die Drau, im Weften ift das Thal de 
Pavant. Der Hauptrüden bildet einen nad Often geöffneten Boge 
ein weites Amphitheater um Gratz. Der Speiffogl oder die Kor 
alpe, 7359°, mehrere andere Gipfel über 5000°. 

Nach feiner innern Bildung gehört zur Mittelzone aud de 
Bacher Gebirge im Süden der Drau, zwiſchen Marburg m 
Cilli, mit fhönen Wäldern und Alpenmatten, ven Fuß in einem ſch 
nen Culturgarten. Der höchſte gemefjene Punkt, 4255.’ 
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Das Thal der Mur trennt von den Gratzer Alpen die Raab: 
thbaler Alpen, das öftlihe Glied der Meittelzone, welche in vie 
Thäler des Raabgebietes mit mehreren Aeften hineinranfen und auf 
dvem Boden des Donautieflandes .in die Ebene fallen. Der hödjte 
Gipfel ift ver Wechſel, 5486. Im Nordweftende verbindet das 
Querjoch des Semmering Mittelzone und nördliche Kalkalpen. Er 
ift daffelbe, nah Schaubadh, hier im DOften, was im Welten der 
Arlberg iſt, deſſen Joch ebenfalls das Urgebirge mit den nördlichen 
Kalfalpen verbindet; auf dem Arlberg jcheiden fih Tirol und Borarl- 
berg, ver Semmmering- trennt Steyrmark von Defterreih; vom Arlberg 
fenft jih Die Abdahung weſtlich zum heine, bier im Often fenft fich 
die Abdachung ebenfalls durd ein großes Thal zur Donau. Obgleich 
beide feine hohen Uebergangspunfte find, fo ftehen dennoch ihre Höhen 
im Berhältnifje ihrer Umgebungen: dort im Weften ragen Gipfel bis 
12,000° hoch auf umd der Arlberger Sattel hat 6000° Höhe; hier 
herum erreichen die Gipfel gegen 6000° Höhe und der Semmeringpaf 
hat 3000°%. Beide Jochhöhen find Hauptpäffe in das Alpenland. 
Ueber den Semmering geht ber kühnſte und großartigfte Schienenweg 
m 2788° Höbe, inmitten einer gewaltigen Umgebung. Die koloffalften Biabucte 
and zwölf Tunnel wechleln mit den außergewöhnlichften Anfteigungen des Ter- 
rind. Es mußte der in gerader Richtung nur etwa 3 M. betragenden Bahn— 
lime eine Länge von 5%, M. gegeben und eine Steigung von faft 1500° bewäl- 
tigt werden. Die Bahn wendet fih bei Gloggnit jcharf rechts in das Neiche- 
naner Thal und kehrt im gleicher Richtung durch ein zweites Thal im bas 
dauptthal zurüd, um im zahlreichen Biegungen die mächtige Höhe zu überwin— 
den. Bei Paperbach überichreitet fie einen 900° Tangen Viaduct, umzieht dann 
auffteigend den Gotſchalegel bei Eichberg, itberfchreitet das grüne Atligthal, den 
jelſigen Atlisgraben in — * Umgebung, und erreicht bald die Paß— 
böbe, wo dur einen 4600° langen Tunnel eine weitere Steigung von 300‘ 
vermieden wurde. Dann jenft fi) die Bahn nad) der fteyrichen Sette bergab. 


8. 7. Die Borfetten der Dftalpen. 


1. Bom Durchbruch des Inn bis zur Donaupforte ins Tiefland 
schen fih im Norden der Oftalpen begleitende Kalkalpen. Das Rik- 
bühler Uebergangsgebirge, das Längenthal der Enns, das Cifenerzer 
Uebergangsgebirge begrenzen den Zug im Süden. Des Zufanmen- 
hangs mit der Mittelzone durch den Semmering iſt ſchon gedadıt. 


a) Die Salzburger Alpen werden weftlid vom Quellbezirk 
des Inn, öftlih von dem der Salzach, ſüdlich vom Kitzbühler Gebirge 
begrenzt. Nur im Süpweften der Gruppe ift fettenartiger Zuſammen— 
bang wahrzunehmen: fonft treten infelartige Hochmaſſen auf, dazwi— 
ſchen tiefe umd breite Senten, nicht felten mit kleinen malerifhen See- 
ſpiegeln gefüllt. Drei Hauptgruppen werden unterſchieden. Das 
Prien Gebirge, zwifchen dem Inn umd der in den Chiemfee flie- 
Benden Ace, hebt fid) in dem Rampen zu 5719. Das Traun: 
zebirge umjchließt das obere Gebiet der bayerfchen Traun. Das 
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Innerſte der Salzburger Alpen erſchließt das Hochland von Berch— 
tesgaden, eine Schweiz im Kleinen, ein noch reiches Gemſenrevier. 
Durch große Tiefen von den übrigen Gebirgen abgeſchnitten und von 
hohem Felſenwall ummauert, zwiſchen der Salach und Salzach, eine 
Maſſe von Kalkgebirgen, vach Süden zu maſſig, prallig und zuſam— 
menhängend, nach Norden zu von tief eingeſchnittenen Thälern durch— 
furcht und in Bergmaſſen gegliedert. Im Süden breitet ſich die zer— 
klüftete und vielgipfelige Maſſe des Steinernen Meeres, 5968, 
über welches ſchroffe Kalkfelſen zu 3000 — 4000° emporſteigen. Der 
höchſte Gipfel ver 3385* hohe Schönfeldſpitz. Bon dieſem ſüdli— 
chen Felſenwall ziehen ſich zwei Felſengrate von ungeheurer Höhe und 
Starrheit herein in das Innere des Ländchens und erheben ſich in der 
höchſten Spitze des öſtlichen Grats, im Watzmann, zu einer Höhe 
von 8434‘ in der des weſtlichen, dem Hochkalter, zu 8800‘. 
Durch dieſe Gliederung entftehen die drei Hauptthäler des Yandes, das 
Thal des Königsfees, zwifchen dem öftlichen Grenzwalle und dem Wap: 
mann, das öde und ftarre Wimbachthal, zwifhen dem Watmann und 
dem Hochkalter, und das Hinterſeethal mit dem einfamen Hinterjee 
zwijchen dem Hodyfalter und dem weftlihen Grenzwall. Alle prei Thä— 
[er vereinigen fih bei Ramsau zu dem nördlich gegen das Salzachthal 
hinauslaufenden lieblihen Berchtesgadener Thal. Der Wapmann ift 
einer der am fühnjten geformten Alpengipfel. Er endet in zwei thurm— 
ähnliche Hörner, weldye ein fcharfer, zadiger, mit ewigen Schnee 
bededter Kamm, die Scharte genannt, ſcheidet. Zwiſchen dem Wat: 
mann und ber milden Hechelwand die jetzt zufammengeftürzte Eis: 
fapelle, 2586‘, früher ein Gewölbe von Cis, 200° lang, im enger 
tiefer Schlucht, eine Eisbrücke, unter welder der Eisbach dampfend 
bervorftürzte, 

Der Königsfee, 1856‘, füllt mit feinem bunfelgrünen Spiegel ein 
2 Stunden langes, Y, Stunde breites Thal aus. Er gleicht einem Strome 
begleitet von hohen, mauerartigen, graumeißen Wänden, die 7 — 8000° be 
fenfrecht aus feinen Fluten auffteigen. Die Fahrt gebt zuerft am einer Inſel 
vorüber. Links von Often ber über rothe Kelsblöde berab raufcht der Könige 
bad, und weiter oben ftürzt, einen ſchönen Wafferfall bildend, aus einer engen 
Schlucht der Keflelbah berein. Seiner Mündung ſchräg gegenüber öffnet fid 
eine tiefe jchauerlihe Schlucht bis zum Kerne des Watzmann und geftattet bem 
Bid, in bie imnerfte Wüſte der Hochkalkalpen einzubringen, das Gisthal mit 
der Eisfapelle. Aus ihm bervor bricht der Eisbach, ber durch den mitgefübhrten 
Schutt eine Halbinfel bildet, die Hirihau, auf der die alte Wallfabrtötirche 
St. Barthbolomä, ein Jagdſchloß und ein Gaftbof liegt, in dem die Fremden 
fih an den köftlichen Fiſchen des Sees zu erauicden pflegen. Am Bartholomäus. 
tage ift bier große Wallfabrt; von allen Seiten, aus allen Schluchten heraus 
und über bie Felswände berab fommen dann die Zilge der Wallfahrer herbei 


und Nachts leuchten auf allen Höhen Feuer. Durch einen fchmalen Landftreifen 
ift vom obern Ende des Sees ber Oberſee geichieben. 


Die Uebergofjene Alm, über 9000‘, trägt ewigen Schnee 
und das einzige Eisfeld der Gruppe. 
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Ein nah Salzburg vorgefchobener Poften des Hodlandes von 
Berchtesgaden tft die vielfantige, breitrüdige, der Kreideformation ange— 
börige Maſſe des Untersberges: der höchſte Gipfel, der Berchtes— 
gadener Thron, 6069‘, gemährt eine weite Fernſicht. Intereſſant 
ft die erit 1845 entvedte Kolowratshöhle, mit 160° breiter und 
200° langer Eisebene. Der Untersberg iſt der ſüddeutſche Kyffhäuſer, 
an ven nicht blos die ergiebigen Stein= und Marmorbrüdhe (denen jo 
viele Prachtbauten in Salzburg und Münden und die Walballa ihre 
Entitehbung verdanken), fondern vor allem die Sagen erinnern, die ſich 
um den Berg gelagert haben. Im feinem Innern träumt Karl der 
Große bis zu des alten Reiches Neugeburt. | 

Im Gegenſatze zu dem breitrüdigen Unteröberg erhebt fich ſüd— 
öftlih von Berchtesgaden die ſchön gemölbte Kuppel des Hohen Göll, 
7970°, von dem vier Schneiden ſymmetriſch ausjtrahlen, weißgraue, 
fable Felsgräten darftellend, die fich erſt tiefer unten in einen Pflan= 
zenmantel hüllen. 


b) Die Salztammergut-Alpen oder Kammer-Alpen, 
auch Oberöfterreihifhe Alpen, zwiſchen Salzach und Enns, durch 
ihre malerifhen Seen, ihren Salzreihthyum berühmt. Die höchſten 
Gipfel liegen am Südende. Oeſtlich von der Salzach zieht von Weſten 
nah Dften die 2 M, lange und 1 M. breite Maſſe des Tännen- 
gebirges: fein höchſter Punft, die Rauded, 7682°; zwiſchen 
Traunſee und Kammerſee das Höllengebirge mit dem Kranabit— 
fattel, wo ſich eine ver herrlichiten Ausjichten über das Salzkam— 
mergut und die Steyrſchen Alpen erſchließt. Südöſtlich, am Süprande 
des Hallftäpter Sees der Dadftein, 9500’ und der Thorftein, 
9313. Die Gruppe des Dachſtein ift wie Berchtesgaden durch tiefe 
Einfhnitte von ihren Umgebungen gejondert, und ftellt auf ihrem 
Gipfel eine Hochebene von 5000—7000° Höhe dar, die von Hoch— 
gipfeln umkränzt ıft. Steil ftürzt ver Norden ab zum Hallſtädter See, 
fteil der viel höhere Südrand in das Ennsthal. Hier ragen aud die 
höchſten Berge Dachſtein und Thorftein, zwifchen beiden eine Sente, 
Hier das legte Eismeer Karlseisfeld) und die letten Gletſcher. Erſtie— 
gen find beide Gipfel, der Dadjftein mehrere Male von F. Simon, 
dem wir die grünplichiten Beobachtungen über die Dadftein- Gruppe 
verdanfen. 

Das Todte Gebirge ift eine 6000’ hohe Plateaufläche mit 
den Hochgipfeln des Hohen Priel, 7945° (umjchlieft das Beden 
von Ansfee), ven Hochſengſenzug mit vem Hoheneck, 6204‘, 

Gegen Norven hin fallen die Ralfalpen allmählig in Hügelland, 
doch find noch Gipfel über 5000 und 4000° zu merken, So ragt 
am öftlichen Ufer des Traunſees die prahtvolle Pyramide des hoch und 
fol; aufgebauten Traunſtein, 5239‘, dicht an das Hügelland ift 
vr Schafberg geiheben, 5630‘ „ver öſterreichiſche Rigi,“ 4000° 
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über dem Wolfgang-See. Auf der den See abgefehrten Seite ftürzt 
er fchroff ab, von St. Wolfgang wird er in 3— 4 Stunden erftiegen. 
Früher übernadhtete man in einer der Sennhütten, die auf einer mat— 
tenreihen Bergitufe zerftrent find, und Homm dann in der Morgen— 
frühe den ziemlich fteilen Gipfel hinauf zum Sonnenaufgang. Jetzt 
fteht oben ein einfaches, vom Yuli ab geöffnetes Wirthöhaus. Oben 
fällt der Blid auf das gewaltige Panorama der Tiroler, Salzburger 
und Steyrfchen Alpen. Die Dachitein- Gruppe tritt befonders mächtig 
hervor. Auf der andern Seite blidt man auch in die benachbarte 
Ebene. Befondern Reiz gewähren funfzehn Seen, namentlich die des 
Bordergrundes; bie entfernten, wie der Chiemfee, ſchwimmen in Duft. 


Eine weit nordwärts gefchobene Vorlage, welde immer mehr 
abgerumdete Geftalt annimmt, ift der bewaldete Hausrud, 1700°, 
mit Braunfohlen = Yagern. 

Deftlich oberhalb Salzburg der vielbefuchte Gaisberg, 4072. 
Die großartige Ausfiht umfaßt fieben Seen und eine ungeheure Ge— 
birgsfette bi8 zum Glockner und Wiesbachhorn. 


c) Die Niederöfterreihifhen Alpen von der Enns bis 
zum Semmering find völlig ohne geglieverten Zufammenhang und zer— 
fallen in einzelne Gebirgsftöde, zum Theil mit Plateauflädhen, aus 
denen wieder einzelne Kuppen aufragen. Der 5969* hohe fagenreiche 
Oetſcher ift der nördlichſte Bergſtock und bietet ſchöne Ausficht in das 
Donauthal. Außer Heineren bat der Berg zwei größere, mannigfach 
verzweigte Höhlen. Schmid! hat fie 1855 befucht und bejchrieben. 
Der Dürrenftein, 5500 die Gamfer Alpen, die Wild- und 
Gries-Alpen mit dem Hohen Göller, 5571, vie Schneealpe, 
ein von der oben Mürz umfchloffenes Plateau mit einigen fahlen 
Gipfelhäuptern, wie der Windfogl, 5500‘ vie Naralpe, eine 
fleine Hochebene mit dem Bradfogl, 6336‘ endlich ver Schnee- 
berg, „das DOftcap der Alpen.” Er ftreidht mit feiner Hauptmaffe 
von Noroweften nad Südoſten, und fpaltet ſich in zwei durch einen 
Sattel mit einander verbundene Theile, von denen der fitdöftliche der 
eigentlihe Schneeberg, der nordweſtliche der Kuhſchneeberg 
genannt wird. Die höchſte Spite hat der ſüdöſtliche Theil, wo der - 
Alpengipfel 6672° erreicht; im äußerſten Südoſten fteigt der 
Warenriegel, 5874°, auf. Die höchſte Spige im nordweſtlichen 
Theile ift der 6517° hohe Kaiferftein, von dem man nah Blu— 
menbah eine Fernfiht auf eine Yänderftrefe von 200 IM. Flä— 
chenraum hat. 

Im ihrem öftlihen Theile haben die Niederöfterreichifhen Alpen 
nad Süden und Norden eine reiche Entwidelung. Im Süden hängen 
fie mit dem Eifenerzer Uebergangsgebirge zufammen, das 
öftlih von der Palten = Piefing- Spalte den abgebrodyenen Zug der Mit- 
telzone fortfeßt. Der Zug des von Tirol bis Ungarn zu verfolgenven 
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Spatbeifenfteins bat hier die veichften Lagerftätten. Im dem Erzberge 
befinden fih die reichften Eifengruben, die fhon an 1000 Yahre bear- 
katet werden und jährlih 1 Mill, Centner Eifenfteine liefern, woraus 
260,000 Gentner Roheiſen gewonnen werden. Auf ver höchſten Kuppe 
ſeht ein koloſſales Krenzbild von Gußeiſen, 1823 vom Erzherzog 
Johann errichtet. Nicht weit von Eifenerz der ſchönſte See von Steyr— 
marf, der Leopoldſteiner See in einem wildromantifchen Thalfefjel, 
ven nadten bis 6000° hohen Felswänden umfchloffen, welche in ihren 
mumigfaltigen Gruppirungen der Gegend ven erhabenften Charafter 
verleihen. Deftlih von Eifenerz, in der Gegend von Seewieſen, fteht 
an der höchften Berge der Steyrmarf, ver Hohe Schwab, 
50‘, der auf der Süpfeite faſt ſenkrecht abftürzt und auf feiner 
Site ein Gußeiſernes Denkmal trägt, welches dem Erzherzog Johann, 
xt den Berg häufig befuchte, errichtet ift. Die Augficht auf den 
Kranz der majeftätifchen Hochgebirge iſt ausgezeichnet. 

Zwei parallele Bergftreifen jenden die Niederöfterreichifchen Alpen 
mm die Raabthaler Alpen in ihrem nördlichen Theile zu den Donau- 
za. Vom Araberge zieht das Sanpdfteingebirge des Wiener Wal- 
das im Schöpfel, 2826‘ ven höchſten Gipfel zeigt. Am 
Kerdoftende gabelt fich ver Wald; der nördliche Zug ſtürzt jäh mit 
den Berge, auf dem die Ruine Sreifenftein fteht, zur Donau, ver 
liche Zug, ver Rahlenberg,") fällt mit dem 1329° hohen Leo— 
yoldsberge zur Donau. Dort hat man die prächtigfte Anficht der 
Stadt Wien, der Thäler von Weidling und Mofter Neuburg, des 
najeftätifchen. Stromes, umd eine Fernſicht nad) Ungarn hinein. 

Vom Semmeringfnoten zieht ein Arm der Raabthaler Alpen 
nad Nordoften, wird aber immer niedriger, bis er fich wieder als 
Leythagebirge erhebt und in nordöſtlicher Richtung an dem Neu— 
ſiedler See vorüber bis Hainburg zur Donau zieht, im Weſten von 
ver Leytha umfloffen, dann durchbrochen wird, und mit feinen ſchön 
sformten, nur 1500— 2200° hohen, mwallartig aufiteigenden Höhen 
m diefen wagerechten Ebenen einen malerifhen Anblid gewährt. Es 
gt an der Donau mit dem 1507° hohen Hundsheimer Berge. 
Se ftehen wir am norböftlichen Ende der Alpenwelt. In der Tiefe 
blidt man nahe Pregburg. Jenſeit der Donau begrüßt ein Arm der 
Lurpathen die Alpen. Wie im Weften der Bodenfee unfere Alpen 
beſchließt, jo hier der Neuſiedler See. 

2. Die Ralfalpen, melde die Mittelzone der Oftalpen im Sü— 
von begleiten, zumeilen mit dem Gefammtnamen der Illyriſchen 
enannt, find in ihrer Direction von allen übrigen dadurch verſchieden, 
vaf fie der mordöftlich ziehenden Mittelzone nicht parallel, ſondern nad) 
Sübeften — So entſteht ein weiter Gebirgsbuſen, das Gebiet 


1) Mons Cetius bei Ptolemäus bezeichnet nicht allein den Kahlenberg, ſondern den ganzen 
Theil der Alpen nach Pannonien bin. 
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der Drau und Sau. Die Alpenwirtbichaft hört auf dieſen Südalpen 
auf; die Bewohner juchen nicht mehr auf den Bergen, jondern in den 
Bergen, in ihren erzreihen Geweiden ihren Unterhalt. 

a) Die Karniſchen Alpen ftohen am Toblacher Felde mit 
den Triventiner Alpen zufammen und ziehen mit Gipfeln oder „Kofeln “ 
bis 10,000’ vom Piave bis zum Iſonzo. Die Züge nördlih vom 
Gailthal, die Gailthaler Alpen, tragen Höhen von 7000 — 8000 ‘. 
Nah Norden vorgeſchoben ift ver Stafflogl, 7939 am Weſtende 
fteht die Kreuzfofel-Gruppe ſüdlich von Lienz, zwiſchen Drau und 
Sail, von 3. Keil monographiich beichrieben; darin der Kreuzfofel, 
8658 Wiener Fuß, der Spistofel, 7560‘ am Oſtende, wo Drau 
und Sail zufammenfließen, ver Dobracz over die Villacher Alpe, 
von Einigen auf 8000° geſchätzt. Dieſer Gipfel bietet herrliche Ausficht 
in das Drau- und Gailthal und auf die fürnthifhen Seen. Im 
Jahre 1345 verjchüttete ein furchtbarer Erdſturz vom Dobracz 18 
Ortſchaften, wo jett zwei ſtark beſuchte Wallfahrtskirchen, eine deutſche 
und eine wendiſche, ſtehen. Am rechten ſüdlichen Ufer der Gail zieht 
die mittlere oder Hauptkette. Die Gruppe von Raibl iſt nach 
L. v. Buch's Ausdruck das Faſſathal im Kleinen; eine Hochfläche von 
Porphyr, von ſchnee- und eisbedeckten Dolomitmaſſen umſtellt, dem 
Hohen Wiſch, Monte Canin und Confinſpitz. Die dritte 
Kette der Venetianiſchen Alpen zieht vom Piave bis zum Iſonzo; 
im Weſten werden ſie auch Cadoriſche, im Oſten Friauler Alpen 
genannt. Auf der Waſſerſcheide zwiſchen Piave und Tagliamento ſteht 
der Monte Antelao, 10,297°, der Monte Civita, 10,068. 

Ueber die Gailthaler Alpen führt ver Paß von Bleiberg 
zwifhen dem Dobracz und dem gruben= und erzreihen Bleiberge, 
der das berühmte Villacher Blei liefert, jährlih an 40,000 Etr, Die 
Gruben, von denen die oberften über 4000° Meereshöhe haben, geben 
Bleiglanz und Galmei. Durd die Venetianer Alpen zieht die Am— 
pezzaner Straße, vom den Raliänern Strada d'Allemagna genannt. 
Bei Toblach zweigt fi die Strafe von der Klagenfurter ab und tritt 
in das von der Rienz bewäjlerte Höllenjteiner Thal, eine vomantıfche 
Schlucht mit dem Toblacher See. Die Strafe berührt den Dürrer- 
fee und fteigt dann die Hohe Alm binan. Der höchſte Punkt des 
Paifes, 5000°, gewährt einen überrafhenden Blid auf die 3000 
hohe Felspyramide der Rothen Wand, nördlid auf den 8750‘ 
hohen Seefofel, weftlich auf die Dolomitnadeln des Enneberges. 
Jenſeit der Paßhöhe durchzieht die Strafe eine ſchauerliche Schlucht 
bei dem Felſenſchloſſe BPentelftein, und wendet fih dann an Abgrüus 
den vorbei in das aufßerordentlih maleriihe, von der Boita durch— 
ftrömte Thal von Ampezzo, deffen Hintergrund vie Berge Guſella 
und Malcora bilden. Weiterhin wird der Charakter der Landſchaft 
immer janfter; rechts fteigt der Monte Pellino gegen 9000°' body 
auf. Hinter dem Städtchen Piave di Cadora wird die Straße fteiler 
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w führt im Zichzack Eunftvoll in ven Felſen gearbeitet längs dem 
sten Bive- Ufer nach Perarolle am Zufammenfluffe von Boita umd 
Kun md weiter nad) Belluno. 

im andere Hauptftraße führt von Klagenfurt nad Tarvis in 
3 Ihl der Gailitz, fest in das der Fella, überfchreitet dann den 
lalmato und führt über Undine nad Venedig. Der eigentliche 
Sraf der Venetianiſchen laufe beginnt hinter dem legten deutfchen 
ne Bontafel, von dem das italiäniſche Pontabla nur durch die 
Klı girennt wird. 

Ir Predilpaß, 3720‘ an ver Straße von Trieft über Gör 
lach, führt am 8460° hohen Mangert und Dorf —*8 
rerihet 


bh Die Juliſchen Alpen (nad der. römiſchen Stadt Forum 
Il, mwichen Iſonzo, Drau und Adriatiſchem Meer endigen im Süp- 
fen am Bufen von Fiume. Die Sau zertheilt fie in eine nördliche 
m me füdliche Hälfte. 

Las Weftende der nördlihen Hälfte bildet die Terglou— 
Stappe, die öſtlichſte Hochgebirgsmaſſe des ganzen Alpenſyſtems, eine 
m iefen Thaleinfchnitten umrandete Gebirgshalbinjel mit Gipfeln 
it 7000 und 8000‘ Ueber alle ragt der Terglou, ver Drei: 
&, mit den drei zuderhutförmigen weißen Dolomitfelfen auf feinem 
Sl, 9626°%, von den Duellflüffen der Sau umgürtet ımd an der 
Imfite von Gletſchern umlagert. i 


Die Befteigung erfordert 10— 11 Stunden. Bon dem öftlih davon an 
@ Eau gelegenen Städtchen Rabmannsborf gebt man durch die enge Thal« 
Hast der Wocheiner Sau zum Feldeſer See, an dem auf ſchroffem Felfen das 
ix Schloh Feldes liegt, mitten darin das Wallfahrtsfirchlein Maria im See, 
& gelangt weiter zum Wocheiner See in wilbromantifcher Gegend und zur 
Se des Fluſſes, wo Erzberzog Johann ein Denkmal errichtet hat; die Duelle 
Kit aus einem Felſenloch Über eine 40 Klaftern hohe Wand hinab. Nach einer 
mung rechts kommt man an ben Fuß des Terglou und zu einer Alpenbütte, 
® man zu übernachten pflegt, fobann zu dem Thore des Terglou, einer Felien- 
er, welche eine ſchöne Ausficht in bas Thal von Magenfurt gewährt, und 
zer zu dem feinen Terglon, einer fat jenfrechten Wand, die ſich terrafien« 
Fig erhebt und von Stufe zu Stufe erflimmt werden muß. Wenn man bie 
Fe reiht bat, jo muß man meiftens auf einem Bergrüden fortkriechen,, ber 
2 kiten Seiten in bie tiefften, nur durch Maffen von Schnee und Eis erhellten 
"prände ſtürzt, während mit jedem Schritte von ber vermitterten Oberfläche 
Steingerölle fortrollt, bis man endlich die Spite gewinnt. Diefe ift 12 bis 
5 Klaftern lang, 2—3 Klaftern breit, und beftebt aus vperwittertem Kalkftein. 
ig und gefährlich find bier die Gewitter. Der Hauptmann von Boſio 
“erabn am 4. Juli 1822 mit einem Gehülfen und fieben Führern die Reife 
“= Gipfel, Oben überfiel fie ein Gewitter, die Fübrer verließen ihm bis auf 
U, dernach ging auch noch von dieſen ber eime. Furchtbare Donnerjchläge 
> Büge mit heftigen Stürmen wätheten um fie ber, ber Gehülfe ward zuerft 
Blitze getroffen, worauf fie fih in eine Feljenvertiefung flüchteten; aber 
pi ſtredte ein Strahl den Hauptmann zu Boden, fo daß er am Kopfe ver- 
“ant lange befinnungsios darniederlag. Wieder zu fi gelommen, fand er 
= den Führer vom Blitze erihlagen. 

Daniel, Handb, d. Geogr. II. 12 
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Die Karawanfas (Frand: Caruanca, das Gebirg der 
Kernten, Grabaten und Gorgenfer), eine der ſchmalſten Alpenfetten, 
ziehen öftlid won Terglou 14 M. weit zwifchen Drau und Sau, bald 
mit ungetheiltem Rüden, bald im Arme getheilt. An der nördlichen 
Seite vom Drauthale her erjcheint die Kette höchſt impofant, weit mehr 
ald auf der Südſeite um Sauthale. Nirgends fonjt in den Alpen 
ericheinen die wild zerriffenen kahlen Kalfmafjen in einer jo angenehmen 
blafröthlihen Farbe. Wenn auf diefe an fi ſchon röthlichen Spigen 
und Mauern an einem hellen Tage die Abenpfonne fällt, jo glühen 
fie von einem Ende zum andern roſenroth. Der Stou Br, 7064‘, 
ift der höchſte Gipfel. Unter den Straßen verbindet die über den 
Yoibl, 4030°, Klagenfurt und Laibach. Sie wırde unter Karl VI. 
verbefjert. Die älteren Reiſenden verwunderten ſich über den durd 
Felfen gehauenen Tunnel, ver fie an „die berühmte Grotte im Berge 
Paufilippo bei Neapolis“ erinnerte, Im Zickzack fteigt die Strafe 
fieben Steigen über einander von Krainburg zum Gipfel, ven zwei 
Pyramiden bezeihnen; in 2 Stunden fteigt man in das Drauthal 
hinab nad Kirſchentheuer. 

Das nörblichfte Glied find die Santhaler Alpen, von dan 
San, emem Nebenfluſſe ver Sau, benannt. Im der Gruppe der 
Steiner Alpen erhebt fih ver Grintouz oder die Rinka zu 
8086‘ Mit dem Bacher Gebirge ftoßen die Santhaler Alpen im 
Dften zufammen und bilven jo eine Berbindung zwifchen Meittelzone 
und Südalpen. " 

Die Juliſchen Alpen im engen Sinme oder die Züge ſüdlich von 
ver Sau werben unter dem Gefammtnamen Karft, il Carſo, zuſam— 
mengefaßt. Das vorherrfchende Geftein ift ein Lichter und zumeilen 
bellgraner, ausnahmsweife durch organische Nefte dunkel gefärbter, 
geichichteter Kalkſtein, welcher ſich aber an den meisten größern Ent: 
blößungen von rothen Adern durchzogen, oft ganz zerfreffen, durch— 
(öhert, und mit fußlangen und zollweiten Kanälen durchbohrt zeigt. 
Viele abgeriffene lofe Trümmer vdefjelben Kalkfteins bedecken die Ober: 
fläche der Gegend, ähnlich wie in der höhlenreichen ſchwäbiſchen Alp. 
Ein nördlicher und ein ſüdlicher Zug find zu unterfcheiven. Der nörd— 
liche mehr bewaldete Zug bildet eine unumterbrochene Hochterraffe von 
10 M. Länge und 4 M. Breite, von 2000° Mittelhöhe. Man zer: 
fegt ihm im drei Unterabtheilungen: Tarnovaner Wald, mit 4448° 
Höhe, Birnbaumer Wald bi8 3974‘, und der Windiſche Bühel, 
deren höchſter Punkt 3578 ° erreicht. 

Der ſüdliche kahle Zug ift der eigentlihe Karft, in den Trieſti— 
ner Karſt und den Tſchitſcher Boden getheilt; der leßtere füllt 
die Halbinfel Iſtrien und ſetzt fih in Cherſo, Oſero u. f. w. inſulariſch 
fort. Der Karft hat eine Mittelhöhe won 1500° und Gipfel bis 
3900‘ aber der Charakter einer fhroffen und eigenthümlichen Alpen: 
natur ift hier völlig verſchwunden, ſelbſt zwifhen Karſt und Kaltalpen 
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hmen wichtige Unterfchieve ftatt. Die Kalfalpen find Gebirge mit 
Ketten und Armen und find von Yängen= und Querthälern durch— 
inmitten; ver Karit beiteht aus Plateaur und Zerrafjen, hat feine 
Ihäler, außer an feiner Grenze gegen die Alpen und die Sanpftein- 
kmmatten, dafür aber zahllofe Mulven; er fann demnach aud nur 
warig ſtrömende Waller haben. Rauh umd unfreundlich ift feine Fläche, 
zur daß bier und da ein Grashalm oder ein verfrüppelter Straud) 
aufragt, Mit ſolcher Heftigfeit wüthet die Bora (Nordoftwind), daß 
ft Verve und Yaftwagen niedergeworfen werden. Die einzelnen Hüt— 
im auf der offenen Fläche bejtehen aus ſchweren Steinen, ımd das 
ipirie Yattenwert des flachen Daches wird durd große Steinplatten 
gehe, Weit mehr noch ald vie Kaltalpen ift der Karſt zerflüftet 
um auf eine ganz eigenthümliche Weile. Das ganze Gebirge ift 
Jeichſam ein Schwamm mit unzähligen Yöchern, Schadhten ımd Kanä— 
im im Imern. An der Oberfläche finden fich häufig große keſſelför— 
mge Vertiefungen, Dollinen, mehrere hundert Fuß tief mit fteil 
sbiallenden Wänden, und im Berhältuig zu folder Tiefe von geringem 
Umfange. Auf ihrer Bodenfläche hat ſich fruchtbare Erde gefanmelt, 
je dak fie im den Oeden des Karſtes die geeignetiten Stellen für den 
Febau bieten. Der Adermann treibt feinen Pflug hier in den Höh— 
imgen eines Sonterraind. Kohl erjchienen dieſe Dollinen wie in 
ven Boven geſetzte Blumentöpfe. Außerdem giebt es eine unzählbare 
Denge enger Klüfte, an ver Mündung mehrere Klaftern bis nur einige 
Zell im Durchmefjer weit, Karftlöher oder Taubenlöcher genannt; weil 
je von Schwärmen der Höhlentaube bewohnt werden. Man hat einige 
8 zu 460° Tiefe gefunden. Der flawifhe Anwohner nennt fie 
Jama, d. i. Grube oder Höhle. Bei folder Beihaffenheit des Bodens 
wöhen die atmojphärifchen Niederfhläge entweder fich in Yachen und 
Samen Teen an der Oberfläche fammeln, oder noch häufiger durch die 
Spalten und Klüfte in große Tiefen hinabfinfen; ein Schickſal, das 
u die wenigen Bäche und Flüßchen, deren Bildung der Boden ge- 
battet bat, betrifft. Sie verlieren fih im einer Höhle, fließen eine 
Ende unter der Erve umd kommen in viel geringerer Höhe wieder 
M Tage. Bei einigen wiederholt ſich diefer Vorgang ſogar mehrmals, 
u der neun hervorkommende Fluß erhält dann gewöhnlich auch einen 
Bun Namen. Alle viefe Gewäfler werden unter der Erde durch das 
Berall hinabdringende atmofphärifche Waſſer verftärft, und brechen mit 
asfer Waſſerfülle hervor. Da wir derartigen Karftflüffen noch fpäter 
genen, jo gefchehe hier mur des nad Süden ftrömenden Timavo 

ähnung. Schon Pofivonius, den Strabo anführt, kennt die Eigen- 
ünlihfeit des Timanus — groi röv Tiuavor dx rov doüv @e- 
iutro⸗ zuruninteiw elc Bugedgor, &9' ind yñ dreydivra neo) 
wur zwi % ortadiovg ni ıH Sakarın Tıv Erfßoliv noriodaı, 
& Plinius war mit der ſeltſamen Erfcheinung bekannt. Nach allge 
werer Annahme ift Die Recca, Reka der Oberlauf des Timavo. 

12* 
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Unweit Zrebicz fällt fie in eine Höhle, bricht 5 M. weiter wieder an 
das Licht und mündet bei ©. Giovanni di Duino, nordnordweſtlich 
von Trieft, als Timavo in das Meer. Da der vorbredhende Fluß 
ven verichwindenden an Waflerfülle vreimal übertrifft, jo muß man 
den Timavo zugleich ald Abzugsfanal des ganzen ſüdlichen Karſtplateaus 
anjehben. Der Plan, Trieſt durch einen Kanal aus ver Recca Trink— 
waſſer zu verihaffen, bat 1841, 1848 und 1852 zu Unterfuchungen 
des untertrdifchen Reccalaufs geführt. Man bat ven Fluß durch meh— 
rere Dollinen verfolgt und ift bis zu einer 40° hoben Cascade vor: 
gedrungen, die ein 85’ breites und 222° langes Baſſin füllt. Cine 
zablreihe Reihe von Schachten in einer Mulve, die fih vor Seſſana 
der Küfte parallel im Nordweſten binziebt, zeigt auf die unterirdiſche 
Fortfegung des Stroms in diefer Richtung bin. Es bedarf demnach 
nod weiterer Verſuche, um über die ganze Länge des unterirdiſchen 
Laufs der Recca ins Klare zu fommen. 

Gar viele Wımder des Karftes wären aufzuzählen. Wir ermäh: 
nen zumächft zwei natürliche Brüden. Eine liegt bei Maunitz oſtnord— 
öftlih von Adelsberg, gegen den Zirfniger See zu, umd ift eim über 
ven Rakbach, einen Abfluß des genannten Sees durch die Karlouza— 
höhle, geipanntes vollfomntenes Gewölbe, das felbft vor dem Prebiid: 
tbore und der berühmten Vejabrüde im Peronefifhen Vorzüge bat. 
Die ganze Felfenmaffe der Brüde hat 126° Höhe umd 156° Breite, 
das Gewölbe ift aber nur 60° hoch und 150° tief. Eine zweite 
° natürlihe Brüde iſt mit 12° Breite über einen 22 Klaftern tiefen, 
gegen 40 Klaftern langen und 12 Klaftern breiten Abgrund gezogen, 
und ericheint als wahrer Brüdenbogen über einem Abgrunde, worin 
ein ſchäumender Bad) fließt. Der weitberühmte zum Theil in Mythen 
gehüllte Zirknitzer See ift dem Garfelins nur ein Stück feinet 
von Wundern durchſetzten Gebiets. Er liegt ſüdlich von Rakek zwiſchen 
ſeltſam geformten hoben Bergen. 

Der Javornig erbebt ſich am füdlichen Ufer am böchften, gleichförmig 
wie ein Dachſtuhl; der Stivinza im Norden. Der See ſelbſt, %, M. lang, 
1, — 1, M. breit, bildet Durch die vielen ftarf einipringenden Vorgebirge ein 
Menge Buchten und bat vier Inleln. Die größte Tiefe iſt 56‘ Er ift wegen 
feines Zu- und Abfluffes merkwürdig, die jedoch nicht jo regelmäßig ftattfinden, 
wie man zu behaupten pflegt, ſondern zu unbeftimmten Zeiten, fo daß bisweilen 
Sabre vergeben, wo er nicht austrodnet. Daß man darin alle Jabre ſäe und 
ernte, iſt dahin zu berichtigen, daf ein geringer Theil des Seebodens für Hirie 
und Buchmweizen benugt wird, andre fleine Streden Futterkräuter und Gras 
tragen. Er ift reihb an Waflernögeln und Fiſchen, befonders Hechten und 
Schleiben. Der Grund bat zablreihe Spalten und Trichter, durch melde Das 


Waller in unterirbiiche Höhlen abläuft und als. Biftrika und Barsırmita im 
Laibacher Thale wieder zum Vorſchein fommen foll. 


Die berühmteiten Höhlen des Karftes durchwandern wir an der Hand 
des fundigften Führers. ’) 


1) Schmidl, Zur Höblenkunde des Rarited, 1854. 
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Die Abelsberger Höhle iſt die bebeutenbfte des Karftes und eine 
vr bebeutendften auf ber ganzen Erbe. Sie liegt nordweſtlich won Adelsberg 
a fürlihen Abhange des feljigen Hügels Sovitih, und befteht aus vier Ab- 
*lungen, nämlih der Poifhöhle, der fogenannten alten Grotte, ber Kaijer - 
dinandsgrotite und ber Erzherzog - IJohannägrotte. Ju die Poilhöhle, bie 
sorderfte Abtbeilung , tritt der Borkfluß ein und läßt fih auf eine Strede von 
ma 400 Klaftern noch in der Höhle befahren, bis eine Felswand fid) auf ven 
Bofieripiegel berabfentt und ber Fluß feinen Lauf im Berborgenen fortiest. 
N über dem Eintritt des Fluſſes in die Höhle liegt der Eingang in bie 
agentlihe Adelsberger Höhle, hinter bem eine große, 17 Klaftern lange, 
Ser den Fluß gemölbte Brüde aus Kalffels ericheint, worauf die Neptunsgrotte 
Ra der große Dom folgt, eine ungeheure Ausweitung von 24 Kiaftern Höhe 
un 15 Klaftern Breite. Bis zum Jahre 1816 waren nur die erwähnten Theile 
ber Söhle bekannt, und damals wurde erft ber fait ganz verichüittete Eingang 
ka weiteren Zug ber unterirbiihen Höblen entdedt. Diejer führt den Na- 
zen der Katier» Kerbinandsgrotte und ift ein zum Theil 30° boher, trodener 
Gang, der ſich mehrfach zu großen Hallen erweitert. Unter dieien find ber 
@) Kaftern lange, 15 Klaftern breite und 24’ hohe Tanziaal und bie foge- 
sunate Reitihule die bedeutendften. Tropfſteine von den folofjalften Dimenfio- 
sn and den wunderbarſten Formen haben ſich bier an den Wänden gebilbet. 
Eine Naſſe der Art, die fogenannte Kanonenjäule, ift 18‘ body bei 6’ 4“ 
daömeiier; eine andre, bie Hierogigphenfäule, 24°‘ hoch und bei 2° Durd- 
mer, ficht ganz frei; eime britte ift ein Pfeiler von 30° Umfang, bei dem 
Seden der Dede ein 18° langer Stalaftit von 12° Durchmeffer herabhängt. 
Der das größte aller diefer Gebilde ift ein 15* hoher Säulentoloß, beſſen Um- 
hang 60° beträgt. Die Halle des Talvarienberges ift eine ber größten unter« 
züden Beitungen, die man fennt: fie ift 108° bob, 642° von Weſt nad 
Di und 618° von Süd nah Norb weit. Im ihr befindet fih der 30° hohe 

te Galvarienberg, der aus Trümmern vieler Hunderte von Säulen in 
den toloffalften Dimenfionen und von allen Farbenftufen zwiſchen blendendem Weiß 
am Rothbraun befteht. Won dem Eingange in bie Grotte zweigt fih dann in 
keiliher Richtung nach dem Poikfluffe hin ein Gang ab, ber aber ben Fluß 
Fät erreicht, fondern im einer Entfernung won 1243 Klaftern vom Eingange 
ber Höhle mit der Wand des fogenannten Zartarus endet, einem völlig nadten 
Relien ohne Iropffteinbefleidung. Hier ift das äuferfte Ende des ganzen Höblen- 
wmpires. In dem eben erwähnten Gange giebt ber „Tropfbrunnen“ durch 
> Scenerien feiner Stalaktiten einen der überraſchendſien Anblide. Eine ver 
Meutenbiten Abtheilungen dieſes Höhlenſyſtems ift endlich die 725 Klaftern vom 
Engunge beginnende — rotte, worin die kreisrunde ſogenannte 
Eie Halle wieder eine ber ſchönſten Bartien bildet, indem ihre Wänbe ganz 
= Stalaftiten bekleidet find. Sie endet mit ber rothen Grotte, welde von 
ten rotben korallenähnlichen Röhren auf weißem Hintergrunde ihren 

t. 
Eine Stunde nörblih von Adelsberg liegt die ſchwarze oder Magba- 
sengrotte, berühmt vornehmlich als. erfter Fundort ‚des ſeltſamen Om 

us anguineus), fir beffen einzige Heimath fie geraume Zeit galt.) Im 
ber Tiefe der Höhle rauicht ein noch umunterfuchter und gewöhnlich, aber wohl 
= Unrecht, "für die Poik gehaltener Fluß. Eine Viertelftunde wieder nördlich 
en der Magdalenengrotte liegt die durch eine große Dollina von obenher geöff- 
“r Boithöhle (alfo von der oben bereits genannten zu unterfcheiden), im 

Tiefe man den umterirdiihen Fauf eines Fluſſes erblidt, welcher wahre 


— . 


) Der Dim, eine Ampbibie von molchähnlicher Geſtalt, bis 1 Fuß fang und daumensdick, 
= jerter, fat durchſichtiger Haut befleidet, ohne fichtbare Augen, lebt in ſtillſtehenden Gewäl: 
2 etitdiſchet Höhlen, die nie von einem Strahle des Himmels beleuchtet werden. Jetzt find 
et heben Arten Diefer Gattung befannt, die an einumddreigig Bundorten vorkommen. 
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fcheinlich als die Fortſetzung des Poillaufes in der Adelsberger Höhle anzujehen 
iſt. Auch in dieſer Höhle ıft ein Dom von 80‘ Höhe, deſſen Wände, mit dem 
blendendſten Kalffinter iiberzogen, einen prächtigen Anblid gewähren. 

Einige Stunden nordmeftlih von Adelsberg liegt ferner bei dem Dorfe 
Lueg oder Brebjama nch cin andrer großer Höblencompler. Aus einer tiefen 
Wieſenſchlucht fteigt bier eine 65° hohe Kalkwand fchroff empor, in der fi bie 
Mündungen von fünf Grotten befinden, im deren umnterfte ſich der Lokvabach 
ſtürzt und in ihr verichwindet. Ein andermeitiges Höhlenſyſtem befindet fich bei 
Planina nordöftlih von Adelsberg. Am Fuße einer faft ſenkrecht 35 Klaftern 
auffteigenden Kaltwand ift die Mündung diefer gewöhnlich bie Kleinhäusler 
oder Unzhöhle genannten Grotte. Aus ihr ſtrömt ein Fluß, abermals bie 
Poik, hervor, die eine Strede abwärts bei ber Bereinigung mit einem andern 
Bache den Namen Unz annimmt, woher jene Benennung ber Höhle. Auch bier 
find zwei große, von der Poik durchfloſſene Dome, und weiterhin ein von hohen 
Ichroffen Felswänden umgebener See, 210° lang und 150° breit, ber aus bem 
Bufammenfluffe der Poik und eines andern Baches entftebt. Dieſer fließt durch 
einen befondern Gang der Höhle und beberbergt in feinem Bette zahlreiche Olme, 
das bisher einzige Beilpiel des Vorkommens derſelben in fließendem Waſſer. 
Auch noch ein zweiter See von 180° Durchmeffer wird von dieſem Bade gebil- 
det. Die Poik läßt fich weiter aufwärts von jenem erften See im Kahne befah— 
ren. Der Eindrud einer ſolchen unterirdiichen Fahrt wird als über alle Be 
ſchreibung erbaben gepriefen. freilich find die Wände hier meift nadter ſchwarzer 
Fels, doch hängen von denſelben koloſſale Stalaktiten herab und bie Dede 
ericheint mit ben reichften forallenartigen weißen Tropfſteinbehängen verziert 
An einer Stelle hängt eine 24° lange nnd 6—7' breite Tropffteinjäule bis 
unter den Wafleripiegel herab. 

Bei Planina befinden ſich außerdem im Bette der Poik noch eine Anzabl 
Sauglöcher, welche gegen neun Zehntel der Waflermaffe verichluden, wonach fi 
ber Su in einiger — in einem neuen Saugloche ganz verliert. Nach 
der Anſicht der Umwohner ſoll die Poik oder Unz als die Laibach wieder zu 
Tage treten. 


Von den Juliſchen Alpen treten die Ausläufer noch nach Oſten 
in das Donautiefland, wie die Warasdiner oder Sirmiſchen 
Berge. Bd. II. ©, 534. 


Drittes Kapitel, 
Dus nördliche Borland der Alpenwelt, Bie Alpenflüsse. 


8. 1. Die Schweizerifhe Hochebene." 


Die Alpen find als die oberfte Stufe des nad Norden hin abfin: 
fenden Deutfchen Pandes anzufehen. Bon ihnen treten wir auf bie 
zweite Stufe, das nördliche Vorland der Alpen, das in feiner Bewäſ— 
ferung und in Elimatifcher Beziehung von den Alpen bedingt ift. 

Die den Alpen vorgelagerte Hochebene, welde von Südweſten 
nad Nordoften an Breite zunimmt, ift von den deutſchen Becken- und 
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Kfellanvijhaften durch einen 100 M. langen, von Südweſten nad) 
Kemeften gerichteten, ven Alpen parallelen und dem deutſchen Mittel- 
bitge angehörigen Gebirgszug gefhieden, der auf feiner ganzen Aus- 
dehnung dieſelbe geognoſtiſche Structur zeigt. Sein vorherrſchendes 
Geſtein iſt ein petrefactenreiches, gelblich oder bläulich- weites, höhlen— 
teihes Kaltgebilde, ver Jurakalk. Das Volk kennt für das Gebirge 
leinen Sejammtnamen. Die Wiffenfhaft nennt daſſelbe von ſeinem 
fümweltlihen Stüde Jura, und redet von einem ſchweizeriſchen, ſchwä— 
biſchen, fräntifchen Jura. Der lettgenannte rührt an das Fichtel— 
gebirge, alſo an Deutjchlands Centrum. Von da gebt ein anderer Zug, 
ver Böhmerwald, und Fortfegungen veffelben, wie ver Mannhartsberg, 
bis zur Donau. So ift das große deutſche Plateauland abgefchlofien. 
Es wird in die fchweizerifhe und die ſchwäbiſch-bayerſche 
Hochebene zerlegt: im Oſten ſenkt e8 ſich mit dem öfterreichifchen Do- 
nautbale zum Tieflande. 

Die Schweizerifhe Hochebene bildet ein von der Natur ringe 
abgefchlojfenes Gebiet, welches im Süden und Südoſten von den 
Alpen, im Weften und Noroweften vom Jura ummauert ift, auf der 
eritten, nördlichen und nordöftlihen Seite aber durd den Rhein und 
ven Bodenſee von der zweiten Hochfläche getrennt wird. 

Der „Ihmächtig: langgeftredte” Schweizeriſche Jura, deutſch 
ver Leberberg,!) wird von Rhein und Rhone, bald nachdem fie 
ihre großen Wafferbeden, Boden- und Genferfee, verlaffen haben, in 
ihrem wejtwärts gerichteten Laufe in engen Furchen durchbrochen, und 
in ihrer geographiihen Stellung fih vollfommen entjprechend liegen 
gerade vor dem Eintritt der beiden Ströme in die Gebirgsfetten des 
Jura die beiden großen Waflerbeden Bodenſee und Genferjee. 
Zwiſchen jenen Durchbrüchen bildet der Echweizerifche Jura einen hohen, 
undurchbrochenen Gebirgswall, geeignet, nicht blos eine Waſſerſcheide, 
jenvern aud eine ethnographiſche Grenze zu bilden. Seine Yünge 
beträgt 30— 40, die Breite 5—7 M. 

Im Yura haben wie in den Alpen plutonifche Kräfte zur Hebung 
des Gebirges beigetragen und jene Gewölbeletten geftaltet, die theils 
in ihrer urjprünglihen Lagerungsfolge erhalten, theild zerborften und 
halb werjunfen daftehen; davon zeugen auch vie vielen Cirkus- oder 
Kefielthäler. Aber die Erhebung war nicht wie in den Alpen eine 
durchbrechende centrale, jondern vorherrjchend eine lineare, Nur an 
wenig Stellen mögen centrale Stöße von unten heftig gewirkt und die 
Ketten diagonal zerfprengt haben, wo jest die jogenannten cluses oder 
Klufen den Durchgang von einem Thale zum andern berftellen. "Der 

größte Theil des Gebirges befteht aus vielen [hmalfantigen Parallel- 


— — 





den 8. 8. Müller und Hoffmann von der Farbe herleiten, iſt beion- 
” ger on Fa Theil gebräuchlich. Wir haben uns in der Schitderung des Jura an 
Periepfh angefhlofien. 


184 


fetten, die durch enge Thäler von einander gefondert find. Steil wie 
eine Wand fällt die ſüdöſtliche und höchſte verfelben den Alpen gegen- 
über ab und tft. mit einer Neihe Seen gegürtet. Sie erfcheint, vom 
Aaregebiete gefehen, wie ein fteiler lihtgrauer Wal, Nah Frankreich 
dacht ſich das Gebirge mähliger in Terraſſen ab und erjcheint aus 
dem Thale des Doubs als anfteigende Fläche, aus ver einzelne 
Erhöhungen hervorragen, an das hohe Alpengebirge jo angedrängt, 
daß man die tiefe Thalebene der flahen Schweiz zwiſchen beiden nicht 
vermuthet, jondern der Jura als die Vorftufe des Alpenlandes auftritt. 
Je weiter gegen Norden, deſto niedriger und breiter werden allmählig 
die Parallelfetten. Auf folhe Weife erjcheint die Nordweſtſeite des 
Schweizer Jura plateauförmig mit mehr gefonderten Berggruppen. 
Gipfel find felten, in der ſüdlichen Hälfte des Gebirges haben fie abge- 
rundete Formen, und erheben ſich fanft anfteigend und allmählig ſich 
fondernd aus dem Hauptrüden und find von uns ſchon als Schauge- 
rüfte für großartige Alpenfichten gepriefen. Die Thalbildung ift unvoll- 
fommen; die höher gelegenen Yängenthäler find auf allen Geiten 
geſchloſſene muldenartige Beden, und ftehen unter fi) oder mit ber 
Ebene durch wenig ausgebildete Querthäler in Verbindung. Die Ge: 
wäſſer gehen dem Mittelmeere (Doubs) oder der Nordfee (Orbe und 
Bird) zu: verfchwindende Flüffe, in Flußmächtigkeit aufſprudelnde 
Duellen kommen wie in allen Kalfgebirgen vor. in großer Theil der 
Hänge iſt mit Nadelholz beffeivet, ein andrer Theil felfig oder wie 
öfter die oberften Theile mit Wiejen bevedt. Im Ganzen betradıtet 
ift der Jura nicht ftark bewohnt, eine Ausnahme bilden die langen 
einförmigen Yängenthäler in Neuenburg mit dichter induſtrieller Bevöl— 
ferung (Übrenfabrifation.. Die großen und reihen Induſtrieflecken 
!ocle, 2825‘ 9000 E. (1851: 83,684 Uhren) und Ya Chaur 
de Fonds, 3071’ 15,000 E. (1851: 156,122 ihren) find befon- 
ders hervorzuheben. 

Da wo die durch plutonifche Kräfte bewirkte Hebung am gewal— 
tigften gewefen fein muß, wo jett der Hauenfteintunnel das Gebirge 
burhbohrt, liegt der Gentralfnoten des ganzen Syſtems. Zwei Haupt 
gruppen treten hervor: eine nördliche, wo Tafelform, freilich durch 
Spaltenthäler oft fehr zerriffen, vorherrfht, und eine ſüdliche 
Rettenzone. 

a) Die 5 M. lange Immeare Gentralfette des Hauenftein beginnt 
öftlih mit dem untern Hauenftein, 2170% Durch den 8320 
Schweizer F. langen, 26° breiten und 30° hohen Tunnel überfchreitet 
ihn pie ſchweizeriſche Centralbahn. Weftlich ver obere Hauenftein,. 
2900‘. Nah Weften trennt fi) vom Hauenftein die Wifenberg: 
oder Lomontkette, die fih auf franzöfifchem Boden in mehrere 
Zweige veräftelt. Auf vem Mont Terrible, 2910‘, fell Cäfar 
gegen Artovift fein Lager geichlagen haben. Südlich von der Wien: 
bergfette läuft die BPaßwangfette, die fih bis 3715° hebt. 
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Im Norden ift mit dem Hauenftein geologifh vie Kette des 
Ilauenberges oder du Blammont, bi8 2576‘ hoch, verbunden. 

Nah Nordoften zieht vom Gentralfnoten in zwei Zweigen die 
Yargauer Kette. Der fürlihe Aſt bildet die nördliche Wand des 
Anrethales, hebt fich bis 2495’ und endet mit dem Berge der Ruine 
Brunegg, von der Gefler ftammen folltee Der nördliche Zweig 
ſteigt fteil zu dem langen bewaldeten Rüden der Geißfluh, 2965, 
iegt über Aare, Reuß und Pimmat, und endet öftlih in dem bewal— 
veten ſcharfkautigen Yägern, 2684’. 

Zwifhen dieſen Ketten liegen die Plateaur von Bafel mit 
1700 — 1800’ Mittelhöhe, von Aargau 1500 — 1600‘ und von 
Fruntrut bis 2000° hoch. 

b) Als erites Glied der füpdlichen Kettenzone zieht vom Hauen- 
fen 6— 7 M. nah Südweſten ver Weifenftein. Die im engen 
Sinne mit diefem Namen genannte Höhe, 3949‘, ift ala Ausfichte- 
dunkt faſt fo ſtark befucht als der Rigi. Zu den Füßen fieht man 
dad 3 Stunden entfernte Solothurn, den Yauf ver fich fchlängelnden 
Aare und Emmen, die Wiefen, Felder, Waldgruppen und Ortfchaften 
des Berner Unterlandes, die vielen Seen, die Boralpen mit dem Pila— 
tus und Rigi, umd zulegt die Hocalpenkette in einem Halbzirkel von 
30 M., gerade gegenüber die Jungfrau, die Eiger, das Finſteraar— 
bern, Schred=- und Wetterhorn, rechts den Rofa und Montblanc, 
und linfs über den Säntis hinaus die äußerſten Spigen der Grau: 
bündner Alpen, die Scefaplana und Sulzfluh. Der höchſte Punkt ver 
ganzen Kette ift die Hajenmatt, 4460% Im Südweſten jegt ſich 
vie Chafferaltette an, vie bis A955’ fteigt. Zwiſchen ihr und 
ver Mont Terriblefette (iegt dad Plateau der Freiberge. Bis 
zum Ende des 14. Jahrhunderts war viefe, jetzt lebhaft bewöälferte, 
induſtrielle Hochflähe mit dichter Waldung überdedt, die noch heutigen 
Tages als dunkle Navelholzgruppen fi auf ven Höhen zeigt. Im 
Jahre 1384 verhieß Biſchof Imer von Ramſtein allen denen, welche 
bier Wald ausreuten und fih anfieveln würden, gewiſſe Freiheiten, 
und daher wandelte der frühere Name „Montagnes bes bois“ ſich um in 
„Franuches Montagnes’ oder Freiberge. Die Mittelhöhe über 3000‘. 

Bon dem Plateau der Freiberge und dem Chafferal Iaufen drei 
Barallelfetten nah Südweſten. In der meitlihen der Bouillerel, 
3229°, ver Grand Taureau, 4082‘ Eben fo hoc fteigen Gipfel 
der mittlern Fette, umd noch höher die ber öftlichen Kette, wie die 
Téte ve Rang, 4381‘ und la Racine, 4433°. 

Bon den drei Ketten jest fich die öftlihe am entſchiedenſten fort 
und erreicht immer größere Höhe; der Chafferon, 4959° ver 
Mont Sudet, 4912, 

Die tief eingejchnittene Orbeſchlucht trennt dieſe Gruppen von 
ven fünmweftlichften und höchſten Jurazügen. Der Dent de Vaulion, 
4580 der Mont Tendre, 5173 und la Döle, 5175‘, melde 
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ih 500 — 600° über die umliegenden Bergrüden erhebt und von ferne 
gejehen als vie Königin der Gebirgsgruppe hervortritt. Ihr Gipfel 
wird von Nyon in A, von Genf in 8 Stunden erftiegen. Die Alpen 
von den Grimfel bis in die Dauphine umgeben den Horizont; vor 
allen tritt der gerade gegenüber liegende Montblanc heraus. Weit: 
wärts fällt der Bid in das Hügelland von Breſſe bi8 zum Zufam- 
menfluß von Rhene und Saone. Manche ziehen die Ausficht vom 
Mont Tendre noch vor. Die Döle füllt öſtlich jäh ab, während fie 
weftlih in fanfter, grasreiher Böſchung fih zu dem Val de Dap— 
pes und dem Thal zwiſchen St. Gergues und les Rouſſes niederſenkt. 


Das jetzt jo viel genannte Dappentbal ift in feiner mittlern Erhebung 
4197° über dem Meere; es bildet das Beden von drei Gebirgeftöden, die es 
umgeben, nämlich der Döle, dann des Berges des Tuffes, 4480‘ welcher 
bie weftliche Begrenzung des Thalgrundes bildet; endlich des Berges Arzier, 
der ein Borberg des 5200° hoben Noirmont if. Zwiſchen den drei Haupt: 
gebirgslinien zieben ſich eben jo viele Defiles und Straßen hin: Die eine von 
der franzöfiichen Grenzfeftung les Rouſſes nah St. Cerques zwiichen dem Arzier 
und der Döle hindurch; der höchſte Punkt diefer Strafe ift einige hundert Fuß 
von der franzöfiihen Grenze entfernt auf Schweizergebiet, 4210°; bie zweite 
von les Nouffes nah der Faucille mitten durch den Grund des Dappentbales 
zwilchen der Döle und dem Berg des Tuffes hindurch; fie fteigt im Dappen- 
tbale janft aufwärts und zieht fih von dieſem weg fiber franzöfiiches Gebiet 
ziemlich — bis zur Faueille, deren 4410“ hohen Rücken fie überſchreitet, 
um in die Ebene des Pays du Ger zu fallen; die dritte endlich vom Vereini— 
gungapunlte der beiden vorhergehenden Strafen in nächfter Nähe der Greuze 
des Dappentbales bei fa Eure nach les Rouſſes zwiſchen den Bergen des Tuffes 
und Arzier hindurch. Die Strafe ſenkt fih nach les Nouffes bin, deſſen auf 
einer Anböbe befindliche Feſtungswerke etwa 150° tiefer liegen‘, als ber Grund 
bes Dappenthaled bei la Eure. Seit Jahrhunderten ift das Dappentbal, eine 
der Oeffmungen im Wall des Juragebirges, ein ftreitiges Territorium zwiſchen 
der beſitzenden Eidgenoſſenſchaft (Waadt) und dem begebrenden Frankreich. Durch 
Napoleon J. 1805 zu Frankreich 'decretirt, wurde es burch die Verträge von 
1815 wieder Schweizergebiet. Aber ſchon 1815 erhob Frankreich lebhaften Ein- 
ſpruch, zumeift im Intereſſe einer der Landſtraßen, welche durch das Thal lau— 
fen, der Straße, welde von Frankreich gebaut war und erhalten wurde. Der 
Streit ift noch immer nicht beigelegt. 


Südweſtlich von der Döle fteigt der Jurazug immer nod höher. 
Die Eröte de la Neige, 5304°, ift ver höchſte Gipfel des ganzen 
Zuges, le Reculet, 5295 Mit dem Grand Credo finkt bie 
Kette zum Rhone. ) | 

Der Yurten oder Jorat, welder das nordöftliche Ufer des 
Genferſees begleitet, iſt als Mittelglied zwifchen Yura und Alpen 
anzufehen. Der Bergzug ift bis auf den höchſten Rüden (bis 3600), 
ber fchöne Ausficht auf den See und die Alpen gegenüber bietet, mit 
Wiefen, Feldern, Gärten, Ortjchaften bevedt. Ä 

Die Form des Jura macht feine Paffagen, deren im Ganzen 
neunzehn gezählt werben, fehwieriger, als feine geringen Dimenfionen 
erwarten laflen. Die Aufeinanverfolge mehrerer dichtgeprängter Paral- 
felfetten beweift, daß jede der Jura-Paſſagen mehrere derſelben zu 
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iterfteigen hat, während Gebirgszüge von einfaherem Bau bei glei- 
der Breitenerftredung meift nur einen Paß in eimer und derfelben 
Uebergangslinie zu überfchreiten nöthig machen. Die Strafen von 
Genf nah yon, Chalons und Dijon, von Orbe und Neufchatel nad) 
Beſançon führen durch Päſſe des Yura. Die lettgenannte ift im wil- 
den und ſchauerlichen Paſſe la Elufelle mit äufßerfter Kühnheit am 
ſenkrechten Felſen hingebaut. Durch Naturſchönheiten berühmt ift die 
Strafe von Biel nad Bafel. Sie geht zuerft durd das Thal St. 
Imbert. Zwiſchen viefem und dem Münfter- oder Birsthale ift die 
Pierre Pertuiſe, eine durd Natur und Kunſt vurchbrochene Fels— 
wand; eine römische Inſchrift befagt, die Straße fei umter Aufficht 
eines Duumvirs von Aventicum gebaut. 

Die Strafen von Bafel in das Aarethal gehen über den Hauen- 
ftein; den niedern überjchreitet die Eifenbahn von Bafel in dem ſchon 
erwähnten Tunnel, der durch den Einfturz vom 28. Mai 1857 trau- 
tige Berühmtheit erlangt hat. Der nördlihe Eingang liegt 1873‘ 
über dem Meere. | 

Die Schweizerifhe Hochebene, die ſich auch als großes, wei- 
tes Yängentbal zwifchen Alpen und Jura anjehen läßt, 30 M. lang 
md 5—8 M. breit, mit Molaffe und Nagelflue bevedt, liegt im 
Turhfchnitt 1500° hoch und ift eine von maffigen Erhebungen durch— 
zogene, trefflich bewäſſerte und fruchtbare Landſchaft. Die Berg: und 
Hügelfetten, die großen und Heinen Seefpiegel, die fruchtbaren Ge— 
(ände zeichnen die Schweizeriihe Hochebene vor der ſchwäbiſch-bayer— 
ihen aus. Zu den auffallenpften Erſcheinungen gehören die Findlings— 
eder erratifhen Blöde, gewaltige, oft im Bruch noch ganz fcharfe 
Felſenmaſſen Eriitallinifcher Bildung, meift Granit, die in dem Mo- 
(affegebiete des Meittellandes Fremdlinge find und den Gentralalpen 
angehören. Es giebt deren die mitten im Felde oder auf einem 
Berge im Walde liegen und mehrere tauſend Kubiffuß enthalten. Nach 
ihrer Maſſe und der Zufammenfegung ihrer Gefteine kann man ganz 
genau erfennen, daß fie im Wandtlande von der Gentralmaffe des 
Montblanc, am Yura umd im Canton Neuenburg aus den Wallifer 
Alpen, im Aargau vom Gotthard u. f. w. herrübren. Hierher gehören 
auch mehrere hügelartige Erhöhungen in der Mitte des Flachlandes, 
die zwar mit Erde überbedt find, aber bei näherer Unterfuchung fich 

als große Wälle über einander gelagerter Steine erweifen. Sie wer: 
ten als Frontmoränen ehemaliger Gletſcher bezeichnet, die in einer 
Esperiode vom Gletfchereis bis hieher getragen und abgeladen wurden. 


8. 2. Der oberfte Rhein. 


Der tieffte Punkt der Schweizerifchen Hochebene ift der Durd- 
bruch des Rheins durch den Jura. Zu diefem Punkte hin ftrömen, 
zum Theil mit großen Bogen und auf Ummegen, alle Gewäſſer fücher: 
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förmig zufammen: der Rhein aus Diten, die Limmat aus Südoſten, 
die Reuß aus Süden, die YUare aus Weiten. Zwei Haupt = Unterab> 
theilungen und Nebenabvahungen dieſes Beckens werben aber durch 
die Art und Weije beftimmt, in welchen fich feine gefammten Gemäj- 
fer, bevor fie fih beim Durhbrud verbinden, in zwei Hauptabern, 
einer weſtlichen und einer öftlichen, vereinigen. Beide Adern’ jammeln 
von einem beinahe gleich großen Dberflächenftüde die Gemwäfjer, und 
führen eine beinahe gleih große Quantität Waller mit ſich, beziehen 
auch aus faft gleicher Entfernung ihre Quellen. Die öftlihe Haupt: 
aber ift der Rhein, die weitlihe die Aare. 

Der Rhein, jo hört man fagen, fließt aus drei Quellbächen, 
Vorder-, Mittel: und Hinterrhein, zufammen: in Wirklichkeit entjteht 
der Strom aus einer großen Anzahl von Gebirgsbäden, bie alle ven 
Namen Rhein führen und dur Zunamen unterjchieden werden. 


1. Nach Tacitus Ausprud im Cingange der Germania entjteht 
ver Rhein Raeticarum Alpium inaccesso ac praecipiti vertice. Er 
ift der höchſtgeborene unter den deutſchen Strömen. An ver ſüdöſtlichen 
Wand der Gotthard- Gruppe, aus welcher ver Sixmadus und bie 
Cima del Badus hervorragen, liegt zwifchen fteilen Felſenwänden 
und öden Trümmerfelvern ver kleine, dunkelgrün Hare Tomajee, 
etwa 400 Schritt lang, 200 breit und 20° tief, der durch brei 
Gletſcherbäche geipeift wird. Herausfließt 3‘ breit ver Rhein von 
Zoma, ven man als oberjte und vorzüglichfte Duelle ded Vorder: 
rheins anfieht. Sogleich verftärkt links ein Seitenbach vom Crijpalt, 
recht8 einer vom Cornero, ven neugebornen Rhein. Nah Norpoften 
gerichtet, geftärkt durch andere Nheine, flieht er durch das 3"), 
Stunden lange Tavetſcher Thal. Bon Lukmanier ftrömt aus einem 
engen „ſehrohrähnlichen“ Thale (in dem emjt die Yulmanter Bahn 
ziehen fol) unweit von dem Flecken und dem im 7. Jahrhundert geitif: 
teten Benedictinerflofter Difentis, 3557° ihm ver Rhein von 
Medels (Ton auf ver legten!) zu, nad einem verbreiteten Mißver— 
ftänpniffe Mittelrhein genannt. Bis etwa eine Meile vor Jlanz, 
2210°, ver erften Rheinſtadt,!) bleibt er einem mächtigen Gletſcher— 
bache ähnlih, der fi über große Welsftüde ſchäumend dahinwälzt. 
Auch ver trodene Theil feines Bettes, den er nur nad) einem fchnellen 
und ftarfen Schmelzen von Schnee und Gletſchern überfträmt, ift fait 
allenthalben mit Granitblöden, oder mit fleinern Stüden von: Granit 
oder Gneis belegt; doch trifft man hin und wieder beträchtliche Sand: 
bänfe und fogar Streifen von weichem Schlamm an. Das Gefälle 
beträgt vom Tomaſee bis zur Einmündung des Sumvirer Rheins auf 
51/, Stunden 4240‘, die Breite bei Difentis 16‘, bet Ilanz 75. 


1) Münfter: Kührt zu einem Waren im Schilt ein Aron darburd der Mbein lauft, zum 
zeichen daß es das oberft, vnnd gleich alß ein Kron des Mbeins ift. Werade über Diefe Gegend 
batte Münfter durch Luckus Mer, Biihof von Gbur, fehr genane Nachrichten, Die Ramen 
Border» und Hinterrbein find von Alters her in Graubünden befannt, 


189 


Sch Meilen abwärts empfängt der junge durchſichtig grüne 
Strom, den num ſchon ſechzig Bäche vergrößert haben, bei Rei— 
denau 1845 °, vechtS den am Rheinwalpgletiher, 5760, entjprin= 
enden Domletfhger Rhein, ver alle bisherigen Zuflüffe bei 
weitem übertrifft umd unter dem Namen Hinterrhein nicht mit 
Inreht als zweiter Quellftrom angenommen wird.') Seine Wafjer: 
mafle it bei normalem Stande die geringere, aber jein Stromſyſtem 
dad mehr entwidelte. Das milde erhabene Hauptthal haben wir auf 
ver Splügenftraße von Thuſis her verfolgt. Von rechts gehen ftarfe 
Bıfer zu, das Averſer Waffer vom Septimer und die aus 
Oberdalbfteiner Rhein vom Julier und Davoſer Landwaſſer 
wurmengefloffene Albula. Ihr gegenüber mündet vie fleme, aber 
dur die oft von ihr hergemälzten Schlammmaffen und Verheerungen 
Ördihe Nolla. Ein Chronift des. 17. Yahrhunderts nennt fie 
des „wüthbende Wäjferle” Ihr Lauf ift nur 3 Stunden lang, 
um das ſchwarzſchlammige Ausfehen rührt von den aufgelöften Mer— 
ge: und Schiefergefchieben her, mit denen fie gefchwängert ift. Bei 
Readenau kann man noch längere Zeit, nachdem. beide Rheine fich 
wemigt haben, den durch die Nolla duntelgefärbten Hinterrhein von 
den bellgrünen Vorderrhein unterſcheiden. 

Der vereinigte num 170° breite Rhein trägt Flöſſe und ſtrömt 
nernöftlih „mit girigem lauff“ weiter. Noch meiterhin ein böfes 
Bildwaſſer, das oft urplöglich die Ufer überfteigt und die Matten weit: 
dm mit Geröll und Kies überſchüttet. Erſt jet heißt er Rhein ohne 
Berfag, während vorher auf verſchiedenen Streden ihm die Namen 
ser durchſtrömten oder berührten Thäler und Ortfchaften beigefügt wur: 
ven. Bald empfängt er rechts bei dem ummeit feines Ufers gelegenen 
Char die aud dem Thale jtürzende Pleſſur. Bon da ab zum 
dovenfee trägt er Schiffe von 200— 300 CEtr. Fadungsfähigfeit. 


Der Punft bei Chur hat aber nod) größere Bedeutung. Der 
macht einen Winfel und jest bi8 zum See in nörvliche Rich— 

ung um. Das 10 M. lange Längenthal wird zum Querthal, gleich 
om eme Kortfegung des Hinterrheins,?) das aber eine breite umd 
dbene Sohle zeigt. Die erften größern Zuflüffe, die ihm auf ver 


1) &o and bei den Alten, melde die (foviel ich weiß zuerft in Iofiad Simler Com- 
“entarjus de Alpibus vorfommende) Neugeburt Mittefrbein nicht fenmen. Münfter: Das 
“er groß Waſſer iſt der Mbein, vnd der entipringt binder Chur, im dem böchften Schweygers 
"rg, Strabo nennt denfelben Berg Adnlam, vd hat der Mhein dafelbft zwen Briprüng, vnd 
"eben auch beyd der Rhein genannt, lauffen zufammen ein Zeutiche Meil ob Chur, einer beißt 
* Border. vnd der ander der Hinder dibein. Bon vrſprung des vordern Mheind iſt c# vnge⸗ 
erh drey ſtund Fußgangs biß an Brivrung des Rhodans rechter diftang, vnd nicht weiter, 
* 86 von dem oberften Bergipigen der richte nady zu wandlen möglich were. 


9 „Wenn wir und an den Fuß des Hinterrbeingletichers ftellen und gerade nad Norden 
en Bregenzer See binabfihauen, fo haben wir eine faft genau fürnördlich gerichtete Thalkluft 
—2* 20 M. Länge vor und. Es giebt feine zweite Thaikluft, die einen fo langen Querein: 
un in Die Albenmaſſe machte. Dazu ift es noch bemerfenswerth, daß diefer Einfchnitt unge: 
? m der Mitte des Hauptdammes der Alven geſchleht, aus der Mitte der ſuͤdlichen Grenze 
“ti lands fo zu fagen heraus in die Mitte der nördlichen Grenzlinie Italiens,” 
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neuen Direction zugehn, find rechts die Lanquart und links bei 
Ragatz, 1545‘ die wildjchäumende Tamin. Das Thal der Yan 
quart, das Prättigan, liegt zwifchen ver Kette des Rhätikon tm 
Norden, der Selvretta im Dften und des Hochwang im Süpwelten ; 
ed reicht von Welten nah Oſten 12 Stunden und bat an den brei— 
teften Stellen 3 Stunden, iſt aber auch oft fo eng, daß nur das 
ſchmale Bett für den Fluß bleibt, der ungeheure Geſchiebe und cent= 
nerſchwere Steine wie leichte Kieſel fortrollt und furdtbare Verheerun— 
gen bewirkt. Bei dem Fleden Malans unweit des Nheines öffnet 
e8 fi in dev Klus, dem einzigen für Wagen gebahnten Eingange,") 

Zwiſchen dem Fläſchberge rechts und dem Schellenberge mit der 
Hohen Wand links, unterhalb Meyenfeld und oberhalb Sargans, 
1500° hoch, tritt der Strom im den zweiten Abjchnitt feines oberften 
Beckens, in das nördlich zum Bodenſee gerichtete 6—7 M. lange 
Querthal. Einft hat er einen ganz andern Weg eingefhlagen. Da 
jchloffen der Rhätikon und die Glarner Alpen den oberften Quellen— 
feffel des Rheins wöllig zu. Da bat ver Rhein fi von Ragatz nad) 
Norpweften gewendet, durchfloß den Wallenftänter und Züricher See 
und ftrömte dann in der jegigen Limmatfurche mit ver Yare zufammen. 
Die Berge in der Nähe von Sargans und der Kurfürſten zeigen noch 
deutlihe Spuren, daß hier einft das Waller 900° höher ftand. Noch 
jetst ift die (zum Theil fünftlihe?) Waflerfcheive zwifchen dem Rhein 
und dem zum Wallenſtädter See ftreihenden Wiefenthale, die Burt- 
Ihär, nur 20° body, und der Rhein bat noch immer einen wirren, 
ungeregelten Yauf, als wandle ihn zuweilen die Yaune an, wieder. 
einmal den alten Weg einzufchlagen. Der niedrige Scheiderüden würde 
Schon zu wiederholten Malen, wie 1817, 1821, 1853 nicht gehindert 
haben, daß der Fluß den alten Yauf nahm, wenn nicht ungeheure 
Anftrengung der Umwohner das Hochwaſſer noch gezügelt hätte. 

Das Gefäll ift vom Durchbruch bi8 zum Bodenſee gering (bei 
Meyenfeld und Sargans 53°, bei Rheineck nur 9° auf die Stunde), 
die Sohle des Thales eben und ftellenweife 2 M. breit, mit Aderfele 
dern, Wiefengründen und Sumpffliden bevedt. In breitem Bette. 
fließend bildet der Rhein nicht felten Werber und Kiesbänfe, hat nie= 
drige, mit Bäumen und Bufchwerf beftandene Ufer, aus denen er bei. 
hohem Wafferftande öfter heraustritt. Gegen die Mündung hin, unter= ' 
halb Rheined, das noch im 4. Jahrhundert n, Chr. an der Mün— 
dung felbit Ing, erweitert fih das Thal zn 3 M. Die Menge zuflie- 
ßender Bäche, ein dichtes Neß won Gräben und Waflerläufen erinnern 
an ein Delta; gleichfam ein Vorſpiel der Nheinjugend auf das hol— 
ländiſche Delta im Rheingreifenthum, „Mich gemahnt,” jagt Grube, 
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J Prättigan it nach Ginigen romaniſch, and vallis prateus entftanden, nad Andern ſoviel 
wie Nbätigau; „if vieleicht,” meint Munfter, „auß grobheit des volds P. der Buchftab 
zugethan.“ 
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der in Hard, einem in biefem Delta gelegenen Orte lebt) „dieſes fan- 
ge Ufer immer an die Injel Norderney und an die Nordfee, nament- 
ih wenn die Berge ringsum durch Nebel verhüllt find und die Möven 
ihreiend am Strande fiſchen. Die Harder find geſchickte Schiffbauer, 
und zwifchen den vielen Haufen von Flößholz fieht man eine völlige 
Sciffswerfte, wo Kähne umd Yaftichiffe gebauet und ſchadhaft gewor- 
vene Fahrzeuge falfatert werden. Die Ebbe vom Oktober bis zum 
Mai läßt ven See bier wohl 200 Schritt zuriidweidhen, und bietet 
wie in einem Seebade den trefflihen Strand zum Spazierengeben. 
Kleine und große Mufcheln liegen audh in Menge da. Die großen 
Biefen- und Riedſtrecken, die fih nad Fußach hinziehen, und auf 
denen im Frühling und Herbit das Rindvieh in malerifchen Gruppen 
weidet, geben ganz das Bild einer bolländiihen Gegend, Die Appen— 
jeller, wenn fie von ihren Bergen nach Hard kommen, fagen, fie 
gingen ins Nieverland.” Uebrigens rüdt wegen des Gefchiebes, Das 
der Rhein mitbringt, die Mündung immer weiter gegen Norden vor. 
Links geftatten die dem Fluſſe nahen Glarner- und Appenzeller 
pen nicht die Geftaltung größerer Wafferläufe. Von rechts kommt 
die bedeutende Ill, ein Parallelfluß der Lanquart. Wie diefe den 
füplihen Abfall des Rhätikon begleitet, jo die Ill den nördlichen. 
Bor Zeiten hat die Ill nicht in den Rhein, fondern in den Bodenſee 
gemündet, der bis an den Gebirgsgürtel von Sargans fluthete. 


2. Der Bodensee!) oder das Schwäbiſche Meer,?) der 
König der deutſchen Seen, 1225’ über dem Meere, bildet eine Ober: 
fähe von 8'/, DOM. Den leeren Seefeffel zu füllen würde der 
Rhem 2 Jahre und 20 Tage gebrauchen. Auf einer 3 M. langen 
ven Oſten nah Weften oder von Bregenz über Rorſchach nad 
Arbon geftredten Grundlinie ruht eine ſchief nad) Nordweſten gelegte 
dreifeitige Figur. Die nordöftlihe Yinie über Lindau, Friedrichs— 
bafen, Ueberlingen iſt 9 M. lang, die füpnweftliche über Ro— 


1) Die NRömer nannten den See, der nah Solinus Nuädrud Mbätien adelte, nad 
Brigantium (Bregen;) Lacus Brigantinus, mie ihn die Franzoſen nad der andern Endftadt 
Lac de Constance nennen. Im gewöhnlichen Verkehr werden die Namen Bregenzer und Gonftan- 
sr See für Theile des Sced noch immer gebraudt. Bei dem Geograrben von Ravenna fommt 
Kr Rame bodungo, im Mittelalter Lacus potamiens oder bodamicus vor. Der deutiche 
Rıme bängt jedenfalld mit dem alten Worte Boden = Ebene, Vertiefung zuſammen. Das alte 
Cdiot Bodmann neben dem Flecken gleiches Namens am Ueberlinger See, zur Zeit der Karos 
finger ein Föniglihes Beſitzthum, hat erft von dem Sce den Namen. Im Gegenjag zu dem 
unterm oder Zeller See lommt aud der Rame Oberſee vor, 


2) Iuxta mare quod Podamus dieitur. Ermenricus Vita Hariolf. Pertz M. XII. 13. 
Se öfter bei Ratpert und Ellehard. Und in der That ift der Bodenjee unter allen deutichen 
Seen allein geeignet eine Abnung der See zu geben: „da giebt es noch rechte Stürme, bobe 
Aut, O0’ bobe Bellen! Da fpielen die Gewäſſer in den prachtvollſten Tönen, verfchmindet 
bei trübem Tage das jenfeitige Ufer im der iheinbar grenzenlofen MWaffermelt, taucht am Haren 
Wend der große Sonnenball glübend im die Wogen; da ſchaukeln fih die fchreienden Möven- 
(Seärme und Die ſchwarzen aſſerhuͤhner zu Hunderten auf den weißen Schaumfämmen der 
Bellen, reift der Secadler über den Taihenden Meihfiih, ziehen die Fiſcher den centnerichweren 
Bild an den Kabn. Da fliegen mit gewaltigen Segeln die ſchweren Laftihiffe im Winde dabin 
um braufend ziehen zwanzig Dampfer von fünf Geſellſchaften nad allen Seiten ihre glipernden 
Suchen — ein Leben mie an der Seefüfte!“ 


manshorn, Conftanz und Ludwigshafen 5—6 M. Die 
“ Breite ift am der Örundlinie am größten und nimmt dann nad) Nord= 
weiten ab, bi8 der See in die Zunge von WUeberlingen ausläuft. 
Zwifhen Lindau umd Romanshorn beträgt die Breite über 3 M., 
zwifchen Friedrichshafen und Rorſchach 2'/, M. Die Tiefe nimmt 
von den Ufern her ſehr allmählig zu, und an manden Stellen kann 
man weit in den See waten. Im Winfel von Bregem beträgt fie 
225°, bei Mörsburg 573°, zwiſchen Arbon und Friedrichshafen 964 ‘. 
Der Umfang des Sees maht 27 M. aus. 

Die gegebenen Beſtimmungen beziehen ſich auf den mittlern oder 
normalen Stand des Sees. Veränderungen hängen von den atmo— 
ſphäriſchen Niederſchlägen ab, welche fih in Schnee und Eis drei 
Bierteljahre hindurch auf den Hochgebirgen anhäufen, in den Sommer- 
monaten ſchmelzen und ins Bovenfeebeden abfließen. Im Juni beginnt 
in der Regel die Flut; der See fteigt dann wohl in einem Tage um 
1°‘, nicht jelten erhebt er ſich volle 10° über feinen niederften Waſſer— 
ftand. Die niederen Uferränder werden dann weithin überjchwenmt, 
und ed gewinnt den Anſchein, als wolle ver See voll Zorn und Un— 
willen das eingebüßte, früher von ihm bejefjene Erdreich zurüderobern. 
Hören vom Auguft an die Gletſcher und Schneefelver auf zu jchmelzen, 
jo fällt ver See 9— 10‘ venn die Zuflüffe find nicht ftarf genug 
um die tägliche Verdunſtung zu erjegen. So hat der See zwar feine 
tägliche, aber eine jährlihe Flut und Ebbe. Selten und unregelmäßig 
ift die Erjcheinung des Ruhß, bei weldhem das Wafjer ohne erfennbare 
Urſache plöglih anſchwillt, eben fo jchnell wieder finft und wieder im 
die Höhe fteigt. 

Diefen pericdiihen Veränderungen der Wafjermenge geht eine 
langſame allmählige Abnahme ver Wafferfülle zur Seite. Die em: 
mündenden Flüſſe führen immer mehr Gerölle und Geſchiebe in ven 
See. Die Kalkfteinflöge und Sanphügel am Seerande mit ihren zahl— 
(ofen Berfteinerungen zeigen noch deutlih die ehemaligen Geftade und 
beweifen, daß der See einft 500 — 600° höher geſtanden als jeßt. 

Der blafgrünliche oder bläulihe Waflerfpiegel des Sees, ver 
oft vollfommen ruhig und eben fich ausbreitet, verändert ſich bei dem 
früh thalaufwärts wehenden Oberwinde und dem nad Mittag thal- 
abwärts wehenden Unterwinde, viel heftiger bei ven nicht regelmäßig 
dahinfahrenden Winden und Stürmen. In den größten Aufruhr geräth 
ver See, wenn der Föhn mit dem Norpweftwinde oder Oſtwinde 
fümpft. Bis 18° tief wird der See aufgewühlt. Die Wogen thür- 
men fi hoch auf, fein Segelſchiff wagt fi hinaus, und wehe dem 
Nahen, der allzuweit von ver Hüfte fich entfernt hatte. Selbft die 
Dampfichiffe müſſen zumeilen ihren Lauf einftellen. Nocd über vie 
Uferdämme wirft die Brandung die Wellen herüber. 

Bon folhen Stürmen abgejehen ift der See durch Schiffe und 
Vahrzeuge belebt. 20 Dampfichiffe (1824 das erjte) vermitteln den 


— — 
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verlehr, größere Segelſchiffe den Waarentransport, Fiſcherkähne beuten, 
nicht ohne Unwillen über die Dampfer, welche das ſchuppige Volk ver 
Tiefe vertreiben ſollen, dieſe lebendigen Schätze aus. Denn der See 
begt treffliche Fiſche, Seeforellen, Maränen, und als befondere Yeder- 
biſſen die Gangfifhe over Blaufelhen (Salmo caeruleus). ine 
Nahenfahrt mitten in den See hinein führt tiefer und inniger in fein 
Verſtändniß ein, als die Reife auf dem Dampfſchiff. Nur jelten 
bemmt der Winter ven Verkehr. Im vier Yahrhunderten ift ver See 
ganz nur fünfmal zugefroren: 1477, 1572, 1596, 1695 und 1830, 
Am 2. Februar 1695 wurden über den zugefrornen See 32 Gentner auf 
fünf Schlitten, von drei Pferden gezogen, von Lindan nad Füßach trans- 
pertirt. Am 2. Februar 1830 gingen Menfchen über das Eis und am 3, 
trafen 39 Gentner Kaufmannsgüter auf fünf von Menſchen gezogenen 
Schlitten, von Füßach fommend, in Yindau ein. Im legtgenannten Jahre 
feierten die Umwohner das Vorhandenfein der Eisdecke als ein Felt, 
das feiner zum zweiten Mal erleben würde, und man fuhr in Schlit- 
ten und Wagen zum Bergnügen über den See. Da nun auch niemals 
eim zu geringer Waflerftand die Schifffahrt hindert, fo hat ver See 
von Alters her einem bedeutenden Transporte von Waaren aus Oſten 
nah MWeften, aus den Donauländern nad der Schweiz, aus Grau— 
bünden, Tirol und Italien rheinabwärts gedient. Schen die Römer 
fanden bier Schiffe und hielten eine Flottille,) und im Mittelalter 
blühten Conftanz und Lindau ald Handelsſtädte. Mit Augsburg und 
den Donanftädten find fie gefunfen, mit den am See zufammentreffen- 
ven Schienenwegen. geben fie neuer Blüthe entgegen. 

Die Ufer des Sees find an einigen Stellen fteil, bei ver Ein- 
mändung des Rheins und der Stodady moraſtig. Meift umzieht ven 
See fanft auffteigendes Gelände mit Obftgärten und Rebenhügeln 
bevedt. 

Das nördliche flachere Geftade bietet ſchöne Blide auf die dem 
fürliben und ſüdöſtlichen Ufer nicht femen Alpen. Der Säntis mit 
Umgebung tritt vor allem impojant hervor. Mit Recht rühmt Schwab 
die Ansfiht vom Steindamm von Friedrichshafen, vornehmlich „wenn 
der Vollmond über den Arlberg hervorſchwebt, und fein fanftes Sil- 
berlicht von Yangenargen und den ftummen Mauern des einjt jo beleb- 


1) Mit größern Schiffen madte man vergeblich zu verſchiedenen Malen Verſuche. Seriog 
Siuemund von Defterreih baute 1454 ein Meerfhiff, und Marr von Kirden zu Lindau 15 
tm Galeere, aber das Waſſer trug diefe Schiffe nicht gut. Nur die Schweden waren im dreißig— 
jährigen Kriege glücklicher mit größeren Schiffen. So baute der ſchwediſche General Horn zu 
Buhhern eine Ariegäflotte, deren größtes Schiff, die Galeere Ghriftina, 22 Kanonen führte, 
ud fpäter rüfteee Wrangel eine Flotte aus, welche den See bid zum weftfäliihen Arieden 
behauptete. Ein Engländer Baltimore baute im 18. Jahrhundert ein engliihes Luſtſchiff auf dem 
Sereniee, und Oberft Williams fogar eine ganze Klottille von 15 Kriegefchiffen, mit welden er 
seribiedene militärische Operationen machte. Geit der Erbaumg der nordichmweizerifhen Gifen: 
bahnen, und namentlich feit dem Gonfliet zwiſchen der Eidgenofienihaft umd Preußen in der 
Aruenburger Frage bat der Bodenſee am ftrategiiher Vereutung gewonnen, und man bat beuts 
erieits auf Die Rothwendigkeit der Erbammg einer —— flotte mit Marinecorpo, ſowie 
eines Ariegs hafens am Bodeniee bingewiefen. Schweizerſiſcherſeits wurde die Grridtung eines 
Ampnenbootgefchmaders beiprochen. 
Daniel, Handb. d. Geogt. II. 13 
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ten Schlofjes Montfort ven See hinab vie gligernde Straße ziehen 
läßt.” Noch viel herrlicher geftaltet fid) der Blick von dem Dörfchen 
Berg über Friedrichshafen. Dod von Lindau aus betrachtet erjcheint 
nah Grube's Urtheil die Berggruppirung am großartigften. 


Man ftelle fih auf die 290 Schritt lange Brüde, melde die Inſelſtadt 
mit dem Feftlande verbindet, oder noch befier vor die veizende Gruberihe Villa 
etwas weiter weftwärts am See, und man wird von einem Naturbilde über- 
raſcht, das mit den jchönften des Genferfeed metteifern faun. Nah Nordweſt 
der berrliche Waflerfpiegel in unbegrenzter Ferne fich debnend, im Süden bie 
fieblihen Höben des Thurgaues, immer böber fi thürmend bis zum 7700‘ 
boben Säntis, der auf der einen Seite in ſchroffen Wänden großartig fteil fich 
böicht, auf der andern im weiter Fläche ein Schneekleid um die Schultern legt, 
zur Seite den Alten Mann, den Kamer und ven Hohen Kaften, und wie feine 
Bafallen alle heißen, von melden dieſer König des Bodenſees, ber fie ftolz 
überragt, fich buldigen läßt; — im Tften bie $yramiben und maſſiven Felſen 
der Dornbirner und Hohenemſer Alpen, hinter welchen die höheren Spitzen des 
Bregenzer Waldes hervorſchauen, ganz nahe zu linker Hand das Pfändergebirg, 
das in den pittoresfen Vorſprung, auf welchem die St. Gebhardsfapelle thront, 
ausläuft. Der See ſcheint den Fuß der gegenüberliegenden Schweizerberge zu 
beipülen, ja binauf bis ins Nheintbal zu dringen, das ben großartigften Hin— 
tergrumb dem überraichten Blicke darftellt; denn es wird von ben grauen Hör— 
nern binter Ragatz, über welche noch der 9900° hohe Ningeltopf bervorfchaut, 
geichlofien. 

Auf dem pittoresfen Vorſprunge des Pfänderberges, wo früher 
Schloß Pfannenburg gejtanden, ift dem auf diefer Burg geftorbenen 
heil. Gebhard, ver 980— 996 Biſchof von Conſtanz geweſen, 
1723 ein Kirchlein errichtet, zu dem vornehmlih am 27. Auguft 
gewallfahrtet wird. Daneben ein Wirthehaus, um den Wanderer, 
der den etwas teilen Hang hinauf gekommen, zu erquiden. Bon fei- 
nem Altane thut ſich eine der ſchönſten Ausfichten der Welt auf. 


Bon bier aus gejeben entfaltet der Bodenſee alles Schöne, was ibn wor 
den Schweizer Seen auszeichnet: daß er entichieven etwas Mleerartiges bat — 
wie denn von bier aus geieben die Abendſonne im Meere untergehbt — daf er 
die freie, offene Ausficht des Yandfees vereinigt mit der prachtvollen Bergfcenerie, 
die am obern Theile des Sees in großartiger Nähe berantritt, aber doch noch 
fern genug bleibt, um ben Blid auf die manmigfaltigiten in Terraſſen fi abftu- 
jenden Berggruppen nicht zu beichränfen. Wie eine Yanbfarte liegt der See 
ausgebreitet. Rechts ſchwimmt Lindau in der Flut, links fällt der Blid in bie 
überrafchende Tiefe der Bregenzer Ache. Nah Süden gen Feldfirh und Alt« 
ftetten dehnt fich die fruchtbare Aue mit den zahlreichen Dörfern, welche ganze 
Fläche einftimals Seeboden war, und in welder der Rhein nun als filberglän- 
zendes Band fich hinſchläugelt. Die Vorarlberger, St. Galler und Appenzeller 
Alpen thürmen ſich in den ſchärfſten Conturen. 

Auch die Bodenſee-Anſicht vom Friebbergiihen Schloffe Heiligenberg 
ift mit Recht gefeiert. „Da ericheinen dem Blide das uralte Waflerburg, Lan» 

enargen mit dem ausgebrannten Schlofie des Grafen von Montfort, die alte 

eichsſtadt Buchhorn, die ſchlanken Thürme von Friedrichshafen, das gethürmte 
Mörsburg mit ſeinem Felſenſchrunde, Ueberlingen mit ſeinen ſtattlichen Thürmen, 
dem ſchönen Bade und rätbielhaften Heidenlöchern, dann in dem tief landein— 
wärts eindringendem Seebujen, dem Ueberlinger See, die Burg Hobenfels und 
das fagenreihe Schloß Bodmann, links etwas mehr im Vordergrunde die alte 
Stadt Conftanz.“ 
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Der Ueberlinger See, eine 5 Stunden lange und 1 Stunde 
hreite Seebucht, hat feinen Namen von der amı nörblichen Ufer gele- 
genen alten Reichsſtadt Ueberlingen. Ihn jpeifen mehrere Achen, 
vrnebmiih die Stodad; ihn ziert die Perle des Bodenſees, vie 
wutihe isola bella, das reizende, ?/, Stunden im Umfang haltende 
Iufelben Meinau, durch eine faft 600 Schritt lange hölzerne Brüde 
at dem Feſtlande verbunden. Früher gebot hier ein Comthur des 
deutſchhen Ordens, und fein von gezirfeltem Gartenwerk umgebenes 
Shle war wegen des weinreihen Kellers und der jhönen Ausficht 
auf den See, Mörsburg und die Appenzeller Alpen gefeiert. ') 

Der große See empfängt auf feiner Grundlinie außer dem Rhein 

de Bregenzer Ache aus dem Bregenzer Wald. Auf der nordieft- 
ihen Kangjeite find vie beveutenpften Zuflüffe ver Argen, der aus 
rm intern und obern Argen zufammenfließt; nach ftarfen Regengüſſen 
em überaus arger vermüjtender Bergftrom, wie ich ihm felbft einmal 
richt ohne Grauen ſich dahinwälzen ſah. Weftlich fließt ver Schuffen 
a Am Südufer münden zwei fleinere Gewäſſer, an welche ſich ein 
rögdjes Intereſſe knüpft. Zwiſchen Horn und Rorſchach geht die 
Feldach in ven See, melde das Martinstobel durchfließt. Als 
Ärkeiter mit Lebensgefahr eine Brücke darüber ſchlugen, dichtete Notker 
kn Tedtenlied: Media vita in morte sumus. Bei Arbon mündet 
te oberhalb St. Gallen berabfommende Steinach, an ver einft 
&t. Gallus feine Zelle baute. 
Der Bodenſee mit feiner Natur und Umgebung ift Deutſchlands 
beradies. Wer weiß nicht, ruft Happel aus, von der luftigen Ge— 
genbeit des Bodenſees? Wir geben Weber nicht Unrecht, wenn er 
ihn den ſchönſten Erdenfleck des weiten VBaterlandes nennt. Gefchicht- 
ih ift er der Mittelpunkt des ſchwäbiſchen Landes geweſen, wo das 
getige Lehen Deutfchlands in den firchlichen Stiftungen, wie zu Con— 
kam, Reihenau, vornehmlih aber in St. Gallen, feinen eigentlichen 
Sit hatte; wo ſich zuerft die deutſche Sprache in dem oberbeutjchen 
Diafefte entwidelte und wo die Heimath zahlreicher Minnefänger zu 
fuhhen iſt, durch welche das Zeitalter der Hohenftaufen verherrlicht wurde, 
Dieſen See im Auge hat Gottfried von Straßburg gefungen: „Denn 
meiner Simden, der find meh, denn Wogen in dem Bodenſee.“ 

3. Bon Lindau aus gejehen fcheint fi) quer durch den See 
une Rajenbrüde zu ziehen. Das ift das flache Ufer des Rheindelta, 
dort tritt der Rhein 200° breit mit trüber Flut in den Bodenſee; 
uch auf eine gute Strede bin find feine Waſſer von ven klaren Wel- 
(eu des Sees zu unterfcheiden. Daß man durch den ganzen See feinen 





N) Münfter: Ein Gommentheür diefes Hanfes ift ein medhtiger Herr, hat Landt vnd Leut 
or jbm, vnd ein gewaltigen Fürftenfig darinn. Im jar 1546. alß ich Sommerszeiten darinn 
ren, if der Wirdig omd Edel Herr, Herr Sigmund von Hornftein Gommentheur darinn ge: 
"os, mich ganz lieblich empfangen, vnd auch freundtlih und ehrlich tractiert m gehalten, 
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Lauf verfolgen könne iſt Fabel, die dem Ammian nachgeſprochen ift.') 
Der Bovenfee ift das Yäuterungsbeden des jungen Rhein, in dem fic 
alles mitgebrachte Gerölle abjegt. Schön grün und Mar tritt er bei 
Gonftanz aus dem See: laetabundus magna festinatione ad desti- 
natum cursum longe lateque perficiendum errumpit, wie es in 
einem Itinerarium von 1612 heift, um nach eimjtündigem Lauf unter: 
halb Gottlieben in ein zweites, kleineres Seebeden einzutreten. 


Der Unterfee iſt wie der Oberfee von Südoſten nad Nord: 
often geftredt, aber nur 2 M. lang. Am Norpweftende ftredt ſich 
von Radolfzell eine Zunge in den See, der in jener Gegend Bel: 
lerfee genammt wird; liberhaupt ift er ftarf gegliedert, vie ſüdöſtliche 
Bucht verengt fi zum Strom, Im der Richtung der Zeller Zunge 
ſüdöſtlich die Infel Neihenau (Augia dives s. major), weldye bei 
jehr niedrigem Wafjerftande über eine Untiefe trodnen Fußes zu errei— 
hen ift. Auf ihr außer drei Dörfern die Gebäude ver ehemaligen 
724 vom heiligen Pirminius geftifteten Benepictinerabtei, welche früber 
ein freied Neichsftift, feit dem 16. Jahrhundert mit dem Hochſtift 
Conftanz vereinigt war. Der Abt, übertrieb die Sage, war jo reid, 
daß er auf ver Reife nad) Rom jeve Nacht auf eignem Grund und 
Boden übernachten konnte. Das Stift rühmte fich, trog Venedig, ven 
Yeib des heiligen Marcus zu befigen. Karl der Dide liegt darin 
begraben. ?) 

Der Unterfee mit feiner geringen Tiefe (kaum 60% und oft 
ſeichtem Waflerftande weiß nicht ob er See over Fluß tft; umgefehrt 
bleibt der Rhein längere Zeit zwiſchen See- und Flußnatur unent- 
ichieden. ?) 

Bei Stein, 1210 das unter dem ftattlihen alten Schloſſe 
Hohenklingen fi lagert, wird der Rhein wieder 250° breiter Fluß, 
aber bei großer und gleihmäßiger Tiefe, bei anfehnlicher Breite und 
ruhiger Bewegung trägt er noh auf 3 M. bis Schaffhaufen Schiffe 
von 2000 Str. Laſt wie auf dem Bodenſee. Aber nun wird's andere. 
Der Rhein wird auf 12 M. hin wieder zum wilden Bergwaffer, das 
feine größern Fahrzeuge leidet, „furtan,“ um mit Franck zu reden, 
„zwiſchen den berg gefchwenget, erſchrecklich ſaußende.“ 


1) Hanc ergo paludem spumosis strependo vortieibus amnis irmmpens, et undarum 
quietem permeans pigram, mediam velut finali intersecat libramento; et tanquam ele- 
mentum perenni discordia scparatum, nee aueto nec imminuto agmine quod intulit, 
vocabulo et viribus absoluitur integris, nec contagia deinde ulla perpetiens, Oeceani 
gurgitibus intimatur, Quodque est impendio mirum, nee stagnum aquarum rapide 
transcursu movetur neo limosa subluvie tardatur properans Uumen, et confusum miscer! 
—* potest corpus; quod ni ita agi doceret ipse aspectus, nulla vi credebatur poss® 

iscerni, 


2) Münfter: Man fchreibt, vnnd erfindt fih auch alſo daß der Heylig Pirminius alles @r: 
mwürm, Schlangen, Raten, Eydochſen. Arotten vnnd derengleihen auß Diefer Infeln vertrieben 
bat, daß auch biß auff den beutigen tag nichts dieſes Dnngezieferd gefunden wird, oder jo man 
es dareyn tregt, firbt ed vnd mag nicht bey leben bleiben, 

3) Den Bodens umd Unterjee für einen See anzuſehen ift völlig ungerechtfertigt und den 
Alten fremd, Brand: — umd macht zween See, die man Bodenfee und Zellerſee nennet. 


197 


Denn dem bequemen ſich Gehnlaffen in erweiterten Seebecken 
felgt preifende Einengung und harte Arbeit. Cs beginnt der Durchbrud) 
durch den Jura, der erfte, den der Rhein zu beftehen hat. Gleich unter- 
halb Schaffhaufen, 1203‘ wird die Schifffahrt durch eimen Ralkfelfen- 
vamm gehemmt, ver bet nieverm Waſſerſtande fichtbar hervorragt. 
Ehen entwidelt fih durd die immer mehr finfende Abdachung des 
telfigen Flußbettes jene kochende, wirbelnde und ſchäumende Bewegtheit 
des ungeduldig forteilenden Fluſſes. Uber gewaltiges QToben und 
Braufen aus ver Ferne fündet Größeres an. Der Strom muß fid) 
im ein enges Felſenbett zwängen lafjen, aus dem zahllofe Klippen em— 
perftarren. Schauerlich toſend und mit ftarfem alle ſchießt er der 
greßen Rataftrophe entgegen von einer 536° langen Eifenbahnbrüde 
überfpannt. Cine ftarfe Stunde unterhalb Schaffhaufen Liegt rechts 
Dorf Neuhauſen, ein großes Hotel und ıumterhalb des alles auf 
einem Felfen im Rheinbett das Schlößchen Wörth; links das Schloß 
Laufen auf emem Felſen, der mit dem 340° langen Damme, ven 
ter Rhein zu durchbrechen hat, eine Kalkmauer bildete. 

Drei Felszaden ſtemmen ſich dem Strome noch entgegen. Jetzt verliert 
er gleichjam den Boden unter den Füßen. Beim Anprallen gegen die Felien 
zerftaubt ein Theil des Waſſers umd fteigt als dichte Nebelmolfe in die Höhe, 
ein anderer bilbet fievenden, ſchäumenden Giſcht, ein dritter wälzt fich in gro- 
Ken Maflen über den Fellen und gelangt hinab in den Kefiel, wo bas Sieden, 
Schäumen und Strubdeln von neuem anbebt. 70° beträgt der Sprung im bie 
Ziefe; To bald fann fich der Fluß nicht erbolen, er grollt und tojet noch eine 
gute Strede abwärts. Den jhönften Anblid des Falles gewährt Schloß Yaufen 
und ba mieber ein hölzerner Borbau über dem Abgrunde. Von dem Gifcht des 


Sturzes umftäubt verfolgt das Auge der Wellen ewig altes und ewig neues 
Spiel und ver ballende Donner läßt wie billig das Menfchenwort verftummen. 

Leute, welche bei Naturbildern das verkehrte und undankbare Geſchäft des 
Vergleichens treiben, oder durch den in Laufen abgezwadten Franc verftimmt 
find, finden öfter den Rheinfall unter ihrer Erwartung; fällt er doch nicht fo 
doch wie der Staubbach, ift die Umgebung doch nicht jo wild als bei der Handed, 
des Niagara nicht zu gedenken. Die große Maffe ver 300° Breiten ftürzenden 
Flut, ihre Margrüne Farbe, die mitten im Fall aufftarrenden Feljenzaden ver: 
leihen dem Rbeinfall eigenthümliche Schönheit. *) 


Bon Schaffhaufen ans wendet fi der Rhein auf 2—3 M. 
nab Südſüdweſten, eine Richtung, die er auf der ganzen Yauflänge 
nicht wieder auf irgend längere Yaufjtreden einſchlägt. Auf dieſer 
Strede umſchlingt er Städtchen und Klofter Rheinau, ein im 
8. Jahrhundert gegründete Benedietmerftift. Kein Ort ift günftiger 
gelegen, um die Reize dieſes obern Nheinftüds zu genießen. Du bift 


1) Münfter: „Ein viertbeif meil oder minder under der Statt, Taufft der Rhein durch viel 
Felien end Schrofen, vnnd da er zum vnderften Felſen fompt, falt er oben herab durch etlich 
Rafelechte Helfen, etwan zehen oder zwölff claffter hoch. Es ift ein gramfam Ding anzufeben. 
Dieser fall beißt zu vnſern zeiten am Lauffen. Es wird did Wafler fo ed oben herab falt, zu 
eim gaugen Schaum, es fteubt vherſich gleich wie weiter Rauch. Da mag fein Schiff herab 
tommen, anderft es zerfiel in fluden. Es mögen aud feine Fiſch die höhe dieſes Felſen pber— 
Reigen, mann fie ſchon fo lange frumme Seen beiten wie das Meere tbier Roſmarus oder Mord 
senannt,“ — Die auf den Zellen mitten in den Sturz bineingeftellte Puppe, Tell mit der Arms 
bruß, iff entweder nicht mehr vorhanden, oder ich habe fie zum @lüd überfehen, 
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mitten im Strome. Im dem Fremdenzimmer, in dem liebenswürbige 
Gaftlichkeit did dort aufgenommen, ſiehſt du unmittelbar in bie grüne 
Flut, die an die Mauer fpült; ein Spaziergang führt den Strom 
hinauf zum Falle, um ihn wieder und immer wieder zu bewundern. 
Der Rhein jchlägt nun bis zum Knie von Bafel 752° auf 
10 M. vie Richtung nad Weiten ein umd bildet jo, wenn wir auf 
die Quelle zurüdjehen, die Geftalt einer Sichel, oder wie Münfter 
Ipriht, er frümmt fi) monsweis um. Noch vreimal hat er fidh 


durchzuſchlagen. 

In Coblenz, wo die Aare mündet und das tiefe Grün des Stromes zur 
blaſſen Tinte wandelt, wohnen die — Stüdler, eine Schiffergeſellſchaft, 
welche den Fluß genau kennt und Lootſendienſte bei den gefährlichen Stellen 
im Strome verrichtet. Gleich unterhalb der Aaremündung wird der Rhein in 
ein enges Bett gedrängt und der Jura treibt einen Damm von flachen Felſen— 
platten quer burch ben Rhein, der Kleine Yaufen genannt, jo daß man 
bei niedrigem Waflerftande darüber hinmweggeben kann. Nur an einer Stelle 
gegen die Mitte durchbricht den Damm eine Yüde von etwa 18° Breite, durch 
welche Heine Schiffe fahren können. Bei Waldshut treibt der Schwarzwald 
feine kryſtalliniſchen Felſen bis in den Rhein, die bei Hauenftein fogar anf dem 
linfen Ufer ericheinen. Das Voripringen des Schwarzwalbgneijes veranlaft bei 
Laufenburg eine zweite Stromenge, der Große Yaufen genannt, durch welche 
abermals in gewaltigem Wogenfturz ber Rhein über ein furchtbares Klippenbett 
jagt. Auf gemeigter Ebene, wo ein großer Felienblod und andere verborgene 
Gefteinszaden den donnernden Strom brechen, toben bie Fluten ſchäumend und 
brüllend durch das enge Rinnſal hinab, begegnen unten einer worgebogenen Fel- 
ſenhöhe des rechten Ufers, werden mädtig abgewielen und entweichen den Klip- 
pen. Da diefe Stromichnelle für Schiffe unpaffirbar ift, fo müſſen viefelben 
oberhalb „im Gießen“ ausgeladen werden. Im großen Bogen flieft nun ber 
Rhein an Sädingen in —* Fall vorüber und gelangt bei Beuggen zum 
brittenmal an eime Stelle, wo jein Lauf geftört wird. Von bier bis zum Städt«- 
hen Rheinfelden ftehen wieder Felienklippen im Strom. Man nennt die 
ganze Flußftrede „im Gewild”, und eine ber bedeutendften Stromichnellen den 
„Höllenhaken.“ Bei Rheinfelden felbft liegt jener große Kallblock im Fluſſe, 
auf dem einft die biftoriih berühmte Burg „der Stein bei Rheinfelden“ ftand. 
„Darauf wird der Strom von ben großen Steinen und hohen Felien nicht mehr 
aljo veriret, beginnt ſich zu begltigen und lauffet ganz gelinde und mit großer 
Zufriedenheit bis nach Baſel.“ 

4. Der Rhein empfängt zwifchen Conftanz und Baſel befon- 
ders von der linken Seite bedeutende Zuflüffe, die ihm die Waſſer— 
ſchätze der deutſchen Schweiz zuführen Rechts vom Schwarzwalde 
fommen nur fleine Gewäſſer. Merkwürdig ift, daß die Seitenflüffe 
gruppenweife einmünden, eine Erſcheinung, die fih im ganzen Rhein— 
gebiete öfter wiederholt. 

a) Auf dem Südſüdweſtſtücke münden links auf einer Linie von 
noch nicht 1'/, M. die Thur, die Töß, die Ölatt. Sie bewegen 
fih, die Duellbezirfe ausgenommen, in der Molaffe, find im Hoch— 
fommer oft jo niedrig, daß man fie durchichreiten kann, jchwellen 
aber bei Hochgemittern zu gefährlicher Höhe. 

Die Thur entjpringt zwifchen den Kurfürften und dem Säntis. 
Ihr aus einer Höhe von A700’ nad) Norden gerichteter Oberlauf geht 
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iu Toggenburgifchen, ihr weftwärts gehender Unterlauf dem Bodenſee 
ud Rhein parallel in breitem Kiesbette durch die welligen Flächen des 
Thurgau. Seinen Beginn bezeihnet der Einfluß der Sitter, des 
Fluſſes von Appenzell, welder an dem Norpweitende der Säntisgruppe 
entſteht und ven feinen Seealpfee bilvet. Ihr gewundener Yauf 
zebt in einem tief ausgewafchenen, tobelähnlihen Thale. Die Töß 
tommt vom Tößſtocke und fließt 9 M. von Sübdoſt nach Nordweſt. 
Die Glatt bildet bald nad ihrem Urjprumge ald Aa den Bfäfft- 
foniee, 1600, ver '/, M. lang und !/, M. breit if. Bald 
erreicht der ausfließende Aa den idylliſchen Greiffenjee, ’/; M. lang 
umd ';, M. breit. Am Norvenve tritt die Glatt heraus und fließt 
mit ſtarken Krümmungen in wiefiger Niederung dem Rhein zu. Auch 
für die Canalifirung dieſes oft verheerenden Flüßchens hat Eſcher von 
der Linth geforgt. 

b) Kaum eine Stunde von einander entfernt münden links vie 
Aare, der mädtigfte Zufluß des oberften Rhein, der ihm an Wafler- 
fülle gleihfommt und an Berſchlungenheit des weitverzweigten Fluß— 
neges überlegen tft, und recht? die Wutach, aus dem innerften und 
bödften Schmarzwall. Sie kommt aus dem am Oftabhange des 
Feldbergs liegenden Feldſee, 3400’, und windet fi) als Seebach 
zum M. langen -und '/,, M. breiten Titifee, 2600. Wenn 
man aus dem Höllenthale auf vie Höhe geftiegen, und ſich auf ver 
Straße von Freiburg nad Schaffhaufen befindet, hat man den ein— 
ſamen Seefpiegel zur Seite und überfchaut bald feinen Abfluß, vie 
Gutach, welche durch düſtere Schwarzwalbthäler gebt, noch den 
Abfluß des Schluchſee, 2810‘ aufnimmt und dann den Namen 
Wutach annimmt Sie bildet eine große Spirale nah Oſten. 

Der Strom ift bei der Vereinigung mit Diefer zweiten Gruppe 
noch 970° über dem Meere, 

c) Beim Rheinfnie münden wieder auf einer Strede von 1'/, M. 
prei Flüſſe zuſammen. Die Ergolz von ver Schafmatt führt in ihrem 
Thale die ſchweizeriſche Gentraleifenbahn zum Hauenftein. 

Die Birs entfteht aus zwei Quellen: die eine ſprudelt mäch— 
tig ummeit der Pierre ‘Pertuife. Der Fluß durchbricht in dem tief ein- 
geihnittenen Münfterthale, mit Ausnahme der öftlichften oder Weißen: 
ſteinkette, alle Ketten des Jura und das Thal befteht daher aus einer 
Reihe enger Felfenpäffe, mit Thalfeffeln abwechjelnd, an den Bergen 
mit Nadelholz, unten mit grünen Wiefen bevedt, von Dörfern, Müh— 
len und Eifenhämmern belebt. Die Felsformen erinnern an das Höl- 
lenthal im Schwarzwald. Den Namen bat das Thal von dem Dorf 
Münfter, franz. Montiers oder vielmehr von dem gleihnamigen im 
7. Jahrhundert gegründeten Klofter, das zu großer Macht und Blüthe 

tlangte. 
ie Wiefe fpringt von dem Feldberge, dem Könige des 
Shwerzwaldes, herab und durchſtrömt das von Hebel jo oft umd 
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hochgeprieſene Wieſenthal. „Ich muß ins Oberland reiſen und aus der 
Wieſe trinken“ war noch in ſpätern Jahren ſeine Sehnſucht. Er war 
im Dorfe Hauſen, wo die Wieſen „de Glaube changſchirt und ein 
luthriſcher Chetzer wird“ geboren. Das Haus iſt zu einer Hebelftif- 
tung für milde Zwecke angekauft. Das Thal zieht mit anmuthigen 
Wieſengründen zwiſchen waldbedeckten Höhen dahin. 

Der Rhein iſt bei Baſel 50—60 M. von feiner Quelle ent- 
fernt und 6588’ gefallen. 


8. 3. Die Aare!) (Aar). 


Das Aaregebiet ift mit 315'/, geogr. OM. Flähenraum das 
größte aller Nebenflußgebiete des oberjten Rhein, Sein Wurzelſyſtem 
gehört dem kryſtalliniſchen Gentralgebirge der Alpen, die Summe des 
mittleren Laufes feiner Gewäſſer der Kalfzone, feine eigentlihe Strom: 
bildung der Molaffe an. Haft jeder der bedeutenderen Zuflüffe hat 
zwei Reinigungsbeden zu paffiren. Je zwijchen zwei folder Seebeden 
liegt in der Regel angeſchwemmtes Yand, welches der Fluß nach umd 
nad) abjeßte und fich blos den Berbindungscanal offen behielt. Cine 
andermweite, ziemlich übereinftimmende Anordnung in ber Konftruftion 
des Flußnetzes ift die, daß das Hauptrinnfal der Mare, von der Saane: 
mündung bis zu dem Aareausfluß, die Richtung von Südweſten 
gen Nordoften, konform der Alpen- und Jurarichtung, einhält und 
alle Zuflüffe im rechten Winfel von Südoften gen Norbweften nad 
verjelben zueilen. Auf einer Weglänge von 40 M. hat vie Aare 
5987° Fall. Das ganze Waregebiet zerfällt?wieder in vier Special: 
fofteme, die im dem Flußdelta beit Brugg auf einen koncentriſchen 
Punkt auslaufen. j 

1. Die Aare ftrömt im Herzen des Alpenlandes aus den ftar: 
fen Bächen des Oberaar-, Finſteraar- und Lauternargletfchers zufam- 
men. Der Vereinigungspuntt, 6270 Raſch gewinnt der junge Fluf 
eine bedeutende Stärke durch die Zuflüffe aus allen ven finftern Eis— 
thälern, die er im wilden tollen Gange durchſtrömt. Dann gebt er 
ruhig. durch die troftlos öde, jet beinahe ganz baum- und buſchloſe 
Trümmerſohle des Aarboden. 

Er iſt bis dahin nach Nordoſten gerichtet, als ſollte ſich ein dem 
Rhein paralleles Längenthal bilden. Aber dem Grimſelkeſſel gegenüber 
ſchwingt die Aare ſich um und geht in ein nad) Nordnordweſten gerich— 
tetes Querthal, das Oberhasli und Unterhasli über, in vem 
die Grimfelftraße heraufzieht. ©. 136. Durch eine Schluchtenwildniß 
ftürzt die Aare über Felfenblöde und polirte Granitmaſſen, bis fie wie 
der etwas beruhigt über die Alp Räterichsboden, einen troden gelegten 





1) Der in der Schweiz durhaus gebräuchliche Name. — Nuc in diefem Paragraphen find 
wir vornebmlih Berlepſch, Schweizerfunde, gefolgt. 
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See, wie deren mehrere im Haslithale über einander liegen, bahin 
fließt. Nah einer Stunde, von der Grimfel an gerechnet, erreicht der 
wieder ftürmtfche Fluß die Handed, 4420‘ und bildet einen all, 
der nach dem der Tofa für den fchönften ver Alpen gilt. Der jchon 
farfe Strom ftürzt 260° tief in eine Felſenſchlucht; von links ſchießt ein 
Gletſcherbach entgegen und fein fallender Strahl trifft im Keſſel felbft 
mit dem Sturze der Yare zufammen, die noch eine Strede lang ſich 
durch die Treffen einen fehmalen, fchaurigen Spalt geriffen bat, in dem 
fie faft unterirdiſch fortitrömt. Dazu die großartige Gebirgsöde umber 
und die ergreifende Natureinfamteit. Celbft die nahe in einen Gaft- 
hof verwandelte Sennhütte hat eine gewiſſe patriarchalifche Einfachkeit 
bewahrt. Sollte und müßte eins fein, fo gäbe ih für die Handeck 
Reichenbach und Gießbach auf und vielleicht ven Staubbad noch dazu. 

Die Aare verläßt bald nach diefem fköftlihen Salto mortale die 
Alpenregion, geht über Outtannen, 3253‘, nachdem fie den Kirchet, 
einen durchſetzenden Querfattel, in der finftern Schlauche durchwaſchen, 
nah Meyringen, 1800° dem Hauptorte des im untern Theile mit 
ſchönen Wiefengründen gefhmüdten Hasli. Von beiden Thalmänden 
ftürzen ſchöne Fälle; den beveutendften bildet ver Reichenbach, von 
der Faulhornkette, der auch den Abfluß des wunderbar flaren Rofen- 
faui Gletſchers aufgenommen bat. Mit fchöner Waſſerfülle ftürzt er 
in mehrern Abfäten, ‚jeder mit eigenthümlicher Form und Erfcheinung, 
herab. Sein Beſuch ift durch Stege, Treppen und Ausfichtshäufer 
gar zu bequem gemacht. Es macht einen feltfamen Embrud, wenn 
man aus dem Fenſter das erhabene Naturſchaufpiel bewundert und 
Dabei von dem Lärm einer Tabagie und dem Ausbieten der ausgeftell- 
ten Schnitzwaaren umfummt wird. Anders wird uns der Eindrud, 
ven fonft ver Wanderer in der ftillen Naturwildniß empfing, gefchilvert. 
Spazier „weiß nicht, daß in feinem Leben ihn etwas mit folder 
Allgewalt erſchüttert hätte, als diefer Fall des Reichenbachs und bas 
große Uniſono in dem Händelihen Halleluja: Der Herr regiert von 
nun an und ewig.’ 

Am Ende des Haslithald tritt vie Aare in den Brienzer See, 
1736° Cr hat feinen Namen von dem Dorfe Brienz (mehr ein- 
ſübig zu fprehen!) nahe der Südweſtecke, ift von Nordoften nad 
Süpwelten 1 —2 M. lang und '/, Stunde breit, an 500°, ftellen- 
weife fogar 2100° tief — alfo der tieffte See im Norden ber 
Alpen — und ſehr fiichreih. Das ſüdweſtliche Ufer ift beſonders fteil. 
Dort fällt der vom Schwarzhorn und Fanlhorn fommende Gießbach 
über 14 Stufen in Schaum aufgelöft in ven See. Sie find aufs 
beguemfte, mitten tm behaglichften Comfort zu genießen, denn PBrome- 
naden und Anlagen rahmen fie völlig ein: ein feines Hotel und vie 
beliebte Abgabe eines Franc find aud vorhanden. Am füdöftlichen 
Ende des Sees mündet dur künftlihen Canal die Lütſchine, deren 
Quellbäche ſchon öfter genannt find. Die Schwarze Lütſchine firömt 
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aus dem 2 M. langen und °/, M. breiten Thale von Grindelwald, 
die Weiße Lütſchine aus dem engen Thale von Panterbrunnen, 
von den erhabeniten Bergen umftellt und gefchloffen und vayı 
„lauter Brunnen“ und Wafferfälle.. Im Hintergrumde ftürzt rechte 
der Schnadribah aus dem Tfchingelgletfcher herab, und unweit 
de8 Hauptorted® von ber linfen Seitenwand 925° tief der berühmte 
Staubbadh (Pletfhbah), der weiter oben fen 830° herab: 
fiel. „Der Wanpdrer fieht erftaunt am Himmel Ströme fließen, Die 
aus den Wolfen fliehn und fih in Wolfen gießen.“ Das Haslithal 
und die Thäler der Lütſchinen mit den von ihnen eingefaßten Berg: 
zügen bilden das vielberühmte und vielbereifte Berner Oberland 
im engen Sinne Im weiten Sinne gehören aud die Thäler ver 
Kander und Simmen dazır. 

Einft bildeten Brienzer- und Thunerſee ein Mafferbeden. Iest 
ift der Iſthmus von Alluvialboden, „das Bödeli,“ dazwiſchen, eine 
überaus fruchtbare Strede. 

Hier lag einft Klofter Interlafen (inter lacus), jeßt zu einem 
bedeutenden Meolfenfurort erwachfen. Ganze Reihen von Hotels und 
Penftonaten, reizende Spaziergänge und Ausfihtspunfte, wernehmlik 
auf die Jungfrau, Mit Interlaken ift das unterhalb gelegene Unter: 
feen ſchon zufanmengefloffen. 

Die Aare fchleicht durch das Bödeli in einem ſchmalen, etwas 
über 1 Stunde langen Canal in den Thunerfee ; ihr Fall beträgt uch 
niht 3° auf die Stunde. 


Der Thunerfee, 1712‘ (im Mittelalter Wendelſee) iſt fait 
2 M. lang und faft !/, M. breit, die größte Tiefe 728‘  Ummat 
des Südendes der-Beatenberg mit der Beatenhöhle, in der Et. Beatut 
ein Apoſtel der Schweiz, zweifelhaften Alters, jeinem Gott gevient 
Das nordweftlihe Ende reiht jchon in Voralpen. Der Verlehr fehr 
lebendig. 

Wie der Brienzer See unweit des Aareausfluſſes die Doppel, 
bildung der Lütſchine aufnimmt, fo der Thunerſee die aus zwi 
ftarfen Quellflüffen gebildete Kander.!) Der öftlihe Arın, die Kane‘ 
der, leitet über Kanvderfteig, 3280°, zur Gemmi, ver weſtliche Arzı, 
die Simmen, durdftrömt ein 6 M. langes, breite®, trefflich ange 
bautes Thal. | 

Eine Heine Strede vom See, zum Theil auf einer Heinen Jufd 
der Yare, liegt Thun, das dem See den Namen gab, ein uralied 
Städtchen mit lebhaftem Verkehr; darüber ein altes Schlof. | 


Der Fluß ſchlägt bis ar Vereinigung mit der Saane die Ride, 
tung a) Noroweiten ein. Das Thal ift jet meilenbreit, zum Theil! 


1) rüber mündete der Fluß unmittelbar in die Mare unterbalb Thun, feit 1714 ifl er er 
lich in den See geleitet, 


mpg, von nievern DBerghöhen begrenzt. Unterhalb Bern, 1560‘, 
mehbriht der Fluß die legten Voralpen. 

Die Saane (franz. Sarine) durchſtrömt von Sanetſch her das 
Öfteigthal, abwärts das Saanethal mit dem Markt Saanen und 
aühnner Käfebereitung. 

Die Aare folgt der Laufrichtung der Saane, wendet ſich nad) 
Amduerdoften und empfängt durch die Zieh! den Abfluß der weitlichen 
—— des Jura. Dieſe beſteht aus einem Hauptſee mit Tra— 


2. Die Orbe fließt im Weſten des Noirmont aus dem Lac 
te Keuſſes und fällt im den 1?/, M. langen, '/, M. breiten und 
150° tiefen Zac de Joux, 3106‘, dann durch künſtlichen Canal in 
den Heinen ac de Brenets, der am fühmweftlihen Fuße des Dent 
e Baulion liegt. Nach dem mittlern und größten der Drbefeen 
am dad 6 Stunden lange und 1'/, Stunde breite Yurathal benannt. 

Bei der am Nordende des Brenet liegenden Mühle Bonpert 
verliert fh Die Orbe 1 Stunde lang unter eine Kalkſchicht. Das ift 
ter Trichter der Orbe, l’Entonnoir de l’Orbe. Der Fluß entfpringt 
aufs neue unter hoher Felſenwand als dunfelgräner Bad, 17° breit 
m 4—5’ tief, umd fällt dann in den See von Neuenburg.') 
Der See von Neuenburg oder Neufchatel, 1339‘ aud 
am Viercantonsſee zwifhen Bern, Freiburg, Neufchatel und Waadt, 
Ra, M. von Südweſten nad Nordoſten geftredt, verbreitert ſich 
sorwärtd zu 2 M. und ift bis 400° tief. Er friert felten zu. Seine 
Berfleinerung geht raſch vor fih: Ywerdun lag zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts noch jo nahe am See, daß diefer feine Mauern befpülte‘ 
Fit Kegen einige taufend Fuß trodenen, angeſchwemmten Bodens da= 
mihen. Die Wellen des Nordwindes fegen fortwährend Schlamm 
im diefem Winfel ab. Das norbmeftliche Ufer am Fuße der Juraberge 
f lebensvell in wohlhabenden Ortfchaften; fegensreihe Gelände von 
Febbergen wechfeln mit kräftigen, ſchwellenden Wiefen ab. Der ganze 
Bertehr drängt ſich mach diefer Seite hin. Das ſuüddöſtliche Ufer ift 
anförmig, von fchroffen Molaffefelfen eingefaßt, auf denen Waldungen 
zz wenig Dorffchaften liegen. 

Som Jura ftrömen ftarte Bäche wie die Reuſe aus dem Val 
dt Zravers; der Seyon aus dem Bal de Ruz, der größte Zufluß 
Fit im die Nordweſtecke, durchſtrömte früher die Stadt Neuenburg, iſt 
Der jest durch einen 1839 bis 1842 dur den Felfen gebrochenen 
Tumel (Trou de Seyon) in den See ‚geleitet. Die Brohye ent- 
Fanzt unweit des Genfer Sees, fließt nah Noronordoften und fällt 
men See von Murten. Das ift ein trübes, melancholiſch- idylli— 


T) In ten Orberuftuß Talent fließt der Nozon, dad Beilpiel einer Bifurcation. Ein Theil 
8 Hosen wendet fd Südlich, fänt in Die Benoge und mit biefer durch den Genfer See in das 
3a des Mbone, während der andere nörblid, fließende Arm dur den Talent und Neuen« 
GEBR See der Kare und dem Rheinſyſtem zugeht, 


ſches Gewäſſer, an beiden Enden. von ſchlammigen Schilfufern umgeben. 
Nur dad weſtliche umd öftlihe Ufer hat freundlihe Baumgärten und 
lachende Halden mit Weinbergen. Auch er war ehemals größer als 
jest. Die allgemeine Verſumpfung ver ganzen Gegend iſt vornehmlich 
auch eine Folge der Erhöhung und Verkleinerung dieſes Sees. Er 
liegt 1340° über dem Meere, ift fat 2 Stunven lang, °/, Stunden 
breit und erreicht eine größte Tiefe von 162%. Nach ver Schlacht bei 
Murten fanden Tauſende von flüchtigen Burgunden in feinen Wellen 
das Grab; nod heute heben die Fiſcher zuweilen Waffen aus jeinem 
Grunde empor. . Aus dem See getreten, wendet die Broye fi dem nahen 
Neuenburger See zu und bildet an der Mündung ein großes Moos, 
das an die Mooje ver Schwäbiſch-Bayerſchen Hochebene erinnert. Kei— 
ner von allen Schweizerflüffen bat jo wenig Fall und darum einen jo 
faumfeligen Yauf; ihr Name wurde daher im Waadlande zum Sprüch— 
wort, zur Characterbezeihnung: c’est un Broyard, fagt man, vd. h. 
dies ift ein fauler, träger, gleichgültiger Menſch. Im neuefter Zeit 
bat der Oberingenieur Ya Nicca den Plan angeregt, die Aare in den 
Bieler See zu leiten und außerdem Abflußcanäle anzulegen. 

Der Ausflug des Neuenburger Sees heift die Ziehl, franz. 
Thiele. Schon nah °/, M. tritt fie in den Bieler See, 1337‘. 
Er ift von Südweſten nad Nordoften an 2 M. lang, '/, M. breit, 
bi8 217° tief. Der einzige Zufluß dieſes Sees ift ein Arm der Suze 
oder Schüß, die im der Tiefe des Erguel over Bal St. Imier 
entquillt, dafjelbe durchfließt, dann raufchend die Klus durchbricht und, 
in ſüdweſtliche Richtung umſchlagend, durch einen Arm ſich in ven See, 
durd einen andern bei Nydau im die untere Ziehl ergieft. 

Die kleine Petersinfel iſt durch ven Aufenthalt Rouſſeau's 
1765 befaunt. Die Reifen etwa zwiichen 1770 und 1800 widmen 
dem Eilande eine ungewöhnliche Aufmerffamfeit und das Album ent- 
hält die berühmteften Namen. Thüren und Wände des einfachen 
Rouſſeau-Stübchens find außerdem über und über befchrieben. Jetzt 
liegt die Petersinfel nicht mehr als nothwendige Station an der Tou— 
riftenbahn.") 

Die Seen von Neuenburg, Murten und Biel haben früher 
wahrfcheinlih einen großen See gebilvet. 

3. Die mit der Ziehl vereinigte Ware, jet ftärfer und mit 
größeren Kähnen befahren, wird von dem nahe tretenden Jura ent= 





1) Die Anfel — fo ſchildert Ronffeau in den Gonfeffions — liegt in der Mitte des Bieler 
Sees und bat ungefähr 1 Stunde im Umfange; aber in dieſem kleinen Raume bringt fie bervor 
was zur Lebensnothdurft erfordert wird. Neder bat fie und Wieſen und Obftgärten und Holz 
und Weinberge; das Ganze ift unter Begünftigung eines mannigfaltigen und gebirgigen Bodens 
fo angenehm vertbeilt, daß die Theile, da man fie nicht auf einmal überichaut, ſich wechſelſeitig 
beben und auf einen größern Umfang der Infel ſchließen Taffen. Gine ſehr hohe Terraffe bilder 
den weitlihen Theil, welcher Die Ausſicht nad Glereſſe und Neuveville gewährt. Auf dieſer Ter- 
raſſe bat man eine lange Allee gepflanzt und in der Mitte einen großen Salon gebauet, wo die 
Bewohner der umliegenden Ufer fih während der Weinlefe an Sonntagen zu Tanz und Fröhlich— 
feit verfammeln, 
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sieden nah Nordoften gedrängt und begleitet mım das Gebirge bis 
ur Mündung. Das Bett wird breit und infelreih. Solothurn, 
1312°, Olten, 1240°. Unterhalb Aarau, 1140‘, verengt ſich das 
Thal neh einmal. 

den Brugg, wo er zwifchen Jurahöhen noch einmal auf 65‘ 
Lreite gepreft wird, wendet fich der Fluß nördlich und tritt in fen 
breitet Miündungsthal. Die Mündung erfolgt etwas unterhalb des 
Lerfes Coblenz mit größerm kubiſchen Wafjergehalt als der Ahein an 
kur Stelle aufzumweifen hat. 

Auf dem Iinfen Ufer der norböftlihen Strede ftrömen nur unbe: 
deuede Jurabäche ein; auf dem rechten mächtige Alpenflüffe, welche 
ver Aare die Wafjerfchäte einer reihen öftlihen Seengruppe zuführen. 
Örgen zehn Heinere und größere Parallelflüjfe folgen fi von Süd— 
weiten nach Norpoften. ii 
Die Große Emmen!) entfpringt am der den Brienzer See: 
m Lerden gürtenden Kette am Rothhorn, eimed ver böjeften Berg: 
Daffer der Schweiz. Bei Burgdorf tritt der Fluß in die Ebene und 
ht em breites, inſelreiches, mit Steingeröllen angefülltes Bett. Der 
Subren fommt aus dem Sempadher See. Diefer liegt 1561’ 
eh, it 1 M. lang und '/, M. breit. 1806 ward er tiefer gelegt, 
zerurd) eimerjeitS ein bedeutendes Stück Yand mit einigen Gebäuden 
ns Baller verjanf, auf der andern Seite dagegen Biel Land gewon: 
a wurde. Seine Ufer find flah und durch die Schlacht am 9. Juli 
1386 berühmt. ' 

Tie Hallwyler Aa fließt durch zwei Seen: der Baldegger 
See, 1438°, iſt ?/, M. lang und '/, M. breit. Der Hallwpler 
See, 1393°, 1?/, Stunden lang und '/, Stumve breit. 

Den Beſchluß machen vie in furzem Abſtand ummweit Brugg 
windenden großen Zwillingöftröme Neuß und Yimmat. 

4. Die Reuß, einer der wilveften Alpenflüffe, die in den Ber- 
Almen des Hauptthales Aehnlichfeit mit dem Ticino zeigt, fließt aus 
fr Duellbächen zufammen. Der füdliche entfteht, wie ſchon bemerkt, 
as dm Luzendro See auf der Höhe des St. Gotthard, der 
Atlide, die Urſeren-Reuß, ſtrömt zwiſchen Mutthorn und Fibia 
51’ herab durch ein Pängenthal über Realp 4730° Beide ver: 
migen fi bei Hofpenthal und ftrömen durch ein Querthal nah Nor- 
'en zum Vierwaldſtädter See, Die im Thal ziehende Gotthardsſtraße 
me mr ſchon gemwandert. Bon rechts mündet bei Andermatt der 
Lberalpbach, der auch die Wafler des 1000 Schritt langen und 
kam halb jo breiten ftillen Oberalpfees, 6224, mitbringt. Ober- 

Altorf rechts der Schäden, deſſen Wildheit zum Sprüchwort 
erden. In dieſem Thale liegt Bürglen, das Geburtsporf Tells, 
ine Wohnftätte bezeichnet eine 1522 erbaute Kapelle. 

SEE . 


) Die Ramen Emmen, Emme, Emfe, Ems gehören alle einer Wurzel an und bedeuten Fluß. 
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Erſt 1 M. von dem See öffnet ſich das Reußthal, vie Fels— 
hänge entfernen fih von dem ruhigen fließenden Wafler, das fich über 
eine 2000-3000 Schritt breite ebene fruchtbare Thaljohle in corri- 
girtem Bette dem See zumendet. 

Der Vierwaldſtädter See, 1392’ — fir die Franzoſen 
unausfprechlich heit er bei ihnen Lac de Lucerne — bat feinen Namen 
von der Urfchweiz, deren Mittelpunft er bildet, den vier Waldſtädten 
Lızern, Schwyz, Urt, Unterwalden, zwiſchen denen er ſich hindurch— 
ftredt. Luzern felbjt liegt an feinem Ufer, die Hauptorte der drei 
andern: Schwyz, Stanz, Altorf nicht weit von feinen Geſtaden. Seine 
Geftalt ift überaus unregelmäßig. Man vente fich viefelbe als latei— 
nifches Kreuz, den Yangbalfen von Nordweſten nad Südoſten gelegt; 
am füdöftlihen Ende ein von Norden nad) Süden laufender Balten 
angefegt, jo daß, heraldiſch geſprochen, ein Krückenkreuz entfteht. Die 
‚Länge beträgt 5 M., vie größte Breite '/, M. Wegen des Trand- 
ports der Gotthardsgüter iſt der Verkehr auferordentlih lebendig. 
Bier Dampfichiffe dienen dem Perfonentransport. Die Anzahl ver 
Segel= und Ruderſchiffe, Nauen genannt, iſt relativ größer als auf 
irgend einem andern Schweizerfee. 

Um den berühmten umd vielbefuchten See näher fennen zu lernen, 
denken wir ung vom St. Gotthard herabgeftiegen, und geben, ohne 
die zumeilen gefährlichen Stürme zu fürdten, in Flüelen zu Schiffe. 
Zuvor thut gläubige, poetiſche Verſenkung in die Tellfage, vie bier 
ihren Hauptihauplag hat, un jo mehr noth, als wir im andern 
Falle Gefahr liefen, bei fühnem Zweifel martyrifirt zu werben. Und 
wie gern läßt man fich dur unſern Schiller in den Traum wiegen, 
der, ohne die Schweiz je gejehen zu haben, ihre großartige Natur, 
durch feinen Genius infpirirt, wie lebendig vor ums heraufzaubert. 
Darum prangen.denn aud mit Recht feit dem 21. October 1859 am 
Moythenftein die Worte: Dem Sänger Tells Friedrih Schiller 
die Urfantone. 

Wir fommen von Flüelen in den 800° tiefen Urner See, ben man 
auch ben obern nennen mag. Die Ufer tragen ben Charakter wilder Erbaben— 
beit: Felſenwände ſenken fich gäbftotig in bie Tiefe. „Wenn der Sturm In 
diefer Wafferfluft fich erft verfangen, Dann raft er um ſich mit des Raubthiers 
Angft, Das an des Gitters Eifenftäbe ſchlägt! Die Pforte jucht er heulend ſich 
vergebens; Denn ringsum jchränfen ibn die Felſen ein, Die himmelhoch ben 
engen Pag vermauern.“ Rechts der Arenberg und die Tellenplatte, ein 
Felfenriff „das abgeplattet veripringt in den See.” Da war es, mo Tell fid 
beraufihwang aus Geßlers Schiffe und mit arg ie Fußſtoß das Schifflein 
hinter fi in den Schlund der Wafjer ſchleuderte. Jetzt ftebt eine Kapelle auf 
der Platte und jährlich wird einmal Gottesdienft darin gehalten. 

Da wo der Krüdenbalfen fib an ben nn Yen anſetzt, linfs der Ser: 
lisberg, an feinem Abhange das befannte Grütli oder Riltli, „eine Matte 
heimlich im Gehölz,“ 640° über dem See und 1990° über dem Meere, auf 
dem 1307 der Schweizerbund beſchworen wurde.) Gegenüber liegt Brunnen, 





1) Schon Raynal wollte der Göttin der Freiheit auf dem Mütli eine Statue errichten und 
feinen werihen Namen aufs Fußgeſtell ſchreiben. Die Herren von Uri ſchlugen es aut. Neulich 


— 


„eo die Kaufmannsſchiffe landen,“ mit lebhaftem Handel und Verkehr. 1315 
zerde hier der erfte Bund beſchworen; das Bild der drei Männer prablt uns 
nengroß von einer Hauswand entgegen. Man fiebt in das Muottathal hinauf 
od Schwtz unter feinen Zwillingshörnern liegen. : 

_. Bir fahren in den Langbalfen, zunädft in den mittlern ober 
Shmpzer See, auch Buochſer See. Die Ufer werden niedriger, Rechts 
au den See geflemmt winkt unter Kaftanien- und Obftbainen das ftattlidh 
reamblihe Gerſau, bis 1798 ein Heiner Freiftaat mit 1, DM. Gebiet. Linke 
m Unterwalden die Orte Bedenried und Buochs. 

Die Ufer nähern fich in den Nafen, zwei Bergvorfprüngen, jo daß ber 
N breite See ftromartig erſcheint. Hindurch fegeln wir in ven Kreuz- 
triöter, der aus vier ziemlich gleichlangen Armen beſteht. Wir haben nun 
ur Äinfen den Abhang des Rigt, der in feinem höchſten Punkte ven Blicken 
ni mich. Am Fuße Wäggis, der beliebte Aufgangspunft zur Nigi- 
“anen, voller Benfionen. Links tbut fih der Duerbalten des Stanzer 
Seet af, wo Stanzftadt, der Hafen der Unterwaldner Hauptftadt Stanz. 
Eine ſchmale Straße führt in den faft ganz abgeichlofienen Alpnachter See, 
m einem Ufer der 2064° hohe Roßberg oder Rozberg auf dem „ber 
Sandenberger” ſaß. Der gezadte Pilatus ſchaut mit jeinen pittoresfen 
geunen berüber. 

Rehts der Duerbalfen des Sees von Küßnacht. Das Stanbbild 
Zls auf dem Brunnen verfündet neue dem Schweizer heilige Stätten. Y/, Stunde 
va dem Flechen Weberrefte der Gefler -Burg. Von Immenjee am Zuger See 
“rt fein andrer Weg nah Küßnacht als die Hohle Gaffe. Aber nichte 
attäniht den Reiſenden mehr als fie. Statt einer von hoben Felswänden ein- 
rängten Gaffe finden wir einen etwas tief eingejchnittenen Hohlweg, von 

en eingefaht. An der Stelle des Tellſchuſſes eine Kapelle. 

Die norbwetlihe Bucht von Luzern führt uns bald nach Luzern. 


In den Schwyzer See fließt außer der Reuß unweit Brunnen 
ve Muotta. Ihr geht der Abflug des Yowerzer Sees zu, der 
bar) den Goldauer Sturz zum vierten Theile verfchüttet ward. Damals 
rigten die emporgeftoßenen Waſſer jo hoch auf, daß fie über den 
Kiden malerifch in der Mitte des Sees liegenden Infeln Schwanau 
m Yüselan zufammenfchlugen. Weiter abwärts mündet die. Stanzer 
Ir Vom Titlis herab bildet fie das Engelberger Thal, nad dem 
Torf md dem im 12. Jahrhundert geftifteten Kloſter Engelberg 
jeramnt. 

In die Unterwaloner Bucht mündet die Sarner Aa, welde 
va auf Stufen über einander liegende Seen entleert. Zu oberft der 





Stk die Sperufation fich dieſes Grundſtücks bemächtigen, um bier zu Nu und Frommen der 
Tresen Engländer und anderer goldgefvidter Wandernögel ein Hotel zu errichten, Die Ber: 
ealang der ſchweizeriſchen gemeinnuͤßigen Geſellſchaft, welche 1858 in Schwyz ftattfand, führte 
= Asyıbl von Mitgliedern an Diefem Geftade vorbei umd gab Veranlaffung, daß die Angelegen: 
Kit im reife der Gefelliihaft beiprochen und der Ankauf des Mütli ald allgemeines National: 
“athum angeregt wurde, um Ddiefe Stätte vor der beabfichtigten und jeder zufünftigen Ent: 
"mg ju reiten. Der Befiker forderte 15,000 Fr. ald Werth des wirthſchaftlichen Bodens zum 
t con ä—5 Kühben, 10,000 fr. Mebrwertb für die biftoriihe Glaffieität des Ortes, 
br. „Affertionawerth für die Familie des Beſitzers,“ die dieſen Ort feit mebr als 60 Jah⸗ 
"n bemohnt und als Entihädigung der Ueberfiedelung des jetzigen Eigenthlimerd von Bern und 
Anlıchen feiner dortigen Stellung, 5000 Fr. für Material und Arbeit zu dem neuen @aftbofe, 
Dt dem Käufer verbleiben. Summa 40,000 $r. Damit wäre jedoeh nur ein geringer Theil der 
‚ Nämlich; derjenige, welcher als der wirkliche Berfammlungsplag der erften Eidgenoſſen 
A ag worden; Die gemeinnügige Geſellſchaft glaubte jedodh ihren Zwed nur in dem 
reihen zu Fonnen, dab fie das ganze —— von etwa WJucharten als Nationalgut 
"erde, und bemilligte hierfür Schließlich den Kaufpreis von 55,000 Er. 





Lungern See, 2030‘, mittelft eines Stollens 1836 zum Theil abge: 
laffen; er ift '/, Stunde lang, 4000° breit und 210° tief. Der 
heitre und. freundlihe Sarner See, 1456’, ift über '/, M. lang 
und '/, M. breit. Sanft anfteigende mit Wiefe und Wald überdedte 
Berge und zahlreiche, ſtark bevölkerte Ortfchaften bilden feine Ufer. 
Das Melchthal ift ein Seitentbal der Sarner Ar; die Meld- Ya 
fließt aus dem Melchſee, 6000°. 


Bei Luzern ftrömt durchfichtig grün „in breiter behäbiger Maſſe“ 
die Neuß aus. dem Vierwaldftädter See, durchſchneidet niedrige Höhen 
der Voralpen, und empfängt noch beveutende Zuflüſſe: links die 
Kleine Emmen oder Holzemme, ein Name, der weit entfernt 
am Fuße des Brockens in einem raſch ftürzenden Harzflüfichen wieder 
auftaudt. Sie entjpringt unweit der großen am Rothhorn, und durch— 
fließt das 5 M. lange Entlibuch (von dem Zufluß Entle genannt) 
mit dem Hauptorte Schüpfheim Die Viehzudt und Käfebereitung 
des Thales ift berühmt; die Bewohner find die rüftigften Ringer und 
Schwinger. | 

Rechts mindert die Lorze, ver Abfluf des Sees von Zug, 
1277. Er ift 1'/, M. lang, !, Stunde breit und an manden 
Stellen 1200° tief. Die bewalvete, tief einfpringende Yandzunge Kie— 
men, bei welder der See nur 2500° breit tft, trennt die ſüdliche, 
von fteilen Bergen (Rigi=, Roß-, Sonnen- und Walchwyler Berg) 
umftandene ernjte Hälfte von der nördlichen, deren flache Ufer voll 
fruchtbarer Getreidefelder und Obftbaumpflanzungen (fogar die Kaftanie) 
find. Im den Zuger See fehüttet auch der kleine Egerijee, 2242‘, 
fih aus. Stille, melandolifche Ufer umgeben ibn, am nordweſtlichen 
Ufer ſumpfig, deren Entwäſſerung beabfichtigt wird. Die erjte ent 
ſcheidende Schweizerfhladht, am Morgarten 1315, ward am feinen 
Geſtaden gefchlagen. Der verbinvende Wafferfaden führt auch den 
Namen Yorze. 

Bei der Mündung ift die Neuß noch 1080° über dem Meere. 
Das Reufgebiet umfaßt einen Flächenraum von etwa 60 IM. & 
hat fein einziges ſchleichendes Waffer, das zu großen Verſumpfungen 
führte, alle feine rinnenden und fließenden Adern find höchſt lebendig 
und nagen mehr an ihren Uferrändern,. ald daß fie diefelben über: 
ſchwemmten. Seine Thäler gehören zu den landſchaftlich ſchönſten ver 
ganzen Schweiz. 

5. Das Spftem der Pimmat erinnert mit feinen zwei nicht 
weit von einander entfernten Seen an die Nare. Der Namenwechſel 
der Hauptader ift ibm eigenthümlich. Welcher Flußlauf aber ift dieſe 
Hauptader? Im die obere Ede des Wallenfees fließt die See, 
welche ihren Unterlauf in dem Iſthmus zwifchen Rhein und Wallenfee 
nimmt. Der Richtung des ganzen Syſtems nad wäre fie der Haupt: 
fluß. Aber am untern Ende des Sees mündet ein ftärferes Wafler, 


die Linth. Sie entjpringt am Tödi und bildet nördlid gerichtet ein 
Querthal der Glarner Alpen, in dem fie auf einem Yaufe von 1 M. 
3000‘ herunterftürzt. Die Bantenbrüde (pons pendens), 3000‘, 
führt in einem Bogen über die 180° tief unten tojende Linth. Yinks 
femmt der Klön, welder der Klönfee am Fuße des Glärnmiſch, 
2475°, durchfließt (Geßners Denkmal), rechts der Sernf, der. in der 
Kegel der Linth an Waſſerſtärke gleihfommt, 


Der Wallen- ober Wallenſtädter See, auch Walenfee, 1307', 
2 M. von Often nah Weften lang, °, Stunden breit, 500° tief, nächft dem 
Urmerjee ber wildefte und impojantefte ber ganzen Gebirgsihweiz, aber bei 
Sturm auch der gefährlichfte. Bei ziemlich regelmäßiger Geftalt gegen Norden 
von den Kurfürften eingeichloffen, gegen Süden von den Glarner Alpen begrenzt, 
kürzen feine Ufer von beiden Seiten jäb in bie Tiefen des lauchgrünen Waſſers; 
zur an beiden Enden verlaufen fie flach ins Yand, bei Weſen am Weftenbe 
fogar jumpfartig. Ein furchtbar wüthender Sturm, ber zeitweile unangefündigt 
über die Kurfürften bereinbricht, und durch bie einbobrende Gewalt feines Puft- 
traudes die Wellen zu zerichellender Brandung an die unmirthlichen Felſenwände 
ihleubert, ift der jogenannte Bätlifer. Seiner unvorbergeiebenen Raferei erlag 
auch in der Nacht vom 16. zum 17. December 1850 das Poſtdampfſchiff Delphin 
mit zwölf Paflagieren. Setzt zieht eine Eijenbahn längs des ſüdlichen Ufers. 

Menſchenkunſt hat im diefer Gegend, bie wahrſcheinlich einft einen vom 
Rhein burchfloffenen großen See gebildet bat, die Waflerläufe geändert. Die 
Yıntd mündete einft Y, M. umterbalb Weſen in den alten Abflug des Wallen- 
jees, die Maag. Beide irrten nun in einer Menge Schlangenwinbungen ober in 
mehrfache Arme zeripalten dur das Thal hinab dem Zürcher See zu und ver- 
manbelten das weite Gelände in einen großen Sumpf. Dieje große öde Fläche, 
weder See noch Land, war von Mobdergeruh und Frofchgefchrei erfüllt, bie 
Dörfer voll fehlotternder Fieberfranfer, die Orte im Frübjahr Pfuhle voll Moraft 
und Waſſer, im deren Strafen man mit Kähnen umberfubr. Auf Eſcher's 
„von der Linth“ Borichlag wurde diefem UWebelftande durch eine von 1817 bie 
1819 ausgeführte großartige Arbeit abgebolfen, indem bie Linth mit ihrem Ge- 
ichiebe in ben enjee — (Molliſer Kanal, 19,000* lang), und ber 
ganze Linthlauf vom Wallen- bis zum Züricher See tiefer gelegt wurbe (ber 
berübmte 62,000‘ lange Linthkanal), mit dem Srfolge, daß 20,000 Mor- 
gen des beften Landes gewonnen und eine Fläche von 5 bis 6 DM. entjumpft 
ward. Man fährt von Wejen nah Schmerilon am Züricher See zwei Stunden. 


Der Zürider See, 1258‘ ift von Südoſten nach Nord— 
weiten 5 M. lang, aber nur '/, M. breit. Darum macht er ven 
Emdrud der Stromfahrt. An der fhmalften Stelle liegt die alte male: 
riſche Stadt Rapperfhwpl. Hier führt eine hölzerne, 4800 lange, 
auf 180 Eichenpfoften ruhende Brüde über den See. Das Stück 
öftlih von Rapperſchwyl heit der Oberfee, darin die Infeln Ufnau, 
mit dem Grabe Ulrih8 von Hutten, und Lützelau; die Strede von 
Rapperſchwyl nad) Zürich der Unterſee. Die fanft anfteigenden Ufer 
ind mit Häufern und Ortjchaften überfät; faft jcheint eine zufammen- 
bängende Stadt den Gee zu umſchließen. Bier Dampfſchiffe (das 
erfte feit 1834) fahren täglih an beiden Ufern, im Sommer fogar 
mit täglih acht Courfen hinauf und mit eben fo vielen zurüd. Die 
Kachenſchifffahrt ift auf feinem andern Schweizerfee jo Ichhaft; man 
bat berechnet, daß während der Tageszeit im Sommer fortwährend im 
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Durchſchnitt 44 — 50 große und fleine Fahrzeuge auf feinem Spiegel 
ſchwimmen. | 

Bei Zürich tritt die kryſtallhelle bläuliche Limmat and, empfängt 
bald darauf links die beveutende Sihl, die zuletst zwifchen dem Albis 
und dem See einhergefloffen ift, und wendet fi dann nordweitlid zur 
Aare. Vorher find Jurahöhen zu durchbrechen. Das Gefälle iſt dam 
ftarf umd verhindert fammt Klippen bequemes Befahren. 

Die Stelle, wo Aare, Reuß und Limmat zufammenflicken, Hi 
ein wichtiges gefchichtliches Centrum für Vertheidigung und Angnf, 
fir Handel und Verkehr, für Herrfchaft über die Umgegend. Zwilden 
Reuß und Pimmat ftand die große Römerſtadt Vindonissa, Haupt 
guartier einer römischen Yegion. Spuren von einem Amphitheater, 
Aquäducten u. f. w. bei dem Dorfe Windiſch. 


$.A Die Schwäbiſch-Bayerſche Hochebene. Schwäbi— 
ſcher und Fränkiſcher Jura. 


Die Südgrenze des Schwäbiſch-Bayerſchen Plateaus war un 
mit Alpen, Bodenſee und Rhein gegeben; die nördliche, zunächſt vun) 
den Schwäbifchen und Fränkiſchen Jura gebildete Umwallung ift nähe 
ind Auge zu faflen. | 

1. Der Schwäbifhe Jura, 16— 18 M. lang und 2 AM 
breit, in feinem höchſten Theile wom Bolte Rauhe over Schwär 
bifhe Alp (bei allen Aelteren Alb)!) genannt, ift im feinem Gib 
weitende mit dem Schweizer Jura und dem Schwarzwald verknen 
Nur die verfchiedene geognoftifhe Natur zieht zwiſchen Schwarpech 
und Jura die Grenze. Im Norden des Rheindurchbruches, bei Schafft 
haufen, erhebt ſich das bergige Land des Klettgau um Hegat 
Der Hohe Randen, 2800°% zwiſchen Schaffhauſen und Stähle 
gen, zieht von Südweſten nad Norpoften, fällt fteil zum Wutachte 
und ſüdlich mit einem VBorfprunge an das rechte Rheinufer bei Sch 
haufen. ‚ Stühlingen gegenüber ftand einft die faft unzugänglice 
Randenburg. Die breite, von tief eingreifenden Schluchten zem 
Zafelmaffe ift ein treues Modell der Schwäbifhen Alp. Im Hegat 
liegt eine Gruppe fegelfürmiger Trappberge, die wie Infeln aus DM 
umgebenden Nagelflues. und Geröllgebilde hervorragen. Der Hebel: 
höwen mit dem Schloffe Stetten, der Hohenftoffeln, der auf jr 
nem Rücken drei Hügel mit Burgruinen gleich einer dreifachen Kram 
trägt, der Hohenkrähen mit der 2174° hohen ſchwer zugängliht 
Hohentwiel, der wie eine foloffale Pyramide weit über dad WM 
ragt. Vielleicht ſchon ſeit Nömerzeiten ftand bier eine Feſtung, fe 







1) Nah F. DB. Hoffmann eigentlich mur für die Begend von der Lauchach bis Zatokı 
gebräuchlich, Zwiſchen Münfingen und Beldftetten nenne Das Bolf den Zug Hartı, ze 
Blaubeuren, Um und Ehingen Hochſtraß von einer alten Mömerftraße, 
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1538 war fie in Würtembergs Beſitz gekommen. Unter der Feſtung 
auf dem Gipfel lag „ver Vorhoff,“ eine BVBorbefeftigung. Im drei— 
Eigjährigen Kriege hielt ſich der Oberft Wieder hold glüdlich gegen alle 
Feinde, 1800 übergab ein jehr mmähnlicher Commandant die Feſte an 
ven Franzöfifchen General Vandamme, ver die Werfe jprengen lief. 

Weiter nad Nordoften gewinnen die hochwelligen Rüden bejtimnte 
Umriffe umd werben zu einem 3—5 M. breiten, im Mittel 2000 bis 
3000’ hohen fahlen, meiſt nur mit Haidelraut und magern Weiden 
befleiveten Kalfplateru. Es wird von zwei auf dieſer Strede nad) 
gleiher Richtung gehenden Flüſſen eingefaßt; tm Norpweiten vom 
Redar, im Süpoften von der. Donau. Gegen das tiefe Nedarthal, 
ſetzt ſich das Plateau ungemein fteil und jchroff, ftellenmweife wandartig 
ab, wenn aud das Gebirge immer noh 2 M. vom Fluſſe entfernt 
bleibt. Doch ſchießen aus der Wand Kalkflöge als Vorgebirge hervor 
umd endigen öfters mit fteilen Kuppen und Segeln, die nur durch 
ſchmale Grate mit der Hauptfette in Verbindung ftehen. Im den recht: 
winflig aus dem Gebirgsrüden vorſchießenden Querthälern fließen Hare 
Gewäffer über weißen Kiesgrund mit ftartem Gefälle zum Nedar. 
Gegen pas höhere Thal der Donau ift der Abfall fanft und terraffen- 
förmig, dod je, "daß die untere Stufe häufig fteile Thalränder und 
mannigfahe Borgebirge und Einbuchtungen bildet. So hat die Alp 
militärtfche Bedeutung, da die Gehänge meiſt fteil, das Anfteigen aus 
ven Ihalgründen bejhwerlih, dagegen dem Bertheidiger durch die Pla— 
teauflächen und den breiten Strom am Südfuße Yeichtigfeit der Bewe— 
zung gewährt wird.!) Die höchſte Platenuerhebung breitet ſich am Süd— 
weftende im Heuberge, einer 2M, langen und 3 M. breiten fahlen, 
einigen Hochfläche, die durch das Plateau der Baar ſich eng mit 
dem Scwarzwalde verbindet. Die höchſten, aber nur wenig aus dem 
Plateau auffteigenden Kuppen, heben fi aus der fteilen Nordwand 
an rechten Zuflüffen des oberften Nedar. So ver. Oberhohenberg, 
wiſchen Rottweil und Schönberg,. mit den Nuinen des Schloffes Ho— 
benberg, 3160°. Mordöftlih nahe bei einander, zwifchen Schlichem 
und Eiach, ftehen die nächft höchſten Gipfel, doch durch ſchroffe Spal- 
tem gefchieden: der Schafberg, 3132°, der Plettenberg, 3111‘, 
mit weiter freier Ausficht auf die Alpen, den Feldberg und die durch 
eine Lücke bleich herüber ſchauenden Vogeſen, ver Yodhen, 2190, 
eben mit einer 300 Schritt im Umfange haltenden Weidefläche und 
vem fahlen, ſenkrechten Lochenfels. 

Der Rüden der Rauhen Alp gilt für einen der traurigjten 
Stribe im deutfchen Lande. Rauhes Klima, vielfach zerflüftetes Ge- 
fein und bevedenvdes Kalfgrus, nur an einzelnen Stellen eine dünne 


1) Bistia find die Paſſagen ron Tuttlingen nad Noltweil im Weſten, und im Dften die 
rer Auer Ira Straßen; Die beveutendite gebt über Den fonenannten @eiblinger 
Eiig nad Beiplingen, nah &örpingen, Stuttgart. Ahr folgt tie Gifenbabn von Ulm nad 
& t, 
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Ackerkrume, feltene und meift arme Ortjchaften.) Zahllofe blendend 
weiße Steintrümmer fehlen auf ven Aedern nicht,. dünne Halme drän— 
gen ſich zwiſchen den Steinen hervor. Dft fließt in meilenlangen 
Thälern fein Wafler, fein Flußbett ift auf dem einförmigen Grasboden 
ſichtbar; ſchnell verliert fi der Niederfchlag zwifchen ven Steintrüms 
mern, in die Gänge und Höhlen, mit denen das ganze Gebirge 
durchfetst ift. Dagegen breden bier und da Flüffe am Fuße der 
Berge hervor. Aber die falte öde Hochfläche beſitzt auch ihre eigen: 
thümlihen Reize. Hat ver Wanderer, der von Norden her zur Donau 
will, auf dem traurigen Plateau eine ermüdende Tagereife zurückgelegt, 
dann wird er auf einmal höchlich überraſcht durch den Anblid des 
unten vorbeiziehenden Stromes und der anliegenden Fluren, oder ber 
in der Ferne hoch am Horizonte hinanfteigenden und in unüberjehbaren 
Linien fi hinziehenden ſchneebedeckten Alpen. Ein noch höherer Genuß 
wird ihm durch einen ungeahnten Gegenfag bereitet, wenn er (md 
dies gilt mindeftens eben jo vom Nord= wie vom Südrande) plötzlich 
in eins der Heinen Thäler geräth, vie bei ihrer Enge und Kürze oben 
auf dem breiten Gebirgsrüden nicht bemerft wurden. Auf einmal fteht 
er mitten in einer andern Natur: jtatt der Dede und Dürftigfeit, 
Eintönigfeit und Yangmweiligfeit oben umgiebt ihn jest eine Fülle anzie— 
bender Naturbilder und behaglichen Lebens: hier anmuthige Ortfchaften 
mit reizenden Objthainen und Gärten, dort zwifchen herrlichen Buchen - 
und. Eichengehößzen fühne Dolomitfelfen mit Nitterburgen, und dort 
wieder friſche Wieſen mit Maren, ruhig dahingleitenden Bächen. So 
liegt auf einer dur Brüde mit dem Rüden verbundenen fteil abftür- 
zenden Kuppe, die in das Echatzthal fpringt, dad 1841 — 1843 wie- 
derhergeftellte Schlößchen Yihtenftein, durch Hauff's Dichtung ver: 
berrlicht.?) Wanderungen in die Alp und ihre Thäler aus den Flach— 
gegenden find eine alte Sitte; fie geſchehen meift im Frühjahre zur 
Zeit ver Kirihblüthe Der üppige, reich bewäfferte, mit emem Walde 
von Obſtbäumen beſetzte Wiefengrund ift dann wie von einem Blüthen- 
meere übergoffen, aus dem die Dörfer freundlih wie Infeln hervor: 
tauchen. 

In zahlreihen Höhlen (gegen 30) öffnet das Gebirge fein In— 
nered, Die Höhlen von Tuttlingen, Miünfingen, Urach, die 1834 
von einem Schulmeifter, dem die Tabacksdoſe in einen Spalt fiel, 
entdedte 560° lange und 30— 60° breite Höhle von Expfingen, vor 


1) Einen eigenen Erwerböartifel bilden die Schneden (Helix pomatia), welche in den Wäl- 
dern gefammelt und in Schnedengärten auf den Winter zur Berfendung aufbewahrt werden. Sie 
gehn in ungeheuren Quantitäten die Donau binab; aber aud im Meinen Schwarzwaldſtädtchen 
ipeift der Doctor im Herrenftüble fein Schnedengeriht, an dem der Holzihläger feinen Geſchmad 
finden fann. (Spindier, Erzählungen bei Licht.) 


2) In einem tiefen, grünen Thal 
Steigt auf ein Fels, als wie ein Strahl, 
Dranf fhaut das Schlößchen Lichtenftein 
VBergnüglich in Die Welt hinein. 
Schwab, 
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len vie Nebelhöhle bei Pfullingen find berühmt. Der Cingang 
ömet fih an einer hohen fteilen Felfenwand. Ste befteht aus zwei 
Hauptabtheilungen, der untern und obern Höhle; die erftere theilt fid) 
wieder in die 315° lange vordere und die 225° lange hintere Höhle. 
Eine Treppe von 68 Stufen führt in die vordere Höhle, in der die 
ihönften Tropffteinfiguren und mehrere ftehende Waffer ſich befinden. 
Vorzüglich merkwürdig find eine große freiftehende Felfengruppe von 
Tropfiteinen mit einem fchanerlihen Wafferbeden in der Mitte, und 
der vorzugsweife die Grotte genannte Theil der Höhle voll der ſchön— 
fen glänzend weißen ZTropffteingebildee Die obere Höhle iſt ſchwer 
zugänglih und hat eine Länge von 140% Auch dieſe befteht aus 
mehreren Gängen und Gewölben mit ſchönen Tropffteingebilden. Wahr: 
ſcheinlich erxftredt fid) die Nebelhöhle noch weiter in das umerforjchte 
Innere des Berges. 

Zum befondern Schmud aber gereihen der Rauhen Alp bie 
ifolirten Kegelberge aus Bafalt und Phonolith, welche der nördlichen 
Steilmand vorgelagert find. Meift tragen fie Burgruinen und zwar ın 
ver größten Mannigfaltigfeit, von der vollfommenften Zerftörung an, 
die kaum ein Mauerſtück übrig gelaffen hat, bis zur wohleingerichteten 
and im bewohnbaren Zuftande erhaltenen Beichaffenheit. 

Der Hohe Zollern, 1 Stumbe füblih von Hedingen, 2660°, trägt 
die Stammburg der Hohenzollern, von Friebrih Wilhelm IV. wiederhergeſtellt 
und befeſtigt. Da die Ulmer 1425 bie Burg zerftörten und biefe 1450 neu 
aufgeführt warb, fo ift von dem Baue des 11. Jahrhunderts nur die Kapelle 
St Michael übrig. Die Fundamente des Chors find das ältefte Bauwerk ber 
Burg; die Spitbogenfenfter prangen im Schmud alter Glasnalerei. Auch eine 
owangeliihe Kapelle ift vorhanden, eine Kaferne fir eine Compagnie Garbe- 
ſchützen und die Bedienungsmannihaften der Geſchütze. Maleriih ragen bie 
Mauern ber Kajerne, des Schloffes und ber beiden Kapellen mit ihren vielen 
Erfern und Thurmipiten vor dem Auge empor und gewähren faft den Anblid 
einer Meinen Stadt. Faft mitten im Burghofe grünt eine uralte Linde Schon 
der mit Schanzen und Baftionen verſehene Wall bietet ſchöne Ausſicht, noch 
meitere ber runde, neu erbaute Warttburm. Im Often thürmen ſich reich 
bewaldete Bergesmaflen der Rauben Alp. Maleriih auf einem FFeljenvoriprung 
gegen Zollern jchauend fteht das Kirchlein Maria Zell. Nördlich zieht fich bis 
Hechingen eine fruchtbare Ebene mit dem Heiligkvenzkirchlein und bem Klofter 
Stetten, welches mit ber Burg durch einen umterirbiichen Gang verbunden ge- 
weien jein jol. Die in einem Obftbaummwalde verborgene Stadt Hechingen im 
Norben begrenzenb erbebt ſich am Abhange eines Hügels das Franciscanerflofter 
St. Luzen, unb darüber dehnt fi die Ausficht bis gegen Hobenftaufen und 
Rechberg. Weftwärts ben Blid gewendet, tritt das Luftichloß Lindich mit feinen 
malerifhen Baumgruppen hervor, im Sintergrumbe die blauen Höhen bes 
Schwarzmwaldes mit dem weit berverragenben Gebirgsgrat des Kniebis; ſüdlich 
über der Hochebene von Rottweil erheben fich bie fteilen Höhen von St. Georgen, 
die noch tief in den Sommer binein im Schneeglanze ftehen. 

Die Ahalm über Reutlingen, 2190°, mit ben Trilmmern ber gleich: 
namigen Burg. „Ah Alm —! ftöhnt einft eim Ritter, ihm traf des Mörbers 
Stoß, — Allmächiger wollt’ er rufen, man hieß davon das Schloß.“ ') Auf dem 
wieder bergeftellten Thurme weht die Fahne Würtembergs, 


— 


) Sei Mi ner fautet der Name übrigens Adheln, 
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Der fteile Hohe Neuffen, 2290‘, trägt auf feiner Platte bie Triimmer 
ber gleihnamigen Bergfefte. 

Der Ted im Süden von Kirchheim, 2390‘, mit der Ruine des Schlofies 
ber Herzoge von Ted. Das zu feiner Zeit jehr anfehnliche Schloß wurde eben: 
falls im Bauernkriege zerftört. 

Der Hohe Staufen bei Göppingen, 2140°. Frievrih von Büren 
baute bier eine Burg 1080, jeine Nachkommen nannten ſich nach ihr Hoben- 
ftaufen. Die Burg überdauerte das Geflecht und wurde erft 1525 im Bauern- 
kriege zerftört. Jet ift kaum ein bürftiger Mauerreft übrig. Aber am Berg- 
fegel liegt ein Dorf. Hobenftaufen, Ueber einer Seitenthür ber alten Heimen 
Blarrficde fteht Die Imfchrift: Hic transibat Caesar (Barbarossa), Amor bono- 
rum, terror malorum, nebft einigen Reimen, welche auf den Kirchenbeiuch bes 
Kaiſers Bezug haben. Die Thür ift zugemauert, gleihlam als follte nad dem 
Kaifer Niemand mebr durch dieſelbe eingehen; auf die Mauer ift das Bildniß des 
Kailers gemalt. !) 

Der Hobe Rechberg im Süden von Gmünd, 2220°, mit zwei Gipfeln, 
bie durch eine Bride verbunden find. Auf dem niebrigeren ftebt das gut erhal» 
tene on ber noch blühenden Grafen von Nechberg und Rotbenlöwen, und 
auf bem höheren eine neu erbaute katholische Kirche mit der Wohnung des Pfar- 
rers und Meßners. Die Wallfahrt aber zum „wunberthätigen Bilde der fchönen 
Marie“ ift uralt. 


Bei ven Thalfpalten der Fils und Yontel, welche die einzigen 
unbedeutenden Pängenthäler der Alp bilven, in der Gegend von Geiß— 
(ingen und Albeck, endet die Rauhe Alp; jenſeits bis zum Brenz = und 
Kocherthale erhebt fi) der an Bewaldung und Anbau reihere Albud, 
2000. Nun folgt eim tiefer, die ganze: Breite des Zuges durchſetzen— 
der Einfchnitt, in welchem im geringer Entfernung Kocher (zum Nedar) 
und Brenz (zur Donau) entfpringen. Jenſeit der Brenz liegt ver 
nur noch 1800—1900° hohe Scheitel des Härdtfeldes. Doch 
hebt ſich an der nördlichen Ede der Braunenberg, 2236‘. 

2. Der weite aber janft gefhwungene Bogen des Fränkischen 
Jura beginnt am Härdtfeld und endigt am Obermain, eine Längen: 
erftredung von 35 M. mit einer mittlern Breite von 4 M. Paſſend 
zerlegt man denſelben in ein nad Dftnorvoften und ein nad Norden 
gerichtete Stüd. | 

a) Der öftlihe, von Einigen Frankenhöhe benannte Zug 
reiht an der Donau bis in Die Gegend von Regensburg, wo Naab 
und Regen minden. Der Südfuß hebt jfih in mäßiger Höhe bis 
500° über den Strom, weiter unterhalb Neuburg bis 3 Stunden 
unterhalb Ingolftadt ift der Abfall gegen die Donauebene fo unmerflic, 
daß alle Spur eines Gebirges verfchwindet, aber bei ven Mündungen 
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U O dent an jenen Berg, der hoch und ſchlank 

Sich aufſchwingt, aller ſchwaͤbiſchen Berge ſchoͤnſter 

Und auf dem koͤniglichen Gipfel kuhn 

Der Hohenſtaufen alte Stammburg trug! 

Und weit umber in milder Sonne Glanz, 

Ein grünend fruchtbar Land, gewundene Thäfer, 

Bon Strömen ſchimmernd, heerdenreiche Zriften, 

Jagdluſtig Waldgebirg', und aus der Tiefe 

Des nahen Kloftere abendlich Beläut‘, 
ublant. 
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ver Altmühl bei Relheim, der Naab und des Regen wird der Rand 
merer fteil. Aber vie Tiefe und Steilheit der Thäler geben doch ein 
zebirgsartiges Ausfehen. Gifenerzeinlagerungen rufen im Thale der 
Altmühl lebhaften Gruben und Hittenbetrieb hervor. Die oberfte 
Dede der üppig bewaldeten Bergplateaur bildet in vderfelben Gegend 
der berühmte Lithographie Stein von Solnhofen. 

‚Darum,” jo bemertt L. v. Buch, „find dieſe Steinbrüce fo über- 
taſchend "für das "Auge, ſchon aus einer Entfernun von mehreren Stunden. 
Seit Jabrhuuderten aufgeſchloſſen, um Steinplatten Fir ganz Europa und jelbft 
einen Theil von Afien zu liefern, " ericheinen jene Ausböhlungen und Schutthal» 
den ven weitem wie die Werke einer Feftung von umermeßlicher Größe, welche 
tie größten Höhen des Landes frönt. Kaum nabt man fi) einem diefer Stein- 
brũche, jo bört man jhon das hellflingende Hämmern der Arbeiter, die bier zu 
vielen "Hunderten beichäftigt find, die dünnen Schichten abzubheben und zu regel» 
mäßigen Tafeln zurecht zu ihlagen. Kleine Hüttendörfer haben fih im ben 
weiten Räumen der Steinbrüce niedergelaffen, und neben den hoch aufgeftapel- 
ten Steintafeln, die für die Künftler und Brufcher aller Welttbeile beftimmt 
find, um darauf die Werke ihres Genies oder ihrer Yaune zu verewigen, ſeien 
es num Raphaelitiihe Madonnen, Etiketten fiir Weinflaichen oder treue Abbil- 
bungen naturhiſtoriſcher Gegeuftänbe. Neben dieſen regelmäßigen Steinhaufen 
findet der Geolog eine Menge Heiner Steintafeln, die Ueberrefte von dem vie- 
terfei Meerestbieren enthalten, welche in großer Zahl in demſelben Geſtein 
gefunden werben, durch deifen Hilfe daun dieſe wunderbaren Geftalten im 
Drnd vervielfältigt werden. Der Handel mit Verfteinerungen bildet bier einen 
beſoudern Induftriezweig der Arbeiter. Außerdem werden aber die zu binnen 
eter der Mafle nach minder « — Platten auch noch zum Dachdecken, Täfeln 
und dergleichen verwendet. Dan hat bie lithographiſchen Kalkfteine künſtlich 
——— gest, aber dieje Aufgabe ift bis jetst noch nicht gelungen; ebenjo 

erreichen die Kalffteine, die man an andern Orten, 3. B. im Midtiden. Frant» 
— zur Lithographie zu verwenden geſucht hat, bei weiten nicht die Pappen— 
beimer an Güte, namentlih an Feinbeit des Korns und Sicherheit gegen das 
—— unter” ber Preſſe. Das kunftfinnige Bayern befitt daher in dieſen 

Steinbrühen eine Art von Monopol für die geſammte Yithograpbie.‘ 

b) Der nördlihe Zug wird im engern Sinne Franken-Jura 
genannt. Nad der Nordwendung bleibt der Weſthang des flachen, 
plateauförmigen, breitfcheiteligen Höhenrüdens mit feinem Fuße 1 bie 
4 M. von dem begleitenden Thale ver Rednitz und Regnitz, umd füllt 
auf einer mehrfad aus- und eimfpringenvden Yinie mit fteilen, felfigen 
Rändern zu der benachbarten fränkischen, etwa 800° hohen Ebene und 
zum Mainthale ab. Ber Lichtenfels endigt er. in ver feilförmigen 
Spite des Staffelberges. Der grotesk geformte Berg und der nahe 
Ballfahrtsort Bierzehnheiligen ift von ven Höhen des Thüringer 
Baldes, vom Schneekopf und Finfterberg, fichtbar, we das Auge auf 
ver andern Seite auf dem Broden ruht. Der Ofthang geht jehr 
almählig zu den höheren Flächen (1100% an ver tief eingejchnittenen 
Raab über. Daher erjcheint der Fränkische Jura, von Often oder Sü— 
ven betrachtet, nicht im der Norm eines Gebirges, aber aus dem 
Rednitz-Regnitzthale geiehen wie eine fteile Wand mit zahlreichen 
Einbiegungen "und Borjprüngen. Nirgend erreicht fein gipfelarmer 
Scheitel die abſolute Höhe von 2000‘; vie höchſten über 1900° auf: 
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fteigenden Punkte liegen in den Quellgegenden der ſchwäbiſchen Rezat 
und der Pegnig: fo ver Kalvariberg bei Thurndorf, 1985‘, 1'/, M. 
weitlichh davon der Warneberg- Kulm, 1956‘ u.a. Der Norbrand 
bei Lichtenfels Tiegt nur noch 1400° über dem Meere, 600° über dem 
nahen Mainfpiegel. Tas Auftreten des Dolomits giebt dem Franfen- 
Jura eigenthümliche Kormung. Auf der größten Höhe fteigen wunder: 
bare Felſen auf, theils an einander gereiht, theils in phantaftifhen 
Formen ald Ruinen von Burgen, Thürmen, als Obelisfen oder frei- 
ftehende Mauern. 

Der anmuthigfte und von Reiſenden am häufigften befuchte 
Theil des Zuges ift die fogenannte Fränkiſche Schweiz, das Thal 
der Wiefent mit feinen Nebenthälern. Hier auch wieder viele Höhlen 
mit Tropffteinbildungen ımd Schlammeinlagerungen, welde viele Kno— 
henrefte antediluvianifher Säugethiere, namentlich des Höhlenbären, 
enthalten. Neben dieſem befannteften Höhlenchelus giebt e8 im Jura, 
im Altmühlthale und fonft nod) mehrere andere. 

Der ganze Fränkiſche Jura wird in feiner ganzen Breite von 
mehreren Flüſſen durchſchnitten, welde ihre Quelle fern davon im 
flachen Hügellande finden, wie die Wernig, Altmühl, Pegnig. Cs 
ift ein auffallender Anblid, wenn man fi diefen Durchbrüchen nähert. 
Der Fluß läuft einer weißen Mauer zu, welche ohne im mindeften 
unterbrochen zu ſcheinen, fich feinem Fortlaufe entgegenftellt. Es ift 
im Voraus gar nicht zu entveden, wo das Waffer bleiben könne, und 
nur wenn man die Wand felbft faft berührt, zertheilen ſich die Felſen 
und laffen das Waffer in folder Spalte fort bis zum jenfeitigen Ab: 
hange fließen. Aehnliche Lücken mit fenkrechten Mauern zur Seite und 
mit flaher Sohle, Kanälen gleich, durchfegen das Gebirge nad andern 
Richtungen, und dadurch entftehen Straßen, tiefe Buchten, Einfuhrten 
von der wunderbarften Form und Natur. So bietet denn der Yand- 
rien der Communication feine Schwierigkeiten dar. Schon Karl d. Gr. 
fonnte eine Vereinigung der Altmühl und ſchwäbiſchen Rezat in An: 
griff nehmen (Fossa Carolina), fo fann der Ludwigskanal ba 
Neumarkt, das 630° über dem Main und 270° über ver Donau 
liegt, in einer Meereshöhe von 1354‘ den Jurazug überfchreiten. 

Mit den auf dem linken Donauufer ausgebreiteten Plateau 
der Oberpfalz, der Kreivebucht der Naab, reicht die Hochebene an 
das Fichtelgebirge, den Hauptkamm des deutfchen Mittelgebirges. Wie 
ſchon bemerkt, ſchließt fie dann im füpöftlihen Zuge den Böhmer: 
wald ab, deſſen Vorhöhen fi) mit denen der Alpen an der Donau 
begegnen. 

3. Das Schwäbiſch-Bayerſche Plateau bildet die Kiefenbrüde 
zwifchen den Alpen und dem binnenländifchen Gebirge. Nur namen: 
loſe Hügel, feine Berge, unterbrechen die ungeheure Fläche. Solche 
Hügel umfäumen die Thalfurdhe der Donau, das Erzeugniß der ver: 
tiefenden Einfchnitte des Donauthals und der von Süden her einmün— 
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denden Gewäſſer, die nad umd nad weite Thalungen ausfrafen und 
jeumdäre Unebenheiten erzeugten. Die Mittelzone ift die am meiften 
dellſtändige Ebene. Denn mit der Annäherung an das Alpengebirge 
beginnt wieder eine gewiffe Unruhe in der Ebene fih fund zu geben: 
fe erfcheint wellig bewegt, dann tauchen einzelne Höhen auf, zulett 
ein ſtark zertheiltes Hügel- und Bergland, die VBorftufe der Alpen, die 
in vielfacher Beziehung für die Hochebene das beftimmende Moment 
find. Jeder Fernblick gegen Süden wird begrenzt durch ihre am Ho— 
rizonte verſchwimmenden Spigen. Die mittlere Höhe der Ebene beträgt 
1500 —2000°; fie ift demnad das höchſte Plateau in Deutfchland 
und im nördlihen Europa überhaupt. Hohe Punkte liegen im Weften 
der Iller, in Oberſchwaben. Der Buffen, von Alters her aud 
Shwabenberg genannt, öftlid von Rievlingen, 2320‘ über dem 
Meere und 700° über ver Umgebung, macht in der Nähe feinen auf: 
fallenden Eindrud, da ſich das Yand fehr allmählig zu ihm hinanhebt; 
aus der Ferne ift er eine ſchöne Pyramide, mit Burgtrümmern, Wall 
fahrtöfiche und fchöner Ausfiht auf die Alpen. Der Altvorfer 
Dbermald, 2200‘ vie Walpburg, 2400‘ vie Markdorfer 
Höhen u.a. Zwiſchen Schongau und Weilheim liegt der koloſſale 
Kegel des Hohen Beikenberges, 3145° Seit dreihundert Jahren 
könt feinen Gipfel eine Wallfahrtsfirhe. Ein ftattliches Pfarrhaus, 
em Wirthshaus, ein Gärtchen und ein Heiner Kirchhof füllen vie 
Platte aus, die eine bewunderswürdige Yernficht gewährt. Der ganze 
Kranz der Alpen vom Säntis bis zum Watımann liegt ausgebreitet, 
mitten drinn der Örofßglodner, der, in feinen ewigen Eismantel gehüllt, 
ald ungeheure Pyramide aus dem fernen Kärnthen verſchwimmend 
herũberſchimmert. Ueber dem weiten Flachlande erblickt das Auge ven 
blauen Rüden des Jura und die waldigen Höhen des Böhmerwaldes. 
In duftiger Ferne ragen die Frauenthürme Münchens, die Domthürme 
von Freifing und die Ulrihsfirdhe in Augsburg als graue Markfteine 
auf. Im Oſten, wo die Ebene fi den Boralpen nähert, find eben- 
falls höher gelegene Punkte nicht felten. 

Bon den Alpen ftürzen mit ftarfem Gefälle die größern Flüffe 
herab; ihre Hochthäler liegen mehrere hundert, ja taufend Fuß höher 
als die Schweizer Gebirgsthäler. Das Loifachthal z. B., eind der 
niebrigften, entfpricht doch noh dem der Dranfe am Bernhard oder 
dem der Arve bei Chamouni. Das Plateau ift mit Seen gefhmiüdt, 
den Heften jener großen Wafferflut, welche noch in der tertiären Pe- 
riode die ganze Ebene bevedte. Cine eigenthlmliche Erfcheinung der— 
jelben find weite Sumpf- umd Moorftreden an den Flüſſen, in Schwa— 
ben Riede, in Bayern Möfer genannt. Sie fcheiden fich in zwei 
Hauptgruppen, die durch eine von Welten nad) Often ziehende Hügel: 
reihe getrennt find; in die nördliche der Möfer des Donauthals und 
vie jürlihe der Möfer an den größern und fleinern Zuflüffen der 
Donau. Uebrigens findet man fie nicht blos in den Niederungen, 
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fonvdern auch an ven Bergabhängen; auf ven Bergplatten fommen jie 
als Moore und Filze vor, und die füplichen Möſer zerfallen daher 
wieder in die des Hochlandes umd die der mittlern Ebene. Im bayer: 
fhen Gebirge und Hochlande ift faum ein Fluß, deſſen Säume nidt 
irgendwo Moosgrumd aufweifen, und manche Eintiefungen, wie Loiſach, 
Ammerthal, Innthal und Chiemfeebeden, find daran überreih. Durch 
Ranalifirung, Torfftiche fucht man fie troden zu legen, aber noch immer 
hat Bayern „mit ihrer Urbarmadhung innerhalb feiner Örenzen ein 
nicht unbeveutendes Fürſtenthum zu erobern.‘ Die Alpennauer hat 
mit Trimmerftüden ven Boden des Plateaus ausgelegt. Alle Gefteine, 
aus denen im Innern der alpinifchen Bezirke Berge und Felſen auf: 
gebaut find, liegen an ihrem Fuße zu fleinen Gefchieben abgerundet 
bunt itber und neben einander; nur find die Molaſſeſchichten, aus 
denen der Boden der oberdeutihen Hochebene großentheil® bejteht, viel- 
fach) bevedt von Kiesablagerungen und Alluvionen der Flüffe Das 
ganze Plateau ift, abgerechnet ven Berg= und Hügeljaum vor den 
Alpen, feineswegd durch Wechfel und Anmuth der Oberflächenformen 
anziehend. Ufer und Wafferlauf gleichen jich tänfchend faſt bei allen 
Flüſſen; vie meiſten ſtrömen in gleiher Ridhtung von Südweſt nad 
Norvoft. Im Ralfalpen geboren, hat ihr Blaugrün durd) den Zuſatz 
der aufgelöften Kallerde eine weißliche, feifenartige Tinte erhalten; bei 
ftarfen Regengüffen und Gewittern gewinnt dieſer weiße Zuſatz die 
Dberhand und verdrängt das Blaugrün faft ganz. Die Ufer zeigen 
nicht ein Bild bunten Yebens und concentrirter Siedelung. Oft find 
fie unwegfam und fumpfig, oft teile zerklüftete. Ränder, welche die 
Wildniß des Hochgebirgs tief in die Ebene führen. Darum entwideln 
fi) Dörfer und Straßen vielmehr feitab ver Flüffe als an ihren 
Ufern. Auch ſonſt giebt es eine Zahl unfruchtbarer, von Sand und 
Kalkgrus bevedter Strihe. Dod auch recht ergiebige Gegenden, bejon- 
ders im mehreren Nieverungen, fehlen nicht, z. B. jenes berühmte 
Aderland, welches fih von Regensburg über Straubing als eine weite 
Ebene bis gegen die Mündung des Inn zieht. Site find die Kom: 
fammern nicht blos für Bayern, fondern auch für einen großen Theil 
von Oberdeutfchland überhaupt. ') 

Riehl, dem wir eine jehr anichauliche Schilderung bes Plateaus ver: 
banfen, macht auf Raumverſchwendung der Natur und der Menſchen aufmert- 
fan, Die Thalweitungen der aus dem Gebirge getretenen Flüffe find unver— 
hältnißmäßig breit gegen die Höhe ber umſäumenden Hügel und die Maſſe des 
Waſſerlaufs. Die größeren Flüffe haben felten ein geregeltes Bett, fie laufen 
faft überall in — Abzweigungen und Seitenarme aus einander, und 
nehmen mit nutzloſen Inſelchen, Sand- und Geröllbänken, Altwaſſern, kleinen 
Sümpfen.dreimal mehr Platz ein als ihnen gebührte. Dieſe breite Phyſiogno— 
mie fit dann auch den natürlichſten Runftwerken des Landes wie angeberen, 
ben Dörfern. Sie find viel gebehnter angelegt, die Häuſer geräumiger, als 





1) Bayerfches Sprühwert: Wer vom Himmel fällt, muß auf Landsberg in die Silbergrube 
oder auf Roſenheim in die Schmalzgrube fallen, 
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man's bei den Bauernwohnungen Mitteldeutichlands zu finden pflegt, die Fen— 
fier jo breit, daß fie zum Entjegen jedes künftleriichen Auges wohl gar quadrat- 
frmig werden. Selbft die Todten liegen auf den Kirchhöfen oft auffallend weit 
auseinander gebettet. Ueberall der Eindrud, daß im diefer Gegend noch fehr 
viel Platz ſei, Platz für eime verdoppelte Bevoöllerung. Es ift noch allerlei 
Rebſtoff des Yandes vorhanden, nicht jedes Zipfelhen der Oberfläche prälentirt 
ich ſofort als verarbeitetes Product. Die Wahrnehmung, daß bier noch nicht 
alles vertbeilt jet, hat für jemand, der aus einem überwöllerten Landſtrich 
fommt, etwas Behaglihes, Berubigendes. Die Nderparzellen find für ein 
mittelrheiniſches Auge mehrentheils erftaunlich groß. Die Aderfurchen find aufs 
fallend breit und tief gezogen, bie Pflanzen meift weitidichtig gelegt. Wie con- 
equent leuchtet diejer Grundcharalter eines ausgedehnten, geräumigen Laudſtrichs 
überall durch! In den Wäldern fiebt man mebrentbeils die eällten Bäume 
mehrere Fuß über der Wurzel abgefägt, während dieſer lange Stumpf mit ber 
Burzel im Boden fteden bleibt und häufig genug unbenutt verwittert. Dem 
regelloſen Laufe der Klüffe auf dieſen Hocflächen find mehrentheils auch die Wege 
zu vergleichen. Die Hleineren Gemeindewege zumal nehmen fich mit ihren Krüm- 
mungen, mit ihren dem Hauptwege bald nahe bald weitab zur Seite laufenden 
Hülfsturpfaden genau wie das wilde Strombett eines vertrodneten Fluſſes aus. 
Dieſe ungeregelten, überzähligen wilden Bfade frefien unglaubliche Streden eul⸗ 
turfähigen Yandes weg. 

Die Aehnlichkeit des bayerſchen Hochlandes mit dem norddeut— 
ihen Tieflande iſt nad vielen Seiten bin überraſchend. Grinnerten 
richt andere Erſcheinungen, erinnerte insbeſondere nicht bier und da 
der Anblick der Alpen, ferner die Raſchheit, Mächtigfeit und die 
grünliche Farbe der aus ihnen ver Donau zuftrömenven größeren Flüſſe 
daran, daß man tief in Süddeutſchland ſich befinde: jo würde man, 
vem jonftigen Charakter vieler Gegenden ver oberdeutichen Hochfläche 
gemäß, jih weit eher in der Nähe ver Nord- und Oſtſee zu befinden 
glauben, Ber jedem unbefangenen Beobachter kann dieſe Vorftellung 
entitehen, der z.B. von Münden aus gegen Augsburg hin auf der 
Eiſenbahn fahrend Iinf® und rechts vorwärts blidt. Ein Holfteiner 
over Meklenburger könnte vom Heimweh überwältigt werden, wenn er 
an den kleinen Seen zwifchen dem Ammer- und Starnbergerjee wan— 
dert, durch dieſe Buchenhaine von fo tief gefättigtem, faftigem Grün, 
wie es nur die Nähe des Meeres oder ver Alpen erzeugen fann, über 
diefe jmaragdfarbigen Triften, wie fie nur dem äußerſten Norden und 
dem äußerſten Süden unſers Baterlandes eigen find. Die Moofe 
erinnern an die Moore der Unteremd. Der derbe kräftige Menſchen— 
ihlag ſcheut die Parallele keineswegs; ift dod der Bayer der füd- 
deutſche Pommer genannt, Die Armuth am Bruchfteinen bat in beiden 
Strihen die Badjteinbauten hervorgerufen. . Weite Yänperftreden lie 
gen trennend zwijchen dieſen beiden Polen Deutſchlands, nirgends ift 
eine örtlihe Vermittelung, ein Webergang; und doch bauete man zu. 
Münden (wie im Babylon) in verfelben, weil dem Volksgeiſte, dem 
Boden und dem Material entfprechenden Weife, wie an der Oftfeefüfte, 

Das Plateau ift feit länger ald einem Jahrtauſend gleihfam 
ein großes Schlachtfeld geweſen, ift aber arm an augenfülligen hiſto— 
rien Trümmern. Die zahfreihen Burgen des linken Lechufers find 
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faſt alle bis auf die Grundmauern weggetilgt. Mehr als ein bloßer 
Zufall iſt es, bemerkt Riehl, daß in den Gauen, wo die äußeren 
hiſtoriſchen Denkmale am reichſten bewahrt find, der hiſtoriſche Charak— 
ter des Volkes am meiſten erloſchen iſt, während in den von monu— 
mentalen Trümmern ſo arg entblößten großen Landſtrichen des Südens 
und Nordens das lebende Denkmal der hiſtoriſchen Einrichtungen und 
Sitten am feſteſten ſich erhalten hat. 


$. 5. Die Donau, der Strom der Schwäbiſch-Baherſchen 
Hochebene. 


Wie der Rhein die Schweizerifche Hochebene von Often nad 
Weften umfließt, fo die Donau „ver berümptft Fluß Europae,“!) die 
Schwäbiſch-Bayerſche von Weften nad Oſten. 

Während der Rhein, der zweimal mächtige Gebirgsgrate quer 
durchfchneidet, ver Durchbrecher unter den deutſchen Flüſſen genannt 
werden muß, ift die Donau der Begleiter. Gie begleitet die Ge: 
birge der Länge nad. Durchbruchsſtellen fehlen auch auf deutſchem 
Boden nicht ganz, doch find fie furz, mehr Quer- als Längendurch— 
brüche, und zwingen den Strom nicht zu ſolchen Gewaltthaten, wie 
ſie der Rhein ausübt. 

1. Herodot läßt die Donau im Celtenlande, am Pyrene (Bren— 
ner), Tacitus molli et clementer edito montis Abnobae jugo ent: 
jpringen. Auf dem Schwarzwalde zwifchen dem Roßeck umd Brigbrain, 
unmeit der Martinsfapelle und ven Sceidefattel zwifchen Donau und 
Rhein, ?/, M. nordweitlid von Furtwangen, 3466° hoch, quillt vie 
Brege (bei Münfter Brigi) und geht den Katenfteig hinab füdöſt— 
Ih auf Donauefhingen, wo fie noch 2124° über dem Meere ift. 
Eine Brüde von drei Jochen führt hinüber; unterhalb verfelben mitn- 
det der namengebende geringe Abflug des Schloßbrunnens. Neben dem 
in modernem Stil aufgeführten Schloſſe des. Fürften von Fürftenberg 
befindet fi) ein runder, nit Mauerwerk eingefaßter und mit einem 
Eifengitter umgebener Brunnen, zu dem man auf Stufen hinabfteigt. 
Unten wallt die Donauquelle aus der Erde. Bon dem Brunnen zur 
Brege führt eine Kaftanienallee; unter derſelben wird der Abfluf 
des Schloßbrunnens in einer Röhre unterirdifh weitergeführt und 
tritt erft wieder bei dem Abfluß im die Brege zu Tage. Bon Stund 
an führt diefelbe ven Namen Donau?) und vereinigt ſich unterhalb 


1) Bel Otto v. Freifingen unum trium famosissimorum fluminum in Europa; bei 
Aeneas Sylpind flurius Europae maximus, 

2) Aud nah Brand und Münfter entipringt die Donau im „Dorf Domefhingen: Die 
Alten nennen den Berg Darauf die Thonaw entſpringk, Abnobam, wiewol mebr dann ein halbe 
Meit kein Berg bey jbrem Briprung iſt, fonder fie quilt mit einem groffen Fluß auß einem 
Bühel, der vber zwey oder drey Glaffter body nicht ift, wie ich Das eigentlih und wol befchen 
bab, vnd ein befonder Tafel darüber gemacht. Es ift bey den Alten gelehrten Männern ein groß 
begierd gemwejen den Vrſprung dieſes Waſſers zu feben, darumb aud etlih von Rom herauf 


221 


vr Stadt mit der Brigach, die am Hirzwalde über St. Georgen 
atipringt. I 

Die Gegend zwifchen Donauefhingen und Hüfingen, Neidingen 
md Bora, wo die drei Waller zufammenfließen, ift jumpfige Ebene 
und war ehedem ein See, in den Brege und Brigad) mindeten. Gein 
Abfluß hieß Donau, und der Name ift nachher auf jenen Schlofbad) 
übergegangen. 

Der vereinigte Fluß behält anfangs die Richtung der Brege 
nah Süpoften bei, ald wollte er nad dem Rhein oder dem Bodenſee. 
Bald wendet er ſich nad Norvoften, umd diefe Hauptridhtung behält 
er auf dem oberften Laufe bis Ulm und nod weiter bei. Auf den 
Often bleibt der Strom immer gewiefen. 


Hinter Tuttlingen, 2000‘, beginnt der Durchbruch durch den Schwä- 
bilden Jura, und damit eine anmutbhige, noch zu wenig bekannte Partie des 
ebern Donautbales. Zuerft begleiten abgerundete Hügel und Berge, aber ber 
fie bebedenbe Wald ift mit größern und kleinern Feliengruppen überjäet, welche 
oft vom Waſſer auf zur halben Berghöhe pyramudaliich auffteigen. Friediu— 
gen, 1865‘, von ber Donau wie von einem Bandftreifen umichlungen, Kal— 
lenberg, ein vierediger Thurm auf fteilem Kegel, Schloß Bronnen, auf 
einem ſchrãg abgeplatteten Fellen, ber nur durch eine Brücke mit der Thalwand 
zufammenbängt. Unterhalb fließt die Donau eine etwas größere Niederung 
balbinfelförmig ein, auf mwelder man eine große Kirche und weitläufige Gebäu- 
lichkeiten erblidt. Das ift das fjäcnlarifirte Auguftinerklofter Beuron, jett 
eine Moltenanftalt. Bald verengt fih das Thal und nimmt faft fchluchtartigen 
Charakter an. Auf beiden Seiten erheben ſich hohe Fellenwände, oft mehrere 
hundert Fuß jenfredht auf dem Wafler auffteigend, bald rauh und zerflüftet, mit 
voripringenden Winleln, balb mehr wandartig fortlaufend, oben auf der Stirn 
aber durchaus von dem üppigen Baummuchs überwuchert, der die Thäler 
der ſchwäbiſchen Alp charakterifirt. Aber auch durch, die Steinmaffen haben 
fh überall größere und Meinere Buſch- und Baumpartien Bahn , gebrochen, 
welche mit ihrem warmen Grün einen jehr Tebhaften Contraft zu der fablgrauen, 
öfters ins Gelbliche jpielenden Farbe des Jurakalls und ber mehr rötblichen bes 
Zufffteins bilden. An andern Stellen dagegen bebedt ber bichte Wald gänzlich 
die fteile Thaljeite, und aus ihm hervor ftarren dann, ſcharf abftechend gegen 
das fanfte Grün der Birken und Buchen, die riefigen Felsblöde, oder ftreden 
auch wobl ſchlanke Säulen in die Luft. Unten aber zieht fich in Schlangenwin- 
tungen das enge Thal fort, indem es zmwijchen der Harbunfeln, von Büſchen 
beſchatteten Donau und der ſchmalen Straße nur einen faftig. grünen Wiejen- 
grund und bier und ba ein ganz Hein wenig Aderfeld übrig läßt. Denn bie 
Enge des Thals, wo Ueberſchwemmungen keine feltene Sache find, geftattet auf 
dem faft Überall nur äußerft wenig über das Waſſer erhöhten Thalboden feine 


zezegen, Damit fie ſehen möchten feinen Briprünglichen Brunnen, Wir fefen auch von Xiberio, 
da er ein mal fommen mas zu dem Bobdenfte, nam er für fid ein Tagreiß zu beſichtigen den 
anfang der Thonaw. — 2 Inhsednsh v. Birken, deifen „„ Donauftrand‘ 1665 erſchien, beichreibt 
die Pocalitäten nm den Schloßbrunnen mit großer Genauigkeit. Das Bollsiprühmwort : 

Die Brieg und die Breg 

Bringen die Donau zuweg 


‘Heint feine Domanquelle in Donauejhingen vorausjufegen. Im 16. Jahrhundert wurde ſchon 
per Donauguelle auf dem Scloßbofe gepilgert. Im 17. Jahrhundert wurde die Annabme ganz 
algemein. Auch Ricolai forfhte der Donau nah, „bis er ſeicht fie ertappt,‘ und Zous 
rien fommen mach Donauefchingen, „pour le plaisir de dire: nous avons enjambe 16 
Danube.‘‘ 
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erfolgreiche Bebauung, und nur ſehr ſpärlich finden ſich ein paar Dörſchen im 
Thale entlang, weshalb es einem denn auch begegnen kann, daß man ſtunden⸗ 
fang auf dem einfamen Wege fein menichliches, ja kein lebendes Wefen erblidt. 
Daber auch der beengende Zauber, den dieſe im fich abgeichloffene Gegend ani 
den Sinn des Wanderers ausübt, vermebrt Durch die zablreichen, zum Xheil 
noch folofjalen Ruinen. An einer Stelle mußte die Strafe als Felienthor tun- 
nelartig durch die Felsmaſſen gebrochen werden. Diefer Stelle gegenüber, in 
ganz origineller Lage, Schloß Wildenftein. Vom Plateau führ: iiber eine 
geringen Spalt eine Zugbrüde auf einen Felien, der einen Theil der Schloß— 
gebäude trägt. Dur weite Kluft von dem erften getvennt, fteigt Dicht am der 
Donau der fteile Fels auf, auf dem Das eigentliche Schloß ftebt. Beide Fellen 
find durch eine Zugbrüde verbunden, welche in der Mitte auf einem jchlanfen 
boch aufgemanerten vieredigen Pfeiler rubt. Unweit einer andern Verengung 
Schloß Werrenmwang, das unter feinen Burgberren einen Minnefänger gebabt 
bat, weiter abwärts dampft das Eiſenwerk Thiergarten. Noch einmal bei 
der Ruine Dietfurt verengt fih das Thal, durch das die Donau braufend 
hindurchbricht. Nun erweitert es ſich bei Inzikhofen, dem ehemaligen Klo— 
fter; Parkanlagen begleiten die eine Thalfeite. Im erweiterten Beden umſchlingt 
der Fluß, bier noch 1729°, das romantisch mit feinem’ Schloffe auf und um 
zwei Felshügel gelegene Siegmaringen. Der Durchbruch, in dem ber Fluß 
anf die Meile 40° Gefälle bat, ift gelungen. 

Bon Siegmaringen bis Siegmaringendorf nimmt das Donauthal ben 
Charakter des Niedes an. Schwärzlicher Moor- und Dorfgrund, mit Wiejen 
oder Aderfeld bebedt, und zwiichen Fichtenwaldung eingeengt, bietet einen ſehr 
einförmigen Anblid. Bet Scheer, furz nad der Mündung der Yauchart, ift 
eine Anhöhe quer Über das Thal gekhoben und der Fluß, der in ftarfer Krüm— 
mung einen langen Ummeg um ihr nörbliches Ende machen muß, bildet dadurch 
eine gleichſam jcheerenförmige Halbinfel. Bon Riedlingen, 1647’, abwärts 
überragen die linfen Grundränder die zur Rechten. Nur noch einmal, bei Zell, 
wird das Thal eng und won fteilen Ufern begrenzt; es ift Die Stelle, mo bie 
Donau zwiſchen der Alp und den nahen Buffen bindurchgebt. Bon Munder— 
fingen bis Ulm die Ufer beſonders flach und unbeftimmt; ver Grund ift jum- 
pfig, mit Torf und Moor und einer Menge von jogenannten Altwafjern und 
deren Abzugsgräben bebedt. 


Die größte Breite zwijchen Riedlingen und Um beträgt 60 bis 
70 Schritte; das Gefälle von Sitegmaringen bis Ulm 13'/, auf 
die Meile. - 

Die Zuflüffe ver Donau in ihrem oberjten Yaufe find zablreid, 
aber nicht geeignet ſie groß und jhiffbar zu machen. Die links mün— 
denden Flüſſe fommen von der Nauhen Alp. Die Thäler des ſüdli— 
hen Abfall, von denen gewöhnlich eins einem des nördlichen gegen: 
über liegt, als wäre es deſſen Fortſetzung, beginnen meift im der 
Nähe des Norprandes, dod find fie anfangs troden; erſt weiter ſüd— 
(ih kommt das Flüfchen zum Vorſchein und ‚erhält nicht fofort, ſon— 
dern erft jpäter höhere Thalränder, die zwar oft fteil und ſenkrecht 
find, aber die Höhe der nördlichen nicht erreichen. Die füplichen 
Thäler find daher weniger tief als die nördlichen, milder und einför- 
‚miger, aber aud mit manchen Burgruinen geziert. Zu den linken 
Zuflüffen gehören die Schmied. Die Lauchart entiteht am Roß— 
berge fünlih von Tübingen. Ihr Thal gewährt, obwohl die Seiten 
nicht jehr hoch find, duch Felfen, Wald und Schlöffer einen malert= 
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ſten Anblick. Sie mündet etwas unterhalb ver Schmiech bei Siegma— 
rmgen. Am meisten befucht wird das 5 M. lange wechjelwolle Lau— 
terthal, welchem vierzehn Sclöffer und Burgrumen, der Wechfel der 
lieblichſten Gegenden mit den erhabenften Felſen und dunkeln Waldun— 
gen umd mehrere Waflerfälle Erhabenhett und Anmuth verleihen. Die 
Yauter entſteht jünlih von Urad am Fuße des bafaltifhen Sternber- 
ges, 2073°, aus einer mächtigen Quelle, jo daR fie gleich eine Mühle 
treibt, und mündet oberhalb Munderkingen, nachdem fie jo jehr ein— 
zeengt werden, daß nur ein Fußpfad neben ihr Raum bat. Die 
Mündung 1597. 

Bei Ulm mündet die Blau. Ihr Urfprung bei Blaubeuren, 
1600, iſt überaus merkwürdig. Faſt fenkrecht über die Häufer ragt 
ein mächtiger Felſen empor, der Blaufelfen, deſſen weſtliche glatte 
Band die eine Seite jener’ Schlucht bildet, während fein öftlicher Theil 
eine merkwürdige balboffene, von oben nad ımten fich verengende 
Trichterform zeigt, die in der Tiefe mit dem Blautopf endet. Die- 
jer gleicht einem runden Keſſel oder Topfe, gefüllt mit den tief dunkel— 
blauen Duellfluten der Blau. Gewöhnlich ift die Oberfläche fpiegel- 
glatt, nur bei anhaltendem Negenwetter trübt ſich die Quelle und die 
Waſſermaſſe nimmt zu und wird unruhig. Stärfer over fchwächer, 
raſcher oder langſamer heben’ ſich dann im Topfe mehrere von einander 
gut umterfcheivbare Waſſerſäulen empor, deren ringförmige Wellen ſich 
in einander verfchlingen und ein unaufhörlich ſich erneuerndes Spiel 
der Waffermaffe erzeugen. Man bezeichnet die Erfcheinung mit dem 
Ausprud: „ver Topf fiedet.‘ 

Die rechten Zuflüſſe ftrömen auf der Oberſchwäbiſchen Ebene 
meift durch bruchige Wiefengegenven. So die Oſtrach, die Kanzach, 
der Abfluß des Federſees, 1811 der einft einen großen Theil ver 
Oberſchwäbiſchen Ebene bedeckte. Noch 1787 lag Buchau auf einer 
Infel des Sees. Jetzt ift er 1 M. lang und '/, M. breit und etwa 
18° tief. Die Ufer find ſumpfig. 

2. Bei Ulm, 4426‘ wird die Donau „mit der Plaw, ler 
md andern Flüſſen geſterckt,“ es beginnt die Sciffbarfeit des nun 
200° breiten und 10° tiefen Fluſſes. Bis Paſſan rechnet man fein 
oberes Stufenland. 

Wir zerlegen uns den 45 M. langen Oberlauf der Donau in 
wei Abtheilungen. 

Bon Ulm bis Regensburg, 1046’, fließt die Donan in oftnordöft- 
liher Hauptrichtung. Oberhalb Um öffnet fih das Thal zur Nechten und bleibt 
fe geöffnet, indem der Strom Ebenen (zum Theil jumpfige Anſtanungen bis 
ja Meilenbreite) durchziebt. Zur Linken begleitet bis Regensburg ber Abfall des 
Schwäbiichen und Fränfikhen Jura den Strom unmittelbar. Hier und ba tritt 
der Höbenrand zur Linken weiter zurlid, jo von Ilm bi8 Donauwörth, 
eder verflacht ſich zu wölliger Ebene, wie um Ingolſtadt. ntgegengefetst 
treten einigemal Höben des linlen Ufers auf das vechte über. 1’, M. unter 
bafb Um debnt ſich am linfen Ufer bis Orundelfingen, am rechten bis zur 
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Lechmündung, das ſumpfige, meiſt mit Riedgras bewachſene Donau-Ried. 
Das Donau-Moos zwiſchen Neuburg, Ingolſtadt und Schrobeuhauſen, 
ſeit 1778 zum großen Theil für die Cultuk gewonnen, mit den Colonien Karls— 
fron, Karlsfeld u. ſ. w. Auf einmal ändert fich die Uferlandicaft völlig. Fel— 
jen erbeben fich auf beiden Seiten, meift mit dunkelm Nadelholz bevedt. Der 
zufammengepreßte Strom jchleicht laugſam dahin; im dieſer Stille und Einfam- 
feit, am wilbichauerlichften Punkte, liegt das ehemalige Benedictinerflofter We— 
tenburg, das ältefte in Bayern. Am Ende der ftollenartigen Felſenhöhle 
liegt Kelheim, aber bald folgt die neue Cinengung von Abach, mo das 
Donautbal nur 1200° breit iſt. Mit furzer Wendung nad Norden erreicht die 
Donau Regensburg, 600° breit. Das Gefälle beträgt zwilchen Ulm und Donan- 
wörth 7’, von Donauwörth bis Neuburg 35°, bis Ingolftabt 115‘ bis Re— 
gensburg 289°; der Donanfpiegel an der Altmühlmündung 1054° hoch, als 
Gefälle von da bis Abach 12°, bis zur Naabmündung 2‘, von dieſer bis Regens- 
burg. (am Holjthore) 6‘. Die Tiefe bei Donauwörth 7, bei Neuburg 9, bei 
Ingolftabt 12°, 

Die linken Zuflüffe ver Donau find nicht bedeutend, weil der 
Strom durd die geologische Beſchaffenheit ver Hochebene an ven Fuß 
der begrenzenden Gebirge gedrängt wird. Reichthum an Fiſchen und 
Krebjen zeichnet fie fümmtlih aus!) _ 

Die Brenz mit der Lontel rinnt aus einem Teiche auf dem 
Albuch, hat in der obern Hälfte ſüdliche, in der untern füpöftliche 
Hauptrihtung und geht durch ein fruchtbared, wiejenreihes Thal. 
Ihre Duelle liegt 1562, ihre Mündung 1312° über dem Meere. 
Sie hat die Eigenfchaft, nur bei jehr großer Kälte zu gefrieren. 

Die Wernig entfpringt wie die Altmühl in der Fränkifchen 
Ebene fünlih von Rothenburg am Sclillingsfürfter Wald, 1290‘, 
und behält bei vielen Windungen die Hauptrichtung nad) Südſüdoſten. 
Im unten Laufe durchfließt fie die fruchtreichen Ebenen des Ries im 
unendlih vielen fleinen Krümmungen; von Harburg an jchneidet fie 
die Frankenhöhe und mündet nach einem Yaufe von 15 M. bei Donau— 
wörth, 1163‘ am Schellenberge. a 

Bon Donauwörth, 1237 bis Kelheim, 1067‘, auf einer 
Strede von 12 M., empfängt die Donau zur Linken feinen irgend erheb— 
lichen Zufluf. Dann aber mündet auf einer Strede von 3 M. gera- 
der Direction eine aus drei Gliedern beftehende Felsgruppe. 

Die Altmühl entfpringt nordöftlid von Rothenburg, bat 
füdöftlihe Hauptrihtung und einen fehr gefrümmten, langfamen Lauf. 
Der Oberlauf ift der Wernig parallel. Im mittleren und untern Yauf- 
ſtück vdurhbricht fie in einem nad Norden gefehrten Bogen ven Jura, 
und fließt meift in ſchmalem, fteilhängigem Thale. Sie umfhlingt 
Kelheim, 1046‘, und mündet unter diefer Stadt. Die Altmühl, 
weldhe bis 70° Breite und A— 20° Tiefe hat, ift nur dur Kunſt 


1) Beſonders wird in Merian’s Topographia Suevise die Wernitz geprieien: „— bat 
allerhandt gute Fiſch dar, ald Karpfen, Hecht, Braren, weiß: und gang rote Orphen: (Derglei- 
hen anderdwo nicht bald zu finden: die auch in andern Waſſern nit feichtlih gut tbun:) Item, 
Schlein, Berfih, Brundeln, vnd Krebs, x. fampt einer grofien Menge Storden, die Inn» pnnd 
von ermelten Weyhern, jbre Rabrung haben.“ — Die Altmübl if einer der frebereichiten 
Blüfe. Bei Janfion heißt die Altmühl Auvius sapore piscium praestantissimus, 


5M. aufwärts bis Beilengries ſchiffbar gemadt. Bon da beginnt der 
Yamigd: oder Donau: Mainfanal, geht längs der Schwarzad,, 
an Zufluffe der Altmühl, überfchreitet ven Jura, erreicht die Red— 
25 und geht am diefer bis zum Main hinab. Er ift 23 M. lang, 
en 54, ımten 34° breit und 5° tief. Seit der Entjtehung ver 
ienbahnen hat der Kanal an Bedeutung verloren. 

die Naab entiteht aus der Fichtelnaab, Waldnaab und Haide— 
nd. Einige nennen als vierten Quellbach die. unäfthetifche Schweine- 
ma, Die erfte ift der Hauptquellbadh und entfpringt im Fichtel- 
gu, 2678 Die Hauptrichtung iſt fünlih. Pfreimt, Shwarzad 
m Bild verftärfen die Naab. Bis Schwandorf fließt viefelbe 
enden engen oft fteilen Uferrändern; unterhalb geht fie durch ſum— 
Pige Niederungen, wird mehr als 200° breit und ift auf den legten 
Rein für Meine Gefäße fahrbar. Sie mündet 1/, M. weſtlich von 
Regensburg, 

Der Regen geht aus der Vereinigung des Schwarzen und 
Lehen Regens hervor. Der Schwarze Regen, ein Perlenbad, 
Üeßt bei Awiefel aus dem großen und Meinen Regen vom Rachel 
anmen. Das Volf nennt treffend und poetifch alle Gerinfel, die 
In bilden, zufanımen das Regengefprenge. Der Weiße Regen 
bamt vom Arber. Bis zur Vereinigung mit der Chamb hat ver 
Fuß nordweſtliche Richtung, geht dann entfchieven nad Weften, biegt 
oft auf der unterften Yaufftrede nah Süden umd mündet Regensburg 
worüber. Er wird bis 100° breit. 

Die Zuflüffe des rehten Uferd bringen bis zu ihrem Austritt‘ 
wi Deutihland der Donau den reichlichften Zuflug von den Alpen 
m die Miſchung mit dem Grün der Alpengewäſſer. So ift auch bie 
denau in gewiſſem Sinne ein Alpenftrom. Während Rhein und Po 
‘4 bald von ihren Alpen wegwenven, bleibt die Donau ein treuer 
Begleiter ver nördlichen und üftlihen Alpen, nimmt die Mehrzahl 
© nördlihen und alle öftlichen, Alpengewäffer auf, und wenn ihre 
ar zu häufig trübe Färbung einmal vollftändige Klarheit erlangt, fo 
sanert au ein blaſſes Grün an ihren alpinen Charakter. 

Die vier Alpenflüffe ver Hochebene bilden zwei Paare von Fluß: 
on Unfere Strede geht das erfte Paar, Iller umd 
od, an. 
. Die Iller fließt aus drei Duellbächen zufammen, welche nahe ber 
Auie des Lechthales entfpringen. Der weſtliche Bach ift die Breitach, ber 
ler die Stil lach; ber öftlidhe, die Trettach, kommt aus einer Höhe 
& 6413‘. Die Thäler diefer Ouellbäche find eng und wild, voller Abftürze 
© Steingerölle. Wie Felienpfeiler treten die Bergwände ſchroff ins Thal ber- 
”, tefien verfandete Fläche ba und dort eine Häufergruppe trägt. Beſonders 
iR ein Seitenthal der Trettah, das Oythal. Schon die untere Hälfte 
Aben ift von hoben Belfeniörofien umftaret. Plötzlich fchliefit ſich das Thal 
® jetbf das Wafler bat fi feine Klamm durchſchneiden können. Die Ache 
Det bier einen der ſchönſten Waflerfälle in zwei Ablägen, ven Stäubi. Sie 

Ach toſend in einen finftern Felſenſchlund, aus dem bie zufammengeprefte 
Taniel, Handb. d. Geogt. III. 15 
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Luft ihr Waſſer wieder in. Staub hinaufwirbelt und hinausſchlendert; wieder 
etwas geſammelt tritt dev grünklare Bad aus dem Schlunde heraus, wirft ſich 
aber in bober Schaumjäule wieder in einen tiefen Abgrumd hinab. Ber Obers- 
torf fließen die Bäche zulammen. Die Iller tritt bei Immenftadbt, 259°, 
ans dem Gebirge und wird bei Kempten, 2071’, ſchiffbar. Die Yauflänge ift 
22 M., die Mündung unweit Ulm 1450 über dem Dieere. 


Zwiſchen Iler und Lech Günz und Mindel und kleinere Flüffe, 
die von Vorketten der Alpen herabfließen. 


Der Lech (Licus), der alte Grenzfluß zwiichen Schwaben und Bavern,) 
fließt aus dem Formarinſee unter der Rothen Wand im einer Höhe von .5310%. 
Sein Thal ift bis Reutte ein Längenthal der Kalfalpen; die Thalſohle ein Kies— 
bett, durch welches der grüne Flug in Sclangenwindungen, viele Kiesinjeln 
und Sanbbänfe umſſchließend, zieht. Düſterer Ernſt liegt über der Gegend, 
denn auch kein angebautes Mittelgebirge zeigt ſich, es ſchauen keine freundlichen 
Häuſer von beſonnten Höhen herab in die Däammerung des Thales. Oberhalb 
Reutte erweitert ſich das Thal bedenartig, auch bier flutete früher ein See. 
Nun folgt „die Krifis des Yechtbales.” Der Fluß wendet fih nah Norden, 
durchbricht anf der grandiojen Strede von Reutte bis Füſſen fünf vorgeſcho— 
bene Kalkalpenriegel ın einem Ouertbale, und bildet eine Biertelftunde oberbalb 
Füffen einen Fall und die ſchönſte Stromſchnelle auf beutf Boden. Sn 
ihäumenden Giſcht aufgelöft drängt fidh der Lech mit tobendem Brauſen zwiſchen 
den Felſen dur. Nach frommer Sage überſchritt am der engften Stelle der 
Apoftel des Allgaus, St. Magnus, ben Fluß; der Magnusfelfen heißt aber 
jet Marienfelſen. Aus den Engen getreten bat der Tech’ zur Pinfen die unter 
ihrer alten Fefte maferiich gelegene Stadt Füffen, ans dem von Magnus 746 
geftifteten VBenebictinerftifte Raucena (fauces Alpium) erwachſen, das noch als 
Pfarrkirche der Stabt fortbeiteht und dem Kelch des Heiligen und ein Fragment 
jeines Stabes bewahrt. Rechts fteigt am Lech der höchſt intereffante und ans- 
fichtreiche alvarienberg von Füſſen auf. 

Die Gegend um Neutte und Füſſen ift überaus rei an Heinen See- 
beden. In einer Höhe von 3009° Liegt zwiſchen gewaltigen Alpenböben ver 
Planjee. Die zum Lech fließende Ache bildet in einſamer Waldſchlucht Den 
ihönen Stuibenfall. Ebenfalls auf dem rechten Lechufer liegen der Aipjee 
und der mildere Schwanjee, zwiſchen beiden auf einer Vorkfette des Alpen- 
zuges Hobenihwangau, an der Stätte einer alten Burg, feit 1832 von dem 
damaligen Kronprinzen,, jet König von Bayern, aufgeführt umd im Innern mit 
Freslen ans der Gedichte der Welfen, Hoheuſtaufen u. j. w. — Die 
Umgegend iſt großartig und reizend zugleich; die Seen, nahe Alpengipfel, wie 
der 4781° hohe Sailing, das wilde Pöllatthal mit 70° hohem Wafferfall 
u. ſ. w. Die Jugend bietet die ſchönſte Ausficht auf. Hohenſchwangan. 








ü 1) Und das bat ſich im Bemwußtjein des Volkes erhalten. Bon Schongau, berihtet Schau- 
bad, führen zwei Straßen auf beiden Seiten des Lechs binauf nadı Füffen, und führe man 
dahin, fo fragen die Kuticher daber, ob man durd Bayern (öftlidhe Seite) oder dur Schwaben 
(weſtliche Seite) fahren wolle. Nach Riehl's Schilderung ift der Lech noch immer in gemifjem 
Sinne trennende Scheide. „Heute noch bat der Lech auffallend wenig Brüden, und der Local- 
verfehr zwifchen beiden Ufern ift erftaunfich gering. Der nächſte Lebergangspunft oberhalb Anaz- 
burg iſt nicht weniger als 6 bayerſche Stunden entfernt bei dem Dorfe Lechfeld. Hier ift eine 
Brüde, aflein nur für Fußgängek praftifabel, Sie ifr mit einem Thore geſchloſſen, umd eine 
gute Strede jeitab in den Wieſen ſteht das Haus des Pfortners und Brüdengoflerbebere. Bin 
man die Brüde paifiren, jo ruft mom Diefen Mann herbei, der uns mit dem Schlüffel zur Brücke 
begleitet, das Thor aufſchließt und den Zoll erhebt, um dann wieder hinter una abzufhließen. ” 
Diefe eben jo gemuͤthliche als gründliche Art der Brüdengelderbebung und Gontrole giebt em 
Bild von der hier herrſchenden Lebbaftigfeit des Verkehrs zwischen beiden Ufern. Acuberft wenige 
Dörfer Tiegen unmittelbar am Uferrande des Lech, die meiften find auf eine Stunde Weges Tau . 
einwaͤrte geſchoben; Dagegen fiebt man noch wielfach Die verwachſenen Meite alter Bälle, hanıen 
und Gräben am Waſſerſaume.“ 


— 


Unterhalb Füſſen tritt der Lech in hügelige Ebene; rechts fließt ihm der 
rißende Halblech zu. Bei Landsberg treten die Höhen ganz zurld. 
Über der Fluß bewahrt auch in der Ebene den Charakter eines Alpenftromg und 
kin reigendes Gefäll zerreißt troß ber Dammbanten fortwährend jeine Ufer und 
het große ſtets wechielnde Geröllbänfe ab, welche den erſtaunlichen Unterjchieb 
in der Breite jeines Bettes erklären (durchichnittlih 120°, bei der Wertachmün- 
dang 2000°). Auch der Wafferftand mwechielt oft und raſch: bald bietet ver Fluß 
das Bild eines großen Bades, bald das eines reifenden Stromes. So dient 
vr EM. lange Lech mehr induftriellen Zwecken als einer bequemen Schifffahrt. 
Bei Lechsend neben einſamer Burgruine mündet ber Lech. 

Der größte Nebenfluß ift die Wertach, welche an den Abfäl- 
(m ver Allgauer Alpen, 3 M. jünlih von Kempten, entjpringt und 
8anfbeuern, 2096‘ berührt, bis wohin fie ein enges und tiefes 
Thal bat. Sie ift 18 M. lang. 

Zwiſchen Lech und Wertah, oberhalb Augsburg, liegt das Lech— 
feld, eime unmterbrochene fruchtbare Flädhe, ganz ohne Baum und 
Strauch. Alles ift Aderland und Wiefe, aus denen die weißen Dör- 
jer bervorfchimmern. Auf dieſer Ebene blidt bei klarem Wetter die 
ganze Kette der Allgauer Alpen mit deutlicher Unterſcheidung aller 
einzelnen Höhen majeftätifch nieder, und das berühmte Schlachtfeld 
erſcheint ernſter und prächtiger, "als jenes unter den Pyramiden. 
Hier erlagen die Hunnen, hier fiegte Guſtav Adolf, Hier ward im 
ſpaniſchen Erbfolgefriege und in den franzöſiſch-öſterreichiſchen Kriegen 
eft gefämpft. 

Der Lech ift überhaupt, beſonders aber auf dem rechten Ufer, 
arm an Nebenflüffen und wird von einigen nahen Gewäſſern faft 
genecht. So flieht die Ammer eine Strede direft auf den Lech zu, 
wendet dann aber nad Norvoften zur Iſar um. Paar und Schmutter 
laufen in geringer Entferming dem untern Lech parallel, wenden fich 
dann aber ab, um jelbftftändig zur Donau zu gehen. 


3. Bon Regensburg an ſchlägt die Donau, durd den heran- 
tretenden Bayerſchen Wald genöthigt, die Nichtung nad Südoſten ein, 
welche fie bis zum Knie von Waiten in Ungarn beibehält. Die Breite 
it ſehr wechjelnd: oberhalb Regensburg, wo der Fluß Inſeln um— 
ihlingt, 1000‘, bei Pafjau 650° Die Tiefe bei Regensburg 11, 

i Straubing 10°, bei Daggendorf 6, bei Vilshofen 9°, bei Paf- 
jan 15°. Die Donaufahrt verdient ſchon auf diefer Strede eine etwas 
ausführlichere Betrachtung. 

Die Donau windet fi in Krümmungen buch Wiefen und Felder; zur 
Aalen auffteigende Berge, bier und da mit Neben befränzt; rechts eine frucht- 
bare fornreiche Fläche, aus ber ftattliche Kirchlein emporragen. Bald treten bie 
Höhen dicht ans Ufer; wir fahren an den umfangreichen Trümmern bes alten 
Shloffes Donauftauff bin, die bis zum Ufer herab mit Gärten und Wein- 
ergen umpflanzt- find. In dem neuen Schloſſe des Fledens hielten einft Regens- 
iger Biichöfe Hof, jett der Fürſt von Thurn und Taris Sommerrefidenz. 
Sf einer riejenbaften Terraſſe im drei Abftufungen erhebt fi bei Donauftanff 
er Brachtbau der Wallballn. Die erfte bedeutende es Straubing 
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liegt rechts, wie von nun an die meiſten größeren Orte.) Die Gegend wird 
immer romantiicher und Tieblicher. Die linken Ufer find noch immer hoch, die 
rechten flach, mit Wiejen, Wald und Korn wechlelnd bedeckt. Inſeln mit Mönen 
und Strandläufern jperren zuweilen die Schöne Ausfiht. So kommen wir unter 
B —— Hoch und hart am Ufer läuft ein ſteiler, runder Berg empor mit einer 
ſtattlichen Kirche, und hinten ftredt ſich das dunkle Tannengebirg weit in bie 
erne binaus. Auf der Höhe in ihrer Wallfahrtskirche wohnt Maria zum Bogen. 

löglih fteigt der Adamberg mit feinen großen Trümmern zur rechten Hand 
aus der Ebene majeftätiih und prächtig empor. Bald geht es dem links liegen 
den Stäbthen Daggendorf vorbei. Bon bier wendet fich der Fluß durch 
bie freundlichften und fruchtbarften Ufer mehr öftlich, die jhönen Mauern der 
Burg Winzer dräuen vom Berge berab. Hinter Winzer wirb die Gegend 
immer flacher; aber jetzt auf beiden Seiten fteigen die Ufer wieder mit Tannen 
und Felſenmaſſen, welche den Strom einengen und jeinen Yauf ſchneller machen. 
Wir bewundern bie ſchönen Trümmer ber Fuggerſchen Burg Iggersheim, 
die hoch über unſern Häuptern am Eingange der Berge herabhaͤngt, und ſchwim—⸗ 
men im Städbthen Vilshofen, 934‘, an. Unterhalb veffelben breitem ſich die 
Ufer wieder aus und jenfen ſich, beionders das rechte, zu reichen Fluren und 

bern. So gelangen wir durch mannigfache Krümmungen nah Paſſau, 901, 
mab, wo die Ufer enger und enger zujammentreten, und fich mit majeftätiigen 
Felienmaffen, Buchen» und Zannenwäldern erbeben. 


Die Zuflüffe der Donau auf dem linken Ufer find raſche Bäche 
des Bayerfhen Waldes. Bedeutender ift die Ilz. Sie flieht aus 
der Bayerſchen (bei Grafenau 1585‘) und Hochſtiftiſchen over Paſſauer 
I zufammen, nimmt ihren Yauf nad Süden durd ein oft jehr enges 
und büftres Thal, und mündet bei Paſſau. Sie ift zwar nicht, wie 


Weber meint, ſchwarz wie ein Dintenfaß, führt aber allervings 
dunkle Flut. " 


Bon den Alpen kommt ein Zwillingspaar, noch mächtiger als 
dad Paar Iller-Lech. Iſar und Inn fließen nicht wie jene ven 
Süden nad Norden, jondern auf der Hocdebene von Südweſten nad) 
Nordoften, jo daß fie fchräglinig mit dem Hauptfluffe zufammentreffen. 
Die Iſar ift dem untern Laufe des Inn merkwürdig parallel. Zwi— 
chen beiden mündet die (ſüdliche) Vils, 


Die Ifar entipringt in dem SKarwenbelgebirg am Lavatſcher Ich. 
EM. fließt fie, Über die ſpätere Richtung täufchend, nah Weſten durch das 
Hinterauthal, tritt aber gewendet durch die Scharnit nörblih nah Mitten» 
wald, 2802°, wenbet fih dann nad Norboften und wieder nad Morden. Au 
diefer Strede macht ber auf 20° eingeengte Fluß einen Fall von 25° Höhe. 
Bei Tölz, 1964’, tritt die Iſar aus dem Gebirge. Einſt bildete das Thal 
weit über Tölz berauf einen Gebirgsfee, noch immer ift die Sfar bie gebe 
Seenſammlerin der Hochebene. Schon in dem Oberlauf empfängt fie den Abfluß 
bes Achenſee (S. 158), rechts durch die Iachenau den Abflug des Walden- 
oder Wallerjee. Er liegt 2535° hoch, ift eine Heine Meile lang und breit 
und bat breiedige Geftalt, die Spite nah Norden. Die Gebirge, welche den 
See unmittelbar umgürten, find faft alle noch bewaldet bis zu ihren Gipfeln; 
erft im größerer Ferne ragen gegen Norben einzelne höhere Felfenberge über bie 
Waldregion empor; fteht man aber am nördlichen Geftade, jo wird bie ſüdliche 





1) Das nördfihe Ufer, auf dem das nahe Gebirge feine großen Ebenen und Fluͤſſe aut 


Entwidelung fommen laͤßt, fann auf einer Strede von fat 50 Meilen feinen einzigen größeren 
Ort aufwelien. . 
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Dildzone ven einer hohen ſchneegefleckten Rieſenmauer, dem über 7000° hoben 
rwendelgebirge, überragt, das im feinen magiſchen Fern- und Höhen⸗ 
Sat — von der Abendſonne vergoldet, dieſem See bei der Stille ſeiner 
Ir Hauptreiz verleiht. 

Bon der ungefähr 20 Stunden betragenden Strede des Thale bis Tölz 

id U Stunden unbewohnt und 9 Stunden bewohnt, ein in bem Alpenlanbe 
vltener Gall. Bon Tölz verfolgt die Har mit einem Bogen nach Weften bis 
Freiſing norbnorböftliche Richtung. Zwiſchen Münden und Freifing Tiegt auf 
vom rechten Ufer das ausgebehnte Freifinger- oder Iſar⸗Moos, 11M. 
kmg md ', M. breit. s 

Gleich dem Lech bat die Iſar auf dem linfen Ufer ein reicheres Geflecht 
von Rebenflüfien ala auf dem rechten. Der größte Zufluß des Mittelfaufes ift 
ut ki Wolfratbshanfen die waſſerſtarke Loi ſach. Ihr Thal befteht aus 
vier großen Seebeden, welche von oben berab in —— Richtung auf- ein⸗ 
ander felgen. Sie find bis auf das unterſte trocken, aber ſumpfige Dioosftreden 
und der feuchte Boden verrathen noch die früheren BVerhältnifiee Das oberfte 
den von Lermos liegt unter dem Zugſpitz; feine Gruppe umfließt der Fluß 
mach Weften gerichtetem Bogen. Rechts liegt der Eibjee ohne fichtbaren 

Muß, 2994‘. Der See entwidelt Schönheiten ganz eigener Art, die faum 
am anderer See aufzumeiien bat: bie fteil abbrehenden Borgebirge, die vielen 
Mligen und bewaldeten Imfeln, welche fich im ver grünen Flut jpiegeln, und 
bau gerade in Süden, nur Stunde entfernt, bie fteil und graufig 10,000° 
# aufbanenden weißgrauen Wände des Zugipis. Südöſtlich, mur durch eine 
Ieme Landenge, getrennt, liegt der Heine Srillenjee. Die Loiſach tritt in 
did imeite Seebeclen von Garmiſch, in dem fie fich mit der von Parten— 
Iithen ber ans „ber Klamm“ ſtrömenden Partenach vereinigt. Die als 
Partenacum oder Partanum ſchon von den Römern angelegte Stabt ift im Som- 
ner eine gefüllte Fremdencolonie, Die Ausflüge in das Gebirge macht und ſich an 
vom Kranze von Alpenhöhen, wie durch den Anblid des Zugipis erfreut. Durch 
ame ihmale Enge, in welcher Oberau gar ſchön elegen, gebt die Loiſach in 
em größeres, das Eſchenloher Moos, über. Endlich erreicht a bie Nie⸗ 
frung von Benedictbeuren, deren tieffter Theil noch von dem Kochelſee, 
1831", Pededkt .ift. Er ift faft 1M. lang und , M. breit und 252° tief; in 
km maragdnen Spiegel ſchwimmen' die Mauern des jüblichen Ufers mit Spiten 
ven 6000‘. Die Loiſach, die den See burchfloffen, tritt num im bie Ebene 
m geht zwiſchen moofigen Niederungen zur ar. Auf dem linken Thalrand 
st Heilbrunnen, deſſen Waſſer in neuefter Zeit als Adelheidsquelle 
krühmt geworben if. Die eiſen⸗ ſalzhaltige Duelle war ſchon 1059 befannt, 
ze 1580 vom Herzog Wilhelm IV. als Bab gebraucht, 1659 von ber Kur- 
Ürkn Henriette Adelheid acht Jahre lang benugt, bis fie ihrer Kinderlofigfeit 
Sbalf; daher der Name Adelbeivsquelle. 

Bon Freiſing, 1320‘, wendet ſich die Iſar entſchieden nach Norboften 
a mändet bei Iſargemünd unterhalb Daggenborf nach einem Laufe von 40 M. 
5 über dem Meere. 

, Nicht weit unterhalb Freifing, mo Mittellauf und Unterlauf fich ſcheiden, 
kön als Zwillingsfluß der Iſar die 28 M. lange Amper (au Ammer 
Färben) ein, welche fich zur Iſar verhält wie die Wertach zum Lech. Gie 
xtingt am Geierfopf. Der Lauf gebt zuerft öftlih. Auf dem Scheibefattel 
Boden ihr und der Loiſach Klofter Ettal, der Sage. nach ſchon zu Karls d. Gr. 
dat, geichichtlich 1330 gegründet, 1803 aufgehoben. Das Gebäude überraſcht 
2 der Gebirgseinfamteit durch feine Pracht und befitt ein alabafternes Wun— 
tehıld der Jungfrau, „der weißen Lilie diefes dden Thale.” Bon Ettal gebt 
% Amper nördlich und beipült das zwiſchen dem Kofel und dem Ettaler Mandl, 
1°, gelegene Oberammergau, 2850‘ Noch einmal geht die Amper nad) 
Üben, beſpuͤlt den Südhang des Peifenberges, empfängt die Halbamper, jobann 
Abfluß des aumuthig gelegenen, mit vielen Inſelchen gezierten Heinen Staf« 
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feliee, 2198‘, und wendet ſich dann wieder nörblih. Bei Weilheim, dem 
bayerihen Abvera, tritt fie in die Ebene und gebt durch moofige Niederum 
zum Ammerfee Er ift von Süden nah Norden 2", M. fang und bis N 
breit, 264° tief. An dem füdöftlihen Ufer der heilige, veliquienreiche Berg 
Andechs, 2415‘, mit Wallfahrtsfiofter. Das weftliche Geſtade ift flach. Aus 
dem See getreten jchlägt die nun jchiffbare Amper norböftliche Richtung’ ein, fo 
daß der untere Iſarlauf als ihre birecte Fortſetzung ericheint. Nechts bas 
Dachauer Moos. Im Mooje empfängt fie die Würm, welche dem von 
Münden in bequemem Abftecher jo oft beiuchten Würms oder Starnberger 
See entfließt. „Er ift von Süden nah Norden 2%, M. lang und nicht ganz 
3, M. breit. Die Natur Tächelt im Vorgrunde mit allen janfter Reizen und 
verbüllt die ferneren großartigen, ernften umd wilden Formen in ein zartes, buf- 
tiges und vofiged Gewand. Die Nordhälfte ftredt ſich in janftes Hügelland, aber 
doch · liegen bier die meiften Luftichlöffer (Berg, Bolienhofen.n. a.), weil 
man bier den ſchönen Blick auf die Alpen genießt. Am Norbende liegt das 
vielbefuchte, mit München im Eifenbahnverbindung ftebende Starnberg. An 
die nahe Neismühle knüpft fi die Sage, daf Karl der Große dort geboren 
und erzogen fei. !) j 

Die ſchön grüne Iſar fließt in weiten kiesreichem Bette, unterhalb Mün- 
chen 400 — 1000° breit mit ftarfem Gefäll, bildet viele Inſeln, bleibt aber für 
die Schifffahrt, die man von Tölz oder ſchon von Mittenwald am rechnet, wegen 
des ftarfen Falls und ber ſehr ungleihen Wafferınenge unbedeutend. Nur mit 
beladenen Flößen wird fie abwärts befahren. 


„Die far ift der bayerfche Nationalfluf. Denn fie durchſtrömt 
mehr als jeder andere Fluß die bayerfche Hochebene ihrer ganzen Yänge 
nad in centraler Richtung; fie hat faft zu allen Zeiten von ver Quelle 
bis zur Mündung den Bayern gehört, und an ihr und in ihrem Fluß— 
gebiete wohnt noch heute der Kern der altbayerfchen Bevölkerung, wäh: 
rend der Led) aud Schwaben, die Naab und der Regen auch Franken, 
- der Inn auch Schweizer und Defterreicher zu feinen Anwohnern zählt. 
An ihr liegen die beften Fruchtfelder- des Bayernlandes, an ihr die 
alten bayerfchen Herzogsſitze Münden und Landshut, an ihr dad 
uralte, um Verbreitung des Chriftenthums in den Donanlanden hoch— 
verdiente Bisthum Freifing.“ 


8.6. Der Inn. 


Der Inn (Oenus), einer ver bedeutendften Alpenflüffe, entftrömt 
unmittelbar dem Herzen des Hochgebirges, bildet das bedeutendſte Thal 
innerhalb ver Gentralfette, ift das einzige Gewäffer, das ſchon im ver 
Alpenregion zum Fluſſe wird, ud bricht zweimal zwifchen Alpenfetten 
durch. Der Innlauf zerfällt demnach in fünf Stüde: oberes Längen: 


1) Die Sage Täht Karl von PBertba, die Pipin zwar chelich verlobt, aber durch einen 
untreuen Hofmeifter mit deſſen eigener Tochter verfaufcht war, geboren werden. Karl galt für 
des Müllerd Sobn und war bald (wie Gyrus und Romulus) der mutbigfte und klügſte feiner 
Kameraden. Als einer unter ihnen einen Zaun gefteblen, fand er zu Recht, der Dieb müfle 
Fängen. Unglüdlihermeife fprang eben ein Safe auf und die Anabenfchaar ibm nah; zurüd: 
febrend fanden fie den im Scherz Behenften wirflih todt, Da flüchtete Karl auf die Burg de# 
Ritters von Päl, in defien Klageſache mit der Ehefrau der Knabe vor dem Sofgerichte fc 
fie ſprach, Daß Pipin und Ale erftaunten, umd dies zur Entdedung feines wahren Urjprungs 
ubrte, 
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Sl, oberes Ouerthal, unteres Yängenthal, umteres Duerthal, vie 
bene. 


1. Der Duellbezirt des Inn liegt zwilchen den beiden Paralfeltetten der 
Kbätiihen Alpen, im Often der Maloja. Charakteriftiich ift demfelben die Bil- 
dung zahlreicher Alpen» und Hochleet. Der oberfte Stromfaden bes Inn gebt 
durch wier Seen; alle äuferft imaleriich gelegen, theilweile von reichen Arven - 
und lichten Archenſchlägen umkränzt, ſpiegeln fie im ihren Haven Fluten die 
berriichen Alpenbäupter und Gletſcher der u ab. 5600 hoch Tiegt der 
Siljerjee, %, M. lang und !, M. breit. Nur drei Monate lang ift er nicht 
jugeftoren, denn er empfängt eine Menge Gleticherbäche, die kaum eine Stunde 
vorber fih aus Gletichereis in Waffer verwändelt haben. Der aus dem Yago 
ungbino am Septimer ausfließende galt als eigentliche Inmquelle. Neuere 
Zopographen von Graubünden nehmen den ftärkftet der in den See ftürzenden 
Bade als Quellbach an. Es ift der Bach des Gletihers Val Fedoz von Ber- 
nimaftod. Aus dem Silierjee fliegt der junge Fluß im den durch die Zunge 
es Dories Silvaplana in zwei Theile geichiedenen See von Silvaplana, 
5300°. Eine mit Arven bewachiene Erdzunge tritt unter dem See bervor und 
vereinigt deſſen Wafler zu einem 40° breiten und 45 — 50° tiefen  Durchpafi 
(la Stretta del Piz), der niemals zufriert. Er flieht in den Campfee» 
seriee, aus dem der Jun nah einem Laufe von 20 Minuten fich in ben 
St Dioriterjee, 5400‘ (von dem Sauerbrummendorfe St. Morik) ergiefit. 
Bo bei Punta Sela das Waffer den Moritzerſee verläßt und jäh über eine 
Felſenſchwelle in eine tiefe Schlucht (Ehiarna düras) ftürzt, bildet fie einen 
Bafferfall, und unter demjelben beit von nun an der Fluß Eent ober Inn; ') 
bisher nannten ihn die Umwohner la Sala oder Sela. Die Thalſohle 
Heigt mit geringer Senfung auf 5 M. bin als Hochebene des Ober— 
engabdim nieber. 1 

Die große abjolute Höhe deſſelben giebt der Yanbichaft einen höchſt eigen- 
thümlichen Charakter. Da die Thaljohle in ihrer mittleren Erhebung etwa 
0’ höher liegt ala die Schneeloppe, alfo der oberften Spite des Rigi gleich- 
femmt, jo entbehrt das Oberengadin, in dem es „neun Monat Winter und 
drei Monat kalt ift,” einiges niedere Erlengebüſch abgerechnet, jeder Yaubholz » 
Begetation. Selbft Fichten und Tannen, bie ſüdweſtlich gleich jenfeits bes 
Daloja » Bafles die Bergabbänge überdeden, gedeihen hier nicht. Dagegen be- 
Meiden ben Ag Gürtel der Berge das ganze Thal hin dichte Wälder hoch— 
fämmiger Ya An fie grenzen nach oben, bis zu einer Höhe von mehr als 
70’, die Arven, beren dichte, düſtere Nadelbilichel und ftarr gezadte Aeſte 
ſeltſam abftehen gegen das leichte Gefieder der lichtgrünen Lärchenbäume. Der 
mettererprobte Baunt aber, deſſen ins untere Yand verpflanzte Schößlinge eine 
Stunde warmen Sonmeniheins ertöbtet, trägt bier zwijchen Gletſchern und. 
awigem Schnee im Weberfluß die würzigen Zirbelnüffe, einen Hauptbeftanbtbeil 
des als Yederbiffen namentlih von Genua aus weit verſendeten pan dolce. 
Sleich über dem Walde beginnen die Sommerweiben fir Hornvieh und Schafe, 
die Alpen, jemieits deren die Einöden nadten Gefteins und ewigen Schnees 
fih erftredden. Rings um das obere Engadin zieht fih ein Gürtel von Eis und 
Schnee, ber in feinem der größeren Alpenthäler den menſchlichen Wohnftätten 
ie nahe gerüdt ift als eben bier. Im merkwürdigen Gegenfate zu biefer ftarren 
Belt des ewigen Eifes fteht der Anblid des Thalbodens ſelbſt. Selten mohl, 
elbſt im ber mattenreichen Schweiz, ſieht man meitere Streden faftig grüner 
Sieſen als hier. Zwiſchen Wald, Wieſen und Sen hat noch eine Neibe der 
meundlichften Ortichaften mit anſehnlichen Kirchen, ichlanten Thürmen und ftatt- 
lichen Hänfern Platz gefunden, die eine der andern jo nahe, daß man auf 


1) Rab Schaubah wird die Hanptquelle am Wirthehauſe am Maloja, 5850‘ Aqua d’Den 
genannt, Der Rame Den dient wie Rhein überhaupt zur Bezeihmung der Bergflüffe, 
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weniger als acht Wegſtunden ihrer funfzehn zählt, und daß auf eben dieſe Strede 
die Bevölkerung in dem ſchmalen, faft allein auf Graswüchs beſchränltem Thal: 
grunde etwa 3000 Seelen beträgt. Und biefe Dörfer baben große, ftattliche, 
bfenbend weiße Häufer, oft palaftartige mit Freitreppen und Altanen, mit fünft- 
lichen Eifengeländern geihmüdt; ftatt ber Saumpfade ftellenweife ſchöne Ehauffeen, 
wo nette 2 dahinrollen, ein rüftiges,* intelligentes und wohlhabendes pro- 
teftantiiches Völklein, das einen ber brei in Bünden beimifchen romaniichen 
Dialekte ſpricht. Die blühende Ortichaft Samaden, wo man einen Banquier, 
ein Kaffeehaus mit vielen Zeitungen u. ſ. w. trifft, liegt 5421‘ bo, bei Cam- 
‚pfeer, 5649°, wird noch eide gebaut, bei Sils, 5587‘, ') findet man noch 
Flachs und Gemüſe in den Gärten. 

Bei Caſana bat fih dem Inn ein Querfattel zur Scaletta entgegen- 
geftellt, und ift von dem Fluſſe in einer wilden, langgeftredten Felienichlucht 
durchbrochen. Eine hohe Brüde (Puntauta) ift über ben Fluß geipannt. Unter 
balb berjelben beginnt Unterengadin und das Thal gewinnt einen neuen 
Charakter. Statt der grüneit Seen und ber weiten von Ortſchaften und Wohn- 
plägen überfäeten Wiejengründe des Oberengadin enge Thalgründe, das Gebirge 
u beiben Seiten unterbrecdhende meift unwirthliche Tobel, und auf Bergvor- 
J——— wie Burgen haftende Ortichaften. 2) 

Den Uebergang aus dem Engadin ins Tirol bildet die 1 M. lange 
Schlucht von Finſtermünz, bie, bejonders wenn man von ber Malſer Haide 
herablommt, einen gewaltigen Eindrud macht, „wenn bie Straße fich furdt- 
fam an die Wand ee binabfteigt in den Abgrund, befien Ziefe man 
noch nicht erfeben kann; denn nirgends eriiheint ein Ausgang; mit jedem Schritt 
aber wachſen die drohenden Feljen iiber dem Haupte und mit ihnen bie nädt- 
lihen Schatten, mährend ber Bergftrom mit grollendem Donner den Kampf 
verkündet, den er hier befteht. Endlich zeigt fi ein grauer Thurm mitten aus 
den ſchäumenden Fluten auftauchend und trogig fie ſpaltend; eine Brüce ver- 
binbet fein Durchgangsthor mit beiden Ufern; noch tiefer unten ftehen, an Fel— 
fen gelehnt und auf fie gebaut, einige alte burgäbnliche Gebäude; das ift ber 
Grenzpaß Finftermünz, ein bes Fellen- und Berglandes Tirol würdiges 
Eingangstbor.” Schaubah’s Worte jchildern die alte Strafe. Seit 1855 
ift Die treffliche neue Straße vollendet, welche kunſtvoll, öfters durch Stollen, 
an ber Höhe ber Thalwand geführt if. Der Paß ift im Laufe der Zeit mehr- 
fach befeftigt gewweien. Noch —* alte Trümmer von Feſtungswerken vorhanden, 
welche 1079 der bayerſche Herzog Wolf anlegte. Die darüber am Felſen häu— 
— Ruinen ſind Trümmer von Sigmundsegg, einem Bau Sigmunds, des 
Nachfolgers Friedrichs mit der leeren Taſche. Auch oben in der Schluch 
bemerlt man im-unferer Zeit noch Reſte einer dieſelbe ſperrenden Mauer, ber 
Nifolausmaner, und gegenwärtig ift bei biefer an ber weftlichen Seite bes 
Paffes ein ftarkes Merk angebracht, die Ferbinandsfefte, deren Schieplhar- 
ten furchtbar aus der Mauer auf bie offen gelaffene Straße hernieber gäbnen. 
Weiter abwärts ein neuer Gaſthof mit Kirchlein. 


2. Drei Meilen unterhalb Finftermünz tritt der Inn in fein 
erftes, nordnordöſtlich gerichtete® Duerthal. Am Ausgange, mo der 


..» Sils wird nur von Grefta im Averſer Thale, dem höchſten Pfarrdorfe Europas, 6055‘, 
übertroffen. 

2) Die Hauptquelle des Wohlſtaundes im Engadin fließt im Auslande. Den Bienen und 
Zugrögeln ähnlich wandert ein anfehnlicher Theil der männlichen Beröfferung in alle Länder 
unfred Erdtheils, auch nadı Amerifa, und erwerben fih da mit unermuͤdlicher Betriebfamteit wie 
mit natürliher Gewandtbeit in Handelögefhäften, mehr noch durch — und Kaffe: 
wirthſchaft, ihren Unterhalt, häufig auch Woblftand umd Reichthum. em dann das @lüd guns 
Ri gemwefen, den treibt eine tief gewurzelte Anbänglichkeit in fein heimiſches Hochthal zurüd, um 
mit Dem erworbenen Bermögen die übrigen Lebendtage in Mube zu genießen. Neben den andern 
Gebäuden auf der vaterländifhen Erde fi ein neues ftattliches Haus zu bauen, ift ein faſt 
inftinctartig hervortretender Zrieb der Begüterten, 


Huk fih mit ver Sanne vereinigt, Liegt Panded, ein anfehnliches 
Dorf in malerifher Page, ein Knotenpunkt von Straßenzügen. Den 
ihönen Schloßberg krönt ein Felfen, auf dem bie bethürmte Feſte 
!anded ruht, auf der Ede des Innthales. Sie ift jet Kaſerne. 
Diefem Schloſſe gegenüber, nörblid vom Inn, liegt die verödete Feſte 
Shrofenftein. 


3. Das untere Längenthal von Landeck bis Kufftein (eigentlich) 
bis Wörgel, oberhalb Kufftern) zerfällt in das engere, hocdhliegende, 
vem Anbau weniger günftige Oberinnthal, mit funzen, ſchlundarti— 
sen Nebenthälern bis Zirl, und das weitere, fanftere, viel frucdhtbarere 
Unterinntbal mit weit geöffneten Nebenthälern. Beſonders auf 
der rechten Seite gehen dem Inn ftarfe Alpenbähe zu; er wird in 
Tirol bis zum Holzmarkte von Hall zum Flößen benutzt und von Hall 
abwärts mit Schiffen befahren. " 

Bei Imft öffnet fih das 10 M. lange raube Pitzthal, im Süben 
von dem faft 12,000° hoben Wildſpitz geichloffen. Bei ber Bergſtraße unter- 
helb Brennbichl ftebt ſeit 1856 eine get Botivfapelle an ber Stelle, wo am 
9. Auguft 1855 Friedrich Auguſt, König von Sachſen, zufolge eines Sturzes 
aus dem Wagen durch einen Huftritt des Pferdes töbtlich verlegt wurde. Die 
Destbaler Ache ift die Hauptaber des S. 154 geichilderten Gebirgsftodes. Den 
Eingang in das Desthal bildet ein wildes Chaos von Schutt und Erbmaffen, 
von ber Ache ſelbſt hügelig aufgethürmt, von büftern Tannen und Fichten be- 
\hattet. Im bem unterften Thaltefiel liegt Det mit mildem Klima und üppiger 
Begetation. Durh das Gfteig, die erfte Thalftufe, melche die Ache in wilden 
Sällen berabftürzt, gelangen wir in das zweite und geräumigfte Beden von 
Umbanjen. Unter den rings fallenden Stuiben oder Stäuben (Staubbächen) 
der Große Stuibenfall ber jchönfte. Er rauſcht unter einer natürlichen 
Felfenbräde hervor, macht dann einen gewaltigen ftäubenden Sprung, fammelt 
ſich im einem Keflel, eilt wieder im engen aber kurzen Felſenbett zu einem zwei⸗ 
ten, Sturze, wo ſein Fall über em weit voripringendes gemölbtes Felſendach 
im em Bogen ſchäumt. Beſonders malerifch ift der umterfte Keffel, in mel- 
bem der zum Abfluß fammelt. Hinter Umbanfen folgt die Tängfte 
unb gefährlichfte lenge, die Maurad. Die Ace treibt ihre weißgrauen 
Bogen jhäumend und ftäubenb über bie bier fortwährend zufammenjchurrenden 
Berge; ebenfo weiß fteigen bie beiberfeitigen Schurrwänbe über loderes Geröll 
empor zu ben nod ftehenden, aber geborftenen unb ben —— drohenden 
Raſſen; nur mühſam windet die Straße über den treuloſen Boden, der 
mit den — Wogen der Ache kämpft, und überſpringt dieſelbe in —* 
Brücken. Am Ende der Schlucht breitet ſich grün und ſonnig bie weite Thal- 
ebene von Lengenfeld, 3800°, aus. Bei Hube ſcheint ſich das Thal gänzlich zu 
ſchließen. Ein größer bewaldeter Bergrüden fchiebt ſich vor, aber zur Linken 
effnet eine neue Schlucht, durch die die Ache brauft. Nah einer Stunde 
öffnet die Schlucht in die Thalftufe von Sölden. Die Häufer des Dorfes 
liegen auf grünen Matten, an denen nur noch Gerfte fortlommt, die Kirche 
sch anf fonnigem Hügel. Nur noch die untern Theile ber Bergwände find 
bewaldet, nach oben laufen fie Flippenartig zu. Nun begimmt das obere Detz⸗ 
bel Die mun. folgende Enge ift mild und grauenhaft. Zwei Bergrüden 
sieben von beiden Seiten herab, um ber Ache ven Ausgang zu vermehren; auf 
den öftlichen Rüden fteigt man nad Ueberichreitung ber Ace mählig binan 
und kommt ziemlich unvermerlt zu einer bebeutenben Höhe. Inne wirb bas 
ter Wanderer erft, wenn fi ber Weg um bie Thalipalte herumſchwingt und 
er plötzlich nicht ohne Schaudern in den nächtlichen Abgrund blidt, in welchem 
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nur bie weißſchäumende Flut der Ache einiges Licht bringt. So tief der Abgrund 
binabgebt,, jo body ragen die drohenden Wände in die Höhe; man begreift kaum, 
wie ed Menichen gewagt haben, bier einen Weg an Die chwindelnden Wände 
zu hängen. Hier und da bricht der Pfad plötzlich ab und mußte durch Brücken 
erſetzt werden, Pfeiler geben öfters nur die ſchwankenden Wipfel einer Lärche ab, 
auf welcher die Ballen befeftigt find. Votivtafeln verlünden bie nicht ſelten vor— 
tommenden Unglüdefälle. Im tiefen Tobel liegt hinter diefer Enge, Zwiejel- 
ftein, wo ſich das Thal zwiefelt oder jpaltet. Das Thal Fend, mit gleich- 
namigem Dorfe, 6048°, führt in das eigentliche Heiligthum des Debthales. 
Hier zeigt ſich die Fernerpracht in ihrer ganzen furchtbaren Größe und Erhaben- 
beit. Weber zwanzig Gletſcher ftarren von den Wänden berab, bewacht von Den 
höchſten Zinnen der Oetzthaler Eiswelt. Die oberften Fäden des Thale, Ro— 
fentbal und Spieglerthal, führen an die Gletſcher des bintern Wilden 
Eisipig und des Similaunſpitz. Das andre von Zwiejelftein ausgehende Thal 
4 das Gurglertbal mit dem Seitenzuge des Timblerthals und dem Dorfe 

urgl. Um dieſe Hochthäler, wo felbft das Wirthshausleben aufhört und Der 
Wanderer beim Pfarrer einkehrt, lagert gegen das Iebendige Toben und Toſen 
der untern Schluchten und Stufen majeftätiiche Ruhe. ie Ache grollt nur 
noch wie ferner Donner; ihr Bett hat fie fich tief eingeichnitten und ſich dadurch 
jeloft unüberjchreitbare Schranfen gejetst; Teine Pre Anand fann bier den 
Frieden des Thales flören. Doch auch fein Baum, kein Strauch unterbricht Die 
bügeligen Matten, eine Felfenwand ſchwebt drohend über-dem Wege. Statt 
der dunkeln Wälder leuchten die Ferner herab, ftatt der ſchwarzen Wände über- 
zieht eim lichtgrüner Raſenteppich die Hügel und Gehänge des Thales. Man 
erwartet böchftens eine einlame Seunhütte uud hört plöglih die Töne einer 
Slode aus gothiſchem Kirchthurme. 


Bei Zirl tritt der Fluß in fein unteres Thal, auf deſſen grüner 
Fläche eine lange Reihe von Städten, Dörfern, Klöſtern und Kirchen 
erſcheinen. Rechts- hebt ſich eine lange hohe Thalwand, bis zum 
Gipfel mit frifchen Matten und Yaubholz bekleidet, empor, ven ver 
das Mittelgebirge wie eine blühende Terraſſe, von Schlöffern und 
Landhäuſern belebt, in allen Formen herniederfteigt. Links legt jich 
das. Mittelgebirge wie ein farbiges grünes Band an eine Reihe gigan- 
tifcher Kallwände, die in zadigen Kanten und Spiten emporragen. 
Die fteile Wand, weldye fid) gleich bei Zirl erhebt, ift die Martins- 
wand, befannt durch Kaiſer Marimilians Gefahr. Sie iſt eigentlich 
der untere Theil des Solfteins, 1560° über dem Yluffe, „wo Die 
Luft fo Mar, wo die Luft fo rem.“ in Kreuzbild, mit Maria und 
Johannes zur Seite, fteht zur Erinnerung in ver Felfennifche. Gleich 
unterhalb Innsbrud berührt der Inn Hall. Beſonders ſchön ift das 
Innthal von Hall bi8 Schwaz; bei Nattenberg erweitert es fih mehr 
zur Ebene, Moorgründe breiten ſich an manden Stellen ans und 
ändern den Charakter vefjelben; die Gegend wird einfam und Wald 
und Krummholz bevedt die Thalwände. Da erhebt ſich hinter Wörgl 
mitten im Thale ein gewaltiger Felsblod, oben ummanert und bethürmt, 
vom Inn links umrauſcht, Kufſtein. 

Die Sill ſtrömt vom Brenner durch das Wippthal. Die uns 
ſchon bekannte Brennerſtraße führt in demſelben höher. Ein linkes 
Nebenthal iſt das 5 M. lange gletſcherprächtige Stubayer Thal 
(S. 154.) 


— — —— 


Das Thal der Ziller öffnet ſich unterhalb Schwaz bei Straß, 
mo zwei gegenüberſtehende Felſen, als wären fie gewaltſam zerfpalten, 
ven Eingang bilden. Fügen ift das Hanptdorf des untern, Zelt 
des mittlern Thales. Gegen Oſten, Zell gegenüber, öffnet ſich ver 
Schlund des Gerlosbadhes, an dem die Strafe über die Gerlos- 
platte in das Zillerthal fteigt: Aufwärts von Zell gelangen wir in 
ven Keffel von Mayrhofen, in dem ſich ftrahlenförmig vier Gründe 
vereinigen: der Zillergrund, der Sillupgrund, das Zemm— 
oder Zammferthal, das gletjcherreihe Durerthal, von einem 
ihönen, fräftigen, lebensluftigen Bolfe bewohnt. Im legten der feier: 
lich ſtille Thalboden von Hinterdur. 

4. Zwiſchen Kufſtein und Roſenheim, 1355‘ bricht der 
Jun zwiſchen der den bayerſchen Alpen angehörigen Kaiſergruppe und 
ven Salzburger Alpen im untern Querthale hindurch. Doc ift daf- 
jelbe weder. beengt noch fteil eingefaßt. Darum ein weites Kiesbett 
mit vielen mit Erlengebüſch bevedten Werdern, die der Strom: mit 
feinen Armen umſchließt. Die ganze Thalfohle erjcheint al8 Erlen: 
wald. Bei dem Austritt aus dem Querthale gehen dem Inn Ber: 
fHärfungen aus Seebecken zu. Links mündet die (wie der bahyerſche 
Inn bis zur Salzahmündung) in jpigem Winkel erſt nördlich, dann 
füpöftlih gerichtete Mangfall, welhe aus dem Tegernfee flieft. 
Das durch anmuthige Umgebungen berühmte Beden ift von Süden 
nad Norden ?/, M. lang und von Weften nah Dften '/, M. breit, 
Die Geftalt ift dreiedig, die Grundlinie nad) Süden, die Spite nad) 
Norden gekehrt. Rechts fladyere Höhen, oben bewaldet, unten umſäumt 
mit Häufergruppen auf dem fladheren Geſtade; links fteilere Gebirge, 
die unmittelbar in die Fluten abfallen; den Hintergrund umkränzen 
ihön geformte Bergmaffen, unter denen fi der einer ftumpfen Pyra= 
mide gleihende Wallberg auszeichnet. An dem ſchönſten Punkte des 
Sees liegt Tegernfee. Bis zum 8. Jahrhundert bevedten finftere 
Baldıngen die Umgegend. Zwei Brüder, Adalbert und Ottofar, aus 
dent Stamme der Agilolfinger, ftifteten hier 746 ein Benebictiner: 
tlofter; nun wurden die Wälder gelichte. Später wurden hier 
Gebeine des heiligen Quirinus beigefegt, daher der Name der Klofter- 
geiftlichfeit: Familie des heiligen Quirinus. Im Jahre 1803 wurde 
es aufgehoben, 1817 vom König Maximilian Joſeph angefauft, die 
Mofterfirhe hergeftellt, die andern Gebäude wurden als königliches 
Luſtſchloß erweitert und verſchönert. In das Südende des Cees fällt 
die Weißach; am Eimgange eines Geitenthales, 2911’, Tiegt Bad 
Kreuth. Die, Quellen bei und um Kreuth find kalte falinifche 
Schwefelgewäfjer. Die eine führt. den bezeichnenden Namen Stinter: 
graben. Die Gebäude zerfallen in vie neue feit 1818 entftanvene 
Anlage und die älteren aus dem 16. und 17. Jahrhundert vorhan— 
venen Baulichkeiten mit der Kapelle zum heiligen Kreuz Mit der 
Mangfall vereinigt ſich der Abflug des Schlierfee, 2413 "Er 
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bildet ein von Süden nach Norden gerichtetes Eirund von »Stunden 
Länge, °/, Stunden Breite und 1°/, Stunden Umfang. Die größte 
Tiefe beträgt 168° Hoch .oben im Gebirge liegt fein grünblauer 
Spiegel zwifchen hohen, blaubuftigen Felfenmaffen. An dem einen Ufer 
erheben fih auf hohem Telfenvorfprung die Trümmer von Hohen= 
walded, und an feinem nördlichen Geftade, anmuthig gelagert, das 
Dorf Schlierfee mit ftattliher Kirche und hohem Spisthurme; auf 
einem Hügel dabei die Weinbergfapelle. Faſt in der Mitte des Sees 
eine Heine Infel. 


5. Oberhalb Rofenheim breitet fih ein Moosbeden an ven 
Ufern des Inn, wohl das troden gelegte Bett eines Seefpiegeld, Das 
dem jet meift trüben Inn!) zum Yäuterungsbeden diente. Unterhalb 
des Ortes tritt der Fluß in die Hochebene, welche er im Parallelismus 
mit der Mar in nordöftlicher Richtung immer noch mit ftarfem Gefälle 
durchfließt. Bis zur Mündung der Alz befchreibt er einen nach Nord— 
weften, von da bis Paffau einen nad Südoſten gerichteten Bogen. 
Das Bett ift breit und imfelreih und bewegt ſich zwifchen hoben, 
erdigen, zumeilen felfigen Thalftufen. . | 

Auf der Hochebene empfängt ver Inn die Alz, den wafferreichen 
nördlichen Abfluß des Chiemfee, 1620‘, in den fie als große oder 
Kigbühler Ache eingetreten. Diefes „„Bayerfhe Meer” ift 2'/, M. 
lang, 1'/, M. breit, hat 7 M. im Umfange und 3'/, DOM. Flächen— 
inhalt. Das fumpfige Nordgeftade und viele nordweftlid in geringer 
Entfernung gelegene Heine Seebeden deuten auf einftigen größern Um— 
fang. Der oft fehr ftürmifhe See hat, im Ganzen flache und einför- 
mige Ufer; anmuthig find dagegen feine Infeln. Gegen Südweſten 
ift ein Buſen mit weit ausgezadtem Ufer, am Eingange in dieſen 
Bufen liegen drei Eilandee Die Herreninfel oder Herren- 
Chiemfee ift die größte, enthält Waldungen und Jagden, und eine 
ehemalige Benedictinerabtei. Die zweite Inſel der Größe nach ift 
Frauenwörth over Fraueninfel oder Frauen-Chiemſee, ent- 
hält ein wiederhergeftelltes Benedictiner = Frauenklofter und ein Fiſcher— 
dorf. „Die Häufer, mit breiten hervorragenden Dächern, Oallerien, 
die um das erfte Stod laufen, ftehen alle am Geſtade unter Obſt— 
bäumen, die Fenſter verbergen fi unter Weinlaub, und in den feinen 
Gärthen vor den Häufern blühen Sonnenblumen und Königsferzen. 


1) Breifih if die Farbe des Inn auch noch aus andern Urfahen berzufeiten. Bergl. die 
malerifhe Stelle bei Schaubah: Bon der blaugrünen Ifar treten wir auf die Innbrüde in 
Mofenheim oder auf die Brüde der Salzache in Salgburg, und werben bier außer ber von der 
vorigen fehr verſchiedenen Farbe diefer Flüſſe aud noch von einer andern Eriheinung überrafcht. 
Alle Alüffe, die wir eben faben, nahmen wegen der anhaltenden Hitze nur einen Meinen heit 
ihres großen Bettes ein; bier dad @egentheil: bi® an den Uferrand gefüflt mälgen ſich die grauen 
milchigen Wogen daber, verbunden mit einem eigentbumlichen Beide, äbnlih dem Shäumen 
des —8 auch in der Näbe-ähnliche Kühlung, beſonders bei ſtark auffallenden Sonnen— 
ſtrablen, verbreitend. Es find Eieſtröme, die ihren, ganzen Waſſerreichthum der Schnee- und 
Eiswelt verdanken; daber auch ihre gegenmärtige @röße, Indem dur die anhaltende Hige,. wo 
die Quellen verfiegen, die Schleufen der ewigen Borrathöfammern der Eiswelt geöffnet werben, 
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Roisjelohen und Hopfengärthen reihen bis ans Ufer, das mit grauen 
Narmorblöden eingefaßt ift, auf denen Ruder und Nege umherliegen 
md an denen die Einbäume angelettet find. An der ſüdlichen Ede 
ver Infel fteht das Stift mit Garten, Hof, einem Münfter und Bräu— 
baus.” Die dritte und Heinfte, die Krautinfel, ift unbewohnt, aber 
mit Kraut-, Gemüfe- und Kornfeldern bebaut. Die Eifenbahn von 
Münden nah Salzburg umfchlingt das fünliche Ufer des Sees und 
em Dampfichiff befährt ihn, während daneben ver in höchſt primitiwer 
Form aus dem gehöhlten Baumſtamm hervorgegangene Einbaum nod 
immer ald das arakteriftiiche Fahrzeug des Chiemfee anzufehen ift. 

6. Der ftärffte Seitenfluß des Inn ift vie Salzach (Iuva- 
vos). Ihr Lauf zerfällt in vier Stüde, das oberfte furze Ouerthal, 
das Yängenthal des Pinzgau, das untere Querthal des Pongau, 
vie Ebene. j 

a) Die Salzah fließt aus zwei Duellbähen zufammen. Der 
nörplihe, die Salza, kommt aus einem Hodfee aus dem Salzajoch. 
Der von Süden kommende Quellbach ift die Krimler Ache. Yangs 
ſam und fanft fließt fie duch ihr oberfted Thal vom Krimler Tauern 
bis zur Schludt über Kriml, umd ftürzt dann in fünf Fällen in das 
Thal. Der oberfte, der Yägerfprung, ift der ſchönſte. Man braucht 
von dem unterften Sturze auf den Tauernwege bis dahin 1 Stunde, 
und ebenjo lange bis zum "oberiten Anfange diefes Falles, fo daß die 
drei untern zufammen von einer Höhe von 1000’ und ver oberfte aus 
ver gleichen Höhe herabftitrzt. Ueber dieſe 1000° hohe Wand ftürzt 
fh die Ache hier mit einem gewaltigen Sprunge in den Abgrund; 
eine Wafjerwolfe wirft jih da über die andere in ewiger Folge, und 
der dumpfe Donner erfchüttert die Gegend. 


b) Das in Vollsliedern genedte Pinzgau zwijchen den Tauern 
und dem Kitzbühler Uebergangsgebirge bietet nicht den Wechſel umd vie 
Schönheiten des Innthales. Auf beiden Seiten grünen zum Theil 
bemalvdete Höhen,. auf der fünlihen ftarren hier und da Felſenhörner. 
Rur wenn ein Thal aus der Gentralfette aufflafft, zeigt fih im Hin— 
tergrund etwas von dem fonft verborgenen Kern ber großartigen Eis— 
gebirgäwelt diefer Gegend, die man fonft nicht ahnen würde. Die 
Stille des obern Thales, die (nady neuern Unterfuhungen nicht zu 
bebenden)- Berfumpfungen, welhe um Mitterfill, „das pinzgauifche 
Benedig, am der Schwelle zwifchen Ober= und Unterpinzgau, befon- 
ders traurig find, die düftern Vorberge geben dem Ganzen eine melan= 
Helifhe Färbung. Nur fo weit die Thaljohle von Wajfer frei ift, ift 
fie fruchtbar, ebenfo die Thalhänge; jonft aber fieht man nur Riedgras, 
Rohr und Steingeröll. Unterhalb Tarenbacd verengt fih das Thal 
zu einem ſchmalen Spalt, der fid mit wenigen Unterbrehungen bis 
St. Johann hinzieht. Bon Tarenbad bis Lend finden wir feine 
menfchlihe Wohnung, denn hier war ſchon öfters der Schauplag wil- 
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der Verheerungen durch Bergſtürze. Keine hohen Felſenwände werfen 
ihren Schatten über die Schlucht, jondern dunkel bewaldete, aus ver: 
wittertem Thonſchiefer bejtehende Berge machen fie unheimlich, bejonders 
bei Regenwetter, wo der lockere, fteile Boden die Feuchtigkeit im ſich 
aufnimmt und die Bergwand in eimen diden Schlamm verwandelt 
(Mure), der fih dann bergabwärts in Bewegung jekt. 

Die linken Zuflüffe find nicht erheblich, in einer weiten Seiten: 
ſchlucht Liegt ver Zellerfee, der Reſt eines Wafjerfpiegels, der einft 
die ganze Weitung füllte. Rechts jenden Tauernthäler zahlreiche Berg: 
wafler zur Salzach; die oberjten gehören zur Gruppe des Benediger, 
weiter abwärts das Thal von Kaprun, die Fuſch, das jchönfte 
Nebenthal der Salzach, die Rauris, mehr Schlucht als Thal, 
welche bei Tarenbady in das Hauptthal ausgeht und den ſchönen Kitz— 
lochfall enthält. Alle dieſe Thäler find voll der erhabenften Ge— 
birgsfcenerien. j 

Mit einem Fall von 200° ftürzt auf dieſer Strede bei dem Hüttenorte 
Lend die Gafteiner Ache zur Salzah. Der wilde Bergfluß lodt uns in 
fein treppenartig anfteigendes Thal. Wir gehen in der Klamm, einem wild- 
ihönen, faft 1 Stunde langen. jchauerlihen Paſſe mit fait ſenkrechten Felswänden 
hinauf. Er wurde im neuerer Zeit in eine gute Fahrſtraße verwandelt. Cine 
Kapelle bezeichnet die durch Lawinen gefühl Stelle, ein Kreuz in der Näbe 
die Klammböhe; dann geht es allmählig binab, am eigentlichen Klammpaf, 
der engften Stelle, worüber, wo man noch die Pfeiler eines alten Wachthaufes 
fieht. Yints auf der Höhe die Burgruine Klammftein. Die unterfte Thal- 
ftufe iſt erftiegen. Oben errinnert der Anblid an den Eindruck, melden ber 
Wanderer, dur die Schöllenen beraufgeftiegen und aus dem Urner Loch getre— 
ten, empfängt. Die eben noch wild tobende und fchäumende Ache gleitet rubig 
durch weite grüne Fluren dabin; vechts und links erheben ſich hohe, bis zum 
Gipfel mit grünen Dlatten bebedte Berge; das vom Sammietteppich überzogene 
Feljengerüfte ftellt den ſchönſten Faltenwurf von Yicht und Schatten dar; umgür- 
tet find die Thalwände von Forften, unter denen ſich noch eine angebaute Region 
bis zur Thaljohle bevabziebt. In der obern Hälfte des Thalbedens, wo die 
Felſenregion nah und nad die Oberhand über die grünen Matten gewinnt, 
liegt Hofgaftein, 2718‘ mit feinen nieblichen weißen, Häufern und jeinem 
Spitzthurm, einft Mittelpunkt des Goldbergbaues, jet eine Filial-Badeanſtalt 
des Wildbades, von wo das Waſſer hergeleitet wird: 

Am fteilen Abhang einer gegen 400° boben Thalftufe, die fogar gegen 
oben noch einen beinahe 100° über dem Thalboden erhöhten Felsdamm quer 
durch das Thal zfebt, liegt Wildbad Gaftein, 29389 Die lebendige, don— 
nernde Hauptjtraße bildet ein Sturz der Ache, welche in doppelten Abſturz von 
200 und 270° fi im einen großen Keffel wirft, welcher nörblih gegen Das 
untere Thal zu der Ache nur eine ſchmale Spalte zwiichen zwei Boben, von 
Tannen umdunlelten Fellenpfeilern zum Auswege läßt. Neben bem untern 
Fall find die Häufer des Wildbades an die Wände des Keffels hingeftreut; fie 
beben wor der Gewalt des Sturzes. Aus dem Schooße des Graufogls jprudeln 
die fünf Hauptquellen mit 30— 38 R. Temperatur. Die Chemie weiß fie nicht 
zu analyfiven, aber fie wirken wunderbar belebend und kräftigenb auf ben Or- 
ganismus. Verwellte, bis vier Tage an heißen Orten troden gelegte Blumen 
erhalten ihre Friihe, ibren Farbenſchmelz und felbft ihren Geruch wieder. Nur 
die Heilquellen und die Natur loden — herbei; die Kranken ſuchen nicht 
geſellige Vergnügen, ſondern ziehen ſich in ihre Wohnungen zurück, und der 
geſunde Fremde beſteigt die Höben und fehrt ermüdet wieder. Daber ift der 
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On zu ber Zeit, wo in ambern Bädern das fogenannte Leben beginnt, am 
Abend, ſchon im tiefe Stille verfunten; nur jein Wafferfall wacht. 

Ueber dem Wildbade glaubt man das Thal geichleffen, aber oben öffnet 
fh ein neuer Keſſel nah Bödftein, 3500‘ im den die Acdhe. mit dem Keſſel— 
and Bärenfall berabftürzt. Am Natbhausberge (S. 168) gabelt fih das 
Thal; lints ein Seitentbal zum Anlogl, rechts fteigen wir vie Ace hinauf 
za dem oberften Thalboden, den Keſſel des Nanfeldes, 5900'. Die 
Abe gleitet rubig ohne alles Geräuſch in großen Schlangemmwindungen durch 
die weite grüme Thalflähe. Die Bäume, die eben noh am Bärenfall Die 
Binde umpüfterten, find verſchwunden; auch Fein Strauch zeigt fih mehr 
an den Bergwänben; die ſcharf zugeichnittenen Bergrüden, vie Strebe- 
pfeiler der böberen Welt, find grün übermattet. Der ebene Thalteffel des Naf- 
jeldes ift 1 ftarfe Stunde lang und *, Stunde breit, ein weiter herrlicher 
Grasteppich; alles Geräuſch, der eben noch das Obr erichütternde und betäubenbe 
Denner der Ache ift verflungen; nur ein leiſes fernes Rauſchen verkündet noch 
das Leben der Staubbüche, welche allieitig von den Höhen der Eiswelt herab- 
flattern. Ueber den grünen und braumen Strebepfeilern bauen fich die Eisberge 
in majeftätiichen Maften auf. Ueber den Malniter Tauern führt ein Pfad nad) 
Heiligenblut im der Höhe von 7700. 

ec) Das umtere Querthal des Pongan bejteht aus einer Reihe 
höchſtens 1200 Schritt breiter Kefjelweitungen, welche durch enge Klüfte 
verbunden find. .Der Pak Lueg zwifhen dem Hagen= und Tännen— 
gebirg, die fih auf 45° nahe gerüdt find, Mar 1809 der Schaus 
plat hartnädiger Kämpfe zwifchen Tirolern und Bayern, und ift 1836 
new befeftigt. Der Fluß hat eine nur 8° breite Kluft zwiſchen 3000 
bis 4000° hohen Thalwänden zum Ausweg gefunden, und. dieſe unge- 
beure Zuſammenſchnürung hat ihn gezwungen, in Stromfchnellen oder 
Katarakten in den Felſengrund zu ftürzen, denjelben bis in große Tiefe 
zu fpalten und zu unterwaſchen. So fiedet ımd kocht die Salzach tief‘ 
unten zwiſchen Felſenpfeilern hindurch, weldhe die Defen gemamnt 
werden. Die Felskoloſſe find über einander :hingeneigt, zufanmen- 
geftürzt und am einander gelegt, jo daß die Salzach mın umter einem 
Kiejengewälbe hinrauſcht. Gegen eine‘ halbe Stunde hat der Bergftrom 
jeim Bett auf diefe Weife hoch übermölbt. 

Unterhalb der Defen, Golling gegenüber, von der linken Thal- 
wand empfängt der Fluß den Schwarzbad, welder mit reicher 
Baflerfülle ven berühmten Gollinger Fall bildet. Aus einer Fel— 
jenfluft des Hohen Goll ftürzt er — wie das Bolt meint, em Abfluf 
des Königsſee — über bemachjene Feljenklippen in zwei Abſätzen 300‘ 
herab. Rechts mündet bei Golling vie Yammer, welche die Abtenau 
durchfließt. 


d) Bei Salzburg, wo der 200 —300 Schritt breite Spiegel 
uch 1242° über dem Meere ift, werläßt die Salzach die Boralpen 
und tritt mit erweitertem Thale in die Ebene. Das Bett bleibt: aber 
neh immer. fteil eingeriffen. Sie mündet oberhalb Braunau, 1092, 
ft von Hallein abwärts fahrbar, wird aber meift nur zum Holzflößen 
beuutzt. 
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Ihr größter Nebenfluß ift vie Saalach, welde bis auf 1 M. 
oberhalb ihrer Mündung im Gebirge fließt. Wie die Kigbithler Ache 
hat fie in dem Uebergangsgebirge am Kigbühl ihren Duellbezirf, und 
durchbricht dann in langgevehnten und fchauerlihen Engen die Ralf: 
alpen. Auch verſchiedene Seenabflüffe fommen der Salzach zu; rechts 
gehört zu ihrem Gebiete ver Wallerfee, links der Königsſee umd 
ver 1'/, M. lange und '/, M. breite Wagingerfee. 


Man hat einmal beliebt, jagt ein neuerer Geograph, den mäch— 
tigen Inn umd feinen Namen von der Donau verfchlingen zu laffen. 
La sottise est faite, il faut la soutenir. Wir haben ſchon ©. 25 
auf das entwidelte Spften der Donau hingewiefen. Auch geht der 
Inn in der Richtung der Donau auf und fteht ihr an commercieller 
und hiſtoriſcher Wichtigkeit bei Weitem nad). 


87. Das öſterreichiſche Donauthal. 


Das erfte nad Süpoften gerichtete Durchbruchsthal reicht 
von Paſſau bis Aſchach und Efferding. Nun folgt das erfte Beden 
von Linz, durch einen geringen Bergdurchbruch im das fleinere von 
Eferding und das größere von Linz getheilt. Von rechts münden bie 
größten Zuflüffe des Stroms im öfterreihifhen Donauthal, Traum 
und Enns: an erfterer reicht die reich bevölkerte ſchöne Ebene weit 
nah Süden. Das zweite Durchbruchsthal von Ardagger bie 
Krems ift nad Often, dann nad) Nordpften gerichtet und durch bei 
Ips, Großpöchlarn und Melt aus Heinen Beden rechts mündende Zu— 
-flüffe unterbrohen. Das zweite Beden ift ganz in Tertiärfonna- 
tionen eingefenft und wird bei Korn= und Klofter- Neuburg durd die 
äußerften Borfprünge des Wiener Waldes in zwei Theile gefchieven. 
Das obere Beden von Tuln, das Tulner Feld, geht von Welten 
nah Dften, das untere Wiener Beden zuerft nah Südoſten, dann 
nad Often. Es endet an der Pforte von Deven (Bd. II. S. 527), fteht 
mit den Ebenen der Mardy und der Leytha in Verbindung und wird 
in diefer Ausdehnung aud die Defterreihifhe Ebene genannt. 

Nach diefen Feftftellungen fegen wir im landſchaftlichen Intereſſe 
die bei Paffau abgebrocdhene Donaufahrt weiter fort. 

Bon Paſſau an firömt der Fluß noch eine Meile lang durch eine ſchmale 
Ebene bin, dann laufen aber bie Gebirge, welche die Römer links die Stirn 
Deutihlands, rechts die Augenbrauen (supereilia) der Donau nannten, auf bei- 
ben Ufern zufammen. Rechts liegt an ber Mitte des Berges auf einem abge- 
riffenen Felſen maleriih Krempelftein, „das Schneiderſchlößl.“ ) Durch bie 
fi) immer mehr verengenden, mit waldigen Bergen beietten, immer höher wer- 
benben Ufer, welche ben —— Wechſel der herrlichſten Felſen und Wald⸗ 
landſchaften gewähren, wird der Fluß tiefer und ſchneller als bisher, und ſtrömt 


1) Ein Schneider ſoll hler einen todten Bock in den Fluß haben werfen wollen, ſich in bie 
Hörner verwidelt haben und fo felbft mit in den Abgrund geftürzt fein. 
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um an dem Jochen ſt ein (Soadimsftein), einem mitten aus der Donau ber 
den, wabrſcheinlich binabgeftürzten, beinabe witrfelförmigen Felſen, der 
ame Spitzſäule mit dem öfterreichiichen und bayerihen Wappen trägt, vorliber 
em Warte Engelhardszell zu, wo fich das öfterreichiiche „, Daupteinbruchs - 
md Commercial» Grenzzollamt“ befindet. Auch unterhalb Engelbarbszell bleibt 
das Ufer bach, bergig und felſig Bald’ kommt man durch die lieblichften Krüm— 
mungen bis unter das ſchöne Schloß Rheinach, das hoch aus dem Waldge- 
birge zur Linken mit ftolzem Thurm und Mauer bervorragt. Bald folgt Mars- 
bad oben im Gebirge, welches unter fich jchroff Über dem Waſſer auf einem 
Kelienzaden einen alten Thurm, und gegenüber zur Rechten herrliche Trümmer 
dat, aus deren Mauern gewaltige Tannen hoch in die Wolfen emporftreben. 
Das erfte Durchbruchstbal ift eine einfame Berg - und Waldwildnif. Nur 
bier und da gewahrt man Meine Gruppen von Häufern, einzelne Hütten, unter 
Keüich verftedt, am Fuße ber Bergwände. Luftige Waldeinfamteit zieht fich 
von diefen nicht ſelten bis an das Ufer des Stromes berab, wogegen das Ader- 
land und die größeren Dörfer meift von umten unfichtbar anf der Höbe bes 
Plateaus ausgebreitet liegen. Faſt nichts von Menſchenhand Gegründetes ericheint 
an ſolchen Stellen, 3. B. zwiſchen Engelharbszell und Aſchach, unten im ben 
Bildern des Thales, böchftens dann und warn auf einen an die Wand gefleb- 
ten Felſen ein Jagdichloß oder die Ruine einer alten Raub- und Ritterburg. 
Ber Aſchach find die Gebirge auf.einmal „mie weggeblafen“ und bie 
Umgegend öffnet fich wie ein weit und bequem ausgefchnittenes Raturfenfter, um 
ans ſelbſt vom Schiffe aus plöglih und unerwartet fübiwärts im Hintergrumbe 
eines ebenen oder doch nur von niedrigen Hügeln gefurchten, mit Dörfern und 
Aderfluren geihmidten Landes die ebrwürdigen Häupter der Noriichen Alpen zu 
eigen, voran den bekannten äußerften nördlichen Wachtpoften der langen Kalt- 
alpentette, die prachtvolle Pyramide des hoch und ftolz aufgebanten Traumfteins, 
in feiner Nähe viele amdere ähnliche Niefen, und noch andere ihn überragend 
mit bläulichen und weißen Spiten. Der in viele Wefte zeriplitterte Strom bil« 
det eine Menge mit Erlen und Weiden bewachſener Inieln voller Möven und 
Strandläufer. Das Fahrwaſſer ift ſchwer zu finden, weil ber alte Thalmweg 
durch die Hochwafler gewöhnlich unfahrbar wird, neue Gänge mitten durch die 
Sandbbänte und Imieln durchgeriffen und neue Arme gebildet werben. Bei 
Dttensbeim ſchließen die Berge die zerftreuten Gemäller wieder ein, und 
drängen fie zu einem Hauptftrome zufammen. Gegenüber das lieblich bingeftredte 
Klofter Wilbering mit jeinem Dörflein, dariiber die Burgrifine der alten 
Grafen von — heitere Uferbörfer und belebte Landſtraßen, die von 
beibern Seiten des Fluffes in den Paß einlenfen, und längs des Saumes ber 
Bilder und Gemäfler fih fortwinden; fleine Ader- und Gartenoaſen, die aus 
dem dunklern Waldesgrün freundlich bervorlächeln, zieren dieſe Uferftrede. Enb- 
eh öffnet fih gerade da, wo man es am mwenigften erwartet, wo ber Fluß und 
kein Weg am allerengften wird, und wo in jedem nächften Augenblice die Wei: 
terfabrt von vorjpringenden Feljen geiperrt zu fein jcheint, der überaus anziebend 
eftaltete, mit jo reihem Schmude der Natur und mit dichtem und fröhlichen 
Renichenleben gefüllte, weite und bequeme Kejjel von Yinz, 768°. Der 
Strom näbert ich bei Ardagger der neuen Enge und durchſtrömt eine büftere 
Waldſchlucht Auf dem Felfen über gleichnamigem Städten thront Schloß 
Grein Der bis jetzt noch breite und majeftätiiche Strom, plößlid aus feinem 
hüpnörblich gewendeten Laufe nach Often nmgeworfen und bald nachber auf ben 
xhnten Theil feiner früheren Breite zufammengebrängt, beginnt nun zwiſchen 
und auf foloffalen Granitjplittern fih zu drehen und zu jchwingen, zu ſtrudeln 
und zu wirbeln. Das ift der Greiner Schwall. Cine halbe Stunde umter 
Stein folgt der Strudel. Zwiſchen jchanerlichen Feljen liegt die Inſel Wörth 
zit der Ruine Werfenftein. Der rechte Arm bes Fluſſes ift jeicht und dem 
Schiffer gefährlich, ber linke, 40° breite, den er befabren muß, wird auf eine 
Etrede von 500° durch hervorragende Felſen „die bier im Strome gleich ſchwim⸗ 
Daniel, Handb. d. Geogt. II. 16 
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menden jchwarzen Büffeln bingeworfen Liegen,” in drei Kanäle getbeilt, das 
Wildwafier, den Wildriß und den eigentlihen Strudel. Kaum 
it man über ven Strudel, fo blidt ein hohes Kreuz von einer andern Fellen- 
injel herab „wie ber Glaube mitten im Strudel des Lebens.” Es folgt ber 
Wirbel, wo das zuſammengepreßte Waſſer im jehnellften Zuge an den Fallen 
Hausftein prallt und zurüdgeworfen fi im ewigen Kreiſe uümdreht. Die 
maleriiche Warte der Ruine Struden blidt auf den Strudel, ber früber für 
gefährlich galt. Eine Schilderung Arndt's von 1797 führt die Vergangenheit 
der Gegenwart gegenüber lebhaft wor Augen: „Man merkt e8 an allem, daß 
der Strudel nahe if. Mehrere beten und falten die Hände, und ber alte bel- 
jende und führende Pilot bält feine Hand gegen die Bruft und befreuzt fid. ') 
IH babe den ganzen Vormittag gebetet und Die braufenden Wafler ſchießen mit 
meinen Gnpfinbungen vorwärts. Das Boot tanzt auf den Wellen, die Schij⸗ 
fer rüſten re} zur Arbeit. Mau fährt auf dem Strudel, ehe ich es merle, daß 
überall ein Strudel da it, und bald ift man auch iiber den Wirbel bin, ohne 
daß jemand bier etwas Schlimmes und Gefährliches geahndet hätte. Dennoch 
bat man Beijpiele, daß von dieſen Schiffen durch Unvorſichtigleit und Zufall 
verunglüdt und von dem Wirbel an die zadigen Felſen geworfen find, um mie 
wieder die Donau zu. befahren. Doch wie dem auch jei, für einen halben Ser 
bund, wie ich Bin, bat jo ein Domauftrudel nicht viel Großes und Merkwür- 
diges, aber die Natur bat es deſto mehr, und man möchte, um ihre Herrlichkeit 
noch mehr zu beben, Strudel und Wirbel no etwas furdhtbarer wünſchen. 
Kaum waren wir aus dem Wirbel berausgetanzt, jo kam ein Mönchlein alıs 
dem nächften Dorfe mit St. Nikolaus, den Seepatron, und bat um eine eine 
Steuer für den Heiligen und feine Officianten, und erhielt von jedermänniglih 
nah Stand und Würden. Auch unsre Schiffölente liegen einen Teller vund- 
gebn, um etwas zur Erguidung zu haben nach überftandener Arbeit und Ge— 
hab. — Seit den duch Joſeph IT. bewirkten Sprengungen, und namentlid 
durch bie Arbeiten in den Jahren 1845 und 1853 ift bier jede Gefahr bejeitigt.?) 
Beide Ufer des Durchbruchtbales bis Krems bieten noch viele interejjante 
Punkte. Lints füllt der Blick im eine Seitenſchlucht, wo die Häufer des 
ze Sarblingftein wie Schwalbennefter an den Wänden hängen. Ueber 
Marbach ragt die jührlih von 100,000 Pilgern bejuchte Wallfahrtsfivde 
Maria Tafel; es folgen die malerische Ruine Weidened mit zwei hoben 
Thürmen, die Kaltfelſen dev Teufelsmauer, welche den Strom zu einem 
groben Bogen nötbigen, das Städten Dürrenftein oder Tyrnſtein— 
arüber das gleihnamige Schloß, wo Richard Löwenherz gefangen ſaß. Wohl 
das jhönfte am den Donauufern, liegt es auf einer Bergipige, aber mit zwei 
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1) — Sie verſtummen und ſie langen 
Von dem Haupte fromm den Hut 
Und es ruhn die Ruderſtangen 
Und Dad Schiff zieht mit der Flut. . 
Mautner, 


2) Münfter: „Die Thonaw bat vnder Ling zwey gefährliche örter, da die Schifflent gar 
bald mögen verfahren vnnd verderben. Der erft beißt im Semwrüffel, vnd fallt da die Thonam 
oder ftoßt ſich mit groffem wüten an die Aelie”fo vnder dem Waſſer ligen, vnd wann der Schiff: 
mann da nicht wol erfahren ift, fo verdirbt er mit dem Schiff. Darnad ein Meine halbe mei 
onder dem Aläden Bryn, fompt ein Strudel, da lauffet das Waſſer alles geringe vmbher in einem 
zwirbel, gleich wie ein vngeſtüme Windebraut, vnd ermedt je ein zwirbel den andern, vud die 
ſchlagen darnahı groſſe und mütende Wellen in der Thonaw, daß Diele aefebrlichfeit etwas grafer 
ift weder die vordrige. Dann Da geben viel Schiff vnder mit den Menſchen, die zu ewigen zeiten 
nicht wider gejeben werden. Man bat an dem Ort offt ein grund wöllen fuchen: aber der Schlund 
ift alfo tieff, daß man zu feinem grund fommen mag, fonder es if Bodenloß da. Was Mi 
bineyn fallt, bleibt drunden, vnd kompt nicht miderumb berfür.‘ Das zugefügte Bild ift gamı 
— Nah Happel'se Bericht läßt ſich auf dem Thonam vor Hausſtein offtmahlen ein 

eſpenſt feben, dad man den ſchwarzen Muͤnch nennet. Kircher behauptet, die Donan verliere 
im Wirbel eine Menge Waſſer, das ohnweit Goniſcha in Nieder Ungarn ale See herworbrede, 
der Strom babe jedenfalls umterbalb des Wirbels weniger Wajler al& vorher. 


\agen, thurmgeſchmückten Mauern greift es herumter bis zum Strome und 
ey rin das unter ibm liegende Staͤdichen. Die alte Burg liegt zertrümmert 
mit ihren Thürmen im einem ichönen Amphitheater, und die Feljen bilden bis 
um untern Schlofie eine ftarfe Umichanzung auf beiden Seiten, und deden mit 
zasen jonnenvergoldeten Spiten jeinen Rücken. Nur durch das ebemalige Ka- 
myinerkiofter Und getrennt liegen am Fuße des Mannbartsberges die Städte 
Stein und Krems.') Der Strom ift noch 500° über dem Deere. 
Rechts vom Wirbel abwärts bis Krems die Trümmer von Freiftein, 
emer der größten öfterreichiihen Burgen, dieſe mie die viereckige Marte noch 
von einer dreifachen Mauer umgeben; das alte ummanerte Städtchen Ipo, am 
Eimflug ver Erlaf das uralte Pechlarn oder Pöchlaren, aus dem Nibelun- 
genlied ala Bechelaren, die Burg Rüdigers, belannt. 180° über der 700° brei- 
en Donau thront auf einer langen Granitwand die fattlidhe funfzigienftrige 
Kasabe der 1701 — 1736 neu aufgeführten, vier große und mehrere kleine Si 
eamichliegenden Benedictiner-Abter Melt (monast. Mellieense), die ſchon 984 
gründet ward. Aber noch lange vorber ftand bier Die gefürchtete Eijenburg der 
Ungarn und ber älteften Grafen der Oſtmark Reſidenz. Die älteften Babenber- 
zer fchlafen in der Gruft; auch der Yeib des h. Coleman wird bier verwahrt. 
Die Bibliothek ift reich, die Klofterichule ftark beſucht und Melk in der gelebr- 
tem Welt allein dur die Gebrüder Per befannt. An der Kloſterpforte lieſt 
man: Absit gloriari nisi in eruce. Der impojanten Ruine Aggftein, einft 
Sig der geflicchteten Kuonringe, die jedem Gefangenen die Wahl frei ließen, 
eandeder zu werbungern oder fich vom Felſen herabzuftürzen, folgt Stadt Mau - 
tern, Krems gegenüber. Bon da M. fandeinwärts aber vom Ufer fichtbar 
auf ſtumpfem 700° hohen Kegel das prachtwolle Benedictinerftiftt Göttweih 
(Dei vieus, monasterium Gottwicence). u 

Zablreihe Infeln bemmen im Tullner Beden den Yauf des Stromes: 
das rechte Ufer erinnert bei all jeiner Flachheit und den kahlen Sandbünen an 
die Zeiten der Nibelungen. Das Dorf Trafenmaner oder Zeilelmaner, die 
Stadt Tuln, die alte Hauptftabt von Defterreih, merden in jenem Epos 
genannt. Auch in jpäterer Zeit mar biefes Tulner Feld ein Heldenader: 1683 
\ammelte fich bier das Kriegsheer, das Wien befreien jollte. Auf hohem Felſen 
btont Schloß Greifenftein. Nun tritt links der Bifamberg, rechts ‚ber 
Kablenberg,* der Borpoften des Wiener Waldes, an ben Strom, und zu 
jenen Füßen liegt das Auguftiner » Chorherrenftift Klofter-Neuburg. 

Der Strom fließt in das Wiener Becken, in die Defter- 
reichiſche Ebene Alluviale Schichten bilden den breiten Thalboden 
ver Donau wie der Mar, befonders breit vor ihrem Zuſammenfluß. 
Die Urſache der vorherrfhend ſchlammigen Abjüge eines oft veränderten 
md infelreichen Strombettes liegt in dem VBergriegel von Deven, wel- 
ber den Fluß fo lange zu einem See aufgeſtaut bat, bis deſſen Tiefe 
nad umd nach ausgefüllt, fein Abflug aber eingefchnitten war. Dadurch 
wurde der Fluß im diefer Region zu einem höchſt langfamen Laufe 
zenöthigt, der auch die feinsten Schlammtheilden zur Ablagerung bringt. 
Se ift die Ebene in ihrem weſtlichen Theile und näher dem Strom 
eine reizende Culturlandſchaft, in nicht gar weiter Ferne durch ſchön 
bemachfene Höhen umfränzt, durch die Donau faft der Mitte nad 
zetheiit. Oftwärts aber ift am linken Flußufer das fteppenartige, oft 








1) Daher der Scherz: Kreme ımd Stein machen drei Orte. 
2) Münfter: Item Kalberg ein Bergſchloß vnd ein Dorff darımder, ba der. ſeltzam 
Far von Kalenberg sBfarrberr ift gemefen, von dem man durch das gang Teutichlandt weiß 
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einem See gleich überflutete Marchfeld, zur Rechten das Neu: 
ftädter Steinfeld, eine durch herabgeführtes Alpengerölle gebildete 
deutſche Grau. 

Mit zahllofen Armen umſchlingt die Donau auf dem Yaufe 
durd die Ebene eine Menge meift jehr fruchtbarer Injeln, fogenannte 
Auen, großentheild üppig bewaldet. Bei Wien, wo ber Strom noch 
466° über dem Meere tft, ift ver Hauptarm oberhalb ver Tabor— 
brüde 260, ver fleinere Arm zwifchen Yeopolpftadt und Altftadt bei 
der Franzensbrüde 78, beide zufammen 338 Schritt breit; unter— 
halb Wien am Ende des Prater der Hauptarm 300 Schritte, der 
kleinere beim Rafumovstifhen Garten 140, beide zufammen 440, bei 
Ebersdorf (wo die Infel-Yobau) der Hauptarm 560, der zweite 460, 
der dritte 135 bis 210, mithin die ganze Wafjerbreite 1150 bie 
1230 Schritte, und, die Inſeln eingerechnet, die volle Breite des 
Bettes ?/, M. Der mächtige Strom erinnert ſchon hier. an den Aus: 
ſpruch Sallufts, der die Donau nächſt dem Nil für ven gewaltigften 
Strom, jo weit Römerherrſchaft reichte, erflärt und an den Dpibi- 
ihen Ber: Cedere Danubius se tibi, Nile, negat. Erſt jpäter, 
nahe dem Eintritt in das Tiefland, vereinigt fih der ganze Strom in 
ein gewaltiges Bett, das bei Fiſchament 570 Schritt Breite mißt. 
Die oft mit Schilf eingefaßten Ufer find mehrere Stunden flach um 
veizlos. Gegen die Donaupforte heben ſich Höhen rechts und linfe. 
Die Hainburger Berge bilden eine der ſchönſten Donauanficten, 
jo fteil und durchgeriſſen und mit jo veizenden grünen Thalklüften lau- 
fen fie empor. Im einem diefer Zwifchenthäler liegt Hainburg mit 
alten Mauern und Thürmen. Weit höher liegen die Ruinen des alten 
Schloſſes Hainburg, das feit den Türkenkriegen der Zerftörung der 
Zeit übergeben iſt. Plötzlich wendet fi) der Strom, um eime weit 
ſchönere Anficht zu zeigen. Wo die träge March in die Donau ſchleicht, 
heben ſich links Berge plöglich jteil und mächtig empor. Wir ftehen 
unter dem Schloſſe Deven, an der Pforte des Donautieflander. 
(®v. II. ©. 532. 568.) 

Die Donaufahrt, mit der Rheinfahrt zwifhen Mainz und Bonn 
verglichen, befigt in den Durhbruchftellen eigenthümliche Reize. Die 
einjchließenden Berge find weniger einförmig, meift ſchön begrünt und 
bewaldet, die Burgrumen zahlreid und impofant, die ftattlichen Neu: 
bauten der großen Klöfter ein eigenthümliher Schmuck. Ein vielge: 
reifter Dann findet feine Scene am Rhein, die er neben Weltenburg, 
Strudel, Wirbel und Paſſau ftellen diirfte Doch find die Ufer in 
den Beden monoton und der Strom felbft lange nicht fo ſchön ald 
Bater Rhein. Wenn die Donau mit der meift trüben, weißgelben 
Flut, weit und feicht ausgedehnt, reizlofe Infeln umfchlingt, wenn ängit- 
liher und forgjamer als auf andern großen Strömen die Tiefe des 
Fahrwaſſers geprüft wird und man doch oft das Schiff auf dem Geröll 
des Grundes ſchurren hört, dann ſchafft eine Donaufahrt fein beſou— 
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zaes Behagen. Daß die Belebtheit des Nheinthal® fehlt, würde der 
Raturfreund eher verjchmerzen, denn damit fehlt aud fo mande Plage 
emer Rheinreife. 

Die Schifffahrt auf ber Donau beginnt bei Ulm, ift aber zu Berg 
änferft ſchwierig, weil dann zu den Hinderniſſen des unbeftändigen und oft ſehr 
Haken Bettes noch die ftarfe Strömung binzulommt.‘) Das Gefäll der Donau 
berrägt noch von Paſſau bis Linz 11‘, von Yinz bie Wien 8°. So ift denn auch 
die Befahrung der Donau vorwiegend Thalfabrt, großentheils mit Flößen, aber 
auch mit Schiffen, die blos für eine Fahrt gebaut und in Wien zerichlagen und 
fücwetie verkauft werden. Die Flöße haben eine Yänge bis zu 100 Klaftern 
vi 6', Klaftern Breite und befördern Paflagiere und Güter zu ſehr billigen 
breiſen, da jeder Verdienſt der Art reiner Gewinn ift. In der Mitte des Gau— 
zen ſteht eine gaftlihe Hütte, und daneben brennt ein gemüthliches euer, der 
Zammelplat der Floßbewohner, deren Zahl an bloßen Flößknechten, die unter 
einem —— ſtehen, ſich bis auf 20 beläuft. Trotz des geringen Tiefganges 
laufen die Flöße häufig genug auf Sandbänke auf. Bei ſchönem und rubigem 
Better gewähren die Flöße eine jehr angenehme Art zu reilen, da fie ohne Ber» 
gleich mehr Raum zu freier Bewegung gewähren als irgend ein anderes Kahr- 
zeug. Die firomauf gehenden Schiffe müſſen außerordentlich feft gebaut jein, da 
fie nicht blos gegen die reigenden Strömungen anzulänpfen haben, fondern auch 
oft ganze Streden weit Über das Steingeröll des Flußbettes hinrutichen müſſen. 
Segel können ihnen umter ſolchen Verhältniſſen nicht beifen, jondern fie müſſen 
ediglich won Pferden gezogen werden. Gewöhnlich find mebrere aufwärts gehende 
Schiffe zufammengeloppelt, jo daß das vorberfte das jtärkfte ift, und die anberı, 
ummer fleiger und leichter werdenden, mit fortichleppt. An dem vorderften Schiffe 
ft Die oft mebrere hundert Klaftern lange Ziehleine befeftigt, an der fich zumei- 
len ein paar Heine Fabrzeuge blos zu dem Zwecke befinden, die Yaft der herunter» 
hängenden Leine zu tragen und bieje von einem Ufer des Fluſſes zum andern zu 
haften, wenn das Fabrwaſſer wechielt. Zum Ziehen dienen Pferde, oft 20 bis 60 
Ztäd, von einer bejonders großen und flarfen Race, und je zwei Pferde wer- 
ten gewöhnlich von einem „Roßbuben‘ gelenkt, die unter dem Kommando des 
„Borreiters“ ftehen. Diefer muß vor allen Dingen den rechten Weg für vie 
Bierde ausfindig zu machen verfteben. Kleinere Arme der Donau durchſchwim⸗ 
men Die Pferde; zum Weberiegen derſelben iiber breitere Arme oder den Haupt» 
from werben ebenfalld beſondere Fahrzeuge mitgeführt. Es giebt Zeiten und 
Stellen, wo die Schiffe einzeln oft mit Anipannung aller Kräfte von 60 Pier- 
den durchgebracht werben müſſen, während die übrigen einftweilen am Ufer 
angelegt bleiben. Nichts beftoweniger rennen fie fich doch noch oft auf Sand- 
bänten feft, und müſſen dann ber tagelangem Aufenthalt ausgeladen werben, 
bis fie leicht genug find, die jchwierige Stelle zu paifiren. — Daß auch die 
Dampfihifffahrt auf der Donau mit großen Schwierigleiten zu kämpfen hat, 
läßt fih aus allem leicht ermeſſen. Ste beginnt bei Donauwörth. Die Thal: 
tabet währt von da bis Regensburg 12, von Regensbilfg bis Yinz 14, von Yinz 
bis Nußdorf !, Stunde, oberhalb Wien 13 Stunden. Die Bergfahrt dauert 
men bis anbertbalb Tage. 


Wir fünnen die Betradhtung der deutſchen Donau nicht befler 
ihliefen, ald wenn wir Kohl, dem Meifter der beiden deutſchen 
Hauptftröme, ſchließlich das Wort geben. 


1) Die Donau, meint Biffart, gleicht einem reizenden, geiftreihen, fofetten Weibe: jie tft 
jeden RAugenblid anders, im Gharafter vol Widerfprühe. Bald wandelt fie träumerifdy fill und 
m fd gefebrt; im naͤchſten Augenblid ſprudelt fie über von Yaune und Redereien, — dann ridy: 
vet fie ich wieder auf und gebt gemefien ibre Bahn. Man darf ihr jedod nie trauen; mo fie 
jest erſcheint, iſt fie ein andermal nicht zu ergründen, und nad jabrelangem Studium kennt 
man fie fo wenig ais in der erften Biertelftunde, 
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Im Ganzen kann man die Donau als ein in hohem Grade ifolirtes und 
auf fich ſelbſt beichränktes Flußſyſtem bezeichnen. Defto wichtiger find aber bie 
verichiedenen Deffnungen und Thore, welde die Natur in der ummallenden Ge— 
birgsmauer gelaffen, und der Menſch zum Verkehr benutzt bat. Diele Thore füh— 
ren überall in mehr oder weniger benachbarte Fluß - und Ländergebiete hinüber, 
und von jeher paffirten zahlreiche Wölferichaften, bewaffnete Armeen, Handels— 
züge und Karawanen durch fie aus und ein. Am meiften geöffnet ift die Donau 
bet ihren Duellen und an der Mündung. Darum von beiden Endpunften be 
ein beftändiges weltgeichichtliches Einftrömen, von der Mündung nad‘ Weiten 
herauf, von den Quellen nah Often binab. Bon der Mindung kamen unt 
fommen bie Bölfer und Producte des Orients, von der Duelle ſtrömt dat 
Leben des Dccidents herein. Bei den Quellen bietet ſich zumächft ber Rhein 
und binter ihm Frankreich dar. Hier fand, da der beutiche Jura fein Hinder- 
niß abgiebt, eine völlige Berichmelzung des Donaugebiets mit Deutichland, 
bejonders ımit dem Flußgebiete des Rheins ftatt; ftets führten bier gangbare 
Strafen, in neuerer Zeit auch Kanäle, zum Rhein hinüber. Diele Verſchwi— 
fterung der Donau mit dem Rhein, auf die Schon im Nibelungenlied bingebeute: 
wird, ift fogar uralt. Dit Hilfe des Mains, des Rheins, ber Strafen um 
Kanäle ftellen Rhein und Donau eine einzige ununterbrochene Verkehrsbahn bar 
und zu feinem andern großen Strome tritt die Donau in fo immige Beziehung 
wie zum heine. Ueber den Rhein hinüber weift Die Donaulinie gerade in dat 
Herz Frankreichs bin. Ihren Yauf verfolgend kam Attila auf die Felder von 
Chalons, nah ibm die Magyaren und andere Donauvölker in dieſelbe Gegeud 
Aus Franfreih und vom Rhein nad Oſten vorbrechend drangen die Kelten 
dann Karl d. Gr., weiter die Kreuzfabrer, enblich Napoleon an der Donar 
berab. Die Natur» und Inbuftrieproducte Defterreichs nebmen längs der Donar 
binauf denjelben Weg über den Rbein nach Frankreich hinein. Ein Seitenzwei: 
vieles Weges zieht fih nach Südweſten zwifchen Alpen und Jura in die Schweiz 
Auf diefe Seitenbabn, über den Bodeniee hinweg, warfen ſich die Allemannen, 
in Helvetien einbrechend; vom Bodenfee ber drangen die Römer ins obere De: 
— ein. Jetzt legen ſich die Hauptlinien der Donau-Eiſenbahnen in dieſt 

ichtung. 
Nirgends greift aber die Donau tiefer in das Herz von Deutſchland alt 
bei dem großen Winfel von Regensburg, dem Ausgangspunfte des ganzen Ver 
fehre von Meitteldeutichland mit der Donau (über Nürnberg). Weiter im Ofter 
von Regensburg nähert fich dann die Elbe wermittelft des Moldauthales ben 
Donanlaufe. Bon Paſſau, von Linz, von Wien aus giebt es nabe und fur 
— ins obere Elbgebiet, welche die Donau mit dem ganzen Elbſtrome 
mit Norddeutſchland, mit Hamburg in Verbindung bringen.) 

Mit der March reiht die Donau der Oder die Hand. Das Marbede 
ift im Norden nicht Durch Gebirge verfhloffen. Zwiſchen den Hoben Karpatben 
dem Niefengebirge und den Sudeten flacht fich bier das „Geſenke“ ab. Cs if 
eines ber merkwürdigſten Verfehrsthore des ganzen Donaugebietes. Schon iı 
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1) Die Wichtigkeit einer Verbindung der Donau mit der Elbe vermittelſt der Moldau wurd 
ſchon früh erkannt. Schon König Ditofar von Böhmen richtete fein Augenmerk darauf, un 
unter Karl IV. wurde die Anlegung eines Kanals lebhaft erörtet und ein folder fogar in Angrif 
nenommen. Aber das Mittelalter war nicht die Zeit für folbe Bauten, und die Sache blieb lie 
gen. Später wurde derielbe Gegenftand in der Zeit von Ferdinand II. bi auf Maria Therefio 
und dann wieder 1807 und zu Anfang der zwanziger Jahre wiederholt zur Sprache gebracht, abe 
alle vorgelegten Pläne erwieſen fih als zu koftipielig, da die Höbe der Waſſerſcheide über den 
Donaufpiegel überall zwiſchen 200 und 300 Klaftern beträgt. . Die kürzeſte der vworgeihlagene 
Ranallinien betrug 5 M. (zwiſchen Linz und Hobenfurtb), Die Tängfte 36 M. (swifchen Krems un 
Zbein); jene erforderte 310 Scleufen, dieſe Bo. And eine Berbindung zwiſchen March um 
Moldau murde zur Sprache gebradit. Endlich murde der Ausweg gefunden, die Verbindung amt 
fen Donau und Moldau durd eine Eiſenbahn (Pferdebahn) zu vermitteln, und dieſe von 18% 
bis 1830 zwifchen Ling md Budweis bergeftellt. Der fogenannte Schwargenbergifche Flößtang 
geht aus der obern Moldau in die Mühl. 
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ten Zeiten ging bier nad) Carnuntum, der großen Handelsſtadt an der Mün— 
dang der March, ein Handelsweg zur Donan dur. Hieher kamen bie nor- 
diſchen Bernftein = unb Belzhändler. Bier war ftets ein großer Böllerandrang 
dem die Römer von Carnuntum und Bindobona aus Widerſtand leifteten. Durch 
bieles mãähriſche Thor drangen zu wiederholten Malen die Boten, die Mongolen, 
bie Ruſſen ein. Eine Zeitlang war das obere Übdergebiet (Schlefien) jelbft 
pelitiih mit dem Hauptdonauſtaate (Defterreich) verbunden. Durd das mäb- 
nide Thor geben Kunfiftragen und Eiſenbahnen zur Over, zur Weichiel, und 
ein lebhafter Handel mit ben Oder- und Weichlelländern am Baltifchen Meere. ") 


Gegen Süden find die oberen Donaugegenden ſtärker abgeſchieden als an 
irgend einem Theile ihres Gebietes. Der benuemen Uebergänge aus den Donau— 
tsalern im die Thäler der benachbarten Flüſſe, 3.8. des Po, der Etich, find 
nur wenige, der Pak von Worms zur Adda, der Pa des Brenner zur Erich 
ai. mw. Daber blieben auch bier die Donauvölker (Deutiche) von ihren Nach— 
barn (Romanen) ftrenger geichieden. Indeſſen drängt bier, mabe zum Fuß ber 
Apen, tief in die europäiſche Läudermaſſe der lange Adriatiſche Golf hinein, 
Diefer Golf ıft aus Norbweit nah Südoſt gerichtet und bildet jomit eine ſchöne 
ihiffbare Straße nach Griechenland, zur Yevante, nach Aegypten. Im Verbin— 
bung mit dem Dlittelländiichen und dem Rothen Meere giebt er einem Theil der 
großen Weltverkehrsſtraße zwiſchen dem productenreihen Indien und dem bebürf- 
nigreihen Europa ab. Seine innerfte nörblichfte Spitze nähert fih den Quellen 
der Donaunebenflüffe bis auf 12— 30 M, und die Hauptdonaulinie jelbft ftreicht 
in einer Entfernung ven IM. an ibm worüber. Diele Umftände baben trotz 
der Gebirgämanern immer die Vermittlung eines lebhaften Verlehrs zwiſchen 
ber Donau und dem Adriatiichen Meere begründet. Adria, Aquileſa, Venedig 
umd jetzt Trieft, die Haupthandelsſtädte der adriatiihen Golfipige, haben ſtets 
einen lebhaften Handel mit den Donaufändern unterhalten. In der Spite bes 
Adriatiſchen Golfs befitst die Donau einen ihrer hauptſächlichen Stapelpläte zum 
freien Meere bin, gleichfam einen ihrer Mündungshäfen. Daher nteinten aud) 
die altern Griehen, es liefe bier ein Arm der Donan zum Meere bin. Durch 
die Eifenbabn, bie jetzt dabin führt, ift allerdings die griechiſche Sage zur 
Wahrheit geworben. Die Donaulinie und die Spike des Adriatiſchen Meeres 
ſtanden von jeher polttiich in inniger Wechielbeziehung. Vom Adriatiſchen Meere 
aus rückten die römiſchen Yegionen ins mittlere Donaugebiet vor und machten 
den großen Strom zum Orenzgraben ihrer italiänifchen und alpinischen Beſitzun—⸗ 
gen. Bon ber Donau aus ftrebten auch die Ungarn, die Dejterreicher zum 
Arriatiichen Meere und juchten fih im Beſitze Tine wichtigen Bujens zu 
behaupten. 


Die Zuflüſſe des linken Ufers (Mühl, Krems, Kamp, 
der größte linfe Zufluß) find bis zur March Hin nicht von Bedeutung; 
dagegen wird der. Strom von rechts her bi zu feinem Cintritt in Das 
Tiefland (und noch viel weiter abwärts) durch wafferreihe Alpenflüſſe 
genährt. Dahin gehören Traun, Enns, Ips, Traiſen oder 
Traſen, Leytha mit der waſſerreichen Schwarza. Sie treffen 
den Strom unter rechten Winkeln und führen eine Menge Gerölle hin— 
ein. Verſandungen an den Mündungen und Aenderungen im Rinnſal 
ver Donau find die beichwerlihe Folge. 


Unter diefen Flüſſen erheifhen Traun und Enns nähere Bes 
trachtung. 


]) Karl VI. Dadte daran, mitteld tines Marchcanales Donau und Der zu verbinden, 
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a) Die Traun, der Fluß des Salzfammerguts (©. 173), 
ft auf der Nordſeite der Alpen ver letzte Seenfluß, ja er entfaltet 
Geenreihthum (18) in jeltner und reizender Fülle. Kein Fluß badet 
fih in fo vielen Seen, fein Seitenbad wird, ohne durch einen See 
geläutert zu fein, im fie gelaffen; daher der Smaragd ihrer Farbe 
und völlige Durchſichtigkeit. 


Der großartig- ihöne Keffel von Auffee ift das oberfte Beden ber 
Traun, welche bier durch mehrere aus Seeipiegeln geborene Bäche gebildet wird. 
Die Grundelfeer Traun * als A Bon DOften und Weften 
zieht fi im janften Ovale der Grumdeliee, 2500°. An der einen Seite im 
Borbergrunde ein weißer Kalkfelien, an den zwei niebrige Nabelwalbhügel ſich 
anſchließen; an der andern eine leichte Waldhöhe, umgürtet am Fuße mit —— 
zem Nadelgebirge, das Buchten in den See hinaustreibt. Nun reihen Berge 
auf Berge ſich hinan im luftigen Grau an beiden Ufern, den See zu umfaſſen 
und in ihm ſich zu ſpiegeln; im Hintergrunde hängt ſchweigend in der Ferne 
ein Waſſerfall herab über die Felswände, und über —— Waldrücken bliden 
beſchneite Alpengipfel herein. Ein Dörſchen liegt einſam — am See; die 
Wogen eines zweiten Sees umfluten ſeine Gründe und ſcheinen ſie trennen zu 
wollen vom Lande. Gruppen von Fiſcherhütten mit Kähnen und Netzen ſtehen 
ſchweigend an den melancholiichen Ufern und jcheinen fie mehr zu werbüftern als 
zu beleben. Wenn irgend ein See die Phantafie zur ſüßen Schwermuth zu 
ftimmen und Bilder, wie Offian fie jab an den Ufern der jchottiichen Seen, in 
ber Seele bes begeifterten Schwärmers zu weden vermag, fo ift e8 gewiß ber 
Grunbelie. So Fiidert Schultes und nennt ihn den See der Najaben, ob 
der Schönen Mädchen, die fein Ufer bewohnent. 

Bei dem Markt Auffee, dem Hauptorte des fteyrihen Salzkammergutes, 
2082’, fliegen drei Traun zu einer Traun zufammen, und ber Fluß jucht den 
Hallftadbter See, 1770°, den er in ber lieblih großartigen Bucht von 
Dbertraum erreicht. Dies im Schooße der Dachſteingruppe ruhende Wafler- 
beden, über 2 Stunden lang, Y, Stunde breit und 600° tief, erinnert, wie 
das Gebiet ber oberften Traun überhaupt, an den Königsſee und Berchtesgaden. 
Der ſchwarzgrüne Spiegel ift von jchroffen Felſenwänden eingefaßt und lieg! 
ohne Haus und Dorf an den Ufern in ergreifender Einfamteit da. Und doch — 
auf einmal zeigt fih am ſüdweſtlichen Ufer die Hallftadt an die Bergwand 
gebeftet. Während die Borberfeite der Häufer an dem See fteht, lehnen fi 
ihre Dächer an die fteile Bergwand; über und auf * erhebt ſich eine andere 
Häuſerreihe; mitten hindurch ſtürzt der Mühlbach in ſchönen Fällen herab, frei— 
lich weit übertroffen von der "/, Stunde entfernten Strub, die 600° hoch un 
drei Waldbächen herabftürzt. Kein freier Plat in Hallftabt, feine Straße, nur 
enge Fußwege, aber jedes Haus mit einem artigen Gärtchen. So fteil liegt ber 
Markt am hoch aufftarrenden Gebirg, F in ber Lahn, wo bie Saline ſteht, 
die Sonne ta ein halbes Jahr hindurch nicht aufgeht. Alle Wege, bie zu 
Lande auf Hallftabt führen, ſind beſchwerliche Fußpfade; auf ben See ift aller 
—— gewieſen. Selbſt die Frohnleichnamsproceſſion wird auf dem See 
gehalten. 

Der Reichthum der Salzſtadt iſt ſo groß, daß überflüſſige Soole nach 
Iſchl geleitet wird. An der Soolenleitung hin führt ein Fußpfad nach Norden, 
entlang an ber Felswand: ba öffnet ſich das Gofauthal. Im kühnen, auf 
firhtburmboben Pfeilern rubenden Goſauzwang überjpannt die Leitung bie 
Schludt, um drüben den Weg nah Iſchl fortzufegen; wir dürfen das Thal 
wicht vorlibergehn. 

Bei ber auf einem Landvorſprunge liegenden Goſaumühle treten wir ein. 
Wild raufcht die Gofau zuerft rechts, dann links der Straße; die Thalmände 
find größtentbeils büfter bewaldet und nur gegen bie Höhe hin ragen die Fels— 
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zinde hervor. Sind wir ans dem büftern Eingange heraus, fo öffnet ſich über- 
teihen weithin das balbınondförmig gebogene Thal, mit grünen Aluren über- 
dedt und mit Häufergruppen überſäet. Das ift das große Dorf Goſau, 2394°; 
ame volle Stunde wandern wir burd bie zahlvei Häufer, Nun folgt nad) 
ter bewaldeten Abtheilung Des Thales die bewalbete dritte Strede der Seen. 
Etwa nach breiwiertelftündigem Anfteigen erreicht man bie Thalftufe des vor- 
tern Goſauſees, 2982° über dem Meere Er ift ', Stunde lang und 
nur Y,; Stunde breit. Im höchſten Grade erhaben ftellen fih die Seitenwände 
und ver allem der Hintergrund dar; rechts die jenfrechten Abſtürze des Steine 
im tiefblauem Schatten, mit einer jonnigen Matte auf ihrer Abftufung, Tinte 
die maldigen Wände des Rofrüdens, im Hintergrunde die Eisfelder bes Thor- 
Reins, aus denen das weißgraue Felſenhaupt diejes Bergriefen hoch emporragt; 
alänzend jpiegelt fich der mächtige Schneemantel in ber dunkeln grünen Fläche. 
Bon dem vorbern See fteigt man ftärfer aufwärts im einer Stunde zum bin- 
teren Goſauſee, 3780° über dem Meere. Eng umllammert von den ftei- 
sernen Armen bes Thorfteins dehnt fich fein jeßiger Fellenkeffel faum ',, Stunde 
im die Länge bei halber Breite. Er ift eine tiefe Felſenmulde bes Kallgebirgs, 
ernft und erhaben, umragt von flarren Felsgebilden, die ſich in dem felbft in 
er _— auffallenden Grün eines Heinen, aber doch höchſt großartigen Sees 
pugein. 

Bei Steg verläßt die Traum den Hallftabter See und geht über Goi— 
jern und Yauffen, mo fie im „milden Lauffen“ 18‘ über Felöhlöde berab-» 
ſchäumt, auf Iſchl, den Mittelpuntt des Salzlammerguts. So wie fich bie 
dauptthãler bier vereinigen, jo lommen auch von allen umberliegenden Gebirgs- 
gruppen bie Bergrüden ftrahlenförmig zufammen; ihre äußerften Auslanfspuntte 
bilden dem Kreis der Tieblihen Hügel um Iſchl, von denen ınan jo reigenbe 
Ansfihten auf bie Umgebungen bat. Die Inichrift der Zrinthalle: In sale et 
in sole omnia consistunt, deutet auf die Schönheit der Lage unb bie Heilkraft 
ver hieher geleiteten Soole, melde ſeit 1828 nebft ſpäter entbedten Schwefel» 
quellen aud zum Baden verwendet wird. Iſchl ift Das glänzende Bab ber öfter- 
reichiſchen Ariftofratie; auch das Kaijerhaus pflegt einen Theil des Sommers in 
jeimer Billa zuzubringen. 

Die Zraun empfängt bei Iſchl links den gleichnamigen Fluß, welcher 
aus dem Aber: oder St. Wolfgangerjee fließt. Er zieht ſich 1',M. 
zen Südoſt nah Norbweft bei einer Breite won beinahe 1, M. Faſt in der 
Mitte tritt aus dem füblihen Gebirge, vom Zintenbah angeihwenmt und auf- 
gebaut, eine Halbinjel weit in ben See vor und tbeilt ihn in den oberen und 
unteren See. Gein ganzes mörbliches Geftade erfüllt die Bergmaſſe bes 
Schafberges, welcher ſich fteil, wenngleich dies feine fanftere Abdachung iſt, 
aus ben Fluten erhebt, an manchen Stellen mit jenfredhten Felſenvorſprüngen 
umd Borgebirgen; dort zeigt fich vorzüglich ſchön das Feliencap des Falkenfteins. 
Nur mühſam bat der Ort St. Wolfgang ein Plätschen, eine Bucht gefunden, 
mo er ſich anfiebelte. Der Name wie die ſchöne gothiihe Wolfgangskirche deuten 
auf eimen Heiligen, ber ſich auf dem Falkenſtein eine Kapelle baute; jein Prie- 
dertod und Evangelienbuch werben noch gezeigt. Am meftlichen Ende des Sees 

ht St. Bilgen. 


Die Traun fließt im ſchönen Thale von Iſchl nordöſtlich wei- 
ter, die Soolenleitung noch immer zur Seite. Noch 1'/, Stunde vom 
Taunſee öffnet ſich eine mit den Häufern der Dörfer Pangbath und 
kbenſee bevedte Ebene. Bis hieher erftredte ſich einftens der See. 

Der Traunſee ift von Süden nah Norden 11, M. lang, faft ı,;, M. 
treit, 600° tief umb oft heftigen Stürmen ausgejegt. Großartig und feierlich 
iheint er, wenn man bei Langbath jein ſüdliches Geftabe betritt, wenn büfter 
beihattete Wände feine dumkelgrünen Fluten noh mehr umbunfeln, wenn bie 
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hohen Felſengiebel und Dome eben ſo tief hinab zu ragen ſcheinen in die ölige 
Flut, über welche der Nachen hingleitet, als ſie in den Himmel über den See 
auffteigen. Jede Fernſicht verhindert der Sonnenfteinipiß, deſſen Wände 
nah Oſten in den See bineintreten, und binter ibm fteigt der Beherrſcher des 
Sees, ber Traunftein, mit feinen nadten Wänden öſtlich empor, daher 
ericheint hier der See als ein von Felſenwänden umfchloffener Spiegel, ähnlich 
dem Hallfiabter See. Kaum aber bat der Nahen das Cap des Sonnenſteinſpitz 
— ſo eröffnet ſich eine neue Welt: der Blick ſchwebt über die gekräu— 
elte Fläche hinaus ins Land. Eine herrliche Durchſicht, eine großartige Ein— 
faſſung verſchönern dieſes Gemälde; links die felſige, weit vorſpringende Halb— 
inſel, auf welcher das ſtattlich Traunkirchen rubt, rechts die gewaltige, 
ſenkrecht aufftrebende Maſſe des Traunſteins; zwiſchen beiden hindurch die weißen 
Häuſerreihen, die Schlöſſer und Kirchen von Gmunden am fernen -grün- 
a Seftade. Die Ausfiht vom Kalvarienberge bei Gmunden iſt ent- 
zückend. 

Der Fluß wendet ſich von Gmunden an nach Nordoſten und durchzieht 
flachhügelige Gegend. Er flutet bald —— bald ſchäumt er über Felſen— 
wehre, welche die Kunſt fahrbar gemacht bat. Etwa eine Stunde oberbalb des 
Falles gerätb der Fluß in beftigere Bewegung, feine Fluten drängen fi immer 
mehr dem rechten Ufer zu; auf einmal bridt der Boden ab, unb in milden 
Gewoge brauft die ganze Flutenmaſſe hinunter, 42° tief, Durch zwei Felſenriffe 
in mehrere Ströme maleriich zertheilt. Der Fall ift beionders auch in tedhnilcher 
Sinficht ſehr merkwürdig. Die Traum ift vermöge ibrer großen natürlichen 
Schleujentammern, der Seen, ichiffbar, mas bier micht nur des Holzes, ſon—⸗ 
bern beionders des Salzes wegen wichtig ift für die Berbiudung mit Wien. 
Gerade wo die ganze Wucht des Stromes binfüllt, wurde das Fallhaus gebaut. 
Durch dafjelbe führt ein Canal, der „gute Fall,“ von 209 Klaftern Länge mit 
44° Gefäll. Sowie fi die Schiffe näbern, wird bie Klauſe des Fallhauſes aul- 
gezogen, umb nun ftrdmt die ganze Wafiermafje diejer Pforte zu, mit ihr die 
Salzſchiffe, And gleiten mehr als fie ſchwimmen auf dieier Bahn im weniger 
als einer Minute binab zur Iraun. 

Bei dem Marfte Yambad, mit feinem 1032 gegründeten Bene: 
dietinerftift und der, die Dreizahl m allen Verhältniſſen wiederfpiegelnden 
Dreieinigkeitsfihe, bringt die links einfließende Ager der Traum die 
Schätze der nördlichſten Seen. Die oberften Wafferbeden jind ver Zel: 
fer= oder Irrfee, von Süden nad Norden '/, M. lang und '/, M. 
breit, und der Fuſchlerſee. Er ift , M. lang und ?/, M. breit, 
ſtredt fi) zwifchen dunfelbewalveten Bergen von Nordweſt nad Südoſt. 
Beide Seen ſchicken ihre Abflüffe zum Monpfee, Seine Geftalt ıt 
ziemlih einem Halbmonde gleih; er ift 1'/,M, lang, '/, M. breit, 
und foll 1200° tief fein. Am nordweſtlichen Home der gleichna— 
mige Markt. 

Aus dem Mondſee geht die Seeache zum Atter- oder Kam: 
- merfee, dem fie dann als Ager entfließt. Der See ift 2°/, M. lang 
von Süden nach Norden, gegen 1 Stunde breit und bis 1800 tief, Sem 
ganzes weitliches Ufer umlagern rundliche, oben bewaldete, unten ange: 
baute und bewölferte Vorberge. Auch fein öſtliches Geftade umgeben 
auf den größten Theil der Länge Vorgebirge; erft der ſüdlichſte Theil 
erhebt ſich jchroff, ald eine höhere Stufe die Steinwand, der well: 
lichfte Flügel des Höllgebirge. Im Süden des Sees bauen fi teil 
die Gebirge in mächtigen Stufen zum Himmel auf; in blauen Duft 
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zehällt, obgleich nahe, erheben ſich über vie fteile, dunfelbemalvete 
Borftufe, die Eifenmauer, die Zadengipfel des Schafberge und des 
Drachenſteins. 

Von Lambach geht die Traun durch die langweilige 4 M. lange 
Welſer Haide der Donau zu. Links empfängt ſie noch die Krems, 
an der die Benedictinerabtei Kremsmünſter. 777 von Thaſſilo 
geſtiftet, mit pallaſtähnlichen Gebäuden, reichen Sammlungen und rei— 
chen Einkünften. Bald nad der Aufnahme der-Krems mündet die 
Traun. Ihre jmaragdgrünen Wogen wollen fid) eben fo wenig mit 
der ſchmutzigen Donau vermifdhen ald die des Rheins mit dem Main. 

b) Ein Blid auf die Karte zeigt uns die Enns (Anasus) als 
merkwürdigen Parallelfluß zu Inn und Salzach. Wie jene Flüffe bil: 
det fie einen rechten Winkel. Der von Weften nad Often gerichtete 
Schenkel ift das dritte umd lette große Yüngenthal, weldes die Cen— 
tralfette im Norden begrenzt und von den Nordalpen jcheidet, der von 
Süden nad) Norden gelegte ein Querthal, in dem die nördlichen Kalk— 
alpen durchbrochen werden. Eigenthümlich ift der Enns, daß fie ſchon 
in der nach Oſten gerichteten Thalftrede einen Duerriegel der Hodhtalf- 
fette zu durchbrechen hat. 
| Die Enns entjpringt im Pongau auf einem waſſerſcheidenden 
Sattel an der Grenze des Salzady= Gebietes; das oberfte furze Quer: 
thal iſt in den Nordhang ‚des Napftadter Tauern eingefurdt. Der 
Bach aus ver Flachau, einem weiten, lieblihen, ftart bewohnten 
Alpenthale, fann als der zweite Quellfluß angefehen werden. Rad: 
ftadt, 2635‘ ift die oberfte Ennsſtadt. Admont (ad montes), 
1838‘, bildet in geognoftifch = geologifher, wie in mualerifcher und 
geihichtliher Hinfiht einen Hauptabfchnitt des Thales. Die Bene: 
Dictinerabtei mit jchöner Kirche umd reicher Bibliothet wurde 1074 
geftiftet. 
Roh unterhalb Admont ahnt man kaum die Verwandlung, die bevor- 
ſteht. Rubiger als je gleitet der mächtige Bergſtrom burch fein großes, weites 
und ebenes Thal, und nur bie gewaltigen Felfenthlirme der Zackenmauer, welche 
ben Ausgang verjperrt und nur eine enge Kluft >. läßt, verkünden ein gro» 
bes Schauſpiel der Alpenwelt. Etwa %,M. von Abmont beginnt bie groß- 
artige Enge bes Geſäußes. Troßig ftreden die Bergriefen ihre Sußgefelle 
gegen einander und zwängen ben vorher noch jo breiten Bergſtrom in einen 
ſchmalen Schrund. Die vorher ftillfiutende Enns wirft fich im dieſes unbequeme 
Bett, wird ſchäumend umb tobend von einem ber ſchräg gegen einander ftchen- 
den Pfeiler geworfen ober wirft fi) donnernd bald über Ketkenbäne, bald über 

rümmer der Berge. Der Fall beträgt duch die 4 Stunden lange Thalenge 
665°. Die wilbeften Stürze erftveden ſich nur buch eine Biertelftunde Weges 

Bei Hiefelau, 1443°, wo rechts ver Erzbad aus dem Eifen- 
erzer Gebirge einftrömt, wendet fih das Ennsthal nad) Norden, um 
aud die anderen, niedrigeren Reihen ver Kalfalpen zu durchbrechen ; 
daher bier eine Reihe von Engen und Thalteffeln bis hinaus nad) 
Steyr. Auf diefer Strede ſtrömt rechts der mächtigfte Zufluß ein, 
re Salza. Ihr Thal ftreiht faft in der Fortſetzung des oberen Enns- 
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thales und führt nahe an den öftlihen Grenzwall der Alpen. Bei 
Steyr tritt die Enns mit plötzlich erweiterter Thaljohle aus dem Ge— 
birge und empfängt rechts den gleihnamigen Fluß. 

Unweit der 200° breiten Einmündung in bie Donau liegt Enns, 
das alte römifche Laureacum, was Andere in dem '/, Stunde ent= 
fernten Dörfchen Lorch twieberfinden. 


Da die Enns feine Zuflüffe aus Gletſchern, und ſehr wenige 
aus Seen erhält, "fo iſt fie weder fo klargrün wie die Traun u. a., 
noch fo milchig wie die Salzach und der Inn, ſondern dunfel oliven- 
farbig. Sie fließt. ruhig und treibt ihre Fluten in großen Krümmun— 
gen daher zwifchen Erlengebüſch, ungefähr wie ein Fluß in Mittel- 


deutſchland. Seit alten Zeiten zerfällt Defterreih in das Yand eb und 
unter der Enns. 


Auch in der heiligen Geſchichte hat fie ihre Stelle. In Laurea— 
cum wüthete 304 die Diocletianifche Chriftenverfolgung. Da, erlitt 
and der Genturio Florianus den Märtyrertod; mit einem Stein am 
Halfe wurde er in die Enns geftürzt: *„die Wogen dieſes Fluffes,” 
erzählt pas Römische Brevier, „trugen die heilige Yeihe auf einen etwas 
erhöheten Felſen, und ein auf göttlihe Fügung herbeigeflogener Adler 
befhütste "diefelbe jo lange, bis eine von Gott dazu aufgeforderte 
fromme Matrone, Baleria, fie ven dort abholte und gebührend beer- 
digte an jener Stätte, wo fpäter ein berühmtes Kloſter errichtet ward, 
das noch heute den Namen des h. Florian trägt und ſeines Schutzes 
ſich freuet.“ Dieſes Auguftiner- Chorherrenftift St. Florian, aud 
mit neuen im 18, Jahrhundert aufgeführten Gebäuden, liegt 1 M. 
von der Donau zwiſchen den Mündungen der Traun und Enns. Das 
Bildniß des Heiligen, der als Patron gegen Brand einen Wafler- 
fübel auf ein brennendes Haus gießt, ift auf unzähligen Häufern tm 
Defterreihifchen zu erbliden. 


8.8. Drau und Sau. 


Nicht die Donau allein war bis an die Grenze des Donau- 
tieflandes zu verfolgen. Wir müffen noch zwei bedeutende Donauzuflüfie 
bis in das ungarische Flachland hinabwandern, in dem beide fidh mit 
dem Hauptftrome vereinigen. Drau und Sau find Zwillingsftröme, 
welche in gleiher Richtung, im faft gleich langem Yaufe (83 und 
93 M:), in meift. gleich bleibender Entfernung von einander (10 bis 
15 M.) der Donau mit ftartem Falle zueilen. Das 50 M. lange 
Alpenthal der Drau übertrifft noch die Entwidelung des Inn, und 
ihr Nebenfluß, die Mur, fteht demfelben mit ihrem Yauf im Gebirge 
mindeftens gleih. Das Thal der Drau liegt viel höher ald das der 
Sau und bat im flimatifhen und wegetabilifchen Berhältnifien noch 
Alpendyaralter. 
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1. Des Toblacher Feldes, jened verbindenden Joches zwi— 

iden der Mittelzone und den ſüdlichen Kalkalpen, ift ſchon gedacht. 
Zwei Hochthäler ſenken fih von dert nad Weiten und Often, vom 
dolle unter dem eimen Namen des PBuftertbales zufammengefaßt. 
Zur Eifad rinnt weitlich die Rienz, nad Often vie Drau (Dravus), 
veren Duelle 3781° hoch Liegt. Andere jehen den Bach aus dem 
Sertener Thale ald Quellbach an. Zwiſchen hohen Dolemitwänden 
im Süden und Ölimmerjchieferwällen im Norden fließt fie parallel mit 
vem Längenthale der Salzach dahin. Durch die Enge der Yienzer 
Klaufe, welche emft befejtigt war, tritt der Fluß im die herrliche 
Thalweitung von Lienz, in das Thal ver viel ftärferen Isl, Die 
ven den Tauern herab das Teffereder Gebirge durchbricht (©. 164). 
Die Drau folgt auf eine Strede ver fünöftlihen Richtung ver Isl, 
ift jedoch nicht im ıhrem Namen untergegangen. 
Bon Ober-Drauburg an wieder öſtlich gerichtet hat der Fluß 
noh immer Mittelzone zur Linken und Kalfalpen zur Rechten, bis er 
mit nördlicher Wendung in der engen malerifchen Klaufe des von drei 
alten Schlöſſern überragten Sadjenburg, 1900‘, das Glimmerſchie— 
iergebirge durchbricht. Noch innerhalb der Enge wendet ſich die Drau 
ans ihrer nörblihen Richtung nad Südoſten, um im die große von 
Obervelah bis Billah ſchuurgerade Thalrinne ver Möll zu treten, 
und wie dort bei Yienz unter ähnlichen Berhältniffen ver Isl, jo bier 
ver Möll ihren Namen zu rauben. Der Reiſende, welcher an ver 
Mill herabwandert, befindet fih, ohne daß er es ahnt, am der Drau, 
je unvermerft ſchleicht fie aus einer Seitenpforte, die noch dazu gededt 
it, in das Möllthal. Die Möl, das fräftige Kind des Großglodner, 
haben wir ſchon im der Wiege betrachtet (S. 165). 

Bis Billach folgt die Drau dem von neuem erhaltenen ſüdöſt— 
lichen Anjtoß, nähert fih damit wieder den Kalfalpen und empfängt 
rechts die Sail. Die 15 M. lange, ziemlich gerade von Weften 
nach Dften gerichtete Thaljpalte diefes Fluſſes gleicht einem Durchſtich, 
der die Windungen der parallelen Drau abfürzen fol. Die Richtung 
des Hauptftuffes ift von Bilah an im Ganzen nah Oſten gerichtet. 
Die Schifffahrt iſt von Billa am bedeutend, die Bergfahrt jedoch 
wegen des ftarfen Gefülles (28° auf die Meile) beſchwerlich. Auf der 
rechten Seite beengen Zuflüffe ver Sau das Draugebiet; von links 
frömt die mit der Glan vereimigte Gurf vom Eifenhut em, zwei 
wunderbar gewundene Paralleiflüffe. Weiter abwärts vie Yavant 
aus eimem breiten, wohl angebauten Thale, dem Garten Kärn- 
thens. Die S. 170 genannten Seen gehören ebenfall® zum Gebiete 
der Drau. | 

Bei Villach war die Drau wieder in ihre natürlihe Rinne 
wiſchen Mittelzone und Kalfalpen gelangt und verfolgt diejelbe bis 
Unter-Drauburg. Da ſchlägt fie ſich nody einmal in die Mittel- 
jene und jchneidet das Bader Gebirge (S. 178) ab, weldes 6 M, 
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weit das rechte Ufer begleitet und die hinter ihm im Süden ziehende 
Kalkkette dect. Wenn aud wegen der im Ganzen fauften Gehänge 
des Bachers diefer Durchbruch feine wilden deljenengen bat, jo merkt 

. man dad gewaltjame Cinfchneiven des Fluffes in feinem Flußbette, 
das an mehreren Stellen von hier bis Marburg von Riffen durchſetzt 
wird, die man der Schifffahrt wegen wegfprengen mußte. 

Bei Marburg, 829° hat der Fluß den öftlichen Edpfeiler 
ded Bacher erreicht umd mendet ſich eine Strede nad Süpoften. Da 
wo er wieder nad) Nordoften fid) wendet, nimmt er rechts die Kleine 
Drau auf umd tritt bald nachher bei Friedau, 692°, in das Donau: 
tiefland. Exit in der Ebene ftrömt der größte Nebenfluß, die Mur, 
ein. Wie im Süden das Püngenthal ver Sau das Draugebiet beengt, 
jo im Norden das Yängenthal der Mur. Aber während jene unge: 
hindert der Donau zugeht, wird die Mur durch vortretenve Bergfetten 
gehindert die öftlihe Richtung zu verfolgen; fie muß nah Süden und 
wird fo ein Nebenfluß der Drau. 

Die Mur entjpringt im Beden des Lungau am Südfuße des 

Radſtädter Tauern, wie die Enns am Nordfuße; und wie, bei dem 
Inn die Rhätiſche Kette, fo gabelt fi) bei der Murguelle der Zug. der 
Tauern. Der Fluß durchſtrömt em 27 M. nad Oſten gerichtetes 
Längenthal, anfangs an beiden Ufern von Ketten der Mittelzone, 
dann links von dem Eifenerzer Gebirge begleitet. Der erfte bedeutende 
Zufluß, die Mürz, mimdet bei Brud, 1626‘ am Endpunkte ver 
oberen öftlihen Yaufftrede. Sie entipringt in dem Keffel ver Freyn, 
3128‘ nahe dem Salza- (Enns=) Gebiet umd flieht bis Mürz— 
zuſchlag nah Südoſten. Die oberfte Thalftrede unter dem Freyn, 
zum todten Weib genannt, ift eime wilde und enge Gebirgsſchlucht. 
Der Fluß ftrudelt pfeilfchnel, bald über feihten Grund, bald über 
zerfrefjene Feljenftüde und alte Baumftämme fort; bald zeigt ev em 
reines grünliches Bett, bald gräbt er tiefe Strudel, die drei Mannes- 
längen nicht meſſen. Ein Steg folgt auf den aubern, bald hängen 
die Stege an dem überhängenden Telfenwänden, bald führen fie der 
Fänge nach weite Streden über. die Mürz hin. Mitten in diefer Fel— 
ſenwildniß bricht ein Bach oben aus einer Örotte und wirft, fich jchäu- 
mend im die Tiefe, der Waflerfall zum todten Weib genannt. Bei 
Mürzufhlag trifft vom Sömmering her die Frößnitz und mit ihr 
die Eifenbahn mit der Mürz zufammen, die fih nun nad) Südweſten 
zur Mur wendet. Das Thal der Mürz bildet der Richtung nach eine 
Verlängerung des Längenthales der Mur. 

Der vereinigte Fluß wendet ſich nach Süden und beginnt bald 
in einem dem Lavantthale parallelen, im Gegenſatz zu den Durchbrüchen 
von Inn, Salzach, Enns nach Süden gerichteten Querthale die ſüd— 
liche Kette der Mittelzone zu durchbrechen. Bei Graz, 1100‘ wo 
die Mur 200° breit iſt, iſt der Niegel durchbrochen, doch behält fie 
noch ſüdſüdöſtliche Richtung. Die lebte Yaufftrede iſt oſtſüdöſtlich 
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gerichtet umd ver Drau parallel. Beide Flüffe, durh den Windiſchen 
Dübel, ein Hügelmeer, weldes einen einzigen unabjehbaren Wein = 
m Obftgarten darſtellt, gejchieden, find nur wenige Meilen aus 
eanander und bilden ein ftehrijch = ungarifhes Mejopotamien. Seit 
Judenburg tft die Mur für Flöße, von Graz an für Schiffe fahr: 
bar, Doc ift fie der reißendſte unter den deutſchen ſchiffbaren Flüſſen. 
Bis Judenburg hat fie 75‘ von da bis Ehrenhaujen,, mo die leßte 
Vendung nah Dften beginnt, noch 32° Gefäll auf die Meile, Bei 
dem Eintritt in das Tiefland tft fie 300° breit. 

2. Das Gebiet ver Sau (gefchrieben Save, der Savus der 
Alten) in Deutjchland bildet ein Dreied: Spitze die ZTerglougruppe, 
nördlicher Schenkel die Karavankas, ſüdlicher Schenkel die Yulifchen 
Alpen. Zwei Quellbäche bilden die Sau. Die eigentlihde Sau 
entfpringt im Hintergrumde des Planitzathals, 2485° hoch, zwijchen 
dem Terglou und Mangart, als Elare, immer reihe Quelle; fie bilvet 
dem den Wurzener See Aus ihm heraustretend verfiegt fie in 
dem Schottergrimd des Thales, bricht aber 1 Stunde nördlich zwifchen 
Ratſchach und Wurzen wieder hervor und heißt von hier an Wur— 
jener Sau. Bei Radmannsvorf, 1517% kommt ver zweite Arm, 
die Woheiner Sau oder Savitza (feine Sau) im die Wurzener 
Sau, welde nun erft Sau ſchlechtweg genannt wird. Der Fluß ver- 
folgt mit ftarfem Gefälle (54° auf die Meile) ſüdöſtliche Richtung, 
bis er von rechts her die Laibach empfängt, die ihn ſchiffbar macht. 
Die räthſelhafte Geburtsgefhichte diefer Kalkalpentochter iſt nicht zu 
übergeben. Der Poik wirft fi als flarer, fräftiger Bach in die 
Adelsberger Höhle, and am Fuße des Nanas verfchwinden mehrere 
Bäche in die Erde, welde ſich in der Tiefe wahrfcheinlid mit dem 
Voik verbinden. 1 M. nördlid bei Planina bridt die Unz, höchſt 
wahrfcheinlih die Fortjegung des Peif, ans dem majeftätifchen 20° 
beben und 40° breiten Portal der Unzhöhle, und durchflutet 1 M. 
lang die Mulde von Planina, um bei Jakobowitz durch zahllofe Kleine 
Risen und Spalten wieder zu verſchwinden, und erft 1'/, M. nord: 
oſtlich erſcheint das Gewäſſer wieder in drei ftarfen Quellen bei Ober- 
raibach, melde jih 100 Klaftern davon zu der 20° breiten und 
eben fo tiefen, ſogleich ſchiffbaren Laibach vereinigen. Auch ihre erften 
Zuflüſſe, die Iſchza ımd Biftra, quellen im Flußmächtigkeit aus ver 
Erde. Klar und tief durchſchneidet die meergrime nie gefrierende Yat- 
sah die gleichnamige Stadt, um ſich unterhalb verfelben mit der Sau 
zu vereinigen. Der Laibach gegenüber ninmt.die Sau die Feiftrig 
auf und jest nun jchiffbar geworben ihren Yauf fort. 6 M. abwärts 
kringt ihr von links die San bedeutende Verſtärkung. Der 420° 
breite und 6° tiefe Hauptfluß empfängt den 366° breiten und 3° tie- 
fen Zufluß, deſſen Gebiet ein weites Gebirgsbeden, von Weften nad 
Diten 12 M. lang, von Süden nad Norden 5 M. breit, ausmadıt. 
Nabe dem Austritt ins Tiefland vereinigt ſich die Sau mit der rechts 
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einftrömenden füdlichen frebsreihen Gurk!) Ber dem Austritte in 
das Tiefland, den man bei der Einmündung der Sottla ammimmıt, 
trägt der Fluß Schiffe von 3000 Etr. Laſt. Doch bleibt die Fahrt 
auf Drau und Sau, werm auch das ſtarke Gefäll ſich gemindert, durch 
Untiefen und Sandbänke und wechſelnden Wafferftand unbequem. 

Wie die Drau erhält die. Sau, doc von der rechten Seite ber, 
im ungarifhen Tieflande ihren ftärfften Zufluß, die Kulpa. Sie 
entfpringt -amı Abhange des Karſter Schneeberges und tritt bald im 
das Tiefland. 


Sehr leicht, bemerlt Schaubach, verbindet man mit Gegenftänben, 
weiche einem nur dem Namen nad befannt find, falſche Begriffe, beſonders 
wenn jene Namen auch bezeichnende Namen find; die Einbildung bält fi an 
das Belannte und ertbeilt dem Unbekannten dieſelbe Eigenihaft. So bentt fih 
der Deutihe gewiß bei dem Namen Sau einen unflätbigen trüben Fluß, und 
mie ſehr wird er überrafcht, das Gegentbeil zu finden; die Sau ift eine jener 
prächtigen, grünblauen, völlig durchfichtigen Fluten, wie man fie anbermärts 
in den Kalfalpen nur ben Seen entftrömen fiebt, von welchen fie geläutert 
wurden. Wie dort im Norden die Traun einen See nach dem andern burd- 
flutet und nur Seebäche aufnimmt in ihr burchfichtiges Smaragbbett, fo kömmt 
ein Theil der Zuflüffe der Sau aus dem Schattenreiche der Unterwelt, und 
wer Höblengemwäfler geieben bat, wo fie aus dem Schooße ber Unterwelt hervor: 
ne fann fih von der Farbe, Klarblit und Friſche der Sau einen Begriff 
machen. 





Viertes Capitel. 


Die mittleren Stufenlandschaften des süddeutschen 
Berglandes. 


8. 1. Allgemeines. 


Die mittleren Stufenlandſchaften lehnen ſich als niedrigere Ter— 
raſſe au das Vorland der Alpen. Die Hochebenen und das öſterrei— 
chiſche Donauthal bilden die Südgrenze: die Nordgrenze fällt mit dem 
nach Norden geſchweiften Bogen des mitteldeutſchen Hauptkammes zu— 
ſammen. Im Oſten geht der Riegel der Kleinen Karpathen von den 
Sudeten bis zur Donau, im Weſten ſchließt die natürliche Grenze gegen 
Frankreich, vom Jura bis zu den Argonnen, 

Da die ſüddeutſche Hochebene durch das Plateau der Oberpfalz 
bi8 an den Mittelfamm reicht, jo zerfällt das Stufenland im zwei 


1) Balvaifor „der Herodot von Krain“ behauptet, fünf Krebſe aus der Gurk mahten 
bie * des größten Mannes. Weber ſabe eine Krebeſcheere ald Becher, der ein Stengel: 
glas halten mochte. 
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Flügel, die durch den Knoten des Fichtelgebirges zuſammengeknüpft 
fm. Der Oftflügel enthält die Terrafienländer von Böhmen und 
Mähren, der weſtliche die fränkiſch-ſchwäbiſche Gentralftufe, die ober— 
theiniiche Ebene, das Stufenland von Yothringen, die mittelrheinifche 
Berglanpichaft. 

Beide Hälften umd vie wejtliche infonderheit find im Innern 
wieder vielfah von Bergzügen durchſchnitten. So wird die mittlere 
Stufenlandfchaft in eime Menge umfchloffener und abgefonderter Reviere 
getheilt. 

Die mitteldeutſchen Bergzüge entwickeln einen merkwürdigen Pa— 
rallelismus, der in drei Hauptrichtungen auftritt. Von Südoſten nach 
Rordweſten ſtreichen die Züge der Sudeten, des Böhmer- und Thü— 
ringerwaldes. Die Richtung von Südweſten nach Nordoſten halten 
Jura, Taunus, Erzgebirge und die Mähriſche Höhe inne. Von Süd— 
ſüdweſt nach Nordnordoſt ftreihen die Bogefen, der Schwarzwalp, 
Odenwald und Speffart. Waffen wir das norddentiche Bergland mit 
md Auge, fo zeigen ſich zwei gedehnte Parallelzüge, die ſich zulett in 
ven Wefergebirgen vereinigen. Den nördlichen bilden Suveten, Lau— 
figer Gebirg, Sächſiſches Bergland, Harz, den fünlihen Böhmerwald, 
Aichtelgebirge, Frankenwald, Thüringerwald, Werragebirge. Beide 
Züge ftehen durch Querjoche in Verbindung: durch die Mähriſche Höhe, 
das Erzgebirge und das Eichsfelv. 

Die Gebirge des mittlern Stufenlandes, die in der Schneekoppe, 
ihrem höchſten Gipfel, nod wicht ganz 5000’ Höhe erreichen, ftehen 
den Alpen an Höhe beveutend nad und find von ihrem geradlinig = 
ihroffen Charakter durdaus verdienen. Jenes Emporftarren und Auf- 
zipfeln mit fteilen Wänden, ſcharfen Graten, zerriffenen und wilden 
Zaden von den verfchiedenften, oft bizarren Formen, wie es bei ven 
Alpen überrafht, wird vermißt. Alles ift mehr abgeftugt und abgeflacht. 
Die abgerundeten Formen vieler. Gipfel find jedoch großentheild eine 
Folge ihres höheren Alters. Wahrſcheinlich find manche unferer deut— 
ihen Mittelgebirge eimft von einem wett mehr alpinifchen Charakter, 
d. h. wenn auch keineswegs von der Höhe der Alpen, jo doch viel 
wnebener, jchroffer, zadiger gewefen. Jetzt tragen fie mit ihren 
gerundeten Formen entſchieden den Charakter janfter Anmut, und 
damit bilden dieſe grünen Waldgebirge einen beſondern Schmud der 
Germania, die mit ihnen ihr wallendes Gewand gegürtet hat. Der 
anförmigen deutſchen Hochfläche, dem monotonen niederdeutichen Tief- 
laude gegenüber erjcheinen fie defto lieblicher. Deutſche Reiſe- umd 
Wanderluſt ift wejentlich im dieſe mitteldeutſchen Berge gerichtet, und 
unfre Volfsliever fingen vom „Baum im Odenwald.“ Wildes und 
Grandioſes muß man nicht verlangen: vie fogenannten „wildroman— 
tihen Bartien “ erinnern an einen durch und durch fanften, gutmü— 
gen Mann, der einmal aud em böſes Geſicht machen will und vie 
Zum in Falten zieht, das zu einem ftchenden Zuge gewordene Yächeln 

Daniel, Handb. d. Beoyr. II. 17 
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aber doch nicht verleugnen mag. Nur einzelne Stellen, vornehmlich 
im Rieſengebirge und im Harz, machen eine Ausnahme. 
Wir ſchließen dieſen Abſchnitt mit einer treffenden Schilderung 
⸗»Kriegk's, die ſich im ihren Hauptzügen auf das mitteldeutſche Stufen- 
land bezieht. 


Sanftbeit der Form tft der herrſchende Charakter des Bodens. Daber 
find bier unabjehbbare, unbegrenzte Flächen eben jo jelten, als erbaben grof- 
artige, Icharfe und fteile Gebirgsformen, und Monotonie wie bizarre oder 
wildromantiihe Scenen erideinen nur in einzelnen Yocalitäten. Die Gebirge, 
welche dem Blide bald näher, bald ferner liegen, find zum Theil angebaut, 
zum Theil bewaldet, und bilden jomit einen Gegenfat gegen die fableren Höben 
von Südeuropa. Wie der Boden fih duch Reichthum an Formen, Wannig- 
faltigfeit derjelben und ihren vorherrſchend janften Charakter auszeichnet, jo tt 
er auch, wiewohl nur ftrichweile üppig, doch im Allgemeinen fruchtbar und 
mit einem teten Wechſel von Wald, Wieſen, Getreidefluven, Weinbergen 
und Baumgruppen oder Baumfeldern bebedt. iele faft ununterbrochen fiber 
ben ganzen weiten Erdftrih fi hin erftredende mannigjaltige Pflanzendede 
giebt den einzelnen Landicaften einen anſpruchsloſen Schmud, der mit dem 
Charakter der Bodenformen harmonirt, umd einen beitern, fröhlichen Gejammt- 
ausdrud. Die Wälder find nicht weit ausgedehnte, pladige Streden düfterer 
Kiefern, wie in Schweden und Rußland, ſondern meift Kleinere, aus Buchen, 
Eichen und Nadelbäumen beftchende Holzungen, und an fie und bie Lieblichen 
Wiefen oder Weinberge ſchmiegen fich die meift mit vielen Obftbaumen bewach 
jenen — nicht als Gegenſatz, ſondern als gleichſam nothwendige Theile 
eines Ganzen an. Im ſchönſten Schmucke prangen dieſe Landſchaften da, we, 
wie im Elſaß, in Franken und in der Wetterau, der Boden beſonders fruchtbar 
iſt, oder in der Nähe von Gebirgen, deren wildere Natur und romantiſche 
Thäler durch den Contraſt mit ihnen ungemein gehoben werden. Das durch— 
gehends gut bewäſſerte Land wird außerdem noch ſehr durch die Menge von 
—— und Bächen belebt, deren Ufer und Inſeln größtentheils mit Bäumen, 
Sefträuchen oder Wielen bededt find. Ueber dem Ganzen rubt eim im Ber 
gleich mit den Niederlanden ober den norbbeutihen Meerestüften beitever Him- 
mel mit reiner Luft, welche nicht, wie die jo mancher Gegenden Nordbeutic- 
lands, Über Moräfte, Steppen oder große Waldſtriche hinweht, und deshalb im 
Gegenſatze gegen diefe eine milde zu nennen ift; freilich nicht ein italiäniſcher 
Himmel und eine jüdenropätiche Luft, jondern trüber, rauber, unzuverläſſiger 
oder mit einem Worte nordiſcher. Die meiften Yandichaften Süddeutſchlands 
find veich an „gränumgebenen“ Dörfern und Städten, von welchen beſonders 
die erfteren mit ihren meift votben Dächern und ihren freundliden Obſtgärten 
und Feldern einen heitern Anblid gewähren, und in ihrem Innern durch Unre 
gelmäßigkeit, durch Heime fteinerne oder halbhölzerne Wohnhäuſer mit niedern 
und jchmalen Fenftern, mit Gärten, Blumen und Hausreben, und burd 
große und gewöhnlich auch eben jo jolide oder mindeftens nicht ſchlechter gebaute 
Scheunen und Ställe fib von den Dörfern des benachbarten Frankreichs und 
jelbft Norbdeutichlands auffallend untericheiden, jo daß man fogar noch in Nord 
amerika die Colonien unſrer ſüddeutſchen Landleute daran auf den erften Blid 
erkennt. Endlich find Nuinen nicht jelten am den Gehängen oder Spiten ber 
Berge, jowie an den größeren Flüffen von Sübdeutjhland, und geben, mebit 
dem Aitertbiimlichen im manchen Städten und Dörfern, den Landſchaften einen 
fihtbaren hiſtoriſchen Charakter, der das Gemüth inmitten einer beiter belebten 
Gegenwart in die Bergangenbeit verſetzt, und die Onelle von meift ernfteren, 
religiöfen oder moraliihen und oft ſehr gehaltreihen Sagen if. Alles vice 
zufammıen giebt den ſüddeutſchen Landichaften im Allgemeinen den Ausprud des 
ruhig Heiteren, des harmoniſch Mannigfaltigen obne Buntheit, und Des Belebten 
und einfah Schönen ohne Erhabenheit und poetiſche Großartigfeit. Und dieſem 


Sharalter der Natur entipricht aud der des inuewohnenden Volles, von wel« 
dem namentlich die Franken und Schwaben das jüddeutiche Weſen am entichie- 
taafıen in fih tragen. Auch das Bolf bat gleich der Natur feines Yandes feine 
erverftechenden , auffallenden Züge in feinem Weſen und feiner Pebensweile; es 
ik heiter ohne Yuftigkeit, ernſt ohne Finfterheit, regſam und tbätig obne Feuer 
und Ichbafte Beweglichkeit, fleigig ohne Weberbietung der Kräfte, genügſam ir 
einen Genüflen, gutmütbig und jreundlih ohne Feinheit des Gefühle, derb 
ebne Uebermuth, ungebilvet ohne die Robheit eines englifchen Pöbels, ftabil in 
Sefinmung und äuferer Lebensweiſe, fittian aus Gewohnheit und von einer 
rein gemütblichen Neligiofität. 


$. 2. Der Dftflügel des mitteldeutihen Stufenlanves. 


Böhmen, Mähren umd ver Nordrand des öſterreichi— 
ſchen Donauthals bilden ein von Südoſten nad) Nordweiten geleg- 
tes Barallelogramm, das von allen Seiten mit Gebirgen umſetzt iſt. 
Tie fürzern Seiten find von Südweſten nad Norvoften, die längern 
von Süpdoften nach Noroweiten gerichtet. 

Bei ver Wanderung über die Gebirgsummallung gehen wir von 
dem Ende umjerer Donaufahrt aus und wenden und nad Nordoften. 
Tie Kleinen Karpathen, die Mauer gegen das Donantieflanp, 
ind uns ſchon befannt, Bon ihrem Ende ziehen nad) Nordweſten die 
Sudeten,') ein dem. Volke unbekannter Name, der bald in engerm, 
bald in weiterm Sinne gebraudt wird. Denn bald wird darunter nur 
das Geſenke und das Ölager Gebirgsland. verftanden, bald die Bezeich- 
aung bis zum Yaufiger Gebirge over zum Elbdurchbruch ausgedehnt. 
Ueber die öftlihe Grenze kann fein Streit fein. Zwiſchen Krakau und 
Olmüs findet ſich ein zufammenhängender Eintiefungsftreifen, in welchen 
Yaufftreden ver Weichjel, Over, Beczwa und March fallen, umd ver 
ald eine große Eingangspforte von Bolen nad) Mähren das farpathifche 
Gebirgsſyſtem vollſtändig von den deutſchen Berglanven trennt. Oſt— 
und Weftende der Sudeten haben die Geftalt breiter, platenuartiger 
Berglanpichaften; jonft ift ver oreographiiche Charakter fehr verfchieven, 
une im Riefengebirge und »fergebirge Kammgebirg. Mehrere Yüden 
im Zuge find mit Ouaderjandfteingebilden verjchlofjen. 


1. Den füdöftlihen Abjchnitt der Sudeten bildet das ftarf be— 
waldete Mährifhe Geſenke, ein Name der aus Jesenik, d. i. 
Eihengebirge, corrumpirt fein fol, Von der Einfattelung von Bölten, 
960°, durch welche eine Bahn zieht, ftreden fih die Oderberge als 
Bafjerjcheide zwifchen March und Oper hin; fie erheben fich faum bis 
2000° und endigen an eimer nur 400° hohen Cinjenfung um die 
Deerquellen. Jenſeit derſelben beginnt das eigentlihe Geſenke, 
10 M. lang und 6 M. breit. Es iſt eine plateauartige, meiſt mit 
Nahen Hügeln beſetzte, oft durch enge Felsthäler und Gründe unter: 





N xo/ Som bei Ptolemaͤus ungewiß ob die heutigen Sudelen oder das Grigebirge. 
Si ——— Ableitung Sudöde, d. i, ſuͤdliche Gebirgsöde. 
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brochene Landſchaft. Die Hügel erheben ſich zu 1000 und 1200‘ 
und darüber, einzelne Berge zu 2000‘, wie der Sonnenberg ka 
Hof in Mähren 2430°% Uebrigens ift das Geſenke größtentheils 
bebaut, jtellenweife bewaldet, Kunſtſtraßen durchſchneiden es. Im 
Noroweften hebt es ſich zu drei Hochmaſſen, welche durch tiefe Ein: 
fchnitte gefondert find. Die erfte Gruppe an der Quelle der Oppa 
ift die des Hirfhwiejen, 4000°% Im Weften vefjelben liegt das 
Altvatergebirge. Der Hauptberg zeichnet fih am Höhe und Um— 
fang wie ein Vater unter feinen Kindern vor den übrigen Bergen aus, 
unter denen man auch Mutter und Sohn findet. Seine baum um 
ftrauchlofe, jehr flachgewölbte Kuppe 4608 °.') Man fieht die Kar: 
pathen, den Zobten, den Glatzer Schneeberg, Silberberg und Olmütz, 
näher Troppau und Leobſchütz, das enge Thal ver Biela mit den 
Bleihen von Freiwaldau bis Neiße. Am Fuße des Altvater, 1 Stunde 
von Würbenthal, liegt in dem ſchönen Thale der kleinen Oppa ber 
vielbefuchte Badeort Karlsbrunn oder Hinnemwieder, gegen 2400‘ 
hoch, in einem von hohen Bergen umfchloffenen Keffel. Die Uuellen 
gehören zu den Eifenwaffern und haben emen reichen Gehalt von 
Kohlenfäure. Der Peterftein over Kleine Altvater Liegt gleih 
jüdlih vom großen, nur durch eine fchmale muldenförmige Niederung 
mit der Quelle ver fleinen Oppa getrennt. Die Brünnelbaide bat 
den Namen von einer herrlihen Elaren Quelle dicht unter dem Kamme; 
daneben fteht em hölzernes Kirchlein mit einem Marienbilde, zu wel: 
chem aus Mähren, Sclefien und Glas gewallfahrtet wird. Auf dem 
langen Rüden des Fuhrmannsberges ragt der Fuhrmannöſtein 
hervor. Nördlich vom Altvatergebirge die Gruppe des Köper raitftein, 
AA16’, und der Hochſchar, A272’. 

Einzelne hehe Gipfel ftehen noeh um Die —— herum, 
wie die Biſchofskoppe, 2571 em fchöner, ſteil auffteigender, 
gledenförmig abgerumdeter Berg, der eine der reichften Ausfichten giebt; 
der Querberg, ver Hirfhbaden oder Hirfhhbanfanım, 3040'. 
Auf einem Vorberge liegt das durch Vincent Prießnitz und deſſen 
Raltwaifer - Heilanftalt berühmte Dörfchen Gräfenberg gegen 2000' 
hoch, '/, Stunde von Freiwaldau, mit einem 1830‘ body gelegenen 
Bavehaufe und mehreren großen Yogirbäufern. 

2. Auf das Geſenke folgt dag Glatzer Hochland, ein ringe 
ummallter Gebirgsteffel, von 1000° mittlerer Höhe, der im feiner 
rechtminfligen Geftalt die Figur des Berglandes von Böhmen um 
Mäbren im Kleinen wiederholt.) Ganz wie das Borbild ift es von 
—— —— gelegt; danach mag es geftattet fein, annä— 


I) Die Höben vom Altwater bis En —— nad den Angaben von 8%. F. Schmidt 
(Retermann, Mittbeilungen 1856. S. 454). 


?) Die politiſchen Grenzen der Braffbaft Glatz fallen nicht völlig mit den Grenzen dei 


Glatzer Hodrlandes zufammen. Ein Thal von Vöbhmen mit Braunau liegt noch imuerbalb jeiner 
Ummwallung. 
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hernd richtig von einer ſüdlichen und nördlichen Querſeite, von einer 
ötliıhen und weftlichen Yangjeite zu veven. 

a) Die ſüdliche Querſeite iſt die höchſte. Dort erhebt fich das 
überall von Cintiefungen umgebene Glatzer Schneegebirge im 
Großen Schneeberg zu 4429° over 4448“. Mädhtig fteht er 
da ale Waſſerſcheide zwiſchen Ojftfee und Schwarzen Meer, meldye 
Quellbäche der Mark und der Glatzer Neiße entjendet. Der kaum 
vier Monate im Jahre von Schnee entblößte Gipfel hat oben eine 
8000 TRuthen große Fläche. In der Mitte fteht eine 10° hohe 
fteinerne Säule zur Bezeihnung ver dort zufammentreffenden Grenzen 
ven Glatz, Mähren und Böhmen. Die Ausfiht geht ind Weite, aber 
die nahen Thäler werden durch die bemalveten Höhen verftedt. Der 
Kleine Schneeberg liegt '/, Stunde ſüdweſtlich und hat eine runde 
Kuppe, 3212‘, nah Andern 3927. Der Iauersberg, gegen 
2700° hoch, hat oben eine Fläche, ven Kegelplan, auf dem eine hohe 
nadte Klippe fteht, der Predigtftuhl genannt. 


b) Auf der öftlihen Yangfeite iſt die Keſſelwand durch den Aus— 
tritt der later Neiße unterbrechen; die Parallele mit der böhmtfchen 
Eiblüde bietet fih von jelbft dar. Den Bergrand jünlih vom Durdy- 
bruch bis zur Verknotung mit dem later Schneegebirge und dem 
Gefente nennt man das Schlefifhe Grenzgebirge. Seine Kup— 
pen erreichen meiſt die Höhe von 2500° und mehr, der im Weſten 
von Jauernik liegende Heidelberg erhebt fih jogar 3600° Auf 
der andern Seite ded Durchbruchs jteigt faſt ſenkrecht das Eulen— 
gebirge auf. Der höchſte Gipfel ift der nordmeftliche Vorfprung, vie 
Hohe Eule, 3226’, langgeftredt hat jie die Geftalt eines ungeheu- 
ren Grabhügels, ver gegen Weſten fteil und furz abfällt und nur auf 
der Norpfeite unbewalvet ift. Oben fteht der Enlenftein over Pappel- 
ftern, ein koloſſaler Gneisfels, zugleich ver befte Ausfihtäpunftt. Andere 
&ipfel: die Sonnenfoppe, 2870 der Ottenftein, 2618‘ vie 
Hahmenfoppe, unweit Siülberberg, 2295. 


ce) Die weftlihe Yangfeite mweift zwei parallele Kämme auf, 
weiche indeſſen duch das Thal der Adler mehr gefondert. als vollftän- 
Dig getrennt werben. Der öftlihe nah dem later Keſſel geehrte, 
das Habelfhmwerter Gebirge, im Norden Plateau, im Süden 
Lettenhaft, erreicht im Heidelberg 2870 Die weitlihe nach Böh- 
men gerichtete Yinie, von den Böhmifhen Kämmen gebildet, fteigt 
m der Deftztnaer Koppe zu 3520%. Mit beiven Barallelfänmen 
bingt im Norpweften durch Einfattelung over moorige Plateauflächen 
die Kuppe der Hohen Menfe, 3366‘ zufammen, ein majeftätifcyer 
Berg mit abgerundetem Gipfel, mit Glimnierſchieferbrocken bevedt und 
timmerlihen Tannen bewachſen, der eine prächtige Ausficht gewährt. 
Der Zug finft nun zwiſchen Reinerz und Lewin zu dem Paſſe von 
Kader, 2042°. 
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Die andre Hälfte der weſtlichen Yangjeite jenfeit des Paſſes b 
fteht aus einem CSanpfteingebirge, das in der Gruppe der Heu 
ſcheuer, 2928‘ feine höchſte Erhebung hat. Auf die nah alle 
Seiten fteil abfallende Bergplatte find die Gipfel der Großen w 
Kleinen Henfhener und des Spiegelberges aufgefegt. A 
ver phantaftifch geformten, bi8 1791, wo König Friedrich Wilhelm ] 
das Gebirge befuchte, faft amzugänglihen Großen Heuſcheuer ze 
der zerflüftete Sandftern in Hleinerm Mafftabe eine Menge eben 
grotesfer Felsbildungen, wie das nahe Adersbacher Felſenlabyrint 
Die tiefe, püftere Waldeinſamkeit, welche überall die gewaltigen, üv 
Felſenmaſſen umgürtet, macht einen düſtern Eindruck. Wo aber w 
einem Ausfichtspunfte der Blid über den waldigen Abgrund hinſchwei 
begegnet ihm ein reich belebtes, entzückendes Thalbild. Der Tafe 
ſtein iſt als Ausſichtspunkt beſonders berühmt: man fieht auf 
Sudeten und einen großen Theil von Böhmen, Mähren und Schleſie 
Der höchſte Punkt des Berges ift der fogenannte Örepvaterjtul 
Hier find die einzelnen reizenden Fernſichten zwifchen ven zeritre 
aufgethürmten Sanpfteinmaffen zu einem großen, herrlichen Panorar 
vereinigt. 

Im Weiterzuge nad) Nordweften erniedrigt ſich das Sanpftemfl 
und füllt an der nördlihen Ede zu dem jeltfam zerrifjenen Sam 
fteingebirge von Polit und Adersbach ab, das wenig ik 
2100‘ anfteigt. 

Die merkwürdigen Öruppen ber Abersbader Steine rg 
Adersbader Steinwaldes, vom Volke nur „die Steine” genannt, 
men bei dem Dorfe Adersbady ihren Anfang und "erftreden fih in einer ci 
von 1 M. und einer Breite von !, M. Das Ganze beftebt aus vielen Ta 
ſenden jenkrechter Säulen von jeder Geſtalt, Dide und Größe Sie bill 
gleihjam einen Wald von Stämmen und eine Menge Irrgänge, durd wel 
ohne Führer zu fommen laum möglid if. Die meiften Säulen find an ] 
viele an 200° hoch und noch böber. Ginige eben wie Pfeiler, Wände 
Thürme aus, andere find oben regelmäßig abgerundet, an ben Seiten aber 
eben, als ob fie bebauen wären. Die Wunder des im wörtlichen Sinne ; 
ichloffenen Labyrinthes kündigen als Vorpoften draußen zwei intereflante F 
an. Der eine ift der betende Mönch, der wirklich eine Art von roher Bil 
eines Knienden darftellt. Ihm gegenüber erhebt ſich der berübintefte dieſer 
fen, ber umgekehrte Zuderbut, ein anf ſchmaler Unterlage mitten im eimem 
nen Wafferbeden ruhender nach oben immer breiter werbenker tegelförui 

eljenblod von etwa 50‘ Höbe; neben ihm fteht ein kleinerer Stein von 
ähnlicher Korm. Im Innern betritt man zuerft einen Fußſteig, der in 
ligen Krümmungen zwiſchen ſenkrechten Säulen und Wänden ottgebt Stel 
weiſe muß man durch Spalten hindurch, wo ſich oben bie Felſen am einen 
lehnen, und der Raum nur chen binreicht , fih von der Seite durchzu 

ier und da führt auch der Weg unter Fichten fort, und muß an 
Stellen einen Meinen, vielfach gefrümmtten Bad überichreiten. Nach eimer 
Stunde erreicht man einen böchft angenehmen kühlen Plab, der mit Fi 
und allerlei Pflanzen bewachſen, ringsum aber von boben Felſenwãnden i 
ſchloſſen iſt, Auf einem ſehr beſchwerlichen Wege ſteigt man num in eimer 
höher hinauf und gelangt dann an einen Abfag, wo man für jeine Mühe 
ben Anblid eines ſehr maleriich liegenden Teiches und einer abentenerlid 


— — — 


Ertte mit einem ſchönen Waflerfalle belohnt wird. Die Phantaſie des Volles 
ia für einige Felien Namen erdacht: Eliſabeththurm, 218° Galgen, Kanzel, 
des zahnloſe Weib, Eiſele und Beifele u. a. ') 

Ter Koblenfanpfteinzug von Radowenz in der Nähe von Aders- 
bad bietet andre Naturwunder. An manchen Punkten überficht man 
mit einem Blide 20 — 30,000 Gentner verfteinerten Holzes, faft immer 
entrindete Stänme von 1— 4’ Dide und 2— 6° Yünge, ſämmtlich 
Kavelbölzern angehörig. Das Yager iſt jo großartig, wie es im Ge— 
biete per Steinkohlen-Formation bie jett weder in Europa nod im 
anem andern Crotheile beobachtet ift. 

d) Die nördlihe Querſeite des Glatzer Keſſels, viel kürzer ale 
die jürlihe, ift am wenigften geſchloſſen und gehört der folgenden 
Berggruppe ar. 

3. Das Schweipniger Bergland breitet ſich zwiſchen dem 
Hager Keffel und dem Riefengebirge und erfcheint viefen Erhebungen 
gegenüber als Einſenkung des Zuges. Ueber eine Platenufläche von 
13080 — 1700‘ erheben fidy einzelne Berghäupter mit fteilen Böſchun— 
gen, durch weite Senten von einander getrennt. So der Hochwald, 
2632‘ ver Sattelwald n. a. Die höchſten Gipfel liegen zwiſchen 
ven Quellen der Weiftrig und Steinau; ver Heidelberg, 2928’, 
md ver Spisberg, 2770 Die leichte Zugänglicheit des Schweid— 
nitzer Berglandes veritattet infonderheit die Verbindung von Böhmen 
und Schlefien. Dem Naturfreunde bietet die veizende Berglanpfchaft 
vrele zwar nicht hohe, aber fteil mit ſcharfen Umriffen auffteigende 
Berge, ſchöne Thäler, die bald frei und weit, bald enge Felſen— 
gründe find. Der Reichthum an Steintohlen und Mineralquellen tt 
bedeutend. 


4. Das Rieſengebirge (bei den Czechen Krkonoſſy Hori, 
d. i. Halsträger-Gebirge) iſt Das Hochgebirge des ſudetiſchen Syſtems 
und des deutſchen Mittelgebirgs. Der deutſche Name iſt entweder der 
ſinnlichen Anſchauung geradezu entnommen, oder gehört der Sage an, 
nad welcher in grauefter Vorzeit die Berge von einem mächtigen Rie— 
iengejdhlehte bewohnt waren, das lange mit den hohen Göttern im 
Streit endlih von ihnen befiegt um feiner Bösartigkeit willen ganz 
ven der Erde vertilgt wurde. Das Gebirge bildet in ver That einen 
vifter erhabenen Zug, nur an feinem nördlichen Fuße mit anmuthigem 
Borgrund geſäumt, jo impofant und in vielem Betracht eigenthümlich 
und abenteuerlih, daß man ſich wohl erklären fann, warum das dich— 
ende Boll, mas bei feinem andern Gebirge (als Geſammtheit) geſche— 
ben, dem Riejengebivge einen eigenen königlichen Berggeift gegeben 


1) Richt blos die Bücher, fondern auch die Gegenden haben ihre Geſchichke. Waͤhrend um 
he se äbnliche Sächſiſche Schweiz fid bis zum Ende des vorigen Jabrbimderts Niemand him: 
serie, eridienen über Aders bach von 1739— 1778 drei Monographien: Das Adersbadhiche Stein: 
kbirge von Bottir. Yangband, Breslau 1739. Der Ghrift in Adersbach (vom Diaconus 
Semper) 1756. Das Steingebirge in Mdersbad dein neuer Abdruck dieſes Bedichts, nebſt 
auer ferien Beſchteibung), Bunzlau 1778, 


hat. Nübezahl, oder wie er ftatt dieſes Spotinamens ſich lieber nen= 
nen läßt, der Herr vom Berge, der Mittelpunft fo vieler Sagen und 
. Mähren, ift jo mädtig, aber auch unter Umftänvden jo wild nnd lau= 
nenhaft, wie dem Gebieter ſolches Reiches geziemt, fo tückiſch mie der 
Hochmoor des Kammes, aber zumeilen lächelt! er gütig wie der fchle= 
fifche Vorgrund feines Gebirge.) 

Das Riefengebirge gehört zur den wenigen ganz entſchieden aus— 
gebildeten Kanmgebirgen. Die Längenausdehnung zwifchen den Quel— 
len des Bober im Often und des Queis umd Zaden im Weften beträgt 
nur 5M., aber dazwifchen fteigt der mächtige Damm und Kamm zu 
einer Mittelhöhe von 4000°. Auf ver füdlichen over böhmiſchen Seite 
zieht dem Hauptkamme ein gleich hoher Vorkamm parallel. In jenem 
ift Granit und damit die abgeftumpfte Pyramide, in viefem Glim— 
merjchiefer und das Kugelſegment als Bergform herrfchend. Beide 
Kämme find an den Endpunkten durch Hochwieſen wieder zufammen= 
gegürtet, jonft aber durch einen tiefen Spalt getrennt, der v. Roon 
als eine großartige Wiederholung der am Nordfuße des Gebirgd vor— 
handenen Gruben und Ginftürze erfcheint. Einſt bildete der Spalt 
vielleicht einen impofanten Gebirgsfee; jetzt hat die Elbe ven füdlichen 
Kamm durchbrochen. Demfelben iſt noch ein Parallelzug vorgelagert, 
der aber 3500° nirgends überfteigt. So tft im Süden der Fuß des 
Gebirges 2— 3 M. vom Hauptlamme entfernt: die Hochgipfel erheben 
fich dem Auge über ſich mächtig aufthürmennem VBorgebirge. Ganz 
anders auf der nördlichen, fchlefiichen Seite. Dort ift der Fur kaum 
1 M. vom Hauptlamm entfernt. Nur im der Wefthälfte zeigt fih ein 
nördlicher, vielfach durchbrochener Parallelzug; die öftliche Hälfte füllt ſteil 
zu dem faft unmittelbar an der Wurzel des Hochkammes kreisförmig eine 
gelaffenen Beden. Die Ebenen von Hirfhberg, Schmiedeberg 
und Fiſchbach, welche durch ein von der feinen Sturmhaube zum 
nördlichen Parallelzuge gehendes Joch gejchieden find, liegen nur 1000 
bi8 1300‘ über dem Meere. So erjheint ven da aus gejehen das 


1) „Gr flraft alle, die ihn durch Mufen feines Namens neden und reisen; betrügerifchen 
MRoßhaͤndlern verfauft er eim ftattliches Pferd, das fich nachber in einen Strohwiſch verwandelt, 
Mbenteurern wird ibr Pferd plöglich und ohne daß fie feibft cd merken, zum Stocke, auf dem fie 
nachher im fächerlichften Aufzuge durchs Dorf reiten; Armen Dagegen füllt er den Korb mit trodes 
nem Yaube, das fie kenchend fertfchlerpen und zu Haufe in Gold verwandelt finden, Kinder und 
rechtihaffene Brautleute beſchentt er öfters. Er Läht ſich flatt des mit Unrecht Beruribeilten hän— 
gen, zappelt flundenfang am Galgen, und wenn man endlich nachfieht, findet man nur einen 
Strobmifh. Im höchſten Gebirge duldet er Feine Jagd, nicht einmal Jagdhunde darf man dabin 
mitnehmen,‘ Die Alten jaben die Schwänfe des Verggeiftes nicht fo harmlos an. Merian: 
— — „Das Böhmiſch Riſen- oder Schneegebira, daß ſehr Ungebener ımd voller teuffeliicher 
Geſpenſte, fo die Innwohner den Rübenzabl nennen, fein folle oder Doh vor Nabren ge— 
wesen fei.” — Das Mäbrchen von den Rüben ift gang modernen Uriprunge. Bei allen Alten 
lautet der Name Riebenzabl. — Ginige (fo Fechner in Descriptio montis Gigantei) ändern 
Mübezabl in Niefenzabl um, und laſſen eine ganze Legion Teufel in Mieiengeftalt das Gebirge 
bemobnen. Dpig mill mit diefem Namen auf die Rieſen anfpielen, Die den Diymp beftürmten, 
und von denen fih das Andenken, wo nicht gar einer in Perfon, auf dem Miefengebirge 
erbalten babe. Schidfuß (Chron. Siles. e. 3) fucht die Wurzel Diefes Namens in Frankreich, 
und zwar in den Worten Roi de Valle (Thaftönig). Prätorine ift fogar nicht abgeneigt au 
alauben, daß der Miefe Enceladus dieſem Gebirge den Namen gegeben babe, und Rubezabl fo 
viel fei als Mief’ Encelad. Nocd Andere wollen ihn Riphenzaäbel (Riphaeorum Zabulus, 
Zeufel der Riphäer) genannt wiſſen u. f. m. 
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&ttrge ala eine fteil bis 3000, ja bis A000‘ anfteigende Riefenmauer, 
ve ſich in dunkler Bläue von dem lichteren Himmelsgrunde abhebt: ein 
efartiger Eindrud, den man in feinem andern Theile des Deutjchen ' 
Nıttelgebirges erfahren fann. Dazu bildet ver mächtige, düſtere Kamm, 
nt der hellen Ebene am Fuße, den anmuthigen Vorbergen und den 
yrt gefäeten Menſchenwohnungen einen ergreifenden Contraft. 


Aaft die größere Hälfte der Bewohner des Riejengebirges find Weber. 
x femmwanbmanufactur im Gebirge ift böchft wahricheinlih mit ber Bevöl— 
ung deffelben von gleihem Alter; fie erftredt fich weit über die Grenzen 
vet Gebirgs tief nach Sclefien und Böhmen, und folgt der Richtung der 
Zurtenfette von Mähren bis nach der Oberlaufit. Größere Wohnpläte geben 
nie boch hinauf als in andern Gebirgen; aber vereinzelte Wohnungen oder 
Inden, deren Befitter Wiejenbau und Viehzucht treiben, find zahlreich vor— 
nden Im ibmen concentrirt fib das Sommer - und Winterleben des Gebirge. 
Se find zugleich die Sennbütten und Hotels der Berge. Man ift dort gut auf- 
sehen, wenn erft die ſchwüle und beängftigende Luft der jelbft in den heiße— 
in Sommertagen gebeizten Stube überwunden ift. Unter einem langen Schin— 
xiah erbeben fih die ebenfalls mit Schindeln geihütten Seitenwände Die _ 
neften Bauden baben außer dem Stalle zwei Zimmer; im größern befindet fich 
ve gewaltige Dfen. Man untericheivet Winter» und Sommerbauben, von 
xren letztere leichter und Iuftiger gebaut find. Die Sommerfaifon des Gebirge 
kam mit dem 24 Juni, wo das Vieh ausgetrieben wirb und bie Hirten und 
Örtinnen fih mit eimer Waffertaufe begrüßen, Die Winterjaifon ift nur zu 
Im Die Bauden werben öfters jo boch überfchneit, daß man feine Spur von 
ihnen entdecken würde, verrietbe nicht der auffteigende Dampf der Rauchfänge 
bie Stellen, wo fie fteben. So bei einfallenden Schneeftürmen und Windwehen 
et innerhalb weniger Stunden begraben, müßten die Bewohner berjelben ohne 
waren zu Grunde geben, bätte die Erfahrung fie nicht längft über die Noth— 
igteit belehrt, fich mit allen zum Unterhalt des Lebens unentbehrlichen Be— 
Sirfnifien bei Zeiten zu weriehen. Gewöhnlich find fie Monate kei außer aller 
Berbindung mit den Thalbewohnern gejetst, und jelbft Peichen müſſen vor ber 
Sand oft Wochen lang im Schnee aufbewahrt werben. 


Eine Wanderung über den Kanmım bildet den Mittelpunft 
jever Riefengebirgstour, und hat im Deutſchen Mittelgebivg fein Sei— 
tenftäd. Der Thüringerwald ift auch Kammgebirge, und der Renn— 
feig führt darüber hin, aber man wandert dort, 2000’ niedriger, noch 
derch Wald oder grasbedeckte Pichtungen. Der Riefengebirgsfamm zeigt 
ganz verſchiedenen Charakter. Bis 3000° rechnet man die Region 
ver Biehzucht, bis 3600° fteigt die Nadelholzregion, der Kamm ift 
tabl, öde, todt; nur knorriges Rnieholz, das im Riefengebirge ſehr 
bänfig it, bildet hier und da abenteuerlihe Gruppen. Auf der Süp- 
jeite des Kammes liegen torfige, moorige Wieſen, Geburtsftätten der 
Bibe und Ströme, aber aud oben führt ver Weg zumeilen über 
Smmpfftreden, die durch eine Art Knüppeldamm gangbar gemacht find. 
Die Cultur hat es dem Wanderer auf dem Riefengebirge noch nicht fo 
bequem gemacht ald andermärts. 


Bir begiimen die Kammreiſe, da wir vom Often kommen, mit bem 
Sbmiereberger Kamm. Am Ende beffelben bebt fich jemfeit eines tiefen 
Beldgrunks de Shwarze Koppe, 4450 (4260°), won ba führt ber 
MR. lang Korfttamm zur Königin des Gebirges. Die Schneeloppe 
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oder Rieſenkoppe, 4965‘, ift ein kühn und originell geformter Gipfel. Auf 
dem flach gemölbten Rüden des Seifenberges, 4480‘, erhebt fi ein noch 
500° hoher, aus Nolftüden von Granit, Gneis und Glimmerſchiefer aufge: 
thürmter, nur zu bänfig in Nebel und Wolfen gebülkter Fellen; außer ver 
Alpenanemone (Anemone alpina), dem fogenannten Teufelsbart, bekleiden ibn 
nur Mooſe und Flechten. Steil windet fih der Fußpfad ale Treppe hinauf; 
an einzelnen Stellen fällt der ſchwindelnde Blid in den 2000° tiefen Aupagrund, 
in den - die Koppe nad Süden abfintt. Die oberfte, abgeftumpfte Höhe ft von 
Often nad Weften 85, und von Norden nad Süden 66 Schritte groß. Darauf 
ftebt eine 1681 gebaute Kapelle des beiligen Yaurentins, ein Rohbau mit 
2’, Ellen diden Mauern, mit einem innern Durchmeſſer von 13 Ellen, mit 
Heinem Berbau. Bis 1810 war bier am St. Yaurentinstage und noch viermal 
im Jabre Gottesdienft, den Ciftercienfer von Warmbrunn abbielten, und an 
diefen Koppentagen ftrömte Das Volk aus Sclefien und Böhmen ın großen 
Maſſen berbei. Seit 1824 diente Die Kapelle als eine Herberge für Die Rei— 
jenden. Sie war durch eine Scheidewand im zwei Hälften getbeilt, die eine 
diente ala Gaftftube, die andere begte im untern Theile die Vorräthe des von 
Pfingften bis zum October bier weilenden Wirtbes, im obern war ber allge- 
meine Schlafraum, zu dem 12— 15 Berionen auf fteiler Hühnerleiter binauf- 
fteigen konnten. Der ganze Bau war ein ziemlich unbequemer Aufenthalt, vor- 
nebmlich, wenn, wie jo oft, wilder Sturm ober ein Gewitter die Klanfen ber 
Gipfelhöhe umtofte, und der Wirth kaltblütig auf die Löcher wies, durch welche 
der bier oft einichlagende Blitz durchgefahren war.!) Der geringe Flächenraum 
des Gipfels giebt jolchen wilden Naturicenen etwas jchauerlih Impolantes, ein 
Eindrud, der der Koppenböbe eigenthümlich iſt. Seit 1850 ift die Kapelle dem 
Cultus zurüdgegebeu und daneben ein eigenes Koppenbotel aufgeführt. Das 
1852 bedeutend erweiterte Gebäude wurde mit feinem gefammten Inhalte leider 
1857 durch ruchlofe Hand ein Raub der Flammen, aber mit Eintritt des Früh— 
jahrs 1858 begann man von neuem zu bauen, und am 1. Auguſt wurben wie— 
der bie erften Säfte beberbergt. Das Haus führt. dem bezeichnenden Namen 
„Adlerböbe. Die Ausfiht von der Schneeloppe ift fir den Glücklichen, den 
Rübezahl begünftigt und nicht in undurchdringliche Wollennebel hüllt, entzüdemd 
Ihön. Bon Breslan bis Prag ſchweift ver Blid; Schlefien und Böhmen lie- 
gen wie eine Yandlarte ausgebreitet. Die verichiedenen Formationen des Schle- 
ſiſchen Gebirges, der hohe Rieſenlamm und der Kamm des Eulengebirges, Die 
Bergteffel von Waldenburg und Glatz mit ihren Kuppen ımd Kegeln, der Vor— 
poften des Gebirges, der weit ſchauende und weit fichtbare Zobten, fern in Duft 
verſchwimmend die Mäbriichen Sudeten mit dem Altwater, und nach der andern 
Seite hin das Sächſiſche Erzgebirge, binter den Bergen die jchlefiihe Ebene 
bis an die Grenzen von Polen und Sachen mit ven zahlloſen Kirchthürmen 
ihrer Städte und Dörfer und der bunten Miniaturmoſaik ihrer Fluren, Felder 
und Wälder. ?) 


1) 1828 traf der Blig die Koppe in einer Stunde fünfmal, 


2) Eine der Älteften Fahrten auf die Koppe (welche früber Rieienberg genannt zu fein 
fheint) ift von Dav. Bareus (1548 — 1622) in der Vorrede zu feinen Werten beichrieben : 
„Er Meigt mwenigftens 30 Stadien (3/, M.) empor, werbirgt fein Haupt zwiſchen Wolfen und 
überragt weit die untere Pufiregion, wie dad ein Lebrer Schilling mit einem matbematifchen 
Inſtrumente beobachtet bat. it dieſem pflegten mebrere Schüler um die Sommerionnenmwende 
smeimal hinauf zu fleigen. Das erftemal batten fie fich bei ziemlich günftinem und angenebmem 
Sonnenſchein auf dem Gipfel bingelagert und ergötzten ſich durch Eſſen und Singen, wollten auch 
bei einem angemachten Kener dort übernachten. "ber bald verſchwand der beitere Himmel, ein 
iehr heftiger Süpdoft blies dermaßen über den Gipfel, Daß Einige hinter den pyramidenartigen 
Steinbaufen, Die da zablreich aufgerichtet find, Zuflucht ſuchen, Andere fi in daraus gemachte 
Söblen verbergen, noch Andere fid auf den Boden niederlegen mußten, megeu des übergroßen 
Ungeſtüms Des Weolus, Kaum batte fi dad Toben der Winde gelegt, als fie eine ſolche Ainfter= 
nis einer Wolfe oder eines fchr falten Nebels umgab, Daß alle ſich zur Flucht aufammenrufen 
und einander bei den Händen haltend das SHinabfteigen befdhlenmigen mußten. Die niederen 
Höhen aber fanden fie ganz heiter, während das Haupt des Berges vom. didfter Ummpölfung ver— 





267 


Wir fteigen nad Weften bimunter, wo der Kamm nur als ſchmaler Sat- 
tel zwiſchen dem Mefzergrund auf ſchiefiſcher und dem Rieſengrund auf böhmi— 
ider Seite erſcheint. Dann weitet er ſich zur ſtundebreiten Hochebene. Auf dem 
Koppenplan, eine Stunde unter der Koppe, auf der Ichlefiichen Seite liegt 
die Sampelbaude, 3860) in welcher viele Koppenreilende ihr Nachtquar- 
tier nehmen. Unweit ber Bande liegen die beiven Teiche, zwei Waflerbeden, 
von Ichroffen, zum Theil überhängenden Felienufern umgeben, die im Kleinen 
für das Rielengebirge das find, was die Alpenjeen in der Schweiz. Der große 
Tech iſt 1756* lang, 550° breit und an einigen Stellen 70 tief. Die Böhmen 
nennen ibn ben „ihwarzen See,“ und in der That macht er einen finfteun, 
unbeimlichen Eindrud. Kein Leben ringsum, kein Leben in feinen Fluten, in 
einem wunderbar Haren Wafier fpiegeln fich nur fable, bobe Felswände. Dage- 
gen ift ver Heime Teich (770° lang, 550° breit, aber nirgends tiefer ale 21’) 
von muntern Korellen belebt; die noch höher anfteigenden Felſen jeines Keſſels 
jenden zwei luftig plaubernde Mafferfülle berab. Den Schluß der 1M. langen 
Hochebene bilden im Weften das Kleine Rad und der Table Kegel der Kleinen 
Sturmbaube, 4465' bob und einem aufgeichütteten Haufen won Granitge- 
fiein gleichend. Nun beginnt auch die Mädelwieſe, eine !, Stunde breite, mit 
Awergtiefern bewachiene, faſt immer jehr jumpfige Niederung, durch welche der 
ichlefiiche Kamm in einen Oſt- und Weſtflügel geichieden wird. Der Weftflügel 
beginnt mit dem Mäpdellamm, an deflen Oftfuße die Petersbaude, 3946‘, 
liegt; unweit Davon erhebt fih die Große Sturmbaube, 4338‘ (alio nie 
driger als die Fleine), ebenfalls als ein ftumpfer Kegel aus Granitgeröll beſte— 
hend, aber fajt ganz mit Knieholz bewachſen. Nach Süden füllt fie zum Elb— 
grunde ab, und nah Weſten wird fie durch eine unbedeutende Niederung vom 
boben Rap, 4689°, einem balbkugelförmigen Haufen aufgeihütteter Oranit- 
trümmer, getrennt. Er gewährt eine Ausficht, die mit der Schneefoppe jelbft 
um den Berrang ftreitet. Vorzüglich überraichend ift Die Anficht der beiden 
Schneegruben, und jchauerlich die Anficht der fieben Gründe. Die Schnee— 
gruben, bie Heine oder weſtliche, und die große oder öftliche an der Abend— 
ſeite des großen Rades, find zwei 800— 1000° tiefe Klüfte, durch eine von der 
Höhe des Gebirges fi berabziehbende und voripringende Felſenwand getrennt. 
Die Höhe des obern Randes der Heinen Schneegrube ift 4490’. Die große 
Srube ıft tiefer, weiter, nadter und jchauerlicher, ihre Felsmaſſen find zerrific- 
mer, kübner und jonderbarer geformt, als Die der kleinen, im welcher man über 
den ftodwerkartig über einander aufgeletsten Granitwände bier und da fräuter- 
reihe Plätze erblid. Im dem untern und vordern Theile beider Gruben 
trängt. fi faft überall zwilchen ben ii Dichtes Knieholz bervor. 
Den Winter über häuft fi im diefen Gruben eine Schneemafle, die auch den 
Sommer über nicht ganz mwegichmilzt, weil fein Sonnenftrahl in dieſe ſchauer— 
lichen Schlünde dringt. Die Schneegruben bilden das Impoflantefte Glied im . 
einer Reihe von 500 — 1000° tiefen gegen Norden offenen Gruben und Ein: 
ftürzen, zu denen ber höchſte Grab des Gebirges nah Norden fteil und oft 
\enfrecht abfällt. Cine Bergleihung mit der Noßtrappe halten fie indefjen nicht 
aus”) Im ber Nähe bei der Schneegruben- Baude Rübezahls Kanzel, 


tät erihien. &o vielen und fo bedeutenden Wendurfgen und Wechſeln der Witterung vflegt 
mer Berj andgejegt zu sein. Das Bolt fcreibt Dies einem böfen Geiſte zu, der im Thale 
tarımter umherſchweift und nicht jelten Die Wanderer beunrubigt. Die Anwohner nennen ibn 
Riebenzabl. Als dieſen damald Einige von den Reiſegefährten aus Neugier laut riefen, fo 
eideoli ans einem Thale ein Gebrul wie von einem Ochſen ald ob der Geift antwortete.” — Sehr 
interreifant iſt aub Beemann’s Oratio de Monte Gignnteo, Frankfurt a. ©. 1679. 

1) Sigenlich Hempelbaude nad zwei Brüdern Hempel, die fie erbauten. 


2 Eine geofogifhe Merhwürdigfeit enthält der weſtliche Rand der Meinen Schneegrube; bier 
brändet fi nämlich ein Bajaltdurdbrud durd den Granit, die höchſte Bafalteruption, Die man 
S4 jegt fennt. Der Granit iſt bier and je innig mit dem Bafalt verbunden, dab ein Geologe 
ib aus einem von bier entnommenen Steinftüde eine Dofe machen laſſen fonnte, die halb aus 


Öranit und bald aus Baſalt beftand, 
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eine 15° hohe Granitmafle. Den Schluß des Weftfliigeld macht ver Reif— 
träger, ein über eine Biertelftunde langer Bergrüden von 43834'.Höbe, ber 
vom Hirichberger Thale aus geieben wie cin Sargbedel ericheint. Genauer 
betrachtet bildet er aber zwei aus großen Granitliumpen beftebende Gipfel, Die 
in ſich zufammengebrodhen ericheinen und dem Berge, von jeinem Fuße aus 
— das Anſehn geben, als trüge er einen Öteinreifen; daher auch 
ein Name, 


Als Grenzmarle zwiſchen Riefen- und Jiergebirge fteht auf einem Sei- 
tenzuge des Berbindungsrüdens der 2800° hohe Hochftein. 


Auch den füdfichen böhmiſchen Kamm verfolgen wir von Oſten nad 
Weften. An ver großen Aupa, da wo fie in ben Kielengrunt binabfällt, erbebt 
fih der Brunnenberg, 4780°, und zieht als ein breiter, fiber 4600 bober, 
faft 1 Stunde langer Rücken von Often nah Weften längs ber weißen Wieſe 
An dem Norboftabbange befindet fih Nübezabls Garten, eine jchmwer zu- 
gängliche Wieſenfläche mit reicher Flora. Der Brunnenberg ift von der Wieien- 
baube in 1 Stunde zu befteigen, und werbient es wegen bes furdhtbaren Anblids, 
ben bier die Rieſenkoppe gewährt, wie fie aus dem tiefen Aupagrunde mit ibren 
zerriffenen Kfüften und Spalten und Wänden zu ihrem Gipfel auffteigt. Weft- 
lich vom Brunnenberge folgt der 4600° bobe aus Gneis beftebende Ziegen: 
rüden, der ſich nördlich ſchroff und wild in ben Weigwaflergrund ftürzt. Der 
Kamm tft oft nur wenige Fuß breit. Statt der rundlichen Koppen des Granits 
finden wir ſcharfzahnige Nadeln, Klippen, Kanten und Riſſe Er bildet eine 
der interefianteften, aber and beichmwerlichften Partien bes Gebirges. Hier ift 
noch Alles Urwildniß, und keines Menichen Hand bat bier den Reiz der uriprüng: 
lihen Wildheit geſchwächt Gegenüber an der mweftlichen Seite des Elbgrundes 
fteigt fteil der 4550° bobe Krkonoſch auf, 1 Stunde lang mit felfigem Rüden, 

“ber wegen feiner Höhe einen vwortrefilichen Blid nah Böhmen bimein gewährt. 
Die Pantiche ftürzt ven feinem Abbange 1000° tief in den Elbgrund. Gegen 
Süden fchicdt der Krtonofch einen langen Ausläufer zwiſchen die Heine Iſer und 
Eibe, ven Schüjielbera, auch Heidelberg und Heidelberger Zie— 
genritden, 3040°, ver ſich weiter nach Hobenelbe binobienft. Er ift einer ber 
vorzitglichften Stanppunfte, da er faft mitten zwiſchen dem Rieſen- und Iſer— 
gebirge Liegt, um die ganze Ausdehnung des Gebirges und das Elbthal bis in 
die Ebene Böhmens hinein zu überbliden. Weſtlich vom Krkonoſch folgt der 
Große Keſſelberg, 4400° auch die Keifelfoppe genamnt. 


5. Das Ifergebirge bildet die nordweſtliche Fortſetzung des 
Riefengebirged und befteht aus vier faft parallelen Ketten, vie mit 
einer Yänge von 6 M. und halb jo breit im der Hanptrichtung des 
&anzen ftreihen. Der Hobe Iſerkamm, öde umd moorig, meilt 
dicht bewaldet, ift die höchſte dieſer Ketten. Er erftredt fi) mit eimer 
Mittelhöhe von 3000° in einer Yänge von 2 M. bis zu der 3546‘ 
(nad Andern 3629°) hohen Tafelfihte. Der ebene Gipfel viejes 
Berges, bis in dejfen Nähe Waldung hinaufreiht, trug einft eine 
Fichte als Grenzmarte von Böhmen, Schlefien und ver Yaufis. "Stimme 
haben dieſen Baum zerftört, und jet wird als unverrüdbare Grenze 
eine Oranitmaffe betrachtet, die am Nordhange des Berges 3280‘ 
über der Meeresflähe fi erhebt und der Tafelſtein heißt. Am 
ſüdlichen Fuße der Tafelfihte entfpringt vie nach Böhmen fliekende 
‚er, und durch eine flache Vertiefung hängt das nur 120° niedrigere 
Heufuder und der Dredslerberg, 2420 mit der ZTafelfichte 
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wammen. An ven Hohen Iſerkamm ſchließt ſich bei der Tafelfichte 
ala ſüdlicher Barallelzug der Mittlere Iſerkamm an, der 1'/, M. 
weit zwifchen ver großen und fleinen er bis zu ihrer Bereinigung 
binziebt, nicht jelten noch bis zu 3000‘ fteigt und gegen die obern 
Hertbäler einen fanften, gegen ihren Zufammenflußg aber einen fteilen 
Abfall bat. Einen zweiten füdlihen Parallelzug, welcher durch Die 
Zuflüffe der er von rechts wieder mehrfach im ſich zerſpalten ift, 
bilden die Wohlifhen Kämme, die gegen die Quelle der Heinen 
er bin fchnell zu 3300 — 3400° anfteigen, dann aber zwifchen ven 
Quellen der kleinen Ifer und Yaufiger Neiße hindurch als breitere, nie= 
drigere, waldbedeckte Bergkuppen bis zur Bereinigung der großen und 
Meinen Iſer ziehen und gegen viefelbe mit dem 2950’ heben Keuli— 
gen Buchberge fehr fteil abfallen. Der vierte nördliche Paral— 
lelzug des Yiergebirges ift im Allgemeinen niedriger als der mittlere 
NYerkamm umd hat feinen gemeinfchaftlichen Namen. Er begimt auf 
dem Imfen Ufer des Queis, jest auf dem rechten Ufer deſſelben fort 
und endigt an der Mündung des fleinen Zaden. Im Norden, wo 
er jonft abfällt, verzweigt er ſich vielfach mit dem anliegenden niedri— 
gen Borbergen. 


6. Das Yaufiger Gebirge zieht vom Iſergebirge nad) Nord: 
weiten bis zum Elbjandjteingebirge und beginnt mit einer, Einfenfung 
des ganzen Zuges, welde die Neiße zwiſchen Görlig und Reichenberg 
bildet, und der gänzlihen Unterbrechung des bis dahin herrſchenden 
Primärgefteins. Auch im fich ſelbſt iſt das Gebirge nicht von Unter: 
bredungen frei. Die höchſten Kuppen liegen am linfen Ufer der Neiße 
zwiſchen Zittau umd Keichenberg. Der Jeſchkerberg, 2982 Die 
Hohe Lauſche, 2469‘ hat auf dem Gipfel ein Wirthshaus und 
ihöne Fernſicht; nad Welten die Sächſiſche Schweiz mit dem Yilien: 
jtein, Königftein und Winterberg, nad) Norden ein großer Theil ver 
Yaufis, nah Dften und Nordoſten das ſchöne Thal von Zittau und 
das Niejengebirge, nad Süden die böhmifche Elbgegend. Der Spiß: 
berg, 2196. 

Der Oybin, 2351, liegt etwa 1 M. von der Yaufche bei dem 
gleihnamigen Dorfe, das fi im langem und engem Thale zwifchen 
hohen Sandfteinbergen binzieht. Er ift ein ifolirter, glodenförniger, 
vielzerflüfteter Sandfteinfelfen, 1590° hoch und 560° über dem Thale. 
Eme in den Feld gehauene Treppe führt hinauf an der Dorflirde 
veräber, ſodann im den alten Kloſterhof, der jet der Dorfgemeinde 
zum Gottesader dient, und zu der fchönen, großartigen Ruine der 
Cöfeftinerfirhe, die von Kaiſer Karl IV. 1369 nebſt dem Klofter an 
der Stelle einer zerftörten Raubfefte gegründet wurde, Noch ftehen die 
80° hoben Seitenwände mit jchlanfen Säulen. Das Kloſter wurde 
1577 vom Bligftrahl zerftört. Eine Treppe von 80 Stufen führt 
von dem Kirhhofe zum höchſten Gipfel. 


Auf beiden Seiten viefer Hauptgipfel; im Norden und Süden, 
aber auch in feiner nordweſtlichen Fortſetzung erfcheinen zahlreiche, mit 
befondern Namen bezeichnete Berggruppen, die ſich auf der ihnen und 
dem Hauptzuge zur Bafis dienenden welligen, plateauartig geferinten 


Fläche erheben. 


7. Das Elbfanpjtein=- Gebirge, eine Senfe in ver Une 
wallung, auf beiven Seiten der Elbe ausgedehnt, iſt ungewiljer Ange— 
hörigkeit, Ein Bindeglied zwifchen Supdeten und Erzgebirge mit vor- 
herrſchend judetifcher Natur mag es am chejten genannt werden. Denn 
es bildet ja nur einen Theil der großen Sanpjteingebilde, welde den 
Siüprand der Sudeten begleiten, und bat, wie die Sanpdfteingruppe 
von Adersbach, eine Yüde des Zuges mit Quaderſandſtein zugefegt. 
Die Elbe mit rechten und linken Geitenthälern bat denſelben durch— 
waſchen. Meberall exrblidt man ſenkrechte Felswände oder frei aus ihnen 
hervortretende Pfeiler, die in gewilfen Höhen terrafjenförmig auf ein— 
ander gebaut, oder horizontal abgejchnitten find. Weite oder enge 
ſchluchtenartige Ihäler mit jenfrechten Felsgehängen, die nur am Fuße 
zuweilen von einer jchrägen übermalveten Schutthalde eingehült find, 
durchſchneiden ein einfürmiges, größtentheil® mit Kieferwald überwachſe— 
ned Plateau, auf dem bier ımd da einzelne Felsberge oder Pfeiler 
von Ähnlihen Bau emporragen, jo daß man deutlich erfennt, jie find 
nichtd anderes, als eine bis »anf geringe Ueberreſte zerjtörte obere 
Felsplatte. Horizontale Schichtung und ſenkrechte Zerklüftung liegen 
bei einer Thalauswaſchung durch Waſſer keine anderen Formen zu, 
als eben horizontale und ſenkrechte. Was hier ſchräg iſt, iſt Folge 
ſpäterer Zerſtörung, Schuttanhäufung oder kuppenförmiger Ueberſtrö— 
mung des aus engen Oeffnungen hervorgetretenen Baſaltes. Die phan— 
taſtiſch wilden Formen, die Capriecios des Sandſteins, welche ſich 
indeſſen mit einer gewiſſen Gleichförmigleit wiederholen, verſetzen 
in poetiſche Stimmung; nur darf man nicht aus den romantiſchen 
Gründen, die nur hier und da eine einfame Mühle belebt, auf 
die von ihnen eingefchloffenen Plateaur fteigen, wo nützlichere, aber 
höchſt proſaiſche Getreide- und Kartoffelfelder ih über ver Poeſie da 
unten breit machen. Den Hauptſchmuck der Landſchaft bildet natürlich 
die Elbe. 

Wir betreten zuerft das rechte Elbufer. Das Prebiſchthor ift eine ber 
munderbarften Fellengeftalten. Durch eine freiftebende ſchmale Felfenwand bat 
die Natur bier eine 120° hohe und eben ja breite Wölbung gebrochen. Der obere 
Schlußſtein hängt auf einer Seite mit dem Hauptfelien zufammen uud ift 60* 
lang und über 10° ftarf. Auf der andern Seite rubt er nur auf einem bie 
Platte tragenden Pfeiler und bat jo ein brückenartiges Anjeben. In ber Tiefe 
erblidt man eine Menge Ichanerlicher Abgründe, während fich in ber Ferne die 
Fluren Böhmens zu einem Panorama ausbreiten, vom Erzgebirge und Böbmi- 
ſchen Mittelgebirge begrenzt, aus denen fi in der Nähe vev Rojenberg maje- 
ſtätiſch erhebt. In einer Stunde wandert man nörblib zum Großen Win— 
terberge, 1725°, der höchſten Erhebung auf dem rechten Ufer. Die Kuppe 
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beſſeht ans Baſalt und trägt ein Hotel mit Ausſichtsthurm. Im nebliger Ferne 
von 13 M. ſchimmert der Euimberg bei Oſchatz bervor. Näher breitet ſich ein 
reendes Gemälde aus von Städten, Dörfern, Bergen und Anen, durch wel: 
des die Elbe ihre Fluten ichlängelt, die fich bis im die Gegend von Dresven, 
das man uoch erkennt, verfeigen läßt. Auf der entgegengeſetzten Seite überſieht 
mau einen Theil von Böhmen im einer unabſehbaren tere von Bergen, die fich 
immer böber unb böber über einander aufthürmen, bis zu dev Tafelfichte und 
den Höben des Rieiengebirges. Leber den Heinen Winterberg und durch den 
Habichtsgrund gelangt man zum übermäßig berübmtn Kuhſtall, einem Fel— 
iemtbere, das auf den Hausberg aufgeſetzt iſt. Der Eingang vom Kirnitzſchthale 
ber bat 20° Höbe und 28° Breite, das Junere aber wird weiter, jo daß die 
jemjeitige Deffnung ſchon 30° Höbe und 70° Breite hat; bier ſtürzt fich bie 
ihroffe Wand ſentrecht in deu furchtbaren tiefen Dabichtsgrund hinab: Dies allein 
uud die maleriiche Umkränzung der Eingänge mit Gebüſch und Farnkraut ift 
das eigentlich Schöne. Das Kirnitzſchthal führt nah Schandauz ein Sei— 
tenbach bildet einen dünnen Waflerfturz, der aufgeftant nach Zare losgelaflen 
wird. Weiter abwärts mündet die mit der Schnit vereinigte Polen; An 
der linten Seite ihres jchmalen Thales das Städtchen Hobnftein, an der 
zechten der mertwürdige Hodftein. Ju einer Schlinge, welche die Elbe gegen 
Weſten macht, der Yilienftein (Lilgenftein ?), der höchfte unter ſechzehn iſo— 
lirten und jentrecht abgeichnittenen Zafeibergen, 1300‘, eine gewaltige Sandftetite 
mafle, die oben eine geräumige, mit Fichten, Gebilih und Haidelvant bewach- 
ieme Fläche bildet. Auf ausgehauenen Felſenſtufen fteigt man hinauf. Am untern 
Ente der Schlinge mündet der Grünbach; er durchſtrömt den Amfelgrund 
umd bildet eimen Fall, der ebenfalls nur durch Aufſtauung des Waffers minu— 
tenlange Mäctigleit gewinnt. Die Baftei ift cin hart am die Elbe tretender 
Felieuveriprung, 700° über dem Fluſſe und 922° über dem Meere. Der anit 
eriernent Geländer umgebene Borjprung von etwa 5 Ellen Breite bildet eine 
Felientanzel, auf welcher fich eine überraſchende, unbeſchreiblich ſchöne Ausſicht 
anftbut. Bor ſich ficht man den Yilienftein und feinen am linken Ufer fteben- 
ven Nachbar, den Königftein; wie eine umerfteigliche Wand jchlieft im Süden 
das Erzgebirge den Horizont, umd zu ben Füßen ericpeint in der Tiefe die 
Elbe, von lachenden Wieſen und Dörfern, die aus Obſthainen bewwerbliden, 
begfeitet; zur Rechten liegt das romantiſch gelegene Städtchen Wehlen mit jei 

mer ehrwürdigen Ruine, zur Linken Rathen und die Felſenburg Neurathen, die 
durch einen ſchauerlichen, wohl 400 Ellen tiefen Abgrund, Die Bogeltelle, von 
der Baftei getrennt wird, aber durch eine hölzerne Brüde verbunden ift; grö- 
Gere und fleinere Felſen und Bergktippen, wie den Zichirnftein, den großen 
Sinterberg; und binter diefem die Dlauen Spigen der böhmiſchen Gebirge, 
unter denen ber Schneeberg und der Roſenberg bervorragen. Auf der entges 
gengeietsten Seite fiebt man über Fellen und Schloß das Städtchen Hobnftein 
und im blauer Ferne erjcheint die Gegend von Dresden, Bon ber Baftei fteigt 
man neordöftlih in den Uttewalder Grund, der unter allen den Preis ver- 
dient. An der nördlichen Grenze bildet die Wejenig den Tiebethaler Grund, 
„die Borballe der Sächſiſchen Schweiz” mit der malerifchen Lohmühle. 


Auf dem linken Elbufer erhebt ſich der rieſengrabähnliche Schneeberg, 
20. Auf feinem Fuße und unterften Hange wird Aderbau getrieben, ber 
obere Theil ift ganz bewaldet. Sein Plateau ift ungefähr ', Stunde lang, 
10 Minuten breit; nur drei freie Ausfichtspunfte am Rande lohnen für die 
Mühe des -Erfteigens. Gegen Norden ficht man einen großen The von Sad: 
km, ben Königftein, Yilienftein, Bfaffenftein und Sonnenftein; gegen Often 
äber Böhmen binweg bis an das Rieſengebirge. Nördlich folgen die Sandftein- 
tildungen Kaiſerkrone, Zirtelftein, Papftftein u.a. Dem Yilienftein 
liegt der Tafelberg des Königftein gegemüber, 1092° über vem Meere und 
179° über der Eibe, die bier mit der Eiſenbahn Windungen bildet, die eine 
Aniht der Bergfeſte faſt von allen Seiten geſtatten. Das Platean bat einen 
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Umfang von 1, Stunde und trägt bie berühmte gleichnamige Feftung. Außer 
den Gebäuden, Feftungswerten, Kajematten u. ſ. w. befindet fich bier auch eiu 
Heiner Wald, Gärten, etwas Feld, ein 586 jächfiiche Ellen tiefer Brunnen, 
ber auch bei der größten Dürre Waller bat, umd einige Eifternen. Der Weg 
zu dieſer Feſtung, welche übrigens feine ftrategiiche Bedeutung bat, unb nur 
als Zufluchtsort im Fall einer feindlichen Juvaſion in Betracht fommt, gebt 
buch einen dunkeln im den Felſen gebauenen Gang, der jo fteil anfleigt, daß 
man zum leichtern Fortfommen Handbaben an beiden Seiten angebracht bat. 
Ueberraichend ift e8, wenn man aus dieſem ichauerlichen Felienwege beraustritt, 
bier oben große und anſehnliche Gebäude von Gärten umgeben und ein Wäld— 
hen von Tannen, Fichten, Eichen und Buchen zu finden. Dieſe Bergfeftung 
gilt für unüberwindlich wegen ihrer unerfteigbaren Yage und die Unmöglichkeit 
fie zu beichießen, indem einige benachbarte Berge, namentlih ber 156‘ böbere 
Lilienftein, zwar böber find, aber zu fteil, um jchweres Geſchütz hinauf zum 
Ihaffen. Die einzige Möglichkeit der ‚Einnahme berubte alfo auf dem Aushuu— 
gern, was bei ber geringen Zahl der nmötbigen Belabung, wenn für Bor: 
räthe geſorgt ift, ER geraume Zeit erfordern würde. Auch wirb fih darauf 
ichmwerlich ein Feind einlaffen, da der Pla, wie bemerkt, an fich zu unwichtig 
ift, Unbeſchreiblich ſchön ift die Ausficht auf das Elbthal, weit über Dresden 
binaus, und auf die Feljengebilde und Berggruppen ber Sächſiſchen Schweiz. 
An feinem Fuße das Städten Königftein, bei dem ber ſchöne Bieler 
Grund zu Ende geht. 

Bis zum legten Drittel des vorigen Jahrhunderts waren Die 
Partien des Meißener Hodlandes oder die Felſen über Schandau 
unbeachtet und unbekannt. Da machte ein Paftor Nicolai auf ihre 
Schönheiten aufmerffam. Die Anlage des Bades in Schandau 
empfahl dad Sandfteingebirge, weldhes 1795 den Namen Sächſi— 
ſche (ſächſiſch-böhmiſche) Schweiz empfing, ) von Neuem und 
viefelben Berge, welche im Mittelalter zu Angriff und Abwehr dienten 
umd den Verkehr hinderten, zogen Schaaren von Fremden herbei. Jetzt 
ift die Sächſiſche Schweiz eine ver befuchteften Gegenden Deutſchlands, 
mehr ein großartiger Parf als eine Wildniß, mit allen Bequemlich— 
feiten umd Annehmlichkeiten in ſo hohem Grade ausgeftattet, daß fich 
faft jedem Naturgenuß die überfeine Enlturwelt, der man anf Reifen 
entfliehen will, an die Ferfen hängt. Die Nähe des fchönen Elb— 
florenz, das Silberband der Elbe jelbit find e8, die der Gegend ihren 
hohen Xeiz verleihen. Die Sanpftembildungen, die Gründe, jelbft 
die Ausfichten leiden an einer gewiſſen Einförmigfeit. Bon den meiften 
Höhen fieht man diefelben Kuppen und Felfen, mur immer wieder 
anders gejtellt, wie etwa die Stühle in einem Salon, Und mit einem 
eleganten Boudoir hat die Sähfifhe Schweiz auch einige Aehnlichkeit. 
Trog der zadigen Formen, fpriht Cotta, machen Die ungefcdichteten 
Porphyrfelſen doch meift einen befonders gediegenen Empruf, nament= 
ih wenn man fie mit dem meit grotesfern Felſen des Kalfftein® oder 
Sandfteind, z. B. der Sächſiſchen Schweiz, vergleicht. Mir wird im 
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1) Sporſchit: „eine geſchmadloſe Erfindung des vorigen Jahrhunderts, jetzt aber einmal 
zum Gigennamen geworden, dem einen andern jubflitniren zu mollen eben fo meije wäre, als 
plöglih alle Thore und Straßen einer Stadt umzutanfen, und die geſchichtlichen Erinnerungen, 
Die ih daran knüpfen, zu verwiſchen. 
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vier Beziehung der Ausorud eines deutſchen Monarchen unvergeplich 
Naben, der auf dem Thorjtein des Tabarzer Felſenthales in Bewun- 
kung verfunfen, und die Felſenarmuth jeines Yandes beflagend, darauf 
afmerfjam gemacht, daß dieſes doch noch ſchönere Felſenpartien ent: 
alte, höchſt bezeichnend erwiderte: „ja das iſt doch nur Sandſtein!“ 
Jemand nennt die Sächſiſche Schweiz die „Partie der Damen und der 
treffenden jungen und alten Ehepaare.” 

8. Vom Elb- Sanpdfteingebirge zieht fih nad Südweſten bis zur 
Suellgegend der Weißen Elfter, 22 M. weit, das nad feinem Erzreich— 
an!) genannte Erzgebirge.) Nad Norden dacht fi) dafjelbe jo 
Ünihlig und fo platenuartig zum Sächſiſchen Berglande ab, 
Kr man, von diefer Seite fommend, ſich kaum einem hohen Gebirge 
a nibern glaubt, Die bis auf den höchſten Kamm reich geſäeten Ort— 
deften und Städte begünſtigen die Täufhung. Nur das rauher wer— 
ade Klima und eine gewifje ſpröde Strenge ver Yandfchaft, over ein 
"7 eingeriffened Thal geben Aufſchluß über die Wirklichkeit. Steil 
am jüblings fällt das Gebirge nad Böhmen himmter, und was man 
von Norden her langjam umd mählig erftiegen, geht hier in ganz 
ner Zeit wieder verloren. 

Co liefert nah Cotta's Schilderung das Erzgebirge ein ganz 
Önrakteriftiiches Beifpiel für die Formen ver fryftallinifchen Schiefer: 
Meine Gneis, Glimmerfchiefer u. dgl.), ein Beifpiel allerdings, in 
weldem fie nicht durch gewaltige Erhebung und Aufrichtung zerrifien 
amd ıhre ſcharjen Spiten als Feldzaden, wie in ven Schweizer Alpen, 
a Simmel gefehrt find. Ein breitrüdiges Hochplateau, ein Gebirge 
ne Berge, von Thälern durchzogen, die entweder ſchmal und fpal: 
warig eingefhnitten und von den Höhen aus leicht zu überfehen finp, 
Rer die ſich, beſonders in den höheren Gebirgstheilen, gemeinjchaft- 
4 mit ihren flachen Seitenſchluchten als breite, muldenförmige Ver— 
Sefngen einfenten, an allen diefen flachen Abhängen, foweit e8 ‘pas 

2 geftattet, mit Feldern bededt, won diefen Hochebenen aber allmäh- 
„u zum eigentlichen nie fehr jcharfen Gebirgsfamme auffteigenv. 
dfe Schiefergebirge find befonders häufig von Erzgängen durchſchnit— 
©, und öfters findet man, daß gerade die Erzpiftricte die monotonften, 
A wenigften zerriffenen find, fo die Gegenden von Freiberg, Ma— 
venderg und Armaberg in Sachſen, auf welden man ohne veranlaf- 
en Bergbau ſchwerlich auf den Gedanken gelommen fein würde, 
— nn 


I) Den Glandius im Mheinweinliede nadı der Tendenz defjelben ſpöttiſch bezeichnet: 
Im Erigebirge dürft ihr Tange fuchen, 
Wenn Bein ihr finden wollt; 
Das bringt nur Sifbererz und Kobaltkuchen 
Und etwad Lauſegold. 
„di unfern ältern Geographen kommt diefer Name felten vor. Seb. Münfter nennt 
Gebirge, die Böhmen im Weften und Rorden ummallen, Böhemer Wald. „Der Böbe- 
mr —*— vnnd beſchleußt das Böhemerlandt gleich alß ein natürliche Ringkmawr. Unden 
en *55 ald 8 ſich in Meiſſen neigt, liegen die Stett Freyburg u.a.” Auch Frand: 
Söhemermald umbzeucht das Böhemer Land ringe mb. 
Taniel, hbandb. d. Beogr. III. 18 
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Städte anzulegen, jo wenig als bei Johann-Georgenſtadt, bei Claus: 
thal und Zellerfeld am Harz, bei Steinheide am Thüringerwald oder 
bei Gerro de Pasco in Peru. 

Die mittlere Höhe des Kammes beträgt 2500, im öſtlichen 
Theile etwas weniger, im weltlichen, im ſogenannten Übergebirge 
etwas mehr. 

Die höchſten Punkte des Gebirges find dem füdlichen Steilab- 
falle benadhbart: waldige Rüden und Nuppen mit abgeplatteter rund— 
licher Form, flachen Kugelfegmenten zu vergleichen. Einige fteigen zu 
3000° und darüber, und viefe Liegen etwa im der Mitte des Zuges 
zwifhen Wiefenthal, Joachimsthal und Gottesgabe, 3129, 
(die höchſte Stadt Deutfehlands) nahe zufammen, feine mehr als 900° 
über der nächften Umgebung. Gewäſſer gehen von diefem Gentrum 
nah allen Himmelsgegenden aus. So ragt in diefem „Sächſiſchen 
Sibirien” der Keilberg, 3804 Gr zerfällt in den eigentlichen 
Keilberg over die öſtliche Hälfte, deren Gipfel mit einem See die Hohe 
Wieſe beit, und in die weftlihe Hälfte eder den Kalten Winter. 
Die mit Wald bevedten Reviere des Keilberges und anderer umliegen— 
der Berge werden der Schwarzwald genannt. Der Fichtelberg, 
3723‘, bildet einen von Norden nad) Süden geftredten Gipfel mit zwei 
um 100° Höhe verfchievenen, an der Süd- und Oftfeite fahlen Kup 
pen, die ſchöne Ausſicht bieten. Der Spißberg mit kegelförnigem 
Gipfel, 3445 Weftlih von der Hochgruppe, da wo die Strafe von 
Neüdeck nah Schneeberg den Kamm überfchreitet, findet. ſich ein zwei— 
ter Sebirgsfnoten, von dem Gewäſſer nah allen Richtungen fliehen. 


Unentſchieden wie am Oftende ift dns Gebirge auch ohne ſcharfen 
weſtlichen Abſchluß. Hier fehlt eim eigentliher Kamm; es breitet ſich 
zwijchen der weſtlichen Mulde und der Elfter ein rauhes Bergland in 
einer mittlern Höhe von 1800° aus, das Hohe Voigtland oder 
das Elftergebirge, Tief eingeſchnittene Thäler (das Kreuz der 
Eifenbahnanlagen) täuſchen über die verhältnißmäßig geringe Erhebung. 
Gegen Norden begleiten mit diden Forſten bededte, allmählig zu 1200‘, 
ja zu 800° berabfinfende, aber vichtgedrängte, ſchroffe Höhen vie 
Eljter auf beiden Ufern und reichen weitwärts bis zum Saalthale. 

Die Krone des Gebirges und die oberen Theile der Hänge find 
entweder ftarf bewaldet, oder bilden grasreihe Weiden. Die untern 
Hänge und der Fuß beftehen großentheil® aus Aderland, häufig aber 
"auch aus Wieſen. Das Erzgebirge iſt hoch hinauf bis an feinen Schei— 
tel bewohnt ımd bebaut, überhaupt das am ftärfjten bewohnte Gebirge 
von Deutihland. Dorf liegt an Dorf und alle wimmeln von Klöpp- 
lern, Webern, Spimmern, Gifenarbeitern, Bitriolbrennern. Die höchſte 
Wohnung (am Nichtelberge) hat 3554° Höhe, umd eine Menge kleiner 
Städte und geſchloſſener Ortichaften liegen 2000° bis 2700° über dem 
Meere. Diefe ftarfe Bevölkerung hat in allen Richtungen eine Menge 


275 


ven Commmmicationen erzeugt. Die Paflagen, welche das Gebirge 
m ter Richtung von Süden nad Norden quer durchichneivden, gehen 
um auf kurze Streden über pafartige Kammſcharten, die überdies nur 
fach in ven Scheitel des Gebirges eingefenft erſcheinen, und häufig 
ind die Straßen, welche in der Richtung von Often nad) Welten auf 
dem nörblichen Sebirgshange geführt find, wegen der zu überſchrei— 
tenden tiefen, fteilen Thaleinſchnitte beſchwerlicher als die eigentlichen 
Tuerübergänge. Unter diefen find die wichtigften: von Teplitz über 
ven Kollenporfer Paß, 2143‘ nad Pirna und Dresven;') von 
Kemmothau über ven Schaftiansberger Paß (im Volke Basber- 
ger Straße) nah Chemnitz und Altenburg; von Karlsbad entweder 
über vie Päſſe von Gottesgabe, 3000°% und Wiefenthal, 
über Annaberg einerjeits nad Chemnig, andrerfeits nad Schneeberg, 
Zwidau und Altenburg — oder dur die Päſſe von Neuded und 
Eibenftod ebenfalls nad) Schneeberg; und von Eger über Franzens— 
brunn über ven Schönberger Bar nad Plauen und Zwidau. 


9. Das nur 5 M. von Südoſt nah Nordweſt gerichtete und 
etwa AM. breite Fichtelgebirge?) gehört unter die Berge, von 
denen in alten Mähren Wunvers viel gefagt ift. Dort flutet der 
geheimnißvolle Fichtelfee, aus dem vier Flüſſe nach vier Himmels: 
gegenden fließen. Dort ift das deutfche Californien, dert, bemerft 
Riebl, finden wir die Namen Goldkronach, ven Goldhof, die Gold— 
mähle, ven Goldberg u. dgl. Das verarmte Volk tröſtet ſich über die 
verfunfenen Goldſchätze durch einen reihen Sagenkreis, der ihm vie 
Bieveramferftehung derſelben verheift. Die Schabgräberei war bis in 
die neueſte Zeit dort zu Haufe und die dahin zielenden „Wahl- umd 
Geheimnißbüchlein“ gehören zum eigenften Inventar des Fichtelgebir- 
ed. Während der arme Dann in den dichten Wäldern Gras fam- 
melt oder Baumpech auskratzt, Holz füllt, harte Granitblöcke zerichlägt, 
Kohlen oder Wagenfchmiere brennt, träumt” er ſich vielleicht als ven 
ähften Mann, dem nur nod ver legte Schlüffel zu feinem Reich— 
em fehlt. Denn nad dem Bolfsglauben folk jeder, auch der gemeinfte 
Feleftern auf dem Fichtelgebivg edle Metalle bergen. Nur muß ein 
fremder fommen, um diefe befondern Qualitäten der Steine aufzu: 
lhliegen, und man hielt vordem dafür, daß namentlid die „Wäl- 
ſten“ dieſen Zauber beſäßen und unter ihnen vor allen die „Venediger.“ 





1) Die ſchẽͤne Kunftftraße früber ein mühfeliger umd gefährliher Weg. Gin Reifender vom 
Sahee 1796 bemerft: Auf der Tegten Höhe, ehe man nach Peterdwalde fommt, zeigt ſich auf der 
Imtftrage gewöhnlid ein Schmied, Der nicht weit davon wohnt, und, ſobald er einen Reiſewagen 
bit, mit etwas Handwerkezeuge ibm zu Hülfe fommt, weil er ohne weiteres vorausſetzt, daß 
in jeder, der dieſen Berg 32 gelommen iſt, etwas zerbrochen haben mus. 


T) Bei dem Alten und bei den Anwohnern noch heute Fichtelberg, „weil von weitem 
giehen daR Fichtelgebirge mehr das Anſebhen eines Berges als eines Gebirges hat.” Go 
deens Erftärung „ Die mebr als fraglich fein möchte. Das Volk gebrandt nie folhe Zuſam— 
meritgungen mit @ebirge, fondern zieht fi coneret. das Ganze in Berg, Wald, Nüden u. f. m. 
Mazmen. 

18 * 
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Man jagt darum: „Auf dem Fichtelgebirge wirft der Bauer einen 
Stein nady der Kuh, und ver Stein ift mehr werth als die Kuh.‘ 


Die Alten haben mit ihren Fabeln die Bedeutſamkeit des mittel- 
ften Gebirges geahnt. Zwar bemerft Roon: „Bon Völker-, Heeres - 
und Hanvelszügen auf allen Seiten leicht zu umgehen, hat das Fich— 
telgebirge nım, vermöge feiner Yage im Herzen von Deutſchland, auf 
der Scheidung dreier europätfcher Hauptfträme, bei den Geographen 
eine Bedeutung gewonnen, die längere Zeit hindurch, auf Grund irri- 
ger Anfichten und umvolltommener Kenntniß, überſchätzt wurde, indem 
man bier den „Centralknoten“ aller deutfhen Mittelgebirge zu finden 
glaubte, von welchem aus die Gebirgsräüden, den Waſſerſcheiden fol- 
gend, ftrahlenförmig nach allen Seiten fortzögen.“ — Aber wenn auch 
das nicht, fo ift es doc nicht imcorrect zu fagen, das Fichtelgebirge 
fende nach vier Weltgegenden Flüſſe, die den Hauptftrömen Rhein, 
Donau und Elbe zugeben, es ſtehe durch Platenur mit vier nach vier 
Eden der Windrofe ftrahlenden Gebirgszügen in Verbindung, wenn 
auch nur wie Harz und Thüringerwald durch das Eichsfeld. Setzt 
man den Zirkel mit einer Oeffnung von vier Breitengraden in die 
Mitte des Fichtelgebirges, jo führt vderfelbe im Umfreife an den An— 
fangspunft des Nheindeltad, zur Mündung der Wefer und Oder, nadı 
Prefburg, Trient, Bafel, Straßburg. Ebenſo fteht das Fichtelgebirge 
3'/, Breitengrade fowehl von dem Punkte ab, wo das Glatzer Hoch— 
land von Often ber auffteigt, als von dem meftlichen Abfalle ver We- 
jergebivge, e8 halbirt alfo die nordöftlihe deutjche Seite des mittel— 
europäifchen Gebirgspreieds. Der 50. Grad, der Breitenfreis des 
Sebirges, kann als Grenzſcheide zwiſchen Norden und Süden angefehen 
werden. Faſſen wir den Meridian dejjelben Gebirges (29° 30°) ins 
Auge, fo zerlegt fih Deutfchland in Oft und Welt ebenjo beveutfam. 
Ein flawifch = germanifcher Often ftellt fi dem rein germanischen Weften 
gegenüber. !) | 


1) Seb. Münfter: „Vichtelberg ein vberauß hoch Bebirg Teutſcheslands, alfo von den 
Fiechtenbämmen darauf bin vnd mider gewachſen, genannt, in der alten Rarifcen Yandt. Stredt 
etlihb Stuͤc al Hörner vnd Neft re auch biß an Böhemer Wald, daher er aud von etlichen 
nicht vnrecht ein Mardftein oder Gräntz Teutihed Lands gegen Böhem if genannt worden. 
Diefes Gebirge ift bey den alten Scribenten gar nicht gedacht worden, fo doch kaum ein Gebirg 
in Teutſchlandt ift, das Lobs vnd Preiß mwirdiger if. Geltid der Poet fchreibt von jbm, daß er 
ein Haupt ſey des Schwartzwalde. Gr bat fo viel Stüd, Hörner, Seyten vnd gleihiame Glieder, 
die fib in manderley Landt außtbeilen, daß man die faum Fan erzehlen, vnnd funderlic die 
Luchßburg einer vmüberwindtlihen bobe bey Wonfidel einem Stettlein, Marggraffe Albrechten 
vnderworffen, darauff man nod fiber alte Burgftalle eined Raubſchloß, etwan der Edelleuten von 
Loßburg, welches die Herren von Eger vorzeiten haben zetbrochen. — Es ift der Berg mit Gold, 
Spiber, Evien? Schweffel unnd Quediviber, auß melden zweyen Tetften ftuden andere Metall in 
der Tiefe des Erdtrichs durch die Sonn gekocht werden, funderfich von- Bott begabet, welches 
auch der frembden ändern König ift, vnd dörffen fih berühmen, dab Pie Schäg fo in vea 
Teutſchen Lands Bergen verborgen ligen, jbnen befannter find dann vns Teutfhen felbft, 
@s find auch zum offtern mal auff ofitgemeltem Bichtelberg vnnd feinen vwmbliegenden Grengen 
frembde Peut, alß Biegeumer vnnd Welſche gefunden worden, die dieſes Bergs Natur und Reich- 
tbumb außgefpäbet vnnd erfundiget baben, aud zu zeiten beimlihe ESchäg von dannen binweg 

etragen.“ — Bon den vier aus einem See fließenden Alüffen weiß Münfter nichta. Wohl aber 


ennt er einen tiefen See oben auf dem Fichſelberg, bei dem die Oberpfalz und die Markarafibuft 
zufammenftoßen, 
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Da in jener Hauptmaffe aus Granit beftehende Gebirge ift 
aus einem Gentralfnoten und zwei Armen, vie eine innere Hochebene, 
das Tuellbeden ver Eger, umſchließen, zufammengefegt. Dem nörd— 
lichen Arm iſt Die nördliche äußere Hocebene aus Thonſchiefer vorge: 
lagert; die äußere Hochebene im Süden und Südweſten zeigt bunten 
Sandftein und andere Flötzgebilde. 


Die centrale Maſſe des Fichtelgebirges fteigt in der Gegend von Berned 

mit einem fteilen Abjate von etwa 300 —400°' über die Umgegend auf und 
fofert gegen Norboften in einer faft ftetigen, 1— 1’, M. langen, Tanften, be 
maldeten Böihung, aus welcher mebrere bügelige Erbekungen bervorragen, zu 
den böhften Kuppen, Schneeberg und Ochſenkopf, dem „hoben Kichtel- 
berg“ alter Seograpben. . Der Odfentopf, 3135‘, „das Haupt und Herz 
des Fichtelberges,“ den Gutsmutbs poetiih Deutſche Krone taufen wollte, 
ftellt fih aus ber Ferne als Kegel dar, deſſen Fuß ſcharf nach allen Weltgegen- 
den bin abgefchnitten wird, ift aber ein 1 M. langer von Oſten nach Weften 
hreichender Bergrüiden, mit Granitblöden überihüttet. In einige find Buch— 
ftaben, im einen ein Odienkopf eingerigt. Der Berg bat wie der Broden ein 
Schneeloch. Die Ausficht ift der vom Nachbarberge ähnlich. Die Erfteigun 
tes Schneeberges, 32377, erfordert etwa 1 Stunde vom Fuße an. Oben if 
eine ', Stunde im Umfange baltende Fläche, mit Granittrümmtern überichüttet. 
Das Badöfle, ein 25° Dober Felien, ift der böchfte Punkt. Das ganze Gebirge, 
die innere und —— Bergebene, dann das Bayreuther Land, ja über Coburg 
binweg ber Inſelsberg und Schneekopf des Thüringerwaldes werden von dieſer 
Höbe ſichtbar, ebenſo große Theile der Oberpfalz, des Voigtlandes und Böh— 
mens. Zwiſchen diefen höchſten Bergpartien, dem Ochſenkopfe auf der Südweſt-, 
dem Schneeberge mit ber jübwärts daran hängenden Karmleiten auf ber 
Rordoftieite ift ein tiefer Spalt, über ?, Stunde lang und kaum 100 Schritte 
breit, Die Seelobe, muthmaßlich einft ein Waflerbeden, welches jetzt die 
berabgeftüirzten Theile der Hänge großentheils ausgefüllt und bie Vegetation mit 
einer Torfvede überzogen bat; denn die Soble ift we während die Wände 
(reif anfteigen. Aus ter Seelohe gehen die Uriprungsthäler des Weißen Maine 
amd der Kichtelnaab, nortwärts und ſüdwärts, ala wahre Gegentbäler aus 
einander. Die Duellen beider find am Oftgehänge des Ochſenkopfed, aber ältere 
&eograpben laſſen beide Flüffe aus dem Fichtelfee abfliehen, einer Bruch» 
frede won etwa 150 Schritten Yänge und 100 Schritten Breite, die am Südoſt— 
me der Seelobe liegt. Bei trodener Zeit kann man obne Gefahr die Torfdede 
betreten, die zwar ſehr jchwanft, aber doch trägt; leicht ift fie indeß zu durch— 
fefen, und dann bringen bie längften Stangen obne allen Widerftand ein. 
Bei naſſer Zeit ift ber Fichtelſee völlig ungangbar. Ein Abzugsgraben , weldyer 
indurchgeht, joll den Waflerüberfluß zum Main und zur Naab abführen, was 
beides gleich möglich ift. 

An ver Eentrafgruppe bes Gebirges, und zwar zunächſt an der Maffe 
des Schneeberges, hängen ummittelbar zwei Gebirgsflügel, Die bald nad Often 
amienfen und in fangen, fchmalen, deutlichen Rücken mit mehr oder minder 
geruubeten Einzelgipfeln und dazwiſchen liegenden Sätteln fortſetzen und bie 
anere Hochebene des „Kichtelgebirges, das große Oval des innern Egerkeſſels, 
amfafſen Beide werden ſchlechthin nördliche und ſfüdliche, oder auch nach ibren 
anfehnfichften Kuppen jene als Waldſtein-, dieſe als Weißenftein- 
Berglette bezeichnet. Die Waldfteinfette hängt am ummittelbarften mit ber 
Lentralgruppe zuſammen; nur eine Ginfattelung des Gebirges, der Höllpaß, 
eidet beide. Der Schneeberg bildet nämlich im nordöſtlicher Richtung einen 
kmgen Abfall, die Hobe Haide, welder zwiſchen Ba und ©efrees in 
inen weiten Sattel übergeht, auf dem die Thörichte Lohe, ein großes Torf- 
Mor, fi ausbreitet. 9 ördlich davon erhebt ſich jogleidh eine hohe Kuppe, ber 
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Große Walpftein, 2606 Er trägt auf jeinem Gipfel die foloffalften Gra- 
nitfeljen und dazwiſchen die Leberrefte der Burg Walpftein, die bedeutendften 
des ganzen Gebirges. Die Granitlagen, die eine natürliche Felſenmauer bilden, 
find 400 — 500 Schritt lang und 60, 70— 150° bed. Die Ausfiht vom 
Waldſtein ift vielleicht die Ichöufte im Gebirge. Vom Waldftein zieht der Rüden 
2, M. norböftlih, und zwar über einen moorigen Sattel, den Kleinen 
Walpdftein, mit ben Kuppen des ruineugelzönten Eppredtfteins, 2448, 
und des Großen Kornbergs, 2518°. Die beiden lettgenannten Berge find 
die Wetterpropbeten des Bolfs: „Hat der Epprectftein eine Kappen und ber 
Kornberg eine Hauben, jo darf man an Negen glauben.‘ 


Der Sildhöhenzug ftreiht vom Schneeberg aus zuerft an der öftlichen 
Seite des Naabthales 1 M. ſüdlich. Der dabin fallende Abbang des Schnee- 
berges gebt zuerft in einen langgedehnten, oben platten Rüden über, die Farm-— 
leiten, aus ber fih der Nußhard erhebt, eine mit einem Labyrinth unge» 
beurer Granitblöde überſäete Kuppe. Auf den höchſten zellen, einer ebenen 
Platte, befinden fi neun regelmäßige ſchüſſelförmige Vertiefungen. Daneben 
ragt eine 30° bobe und oben cben jo breite, aber unten nur 4° dide Granit- 
tafel auf jähen Abfturze jo kühn empor, daß man jeden Augenblid ihren in 
erwartet. Andere bilden eine 30 Schritt lange Halle, Die oben mit riefenbaften 
Granitplatten überdedt if. Südwärts an die Farmleiten reiben fich die Kuppen 
Todtenkopf, Plattenberg, Silberanger und Hobe Mätze. Oeſtlich 
fentt fi Das Gebirge zu einem weiten Sattel, von dem es fi wieder, 1 M. 
weiter —— zu ber zweiluppigen Köſſein, 2862‘, erhebt. Bon dieſer, Die 
faft in der Mitte des ganzen Gebirges aufragt, und von ber nahen Warte bes 
Burgberges ift eime unbeſchreibliche Rundſicht zu geniehen. Gewährt bie 
Köſſein nicht den weiten Weberblid des Schneeberges und Ochſenkopfes, fo find 
dafür alle Gegenftände näher gerüdt, landſchaftlicher. Die Oberpfälzer Ebene, 
eine Landſchaft von äußerſter Lreblichkeit, breitet fih aus. Der Zug über vie 
Köffein ſenkt fih gegen Wunfiedel in der zufammengebrochenen Kuppe der Zur» 
burg (Yuifenburg)') berab, überreih an maleriſchen Felsgruppen uub 
geognoftifh wie topograpbiih vom höchſten Intereſſe. Wild dur einander 
geworfene oder hoch aufgetbürmte Felsmaſſen bilden bald Grotten, bald enge 
Gänge oder große Räume, wozu Die Kunft mandperlei ſchöne Anlagen gefügt 
bat. Gin breiter Baumgang führt von dem Berge nach dem darunter liegenden 
Alerandersbade, einem Heinen aber freundlichen Babeorte, den Markgraf 
Karl Alexander 1783 verſchönern ließ. 


Südlich von dieſen Höben der Weifenftein, befien weſtlichſter Theil, 
die Steinwand, an die Naab tritt und dem Hohen Armannsberg jenteits 
correfpondirt iudeß nordoſtwärts, durch Gründe vielfach zerſchnitten, die Berg- 
mafie des Reihsforftes (1 M. Hftlih von der Köffein) ſich amichlieft. An 
den Neichöforft ftößt der Koblwald, ben die Rösla, ein Egerzufluß, norb- 
wärts vom Hoben Steinberge abichneidet und dadurch das völlige u nei 
rüden beider Göpenzüge verhindert, wie das etwas nörblicher aud die Eger 
thut. Doc) jegt der fitvlihe Zug im Koblwalde noch etwas weiter öſtlich gegen 
das Egerland fort und fteigt erft mit dem Vorberge des St. Aunaberges 
bei Eger in dieſe Borftufe herab. Vom u —— aus bildet der äußerſte 
Südoftrand des Gebirges einen langen hoben Rüden, an, deſſen Fuße das große 
rundlihe Blateau von Waldſaſſen, 1400— 1500% -beginut. Diefes Pla— 
teau vermittelt die Berbindung mit dem Böbmerwalde, wie Die nad) verſchiede⸗ 
nen Seiten bin vorgelagerten äußeren Hochebenen, welche 1700° Mittelhöhe 
baben, mebr oder minder deutlichen Zufammenbang mit dem Frankenjura, dem 
Trantenwalde und dem Voigtlande berftellen. 


1) Der erfte alte Name gebört der Raubburg die bier ftand; der andre fhreibt fi von dem 
Aufenthalt der Königin Luife im Alczandersbade 1805 ber. 
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As ſüdlichſter VBorpoften des Gebirges gilt ver Nauhe Culm 
über Neuftabt, 2301.  _ 

Das Fichtelgebirge ift zwifchen den Wäldern bis auf die höchſten 
Punkte angebaut und ftarf bewohnt, jo daß die ganze Bevölferung 
auf 140,000 Seelen gerechnet wird umd auf die Uuadratmeile im 
Durchſchnitt 3330 Menſchen fommen. Sie befhäftigen ſich vorzüglid) 
mit Aderbau, Viehzucht, Holzhauen, Kohlenbrennen, Yabrifen, Berg: 
bau auf Eiſen umd Hüttenwejen.') Das Fichtelgebirge gehört nicht 
gerade zu ven vielbefuchten Gebivgen, obgleich jett eine Gifenbahn 
über die nördliche äußere Hochebene binzieht. Diele fchredt der ernite 
vüftere Charakter der mit Nadelwaldung bededten Höhenzüge ab. 
Aber das Sandfteinlabyrinth der Yuifenburg, die Kuppe des Walpftein, 
die Omellen der vier Flüſſe gewähren doch eigenthimliches Intereſſe, 
und die Sage webt ım das Ganze magifchen Reiz. 

10. Die für und noch vorhandene Yüde in der Ummallung 
des böhmiſch-mähriſchen Yandes füllt der aus Gneis und Granit auf: 
gebaute Böhmerwald, ver im rechten Winfel gegen ven Jurazug 
vom Plateau von Waldſaſſen nad Südoſten jtreiht, und geognoſtiſch 
gefaßt fich weiter ald man gewöhnlich annimmt, nah Oſten erftredt 
und jomit eine Umwallung des Donauthales bildet. Er ftellt ſich 
als cine der jeltfamften, in gewilfen Betradhte väthjelbafteften Ge: 
birgsbildungen dar. Nur ſoviel läßt fih bei dem Mangel genauer 
Serfhungen und Karten mit Beſtimmtheit fagen, daß das Gebirge 
einen Wechſel von Rüden, Kamm-, Gimzelgipfel- und Platten- 
bloungen aufweift, denen die gegliederte Abzweigung der Joche und 
Ausläufer von einem deutlichen Mittel= und Hauptrüden bis auf feltene 
Ausnahmen fehlt. Vielmehr fpringt auf dem Böhmerwalde die Waj- 
ſerſcheide wechjelnd vom Kamme zur Cinjenfung, von der Einſenkung 
wieder zu anderen Rüden, mitunter quer über einen Hochgipfel, und 
est daun plöglidy wieder durd ein großartiges Yängenthal fort. Uno 
dech bleiben dieſe waſſerſcheidenden Yinien die einzigen Verbindungen, 
weiche nie jo mannigfaltigen, unter fid) abweichenden Oberflädhenfornen 
ch aneinander reihen und jo als Glieder eines Ganzen erjdeinen 
laſſen. Cine große Anzahl vereinzelter höherer und niedrigerer Rüden, 
de oft 2 bis 5 M. in der Richtung aus Süpoften nach Nordweſten 
ſich erftreden, find unter ſich völlig parallel. Weite Längenthäler legen 


1) Seb. Münfter: Diefe Berg find all mit Holg auffs dideft bewachſen, alfo daß es auch 
Wwutig® tags nicht vaft fiber ift darüber zu wandern, jonderlich denen die ſchwere Täſchen tragen. 
Tas Bold fo vmb den Bichtelberg wohnet ift fromb vnd freundtlich: aber Bewriſch, hart vnnd 
tert, das Hig, Aroft vnnd Arbeit wol leiden mag, daher aud ein Teutſch Sprichwort erwachſen, 
bi, mann man von einem guten groben Kmüttel will fagen, ipricht man es ift ein grober 
Sihtelberger, eben wie bey den Grichen aud die jenige Boetiihe Sew, von des Lands wegen 
Beotien Eonmwohnern, die au gut Sewbirten waren, genannt worden, melde ſich etwas gröber 
vu vgeſchidter hielten, dam fie ſich halten folten. Bund wiewol diß Landt rauch, Birgig 
m Bildig if, vnnd veshalben aud grobe Leut gebiert, Die zum Krieg und harter Arbeit 
Kyliher find dann zu fubtilen Aunften, hat es dad) Gott nicht beraubt feiner funderfichen 
Enten, bat etlidye treffliche geſchickte und gelebrte Männer in Die Welt laſſen kommen, die nicht 
era in Zeutichlandt, ſouder aud in Belichlandt jbrer Kunft halb hoch berühmpt find, 
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fi) zwifchen fie und ſcheiden ihre Streihungslinien ven einande 
während zahlreiche Uuerthäler und größere Eintiefungen, aud mot 
Joche und bochgelegene Bergflächen, dieſes Streihen vielfach unter 
breden und die Züge nad einander abſchließen und trennen, oder wei 
aufs neue an einander fnüpfen. Im Ganzen ftellt fi der füvöftlıd 
Theil des Gebirges, der an die Donau tritt, als einförmiges Plate 
von geringer relativer Erhebung dar, und ebenjo wieder das Tepk 
Gebirge, das fi an vie obere Eger anlegt. Während demnach de 
füpdftlihe und nordweſtliche Abfchnitt unferes Gebirges zu Ebene 
werden, jehen wir deſſen Centrum in eigenthümlicher Weiſe verwerre 
zufammengehäuft aus Känmen, Wänden, Nüden umd Maifen. Un 
diefe Bergzüge ſenken ſich nad) Welten und Südweſten in vielfad« 
Steilabfägen und Nüdanfteigungen, demnad, im weiteften Sinne a 
nommen, terraffirt in das Naabland und gegen die Donau berul 
indeß gegen Nordoften - und Dften ins innere Böhmen eine fanfte 
Berflahung wenigjtens im Ganzen ftattfinde. Daher der jcheivem 
Charakter des Böhmerwaldes für Bayern, ven er für Böhmen ga 
und gar nidht hat. 


Dean zerlegt den Böhmerwald in einen nördlichen, jüpdlicden 
öftlihen Theil. 


a) Der nördliche Theil, der eigentlihe Böhmerwald, böbmf 
Czeskyles, erftredt fih vom Plateau von Walpfaffen und vem Tem 
gebirge, das Gipfel zwifchen 2000 — 3000° befitt, bis zur 3 9 
breiten Senke zwifhen Neugedein und dem Thale der Cham! 
welche auf dem öſtlichen Abhange des Böhmerwaldes entjpringt. ® 
zerlegen den Böhmerwald wieder in zwei Abſchnitte. Der nörklid 
Abjchnitt geht bi8 zu der 1460° hohen Sente beim Pfraumberz 
oder Frauenberge, 2547°, der mit feiner Ruine täujchend an N 
Kyffhäuſer erinnert und twunderfchöne Ausfiht über das innere Böhm 
bietet, — ein walzenförmiger, mit abgerundeten Kuppen beſetzter Ju 
Er gleicht einer gewaltigen Meereswoge, die plöglih im Laufe erſte 
rend ald Scheidewand Böhmens und Bayerns Halt gemacht bat. IE 
fie. herum, wie raſch verkleinerte Wellen, finft das Gebirge fanpen 
wärts bis zu Hügel und Thalgrumd hinab und entwidelt fo für de 
Auge eine anziehende Mannigfaltigfeit. Gegen das Thal der Nas 
fällt diefer nördlihe Theil in Steilrändern ab, während er in fanik 
Mittelgebirgen fi gegen das untere Böhmen bin verflacht. Als Ca 
tralfnoten fann ver Piraumberg betrachtet werden; dert entipum 
ſich Gewäſſer nad beiden Seiten: die Waldnaab, Schwarzach, Pfreim 
Radbuſa und Mies. 

Jenſeit ver Pfraumberger Senke bietet ſich in einem Viertelle 
bogen um Biſchofsteinitz herum im mehreren Parallelzügen das Kle 
tauer Gebirge mit dem Czerchow, 3217 Gegen Süden fin 
es zur Hitgelfette herab und fo entfteht die 3 M. breite Lüde i 
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Zuge, die Thalfohle der Chamb, melde auf dem öſtlichen Abhange 
des Böhmerwaldes entjpringt. ° 


b) Im Süden der großen Yüde erhebt ſich öftlih ver jteile 
Hohe Bogen, 3240‘ und fünvigt das Hochgebirge an. Finſtere 
Waldung ftergt bis zu dem feinen, feltungsartig mit einem Graben 
umzogenen - und mit ſchönen Raſen bewachſenen Gipfelplatenu des 
Burgftall. Die Ausfiht wird von Einigen, doch mit Unrecht, dem 
Bd vom Arber vorgezogen. Der Berg bietet von dem nördlichen 
und ausprudslofern Theile des Gebirges eine Ueberficht; von ven 
eigentliben Hochpartien dagegen nur eine Anficht, und zwar eine folde, 
die mehr ahnen und errathen als genießen läßt. 

Das ſüdliche Hochgebirge, böhmiſch Szumava (ven szuma 
Wald, szumati rauhen, ava Wafjer) befteht aus: zwei Parallelrüden, 
welche durch Duerriegel verbunden find; .vazwifchen fliekt die Moldau 
nah Süpoften, die Woltawa und Anhlawa (Angel) nad Norven. 
Zwifchen beiden Yängenthälern hält ein Gentralfnoten beide Züge zu= 
jammen, die ausgedehnte Bergmaffe des Schwarzberges. Die vom 
Schwarzberge nah Weſtnordweſten gerichtete Gabel enthält in der 
öftlihen oder böhmischen Kette den Offen oder Oſſa, 3966‘ einen 
impofanten Berg mit zwei zadigen Felshörnern, die Scewand, den 
Spisberg, Panzer u. a. Höber fteigt die weftliche oder bayerſche 
Barallelfette. Hier ragen der Luſen, 4235‘ der Nadel, 4460‘, 
ver Falfenftein. Der letztere ift durch das Querthal des Werken 
Regen von der Arbergruppe gefcieden. 


Der Arber, 4554, bildet einen nad) allen Seiten fteil abfal- 
[enden geftumpften Kegel als die höchſte und letzte ſüdöſtliche Gipfel: 
erbebung eines gewundenen Armes, der von dem Hauptitode des Böh— 
merwaldes aus zwifchen den beiden Regen bi8 zu deren Zuſammen— 
fluffe unweit Kötzting hinftreift. Gin wenig feitwärts des Kammes und 
etwa nur eine halbe Stunde nördlid vom Großen Arber erhebt 
fih der rein fegelförmige Kleine Arber. Beide Berge hängen mit 
dem Hauptzuge durd einen breiten und hoben Sattel zufammen. Oben 
iſt ein geräumiges Plateau, nordöſtlich und ſüdweſtlich von zwei paral- 
lelen Felsmauern begrenzt, die ſich weiterhin in Heinern Maffen unre- 
gelmäßig fortfegen. Die. ſüdweſtliche fallt nad außen hin wohl über 
100° ſchroff ab in den Fichtenwald. Der Berg ift meiftens kahl; nur 
an einigen Stellen ragt verwachlenes Gehölz bis an die Krone. Auf 
tem höchſten Punkte fteht ein hölzernes Signal zu geometrifchen Zweden. 
Reiter öftlih eine Heine Kapelle, in der jährlich einmal Meffe gelefen 
wird, zu welcher Feier dann zumeilen gegen 4000 Menſchen auf vie 
(ihte Höhe wallfahrten; einige hundert Schritte darımter eine Hirten- 
hätte. Die beiden gegen 3000° body gelegenen Arberfeen zeigen nicht 
das fatte Grin der Alpenfeen oder der fogenannten Meeraugen in 
den Rarpathen, fondern einen unheimlichen ſchwarzen Waſſerſpiegel. 
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Bei geringem Umfange ſollen ſie von unermeßlicher Tiefe ſein. Man 
glaubt an einen unterirdiſchen Zuſammenhang beider Gewäſſer. 

Der Arber iſt noch nicht in die „Lemmingstouren“ der Reiſen— 
den von gewöhnlichem Schlage aufgenommen, verdient aber mehr als 
viele andere Höhen erſtiegen zu werden. Die Mooshütte, ein Col— 
lectivname' für mehrere Bauerngehöfte, bietet genügſamen ‚Leuten ein 
Nachtlager, von dem fie in der Frühe zum Sonnenaufgange auf dem 
Gipfel aufbrehen. Die Bejchreibung einer Aſcenſion aus Hilde— 
brand's treffliher Schilderung ift hier um fo mehr einzufchalten, als 
Befteigungen des Arber verhältnigmäßig felten find. 


Wir batten dem unfichtbaren Gipfel des Berges in ſüdweſtlicher Nichtung 
vor und Zuerſt ging's noch durch einen dunfeln Buchenwald ziemlich ſteil 
aufwärts, Als wir aus dieſem hinaus traten, batte der Mond — letzten 
Glanz verloren und ſtand bleich am hohen Himmel. Der Oſten war ſtark gerö— 
thet; der helle Tag herrſchte bereits in den oberen Regionen. Der Kegel des 
Großen Arber lag vor uns in heiterſter Nähe. Er zeigt viel ſtrengere For— 
men als der Brocken in gleicher Entfernung, d. h. etwa von der Heinrichshöhe 
aus Wir eilten der Sonne zuvorzulommen, und bielten uns weder bei den 
fleinen Felsgruppen, die bin und wicder, Herenaltären gleich, fich erheben, 
noch bei der mit jedem Schritte fich reicher entfaltenden Gebirgsanficht nach 
rüdwärts auf, in deren Zergliederung wir oben deſto mehr zu Ichwelgen eut— 
Ihlofien waren. Aber vergebens! ben traten wir am Die Tette und fteilfte 
Böſchung des Berges, da zudte ein Scharf abgegrenzter rofiger Saum die Fel- 
ſenkrone des Gipfels entlang, und zeigte uns, daß wir ber früben Gattelung 
ungeachtet doch zu ſpät geritten waren. Cine Biertelftunde fpäter als der erfte 
Sonnenftrabl — der Ubr nah gegen ſechs — fam ich auf dem Gipfel au. 
Der erfte Blick nach jenſeits zeigte mir, daß ich nicht nur nicht vergebens geftic« 
gen war, ſondern mutbmaßlih auf dem berrlichften aller Berge nörblic ber 
Donau ftand. Noch heute weiß; ich nicht, welcher andern Höhe ich den Vorzug 
geben jollte. Bielleicht bietet der Dreiiefiel eine ſchönere Gruppirung der Aus— 
fiht; ein ſolches Rundgemälde aber, wie es ber Arber gewährt, wird höchft 
wahricheinlich in der Germania eisdanubiana nicht weiter vorkommen. 

Machen wir jetst die Runde um das Plateau. Gegen Oſten überfchen 
wir zumächft jenjeit eines tiefen, waldigen, einjamen Thales, in welcdes ber 
Arber fteil abfällt, im Vordergrunde die breite Einfattelung des bier aus Bayern 
nah Böhmen binüberführenden Paſſes mit mehreren Dörfern. Zur Rechten 
bildet das Gebirge einen ſchönen Bogen, der im Rachel ſchließt, und an feiner 
bem Arber zugefehrten concaven Seite die mannigfaltigften Verhältniſſe des 
Abfalles zeigt. Welch ein unnachahmliches Blau an diefem Hange! Das Auge 
fann ſich nimmer ſatt jeben an ber Farbenpracht, welche durch die zahlreichen, 
vom Kamme in die Tiefe binablaufenden deutlich markirten Linien die berrlichfte 
Nilancirung empfängt. Bon dem Blatte des Vergißmeinnicht bis zu dem dun— 
leln Sammet der Aurifel giebt e8 Feine Abftufung, bie ſich bier nicht Darftelfte. 9 
Aus den Thalrinnen fteigt jener leichte ätheriſche Duft auf, deſſen der Land— 
ſchaftsmaler nicht entbebren kann, um eine gute Gebirgsperipective zu ſchaffen, 
und der, meit entfernt den Blid zu bemmen, vielmehr nur dient, ibm den 
ganzen Reichthum der Formen zu offenbaren. Der Rachel, am ſüdlichen Ende 
diejes Bogens vortretend, gleicht einem erbabenen Thronieflel, von deflen flachen 
und breiten Stufen ein blauer Sammetteppich in maleriichen Falten herabfliekt. 
Ungeachtet des fanften Abfalles gegen Südweft imponirt diefer Berg nicht we— 
nig; fein Gipfelplateau ift ſcharf und eben abgeichnitten. Südöſtlich von ibm 


1) Das eigenthuͤmlich „blaͤuliche Gedaͤnmer“ rühmt auh Stifter, 
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breitet im nmenblichen Wellen cin Meer von Bergen fi aus, deren fernfte 
bereits den Steyrſchen Alpen angehören. Auch für den geichidteften Pinſel wäre 
ed fruchtieje Mübe, dies Chaos von Linien auf der Leinwand naczuabmen! — 
Während aber- na dorthin der Blid entführt wird in unermeßliche Fernen, fo 
ift er mebr zur Yinten auf eime furze Strede gebemmt durch einen mächtigen 
Budel, der nordöſtlich vom Nadel über den Hauptrüden des Böhmerwaldes 
ſich erhebt, und allem Anschein nad den Arber jeibft an Höbe übertrifft. Der 
- Karte nach mußte das der Kalkenftein fein; der Führer wollte den Heidel⸗ 
berg daraus machen, war aber jeiner Sache jelbft nicht gewiß. — Ueber Eiſen— 
ftein binaus liegt nun zuwörberft das Gebiet der FKreibauern, zum Theil durch 
die Bergkette gebedt; dahinter aber breitet fih, den halben Horizont von Nord: 
weft nah Südoft einnehmend, das halbe Böhmen aus. Dabin gebören einige 
Höben des Mäbriichen Gebirges an den üftlichen Marten der Kreiſe Budweis 
und Taber, der Silberberg bei Klattau, der Rojentbaler Wald bei 
Pribram im Berauner Kreife (in directer Entfernung von 15 M. ſehr deutlich) ; 
ja mehrere Waldrüden jenfeits Prag, alſo über 25 M. weit; nordweſtlich im 
Biliener Gebiete der durch eine Seftalt leicht bemerfbare Rrauenberg, 10 M. 
vom Arber entfernt; und darüber hinaus in ſchwachen, bieichen Zügen die 
letzten Erbebungen des Erzgebirges an der ſächſiſchen Grenze. 

Einem Scmepfenzuge gleich kommen die Berge des Böhmerwaldes von 
Nordweſt berübergeftrichen, einer binter dem andern, die Flügel zu beiden Sei— 
ten geſenkt — die fernften in den Farben der Lüfte verſchwimmend. Dean über— 
fiebt das ganze Syſtem; man verfolgt im Geifte den vulkaniſchen Maulwurf, 
der vor grauer Zeit bier feinen unterirdifhen Weg nahm, um zwilchen den Län— 
tern, die Fünftig Bayern und Böhmen beißen follten, eine phyſiſche Grenze zu 
sieben, — bis er in der Gegend des Arber einige ungewöhnliche Diverfionen 
madte. Die beiden Thäler des Weifen Regen und des Chambbaches fieht man 
nabe unter fi; das erftere faft alpiſchen Anſehens, ftaffirt mit weidenden Vieh— 
beerben und traulichen Sennbütten,, eingehegt durch den Gebirgsarn vom Arber 
bie zum Keitersberge, durch Die Hanptfette, in welcher der Oſſa fih in wahr- 
baft maleriicher Schönheit erhebt, und endlih durch den hohen Bogen, der von 
bier aus betrachtet , ſeinem Namen volllommen entipricht, daß wir dieſen, bätten 
wir ibn nicht vorgefunden, unſehlbar erfunden haben würden. Hinter diefem 
das Chambthal in janftern Umriffen den Fleden Eſchellam als Mittelpunkt 
umgebend. 

Doch wir greifen bereits in die ſüdweſtliche Hälfte des Horizontes binliber, 
welche von der norböftlichen durch den großen Centralzug beutlich geichieden ift. 
Cie bat der Reize nod größere. — Auf dem Bergrüden entlang über den 
HM. entfernten Keitersberg hinaus jchweifend ftößt der Blid zunächſt auf die 
Tbürme von Chamb. Jenſeits Chamb öffnet ſich das fanftgewellte Bayerland, 
bis im die Gegenden, welche der ſchwäbiſchen Alp jedenfalls näher Tiegen als 
dem Böhmerwalde. Der Angabe des Führers nach waren es bie Umgebungen 
bes 3 M. weftlih von Regensburg gelegenen Städtchens Hemau, welche wir 
am Horizonte noch ziemlich deutlich bervortreten jahen, vom Arber aus wieder 
eine Entfernung von 15 M. Das dazwiichen liegende Land, welch eine faft 
Lachen erregende Mannigfaltigteit! Dieje zahlloſen ügel und Thalfurchen, Ort⸗ 
ſchaften, kleinen Gewäſſer und Wäldchen, deren Dunkel bunt gegen den blaſſen 
Grundton der Landſchaft abſticht — es iſt eine Muſterkarte von Farben, ein 
Blatt, auf welchem tauſend Pinſel probirt ſind, kreuz und quer, in langen 
and kurzen Strichen, in groben und feinen Bunften! 

Ale andern Richtungen aber übertrifft der prachtvolle Süden. Dort wird 
das Auge mit magilcher Gewalt gefefielt; dorthin muß es immer und immer 
wieder zurlidfehren; dort fteht in wunderbaren Schriftzügen der eigentliche Will- 
lomyıen für ben Erfteiger des Arber geichrieben. Will man einen gefteigerten 

muß, fo laſſe man fid die Meine Mühe nicht verdriegen und Elettere auf die 
fümweftliche Felswand. an bat aud am Fuße derſelben eine freie Ausficht, 





BB 
aber broben ift der Standpunkt um vieles interefianter. Schrofi hinab fällt der 
Felſen thurmbody in den finftern Tannenwald, der ein ſchwach bewäflertes Thal 
bedt und bald jenſeits ſich wieder hebt, einen mächtigen Bergrüden überlleidend 
Hier regt ſich fein Leben außer dem en Rauſchen der hohen Wipfel. Zau- 
fenbjährige Stämme liegen bingeftredt mooſigem Geſtein und bruchi 
Grunde, um modernd den jungen Nachwuchs zu nähren. Tief unten zur Lin— 
ten — im einſamen Wald ein Stück von dem Ben Spiegel des are: 
Ken Arberjees. Ueber venielben binaus öffnet fi das Thal von Zwieſel m 
ormen, die feinen beftimmten Charakter tragen, aber mit überaus ſchönen 
dungen beftanben find. Zur Rechten aber des oben erwähnten bewaldeten 
Bergrüdens ſchaut man binab in ben malerikhen Thalkeffel von Bodenmais; 
außer biefem freundlichen Dorfe ſieht man im berjelben Richtung nur wenige 
Orte. Dies Alles ift gegen Süden der Vordergrund. Den Mittelgrund bil 
ber ganzen Länge nah das prächtige Donauthal in weiter Ausbreitung und 
mannigfaltiger Färbung. Aber man fühlt fich nicht geneigt, die Schönbeiten 
beffelben zu zergliedern und lange zu unterſuchen, ob und wo ber ſchöne Strom 
ein glänzendes Stüdchen von fich a laffe; denn jenſeits, weit jenſeits bietet 
fih ein Schauipiel, das alles Andere vergefien läßt, und ob ber Beſchauer rin 
Argus wäre, jedes jeiner hundert Augen beichäftigen würde. Die Salzbur 
Alpen von Hallftadt bis über Reichenhall hinaus ftehen in majeftätiiher S . 
reihe ba, bie weißen, beichneieten, phantaftiichen Zinmen hoch über deu nievern 
Horizont emporredend in bie reinen blauen Lüfte! Sie machen einen jaukr- 
baften Eintrud auf das Gemüth. So ehrfurdtgebietend und dech fo traulid 
bfiden fie berüber aus ber gewaltigen Ferne von faft 30 M., pie ſelbſt dem em. 
züdten Auge fih anfündigt durch den leihen Farbenton, und bed mieberum 
defto mehr fich zu kürzen Neint, je länger man binüber jhaut. Deutlich erfanm 
ih bie Umriffe des prächtigen Untersberges, die eble form des Staufen, de 
rieſtgen Hörner bes Wabmann und mehrere andere Berge, deren Geftalt mit 
nicht. mehr erinnerlih war. Weftlih vom Staufen zog ein blafier N i 
auf ber Erde bin, einem Fußteppich gleich, ausgebreitet vor ber erſten Stuſt 
der Alpenwelt. 

Die vom Schwarzberge nach Oſtſüdoſten gerichtete Gabel ge 
ſtaltet ſich im öftlichen oder böhmiſchen Zinken zuerft als Hochrücken mt 
dem Antigel, Knappenberg u.a. Die Mitte deſſelben iſt, um Wir: 
terberg her, eine ausgebreitete Hochebene, auf der Einzelgipfel ſich 
erheben; endlich fett fie als Yiffi= oder Blanskerwald fi geger 
den Moldaudurchbruch hin ind Querthal fort. Im weftlichen over 
bayerfhen Zinfen ragen der Dreifeffelberg, 3800‘, ver Heidel— 
berg, 4300‘, der Plöckenſtein, 4176. 

Der öftlihe Zug des Szumava füllt fteil gegen die Keſſelland⸗ 
{haften an der ımtern Moldau ab. Hier ragt der 4294‘ hobe Kur 
bani. Die anı 2. September 1860 eröffnete Yufenftraße führt zu 
dieſem bis jetzt wenig beſuchten Hochgipfel durch tiefe Urwildniß dei 
Gebirgs. 

Eine Vorlage des äußern weſtlichen Hochrückens iſt der Bayer: 
ſche Wald, der durch die Thäler des Regen und der Ilz von der 
Hauptmaſſe geſchieden ſteil zur Donau abfällt. Er fteigt im Klinge 
berge 3746‘, im Hirfhenftein 3341. Längs des mittleren Regen 
zieht ſüdlich von Chamb ein mächtiger Quarzzweig, der jogenammte 
Pfahl, welcher Länge, hervorragende Felsrüden, Teufeldmanern genannt, 
bildet. Der Bayerwald ift der fanftefte und ſchönſte Theil des ganzen 
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Gebirges, mit ſeinen Donauufern, feinen runden Höhen, feinen Schlöſ— 
ſern, feinen obftreihen Thälern oder Winfeln, wie man fie dort nennt, 
Ueber eine Einjentung des Kammes führt eine Kunjtftraße zur Donau 
ſtadt Deggendorf. Im diefer Senfe zwifchen wild aufgethürmten Fel— 
ſen die Rufel, 2403° ein Wirthshaus mit entzüdender BR in 
dad Donautbal. 

Das ſüdöſtliche niedrige Stüd des —— Waldes wird auch 
Pafjauer Wald genannt. 


ec) Der öſtliche Theil des Böhmerwaldes, von gleicher geogno- 
ftiiher Beſchaffenheit wie die beiden andern, mit verjchiedenen Namen 
(Greinerwald, Gfällerwald, Mannhartsberg) begleitet als 
fteiler Plateaurand die Donau; nah innen zu überrandet er faum das 
böhmifch - mährifche Land. 

Die Hauptceommunicationen des Böhmerwaldes gehen durch die 
großen Uuerlüden, dich die Yüde vom Pfraumberg, der Pak von 
Neumarkt dur das Thal der Chamb u. f.w. Der nördliche Theil 
bietet der Berbindung feine Schwierigkeit. 

Der Böhmerwald ift in feinem Innern rauh und wild. Die 
Kämme und Gipfel find, nad Art aller Öranitgebirge, von ven 
Trümmern ver zufammengebrochenen ehemaligen höheren Suppen in 
grotesten Formen überfüet. Zwiſchen den Felſenlabyrinthen finden fich 
dann Wiefenpläge oder krüppelige Fichten und Föhren auf den brei: 
teren Bergrüden. An ven Abhängen der Berge des rauheſten Theiles 
(längs der bayriſch-böhmiſchen Grenze) findet ſich eine grauenvolle 
Benwirrung in den ſumpfigen Wäldern, die den größten Theil ver 
Oberfläche überfleiven, an ven Urwald Amerikas erinnern und gewöhn— 
lich geradezu Böpmifcer Urwald genannt werden. 30,000 Joch 
find noch von ſolcheni Urwald bevedt. Da find moorige Wiefen, die 
unter Waller ftehen, umd die nur die heißeſte Sommerglut troden 
legt, in Verſumpfung begriffene Seen, durch Jahrhunderte über ein- 
ander geworfene Windbrüche, Stöde, Wurzeln und vermoderte Stämme 
über ernander, auf deren Rüden ſich bereits eine neue Vegetation erhebt, 
Von den emporftrebenden Aeften bingefuntener Bäume neigen fich frucht- 
beladene Aeſte hoher Himbeerftauden; andere find ganz mit Bartmoos 
behängt. Knüppelwege find dg noch vorzügliche Straßen, und um die 
Höhen zu erflimmen, muß fi der Wanverer erft Wege bahnen laffen. 
Zumal die nördlichen Abhänge find äußerſt kalt, fchattig und fumpfig. 
In gewöhnlichen Jahren dauert da der Begetationschklus des Kornes 
em volles Iahr, im umgünftigen Jahrgängen dreizehn Monate ımd 
darüber, Oft wird früher die neue Ausſaat beftellt, als allenthalben 
geerntet ift, und noch häufiger fällt Schnee vor der Ernte. In ältern 
Zeiten hegte der Urwald die kräftigen und grimmen Thiergebilve in 
Menge, Wölfe und Luchſe find feit Lingerer Zeit ausgeftorben. Aber 
1805 erlegte man noch fünf Bären, 1835 wurde einer geſchoſſen, in 


den Jahren 1849 — 1851 einer gefehen, vielleicht der lebte feines 
Gefchledhts. 

Vornehmlich jeit Karl Moor mit feinen Genofjen fi im die 
böhmischen Wälder warf, verlegten die Dichter ihre ſchauerlichen Ge- 
bilde „tief im des Böhmerwaldes Innerſtes,“ und der Böhmerwald 
gilt Vielen nod heute al8 ver Inbegriff fchauerlicher Romantik; eine 
Borftellung, die auf den bei weitem größten Theil des Gebirges, der 
fanfte Formen bietet, von bequemen Bicinalftraßen durchſchnitten, durch 
Induftrie, Slasfabrifation und Waldeultur belebt ift, gar feine An- 
wendung findet. Und felbjt in der wilden Einfamfeit der fünlichen 
Hochrüden ift von Näubern und Mördern feine Spur, und man trifft 
dafür auf ein einfaches, gutherziges Volk. Bereit wird der Böhmer: 
wald wenig. Er hat zu wenig fogenannte „Partien,“ ftellt durch 
weite Dimenfionen dem Fußwanderer Schwierigfeiten entgegen und ift 
auch von parallelen Eifenbahnen noch nicht umjchlungen. Ein Ab: 
fteher von Deggendorf über die Ruſel ins Negenthal, eine Beftei- 
gung des Arber umd anderer Hocgipfel bleibt aber nicht genug zu 
empfehlen. ') 


8.3. Mähren und die Mard,. 


Das große Parallelogramnı, deifen Gebirgsmanern wir betrad- 
tet, ift dich eine vom Südoſtende des Böhmerwaldes bis zu den 
Sudeten laufende Höhe in ein Fleineres ſüdöſtliches, im ein größeres 
nordweſtliches Bieref, in Mähren und Böhmen, zerlegt. Die abfo- 
(ute Erhebung (über 3400°) möchte den Namen eines Mähriſchen 
Scheidegebirges fir jene Höhe rechtfertigen, nicht -ihre fonftige 
Natur. Kein fortlanfender Sclußrüden, der im beſtimmter Strei- 
chungslinie fih zufammenhängend fortzöge, feine ausgeprägten, abge: 
fetten Gebirgsfüße und ausgezadten Gipfelbildungen: aus den auf 
mährifcher und böhmifcher Seite gelegenen fi) correfpondirenden Hügel- 
landſchaften fhwillt der Boden allmählich zu einer Plateaufläche, aus 
der emige höhere Wellen emporfchlagen. Die dide Erdfrume, melde 
fie bededt und Kornfelder oder Waldung trägt, laufcht über den Cha— 
rafter der Gegend. Nichts erimmert am ein Gebirge als tief einge: 


1) Nicht ohne Vergnügen gedenfe ich einer 184% mit einem Freunde umternommenen Fahrt 
in den Böhmerwald. Der G@efährte, dem meben großer Rüczternbeit eine rege Pbantafie imne 
wohnte, fand ſchon an dem Projecte ein grausliches Behagen; ein Paar Piftolen ſchlenen ibm 
das mwichtigfte Neiferequifit. Auf mehreren unferer Wanderungen bat er fie zu großer Unbequem— 
lichteit geſpannt gebalten, bis er denn endlich fie als vollig unnütz bei Seite legte, Wir trafen 
im Begentbeil auf tücdhtige, brave Naturmenſchen obne Arg umd fließen ab und zu auf eine naive, 
patriarchaliſche Einfachheit der Sitten, mie fie ums in andern Strichen noch nicht vorgefommen 
war. Nur ein Beiipiel: Im einem bayerjhen Städtden (ich glaube Waldtburm) follte früb die 
Zeche bezahlt werden, zufällig befaßen wir nur Gofdfhide, Die Fran Wirthin verficherte, daß fie 
die nicht brauchen könne, ſelbſt der Krämer werde fie nicht auswechſeln. In ihren Lamentationen 
fiel ibr ein, nach dem nädften Zielwunft der Wanderung zu fragen: mir nannten den Namen 
eines mehrere Stunden entfernten Ortes. Nun, dann ift ja alles aut, fagte fie zufrieden. Da 
ift mein Schwiegerſohn Poftmeifter, der fann das Goldſtück brauchen. Dem geben Sie's, um 
er wird mir den Betrag bei Gelegenheit fenden. 
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ihnittene Thäler, in denen das eljengeftell der Höhe einmal zu 
Zage tritt. 

j Ueber die Höhe, doch auch bier nicht immer über die höchſten 
Punkte, läuft eine wichtige Wafferfcheive. Auf ver böhmiſchen Seite 
fliegen die Waſſer zur Moldau und auf. der mährifchen zur March. 

Dre Mittelhöhe finft von Süden nad Norden von 2800° bie 
1800°% Die höchſten Gipfel, ver Jägerberg, 3465‘ und ber 
Spigberg, 3285‘, liegen in Süden an den Quellen ver zur Mol— 
dan fließenden Luſchnitz. Das Luſchnitzer Bergland bebt-fich fteil 
600 — 800° über die böhmiſche Ebene von Wittingau. Nördlich folgt 
das Iglauer Bergland an den Uuellen der mähriſchen Thaya, 
Iglawa und Sazawa mit vielen Suppen von 2500‘, die ſich aber nur 
500 — 700° über die nächſte Umgebung erheben. 

Nach der tiefen Furche der March finft die Höhe in drei Ter- 
raſſenlandſchaften ab. Sie find durch Hauptthäler von einander getrennt, 
umd mehmen- wie der Öauptzug von Südweſten nach Nordoften an 
Mächtigkeit ab. Die*füpmeftlichfte lehnt fih an ven Südfuß des 
Böhmerwaldes und ftredt ſich zwifchen Donan und Thaya. Die mitt- 
lere, eine Ausftrahlung des Iglauer Berglandes, zwiſchen Thaya 
md Schwarzama correipendirt den böhmischen Hügellande zwiſchen Elbe 
und Sazawa. Die Mittelhöhe, 1500°, dazu Gipfel von 2500°. Die 
dritte Terraſſe nähert ſich der obern Mark; fie bat nur noch eine 
Mittelhöhe von 1100°% Gipfel ven 1700°. 

Die Terraſſen werden im innerſten Mähren zu niedrigem Hügel- 
land, ans dem iſolirt erfcheinende fuppelartige Höhen zu 2000 und 
2200° auffteigen. Ihren Gegenjag bilden Senfen. Südlich von 
Olmütz an der March dehnt fih die fruchtbare formeihe Hanna, 
am Zufammenfluß von Thaya, Iglawa, Zmittawa, die wiefenreiche 
Ebene von Aufterlig: als Äußere Senke, die in die öfterreichifche 
Ebene übergeht, fennen wir dag Marchfeld. Alle diefe Senken find 
blutgedüngt. Auf der Olmüter Ebene wurden 1241 die Mongolen 
geichlagen. Die Fläche von Auſterlitz mußten Napoleons Offiziere 1805 
ich wohl einprägen: ſie könne bald ſehr wichtig werden. Der Kaiſer 
hatte fie zum Schauplatz der Dreitaiſerſchlacht auserſehen. Auf dem 
Marchfelve fiegte Rudolf über Dttofar; an die Namen Afpern und 
Bagram fnüpfen fi glorreiche und fchmerzliche Erinnerungen. 

. Die Haunptabdachung des mährifchen Yandes geht nach dem Ge— 
ſagten entſchieden nad Südoften, und demnach find die hydrographi— 
ſchen Verhältniſſe einfach und doch eigenthümlich entwickelt. Alle Haupt— 
fläſſe werden in eine Stromader, in die March geſammelt. Im 
Südoſten, nahe dem Uebergange in die Donauebene, liegt ein Centrum 
zuſammenſchießender Flüſſe: jo kommen in Böhmen, der Lücke des 
Eihjanzfterngebirges nicht fer, die Hauptgewäſſer in die Elbe zuſam— 
men. Der Richtung nad aber iſt die March die umgekehrte Moldau. 
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Von der Oder nur durch eine Waſſerſcheide von 1000° getrennt, bil— 
det fie einen Theil der merfwürdigen Furche, welde das europäiſche 
Mittelgebirgsland von der Oftfee bis zum Neufienler See begrenzt. 


Die March (die nörvlide Morawa, Bd. IL ©. 534), welche 
Mähren Namen und Gedeihen giebt, fließt aus drei Quellbächen: 
Mahr oder Mora Mamen die bei Aelteren für den ganzen Fluß vor- 
fommen),') Rauſchbach, Goldbach, am fürlichiten Abhange des Glatzer 
Schneeberged zufammen. In ver Gegend von Schönberg tritt per 
Fluß aus den bewaldeten Höhen der Sudeten, hat jevody noch meh— 
rere Verengungen, die legte bei dem Dorfe und Berge Napagerl zu 
überftehen. Endlich tritt fie entfchieden in ihr Tieflandöbecken. Zwi— 
jchen wiefigen, im Unterlaufe öfters fumpfigen Niederungen windet fie 
fih mit auferordentlih geringem Gefälle dahin, und umſchlingt mit 
Armen wald- und bufchbededte Werder. Unterhalb Prarau empfängt 
fie linfs aus den Besfiven die Beczwa, melde ver Zwillingsfluß 
der oben Mard) genannt werden kann. Sie durchfließt ein anmuthi— 
ges, fruchtreihes Thal. Zur untern March geht ein um ven Rang 
des Hauptfluffes wetteifernder Doppelfluß, die Thaya, welde alle 
Gewäſſer vom Ofthange ver Mähriſchen Höhe mitbringt und aus der 
böhmischen (nördlichen) und der deutſchen (jünlihen) Thaya zus 
jammenfließt. Beide Flüſſe baben romantifhe Thäler in das Plateau 
geſchnitten; das der böhmischen Thaya, in waldige Terraffei des 
Iglauer Berglandes eingefenft, nennt man die Mähriſche Schweiz. 
Aus dem rechten Winkel, welchen Thaya und March bilden, alfo von 
links her ftrömt, zur Thaya die mächtige Shwarzawa (Schwarza), 
der links die Iglawa (Dgel), rechts aus Lieblihem Thale die 
Zwittawa zugegangen it, Alle mähriſchen Flüſſe, außer ver von 
Welt nad) Oft gerichteten Thaya, die fih aud im trägen, injelbil- 
denden Unterlaufe als Doppelgängerin der March bekundet, ſtrömen 
ſüdſüdöſtlich; von der Mähriſchen Höhe bis zu den Kleinen Karpathen 
ichneidet man Iglama, Schwarzawa, Zwittawa, March, Beczwa als 
mährifches Pendſchab. 


Die Marh hat eine Yauferftredung von 47M. Bei Olmüs 
ift fie 300°, kurz vor der Mündung 1400° breit. Bon Göding an 
wird fie für Fahrzeuge von 300 bi8 500 Etr. fahrbar. In früheren 
Jahrhunderten fcheint fie weiter hinauf jchiffbar geweſen zu fein. 
Würde durch Regulivungen und Eindeihungen ver vielfahen Zeräfte- 
lung und Zerfplitterung der Wafjermaffe vorgebeugt, fo dürfte jchon 
von Olmütz an der Fluß Schiffe tragen können. Freilich ift auch bier 
durch die parallel ziehende Eifenbahn die Bedeutſamkeit der Flußſchiff— 
fahrt gemindert. 





* —— in den Annales 8. Rudberti. Pertz. XI. 802. 804. Marha Aunales Mellic. 
ibid. 509, 
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8. 4. Böhmen mit Elbe und Moldau. 


Böhmen ift fein vingsum mit zufammenhängenven Settengebirgen 
umſetztes Kejjelland. Der großartige Bergzaun ift im Böhmerwalve 
zu wiederholten Malen unterbroden, auch die Sudeten öffnen Senten, 
welche leichte Verbindung mit Schlefien und der Paufig vermitteln; daß 
an fein Grenzgebirge gegen Mähren zu denken fei, ijt eben entwidelt. 
Vielmehr- bat Böhmen mit Mähren im Ganzen diefelbe Bodencon- 
ſtruction. Mährifche und böhmiſche Bovenftufen ſtoßen an einanver 
und find nur durch die vielfady gewundene Waſſerſcheide zwiſchen Donau 
und Elbe geſchieden. Böhmen ıft in feinem Innern nicht etwa ein 
ebener Thalkeſſel, ver nad der Mitte zır fih am meijten eintieft, jon- 
dern ein Bergland der mannigfaltigften Form,und Bildung, das an 
einzelnen Punkten höher liegt als niedrige Stellen im Bergzaune, 
Kandgebirge, Hoch- und Tiefebenen, die wieder von Hügelreihen 
durchſchnitten ſind, enge Schluchten mit weiten Thälern abwechjelnd 
— jo erſcheint das große Böhmen in Miniaturbildung vielfältig wie- 
terbolt. ') 

Tas Yand ift in drei Terrajjen von Süden nad Norden 
abgedacht, deren jede eine andere geognoftifche Gonftruction befigt. In 
vie Terraffen find Ebenen und Keſſel eingefenft, aus denen öfters ifo- 
lirte Höhen auffteigen. Am Norpwejtrande erhebt ſich die ganz eigen- 
thämliche Bildung des Mittelgebirges. 


1. Die füdlihe und höchſte Terraſſe zu beiden Seiten der 
oben Moldau fteht, wie jhon ihre Zufammenjegung aus Granit und 
Gneis bekundet, mit dem Böhnerwald in engem Zuſammenhange. 
Bei einer Mittelhöhe von 1200° ragen einzelne, mehrere Meilen vom 
Fuße des Böhmermwaldes gelegene Gipfel über 3000. So ver 
Zebremberg, 3294 ingetieft ijt die Ebene von Budweis 
und Wittingau, dur einen Rüden fchieferigen Urgefteins in zwei 
Theile geſchieden umd im Mittel 1200 hoch. Sie ift mit vielen 
Sümpfen und Teichen befegt: der Roſenberger Teich hat drei 
"Stunden im Umfange. 

Die mittlere Terraffe, der Grauwacke angehörig, zu beiden 
Seiten der mittleren Moldau im Süden von Beraum und Sazama, 
zeigt bei tiefer eingefchnittenen Thälern relativ hohe Gipfel und ein 
zebirgsartiges Ausſehen. Der Trzemſzin, 3— 4 M. von der Mol- 
dau, doppelt jo weit vom Böhmerwalde, 2572. Bon da nad Nord- 
eſten gegen die Moldau zieht die 1500 — 1800° hehe zufammenhängende 
Kette des Broymwaldes mit dem Komorsfo, 2082 Tief ift der 





I) @ine Abmung der richtigen Berbältntfie bei Happel: Die Berge Sudetä fajjen Böhmen 
fingöberum in die Mitte, lauffen zum Theil durch daſſelbige bindurd und jondern es gleichſam 
ben einander ab. 

Daniel, Sandb. d. Geogr. IM. 19 





Keifel von Piljen 900° (pilſen jelbft nur 852°) im die mittlere 
Terraſſe gefchnitten. 


Die nördliche Terraife zu beiven Seiten der untern Moldau, 
zwifchen Beraun und Eger im Weften, Sazawa und Elbe im Often, 
bejtcht aus Kreide und Quaderſandſtein. Einzelne Kuppen fteigen über 
das hügelige Plateau bis 2000°% Stel und hoch fällt vie Terraffe 
zum Egerthale ab, wo fie in das Teplgebirge übergeht: der Engel— 
hbäufer Berg bei Karlsbad 2038 Eingeſenkt ift im Oſten um 
Pardubitz, zwifchen Adler umd Iſer die Elbebene, 600-700‘, 
im Weften um Saat, Yaun und Tbereftenftadt die Eger- 
ebene, 400 — 500%. Das unterjte böhmiſche Elbthal iſt natürlich 
noch tiefer eingefenft als diefe Ebenen, aber eng und obne Thaljohle, 
jo daß nicht recht angemefjen von einem Elbkeſſel geſprochen wer— 
ten kann. 

Durd vie Eger wird von der nördlihen Terraffe das Mittel- 
gebirge geſchieden, weldes ſich bis zur Biela erftredt und der ſüd— 
lichen Erhebungsjpalte des Erzgebirges in einer Entfernung von 1 bis 

2M. „vorgelagert ift, ein ausgezeichnet entwideltes Glied jenes langen 
—— N Gürtels, welcher ven mitteldeutſchen Hauptgebirgs= 
damm begleitet. Noch kürzlich (26. December 1860) erinnerte in den 
Umgebungen von Kaaden eine Erderſchütterung an den Charakter Des 
Mittelgebivgd. Ueberall begegnen auf den angegebenen Raume dem 
Auge Bafalt- und Phonolithhügel, bald in Hleineren, bald in größeren 
Sruppen; bald erheben fte fih einzeln wie Zuckerhüte auf einer undu— 
lirten over ebenen, von Dörfern und Wäldern malerifch unterbrodenen 
Fläche; bald fteigen fie aus langen oder funzen Rücken; bald zeigen 
fie fpiße, bald mehr abgeitumpfte Form. Es find Heine darunter, Die 
faum 20° hoch mie Spielereien der Natur ericheinen, bald mächtig 
hohe, die über 1000° aus ver Fläche fteigen. Am bödyiten erhebt 
fi ver Donnersberg over Milliſchauer (von dem nahen Dorfe), 
faft 2 M. füolih von Teplis, 2573‘ „ver Rieſenſohn vulkaniſcher 
Gewalten.“ Die Höhe bietet unvergleichliche Ausficht über einen gro— 
Ren Theil von Böhmen, vom Riefengebirge bis zum Böhmerwald, bie 
hinter Prag. Darum steht auch ein Wirthshaus oben, das freilich 
nur im Mooshütten, Die das Haus im Halbfreife umgeben, und im 
Moosberten Nachtlager gewährt. Hierher gehört audy der überaus gro- 
tesf gejtaltete Borzer oder Biliner Fels bei Bilin. 

Die heißen Quellen, die ım Mittelgebirge wie in der fo ähn— 
lichen Auvergne fprudeln: Teplig, Karlsbad, Franzensbad, Marien: 
bad, haben die Gegend zu einer Art „europäiſcher Sommerreſidenz“ 
umgejchaffen. Dazu gejellen ſich andere unterirdiſche Schäße, Stein- 
brüche, Granitlager, Steintoblen. „Keine Bergform,“ ſchreibt Cotta, 
„war geeigneter zur Anlage von Ritterburgen und Kapellen, zur Auf— 
jtellung von Kreuzen oder Heiligenbidern, von denen fie denn auch 
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rietſach gekrönt ift, und mohl ift es deshalb dem Abbe Faulgas de 
St Fond zu verzeihen, wenn er, im centralen Frankreich von ähnli— 
den- Wahrnehmungen überraiht, dem bafaltiihen Boden einen ganz 
beſendern Einfluß auf den religtöfen Sinn feiner Bewohner zujchrieb. 
Es iſt gar nicht in Abrede zu ftellen, daß diefe Formen zur religiöfen 
Erhebung des Gemüthes beitragen können. Wer fie im Abendſchein 
oder im magiſchen Mondlichte aus den Nebeln der Ebene emporragen 
ſieht, wird zugeben, daft fie von einem vomantiihen Zauber umhaucht 
find und eimen mächtigen Eindrud auf das Gemüth zu üben vermögen. 
Dre Stoffe- ihrer Zufammenfeßung find daran unſchuldig, mur vie 
vorm bewirkt den Zauber; dagegen find jene die Urſache einer faft 
überall üppigen Fruchtbarkeit.” Die den Bafalte eigenthümliche Fähig— 
fer, Feuchtigkeit anzuziehen, und das Waller tief eindringen zu lafjen, 
bewirft troß feiner beträchtlichen etigfeit in vielen Fällen und fo im 
Mittelgebirge ungemein jchnelle Zerftörung und Umwandlung. Diefe 
ihreitet allmählig durch die Mafle tiefer vor, oder fie greift mehr 
eımzelne durch abweichenden Beitand leichter zerftörbare Felſen an. 
Eigentbümliche Erfheinungen bieten die prismatiihen Baſalte durch ihre 
Auflöfung dar, indem durch allmählige Abrımdung der Kanten die 
Form von Kugeln und Sphäroiden hervorgerufen wird. Aus ven in 
Auflöfung begriffenen bafaltiichen Yaven entwidelt ſich ein jchwärzlicher 
oder brauner und röthlid= brauner, jehr eifenreiher und nahrhafter 
Beven. Keine Felsart wirkt einflußreiher und kräftiger auf die 
Legetation als diefe. Nicht allein der Getreidebau iſt der gedeih— 
lichſte, ſoudern aub das Wahsthum der Waldbäume ausgezeichnet 
zad üppig. . 

Als Fortiegung des Meittelgebirges nehmen einige Geographen 
auf dem rechten Elbufer das fogenannte Kegelgebirge an, das dem 
tliben Elbſandſteingebirge parallel zum Yaufiter Gebirge zieht. Es 
deſteht aus theils ifolirten, theils mehr oder weniger zufammengruppirs 
ten teilen Kegelbergen, welche 1400‘ 2000 — 2200° body und von 
ihmalern over breiten, 600— 900° hohen Einfenfungen getrennt find, 
ie daß die einzelnen Berge eme nicht unbeträchtliche relative Höhe zei— 
zn. Durch das Thal der bei Tetſchen mündenden Pulsnig oder 
Belzen wird es in zwei Gruppen gefondert. Die eine, in dem Elb— 
winfef zwifhen Yeitmerig und Auſſig, it zufammenhängender und 
iildet einen Haufen dichtgedrängter Bergfuppen von 1600 — 2000‘ 
Hehe. Oberhalb Auffig fteht der Schreckenſtein und nordweſtlich 
son Auſcha ver Jeltſchberg, 2088 Die andere nörblichere 
ft weniger zufammenhängend und erreicht im Kleisberge bei 
Henna 2289. 


2, Böhmens hydrographiſche Verhältniſſe haben eine aus: 
xeichnet ſymmetriſche Bildung. Mitten durch Das Yand zieht von 
Ziren nah Norden eine große Stromwinne, welde jepe der brei 
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Terraſſen in einen weſtlichen und öſtlichen Flügel zerſchneidet, zwiſchen 
Mittel- und Kegelgebirge durchbricht und alle Waſſerſchätze des Landes 
durch den Spalt im Elbſandſteingebirge dem ſächſiſchen Berglande zu— 
führt;“) — nad einmal üblicher Nomenclatur auf drei Viertheilen Mol- 
dau, im nördlichen Viertel Elbe genannt. Unftreitig muß die Moldau 
nad) der Yänge und Richtung” ihres Laufes, nah ihrer Wafferfülle 
und Benutzung als Hauptfluß Böhmens gelten. Die Elbe entfernt ſich 
in dem länglichen Bogen, den ihr Yauf durd Böhmen bejchreibt, ver— 
hältnißmäßig nur wenig von ihrem Urfprungsgebiete, dem Riejenge- 
birge, und berührt faum die centralen böhmischen Landſchaften; die 
Moldau dagegen durchbricht Böhmen faſt in der Mitte von Norden 
nad) Süden in feiner ganzen Yänge, und führt überdied der Elbe eine 
mindeftens ebenjo große Waffermafje zu als dieje felbjt bringt. Auch 
war fie früher weit binauf für Transport brauchbar, und jest begimnt 
ihre Schiffbarkeit bereits bei Budweis, während die Eibe erit kurz 
oberhalb Melnif, d. h. kurz vor ihrer Vereinigung mit der Moldau 
ſchiffbar wird. Endlich liegt an dem Moldauftrome der centrale Haupt⸗ 
ort des Landes.?) 


Die Moldau, als Hauptſtromrinne feſtgehalten, erſcheint die 
Symmetrie des Flußgebietes vollſtändig und harmoniſch. Bier Fluß— 
paare, jedes aus einem weſtlichen und einem öſtlichen Fluſſe zuſam— 
mengeſetzt, gehen zur Mitte und trennen die oben geſchilderten großen 
Abtheilungen des Terrains. Die Mündungen der Paarglieder liegen 
immer nur wenige Meilen auseinander. Das ſüdlichſte Paar, Wot— 
tawa und Luſchnitz, begrenzen die füdlihe Terraffe im Norven. 


* 


1) Die zuerft von Werner (Sammlung pbyjikaliicher Aufjäge zur Geſchichte Vöhmens von 
Maver, Dresden 1792. 2. Bd. Bergm. Iournal, 1792 Sepibr. u. Rovbr. S. 388) vorgetragene 
Hypotheſe, Böhmen babe bis zur Zerwaſchung der Eibfandfteingebirges einen großen bergum: 


fräingten See gebildet, fällt mit der Kefieltbeorie. Dagegen ift die frühere Eriflen, von drei oder 
vier größeren Landſeen wahrſcheinlich. 


2) Die größere Höhe der Efbauellen und vornehmlich die ſchon in Böhmen eingefchlagene 
nordweſtliche Nichtung, welche die Direction des Elblaufes im Großen ausmaht, ipreden (von 
dem Tyrannen Usus ganz abgeieben) für die Anfprühe der Elbe. Wir fügen noch eine Stelle 
aus einem Auflage über die Elbe bei, der manches Beherzigenswerthe entbält, aber auch als 
Beifpiel überwürzter Pikanterie in der geographiſchen Darftellung dienen fann: „Den Aniprüden 
des Moldauweibchens fept das Elbweibchen Die feinigen mit fiegreidher Kraft entgegen, die Mol: 
dau macht kurz vor ihrem Ende einen Fehltritt; jie verläßt den geraden Weg nad Mitternacht 
und wendet ſich nad Often, um ſich erft dann mieder nad Norden zu wenden. Aber Das Plügere 
Elbweibchen bat ſchon eine geraume Strede vorber in der Abnung ibrer Zukunft ebenfalls eine 
Wendung gemacht, fo daß bei der Zuſammenkunft beider nicht die Elbe, fondern die Moldan das 
berzufommende, aljo das Nceidens wird, Das Elbweibhen ift zum Elbweibe geworden, und vie 
Nebenbublerin meift vergeblich daranf bin, daß fie weit früher als die Elbe Schiffe und Kähne 
getragen bat. Nicht die Elbe wird von der Moldau, jondern diefe von jener angejogen, wie dic 
Serinne beweifen, in welchen die Moldau fhon vor ihrer Hauptmündung Waſſer, und Darum 
Rechte, an die Elbe abgiebt. Die Elbe gebt mın von Melnif, dem Bereinigumgsprunfte mit der 
Moldan, ale deren lachende Erbin auf dem ihr ſchon längft eigenen Terrain, dem der SKreide- 
formation, noch einige Meilen fort. Da tritt ihr in der Gegend von Lowoſitz, and Der Tiefe 
der Erde fleigend, Bırlfan in den Weg. Er bat den Fluch der fterbenden Moſdan gebört, und 
ladet die Elbe vor fein Tribumal. Gr wirft der Angeflagten einen Damm von Baſalt, Trachvt 
und Phonolith, gleihjam als Häſcher, entgegen, und feine Batterien öffnen die Feuerſchlünde 
gegen den beranzichenden Feind. Aber des Pinto Sohn ift nicht mebr ftarf genug gegen die 
neptunifche Tochter; das Waſſer fiegt über das Feuer; die Elbe zieht ald Hülfetruppen Die Wogen 
der Eger an ih und durchbricht den anfgetbürmten Mall, deſſen Werfflüde fortan au beiden 
Seiten ibr eine GEhrenpforte bauen, am deren Nomantif fidz die Siegerin jeht täglich erfreut,” 
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Das zweite Paar, Beraun und Sazamwa, fließen zwijchen der mitt- 
lern umd nördlichen Terrafie. Das dritte Paar, Eger und Elbe, 
begrenzt die nördliche Terraſſe. Das vierte Paar bejteht aus ven klei— 
nen Flüſſen Bıela und Bolzen und ift durch Begrenzung und Thei— 
img des Mittel- und Kegelgebirges von Wichtigkeit. 

Unter dem Hauptkamme des Niefengebirges lagern die Wiefen, 
meerige Grasflächen, welche wie Schwänme "die Feuchtigkeit ver 
Amejphäre auffangen. Ueberall quillt und fidert es, bald zu Tage 
tretend, bald unter ver Mood: und Grasdecke dahin. Aus ſolchen 
Vieſen fommen die beiden Duellbähe der Elbe. Südlich unter dem 
Großen Rade auf dem weftlichen Kammflügel liegt die Elbwieſe over 
Naworfhe Wiefe, von einer Menge offener over verftedter Waſſer— 
füden durchzogen. Hier und da bildet das Waffer fogenannte Brunnen, 
Bertiefungen mit Harem fteinigem Grunde von 2 bis 3° Durchmefler. 
Der Eibquellen oder Elbbrunnen jollen elf gezählt werden, eine An- 
nahme, die ven Namen erklären fol, oder auf ver Sage ruht.!) Ein 
Brunnen, 4260° hoch über dem Meere, ift ſeit dem Beſuch eines 
öterreibifchen Erzherzogs officiell zur Elbquelle erklärt und in Steine 
gefaßt. Mit andern Quellen vereinigt läuft ver Elbbad over Elb— 
jeıfen den abſchüſſigen Felſenrücken hinunter umd bildet unzählige 
lleine Cascaden. Der Abhang wird immer jüher, und auf einmal 
öffnet fi der Elbgrumd, ein tiefer Einſchnitt des Gebirges, im ven 
der ganze neugebilvete Fluß ſich niederſtürzt. Das Waſſer theilt jich 
m ven eigentlichen Elbfall und fieben over acht Heinere Strahlen, und 
rauſcht im allerlei Richtungen über die Felſenwände, bald vier, bald 
aht bis zehn Fuß hinunter; dann trifft es wieder auf einen Abjas, 
weran der Strahl fih briht und von da mit fprudelndem Geräuſche 
tiefer füllt. Se ftürzt es in reizenden Gascaden mehr ald 100° hin- 
unter, bis es endlih im einem Bogen, frei durch die Yuft, im Die 
Tiefe des Abgrunds ſchießt. Schade nur, daß es aud hier am ver 
tchten Wafferfülle mangelt, fo daß das Waffer geftaut und. ihm dann 
um Vergnügen der Reifenden voller Abiturz gejtattet wird. 

Wohl 2 M. öftlih von der Elbwieſe, am Brunnberge unmweıt 
der Schneeloppe, 4300° hoch, liegt die Weiße Wiefe, welde dem 
Beifwaffer Entftehung giebt. Proſaiſcher ala die Schwefterquelle 
muß es bald nach feinem Urfprunge das Butterfaß der Wieſenbaude 
reiben, ftürzt dann aber aud in Heinen Gascaden den Abhang hin— 
inter. Mit ſechs einftrömenden Bächen bildet es die Sieben Gründe, 
ne fieben Thaleinſchnitte, in welche der Wanderer auf dem Kamme, 
beſonders ſchön vom Großen Rave aus, das Gebirge gemwedt ficht. 





1) Shidfuß in der Schleſiſchen Ghronif IV. A: Die Elbe fommet ber aus eylff Brunnen, 
feren ter erſte ift der Elbbrunn. — Ebenio Beorgins in den Meißniſchen Memorabilien u. 9. 
Tie Sage läht eine verfolgte Fürſtentochtet ſich in Das Bebirge an Die Eibquelle flüchten. Das 
sn ihrem Dränger verrathen, aber Die Rymphe öffnet, um ihm irre zu fuhren, mad und nad 
“ Quellen. 
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Doppelt jo ftarf als der Eibjeifen fließt es mit demfelben ımter der 
Granitmaffe der Feſtung oder des Feſtungshübel zufammen, 2100‘. ") 
Die Duellflüffe kamen von Weften und Often, der gewordene Fluß 
wendet ſich nah Süden und durchbricht den füdlichen oder böhmiſchen 
Kamm des Kiefengebirged. Durch eine tiefe Wildniß von Moor, voll 
neben und über einander lagernder Felsſtücke und umgeftürzter Fichten: 
ftänıme, geht die Elbe zwifchen fteilen, meift mit Nadelholz bewachſe— 
nen Wänvden tojend den Gebirgsabhang herunter. Bei Hohenelbe, 
1400‘, tritt fie aus dem Gebirge, und das bis dahin 900‘ auf die 
Meile betragende Gefälle mäßigt ſich. 

Die Elbe fließt von Hohenelbe 10 M. zuerit nad -Süpoften, 
dann nad Süden, und empfüngt auf diefer Strede von links her 
zwei bedeutende Zuflülfe. Die Aupe (Upawa, Eipel) tft die Milch— 
ſchweſter der Elbe. Auch fie riefelt auf der Werfen Wieſe zufammen, 
fällt aber jogleih in ven wilden Aupegrund hinab, wo fie am. Fuße 
der Rieſenkoppe ven Aupefall bildet. Bei Jaromirz vereinigt fie fich 
mit der Elbe. Bei Königgräß, 618‘ fließt im die 100° breite 
Elbe die Adler (Drlica, Erlis) ein, aus der wilden und ftillen Adler 
gebildet, welche den later Gebirgen entfließen. 

Auf 6 M. hin, oder im Allgemeinen von Bardubit bis Ko— 
fin ift die Richtung ver Elbe, welde bei Podiebrad noch 472° 
über dem Meere ift, weitlih, dann tritt die nordweſtliche Direction 
en. 4 M. oberhalb der Moldaumündung zieht der Fluß rechts noch 
die Iſer (bei Melteren Giſera, Gitzen) als Verſtärkung an fi. 
Sie entfteht auf der fumpfigen Iſerwieſe fünlih der Tafelfichte und 
des Heufuderd. Bei Turnau tritt die Ser in die Ebene, wird 100° 
breit aber nicht ſchiffbar umd erreicht nach einem Yaufe von 19 M. 
oberhalb Alt-Bunzlau und Brandeis vie Elbe. Aus dem Sande 
ver obern Der, der aus zerbrödeltem Granit befteht, wurde ehemals 
Gold gewaſchen. 

Die Moldau (Mitawa, bei Münfter Multaw) bilvet ſich 
aus zwei Umellbähen, ver falten und warmen Moldau, vie 
warme wieder aus der eigentlihen Moldau und dem Schwarz- 
badhe, der am Schmwarzberge in einer Höhe von 3700 entipringt. 
Der Fluß durchfurcht, als wollte er erft die Halbſcheid Böhmens 


— — — 





1) Fruͤher ſcheint das Weißwaſſer geradezu als Elbquelle gegolten zu haben. Wir theilen 
noch eine Stelle aus Pareus Schülerſabrt mit. „Kaum 1000 Schritte vom Fuße des Gipfele 
erbfidt man den Urfprung des Aupafluffes; ungefähr ebeniomweit nah Weften die Quellen der 
Elbe, gleichſam elf Tümpel (woher die Elbe benannt fein foll, gleichſam die Elf), die nad und 
nach fib vereinigen und einen Beinen Wajlerlauf von wunderbarer Klarheit bilden, aus deſſen 
erftem und entfernteften Quelliprudel Bareus Sand von goldigem Aueſehen, den Die Araft der 
Warferadern bis ſpanneweit berausgeihwemmt, mit eigner Hand beraudgenommen und fange als 
Koftbarkeit aufbewahrt bat. Diefen Bach haben aud auf Geheiß der Lehrer alle Schüler zugleich 
mit ihren Füßen überfprungen, nämlich des Andenkens balber, damit fie in Wittenberg fagen 
Fönnten, fie feien auf ihren Alben über Die Elbe geiprungen. Beide Bäche laufen parallel hinab 
in den Aupagrımd, treten durch verichiedene Bergichluchten nadı Böhmen, und allmählig verftärtt 
eher fie jich bei der Stadt Jaromir zur Flbe, über vie dort fhon eine hölzerne Brücke 
gebaut iſt. 





emeihen, in ſüdöſtlicher Richtung ein 10 M. Tanges Yängenthal der 
Zyumawa, mendet ſich aber dann mit fpigem Knie im Engpaſſe der 
Zeufelömaner zwifhen Hohenfurt, 1628°, und Rojenberg, 1580‘, 
nah Norden und tritt auf die fünliche Terraſſe in die Ebene von 
Budweis, wo die Breite jhen 100° beträgt. Unterhalb des Bedens. 
von Budweis naht fi das erſte Paar größerer Zuflüſſe, rechts die 
Luſchnitz, Imts vie Wottawa, 906’, die Quellnachbarin ver Mol— 
dan, die ein nach Norvoften gerichtetes Längenthal der Szumawa durd)= 
ſchneidet. Sie liefert, wie die oberite Moldau, Perlen, welde jich 
zameilen mit dem orientalifhen an Güte und Größe mellen können. 

Der Fluß tritt auf die Grauwackenterraſſe und empfängt am 
Ende verjelben feine größten Nebenflüffe; rechts die Sazama, 548%, 
Imfs die 200° breite Beraun, weldhe im Becken von Pillen aus ver 
Mies, Radbuſa und Brodlanka zufammenflieft.!) Unterhalb ver 
Beraunmündung tritt die 300° breite Moldau, die im Allgemeinen 
ein ev Thal durchfließt, in die Erweiterung von Prag, 510% we 
fie ihre größe Breite, 800°, erreicht, die fi dann wieder verringert. 
6M. unterhalb Prag mündet fie nad einem Yaufe von 57 M. bei 
Melnif, 426°, in die Elbe. Schon von Rofenberg an trug fie Flöße, 
ven Budweis ab fleine Kühne, von Moldautein Segelfühne, von 
Frag an Dampficiffe. 

Der vereinigte Strom frümmt ſich nordweſtlich der Vereinigung 
mit der Eger entgegen. Ste entiteht auf der innern Hochebene des 
Fichtelgebirges aus dem Ggerbrininen, 2215‘ und durchfloß fonjt den 
Weiher von Weifenftadt, 1940°, ver jett entwällert ıft. Selb, 
Rößla und andre Bäche des Fichtelgebirges verftärfen ven jungen 
Fuß. Auf der innern Hochebene des Gebirges fließt ev in fladyer 
Thalmulde, bei Hohenberg bilvet die Eger ein tiefeingejchnittenes 
pittoresfes Thal und tritt aus demfelben in das flache faft freisrunve 
Egerland, das, ringeum von Höhen der hier zufanumenftogenden Ges 
birge Böhmerwald, Erzgebirge und Fichtelgebirge umfegt und von 
ernem Schichtencomplex der mannigfachſten tertiären Süßwaſſergebilde 
erfüllt, 2—3 M. im Durchmeſſer hat. Bis Eger, 1185 betrug 
das Gefälle 108° auf vie Meile, von da bie zur Mündung 16% 
Abwärts treten öfters Höhen heran und zahlreiche Felsblöcke im Bette 
bindern vie Schifffahrt. Unter den Zuflüffen nennen wir die aus Dem 
Zeplgebirge ftrömende Tepl, an der Mündung 1056 Die Eger 
behält, won einigen nach Norden gerichteten Streden abgefeben, öſtliche 


1) Das barte Waſſer der Beraun — beißt ed in einer Reife — mag ſich nicht mit der Mols 
da vereinigen; noch durch Prag flieht fie unvermiſcht zur Linfen mit weißerem Mailer, da das 
Noſt auwaſſet ind Grünliche ivielt. Aber aud das ſchwäarzliche, weichere Wafler der Sazawa 
Acht am rechten Ufer der Moldau bin, und unterſcheidet ſich deutlich, wenn Feine Regengüſſe 
den Alus getrübt haben, am deutlichften aber im Winter, wenn Löcher in Das Eid gehauen wer: 
der. Daber kommt es, Daß das Nltftädter und Nenftädter Bier Vorzüge vor dem jenſeit, in der 
Kemjeite, gebraneten bat, weil nicht gleiches Waſſer and dem Fluſſe geihopft wird, — Das 
Banze flingt doch etwas abenteuerlich. 
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Hauptdirection, und bis zur Mündung, 385‘ unterhalb Thereſien— 
ftadt, Yeitmerig gegenüber, die röthliche Narbe, die aus dem cher 
ver Quellen entjteht. Die Yauflinge des fifchreihen Fluſſes beträgt 
27 Meilen. ’ 

Nicht weit unterhalb der Egermündung, von Yowofig an, beginnt 
die Elbe fih zwifchen dem Mittel- und Kegelgebirge durchzubrechen 
und die romantiſche Thalſenke nimmt ihren Anfang, welde erjt am 
Ausgange des ſächſiſchen Berglandes, bei Meiken, völlig zu Ende 
ift.') Ueber Auffig dev Schredenftein, „vie Yurley dev Elbe.“ Auf 
diefer Strede geht der Elbe das letzte böhmifche Flußpaar zu. Liuks 
mündet bei Auffig die Biela, der Scheidefluß zwiſchen Erz= und 
Mittelgebirge. Rechts fließt bei Tetſchen, 345‘ dem maleriſch auf 
140° hohen Felſen ragenden gräflih Thurnſchen Schloſſe, unter dem 
die gleichnamige Stadt gelagert ift, der Bolzen ein, bei Herrnis— 
fretichen, 335‘, die Kamnig. In ſchönem Thale hinauf geht man 
zum Prebiſchthor; wir find an der Grenze des ſchönen Böhmerlandes 
angelangt. . 


8.5. Die untere deutſche Hochebene von Franken und 
Schwaben. 


Dur den Knoten des Fichtelgebirges hängt mit dem böhmufch = 
mährifchen Hügellande der weitlihe Flügel des mitteldeutfchen Berglan— 
des, und zunächſt die untere deutſche Hochebene von Franken und 
Schwaben zufanımen. Sie ift der oberen Hochebene parallel vorge— 
lagert und durd den deutſchen Jura von ihr geſchieden. Wie vie 
obere Ebene nimmt fie von Südweſten nah Nordoſten an Breite zu. 
Die untere deutſche Hochebene iſt einem Dreieck zu vergleihen; vie 
Spitze liegt an der Nedarquelle, die Grundlinie geht von Vogelsberg 
und Rhön zum Fichtelgebirge und ift ein Theil des mitteldeutichen 
Hauptfammes. Auch die Linie von der Nedarguelle bis zum Vogels— 
berge ift mit Gebirgen (Schwarzwald, Odenwald, Speffart) belegt, 
hat aber große Flußthore in die oberrheinifche Ebene. Durch viefe 
Yüden firömen Nedar und Main, welde ver Hauptabvahung ver 
Ebene nad Weften folgen und faft alle Gewäſſer an fidy ziehen; vie 
wenig ausgeſprochene Wafferfcheive zwijchen beiden Flüſſen bildet Die 
Grenze ·zwiſchen der Schwäbiſchen und Fränffchen Ebene. An ver 
Grundlinie jchreitet vie Werra durd ein drittes Thor in das nord: 
deutſche Bergland; im Süden haben fih Altmühl und Wernit durch 
ven Jura zur Donau bindurchgemühlt. 

Der gegen die obere Ebene abgrenzende Zug ift uns belannt; 
die Grenzgebirge gegen die oberrheinifche Ebene werden beffer im Pa— 


1) Sanffen: Collectis ad se omnibus Bohemiae fluviis, "valles perpetius rupibus 
praecipitibusque obsessus perreptat Schandaviaım usque, . . 
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ralelismus mit ihrem weſtlichen Walle betrachtet; den mitteldeutſchen 
Hauptrüden haben wir vom Fichtelgebirge aus wetter zu verfolgen. 

Aus der vemjelben im Norden vorgelagerten äußern Hochplatte, 
ven der Waſſer nach Norvoft oder Südweſt fließen, bebt ſich ver 
Döbraberg weitlih von Hof zu 2465 Bon da läuft 18 M. wett 
nah Norpweiten ein Gebirgswall, pen füröftlihen Fuß an der Saale, 
den nordweftlichen an ver Werra beim Dorfe Hörſchel. Der ganze 
Zug führt oft ven Namen Thüringerwald, doch ift das ungenau. 
Tenn etwa m der Mitte, wo die Wafler zum Rhein-, Elb- umd 
Beiergebiet abfliefen, we „der ftärffte Glefteinstampf, das rohefte 
Durcheinander der Mafjen, die‘ beveutenpfte Krümmung ver langges 
fredten Are mit weit vorgefchleuderten excentriihen Caps“ „ftatthat, 
da theilt fih der Zug in einen nordweitlichen und einen ſüdöſtlichen, 
die geognoſtiſch und geographiſch durchaus verſchieden find, Nur die 
gemeinfame Hauptdirection und jener originelle Kammweg des Renn— 
ſteiges, der von der Saale zur Werra geht, knüpft dieſe beiden Flügel 
zuſammen. 


1. Vom Döbraberge bis zu jenem Theilpunkte zieht der Fran— 
kenwald, ein 5—7 M. breites undulirtes, gipfelarmes, mit Nadel— 
bel} beitandenes Grauwackenplateau von 2000° Mittelhöhe, das Cotta 
as Typus einer deutſchen Grauwackenregion aufftellt. Weberall vie: 
jelben bis zu ähnlichen Niveau auffteigenden flachen Berghöhen und 
xlumpen Rüden, überragt von einigen fchärfern quarzigen oder aus 
Kiefelichiefer - beftcehenden Knoten, over unterbrochen von vereinzelten 
felſigen Grünfteinfuppen, durdfchnitten von fteilen, meift merkwürdig 
gemundenen Thälern mit fcharfen Thalkämmen und balbinfelartigen 
Lorfprüngen. inzelne Kuppen, welche als Theile von Kugelfegmenten 
erjcheinen, heben ſich wenige hundert Fuß über das Plateau: fo der Web: 
tein bei Yobenftein 2481, ver Yobenfteiner Kulm 2270° u. a. 
Ter Frankenwald bildet eine Verengerung oder Einſchnürung der mit: 
telveutichen Gebirgsmaſſe, an welche won beiden Seiten die Ebene 
keranritt. Darin beruht ſeine militäriſche Wichtigkeit, wie fich viefelbe 
„B. im Kriege von 1806 bewährt hat. | 


2. Der Thüringerwald (ſchon bei Adam v. Bremen Thu— 
, fingiae saltus) befteht im Gegenfag zum Frankenwalde aus eruptivem 
Geſtein, Porphyr umd Granit, und ift eim entfchievenes Kammgebirge. 
10 Meilen ftredt er ſich zmwifchen zwei wmelligen Ebenen wie eine 
immer ſchmaler werdende Bergzunge von Südoſten nad Nordweſten. 
In einzelnen Abtheilungen des Gebirgszuges bemerft man fleine Ab— 
weichungen von diefer Hauptrihtung, durch weldhe eine Art von Zickzack— 
eder Schlangenlinie entfteht, die fi um die Hauptrichtungslinie herum— 
windet. Die Breitenausvehnung beträgt nirgends über 2 M.; an nicht 
wenigen Stellen fann man vom Kamme nach beiden Seiten in bie 
Ebene hliden, und in einem Nachmittage überfteigt der rüftige Wan 
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‚ derer ven Hauptrüden. Nah Norvoften fällt das Gebirge fteil und 
prall ab und gewährt von Norden. ber, 3. B. zwifchen Gotha und 
Eiſenach gejeben, einen überaus maleriſchen Anblid; einzelne Quer— 
äfte, welde Thäler einſchließen, jchieben fi in vie Ebene vor, in 
welche fie noch mit anfehnlichen, relativ und abfolut hohen Bergen 
bineinragen, Die vielleicht vor der jegigen Ihalbildung einen zuſam— 
menhängenden nördlichen Parallelrüden gebildet haben. Erſt an ihren 
Füßen läuft das Band ves Zechfteins, das den Fuß des Gebirges 
marfirt. Solche Berge find z. B. ver Burzel bei Breitenbach, 2519, 
der Kidelbahn, 2652‘ am Ilmthale unweit Ilmenau mit einem 
65° hohen Ausfichtsthume, der Arlesberg am Ausgange des öſtli— 
chen Gerathals, ver Kienberg am Ausgauge des Ohrethals. 

Zwifchen dem Rüden und dem jüpmweftlihen Fuße ftehen bobe 
Berge ftufenweife über einander. Daher fieht man von der Südſeite 
her in eine große Maſſe von Bergen, ohne daß fid die hohen Punkte 
des Rückens fo jcharf und maleriſch varftellen, als wenn man ſich von 
Norden dem Gebirge mähert. Bis zur Werra reichen die Vorhöhen. 
Die bedeutenpften Höhen find ver Dolmar, 2300°, ver mit feiner 
breiten fahlen Bafaltfuppe von ferne aus gejehen imponirt. Er ge— 
währt Ausſicht auf das Werrathal und Meiningen, auf die Vorberge 
der Rhön und den Kreuzberg, und gegen Süven auf die Feſte Coburg. 
Der Blef, 2600 fteht zwiſchen den Quellen ver Werra und der 
I; von dem mit Haidekraut bewachſenen Gipfel erblidt man das 
Fichtelgebirge, Vierzehnheiligen und Banz, und im Norden den Beer- 
berg und den Schneekopf. I: 

Nach der verfchieven gearteten Abdachung find aud die Thäler 
(lauter Querthäler) verſchieden. Auf der Norvoftjeite find fie kurz, eng 
und wild, zum Theil voll ver jchönften Felfengruppen; die Waldbäche 
ſtürzen fi ſchnell und ſchäumend herab und bilden an einigen Orten 
Waſſerfälle. An der ſüdweſtlichen Seite ift dies alles anders: Die 
Thäler find länger und mehr gefrümmt; oft enthalten fie große 
Weitungen.!) 

Die höchſten Gipfel liegen im Kamme ſelbſt oder ſpringen nur wenig 
aus bemielben. heraus. Der Gentralfnoten, wo der Kamm ſich zu einer Fläche 
von !, M. Durchmeſſer erweitert, bildet einen nah Südweſten geichloflenen, 
nah Nordoften offenen Bogen, als deſſen norbmweftliher Endpuntt Oberbof, 
als ſüdöſtlicher (freilich nur im Allgemeinen geiprocden) die Schmücke ange- 
ſehen werden kann, zugleich für Wanderer in diefem innerften Heiligtbum bes 
Waldes die erwlinichteften Stationen und Ausgangspunkte. Bon Sübdoften ber 


1) Wie der verfhiedene Chatakter der Thäler mit verſchiedener geognofiiher Bildung zufams 
menbängt, ſchön bei Gotta eremnlifieirt: „Kaum fann man irgendwo beffer die Äußern Kormen 
der Porphyre findiren, ald im Tbüringerwalde, mo dieſe Geſteine gang vorberriden. Zackige 
Felien, bie und ta aus plumpen Bergen bervorragend, Die gänzlih mit Steinfchutt bededt find, 
bilden den Haupicharakter. Die Thäler verlaufen fpaltenartig und oft gerader, einförmiger, ale 
4.8. im Granit. Wer aus dem Felſenthale bei Tabarz, den AInfelöberg überfchreitend in Das 
Drufentbal bei Herges wandert, mird ficher Dem Unterfchied der ſchroffen, zadigen, vielflüftigen 
Vorphyrfelſen gegen die weit gerundeteren Berg- und Feldformen des Branits nicht überjeben, 
die bier wie @delfteine aus grimnbelaubter Faſſung bervortreten, während dort ihre daͤmoniſchen 
Formen den dunkeln Nadelmald als fchreffe Zaden durchbrechen.“ 
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treffen wir im Kamme ſelbſt den Kinfterberg, 2914‘, ver ſich 600° über vie 
Umgebung bebt: ein impolant geformter mit Dichteftem Nadelholz beftandener 
Berg, der einen büfter- großartigen Eindrud macht. Oben öffnet fid) eine weite 
Ausfiht. Aus dem Kamm nah Norden vorgeihoben ift der jelfige Sach— 
lenftein, 2814’. Nordweſtlich vom Finfterberge am Reunſteige Liegt die 
Shmüde, früber überwiegend ein Viehhaus, in Das Rinder zur Sommerweide 
gegeben wurden, und nebenbei Gaftwirtbichaft; jet umgelebrt überwiegend Gaft« 
bei, für den die vierfüßigen Sommergäfte gegen den ftarten Zug der Reiſenden 
jurüdgetreten find. Die jaftigen Matten um das Haus, die ichönen Quellen, 
der Bit auf Sachſenſtein, Finfterberg und Kickelhahn, die liebliche Abgeichloffen- 
beit, der ftille Gebirgsfriede des Ganzen, das freilich in manchen Monaten des 
iebeubigften Treibens nicht entbehrt, machen die Schmücke, die man wohl mit 
einer Alpen» Sennbütte vergleihen mag, zu einem ſchönen, ammutbigen Auf 
entbalt. Dazu liegen ihr die beiden böchften Erbebungen des Waldes ganz nahe. 
Rerdweftlich hebt fih aus dem Kamme der höchſte Gipfel, der Große Beer- 
berg, 3028°, mit 500° relativer Erbebung, ein breiter, ausdrudsiofer Flach— 
fopf. Nur mit Unmuth ertennt man ibn als König des Gebirgs und boftt, 
daß noch genauere Meflungen ibn unter feinen Nachbar, den Schnee: 
fepi, 3010‘, ftellen follen. Diefer gegen Norden vorgeſchobeue, wenigftens im 
eberiten Aufſatze ausprudsvollere Berg, hat den Preis freilich in gewiſſer Weiſe 
ſchen durch den 64* hohen Ausfichtstburm. Der Rennfteig führt am ſüdlichen 
Abdange des Beerbergs vorbei ‚ wo Pländners Ausſicht einen reizenden 
Sl auf die Bergſtadt Subl bietet, und finkt Übgr verſchiedene Bergiättel nach 
Tberbof,t) 2387', berunter, wo eine der frequenteften Paßſtraßen das Gebirge 
überfteigt. Dieſes Gebirgsdorf liegt gleihlam in einem Mittelpunfte ausftrab- 
lender Bergrüden und Gewäſſer, Dicht unter dem Kamme. In mehreren Grup: 
pen find die ſchindelbedachten Häufer auf der Bergfläche umhergeſtreut; inmitten 
em bölzernes Kirchlein. Moderne Bauten find das Gaſt- und Poſthaus und 
das Jagdſchloß des Derzcas von Sachſen-Coburg-Gotha. Yiebliche faftige 
Vieſeumiatten, vingeum Wald, bier und da ein Yug ins Yand nad Norden, 
vollenden die anmutbige Bergidvlle, die auf Fein Gemüth eines Tieblichen mit 
füßem Frieden füllenden Eindruds entbehrt. 

Drei bis vier Meilen norbweftlih von Oberbof ragt aus dem Kamme 
der Injelsberg (bei Aelteren Heunfjelberg), der Ihönfte Berg des Wal- 
det. Zeine abiolute Höhe beträgt 2820‘, aber er bebt ſich 600° mit feiner 
nodten, nach einigen Seiten fchroff abftürzenden Kuppe wie eine Infel über 
die nächfte Umgebung beraus. „Sieh dort dem Infelberg Aus dem Gebirge 
tagen, Einft war von Wogenſchaum Sein Rieſenleib geichlagen' Und nur ſein 
Berpbyrbaupt, Gerundet, röthlichbraun, Bon Möven dicht umſchwärmt Als 
im Meer zu jchaun.” Der ſchönſte Weg führt von Norden duch das mit 
jellenpartien geihmüdte Thal der Laucha hinauf. Oben fteben zwei Gafthöfe, 
einer auf kurheſſiſchem, einer auf fachlen-gotbaiihem Grunde. Die Ausficht tft 
vom Infelsberge bejonders ſchön und ausgedehnt und von Alters ber gepriefen.?) 
‚Im Norden bildet der Harz mit dem Broden die Hinterwand, vor ihm die 
Ihrofie Felswand des Hörielberges; nordöftlih Gotha mit Schloß Friedenftein, 
Bultersbaufen, darüber Schloß Tenmeberg, im Vordergrunde ein Meer von 





1) Eigentlih „der Oberhof,‘ wie bei Büfhing und im Bolfe noch jept. 


2) 2.0. Sedendorff verberrlihte die Vollendung eines von Herzog Ernft dem Frommen 
1648 auf ter Kuppe aufgeführten Thurmes in einem Tangen Gedicht und rühmt auch Die Andficht: 


Nm, der ihr feit mit Müb.auf diefen Berg gefliegen, 

Und wieder Athem baht, gebrauchet auch nunmehr 

Des Berges befter Luft, und ſehet friich umber, 

Seht dieien großen Wald, feht ganze Länder liegen! 

Seht, wo des Himmels Licht, die Sonn’, anfäbt zu laufen, 
2id an den falten Ort, den fie niemals befchreit, 

Das werthe Thüringen, fo eben ausyebreit, 

So großer Städte Pracht, jo vieler Dörfer Haufen! 


Bergluppen, · und den Horizont begrenzend der Kyffhäuſer, die Hainleite und 
Sachſenburg. Weiter öſtlich Erfurts Thürme und Bergfeften, der breite Etters— 
berg, die Drei Gleichen; nach Südoſt der Kickelhahn, und hinter ihm eine Maſſe 
von Bergen, der weite Kamm bes Thüringerwaldes von Rudolſtadt bis Suhl 
und Schleufingen, mitten umter ihnen ber Schneelopf und Beerberg; weiter 
rechts Die Gleichberge bei Römhild. Ganz im Süden in blauer Ferne ber 
Frantenwald, der Dolmar und die Geba. Südweſtlich die Berge von Yieben- 
ftein, Das fruchtbare Werratbal, umgürtet von der blauen Kette Des Rhöngebir— 
ges mit dem Kreuzberg, dem Bayer, dem Dietrichsberg. Nah Welten und 
Nordweſten die Wartburg, die Berge um Rubla, der Wachftein. Die fernen 
beifiihen Gebirge, der Sillingawald, der Meißner und die Wilbelmohöhe bei 
Caſſel beichließen das großartige Panorama. Vom Juſelsberg nordweſtlich tritt 
ftatt des Nadelholzes Träftiges Yaubbotz auf. Auf dem Testen Beriprunge am 
Norbweftende des Waldes, 1240°, Tiegt die Wartburg. 

Ein grünes fremdlihes Blatt — rühmt Y. Stord — ift der 
Thüringerwald, ein Blatt, das ſich Deutfchland zu Schmud und 
Zierve an feine trenfchlagenve Bruft geftet hat. — Uber es iſt aud) 
die Geſtalt eined Herzens, die dieſes Gebirge trägt; und auch ein 
Herz ıft ver Thüringerwald, durdpulft von grünem Waldleben, voll 
heimlich ſüßer deutſcher Träume, voll ftiller jentimenfaler Poeſie, voll 
Sehnſucht und Hoffnung;, ein deutſches Herz tft er, das Herz Deutjch- 
lands, das feine Adern, feine frifchen Haren Quellen und Ströme 
dem Rhein, der Eibe und Wefer zuführt. Sie geben aus von ihm, 
goldführend und prädtig, wie die vier Ströme, die von Even aus- 
gingen. Und aud ein Garten Even iſt der Thüringerwald, baum- 
und waflerreih, gras- und blumenreich, kühl und anmuthig. Wie 
das waldige, bergige Arfadien in ver Mitte des Peloponnes lag, jo 
liegt der IThüringerwald in der Mitte Deutfchlands: er ift das deutfche 
Arkadien. — Der Charakter holder Anmuth ift es, der über dem 
Thüringerwalde, über jenen Thälern und Höhen ausgebreitet liegt. 
Das Yand iſt Iuftig, wie die alten Geographen fagen, und das Volk 
ft es aud. Der Norpveutiche fühlt fi bewußt oder unbewußt aud) 
darum von diefem Gebirge angezogen, weil nord= und ſüddeutſches 
Weſen ſich am feiner ſchmalen Kammkante berührt und der Menjchen- 
ftamm in glüdliher Mifhung nord- und ſüddeutſches Wefen vereinigt. 


Diefe Vorzüge und Reize erflären es, daR der Thüringerwald 
unter die meift bereiften Gebirge gehört. Seitdem die thüringifche 
Bahn vem Nordhange des Waldes parallel läuft, hat der Frempen= 
zug noch bedeutend zugenommen: manche Ortſchaften find im Sommer 
förmlich Golonien norddeutſcher Großſtädte, infonderheit der Spreeftapt 
geworden. Der Reiſende, dem dadurd der ftille Gebirgszauber ver- 
foren gebt, zieht fi von diefen Karawanen auf die Höhenpunkte des 
Gebirgs zurüd, wohin fi jene nur im Ercurfionen verfteigen. Die 
den Südhang begleitende Werrabahn wird den Strom ver Reiſenden 
noch mehren. Auch im Gebirge felbft ift die Communication durch 
vortrefflihe Straßen erleichtert. Die Uebergänge über das Gebirge, 
deren e8 eine Menge giebt, bieten feine erheblihen Schwierigkeiten dar, 


wenngleih vie Wege hier nicht blos weite Senfungen, ſondern wirf- 
ide Einfattelungen und Kammeinfchnitte zu überwinden haben. Es 
ft daher der Thüringerwald eins der wegfamften Gebirge Deutjchlands. 
Die Hauptübergänge, meiſt mufterhafte Straßenbauten,, welche den 
Reiſenden duch reichen Wechfel von Naturfcenen erfreuen, vermitteln 
ven großen Verkehr zwifchen Nordoſt- und Süddeutſchland (wie denn 
ibon m frühen Mittelalter eine Heer- und Handelsftraße von Nürn- 
berg Über Judenbach und Gräfentbal nah Thüringen und Sachſen 
führte), und nicht minder wichtig find Die zahlreichen Nebenwege für 
ten Detailverfehr ver beiden Gebirgsfeiten. Darum ift auch die ftra- 
seziche Bedeutung des Waldes von Erheblichkeit. 

Bon Alters ber iſt der Thüringerwald ein Scheidegebirge zwi— 
ihen deutfchen Stämmen, und feine beiden Seiten bieten einen Natur - 
amd Bölfergegenfat dar, einen Gegenjag in Sprade, Sitte und 
Eigentbümlichkeit in Haus und Leben. Im Volke heißt von alter Zeit 
ber die Südſeite des Gebirge die fränfifche und die Nordſeite die thü— 
ingiſche, und danach werden jelbit Flüſſe, Berge und Steige benannt. 
Am Nordfuße jagt man: „Draußen in Franken,“ und am Südfuße: 
„drinnen in Thüringen.“ Und dies trennende Moment ijt nirgends 
je ſcharf umd eigenthümlid ausgeprägt. Wie chen bemerft, läuft über 
ven Kamm des ganze Gebirges von der Werra bis zur Saale ver 
Rennfteig oder Nennweg, d. i. Rainweg, Örenzweg zwijchen Thü— 
ringen und Franken, noch mit ven Grenzſteinen der hier zufanımen- 
ſteßenden Staatengebiete befegt, noch immer ein Grenzweg. Bald 
ericheint er ald benutzte Fahrſtraße, an manden Stellen fogar als 
Chaufſee, anderwärts als berafter, faum erfennbarer Pfad; aber befah- 
ren werden farm er. überall, ausgenommen wo er am Injelöberge den 
ihroffen Südabhang herunter fällt. Ortfchaften liegen an umd Dicht 
unter dem Kennfteige, nur wenige Streden beberrfcht völlige Gebirgs- 
ernfamfeit. Eine Fußwanderung über ven 22 M, ſich krümmenden 
Kemfterg bat Beſchwerden, aber auch hohe Reize. Der Einblid in 
ven. Bau des ganzen Gebirges, bier und da Einſicht in die Thäler, 
ver Blick m die Ebene hinaus, die Quellen der Waldflüßchen, die 
meift nicht tief ımter dem Nennfteig entſpringen, die ftille Waldein— 
hamfert zeichnen die NWennfteigwanvderung aus, em idylliſches Gegen: 
ſtül rer Nammmanderung im Riefengebirge. 

3. Das jhöne Thal ver Werra, melde den Südweſthang des 
Thüringerwaldes begleitet und von ums erft jpäter ins Auge gefaßt 
wird, trennt vom Walde ein ganz anders geartetes Gebirge voll düſte— 
rer Triginalität, nah Kinkels Ausſpruch zu romantiſch, um glücklich 
fein zu fünnen, die auf eime Unterlage von buntem Sanpftein auf: . 
geietste Balaltmaffe der Rhön. Sie befteht aus drei Gruppen, der 
ſädlichen, hohen und vordern Rhön. 

Die jüdlihe Rhön ift aus einzelnen flach foniichen Maffen zuſammenge— 
ſcht Derdeilige oder Hobe Kreuzberg, 2835', bat an jeinem Fuße einen 
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bedeutenden Umfang und ift an den Abbängen mit Yaubbolz-bewadien; am füd- 
lihen Dange lagern große Baraltblöde wild über einander. Am weftliden Ab- 
bange, 60° unter dem Gipfel, liegt ein 1582 aufgeführtes Franziskanerkloſter 
mit Wirthehauſe. Der Fable Gipfel, welcher eine ziemlich breite- Ebene bildet, 
nit Moos, mebrigem Gras und einigen Bergkräutern beffeibet, ift mit einem 
Halbkreis Fiimmerlicher Steinbuchen umgeben: da ftebt ein 82° bobes bölgernes 
Kreuz, defien oberfte Enden mit vergoldetem Bleche beichlagen find, ein.Gedächt- 
niß des Kreuzes, das der heilige Kilian‘, Frankens Apoftel, bier ſchon 668 auf- 
gepflanzt haben ſoll. Eine voripringende Kuppe des Berges beißt darum ber 
Kilianskopf. Biel wird zu dem Klofter und den Leidensſtationen bis zum Kreuze 
gewallfabrtet. Die Ausficht zeigt in blauer verſchwimmender Ferne Broden, 
Ihüringerwald, Fichtelgebirge, Steigerwald, die Berge des Üdenwaldes und 
der Bergftraße. Zu den Füßen liegt das Fuldaiide und Würzburgiiche ausge: 
breitet. Am leichteften, in einer Stunde, wird der Berg von Bifhojsberm 
erftiegen. 

Die Hobe Rhön beginnt weftlich von Kreuzberge und ziebt Als plateau— 
artiger Rüden. von Südſüdoſten nah Nordnordweſten. Die äußern Seitenwände 
find ſcharf geformt, von Flußthälern zerflüftet. Die böchften Erbebungen (Küp- 
pel) find wie Kegel oder breite Bergflädhen und Felder geformt. Das Dam- 
mersfeld, 2830‘ dem Kreuzberge gegenüber, auf defien Kuppe man die ganze 
Umgebung Fulda's überſchaut und weiter nach ben Bogelsberge, der Wetterau, 
zum Meiner und DBroden fiebt, bat gegen Südoſten Maſſen von über einan- 
der geftürzten Bajalten, die mit dem ſchönſten Laubholze bewachſen find. Der 
größte Theil des anſehnlichen Berges mit langem Rüden trägt Wiefen, die zu 
Zeiten der Fuldaiſchen Flürften als Domäne 4500 Etr. des beften Heus lieferten 
und noch dazu eine bedeutende Heerde Rinder mweideten. Das alte große Schmei- 
zerbaus ftebt noch auf dem Bergrüden. Die Große Waſſerkuppe, in dem 
weftwärts geſtreckten Querafte des Abtsröpder Gebirgs, an der Quelle der 
Fulda, 2887°, ift nach neuern Meſſungen der höchſte Rböngipfel. Im der Näbe 
die Kleine Waſſerkuppe. Die Hobe Rhön bildet ſowohl in der Richtung, 
als in dem landichaftlichen Ausdrucke, den Gegenjag zu dem benachbarten lieb 
lichen Thüringerwalde, und überraicht jelbft Kenner des böchften europätichen 
Nordens durch ihre wahrbaft ſtandinaviſche Sterilität. Nur eine Moosdede dedt 
ibren Rüden, erzeugt von der Feuchtigkeit der Wolfen und Nebel, die faft 
immer auf dem Gebirge ruhen, Das Waffer, welches nicht in den Boden em- 
zufinfen vermag, bildet Moore, jaure Wiefen und jelbft beträchtliche Sümpfe, 
in denen der Volksglaube ebemalige Städte verſunken glaubt. Ein begünftigtes 
Ohr bört noch zuweilen ibre-Gloden läuten. Man zählt jolher Moore mehrere, 
und fie alle find auf erböbten Flächen, die von Bajaltgebirgen umſchloſſen find, 
und immer nabe am Abbange des NRandes gelagert. Meift bebnen fie fich 
über große Räume, um welche ber der Boden ſchon bei ferner Annäherung feucht 
und ſchwankend wird. Aehnlich dem nordiichen Tellegröd würden fie den unvor— 
fihtigen Betreter ipurlos verfinten laflen, denn ein großes, äſtiges Waflermoos 
überziebt die tiefen Waſſertümpel mit einer betrügerischen griinen Matte, und 
vegetirt jo ſtark, daß die davon erzeugten Filze mebrere Fuß über den Boden 
in die Höhe treten. So breitet fih über 1000 Morgen das Rotbe Moor, 
in dem bis 24° getriebene Bohrverſuche noch feinen Grund ergaben. Der lange 
und ftrenge Winter verwandelt die ganze Landſchaft in ein weites Schneegefilve, 
das oft 30 — 40° Tiefe erreicht, und feitgefroren den fich in diefe Dede Wagen: 
ben über unfichtbar gewordenes Buichwerf und iiber Bäume binmeg trägt. 
Ununterbrocen bis Ende April, oft bis Ende Mai, berricht grimmige Kälte mit 
Stürmen, abwecjelnd mit falten Nebeln, Regen und dichtem Schneegeftöber. 
Dann ift auf der weiten Gebirgsfläde jede Babn verloren, die Wege werben 
durch Stangen bezeichnet. Die Bewohner der Rhön treiben zwar bier und da 
auch Getreidebau, aber im Allgemeinen find der, lange, barte Winter, die jpä- 
ten Nachtfröfte, die wielen moorigen und felfigen Yagen ben Getreideban wie ber 


Eemũſe- und Obftcultur, ſelbſt dem künſtlichen ger ungünftig. Die Ein- 
wohner nähren ſich mehr von dem ftarten Kartoffel» und Flachsbau, ſowie von 
dem reichlichen Ertrag ihrer Berg- und Thalwieſen. Die Dörfer baben wenig 
Freundliches und Belebtes; große Mooritreden obne Vegetation liegen dazwiſchen. 
Schon eine Menge Ortsnamen bezeugen, daß von Anbeginn Armutb, Dede 
und Düfterbeit das Charafteriftiiche dieſes Yandftriches geweien jei: Sparbrod, 
Wüſtenſachſen, Kaltennordbeim, Wildfleden, Schmalenau, Dürrhof, Dürrfeld, 
Tortemann, Rabenftein, Rabenneft, Tepfelsberg, Morögraben u. a. 
Freundlicheres Gepräge trägt die Vordere Rbön. Lie beftebt aus 
. Holitten Bergluppen, melche fich beionders im Norden und Nortweften am zabl- 
reichten vorfinden und durch ibre jcharfen, meift fegelartigen Formen auszeich- 
nen, bat veiheren Feldbau, vwollere Waldungen, viel mannigraltigeren Wechiel 
in der Oberfläche. Ihre Gipfel erbeben fih noch um ein Bedeutendes über das 
son Thälern durchichnittene, 800 — 1300° hohe Yand. 

In der weftlihen Borderrbön ift der bedeutendfte Berg die Milfe- 
burg, 2654°. Wegen des breitern Border» und ſchmälern Hintertbeiles nennt 
das Bolt diefen Berg auh die Todtenlade oder das Heufuder Sie 
emährt einem Jeden einen mächtigen Eindrud durch das Pralle und durch die 
Höbe ihrer Eeiten. Ganz am Fuße des Bergs finden ſich rothe Thonlager mit 
Kalkftein überbedt. Dann folgt Balalt, Muſchellall und den oberften Theil des 
Berges bildet Klingftein. Biele Trümmer bilden förmliche Wälle auf der Oft- 
seite des Berges. Unendlich ausgedehnt ift die Fernficht beſonders nad Abend 
und der Stadt Fulda bin. Düſter und jchweigend begrenzen im Oſten bobe 
Gebirgsmafien diejelben. Man ficht den Inſelsberg, Die Wartburg, ja den Her- 
tnles, die Amöneburg bei Marburg, jogar den Altlönig und Keldberg im 
Taunus. Lieblich im der Nähe zieht fich ver Biebergrund bin. Den Durftigen 
labt der bei den Umwohnern berübmte Brunnen des beiligen Gangolf der auf 
jenes Heiligen Wort entquollen fein ſoll. Auf der Höhe ſteht die Gangolis- 
fapelle; 1493 wurde bier ſchon die erfte Kapelle erbaut. Das Altarbild ftellt 
Ebrifti Auferftebung vor. Ueber der Kapelle auf der höchſten Höbe ragt über 
bemeoften Klingfteinen ein Kreuz und zu den Seiten deſſelben fteben Maria und 
Johannes. Der Milfeburg gegenitber erbebt ſich der auch aus Klingftein befte- 
bende Steliberg und bie merfwürdige Steinwand ober Teufelswand, die 
dem Beiuher Staunen abnötbigt, als das merkwürdigſte Naturichaufpiel der 
geiammten Rhön. Es find jäulenartig zerklüftete Felſenpartien; die Wand, bie 
vordere und bie hintere, gleicht am ibrer Süpfeite einer alten Mauer. Zwiſchen 
ten Fellen wachen die lippigften Kräuter. An der nördlichen Fellenfeite liegen 
die losgerrennten Stüde wild über einander ber. Ein iſolirtes Felienftüd führt 
ten Namen „die Kanzel.“ ?) 

In der nördlichen Borderrbön liegen die Kuppen, welche man von 
den Höbenpunkten des Thüringerwaldes jo deutlich und nachbarlich aufblanen 
hebt: der Baver, 2154°, und der Dietrichsberg, 2025’, u.a. 

Die öftlihe Vorderrhön, — Heuneberger Bergland ge— 
nannt, bedeckt den linken Rand des Werrathales. Zu ihr rechnet man den 
Geba, 2320‘ die Gleichen bei Römhild, 2110* und 2080° hoöch. 

Die Rhön gehört unftreitig zu den eigentbümlichften Gebirgen. Für ibren 
vullaniſchen Uriprung zeugt bie einmalje, der fuppenfürmige Bau, ſowie 
die zirlelrunden Bertiefungen mit fraterförmiger Ummwallung. Sie ift ofien- 
bar das letzte Glied der langen Gebirgsfette, welche das Oberrheintbal im Often 
begleitet und mit dem Schwarzwalde beginnt, an den ji, von der Nüden- 
bildung nach und mach im breitere Mafiengebirge ſich verfladhend, Odenwald 
und Spefjart anichliegen und die Verbindung mut der Rhön vermitteln, Diele 
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1) Aus F. Altmüller Landesfunde von Kurheſſen. Der Verfaſſer bat die Rhön mehrere 
Rale durchwandert umd gehört zu den grimdlichften Kennern derielben. 
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- die Rhön reich an mineralifchen Quellen (Kiſſingen, Bodlet). Die 
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liegt aber zugleich in der Linie der vulkaniſch-plutoniſchen Bildungen, weldhe 
von Weſt mad Oft quer durch bie Mitte Deutſchlands verfolgt werben fan. 
Ihr gehört eine große Zahl bajaltiiher Kuppen und Küppchen am, zwiſchen denen 


in ber Yängenare des Gebirges von Süden nah Norden die Phonolitbbetgt 


fih aufthürmen, und eine Gentralare des Vullanismus, parallel zu einer 
bafaltijhen der langen Rbön bilden. Das Gebirge läßt den vulkaniſchen Central: 
gürtel Deutichlands bejonders deutlich bervortreten, am beutlichiten im ber kr 
terförmigen Vertiefung, dem jogenannten Goldloch, zwiſchen ven Bergen 
Bierdsfuppe und Eule. Der obere Rardumfang beträgt etwa . Stunden, mb 
an der Weftjeite befindet fi eine breite und tiefe Spalte. Die inneren few 
maffen ericheinen wie geichmolzen. Um Gersfeld liegen ähnliche fraterförmige 
Bertiefungen. Dazu rechnet man den keſſelförmig geſchloſſenen, unergründih 
tiefen See von Fridenbaufen bei Mellrichftadt. Wie das re iſt and 

oblenlagt 
der Rhön bilden das Berbindungsglied zwiſchen den tertiären Ablagerungen 
Süddeutſchlands und den norbdeutichen Tertiärgebilben. 


4. Das Thal der Fulda fondert von der Rhön eim Gebirge 


"ähnlichen Urfprungs, den Bogelsberg, die größte Bafaltınafje der 


Erde, von 30 OM. Flächeninhalt. Da wo die höchſten Erhebungen, 
die Sieben Ahorne, 2500° 1 M. ſüdweſtlich vom Schleife Ulrd- 
jtein, der Taufftein, 2250% liegen, ift für die Bildungszeit tel 
Maffengebirges der Erhebumgsfrater zu denfen. Der Taufjtein bill 
den eigentlichen Gentralpunft, um ven ſich rings in einer Entfernung 
von durchſchnittlich 2 M. ein großentheils mit Wald bevedtes Platen 
ausbreitet, an vefjen Rande dann das Gebirge anfänglidy fe 
weiterhin aber mit jehr janfter Böſchung abfällt. Die Maſſe 
langſam in ſehr langfamer Aufeinanderfolge nad allen Richtungen wi 
Windrofe hinab und bildete fo die ftrahlenförmig vom Hohen Bogelt 
berge auslaufenden Thäler. Ihre Zahl nimmt in dem Maße zu, al 
man fi von dem Centralplateau entfernt, je daß die —— 
Rücken zwiſchen denſelben gewöhnlich nur" einige hundert Schritte 
find. Die meiſt flachen Thaleinſchnitte ſind weder Längen- noch 
thäler, ſondern nur radiale Falten eines Kegels. Ueber die 
Oberfläche deſſelben ſind zahlreiche Baſaltkuppen verbreitet, welche 
die Baſis bildenden bunten Sandſtein durchbrechen. Am ſüdli 
Rande des Gebirges finden ſich Salzquellen und Säuerlinge. 
„Das eigentliche Gebirge iſt wenig anziehend; der Wanderer gebt 
denlang auf öden mit Mooren verjebenen Haiden, ber welchen Baſaltblöde 
ftreut fliegen. Man trifft ichöne Yaubwaldungen und die guten Weiden 
fräftiges Rindvieh. Der Bewohner zieht nur fpärliche Feldfrucht ; aber ber 
wohnende Menichenichlag ift ein kräftiger und biederer. Gepriejen wird bie 
ht der Höbe von Bergen, von wo aug lachende Fluren des Kinzig -, 
am« und Nbeintbales und der Wette überbfidt werden. Das iſt du 
wahre Iordansau, während der auf unterivbiichen Reuerbeerd aufgerbärn 
— —— oft an Dede der Höhen dem Geſtade des todten Meeres nicht umähe 
I » ° 
5. Nod näher als der Vogelsberg it der Speſſart ne 
die Rhön gerücdt, ein Maffengebirge, das im Weſten, Süden, fe 
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1) Spechtewaſd; im Nibelungenliede Spebterbart. 
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vom Main umſchlungen, im Norden von ven Thälern der Kinzig, 
melhe vom Vogelsberg fcheidet, und der Sim gefchloffen wird. Gegen 
ale dieſe Flüſſe fteigt der Spelfart ſchroff und fteil herunter, Vor— 
ipeffart nennt man den Rand rings am Main, Hinterfpeffart 
den gegen die Rhön hin liegenden, Hochſpeſſart die dazwifchen lie— 
gende Centralmaſſe. Durch alle drei Theile geht von Süden nad 
Rorden und Nordoften ein Hauptrüden, 1400 — 1800‘, ver indeffen 
nur ſehr mählig zu beiden Seiten abfällt. * Der ſüdliche Theil heißt 
om Bollsmunde die Efelshöhe, auf welcher fi der Efelspfad von 
Großheubach bi8 zum Orber Reiſig durd den ganzen Speffart 
hinzieht. Er beginnt mit dem fteilen Engelöberge und trägt weftlich 
von Rothenfels die hödhfte Erhebung, den Geiersberg, 1900°; in 
jener Nähe geht die Straße von Würzburg nad Afchaffenburg durch 
ven Rohrbrunner Paß. Man glaubt, daß diefe Höhe ſchon von 
den älteften Bewohnern der Gegend und nachmals von den Römern 
als Straße und theilmeife als Grenzwehr benußgt worden ift. 


Das ganze Gebirge ift ein hochbewaldeter, rauher und wilder Landftrich, 
der fih zwar micht fiber 1900° erhebt, und alfo mit feinem böchften Punkie 
weit unter ber Schneelinie zurückbleibt, aber doch ſchon, wie die Rhön, faſt 
nur zwei Jahreszeiten bat, einen über ſieben Donate langen Winter und einen 
faum fünf Monate dauernden Sommer. An den. nördlihen Bergwänden und 
im den Schluchten — man häufig noch im Juni große Schneemaſſen. In 
der Regel iſt der Sommer ſehr ſchwül und dann in den Thälern durch das 

dprallen der Sonnenſtrablen die Hitze drückend. Aber auf die ſchwülen 
Tage folgen nicht ſelten empfindlich kalte Nächte, und auch die Uebergänge der 

Seiten erfolgen ſehr ſchnell. Im Hoch- und Hinterſpeſſart iſt der Ader- 
bau ſehr unbedeutend und faſt nur auf Sommerfrüchte beſchränkt; nur die Kar— 
toffeln belfen hier dem drückenden Mangel einigermaßen ab. Der Reichthum 
des Speſſart beſteht in ſeinen herrlichen Waldungen. Im Revier Rotheuhart 
ſtehen die Eichen 150° und darüber hoch. Aus feiner andern deutſchen Wald- 
gegend wirb fo viel und jo jchönes Eichenbolz bis nah Holland ausgeführt 
(Holländer Holz). Bei Robrbrunn find die ſchönſten Buchen, über 100° hoch. 
Die ſchönen Wälder beherbergen noch einen guten Stamm Roth- und Schwarz« 
wild; im öftfihen Speffart find die wilde Kate, der Auerbabn, Geier und Uhu 
nicht felten. Ob diefer Baum- und Thierfülle grüßt 5. dv. Schlegel den Spef- 
jart als den „viel lieben Wald,“ und Immermann bat fein lichliches „Mähr— 
Gen im Speffart” geichrieben. Anderſeits ſpielt im Speffart mit feinen weit- 
gebehnten, unwegſamen Wäldern gut die Hälfte aller deutichen Räuberromane, 
Im Jahre 1796 fielen in dem wie zu Ueberfällen geichaffenen Waldgebirge die 
rüdzichenden Franzofen unter den Streichen ergrimmmter Bauern, und der Wald 
exſchien ihmen als petite Vendée. 

„Menſchliche Siebelungen erſcheinen nur ſparſam eingeftreut, aber troß- 
dem berrjcht Uebervöllerung. In den elenden Häufern, die nicht einmal Schorn- 
Reine haben, fondern wie bei halbwilden Völkern den Rauch zum Dache hinaus 
laſſen, wohnen durchichnittfich fieben bis neun Menſchen, ein Verhältniß, wel- 
bes dem der übervöllexten oberichlefiichen Dörfer gleihlommt und im angren- 
zenden Franfenlande nur erft in den Heinern Städten wiedergefunden wirb. 
Dafür find dann aber auch diefe überfühten, ungejunden Häufer, die ſich mit 
ihrer bintern Wand meift an feuchte Bergabhänge Ichnen, die fteten Heerde 
Iangfamen Siechthums und jchnell hinraffender Seuchen. Bon diefen traurigen 
Zuftänden fuchen fich aber die Bewohner keineswegs frei zu machen, fie nehmen 
dieielben vielmehr als nothwendige, von der Natur gegebene bin. Prof. Vir— 

Daniel, Handb. d. Geogr. TIL, 20 
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how in Würzburg, welcher ſehr lehrreiche ärztliche Unterſuchungen über bie 
„Roth im Spefjart” veröffentlicht bat, erzählt von einer bortigen Bauern- 
familie, von deren ſechs Gliedern fünf am Typhus erkrankten und drei raſch nach 
einander ftarben. Nichts defto weniger ging der Familienvater zu feinem Arzte, 
fondern gab nur, als es gar zu jchlimm ging, fein letztes Geld bin, um dafür 
einige Meſſen lejen zu laſſen. Nach der Bemerkung deſſelben Schriftftellers find 
im Speflart die meiften Orte, welche von den Beften des 17. Jahrhunderte 
heimgejucht wurben, auch im unferer Zeit‘ die Stammfige jener Typhen gemeien, 
die oft fehr nahe an den Hungertypbus grenzen. Alſo nicht blos der Bau ber 
Dörfer, nicht blos die Sitte der Bewohner, nicht blos -die Armuth, ſondern 
auch ganz beftimmte Formen des Siechthbums find bier hiſtoriſch. Und boch 
erreichen trotz allevem viele arme Leute des Speffart ein hohes Alter; das Leben 
in der Wildniß, das unverfünftelte, vobe Naturfchen erhält den Körper zäh 
bei allem Efend, und die meiften der jo verrufenen Bezirke des Spefjart zeigen 
ein günftigeres Sterblichfeitsverhäftnig als die Großftabt London und bie beden— 
tendften engliichen Fabrikbezirle, deren wohlgenährte, mit Fleisch gejättigte Be— 
völferung uns die Männer des modernen Induſtrialismus als fo gar glüdlich 
auszumalen pflegen.” (Riehl, Yand und Leute.) 

Rhön, Vogelsberg und Speffart, die manches Gemeinfame haben 
und namentlich den Charakter rauher vüfterer Strenge und knapper 
Armuth mit einander theilen, find durd die Fuldiſchen Höhen, 
ein Hügelland von 1200° mittlerer Erhebung, in Verbindung geſetzt. 


8,6. Die Fräntifhe Ebene, das Gebiet des Ober- 
und Mittel: Main. 


Die Fränfifhe Ebene, der öftlihe, größere und höhere Theil 
der untern deutſchen Hochfläche, fteht an Mannigfaltigkeit und Wechfel 
der ſchwäbiſchen nach. Doch ziehen von den Rändern niedrige Hügel- 
züge hinein oder treten in der Ebene felbft ijolirt auf. Von der obern _ 
fränkischen Saale und den Rhönbergen bis zum Keſſel von Bamberg 
ftreden fi die Hafberge, bis 1540‘ hoch. Ihnen gegenüber Tiegt 
am linken Mainufer der Steigerwald zwifchen Eltenau und Ritin- 
gen, die Hypotenuſe eines im feinen Katheten vom Main gebildeten 
rehtwinkeligen Dreieds. Hohe Punkte find der Schwabenberg, 
2200‘, und der Zabelftein. Andere Höhen fteigen an der Wafler- 
jheide gegen die Donau auf, fo der Schillingsfürfter Wald 
(S. 224), 1800‘, der Heffelberg nordweſtlich von Waffertrüdingen, 
eine weithin fihtbare Yandmarfe, 2098 In manchen Streden, wie 
im Regnigthale, dehnt fi) volllommene Fläche, die in dürftiger Aus- 
ftattung an einzelne Gegenden der bayerſchen Hochebene oder der Mart 
Brandenburg erinnert. Darum rief Nicolai fein: En patria tellus! 
Sandige Streden tragen magere Getreidefelder oder Kieferwald, zahl: 
veiche fleine Teiche bieten allein Abwechſelung. Eine Fahrt auf der 
bayerihen Eifenbahn zwiſchen Erlangen und Gunzenhauſen giebt im 
den Landſchaftscharakter jener Striche volle Einfiht. Einen ſchönen 
und überrafchenden Gegenſatz bietet das -Mainthal. Hier gedeiht 
Wein, feines Obſt und Gemüfe; hier herrſcht hohe Fruchtbarkeit des 
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dedens, die dort öfters nur durch den ſorgfältigſten Anbau erſetzt 
werden konnte; hier gewährt Franken den Anblick eines geſegneten, 
vellreihen Gartens. Die Gegend von Bamberg, Würzburg und 
andere Streden im Maingebtete gehören zu den fruchtbarften und be— 
mehnteften Strichen von Deutjchland. !) 

Klimatiſch ift die ganze Fränkiſche Ebene bevorzugt. Gegen 
Norden und Oſten von mafjenhaften Gebirgen umzogen ift fie gegen 
die Eimflüffe der Nord- und Oftwinde gefhüst, dagegen dem Süd— 
winde mehr geöffnet. Ihr Klima ift daher weit milder als in ven 
Strihen im Norden der Maingebirge, auch milder als das des bayer- 
ihen Donaulandes, das gegen Norden offen daliegt und durch die 
Alpen vom Süden geſchieden ift. 

Der jhöne Hauptfluß von Franken, bei den Römern Moenus, 
heikt im Nibelungenlieve Mönn, bei den Schriftitellern des Meittel- 
alters meift Moin, feltener Moine, Moenus, Mogenus, nody bei 
Frand Mön, und im Würzburgifchen beim Volke noch heute Miön. ?) 
Das im feinem Urfprimge celtifhe Wort foll Schlangemwindumg (nad) 
Andern freilih großer Fluß) bedeuten, und der Fluß trüge dann in 
der That einen überaus paffenden Namen. Der gerade Abftand zwi: 
hen Duelle und Mündung beträgt 35 M., die Yaufentwidelung 80 M.; 
fein anderer deutſcher Fluß bildet „große Krümmen“ fo eigenthüm— 
fiher umd weitgefchlungener Art. Das Gefäl des Main ift nicht 
beveutend, und das Herunterhüpfen vom Fichtelgebirge ungerechnet iſt 
er frei von allen Ertravaganzen. Er trägt mit feiner Umgebung den 
Charakter der Gleihmäßigkeit und Milde. Sein Thal, das vom 
oberften Lauf abgefehen durch Keuper, Muſchelkalk und Buntſandſtein 
bricht, zeigt zwar häufig ſteile Geſteinwände, verleugnet aber in ſeiner 
Fruchtbarkeit und Cultur nicht den Geſammtcharakter des Gebiets. Der 
Engländer Geddes hat in dem Gedicht The banks of the Maine 
feine Schönheit befungen. 

Reuſchle unterfcheidet fieben Bogen des Mains mit zehn 
verſchieden gerichteten Flußftüden. Der erfte Bogen, Culmbach- 
Lichtenfels- Bamberg, umfaßt das Nordende des Frankenjura; der 
jweite, Pichtenfels- Bamberg: Schweinfurt, die Haßberge; der dritte, 
Bamberg - Schweinfurt - Ochfenfurt, den Steigerwald; der vierte ift 
Schweinfurt Ochfenfurt- Gemünden; der fünfte Ochſenfurt-Gemün— 
den- Wertheim; der fehste, Gemünden= Miltenberg = Hanau, umfaßt 





1) Rünfter: Das Erdtrib if gang fruchtbar: dann es bringt Berften, Wengen vnnd 
alerfen Früchten mehr dann gnug. Man findt im Zeutfhen Landt nicht mehr vnnd and gröffer 
gerbeln vnd gröffer Rüben dann in Aranden. Bey Bamberg wechßt ein Hönigjüfle Wurtzel, die 
mn gemeinlih Süßholg beißt, vnd das in fo groffer menge, dab man fie mit Wägen mwegführet. 
Das Srandeniandt it wol erbamen mit hübſchen Obfgärten vnnd Tuftigen Wöfen, ift erfüllt mit 
Fexten enınd allerley nuplichen Tbieren. Die Wafier ſind Fiſchteich, die Waͤld vol Gewilds, das 
Bolt iR arbeitiam vnd gebt ſchiler niemand® müſſig Fraw vnd Mann, — Das Euhbolz erflärt 
der Bollsglaube für ein beicent der heiligen Kaiferin Kunigund. 

2) Bei Münfter: Meyn. Die Schreibart Main, Mayn erft jet Dem Ns Jahrhundert, 
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den Speſſart; der ſiebente, Miltenberg-Hanau-Mainz, umfaßt iſo— 
lirte Hügelmaſſen in der Rheinebene ſelbſt. — Wir theilen uns den 
Fluß zunächſt in den Obermain bis zur Regnitzmündung, den 
Mittelmain bis zum Durchbruche zwiſchen Speſſart und Odenwald, 
oder vielmehr bis zum Eintritt in die oberrheiniſche Ebene, den Un— 
termain bis zur Mündung. Dies legte Flußſtück fommt bei ver 
rheiniſchen Ebene zur Betrachtung. 

1. Der Main fließt aus dem Weißen um Rothen Main 
zufammen. Der weiße Quellfluß, deſſen Richtung ver allgemeinen 
Maindirection entſpricht, entfpringt unter einer alten Bude am Dft- 
hange des Ochjenfopfes an der Weißmannsleiten 2740, eine Biertel- 
ftunde vom Fichtelfumpfe.') Ohne fih in Fällen fundgebende Ueber: 
ſtürzung raufcht der junge Fluß zum Fröbershammer und dem Dorfe 
Bifhofsgrün hinab, dem erften an feinem Ufer. In einem nach 
Süden gerichteten Bogen wird die erfte in da8 Thal geklemmte Main 
ftadt, das romantisch gelegene Berned, 1158‘, erreiht, die Stadt, 
die fi) ihrer fieben Hügel und fieben Flüſſe, und der Ruinen zweier 
Burgen, einer obern und untern, umd einer dazwifchen liegenden Ka— 
pelle rühmt. In der That mündet von rechts hier der erfte größere 
Zufluß, die perlenreihe Delsnig. Schon von Berneck ab verliert 
der Main den -Charafter eines wilden Bergwaſſers völlig und ſchlän— 
gelt fi) in bequemen Wiefenthälern der Bereinigung mit dem rothen 
Bruder entgegen. 

Die Quelle des Rothen Main liegt 1500° hoch unter dem 
Felſen des fogenannten Gottesfeldes in Verknotungen des Fichtelgebir- 
ges mit dem Fränfifhen Jura. Noch fanfteren Charakters tritt er 
bald in größere Thalweitungen als der Weiße Main; fein Thal iſt 
noch anmuthiger und reihe. Creußen ift feine erfte Stadt, Bai- 
reuth, 1019, feine größte. 

Die Bereinigung der beiden Duellflüffe gefchieht nah gewöhn- 
liher Annahme bei Culmbach oder unter der Plaffenburg, 
genauer eine Stunde abwärts bei Schloß Steinhaufen, 913°. Bon 
da fließt der Main in einer fehr geraden nad Weftnordweft gerichteten 
4 M. langen Thalftrede fort, die in ihren Hauptzügen einen gleich— 
förmigen Anblid zeigt und weder durch bedeutende Weitungen oder 
Engen, noch durch Wafferfälle oder wichtige Thaleinmündungen unter- 
broden wird. Eine Menge hübſcher Dörfer und Burgen klebt an den 
Höhen der Thalufer. Erft wo die dem Main an Wafferfülle gleiche 
Rodad aus Norden einmündet, entjteht eine bedeutende Verbreiterung 
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1) Wenn auch noch Kohl den Welßen Main ganz nabe bei der Eger- und Saafauelle ent- 
foringen läßt, fo muß id) Dies nach eigener Unterfucung der vier Quefen im Fichtelgebirge ent: 
fhieden in Nbrede ftellen. Ganz nabe bei der Mainquelle entfpringt nur ein Quellbah der Raab 
und ich zweiffe nit, das Main und Naab wirklich aus einem früher vorbandenen Fichteffee 
abgefloffen find. Die Egerquelle ift ſchon entfernter, liegt aber doch noch auf der Innern Hodh: 
ebene, Die Saalquelle dagegen auf der nördlichen äußern Hochebene ift Durch den ganzen nord- 
lichen Zug des Bebirges, und zunächſt durch die Warpfteinkette von den übrigen geſchieben. 





x! Thales, eine Vermehrung der Waffermenge, die den Fluß von da 
ab nicht bloß für Flöße und fleine Barken, fonvdern für größere Han— 
velsfahrzeuge fahrbar macht. Die Rodach entjteht aus vielen Heinen 
Hifen, die vom Thüringer- und Frankenwald herabfommen und ic) 
kei Kronach zu einer Wafferader vereinigen. Sie durchfließt viele 
ihönbewalvdete Gegenden, welche feit Iahrhumderten vielen Tauſend 
Flußanwohnern Beihäftigung und Nahrung gewähren und fowohl ven 
unteren Mainſtädten Bamberg, Wirzburg u. f. w. viel Brennholz, 
als auch den Rheingegenden und fogar den Holländern reichliches Bau— 
holz liefen. Auch kommt im Rodachthale eine weitreichende Handels— 
ſtraße aus dem Norden herab. 

Unmeit der Rodahmündung jhwingt der Main ſich nad Süden. 
An feinem rechten Ufer liegt hier das Städtchen Lichtenfels, wenig 
unterhalb auf dem linken fteht das jett zum Schloſſe gewanvelte 1048 
gegründete Benedictinerftift Banz, ein ftattliher Ban. Der Scheitel: 
punkt eines Flußwinkels, die nahe Rodahmündung, machen Yichtenfels 
um einem Snotenpunft von Straßen und Eifenbahnen. 

Das Berfehrsleben des breiten Thales wird von hier an merf- 
{ih bedeutender. Auf dem Fluſſe ſchießen große Flöße, Schelden, 
und zumeilen auch größere Handelsfchiffe herab, an feinen Ufern lau— 
fen ftärfer befahrene Landſtraßen und doppelt befebte Eifenbahnen dahin. 
Auf dem linken Ufer füumt der Fluß die nördlichen Ausläufer des 
Fränkiſchen Jura, wie den grotesf geformten Staffelberg (S. 215). 
Bon der Höhe ragen die zwei Thürme von Vierzehnheiligen, dem 
Ballfahrtsort zu den 14 Nothhelfern, die 1448 auf diefer Stelle 
einem Hirten fich zeigten. Der flahe Keſſel von Bamberg, ven 
der Main nun betritt, ift weit und breit von Often, Norden, Nord— 
weiten, Südoften und Süden her die amı meiften deprimirte Bopenftelle, 
ein geolegifher Gentralpunft. Als das Meer, das einft einen großen 
Theil der Fränfifhen Ebene dedte, ſich verlaufen hatte, blieb in dem 
Keffel von Bamberg ein Binnenfee zurüd, den die aus den Bergland- 
ihaften ablaufenvden Gewäffer hier bildeten, und von deſſen Dafein 
zahlreiche Eleine Seen und Sumpfſtriche, die fid) noch heutiges Tages 
im der Fläche des Bamberger Keffels finden, als Ueberrefte zeugen. 
Der Boden. defjelben ift eine fruchtbare, ſtark bewäſſerte Marſchgegend, 
im welcher alle herbeiftrömenden Flüffe ihren Schlamm deponiren. Auf 
dem rechten Ufer ftrömen Itz und Baunad ein und bilden mit 
dem Main ein gleichjeitiges Dreied; die Grundlinie ift gegen Nor— 
den gerichtet, die IB ein von der Spige auf die Grundlinie gefälltes 
Berpenvifel. Sie fließt am Blefberge aus einer Menge Kleiner Flüffe, 
die vom Südabhange des Thüringerwaldes herabfommen, zufammen. 
Diefelben führen ihre Gewäſſer und Flußthäler und mit ihnen auch 
mehrere thüringifche Landſtraßen bei Coburg in einen Punft zufammen, 
md ergieken ſich von hier aus in einer 5M. langen Thalfurche direct 
nad Süden. Bis in die Nähe von Bamberg hinab behalten Fluß 


und Thal dieſelbe Phyfiognomie, dieſelbe Richtung, viefelbe Waffer- 
mafle, ohne Zufluß von nennenswerthen Nebenflüffen. In einer ähn— 
lichen, doch kürzeren Thalfurche Läuft demfelben Ziele, ebenfalld in 
fünliher Richtung, die Baunad zu. Rechts firömt ‚unterhalb Hall- 
ftadt, 722°, die Negniß ein, der gleich ftarfe Doppelfluß des Mains, 
der eine nähere Betrachtung erfordert. 


2. Die beiden Quellflüffe ver Negnig, die Fränkiſche und 
Schwäbiſche Rezat, ſcheinen fid) in einer gewiffen Unentfchievenheit 
zwifchen Main: und Donaugebiet zu bewegen. Die ftärtere Frän— 
fifche Rezat entjpringt auf der Hohen Steig unweit der Quellen 
der Altmühl und Tauber. Der Brüdleinsweiher, 1302‘ ſendet 
Waſſer zur Rezat und zur Altmühl. Beide ſcheinen eine und diefelbe 
Richtung einhalten zu wollen. Denn die Nezat flieht bet Ansbach, 
1191, vorüber, der Altmühl 8 M. parallel und ſchlägt erft bei der 
Bereinigung mit der Schwäbiſchen Rezat die Richtung nah Norden 
ein. Auch zwiſchen den Quellen des ſchwäbiſchen Beifluffes und der 
Altmühl bei Dettenheim ift eime fumpfige Wafferfläche, welche beide 
Flüſſe fpeift. Wie über das Flußgebiet feheint der Fluß aud über 
feinen Namen in Zweifel zu fein. Seit vem Zufammtenfliefen der 
beiden Quellflüſſe “T er Rednitz, aber nur auf 5 Meilen. Seit 
der Einmündung der Pegnig verändert das launenhafte Waffer wenig— 
ftens einen Buchſtaben und heißt nun Regnitz. 

Das Gebiet der Regnitz ift merfwürdig gleihmäßig geftaltet, 
In der Mitte läuft ziemlich gerade aus Süden nad) Norden eine 
Hauptwafferrinne, und in diefe find in beinahe gleichen Diftanzen faft 
gleih lange Nebenrinnen unter rechten Winfeln eingelentt. Die beiden 
größern rechten Zuflüffe bilden ein Flußknie, die linken haben vollends 
eine ganz ähnliche Entwidelungsweife und parallele Richtung. Cie 
kommen ſämmtlich in gerader Richtung aus Weften und münden ohne 
bedeutende Verzweigung unter rechten Winkeln in die Negnig. So 
folgen auf einander die Zenn, die Aurach, die Aifch, der bedeu— 
tendfte linke Zufluß aus dem fruchtbaren Aiſchgrunde, die Ebrach 
and ven Steigerwald, von dem ehemals reichen iftercienferklofter, 
das nur um ein Ei ärmer fein follte als das Hochſtift Würzburg. 


Wir wenden uns ben rechten Nebenflüffen zu. Die beiden 
Duellen der Pegnitz, der Forellenbrunnen und der Heilige Brunnen, 
liegen zwifchen den Städten Creußen und Pegnit, unweit der Quellen 
des Nothen Main. Unterhalb Pegnit hat der Fluß acht Minuten lang 
durch den Hoblberg  unterirdifhen Gang. Der ganze Pegniglauf 
beiteht aus den zwei ſchon oben bezeichneten fehr deutlich abgetheilten 
Hälften, unter dem Flußknie liegt Hersbrud. Die untere Pegnitz 
fließt gerade aus Dften nach Weften der mittlern Bedenrinne zu, in 
bie fie unter ftumpfem MWinfel bei Nitenberg umd Fürth einmündet. 
Im Oberlaufe flieft die Pegnitz raſch anf fandigem Grunde, in ber 
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Sentung ver Ceutralrinne ſchleicht fie ſchmutzig dahin; es gehörte eine 
gewiſſe gutmüthige Genügſamkeit der Nürnberger Schäferdichter dazu, 
an ven trägen Fluß ihren Namen und ihre poetiſche Bezeichnung 
anujchliegen. ') 

In der Gegend von Nürnberg und Fürth, bei der Bereinigung der Pegnit 
and Regnitz, ift eutſchieden der Eentralpunft des ganzen Flußſyſtems und Thal- 
bedens Bon bier aus ift es bis zur Quelle und zur Mündung gleich weit in allen 
Richtungen. Der beveutendfte Abichnitt unterwärts findet fi bei der Mündung 
dr Wiſent. Die Entwidelung dieſes ie bat eine auffallende Aehnlich 
feit mit der ber Pegnitz. Das von der Wilent im ben Fränkiſchen Jura ein— 
geichmittene Thal bildet die anmutbige vwielbereifte Fränkiſche Schweiz. 
Ehäler, von dem reichften Wiejengrün bededt und von feyftallflaren,, ſchäumen- 
den, weißen Flüßchen durchſtrömt, bald von Waldbergen eingeengt, bald von 
wilden Fellengruppen, auf deren Klippen Nitterburg an Ritterburg, Schloß an 
Schloß, Ruine an Ruine thront, und deren Inneres jene Zropffteinböhlen 
birgt, deren fih Humboldt bei der Höhlengruppe von Caribe erinnerte. Die 
pittoreafe Welt des Kallſteins und Dolomits überraicht am meiften, wenn man 
von der reizlofen Hochfläche ſfüdöſtlich von Baireuth in fie einfchreitet. 

Im Rebenthälern der Wilent: Pottenftein unter malerischen Schloß: 
kümmern, Burg Rabenftein. Im der Nähe die aus drei Hauptabtbeilungen 
beftebende Sophien⸗ oder Rabenfteiner Höhle, die ſehenswertheſte unter allen. 
Adelftein und der Adlerftein, drei in eine Linie geftellte Kalkfelien, umge— 
febrten Kegeln ähnlich, mit weiter Ausficht zum Fichtelgebirge und den Bergen 
der Oberpfalg. R 

In und über dem Haupttbale der Wifent, und zwar im obern Stüd, 
Städtchen Weifhenfeld, von Thürmen und Trümmern umgeben, in vauber, 
wilder Gegend. Am Wiientknie Gößweinſtein, Schloß und Wallfahrtsort 
anf ſteiler Höhe. Burg Rabeneck, da wo die Aufſeß einfließt. Die Rieſen— 
burg, eine impoſante Felſengruppe. Man ſteht auf zwei großen und weiten 
Relsbogen, die auf flarlen Säulen ruhen und mit den Seitenjellen zwei weite 
und —— Thore bilden. Sie find oben mit Gras und Blumen und Ge— 
ſträuch befränzt. Dieſe Felienthore führen in eine geräumige Höhle mit einer 
großen Definung und einem boben, weit voripringenden Dache, welches der 
Stein bildet, worauf man oben fiebt. Die Höhle gebt nicht tief hinein; aber die 
Höhe ihres Einganges, die ftolge Dede darüber, die raube und mächtige Wöl- 
bung darin, die weiten Seitenböhlen: alles erfüllt mit Ehrfurcht und Grauen. 
Daß jetzt die Rieſenburg verihloffen und erft um den Schtüffel zu forgen ift, 
vermehrt den poetischen Genuß durchaus nicht. An der untern Mifent, zwiſchen 
Raldırngen verftedt, der Fleden Muggendorf. 

on ben drei maben Höhlen die Roſenmüllershöhle die Ichönfte, 
Sie bat nicht fo viel Großes und Erhabenes als manche der andern Höblen, 
aber in der Mitte eine Gewölbeshöhe von mehr ala 40°, deren feine andere ſich 
rübmen kaun. Dieſes Gewölbe iſt mit den ſchönſten Stalaktiten in mannig— 


1) Der ſogenannte Itrwald bei dem Dorfe ſtraſtshof, eine halbe Meile von Nürnberg an 
der Pegnitz, blieb das poetiſche Heiligthum der Pegnipfhäfer. Eine 1797 erſchienene Reife ſchil⸗ 
dert den damaligen Zuftand: „ Ein * aus Tannen, Fichten, Eichen und Buchen erwachſenes 
Bildchen; aber für die Benennung eines Labyrinths, und um fih zu veritren, doch zu Mein. 
Dies it das Elyfium der weiland berühmten Geſellſchaft der Pegnitzſchaͤſer. Sie befteht noch aus 
33 Mitzliedern, die jährlich jeder 1 fl. 15 fr. zur Unterbaftung Diefes Wäldchens und feiner Hüt: 
tem hergeben. Das @ärtchen ift 1677 angelegt. An den Bäumen hängen jchmwarzge Tafeln, auf 
welhen mit goldenen Buchſtaben die guten Gigenjchaften verflorbener Mitylieder der Pegnitz— 
Beſellſchaft zu Tefen find. Alle haben einen Schäfernamen angenommen, 3. B. Menander, Amma— 
rantes, Berimander (?) m. ſ. w. Die mehrften enthalten Lobreden in gar ſchlechten Berien. Aut 
dem Bildchen kommt man dur eine Feine Pforte in einen Gang, der anf beiden Geiten mit 
Fauben von roth angeſtrichenen Latten eingefaßt if, am deren Thiren allegoriiche religiöſe Figuren 
sa Sinnbilder mit Umfchriften hängen.‘ 
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fahen Spielen und Launen ber Natur ummoben und geihmücdt, mit den 
blitenden Perlen des tbauenden Tropfens beſäet und von den Lichtern des küb- 
nen Wanderers erleuchtet won überrafhendem Eindruck. Unterhalb Muggen— 
dorf Streitberg, malerifch gelegenes Dorf mit beſuchter Moltentur« und 
Waflerheilanftalt, überragt von * alten Schloſſe Streitberg. Gegenüber 
die maleriſche Ruine Neideck, von Kennern unter die ſchönſten 

auf deutſchem Boden gerechnet. 

Bei Forchheim mündet die ſchnelle, nie gefrierende Wiſent in die 
Regnitz, welche von num an ſchiffbar, eine mehr nordweſtliche Richtung 
einſchlägt. Das Nebengewäffer ift ein ſchönes poetifches Flüßchen; vie 
Regnitz mit ihrem geradlinigen Yaufe, dem fo ebenmäßig getheiltn 
Waffernete, den nütlihen aber langweiligen Hopfengärten und Tabadk 
feldern an den Ufern und dem fteifen Ludwigskanal zur Seite reprä: 
fentirt die Profa der Flußwelt. 

Um fo mehr fehnen wir und nad dem wunderbar gemundenen, 
malerifhen Mittelmain. Denn hat aud die Regnitz längeren Yauf 
und größeres Flußgebiet — der Main, der von einem Gebirge herab 
fließt und zur Sommerzeit die ftärfere Wafferader führt, ver die 
Hauptrihtung von Oſten nad Weiten fefthält, ift und Bleibt ver 
namengebende Hauptfluf. 

3. Der Mittelmain ift einer der eigenthümlichjten Flu 
von Deutfchland. Gebirge und Yanderhebungen verſchränken fid „ 
die Finger einer gefalteten Hand.” Die Hafberge und ver Speflat 
greifen wie die Zähne einer Säge, Zwifhenräume lafjend, nad Süden 
vor, und in diefe Zwiſchenräume drängen fi der Steigerwald und 
der Odenwald hinein. In diefer fo entftehenvden Rinne wirft fid der 
Fluß hin und her, um bald im Norden, bald im Süden einen Buff 
aufzunehmen, und bildet fünf oder ſechs ziemlich gleich große, ſcht 
gerade gerichtete Flußſtücke, von denen immer zwei mit einander unter 
mehr oder weniger fpigen oder rechten Winkeln fich zuſammenſetzen 
Das erklärt zur Genüge, warum der fo gewundene und wenig 
Mittelmain nie als Grenzſcheide, als Befeſtigungs- und Operati 
linie der Völler und Heere auftritt. Bon je her verflocht er vie Lin 
der vielmehr in einander, und wer einen Theil diefes Geflechtes einmal 
faßte, der bemächtigte ſich auch gleich des Ganzen. Wir unterfcheiven 
im Mittelmain die nah Norbweften gerichtete Strede Bamberger 
Schweinfurt, welde dem Obermain bis Lichtenfels ähnlich iſt — de— 
nad) Norden offene Maindreied Schweinfurt = Marktbreit = Gemünden, 
und das nah Norden offene Mainviered Gemünden - Homburg« 
Miltenberg = Ajchaffenburg. j 

Das norbweftliche Faufftüd geht zwifchen ben Ha und dem Su 
gerwalde durch. Auf einer etwa 4 M. langen Strede find bie Ufer nicht 
gen. Dann fpiegelt fih Haßfurt mit feinen Manern und Tpürmen 

trome. Nebenbededte Berge erheben ſich zur Nechten, zur Linken ber 
walb mit dem Zabelftein; gegenüber davon rechts taucht aus grünen 
bas Schieferdach des ftattlichen loſſes Auen herauf. Eine Meile 
unten erhebt ſich am rechten Ufer dem Dorfe Schonungen bie mehlerhaltene 
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ine Burg Mainberg mit ihren gezadten Giebeln, und bald darauf jchiefit 
ver Strom unter ‚ben Jochen der fleinernen Brücke durch, die bei der reinlichen 
und hübſchen Stadt Schweinfurt über ben Fluß führt. 

Bei Schweinfurt, 622°, begimmt das Dreied. Am Strome ftehen 
vie gethürmten Muinen der Benebictinerabti Shwarzad, und weiter unten 
des Franciscanerflofters Dettelbadh. Nun kommt der Strom im Herzen bes 
Beinlandes an. Die Berge find vom Fuß bis zum Gipfel ununterbrochen mit 
Reben bededt — nichts als Heben, fo weit das Auge reiht. Selbft die Rheiu— 
fahrt gewährt nicht den Einblid in ſolches Rebenlabyrinth. Es folgen Kitzin— 
gen, 538° Sülzfeld, ein reicher Ort mit zehn Thürmen, Thoren und 
Rauern, an der Dreiedipige Marktbreit, Frickenhauſen, Odienfurt, 
521‘, und Würzbur 3; 500°, das der 350° breite Strom durchſchneidet. Bon 
bier * das Dampfſchiff an den immer reizender ſich geſtaltenden Ufern vor» 
über. Die Mainfahrt hat Punkte, die dem Rhein und ber Donau nichts nach— 
geben, ift aber für ben ven Sinn des Menſchen durch ihre Windungen 
ermübend. Zwiſchen Würzburg und Gemünden viele Ruinen, über dem Städt- 
den Karlſt adt (Heimath des ichwärmeriihen Theologen) die Karlsburg. Ins 
weit der Dreiedfpite mindet die Kleine Wern. ie fließt von dem Main» 
winfel bei Schweinfurt quer berüber zu dem Wintel bei Gemünden. Ihr Thal 
nimmt daher die Landftraßen auf, die von einem Winfel zum andern geben, 
und föunte wieleicht auch zur Anlage eines Kanals in bdiefer Richtung benutzt 
werben, um einen großen Mainwinkel abzuichneiben. 

Bei Gemünden, 450° wo Dreied und Biered zufammenftogen, mün— 
det ber größte rechte Nebenfluß des Main, die Fränkiſche Saale hr 
Brummen liegt 1 M. fünöftlih von Königsbofen unter einer Anhöhe der Haf- 
berge, von der ein Kirchlein, der heiligen Urſula gemweibt, herabblidt. In einer 
nah Südoften geichlofjenen Spirale windet ſich der Fluß nach Königshofen und 
eanpfängt unmeit Neuftabt feinen andern Quellfluß, die Streu, aus ber Rhön. 
Ben diefem Einigungspunkte an behält die Hauptader der Saale eine entichiedene 
Richtung nad Südweſten bei, weicht aber im zahllofen Heineren Krümmungen 
von dieſer Richtung ab. Da fie auf ben letzten 4 M. I und kahnbar ift, 
ie führt fie viel Holz und einige Waaren aus ben norböftlihen Gegenden berab. 
Ir meift von ammutbigen Waldbergen eingefaßtes Thal ift im Ganzen fehr 
tief eingeſchnitten, von hoben Ufern begleitet, und deshalb namentlich in 
feiner untern Abtheilung wenig geeignet zur Aufnahme von Landftraßen. Der 
Alu ift daher für den Verkehr im Ganzen unbrauchbarer, als er es unter 
audern Thal» und Laufverhältniffen fein mwürbe, und bat im Ganzen nicht eine 
einem Größenverhältniffe entiprechende Bedeutfamteit. Die Städte in feinem 
Thale nennt Münfter „berrliche Flecken,“ aber uns erfcheinen fie beute alle 
ziemlich unbedeutend, und bie darunter einen Namen haben, verdanken denſelben 
mehr den Reizen ber fie umgebenden Natur, ihren Heilquellen, oder andern 
Umfänden, als einer durch Thal-, Berg- und Flußrichtung veranlaßten Con— 
centration des Verlehrs. Kurz vor Gemünden verbindet fih mit der Saale 
von rechts her ihr größter Nebenfluß oder ihr Doppelfluf, die Sinn vom 
Kreuzberge. Im ihrem obern Thale Brüdenau. Bei ber Vereinigung mit 
dem Main ift die Saale 100° breit. 

Das Mainviered umſchlingt den Speflart, die Weftlinie bricht zwi— 
iden Speflart und Odenwald hindurch. Auf ber —— gerade nach Suͤden 
gerichteten Dftieite des Biereds Lohr an ber Mündung bes gleichnamigen 
Speſſartflüßchens, Schloß Rothenfels auf röthlich ſchimmerndem Felfen, das 
te Schloß Homburg. Die Siüdlinie des Viereds ift das fhönfte Stiid 
RE Maine, und Wertbeim, 418°, wieder ber ſchönſte Punkt. Amphitheatra> 
lijch Beige die Stabt zwiſchen Wald» und Weinbergen auf, barüber bie impo- 
amten Zrümmer ber im breifigjährigen Kriege zerftörten Burg. Auch Stadt 
Prozelten und Freudenberg mit einer une aus dem 12. Jahrhundert 
liegen ihön, vor allen Miltenberg, 398°, am ber ſildweſtlichen Ede des Main- 
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quabrats mit Trümmern eines 1552 zerftörten Schloffes, das malerih « 
rothem Saudfteinfelien hängt. 

Die Weftlinie, das am meiften gerade geftredte und krümmungstei 
Stüd des ganzen Flußlaufs, führt kei dem Wallfahrtsflofter Engelberg, 
Klein Heubadh, Stadt und Ruine Klingeberg u. ſ. w. vorüber und cu 
beit Aidhaffenburg, 368° Bielleiht bahnte der Fluß fich bier feinen & 
nicht KR vielleicht wurde er ihm durch eine gerade durchſetzende Erdll 
vor net. i 

— größte Zufluß des Mainviereds iſt die bei Wertheim münde 
Zauber, „nit ein geringer Fluß.” Sie entipringt auf dem terrafienarti 
Abſatz, der mitten zwifhen Nedar-, Main» und Donauzuflüffen aus Zi 
weten nad) Norboften ftreicht, aus einem Teiche, ber den Namen Taube 
führt, „bei dem Dorfe Wertingen, binder der Statt Rotenburg.” Sie it 
obern ſehr raſchen Laufe mit Kocher und Jagſt völlig parallei und ſcheint 
dem Nedar zuzuwenden Allein in dem Punkte der größten Annäherung 
Mergentheim nimmt fie plöslich eine andere Richtung an, biegt nach Nordue 
weften um umb fließt dem Main zu. Wie jene Parallelzuflüfle des Nedar f 
die Tauber ein jehr ſchmales Flußgebiet dar, von deffen Grenzen mur ganz fu 

lußadern berzulaufen. Bei Bilhofsheim wird fie kahnbar. Ihr L, 
aubergrumd, iſt ein Garten an Fruchtbarkeit und Schöne. 

Bei Miltenberg mündet die Mudau, umb unterhalb aus dem Od 
wald der Miimling und Gernjprenz. Beide Nachbarflüßchen bieten 
ihrer ganzen Entwidelungsweile einen auffallenven Parallelismns dar. Eie j 
beide gleich lang, kommen beide erft aus Süben, ſchwingen fich beide mit cin 
Bogen erft nad) Norboften, dann direct nad Often berum. Der 
gegenüber milnder bei Aſchaffenburg die Aſchaff. Mit der Lohr bilde 
gr die vierte MWaflerfeite des Viereds, wie die Wern Die Grumbdiime) 

reieds bildet. 

4. Der Main als Strafe des Verkehrs und der Schiffe 
angejehen, bietet mannigfahe Gunft, aber auch Ungunft ver Berbi 
niffe. Bon den benahbarten Flußgebieten her muß der Main ı 
eine deutfche Wafferftrafe aus Oſten nad Weften begierig deswe— 
aufgefucht werden, weil wenige vergleichen Straßen, die mit ihm a 
curriren könnten, vorhanden find, und weil er mitten zwiſchen lau 
anders gerichteten Waſſerſtraßen ſich einfeilt. Sein ruhiges und fl 
Weſen ſcheint die Schifffahrt zu begünſtigen; fie hat nicht mit Kim 
oder Strudeln zu fümpfen. Mit Ausnahme feiner Quellengebiete ı 
einzelner Streden feines Unterlaufs fließt der Mein auch durh 
Land, das wenig Sümpfe, unwegſame Felſen und Gebirgslandihei 
hat, in welchem ver Verkehr, Waaren= und Perfonentransport # 
Wegebau in allen Richtungen ziemlich leicht ift, fo dag man über 
fowohl längs der Ufer der Flüſſe fortfommen, als von den Edi 
ber zu ven Flußadern hin ohne allzu große Schwierigkeiten gelang 
kann. Der Fluß theilt ſich auch fat gar nicht in Arme, fondern b 
feine Gewäſſer in feinem tief eingefurchten Thale faft innner in cin 
einzigen und beinahe durchweg gleihbreiten Kanale zufammen, der # 
nirgends durch Bildung von Seen und Wafferbeden unterbrochen wi 
In Folge veffen ift auch ver Uebergang über ven Main und je 
Ueberbrüdung ſtets ziemlich) Leicht gewejen; alles überaus günftige ® 
hältniffe, die durch Fürforge der bayerfchen Regierung und Beſchti 
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hing ver Zölle (von 32 auf 3) noch gefteigert find. Wäre nur Die 
Ballerfülle mächtiger over gleihmäßiger! Aber das ganze Kegnitgebiet 
beitcht aus niedrigen Lande, das nur einmal im Jahre, zur Zeit der 
Schneeſchmelze, reichliches Wafler giebt. Die Gebirge im Nerven und 
Tften des Gebietes gehören zu den mittelhohen, die das Abträufeln 
der Schneemaffen zwar etwas ın den Sommer hinein verlängern, aber 
dech in der Mitte deſſelben damit aufhören. Daher ift die fommerliche 
Ebbe des Mains tiefer als die des Rheins und fteht zu der Frühlings- 
ut in größerm Contraſte als bei diefen.") Und nun die Krümmun— 
gen! Im Durdyfchnitte find die großen Entfernungen im Maingebiete 
zu Waffer doppelt fo weit ald zu Yande. Aber, wie Kohl bemerkt, 
fennen die fänmtlichen Abjchnitte des Mains wegen der einem jeden 
eigenthümlichen Richtung als ganz befondere, für fid) beftchende Fluß: 
bahnen, und wiederum wegen ihres ununterbrodyenen Zufammenhanges 
mit dem Ganzen des Maine als Theile dieſes Fluffes aufgefaht wer: 
ven; fie fpielen daher eine doppelte Nolle, erſtlich eine jedem Stüde 
eigene, und dann eine, die fie mit dem ganzen Flußfaden gemein 
haben. Jedes Stüd kommt aus einer ganz verfchierenen Gegend ber 
und zielt auf eine ganz verſchiedene Gegend hin, und wird zwiſchen 
beiden als ein verbindenver Kanal benutzt. Das Flußftüd zwifchen 
Gemünden und Wertheim z. B. kommt aus den Gegenden.ver Frän— 
kiſchen Saale und zielt auf die Taubergegenven hin. Es verbindet 
feine andern Abtheilungen des Maingebietes jo innig mie diefe Gegen * 
den, die daher auch unter einander einen Tebhaften Verkehr mittels 
jenes Mainftüdes unterhalten. Alle Padungen von der’ Saale her, 
tie für die Tanbergegend beſtimmt find, werben in Gemünden ein = 
und bei Wertheim ausgefhifft und umgefehrt. Aehnlich verhält es ſich 
mit der Negnig und Rodach, welche durd das Mainftüd Lichtenfels: 
Bamberg verbunden jind. Ueberhaupt bietet das ganze Maingebiet 
die trefflichften Berbindungen nach allen Himmelsgegenden und Fluß— 
gebieten. In das Werragebiet führt die Werra, die mit ihrem Thale 
ch bis auf wenige Meilen Entfernung zur Hauptader des Main: 
gebietes heranzieht, und von da aus einen langen und geraden Fluß-— 
und Thalfanal zur Wefer und zur Nordfee hinab bildet. Sehr früh- 
zeitig ſchon bildete fich ferner. eine Handelsftrafe vom Main über den 
Frankenwald ins Efbgebiet, und namentlich zu den Ebenen Sachſens 
und dem großen Markte von Leipzig. Es ift einer der Hauptgüterzüge 
Deutfhlands, einer der vornehmften Verbindungswege zwifchen dem 
Süden und Norden. “Die Eger ift gleichfam eine Fortſetzung des 
Weißen Main nach Böhmen. In ven Weften führt der Untermain. 
Die Regnitzſtraße greift tief in das Donauland. Mit dem Nedar: 
und Donaugebiete fließt das Matnland. überhaupt zufammen. 





1) Die Wafferböhe bei Frankfurt if in den 30 Iabren von 1826—1855 genau beobachtet. 
An einem Zage ift der Fluß 20°, 15% an vier Tagen, unter 1’ Dagegen an 1361 Tagen geweſen. 
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Die freie Verbindung mit Donau- und Nedargebiet bat bie 
hiſtoriſche Stellung des Maines bedingt. Er theilte der Hauptjache 
nad) faft immer die Gefchide. Süddeutfchlands,; der Untermain 
wurde bei allen Grenz- und Territorialbeftimmungen vom Mittel: 
main getrennt, 


8.7. Die Shwäbifhe Ebene und der Nedar. 


Die Shmäbifche Ebene erftredt fih von dem Duellbezirt‘ dei 
Nedar 25 M. nad) Nordoften zur Tauber; die größte Ausdehnung 
von Süden nad Norden und von Often nad Weften beträgt 15 M, 
der Flächeninhalt etwa 170 DOM. Die Hauptabvahung folgt dem 
Nedar, deffen Ober: und Mittellauf der Schwäbifchen Ebene ange 
hört. An feinem Quellbezirf ift die Ebene 2000‘ da wo der Fluj 
austritt, ift fie noch AAO’ über dem Meere. Das well i 
Hügelland hat Aehnlichkeit mit der nördlichen, flachhügeligen Schweiz, 
Zwar fehlen die Seen und der Alpenhintergrund, aber die größte umd 
lieblichſte Mannigfaltigkeit fehlt dem Nedarlande nicht. Alle Bodens 
formen im Heinen, anmuthigen Maßftabe folgen ſich in raſchem | 
fel: Ebene und Hügel, Flußthäler und Thalmauern, Yand | 
Waldungen und Felder. Die Schwäbiſche Ebene ift Deutjchland 
Kleinen. Der liebliche Wechſel wird vornehmlich durdy die Flu | 
„erzeugt. Sie find von den Flüffen tief eingegraben, bis oft mit 
400 — 500° abfoluter Höhe und fließen zwifchen hügeligen over wand⸗ 
artigen Rändern der Hochebene. Das Neckarland, unter einem | 

| 
| 





Himmel mit faft ſüdlichem Gepräge gelegen, ift eine der gef 
Landfhaften von Deutfhland: im ven Thälern Rebengelände und OB 
wälder, auf den Höhen wogende Aehrenfelder und üppiger 
wald, alte thurmreiche Städte und reiche lachende Dörfer. “ 
1. Der Nedar theilt die Hochebene in eine weſtliche u) 
öftliche Hälfte, In beiden erheben fih Hügelzjüge und Yand 
die mit den in Südweſten und Südoſten einfchliefenden Gebirgem ei 
mehr oder minder deutlihen Zufammenhang haben. i 
Die weftlihen Gruppen ftoßen an vie legten Gebir 
des zur Schwäbifchen Hochebene fanft abfallenden Schwarzwal 
und werben von einigen Geographen ale Nedargebirge 
gefaßt. Unterhalb Tübingen bis gegen Herrenberg und 
erhebt ſich der mit prachtvollen Buchwäldern bevedte Rüden des S 
bud in ver Weiler Platte, 1825‘ Ihm ſchließen fih im 
den die Filder an, ein überaus fruchtbare® Plateau mit 
Getreide= und Gemüfebau, an 3 IM. groß. Es geht in die St 
garter Berge über mit der Solitudo, 1450 und dem Bopſer, 
1490°. Bis zur Enz dehnen fid) wieder Ebenen: dag Obere Gän, 
1300 — 1400‘, das untere over Strohgäu, eine ge 








Landihaft, und die Lupwigsburger Ebene, 1000°. 
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hei erhebt ſich ifolirt der Tafelberg des Asperg mit der durch Schu: 
batrs zehnjährige Gefangenschaft bekannten Bergfefte noch 140° über 
tie Ebene, „die Baftille von Würtemberg,“ doch tft fie, den Fuß in 
Keen, mehr Lieblih als grauslich anzufehen. Nördlich der Enz ziehen 
Imageftredte wellige Rüden des Stromberg durch, im Burgberge, 
1200°, noch nördlicher der Heuchelberg, in der Warte, 970°, 

Die öſtlichen Gruppen ftehen zum Theil mit der zur Schwä— 
biſchen Ebene plöglih und jäh abftürzenden Alp und ihren nordöſt— 
lichen Ausläufern in Berbinvung. Unmittelbar von der Alp geht ver 
Shurwald aus umd ftredt fi) als ein 1 M. breiter Hochrüden zwi- 
ſchen Fil8 und Rems bis zum Nedarthal. Auf dem in vafjelbe abjtür- 
enden Rothen Berge, 1400%, ftand das Stammſchloß Wirtine- 
berg, jedoch in einer neuern, erit von 1525 datirenden Geftalt, jest 
die griechifche Gruftlirdhe der Königin Katharina von Wirtemberg, eine 
Rotunde mit vier Säulenvorfprüngen. Noch höher ift ver Kornberg, 
1553‘. Zwiſchen Rems und Murr, dem vorigen parallel, der 
Belzheimer Wald, ein Ausläufer des Albuch, mit Nadelwäldern 
befegt, „ein Schwarzwald im Seinen.‘ Der höchſte Punkt 1553. 
Die Ellwanger Berge zwifhen Bühler und Jagſt ftehen mit dem 
Herdtfelde in Verbindung und erreihen in Schloßberge von Ell— 
wangen 1593. Die drei folgenden Hügelzüge haben mit dem 
Schwäbiſchen Jura feine unmittelbare Verbindung. Unterhalb ver 
Murr ziehen ſich nordweſtlich bis im die Gegend von Heilbronn die 
Yöwenfteiner Berge mit dem 1668° hohen Stufsberge umd 
dem zum Nedfar fallenden Wartberge. Deftlihd von den Löwen— 
feiner Bergen auf dem linken Ufer des Kocher die Waldenburger 
Berge, 1573°; auf dem lebten in das Hügelland fallenden Bor- 
Iprunge das Bergſchloß Waldenburg. Zwiſchen Koder und Bühler, 
wiſchen Walvenburger und Ellwanger Höhen die Berge von Yim- 
purg, 1700“, | 

2. Auf der Baar, jenem Plateau, dad Jura und Schwarz- 
wald zufammenfnüpft, liegt oberhalb ded Dorfes Schwenningen und 
/,M. oftfüpöftlih von dem Städten Villingen eine fumpfige, torfige 
Ebene, die zum Nhein= und Donaugebiete Wafler ſchickt. Aus ftei- 
nerner Einfaffung, 2150’ über dem Meere, rinnt ein Niefel, nur 
', Zoll breit und 1 Zoll tief; aber dabei lefen wir die Worte, die 
Herzog Eberhard Ludwig einbauen ließ: „Urfprung des Nedars,” N) 
die Jahrzahl 1733 und das Wappen von Wirtemberg. Im der Nähe 
fteht eine Tanne, 20° im Umfange, ver Hölzlistönig. Bald erftarft 
ver dünne Wafferfaden zum Bade umd treibt unterhalb Schwenningen 
Mühlen. Zwei Flüfchen, die ftärfere Eſchach von links, die Brim 
von rechts, fünnen als zweiter und dritter Quellfluß gelten. Bei Rott- 
weil, 1699°, ift ver Nedar fertig. 





1) Grft bei foäten Schriftſtellern als Niger und Nicer erwähnt. Bei den mitteldeutſchen 
chroniſten Neccarus, Necar, Reltar, felten Reltara oder Rechora. 
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Der EM. lange, nad Norden, dann nad; Nordnordoſten gerich- 
tete, der Schwarzwald = Divection folgende Dberlauf des Nedar reicht 
bis Horb, 1200°% Er hat auf diefer Strede 960° Gefäll und fließt 
als ſchmales, wildbraufendes Bergwaſſer in einem 300° tief einge: 
jchnittenen Thale, ſchon für Holzflößerer wichtig. 

Der 24M. lange Mittellauf des Nedar zerfällt in drei Stüde: 
das oftnordöftliche, der Alp parallele Stüd von Horb bis Plodin- 
gen, das nordnordweſtliche bis Eberbach, das ſüdweſtliche bis 
Heidelberg, das außerhalb ver Schwäbiſchen Ebene zwifchen Odenwald 
und Schwarzwald eingejenkt ift. 

Das Thal des mittlern Nedar befteht in der Ebene aus emer 
Reihe keffelartiger Weitungen, die '/;,—'/, M. breit und durch enge 
Durchbruchsſtrecken verbunden find. Die Weitungen bieten fanfte, die 
Engen fteilere Formen. Im oſtnordöſtlichen Stüde folgen die Keſſel 
von Rottenburg, 1040°% Tübingen, 978° Plochingen, 772‘, 
in welchen auch meift die Zuflüffe münden, Linfs empfängt der Fluß 
anf dieſer Strede feine bedeutenden Berftärkungen: die Ammer, 
welche bei Tübingen hinzufommt, iſt der größte linfe Zufluß. Bon 
rechts münden zahlreiche Bäche ver Alp, Eiach, Starzel, Stein: 
(ah, Ehas, Erms. Ihre Thäler find oben ziemlich unfruchtbar, 
werben aber im Herabfteigen immer frucdhtbarer und erlangen da, wo 
fie in das Nedarthal münden, ihre größte Bewohnbarkeit. Der Nedar 
jelbft fammelt das fruchtbare Erpreih, das ihm von der Alp herab 
zugeführt wird, in feinen Weitungen, welde für Anbau und Stra: 
ßenverbindung wichtige Stellen find. Bon Tübingen abwärts fängt 
die Nebenbegleitung an, die den Fluß in der Ebene „nicht ‘wieder 
verläßt.") | ; 

In der Nähe des Wendepunftes nad Norden findet ein Haupt: 
durchbruch durch einen breiten Yandrüden ftatt und der Fluß tritt im 
das Beden von Eflingen, 719‘. 

Der Nedar wird breiter und tiefer, fein Thal immer veizender. Bei der 
Mündung des Stuttgarter Thales erweitert fi das Nedartbal zu dem frucht- 
baren Keffel von Cannftabt, 658°, der eine Menge fofiler Knochen in feinem 
Schoße birgt und ſaliniſch kohlenfaure Eiſenwaſſer aus demſelben auffprudeln läßt; 
von bier beginnt feit dem Herzog Eberhard Ludwig die Schiffbarfeit des nun 
- 100° breiten Fluſſes, der an Dieter Stelle fein Paradies durchfließt. Das alte 
Cannſtadt breitet ſich am rechten Ufer im veizender Lage aus. Das üppigſte 
Rebenlaub Hleidet feine fonnigen Hügel, deren Höhen und tiefere Thaleinjchnitte 
von Obftwäldern bedeckt und ausgefüllt find; breite Weidenpflanzungen auf fri- 
ſchen grünen Wiefen ziehen fich zu beiden Seiten des Fluffes bin; die Hügel 
tragen Kirchen, zu denen fih nur die letzten Häufer ber an ihrem Abbange 
gelagerten Dörfer binziehen. 3 M. unterhalb Cannſtadt beſchaut ſich das freund- 
liche Marbach im Nedar, die Rieſenſtadt, wo im Heibenzeiten ein Rieſe 
gehauft und am 10. November 1759 Schiller geboren iſt.) Wieder wirb ein 
u n) „Rebmetine, Scyleterweine‘’ jagt dad Volk, und Schiller fragt: 

Ein —— ohne Wein, 
Könnt der ein Wirtemberger fein? 


2) In Mar bach, fagt ein Volksſprüchwort bebeutfam, giebte gute @ejellen. 
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kentender Landrücken · durchbrochen, ben auch die Bahn in einem 1000° Langen 
Tunnel durchſetzt. Yauffen bat von dem ftarfen Gefälle des Nedar feinen 
Remen. Maleriſch liegt auf einer Telfeninjel die Oberamtei und gegenüber bie 
Kirhe der heiligen Regiswind, die von ihrer Amme im den Nedar geftoßen 
ward, Nun ift der Eintritt in das ſchöne Beden von Heilbronn gewon- 
en. Sonft wurde bier bie Schiffbarkeit des Nedar unterbrochen. Es find 
Felſen, Wirbel und"Untiefen im Fluffe, Ueberrefte der Bergböben, die er durch— 
Nigt hatte, Seitdem diefe Stelle durh den Wilhelms - Canal umgangen worden 
ift, gebt eine bequeme Schifffahrt weiter hinab. Nichts defto weniger bleibt aber 
doeh noch bier eine Abftufung der Sciffbarteit des Fluſſes. Seine Waflermafle, 
Tiefe und Breite vermehren fi hier beveutend, jo daß ihn von bier an grö— 
here Schiffe und Flöhe befahren fünnen, und er auch nur bid bieher von feiner 
Mündung an dampfihiffbar gemacht werden konnte. Drei Stunden unterbalb 
der bübendften Nedar » Handelaftadt Heilbronn liegt Wimpfen im Thal 
und darüber Wimpfen am Berg am ber Stelle der alten Römerftabt Cor- 
nelia. Immer mehr rüden abwärts bie oft mit ſchönen Burgruinen geſchmückten 
er: auf Hornberg wohnte einft Götz von Berlichiugen — zufammen, 
bis bei Eberbach der eigentliche Durchbruch zwifchen Odenwald und Schwarz- 
wald beginnt. ne 

Der Mittelnedar empfängt die größten Zuflüffe Auf der lin: 
fen Seite mündet der Doppelfluß des Nedar, die Enz. Sie entfteht 
auf dem Schwarzwalde aus der großen und Heinen Enz, die große 
aus dem eigentlichen Enzbrumnen, 2354° dem Kaltenbach und Popel- 
bad. „Dann gehts durch Tannenmwälder — wo dur ihr Felfenbette 
die Enz ſich raufchend drängt.” Dort Tiegt in wildromantifher Umge— 
bung zwifchen Granitinaffen, welche da und dort als großartiges 
Steingerölle umberliegen, an andern Stellen fteil und trogig in das 
Thal hineinftarren, das freundliche Städtchen Wildbad, ein beſuch— 
ter Badeort.“ Warme Quellen, noch nicht enträtbjelt, aber von wun— 
derjamer Heilkraft, entftrömen dem Boden. Man badet fid) in Babe: 
hemden in den Quellen ſelbſt in Baſſins, fo recht geeignet „zu wafchen 
umd zu ftreden” den müden franten Yeib.) Auf den drei erften 
Meilen bis Wildbad fällt die Enz 1021 umd tritt bei Pforzheim 
aus dem Schwarzwalde. Rechts empfängt fie die ftarfe Nagolv 
(Nagalta im Leben des heil. Wilhelm von Hirfau. Pertz XIV. 214) 
mit der Würm und mündet bei Befigheim, 551‘ in ven Nedar. 
Der im Ganzen nad) Nordoſten gerichtete Fluß wird zum Holzflö- 
fen benugt. j 

Auf dem rechten Ufer empfängt der Nedar zwei parallele Fluß— 
paare, zwifchen denen die kleinere Murr einmündet. 

Das erſte Flußpaar iſt von Oſten nach Weſten gerichtet. Die 

Fils entſpringt bei Wieſenſteig auf der Alp und lenkt mit einer nach 
Südoſten geſchloſſenen Spirale in die weſtliche Richtung. In ihrem 








1) Merian: Kapfer Garofus V. hat 1530 zu Augspurg dieſes Stättleind und warmen Bades 
Abie Freyheiten ernewet umd beftetiget. Und ftebet unter Anderm in dem Kayierl, Frepheitäbrief, 
das bey Verlierung des Haupt Die Badegäfte mit einander michts unfriedliches, frevliches oder 
tättihes fürnchmen. Und daß diejenigen, fo einen ungefäbrliden Zodtichlag begangen, audı 
mdre, ausgenommen Mörder und Straßenräuber oder dergleichen Webelthäter, allbie Jar und 
Log Friede umd Freiung haben follen. 
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freundlichen zwifchen Kaltwänden ftreichenden Thale vol Wiefengrund 
zieht fi die Eifenbahn von Ulm nad Stuttgart und fteigt dann in 
funftwollem Bau die rechte Thalwand hinauf, Die Mündung erfolgt 
bei Plohingen am Wendepunkte des Nedar. Die Rems aus dem 
Albuch hat faſt von ver Quelle an weitlihe Hauptrihtung und mün— 
det bei Nedarems, 

Noch merfwürdiger tft das zweite, erft nörblid, dann nordweſt— 
ih, endlich füoweftlih ftrömende Flußpaar Kocher-Jagſt (Dart). 
Sie find die beveutendften Nebenflüffe des ganzen Nedargebieted und 
zugleich die merkwürdigften dadurch, daß fie in allen Beziehungen einen 
jo auffallenden Parallelismus darbieten, wie felten zwei Flüſſe. Beide 
entjpringen nahe bei einander, beide laufen mit denfelben Krümmun— 
gen zuerft nad; Norden, dann nad) Norpweften und ergieken fi ganz 
dicht bei einander in den Nedar; beide haben viefelbe Yänge von etwa 
20 M. und ein faft gleiches, fehr bedeutendes Gefälle, daher auch 
beide ihren Namen mit derjelben Beziehung empfangen haben follen, 
die Jagſt von ihrem jagenden, der Kocher von feinem kochenden Ge— 
wäſſer. Der Kocher (bei Aelteren Kochen) fließt ſüdlich von Aalen 
aus dem Rothen und Schwarzen Kocher zufammen; fein tief zwifchen 
Albuch und Herdtfeld eingefchnittenes oberes Thal ift für eine Ver— 
bindung von Rhein und -Donau von großer Wichtigfeit, da es fich 
gleihfam in den Thale der Brenz nad) Süpden fortfegt. Unter feinen 
Nebenflüffen haben wir die Bühler als Berggruppentheilerin genannt. 
Die Jagſt hat ihre Duelle in ven Ellwanger Bergen. Auf dem 
Unterlaufe find die Parallelflüffe zuweilen nur '/, M. ‚von einander 
entfernt und münden aud im folder Nähe, ver Kocher bei Kocherheim, 
die —* bei Jagſtfeld, 455“ 


$. 8. Die Oberrheinifhe Ziefebene und ihre 
Seitenwälle. 


Steigen wir aus der Schwäbifchen Hügelebene die fanften oſtli⸗ 
chen Abhänge von Schwarzwald und Odenwald herauf, jo bietet 
fi) auf der Höhe ein überraſchender Anblick. Prallig und ſteil fällt 
das Gebirge zu unſern Füßen in eine durchſchnittlich 3— 6 M. breite, 
meift ganz wagerechte Ebene: hindurch zieht der Silberftrom des Rheins, 
und jenfeit® hebt fi) von neuem ein Gebirgswall fteil hinauf, vie 
Mauer des Wasgau und der Haardt. Zwiſchen ven Bergmwällen 
liegen die 200 IM. großen DOberrheinifhen Niederlande, 
nicht wie die Niederrheinifchen an der Nordſee die legte Senke eines 
Tieflandes, fondern ein Flachlands- und Tieflandsftrid mitten im 
Hodlande. Die 40 M. von Südſüdweſt nad) Nordnordoſt geneigte 
Tiefebene, eine ganz eigenthümliche Erſcheinung des deutſchen Berg⸗ 
landes, bildet einen mächtigen Spalt der Erdrinde, der mitten im 
zufammenhangenden Gebirgslande aufklaffte und die Scitenfanten aus⸗ 
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tmander warf. Der Grund ward durch Alluvion ftrömender Gewäſſer 
wgefüllt und geebnet. 

Das Oberrheinifhe Beden zerfällt deutlich in eine kleinere 
obere und umtere größere Hälfte: der Theilungspunft liegt bei Straß— 
burg. Dort treten die Berghöhen zu beiden Seiten etwas hervor, der 
fahe Boden von einem Bergfuße zum andern ift faum 2 M. breit, 
während er oberhalb umd unterhalb eine Breite von 5—6 M. zeigt. 
Auh beginnt hier in der Mitte des Beckens zu beiden Seiten eine 
andere Formation. der Gebirge. Zugleich find die oberhalb und unter: 
halb dieſes Punktes gelegenen Stüde des Bedens in Bezug auf Ab— 
dachung und Richtung etwas verſchieden. Das obere Stüd fällt rafcher, 
Ihroffer, das untere fanfter ab. Der Rhein hat im beiven Theilen 
ein anderes Gefälle und verändert zugleih an dem Scheivepimfte feine 
Kihtung ein wenig. Auch der See, welcher einft das Ganze ausge: 
fällt, hatte bier vermuthlich einen Abfchnitt umd theilte fi von hier 
aus in eine obere und eine untere Hälfte. 

Diefer ehemalige See, den fhon G. Forfter annahm!) umd 
Kohl mit folder Anfchaulichkeit fchildert, ftand in dem Beden fo 
lange, als die Wände vefjelben noch auf feiner Seite durchbrochen 
waren. Alle von ven benachbarten Höhen hinabfließenden Gewäfjer 
jammelten fi) in der Tiefe umd bildeten eine zufammenhängende Waf- 
jermaffe, die nur im Norden einen niedrigen Bergriegel oder einen 
durh vulkaniſche Borgänge angebahnten Spalt (ven jegigen Mittel: 
then) traf, durch den fie ihren Weberfluß abließ. Ye mehr das ftrd- 
mende Element dieſen Spalt ausarbeitete, deſto tiefer janf der See 
berab. Vermuthlich lief er zuerft im feinem ſüdlichen Theile oberhalb 
Strafburg aus, und ftand am längften in feinem nördlichen in ver 
Gegend von Mannheim und Mainz. Mit dem Sinken des Sees ging 
auch die Ausbildung einer Hauptrinne in der Mitte, und vie For— 
mirung vieler Heiner Rinnen oder Flußthäler zu den Seiten fort, 
mdem die Gewäſſer nun nicht mehr won vorn herein in den See fie 
len, ſondern längere Wege zu machen hatten und ſich dabei die bequem= 
fen Bahnen auffuhten. Wir können daher hier itberall die Quellen 
der Flüſſe als älter, die Mündungsgegenden als jünger bezeichnen, 
wie auch der Rhein felber ala Fluß in den obern Gegenden viejes 
Bedens älter ift als in der untern. Mit dem großen Seen- und 
Stromcomplere im Aar- und Bodenſeebecken war diefer untere See 
wahrſcheinlich auf diefelbe Weife verbunden, wie es noch jet die gro= 


1) „Wenn ed dem Raturforfher ziemt, aus dem vorhandenen Wirflihen auf das vergangene 
Röglibe zu fliehen, fo ſcheint es denkbar, dab einft die Gewäſſer des Mheins vor Bingen, 
dur& die Gebirgsmände geſtaucht und aufgehalten, erft body anfdımellen, die ganze Gegend übers 
estmmen, bid über das Niveau der Feiſen des Bingerlochs anwachſen und dann unaufbaltiam 
in der FRichtung, die der Fluß noch jept nimmt, ih nordwärts darüber binftürgen mußten. 
mäblig müblte fih das Waffer tiefer in das Felſenbett und die flachere Gegend trat wieder aus 
Bemieiben bervor. Dies vorandgeiegt war vielleiht das Rheingau, ein Theil der Pralz und der 
Beiirf um Mainz bis nad DOppenbeim und Darmftadt einft ein Landiee, bie jener Damm des 
Einger Felfenthals überwältigt ward und der Strom einen Abfluß hatte.’ 
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ßen Seebecken des Lorenzſtromes find, durch eine Seenenge oder durch 
einen hohe Waſſerfälle bildenden furzen Fluß, der ſich immer mehr 
verlängerte, je mehr beide Seen zurücktraten, je tiefer das Strombett 
ausgegraben und je mehr die Felſenriegel und Querbänke abgeflacht 
wurden. Allmählig dehnte ſich die kurze Seenenge zu einem langen 
Strome aus, und die verſchiedenen Stücke deſſelben ſetzten ſich zu einer 
ganzen, ebenmäßig fließenden und zuſammenhängenden Flußlinie, dem 
Rhein, an einander. 

Von der Vergangenheit richtet ſich nun der Blick auf die Gegen— 
wart. Die Bergumwallung der Ebene muß zunächſt in das Auge 
gefaßt werden. 

Die großen ſüdnördlich geftredten Mauern, Wasgau und 
Schwarzwald, mit ihren beiverfeitigen Fortſetzungen zeigen einen 
überaus merfwürbigen Parallelismus. Steil fallen beide in das Ober- 
rheiniſche Beden, während fie auf der andern Seite ſich fanft im die 
Plateaulandſchaften von Schwaben und Lothringen hinabſenken. Steil 
feßen fie im Süden mit dem Feldberge und dem Elſaſſer Belchen wie mit 
zwei mächtigen Borgebirgen ein. Die ganze ſüdliche Hälfte ver Wälle 
ift die bei weitem höhere und die Gebirge find auf diefer Strede über: 
wiegend aus Urgeftein zufammengefegt. Mit dem untern Beden beginnt 
auf beiven Zügen eine Verflahung: der bunte Sanpftein gewinnt über 
den Granit die Oberhand. Im Norden des niedrigen Mittelgebirges 
heben ſich die Wälle aufs neue, ohne die gewaltigen Formen ver füd- 
lichen Hälfte wieder zu erreihen. Beide Wälle zeigen endlich einander 
ziemlich gegenüber merfwürdige Walllüden over Einlaffe, vie in 
biftorifcher umd commercieller Hinfiht von höchſter Bedeutung find. 
Der Wasgau flacht fih an der Mitte des Beckens nad beiden Seiten 
ab. Bequeme Thäler greifen bier aus Oſten und Weften ber durch 
und bahnen einen Naturweg an, der von uralten Zeiten ber von Ein- 
wanderumgen, Armeen, Chauffeen aus Weiten bemugt wurde, umd den 
wir al® eins der hauptfächlichiten natürlihen Thore im Weften betrad- 
ten können. Und diefem Thore von Zabern fteht im Schwarz: 
walde, der hier nur wenige Stumden, nur ein Biertel fo breit ift ald 
im Süden, das Thor von Pforzheim gegenüber, ein von der 
Römer Zeiten her benugter Einlaf. 10 — 12 M. unterhalb wird der 
Weſtwall von der mächtigen Senke von Kaiſerslautern durchſetzt: 
gegenüber bricht der Nedar durch die öftlihe Mauer. 


Die öftlihde Mauer. 

1. Das hohe Süpftüd des Oftwalles bildet ver Schwarz: 
wald, die Silva Marciana ober Abnoba der Römer, nach dem 
Riefengebirge und dem Böhmerwald die mächtigfte Erhebung im deut— 
ſchen Mittelgebirge.) Vom Nheinfnie bei Bafel ftredt er fih 22M. 





1 Seh. Münfter: „Was binder dem Breibgöm und vndern Marggraffeihafft gegen Orient 
ligt, wird der Schwargmald zu vnſern zeiten genennet, thut Dem gangen Rhbeinftrom Bambeis 


ing md 5—6M. breit bis zum Thore von Pforzheim. Die Berge 
un da bis zum Neckar noh Schwarzwald zu nennen, dazu berechtigt 
der der Sprachgebrauch des Bolfes noch die geognoſtiſche Konftruction 
jmer nörblichen Höhen. 

Der Schwarzwald befteht geognoſtiſch und orographiſch aus zwei 
Hauptgebilden. Der obere Schwarzwald, aus Granit und Geis 
gebaut, ift ein Mafjengebirge mit tiefen, im verſchiedenſter Richtung 
freihenden Thaljpalten; der untere ein Buntjandfteinplateau, Das 
bie ganze Breite des Zuges von Südſüdoſt nad Nordnordweſt ſchnei— 
sende Thal der Kinzig fcheidet oberes und unteres Gebirg. 

Der obere Schwarzwald hebt fi auf der Süd- und Weit- 
kite wie eime fteile Wand aus dem Rheinthale und erſcheint von da 
aus gejehen in düjterer, impojanter Mächtigfeit. Nah Oſten und 
Südoften janfter abgedacht fließt er nad diefer Seite mit der Schwär 
biſchen Alp zufammen. Die Mittelhöhe beträgt 2500 — 3000‘ Ein 
Hauptlamm tritt nicht hervor, wohl aber einzelne Gruppen, durch enge, 
tiefe, gewaltſam in das Gebirge geriffene Thäler der Rheinzuflüſſe 
ven einander geſchieden. Eigenthümlich find mehreren Hodthälern kleine 
Seen in der Höhe von 2500— 3400‘, die früher größern Umfang 
gehabt zu haben jcheinen. Ablagerungen von Kiesgeſchieben und Sand 
m jetzt ſeeloſen Thälern deuten auf einftige weitere Verbreitung diefer 

jeen. 
Da im Schwarzwalvde alles Sanfte dem Oſten, das Wilde und 
Erhabene dem Weften und Süden angehört, fo find auch die höchſten 
Gipfel allerwärts nach Weften oder Südweſten vorgeſchoben umd liegen 
weitlih von der Waflerfcheive zwifchen Ahein und Donau. Den Gen: 
tralfnoten und Kern des Gebirges bildet die erhabene Gruppe des 
Feldberges, welche eine Richtung von Nordoft nad) Südweſt deut⸗ 
ih erfennen läßt. Drei Gipfel des Gebirges, die 4000° überfteigen 
und zwei über 3500‘, find in diefe Gruppe zufammengevrängt. 

Der Feldberg, 4600’, ragt aus dem Schw i impo⸗ 
ent hervor, % etwa * Brocken = dem Harze * —— — 
Zhüringerwalde: nur von einigen Punkten aus aan, wölbt ſich Nein mäch⸗ 
iger Buckel hoch über die Umgebung empor. Aber ſchon die ganze Umgebung, 
bie an Hochgebirgsgegenden erinnern könnte, lennzeichnet ihn ala König des Balı 
des An ſechs —— gehen von ihm aus, und im Oſten lehnt ſich an den 

das über 3000* hohe rauhe Plateau, iiber welches ſich die Straße aus 
dem Hölfentbale nach Lenzkirch windet. Die Hochſeen des Waldes lagern ſich 
m dieſen Hanptberg. Dort ift an dem a ber feine Feldſee, 3400°, 
IM. morböfttih der Titijee, 2600° 1%,M. ſüdöſtlich der Schluchjee, 


gung geben. Dieſer Wald bat vorzeiten gebeifien Hercinia sylua: das ift, Hartzwaſd, vnnd 
rah mie etlich wöllen auß Marcellino probieren, Martiana sylua: das ift, Mars Wald, vnd 
# en durd Das gang Teutſchlandt biß in Thraciam, daz gegen Gonftantinopel zu Tigt: aber 
2* nach haben jn die alten Hiſtorici biß gen Heydelberg und Speier geftredt. @r hat in 
im begriffen den Schwargmwald, mie er jet vorhanden tft, den Hagenſchieß, den Otenwald, den 
Creibart, den Thüringer Wald, den Böhemer Wald, vnd andere mehr Wäld durd Poland.” — 
Te Rame Schwar zwalde fo viel ich weiß zuerft bei Edehard Casus 8. Galli c. 3. Pertz II. 
» 110. Nigra silva im @eben des heiligen Wilhelm von Hirfan, Pertz XIV, 218; ebendafelbft 
pP. 488. 
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2800.. (S. 199.) Der Feldberg wird nicht jo häufig, als etwa bie eben genann⸗ 
ten Höhenpunfte nord- und mitteldeuticher Gebirge beftiegen, denn er fteht micht 
als hochnöthig im Touriften » Katehismms, und die Afcenfion ift etwas beihwer- 
lih, wenn auch in bobem Grabe lohnend. Gewöhnlich wird fie vom Sternen- 
Wirthshauſe im Höllenthale aus angetreten. Der ſehr fteile Thalrand ift-ein ſau—⸗ 
res Stüd Arbeit. Dann gebt das Steigen mähliger, ermüdet jedoch but 
lange Dauer. Endlich ift „das Höchſte“ der böchſte, ganz ſanft gemölbte 
Rüden erreicht, wo ein Ausfichtthburm ftebt, völlig kahl dient es Heerben als 
eine Alpentrift; Viehhütten, nach ben nächften Ortſchaften benannt, liegen nad 
verſchiedenen Seiten bin unter dem Gipfel.) Die Ausfiht vom Feldberge ift 
lange nicht jo berühmt als fie verdiente. Der ganze Horizont ift von Gebirgen 
eſchloſſen. Im Süden die Schneefette der Alpen, im Weften im langen blauen 
3 der Wasgau, im Norden und Norboften der Schwarzwald, im Süden 
fteigen die Kegelberge des Hegan auf. 

Bom Feldberge laufen vier Bergäfte ans: zwei nordweſtliche 
gegen die Ebene hin, von denen ver ſüdliche mit dem 3980 hoben 
Erztaften oder Schau ins Fand emdigt. Ein fündftlicher Zug ift 
gegen den Schluchſee gerichtet und erreicht in der Bärhalde 4083". 
Der füoweftlihe Hauptzweig trägt den Beldhen, 4350‘ und endigt 
über Badenweiler mit vem Hoch Blauen, 3568° 

Während die Feldberggruppe an den Südweſtrand gefchoben ift, 
liegen 2—3 M. nördlicher andere Hochgipfel, die man zu einer. Kan- 
delgruppe zufammenfafjen fönnte. So der Kandel felbft, ſüdwärts 
von Waldfirh, 3890‘ öftlicher ver Hornfopf, 3540‘ nordweſtlich 
durch ein tiefes Thal von den beiden andern gefchieven der Noßed, 
3540'. 

Andere hohe Punkte des obern Schwarzwaldes find das Herzo— 
genhorn, 4450‘ ver Blöfling, 4160‘ ver Kohlgarten, 
3800‘, ver Keffelberg, 3063, u.a. 

In dem mehr plateauartigen unten Schwarzwald bildet ber 
bunte Sandftein die Hauptmaſſe; das Urgeftein verbrämt den Welt: 
rand bis Raſtadt hin und tritt auch no in dem Thale der Murg 
auf. Unterhalb Raftadt tritt der Sandſtein auch an die Oftkante. 
Der höchſte Punkt ift ver Hochkopf, 3950‘ die Hornisgrinde, 
3600‘, ver Katzenkopf, 2960° Der meit gebreitete Rüden des 
Kniebis, 2560°, bietet eine herrliche Fernficht über Wasgau und 
Alpen, den größten Theil des Schwarzwaldes und Schwabens bis an 
die Tiroler Berge. Bier Flüſſe nehmen an ihm ihren Urſprung und 
mehrere Hochfeen liegen im Bereich des Kniebis. Auf dem 3186‘ 
hohen Seefopf liegt der '/, M. im Umfang haltende Mummelfee, 
„der dunkle See,“ aus dem die Acer fließt. Im der Mitte ıft das 
fifchlofe Beden grundlos, oft hängen ſich Nebel an feinen Rand, und 


1) Und in ihnen findet der gemügiame Wanderer auch ein Naciquartier. So denfe id gern 
an eine ſolche Raſt in der Todtnauer Hütte zurück. Die Bewohner, ſchlichte einfache Hirten umd 
gute katholiſche Ghriften fuchten dem Fremden den Aufenthalt in aller Weile lieb und angenebm 
sn maden. Dazu gebörte au, daß ibr Yube, auf dem fie nicht wenig ſtolz waren, Hebelſche 
Gedichte vor dem Gaſte derlamiren mußte, und in der That war ed ein wahrer Genuß, bier auf 
dem Feldberggipfel, unweit der Wielenquelle, die Geſänge des im Bollsandenfen lebendigen Dich— 
ters im kräftigften ſchwäbiſchen Dialefte zu vernehmen. 
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kt ſtütmiſcher Witterung iſt unterirdiſches Murren und Aufſtrudeln 
vahtzmmehmen. AU dies Geheimnißvolle erklärt es, wenn ber See 
Miuelpunkt vieler Sagen geworden: namentlich haufen dort Seefräu— 
km, die ven Bewohnern der Nachbardörfer oft hülfreich an die Hand 
geben, und im Mondlicht ihren luftigen Reigen um den See fchlingen. 
Sie hüten auch mohl vie Heilquellen, die um den Kniebis fprudeln: 
Kippoldsru, Griesbah, Petersthal und Antongaft,. Heine 
fille Bäder im Bezirf einer Uuadratmeile, das erfte und legte in 
engen Bergfeffeln, die beiden andern im Thale der Reuch.!) 


Die Tandichaftliche Phyſiognomie des Schwarzwalbes bietet dreifache Ge- 
kalt. Die Vorberge, das Rheinthal entlang, prangen in reichfter Vegetation 
mit Laubwaldung, Obfthainen und Rebengärten. Dort gebeiht der ſchöne Mart- 
gräfler, in ben Vorthälern die gute Kaflanie und die Walltuß in beionberer 
Güte. Hinter dieſen Vorbergen, auf der Mittelregion, erfüllt ſich des Dichters 
Bert: „Der Schwarzwald fteht voll dunkler Tannen‘ — ba ziehen fidh die 
prächtigen Zannenforfte, welche bem Gebirge den Namen gegeben haben. In 
den Thalgründen treten auch Buche, Birke, Eiche und Ahorn auf, und die duf- 
tenden Wieſen ſchmückt der üppigſte Graswuchs. Die böchfte Region bilden kahle 
Gipfel und Hocebenen, wo kümmerlich etwas Hafer und Kartoffeln gebeiben. 
Einer der raubeften Theile des Schwarzmaldes, ſoweit er noch angebaut ift, 
beit Dobel, zwiſchen den Flüffen Alb und Enz. Auf diefer Höhe liegt ein 
Heines Pfarrdorf gleiches Namens, dem nichts ala feine hohe Yage, 2240° über 
dem Meere, eine eilt unerwünjchte Berühmtheit verlieben hat. Wo man eine 
tanbe, unmwirtbbare Gegend bezeichnen will, da jagt man: „wie auf dem Dobel 
im Schwarzwald.” Das Dorf ſelbſt widerſpricht dieſem Hufe nicht. Niedrige 
Hütten mit Schindeldächern, fable Ebenen, auf denen feine Obftbäume, ſondern 
zur verfrüppelte Birken wadien, falte Winde mitten im Sommer und halb» 
nadte Kinder, die vor ben armieligen Hütten fpielen, das find Züge, melde 
das Klima dieſer Gegend nnd die Armuth ihrer Bewohner kennzeichnen. 

Die Schwarzwälder, mit denen wir durch Spindlers Erzählungen 
ber Licht und hauptſächlich durch Auerbachs Dorfgeihichten jo vertraut gewor⸗ 
ben, find ein tüchtiger, lieber Menichenichlag voll berzlicher Gutmütbigleit, mun⸗ 
ter und voll Lebensluſt, und doch wieder der ernften und geheimnißvollen Seite 
der Dinge finnig zugewandt. Treu hängt der Schwarzwälder an jeiner Kirche, 
ja um ben Glauben ſchlingt fi wuchernd der Aberglaube. Das Volk um bie 
Bergieen herum glaubt noch an allerlei Kobolde, Elfen, Niren, Wafler- und 
Berggeifter. Mit dieſen Ueberbleibjeln altgermaniichen Glaubens bevöllert bie 
Phantafie der Schwarzwälder Hain, Fels und Buſch, Sumpf und See. In 
den bunfeln Tannenbäumen, welche die Häuſer beichatten, haujen bie Kobolde, 
nd man fol fih ja nicht unterfteben, einen ſolchen Baum zu füllen; wer es 
wagt, kann fich ein unbeilbares Uebel zuzieben. Es giebt unter ihnen aber auch 
ehr gefällige und bienftfertige Kobolve, die, wenn man fie in Ehren hält, allerlei 
Sutes in der Haushaltung ftiften, die Butter friih erhalten, Milch und Eier 
sermebren, das Brod ſchmackhaft machen und bie leeren Honigtöpfe wieder 
füllen. Ihnen befreundet und werbündet find bie guten, harmloſen Elfen, bie 
m ben jeebeipülten Porphyrfelſen wohnen, oder auch in Fleinen bunten Stei— 
zen, bie man Eifenmüblen nennt. Dem monnigen Sauce bes Lenzes, ber 
äufelnden Mailuft gleicht ihre Sanfte Stimme. In lauen Sommernächten tan- 


1) Rab einem Itinerarium von 1597 muß Petetdthal früber ſehr frequent gemeien fein: 
Aqsse Acidulae in valle D. Petri, ubi duo fontes exiguo intervallo à se invicem diasiti, 
tantae ob medendi vim sunt celebritatis, ut ex diversis, et remotioribus locis, magnus 
ad ©0s hominum aegrotorum, Veris et Autumni tempore fiat concursus; qui istä aquä 
Pertim bibendo, partim lauando utentes, & variis morbis liberantur, 
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zen ſie im mondbeglänzten Hain oder auf den blumigen ge gi unb wen 
man zuweilen einen leiien Ton im Walde vernimmt, jo rührt biejer von ben 
Eifen ber. Aber mit diefem Traume der Einbildungstraft gebt ein tilchtiges, 
—— Ergreifen der Wirklichleit Hand in Hand, und ber Gewerbfleiß bes 

albes ift weit berühmt. Das Holz ift der Schat, ben der Schwarzwälder in 
aller Weije zu heben weiß. Die jchönften Stimme werben als Holländertaunen 
die —— hinab in den Rhein und nach ben Niederlanden geflößt, und 
mancher Schwarzwälder Stamm bat als Schiffsmaſt „die Meere befahren und 
fremde - Länder geichaut.“ ) Weiter dient das Holz der eigentbiimfichen Uhren» 
induftrie. Gefertigt in der Waldeinfamteit von einem kunftfinnigen, zum Nad)- 
benfen geneigten Bote, baben dieſe Schwarzwälder Uhren in Bezug auf pünkt⸗ 
lihe Genautgfeit des Ganzen einen hoben Grab von Bolllommenbeit erreicht. 
Es giebt Meifter auf dem Walde, welche Kunftarbeiten geliefert haben unb noch 
liefern, die nicht mur bei uns, fondern auch im Franfreih und England als 
Probeftüde eines erfinderifchen Geiftes, die auch in der äußern En nichts zu 
wünſchen übrig laſſen, rühmliche Anerkennung gefunden haben. In Moskau wie 
in Balencia, in Duebed und Algier, in Kafan wie in Konftantinopel trifft 
man vielgewanberte, allemanmiich und wälich parlivende Söhne des Waldes, in 
Ihwarzer Manchefteriade und rother Weſte, ausgelandt von einem Neuftäbter 
oder Furtwanger Haufe, mit lieblih klingenden beimathlihen Wanbuhren. Der 
Dichter Auffenberg hatte eine kindiſche Freude, als ibm einft mitten in Spanien 
ein Mann mit den Worten: „Grüß di Gott, Landemännle!” auf die Schul- 
ter Mopfte Es war ein Schwarzwälder Uhrenhändler. Außerdem fendet ber 
Wald in die breisgauiichen, ſchwäbiſchen, ober» und nieberrheinischen Wirth- 
haften und Haushaltungen beträchtliche Mengen bölzernen Geräthes und blecher- 
ner Löffel, welche lettere auf eigenen Mühlen verfertigt werben. Das badt und 
bohrt und Mappert, wenn man durch den Wald führt, daß man meint in die 
Werfftätte unermüblicher Gnomen gefommen zu fein. Glashütten und Sammer: 
—— trifft man in jedem Waldbezirke, beſonders an den Ufern der Alb, 

utach und Haslach. Die letztere ſtürzt ſich wild herab aus den Wäldern von 
Dittishauſen, wo ſtämmige Holzhauer ihr hartes Gewerbe treiben, und bei nie 
verlöſchenden Feuern rußige, wildblickende Schmiede ſchaffen. Hier und da liegt 
in dunkler, ſchweigender Einſamkeit eine Terpentinſchwelerei oder eine Pechhütte, 
deren gerade aufſteigende Rauchſäule weithin ihre ſtrengen Düfte verbreitet. 
Dort, wo der Bad haſtig hinab jagt, lugt aus dem tiefen Grün die Hütte 
des Holzflößers. Das Haus des Wäldlers ift von Holz, mit Stroh oder Schin- 
bein gededt. Die Stuben zu ebener Erde find ſchwarz getäfelt, mit vielen 
Benftern verliehen, ohne darum viel Licht zu haben, wegen bes weit vorfprin- 
genden Daches. Zu den Schlafgemäcdern führen Gänge von außen. Unter 
biefen Gängen, draußen im Haufe, liegt der Holzvorrath. Auf der Hinterfeite 
ſenlt fih das Dach bis auf den erhöhten Boden, jo daß man wie über eine 
Brüde nah der Tenne der Scheune führt und über dert Köpfen von Menichen 
und Thieren driſcht. Keine Hütte ift ohne plätichernden Brunnen, und wicht 
jelten fteht eine Kapelle daneben mit einem Glödchen zum Morgen» und 
Abendgebet. 


2. Bon dem Pforzheimer Thale bis zum Nedar zieht ſich ein 
flahwelliges Hügelland aus Mufheltalt von 1200 — 1300‘ Mittelhöhe, 


1) Seb. Münfter: Gott weißt ˖wol einem jegffihen Landt zu geben darvon es fi erneh— 
ren mag. Alſo findeft du bey vriprung des Waſſers Murg, nemlid binder Kniebiß, daz fich das 
Bold mit Hark abläfen vnd Hauben ernebret. Dann da findt man zwey oder drey Dörffer, deren 
Eynwohner alle jar 200. und etlid mebr Gentner Hark von den Thannbeumen fammien, vnd 

en Straßburg zu verkauffen bringen. Das Bold fo bey der ns wohnet, bejunder vmb 

olfach, ermebret fih mit dem grofien Bawhöltzern, die fi dur das Wafler Aynıpig gen Straß.» 
burg in den bein flügen, vnd groß @elt järlihen erobern. Desgleichen thun die von Gerſpach 
vnd andere Flecken, die an der Murg gelegen find, die dad Bawholtz durch die Mury an Den 
Rhein bringen, wie die von Pforgen dur die Eng groß Flötz in den Reden treiben. 
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dad nur von ber Rheinebene aus gejehen ein bergartiges Anfehen hat. 
Am Nedar treten wieder größere Erhebungen auf. So ftcht am Aus- 
gange des Nedarthales, über Heidelberg, der Königsftuhl, 1770°, 
der eine prachtvolle Ausficht bietet und fo oft von der Stadt aus 
theils auf bequemer gebahnter Fahrſtraße, theils auf fteiler Jakobs— 
feiter erftiegen wird. Ein Geſammtname für das Hügelland fehlt. 
Reuſchle erwähnt, das Voll nenne die Gegend Oberpfalz, aber diefe 
Bezeihnung tft als ſchon anderweitig verwandt nicht bequem. Vielmehr 
empfiehlt fih Kreihgauer Hügelland, da feine Auspehnung mit 
der Ausdehnung des alten Kreichgau ziemlich zufammenfällt und vie 
Kreich mitten hindurch zum Rhein flieht. 

3. Jenſeit des Nedar!) bildet ver Odenwald das nördliche 
Stüd des öftlihen Walles, ein 9 M. langes und 5— 6 M. breites, 
plateauartiges® Hügelland von 1300— 1500‘ Mittelhöhe, das fteil 
gegen die Rhein- und Mainfeite, fanft nah Südoſten abfällt. Der 
nerdweftliche Theil des Odenwaldes befteht aus Granit. „Wenn ich,“ 
fagt Cotta, „ein vielfach undulirtes Yand vor mir jehe, von gewun— 
denen Thälern durchſchnitten, deren Gehänge bald fteil und felfig, bald 
flah und wellig, in ſich hügelig und ungleihförmig, bald weit zurüd- 
weichend, bald nahe an einander tretend, von gerundeten Hügeln over 
Bergen gefrönt, die oft wieder fleine Felöpartien tragen oder mit 
mächtigen Blöden bevedt find; wenn dazu alle diefe Formen mannig— 
faltig abwechſelnd mit Wald und Feld oder Wiefen bedeckt, in niederen 
Gegenden ſich zu einer ftill friedlichen, idylliſchen Yandfchaft geftaltenn, 
eder in hohen Gebirgen zu den mannigfaltigften mit vöthlichen Felſen 
bedeckten Berggipfeln aufragend: fo werde ich unbedenklich vorausſetzen, 
daß ich mich in einer Granitgegend befinde, als deren Ipeal mtr ftets 
der granitiſche umd fpenitifche Theil des Odenwaldes vorſchwebt.“ 

Da wo der Norpweftrand am weiteften in vie Ebene tritt, 
öftlih von Zwingenberg, ragt der nah Hirſch 1600° hohe viel 
befuhte Malchen over Melibocus. ?) Mit dem 80° hohen 
weiften Thurme auf feinem Gipfel ſchon aus weiter Ferne fichtbar, 
beherrfcht er eine weite Strede der Rheinebene und gewährt eine der 
fhönften Ausfihten auf eine Menge von Städten, worunter Franffurt, 
Mainz, Oppenheim, Worms, Frankenthal, Mannheim, Speyer, und 
zahllofe Dörfer. Gegen Norden, Weften und Südweſten fließen der 
Taunus, der Dommersberg, die Haardt und der Wasgau die Ausficht, 
gegen Oſten das bunte Gemühl der Hügel und Berge des Odenwaldes. 
In weiterer Ferne zeigen ſich die düftern Wälder des Speffart. Deft- 
ih vom Malen, durch ein tiefes Thal geſchieden, liegt der 1696‘ 
hehe Felsberg. Südlich und ſüdöſtlich fieht man unzählige koloſſale 
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1) Manche Geographen ziehen den hoben Raud des Kreichgau am linken Nedarufer zum 
tenmalb. 





2) Merißonev öges bei Polemäus bezeichnet ben Thüringerwalb oder Harz. 
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Syenitblöcke von dem Gipfel des Berges bis in die Tiefe der Thäler 
von Reichenbach und Beedenkirchen, gleich auf einander getriebenen 
Eisſchollen in wilder Unordnung in einer Richtung, die eine von dem 
Berge herabſtürzende Waſſerflut nehmen würde, über einander hin 
geſtürzt, vom Volke ſehr paſſend das Felſenmeer genannt. Aus 
einem diefer Blöde ıft vie Rieſenſäule gehauen, 31° 8 lang und 
4° 6% im größten Durchmeſſer. Mande halten diefe Säule, deren 
Gewicht über 61,000 Piund betragen fol, für ein Werf des Mittel 
alters, Andere jchreiben fie ven Römern zu.') Dabei, etwas weiter 
oben, liegt der fogenannte Riejenaltar, ein Syenitblod von beinahe 
würfelförmiger Geftalt, von 40° im Umfange umd mit einer Heinen 
polirten Stelle; er follte vielleicht das Fußgeſtell ver Säule werben. 
Nahe bei dem Dorfe Beedenkirchen iſt das fogenannte Schiff, ein 
Stein von 48° Yänge von jchiffähnlicher Form. Nordöſtlich vom Fels: 
berge ıft die Neunfirhner Höhe, nad dem nahen Dorfe benannt, 
eine mit gewaltigen Blöden umlagerte Bergmaffe aus Syenit und 
Granit. Da fie mehr im Innern des Gebirges liegt, jo überfieht 
man vom Gipfel faft den ganzen Odenwald, die Ebene von Frankfurt 
im Nordweſten, ven Katzenbuckel im Südoſten. 

Der öftlihe Theil des Odenwaldes iſt bunter Sanpften und 
macht den Einprud des Sanften und Gemäßigten. Geräumige culti= 
virte Tpäler; ſelbſt bis auf die oberften Kuppen fteigt der Anbau. 
Die höchſten Gipfel find im Verhältnif zu der Niedrigfeit des Gebir- 
ges fühn geformt. Mümling und Gernfprenz fin ©. 314 
erwähnt. Auch an verſchwindenden Gewäſſern fehlt e8 nidt. Bei 
Dorf Erbady verfhwindet der Mühlbach in einer Höhe von 694° und 
fommt bei Stodheim, 662°, zum Vorſchein; ebenvafelbft verſchwindet 
die Erbach in einer Höhe von 688° und erjcheint bei Stodheim, 662‘, 
wieder. Der höchſte und rauhefte Strih heißt der Winterhbaud; im 
ihm bebt ſich nicht weit vom Nedar ver Katenbudel, 2180‘, eine 
Dolomitkuppe, die den Sandſtein durchbricht. Im Südoſten wird ver 
Sanpdftein von Mufchelfalf überlagert, und das Bauland, ein wellen- 
fürmiges Hügelland an der Tauber, theilt die Natur des Kreichgau. 

Der Odenwald, deſſen Name mit Wodan-Odin oder Dede in 
Zufammenhang gebradt wird, kommt ſchon in einer Urkunde des 
Frankenkönigs Dagobert von 628, in einer andern, die Heinrich der 
Heilige ausgeftellt, ald Ottonewald vor. ?) Die Sage breitet über das 





1) Merian: Theils haltens für alte Mömifhbe Dendzeihen, ald wie die Spanier aub in 
India ſolche, zur Medächtnuß jbrer Ankunft gemacht: Oper es können ed die Teutſchen den Rö— 
mern wol nachgethan baben: Oder e# kan fern, daß die bejagte grofie fteinerne auffgerichte Säul, 
der Teutſchen Wart geweſen, allda fie auff die Römer acht gehabt, wann fie unten auff der Ebne 
antamen, damit fie fi in die Wälde binein, oder in die mit Hauffen aufgebölte Steingruben, 
verfriehen, oder fi darinn, ald in einer Veſtung, wehren möchten; wie dann die Teutſchen wiel 
ſolche Raubihlöffer gehabt baben; wie von dieſem, mas bie oben gefagt, ein gewefter Professor 
au Heydelberg, geichrieben binterlaffen bat. 

2) Seb. Münfter: Warumb dieſe Bandtidafft der Dtenwald heißt, hab ih eigentlihen 
niht mögen erfahren. Der Name zeigt an ein Fürſten der Otto hab gebeifien, vnnd Diele Landt— 
ſchafft befeffen, wiewol man nichts därvon geſchriben findt. Es mag auch ſeyn daß dieſer Name 
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je freundliche Gebirg und Land Wehmuth und Ernſt. Hier hielten 
vie Reden der Burgunden die Jagd, auf der Siegfried fiel; noch heute 
gt man bei dem Dorfe Grasellenbadh den verhängnigvollen Brun— 
nen. Vom Schloffe Rovenftein her brauft der Sturm des wilden 
Heeres, und das Volkslied fingt vom Baum im Odenwald, ver Pie: 
keäglüd und Yiebesleid mit angejchaut. 

Die Bewohner des Odenwaldes find Ablömmlinge der bier zurüdgeblie- 
Inn und in fränkifche Knechtſchaft — Alemannen , neben welchen indeſſen, 
beienders in Späterer Zeit, viele Yeute aus fränkiſchem Stamme eingewanbert 
find. Sie find bei ihrem Gewerbefleifie zugleich ein fräftiger und bieberer Men- 
henſchlag, und beſitzen ungeachtet ihrer Armuth ein zufriedenes beiteres Gemüth 
und eine lebhafte Phantafie, wie bie vielen in ihrem Munde lebenden Sagen 
beweiſen. Mit der übrigen Welt fommen dieſe Bergbewohner nur menig im 
Berührung. Es bat aber auch die Berfeinerung unferer Zeit verhältnigmäßig 
uch wenig Über ihre altdeutihen Sitten vermedt, und der Odenwälder lommt 
dem fremden mit alter tranlicher Gaftfreundichaft entgegen. Im ihrem Gebirge 
beben ſich die altveutichen untbeilbaren Hubengüter bis auf unſere Tage erhalten. 
Aud findet man bier wie im Schwarzwalde Dörfer von einer Meile und bar- 
über lang in den Thälern bin an den Bächen ausgeftredt, won deren vereinzel- 
ten Häufern jedes feine Grundſtücke um ſich berum bat. Andere Dörfer ſcheinen 
maleriih an den Felſenwänden zu hängen, oder ragen aus bichtbelaubten n⸗ 
den mit ihren Thurmſpitzen hervor 


Die weſtliche Mauer. 


4. Dem Schwarzwald parallel zieht ver Wasgau, der Was- 
im Wald der Alten, der Wafichenftein ver Sage, auf dem Walter 
von Aquitanien kämpfte. Die Franzofen haben ven römischen Namen 
Mons Vogesus oder Vosegus in les Vosges umgebilvet, und wir 
Deutihe uns dazu verftanden, das neue Wort Vogefen heraus 
zu bilden. 

Zwifhen Belfert und der Mofelquelle hebt fi der Zug fteil 
aus der Ebene und theilt auch fonft alle Eigenthümlichkeiten des Zwil- 
lingsgebirges; nur ift der Abfall nad Weften nicht fo fanft wie die 
Oſtabdachung des Schwarzwaldes. Die Füden oder Einlafje find ſchma— 
ler als vrüben, aber ebenfall8 ganz geeignet, ven 30— 35 M. langen 
m 5—6 M. breiten Zug in Unterabtheilungen zu zerlegen. 

Die Dberen over Hochvogeſen endigen bei ver Markircher 
Senke, vie zwiſchen Schlettftant und St. Diey in einer Höhe von 
2482° das Gebirge durchſchneidet. Die mittlere Kammhöhe beträgt 
3000‘; vie Kuppen over Velden (Ballons) liegen öftlih von der 
Baſſerſcheide zwifhen Rhein und Mofel. Wie bei dem Schwarzwalve 
trängen fie ſich hauptfählih zu einem fünlihen Schluffnoten zuſam— 
men. Nördlich von Belfort ragt ver Bärentopf, 3000°% an dem 
eme Mofelquelle, ver Elſaſſer Belhen, 3870‘, nördlicher ver 
Irumont, der Grand Ventron an der andern Mofelquelle, 4398‘. 





taker erftanden jew, daß es ein oͤd vnd rauch Land ift, fo man es vergleichen will andern Yäns 
m. — Münfter dehnt übrigens den Odenwald bis zu Jagft und Kocher aus und läßt den 
Kster im Ddenwalde entipringen, 





Aus dem Schlufrüden etwas nah Oſten gefchoben ift der höchſte Be- 
gefengipfel, der Sulzer Belhen, 4418‘. Bon Gebweiler erreicht 
man in ?/, Stunden feinen Gipfel, auf dem Felsblöcke emporragen. 
Die herrliche Ausficht geht über ven Elſaß, Breisgau und Schwan: 
wald, füolih auf ven Jura und. zu den Alpen, weſtlich nad Lothrin- 
gen, im Norden ſchaut man ind Blumenthal und gegen Süden ins 
Amarinenthal. Zwiſchen dem Belchenkopfe und dem weſtlich Liegen: 
den Storfenfopfe ift ver Beldhenfee (Lac du Ballon) in tiefem 
Keffel, von hohen fhroffen Felfen umgeben, mit klarem Wafler, rad 
an Forellen. An der Duelle ver Murte der Bludenberg, 3800‘ 
an der Markircher Senke der Bonhomme. 

Bon der Markircher Lücke bis zur Senke zwifchen Zabern und 
Saarburg, die nur 1325° Höhe hat, zieht der mittlere Wasgat, 
wie der untere Schwarzwald mit breitem Rüden und Plateau. Di 
mittlere Höhe beträgt 2500, einige Kuppen fteigen darüber bis 3000 
So der Mont Donnon, '3138%, das — oder Champ tu 
Feu, 3300 Aus dem Schlufrüden gegen Oſten geſchoben er der 
Dvilienberg, 2450‘ auf dem die heil. Odilie, Tochter Artıbt 
Ettiko's), des Herzogs von Elſaß, ein Klofter fliftete. 

Der untere oder Nieder-Wasgau, von der Senfe vo 
Zabern bis zur Pauter oder Queich, wird zu einem niedrigen, alt 
höchſt anmuthigen und intereſſanten Berglande, das mit der Haut 
zufammen ein beliebtes Neifeziel geworben ift. Berühmt ift die Au— 
fiht von den wohlerhaltenen Trümmern der 1680 von den france 
zerftörten Madenburg. Die Rheinebene, von zahllofen Dörfern m 
Städten überdedt, vom Rheine durchfloffen und vom Schwarzwal, 
DOpenwald und Taumıs begrenzt, liegt unüberſehbar weit vom Bra* 
gau bis in die Gegend von Mainz vor dem Auge. Der Straßburge 
Münfter und die Dome von Speyer und Worms tauchen berver. 
Aber noch ſchöner ift der Blid durd grüne Bergrahmen in die welien 
wunder der Pfälzifhen Schweiz, des innern Wasgau. Nah Beder! 
Schilderung ift der untere Wasgau das wahre Burgenland. Nirgendt 
in der Welt liegen ſich die Burgen fo nahe wie hier. Denn da pra« 
en fie ftets nur einen Büchſenſchuß aus eimander und es bemihrt 
ch das alte Wort: 

Drei Schlöffer auf einem Berg, 
Drei Kirchen anf einem Kirchhof, 
Drei Städte in eimem Thal 

Hat ganz Elſaß überall. 

5. Nördlich von der Queich erhebt fih die Haardt, ein bu 
te8 Sanpfteinplateau.!) Von der Rheinebene, ber Borverpiali, 
erfcheint fein Abfall wie eine fteile Wand und im Segenfat zu bem 


un. Bei ältern Beographen ſcheint der Gebirgename nicht „verpatemmen. | Niue redeel 
— ent Ken Bar —— Basyau. Leodius Vita Friderici II. läßt die 
Batgau getrennt werden; Reuſtadt, Sneörhden. KRatjertlautern Tiegen 
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Basgau iſt ihr Damm kaum durch tief eingefurchte Thäler unterbro- 
hen. Am Fuße der Wand reiht fi ein ftaptähnlihes Dorf an das 
andere; weite Rebenfelver deden das Land; Kaſtanienwälder raufchen 
um die ruinengekrönten Bergipigen, Mandel- und Pfirfihbäume ſchmük— 
fen die Weinberge und Allen von Nußbäumen reihen weit hinab in 
die Ebene. Das Hochland ift zum größten Theile mit Wäldern bevedt, 
„die pfälziſche Holzlammer,“ jonft rauh und dürr und wenig bewohnt. 
Die höchſten Punkte liegen dem Oftrande nicht fern, fo der Hauen— 
fein und der Hohe Boll, 1585. Nördlicher als diefe Gipfel der 
höchſte Punkt der Haardt zwifchen Eventoben und Neuftadt, ver Kal- 
mitt, 2120. 

Nah Weiten fällt die Haardt allmählig zur wellenförmigen Hü— 
gellandſchaft des Weſtrich ab, welche mit dem Plateau von Lothrin— 
gen im Verbindung fteht. Die fleißig angebauten Sidinger Höhen 
ſcheiden das Gebiet der Blies von dem der Glan umd Nahe, umd 
tbeilen jo das Weftrih in eine fünweftlihe und norböftlide Neben: 
abdachung. Es enthält in feinen Sanpfteinlagern Kohlen, Ouedfilber 
und andere Metalle. Hier hat fi denn auch das Bergmannsleben 
entwidelt, und in vielen ver ftillen heimlichen Thäler ftehen Fabrilen 
und Eiſenwerle. 

Gegen Norbweften Tiegt zwifchen dem niederrheinifchen Schiefer: 
gebirge und der Haardt das Pfälzifhe Saar Kohlengebirge, 
das im Süden von der Saar, im Norden von der Nahe durchbrochen 
wird. Hohe Gebirgsrüden finden ſich hier nicht; doch ift das allge: 
meine Niveau nicht ganz umbedeutend. Die höchſten Punkte darin 
find: die Bildftoder Höhe bei Friebrihsthal, der Hächerberg bei 
Neuentichen, ver Königsftuhl, vie höchſte Spige des Stahlber— 
ges bei Rodenhaufen, der Potsberg, der Moſchellandsberg bei 
Obermofchel. 

6. Die Haardt endigt im Norden mit der nur noch 700° hohen 
Sente von Raiferslautern, die , — 1 M. weit aus der Rheinebene 
nad Landſtuhl an die Duelle ver Glan zieht. Jenſeits fteigt wieder 
niedriges, plateauartiges, nad Norpweit gerichtetes Bergland, auf dem 
größere Erhebungen aufgejegt find. . Am Nordende erhebt fid die Por- 
phyrkuppe des Donnersberges oder Dorsberged. Obwohl nur 
2052° hoch, wird er mit fargähnlicher Geftalt weit und breit in ven 
Rheingegenven gejehen. Er ift 3 Stunden lang und 2 Stunden breit. 
Die Plattform des Berges hat auf ihrem Umfange von 120 Morgen 
Vandes bei einem Durchmeſſer von 2000 Schritten mehrere öde oder 
nur zur Weide tauglihe Stellen. Unter andern ift auf ihr ein ziem- 
lid ausgetrodneter Teih. Werner fieht man die noch bis 6° hoch auf: 
gethürmten Steine einer ehemaligen Ringmauer, welde 12,315‘ lang 
war und 12° hoch gemejen fein fol. Befonvere Aufmerkſamkeit ver: 
dient der fogenannte Königsftuhl, ein Feld von etwa 16° Höhe und 
40 — 50° Breite. Hier follen die fränkischen Könige zuweilen Recht 


geſprochen und auch die Grafen des Wormsgaues Gericht gehalten haben. 
Uebrigens ift der Königsftuhl nicht der höchſte Punkt des Berges, ſon— 
dern dies ift vielmehr vie ſüdöſtlich davon liegende Fläche. Bon dem 
Hirtenfelfen, der freie Ausficht ringsum geftattet, während man vom 
Königsftuhle nur den Blid nad Weften und Norden frei hat, genießt 
man die jchönfte Umfchau. Der Berg hat ſchöne Buchen- und Eichen— 
wälder, und an feine fegelförmig zufammenziehenden, von fünf großen 
Regenſchluchten (TIhallern) zerriffenen Hänge lehnen ſich die fetteften Wie- 
fen und Getreidefelder. 

Das nordöſtlichſte Stüd der mweftlihen Mauer ift ein niebriges 
Hügelland. Es erhebt fih im Süden noch zu 800°, weiter nördlich zu 
500°, enthält feine Holzungen mehr, fondern fruchtbare Felder und 
MWeinländer mit dichter Bevölkerung, giebt aber der Nahe und ihren 
Zuflüffen fteile Ränder, und legt fih von Worms unterwärt® mit 
ihönen Hügeln und Rüden bis gegen Mainz und Bingen nahe an 
ben Rhein. 

Beder nimmt als Gentralfnoten der nördlihen Berzweigungen 
in ber weftlihen Mauer, ala „Pfälziſchen Gotthard,“ ven 2100‘ 
hohen Eſchkopf an, bei dem einfamen Forfthaufe Johanniskreuz, wo 
die Hauptthäler ihren Ausgangspunft finden, von wo faft alle größern 
Bäche der Pfalz ftrahlenförmig nah allen Richtungen hin abfliegen. 
Auch die Hauptftrafen des Landes freuzen fih dort (Kaiferslautern) 
alle. Bon Süden her läuft über die Schladhtfelvder von Pirmaſens 
die waldige Vogefenfirne, nordöftlih zieht jenfeit der Sente der Don: 
nersberg, nad Weften die Sicdinger Höhen, öftlih breitet fi das 
Plateau der Haardt. 

Nachdem wir die öftlihe und weitlihe Mauer kennen gelernt, 
muß auch von der nördlichen und fünlihen Begrenzung der oberrheini= 
ihen Ebene die Rede fern. 

Im Norden läuft die Ebene mit drei Flachbuſen aus, die zu= 
gleich Einläffe oder Verbindungen mit nördlih und öftlih gelegenen 
Bergländern bilden. Wir unterfcheiven einen Mainz, einen Rhein— 
bufen bis zum Felſenthor von Bingen, und dazwiſchen ven Bujen ver 
Wetterau mit der Nidda, welcher die Communication mit dem Wefer- 
gebiete vermittelt. Zwiſchen Main und Wetterau fließt der Vogelsberg, 
zwifchen Wetterau und Rhein der Taunus die Ebene ab. 

Im Süben ift die oberrbeiniiche Ebene am fchlechteften verwahrt. „Gerade 
da, wo zu beiden Seiten ſich die Gebirge am höchſten erheben, hört auch plöß- 
lich die ganze wilde Zerklüftung und Erhebung des Bodens auf, und zwiſchen 
ben beiden Grenzpfeilern der Gebirgstette, dem Ballon d’Alface und dem Felb- 
berge, die wie die Herkulesfäulen an der Meerenge von Gibraltar dafteben, 
eröffnet fich ein meites Thor nah Südweſten gegen — bin. Die Höhen, 
welche fih in der Mitte dieſes Thores eindrängen und bie Waflericheide des 
Bedens bilden, find nur wenige hundert Fuß hoch und jo bequem zu beivandern, 
daß noch jetzt die franzöfiichen Poftillone in gerader Linie und in fcharfem Trabe 
berüber und binüber jagen. Nirgends finten bie Wände des oberrheiniſchen 
Beckens fo tief herab mie bier. Alle Uebergänge aus dem Rheinbecken in das 


— — — 


semachbarte Rhonebecken find bier äußerſt leicht und faſt unmerffih. Wenn ber 
Se im Oberrheinbeden 200° über dem jetigen Niveau des Rheins ftand, fo 
zufte er auf dieſer Seite ſchon im breitem Strome überfließen; und benfen 
mir und, daß es eine Zeit gegeben babe, in welcher die Gewäfler des Mittel« 
meres aus dem Bulen von Yion bis im dieje Gegenden heraufftanden , jo gehört 
möt Biel Dazu, um umiern ganzen See in Elia und Baden als einen Theil 
tier Gewäſſer, als einen innerften Buſen bes Mittelmeeres ericheinen zu laſſen. 
Ein Arm des Stromgebietes der Saone und ber Rhone, der 20 M. lange und 
kbr gerade fortlaufende Doubs, kommt mit feiner obern Partie nabe zu biefem 
Tore eran. Er ift wie das oberrheiniſche Beden jelbft aus Norboft nah Sid- 
weft gerichtet und fett daher in ber biftoriichen Far die Bölferftrömungen diejes 
dekens im biefer Richtung fort, wie einft vielleicht im der Urzeit die Waſſer— 
frömmngen. Griechiihe Kaufleute aus Maffifie baben durch diefes Thor mit 
den Böllern am Oberrhein gebandelt, galliiche und germaniiche Völler, Cäſar 
ud Ariovift um ben Beſitz deſſelben geftritten. Die Ströme der Völterwanbe- 
tung baben fich meiftentheils Durch dieſes Thor gewälzt. Noch immer ift baffelbe 
der am jchmwächften pronuncirte Theil der natürlichen Grenze Deutichlands 
8. 18). 
8.9. Die Oberrheinifhe Ebene und ihre Flüffe. 


Die große centrale Waſſerader des oberrheinifhen Beckens ift 
ver Rhein felbft, ver von Bafel bi8 Bingen feinen obern Yauf 
vollendet. Er ift ebenjo vom oberften ald vom mittlern Yaufftüd ver- 
Ihieden, und fteht zwifchen zwei Braufezeiten als ruhige Proja in der 
Mitte. Bei Bajel fest der Rhein in einem jchroffen Winkel nad 
Norden um und behält bei vielen Krümmungen und Ausweichungen 
nad allen Himmelsgegenven diefe Richtung auf 45 M. bei. Mit ver 
Direction bat fih auch die ganze Phyfiognomie des Stromes verän- 
dert. Im Ganzen ift er fehr breit, in viele Arme!) und Inſeln 
geipalten: felten zieht er fih in einen, dann nicht jehr breiten Faden 
wfammen. Die Ufer, an denen ver noch viel Schutt und Gerölle 
führende Strom häufig einen Wüftenftreifen von Sand und Kies abge: 
lagert hat, oft von Weidicht eingefaßt, find, das Stück von Mainz 
bie Bingen abgerechnet, völlig reizlos. 

Der Oberrhein von Bafel bis Mainz zerfällt in zwei Abthei- 
lungen und auch hier ift Straßburg der Scheidepunft. Aus guten 
Grunde haben die Rheinſchiffer von jeher die Fahrt von Bafel nach 
Straßburg und die Fahrt von Strafiburg nad Mainz unterſchieden. 

Der Oberrhein zwifchen Bafel und Straßburg hat mehr Infeln 
und Sandbänke, und ftrömt weit fehneller als in der Strede von 
Straßburg bis Mainz. Das Bett des noch umfteten umd unge 
sähmten Fluſſes ift veränderliher und ıumregelmäßiger, indem ſich die 
Gewäffer bald auf die eine, bald auf die andere Seite drängen. Auch 
iſt es noch häufiger durch abgeriffene und verfchlämmte Baumftämme 








1) Bie Koh berichtet, bat ein badiſcher Gelehrter zu beweiſen geſucht, daß der Khein ſich 
so im bifteriier Zeit bei Breifah in zwei Arme geipalten babe, im einen langen Arm längs 
bei CS hmarimultet und einen zweiten Arm länge der Bogefen, daß aber altmäbtig der Stiche 
“ra durch fünftlice Rerte der älteſten celtiſchen Bewohner des Oberrheinbedens, durch Ranäle 
= den Bogeſenarm übergefeitet worden und fo der jehige Sauptrheinſammler entftanden ſei. 
Feriide Anhaltpunfte find für dieſe Hppothefe nicht vorhanden. 
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behindert. Der Fall iſt noch fo ſtark, daß die Bergfahrt äußerſt 
fhwierig ift. Leinpfade zum Aufwärtsziehen der Schiffe find megen 
der Breite des Stromes und der Zerriffenheit der Ufer ſehr ſchwer 
anzulegen. Die Schifffahrt iſt auf diefer Strede ſehr unbeveutend. 
Die fandigen oder fumpfigen Ufer loden nicht zum Anbau, der Strom 
nicht zur Ueberbrüdung, er trennt mehr als er verbindet. Er ift noch 
fein formirter Strom, aber ein großartiges Wildwaſſer. 

Unterhalb Straßburg weit der Rhein von feiner bisherigen 
nördlihen Richtung ein wenig nad Nordnordoften ab. Alsdann ver- 
mehrt er bier jeine Wafjermafje auf der einen Seite durch die U, 
welhe ihm alle Gewäſſer der größern Hälfte des Wasgauabhanges 
zuführt, auf der andern durch die Kinzig, den beveutendften Fluß des 
Schwarzwaldes. Weiter unten findet die Verftärfung in viel größerm 
Maßſtabe ftatt, durch das Einftrömen von Nedar und Main. Ferner 
werden von hier aus die Infeln, die Sandbänke und Sümpfe zu den 
Seiten des Tluffes immer geringer. — Der Fluß zieht fi immer mehr 
in einen einzigen Kanal zufammen. Nur bei Mainz jelbft tritt noch ein- 
mal Injelbildung auf. Die meift dur‘ Damme verwahrten Uferftreden 
find verfchieden: rechts no viel Wald-, Schilf- und Sumpfftriche; 
links der von dem Leben des rechten Ufers gejonderte „Ueberrhein,“ 
fruchtbare, liebliche Auen und die beveutendern Städte. j 

Die Zuflüffe des Rheins in der Oberrheinifhen Ebene find ent- 
weder Bedenflüffje, die in der Ebene felbft entjtehen und mit einer 
Ausnahme zu feiner befondern Größe und Bedeutſamkeit gelangen, 
oder durchbrechende Flüffe, welche die öftlihe Mauer durchbrochen 
haben, wie Nedar und Main. 

1. Auf dem Iinfen Ufer hat der Rhein bis Straßburg feinen 
irgend bedeutenden Zufluß, aber in Entfernung von 3, zulegt mur 
1 M. einen mächtigen Parallelfluß, die III, oder wie ihr älterer 
Name lautet Ell. Sie entftrömt einer Vorhöhe des Schweizer Jura, 
bat bis Kolmar einen fehr rafchen Yauf, wird von da an ruhiger, 
fließt in niedern Wiefengründen und ift 10 M. weit bis zur Mündung 
fhiffbar. Herzutretende Höhen drängen fie unterhalb Straßburg in 
den Rhein. Ber der oben gefchilderten Beichaffenheit des parallelen 
Rheinftüds hat die ZU eine große Bedeutung für Verkehr und Anfie- 
delung: an der ZU, nit am Rhein liegen die bedeutenden Städte 
des Iinfen Ufers. 

Die IU empfängt auf ber linken Seite zahlreiche Parallelflüßchen aus 
dem Wasgau. Mit Ausnahme der fitblichften haben fie insgefammt bie Rich- 
tung nah Oftnorboften, und durchſtrömen Thäler, welche je nah Geichmad 
durch Naturichönbeiten oder inbuftrielle Etabliffements entzüden. Die Doller 
kommt vom Elfaffer Belhen. Bei Thann tritt die Thur aus dem Gebirge 
und ihrem obern, ſchönen und belebten Thale von St. Amarin, das zum 
Drumont und Grand Bentron führt. Das Heibenbab, ein 30° bober Kan 
der oberften Thur. Rab Collomb's Forſchungen war einft das Thurthal 
von jeinem Uriprunge am Rheinkopf nebft allen Seitenthälern bis Wefferling 
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mterbalb St. Amarin mit einem ungebeuren Gletſcher bebedt, ber ſich nach 
wb.nach zurüdzog und vielfach Endmoränen zurücließ.) Die Lauch ip 
turh das Florival oder Blumenthal, die reißende Fecht durch das Münfter- 
over Gregorientbal, das für das anmutbigfte und imtereffantefte aller Was- 
gantbäfer gilt. Es beſteht aus dem großen und Meinen Thale, die beide Ge- 
treide, Obſt, Flache und Hanf erzeugen; bie langen ſüdlichen Berghänge find 
mit Reben, die mörblichen mit dichten Waldungen bebedt; die böchften Berge 
fallen mit fteilen Felswänden in tiefe Schluchten, während die Bergwieſen mit 
jabfreichen Sennhütten und Höfen geihmücdt find. Das Urbistbal ift ein 
Biefenthal mit zahlreichen Heerden und Wäldern und bem mit feinen Meier- 
böfen weit zerftreut liegenden Flecken Urbis. Dort findet man in öder fchauer- 
licher Gegend des rauhen Gebirges ben Weißen und Schwarzen See; 
erfterer mit weißem Sandgrunde bat 1 Stunde im Umfange, letsterer mit 
ihwarzem Grunde ";, Stunde; beide find fiſchreich Und %, Stunden davon 
fiegt der Darenfee, ber in der Mitte über 1000° tief fein joll. Die Leber 
fommt aus ber Marfircher Senfe, weiter abwärts mündet die Andlau, bei 
Straßburg die Brenid. 
Das Steintbal (Ban de la Roche) ift ein ranhes Seitentbal, das in 
anderm Sinne als die früher aufgeführten Thäler bebeutiam if. Bor 
dert Jahren ein öder verwahrlofter Strich, in dem 500 Menſchen im Haupt- 
derfe Waldbach und fleinen Anfievelungen kümmerlich und in bumpfer 
Robheit eriftirten, nährt es jetst über 3000 fleifige und zum Theil mobl- 
bebende Menihen, in denen auch ber geiftige Segen, der von 1767 — 1826 
bier wirfte, nicht verloren if. „Und fragft bu, wie gebeifien, Dem folches - 
Gett befahl? Geb hin, das fann bir ** Jedwedes Kind im Thal: Zum 
ſchlichten Kirchhofſteine Geleiten ſie dich hin. Hier liegen die Gebeine Des 
vfarrer Oberlin“ | 
Unterhalb der Il münden aus dem untern Wasgau und bem 
Pfälzer Gebirge Flüſſe in den Rhein, die im Gegenſatz gegen bie 
obern meift nah Oftfüdoft gerichtet find. Die Jorn und Motter 
vereinigen fih furz vor der Einmündung in den Hauptftrom. Die 
Lauter entjpringt aus dem Lauterbrunnen unter der Ruine Berbel- 
fein, unweit Pirmafenz, fließt füolih nah Dahn, dann ſüdöſtlich 
nah Weißenburg, wo fie aus dem Gebirge tritt. Das 3 M. lange 
Dabuthal am Oberlaufe des Fluſſes hat eigenthümlihe Schönheiten, 
eine Menge nadter, gleih Burgen oder Schanzen geftalteter Berge 
umd Feljen, von denen manche mit Burgtrümmern bevedt find. Bei 
Dahn felbft, dem Hauptorte, ragt der Mägdeſprung, ein hoher 
Ihroffer Feld, hervor, ‚von waldigen Höhen die Auinen der Schlöffer 
Alt- und Neu-Dahn, während die Lauter dur den grünen Wie: 
ſenteppich fließt. Bei Lauterburg ift die Mündung. Auch der Brun— 
nen der Dueich liegt unter einem alten Ritterfchloffe Falkenftein. Der 
Fluß ftrömt in einem jhönen Thale, das Cotta wegen feiner Sand» 
fteinfelfen mit der Sächſiſchen Schweiz vergleiht. Ob Thürme und 
Mauern von Sandftein, ob von Menjhenhand gefügte Burgtrümmer in 
der ferne ragen, bleibt dem Wanderer oft für den erſten Blid zweifelhaft. 
Der Hauptort, nad) dem das Thal genannt ift, heißt Anweiler. 





1) Much für andere Basgautbäler bat Kolfomb das frühere Borbandenfein von Gletſchern 
Suhgemwieien. 
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Von dort das Thal aufwärts erhebt ſich auf ſchroffem Kegel der Trifels, 
nicht das Raubneſt eines trotzigen Zwingherrn, ſondern ein uraltes Kaiſerſchloß, 
ein Reichsgut, das nicht einer Fürſtenfamilie gehörte, nicht vom Vater auf den 
Sohn vererbte, ſondern von dem, welcher die Krone trug, auf den Nachfolger 
überging. Es war das Schatzlammerſchloß bes deutſchen Reichs, ber Auf- 
bewahrungsort der Krone und der Reichslleinodien. Wer den Trifels inne hatte, 
hielt ſich für den Nächſtberechtigten zur Anerkennung der Nation. „Die Zer— 
ſtörung,“ ſchildert W. Alexis, „hat hier grauſig gewüthet und doch ſo viel 
gelaſſen, daß wir auf den großartigen Charakter der Kaiſerburg ſchließen können. 
Ueber die Zerftörung ift die Natur wieder Herr — fie bat die Schutt⸗ 
baufen übergrünt mit Moos, Sclingpflanzen, Gefträuh, ſchon auch mit küh— 
nen Tannen und ftattlihden Eichen. Es iſt daher unmöglid, die ehemaligen 
Grundrifje des Gebäudes zu verfolgen. Aber jchon ber vieredige 80° hohe Thurtn 
aus Duaderfteinen am Eingange zeugt von ungebeuren Berbältnifien. Leber einen 
Berg von Mauerihutt hat man eime Treppe gebildet nach dem höhern Burg- 
raum, von wo eine aus dem Altertbume gebliebene Treppe nad dem großen . 
Thurme führt, welcher, ziemlich erhalten, das Wahrzeichen des Trifels if. Er 
ihwebt am Abbange; der Stein des Feliens verbindet fich mit dem Bauwerke 
der Menſchenhand. Noch kann man ihn erfteigen auf den unverwüftliden Stu- 
fen; noch find bie Gewölbe feft; ein Kailerbau, der fiir die Emigfeit gegründet 
ſcheint; ar Quadern über einander gethürmt und dennoch nicht ohne 
Zierlichkeit. ie auch der Regen durch ER ride an dem röthlichen Sand— 
ftein gewaichen bat, doc) fieht man nocd die gegliederten Bänder; auch gothiſche 
. Zieratben der Söller und Thürme haben fidy erhalten, jelbft noch ein karyati— 
denartiger Kopf. Es war feine Zwingburg, die rohe Gewalt aus robem Stoffe 
aufführte. Ein großartiger Sinn, dem die Kunft verflävend nahe ftand, war 
bier thätig. — Unter mir ein tiefer Waldfeffel, in deſſen Boden mein Auge 
nicht drang; daraus jäh und wild aufipringende Berge, lange Rüden, janfte 
Lehnen; Kehroffe. jcheitelrechte Feljen, todtengrau, ber wie ein Aunenftein, jener 
wie eine Burg, die fih aus der grünen, geheimnißvoll raufchenden Tiefe erbob, 
und noch eine und eine dritte, umb wenn das Auge weiter ging, ein enblojes, 
tief buftiges Waldmeer, und die Berge darin Wellen, und die Felſen vorra- 
gende Klippen, und bie Schloßruinen vereinzelte Leuchttbürme. — Und das 
nicht Alles. Rechts durch eine Spaltung der nächften Höhen zeigte fich die lange 
Kette der Vogeſenberge; wunderbar in violettem Lichte flimmernde Kegel mit 
Ruinen und Steinflippen, eine wabrbafte Ausficht in ein Mährchenland! Und 
lints durch einen jchroffen Riß ein Rüdblid in das grüne Rebenland des Rhein- 
thales, freilich nur ein ferngerüdtes Segment daraus. Drüben der Elſaß 
Lothringen, bier die Pfalz, die Rheingelände. Und hinter uns, vor und, übera 
die großartige Erinnerung an Geſchlechter unſerer ftolzeften Vorzeit, an bie 
Salier, die Hobenftaufen. Auf diefem feften Schloffe ſaß auch Richard Löwen— 
berz gefangen, nachdem er aus dem Dürrenftein an der Donan an den Kaijer 
ausgeliefert worben. Noch ift vielleicht das Gewölbe da, welches feinen Kerker 
überdachte. Aber die Sage, Icheint es, ging ſcheu und ſchweigend vorüber an 
der verjunfenen Pracht und wafjenklirrenden Herrlichkeit. — an fieht in dem 
Waldfuppenmeer noch zwei Ruinen. Es waren Burgen, die ihrer Zeit mit 
dem Trifels in Verbindung geftanden. Ueber das Wie fehlt alle Auskunft. 
Daber aber aller Wahrjcheinlichkeit nah der Name des Trifels. Jetzt find 
fie überwachen mit Wald und Unkraut, auf unerfteiglichen fteilen Höhen.“ 7) 


— 
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1) Merian: Es if darob das Schloß Triefels, vom Küyſer Friderico Barbarossa , mit 
boben gebauenen Quatern, gleich wie die Burg zu Hagenam, gebauet. Oben in der Höbe dieſes 
Hauſes bat es einen gemaltigen Saal, darein man dur einen Felſen, in welchen viel Staffeln 
gebauen, geben muß. Derielbe Saal ift auch mit Marmolftein geblattet. Der gemeine Mann 
ift beredt worden, man müfle gedachtem Käyfer Friderico, in dieſem Schloß, wie auch an 
Kaͤyſers-Lautern, alle Nacht ein Bett machen, barlım Er rube; dann er fey zu Hagenaw in der 
Burg lebendig verzudt worden. 
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Der Speierbach entfteht bei Hochipeier in der Senke von 
daiſerslautern und durchſtrömt das ſchöne Neuftädter Thal. Im der 
Nähe des reizend gelegenen Neuftadt a. d. Haardt auf fteilem Vorberge 
die Ruine Hambach, auf der 1832 eine Bolföverfammlung tagte, 
jett ald Marburg bergeftellt. An einem Zufluffe des Speierbaches 
liegt der Weinort Deidesheim. 

Der Eisbach durchſtrömt das Thal von Dürkheim: vor der 
Oeffnung in die Ebene die weitläufigen Ruinen des Kloſters Lim— 
burg, von Konrad II. an vemfelben Tage gegründet, da er den 
Grundſtein zum Speierihen Dom legte. Nördlicher münden die 
Piriem, und auf der Strede von Mainz bi8 Bingen die Sel;. 

2. Die Bedenflüffe des rechten Ufers haben insgeſammt nord— 
weitlihe Hauptrihtung und münden unter jehr jpigen Winkeln in ven 


Der erite bedeutende Zufluß it der Neumagen, der bei Stau- 
fen aus den Bergen tritt. Sem linfer Quellbah kommt vom Belchen 
durch das obere, der rechte vom Erzfaften durch das untere Münſter— 
tbal. Im diefem die Gebäude der einft berühmten Abtei St. Trud— 
pert an der Stelle, wo ver Schotte Trudpert im 7. Jahrhundert das 
Evangelium verkündete und endlich unter Mörderhänden fiel. 

Die Elz zeigt unter den rechten Bedenflüffen ven längften Lauf, 
Zwei Duellflüffe fließen zu ihr zufammen; die Elzach mit jüdöftlicher, 
die Elz mit norböftliher Richtung. Der vereinigte Fluß folgt der 
Richtung der ſtärkern Elzach, biegt aber dann entſchieden nach Nord— 
weiten um umb mündet unterhalb Senzingen. Vorher empfängt fie 
Iimfs die Dreifam, das fleine raſche Flüßchen von Freiburg. Im 
jemem Thale zieht ver berühmte Höllenpaß über das Gebirge. 

Die Gegend, bie dem Höllenthal vorliegt, beißt das Himmelreid: 
em pafiender Name für ihren Reichthum und dem Gegenjag zu der bald folgen» 
den düftern Landſchaft. Aehre und Nebe, Wald und Wiejen bededen ben Boden; 
der Mare muntere Strom der Dreifam rauscht längs der Straße bin, und Dorf 
an Dorf, Kirchthurm an Kirchthurm Schaut ans den Bäumen und Feldern 
bervor, während im Hintergrunde in weitem Kranze bie ſanft gerundeten male- 
riſchen Kuppen der Schwarzwaldberge fich der Ebene zuneigen. Die Trümmer 
der Burg Falkenſtein bewacden ben Eingang der Hölle. Der malerijche, 
ganz von Waldlaub umfleidete Fels, auf dem fie liegen, ift ein Angeld auf bie 
Bunberbildungen von Fels und Wald, die uns im Höllenthal erwarten. Fels 
und Wald, Fluß und Straße, das find die einander das Territorium ftreitig 
machenden Beſitzer diefer merkwürdigen Bergenge, die jedod lange nicht jo 
fürchterlich ift als ihr Name. Wohl treten die Berge recht eng zufammen, wohl 
daben ſich die hoch aufftrebenden Felſen in der feltiamften Form zufammenge- 
felt, und die Straße zwängt fi zwifchen ihnen durch, bei jedem Schritte 
haft abgeichnitten jcheinend; wohl ſchießt und raufcht die Dreifam recht wild und 
laut über ihr Steinbett herab, und recht dunkel ifts auch dabei; denn die Fel- 
im meigen fi oben faft zulammen, und ba, wo ber höchſte, ber wie eine 
Nadel aufragenbe Hiſchſprung, fih erhebt, kann man faft nicht mehr das 
Bau des Himmels über fich jeben. Aber jchon der fräftige, Über und in den 
Felſen wuchernde Wald läßt den Schreden nicht vecht auflommen Viele ziehen 
de Hölle dem ähnlichen Münſterthale (S. 199) vor. Jenſeit der Felſenenge 
Daniel, Handb. d. ®eogr. II. 22 


liegt das Poſthaus 2038’, das freundliche Kirchlein St. Oswald und das 
Wirthshaus zum Sternen (S. 324), 2240'; nun winbet fidh die fchöne 
Kunftftraße auf das Plateau der Feldbergaruppe durch das zerftreute Dörfchen 
ob dem Steig zum Rößle, 2790°, und finft dann zum Titiſee jchon ettvas 
berumter, wo fie fi in zwei Aeſte nad Donaueihingen und Lenzkirch— Schaff- 
haufen theilt. Der eben genannte Straßenaft —* in dem Seeſteig eine 
Höhe von 3200‘. Noch um die Mitte des vorigen Jahrhunderts war ber Höl- 
fenpaß nur ein ſehr beichwerlicher Gebirgspfad, und Marihall Billars erklärte, 
nicht q genug Teufel zu fein, um hinburchzugieben. Als Maria Antonia zum ver- 
bängnigoollen Ehebunde nach Frankreich 309, wurde die Straße gebefiert. Mo- 
reaus Rüdzug dur das Höllentbal 1796 I ftrategiich berühmt. 

Der ftärfjte rechte Bedenfluß ift die Kinzig. Aehnlich wie vie 
Elz entfteht fie aus zwei nad Süpmweften und Nordweſten gerichteten 
Duellbähen. Der ſüdweſtliche, die eigentlihe Kinzig, entſpringt 
ganz nahe am Nedar- Enzgebiete, der nordweitliche, die Schiltad, 
fließt bei ver gleichnamigen Stadt ein. Der vereinigte Fluß wendet 
fih zuerft ganz nah Welten und erhält auf dieſer Strede zwei 
bedeutende Zuflüffe: rechts vom Kniebis her die Wolfach durch das 
Schuppacher Thal (Rippoldsau), links die Guttach. - Die legtgenannte 
entjpringt am Keſſelberge unweit der oberften Donauflüffe. Der von 
Iinf8 einmündende Fallbach macht bei Tryberg in enger Schlucht 
einen Fall, der in 9 bis 10 Abſätzen 542° herabftürzt. Bei ver 
romantifch gelegenen Stadt und Schloß Hornberg vorbei eilt die 
Guttach dur ihr fruchtreiches umteres Thal und mündet bei dem 
Thurme zwifhen Wolfah und Haußach. Bon Haflah an geht die 
Kinzig nad Nordnordweſten, tritt bei Offenburg in die Ebene, nimmt 
in berfelben links (wie die Elz die Dreifam) die Schutter auf umd 
mündet, nachdem fie eine Inſel gebildet, bei Kehl 100° breit. 

2, M. unterhalb ver Kinzig mündet die Rench, welde umter- 
halb Oberfird, dem durch feinen Klingelberger befaunten Städtchen, 
aus den Bergen tritt. Im Unterlauf fließt fie durch breite, wiefige 
Niederung umd bildet Werder; im Oberlauf führt fie eine wichtige 
Schwarzwaldftraße an Burgrumen, dem Wallfahrtsvorf Lauterbach, 
dem an eine fteile Felswand gelehnten Städtchen Oppenau, an 
Petersthal und Griesbach vorüber, den Steig hinauf zum Knie— 
bis 2561‘ von wo fie dann nah Freudenſtadt öſtlich hinabgebt. 
Das Fort Alerander ımd die Roßbühl- oder Shwabenfhanze 
vertheidigen den militärifch wichtigen Uebergang, auf deſſen öder Höhe 
die feine Kniebiscolonie ſich angefievelt hat. In dem. rechten Seiten- 
thale des Lierbaches in einfamer düfterer Wildniß liegt die Ruine des 
1196 geftifteten, 1802 aufgehobenen und bald darauf durch den Blig 
zerftörten Prämonjtratenferkloftere Allerheiligen. Die malerifchen 
Trümmer und ver in fieben Fällen abjtürzende Bach ziehen ven Wan- 
derer in den einſamen Keffel. 

Ueber die Heinen Zuflüffe Acher und Oosbach gelangen wir 
zur größeren Murg. Die Uuellbähe haben das Eigene, daß fie 
nah Often fließen: jo ver Forbach, der am Ofthange des Kniebis 
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271 entſpringt und nad Freudenſtadt geht. Die eigentliche Murg 
eatſteht aus der Rothen und Weißen Murg; die erſtere entſpringt 
m einer Höhe von 2875“. Forbach und Murg fließen bei Baiers— 
brunn zufammen und nun bis unterhalb Gernsbach direct nad Nor- 
ven. Das Thal ift bald jchauerlih und großartig, bald freundlich 
und milde, bier eng und einfam, dort weiter und belebt von Städtchen, 
Dürfen umd zahlreihen Mühlen; wild raufcht die Murg über Granit- 
blöde, Burgen ſchauen von ven Höhen, jest Weinftöde und Kaſtanien, 
jeßt öder nadter Feld und finftere Tannenwälvder, und aus wilden 
Küften ftürzen der oft 200° tief umter der Strafe tobenden Murg 
die Waldbäche zu. Alle Schönheiten „des badifhen Arkadien,“ zuge— 
geben, trägt zu feinem weitwerbreiteten Ruhme aud vie Nähe des 

des Baden und der Muſenſtadt Heidelberg bei. Gar mandem 
andern Schwarzwaldthale kann ich wenigftens das Murgthal nit vor- 
jiehben. Schöne Punkte find die Schwellung bei dem Einfluffe ver 
Raumünzadh, vie losgelaſſen ungeheure Holzmaffen in die Murg 
kürzt; das Dorf Forbach. Abwärts ragt aus düftern Tannen das 
neue Schloß Eberftein, zu dem ein breiter Weg im Zidzad hinauf: 
führt. Oben bewundert man den Bau, die umgebenden Anlagen und 
die Ausficht bis zum Wasgau hinüber und hinab auf das thalabwärts 
fiegende Städtchen Gernsbad. Dort ift der Sig einer Schiffer: 
gejellichaft für die anjehnlihe Holzflößerei, die auf der Murg betrieben 
wird. Bei Kuppenheim tritt die Murg aus dem Gebirge, wendet 
fih nordweſtlich und mündet unterhalb Raſtadt. Weiter abwärts vie 
Mündung der Alb und der Pfinz, welhe fih mehrfah in Arme 
theilt und durch Moräfte jchleiht. Die Kreich ift ſchon genannt. 

Der obere der beiden durchbrechenden Flüffe, der Nedar, 
durchwäſcht die öftlihe Mauer in dem Spalte, der bei dem romantiſch 
gelegenen Eberbach beginnt (S. 319). Bon da bis Hirſchborn 
tiefe Walveinfamfeit: der Fluß frümmt fi aber bin und ber, daß 
man behauptet, an einer Stelle mit einem Schuß dreimal über ihn 
weg ſchießen zu können. Ueber Hirihborn hängt eine prächtige Burg. 
Bald folgt links die Fefte Dilsburg und rechts über Nedarfteinad 
liegen die vier Burgen der Steinah und Landſchaden. Nun geht die 
Fahrt nah Nedargemünd (Einfluß der Elſenz). Mealerifch liegt 
weiter abwärt® auf dem rechten Ufer das frühere Benedictinerflofter 
Neuburg. Ganz unten bei Heidelberg ſchäumt der Nedar, der fich 
bis zur Ebene Gebirgsfriihe bewahrt, noch einmal über Felſen, wie 
das fo viele Flüffe bei ihrem Uebergange aus ihrem Gebirgslande in 
die Ebene thun. Diefe Felfen find die legten Trümmer der Dauer, 
welche der Nedar hier durchbrach; die Seitenthore diefer Breſche ſtehen 
uch hoch empor in den Bergen, melde jest die Namen Königsſtuhl 
md Heiligenberg tragen. Unterhalb ver Stadt tritt er in bie 
Ebene, aber er hält e8 nur 3 M. in verjelben aus umd geht bei 
Rannheim in ven Rhein. , 
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Den drei nördlichen Buſen der Ebene nahe gekommen werfen 
wir einen Blid auf das ganze Beden zurüd. Der Ueberfichtlichteit zu 
Gefallen haben wir dafjelbe bis jest als ein durchaus ebenes, im ver 
Mitte vom Rhein durchſchnittenes Thal betrachtet, und müſſen jest 
diefe Anfchauung auf ihr rechtes Maß zurüdführen. Nicht immer bält 
der Strom die Mitte zwifchen den Gebirgen, bald ift er. dem emen, 
bald dem andern etwas näher gerüdt. Eine Strede abwärts von 
Bajel treten Schwarzwaldberge an den Rhein, alſo, daß ſich die 
Eifenbahn dicht am Fluffe durchſchmiegen muß. Auch mitten im ber 
Ebene liegen zwei ifolirte Berggruppen. Zwiſchen Breifacd um 
Freiburg der bafaltifhe Tuniberg, 830° zwiſchen Rhein un 
Dreifam die Bafaltgruppe des Kaiſerſtuhls. Als vie Bafaltkegel 
des Hegau ſich erhoben, ftieg auch diefe Dolomitmafje aus der Rhein: 
thalebene. Das Kleine maleriſche Bergland befteht aus 40 — 50 Kup 
pen, dazwiſchen ſchöne Thäler mit Aedern und Wiefen, Waldungen 
und Objthainen, alle Hänge mit üppigfter Vegetation bededt. Auf 
einem Raume von 2 DM. leben 30,000 Menjchen in 30 Ortjchaften. 
Der höchſte Punkt, ver Kaiferftubl im engern Sinne, auf vem 
Rudolf von Habsburg Gericht gehalten haben foll, 1760‘, vie Ka: 
tharinenfapelle, 1560° Sie gewähren eine reiche Ausficht über 
die weite, offene Landſchaft. 

Denn die oberrheinifhe Ebene, welche ein Neifender mit der Ebene ven 
Toscana, wie man fie von Fieſole erblidt, ober bem Xheile ber Pombarkei, 
der ſich unterhalb der Madonna di San Fuca nach Bologna erftredt, vergleicht, 
ift in ber That eine ber geiegretien Landſchaften. Mild ift ihr Himmel: ſchen 
in der erften Hälfte des April blühen Kirſchen, Pflaumen und Aprikoſen, und 
die Kirſchen reifen Anfang Juni. Der Boden if meift fruchtbar, oder, mo a 
leichter if, trefflih angebaut. „Wer bier einmal en werd Bette unt 
Jahreszeit, zwiſchen ben berrliden Obftbainen und W —— 
wandelt ift, die in üppigfter Fülle mit einander w — . Bid 
biefe feine näch en Bag en binauf zu dem alten —— erboben bat, 
das, wie die Burgruinen Südtirols, epheuumkränzt und oft zwiſchen Kaſtanien 
und Walinußbaumen hervor⸗ unb berabſchau und mit jenen Städten daran 
erinnert, daß auch ehemals an den Berglebnen das Hauptleben des Landes fib 

u bat; befonders wer zugleich des vollen Tandichaftlichen —— jener 
Thalbuchten genoffen, durch melde Flüſſe und Bäche aus ven 
weite Rheinebene hervo rbrechen — ber wird dieſen Gegenden ba — nicht > 
enthalten, daß fie nicht blos zu den durch Fruchtbarkeit 5 ſondern and 
zu den f hönften unfers Baterlandes gehören. In ibmen vereinigen fih Ober 
Ber rn beren Färbungen, das fließende Waſſer, die Segen a — 
u zu harmoniſher — weiche jenes ürtheil * in en Und * 
— —— 
n and» un ebenen, zu beiden Sei a 
Kieferwälber auf, bie ——— profatfehe Striche unſeres Vaterlandes erinnern“ 


Unter die gepriefenften und gejegnetften Stellen wird dagegen 
die Gegend der Bergſtraße gerechnet, welche von Heivelberg mac 
Darmftadt (Befjungen) am Fuße des Odenwaldes hinzieht. Wenn jo 
viele Reifende enttäufcht dur ihre Obft- und Nußhaine ziehen, fe 
gefhieht das, weil fie die ganz irrige Vorftellung eines ſchwindelnden 


341 


Gehirgspfades mitgebracht haben. Von Heidelberg gelangt man zuerft 
nd dem in dem muntern Leben der Mufenftadt fo wichtigen Kirfch- 
verfe Handſchuchsheim und nah Schriegheim mit der Strablen- 
burg. Weiterhin liegt Weinheim unter der alten Burg Winded, 
we die Wefhnig „aus dem Nahen, ver Berge des Odenwaldes 
ertlih auf die Ebene ſich ausgeußt.“ Ueber Heppenheim liegen die 
Trümmer der Starfenburg; dann folgen Bensheim, Auerbad, 
wo der Melibocus erftiegen wird — von Zwingenberg an wird 
die Gegend eintönig und es beginnt fandiger Fichtenwald, der bis zum 
Main zieht. !) 

Das nah Südweſten gerichtete Mainbeden empfängt feinen 
Strom umterhalb Ajchaffenburg aus der Enge zwifchen- Speflart und 
Odenwald heraus. Der Untermain ift bis Hanau nad) Nordweſten gerich— 
tet umd nimmt dort von rechts her die Kinzig auf. Site hat ihren 
Urfprung in Kinzborne auf den Höhen zwiſchen Speffart und Bogeld- 
berg. Ober- und unterhalb Schlüdhtern ift das Thal von ziemlichen 
Höhen eingefaßt, welde ein üppiger Hochwald befleivet. Allmälig wird 
das Thal ammuthiger und liebliher, fo beſonders bei der alten Bar: 
baroffaftadt Gelnhauſen. Wallnuß-, Kaftanien= und reihliche Obit- 
pflanzungen ſchmücken vie Ufer. 

Bon Hanau an wendet fih der Main nad Weſtſüdweſten und 
empfängt rechts die Nidda, der links die Nidder, rechts die Wet: 
ter zugeht. Alle drei Flüffe kommen vom Vogelsberge; die Nidda 
vom Taufſtein aus einer Höhe von 2260‘ Sie durchfliegen tm Unter: 
laufe den jchönen zmifchen dem Rheiniſchen Schiefergebirge und ven 
Baſaltmaſſen des Bogelöberges eingefurhten Bufen der Wetterau. 
Ver mit der Main-Weſerbahn von Gießen heranfährt, wird durch 
die üppige Fruchtbarkeit der Ebene und .ven ſchönen Blid zur Seite 
überrafcht. Links blauen in weiter ferne die Kuppen des Vogelöberges, 
rechts erheben fi) in größerer Nähe die Höhen des Taunus, 

Dies ſchöne Gebirge begleitet den unterften Main. Der Fuß 
des Taunus ift 1—2 M. vom Strome entfernt; feine Hänge laden 
im reihften Schmud der Natur umd des Anbaues. Kaum 1 M. 
oberhalb der Mündung an ausfichtreiher Höhe liegt die Weinſtadt 
Hchheim, deren Hocdheimer oder Hof, wie ihn die Britten nennen, 
mit dem Johannisberger um die Krone wetteifert. Mainz gegenüber 
mifht der 880‘ breite Main feine braungelbe Flut mit dem grünlichen 


1) Weitere beginnen die Beraftraße bei Kiofter: Neuburg — nah Merian’s Worten „gleich: 
jam eim luſtiger Garten, darinn oben das Bebürg vol ftattliches Holg, von Bögeln, Schnabel: 
weid,; bald darunter an ben Bergen, auderleßner Weinwachs, umd beffer binab die fchönfte Obs⸗ 
gärten; in den Gründen die Menge Krebs, Brundelen und Forellenbädhfein, aud andere Fiſche; 
im den Zhälern eine herrliche Viehweide, und Zuht; gang aber drunter, auff der Ebene, zu 
berden Seiten, ein auserleßnes Fruchtland, und Wäld, darinn auch ſehr viel ſchwartz⸗ und rotb 
Bilpprät; darzu frifh und gefund Waffer, und Lufft, und zwiichen diefen allen mitten hindurch die 
gandftraß auff Frauckfurt.“ — Das Itinerarium von 1612 erzählt, dab ein Italiäner beim Anblick 
der Bergftraße gerufen babe: O Germania, Germania, quam libenter velles esse Italia. 
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Der mit dem Main vereinigte Rhein fließt bis Bingen in ver 
Richtung des Main weitfüdweftlih fort und bildet ven Rheinbuſen 
der oberrheinifhen Ebene, den ſchönen Rheingau. Da ift er nod 
nicht der enge und reifende Strom, der nur hohe Felfenufer mit ein= 
zelnen Nebenpflanzungen unp ven ehrwürbigen Reſten der Vorwelt 
fieht. Heiter und freundlich ift feine breite ſeeartige Spiegelflädhe, ver 
man es faum anmerft, daß fie fortfließt. Zur Rechten breitet ſich 
ein ſchönes Amphitheater. Bei Walluf laufen höhere Berge ziemlich 
nahe an das Ufer des Stromes. Bon da ziehen fie ſich landeinwärts, 
und bilden einen Halbkreis, deſſen anderes Ende 5 Stunden weiter 
unten bei Rüdesheim an das Rheinufer ſtößt. Das Ufer, die Hügel 
innerhalb dieſes Halbfreifes und die Abhänge der Berge find dicht mit 
Tleden und Dörfern befüet. Alle jonnigen Abhänge ein unumterbro: 
hener Weingarten. Die waldigen Häupter der hintern Berge. werfen 
ein gewiſſes feierliches Dunkel über die fonft zu licht und leicht anges 
legte Landſchaft. Hier und da laufen jtärfere Arme von ver hoben 
Bergreihe an das Ufer ber, und ragen über die niedern Hügel maje— 
ftätifch empor. Das linke Ufer erhöht durch feinen Gegenfat die Reize 
des rechten. Kaum erblidt man auf dieſer ftufenmweife ſich erhebenven 
Süpfeite vier bis fünf Ortfchaften, die weit von einander entlegen find. 
Doc fieht man in mannigfaltiger Abwechſelung Streifen Kornfelves, 
Heiden und Gebüfche. - 

Gleich unter Mainz fahren wir zwifchen ſchönen Auen durch, 
die noch zum PVertheivigungsfreife der Feftung gehören, der Ingelhei— 
mer und Peterdaue. Rechts liegt die naffauifche Reſidenz Biberich, 
ganz nahe am Strome das Schloß mit feiner gefälligen Form, röth— 
lichen Gefimfen und Blumenterraffe. Nur die beveutenpften and ven 
Dörfern und Städten lünnen wir nennen. Vorüber geht e8 an 
Schierftein, dem Dorfe der vorzüglichften Obfteultur, Walluf, we 
der eigentlihe Rheingau beginnt, und dem Städtchen Elfeld (Eitmil, 
alta villa), die Hauptftadt des Rheingau. Nahe dabei liegt der Wein: 
fleden Rauenthal. Erbach over Eberbad mit der gleichnamigen 
1135 geftifteten Giftercienferabtei, die um die ultur des Rheingau 
große Verdienſte hat,!) Hattenheim, wo der (nad einer Quelle 


1) Im diefen gaftfreien Aufenthalt geiftlicher Herren fonnte ebemald jeder Fremde fühn hineins 
treten, und fand freundliche Aufnahme, Speife ımd den edelften Wein. Dort wie im ganzen 
Mbeingau mwütbeten die Frangofen und gingen mit der deutfchen Gottesgabe gottedläfterlih um. 
„Bo ehemals “ — heißt es in einem 1 erichienen Werte — „geiftliche Lieder gelungen wurden, 
brüflten die Soldaten der Sambres und Maadarmee taumelnd aus heiferen Keblen die Gar: 
magnole, und der Wein, der nicht hg wurde, lief im Keller. Man bat feinen Begriff davon, 
melche unermeßliche Menge des koftbarften Wein? auf die umfinnigfte Art in Mainz und im gan: 
zen Mheingau ungenoſſen verſchleudert worden Ift. Dort wurde z. ®. während der Belagerung 
mandes Stuͤckfaß Hocdheimer, Nierenfteiner und Müdesbeimer aus den Kellern des Adels und der 
Geiſtlichkeit in einen großen Branfefiel geichättet, und die Soldaten famen dann mit @ichfannen, 
Feſdflaſchen und Gefähen aller Nrt, tranken ſich Daran voll, und füllten fi dann ihre Gefäße 
nod damit an, Der Geruch diefed gewürgbaften vortrefflihen Weins Tieß fi beim Borbeitragen 
auf der Straße fpüren, und das, mas bei ordentlicher Hausbaltung lange Zeit den Soldaten und 
den Kranfen und Bermundeten zur Erquickung hätte dienen können, murde fo auf wine Tüderliche 
Beife verfchwendet und zum Theil verſchüͤttet.“ 
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genannte) Markobrunner wählt, Deftricd. Auf dem vechten Ufer 
Bintel vor dem Fohannisberge, der ein Schloß auf der Spike, 
an jeinen Seiten auf etwa 120 Morgen den König der Nheinweine 
trägt. Früher eine Propftei gehörte Schloß und Nebengarten dem 
Hochſtift Fulda, jet nach dem Wechſel verſchiedener Befiger dem fürft- 
lichen Haufe Metternid. Geiſenheim, weinberühmt, prangt mit 
einer neuen gothiſchen, doppeltgethürmten Kirche; unter Neben und 
Obſtpflauzungen verftedt liegt das ehemalige Mlofter Eibingen, im 
dem die heilige Seherin Hildegard (F 1182) ruht; endlich Bingen 
gegenüber Rüdesheim mit vier Burgen, darunter eine uralte (viel: 
leicht römische), hart am Rhein unter Weinbergen, die den fenrigen 
Rüdesheimer tragen. 


„Seit taufend Jahren — fo fhreibt Riehl in „Land und Leute” — 
iſt das Rheingauer Leben gleihlam in Wein getränft, es ift „weingrün‘ gewors 
den wie die guten alten Fäſſer. Dies ſchafft ihm feine Originalität. Denn e8 
giebt vielerlei Weinland in Deutichland, aber keines, wo der Wein jo eins und 
alles wäre wie im Rheingau. Hier zeigt ſich's, wie Land und Leute zufam- 
menbängen. Der Wein ift —— das Glaubensbekenntniß des Rheingauers. 
Wie man zu Cromwells Zeit in England den Rohyaliſten an der Fleiſchpaſtete, 
den Papiſten an ber Rofinenfuppe, den Atbeiften am Roaſtbeef erfannte, fo 
erfennt man feit unvordenklicher Zeit den NRheingauer an der Reinflaihe. Man 
erzäbit fih im Rheingau von Müttern, die ihren neugeborenen Kindern als erfte 
Kabrung ein Löffelchen guten alten Weines einjchlitteten, um ihnen gleich in 
der Wiege den Stempel der Heimath aufzuprägen. in tüchtiger „ Brenner], 
mie man am Rhein den vollendeten Zecher nennt, trinkt alltäglich jeine fieben 
Flaſchen, wird fteinalt dabei, ift jehr jelten betrunken und höchſtens durch eine 
rotbe Naſe ausgezeichnet. Die Charafterlöpfe der — Trinfer, der haar— 
ſpaltenden Weingelehrten und Weinlenner, die übrigens doch allefammt mit 
verbundenen Augen durch die bloße Zunge noch nicht rothen Wein von weißen 
untericheiden Können, der Weinpropheten, der Probenfahrer, die von einer Wein- 
verfteigerumg zur andern bummeln, um fih an ben Proben gratis fatt zu trin- 
fen, finden fih wohl nirgends anders in jo friſcher Originalität ald im Rheiu— 
gau. Alle diefe Charakterlöpfe in ihren unzähligen Spielarten zu Gruppen von 
„Beinproben“ u. dgl. zufammengefaßt, fcheinen gleich den Matrofentneipen bei 
ten alten Hollänvern, ein ftebendes Thema in unſrer modernen Genremalerei 
werden zu wollen. — Die Chronologie des Rheingauers theilt fih nicht ab 
nah gewöhnlichen Kalenderjahren, ſondern nah Weinjabren. Leider fällt bie 
übliche peitrehmung, welhe von einem ausgezeichneten Jahrgange zum andern 
lt, To ziemlih mit der griechiichen Rechnung der Olympiaden zuſammen. 
Die ganze Rebeweile des Nheingauers ift geipidt mit originellen Ausdrücken, bie 
auf den Meinbau Bee Man könnte ein Heines Lexikon damit filllen. 
Mehrere der landesüblichen ihmildenden Beiwörter des Weines find ein Gedicht 
aus dem Voltsmunde, im ein einziges Wort zufammengebrängt. So jagt man 
von einem recht harmoniſch edeln feinen Trank: „es ift Mufit in dem Weine; “ 
ein guter alter Wein ift ein „Chriiam, ein gemeibtes Salböl. Die „Blume, 
das „Bouquet,“ des Weines find, aus urjprünglich örtlichen Ausdrücken bereits 
allgemein vdeutiche geworben. An fol prächtigen poetifchen Bezeichnungen für 
ſeinen Wein ift der Rheingauer jo reich, wie der Araber an bichterifchen Bei- 
mwörtern für fein edles Roß. Aber nicht mindern Weberfluß bat bes Rhein— 
gauers Wortihat am Spöttiichen Geifelwörtern für den ſchlechten aus der Art 
zeſchlagenen Wein, im denen fich der rheiniſche Humor gar luftig fpiegelt. Im 

ittelalter ift der fchlechte, jaure Wein, „davon bie Quart nicht ganz brei 
Heller galt,” am Rhein „ Rathemann‘ geheigen worden, aber wohl ſchwerlich 
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aus dem unſchuldigen Grunde, den ein ſpäterer Chroniſt angiebt, wenn er 
meint: „denn wieviel man deſſen tranf, ließ er doch den Mann bei Verſtand, 
gleih wie alle Ratbsleut verftändig fein ſollen.“ Maleriih anihaulich ift bie 
neuere rheingauifche Bezeichnung als „Dreimännerwein,“ welcher nur bergeftalt 
getrunfen werben kann, daß zwei Männer den Trinker fefthalten, damit ihm 
ein britter das edle Nah in bie Kehle giefen könne, Mufitaliih anſchaulich 
Hingt ber bröhnende „Rambaß“ für ben — ‚toben Polterer unter den 
Weinen. Des Dreimännerweins leiblicher Bruder iſt der „Strumpfwein,“ ein 
Geſell von ſo ſauren Mienen, daß bei ſeinem bloßen Anblick die größten Löcher 
in den Strümpfen ſich von ſelber zuſammenziehen. Der leichte, flaue, milde, 
charakterloſe Wein, der Philiſter unter den Weinen, den man täglich wie Waſ— 
fer trinft, läuft ale „Flöbpeter” mit. Dem oberbeutihen „Batzenwein“ ent. 
ſpricht ber rheingauiſche, Grofchenburger , als der hervorragendſte Repräfentant 
fänmtlicher ,„Kuticherweine.“ Nicht minder unerichöpflih als bie Poefie des 
Weinbergs, aber noch viel weniger ergründet, ift die PVoefie des rheinganiichen 
Kellers. Nicht Schloß Iohannisberg und Klofter Eberbach allein haben ihren 
Dein in prachtvollen Kreuzgewölben lagern, wo ber Doppelſchein des gebroche- 
nen Tageslichtes und Lampenfchimmers jo magiih an den Mölbungen wieder: 
ftrablt, während fchwer laſtende Mauerpfeiler die riefig ausgeredten Schatten 
dazwiſchen werfen. Das wiederholt fih im Kleinen in Hunderten von alten 
Privatlellern — ftolze unterirdiiche Prachtbauten in ihrer Art. Füllen fich im 
Vorwinter die Kellerräume mit den tödtlich betäubenden Dünften bes gährenden 
jungen Weins, dann werben, wenn man binuntergeben muß, —— von 
einem Abſatz der Kellertreppe zum andern vorgeſchoben, und während die dunkle 
Tiefe von dem grellen Scheine durchzuckt wird, ſteigt man unter dem Schutz 
und ber Vorhut der reinigenden Flamme mählig zu den Fäflern hinab. Dringt 
im Krübjabr unverjehbens die Rheinflut in die weingefüllten Keller, dann fabren 
bie Küfer nicht felten in Weinkufen brunten herum, um bie Fäſſer zu ſprießen 
und folchergeftalt am Boden zu befeftigen. — So bat fich überall der Golb- 
faben ber Vpefie in das Elend der Rbeingauer gewebt. Ueberall wo eine Ueber- 
eultur des Bodens ftattfinbet, wird ber Boltsichlag profaifh, mehr noch, mo 
ber proletariiche Geift im Gefolge dieſer Uebercultur einziebt. Beide Vorbedin— 
gungen find im Rheingau in hohem Grade vorhanden, und doc. ift die eigen- 
thümlichſte Poeſie des ——— hier gerettet, lediglich durch den —— 
Humor des Weines, der all die Proſa der magern Jahre im Vollsleben noch 
immer mit magiichen Goldſchein durchleuchtet hat.” — Das fociale Elend des 
Rheingau ift die Kebrieite jener jo holden Landſchaft. Der Weinbau, ver in 
biejem Gau den Aderbau faft ganz verdrängt und an Cinträglichkeit verloren, 
bat ein ichreiendes Mißverhältniß zwiſchen der Rente des Kapitals und dem Lohne 
ber Arbeit, das ganze Elend eines armen Proletariats über dieſe Gegend ge- 
bradt. So ift e8 zu erflären, daß man zu ben geraden und einfachen Formen 
bes Anbaues zurüdzufehren ſucht und bier und da Weinberge zu Kornfeldern 
und Kartoffelädern umgerodet bat. 


Die Buſen und Einläffe der Oberrheinifhen Ebene und ihre 
ganze Lage zwifchen dem deutſchen Süden und dem deutfchen Norden, 
zwifchen Deutſchland und Frankreich, machten fie von jeher zu einem 
wichtigen PBaflageland und erhoben ihr Straßenneß zu einer hohen 
Wichtigkeit. Schon zur Römerzeit zogen Straßen den Rhein entlang, 
aber aud) auf der Höhe des Ovenwaldes hin. Bon Mainz lief im 
Mittelalter am Donnerberge vorbei die Kaiferftraße nah Meg. Im 
neuefter Zeit fehen wir die Ebene auf beiden Rheinufern von Eiſen— 
bahnen durchzogen. Zu allen drei Bufen kommen Schienenwege herein, 
der wichtigſte dur die Wetterau die Main- Weferbahn. Durch das 
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niedtige Kreichgau läuft die Bahn in die Schwäbiſche Ebene; auch vie 
Shweizerifhe Ebene ift durch Schienenmwege, vie fi bei Bajel ver: 
einigen, mit der Oberrheiniſchen Ebene verbunden. Daß viefelbe end- 
fih ein blutgevüngter Ader, ein Hauptfchauplag der Kriege, namentlich 
zwiſchen Deutſchen und Franzoſen gewefen, ift nad dem Geſprochenen 
natürlih — unauslöfhlihes und ewiges Brandmal für den franzöſiſchen 
Namen aber ift die gräuliche Vermüftung dieſes deutſchen Paradiefes 
durh die auf Louvois Befehl hier geübte Mordbrennerei. 


8. 10. Das Plateau von Rothringen und die obere 
Mofel und Maas. 


Der weitlihe und mählige Abfall des Wasgau und das von 
feinen Borbergen gebilvete, von tief gefpaltenen Thälern durdfchnittene 
niedrige Bergland führt und in das Stufenland von Lothringen. 
Im Süden hat dafjelbe vie Sichelberge, die fih vom Welſchen Belden 
zum Plateau von Langres frümmen. Im Often bilden die Argonnen 
die Grenze, im Norden das Rheinifhe Schiefergebirge. Bevor diejes 
Plateau von der Mofel durchſägt war, mochte Lothringen von einem 
Binnenfee bededt fein. 

Das von Süden nah Norden abfallende Hochland hat eine 
Mittelhöhe von 700— 800° Biel tiefer liegen die meift muldenför- 
migen, feltener engen XThäler, höher ifolirte plateauförmige Rüden 
bie 1000 — 1300‘ Ihre felfigen Hänge treten befonderd in ber 
Nähe der Flußthäler auf und geben dann der Gegend ein gebirgiges 
Gepräge. 

Der Parallelismus mit dem Schwäbifhen Stufenlande tft über- 
raſchend. 

Beide Stufenländer umfaſſen die vom Rhein abgemwenbete par Ab- 
ſenkung, die eine des Schwarzwaldes, die andere des Wasgau; beide enthalten im 
Süden einen Gebirgewinfel, der in der einen von dem böchften Theile des Schwarz» 
waldes und dem in norböftliher Richtung an ihn fich anlegenden beutichen Jura, 
in der andern von bem bödften Theile bes Sage und einem von biefem in 
— — ehenden hohen Landrücken gebildet wird; in beiden iſt das 
Innere dieſes Winkels bie Geburtsftätte bes Fauptftuffes, dort des Nedars, 
bier der Moſel, welche fich in einem Bogen nah Norden von ihr entfernen und 
dann den Rhein ſuchen; nur ift die Wölbung ber Mofel viel bedeutender, dadurch 
ihr Lauf entwidelter, die Wafferfülle und überhaupt ihr ganzes Flußſyſtem grö- 
ber, fo daß fie bierin den Nedar übertrifft und faft dem Maine gleich kommt. 
Wie ferner der Nedar die wichtigeren Ortichaften bes nach ihm genannten Stufen- 
landes veranlaft und Bevölkerung, Verkehr und Eultur in jeine Nähe gezogen 
bat, jo auch bie Moſel; am ihr Alben wir altbefannte Städte, wie Zul, Met, 
Diedenhofen (Thionville); und fo gebt es fort im Lande der untern Mofel mit 
Trier an der Spike. Serbft bie Lage bes alten Central» und Hauptortes bes 
obern Moſellandes bietet Aebnlichkeit mit der des Hauptortes vom Nedarlande, 
Bie hier Cannftadt » Stuttgart in der anſehnlichſten Weitung des Hauptflußtbales 
ih befindet, jo beginnt dort bei Me, der alten Hauptftabt von Auftrafien 
amd dann von Oberlothringen, ber ebenfte Bezirk, der von jeher in ber frucht- 
beren und reich gefegneten Provinz am meiften angebaut und bevölfert war. 


Das Iothringifhe Plateau gehört ohne allen Streit in Deutſch- 
lands natürliche Grenzen. Wohl ift es nicht zu leugnen, gerade nad) 
der deutſchen Seite hin find die Gebirgswände höher als nad ber 
franzöfifhen. Das Plateau von Lothringen bietet den leichteften Ver: 
fehr mit dem Saonegebiet, der auch von jeher von eindringenden 
Stämmen ver Gallier benust iſt; die Argennen find ein niebriges, 
wenn aud unmwegjames Walpgebirge, Dafür weiſen aber die Haupt: 
waſſerſtraßen Mofel und Maas entfhieven nah Deutſchland. 


1. Die Mofel, Mosella (im Volksmunde mehr Mufel gejpro: 
hen),") welde vie tieffte Furche des lothringiſchen Bedens bildet, ent: 
jpringt aus drei Duellbähen; wenn man den vom Drumont kommenden 
als Hauptbah annimmt, 2232° über dem Meere. Bei Nemiremont, 
1218‘, fließen die Duellen zufammen, bei Epinal, 978°, tritt vie 
Mofel aus dem Berglande des Wasgau. Abwärts ift die Mofel 
oberhalb Tul, Bent à Mouffon, Meg und von Sierf an von fanf- 
ten Höhen beengt; übrigens durchfchlängelt der Fluß breite, mit 
Wiefen und Aedern erfüllte Thalgründe, die zum Theil, wie zwiſchen 
Meg und Dievenhofen, meilenbreit werden. Das Beden von 
Trier, das die Mofel 400° breit durchfließt, zertheilt den Mofel- 
lauf in zwei Theile und trennt den lothringifhen Oberlauf von den 
durch die Gebirge gefprengten Unterlaufe. Bis Tul, 636°, ift die 
Richtung der Mofel nordnordweſtlich. Bei diefer Stadt ift fie der 
Maas am nächſten (noch nicht 2 M.), fett aber dann im fcharfer 
Biegung in nordöftlihe Richtung um, Vielleicht entlud fih in früheren 
Zeiten der lothringiihe See in der Gegend von Zul ind Maadgebiet. 
Bon Charmes, 826°‘, abwärts trägt fie Heinere, von Pont a Mouffen, 
570°, mittlere, von Met, 456°, ab, wo fie 200° breit ift, große 
Kühne. Moſel und Main laffen fih an Yauflänge und Gebietsaus- 
dehnung zufammenftellen. 

Der Wasgau fendet der Mofel beveutende Zuflüffe. Die fabn: 
bare Murte (Meurthe) mündet unterhalb Nanzig, die Seille bei 
Meß; der bei weitem größte Beifluß ift die 34 M. lange Saar. 
Sie entjpringt im Wasgau, 2460‘, wird bei Saaralbe, 672°, kahn- 
bar, tritt von Merzig, 498°, bis Saarburg in einen überaus engen, 
vielgewundenen Felfenfpalt, ven Vorhöhen des Schiefergebirges bilden 
und mündet im Trierſchen Beden bei Konz, 389‘, 300° breit in bie 
Mofel. Sie hat ein felbftftändiges ausgebildetes Syftem und empfängt 
Iints die Alb und die Nied (aus wälſcher und deutſcher Nied zuſam— 
mengefloffen), und rechts bei Saargemünd, 620° aus dem Weſtrich 
die Blies. ?) 


1) Und bei den alten Ghroniften oft Musila, Musella. 

V Die Saar gebört, nah Kohl's intereffanter Auseinanderiegung, zu den namen: 
gebenden Fluͤſſen. Eine Menge Ortſchaften an ihren Ufern find mit ihrem Namen zuſammen- 
gefept, 
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Lints iſt die Moſel duch das nahe Mansgebiet zu fehr beengt, um 
große Nebenflüffe empfangen zu können. Die Sauer oder Sure mündet 
m Beden von Trier, gehört aber jonft dem Schiefergebirge an. 

2. Die Maas (Meuse) bietet in ihrem Oberlaufe dad Bei: 
ſpiel eines zwiſchen andern Spftemen eingellemmten, überaus jchmalen 
Ölußgebietes. Sie entfpringt auf dem Plateau von Yangres aus zwei 
Bähen in der Nähe der Saönequelle, 2'/, M. norpöftlih von dieſer 
Stadt etwa 1000 hoch, tanta exiguitate, wie Becmann erzählt, ut 
ad molendinum Harcuriae nono minuto a fonte utraque manu 
aquae possint sisti. Es iſt eim zerklüfteter, höhlenreicher Felsboden, 
über welchen fie, aufänglich zwifchen 1200— 1500‘, nördlicher zwi— 
hen 1000 —1300° hohen Rändern binfliegt. Oberhalb Neufchateau 
verſchwindet fie plögli in einer der umterirdifchen Klüfte (Perte de 
la Meuse) und tritt erft ?/, M. weiter wieder an die Oberfläche. 
Die flachen breitfcheiteligen Höhen, welche ihr Thal umfchließen, zeigen 
zum Theil eine ähnliche Zerfpaltung und Zerklüftung, und zwar in 
der Querrichtung ihres Streichens. Unterhalb Commerey erfcheinen fie 
wegen ver geringen Höhe der anliegenden Flächen relativ ‚höher als 
zuver, wenn gleih nur von 1000— 1300° abfjoluter Höhe, fie wer: 
ven zugleich breiter ımb rauber als vorher, bilden num ein flah= und 
breitjcheiteliges, ödes, großentheil® waldbedecktes Plateau, deſſen Welt: 
fuß von der obern Aisne beſpült und welches durch das breitere Maas: 
und das engere Wirethal in drei Nüden zerlegt wird, von denen 
der öftlihe bis 1200, der mittlere bi8 1000, ver weitlihe faum bis 
900° abjoluter Höhe auffteigt. Der weftlihe wird bei Granppre vom 
Arethal, der mittlere von der zur Maas gehenden Bar, der öftlidhe 
vom Chiers durchbrochen; im Norden diefer Senkungen fteigen die 
Ardennen auf. Nur der weftliche, kleinere und niedrigere dieſer pla= 
teauartigen Höhenzüge führt eigentlih ven Namen ded Argonnen= 
waldes, eine Benennung, die indeß aud auf die Übrigen mit über- 
getragen wird. !) Die nahen Bergzüge, die von der Mofel, die 
Argonnen, die vom Seinegebiet trennen, fenden nur kleine Zuflüffe: 
der gemundene Chiers mündet rechts oberhalb Sevan. Es giebt fein 
Flußgebiet, das fo lange eine folde Meagerkeit und Schmalheit bei- 
bebielte, wie das der obern Maas. 

Beide Flüſſe des lothringifhen Stufenlandes, Maas und Mofel, 
haben nicht nur die Wehnlichkeit des Namens (Mosa und Mosella, 
d. b. große und Heine Mosa) und das Duellgebiet gemeinfhaftlih, ſon— 
tern auch einen Parallelismus des obern Yaufes (bi8 Sedan) nad 
Nordweſten; beide fcheiden fi) dann, um ähnlich wie ver Rhein bei 
Bingen das Rheiniſche Schiefergebirge zu durchbrechen. Wir müſſen 
ihnen folgen. 








1) Im alten Zeiten ſcheinen Ardennen und Argonnen nidt genau unterfhieden zu werben. 
Franeorum Senonens. Pertz XI, 3 — — ad flurium quod fuit iuxta Arden- 
za sive Argonnam. 


BR... 


8. 11. Das Rheinifhe Schieferplateau. 


Den drei Flüffen ift von Weſtſüdweſten nah Oftnorvoften ein 
in der gedachten Richtung 40 — 50 M. ausgenehnted und 20 M. brei- 
te8 unregelmäßige® Parallelogramm vorgelagert, ein wellenförmiges 
Plateau von 1500° Mittelhöhe. Nur am ſfüdlichen Rande treten 
eigentlihe Bergzüge auf; fonft heben ſich einzelne Gruppen und 
‚ Berge wie Auffäge über die Hochebene: nirgends fteigt ein Gipfel 
über 3000° Cinförmig ift demnach die Geftaltung der Hochebene; 
nur bie tief eingefchnittenen Thäler bieten Abwechſelung und zertheilen 
das große Ganze in einzelne Abjchnitte. Einförmig ift auch die geo— 
gnoftifhe Bildung. Graumadenfchiefer ift überwiegende Hauptfornt, 
jedoch hier und da von vulfanifhen Maſſen durchſetzt. Inſeln von 
Trachht und Porphyr und eine Menge mineralifher, auch heißer 
Quellen bezeichnen die hindurdhlaufende vulfanifhe Zone. Schwache 
Erverfhütterungen, wie fie öfter um ven Laacher See und am 6. Decem- 
ber 1856 im Siebengebirge beobachtet wurden, find ein Nachhall vor- 
maliger vulfanifcher Thätigkeit. Die Ränder des Plateaus find an 
vielen Stellen von Koblengebilden überlagert, welche fid in die Aus- 
gänge des Schiefers einjchieben. Im Nordweſten ift die Kohlengruppe 
mit Quabderfandftein und Kreide verbrämt. 


Nah der Geologen Anfiht enthält das Rheinische Schieferpla- 
teau die erften und älteften Bildungen der deutſchen Oberfläche. Früher 
als irgend ein andrer Theil derſelben ragte e8 als Inſel aus dem 
Ocean. Im den fchroffen Ufern ver Maas, der Saar, der Ruhr, der 
Nahe will man auch nody zum Theil die Küften diefer Infel erbliden, 
ſowie man in den mächtigen Kohlenablagerungen die zerftörte Vegetation 
zu finden glaubt, welche einft diefe Infel bewaldet. Wie fi in ver 
Grauwacke eine Centralrinne gebildet, die hernady zum Rheine gewor- 
den, das ift nach Kohls gedachter Hypotheſe noh an anderm Orte 
zu erzählen. 

Jetzt durchſetzt der Rhein das Plateau im fehmalen und tiefen 
Spalt. Die Wände fcheinen in ihren Aus- und Einfprüngen auf ein- 
ander zu paffen, wie gewaltſam aus einander gebrochen. Der Fluß 
tritt in dem flachen Bufen von Bingen ein und in dem einfchneidenven 
Tieflandsbufen von Bonn wieder aus. So ift das Schiefergebirg im 
zwei Flügel getheilt, wie ein Schmetterling, deſſen Leib durch vie 
Rheinlinie bezeichnet würde. Der öftlihe Flügel wird von Yahn, 
Sieg und Ruhr durchbrochen, im Süden von Rhein und Main, im 
Norden von der Pippe begrenzt. Der weltliche Flügel, fürlih von 
der Nahe begrenzt, ift durch ein Eindringen des Buntſandſteins, wel— 
her das Nordende der weftlihen oberrheinifchen Mauer bildet, tief ein— 
gefhnitten, ja durch fi bis zum rheinischen Tieflande fortfegende 
Buntfandfteininfeln faft in zwei Theile gefpalten. Deftlih von jenem 


349 


Sunftenbufen fchneidet die Mofel durch das Hochland, weſtlich die 
Mars mit Sambre und Durtbe. 


Der WVeftflügel. J 


1. Die Ardennen,!) ver weſtliche Lappen des Weſtflügels, 
bilden breite, Häufig ebene, oder doch nur ſanftwellige Bergflächen 
ten 1400—1800° Höhe. Größere Höhenzüge und Gipfelbildung 
fund ſelten. Dennoch nimmt man leiht an dem zuweilen ganz ent- 
blößten oder doch nur mit einer fehr dünnen Erdkrume bevedten Fel— 
fenboden, und vorzüglich .an den Formen der tief und fteil eingefchnit- 
tenen Thäler wahr, daß man fih nicht im Tieflande befindet, worauf 
auch der fpärlihe Anbau und das Borherrfchen dichter Waldungen hin— 
deutet. Die letteren, meift Yaubholz, jelten Tannenwald, befchatten 
die mit einer dickeren Bodenkrume überdedten Berglehnen; wo dieſe 
fehlt, da findet fi nur mageres Weideland, Gebüſch und Geftrüpp, 
auch Haide und Moor. Nur wo die Ardennen im Norden und Weften 
m das Tiefland übergehen, gedeiht Aderbau. Ein tiefer, zum Theil 
ſehr enger, felfiger Querjpalt durchichneivet diefe Bergplatte von Süden 
gegen Norden fo, daß die größere Hälfte auf der Oſtſeite bleibt. “Die 
Maas durchfließt denfelben von Mezieres bis Namen. Durthe und 
Sauer bilden in gewijfer Weife einen zweiten nordſüdlichen Spalt. 
Die höhften Punkte, bis 2000°, Tiegen zwifchen den beiden Spalten 
auf dem flahen Rücken, der fih im Norden der Semoy von der 
Mars bis zur obern Durthe ausbreitet, und von St. Hubert, dem 
Gruftkiofter des Patrons der Jäger, ven Namen des St. Huber- 
tuswaldes führt. Im Norden find überaus ergiebige Kohlenflötze 
ührfih 14 Mil. Tommen) vorgelagert, welche die Sambre im engen 
Thale, die Maas zwifhen Namen und Lüttich durchſetzt. Tertiärge- 
&ilve überlagern den Kohlenzug und füllen das Terrain zwiſchen Britf- 
jel und Aachen. Die unterirdiihen Schätze der Ardennen find überaus 
groß: ihre Baufteine, ihr Schiefer, Eifen, Zink und Blei find be- 
rühmt; die Steinfohlenlager fhufen Belgiens Induftrie. Dazu kommen 
beſuchte Mineralquellen, wie Spaa u. a. 

2. Nördlich ſchließt fih an die Ardennen das Hohe Venn, 
dad zwiſchen Eupen und Malmedy bis zur oberften Roer ftreiht. Der 
Name (Benn—Moor) zeichnet feine Natur; eine 2000° hohe wald- 
loſe, öde Hochfläche vom traurigften Anfehn. Die Oberfläche ift ent— 
weder mit hohem Haidekraut überzogen, das aus dem 2° tiefen brau— 
nen Moorfande aufwächſt, oder von 3—18°’ mächtigen ZTorflagern 


1) Der fhon den Alten befannte Name bedeutet nah Brandes nichts andres ale Hohe 
Denn, ron ard (Hardt, Aardy) und Benn. Der deutſche Name hätte fich für dem öftlichen 
Theil erbaften, der romaniſche wäre der Hauptmaſſe zu eigen geworden. Näbere Unterfuchung 
wire eine Stelle im Leben des heil. Meinwert werth (Pertz XIII, 110), wo Ardenna für Osnig 

anht wird — de foresto quod incipit de Delchana flumine et tendit per Ardennam 


est Osnig et Sinethi etc. 
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überdeckt; ein unwegſames Revier voll Nebel, und im Winter unter 
dem tiefſten Schnee begraben. Die vielen ſchwarzen, reihenweiſe auf- 
geftellten Torfhaufen, und die zum Anvenfen in der Irre Umgekom— 
mener errichteten” Kreuze vermehren das Traurige der Gegend. Einer 
der höchſten Punkte ift die Steinley bei Montjoie. 

3. Mit dem Hohen Benn hängt die Eifel zufammen, welde 
auf dem rechten Yappen des Weftflügel8 zwifchen dem Bufen von Bom, 
zwifhen Rhein, Mofel und Dur, einem Zufluffe der Durtbe, ſich 
ausbreitet und 1500‘ Mittelhöhe erreicht. Ste wird von Heinen Flüf- 
jen durchſchnitten, welche zum Theil fruchtbare und wohlangebaute 
Thäler bilden, zum Theil aber au in jehr engen, wilden und von 
fablen Felfen und Schiefer, oder von Bafaltblöden ftarrenden Ufern 
ihre Haren Gemäffer führen. “Die beveutenderen diefer Flüffe geben zum 
Rheine gegen Norden, jo die Urft, melde im die Roer gebt; gegen 
Süden die Dur und Prüm, melde fi mit der Sauer, einem Ne- 
benfluffe der Mofel, vereinigen, die Kyll und Liefer, melde ver 
Mofel zufallen; und gegen Often die Nette und Ahr, welde in 
ven Rhein laufen. Wir bevürfen ihrer ſchon jest, um die einzelnen 
Theile der Eifel zu unterſcheiden. 

Am füdöftlichften zwifchen Dur und Prüm zieht fih die Schnee: 
eifel, oder Schneifel, ver rauhefte und milvefte Theil des Gebir: 
ges, mit Torffümpfen und Haiden bevedt. Ste wird von einem fchmalen, 
faft 3 Stunden langen Rüden durchzogen, der mit der Ormunder 
Höhe, weſtlich von Stadt Kyll beginnend, mit moo&bededten Felſen 
zu 1900° auffteigt, und im Weißenftein die Höhe von 2119‘ 
erreicht. 

Nordweftliher zwifchen Gerolftein, Dam, Adenau und Uelmen 
liegt die Hohe Eifel. Ber Adenau (in einem Geitenthale der Ahr) 
ragen die höchften Berge. Die Nürburg, über 2000° body, beſteht 
aus Bafaltfelfen mit hervorragenden fleinen Kuppen. Die ftattliche 
Yurgruime, der Umfang der dreifahen Ringmauer und die Haupt: 
warte, eim mächtiger runder Thurm innerhalb der dritten Ringmauer, 
zeugen von der Beveutung der Burg. Die Mauern beftehen aus 
Grauwacke und vulfanifhem Geſtein. Bon Adenau aus fteigt man 
eine gute Stunde bergan und erreicht dann die Hochebene, und bald vie 
zueferhutförmig zugefpigte Hohe Acht (d. i. Warte), 2300‘, die mit 
fchönen Buchen beffeivet ift, durch welche ein Schlangenweg auf die mit 
Bafaltfäufen beſetzte Spite führt. Hier fieht man das Siebengebirge, 
die Berge des Laacher Sees, die Mofelberge und den Hunsrüd, eme 
Menge Bafaltkuppen und über die Eifel hinaus die fruchtbaren Gefilve 
des Zülicher Landes, den Rheinftrom und das Siegburger Schloß. 

Die hohen Gebirgsebenen der Schnee= und Hoceifel oder Mit- 
teleifel bilden einen falten, fteinigen Landſtrich, von traurigen, 
düfterm Anfehn, mit jehr wenigen und meift geringen, unanfehnlichen, 
unfreundlihen Dorfſchaften, die von fehr armen, größtentheild noch 
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uf einer niedern Qulturftufe ſtehenden, aber genügfamen, ehrlichen 
md treuherzigen Menſchen bewohnt find. Bis in die Mitte des vori- 
gen Jahrhunderts wurde diefer Pandftrih nur von fehr wenigen Xei- 
ſenden beſucht, und war faum dem Namen nad befannt. Ebenſo 
fanden auch die Bewohner mit denen der angrenzenden Ebenen nur 
in geringem Berfehr, umd lebten als ein faft iſolirtes, armes Berg— 
vol von jpärlihem Aderbau und geringer Viehzucht größtentheils küm— 
merlih. Selbſt ver Eulturbovden ift fünftlih, großentheils fogenanntes 
Schiffelland, wo der Raſen umgeftochen und angezündet wird und bie 
Aſche ald Dünger dient. Nach dreijähriger Benugung bleibt er 15 bie 
30 Jahre unbebaut liegen. Auf den unfrudhtbaren und fteinigen Höhen, 
we nur Hafer und Kartoffeln gedeihen, ift die Yebensweije jehr dürf— 
tig. Nah allen Seiten hin ift Vieles anders umd beſſer geworben; 
doh gelten die Pfarren der Eifel in den Diöcefen umber noch als 
Pönitenzpfarren. : 

Den nordöftlihen Theil des Gebirges nennt man die Vordere 
Eifel. Als eine Senke im Plateau kann das Maifeld (von den 
Maifeldern ver alten Könige?) gelten, ein Hügelland von AM. Durd- 
meffer zwifchen Nette und Mofel mit befferm Boden und mildem 
KHima. Die Nieder- und Obermendiger Mühlfteine haben großen Ruf. 


Die Vordere und Mittlere Eifel zufammen nennt man au bie Vul— 
kaniſche Eifel. Da erblidt man theils bewaldete, tbeils mit großen Fels— 
küden, Yavablöden und zerflüftetem Geftein beiettte Kuppen von 384 
und meiſt abgerundeter Kegelform. Alle Berge der Hocheifel find ſolcher Natur, 
Anger ſchon genannten ift der 1650° hohe Mofenberg unweit Bettenfelb einer 
der ausgegeichnetften und jchönften vulkaniſchen Berge. Er befteht ganz aus ver« 
Ibladter und verglaster Yava. Seine drei Köpfe find drei Krater, aus beren 
einem, der beionders groß und jchön, mit hoben Schladenwänden umgeben und 
an ber Seite offen ift, ein etwa 100 Schritt breiter Lavaſtrom geflofien ift, 
welcher fih nah Often etwa ", Stunde weit ergofien, unten im Thale ber - 
Kieler fi geftemmt bat und daſelbſt 30° mächtig ift. An den Ufern der Kyll 
and in ihrer Näbe find die bebeutendften vulkaniſchen Erhebungen, Refte von 
Kratern und Pavaftröme. Ein zerriffener und mit bafaltifchen Yavablöden und 
Schladentrümmern bebedter Berg reibet fih bier an den andern; und die beut- 
lich umtericheidbaren Krater mit mehr ober minder erfennbaren Lavaftrömen, 
und die Maare oder Pandjeen mit ſüßem Harem Waſſer, zum Theil von 
beträchtlicher Tiefe, an der Stelle von ebemals eingefunfenen und zu runden 
Zbälern gewordenen Kratern entftanben, und mit vulfaniichen Auswirfen umge» 
ben, drängen fich hier in einem engen Raume von wenigen Quabratmeilen an 
einander. Alles beutet an, daß in biefem Revier der eigentliche Centralheerd 
des vullaniſchen Feuers fich befunden habe. Borzüglich ericheint als ein Haupt« 
zunkt der vormaligen Feuerwirkungen mit nachfolgenden Einftürzungen großer 
Krater die meite, einem flachen Keffel ähnliche Bertiefung, welche in einem Um— 
lange von wenigftens einer Stunde unweit der Dörfer Dreis und Dodweiler 
fiegt, und welche noch immer unter dem Namen des Dreijermweibers befannt 
it, obgleich ber ehemalige große Weiher, der ein vulfaniihes Maar und wohl 
das größte ber Eifel (etwa halb jo groß als der. Laacher See) war, jeit mebr als 
echzig Jahren abgegraben, und in einen großen Wieſenplatz, auf dem noch jetzt 
mehrere Mineralguellen jprubeln, verwandelt worden ift. Dieſer Dreiferweiher 
it auch, wie die andern Maare der Eifel, von einem Gebirgsmwalle aus Lava, 
ven fogenannten Maarbergen, faft rundum eingeichloffen; nur an zwei Seiten 





bat der Wall durch enge Thaleinſchnitte Deffnungen. Unter den vielen andern 
Maaren oder Kraterjeen ift das Gillenfelder Maar, wie alle Maare ber 
Eifel von einem ringsum fanft abhängigen Kranze ſchön begrünter Anhöhen 
umgeben, das größte und zugleich einer ber ſchönſten Eifelfeen. Kein anderer 
ift mit jo jchöner Buchenwaldung umgeben; fein Umfang beträgt 6500° und 
jeine Ziefe an 300°; an mebreren Stellen aber in ber Mitte ift fein Grund 
gelunben worben. Auf dem Mäufeberg bei Daun find brei merkwürdige 

aare, welche nur dur einen hoben, weit binauf mit vulfaniihem Sand 
bedeckten Schieferrüden von einander getrennt werben, und durch ihr nabes Bei- 
fanmenfein, umgeben von einem Kranz bafaltiiher Kuppen, ſowie durch ihre 
iibrigen örtlihen Berbältniffe diefer Gegend ein bejonderes Interefje gewähren. 
Das Weinfelder Maar, von der auf dem Bergrüden ftebenden Weinfelber 
Kapelle jo genannt, mit einem äußerſt Haren Waffer, fo daß man die nadten 
Schieferfelien auf dem Grunde jeben kann, volltommen kreisrund das Schal» 
fenmebrer Maar und das Gemünder Maar. 


Der merkwirbigfte unter ven mit Waſſer gefüllten Kratern der Eifel ift 
aber ver Laacher See, 1", M. von Andernad und vom Rhein. Das roman- 
tiihe Brobltbal mit Tufffteinbildungen und Mineralquellen fübrt hinauf. Er 
liegt 920° über die Nordſee in einem Bergkeffel zwiichen hoben Bäumen, bat 
einen Umfang von mehr als einer Stunde und ift 214’ tief, an einigen Stellen 
noch tiefer. Sein Waffer ift bel, bläulich, ſehr kalt, —— von Geſchmad, 
und wirft vom Winde bewegt einen Sand aus, der vom Magnet angezogen 
wird. Er bat feinen natürlichen Abfluß, ſondern fließt durch einen !/, Stunde 
langen fünftlihen Kanal aus, der durch den bier niedrigen Uferrand gehauen 
ift. An der öftlihen Seite des Sees, etwa 10° über feinem Waſſerſpiegel, ift 
eine 7° weite und 3— 4‘ tiefe Grube, worin Koblenjäure fich entwidelt und die 
binein kommenden Thiere erftidt. Steigt man in bie Grube und jenkt ben 
Kopf nach den untern Yuftichichten, jo vermag man nur wenige Augenblide aus- 
zubalten, und bat ganz biejelbe Empfindung wie in einem mit gährenben > 
angefüllten Keller. Nur wenige Schritte von dem See quillt eine Dineralquelle 
bervor, die etwas ſäuerlich Ichmedt und ſehr angenehm zu trinken ift; mabr- 
br: ift auch ein großer Theil der vielen Duellen des Sees jelbft minera- 
liſch. An ber Südſeite des Sees liegt bie vormalige Abtei La ach, 1093 geftiftet 
und 1802 aufgehoben. Die ſechsthürmige Kirche tft das ſchönſte und wichtigfte 
Dentmal romaniiher Baukunſt im Nbeinlande. ') 


Gegen ven Bufen von Bonn und Cöln ift die Eifel noch durch 
ein der Braumfohlenformation angehöriges® VBorgebirge geſäumt. Der 
Abhang nad dem Rhein zu ift kornreich und fruchtbar, nach der Eifel 
zu ift e8 mit Wald beftanden. Diefen Wald nennen die Eifelbewohner 
die Ville. 


1) Seb. Münfter: Wiewol die Eyfel ein trefffih rauch Landt vnd * iſt, an den 
Hunesruck vnd das ee: Landt ftofiend, hat es doch Bott nit unbegabt gelafien, der dann 
einem jeden Landt etwas gibt, darvon ſich die Eymwohner mögen betragen vnd ernebren, Zu 
Bertrid if ein warm Bad, den Kranden beilfam, ligt anderbalb Meil von der Mofel. Bnfern 
von der Braffeihafft Manderiheid in den Herrichafften Keila, Kronenberg vnnd Sleida im Thal 
Hellentbal macht man fürbindig aut Schmidenien, man geußt auch Eyſen Defen, die ind Dber: 
landt, al Schwaben vnd Aranden verkaufft werden. Item zween nammbafftiger See find in 
diefer Eyfel, einer bey dem Schloß Vlmen, vnd der ander bey dem Gloiter zum Laich, die find 
fehr tieff, haben feinen eynfluß, aber viel außflüß, die nennt man Marb, vnd find Fiſchreich. 
In dem zum Laich findt man Stein grün, gäl vnnd rotfarb, glieih den böfen Smaragden und 
Hyarinten,. Im Marb zu Ulmen ift ein Fiſch, wie dann viel geieben haben, auff dreiſſig Schuh 
lang, vnd ein ander auff zwölf Schuch lang, Die haben Hecht geftallt. Bnd fo fie fi laſſen ſehen, 
Rirbet gewißli ein Ganerb des Haub Vlmen, es ſey Mann oder Fraw, ift offt bemärt vnd 
erfabren worden. Diefe Marb Tiegen gemeinlih auff boben Bergen. Man bat das zu Bimen 
wöllen erſuchen in feiner Zieffe, vnd nahdem man daz Bley drepbundert Glafftern tief binab 
gelafien, hat man fein Grund mögen finden. 
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4. Zwiſchen Moſel, Nahe und Rhein liegt der Hunsrücken, 
»i der Hohe Nüden.') Das nahe an 2000° hohe Grauwacken— 
plateau ift öfters durch quarziges Gejtein unterbrochen, und dies bildet 
dann berporragende Rüden und giebt ver Gegend ein gebirgiges Aus- 
ſehen. Milder geformte Schieferhöhen umgeben den Quarz. Nach 
Bolten zu ift das Hunsrüdplateau vornchmlih mit ſolchen höher ge: 
hebenen dunkeln Waldhöhen umgeben. Gegen Südweſten nad ‚der 
Saar zieht ver Hochwald. In ihm ragt die höchſte Erhebung im 
hunsrücken, ver Erbestopf oder Walderbestopf, 1"/,M. nord: 
uereweftlih von Birkenfeld, 2526‘. ?) 

Nordöſtlich ſchließt fihb an den Hochwald der Idar mit dem 
Idarfopf, 2275° Zwiſchen Idar und Rhein hebt fi der Lützel 
Soonwald umd der Große Soonwald bi 2041‘ hoch. Die 
wellenförmigen Höhen von Gaftellaun, Kirchberg und Simmern und 
ver Bopparder Wald ziehen fi) bis Rhein und Mofel hin. 

Der geologifhe Bau des Hımsrüden bedingt ein reiches Indu— 
ftrieleben. Seine Duedfilbergruben, Adatgruben und Salmen find 
ven Belang. Im Südweſten ift der Hunsrücken mit dem uns ſchon 
befannten Pfälzer Koblengebirge (S. 331) geſäumt. Die Steintohlen- 
lager füllen eine 13 M. lange und A M. breite Mulde, in der man 
mehr ale 120 über einander liegende Flötze fennt. 

Das Plateau des Hunsrüden (auf dem zu Anfang des Jahr— 
hundert8 der berüchtigte Schinderhannes fein Weſen trieb) darf dem 
iebenswärdigen vom Hunsrüden ftammenvden Volksſchriftſteller gegen- 
über nicht als rauh und fteril gefchildert werden. 

„Bunsrüden! — ſchreibt W. D.v. Horn am Eingange feiner „Deſer— 
teure" — Hunsrüden! ruft vielleicht manche ſchöne Leſerin aus, wenn fie Die Bezeich- 
nung der Heimath diejer Geichichte lieft, und fühlt dabei einiges Fröfteln, weil ihre 
Geographie den Landſtrich, welcher jo beißt, als ein raubes und fteriles Hochland 
cildert — Das märe nun freilich nicht die erfte geograpbiiche Sünde, zu welcher 
ans ober das anbere unierer geograpbilchen Hand- und Lehrbücher verführen; 
aber eine Sünde wäre e8 gewiß, begangen an eimem reich gefegneten Yandftriche. 
Ih fühle den Beruf, die Ehre des Hunsrücken zu retten, weil ich ihn fenne, 
weil ih ibm liche. Hab’ ih ja doch in den majeftätiichen Domen feiner Wäl- 
der dem Süßen Flüftern der Bäume gelauicht, wenn der Abendwind Wipfel zu 
Bipfel neigte und fie fich die Gebeimmifie des Waldes vertrauten; hab’ ich doch 


1) Seb. Münfter: „Dieſe Landtihafft fo zwijchen dem Rhein, der Mofel, vnd der Nah 
ht, wird gemeinlidh der Hunesrud genennt: aber warumb, weißt man mit. Die Gelehrten 
zeonen e# ſoll Sunedrud beiffen von den Hunen ber, daß fie in Diefem Landt ein Ruden vnd 
Aflucht baben gefucht, vnd fih da zwiſchen den Wäſſern ein zeitlang enthalten: aber man fan 
tas auß feiner alten bewebrten SHiftorien beweiien. Man findt mol noch im Landt etliche Vrkundt 
Ye diefer Meynung ein fchein geben. Dann nicht fern von der Statt Siemeren ift ein Brunn, 
%n dan noch nennt den Hunenborn. Detgleihen ift im Landt ein Schloß, das nennt man nad 
—— btauch Hoinſtein: aber in der Cantzley ſchreibt man ed Hunolſtein. Vnd ein ander 

es Caftellum, geradbredit von dem Latein, das man zu Teutſch möcht nennen Humenburg. 
&tliser andern meynung ift, diß Landt bab den nammen von dem Waſſer DObrinca: dann alſo 
*t man vor alten zeiten die Moſel genennt, vnnd darvon ward diß Landt genennt Obruncanus 
tartus, welches geradbrecht, bat zu letſt geben den Hunedrud.” — Bei Merian findet 
ib ſchen die Erflärung Hocdrüden. In einer Urkunde von 1074 wird der Bau Sundesrude 
weint. 


2) Bal. Petermann ©. M. 1858. ©. 315. 
Daniel, Handb. d. Geogr. II. 23 
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am grünen Ufer jeiner Haren Bäche gerubt und dem plätichernden Koſen ihrer 
büpfenden Wellen zugeborht; bab’ ih doch auf jeinen Höhen geftanden und die 
reine Luft geatbmet, den Blick über die ſchöne Landichaft ftreifen laffen und im 
ergreifenden Aufanrmentönen der Abenbaloden jo vieler Dörfer meine Seele 
erboben gefüblt zu Dem, der in den Gluthen des Abendbiummels und in bem 
leuchtenden Gold des Frühroths ichrieb: „Meine Yiebe wird mit jedem Morgen 
neu unb meine Treue ift groß!” — Und über dieje Lanbichaft ift ein Grün 
ausgebreitet, wie es mie das gepriefene Nbeintbal fein nennen fann. Ich will 
nicht reben von den Schäten, die im Scheofe der Erde ruben, nicht von bes 
edlen Waidwerkes Luft; nur darauf will ich binweiien, wie überall um altebr- 
würdige Kirchen fich ftattlihe Dörfer lagern, Dörfer, in denen die Zeiten des 
geſegneten Friedens im wachſendem Woblſtande fichtbar find, wo das alther- 
fömmliche Strobdah faft gänzlih vom glänzenden Schiefer verdrängt ift, wo 
ein biederes, treues, der alten Sitte ergebenes, einfaches, betriebiames, und daß 
ih eine jeiner jchönften Eigenichaften nicht vergefle, frommes Volk lebt, ein 
Bolt, das fich eben jo jehr durch Förperliche Kraft ala Schönheit auszeichnet.” 


Der DOftflügel. 


5. Der Taunus,') zwiſchen Main, Rhein, Lahn und Wet- 
terau, bat mit dem ıhm parallelen Hunsrüden mande Aehnlichkeit. 
Auch er hat fammartigen Rüden und aus dem Schiefer bervortreten- 
den Quarz. | 

Sanft hebt fi) der Taunus aus der Wetterau, und da die 
höchſten Berge an die Süpoftjpige gelegt find, gewährt er ven dort 
gefehen mit jeinen gejhwungenen Höhen einen beveutenden Eindruck. 
Steil fällt das Gebirge erſt zur Mainebene, bleibt aber 1 M. von 
dem Strome entfernt. Dem heim tritt der weitliche Taunus, durch 
das Thal des Salzbaches vom öftlichen geſchieden, als Rheingauer 
Bergland nahe, und begleitet dann mit ſcharfer Wand den Durdy- 
bruch von Rüdesheim bis zur Yahnnieverung. Nach Norden gegen die 
Lahn hin verzweigt fi der Taunus in ein Bergland, das vom Ufer 
des nördlichen Grenzfluſſes oft zu bedeutenden Höhen anfteigt und einige 
Bafaltkuppen aufmeift. Der Hauptkamm bleibt doppelt jo weit von der 
Lahn ald vom Rhein entfernt. 

Den Gentralfnoten des Taunus bilden die an die Südoſtecke 
geihobenen Berggipfel, die dur erhabene Rüden verbunden find; der 
Große Feldberg, 2708‘, ver höchſte Berg des ganzen Rheinischen 
Scieferplateau, der Kleine Feldberg, 2547‘ und der Altlönig, 
2429. Bon Homburg oder Königftein, am nächften für ven Fuß- 
wanderer — denn dev Berg kann auch zu Magen erreicht werden — 
wird die Berggruppe von dem in Obſt- und Kaftanienalleen reizen 
verſteckten Kronberg aus befucht; furz ift der Ummeg über die ſchöne 
Rume Falkenſtein, 1532‘ Der Große Feldberg foll von den Felde 
oben den Namen führen. Sein Gipfel beftcht aus einer an 100 


1) Der Name fommt bei Taritus und Mela vor, fol mit Tun, Zam, sufammen> 
bängen und mit dem engliihen Town verwandt fein. Im Wolfe ift er nicht eben gebräuchlich ; 
der füdöftliche Theil mit den höchſten Kuppen beikt dort die Höhe. Sonſt fommt bei Alten der 
Name Hayrich oder Einrich für den weſtlichen Theil vor. 
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Morgen großen Ebene ohne Bäume und Geſträuche, nur mit Haide- 
kant und Torfmoos bevedt. Am norböftlihen Theile des. Gipfels ift 
ver ſegenaunte Brunehildisſtein, ein Ouarzfelfen von 13° Höhe, 28° 
fange und 25° Breite. Cine weite Ausficht bietet ſich auf dieſem 
Öipfel dar. Gegen Süden fieht man den Main und Rhein bis hinter 
Lorms und Speier hinauuf und einen Theil des Rheingau, im Bor- 
vergrumde liegen Königftein und Kronberg. Bei einer geringen Wen- 
zung gegen Often verfolgt man den Main bis weit hinter Ajchaffen- 
tg; in dem Winkel, den das linfe Mainufer mit dem Rhein bildet, 
un Darmftadt jichtbar, umd gegen Mannheim hinauf die Berg— 
Mrafe nebft dem Melibocus. Gegen Welten zeigt ſich Neifenberg mit 
xu Ruinen feiner Burg, mehr im Hintergrumde fieht man über den 
mibtbaren Kamberger und Limburger Grund in die Nheingegend von 
Loblenz bis nahe bei Andernady himmmter, Der fteile Altfönig 
gt fünlih vom Großen Feldberge, fällt, vom Main aus betrad)- 
“t, vorzüglich in die Augen und jheint hier die höchſte Spige des 
Taunus zu jein. Reizender no als vom Feldberge ift der Blid vom 
Alttönig nach Oſten, Süden und Weften über die nähere, mit blühen- 
von Ortſchaften beſäete, von blauen Fernhöhen umfränzte Fläche, die 
ih am Fuße ausbreitet. Die Spite des Altkönigs, welde etwas 
wähjamer als die des Feldbergs zu erflimmen ift, ift- mit einem drei— 
hen, 18° hohen, kolofjalen Steinwalle umgeben, wahrjcheinlid ein 
Bert der Gelten oder ver alten Germanen, das an die Steinmafien 
ven Stonehenge in England erinnert. 

Bon dem Gentralfnoten zieht ein Hauptlamm nad Weften. 
Darin der Roffert, 1520‘, ver Trompeter, 1483‘, die Platte 
über Wiesbaden mit naffauifchen Jagdſchloß und veizender Ausficht, 
511% Nahe dabei die Hohe Wurzel. Im Nheingauergebirge 
gt der Rabenkopf, 1720‘, der ausfichtsreihe Niederwalp über 
Vdesſheim, 1015, u. f. w. 


Der Taumus ift eim ſchönes Gebirg. Auf feinen abgerumdeten 
derghuppen und fanften Hängen, in feinen tief und fteil eingeſchnitte— 
®n Ihälern entzüdt er durch präctig=frifhen Yaubwald, wie er im 
veier Herrlichkeit in Deutſchland felten if. Der Südfuß ift bis zum 
Ram mit üppigſter Vegetation geſchmückt, der Weſtrand läßt in das 
verrfiche Rheinthal ſchauen. Mehr als 40 Mineralquellen fpruveln 
= und am Taunus, und viele gehören zu ven berühmteften des Va— 
wlandes; jo im Süden Homburg, Soden, Wiesbaden, Schwalbach, 
Shlangenbad, im Norden Fachingen, Selters und Ems. Dazu bietet 
8 Ganze ein bedeutendes hiſtoriſches Intereſſe. Steinringwälle ver 
dertſchen, der römifhe Grenzgraben (Pfahlgraben), der den Taunus 
Shih umzieht, und römische Verſchanzungen, wie Saalburg bei 

g, em mit Doppelwällen umgebenes Nömercaftell, das ein 280° 
erges und 140° breites Viered bildet, eine andere Schanze eine Stunde 
23* 
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davon mit noch fichtbaren Wallgräben und Steintrümmern. u. j. w. 
find redende Zeugen der Vergangenheit. 

6. Zwiſchen Rhein, Lahn und Sieg entſpricht den Plateau 
der Eifel der Weſterwald!) mit 1350° Mittelhöhe. Auch bier 
wird der Schiefer vielfach von Bafalten und Trachyten durchbrochen, 
auch hier Moräfte und fahle, baumlofe Flächen, im Südweſten kleine 
von Bafaltkuppen ungebene Seen, überhaupt der Charakter des Rauben 
und Unmwirthlichen. Die fi) über die Hochebene hebenden Kegel find 
auf der Spite mit Felsblöcken bevedt. Der im Bolfsmunde nur au) 
den mittleren Theil beſchränkte Gejammtname ift weniger im Brauch 
als Einzelnamen für befondere Strihe. Die raube falte Gegend yui- 
fhen ver oberften Lahn und obern Sieg heift die Kalte Eiche, 
1646, weitlih davon das Weite Feld, gegen die umtere Lahn ver 
Wald von Montabaur, 1613°. Aus dem höchſten, von Kegel: 
bergen umgebenen moorigen Plateau ſüdlich von Siegen, das mit der 
Kalten Eiche zufammenhängt, heben fih der Salzburger Kopi, 
2137‘ und der Brimmwaller Stein, 2099‘, vie höchften Punkte 
auf dem Wefterwald. 

Die Thäler find am Urfprunge der Flüſſe geräumig und von 
fanften Hängen begrenzt; weiter abwärtd aber werben jie fat fümmt: 
(id eng, tief gefpalten und von fteilen Rändern eingefaßt. Auch gegen 
den Rhein fällt das Gebirge mit fchroffer, oft felfiger Böſchung at 
und beichränft wie die Eifel gegenüber fein Thal auf das Winfbeit 
nur zwifchen Coblenz und Andernach find beide Thalränder ', — N, N 
vom Strome entfernt. 

In Bezug auf Raubbeit und Unwirthlichleit ift der Weſterwald öfter m 
ber Rhön zufammengeftellt. Namentlich gleicht die Kalte Eiche durch bie Br 
Ihaffenbeit ıhrer Gebirgsarten, ihre Oberflächenformen,, ihre Dede dem Ehen 
ber Hoben Rhön, und ift wie dieſe nur mit Viehweiden und Frlacheielder 
felten mit Bäumen und Meineren Holzungen bebedt. Der jähe Windſtrom, me 
her das ganze Jahr hindurch die kahle Hochebene fegt, läßt feinen Obfie 
auftonmen, und die Näffe diefes Nebel- und Regenlandes verbannt jelbit de 
Getreibebau, außer den don Hafer und Gerfte, zu denen noch bie Karton) 
fommt. Die Kirihen brauchen auf dem boben Wefterwalde, wie ber Belle 
fagt, zwei Jahre Zeit zur Reife: im erften Jabre werben fie auf ber cin 
Bade roth und im zweiten auf der andern Aber die Abfälle des Gebitg 
nah allen Seiten, ebenfo wie bie niebrigeren Bergflächen nad dem Rbeine 
nb überall mit dichten Walbungen oder mit grünen Teppichen von Kilnftii 

iefen bebedt, welche Ietstere bier der Gegenftand einer bejondern, ſehr jorafält 
gen Cultur find. 

7. In dem Winkel, den Rhein und Sieg im Zuſammenflu 
bilden, in der Nähe von Königswinter, erhebt fih als norbweitlich 
Borfprung des Weftermwaldes das vulfaniihe Siebengebirge. 4 
fo Heinem Raume von 1 OM., wie fonft nirgends, find bier hohe w 
ſchroffe Bafalt- und Dolomitfegel zufammengevrängt. Ihre maleriſch 


1) @emöbnlih von wister = weiß abgeleitet, weil er im Herbſt unter Den Radbarter, 
zuerft ein Schneehleid trägt. ⸗ 


357 


dermen, die Shen aus der Ferne imponiren, die Ruinen auf ber 
Epige, der ſchöne Strom zu ihren Füßen bilden eine der reizendften 
Yandichaften von Deutjchland. Naturforſcher hat das eigenthümliche 
Gebirge ſchon im vorigen Jahrhundert angezogen. De Yuc umd 
Collini, Hamilton und Forfter haben bier gewohnt und geforicht. 

Sieben Berge treten unter den andern hervor. Drei bilden bie 
vordere Reihe und treten dominivend an den Rhein. Der Draden: 
jels, der fteilfte von allen, 1004‘, erhebt jih dicht am Strom. 
Oben Burgtrünmer, Wirthshaus, ein Obelist zum Andenfen an den 
Kheinübergang von 1814, vor Allem eine großartig ſchöne Ausſicht. 
Ticht neben dem Dradenfeld liegt der Petersberg, 1027‘, ver auf 
feiner 100 Morgen großen Oberfläche eine Wallfahrtsfapelle des hei— 
ligen Betrus trägt. Die Wolfenburg, 1009‘ ein abgeftumpfter 
Bergfegel, hängt durd einen Bergrüden, das Röpekämmchen, mit 
dem Dradenfeld zufammen. Der Trachyt diefer Berge wird in großen 
Steinbrühen gewonnen und in Königswinter zu Baufteinen verar: 
beitet. Der Cölner Dom und die Münſterlirche in Bonn find aus 
dem Geftein gebaut. 

Bier Berge bilden die hintere, vom Rhein entferntere Reihe. 
Der Delberg mit vielen Bafaltfelfen, 1429‘ ift der höchſte Gipfel 
im Siebengebirge und amı befchwerlichiten zu befteigen. Die Löwen— 
burg, 1413°, mit Ruine. Bis zu den höchſten Spigen des Weſter— 
waldes über das ganze Siegthal hinaus und nach Weftfalen fchweift 
der Blid, und den ſüdöſtlichen Gefichtsfreis begrenzen bei heiterm 
Himmel die Höhenzüge des Taumus. Der Yohrberg, 1355 Der 
Nonnenftromberg, 1036’, mit Ruine. ') 

Zwei oftweftliche Thäler durchichneiden das Siebengebirge. Im 
Grunde des reizend ftillen Heifterthales Liegt die ſchöne Klofterruine 
Heifterbad. 

„Die Kegel des Siebengebirges, von denen ſich eine weite Ausficht über 
bie niederrheiniſchen Yande bin eröffnet, ftellen fi als natürliche Burgen, ale 
Wächter ber Zugänge aus dem Niederrhein zum Mittelrhein dar. Cie Find aud) 
von der Politik als jolche benupt worden. Und die römiſchen Jmperatoren, wie 
die Erzbiichöfe von Köln, wie and andere Mächtige, haben ftets dieſe natür- 
lihen Burgen mit Kunft noch mehr verftärkt und ihre Gipfel mit Feftungs- 
werfen belaftet. Kaiſer Valentinian fol die erften Burgen auf dieſen Bergen 
ebaut haben. Nachber fell bier am Buße berfelben ein En a feine 

interquartiere aufgeichlagen, und daher der Ort Königswinter feinen Namen 
erbalten haben. Erzbiichof Friedrich L von Eöln erbaute auf jenen Bergipiten 
die Feten Dracdenfels und Wolfenburg, von denen nachher rheiniſche Burg- 
grafenfamilien ihre Namen entlehnten, ein anderer Erzbiſchof die Löwenburg. 
Auf andern Spitzen und Einſchnitten dieſes Heinen Gebirges erblühten Klöſter 
(Heifterbadh), Kirchen und Kapellen (Petersberg), und jetzt, nachdem dieſe 
Stiftungen einer früheren Zeit fi in Ruinen aufgelöft haben, ſchmücken bie 
Whänge der Berge Gartenanlagen und Villen der Reichen vom Nieberrbein, 
der Eölner und Bonner Familien.“ 

1) Die relative Höhe der. Berge macht fie fo impofant, daß ein Reiſender von 1796 fle „nad; 
ten Schweizer Bergen unter Die hoͤchſten rechnet, weldye die Ufer des Mheines zieren,’ 
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8. Der nördlichfte Abjchnitt des Oftflügels, eine Fülle man- 
nigfaltiger Bildungen und Cinzelformen, wird von den Geographen 
als Niederrheinifch - Weftfälifhes Gebirge zufammengefaft. 
An Geſtalt gleicht e8 einem mit der Spitze nad Nordweſten gerichteten 
Dreied. Die Grumplinie ruht auf der Bafid des Schieferplatenus, 
zunächft des Weſterwaldes. Die weftlihe Linie zieht dem heine 
parallel, der hier aber 1 bis 2 M. vom Gebirge entfernt bleibt. 
Die Oftlinie wird von dem Ruhr-Kohlengebirge umd ver Kegel: 
bildung des Hausberges eingefaht und von der parallel fließenden 
tippe begrenzt. 

Das niederrheinifch= weitfälifche Gebirgsdreieck hebt ſich in ber 
Bafis am höchſten. Das Plateau von Winterberg mit dem 
2620° hohen Kalten Ajtenberge gilt uns als Gentralfnoten. Der 
Hunau, 2430‘ ver Bollens, 2300‘ heben ſich in ver Nähe. 
Brandes vergleicht die rauhe Hochebene mit dem Plateau von Claus: 
thal. Bon da zieht füröftlih, etwa an der Grundlinie des Dreieds, 
ber oberen Sieg und Edder parallel, ein 1200 — 1500‘ hohes Grau: 
waden= Sandfteingebirge, welches in Büchern und Karten, nicht aber, 
wie Klöden behauptet, an Ort und Stelle, den Namen Rothhaar— 
oder Rothlager- Gebirge führt. Der Handler Berg, 2144‘, 
der Edderkopf, em Knoten zwifchen Rothhaar und der Kalten Eiche, 
an den Quellen der Sieg, Yahn und Edder, 2200. 

Vom Winterberger Plateau nah Weiten ftreden fid die Züge, 
weldye man zufammen das Sauerland (d. i. Süderland) over Yenne: 
gebirge nennt. Ein nad den Quellen der Wupper gerichteter kamm— 
artiger Zug heift Ebbegebirge. Sein hödfter Punkt, die Nord: 
heile, 2011’, gewährt eine reiche Ausſicht. Am linken Ufer ver 
Ruhr zieht ſich ein breites Kohlengebirge. 

Wir kommen zu der Nordfeite des niederrheinifch = weftfältichen 
Dreiedd. Nördlid vom Winterberger Plateau hebt fih in Verbindung 
mit dem Wefergebirge da8 Bergland von Brilon (eine durch 
v. Roon eingeführte Benennung), runde, bewaldete Kuppen von 
1400 — 1600° Zwiſchen der Nuhr umd der rechts einfließenden 
Möhne ver Arnsberger Wald. Möhne md rechtes Ufer der Ruhr 
begleitet in einer Yänge von 16 M. ver kahle Kreiveriden des Haar: 
ftrang oder die Haar,') anfangs noch 1000— 800°‘ hoch. Steil 
fällt er zu dem ſüdlichen Begleitfluffe, fanft zur nördlich fließenden 
Lippe ab. Um Hervede heift der Nüden Aardey, um Dortmund 
und Bochum, wo er ins Tiefland füllt, ver Hellweg. 

Durd das ganze rheiniſch-weſtfäliſche Graumadengebirge zieht 
fi ein langer, aber im Durchſchnitt nur 1 Stunde breiter Kallſtrei— 
fen, veidh an Höhlen (bei Sundwich), Durchbrüchen und Quellen, mit 


) Rach Kohl's Meinung ſoll fhon der Name einen länglihen einförmigen, damtmartigen 
Höhenzug bezeichnen. 
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emem Fruchtbaren Pehm überzogen, der eine fräftige Vegetation trägt. 
Er beginnt im Often bei der Diemel und erftredt fid nad) Weſten 
20 M. weit, bis er im Thale der Düſſel ber Düffeldorf endigt. Auf 
dieſem Kalkſtreifen hat fih vie Bevölkerung dicht angefiedelt: eine 
Menge von Städten liegt auf ihm oder an jeinem Rande, 

Tas rheiniſche Scyieferplatenu muß nad dem Gefagten, wenn 
wir von den Waldımgen des Taunus und Hunsrüden abjehen, als 
eine im Ganzen einförmige und rauhe Hochebene vor Augen ftehen. 
Um wahrzunehmen, daß es neben viefer fpröden Dürftigkeit üppigen 
Reichthum, neben abjtogender Dede den lieblichſten Zauber landidaft- 
liher Anmuth birgt, müfjen wir von der ernften, falten Hochfläche in 
ihre Thäler fteigen. Ueber fie iſt aller Reiz der Natur ausgegoffen, 
fie find die Mittelpunfte dort gehegter Bildung. Site find es, die 
von den Dichtern gefeiert find und den Malern reihe Motive leihen. 


8.12. Die Thäler des Rheiniſchen Scieferplateau. 
1. Das Rheinthal. 


Die rheinifhe Öraumadeninfel hatte zwifchen ven Bufen von 
Bonn und Bingen, melde eine gerade Yinie von 13 M. verbinvet, 
ihre größte Mächtigkeit. Kleine Gewäſſer von beiden Flügeln vereinig- 
ten ſich in dieſer Gentralrinne und bereiteten fo das jetzige Durchbruchs— 
thal des Rheines vor. Bei Bonn ergoß ſich ſchon damals ein Fluß 
ms Meer. Als ver oberrheiniihe See, nad) Süden immer mehr 
abgefhloffen, einen Ausflug nah Norden fuchte, durchſägten feine Ge— 
wäſſer nah und nad die Schieferinfel, und ganz matitrlih an ver 
ihmalften Stelle, in der jchon janft eingefurchten Gentralrinne, Vul— 
laniſche Kräfte find ihmen zu Hilfe gekommen, nad Einigen jogar 
dorwiegend geweſen. Wenigſtens deuten die oft wandartigen Uferberge 
auf ein gewaltfames Zerreifen hin. Mit Fällen und Struveln hat 
fih der aus dem oberrheinifhen Eee getretene Rhein Bahn gebrochen 
und öfter feeartig erweitert.) Den größten See bildete er im Wieder 
Beden zwiſchen Goblenz und Andernach. Der durchbrechende Mittel: 
rhein zerfällt dadurch in zwei Flußſtücke. 

a) Bon Bingen bis Goblenz iſt der im Ganzen nad Norden 
gerichtete Strom ſchmaler und in einem fo engen, ſcharf ausgegrabenen 
Bette eingefaftet, daß faum für Strafe und Bahn und zwar nur auf 
dem linfen Ufer Raum bleibt. Plötzliche und gefährliche Abweichungen 
in der Tiefe (die ſich zwiſchen 6 und 29° hält) des Flußbettes, Klip- 
pen und Strudel waren fonft auf diefer Strede häufiger und drohender 
als jetzt. | 


1) Seh. Münfter: Bon Bafel biß gen Meng vnd Bingen, if der Mbeinftrom ein Frey 
offen Landt zu beyden fenten, aber zu Bingen thut er fidh gar au, vnd wird der Mhein da ge: 
mungen in Die enge Berg, vnd fleußt alfo gefangen fern hinab bik gen Bonn. Es thut ſich 
ra8 ebirg etwan alio nahe zufammen, daß ein ftarder Mann an etiihen orten gar nahe vber 
den bein werffen möcht. 
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Da wo ber Fluß den Durchbruch beginnt, ftellte fich ihm das Schieferpla- 
teau im feinen höchſten Kammpgebilden, Taunus und Qunsrüden, entgegen. Der 
Kampf der Elemente war bier am gewaltigften, und das Felsriff beim Binger 
Loch überlebte ibn. Der Rbein jchüttete feine Gewäſſer bier ehemals in einem 
hoben Katarafte aus dem pfälziichen Beden abwärts, Es gab eine Zeit, wo 
durch diefen Sturz alle Schifffahrt und aller Verkehr unterbrochen waren. Selbft 
uch vor 300 Jahren fol der Fall des Rheins über dieſen Wellen 6 bis 7’ body 
geweien fein. Es ift wabricheinlih, daß längft auf dem Niederrhein ſowohl als 
auf dem Oberrhein, auf jedem Stüde für ſich, . Schifffahrt fich entwidelt hatte, 
bevor die beiden Abfchnitte fih durch die Beihiffung des Mittelrbeins die Hand 
reichen konnten. Jabrtaufende find verfloffen, bis dieſe Ober» und Niederrbein, 
Süd- und Norbdeutichland wie eine Mauer abicheivende Felſenbank gefallen ift. 
Schon Druius, dann Karl d. Gr., darauf mebrere Erzbiihöfe von Mainz jollen 
an ber Beleitigung dieſes Hinderniffes und an der Eröffnung des Rbeinthores 
—— haben. Im 17. Jahrhundert haben große Frankfurter Holzhändler 

eſonders wirfiam ſich der Ausweitung des Binger Loches augenommen. Doch 
war immer noch dieſe Stelle nur bei ſehr hohem Waſſer gefahrlos zu paſſiren, 
aber auch dann meiſtens nur für die Thalfahrt. Bergfahrt war nur ſehr ſelten 
möglih, und bie meiften ftromauf kommenden Schiffe mußten unterhalb bes 
Binger Foches ausgeladen und die Güter nah Mainz und —— ins ober⸗ 
rheiniſche Beden zu Lande transportirt werden. Erſt ſeitdem Preußen bier bei 
Bingen feften Fuß gefaßt bat, ift num dieſe alte tauſendjährige Arbeit jo weit 
vollendet, daß die Schifffahrt fich unbebindert auf und ab bewegt. Es ift ba- 
durch eine der uralten Scheidewände Süd- und Norbveutichlands gefallen, und 
die beiden großen Hälften des Rheins find nun weit inniger als zuvor verbun— 
den. Jetzt muß man, namentlich bei hohem Waiferftande, jehr Acht geben, um 
das Binger Loch nur an dem jchnelleren Schuffe der Wellen noch zu bemerken, 
um fo mebr, als ber Felienkeffel von Bingen, das maleriiche Eingangstbor bes 
Durchbruches, zu den Ichönften Erpftellen gehört. Links Bingen, das römiſche 
Bingium, 235° hoch, wo unter der uralten Druſusbrücke die Nabe heroorftrömt. 
Nehts Rüdesheim. 500 Schritt oberhalb des Binger Loches, liegt wie eine 
Geiſterreſidenz, düfter einfam, von jhäumenden Wellen umbrauft, die vier- 
edige Warte des Mäuſethurms, den der Sage nah Erzbiihof Hatte von 
Mainz erbauen ließ, um ſich vor verfolgenden Mäufeichaaren zu retten. „Es 
war ein Biſchoff zu Denk, erzäblt Münfter, „zu ben zeiten bes groflen Key— 
fer Dtten, nemlich anno Chriſti 914. der bieß Hatto, under dem entftund ein 
groffe Thewrung, vnd da er jabe daß Die Armen Yeut grofien Hunger litten, 
verfammlet er in ein Scherer viel armer Leut, vnd ließ fie Darinn verbrennen. 
Dann er ſprach: Es ift eben mit jhnen alß mit ben Meuſen die das Korn frei- 
fen, vnd niergend zu nütz find. Aber Gott Tief es nicht vngerochen. Er gebote 
den Meuſen daß fie mit bauffen ober jhn lieffen, jm Tag und Nacht fein rube 
liefien, wolten jn alſo lebendig freſſen. Da flobe er in biefen Thurn, vnnd 
verbofft er würd da ficher jeyn vor den Meufen. Aber er mocht dem Brtbeil 
Gottes nit entrünnen, Tonder die Meuß ſchwummen durch den Rhein zu jbm. 
Da er das fabe, erkannt er das Brtheil Gottes, vnd ſtarb aljo under den 
Meufen. Wilt du es für ein Fabel haben, will ich nicht mit dir barumb zanden, 
ih bab diß Geihicht mebr dann in einem Buch gefunden. Du finbeft bie vnden 
bey den Königen von Poland auch desgleichen Geichicht, das noch grawſamer 
ift: dann e8 wurden Mann, raw vnd Kinder von den Meufen PR rl biß 
auff die Bein.” (Bgl. Th. UI. ©. 840.) Auf dem Bilde klettern Rieſenmäuſe 
fühn den Thurm binaufl. Der Name bängt aber gar nicht mit Mäufen, 
fondern mit dem altdentihen Worte Muta (Zoll) zuiammen, und die Poefie 
wird — wenn auch nicht zur „finnbilblihen Darftellung des Süuferwabhn- 
ſinns“ — doch zur Profa eines Zollthurms. Gegenüber liegt Burg Ehren— 
fels, der ſchönſte Schlüffel zu der fih nun aufthuenden romantiihen Ritter: 
burgenmelt. 
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Sowohl auf dem rechten als linken Ufer giebt es prächtige Ausfichts- 
punkte auf den Keijel von Bingen. Rechts fteigt der ichon erwähnte Nie- 
derwald (S.355) auf: von der Roffel, 991‘, einem Thurme auf der Äußer- 
en oberhalb Ehrenfels, und weiterhin vom Zempel aus ift ber 
bönfte Bid. Auf dem linken Ufer über Bingen fiebt die Ruine Klopp (auf 
ber Heinrich V. den Bater gefangen gehalten haben fol) in das Rheingau und 
das Nabetbal. Auf dem Rohusberge die Nocustapelle, mit einem von 
Götbe geichentten Altarbilde. Auf dem linfen Ufer ver Nabe der Ruperts— 
berg, auf dem St. Hildegard ein Klofter gebaut, und der Scharladhlopf mit 
dem Scharladhberger. Jeder Ausfichtspunft offenbart neue Schönheiten im rhei⸗ 
niſchen Baradieie. !) 

Wir jegen unſere Fabrt auf dem 700° breiten Rheine fort. Nicht alle 
Burgen (denen meift erft der dreißigjährige Krieg oder die Raubfriege Yub- 
wigs XIV. Zerftörung gebracht), nicht alle Dörfer und Kapellen können wir 
nennen, aber doch bei den bebdeutendften und ihönften Punkten verweilen. 2) 

Die Schieferhöhen des Ufers bängen mit fcharfen Felienmaflen über den 
Strom, selten haben fie Geſträuch, noch jeltener Wald, dafiir defto mehr Neben, 
bie der Strom „mit grünlicher Woge ktühlet.“ Kaiſer Probus joll durd feine 
Soldaten in müßiger Zeit fie zuerft gepflanzt haben. Mit uniäglicher Mühe 
bat man die‘ fteilften Ufer binan, befonders auf der rechten Seite des Stromes, 
Terrafien von Mauern aufgeführt, und auf dieſen die Neben gepflanzt: obue 
viele Mauern, wie bald würde Regen und Schneewafler die wenige Erde jammt 
den Pflanzen in den Strom ſpülen! Auf die lieblihe Idylle bes Rheingaus 
macht dies enge Thal mit feinen Ruinen und alten fchieferdachigen Städten 
einen elegiihen Eindruck. Gleich unterhalb der Binger Krümme Asmanns- 
bauſen,* durd feinen Rothwein berübmt, gegenüber die St. Elemens- 
firdbe. Zwiſchen Tieblihen Inſeln ſchwimmen wir dabin; zahlreiche Burgen, 
Kallenberg, Sonned zieren das Ufer. Dicht oberhalb Badharad auf 
bobem Felſenblock die ſchönen Trümmer von Fürftenberg. Badharad, 
227°, vor dem ſich das Infelhen Wöhrd binlagert, bat eine wunberichöne 
Page und trägt das Gepräge des. höchſten Altertbums. 3) Die Menge verfal- 
lener Thürme an den Stabtmauern, das höchſt beiondere, wunderliche Bau- 
weien der Häufer mit ihrem braunen Gebälk, ibren vorgebauten Stodwerlen, 
überall von Wein umrankt, die alten Kirchen, wie das Alles fo in bie enge 
nah dem Rhein geöffnete Thalichlucht bineingelagert ift: es giebt einen böchft 
eigentbümlichen Anblid. Mustateller von Bacharach galt fonft für fo köſtlich, 
daß Kaiſer Wenzel für ein Faß Bacharacher die Stadt Nürnberg ibrer Pflichten 
gegen ihn entließ, und Papft Pius Il. fich ag: ein Fäßchen nah Rom kom— 
men lief. „Zu Klingenberg am Main, zu Würzburg an dem Stein, zu 





1) Garud: Diefed Meer: und doch Alukbafte, dieſes Deutihe und doch fo Italiſche, ich 
lenn es noch gar nicht im @eifte ordnen! Iſt es nicht bier von dem alten Thurme wie ein 
keapolitaniiher Strand? Dieſer meite blaulihe Wafferfpiegel, dieſes gelblich = weiß im heilen 
Sonnenlicht leuchtende Ufer, diefe breiten, mächtigen Ruinen zunähft am Rhein, manden alt: 
tömiichen Ueberreften von Thürmen nicht ungleich, dieſe bochanſteigenden duftigen Berge, zwiſchen 
denen der Rhein verfchmwindet, fo dab er um fo mebr ein feemäßiges Anfehen gewinnt, dieſe boben 
und breiten geidhnäbelten Schiffe mit Maften und Takelwerk, welche an die Kauffabrer des Meeres 
erinnern, und zwiſchen ihnen die mäctigen Dampfer bindurdbraufend, ibren ſchwarzen Mauch 
im Die heile blaue Luft wirbeind: das giebt ein großartig heiteres, ſchönes Lebenebild. 

2) PSocalitäten des rechten Ufers find mit * bezeichnet. 

3) Merian: In diefem Strich ift ein Stein mitten im Mhbein, davon etlihe die Stabt 
Babarab bermennen, melden man bigmweilen jibet, warn der Rhein Mein it, und deßwegen ein 
Anzeihen folgenden Jabrs guten Wein-Gewächs giebet; mweilen ed wenig gereanet, bei und 
iruden ift. an vermeynt, dab biefen Stein vor Zeiten die Teutſche jenieit Mbeins, als ein 
Aram, oder Altar, bieber gelebt; mie ed dann ein grofier, gevierter, oder Quadratftein, faft wie 
in Altar, if. — Gemeldter Stein, den fie Elterftein, die Lateiner aber Bacchi aram nennen, 
it nun alfo von den Heydnifhen Zeutihen ibrem Abgott Baccho zu Ebren allda gelegt worden, 
velche aub, wann der Rhein, wie gefagt, Hein geweſen, auff folben geftiegen feyn, und da dem 
Baccho geopfert haben. Wiewol es aud jenn fann, daß die Nömer, als fie hieber kommen, 
um den guten Wein geloftet, dem Baccho zu Ehren, Diefen Nitar gefegt haben. 
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Baharah am Rhein, bat man in meinen Tagen gar oftmal& hören fageı, 
jolfen fein die beften Wein.“ So ein alter Spruch, ber in Bezug auf Bacharach 
nicht mebr volle Wahrheit ausiprehen joll. Ueber Bacharach Burg Stabled, 
im 11. Iabrbundert im Befit der Hohenſtaufen und Echauplat jener romans 
tiſchen Brautfahrt des Welfen Heinrich, dem die Plalzgräfin, früberm Berlöbniß 
getreu, wider des Mannes und des grimmen Heinrih VI. Wifien und Millen 
ihre Tochter Agnes vermäblte (Heiden „Wort der Frau“). 

Auf einmal zeigt fi mitten-im Strome ein Gebäu. Die Pfalz ift 
ein auf einem Thonichieferfelien im Rhein gegründeter wierediger Thurm, zur 
Erhebung eines Nheinzolles 1326 gebaut. Nach der Volksſage ift der Thurm 
das Stammbaus der Pialzgrafen, und die Pfalzgräfinnen mußten darin Wochen 
balten. Zu ben Füßen des ſchönen Schloſſes Gutenfels Kaub,* wo Blü— 
her in der Neujabrsnacht 1814 über den Nbein ging. Die Nume Schön— 
berg, einft der Sit von fieben ſchönen Schweftern, bie jet in Felsblöcke 
gewandelt bei niedrigem Waflerftande aus dem Strome fchauen, fündigt die 
Stadt Wefel oder Oberweſel an. „Sie bat ein Iuftiges Lager, ſchön Ge- 
bäu, bevorauß aber ichöne Kirchen.” Sie war vormals mit vielen andern rhei— 
niichen Städten eine freie Reichsſtadt, und ihre Mauern, welche oben jett nur 
Gärten und Bäume zeigen, jagen, daß fie einft um zweimal größer war. Ihre 
vielen Thirme und die Trümmer des alten gothiſchen Rathhauſes am Berge, 
bie Schöne Piebfrauenkirche, erinnern an die alte Größe. 

Die Ufer werden unterbalb Oberweſel wilder und zadiger. An ber eng» 
ften Stelle des ganzen Durcdbruchtbales der Yorelei-Felien* mit feinem 
funfzebnmaligen Echo ?) durch Heine's ſchönes Lied portiich verberrliht. Unvor— 
fihtig geleitete Kähne zerichellen zu Zeiten, „und das bat mit ihrem Singen 
die Yorelei getban.” Am 24. October 1860 ift der Tunnel der Rhein» 
Lahnbahn duch ven Yorelei- Felfen fertig geworden; boffentlih ift nicht ber 
poetiihe Zauber gebrochen. Katz* und — zwei Ruinen, dazwiſchen 
St. Goarshauſen.* Gegenüber die Stadt St. Goar, 215‘, bei Aeltern 
auh St. Gemwere und Gewersbaufen, .wie noch jetst im Volksmunde Sanke— 
wär. Beide Orte find nad dem frommen Einfiedler genannt (T 575), ber ben 
Schiffern den Weg durch die gefährliche Bank zeigte, die Schiffbrildhigen rettete 
und die Pilger pflegte. 2) Sein Chriftentbum bildet den Gegenſatz zu dem beib» 
nisch böjen Weſen der Yorelei- Nire. Ueber der Stadt auf einem zur Befeftigung 
fehr geeigneten Felienvoriprunge die weiten Trümmer ber gerftörten Feſte Rhein— 
fels, 1692 — 1693 vergeblich von den Franzoſen belagert, aber 1794 ſchimpf— 


1) Rah Braudes-bedeutet der Name Lure Ley „lauter Schiefer.’ — Arndt erinnert an 
ein amgebliches altes Iurleien, fo viel ald nachſprechen. — Merian fcheint ähnlicher Meinung 
gemwefen zu fein — „Io von den Alten der Qurleberg ift gemennet worden, in welchem @ebürg 
auch ein fonderbar luſtig Echo, oder Widerſchall, ſich befindet.“ 


2) N. Bogt: Die fromme Verehrung der Baftfreundfchaft wurde ipäterbin von dem rbeinis 
ſchen Bolfe in einer Iuftigen fortgefegt. Die Möndye bebaupteten, dab Karl d. Gr. mebit feinen 
andern Schenkungen dem Klofter auch noch jäbrlich zwanzig Marf binterlafien babe, um Davon 
die Fremden mit Rheinwein bemwirtben zu fünnen. Sie gaben ferner vor, daß der dafür jährlich 
angeihaffte Wein nie ausgeben fünnte, ja, daß fogar einmal, als der Pater Kellner den Krahn 
am Faſſe offen gelaffen, eine Spinne das Spundlod ſo Dicht verwebt babe, daß fein Tropfen 
beraudgelaufen wäre. Aus diejen Sagen und Stiftungen ift bis aus umiere Zeiten folgender gaft: 
liher Gebraud in Uebung geblieben. Jeder Fremde, weldyer das erftemal zu St. Goar einfehrte, 
mußte fi fogleidh einen Patben wählen, wenn er gaftfreundlih aufgenommen, oder wie man 
dort fagt, gebänfelt fein wollte. Diefer legte ihm bierauf ein an dem Zollbaufe befindliches 
meffingenes Kam um den Hals, mit der Krage, ob er in Waſſer oder Wein getauft fein wolle. 
Da mın die Antwort meiftens für den Wein ausfiel, fo mußte er einen Beitrag in Die Armen- 
buͤchſe geben, und dreimal einen mit Mein gefüllten goldenen Becher auf Die Befundheit des Kai: 
ſers, des Pandeäherren und der Geſellſchaft austrinfen. Hierauf wurde ihm eine vergoldete Arome 
aufgefeht, Die Geſetze des Tuftigen Ordens vorgeleien, und die Fiſcherei auf dem 2orelei, die Iagd 
aber anf der Bank als Leben gegeben. Nah vollendeter Geremonie mußte er mit Tag und Datum 
feinen Namen in das fogenannte Hänſelbuch einichreiben, welches mit der Geſchichte dieſes gaſt⸗ 
frenndlihen Gebrauchs mande Sprüche, Meime und Namen von vielen Iabrhunderten ber 
enthält, darunter 4. B. auch die Philipps des Großmüthigen, Franz von Sidingens, Böy von 
Berlihingen®, 


fih an fie übergeben. Unterhalb St. Goar eine Bank, ein Felſen, welcher 
den Schiffern Gefahr bringt und oft Hülfe der Uferbewohner nöthig macht. Im 
emem der Wirbelarme, das Gemwirr genannt, ſehr ergiebiger Yadyefang. ') 

Die Gegend ift voll unnennbaren Zaubers umd der fanfteften Schwer- 
mutb; man befindet ſich wie an einem von Felſen umſchloſſenen ftillen See, 
abgeſchnitten won aller Welt. Die Ruinen Fömwenftein* und Steinfels,* 
„die Brüder,“ der Wallfahrtsort Bornbofen.* 

Boppard, 208° „viele luſtige und geweſte Reichsſtadt,“ ift eine Berg- 
Radt, Die Häufer fteigen über einander in engen Gaflen auf. Die zweigethürmte 
romantiche Biarrfirche tritt beionder® heraus. Unterbalb Boppard, von wo an 
mehr Wald auf den Höben ericheint, macht der Rhein eine ftarfe Krümmun 
von Weften nah Oſten. Am Ende berielben Braubach, darüber die ie 
erhaltene Fefte Marrburg, jett ein Invalidenhaus des naſſauiſchen Militärs 
und Stadtgefängnifi. 

Son Braubah an treten die Berge etwas zurüd. Bei dem Städtchen 
Rbenie trafen die Gebiete der vier rheinischen Kurfürften zufammen, und es 
wurden zugleich das Furmainziiche ak das Furtrieriche Kapellen mit Stol⸗ 
jenfels, das kurcölniſche Rhenſe umd das kurpfälziſche Braubach geſehn, jo nabe, 
„daß ein Musquetenſchuß im eines jeden Yande gehört werden kann““ Hier 
ftand der berühmte Königsftubl auf einem Raſenplatze von alten Wallnußbäu- 
men beichattet, wo Heinrich VII. und Karl IV. gewählt, Wenzel abgejegt und 
Ruprecht gewählt, ber Kurverein berathen und der Yandfriede beihloften wurde. 
Zum letten Mal find die Kurfürften 1496 bier zuſammen geweſen. Das ganz 
aus Duaderfteinen aufgeführte adhtedige Gebän hatte fieben Schwibbögen im 

irfel, Die auf neun eilern rıtbten, wovon ber meunte im ber Mitte ftand. 

ine Höbe betrug etwa 16° und der Durchmefler 26° -Eine Treppe führte 
auf jeine Oberfläche, die ohne Bedachung und mit fteinernen Bänlen eingefaßt 
war. Schon zu Anfang des 17. Jahrhunderts war dieſer Königsſtuhl nahe daran 
im Zrümmer zu zerfallen. Da aber Rhenſe für feine Zollfreibeit verpflichtet war, 
ihm in baulihem Stande zu erhalten, fo wurde er 1624 wieber ausgebeflert. 
Berker wand ſich die Treppe um bem mittelften Pfeiler binauf, dann aber führte 
fie von außen auf die Oberfläche des Stubls. Daneben ftand jene Jahreszahl 
und die Buchſtaben LD. DE. MR. Im Jahre 1794 zerftörten Franzoſen das 
deutſche Heiligtbum, das jett dem alten Bau wieder nachgebilbet und erneuert 

- Der Rhein eilt der Bereinigung mit ber Lahn entgegen: linfs an ber 
Mündung die Ruine Fabned, duch Göthe's Lied gefeiert („Doch auf dem 
alten Thurme fteht Des Helden edler Geift“), und Oberlabnftein, ein altes 
Städten, ganz in alter Art mit Mauern, Thürmen und Gräben umgeben; 
in der Nähe der St. Johanniskirche, im der Kailer Wenzel 1400 entjetst ward. 
Am rechten Ufer der Lahn Niederlabnftein, 192°. 

Der Lahnmündung ziemlich gegenüber, über dem Dorfe Kapellen, die 
prächtig wiederbergeftellte Burg Stolzenfels, 1689 von ben Franzoſen zer- 
Rört, der geihmadvoll und in altem Stil ausgeführte Bau Königs Friedrich 
Bilbelm IV., der die Ruine 1825 von ber Stadt Coblenz zum Geſchent erhal- 
ten. Die romantiihe Infel Oberwörth oder Nonnenmwörtb, mit einem 
vormals reihen abligen Nonnenklofter. 


b) Zwiſchen Goblenz, 180° und Ehrenbreitftein laufen wir in 
das Wieder Becken ein, das in gewiffen Sinne im Bodenſee eine 
Parallele findet, ein geeignetes Ziel, um von fo vielem Schauen 
gleichſam auszuruhen. 


1) Seb, Münfter: An diefem ort bey &. Gewere hat der Rhein viel Zwörbel, vnnd man 
meyni daß er da viel Waſſer verlier. — Happel: Man mil fagen, dab dieſelbſt dasjenige 
en mad bei Bingen unter die Erde verfenft worden, wieder empor geworfen werde, Mber 
e wol glaubliher, daß fo wol allhier ald dorten das Waſſer fih im einen tiefen Abgrund 
fenfet und gang am einer noch nicht angemerften Gegend wieder emporkomme, 
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In dieſem Centralpunfte des Mittelrbeins jcheint ein Haupteentralpunft 
ber ganzen Hebungsmafle zu fein. Von allen Seiten ber flachen fich die Aus- 
läufer des Weſterwaldes und der Eifel in ziemlich ſcharfen Abjägen zu dem Balfin 
ab. Aus einer Entfernung von 10—12 Stunden firömen jenem Bailfin 
aus Süden und Norden die Flüffe Wicd, Sayn und Nette zu. Auch neigen 
fih Die größern Flüſſe Mojel und Lahn aus Weften und Often mit ihren Miün- 
dungen zu ibm heran. Es hat bier ohne Zweifel in verbifteriichen Epocden 
ein großer Binnenjee der mittelrbeiniichen Schiefergebirgsinjel geftanden, der zu 
verſchiedenen Zeiten eine verichiedene Ausdehnung gebabt haben mag. Vielleicht 
bat er einft zu beiden Seiten des Rheins längs der Mofel, Nette und Wied 
weit binaufgegriffen. Seine letten Ufer, welde wir nachweifen fünnen und 
welche feine tiefften und niedrigften Flachboden umftehen, find zwiſchen Koblenz 
und Andernach, und zeigen fich zu beiden Seiten des Rheins in der Entfernung 
einiger Stunden noch deutlich in jcharf ausgegrabenen Vorgebirgen und Terraj- 
jenabfäten. Noch jetst giebt es einige jumpfige Striche, und einige Heine Bäche 
verlieren ſich in Dielen Strichen , ebe fie ven Rhein erreichen. Dieſem Beden, das 
der See in jeiner letzten Phaſe einnahm, kann man eine Länge von 5— 6 Stun 
den und eine Breite von ungefähr 3 Stunden geben. Man nennt es nah dem 
ern Fürſtenthume, das zulett feine Bodenfläche beberrfchte, das Wieder 

eden. 

Nahe dem Ausgange des Wieder Bedens liegt eine ber neueften beut« 
Ichen Stäbte einer der älteften gegenüber. Die neue freundliche Stadt ift Neu— 
mwied,* die alte das büftere Andernach, römiichen Urfprungs, das einft die 
ſüdlichſt gelegene Stadt des Hanjabundes war. Die viergetbürmte romaniſche 
Pfarrkirche, der runde, oben achtedige Warahurm am Rhein, mit 15° dicken 
Mauern, der Krabu, der zum Berladen der Mühlſteine dient, find den Vor— 
überfabrenden die Wahrzeichen von Andernach. 

Das Stüd des Mittelrbeins vom Ende des Wieder Bedens, oder von 
Andernach bis Bonn, ift gerader gerichtet als das Stüd von Bingen nach Eoblenz, 
und fließt zugleich in einem weit bequemern und breiten Thale, jo daß anf 
beiden Seiten des Fluſſes Wanderungen ftattfinden und Straßen obne allzu» 
große Schwierigkeiten ausgeführt werben konnten. Es ericheinen zwar noch bier 
und da einige von den Schiffern ebemals gefüicchtete Felſen im Bette des Flufies, 
fo die Bafaltfteine bei Unkel; doch baben fie nie die Schifffahrt in dem Grabe 
gehindert wie die Niffe des wilden Gefährtes, das Binger Yoh u. a. Der Rhein, 
deſſen Waflermafie von Eoblenz an durch Lahn und Mofel bebentend zunimmt, 
ift auf der ganzen Strede ſehr tief, obne irgend welche bedeutende Hinbernifle, 
und war ftets in bobem Grade ichiffbar. 

Häufiger als im. obern Thale wechſeln enge Stellen mit Heinen Thal» 
ausweitungen. Manche zieben ihn der obern Strede vor. Dies untere Thal, 
fo preiſen fie, ‚ift von einer großartigen männlichen Schönheit, Die das mächtige 
rubig fließende Waſſer, die ernfte Geftalt der Berge beſonders im Siebengebirge, 
enblich der freiere Charakter der offen bingebreiteten Landſchaft zu gleihen Thei— 
len in Anipruch nehmen. Iſt die frübere Strede romantiich-ritterlih, To gebt 
der Rhein bier in der That im majeftätiichen Königsmantel. 

Unterhalb Andernach ftürzt fih der Rhein zum zweiten Male wie bei 
Bingen in eine bitftere Gebirgsihlucit Schroffe Berge, romantiihe Fellen- 
gruppen wechſeln mit Kleinen Ginichnitten und Thälern, welche" Weinhügel und 
Dörſchen zeigen. Und um alle diefe Neize noch zu erhöhen, ſchwimmen mebrere 
freundliche Eilande im Strome, ber — feinen engen Felſenufern brauſend 
fortſchießt. Vorzüglich ſchön find die Trümmer von Oberbammerftein,* wo 
einftens Heinrih IV. Zuflucht fuchte, und die voripringenden Fellenzaden, bie 
in ihrer jchwarzen Herrlichkeit einander gegenüber ftehn und bie Kluft zwiichen 
Ober» und Nteberbammerftein bilden. . 

Das dem Herrn von Bethmann» Hollweg gehörige, aus einer alten 
Burg beransgebaute Schloß Rheined mit ſchöner Ausſicht auf das Nheinthal 


ab bie Eifel und Runftihägen. Unfern Sinzig mündet bie Ahr, 160°; gegen« 
über das ganz aus Bafalt gebaute Finz* —88* Erpel* und Unkel erhebt 
ih bie Erpeler Ley, 625‘, ein weitbin jichtbarer Bafaltberg, am deſſen Ab- 
Bingen der Leywein wächſt. Auch Unkel gegenüber ein reicher Baſaltbruch. 
Bon da zieben ſich Bafaltfelfen durch das Strombett. Eine Gruppe führt den 
Ramen der Kleine Unkelſtein; der große ift zur Franzoſenzeit mweggeiprengt. 
And bier wie auf der Donau (5. 242) beugten fih, als Arndt 1797 vorbei- 
hubr, die Knie und die Hüte flogen vor dem Heiligtbum lints, wo Cbriftus 
and die Schächer am Selen zu fehen waren. Ueber Remagen fteigt ber 
Ipollinarisberg auf, ebemals reiche Bropftei und Wallfabrtsort, jetzt mit 
emer durch den Grafen von Fürftenberg erbauten ſchönen gotbiichen, vierge- 
Särmten Kirche mit Frescogemälven. Schön ift die Ausſicht auf den Strom, 
xt vor dem Siebengebirge, zum See gefammelt, noch auszuruben jcheint. 
Um die Mündung der Abr berum bat der Rhein wermutblich ehemals 
em ähnliches, aber Mleineres Seebeden forimirt, wie das von Neuwied. Den 
Schluß und Riegel dieies Bedens bildete das Feljenriff der Unkelſteine. Das 
deden beſtand, bis dieſe durchbrochen waren, wo dann ber Rhein ſich als 
kömaler gr in feine jetigen Flußufer zurüdzog. Bon der Ruine Ro» 
landsed, 340°, „deren Bogen jo mande überftrömende Jugenbluft bei Gefang 
und gefüllten Bechern belauicht bat,” bat man prachtoolle Ausjicht auf das 
Siebengebirge. Die ganze Stelle ift eine ber reizendſten und darum viel— 
feindteften vom Rhein. Zwiichen den bier jo erhabenen Geſtaden liegen brei 
In, von denen bie größte, ber Nonnenmwörtb, mit ihrer Abtei und 
sten Bappeinn, Umen und Weiden rubig und freundlih in ben ftrudelnden 
Sttome daliegt; zwei Meinere Eilande drängen ſich zwiſchen fie und Rolandseck 
en, nämlih der Grafenmwörtb und ver Rolandswörth gleich unter ben 
Ruinen. Vielleicht war bei diefer Spaltung einjt, als noch jalzige Fluten ben 
anzen Cölner Buſen erfüllten, ber Anfang des Rheindeltas. Die Schiffer 
aenmen jene Stelle Gotteshülfe Rolandseck und Nonnenwörtb leuchten als 
& ber im Scilferihen „Ritter Toggenburg” zu Grunde liegenden Sage 
m Olanze ber Poefie.) Jetzt nähern wir uns dem Felſenthore, das in bie 
Ebene führt. Das Siebengebirge und vor allen der hohe, fühne Draden- 
els* Bei Königswinter* bildet die eine Thorſäule, ſchräg gegenüber der 
jolitt aus —— Flur ſteigende Kegel des Godesberges die andre. Auch 
m frönt eine Ruine: ber 100° bobe Warttburm gewährt veizende Sicht. Pan» 
Nrfer und Gärten jchmiegen fih um die Füße. Seinen Gipfel weihen uralte 
Summiren wir, bemerft Kohl, alle die ehrwürdigen Namen 
und jeften Orte, welche die Bufenfpige bei Bonn umftehen, fo gewin- 
ven wir einen hübfchen Kranz von menfchlihen Stiftungen, von Klö— 
em, Feftungen, Burgen, von Mereurs- und Marientempeln, die 
&m Product der Naturverhältniffe diefer Pofition find und himreichend 
‘re Bedeutſamkeit erläutern. Wir begegnen hier dem Wodan, der 
uf dem Godesberg verehrt ward, dem Roland und den Nibelungen- 


ngen vom gehörnten Siegfriev, der befanntlih auf dem Dradhenfels 


_D Einf ſoll Roland, Karla d. Br. Neffe, auf dem Dracenfelfen eingefehrt fein und um 
Afegumde, das Burgfräufein, geworben haben. Bevor die Hochzeit gefeiert werben fonnte, 
berief Marl feine Helden zum Kampfe gegen die Ungarn. Lange blieb Hildegunde ohne Nachricht; 
I zählte endlich ein heimfehrender Mitter, Molarıd fei gefallen. Drei Tage blieb Hifdeyzunde 
Sue Fhrinen, am vierten aber floffen fie um fo reichlicher,; denn fie hatte id entichloffen, nad) 
Scamenwörth int Klofter zu geben. Einige Zeit darauf erſchien aber Roland, erfuhr das Unglüd, 
° baute ſich anf Molandsed eine Burg, wo er von früb bis Abende binab fab nad Nonnen: 
vb, bis er feine Braut eime® Tages an Grabe tragen ſah. Vielleicht märe er der Trauer 

‚ wenn ibn Karl nicht gerufen hätte, mit ihm had Spanien zu ziehen, wo der tapfere 
ram im Thale Ronceval fiel, 
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eine feiner Helventhaten verrichtete; lauter Namen und Sagen, in denen 
die bedeutfamen Naturereigniffe und Kraftentwidelungen von Feuer und 
Waſſer, von vulfanifhen Eruptionen und Deltabildungen ein Spiegel- 
bild und ein weit nachhallendes Echo gefunden zu haben jcheinen. 

Die Rheinfahrt von Bingen nad Bonn, fo reih und maleriſch 
wie etwa nur eime Fahrt durch den Hellespont, iſt ein Hauptftüf im 
Touriſten-Katechismus der reifenden Welt. Kaum möchte man irgendwo 
auf der Erde einen jo dichten Schwarm reifender Menfchen treffen, die 
eben die Reifeluft jelber treibt. Jetzt bedienen ſich zu „ver europäijchen 
Promenade” die Meiften der Dampfſchiffe. Der raſch gemorinene 
Ueberblid des Ganzen, die überaus rafch wechjelnde Scenerie beider 
Ufer ſcheinen fjoldhe Fahrt zu empfehlen, die aber auch jehr unange— 
nehme Seiten hat. Bielen muß ein gerade überfülltes rheinifches 
Dampfichiff mit feinem gejchäftlichen Gewirr umd dem Gedränge der 
Menſchen auf dem Verdeck, die bei größter Ermüdung nicht ſeßhaft 
werden können, mit feinen Murray lefenden Söhnen und Töchtern 
Albiond, die — wir müſſen e8 allen Proteften und Klagen gegenüber 
jagen — nur zu oft feine Erguidung find, ein fehr unbehaglicher Auf- 
enthalt jein und fie zır feinem rechten Naturgenuß kommen laffen, Die 
Fahrt auf der Eifenbahn führt in noch raſcherm Flug vorüber und. 
läßt nur das rechte Ufer zur Betrachtung fommen. Gewiß ift, daß 
man dem Rheinthale viel 'größere Weile umd Aufmerkfamfeit ſchenken 
muß, um feine Schönheit recht zu empfinden. Da gilt e8, bald an 
diefem, bald an jenem Ufer zu wandern, bald im Nachen langjam 
dahin zu ſchwimmen, bald diefe, bald jene Tageszeit und Beleuchtung 
zu benuten, vor Allem auch in Seitenthäler und Thälchen einzudrin— 
gen, die fo oft einen entzüdenden Rüdblid auf den Strom und die 
Uferlanpfhaft in engem Rahme geftatten.') 

Neben feiner Schönheit knüpft fih aud ein lebhaftes hiftorifches 
und culturgefchichtliches Intereffe an das Durchbruchsthal. 


„Zaufenberlei Intereffen durchkreuzten, vieben und beförberten fich gegen- 
feitig, woburd denn nicht ein mechaniiches Einerlei, das man einen wobl» 
georbneten Staat nennt, wohl aber ein reiches und kräftiges Zuſammenleben 
erzeugt wurde, das feine argen Schattenieiten batte, im Ganzen aber doch weit 
mehr Schönes enthielt. Auf den zahlreichen Burgen bauften die Ritter und edlen 
Geichlechter, uriprünglih im beftändiger Fehde unter einander und mit jeder 
Macht, die ihre Umabbängigfeit bebrobte; die endlich durd die finfende Beben- 
tung des Reichs und Die fteigende Macht ber Fürften um ibr Anjeben kamen. 
Neben ihnen jagen am Rhein die drei mächtigen geiftlichen Kurfürften von Mainz, 
Trier und Eöln, deren Macht und Gewicht ebenfalls in einem beftändigen Wech- 


1) Dah namentlich in frühern Zeiten abweichende Urtbeile über das Mbeintbaf neben den 
preifenden börbar geworden find, muß bier nody bemerkt werden, Die Felſen, fo lauten die Kla— 
en, find düfter, und der Meinbau giebt megen der früpvelbaften Figur der Neben einer jeden 
andichaft etwas Kleinlichet ; die dürren Stöde, immer fleif in Reih' und Glied geordnet, bulden 
eine Oberfläche, deren nüchterne MRegelmäßigkeit dem Auge nicht wohl thut. — Mehr, als dies 
freilich bei jeder andern Laudſchaft aud der Fall ift, fommt im Rheinthale auf die Beleuchtung 
an. @in grauer verbängter Himmel giebt in der That namentlih Dem obern Rheinthal eimas 
Düfteres und Unbeimlihes. Wlauer Himmel und Sonnenftrablen — obne das fahre feiner, der 
zum Genuß reift, durch dies Thal. 
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id gegen einander begriffen war. Unten am Rhein erhob fih das mächtige bür- 
erliche Gemeinweſen von Cöln, das den Stapel des Binnenlandes und bie 

t der Hanſa binter ſich hatte. Gleihlam im Schlepptaun von Cöln und 
mit ibm durch bie verichiebenften Intereſſen der Schifffahrt nnd des Handels 
srfmüpft, erboben ſich die übrigen zablreichen Reichsſtädtchen am Rhein, die 
ih frübgeitig duch Wohlbabenbeit und ftolzes Selbftbewußtjein auszeichneten. 
der Kaijer endlih war durch feine Pfalzgrafen vertreten, die fih ihres Anfebens 
zu wehren und bie failerlichen Zölle zu erbeben hatten. So war bier das Reich 

im einen beiſammen und gab dem ganzen Strich ein äußerft Buntes Anſehn. 
krübgeitig wurde ber Rhein bie beutiche andelsjtraße zwiſchen Süden und Nor⸗ 
den; Coin war der Stapelplatz, wo alle Schiffe ausladen mußten. Da faſt 
Ales nur zu Waſſer weiter geſchafft werben fonnte, vertheilten ſich die Pro— 
cente bes Gewinnes auf den ganzen Landſtrich, mo bie Schiffer ihren täglichen 
mb reichen Berbienft hatten, Aber auch die Herren wollten ibren Theil davon. 
Die Raubritter tbaten das auf grobe Meile, bie übrigen auf etwas feinere, 
indem fie bie Waflerftraße verlegten und nur gegen tüchtigen Zoll pajfiren lie— 
gen — ein Unmejen, gegen das die Päpfte als Wächter der freibeit bie und ba 
zu eiferm gezwungen waren. Mitten in diefem bewegten Yeben entfaltete fich eine 
behe Eultur, die in frübe Zeit binaufreicht und von jedem folgenden Zeitalter 
die ihönften Spuren binterlaffen bat. Hier Mangen die Lieder der Minnefänger 
von Burg zu Burg, von Feft zu Feſt. Hier erhoben fi bie großartigften 
amd geſchmackvollſten Firchlichen Gebäude, an beren fteinerner Schrift man noch 
jet die Züge von Jahrhunderten lieh, die in dem meiften enropätichen Ländern 

neh ohne Spuren, wie obne Selbftbewußtfein worlibergegangen find.‘ 


2. Die Thäler des Weſtflügels. 


a) Zwiſchen dem Oftflügel ver Rheinifchen Schieferinfel und 
vom Abfall der öftlihen Maner, welche vie Oberrheinifche Ebene ums 
wallt, beſtand einft ein Binmenfee. In feiner Mitte geftaltete fich 
vurh den Ausbruch einer Porphyr- und Melaphyrmaſſe eine Imfel- 
gruppe. Als der See am feiner tiefften Stelle einen Durchbruch 
gewann, bildete fih das Syftem der Nabe (Nava, bei den Chroniften 
Naha), im Bolfsmunde Nohe, aus zwei Hauptarmen zufammengefebt. 
Tie eigentlihe Nabe umfließt die Porphyrinſel nordweſtlich, Glan 
und Yauter im Süden. 

Die Nahe, welcher Aufonius das Prädicat ver „jchnellen” 
jutheilt, entipringt 1275° body bei Selbach am Süpdabhange des Hoch— 
waldes, nordweitlih von St. Wendel. Der 6 M, lange Oberlauf 
bewegt ſich bis Oberftein auf rauher Hochfläche, dann im tief einge- 
Idmittenem, am Idarwalde hinlaufendem Thale, dem unter rechten 
Binfeln von Nordweſt nah Südoſt Seitenthäler zugehen. Das Nahe— 
thal iſt höchſt malerifh, oft ganz eng, bald wieder erweitert, von 
Keil abfallenden hohen Felſenketten und Waldbergen, von denen bier 
md da Burgruinen herabſchauen, umgürtet, veih an Weinpflanzungen, 
und in den Weitungen mit fruchtbaren, vortrefflih angebauten Fel— 
ven. Das oben genannte Städtchen Oberjtein, 869‘ bat eine 
gun; originelle Yage. Hoch auf dem Berge, zu dem ein Treppenweg 
führt, liegt die höchft merhwürdige Kirche in einer Felshöhle, fo daR 
Rädfeite umd Dad von der mit Moos bewacfenen Felswand felbft 
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gebildet wird, während das Licht durch zwei große Fenſter der Vor— 
derfeite in das Imnere fällt, worin eine Quelle ſprudelt. Noch höher 
auf dem Gipfel fteht ein Stüd eines Thurmes von der Burg Ober- 
ftein, und dabei auf einer andern Höhe das fogenannte neue Schloß. 
Kirn liegt in rundlicher Thalweitung, wo auf hohem mit Neben 
bepflanztem Berge die alte Kirburg thront. Eine halbe Stunde unter- 
halb Kirn mündet in die Nahe der Simmerbad, der nordwärtg, 
von Simmern auf dem Hunsrüd, aus enger Bergfluft hervorkommt. 
In feinem Thal, etwas jeitwärts von der Nahe, liegen auf dem Fels— 
plateau eine® Bergfegel®, der nur an einer Stelle durch ſchmalen 
Gebirgsfattel mit dem Nachbarlande in Verbindung fteht, die weitläu— 
figen Trümmer des Wild» und Rheingrafenjchloffes Dhaun. Im ven 
Revolutionskriegen haben es Franzoſen zerftört und hernach auf Abbruch 
verfteigert: Jetzt ift der Schloßhof ein Weizenfeld. Die Ruine gewährt 
eine berrlihe Ausfiht auf die Thäler ver Simmer und Nabe, dort in 
die wilde Bergfluft, bier über die lachenden Fluren nah Sobernheim. 
Die Bäche, welde dem Oberlaufe der Nahe vom Hungrüd zu— 
“gehen, fliegen zuerft durch Liebliche Wicjenthäler, brechen ſich aber dann 
durch den ſchwarzen Melaphyr des Saummwalles in engen Schluchten 
hindurch, die zuweilen nicht einmal für einen Fußpfad Raum laffen. 
Bon Kirn an biegt die Nahe nah Oſten um und behält in 
ihrem Mittellaufe bis Kreuznah, alſo 5 M. weit, diefe Richtung bei. 
Der Fluß ftrömt im bedeutenden Windungen im ebenen Lande dahin 
und befpült das weinberühmtee Monzingen. Im der Mitte des Mit- 
tellaufes wird die Nahe bei Sobernheim von Süden her durd ihren 
ftärfften Nebenfluß, die Glan (Andere: der Glan), verftärft, welche 
bei Yautered die Lauter aufgenommen. Am Zufammenfluß von Nabe 
und Glan lag einft auf fteilem, weit fichtbarem Berge das berühmte 
Klofter Difibodenberg, vom heiligen Difibod aus Irland im jechiten 
oder fiebenten Jahrhundert gegründet, jegt nur geringe Trümmer. 
Oberhalb Kreuznah mündet die der Glan parallele Alfenz, 
welche ein an Naturfchönheiten und Burgruinen reiches Thal durch— 
fließt. Am Zufammenfluß liegt die Ebennburg, emft Franz von 
Sickingen gehörig und in der Reformationsgefhichte oft genannt. Die 
Trümmer von Landſtuhl, der Burg von 24° diden Mauern, wo 
Sidingen am 7. Mai 1523 vor den Augen feiner Sieger ftarb, lie- 
gen in einem Geitenthale der Glan. Das Nahegebiet war der Haupt: 
tummelplat des revolutionären Ritterthums im 16. Jahrhundert, umd 
dies „Wild-, Rauh- und Rheingrafenland, in weldem immer eine 
Menge Heiner Staatengebiete eriftirte, war dazu befonders geeignet.“ 
Nicht weit von der Ebennburg liegt auf 600° hoher Porphyr— 
nadel an der Nahe ver Rheingrafenftein. Man möchte den bloßen 
Gedanken ſchon eine Kühnheit nennen, auf der wenig ebenen Ober: 
flähe dieſer Gruppe von jpiten Felſen ein feftes Schloß bauen zu 
wollen; aber noch viel fühner wurde diefer Einfall eines Rauh- und 
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Bilrgrafen ausgeführt. Die ganz eben befindlichen Klüfte zwifchen ven 
rihiedenen jich zufpigenden Felfengipfeln wurden mit Mauerwerk aus- 
gefüllt; jo gewann man eine Ebene und einen Raum für das Schloß 
und deſſen Befeftigung. Aber das alles wurde 1688 von den Frans 
zeſen gejprengt und in den Abgrund geftürzt. Bon allen Gewölben, 
Mauern und Thürmen blieb gerade nur fo viel ftehen, wie nöthig 
war, um die bocherhabenen Trümmer recht eigentlih ſchön nennen zu 
fümen. Ein meift in den Felſen gehauener Pfad führt hinauf. Bei 
Kreuznach, der größten Nabejtadt, entfaltet das Thal noch einmal 
alle jeine Schönheit. Der mım 100° breite Fluß wendet ſich von 
bier ab eutſchieden nach Norden und beginnt den Unterlauf, bier fo 
breit und fo tief, daß er einen gewiffen Grad der Schiffbarfeit erreicht. 
Bei Bingen an der ſüdöſtlichen Spige des Rheinwinkels mündet die 
Nabe 232°. 

b) Das Beden von Trier trennt die obere lotharingifche 
Mojel von der untern, welche in einem engen und tiefen, nad Nord— 
often gerichteten Querthale zwiſchen Hunsrüd und Eifel ſich durchwin— 
det — zwiſchen rauhen amd falten Hochlandſchaften eime klimatiſch 
überaus begünftigte Senke. Die gerade Linie von Trier nad Goblenz 
beträgt 12M., die Flußentwickelung nod einmal jo viel. 

Die Mosel bildet auf diefer Strede unter allen deutichen Flüffen bie 
meiften kleinen Schleifen und Spiralen. Ber Klofter Marienberg beſpült 
fe 3.8. die eine Seite des Berges, macht eine Spirale von 3 Stunden 
und fehrt dann zurüd, um auch die andere Seite zu beipillen. So ſchneidet 
der Fluß eine * Halbinſeln von ſehr mannigfaltigen Figuren aus ſeinem 
Uferlande, die zum Zbeil ſehr lange, meiſtens breitföpfige Landzungen darſtellen. 
Zuweilen haben dieſe Halbinſeln längs dem Flußufer einen wre größern 
Umfang als die Bafis beträgt, die fie mit dem Feftlande verbindet. Die Halb- 
inſelbaſen bilden alſo Iſthmen, auf denen man ſehr fchnell von einem obern 
Punkte zu einem untern gelangen fan, wäbrend man auf bem ae weite, 
oft ſechsmal längere Ummege machen muß. Der Fluß wirb fo gleichlam in eine 
Menge Stüde zerichnitten. Oft ift der Abſchnitt fo Hein und find die Enden 
defielben jo binter Bergen verftedt, daß man bei einer Wendung glaubt, man 
ki in einen Sad geratben, man befinde ſich auf einem Heinen einfamen Berg- 
fee, oder fürchtet, der Fluß möchte fi dort bei jener Felienwand in einen 
Erdichlund verlieren: bis dann auf einmal bei einer neuen Wendung ber ſchöne 
Silberfaden gerettet hervorſchimmert, weit hinaus ſichtbar fortläuft, und der 
Zuſammenhang mit der fibrigen Welt ſich wieder berftell. In dem äußeren 
Bogen jener Krümmungen ift ber Fluß gewöbnlich mit voller Gewalt gegen bie 
Felſen geſtürzt, welche ihn zur Umkehr zwangen, und hat ſie angenagt. Sein 
Bett iſt daher bier tief ausgehöhlt, die Thalwände find ſchroff und ſieil abge— 
hliffen, während bie gegenliberliegende Halbinſel, von welcher ſich der Fiuß 
mrädzog, niedriger und flacher ift, mit gelinde abfteigenden Uferlanden gegen 
den Fluß ausläuft und oft den fruchtbarften Wieſenboden rings um fi berum 
angelegt bat. Im Folge defien bieten ſich auf beiden Ufern immer die reizendften 
Gegenſätze dar: auf dem einen bobe und vielfach terraifirte Felſengelände, von 
oben bis unten entweder mit dunkler Buſchwaldung oder mit zahlloſen in« 
gartchen beſetzt, ) dann und wann auf einem beſonders fchroffen Vorſprunge 





1) Das ganze Moielland von Trier bis Koblenz trägt in guten Jahren 100,000 Fuder, iu 
baöhnlihen Jabren 70 — 80,000. 
Daniel, Handb. d. Geogt. III. 24 
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eine Burgruine, umb auf ber anbern Seite bie flachere Halbinjel mit grünem 
Wieſenbeſatz, mit weidendem Vieh, mit Heinen Aedern, und rings am Saume 
des niedrigen Flußufers die Fleden oder Dörfer. Auf dem jchmalen Streifen 
des Moiellandes giebt es wenigftens 200 Wobuplätze; Städte, Fleden, Dörfer, 
Weiler, Schlöffer, Klöfter, deren Gelammtbevölterung (mit Coblenz und Trier) 
man wobl auf 130,000 Menſchen anichlagen fann auf etwa 13 DM. 

Die Mofel gebört unter die durch Poefie und Wifjenichaft injonberbeit 
verberrlichten Flüſſe. Der römische Dichter Aufonius (F 392) bat fie in der 
Idvlle Mosella gefeiert als 

— durch Boden und Pflanzen geprieien, 
Längs dem Rebengeftade umblübt von duftendem Weinlaub. 

In meifterbafter Schilderung, der wir ſchon oben folgten, bat Kobl den Ein« 
fluß der bargeftellten Berbältnifje nad den verſchiedenſten Seiten bin nachge— 
wielen. Gewöhnlich liegt, wie oben gejagt, einem weinbeſetzten Felſengeſtade 
ein mit Wieſen, Feld und Häufern bebedtes Ufer gegenüber: fo giebt es denn 
feine Pe fein größeres Gut, ja auch fein allertieinftes Grundeigen- 
tbum im Mojeltbale, defien Compiler nicht von der Mojel durchſchnitten würde, 
da Weinberg, Wieje und womöglich auch etwas Ader und Wald zu jedem Befitz- 
tbum gebören. Eben darum in denn bier in jeder Wirthſchaft ein Nachen faft 
jo nöthig wie anderswo ein Wagen, um die Verbindung der einzelnen Cultur— 
zweige mit den Wobn- und Wirtbichaftsgebäuden zu umterhalten. Auf den 
Waflerverfebr ift Alles um jo mebr angewielen, als die ganze Natur des Tha— 
les die Anlage einer Straße oder Bahn unmöglih oder unräthlich ericheinen 
läßt. Da enblih in Folge der Krümmungen der Unterſchied zwiichen einem 
linken und rechten Mofelufer völlig verwiſcht ift, jo bat die untere Moſel nie eine 
politifche oder ethniſche Grenze gebildet. Die Zerlegung in viele fleine Flußſtücke 
ließ auch feinen großen unb überwiegenden Concentrationspunkt der Bevöllerung 
auflommen. Wir finden eine Menge Kleiner, maleriih gelegener Ortichaften, 
Heiner entzüdend ſchön geftellter Schlöffer, ebemaliger Refidenzen Heiner Dyna- 
ften, viele Klöfter und vereinzelte Kirchen und Kapellen, zabfreihe Schiffer- 
ftationen, nirgends aber einen bebeutenden Marktplatz der Kaufleute, einen 
Sammelplab geichäftiger Menſchen, einen Geburtsort großer politiiher Macht. 
Mit der jo ganz verichiedenen lotbringiihen Obermojel bat die untere nur jelten 
einen politiihen Zuſammenhang gebabt. 

Eine Mojelfahrt, im Dampfichifi ftromab in 12 Stunden, zu Berg im 
1%, Tagen zurüdzulegen, wird von Manchen jogar der Rheinfahrt vorgezogen. 
Das Thal ift enger, die Felſen fteigen unmittelbar und grotest bis 1200 und 
1800' Meeres» und faft zugleihb Thalhbhe, find von dem Flufie mehr zu 
abenteuerlichen Formen zernagt, und die Scenerie ift fauım weniger mannig— 
faltig.. Hier hart an dem Seiten des Stromes auf den Vorgebirgen und Fel— 
fenvoriprüngen Nitterburgen und Schlöffer, auf andern Spiten und Einichnitten 
der verichiedenartig geformten Höben einzelne Geböfte, Kirchen mit jchlanten 
Spitthürmen, Kapellen oder Klöfter ober deren Ruinen; dann wieder eine ber 
Heinen Stäbte, — vor, oder zum Theil ſchon in einem ber durch Heim- 
lichkeit und Stille lodenden Seitenthäler und Schluchten. Aufonius ift ein 
angenehmer Begleiter auf der Kabrt. Wir beben nur die merfmwürbigften Punkte 
—— ab heraus, und bezeichnen bie Localitäten des rechten Ufers in gewobn-» 
ter Weile. 

Pfalzel, einft ein Palaft der fräntiihen Könige. In bem unbebeuten- 
den Trittenbeim wurde ber berübmte Abt Johannes Trithemius geboren. 
Pisport, der Brauncherg find Weinfennern wohlbelannt. Oberhalb Mül- 
beim* im romantiſchen Bieenibal die Trümmer der Burg Beldenz über 
dem gleichnamigen Städtchen. Bernfaftel* ift ein Glanzpunkt des Thale. 
Eues gegenüber ift die Heimatb des Cardinal Cuſanus und bewahrt in ber 
Kirche fein Herz. Trarbab* unter ber Gräfinburg liegt beionders ſchön. 
Das Klofter Marienberg. Beilftein,* ganz von Bergen umſchloſſen, ift 
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die adt der alten Grafichaft Metternich -Winneburg. Der rechte Winkel, 
den die Moſel von bier nad Cochem macht, iſt ein gar ſchönes Stüd der Fahrt. 
Cochem unter einer 1639 zerftörten Burg ift böcht maleriih, mit alterthüm⸗ 
lien Häuiern an ven Felſen gelehnt. Aufwärts im Thale des Isbach das Bad 
Bertrih. Die Stiftsfirhe von Carden erinnert an den beiligen Caftor, ber 
den Mojellanden Chriftentbum und chriftliche Gefittung brachte. Bon jett ab 
mebren fi im Hauptthale und in Nebentbälern bie Burgen. Bei Habenport 
führt eine Schlucht zu ben mächtigen Ruinen der Ehrenburg, der ſchönſten 
des Moiellandes. Bon dem runden, oben edigen Thurme bat man eine berr- 
fiche Ausficht auf das jogenannte Maifeld und die Berge des Hunsräd. An 
die Höbe lehnt fih das Dörſchen Ehrenberg, umb weiterhin ragen von einem 
Berggipfel die Trümmer ber * Schöneck empor. Die Landſchaft wird 
freundlicher, die Ufer niedriger. Weber Cobern beſchließen bie Niederburg 
und die Ober» oder Altenburg die Reihe ber Scloßtrümmer. Auf ber 
Oberburg erbebt fih vie Kapelle des beiligen Matthias, im fechsediger Form, 
en für die Kumftgeichichte äußerſt wichtiger Bau, jett völlig wieder berge- 
heilt. Durch ſchöne Obſthaine an Mojelweis* vorüber eilt die Mofel zur 
Brüde von Koblenz, um bei diejer Stabt des Zufammenfluffes, noch 178‘ über 
dem Meere, ibre dunkeln und jchwarzen Fluten mit dem Rheine zu vereinigen. 


Die Zuflüffe der untern Mofel find aufer der Sure oder 
Sauer, die noch im Trierſchen Beden mündet, nicht erheblich. Die 
20 M. lange Sauer durchftrömt ein enges Waldthal der Ardennen, 
das erft bei Echternach breiter wird. Bon rechts empfängt fie die 
Alzig (Alette), von linf8 die Dur uud die Prüm. Unter ven im 
Uuerthale der Mofel mündenden Zuflüffen fommen vie größten aus 
der Eifel, Unterhalb Trier mündet die Kyll, in deren Thale Ge- 
rolftein mit Burgruine und Sauerbrunnen den Hauptpimtt bildet. 
Oberhalb Bernkaftel fließt die Liefer ein. Bei Manderſcheid liegen 
im tiefen Thale verjelben zwei herrliche YBurgruinen auf einem durch 
den Fluß getrennten Felſen, und in ver Nähe ver Mofenberg. 
Weiter unterhalb bei Mofelfern mündet der wilde Bergftrom Eltz; an 
ihm die gleichnamige Burg, 1 Stunde von der Mündung, welde im 
Innern ein vollftändiges Bild der Kitterzeit bietet. 


e) Auf den großen Zufluß Mofel folgen fleinere Beiflüffe aus 
der Eifel, welche an Berzweigung des Flußſyſtemes auch nicht der 
Nabe gleichkommen. Die Ahr (aud Aar) umd die 13 M. lange, an 
der Mündung 50 — 70° breite Erft find die beveutendften. Die Ahr 
verdient wegen ihres großartigen Thales und edeln Weines (Ahrblei- 
ber, in guten Jahren 19,000 Ohm) nähere Betrachtung. 


In tiefer Schlucht der Eifel, rings von Bergen umgeben unter ben 
Trümmern ver gleihnamigen Burg, liegt bas alte und altertbümliche Städtchen 
Blanlenbheim, Dort nahe bei der Kirche, 1396° über dem Rheinfpiegel, quillt 
der Meine Steinpiüt, die Hauptquelle der Ahr. Andere nebmen einen nod böber _ 
(1447°) berabfommenden Bach als ſolche an. Das obere Thal ift einfdrmig 
umd öde. Der Fluß gebt an Eiſenhütten und ber Ruine Aremberg vorliber, 
die auf ihrem 2000° hoben . ihöne Ausficht über die Eifel gewährt. Die 

afen von Are baben fie im 12. Jahrhundert erbaut: jeit 1809 ift fie Ruine, 

Oberhalb Altenahr beginnt das untere, lühn und tief im bie Eifel geichnittene 

Thal, im dem auch bie Reben bie Felſen zu leiden beginnen, ein wielbejuch- 

tr Strich. Altenabr jelbft liegt wunderihön im Keſſel: ngeherum fteile, 
24 
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ichroffe, wunderſam geftaltete Felien, die fih in mehreren Reiben binter und 
über einander thürmen. Die berrlichfte Rundſicht zeigt fih vom Gipfel des 
Burgberges, welcher die Trümmer ber alten Feſte Are trägt. Ihr letzter Nit- 
ter, von Feinden gedrängt, joll fi im vollen Waffenihmud mit jeinem Streit- 
rofle in die Tiefe geftürzt baben. Abgründe gähnen zu allen Seiten, deren jäb 
abichiegende, grauenvolle Tiefe ſchwindeln macht. Felszaden ftarren überall ber- 
auf. Bergfegel überall. Da umten in der Tiefe rauſcht die Abr durch die zacki— 
gen Felien, bald aufblitzend, bald verihwindend und immer wieder fich um bie 
Felſen windend. Vierzebnmal fiebt man ihren Silberblid aus dem dunkeln 
Feliengeltüfte beraufleuchten, ehe fie fich dem Blick entzieht. Im einer dunkeln 
Tiefe liegt Altenabr, und darüber jchließt die Höhe des Kreuzbergs mit feinem 
weißen Schlößchen ab. Wendet man fidh, jo liegen wieder dieſe wilden Felien 
vor dem Auge, nur anders geformt. Flechten bier, dort Buſchwerk, befleiven 
fie fümmerlih. Dazwiichen zeigen fich friſchgrüne Neben und in den Schluchten 
Dörfer und auf den Kuppen Burgtrümmter. 

Aus dem Keſſel von Altenabr führten jonft nur beichwerliche Fußpfade oder 
Umwege in das untere Thal: 1834 ift ein Tunnel, der Durchbruch genannt, 
durch den Felien gebroden. Drei Stunden lang fließt die Abr durch eine Fel- 
ſengaſſe, die faum dem Fluſſe und der Strafe Raum läßt: überall Neben an 
den Wänden, Wandufer und Burgtriimmer in der Höhe. Bei dem durch feu- 
rigen Rotbwein, die ebelfte Sorte der Ahr, berühmten Walporzbeim tritt 
der Fluß aus der Felſengaſſe. Schwarze prächtig gebrochene Schieferfeljen reden 
fih dicht am Wege auf, zur Rechten Weinftöde tragend, wo nur immer der 
wärmebaltende Schieferboden ein Fledcben bietet, zur Yinfen mit Buchen und 
Birken in maleriichen Abftufungen und Gruppen bededt; dazwiſchen das belle 
immer rauſchende Flüßchen, oft einen Heinen weißichäumenden Waſſerfall bil« 
dend, eine einfame Mühle daran oder ein altertbiimliches Haus. Bon der Saf- 
fenburg ſchaut man im fünf Thäler zugleich und jäh hinunter in die Abr, 
während die Weinftöde von unten bis oben binauf reichen. Bald ift Stadt 
Abrmweiler, 313°, erreicht, im ſchöner Weite gelegen. Das Klofter auf dem 
Calvarienberge hat lieblichen Blid ins Thal. Unterbalb Ahrweiler gebt der Fluß 
zwifchen fruchtbaren, bebauten Berghängen an dem 856’ über dem Tbal erba- 
benen fteilen Bajaltkegel der Yandsfrone vorbei, an befien Fuße der Sauer- 
brunnen von Happingen ſprudelt. Auf dem Gipfel eine Kapelle und Trüm— 
mer der 1689 von den Franzoſen zerftörten Burg Landskron, die einft Philipp 
von Hobenftaufen gebörte, und jchöner Blick auf Eifel und Siebengebirge. Noch 
näber der Mündung der Weinort Bodendorf. 


Die Ahr mündet nah einem im Ganzen nah Oſten gerichteten, 
reißenden Yaufe von EM. bei Sinzig, dem Siebengebirge gegen= 
über. An mehreren Stellen erreicht fie eine Breite von 50°, ift aber 
im Sommer jo feiht, daß man fie an den meisten Stellen durchwaten 
kann. Defto ftärfer jchwillt fie im Frühjahr oder nad Gemitterregen 
an. Die vielen Krümmungen erinnern an die Mojel, welde jowie 
die Nahe der Ahr parallel läuft. 

d) Wir haben den Yauf der Maas auf dem lothringifchen 
Plateau bis Sédan verfolgt. Gleich unterhalb diefer Stadt macht fie 
die erfte Abweihung von der bis jest inne gehaltenen nordnordweft- 
lihen Richtung. Sie fließt anfangs nad) Süden zurüd, greift dann 
3 M. weit mit vielen Krümmungen nad Weften aus, gleichjam als 
fträubte fi der Fluß gegen den nun eintretenden Durchbruch durch 
die Ardennen. Es erfolgt derſelbe allmählig unterhalb Mezieres und 
vollendet jih ganz erft 5 M. unterwärts da, wo die Pafjage am eng= 
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fen ıft, die Ardennenhöhen von beiden Seiten her ganz nahe zuſam— 
mentreten, und die beiden Feſtungen Givet und Charlemont ſich 
gegenüber liegen. Die 12 M. lange Strede von Sedan bis Givet, 
auf welcher ver Fluß den Charakter des Oberlaufes noch nicht ganz 
verloren une den des Meittellaufes noch nicht ganz angenommen hat, 
bildet eine eigenthümliche Uebergangsform. Mehr ald irgendwo nähert 
ih die Maas im dieſem Borfefjel der Gentralmaffe Galliens, und 
gallıfche Einflüſſe haben fih am diefem Heinen Maasſtück, „das aus 
der großen Maaskette ganz herausfällt,“ won jeher feitgejett. 

In der Mitte des Vorfefjeld empfängt die Maas rechts ven 
Arvennenfluß Semoy, dem Chiers in vielen Beziehungen über: 
aus ähnlich. 

Tas 20 M. lange, der untern Moſel und der Schelde (bie 
Antwerpen) parallele Querthal der mittlern Maas, das bedeutende Win— 
fel und Krümmungen bildet, iſt bis Namen (Namür) ein faſt direct 
nördlich gerichteter 6 M. Langer Gebirgsſpalt. Namen, 250‘ au 
Maasknie, iſt für den Maaslauf ein wichtiger Punkt. Hier fett ſich 
die Richtung des Querthales nah Norvoften um, bier ftrömt ver 
größte Nebenfluß, die Sambre, ein, und erhöht die Breite auf 
400° Die Gitavelle gewährt ſchöne Ausfiht in das Maas- und 
Sambrethal. 

Die Sambre ift im QUuellgebiete den oberften Fäden der 
Schelde, Somme und Dife benahbart, wendet fih nad einer fleinen 
Krümmung nah Weften oftnorvöftlih und fließt vielgewunden zwiſchen 
feilen, oft engen Ihalrändern durd die weftlihen Ardennen. Die 
Pauflänge beträgt 25 M., die Breite erreiht 100°. Ihre Richtung 
entfpricht vollfommen der des Maasthales von Namen bis Maastricht. 
Die Maas tritt gleihfam in das Hauptthal eines Nebenfluffes und 
wird von feiner Richtung fortgeriffen. 

Tiefes Sambre- Maasthal, wahrfheinlih fein Erofionsthal ſon— 
dern ein vulfanifher Spalt, durchſetzt die ganzen Ardennen und ift 
mit jenen großartigen Steinfohlenablagerungen und eifenerzhaltigen 
Formationen angefüllt, denen die Bewohner diefer Maasgegenden ihre 
Induſtrie und ihren alten Ruhm als Eiſenſchmelzer und Eiſenſchmiede 
verdanfen. Schon im Mittelalter heit diefer Stridy Silva Carbonaria. 

Das nordöſtlichſte Thal des Querthales endigt bei Maastricht, 
we der Fluß in die Tiefebene tritt. Bon recht? ſtrömt Lüttich gegen- 
über die Ourt ein; fie durchfließt im tiefem Thale mit Steilmänden 
ein wildes waldiges Land. An der Mündung 240° breit erhöht fie 
die Breite der Maas auf 500% Rechts nimmt die Durt die aus 
tem Hohen Been kommende Vesdre over Wefer auf, im deren 
Thale die Bahn von Aachen nach Lüttich läuft. Sie ftimmt in ihrer 
Richtung ganz mit der Sambre-Manslinie überein, und jet biefe 
geichſam nah Dften hin fort. Auch kann man fie zugleich als eine 
Fertfegung der großen Grenzrinne länge des Fußes der Ardennen 
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über Brüffel zur Scelve hin betrachten, mit der er gleichfalls ziemlich 
übereinftimmt. Ohne Zweifel verdanft das fleine Thal der Besdre 
jener feiner eigenthümlichen Stellung feine ganze hiſtoriſche Bedeu— 
tung, feine ftarfe Bevölkerung, feine zahlveihen Städte, feine aufer- 
ordentlihe Handels- und Induſtrieblüthe. Es vermittelt den Berfehr 
des Pütticher Flußknies mit den öftlichen Rheinlanden, es bahnt einen 
Naturweg durch das Pitticher Ardennenvorgebirge und vervollftändigt 
als Zwifchenglied die Berbindungsfette zwifchen oberem Maas- und 
Schelveland auf der einen, und Mittelrheinland auf der andern Seite. 

Wie auf dem obern, fo auch im mittlern Yaufe ift die Maas 
in ein enges Thal, in weldem ſich nirgends ein völferfammelndes 
Deden findet, eingeflemmt. Dennod bat fie auf dieſem Mittelſtück 
nod die größte Entwidelung und ift am ftärfften von Städten und 
Bewohnern belebt. Denn das Maasthal bot ſich innerhalb der rauhen 
Ardennen weit und breit al® ber einzige tiefe, gefehütte, für Weinbau 
und manche andere feinere Culturen geeignete Yandeinfchnitt, ſowie auch 
als der einzige jchiffbare Faden dar. Ringsumher bis 20 M. weit, 
bis zur Mofel im Süpoften und bis zur Schelde im Norpweften, war 
fein fo ftarfer Flußcanal mehr zu finden. Die Ardennenbevölferung 
mußte alfo frühzeitig in dieſem Canale ihre Hauptftädte gründen, im 
ihm ihre Hauptverfehrspläge finden. 

Es giebt nicht leiht einen Fluß, der im Berhältnig zu feiner 
Länge von 88 M. eine fo fecundäre hiftorifhe und commercielle Rolle 
geiptelt hat. Rhein, Moſel, Schelve, prüponderirende Nachbarn, fin 
daran ſchuld. 


3. Die Thäler im Oftflügel. 


a) Die Lahn, deren Lauf faft überall durch Gebirge eingefangen 
ft, der Fluß zwifhen Taunus und Wefterwald, tritt in ihrer öſtli— 
hen Spirale auch als Scheivefluß zwifchen dem Schieferplateau und 
dem PVogelsgebirge auf. Die entferntefte Quelle der Lahn!) (Löhm) 
quillt in dem Keller des einfamen Jägerhauſes Löhnhof am Rothhaar- 
gebirge, 1852°, am Oftabhange des Weſterwaldes, am Edderkopf. 
Edder und Sieg entfpringen in der Nähe. 

Der Fluß fließt 6 M. durch eine hohe rauhe Gegend nad) 
Oſtſüdoſten, durchfurcht auf diefem Wege mehrere fleine Thäler und 
Bedenriegel, und empfängt oberhalb Marburg bei Kölbe, 578‘, 
die ihm aus Weftnordweften entgegenftrömende Ohm. Diefe kommt 
aus dem großen Brunnenftode von Ulrichftein auf dem Vogelsberge, 
fließt, dur die Wohra verftärtt, 20— 25° breit, tief und langjanı 


1) Brandes: „Der lateinifhe Name Laugona kommt erft bei Venantius Fortunatus 
Loyna beim Geographus tert und mird erflärt als der „Tautere Fluß,“ aftdeutiä 
Logan-aha, Lauhanaha.“ — ch hat nachgewieſen, daß die Laugona des Bortumatus von 
e ng ge" verſchieden ift. >. die alten Ghroniften Laugona für Lahn gebrauden, fteht 
agegen fe 
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in unzähfigen Krümmungen und überſchwemmt oft ihr gefegnetes Wie— 
ienthal, ven Ohmgrund. Ohm und Yahn haben gleiche Yauflänge 
und etwa gleiche Stärke. 

Die Weite von Marburg, 543°, ift das obere Hauptbeden 
ver Lahn. Die Yage der am Fuße des Schloffes ſich hinziehenden, 
über der Lahn amphitheatralifh aufgebauten Stadt, wiederholt fid an 
mehrern Yahnftänten. Der Fluß geht nun in einem fchmalen, aber 
ſehr ebenen und äuferft gerade gerichteten Thale nah Süpfüpoften und 
erreicht fein mittleres Beden von Gießen, 480° Sogleich bei 
dem Eintritt ändert die Lahn umter rechtem Winkel ihre Richtung 
nah Weiten. 2 M. bis Weslar bleibt das Thal weit und bequem 
und behält viefen Charakter im Wejentlihen noch 3 M. weiter bis 
Beilburg bei. Mehrere Auflüffe, wie Dill (die nur 1 M. von 
ver Yahnquelle an ver Kalten Eiche entfpringt) und Weil verftärten 
den Fluß. 

Nur geringe Höhen, welde eine Bahn zwifchen Gießen und 
Butzbach mit Leichtigkeit durchſetzt, hindern die Lahn, ihren Yauf durch 
das Nidda- und Wetterthal fortzuſetzen. Von Weilburg an durch— 
bricht die vielfach gekrümmte Lahn in einem engen Querthale die an 
einander tretenden Schichten von Taunus und Weſterwald. 

Bei Runkel und Vilmar tritt die Yahn in das untere oder 
!imburger Beden, das bis Naffau reiht. Eine Menge Heiner 
Beiflüſſe, Aar, Elbe, Ems u. a. laufen ftrahlenförmig in dieſem 
Beden zufammen. Die Ufer bei Yimburg, Dieg, die Ruine Bal— 
duinftein, Schloß Schönburg, dem zweigethärmten, 1803 ſäcu— 
larifirten Kloſter Arnftein find überaus malerifh. Weiter abwärts 
hegt im Grunde das uralte Städtchen Naſſau. Auf dem Gipfel 
des Berges am linken Ufer die Ruine der Burg Naſſau, die 1101 
von dem Herm von Limburg, dem Ahnherrn der Naffauer, erbaut 
wurde. Darımter die Trümmer von Stein, von anmuthigen Anla- 
gen umgeben, das Stamnıhaus derer von Stein und des Stein, deſſen 
Name in der Gefchichte der Wiedergeburt Deutihlands und Preußens 
io bedeutſam ift. 

Bon Naſſau ab bricht der nun nad Weſtſüdweſten gerichtete ge- 
tade Fluß wieder im engen Thale zwijcen Taunus und Weſterwald 
zum Rhein hindurch. Bad Ems liegt in dieſer vomantifchen Thal: 
ſchlucht. Die Mündung erfolgt bei Nieverlahnftein, 185°, umter ver 
Ruine Lahneck. 

Duelle und Mündung find in directer Entfernung 18 M. aus: 
einander, die Lauflänge beträgt aber bei der großen nach Oſten gerichte- 
ten Spirale 26 M.; die Breite bei Wetzlar 100°, gegen die Mündung 
bin 200°. Die Schönheit des Lahnthales hat Göthe, der es ale 
Singling durchwanderte, begeiftert gepriefen. 

Nah Kohle Hypotheſe ſtanden einft in ven Beden von Mar- 
Surg, Gießen und Limburg Seen; erft nad und nah durchgruben 
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die Waſſer die entgegenſtehenden Bergriegel und ſetzten den Faden der 
Lahn zuſammen. | 

Zwiſchen Lahn und Sieg münden nur Keime Flüſſe, wie die 
Sayn und die Wien. 

b) Die Sieg entjpringt an der Nordſeite des Edderkopfes, 
die Saufpige genannt, and dem Giegbrunnen, und ift zuerft nach 
Welten, dann nah Süden gerichtet. Das Beden von Siegen, 
827°, jcheivet Oberlauf und Mittellauf; ver Fluß behält von bier ab, 
wenn auch unter vielen Heinen Krümmungen, die Richtung nad Weiten 
bei. Die mittlere Sieg läuft zwiichen engen Wänden in einer tief 
gejchnittenen Rinne Nur bei Wiffen, wo von Süden der bedeutenpfte 
Nebenfluß, die 6 M. lange, tief in ven Wefterwald bis an die Wied 
herangreifende Nifter einfällt, ıft das Thal erweitert. Das obere 
und mittlere Siegthal entfaltet mannigfache landſchaftliche Schönheiten. 
Dei Blankenburg treten die Höhen zu beiden Eeiten weit zurüd, Da— 
mit beginnt der Unterlauf der Sieg in weiter Ebene, die mit dem 
Bufen von Bonn verihmilzt. Die Agger mit ver Sulz ift ein 
Nebenfluß der untern Sieg, mit weldyer fie fih bei Siegburg ver- 
einigt. Das Aggerthal ıft ftill und abgefchieden. Im Oberlaufe rollt 
die Anger als fchmaler Bach durchſichtig über Kieſel, im Frühjahr 
und Herbſt aber tritt fie weit aus und erfüllt ven ganzen Thalgrund. 
Ein frifches üppiges Gras und ſchöne Baumgruppen fpiegeln fich wei— 
terhin tief im ftilleren Waſſer; ein Fiſcherhäuschen, eine Mühle unter: 
bricht mit Iuftigem Gebraufe die träumeriſche Stille. 

Quelle und Mündung der Sieg, Bonn gegenüber, find in ge= 
rader Diftanz 11 M. aus einander, die Yauflänge beträgt 19 M. 
Ste erreicht faum eine Breite von 100° und ift erft von Eiegburg 
an für Heine Schiffe von 200 Etr. ſchiffbar. Dagegen ift das Sieg— 
thal ein Hauptgebiet deutſchen Bergbaues. Ueberall ift hier der Bo— 
den von Stollenmündungen durchwühlt, zeigen ſich Rauchwolken an 
Rauchwolken aus den Hüttenwerken emporfteigend. Hier wird aus 
edlen Erzen Silber und Kupfer, aus Spateifenftein Eifen gefchmolzen, 
weldes, wie Sachverſtändige meinen, für die Gtahlbereitung dem 
ftegrmärfifchen beinahe gleichfteht. Hier giebt e8 wenige Yamilien der 
zahlreihen Bevölferung, welche nicht bei Berg- over Hüttenwerfen 
beichäftigt oder betheiligt find, 

Das ftädtenrme Gebiet der Sieg umfaßt etwa 50 DM., tft 
ringe von Gebirgen umfchloffen und mur gegen den Rhein geöffnet, 
im Ganzen alfo wenig zugänglid. Darum ift die Weltftellung des 
wie verftedten Fluſſes nicht bedeutend. Ob die Sicambern von der 
Sieg ihren Namen haben, ift ungewiß. 

ec) Die Wupper oder Wipper entfpringt in Verzweigungen 
des Ebbegebirges, folgt zuerjt der Richtung nach Weſten, wendet mit 
dem Knie bei Wipperfurt, 870° nad Norden um. In ſchiefem 
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Rinfel wendet fie fi bei Baienburg wieder nad Weften und behält 
tiefe Richtung bis Sonnborn bei Elberfeld, 425% Bon da ab fliekt 
he im tiefen engen Thale nah Süden, wendet ji dann wieder nad) 
Weſten und tritt bei Leichlingen aus den Bergen. In der Ebene flieft 
fe nad Süden und mündet, furz vorher mit der Dhün oder Dheine 
reinigt, bei Rheindorf in den Rhein. 

Die Dhün entipringt bei Wipperführt, durchfließt, gewöhnlich rubig, 
Wreilen auch tobend und Alles Überftrömend, mehrere Tbäler, giebt dann dem 
Dbüntbale feinen Namen und ergieht fich nahe bei Opladen in die Wupper. 
An ihrem Ufer gewahrt man mehrfach die Reſte alter Schlöffer und Burgen; 
wriſchen ben auf den Uferflächen fich ausbreitenden Frruchtfeldern wielfah Mühlen 
und Geböfte; jedoch ift ein Theil des Waldthales, namentlich des oberen, faft 
anbewohnt. Herrliche Eichenwälder zieben fich auf den Anhöhen bin und hoch— 
limmige Tannen wurzeln in den Mauerreften des alten Schlofies Berga, 
des uriprünglihen Stammfißes der Grafen von Berg, melches fih auf fteilem 
Alerüden mit mächtigen Trümmern emporbebt. Dort wohnte Graf Hermann, 
der bereits in der Stiftungsurtunde des Kloſters Gerresbeim von 967 Graf 
vom Berge genannt wird. Als aber Graf Adolf ITI. 1118 fein neues Reſidenz— 
dleß Burg erbaut batte, nannte man biefes Schlof über dem Dhüntbale Al 
tenberg (vetus mons). 1133 errichtete Graf Eberbarb dort ein Klofter. Wegen 
kr unbequemen Lage auf fteiler Höhe und wegen ber Hinfälligleit bes alten 
Gebäudes baute ſich der Convent hen im der Mitte tes 12. Jahrbunderts unten 
m freundlicheren Thale an. Jetzt ift der große weite Schlofraum nur ein 
Schutthaufen, welcher mit Strauchwerk, Moos und üppigem Grün überzogen ift. 
Die Kirche in Altenberg ift nächſt dem Dome zu Köln das großartigfte Dent- 
mal mittelalterlicher, ſogenannter gotbifcher Baufunft am ganzen Rheinftrome. 
Das herrliche Gotteshaus ift, nachdem es jeit ber Aufhebung durch Brand und 
Serwäftung ſehr gelitten, erft vor einigen Jahren durch König Friedrich Wil⸗ 
kim IV. von Preußen in alter Würde und altem Glanze hergeſtellt worden, 
and wird auch wieder regelmäßig Gottesdienſt darin gehalten. 


Die Wupper hat manches Eigenthümliche. Wie alle deutſchen 
Bippern ’) bat fie ſammt ihren 37 Seitenbächen ſtarkes Gefäll und 
tafhen Yauf. Der Fluß hat zwar die Normaldirection von Often gegen 
Beften, macht aber bei Hüdeswagen eine große Ausbengung nah Nor- 
dem mit ſchroffem Uebergange, und Sprünge bald nad Weiten, bald 
nah Süden. Im Ganzen angefeben bildet er ein gegen Norben ge- 
Ihloffenes Hufeifen. Kohl findet in auffallender Weife das Bild der 
Bien wiederholt, welche der Wupper aud etwa an Größe gleichkommt. 
Die gerade Richtung beträgt 7, vie Pauflänge 14 M., das ganze 
Bebiet ift 20 DOM. grof.?) 


1) @& werden ihrer fieben gezählt. 

NM Robl: Die Quellen der Wupper fommen bei Meinerzhagen ans einer flahen Gegend, 
dar Die fie von der Ihne (Mubrgebiet) nicht feharf getrennt werden. Das Ebbegebirge, Das 
Somerlantgebirge im Norden, die Ihre, Bigge und Penne, ſowie auch das Notbhaargebirge im 
Ciden der obern Senne, fie freien alle der Hauptiahe nah von DOften nah Welten, umd es 
Meint, das zwiſchen ihnen zur Wupper bin uriprünglich ein ähnlicher großer Fluß mie die Muhr 
va Often nach Beften bin fi bätte ausbilden müſſen. Daß nun flatt veffen die mittlere Lenne 
” einem tiefen Einſchnitt durch das Ebbe: und Saucrlandgebirge nad Norden hinausbricht 
S im Diejer Richtung die Ihne, die Bigge, Die obere Lenne, die uriprünglich eigentlich der 
Sarper fo zur fagen zugedadt waren, mit fortreigt, ift vielleicht einem fpäter eintretenden wulfas 
ten Greignifie, Das jenen Riß oder Spalt ausbildete, zuzuſchreiben. Die Verfehräftragen aus 
Ya Bupreribale folgen noch bente jener Michtung von Mipperfurt über Meinerzhagen, längs 
'er Ihme und Bigge und zur Lenne, und bilden einen anfallenden Paralleliemus mit den Mubr s 
= tirpeftraßen von Weſten nad Dften, 
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Demnach verdiente der Fluß kaum genaueres Cingehen, wenn 
er nicht zu den induftriellen Flüſſen gehörte, wie wir der Kürze wegen 
uns ausdrücken wollen. Die großen Induftrie= Gentren Elberfeld, Bar- 
men, Solingen, Remſcheid, Lennep gehören zu feinem Gebiete. Im 
Jahre 1846 feste der Fluß 381 Mühlen-, Schleif- und Hammer: 
werfe in Bewegung. Neben viefen materiellen Imtereffen bietet das 
Wupperthal auch für veligiöfe Berhältniffe und Richtungen bekanntlich 
einen beftimmten Typus. 

d) Unterhalb ver Wuppermündung fließen zunächſt nur Heine 
Flüffe ein, wie die Düffel, welche nördlich von Elberfeld entipringt, 
zwifchen fchroffen Kalkfelſen ftrömt und 52 Mühlen und zahlreiche 
Wafferwerfe von Fabriken treibt. Ein Arın geht bei Düffeldorf, ein 
andrer bei Kaiferöwerth in den Rhein. 

Die Ruhr entjpringt aus zwei Onellbähen am Aftenberge auf 
ber Grenzſcheide von Wefer- und Rheingebiet. Die eine Duelle, 
2047°, Liegt "/, M. nördlich von Winterberg, die andere '/, M. 
öftliher. Bis Bigge fließt fie nördlih, dann aber geht ver Fluß zur 
weftlichen Nichtung über, die fie der Hauptſache nah auf ihrem ganzen 
Laufe 16 M. weit bis zur Mündung beibehält. Sie macht auf die- 
fem Laufe zwar zahllofe Kleine Krümmungen, nirgend aber bilvet fie 
einen fehr bedeutenden Flußwinkel mit weitgreifenden Armen. Man 
fann daher die ganze Ruhr jo ziemlich ald einen einigen und 
zuſammenhängenden Canal betrachten, in weldem durch Richtungsver— 
änderung fein beveutender Abjchnitt gemacht wird, und der Durchweg 
den PVerfehröftrömungen auf gleiche Weife dient, Die verſchiedenen 
Abfchnitte werden nur durch Thalweitungen, Thalverengungen und 
durch Vereinigungen mit andern Flüſſen und Thälern bezeichnet. 

Die obere nördlid und nordweſtlich gerichtete Ruhr bat ihre 
Hauptthalweitung beit Arnsberg. Unterhalb dieſer Stadt bricht fie 
bei Neheim durch Berge. Der Haarftrang bleibt dem rechten Ufer 
immer nahe, darum fommen vie beveutenden Zuflüſſe alle von linke, 
von Süden ber. Und diefe Gefege wiederholen fi in den Flüffen des 
Ruhrgebietes. Auf ven vechten Ufer engende Höhenzüge, auf der lin- 
fen Seite die größern Zuflüffe. Ber Neheim empfängt fie rechts vie 
Möhne, welde ihr an Größe und Entwidelungsweife gleihfommt. 
Sie entfpringt ald Ahe in der Nähe von Brilon, verfhwindet auf 
'/,; M. in Ralkfteinklüften, und tritt als Möhne wieder hervor. Wie 
bet ver obern Nuhr wenden ſich ihre erſten Theile zunächſt nad Nor— 
den und ziehen fi dann in die Hauptridtung nad Weiten herum. 
Wie bei jener wendet ſich der Hauptfaden längs dem Fuße eines ſchroff 
abfegenden Höhenrüdens hin, und wie diefe empfängt fie aus Norden 
faft gar feinen, aus Süden faft alle Zuflüſſe. Doch ift die Möhne 
noch gerader nah Weſten gerichtet und bildet entfchievener mit ver 
mittlern und untern Ruhr eine Linie. Es liegt nahe, die Möhne 
als den eigentlichen oberften Ruhrfaden anzufehen. 
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Die mittlere Ruhr, welche einen nach Norden geſchloſſenen 
flachen Bogen bildet, fließt von Neheim im breiten Thale bis zur 
engen Paſſage von Herdeke. Ihr größter Zufluß (und der größte der 
Ruhr überhaupt) iſt die Lenne, die aus einer Höhe von 515° vom 
Atenberge kommt und wiederum im ihrer ganzen Bildungsart ale 
Biederhofung der obern Ruhr und der Möhne erſcheint. Wie die 
sbere und mittlere Ruhr bei Meſchede, Arnsberg, Hohenſyburg (graues 
Mauerwerk erinnert an die alte Sachjenfefte), VBolmarftein mit Burg- 
wine u. f. w. überaus malerifche Gegenven bildet, fo ift das tiefge- 
Ihnittene und gewundene Thal der Yenne reih an Naturfhönheit und 
vielen der gepriefenften deutſchen Thäler gleichzuftellen. Oberhalb Altena 
tritt fie im enger Paflage aus dem Gebirge und mündet bei Hohen 
ſyburg im die Ruhr. Nicht weit unterhalb münden die Bolme und 
der Emper. 

Die untere Ruhr fließt zwar von Herdele ab in geräumigen 
Thale, bleibt aber doch fait bis zur Mündung von Bergen eingefchlof- 
im. Ber Mühlheim, 107‘, tritt der Fluß in die Ebene und vermifcht 
fh nah einem Laufe von 30 M. bei Ruhrort, bi8 130° breit, mit 
dem Rhein; fie wird ſchon von Yangfchede ab befahren, ift aber von 
Bitten, 252° an durch Schleufen ſchiffbar gemadt.) Das Ruhr: 
gebiet ft 80 DOM. groß. 

Die einen Raum von 8 DM. einnehmenden Steintohlenlager 
um Ruhrgebiet, ver Bergbau auf Eifenftein u. ſ. w. machen dad Ruhr— 
thal zu der imbuftriereichften Gegend von Deutſchland. Nirgends fonft 
finden wir fo viele betriebfame Städte in eine fo ſchmale Zone zufam- 
mengedrängt. 


Fünftes Capitel. 
Bas Horddeutsche Bergland. 


8.1. Das Heffifhe Bergland. Werra und Fulda. 


Zwiſchen vem Rheinischen Sciefergebirge, Vogelsberg, Rhön 
und Ihüringerwald im Weften, Süvden und Dften, der Diemel im 
Korpweften hebt ſich das Berg- und Hügelland von Heffen, 
in vorwiegend aus buntem Sandſtein zufammengejetes flachwelliges 
Plateau von 500— 1000 mittlerer Höhe. Tiefe Flußthäler find ein— 


— — — — — 


ya Schullehrer, Namen? Müfer, ſpäter Berggeihworner, bat den Plan zur Sciffbar: 
der Ruhr zuerſt angerent (zwifchen 1760 und 1770), und ver damaligen preußiſch⸗ 
wärtiihen Regierung, zulegt dem Oberpräfidenten v. Binde, verdankt die Sache ihre Bollendung. 


— — 





geſchnitten: darüber ſteigen unregelmäßige Berghaufen und einzelne 
Bergfuppen, meiſt aus baſaltiſchem Geſtein und Muſchelkalk. Im 
Süden, wie z. B. zwiſchen Caſſel und Marburg, giebt es mehr ein— 
zelne Kegelberge, im Norden mehr Berggruppen und Wandgebirge. 
Die Landſchaft trägt den Ausdruck großer Mannigfaltigfeit; die öfters 
grotesk gebildeten Cinzelberge, oft mit Schlöffern und Burgen bejest, 
oder die fleinen rings ausgejchnittenen Tafelländer mit Städten und 
Dörfern oder üppiger Waldung fallen befonders in das Auge. Gr: 
ßere Ebenen finden ſich jelten, fo um Gaffel, wo früher ein See 
geftanden haben muß. 

Für den Geographen aber, der womöglich ein klares Geſammt⸗ 
bild Schaffen und eine deutliche Weberficht der vornehmften Höhen geben 
fol, ift dies Heffenland ein Kreuz. Die Oberflächengeftaltung ıft zu 
mannigfad und vegellos, vie Geſetze, welche fonft im deutſchen Mkıt- 
telgebirge für Erhebungsrihtungen gelten, verlaffen und, vie Rich— 
tungen durchkreuzen fih. In einer Specialgeographie von Kurbefien 
finde ih gegen hundert Hügelzüge, Berge, Wälder verzeichnet, mt 
denen ſich ein das Allgemeine zufammenfaffendes Wiſſen nicht bela- 
ften fann. 

Die Flitffe find es, die wir zunächſt verfolgen müfjen. Im 
ihr Net laffen ſich vann vie widtigften Gruppen umd Berge leichter 
einorbnen. 

Die größern Flüffe des Berglandes entftehen allefammt im dem 
umgrenzenden Gebirgen und fließen dann in Heffen zur Weſer zufam: 
men. Die zum Rheingebiet gehörende Lahn iſt Grenzfluß gegen das 
Sciefergebirge, wie die Diemel, die Werra fcheidet von Thüringen 
und Eichsfeld, Fulda und Edder find die rechten heifiichen Mit: 
telflüffe. 

Die Werra!) entfteht zwiſchen Wurzel- und Bleßberg, me 
Thüringerwald und Frankenwald zufammenftoßen, nordöſtlich von Eie— 
feld, aus drei Quellbächen, welche als Querthäler den ſüdöſtlichen 
plateauförmigen Theil des Thüringerwaldes durchſchneiden. Das Saar: 
waſſer entfpringt '/, M, weſtlich von Steinheive, 2179‘ hoch und 
vereinigt fi unterhalb ded Dörfchens Saargrund mit der Naffen 
Werra, welde aus einer Höhe von 2109° herabfommt. Der Bad, 
der nun ſchon Werra heißt, empfängt bei Schwarzenbrunn die Trodne 
Werra. Der vereinigte Fluß iſt bis oberhalb Hilvburghaufen, 1148*, 
nad Südweſten geridtet. Von da ab wendet er ſich bis Meiningen, 
882° nah Weften; dann nach Nordweſten und behält dieſe Haupt: 
rihtung im Wefentlihen bei. Sein jett von der Werrabahn durch— 
zogene® Thal, als Yängenfpalt zwifhen Thüringerwald und Vorderrhön 
eingefenkt, ift überaus anmuthig, bei Meiningen infonderheit reijemb. 


1) Weraha Mirac. S. Cunigundis Pertz VI, 827, fonft au Wirrha und Annal Stad, 
(P. XVI. 389) Werra, 
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Auf dem rechten Ufer empfängt die Werra die reichiten Adern. 
Die bei Themar, 1028° mündende Schleufe, welche die Werra an 
Vaſſergehalt übertrifft, macht fie eigentlich erft anfehnlih; die Hafel 
mt der hennebergiſchen Shwarza, welde mit ihren oberiten Fäden 
m die ſchönen Gebirgsthäler von Golvlauter umd Zelle, nad ver 
Schmüde umd Oberhof führt; auch die Shmalfade ift nicht unbe— 
veutend. Weiter abwärts fendet auch die Rhön von links her Ulfter 
md Felda. 

Durch vortretende Theile des Heſſiſchen Berglandes, wie den 
Stelingswald, wird die Werra in ihrem nordweſtlichen Yaufe aufs 
gehalten umd auf eine Strede nad Norden gelenkt. Durch Kalkgebirge 
windet fie jich im die Weitung von Berka, einen frühern Yandfee, und 
nabt fih nach neuem Durchbruch einer neuen Krife ihres Laufs. Bei 
Hörfel tritt fie m der Thüringifhen Pforte hinaus in das Heſ— 
fihe Bergland, um fich im vielen Windungen bindurdhzuarbeiten, und 
anpfängt zugleich ihren ftärfften Zufluß, die Hörfel. Sie entipringt 
ala Yeine, empfängt aus dem Grunde von Friedrichsrode das Schilf— 
wajier, bei Hörfelgau das ans dem Reinhardsbrunner Thale kom 
mende Badewaſſer, und nimmt nun den Namen Hörfel an. Sie 
begleitet im reizenden Thale den Norpweithang des Thüringerwaldes, 
zieht aus demjelben die Laucha, Emje, Ruhla ver Wutha an 
ih und empfängt umterhalb Eiſenach die gleich ftarte Neſſe aus dem 
Thüringiſchen Hochlande.!) 

Unter Hörſel tritt die Werra in die enge Gaſſe zwiſchen dem 
Ringgau, einem Theile des Berglandes, links, dem Haynich und 
dem Eichsfelde rechts: ſchroffe Kalkfelſen ſtehen hin und wieder wie bei 
Creutzburg, 613‘ und Treffurt, 537°, zu Tage. Von Wanfried bis 
Eihwege wieder fruchtbare Wertung. Weiterhin iſt das Thal fort: 
während jchmal, aber überall voller Schönheiten und blühender Ort: 
haften. Rechter Hand folgen meift janftere Höhen: der lange Höhe: 
berg, an jenem Ende die berrlihen Schloßtrümmer des alten Hans 
teins, links das Schloß Yudwigjtein, die Werra im engen Grunde 
jwrichen beiven hindurch. Es folgen die fteilen Weinberge von Witzen— 
baujen, 415‘, die Höhe von Arnftein, das Yeinaholz, ein langer 
Baldrüden bis in den Bergfeffel von Münden. 
| Nächſt der Hörfel ift die links einfließende Wohre over Wohra 
m Berglande der ftärffte Zufluf. 

Die Fulda,?) der rechte Heflenfluß,?) entjpringt oberhalb 
Gersvorf als ſtarke eisfalte Quelle am Fuße der Heinen Wafferkuppe, 


h Aus der Leine wurde 1369, um die waſſerarme Stadt Bolba au verforgen, ein Arm dabin 
wlubrt, der nachher glei in die Reſſe geht. Da das Waſſerquantum nit auszurcichen ſchien. 
»arde in dieſen Leinecaual ſpäter auch ein Arm der zum Elbgebiete gehörigen Apfelſtedt geführt 
—im Kleinen eine Bifurcation und complicirte Flußverſchlingung. 

?) ®ei Annalista Saxo (Pertz VIII. 556) Wulda, fonft Vulda, Fuldaha. 
DM Brilter in feiner Landeskunde von Aurbefien: Sie ift die Hauptader im Geflieh des 
insern Bandes, und mie der flodende Puls den naben Mbicied des Lebens verrätb, fo wollten 
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1400° body, aus lofe umberliegenden Bafalten. Nach einigen hundert 
Schritten verliert fie ſich unter ſchwammigem Raſen umd kommt bei 
Oberhaufen 4“ breit wieder zu Tage. Ein ſchönes Hares Wafler 
durceilt fie an Rhönpflanzen und gewürzbaften Kräutern reihe Wie- 
jenthäldhen, beißt bei Schmalnau die Wanne und erft bei Eichenzell 
wieder nimmt fie den Namen Fulda an. Nun geht ver Fluß im 
einem ganz anmuthigen Thale von mäßiger Breite durch das Fuldiſche 
(Fulda 800% und das Hersfeldiihe. Cs iſt anfehnlich erweitert bei 
Bebra; dann wird e8 wieder ſchmaler, aber reich geſchmückt und groß— 
artig für das Auge durch die ſchönen und hoben Berge auf feinen 
Seiten. So von Rotenburg, 515‘ bis Morfchen. Dann ift e8 bei 
Beißförth auf einmal eng zugeſchloſſen. Zwiſchen ven hoben fteilen 
Wänden des Beifebergs links und des Wilsbergs rechts hat faum ver 
Fluß und die Landſtraße Raum. ng bleibt das Thal hinfort, müh— 
ſam jcheint fi ver Fluß hindurch zu winden, nadte Sandfteinwände, 
bald bier bald da am Ufer, bisweilen fehlt aller Thalboven, bis plöß- 
ih unter Freieuhagen das Thal von Caſſel, 415‘ 2 Stunden weit 
aufgethban if. Dann jchließt es fih umter Wolfdanger aufs neue wie 
zuvor, und fo bis Münden hinab. 

Die von Gerftungen fih an die Thüringer Bahn anſchließende 
Bahn führt durch einen Tunnel aus dem Werra= in das Fuldagebiet, ") 
fteigt bei Bebra zur Fulda binab und giebt bis Gaffel einen recht 
genügenden Eindrud des Fuldathals. Die Einfhnürungen werben 
durh Tunnel überwunden. 


Wegen Nähe der Werra bat die Fulda auf der rechten Seite 
wenig Gebiet, überhaupt nicht fo viele Nebenflüffe als jene, aber ein 
paar größere. Das Syſtem der Fulda kann geradezu ein Doppel- 
foftem genannt werden. Denn die Edder (Adrana, in der Trans- 
latio S. Liborii Pertz VI, 156 Hedara) fommt ihr an Mädhtigfeit 
und Größe des Gebietes gleih. Vom Edderkopfe in Nachbarſchaft der 
Lahn-, Dill- und Siegquellen kommt fie 1880‘ body herab: einige 
obere Bäche führen ihr Goldſand zu.?) Die Itter ift der größte 
Nebenfluß des Oberlaufs. Die vielgewumdene, grünliche, fifchreiche 


auch die Vorfahren bemerken, dab die Aula in ihrem Laufe furz vor dem Ableben eines heſſiſchen 
Fürften oder vor andern ſchweren Ereigniſſen zu fRoden pflege. Neunmal zwiſchen den Nabren 
1566 und 1683 trafen diefe Weiffagungen ein, jedesmal war dad Waſſer auf eine lange Strecke 
bin plöglich verfiegt, jo daß man die Fiſche mit Händen fing, und faſt trodenen Fußes Durch 
den Fluß geben fonnte, worauf das Waſſer ſich nach mebreren Stunden wieder einftelle. Schon 
in weit ältern Beiten pflegte fie, als treue Bürgerin, ibre Theilnabme au den Landesangelegen- 
beiten durch Verſtummen auszudrüden, z. ®. im Iabr 1148 bei Zulda, ale dort megen einer 
freitigen Abtewabl das ganze Land amfgeregt wurde, zu Gafiel aber die Landgräfin Hedwig ftarb, 
welche in ihrer Brautlade Altbefien an Thüringen gebradt hatte. Schade, daß den natürlichen 
Urfachhen diefes Verſinkens des Waſſers und der Quellen, welches — und gleichzeitig, auch 
in der Edder und Werra bemerkt wurde, nicht nachgeforſcht worden iſt. 

1) Die oft dicht am einander ftoßen. Zu prüſen Merian's Angabe: Es entſpringen zum 
Friedewald im Dorff zwey Waſſer unfern von einander, deren das eine gegen Abend nad der 
Fulda, das ander gegen Morgen in die Werra fleuft. 

2) Winfelmann erzählt in feiner Heffiihen Ghronif, dab Landgraf Garl aus dem Edder⸗ 
gofde Ducaten mit der Jahrzahl 1677 prägen lich. 


383 


Eder hat raſchen Lauf, felten beveutende Tiefe, aber deſto größere 
Breite; nach Aufnahme ver Schwalm ift fie über 230° breit. Die- 
fer rechts aus dem Vogelsberge aus einer Höhe von 1000° kommende 
Zuflug it Das Gegenftüf der Edder. Er fließt fanft, oft faum 
demerflih, iſt ſchmal aber tief.” Bon Treyfa abwärts hat er eine 
gemwöhnlihe Breite von 50 bis 70°, öftere Erweiterungen von 180°. 
der Schwälmer Grund ift ſchön und fruchtbar, die Hejfiihe Korn— 
Immer mit ftrogenden ©etreivefeldern und ftattlihen Heerden.!) 

Werra und Fulda fließen im Keſſel von Münden zuſammen. 
daß die Werra der eigentliche Hauptfluß fei, wird aus Vielem Elar. 
Se ıft 34, die Fulda 26 M. lang. Das Bett der Fulda ift im 
Ganzen jeiht, das Gefälle ftarf, die Schifffahrt beſchwerlich umd 
emes anfehnlichen Borjpanns bedürftig. Drei Tage dauert die Fahrt 
von Hersfeld bis Caſſel bei vollem Wafjer mit 200— 250 Etr. La— 
dung; ſieben Schleufen find bi8 Münden zu paffiren; die Yadung bis 
dabın jteigt über 600 Ctr., doch aufwärts nad Caſſel müfjen zwanzig 
ſegenanute Bodzieher (wegen mangelnden Peinpfades) ein ſolches Schiff 
bewegen. Die Fulda entläßt im ihrer Mündung bei kleinem (2'/,‘ tie- 
ten) Fahrwaſſer 1375 Kubiffuß Waffer in der Sekunde; die Werra 
dagegen bei feinem (3° tiefen) Fahrwaſſer in der Sefunde 1410 Ku— 
biffuß Waſſer. Flöße trägt fie ſchon auf ihrem obern Yaufe, doc 
Kühne erft, wegen häufiger Wehre, von Wanfried an. Wegen bes 
bärteren Waſſers, tieferen und langjameren Laufes trägt fie auf eine 
größere Strede als die Fulda, und mit weniger Mühe Ladungen von 
600 Er. bei vollem Waffer. ?) 

Die aus Werra und Fulda zufanmengefloffene Wefer verfolgen 
wir jet micht weiter, müſſen aber noch einen linfen Zufluß verfelben, 
he Diemel, aufführen. Ihre Hauptquelle, der Diemeljpring, 1600‘, 
hegt an der Hohen Pön, dem nördlichften Theile des NRothaargebirges 
dei dem Dorfe Uffeln.“) Sie erreiht eine Breite von 50— 70° umd 
m mehreren Erweiterimgen bis zu 200° hat einen reißenden Lauf 
mh von Warburg bis Carlshafen 217° Gefäll) und ift deshalb 
ct ſchiffbar. Die Twifte von rechts ift ihr größter Beifluß. Das 
Diemelthal ift enge, bisweilen ohne Raum am Ufer, oft ſchön fürs 
Inge. Wir heben Warburg mit dem darüberfchwebenden Diefen- 
berg, 1093’, hervor. Dort ftand das Stammſchloß der einen Haupt- 





N) Die Main: Weierbahn it für Reiſende, die ein geogranbiiches Interefie haben, zur Kennts 
Ss Heffenlandes recht unterrichtend. Oberhalb Guntershauſen läßt fie die Edder und fhöne 
(Zelaberg) ſehen und biegt dann in dad Thal der Ehmwalm, um fpäter fih in das 
zu ſchlagen. 
„Fuſda und Werra bieten ſich geſchwiſterlich die Hand. Jene ein Kind der Rhön, fromm 
aroßgezegen, beſcheiden in ihren Anſprüchen, zur Arbeit gewöhnt durch Hersfelder Ins 
bakrie, erſt in Kaſſel etwas breiter auslaufend, fo tritt fie bei Munden aus den grünen Berg: 
Biden bervor und erröthet wie eine fchüchterne Jungfrau, ald die Werra, die raſchere Tochter 
"4 Thäringerwaldes, in fonnenbellen Bogen mit ihr zuſammenſchießt.“ 
3 Merian: Der Fluß Dimmel, oder Dimula, entjpringt binder der Braffihafft Walded, 
= im — Hertzogthum Weſtphalen, oben auff einem ſpitzigen Hügel, mit einer. jehr 
Amen len, 
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(mie derer von Spiegel: im Innern läßt das Volk Karl ven Großen 
mit feinen Rittern ſchlafen.) Weiter abwärts ragen über Trendelen— 
burg der Deifelberg, 1227‘ und Hamberg, die nördlichiten deut— 
ſchen Bafaltberge. 

Nah den Flüffen ordnen wir uns die Berghaufen in vier 
Hauptgruppen. 

a) Gruppen zwifhen Yahn, Edder und Schwalm, 
die mit dem Rheiniſchen Schiefergebirge und dem Bogeläberge zuſam— 
menfließen. Als einzelne Theile gelten das Pahngebirge, das 
Bergland von Waldeck, der Burgwald, die Hügel von 
Frankenberg, da8 Hainagebirge (der Jeuſt 1826°), das 
Gilfeberger Gebirge. 

b) Das Fulda-Shwalm-Gebirge, nördlid dem Vogels— 
berge vorgelagert und dieſem vielfah ähnlid. Das Knüllgebirge, 
„gleihjam ein Knäuel von Bergen,“ ift eine 4 M. lange und eben 
fo breite, mit jchönen Wäldern, Wiefen und Weiden bevedte, aus 
breiten Pücden und Hochfelvern beitehende, mit Kuppen befeßte und 
von ſcharf eingefchnittenen Thälern durchzogene VBerggruppe. Der höchſte 
Punft ift das Knüll-Köpfchen, 2200 Gr beiteht zuoberft aus 
einer hügeligen Hochfläche, deren Rand jih ringsum erhebt. Die 
Ausfiht reiht bis zu den ſauerländiſchen und thüringiſchen Bergen. 
Zwiihen dem Zuſammenfluß von Edder und Fulda liegt das Hom- 
berger Berglanv. 

c) Gruppen zwijden Fulda und Werra, den Borber- 
gen der Rhön vorgelagert, im norböftlihen Theile Werragebirge 
genannt. Einzelne Theile find ver Stolzingerwald, das Söhne— 
und Rapdgebirge, das Richelsdorfer Gebirge (bi8 1500°), das 
Ringgaugebirge; gegen ven Zufammenfluß hin ver Kaufunger- 
wald?) mit dem Bielftein, 1868’, jünlih davon das Meisner 
Gebirge Meisner nennt man den Hauptberg, Wiſſener nen- 
nen ihn die Dörfer der ganzen Umgegend, weil er ned mit Schnee 
bevedt zu fein pflegt, wenn die niedern Berge ımd Fluren ringsum 
grünen, alſo „der Montblanc von Heſſen.“ 


Eine Berkettung von Berge en und vn bebt ihn auf ibren Schultern 
2400° über das Meer, und 19387 über das Werrathal empor. Bon da ftellt er 
fih bar, „boch und frei über alle Umgebung ragend, wie ein langer dunfelgrüner 
Wall. Seine Krone ift eine völlig platte Ebene, 1 Stunde lang, Y, Stunde 
breit; fie enbigt faft überall mit fteilen Gebängen und Abgründen. Kein anbrer 
Berg bat einen ſolchen Ruf, im Heſſenlande. Der Gebirgsforſcher kommt, um 
feinen Bau und ſeine Geſteine zu bewundern. Sein Baſalt ſtieg in ber Urmelt 
aus dem Sand» und Kalkfteingebirgen empor, und bildete jebenswertbe Klippen, 
Grotten und fteile Wände, wie der Weihenftein und die Kalme auf der Oftieite, 


1). ‚er rubt in „dieſem Berge” — Meftfalen beißt der Grund — 
Wenn's Zeit if aufzuftehen, er weiß die rechte Stund. 


2) Nah dem Klofter Kaufungen, das Cunegundis, Heinrichs IT. Bemablin, gebaut und 
gebeiligt. 
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bateiichen der Frau⸗ Hollenteich und der Gottesborn; wie der Seeftein auf der 
Cübleite, wo fich ebenfalld eim Meiner Teich befand, und die Kitzlammer auf 
ver Weftfeite. Bergleute fahren im die Stollen bes großen Steintoblenmwertes, 
das tief unter dem Bajalt liegt, und ſchon jeit 300 Jahren gebaut wird. Pflan- 
gnfundige ſuchen bie feltnen umd niüßlichen Kräuter ar arme Leute Bee: 
vn, um fie weithin zu verfaufen. Unb auf bie Oberfläche treiben die Hir- 
ten die ſchönſten Rinderheerden mit ihrem bellen Geläute. r fie ift die 1828 
Rorgen große Tafel des Berges gebedt mit fetten würzigen Wiefen und Weiden; 
dazu die wielen Wiefengründe am Abbange, von zahlreichen Quellen bemwäflert 
die in achtzehn nambafte Rieſel und Bäche ihr weiches Waſſer ſammeln. Au 
kr Weidmann findet feine Luſt in den Gebölzen, ber Altertbumsforicher ertennt 
Spuren eines heidniſchen Gottesdienftes, aus dem fich moch die Sagen ber Frau 
Helle erbalten haben; und noch immer, wie in — Vorzeit, wallfahrten bie 
Lanbleute im Frühjahr zum Tanze hinauf. Die Ausficht reicht nah Harz, Thit- 
ungerwalb und Rhön, über viele Gruppen des heſſiſchen Berglandes, wie den 
Kuäll, in das Waldediiche und Baderbörner Land, 

d) Gruppen zwiſchen Fulda, Wefer und Diemel. 
Der Habichtswald ift eine große Maſſe, die ringsum frei mit prals 
ligen Abhängen emporragt. Die Krone, die aus Hügeln und Niede- 
tungen gebilvet ift, nimmt ein Viereck ein, das über eine Stunde 
lang umd ?/, Stunden breit ift. Der Habichtswald ift dem Meisner 
ähplih durch innere Beichaffenheit, Geftalt und Umfang, aber minder 
7b, denn fein höchſter Punkt, das Hohe Gras, hat nur etwa 
1900. Dennoh fällt er auf feiner Oſtſeite prächtiger ind Auge. 
Hier ift er im feiner größten Yänge ausgedehnt, und mehr ald 1000° 
tief geht fein Abhang in das Thal hinab, gerade da, wo ihn die 
berühmten Bauwerfe und Anlagen von Wilhelmshöhe ſchmücken, 
und wo der Hercules hoch über allen gipfelt. Noch auf dem Broden, 
22 Stunden entfernt, und auf dem Infelberge, 20 Stunden entfernt, 
wird er erblidt. 

Nordweftlih zwifhen Weſer und Diemel breitet fi ver Rein— 
barzwald. Haft feine ganze Oberfläche ift Walpboven (84,000 
Morgen), der ehemals oft Maftung für 20,000— 30,000 Schweine 
gewährte, auch jett noch vortrefflihe Beſtände von Buchen und Eichen, 
doh auch viele Birken und Nadelholz trägt. Er ift meift in breiten 
Rüden ausgeftredt, ſehr prallig nur an der Fulda, Weſer und Dies 
mel, im Allgemeinen nur 450— 600° über ven Wejerthale. Die 
meiften höheren Maffen, wie der Staufenberg mehr ald 1100° über 
dem Strome, 1490° über dem Meere, liegen auf diefer Oftfeite. 


e) Dem Reinharzwalve liegt ver Bramwald am rechten Wefer- 
ujer gegenüber, der eine Reihe von Süden nad Norden gerichteter 
Bafalttuppen aufweiſt. Der Hohe Hagen, 1600, ver Bram— 
berg, die nörblichfte Baſaltkuppe im Oſten ver Wefer. 

„Im Lande Heflen — fagt ein nedifches Volksſprüchwort — 
giebt's hohe Berge und Nichts zu effen, große Krüge und fauern 

1) Rerian: Darinnen fönnen jährlih an aflerband Wildprät gefangen merden, 


Roth 
Siprrit 800, Schwark Wildprät in taufend Stud, deren offtermal Landgraf Wilhelm der Älter 
is einer Stellung 300 befommen bat. 


Daniel, Handb. d. Geogr. III. 25 
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Wein: wer möchte wohl in Heſſen ſein? ‚Wenn Schlehen und Holz- 
äpfel nicht gerathen, haben fie nichts zu fieden und zu braten.“ 
M. Zeiller nennt diefen Reim unbefennen, und alte Historici wol: 
len bemerft haben, daß die Yänder befonders gut find, deren Erzeug- 
niffe mit W anfangen, Helfen hat zwölf W beifammen, während 
andere Länder eins oder des andern ermangeln: Waſſer, Wein, Wei— 
zen, Wen, Weiden, Wiejen, Weiher, Wolle, Wade, Werf (Flache), 
Wälder und Wild. Aber felbft der heſſiſche Chronift Dillih bemerkt, 
daß das Yob anderer Yänder, wie Babylon, Aegypten und Paläftina, 
wo Milh und Honig flieft, dem Heſſenlande nicht zugefchrieben wer— 
ven könnte, darinne ranhe Yuft und der Boden etwas ungefchlacht. 


Aber gerade das rauhe und ſtrenge Yand.') tft ‚geeignet, em 
ftraffes und mannhaftes Volf, rauh mid genügfam wie feine Berge, 
in das Peben zu rufen umd zu nähren. So waren: die alten Chatten 
oder Gatten, und ihre Nachkommen, die Heffen, find nicht aus der 
Art geihlagen. „sn Summa,“ jagt Merian, „die Catti haben je 
vnd allmegen einen herrlichen Nahmen gehabt, vnnd, Gott lob, biß 
anno erhalten.” Die Heffen find em völlig umgemifchter deutfcher 
Stamm mit unverfennbar germaniſchem Gepräge in dem kräftigen 2 
den blonden Haar und den blauen Augen. Im Gegenfat zum Thit- 
vinger ift der Heſſe mehr ernft, und im Kampf um ferne Subftftenz, 
wie in manchen Mißgeſchick ferner Vergangenheit mehr energiſch gewor— 
den. Seine Tapferkeit ift ein wahrer Todesmuth, mit dem er wie blind 
auf die Gefahr gerade losgeht, ohne ſich lange zu befinnen. Der 
Spottname der blinden (ungewiſſer Ableitung) %- und das Wort: 
„Wo ein Heffe in ein.fremdes Haus fommt, da zittert die Nägel in 
den Wänden“ follen eine gewiffe Hartnädigfeit und Derbheit zeichtrent, 
wie auch Frank die Heffen „ein grob biertrinfend Volk“ nennt. 
Allerdings ift ein fprädes, zähes Fefthakten am dem Gewohnten und 
Ueberlieferten dem Heffenftamme eigen.’ Darum ſteckt da® germa— 


1) Denn dem Worte des H. Buihius: aerem Hassiacum rosas spirare, faun : kaum 
Jemand beiflimmen. - r 

2) Landau: Das Wort blind fol, wie Arndt gut bemertt, geisiß fein Bebredien bezeich 
nen, ſondern eine fefte, derbe, unerſchütterliche Art, die feinen Beh ein und Erſchũtt 
unterworfen ift; e# fol — den ſtillen feften Muth bezeichnen, mit welchem der Heſſe mit offnem 
Aug’, wie ein andrer mit geſchloßnem Aug’, dem Tode entgegengebt. ı wer 


3) Rlehl, Land und Leute: Die Heſſen ftchen auf der Berbindu gerade zwiſchen norddeut⸗ 
ſchem centrattfirtem und mitteſdeutſchen individualtſirtem Volktsethum. Da find noch die ſtoͤrrigen 
Banern, die von Haus aus gar nicht nach Mineldeutſchland paſſen wollen, die aber durch poöli⸗ 
ſiſche Einftüffe immer tiefer in mitteldeutiches Weſen hineingetrieben worden jind, (ine Sagt 
von einem heſſiſchen Dorfe im Ofmmgrund, welches katboliſch blieb, obgleich e# aa nabe bei 
dem fireng proteftantiihen rag! liegt, zeichnet dieſes trugige Wefen. Die dortigen Bauern 
waren nämlich, fo lautet dieſer biftoriihe Mytbus, hirz nad der Meformationszeit wirklich zur 
neuen Kirche übergetreten, Als fie mm zum erflenmal das. Abendmahl umter beiden Geftalten 
erhalten ſollten, trug fih® zu, dab man aus Verſehen den Inhalt eines Effi * ſtatt Meines 
in den Reich geſchütſet hatte. Da erklaͤrten die Bauern, lieber, ald daß fie —* Wein tränfen, 
wollten fie gar feinen trinfen, kehrten zur alten Kirche zurück, und mitten unter proteſtantiſchen 
Nachbarn blieben fie ihr treu bis auf diefen Tag. Dieie wunderbare Kreuzung des äußerften 
Figenfinnes mit dem Ätberften Leichtſinne befundet und, daß wir an den Breugmarken des flarren 
nlederdeutfhen und des bemegllchen mitteldeutfhen Weiens ſtehen. 


\ fm. Treu und 
S ein Darlehen, fo geicbiebt das in der Regel aufs Wort oder auf einen ein- 


‚ Shuloner bie VWerbriefung gerichtlih ma 


387 


wide Heidenthum mit feinem Aberglauben und feiner Zauberei noch 
m Heftenblute. So find durch das ganze Land die Sagen von 
ven Wichtelmännchen verbreitet, überall finden ſich Spuren von ihren 
Bohmungen. Eine Menge von Geifterfagen ift durch das Land ver- 
hrent. Mit gleicher Treue hält der Hefe aber auch am Volksthüm— 
iden, am Fürſtenſtamme, am alten. Glauben. Selbſt eine längjt 
athwundene Vergangenheit jteht dem Volke lebhaft vor Augen. Wie 
vd weiß das Volk um Marburg z. B. noch ven „der lieben heili- 
gan grau Eliſabeth.“ | 

Als tremefter Typus altheſſiſchen Wejens zeichnet Landau die Menſchen 
m Shwälmer Grunde. „Der Schwälmer ift alter einfacher Sitte treu geblie- 
kat Er zeigt eine hohe fräftige Geftalt, eim offenes ſchönes Geficht und meiſt 
un bänfihes Auge. Sein Haar ift in der Regel blond und fällt in langen 


| Rimgeln über ven Naden berab; erſt in neuerer Zeit hat ınan bin und wieder 


»egennen dieſelben L fürzen. Er ift gerab bis zur Grobbeit, aber bieder und 
auben ift bei den Schwälmern noch heimiſch; machen ‚fie 


wien Handſchein, und es ijt ſchon ein — von Creditloſigleit, wenn ber 

en muß. Der Schwälmer ift ferner 
dem jo fleißig als ſparſam; noch ift der Kaffee bet ihm nicht beimifch geworben, 
and wie der Bater und Großvater es that, genießt auch der Sohn und Entel 
20 jeine aus Hafer bereitete Morgenſuppe Anch die weißen Kittel, ber uie- 
dergetrempte Hut, die kurzen Beinkleiver find bier noch im vollem Anjeben, und 
de Frauen halten noch feit an ihrem Kleid aus felbftgefertigter Leinwand.‘ 


$.2. Die mittlere Wejer und das Wejer-Berglanp. 


Die Wefer, welche durd die Spige des europäiſchen Gebirgs— 
deeieds bricht, ift unter allen deutſchen Strömen der im Berhältnig 
we ganzen: Lauflänge am entſchiedenſten dem Berglande angehörige 
Aug. Noch. ver ‚ganze Mittellauf geht durch ven nordweftlichen Auf- 
4 des norbveutjchen Berglandes. Man fat die verfchievenen Züge 
mier dem Namen des Wefer- Gebirges oder: des Wefer - Berglandes 
Manmmen. Mit dem niederrheinifch = weitfälifhen und heſſiſchen Berg— 
me hängt daſſelbe entjchieven zujammen; mehrere Züge, wie der 
Selling, laflen ſich als „zwitterartige Uebergangsglieder“ betrachten: 
um Harze tremmt ein Bufen des Flachlandes, die Göttinger Mulde, 
a der die Leine fließt. — J 

Das Weſergebirge, das lange Vorgebirge der deutſchen Mittel- 
witgelandſchaft, ein in das Tiefland vorgeſchobener Keil, bildet ein 
Gemenge Heiner Plateaux und paralleler Züge, in denen die Richtung 


SEüdoſten nad Mordweiten vorherrihend if. Im Allgemeinen 


acht ir Süden die Plateauform, im Norden die Ketteuform vor. 
reite. und Höhe nehmen. von Süpoften nad Nordweſten ab, die Höhe 
Kit immer unter 1600. Aber die wallförmige Öeftalt der Berg- 
ge ımb die relative Höhe Über den anliegenden Ebenen machen fie 
fir dag Auge impofanter ald die Gebirge von größerer abfoluter Höhe. 
imifhe Steine und Schiefer kommen im ganzen Wefergebirge 
25* 


nn 


nit vor: dagegen find die Flößformationen überaus vollſtändig ver- 
treten. Sie find nah Hoffmanns Darftellung als eine fubmarine 
Keuperbanf des Dceans zu denken, an die ſich allmählıg Ablagerungen 
von Mergel, Sand- und Kalfftein anfesten. 


1. Wir theifen uns die Mittelmefer in vier Stüde: das nach 
Norden gerichtete Stüd Münden-Bodenfelde, das kurze weſtliche Stüd 
Bodenfelde= Beverungen, das nordnordöſtliche Stück Beverungen » Boden: 
werder, das norbweftliche längfte von Bodenwerder bis zur Weftfäli- 
- jhen Pforte. Mit dem Weferthale zufammen werben fi and die 
Gebirgsabtheilungen zur Rechten und Linken anfchauen laffen. Züge, 
welche die Wefer nicht unmittelbar berühren, ſondern meit nad Nord— 
weiten als äußerſte Vorpoften in das norddeutſche Tiefland vorgeſcheben 
find, befchäftigen und dann noch im Befondern. 


a) Zwiſchen Münden und Bodenfelde und noch in das Feine 
Weſtſtück bis Carlshafen gräbt ſich die Wefer ein ſchmales, von zadı- 
gen Felfen und hohen Bergen eingefchloffenes Bett durch die Marien 
des bumten Sandfteins, der, mit dem Strome parallel ftreidht un 
weitlich im Reinharzwald, öftlid) im Bramwald hohe, feſte Wälle bil: 
det. Das Thal ift enge, faum weiter ald das jekige Strombett; fall 
überall treten die Berge bis nahe an das Wafler, das nur felten 
geringe Thalerweiterungen den meift ſchroffen oder gar felfigen Abhär- 
gen abzugewinnen vermochte. 

b) Das fleine weftlihe Stüd, auf dem der Fluß die Diemel 
empfängt, vergleiht Dauber,!) ver eine Parallele der Mittelweſet 
mit dem Mittelrhein zieht, mit der Strede von Mainz bis’ Bingen. 
Wie fih der Rhein von Mainz erft weſtlich wendet, parallel ven 
Schichten des rheiniſchen Schiefergebirges, und- diefe bei Bingen in 
nordweftliher Richtung ſenkrecht durchbricht, jo wendet ſich and die 
Weſer oberhalb Carlshafen weitwärts, ftößt aber bald auf die harten 
Rüden eines Muſchelkalkplateaus, die fie wieder in die nördliche Rich 
tung hineinzwängen. 

c) Sobald ver Strom mit der Wendung nad Nordnordoſien 
fein Zerreifumgsthal verlaffen hat, und, bie harten Schiehtenföpfe dei 
Kaltes links, die fanften Abfälle des Sandſteins rechts, die Grm 
linie beider Formationen gewinnt, wird die Bildung des Thales eine 
andere; es zeigen fidh bedeutendere, von Lehm und Geräll erfüllte 
Erweiterungen, die fih, fo oft ein einzelner Kaltpfeiler näher am ven 
Solling herantritt, wieder verengen, und fo eine Reihe Keffel bild 
früher gewiß Seen, die das Waffer bis zu einer beventenden Ha 
anfüllte. Der letzte und größte biefer Kefjel ift die Thalebene, Üi 
deren Mitte auf dem rechten Weferufer Holzminden, 270°, Tiegt 


1) In dem fehr lehrreihen Programme des Helmftädter Gymnafiums von 1857: Das Zrise 
gebirge am der Oberweſer umd feine nächſten Umgebungen. 
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weſtlich, mörblich und nordöftlic von Kalfbergen, öſtlich und ſüdöſtlich 
von Sanpfteinhöhen umpfchloffen. Unterhalb Forſt tritt die Wefer in 
das Kalkgebirge ein: das Thal wird bald wieder enger, oft mur dem 
eigentlichen Flußbett Kaum gebend, tiefer und von fchrofferen Felfen 
und fteileren Abhängen begrenzt. Wo der Strom hier Pängsfpalten 
findet, in denen er dem Streihen ver Kalflager parallel folgt, find 
meift breitere Thalerweiterungen mit fanfteren Uferrändern entſtanden; 
öfter aber iſt er gezwungen, die Schichten ſenkrecht zu durchbrechen, 
md diefe Orte find durch grotesfe Felſenbildungen ausgezeichnet. Nach 
dem Durchbruch gewinnt die Wefer hei Kühle nod einmal die Grenze 
zwiſchen dem Kalk und Sanpftein, tritt aber ſchon bei Bodenwerder 
in die weiteren Längenthäler des Mufchelfalfes und Keupers ein, in 
denen fie ruhiger ihren Lauf fortjegt. 

Zur Rechten der Wefer liegt auf diefer Strede ver Solling, 
ein mit ſchönem Laubholz beitandener Bergzug, der 9 DOM. bevedt 
und in den großen und Heinen Solling getheilt wird. Selten wird 
in Deutjchland ein fo zufammenhängender Forft gefunden. Der Wild- 
fand ift noch immer gut und die Sandſteine des Sollings werben 
weit und breit auf der Weſer verfahren. Der höchſte Punkt, ver 
Moosberg, 1632‘, Liegt öftlih von Hörter.') 

An den Solling ſchließen fih im Norden andere Hügel- umd 
Baldzüge, welche zwifchen Leine und Wefer in der Streichungslinie 
des Harzed nad Noroweiten ziehen. Der Hils bis 1495‘, der Ith 
1245‘, der Bogler und der Elvas. 

Zur Linken hat der Strom die weit ausgedehnte, einförmige 
Hchflähe von Paderborn, von 800—1000° mittlerer Höhe. 
Bandartig fällt fie zur Wefer und Diemel herunter, Der Ziegenberg 
fürweftlih von Hörter, 1135, die Kapelle bei Pömbfen, 1168. Die 
Bafaltberge an der Diemel find ſchon erwähnt. Die Höhen find zum 
Theil dürr und fteinig, mit furzem Gras und Kräutern bewachſen 
— gute Weide für die zahlreihen Schafheerven — theild mit großen 
Buchenwaldungen bevedt. Aderbau ift vorherrſchend: vie Warburger 
Börde von Warburg bis Borgentroich ift der befte Getreideftrih. Im 
engen Thale fließt vie reißende Nethe, zulegt 15— 20° breit, ver 
Bejer zu, 


N Merian: „Der Solling bringt vielfältigen Nußen, nicht allein der Holgung halber, 
fendern auch der herrlichen vnd flatilihen Wildbahn, die es dafelbft hat, an Hirfhen, Schmels 
zen, Wehen, Hafen, Bergbahnen, vnd anderen Gevögel, Imgleihen Eicheln und Buchmaſt, 
ie, dag in fruchtbaren Jahren etliche taufent Schweine gefeiftet werden fünnen, fo wol auch 
ver dattlichen Graßzhuede halber, die es darin bat, und den Sommer über epliche tanfent ftüde 
Rinteiebe darein gemeidet werden können, vnterſchiedliche ſchöne Forellenbäche, trefflihe Stein: 

zu Dad: vnd Mawrfteinen, und die in foldem Bberfluß, daß nicht allein deß Landes 
Einwohner, vd zwar ‚allerdingd der gemeine Bawersmann, Diejelbe zu feiner Notturfft vmb 
einen geringen Vreiß Haben, fondern aud; frembden abgelegenen Orten, als Holland und Den: 
— davon mügetheilet werden kau, auch im nicht geringer Anzahl dahin auff die Weſer, 
me weiter fort abgeführet werden.” — Bon den „Bären und Lüren,‘ die fi zu, Zeiten im 
Selling, Deifter, Hild, Elm finden follen, iſt nichtz mehr zu fpüren, z 





An die Hochfläche von Paderborn ſchließt ſich das Lippeſche 
und Pyrmonter Bergland an. Es befteht aus verfchiedenen 
Höhenzügen, die meift von Südoſt nach Norpweften ziehen: Am Süd— 
oftende ragt bei Falfenhagen der Köterberg, 1507, ver höchſte 
Punkt im Weſergebirge. Der weithin fichtbare, ftumpfrunde Gipfel 
tft mit Gras und Moos bemwachfen. 

d) Von Bodenwerder ftrdmt die Wefer im meiten, ammuthigen 
Thale an Hameln, 207°, und Rinteln, 195‘ vorüber nad) der Grenz— 
ſcheide zwifchen Bergland und Tiefland. Das ift die Weftfälifche 
Pforte (Porta westphalica), die Scharte, wie die Ummoehner 
fagen, eine ziemlich geräumige, von dem Fluffe faum zur Hälfte aus— 
gefüllte Lücke, nicht ein enges, zu beiden Seiten ſchroff und fteil im 
den Strom abfallendes Felſenthor, jondern ein freundliches Querthal, 
in welchem Wiefen und Aeder den Strom umfäumen, und durch wel: 
ches er fi eine Bahn weniger brach als nagte. Die engjte Stelle 
am linken Flußufer ift 200° breit. Hauptſtraße und Bahn haben ſich 
natürlich durch die Scharte gewunden. 

Auf dem Linken Flußufer ziehen ſich noch die Höhen des Lippe 
fhen und Pyrmonter Berglanded. Der Keffel von Pyrment, aus dem 
die Emmer zur Wefer fließt, ift ein 260° hoch liegender Wiefen: 
grund, deſſen Einfafjungsberge über 1100* fteigen. Der lange und 
breite Rüden des Bomberges ift ſogar 1355‘ hoch. 

Auf der Rechten find zwei parallele, von Südoſten nad Nore- 
weiten gerichtete Bergzüge, im Norden durch einen Riegel verbumben, 
für dieſen Flußabſchnitt zu betrachten. 

Der weftlihe Zug beginnt im Süpdoften mit dem Süntel (Suni- 
dal, Suntal bei den Alten), der in feinem hödften Punkte 1422° 
erreicht. Nun tritt der Zug von Hameln bi® Rinteln näher an 
die Wefer und bildet ven fcharf bezeichneten Uferrand des bier ame- 
geroeiteten Weſerthales. Er ift in feinen oberften Theilen vielfach wit 
maleriſchen Felswänden gekrönt. Die Contrafte zwiſchen Höhen wm 
Tiefen find hier fo ſcharf und großartig ausgefproden, wie fidh dies 
wohl nirgends im norddeutſchen Higellande wiederholt, indem nämlich 
die waldreichen Uferhöhen ſich in einer mittleren Entfernung von ir 
wenig mehr als '/, M. von dem Strombette der Wefer bis zu 1000* 
über den Epiegel des Fluffes erheben, ver bei Vlotho in 179° abfo- 
Iuter Höhe liegt. Ausgezeichnet find in diefer Beziehung der Lu hde— 
ner Berg, 1055‘, der Hohenftein, 1112‘, ver Paſchenberg, 
1153‘ mit flippenreihen Wänden und einem tiefen das Meimedien- 
loch genannten Epalte, an melde ſich eine ſchöne Wichtelfage 
Bon der Altane des auf dem Gipfel des Bergs befinplichen 
hauſes genieft man vie entzückendſte Ausfiht in das Weferikial, 
„die den ſchönſten Nheinausfihten, wie namentlih ver von Schlof 
Johannisberg, an die Seite geſetzt werden laun.“ 


— 


Der öſtliche Zug beginnt, vom Süntel durch den Weſerzufluß 
damel geſchieden, mit dem Oſterwald. Nördlich vorgelagert zieht 
ds derbindender Riegel des öſtlichen und weſtlichen Zuges etwa 3 M. 
on Südweſten nah Nordoſten in die Gegend von Nenndorf der . 
Deifter, der fih an mehreren Stellen ſeines Rückens bis 1000° 
um im Hübler over Höfeler bei Wennigfen 1240° erhebt. Der 
Steilabfall gegen Südweſten ijt wie bei dem Süntel bedeutend. 

Bon “ Nenndorf bis zur Pforte laufen geringere Bergzüge 
ah Weiten in fanft gebogener Kurve, welche beive Züge verbinden. 
Lie fteinfohlenreihen Büdeberge, vom Deifter durch den Thalgrund 
von Rodeberg getrennt, bilden eine 2!/, M. von Norveften nad Süd— 
weiten "gerichtete einförmige Scheitellinie, bis 1016* hoch. Ihren 
iälieft fich im Weiten ver Harrel, der mit dem weitlichen Zuge ver- 
feet ıft und mit dem 528‘ hoben Jakobsberge an ver Pforte 
endigt, am. | 

2. Auf der gegemüberliegenden Seite des Weſerdurchbruchs fteigt 
ver Wittekindsberg bis 807° auf. Oben ift die Margarethen - 
Kapelle und ein hoher runder: Thurm, wo man eine prächtige Aus- 
it über die Grafſchaft Ravensberg nad) Bielefeld und auf den Teu— 
tobusger Wald, ven Weferftrom, Minden und über die nördliche Ebene 
ja. Es beginnt der Zug, den man in feiner Gejammtheit auch 
Bejerfette im engern Sinne genannt hat. Das Bolf kennt keinen 
Geſammtnamen, aber viele Einzelnamen:  Wiehen: Gebirge, Mindener 
Berge, Berge von Yübbefe, Cappelihe, Bramſche Berge u. f. w.!) 
Lie Kette ſetzte ſich jedoch wiederholt durch größere bis auf die Sohle 
enihneidende Querſpalten unterbrochen gegen Weſtnordweſten bis 
Bramfhe, 150°, fort. Die Höhe beträgt am einzelnen Stellen zwifchen 
500 und 1000°. 

Von Bramſche zieht ver Hügelzug noch ſüdlich bis Rheine. Dort 
fi er wieder auf längere Strede ganz unterbroden. Bei Bentheim 
tt infelartig aus weiten Moorflähen feftes anftehennes Geftein auf, 
me von MWeften nah Dften ziehende, 1 M. lange Kette von 300° 
dihe. Sie fteht dem ſchmalen Vorgebirge gegenüber, in welches ver 

te Hineinläufer in das norbweftlihe Tiefland, der Teutoburger 
ald, bei Bevergern ausläuft. 

Der eben genannte Name kommt bei Tacitus vor, eriſtirt 
aber jetzt nur in der Welt der Gelehrten ?) und mag eben als Ge— 
kamtname für verſchiedene Einzelbenennungen ftehen bleiben, 





DäeldGoff Bemerkungen über einige Punfte in der Umgegend Dsdnabrüds (Donabr. 
pr. fhlägt den Gefammtnamen Suntel vor, „Zu diefer Benennung it man wohl um 
Wake bertihtigt, ta erweißlich im Mittelalter der Diefjeitige Theil auch Süntel bie. Rimmt 
aean, ie — noch die weitere Unterſcheidung des öſtlichen und weſtlichen Suͤntels bequem 

kan jujeit oder dieffeit der Weſer liegenden Theil bezeichnen.‘ 
Rab Brandes erſt feit den reiheitäfriegen in den geographifhen Büchern allgemein 
Bei Bülhing und —— findet er ſich nicht. Adam v. Bremen (Pertz IX, 

fäßt die Emt im saltus Patherburnensis tulſpringen. 


Die Kette hängt durch die Höhen von Brilon mit dem nie- 
berrheinifch = meftfälifchen Gebirge zufanımen, beginnt am linken Ufer der 
Diemel zwiſchen Stadtberge und Warburg, läuft zuerft von Süden 
nad) Norden, und bildet den Weftrand der Hochfläche von Paderborn. 
Das wellenartige Gebirge, das öfters niedrigere Parallelfetten zur 
Seite hat, fällt nah Oſten fteiler ab als nah Weiten, ift mit 
fhönem Yaubholz, beſonders hochſtämmigen Buchen bevedt, und hat 
eine mittlere Höhe von 1300‘ Der obere Rüden ift faft wageredt: 
ein gebahnter Weg mit freier Ausfiht nad beiden Seiten läuft 
darüber hin. | 

Der mörblihe Zug, von den Umwohnern „auf dem Walde“ 
genannt, von der Kaffel= Paderborner Bahn bei Heerje durchſchnitten, 
endigt bei dem 1440° hoben Belmerftoot, dem hödften Punkte 
des Waldes. Die impofante Bergmaffe fteigt als Grenzpfeiler zwiſchen 
dem Paderborner und Pippefchen Yande auf, und erſcheint durch einen 
Einſchnitt in zwei Theile geſchieden. Die meift kahle Höhe bietet aus: 
gebreitete Ausjicht. 


Bei dem Belmerftoot wendet ſich der Zug nordweſtlich. Man 
rechnet feinen zweiten Abſchnitt, den eigentlihen Teutobur- 
ger Wald, von den Anwohnern Lippefher Wald oder blos Wald 
genannt, (hier und da wird der im Mittelalter übliche Name Osning 
[Ossneggi bei Effehard Chron. Pertz VIII. 160. vol. ©. 349) 
gebraudt), bis zur Dörenfchludht, einer bis zur Sohle reichenden Füde, 
durch welche die Straße von Page nad Paderborn zieht. Der Wald 
befteht aus einer weftlihen (welche nad Weften in vie Senne, bie 
von der Ems gewäſſerte, durch Pferdezucht berühmte Ebene fällt) 
und Öftlihen Hauptfette, und einer öftlichen niedrigen Vorkette, und 
bildet den breiteften und ſchönſten Abfchnitt des ganzen Zuges mit 
anmuthigen Buchenwäldern, Thälern* und büftern Schluchten. Zu 
ber weftlihen Kette gehört die Heine und große Egge, zu 
ber öftlihen Hauptfette der Bergrüden, an dem !/, Stunde von 
Horn die Erterfteine ftehen, von den Umwohnern blos der Stein 
genannt. 

Die Erterfteine find außer mehreren Heinern fünf große, ſenkrecht zu 
100° und tarüber auffteigende Sandfteinfelfen. Der nörblichfte, der höchſte und 
breitefte, ift 125° hoch unb unten zu einer geräumigen Einſiedelei ausgeböhlt, 
an beren äußerer Wand die Abnahme Ehrifti vom Kreuze ausgehauen dargeſtellt 
iſt. Seitwärts fieht man in einer befondern Felſenbank das heilige Grab. Der 
zmeite Felſen, ſüdlich von jenem, ift auf dem Gipfel zu einer vieredigen Kapelle 
mit Altar und Thür ausgehauen, zu der man auf einer von bem britten erfteig- 
baren Feljen hinüber führenden Brüde gelangt. Der vierte trägt auf ber Höbe 
ein Losgerifienes mächtiges Felſenſtück, das jeden Augenblid berunterzuftürzen 
brobt, aber ſchon Jahrhunderte laug dieſe Lage behauptet: Dieſe beiden fetten 
bitden bie loloſſalen Thorpfeiler, zwiſchen denen hindurch die Straße von Horn zur 
großen „a0 führt. — Steine bieten ſchöne Ausſicht; die Umgebung zeigt 
gechmadvolle Anlagen. Kapelle und Sculpturen find ſicherlich vom Kloſter 
Abdinghof angelegt, dem Biſchof Meinwerl von Paderborn 1093 die Steine 


idenfte.) Süpdlih von Detmold ragt aus ber öftlichen Hauptlette die Oro» 
tenburg, 1200’, ein weit vorfpringender, breiter und oben abgerunbeter, 
unten bewalbeter, oben freier Berg, der das Hermannspentmal tragen Toll. 
Der Unterbau, aus härteftem Duaberjanbftein, 93° bo, ift fertig, aber das 
Standbild Hermanns fehlt noch.) So muß man fidh an der weiten jchönen 
Ansfiht genügen lafjen. Am Abhange ber Grotenburg der Heine und große 
Hünenring. erer ift ein 500 Schritt im Umfang baltender, gegen 20° hoher, 
mit einem Graben umgebener Wall von rohen über einander aufgetbiärmten 
Steinmaflen und bildet ein längliches Viered. Der große Hiinenring bat einen 
meitern Umfang und liegt höher hinauf, ift aber nicht jo gut erhalten. Cloſter⸗ 
meer hält fie für die Feftungswerle der alten großen Burg Zeutoburg, welche 
die Eherusfer hier erbaut hätten, und nach der Tacitus das Gebirge Teutobur- 
gieus saltus genannt babe. Gewiß ift, daß ber Berg im Mittelalter Teut biefi, 
und noch jetzt ein Meierhof, Teuthof genammt, an feinem Fuße liegt. 

Die Pocalität der Varusſchlacht ift nicht mit völliger Gewißheit 
zu beftimmen. Das Winnfeld, eine hohe ebene Waldblöße an der 
weſtlichen Hauptkette, fchten vielen in feinem Namen auf die gewon- 
nene Schlacht hinzudeuten. Andre verfegen die Schlacht näher dem 
alten Aliſo an der Alme. 


Der dritte Abfchnitt des Waldes, ganz wie der zweite zuſam— 
mengefegt, zieht norbweftlid von der Dörenſchlucht bis zum Paſſe von 
Bielefeld., Brandes nennt ihn nach der in Trümmern liegenden 
alten Tönstapelle auf dem Tönsberge, die zum Gedächtniß an 
Karls d. Gr. Sieg bei Detmold aufgeführt fein fol, die Tönskette. 
Der höchſte Punkt ift ver Hermannsberg, 1136‘. 

Der Paß von Bielefeld ift ein faft wagerecht bis auf vie 
Grunpflähe des Gebirges einſchneidender Querfpalt, der Dörenſchlucht 
ähnlich, nur jhmaler. Zu beiden Seiten fallen die Berge der brei 
Parallelfetten mit fteilen Abfällen nieder. Auf der Südſeite nad) 
Derlinghaufen hin liegt ver Sparenberg, -906‘, in der. öftlichen 
Vorlette; der Habichtsberg, 947’, in der mittleren, der Roſen— 
berg oder Spiegelöberg bei Bradwebde in der weftlichen Kette. 
Diejen entſprechen auf der andern Seite der Johannisberg, 692, 
ver Pausberg, 744°, der Hofberg, 650% Durch den Paß, vor 


1) I3ob. Biderit in der Lippeſchen Ghronif 1627. „Im Horniſchen Territorio, nicht 
fern von der Stadt abgelegen, werben faft al ein Wunder grofie bobe — Mupes gezeiget, 
der Egerſterſtein, Rupes Picarım —— von den Bögeln, Die daſelbſt in der Höhe des groſſen 
Steind, da miemand zufommen fan, ihre Nefter vnd Außbrütung der Jungen gebabt, ihren 
Rabmen befommen baben. Diefelbige find nidt am Berge, fondern auff ebenem Plag entire 
richet, vnd HM auß allen Eigenfchafften zu erfeben, daß fie nicht mit Menihen Händen dabin 
gebracht find, alfo muß fie auch Bott nad feiner groſſen Almadıt dahin verordnet haben. Dies 
weil man feine andere Nahrihtunge davon an thun weiß, alß beit man e# davor, das die grofien 
mb bobe Waſſer der Sündflutb, melde alle die Berge erniedriget, vnd die tieffen Thale erhöbet, 
Me haben Die ſanderichten Berge umb den Ggerfterflein abgewafchen, davon find fie bloß fichen 
Mieben. In frembdben Landen weiß man viel von dem gerfterftein zureden, derowegen gemel: 
nigfid tie Brembden, fo zu Kom anfommen und es zuvorn nicht En baben, bdeufelben alß 
ein Wunder angufhamen begehren.“ 


2) Die Figur fol in Kupfer getrieben und mit dem Helmihmud 60° hoch werden, Die 
rebte Fanſt, in die Höhe geboben, hält eine 24* Tange Ecmertflinge, die Feuerglanzvergol⸗ 
dung erhalten wird... In 8° hoben Budhftaben wird man auf der einen Seite Tejen: „Deuiſche 
&inigfeit meine Stärfe,‘ auf der andern: „Meine Stärke Deutfdlandse Macht.“ Bom Grunde 
bis zur Schwertipige 183° Höbe, — 





deffen öſtlichem Eingange Bielefeld liegt, führt die große Straße von 
Minden nad) Cöln und die Berlin- Cölner Eiſenbahn, welche dicht 
unter dem Johannisberge hinläuft. 

Jenſeit des Paſſes von Bielefeld verändert ſich der bisherige 
ausgezeichnet fettenförmige Charakter der Höhenzüge, welche bie weft: 
fälijche Ebene gegen die Hügellandſchaft begrenzen, indem fie in die 
unbejtimmmtere Form der Hügellandfchaft übergehen, im der jedoch die 
Richtung von Südoſten nach Norpweiten nod deutlich vorherrſchend 
bleibt. Die Kreidekalk- und Quaderſandſteinrücken überfteigen nur in 
einigen Gipfeln die Sechöhe von 900°, und nur der alle benachbarten 
Gipfel überragende Dörenberg bei Yburg, die hohe Warte des Yan: 
des, fteigt bis zu 1040° au. Bei Lengerih, und von hier aus wei- 
‚ter gegen Nordweſt, bei Teklenburg vorbei, ſinkt die Höhe allmählig 
nody etwas mehr bis nah DBevergern, wo dieſe halbinjelförmig. gegen 
Norpweften gerichtete Fortſetzung des Teutoburger Waldes gänzlich endigt 
mit dem Hurberg oder Hofusberg, welcher ſcharf in die Ebene vor: 
Ipringt und fi zu 465° Meereshöhe oder 300‘ über den benachbarten 
Thalgrund erhebt. Nur durch flache Anhöhen verbunden hängt mit 
diefem nordweſtlichen Ausläufer der chen betrachteten nordweſtlich ſtrei— 
chenden Hügelreihen das fogenannte Ibbenbührener Kohlenge— 
birge im Norden von Teflenburg zufammen, weldes eben fo merf: 
würdig ift durch vie Neichhaltigkeit feiner Steinfohlenlager wie durd 
feine Stellung unmittelbar am Rande der Region ver großen Moore 
dieſes Theiles des norddeutſchen Tieflandes, umd welches als ein gleich— 
fürmig gebilvetes Ganzes in Form eines Heinen ſcharf umgrenzten 
ovalen Zafellandes erfcheint, deſſen Längenachſe, von Südoſt nad 
Nordweſt gerichtet, ungefähr 2 M. mißt, und deſſen mittlere Höhe 
etwa 465° iiber dem Meere oder 300° über den benachbarten Moo— 
ren beträgt. 

Die relative Höhe fiber ver Ebene, die füdlichen oft mit plum— 
pen Feldinaffen bedeckten Hänge, vie eigenthümlichen Durdläffe (vom 
Volke fehr bezeihnend Dören, Thüren, genannt), welche die Rüden 
in grotesfe Formen ſpalten, geben in der proſaiſchen Ebene dieſen leg- 
ten Ablegen des. deutjchen Meittelgebirges einen gewiſſen Reiz. Mit 
Recht macht Brandes auf Iburg und Teflenburg aufmerkſam. 
Iburg liegt in einer Püde ver fünlichen Kette. Auf dem höchſten 
Punkte des Platenus ragt das Schloß und ehemalige Benedictinerkloſter, 
ein großes ftattliches Gebäude mit der frühern Reſidenz der Bifchöfe 
von Osnabrüd. Hier herrſcht die üppigite Vegetation, herrliche Wie: 
fengründe und ſchöne Buchenwaldungen. Weftlih geht der Blick nad 
Münfter, öſtlich erhebt ſich der ftarf bewaldete Dürenberg. Die 
Stadt Teflenburg hat eine eigenthümliche Lage im Gebirgsfpalt, 
zwifchen zwei Bergrüden eingeflerumt, auf deren einem die Ruinen des 
alten Schloffes ftegen mit großer Umfangsmauer und zum Theil wohl: 
erhaltenem, mit vielen Wappen geziertem Cingangsthore. 


In der 2 M. breiten Senke zwifchen ven beiden in der Harz- 
rihtung nordweſtlich ftreichenden Parallelzügen der Weſerkette und des 
Teutoburger Waldes entwiceln fich zwei bedeutende Flüffe. Die Hafe, 
weile am Stemmbrint 518° hoch entjpringt, gebt zur Eins, vie 
Werre zur Wefer. Der lebtere Fluß entjpringt bei Horn unweit des 
Wendepunktes des Waldes, bildet einen Bogen nah Welten und mün- 
det 60— 70° breit bei Rehme oberhalb ver Pforte. Bet Uffeln nimmt 
er die Bega, bet Herford die Aa auf. Die Gebiete der Hafe und 
Werre find durch Bifurcation verbunden. Etwas oberhalb Gesmold 
theilt jich die Hafe im zwei Arme, von denen der eine Namen und 
Richtung beibehält, der andere, faft unter einem rechten Winkel öftlid) 
abgelenkt, Elje genannt wird. Beide durchſchneiden darauf in kurzem 
Abftande vie Landſtraße von Osnabrüd nah Melle, wonach die Hafe 
mit nordweſtlichem Yaufe Osnabrüd berührt, die Elfe aber in öftlicher 
Richtung Melle und Bünde berührt umd fich in die Werre ergieft. 
Seit lange bat man die Gabelungsftelle nicht mehr der Natur allein 
überlaffen; man hat vielmehr im Intereſſe der Mühlen- und Wiejen- 
befiger dieſelbe dur einen Pfahlroft befejtigt und Meine Dämme dabei 
aufgeworfen, und forgfältig darauf geachtet, den Waflerabfluß nad) 
beiden Seiten hin zu regeln. In neuerer Zeit hat man durd) folive 
Steinbauten die gehörige Vertheilung des Waſſers nod mehr zu fihern 
geſucht, und zwar nad alten Verträgen jo, daß die Hafe etwa zwei 
Drittel, die austretende Elfe ein Drittel der Maffe befonmt. Feld— 
boff beweift bis zur Evidenz, daß die Gabelung wohl von Anfang 
an eine Fünftlihe gemwejen und führt nod ein anderes Exempel einer 
Bifurcation zwiſchen Ems= und Wefergebiet an.”) | 
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1) „Benn zugegeben wird, daß ohne Zuthun der Menſchen die Gabelung —* ihr Ende 
exreichen müßte, indem die ganze Waſſermaſſe entweder dem Laufe der Elſe oder der daſe ſolgte. 
fo hätte dieſes doch in dem Zeiten, wo bier die Ratur allein mwaltete, ſchon längſt Rattfinden 
müflen, und Die gegenwärtige Gabelung müßte demnach ein Werk der Menichen fein. Zür biefe 
Anfibt mödte wohl noch das rechtwinfelige Austreten der Elfe aus dem Hauptflufie, was fo ſehr 
den Anfhein eines Durchſtiches hat, iprehen. Wenn Meinere Flüſſe im flachen erdigen Boden 
Ab in zwei Arme fpalten, fo wird doch jeder derfelben in der Megel etwas von feiner Richtung 

lentt, fo daß beide mit einander einen fpigen Winkel bilden. Zeigen doch faft alle Fluß: 
injein eine gegen die Strömung gerichtete Berfhmalerung. Sollte nun aber der eine Arm in feiner 
geraden Richtüng fortgeben, der andre einen größern ober geringern Bogen beſchreiben, fo bat 
der erfle einen ftärfern Kal, und wird daber anf die Dauer die ganze Waſſermaſſe an ſich rel: 
Sen. Könnte diefe® Ereigniß ohne die getroffenen Borkehrungen bei diefer Babelung nicht Tänaft 
eingetreten fein? Die Hafe gebt faft geradlinig nah Norden fort,. die Elſe tritt fa —8* 
aus, und zeigt in ihren vielen Bindungen nur im Allgemeinen eine nörblihe Richtung. — @in 
meiterer nd für die Mutbmaßung einer künftlihen Erzeugung iſt der: Gin anderer Heiner 
Sach trägt ebenfalld den Namen der Elfe umd zwar der alten. Derfelbe, auf dem linken Ufer 
der Elſe fließend, vereinigt fi nad einem kurzen Laufe weftlih vom Schloſſe Geemold mit der 
fegteren. Laßt fih da nun nicht vermuthen, Daß nad vollgogener Ableitung man auf den neuen 
und flärfern, das —— habenden Bach den Namen Elſe übertrug, während man ben 
andern zum Unterfhiebe als die alte Elſe bezeichnete? Vielleicht bat auch Diefe alte, jegt unbes 

nde Elſe früher, bei größerm Gebiete, auch größern Waſſerreichthum befefien. Weiter 
nẽrdlich am Holtbanfer Berge entivringt in der Rähe der Huntequelle ein Bad, der fi fürlich 
windet, während Die Hunte noͤrdlich fließt. Diefer ‚Bad, Dfdendorfer Bad genannt, gebt 
Ofpendorf vorbei und mündet jegt in gerablinigen Bügen, durd das —— * geleitet, 
ih vom Schloſſe Gesmold in bie Tepige Eife. Konnte diefer Bach, welcher früber fi in 
vielen Bindungen kurch das Bruch zog, nicht in dem Bette der alten Elſe feinen Lauf fortfegen, 
ud fs den Ramen Elfe bie zu feiner Quelle führen? Der Name des Hofes Eliemeier, welcher 
nicht meit vom der Quelle liegt, deutet wohl dahin, — — ine zweite aber unbedeutende und 
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Schiller erklärt in feinen Flußepigrammen bie Weſer für einen 
Fluß, von dem er nichts melden fünne: das ganze Wefer- Bergland 
gehörte zu den von eingehender Schilderung, von den Touriften ver— 
nachläſſigten Gegenden. Jetzt ift das gut gemacht. Auf die Bedeutung 
ber Weſer ift von Geographen hingewiefen. Kohl rühmt das für 
Deutſchland fo wichtige Gewäfler, das ſchon dadurd merfwärdig und 
einzig im feiner Art ift, daß es unter unfern größern Strömen allein 
derjenige ift, der von feiner Quelle bis zur Mündung ganz deutſch 
ift, durchweg durch lauter deutſche Gaue firdmt, mit feinen Zweigen 
und Nebenarmen mitten und tief in das Herz unſers Vaterlandes hin- 
eingreift, unb deſſen Bedeutung als Schifffahrtsfanal, als die natür- 
liche Waflerftraße für Thüringen, Bayern, und andere deutſche Bin- 
nenländer zum Meere offenbar noch einer größern Entwidelung entge- 
gengeht. Und wie ſchon ver alte Meibomius, den Kuten anführt, 
das Weferthal poetifch gepriefen: 


Ibi rivi, ibi fontes, 

Ibi aquae, nec non montes 
Et brutorum pascuae ; 
Inibi videntur frontes 
Dominarum et insontes, 
Ibi torrens Wiserae — 


fo hat Dingelftept der Wefer fogar den Preis unter ven Flüffen 
gegeben und gejungen: 


Ich kenne einen beutfchen Strom, | So taucht die Weſer finblich auf, 
Der ift mir lieb und werth vor allen, | Bon Bergen traulich eingeichloffen, 
Umwölbt von ernfter Eichen Dom, Und fommt im träumeriichen Yauf 
Umgrünt von fühlen Buchenhallen. Durch grüne Au'n herabgefloſſen; 


Ihn bat nicht wie den großen Rhein So windet fie mit leichtem Fuß 

Der Alpe dunkler Geift beihweren, Zum fernen Meere fich bermieber, 

Ihn bat der friedliche Verein | Und fpiegelt mit geſchwätz'gem Gruß 
Berwandter Ströme ftill geboren. ı Der Ufer fanften Frieden wieder u. j. w. 
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egenwaͤrtig nur noch zur Zeit der Anſchwellungen beſtehende Verbindung zwiſchen Weſer und 
ms findet ſich nordlich von Osnabrück und auf der Nordſeite des weſtlichen Siüntel. Zwiſchen 
den Dörfern Venne und Engter tritt aus der Reihe des Süntele eine Hügelmaſſe oder vielmehr 
eine Meine höher Tiegende Fläche bervor mit einzelnen eben hervorragenden Kuppen. In 
diefer böher liegenden Fläche liegt mun im der Holzung Heidkamp, melde zu dem Gute Kaffe: 
drod in Ewinghauſen gebört, ein Zeih, ans dem dad Mafier nad), Sıden umd Rorben 
abfließt, bei gemöhnlidhem Mafferftande gegenwärtig jedoch mur nah Süden, meil der Damm 
Des Teiches an Diefer Seite zu fief ausgeſpült if. Der nördlihe Arm Aicht über Hafiebrod 
durch den zum Theit noch offenen Hausgraben und nah Aufnahme mebrerer Bäche durch 
die Bauerſchaft Kalkriefe, tritt bier in Die Ebeue des Mittefelds und vereint fib unterhalb 
Stidteihb mit der Hafe. Der fürlihe Arm behält feine Richtung bie etwas oberhalb des 
Gutes Borgwedde, licht von da öſtlich und nördlih unter dem Namen Müblen- oder Elze— 
badı bei Venne vorbei und fällt unmeit des Gutes Streitborft unterhalb Hunteburg in Die 
Hunte, welche letztere bei Elöfleth in die Weſer mündet. Much diefe Verbindung dürfte Men: 
ſchenwerk fein, menigftend wird die Kunft febr nachgebolſen haben. Das Bette Des nörbliden 
Arme ſieht einem verfallenen Kanale jehr ähnlich, um nidt auf den Bedanfen zu führen, dab 
man einen Theil des Teichwaſſers in der Abſicht nah Haſſebrod geleitet babe, die Gräben Die: 
fed @utes mit Waſſer zu fünen. Da nun aber der Teich und defien Abflüſſe jegt wohl lediglich 
der Natur überlafien find, fo wird dieſe endlid wohl dahin fireben, den Zei nur no mit ber 
Hunte in Berbindung zu erhalten.‘ 


— 


8.3. Der Harz.') 


Mit dem Nordfuße fait unmittelbar an ber norddeutſchen Ebene 
erhebt fih der Harz. Der Flächenraum von 36 OM,, den er ein- 
nimmt, ift Meiner als bei vielen andern Gruppen des Mittelgebirges, 
aber feine Erhebung bedeutend; der Harz ift das höchſte Gebirge von 
Norddeutſchland, aud nah Cotta's Ausprud das abgejchlofjenfte und 
ſelbſtſtändigſte. 

Infelartig ſteigt der Harz aus dem Hügellande zwiſchen Leine 
md Saale auf, die er jedoch nur mit äußerſten Vorhügeln, Vorpla— 
kaur, erreicht oder überjchreitet. Die Streihungslinie von Südoſten 
2b Nordweften hält das Gefet des norddeutſchen Berglandes inne, 
aber während andere Züge fi) nad) Nordweiten ſenken, fteigt der 
dar nad jener Richtung hin auf. Die größte Yängenausdehnung 
von Hettftänt im Sübdoften, Seeſen und Langelsheim im Nordweſten 
beträgt 12 M., die größte Diftanz zwifchen Nordrand und Südrand, 
wiſchen Blankenburg und Walkenried, 4 M. Das Ganze gleicht 
emem flachgewölbten Kreisabſchnitt. Der faft geraplinige, nım am 
Oftrande durch einen Flachlandsbuſen eingerifjene Norvoftrand bildet 
die Sehne, der fitomweftliche Rand mit unregelmäßiger fanft gebogener 
Vlbung das Kreisbogenſtück. 

Die Geftaltung des Gebirgs läßt ſich auf den ſchönen Straßen, 
die es in feiner Breite durchſchneiden, leicht erfennen. Wenn du etwa 
von Blankenburg nad) Nordhaufen wandern willft, fo geht es gleich 
hinter der erftgenannten Stadt fteil in die Höhe, und der Ziegen= 
topf bietet wundervollen Blid auf die Stadt unten und die nördlich 
tergelagerte Ebene. Nun geht e8 eine ganze Strede eben fort, bis 
fh der Weg hinunter zur Bode fenft. Jenſeit des Fluffes neues Auf- 
feigen, eine neue Hochfläche, bis das Thal der Behre bei feld 
ud dem Gebirge herausführt. Der Harz ift ein Maffengebirge mit 
platenuartiger Oberflähe, die” fih von Nordweſten nad) Süpoften 
bedeutend ſenkt. Grauwacke, Thonfchiefer und Uebergangstalf find 
Hauptbeftandtheile. Das etwa 1800° hohe Norbweftende ift doppelt 
ſo bob als der Sünoftfuß. Thäler zerfchneivden das Plateau in 





‚N Der Name hängt jedenfalls mit dem alten Worte Hardt, Wald, zufammen. Der Here 
Bald der Römer (in dem jenes Wort aud; die Wurzel iſt) begriff den ganzen deutfchen 
‚wird aber -jegt öfter jperiell vom Harz verftanden. Vita 8. Liutburgae (Pertz VI, 

5 — in saltu qui vocatur Harz, qui dividit Saxoniam et Thuringiam. In einer 
Friedrichs I. — forestum in montanis quae dicuntur Harz. Aud die Korm Hart 
noch vor, wie in der Theilung zwiiden den Söhnen Heinrichs des Löwen: — usque ad 
Sontem qui dfeitur Hart et totus mons Hart suus est. Au das Adjectiv Harticus fommt 
wm. Knoru: Adhuc hodie accolis Sylvae hujus, rusticis praecipue nostratibus, vote- 
m vocum et pronunciationis retinentissimis, magis vox Sart quam Sarg in usu manet, 
2 quamvis ipsi In medils sylvis degentes metallarii (utpote hodie omnes Franconica 
Ädleeto utentes) addito 3 Sarg pronuncient, cum tamen dicti illi indigenae non sint, 
“di ex Mismicis Franconicisve advenis progeniti, qui proinde hodieque singularem et 
nostea Baxonica seu Brunsviceneis lingua plane distinetam sibi servent dialectum, 
€ apparet accolarum magis, quam ipsorum metallariorum pronunciationem 

endam esse in primaevam appellationem inquirentibus, ae 
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einzelne Abſchnitte, Berge mit meiſt ſphäriſchen Kuppen ſind demſelben 
aufgeſetzt. Dieſe Erhebungen beſtehen aus Eruptionsgeſteinen, welche 
die Grauwacke durchbrachen, aus Granit, Porphyr, Grünſtein u. ſ. w. 

Sehr üblich iſt die Theilung in Oberharz und Unterharz, 
wiſſenſchaftlich aber mit Schwierigkeit zu fixiren. Eine Linie von Wer— 
nigerode nach Sachſa, die Waſſerſcheide zwiſchen Weſer und Elbe, der 
Brocken ſollten als ſcheidende Punkte oder Linien angeſehen werden. 
Beſſer iſt es, bei der durchaus volksmäßigen Theilung ſich mit dem 
ganz allgemeinen Satze zu begnügen, daß der Oberharz den nordweſt⸗ 
(then Höheren, der Unterharz den füdöftfichen niederen Theil des Ge: 
birges bezeihne. Und diefe Theilung ift in ver That nad) vielen Sei: 
ten hin von Wichtigkeit. 


Der Ober harz ift aljo der höhere rauhere Theil des Gebirges, 
wo Schnee und Eis den Sommer auf wenige Monate bejhränfen und 
der Ofen jelten falt wird. In den Waldungen herrſcht Nadelholz 
vor: dazwiſchen weite nadte Blößen, Moraft und Brud. Kümmer: 
(ih it es mit dem Aderbau beftellt, in gejhüsten Niederungen trifft 
man die wohlgepflegte Wiefe. Die wahren Schätze des Oberharzes 
liegen unter der Erbe, „die nicht mit goldnem Fluche ſchwanger gebt, 
jondern nützliches Eiſen verleiht“ (jührlih 80,000 Mark Sulber 
und 200,000 Gentner Eiſen). Der Erzreihthum der Harzgraumade 
ift hier am bedeutendſten; auf ihn find die Bewohner, Coloniften 
aus dem Fränfifchen (daher auch oberdeutſcher Dialekt), vornehmlich 
gewieſen. Alles was bier lebt und webt gehört dem edlen Bergbau 
an, jei es als eigentliher Berg- oder Hüftenmann, jet es. als 
Köhler, Holzihläger und Fuhrknecht: überall ſieht man Gruben, 
auffteigende Rauchwolken, Karren mit Erz in unaufhörliher Bewe— 
gung. Schon feit der zweiten Hälfte des zehnten Jahrhunderts find 
die Silberbergwerfe des Oberharzes im Arbeit, aber nicht erfchöpft, 
nod immer gilt der Trinkſpruch des Fräftigen und, bievern Ober- 
härzers: | 

Es grüne die Tanne, es wachſe das Erz, 
Gott gebe uns allen ein fröhliches Herz! | 


Der niedrigere Unterharz ift vorherrſchend mit Paubholzwal- 
dung bevedt. Die Buche ift die Königin feiner Bäume und tritt an 
vielen Stellen in jeltner Kraft und Schönheit auf. Aderland ziebt 
fih an den Höhen hin und erſcheint in manchen. Strihen auch auf 
dem Plateau. Obftgärten freifen die Dörfer ein, wen ſie auch fpäter 
als im flachen Lande ihre Früchte ſpenden. Die Bewohner gehören 
dem niederſächſiſchen Stamme an und jpreden platt. Im Ganzen ift 
ver Harz nicht fo dicht bewölfert ald Erzgebirge und Thüringerwald. 


Neben der vollömäßigen Theilung unterfcheiden wir für wiffen- 
ſchaftlichen Ueberblid drei Hauptplateaur und drei Haupt: 
berggruppen, | 
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Das nordweſthiche Platenu von Clausthal, und Zellerfeld 
wiſchen Dder und :Imnerjte, von Zuflüſſen des Wejergebietes durch— 
jurcht, hat eine Mittelhöhe von 1800‘. 

Dad mittlere oder Bodeplateau wird dur die Bode, 
welche unter den Harzflüffen: des Elbgebietes der. größte ift, im zwei 
Hälften gefchieden. Der Fluß rimmt aus ver. falten und warmen Bode 
wiammen, etwa da, wo Bodfeld lag, das Jagdſchloß der fränkiſchen 
Kaifer, auf dem Heinrich IIL. ftarb. Der jchönfte Punkt des Bode: 
thales; jo weit daſſelbe als Längenthal das Plateau durchzieht, iſt 
Rübeland mit der Marmormühle: in der Nähe liegen auf entgegen- 
gejegten Flußufern die Tropfiteinhöhlen, welche als Baumanns- umd 
dielshöhle befamnt find.) Die nördliche Hälfte, das Plateau 
von Elbingerode und Hüttenrode, ſenkt fih von Nordweſten 
nah Südoſten und jällt bier in das bufenartig: zwiſchen Bode- und 
Selfeplateau eimdringende Flachland ab. Die. ſüdliche Hälfte, das 
Blateau von Hohegeiß, 1848‘, und Haſſelfelde, ſinkt eben: 
als nach Oſten, iſt bier aber mit der britten großen Hochfläche zu— 
ſammengewachſen. Die Mittelhöhe bed ganzen Bodeplateaus ift auf 
1300° anzufchlagen. | Ä | 

Das öftlihe oder Selfeplateau wird: von der: Selke, 
emem Bodezuflufje, auch im zwei Hälften getheilt.. Ihr Thal, wird 
gepriefen: Alerisbad, das Eifenhüttenwerf Mägpeiprung: umd 
ve alte; doch in gutem Stande erhaltene Burg -Saltenftein am 

1) Diefe Höhlen interefiirten nah dem Broden uniere Her auf dem Harze am meiften. 
Brkterius fhrieb darüber eine eigene Abhandlung. In den Monatlichen Unterredungen 1697 
8.67 finden zwei Berichte von dem berühmen Medicus zu Magdeburg Dr. Ang. Scheffet 
(aus der Beichreibung feiner Anno 1668 gethanen Harp > Reiſe, welche niemahls in Drud kom⸗ 

. jendern mir — d, i. dem Herausgeber Tentzel — vom Herrn Superintendenten Oleario zu 
- geſchrieben communieiret worden) und dem DOberberginfvector Seyn. Damals fand-man 

Höble foifile Knochen, melde dem fabelbaiten Einhorn, oder nad Gonrings Anſicht Men: 

und Tbieren angehören follten, fo Dur das Waſſer der Sündflut in dieſe Höhle geſchwemmt 
Eine Stelle aus Happeid Kapitel „Bon etlichen entjeplihen Höhlen im Harz’ mola 
den Leſern ala vorenthalten. — Und Dieweil per Rerum Naturam, in dieien Locum 
h um, fein — hinein fallen fan, dann eben ſothane Höhlen, ſamt und ſon⸗ 
ders mit ſtätigen diden Dünften und Neben angefüllet, und datzu ftärs: Waſſer von oben berab 
barein tröpffelt,. obme, dab auch der Ort, wegen darinn befindlicer Geſpenſte, ſehr befchryen ift, 
S veriammfen ſich gemeiniglich der Ienigen, fo den Drt zu befehen millend, eine ziemliche @e: 
haft, umb werfeben Fr mit einer Menge Faden, oder Lichter, famt einem oder anderm 
Geuer: Zeug, auf daß, wann etwa durch die dide Dünfte, oder Geſpenſte, Die Lichter aufge: 
het würden, bieielben wieder angezündet werden könten, brauchen and, wann fie feinen üb: 
ur baben, Der dieſer Höblen ſehr mol fündig, das Mittel: dei Theseus, von der Ariadne 
‚und in dem Labyrintis-gebraudet, binden an den Drt, da jie hinein gehen; oder krie⸗ 
da, einen Strid, damit fie fi wieder herauß finden konnen, zumabl, wann fid einer einmabl 
a den ungeblidy wielen Höhlen vwerwirret, unmöglich tft, jich wieder herauf zu finden, wie man 
im Grempel am denen barism. gefundenen tobten Görwern, oder Sceletis, bat, Darinn bfeiben, 
ferden umb verderben muß. Es ift aber fein Menſch, der da jagen könne, daß er diefer graus 
men umzebligen Höblen ein Ende müfte, oder gefunden hätte, wiewol ihrer viel gemefen, 
de Zage darinn aufgehalten, und mit mebrern Demonstrationibus (daran e# 
Orts Bergmwerds : hindigm Leuten nicht ermangelt,) dargetban, daß fie umter der Erden, 
(im der Gegend ber Käyferi, Freyen Reichs Stadt Boßlar kommen, melde 4. groffer Teut⸗ 

Reilen vom Gingange biefer Höhlen iſt. Etliche, die gar weit binein kommen, derich⸗ 
dab. fie von ferne ein ſehr 2% Waſſer braufien geboret,..ald wann ein ftarder Fluß, 
einem hoben. Belien fih herab Rürget. Biel wollen auch zwar fürgeben, als ob fie durch 
mierihiedlihe Beipenfte, lange darinnen umgetrieben, und endlich ftarde, enferne, verſchlofſene 
, wnglaubfider Gröfle, darinn angetroffen, welche vom greulichen Hunden verwahret mwür: 
‚meihed alles man. aber auf feinen Würden und Unmürbden, weil es Illusiones dei böfen 
fegn Fönnen, beruhen läffet.‘ 
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Ausgange, dem Grafen der Aſſeburg gehörig, ſind ſchöne Punkte. 
Auf der Burg ward der Sachſenſpiegel geſchrieben, ſie iſt das Schloß 
mit ſchimmernden Fenſtern, das Bürger (in der Nähe des Fallenſtein 
in Molmerswende geboren) in feiner Pfarrerstochter vom Taubenhain 
(da8 unter dem Schloffe gelegene Pansfelde) zu Anfang erwähnt. Die 
Selke ift jevoh ein kleiner Fluß, durd den Dienft am Hüttenwerlen 
getrübt, das Thal auf die Länge etwas emfürmig. Schön ſchauts ſich 
von Höhenpimften des Uferrandes, wie vom Meifeberge oder dem Berge 
gegenüber, auf dem ehemals Burg Anhalt ftand, auf den frijden 
Wiefengrund und den umkränzenden präcdtigen Wald. Wald bered! 
auch faſt die ganze nördliche Hälfte des Selfeplateaus: vie füdliche, 
zwifhen Selfe und Wipper, das Plateau von Harzgerode, 
1278‘ das im MWeften 1300°% im Oſten 1000° Mittelhöbe bat, 
zeigt andere Phyfiognomie.. Wald fehlt auch hier nicht, aber day: 
fchen dehnen fi weite mit Kornfeldern bevedte Flächen, faft immer 
ohne Ausfiht auf Höhen und Tiefen. Erſt am Rande des Selfetbalet 
wird man inne, daß man fi auf hohem Berglande befindet. In der 
Gegend von Günteröberge wachen die Hälften des Selteplateaus um 
einander und zugleich mit dem Bodeplateau zufammen. | 

Unter. den drei Berggruppen find die zwei erften ans Granit 
gebilvet, zwei Injeln in der Graumade, die wohl im unterirdiſchen 
Zuſammenhange ftehen. 

1. Mächtig hebt ſich Über die Hochfläche, an den Norbram 
derjelben gefchoben, das Brodengebirge. 


Der Broden!) ſelbſt, „der Oberauficher des Harzes von gramlamer 
Höbe und Größe“ der auf 2 TOM. haltender Grundfläche zu 3508’ fteigt, eime 
fo boch über das Plateau, mie biejes über die Ebene. Er ift von Iſſenb 
900°, wo ber Harz in die Ebene fällt, in horizontaler Richtung nur 1X 
entfernt, darum von der Norbfeite jein Anblid impolant und das Anſte- 
gen ziemlich fteil. Oben bört der Baumwuchs auf. Der jet jebr vertundet 
ipfel hat eine Stunde im Umfange. Zwiſchen Wieſen- und Moorfleden fin: 
große und Heine Granitblöde zerftreut: ihre Namen Herenaltar, Hegenmald- 
en,?) Teufelsfanzel u. j.w., jowie der Herenbrunmnen ®) und bie Herenblumt 
(Anemone alpina) erinnern an ben gleich zu erwähnenden diaboliſchen Spul der 
erften Mainacht. Ein auch im Winter 4) bewohntes Gaſthaus mit einem Au— 


1) Bei Nelteren meift Blodsberg. Unter diefem Namen führt ibn auch Claudius im Mbein 
weinliede auf und mennt ihn dazu den langen Philifter (@oliatb) der nur Wind made, Du 
Rame Broden wird gewöhnlich mit einer Raturrevolution der Borzeit im ee 
Einft war der Berg viel höher: da ward feine Granitfrone zertrümmert und Die ar! 
umbergeftrent. 

2) Ein Stein mit flaher Höhlung, im der immer Waſſer ftebt, für reifende Iäeter vi 
Hanptiahe auf dem Broden. Das Berwundern des Einen, der es forgfältig auf F 
austrodnete, und doch immer wieder Waſſer fand, iſt auf dem Brocken unvergeſſen. Die Brede 
bewohner wiſſen für CKontinuität des Waſſers zu ſorgen. Doch — Furcht vor der Zimeh N 
unſere Feder inne halten. 

8) Ritter: Rex Prussiae Priderleus Wilhelmus eum MDCCXXXVE. Halbersadi 
esset, interque prandium sermo haberetur praeter alios de liquidis et duleibus Bra 
teri, quem ante portam non sine admiratione adspexerat, hujusque fontis aquls, 
ditas tanti herois animo incedebat bibendi has aquas, quae etlam insequezti die 
fonte dem Zauberbrunn adferebantur, quibus rex admodum fait delectatus, 

4) Die mittlere Iabrestemperanur des Brodend ftebt der von Herndfand in Norrlant 
Uebr 14 auch bier die Wahrnehmung, daß es oft auf dem @ipfel weniger Falt in als im 
Thalſchluchten. 
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fihtstburme dient ver Bequemlichkeit der Reiſenden. Die Ausſicht bat einen 
Durhmefler von 35 M. Magdeburg und bie Elbe, der Thüringerwalb, ber 
Reigner und der Hercules, und viele andere Punkte find fichtbar. An jebr 
bellen Wintertagen ſoll im Südoſten das Erzgebirge bervortreten. Die Alten 
habelten fogar ven Oft- und Norbjee. Wie bei andern Hochgipfeln ift die Aus- 
fiht mehr interefjant als ſchön, gewährt aber einen ſehr lehrreichen Blick über 
den Bau des Gebirges. Die Plateaur mit ihren DOrtichaften treten bejonders 
deutlich bervor. Nur Wenigen wird voller Genuß der Ausficht zu Theil, und 
das Brodenbuh ift voller Klagen über das fo oft mebelumflutete Haupt des 
Brockens. Dem einfichtigen und finnigen Reiſenden ift die Ausficht Nebenfache ; 
der originell geformte und geartete Berg mit dem ftrengen erbabenen Charakter 
genügt an fich jelber. Auf dem felsbededten Scheitel wandelnd gebenft man 
der Seiten, wo die Sachen bier dem Wodan opferten und Kriegsgefangene 
ſhlachteten. Daß fih aus dem vor fiegender Chriftenmacht bier noch gepflegten 
mit Spukgeheimniß verbundenen Götterdienft die Sage der Walpurgisnacht 
entwickelt — ſoll, iſt bekannt. Aus ſehr natürlichen Gründen iſt ſie im 
Brodengebirge ſelbſt weniger lebendig als im entjernteren Gegenden. Da macht 
man mobl jest noch in der Naht auf den erften Mai mit Kreide drei Kreuze 
an die Thür, denn „Die Heren zu dem Broden ziehn, Die Stoppel ift gelb, 
die Saaat ift grün. Da ſammelt fih der große Hauf, Herr Urian fitt oben 
auf.” Die Götbeihen Berie laflen uns jchließlich erwähnen , daß ber Broden 
wie wenige deutiche Berge dichteriih verberrlicht it. Schon weil es einen Kauft 
giebt, muß ibn Jeder beftiegen baben.') 

Rings um den Broden jtehen mächtige Berge: im Nordweiten 
ver Kleine Broden, der mit dem großen einen Berg ausmacht, im 
Norvoften der Nennedenberg, im Süpoften die Heinrichshöhe, 
3305‘, im Süden jenfeit der Kalten Bode ver Wormberg, 3028‘, 
umd die Ahtermannshöhe (bei Merian Udtmannshöhe), 2880‘, 
durch fühn geformte Gipfeltuppe bemerkbar. Nah Südweſten fteigt 
man vom Broken auf dag Brodenfeld hinab, eimen weit aus— 
gedehnten Sumpf, mit Torf, Granitjand, lofen Granitblöden und einer 
elaftifchen Dede von Moos und Haidefraut belegt, wo vormals aud) 
Torf, der bier bis 11° tief fteht, geftochen wurde. Auf zum Pfape 
gelegten Steinen gelangt man zum Königsberg mit der Felfengruppe 
ver Hirfhhörner, 3270°. Alle viefe Bergtrabanten in unmittel— 
barer Nähe des Brodens: ein nach Südweſten auslaufender Arm bilvet 
den Bruchberg oder Ader, 2803‘ der erft zwifchen Oſterode und 


Hergberg zu Ende geht. 


1) Der Broden bat eine eigene Literatur, die jedod erft im 17. Jahrhundert einſetzt. Die 
Goimsgrapben des 16. Jahrhunderts mijien nichts vom Harz umd vom Broden zu erzäblen. 
Münfter erwähnt ibn gar nidt, Arand bat nur den von großer Verwirrung geugenden Gag: 
„Melibocus bat von bannen fein anfang und erftredet fi bis in aufgang der Hartzwald nad 
Reifmergebirg oder berdwerd ift ein anbang der berg Arnobil.” Seit dem legten Drittel des 
17. Iabrbumderts beginnt die Brodenliteratur. M. Joh. Prätorins Blockesberg Verrichtung, 
der ausführliber geograpbiiher Beriht von den boben treflidh alt= und beribmten Blockesberg. 
veirzig 1668. Anonymi Belhreibung des Blockesberg. 1713. Philanders Hiſtoriſche 
Rabrict ron dem in gang Europa mweit und breit berühmten Blocksberge. Braunfchmeig und 
eipjig 1726. 9. Mitter (MProrector in Ilfeld) Relatio historieo - euriosa de iterato itinere 
in Hereynise monteın famosissimum Bracterum. Helmstadii 1740, Homann bringt eine 
Karte, auf der Heren auf Beſen und Dfengabeln nad dem Broden reiten. Die Höbe des Brodens 
wurde lange überjhägt; noch bei Büfding „einer der höchſten, oder wie einige meinen, der 
bödfte Berg von Deutſchland.“ Die neue Fiteratur über den Broden aufzuführen ift nicht der 
Ort, dob dürfen wir 5. Bröble, einen um den Harz in fo vielem Betraht hochverdienten 
Särififleler, nicht vergefien. 

Daniel, Handb. d. @eogr, III. 26 
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Das ganze Brodengebirge macht einen düſter erhabenen Eindruck, 
der über das Gemäfigte und Sanfte des deutſchen Mittelgebirges 
hinausgeht. Großartig wilde Fels- und Slippengruppen treten auf 
(Hohne-Klippen, Felſenthürme von 50— 60° Höhe), und die 
Thäler der meiften vom Broden ftrahlenförmig ausgehenden Flüßchen 
find fühn geriffen. Nach Norden ftürzt in fchönen Fällen die Ilſe 
herab. ?) Unmeit des Austrittes in das Thal ftehen nod zwei mächtige 
Granitpfeiler: der auf dem rechten Ufer ift der Ilfenftein, 230° 
über ven Thale. 

Nach Norvoften fällt die Holzemme herunter und ſchießt auf 
einer Strede in Feinern und ftärfern Fällen über eine fchräge Felſen— 
platte. Wenn diefe fteinerne Renne Wafler hat, täufcht fie fanımt 
der ganzen landfchaftlichen Scenerie den Wanderer ind Hochgebirge 
hinem. Die Kalte Bode flieht in der Pängemridhtung des Harzcs, 
und ihr Thal ift deshalb fanfter: doch ftehen an ihren Ufern bei dem 
Dorfe Schierfe die Felfennafen, „die da ſchnarchen, die da blafen,“ 
die Schnarder, zwei 42° won einander ftehende, 70° hohe Felſen, 
die Trümmern eines Triumphbogens gleihen. Auch die nad Nord— 
weiten fließenden Brodenflüffe Ecker und Radau haben ſchöne Thäler; 
am Austritt der Radau, über Neuſtadt der Burgberg mit geringen 
Reſten der in der Geſchichte Heinrichs IV. ſo berühmten Harzburg. 
Etwas entfernter aber noch durch den Granit geriſſen ſtreicht das Thal 
der Ocker. 

2. Die zweite, von Südoſten nad) Nordweſten gerichtete Gra— 
nitinfel iſt viel fleiner al® das Brodengebirge. Site beginnt an der 
Sclfe bei Mägdeſprung und erhebt fi bald im Rampberge, 
2045 °, zu ihrem Höhepunft. Der mit ſchönem Buchenwald beftandene 
Gipfel hebt fih 600° über das Plateau, ift mit Granittrümmern be 
füet und mit einen Ausfichtsthurme beſetzt. Nach diefem won Herzog 
Victer Alexius von Anhalt aufgeführten Gerüfte heift der Ramberg, 
in Reiſebüchern Bictorshöhe Die Ausſicht geht über das Wald: 
gewirr des Unterharzes weit in die Ebene hinein, Der Granitftreifen 
zieht vom Ramberge nad Noroweiten fort. Durch das großartige 
Wurmthal rauſcht ein Bach zwifchen und unter Foloffalen Granitblöden 
zur Bode hinab. Das herrlichte Naturwunder hat diefe felbft geſchaf— 


1) Pröbfe: Dieſer lichlihe Harıfluk ift eine Königstochter, in die fidh einft ein fremder 
Königsfohn verliebte. Er gab um ibretwillen einem Gdelfräulein, der rotblöpfigen Trude, den 
Abſchled, indem er fagte: „Art laſſe nicht won Art; der Adler paare fidy nur mit einem Adler⸗ 
meibchen; wenn er aud feinem Vater entlanfen fei, fo bleibe er darum do ein Kömigeiobn und 
babe jegt eine mwürdigere Bublin gefunden. Bon Trudens Mutter, einer Gere, werben Könige: 
ſohn und Königstocdter dann in den Ilſenſtein verwünſcht. Die ſchöne Prinzeffin Ilſe aber 
tritt noch zumeilen nad einer milden Nacht zur Beit des Morgenrotbe aus dem Zlienſtein 
bervor, angetban mit ftrableuden Kryſtallen, Die im Ilſenſtein wachſen und Die fie auch auf ibrer 
Wanderung vom Brocken berab jo prädytig um fi ber au werfen ſcheint. Noch biembender 
malt die Sage die reigende Rympbe, wenn jie dieſelbe ibre reihen Gewänder ablegen und 
bis zum erften Morgenftrable die bolden Glieder im Fluſſe baden läßt. Wirklich ift Die Ilſe. 
zumal wegen ihrer wielen reizenden und malerischen Wafierfülle, ein fo geifterhaft beliebter Fluß, 
dab, zumal wer ibn gleich armen Köblern in Mondicheinnäcten ficht, Kb gewiß nicht wundert, 
ſie fo vom Volkegeiſte bevorzugt zu ſehen. 
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im Aus ven Pängenthale des mittleren Plateaus wendet fie fi, um 
m im Querthale durch die zweite Öranitinfel zu bredhen. Dies ma— 
kätih wilde Durchbruchsſthal, das nur im Hochgebirge Parallelen 
bat, wird gewöhnlich nad dem Felſen der Roftrappe') genannt. 
der Blid von der rechten hohen Wand des Tanzplates, auf welde 
man plötzlich durch den Wald heraustritt, ift überwältigend. Die 800 
ti 1000 hohen, in grotesfe Pfeiler zerfpaltenen Granitwände und 
wiihen ihmen der über Felsſtücke fallende und ſchäumende Fluß, der 
dd in Die Tiefe und dann in die Höhe zum blauen Brocken, der 
fh unmittelbar auf die Felswand aufzuſetzen ſcheint, umd wieder in 
vie lachhende Ebene: das Alles bewegt das Meufchenherz gewaltig und 
wanderbar. Selbſt einem fonft ziemlich frivolem Beichauer, der viele 
Städte und Länder gefehen, klang das Tofen der Bode wie dad Rau— 
ihen der Flügelräder von Heſeliels Cherubim, wie ein Getümmel vom 
derm und ein Getöne des Allmächtigen. ?) 


3. Die vritte höhere und größere Berginfel in der Grauwacke 
Sildet die Porphyrmafle des Auerberges, 1852° die im Gegenfat 
w den beiven andern, nahe an den Norbrand getüdten, dem Süd— 
tande des Selfeplateaus nahe jteht. Graf Joſeph von Stolberg ließ 
een Ausfichtsthurm in Kreuzesform errichten, daher der Name Jo— 
ſephshöhe. Die Ausfiht in die goldene Aue bis zur Eichsfelder 
Dorte ift reich und lieblich. 

Das Innere des Harzes ift uns nad den hauptfächlichiten 
Blateaug umd Berggruppen bekannt. Wir verfolgen feine Ränder 
md die vorgelagerten Höhen und Berglandſchaften, welche man unter 
dem jonft ziemlich umbeftimmt gebrauchten Begriffe Borharz zuſam— 
uenfaffen kann. 

Der Weſt- ımd Nordweitrand des Harzes jteigt allmählig 
m das Leinegebiet zur Göttinger Mulve hinab und verzweigt fid) na— 
mentich am Nordweſtrande in waldiges Hligelland. 

Am Nordoſtrande fällt der Harz ſteil, öfters wandartig in 
die Ebene, ein Verhältniß, das von Südweſten nach Nordoſten an 
Schärfe zunimmt und im Abfalle des Rammelsberges bei Goslar fein 
Narimum erreicht. Aber als wäre das Hochland zu abrupt zu Ende 
gangen, erheben ſich ſehr bald wieder aus dem Flachlande wellige 
berge ober Hügelzüge, die den Nordoftrand des Harzes in verfchiedenen 
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I) Ein Nieſe verfolgte eine auf einem Zauberroſſe fliebende Prinzeſſin. An Den Rand des 
rg arlangt wagte fie den Satz und verfpottete Dann auf dem Tanzplatze tanzend den Ber: 

ger, Rur Die Krone fanf in Den imergründlichen Bodekefiel. Die Trappe des Roöſſes ift noch 
pt fh iehen, doc gebört Phantafie dazu. 

2 Merian: Wirfft jeinand die Augen auff die hoben Berge vnd Felſen, über dem Dorf 
ib, vorn im Harp, den Roptrap bemantlib, da wird er ſehen horribilem Bodae ca- 
urseiam , Den grauiamen Mafferfall dei Bodeſtroms, deſſen ji H verwundern, in Anſehung 
| besten feiten weit in den Hark hinein, gegen Süpen, febr e Berge, von lauter Felſen, 

vo rauhen Klippen jeyn, zwiſchen folden — ichlinget jich alt taufent frümmen ein fehr 
neh Thal, vnd formiret folhes alled einen fo rauhen, ſchredlichen, vnd milden Ort, dab ders 
Wien im gangen Sarg wicht zu finden, die Hat ſchaudert, vnd die Haar fliehen dem zu Berge, 
kt nur binunter jibet. 

26 * 
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Abſtänden in ſchönen Parallellinien gürten. Im größter Nähe zieht, 
durch große Lücken unterbroben, von Blanfenburg bis zu den Gegen: 
fteinen bei Ballenftent vie Teufeldmauer, ein aus Quaderfandftein 
in grotesken Formen aufgethürmter Wall von 800° Höhe; „oft in je 
gerader serie hinunter, daß jemanden, der es nicht mwufte, einen Ayd 
ihwüre, e8 wäre nicht naturell, fondern won Menfjchen = Händen, 
secundum rectissimam lineam, eine Mauer dahin gezogen.“') Im 
etwas weitern Abftänden heben ſich ifolirte Berge. Dahin gehören 
unter andern der ftumpfe Kegel mit den Ruinen der Heimburg, bie 
maleriſche Sanpfteinmaffe des Reinftein oder Negenftein, bis zum 
fiebenjährigen Kriege eine Felfenfefte, 880% der Hoppelberg mit 
Iharfgefchnittenem, dachfirſtähnlichem Rüden, vie Pfingſtberge mit 
der Felsgruppe des gläfernen Mönchs und der Nonne, die Spiegel: 
ihen Berge und die Klus bei Halberftant, der Bideberg vor 
Gernrode u. ſ. w. Wieder in weiterm Abjtande bilden einen um den 
Harz gelagerten Kreis vie Heinen Walpgebirge: der große und Fleine 
Fallſtein, 590°, der Huy, bei dem Benedictinerflofter Huyfeburg, 
800‘, und der Hadel, 750° Weiter hinaus Aſſe, 707°, umd 
Elm, 1013‘, 

Die aus Berg, Wald umd lachender Flur jo reih und mannig- 
faltig geftidte Ebene gewährt den Ausfichtspunften am Norbrande des 
Harzes einen malerifhen Vordergrund mit hohem Reiz. Wir nennen 
von Südoſten nah Norpweften: das Ballenftedter Schloß, den 
Stufenberg über Gernrode, die Pauenburg, den Ziegenkopf, 
die Katnäfe mit dem Burgberg in der Nähe von Neuftadt. Ander- 
jeits "find diefe vorgelagerten Berge und Höhenzüge prächtige Schau: 
gerüfte auf den Harz, der fi in feiner ganzen Ausdehnung großartig 
präfentirt. Ya man braudt nur aus einem der Südthore von Halber: 
jtabt zu gehen, um einen Weberblid des ganzen Gebirges zu haben. 
Im Oſten ſchließt das Gebirge um Goslar, majeftätifch hebt ſich das 
Brodengebirge: in die Schlucht der Roftrappe ſchaut man hinein, die 
Victorshöhe ift fihtbar, im äußerſten Südweſten verläuft pas Selte- 
platean. 

Im Südoſten ſchließt fih dem Harze das Kupferſchiefer— 
bergland von Mansfeld?) an, ein von Bachſchluchten zerriffenes 





1) Bröble: So ſchön und finnig iſt die dichterifche Naturanihauung des Volkes felbft ba, 
wo es fib um den Pferdefuß bandelt, und auch dadurd bewährt fi Diele Anfhauung in ibrer 
abnungsrollen Wahrhaftigkeit, daß man bei näherer Anſicht aller dieſer Felblöcke fie meder als 
unmittelbar von der Natur in dieſer Lage geſchaffen, noch ald von Menſchenhänden aufgerichtet 
betradhten,, foudern diejen Verſuch babyloniſcher Thürme ſich in der That nur dur eine feindliche 
Kraft in der Mitte der Natur, durch große Ummälzungen in ihrem Schooße erflären fann. 

2 Seb. Münfter: Bey Eißleben, Mansfed vnnd Hohfletten findt man ein jchmargen 
Schiefferftein, der hat in jhm etwas von Bäch vnd Erg, vnd fo man ein groffen bauffen beraus 
bat gegraben, Teget man vnden umb den hauffen viel Spän, vnd zündt fie an, darvon die Stein 
anch angeben, vnd geben ein geihmad gleich mie die ſchwartzen angezündten Kolſtein. Vnd fo zu 
zeiten ein fanfiter egen in dieſen brennenden Hauffen fallt, erlöfchet dad Fewr nicht darven, 
fontern gebt nodı mebr an, vnd die Stein zerſchmeltzen viel defter eb, welches ein anzeigung ift, 
dab Die Stein etwas Bächs inn jbuen begreiffen. Vnnd das ift aud bie zu merden, dab A 


Pateau, das mit 200° heben Wänden über der Saale fteht und ſich 
im Oſten des Fluffes wieder erhebt. Am Nordrande hebt fich gleich 
tchtd von der Saale der Hagelberg zu 563‘ der Blonsberg 
und öftliher ver Petersberg zu 837°. Sein alter Name ift Yau= 
terberg (Mons serenus). Dede Graf von Wettin gründete 1024 
auf der Spite des Berges dem Apoftel Petrus ein Klofter von regu— 
litten Chorherren Auguftiner Ordens: 1540 wurde dafjelbe jäcularifirt, 
die ſchöne byzantiniſche Kirche (in ver viele Grafen von Wettin ſchla— 
fen) bald hernach durch den Blig zeritört. Jetzt ift diefelbe durch die 
Huld König Friedrich Wilhelms IV. von Preußen . wieder prächtig 
reftaurirt, und zieht jammt der ausgebreiteten Ausficht viele Beſucher 
auf ven Gipfel. Der weithin fichtbare Berg erjcheint dem Auge ifo- 
lirt, ift es aber ſchon nach dem oben Geſagten nicht. Aber auch nad) 
Südoſten zieht fein Rüden weiter und hat in dem Heidengrabe über 
Brachſtedt noch 390° Höhe. Viele ifolirte Porphyrkuppen find fonft 
über die Platte geftreut: der Galgenberg bei Halle, 616°; der Yande- 
berger Kapellenberg, 440‘, ift am weiteften nach Oſten gejchoben. 

Eine Auszeihnung des Mansfelder Berglandes find die Mans- 
felder oder Eisleber Seen: em ſüßer, lang und ſchmal und ein 
ſchwach jalziger, 1 M. lang, '/, M. breit, jchen! vom Annalista 
Saxo salsum mare genannt (Pertz VIII. 622). Beide Seen find 
nur durch einen niedrigen Rüden von buntem SGanpftein getrennt. 
An das Südufer des falzigen Sees tritt Hügelland des fünften 
thüringifhen Zuges, weldes mit dem Mansfelder Berglande zuſam— 
menwächſt. 


Der verhältnißmäßig weniger von Reiſenden beſchwärmte Süd— 
rand des Harzes hat im Ganzen weichere, ich möchte ſagen ſüdlichere 
Formen und eigenthümliche Schönheit. Eine etwa mit der Teufels— 
mauer zu vergleichende Umwallung, welche wenigſtens an den meiſten 
Stellen durch einen Thalgrund vom Gebirge geſchieden iſt, wird von 
Oſterode bis in die Gegend von Sangerhauſen durch einen Streifen 
von Kalk und Gyps, der in feinen höchſten Punkten 1000‘ in der 
größten Breite faum '/, M. erreicht, gebildet. Er ruft in weißen 
ihmalem Walle die fteilen Stellen des Südabfalles (z. B. zwiſchen 
Balfenried bis jenjeit feld) hervor umd zeigt im Kleinen die Erſchei— 
nungen der Juliſchen Alpen: Höhlen (bei Scharzfeld, vie Kelle 
bei Ellrih), in dem Bauerngraben bei Breitungen einen Fleinen 
Zirfniger See. 


Shiefferftein haben gemeinlih ein geipreng von Goldfarben, die reprefentieren allerley Tbier, 
ad in den Fiſchen, Hecht, Treyſchen vnnd andere art, vnd in den Vögeln, Hanen, vnd etwan 
Sılmandern: ja man hat in eim Stein gefunden ein Bildnus des Bapſte mit einem Bart vnd 
dresen Kronen, das haben viel Leut geſehen. Etlich fagen auch, es ſey in der nehe ein See, und 
wie deſſelbigen See Fiſch vnnd Thier geformtert find, alfo figuriert fie aud die Natur auff dieſem 
Sdiefferſtein. Es ift mir ges worden dieſer Sciefferfteinen einer der bat ein Fiſch mit 
aedigem Kupffer formiert. Die Graffen von Mansfeld haben micht ein Meine mukung eyngenom— 
men von Dieiem Schiefferbergmerd, 
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Zwifchen dem Südrande des Harzed und dem nächſten Parallel: 
zuge zwifchen Harz und Thüringerwald (Kyffhäufer Gebirge) ift ver 
tiefe Spalt der Goldenen Aue, 600 — 400° body, in welcher die 
Helme fließt, eingefenft. Die norbweitliche Verlängerung derfelben 
bilden Flußläufe, weldhe zur Ruhme (zur Leine) zufammenfließen. 
Sie trennen den Harz vom Cichsfelbe. 

Die Wanderung durd den Harz hat uns überzeugt, daß wir 
ed mit einem ver ſchönſten Stüde deutſchen Meittelgebirges zu thım 
hatten. Die wilden Partien mit Alpennatur find des Harzes eigen- 
thümliher Zauber. Neben der großartigen oder anmuthigen Natur 
zieht der Harz noch in vielfachem Einne uns an. Ueberaus reich ift 
die Welt feiner Sagen und Mähren. Dem Freunde der deutſchen 
Borzeit fteigt im Harz die Zeit der Sachſen- und Frankenkaiſer vor 
der Erinnerung auf. Im ganzen nördlichen Deutſchland konnte feine 
befjere Gegend für die Befeftigumgsfunft der damaligen Zeiten gefunden 
werden, als des Harzes Felshöhen und Vorſprünge, welde für Berg: 
feften eme günftige Yage und nahes Baumaterial gewährten. Die 
zahlreihen Warten, beſonders am Norvabhange, führen un® im die 
forgliden Jahre, in denen der erfte Heinrid dem Magyarenfriege ent: 
gegen ſah; in Quedlinburg, feiner Stadt, ift fen Grab. Goslar, 
die alte Kaiferftadt, die Stätte der Harzburg, Bodfeld, über allen 
biefen und vielen andern Orten webt vie Weihe der Geſchichte. 

Nehmen wir zu dem Gefagten hinzu, daß der Harz fchen im 
Welten und Norden von Eifenbahnen umſchlungen ift, fo begreift ſich 
leicht, daß er zu den vielbereifteften Gebirgen gehört. Namentlich ver 
Nordrand ift mit Colonien norddeutfcher Städte im Sommer ftart 
bevölfert. Das Städthen Gernrode mit dem Stufenberg, dat 
nahe Dorf Suderode, mit den oberften Häufern ſchon in ein Wald— 
thal verftekt, Thale am Ausgange der Roßtrappenſchlucht mit dem 
Hubertusbade, Ilſenburg, Neuftadt unter der Harzburg züb- 
len namentlih Berliner und Magdeburger Gäfte in Ueberſchwang 
Die Hintanfegung des Südrandes (wo jedoch Yauterberg als Cole— 
nie zu nennen ift) hinter den Nordrand, und die bis zum Ueberdruß 
gehörte Behauptung, daß der Oberharz feine Naturfhönheiten babe 
und kaum bereifenswerth fer, kommen auf Rechnung eingefahrener 
Zouriften = Tradition. 

Daß über Fein deutſches Gebirg eine fo reihe ältere Literatur 
eriftivt al® über den Harz, ift uns ſchon aus den Brockenſchriften Har 
geworden. Für den ganzen Harz nennen wir noch die 1680 erjdhıe- 
nene Abhandlung von Knorn über die Harzbergwerfe, Behrens 
Gurienfen Harzwald 1720, v. Rohr Geographifhe Merkwürdigkeiten 
des Vor- oder Unterharzes 1736, des Oberharzes 1739. Uber 
nicht blos in Profa ift der Harz geſchildert. Nachdem jhen Danne- 
berg 1781 in ſieben Gefängen den Harz gefeiert md F. %. Stol- 
berg in kräftiger Ode als „werthes Cheruskerland gegrüßt, dem 


Mutter Natur aus der vergeudenden Urne männlichen Schmuck ver- 
lieben,“ iſt er vornehmlidh durch Göthe!) und Heine poetifch ver: 
berrlicht. 


$.4 Thüringen und die Thüringifhe Saale. 


Harz und Thüringerwald find durch das Berg- und Stu: 
fenland von Thüringen gefchieden. Im Nordweften und Süd— 
often ſtößt daſſelbe am die tiefeingefchnittenen Thäler der Werra und 
Saale.?) Bımter Sanpftein, Mufchellalt und Keuper beveden das 
zwifchen liegende Gebiet, deſſen Mittelhöhe 600— 700° beträgt. Die 
Bovenformen find mannigfaltiger Natur. Im Nordweften breitet ſich 
jwifchen den beiden durch das Thüringer Bergland auseinander gehal- 
tenen Gebirgen die Hochplatte des Eichsfeldes. Von da laufen fünf 
Höhenzüge, fid) und ven beiden Örenzgebirgen parallel, von Nordweſten 
nah Süpoften, bald in dammartiger Gefchloffenheit, bald in lockerer 
Verbindung, von Flüffen und Bächen durchbrochen; unbedeutende Hügel- 
züge und Bodenſchwellen verbinden einzelne Züge mit einander. Im 
Süpoften breiten ſich die Ketten wieder zu Plateaux auseinander, Pie 
mit Steilrindern die Saale begleiten, wie das Eichsfeld die Werra. 
Dem Parallelismus der Bergzüge entfpricht der der Flüſſe. Die 
untere Hörfel, die Neffe, die obere Unftrut, Helbe, Wipper, Helme 
find parallele Gewähler. Dem Thüringiſchen Stufenlande eigenthiimlid) 
find die zwifchen den Hügelzügen eingejfentten Mulvden und Beden. 
Das große Gentralbeden, zu dem Flüſſe und Bergzüge zufammen 
ſchießen, liegt um den Zufammenfluß von Unftrut und Gera zwiſchen 
Erfurt, Tennfteot, Kindelbrüd und Buttelftedt, Im diefem Beden ift 
Sömmerda, 411, die tieffte Stelle von Thüringen. Die Mulvden, 
mit Diluvial- und Alluvialgebilden, befonders mit Lehm und humus— 
reihen Schlamm bededt, find überaus fruchtbar: darum nennt Yuther 
das Becken von Erfurt eine Schmalzgrube. Auf und an den Höhen- 
zügen ıft die Bevölferung dicht, und es liegen da alle größern Städte; 
an Ortichaften arm ift dagegen der fterile, feines geveihlihen Anbaues 


I) Der eine „Harzreiſe Im Winter” machte und Dichtete und am 10. December 1779 deu 
Broden beftieg: „Wie ich zum Torfhauſe fam, ſaß der Förfter bei feinem Morgenſchluck in 
semdöärmeln, und diecurſive redete id vom Broden, und er verſicherte die Unmoͤglichkeit hinauf⸗ 
jugehn, und wie oft er des Sommers droben gemefen wäre, und wie leichtfertig es wäre, EN 
ed jun veriuchen. Die Berge waren im Nebel, man ſah nichts, und fo, fagt’ er, iſt 's auch jept 
eben, nicht drei Schritte vorwärts fünnen Sie ſehen, und wer nicht alle Tritte weiß u. ſ. w. ... 
Ih war fi und bat die Mötter, dad Herz dieſes Menfhen zu wenden und das Wetter, und mar 
Mil. So fagt er zu mir: num können Sie den Broden ſehen. Ich trat and Fenſter, und er lag 
vor mir Mar, wie mein Geſicht im Spiegel. Da ging mir das Herz anf, und ich rief: Und id) 
ſellle nicht binauf kommen! Haben Sie feinen Knecht, niemanden — und er fagte: ich mil mit 
Ihnen gehen. — Ich babe ein Zeichen ins Fenfter gefchnitten zum Zeugnis meiner Freudentbräs 
wen, md wär's nicht an Sie, bielt ich's für Sünde zu fchreiben. Id hab's nicht geglaubt bis 
auf der oberſten Klippe, Alle Nebel lagen unten, und oben mar berrlide Kiarbeit, und heute 
Rat bis früh war er im. Mondichein fihtbar und finfter auch in der Morgentimmerung, da 
ih aufbrach.“ In fein Tagebuch jchrieb er die Worte: „Mas ift der Menfh, das Du fein 
gerenfeft.” 





2) Die auch ethnogtaphiſch den Allen als Scheide galt, Einhard (Pertz II, 450): Sala 
durias Turingos et Sorabos dividis, 
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fähige Mufchelfalt der Hauptplatten. Defters ift er jedoch mit Walt 
geſchmückt, aber einmal entholzt ift er nachher für Wald faum wieder 
zu erobern. 

Der Gang dur das Einzelne führt uns zuerft auf das Eichs— 
feld. Dies über 20 DOM. haltende Mujchelfaltplateau, das mit der 
Hochflähe von Paderborn und dem obern jchlejiihen Plateau verglichen 
wird, fteigt zwifchen Werra und Wipper auf, Unftrut und Leine haben 
dort ihren Oberlauf. Nah den Mefjungen des Preufifchen General: 
ftabes von 1851 (Zeitſchr. f. Erdk. Br. J. ©, 127 ff.) ift die Mit 
telhöhe nicht unter 1300— 1400° anzunehmen. Ueber die Hochfläche 
erheben fich noch einzelne Höhenzüge, So im Norboften von Worbis 
die Ohmberge mit tafelförmigem Rüden bis 1580°% Sie fallen fteil 
zu dem Wege ab, welder von Groß-Bodungen nad) Duderftadt führt, 
und nörblid von demfelben ragt wieder der platte Rüden des Son: 
nenftein. Der lüdenartige Paß zwifchen beiden Bergen heißt die 
Eihsfelder Pforte Die Waldkette des Dühn trennt das Pla: 
teau im zwei Öaupttheile. Südlich liegt das größere obere Eichs— 
feld, faft durchweg ein rauhes, ödes Land, deſſen mit Muſchellall 
überfäete Oberfläche, welhe 2— 3° ftarfe Bänke von meißlich - grauem 
Kalkftein enthält und deshalb zum Theil eine ſehr dünne Krume mut 
fteinigem Untergrunde bat, den Aderbau jehr wenig begünftigt und 
nur bier und da in fruchtbaren Boden verwittert, Bei der gebirgigen 
und falten Natur des Landes haben blos die Sohlen einiger Thäler 
und mulvenförmiger Vertiefungen, fowie die Abhänge und Terraſſen 
zwifchen den bewaldeten Berghöhen, ein ergiebiges Erdreich, unter dem 
Namen Keffel befannt. Der Kornertrag veicht für die Bewohner nict 
aus, auch die fonft fhwunghafte Fabrikation von Wollenzeugen Üi 
gefunfen. So leben vie armen Eichsfelder vom Wollekämmen, ever 
wandern in Schaaren aus, um als Fabrik- und Feldarbeiter ein ſaures 
Brod zu verdienen. Das untere Eichsfeld, nördlid vom Dühn, 
ift ebener, wärmer, und bat auf feinen fruchtbaren von -Higeln, 
Wäldern, Wiefen und Gewäſſern durchzogenen Flächen einen ergiebigen 
Lehmboden, der fi in den nördlihen Striden mit buntem Sanpftein 
und Kalkſpat gemifcht finde. Aus dieſen Beitandtheilen in verſchiede— 
nen quantitativen Berhältniffen entfteht durch Verwitterung die Ader- 
krume. Da giebt e8 fogar eine goldene Mark, vie trefflich angebante 
Gegend um Duvderftadt. So erzeugt das untere Eichsfeld Feldfrüchte 
über feinen Bedarf. 

a) Der erfte der vom Eichsfelde ausgehenden Höhenzüge, der 
dem Thüringerwalde zunäcft liegt, beginnt an der Werra zwiſchen 
Krenzburg und Eifenah, wird vielfah von Gewäſſern durchbrochen 
und zeigt unter allen Zügen die meiften Yüden. Er endigt am Saal 
fnie bei Rudolſtadt. & 

Hörfelberge heißt der ganze Höhenzug der kahlen, ſchroffen 
Mufcelfaltberge, welcher fi bis zum Dorfe Sättelftent in ſüdöſtlicher 


Kihtung wie eine lange Mauer hinzieht. Der Große Hörfelberg, 
1371°, am rechten Hörjelufer tt ein ausgezeichneter Punkt des Zuges. 
Nach Norden zu ift er in fanfter Abdachung mit dem “Plateau ver: 
wabjen, aber gegen Süpen, dem Walde gegenüber, ift er in fchroffen, 
abenteuerlihen Fornmen abgefantet. Sein Gipfel, gerade ven Thale 
ver Emfe und dem Inſelsberge gegenüber, gewährt ſchönen Blid auf 
den Thüringerwald, jo gut der Hörjelberg jelbft wieder die Ausfichten 
von andern Punkten durch feinen jcharfen Rüden auszeichnet. Manche 
wollen z. B. vom Schloß Tenneberg aus Aehnlichkeit mit dem Rigikulm 
entvedt haben. 

Der originell geformte, dazu Fable, öde Berg ift zugleih ein Sagen - 
Mittelpuntt. Aus einer Kalfipalte (dem Hörlellodh) glaubt man wimmernde 
Stimmen aus dem Fegfeuer zu vernehmen. Manche bringen den Namen des 
Berges (Hörieelenberg) Damit in Verbindung. Andere vernabmen Liederftimmen 
md Mädchengekicher, und jo war bie Refidenz der Frau Venus, der gefährlichen 
Zauberin des Mittelalters, gefunden. Vom Hörjelberge aus beginnt die milde 
Jagd, welhe im Schwarzwalde wiederkehrt, auf dreibeinigen Pferden, mancher 
Naun das Geficht auf dem Rüden oder den Kopf unterm Arm. Dem wilden 
Deere voraus ziebt der getreue Edart mit weißem Stabe in der Hand und 
warnt die Begegnenden, fich nieberzumwerfen, die Jagd nicht zu ſehen und ven 
Yirm vorüberbraufen zu lafjen. Einft fam num auch der edle Tannhäuſer, ein 
Ritter aus Franken, nah vielen abenteuerlihen Zügen am Hörielberge vorbei. 
Ftau Benus verlodte ibn, bei ihr einzufebren, und Tannhäuſer folgte, blieb 
ein ganzes Jahr, empfand dann aber Ueberbruß am unterirdiihen Minnebofe, 
Reue und Sebnfuct, den Ort zu verlaflen. Bergebens bot rau Benus alle 
ditten, alle Künfte auf, ibm ferner zu feſſeln; ber Kitter ließ ſich nur das 
Veriprechen abzwingen, im Fall er feine Vergebung feiner Sünden erlange, 
wiederzulommen. Zanubäufer pilgerte nah Rom und warf fich dem Papfte _ 
Urban zu Füßen. Der aber ließ den Reuigen hart an und erflärte, auf feinen 
Stab deutend: jo wenig biefer Stab je wieder grünen werde, fo wenig werbe 
km Sünder Gottes Gnade zu Theil. Bergebens flebte Tannhäuſer; an Gott 
and Kirche verzweifelnd fehrte er zu Frau Benus — die hoch erfreut ihn 
in den Benusberg führte. Nach drei Tagen aber begann Papft Urbans Stab 
w grünen. Es gingen nun Boten aus, dem Ritter zu fuchen, allein er war 
m Hörfelberge verſchwunden. 

Einen ſchmal geftredten Walprüden, der infelartig auffteigt, bil- 
vn die Seeberge bei Gotha. Das 1792° hohe Nordweſtende trägt 
Ne berühmte Sternwarte. 

Infelhaft fteigen au die Berge der Drei Gleihen aus der 
Ebene. Der am wmeiteften nad Norden vorgefhobene Kegel unweit 
Bandersleben trägt die Ruine der Burg Gleichen, ald Schauplat 
lieblicher Sage befannt. Ein Graf von leihen verließ das treue 
Veib, zog im den Kreuzzug, fiel im die Hände der Ungläubigen umd 
ward durch die Liebe einer morgenländifchen Fürftentochter befreit; fie 
wollte ihm dafür als Gattin angehören. Der Papft fegnete ven fo 
ungewöhnlichen Doppelbund; von der Burg leihen fam an ber 
Stelle, die noch jest Freudenthal heißt, die erfte Frau liebend und 
wtimmend den Ankommenden entgegen. Ueber dem Thore des Haupt- 
zebäudes prangt noch das Wappen derer von Gleichen. Rudera der 
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Schloßkapelle mit Fenſtern und Pfeilern, fowie ein vierediger Thurm 
und ein hohles, jchlotartiges Mauerwerk find nod vorhanden.) 

Im Süden, '/, M. von Gleichen, zieht ſich ein bewaldeter 
Rüden; am Weftende über gleihnamigem Fleden die Ruine Mühl- 
berg mit einem 70° hohen Thurme, am Oftende die noch erhaltene 
und bewohnte Wachſenburg (bei Aelteren Waffenburg), 1369‘, 
welche als gothaifches Staatögefängnik dient. 

Weiter nad) Südoſten erfcheint der erfte Zug in den Höhen bes 
Plauefhen Grumdes und in dem ifolirten, ſchön geformten Singer 
Berge, 1775‘, weit fidhtbar und weit hin ſehend. 

b) Der zweite Zug, welcher ſich zwiſchen Wanfried und 
Mühlhaufen vom Eichsfelde ſondert, hat mehr zufanımenhängenden 
Charakter. Er tritt zuerft im Waldgebirge des Haynid auf umd 
erreiht im Heidelberge 1326° Höhe. Die oftwärts fließenden 
Bäche find der Unftrut zugewiefen, aber aud im Weften entfpringende 
Waſſer arbeiten ſich zu diefem Fluſſe durd. Es folgen die Hart: 
berge zwiſchen Gotha und Yangenfalza, bi8 1070‘ body, und der 
Erfurter Bergzug. Im Süden diefer Stadt trägt die Höhe den 
Namen Erfurter Steiger, ein artiger, vielbefuchter Wald 1090°; 
auf feinen Vorbergen liegt vie Cyriafsburg 870° und der Peters: 
berg 811°, vie Gitadelle der Stadt. Zu einem in fleinen Dimen- 
fionen wilden und fchluchtenvollen Berglande wird die Strede an ver 
Am zwifchen Kranichfeld umd Berka. Der Reihheimer Berg 
1526 Im den Felshöhen von Kahla und KRothenftein an der Saale 
verläuft der Zug. 

c) Der dritte Zug beginnt zwifchen der obern Unftrut und 
Helbe und ftreicht als niedriger Nüden zwifchen beiden Flüſſen bin. 
Am Gentralbeden verſchwindet er ganz und tritt erſt nördlich von 
Weimar im großen Ettersberge wieder auf. Auch viefer lang 
von Weften nad Often geftredte bewalvete Aft ift nad Norden fanft 
abgedacht und füllt nach Süden fteil herunter. Der höchſte Punkt nahe 
am Weftrande 1440°% Deftlidy ſchließt fi ver Eleine Ettersberg, 
1050‘, an. Endlich verläuft der Zug in ein zwifchen Ilm und Saale 
gelagertes Plateau von Mufchelfalt, das mit Steilrändern und Schlud)- 
ten zwifchen Jena und Dornburg abfällt. So fteigt man von Jena 
durd Das enge, öde, von fchroffen Felswänden eingejchloffene Mühl— 
thal duch die Schnede auf die Hochebene, um nah Weimar zu 
gelangen. 

d) Der vierte Zug, welcder zwiſchen der obern Helbe und 
Wipper begimmt, hat bei beveutender Höhe unter allen ven meiften 
Zufammenhang. Bis zu dem Durhbrud der Unftrnt bei Sachfenburg 





1) Die Sage ift befanntlih von der Kritit angezweifelt. Im Peteröffofter, jept im Dom 
von Erfurt, ſah und fiebt man den Grabftein des Brafen von Bleihen, der zwiſchen feinen beiden 
Frauen auf Demjelben dargeftelt ift, 
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beikt der Zug Hainleite, im Bolfe Hageleite, was daffelbe fagt. 
Die Mittelhöhe des Kammes beträgt 1100% Der Abfall zur Helbe 
it fanft, oft in fleine Hocebenen verbreitert; zur Wipper fällt das 
mit dem ſchönſten Wald beftandene Gebirge prallig, oft in Steilmänden 
meder. Den höchſten Bunt, 1383‘, erreicht die Hainleite im Südoſten 
von Sondershaufen in der terraffenförmigen Erhebung, auf welcher 
das Jagdſchloß und Ausfichtsthurm Poſſen fteht.") 

Eine Eigentbiimlichleit der Hainleite ift e8, daß aus dem Hauptkamme 
nach Rordoften bin an mebrern Punkten bügelförmige Maffen in das Wipper- 
tal vorgeichoben find. Dabin gebört der Krauenberg, 1127‘ Derielbe dacht 
Ah nach drei Seiten bin, und zwar anfangs ziemlich fteil ab; die weitere Ab» 
dachung ift nah Süden mehr allmäblig, und an berjelben liegt das Dorf 
Jehaburg. Der impoiante Berg wird weithin gejeben und bietet eine jebr 
Khöne Ausficht, die, ſowie die ganze Gegend von Sondershauſen, Tange nicht 
genug gefeiert ift. Der Harz, Nordhauſen an feinem Fuße, präientirt fich treff⸗ 
lich, reizend ift die Sicht ins Wipperthal hinauf bis zur Eichefelder Pforte, 
gegenüber ber Poſſen, und am Horizont der Thüringerwald, ſchon bedeutend 
‘er als man ihn von Harzbergen ſieht. Geſchichtlich ift der Frauenberg 
vielfach intereffant. Schon 878 baute bier Ludwig, Ludwigs des Deutichen 
Sohn, ein Schloß und die Kirche Unferer Lieben Frau. 933 kam Zerftörung 
durd die Magyaren, aber einer der beiden großen Ungarnfiege dieſes Jahres 
wurde auch am Fuße des Berges errungen, as Thal, in welchem das Blut 
der Hunnen floß, heißt noch jegt das Hunnenthal. Der Silzborn war das 
Grab vieler tauſend Feinde, und man hat zu verſchiedenen Zeiten einzelne Wafr 
nftüde von ihnen gefunden. Otto db. Gr. ftiftete von neuem am Berge die 
tade Propftei zu St. Peter und Paul, welche erft im Bauernfriege zu Grunde 
> * auch die Sage ſich des Berges bemächtigt hat, ift nicht zu ver: 
wundern. 


Oberhalb Kindelbrüd wird die Hainleite von der Wipper durch— 
rohen. Jenſeit der Unftrutlüde bei Sachſenburg mit feinen zwei 
Burgruinen zieht der Bergzug als ſchmaler, langgedehnter Damm nad) 
Cüdoften weiter. Die Mittelyöhe beträgt 800—1000°. Der Name 
wechſelt. Anfangs heißt die Kette die Schmüde: ihr höchſter Punft 
1150 Das füpöftlihe Ende ift die Sinne, die im Weften von 
Wiehe noch bis 1100° fteigt und von mehrern Lücken durchſetzt ift. 
Durch die Lücke von Rafpenberg fließt die Loſſe zur Unftrut, die 
Xüde zwifhen Marienthal und Burgholzbaufen, noroweitlih von Edarts: 
betga, heißt Thüringer Thor. Die inne endet an der Saale 
wiſchen Sulza und Naumburg. Als ein nördlicher Nebenzug find die 
Valdhügel anzufehen, welche das rechte Ufer der untern Unftrut unmit— 
telbar begleiten. 





* Ein Fürſt von Schwargburg : Sondershaufen unternahm den Bau feiner Gemahlin zum 


?) Tief unten im Frauenberge, Die Wellen gehn fo Teife, 


Da liegt ein dunkler See, Es biigt der Wiederſchein. 
rauf ziebet feine Kreife Und wenn aus feinem Schnabel 

Ei i = > 

Rn — fo weiß wie Bine Der Ring ind Waſſer fällt, 
Er hält in feinem Schnabel Dann flürgt der Berg zuſammen, 


Ein golden Ringelein; Mit ihm die ganze Welt, 
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e) Der fünfte Zug löſt ſich öftlih von Duderſtadt aus dem 
Eichöfelde umd zieht ald Langgevehnter Rüden bis zur Quelle ver 
Helme hin. Die Strafe von Nordhaufen nad Duderſtadt durchſetzt 
ihn. in einer Höhe von 880°. Der Zug wird zur unanjehnlichen 
Schwiele, hebt fih aber als Waldhöhe zwifchen Helme und Wipper 
wieder empor. Der Pafberg zwiſchen Sonvershaufen. und Nord- 
haufen 1030°% Bis gegen Kelbra fällt der Zug zu nadten, fteinigen 
Hügeln nieder, dann aber folgt die ausgezeichnetfte Erhebung des Gan- 
zen, das Kyffhäuſer Gebirge. Als majeftätiihe Wand hebt es 
fih ſteil 1000° über die Goldene Aue; der füdlihe Hang nah Fran 
fenhaufen hin, Pfingitberge genannt,!) ift ſanft. Auf einer Hoch— 
fläche liegt das Rathsfeld, eine Brauerei und Gafthaus, noch 1229° 
hoch. Nur der Schlachtberg, auf dem Münzer im Bauernkriege 1525 
fümpfte, füllt fteil zur Stadt. Uns zieht es auf ven Kamm, auf dem 
wir zwei ausgezeichnete Nuinen finden. Den weftlichen Edpfeiler bilvet 
der Tannmenberg, 1430‘, darunter liegt die Rothenburg, eines Gra— 
fengeſchlechtes Stammhaus. Der unter dem Namen des Einſiedlers 
befannte Wirth erguidt ven Wanverer. Der 1400° hohe Kamm führt 
uns auf ſchönem Waldwege zu dem öftlichen Cdpfeiler, der teil über 
dem Dorfe Tilleda aufragt: auf ihm die umfangreihen Ruinen ver 
Burg Kyffhauſen, gewöhnlich ver Kyffbäufer genannt, ein Thurm 
von 60— 70° Höhe ragt hervor und ift weithin fichtbar.?) Der 
Erbauer diefer emft fo feften Burg hat bis jet fo wenig ermittelt 
werden können, als die Zeit der Erbauung. Einleuchtender ift der 
Zwed, zu weldem fie auf diefen Berg geftellt wurde. In Tilleva, 
am Fuße des Kyffhäuſers, ftand ein Faiferlicher Palaft, wo fih na= 
mentlich die fächfiichen Kaifer öfters aufhielten. Weder Tilleva, noch 
ber Palaft waren befeftigt, folglich allen Angriffen bloßgeftellt. Cine 
fefte Burg auf dem Gipfel des darüber aufragenden Berges mußte 
daher ald das matürlichite und dienlichite Mittel zur Beſchützung des 
Palaftes erfcheinen, und fo entftand Kyffhauſen. | 

Jetzt weilt die Sage unter den erhabenen Trümmern. „Der alte Bar- 
baroffa, der Kaifer Friederih, Im unterird'ſchen Scloffe bält er verzaubert 
ſich.“ Dabin ift er verbannt mit jeiner Tochter und feinem Hofftaat; er bat 
alle feine Helden bei fih, seine Rüſtlammer ift voller Waffen, und in ben 
Ställen ftampfen die Pferde ungeduldig im Schlafe. Da fist er noch bent zu 





1) Gotta belehrt uns über die ausgezeichnete Gypsformation an diefem Süphange: Würde 
man fi durd die weiße Faͤrbung allein leiten lafien, fo fönnte man dieſe Berge, Die aus ge: 
miffer Kerne faft einem Miniaturbilde der fchneeberedten Alven äbneln, leicht für Kreideberge 
halten, Aber die Formen find durchaus andere, lauter Heine weiße, an ihrem Fuß umgrünte 
Kegel tbürmen ih binter einander. Die Oberfläche jedes einzelnen Berges trägt warzenartig 
eine Menge Meiner Kegel, und dazwiichen fenten ſich tbals oder feffelfürmige Vertiefungen ein, 
die nur ſelten fließendes oder ftchendes Waſſer enthalten und offenbar nicht durch defien ober: 
flächliche Wirkung, fondern nur durch unterirdiiche Auswafhungen und ihnen folgende Zufammen: 
ftürgungen entftanden fein fönnen. 


2) — „Und diefermegen gleichſam derer Nordbäufifhen von denen Leipziger Mefien zurüd 
fommenden Kauffs und HSaudels-Leuthe Promontorium bonae Spei oder Borgebirge guter 
Hoffnung ift, denn wenn fie denfelben mieder erbliden, maden fie fih gute Soffnung, bald, mit 
HDttes Hülffe, wieder zu denen Ihrigen zu gelangen, 
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Tage auf einer Bank an einem fteinernen Tiſche, umgeben von unfäglichen 
Shägen; der Bart ift ibm durch den Tiich hindurch bis auf die Erde gewadh- 
en; ten Kopf in den Händen baltend nidt er zumeilen und blinzelt mit den 
Augen wie einer, der eben erwachen will. Alle hundert Jahre wird er munter 
um nad jeinen Raben zu fragen. Wenn aber ber Bart zum brittenmal um 
ven Tiſch gewachſen fein wird, dann foll der Kailer erwachen und bervorgeben, 
ınd feinen Schild an einen dürren Baum hängen, worauf diejer ergrünen und 
ane beflere Zeit anbeben wird. Cine blutige Schlacht muß aber erjt geilogen 
daden, bevor der laubloſe Baum ergrünen kann. Nicht jelten wurden Glüd- 
ice in das Innere ber ng geführt und reich beſchenkt. Die ſchöne Sage, 
agen die Gelehrten, ift ein Nachtlang aus der Heidenzeit, Friedrich ift Odin 
st feinem Raben: wir jagen, es ift die Kaiferidee, die dem beutichen Volte 
ns Herz gewachien ift und nicht fterben kann. !) 

Der Zug verſchwindet in der breiten Senkung von Artern, tritt 
yamn aber als ein breitjcheiteliges Plateau wieder auf. Der Hutberg 
uni von Allſtädt 709° die Wüſte zwifchen Allſtädt und Querfurt 
0‘ Endlich verwächſt ver fünfte Zug mit dem Mansfelder Berg- 
mde und tritt mit noch ganz anfehnlidyen Hebungen an das fünwelt- 
ıhe Ende des Salzigen Sees. 

Eine Fahrt auf der Thüringifhen Eifenbahn von Halle nad 
nah macht mit allen fünf Zügen mehr oder weniger befannt. 
Infangs haben wir rechts in einiger Entfernung den Rand des Mans— 
ber Plateaus, in den fi) der fünfte Zug verliert. Zwiſchen Naum- 
tur und Sulza fahren wir zwifchen der inne: und dem Rande des 
Sihfihen Berglandes hindurch. Dann kommt man auf die Platte 
michen Saale und Ilm und hat zwijchen Weimar und Erfurt den 
Sterdberg zur Rechten. Die Bahn fenft fi zu dem Südoſtrande des 
Bedend und läßt uns zur Linken Berginfeln des zweiten 
Zuges, der Gleichen und Seeberge, deutlich) erfennen. Endlich bringt 
"e ung au dem erſten Zuge nahe umd führt zwifchen Gotha und 
Siena am Hörfelberge hin. 
2. Die Saale ift ver rechte Hauptfluß von Thüringen. Zwar 
veiräft fie nur den feharfen Oftrand des Berglandes, aber ihr haupt: 
Ahliher Seitenfluß, die Unftrut, ift der Centralfluß des Thüringi— 





) Der eriprofaifhe Behrens: Sie * ſolches beihönen, womit fie wollen, To iſt und 
ed doch ein mwabrbaftiges Tächerlihes Gedichte, maſſen aus beglaubten Historleis befannt 
wie vor gebachter Töbliher und tapfferer Käyier ſchon vorlängit geftorben fey, denn als der: 
De einen Feld: Zug in das gelobte Sand wider den Paladinum und die Saracener getban, und 
wider Diefelbige gefieget, bat er ſich einsmahls, grofier Hige wegen, in Cilicien in dem 
Fe Oydno baden ımd abfübfen wollen, ift aber darinnen ertrunden, oder hat davon, wie 
Snge wollen, eime tödtliche Krankheit befommen, die ihm das Leben genommen. Wollen min 
Won einige ſagen: daß der in Dem Berge vorhandene Känfer Friedrich der Andere fey, fo ift doch 
ſchet todt, und in Apulia auff dem Florentiner Schloſſe, theils durch Gifft, thelie 

von ſeinem unechten Sohne Monfredo, um das Leben gebracht worden. Nichts 

lann es Friedrich der Dritte feyn, meilen derfelbe zu Ling in Deferreih von unmäßig 
Melonen, und daber entftandenen Durd =: all, den Tod befommen bat. Derobalben 
"8 wider Die Wahrbeit, daß ein Käyfer Friedrich in dem Kieffbäufer Berge vorhanden ſey, 
e das er darinn fchlaffe, und endlich wieder auffwache. Die andern erdichteten Hiftorien 

> and nod micht gebührend erwiefen, und folte folches fchon gewiß geſcheben ſeyn, fo geben 
Hbed alle Umftände, daß dafielbe ein Zeuffelds Spiel und Verbfendung geweſen fen, aud der 
A nur gefjucht babe, die Einfältigen in ihrem nichtigen Wahn zu ftärden, und alfo 
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chen Berglandes, der die vermittelnde Natur derſelben dadurch andeu— 
tet, daß er feine beveutendften Zuflüffe Gera und Helme, ven einen 
aus dem Thüringerwalde, den andern aus dem Harze bezieht. 
Ä A. Die Saale entjpringt am nördlichen Abhange des Großen 
Walpftein am Fichtelgebirge in einer Höhe von 2838‘ Dort quillt 
der Hauptborn zwifhen zwei Buchen unter einem Felsblock und fällt 
über ein Brettchen herab. Eine Holzhütte und eine Bank ftehen neben 
der Quelle.) Der Fluß geht eine Strede nad Norden, durch eme 
Ausbengung nad) Oſten bis Schwarzenbah und fchlägt dann wieder 
die Richtung nad Norden ein. Bis Hirfchberg fließt die Saale in 
einer flach eingefurdten Thalmulde der dem Fichtelgebirge im Norden 
vorgelagerten Hochebene (S. 277). Förbau 1550‘ Hof 1443'. 
Unterhalb Hirſchberg wird das Thal eng und felfig, ver Fluß 
zwängt fich zwiſchen dem Frankenwalde und den Höhen des ſächſiſchen 
Berglandes hindurch. Bon hier ſtrömen die Selbitz, die Sorbitz, 
die Loquitz, die Schwarza ein. An dem letztgenannten Flüßchen 
dürfen wir nicht jo vafch vorübergehn. Ihre bräunliche falte Duelle 
fiegt nicht weit vom Nennfteige 2208. Nach kurzem oftwärts gerich— 
teten Yängenthale geht fie in ein nordnordöſtlich gerichtetes Querthal 
und ftrömt ſchäumend mit Heinen Raufchen und Stromfchnellen durch 
ein von Felfenhöhen und Walpbergen eingefchloffenes Thal. Das ift 
das hochgefeierte Schwarzathal, dem die Krone unter den Thälern des 
Thiringerwaldes zuerfannt wird: genauer gefprocdhen ift es im die 
Scieferplatte des Frankenwaldes gerijfen. Ein wahrhaft ſchöner Puntt 
ft Schloß Schwarzburg (Schwarzafpiegel 877°, Schloß 1140°), 
die Stammburg des fürftlichen Geſchlechts. Nicht an fih, denn es ift 
in jetiger Geftalt fem alter Bau, aber reizend liegt e8 auf eimem 
Berge, von der hier vielgewundenen Schwarza umfloffen, rings umher 
ſmaragdene Wiefen, prächtiger Wald und reizende Höhen. Wenn man 
auf der wenig veripredhenden Hocplatte des linken Ufers gewandert 
fommt, in das Schalenhäuschen des Tripftein tritt und dann auf 
Schloß und Thal hinabſchaut, fo hat man einen der fehönften Blide 
gethan, die es in Deutfchland zu thun giebt. Bald nah dem Austritt 
aus dem Gebirge nimmt die Schwarza links die Rinne auf. Das 
Seitenthal führt uns in ganz furzer Frift in das umter feinem Grei— 
fenſtein maleriſch gelagerte Städtchen Blankenburg, Fichtennadel- 
bad und Fremdencolenie, fo ſchön gelegen, daß Fürft Pückler in das 
Album der Ruine fhrieb: Hätte ih Muskau nicht, jo möchte ich wohl 
Blankenburg haben. Ein Seitenthal der Rinne aber öffnet ums die 
ſtill umfriedete Waldeinfamteit von BPaulinzelle 1126 Hier grün: 
dete Paulina die Heilige 1105 ein Klofter, der Bauernkrieg machte es 





1) Früher waren — ein bübfcher Gedanke — an dem chen entſtandenen Flüßchen Modelle 
einer Schneidemüble, eines Hammerwerfs u. f. w. angebraht, die in Vorbedeutung künftiger 
Arbeit Die Saale trieb. Roher Muthwille hat die Anlage zerftört. 
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ur Ruine, die noch jest mit ihren moosüberwebten, baumumſchatteten 
Peilern, Bögen und Wandfragmenten beſonders maleriſch erfcheint. 
Nondſcheinbeleuchtung wirft am ergreifenpiten, 

Mit ver Mündung der Schwarza 650°, oder genauer ſchon bei 
Saalfeld 680°, erweitert fi das Thal der Saale und wird zur 
Rechten immerfort vom ſächſiſchen Berglande, aus dem die Orla herzu— 
fieht, links von ven Steilrändern ver Ilm-Saalplatte eingefaft. 
Kun ift mit vollen Rechte von malerischen Ufern der Saale die Neve, 
Tie Berge find zwar meiſt nadt oder doch wenig bewaldet, haben aber 
ihöne oder wunderlihe Formen, wie die nadten Berge Jena gegen: 
über. Hier und da Burgruimen, die Yobeda oberhalb, ver Fuchs— 
tburm und die Kunigburg unterhalb Jena. Die ganze Thal: 
rede hat viel ftudentifche Weihe- und Trinkſtätten und ift ein von 
deutſchen Muſenſöhnen und Schülern gern durchwanderter Strid). 
volkſtedt und Rudolſtadt in Schillers Leben bedeutſam, Dorn— 
burg auf der Höhe, wo Göthe ſich in ftillem Naturreiz jo oft wieder 
fi gebadet, geben dem Thale noch ſchönere Erinnerung. 

Unterhalb Camburg wird das Saalthal wieder enger und bil- 
vet ſich zwiſchen Finne und ſächſiſchem Berglande zu der militäriſch jo 
wihtigen Pforte von Köfen. Im obern Vorhofe derfelben mündet 
inf$ die Ilm 363°. 

Die Ilm (ITlmena, Ilmina) bildet ſich aus anders benannten 
Onellbähen. Bei der Schmüde rinnen mehrere Quellen — vie 
eine fpeift den Forellenkaſten des Gaſthofs — aus einer Höhe von 
2800‘ abwärts zum Sperberbad zufanmen. Mit ihmen vereinigt 
ih das Waffer, dad aus der wilden engen Thaljpalte ver Frei— 
bäche, aus eimer Höhe von 2500‘ ſtürzt und weiter abwärts die 
Yengwig. Nun heißt das Flüßchen Ilm umd geht nach der anmuthig 
gelegenen Bergftant Ilmenau, 1430° herunter, jest fammt dem 
um ', M, entfernten Elgersburg Wafjerfurort ımd ſtarke Frem— 
vemcolonie. Wie hoch Ilmenau Göthe ftand ift Niemand fremd. 
Roh feinen legten Geburtstag feierte er hier im Gaſthof zum Löwen 
und befuchte feine Holzhütte auf dem Kidelhahn, auf deren Wand er 
amt gefchrieben: Weber allen Wipfeln ift Ruh u. ſ. w. Bon Ilmenau 
wendet fih die Ilm erft öftlih, dann nordöſtlich. Bon Kranichfeld 
38 Berka fließt fie im romantiſchen Berglande des zweiten Höhenzuges. 

Bon Weimar, 648‘ abwärts windet ſich der Fluß durch die 
Amplatte ver Saale zu, bei Sulza von einer merkwirdigen Auf: 
übtung des Meufchelfalts begleitet. ZTieffurt, Wielands Dsmannftedt 
iegen an den Ufern der Ilm. Sie kann mit Recht rühmen und prei- 
im: Meine Ufer find arm, doch bört die leifere Welle, Führt der 
Strom fie vorbei, mandes unfterbliche Lied. 

Die Saale mit der Ilm vereinigt tritt aljo in die Enge von 
Ken und flieht zwifchen oft wanvdartig abfallenden Höhen dahin. Jetzt 
füllt ih das Wort des Yiedes: „An ver Saale kühlem Stranpe, 
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ftehen Burgen ſtolz umd kühn.“ Dicht bei einander ftehen zwei ſchöne 
Ruinen, auf rundlichem niederm Hügel die zwei Thürme von Saaled, 
dem Scloffe ver Schenfen von Bargula, hoch auf der Steilmand die 
Rudeldburg, aus dem 12. Jahrhundert der Sit der Schenken von 
Rudelsburg, namentlih zur Pfingftzeit ein Vereinigungspunkt von 
Studenten, die aus des Schenfen Samiel Keller Erquidung des Gam- 
brimus fuchen. Bald folgt Köſen, deſſen Soolquelle nur nod zum 
Heil zahlveiher Badegäfte benutt wird, am rechten Ufer das berühmte 
Schulpforte, einft das Auguftinenloſter Porta Coeli, durch Herjog 
Moritz 1543 zu einer Fürſtenſchule gewandelt — bald weitet ſich das 
Thal in der lieblihen Gegend von Naumburg. Die Reize des Saal- 
thals von Saalfeld bis hieher, die der Köſener Pforte inſonderheit, 
fönnen ſich vielbefuchten Thälern des Südens zur Seite ftellen. (Für 
ven Preußen wirft nur die Erinnerung an 1806 einen Schatten. 
Schmüdt fi dod der Fluß fogar mit Nebenlaub. freilich fingt ver 
Spott: „In Jena preft man Trauben aus, Und macht jogar ned 
Wein daraus,“ umd der Naumburger ift übel berüchtigt. Aber in 
guten Jahrgängen mit Unrecht. Das wiſſen unfere Nachbarn jehr wehl, 
die ihm uns zugerichtet als Burgunder u. f. w. wieder zujchiden. 
Gleich unterhalb Naumburg nimmt die Saale die Unftrut auf. 


B. Die Unftrut entfpringt auf dem Eichsfelde in der Gegen: 
von Dingelftedt. Die mittlere in Stein gefaßte Quelle bei Kefferhar: 
jen 1205° über dem Meere. Mühlhauſen 680% Der Yauf ift bis 
in das Gentralbeden nach Süpoften gerichtet, in der Mulde jelbit 
bringt die Gera die Schäge des IThüringerwaldes hinzu. 

Die Gera fließt aus ber alten und der wilden Gera zu: 
fammen. Beide haben ihre oberiten Fäden in der breiteften Erwerte 
rung des Thüringifhen Kammes, in den Schluchten am Schneeferi, 
über 2700° body, beide durdfließen, oft nur durch ſchmalen Rüden 
geſchieden, freundliche Waldthäler. Unter ver Schmüde liegt zmijchen 
beiden Gera das Dorf Gehlberg, 2317‘; von da in das oberfte 
Thal des öftlihen Duellfluffes trifft man wunderſchöne Vergformen 
und prächtige Ueppigfeit des Waldes. Ber Plaue in emer abfeluten 
Höhe von ziemlih genau 1000° vereinigen fi die Quellflüſſe. Di 
vereinigte Gera durchfließt zwiſchen Plaue, 1001‘ und Aruſtadt 
864°‘, den anmuthigen Plauefhen Grund und empfängt im umten 
Laufe links die Apfelſtedt, ein Flüfchen, das in der Wertung vor 
Tambad) aus einem wahren Büſchel von Gebirgswafjern zufanmenfliek: 
Da kommen (von Weiten nah Often aufgezählt) die Spitter, me 
Tambach, die Apfelftent, das Mittelwafjer, das Schmal 
waffer zufammen. Der lettgenannte bei Dietharz mündende Ba 
bildet einen ſchönen, mit grotesfen Felsbildungen befegten Grund; ar 
oberjten Ende die wilde Schlucht des Röllchen, das merlwürdige Fe) 
jengebild des Falkenſtein. Die vereinigte Apfelftedt berührt Georgen 
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tal, das frühere Ciſterzienſerkloſter!) und empfängt links die Ohre 
Orsha), die mit ihren Seitenbächen. ebenfalls ein ſchönes Gebirgsthal 
bildet, im dem die Strafe nach Ohrdruff binaufgeht. 

Die verjtärfte Unftrut, von der Gera nördlich gedrängt, gelüftet 
ach nach dem Waflerreichthum des Harzes umd feiner Vorketten. Sie 
wendet ſich plöglih nad Norvoften und behält diefe Richtung bis zum 
Durchbruche der Hainleite und Schmüde. Drei Parallelflüffe fließen, 
gen die Mündung hin durch Natur oder Kunft in Arme gefpalten, 
m der Nähe dieſes Durchbruches von links her ein. 

Die Helbe im Süden ver Hainleite iſt ein jehr merkwürdiger 
Kuß, imdem fie oft in überreiher Wafferfülle daherſtrömt und viele 
Nühlen treibt, jelten aber ein ganzes Jahr aushält, fondern im Som: 
mer oft ganz austrodnet und dann erjt bei heftigen Stürmen des 
Herbites oder des Winters, oft wohl aud) erft des Frühjahrs wieder 
um Vorſchein fommt. 

Die Wipper entjpringt in einer VBierbrauerei der Stadt Wor- 
dis auf dem Eichöfelde, nur 500 Schritt öftlih von der Hahle, die 
ur Ruhme (Leine) geht. Ihr anmuthiges Thal ift ſchon gerühmt. 
der Göllingen jendet fie einen Arm links, welcher durd einen fünft- 
hen Tunnel, ver jhen im 12. Jahrhundert gebaut wurde, unter 
dem Hachelbicher weg nördlich in das Bendeleber Thal geleitet umd 
vie Kleine Wipper genannt wird. 

Die Helme kommt vom Südweſthange des Harzes umd ift ein 
waflerreiher Fluß. Sein Thal, die Goldene Aue (mit dem füd- 
oͤſtlich anſtoßenden Rieth wohl ehedem ein See), ift durch feine Frucht- 
barfeit gepriefen. Ich laſſe Jedem das gelobte Yand und lobe mir die 
Goldne Au, ſprach Graf Botho von Stolberg nad) feiner Rückkehr 
aus Paläſtina. Mit der Helme vereinigen fi von Norden viele Kleine 
Harzflüffe, die. Wiede, die Zorge,?) die Tyra aus dem Stolber- 
ger Thal u. a. 

Unterhalb der Sachfenburger Enge wendet fi die Unftrut dem 
Dberlaufe parallel wieder- nah Südoſten, von anmuthigen Hügeln 
kegleitet. Sie geht am der im Reformationszeitalter von der Familie 
von. Witzleben aus Kloftergut geftifteten Schule Roßleben, an Schloß 
Bendelftein und dem 1545 aufgehobenen Kllofter Memleben, ver 





1) Die Berbinbung mit dem Wefergebiete S. 381. 


2 Dies kalte Fluͤßchen ift mehr als andre Gebirgsbäche durch die Ungleichheit feines Wafler: 

8 merkwürdig. Behrens im Gurienien Harzwald: „, Diefermegen ift es feine unmög— 
Sache, wenn eimige im Nordhauſen entweder aus Schertz oder aus Ernft vorgeben: mie 

üb einedmabls in der Fremde zwey veifende Handwercks-Burſche, dieſes Waſſers wegen, fich 
gezamdet und gefchlagen hätte, inden der eine vorgegeben habe, ald ob ein Schiff: reich 
Bafır bei Rordhaufen wäre, welches er mit feinen Augen geſehen habe; der andere aber hätte 
wollen, das dem nicht fo ſey, weilen ſolches von ihm daſelbſt nicht gefunden worden. 

aber zu dleſem Streite der dritte Mann fommen, der im die Befchaffenheit dleſes Waſſers 
325 gebabt, und beyde gefraget, zu welcher Zeit ſie in Rordhauſen geweſen wären? 
er aus der Antwort vernommen, mie ſolches zu unterſchledenen Beiten geſchehen ſey, indem 

ie eine zur Faften- der andere aber zur Erndte-Zeit ſich Dajelbft auffgehalten: worauff von: die⸗ 
Ra Schieds = Maune der Streit bald Uengeisast, und ihnen die Urſach angezeiget worden, warum 
V derde Hecht hätten.” 


Daniel, Handb. d, Beogr. M. 27 


418 


Stiftumg ſächſiſcher Kaifer, in dem Otto d. Gr. flarb, vorüber. 
Nebra, 352° Lauda, 336‘ Umweit ver Mündung liegt das 
Städtchen Freiburg, 322°, und darüber ein Bergihloß, die Neuen= 
burg der thüringifchen Yandgrafen. 


Die Unftrut, non Brettleben ab, gleich unterhalb ver Sachſen— 
burger Enge, durch zwölf Scleufen ſchiffbar gemacht, führt der bis 
dahın noch etwas ſchwächlichen Saale eine reihe Wafjermenge zu und 
ftärft fie erft zur Schiffbarfeit. Bei einer Yauflänge von 24 M. erreicht 
fie nur eime Breite von 100° aber ver langſame Fluß bat dafür 
anſehnliche Tiefe. Den Ueberſchwemmungen ihres Unterlaufes wird 
jetzt durch Regulirungen abgeholfen. 


C. Noch den Unterlauf der Saale anhangsweife zu betrachten, 
mag durch die ©. 27 ausgeſprochene Thatſache entjchuldigt werben, 
daß die Saale auch in der Ebene öfter mit dem Charafter des Berg- 
fluffes auftritt. Die ganze Strede von Naumburg bis Weißenfels hat 
nähere oder fernere Steilränder: rechts zeigt ih die Schönburg, 
links das hochgelegene Gojed mit der Kirche des ehemaligen Bene: 
dictimerftiftes. Das Weißenfelſer Schloß liegt an dem Steilrande 
des rechten Ufers. Bei Dürrenberg verläßt der Fluß den bumten 
Sanpdftein und Muſchelkalk, um das Diluvialland des Nordens zu 
betreten. Dicht unterhalb Halle, 282‘ wo überhaupt viele Porphyr— 
fuppen das Diluvium durchbrochen haben, erheben fi die Saalufer 
wieder großartig und romantifch. Rechts Dorf und Nuine Giebi— 
henftein und ein anmuthiges Seitenthälhen mit vem Soolbade Wit- 
tefind, linfs Dorf Eröllwig mit der varüberliegenden Bergſchenke 
und dem nahen Ochfenberge, 548° Der Blid von der Höhe in 
das Saalthal fteht gepriefenen Stellen des deutſchen Yandes nicht nach. 
Auch die Gefchichte weiht die reizende Stelle. Giebichenſtein, nad) 
Gibifa, den Ahnen der alten Giufurga benannt, war eim feftes Schloß 
der fräntifchen Kaifer, und ſie verwahrten dort manden wichtigen 
Gefangenen, wie 1027 Herzog Ernft von Schwaben u.a. Auch Lud— 
wig der Springer (falfche Ueberfegung des Beinamens „der Saliew“) 
faß hier im Kerker: fein Sprung in die Saale herunter ift Fabel. 
Später gehörte das Schloß pen Erzbifhöfen von Magdeburg und war 
ftarf befeftigt. Die Domäne gilt heutzutage für die größte im Lande 
Preußen. Bei Trotha endigen die Felſen, aber bald varanf tritt 
rechts der Oftflügel des Mansfelder Platenus an und über den Strom, 
und von Salzmünde ab, wo die Salzke ihm den Abflug der Mans— 
felder Seen zuführt, beginnt er zwifchen beiden Flügeln durchzubrechen, 
Bei dem alten bergigen Städtchen Wettin mit ver Stammburg des 
Haufes Sachſen erheben fidy auf dem rechten Ufer Porphyrhöhen, wie 
der Schweizerling. Auch bei Friedeburg und Rothenburg 
anmuthige Hügelufer. Das alte Bernburger Schloß ſchaut noch hoch 
auf den Fluß hinab. Erft bei Nienburg verläßt die Saale definitiv 
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vs Secundärgebirge, und dieſe Stadt liegt nur 3 Stunden von der 
Nimdung, welche oberhalb Barby erfolgt, entfernt. Der Fluß iſt 
faft 400° breit geworben. Seine bei Naumburg beginnende Befah— 
rumg ift bei ftarfem Gefäll und mehrern Wehren nur durch Schleufen 
ermöglicht. 

Die Saale empfängt im Unterlauf nocd einige bedeutende Zu— 
füfe. Zwiſchen Merfeburg und Halle fließen rechts die Arme der 
Beißen Elfter ein, die wir noch befonders betrachten. Der nörd— 
liche Arm oder die eigentliche Elſter mündet. bei Beeſen unter fpigem 
intel, in faft unmerklichem Fliegen, während die Saale mit ftartem 
Schuß einher fommt. Oberhalb Bernburg mündet auf dem linfen 
Ufer die mit der Eine verbundene Harzwipper, unterhalb ver 
Stadt von rechts die Fuhne, bei Nienburg von links die waſſerreiche 
Bode. Wir haben diefen Fluß ſchon bis zum Eintritt in die Ebene 
begleitet, im welcher er, etwa wie eine Spannraupe, einen Budel 
nah Norden bildet und dann ſüdöſtlich weiter geht. Ehe fie dieſe 
nördliche Laufſtrecke erreicht, hat fie vechtE die Selke, links die Holz: 
emme aufgenommen. Der am weftlichen Budelende einfliegende Bruch— 
graben verbindet Bode und Ilſe, alfo Elb- und Wefergebiet. ') 


8.5. Das Sächſiſche Bergland. 


Dem fih nah Norden fanft abdachenden Erzgebirge ift das 
Sächſiſche Bergland vorgelagert. Eine Linie von Meißen über 
Grimma, Altenburg, Zeiz und Weißenfels bezeichnet feine nördliche 
Grenze: einzelne Höhen find noch weiter vorgefchoben. Der Gebirgs- 
harakter ift wenig ausgeprägt und wird befonders an den Thälern 
erlennbar. Denn die Flüffe entwideln fi unweit des erzgebirgifchen 
Hauptrüdens in fanften Mulden, haben fi dann aber ein tiefes Bett 
durch das Bergland geriffen. An ven Seitenwänden fteht das Geftein 
zu Tage, welches fonft gewöhnlic mit einer Erpfrume bevedt ift. 

Zwei dem Erzgebirge parallele Höhenzüge laffen fich im Berg: 
lande doch unterfcheiden. Der füplihe, auh das Sächſiſche Mit- 
telgebirge genannt, ftreiht von Glauchau 8 M. nah Often und 
hängt am Oftende durch Thonfchiefergebilde mit dem Erzgebirge zufant- 
men. Die mittlere Erhebung beträgt 800 — 900°, die höchſten Punkte 
feigen bis 1500°. Zwiſchen Mittelgebirge umd Erzgebirge breitet fich 
das erzgebirgifhe Bafjin, in dem fich reiche Kohlenflötze abge- 
lagert . haben. Der nördlihe Zug der Oſchatzer Berge zieht von 


— 








1) Merian: Tum Boda Hercynidum verus regnator aquarım ſchlinget ſich wunder— 
üb, mit grofiem faufen vnd brauien, durch Berg vnd Thal, läufft ind Nord OR, in foldem 
Lauf begrüjfet fie Quedlinburg, Grüningen, Staßfurt, vnd andere Stätte, endlich nachdem Sie 
gore wide Hartzart vff folder Meile gemach vnd gemach abgeleyet, conjungiret fie fi unter Muͤn— 
semeuburg mit der Saal. Es ift die Bode ein ſehr fiihreih Wafler, vnd gibt gute Rorellen, 
Shmerlin, Gründlinge, Glerlinge, die Fiſche won recht fühem Geſchmack, die Didföpffe, und 
Rrebje, mie auch vmb Quedlinburg Hechte, Döbbel, SHeblinge, vnd in den beyven Monaten 
Hartio end Aprili, Steinbeitzen, vnd andere Fiſche. r 
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der Elbe bis in die Gegend von Grimma: der ausgezeichnete und 
weit fihtbare Kolmberg bei Oſchatz, 963° Zwiſchen dem nörd- 
lichen und füdlihen Zuge ift ebenfalls ein 2 M. breites Baſſin einge: 
jenft, das jedoch durch jpätere Bildungen, bejonders Porphyrmaſſe, 
fat ganz ausgefüllt iſt. 

Die Elbe begrenzt das Sächſiſche Bergland im Oſten: die 
Weite Elfter hat ihr Gebiet im Weftrande und tritt in den Flad— 
landsbufen von Leipzig, ver fich zwiichen Thüringiſches und 
Sädhfifches Bergland drängt. Die Mulde ift Mittel- umd Haupt: 
fluß des zu bejprechenden Gebiets. 


1. Die Hauptquelle der Weißen Eljter') ift im Tänmd: 
beim Dorfe Himmelreih unweit Aſch. Ber Dorf und Bad Eifter iſt 
der junge Fluß 1465° über dem Meere. Adorf, 1268, iſt va 
Schlußpunkt feines Quellbezirks, Plauen, 990°, Liegt im der erjien 
größern Weitung. Doch bleibt das Thal immer eng und tiefgejhmtten 
ımd entwidelt viel Reiz und Anmuth. So ift auch nod die Gegen! 
der amphitheatralifh die Thalränder auffteigenden Stadt Zeitz, m 
die Elfter das Bergland verläßt, recht lieblih. Sie durchfließt nun 
die deutſche Schlachtenebene von Lützen und Leipzig. Nach Yügen bu 
bat der Fluß unterhalb Zeiz ven Floßgraben entjendet, ver hernad 
getheilt, theils unmittelbar in die Saale, theild in die Yuppe gebt 
Oberhalb Yeipzig trennt fi nämlich ein anderer Arm, die Yuppe, 
während der Hauptarım mit feinen Berzweigungen, die Pleiße um 
Parthe, das Flußnetz bilden, das von der Leipziger Schlacht ber 
und blutig wiederfcheint. Bis im die Leipziger Ebene bat die Elfe 
entfchieden nördliche Richtung fetgehalten, num wenden ſich die Arme 
nah Weftnordweften durch die ſogenannte Aue, ein überaus anmutbi: 
ges Gemifh von Wald und Wiefengrund. Das Yeipziger Rojen: 
thal gehört ſchon dazu fammt dem netten Dorfe Gohlis: aud wer 
ter abwärts viele Auendörfer und das Städtchen Schkeuditz. Ueber 
die Elftermündungen ift ſchon geſprochen. 

Die Elfter empfängt am Ende des Unterlaufs von rechts pi 
Gölzſch. Ihr tiefgefchnittenes Thal ift mit Hammer- und Mühlwer— 
fen, Dörfern und Städten gefüllt und dur die grandioje Eiſenbahn— 
brüde in neuer Zeit berühmt geworden. Der Mittellauf empfüng! 
(infs die Weida, der Unterlauf ven ſtärkſten Zufluß, die der Elſter 
parallele Pleiße, durch die frebsreihe Schnauder aus dem Alten: 
burgifchen und die Parthe verſtärkt. Die Pleiße quillt aus dem 
Ebertsbrunnen bei dem gleichnamigen Dorfe, bat 13 M. Yaufläng: 
und wird 70° breit. Die Elfter fließt 28, M. weit und wird 100° 
breit. Ihr Gebiet ift durch Saale und Mulde eingeengt, umd der 


1) Bei den Alten Elſtrich, Elſtra und äbnlih. Der Zuname der „weißen ” fommi wi 
—— vor, wohl aber wird Elstra nigra bei Thietmar von Merſeburg (Perd V. SD 
erwähnt, 


un. 


langlebige Fluß erinnert an einen bejahrten Mann, der ed doch zu 
nichts Rechtem gebradyt hat. Nur in der Jugend zeichnet fid) pie Elſter 
als Trägerin von Perlenmufcheln aus und wird da aud zum Flö— 
gen benutzt. 

2. Die Mulde (Mulda, aud Milde, Milla) fließt aus zwei 
Möffen, der weftlihen oder Zwidauer Mulde und ver öftli- 
den over Freiberger Mulde zufanmen. Nah der Höhe des 
Ouellbezirts und dem Waſſerquantum ift der weftlihe Fluß als Haupt: 
ader anzufehen. 

a) Der meftlihe Fluß fließt nahe dem Cgergebiete, öſtlich won 
Shöned bei den Mulvdenhäufern, 2187‘ aus mehreren Quellen 
wianmen. Das obere nordöftlich gerichtete Thal bis Aue und Schnee- 
berg iſt befchränft umd felfig: bei Aue flieht rechts aus wildroman— 
then Thale das Schwarzwaffer ein, an ver Mündung 1087‘. 
don Schneeberg an flieft die Mulde eine Strede nordnordöſtlich 
md ſchlägt dann durch die Schönburgifhhen Yande eine Spirale nad 
Beften, die fih ver Pleife Bis auf 1'/, M. nähert. Unterhalb 
Benig wendet fi ver Fluß nadı Norden, zieht von rechts die Chem— 
nig in fihh und behält die Pireetion nad Norden im Ganzen bei. 
Das Muldethal im Berglande, friiher Wiefengrund zwifchen Höhen 
und Waldungen, bat Stellen voll landſchaftlicher Anmuth: Wal: 
tenburg, 649°, Rochsburg, Wedfelburg u.a. 

Unterhalb Colditz, A30%, tritt die Mulde in das nördliche 
Baſſin und vereinigt fih mit dem öftlihen Fluſſe. Im ver Gegend 
ven Grimma geht fie durch den nördlichen Höhenzug, daher audy 
wieder liebliche Landſchaft. In ver Gegend von Wurzen, wo fie 
100° breit ıft, erheben ſich tfoltrte Höhen. 

Im Unterlanfe zeigt die Mulde Neigung zur Bildung von Armen 
md Imfeln und mündet nach einem Yaufe von 34 M. in zwei 
Amen unterhalb Deffau 200° breit. Ihre Ueberſchwemmungen 
ind gefürchtet. 

b) Die dftlihe oder Freiberger Mulde (Freiberg jedoch 
; M. weftlich) bildet fid) unweit Niclasberg bei dem Dorfe Mulde 
aus mehrern Quellbächen in einer Höhe von etwa 1200% Der Lauf 
Seibt bis Noſſen nordnordweſtlich und biegt fih dann nach Weit: 
nordweften zur Vereinigung mit dem Zwillingsfluſſe. Etwa in ver 
Mitte dieſes umtern Laufſtücks Fällt links vie Zſchopau ein, der wahre 
Seiten- und Parallelfluß der öftlihen Mulde, ihr völlig ebenbürtig. 
Lie fommt aus der Nähe des Fichtelberges und durchfließt ein wildes 
remantiſches Thal (Harras der fühne Springer). Rechts mündet die 
Flöhe, welde auf vem Hauptfamme entfpringt, zuerſt im Längen— 
thale fließt — ein im Erzgebirge feltenes Verhältniß — und dann 
et im ein Querthal eintritt, nod an der Mündung 779° über 
dem Meere. 
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3. Die Elbe haben wir durch die Sächſiſche Schweiz in den 
Thalfefjel von Dresden begleitet. Bon fanften Höhen umzogen, 
mit Landhäufern, Weinbergen, freundlichen Dörfern reich gefhmüdt, 
die bedeutende Stadt in der Mitte ift dieſer Keffel ein eben fo reizen- 
der als politiſch-militäriſch wichtiger Mittelpunkt zwifchen Ebene und 
Gebirge, zwifhen Böhmen, Sachſen und der Yaufit. Der Strom 
empfängt vechts die Müglitz und bei Dresven die Weißeritz. Weihe 
und Rothe Weißeritz fließen zufammen: im reizenden Thale des erjtern 
Quellbachs Tharand; aud das Thal der Rothen Weißeritz, ver 
Rabenauer Grund, ift ſchön. 

Das Elbthal vom Dresvener Keffel ab nad Meißen ift noch 
einmal ein Durchbruchsthal mit bedeutenden Uferrändern. Der in Bil- 
verpifanterie jchwelgende Aufjag, dem wir ſchon ©. 292 begegneten, 
fagt uns, daß „nocd einmal der Kampf mit harten Naturmächten 
beginnt; unterhalb Dresvend begegnet die Elbe der Arriere- Garde 
der am böhmischen Thor gejchlagenen feindlichen Hauptarmee, und der 
Granit hat hier auch feinen jüngern Bruder, den Porphyr, zu Hülfe 
gerufen, wie ihrerfeitd die Elbe ſich durd allerlei Gewäſſer, gleichſam 
durch Flankeurs, verftärtt. Der Kampf iſt kurz und leicht; der Feind 
ift Schwach und weicht bald zurück.“ — Die Lage von Meißen , veilen 
Dom und Schule fid auf einem Granitplateau erheben, ift in der That 
pittoresf. Die rechten Höhenzüge (welche vie Yeipzig- Dresvener Bahn 
im Tunnel durchſetzt) ziehen bis Rieſa, 250° Weiter abwärts treten 
Höhen am linken Ufer auf, welde bis Torgau, wo der Strom 970° 
breit ift, und Wittenberg hinab ziehen. Das Gefäll ift bis dahin 
immer nod) bebeutend, da der Strom von Meißen bis umterhalb 
Strehla noch 7"/,‘, von hier bi8 Wittenberg 3° in der Meile fällt. 

Zwiſchen Torgau und Wittenberg bei Elfter mündet in vie Elbe 
rechts die Schwarze Eljter, wie die weiße Schweſter von nicht 
unbedeutender Yauflänge (25 M.), aber von verhältnigmäßig geringer 
Entwidelung. Sie wird nur 100° breit. Bei Camenz fliekt fie 
zufammen, kommt der Spree im Oberlauf überaus nahe, bat nord— 
weftlihe Hauptrichtung und windet fi bejonders von Hoyerswerda 
abwärts, trägen Gefälles, oft in Arme getheilt, durch fandiges, zu- 
weilen bruchiges Yand. Pulsnis und Röder gehen ihr zu. 


8.6. Das Lauſitzer und Schleſiſche Bergland mit 
feinen Flüffen. 


Auf dem rechten Ufer der Elbe zieht fi die immer fchmaler 
werdende Bergregion zwiſchen Mittellamm und Tiefland nah Süpoften, 
1. Schon ©. 270 iſt auf Berge und Bergreihen im Norden 
des Lauſitzer Gebirges hingewiefen. Sie verfhlingen ſich im Süp- 
weiten mit dem Elbfandfteingebirge. Südlich von Königsbrüd, Bifchofe: 


werda, Bauten, Görlitz bilvet vornehmlidh Granit Kuppen und Kämme; 
dawiihen find Bafalt- und Phonolitfegel emporgehoben. So macht 
die ſüdliche Oberlaufig entſchieden den Einprud des Berglandes. Der 
Sibyllenftein öftlih von Pulsnig, 1400%, der Keulberg oder Auguftus- 
berg bei Königsbrüd, 1164. Um Scludenau und Zittau heben ſich 
die erften Bafaltfegel, ver Tannenberg, 2383‘ ver große Buchberg, 
2158 u.a. Waldige Bergzüge begleiten die Spree bis Löbau und 
Baugen. Der Yöbauer Berg und ver Gzernybog ') unmeit Bautzen 
tragen Ausfichtsthürme, und die Baugener und Yöbauer ftreiten um 
die ſchönere Sicht. Da wir nur den Löbauer Thurm beftiegen, ent: 
halten wir uns billig des Urtheils. 

Zwifhen Spree und Neife ziehen platenuartige Streden, auf 
denen Bergzüge und ifolirte Berge auffteigen. Se nordweitlid von 
Görlig die mit Feldmaffen gefrönten Königshainer Berge 1248° und 
ſüdweſtlich die iſolirte Landskrone, 1293‘ „Lusatiac quasi specula.“ 
Sie befteht unten aus Granit, oben aus Bafalt, und fteigt bis an 
die Bafaltfuppe fanft, alsdann aber fteil an. Den Gipfel beveden 
unförmliche Teläftüde. Die Mittags: und Abendſeite ift kahl, die 
übrigen Seiten find mit Laubholz bewadhfen. Bis zum Jahr 1422 
Hand ein Raubſchloß darauf mit einem hohen Thurm und einer Kapelle. 
Kaifer Siegmund ließ es zerftören. Herrlich find die Ausfichten, die 
man von diefem Berge genieft. Nördlich fieht man links die Könige: 
beiner Gebirge, rechts zeigt ſich Görlitz. Weiter hinaus nad Norden 
überfliegt da8 Ange eine faft unüberfehbare Ebene. Oeſtlich zeigt die 
Gegend fich im größerer Mannigfaltigkeit. Berge und Hügel, Bäume 
und Feljen und Wiefen wechfeln angenehm mit einander ab, umd die 
hohen Gebirge Schleſiens, namentlich das Niefengebirge, ſchließen den 
Herizont; im Süden gewahrt man über Zittau hinaus den Oybin, 
und ſüdweſtlich Herrnhut, weftlih Bauten und Camenz. 

2. Das Iſer- und Rieſengebirge wird zunächſt von Hochebenen, 
weiterhin von einem 12 M. langen Vorgürtel bogenförmig umgeben. 
Der Bober durchbricht den Vorberggürtel in tiefem und ſteilem Spalt: 
ſe zerfällt derſelbe in die weſtliche niedrigere Iſergebirgsvorlage und 
den öſtlichen und höheren Rieſengebirgsgürtel. 

Der Weſtgürtel wird wieder vom Queis getheilt. Weſtlich 
von dieſem Fluſſe breiten ſich bis zur Neiße wellenförmige Gelände, 
auf welche hier und da einzelne Kegelberge und flache Waldrücken hin— 
abſchauen: öſtlich vom Queis treten Hügel bis 1100° auf. Den 
obern Queis umzieht die Hochebene von Greifenberg und Lie: 
bentbal von 1000° Höhe. Ueber erftgenannter Stadt liegt auf einem 
1400° hohen Bafaltkegel die Rune Greifenftein. Die Burg beftand 
aus drei auf den Abſätzen des Berges über einander gelegenen Abthei— 





I) @in Berg im der Nähe Beli Berg: alſo Berge des ſchwarzen und meißen Gottes bei 
ten Slawen. 
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lungen und war noch in ven jchlefischen Kriegen und im bayerjchen 
Erbfolgefriege bejekt. 


Der Oſtgürtel befteht aus zwei Parallelzügen, die durch eine 
700 — 800° tiefe Einfenfung gefchievden, von der Katzbach umd andern 
Bächen durchbrochen find. 

Wie bemerkt, liegen die Hochflächen von Hirſchberg, 1100%, 
Schmiedeberg, 1100 — 1200, und der Keſſel von Fiſchbach, 
1100‘, dem Rieſengebirge unmittelbar vor. Dann erhebt ſich der 
fünlihe Zug des Vorgürtels 7, — 2 M. breit mit einer Mittelhöhe 
von 1500 — 2000°. Die höchſten Punkte find der Bleiberg, 2075‘, 
der Stangenberg, 2175‘ mit einem hohen Ausfichtstburme. Die 
&ipfel des Zuges find allefanımt prachtuolle Ausſichtspunkte auf jchle- 
fifche Gebirge und Ebenen. 


Der nördlihe Zug des Vorgürtels ift nur "/,—1 M. breit bei 
einer Mittelhöhe von 1000 — 1500‘. 


Im Quellbezirt des Striegauer Waſſers hängt der Vorgürtel 
mit dem Schmeidniger Berglande zujammen, Im Norden geht vie 
Grenzlinie des ganzen Iſer- und Kiefengebirges gegen die Ebene von 
Hohenfriedberg über Jauer, Golvberg, Yöwenberg, Yauban. und Gör— 
lie. Diefe Partien haben noch 600— 700° Höhe. Aber auch in ver 
Ebene treten noch Kleine ifolirte Bergfyfteme und Berge auf. So die 
Striegauer Berge, 1070% drei fahle zufammenhängende Bafalt: 
fuppen. Aud der faft überall in Schleſien fihtbare Gröditzberg 
(bet Ueltern Grätzberg) zwifchen Yiegnis und Yöwenberg, 1255’, 
ift eim fpigiger Bafaltberg. Zwei Wege führen hinauf, wo fich vor 
den Auge das überraſchendſte Panorama ausbreitet: Haynau, Geld: 
berg, Liegnitz, unzählige Dörfer, Wiefen und Saatfelder fieht man 
malerifch gruppirt bi8 an die Grenzen Pofens und ven Fuß der bläu— 
lichen Niefenkoppe. Die zum Theil noch erhaltene Burg begte im 
vreißigjährigen Kriege die Schätze vieler reicher Familien und. fonnte 
von Wallenftein nur durch Verrath genommen werden. Sie iſt ın 
neuefter Zeit möglichjt wieder hergeftellt, Säle und Gemächer find mit 
Bildern und der Berg mit gefhmadvollen Anlagen geziert. 


3. Das Schweidnitzer Bergland (S. 263) hat nicht im 
Sinne der nordweſtlichen Züge ein Borland: ift e8 doch in feiner 
Totalität eine anmuthige Sente im Eudetenzuge, Doch find hier noch 
nördliche Gruppen zu erwähnen. Sie liegen um die Bergftant Got: 
tesberg, 1800% die höchſte Stadt in Schleſien, herum und bilden 
das fohlenreihe Bergland von Waldenburg. Se fteigt der 
Hochwald weitlih von Gottesberg, 2700°, der Sattelmald nört: 
ih von diefer Stadt, 2500° u. ſ. w. Die Thäler, bald frei und 
weit, bald tiefe Keffel, gewähren dem Berglande hohen Keiz; wir ler: 
nen noch unten einige fennen. 
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4. Die ſüdöſtlichen Theile des Sudetenzuges haben feinen deut— 
Iih ausgebilveten Vorgürtel mehr. Dod find ihnen ifolirte Gruppen 
und Berge vorgelagert; hier und da iſt noch eine Verbindung mit dem 
Hauptgebirge nachweisbar. So bei dem Zobtenberg, der im Süd— 
weiten durch einen Bergzug mit dem Gulengebirge zufammenhängt. 
Kihtiger jollte man von einem Fleinen Zobtengebirge ſprechen, das 
wiſchen Weiftrig und Lohe in mehrern Gipfeln aufragt. 


Der eigentliche faft überall in Schlefien fihtbare Zobten!) (Matwiich 
Sobotka Gora, d. i. Feuerberg, von heidniſchem Opferdienſt) „der. Schlefier 
Betterhahn,“ beftebt aus Granit und ift höher als die übrigen Berge, 2226‘. 
Er liegt in der Nähe der Stadt Zobten, von wo der gangbarfte und allenfalls 
auch fabrbare Weg zwiſchen Palfions » Stationen in 1", Stunden binanf fübrt. 
Ganz oben breitet fich eine Wieſe von einigen hundert Schritten aus. Auf ihr 
chebt fich der eine Gipfel des Zobten, welcher eine Felsmaſſe und. auf ber 
noch übrigen Heinen Fläche eine Kapelle trägt, zu der man von unten herauf 
anf 60 Stufen gelangt. Jährlich am Fefte der Heimfuhung Mariä oder ben 
erften Sonntag nad dem 2. Juli wird bier eim feierlicher Gottesbienft gehalten. 
Benige hundert Schritte von der Kapelle, auf dem zweiten Gipfel des Berges, 
eht man noch die Spuren einer alten Nitterburg, die gegen das Ende bes 
15. Jahrhunderts zerftört worden ift. Ein feit 1822 in dem Thürmchen über 
der Kapelle angelegtes Obfervatorium gewährt die meitefte und vielfeitigfte Aus— 
fiht über ganz Schlefien. Ein ganz beionderes Interefle geben dem Berge noch 
die jolennen Commerce, welche die Breslauer Studenten jährlich hier abhalten. 
Eine friihe Schilderung geben Hoffmann und Meißner in ihrem Gemälde Preu- 
Gens: ob noch alle Züge für die Gegenwart paflen, wiffen wir nicht. „„Es 
it eine tolle Masferade, wie beim römiſchen Faſching. Zu Roß und zu Magen 
sieben die Muſenſöhne in altherlömmlichem Frankfurter „Wichs“ mit Stürmer, 
Schläger und Kanonen im Junimonat bieber, und Breslau ftaunt ber polizei> 
wibrigen alten, die drei Viertel Stiefel und ein Viertel Hut find. Viel 
Big und Abwechſelung wird bier entwidelt, und das Vergmügen an zwedloier 
Thorbeit fommt vielleicht in unſerm ganzen Vaterlande, ſelbſt Köln nicht aus— 
genommen, nicht jo ungebeuer beiter zum Vorſchein, als bei diefen Zobtencom- 
mercen. Es ift eine luſtige Geiftereriheinung jener Elirrenden, venommirenden, 
inaft begrabenen Romantif. Die riefigen Kanonen, die Mirrenden Pfunbipo- 
ren, bie buntglodigen Schläger, alle die Apparate des alten Stubententbums 
bieten im Gegenſatz zu ben — engherzigen „Schnipels“ viel Komiſches. 
Das Ganze macht einen „großen Win.“ " | 

Andre ifolirte Gruppen bilden das lachende Bergland zwijchen 
Rimptih, Franfenftein und Münfterberg bis 917‘ und 
nördlich das fleine Gebirg im Süden von Strehlen, das im Rum— 


nelsberge bis 1218 fteigt. 

5. Das Lauſitzer und Sclefifche Bergland wird von zahlreichen 
Flüffen durchfchnitten, die mit Ausnahme der Spree dem Odergebiete 
angehören und fi mit dem Hauptftrom in der Ebene vereinen. Viele 
find durch das Yahr 1813 geweiht: Katzbach, Bober, Neife, Queis 
2.f. mw. werden fo lange fie fliegen die Namen Blücher, Gneiſenau, 
Hort und Kleiſt verfündigen. | 


I) Im Schlefien vom Bolfe Zotenberg genannt. Auch Merian giebt Zotlenberg als 
nötige form an; bei Janffon Sottenberg u. ſ. w, 
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a) Die Spree!) kommt aus einem überbauten Brunnen, 1537, 
bet dem Dorfe Gersdorf und tritt bald darauf in den Heinen Spree 
teih. So bekundet fie fich gleich nach ihrer Geburt als Seenfluß. 
Unter den erſten Zuflüſſen iſt ein weißer und ein ſchwarzer Schöps. 
Schon bei Bauten, 471°, verläßt fie das Bergland: ihr müſſen wir 
im Zieflande noch einmal begegnen. 


b) Die Paufiger oder Görliger Neiße (Nizan Ann. Saxo 
P. VIII, 752) entjpringt nad) gewöhnlicher Annahme aus dem Neiße— 
born beim legten Haufe von Neudorf, am nördlichen Abhange des 
Schwarzbrunn- Berges, 1935°: die eigentlich höchfte Duelle am Nord: 
norbweithange deſſelben Berges, 2321‘, fließt im jcharfen, tief ein- 
geichnittenen Thale nach Norpweiten: Reihenberg, 1005’, Sit: 
tau, 660% Dann wendet fie fid) nad Norden umd das Thal wire 
weiter. Unterhalb Görlig, wo vie Uferränder wieder fteil find, 
570°, tritt fie ın die Ebene. Die Ufer werden nun flad und fan- 
dig, der Yauf gebt durch lange Walpftreden, meiſt Nadelholz: end: 
(ih werben diefe von frifchen MWiefengründen verdrängt. Nach einem 
Laufe von 3O M. mit einer Breite von 120° mündet fie dent Dorfe 
Schidlo gegenüber in die Oper. 

c) Der Bober (bei Cosmas von Prag Bobr wie der Neben: 
fluß der Narew Bo. II. ©. 811) ift der größte Overzufluß aus dem 
Schleſiſchen Berglande, und nicht blos duch feinen „Boberſchwan“ 
(Opis), fondern auch durch Naturfchönheiten feines oberften Gebietes 
ausgezeichnet. 

Die Quelle des Bober liegt 2285° hoch auf fumpfigen Wieſen 
zwiſchen Schatlar und dem Dorfe Bober. Der Oberlauf bis Kupfer: 
berg ift nördlich gerichtet mit einer Spirale nad DOften. Das Thal 
ift oft eng zufammengevrängt und bei Kupferberg durch den Ochſenkopf 
linls und den Bleiberg rechts faft ganz gefchloffen. Aus diefer Pforte 
tritt der Bober in ven Mittellauf, der in zwei Yaufftüce zerfällt. 
Bis Hirfhberg, 944°, geht der Fluß nah Norbweften auf ver 
Hochebene am Fuße des Riefengebirged, das ihm beveutende Berftär: 
fung ſendet. Oberhalb Hirfchberg mündet die Yomnig, welde bei 
Krummhübel aus der großen und feinen Lomnitz (vom Koppenplane) 
zufammenfließt. Gleich unterhalb Hirichberg fließt der Zaken? cm, 
der durch fein zeitweiliges Ausbleiben ?) Interefje erregt. Er entjpringt 
am Neifträger unweit der Neuen jchlefifhen Baude. Seine Seiten: 
bäche bilden berühmte (aber auch erſt durch Stauung verftärkte) Fälle 
des ER So der erfte ftarfe Seitenbah, das braune 


1) Mabn in den „Etymologiſchen Forſchungen“ bält Srjpawa für die urſprüngliche Form, 
die im deutihen Munde zu Spriawa ward. Nach feiner 3 bedeutel Spree den Fluß der Sorben. 

2) Bir nebmen die alte (4. B. bei Merian vorbandene) Schreibart wieder auf, die and lei⸗ 
nen Irrtbum der Aueſprache zuläßt. 

3) Diet erfolgte 4. B. 1708 den 17. Märı von 6—9 Uhr Br, 1746 im März, 1773 
den 19. März von 5—Y Uhr Morgens, 1785 den 3, Dec, u, ſ. w 
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Zalerle, den Zakenfall oder Zafeneinfal, wie die Schlefier 
fagen. Der Bad hat fein Bett wohl 20— 30‘ weit in ven Öranit- 
felien ausgehöhlt: auf einmal wird daſſelbe durch einen jähen Ein— 
ſchnitt unterbrochen, und das Waſſer ftürzt in mehrern Abjägen und 
Bogen gegen 100° in eine Schlucht. Unter dem größern Bogen ift 
eine Höhle, das Goldloch: nur haben aud hier die Weljchen das 
Gold Lange herausgeholt. Hohe Granitwände, fo gerade als mären 
fe von Steinmeghänden nad dem Senfblei behauen, nur bier umd 
da mit hervorſtehenden Eden, ftehn etlihe Fuß von einander zu bei= 
den Seiten und bilden unten für ven Fluß das enge Bette, in wel: 
dem er nad dem Sturze, wie in einer Straße zwifchen hohen Palä- 
fen, hinrauſcht. Ein andrer Seitenbad des Zaken, der über Gra— 
nitſtücke braufende Kochel, bildet ven „Kuchelseinfall,“ der 50° 
beh ift.") Bei Petersporf empfängt ver Zafen nod ven Kleinen 
Zalen.?) 

Das untere nach Nordweften gerichtete Stüd des Bober -Mittel- 
laufs von Hirſchberg bi8 Löwenberg, 780, ift die enge Schlucht, 
weiche ven Borgürtel durchbricht. Zwiſchen Yömwenberg und Bunz— 
lau tritt der Bober in die Ebene. Der Unterlauf ift nördlich gerichtet, 
nur das Stüd von Sprottau nach Sagan, 309‘ weſtnordweſtlich. 
Die Wiefengegenden ver Ufer wandeln fih in Sanpftreden und aus— 
gebehnte Waldung. Bei Erofjen vermijcht fi) der Fluß nad einem 
Yaufe von 25 M. mit der Over in einer Breite von 120°. 

Auf der Strede Sprottau= Sagan mündet der größte Zufluß 
an, der Zwillings- und Barallelflug des Bober, der Queis. Er 
entfpringt nur einige hundert Schritt von der Quelle des Kleinen 
Zafen am Flins, unweit des Hochſtein (S. 268) und fließt zwifchen 
zwei Kämmen des fergebirges norbweitlih nah Flinsberg. Dann 
wendet er jih nah Norden, bridt durd den nördlichen Kamm des 
Mergebirges, fpäter durch den weftlihen Vorgürtel. Mittel- und 
Unterlauf find nad) Norden gerichtet. Die Breite ift oft anſehnlich; 
ſchiffbar ift der Queis fo wenig als ver Parallelfluf. 

6. Die Katzbach fommt aus dem VBorgürtel vom Bleiberge, 
1388° herab. Die Yocalität des Urfprungs heißt bezeichnend und 
peophetiich die „Schädelhöhe.“ Das Thal ıft bis Schönau von hohen 


1) Zu ift fange Die abgeſchmackte Inihrift befeitigt, melde in der Bröße der Natur 
Menſchen bezeugte: „Zum Andenfen des 17. Auguſts 1800, als Ihro Maje: 
— he Frierrit Wilhelm II. und Königin Louife den Kocelfan in allerhöchften Augen: 
en, und die Schönheiten der Ratur allergnädigft zu bewundern geruhten.“ Die 
Fe obpreifungen der beiden Fälle follten andern Wafjerftürgen gegemüber übrigens 
werden. Gin Branzofe fchrieb fatirifih in das Album: 
Oh! qu’il est joli! qu’il est beau 
Pour un coeur tendre et sincere, 
De voir couler des gouttes d’eau 
D’un rocher dans la rividre! 


7) Bir find ausführlidy gewefen, denn in vielen Büchern und Beichreibungen herrſcht mit 
den Ramen Zafen, Balerle, Kleiner Zaken, Zakenfall eine heilloſe, wenn auch entfhuldbare 
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Bergen eingefhloffen, und ver ſtürmiſche Fluß bat auf 1 M. 100° 
Gefälle. Bon Schönau bis Goldberg begleiten ihn fanfte Höhen: 
nody in die Ebene bis Yiegnig hin ftreichen Hügelländer. Nad einem 
Laufe von 12 M. mündet die Katzbach Yeubus gegenüber in die Ober. 
Die Breite erreicht nur 60°: oft it der Fluß nur 6° breit, jchwillt 
aber bei Regenwetter ungemein rafh an. Ein rechter Zufluß ift vie 
Wüthende Neiße over das Jauerſche Waſſer. Katzbach und 
Neiße find rechte Shlachtenflüſſe. An ihren Ufern bei Wahlſtadt 
wurde den 9, Apxil 1241. vie große Mongolenſchlacht geſchlagen, und 
für ven 26, Augujt 1813 fennen wir den Sang vom alten Blücher: 
„Bei Kabbad) an dem Waſſer, va bat er's auch bewährt, Da hat 
er viele Franzoſen jhwimmen gelehrt.‘ 

7. Die Weiftrig oder das Schweidnitzer Waſſer tft ver 
raſche Fluß des Schweidnitzer Berglandes. Am Brunnberge, 1626‘ 
hoch, liegt der Rumpelborn, jo genannt von dem aufßerordentlidyen, 
weit hörbaren Getöfe, mit dem Die Quelle der Weiftrig aus der Por: 
phyrhöhle hervorbridt. Sie bat nordöſtliche Hauptrichtung und flieft 
bis oberhalb Schweidnig im dem von Walpbergen eingejchloffenen 
Schlejierthale: die Kiensburg, 500° über dem Fluſſe, ift fein 
Hauptihmud, Charlottenbrunn ein ſchwächliches Eiſenwaſſer. 
Der Mündung ver Weida gegenüber geht vie Weiftrig in die Oder. 
Die Stremlänge beträgt 12 M., pie größte Breite 50% Unter ven 
Nebenflüffen verdient das parallele Striegauer Waſſer vom Sat— 
telberge hervorgehoben zu werden, aber nicht jeiner felbft, ſondern 
eined vechten Beifluffes wegen, Im obern Ihale der Bolenig liegt 
dag Dorf Altwajfer mit Eifenquelle und vie Stadt Waldenburg. 
Abwärts nimmt die Polsnis ven Salzbad auf, an dem ſich das 
berühmte Bad Salzbrunn lang binftredt. Seine ſaliniſchen Säuer— 
linge find in Bruſtkrankheiten überaus heilfam; die Gegend, die man 
von ver Wilhelmshöhe überfhaut, iſt anmuthig. Großartig wird 
diefelbe unterhalb Salzbrunn durd die Polsnitz, welche den Fürſten— 
fteiner Grund durchrauſcht. Der Grund windet und krümmt ſich 
zwiſchen fteilen über 200° hohen, von finftern Tannen bejchatteten Fel— 
fen bin, etwa '/, Stunde lang, oft finfter und enge, oft weiter, 
während der Fußweg bald rechts bald links vom tobenden Bade unter 
Laubholz hinführt. Majeftätifch erheben fi die Feldwände mit tiefen 
Spalten, Klüften und Zaden, und oben thront hoch über dem Grunde 
bier am linfen Ufer das alte Schloß und dort am rechten das neue 
Schloß Fürftenftein. Die gegen 1250° über dem Meere und 250° 
über dem runde gelegene alte Burg war bis 1800 ein Trümmer: 
haufen, als Graf Hans Heinrich VL von Hochberg fie berftellte. Bor 
verfelben fieht man ven Turnierplatz, auf welchem am 3. Auguft 1800 
zu Ehren Friedrich Wilhelms III. und der Königin Youife jechzebn 
ſchleſiſche Junker turnirten. Weber vie Zugbrüde tritt man in ben 
Burghof, befieht ven Ritterfaal, die alten Waffen, die Burglapelle, 
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md blidt von der Zinne des Thurmes in den finftern Grund hinein, 
über das lange Salzbrunn zum Hochwald und Sattelwald. 
Ohlau und Fohe, welche die Gewäſſer des Zobten aufnimmt 
und von einer relativen Wärme ihres Waſſers eigeutlih Laue heißen 
fell, find unbedeutendere Overzuflüffe. Der erfte Fluß fließt auf dem 
Unterlaufe der Oder völlig parallel, nur 1/, M. von ihr entfernt. 


8. Die Glaker Neiße, der Fluß des later Keſſellandes, 
bat im Oberlaufe ganz ihr Neih für fih. Und es ift ein großartig 
ihönes Reich. Sie entfpringt 3184 hoch am großen Schneeberge in 
ver Nähe des Marchgebietes aus zwei Quellen, die ſchnellen Waffer 
genannt. Sie ftürzen auch auf 1 M. 1244° herunter, Der verei= 
zigte Fluß wendet fih nordwärts. Oberhalb Habelſchwert mündet die 
Bölfel, welche den anmuthigen Wölfelsgrund durchſtrömt und den 
Bölfelsfall over das Gefälle bildet. 10° breit füllt ver Bad) 
50° tief durch eine Spalte im einen Selfenfeffel: der ſchönſte und ganz 
aaturwüchſige Wafferfal der Sudeten. Oberhalb Glatz, 903°, fließt 
die Kleine Biela in die Neiße, melde nun durd die Yüde von 
Vartha, 774°, aus dem later Keffel in die Ebene fritt und nord— 
öftlihe Richtung mit einer bauchigen Spirale nad) Südoſten innehält, 
Dech bleiben die Uferränder noch * hoch. In der Nähe der Mün— 
dung, 440°, unterhalb Schorgaſt, fließt fie durch ſumpfige Niederung. 
Die Yauflänge beträgt 26 M., die Breite 100— 140° Schiffbar 
ft vie Neiße nicht: das mit Steinen erfüllte Bett wird nur zum Holz- 
flößen benugt. Ste ift ein wildes, durch häufige Ueberſchwemmungen 
verheerendes Waſſer. 

9. Die aufgeführten ‚Släfe haben maudes Eigenthümliche ge- 
mein. Sie führen ein veined, Hares Waller, find in ihrem Waſſer— 
ftande das Jahr hindurd Gr veränderlid und ‚führen in ftartem 
Gefälle dem Oberbette’eine Menge Gerölle zu 

Die Oder ſelbſt, wahrjcheinlid der Suevus der Alten, ent- 
jpringt am Südabhange des Gefenkes in einem von Tannenwald umge— 
benen Sumpfe, 990° über dem Meere, und tritt ſchon nach einem 
15 M. durch ein tief eingejchnittenes Thal gehenden Yaufe bei Oder: 
berg, 588°, im die Ebene. Der erfte größere Nebenfluß, die links 
unweit Mähriſch-Oſtrau einſtrömende Oppa, übertrifft vie Over an 
Bafjerfraft und Breite (60%. Sie fließt im Altwatergebirge aus ver 
Heinen, mittlern, weißen und Schwarzen Oppa zujammen. 
Ale dieſe Quellflüfje gehen durch wilde impoſante Thäler, meift zum 
Dienft zahlreicher inpuftrieller Anlagen :genöthigt. So fommt die Kleine 
Oppa zwiſchen großem und fleinem . Altvater 4060* herab, ſtürzt 
Ah, ven Hohen Fall bildend, von einer Felswand in den tiefen 
Zobel, einen finftern Grund, hinab, woraus fie zwiſchen Felsblöcken 
ſhäumend bervorfomnt. Auch ein Nebenfluß der Oppa, die Mora, 
kommt vom Kleinen. Altvater aus einer Höhe von 4045 und ftürzt 


fogleih nah ihrem Urfprunge aus einer Felsfpalte mit ftarfem Waf- 
jerftrahl in die Tiefe. Aus den Karpathen geht der Ober rechts, 
unweit Dverberg, die Delja zu. 

Die Over, welche in ver Ebene bis Kofel, 506‘, eine nördliche, 
dann nordweftliche Richtung verfolgt, wird für Meine Fahrzeuge bei 
Ratibor, 522° EFlußbreite 100%, für größere bei Breslau, 370%, 
ſchiffbar. Bon großen Befchwerniffen der Oderfahrt war aber ſchon 
die Rede. Die von der Oder durchſtrömte Diluvialebene ericheint als 
ein weites Thal zwifchen dem Ur- und Uebergangsgebirge der Sudeten 
auf der einen und den Secundärhügeln der uralifch = baltifhen Höhe 
auf der andern Seite; von beiden Seiten find ifolirte Maffen in die 
Diluvialebene vorgefhoben, von den Secundärgebilden des Oſtens 
fogar über die Over hinüber, welche jene auch an drei Stellen, bei 
Ratibor, bei Krappitz und bei Oppeln durchſetzt. Das Thal ift breit, 
theilweife fumpfig, mit todten Armen und Gebüſch, nur an einigen 
Stellen hoch und bewaldet. Hin und wieder befchatten uralte Eichen 
den Strom. Wir begleiten die Over, die rechts aus dem Tieflande 
die Malapane, Klodnitz und Stober aufnimmt, nur an bie 
Grenze fchlefifcher Hügellandſchaft bis dahin, wo fie den uraliſch-kar— 
pathiſchen Rüden durchbricht, alfo bi8 zur Katzbachmündung. ALS rech— 
ter Tieflandsfluß hat fie uns dagegen den bequemften Uebergang zum 
deutfchen Tieflande bereitet. 


Sechstes Kapitel. 
Bas nordwestliche Siefland. 


8. 1. Allgemeines. 


Berge und wieder Berge waren es, die wir durchwanderten, 
braufenden Gebirgswaſſern oder raſch dahin ſchießenden Flüffen ent— 
fang. Aber 

Menn man binunter fteigt von unfern Höben, 
Und immer tiefer fteigt, ben Strömen nad, 
Gelangt man in ein großes ebnes Land, 

Wo die Waldwaſſer nicht mehr braufend ihäumen, 
Die Flüffe ruhig und gemächlich ziehn; 

Da fiebt man frei nach allen Himmelsräumen, 
Das Korn wählt bort in langen, ſchönen Auen, 
Und wie ein Garten ift das Land zu ſchauen. 


Das deutfhe Tiefland ift dem mittel- und norddeutſchen Berg: 
lande in einer Pängenauspehnung von 150 M. vorgelagert und dringt 
überdem mit bebeutenden Bufen in das Oberland ein, Die Breite 
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ft überaus verſchieden. Da wo Harz und Wefergebirge wie ein Ge— 
firgäfeil in die Ebene gefchoben find, ift von dieſen Bergausläufern 
um Meere nur etwa 25 M.; die Linie vom Südoſtende der Sudeten 
dis zur Oſtſee ift Dagegen 50 M. lang. Der Flähenraum der 
Tiefebene beträgt über 7000 DM., die Hälfte deutjchen Bodens 
überhaupt. 

Die Grundlage des deutſchen Flachlandes bejteht aus Geſteins— 
ſhichten, die den mitteldeutſchen und norddeutſchen Gebirgszügen parallel 
aufgerichtet find, oder von Südoſten nad) Nordweſten ziehen. Aber 
mm an einigen Stellen treten fie mit hohen Rändern als Braunfohle, 
Kreide, Jura- und Muſchelkalk zu Tage, faft überall find fie durch 
die darüber gelagerten Diluvialgebilde dem Auge entrüdt. Die Ober: 
Nähe der Tiefebene ift, wie ſchon oben gejagt, eine Bildung eines 
lmäblig troden gelegten Meeres (©. 25). Davon zeugen horizontale 
Ablagerungen von Mergel, Thon, Lehm, Sand und Kies. Aber aud) 
tiefe Gebilde find bisweilen noch mit neuen Schichten überdedt: große 
Torfmoore, ftarfe fruchtbare Humuslager, Ablagerungen von Rafen- 
eiſenſtein und Imfuforienfchalen find dann darüber gebreitet. Zwiſchen 
allen diefen Erjcheinungen des Tieflandes erinnern an bie Form ber 
Hochgebirge Blöde von Granit und andern Urgebirgsarten, welche von 
der Größe des Sandkorns an bis zu 130° Durchmeſſer über das weit: 
liche und üftliche Tiefland zerftvent, und wahrjcheinlich einft auf ſchwim— 
menden Eisichollen aus Scandinavien und Finnland (auf deſſen Granit- 
boden die wandernden Blöde noch jett ſichtbare Schrammen zurück— 
ließen) nach Deutjchland eingewandert find. Begierig greift in ber 
feljenlofen Niederung der Straßenbauer wie der Pflafterer nad) diefen 
feften Wanverblöden. Die fchönften granitnen Findlinge aber wählt 
ih der Künſtler aus, um fie entweder jelbft in Kunftwerfe zu ver: 
wandeln oder wenigftend feine Statuen darauf ruhen zu Iaffen. !) 

Die unterften gejchichteten Gefteine des Flachlandes haben auf 
die Laufrichtung der niederdeutſchen Flüſſe beſtimmend eingewirft. Wo 
fe noch zu Tage treten, da haben fie eine nordweſtliche Richtung durch 
»ellenförmige Bodenanjhwellungen hervorgerufen, gleichſam Yängenthä- 
ir, die nur bier und da durch Querthäler unterbrodhen und unter ſich 
wrbunden find. Alle großen Waſſeradern des Flachlandes haben nad) 
dieſen Berhältniffen ganz natürlidy eine Hauptrichtung aus Südoſten 
nah Nordweſten. Sie bilden gegen oberdeutſche Flußläufe einen ftar: 
im Gegenjag. Ihre Ufer find bei dem bier im Allgemeinen vorhan— 





.. D Die abnorme Erfheinung der Findlingsblöcke bat aud das Volk in feiner Weiſe fih zu 
wen geindt. Im der norddeutſchen Ebene ift überhaupt Alles, was über die Fläche fich erhebt, 
“4 der Sage von den Niefen zufällig bingeworfen und fiegen gelaffen worden. Hügelrelhen und 
Lime find Sand und Erde, die einer Miefin durch ein Loch in der Schürze, in der fie diefel: 
den img, berausliefen. Die zahlreichen vereinzelt in der Ebene liegenden jerftreuten Blöde ſind 
“A der Bolksfage von Niefen im Kampf oder Spiel geworfen, oder per ‚ bäufig aud im 

v 5 worden, In einigen Fällen tragen die Sagen chriftliche hr Asa Hier und 
di merden Helsftüde gezeigt, die der große Chriſtoph ald Sandförner aus den Schuhen jhüttelte, 
ter das Ghriftfind durch Deutſchland trug. 


denen lockern Gefüge, bei dem lofen Zufammenhange und. der erbigen 
Beichaffenheit der Bodenbeſtandtheile meift flach, häufig ausgefchweift 
und vielfach zerrifien und durchwühlt; fie haben ferner die Neigung, 
ihr Bett auf weite Streden zu verfanden, Juſeln auzufegen, in ihren 
Mündungsgebieten fih in Arme zu zertheilen, und fließen, bevor fie 
noch das Meer erreihen, jo matten Yaufs einher, daß man die Rich— 
tung ihrer Strömmmg faum bemerft, und fie faft nur durch den Drud 
der nachfolgenden Waſſermaſſen jchwerfällig weiter gewälzt werben. 
Die norbdeutihen Ströme bieten in Folge dieſer Cigenthümlichkeiten 
nicht jelten der Schifffahrt bedeutende Hinderniffe dar, bie aber doch 
im Ganzen weit geringer find als die, welde bie zahlreichen. Gebirgs— 
waſſer Süddeutſchlands dem Verkehr entgegenftellen. Im Tieflande ift 
es nicht felten gelungen, jelbjt ſehr unbedeutende Flüſſe chue große 
Mühe und Koften in ruhige, jchiffbare Waflerftraßen zu verwandeln, 
und die Nugbarfeit der größern Flüſſe für den Berfehr durch künftliche 
Verbindungen noch zu erhöhen. 

Die monotone Einförmigkeit des deutjchen Flachlandes ıft 
übel verrufen. Wie Cotta bemerkt, vuft aber doch ſelbſt ſchon die 
Berichievenheit der Oberfläche eine gewiſſe Abwechfelung hervor, Frucht: 
bare Ebenen, höchſtens von den Cinjchnitten der Flüſſe unterbrochen, 
bezeichnen das Yehmgebiet. Flache, zuweilen vom Winpe bewegliche, oder 
mit ausgedehnten, faft fchattenlojen Kieferwaldungen bevedte Hügel und 
Steppen dyarakterifiren das Sandbland, über welches fi) zumeilen aus 
gröberm Kieſe beftehenve, oft ſehr vegelmäßig fegelförmige Hügel erhe— 
ben, die dem ungewohnten Auge in biefen flachen Gegenden faft als 
Berge oder Gebirge erfcheinen, zumal wenn fie auch noch mit norbijchen 
Geſchiebeblöcken bevedt find. Der Reichthum an Wald und Waller in 
Fluß > und Seenform tritt wohlthuend und beichwichtigend hervor. Die 
Landrücken der öftlihen Ebene entwideln in den Durchbruchsſtellen laud— 
ſchaftliche Schönheiten überrafhender Art. Die hohen Uferränder, das 
Schneller ſchießende Waſſer jcheinen ein nenes Oberdeutſchland vorzube— 
veiten, bis die Täuſchung in der Nähe der: Meeresfüjte entſchwindet. 

Wir haben eben von einer ziemlich allgemein angenommenen 
Theilung des norddeutſchen Tieflandes in ein wordweitlides und 
nordöftliches ſchon Gebrauch gemacht; denn die fonjt vorgeichlagene 
Theilung in eine wendiſche, ſächſiſche ımd niederländische oder 
rheinifche Ziefebene will uns nicht zufagen. Die Grenze zwiſchen 
einem weftlihen und öftlihen Zieflande wird durch den Vorſprung des 
norddeutſchen Berglandes und das nordweitlide Ende des uralifch = far: 
pathifchen Rückens bezeihnet. Man mag auch von einer Abdachung 
zur Nordſee und zur Dftfee veven, wenn man binzufügt, daß die Elbe 
mit Ausnahme des unterjten Paufftüds dem öfllihen Tieflande ange— 
hört. Andern gilt die Elbe felbft als Grenzſcheide. Das weſtliche 
Tıefland fließt mit dem franzöſiſchen » das öftliche mit dem jarmattjchen 
ZTieflande zufammen, 
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Beide Abtheilungen ver Tiefebene find aber aud bei aller Gemein- 
ihaft des Typus im Allgemeinen durch Sondereigenthümlichkeiten gejchie- 
den. Die öftlihe hat ihre durchziehenden Yandrüden, welde fo viele 
derhältniffe beftimmen, ihre Seenplatte am Meer und Seenreichthum 
m Binmenlande, ihren Flugſand, Bruch und Sieferwald; die weft: 
liche jeenarme ihre Haiden und ZTorfmoore, ihr flaches, fettes Küſten— 
gebiet, einen immerwährenden Zankapfel zwiſchen Yand und Meer, nur 
duch Menfchenkunft geichügt, während in der öftlihen Ebene das Küſten— 
land höher liegt ald die Senfe zwiſchen beiven Rüden. Auch die Bevöl— 
terungsverhältniffe beider Ebenen find verſchieden. Im Welten figen 
übte, ungemifchte Germanen, Sachſen und riefen; nur im Südweſten 
mit das Miſchvolk ver Wallonen auf. Die öftliche Ebene ift zwar zum 
zeögten Theil germaniſch colonifirt, aber die urfprüngliche ſlawiſche 
Bevölterung tritt noch infelartig umter den Deutſchen auf, und im öftli- 
den Odergebiet ift fie die herrſchende geblieben. 

Holftein ift das rechte Grenzland zmijchen beiven Ebenen. Das 
Ende der öftlichen Seenplatte ſtößt dort mit den Marjchen, Erſcheinun— 
gen der wejtlichen Ebene, zufammen. 

Bir beichäftigen ums zunächſt mit der weltlichen Tiefebene, die 
m em höheres Binnenland umd ein miedrigeres Küftenland zerfällt. 
Die Grenze zwifchen beiden wird zunächſt duch eine merkwürdige Um: 
biegung der Flußläufe bezeichnet, welche Kohl mit bejonderer Aufmerk— 
ſamleit verfolgt bat. 

Die Hauptmaſſe ver Rheingewäſſer wirft fih nad der Einmün— 
dung der Lippe aus der biöher beobadhteten nordnordweſtlichen Richtung 
m eme weftlihe um. Die Maas ftrömt anfangs in norbnordöftlicher 
Rihtung, ſchmiegt fih dann in immer größern Parallelismus an den 
Rhein und ſchwingt ſich im verfelben Gegend wie diefer nach Weiten. 
Lei einigen Maaszuflüffen tritt diefelbe Umbiegung nach Weiten em, 
m geringerm Maßſtab audy bei der Schelde. Sie wirft fih in ihrem 
untern Gebiete in PBarallelismus mit der Maas nach Nordnordweſten 
md endlih ganz nad Weiten herum, und erreicht in dieſer Nichtung 
dad Meer. Zur Rechten des Rheins machen Berfel und Vecht den 
großen Bogen der Hanptflüffe mit, bet ver Ems tft das jett Fleine, 
inf größere Mimdungsftüd nach Weften gerichtet. Jahde, Wefer, 
Elbe folgen noch mehr demjelben Gefege. An mehrern Stellen ift der 
Vendepunkt durch Hügelzüge bezeichnet: der Fluß geht dann wie durch 
em Thor aus dem Binnenlande in das Uferland. Jene Berge bilve- 
ten einft wielleicht das alte Küftenland: jenfeit begimnt „vie Anſchwem— 
mung der Flüſſe“ (mur nicht franzöfiicher), das dem Meere abge: 
vennene, aber auch theilmeife vom Meere wieder verichlungene oder 
zenigftens bedrohte Yand. Jetzt bilden die Hügel wenigftens bie 
Örenze zwifchen Geeftland und Marſchland. 

In der meitlichen Ebene folgen nämlich in den meiften Stricdyen 
drei VBodenarten auf einander. Da, wo die Ylüffe aus dem Berg: 

Baniel, Handb. d. Geogt. II, 28 
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lande treten, lagern jie das nun zu Schlamm zerriebene Gerölle des 
Dberlandes bequem zu beiden Seiten ab. So find fette Uferlandſchaf⸗ 
ten entitanden, welche fich oft ziemlich weit den Fluß hinabziehen. Wir 
nennen diefe Uferlanpfchaften mit jchwerem Boden Börden.t!) Weni- 
ger dankbare Strihe fchliegen fih an, Moorland oder Sandland, vie 
Geeft oder Gaft (plattveutfch jo viel wie trofen) mit fpärlihem An- 
bau, mit welligem Boden, ftellenweife bewaldet. An den Flußwinkeln 
oder Wlußthoren endet die Geeſt, reicht aber meiſt mit Inſeln und 
Landzungen in die Marſch hinein.) Die Marſchen, welche wie em 
grüner Saum die deutſche Nordſeeküſte bis zum jütiſchen Sandufer 
umziehen, ſind ein Geſchenk der See, das ſie aus den feinen erdigen 
Beſtandtheilen, welche die Eider, Elbe, Weſer, Ems u. f.w. aus dem 
Innern des Landes mit ſich führten, gebildet hat. Sie warf dieſes 
Material an die Küſte zurück und häufte es dort zu Inſeln und fetten 
Schlammbänken auf, die nachher der Menſch durch Dämme ſchützte und 
als Fruchtboden durch Anbau zu ſeinem Nuten verwendete. - Der unter 
Mitwirkung der vielen Salztheile des Nordſeewaſſers entftandene Bopen 
ift ein ſchwerer Thonboven (Klei genannt), der neben Thon, Lehm und 
Sand auch Torf und andere Pflanzentheile, Mufcheln, Infuſorien und 
überhaupt viele thierifche Ueberrefte enthält. Als eine vierte gleichſam 
noch unter Waller ftehende Bodenform wären die Watten zu betrach 
ten (©. 5), welche man durch hohe, ſtarke Wälle der Flut abgerimgen 
und in Polder oder Kooge zu verwandeln fucht. 
Wir fehren für jest von der Küfte in das Binnenland zurüd. 


8. 2. Das MNieverrheinifhe Binnenlanv. 


Der Norbweitrand des Rheiniſchen Schieferplateau, der Hügelzug 
von den Argonnen bis Calais, welcher die natürliche Orenze gegen 
Frankreich bildet, und die Sanphügel, welde den weſtfäliſchen Buſen 
verfhliegen, begrenzen das niederrheiniiche Binnenland im Süoweiten, 
Nordoften und Süpoften. An die nordweſtlichen Grenzpunlte gelangen 
wir dur eine Wanderung an Rhein, Maas, Schelve hinab: vemu 
wo diefe Ströme den Winfel nah Welten machen, beginnt Das Delta- 
land. Ein etwa 200° höherer Meeresftand würde die Grenzlinien des 
Binnenlandes als Küftenränder befpülen: niedrige Infeln wären vor: 
elagert. 
— 1. Der Rhein mag einſt ſchon bei Bonn, 138‘, das Meer 
erreicht, oder fi) wenigitens in Arme gejpalten, und ven Anfang feines 
Deltalandes gehabt haben. Noch jpäter wälzte er feine Hauptmaffe in 
einer ganz anderen Rinne fort als jegt. Am linken Ufer zieht eim 
altes verlafjenes Flußbett, der alte Rhein, von Rees über Calcar, Cleve 


1) Das Wort Börde hängt niht mit Bord = Ufer, fondern mit Würde jufamımen. Mike 
während died Wort das bezeichnet, was getragen wird, ift Börde das mas trägt. 


2) Das Bolt gebraudt die Worte Beeft und Marſch in engerm Sinne ale die Wiffenibaft 
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Griethauſen nach Schenkenſchanz. Am rechten Ufer iſt der von Rees 
über Bieren abgehende Arm vom Strome verlaſſen, eben jo ein Arm 
von Emmerich nach Eiten. In der Gegenwart hat er ſich, von einigen 
unbeveutenden feinen Armen abgejehen, in einen einzigen Stromfaben 
comcentrirt. Der Fluß geht zunächſt dur ven Rheiniſchen Bufen 
oder ven Bufen von Bonn, mit weldem das Flachland tief in das 
teintiche Schiefergebirge eingreift. Im einer Entfernung von 1—2 M. 
erheben fi won Bonn bis über Cöln hinaus Höhen: links die Vor- 
berge der Ville, rechts pas miederrheinifch= weitfälifche Gebirg. Und 
dies lestere bleibt dem Rhein bis zur Mündung der Ruhr, in Vorber— 
gen bi8 zur Lippemündung nahe. Mit majetätiicher Breite von 1580‘ 
&n 1312° Düffeldorf 11409 und einer Tiefe von 9— 15° (zwi- 
hen Mülheim und Düfjeldorf 15— 30°) tritt der Strom, nachdem er 
Kubr und Lippe aufgenommen, mit beiden Ufern entjchieven im das 
Uefland. Doch find noch zweimal an feinen Ufern Bergpforten zum 
Durchgang in das Deltaland aufgerichte. Das Vorthor bilden vie 
hechgelegenen Thürme und Schloßgebäude von Cleve zur Linken, das 
alte reichsfreie Fräuleinftift Elten auf vem hohen ltenberge zur 
Rechten. Bei Griethaufen ſteht das einfache Denfmal des Helden- 
mãdchens Johauna Sebus am Strome, Bei Nymmegen und Arn— 
heim, alſo unterhalb ver erſten Spaltung, ift durch zwei Bergzüge eime 
weite Pforte gebildet. Links tritt ein legter Ausläufer des weitlichen 
döhenzugs heran, der Reichswald, rechts vie ähnlihen Velu— 
wilden Berge, ein bewalveter jandiger, breiter Höhenzug. Die Ein- 
wohner nennen dieſe etwas unebene Gegend „die budlige Welt.“ Zwi— 
hen Nymmwegen und Arnheim, die mit ihren zum Theil fehr alten 
Thürmen, Befeftigungswerfen und Schlöffern wie zwei IThorwächter 
daftehen, in einer meiten flachen Kluft von 2 M. Breite, tritt der 
Strom aus dem niederrheinifchen Binnenlande völlig heraus. Ob die 
genannten Höhenzüge, die jegt mit abgenagten Rändern nad dem 
Rhein abfallen, einft zufammengehangen, dem Rheine den Weg ver: 
ſperrt um ihm -eine ganz andere Richtung angewiefen haben, und ob 
der Rhein exit ſpäter in einem Durchbruche ſich dies Thor eröffnet 
babe, ift micht gewiß, aber es hat ganz dieſen Anfchein. 
... ‚Die Rheinfabrt von Bonn und inionderheit von Düffelborf abwärts fann 
ich freilich mit der obern nicht in Vergleich ftellen. Deiche, wie fie nun nöthig wer- 
den, ein ſchmaler Marichftreifen von Düſſeldorf bis Emmerih, der auf Holland 
verbereitet, find nützlich und gewinnreich, aber gegen die —* des obern Rhein⸗ 
hales gehalten erzproſaiſch. Doch bat and die Scenerie des Niederrheins, wenn⸗ 
8* nur aus grünen Wieſen, er er Marihlande, langgezogenen 

‚ berftreuten rotben Badfteinhäufern, Windmühlen, dazwiſchen aus wei— 
denden Biebheerden gebildet wird, ihr Intereſſe, und ftattlihe Städte beichauen 
ih in den Fluten; eime dichte Bevölkerung (an einzelnen Stellen 11,000 bie 
12.000 auf die DM.) drängt fih an feine Ufer, und in den Nebenthälern bat 
die Inbuftrie zahlreiche und wichtige Werfftätten. 

Die Zuflüſſe des Rheines auf der 20 M. langen Strede von 
In bis Nymmegen: links die Erft und Mörs, rechts die Wip— 
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per, Ruhr, Emſcher, Lippe find uns entweder ſchon befannt, 
oder erheijchen fein näheres Eingehen, oder kommen, wie die Lippe, 
noch zu näherer Betrachtung. Über der gewöhnlich wenig beachteten 
Tlüffe zwiichen Lippe und Ems, der Alten Yſſel mit der Bochol— 
ter Aa und ber für Heine Stromgefäße jchiffbaren Berkel (ver die 
Skipbefe zugeht), der ſchiffbare Becht mit der Abe und Dinkel 
dürfen wir nicht vergeflen.") Sie entipringen allefammt in dem ſan— 
digen Hügellande, welches dem weftfälifhen Bufen gegen Nordweſten 
vorliegt. Der Austritt dieſer Flüfle aus dem Birmenlande wird von 
der Biegung nad) Welten abgefehen durd die leisten begleitenden Sand— 
bügel und durch Sümpfe und Moräfte bezeichnet. In ihrem Unterlaufe 
find Yſſel und Vecht mit dem Rheindelta verflochten. 

2. Wie fon bemerkt beginnt die Maas ihren Austritt aus 
den Ardennen bei Lüttich und vollendet ihn bei Maastricht als ein 
ſchiffbarer, mächtiger, 400° breiter Strom. Die Niedermaas, melde 
immer mehr dem Rhein convergirt, und zuleßt nur wenige Meilen 
von demfelben entfernt ift, fließt nım 10 M. noronorböftlic bis Venlo. 
Bon da fegt fie auf 7 M. nad Norbnordweften um, bei Grave, in der 
Nähe von Nymwegen, erfolgt die Wendung nah Weften, bald die 
Berfchlingung mit dem Rheindelta im gefegneter Uferlandfchaft. Senft 
‚geht das obere Flußftüd der Niedermaas durd öde Gegenden mit 
Haide und Moor. 

Auf dem linken Ufer empfängt die Niedermaas nur ſpärliche Zu— 
flüffe. Sie rinnen aus den großen Mooren, welche zwilhen Maas 
und Scelde die Grenze zwifchen Binmenland und Deltaland bezeichnen. 
Die Dommel gehört fhon zum Delta. Dagegen münden rechts die 
bedeutenden Parallelflülfe Roer und Niers. 

Die Roer?) fommt in einer Höhe von 1783° aus den Süm— 
pfen des Hohen Benn, durchfließt ein enges Thal, und hat mie ihre 
obern Seitenbäche ftarfes Gefälle. Wo der vereinigte Flußfaden die 
theinische Ebene erreicht, fließt er zwar langfamer, doch erreicht er 
nirgend eine jo große Ruhe, Tiefe und Mächtigkeit, daß er auf irgend 
einer Strede feines Laufs Fchiffbar wäre. Zuerſt nad) Norden gerichtet 
ift die Roer der Erft parallel; dann wendet fie fih nad) Weiten und 
mündet nad) einem Laufe von 28 M. 100° breit bei Roermonde, Ein 
Nebenfluß der Roer ift die ſüdlich von Aachen entjpringende 10 M. 
lange Worm. 

Die Niers fließt von einem Vorſprunge des Echieferplateaus 
herab: ihre oberften Fäden vereinigen fich unweit Geldern. Der fich 
oft in Arme theilende Fluß ift nach Norden gerichtet, bis er nach Weiten 
umbiegt und nad) einem Yaufe von 15 M. bei Gennep mündet. 





1) Janfon: qui quamris majorum navigiorum sint Impatientes, deferendis tamen 
lignis, lapidibus, cespitibus, minoribus naviglis inserviunt, 


2) Ruhr gefvrohen. Es if derfelbe Name wie der des öftlihen Fluſſes und kommt aud 
al Rura bei den Alten vor. 
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3. Wie das deutfche Tiefland im äuferften Dften von einent 
Tieffandsftrome durchfloffen wird, fo aud im Außerften Weften. Die 
<delde (V’Escaut) ift die weitlihe Over und gehört noch mehr als 
tiefe der Ebene an. Der Quellbezirt der Schelde liegt auf den etwa 
00° über dem Meere erhabenen Ghrenzhügeln gegen Frankreich, auf 
tenen jüdlich die durch den Canal von St. Quentin mit ihr verbundene 
Diſe entfpringt. Schon bei Kamerif, wenige Meilen von der Duelle, 
rird die Schelde fhiffbar, und jchiffbar oder canalifirt find aud die 
Rebenflüfle. Von rechts mündet bei Condé die Henne (Haie), von 
er Hennegau den Namen hat, links die Scarpe. Mit der Scarpe 
zent Durchbricht die Schelde niedrige Vorhügel der Ardennen und tritt 
ki Dudenarde völlig in die Ebene. Bei Gent erhöht die Lys 
ser Leie (bei Dudo Leise. Pertz VI. 106), melde eme Lauf: 
änge von 27 M. hat und ebenfalld canalifirt und ſchiffbar gemadt ift, 
ven linf8 her die Schiffbarfeit. 

Bei Gent bildet die von der Quelle nad Norden fließende, 100° 
rate Schelde, fih nad Oſten wendend, ein Flußknie. Sie fcheint 
vier anfangs die directe Richtung zum Meere nehmen zu wollen und 
wendet ſich nun wieder landeinwärts parallel den Ardennenrüden, Die 
liche Richtung wird bis zur Einmündung der Dender feltgehalten, 
dam folgt bis Antwerpen Wendung noch Nordoften. Auf diefer nord- 
iftlihen Paufftrede fliegt rechts der größte Nebenfluß der Schelde, die 
1000° breite Rupel ein, aus mehreren zum Theil ſchon ſchiffbaren 
Hufläufen zufammengefegt. Bon Süden aus den Ardennen ftrömen 
ie Senne und die bei Löwen ſchiffbare Dyle, von Norden die ganz 
nabe der Maas bei Maastricht entftehende, im Unterlaufe jhiffbar 
ymahte Demen und die beiden Nethen. Die Rupellinie, dem 
dauptrücken der Ardennen ganz parallel, wird von ber untern, jebt 
3000° breiten Schelve fortgefetst und erjcheint in vielfacher Beziehung 
3 Hauptrinne des Syſtems. Ä 

Bei Antwerpen erfolgt für die nun 1600° breite Schelve ihre 
Kris. Sie biegt nad Nordweſten und tritt in das Deltaland, dem 
Se Hälfte ihres Laufes angehört, „während fonft bei andern Fluß— 
gebieten der Delta= und Marfchboden fich zu ihrem ganzen Körper nur 
ze der Rahm zur Milch verhält.” Und was aud die Bedeutſamkeit 
"8 untern Schelveftüdes erhöht, ver Fluß erlangt Schon bei Antwerpen 
me fo große Breite, Tiefe und Waſſerfülle, wie fie gewöhnlich nur 
stoßen Strömen eigen zu fein pflegen. Zur Flutzeit ift ex ſchon hier 
W— 45° tief, und befigt dabei eine Breite von 2000‘, die ſich allmäh— 
Kg nad dem Meere zu in beftändiger Zunahme meerbufenartig erwei— 
eu. Die Schelde hat von da abwärts alſo beinahe das Anſehen und 
Ye Brauchbarfeit eines Meerbufene. So wie die Hälfte ihres Gebietes 
delta ift, fo geftattet ein Drittel ihres ganzen Paufes Meerſchifffahrt. 
Imit hängt ihre melthiftorifche Stellung zufammen, und es läßt ſich 
greifen, wenn die Republik der Niederlande fo eifrig auf „Schließung 


8 
ber Schelve” hielt, wenn Napoleon Antwerpen für einen ber widhtig- 
ften Pläge des Kaiſerreichs erklärte, 


„Aber auch ver Oberlauf der Schelde im Binnenlande iſt von 
großer Bedeutung. Die Scheldelandſchaften haben die ſchönſte Boden— 
cultur, fehr dichte Bevölkerung, und an den Ufern ihrer Walleradern 
die berühmteften Centralpınkte ver Gultur und Bevölkerung Belgiens, 
Während an der Maas nur Namur und Yüttih als ſolche zu nennen 
find, finden wir dagegen im ©ebiete der Scelve eine Menge gro- 
ger Städte: Löwen, Brüffel, Mecdeln, Antwerpen, Gent, Mons, 
Kortryk, Doornik, Schwanenthal (Valenciennes), Arras, Daumen 
(Douay) und Ryſſel (Lille), Man begreift danach, welde Wichtigkeit 
und Bedeutung felbft die kleinſten Zweige dieſes Flußſyſtems gewinnen 
mußten, wie gleichſam jeder Heine Faden dieſes Flußnetzes fojtbar und 
unfhägbar werden mußte. Seine Fluten durchkreiſen, reinigend und 
durſtlöſchend, beſtändig hunderttauſend Haushaltungen jener reichen 
Städte; fie dienen zur Speiſung von hundert nützlichen Canälen in den 
Städten und zur Verbindung der Länder; an jeden Faden heften ſich 
Tauſende von werthuollen Aedern, die aus ihm Lebenskraft und Reich: 
thum ziehen. Und alle Wellen viefes Heinen Fluſſes thun alfo mehr 
Arbeit und Werk, fpenden mehr Reichthum und Fülle umber, als viele 
große Ströme, welche thatenlos unbewohnte Wüften durchziehen.“ 


Endlich ift die Schelve, jo wenig wir leider diefe Betrachtung 
jeßt gewohnt find, ein doch noch deutſcher Fluß, ein GSeitenfluß des 
deutſchen Rhein.) Und das nicht in phyſiſcher, jondern auch in eth— 
nographifcher Beziehung. Während an der Maas das Wallonenthum 
fi auf weiten Etreden geltend macht, ift die Schelvde der Hauptitrom 
der deutjchen, tüchtigen Flämen. 

4. Ueberſchauen wir noch einmal das niederrheinifche Binnen- 
land im Ganzen, fo werben wir nad dem oben Gefagten darin ven 
fruchtbarſten Strich erbliden, wo Xiefland und Berglanv an einan- 
der ſtoßen. Da liegen die meizengefegneten Gefilde Flanderns und 
Brabants, des Yilicher und Cölner Landes. Hier erhält das ganz 
ebene Yand, namentlich in Flandern und Brabant, wo fih Ortſchaft an 
Ortſchaft drängt — „und möchte man fagen, das ganze fand wäre nur 
eine Stadt “ — und der taufendfältig getheilte Boden von zahllofen Grä— 
ben, Heden, Baumpflanzungen bevedt ift, ven Character eines Gartens. 
Auch größere Waldungen treten auf, wie ver Buchwald von Soigne, 
füdlich von Brüſſel, 3 M. lang und 2 M. breit. Auf dem linken Rhein: 
ufer zieht fi) von Goch bei Cleve vorbei bi gegen Nymwegen hin der 





1) Wenn e8 bei Gäfar B. G. VI. 33 beißt: Ipse cum raliquis tribus ad Aumen Scal- 
Aim, quod in Mosam influit, ire constituit — fo fol damit ſchwerlich eine von der jepigen 
abmeihende Rauflinie der Schelde, fondern nur die Bergmeigung mit dem Maasſs⸗- und Mbein- 
delta bezeichnet werden, Bei den mittelalterfihen Schriftftellern fommt neben Scaldis auch Scal- 
dus, Scalt, Scelta, Sollte und andere Formen vor, 


439 





Reichswald. Weiterhin aber, in größerer Ferne von dem Hügel- und 
Gebirgslande im Süden, ift die Ackerkrume minder did, oft fehlt fie ganz. 
Da treten denn fahle Haiden, fpärlich bebaute Sandflächen, unabfehbare 
Terfmoore an die Stelle des Gulturlandes und bie vorher belebte, 
freundliche Phyſiognomie der Landichaft wird tobt und traurig; immer 
aber find dieje Gegenden überall, wo der Boden danfbarer ſchien, nament- 
ih in der Nähe der Flüfle und Bäche, in vielen kleinen, durd Wall 
md Heden eingehägten Feldern angebaut worden, jo daß die ihnen 
erfprünglih eigene Natur der Steppe nirgend ohne Unterbrechung 
eriheint, nirgend in ihrer ganzen Einförmigfeit hervortritt. Zwiſchen 
men aber liegen größere Haibeflächen und ausgevehnte Torfmoore, 
So dehnt fich im Norden und Nordoften von Antwerpen die Canıpine, 
me von Moräften unterbrochene, mit weißem Sande bebedte Haide, 
ft ohne Grashalm, doch mit bedeutender Bienenzudt. Die Torfmoore, 
welde immer höher liegen als die Nieverungen der benachbarten größe— 
ven Flüffe, erlangen mamentlih im Peel auf der linken Geite ber 
Maas größere Ausdehnung. 1 — 2 Stunden breit und 10 Stunden 
lang zieht fich dies große Moor von Herzogenbufh bis Venlo. 


8.3. Das Rheinifhe Deltalano. 


Uralt, fo ſcheint es, ift die Hauptjpaltung des Rheines in einen 
rechten und linken Arm. Diefe Arme, berichtet Cäfar, umfchlingen 
die Insula Batavorum.!) Virgil wie andere Dichter redet von dem 
Rhenus bicornis. Sonſt war in dieſem nördlichen Flußwirrwarr zur 
Römerzeit nody Manches anders. Die Verfchlingungen der Maas und 
Baal waren nicht fo geartet wie jegt; nicht bei Gorkum erfolgte ver 
Hauptzujammenfluß, fondern etwa bei Fort Andries. Der Biesboſch 
war nicht vorhanden und die Zuider See ein von der (alten) Yſſel 
durhfloffener Binnenfee Flevus. (S.5.) Die Römer felbft haben im 
nilitäriſchen Intereſſe mit ihrem Unternehmungsgeift und ihrer Arbeitd- 
kaft Verbindungen im Nheinvelta hervorgerufen. Drufus, der von 
5—9 v. Chr. in Germanien Krieg führte, ließ einen Canal aus 
dem Rhein in die Yffel leiten, die nun römiſche Kriegsflotten trug 
Fossa Drusiana), An einer andern Stromfpaltung, wahrſcheinlich 
wihen Rhein und Led, ließ verjelbe Feloherr einen Damm aufführen, 
er dem Leck größere Waffermaffe zuführte (Moles Drusi), Corbulo, 
ver 47 n. Chr. im Rheindelta ftand, ließ einen Canal aus der Mans 
m den Rhein ziehen, vielleicht von Delft nach Leiden (Fossa Corbu- 
nis). Biele Fragen bleiben offen, namentlih aud die, ob mande 
Bafferarme durch Römerarbeit gefhaffen, oder ſchon vorhandene erwei— 
“rt worden. Wir wenden uns zur Gegenwart. 





1) Zief in das Mittelalter hinein beißt die Infel Betume, d. b. nad Einigen das beijere 
int, wie Beiume fahle, unfrudtbare Aue. Der Rame Bataper wäre dann erft and Betume 


— 


Der älteſte Theilungspunkt zwiſchen Rhein und Waal, den wir 
kennen, liegt bei der 1586 angelegten Schenkenſchanze. De 
erwähnen wir Ukert's Bermuthung, der Trennungspunft müſſe etwas 
weiter jtromauf gemefen fein, da das Chronicon Regin. a. 885 an: 
gebe: Gothefridus illis obviam procedit ad locum Herispich, in 
quo Rheni fluenta et Wal uno se alveo resolvunt, et ad invicem 
longius recedentes, Batuam provinciam suo gurgite cingunt 
(Pertz, Mon. Germ. I. 595), Herifpih aber wohl das jetige Spuf 
jet auf dem vechten Rheinufer. Gegen Ende des 17. Yahrhundertt 
bemerkte man jtarfe Verfandung des rechten Hauptarmes: „gleihwie 
jegiger Zeit in Holland bei Schenden: Schang der rechte Arm dei 
Rheins fo fehr abnimmet, daß man im Sommer durchwaden fan, um 
fällt das Waſſer faft alles in den linden Arm, fo man vie Wahl 
nennet; deßwegen die Herren Staaten offt geratbfchlaget, wie man ven 
rechten Arm wieder ausftehen und fegen möge, daß er nicht dermal- 
eins gar zufalle“ (Monatl. Unterrevungen 1691, ©. 469). Um diejem 
Uebelftande abzubelfen, wurde 1701 eimige Stunden von der Schanze 
abwärts bei dem Dorfe Pannerven ein 7° tiefer und 12 Ruthen bre: 
ter Canal, der fogenannte Pannerdenſche Canal, von der Waal 
zum nörblichen Rheinarme hinübergeführt, und allmählig ergek ib 
eine große Waſſermaſſe hinein und bildete ihn endlich zu einem Haupt: 
arme aus, indem in Folge deſſen gleichzeitig der Rheinarm zwiſcher 
der Einmündung diefes Canals und der Schentenfchanze verfiegte un 
verfumpfte. Diejes jett verfumpfte Nheinftüd von etwa 3 Stumven 
Fänge heißt noch heute Dude Rhyn (alter Rhein), welchen Namen 
übrigens eine Menge vertrodneter Rheinarme tragen. Ein andrer 
Canal, welcher in eben dieſen Gegenden von der Schenkenſchanze aus 
zur Abfürzung eines Waalbogens gegraben wurde, der fogenannte Br: 
landſche Canal, gab wiederum Gelegenheit dazu, daß num auch biefer 
ehemalige Waalbogen verfandete und jett den Namen Oude Max! 
führt, indem die Hauptwaffermaffe fi einen Weg durch den Byland— 
ihen Canal grub. Diefe von der Scenfenfhanze nad Pamerden 
gehende Hauptmaffe der Rheingewäffer ftellt mın gegenwärtig den mat: 
theilten Rhein vor und erft bei Pannerden fünnen wir jett den eıgent: 
(ihen Beginn der Stromfpaltungen und des Deltalandes feſtſetzen. 

Die Verzweigungen des Nheinvelta Mar zu überſehen und felt- 
zuhalten ift nicht gerade leicht. Um dem Gedächtniß zu Hilfe zu 
fommen, merfe man, daß die Theilung nad rechts und Im 
wechſelt: 1) links vie Waal, 2) rechts die Mfiel, 3) links ver Led, 
4) rechts die Vecht. Wir ımterfcheiden zunächſt Tinten und redten 
Hauptarm. 

Der linke Hauptarm. 

Der linke Hauptarm, die Waal, melde 9®/, . ver Waller: 
maffe mwegführt, ift auch der vorzüglichfte Schifffahrtecanal. Sandkänle 
finden fi zwar aud in ihr, aber fie find nicht fo bedeutend als die 
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im nörblihen Hauptarm, welder ven Namen Rhein behalten hat, und 
me namentlih die Arnheimer Sandbank berüdtigt if. Die 
Schiffe, welche den Waſſerweg der Waal einfchlagen, müſſen einen 
Umweg von 20 Stunden machen, aber diefer Weg hat den Vorzug, 
daß die Fahrzeuge jede Größe haben dürfen, während auf dem nörd— 
lichen Hanptarm die Schiffsbreite wegen der Schleufen 20° nicht über- 
ihreiten darf. Die Waal flieft in nahem Parallelismus mit ver 
Mars. Die erfte VBermifchung beider Ströme findet ſchon in einer 
Entfernung von etwa 6 M. von ver Deltafpige und von dem großen 
Mars - Rheinwinfel ftatt bei dem Fort Andries, unweit der Stapt 
Bommel. Diefe Verbindung geſchieht indeß nur durch einen wenig 
mächtigen Canal. Die Hauptmaffen beider Flüſſe bleiben dabei noch 
getrennt, um ſich dann vollftändig bei den Städten Workum und 
Gorkum zur vereinigen. 

Die Waal geht in weftlicher Richtung weiter und theilt ſich 
zwiſchen Hardingsveld und MWerfendam in die Weſtkill und die 
Merwe (d. h. Wafler, Fluß). 

a) Die Weftfilf bildet ven 2 DM. großen Biesboſch mit 
etwa 120 kleinen Werdern, heißt nachher Hollandsdiep, das fi 
zwiſchen Buitenfluis und Willemftadt in den '/,; M. breiten Harings- 
vliet, der fpäter Rivier Flakkee heit und °/, M. breit bei Hel- 
levoetſluis ins Meer geht, und in den '/, M. breiten linken Arm, 
ver anfangs Volke Rak, dann Krammer Örevelingen u. f. w. ge 
nonnt wird, und über 1 M. breit bei Bruershafen mündet. Diefer 
linle Arm fteht mit der Ofterfchelde in Verbindung. 

Die Schelde theilt fih umterhalb Antwerpen in zwei Haupt- 
arme. Der linke füplihe, vie Hont= oder Wefterfchelde, ver füp- 
lichſte Arm des ganzen Rheindelta, mündet bei Vließingen ; der rechte, 
rördlihe, das Kreeferaaf, theilt fi bei Bergen op Zoom vorbei 
wieder in zwei Arme, von denen der life, die Oſterſchelde, zwi— 
ſchen Thalen und Schouwen fließt, und durd die Roompot ins Meer 
gebt; der rechte, Eendragd genannt, läuft zwijchen Norbbrabant und 
Seeland, und ergieht fi dur den Slaak, Krabbe-, Rammegors - 
und Moffeltreefen in ven Krammer und ven Maftgat. Ulle viefe aus 
der Schelde entitehenden Gewäſſer heißen gewöhnlich insgefammt die 
Zeeuwſchen Ströme. Die feeländifchen Infeln liegen zwiſchen dieſem 
Lurdeinander von Maas und Schelve. 


b) Der rechte Arm, die Mermwe, fett den Weg nad Dordrecht 
fert, wo eime dreifache Spaltung der Gewäſſer ftattfindet, indem ein 
Arm zum Hollandspiep nach Süden abgeht, ein andrer (die ſogenannte 
Ute Maas) nah Weiten zum Meere, ein dritter (die Merwe oder 
Merwede) nah Norven, wo er ſich mit einem Hauptarme des nörd— 
lichen Rheins, dem Led, verbindet. Die aud Merwe und Ped ent- 
fehende Wafferader nimmt wieder den Namen Maas an. 
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Der rechte Hauptarm. 


Der rechte Arm oder der Rhein bleibt nur 1'/, M. weit unge— 
theilt. Oberhalb Arnheim fpaltet er fi wiederum im zwei Arme, 
wovon der rechte Fleinere, 30 Ruthen breite Neue Yſſel over Drufus 
Baart, der linke größere, 60 Ruthen breite, Rhein heit. Die Neue 
Dffel geht nad) Bereinigung mit der Alten Yſſel nordwärts bei Kam— 
pen in die Zuider See. Früher ging 3 M. unterhalb Arnheim, etwas 
oberhalb Rhenen, ein andrer kleiner Arm, die Cem, in die Zuider 
See. Jetzt ift die Cem, mit der fich kleine Zuflüffe vereinigen, man 
weiß nicht warn und auf welche Weife, mit dem Rhein aufer Ber- 
bindung gefommen umd bilvet ein feines Syſtem für fih. Noch ein- 
mal treten Sanphügel, die Amersforter Berge, vielleicht Ueber— 
refte einer ehemaligen Dünenkette, die einen alten Meerftrand bezeich- 
nen, an ven Rhein. Er fließt längs dem Südrande diefer Hügel hin 
bis bei der Stadt Wyk bh Duurfteve eine Haupttheilung erfolgt. 

a) Der linke größere Arm, der Leck,!) führt drei Viertel der 
Waffermaffe fort. Der muthmaßlichen Entftehung ift oben gedacht: 
eine große Flut erweiterte 839 jein Bett beveutend. Er vereinigt ſich 
oberhalb Krimpen op de Leck mit der Merme. . 


b) Der rechte Arm, ver Krumme Rhein, ehedem die volle 
Wafferaver, jest ver Heine Reit der Rheingewäſſer, ſchleppt fih in 
trägem Paufe mit vielen Krümmungen nad Utrecht. Hier geht tm 
abermaliger Spaltung rechts die Vecht nah der Zuider See, Tinte 
ber Alte Rhein nah Weiten weiter. Beide Arme wurden beveicht 
und camalifirt, und weil der Krumme Rhein jo jehr abnahm, daß er 
am Ende nur noch mit ganz kleinen Böten, mit fogenannten Schuiten, 
befahren werden formte, jo umging man dieſen alten faft unbraudbaren 
Rheinarm endlich ganz, indem man 1373 von Utrecht aus direct zum 
Led einen Canal grub, den jogenannten Baartihen Rhyn oder die 
Baart. Auf dieſem umd dann weiter auf der Vecht geht nım ver 
Hauptwanrentransport des Rheins über Utrecht nad) Amfterdam. Bon 
biefer Vecht geht ein Gewäſſer nah Welten ab, die Holländiſche 
Difel, welde fih mit dem Maas - Waalmündungsgemwäfler zwifchen 
Rotterdam und Dordrecht vereinigt. Durch vie Gouwe fteht fie noch 
einmal mit dem Alten Nhein in Verbindung umd ift ein Hauptverbin- 
dungscanal zwiſchen Holland und der Maas und weiterhin der Schelve. 
Faft der ganze Handel Hollands mit Antwerpen und Belgien geht auf 
der Holländiſchen Yſſel und Gouwe, wohin er durch die Oſterſchelde, 
Kramme, Hollandsviep, Dordſche Kil, Merwe, Maas gelangt, und 
von mo er fi durch ven Alten Rhein und andere Arme und Canäle 
fortſetzt. 

Der Alte Rhein war noch zur Römerzeit ſehr waſſerreich. Wir 
wiſſen, daß noch zur Zeit des Kaiſers Caligula hart an der Mündung 
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1) Kost’ Ableltung vom Auslecken der Rheinfluten ſcheint mehr ald zweifelhaft. 
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dieſes Hauptarmes eine Befeftigung und dabei ein Yeuchtthurm, Domus 
Britannica et Caligulae Pharus ftand, und daß Galigula von bier 
aus eine Unternehmung nad Britannien zu machen gedachte. Wir 
wiffen ferner, daß damals hier Lugdunum Batavorum (Leiden) wenige 
Stunden von der Mündung des Alten Rheins bei weiten ver bedeu— 
tenpfte Bunft war. Dieſes Lugdunum mochte damals zum Theil vie 
Rolle ſpielen, in die fih nachher die Städte Rotterdam und Amfterdam 
theilten. Det durchſtrömt nur noch fpärliche Flut das ſchöne marjchen- 
reihe Rheinland. Etwa feit dem Tode Karls des Großen verjandete 
feine Mündung völlig: er verlor fi unter dem Namen Mallegat in 
den Dünen. Seit 1807 hat man bei Katwyk dem Fluſſe eine cana— 
ffirte Mündung verihafft. Um fomohl der Berfandung und Wieder: 
ausfüllung dieſes Durchbruchs der Dünen, als auch dem Einbruche 
der Meeresfluten in das Land durch diefe Oeffnung vorzubeugen, ver: 
wahrte man fie mit zwei Steindämmen, die ſich weit im die See 
hinein erftreden; und drei Reihen Schleufen, jede von der andern 
1000— 1500 Schritte entfernt, vertheidigen nit nur das Land gegen 
Fluten und Stürme, fondern bilden auch in dem etwa 50° breiten 
Rheincanale Baffins, welche durch die finnreiche Einrichtung der Schleu- 
fen im Stande find, allen eingewehten und eingefhlämmten Sand zur 
Ebbezeit wieder hinaus zu fpülen. So wird der Rhein durch eine 
der gröhten hydrauliſchen Prachtwerfe aus feiner Verfandung in bie 
Ser hinausbugſirt. 


Sentimentale Klagen über das ſchmähliche Verfiegen des Rheins finb 
eben jo üblich als verfehrt. „Wir haben, jo lautet es 3. B., „ben Rhein in ferner 
erhabenen, von den einfachen Liedern eines harmloſen Hirtenvolfes umtönten Alpen» 
wiege geieben; wir haben gefeben, wie der Knabe zum Jüngling heranwuchs und 
jene Schranten mit dem feuer der Jugend muthig und tobend durchbrach; wir 
haben ihn ferner in ruhiger männlicher Kraft feine Fluten vorwärts wälzen ſehen, 
fe breit, da die Stimme eines Rufers an dem einen Ufer nicht das gegenüberlie- 
gende erreicht. Wir begleiten ihn nun auch auf der fetten Strede feines Laufes, 
wo der höchſtgeborne der deutichen Stedime im Sande eines Flachlandes verrinnt, 
das tiefer liegt ale das Meer — auf jeinem Wege zum Tode!“ — „Ja wohl 
ft er alt geworben, ber Vater Rhein! Yebensmüde und todesmatt jchleicht er, 
nachdem ibm faft alle feine Kraft entzogen ift, dem Grabe zu. Wo ift die troßige 
Kraft, mit ber er von ben Gletichern Granbündens herabgetoft in bie Ebene 
des Borariberger Landes ? wo ift ver Zaubergürtel, ber ihn von Ehrenfels bis 
zu den fieben Bergen umichlang ? wo die Würde, die er is jelbft noch wahrte, 
als beim Austritt aus dem deutſchen Baterlande feine Schönheit ſchon babin 
war? Alles, alles dahin! Er bat jelbft die Kraft nicht mebr, frei und felbft- 
Rändig den Tobesfturz in das rettende Meer zu thun.“ — „ Wir ftehn bewim- 
dernd, wenn bie gewalfigen Thorflügel der Schleufen fi aufthbun unb das 
angefammelte Wafler entlafien. Allein, daß dieſes Waſſer eben unſer Rhein 
ft, dak ihm folder Zwang augethan werben muß, daß feine eigentlichen ftol- 
en, majeftätifchen Mündungen mit fremden Namen fih nennen laffen müſſen, 
dafı auch am unſerm liebften und erbeigenthümlichften Strome das Ausland uns 
demrüthigen mußte, das erfüllt uns bort in Katwyl mit gevechtem Schmerze. 
Deutſchlands Fluß ift Deutichlands Bild.” — Wir ſchweigen davon, daf die Namen 
Baal, Led u. |. w. doch nicht erft aufgelommen find, feitdem Holland 1648 aus 
dem Reicheverbande entlafien warb; mir fennen an ben Nheinmündungen fein 


Ausland. Und wie zufrieden wären wir, im Rhein Deutihlanbs Bild zu 
erbliden! Schon jeiner Mündung nahe zieht er zwei mächtige Ströme, Maas 
und Schelde, in fein Neich und baftt ein Deltaland von großer Ausdehnung 
und voll reihen Segene. In 20 Mündungen trägt er bem Meere überflüfftge 
MWafferihäte zu. Wenn ein mächtiger großer Katfer Karl zehn Söhne bätte, 
alle trügen Kronen, nur Einer, Karl mit Namen, wäre leer ausgegan 
— wie wunberlid, in ſolchem Falle fih nicht an der Glorie des Kailer- 
hauſes zu freuen, ſondern elegiich darüber zu ſeufzen, daß gerade Karl feine 
Krone trägt! 


Das Rheinifche Deltaland, welches man zufanmenfaffend Hol: 
(and nennen mag, tft die zuſammenhängendſte und umfajjenpfte Marſch— 
landſchaft Deutſchlands, aber mit jeinem Beftehen auf die Wachſamteit 
und ven Fleiß feiner Bewohner angewiejen. Die Bodenoberfläche des 
niederrheinifchen Alluviums ıft durch das Zuthun ver Bewohner jo ver: 
ändert, daß es oft dem Geologen von Fach ſchwer wird, die urjprüng- 
liche Geſtalt und Beſchaffenheit des Bodens zu erfennen. Die oft 
mehrere Ellen ſtarke Humusſchicht des Bouwgrund over des beitellbaren 
Landes ift an vielen Orten lediglich ein Produft der fleifigen Hänve 
der Bewohner. „In Holland,” jchilvert Kohl, „fließen alle Flüſſe, 
Flußarme und Bäche nicht in eigenen natürlihen Betten, ſondern im 
fünftlihen Gräben, welche ver Menſch ihnen jhuf. Die wilden Fluß— 
götter find dort vellftändig gebändigt und gejittigt. Auch dem Meere 
haben vie Holländer Grenzen geftedt. Sie weifen mit jehr künftlich 
geformten und berechneten Kortificationen feine Angriffe zurüd und 
lafjen von feiner andringenden Flut nur jo viel ins Yand, als gut iſt, 
um die Schiffe landeinwärts zu tragen und ven Handel zu fürvern. 
Die binnenländiihen Seen, wenn fie zu groß find, werden ausgepumpt 
oder bejchränft, und fogar in die Tiefe der Erde fteigen die Leute 
hinab, um auch ven verftekten Quellen, welche der Oberfläche ver 
Bodens ſchaden fünnten, durch ein unterirdiſches Canalſyſtem ihren 
Lauf vorzuſchreiben. Man kann ſagen, die Holländer haben die Na— 
jaden und Oceaniden mit ſammt ihren Flußurnen und Töpfen zum 
Lande hinausgejagt und das Waſſer ſelbſt in ihren eigenen Urnen und 
Töpfen aufgefangen, um es ſo im Lande zu vertheilen, wie es dem 
rationellen Ackerbau, einer vernünftigen Viehwirthſchaft und dem Imter- 
eſſe des Handels und Verkehrs am beſten convenirt. Ebenſo haben 
ſie auch das Land in ihre bildende Hand genommen. Sie überlaſſen 
es nicht dem Zufalle, ob ſich irgend wo neues Land bilden ſoll oder 
nicht, ſondern fie laſſen hier oder dort, wo es thunlich iſt, Aecker an- 
wachien, und wiſſen ſogar mit Hülfe einer wunderbaren Pflanze aus 
rollendem Sande Hügel und Berge zu ihrem Schuge emporzuziehen.“ 
Das Pand ver Fröfhe, wie es ein Franzoſe jpöttifch nennt, macht 
bei aller Profa feinen unangenehmen Eindruck. Kleine und große 
Flüſſe, die nicht von Canälen, Canäle die nicht von Flüſſen zu umter- 
ſcheiden find, bis an ven Uferrand voll Waſſer, zur Seite gepflafterte 
Treppelwege oder Peinpfade und trefflihe Landſtraßen, die mit harten 
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auf die ſchmale Seite geſtellten Backſteinen gepflaſtert find; daneben 
fette frifche Wiefen mit prächtigem Vieh bevedt, Winpmühlen (vie 
außer fonft gewöhnlichen Dienften aud Wafjerrävder bewegen, um das 
überflüffige Waffer in die Canäle zu führen), Schiffe die durch die 
Biefe zu fegeln feinen, oder Ziehſchiffe (Treckſchuiten) die gezogen 
werden, nette Bauerhöfe oder Yandhäufer, gegen die Sonnenſeite fo 
von Bäumen verftelt, daß man nur nahe dabei durch die Stämme 
die hohen hellen Fenſter, das nette Pflafter vor den Thüren, die grün 
angemalten Bänfe neben ihnen erbliden fan. Und neben den kleinen 
und großen Häufern die Wälder von Obftbäumen! Und was für 
herrliche kräftige Objtbäume! alle im verfchobenen Viereck nad der 
Schnur gepflanzt, der Grasboden unter ihnen rein gehalten, und bei 
der angemejjenen Entfernung der Bäume von einander mit Dichten, 
jettem Graſe bevedt. Yängs dem Wege ber gehen ununterbrochene 
Reihen von Eichen, von Hainbuden und Weiden. Diejen legten läßt 
man aber ihren freien Wuchs, wodurd fie zu berrlihen Bäumen er: 
wachſen, die neben den dunfeln Eichen mit ihrem filbergrauen Yaube 
einen ſchönen Gontraft bilden. Das ift eine holländiſche Sommerland: 
haft. Im Winter werden die Wiefen überſchwemmt und überfrieren 
mit einem glatten, blanfen Eisfpiegel, der oft in weite Fernen reicht. 
Nur die auf erhöhtem Terrain gebauten Dörfer vagen daraus hervor, 
und die ganze Fläche belebt ſich mit bejchlittichuhten Meenjchengruppen, 
die beflügelten Schrittes vahingleiten. Auch die Weiber fommen auf 
Schiebſchlitten und Schlittfhuhen zu Markte. 

„Aber ven Menſchen“ — jo beginnt unier alter Arndt feine wmüber: 
troffene Schilderung — „wie joll man ibn beichreiben? Etwa wie ibn ber 
Schwabe ober Thüringer ausicreit: ein Kerl mit Froihblut, mebr Wafler als 
Blut in den Adern, langiam, klotzig, fteif, kalt, pedantiih und förmlich, kurz 
nichts als Langmeiligkeit ?') So ift der Schein, und fo ift das erfte Aufgreifen 
und Ausſprechen des Gefübls, welches er bei Fremden erwedt; aber bu mußt 
tiefer bimeinbobren, länger und aufmerfiamer betrachten, und bu wirft bie erfte 
tbörichte Rede ausipeien und anders ſprechen müſſen. Denn wer darf wohl jo 
binfabren über ein Bolf, das ein ſolches Land gemacht, einen ſolchen Zuftand 
geihaften bat, das eine fo große Geichichte bat, jo große Yeiden und Freuden 
durcchgefämpft bat, als dieſe ftilen, oft jo unicheinbaren, und oft auch wirklich 
wohl langweiligen und fteifen Holländer? Uber bei alle dem, wie ſehr man 
diejenigen auch zurückweiſen muß, welche von ben Holländern als von einer 
nur wunberlichen oder gar lächerlichen Ericheinung reden möchten, fitst und ftedt 
in der bolländifhen Art etwas Linbeichreiblihes. Man muß fie jeben und lange 
und viel jeben, um fie von imnen bevaus werfteben zu leınen. Wenn man jo 





1) .„. Der echte Holländer — äußert fih ein Reiſender — „bat einen eigenen unverfenn- 
baren Typue: breite® Geſicht, die Stirn bingegen ſchmäler; dicke Baden, an denen der Baden: 
bart forgfältig bis in die Nähe des Mundes gepflegt ift, bervorftebendes Kinn, etwas abwärts 
geihligte Augen, fo daß fie gegen die Naſe zufammenneigen, umd einen ebenfoll® abwärts 
eipisten Mund mit lächelndem Auedruck. Wenn es in Europa überbaupt eine phyſiognomiſche 
Keknlichteit mit den Iapaneien und Gbinefen giebt, fo ift fie unter den Holländern zu ſuchen, 
wie Diele auch in ihrer ganzen Imduftrie mit jenen fernen Oftvöltern die meifte Nebnlichfeit baben 
umd feltiamer Weife mit ibnen von allen eurovpäiſchen Nationen auf dem beften Fuße ſtehen.“ 
An den Frauen findet der Engländer etwas „Aufternhafted — ostryous,‘ nicht blos in der dicken 
auallenartigen Gonflitution, jondern auch im Geſicht, als feien fie mit andern Weſen, die im 
uhren Elemente leben, aus dem Waſſer geltochen und nod nicht recht zu Menſchen gebaden, 
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in die bollänbiichen Städte und Dörfer fommt, oder in bie einzelnen Häuſer 
tritt, und die Menichen jo ftil und langiam, und doch jo nett und reinlich, 
als hätten fie mit Arbeit und Mühe ſich nur leicht zu befaflen, dahergeben fiebt, 
wein der Bauer langiam und bedächtig wie ein Storh in feinen hoben Holz: 
ichuben einberichreitet und mit moblbebagliher Miene und langiamer breiter 
Rebe dir begegnet, jo fünnte bir einfallen, ein jo ftilles, bequemes Geſchlecht 
könne dies Land nicht gemacht, dieſe gewaltigen, berrlichen Werfe nicht geichaffen 
baben, die alten Cyllopen, melde diefe Mauern, Thürme, Wälle und Deiche 
aufgetbürmt,, feien lange ausgeftorben, und ein ſchwächeres, matteres Geſchlecht 
babe ihre Stelle eingenommen, Aber tiefer auf den Grund der Dinge binab- 
geftiegen wirft du alles von eimer andern Seite anieben lernen. 

„Der Holländer, der jegige Holländer, ftebt da im Bemußtiein der Wobl- 
bäbigfeit und Bebaglichkeit, eben weil er der Schöpfer und Herr dieſes Landes 
ift, wo nur Fröſche, Möven und Robrdommeln ihre beileren Stimmen tönen 
laffen würden, wenn der Menih nicht binzugetreten wäre und mit Spaten, 
Schanfel und Ruder in der Hand fein Werbe gerufen hätte. Es ift ber ftille, 
zahme Seelöwe, der fib im Gefühl des Behagens auf die trodenen Klippen an 
der Sonne gelegt bat. Wenn man dieſen Menichen fiebt, wie nett feine Klei- 
ter, feine Schube, wie woblgeiett feine Parufe, wie mit Blumen und Kräutern 
mancherlei Art fein Flur, ſein Vorhaus mit zierlihen Schnörkelchen und Bild- 
chen geichmiüdt ift, zwiſchen welchen er wochenlang berumipazieren kann, obne 
ein Spierdhen (das Mindeſte, eigentlih Spitshen) zu verrüden, wenn man jeine 
Gärten fieht, wie Alles verziert, ausgeihmüdt, mit bunten Muſcheln und Stei- 
nen ausgelegt und zu hundert und taufend verſchiedenſten Geftalten gedreht, 
eichnitst, gewendet ift, wern man auf feine Dreichtenne, in feinen Kuhſtall tritt, 
* reinlich und nett gefegt und gebohnt, daß eine Prinzeſſin mit ihrem Schlepp— 
fleide darüber ziehen könnte, ohne daß ſich etwas Ungebührliches daran bängte: 
dann begreift man ben Inbalt des bolländiihen Wortes Moje, den Inbegriff 
alles Zierlihen, Bequemen und Luftigen in holländiſcher Sprache. Dieles 
weiche Wort drückt gleichſam durch feinen Yaut ſchon das gewöhnliche bollän: 
diſche Weſen aus. 

„Aber ſtöre dieſen Seelöwen auf und jage ihn von den Klippen der ſtillen, 
ſonnigen Lage ins Waſſer, da ſiebſt du ihn ſpielen und plätſchern, da börſt du 
ihn brauſen, da bläſt er das Waſſer aus ſeinen Nüſtern himmelan, da brüllt 
ſein Zorn auch wohl mitunter auf, daß dir die Haare vor Grauſen auf dem 
Kopfe ſauſen. Ja, am Ruder und auf den Maſtſpitzen muß man den Holländer 
ſehen, auf dem Waſſer muß man ihn ſchalten ſehen, wo der auch auf jenem 
wilden Elemente ſtille und ruhige Menſch mit ganz anderm Blick und mit viel 
geſchwinderem Arm und Fuß den Wellen gebietet. Freilich iſt er ruhig, beſon⸗ 
nen und bebaglich; aber in jeinem Innern ftebt eine Hartnädigkeit und Trogig- 
feit, eine Feſtigleit und Entichlofienbeit des Willens, die ber Teufel nicht beugen 
fann; und wie jehr in Vielem auch eine gewiſſe ftumme, langweilige Troden- 
beit ericheinen mag, jeder Holländer ift doch ſehr ein Menſch fir fi, nicht allein 
mit eignem Willen, fondern mit Eigenwillen, und zwar nicht blos mit dem 
Eigenwillen eines Peranten. Zu dem ungerechten Urtbeile über die Holländer, 
was ihnen das Träge und Bequeme gleihlam als zweite Natur beilegt, trägt 
der Charakter der Spracde, die fie überkommen baben und gebrauchen, wobl 
am meiften bei. Denn troden, unmufifaliich, —— iſt dieſe Sprache nun 
einmal, und gleich der engliſchen von ben heiſeren, ſchrillen Tönen der Seevögel 
durchſchoſſen. 

„Reinlichleit und Sauberkeit faſt bis zum Uebertreibung, jo weit, daß es 
uns andern Deutſchen oft peinlich wird; Blumenliebe und — noch 
mehr als bei den engliſchen Nachbarn — fie iſt eine bolländiſche Leidenſchaft; 
erg daber bat die Malerei auch bier ibre fröhlichen Zeiten gefeiert. 

an möchte dies, wenn es nicht geborne Anlage wäre, faft wie eine Schöpfung 
des überlegenden Berftandbes anjeben. Pier in dieſer mächtigen, ben Menichen 
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verihlingenden Einſamkeit, in dieſem Lande der Simpfe, Marichen und Haiden, 
wo mm um die Dörfer und Canäle einzelne Baumreiben und Obftgärten fi 
erheben und der Menich hinter jeinen Deichen und Wellen den Pflug und bie 
Senſe rührt; hier, wo die Nähe des Meers und die faft immer und allenthal- 
ben nafje Erde eine feuchte, matte Luft und einen oft ummebelten Himmel zeugt; 
bier, wo Torfland, Marichland, fette Erde, Torf» und Steintohlenftaub Alles 
in Schmuß verlommen laffen würden, wenn der Menich fich nicht bayegen 
wehrte; bier, möchte man jagen, bat er fich in ber Freude an bem Metten, Hei« 
tern und Bunten eine fröhliche Gegenwehr gegen das Graue und Trübe bereitet. 
Man muß dies wohl um jo höher anjchlagen, je mehr man Dredlande fiebt, 
welche ihre Bewohner rubig Drediande bleiben laſſen.“ 

Nah jo Fräftiger Schugrede find audy dent Advocatus diaboli 
noch Einreden erlaubt. Das Princip der Nüglichkeit, fo klagt derjelbe, 
ihreitet allen idealen Beitrebungen und Intereſſen fo entfchieden vorauf, 
wie es fonft doch wohl felten ift. Wir erinnern und an das Auftre— 
ten der Holländer in Japan Br. J. ©. 354, an ihre Praris, auf 
ihren indifhen Inſeln der Verbreitung des Chriſtenthums eher hinder— 
ih als förderlich zu fein, an jo mande Züge engherziger Krämer: 
politif. Bor Allem aber thut es uns weh, daß die Holländer faft 
wie die Dünen jo leiht und gern vergeifen, daß fie nah Abjtammung, 
Sprade, nad allen Wurzeln ihrer Kraft Deutfche find, daß fie den 
Deutfhen zunächſt ihre Freiheit danken. „Die Wucht einer Weiter: 
wälder Fauſt“ — jagt Riehl' — „wenn fie Schläge austheilt, bat 
biftorifhen Ruf. Jene deutſchen Heerſchaaren, deren Blut den alten 
Oraniern die freiheit der Niederlande erobern half, beitanden wohl 
großentheild aus Weſterwäldern. Ja die alten kraftvollen oraniſchen 
Fürften felber mögen zu den Wejterwäldern gezählt werden; ihre Burg 
ftand auf den Vorbergen unfers Gebirges, und die heimathliche Linde, 
worunter Wilhelm der Verſchwiegene mit den holländiſchen Gefandten 
Raths gepflogen haben fol, ift ein Wefterwälder Baum. Und unver: 
geffen ift no immer die Kunde der glorreihen oraniſchen Vorzeit auf 
dem Wefterwald. Es giebt heute noch altoraniſch gefinnte Wefterwälver 
genug, denen das Herz aufgeht, wenn fie die Volkslieder von den 
Helventhaten ın Holland hören. Wer ſich überzeugen will, daß die 
Geſchichte Hollands ein Stüd deutſcher Gejchichte ift, der möge die 
Ueberlieferungen des ehemals oraniſchen Wejterwaldes ausforfchen. 
Holland hat ein fürzeres Gedächtniß gehabt als das deutſche Volk, 
Die Linde des Dranierd auf den Vorbergen des Weſterwaldes hat 
länger Stand gehalten als die rfenntlichteit Niederlande gegen 
Deutſchland.“!) 





1) Sappel: Gebohrne Niederländer ſind ein aufrichtig, offenhertziges und redliches Bold, 
frey im Meden, kaltſinnig, und nicht bald zu erzürnen, mann ſie aber recht ergrimmet, find fie 
nit leicht wieder zu befänfftigen, Sie wollen mit eicheidenbeit regieret fern, daher fagte 
Carolus V. es mwäre fein Bold, welches, mann man befheidentlih und vätterlicdy tractirte, den 
Ramen der Dienftbarfeit mebr verfluhet, und diefelbe dannoch in der That geduftiger ertrage. 
as gibt bier aber aud böfe Canaille, die gar leicht auf ihre DObrigfeit fhmählen, wann fie e# 
wicht nach ibrem Kopff machet. Bum Krieg taugen fie jetzo nicht, mie vor Alters, abſonderlich 
füiden fie fih gang nicht zu Pferde, Die Seeländer bält man doch, vermöge ihrer Situation, 
für Die Kedeften und Bildeften, Sie leben allefamt ſeht fparfam, und menagiren dardurd ihre 
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8.4 Der Weſtfäliſche Buſen. Lippe und Ems. 


Der Rheiniſche Flachlandobuſen von Bonn führte und im ver— 
mittelnden Uebergange zu einer großen Abtbeilung des weitlichen Tief- 
landes; ähnlih der Weftfäliihe Bufen oder die Bucht von 
Münfter, wie er nad der ziemlih in der Mitte gelegenen Stadt 
nod genannt wird. 

Der Rand des niederrheinifch- weftfälifhen Gebirgs im Nord— 
weiten war einft Meerestüfte; gegenüber erhob fih allmählig eine fub- 
marine Banf aus der Flut und wurde zu dem nordweſtlichen Aus— 
läufer des Wefer- Berglandes S. 394. Co entftand ein Meerbufen, 
ringsumher lagerten feine Wogen Kreide- und Mergelgebilvde an den 
Bergrändern ab; allmählig wurde er troden gelegt. Das Waſſer lie 
flaches angeſchwemmtes Yand mit allerlei Geſchieben von Kreidenieder— 
ſchlägen zurüd, ein zum Theil fandiges, zum Theil jumpfiges, zum 
Theil fett marſchiges Terrain. Die Fruchtbarkeit nimmt von Nor: 
den nah Süden zu: am Abhange des Haarftrang ziebt fich der 
Hellweg, eine äußerft fruchtbare Kornebene, zu der die Soeſter Börde 
gehört. ') 

Die 14 M. lange Bafis des Weſtfäliſchen Buſens ruht auf den 
miederländifchen und friefiihen Ebenen, und wird dur ifolirte flach— 
gemwölbte Hügelmaffen von denjelben geſchieden. Dahin gehören von 
Süden nah Norden die Höhen von Redlinghaufen, die Hügel 
von Dülmen und Borken, die Walphügel bei Koesfeld und 
Horftmar (die Silva Caesia der Römer), die ih im Schöppinger 
Berg bei Horftmar und Bamberg bei Billerbef bis 490° heben. 
Kleinere Hügelgruppen ſchließen fih an die Berge von Bentheim 
an. In der Richtung auf Paderborn und Yippjpringe zieht von 
ver Bafis die 20 M. lange Gentraladyje des Bufens. Diefer ver- 
engt ſich auf 10 M., endlih auf 7 M. Breite umd endigt mit 
einer abgeftumpften runden Spige. Der Flächenraum innerhalb 
beträgt 150 DM. 

Hier und da erheben fih auch im Innern des Bufens Hügel: 
gruppen. Ziemlich in der Mitte des Ganzen weitlih von Rheda liegen 
die welligen Hügel von Stromberg, nörblid davon, nahe dem Teu— 
toburger Walde der Carberg, der im Aſchendorfer Berge 600° 


Intraden au grofien Hauffen. Zu allerband Manufacturen find fie fleiffig, abionderlih aber zut 
Kauffmannſchafft, laſſen ſich feine Gefabt noch Arbeit verdrieſſen, wann ſie nur ein wenig gewin— 
nen, und iſt wol mit ihnen zu handeln. Sie fangen nicht bald unbedachter Weile etwas an, 
doch plaget fie der Geitz, wiewol er fie auch zur Arbeit und Sparſamkeit antreibei, und nicht, 
wie bey andern, zu einem ungerecbten Gewinn verleitet. Die Welt bat ſich billig zu verwunbern 
über ihre Weißbeit, fo in allen ibren Geſchäfften und Conduite fpüren läſſet, da fe doch durch⸗ 
gebend® von feinem fonderliben Esprit, aber die Physici fagen, bie Kälte und Mitteimälfigfeit 
der Aflecten ſey ein Grund und Geſchicklichleit der Eftate » Beidhäfften. 

1) Janfion: Soli Westphalici ubertas et bonitas multis in locis eximia est, Etai 
enim in eo tractu, quem mercatores saepissime transeunt (mo noch jept die Eifenbabn 
siebt), regio vastior et ineultior sit, tamen ad Visurgim et circa Susatum etc. fertilibus 
agris ac ubique fere laetissimis pascuis, glandiferis,silvis abundat. Webrigen# babe jelbfi 
Das gelobte Land feine unfruchtbaren Striche. 
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erreicht. Der landihaftlihe Eindruck des Weitfälifchen Buſens hat, 
we jolhe Hügelgruppen nicht auflteigen, etwas Cinfürmiges: da wo 
Nahe Sumpfebene oder Haideland fi dehnt und nur fpärliches Tan- 
aengehölz und Buſchwerk auftritt, wird und der Eindruck büftrer Dürf- 
ngfeit. Die zerſtreuten meift in Baugruppen  verftedten Bauerhöfe, 
die großen Wallhecken, welche die Ackerländer einſchließen, bilden ein 
agenthümlihes Gepräge. Schön ſind die Eichenwälder des Münfter: 
landes: mächtige, riefige Stämme, oft bi8 im die Krone von ae 
umfponnen, 

Der Weſtfäliſche Buſen begleitet nicht wie der rhemifche einen 
größern Fluß, der feine Spige benugte, um in das Tiefland zu treten. 
Er ift gegen das Bergland gefchloffen. Die Weſer nähert ſich unter- 
bald Münden und ihre weftlihde Wendung ift nad der Spitze des 
dufend hingezielt: das Plateau von Paderborn tritt dem Strome in 
ven Weg. Der Bufen: bildet ein ifolirtes Syſtem für ſich. Ale an 
ven Gebirgsrändern entquellenden Waffer nehmen die Richtung auf 
die Centralachſe. Eine ſchmale Erhebung in der Mitte des Buſens 
hindert die Eutſtehung einer Centralrinne, und läßt * größere 
Flüſſe, Lippe und Ems, entſtehen. 


1. Die Yippe (Luppia, bei den mittelalterlichen Schriftſtellern 
aft immer Lippia) ftrömt bei Neuhaus aus zwei Quellflüfjen zuſam— 
men. Der füpliche ftärfere, die Alme, fommt aus den Berglande 
von Brilon, alfo von der Südmauer des Buſens, ſtrömt am der 
Stätte des alten römiſchen Aliso und der auf fteilem Felſen thronen- 
ven Ruine ver dreiedigen Wewelsburg vorüber und nimmt bedeu— 
ende Seitenflüßchen auf. Sie gilt aber nicht als Hauptfluß, fonvdern 
ver nordöſtliche Faden, vie eigentliche Yippe. Ihre Richtung fegt die 
ed vereinigten Fluſſes fort. Mehrere vom Lippiſchen Walde fließende 
Bihe Hilden die Pippe; als Quellbach gilt der bei Lippſpringe. 
In jehr ſtarker Duelle tritt hier die Pippe in 589° Meereshähe, 2 M. 
von der Emsquelle auf der Senner Haide, aus ver Erde. Andre 
ben den bei dem Dorfe Schlangen aus ebenfalls mächtiger Quelle 
ttehenden Bach ald Hauptbady an. 

Bei Neuhaus, wo aud die aus fünf falten und warmen 
Quellen am Baverborner Dome entfpringende Paper einfließt, ift die 
tppe 20° breit. Bis Lippſtadt abwärts hat fie noch 20° Fall auf 
Ne Meile. Dort endigt ihr Oberlauf. 

Bei Yippftadt »treten wichtige Veränderungen ein. Die Waffer- 
aofe ift jo vermehrt, daß der 40° breite Fluß den erften Grad feiner 
sffbarfeit erreicht. Zugleich fließt er nun ruhiger und nimmt den 
arakter des Ebenenfluffes an. Ohne größere Nebenfläffe aufzuneh— 
nen, ohne bedeutende Winfel zu bilden, geht die Lippe durch ziemlich 
Hhatigen Terrain 8 M. weſtlich nach Lünen. Die Mündung der 

Ahſe bei Hamm, wo die Lippe 80 breit iſt, läßt ein oberes und 
Daniel, Handb. d. Geogt. IM. 29 
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unteres Mittelftüct unterfcheiden. Bei Yünen macht fie ven erften bedeu— 
tungsvollen Winkel nadı Norpweiten und nimmt die nicht unbedeutende 
Seſeke auf. Hier ift ver füdlichſte Punkt, ven die Lippe erreicht, 
umd der dem Winfel von Hearvele an ver parallelen Ruhr entſpricht. 
Bon hier: ab wird die 100° breite Yippe mit größern Schiffen befah— 
ven; alles Gründe, um bei Lünen ven Unterlauf ver Pippe beginnen 
zu laffen. 
- Die untere Yippe jest von Yünen am nun wiederum ihren 
Yauf ohne beveutende Winfel, bei Heimen Biegungen im Ganzen weit: 
lich. gerichtet, 10 M. bis zu ihrer Mündung in ven Rhein fort. Sie 
ift auf diefer ganzen Strede ſchiffbar, ohne Helfen in ihrem Bette, 
aud ohne große Zuflüſſe. Zuerſt ſchwingt ſich die Lippe von Yünen 
aus um die Berggruppen von Nedlinghaufen herum, die fie auf eimem 
birect nordweſtlichen Laufe zur Yinfen läßt. In der Entfernung von 
AM., bei Haltern, verändert fie diefen Yauf und wendet fidh, ziem— 
lich ſcharf abjegend, nad Weſtſüdweſt herum, In dem Scheitelpunfte 
des entſtehenden Winkels mindet zugleich der zweite bedeutende Ne— 
benfluß der Lippe, die Stever, aus dem Berglande von Dülmen, 
In einem weiten fandigen Ihalgrunde zwifchen ven Enden der Hügel— 
gruppen von Dülmen und Recklinghauſen fließt nun die Lippe noch 
3 M. von Haltern bis Dorſten fort. Hier hört dieſer weite ſan— 
dige Thalgrund, ſowie auch die Hügelbegleitung zu den Seiten auf. 
Die Lippe tritt aus dem hügeligen Sandlande in die fruchtbare Rhein— 
thalebene hinaus, indem ſie zugleich bei Dorſten auch wieder ihre weſt— 
ſüdweſtliche Richtung in eine geradezu weſtliche verändert. Man kann 
daher von Dorſten an das Mündungsſtück der untern Lippe, die nun 
nad einem Yaufe von 4 M. bei Weſel 200° breit in den Rhein fällt, 
rechnen. * 

Ber einem zuſammenfaſſenden Rückblick erſcheint die Lippe als 
faſt gerade von Oſten nach Weſten gerichteter Fluß, eine ſchmale ver— 
bindende Senke zwiſchen Rhein- und Weſergebiet. Denn das Gebiet 
iſt 22 M. lang, aber nur 4 M. breit. | 

2. Die Ems, bei Aeltern auch Embſe oder Embs!) (hollän- 
diſch Eems), hat ihre Quelle wie die Yippe in ver Senne. Die bruchige 
Stelle liegt am Stapelager Berge bei Hövelhof 334° über dem Meere, 
Der Fluß gebt zuerft durch die Haide und verfolgt bis 2 M. von 
Münfter noronorpweftlihe Nichtung; dann ſchlägt er fih weſtnordweſt— 
lich und tritt in der Gegend von Yingen und Rheine in das fFriefiiche 
Tiefland. Die ſchlammige, wenig fifchreiche Ems’ fliekt durch wieſige, 
moorige Ebenen. | 
Die Zuflüffe der Ems im Weſtfäliſchen Bufen find nit von 
Berentung. Wir merken die Werſe, vie Münfterfhe Aa und die 


N Adam » von —— erta IX. 285): Quartus ex magnis Saxoniae Auminibus 
est Emisa, qui Westphalos a reliquig illins provinelag populis dirimit, Sonft annähernd 
än Die römiihe Rorm Amisin, 
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Bever. Bon der Aa oder dem Stadtgraben Miünfters ging der 
5, M. lange, 40 — 55° breite, 6— 8° tiefe Münfterfhe Canal 
aus. Er wurde 1724 — 1728 unter Biſchof Clemens Auguft bis 
Glemenshafen, 1767 und 1768 bis Marbafen, '/, M. von der Vecht, 
geführt. Seit 1842 konnte er nicht befahren werden und iſt jet ganz 
aufgegeben, zum Theil ſchon zugeſchüttet und als fettes Aderland ver: 
tauft. Er mag deshalb aus den Geographien verſchwinden. 

Die von Warendorf an zum Flößen benutzte Ems erreicht im 
Bufen eine Breite von 80 — 130%, ift aber dabei fo jeiht, daß ver 
Befahrung große Hinverniffe im Wege ftehn. Sie wird erft im Unter- 
laufe ein Strom. 

Der breite Zuſammenhang des Weitfälifchen Buſens mit vem 
Rheiniſchen Tieflande hat fih zwar im ven Zeiten der Römer, bei 
ven Einfällen der Normannen und den Bewegungen der Reformation 
vielfady fundgegeben. Auf der andern Seite hat fih bei allem An- 
drängen und Einftrömen immer immerbalb des Buſens ein eigenthüms 
liches umd felbitftändiges Yeben entfaltet. In den äfteften Zeiten 
wohnte hier das große Volt der Bructerer; nur im äußerſten Quell- 
bezirfe der Pippe jahen Cherusfer. Später wurde das ganze Bereich 
der Lippe und Ems in den Sadfenbund gezogen und das Hauptgebiet 
der weftlihen Sachſen over Weitfalen. Während die Namen der 
andern beiden Stämme, Oftfalen und Engern, nur der Geſchichte 
angehören, hat fi der Name der Weftfalen über die Grenzen des 
Bufens hinaus an der untern Ems und Hafe und in einem guten 
Stüd des Wefergebirges erhalten.) Und nicht blos der Name. 

Das Bolf der Weftfalen, jagt Münfter, ift geſund und ftarf von Leib 
und eines feden und unerichrodenen Gemüths. Das Land ift kalt, Schreibt 
Frauck, bes weins und treyds bürfftig, bier ift ihr trank, ſchwarz brod yhr 
Ipeuß, Kheiniich wein dabin geführt jein tbeur, den trinken nur bie reichen und 
lelten. Es jeind die einwoner ftreitbar und ſinnreich Teut, Daber das ſprüchwort 
lumpt, die Weſtvalen gebeeren meer ſchallhaftig und eg leut, denn 
thoren unb narren. Auch bei Janjion Hingt die Charafteriftif gar fein: gens 
Westfalica, constantiae et gravitatis amans, ut difficulter initio ab avita 
religione abduci et ad Christi agnitionem converti potuit: ita deinceps semel 
datam Christo fidem non solum constantissime servavit, verum etiam late 
propagavit. — — Ingenia Westfalorum ad literas, disciplinam, virtutem, 
doctrinam et alias honestas artes idonea esse demonstrant tot tantique viri 
rirtute et doctrina excellentes, ecelesiae et rerum publicarum gubernatores, 
quos innumerabiles Westfalica natio orbi dedit. Strenger urtheifen Ausländer, 
die freilich auf weſtfäliſchem Terrain mit derbfter deutſcher Natur und der nicht 
bles im Pumpernidel und Schinken zur Ericheinung fommenden Urkraft bes 
norddeutſchen Welens in engere Berührung kamen. Sie haben die guten 
Beftfalen eine Zeit lang in übeln Ruf gebracht. „Hier leben,“ wigelt Juftus 
Lipfius, „Halbmenihen, die edeln Geſchlechter der Suilli, Scrofi und Porci. 
Dünnbier macht den Anfang meines Mahls an einem Feuer unter Fuhrleuten 








1) Im Leben des heiligen Meinwerf: Pagus Saxoniae Westfala, an einer andern Stelle 
Westfalon (Pertz XIH. 143, 151). ®ei Yambert Regio Westfal (Pertz VII. 238). In 
üfebards Ghromif nur Die fonft niht vorfommende Form Westfalai ale Bolfename. Bei Jani: 
fen wird eine gar ſchnurrige Ableitung von Bella und Beftalinnen N: 
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nnd Schweinetreibern, und dann kommt rober Sped, eine ſchwarze Mafle von 
4 — 5° Länge, Brod genannt, dann Kobl in Schweinefett ſchwimmend, ben 
fie wie Ambrofia nicht effen, ſondern freſſen, und das letzte Gericht iſt — 
ber flüſſiger Käſe — fie ſcheinen ibn für Jupiters Gehirn zu halten. Komme 
ich wieder zu euch, fo werdet ihr im mir einen Bogel Strauß finden, ver alles 
verihlingt. Auf der elendeften Schlafftelle joll ich ichlafen neben Katzen, Kälbern 
und Pferden, über mir Hübner, unter mir Schweine; meine Kleider habe ich 
feit acht Tagen nicht vom Leibe gebradt. Ewiger Wind und Regen — fein 
Cyniker bat je erbuldet, was ich erduldet babe.” Der bosbafte Voltaire hat es 
die Weftfalen gehörig entgelten laſſen, daß er zu Bradwede bei Bielefeld von 
den Bauern fir den großen „Apen,“ den Yeibaffen des großen Friedrich gebal- 
ten unb mit Stöden auf bie Finger geichlagen ward: Des grandes huttes ap- 
pelöes maisons, dans lesquelles on voit des animaux, qu’on appelle hommes, 
qui vivent päle-mele et cordialement avec d’autres animaux domestiques. 
Wenn man, jagt ein andrer Franzoſe, aus Weftfalen auf die Grenze von Hol- 
land fommt, glaubt man aus einem Schweineftall in einen niedlichen Garten 
u treten. — Wie e8 zu geben pflegt, baben hernach auch Deutiche die Witeleien 
ber das „deutſche Böotien“ nachgeſprochen. 

Die Sache änderte fih, als auch ein Juſtus, der aber den Namen mit 
der That führte, Juftus Möſer, auf die Tüchtigfeit und Kernigfeit bes weft. 
fäliihen Menſchenſchlages, in dem fich viel Urgermaniſches erbalten,. fräftigft 
und anihaulichft bimmwies Der Fleiß der Foriher, die Aufmerkiantfeit aller, 
die für deutſches Volksthum ein Herz baben, vie Neigung der Dichter wanbte 
fih dem Weftfalenlande zu. Immermanns’s Hofihulze bat die fnorrige, aber 
buch umb durch geſunde und ehrenwerthe Geftalt bes weſtfäliſchen Bauers mit 
feinem tüchtigen Conjervatismus, jeinem Mangel an Interefle am Allgemeinen 
und feinem Hange zum Particularismus, feinem unbeugfamen Rechtsfinne ') im 
Deutihland populär gemacht. 

Und der Bauer ift eigentlich das Grundelement der Benölterung Wie 
der Edelmann auf jenem Stammſchloß, fitt er auf dem von Borjahr zu Bor- 
fahr angeerbten Gute. Das große einftödige Haus, von u re Giebel meift 
zwei Pferbeföpfe in Holz gefhnitt berabihauen , ift feiner bedeutenden Yänge 
nah gewöhnlich in drei Theile getbeilt. In der Mitte der Giebelfeite ift Die 
Einfahrt, welche unmittelbar auf die Tenne führe. Bon da wird die Ernte auf 
den Speicher bis zum Dache untergebracht. Nechts und links von der breiten 
Einfahrt find die Pläte für das Vieh abgefondert, das nicht mit den Köpfen 
gegen die Wand gekehrt ftebt, ſondern umgekehrt Hug und gemütblih über vie 
niebern Futtermauern binaus dem Thun und Treiben der Herrſchaft zuftebt. 
Der zweite dabinterliegende Raum, ver rt der Menſchen, enthält ben 
Kochheerd mit feiner ſchwarzen umfangreichen Ueberdachung, in welcher die koloſ— 
falen Schinfen, Würfte und Spedfeiten ihren Räucherungsproceß durchmachen 
Die Schlafftellen der Familie befinden fih an den Wänden berum in jogenannten 
sah a deren Thüren Abends geöffnet werden. In der Mitte des 
ganzen Raumes befindet fi der mächtige Familientiſch Das Geſinde Ichläft im 
Berkhlägen beim Vieh oder auf dem großen Heuboden über demſelben; Hübner 
und Tauben find in Heinen Anbauten an der Tenne umtergebraht. Das Ganze 
überichatten Bäume; oft find es bundertjäbrige Eichen, bie ibre Nefte anf Das 
bemoofte Dach des Hauſes niederienten. 

Der Heerd ift des Haufes innerftes Heiligtbum. „Er ift fat in ber 
Mitte des Hauſes und jo angelegt, daß die Hausfrau, welche dabei fitt, zu 
gleicher Zeit Alles überfeben fann. in fo großer umd bequemer Gefihtepunft 
ift im feiner andern Art von Gebänben. Obne von ihrem Stuble aufsnfteben, 
überfieht fie zu gleicher Zeit drei Thüren, dankt denen, die hereinkommen, beift 


1) „Die Rechtswiſſenſchaft wird in Preußen meiftens von Wellfalen vertreten Den werrä: 
liihen Scharffinn weiß die Regierung wohl zu würdigen: die hödften Stellen der Rechteſphären 
find von Weſtfalen beſetzt.“ 
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he bei fich niederſetzen, bebält ihre Kinder und Gefinde, ibre Pferde und Kühe 
im Auge, bütet Keller und Kammer, ſpinnt immerfort und focdht dabei. Ihre 
Shlaffielle ir binter dieſem feuer, und fie bebält aus derjelben eben dieſe große 
Ausficht, fiebt ihr Gefinde zur Arbeit aufftehen und fich nieberlegen, Das Feuer 
anbrennen und verlöſchen und alle Thüren auf» und zugeben, bört ihr Vieh 
treffen, die Weberin ichlagen, und beobachtet wiederum Keller, Boden mub 
Kammer. Dede zufällige Arbeit bleibt ebenfalls in der Kette der übrigen. So 
wie das Vieh gefüttert und bie Dreiche gewandt ift, kann fie binter ihrem 
Spinnrade ansruben, anftatt daß anderwärts, wo bie Leute im Stuben fiten, 
fo oft die Hausthür aufgeht, Jemand aus der Stube dem Fremden entgegen 
geben, ibm wieder aus dem Haufe führen umd feine Arbeit jo lange verſäumen 
muß. Der Platz. bei dem Heerde ift ber ichönfte unter allen. Und wer ben 
Heerb ver Feuersgefahr halber von der Ausjicht auf die Diele abiondert, beraubt 
Ach großer Vortheile. Er kann ſodann nicht ſehen, mas ber Knecht ſchneidet 
und die Magd füttert. Er bört die Stimme feines Viches nicht mehr. Die 
Einfahrt wird ein Schleifiweg des Gefindes.. Die ganze Ausſicht vom Stuhle 
binterm Rabe am feuer gebt verloren. Und wer gar feine Pferde in einem 
deſondern Stalle, jeıne Kübe im einem andern und jeine Schweine im britten 
bat und in einem eigenen Gebäude briicht, der bat zehnmal fo viel Mände und 
Dächer zu unterbalten, umd muß den ganzen Tag mit Beauffichtigen zubringen. 
Ein rings berabbangendts miebriges Strohdach —* die alle Zeit ſchwachen 
Bände, hält ven Lehm trocken, wärmt Haus und Vieh und wird ‚mit leichter 
Mühe von dem Wirthe jelbft gebeflert. Ein großes Vordach ſchützt das Haus 
nah Weften und bedt zugleich die Schmwerneloben, und um endlich nichts zu 
verlieren, liegt der Miftpfubl vor der Ausfahrt, wo. angelpannt wird. Sem 
Bitruo ift im Stande mehr Vortheile zu vereinigen.‘ 

Wo Alles unter einem Dade, um cin Feuer beiſammen lebt, wo ber 
weite Raum der Einfahrt gleichſam ein bededter Marftplat für das Heine häus— 
liche Gemeinweſen ift, um welchen berum deſſen ſämmtlichen Gliedern, Menichen 
und Vieh ihre beſondern Pläte angewielen find; wo eben dieſer Raum bie 
Jugend nicht blos zu angeftrengter Arbeit, jonbern auch zu beiterm Tanze und 
Gelage verfammelt: da mußte ein bausbälteriiher, anbänglicher Sinn zur Fa— 
milie, eine größere Anbänglichkeit ſelbſt zum Vieh, mußte für den Genuß ber 
Arenten des Pebens im engen, bekannten Kreiſe eine feftere Neigung entfteben, 
als wo Alles innerhalb derſelben Wirtbichaften zerfabren und getrennt lebt. 

Gehen wir von dem Haufe in die Umgebung über, ſo findet fich ber 
def einerfeits von dem Garten, anderjeits von Wieſen und Aderfeld umgeben. 
Die Felder find von einem Erdwall umzogen, auf dem dichtes Geſträuch wächſt, 
md nollige Baumwurzeln immer neue Sprofien, die alle fünf bis ſechs Jahre 
abgebauen werben, beroortreiben, und über die Felder und Wiejen bin ragt bas 
Sebölz. Ze älter und umberührter die Eichen im Gebüſche, deſto ſtolzer und 
elbſtbewußter der Landmann. Hier und ba gewähren Die Gebüſche eine Durch— 
Abt bis zum Nachbarhofe, oder es öffnet fich eine Fernficht zu dem Thurme 
des Dorfes, der am Sonntage alle Bewohner der Hunderte von zerftreuten 
Höfen zur Kirche ruft, die den eigentlichen Einigungspunkt der Gemeine bildet, 

Die Bauerhöfe machen die beftimmte Grundlage für das fociale Leben 
aus. Cine Anzahl folder Höfe, etwa 20 bis 70, machen eine Bauerſchaft aus, 
mehrere Bauerſchaften ein Kirchipiel. Mit dem Kirchipiele, mit der gemeinfamen 
Kirhe und dem gemeinfamen Friedhofe nimmt vie Centraliſation ein Ende, fo 
daß ſelbſt die Vereinigung mehrerer Kirchipiele zu einem Gerichtsbezirfe und zu 
ancm lanbrätblichen * von unweſentlichem Einfluſſe auf-- die Denkungsweiſe 
der Menſchen geblieben if, Die Einigung im Kirchſpiele iſt eine durch die Re— 
ligien bervorgerufene und deshalb dauernde und fefte. ') 


1) Reben Auftus Möfer's claffiihen Schilderungen iſt von bobem Intereſſe der Aufſat 
von Bögefamp über das jociale Leben in Weftfalen (Morgenbiatt 1849 Rr. 101 ff. Geogra— 
hide Gharakteriftiten &. 407 ff.). 
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8.5. Das Land um die untere Ems. 


1. Bir trennten uns von der Ems bei Rheine, wo ihr Unterlauf 
beginnt. Site hat die legten Vorhügel des deutſchen Berglandes ver: 
laffen, ver Yauf ift unter vielen fleineren Windungen nad Norden 
gerichtet, große Zuflüffe, die bisher im Emsgebiete vermißt wurden, 
ftellen fid) ein. So mündet rechts bei Meppen, 25‘, die Haje, die 
und im obern Yaufe ſchon befannt iſt. Bei Bramſche tritt fie aus 
dem Berglande, theilt ſich bet Quafenbrüd, wo ihr Yauf aus 
nördlicher in weftliche Richtung umfett, in Arme, nimmt die ſüdliche 
und nördlide Ratte auf und mündet mit einer Breite von 100‘ 
ohne ſchiffbar geworden zu fen. Die Ems wird nun 200° breit. 
Bon Yingen ift ein Canal zur Hafe geführt: er ift 3'/, M. lang, 
50° breit und 5° tief. 

Bei Halte, ?/,;, M. oberhalb Leer, beginnt der unterfte Lauf 
der Ems mit entſchiedenen Merkzeihen. Die nur kurze Wenpung nah 
Weften bereitet fi vor, Ebbe und Flut reichen bis bieher, die Wal: 
fer find falzig, der zum Seearme werbende Fluß trägt Seeſchffe. 
Von hier ift auch die Ems eingedeiht und die Dämme bilden die ein: 
zige Erhöhung, von der man in diefe großen Ebenen fieht. Nitgende 
findet das Auge einen Ruhepunkt. Man fieht nichts als Wielen, 
Pferde, Fohlen und Rinder. Nicht em Hügel, nicht ein Buſch eder 
Baum macht eine Abwechjelung. Aus der Ferne ſchimmert ein rothes 
Dörfchen oder ein einzelnes Landhaus berüber, 

Auf dem unterften Yaufe bei Peerort empfängt pie Ems ven 
rechts her noch die bedeutende Leda, Ledaa, auch Sateremt 
genannt, weil fie die Waffer des Saterlandes ſammelt. Sie entficht 
aus der Vereinigung der Marfan, Ohe, Soeſte und erreicht eine an- 
fehnliche Breite und Schiffbarfeit. 

Die fo anfehnlih verſtärkte Ems tritt zwiſchen Pogum un 
Borfum 6000 breit in den Dollart, ?/, M. breit bei Yagereden aus 
demfelben heraus. Die Mündung in das offene Meer erfolgt m 
vier Gate. 

Die Infel Borkum mit Leuchtthurm theilt die Mündung jiem: 
(ic in zwei Hauptſtraßen, in die 24° tiefe Oſte rems oder das Ofter: 
gat und die Wefterems oder dad Weftergat. In dieſer Eimfabr! 
liegt das Infelhen Rottum und bewirkt eine neue Scheidung: die 
Nordweſtems iſt 37% die Wefterems 22° tief. Ein jest ver 
ſchlämmter Arm ging einft bei Olversum aus und über Aland in den 
Bufen Yen. 

Mir fchliegen an die untere Ems noch Jahde und Hunte ar, 
weil der Charafter der Uferländer dem untern Emslande entfpridt. 

Die Jahde over Jade, der Abflug mehrerer Moore, if ein 
Küftenftug von nur 3.M. Länge. Sie ift, wie Gutsmutbe treffen 
bemerft, ein Heiner Menſch mit einem großen Maul, oder, mie di 
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Berkmer wigeln, die feine Jahde hat einen großen Bufen. Sie müns 
det mit andern Küftenfläffen in ven ©. 5 genannten, durch Mee— 
reseinbruch entitandenen Yahdebufen. Die Einfahrt von der Morber: 
weier durch Sandbänke, wie der Hohe Weg, die Norderplatte u. a. 
getrennt, ft bei ver 11 — 12° fteigenden Flut für Schiffe jeder Größe 
ſahrbar. Das Fahrwaſſer tft meift 3500 bis über 4000‘ breit, und 
die Hauptftrömungen der Ebbe und Flut frieren nie zu. Diefe güm— 
ſtigen VBerhältniffe bewogen die um einen Nordſeehafen ſorgende preu- 
kiihe Regierung für eine halbe Million Thaler von Dlvenburg durch 
Verträge vom 20. Juli und 1. December 1853 zwei Feine Yandftreifen 
am öftlidien und weftlihen Ufer des Bufens zur Anlage eines See: 
hafend zu acquiriren. Das Ganze beträgt 0,25 OM. und zählte 1855 
227 Einw. 

Ein beveutender Fluß ift die zur ımtern Wefer gehende Hunte 
(Hunta), welche in manchem Betracht ein Parallelfluß der untern Ems 
genannt werden mag. Sie entjpringt in der Senfe zwiſchen ven beiden 
nerbweitlichen Zügen des Weſer- Berglandes unweit Melle und fließt 
nördlich zum Dimmer See, 116° Er liegt in mooriger Gegend, ift 
IM. fang, °/, M. breit, 8— 16° tief. Aus dem See getreten flieht 
ve bei Oldenburg 200° breite Hunte mit mancherlei Krümmun— 
gen nach Norden durch flache, jumpfige, wiefige Nieverungen. Zuletzt 
bildet fie eine große Spirale nad Welten und fließt nad Often gewen— 
det bei Elsfleth, 340° breit, in die Weſer. Ebbe und Flut reichen 
über Oldenburg hinauf, umd ver Fluß trägt von dieſer Stapt ab 
Schiffe von 30 — AO Laſt. Die Yauflänge beträgt 26 M. 

2. Auch pie Oberfläche des untern Ems- und Hımtelandes 
wird durch die großen Gegenfäge Geeft und Mari im Allgemeinen 
barakterifirt.. Auch hier hat die höher gelegene ſandige Geeft im 
Süden des Gebietes die größte Mächtigkeit und erhebt fich zuweilen nicht 
unbebeutend iiber die.nahen Flüſſe. Der Hümling, Hümmeling, tft 
eine erhabene 5 M. im Umfange haltende Sandfläche, etwa 200’ 
höher als die Ems bei Meppen, und 150 über der Gegend von 
Onafenbrüd und Efjem, eine mit großen und Heinen Kiefelfteinen ver: 
miſchte Sanvebene, mit Haidefrant bewachſen, wenig zum Aderbau 
geeignet, aber mit ftarfer Vieh: und Bienenzucht, an ven Bächen mit 
einzelnen Dirfern und: Bauerichaften. Uber die Geeft zieht ſich in 
unierm Gebiete in einzelnen Streifen bis an das Meer. So geht 
mischen der -Hunte und dem Meere am rechten Emsufer eine Geeſt— 
bügeltette an Dlvenburg vorbei, und läuft, den Jahdebuſen zur Rechten 
laſſend, auf die Stadt Jever zu, welche, auf einer fchmalen Geefthalb- 
imfel gelegen, wie von emer Zinne in die üppige Marſchfläche von 
Yeverland hinabſchaut. Die Aehnlichkeit dieſer Hügelfette mit Dünen 
ft ganz augenfheinlih; ja die Dünengeftalt ift an vielen Orten, wie 
. 8. ın ven Dfenbergen, noch volltommen erhalten. Neben Geeft 
ud Marſch treten im Unteremslande die Moore in gewaltiger Aus— 
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behnung auf und beveden an beiden Ufern ver Ems an 70 DM. 
Viele Striche bilden Mittelftufen zwifchen Geeft und Moor (anmooriges 
Yand) und zwiſchen Moor und Marſch. Mande Marſchlandſchaften 
find durch Moorftreifen wie infelartig abgefondert, und waren bejon- 
derd geeignet, die im Mittelalter in dieſen Strichen auftretenden 
Marſchdemokratien zu bilden und bis anf die Gegenwart die Sitten 
der Altoäter unverändert fetzuhalten. 

Schöne Marfchgegenden find das Harlinger Yand, in dem 
Ejens, Stedersdorf und Wittmund. liegen, das Jeverland, das 
Butjadinger Land, zwiſchen Jahdebuſen und Wefermündung, im 
Mittelalter ein Heiner freier Staat, der fih vom Regiment der Bre— 
mifhen Erzbiſchöfe unter oftfriefiihen Schuß begab. Am rechten Ufer 
der untern Hunte liegt da8 Stedinger Land, im 13. Jahrhundert 
der Schauplats eines erbitterten Kampfes gegen einen Friefenftamm, 
der mit der Kraft und Tiüchtigkeit der Ahnen auch Reſte des Heiven- 
thums fortgepflanzt haben mochte. 

„Schon 1187 hatten die Stevinger die Burgen des Grafen von 
Divenburg gebrochen, weil derfelbe ihre Weiber und Mädchen geraubt. 
Died erbitterte ven Adel gegen fie. Damm ftedte 1204 ein Priefter 
einem ihrer Weiber ftatt ver Hoftie ven Beichtpfennig in den Munp, 
ven fie ihm gegeben und der ihm zu gering war. Für diefen Gottes— 
frevel erſchlugen ihn die Stedinger. Nun aber belegte fie der Erz— 
biſchof von Bremen mit dem Interdiete und befehdete fie, ohne rechten 
Ernft zu mahen, 20 Jahre lang. Mittlerweile wurde viel geredet 
von ihrer greulichen Keberei, die fih aus der Oppofition, in ber. fie 
fi) befanden, erflären vürfte, und daraus, daß das Heidenthum im 
jenen Gegenden nod tiefe Spuren zurüdgelaffen hatte. Der Ketzer— 
rihter Konrad von Marburg brachte einen Kreuzzug wider fie zu 
Stande. Schon 1233 wurden ihrer viele erfchlagen, und die Gefan- 
genen verbrannt. Der Erzbiſchof verſuchte vergeblich, fie vermittelft 
Durchbrechung der Deiche zu erfäufen. Aber 1234 zogen der Herzog 
von Brabant, ımd die Grafen von Oldenburg, Cleve und Holland mit 
40,000 Befreuzigten über fie. Amar wehrten fie fid) ‚unter ihren An— 
führern Bolle von Bardenfletb, Thammo von Huntorp und Detmar 
von Diefe mit dem größten Heldenmuthe, und erfchlugen den Grafen 
Heinrih von Oldenburg; aber zulett erlagen fie ver Uebermacht und 
wurden bei Alteneſch vernichtet, 6000 an der Zahl.“ 


Die Moorlandfchaften, welche ſchon die Aufmerkfamkeit der alten Geo— 
graphen auf fih zogen, !) gehören zu ben troftiofeften Striben von ganz 


1) HSapvel: Wo man ein ſolches Mohrland fichet, da foll man gedenden, dak e# von 
Anfang der Welt nicht alfo geweien, fondern dab e# Durch den erzörneten BOTL alfo erwachſen. 
welcher durch eine oder mebr Alutben Dergleihen Wald: und Holgsreiche Gegenden, in ein müftes 
und unangenehmes Mobr : Land verändert hat. Man findet folder unaumutbigen Begenden durch- 
gehends in Alandern, Braband, Holland x. Daß fie aber von Anfang nicht gemeien, blicket 
Darauß, weil man in etlichen noch auf Diefe Stunde einen Hauffen groffer Bäume findet, mandı- 
mahl fiebet man dafelbft Baum bey Baum, und Baum auf Baum, deren Stämme nah Nord- 
Beften, die Spigen aber nah Süd: DOften meiftentheild gefehret Nigen, welche warlich unter der 
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Deutihland. Kein Strauch unterbricht dieſe unüberſehbaren Einöbden; fie ſind 
härlih mit kurzem ſchilfigem Moorgras und höchſtens mit Binſen bewachſen, 
und ſtellenweiſe tritt brauues übelſchmeckendes Waſſer zu Tage. Eine Todten» 
file ruht auf ihnen, höchſtens unterbrochen durch das Geſchrei des Kiebitz oder 
ven Hagenden Laut des Moorhuhns. Meift find viele Moräfte 3— 10°, bier 
und da an 20° mächtin. Webe beim Unkundigen, der es wagte über jolchen 
Boden zu wandern! Ohne die langen Bretterfandalen der Eingebornen würde 
ea an vielen Stellen unfeblbar in den tiefen Moor allmäblig verfinten, wenn 
micht baldigft mit Tauen und Brettern Hülfe geleiftet würde. Und doch Bieten 
auch dieſe Einöden der cultiwirenden Kraft Gewinn. Ihre —— iſt drei⸗ 
facher Art: theils wird Torf geſtochen,) (Drenthe z. B. liefert zwei Drittel bes 
ganzen Torfbedarfs ber Niederlande), theils brennt man fie zu tragbarem Lande, 
theild bearbeitet man fie zu Fehnen um. Das Moorbrennen ift erft im ber 
Mitte des vorigen Jahrhunderts anfgelommen, obwohl man ſchon früber vie 
büngende Kraft der Aiche kanute Der Vorgang ift nun folgender. Zuerſt tbeilt 
man die zum Brennen beftimmten lächen in große Parallelogramme von etwa 
60 Schritt Breite und mebreren bundert Schritt Yänge durch Gräben von etwa 
9° Tiefe und 5° Breite. Ein jolches Parallelogramm wird nun ber Fänge nad 
m Entfernungen von etwa 7 Schritt mit 1— 2‘ breiten umb über 2° tiefem 

then durchzogen und dann längere Zeit dem Austrodnen überlafien. Darauf 

t man ben Boten 1—2' tief ein und läßt den Ader jo den Winter über 
legen. Im Frübling wird der nur grob umgerifiene Boden möglichft fein zer— 
ſchlagen, bis er endlich bei trodenem Wetter zerriebenem Torfe ähnlich ift. 


Erden und Moraft folher Geſtalt nicht gewachſen find. Offtermablen findet man in ſolchen Mob- 
ren Stüder von Schiffen, Schiffs- @ereitihafft, Leder, Eyſen, Areiden, Schottifhe Kobien, Has 
ſclaüſſe und Jaͤhne von etlichen Meer: Wundern, So hat man aud befunden, dab etliche Mobren, 
Die feinen Ablauf haben, jährlich aufgeihmwollen, und fich erböbet haben. Hierauß ift zu ſchlieſſen, 
dab ſolche Mobren vor Zeiten fauter Holp und Wälder gemweien, von Dannen, Fichten, Eychen, 
Erken, und dergleihen Bäume. Andere find erwachſen auß niedrigen Weyde- Sands oder Kley- 
Yand, welche allefamt von ein und andern Fluthen überfchmemmet, die Bäume darnieder geworfen, 
Rrnihen und Dieb erfäuffet, alles vernichtet, und der ganke Brund zu einem ſolchen Mohr oder 
Neraſt worden. Auß dem Lager der Bäume ftebet zu ſchlieſſen, dab ſolches Gewäſſer auß dem 
Rerpweften, und alſo von der Engel» und Schottiiben Seiten bergefommen. Noch felgamer ift 
eb, dab man in Den Mohren manchmabl Holt: KRoblen und Aſche, Tange Bäume, ald Dannen 
md Euchen, fo rundum verbrandt find, findet, und zwar die Aſche auf 3. 4. 5. oder 6. Aoll did, 
dab demnach eine groſſe Feners-Brunſt auch nicht wenig bierzu muß geholfen haben; Alſo möchte 
man auch jagen, dab gleih wie Sotoma und Gomorra durch das Himmlifche Heuer verzebret, und 
bernach mit Waſſer uͤberſchwemmet worden, auch diefer Orten, Wind, Sturm, euer und Waſſer, 
tinemahle ſich verbunden, Dad Sand mit allem, was darauf if, au vertilgen. 


1) Das großartigfte Beiſpiel einer Torfeolonie it Papenburg Noch 1675 war Diele 
Begend ein müfter unmirtbbarer Sumpf, deffen Grenzen das ſchärfſte Muge nicht zu erreichen 
"rmedte. Außer einer alten verfallenen Burg und einigen elenden Wohnungen mar bier feine 
Epur menſchlicher Betriebiamfeit vorbanden. Damals entſchloß fih der Beſitzer dieſes ungebeuren 
Roraftet, nah dem Borbilde der Holländer eine Torfeolonie darand zu mahen. Zu dem Zwecke 
vırde ein fchiffbarer Ganal von der nicht weit entfernten Ems ber gezogen und nah umd nad 
weiter im den Moraft binein fortgefept. An feinen Ufern bauten ſich die erften Goloniften an; 
Ye alte Burg ward geihleift und aus dem Material eine Kirde gebaut. Man vermehrte und 
serlängerte Die fhiffbaren Ganäfe und fo erreichte Die Kolonie nad und nad ibren jegigen Ums 
fang. Der Haupteanal, weicher durd ein Sihl (Schleufe) mit der Ems in Berbindung fteht, 
durchzieht im ſüdöſtlicher Richtung die ganze Bapenburger Torfeofonie in einer Länge von 11/2 M. 
die in die Nähe des großen Meeres, das ihn zum Theil mit Wafler verfiebt. Alles über: 
Auffge Waſſer der Ganäle und alle Schiffe der Kolonie gelangen durch jene Schleuſe iu die 
Emi. Aus dem Haupttanale bat man num mehrere andere anſehnliche Ganäfe zur —— 
des Torfs im Dad Moor gegraben. Die Länge ſämmtlicher Fanäle zuſammen wuͤrde wenigſten 
3/, M. ausmachen. Auf beiden Seiten dieſer Canaͤle ſtehen die Wohnhäuſer, alle mur ein 
Stodwerf bob, mit Ziegelmanern und auf bolländifhe Art mit Biebeln verfeben und mit Ziegeln 
et, im Ganzen von gefälligem, freundfihem Anjeben. Zwiſchen den Ganälen und den Häusz 
hrn laufen Fabrwege. Die Häufer fteben in bald größern, bald geringern Entfernungen aus- 
tinander und. haben anmmihige Baumpflanzungen in ihrer Näbe. Au den vorgüglichften Bewerben 
ver Bapenburger gebört die Zorfgräberei und der damit verbundene Torfhandel, nebft der Gultur 
det abgegrabenen Bodens au Getreide, Gemüſe, Obſt, Kartoffeln, Wieien und Weiden, Auch 
unterhalten fie ſtarke Seeihifffabrt (1844: 150 Schiffe), Schiffbau, Muihelfalforennerei u, ſ. w. 
md manche Papenburger befigen ein jehr anſehnliches Vermögen. 6000 Einw. 
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Darauf ftreut man an vielen Stellen glühende Koblen auf ven Boden, fo daß 
bei mäfigem Winde bald der ganze Ader in Rlammen ftebt. Weil jeder erfte 
ute Tag jofort zum Brennen bemutt wird, jo fteben dann bald Zanfenbe ja 
unberttaufende folder Mooräder in Brand und entienden von ber Auiber See 
bis zur Elbe dide Rauchmwolfen, die fih bald zu einer großen orraud) = 
Atmosphäre vereinigen. Bei günftigem Wetter wird ein Ader in einem Tage 
binlänglich durchgebrannt, und nun füet man Buchweizen fofort im bie heiße, 
ja glübende Aſche. Die Schalen der Körner müffen, wenn es gut jein joll, im 
der Gluth fniftern. Zugedeckt braucht der Same nicht zu werben; das überläfßt 
man dem Regen. Dean füct auch Roggen und Hafer und ftedt Kartoffeln, aber 
nur nebenbei; der Hauptbau ift Buchweizen. Wird das Moorbrennen fortwäh— 
rend durch qutes Wetter beaiimftigt, To ift es im zwei bis drei Wochen beendet; 
gewöhnlich aber dauert es viel länger, oft drei bis wier Monate. Dieſes Moor- 
brennen, jo nüßlich für den armen Coloniften, ruft für Deutichland die unan— 
genebme Ericheinung des Höhenrauchs bervor, der namentlich bei Norbweft: 
wind bis in weite Kermen des innern Deutichland getragen wird. Um ein Bei- 
* anzuführen, begann am 6. Mai 1857 in der Gegend von Emden das 

oorbrennen und dauerte mit Unterbredungen bis Mitte Juni fort. Am 10, 
und 11. Mai hatte man den Raud in Ansbah, vom 16. bis 18. Mai m 
Hannover, Mimnfter, im Siebengebirge, in Cöln, Bonn, Frankfurt, Gera, 
Neutichen, am 17. und 18. in Wien, am 18. und 19. in Dresben, am 19 
in Krakau. Der norbbeutiche Dichter bat Net: „Ganz Deutſchland riecht's, 
wenn unfve Moore rauchen.“ Mag num auch ber Moorraud weder der Vege— 
tation noch der Geſundheit machtheilig fein, jo bleibt er immer eine läſtige 
Ericheinung, melde den Horizont verbüftert und den Gebirgsretienden ſchon 
mande Verwünihung ausgepreft bat. ') 

Eine weit vorzüglichere Verbeflerung der Moore ift ihre Verwandelung 
in Fehne, welche bisher befonvers im den nördlichen Provinzen Hollands, in 
DOftfriesiand und im Bremiſchen ftattgefunden bat, Um ein Fehn anlegen zu 
fönnen, muß das Moor nicht zu tief liegen, und man fucht vorzugsweile ſolche 
Moore dazu aus, deren Oberfläche aus einer 2— 4’ diden Lage Torf beitebt. 
Auf dieſe Oberichicht folgt eine 4— 6‘, ftellenweile auch 16—20° mächtige 
Schicht von ſchwarzem Torf, größtentbeils Holztorf, der aus den verjchütteten 
Wäldern einer frübern Periode entftanden. Dann folgt eine Schicht weißen 
Sandes von 2—4' Mächtigfert und endlich die „Welle,“ d. b. das Duell» 
wafler. Bei ber Urbarmahung wird die Oberichicht abgetragen und in Haufen 
gelest, darauf nimmt man die Mittelichicht weg, welde als Brennmaterial ver- 
auft wird. Schon zu dieſem Verkehr ift die Anlage von Kanälen erforderlich, 
deren Michtigfeit jpäterhin für die Bewohner des Fehns noch erbeblih zunimmt. 
Wenn dieie Torfichicht abgeräumt ift, fo wird die zurücdgelegte Oberichicht auf 
ben weißen Sand geftürzt und mit biefem vermengt. Nachdem dieſe Miicherbe 
eine Zeit lang ber Verwitterung ausgelegt geblieben, wird Hol, am beften 
Eichen, darauf gepflanzt. Zu noch beiferer Qultivirung wird Dünger aus ben 
Städten auf den Canälen binzugefübrt, und nach zwei- bis breimaliger tüchtiger 
Düngung entwidelt dieſer Boden eine ungemeine Fruchtbarkeit. Sam Schub 
gegen die heftigen Winde legt man gegen die Winbjeite Holzpflanzungen au. 
Diefe Fehne baben eine Länge von 3—4 Stunden und eine Breite von 1—2 
Stunden. Unter den Bewohnern der Fehne find die Torfgräber immer nad 
dem Moore zu voran; dicht hinter ihnen kommen Meine Häusler, die ein Stüd 
des abgeräumten Moores in Pacht baben, und weiterhin bie großen Grund» 
befitser. Unendliche Abwechſelung berricht in einem Fehne binfichtlich der Gröfe - 
der Befitungen und nicht minder des geichäftlichen Betriebes ber Bewohner, ta 
nicht bios die Pandwirtbichaft, Tondern auch jedes ftäbtiiche Gewerbe hier feine 


1) Bergi. außer den Monograpbien von Finfe, Arende und Egen den Auflag von 
Dr. Breftel in Emden in Petermann’s Mittbeilungen 1858, S. 106 ff. 


dertretung bat, wo volllommene Freiheit ber Concurrenz herrſcht, und, wie das 
in Rordamerifa zu gehn pflegt, beute ald Schneider Schuhe flidt, der fürzlich 
als Buchhändler mit Tapeten handelte, und vielleicht bald als Barbier Brannt- 
mein Ichenfen wird. Namentlich giebt e8 in jedem Fehn auch eine zabfreiche 
Schifferbevöllerung, da jedes berfelben eine große Zahl von Schiffen befist und 
beihäftigt. Mur thatkräftige und mwageluftige Leute gehen nad den Fehnen, ba 
Ar anfangs ein mühleliges Leben voll harter Arbeit zu führen haben, und nur 
jahrelange Ausdauer einen lohnenden Gewinn erwarten kann. Mande ber 
größten Fehne zäblen wohl an 10,000 Einwohner und mebrere Hunberte von 
Schifien, und die Frequenz mancher Canäle in denſelben beläuft fich monatlich 
auj 1200 — 1300 Fahrzeuge. 

Zwifhen ver Ems und ven Mooren ift gemöhnlic '/, oder 
), M. Zwiſchenraum. Auf dem linfen Ufer zieht fih in ununter— 
brohenen Zufammenhange das große Grenzmoor oder Bourtanger 
nad) dem helländifhen Fort Bourtange — fpr. Baurt.) Moor, das 
a25OM. Flächenraum bedeckt. „Auf der hannöverifc = holländischen 
Grenze,“ erzählt Griſebach, „babe ich, zwifchen Heſepertwitz und 
Ruetenbrof das pfadloſe Moor von Bourtange überjchreitend, einen 
Bunft befucht, wo wie auf hohem Meere ver ebene Boden am Hori— 
yonte von einer reinen Kreislinie umfchlofien ward, ımd fein Baum, 
teın Strauch, feine Hütte, kein Gegenftand von eines Kindes Höhe 
auf der ſcheinbar unendlihen Einöpe ſich abgrenzte. Auch die entlege- 
nen Anjiedelungen, vie, in Birfengehölze verborgen, lange Zeit noch 
wie blaue Infeln in weiter Ferne erjcheinen, finfen zulegt unter dieſen 
freien Horizont herab. Diefes Schaufpiel, auf feftem Boden ohne 
jemes Gleichen, überall hin auf abgerundeten Haiderafen und über 
dem Schlamme gejellig ſchwebende Chperaceen dad Auge einſchränkend, 
zugleich ſeltſam das Gemüth mit der Gewalt des Schrankenloſen ergrei— 
jend, verſetzt uns in urſprüngliche Naturzuſtände, wo eine organiſche, 
jedoch einförmige Kraft Alles überwältigend gewirkt hat.“!) 

Unter ven Mooren des rechten Emsufers nennen wir das chen 
als Sprachinfel erwähnte Saterland. Es ift etwa 3'/,—4 OM. 
groß und ftellt eine ver ödeſten Gegenden des deutſchen Tieflandes 
dar. Die wenigen Dörfer mit ihren Aedern und Wiefen in den. meis 
lenlangen Haide- und Moorftreden liegen wie Dafen in der Wüſte, 
mdem das cultivirte Yand etwa ein Zwanzigftel ver Oberfläche einnimmt, 
Moräfte, Brüche, Moore, Haiden und die beiden Flüffe Markan und 
Ohe, aus denen die Leda oder Saterems zufammenfließt, ſcheiden das 
aus lauter Mooren und Sümpfen bejtehende Saterland von allen 
benachbarten Gegenden fo, daß es nur auf einigen ſchmalen Streifen 
mgänglich ft. Die Bewohner vom friefiihen Stamme, haben in 
‚ Sitten, Gebräuden und Lebensart viel Eigenthümliches ; doc ift auch 
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12. Goltz, Die Deutihen: Moos und Sumpf, Schiff und Rohr, ein Kiebitzſchtei über 
der Hilfen Halde, die unfheinbarften Naturfeenen flürgen mid in eine Melancholie, die ich mir 
dutch feine Bernunftformel und feine Tageswarofe, fie fomme von frommer oder profaner Beite, 
08 Undriftfichfeit oder Umvermnft, oder als deutſche Urfünde, nämlich als Traumduſelel und 
®ritmadiofigkeit, verbächtigen laſſen will, 
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vieles Abentenerlihe varüber in Büchern gefabelt worden. Die Sater- 
länder find gutmüthig, höflich und freundlich, obgleich bet ihrer Abge— 
Ihlojjenheit etwas roh und abergläubiih, dabei proceßſüchtig. Auf 
alte Gebräuche und Gewohnheiten halten fie ftreng, haben aud kei 
ihrer wenigen Berührung mit der Außenwelt nur geringen Anreiz zur 
Annahme von Neuerungen. Sie haben in ihren Gemarkungen freie 
Jagd und Fiſcherei. Ihre innern Angelegenheiten werden durch zwölf 
jährlich ermwählte Borfteher, Bürgermeifter genannt, verwaltet. Ihre 
Nahrungszweige find Aderbau, Viehzucht, vorzüglih von Schafen, 
Schifffahrt und Torfgräberet. 

Bei Gelegenheit von Eifenbabnarbeiten in der Nähe von Dsnabrüd ftieh 
man auf eine eigentbüntliche, dem Bau ſehr binberlide Sandart. Ebrenberg 
unterfuchte diejelbe und fand den Sand mit — Reſten von Meeresfor— 
men gefüllt: Er hält das Vorkommen dieſes Triebſandes in der Nähe des 183 
über dem Meere liegenden Dsnabrüd nur baburch erflärlich, daß bier ein perio⸗ 
biiches Heben und Sinklen bes Yandes ftatt gefunden babe. 


8.6. Das Yand an der untern Wejer, Aller und Leine. 


Noch 93° über dem Meere, 420° breit tritt die Wefer aus 
der Porta im das Tiefland. Bei feinem veutichen Strome iſt der 
Uebergang jo plötzlich und unvermittelt. Sogleich fehlen erkennbare 
Thalränder, durch weite von Marichdiftricten unterbrohene Moor und 
Haidegegenden fliegt die Weſer in flacheingefurdhtem Bette zwiſchen 
6-— 10° hoben Sommerufern. Der Strom hat in feinem Unterlaufe 
von der Porta bis zum Meere noch 30 M. zurüdzulegen, eine Strede, 
bie wie von felbft im zwei Hälften zerfällt. 15 M. noch iſt vıe 
Stromridtung nordnordöſtlich, und wo eine Biegung erfolgt, firömt 
der größte Nebenfluß ver Wefer, vie Aller ein. 

1. Die Zuflüſſe des obern Unterlaufs find unbedeutend. Zwei 
Auen ftrömen auf verſchiedenen Seiten ein. Die fleine Aue redts 
fommt aus dem Steinbuder Meere, 148°. Das ift ein Wafler: 
beden, 1 M. von Südweſten nah Norpoften geftredt, 16° tief und 
1100 preußiſche Morgen groß. Der Miniaturſee hat im Norpoften 
in den bis 518° hohen Nehburger Bergen feinen Monte Balve, in 
dem auf fünftlicher Inſel liegenden Wilhelmftein fein Peschiera, in der 
Aue feinen Mincio, 

2. Die Aller (Alara, felten Aelera, wie Ann. Quedl. 781. 
Pertz V. 38.), das mweftlichfte Glied in ver Br. TI. S. 811 geſchilderten 
Flußgruppe des veutfchen Nordens, entjpringt nordnordweſtlich von See— 
haufen am Butterberge in einer Meereshöhe von 477°.) Bis Debis: 
felde ift der Lauf nordnordweſtlich gerichtet, Die Ufer find niedrig, 





1) Das Bolt im Magdeburgiihen fagt, die Miller entipringe unter einem Schmeineftalle in 
Aueringersieben, eine aud von andern Alüften, 4. ®. von der eichäfeldifhen Wipper, verbreitete 
Sagt, Ianiien: Allera in dioecesi Magdeburgensi prope arcem Egenstet, sedem 
er oritur && Wolfsburgum seu Wolforum, clarissimae Barteslebiorum arci 

t, 
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öfter ſumpfſig. Nur bei Morsleben und Walbel, wo fi malpige 
Borhügel des Elm von Oſten umd Höhen des Alvensleber Hügellandes 
von Weiten herbrängen, befommt die Aller, eme ächte Plattlanpstoch- 
ter, etwad von Berg- und Waldeslieblichfeit zu jehen. Die Zuflüfje 
find auf der nordnordweſtlichen Strede unbedeutend, aud der Haupt: 
fluß erreicht nur eine geringe Mächtigfeit. 

Bon Debisfelde an ſchlägt die Aller nordweſtliche Richtung 
ein und behält jie bis zur Mündung bei. Zur Rechten bat ver Fluß 
zuerft den Drömling, eine 4 M. lange und 4 M. breite bruchige 
Niederung, die feit 1776 durch Abzugsgräben troden gelegt it. Die 
Vanggräben gehen zur Aller und zur Ohre, einem aus dem Drömling 
fommenden Elbzufluffe, und jo wäre leicht eine Verbindung zwijchen 
Elb- und Wejergebiet in dieſer Sumpfnieverung berzuftellen. 

Die Aller begleitet abwärts den Südrand der Yüneburger Haide 
und empfängt aus derſelben vie Parallelflüſſe Iſe, Luchte, Derge, 
Böhme. Ihre eigentliche Stärke zieht die Aller aber von links aus 
dem Harze, dem Eichsfeld und den Bergen zwiſchen Weſergebirg und 
Harz. Dieſe Beiflüſſe ſind unter ſich und der obern Aller, und dem 
Weſerſtück von Minden an parallel. 

Die 15 M. lange Ocker kommt vom Clausthal-Zellerfelder 
Harzplateau, bricht im wilden Thale durch den granitnen Rand des 
Gebirgs (S. 402) und vereinigt die Harzflüffe Radau, Eder, Ilſe 
in ihrer Flußrinne. Sie wird 100° breit aber nicht ſchiffbar; die 
Mündung in 129° Meereshöhe. !) 

Die Fuſe entfteht im Ohder Wald, in Borbergen des Harzeg, 
die Imme im der Ebene. 

Der wahre große Seitenfluß ver Aller ift die Yeime. Sie ent: 
Ipringt als ftarfe Duelle 830° hoch auf dem Eichsfelde, ', M. füp: 
weitlih von der Stadt Worbis auf einem Bauerhofe des Dorfes Leine— 
felve.°) Das oberjte Peineftüd läuft weitlih, dann ſchlägt ver Fluß 
auf immer nördliche Hauptrichtung ein und tritt in die zwiſchen Harz 
und Wejergebirge eingefenfte Mulde von Göttingen, in der fid 
jedoch einzelne bewalvete Züge erheben. So auf dem rechten Yeineufer 
de Berge bei Alfeld, der Sadwald, die Sinteberge, ver 
Hildesheimer Wald; auf dem linken vie Hude bei Eimbeck, vie 
Yauenfteiner Berge u. f. w. Das Thal der Yeine felbft, die bei 
Böttingen, 434° in anmuthiger Hügellandſchaft fließt, wird von 
Norpheim bi8 Alfeld eingeengt. Erſt unterhalb Elze tritt bie 
Leine entjchieden in die Ebene. 


1) Rab Mahn (Herrig, Archiv Od. 8 ©. 1%) iſt Oder aus dem celtiihen Oba ober 
Ora — Fluß und era = Helfen entftauden, alfo Felſen- oder Klippenfluß, eine Ableitung, Die 
tm Gharafter Des Thales angemeſſen ift. 

2) Ianfion fäht fie 1 M. von Meiningen im Sennebergiichen entipringen, verwedielt fi 
alle auffallendfter Weiſe mit dem — der Hoͤrſel. 
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In der Göttinger Mulde hat fie won rechts her unterhalb Nord— 
heim mit der Ruhme einen bedeutenden Zufluß erhalten. Dieje emt- 
jpringt am Vorbergen des Harzes bei Giebolvehanfen und vereinigt 
fi mit der Oder, die aus dem Herzen des Brodengebirges kommt, 
vom Dderteihe aufgefangen und für die Bergwerfe von Andreas— 
berg auf eine Zeit lang dur den Rehberger Graben faft ihrer 
ganzen Waſſermaſſe beraubt wird. Die Sieber zur Oper umd Die 
Söſe zur Nuhme find ebenfalls Flüſſe des weitlihen Harzplateaus. 

Aus dem. Oberharze ftrömt auch die Iunerfte der Yeine zu. 
Bei Yangelsheim tritt fie aus dem Harze, fließt aber im Hügel- 
kand faft bis zur Mündung. Sie ift der gefährlichfte und gefürchtetſte 
aller Harzflüffe. Bei dem ftarfen Gefälle des oberften Laufe — auf 
der funzen Strede von der Clausthaler Ziegelhütte bis Yangeläheim 
948° — ſchwillt fie oft furchtbar an. Noch verderblicher wird fie 
aber durch die Menge bleiglanzhaltigen Schliechs, den jie aus Den 
Pochwerken mit fi führt. Das Wafler ver Innerſte enthält Feine 
Fische und wo fie über die Ufer tritt tödet fie alle Vegetation. 

Die verjtärkte Yeine wird bei Hannover, 179% ſchiffbar und 
mündet nach einem Yaufe von 22 M. Weber erinnert fih, „bie 
Leine nie rein gejehen zu haben,“ umd in ver That führt fie meiſt em 
gelbliches oder gelbröthliches Waſſer. 

Bei der Leinemündung wird die von Celle, 116‘ ab jchiffbare 
Aller 200° breit. Die Mündung erfolgt nady einem Yaufe von 33 M. 
und liegt noch 36° über dem Meere. | 
: 8. Bon der Allermündung bis Elsfleth fließt die Weſer au 
Bremen vorüber nad Nordweſten. Rechts empfängt fie die mit der 
Hamme und Delme vereinigte, auf der umterften Strede Leſum 
genannte Wümme, einen 15 M. langen, zulegt 200° breiten jchiff- 
baren Fluß der Moore.') Das Düvels Moor erftredt fih über 
4—5 OM., ift aber jegt auch troden gelegt, obgleih die Imfchrift 
an einer Dorffirhe: Gloria in desertis Deo ned Geltung bat. ?) 
Die Hanıme fteht fünftlih mit Zuflüffen der umterften Elbe in Ver— 
bindung. Links ftrömt bei Elsfleth die Hunte ein. 

Dei dieſem Punkte beginnt der direct nady Norden gerichtete 
Weſer-Liman, in dem die der Wefer fonft fremde Infelbildung begimt. 








1) Wir fügen noch eine VBemerfung des Gonrector Krauſe in Stade aus dem eben ums 
utommenden Hefte von Petermann’s Mittbeilungen bei (1861. &. 111). Sollte e® richtia 
ein, fortwährend zu fagen: „Die Weſer bat zwei Quellflüſſe, Werra und Aulda,“ oder „ Berne 
und Fulda bilden durd ibre Vereinigung bei Münden die Weiert‘ Uniere Verfahren bielten 
Werra und Weſer für Einen Strom, der die Fulda aufnimmt; noch ſpät im Mittelalter beißt Die 
Meier bei Bremen meiften® Werra (Wirraha) und in der That find beide Namen Ein Ber 
(Wisurracha, mit römifcder Ummodelung Visurgis), das bald in Werra (Wirraha), bafe in 
Beier (Wisura) verkürzt wurde, — Aehnlich gebt e# dem redyien Nebenfluffe der Wefer umterbalt 
Bremen, der Lefum, die aus Wuͤmme und Hamme gebildet fein ſoll, mäbrend fie Die Wümme 
ſelbſt iſt, umgetauft nad dem anliegenden Drte, 

2) In der Ziefe des Düveld Moore fand man 1786 einen ausgebohlten Gihenflamm, 13 
lang und 2° bob, 4 den Bandes der Indianer (und den „Einbaͤnmen“ der bairiiben Seen 
des Spreewaldes a, äbnlic. 
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Solche Infeln oder Sande find der Altenſand, Eſcherſand, 
Eleflethber Sand u. a. Da wo rechts die Geefte mündet und 
in ihrer ausgetieften Mündung große Schiffe aufnunmt, wo Bremer: 
bafen liegt, da fängt der von Süpoften nad Norpweiten gerichtete, 
am Ausgange 2 M. breite Mündungsgolf des Stromes an, der bier 
große Seefchiffe trägt. Durch die Watten hindurch geht ein doppeltes 
dahrwajjer, das Wunſter Fahrwaſſer und das Neue Sat, die 
ih nachher zur Norderwejer vereinigen. Durch Bänke und Watten 
it diefelbe links von der Jahde-, rechts von der Elbmündung geſchie— 
den. Die Mündungen beider Großſtröme find durch ein halbinfelartig 
vorfpringendes Landdreieck geſchieden. 

Die Weſerſchifffahrt erfreut ſich ver Gunſt bedeutſamer Verhält— 
affe. Die Mündung iſt, beſonders auf dem rechten Ufer, weniger 
von Froft und Eis beläftigt. Der ganze Fluß bat in Bezug auf 
Klima und andere Verhältniſſe etwas mehr von den holländiſchen Ge: 
waſſern. Unjere Oftfeeftröme jtarren noch lange von Eis, wenn die 
Beer längft frei if. Ja in manchen Wintern bleibt die Wefer immer 
zugänglich. Sie hat im dieſer Hinfiht jogar vor der nahen, aber 
etwas weiter norböftlihen Elbmündung Vorzüge, Sie iſt weniger von 
Eis gehemmt als dieſe, die nicht nur eim fälteres Klima bat, fondern 
auch viel größere Eismaſſen herabführt. Von VBremerhafen abwärts, 
wo der Strom in den breiten Meerbufen eintritt, fuiert er faſt nie zu 
md ift bier mur zu Zeiten mit loſem Eiſe gefüllt. Hinderlich iſt jedoch 
der obern Flußſchifffahrt der im Sommer oft geringe Wafferftand, und 
die noh im Liman bis Brake jtörende Verſandung. 

4. Die Weler- und Elbmündung zu ſchützen und zu beberrichen 
it die Meine ummeit des Landes gelegene, mit einem Leuchtthurm wer 
febene Inſel Neuwerk, mehr aber das 8 M. im das Meer hinein 
liegende Helgoland geeignet, „die rothe Kippe.” Sie gehörte zum 
Herzogthum Schleswig, war bis 1714 m Beſitz der Herzoge von 
Helftein- Gottorp, dann däniſch. Im Jahre 1808 bemächtigten fich 
Ihrer die Engländer und haben fie im Frieden behalten. Helgoland in 
feiner umvergleichlihen Yage muß fortan die wichtigfte Bafis aller Fries 
gerrihen Unternehmungen für oder gegen Deutſchland fein; und jo jteht 
die Juſel da, ein umvergängliches Denkmal unferer Sorglofigfeit, welche 
Ne in die Hände erft des einen, dann des andern eiferfüchtigen Nach— 
barn bat fallen Lafjen. 

Gegen 200° iiber dem Meere erhebt ſich der rothe Thonfteinfelien dieſet 
smel 2300 Schritte laug und 650 breit. Schroff fteigen im Nordoſten die 
Uerwände auf, aber das großartigſte Bild der Zerftörung bietet der Küftenftrich, 
der das Nordhorn mit dem Südhorn verbindet, Da erbliden wir gigantische 
Iärme, vom Felien losgetrennt, dunkle Höhlen und Klüfte, ichlanle Säulen 
md zadige Klippen. Hot — öffnen ſich gleig gothiſchen Spitzbogen, 
md das Meer rauſcht durch die mächtigen Hallen. Seevögel niſten im ben 


tunfein Grotten; him und wieder tauchen au Seehunde auf, Jede einzelne 
kchicht des Felſens ift am ganzem Umfange der Infel mit ben Augen zu wers 
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folgen, weil jede aufs beftimmtefte bezeichnet moirb durch ben Wechſel ganz ent- 
gegengeletster Karben, der intenfioften Töne von Rotb und Grün, die überhaupt 
an Fellenmaffen vorfommen. Und um die Reibe der boben Farbentöne, aus 
denen bier das Landſchaftsbild gewebt wird, zu vervollflänbigen, ftredt fih dann 
noch, duch einen blauen Meeresarm von der rotben Klippe getrennt, bie beweg— 
liche, janftbügelige, im Sonnenglanz jchneeweiße Düne ins Meer. Selbſt das 
Auge des Eingebornen ift micht abgeftumpft gegen den Weiz diefer Farben. Er 
wäblte fie ala Wahrzeichen feiner Heimath, und wohin ibn feine Segel tragen, 
dahin brirtgt er am Maft die grün-rotb- weiße Flagge, bie er fih durch einen 
Wablipruch beutet: 

Grön is dat Yand, 

Rood is de Kant, 

Witt is de Sand, 

Dat is de Flagg vun’t billige Land. 

Der Boden, den der Ankommende zuerſt betritt, ift ein flaches jandiges 
Geſtade mit Muſcheln und Seetang bebedt, der weiße Sand des Unterlan- 
des. Der Blid begegnet einigen Rüftern, Finden, Roſen- und Fliedergebüſch, 
beſonders aber Kartoffelfeldern, dazwiſchen fteben Gafthäufer fir Babegäfte und 
andere Wohnungen. Zum Plateau des Felſens, dem Oberlande, fübrt eine 
* Treppe von 189 Stufen. — Die Iniel ſteht umter engliſcher Herrſchaft, Die 
übrigens aus guten Gründen bier die mildefte von der Welt ift: England giebt, 
aber es nimmt nichts. Es baute und unterhält den ſchönen Leuchttburm, es 
beiotdet den Gouverneur, dem ein Rath von jechs Helgolänvern zur Seite ftebt, 
aus eignen Mitteln, es unterftütt, wo die Öffentlichen Zwecke es erfordern. — 
Eine ſchöne Kirche und ein palaftartiges Schulgebäude ſchmüchen die Iniel. Die 
Einwobner (etwa 4000) friefiihen Stammes beichäftigen fih vornebmlich mit 
dem Lootiengewerbe. Die Zabl der Lootſen beträgt gegen 380, und es befindet 
fich eine Lootſenſchule bier. Bei der großen Zahl ver Lootſen iſt ber Verdienſt 
im Ganzen gering, weshalb die Helgoländer auch ein beichränftes Yeben führen. 
Kartofieln und Fiſche find Die Hauptipeiie. Die Fiſche werden theils friſch 
enoffen, tbeils find fie in der freien Yuft getrodnet oder gelalgen. Brod tft 
ier jelten und tbeuer; gewöhnlich trägt man ftatt deſſen getrodnete Fiſche bei 
ſich. Sciffbrüce „jegnen den Strand;“ um dieſen Segen warb vor Jahr- 
jebnten noch in der Kirche gebetet. Zumeilen beſchäftigt man fi mit ber Jagb 
auf die Jugvögel, die der Oftwind auf die Inſel führt. Die Seebäder werfen 
auch manden Gewinn für die Helgeländer ab. Sie find feit 1826 in Gang 

efommen. Die Düne, beren fefter und feiner Sandgrund den berrlichiten 

beftrand barbietet, bat eine Yänge von 1600 Schritten bei einer Breite von 
40. Die Diinenbügel, mit Sandbafer veich bewachſen und von Saninchen 
bevölfert, erbeben fich bis zu 70° Höhe über die Meeresfläche, bilden fleine 
Thäler und Schluchten und gleichen einer aus der Flut auffteigenden grünen 
Gebirgstette. *) 


Helgoland beherrſcht gewiſſermaßen auch noch die Mündung eines 
dritten Stromes, der Eider (Argyr Dir — Thor des Meergottes”). 
Sie entfteht auf dem uralifch- baltifchen Rüden aus mehrern ffeinen 
Seen, durchfließt in anfangs nördlihem Yaufe den Welter- und Flem— 
buderfee und wendet fih dann über Rendsburg weſtwärts, indem 
fie mit großen Krümmungen weite Marfchgegenden durchfließt, welche 
duch foftbare Eindeihungen vor den Ueberſchwemmungen des Fluſſes 


I) Ehedem, jo jagt man, war Helgoland, das alte Foſetesland, auf dem der heilige Willi: 
brod das Heidentbum ſtürzte, eine umfangreiche, ſtark bevölferte Inſel. Viele wollen fogar 
behaupten, daß e# Die Äuperfte Spitze des germanlihen Feſtlandes, Die Geimatb des tapfern 
und freibeitliebenden nordfriefiihen Stammes gemeien fei. Neuere Unterfucbungen baben einen 
fo ausgedehnten Umfang in das Meich der Fabeln gewieſen. 
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geihügt werden mußten. Bei Friedrichsſtadt ift die Eiver im 
Nittel gegen 300, bei Tönningen über 500 Schritt breit und 14 
bis 15° tief. Weiter unterhalb verbreitert fi die Mündung bis zu 

1), M. Diejer wafferreihe Fluß, deſſen natürliche Schiffbarkeit bei 
Renpsburg beginnt, hat durch feine Verbindung mit, dem Kieler Buſen 
an große Bedeutung erhalten. Der Kieler Canal tritt aus der 
Eder, wo fie die Wendung nad Weiten macht. Cr hat 10'/,° Wafs 
ſemefe und 96° obere Breite, und da die Eider dieſe Größenverhält— 
uffe bis Rendsburg theilweife nicht hat, jo ift fie bis dahin ebenfalls 
canaliſirt. So beträgt die ganze Länge des Fünftlihen Waſſerweges 
6M. Der Canal trägt Fahrzeuge bis zu 120 Yaften. Das Fahr: 
wafler deſſelben ift durch das dänische Patent vom 15. Januar 1813 
dem Herzogthum Schleswig zugefprodhen. 

5. Die öftlihe Nordſeeabdachung zeigt im Wefentlihen den Cha— 
rakter des weftlichen Tieflandes überhaupt. Doch ſchieben ſich nod in 
die Nähe von Hannover Berge, wie der Gehrder Berg, 488’, 
ver Stemmberg, 430‘, der Lindener Berg, 384% u.a. Die 
Küfte ver Nordfee ift dagegen nody weit mit Marjchen gefäumt, die 
erft bei Ripen aufhören. Dahin gehört das Yand Wurſten längs 
der Weſermündung. Die Wurſter find friefiihen Stammes: „freie 
und edle Wurftfriefen;‘ die friefiihe Sprache iſt exit im Anfange des 
derigen Jahrhunderts ausgeftorben. Das Land Hadeln, 5—6OM. 
groß, bildet die Spige des Landvorſprunges zwiſchen Wefer und Elbe. 
Briten und Hadeln genießen aus früherer Zeit noch allerhand Borrechte. 

Das Alte Yand, 3%/, M. lang und 4,—1 M. breit, liegt 
an der Elbe zwiſchen Efte und Schwinge. Die Altländer bilden ein 
lleines Volk für fi und unterſcheiden fid aufs ſchärfſte in Sitte und 
Art von ihren unmittelbaren Nachbarn, ven Kehdingern, die den Ha— 
delen verwandt find und doch aud von diefen wieder fiir den feineren 
Fenmer im hundert Stücken verſchieden. Von der Giebelfirft des Alt: 
linder Haufes ſchaut das uralte Schwanenzeihen herab, das fi au 
m Flandern findet, während in den angrenzenden elbaufwärts gelegenen 
Haideftrihen das alte Wahrzeichen des Sachfenftammes, die beiden 
Üerdeföpfe, an der Giebelfpige prangt. Im Altlande waren die 
Rehtsgewohnbeiten noh bis im die neuefte Zeit altgermanijchen 
Öepräges: es gab Gräfen, Hauptleute, Vögte, Schöffen, Iarten- 
ge u. f. w. Jenſeit ver Schwinge folgt das Yand Kehdingen 
agentlih Kajedingen, von Kaje — Kong, alfo eingedeichtes Rand). 
& ſtreckt fih 4 M. am ver Elbe entlang und ift 1 M. breit. 

Nördlich der Elb- und Eivermündung wird die Nordſeeabdachung 
em Shmaler, an der uraliſch-baltiſchen Landhöhe gelagerter Landſtrich, 
u Holftein md Schleswig ſchweres Marſchland, am der jütifchen 

äfte vürrer Sand mit Strandfeen und Aaen, die vom Landrücken 
krabfommen. ©. 8. 


Daniel, Sandb. d. Geogt. TU. 30 
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Siebentes Capitel. 


Das östliche Tiefland. 


8. 1. Der Uraliſch-Karpathiſche Panprüden. 


Das öſthiche deutſche Tiefland erſcheint in feiner Boden— 
geſtaltung entſchieden als Fortſetzung der großen Sarmatiſchen Ebene. 
Wir treffen die beiden Landrücken wieder, welche an Ural und Kar— 
pathen angeknüpft wie breite Bänder bis an die Nordſee und das 
Kattegat ziehen, wir erkennen auch auf deutſchem Boden die Boden— 
ſenken, welche ſich zwiſchen den Landrücken eintiefen und müſſen über— 
haupt auf das Bo. II. ©. 806 ff. Geſagte zurückweiſen. 

Die breite jchwellenartige Erhebung des Uralifch = Karpatbiichen 
Nüdens ift auf deutſchem Boden öfter durchbrochen, die Abdachung 
fanft abgeböſcht. Nah Süden hin findet an mehreren Stellen Berüh— 
rung mit den Abhängen des nordbeutihen Berglandes jtatt. Die 
Höhe nimmt von Südoſten nad Nordweſten ab und iſt demnach auf 
vem Tarnowitzer Plateau am beveutenditen. Die Mittelböhe 
dejfelben beträgt 800°, aber der Berg bei Rofenberg jteigt zu 948‘, 
und der Troffenberg bei Tarnowig 1148 Nördlich von 
Kofel hebt fih ver St. Anna- over Chelmberg mit Wallfahrte- 
firhe und Stationsfapellen. Die Ausficht reicht weit im die polniſche 
Ebene. Am Oftende des Plateaus ver Walfahrts- und Feſtungsberg 
von Gzenftohau (Br. I. ©. 857). Der Yanprüden enthält am 
deutſchen Südoſtende mächtige Cinlagerungen von Eiſenſtein, Bleiglanz 
und Galmei (jührlid einige taufend Marf Silber), umfafjende Stein- 
fohlenflöge legen ſich an und ihre Kohlen wetteifern mit ven englifchen. 
Das Gebiet der Steinlohlenflöge ift etwa 4 M. lang und 31), M. 
breit, in der Tiefe aber noh auf 20 IM. angebaut. Die 14 Mil: 
lionen Tonnen Steintohlen, die jährlich beichafft werden, nehmen von 
der mindejtens 100° betragenden Tiefe des Lagers noch feinen Zoll. 
So hat die Umgegend ver Städte Tarnowig, Beuthen, Glei— 
wi eime von Jahr zu Jahr fteigende berg: und hüttenmänniſche 
Wichtigkeit erlangt, und gewähren jest ſchon den Eindrud einer nicht 
ungetreuen Copie Belgiens oder eined Theiles der preußiſchen Rhein: 
lande. Namentlich ift das dortige Zinfausbringen biöher das beträdht- 
lichfte in ganz Deutſchland geweſen, und Oberjchlefien liefert wohl vie 
Hälfte der europäiſchen Production dieſes jest jo vielfach verwendeten 
Metalls, 

Die Höhe des Rückens finkt jhon in den Bergen von Treb— 
nig. Der Pollentſchiner Berg 768‘. | 

Der Zug lief in den genannten Öruppen der Over parallel und 
wird dann von diefem Strome durchbrochen. Auf dem linfen Oderufer 
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gehören die Hügel von Grüneberg, Muskau und Sorau zum 
Utaliſch- Karpathiſchen Rüden. Der Nüdenberg bei Sorau 718‘. 
Zwihen Sagan und Züllichau, zwiſchen Beuthen und Frankfurt liegt 
ame Weinbaugegend, „darin ein ziemlicher Wein wählt,“ um Me— 
rians Ausdruck zu gebrauden.') Grüneberg gilt als ihr Meittel- 
m. 3000 Morgen find für Weinbau belegt und liefern im Durch— 
uitt jährlich 15,000 Eimer Wein. 

Der Wein von Grüneberg ift eine beliebte Zielicheibe der Spötterei. 
<o fell Friedrih der Große, dem er (wie andern Potentaten) auf der Durch— 
sale pälentirt ward, gerufen haben: „Sehr gut, ſehr gut! wohl dem, der ihn 
mt zu trinken braucht!” Und ber Abt von Leubus, vom Könige befragt, ob 
denn auch Grüneberger im Klofter getrunfen würde, erwiderte: „Ja, Majeftät, 
in der Marterwoche. Prinz Eugenius, der edle Ritter, dem gleichfalls vor 
san Thore credenzt ward, warf fein Roß berum, gab ibm die Sporen unb 
werd nicht mehr geſehn. Und jelbft der Teufel expectorirt fich in einem von 
Kußen citirten Gebichte : 

Denn länger zu trinten jo ſauren Wein, 
Müft ich ein geborner Schlefier fein. 
Aber der Grüneberger ift, wie Maria Stuart, befier als fein Ruf und weiß fich 
an ſeinen Verächtern zu rächen. Wie ber Naumburger in ſchwunghaftem Ge— 
Hält vertrieben, kehrt er unter fremden Gtifetten zurüd und wird von man- 
dem Spötter mit ſchnalzender Zunge als Rheinwein und Medoc geichlürft. 
Das rechte Elbufer begleitet in einiger Entfernung der Flä— 
mng (von flämifchen Golonijten, die Albrecht der Bär in feine 
Staaten geführt).”) Der öde, Kalte, fahle Rüden liegt zwiſchen Wit- 
tenberg und Jüterbogk und trägt nur hier und da fpärliches Nadelholz. 
Ran unterjcheidet den obern wejtlihen und ven untern öftlichen Flä— 
ming. Die kahle unfruchtbare Höhe erreicht im Hagelsberge 563“ 
Ter bewaldete Golmberg bei Baruth 550°, die Shmögelsporfer 
Döhe bei Treuenbriegen 520% Der Hohe Fläming leivet an Waſſer— 
umutb. Hier giebt e8 Dörfer, mo der Schulze täglih den Bewohnern 
das Waſſer ans dem einzigen Brummen zumißt und ihn dann ver 
ließt, und Mander ftirbt, der im Leben nicht gebadet hat, weil 
er über jo viel Waſſer nicht gebieten konnte, als dazu erforderlich iſt. 
Die Berlin- Anhalter Bahn macht von Wittenberg nach Jüterbogk den 
ogen über Zahna, um den Höhenpunften des Fläming auszuweichen. 
Auf dem linken Elbufer iſt der Yandrüden in dem Alvens- 

itber oder Haldensleber Hügellande rechts von der obern Aller 
md den Hellbergen, 450°, füoweftlih von Gardelegen zu erfennen. 
Die Höhe über Jvenrode 469° der Winpmühlenhügel bei 
Alvensleben 394°. Die Bever (Seitenflüßchen der Ohre) hat von 





1) Derfelbe: Der Weinwachs bei Frankfurt, umb Berlin und Brandenburg geht wol bin: 
“a dem Altmärfiichen aber bat man das Sprüchwort: Vinum aus der Altmard, Calefacit 
“= Enard. "Yanffon: In inferiore Silesia vinum satis felieciter provenit: ac bonitate 
"wignis praeferuntur, quae ad Crosnam, Gubenam, Grünbergam colliguntur, prae- 

rabra. 

N) Manche wollen in Ortönamen niederländifche Anklänge beraushören. @räfenbaynichen fol 
= Bravenbaag oder Grave, Niemegt an Nymmegen, Kemberg an Kameryl, Pretſch an Breda 
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Alvensleben bis zur Mündung, d. h. auf einer Strede von 1’/, M., 
130° Gefäll. 

Die Göhrde, ein Wald von 20,000 Morgen, bildet den 
Uebergang zur Lüneburger Haide. Wie der Uralifch = Karpathiiche Rüden 
in der Sarmatiſchen Ebene mit Steppenplateau begann, jo geht er auch 
mit Steppe oder Haide zu Ende. 

Die Lüneburger Haide!) „das Yandıneer“ gehört zu den 
übel verrufenften Gegenden. Als Gott der Herr zu feiner Schöpfung 
jagte: Siehe da, es iſt Alles jehr gut — da hatte er gerade den 
Daumen auf die Haide geſetzt. Kalte Schauer durchrieſeln den fröb: 
lichen Rheinländer, wenn er den Namen hört, und leife ſpricht er 
wohl vor fi) hin: „Ich danke dir, Gott, daß ich nicht wohne m 
Sibirien oder auch in der Lüneburger Haide,“ und ſchaut mit zweifader 
Wonne in den flaren Wein, der in dem vor ihm jteheuden Römer 
funfelt. Der fatirifche Dichter läßt feinen Gegner in der Haide, die 
ein Bild feiner vermeintlichen Geiftesöde fein ſoll, Schafe hüten, mad! 
diefe Schwarzen Haidſchuucken, die ein unwiſſender Franzoſe für einen 
peuple sauvage de Westfalie ausgab, zum Chor, und beginnt je: 
nen Romantiſchen Dedipus mit den tonmalenden Berfen: 

Das ift die ſchöne Yüneburger Ebene, 

Wohin des Rufs Trompete mich von fern gelodt. 
Sehen wir ung denn erſt den jo viel geihmähten Yandftrich ohne Furdt 
näher an. Daß ihn ein Neifender „langweilig bis zum Intereflanten“ 
fand, ift Schon gute Vorbedeutung. 


Die Lüneburger Haide erftredt fi von der Göbrbe bis im Die Gegend 
von Bremen und Stade ununterbrochen in unveränderter Richtung von Süd— 
often nach Nordweften. 2) Auf beiden Seiten wird fie durch die Elbe nnd Aller 
begrenzt. Der höchſte Rücken der Ebene ftreicht näher dem norböftlichen Rank 
der ganzen Erbebung; die Höhe vefjelben wechſelt zwiſchen 300 und 400° und 
iheint in dev Gegend von Undelob, norböftlid von Soltau, am bedeutendſien 
zu fein. Der Abfall der Haide ift zu beiden Seiten ſanft, doch nicht glaub 
förmig, ſüdwärts erft in jehr bedeutender Erjtredung merfbar, norbwärts em 
viermal jo fteil. Diefes Verhältniß der entgengelegten Abdachungen läßt den 
Wanderer, welcher von Norden kommt, die Haide als einen ausgedehnten blauen 
Gebirgsitreif am Horizonte wahrnehmen, aus welchem die ibm entgegentom 
menden Flüſſe mit beträchtlichem Fall und tief eingeichnittenen Thälern berver- 
treten, während er, wenn er von Süden kommt, nichts als eine endloſe Ebene 
vor fich fieht, deven Flüffe langſam durch einen breiten Rand von Sümpfen 
und Zorfmooren zur Aller abfliegen. Die Sand», Ibon- und Mergellager 
der Haide deden im mächtiger Aufihüttung ein unten ftebenves feftes Geftern 
Unter dem hoben Nordrande läuft ein Zug von Mujchelfalt und Gyps, der un 
zwei Stellen zu Tage tritt. 


1) Neben den befannten Schilderungen von Hoffmann und Gotta ift beionders ein ım 
Morgenbiatt 1849 mitgetbeilter, aub in ®rnbe’s Geograpbiichen Bildern entbaltener Au— 
ia benußt. 

2) Sie füllt einen bedeutenden Theil des alten Fürftentbums Lüneburg, zu Dem amd Die 
fruchtbaren Rand =» und Marichlandichaften gebörten. „Daher von den Alten Diejes Fürftentbumb 
einem Muͤnchskopff verglihben worden, mwelder in der mitte Fabl, rings berumb aber mit Saar 
bewachſen.“ 
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Die landſchaftliche Phyſiognomie der Ebene ift nicht fo traurig ala man 
erwarten ſollte. Nirgends trifft das Auge kahle Sandſchollen und Hügel, die 
ver Wind verfetst; jelbft in der höchſten Trockenheit befleivet Erica Tetralix, 
mit gemeiner Haide um den Rang ftreitend, im reicher Flle auch die Heidel— 
keere, ben Boden; wo Autritt der Keuchtigkeit eine freiere Entwidelung erlaubt, 
treten in großem Umfange jhöne Waldungen von Buchen und Birken auf; und 
he herrlichen Eichenwäldchen, welche die einfamen Haidedörfer umgeben, zeugen 
von der Fruchtbarkeit ihrer Grundlage. Einförmige Kiefernwälber und mit ihnen 
öde Sandichollen beginnen erft in der Näbe des Allerthales und an den jumpfi- 
gen Rändern der Flüſſe des Südabhanges; doch findet ſich der Wanderer auch 
bier nicht jelten erfreut durch eine Vermiſchung derielben mit Fichten, bei beren 
tauihenden Gipfeln in ber einfamen Yandichaft man ſich auf die Gebirgsebenen 
des Oberbarzes um Clausthal und Eibingerode verietst glaubt; denn im ben 
nähften Gebirgen nimmt dieſer Baum die böbere Waldregion ein und fteigt 
nicht leicht unter 1000' Meeresböbe hinab. Noch eine Pflanze, von welcher fich 
am Harze faft dafjelbe jagen läßt, Armica montana, ift gleichförmig überall 
turh die Haide vertbeilt und ziert die Ebene bis Hannover in großem Ueber— 
fuß. Nicht verminderte Temperatur, nur die innere Beichaffenbeit des Bodens 
lann die Urjache fein, daß fie bier in fo viel geringerer Höhe ericheint. 


Die Dörfer der Haide bilden mit ihren Gärten und Wieſen, mit ihrer 
Eimfaffung von Baumgruppen freundlihe Daten. Die Gegend um Wuftrom 
und Lüchow heißt das Wenbenland: vor etwa 150 Jahren wurde noch in einigen 
Kirchen wendiſch gepredigt. Die Bewohner der Haide find auf die drei Haupt- 
producte der Haide, Schafe, Buchweizen und Honig vornehmlich angewieſen. 
Ras dem Yappländer das Rennthier, dem Grönländer der Seebund, dem 
Narihbemohner das Rind ift, das find dem Haidebauer die Haidihnuden, deren 
an 600,000 in der Haide gezählt werden. Der Buchweizen liefert dem Haide— 
bewohner eine Hauptnahrung. Die Art, benfelben zu bauen, ift böchft einfach. 
Auf dem dazu beftimmten Stüd Haideland wird das bobe Haidekraut angezün- 
det, die Aſche als Dünger untergepflügt und die Saat uf Der dürrfte 
Boden liefert bei dieſem Verfahren eine gute Ernte. Der Buchweizen wird tbeils 
zu Mehl, tbeils zu Grütze verarbeitet, die’ mit Milch zu einer Suppe gekocht, 
meiftentbeils als erftes Frühſtück genoſſen wird; das Mehl dient beſonders zu 
Banntuhen und einer eigentbümlichen Art von Klößen, „Boulwäitenklüten.‘ 
Diele dürfen bei feinem Mittagsmahl fehlen und ericheinen häufig auch als Abend- 
gericht. Als die Franzoſen zu Anfang dieſes Jahrhunderts nad Hannover famen, 
fonnten fie fich micht genug über die jeltiam großen grauen Rugeln wundern, 
welde Alt und Jung mit immer neuem Appetite Tag fir Tag in Riefenpor- 
tionen zu fi nahmen. Gin franzöfiiher General, der einft beim Pfarrer eines 
Haideborfes einquartirt war und von dieſer eigentbümlichen Speiſe gebört hatte, 
ſandte feinen Reitknecht zu dem nächften Bauerhaufe und lief fich ein paar die— 
fer grauen Kugeln bolen. Auf einem filbernen Teller wurden biejelben dem 
Herrn General vorgeſetzt, der ſich erwartungsvoll davon vorlegte. Ihre gewal- 
tige Confiftenz und völlige Seichmadlofigkeit verjettten aber den Sohn der ſchö— 
nen Provence in das höchſte Erftaunen. Eine andere Quelle, aus der dem 
Yandmann ein anſehnlicher Erwerb zufließt, find die Blütben des Haidefrautes 
und des Buchweizens, die den Bienen eine reiche Weide gewähren und einen 
fenerrotben Honig erzeugen. Da die Haide erft im Juli zu blühen beginnt, fo 
werden die Bienenftöde im Frühling wo möglich zuerft in die Nüblamenfelder 
— dann ſucht der „Imler“ mit ſeinen Körben die Nachbarſchaft großer 

uchweizenfelder auf und bleibt dort bis zum Juli, wo er dann ſeinen „Immen— 
zaun“ mitten in der blühenden Haide errichtet und ſich dann nicht eher wieder 
um die Bienen bekümmert, als bis die Stöcke mit Honig gefüllt ſind. Viele 
gehen Jahr aus Jahr ein ausſchließlich dieſem Gewerbe nach, Andere treiben 
de Imkerei neben ihrer Ackerwirthſchaft und verlaufen ihre Ausbeute an jene, 
welche einen förmlichen Großhandel mit Honig und Wachs treiben. Beſonders 
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en Hamburg der Ort, wo der Imler ftarfen Abfat für feine Maare findet. 
anze Fuber bringt er zu Anfang des Herbftes dorthin und kehrt mit gefüll- 
tem Beutel in jein Haideborf zurüd. Im guten Jahren bat er 400 — 500 Tha- 
ler gewonnen. Auch am Heidelbeeren jollen jäbriih für 20,000 Thaler nad) 
Hamburg abgeletst werben. 

Aber nicht blos von ven Leuten auf ber Haide, auch von denen, Die 
unter der Erbe find, ift zu reden. Hünengräber find an vielen Punkten zahl— 
reih. Da jährlich große Streden ber Haide urbar gemacht werben, jo ereignet 
es fih oft, daß die Jabrtaufende alten Hünengräber zerftört werben. Beim 
Oeffnen findet man eine Art Gewölbe, meiftens länglich - rund und von größern 
ober Heinern Granitblöden roh zufammengefügt oder vielmehr gelegt. Im ber 
Mitte ſtehen Urnen von gelblich) » grauer Farbe, mit Aſche und Knochen gefüllt; 
daneben liegen mancherlei Waffenftüde aus Stein oder Metall, Schmudjachen 
und anderes Geräthe. Im den erjten Stunden nad ber Deffnung des Hügels 
find die Urnen fo zerbrechlih, da man äußerſt vorfichtig damit umgeben muß; 
an ber Puft erbärten fie indeß ſehr bald. Aermere Landleute pflegen diejelben 
mitunter als Koch- und Trintgeichirre zu benugen. Häufig läßt der Landmann 
jedoch aus einer Art Pietät dieſe ehrwürdigen Denkmäler der Bergangenbeit 
unveriehrt und pflügt um biefelben herum, jo daß aus einer Überall angebauten 
Dorfgemarktung mandmal zehn bis zwanzig Hünengräber mit ihrem braunen 
Haidegewande bervorichauen. Den grellften Contraft gegen dieſe Denkmäler der 
Urzeit bildet die Eijenbahn, melde von Harburg nah Hannover hin quer bie 
Haide durchſchneidet.) 


Schroff aus der Ebene ſteigt bei Lüneburg ein Kalk- und 
Gypsfelſen, 180° empor, auf deſſen kreisähnlichem Plateau ſich vor 
Zeiten eine umfangreiche Burg erhob. Seit einem halben Yahrhundert 
hat er dur Kalk- und Gypsbrüche jo an Ausdehnung verloren, daß 
fein Gipfel an manchen Stellen nur nod eine Wand bildet. In mine= 
ralogiſcher Hinfiht hat diefer Kalfberg Berühmtheit erlangt, weil fich 
in feinem Gipfel der Boracit findet, in kubiſchen, glasglänzenven, 
durchſcheinenden Kryftallen von weifgrauer Farbe, der außerdem nur 
nod im Gnpsfelfen bei Segeberg in Heineren Kryſtallen, und micht 
fenftallifirt bei Luneville vorkommt.?) 


Einen zweiten, jett unterirdiihen Gypsſtock haben Bodenunter: 
fuhungen und Bohrungen bei Stade nadgewielen. In 28° Tiefe 


1) Happel: Obgleich unfer Europa einer von den meift:bemohnten Theilen dei Erbbodens, 
fo findet man doch in etlihen Nordiihen Ländern einige Begenden, welche man mit gutem Fug 
unter die Zabl der MWüften zehlen mag; Es wollen einige Sreibenten fo gar aud bierunter zeh— 
Ien, die beyden berühmte Häyden, nemlih Die Lüneburger und Garleber (Gardeleger). Bon 
diefer fan ich nichts melden, aber Jene babe ich mit groifem Verdruß, der gröften Länge nad, 
durchwandert. Sie iſt mit Hände gang überzogen, und tft diefelbe an vielen Orten fo hoch, daß 
fie einem biß am den Gürtel reihet; Der Brund tft etwas fchwarg, dürre und unfrudtbare 
Erde, oder Sand. Des Waffers ift bier wenig zu finden, und an Holp babe ich nächft einigen 
wenigen Eychen und Buchen, lauter Dannen: Baume und Wachbolder : Stauden gefunden, wie— 
wol bier am Wildprät fein Mangel if. Man trifft bier dannoch etliche wol: bewohnte Dörffer 
an, aber deren find gar wenige, und wo mir rede ift, fo fünget Diefe Hände ? Meilen hinter 
Haarburg an, und reichet biß auf eine gange oder halbe Meile an Hannover, welches ein Strich 
von 12. oder 14, Meilen ift. 


2) Dad Erdbeben von 1013 ſcheint die Geſtalt des Kalkberges verändert zu haben. Annal. 
Quedlinb, (Pertz V. 82): In monte etiam Limiburgensi horribilis hiatus terrae patuit, 
ipsi templo (dem Klofter) minas ruendi praebens et incolis timore perterritis spem con- 
fagii funditus ad tempus auferens. Thietmar (Pertz V. 833): In eivitate Bernhardi 
ducis, Limburg dieta, eodem anno areis fit mira mutatio atque motio et immensus 
terrae hiatus, 
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fie man auf lockeres Gypsgeſtein, mit 34° begann fefter ftahlgrauer 
Gyps. Mit 173° wurden die Bohrverſuche eingeftellt, aber das Gyps— 
lager war noch nicht durchſchnitten. Einſt mochte diefer Gypsſtock am 
Rande der Geeſt ein Vorgebirge bilden, das in das Meer, aus dem 
ipiter die Marfchen an der unterften Elbe hervortraten, hineinjah. ') 


2. Der Uraliſch-Baltiſche Rüden und die Küjten- 
flüfje der Ditfee. 


Da wo farmatifches und germanifches Tiefland zujammenftogen, 
in der Gegend von Danzig, erreicht der Uraliſch-Baltiſche Rüden 
jene höchften Erhebungen. (Bd. II. ©. 808.)2) In der germanijchen 
Ebene zieht er der Oſtſee parallel weiter und hat eine mit der füblichen 
Höhe convergivende Richtung ; in der Gegend von Yimeburg find beide 
Riden nur durch die Elbe getrennt. Aber im Bunkte der größten 
Annäherung erfolgt aud das entichievenfte Auseinandergehen. Der jüb- 
liche Zug geht nordweitlih weiter und bald zu Ende, der nörbliche 
wendet fih im Holfteinifchen nach Norden und durchzieht die jchleswig - 
jätiche Halbinfel. 

Die mittlere Breite des nörblihen Rückens beträgt 15 M. Die 
Höhe nimmt von Often nah Weften ab, der Abfall ift fanft. Die 
Over durchbricht die Höhe, zahlreiche Heinere Flüſſe entftehen auf dem 
breiten, oft bewaldeten, oft angebauten Scheitel und rinnen der Oſtſee 
ser deren Elb- und Opergebiete zır. 

Die Oberfläche der nördlichen Platte ift mit größern und Heinern 
Felsſtücken und Geſchieben beftreut und uns ſchon aus dem ſarmatiſchen 
Tieflande al8 Seenplatte befannt. Aud in der germanischen Ebene, 
namentlich in Mecklenburg und Holftein, find Tauſende von Seen laby— 
rinthiſch über den Rücken vertheilt. Viele find ſeicht und flach, andere 
400‘ bis 700° tief. Manche gelten dem Volke für unergründlid: 
Städte und Dörfer follen darin verfunfen liegen, wie denn Wälder und 
Torfmoore in mehren erweislich verfunfen find. Im See von Mohrin 
it der Rieſenkrebs angefcloffen, von dem Kopiſch gefungen hat. An 
uielen fteigen Hügelränder zu 300° und 500° auf. Wald umkränzt die 
Ufer, und die Landſchaft gewinnt in dieſer baltifchen Seenzone hoch im 
Nerden unerwarteten Schmud, Die jo ammuthig gefchilverte Seeland: 
haft in Voß „Luiſe“ gehört ver baltiſchen Zone an. 

Wir zertheilen uns die Uraliſch-Baltiſche Höhe auf deutſchem 
sten in drei Haupttheile, | 


— — 





n Ar Berichte des Gonrector Aranie in Stade in Pelermann’s Mittheilungen 1858, 
e.%. 189, ©. 118. 


9) Wir tragen bier nah, daß Meſſungen des Preußiſchen Beneralftabes für einzelne Höhen 
a Vrtuhen ganz andere Meiultate gegeben haben. Der Scesfer Berg bei Goldapp jonft 500° 
er iſt 980 Prenßiſche Fuß bo, der Goldarper Berg, fonft zu 520° berechnet, 860 Prem: 
ve Futz. 


m 


1. Der öftlihe Theil oder der Pommerſche 
Landrücken.!) 


An der Grenze gegen das Sarmatiſche Tiefland trägt der Zug 
den entjchievenen Charakter des Berglandes. Der Dombrowa-Berg 
erhebt fid) unter vielen andern wenig niedrigeren Kuppen zu 652‘ Im 
diefer Gegend entjpringt die Yeba gegen 500° hoch. Um die Stadt 
Tauenburg ſelbſt erjcheint das Yand zwar ebener, aber weiter hinab 
begleiten das tief aufgewühlte Bett der Yeba romantiſche Berghöben, 
mit Ausnahme nur der letten Meilen, in denen fi der Fluß durch 
völlig horizontale Brücher feinen Weg zum Pebajee und von da 
zum Meere ſucht. Sie ift 16 M. lang und wird 45° breit. Auch der 
Lauf der nun folgenden Küſtenflüſſe, welche aus einer Höhe von 450’ 
herabfommen, der Yupow und Stolpe, tft außerordentlich jchnell im 
obern Yaufe; gegen das Meer hin dagegen hört das Gefälle gänzlich 
auf, die Stolpe theilt fi oberhalb der gleidhnamigen Stadt in drei 
Arme und die Lupow bildet im Gardeſchen See fogar ein Haff. 
Doch ift fie fortwährend von Berghöhen begleitet, und noch dicht vor 
ihrer Mündung erhebt fih der Revekol zu 489° „mons praealtus 
et famosus.“ Biel bedeutendere, wenn auch wegen der größern Entfer- 
nung von der See und der höhern Erhebung des Fußes nicht jo in die 
Augen fallende Gipfel liegen ſüdwärts; fo der ifolirte Muttrin-Berg 
zwiſchen Lupow und Stolpe, deilen Höhe zu 615° ermittelt ift. Wei- 
ter nad Südweſten folgt die öde Hochebene von Rummeldburg 
526° Aber nah allen Seiten bin ift fie von höheren Bergkuppen 
umgeben. Im Südoften ragt der Birkhöfer Berg 792° An fei- 
nem Abhange find in der Höhe von 636° die Quellen der Wipper 
(von Wieprz, Wildſchwein?).) Das Dorf Ober- Schweifin bei Rum— 
melsburg liegt etwa 700° über dem Meere und ift jomit wohl eimer 
der höchften bewohnten Orte des norddeutſchen Tieflandes. Der Boden 
iſt überall mit erratiihen Blöden und Steingeihieben überdeckt. Selbſt 
hohe Bergmaflen, wie der Steinberg bei dem Dorfe Breitenberg, 
etwa 2 M. mweitlih von Rummelsburg, feheinen aus nichts als zuſam— 
mengeworfenen Steinmaffen zu beftehen. Kahle Kuppen, tiefe Moor: 
gründe und Schmale Seen drängen fid an einander und bieten einen 
um fo fremdartigern Anblid dar, al® die Dörfer, faft ohne Ausnahme 
in den tiefern Thälern gelegen, fi; dem Auge des Reiſenden entziehen. 
Die Bergabhänge des füdlihen Theiles tragen Buchen, gegen Norben 
herrſcht die Fichte vor. Dicht vor der Mündung fällt die Grabom 
in die Wipper In ihrem Thale erheben fih überall zum Theil 
reizende, zum Theil wilde Bergpartien. Am großartigften geftaltet ſich 
die Natur um Pollnow. Das an fi) ganz umbebeutende Städtchen 











1) Das Programm des Progymnaſiums und der Höhern Töchterſchule zu Demmin (1859) 
enthält ſehr fhägbare „Beiträge zur phyſikaliſchen @eographie Pommerns,“ denen mir in dem 
folgenden Abichnitte gefolgt find. 


2) Dal. S. 377 und Bd. TI. ©. 811. 
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fiegt in einem nad allen Seiten von namhaften Höhen umgebenen 
Thale äftlih von der Orabom, welche '/, M. von der Stadt in einem 
Balde entfpringt und nad der Weife von Gebirgsbähen rauſchend 
dahinfließt. '/, Meile ſüdlich von der Stadt erhebt fi zu 792° 
ver Heilige Berg, welder ehemals auf feinem Gipfel eine Wall: 
fabrtöficche trug, die weithin berühmt und von allen Weltgegenven her 
befucht war. Es ift daher das pommerfche Sprüchwort entftanden: Dat 
keit immer apen as de Pollnofche ferfe. 

Zwiihen Grabow und Perſante zieht fih ein Höhenzug 
gegen das Meer in der Gegend von Cöslin und Zanow. Der hödhfte 
Gipfel deffelben ift der Sollen, der früher für den höchſten Punkt 
Ponmerns gehalten und einfach der Berg Pommerns genannt wurbe. 
In der That fällt er wegen feiner jähen Senkung zum Meere umd ſei— 
ner breit gelagerten Mafje imponirend in die Augen. Dennod ift feine 
wahre Höhe nur 442°. Er fteht daher tief, nicht nur umter vielen ber 
genannten Suppen, fondern theilmeife jelbft unter dem Niveau des Hoch— 
landes. Im Hauptzuge breiten fi in der Gegend von Neuftettin hohe 
Berggruppen. Gemeſſen ift allein der Spitberg bei dem Dorfe 
Schneidemühl, 678°. Die Duelle der Perfante aus dem Perſan— 
siger See, 1 M. nerbweftlih von Neuftettin, ift 420° had. Im 
gleicher Höhe liegt Neuftettin zwijchen dem Streiziger und dem zum 
Theil abgeleiteten Bilmfee, deren Abflug, die Küddow, zur 
Netze flieht. Man hat fich im früherer Zeit viel mit dem Plane 
beſchäftigt, Perſante und Küddow durch einen Canal zu verbinden und 
beide jhiffbar zu machen. An Waſſer würde e8 nicht fehlen; aber 
genaue Nivellements haben für beide Flüſſe, deren Yanf bis zur Mün— 
dung jeberjeitS in gerader Pinie etwa 10 M. beträgt, ein fo bebeuten- 
des Gefälle ergeben, daß die Schiffbarkeit nur durch höchſt Foftfpielige 
Schleufenanlagen zu erreichen jein würde. Die Neuftettiner Blatte 
it die feenreichfte. Hier liegen aufer vielen Hleineren der Drazig- 
jee (über 1'/, M. lang und bis °/, M. breit, mit drei Infeln), der 
große Kämmerer (über 1 M. lang, aber ſehr jchmal), der große 
Bieleborg (über 1!/, M. lang, aber ſchmal). Von der Nenftettiner 
Gegend aus fett fidh der Baltiſche Landrücken theils nordweſtlich, theils 
lüweitfih fort. Im erfterer Richtung gelangen wir in die Gegend von 
Belgard umd Bolzin. Polzin ift verhältnißmäßig tief gelegen, 
aber es wird von allen Seiten von anmuthigen, theil® angebauten Höhen 
mageben. Fruchtbare Kornfelder und rauſchende Bäche (Wugger und 
Nügnig), fchattige Wälder umd duftige Wiefen, eine Ruine (der Burg 
wall) mit vielfachen romantischen Grinmerungen im Walde, und ein 
beilfräftiger Stahlbrunnen überrafhen ven Fremden in dem als eben 
und einförmig verfchrienen Pommerlande jo jehr, daß er dem Ländchen 
gem den Namen der Bommerfhen Schweiz zugefteht. Ganz 
anders als der nördliche geftaltet ſich der ſüdliche Arm des Baltifchen 
kandrückens. Indem er feiner Haupterftredung nad) in die Neumarf 
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übergeht, ſtellt er ſich im Süden Pommerns meiſt als öder Sand— 
rücken dar, und macht als ſolcher die Gegend von Callies zu einer der 
unfruchtbarſten, obgleich tiefliegende Seen (der Lübbeſee, 2M. lang, 
1. M. breit) und ſteile Flußthäler noch immer daran erinnern, daß 
man ſich in einem Hochlande oder wenigſtens in deſſen Abdachung 
befindet. 

Aus einer Höhe von 400° entwickelt ſich in ber Gegend von 
Scievelbein aus zwei Seen die Rega und mündet nad viellad 
gewundenem Yaufe von 25 M. 1 Meile unterhalb Treptow über 
100° breit. Für die Schifffahrt ift fie durch Verſandung ihres Unter: 
laufes nur in dürftiger Weile brauchbar. Ein gleiches gilt aud von 
ber 22 M. langen Perfante, die 4'/, M. von der Mündung anfüngt 
ſchiffbar zu werben. 


2. Der mittlere Theil oder die Uckermärliſch— 
Meklenburgiſche Platte. 


Da der Oderdurchbruch uns noch ſpäter beichäftigt, jchreiten wir 
jeßt obme Weiteres auf das linke Ufer des Stroms und betreten jemit 
das 180 — 200° hohe Plateau der Uckermark. Einzelne Punkte 
fteigen darüber auf, wie die fieben Linden bei Prenzlau 278‘ Stadi 
Boigenburg 240° Dorf Barmen 330% Die Gewäſſer des ſeenreichen 
Landes jammeln fih in ver Uder, welche, mit ver Random vereinigt, 
nad einem Laufe von 14 M. in das Friſche Haff geht. Sie iſt ver 
Abflug der drei Uderjeen, die zufammen 2%, M. Iang find. 
Der nördlichſte ift der bedeutendſte, '/,;, M. breit und 1?/, M. lang. 
Die Uder ift von der Mündung 5 M. aufwärts fahrbar. 

Die mit mehr ald 200 Seen beſetzte Meklenburger Platte 
bat ihre höchfte Erhebung im Often. Die Helpter Berge kei Wel— 
degt find nah Wolff's Meſſung (Zeitfchr. f. Erdt. IV. S. 263 
621° hoch. Der Ruhnenberg bei Mamis 577°, die Hobe Burg 
bei Schlemmin 495‘, der Hamburger Berg bei Grevismühlen 320'; 
der Dietrihshngener Berg, 485‘, liegt ganz nahe an der Dftier. 

Mehrere nicht unbedeutende Flüffe ſtrömen von der Meflenbur: 
gifhen Seenplatte zur Oſtſee. Sie find waſſerreicher und fchiffbarer 
als die öftlichen, und ihre Miündungsformen find zwar ebenfalls baff⸗ 
artig, aber anders gejtaltet, als die der pommerjchen und preußiſcher 
Flüſſe. Sie erweitern fid), wie die Oder, ſchon in größerer Entfemung 
vom Meere auf eine für ihren kurzen Lauf unverhältnigmäßige Weil, 
dann folgen haffartige, mehr oder minder geichloffene Seebildungen, 
welche meift durch Inſeln, feltener durch Halbinjeln, nicht dur Neb- 
rungen gejchlofien find und mit dem Meere durch enge Flußſtraßen im 
Zuſammenhange ftchen. 

Die Peene (Panis, Penes, Pena) entjpinnt fid aus Heimen 
Seen in der Nähe von Grubenhagen und tritt, erft ?/, M. lang, m 
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ven 1 M. langen Maldiner See Seine anmutbhigen Umge— 
bimgen werden als Meflenburgiiche Schweiz gerühmt. In dem °/, M. 
langen und ftellenweije '/, M. breiten Berhen-Cummerowfden 
See hat die Peene zur Vermehrung der Befeftigung des Landes erſt 
Herzog Otto I. im Yahr 1309 leiten laffen. Nach ihrem Austritte 
aus diefem See bei der jogenannten Yalbude ift fie 100° breit. Nach— 
dem fie nahe oberhalb Demmin die Tollenfe (Ton auf der vorleß- 
ten!) von rechts, und unterhalb die Trebel von linfs aufgenommten 
hat, verändert jie ihre Natur. Ihr oberhalb Demmin noch immer 
rafher Yauf wird unterhalb langfam umd fchleichend. Der Fluß ift fo 
entihieden in das Tiefland eingetreten, daß er bis zum Haff hin kaum 
einige Fuß Gefälle hat und ſchon bei mäßigen Nordoftwinden durch den 
Rüdftau aus dem Haff nicht unbedeutend anfteigt. Sie wird von 
Demmin an mit großen Oderkähnen befahren. Die Tollenfe (bei 
Alten Tollenze) ftrömt aus dem Tollenjee oder Tollenfer 
See bei Neubrandenburg, ift in naflen Jahren überaus waſſerreich und 
wegen ihres Gefälles intereffant. Dafjelbe beträgt vom See bis zur 
Peene auf 10— 12 M. Laufentwidelung 46 — 48°, ift aber ſehr 
ungleich vertheilt. An einzelnen Stellen ift der Fall fo ftarf, daß ber 
Fluß etwas Gebirgswaflerartiges erhält (fo drängt fi) das Waffer mit 
großer Heftigfeit durch die Brüde zwiſchen Demmin und Vorwerk), an 
andern Stellen außerordentlich gering (jo beim Einfluffe des Yandgra- 
bens, mo das Waſſer feenartig ſtagnirt und der Strommeſſer abfolut 
kine Bewegung angiebt).') 

Die Reckenitz kommt aus der fumpfigen Teufelswieſe nördlich 
von Güſtrow und fließt auf dem 11 M. langen Panfe bis Sülze in 
nerdöftficher, dann in norbmeitliher Richtung zwiſchen niedrigen, oft 
fumpfigen Ufern. Durch einen Graben mit der Trebel in Verbindung 
gelegt, mitndet fie in ven Saaler Bodden (S. 12). 

Die Warnow entipringt im Dorfe Grebbin nördlid von Par 
hm, fließt von der Oftfeite in den Barnimer See, an der Nord: 
fette wieder heraus, bildet den Midowjee, den Eee Rummel: 
born und ven Nedderſee, fließt zwiſchen flachen, oft bruchigen 
Ufern weftlich und wendet fid) dann nad) Nordoſten. Ihr Hauptneben- 
fluß ift die Mebel, welche bei Bützen einftrömt. Sie ift ein wahrer 
Seenfluß. Bei Roftod tritt der 100° breite Fluß in den Mündungs— 
buſen des Breitling (2400°) und mündet nad einem Yaufe von 
IT M. bei Warnemünde. Von Bützow bis Roſtock wird fie mit Prah— 
men und großen Kähnen befahren, von Roſtock an trägt fie Seefchiffe. 

Die Stör ift der Abfluf des Schweriner Sees. Mit anmus 
tigen Ufern zieht er fidh faft 3 M. hin. Die Breite beträgt °/, M. 
Sechs Infeln zieren das lieblihe Wafferbeden. Eine von Often vor— 





Pr 3 Wolif giebt den Austritt aus dem Tollenſte 50°, den Eintritt in Das preußiſche Bes 
132’ an, 
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geftredte Halbinjel theilt ven See in eine nördliche und ſüdliche Hälfte. 
Aus dem Weftufer ver legtern tritt ein Arm des Sees tief ins Land. 


Die Stepeniß entfteht aus dem Ofttorfer See und mündet m 
den Daffower Binnenfee. 


3. Der nördlide Theil oder der Rüden von Holſtein, 
Schleswig und Jütland. 


a) Weftlih von der Stepenig zieht fih die Platte durch das 
Ratzeburgiſche, Lauenburgiſche und Holfteinifhe. Auf ver 
einen Seite bildet fie das hohe Ufer der Elbe bei Blanfeneje, 
wo der Baursberg 304° hoch iſt; auf der andern Seite finkt fie 
zur Eider nieder. Der höchſte Punkt in Holften ıjt ver Bungs— 
berg norvöftlih von Eutin, 489° (nad Schumader). Haide 
nimmt jhen in Holſtein, wenn auch nicht ın großer Ausdehnung, 
einen Theil der Hochfläche ein, aud der Baltiſche Rüden endigt mit 
Steppe, wie er angefangen. 

Die Holfteiner Platte ift überaus reih an Seen. Der Plö— 
ner See, der größte, hat einen Umfang von 5'/, M. und reizenpe 
Geſtade. Die Schwentine fließt aus und jchlängelt fih durch ein 
lieblihes Thal in den Bufen von Kiel. Der Segeberger See tft 
erweislih durch Zuſammenſturz eines ausgewaſchenen Hohlraums ent- 
ftanden. An feinen Ufern erhebt ſich ein Gypsftod zu 262“ 

Der größte Küftenfluß der Oftfee von der Holfteiner Platte ıft vie 
Trave (Travene, Travenna). Sie entjteht fürlih von Eutin bei dem 
Dorfe Sarow, durchfließt Heine Seen, geht dann zwifchen flachen, jumpfi- 
gen oder fandigen Ufern, macht einen Bogen nad Süden und Südoſten 
und wendet fich dann nach Norvoften. Sie wird durd die Schwartau, 
die Stedenig und die Wadenig verftärft. Der leßgenannte jchiff- 
bare Fluß ift der Abflug des 1'/, M. langen Ratzeburger Sees. 
Die Trave felbft wird bei Oldesloe 200° breit und fhiffbar, nad 
15 M. langem Yaufe mündet fie in die Iravemünder Bucht oder ven 
Daffower Binnenfee, 600° breit. Schon jeit 1398 befteht der von 
Lübecker Kaufleuten angelegte Stedenit = Canal vom gleihnamigen Fluffe 
zur Elbe. Er ſchneidet den Baltiſchen Rüden und bat deshalb viele 
Scleufen, welche dem Landwege vor der langwierigen Schifffahrt ven 
Vorzug geben laffen. 

b) Im Schleswigjchen hebt ſich der Rüden jenfeit der Eider 
und zieht der DOftfüfte nahe. Der höchſte Punkt liegt in einem öſtli— 
hen Seitenafte: am Kleinen Belt norböftlih von Chriftiansfeld iſt Die 
Stamlingsbanfe, 351° Der Hauptrüden fteigt in den höchſten 
Punften bis 300° und verbreitert fi auch bier öfters zur Haidefläche. 
Nah Weſten fteigt man von dem Rüden zu ven Marſchen ver Norbfee. 

c) Auch in Jütland zieht der Rüden der Oftfeefüfte näber, 
aud hier liegt der höchſte Punkt in einem öftlihen Seitenafte etwa im 
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der Mitte des Landes. Der Himmelsberg weitlid von Arhuus, 
530°, fällt nach zwei Seiten mit fteilen Kreiderändern ab und gewährt 
ihönen Blid auf Wald, Haide und Seen. Der Hauptrüden wird in 
der Mitte von Jütland zur weitgedehnten Haide; im Norden des Lym— 
fiord tritt wieder deutlich Höhenzug auf, ver Jütiſche Berg genannt. 
Der Allerop Bakker, 360% ift die größte Erhebung; mit den 
Sandbergen von Skagen enpigt der Uraliſch-Baltiſche Rüden. 

Der DOftabfall des Rückens ıft auch im Jütland reiches Frucht: 
land; ja zwiſchen ven Queräften ver Landhöhe ziehen ſich zumeilen 
enge, mit jehönem Buchenwald befleivete Thäler, wie das Griesthal 
bei Beile. Nah Weiten fteigt er aber nicht zu Marſchen hinab: die 
Haide reicht bi8 zur Nordſee. Nah Forchhammers Abhandlung 
über die Jütiſche Haide (Zeitfehr. f. Erf. N. F. I. ©. 209 ff.) machen 
wir eine Wanderung von der Oſtſee zur Nordſee, um eimen Blid über 
die von Oſten nad Weften auf einander folgenden Bovdengeftaltungen 
ju gewinnen. 

Wenn wir von dem fruchtbaren öftlichen Lehmgürtel mit feinen Hügeln 
und Thälern, feinen reichen Kornfeldern und kräftigen Buchenwaldungen uns 
gegen Weften wenden, jo erreichen wir bald die Haide. Diefer öſtliche Haide- 
frıh ift eben jo bügelig, als der noch äftlichere fruchtbare Lehmgürtel, doch 
beftebt der Boden bis zu einer umergründlichen Tiefe aus Sand. Wohl finden 
fih bier noh Buchenwaldungen, doch ohne jchlante Stämme und obne eigentlicd) 
gutes Gedeiben — eine Folge der Armuth des Bodens an Thon und noch mebr 
an Kalt. Der Weizen iſt verſchwunden, an feine Stelle ift Roggen getreten. 
Das Haidelraut wird bier body; es erreicht in dem tiefen Sandboden, der doch 
nicht ganz ohme nährende Beftandtbeile ift, den höchſten Grad jeiner Entwide- 
lung, indem es zu Büſchen von 2—3° Höhe emporwählt. Die Farbe des 
Sandes, aus dem der Boden beftebt, ift bald mehr gelblich von beigemengtem 
Eiſen, bald mebr grau von beigemengten pflanzlihen Stoffen. Die Tiefe, bis 
zu welcher ſich der Sand ohne Unterbrehung eritredt, ift ſehr beveutend, ftel- 
lenweiſe 100°, ohne daß Thon» oder Mergelicichten dazwiſchen vorlämen. Das 
Bafler ſinkt daher auch tief in dieſen pordien Boden ein. 

Dieſer Haideftrich erftredt fih von den Gegenden um den Lymfiord herum 
in größerer oder geringerer Breite bis zur Elbe; auch ein nicht unbebeutender 
Theil des Herzogtbums Yauenburg trägt denſelben Charakter. Uriprünglich war 
dieſer Haideftrih von Waldungen bededt, die in jener längft vergangenen Periode 
bauptfählich aus Föhren beftanden. Später ſcheint bejonders die Eiche in bie» 
ien Gegenden beimijch geweſen zu fein, und noch finden ſich bier und da fleine 
Ueberbleibjel der vormaligen weit ausgedehnten Eichenwaldungen. Doch wurde 
der größte Theil dieſes Yanbftriches ſchon in jebr früher Zeit zu Aderland 
derwendet. 

Verlaſſen wir jetzt dieſen hügeligen Gürtel mit feinem tiefen Sande und 
qreiten gegen Weften weiter, jo gelangen wir unmerkli in einen neuen Gürtel 
dinüber, der gleichfalls bügelig ift, doch nicht in jo jcharf ausgeprägten Formen 
ald der vorige. er weſentliche Unterſchied zwijchen Dielen beiden Haidejtrichen 
liegt tbeils darin, daß der letstere feine jo tiefen Sandſchichten darbietet wie ber 
berige, tbeil® darin, daf bie ber Fruchtbarkeit förberlihen Thon» und Mergel- 
dichten fich der Oberfläche insgemein hinreichend näbern, um zum Zwecke bes 
Aderbaues aufgejucht und benutzt werden zu können. Dieſe Andeutungen zeigen 
binlänglich, daß beide genannte Haibeftriche ohne fcharfe Grenzen in einander 
— Der weſtliche Gürtel iſt in Jütland von verhältnißmäßig großer 
Breite, verſchmälert ſich dagegen mehr ſüdlich in den Herzogthümern Schleswig 
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und Holftein, und jeheint bier an wielen Stellen ganz zu feblen, Er bildet ein 
mit Haidefraut und andern Haidepflanzen bedecktes Terrain und trägt bier und 
da noch geringe Weberbleibjel der älteren Waldungen; auch ift das nicht jelten 
porfommende Eichhengeftrüppe eine Andentung feines früberen Juftandese. Denn 
auch diefer Gürtel ijt früber bewaldet geweien; er wurde aber feiner Walbbeflei- 
dung durch ein noch rückſichtsloſeres — beraubt, als das, wodurch der 
erſte Haidegürtel ſeine Wälder einbüßte. Der Boden iſt hier nämlich nur an 
wenig Stellen in die Hände der Ackerbauer übergegangen, man kaun jagen, 
dag er von Menichenbänden unberlibrt geblieben ift; dagegen bat er nach dem 
Berihwinden der Waldungen fi mit Haidegewächſen bevedt, die bier im Gan- 
zen bejonders gut gebeiben. 

An diejen zweiten Haidegürtel ſchließt fich der dritte, die Haide-Ebene. 
Diefe findet man ftellenweife fogar nörblih vom Lymfiord; von da erftredit fie 
fih durch die ganze Halbinfel bis zur Elbe. Die Oberfläche diefer Haide ift im 
Allgemeinen völlig eben, mit einer fehr ſchwachen, kaum erfennbaren Neigung 
gegen Weften, übrigens an manden Stellen von infelförmigen Erbebungen 
durchbrochen, welche bald die Thon- und Sandſchichten der Braumnfoblenforma- 
tion entbalten, bald aus Gejchiebetbon und Mergel (dem für den öftlicheren 
Gürtel charakteriftiichen Erbreih), bald wiederum aus Geſchiebeſand befteben. 
Bon dem braunen, loſen Sandftein, der in Jütland Sandabl beift, bezeichnet 
man bieje Haideebene mit dem Namen Ablbaide. *) Im ihrem Ausieben unter 
jcheiden fie fich meientlih von den vorigen. Ihre einförmige Fläche wird böd- 
fiens dur ein Hünengrab oder einen Berg von Flugiand unterbrochen, und 
macht den traurigften Eindruck, bejonders im Gegenſatz zu den Buchenwäldern 
und Kornfeldern des Oftens. Wenige Zoll bobes Haidelraut bevedt fie. Der 
unfruchtbare Boden ift des Anbaues unfähig, und daber find fie meilenmeit 
menjchenleer, völlig Bde und ftill. Luftipiegelungen find in ihnen feine Selten- 
beit. Bei der zitternden Bewegung der Luft an beißen Tagen jagt der Jütlän- 
der: Lole treibt feine Ziegen. Moore find auf der ganzen Sütiihen Dalbimjel 
nicht jelten: die größten giebt cs am Lymfiord. 


8. 3. Das Gebiet der Elbe im öftlihen Tieflande. 


Die Wanderumg über die beiden Pandrüden mußte der Betrach— 
tung der großen Stromfyfteme im Tieflande voraufgehen. Yanphöhen 
und Ströme wirken gegenfeitig mädtig auf einander ein. Die Ströme 
durchbrehen die beiden Dämme umd legen ihre jonft überbdedten, aus 
feftem Geftein zufammengefegten Rippen bloß. Die Yandrüden dage— 
gen bedingen, wie ©. 431 auseinandergefett, dur ihr Streichen von 
Süpdoften nad Nordweſten die Hauptrihtung der Ströme; dagegen 
bringen fie im Durchbruchsthale, wie das ſchon im farmatifchen Tief- 
lande bemerft ward, die Ströme aus ihrer Normaldirection, die fie 
nad) dem Durchbruch, wenigftens in den meisten Fällen, wieder ein- 
ſchlagen. 

Neben den Landrücken wirken beſtimmend auf die Entwickelung 
der Flüſſe die beiden merkwürdigen Bodenſenken ein, denen wir auch 
ſchon im ſarmatiſchen Tieflande begegneten (Br. IL. ©. 808). Wie dort 
werben fie in der deutfchen Ebene von den Flüſſen ftredenmweife benust, 
oder find mit fumpfigen, moraftigen Nieverungen gefüllt. Auch m 


1) Manche Bergraphen geben Ahlhaide al® Namen des Jütiſchen Rückens an. 
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ten Senken weichen die Gemäfjer mehr oder weniger von ihrer Haupt- 
birection ab. 

1. Die Elbe beginnt in der Gegend von Wittenberg, nach— 
dem fie die Schwarze Elfter aufgenommen, die uralifch = farpatbifche 
Höhe zu durchbrechen. Obwohl der eigentliche Hocrüden des Fläming 
tem Strome feitwärt® bleibt und nur umbeveutende Bodenſchwellen 
ju durchgraben find, jo weicht doch die Elbe auf einer Strede von 
EM. bis Alken aus ihrer Hauptrichtung und fließt fait ganz nad 
Beiten; von Alten bis Magdeburg 5 M. nach Norpweften, auf die 
Borberge des Harzes zu. Magpeburg, wo ber 744° breite Strom 
noch 105° über dem Meere it, tritt als beveutfamer Punkt des Elb— 
lauf® hervor. Die Richtung wird von bier ab bis zur Havelmimdung 
nerdnordöftlich, und ımterhalb der Stadt durchſetzen zum lettenmal die 
Kıffe des Rothliegenven die Elbe. Nah Fr. Hoffmann’s Forſchun— 
gen ftünde hier auch der Markftein der ältern und jüngern Strombil- 
dung. Einft ergoß fih der Strom wahrſcheinlich in die Vertiefungen 
der Ohre, Aller und umtern Wefer und mündete bei Bremerhafen in 
die Nordſee. | 

Bon Tangermünde, 87% an abwärts beginnt in der mım 
600 — 1000* breiten Elbe Infelbildung. Die Uferränder des Etro- 
mes find noch immer erhöht. Bald ift das linke, bald das rechte Ufer 
dad beherrſchende. Ber Arneburg ragt die Höhe, auf welcher die 
alte Burg geftanden, jo über die Elbe auf, daß, wie ein Flachlands- 
reiſender uns verfichert, der größte Kahn in der Größe eines Heinen 
Fiſcherlahns erſcheint und der Blick ſich ſchauerlich in die Tiefe hin- 
unterjentt. 

Von Der Havelmindung, 58° an bleibt die Hauptrichtung nord— 
weitlih und geht in ver Senke zwijchen beiden Yanprüden weiter. 
Bittenberge 45‘ Dömitz 26° Boigenburg 9“. 

Drei Meilen oberhalb Hamburg begiunt ſich die Elbe zu theilen. 
Bier Arme umjchliegen und durchfließen die 2 M. breiten Vierlande. 
Ter ftärffte ſüdliche Arm zerfpaltet ji oberhalb Harburg, 6‘, no 
vielfah; zwifchen Harburg und Hamburg ift ein Gewirr von Fluß— 
armen und Flußinſeln. Bei Blankeneſe, wo die Ufer nod einmal 
hin und maleriſch jind (S. 476), find alle Arme wieder vereinigt 
und der Strom 1/, M. breit. Bis zur Mündung hat er noch 12 M., 
aber die Gezeiten find ſchon weit oberhalb Hamburg bemerfbar. Der 
Seeihiffe tragende Niederhafen diefer Stadt hat bei der Ebbe 6— 18, 
jur Flutzeit 13 — 22° Tiefe, 

Bon Blankeneſe abwärts erweitert fi der Fluß immer mehr: 
er it unterhalb Brunsbüttel 1 M., und an der Mündung bei 
Curhafen, wo die Flut 9'/,’ fteigt, 2— 3 M. breit. Doc bat 
kei der Menge der Sandbänke ımd Untiefen das eigentliche 24 — 28° 
tiefe Fahrwaſſer nur eine geringe Breite und ift ſorgſam bezeichnet. 


— 
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Nah Maak (Das urgeihichtlihe Schleswig » Holfteintiche Yand. Neu» 
mann, Zeitichrift für Erdkunde 1860, ©. 1 ff. 112 f.) mündete die Elbe einft 
nörbliher und der alte Yauf wird noch durch eine Kette von Seebeden im Ditt- 
marichen bezeichnet. Die tüchtige Arbeit Maals konnte leider von uns für die 
Darftellung der Oſtſee- und Nordieetüfte nicht bemutst werben. 

2. Die Zuflüffe, welde ver untern Elbe von links zugeben, 
find, von der Mulde und Saale abgefehen, auf eine lange Strede 
hin nicht bedeutend. Aus ver Börde ftrömt bei Salbfe die Sülze 
ein, bei Magdeburg die Schrote. Bedeutender ift die Obhre. Sie 
fließt bei Ohrdorf aus drei Bächen zufammen, durditrömt zwijchen 
endoffirten Ufern den Drömling /S. A461) und nimmt von links vie 
Bever auf. Der 12 M. lange Yauf ift bei gerade entgegengefeßter 
Richtung der obern Aller parallel. Auf ver umterften Yaufftrede wen— 
det fih die Ohre plötzlich nordöftlih und mündet bei Rogätz. Bei 
Tangermünde fliegt die Tanger der Elbe zu. 

Auf einer langen Strede mündet fein beveutendes Gewäſſer, 
denn die folgenden Seitenflüffe laufen dem Norbnorvoftitüde der Elbe 
parallel und münden erft unterhalb ver Havel. Der Aland nimmt 
die längere Biefe (mit Uchte md Milde) auf und ift gar fein 
unanjehnlicher Fluß. Er mündet 45° breit und 6° tief bi Schna- 
fenburg, nachdem ev einen Seitenarm, den Tauben Aland, fchon 
früher zur Elbe entſandt. Nody bedeutender ift die Jeetze, die im 
Oberlaufe ein anmuthiges Thal durchflieft, oder, mit Merian zu 
reden, luſtig durch die Wieſen rauſcht. Bon Salzwedel ab tft jie 
für fleine Gefäße fahrbar und erreiht an der Mündung bei Higader 
eine Breite von 120°. 

Die unterjten linfen Zuflüffe ver Elbe fommen aus der Yüne- 
burger Haide. So vie Ilmenau oder Elmenau,') die Yube, 
Efte, Shwinge, Oſte. Die legte, welde neben der Wümme ent: 
ſteht, ift ein Fluß der Moore und Marjchen, bei Bremervörde 200° 
breit und fchiffbar. Die zu 600° verbreiterte Mündung trägt mit der 
Flut Seeſchiffe. Mit der Schwinge fteht die Ofte in Canalverbindung. 

3. Aud auf dem rechten Ufer gehn unterhalb der Elſtermün— 
dung der Ele auf eine lange Strecke nur Heine Gewäſſer zu: die 
Roslau, die Nutbe, die Ehle. Die Ihle füllt in ven Plaue- 
jhen Canal. 

Der größte Seitenfluß der ımtern Elbe ift vie Havel (Habola, 
Habala). 

Eine Meile nordnordweſtlich von Neuftrelig liegen 226° über 
den Meere am Sidabhange des Meflenburgiihen Rückens zwei Heine 
Seen, der Große und der Kleine Bodenfee, von dem dazwijchen 


1) Merian: Die Ilmenau bat jbren Briprung bey Dem Dorffe Bokel, im Ampt @iffborn, 
vnd ergeufiet ſich, nachdem fie eilff andere fleine Blue, Auen genant, Daher fie Iſmenau, oder 
Eimenau, quasi Eiven, Auen, genannt wird, zu ſich genommen, vnd Die Statt Yüneburg vor: 
bey geflofien, unfern von Winien an der Yunbe in die Elbe. Die Statt Lüneburg gebrauchet fi 
—— Stroms zur Schifffarth, vnd Handelung nacher Hamburg, mit groſſer Bequemigkeit vnd 

ugen, 


— 
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liegenden Dorfe Dambed aud Dambeder Seen genannt. Aus dem 
grogen See fließt ein Waffer zum Heinen, die Junge Havel. Noch 
eme geraume Strede bis Fürſtenberg, wo die Sciffbarfeit beginnt, 
eriheint der Fluß nur bier und da als Band zwifchen einer Reihe 
verihlungener Yandfeen. Dahin gehören ver Uſerinſche See, 187‘, 
ver Woblitzer See, 183° u.a. Unterhalb Zehdenick tritt die 
Havel in die nördliche Senke, was ſogleich durch fumpfige Ufer bezeich— 
net wird. Bei Oranienburg, 103° wo fie 100° breit ift, bat 
fie dieſelbe wieder verlaffen. 

Bis Fürftenberg, 170° hat die Havel füdweltlihe, von da 
bis Spandau ſüdliche Richtung. Bon da ab tritt im Bezug auf 
Baffermenge und Direction eine große Veränderung ein, welde durch 
die einmündende Spree hervorgerufen wird. 

Die Spree (Sprewa, Sprevia) tritt [hen unterhalb Baugen, 
550°, in das Tiefland und entwidelt überrafchend jchnell den Charak— 
ter ded Niederungsfluffes. Sie theilt fih in Arme, die fich erſt ober: 
bald Spremberg wieder vereinigen, und jcheint bei ſehr undeutlich 
gezogenen Grenzen ihres Gebietes unentjchloffen, welchen Weg fie ein= 
Iblagen fol. Nur durd eine Reihe von Teihen und Wiefengräben 
it fie an der einen Seite von der Elſter gefchieven, und eine geringe 
Aufftauung ver Spree würde einen Theil ihres Waffers in die Sumpf- 
mederungen der Elſter führen, Eben fo ziehen fih ſüdlich von Peig 
Teihgruppen, Bruch- und Wiefengründe zur Neiße, und eine Kette 
von Brüchen verbindet die Spree mit der Plane, einem Nebenflufje 
der Havel. 

Unterhalb Cottbus, 300‘ bei Peitz tritt die Spree in die 
ſüdliche Senke und wird aus ihrer bis dahin nördlihen Richtung auf 
IM, nad Weftnordweiten gebogen. Die Senfe füllt der moraftige ER ET 
Spreewald aus, der nad der mitten darin liegenden Stadt Yüb= har‘ 
ben, 153%, wo fid die Flußarme für kurze Zeit wieder zufammen- vu: ia 
Anden, in ven größern obern und ven kleinern untern getheilt wird. 

Das Ganze ift etwa 6 M. lang umd "/, bis über 1 M. breit. 

Die Spree kommt bier wegen mangelnden Gefälles in Verlegenheit, 
welhen Weg fie wählen fol, und tbeilt fi daher in eine unzählige Menge 
den Armen, bie nebförmig eine weite, bei hohem Wafjerftande ganz über- 
cwemmte Niederung burchfließen. In älterer Zeit dehnte fich bier ein undurd- 
tringliher Bruchwald, den die Wenden zum Zufluchtsorte nahmen, als fie vor 
den Dentichen nach Often bin weichen mußten. Die Nachkommen berielben woh— 
nen noch beute im Spreewalde und baben nach Art ihres Stammes bie väter- 
liche Sprache und Sitte bewahrt. Ein Theil des Spreewaldes ift in meift 
ünſtlich erhöhtes fruchtbares Wiefen- und Gartenland verwandelt worden: ber 
us Dammerde und Sand beftebende Boden zeigt den üppigſten Graswuchs 
Ein anderer Theil bildet noch jet eine beträchtliche Waldmaſſe. Die berrichende 
Seljart ift die Erle, doch findet man auch Eichen, Buchen, Eichen, Weiden 
und Kiefern; auf den höhern Stellen wucern Bogelbeeren und Faulbaum als 
Unterbolz. > einigen umbebentenden Sandhügeln oder Horften ift Alles 
ebene Fläche. Da die ganze Gegend von zabllojen Flußarmen oder Fliegen und 
Änftiihen Kanälen durchzogen ift, ſo müſſen die Bewohner des Spreewaldes 

Daniel, Handb. d. Geogr. TI, 31 
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alles, mas anderswo zu Fuße, zu Pferde oder zu Wagen abgemadt wird, im 
Kähnen verrichten; Diefe zimmert man.aus Baumftämmen. Dit großer Geihid- 
lichkeit willen die Bewohner des Spreewaldes fie zu regieren, und pfeilſchnell 
treibt man fie durch das Waſſer. Alle Ausflüge und Beſuche macht man zu 
Kahne ab. Im feftlihen Schmude führt man Sonntags in Kähnen zur Kirche. 
Auf Kähnen folgen die Leidtragenden der Yeiche eines Berftorbenen, welde im 
Kahne zum Oottesader gebracht wird, Der Förfter befucht zu Kabne jein Revier, 
verfolgt zu Kabne ben Holz und Graspieb, fährt zu Kabne zur Sagd. Der 
Wildftand ift reich: Hiriche, ſtark an Yeib und Gemweibe, viele Rebe, auch 
Birkhühner und Becaifinen. Der Fremde, welcher zur Sommerszeit dieſe Ge— 
gend bejucht und zu Kabne bereift, bat einen reihen Genuß. Die hoben ural- 
ten Eichen, Erlen und andre Baumarten, welche die Ufer befäumen, bieten im 
der Sommerſchwüle einen erquidenden Schatten und ipiegeln ihr dunkles Yaub 
lieblih in dem Maren Waſſer. Unter einem Laubdache gleitet das Fabrzeug 
janft dahin. An den Flußarmen Happern Mühlen, und freundlibe Hänier 
verleihen ber nordifchen Yandichaft den Charakter der Wohnlichkeit. Gewöhnlich 
liegen dieſe Häuschen auf Heinen natiirlihen Erböbungen unter dem Schatten 
mächtiger Eichen, gleih Heinen Burgen mit Gräben rings umichloffen. Brüden, 
bobe Dämme und Fußfteige verbinden dieſe Inſelſpitze Die Gegend von Bura 
gilt als befonders malerifh. Einen eigenthümlichen Anblid gewährt der Winter 

aum bäft das Eis, jo ſchnallt fih alle Welt Schlittihube an. Das arme 
alte Mütterchen, das fih Raff- und Leſeholz jammelt, ber SHoljbauer, ver 
Förfter, Männer, Weiber und Kinder, alle gleiten dann pfeilichnell über bie 
ipiegelblanfen Kanäle. 

Aus der Senfe und dem Spreewalde ausgetreten geht Die Spree 
eine Strede nah Often zum 1'/, M. langen Schwielungfee ober- 
bald Beeskow, 131°, ven fie jchiffbar verläßt. Nach einer flemen 
nördlichen Yaufftrede, auf welcher der 1668 angelegte Friedrich— 
Wilhelmsgraben over der Müllrojfer Canal ımterbalb Bees- 
fow aus der Spree in einer 3 M. langen Terrainfenfe zur Over 
geht, !) wendet fi der Fluß entſchieden nach Nordweiten, durchfließt 
ben °/, M. langen, '/, M. breiten fehr tiefen Müggelfee oberhalb 
Köpenid, und empfängt Iimfs die Dahme, melde mehrere beträdt- 
lihe Seen durchfließt. Bei Berlin, 96‘, ift die Spree 200° Breit 
und vereinigt fich nad einem Yaufe von 44 M. bei Spandau mit 
der Havel, welche der Richtung des jtarfen Geitenfluffes folgt. 

Bon Spandau bis Plaue fließt die Havel, wenn auch mit erft 
nah Südweſten, dann nad Nordweſten gerichteten Yaufftüden im 
Ganzen nad Weften und erweift fi auf diefer Strede als ein Fluß 
der mwunderlichften, aber durchaus nicht veizlofen Laune. Bald ift fie 
2000’ und bald 200° breit, bald überaus und dann wieder nur 
wenige Fuß tief: plöglih entwidelt fih der mit langfamften Gefälle 
jchleihende Strom zum weiten, prüdtigen See. Zu ven Havel— 
ſeen gehören der Tegeler See bei Tegel, der nördlichſte; der große 
See zwifchen Spandau und. Potsram, der Fahrlandſee, im ber 
Nähe von Potsvam der Jungfernfee und ver fürlih von Potsdam 
bei Werber ſich außbreitende °/, M. Tange und '/, M. breite Schwi— 


1) Nah Fr. Hoffmann's Vermuthung floß früher die Oder durch dieſe Senke in Die mitider« 
Spree, daun in das Havelländifhe Puch nnd bei Havelberg in Die Stromfurde der untern ide. 
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lowjee. Wiederum feeförmig geht fie weiter, bis fie bei Dee die 
eftalt eines 800 — 1000° breiten Stromes annimmt und fih dann 
wieder auf 300° verengt. Mit diefer Breite läuft fie auf Bran— 
denburg, 85°. Im Norden der Stadt erweitert fie fih zum Beetz— 
fee. Unterhalb ver Stadt Brandenburg bildet die Havel den 1 M. 
langen und 4), M. breiten Plauerfee, deſſen öftlicher breiterer Theil 
aub der Breitlingsfee genannt wird. Der füdoftwärts von Bran- 
venburg liegende Riegerfee ift '/, M. lang und "|, M. breit, und 
ſteht durch die Emjter mit der Havel in Verbindung. Die Nothe oder 
Nutbe fließt links, Potsdam gegenüber, ein. 

Bon Plane oder Priserbe an convergirt die Havel der Elbe und 
wendet ſich in mehreren Treppenjtufen nordweſtlich. Auf dem unterften 
Yaufe tritt fie wieder in die nördliche Senfe und mündet bei Werben, 
wo die Stromvereinigung einem großen Seebeden gleiht. Der Platz, 
anf dem einjt Guſtav Adolf ein befejtigtes Lager auffchlug, fell eine 
der günftigften Feltungsfituationen von ganz Deutjchland fein. 

Die Yanflänge der Havel beträgt 47 M., die Diftanz zwifchen 
Uuelle und Mündung aber nur 12 M. Der Fluß, von Dranien- 
burg an betrachtet, bildet die Oſt-, Süd- und Weftjeite eines Viereds, 
an deſſen Südoſtecke die Spree mündet.” Die Norpfeite des Vierecks 
aber wird durch die Sümpfe der nördlihen Senfe gebilvet, in welcher 
auf dem Unterlaufe noh Rhin und Doſſe eintreten. Beide entftehen 
am Südhange des Meflenburger Rückens. 

Den Raum innerhalb des PViereds bildet das Havelland, von 
zahlreichen Ganälen und Gräben, Seen und Lachen durchſchnitten, ohne 
Hügel und Wald, mit vielen Brüchen und Mooren und einzelnen 
tafenartigen Gulturfläben und Marſchländern. Ein großer Canal, 
ver Hauptgraben genannt, durchſchneidet es von Oſten nad Weiten, 
mdem er oberhalb Spandau aus der Havel abgeht und unterhalb 
Rathenow wieder hineinführt. Das Havelland befteht aus dem Havel— 
lindifhen Puh, 7 M. lang und 1—1'/, M. breit, um den 
dauptgraben herum gelegen, zwiſchen Fehrbellin, Friefad, Nauen, 
Rıtbenom und Spandau, theils fettes Marſchland, theils ein bewach— 
jenes Bruch, aus dem Rhinluch längs des Rhins, 6 M. lang, 
/, M. breit, wozu das Kremmerſche, Linumſche, Fehrbelliniſche Luc 
ud andre nad andern Orten benannte gehören, und aus dem Todten 
duſch an der Dofje zwifhen Havelberg und Wufterhaufen, einer fehr 
meorigen Etrede. Bei dem Dorfe Yinum ift der beveutendfte Torf: 
ſich, der jährlich über 20 Millionen Stüd liefert. 

Begeifterten Preis bat fürzlich die Havel bei Fontane (,„Ienleit des 
Ineed“) gefunden. „Die Fülle hiſtoriſch-romantiſcher Anknüpfungen würden 
mich beftimmen, die ganze Fahrt auf dem Forth mit einer Nheinfahrt zu ver— 

ihen, wenn wir nicht in unſern beimatblihen Marken einen Fluß hätten, 
fr dem Leſer das Eharakteriftiiche des Forth nach dieſer Seite hin noch beut- 
Über wieberzugeben vermag, ich meine die Havel. Jedes Yand und jede Pro- 


um bat ihre Männer, aber mandem Fleck Erbe wollen bie Obtter beſonders 
31 


wohl, und ibm die Nennbabn näher legend, die Gelegenheit zur Kraftentmwide- 
lung ibm beinabe aufzwingend, gönnen fie dem bevorzugten Yandestbeil eine 
efteigerte Bedeutung. Ein folder led Erbe ift das beinabe injelförmige Stüd 
Fand. um das die Havel ibr blaues Band ziebt. Es ift der gelunde Kern, 
daraus Preußen erwuchs, jenes Adlerland, das die linke Schwinge im ben 
Rhein und die rechte in den Niemen taucht. Wohl ift es bedeutungsreich, daß 
genau inmitten diejer Havelinjel jenes Fehrbellin liegt, auf beflen Feldern bie 
preufiiche Monarchie gegründet wurde. Und welch hiſtoriſcher Boden dieſe Inſel 
überhaupt! Entlang an den Ufern des Fluſſes, der fie bildet, batten (und baben 
noch) jene alten Familien ihre Site, Die, von den Tagen der Quitzows ar, 
mehr auf Charakter als auf Talent bielten und deren Zäbigfeit und Selbftgefübl, 
die doch nur die Topen unjeres eigenen Wejens find, wir uns endlich gewöhnen 
follten mebr mit Reipect als mit Eiferfucht anzujeben. Auf dieſer Haveliniel 
um jenem jehmalen Streifen Yand, der nah außen bin fie umgürtet, liegen 
die Städte und Sclöfier, darin der Stamm der Hobenzollern immer neue 
Zweige trieb; liegen die Städte, darin drei Neformatoren der Kunft das Licht 
der Welt erblidten: Windelmann, Scinfel und Schadow (von denen ber 
zweitgenannte eine Kalernenftabt in eine Stadt der Schönheit umwandelte); lie- 
gen die Herrenfige, darin Zieten, Rnejebet und die Humboldts geboren wurden, 
Zieten, ber liebenswitrbigfte und volfstbümlichfte aller Preußenbeiven, und 
Knejebed, der in wointerlicher Einjamteit den Gedanken ausbrütete, „die 
Macht Napoleons dur die Macht des Raumes zu befiegen.‘ 


Der gewundene Yauf der Havel ließ abkürzende Kanäle wün— 
ſchenswerth erfheinen. Der Ruppiner Canal, 1799 zwiſchen 
Oranienburg und Havelberg angelegt, benußt die Senke nach Weften, 
wie der 1742-— 1746 angelegte 51/, M. lange Finowcaneal m 
der Sente öftlih durd das Oderbruch zur Over geht. Der Plaueide 
Canal geht aus dem Plauefhen See nad Parey an der Elbe. Er 
iſt AM. lang und 23° breit. 

Die Schifffahrt auf der Havel wird durch die wechſelnde Tiefe, 
öfter durch Sand- und Schlammbänfe erjchwert. 


4. Die Elbe empfängt noch unterhalb der Havelmindung ven 
rechts her bedeutende Zuflüffe. Ber Wittenberge mündet die Stepe- 
nig, 40° breit, bei Dömig in zwei Armen die Elde (Elvene), ein 
wafjerreiher Seenfluß. Als ein noch umbevdeutendes, mehrere kleine 
Seen verbindendes Flüßchen tritt die Elve in die ſüdliche Verlängerung 
des größten Meflenburgifhen Seeds. Die Mürig, 211‘ iſt 2 M. 
lang und 1'/, M. breit. Bei Waren, an der Weftjeite der Mürig, 
tritt die Elde ala breiter und tiefer Fluß aus, Weiter abwärts mün- 
det die Sude mit der Schaale, dem Abflug des 2 M. Langen 
Schaalfee Die Bille, welde durch die Bierlande flieft, und die 
Alfter werden uns bei der Beſchauung von Hamburg noch näher 
befannt. Die Stör quillt aus einer Sumpfgegend 3 M. weitlich 
von Plön, bat ſüdweſtliche Hauptrihtung, einen Lauf von 12 M. um 
eine Breite von 200°. Sie ift für Meine Gefäße fahrbar. 


5. In der lanpichaftlihen Natur des untern Elbgebietes iſt der 
Strom die Grenzmarke zwilchen zwei ganz verjchiedenen Bodenzonen. 
Linker Hand im Wejten ein gegen Norden an Breite abnehmender 


Strih Fruchtbarfter Schwarzer Dammerde, üppige Gefreidefluren oder 
ſchöner Yaubwald; im Oſten oder zur Rechten ift Sand die vorherr- 
ihende Bodenart. Seine weiten bürftigen Ebenen werden nur durch 
Moore und Seen und Kieferwald, hier und da duch Marfchen in 
Flußniederungen unterbrochen. Zumeilen ift der Uebergang aus einer 
Zone in die Andere durch Ueberfievelung des einen Typus in das 
Gebiet des andern vermittelt. So ift der Gegenſatz der Altmark und 
des rechten Elbufers nicht jo grell; auch die Gegenden zwiſchen Saale 
und Elbe bilden eine Uebergangsregion. An andern Stellen ift der 
Wechſel ſprunghaft. Nähern wir uns Magdebing durch die fette 
Börde, überfchreiten die Elbe und wandern nur auf Geſeritz und Burg 
zu und wir glauben aus dem Yande der fetten Kühe in das ber 
magern übergegangen zu fein. 

Einjt war das linfe Elbufer nur eine zujfammenhängende Wald- 
ftrede. Noch jett giebt e8 einige größere Waldungen. Zwiſchen 
Düben, Gräfenhayndhen und Dommitzſch dehnt fih die Dübener 
Haide, zwiſchen Neuhalvensleben, Helmftädt und Gardelegen ift nod) 
Bald von 11 M. Länge und 3 M. Breite, einft die Garleber 
(Gardelegner), jet auh Letzlinger Haide genannt. Nur bie 
Waldſtrecke am linken Ufer der Ohre um Kolbig, Leslingen und Burg— 
fall befteht aus Nadelholz. Die Göhrde ift ſchon erwähnt. Auf 
gerodetem Waldboden dehnen ſich jetst die fetteften Getreideauen, wie 
die Fluren. von Halberftadt, in welchen nad altem Wort ein Reiter zu 
Verde von den Aehren überragt wird. Linfs der untern Bode jtredt 
ih die 6 M. lange und 3— 4 M. breite Magdeburger Börde, 
wiichen Elbe und Milde die Wiſche. 

Die Strihe am rechten Elbufer, die Mark Brandenburg, 
„die Streuſandbüchſe von Deutſchland,“ mit weldyer der ſüdliche Abfall 
des Meflenburger Rüdens gleiche Natur hat, find übel verrufen. Ein 
Süddeutſcher denkt fi eine magerechte Fläche ohne Höhen mit tiefem 
Sand bededt, in den man, wie ja Steffens gejagt, fnietief ein— 
iinft: das ganze einer Sahara oder Sahel ähnlid. Dieſe Vorftellung 
ft nad mehrern Seiten hin unrichtig. So geht zwifchen beiden Sen— 
fm eine Zone von Landhöhen hindurd, zu denen der Harlunger 
Berg 138° über Brandenburg, die Müggeldberge 342° bei Köpe— 
nit, zwiſchen Müggelſee und Yangem See, die Kalfberge von 
Rüdersdorf mit dem 250° hohen Arminsberge gehören. Auch ſonſt 
find Hügel, wie jedem, der mit eignen Augen geſehen, befannt ift, in 
der Mark gar nicht felten und nehmen ſich in der Ebene oft ganz ftatt- 
ih aus. Die zahlreichen Fleineren und größeren Seefpiegel geben vie- 
lm Gegenden Wechſel und Anmuth, und der Wald zieht in düſtern 
Streifen durch die Sandebene. Bei fo günftigen Anhaltpunften für die 
Vertheidigung kann e8 nicht Wunder nehmen, daß die Mark ihre 
Patrone und fogar begeifterte Freunde gefunden hat. Die Ioyllen des gar 
m genügſamen Schmidt von Werneuchen riefen freilich nur Spott her— 
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vor,!) und Göthe's Mufen und Grazien in der Mark mit dem berühm— 
ten: „Denn bei ung, was vegetiret, Alles feimt getrodnet auf“ waren 
nur geeignet die alte Meinung zu befeftigen. Die gründlichen und liebe- 
voll eingehenden Darftellungen Klöden's waren, dagegen wie Berg: 
haus Landbuch der Provinz Brandenburg, ganz geeignet, die Marf 
richtiger würdigen zu lehren. ALS bejonders eifriger Vertheidiger hat ſich 
Pfeil (im Archiv für Landeskunde im Königreih Preußen) verneb: 
men laffen. 


Die Bodenbildung in dem Tieflande Norddeutſchlands jcheint ganz eigent: 
(ich dazu geftaltet zu jein, daß bie fleinfte Bevöllerung fih darauf zweckmäßig 
beihäftigen und die ganze Bodenfläche benuten kann, während fie einer ſehr 
roßen Baffefbe geftattet und fo ber beliebigen Ausdehnung berjelben feine Echran- 
en fett. Wenn auch die Sandbildungen vorberrichend find, fo durchziehen doch 
ganz ſchlechte Sandſchollen daſſelbe nur ftreden» und bügelweiie, und ſelbſt dann 
noch Liegen zwiſchen den Höben, die dieſe bilden, cultivirbare Niederungen. 
Der von Natur fruchtbare Boden liegt nur oaſenweiſe zwiſchen ausgedehnten Saub- 
flächen. Lehmhügel und Plateanr, friiche umd feuchte, aber nicht nafle Einien- 
fungen mit bumusreihem Sandboden, die Ränder der nicht mehr der Ueber— 
ſchwemmung ausgeſetzten Flußthäler, bieten nur einer geringen Bevöllerung 
Boden von natürlicher Fruchtbarkeit dar. Sowie dieje aber wächſt, nad Eultur- 
land und Arbeit fich umzujehen genöthigt ift, findet fie dies in den nur bünn 
mit Sand überworjenen ausgedehnten Lehn- und Diergellagern, melde im 
geringer Tiefe die Mittel darbieten, die unfruchtbare Oberfläche mit Näbrftoften, 
mie fie die Eulturfrichte bedürfen, zu verſehen. Ebenio bieten bie veriumpften 
Niederungen, die mit leichter Mühe zu entwäflern find, Gras, Futtergewächſe 
und Hadfrüchte dar, um den Höbenboben zu unterftügen. Debut fi Die Be— 
völferung noch mebr aus, jo jhaufelt man Sand in die Sümpfe und bringt 
in dieſe vor, eröffnet Canäle, um das Waſſer abzuleiten, verjagt Unfen unb 
Fröfhe, um bebagliche Wobnftätten, reich lohnende Aeder, Milch und Butter 
gebenbe Heerden da zu Ichaffen, wo giftige und erlältende Nebel den Menichen 
mit Fieberfroſt ſchüttelten. Dieje Sümpfe, dieſe ihwarzen, öden Moore finb 
der eigentlihe Schatz, den die Natur bier für die fteigende Bevölferung vergra- 
ben und beponirt bat, den dieſe jederzeit heben kann, wenn bie Kräfte 
vorhanden find, denn die Hebel find in Milliarden Sandlörnern daneben gelegt 
Wie verſchieden find fie von den ausgedehnten Mooren in Sübbentichland, 
3. B. dem großen Donaumoore zwilhen Augsburg und Münden. Bier bört 
die Wirkſamkeit des Menichen auf, denn er bat feine Mittel, die natürliche Be— 
Ichaffenbeit des Bodens zu ändern; ſelbſt trodengelegt bleibt dieſer arm, weil 


1) Eine gar nicht ungetreue Schilderung märkifher Landſchaft giebt der Dichter in dem Be: 
dit „Meine Gegend: 
D du Anger, wo der Wolfsmilhs Blüte | D du Berg, beftreut mit Fichtenaͤpfeln. 
Spariam kaum gedeiht im dürren Sand, _ Wo ich finnend manden halben Tag, 
Wo ich faum, fo viel mein Blick ſich mühte, Mocht' es fkürmen und vom Simmel träpfein, 


Einen Strauß von wilden Roſen fand; In der Hagebutte Düften lag; 

Aermiib Gärten, das mich oft empfangen Deder Buſch, nad deſſen rg 
Mit der Aemmerlinge Symfonie, | Einſam oft mic file Sehnſucht trieb, 
Nur im Meinen Thurm von Hopfenftangen MWiefe du, befät mit Maufmurfäbügeln, 
Bor der Sonne Blnt mir Schuß verlieh, D warum denn bab’ ih euch fo lieh ? 


Du entlegnes Thal, im defien Mitte 
Noch im Herbft ich oft die halbe Nacht 
In des Erbfenwädterd Halmenbütte, 
Die er längft verlafien, zugebradt; 
D ihr heimlich trauten Schauerftellen, 
Wo ich oft den liebſten Namen jchrieb 
In des Hügelfandes gelbe Wellen: 

D warıım Denn bab’ ih euch jo Tieb ? 
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der freien Humusſäure die Balen fehlen um fie in Pflanzennahrung zu verwan⸗ 
deln. Im morbdentihen ZTieflande giebt man fie ihr aber mit jedem Karren 
Sand, den man auf dem Eile Über dem Sumpf auswirft, und Sand liegt 
fets am Rande. Mit ihm merden Millionen Keimtörner von weißem Klee und 
andern nabrbaften Autterpflanzen bineingeworfen, jo daß er fih bald im bie 
fruchtbarfte Wieſe verwandelt, denn der Vorrath an Humus, der durch eine 
Entwäflerung löslih gemacht wird, ift unerihöpflih. Die Wiefen bieten dann 
dem ichlechten Höhenboden die Unterſtützung, indem fie das Weidefutter für den 
arögern Biehſtand darbieten ımb es jo moglich machen, daß auch felbft ber 
Sand als Eulturfand bemutst werden kann, dem die natitrliche Senchtbarkeit fehlt. 
Die urbar gemachten Warthe-, Oder- und Havelbrüche geben uns erſt ein klei— 
nes Beiſpiel, was aus dem Boden der verſumpften Niederungen gemacht werden 
lann, die noch in fo großen Flächen tm norbdeutichen Tieflande zerſtreut liegen. 
So ziebt fih der Wald mit der fteigenden Bevölkerung, mit der größern Nach— 
frage nach Culturland, immer mehr auf den unfruchtbarften Boden jener Gegend 
zurüd. Man lanın dies auch ruhig geſchehen laſſen, jedem bier anbeim zu ftel- 
len den Boden zu benuben, wie es ibm an vwortbeilbafteften erfcheint, denn 
der unerſchöpfliche Vorrath an Brennmaterial, Torf und Braunkohlen, die vor— 
trefflihe und leichte Wafjerverbindung, die Steigerung der Holzerzeugung auf 
der Heinern Fläche durch lohnende Preife und das Bedürfniß laſſen keinen 
Gedanken an einen drobenden Holzmangel auflommen. Darum fann man mit 
Recht jagen: die Mark Brandenburg, wenn wir dieſe, wie e8 gemöhnlich gefchieht, 
ale Repräfentanten des ganzen norddeutſchen Tieflandes anſehen wollen, fieht in 
Bezug auf fteigende Bevölkerung und Ertrag des Bodens einer glänzenden Zu— 
kunft entgegen, die ſchönen Gebirgsländer, in denen die Ausdehnung der Cul— 
turländer durch die Natur beichränft ift, haben nur eine ſehr trübe. 


Nachdem Pfeil noch auf mehrere eigenthümliche Vorzüge des 
Sandbodens hingewiefen, ſich über die leichte Communication zu Waf- 
fer und zu Yande u. f. w. ausgeſprochen, fagt er zum Schluſſe: 


Man würde jehr irren, wenn man glauben wollte, der Verfaſſer wäre 
vom Sande und Sumpfe der Mark Brandenburg begeiftert. Abgeiehen, daß 
beides überhaupt zu profaiich ift, um fich dafür zu begeiftern, fo wiirde dies ber 
Berfafier am allerwenigften können, denn er ift ein Kinb ber Gebirge, wohin 
ibn oft Die Sehnſucht ziebt „ und einen tüchtigen Fußmarſch im tiefen Sande zu 
machen, fih im Kiefernfträuchern in brennender Hite zu ergeben, gehört nicht 
zu ſeinen liebſten Genüſſen. Aber es follte ein Verſuch gemacht werben, auch 
einmal bie guten Seiten bes Sandes, bie eigentbiimlichen Vorzüge des nord- 
bentihen Tieflandes vor dem geprieienen Süd- und MWeftveutichland näher zu 
beleudten. Wenn der Magiftrat von —— ſich ernſtlich alle Spöttereien 
über ſeinen Wein und das Zuſammenziehen des Mundes beim Trinken verbittet, 
io fol man doch wohl auch einmal die Bewohner des Moſellandes, des Erzge— 
birges, der Hohen Rhön, des Thüringerwaldes und Riefengebirges, umd wie 
bie Humgergegenden ber Gebirge alle heißen, wenn fie des heiligen Römiſchen 
Reiches Sandbüchſe beipöttelten, auffordern, fich einmal dieſelbe etwas näher zu 
beſehen, als aus dem Fenſter des Eiſenbahnwagens möglich iſt. Noch beſſer 
wäre es freilich, wenn man einen ſchreibluſtigen Touriſten, der vorurtheilsfrei 
und urtheilsfähig iſt, bewegen lönnte, ſtatt durch das Salzkammergut einmal 
eine Reiſe durch die Dörfer der Kur- und Neumark zu machen, die größeren 
unb bie fleineren Wirtbfchaften, die Höhen und die Nieberungen gründlich zu 
Audiren. Märkiſche Dorfgeihichten würde er allerdings nicht Treiben fönnen, 
da die Bauern bier nicht jo empfindiam find, als im Schwarzwalde oder Böh- 
mermwalde; aber er würde vielleicht entdeden, wie es angegangen ift und worin 
es liegt, daß dieſe fandige Mark den Kern eines großen Königreiches bildet, 
und daß zuletzt die Brandenburger die alten, früber weit bebeutenderen Volks— 
kämme überflügelten. Ebenfo würde er auch wahrſcheinlich begreifen lernen, daß 


488 


man bier geboren und erzogen auch dieſe Heimatb lieben lann, in ber zuletzt bie 
Meinen und wenigen Schönheiten, bie fie bringt, denfelben Genuß gewähren, 
als anderswo die großen, da Naturicpönbeiten überhaupt nur ein relativer Be- 
griff find. Im feinem Falle aber wird fich beftreiten laſſen: 1) daß die Sanb- 
gegenden bes deutſchen morböftlichen Tieflandes im allgemeinen mehr cultur- 
fähigen Boden barbieten, als das fübweftliche Gebirgsland; 2) dag dem Fleiß 
und Capital ber Bewohner im erjtern ein größerer Spielraum dargeboten ift 
als im letttern; 3) daß dert fich mwillfürlicher iiber die Bodenbenutu ag - 
bem Bedürfniſſe beftimmen läßt als bier; 4) daß das Flachland in Bezug auf 
Communicationsmittel unendlich begünftigt ift wor dem Gebirgslande; 5) daß 
die Cultur im Flachlande noch lange nicht den Höhenpunkt erreicht hat, den ſie 
wahrſcheinlich erreichen wird, wenigfiene erreichen kann, während in den Bergen 
die Natur unlberwindliche Schranken in biejer Beziehung gezogen bat. 

Poetifhen Reiz — ver Viele nod leichter gewinnt ald wiſſen— 
ſchaftliche Auseinanderfegung — haben endlid der Mark vor Allem 
die Romane von W. Aleris verliehen. Die duftenden Kieferwälder 
und die Eljenbrüde, die Seen und Fließe, die Burgen, die auf 
fünftlihen Hügeln over in Sümpfen liegen, die alten Wenvdengräber 
u. ſ. w., das Alles wird uns ordentlich lieb und heimiſch. 

Ohne Zweifel giebt e8 in der Mark viele Gegenden, von deren 
Lieblichkeit der ſüddeutſche Spötter ſich nichts träumen läßt. Daß ein— 
zelne Localitäten dagegen wohl jenen Vorſtellungen entſprechen und 
wahrhaft grauslich ſind, ſollte man aber nicht in Abrede ſtellen. Es 
giebt z. B. ein jo wüſtenhaft gelegenes Städtchen, daß bei ftarfem 
Winde der Flugfand aus der Umgegend fi in ven Straßen mehrere 
Zoll hoch häuft und die Leute ihn wegtehren. Auch giebt es Steppen- 
börfer, die an feinem Waffer und Walde auf öder Sandfläche liegen. 
Ih habe in einem folhen einige Zeit gelebt, und die hohe Sommer: 
fonne und der Waffermangel erhöhten ven Sahara - Eindrud: ringsum 
fein Hügel, nur der -fpärlichfte Boden, auf dem zerftreute Getreide: 
halme aufgeiproft, Anger mit Wolfsmild überzogen, in ven Gärten 
fpärliche Pflaumen und Sauerfirihen. ine gute Stunde weiter, da 
traf man denn jhon auf Wald und Waſſer und athmete leichter. 


8. 4. Das Gebiet der untern Oder. 


1. Auch von der Oder nahmen wir ©. 430 an der Uraliſch-Kar— 
pathifchen Landhöhe Abſchied. Ste durchbricht dieſelbe von der Katbad- 
mündung bi8 oberhalb Glogau, 212‘ in einer 7 M. langen, von 
der nordweſtlichen Hauptrihtung abweichenden nördlich gerichteten Strede, 
Sand= und Lehmhügel begleiten die eingewafchene Stromfurche. 

Nicht lange kann die Oder die wieder eingefchlagene nordweſt— 
lihe Richtung ungehindert fortfegen. Bei der Einmündung der Faulen 
Dbra tritt fie in die ſüdliche Senke und wird von dieſer bis Croſſen, 
159‘, oder bis zur Paufiger Neiße nah Weſtnordweſten fortgeführt. Dann 
fhlägt der Strom bis Küftrin auf 7 M. nördliche Hauptrichtung ein. 
Das Thal ift unterhalb Slogan '/, bis 1 M. breit, meift fruchtbare 
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Kieverung, oft jumpfiges Terrain, durch welches die Oder mit todten 
ever verlaffenen Armen zieht. Als Ihalränder treten an verfchievenen 
Stellen bewaldete, fogar mit Neben befegte Hügel auf; links bei War- 
tenberg, Rothenburg, Fürſtenberg, rechts bei Garolath, Croffen, Frank— 
ft 116° Bei ver legtgenannten Stadt bilden die Ufer der Over 
meliges Hügelland mit Heinen Seitenthälern vol Wiefenabhänge und 
Veinberge. Unterhalb Frankfurt bieten die Höhen von Lebus einen 
ihönen Blid in das Oderthal. 

Küftrin ift ein Wenvepunft für den Overlauf. Der 4 — 5* 
tiefe Strom empfängt in der Warthe feinen größten Nebenfluß und 
M zugleih mitten in der nördlichen Senfe, welche feine Gewäſſer nad 
Nordweſten ablentt. In verjelben breitet fih auf dem linken Ufer 
ver mehr ald 2 M. breite Oderbrud von Yebus bi8 Zellin over 
Briegen, eine mit zahlreichen Meiereien, Dorfſchaften und einzelnen 
Bohrungen bededte, von vielen künftlihen und natürlihen Wafferläufen 
durchſchnittene, durch Dämme vor den Ueberſchwemmungen des Stroms 
geſchützte, durch Kunſt entjumpfte, fehr fruchtbare Niederung, bald Wie- 
fengrund, bald fetter Getreideboden, von marfirten Thalrändern begrenzt, 
ver Sohle eines trodengelegten Sees vergleihbar, deſſen einftige Eriftenz 
hier am Südfuße der Baltifhen Panphöhe, in der Fertfegung ver brei: 
ten, jumpfigen Niederung der untern Warthe, nicht unwahrſcheinlich ift. 
Die Entfumpfung des Oderbruchs, durch welche man 132,955 Mor— 
gen Land gewann, ift ein Verdienſt Friedrichs d. Gr. In den Jah— 
ten 1746 — 1753 wurde ein Kanal aus der Oder bei Güftebiefe, meh— 
tere Meilen oberhalb Küftrin, heransgeführt, der fi bei Hohenfaaten 
wieder mit dem Strome vereinigte: er follte den Bruch troden legen 
md die Schifffahrt fürzen. Im dieſe 2'/, M. lange Neue Oder 
bat fih allmählig die Hauptwaffermaffe gedrängt; die Alte Oder ift 
nur noch bei hohem Waiferftande jchiffbar. Ein dritter Oderarm, der 
Briegener Landgraben, der den Finowcanal empfängt,‘ ift nur 
50—60° breit. Die Abzugsgräben des Bruchs, der in den obern, 
mittlern und untern getheilt wird, verbinden die Oderarme unter 
einander. 

Nun beginnt die Oder in einer 1/,— ?/, M. breiten Furche den 
Uraliſch-Baltiſchen Nüden zu durchgraben und gewinnt damit 
faft bis zur Mündung anmuthige Uferlanpfchaften. Es ift wahr, daß 
die Over fi) mit den reizenden Geftaden der übrigen Grofflüffe nicht 
meſſen kann; dafür entwidelt fie, von dem langweiligen Alter jener 
Ströme ganz verſchieden, noch am Ende ihrer Yaufbahn reiche 
Anmuth, und deutet auch dur em verhältnißmäßig nicht geringes 
fälle auf ihre vegeta senectus. 

Links Hat der Strom von Wriegen bis Oderberg die Oberberge 
md die ſchon geſchilderte Märkifhe Schweiz; aud die Gegend von 
Schwedt ift überaus freundlich; auf dem rechten Ufer heben ſich 300 
8 400° hohe Sand= und Lehmhügel, welche oft, wie die bei Zehden, 
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ihöne Ausficht bieten. Noch bei und unterhalb Stettin find die Ober: 
ufer durch begleitende Hügelreihen ſehr anmuthig. 


Inzwifchen zeigt die Over in der Durchbruchſsfurche entſchiedene 
Neigung ſich zu theilen. Die erfte Spaltung erfolgt bei Garz, indem 
der ftärfere Arm unter dem Namen der Großen Regelitz oder des 
Zollftroms fih an Greiffenhagen vorbei nordoftwärts wendet, um 
fpäter den 2 M. langen und '/, M. breiten Dammfhen See zu 
bilden, während der ſchwächere weftliche, fich wieder mehrfach theilende 
Arm unter Beibehaltung des frühern Namens feinen Yauf an Stettin 
vorbei fortjeßt. Zwiſchen den beiden Hauptarmen befteht eine durd 
eine Menge von Heinen Armen, Gräben und Fahrten vermittelte 
Verbindung. In den Dammſchen See führen aus der Oder nament: 
lich die Kleine Regelitz, die Barnig, der Dunfc und der 
Schwanteftrom. Beide Hauptarme vereinigen fi etwa 2'/, M. 
nördlid von Stettin zu dem fogenannten Dammſchen See, der fih in 
der Gegend von Pölig in drei Arme, die große und Kleine Strewe und 
bie Yafenitfahrt, theilt und die Infeln Korbwerder und Kölpin\umfcliekt. 
Nach ihrer Vereinigung breitet die Oder fid) meerbufenartig aus umd 
bildet das 1 M. lange und eben fo breite Papenwaſſer. Wir werfen 
nun auf ©. 12 zurüd. 


Die Over hält das allgemeine Geſetz der öftlihen Tieflandt- 
ftröme am correcteften feſt. Sie ift der einzige Strom, welcher beide 
Rüden durchbricht, in dieſem Punkte die deutſche Wolga. Ihr Lauf 
in ben beiden Senfen ift auf das deutlichfte marfırt. In andern 
Beziehungen ift fie aber ein ſehr inconftanter Strom. Ihr Waſſerſtand 
ift ſehr ungleih: ihr Hochwaſſer oder Johanniswaſſer tritt im Jum 
ein. Außerordentliche Naturereignifje ſchwellen fie rafher und gefähr— 
liher an als andre Ströme, und oft durchbricht fie die 20° hoben 
Deiche ihrer Ufer. Ueber die zunehmende Verſandung ift ſchon geredet 
©. 29. Erſt von Schwert oder Stettin ab, wo Schiffe mit 6‘ 
Tiefgang fahren, ift eigentlich die Befahrung des Stromes recht unge- 
hindert und lebhaft. Im Jahre 1860 ift dem Preufifchen Landtage 
von der Staatsregierung eine Denkſchrift vorgelegt worden, durch melde 
nachgewieſen werden joll, bis zu welchem Grabe eine Verbefferung des 
Strombettes durch Wafferbauten überhaupt zu erzielen if. Es ergiebi 
fih daraus leider, daß nur ſehr beſcheidene Wünſche auf Befriedigung 
zu rechnen haben, indem auf der Strede von Breslau bis Coſel nur 
für ſolche Fahrzeuge, welche nicht über 1° tief gehen, ein für die 
ganze Saiſon (ganz erceptionelle Trockniß abgerechnet) brauchbares Fabr⸗ 
waſſer hergeftellt werben fann und aud unterhalb Breslau nur Schiffe 
von nicht mehr als 2° Tiefgang während der ganzen Satfon auf eine 
ungehinvderte Fahrt rechnen dürfen. 


2. Das Gebiet der untern Oder ift auf der linfen Seite burd 
Spree und Havel fehr eingeengt, greift dagegen zur Rechten bis aı 
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die Äuferfte öſtliche und füpöftlihe natürliche Grenze des deutſchen 
Landes. Die Warthe (polnifh Warta) ift der wahre Doppelfluß 
der Oder, an Lauflänge (105 M.) und Waffermenge ihr gleich und 
in der Laufrichtung parallel. 

Ihre Quelle liegt bei Kroniolow, 7 M. nordweſtlich von Krakau, 
IM. von der Quelle ver Pilica auf der Uralifch- Karpathifchen Platte. 
Die links einfließende Liswarthe jehen einige Geographen für den 
weitlihen Quellfluß an. Bis Kolo fließt die Warthe nördlich, bie 
Czenſtochau in flaher Mulde, dann tiefer in bie Landhöhe einge- 
fenft, welche ſie erft bei Sieradz völlig verläßt. 

Bei Kolo wendet fi) die Warthe auf 14 M. nad) Weiten: eine 
vollftändige Yaufänderung, die fih durch die ſüdliche Senfe erklärt. 
Gleich beim Eintritt im viefelbe, oberhalb Konin, fchiebt ſich ein Rie— 
gel von Kalkfels quer durch ihr Bett, erjchwert den Abfluß ihrer Ge— 
wäſſer, und der Rückſtau erzeugt und bemett weite, holzbevedte, von 
Seen und Lachen erfüllte Moorgründe, die fid) hier auf ihrem Nord— 
ufer mehrere Meilen landeinwärts ausdehnen und die fünlichften Duell- 
bäche der Nege enthalten, welche durch Gräben mit den der Warthe 
zugehenden Wafferläufen verbunden find. Es bepürfte daher nur einer 
geringen Erhöhung jenes natürlihen Dammes, und die Warthe würde 
dem Goplofee zugehen und durch das Bett ver Nee ihren Abfluß zur 
Oder nehmen, wie e8 vielleicht einft der Fall war, bevor ſich ihr ehe- 
maliges Rinnſal durch neue Alluvialbildungen verftopft, bevor die 
abjpülende Kraft des Waſſers jenen Felſenriegel erniedrigt hatte. Im 
dieſer Gegend des Warthelaufs ift es zugläidh, wo der Ner miündet, 
und wo die Möglichkeit einer leichten Verbindung mit der Weichjel 
vorbanten tft. 

Bei Schrimm tritt der Fluß aus der ſüdlichen Senfe um 
ſließt wie die Over zwifchen beiden Senfen nad Norden. Seit dem 
Soniner Riffe ift er fchiffbar, bei Polen 300° breit. Im Sommer 
ft niedriger Waſſerſtand ver Schifffahrt öfters hinderlich. 

In der Gegend von Obornif tritt die Warthe in die nördliche 
Senke und fließt in verjelben nah Weften, bis fie 600° breit in die 
Oder mündet.!) Auf dem untern Laufe begleitet ihre Ufer ver War- 
hebruch. 

In der ſüdlichen Senke empfängt die Warthe links bei Peiſern 
die Prosna, die einen 24 M. langen meiſt nach Norden gerichteten 
Lauf dat. Ein linker Zufluß iſt auf der Strede zwiſchen den Senken 
de Obra. Sie tritt bei Koften in den tiefen Moorboven des untern 
Dbrabrucches, welchen fie mehrarmig, theils in künſtlichen, theils in 
wärlihen Betten bewäffert. Einer diefer trägen Wafferzüge geht über 
Reszin zur Warthe, ein anderer, der Hauptabfluß, durd die Seen 


U Becmann: Viadrus recipit Wartam aliquamdiu repugnantem et nigroris sui 
rein. 
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von Bentſchen, Tirfchtiegel und mehrere andere Kleinere ebenfalls zur 
Warthe unterhalb Schwerin, ein dritter, der mit beiden genannten 
innerhalb des Obrabruches in Verbindung fteht, die jogenannte Faule 
Dbra, in einem breiten Wiejenthale über Unruhſtadt zur Weftwen- 
dung der Oder oberhalb Croſſen. Bei einem nur wenig höheren 
Stande der Gewäſſer fünnte daher die Warthe ſchon hier zur Oper 
oder dieſe zu jener abfließen, und ebenjo könnte die Warthe einarmig 
oder getheilt ihren Weg fortjegen, und durch den Obrabrud und die 
Seen jeines Hauptabfluffes zur Over gelangen. 


In der nördlichen Senke fließt rechts der größte Seitenfluß ver 
Warthe, die Netze (bei Aeltern Notez, Netih u. f. w.), ein. Sie 
fommt nörblid von Kolo aus einem Heinen See bei Brdow, und tritt 
bald in den 3 M. langen und '/, M. breiten Goplofee, den fie 
am nördlichen Ende verläßt. In vielen Krümmungen nah Oſten und 
Welten jtrömt die Nete im Ganzen nordnordweſtlich, erreicht bei 
Nakel vie nördlide Senke und damit einen Wendepunkt. Der 
ſchiffbare 90° breite Fluß fpeift hier den zur Brahe und damit zur 
Weichſel führenden Bromberger Canal und wendet fih nun durch 
den jumpfigen, mit zahlreichen Zeichen befegten Netzebruch nach Weltfüo- 
weiten. Vom pommerjchen Rüden geht ihr vie Küddow zu (©. 473). 
Bei Driefen, wo die Drage mündet, ift die Netze 300‘, an ber 
Mündung nad einem 45 M. langen Yaufe 350° breit. 


Die Oder nimmt unterhalb der Warthemündung auch rechts mur 
fleine Zuflüffe auf, an vie fich jedoch einige beveutendere Seebeden 
fnüpfen. Die Mietel fommt aus dem 235° hoch gelegenen Sol: 
diner See und mündet unterhalb Küftrin. Die Plöne flieft aus 
dem 107° body Tiegenden See von Berlinhen nah Nordweſten, 
berührt den großen 21/, M. langen Mapduefee, 35’, wegen jener 
Maränen berühmt, und mündet bei Damm in den Dammſchen Ser. 
Die Ihna ift der Abfluß des Saatiger Sees, 420°, fliekt im 
Allgemeinen nah Nordweften, von Gollnow nad) Weiten und im ben 
Dammſchen See; bei Stargard nimmt fie links vie Faule Ihna auf. 


Girard, der um das beutiche Tiefland fo boch verdiente Forſcher, bat 
bie Bermutbung aufgeftellt, daß die Ober einft der Senkung des Müllroier 
Canals und dem Spreelaufe bis Spandau folgte, um von bort burd bus 
große Havellandluh und das Thal der untern Havel und Elbe zum Meere 
zu gelangen. Nach ihm ericheinen Netze-, Wartbe- und Oderbruch ale Aus- 
waihungen der MWeichiel, welche von dem letstern aus im Ältefter Zeit durch Die 
Senkung des Finowcanals und das Rhinluch ebenfalls zur Elbmündung 
ſtrömte. Aufftauungen des Wafjers in dem Oderbruche mögen früb einen, wenn 
auch nur zeitweiligen Durchbruch nah Norden bervorgerufen haben, bis bieler 
fo tief eingeichnitten war, daß er der bauptlächlichfte Abfluß der Weichiel, bas 

inombette aber ganz verlaflen wurde, Als dann fpäter die Meichlel unter äbn- 
lichen Berbältniffen bei — den noch näheren Weg ihres jetzigen Laufes zur 
Oſtſee fand und ihre Waſſer bei allmälig immer tieferem Einſchneiden deſſel⸗ 
ben das alte, weſtliche Bett verließen, blieben in demſelben die Netze und 
Warthe zurück. Mit ihnen vereinigt floß die Ober, nachdem fie nördlich bei 
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Frankfurt vurchbrechend die Senkung des Müllroſer Canals verlafien batte, durch 
den alten Weichſeldurchbruch zur Dftiee, wie die Weichiel im Often, jo bier 
im Weiten das neue Bett immer tiefer auswaſchend, während das alte Bett 
mt der wafferärmeren Spree im alten, böberen Niveau zurüdblieb. ) 


Achtes Kapitel. 


Das Beilige Bömische Beich Deutscher Hation und der 
Deutsche Bund. | 


8.1. Ein Gang durd die Deutſche Geſchichte.?) 


Haben wir zum Cingange des Bandes vie Gefchichte des deut— 
hen Bolfes und der deutſchen Sprache in wenigen Zügen anzu— 
deuten gejucht, jo ſoll jest nach abgejchloffener Betrachtung deutjchen 
Bodens in gleicher Kürze die Entwidelung und Gefchichte des deut— 
ihen Staates dargeftellt werben. 

Im weiten Sinne war der Grofftaat der Franken, das 
Rah Karls des Großen, ein deutihes Reich.) Wir haben im 
weiten Bande ©. 416 f. davon erzählt, auch davon, wie Karla Entel 
im Bertrag von Birten 843 das Reich getheilt. Auch die Grenz— 
Imien find dort angegeben. Bon dem Tage von PVirten datirt ein deut— 
ber Staat im engern Sinne. Deutſchland ging von nun an feinen 
eigenen Entwidelungsgang. 


— 


1) Bgl. über den unterſten Oderlauf A. Lincke, Beiträge zur Kenntniß der Umgegend Stettins. 
Programm der Friedrich: Wilhelm » Schule 1859. 


2) Deutihland von H. A. Daniel. Yeipzig, Brodbaus. 1852. 


3) Münfter: Die Teutihen ſprechen, er ſey ein geborner Teutſcher geweien, fo ſprechen die 
.r en er fey ein geborner Frangoß geweſen. Das ift wm beydes wahr. Dann er ift fommen von 
den Spcambern, die erlih hundert jar im Riderlandt am Rhein gewohnet haben, vnnd darnach von 
jorem König oder Hergogen Franco, Francken murden genennet, vnnd etliche hundert jar nad) 
Gbrifti geburt fib von dem Lande ſchieden: dann ein theil nam eyn das Yandt bey dem Mäyn, 
aber die andern braten under fi das Landt Galliam mit gemalt, vnd alſo von diefen Rider: 
ländiihen Teutſchen Franden feind beyde Kinder Franden genennet worden, eins in Orient au 
km Mäyn, das ander in Dccident in Ballia, vnd feind auch manch jar under einer Herrſchäfft 
ze; biß das Geblüt des Groffen Keyier Garlen außſtarb. Dod dab man ein vnderſcheid 
b jwiihen den zweyen Arandenländern, heißt man das Arandenland in Decident gemeinlid 
Brandreih, und feine Eynwobner Arankofen oder Arancier: aber das Frandenlandt in Orient 
uennei man ohn allen zujag Branden. Bon dem will ich etwas weiters bie vnden fügen, wann 
ih zu dem Teutſchen Zrandenlandt fomme. Aber das hab ich bie müſſen ein wenig melden der 
Brangofen halb, Die da ſprechen daß ber erft Decidentiich Keyſer fen ein Frantzoß geweien, vnd 
dad Keviertbumb ſeye vonder dem Groſſen Garlen in Frandreid vnd nicht in Teutichlandt gelegt 
zorden. Aber wir Teutſchen jagen das widerſpiel. Dann der Groß Garlen ift ein geborner Kent: 
iber geweien, vnd ift ein Herr vber das Teutjchlandt geweſen, er hat auch die Zeutihe Sprach 
fondt, jo bat er das Teuticland zum gröffern tbeil zum Ehriſten Glauben gebracht. Gr bat im 
Teutſchlandt gewohnt, nemlih zu Nah, zu Ingelbeim in meinem Vatterland, da er auch erboren 
#, wie gar nahe alle Siftorien jagen. Er bat viel Keyferlihe Reichßtäg im Teutihen Lands 
abhalten, nemlich zu Regenipurg, zu Wormbß und zu Mach, darıım ift aud under jhm das Hey: 
ſerthumb in Zeutichland vnd nicht in Arandreich fommen. Aber die Italiäner und Frangoien lais 
ſen end das nicht zu, fondern ſprechen, dab das Keviertbumb (jo wiel der Bapft darvon hat von 
denden gelafien) vnd den Groſſen Keyſer Otten erftlih in das Teutſchlandt fommen fehe. 
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Die Nachfolger Ludwigs des Deutſchen, des erften Königs 
des oftfränftfchen oder teutonifchen Weich, hatten gar ftürmifche umd 
unrubige Regierungen. Bald waren fie mit den weſtfränkiſchen Karo— 
lingern in argem Streit über Votharingen und Italien verwidelt — 
wie denn große deutſche Könige immer nach ver Kaijerfrone gelüftet —; 
bald hatten fie ſchwere Kämpfe mit der Geifel ver Küften und Strom- 
ufer, den Normannen, mit den Slawen, jpäter mit den Ungarn, die 
jehsmal im Deutfchland einftelen. Das waren böfe Zeiten. Das Eine 
freut und: das Band der Einheit zwifchen den deutſchen Stämmen 
war doch ſchon fo feft gezogen, Daß es der deutfchen Kirche, die von 
Anfang an eine Trägerin der Einheit geweſen, ſchon damals königs— 
überdrüffigen Bafallen gegenüber gelang, ven Thron nah dem Abgange 
der farolingifchen Dynaftie wieder zu bejegen. Konrad I. von Fran— 
fen (911 — 919) war den Karolingern verwandt. Im Gefühle, daß 
gegenüber der immer fteigenden Macht der Fürften ein fräftiger, mäch— 
tiger Dann die Krone tragen müſſe, empfahl er auf dem Todtenbette 
feinen Gegner Heinrid J., Herzog von Sachſen. Der hat Pothringen 
auf 800 Jahre mit Deutfchland vereinigt, der Macht der Ungarn ven 
erften Stoß verfeßt, die Slawen beswungen, das deutſche Kriegsweſen 
verbeffert, dem fpäter ſich ausbildenden Bitrgerftande den Urfprung 
gegeben. Sein Sohn Dtte I. der Große, 936 — 973, ftrahlte in 
neuem Glanze. Seit 962 ift die römische Kaiſerkrone von kei— 
nem andern Haupte als ven eines deutſchen Königs getragen worden 
duch 844 Jahre. Heutzutage macht es auf uns einen feltfamen und 
doch großartigen Eindrud, wenn unfere alten Gejchichtjchreiber und Geo- 
graphen (ver alten „Kaiſerchronik“ gleich) jo ruhig an die alten römifchen 
Kaiſer mit fo naiv patriotifhen Bewußtſein die deutſchen Kaifer anfchließen, 
jeden wie zur Römerzeit mit feinem Wahlſpruch oder feiner Devife. 

Wiederum war 1024 die Dynaftie ausgeftorben, und obmohl 
die Sachſenkaiſer durch das Streben, wo möglich die großen Vafallen- 
thümer mit Gliedern des kaiſerlichen Haufes zu bejegen, die Macht 
der Großen zu brechen verſucht hatten, jo waren diefe doch immer noch 
groß genug, um jeßt das Gelüſt nah Selbſtſtändigkeit fühlen zu kön— 
nen. Doch überwog mächtig die Idee des deutſchen Reihe, von 
einem Könige regiert, der unbeftritten als Kaifer der Erfte der Chri— 
ftenheit fei. Zu freier Wahl kamen an ven Ufern des Rheins, der 
damals noch an feinem led von fremder Herridaft berührt ward, 
nicht etwa einzelne Wahlfürften, ſondern zahlreiche adelige kriegeriſche 
Mannen aus allen deutſchen Stämmen mit ihren weltlihen und geift- 
lihen Obern. Die wählten Konrad I. den Franken, over wie 
er fpäter genannt wurde, den Salier. Er ift ein kräftiger Kaifer 
geweien, und hat das feinem Borgänger ſchon zugeſicherte fchöne 
Königreih Burgund nad dem Tode des legten Königs zum deut: 
ſchen Reiche gebradt. Da find Genf und Bilanz, Wälſch Leiden und 
Urelat und Maffilien deutſche Städte geworden, In der Regierung 
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ſeines Sohnes Heinvich III. liegt ver Höhepimft der mittelalterlichen 
Größe unferd PVaterlandes. 

Märhenhaft gegen das Heute erjcheint zuerjt vie äußere Aus— 
dehnung des Reihe. Wenn man damals über die Worte ſprach: 
„Zum Deutihen Reihe gehört” — da mußte man tiefer Odem 
ihöpfen al® heutzutage. 

Die ſüdlichſten Markfteine ftanden an der Grenze des Reiches Neapel 
oder Apulien, und felbft dieſes jchöne Königreich ift nachmals wenigſtens von 
anem deutichen Kaifergeichlechte mit beberrfcht worden. Und wie fräftig mußte 
Heinrich über Italien und Rom das Scepter zu ftreden. Wie bat er jo kräftig 
im die Wirren der Papftwabl eingegriffen mit ftarfer und weiler Kaiſerhand, 
unwürdige Päpfte entjeßt und würdige erhoben, alſo daß die ftolzen Römer jelbft 
befannten : Sn Gegenwart des Kaiſers baben wir fein Recht zu wählen, und 
wenn diefer nicht zugegen ift, fo vertritt doch jein Patricius feine Stelle. Wir 
baben gefehlt, und da unfere Wahl Unwürdige getroffen bat, fo ift es jetzt Eure 
Sache, die Kirche der Apoftel wieder einzurichten.“ 

Im Werten jchieden erſt Rhone, Saone, Maas und Schelde von unſerm 
Reihe ein ſchwaches und ohnmächtiges Frankreich. Sinnvoll und fräftiglich ift 
das damalige Verhältniß der beiden Staaten in der Zufammenkunft ausgeprägt, 
Me der deutiche Heinrih mit dem franzöfiichen Heinrich zu Ivois am Fluſſe 
Chiers hatte. Als der Franzoſenkönig dem Kaifer vorwarf, er babe ihn öfter 
bintergangen und feine Vorfahren bätten Lothringen liftig und niederträchtig von 
Srankreih abgerifien: da warf unjer Heinrich jeinen Handſchub zuerft bin mit 
dem Bebeuten, er wolle jein gutes Recht durch einen Zmweifampf mit dem frem- 
den König darthun. Der aber entwich beimlich des Nachts in jeine Grenzen. 
Im Norden galt, jeitvem Konrad II. die Mart Schleswig aufgegeben, ſchon 
damals das Wort: Eidora terminus Imperü, aber ganz Dänemark erkannte 
damals unmeigerlich ſich als einen Lebnsftaat, wie im Often Polen und Ungarn, 
deſſen König 1045 zu Regensburg dem Kaiſer Heinrih Treue ſchwur. Im 
läten Jabrb. reiht mit dem Ordensſtaat der Deutichen Nitter das Reich an der 
Oftfeeküfte bis nach Riga. Damals war wahrbaftig die Kaiſeridee fein leerer 
Traum, und fie reichte in noch viel weitern Raum als die eigentliche Kaifer- 
berrichaft. Darum ift es dageweſen, daß Abgelandte des römiſch-deutſchen Kai- 
jers einem Könige von Jeruſalem an Paläftinas Kiüfte die Krone auffegten. 
Darum leiftete ein Graf von Toulouie, ein franzöfticher Vafall, noch 1235 dem 
Kaifer den Lehnseid und empfing von ıbm den Ritterichlag; darum drobte das 
Toncil von Tours 1055 dem caftiliihen Ferdinand mit dem Banne, weil er 
Ah den Kaifertitel angemaßt und König Heinrih nicht als Oberherrn des gan— 
sen römiſchen Reichs erkenne; darum jchrieb König Heinrih Il. von England 
an ben Hobenftaufen Friedrih: „Unfer Königreih und Alles, was uns gebört, 
bieten wir Euch an und übergeben es Eurer Gewalt, damit dafjelbe nach Euren 
Binten gelenkt werde. Es jet zwiſchen uns und zwilchen unjern Völkern Einig- 
feit und ficherer Verfehr, doch jo, da Euch, dem Größeren, der Befehl ver- 
bleibe und uns der Geboriam nicht feble.” Seit Friedrich I. auf dem Throne 
fa, verzichtete der ſtolze Kaifer von Byzanz auf alte Anſprüche und nannte fich 
aur noch Kailer des neuen Rom. 

Wenn man im 11. und 12. Jabrbundert einen deutſchen Reichstag Tab, 
io empiand man, daß bier die erfte und mächtigfte Nation der chriftlichen Erde 
zuſammen tage. Hier däniſche Königslinder, welche ibren Streit vor dem Kailer 
lichten, von ibm ſich frönen laſſen und eidlich verſprechen, daß nie ein König 
im Dänenlande auf den Thron fteigen folle obne des römiich » beutihen Kaifere 
Bewilligung; dort der Polenberzog Boleflam, der 500 Pfund Silber Tribut 
darbringt und allerlei Geichente ſeiner Heimath, graues Pelzwert und Marder⸗ 
le, und als Lehnamann bei dem Kirchgange dem Kailer das Schwert vor— 
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trägt. Hier der König von Ungarn, den Eid der Treue erneuernd; dort Ge- 
ſandte vom ftolzen griechiſchen Kaiſer, die Purpurkfeiver und köſtliche Gewänder 
darbringen und um Hülfe bitten; dort ein Bote des Sultans von Sonim 
mit köſtlichem orientalifchen Ballam, der für feinen Herrn, der die Taufe 
empfangen will, um eine beutiche Kailertochter wirbt. Ja wer zählt fie alle die 
Geſandten, von Spanien, von den Römern und Saracenen, die ſich um den 
Thron des deutichen Kaifers drängen? Und berjelbe war unter dem dritten 
Heinrich eim fefter Thron. Die beiden erften fränkiſchen Kaiſer fuchten die 
Gewalt der großen Vaſallen dadurch zu brechen, daß fie Die kleinern Lehnsleute 
und beſonders die geiſtlichen Stände gegen jene ſchützten, ja daß ſie die großen 
Herzogthümer gar nicht beſetzten oder doch nur mit Leuten, die dem königlichen 
Intereſſe durchaus ergeben waren. Deutſchland bat faum eine fo ruhige Zeit 
gehabt als unter Heinrich IIT., und niemals ift es monardiicher Einheit näber 
geweien. Aber Gott bat es damals nicht gewollt: ganz unerwartet farb Hein— 
rich im 39. Jabre zu Botbield im Harze, und hatte den am Sterbelager ftehen- 
den Fürften und Papft Bicter nur ein ſechsjähriges Söbhnlein empfohlen, das 
Iben im dritten Jabre zum beutichen König geweibet war. „Er ftarb zu früb,‘ 
Iogt ein neuerer Geichichtichreiber, „wenn Deutſchlands Berfafjung wirflich zur 

onarchie umgeftaltet werden follte, zu jpät, wenn wabres Königtbum ganz dem 
deutichen Nationalcharafter und der ion tief eingerwurzelten Macht der Stam— 
mesfürften widerftritt.” 

Die Regierungen der legten Salier, Heinrichs IV. und 
Heinrihs V., mit dem 1125 der ſaliſche Stamm erloſch, neigte 
die ſchwankende Wage ſchon nicht unbedeutend zu Gunſten der Großen. 
Lange Vormundſchaft, ein haltlofer, fabriger Charakter, dem ein fprö- 
der und flarrer auf dem Throne folgt, vor Allem der jegt begonnene 
Kiefentampf zwifhen Papſt und Kaiſer: ſchon dieſe Umſtände allein 
ſtärlen und erregen die Oppoſition gegen das Königthum. Bisher 
war ein Wahlrecht nur bei Ausfterben der Dynaftie geübt. Als 1080 
der Gegenkönig Rudolph zu Forchheim gewählt ward, da warb es 
ausgejprochen, daß nicht mehr der Sohn dem Bater ohne Weiteres fol: 
gen dürfe, daß freie Wahl worauf gehen müſſe. Seo ward Yothar der 
Sadjfe 1125 — 1137, ſodam Konrad III. (bis 1156) gemählt. 
Mit ihm kam das mit jugendlicher Friſche aufgewachſene Geſchlecht der 
Hohenftaufen auf den Thron. Das Veben feines noch größeren 
Neffen, FriedrihlI. Barbarojja, der ihm nachfolgte, ift ein edles 
Helvenleben, angefangen und bejchleffen mit einer Yünglingsthat, einem 
Zuge ins heilige Yand. Dazwiſchen fallen die Kämpfe mit den lombar- 
difhen Städten und der Kirche, in Deutichland der blutige Zwift, den 
die Macht und die Eiferfucht der Hohenftaufen und der Welfen hervor- 
rief. Als das Haupt der Yegtgenannten, Heinrich der Löwe, ſich mit 
feinen zwei Herzogthümern, Bayern und Sachſen, vor dem gewaltigen 
Kaifer beugen mußte, da erhielten die neuen Befiger die Herzogthümer 
nicht ungefchmälert. Nach ver Politif der Hobenftaufen, den Bafallen 
gegenüber, trennte der Kaifer eine Menge von Territorien von den gro— 
gen Ländermaſſen ab, vertheilte fie unter minder mächtige weltliche, 
bejonders geiftlihe Fürſten, gab vielen Städten die Neichöfreibeit, zer— 
jplitterte mit einem Worte die drohenden Kolofje in viele Bruchtheile. 
Unter günftigen Verhältniſſen war damit für die Zukunft ver Weg zur 


Monarchie gebahnt, im Gegenfall die noch größere Zerſtückelung des 
Baterlandes vorbereitet. Leider ift Das legte eingetroffen. 

Kaifer Heinridy VI., des Rothbarts Sohn, hatte in Deutjd- 
land der Welfen und Hohenftaufen Streit beigelegt und das Erbgut 
feiner Gemahlin, Apulien und Sicilien, mit ftarfer und grimmer Hand 
jan eigen gemadt. Da er nun fiegreid und mit großen Schägen aus 
Ralien zurüdtam im Jahre 1195, verlangte er von den Ständen bed 
Reichs, man jolle die Kaiſerwürde in feinem Haufe erblih machen. 
Dafür wolle er Apulien und Sicilien unabtrennlihd mit dem Reiche ver- 
emen, die Erblichfeit aller Lehen einführen und allen Anrechten auf ven 
Nachlaß der Geiftlihen und Biſchöfe entjagen. Schon hatten 50 Für- 
jten unter Brief und Siegel eingewilligt, da ging herber Widerjprud 
bejonderd von den ſächſiſchen Fürften aus. Die Vereinbarung kam 
nicht zu Stande. 

Friedrich IL, 1215 — 1250, ftellte die weltliche Macht ent- 
ſchiedener und ſchneidender als je der firhlihen Macht gegenüber. Auf 
italiſchem Boden hat der Kaifer am meiften geweilt, im Kampfe mit 
den Bäpften und ven lombardiſchen Städten verwandte und zerfplitterte 
er jeine Kraft. Deutjchland trat in feiner Seele gar jehr zurück; ver 
in Stalien jo von monarchiſchem Bewußtjein erfüllte Mann gab in 
Deutſchland Vieles nah. Die großen Herzogthümer waren nun meijt 
aufgelöft, die herzoglihen Rechte an die bisher den Herzogen unterge= 
erbeten Stände vertheilt. Friedrich bejtätigte feierlich die erworbene 
Yandeshoheit der Stände auf dem Reichstage zu Mainz 1235. Unter 
jeinem Sohne Konrad IV., 1250. — 1254, währt ver italifhe Kampf 
fort. Der Untergang ver Hohenjtaufen ijt eine welthiftorifche Tragödie 
jender Gleichen. Im deutfchen Reiche folgt die „kaiſerloſe,“ die ſchreck— 
liche Zeit, dad Interregnum bis 1273, ein Ausprud, der jedoch 
nicht im ftrengen Sinne des Wortes Geltung bat. Es gab Schatten- 
fömige: den ſchon dem Hohenftaufen entgegengeftellten Wilhelm von 
Holland, und die beiden Fremden, Richard von Cornwall um 
Alfons von Caſtilien; aber gerade fie vergeudeten von den kai— 
ierlihen Rechten jo viel an die Fürften, daß das Kaifertbum von da 
ab feine Herrlichkeit verlor und Deutſchland ſchon damals mehr ein 
Föderativftaat freier Gemeinden als eine Lehnsmonarchie zu nennen war, 

Zum vierten Mal nah dem Ausfterben der Farolingifchen 
Dpnaftie konnte e8 in Frage kommen, ob Deutjchland überhaupt eines 
gemeinfamen Königs bedürfe; jehr viele deutjche Fürſten hatten nicht übel 
uf, dieſe Frage ganz zu verneinen. Zum Glüdf dachten wenigfteng 
bie hohen geiftlihen Stände anders; auch fonnte man ſich nicht wohl 
den dringenden Aufforderungen des Papftes Gregor X. verjchließen: man 
ſelle nach alter und löblicher Gewohnheit für einen römiſchen König for= 
gan. So läßt fih das deutſche Volk gern zu jeiner Einheit nöthigen. 
Jm September 1273 berief der Erzbiſchof Werner von Mainz einen 
Bahltag ‚nad Frankfurt. Und wie ſchon bei der Wahl Richards und 
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Alfons ein gelungener Anfang gemacht war, fortan das Wahlrecht auf 
die hervorragenpften weltlichen und geiftlihen Herren zu beſchränken, jo 
traten jett deutlidy fieben Wahl- oder Kurfürjten hervor. Nach dieſer 
Beihränkung geben die Wahlberathungen große Geſichtspunkte mehr 
und mehr auf, und erjcheinen von Privatinterejien und Privatanſchauun— 
gen der Kurfürſten gefärbt. Werner von Mainz empfahl den Grafen 
Rudolf von Habsburg, und die Wahlfinften ftimmten bei. Das tiefere 
Motiv, weldes alle Wählenden leitete, war die Furcht ver einem 
mächtigen Könige: jie wollten ja eigentlih nur „einen Präfiventen 
ihrer Republit,“ und jo traf gegen alles Herfommen ihre Wahl den 
(wenigftens beziehungsweife) nur mit unbedeutendem Länderbeſitz aus— 
geftatteten Grafen. 


Es ift Brauch worden, vor dem Kaiferbilde Rudolfs in feiernder Bewun-» 
derung und in überjchtwänglichem Preije zu verweilen. Und wabrlid, fein Herr— 
jcherleben von dem Krönungstage zu Aachen, am welchem ex mit bem Zeichen, 
das die Welt erlöfet, ftatt des Scepters bie Fürſten belehnte, bis zu der wür— 
dig erhobenen Todesfabhrt gen Speier, umfaßt des Rühmenswerthen gar Vieles. 
Bei alle dem müſſen wir aber auch auf einen beflagenswertben Wendepunkt der 
deutichen Entmwidelung binmweilen. Mit Rubolf bört, von wenigen Ausnahmen 
abgejeben, die großartige weltumfjpannende Auffaflung der Kaiſermacht und der 
Katjerwürde auf; man giebt es auf, den berrlichen Palaft der Salier und 
Hohenftaufen durchzuführen, und ſucht fih nur im einem Flügel bürgerlich 
— und wohnlich einzurichten. Mit Rudolf beginnt die lange —* der 
kaiſer, in deren Mehrzahl das Hausväterliche, die Tugend des ehrſamen, jorg- 
lichen Familienhauptes erſcheint. Sie gehen vor allem darauf aus, durch vor— 
theilhafte Heirathen, Lehnseinziehungen u. ſ. w. ſich eine Hausmacht zu gründen, 
nun freilich die einzige reelle Grundlage monarchiſcher Gewalt im Deutichland. 
Um diejen Preis waren fie gegen Fürften und Stände nur allzufreigebig mit 
Rechten und Attributen der Katjergewalt, die mehr in der Idee ibre Wurzel 
batten, als augenblidlihen materiellen Nuten verſprachen. 

Um auf Rudolf zurüdzugeben, jo bat berjelbe dem Papfte gegenüber 
nicht nur mit einem Federſtriche auf alle ftreitigen Nechte verzichtet, jondern and 
des Neiches Rechte auf das päpftliche Gebiet von Radicofani bis Ceperano auf- 
gegeben. Die num immer mehr Sitte werdenden Willebriefe der Kurfürften 
eftätigten dies. Solches geihah im Süden. Im Weften aber bat der König, 
nahdem ihm fein Sohn Hartmann, der burgundiichen Krone beſtiumt, im 
Rhein ertrunfen war, die Provence feiner Tochter Elementia als Heiratbsgnt 
— und allen Anſprüchen des Reichs auf dieſes ſchöne Land entjagt. 
Ein Mehrer des Reichs iſt Rudolf nicht geweſen.) 

Aber, jo hören wir erwidern, Rudolf bat nur auf egeben, was über» 
baupt nicht mehr zu balten war. Als eine durch und dur verftändige Natur 
bat er in richtiger Berechnung auf Ideale und Phantonte bereitwillig verzichtet 
und auf den Zauber „der Sirene Italien“ nicht geachtet, um den wirklichen 
Beftand ficher zu ftellen. Wäre dem Allen fo: es wäre Hug, worfidtig, kauf- 
männiſch, aber nimmermebr groß gedacht, und die Geſchichte hätte wenig ei— 
ſternde Seftalten, wäre joldhe Denkweiſe auf deu Höben der Menichbeit die allge- 
meine. Doch fo verzweifelt war des Reiches Yage nicht. Nach Rudolf a 
ung Könige, welche die Kaiſeridee wieder großartiger auffaßten, gezeigt, daß 


1) Münfter: WMenpel gab auch binmeg viel andere Gtett, die dem Reich zugebörten, mie 
vor jm auch getban hatt Keyſer Ludwig der Bayer, die die Stett in Italia von Gelis wegen re 
gemacht von dem Römiſchen Reich. Dod fagen etlih, Keyſer Rudolph hab das gerban, das Tab 
id nun bie anftehn, man weißt mebr dann gut ift, wie der Römiih Adler berum t, iſt. 


ſelbſt im Italien bei weitem nicht Alles verloren war: es tbat mur noth, daß 
ein großer Sinn unter Karls des Großen Krone arbeitete. Und num die Rederei, 
dag Italien für Deutichland ein unnüger, nur gefäbrficher Anbang geweien jei! 
Bis beute kann deutſche Staatskunft fich eines beftimmten Einflufjes auf ita- 
lieniſche Dinge nicht entrathen; es it nur der Unterichieb, daß wir jetzt in ganz 
anderm Sinne Fremde in Wällchland geworben find, und jett als gebälfige 
Uurpatoren angejeben werden, wo wir doch als von Gottes Gnaden eingejetzte 
Inhaber der eilernen Krone anerkannt, wenn auch zugleich geflicchtet wurden. 


Den Sohn bei des Vaters Yebzeiten zum Nachfolger zu bejtim:- 
men, wie Rudolf ed wünſchte, erlaubte der Fürſten Vorſicht nicht, 
auf daß die Königsgewalt nicht wieder auffomme. Adolf von Naf- 
jau, der Beſitzer einer halben Oraffhaft, wurde 1292 deutſcher 
König; jehs Jahre lang hat er nach einer Hausmacht auf jede Weiſe 
gerungen, doch ohne Erfolg. Nicht beſſer ift e8 Albredt von 
Dejterreih, 1298 — 1308, gelungen; der aufftrebenden Wahlfürjten- 
macht bat er nod einmal ein finfteres Nönigsangeficht gezeigt. Ihm 
folgte der Graf von Lügelburg, Heiurich VII, früherer Könige 
würdig. Großes in Italien auszurichten hat ihn fein früher Tod ver- 
hindert. Nach feinem Tode 1313 jah man zwiejpältige Königswahl, 
böje Verwirrung im Reiche und ärgerliden Zwiſt zwiſchen Bapft und 
Kaiferthbum, nicht mehr großartig wie früher, ſondern voll kleiülicher 
Leidenſchaft. Ludwig von Baiern, nab dem (zum letztenmal nach 
einem deutſchen Kaifer) Baunjtrahlen (ven Avignon) bligten, behaup- 
tete jich gegen Friedrich von Oeſterreich; den Sieger machte länderſüch— 
tiger Hausgeiſt nachher verhaßt. Nocd in jeinen legten Jahren erhob 
jich der Gegenfönig Karl IV., wieder ein Yügelburger, der aud) nad 
Ludwigs Tode, 1347, gegen Günther von Schwarzburg im Beſitz 
blieb. Ein trefiliher König von Böhmen, bat er dem Reiche nur bie 
Yuft und die Gabe zw gefetgeberifcher Organifation zugewandt und 
die Goldene Bulle auf den Keichstagen von Nürnberg und Meg 
1355 und 1356 ald Grundlage der Neichsverfaffung zu Stande 
gebracht. Der würdevolle, ftolze Eingang läßt Großes erwarten. Und 
in ver That kann wicht im Abrede gejtellt werden, daß ſowohl die 
Regelung ver Raiferwahl für Deutjchland heilfam und nothwendig war, 
ald auch in der Beihränfung des Fehderechts, in dem angebahnten 
Yanpfrieden die Noth der Zeit in ver Bulle ihre Berüdjichtigung fand; 
aber das, was man nach jenem Cingange erwarten jollte, eine gründ- 
lihe Vacification des Reichs durch Herftellung einer im rechten Maße 
wirffamen Kaifergewalt, nebenbei mit genauer Beftimmung aller ftän- 
diſchen Rechte, das erfüllt fie in feiner Weiſe. Vielmehr hat auch die 
Goldene Bulle, auf melder das ganze jpätere deutſche Staatsrecht 
ruht, mit dazu beigetragen, die Monarchie in Deutſchland zu unter- 
graben. Sie umgiebt den Kaifer mit großartigem Geremoniell und 
Schein, wie denn viejer Nimbus ihm bis zu des Reiches Ende jchim- 
mernd umfloijen bat; aber fie vaubt feiner Macht das Weſen. Gie 
läßt die Kurfürjten demüthig dienen, aber zugleich nehmen fie dem 
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Kaifer das Scepter aus der Hand. Die Bulle verleiht den Kurfürften 
jo viele Rechte und Auszeichnungen, daß es im Reiche eigentlih nun 
jieben Könige giebt, die gemeinfchaftlih mit einem mehr dem Range 
als der Macht nad über ihnen ftehenden Kaifer regieren. 

Die Kurfürften gehen allen übrigen Ständen vor; wer gegen 
fie etwas unternimmt, der ſoll angefehen werden, als hätte er gegen 
ven Kaifer felbjt die Hand erhoben. Ihre Territorien find untheilbar 
und werden nach dem Mechte der Erftgeburt vererbt. Sie haben das 
Jus de non evocando, d. h. die ihnen untergebenen Stände fteben 
unter den landesherrlichen Gerichten und haben feine Berufung an bie 
faiferlihen Gerichte, außer bei verweigerter Juſtiz. Die Kurfürften 
haben das Münzreht und andre Regalien. Stirbt der Kaiſer, jo 
bat Sachſen im Norden, Plalz im Süden das Neichverwejeramt. Ba - 
Lebzeiten des Kaiſers follen die Kurfürſten alle Yahre, vier Wochen 
nah Oſtern, zufammenfommen und mit dem SKaifer des Keichs Wohl 
berathen. Dieſe legte Beftimmung ift jo wenig als die gänzliche Exem— 
tion von den Neichsgerichten völlig ins Leben getreten. 

In fo großer Bevorzugung der Kurfürften lag übrigens nah 
Deutſchlands Entwidelung eine große Unbill gegen die übrigen, gleid- 
berechfigten Stände. Es entjtand unter ihnen eine Verftimmung und 
eine Eiferſucht, die nie. ganz verfchwunden ift. Bor allem ftrebten 
nun aber die in eim niedrigeres Verhältniß herabgedrüdten Fürſten 
gegen kleinere, ihnen untergebene Territorien auch ein Ähnliches landes- 
herrliches Verhältniß zu gewinnen. Bon jett ab entfteht ein allgemet: 
ned MWettrennen nad) der Souveränetät, in welchem ſchließlich alle 
gewannen, nur der Kaifer verlor. 

Zu Anfang des 15. Jahrhunderts war das Reich gefpalten wie 
die Kirche, auf deren Gipfel ſich drei Päpfte verfluchten. Sigismund, 
1410 — 1437, behauptete ſich umter drei Königen, ein vielgejchäftiger, 
weite Pläne hegender Mann, dem aber vie fittlihe Grundlage großer 
Unternehmungen, ein fejter, ungebeugter Sinn, eben jo häufig feblte, 
ald das Machtmittel des Geldes. Doc erſchien er auf dem Coſtnitzer 
Concil glanzvoll als der Schirmherr der Chriftenheit. Mit Albrecht IL, 
1437 — 1439, beginnt die lange, nur noch einmal unterbrochene Reihe 
der Habsburgifchen Kaiſer, welche 366 Jahre den deutſchen Thron inne 
hatten. Bald erwachte in ihmen das Beftreben, Defterreih, won ſeiner 
Stellung in Deutjchland abgefehen, durch Yändererwerb außerhalb deut⸗ 
her Grenzen zu eimer europäiſchen Großmacht zu erheben. Fried— 
rich III., ver legte in Rom gefrönte Kaifer, regierte 53 Jahre, bis 
1493, aber es gehört zu Deutſchlands Geſchicken, daß feine längſte 
Regierung für das Reich eine der untüchtigjten war. Ein Bild vama- 
liger Zuftände tritt und aus den Klagen hervor, welde Räthe des 
Kurfürften Albrecht Achilles 1454 auf dem Reichstage führten. „Da 
es leider in dem heutigen Reich fo geftalt und der Gehorfam jo gar 
vergangen, daß ein jeglicher Fürft im deutſchen Gezeuge fein Gewalt 
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und Macht ſelbs wohl bedarf, auch haben und immerdar mit wehren— 
der Hand ſetzen und geſchickt ſein muß, ſich und die Seinen, Lande und 
Leute ſelber und mit ſeinen guten Freunden zu beſchirmen. Darumb 
wir jo manniglichen ſichtiglichen ſehen, daß das heilige Reich, das 
denn in vergangenen Zeiten die grumbdfeften Teutfchen fo männlich und 
löblich an ſich bracht haben, durch fold) Unweſen im groß Zergänglich— 
fett und Abnehmung kommt. — Der Nachfolger hat diefer „Zer— 
gänglichfeit “ nicht gewehrt. Maximilian I, bis 1519, fließt 
dad Mittelalter, das nicht eher zu Ende gehen wollte, als bis es 
nch einmal einen mittelalterlihen, vitterlihen Kaifer erzeugt hatte. 
Aber die neue Zeit zog unaufhaltfam hevan. Mar, der unmuthig 
flagte, daß andere Könige Unterthanen hätten, der deutfche Kaifer aber 
“ über Könige vegiere, begriff den entjcheidenden Wendepunft der Zeit 
nicht, und hat darum einer Reform der Reichsverfaſſung widerftan- 
den, welde in kräftiger Ausführung viel Unheil von Deutfchland abge- 
wendet hätte. 

Bertbold, geborener Graf von Henneberg, feit 1486 Erzbiſchof und 
Kurfürft von Mainz, nimmt eine der ebrenvollften Stellen in der Gefchichte 
deuticher Berfaffungsentwidelung ein, wenn auch fein Name in weniger Deut- 
Ihen Munde lebt. Im Haren Erkennen, daß Deutichland in feiner VBerfaffung, 
namentlich auch in ber monarchiſchen Spitze berjelben, gefräftigt, durch neue 
durchgreifende Inftitutionen mebr geeint werden müfle, wenn es nicht binter 
den übrigen europäiihen Monardien in ihrem ausgebildeten einbeitfichen Orga- 
nismus zurüdfteben tolle, ftellte ſich Berthold an die Spite aller zu jo hohem 
Ziele gerichteten Beftrebungen. Seit langer Zeit in Dienften Friedrichs IIL 
kannte er des Reiches Laft und Noth; jeime beſondere Noth war es, daß feine 
Könige ibn nicht verftanden. Schon 1486 hatte Bertbold den Städten einen 
geſetzlich beſtimmten Antbeil an ben ftänbifchen Berathungen werfchafft; er ver- 
uchte das höchfte Heichsgericht der Willkür des Kaifers zu entziehen, und brachte 
ihon damals eine allgemeine Reichsſteuer in — Aber für dieſe Pläne 
war Friedrich nicht zu gewinnen. Sobald der junge Maximilian zum Throne 
gelangte, ſchöpfte der patriotiſche Kurfürſt neue Hoffnung. 

Auf dem Reichstage zu Worms 1496 ſtellte Max den Ständen vor, daß 
ihm gegen die Türken und die Franzoſen, „welche bei längerm Zuſehen der 
deutſchen Nation die Würde des römiſchen Kaiſerthums unfehlbar entziehen wür— 
den,“ eilende Hülfe noth ſei. Da bewilligten die Stände auf Bertholds Betrieb 
eine allgemeine Reichsſteuer, den gemeinen Pfennig. Alle Deutſchen ſollten ohne 
Unterſchied des Standes von 500 Gulden Vermögen je einen halben, von 1000 
Gulden einen ganzen Gulden bezahlen. Von den minder Beſitzenden ſollten je 
24 Berfonen, Niemand ausgenommen, Männer und Frauen, Prieſter und 
Laien, Alle die über 15 Jahr alt, einen Gulden aufbringen. Die Verwendung 
des gemeinen Pfennigs follte nicht bei dem —— ſtehen, ſondern bei einem 
aus ——** Mitgliedern, die Städte mit eingeſchloſſen, zu errichtenden Reichs⸗ 
tathe. Sechzehn Räthe und ein Vorfigenber, alle von ben Ständen gemwäblt, 
ſollten ihn bilden. Diefer Reichsrath follte auch über die Verwaltung der Ge» 
rebtigfeit wachen, Ungeboriam bämpfen, für Wiebereroberung der verlorenen 
Reihelande forgen, den Widerſtand gegen bie Feinde bes Reichs, Türken und 
*ranzofen, leiten. Berthold, der mit —— Vorſchlage über ſeiner Zeit ſtand, 
der das abgeſtorbene Alte zu ſeinem organiſchen Neuen umzubilden ſuchte, wurde 
mit der Idee des Reichsrathes von Maximilian nicht verſtanden. Der Kaiſer 
wies denſelben als eine Einſchränkung feiner Macht zurüd. Nun ſchlug ber 
Inermübliche vor, an jebem 1. Februar follte der Reichstag zufammentreten 
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und bie dem Neichsratbe zugedachten Befugniſſe ausüben. Der von den Stän⸗ 
ben ernannte Keiheihatineifter jollte Die Steuergelder einliefern, der Reichstag 
über Diefe verfligen und bei Krieg und Frieden Stimme baben. Dann follte ein 
mit großer Machtvollkommenheit ausgerüfteter Gerichtshof eingefeßt werden. 

Aber Dar arbeitete offen und geheim den Planen Bertboldbs * 
und ſchwärnite dagegen für phantaftiiche Ideen, wie die Vereinigung des Kailer- 
thums und des Papfttbums im einer Perſon. So famen, ftatt ber ftarfen 
ftändiihen Gewalten, die jener gründen wollte, nur leere Schattenbilder zur 
Erſcheinung: ein vom Hofe abbängiqes Reichsgericht und eine Eintbeilung in 
10 Kreife. Bertbold ftarb im December 1504. 

„Ein beller Stern,“ ſo bemerkt ein Gejchichtsichreiber, „ichten über 
Germanien aufzugeben. Das Reich, bis dahin eine wüfte, formlole Mafle, wo 
eine Fauft die andere befämpfte, ftand auf dem Punkte, fi in einen mwohlge- 
gliederten Staat zu verwandelt. Die Yanbesboheit der Großen, die ſchon fo 
weit ausgebildet worden, trat in ben Öimtergrund; die Fürſten konnten, wenn 
auf der von Berthold eröffneten Babn weiter fortgeichritten warb, wohl noch 
Grundholden, die ihnen Gefälle zablen mußten, aber feine Untertbanen mebr 
beſitzen, denn das Neich Iprach ja vermöge des gemeinen Pfennigs Herrenrechte 
über fämmtliche Einwohner an. Ein gemeinſames, die Ehrſucht der einzelnen 
Stände bemmentes, bie öffentliche Woblfabrt förderndes Band ſollte wieder 
alle Deutſchen umſchlingen. Ferner iſt klar, daß die von Bertholds Partei 
beſchloſſenen jäbhrlichen Landtage den Keim einer doppelten ſtändiſchen Macht ent- 
hielten, eines Oberhauſes, das aus den geiftlihen und weltlichen Fürften, und 
eines Unterhauſes, das aus den Städten gebildet werben ſollte. Alles ließ fich 
fo an, ala würden die deutſchen Verhältniſſe binfort dieſelbe (eine ähnliche! ) 
Wendung nebmen als in Eugland oder weniaftens wie in Schweben.“ 

8 Sollte nicht fein. 

Nach Marimiliand Tode bewarben fich zwei Könige um die Kai— 
fertrone. Franz von Franfreih war der Eine. Der andere „Werber 
um die Braut” war König Karl von Spanien, Marimilians Entel, 
Erzherzog Philipps und der ſpaniſchen Johanna Sohn, Endlich 
erinnerte man fih, daß im Karls Adern auch deutſches Blut volle; 
doch wollte man ſich vor fremdem Einfluß ficher ftellen, des Reiches 
Freiheiten vor einem fo mächtigen Monarchen wahren. Man legte 
dem Ermwählten zum erftenmal eine Wablcapitulation vor, welde 
von feinem Gejandten am 3. Yult 1519 angenommen und hernach 


von dem Kaifer Karl V. felbft beftätigt wurde. 


Die Bapitulation enthielt viel Zweckmäßiges. Aber das Ver: 
fahren hatte an fih, auch ohne Rüdficht auf jenes Verhältniß, ven 
Kurfürften zugefagt. Von nun an ward jedem ermählten Kaifer eine 
Wahlcapitulation vorgelegt. Jede folgende war ausführlicher, jede 
zwadte mehr von den fo ſchon ſchwächlichen Faiferlichen Nejervaten ab 
oder verflaufulixte wenigſtens bis zur Schwerfälligfeit und langſamen 
Aengftlichkeit das kaiſerliche Thum. 

Unter Rarl V. wurde Deutfchland Ausgangspuntt und Schau— 
plaß des großartigften Geiftesfampfes, der je auf dem Gebiete der 
Kirche gefochten und bis jett noch nicht zu Ende geichlagen ift, ver 
Reformation. Wir betrachten fie auf unferm Gange durch Die 
deutſche Geſchichte nur in ihren fpäteren Epochen als politiſches 
Ereigniß. Als solches iſt fie für die deutſche Reichsverfaſſung ver- 
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hingnifvoll. Zwar von ihr ab Deutſchlands politifchen Verfall zu 
Natiren, wie das von Gegnern geſchehen, das vermag nur unbiftorifcher 
Sinn oder zürnender Parteigeift. Wohl wäre es, mindeftens gefagt, 
groke Uebereilung, neben der Kirchentrennung eine Menge zur Schwä- 
hung Deutſchlands mitwirfender Berhältniffe zu überfehen. Dahn 
gebört die gleichzeitige Erjtarfung andrer europäifcher Staaten, daß 
durch die ganz veränderten Handelsſtraßen Deutſchland bald aufhörte, 
mter die Haupthandelsftaaten und Seemächte des Welttheils zu zählen. 
Andererfeits läßt ſich nicht leugnen, was in die Augen fpringt: ber 
Umſtand, daß es weder der neuen Lehre gelungen ift, ganz Deutfch- 
land für fich zu erobern, noch der alten Kirche, ganz Deutſchland für 
fih zu behalten, hat das Reich no in ganz anderm Sinne erfchüttert 
und auseinandergeriffen als Alles, was bis dahin gefchehen. Luthe— 
raner, Galviniften, Katholiken ftanden al® deutfche Brüder ſich ferner 
als die entfremdetiten Nationen. Die Oppofition der Fürſten gegen 
die fatholifch bleibende Kaiſermacht gewann durch die religidfe Hin- 
terlage einen Schein von Berechtigung. Viele geiftliche Territorien 
wurden damals jchon fücularifirt, oder wie der gut Iutherifhe Me— 
titan in der Archontologia fich zürmend ausdrückt, von den Fürften 
„beimgeramfcht.“ 

Das immermehr auf Deutſchlands Schwäche fpeculivende Frank: 
reich hat die Verhältniſſe geſchickt ausgebeutet, und leiver fam eine 
„ansländernde Partei” unter den dentfchen Fürften ihm nur zu willig 
entgegen.") Die lutherifhen Keformatoren find an diefem Treiben 
außer Schul. Während ſich bald eine Partei von Yuriften und 
Staatsmännern bilvete, weldye die Reformation politifh, der Fürften- 
gemalt zum Nuten, ausbeuten wollten, blieb Yuther in feinem Con— 
ſervatismus unerfchüttert. Ihm war es unzweifelhaft, man müſſe dem 
Kaifer gehorchen in aller Weife, und ein Auflehnen gegen ven Kaifer 
Ihien ihm fo verwerflich und thöricht, „als wenn der Bürgermeiſter 
ven Torgau nicht feinem Kurfürften gehorchen wolle.” Mit verfelben 
Feftigfeit war er gegen jede Schilverhebung der zu Schmalfalden ver— 
bundenen Fürften, gegen jeden Anſchluß an Franfreih,?) Melanchthon 
dachte nicht anders. Bd. II. S. 521. Er hörte es mit tiefem Schmerz, 


1) 3. Ianffen: Frankreichs Mheingelüfte und deutfch= feindliche Politik in frübern Jahr: 
bunderten. 1861. 


2) Bir können und nicht enthalten, nod; einige Aeußerungen Luthers über Deutſchlands 
Geihihte und Dentihlandd Noth beiqufügen. „Die deutfhen Kaifer find vortreffliche Helden 
und nicht ſolche Teufel und Höllenbrände gewefen, wie die römifhen Kaifer. „Wenn Deutid: 
land einen Herrn bätte, jo wäre es nicht zu gewinnen. Wie ed unter König Heinrich, Dttens 
Bater, war; da fand es wohl in Deutſchland. Hernach haben die drei Kaifer, die Otten, ſehr 
vehl regiert; tbaten dem König von Frankreich Widerftand, der ihnen drobte, er wollte fo ſtark 
fommen, daß feim Bolt den Rhein austränfe. Kaifer Otto aber gab ihm Pie Antwort: er wolle 
kin Land mit Schaubhüten bededen; alſo iſt's auch geſchehen.“ „Deutichland ift wie ein ſchöner 
weitliher Hengft, der Butter und alled genug bat; es feblt ihm aber an einem Weiter. Gleich 
nm wie ein Bart Pferd ohne einen Meiter, der es regiert, bin und wieder in Irre läuft, alſo 
ft auch Deutichland mächtig genug von Stärfe und Leuten, es mangelt ihm aber an einem guten 
daupte.“ 
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wie Meg, Tul und Birten den Franzoſen als Bundesgenoſſen feines 
Kurfürften Moritz zur Beute wurden. 

Die Archontologia zeichnet den eingetretenen Zuftand Der 
Uneinigfeit umd des Mißtrauens im jchlichten aber ergreifenden 
Worten: „Doch find zwey Ding, welde die Kräfften und Wol- 
ftanpt des Teutſchen Käyſerthumbs mercklich ſchwächen. Erſtlich Die 
Vneinigkeit, over viel mehr ſchädliche Mißtrawen, deſſen dann mit 
nur eine Vrſache it. Die Reichsſtätte trawen ven Fürſten nicht 
zum beten, weil diefe je länger je mächtiger zu werben ſuchen: So 
macht auch ver Bnterſchied ver Religion vil Mißtrawen und Berbitte- 
rung der Gemüther, weil vie Latholifhen mit den Proteftirenden 
jmmerdar zu kämpffen haben, vnd die Proteftirenden ſelbſt vnterein— 
ander nicht einig find. Vnd diß ift die Vrſach, daß Die Ständt nicht 
viel Luſt haben zu den Weichstägen zu erfcheinen, und wann Gott 
das Glück gibt, daß fie zufammen fommen, haben die Abgeoroneten 
der Abwejenden entweder feine genugfambe Inſtruction, oder bringt 
man die meifte Zeit mit difputiven in Religionsweſen zu, vnnd weil 
fein Hoffnung, daß man fidy hierin vergleihe, als wnterbleiben manch— 
mal die Rathſchläge, daran die gemeine Wolfahrt gelegen. Das ander 
ift, daß es mit allen Dingen fo langjamb zugeht, beverab, wann 
man einen Reichstag halten fol, ohne welde nichts kan geſchloſſen 
werden, ja es gejchicht offt, wann ein Reichstag aufgefchrieben wird, 
daß fih 3. ganger Monat verlauffen, che vdemfelben der Anfang 
gemacht wirdt, da gibt e8 dann viel Proponivens, Widerſprechens vnd 
Sezänds, vnnd wann es lettlih zum Schluß vnd Abſchied kompt, 
folgt die würckliche Vollziehung jehr langfamb, obwol die tringende 
Noth Eylfertigkeit erfordert, vnnd die gute Gelegenheit in einer furgen 
Zeit verlohren werden mögen. Dazu kompt dann ferner, daß bie ver— 
willigte Reichshülffe nit auff einmal antompt, ſondern etliche felbige 
bald, die andern langfamb ſchicken, daß nachmal etliche erft geworben 
werden, wann die andern ſchon zu Feld ziehen, wie joldhes Käyſer 
Maximilianus der II. vor Sigeth in Vngarn wol erfahren, der auch 
diefem Mangel rath zu fchaffen ſich hernach bemühet bat, aber es ift 
vergebens geweſen.“ 

No bei Karls Vebzeiten hatte der Religionsfrieve zu Augsburg 
1555 vorläufig das AZurechtbeftehen der Lehre Augsburgifcher Confef- 
fion gefichert, aber noch gemug Zünpftoff zurücdgelaffen. Die Regie— 
rungen Ferdinands L, bis 1564, Martimilians Il, bie 1576, 
Rudolfs IL, bis 1612, gleichen der ſchon ab und zu durch fernes 
Grollen unterbrodhenen Schwüle, welche dem Ausbruche des Gewitters 
vorausgeht. Auf eine Bereinigung beider Religtonsparteien, die Karl V. 
nie aufgegeben hatte, war nicht mehr zu rechnen. Beide Theile follten 
alfo gemeinfam im deutſchen Vaterhauſe wohnen und ſich ausermander- 
fegen: dem Parteihaffe ein ſchwieriges Werl. Zwiſchen dem Allen 
erfcheint nun an taufend Stellen offen, an andern verdedt, die alte 
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Fürftenoppofition gegen die noch gebliebene Kaifergewalt, nun emfig 
von Frankreich, gerade auch von feinem gefeterten Heinrich IV. geſchürt. 
Man konnte ven Ausbruch ſchrecklicher Wirren vorausfehen, ſobald eine 
kräftige, für den römischen Glauben fanatifirte, in der alten Kaiferivee 
tühtig bornirte Perſönlichkeit den deutſchen Thron befteigen würde. 
Das geſchah, als 1619 Ferdinand II., bis 1637, Kaiſer ward. 
Mit ſeiner Thronbeſteigung begann der dreißigjährige Krieg, 
Deutſchlands Schmach und Ruin, und doch in ſeinem Ende oft von 
Kurzſichtigen gefeiert: eine Erfahrung, die eben nur unter den Deutſchen 
gemacht werden konnte. Bet jedem Schritte, den die hiftorifche For: 
hung weiter thut, wird flarer, daß faum einer unter den Fürften, 
werer fatholifcher noch proteftirender, aus veinreligiöfen Motiven gehan- 
delt hat, daß kleinliche ſelbſtiſche Zwecke überall im Spiel waren, daß 
die fremden Mächte Schweven und Frankreich, welche ſich zu unferer 
Schande ungerufen in unfern Hader mifchten, das Ziel hatten, ſich im 
Reihe dauernd feftzufegen, eine Wahrheit, die aud durch die liebens— 
würdige Perfönlichfeit des Schwevenfönigs Guſtav Adolf nit aus: 
gejhloffen wird. Die proteftantifchen Zeitgenoffen waren übrigens nicht 
jo blind in dieſen Stüden als ihre Nachkommen. Wie feharf durch— 
haut 3. B. der wadere Yogan im vielen feiner Sinngedichte die 
damalige Yage, wenn er die befannten Worte feufzt: 

Luthriſch, Päpftiih und Calviniſch, dieſe Glauben alle drei 
Sind vorhanden, doch ift Zweifel, wo das Chriftentbum dann ſei — 

oder wenn er den Schweden zuruft: 


Alles Inſelt von dem Bich, das ihr raubtet durch das Land, 
Aſche von gelfammtem Ort, ben ihr ſetztet in den Brand, 

Gäbe Seife nicht genug, auch die Ober reichte nicht, 
Abzuwaſchen innern led, drüber das Gewiſſen richt; 

gr es jelbften, mas es ift, ich vwerichweig es jet mit Fleiß, 
Weil Gott, mas ibr ibm und ums mitgeipielet, ſelbſten meiß. 


Doch bat diefer verderblichfte aller Kriege eine bis in die neuefte 
Zeit wenig ind Auge gefaßte Seite, die uns gerade zum Verweilen 
nöthigt. Niemals hat Deutjchland einer feften Einigung näher gejtan- 
den ald in ven Zeiten um 1630. Damals wären die getrennten 
lieder durch die Flamme der Kriegsfurie zufammengefchweißt und das 
Schwert hätte jedem Widerftande kräftig Einhalt thun können. 


Diie Jahrhunderte nach der Reformation zeigen uns in faft allen euro— 
pätichen Ländern eine bedeutende Befeftigung und Erweiterung der lanbesherr- 
lichen Gewalt. In Spanien waren die alten ftändifchen Nechte von der auf- 
firebenden Krone gebrodhen, an der Theme tbeoretifirte Sacob I. über bie 
göttfihen Rechte der Könige, und in dem Nachbarlande Frankreich gründete 
eben ein Fräftiger, genialer Minifter den abfoluten Thron auf eimer nieber- 
elimpften Oppofition politiicher und religiöier Parteien. Und gerade Franfreich 
batre es zur Erſcheinung gebracht, daß ein in mächtiger Einheitsſpitze zugegipfelter 
Staatsorganismus , eine ftraffe Eoncentration der Staatsmacht auch gegen aufen 
bin kräftig und fiegreich aufzutreten im Stande ſei. Solche Beobachtungen 
Ionnten in der Hofburg zu Wien um jo weniger unbeachtet bleiben, als unter 
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den vorigen Kaijern der Uebermutb der größern Stände zu bebenflicher Höhe 
geliegn war, ſich bis zu treulofen Bündniffe mit dem Auslande verirrt hatte. 

e Bebenten mußten ın der Seele Kaifer Ferdinands IL. der Ausfiht weichen, 
auf diefem Wege auch die Firchliche Einigung des geipaltenen Reichs wieder zu 
ermöglichen. 

Nicht mit Unrecht ſetzt man mit dieſem großartigen Katferplane das 
Beftreben in Verbindung, in den Neicheftädten durch Begünftigung der Bürger— 
ſchaft gegen Die Patricier eine compacte kaiſerliche Partei zu Ichaffen, und ſodann 
in eimgen bezwungenen proteftantiichen Gebieten den niedern Adel, die Nitter- 
ichaft, damals der Kern unſerer Nation, von den Fürften loszureißen und zu 
feiner uriprünglicen Beftimmung, einer Kriegerfafte des Reichs, zurückzuführen. 
Je entichiedener und glorreicher fi aber der Siegestauf der kailerlihen Waffen, 
befonders unter Waldſtein, geftaltete, defto beberzter ging man aus ſolchen 
vorbereitenden, zagenden Maßnahmen zu entichiedenem Handeln iiber und ſchritt 
dem Ziele mit größerer Kühnbeit zu. 


Waldſtein bielt den Plan, Deutichland durch eine kaiſerliche Militär» 
berrichaft zu einer Einbeitsmonarcie umzuwandeln, feit im Auge. „Man 
braucht feine Fürſten und Kurfürften mebr, jetst ift es Zeit, denfelben das Gaft- 
bütel abzuzieben; wie in Hiſpanien und Frankreich ein König ift, alſo foll auch 
in Deutihland ein Herr allein fein.” Diefe Ausfage legten ibm feine Feinde 
im Neichebofratb ſchon 1628 zur Laſt, und allerdings entbielt fie den Kern 
feiner Plane. Schon war mit dev Entfernung ber mellenburgiihen Dynaften 
und ber Berleibung ihrer Yande an ben Friedländer ein bebenflier Anfang 
emacht, ſchon dachte man an eine Confiscation welfiiher Lande, um Tilly und 
appenbeim (gegen ibren Willen) auszuftatten, ſchon knüpfte man mit der alten 
Bi Verbindung an und gedachte einer Reichsflotte; ſchon wußte aber auch 
die kirchliche Partei, daß nicht alle durch das Neftitutionsebict wiedergewonnenen 
Kirhengüter an die Kirche zurlidgegeben werben, fondern viele dazu dienen 
follten, die materielle Anlage der neuerftehenden Kaifermacht breiter und maffen- 
bafter zu geftalten. 


Da raffte die bedrohte Fürſtenmacht alle Kraft zufammen, um ven Ge— 
fürchteten, den Gebaften zu ftürzen. Die jeinitiiche Partei und bie franzöfiiche 
Politik Teifteten bilfreiche Hand. Der Kaiſer ſchwankte, und 1630 fiel Wald— 
ftein — mit ibm fein freilich bespotiicher Einheitsplan. 

Als das geihab, hatte ihon Guſtav Adolf die deutiche Küfte betreten. 

Bon Mitternabt da komm 6 ber, 

Zu ftreiten ift all mein Begebr, 

Will allzeit balten gute Wacht, 

Gottes Engel nebme mid in adıt. 
So las man auf Schaumünzen, die ibm vorauf ausgeftreut waren. Auch 
Guſtav Adolf wollte ein einiges Deutichland, unter ihm felbft als proteftan« 
tiihem Kaiſer, durch die Macht feiner Waffen und feiner großen Perjönlichkeit 
zufammengebalten. Bd. II. ©. 752. Und er wäre ficherlih ein gewaltiger 
fatierlicher Herr geworben; ſchon begannen beutiche ie feine mächtige Hand 
zu füblen, als die Kugeln von Lützen ben zweiten Kaiferplan des Jabrbunderts 
ebenjo zerrifien, wie die Federn der Diplomaten von Regensburg den erften 
zumichte gemacht hatten. Daß aber Deutichland damals weder aus ber Hand 
des „unbeimlichen Slawen,“ noch aus der des Schweben feine Einbeit erhalten 
bat, barf uns nicht etwa betrüben. Freilich ein joldher Friede wie ber, welchen 
wir fogleich tennen lernen werden, wäre nicht abgeſchloſſen und mobl auch 
manche ähnliche Schmach eripart worden. Aber wir wären nicht allein durch 
Gewaltthat und Nechtebruc in die neuen Zuftände übergegangen, jondern Die 
errungene Einbeit wäre eine despotiſche oder eine Fremdberrichaft geroeien, dem⸗ 
nad ein Unglüch. 
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Was Frankreich und Schweden im Weftfälifchen Frieden gewonnen, 
dad haben wir Br. IL. ©. 420. 752 aufgezählt. Den einen Fremd— 
Img (wenigftens noch germaniſcher Abfunft) hatte man mitten im Reiche 
je ausgeftattet, daß ihm ein bleibender Einfluß gefihert war. Der 
andere Fremde hatte ſich dagegen die Rolle des offenen Erobererd vor— 
behalten und ſah nicht mit Unrecht unſere Weftprovinzen ald fichere 
Beute an. Beide Mächte aber, Franfreih umd Schweden, mifchten 
ih fortan in jede deutſche Sache „als Garants des Weftfälifchen 
Friedens.“!) 

Die Schweiz und die Republik der Niederlande, „Wiege und 
Grab des deutſchen Rheins,“ erkannte das Reich auch für unabhängig 
und von ſich losgeriſſen. 

In Bezug auf Religions- und Verfaſſungsangelegenheiten wurde 
der Augsburger Religionsfriede beſtätigt und jetzt auch auf die Refor— 
mirten ausgedehnt. In Religionsſachen ſollte künftig auf Reichstagen 
nicht Stimmenmehrheit gelten, nur gütliche Unterhandlung. Für den 
Beſitzſtand der verſchiedenen Confeſſionen wurde der 1. Januar 1624 
für die meiſten Länder als Normaltag angenommen. Das Reichskam— 
mergericht ſollte eben ſo viele katholiſche als evangeliſche Beiſitzer haben. 

Den Reichsſtänden wurden alle Territorialrechte, die ſie bis 
dahin erworben, verbürgt. Sie erhielten jetzt alle das Recht, Bünd— 
niſſe mit Auswärtigen aufzurichten, vorbehaltlich der Rechte des Kaiſers 
und des Reichs. Ohne der Stände Beiſtimmung ſollte kein Geſetz 
vom Kaiſer erlaſſen, keine Steuer ausgeſchrieben, kein Krieg erklärt 
werden dürfen. Die fremden Mächte unterſtützten die Stände in ſolchen 
Forderungen auf das eifrigſte: ſie wußten was ſie thaten. 

Der Weſtfäliſche Friede bildete das Grundgeſetz des ſchwa— 
ben ſtaatlichen Organismus, den man Heiliges Römiſches Reich Deut— 
ſcher Nation nannte. 

Die Zeit von 1648 — 1806 bildet den langen Todeskampf 
des alten Reichs, das unter ſeinen Kaiſern kaum noch Regenten 
erſter Größe erblidt hat. Es waren Ferdinand DL, bis 1657, 
Leopold I, bis 1705, Joſeph L, bis 1711, Karl VI, bie 
1740, Karl VII. (ein Bayer), bi8 1745, Franz L, bis 1765, 
Jeſeph II., bis 1790, Leopold I., bis 1792. — Nun blieb nur 
für ein Kaiferbild im Frankfurter Römer Platz. Der Letzte in ber 
Reihe alter deutſcher Kaifer, Franz II., beftieg den Thron, ven er 
bi 1806, „dem Jahre der Sündflut,“ inne gehabt. 





I) @in ziemlid; gleichzeitiger Scriftfteller: Nee speeie caruit, quod pro Suedis tune 
llegstum fuit: Imperio per indultum harum provinciarum nihil decedere, sed potius 
Vasallis eminentioribus idem augeri: Vasallos regios jam tum cerni e Dania et Hispa- 
ia, ecquid igitur non etiam ex Suedia? aliis interea intutam pacem, et nova pro- 
sorendae dominationis instrumenta Germanos ita vincinis suis porrigere querentibus: 
verisimile haut fore, ut Suedi Pomeraniae et maris Balthici claustris insessis quieturi 
sent, vel Galli substituri post captas tot arces et oppida, postque tot fluminibus 
injectos eompedes et transitus occupatos in Alsatia, 
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Immer vafcher zerfiel nach dem Weſtfäliſchen Frieden das Reich ; 
immer gewaltiger trat der Particularismus auf und verbrängte ben 
deutſchen Nationalfinn. Wie das Franzofenthbum ſich in umfere Sprache 
und Literatur einniftete, fo erihien auch franzöfifche Staatsweisheit den 
deutſchen Zerritorialherren als das Höchſte, umd der Abjolutismus der 
franzöfifchen Könige als ihr Ideal. Ueberall faft wurden die Rechte 
unferer alten, nach deutjcher Art umd Bernunft zufammengejegten Yand- 
ftände durd die Fürſten befettigt oder geſchmälert; es bereiteten ſich 
die Zuftände vor, die hernach Unheil über Unheil gebradt, an denen 
wir noch zu leiden haben. Dem Auslande gegenüber erſchien Deutjch- 
land ale Reid ſchwach und ohmmächtig, vathlos einem fo mächtigen, 
von folhen Talenten im Gabinet und im Felde unterftütten Erobe- 
rungstönige gegenüber, als Ludwig XIV. war In jedem feiner Raub- 
züge entriß er der ſchwachen Krone Epanien einen Theil ihrer Nieder— 
lande und damit auch = Reiche fefte und herrlihe Städte des bur- 
gundifchen Kreiſes. 4: e yon Nymwegen machte wieder ein 
ae dentiches — die Kran Ka Burgund mit der Stadt 

iſanz, franzöſiſch; felbſt auf dem rechten Ufer ward Freiburg abge— 
treten. ‚Immer höher ſtieg der Fremden Frechheit. Auf Ludwigs 
Machtgebot unterfudhten Neunionstammern, was irgend je zu den 
Gebieten gehört habe, die im Weftfälifchen Frieden der Krone Frank— 
reich abgetreten worden; dem unerhörten Richterſpruche folgte raſche 
Execution gegen eine Menge veutfcher Herrfchaften und Städte. Am 
meiften gelüftete dem König nad Straßburg. Am 28. September 
1681 bejette Frankreich mitten im Frieden die in ihren Werfen ver- 
fallene Stadt. 

Und das Reich? Wohl dient zu feiner Entfchuldigung, daß mit 
den Franzofen gleichzeitig die Türken die Oftgrenze bebrängten und 
fogar vor Wien erfchtenen; wohl ift es erhebend, Meontecuculi und 
Prinz Eugen, den edlen Ritter, herrliche Siege gegen den Halbmond 
erfechten zu fehen. Aber jo man den Blick wegmwendet von ben 
Schlachtfeldern von St. Gotthard, Zentha und Salanfemen, nichts 
als ſchwächliche Ohnmacht. Der feit 1663 zu Regensburg permanente 
Reichstag verfanf in Kleinlichkeit und langweilig fchleppenden Formel: 
fram. Wenn die Frangofen ſchon mitten im Reiche fanden, berieth 
man noch über des Heiligen Römischen Reiches Kriegserflärung. Nie 
bat man mehr eines deutſchen Königs (Albrechts IL) Wahlſpruch ver: 
geffen: „Geſchwind gewinnt.” Hatte man ja doch wichtigere Dinge 
zu thun. Dem Artifel „Religionsbeſchwerde“ fehlte e8 nie an Stoff 
zu den bitterften und dabei kleinlichſten Zänfereien; bei dem Reichs— 
fammergerichte hielt man jogar auf eimen fatholifchen und einen pro- 
teftantifchen Arzt. Faſt noeh mehr nahm das Geremoniell alle 
Gemüther in Anſpruch. Man visputirte am Neichstage über das 
Prävdicat Excellenz zwiſchen furfürftlihen und fürftlihen Geſandten, 
über Geſundheiten, über Maienſtecken und einen Schritt mehr oder 





weniger. Die Eurfürftlihen Gejandten befamen von der Statt Regens— 
burg einige Maß Ehrenmein mehr als die fürftlihen, und darüber 
entitand heftiger Streit. Im Jahr 1748 erfchienen nicht weniger als 
zehn Staatsjchriften wegen Tafelranges, über rothe und grüne Seſſel, 
goldene und filberne Bejtede, über Sigen auf dem Teppiche, außer 
demfelben oder doch auf den Franzen deſſelben. Unzählige andere 
Dinge ver Art beſchäftigten die Comitialgefandten mit einem Ernfte, 
der uns jest völlig unbegreiflich jcheinen will. 

Und das Alles der drohendſten Gefahr gegenüber! „Ich weiß 
leider nur zu gut,“ lauten Worte Prinz Eugens aus dem Jahre 1714, 
„daß, nachdem die politifchen Verhältniſſe Europa's nunmehr für alle 
fünftigen Jahrhunderte verdorben worden, felbft der befte Friede mit 
Frankreich ein ftummer Krieg ift. Es läßt ſich ſehr leicht berechnen, 
daß Frankreich bei der erften Gelegenheit immer weiter gehen, und ven 
Rhein zur Grenze verlangen wird.” — „Elſaß und Yothringen, von 
veutjchen Reiche losgeriſſen,“ jagt Friedrich der Große, „haben die 
franzöfifhe Herrihaft bis an den Rhein erweitert, und ed wird num 
gewünjcht, fie diefen Strom entlang fortzuführen. ... Was thut die 
Staatstunft Frankreichs, um zur Univerſalmonarchie zu gelangen? Sie 
ftreut die Samenförner der Zwietracht umter die Reichsfürſten, fie 
verftebt es vie Freundſchaft ver Eouveräne zu gewinnen die jie braucht, 
umd liftigerweife die Interefjen der Kleinen gegen die Mächtigen zu 
unterftügen. Die meiften ver jegigen Fürſten Europa’d find fo en. 
wie einft die Öriehen, die, eingejchläfert im verderbliche Sicherheit, es 
verfäumten, ſich mit ihren Nachbarn zu vereinen, und dadurch ihrem 
jonjt unvermeidlichen Untergang abzuwenden.‘ 

Neben oder vielmehr in dem alterſchwachen Reiche wuchs inzwi⸗ 
ſchen ein kräftiges, jugendliches Preußen auf; aber je mehr es 
in ſelbſtſtändiger Entwickelung die Glieder rührte, deſto weiter krachte 
das morſche Reich auseinander. „Um die Mitte des vorigen Jahr— 
hunderts“ — fo eröffnet W. Menzel feine Geſchichte der letzten 
120 Jahre — „war kein innerliches Band des deutſchen Reichs und 
der deutſchen Nationalität mehr vorhanden. So lange die religiöſen 
Leidenſchaften tobten, betrachteten und behandelten ſich die in das 
latholiſche und protejtantifche Yager getheilten Deutſchen als Todfeinde. 
Als der religiöfe Sinn zu erjchlaffen begann, wurde die alte Zwie— 
tracht durch dynaftifche Intereſſen genährt, und Defterreih und Preu— 
gen traten fich mit demſelben Haß gegenüber, wie vorher Katholiken 
and Proteftanten. Das Bewußtſein, alle Deutſchen gehörten eimer 
großen Gefammtbeit an, und die Cinfiht, dieſe Geſammtheit folle 
mit vereinter Kraft ihr Interefje gegenüber den mächtigen Nachbar: 
ſtaaten wahren, aljo, wenn die formen des alten Reichsverbandes 
nicht mehr ausreidhten, eine neue beſſere Form ſchaffen, diefe Einſicht 
ieblte den Deutfhen ganz und gar.“ So erfheint uns ſchon damals 
die Frage beredtigt: „Das liebe Heilige Römiſche Reich, wie hält's 


nur noch zuſammen?“ Johannes von Müller antwortete um 1796: 
„Der alte Körper des deutjchen Reichs wird nocd „immer durch Die 
Formeln der Goldenen Bulle, die Verfügungen der faiferliben Wahl— 
capitulationen, den Weitfälifchen Frieden, Beichlüffe des Reichstags 
und Reſte des Lehnsſyſtems ſcheinbar zufammengehalten.“ Es ift 
alfo an der Zeit, das altehrmwürdige Gebäude vor feinem Zerfallen 
noch näher in Augenjchein nehmen. 


8.2. Das Heilige Römifhe Reich Deutſcher Nation. 


Das Reichsterritorium ging trog aller Verluſte nicht unbedeutend 
über das jetige Bundesgebiet hinaus. Zum Reiche gehörten die öjter- 
reichifchen Niederlande, das heutige Belgien, die würtembergiſche, jet 
franzöfifhe Grafihaft Mümpelgard, das Bisthum Baſel theilmeife, 
Herrſchaften im Eljaß, Stüde der Cantone Aargau und Thurgau une 
die italienifhen Yehen. Zu ihnen rechnet Häberlin neh Mailand, 
Mantun, Montferrat, Piemont, Modena, Mirandola, Concordia, 
Maſſa, Carrara, Novellara, Parma, Piacenza, Toscana, Comacdio. 
Genua entrichtete noch im jpanifchen Erbfolgekriege Reichskriegsſteuer, 
und Yucca wurde vom Kaiſer des Heiligen Nömifchen Reihe Stadt 
genannt. Kleinere Gebiete eingerechnet zählte man 13 lombardifche, 
19 Ligurifhe, 20 bononiſche, 10 toscaniſche und 11 tirniſaniſche Lehen. 
Der Flächeninhalt des Reichs betrug gegen 13,000 OM. 

Diefed Sacrum Romano -Germanicum Imperium war unbe: 
ftritten das erjte der Chriſtenheit. 

Defto beftrittener war unter den Staatsrechtölehrern jeine Regie— 
rungsform; denn, nah Happel, hat es jeine eigene Beſchaffenheit 
mit der Regierung in Deutjchland, vergleichen in feinem Reich in ver 
Chriftenheit zu finden. Die Einen nannten es eine Monardie, Andere 
eine Ariftofratie, wieder Andere einen Bund deutſcher Fürſten umb 
freier Städte, oder eine erlauchte Republik von Fürjten mit einem 
erwählten Oberhaupte an der Spige. Dem Rechte nah war Deutjch: 
(and nichts andres als eine beſchränkte Wahl- Monardie. Als Reiche: 
grundgefete galten die Goldene Bulle, der ewige Landfrieve von 1495, 
der weſtfäliſche Friedensſchluß und die bei jeder Kaiſerwahl gewöhnliche 
Wahlcapitulation. 

Unfere Leſer verftehen uns, wenn wir nun bei näherer Betrach— 
tung der alten Neichöverhältniffe die Vergangenheit in die Form leben- 
diger Gegenwart erheben, Auch hört fih das, was wir zu berichten 
haben, befler in den Ausprüden alter Geographen und Staatgmänner 
als in moderner Ausdrudsweife au.) 


1) Neben andern fafien mir vornebmlih den gelebrten Büfching reden. Bergbaus bat 
in feinem „Deutfhland vor bundert Jahren“ im vwerdienftlicher Weile die jo abbanden gelom: 
mene SKenntniß dentfcher Meichszuftände in einem „Bueschingius redivivus‘‘ mieder ins 
Leben gerufen. : 


Si _ 


Die Goldene Bulle jchränfet das Recht den Kaifer zu füren 
over zu wählen, das früher allen Fürften und Eveln beigewohnt hatte, 
nah jchon üblich gewordenem Braud auf fieben Fürſten ein. Unter 
dieſen Kurfürften find drei geiftliche: ver Erzbifhof von Mainz, 
des heiligen römischen Reichs Erzcanzler durch Germanien, mit vielen 
Vorrechten; der Erzbiſchof zu Trier, Erganzler durch Gallien und 
Arelat; der Erzbijhof von Cöln, Erzcanzler durd Italien. Zu 
den vier weltlichen KHurfüriten gehören der König von Böheim, des 
heiligen römiſchen Reichs Erzſchenk, ver Pfalzgraf am Rbein, des 
heiligen römifchen Reichs Erztruchſeß, der Herzog von Sadjen- 
Wittenberg, des heiligen römiſchen Reichs Erzmarjchall, ver Markt: 
graf von Brandenburg, des heiligen römiſchen Reichs Erzkämme— 
rer. Die Kur des Pfalzgrafen am Rhein fam 1623 an ven Herzog 
von Bayern. Dafür erhielt ver Pfalzgraf am Rhein tm weftfälis 
ichen Frieden die achte Kur, weldye indeſſen wiederum eimging, als 
1779 Pfalz und Bayern vereinigt wurden. Dafür rüdte der um 
1692 zum neunten Kurfürft ernannte Herzog von Braunfhmweig- 
Yüneburg (Hannover) in die achte Stelle. Das Erztruchſeßamt war 
an Bayern gekommen, um das Erzſchatzmeiſteramt ftreiten Pfalz und 
Hannover. Die Erzämter der Kurfürſten werden übrigens von 
Zubjtituten verwaltet, weldhe den Titel Reichs-Erbbeamte führen. 
Sn verwalten die Grafen von Pappenheim das Reichsmarſchallamt, 
die Schenfen von Yimburg neben den Örafen von Althan das Erz— 
ſchenkenamt, die Fürſten von Hohenzollern das Erzfämmereramt, die 
Grafen von Sinzendorf das Erzihagmeifteramt, die Truchjeffe von 
Waldburg das Erztrucdjeßamt.') 

Diejenigen Kurfürften, welche das deutſche Reich entweder nad 
tem Tode eines Kaiſers bis zur Wiederbefegung des Thron, wenn 
fein römiſcher König vorhanden ift, oder während der Minderjührigfeit, 
oder auch bei langer Abweſenheit des Kaiſers aufer dem Reiche, und 
wenn derjelbe durch andere Umftände gehindert wird, der Regierung 
vorzuftehen, vegieren, werden Reihsvermwefer genannt. Es find 
Pfalz und Sadjen; jener am Rhein, in Schwaben und im fränfifchen 
Recht; "diefer aber in den Gegenden, wo die ſächſiſchen Rechte zur 
Zeit der Goldenen Bulle üblich gemefen find. Der Herzog von Sa— 
voyen nimmt das Reihsverweferamt in Italien in Anſpruch. 

Die Keichegefete erfordern weiter feine Eigenichaften von dem 
Candidaten zu der römifhen Krone, als daß er justus, bonus et 
utilis ſei, ohne Beftimmung der Nation, des Standes und des Alters. 


1) Außer den genannten Erz⸗ und Erbämtern giebt es noch ein Erbamt, ohme dab jedoch 
ein folhed Erzamt vorhanden wäre. Dies ift das Meihserbtbürbüteramt, welches bie 
Grafen von Werthern befleiden, Ihre Verrichtung befteht darin, dab fie am Wahl« und Krö— 
mungstage des Kaiſers mit dem Stabe in der Hand bei den Thüren der Kirde und des Chors 
bie Aufricht haben. — Uebrigens batten im Reiche audy Die bedeutendern Stände bie zu den 
Stiftern ibre — * ‚die einzelnen Provinzen größerer Territorien. Die Titel werden 
jum großen Zbeil ned fortgeführt. 
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Die Wahl gefchieht durch die Kurfürften, wird von dem Kurfürften 
zu Mainz innerhalb eine® Monats nad erhaltener Nachricht von des 
vorigen Kaiſers Tode durch Gefandte und offene Schreiben bei jedem 
Kurfürften auf einen Termin von drei Monaten angefagt, und zu 
Frankfurt am Main verrichtet. Bleibt ein Kurfürſt aus, jo ift die 
Wahl doch gültig. Die Kurfürften ericheinen entwever in Perſon, oder 
durch Geſandte, deren gemeiniglich zwei bis drei find, und vie mit 
genugfamer Vollmacht und ganz freier Gewalt verfehen fein müſſen. 
Nah vollendeten Berathichlagungen jowohl über die Wahlcapitulation, 
ald andere von den Ständen, fremden Gejandten, oder Andern ange- 
bradten Saden, umd nachdem allen Fremden, die nicht zu dem 
Gefolge der Kurfürften oder ihrer Gefandten gehören, amgefündigt 
worden, fi vor dem Wahltage aus der Stadt zu begeben, ven Abend 
vorher die Thore geiperrt und die Schlüfjel in das Quartier des Kur— 
fürften von Mainz gebracht find, gehet die Wahl vor fih.!) Im 
Befondern laffen wir uns von der Ärchontologia vie Wahl des 
Kaiſers Matthias erzählen: 


Als num der 13. Junij erichienen, an deme die Käyſers Wabl gefcheben 
folte, jeund alle Bürger mit jbren Wehren (ein jeder an feinem Poſten) erichie- 
nen, aufs zierlichfte gebutet, jonberlih die vom Ratbbauß (jonft der Römer 

enannt) big zu S. Bartbolomät Stiffts- Kirchen in der Ordnung geftanben 
aben. Da bat man bey einer halben Stund lang die groſſe Glod geleutet, 
welche jonften nicht geböret wirbt, aufgenommen in hochwichtigen ſchweren Fäl- 
len, vnnd wann die gante Statt auffgemahnet wirdt. Nach jieben Vhren famen 
die Ehurfürften bey das Natbbauß geritten, allda fie faft ein halbe Stund zu» 
gebracht, biß ſie jbren alten Churfürftlihen Habit angezogen, darauff fie im 

offen Saal zufammen kommen. Als die Bhr acht geichlagen, giengen fie herab, 
* zu Pferdt, vnd ritten im folgender Ordnung nacher S. Bartholomäi Stifft: 
Voran gieng ein groſſe Anzahl der Churfürſten Räthe, vom Adel, vnd Diener: 
Darauff folgten zween Marſchälcke, der Mäyntziſche, vnnd Trieriſche, mit Namen, 
Hanns Philips von Hoheneck, vnd Melchior von Eltz, vnd führte ein jeder ein 
Schwerdt in einer vergüldeten Scheyden. Darauff ritten die zween Churfürſten, 
Mayntz vnd Trier, in jhren Churhauben vnnd Mänteln. Darnach kamen wi— 
derumb zween Marſchälcke, der Collniſche vund Böheimiſche, vnnd führete glei- 
cher geſtalt ein jeder ein Schwerdt in einer Scheyden vor. Hierauff ritten mit 
einander, Ferdinandus, Ertzbiſchoff zu Cöllen zur rechten, vund Matthias König 
in Böheim zur linden Hand, beyde in jhrem Churfürſtlichen Habit, vnnd batte 
ber König von Böheim ein güldene Cron auff feinem Churfürſten-Hut. Darauff 
ritten wider zween Marſchälcke, Pleickart von Helmſtatt, wegen Pfalz, vnd 
Marimilian Freyherr von Pappenheim, wegen Sachſen, vnd fübrete ein jeder 
ein Schwerdt in einer vergüldeten Scheiden: Ihnen folgten Hertzog Johann, 
Pfaltz Adminiſtrator: Hertzog Hans Georg, Churfürſt zu Sachſen: vnd Adam 
Freyberr von Puttlitz, Chur-Brandenburgiſcher Geſandter. Pfaltz vnund Sachſen 
war hatten jbren Churfürſtlichen Habit an, aber der Geſandte ſeine gewöhnliche 
sie Kleydung. Auch wurde jhm fein Schwerdt fürgetragen, weil der Chur- 
fürft in der Perſon nicht zugegen war. 

Als fie in der Ordnung. zwilchen der gewappneten Burgerichafft biß zu 
8. Bartholomaeus Kirch kommen waren, ftiegen fie von ben Pjerdten, vnd 
giengen in bie Kirche. Es mar eine Bühne oder Schauot auffgerichtet, daranff 


1) Rad Borihrift der Goldenen Bulle jollen die KAurfürften, wenn die Wabl mit in 
30 Tagen zu Stande gefommen, fürderbin nur mit Brod und Waffer gefpeift werben, 
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funden der Churfürften Trompeter in groffer Anzahl, vnd biiefen luſtig auff, 
dazwiſchen giengen die Heerpauden, vnnd wäret dieſe Harmoney biß die Ehur- 
fütſten ins Chor kamen, welcher allenthalben mit Tapezerey behänget war. Die 
Stüle waren mit ſchwartzem Sammet bedecket, vnd ſolche Küſſen darauff, auß— 
genommen deß Königs von Böhmen Stul, der war mit einem güldenen Stüd 
vberzogen. Aljo ſetzten jich die Ehurfürften ein jeder an jeinen Ortb, Mayntz, 
Böhmen, Pfalg, zur Rechten Seiten, Cöllen, Sadien, Brandenburg zur Linden. 
In der Mitte gegen dem Hohen Altar ſaß der Ertbiihoff von Trier. Da die 
Iburfürften ins Chor giengen, folgten jnen etliche auf jbren Nätben, wie auch 
Geiftlihe, nach welchen allen jchloß der Diarihall von Pappenbeim die Thür 
zu. Alſobalden gieng die Muſie vnnd Orgelipiel an, vnnd wurde das Kirchen- 
led, Veni Sancte Spiritus gejungen. Hierauff gieng der Weyhe Biſchoff von 
Mayntz zum Altar, vnnd fing an Meß zu balten, Pal aber vnnd Sacjen, 
wie auch ber Brandenburgiiche Gejandte, weil fie der Römiſchen Religion mit 
waren, entwichen immittelft im die Churfürften Kammer, bif die Meß gehalten 
ward, da giengen fie wider zu jhren Stülen. Als die Mufie ein End hatte, 
wurden die Churfürften jampt dem Gejandten zu dem Altar gefübret, vnnd 
gieng einem jeglichen jein Marſchall wor mit dem Schwerbt in der Scheyben, 
allda levfteten fie den Eyd, nah Außweiß der Gilden Bulle, auff diefe Weile. 
Ein jeder ftieg auff dem oberften Trappen am Altar, vnd wandte das Angeficht 
gegen dem Vmbſtandt. Da fieng der Ehurfürft von Mayntz, der zwiſchen jeinen 
beyden Collegis ftund, an, vnd ermabmet fie zum bewuften, Jurament, das 
vor der Wahl mufte vorher geben. Er jhmwur am erften dem Ertzbiſchoff von 
Irier, darnach nam er den Eyd von den andern allen. Die Geiftlicen zwar 
legten jbre Rechte auff die Bruft, die Weltlihen aber auff das Evangelium 
Buch. Hierauff fordert Chur Mäyntz zween Notarios, Die diefer Dingen Zeug» 
nuß geben, und Imftrument darüber auffrichten fonten, inmaffen auch geicheben. 
As dig getban, wurden alle die jo zugegen, imonderheit die von Adel ermab- 
net, daß fie dieſer Dinge eingedenck ſeyn, und Kundſchafft geben wolten. 

Nah dieſem find die Ehurfürften wider auff jbre Stüle geieffen, vnnd 
bat man wiberumb angefangen zu Muſieiren vnd Pſalmen zu fingen, bif die 
Churfürften in das Conclaue gangen, welches ein lange aber nit breyte Kammer 
ft, an dem Tempel gegen Mittag. Dieje Kammer war mit gildenen Stücken 
und Tapezerey auffs Föftlichft herauß gebutet, vnd ein zierlicher Altar darinne. 
An dieiem Ortb ift der Anfang der Wahl gemacht worden. Mitten in dem 
Tempel, an einem erhobenen Ort, recht gegen dem Chor vber, da man durch 
ein Fenfter in das angeregte Chor jehen fan, war ein Gebäw wie ein Theatrum 
aufgericht, für Pfaltzgraff Friedrihen, der Chur Erben, vnnd für die Königin 
von Böhmen vnd jhr Frawenzimmer, dann man von bannen alles was gejchabe, 
epgentlich ſehen konte. 

Als die Churfürſten ein Zeitlang tn dem Conclaui geweſt waren, vnd 
jre Räthe fampt den Notarien zweymal zu fich hinein gefordert batten, baben 
fe zuletzt jhre Wablftimmen einmütig geben, vnd find im diſer Ordnung auf 
der Wabllammer gangen. Erftlih gieng der Ertzbiſchoff von Mayntz allein, 
danach Cöllen vnd Zrier, vnd mitten zwijchen jbnen König Matthias von 
Böhmen, nunmehr ermöhlter Römiicher Käyſer. Darauff folgten die drey andern, 
Balg, Sachen, Brandenburg, da gieng das Trompeten und Heerpauden wider 
an, dazwischen brummten die Sloden von allen Thürnen, vnd wurden die 
Stüd auff den Mauren vnd Wällen loß gebrandt, zum Zeichen ber gemeinen 
Ftewde. Da murb König Matthias zu dem hoben Altar geführt, der daſelbſt 
am vnterften Stuffen auff die Knie ſaß, vnd fein Gebett thate, vnd ftunden 
Ihm die Churfürften auff beyden Seiten. Im dem jungen die Geiſtlichen, vnd 
taten jhr Gebett für den newen Käyſer. Daraufi ward König Matthias von 
ten Churfürſten aufj den Altar gehoben, vnd der Hymnus gejungen, Te Deum 
landamus, vnd barauff ftattlih Muficirt. Erſtlich böret man die Orgeln, dar- 
nah die Sänger, zum dritten die Trompeter der Fürften. So bald die Muſie 

Daniel, Handb. d. Geogr. TI. 33 
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auß war, gieng die Thür zur Rechten Hand am Chor auf, vnd namen die 
Churfürſten den König vom Altar, vnd führeten jhn für das Chor auff ein 
Theatrum zu dieſem End auffgerichtet, allenthalben mit ſchönen Teppichen vnd 
Vmbhängen bekleydet, vnnd ſtunden 7. Seſſel darauff mit ſchwartzem Sammet 
vberzogen, vor die Churfürſten. Im der Mitte ſtundt ein Stubl oder Thron, 
eines Schuchs mehr erboben als die andern, mit einem güldenen Stück bevedet, 
darein ſetzte fih der newe Käyſer, vnd zu jeiner Rechten Hand Mäynt vnd 
Pfaltz, zur Yinden Cöllen, Sachſen, Brandenburg, Trier aber gegen vber. 
Der Chur » Pfältiiche Administrator trug den güldenen Welt -Apffel, ver Ebur- 
fürft von Sachen das Schwerdt, der Brandenburgiiche Geiandte das Scepter. 

In dem die Muſie, jo bißher auffs lieblichfte gangen, ftill worden, trat 
der Thumbprobft von Mayntz vnd Wormbs berfür, vnnd erfläret den König 
Matthiam für einen newen erwöblten Käyſer, mit dergleichen Worten: Es jev 
Männiglih fund, daß durch Käyſer Rudolph deß II. tödtlichen Abſchied, das 
Römiſche Reich ſeines Hauptes ſey beraubet worden, darumben dann die Hoch— 
würdigſten Durchl. Herren Churfürſten ſampt deß abweſenden Geſandten, nach 
Außweiſung der Güldenen Bullen, vnd vmb dei Vatterlands beſten willen 
zuſammen kommen ſeyen, ein ander Haupt zu erwöhlen, zuvörderſt zu der Ehre 
GOttes, darnach zu Erbaltung vnd Vermehrung des Heiligen Reichs vnd ber 
gantzen Chriſtenheit. Demnach ſo haben ſie mit einhelligem Schluß erwöblet 
den Durchl. Hochgebornen Fürſten vnnd Herrn, Herrn Matthiam II. König zu 
Vngarn vnd Böhmen, deß Heiligen Reichs Churfürſten vnnd Ertzhertzogen zu 
Deſterreich, zum Römiſchen König, bald zum Römiſchen Kävfer zu erheben, diß 
werde hiemit im Nahmen Höchſtermeldter Churfürſten männiglich angezevgt, 
damit jederman dem new ermöblten König zu ſchuldiger Vnderthänigleit vnd 
Gehorſamb ſich verpflicht zu ſeyn erkennete. 

Nach dieſem haben ſich die Trompeten vnnd Heerpaucken abermal hören 
laſſen, vnd ein groß Frewdengeſchrey entſtanden, vnd ſind die Churfürſten mit 
dem new erwöhlten König vom Theatro herab gangen, in dieſer Ordnung. 
Der Churfürft von Trier gieng allein worber, darauff folgten die drey, Pfalt 
mit dem Reichs - Apffel, Sadjen mit dem Schwerdt, der Brandenburgiiche Yegat 
mit dem Scepter. Auff diefe fam Käyſer Matthias, vnd zulett Die zween Ert- 
biihoffe, Mayntz zur Rechten, Cöllen zur Yinden. Alſo find fie zur Kirchen 
binauß gangen, vnd auff jbren Pferdten figende in gleicher Ordnung den newen 
Käyfer in den bierzu berevten Ballat gefüibret, welches Hauf der Grofje Braun- 
fels genennet wird. Bor den Churfürften gieng eine groffe Anzahl Herren, vnd 
von der Ritterſchafft, vnter welchen Käyſer Matthiae Leuth voran giengen, dar— 
auff folgten die Chur-Sächſiſchen, letztlich der andern Churfürſten vndereinander. 
Nechſt dieſen giengen die Königlichen vnd Churfürſtlichen Räth, welchen folgten 
die Churfürſten mit den new erwöblten Kävſer, in der Ordnung, wie wir oben 
erzehlet haben. Vnd diß iſt alſo das fürnembſte, fo bey der Wahl Käyſers 
Matthiae fürgangen iſt. Welche Wahl, ob ſie wol allerdings verrichtet worden, 
find doch die Churfürſten hernach etlich mal zu Rath gangen, wegen hochwich— 
tigen Sachen, vnd jo deß gantzen Reichs Wolſtandt antraffen, ſich zu berath— 
ſchlagen. Die vbrige Zeit iſt mit allerley Frewdenfeſte, Pancketen, Täntzen 
vnnd dergleichen zugebracht worden, da fein Koſten geſparet worden, baben ſich 
nicht allein die Chur- ſondern auch andere Fürſten dabey befunden, die nad 
geichebener Wahl in ftarder Anzabl in die Statt fonımen find, vnd ift an allen 
Orten Turniren, Ningelrennen, Steben vnd Fechten, auch Comödien vnd 
andere Spiel gejehen worden, big der Käyſer nah Gewonheit gefrönet, fo 
geicheben auff einen Sontag den 24. Junij, im Jahr 1612. 

Der Gewählte beftimmt einen Tag zu feiner Krönung, die zwar 
in der Reichsſtadt Aachen geſchehen ſollte, aber munmehr jederzeit in 
der Wahlftadt verrichtet, der Stadt Aachen hingegen ein Nevers gege: 
ben wird. Den Niimbergern find die wichtigjten Neichsfleinodien 
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von Kaiſer Sigismund anvertraut und im der Frauenkirche verwahrt. 
Die vierzehn Pfund jhwere goldene Reihsfrone Karls d. Gr. bat 
eine eigenthümliche Form. Sie bejteht aus acht mit Edelſteinen und 
Berlen oder emaillenartiger Schmelzarbeut geſchmückten, oben abgerum- 
beten Blättern. Das Stimfeld ift größer als die übrigen; es find 
zwölf große Evelfteine von verſchiedener Gattung daran, die ein Schild 
bilden, welches dem jüdischen Hohenprieſterſchilde ähnlich iſt, deſſen 
Zwiſchenräume mit fehr großen und foftbaren Perlen bejegt find. Das 
Kreuz oben auf der Krone ift von Gold, mit fiebzehn Steinen bejegt, 
und es läßt ſich herunter nehmen. Durd einen jpäter angebrachten 
und mit vielen Perlen verzierten goldenen Bogen ift das Kreuz mit 
dem Hinterfchilde der Krone, welches die Größe des vorderen bat, 
genauer verbunden. Auf dem Bogen findet man die Aufſchrift: Chuon- 
radus Dei gratia Romanorum Imperator Augustus. Der goldene 
Reihsapfel, welder eine Männerhand ziemlih einnimmt, tft nicht 
maſſiv, jondern mit Pech gefüllt, wahrjcheinlih ein Symbol der innern 
Niedrigkeit aller irdifchen Größe. Auf einem Saphir des auf der Welt: 
tugel ftehenden Kreuzes ein Monogramm, wahrjcheinlih Konrad. Das 
zwei Fuß lange Reichsfcepter ift von Silber umd leicht vergolpet. 
Das Schwert Kaifer Karls od Gr. dient zum Ritterſchlage nad 
der Krönung. Der große runde Knopf ift von Silber und vergolvet; 
anf der einen Seite jteht ein einfacher Adler, auf der andern ein Yöwe 
mit doppeltem Schwanze. Auf der Klinge lieft man die Worte: 
Christus vincit, Christus regnat, Christus imperat. Das Schwert 
des heiligen Mauritius wird dem Kaifer bei der Krönung vor: 
getragen. Die Gewänder und Stüde des Kaiferliden Ormats: 
Abe, Tunica, Dalmatica, Stola, Gürtel, Mantel oder Pluviale, 
Handſchuhe, Strümpfe, Sandalen find den priefterlihen Gewanven 
der römischen Kirche für einen Biſchof Ähnlich oder gleih und deuten 
auf eine Art prieſterlicher Würde des Kaiſers bin. Dr einzelnen Fällen 
ift diefelbe auch zur Erfcheinung gefommen.!) Zu den Reichskleinodien 
gehören auh noch zehn Reliquien, die Reihsheiligthümer In 
Aachen wird aufbewahrt das Evangelienbud, welches man im 
Grabe Karls d. Gr. gefunden haben will. Cinige behaupten, es ſei 
auf Baumrinde, Andere, auf bimmelblauem Pergament gefchrieben. 
Es iſt aber beides falſch. Die Materie ift zwar allerdings Pergament, 
aber von einer befondern Art, das halb durchſichtig und von violetter 
Farbe iſt. Es hat die Geftalt eines fleinen Foliobandes, feine Deden 
find von Silber, vergoldet und mit Edelſteinen beſetzt. Mitten auf 
dem Dedel fieht man das Bildniß Karls vd. Gr. und auf den vier 
Eden find die Zeihen ver vier Evangeliften angebradt. Der Kaifer 
legt auf dieſes Buch, und zwar auf das Evangelium Johannis bei 
der Ablegung des Krönungseides die beiden erften Finger der rechten 


1) So fang Karl IV. das zung, Exiit edietum a Caesare Augusto in der Ghrift: 
naht zu Meg 1356 mit failerlihem Schmud angetban, das Neidhsfdhwert in der Hand, 
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Hand. Noch wird in Aachen der Säbel Karls d. Gr. aufbewahrt, 
der ebenfalls in deſſen Grabe gefunden ſein ſoll. Er hat die Geſtalt 
eines arabiſchen krummen Säbels, und wird bei der Krönung dem 
Kaiſer erſt in die Hand gegeben und dann umgegürtet. Feruer ein 
goldenes mit verſchiedenen Steinen beſetztes Käſtchen, welches die 
Geſtalt einer Kapelle hat; es ſoll darin einiges von den Gebeinen des 
heiligen Stephan, nebſt etwas Erde, welche mit ſeinem Blute benetzt 
iſt, aufbewahrt werden.!) 


Die kirchlichen Ceremonien der Krönung im Dom entſprechen im Weſent— 
lichen der im römiſchen Pontificale enthaltenen Coronatio regis und ſind in 
ein feierliches Hochamt eingefügt. Am Krönungstage werden die Thore geichloi- 
ſen, die Judengaſſe geſperrt und die Reichskleinodien in ſechsſpännigen Wagen 
in die Kirche gebracht. Die anweſenden weltlichen Kurfürſten verſammeln ſich 
num in ber Kurkleidung, oder ihre Geſandten in ſpaniſcher Tracht auf dem 
Römer, und begeben fih von da paarweile in des Kailers Palaſt. Bei der 
Proceifion reiten fie mit unbededtem Haupt vor dem König ber, unmittelbar 
vor ihm der Neichserbtruchleg mit dem Neichsapfel, vor ibm der Reichserbläm 
merer mit dem Scepter, links der Neichserbichagmeifter mit der Krone, dann 
einzeln der Neichserbichent und der Neichserbimarichall mit dem entblöften 
Schwerte des heiligen Mori. Nun folgt der König zu Pferde in jeinem Haus- 
ornat, und, wenn er ein geborener König ift, mit der Hauskrone geziert, unter 
einem von den zehn älteften Schöffen der Stabt Frankfurt getragenen Baldabin. 
Ihm zur Seite geben mehrere Herren des Hofftaates; ihnen folgen feine Leib 
garden in weißleivenen Strümpfen, dann fommt eine Bürgercompagnie mit 
tlingendem Spiele und fliegenden ahnen, das Gefolge des Könige und der 
weltlichen Kurfürften ichliegen den Zug. Bei dem Aufern Kreuzgange des Dome, 
wo die Mainzer Schweizergarde paradirt, fteigt der König vom Pferde, ber 
Kurfürſt von Mainz überreicht ihm, von den andern geiftlichen Kurfürften um— 
geben, das Weibwafler und er betritt die Kirche, an deren Thür die kurjächftiche 
Schweizergarde aufgeftellt if. Nach einigen Gebeten und Antiphonien fübren 
Cöln und Trier den König zum Altar, wo ibn der Kurfürft von Mainz im 
erzbiſchöflichen Ornat erwartet, um die Krönung zu verrichten. Der König 
fniet nieder, jener Ipricht Gebete über ihn, dann ftebt der König wieder auf und 
nimmt in feinem Betftuble Plat. Nachdem num der Kurfiirft von Mainz den 
Meßornat angelegt, begiebt fi der Gewählte, des Hausornates entfleidet, wic- 
der zu dem Altar und kniet nieder; die geiftlichen Kurfürften beten über ibn. 
Nach geendigter Yitanei fragt ihn Mainz in lateinischer Sprache, ob er dem 
tatbofkihen Glauben treu bleiben und ibn Durch Werke befräftigen wolle, ob er 
Schiiter der Kirche und ibrer Diener fein, ob er gerecht regieren und das Meich 
ſchützen, ob er die Nechte derjelben erhalten, die ungerecht zerftreuten Güter 
wieder ſammeln und zum Nuten des Neiches verwenden, ob er gerechter Richter 
der Armen und Reichen, der Wittwen und Waijen und deren Vertheidiger ſein, 
ob er dem Papſt und der römiſchen Kirche die jchuldige Ehrerbictung Teiften 
wolle. Auf jeden diefer Punkte antwortet der König: Volo, fteigt dann die 
Stufen des Altars hinauf und beihwört Dies BVBeripreden auf Das Evangelien- 
buch aus Aachen. Hierauf wendet fich der Kurfürft von Mainz an die Anweien- 
den und fragt fie, ob fie diefen Fürften annebmen, fein Reich befeftigen umb 
feinen Befehlen geborchen wollen, und Alle antworten: Fiat! fiat! fiat! Mach 
abermaligem Gebet des Kurflirften von Mainz über den König erhebt ſich Dieier, 
fteigt wieder zum Altar binauf und wird feines Oberkleides entlleide. Das 
Unterlleid bat an den Stellen, we der König gejalbt werden fell, Oeffnungen; 
der Kurfürft ſetzt fich nieder und falbt den König auf Scheitel, Bruft, Nacken 


1) Die Reichskleinodien werden jegt in Wien aufbewabrt. 
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zwiſchen den Schultern, auf den rechten Arm, in das Gelenk des rechten Armes 
und in die flahe Hand. Bei jeder Salbung ſpricht er: Ich ſalbe dich zum 
König im Namen des Baters, Des Sohnes und des heiligen Geiſtes. Zwei 
Weihbiſchöfe, gemöhnlih von Mainz und Erfurt, trodnen nun dem König das 
Salböl mit Baumwolle und Roggenbrod ab, der brandenburgiihe Gejandte 
bindet ibm mit Hülfe der Hofämter die offenen Stellen des Kleides wieder zu, 
und Trier und Cöln geleiten ibn in das Conelave. Dort läßt fich der König 
nieder, die Nürnberger Deputirten zieben ihm Strümpfe und Schuhe des Taifer- 
lien Ornats , der brandenburgiiche Gejandte aber die Dalmatica und die Alba 
an, zwei Nürnberger Deputirte reihen ibm kniend den Gürtel zum Aufbinden, 
und er jelbft fchnallt ihn zu, der Kurfürft won Brandenburg als Erzkämmerer 
eder deflen Gejandter wirft ihm die Stola um. Er begiebt fi nun wieder in 
die Kirche, wo der Kurfürft von Mainz einige Gebete ſpricht, und dann bie 
von Trier und Cöln dem Kaiſer das entblößte Schwert Karls d. Gr. reichen, 
das er jo lange in der Hand hält, als der Kurfürſt von Mainz ein Gebet 
ipricht; Darauf giebt er es dem Kurfürften von Sachſen oder deſſen Geſandten 
ale Erzmarjchall, der es in die Scheide ſtößt und mit Beihilfe der übrigen 
Kurfürften oder deren Gejandter dem König umgürtet. Der Nector des Chor 
und Brobft des Bartbolomäusftiftes überreicht ibm nun die zum faiferlichen 
Ornat gehörigen Handſchuhe auf einem Credenzteller; er zieht fie an, ftedt den 
King an, nimmt das Scepter in die Rechte, den Neihsapfel in die Linke, das 
Schwert Karla d. Gr. zieht der Kurfürft von Sadien aus der Scheide umd 
giebt es dem Erbmarichall, der dafür das Schwert des heiligen Moritz, das er 
bisher geführt hat, auf den Tiſch neben den Altar legt. Der Reichserblämmerer 
legt dem König darauf mit Hülfe der Nürnberger Deputirten das Pluviale um, 
und der NReichserbichatmeifter bringt die Reichskrone berbei, die dem knienden 
Geſalbten Die drei geiftlihen Kurfürften auflegen; der Kurfürft von Mainz 
ipricht wieder ein Gebet, und ber Kaiſer erfteigt bierauf, von allen Kurfürften 
und kurfürftlichen Alfiftenten begleitet, wieder die Stufen des Altars, und legt 
dort lateinisch, dann deutſch einen dem vorigen äbnlichen Eid ab. Die Reichs: 
infignien werben bierauf den Reichserbämtern wieder übergeben, und der Kailer, 
begleitet von den Kurfürften, im jeinen Betſtuhl geführt, Das Hochamt wird 
fertgejegt und der Kaifer empfängt obne Krone das Abendinabl. Er befteigt 
dann mit der Krone ben faiferlihen Thron und empfängt bier die Glückwünſche 
der Kurfürften durch den Kurfüriten von Mainz, worauf diefer am Hochaltar 
das Tedeum anftimmt, das von 100 Kanonenſchüſſen und Glodengeläute begleitet 
wird. Die geiftlihen Kurfürften legen nun ihre Kurffeider wieder an, ber 
Kaiſer aber bleibt auf dan Throͤne ſitzen, und der Kurfürft von Sachſen oder 
iein Gejandter giebt ibm das Schwert Karls d. Gr., womit er die zu Nittern 
ſchlägt, welche er. jelbft dazu machen will, oder die ihm die Kurfürften dazu 
vorgeichlagen baben. Bor allen hat die Familie Dalberg jeit Kaifer Friedrich L. 
Aniprüche auf diejen Nitterihlag, und ift feiner unter den zu Nittern zu Schla- 
enden, jo ergeht der Ruf: Iſt fein Dalberg hie? laut in die Kirche. Ein 
alberg empfängt den Ritterfchlag in vollftändig ritterlicher Rüftung, die andern 
in gewöhnlicher Kleidung. Im Betftuble naht fih ibm nun der Stiftsdechant 
von Aachen, nimmt ihn zum Canonicus des Aachener Stiftes auf und läft 
ihn den darauf bezüglihen Eid ſchwören. Der Kaifer geht hierauf, mit den 
RKeichsinſignien bekleidet, zu Fuß unter einem Baldachin, deſſen Stangen bie 
ülteften Frankfurter Schöffen tragen, aus dem Dome nad) dem Römer. 

Dod was nun weiter geſchieht, das lafjen wir und von Göthe 
erzählen, ver als Knabe die Krönung Joſephs II. zum Römiſchen 
König, oder vielmehr die Feftlichfeiten nad derſelben mit angefehn; 
denn die Geremonten in der Kirche haben ihm langweilig gedeucht. 


Nun verkündigten der Glodenihall und nun die Vorderſten des ie 
Zuges, welche über die bunte mit roth, gelb und weißem Tuche belegte Brüde 


ganz jachte einherichritten, daß Alles gethan fei. Die Aufmerffamfeit war grö- 
Ber, denn je, ber Zug beutlicher, als worber, beſonders für uns, da er jetzt 
erade nah uns zu ging. Wir jaben ihn, ſowie den ganzen voltserfüllten 
lat, beinahe im Grundriß. Nur zu ſehr drängte fih am Ende die Pracht; 
benn bie Gefanbten, die Erbämter, Kailer und König unter dem Baldachin, 
bie drei geiftlichen Kurfürften, die ſich anſchloſſen, bie ſchwarzgekleideten Schöffen 
und Natbsherren, der aoldgeftidte Himmel, Alles ichien nur eine Maffe zu ſein, 
bie, nur von einem Willen bewegt, prächtig barmoniih und ſoeben unter 
dem Geläute der Gloden aus dem Tempel tretend, als ein Heiliges uns ent» 
gegenftrablte. 

Der von dem Markte ber ertönende Jubel verbreitete fi nun über ben 
gaben Plat, und ein ungeftümes Bivat eriholl aus tauſend und aber taujend 

eblen und gewiß auch aus dem Herzen. Denn dieſes aroße Felt jollte ja das 
Pfand eines dauerhaften Friedens werden, der auch wirklich lange Jahre bin» 
durch Deutichland beglüdte. 

Mehrere Tage vorber war durch öffentlichen Ausruf befannt gemacht, 
daß weder die Brüde ncch der Adler über dem Brummen preisgegeben und 
alio nicht vom Bolfe, wie jonft, angetaftet werden jolle. Es geichab dies, um 
manches bei ſolchem Anftürmen unvermeidliche Unglüd zu verbüten. Allein um 
doch einigermaßen dem Genius des Pöbels zu opfern, gingen eigens beftellte 
Perfonen binter dem Zuge ber, löften das Tuch von der Brüde, widelten es 
bahnenweiſe zufammen und wmarfen es in die Luft. Hierdurch entſtand nun 
zwar fein Unglüd, aber ein lächerliches Unbeil; denn das Tuch entrollte fih in 
ber Luft und bedeckte, wie es miederfiel, eine größere oder geringere Anzahl Men- 
hen. Diejenigen nun, welche die Enten faßten und an fi zogen, riffen alle Die 
Mittleren zu Boden, umbüllten und ängftigten fie jo lange, bis fie ſich Durchgerifien 
oder durchgeichnitten, und Jeder nad feiner Weile einen Zipfel dieſes durch bie 
Fußtritte der Majeftäten gebeiligten Gewebes Davongetragen batte. 

Diefer wilden Beluftigung Tab ich nicht lange zu, ſondern eilte von 
meinem boben Stänborte durch allerlei Treppen und Gänge binunter an die 
große Nömerftiege, wo die aus ber Ferne angeftaunte, jo wornebme, als berr- 
ihe Maſſe beraufmwallen follte.e Das Gebränge war nicht groß, weil die 
Zugänge des Rathhauſes wohl beſetzt waren, und ih fam glüdlich unmittelbar 
oben an das eiferne Geländer. Nun ftiegen die Hauptperfonen an mir vorüber, 
indem das Gefolge in den untern Gemwölbgängen zuridblieb, und ich konnte 
fie auf der dreimal gebrochenen Treppe von allen Seiten und zulett ganz in 
der Nähe betrachten. 2 j 

Enblih kamen auch die beiden Majeftäten berauf. Bater und Sobn 
waren, wie Menächmen, überein gekleidet. Des Kaiſers Hausornat von purpur- 
farbener Seide, mit Perlen und Steinen reich geziert, ſowie Krone, Scepter 
und Neichsapfel, fielen wohl im die Augen, denn Alles war neu daran, und 
die Nachahmung des Alterthums geſchmackvoll. So bewegte er fih auch in 
feinem Anzuge ganz bequem, und fein treuberzig würdiges Geficht gab zugleich 
den Kaiſer und den Vater zu erfennen. Der junge König hingegen fchleppte 
fih in den ungebeuern Gewandftüden mit den Kleinodien Karls d. Gr., wie 
in einer Verkleidung, einher, jo daß er felbft, von Zeit zu Zeit feinen Bater 
anſehend, fih des Fächelns nicht enthalten fonnte. Die Krone, welche man ſehr 
hatte füttern müſſen, ſtand wie ein übergreifendes Dach vom Kopfe ab. Die 
Dalmatica, die Stola, jo gut fie auch angepaßt und eingenäht worden, gewäbr- 
ten doch feineswegs ein vortbeilbaftes Ausjehen. Scepter und Reichsapfel jetsten 
in Bewunderung; aber 'man fonnte fich nicht leugnen, daß man lieber eine 
mächtige, dem Anzuge gewachlene Geftalt um der günftigen Wirfung willen 
damit befleivet und ausgeſchmückt geſehen hätte. 

Kaum waren die Pforten des großen Saales hinter bielen Geftalten 
wieder geichloffen, jo eilte ih auf meinen vorigen Platz, der, von Andern 
bereit8 eingenommen, nur mit einiger Noth mir wieber zu Theil wurde. 


519 


Es mar eben bie rechte Zeit, daß ich von meinem Fenſter wieder Beſitz 
nahm, denn das Merkwürbigfte, was öffentlich zu erbliden war, follte eben 
vorgeben. Alles Voll hatte fi gegen den Römer zugewendet, unb ein aber: 
maliges Bivat- Schreien gab uns zu erfennen, daß Kaifer und König an dem 
Baltonfenfter des großen Saales in ihrem Ornate fi) dem Volke zeigten. Aber 
fie jollten nicht allein zum Schaufpiel dienen, fondern vor ihren Augen jollte 
ein ſeltſames Schaufpiel vorgeben. Bor Allen ſchwang fih nun der ſchöne 
ſchlanle Erbmarihall auf fein Roß; er hatte das Schwert abgelegt, im feiner 
Rechten hielt er ein filbernes gehenkeltes Gefäß und ein Streichbleh in ber 
tinfen. So ritt er in ben Schranken auf den großen Haferhaufen zu, jprengte 
hinein, jchöpfte das Gefäß übervoll, ftrih es ab und trug es mit großem 
Anftande wieder zurüd. Der kaiſerliche Marftall war nunmehr verjorgt. Der 
Erblämmerer ritt ſodann gleichfalls auf jene Gegend zu und brachte ein Hand— 
beden nebſt Gießfaß und Handquehle zurüd. Unterhaltenber aber für bie 
Zuſchauer war der Erbtrucieß, der ein Stüd von dem gebratenen Ochſen zu 
bolen fam. Auch er ritt mit einer filbernen Schüſſel durch die Schranten bis 
zu ber großen Bretterfüce und fam bald mit verdedten Gerichte wieder hervor, 
um feinen Weg nad dem Römer zu nehmen. Die Reibe traf nun ben Erb— 
ſchenlen, der zum Springbrunnen ritt und Wein boltee So war mum auch bie 
fatferliche Tafel beftellt, und Aller Augen warteten auf den Erbichagmeifter,, der 
das Geld auswerfen jollte Auch er beftieg ein ſchönes Roß, dem zu beiben 
Seiten des Sattels anftatt der Piftolenbhalftern ein Paar prächtige mit dem 
furpfälziichen Wappen geftidte Bentel hingen. Kaum batte er fih in Bewegung 
gelegt, als er im dieſe Beutel griff und rechts und links Gold- und Silber- 
münzen freigebig ausftrente, welche jedesmal in ver Yuft als ein metallner Regen 
gar luftig glänzten. Tauſend Hände zappelten augenblidlih im der Höhe, um 
die Gaben aufzufangen; kaum aber waren die Münzen niedergefallen, jo wühlte 
bie Maffe im fich felbft gegen den Boden und rang gewaltig um bie Stüde, 
welche zur Erde mochten gekommen fein. Da nun diefe Bewegung von beiden 
Seiten fi immer wiederholte, wie der Geber vorwärts ritt, jo war es für bie 
Zuſchauer ein ſehr beluftigender Anblid. Zum Scluffe ging es am allerleb- 
bafteften ber, als er die Beutel jelbft auswarf, und ein Jeder noch Dielen höch— 
ften Preis zu erbaichen trachtete. 

Die Majeftäten batten fih vom Ballon zurüdgezogen, und nun jollte 
dem Pöbel abermals ein Opfer gebracht werben, der in Jolhen Fällen die Gaben 
lieber rauben, als fie gelaflen und dankbar empfangen will. In vobern und 
berbern Zeiten berrichte der Gebrauch den Hafer, gleich nachdem der Erbmarichall 
das Theil weggenommen, den Springbrunnen, nachdem ber Erbſchenk, bie 
Kühe, nachdem der Erbtruchie fein Amt verrichtet, auf der Stelle preiszugeben. 
Diesmal aber bielt man, um alles Unglücd zu verhüten, jo viel als es fich thun ließ, 
Ordnung und Maf. Doc fielen die alten fchadenfroben Späße wieder vor, daß, 
mann eimer einen Sad Hafer aufgepadt batte, der andere ibm ein Loch hinein 
Ichmitt, und was bergleichen Artigleiten mehr waren. Um den gebratenen Ochſen 
aber wurbe diesmal wie jonft ein ernfterer Kampf geführt. Man konnte fich den— 
ſelben nur in Maſſe ftreitig machen. Zwei Innungen, die der Meßger und Wein- 
ſchröter, hatten ſich bergebrachtermaßen wieder jo poftirt,, daß einer won beiden dieſer 
ungebeure Braten zu Theil werden mußte. Die Metger glaubten das größte Recht 
an einen Ochfen zu haben, den fie unzerftüct in die Küche geliefert; die Weinjchröter 
Dagegen machten Anſpruch, weil die Küche in der Näbe ihres zunftmäßigen Aufent» 
balts erbaut war, und weil fie das letstemal obgefiegt hatten; wie denn aus dem 
vergitterten Giebelfenfter ihres Zunft » und Berſammlungshauſes die Hörner jenes 
erbeuteten Stieres, als Siegeszeichen hervorſtarrend, zu * waren. Beide zahl⸗ 
reihe Innungen hatten jehr kräftige und tüchtige Mitglieder; wer aber diesmal 
den Sieg bavongetragen ift mir micht erinnerlich. 

Wie nun aber eine Feierlichfeit diefer Art mit etwas Gefährlihem und 
Schrechaftem ſchließen joll, fo war es wirklich ein fürchterficher Augenblid, als 


bie bretterne Küche jelbft preisgegeben wurde. Das Dach derſelben wimmelte 
fogleih von Menſchen, ohne daß man wußte wie fie binauf gefommen; bie 
Bretter wurden losgeriſſen und beruntergeftürzt, jo daß man beſonders im ber 
— denklen mußte, ein jedes werde ein Paar der Zubringenden todtſchlagen. 

n einem Nu war bie Hütte abgededt, und einzelne Menichen hingen an 
Sparten und Balfen, um aud dieſe aus den Fugen zu reißen; ja, manche 
ihmebten noch oben berumt , als ſchon unten die Pfoten abgelägt waren, das 
&erippe bin und wieder chwwantte und jähen Einſturz drohte Zarte Perſonen 
wandten die Augen hinweg, und Jedermann erwartete ſich großes Unglüch; 
allein man hörte nicht einmal von irgend einer Beſchädigung, und Alles war, 
obgleich heftig und gewaltſam, doch glücklich vorüber gegangen. 

Jedermann wußte nun, daß Kaiſer und König aus dem Kabinet, wohin 
ſie vom Balkon abgetreten, fich wieder bervor begeben und in dem großen 
Römeriaale ſpeiſen würden. Man batte die Anftalten dazu Tages vorber bewun— 
dern können, und mein jehnlichfter Wunſch war beute, wo möglid nur einen 
Blid binein zu tbun. Ich begab mich daher auf gewohnten Pfaden wieder au 
bie große Treppe, twelcher die Thüre des Saales gerade gegenüber ftebt. Hier 
ftaunte ich num die vornehmen Perſonen an, welche ſich beute als Diener des 
Neihsoberhauptes befannten. 44 Grafen, die Speilen aus der Küche beran- 
tragend, zogen an mir vorbei, alle prächtig geleidet, jo daf der Eontraft ibres 
Anftandes mit der Handlung für einen Knaben wohl finnverwirrend fein konnte 
Das Gedränge war nicht groß, doch wegen bes Fleinen Raumes merklich genug. 
Die Saaltbüre war bewacht; indeß gingen bie Befugten bäufig aus und em. 

Ich erblidte einen pfälziichen Hausoffictanten, den ich anrebete, ob er mich wicht 
mit binein bringen fünne Er beſann ſich nicht lange, gab mir eins der filber: 
nen Gefäße, die er eben trug, was er um jo eher konnte, als ich jauber geflei- 
det war, und jo gelangte ich denn im das Heiligthum. "Das pfälziiche Büffet 
ftand inte unmittelbar an ber Thüre, und mit einigen Schritten befand ich 
mid auf der Erböbung deſſelben binter den Schranten. 


Am andern Ende des Saales ummittelbar an den Fenftern jagen, auf 
Thronftufen erhöbt, unter Baldahinen Kaifer und König in ihren Ormaten; 
Krone und Scepter aber lagen auf goldenen Kiffen rüdwärts in einiger Ent- 
fernung. Die drei geiftlihen Kurfürften hatten, ibre Büffete binter fih, auf 
einzelnen Gftraden Play genommen: Kur » Mainz den Majeftäten — 
Kur-Trier zur Rechten und Kur-Cöln zur Linken. Dieſer obere Theil bes 
Saaled war würdig und erfreulich anzufeben und erregte die Bemerkung, daß 
die Geiftlichkeit fich To lange als möglich mit dem Herricher balten mag. Da» 
gegen ließen die zwar prächtig aufgepußten, aber berrenleeren Büffete und Tiſche 
der ſämmtlichen weltlichen Kurfürften an das Mifverbältniß venten, welches 
zwiſchen ihnen und dem Reichsoberhaupte durch Jahrhunderte allmählig entftanden 
war. Die Gefandten derielben hatten ſich ſchon entfernt, um in einem Seiten- 
zimmer zu fpeilen; und wenn Dadurch der größte Theil des Saales ein geipen- 
fterbaftes Anfeben befam, daß fo viele umfichtbare Säfte auf das prächtiafte 
bebient wurben, jo war eine große unbefetste Tafel in der Mitte noch betrübter 
anzufeben ; denn bier ftanden auch jo wiele Couverte leer, weil alle die, welche 
ebenfalls ein Necht hatten fih daran zu jeßen, Anftandes halber, um an bem 
größten Ehrentage ihrer Ebre nichts zu vergeben, ausblieben, wenn fie fih and 
dermalen in der Stadt befanden. !) 


1) Der Eine unfrer Dichterberoen hat das kaiſerliche Krönungsmabl mit Augen geieben, ber 
Andere ed und in wenigen aber fhönen Zeilen gefungen: 


— Die Speifen trug der Pialjgraf des Rheins, 
Es fchenfte der Böhme des perlenden Weine, 
Und alle die Wähler, die fieben, 
Mie der Sterne Gbor um die Sonne fih ftellt, 
Umftanden geichäftig den Herrſcher der Welt, 
Die Würde des Amtes zu üben, 


Der Gemählte ift num König in Germanien, zugleich in Italien 
und erwählter Römifcher Kaifer. Die vierte Krone von Arelat ift 
längft verloren. In früherer Zeit erfolgten vier Krönungen: Karl IV. 
trug die vier Kronen auf dem großen Tage zu Met 1356 hinter 
einander. Karl V. hat zum lettenmale zu Bologna aus den Händen 
des Papftes die Kaiferfrone empfangen. Später bezeugt der Kaifer 
nah angetretener Regierung dem Papft durch eine Geſandtſchaft feine 
Ehrerbietung (observantiam et reverentiam), nidt aber, wie ber 
Papft verlangt, Gehorſam (obedientiam). 


Der Titel des Kaifers ift: Von Gottes Gnaden, ermwählter 
Römiſcher Kaifer (Electus Romanorum Imperator),') zu allen Zeiten 
Mehrer des Reichs (semper Augustus), in Gernanien König. Hier: 
nächſt folgen die Titel der kaiſerlichen Erblande. Die Neicheftände 
geben dem Kaiſer den Titel: Allerdurhlaudtigfter, Großmächtigſter, 
und Unüberwindlichfter (weldes Wort aber die Kurfürften weglaffen) 
Römiſcher Kaiſer. Des Kaiferd und des Reichs Wappen ift ein 
Ihwarzer mit ausgebreiteten Flügeln jchwebenver Adler mit zwei Köpfen 
im goldenen Felde; die Köpfe des Adler find mit einer Art Glorie 
oder rothen Kreifen eingefaßt, und über ihm erblidt man die kaiſerliche 
Krone. Der Adler hält in ver einen Klaue Schwert und Reic)sfcepter, 
in der andern den Reichsapfel, auf der Bruft das Wappen ver kaifer- 
lichen Erblanvde. Der Urfprung des voppelföpfigen Adlers ift dunkel. 
Wie Einige meinen, führten ihn die griechiſchen Kaifer, um ihren 
Anſpruch auf beide Hälften des römischen Kaiferthums auszudrüden, 
und Konrad III. nahm dies Zeihen auch für das deutjc) = römische 
Reich zuerft an. Nach Andern ift er von Kaiſer Sigismund ein- 
geführt. ?) 

In Anſehung fremder Staaten beftehen des Kaiſers Vorzüge 
tbeil® darinnen, daß er von allen andern gefrönten Häuptern und 
Staaten in Europa für den erften europätfchen Potentaten gehalten, 
und folglich aud ihm und feinen Gefandten der Rang gelaffen wird, 
theild in dem obgedachten Titel, theild in der Benennung des Advo— 
caten und weltlihen Hauptes der Chriftenheit. In Anfehung 
des deutſchen Reichs hat er den Vorzug, daß er deſſen Oberhaupt ift 


— — 


1) Marimilian I. nahm zuerft ohne päpftlibe Krönung den Kaifertitel an, allein er erffärte 
dabei austrüdliih, dab er den Mechten des römiſchen Stubles dadurdy nichts entziehen wollte; 
nur jegte er das Mort Erwäblter bei, das bis dabin nicht üblich war. Geit dem ift dieſer 
Titel curial geworden; indeffen wird doch zu defien Führung die deutihe Krönung erfordert. Ehe 
Neje nit geiheben if, lautet der Titel blos: Erwählter Nömifcher König. 


2) Berghaus giebt ald Farben des Reichs geradesu Schwarz-Roth-Goſd an. Die 
Keihsfarben waren zuletzt Schwarz und Bold, und Oeſterreich nabm fie für das neue Kaiſerthum 
Deſterreich 1804 ebenfalld an. Denn einmal war bei dem langen Berbfeiben der Kaiferfrone beim 
baufe Habsburg Schwarz und Gold ſchon lange die Farbe des Hofes geweien; dann Tagen aber 
auch andere wichtige, leicht zu erratbende Gründe vor. Die deutfchen Bewegungen und Beftre: 
dungen fuchten ſpaͤter natürlich eine deutiche Farbe, die mit der öfterreichifhen nicht zuſammen— 
Rele. Die Burihenihaft nahm 1817 als deutſche- und zugleich Verbindungsfarben Schwarz: 
Retb: Bold an umd diefe Tricolore ward 1820 und 1848 das Banner der deutichen Einheit, 
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umd genennet wird.") Seine Gewalt in Regierungsſachen ift aber 
durh Die Wahlcapitulationen und andere Reichsgeſetze und Verträge, 
imgleihen durch das Reichsherkommen eingefchränft. 

Diejenigen Rechte aber, welde er allein und ohne Zuziehung 
der Reichsſtände ausüben kann, werden feine Refervate genannt, 
„und glänzet im venfelbigen die Kaiſerliche Hoheit jehr herrlich und 
ſchön herfür, und giebt unſchwer zu vernehmen, wie majeſtätiſch hoch 
und geehrt das hödhite — im Heiligen Römiſchen Reich ſei.“ 
In Kirchenſachen hat der Kaiſer das Schutzrecht über die Chriſtenheit, 
den Stuhl zu Rom und den Papſt, und über die chriſtliche Kirche, 
ſowohl die katholiſche, als evangeliſch-lutheriſche und reformirte, die 
beide für ihn öffentliche Gebete verrichten.) Er hat die Beſtätigung 
der geiftlichen Stiftungen, das Recht Commifjarien zu den Wahlen ver 
Erzbiſchöfe, Biſchöfe und Aebte zu jchiden, damit fie in gebührenver 
Ordnung geſchehen; doch ift der Commifjarius bei der Wahl jelbft 
nicht zugegen; das Recht ver erjten Bitte (jus primariarum precum), 
fraft deſſen er in allen Stiftern und Klöftern des Reiche, ſowohl 
fatholifchen als ewangeliichen, (bei den ummittelbaren, wo er es vor 
dem weftfälifhen Frieden ausgeübt hat, bei den mittelbaren aber, 
wenn er amı 1. Januar 1624 im Beſitz gewejen) in der Zeit feiner 
Regierung einmal eine Pfründe (beneficium) an eine nad den Sta— 
tuten derjelben dazu tüchtige Perfon vergeben kann; die, wenn fie eine 
erledigte Stelle mit Vorzeigung der kaiſerlichen Bitte bei demjenigen, 
welcher fie vergiebet, innerhalb Monatszeit ſucht, allen andern ver: 
gezogen werden muß. Cr hat das Recht, auf ein jedes Etift oder 
Klofter in dem Reihe einen Panisbrief auszuftellen, kraft deflen 
dafjelbe verpflichtet wird, diejenige Perfon, welche vergleihen von dem 
Kaiſer erhält, in das Klofter aufzunehmen, und lebenslang mit Eſſen, 
Trinken, Kleidung und anderer Peibesnothdurft zu verforgen. (Dieje 
länger abgefommenen Panisbriefe fuchte Joſeph II. unter mancherlei 
Widerſpruch [namentlich für öſterreichiſche Invaliden) wieder geltend 
zu machen.) 

In Anfehung weltliher Sachen befteht des Kaiſers einjeitige 
Gewalt in folgenden Stüden. Er fann den Reichsſtänden und andern 
ummittelbaren Perfonen und Communen allerhand Begnadigungen 


1) Die mittelalterlihen Juriften faben in dem Kaifer in der That dad Haupt der chriſtlichen 
Welt. Man glaubte, alle Könige wären dem Kaifer in weltlihen Dingen unterworfen und fünn- 
ten bei ihm belangt werden; ferner, nur der Kaifer könne die Föniglihe Würde ertbeilen; er babe 
das Recht innerfice und äußerliche Streitigkeiten beizulegen und daber ſowobl allgemeine Kirchen⸗ 
verfammlungen anszufchreiben und bei dieſen den Borfig zu führen, als bei einem allgemeinen 
Kreuzzuge dad Hauptcommando der riftlihen Armee zu übernebmen. Bartolus fagt geradezu: 
Et forte, si quis diceret, imperatorem non esse dominum et monarcham totius orbis, 
esset haereticus, quia diceret contra determinationem ecclesiae. 


2) Nah der alten firengen Praris der katholiſchen Kirche wird im Mebtanon neben dem 
Namen des Papſtes nur der des Römiſchen Kaijerd genannt. Bis 1806 wurde in allen beutiden 
Landen (Preußen feit 1754 ausgenommen) im allgemeinen Kirhengebete vor den Ranbesfürften 
für den Römifhen Kaifer gebetet. In Mendaburg gefhab das in der Gbriftfirde ſüdlich ber 
@ider, während in der Marien» oder Altftadtlirche nur für Dänemark gebetet ward. Auch im 
den Pitaneien fteht bis 1806 der Name des Kaifers dem des Landesherrn porauf, 
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ertheilen ; perjünlihe Standeserhöhungen bis zu dem Königstitel hinan 
vernehmen, die Länder und Gebiete in einen höhern Stand zu erheben, 
höhere Kanzleititulaturen beizulegen, andre Würden und Aemter, 3. B. 
eines Pfalzgrafen u. f. w., und Wappen zu ertheilen. Hiernächſt hat 
er die Macht, Privilegien zu verleihen, al de non appellando, de 
non evocando, electionis fori, der Austräge, Univerfitäten zu beſtä— 
tigen umd ihnen die Macht zur Vergebung afademifcher Würden zu 
ertheilen, das Meß- und Marktreht zu verleihen, das Recht zu geben, 
einen andern an Kindes Statt aufzunehmen, einen Ort zu einer fichern 
Zufluht zu machen (jus asyli). Er hat ferner vie Gewalt eijerne 
Briefe (moratoria, weldhe einen Schuloner wider feine Gläubiger in 
Sicherheit ſetzen), Schutzbriefe wider unvechtmäßige Gewalt (conser- 
vatoria, die von ähnlichem Inhalt mit den vorigen) und das Recht 
der VBolljährigfeit zu ertheilen; er fann außer der Che geborene Kinder 
ven ehelich geborenen gleih machen, die Vergleiche und Verträge der 
Reichsglieder beftätigen, Reichsgliedern die abgedrungenen Eide in fo 
fern erlafjen, daß fie den andern wegen der Sade, worüber fie ven 
Eid geihworen haben, vechtlich belangen fünnen; diejenigen, jo Yehen 
von dem Weiche befigen, damit belehnen, und im Reichslehenfachen 
ſprechen; er hat auch das Poſtrecht, und die Fürſten von Tarts tragen 
dag General- Reis - Erb- und faiferlihe Hofpoftamt von dem Kai- 
fer und dem Reiche zu eimem Thronlehen; doc haben viele Stände 
des Reiches eigene Bolten angelegt. In Anſehuüng fremder Mächte 
fann er, wenn er von venfelben von Reichswegen angegriffen wird, 
fih aller vem Weiche unnachtheiligen Hilfe bedienen, und folglid) 
einen Defenfiofrieg führen; er iſt auch befugt, fremden Mächten, 
mit des Landesherrn Berwilligung, zumeilen Werbungen im Reiche 
zu verjtatten. 

Die gemeinfchaftlihen Rechte des Kaiſers und der Kurfürften 
betreffen die Reihsbünpniffe, Reichskriege, Beräußerungen und Ber: - 
pfändungen ver Reichslande, imgleichen die Wiedererwerbung der von 
dem Reiche abgerilfenen Stüde, und alle des Reichs Sicherheit und 
Staat angehende Saden, als worin der Kaifer ohne Zuziehung und 
Einwilligung der Kurfürften nichts thun ſoll; worüber fi) aber die 
Reichsfürſten beſchweren. 

Die gemeinſchaftlichen Rechte des Kaiſers, der Kurfürſten und 
gewiſſer andrer Stände betreffen das Recht, Zölle zu verleihen, zu 
erhöhen, und die nur auf eine gewilfe Seit gegebenen zu verlängern 
oder zu verweigern; die Stapelgerechtigkeit zu ertheilen, Münzen zu 
ihlagen, und die Berleihung großer Freiheiten an mittelbare Reichs— 
glieder. Endlich ift der Kaiſer nicht befugt, ohne Bewilligung ver 
gefammten Stände des Reichs einen Reichsſtand in die Acht oder ven 
Reichsbann, des Reichs Ungnade u. j. m. zu erklären, Reichsgüter zu 
veräufern oder zu beichweren, einen Reichsſtand von Sit und Stimme 
m den Reichscollegien auszuſchließen, neue Reichsgeſetze zu machen, alte 
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zu »verbejjern oder zu erläutern, Bündniſſe in Reichsſachen zu ſchließen, 
Keichskriege anzufangen, oder Werbungen anzuftellen, Reichsfrieden 
zu jchliegen, Reichsſteuern anzujegen, Reichsmünzſachen einzurichten, 
Keichsfeftungen zu erbauen, und Religions = Angelegenheiten und Strei— 
tigfetten abzuthun. 

Dem Kaiſer ift von Reichswegen feine Reſidenz angewiejen; er 
ſoll ſich aber (ed erfordern denn die Zeiten ein anderes) nirgends 
anders als im Reiche aufhalten. Daher halten die Kaifer ihr Hof— 
lager ſchon feit langer Zeit in ihren Erblanven und Wien ift ver 
Kaifer aus dem öfterreihifchen Haufe ordentliher Sit geweſen. 

In alten Zeiten hatten die Kaiſer anjehnlihe Domänen und 
Einkünfte in dem Reiche, welche zur Zeit Friedrichs I. faft 60 Tonnen 
Goldes betragen haben follen; fie find aber nad und nad an Reiche: 
ftände verpfändet umd veräußert worden. Das Hiſtoriſche Magazın 
von Meiners md Spittler von 1784 ©. 146 enthält einen 
Nachweis, daß ſämmtliche ordentlihe Einkünfte eines deutſchen Kaijers 
fih jährlih auf 13,884 Gulden 32 Kreuzer in voller Summe beliefen, 
daß alfo ver Kaifer als ſolcher ſich nicht fo gut als ein hannöverſcher 
Kammerpräfivent ftand. Diefe Einkünfte famen auf von den jährlichen 
Urbarftenern der Neicheftädte und von dem Opferpfennig der Juden, 
der eigentlih von allen Juden im ganzen Reich gezahlt werden jollte, 
aber nur von den Juden in Frankfurt a. M. mit 3000 und im 
Worms mit 100 Gulden jährlid gezahlt wurde. Außerdem gab ed 
außerordentliche Einkünfte von Subfidien der Reichsritterſchaft unmittel: 
bar an den Kaifer bei Reichskriegen, ein Geſchenk derjelben von einigen 
hundert Dufaten bei der Krönung und eine Krönungsfteuer der Juden, 
freiwillige Geſchenke der reihegräflichen Gollegien, der eremten PBrälaten, 
die Auslöfungen der Pofalhuldigungen, die fisfalifchen Strafen und 
befonders die Koften von Belehnungen und Standeserhöhungen, welche 
ganz anfehnlich fein konnten, aber zur Unterhaltung des Reichsminiſte— 
riums und des Reichshofraths unentbehrlid waren. 

Manchmal wird nod bei Yebzeiten eines Katjers vemfelben ein 
künftiger Nachfolger in der Regierung von den Kurfürjten ermäblet, 
und eine folhe Perſon heißt ein Römifher König Er wi 
ebenfo wie ein Kaifer gewählt und gekrönt, ift ein wirkliches gefröntes 
Haupt, bekommt das Chrenwort Majeftät, führt ven Titel: Allezeıt 
Mehrer des Reichs und König in Germanien, hat einen einföpfigen 
Apler im Wappen, und den Rang vor allen wirklichen Königen ver 
Chriftenheit. 

Alle unmittelbaren Glieder des deutfchen Reichs, welde auf ven 
Reichstagen Sit und Stimme, entweder viritim oder curiatim baben, 
find Neihsftände Sie werden eingetheilt: in Anfehung ver Welt: 
gion in katholiſche und proteftantifche, melde leßtere auch 
Augsburgifche Eonfeffions - Verwandte heißen. Jene machen das joge- 
nannte Corpus catholicum, dieſe aber dad Corpus evangelicorum 
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oder evangelicum aus, deſſen Director der Kurfürſt zu Sachſen 
it. Keime Partei hat vor der andern einen Borzug, joudern jede 
gleihes Recht. In Anfehung ded Standes überhaupt zerfallen die 
Reiheftände im geiftlihe und weltliche Stände. Die getftlihen find 
entweder evangelifh over fatholifh, ausgenommen daß das Bis: 
thum DOsnabrüd wechlelsweife mit einem evangeliſchen und katholiſchen 
beſetzt wird. 

Die weltlihen Stände find Kurfürften, Fürften, Grafen, Herren 
und Reichsſtädte, die aber einander nicht unterworfen find. 

In Anjehung der unterſchiedenen Würde des Standes theilen 
ſich die Stände in drei Collegia, nämlid in das kurfürſtliche, fürft- 
lihe und das reichsftäntiiche. 

Das Collegium der Kurfürften ift jchon oben aufgeführt. 
Ihre Rechte find ſehr ausgedehnt. Der Kaiſer giebt ven geiftlichen 
ven Titel: Hochwürdigſte und Neffen, ven weltlichen aber: Durchlauch— 
tigfte und Oheime. Bei ihren Belehnungen find fie frei von den 
Sporteln; fie fünmen Gefandte vom erjten Range an ven Kaifer 
ſchicken, und ein neun erwählter Kaiſer muß ihnen jogleich ihre Frei— 
beiten und Würde beftätigen. In Anfehung der Reichsbündniſſe, 
Keichöfriege, VBeräußerungen und VBerpfändungen ver Reichslande u. ſ. w., 
und aller des Reichs Sicherheit umd üffentlihen Staat angehenden 
Fälle kann ver Kaiſer nichts ohne Zuziehung derſelben thun. Die 
Reichdtage werden von dem Kaiſer mit dev Kurfürſten Bewilligung 
oder auf derfelben Verlangen gehalten. Jeder Kurfürjt hat das Recht, 
zwei Kammergerichtsbeiſitzer darzuftellen, und ihre Kurlande haben ein 
unbefchränftes privilegium de non appellando. Sie haben ihre 
befondere 1338 abgefafte, und nachmals, inſonderheit aber 1521, 
erneuerte Bereinigung und Verbindung unter ſich; fie können zu gemein— 
ihaftlichen Berathichlagungen zufammenkommen, oder jogenannte Kur— 
fürftentage halten. Man kann an ihnen das Verbrechen ver beleidigten 
Majeftät begehen, und ihre eigentlichen Kurlaude find untheilbar, fo 
daß fie jederzeit auf den Erftgebornen fallen; ja nunmehr verbleiben 
denjelben die ſämmtlichen Lande. Sie haben fid) in der faiferlichen 
Wablcapitulation ausbedungen, daß ihre Gejandten ven Fürften im 
Berjon ohne Unterſchied vorgehen jollen, dieſe aber beſchweren ſich 
ſowohl darüber als über manche andre Stüde. Bon den Reichsprä— 
faten, Grafen, Herren, Reichsſtädten und übrigen unmittelbaren und 
mittelbaren Reichöglievern werden die geiſtlichen Kurfürſten, fo feine 
gebornen Prinzen find, Eure kurfürſtliche Gnaden, die aber, jo geborne 
Brinzen find, ſowie aud die weltlichen Kurfürften, Eure kurfürſtliche 
Durchlaucht, imgleihen gnädigfte Herren, genannt. Sie meiden zwar 
ven KHönigen, und ihre Geſandten ven füniglichen Gefandten; hingegen 
erhalten fie und ihre Gefandten von allen Staaten faſt alle Ehren: 
bezeugungen, welde den Königen und ihren Gefandten : widerjahren, 
und geben weder einem Garbinal, noch eimem päpſtlichen Oefandten, 


526 
noch aud einer freien Republif ven Rang. Auswärtige Könige nennen 
die weltlihen Kurfürften, und von ven geiftlihen vie, jo geborne 
Prinzen jmd, Brüder; die geiftlihen werden überdies Hochwürdigſte, 
und die weltlihen Durdlaudtigfte genannt. Endlich iſt noch zu 
bemerken, daß ein Kurfürft nad) zurüdgelegtem achtzehnten Jahre voll: 
jährig ſei. 

Dem Range nad folgen hiernächſt die Reihsfürjten, welde 
theils geiftlihe, theils weltliche, theils alte, theils neue (die erſt ſeit 
Ferdinands II. Zeit in diefen Stand erhoben worden), und zum Theil 
auch nur gefürftete Prälaten und Grafen find. Die geiftlichen find 
entweder Erzbiſchöfe, oder Biſchöfe, oder gefürftete Aebte, und zu den: 
jelben gehören auch der Hoch- und Deutjchmeifter und der Johanniter— 
meifter. Unter den weltlichen ift ein Erzherzog, und die übrigen find 
Herzoge, Pfalzgrafen, Markgrafen, Yandgrafen, Burggrafen, Fürften 
umd gefürftete Grafen. Im dem reihsfürftlichen Collegium oder Ratb 
jind drei Bänke; auf der fogenannten geiftlihen Bank figen vie geift- 
lichen Fürften, nebjt den Erzherzogen zu Defterreih und Herzogen zu 
Burgund; Oeſterreich wechjelt mit Salzburg im Directorium des Reiche: 
fürjtenrathes ab. Auf der weltlichen Bank ſitzen die übrigen weltlichen 
Fürften, und auf der Querbanf die Bifchöfe von Lübeck und Osna— 
brück, wenn letterer evangeliſch tft. 

Die geiftlihen Fürften, welche Sit und Stimme im Reiche: 
fürjtenrathb haben, jind die Erzbifhöfe zu Salzburg und Bijanz, 
welcher lettere aber den Reichstag ſchon feit langer Zeit nicht mehr 
beſchickt, der Hodh= umd Deutjchmeifter, die Biſchöfe zu Bamberg, 
Würzburg, Worms, Eichftädt, Speier, Straßburg, Conftanz, Augs- 
burg, Hildesheim, Paderborn, Freifingen, Regensburg, Paſſau, Tri: 
dent, Briren, Baſel, Miünfter, Osnabrüd, Yüttih, Chur, Lübech, ver 
Biſchof zu Fulda, der gefürftete Abt zu Kempten, der gefürjtete Propft 
zu Elwangen, der Yohannitermeifter, der gefürftete Propft zu Berch— 
toldsgaden, die gefürjtete Propftei Weißenburg, die gefürfteten Abteien 
Prüm, Stable und Corvey; zufammen 33. 

Die weltlichen Reichsfürſten, welde Sit und Stimme im Reichs— 
fürftenrath haben, find der Erzherzog zu Defterreidh, die Herzoge zu 
Burgımd, Bayern und Magdeburg, der Pfalzgraf zu Yautern, zu 
Simmern und zu Neuburg, der Herzog zu Bremen, der Pfalzgraf zu 
Zweibrüden, zu Velden; und Yautered, der Herzog zu Sachſen- 
Weimar, zu Eifenah, zu Coburg, zu Gotha, zu Altenburg, ver 
Markgraf zu Brandenburg: Culmbah und zu Onolbad, der Herzog 
zu Braunfchweig- Celle, zu Grubenhagen, zu Calenberg und zu Wol— 
fenbüttel, der Fürft zu Halberftant, der Herzog zu Borpommern, zu 
Hinterpommern, zu Verden, zu Meklenburg- Schwerin, zu Meflenburg = 
Güftrow, zu Wirtemberg, der Landgraf von Heſſen-Caſſel und ven 
Heffen = Darmftadt, der Markgraf von Baden-Baden, von Baden = 
Durlach und von Baden-Hochberg, der Herzog zu Holftein - Glüdftadt 
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und zu Holftein= Kiel, ver Herzog zu Sachſen-Lauenburg, der Fürſt 
zu Minden, ver Herzog von Savoyen (welcher ſich aber jeines Sig- 
umd Stimmredhtes nicht bedient), der Yandgraf zu Yeuchtenberg, die 
Fürften zu Anhalt, die gefürjteten Grafen zu Hennederg, die Fürſten 
u Schwerin, zu Camin, zu Rageburg, zu Hirfchfeld, der Markgraf 
u Nomeny, der gefitrftete Graf zu Mümpelgard (obige pflegen zu 
ven alten, und die folgenden zu den neuen gerechnet zu werven); ver 
Herzog zu Aremberg, die Fürften zu Hohenzollern, zu Lobkowitz, zu 
Dietrichften, zu Hadamar, zu Siegen, zu Dillenburg und Dieß, zu 
Aueröberg, von Dftfriesland, von Fürſtenberg, von Schwarzenberg, 
von Fichtenjtein, von Thurn und Taxis, und die Fürften von Schwarz- 
burg, zufammen 61. Diefe Reihsfürften haben zum Theil viele 
Rangitreitigfeiten umter fih, in Anfehung derer die von Pommern, 
Meklenburg, Würtemberg, Heſſen, Baden und Holjtein - Ölüdftadt fich 
vergliben haben, und daher die alternivenden oder ummechjelnden 
Hänfer genannt werden. Bei dem Aufrufen in dem Neichsfürftenrath 
wird von der geiftlichen auf die weltlihe Bank abgewechſelt. 

Die Reihsprälaten oder Aebte, Pröpfte und Aebtifjinnen, 
welhe Sit und Stimme auf dem Reichstage haben, theilen fih im 
die ſchwäbiſche und rheiniſche Bank, deren jede in dem Reichsfürften- 
tathe nur eine Stimme hat und wechjelöneije mit den Grafen auf- 
gerufen wird. Die Prälaten und Webtiffinnen auf der ſchwäbiſchen 
Bank find die Webte zu Marchthal, Eldingen, Salmansweiler, Wein- 
garten, Ochſenhauſen, Irſee, Peteröhaufen, Ursberg, Roth, Roggen: 
burg, Weißenau, Schuſſenried, der Propft zu Wettenhaufen, der Abt 
u Gengenbach, die gefürjtete Aebtijjin in der Reichsſtadt Lindau, die 
Hebtiffinnen zu Notenmünfter, Hegbach, Gutenzell und Baind. Auf 
der rheiniſchen Bauk figen der Abt zu Kayſersheim, der Propft zu 
Openheim, die Aebte zu Werden und Helmſtädt, zu St. Ulrid und 
Ara im Augsburg, zu St. Öeorgen in Isny, zu St. Cornelii— 
NMünfter und St. Emmeran in Regensburg; die Aebtiſſinnen zu Effen, 
u Buchau am Federſee, zu Quedlinburg, zu Herford, zu Gern- 
tode, zu Nieder- und Obermünfter in Regensburg, zu Burtſcheid, 
Gandersheim und Thoren. Hieher gehören auch nocd des deutſchen 
Ordens Yandcommenthure, der Balleien Koblenz, Elſaß md Burgund, 
md die Commenthur zu Aljchhaufen. 

Die Reihsgrafen und Herren theilen ſich in wier Collegia, 
das wetterauiſche, ſchwäbiſche, fränkiſche und weſtfäliſche, 
deren jedes auf dem Reichstage in dem Reichsfürſtenrathe eine einige 
Stimme hat. Der Graf oder Geſandte, welcher ſolches Collegium 
verſtellt, ſitzt auf der weltlichen Fürſtenbank, nach alleu fürſtlichen 
idin ) 





1) Mehrere jouveraine Kleinſtaaten des Deutſchen Bundes, wie Reuß, Sippe, Walded, ſaßen 
m Meichdtage noch anf den Grafenbänfen, 
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Reichsſtädte nennt man diejenigen Städte in Deutichland, 
welche unmittelbar unter dem Kaiſer und Reiche jtehen, und auf dem 
Reichstage Sitz und Stimme haben, als auf welchem fie ein eigenes, 
und zwar das dritte und legte Collegium ausmachen. Einige find 
ganz katholiſch, andere ganz evangeliſch, und nody andere gemischt, zu 
welchen leßteren diejenigen gehören, von deren Bürgerfchaft oder viel- 
mehr von deren Rath ein Theil 1624 öffentlihe und eigene Religions: 
übung in der Stadt gehabt hat. In ihrem Gebiete üben fie die Yan- 
deöhoheit aus, Kinige haben noch von alten Zeiten her Reichsvögte 
und Reichsſchultheißen, einige bezahlen aud noch die alten Reichs— 
ftenern; die meiften aber find von beiden frei. Es tbeilet ſich aber 
ihr Collegium auf dem Neichstage im die rheiniſche md ſchwä— 
bifhe Bank. Beim Aufruf wird von jener der Anfang gemacht, 
und alsdann von einer Bank auf die andre mit den einzelnen Städten 
abgewechſelt. Auf ver rheinischen Bank jigen folgende 15: Cöln, 
Aachen, Lübeck, Worms, Speier, Frankfurt am Main, Goslar, 
Bremen, Hambutg, Mühlhaufen, Nordhauſen, Dortmund, Friedberg, 
Wetzlar, Gelnhaujen. Auf der ſchwäbiſchen Bank fiten folgende 37: 
Negensburg, Augsbing, Nürnberg, Um, Eslingen, Reutlingen, 
Nörplingen, Nothenburg an der Tauber, ſchwäbiſch Hall, Rotbweil, 
Ueberlingen, Heilbronn, ſchwäbiſch Gemünd, Memmingen, Yinvau, 
Dinfelsbühl, Biberah, Ravensburg, Schweinfurt, Kempten, Winds— 
heim, Kaufbeuren, Weil, Wangen, Isny, Pfullendorf, Offenburg, 
Peutfirhen, Wimpfen, Weißenburg im Nordgau, Giengen, Oengen- 
ba, Zell am Hammersbah, Buchhorn, Aalen, Buchau am Federſee 
und Böpfingen. | 

Außer den bisher bejchriebenen Reichsſtänden giebt es noch 
unmittelbare Glieder des Reichs, die aber feine Reichsſtände finv. 
Dazu gehören unterfchiedene Fürſten, Grafen umd Herren, welche 
theild unmittelbare Güter befigen, auch auf Kreistagen oder in einem 
reichsgräflichen Collegium Sit und Stimme haben, theils, ungeachtet 
fie feine ummittelbaren Güter haben, dennoch auf Kreistagen oder in 
einem gräflihen Collegium Sit und Stimme führen. Feruer die 
freie unmittelbare Reihsritterfhaft, welde zum Theil aus 
gräflichen, mehrentheils aber aus freiherrlihen und adeligen Familien 
befteht. Sie theilt ſich in drei Ritterkreiſe, nämlich den ſchwäbiſchen, 
fränfifchen und rheiniſchen, davon jeder aus gewiſſen Theilen, die man 
Cantons, Biertel oder Orte nennt, befteht. Unterſchiedene Klöfter, 
Gollegia Canoniecorum und Stifter, als die Klöfter Ottobeuren im 
Schwaben, Arenfeld bei Saarbrüden, Arnsburg find auch nicht wer: 
treten, veögleihen die Ganerbſchaftlichen Derter. Es baben 
nämlih einige Familien eine Stadt, ein Schloß oder Dorf u. ſ. w., 
oder auch ganze Diftricte gemeinfhaftlih, theils um einander wider 
unbillige Gewalt zu ſchützen, theils wegen noch andrer Verträge, im 
Anfehung der Erbfolge u. j. w., auf welden Verträgen und dem Her— 
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ftommen auch die Art der Regierung eines folden Ortes, und bie 
ganze Berfaffung einer folhen Gejellihaft (vie Ganerbidaften, und 
deren Theilnehmer Ganerben genannt werden) beruhet. Cinige der: 
gleihen, 3. B. die Burg Friedberg, find Mitglieder der Reicheritter- 
ſchaft. Endlich ftimmen nicht auf dem Reichstage einige unmittelbare 
Reichsdörfer, z. B. Gochsheim und Sennfeld unweit Schweinfurt, 
deren Schutzherr der Biſchof von Würzburg iſt; die in die Reichspflege 
von Weißenburg im Nordgau gehörigen vier Dörfer Kahldorf, Peters— 
bach, Biburg und Wangen u. a. m.; imgleichen einige unmittelbare 
Bauernhöfe in Oberſchwaben und im Elwangiſchen. Sie ſollen in 
Religionsfachen in der Berfaffung bleiben, darin fie 1624 geweſen. 

Im Ganzen giebt e8 im Neid) 296 Stände, die auf dem Reichs— 
tage theils Birilftimmen, theils Antheil an Gurtatitimmen haben. 
Faßt man aber diejenigen Reichstagftimmen, weldye auf Yändern ruhen, 
die zuſammen einem und bemjelben Fürſten oder Fürſtenhauſe angehö- 
ten, im eine einzige zujammen, fo finden fih 35 geiftlihe und 39 
weltliche furfürftlihe und fürftlihe Birilftimmen, 56 Guriatftimmen ver 
Grafen, 40 der Prälaten, die zufammen als 4 Birilftimmen betrachtet 
wurden, und 51 der. Städte; aljo immer noch 251 Regenten, wtewohl 
von ſehr umgleiher Macht, aber alle mit gleicher freiheit. Rechnet 
man die 1400-1500 reidheritterichaftlihen Territorien mit 300,000 
Einwohnern dazu, jo hat Deutfchland an 1800 von eimander unab- 
bängige Fürften und Grundherren, aber nicht „1800 freie Souverains , 
denn ber einzige Souverain, das bezweifelte Niemand, ijt und bleibt 
doch immer der Kaifer. 

Der Reichstag ift eine Berfammlung des Kaiferd und aller 
Reichsſtände oder ihrer Gefandten und Bevollmächtigten, um über des 
deutſchen Reichs Angelegenheiten Berathichlagungen amzuftellen und 
Schlüſſe zu faſſen. Er wird von dem Kaiſer ausgefchrieben, der auch, 
nah gejchehener Verabredung mit den Kurfürften, Zeit und Ort def: 
jelben beftimmt, und muß im deutſchen Meiche gehalten werden. Sollte 
er einmal aufhören, jo muß er doch wenigftens alle 10 Jahre erneuert 
werden. Der erfte Reichstag eines Kaifers jollte zu Nürnberg gehal- 
ten werden. Der jetige hat 1663 zu Regensburg feinen Anfang 
genommen, und ift bisher ohme eine neue Ausjchreibung fortgefegt, aud) 
nur 1713 wegen der Peft nah Augsburg, und 1742 vom Raifer 
Karl VIT. auf einige Iahre nach Frankfurt verlegt worden. Der Kaijer 
eriheint entweder in Perfon, oder hält einen Principal - Commiffarius, 
der heutige Tages allemal ein Fürft ift, und dent gemeiniglich eim 
Eon- Commifjarius zugeordnet wird, welcher ein alter Reichshofrath 
und in den Adel- oder Freiherrenſtand erhobener Gelehrter zu fein 
pflegt. Die Stände können entweder felbit erſcheinen, oder Gejandte 
ſchiden, oder ihre Stimme einem andern Stand oder deſſen Gefanbten 
auftragen. Auf Seiten der Stände führt der Kurfürſt zu Mainz oder 
defien Gefandte das allgemeine Directorium. Die NReichsftände theilen 
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fid) in ihren Berathungen in bie drei obgenannten Collegia, nämlich in 
das kurfürſtliche, fürſtliche und reichsſtädtiſche. Ein jeded Collegium 
hat feine eigenen Haupt: und Nebenzimmer, alle drei Gollegien aber 
verfammmeln ſich zur Anhörung des kaiſerlichen Vortrags, und bei ber 
Auswechſelung der Schlüſſe der beiden höhern Gollegien gegen dem 
veichsftädtifchen, auf dem Ne= und Eorrelationsfaal. In jedem Colle⸗ 
gio wird der Schluß nad den niehrern Stimmen gemadt; doch fommt 
es nicht auf die Mehrheit der Stimmen an, wenn Religiensfahen 
abgehandelt werden, oder Sachen, da die Stände nicht als ein einiger 
Körper betrachtet werden fünnen, oder wo alle Statholifen einer, und 
alle PBroteftanten einer andern Meinung find. Sind alle drei Collegien 
einig, jo wird ein Schluß der brei Keichscollegien, und aus biefem 
ein Reichsgutachten an den Kaiſer oder deſſen Principal = Gomt= 
miffarius abgefaßt; find aber mur zwei Collegia mit einander einig, ſo 
wird ihr Schluß nebjt des dritten bejonderm Schluß anftatt eines 
Reichsgutachtens der faiferlihen Commijjion übergeben. Wenn der 
Kaifer entweder das Reichsgutachten, oder den Schluß zweier Collegien 
genehm hält, wird ein verbindliher Reich sſchluß darans, und ſogleich 
- zur Bollziehung, am Ende eines Reichstages aber in den Reichs— 
abſchied (recessus imperü) gebradt. Der legte Reichstagsabſchied 
ift von 1654. 

Die Reihsdeputationen, im ordentliche und außerordentliche 
getheilt, find Ausſchüſſe des Reichstages, die zur Abmachung bejonderer, 
meift ſchwieriger Geſchäfte niedergeſetzt werden. 

Die Reichsgerichte find theils beſondere oder niedere, theils 
allgemeine oder höhere. Zu der erſten Klaſſe gehören das kaiſerliche 
Landgericht in Ober- und Niederſchwaben, welches in den drei Reichs⸗ 
flädten Ravensburg, Wangen und Jsny, und in dem Flecken Altdorf 
gehalten wird; das kaiſerliche Landgericht Burggrafenthums Nürnberg, 
welches den Markgrafen von Brandenburg zufteht und zu Ansbach 
gehalten wird, u. a. m.; infonderheit das kaiſerliche Hofgeriht zu 
Rothweil, weldes unter den niederen Reichsgerichten Das vornehmfte 
ift und allein von dem Kaiſer abhängt. Bon dieſen niedern Reichs— 
gerichten wird an bie zwei höchſten Reichsgerichte appellirt, welche ſich 
ordentlicher Weiſe über alle unmittelbare und mittelbare Reichsglieder 
(Böhmen, Oeſterreich, Burgund und Lothringen  ausgenonmten) und 
über alle Sachen erjtreden, deren Ausſprüche den Saden die legte 
Entſcheidung geben. Die Bollziefung der Urtheile wird, wenn fie 
mittelbare Neichägliever betreffen, den Yandesherren, wenn jie aber 
unmittelbare angehen, dem Oberſten des Kreijes, worin derjenige ift, 
wider welchen das Urtheil ergangen, oder (weldes heut zu Tage am 
gewöhnlichjten tft) dem freisausfchreibendem Fürſten aufgetragen. 

Der Reihshofrath wird an dem faiferlihen Hofe gehalten 
und hängt von dem Kaifer allein ab, Darum ftellt das Gericht bei 
dem Tode des Kaiſers feine Functionen ein; die Arten werden bis zu 
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dem Antritt des neuen Kaiſers verfiegelt. Er befteht aus einem Prä— 
fiventen, dem Reichshof-Vicelkanzler, einem VBicepräfidenten (wenn es 
dem Kaiſer beliebt diefe Stelle zu befegen), einer Anzahl von Reichs: 
hofräthen, darunter ſechs evangelijche fein jollen, zwei Secretarien, und 
einem Reichsfiscal. 

Das kaiferlihe und Keihslammergericht. wird von 
dem Kaiſer und. den Ständen des Reichs zugleich befeßt, von ven 
legten aber allein unterhalten. Es bleibt auch nad dem Tode eines 
Kaijers in Kraft und wird feit der Franzofenverwüftung in Speier 
1689 in der Reichsſtadt Wetzlar gehalten. Es beftehet aus einem 
Kanımerrichter, zwei Kammergerichts-Präſidenten, davon einer der 
römiſch⸗ katholiſchen und der andre der evwangelifchen Kirche zugethan 
it, und einer Anzahl Reichskammergerichts-Aſſeſſoren, deren jegt nur 
17 find (nämlich 9 katholische und 8 ewangelifche), nad dem weit: 
fäliſchen Friedensſchluß aber 50 fein follten; es gehören aud ein 
Generalfiscal und Advocatus fiseci, 30 Procuratoren und eine Anzahl 
Avvocaten dazu. Das Kammergericht hat auch feine eigene Kanzlei 
und einen Sammergerichts = Pfennigmeifter, welcher die eingehenden 
Kımmerzieler verwaltet. Die Kammergerichts-Ordnung ift zuerft 1495 
gemacht, hernach oft, vornehmlich aber 1555 und 1614, geändert 
und verbefiert, in der folgenden Zeit aber wieder verſchiedentlich erläu- 
tert, verbeifert und geändert worden. Der fchleppende Gefchäftsgang, 
in den unter Joſeph LI. Bifitationen beſchleunigtes Peben bringen jollten, 
it bi zu einem gewifjen Grade durch die viel zu geringe Anzahl ver 
Käthe entfchulvigt.") 

Die Reichsſtenern over Reihsanlagen jind theild orvent- 
liche, theil® außerordentliche. Jene find bie jogenannten Kammer: 
jieler, oder die Gelder, welche jeder Reichsſtand jährlich zur Unter: 
haltung des faiferlichen und Reichskammergerichts beitragen fol. Ber: 
möge der Meatrifel, welhe 1719 angenommen ift, jollen alle reife zu 
jedem Ziel, deren jährlich zwei zu bezahlen find, 39,098 Rthlr. 33 Kr. 
geben; allein einestheild gehen diefe Kammerzieler fchlecht ein, andern: 
theils giebts viele Klagen, daß die Matrifel unvollfommen ſei, und 
die Stände nicht verhältnißmäßig angefchlagen worden. Die aufer- 
erdentlihen Steuern find ſolche, weldye im Nothfall auf Verlangen des 
Kaiſers von den Ständen bewilligt werden, 3. B. zur Unterhaltung 
des Kaiſers, oder des Reichskriegsheeres, oder der Reichsfeſtungen 
Philippsbng umd Kehl, wie auh Mainz, oder zu Türkenkriegen, zu 
Reichsgeſandtſchaftskoſten, zur Erbauung oder Erhaltung der Feſtungen 
wider die: Türken, zur Erbauung eines Haufes für das Kammergericht, 


1) Weber Die im Archiv des Reichskammergerichte au Wetzlar vorbandenen ſeht zahlreichen 
ten tbeilweiie von bohem bifterifchen und — Wertbe, ihre fernere Aufbewahrung und 
Wſorderung, bat der Bundesſtag unterm 25. Jannar 1821 einen ausführlichen regulirenden 
deſchluß gefaßt, wonach au Wehlar eine eigene Archiv-Fommiſſtion unter ſeiner O:berauffict 
beftebt; dieſe iſt mod fortwährend mit den Mapregeln zur Sichtung und Anseinanderfegung dieſes 
rohen Borraths beichäftigt. . 
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zum Gejchenf für den commandirenden Reichsgeneral u. f. w. Ihre 
Bewilligung gejchieht in Deutjchland nad jogenannten Nömermona= 
ten, deren Benennung von jenen Zeiten herrührt, da die Kaifer, um 
die päpftliche Krönung zu empfangen, einen Zug nad) Rom vornab- 
men, und die deutjchen Reichsſtände verbunden waren, jie mit einer 
gewiffen Mannſchaft zu Pferde und zu Fuß 6 Monate lang auf eigene 
Koften zu begleiten, oder monatlih für einen Reiter 12. Gulden, und 
für einen Fußgänger A Gulden zu erlegen, weldes Geld ven Namen 
der KRömermonate befam. Diefer Fuß it nachher beibehalten, und 
ver Anſchlag, wie viel ein jeder Stand entweder an Mannſchaft oder 
an Geld liefern fol, im der jogenannten Reichsmatrikel gemacht werben. 
Allein, obgleih dem Kaifer manchmal gewiffe Römermonate bewilligt 
werden, jo werben fie doch micht richtig bezahlt. Ein Römermonat 
ſollte nach der Rechnung 88,464 Gulden einbringen. 

Einen Reichskrieg kann der Kaifer nicht ohne Bewilligung der 
Kurfürften, Fürften und Stände anfangen; wenn aber das Reich einen 
Krieg beſchließet, fol die Reichsgeneralität (unter welder der Reichs - 
Generalfelomarfhall der höchſte ift) von dem Kaifer und den geſamm— 
ten Ständen, und zwar „von beiden Religionen eine gleihe Anzahl,” 
ernennet werden. Den Befehl über das Kriegsheer bat der ältefte 
Feldmarſchall ohne Unterſchied ver Religion. Die Reihsarmee 
wırde 1681 auf 27,996 Dann zu Fuß und 11,997 Mann zu Roß 
feftgeftelt. Natürlich ift das Contingent für neuere Kriegführung viel 
zu ſchwach. Darum wird ftatt diefer Armatura ad simplum vie 
Armatura ad duplum, oder wie 1757, ad triplum, 1793 fogar das 
Fünffache geftellt. Kleine Staaten fünmen ihre Contingente aub in 
Geld ftellen. Es pflegt aber von der Mannſchaft, melde das Reich 
einmüthig beliebt und verjpridht, felten die Hälfte wirklich im Felde zu 
erjcheinen, ver gewöhnlihen Mängel und Irrungen bei der wenigen 
Mannſchaft, welche wirklich ins Feld rückt, nicht zu gevenfen. Nament- 
lich ift im der Reihsoperationsfaffe nur zu oft Ebbe Der 
Kaifer joll feinen Frieden ohne der Kurfürften, Fürften und Stänve 
Zuthun und Einwilligung fchließen. 

Wir kommen auf vie Eintheilung ded Reichs in Kreife. Der 
Kaiſer Wenzel ift ver erfte geweſen, welcher verſucht hat, die Stände 
des Reichs in vier Parteien oder Zirkel einzutheilen, wovon fein 1383 
zu Nürnberg errichtete Landfriede zeugt. Albrecht II. theilte 1438 
auf dem Neichötage zu Nürnberg das Reich in vier, und gleich hernach 
auf einem andern Reichstage in ſechs reife; fie find aber mie zu 
Stande gefommen. Martmiltan J. theilte Deutſchland 1500 auf dem 
Reichstage zu Augsburg, zu befjerer Handhabung des Yandfrievens, im 
ſechs Kreife ein, nämlid in den fränkiſchen, bayerfchen, ſchwäbiſchen, 
oberrheinifchen, weitfälifchen und ſächſiſchen, unter welder Abtheilung 
aber weder die Pänder der Kurfürften, noch Defterreih, noch Burgund, 
noch Böhmen begriffen waren. Daher wurden 1512 auf dem Reichs— 


tage zu Cöln noch der öfterreichifche, burgundifche, fur= oder nieber- 
rheiniſche und oberfächfifche Kreis hinzugethan, und die gefanımte Ein— 
richtung der 10 Kreife 1521 auf dem Reichstage zu Worms, und 
1522 auf dem Reichstage zu Nürnberg beftätigt. Die Kreife repräfen- 
tiren die alten Landſchaften nur unvolllemmen: die Länder ver beiden 
theinifchen find wunderlich durch einander geworfen. 


Die Kreife haben ihre freisausfhreibenden Fürften, 
welhe die Zufammenkünfte einzelner Kreife anfegen, die Kreistage 
regieren, alle an die Kreiſe einlanfende Sahen annehmen und ven 
andern Ständen mittheilen, die wider einen Stand ihres Kreiſes 
ergangenen Urtheile der höchſten Reichsgerichte vollziehen u. f.w. Ein 
jeder Kreis follte nach den Reichsgeſetzen einen Kreisoberften erwählen 
und haben, welder ehemals Kreishauptmann genannt ward, heutiges 
Tages aber manchmal ven Titel ald General: Feldmarfhall bekommt, 
umd den Befehl und, vie Oberauffiht über die Kreisfoldaten und Kriegs: 
geräthichaft Haben follte; allein einige haben nie einen gehabt, und in 
andern ift dieſes Amt eingegangen; fo daß jet nur der fränfifche und 
oberrheinifche Kreis einen Oberften hat. 


Der Defterreihifhe Kreis mit 2145 OM. 4,080,000 
Einwohner. Der kreisausjcreibende Fürft, Director und Oberfte ift 
der Erzherzog zu Defterreih. Kreistage find in dieſem Kreis nicht 
üblih, weil der größte Theil deſſelben unter einem einigen Herrn fteht. 

Der Burgundifhe Kreis, 469 DM. 1,880,000 Einwoh— 
ner, begreift die öfterreichifchen Niederlande, fteht nicht unter den Reichs— 
gerihten und trägt nichts zu den Neichslaften bei. 

Der Weftfälifhe Kreis umfaht 1050 IM. mit 2,900,000 
Einwohner. Die freisausfhreibenden Fürften und Directoren find der 
Biſchof zu Münfter, und neben ihm wechfelsweife die Kurfürſten zu 
+ Brandenburg und Pfalz, als Herzoge zu Cleve und Yülih, welche 
beide bei diefem Directorium nur eine Stimme zufammen haben. Die 
Kreistage werben gemeiniglih zu Cöln gehalten. 

Der Kurrheinifhe oder Niederrheinifhe Kreis, 458 
DM. 1,100,000 Einwohner. Der freisausfchreibende Fürft und Di: 
tector ift Kurmainz. Die Kreistage find feit der Mitte des 17. Jahr- 
bunderts zu Frankfurt am Main gehalten worden. 

Der Oberrheiniihe Kreis, 900 IM. 1,000,000 Ein- 
wohner, bat die meiften Einbußen an Frankreich gehabt. Der Herzog 
von Sapoyen wird zu diefem Kreiſe gerechnet, hat fich aber abgefonvert. 
Der Bischof zu Worms und der Kurfürft zu Pfalz wegen des Herzog- 
thums Simmern find ausfchreibende Fürften diefes Kreiſes. Die Kreis— 
tage werden zu frankfurt gehalten. 

Der Schwäbiſche Kreis, 600 UM. 1,800,000 Einwohner, 
jählt die meiften Stände, und fie zerfallen in fünf Bänke. Geiftliche 
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Stifter und Fürften, weltliche Fürften und Stifter und freie Reichs— 
ftänte. Die Herrſchaft Rechberg und die Stadt Donauwörth werden 
auf den Kreistagen zwar aufgerufen, jene aber ift der Ritterſchaft 
Donau= Viertel zuerlannt, und dieſe fteht unter kurbayerſcher Yandes- 
hoheit. Die freisausjchreibenden Fürften find der Biſchof zu Conftanz 
und der Herzog zu Würtemberg; dieſer aber ift allein Director, doc 
theilt er jenem die Kreisberathichlagungen vorläufig mit. Die Kreis: 
tage werden gememiglid zu Ulm, und in Friedenszeit meiftens jährlich 
zweimal gehalten. 

Der Bayerſche Kreis, 1000 OM. 1,600,000 Einwohner, 
zahlt auf einer geiftlichen und einer weltlihen Banf 20 Stänve. Die aus: 
ſchreibenden Fürſten und Directoren dieſes Kreifes find Kurbayern und 
Salzburg zugleih, und zwar foldergejtalt, daß das eigentliche Kreis- 
ausjchreibamt von beiden zugleih, Das Directorium aber wechſelsweiſe 
von einem allein geführt wird, welder alsdann Director agens heißt. 
Die Kreistage werben gemeiniglid entweder zu Regensburg oder zu 
Waſſerburg gehalten. 

Der Fränfifhe Kreis, 484 OM. 1,000,000 Einwohner. 
Die kreisausſchreibenden Fürften find der Biſchof zu Bamberg und die 
Markgrafen zu Brandenburg= Bayreuth und Ansbach. Die Kreistage 
werden zu Nürnberg gehalten. 

Der Oberjähfifhe Kreis, 2000 IM. 3,700,000 Ein: 
wohner, zählt 22 Stände. Im dieſem Kreife ift der Kurfürſt zu 
Sachſen jederzeit allein freisausichreibender Fürft und Director gemejen. 
Nachdem ſich aber das Kurhaus Sadjen zur römiſch-katholiſchen Kirche 
befannt hat, ift e8 dem Kurhaufe Brandenburg bedenklih vorgefommen, 
daß das Directorium diefes der evangelischen Religion ganz zugethanen 
Kreifes auf dem vorigen Fuß bleiben ſollte. Die Kreistage find ehe— 
deffen mehrentheild zu Yeipzig, bisweilen aud zu Frankfurt an ber 
Oder und zu Jüterbogk gehalten worden; allein feit 1683, da ver 
legte gemwejen, iſt feiner angeftellt worden. : 

Der Niederfähfifhe Kreis, 1280 DM. 2,100,000 Ein- 
wohner.') Die freisausjchreibenden Fürften find die Herzoge zu Mag: 
deburg und Bremen; fie führen auch wechſelsweiſe das Directorium, 
und der ältefte regierende Herzog zu Braunſchweig hat das Condirecto— 
rim. Die Kreistage find faft alle entweder zu Braunfchweig oder zu 
Lüneburg gehalten, feit 1682 aber ift feiner angeftellt worden. 

Zu feinem ver 10 Kreife gehörten die Yänder der böhmischen 
Krone: Böhmen, Mähren, Schlefien, die Ober: und Nieder = Laufik, 





1) Büihing: Die Neihematrifel führet unter den niederſächſiſchen Kreieſtänden das Her: 
zogthum Maaß an umd meldet, der Herzog von der Maaß oder dad Herzogibum u fei 
ausgeftorben, und der itige Anbaber deffelben folle der König in Polen fein. Hier wird Pas 
Herzogtbum an der Maaß, oder das Herjogtbum Bouillon, welches durd einen groben —* in 
der Reichematrilel zum mederfaͤchſiſchen Kreife gerechnet worden, mit Mafovien in Polen verweqh · 
ſelt. Anfange wußle man nicht, mo das Herzogthum Maaß liege. Ad man es aber in Mafie: 
vien zu finden vermeinte, trug man fein Bedenken, von Dem Önig in Polen wegen beffelben 
einen Beitrag zur Türfenfteuer zu fordern. 
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die Grafſchaft Mümpelgard, die Herrihaft Aſch, Die drei Kreife 
ver Reichsritterſchaft, die ganerbihaftlichen Orte, die Reichsbaronie 
Schauen.) Dieje Gebiete hatten an 2500 DM. Flächeninhalt und 
6— 7 Millionen Einwohner. 

So jteht denn der altehrwürdige Bau der Neihsverfaffung, aus 
der Vergangenheit in die Gegenwart gerüdt, vor unjern Augen, 

Befonders feit dem fiebenjährigen Kriege wurde es, vor allem 
im deutfhen Norden, Sitte, über das alte Reich und feine Inſtitutio— 
‚nen, ja über alles, was nur mit Reich- zuſammengefetzt war, zu ſpot— 
ten. Die Reichsarmee, der Reichstag mit feinen Formalien und Ceri— 
monalien, das Reichskammergericht mit Proceffen, die durch Jahrhun— 
derte gejchleppt wurden, boten erwünfchten Stoff. In diefer Oppoſi— 
tion gegen das alte Reichsweſen miſchte ſich gerechte patriotiſche Ent— 
rüftung mit tadelnswerthem und hochmüthigen Sonverbewußtfein. So 
ſchneidet es Einem ins Herz, wenn 3. B. Gleim im Siegesliede von 
Roßbach im Triumph über die Franzofen kurz, im Stegeston über bie 
Reihsarınee äußerſt weitläufig tft, und nicht bloß dieſen milttärifchen 
Körper im Ganzen, fonvern alle deutſchen Bruderftänme im Befondern 
mit Hohn überfchüttet. Auch in Götz ven Berlichingen erfcheint die 
Reihsarmee nur im fomifchen Fichte. Gewiß wird Niemand der Reichs— 
friegäverfaflung des Reichs ein Yoblied fingen und von Herzen win 
hen, daß im Fall eines Bundeskrieges nichts, aud gar nichts an 
jene Zuftände erinnern möchte. Daß aber das Reich auch in feiner 
Agonie noch immer für deutſche Ehre und Einheit thätig gemefen ei, 
dad wurde von Vielen erft erfannt, ald es gefallen und nichts beiferes 
an feine Stelle getreten war. Aber nod heute haben Ausländer ein 
richtigeres Urtheil über die alte NReihsverfaffung als viele Deutſche. 
„Mochte fie fein wie fie wollte,“ ſpricht Thiers in der Gechichte des 
ſaiſerreichs, „dieſe Verfaffung war ein ehrwürdiges Denkmal der Jahr: 
hunderte. Cie trug einige Merkmale der Freiheit, nicht der Freiheit, 
welhe in den Staatengefellfchaften jetsiger Zeit die Einzelnen ſchützt, ſon— 
dern derjenigen, welde die ſchwachen Staaten gegen die mächtigen fchüßt, 
indem fie jenen verftattet, im Schooße eines Bundes ihr Dafein, ihr 
Eigenthum, ihre befondern Rechte zu vertheidigen und von der Tyran— 
nei des Stärkern an die Gerechtigkeit Aller zu appelliven.“ Nur die 
Unfunde weiß nicht, daß in der That nod) in den legten Jahrhunderten 
des Reichs Kaiſer- und Reichsgewalt oft Fräftigft das Recht gewahrt 
md geichüst haben. Als 1670 der Reichstag durch Stimmenmehr- 
beit ein Reichsgutachten abfaßte, vermöge veffen ſich die Stände, die 
Verfügung des Neceffes von 1654 maßlos überfchreitend, das Recht 





1) ——— bildete dieſe Herrſchaft, über die Pernice eine flaatsrehtlihe Abhandlung 
—— inen Stand des niederſächſiſchen Kreiſee. Sie gehört ſeit 1689 den Freiherren von 
tote und begreift nur das Dorf Schauen einige Meilen weſtlich von Halberſtadt. Einft kam 
Brietrih d. Sr, durch Schauen und wurde vom Meicäfreiberren feierlich begrüßt. Der König 
ſprach: Voilä deux Souverains qui se rencontrent. 
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beizulegen gedachten, ihre Bafallen und Untertanen ohne Einſchrän— 
fung mit Abgaben zu belaften, war ed das Reichsoberhaupt, der die— 
fe8 Project zum Scheitern brachte. Die Beftätigung wurde durch 
Decret vom Februar 1671 verfagt, „weil,“ fagte der Kaifer, „es 
meine Pflicht ift, einen Jeden in feinen wohlerworbenen Rechten zu 
ihügen.” Herzog Karl Leopold von Meflenburg, ver allen kaiſerlichen 
Ermahnungen zuwider gegen feine Stände und Städte despotiſch auf: 
trat, wurde 1728 entfeßt und die Regierung feinem Bruder als Admi— 
niftrator übergeben. In Streitigfeiten des Herzogs Karl Eugen von 
MWürtemberg mit feinen Ständen entſchied der Reichshofrath amı 
6. Sept. 1764, der Herzog müſſe den Profeſſor Moſer feiner unge: 
feglihen Haft entlafjen, aller weiteren verfafjungswidrigen Geldforde— 
rungen, jo wie der militärifhen Execution der früheren, ſich zu ent: 
halten, endlidy einen Yandtag einzuberufen, um ſich in Güte mit feiner 
Landſchaft zu vergleihen. Und ſchon am 25. September wurde Moſer 
entlafjen und ein Yandtag einberufen. Als Wilhelm IX. von Heffen- 
Caſſel Sancrin ein Jahr lang gauz unſchuldig in der Gaffeler Frohn— 
fefte gefangen hielt, wurde derſelbe von Kaifer durch Urtheilsſpruch 
feines Reichshofraths befreit; der Landgraf mußte dem Gekränkten eine 
Ehrenerflärung geben und Erfat leiften. Kleine Dynaften find noch 
im 18. Jahrhundert in allerdings jehr gravirenden Fällen mit Gefäng— 
nißhaft belegt. 


8. 3, Der Rheinbund und der Durdlaudtigfie 
Deutſche Bund. 


Wir haben nun das traurige Amt, von dem Todeskampfe des 
Reiches zu erzählen. Der alte Feind Frankreich hat auch dem Reich 
in der Revolutionsperiode und der Napoleoniſchen Zeit den letzten 
Todesſtoß gegeben. 

Seit dem Jahre 1792 waren das Reich, Oeſterreich und Preu— 
ßen mit der franzöſiſchen Republik in Krieg gerathen; es wäre die 
Kraftentwickelung einer energiſchen Einheit nöthig geweſen, um der 
neuflammenden Begeiſterung der Franzoſen Ehren und Lorbeern abzu— 
gewinnen. Statt deſſen zeigt ſich kleinliche Eiferſucht der beiden Groß— 
mächte, und auf dem Reichstage hörte man die gehäſſigſten gegenſei— 
tigen Anklagen. Das Reich beſchwerte ſich, für ſeine Geldeinzahlungen 
keinen Schutz gegen franzöſiſche Eroberungen zu erhalten, Oeſterreich 
und Preußen ſchoben alle Schuld auf die Reichsſtände und betrachteten 
ſich gegenſeitig mit Eiferſucht und Feindſchaft. Oeſterreich ſchloß am 
3. Januar 1795 mit Rußland einen geheimen Traktat über die Thei— 
lung der Türkei. Oeſterreich ſollte für Rußlands Eroberungen im Orient 
Bayern und Venedig erhalten, jede weitere Erwerbung Preußens aber 
gemeinſchaftlich abgewehrt und gehindert werden. Die Entrüſtung 
Friedrich Wilhelm II. war nur zu gerecht: was nun erfolgte aber doch 
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im hohen Grade beflagenswerthy. Preußen ſchloß 1795 einen Sepa— 
ratfrieden zu Baſel und trennte durch die mit Frankreich vereinbarte 
Demarcationslinie das ganze nördlihe Deutichland von Reichskriege 
los. Das böfe Beifpiel ver eigenmächtigen Yostrennung von der Sade 
des Reichs war gegeben, der große Riß im BVBaterlande, die Trennung 
zwifchen Norddeutſchland (das Preußen um fich herum zu einem Kör— 
per zu vereinigen ftrebte) war offenbar geworden. Ja in den geheimen 
Artifeln war ſchon, wie es fcheint, ebem nicht mit blutendem Herzen, 
die Abtretung des linfen Rheinufers zugeftanden, nur der eigene Bor: 
theil gewahrt. Nach dieſem Friedenſchluſſe, der mit Hecht der Herz: 
ſtoß für das fterbende Reich genannt werden kann — weniger, wie 
Menzel meint, weil er gejchloffen, fondern weil er nicht bald wies 
der gebrochen wurde — zug ſich Preußen m einer unwürdigen und 
verfehrten Neutralitätspolitif zurüd, wußte vom Reihe nur, wenn 
es galt ſich zu bereichern, um nachher in dem doch unvermeidlicdhen 
Kampfe defto fchredliher zu unterliegen. 

Defterreih führte zwar mit dem Reiche den Krieg weiter, aber 
heimlich hatte auch diefe Macht ſchon Frankreich das linfe Rheinufer 
ugeftanten, während fie öffentlih dem Weiche feine Integrität ver: 
bürgte. Damals verloren die Reichsfürſten das Bertrauen zu ihrem 
Raifer, zu den beiden großen deutfhen Mächten; und könnte ihr ſpä— 
terer Abfall vom Baterlande entfchulpigt werden, er fonnte ed durch 
bie preußiſche und öſterreichiſche Politik. 

Der Friede von Luneville 1801 nahm nun wirklich dem 
deutſchen Reiche das linke Rheinufer, über 1200 IM. mit 4 Mil— 
lionen Einwohnern. Nun galt es, die werlierenden weltlichen Fürften 
zu entfchädigen, benn die Säculartfatten aller geiftlihen Stände war 
feft befchloffen. Auch fremde Prinzen, die im Zeitenfturm ihr Befit- 
thum eingebüßt, wie Oranien und Toscana, follte das arme Reich 
entſchädigen. Die geiftlihen Stände auf dem rechten Rheinufer (mit 
Ausnahme weniger) und die Reichsſtädte (aufer den Hanfeftädten, 
Frankfurt, Augsburg und Nürnberg) bildeten die Hauptentfhädigungs- 
maffe, auf weldhe vie deutfchen Fürften gierig hinſahen. Ueber bie 
Bertheilung zanfte man ſich in Regensburg in gewohnter Breite; unter: 
deſſen erfolgte die Entſcheidung nah dem Willen von Frankreich und 
Rufland. Paris war damals der Sammelplab der deutſchen Diplo— 
maten, wohin auch fürftlide Häupter in Perfon famen. Die Aus: 
theilung der Beute geſchah nad feinem Rechtsgrundſatze (wenn von 
einem folhen die Rede fein konnte), fondern nad Abneigung und 
Zuneigung, nad) Connerion und Freundſchaft, nad) dem größern oder 
geringern Abftande von den Sonnen Frantreih und Rufland. Preu— 
Ren verlor 48 Quadratmeilen und erhielt 230 wieder, Baden (mit 
Rußland verwandt) 59 Duadratmeilen. für 13 Verluft, Heffen- Darm 
ftabt verlor 33 Quadratmeilen und erhielt 90 zurüd u.f.f. Kaum 
war in Paris der Würfel gefallen, jo fette man ſich in Beſitz, ohne 
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eine Autorifatton vom Reihe abzuwarten. Die zur Bertheilung ver 
Entſchädigungen nievergefettte Reichsdeputation erhielt von ven beiden 
Fremdmächten geradezu Befehl, ſich ihren Entihädigungspropofitionen 
anzufchliegen — und ſo geſchah e8. 

Das kurfürſtliche Collegium zählte jest 10 Mitglieder. Bon 
den geiftlihen Kurfürften war nur der Reichs = Erzfanzler (ftatt im 
Mainz nun in Regensburg) geblieben, aber vier weltlihe hinzugekom— 
men: Wiürtemberg, Baden, Salzburg, Heſſen-Caſſel. Das reiche: 
fürftlihe Collegium zählte 127 Viril- und 4 Guriatftimmen. Das 
reichsſtädtiſche Collegium hatte nur nod 6 lieder: die Hanſeſtädte, 
Frankfurt, Augsburg und Nürnberg. 

Mit dem Reichsdeputationsreceſſe beginnt die Auflöfung aller 
rechtlichen Grundlagen der deutſchen Berfaffung. Es hat feit dem lange 
Zeit kein tieferes wahres Recht in Deutichlands ſtaatlichen Verhält— 
niffen gegeben. Das Weich fchleppte noch einige Jahre eine Schatten: 
eriftenz dahin; aber Frankreich behandelte es ſchon als Cadaver. 
Franzoſen befegten Hannover, ohne mit dem Reihe in Collifien zu 
fommen, und entführten den Herzog von Enghien vom Reichsgebiete, 
ohne daß deswegen zu Paris aud nur eine diplomatiihe Einſprache 
verſucht worden wäre. 

Als im Yahre 1805 eim neuer Krieg zwifchen Defterreich und 
Frankreich ausbrach, entſchieden ſich Bayern, Würtemberg, Baden für 
Napoleon. 

Defterreihs Niederlage und der Friede von Prefburg rechtfer— 
tigten ihre Huge Berechnung. Alle befamen aus ber Kriegäbeute ein 
anſehnliches Stüd und arrondirten fid) immer mehr. Dazu erhielten 
Bayern und Wirtemberg den Königstitel. Der Kaifer von Deutſch— 
land — dieſer Titel erſchien nun zum erjtenmal anftatt des alten: 
„Römifher Kaifer” in einer Staatdacte — erkannte den Königstitel 
an, mit dem Zufage, daß fie deshalb nicht aufhörten, dem Bunde 
(a la confederation germanique) anzugehören. Aber Niemand fonnte 
fih bergen, daß. diefer Zufag nur wenig mehr Werth ald den einer 
Floskel haben müßte. 

Wie es den Anſchein hat, hätten die ſüddeutſchen Staaten, 
factiſch vom Reiche ſchon gelöft, am Liebften in wölliger Unabhängig- 
fett verharrt. Allein ſchon war bei Napoleon die Idee des Rheinbun= 
des aufgetaucht, feinem Yieblingsgedanfen gemäß, Frankreich als gebie- 
tenden Mittelpunft überall mit Föderatioftaaten zu umgeben. Den 
Gefandten wurde in Paris die Rheinbundsacte fir und fertig aufge— 
brungen am 12. Yuli 1805. Sedyzehn deutſche Staaten erfannten 
Napoleon ald den Protector ded Nheinbundes. Sie konnten ſich kaum 
verhehlen, daß fie in eine ſchmähliche Abhängigkeit gerathen wären, 
aber fie ſchwelgten dafür in den Flitterwochen der Sonverainetät. Se 
wenig laftend des römischen Kaiſers Oberhoheit gewejen war, ben 
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jühen Namen „Souverain“ Tief fie doch nicht auffommen. Yos war 
man nun jede Feſſel, Los die läftigen Reichsgerichte, und num vernich— 
tete man aud alle noch übrigen ſtändiſchen Rechte im Lande felbit, 
auf daß nichts auf den Glanz der neuen Krone einen Schatten von 
Beihränkng werfe. 

Dazu fam das erhebende Gefühl, auf früher gleihberedhtigte 
Mitftände von oben berabzufehen; denn das hohe und edle Herz, aus 
welhen 1840 und 1851 ein dentfcher König die Mediatifirten Eben— 
kürtige und Gleichgeborene nannte, war damals ein felten Ding. Die 
ganze Schöpfung des Rheinbunde® war auch nach diefer Seite hin ein 
Act der Gewaltthat und des roheften Unrechts. Nah Willfür over 
egeiftifhen Nüdfichten hatte Napoleon die Souveraine ausgelefen. 
Liechtenſtein, Hohenzollern, Salm, Iſenburg wurden, obwohl Klein: 
ſtaaten von 5000 bis 16,000 Einwohnern, Glieder bes Rheinbundes; 
ſogar der Graf von vehen mit 4000 Einwohnern; denn er war des 
ſturerzkanzlers Schwefterfohn. Dagegen wurden mediatiſiet Fürſtenberg 
mit 74,000 Einwohnern, Oettingen mit 60,000, Hohenlohe mit 
98,000, Leiningen mit 83,000 Einwohnern, ja einzelne Aemter unter 
die Hoheit kleinerer Fürſten gegeben. 

Am 1. Auguft überreichten ſowohl die Rheinbundsfürſten als 
ber franzöſiſche Geſandte dem Reichstage zu Regensburg diplomatifche 
Noten. In der erften wies man darauf hin, daß Deutfchland ſchon 
feit Tanger Zeit fein Ganzes mehr gewefen fer, daß befonders feit 
1795 das Intereſſe des nördlichen Deutfchland ganz von dem des ſüd— 
lihen gefchieden worden, und daß feit diefer Zeit der Begriff eines 
gemeinſchaftlichen Verbandes völlig verfhmwunden fei. Vergeblich habe 
man Deutſchland mitten im deutfchen Reichskörper gefucht. Alle diefe 
Gründe hätten ımterzeihnete Stände zu dem Entfchluffe bewogen, den 
fie num gefaßt. Der franzöfiiche Geſandte erklärte geradezu, der Kaifer 
Napoleon erkenne vie Griftenz eined deutfhen Reichs nicht mehr an, 
wohl aber die vollfommene und abfolute Souverainetät eines jeden 
Fürften, deſſen Staaten in Deutfchland gelegen wären. 


Wenige Tage darauf, am 6, Auguft, verzichtete Kaifer Franz II. 
(dev ſchon zwei Jahre früher den Titel eines Kaiferd von Defterreich 
angenommen) auf die Reichskrone. Bei der nun vollendeten Ueber: 
zeugung von der gänzlihen Unmöglichkeit, die Pflichten des kaiſerlichen 
Amtes länger zu erfüllen, fer ev es feinen Grundſätzen und feiner 
Würde ſchuldig, auf eine Krone zu verzichten, welde nur jo lange 
Werth gebabt, ald er dem von Kurfürften, Fürſten und Ständen ihm 
bezeugten Zutrauen zu entjpreden und ben übernommenen Obliegen— 
heiten ein Genüge zu leiften im Stande gewefen. 

Diefe Note wurde am 12. Auguft den Ständen mitgeteilt. 
Ste war ſchon nidt mehr aus ver Reichäfanzlei, fondern aus der 
erblänpifchen ausgefertigt. 
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Die nördlichen deutſchen Staaten wollte Preußen in einem nörd- 
Iihen Bunde unter feinem Protectorate jammeln. Nachdem Napoleon 
auch Preußen nievergefchlagen, traten fie jämmtlih zum Rheinbunde. 
Ihr Anſchluß war weniger ein Werf des Willens als ver Nothwen— 
digkeit. Uebrigens hielt Napoleon fein 1806 in Regensburg feierlich 
gegebened Verſprechen, die franzöfifhe Grenze nicht über den Rhein 
zu dehnen, aljo, daß 1810 fein Kaiferreih mit dem einen jeiner 
Arme bis zur Oſtſee reichte. Minden, Bremen, Hamburg, Yübed 
wurden franzöfiihe Städte und Oldenburg und Aremberg, obwohl fie 
zum Rheinbunde gehörten, ein Theil des Kaiferreihs. Unter ven 
Rheinbundftaaten wurden zwei, Berg und Wejtfalen, von franzöjifchen 
Prinzen regiert, alle aber in fo ftrenger Abhängigkeit gehalten und zu 
fo ungeheuren Opfern verpflichtet, daß König Mar von Bayern ſchon 
die Zeit nahe jah, wo er werde den Schlüffel unter die Thür legen 
und das Haus ftehen laſſen müfjen. 

Im Jahre 1811 zählte der Aheinbund 33 Mitglieder, vie ſich 
in zwei Gollegien theilten. Zum königlichen gehörten: der Fürſt Pri- 
mas, Großherzog von Frankfurt, die Könige von Bayern, Würtem— 
berg, Sachſen, Weftfalen, vie Großherzoge von Baden, Berg, Heilen 
(= Darmftadt) und Würzburg. Zu dem fürftlihen Collegium gebörten 
die Herzoge von Naffau= Ufingen, Meflenburg - Schwerin und Meklen— 
burg = Strelig, von GSadfen = Weimar : Eifenah, Sachen = Gotha 
Altenburg, Sachfen = Hilvburghaufen, Sachen = Coburg = Meiningen, 
Sadfen= Coburg= Saalfeld, von Anhalt= Deffau, Anhalt= Bernburg 
und Anhalt- Köthen, und die Fürften von Naffau- Weilburg, Reuß, 
Schwarzburg-Sondershauſen, Schwarzburg- Rupolftadt, Walved, Hohen: 
zollern = Hechingen, Hohenzollern = Sigmaringen, Ifenburg = Birftein, von 
der Leyen, Liechtenftein, Lippe Detmold, Lippe Schaumburg und 
Walded. 

Das Gebiet umfahte 5000 OM. und 13'/, Mil. Einw. 
Die Angelegenheiten des Bundes follten auf einem Bundestage im 
Frankfurt entjchieven werden, wo der Fürft Primas dem föniglichen, 
der Herzog von Naffau-Ufingen dem fürftlihen Collegium präfidirte. 
Mit Frankreich beftand beftändige Allianz: zu den Kriegen Napoleons, 
des Protector® des Bundes, ward ein Contingent von 119,180 
Mann geftellt. 

Aus tieffter Erniedrigung wurde Deutfchland in den Sriegen 
1813 — 15 herausgeriffen. Im gewaltigen Auffhwunge hatte fich das 
gefammte deutſche Leben gegen die Fremdherrſchaft geeint; die umge: 
heuerften Opfer wurden von allen Geiten ber gebradt. Napoleon 
mußte erfennen, daß er nicht mehr mit den deutſchen Höfen, ſondern 
mit dem deutſchen Volfe zu fümpfen hätte, und er war im ſolchem 
Kampfe ımterlegen. Wie immer hatte in dem harten Strauf gegen 
den Gewaltigen die Hoffnung das deutſche Volk geftärkt und aufrecht 
gehalten. Man hoffte, daß dem alten Reichsfeinde wenigftens Elſaß 
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umd Lothringen als ‚gerechte Beute abgenommen werbe; man hoffte, 
daß Deutjchland frei, ftarf und einig Europas kräftiges Mittelreich 
werde; man hoffte jo manche fehmerzlihe Wunde, welde die Napo— 
leoniſche Zeit gefchlagen, geheilt zu jehen. 

Die Neugeftaltung Deutfchlands erfolgte auf dem Wiener Con— 
greß 1814— 15 im Zufammenhange mit den großen europäiſchen 
Fragen und unter beveutendem Einfluß der außerdeutſchen Mächte. 


Die Sieger, welde Europa neu formten, gingen im Wefent- 
lihen von dem Princip aus, Napoleons Herrfhaft als eine Uſurpa— 
tion anzufehen, die möglichſt wirkungslos gemadyt werden müſſe. 
Kehrte num im fo vielen BVerhältniffen der alte Zuftand zurück, fo 
folgte wie von felbft, daß auch nach zwedmäßiger Reform das Heilige 
Römiſche Reich Deutſcher Nation entftehen müſſe. Wirflich lag diefer 
Gedanke eine Zeit lang der englifhen Politif nicht fern; der Papft 
wollte den durch die katholiſche Kirche confecrirten Mittelpunft chriftlich = 
politiſcher Einheit nicht fallen laſſen; 29 deutſche Fürſten verlangten 
mit zu den Berathungen über Deutſchlands VBerfafiung zugezogen zu 
werden, erklärten ſich für em deutſches Kaiſerthum, und waren babei 
bereit, fi zum Wohl des Ganzen nöthige Beſchränkungen ver Sou— 
verametät gefallen zu laffen. Noch glühender war natürlich) das Ver— 
langen nach der Reftauration des Reihe bei den auf fo willfürliche 
Weiſe Meviatifirten: fie gingen den Congreß mit der Bitte um Wie- 
dereinfegung in den vorigen Stand an. Sie fanden noch am meiften 
bei Preußen Rückſicht. Kaum ift e8 glaublih, daß wenigftens veutjch- 
gefinnte Diplomaten ihr Ohr der Gerechtigkeit und Klugheit hätten 
verihliegen können; aber in Uebereilung batte Defterreih, im Miß— 
trauen gegen Rußland und Preußen den Rheinbundsfürften, die zur 
Allianz traten, die Integrität und Souverainetät ihrer Staaten garan- 
firt und fich jo die Hände und Füße gebunden. Dazu zeigte es auch 
wenig Luft, die Kaiferfrone wieder zu übernehmen; gemäß der alten 
babsburgifchen Politif zog es als ficherer und nüßlicher vor, feine 
Staatenmaffe zu einem compacten Ganzen zu arrondiren, 

Unter diefen jo peinlihen Umſtänden ftellten vie beiden Groß- 
mähte, Defterreidh und Preußen, beide durd das Feuer der Trübfal 
geläutert, einen Berfaflungsentwurf auf, der alles noch Erreichbare 
umſchloß. Beide Mächte find für das Nefultat, das fpäter an das 
Licht trat, nicht verantwortlid. 

Deutfchland jollte nad) diefem Entwurfe ein Bundesftaat werben. 
Es zerfiel derfelbe in 7 Kreife umter 7 oder vielleicht aud 14 Kreis- 
oberſten. Das Directorium führten Defterreih und Preußen gemein- 
Ihaftlih. Der Bundestag ſollte beftehen aus den Directoren, den 
Kreisoberften, aus dem Rathe der Fürften und Stände, aud ber 
Mediatifirten. Bei Streitigfeiten zwiſchen Sreisoberften und Fürſten 
entihied das Directorium. Directoren und Kreisoberfte beforgten 
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gemeinſchaftlich die auswärtigen Verhältniſſe. Jeder Staat ſollte ſtän— 
diſche Verfaſſung haben; vie Stände Autheil an der Geſetzgebung, 
der Befteuerumg, eim Recht zur Vertretung bei dem Landesherrn und 
dent Bunde. Die Bundesunterthbanen haben das Recht, über ihre 
Landesherren Bejchwerde bei der oberjten Bundesbehörde zu führen. 
Ein in Frankfurt nievergefettes höchſtes Bundesgericht fpricht in Strei— 
tigfeiten zwifchen Fürjten und Stänven zu Recht, und die Kreisoberjten 
haben die Execution. Die Milttärcontingente jedes Staats find bejtimmt. 
In Friedenszeiten ftehen die Truppen zur Dispofition des Yandesherrn, 
bei entftehenden Kriegen oder Erecutionen hat der Sreisoberfte das 
Net, fie zufammenzuziehen. YBundesftanten, die nicht zugleich aus: 
wärtige Befigungen haben, dürfen ohne den ganzen Bund weder Krieg 
führen, nod an einem Kriege theilnchmen, noch für fich mit fremden 
Mächten unterhandeln. Endlich wurden garantirt vollfommene Fre: 
zügigfeit, modificirte Preffreiheit, das Recht, fih nach eigener Wahl 
auf jeder deutſchen Lehranftalt zu bilden u. f. w. 

Der Entwurf foheiterte an Bayern und Würtemberg. 

Bayern antwortete: „Es fei noch gar nicht vecht mit fich einig, 
ob es zum Deutſchen Bunde gehören wolle oder nicht, da ihm ja Ver: 
träge mit andern europätjchen Staaten alle die Bortheile zufichern lönn— 
ten, welche der Deutſche Bund verhieße. Wenn die von Oeſterreich 
und Preußen in Anfprud genommene Yeitung der oberften Gewalt fe 
weit audgedehnt werden folle, daß die Könige fi des Rechts, an 
fremde Mächte Geſandte zu fenden, begeben müßten, fo erklärte 
Se. Majeftät, daß man dies an den füniglichen Nechten und Würden 
anflebende Vorreht nimmer aufgeben würde. Se. Majeftät erfenne 
auch nicht die Nothwendigfeit eines ausfchlieflichen Directoriums; ein 
alle Jahre abwechſelndes Directorium fei zwedmäßiger. Ueber die 
Rechte der Mediatifirten wolle es ſchon felbft nach feinem Staatsiutereſſe 
entfcheiden, umd wegen "einer ftändifchen Verfaſſung in feinem Reihe 
müſſe es fich erft bevenfen, was ald Maximum oder Minimum der 
ſtändiſchen Rechte zuläfjig fein möge.“ 

Der damalige König von Wiürtemberg war ımter allen Fürften 
am meiften für feine abjolute Souverainetät beforgt. Weder der könig: 
liche Erbe noch das Volk dachten undeutſch, aber ihre Stimme batte 
feinen Einfluß auf des königlichen Gebieters Beftimmung. „Se. Mage: 
ftät von Würtemberg hielten ſich überzeugt, daft am feine Schmälerung 
der allerhöchft ihnen zugeftandenen und auf Tractaten beruhenden Sou— 
verainetätsrechte gedacht wilrde. Die Billigfeit fordere im Directorio 
einen Turnus; die Selbtftändigfeit der einzelnen Staaten dürfe nicht 
beeinträchtigt werden, jonft würden ja die Somveraine in ihren Befug— 
niffen hinter den ehemaligen Kurfürften zurüdftehen. Wenn man 
vollends ein Tribunal für die Souveraine zu errichten gevente, fe 
möchte das den ehemaligen Reihshofrath oder das Reihsfammergeriät 
wieder herbeiführen. Darum hätten auh Se. Majeftät Fürſorge 
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genommen, daß die dermaleinſtigen Landſtände ihrer hohen Macht— 
volllommenheit nicht in den Weg träten, indem fie erflärten: wen 
auch die allgemeine Berbinvlichkeit, jedem Bundesſtaate eine fürmliche 
Verfaffung zu geben, anerkannt würde, jo könne dod die Beſtimmung 
eines Minimum, als die Rechte des Landesherrn kränkend, nicht zuge- 
laffen werden.“ 

Da man nuun nicht mehr daran denfen konnte, den erjten Ent- 
wurf durchzuführen, jo ftellte man neue Artikel auf, welde bei den 
Gonferenzen der fünf Mächte zur Grundlage dienen jollten. Das ein: 
heitlihe Element der erften Vorlage erfcheint bedeutend abgeſchwächt. 
Immer noch ift aber von einen Directorium Defterreihs, von Kreifen 
und Kreisoberften, von einem Bundesgerichte die Rede. Wurde num 
aud „der wolle und freie Genuß aller Regierungsrechte“ aus- 
drüdlih garantirt, jo war den Stimmführern veutjchfürftliher Sou— 
verametät noch lange nicht Genüge gefchehen. Der wirtembergifche 
Sefandte zog fi fogar einige Wochen ſchmollend von allen Verhand— 
lungen zurüd. 

Noch ein dritter, nod em vierter Entwurf wurden vorgelegt; 
am 8. Juni 1815 ward denn endlich die Deutjhe Bundesacte 
unterzeichnet, das Grundgeſetz eines ziemlich loſe zufammenhängenpen 
Staatenbumdes. Sogar diefes Actenftüd unterzeihnete König Friedrich 
von Würtemberg erſt nad langem Weigern am 1. September 1815. 
Auh Rußland, Frankreich, England, Schweden und Portugal ſieht 
man unter den Garants der Bımdesacte: für die Zukunft vielleicht noch 
beveutungsvoll. 

Uebrigens erfolgten die Unterfchriften von einigen Seiten nur 
mit Borbehalt. „Wenn fie jest,“ erklärt die hannoverſche Gefandt- 
haft, „eine Acte umterzeichne, welche jo manche wefentlihe Punkte 
unerledigt ließe, fo geſchehe es nur im der Ueberzeugung, daß bie 
beſſer ſcheinenden Beftimmungen jett nicht zu erlangen gewefen, und 
daß es daher wünfchenswerther fei, einen unvolltommenen Deutjchen 
Bund ald gar feinen einzugehn. Da der Bund jedoch glüdlicher Weife 
keine Berbefjerungen ganz ausſchließe, fo werde der Mnoverjche Hof ſich 
ftetd bemühen, folche Berbefferungen zu befördern.” Aehnlich Preußen: 
„Man hätte der Bundesacte eine größere Ausdehnung, Feſtigkeit und 
Beitinmtheit gewünjcht, wolle aber, bewogen durch Die Betrachtung, 
es ſei beifer, vorläufig einen weniger vollftändigen Bund ald gar fei- 
nen zur jchließen, und daß es den Berathungen der Bundesverſamm— 
lung doch frei bleibe, ven Mängeln abzuhelfen, vie Unterzeichnung 
nicht zurückhalten.“ 

Und aljo wurde die Bundesacte von zögernden Pathen aus ver 
Taufe gehoben, Dentjchlauds Grundgefeg und durd die Wiener Schluf- 
ae vom 8. Juni 1820 und die ſechs Artikel vom 28. Junt 1832 
vervollftändigt. Die elf erjten Artifel der Bundesacte wurden wört— 
lich in die Wiener Congrefacte aufgenommen und unter die Garantie 
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der acht unterzeichneten Mächte geſtellt (außer den Großmächten: Spa— 
nien, Schweden, Portugal). Wir fügen die Grundgeſetze des Bundes 
unſerm Werke ein. 


Art. 1. Die ſouverainen Fürſten und freien Städte Deutſchlands, mit 
Einſchluß II. MM. des Kaiſers von Oeſterreich, und der Könige von Preu- 
gen, von Dänemark und der Niederlande; und zwar der Kaifer von Defterreich, 
der König von Preußen, beide fr ibre gefammten, vormals zum beutichen 
Reihe gebörenden Befigungen; der König von Dänemark fir Holftein, der 
König der Niederlande fir das Großberzogtbum Yırremburg,*) vereinigen ſich 
zu einem beftänbigen Bunbe, welcher der Deutihe Bund beißen joll. 

Art. 2. Der Zweck deſſelben ift Erhaltung der äußern und innern Sicher: 
Si Deutichlands und der Unabhängigkeit und Unverletbarfeit der beutichen 

taaten. 

Art. 3. Alle Bundesglieder baben als foldhe gleiche Rechte Sie ver- 
pflichten fich alle gleichmäßig, die Bunbesacte unverbrüdlich zu balten. 

Art. 4. Die Angelegenheiten des Bundes werben dur die Bundesver⸗ 
ſammlung beforgt, im welcher alle Glieder deſſelben duch ihre Bevollmächtigten 
tbeil8 einzelne, theils Gefammtftimmen folgendermaßen, jedoch unbeichadet ihres 
Ranges führen: 

1) Defterreib, 2) Preußen, 3) Bavern, 4) Sadien, 5) Hannover, 
6) Würtemberg , 7) Baden, 8) Kurbeflen, 9) Großberzogtbum Heffen, 10) Däne- 
mark wegen Holftein, 11) Nieberlande wegen bes Großberzogtbums Purem- 
burg (und Limburg), 12) die großberzoglib und berzoglich jächfiihen Häurier, 
13) Braunſchweig und Naffau, 14) Meflenburg - Schwerin und Melflenburz « 
Strelit, 15) Holftein- Didenburg, Anhalt und Schwarzburg, 16) Hobenzollern, 
Fiechtenftein, Neuß, Lippe und Walded,2) 17) die freien Städte Lübed, Franf- 
furt, Bremen und Hamburg; zufammen 17 Stimmen. 

Art. 5. Defterreih bat bei der Bundesverfammlung den Borfit. Jedes 
Bundesglied ift befugt Vorſchläge zu machen und in Borichlag zu bringen, umb 
der Vorſitzende ift verpflichtet, ſolche in einer beftimmten Zeitfrift der Bera- 
thung zu übergeben. 

Art.6. Wo es auf Abfaffung unb Abänderung von Grundgeſetzen bes 
Bundes, auf Beichlüffe, welche die Bundesacte jelbft betreffen, auf orgamiiche 
Bunbeseinrichtungen und auf — Anordnungen ſonſtiger Art anlommt 
bildet ſich die Verſammlung zu einem Plenum, wobei jedoch, mit Rückſicht a 
die Verſchiedenheit der Größe der einzelnen Bundesſtaaten, folgende Berechnung 
und Vertheilung der Stimmen verabredet iſt: 

Defterreich, ußen, Sachſen, Bayern, Hannover, Wiürtemberg, j 
4 Stimmen; Bad, Kurbefien, Großberzogtbum Heſſen, Holſtein, durem« 
burg, jedes 3 Stimmen; Braunihweig, Meklenburg - Schwerin, Nafjau, jedes 
2 Stimmen; Sachen - Weimar, Sachſen-Gotha, Sadhjen - Coburg, Sadien - 
Meiningen, Sacien - Hildburgbauien, Meflenburg » Strelik, Holftein - Olben- 
burg, Anbalt- Defiau, Anhalt» Bernbing, Anbalt- Cöthen, Schwarzburg - 
Sondershauſen, Schwarzburg - Rubolftabt, Hohenzollern » Hechingen , Liechtenftein, 
Hohenzollern » Sigmaringen, Walded, Neuß ältere Linie, Reuß jüngere Linie, 
Schauenburg - Lippe, Lippe, die freie Stabt Lübech, die freie Stadt Frankfurt, 





1) Der größte Theil von Auremburg ift an Belgien gefommen, und dafür ein Theil von nie 
derländifh Limburg Bundesland geworden. Der Bund zählte 1815 30,167,638 Ginwobner, jet 
etwa 44 Millionen in 400 Städten, 2300 Fleden, 120,000 Dörfern und Meilen. Der am- 
mung nach find unter jener Zahl an 37 Milionen Dentſche, 7. Millionen Slawen und ı/, Wil; 
lion Romanen. 

2) Der Landgraf von Hefien: Homburg wurde erfi am 26. Juni 1817 in den Bund auf 
genommen, 
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die freie Stadt Bremen, bie freie Stadt Hamburg, je 1 Stimme; zufammen 
69 Stimmen. ') 

Ob den mebiatifirten vormaligen Neihsftänden auch einige Euriatftimmen 
in Pleno zugeftanden werden follen, wird die Bundesveriammlung bei der Ber 
rathuug der organischen Bunbesgejee in Beratbung nehmen. ®) 

Art. 7. In wiefern ein Gegenftand nad obiger Beftimmung für das 
Plenum geeignet jet, wird in ber engern Verſammlung durch Stimmenmebr- 
beit entichieben. x 

Die der Enticheidung des Pleni zu unterziebenden Beichluß » Entwürfe 
werben im der engern Verſammlung vorbereitet, und bis zur Annahme oder 
Berwerfung zur Reife gebracht. Somohl in der engern Berjammlung als in 
Pleno werden die Beichlüffe nach der Mebrbeit der Simmen gefaßt, jedoch in 
der Art, daß im der erftern die abiolute, in letterer aber nur eine auf zwei 
Drittbeilen der Abftimmung berubende Mehrheit entſcheidet. 

Bei Stimmengleihheit in der engern Verſammlung ftebt dem Vorſitzen⸗ 
den die Enticheibung zu. 

Wo es aber auf Annahme oder Abänderung der Grundgeieße, auf orga- 
niihe Bundeseinrichtungen, auf jura singulorum oder Religionsangelegenbeiten 
anfommt, kann weder in der engern Verſammlung, noch in Pleno, ein Be— 
ſchluß duch Simmenmebrbeit gefaßt werben. ’ 

Die Bundesverfammlung iſt beftändig, bat aber die Befugniß, wenn 
die ihrer Beratbung unterzogenen Gegenftände erledigt find, auf eine beftimmte 
Zeit, jedoch nicht auf länger ala 4 Monate, fich zu vertagen. 

Alle nähere, die Bertagung und die Belorgung der etwa während ber- 
jelben vortommenden dringenden Geſchäfte betreffende Beftimmungen werden ber 
Bundesverfammlung beit Abfaffung der organiichen Gejete vorbehalten. 

Art. 8 Die Abftimmungsorbnung der Bundesglieder betreffend, wird 
feſtgeſetzt, daß, jo lange die Bundesverjammlung mit Abfaffung der organiſchen 
Gelee beichäftigt ift, hierüber keinerlei Beftimmung gelte, und die zufällig fich 
fügende Orbnung feinem der Mitglieder zum Nachtheile gereichen, noch eine 
Regel begründen joll. 

Nah Abfaſſung der organiichen Gejete wird die Bundesverfammlung 
die künftige, als beftändige Folge einzufübrende, Stimmenordnung in Bera- 
tbung nehmen, und fich darin jo wenig als möglih von ber ehemals auf dem 
Reihstage, und mamentlih in Gemäßbeit des Neichsdeputationshauptichluffes, 
beobachteten Ordnung entfernen. Auch diefe Ordnung kann aber auf ven Rang 
der Bundesglieder überhaupt, und ihren Vortritt außer den Berbältniffen der 
Bundesverſammlung feinen Einfluß ausüben. 

Art. 9. Die Bundesverfammlung bat ihren Sit zu Frankfurt a. M. 
Die Eröffnung derſelben ift zum 1. September 1815 feftgeiett. ®) 

Art. 10. Das erfte Geihäft der Bundesverſammlung nad ihrer Eröffe 
nung wird die Abfaffung der Grundgeſetze des Bundes und deſſen organiiche 








) Die Stimmen der beiden Hobenzollern (1849 an Preußen übergegangen) und von Anbalt: 
Köthen (1847 ausgeſtorben) find erioiben, die Stimme von Sahjen» Gorba (1825 ausgeftorben) 
wird von den Erneftinifhen Häufern alternirend geführt. So eriftiren zur Zeit 66 Stimmen, 
Die gang unorganiſche Bertbeilung der Stimmen ift damals von dem Hiutergedanfen getragen 
semeien, dan alle Meinen Staaten dem Einfluß der beiden Großmächte folgen würden und muͤß— 
ten. Gin Zwiſt zwiſchen Defterreih und Preußen, ein Selbftftändigteitägeluft der Meinen Staaten 
it gar nicht worgeieben. Jebt können im engern Ratbe nicht blos die beiden Großmächte, fon: 
m mögliher Weife Defterreih, Preußen, die vier Königreihe, Baden, Kurbefien mit 8 
xegen B überftimmt werden. Im meitern, mo die Majorität zwei Drittel erfordert, fann 
Deſterreich, Preußen und die Königreihe mit U gegen 46 überitimmt werden. 


2) Eine ſolche Beſtimmung, welche menigftens einigermaßen das Unrecht der Napoleonifhen 
Zeit gut machen würde, ift nie in das Leben getreten, obwohl es auch in dem Preußifchen Ediet 
über die Mediatiäirten vom 21. Auni 1815 ausdrüdiih beist „Mir mollen uns fortmäbrend bei 
der deutſchen Bunderveriammlung dafür verwenden, dab den Damals unmittelbaren Reicheſtänden, 
alfo aud jenen Uns angebörenden, einige Guriatftimmen im Pleno der deutihen Bundesverfanms 
lung beigelegt werden.‘ 

3) Sie eröfinete erft am 5. November 1816 ihre Thätigfeit. 


Daniel, Handb. d. Geogr. II. 35 
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Einrichtung 'in NRüdfiht auf jeine auswärtigen, militäriichen und innern Ver— 
hältniſſe ſein. 

Art. 11. Alle Mitglieder des Bundes verſprechen, ſowohl ganz Deutſch— 
land, als jeden einzelnen Bundesſtaat gegen jeden Angriff in Schutz zu nebmen, 
und garantiren ſich gegenſeitig ihre ſammtlichen unter dem Bunde begriffenen 
— 

ei einmal erklärtem Bundeskriege darf fein Mitglied einſeitige Unter 
——— mit dem Feinde eingehen, noch einſeitig Waffenſtillſtand oder frie- 
den ſchließen. 

Die Bunbesgliever bebalten zwar das Recht der Bündnifie aller Art, 
verpflichten fich jedoch, im feine Verbindungen einzugeben, welche gegen die 
Sicherheit des Bundes oder einzelner Bundesftaaten gerichtet wären. 

Die Bundesglieder machen fi ebenfalla verbindlich, einander unter kei- 
nerlei Vorwande zu befriegen, noch ihre Streitigkeiten mit Gewalt zu verfolgen, 
ſondern fie bei der Bundesverſammlung anzubringen. 

Diefer liegt alsdaun ob, die Vermittlung durch einen Ausſchuß zu ver- 
ſuchen, und falls diefer Verſuch feblichlagen follte, und demnach eine richterlice 
Entſcheidung notbwendig würde, jolche durch eine wohlgeordnete Austrägal » Inftanz 
zu — deren Ausſpruch bie ſtreitenden Theile ſich ſofort zu unterwer⸗ 
fen haben. 

Außer den in den vorhergehenden Artikeln beſtimmten, auf die Feſtſtel 
fung des Bundes gerichteten Punkten find die verbündeten Mitglieder überein 
getommen, biemit Über folgende Gegenftände bie in den nachftebenden Artileln 
enthaltenen Beftimmungen zu treffen, welche mit jenen Artikeln gleiche Kraft 
baben jollen: 

Art. 12. Diejenigen Bundesglieder, deren Beſitzungen nicht eine Volle⸗ 
zahl von 300,000 Seelen erreichen, werden fich mit den ibnen verwandten Hän- 
jern oder andern Bundesgliedern, mit welchen fie wenigftens eine ſolche Vollszabl 
ausmachen, zur Bildung eines gemeinichaftlichen oberften Gerichts vereinigen. 

In den Staaten von ſolcher Volksmenge, wo ſchon jet bergleiden 
Gerichte dritter Inftanz vorhanden find, werben jedoch dieſe in ihrer bisherigen 
Eigenſchaft erbalten, wofern nur die Bolfszabl, über welche fie ſich erftreden, 
nicht unter 150,000 Seelen: ift. 

Den vier freien Städten ftebt das Necht zu, fich unter einander über bie 
Einrichtung eines gemeinfamen oberften Gerichtshofes zu vereinigen, 

Bei den jolchergeftalt errichteten gemeinichaftlichen oberften Gerichten 
ſoll jeder der Parteien geftattet fein, auf die Verſchickung der Acten auf eime 
deutſche Facultät, oder an einen Schöppenftubl, zur Abfaffung des Enburtbeile 
anzutragen. !) 

Art. 13. In allen Bunbesftaaten wird eine landſtändiſche BVerfaflung 
ftattfinden. 

Art. 14. Um den im Jahre 1806 und feit dem mittelbar gewordenen 
ehemaligen Reichsſtänden und Neichsangebörigen, in Gemäßbeit der gegenwär— 
tigen Berhältniffe, in allen Bundesſtaaten einen gleichförmig bleibenden Rechte— 
zuftand zu verihaffen, jo vereinigen ſich die Bundesftaaten unter eimander dabin: 

a) daß dieje fürftlihen und gräflichen Häufer fortan nichts defto weniger 
u bem boben Adel in Deutichland gerechnet werden, und ibmen das echt ber 
Ebenbürtigteit in bem bisher damit verbundenen Begriffe verbleibt. 

b) Sind die Häupter biefer Hänier die erften Standesherren in dem 
Staate, zu dem fie gehören. Sie und ibre Familie bilden die privilegirteſie 
Klaffe in demfelben, insbefondere in Anſehung ber Beftenerung. 





1) Das Großhergogtbum Weimar, die ſächſiſchen Herzogthümer und Die renßiſchen Fürſteu— 
tbümer baben ein gemeinichaftliched Arellationggericht zu Jena; Braunihmeig mit den beiden 
Lippe und Waldeck zu Wolfenbüttel; die beiden Meftenburg in Woftof; Anbait mit den beiten 
Schwarzburg in Zerbft; die vier freiem Städte zu Luͤbeck Liechtenftein gehört nad dem oͤfterreicht⸗ 
fhen Innebrud, Homburg nab Tarmſtadt. 
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ec) Es Sollen ihnen überhaupt im Rückſicht ihrer Perſon, Familien oder 
Befisungen alle diejenigen Rechte und Vorzüge zugefichert werden, oder bleiben, 
welche aus ihrem Eigentbum und deſſen ungeftörtem Genuffe herrühren, und 
nicht zu der Staatögewalt und den höhern Regierungsrechten gebören. 


“ Unter vorerwähnten Rechten find insbeiondere und namentlich begriffen: 
1. Die unbeichränfte fFreibeit, ihren Aufenthalt in jedem zu bem Bunde 
gehörenden oder mit demjelben in Frieden lebenden Staate zu nehmen. 


2. Werden nah den Grundſätzen ber frühern deutichen Verfaſſung die 
noch beftebenden Familienverträge aufrecht erhalten, und ibnen die Befugniß 
jugefichert, über ihre Güter und Kamilienverhältniife verbindliche Verfügungen 
zu treffen, welche jedoch dem Souverain vorgelegt, und bei den höchſten Lan— 
deöftellen zur allgemeinen Kenntnig und Nachahmung gebracht werden müſſen. 
Alle bisher dagegen erlajjenen Verordnungen jollen für Kinftige Fälle nicht weiter 
anwendbar jein. 

3. Privilegirter Gerichtsftand und Befreiung von aller Militärpflichtig- 
feit für fih und ihre Familien. 

4. Die Ausübung der bürgerlichen und peinlihen Gerechtigfeitspflege in 

erfter, und, mo bie — roß genug iſt, in zweiter Inſtanz, der Forft- 
gerichtsbarkeit, Ortöpolizei und Aufficht in Kirchen» und Schulfachen, auch über 
milde Stiftungen, jedoeh nad Vorſchriſt der Landesgeſetze, welchen fie, fowie 
der Militärverfafiung und ber Oberauffiht der Regierungen über jene Zuftän- 
digfeiten, unterworfen bleiben. 
Bei ber nähern Beftimmung ber angeführten Befugnifje ſowohl, wie 
überhaupt und in allen übrigen Punkten, wird zur weitern Begründung und 
Feftftellung eines in allen deutſchen Bundesſtaaten übereinftimmenden Rechts— 
uftandes der mittelbar geworbenen Fürften, Grafen und Herren, die in dem 
Betref erlaffene föniglih bayeriche Verordnung vom Jahre 1807 als Bafis und 
Norm unterlegt werben. 

Dem ehemaligen NReihsabel werden die sub Nro. 1 und 2 angeführten 
Rechte: Antheil der Begüterten an der Yandftandicaft, Patrimonial- und Forft- 
gerichtäbarfeit, Ortspolizei, Kirchenpatronat und ber pribilegirte Gerichtsftand 
—— Dieſe Rechte werden jedoch nur nach Vorſchrift der Landesgeſetze 
ausgeübt. 

In den durch den Frieden von Lüneville vom 9. Februar 1801 von 
Deutſchland abgetretenen und jetzt wieder damit vereinigten Provinzen werden, 
bei Anwendung der obigen Grundſätze auf den ehemaligen unmittelbaren Reichs— 
adel diejenigen Beihränfungen ftattfinden, welche bie dort beftehenden beſondern 
Berbältnifje nothwendig machen. 

Art. 15. Die Fortdauer ber auf die Rheinjhifffabrtsoctroi angewieſenen 
directen und fubfidiariihen Renten, die dur den Reichsdeputationsſchluß vom 
25. Februar 1803 getroffenen Verfügungen in Betreff des Schuldenweſens, und 
feftgeletgter Penfionen am geiftlihe und weltlibe Individuen, werden von dem 
Bunde garantirt. 

Die Mitglieder der ehemaligen Dom- und freien Reichsftifter baben die 
Befugniß, ihre durch den erwähnten Reichsdeputationsſchluß feftgelegten Pen- 
fionen ohne Abzug im jedem mit dem bentichen Bunde im Frieden ftehenden 
Staate verzehren zu dürfen. 

Die Mitglieder des deutichen Ordens werden ebenfalls, nach den in dem 
Reihsdeputationsbauptichluffe von 1803 für Die Domftifter feftgejeßten Grund: 
lägen, Benfionen erhalten, in jofern fie ihnen noch nicht binveihend bewilligt 
werden, und diejenigen Fürſten, welche eingezogene Befigungen des deutſchen 
Ordens erhalten baben, werden biefe Penfionen nah Verhältniß ihres Antheils 
an den ehemaligen Beſitzungen bezablen. 

Die Beratbung über die Regulirung der Suätentationsfaffe und der 
Benfionen für die überrbeiniihen Biſchöfe und Geiftlichen, welche Penfionen auf 
die Beſitzer des linken Rheinufers übertragen werben, ift der Bunbesverjamm- 
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fung vorbehalten. Dieſe Regulirung ift binnen Jabresirift zu beenbigen; bis 
— wird die Bezahlung der erwähnten Penſionen auf die bisherige Art 
fortgeſetzt. 

* Art. 16. Die Verſchiedenheit der chriſtlichen Religionsparteien kann in 
den Ländern und Gebieten des beutichen Bundes feinen Untericied in dem 
Genuſſe der bürgerlihen und politiihen Rechte begründen. 

Die Bundesverfammlung wird in Beratbung ziehen, wie auf eine mög- 
lichſt übereinftimmende Weile die bürgerliche ————— der Bekenner des 
jüdiſchen Glaubens in Deutſchland zu bewirlken ſei, und wie inſonderheit den— 
ſelben der Genuß der bürgerlichen Rechte, gegen die Uebernabme aller Bürger— 
pflichten, in den Bundesſtaaten verſchafft und geſichert werden könne. Jedoch 
werben den Belennern dieſes Glaubens bis dahin die denſelben von den einzel- 
nen Bundesftaaten bereits eingeräumten Nechte erhalten. 

Art. 17. Das firftlihe Haus Thum und Taris bleibt in dem durch 
den Reihsdeputationsihluß vom 25. Februar 1803 oder in jpätern Verträgen 
beftätigten Befis und Genuß der Poſten in den verfchiedenen Bundesſtaaten, io 
lange als nicht etwa durch freie Uebereinkunft anderweitige Verträge abgeichloffen 
werben follten. 

In jedem Kalle werden demſelben in Folge Des Art. 13 des ermäbnten 
Reichsdeputationshauptſchluſſes feine auf Belaflung der Poſten oder anf eine ange- 
mefiene Entihädigung gegründeten Rechte und Anſprüche verfichert. 

Diefes Toll auch da ftattfinden, wo die Aufbebung der Poſten feit 1803 

egen den Inhalt des Reichsdeputationsbauptichluffes bereits geicheben wäre, im 
— dieſe Entſchädigung durch Verträge nicht ſchon definitiv feſtgeſetzt ift. 

Art. 18. Die verbündeten Fürſten und freien Städte kommen überein, 
den deutſchen Bunbdesftaaten folgende Rechte zuzufichern : 

a) Grundeigentbum auferbalb des Staates, den fie beiwobnen, zu erwer— 
ben und zu befiten, obne deshalb in dem fremden Staate mebrern Abgaben 
unterworfen zu fein, als deſſen eigene Unterthanen. 

b) Die Befugniß 

1. des freien Wegziebens aus einem deutſchen Bundesſtaate in den andern, 
der ermweislich fie zu Untertbanen annebmen will, auch 

2. in Civil» und Milttärdienfte dajelbft zu treten; beides jedoch nur, im 
fofern feine Verbindlichkeit zu Militärdienften gegen das bisherige Vaterland im 
Wege ftebe; und damit wegen der dermal vorwaltenden Verſchiedenheit der geſetz— 
lichen Vorschriften über Militärpflichtigfeit, bierunter nicht ein ungleichartiges, 
für einzelne Bundesſtaaten nachtbeiliges Verhältniß entfteben möge, fo wird bei 
der Bundesverfammlung die Einflibrung möglichft gleichförmiger Grundſätze über 
biefen Gegenftand in Beratbung genommen werden. 

e) Die — von aller Nachſteuer (jus detractus, gabella emigra- 
tionis), in fofern das Vermögen in einen andern deutſchen Bundesſtaat über- 
gebt, und mit diefem nicht befondere Verhältniſſe durch Freizügigkeit befteben. 

d) Die Bundesverlammlung wird fi bei ibrer erften Zuſammenkunft 
mit Abfaſſung gleichförmiger Verfügungen über die Preffreibeit und die Sicher: 
ftellung ver Keihte der Schriftfteller und Verleger gegen den Nachdrud beichäftigen. 

Art. 19. Die Bundesglieder behalten fih vor, bei der erften Zuſam— 
menkfunft der Bundesverfammlung in Frankfurt, wegen des Handels und Ver— 
kehrs zwiichen den verichiedenen Bunbdesftaaten, ſowie wegen ber Schifffahrt, 
nah Anleitung der auf dem Congreffe zu Wien angenommenen Grundſätze, in 
Beratbung zu treten. 

Art, 9. Der gegenwärtige Vertrag wird von allen contrabirenden Thei— 
fen vatificirt werben, und die Katificationen jellen binnen ber Zeit von ſechs 
Mocen, oder womöglich noch früber, nah Wien an die failerlich öfterreichtiche 
Hof- und Staatskanzlei eingefandt, und bei Eröffnung des Bundes in das 
Archiv defjelben niedergelegt werden. 


— — — — —— 


— 





Schlußacte der über Ausbildung und Befeſtigung des 
deutfhen [Bundes zu Wien gehaltenen Minifterial: 
conferenzen, 


welhe am 8. Juni 1820, dem fünften Jahrestage der Unterzeichnung 
der deutfchen Bundesacte, zu Frankfurt am Main als allgemeines 
Bundesgejeg angenommen und befannt gemacht ward. 


Art. 1. Der Deutiche Bund ift ein wölferrechtlicher Verein der beutichen 
ſouverainen Filrften und freien Städte, zur Bewahrung der Unabhängigkeit und 
Unverleßbarkeit ihrer im Bunbe begriffenen Staaten, und zur Erhaltung ber 
innern und äußern Sicherheit Deutſchlands. 

Art. 2. Diefer Verein beftebt in feinem Innern als eine Gemeinschaft 
felöftftändiger, umter fih unabhängiger Staaten, mit wechielfeitigen gleichen Ver— 
tragsrechten und Bertragsobliegenheiten , in feinen äußern Berbältnifien aber als 
eine in politiicher Einheit verbundene Geſammtmacht. 


Art. 3. Der Umfang und die Schranken, melde der Bund feiner Wirt- 
famfeit vorgezeichner bat, find in der Bunbdesacte beftimmt, die der Grundver- 
trag und das erfte Grundgeſetz dieſes Vereins ift. Indem dieſelbe die Zwecke 
des Bundes ausipricht, bedingt und begrenzt fie zugleich deſſen Befugnifle und 
Verpflichtungen. 

Art. 4 Der Gefammtbeit der Bunbesglieder fteht die Befugniß ber 
Entwidelung und Ausbildung der Bundesacte zu, im fofern bie Erfüllung ber 
darin aufgeftellten Zmede ſolche nothwendig macht. Die deshalb zu faflenden 
Beihlüffe dürfen aber mit dem Geifte der Bundesacte nicht im Widerfpruche 
ſtehen, noch von dem Grundcharalter des Bundes abweichen. 

Art. 5. Der Bund ift als ein unauflösficher Verein gegründet, und es 
tann daher ber Austritt aus diefem Vereine feinem Mitgliede deflelben freifteben. 


Art. 6. Der Bund ift, nach feiner uripränglichen Beftimmung, auf 
die gegenwärtig daran tbeilnehmenden Staaten beſchränkt. Die Aufnahme eines 
neuen Gliedes lann nur ftattbaben, wenn die Geſammtheit der Bundesglieder 
ſolche mit den beftebenden Berbältnifien vereinbar und dem Bortbeile des Ganzen 
angemeflen findet. Beränderumgen in dem gegenwärtigen Befitftande ber Bun— 
desglieder fünnen Feine Beränderungen in den Rechten und Verpflichtungen der— 
jelben in Bezug auf den Bund, ohne ausdrückliche Zuftimmung der Geſammt— 
beit, bewirken. Cine freiwillige Abtretung auf einem Bundesgebiete baftenber 
Souverainetätsrechte kann obne ſolche Auftimmung nur zu Gunften eines Mit- 
verbünbeten geicheben. 


Art. 7. Die Bundesverfammlung, aus den Bevollmächtigten ſämmtlicher 
Bundesglieder gebildet, ftellt den Bund im feiner Geſammtheit vor und ift bas 
beftänbige, verfaflungsmäßige Organ feines Willens und Handelns. 

Art. 8 Die einzelnen Bevollmächtigten am Bundestage find von ihren 
Eommittenten unbedingt abhängig und dielen allein wegen getreuer Befolgung 
der ihnen ertbeilten Inftructionen, fo wie wegen ihrer Geſchäftsführung über- 
baupt, verantwortlich. 

Art. 9. Die Bundesverfammlung übt ihre Nechte und Obliegenbeiten 
nur innerhalb der ihr vorgezeichneten Schranken aus. Ihre Wirkſamkeit ift zu- 
nächſt durch die Vorichriften der Bundesacte, und durch die in Gemäßheit ber- 
jelben beichlofienen oder ferner zu beſchließenden Grundgeſetze, wo aber Diefe nicht 
zureichen, durch die im Grundvertrage bezeichneten Bundeszwede beftimmt. 

Art. 10. Der Gelammtwille des Bundes wird durch verfaflungsmäßige 
Beihlüffe der Bundesverfammlung ausgeiproden; verfaffungsmäßig aber find 
diejenigen Beichlüfie, die innerhalb der Grenzen der Competenz ber Buudes— 
verſammlung, nach vworgängiger Beratbung, durch freie Abftimmung entweder 
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im engern Rathe oder im Plenum, gefaßt werben, je nachdem das Eine oder 
das Andere durch die grundgejetlihen Beſtimmungen vorgeichrieben ift. 

Art. 11. In der Regel faßt die Bundesverfammlung die zur Beiorgung 
ber gemeinfamen Angelegenheiten des Bundes erforderlichen Beichlüffe im engern 
Rathe nah abloluter Stimmenmehrheit. Dieje Form der Schluffaffung findet 
in allen Fällen ftatt, wo bereits feftitebende allgemeine Grundfäte in Anwen: 
dung, ober beichloffene Gejege und Einrichtungen zur Ausführung zu bringen 
find, erg" aber bei allen Berathungsgegenftänden, welche die Bundesacte 
oder fpätere Beſchlüſſe nicht beftimmt davon ausgenommen haben. 

Art. 12. Nur in den in ber Bundesacte ausprüdlich bezeichneten Fillen, 
und wo es auf eine Kriegserklärung oder Friedensſchlußbeſtätigung von Seiten 
des Bundes ankommt, wie auch, wenn über die Aufnahme eines neuen Mit- 
gliedes in den Bund entichieden werden fol, bildet fih die Verſammlung zu 
einem Plenum. Iſt in einzelnen Fällen die Frage, ob ein Gegenftand vor das 
Plenum gehört, zweifelhaft, jo fteht die Entſcheidung berielben dem engern 
Rathe zu. Im Plenum findet feine Erörterung noch Berathung ftatt, fondern 
es wird nur darüber abgeftimmt, ob ein im engern Rathe vorbereiteter Beſchluß 
angenommen ober verworfen werden joll. Gin gültiger Beihluß im Plenum 
jetst eine Mehrheit von zwei Drittbeilen voraus, 


Art. 13. Ueber folgende Gegenftände: 

1. Annabme neuer — * oder Abänderung der beſtehenden; 

2. Organiſche Einrichtungen, d. h. bleibende Anſtalten als Mittel zur 
Erfüllung der ausgeſprochenen Bundeszwecke; 

3. Aufnahme neuer Mitglieder in den Bund; 

4. Religionsangelegenheiten, 
findet fein Beſchluß durch Stimmenmehrheit ſtatt; jedoch kann eine definitive 
Abſtimmung über Gegenſtände dieſer Art nur nach genauer Prüfung und Erör— 
terung der den Widerſpruch einzelner Bundesglieder beftimmenden Gründe, deren 
Darlegung in feinem Falle verweigert werben darf, erfolgen. 


Art. 14. Was insbelondere die organischen Einrichtungen betrifft, To 
muß nicht nur über die Vorfrage, ob joldhe unter den obwaltenden Umſtänden 
notbwendig find, ſondern aud über Entwurf und Anlage berielben in ihren 
allgemeinen Umriffen und weientlihen Beftimmungen, im Plenum und durch 
Stimmeneinbelligkeit entichieben werben. Wenn die Entiheidung zu Gunfien ver 
vorgeichlagenen Einrichtung ausgefallen ift, jo bleiben die ſämmtlichen weitern 
Berbandlungen über die Ausführung im Einzelnen der engern Berjammlung 
überlaffen, welche alle dabei noch vortommende Fragen durch Stimmenmebrbeit 
enticheibet, auch, nach Befinden der Umftände, eine Commiſſion aus ihrer Mitte 
anordnet, um bie verjchiedenen Meinungen und Anträge mit möglichſter Scho— 
nung — Berückſichtigung der Verhältniſſe und Wünſche der Eimelnen aus» 
ugleichen. 
er Art. 15. In Fällen, wo bie Bunbesglieder uicht in ibrer vertrags- 
mäßigen Einheit, ſondern als einzelne, jelbftftändige und unabbängige Staaten 
erfheinen, folglich jura singulorum obwalten, ober einzelnen Bundesgliebern 
eine beiondere, nicht in den gemeinfamen Verpflichtungen Aller begriffene Yeiftung 
oder Berwilligung für den Bund zugemutbet werben follte, fanıı ohne freie 
—— ger Betheiligten kein dieſelben verbindender Beſchluß ge— 
aßt werden. 

Art. 16. Wenn die Beſitzungen eines ſouverainen deutſchen Hauſes durch 
Erbfolge auf ein anderes übergeben, jo hängt es von ber Geſammtheit des Bun— 
des ab, ob und im wiefern die auf jenen Befitungen baftenden Stinmen im 
Plenum, da im engern Nathe kein Bundesglied mehr als eine Stimme führen 
fann, dem neuen Befiter beigelegt werben jollen. 

Art. 17. Die Bundesverfammlung ift berufen zur Aufrechtbaltung bes 
wahren Sinnes der Bundesacte, bie darin enthaltenen Beftimmungen, wenn 
über deren Auslegung Zweifel entftehen follten, dem Bundeszwecke gemäß zu 
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etllären, und im allen vorkommenden Fällen den Vorſchriften dieſer Urkunde 
ihre richtige Anwendung zu fichern. 

Art. 18. Da Eintracht und Friede unter den Bundesgliedern ungeftört 
aufrecht erhalten werden foll, jo bat die Bundesveriammlung, wenn die innere 
Rube und Sicherheit des Bundes auf irgend eine Weile bedroht oder geftört tft, 
über Erhaltung oder Wieverberftellung derſelben Rath zu pflegen, und die dazu 
ren Beihlüffe, nah Anleitung der in den folgenden Artikeln enthaltenen 

ftimmungen, zu fallen. 

Art. 19. Wenn zwifchen Bundesgliedern Thätlichkeiten zu beforgen oder 
wirffih ausgeübt worden find, fo ift die Bundesverfammlung berufen, vorläu— 
fige Mafiregeln zu ergreifen, wodurch jeder Selbfthülfe vorgebeugt und ber 
bereits unternommenen Einhalt getban werde. Zu dem Ende bat fie vor allem 
für Aufrechthaltung des Befitftandes Sorge zu tragen. 

Art. 20. Wenn die Bundesverlammlung von einem Bunbesgliede zum 
Schute des Beſitzſtandes angerufen wird und der jüngfte Befisftand ftreitig ift, 
je ſoll fie für dieſen befondern Fall befugt jein, ein bei der Sache uicht bethei- 
ligtes Bundesglied in der Nähe des zu ſchützenden Gebietes aufzufordern, Die 
Thatfache des jüngften Befites und bie angezeigte Störung — ohne Zeit⸗ 
verluſt durch ſeinen oberſten Gerichtshof ſummariſch unterſuchen und darüber 
einen rechtlichen Beſcheid abfaſſen zu laſſen, deſſen Vollziehung die Bundesver— 
ſammlung, wenn der Bundesſtaat, gegen welchen er gerichtet iſt, ſich nicht 
auf vorgängige Aufforderung freiwillig Dazu verſteht, durch Die ihr zu dieſem 
Ende angewieſenen Mittel zu bewirken hat. 

Art, 21. Die Bundesverſammlung bat in allen, nach Borihrift der Bun— 
desacte bei ihr anzubringenden Streitigkeiten der Bundesglieder die Vermittlung 
dur einen Ausschuß zu verſuchen. Können die entftandenen Streitigkeiten auf 
dieſem Wege nicht beigelegt werben, jo bat fie die Entſcheidung berjelben durch 
eine Austrägal- Inftanz zu veranlaffen, und dabei, jo lange nicht wegen der 
Austrägal» Gerichte überhaupt eine anderweitige Uebereinkunft zwiſchen den Bun— 
deögliedern flattgefunden bat, die in dem Bundestagsbeihluffe vom 16. Junius 
1817 enthaltenen Borjchriften, ſowie den, in Folge gleichyeitig an die Bunbes- 
— ergehender Inſtruetionen, zu faſſenden beſondern Beſchluß zu 

ten. 

Art. 22. Denn nah Auleitung des obgedachten Bundestagsbeichlufies 
der oberfte Gerichtshof eines Bundesftaates zur Austrägal » Inftanz gewählt ift, 
jo ſteht demſelben bie Leitung des Procefies und bie Enticheidung bes Streites 
m allen feinen Haupt» und Nebenpunften uneingeichränft und ohne alle weitere 
Einwirtung ber Bundesverjammlung ober der Landesregierung zu. Letztere wird 
bob auf Antrag ber Bundesverſammlung, oder der ſtreitenden Theile, im 
Fall einer Zögerung von Seiten bes Gerichts, die zur Beförderung ber Ent- 
— nöthigen Verfügungen erlafjen. 

rt. 23. Wo feine beſondern Entiheibungsnormen vorhanden find, hat 
das Austrägal » Gericht nach ben in Nechtaftreitigleiten derſelben Art vormals von 
den Reichsgerichten fubfibiariich befolgten Rechtsquellen, in fofern jolche auf bie 
jehigen Berbältnifie der Bundesglieder noch anwendbar find, zu erkennen. 

Art. 24. Es fteht Übrigens den Bundesgliedern frei, ſowohl bei einzel- 
nen vorfommenben Streitigkeiten, als für alle künftige Fälle, wegen befonberer 
Austräge oder Compromifle übereinzulommen, wie denn auch frübere Familien - 
und Vertragsausträge durch Errichtung ber Bundesansträgal - Inftanz nicht auf 
gehoben, noch abgeändert werben. 

Art. 25. Die Aufrechtbaltung der innern Ruhe und Ordnung in ben 
Bundeöftaaten fteht den Megierungen allein zu. Als Ausnahme kann jedoch in 

bt auf die innere Sicherheit des gefammten Bundes, und in Folge ber 
Verpflichtung ber Bundesglieder zu gegenfeitiger Hülfsleiftung, bie Mitvirkung 
der Geſammtheit zur Erhaltung oder Wieberherftellung der Ruhe im Falle 
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einer Wiberjetslichfeit dev Unterthanen gegen die Regierung, eines offenen Auf- 
ruhrs, oder gefährlicher Bewegung in mehreren Bunbesftaaten, ftattfinden. 

Art. 26. Wenn in einem Bundesftaate durch Widerfeglichleit der Unter- 
thanen gegen die Obrigfeit die innere Ruhe unmittelbar gefährbet, und eine 
Berbreitung aufrübreriicher Bewegungen zu fürchten, oder ein wirklicher Aufruhr 
zum Ausbruche gelommen ift, und bie Regierung jelbft, nad) Erſchöpfung ber 
verfaflungsmäßigen und gejetslihen Mittel, ven Beiftand des Bundes anruft, 
fo liegt der Bundesverfammlung ob, die fchleunigfte Hilfe zur Wiederberftellung 
ber Orbnung zu veranlaffen. Sollte im letztgedachten Falle die Regierung noto- 
riih aufer Stante fein, den Aufruhr duch eigene Kräfte zu unterbrüden, 
zugleih aber durch die Umftände gehindert werben, bie Hülfe des Bundes zu 
begehren, jo ift die Bundesverſammlung nichts befto weniger verpflichtet, auch 
unaufgerufen, zur Wieberberftellung der Ordnung und Sicherheit einzuichreiten. 
In jedem Falle aber dürfen bie verfügten Mafregeln won feiner längern Dauer 
fein, als die Regierung, welcher die bundesmäßige Hilfe geleiftet wird, es 
nothwendig erachtet. 

Art. 27. Die Regierung, welcher eine ſolche Hilfe zu Theil geworben 
ift, ift gehalten, bie Bunbeiverkinmiung von ber Veranlaflung der eingetre- 
tenen Unruhen in Kenntniß zu jegen, und von den zur Befeftigung ber wieder— 
bergeftellten geſetzlichen Ordnung getroffenen Mafjregeln eine beruhigende Anzeige 
an biefelbe gelangen zu laſſen. 

Art. 28. Wenn die öffentliche Ruhe und geſetzliche Ordnung in mehreren 
Bunbesftaaten durch gefährlihe Verbindungen und Anſchläge bedroht find, und 
bagegen nur durch Zuſammenwirken der Gefammtbeit zureichende Mafregeln 
ergriffen werben können, fo ift die Bunbesverfammlung befugt und berufen, 
nah vorgängiger Rückſprache mit den zunächſt bebrohten Regierungen , ſolche 
Maßregeln zu beratben und zu befchliefen. 

Art. 29. Wenn in einem Bunbesftaate ver Fall einer Juftizuermeigerung 
eintritt, und auf geſetzlichem Wege ausreichende Hülfe nicht erlangt werben fann, 
jo liegt der Bunbesverfammlung ob, erwiejene, nach der Berfafiung und ben 
Geſetzen jedes Landes zu beurtbeilende, Beichwerden über verweigerte oder gebemmte 
Rechtspflege anzumebmen und darauf die gerichtliche Hülfe bei der Bunbesregie- 
rung, Die zu ber Beihwerde Anlaß gegeben bat, zu bemirten. 

Art. 30. Wenn Forderungen von Privatperionen deshalb nicht befriedigt 
werben können, weil die Verpflichtung, venjelben Genüge zu leiften, zwiſchen 
mebreren Bunbesregierungen zweifelhaft ober beftritten ift, jo bat bie Bundes— 
tegierung, auf Anrufen ber Betbeiligten , zuförberft eine Ausgleihung auf gütlichem 
Wege zu verſuchen; im Falle aber, daß diefer Verſuch ohne Erfolg bliebe, und 
bie in Anfpruh genommenen Bunbesglicder ſich nicht in einer zu beftimmen- 
ben Frift über ein Compromiß vereinigten, die rechtliche Entſcheidung der firei- 
tigen Vorfrage durch eine Austrägal-Inſtanz zu weranlafien. 

Art. 31. Die Bunbesverfammlung bat das Recht und die Verbindlichkeit, 
für die Vollziehung der Bundesacte und übrigen Grundaefege des Bundes, der 
in reg sn ihrer Competenz von ihr gefaften Beſchlüſſe, der dur Austräge 
gefällten jchiebsrichterliden Erkenntniſſe, der unter die Gewäbrleiftung des Bun» 
des geftellten compromiſſariſchen Entiheidungen und der am Bundestage vermit- 
telten Vergleiche, ſowie für die Aufrechthaltung der von dem Bunde übernem- 
menen bejondern Garantien, zu forgen, auch zu dieſem Ende, nach Erſchöpfung 
aller andern bunbesverfafiungsmäßigen Mittel , die erforderlichen Erecutionsmaß- 
regeln, mit genauer Beobachtung der in einer beiondern Erecutionsorbnung die» 
jerhalb — Beſtimmungen und Normen, in Anwendung zu bringen. 

Art. 32. Da jede Bundesregierung die Obliegenheit hat, auf VBollziebung 
der Bundesbeichlüffe zu halten, der Bunbesverfammlung aber eine unmittelbare 
Einwirkung auf die innere Verwaltung der Bunbesftaaten nicht zuftebt, je kann 
in ber Regel nur gegen die Regierung jelbft ein Erecutionsverfabren ftattfinden. 
Ausnahmen von dieſer Regel treten jedoch ein, wenn eine Bundesregierung, in 
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Ermangelung eigener zureichender Mittel, jelbft die Hülfe des Bundes in An- 
ſpruch nimmt, oder wenn die Bundesverfammlung unter den im 26. Artikel 
bezeichneten Umſtänden zur Wiederberftellung der allgemeinen Ordnung und 
Sicherheit unaufgerufen einzuichreiten verpflichtet ift. — Im eriten Falle muß 
jedoch immer in Uebereinftimmung mit den Anträgen der Regierung, welder 
die bundesmäßige Hilfe geleiftet wird, verfahren, und im zweiten al eim 
Gleiches, jobald die Regierung wieder in Thätigleit geſetzt ift, beobachtet werben. 

Art. 33. Die Erecutionsmaßregeln werden im Namen der Gejammtbeit 
des Bundes beichloffen und ausgeführt. Die Bundesverfammlung ertbeilt zu 
dem Ende, mit Berüdfihtigung aller Yocalumftände und jonftigen Berhältnifie, 
einer oder mehreren, bei der Sache nicht betheiligten Regierungen ben Auftrag 
zur Bollgiebung der beichloffenen Maßregeln, und beftimmt zugleih ſowohl bie 
Stärke der Dabei zu verwendenden Mannſchaft, als die nach dem jebesmaligen 
Zmwede des Erecutionsverfabrens zu bemefjende Dauer befielben. 


Art. 34. Die Regierung, an melde der Auftrag gerichtet ift, und welche 
foichen als eine Bundespflicht zur Übernehmen bat, ernennt zu dieſem Behufe 
einen Kivilcommiffär, der im Gemäßheit einer, nach ben Beftimmungen ber 
Bundesverfammlung, von ter beauftragten Regierung zu ertheilenden bejonbern 
Inftruction das Erecutionsverfahbren unmittelbar leitet. Wenn der Auftrag an 
mebrere Regierungen ergangen ift, fo beftimmt die Bunbesverfammlung, welde 
derſelben ven Eivilcommiffar zu ernennen bat. Die beanftragte Regierung wird, 
mwährend ber Dauer des Erecutionsverfabrens, die re * von bem 
Erfolge tefielben in Kenntniß erbalten, und fie, fobald der Zwechk vollftändig 
erfüllt ift, von ber Beendigung des Geichäfts unterrichten. 

Art. 35. Der Bund bat, als Geſammtmacht, das Recht, Kung, Frieden, 
Bündniſſe und andere Verträge zu beſchließen. Nah dem im 2. Artikel ber 
Bundesacte ausgeſprochenen Zwecke des Bundes übt derſelbe aber dieſe Rechte 
nur zu feiner Selbftvertbeidigung, zur Erhaltung der Selbitftändigleit und 
äußern Sicherheit Deutſchlands, und der Unabhängigkeit und Unverlegbarleit ber 
einzelnen Bundesftaaten aus. 

Art. 36. Da in dem 11. Artilel der Bundesacte alle Mitglieder bes 
Bundes ſich verbindlich gemacht haben, ſowohl ganz Deutichland, als jeden ein- 
zelnen Bunbesftaat gegen jeden Angrifl in Sdub zu nehmen, und fich gegen- 
jeitig ihre jämmtlichen unter dem Bunde begriffenen Befigungen garantiren, jo 
fann fein einzelner Bundesftaat von Auswärtigen verlett werden, obne daß 
bie — zugleich und in demſelben Maße die Geſammtheit des Bun— 
des treffe. 

Dagegen find die einzelnen Bunbesftaaten verpflichtet, von ihrer Seite 
weber Anlaß zu dergleichen Verletzungen zu geben, noch auswärtigen Staaten 
folche augufägen. — Eolite von Seiten eines fremden Staates über eine von 
einem Mitgliede des Bundes ibm miderfahrene Verlekung bei der Bunbesver- 
fammlung Beſchwerde geführt und dieſe gegründet befunden werben, jo liegt ber 
Buntesverfammlung ob, das Bundesglied, welches die Beichwerde veranlaft 
bat, zur ichleunigen und genügenden Abhilfe aufzufordern, und mit diefer Auf- 
forberung, nah Befinden der Umftände, Mafregeln, woburd weitern friede— 
ftörenden Folgen zur rechten Zeit vorgebeugt werde, zu verbinden. 

Art. 37. Wenn ein Bundesftaat bei einer zwiſchen ihm und einer aus— 
wärtigen Macht entftandenen Irrung die Dazwiſchenkunft des Bundes anruft, 
jo hat die Bundesverfammlung den Urjprung folder Irrung und das wahre 
Sachverhältniß jorgfältig zu prüfen. — Ergiebt fih aus diefer Prüfung, daß 
dem Bunbdesftaate das Recht nicht zur Seite fteht, To hat die Bunbesverfamm- 
lung benjelben von Fortſetzung des Streites ernftlih abzumabnen, und bie 
begehrte Dazwiihentunft zu verweigern, aud, erforberliben Balls, zur Erhal- 
tung bes friedensftandes geeignete Mittel anzuwenden. Ergiebt fid) das Gegen» 
tbeil, jo iſt die Bunbesverfammlung verpflichtet, dem verlegten Bunbesftaate 
ihre wirfiamfte Verwendung und Vertretung angedeihen zu laſſen, und folde fo 
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weit auszudehnen, ala nöthig ift, damit demſelben wolle Sicherheit und ange- 
meflene Genugtbuung zu Theil werde. 

Art. 38. Wenn aus der Anzeige eines Bundesftaates, oder aus andern 
zuverläffigen Angaben, Grund zu der Beſorgniß geichöpft wird, daß ein einzel- 
ner Bunbesftaat, oder die Gelammtbeit des Bundes, von einem feindlichen 
Angriff bebrobt fei, jo muß die Bundbesverfammlung fofort die Frage, ob bie 
Gefahr eines ſolchen Angriffs wirklich worbanden ift, in Beratbung nehmen, und 
darüber in ber furz möglichften Zeit einen Ausſpruch thun. — Wird die Gefahr 
erfannt, jo muß, gleichzeitig mit dieſem Ausipruche, wegen ber in ſolchem Falle 
unverzüglich in Wirkſamkeit zu ſetzenden Vertheidigungsmaßregeln, ein Beihluf 
gefaßt werden. Beides, jener Ausipruh und dieſer Beihluß, ergeht ven ver 
engern Verfammlung, bie dabei nad der in ihr geltenden abjoluten Stimmen 
mebrbeit verfährt. 

Art. 39. Wenn das Bundesgebiet von einer auswärtigen Macht feind- 
lich überfallen wird, tritt fofort der Stand des Krieges ein, und es muß in 
dieſem Falle, was auch ferner von der Bundesverjammlung beichlofien werben 
mag, obue weitern Verzug zu Den erforderlichen Vertheidigungsmaßregeln geichrit- 
ten werben. 

Art. 40. Sieht fih der Bund zu einer förmlichen Kriegserflärung gend- 
tbigt, fo kann jolhe nur in der vollen Verſammlung nad der für dieſelbe vor— 
geichriebenen Stimmenmehrheit von zwei Drittheilen beichloffen werben. 

Art. 41. Der in der engern Verſammlung gefafte Beichluß über Die 
Wirklichkeit der Gefahr eines feindlichen Angriffs verbindet jämmtliche Bundes— 
ftaaten zur Theilnahme an den vom Bundestage nothwendig erachteten Verthei— 
digungemafiregeln. Gleicherweiſe verbindet die in der vollen Berfammlung aus- 

rochene get ſämmtliche Bundesftaaten zur ummittelbaren Theil« 
ai an dem gemeinichaftlichen Kriege. 

Art. 42. Wenn die Borfrage, ob Gefahr vorhanden ift, durch Stimmen— 
mebrbeit verneinend entſchieden wird, jo.bleibt nichts befto weniger denjenigen 
Bunbesftaaten, welche von ber Wirklichkeit der Gefahr überzeugt find, unbenom- 
men, gemeinichaftlihe Vertheidigungsmaßregeln unter einander zu verabreben. 


Art. 43. Wenn in einem Falle, wo es die Gefahr und Beichiitung ein- 
zelner Yundesftaaten gilt, einer der ftreitenben Theile auf die förmliche Vermit- 
telung des Bundes anträgt, jo wirb berielbe, im fofern er es ber Page ber 
Sachen und jeiner Stellung angemeſſen findet, unter vorausgefegter Einwilligung 
des andern Theile, Diele Vermittelung übernebmen; jebod darf dadurch ber 
Beſchluß wegen der zur Sicherheit des Bundesgebietes zu ergreifenden Bertbei- 
bigungsmaßregelm nicht aufgebalten werden, * in der Ausführung der bereits 
———— ein Stillſtand oder eine Verzögerung eintreten. 

Art. 44. Bei ausgebrochenem Kriege ſteht jedem Bundesſtaate frei, zur 
gemeinſamen Vertheidigung eine größere Macht zu ſtellen, als ſein Bundes— 
contingent beträgt. Es kann jedoch in dieſer Hinſicht keine Forderung an den 
Bund ftattfinden. 

Art. 45. Denn in einem Kriege zwiſchen auswärtigen Mächten ober in 
andern Fällen Verhältniffe eintreten, welche die Beforgniffe einer Berlebung der 
Neutralität des Bunbesgebietes veranlafien, fo bat die Bundesverlammlung obne 
Berzug im en Ratbe die zur Behauptung dieſer Neutralität erforderlichen 
Mafregeln zu beichliehen. 

Art. 46. Beginnt ein Bundesftaat, der zugleih außerhalb des Bundes- 
gebietes Beſitzungen bat, in feiner Eigenichaft als europäiiche Macht einen Krieg, 
fo bleibt ein ſolcher, bie Berbäftnifte und Verpflichtungen bes Bundes nicht 
berübrender Krieg dem Bunde ganz fremb. 

Art. 47. Im den Fällen, mo ein folder Bunbesftaat in feinen außer 
dem Bunde gelegenen Beſitzungen beprobt oder angegriffen wird, tritt für ben 
Bund die Verpflichtung zu gemeinichaftlihen Vertbeidigungsmaßregeln, oder zur 
Theilnahme und Hilfsleiftung nur im fofern ein, als berielbe nach worgängiger 
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Beratbung durh Stimmenmehrheit in ber engern Verſammlung Gefahr für das 
Bundesgebiet erfennt. Im letztern Falle finden die VBorfchriften der worhergeben- 
den Artilel ihre gleihmäßige Anwendung. 

Art. 48. Die Beftimmung der Bundesacte, vermöge welder, nad) ein- 
mal erklärten Bunvesfriege, fein Mitglied des Bundes einjeitige Unterhanb- 
lungen mit dem Feinde eingeben, noch einleitig Waffenftillftand oder Frieden 
ſchließen darf, ift für ſämmtliche Bundesftaaten, fie mögen außerhalb des Bun— 
des Beſitzungen baben, oder nicht, gleich verbindlich. 

Art. 49. Wenn von Seiten des Bundes Unterhandlungen über Abihluf 
des Friedens oder eines Waffenftillftandes ftattfinden, jo hat die Bundesver— 
fammlung zu jpecieller Yeitung derſelben einen Ausſchuß zu beftellen, zu dem 
Unterbandlungsgeichäft felbft aber eigene Bevollmächtigte zu ernennen, und mit 
gehörigen Inftructionen zu verjeben. Die Annahme und Beftätigung eines Frie— 
densvertrags kann nur in der vollen Verſammlung gejchehen. *) 

Art. 50. In Bezug auf die auswärtigen Verbältniffe überhaupt liegt 
der Bundesverfammlung ob: 

1 als Organ der Geſammtheit des Bundes für die Aufrechthaltung 
friedliher und freundichaftlicher Verbältniffe mit den auswärtigen Staaten Sorge 
ju tragen; 

2. die von fremden Mächten bei dem Bunde beglaubigten Gefanbten 
anzunehmen, und, wen es nötbig befunden werben follte, im Namen bes 
Bundes Gejandte an fremde Mächte abzuorbnen; ®) 

3. in eintretenden Fällen Unterhandlungen für die Gelammtheit des Bun— 
des zu führen und Verträge für venfelben abzuichließen ; 


1) Das Bundesheer beſteht nach der Matrifel von 1818 aus einem Procent der damaligen 
Bevoͤllerung, Die Reſerve aus ein Drittel Brorent der Bewöllerung. Die allgemeinften und wefent» 
lichſten Grundfäge für die Kriegsverfaffung des Bundes jind Durch die 24 Artifel des en Bun: 
Medgefeges vom 9, April 182 feftgeftellt worden, nachdem bereits früber, feit 1818, dem aus 
Heben Mitgliedern des Bundestags beftehenden fogenannten Militär-Ausſchuß die oberfte Leitung 
der Militäraugelegenbeiten übergeben und diefem die aus ſechs Beauftragten (Defterreihs, Preu: 
bene, Bayernd amd der drei gemifdhten Armee: Korps) beftehende Militär: Gommiffton für rein 
militäriihe Angelegenheiten beigeordnet mar. Außerdem hat man eine gegenfeitige Beauffichtigung 
und Muflerung der Bundestruppen angeordnet, der fich feit 1840 alle Mitglieder des Bundes 
unterworfen baben, Dergeftalt jedoch, daß die mufternden Generale ald Gommiffäre des Bundes: 
tage® angefehen werden, und daher auch an dieſen berichten. Im Kriegsfalle wird der Dberfeld⸗ 
berr des Bundesheeres von der Bundesverfammlung (im engern Rathe) ernannt. Alddann gebt 
der Entwurf des Operationdplanes und die Leitung der Operationen allein von ibm aus, wiewohl 
er dem Bunde im diefen Beziehungen verantwortlih bleibt. Der Bund bat fünf Bundesfeftun: 
gen: Mainz, Luremburg, Landau, Ulm und Raftatt. Die Befagung von Mainz 
befteht im Frieden aus einer gleihen Zahl öfterreichifher und preußifher und einem Bataillon befr 
kndarmftädtifcher Truppen; im Kriege aus ein Drittel öſterreichiſchen, ein Drittel preußiſchen und 
ein Drittel andern Bundestruppen; in Quremburg befteht die Garniion zu drei Biertel aus Preu: 
sen, zu ein Viertel aus uremburgern, außerdem tm Kriege aus einem Theile der Meferve = Infan: 
teriedivifion. In Landau giebt Bayern allein die Priedensbefagung, im Kriege giebt Baden ein 
Drittel hinzu, und ebenio die Meierve = Iufanteriedivifion ein Gontingent. In Ulm befteht bie 
öriedendgarnifon aus Bayern und Würtembergern und einer Abtheilung Öfterreidhifher Artillerie; 
jur Ariegsbefagung giebt Defterreih, Bayern und Würtemberg je ein Drittel, Raftatt bat im 
Frieden badiſche Befagung und eine öfterreichifdhe Genie: Abtheilung, im Kriege ein Drittel Defter: 
teicher und zwei Drittel Badenfer, Auch Preußen ift ein Mitbefagungsrecht eingeräumt morden. 
Im Mainz werden der Gouverneur und der Kommandant abwechfelnd alle fünf Jahre von Defter: 
reih und Preußen ermannt, fo, daß beide Poften immer au gleicher Zeit von den beiden verfchie: 
denen Staaten befegt find: in Luremburg ernennt beide Befehlöhaber Breugen, in Landau Bayern. 
In Ulm ernennt BWürtemberg den Bouverneur, Bayern den Gommandanten. frankfurt hat eben: 
fall# eine Bundesbeſaßzung aus Defterreichern, Preußen und Bayern; das Dbercommando eg 
Preußen, das Stadtcommando Defterreih,. — Die Unzulänglichfeit der Bundesfriegäverfaffung {ft 
anerfannt. Gegenwärtig beihäftigt man ſich mit Planen neuer Organifation, ohne daß bis jet 
eine Einigung erwirft wäre. Die Feftungen und das Bundesheer follen mit gezogenen Kanonen 
verjeben werden. fir die Vertbeidigung der nihtpreußifchen Küften (denn Preußen wird für feine 
Rüften ſelbſt forgen) foll eine Küftenflotte von Ranonenbooten gebaut werden: 40 für Die 
Rorkfee, 10 für die Dſiſee. 

2) Im Jabre 1860 waren bei dem Bunde Befandte von Belgien, Frankreich, England, Ruß: 
land, Sardinien, Schweden und Spanien beglaubigte. Der Bund hat bis jept an fremden Höfen 
fine Geſandiſchaften. 
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4. auf Berlangen fremder Staaten die Dazwiſchenkunft des Bundes bei 
einzelnen Bundesgliedern eintreten zu laflen. - 

Art. 51. Die Bundesverlammlung ift ferner verpflichtet, Die auf das 
Militärweien des Bundes Bezug habenden organiihen Einrichtungen und bie zur 
Sicherftellung feines Gebiets erforderlichen Vertheidigungsanſtalten zu beichliehen. 


Art. 52. Da zur Erreihung der Zwede und Belorgung der Angelegen- 
beiten des Bundes von ber Gefammtbeit der Mitglieder Gelbbeiträge zu Ieiften 
find, fo bat die Bundesverfammlung: 

1. den Betrag der gemöhnlihen verfaffungsmäßigen Ausgaben, ſoweit 
foldes im Allgemeinen geicheben kann, feftzufeßen; 

2. in vorfommenden Fällen die zur Ausführung befonderer in Hinficht 
auf anerkannte Bundeszwecke gefaßten Beichlüffe erforderlichen auferorbentlichen 
Ausgaben und die zur Veftreitung derſelben zu leiftenden Beiträge zu beftimmen ; 

3. das matrifelmäßige Verhältnig, nach welchem von den Mitgliedern 
bes Bundes beizutragen ift, feſtzuſetzen; 

4. die Erbebung, Verwendung und Berechnung der Beiträge anzuorb» 
nen und darauf Die Aufficht zu fübren. ") 

Art. 53. Die durch die Bundesacte den einzelnen Bundesftaaten garan- 
tirte Unabhängigkeit Ichließt zwar im Allgemeinen jede Einwirkung des Bundes 
in bie innere Staatseinrihtung und Staatsverwaltung aus. Da aber die Bun- 
besglieber fih in dem zweiten Abichnitte der Bundesacte über einige beiondere 
Beftimmungen vereinigt haben, welde fich theils auf Gewährleiftung zugeficherter 
Rechte, theils auf beftimmte Verbältnifie der Untertbanen bezieben, fo liegt ber 
Verſammlung ob, die Erfüllung der durch Diele Peftimmung übernommenen 
Berbindlichleiten, wenn fih aus binreibend begründeten Anzeigen der Betbei- 
ligten ergiebt, daß ſolche nicht ftattgefunden Bu zu bemwirfen. Die Anwen 
dung ber in Gemäßbeit dieſer Verbindlichkeiten getroffenen allgemeinen Anorb- 
nungen auf die einzelnen Fälle bleibt jedoch den Regierungen allein überlaflen. 


Art. 54. Da nad dem Sinne des 13. Artilels der Bundesacte und ben 
darüber erfolgten ſpätern Erflärungen, in allen Bundesftaaten landſtändiſche Ver— 
faflungen ftattfinden follen, jo bat die Bundesverfammfung darüber zu machen, 
daß dieſe Beftimmung in feinem Bundesſtaate unerfüllt bleibe. 

Art 55. Den fouverainen Fürften der Bundesftaaten bleibt überlaflen, 
biefe innere Yandesangelegenheit, mit Berüdfichtigung ſowohl der früberbin geiet- 
lich beftandenen ſtändiſchen Nechte, als der gegenwärtig obwaltenden Berbältnifie 
zu ordnen. 

Art. 56. Die in anerlannter Wirkſamleit beftehenden landſtändiſchen Ver- 
faflungen fünnen nur auf verfafiungsmäßigem Wege wieder abgeändert werden. 

Art. 57. Da ber Deutiche Bund, mit Ausnahme der freien Städte, aus 
ſouverainen Fürſten beftebt, fo muß dem hierdurch gegebenen Grundbegriffe zu— 
folge Die geſammte Staatsgewalt in dem Oberhaupte des Staats vereinigt blei- 
ben, und der Souverain kann dur eine landftändiiche Verfaſſung nur in ber 
Ausübung beftimmter Rechte an die Mitwirkung der Stände gebunden werben. 


Art. 58. Die im Bunde vereinten fenverainen Fürſten dürfen durch 
feine landſtändiſche Berfaffung in der Erfüllung ihrer bundesmäßigen Verpflich— 
tungen gehindert oder beichränkt werben. 

Art. 59. Wo die Deffentlichfeit Tandftändifcher Verhandlungen turd bie 
Berfaflung geftattet ift, muß durch die Geihäftsorduung dafür gelorgt werben, 
daß die geſetzlichen Grenzen der freien Aeuferung weder bei den Verhandlungen 
felbft, noch bei deren Bekanntmachung durd den Drud, auf eine die Rube des 
einzelnen Bundesftaates oder des gelammten Deutſchlands geführdende Weiſe 
überjchritten werben. 


— — .. — — 


1) Die Geldanſchläge der Bundesmatrikel in der Tabelle, melde dieſen Paragraph ſchließt. 


Art. 60. Wenn von einem Bundesgliede die Garantie des Bundes fir 
die in jeinem Lande eingeführte landſtändiſche Verfaſſung nachgeſucht wird, fo ift 
bie Bundesverfammlung berechtigt, foldhe zu übernehmen. Sie erhält dadurd 
bie Befugmig, auf Anrufung der Betbeiligten die VBerfaffung aufrecht zu erbal« 
ten und die Über Auslegung oder Anwendung berjelben entitandenen Irrungen, 
ſefern nicht anderweitige Mittel und Wege geſetzlich vorgeſchrieben find, durch 
gültige Vermittelung oder compromiſſariſche Entſcheidung beizulegen. 

Art. 61. Außer dem Falle der übernommenen beſondern Garantie einer 
landſtündiſchen Verfaſſung und der Aufrechtbaltung der über den 13. Artifel der 
Bunbesacte bier feftgeietsten Beftimmungen ift die Bundesverſammlung nicht 
berechtigt, in landſtändiſche Angelegenbeiten, oder in Streitigfeiten zwiichen den 
Kandesberren und ihren Ständen einzuwirlen, jo lange ſolche nicht den int 26. 
Artifel bezeichneten Charakter annehmen, in welden Falle bie Beitimmungen 
diejes, jowie des 27. Artikels, auch bierbei ihre Anmwenbung finden. — Der 46. 
Artikel der Wiener Congregacte vom Jahre 1815 im Betreff der Berfaffung der 
freien Stadt Frankfurt erhält jedoch hierdurch feine Abänderung. 


Art. 62. Die vorftebenden Beftimmungen in Bezug auf den 13. Artikel 
der Bunbesacte find auf bie freien Städte in jo weit anwendbar, als die beion- 
dern Berfafiungen und Berbältniffe derſelben es zulaſſen. 

Art. 63. Es liegt der Bundesverſammlung ob, auf die genaue und voll- 
ſtändige Erfüllung derjenigen Beftimmungen zu achten, welche der 14. Artikel 
der Bundesaete in Betreff der mittelbar gewordenen ehemaligen Reichsftäinde und 
des ehemaligen unmittelbaren Reichsadels enthält. Diejenigen Bundesglieder, 
deren Ländern die Befigungen derſelben einverleibt worden, bleiben gegen den 
Bund zur unverrüdten Aufrechtbaltung der durch jene Beftimmungen begründe- 
ten ftaatsrechtlichen Verhältniſſe verpflichtet. Und wenn gleich die über Die Anwen— 
dung der in Gemäßbeit des 14. Artikels der Bundesacte erlaffenen Verordnun— 
gen oder abgeſchloſſenen Verträge entftebenden Streitigkeiten in einzelnen Fällen 
an die competenten Behörden des Bundesftaats, in welchem bie Befitungen ber 
mittelbar geworbenen Fürften, Grafen und Herren gelegen find, zur Entſchei— 
dung gebracht werden müſſen, fo bleibt denielben doch, im Falle der vermweiger- 
ten heleblichen und verfaffungsmäßigen Rechtshülfe, oder einer einjeitigen, zu 
ihrem Nachtbeil erfolgten legislativen Erflärung ber durch die Bundesacte ihnen 
jugeficherten Rechte, der Recurs an die Bundesverſammlung vorbehalten; und 
diele ift im einem ſolchen Falle verpflichtet, wenn fie die Beſchwerde gegründet 
findet, eine genitgende Abhilfe zu bewirken. 

Art. 64 Wenn die Vorſchläge zu gemeinnütigen Anordnungen, beren 
Zwed nur durch die zuſammenwirlende Theilnahme aller Bundesftaaten vollftän- 
dig erreicht werden fan, won einzelnen Bundesgliedern an die Bundesverfamm- 
lung gebracht werben, und diefe fih von der Zweckmäßigleit und Ausführbar- 
fett folder Vorſchläge im Allgemeinen überzengt; fo liegt ihr ob, die Mittel zur 
Vollführung derfelben in forgfältige Erwägung zu ziehen, und ihr anbaltendes 
Beftreben dahin zu richten, die zu dem Ende erforderliche freiwillige Verein: 
barung unter den fämmtlihen Bundesgliedern zu bewirken, 

Art. 69. Die im den beſondern Beftimmungen der Bundesartilel 16, 
18, 19 zur Berathung der Bunbesverfammlung geftellten Gegenftände verblei- 
ben berfelben, um durch gemeinſchaftliche Uebereinkunft zu möglichft gleichförmi« 
gen Verfügungen darüber zu gelangen, zur fernern Bearbeitung vorbebalten. 


Die ſechs Artifel vom 28. Juni 1832. 


Zur Ergänzung und tbeilweilen Erläuterung einzelner Baragrapben dieſer 
Schlugacte wurden in der Sitzung der deutichen Bundesverfammlung zu Frant- 
ut am Main am 28. Jumi 1832 folgende ſechs Artikel angenommen und als 
gültig für den ganzen deutſchen Staatenbund befannt gemacht, 
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1. Da nad dem Art. 57 der Wiener Schlufacte die gefammte Staats- 
gewalt in dem Oberbaupte des Staats vereinigt bleiben muß, und der Sou— 
verain durch eine landſtändiſche Berfaflung nur in der Ausübung beftimmter 
Rechte an die Mitwirkung der Stände gebunden werben fann, fo ift au ein 
deutiher Sounerain, ala Mitglied des Bundes, zur Verwerfung einer biermit 
in Widerſpruch jtebenden Petition der Stände nicht nur berechtigt, ſondern bie 
Berpflihtung zu dieſer Verwerfung gebt aus dem Zwecke bes Bundes hervor. 

2. Da gleichfalls nach dem Geifte des eben angeführten Art. 57 der 
Schlußacte und der bieraus bervorgebenden Kolgerung , welche der Art. 58 aus- 
Ipricht, feinem deutichen Souverain durch die Landſtände die zur Führung einer 
den Bundespflichten und der Yandesverfaffung entiprechenden Regierung erforber- 
lichen Mittel verweigert werden bürfen, jo werben Fälle, in welden ſtändiſche 
Berjammlungen die Bewilligung der zur Führung der Regierung erforberliden 
Steuern auf eine mittelbare oder ummittelbare Weile durch die Durchſetzung 
anderweiter Wünſche und Anträge bedingen wollen, umter diejenigen Fälle zu 
zäblen jein, auf welche die Artifel 25 und 26 der Schiufacte in Anwendung 
gebracht werben müßten. 


3. Die innere Gejeßgebung der deutihen Bundesftaaten darf weder dem 
Zwecke des Bundes, mie joldyer in dem Art. 2 der Bundesacte und in bem 
Art. 1 der Schlußacte ausgeiproden ift, irgend einen Eintrag thun; noch barf 
biejelbe der Erfüllung jonftiger bundesverfafjungsmäßiger Berbindlichteiten gegen 
den Bund, und wenn, der dahin gehörigen Leiſtung von Geldbeiträgen, 
binderlich jein. 

4. Um die Würde und Gerechtſame bes Bundes und ber den Bund 
repräjentirenden Verlammlung gegen Eingriffe aller Art fiber zu ftellen, zugleich 
aber in den einzelnen Bundesftaaten die Handhabung ber zwilden ven Regie 
rungen und ihren Ständen beftehenden verfafjungsmäßigen Berbältniffe zu 
erleichtern, joll am Bundestage eine mit dieſem Gejchäfte beionders beauftragte 
Commiſſion, vor der Hand auf jehs Jahre, ernannt werben, beren Bejtim- 
mung jein wird, insbejondere auch von ben ftändiichen BVerbandlungen in den 
deutihen Bunbesftaaten fortdauernd Kenntniß zu nebmen, die mit den Ber» 
pflihtungen gegen den Bund, oder mit den durd die Bundesverträge garan- 
tirten Regierungsrechten in Widerſpruch ftebendeu Anträge und Beſchlüſſe zum 
Gegenftande ihrer Aufmerkſamkeit zu machen, und der Bundesverfammlung 
davon Anzeige zu tbun, welche demnächſt, wenn fie die Sache zu weitern Erör- 
terungen geeignet findet, ſolche mit den dabei betbeiligten Regierungen zu ver- 
anlafjen hat. Nach Verlauf von jechs Jahren wird bie Fortdauer der Commiſſion 
weiterer Bereinigung vorbehalten. 

5. Da nad Art. 59 der Wiener Schlußacte da, wo Deffentlichleit der 
landftändiihen Verhandlungen durch die Verfaffung geftattet ift, die Grenzen 
ber freien Aeußerung, weder bei den Verhandlungen jelbft, noch bei beren 
Belanntmahung durch den Drud, auf eine bie Ruhe des einzelnen Bundes— 
ftaates oder des gefammten Deutichlands gefährdende Weile überichritten werben 
darf, und dafür durch die Geſchäftsordnung geforgt werden ſoll, jo machen auch 
ſämmtliche Bundesregierungen, wie fie es ihren Bunbesverbältniffen ſchuldig find, 
fih gegen einander anbeiihig, zur Berbütung von Angriffen auf den Bund im 
den ftänbtichen Berfammlungen und zur Steuerung berfelben, jede nah Maf- 
gabe ibrer innern — * die angemeſſenen Anordnungen zu erlaſſen 
und zu handhaben. 

6. Da die Bundesverfammlung ihon nad dem Art. 17 der Schlußacte 
berufen ift, zur Aufrechthaltung des wahren Sinnes der Bundesacte und ber 
darin enthaltenen Beftimmungen, wenn über deren Auslegung Zweifel entftehen 
follte, dem Bunbeszwede gemäß zu erfläven, jo verftebt es ſich von felbft, daß 
zu einer Auslegung der Bundes» und Schlufacte mit vechtlicher Wirfung and 
nur allein und ausichließend der Deutſche Bund berechtigt ift, welcher dieſes Recht 
durch jein verfaffungsmäßiges Organ, die Bundesverſammlung, ausübt. 


— — — — 


Der Revolutionsſturm von 1848 warf mit Blitzesſchnelligkeit 
die ganze Bundesverfaſſung über den Haufen. Eine aus Abgeord— 
neten von ganz Deutſchland (einſchließlich Oſt- und Weſtpreußens, des 
dentichen Theils von Polen und Schleswigs) zufammengejegte „verfaſ— 
funggebende Berfammlung” in Frankfurt hatte bald eme proviſo— 
rifhe Gentralgewalt für das gefammte Deutichland gebildet und 
den Erzherzog Johann von Defterreih zum Reichsverweſer für 
Deutichland gewählt. Der bisherige Bundestag löfte fih auf. Die 
Berfammlung beſchäftigte ſich ſodann unter heftigen Barteifämpfen mit 
der Feitftellung der Grundrechte des. deutſchen Volks und mit ver Bera— 
tbung der deutſchen Neichöverfafjung: die auf Grund verjelben dem 
Könige von Preußen angebotene erbliche Kaiſerwürde wurde von diefem 
nicht angenommen, und die Verſammlung dur Abberufung der Abge- 
ordneten Seitend der Regierungen aufgelöft. Ein angeblidy für die 
Durbführung der Reichsverfaſſung in Sachſen, der Pfalz und Baden 
ausgebrochener Aufitand wurde, obgleich durch den Abfall des größten 
Theil$ der badischen Truppen unterftügt, durch eine preußiſche Heeres- 
abtheilung und einige Bataillone Reihstruppen jchnell unterdrüdt. Der 
Erzherzog Johann legte feine Würde als Reichsverweſer nieder, und 
nahdem mehrfache Berjuche zur Begründung eines Bundesſtaates ohne 
Erfolg geblieben waren, begann der Bundestag feine. unterbrochene 
Thätigfeit von Neuem. 


So bejteht ver Deutjche Bund zu Recht — zu Recht dann aud 
mit allen jenen Imftitutionen und Meajoritäten des Bundestages. 
Do ift bei diefem Feithalten des confervativen Princips dem deutjchen 
Patrioten ein ſchmerzlicher Blick in die Vergangenheit und ein hoffnungs- 
reiches Ausſchauen in die Zufunft nicht zu verargen: Schmerz darüber, 
dat 1815 ein fo umvollfommenes Gebäude errichtet ward, das in 
feinen Zerritorial= und Souverainetätsbeftimmungen fo vielfah Napo- 
leoniſche Willfürlichfeit fanctionirt hat; Hoffnung, daß dermaleinft Ver— 
faffungsformen zu Recht beftehen werden, melde Deutſchland feſter 
und eimheitliher zufammenjchliegen. Allerdings beruht darauf, „daß 
die untergeorbneten Stände und fleinern politiichen Kreife Selbftftändig- 
feıt gewannen, die Tiefe und Mannigfaltigfeit der deutſchen Bildung,“ 
aber zwijchen einem mechanifchen Gentralifationsftaate und der deutjchen 
Bundesverfaſſung iſt eine jo weite Kluft befeftigt, daß dem Wünſchen 
und Hoffen der weitefte Spielraum bleibt. 


Freilich, nad der Entſcheidung vieler bedeutender Männer iſt 
ſolch Hoffen eitel Phantaftefpiel. Deutfchland ift geographiſch, orogra- 
phiſch, ethnographiſch, geologifc zur Zerriffenheit verurteilt. Zunächft 
it vor Ueberfpannung des am ſich richtigen Princips des innigen Zu— 
ſammenhanges zwiſchen Land und Leuten zu warnen und an Thuchdides 
tiefes Wort zu erinnern: Das Yand hat nicht den Menſchen, jondern 
der Menſch das Land. Weiterhin ift es leicht nachzuweiſen, daß etiva 
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von bem zu einem weiten Einheitsjtaat angelegten öftlihen Tieflande 
abgejehen, fajt alle Staaten Europas auf ähnlich ungünftiger phyſiſcher 
und ethnographiſcher Grundlage erbant find. Auf der pirenäifchen Halb- 
injel bildet das Tafelland und die Küftenprovinzen einen überaus jdhar- 
fen natitrliben Gegenfat, umd der Nationalhaß zwifchen Caſtiliern und 
Aragonefen war größer als die Antipathie zwiſchen Norddeutſchen umd 
Süddeutſchen. Spanien ift demungeachtet einheitliche Monarchie gewor- 
den. Nord= und Süpfranzofen, jo überaus verſchieden, find zu einem 
Staate vereinigt: das provinzielle Eonderbewußtfein iſt in Frankreich 
vielleicht nicht minder ftarf als das deutſche. Hat endlich Deutſchland 
einen folhen Gegenſatz aufzumeifen, wie er zwiſchen Engländern und 
Schotten bejtand und zum großen Theile noch befteht? 

Unferes Erachtens ift die politifche PVielgliederung, wenn nicht 
allein, doch überwiegend ein Product der Gefchichte, und refultirt 
namentlih aus drei gefchichtlichen Proceffen, welche zwar nad andern 
Seiten hin unfere Annalen mehr als die andern Völfer mit Ruhm und 
Ehre geſchmückt, aber nah der Seite nationaler Gefchloffenheit ver: 
derblich gewirft haben. 

Die mittelalterliche Verfaſſungsgeſchichte der meiften europätfchen 
Staaten ift ein Kampf zwifchen Königreih und Vafallenftaat, der mit 
dem Siege des erftern endet. Im Deutfchland ſchien der Streit fogar 
raſch zu Gunſten der Krone zu Ende zu gehen; da nahm das Kaiſer— 
thum als Spite weltliher Gewalt den Kampf mit dem Papſtthum auf. 
Seitdem ward einheitliches Nönigreih in Deutfchland immer mehr zum 
Schatten, Bafallenftaat immer mehr Kraft und Weſen. frankreich 
trat in die neue Zeit als Einheitöftaat, Deutfchland als ein Bundes— 
ſtaat mit einheitlicher Spitze. 

In einigen Ländern Europas erhielt die alte Kirche ſich in ihrer 
Machtſtellung alfe, daß die proteftantifche Bevölkerung nur eimen grö- 
gern oder geringern Bruchtheil des Ganzen autmachte In andern 
fiegte die Reformation fo vollſtändig, daß es wenige oder gar feine 
Römischen Katholiten gab. Deutichland mit der ihm angehörigen 
Schweiz ift zwifchen Katholicismus und Proteftantiämus ziemlich gleich- 
getheilt. Hat dieſes Verhältniß für die kirchlichen Bekenntniſſe feinen 
geiftigen Segen gehabt, fo fteht e8 doch einer politifchen Einheit ein- 
flußreiher im Wege als Viele wähnen. 

Endlich giebt e8 fein Naturland in Europa, in dem zwei Groß— 
mächte neben einander zwar nicht mit allen Befigungen, aber doch mit 
den Provinzen, in denen der eigentlihe Schwerpunft ihrer Macht Liegt, 
neben einander exiftixten.') 


1) Reuſchle: „Wir haben in der Literatur „„zwei Kerfe, über die wir uns ftreiten Fün- 
nen,‘ mie einer bieier beiden jelbft geſagt bat; wir Fönnen uns ebenio über unſere beiden Mächte 
ftreiten, auf deren gewaltigen Aufſchwung mir ſtolz fein müffen und in deren Ginigfeit wir flarf 
find.’ — Wenn Diele @inigkeit nur nicht zu häufig in da® Gebiet frommer Wünſche gebörte. 
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Zu diefen Hauptmomenten, welde eine einheitliche Geftaltung 
Deutihlands erſchwert haben und nod) erſchweren, treten andere ungün- 
fige Conjuncturen. 


Ein einiges, gejchloffenes Deutſchland würde wieder der tonan— 
gebende Staat von Europa fein. Diefen Sat im Auge haben die 
auswärtigen Mächte fett dem 16. Jahrhundert und infonvderheit feit 
dem Weitfälifchen Frieden es als unerfchütterlihe Maxime angefehen, 
Deutſchland in feiner politifchen Zertheilung zu erhalten. Und mögen 
fie fonft unter ſich nod fo unein® fein, in diefem eimen Punkte find 
und bleiben fie einig. 

Die Einheitöbejtrebungen des deutſchen Volkes felbjt aber, die 
erſt aus der Zeit nad) den Freiheitäfriegen datiren, haben zwar in 
den edeliten und größten Herzen der Nation gebrannt, find aber nur 
zu häufig mit allerhand unlauterem Beifag zur Erſcheinung gekom— 
men. Bald haben Yünglinge oder Herzen, die immer jung bleiben, 
die fo ſchwierige Sache wild und phantaftifch angefaßt; bald hat ſich 
tbeoretifirende Bücherweisheit, unpractifches doctrinäres Wejen und 
deutſches Philifterthum, das die Sache hauptfächlid oder einzig mit 
Reden und Xorefien, Zwedeilen und Toaften zu fördern wähnt, an 
den hochftrebenden Flug der Einheitsidee laftend angehängt. Noch 
ſchlimmer ift, daß deutſches Einheitöftreben jo oft durch Revolutions— 
furm von Weften ber angefacdht ift und mit der Nevolution einen 
Bund gemacht hat. Niemand aber find ſolche Auswüchſe und Ber: 
Ihrobenheiten der deutſchen Einheitsidee willtommener, als ver leider 
nur zu großen Zahl kalter Menſchen, die für nationale Gedanken gar 
fem Herz haben. Solche undeutſche Männer treten mit dem Ber- 
böhmen der Garicatur nur zu gern aud die Idee in den Staub, und 
wenn die deutſche Einheitöbegeifterung einmal wieder Fiasco gemacht, 
dann ſpotten, höhnen und triumphiren fie, Statt blutige Thränen 
zu weinen. 


Daniel, Hanbb. d. Beogr. IL. 36 
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8.4 Der Bund materieller Intereffen. 


„Mir ift nicht bange,“ fagt Göthe einmal zu Edermann, 
„daß Deutfchland nicht eind werde; unfre guten Chauffeen und fünftigen 
Eifenbahnen werben ſchon das Ihrige thun! Bor allem aber fer es 
eins in Liebe unter einander, und immer fei es eins gegen den aus- 
wärtigen Feind. Es ſei eins, daß ver deutjche Thaler und Groſchen 
im ganzen Reiche gleihen Werth babe; eins, daß mein Reiſekoffer 
durch alle 36 Staaten ungehindert paffiren fünme. Es fer eind, daß 
der ftädtifche Reiſepaß eines weimarifchen Bürgerd von dem Grenz— 
beamten eines großen Nachbarftaates nicht für unzulänglih gehalten 
werde, ald der Paß eines Ausländere. Es fei von Inland und Aus- 
land überall unter den deutſchen Staaten feine Rede mehr. Deutſch— 
land fei ferner eins in Maß und Gewicht, in Handel umd Wanvel 
und hundert ähnlichen Dingen, die ich nicht alle nennen kann und mag. 
Wenn man aber denft, Deutfchlands Einheit beftehe darin, daß dieſes 
jehr große Reich eine einzige fehr große Nefivenz habe, und daß dieſe 
eine große Refidenz wie zum Wohl der Entwidelung einzelner großer 
Talente, jo auch zum Wohle ver großen Maſſe des Volks gereiche, 
fo ift man im Irrthum. Wodurch ift Deutjchland groß als durch die 
bewundernswürdige Volkscultur, die alle Theile des Reichs gleichmäßig 
durchdrungen hat. Sind es aber nicht die einzelnen Fürftenfige, von 
denen fie ausgeht und weldye ihre Träger und Pfleger find? Gefett 
wir hätten in Deutfchland feit Jahrhunderten nur die beiden Nefidenz- 
ftädte Wien und Berlin, oder gar nur eine, da möchte ich Doch fehen, 
wie es um die deutſche Cultur ftände? ja auch nur um einen überall 
verbreiteten Wohlftand, der mit der Eultur Hand in Hand geht?“ 

Ohne nah früher Berhandeltem die Frage über eine mögliche 
und nothwendige Einigung Deutſchlands wieder aufzunehmen, müſſen 
wir dem großen Manne, der mit wunderbarer Schärfe und Klarheit 
fo vielen Berhältniffen auf den Grund ſah, zugeftehen, daß er fid) 
als Prophet erwiefen und bie von ihm gewünſchte Einheit die glüd- 
lichſten Fortſchritte gemacht. Zwar fann ung folde Einigung die poli— 
tifhe und nationale Kräftigung Deutſchlands nicht erfegen; doch aber 
führen wir nun die einzelnen Momente derjelben mit Freude und 
Dankbarkeit auf. Denn allerdings wohnt jenen Inftitutionen aud) eine 
politifche Bedeutung bei, fie gewähren ein Pfand für die Zukunft oder 
machen wenigſtens Riücdfchritte zur Sonderung und Zerfplitterung faft 
unmöglid). 

Bon der größten Bedeutung für Deutjchlands Handel und Ber: 
fehr nah außen und im Innern ift der Deutſche Zollverein. 
Preußen führte duch Gejeg vom 26. Mai 1818 für feine Staaten 
ein verändertes Zolliyftem ein, wonach zur Herftellung eines freien 
Verkehrs im Innern die Zollerhebung an die äußere Yandesgrenze gelegt 
und dieſe mit einer Zollſchutzwache befegt wurde. Sein Yändergebiet, 
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welches einmal durd fremde Territorien im zwei große Theile gefchieden, 
anderntheil® hin und wieder (mie namentlich die Provinz Sachſen) viel- 
fältig von Zungen und Infeln fremder Gebiete unterbrochen ift, oder 
jelbft mit Zungen und Infeln zwiſchen fremde Gebiete eindringt, erfchwerte 
die Bewachung der ausgedehnten Grenze ebenfo, ald da8 angenommene 
Zolfyftem die von Preußen ganz oder theilweife umfchloffenen Nachbar: 
länder in ihren Berkehröbeziehungen beläftigte oder ifolirte und fo fühl- 
ten beide Theile bald das Bedürfniß, diefen Lebelftänden durch Verträge 
abzuhelfen. Dahın zielten zunächſt die 1819 bis 1828 abgefchloffenen 
Verträge wegen Aufnahme der Unterherrihaften Schwarzburg = Sonders- 
haufen und Rudolſtadt, Herzogthiimer Anhalt und einiger Enclaven 
Sähfifher, Meklenburgifcher und Lippefcher Hoheit in die Preußischen 
Zollgrenzen. Der günftige Erfolg des von Preußen betretenen Weges, 
andererſeits das Miflingen des Verſuchs der Mittel- und Sübdeutfchen 
Staaten, unter fid) eine Bereinigung zu einem gemeinjchaftlihen Zoll 
isftem zu befeftigen, führte neben der Fortdauer weiterer Aufnahmen 
von Heineren Gebieten anderer Staaten bald auch größere deutſche 
Nachbarläunder dahin, fid) an Preußens Zollſyſtem anzufchliegen. Zu— 
erſt geihah died 1828 vom Großherzogthum Heflen, 1832 vom Kur— 
fürftenthbum Heſſen und nachdem die Angelegenheit über das fpeciell 
preußische Intereffe hinaus immer mehr zum allgmeinen deutſchen fich 
erhob, folgten 1834 Bayern, Würtemberg, das Königreih Sachſen und 
die Thüringifhen Staaten. Mit Recht nahm diefer Verband nunmehr 
ven Namen eines „Deutjchen Zollvereins“ an und traten die übrigen 
Staaten im Südweſten und Weiten Deutſchlands vemfelben in kurzen 
Zwiſchenräumen ebenfall® noch bei, jo 1836 Baden, Naffau und Frank— 
rt a. M., 1842 Braunfhweig, Yuremburg und das Fürſtenthum 
Lippe. Länger verzögerte fid) der Beitritt der nordweſtlichen Staaten: 
gruppe, Hannover, Oldenburg, Schaumburg = Lippe nebft Theilen von 
Vraunſchweig, welche ſich unterdeß ebenfall® zu dem fogenannten „Steuer- 
verein” zufammengefchlojfen hatten. Doc erfolgte der Beitritt des 
Stenervereind zum Zollverein 1854, der nun außer Defterreih und 
Liechtenſtein, den drei Hanfeftädten, Holftein= Lauenburg und den beiden 
Mellenburg das ganze übrige Deutſchland ſammt den außerdeutſchen 
Provinzen Preußens umfaßt, ein Gebiet von mehr ald 9000 DOM. 
mit einer Bevölkerung von 34 Mill. 

Der weſentliche Zweck des Vereins ift Freiheit des Verkehrs zwi— 
Ihen den verbündeten Staatsgebieten, welche nur einen Binnenbezirt 
bilden, unter gleihförmigem gemeinfamen Zollfyftem bezüglich des Waa— 
ten-Ein-, Aus- und Durchgangs von und nad) dem Vereins-Auslande; 
jo wie Theilung der Zolleinfünfte und der auffommenden Rübenzuder- 
feuer nach Verhältniß der dem Verein angehörigen Volfsmenge, foweit 
deshalb ausnahmsweiſe nicht andere Beftimmungen vereinbart find. Von 
der Verfehröfreiheit im Innern find nur einige Verbrauchögegenftände 
ausgenommen, welche entweder zu den Staatsmonopolien gehören, wie 
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Salz, Spielfarten, oder in den einzelnen Bereinsftaaten mit eimer 
innern Steuer oder fonftigen Abgaben belegt find, wie Branntwein, 
Wen, Bier, Tabad und Kalender; doch fol aud hierin eine gleiche 
Beſteuerung erftrebt werden, und find bis zu deren Erreichung theils 
Kontrolemafvegeln, theils hinfichtlih der Getränte und des Tabacke 
Ausgleihungsabgaben zwifchen einzelnen Gebieten eingeführt, die von 
der Gemeinſchaft ausgefchloffen find und nur den betheiligten Staaten 
zuftehen. Die Erhebung der Ein=, Aus- und Durdfuhr: Zölle — 
weiche letztere nad) der ftattgehabten Webereinfunft mit dem 1. Mär; 
1861 weggefallen find — geichiehet nach einem gemeinfchaftlid ver— 
einbarten Zolltarif, der immer drei Jahre Gültigkeit behält. Rüchzölle 
werden nur ausnahmsweiſe für fabricirten Tabak und raffinirten Zucker 
der Colonial-Rohzucker-Siedereien gewährt und fteht ein ähnliches 
Zugeftändnig aud für inländifchen Rübenzucker in Ausficht, welcher 
ind Ausland abgejegt wird. Die Koften der Grenzbewachung und der 
Zolauffihts- und Erhebungd=- Behörden im Grenzbezirk, jowie ver 
Beauffihtigung und Kontrole der Rübenzuderfabrifen und andere nad 
Uebereinfunft gememfchaftlich zu tragende VBerwaltungstoften werden vom 
Rohertrage der Zölle, beziehungsweife NRübenzuderfteuer, in Abzug 
gebracht und findet wegen des Vertheilungsmaßſtabes der Revenüen 
alle drei Jahre durch das ganze Gebiet zu derfelben Zeit und nach den- 
felben Grundſätzen eine Bolfszählung ftatt, die immer für die mächften 
drei Jahre mafgebend bleibt. Der Verkehr im Innern foll gefördert 
werden dadurch, daß den vereindländifchen fremden Unterthanen auf 
Märkten und Meffen überall die gleihen Rechte mit den eigenen gewährt 
werden, überhaupt durh Annahme gleichförmiger Grundfäge in Be— 
ziehung auf. Handel und Gewerbe, ferner durch Anftreben einer gemein: 
famen Ordnung des Münz-, Maaß- und Gewichtsweſens, und wurde 
namentlich in leßterer Beziehung jchon 1839 für den Zollverkehr das 
allgemeine ,, Zollgewicht,“ das neuerdings in einigen Staaten auch in 
den bürgerlichen Verkehr emgeführt ift, angenommen. Endlich fell 
zur Förderung des innern Verkehrs aud auf Abſchaffung oder Ber: 
minderumg der Schifffahrtsabgaben auf den Flüffen hingewirft werden. 
Fir den Rhein und Nedar ift eine wefentlihe Ermäßigung der Abga— 
ben mit vem 1. März 1861 bereits eingetreten und für den Main 
nächftens zu erwarten. Dagegen ift die Schifffahrt auf der Weſer 
und Elbe noch immer mit hohen Abgaben belaftet. Im Auslande haben 
die Vertreter (Confuln) einzelner Bereinsftaaten die Interefien der Ange- 
hörigen des ſämmtlichen Bereindgebietes in gleicher Weife zu mahren. 
Nah außen hin foll die Förderung des vereinsländifchen Handels une 
Gewerbfleißes durch Handelsverträge erftvebt werden und find deren 
ſchon mehrere in Wirkſamkeit. Die hervorragendfte Stelle darımter 
nimmt der am 19, Februar 1853 abgefchloffene Handels- und Zoll: 
vertrag mit Oeſterreich em, der nad der Intention der Kontrahenten 
als eine Borbereitung zu einen gänzlichen Zollanſchluß angeſehen wer— 
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den darf, wogegen aber wegen der großen Verſchiedenheit der äußern 
und innern Verhältniſſe Oeſterreichs und der Zollverein-Staaten immer 
größere Bedenken laut werden. Außerdem beſtehen Handels- und 
Schifffahrtsverträge mit Großbritannien, den Niederlanden, Belgien, 
Bremen, der Türkei, Griechenland, Portugal, Sardinien, Neapel, 
der argentiniſchen Republik, den joniſchen Inſeln und Perſien; auch 
bat die preußiſche Expedition nad Japan zum Abſchluß eines Handels— 
vertrages mit dieſem Staate geführt. 

Die Mitglieder des Deutſchen Zollvereins zerfallen in zwei Klaſſen, 
in ſolche, welche unmittelbare Glieder des Geſammtvereins ſind, und 
ſolche, welche zunächſt dem Zollſyſteme eines der unmittelbaren Glieder 
ſich angeſchloſſen haben und von dieſem im Geſammtvereine mit ver— 
treten werden; von letzterer Art ſind Luxemburg, das oldenburgiſche 
Fürſtenthum Birkenfeld, die anhaltiſchen und lippeſchen Länder, das 
untere Schwarzburg, das Fürſtenthum Waldeck, Heſſen-Homburg, die 
meflenburgifhen Enclaven in Preußen und mehrere andere getrennte 
Theile einzelner Staaten. 

Die Ausführung der Grumdverträge und aller daraus fließenden 
jonftigen Vereinbarungen bewirken die betreffenden Regierungen und 
ſoll alljährlich eine General- Konferenz von Bevollmächtigten zufammen 
treten, um über etwanige Wünfche und Berbefferungen und die weitere 
Ausbildung der vertragsmäßigen DVereinszwede zu berathen. Für die 
Rehnungsangelegenheiten, ftatiftiihen Zuſammenſtellungen und das 
Abrehnungsgefhäft ift ein Central-Büreau eingeſetzt, welches in Ber: 
Iin feinen Sit hat. 

Die Verträge laufen von zwölf zu zwölf Jahren fort, fofern zwei 
Jahre vor Ablauf der Periode feine Auflündigung erfolgt, oder nicht 
in der SZwifchenzeit ſämmtliche deutſche Bundesftaaten über gemeinfame 
Mafregeln im Sinne ded Art. 19 ver deutſchen Bundesacte über: 
einfommen. Die jegige Periode geht mit dem Schluffe des Jahres 1865 
zu Ende. 

Für die Vertheilung der Eingangsabgaben bildet der ganze Zoll: 
verein em einziged Gebiet, für die der Ausfuhr- und Durdgangs- 
zölle hingegen zerfällt er in einen öftlihen und einen weftlihen Ver: 
band: zu erfterm gehören die öftlihen Provinzen Preußens mit ihren 
Enclaven, Sachſen, Thüringen und das öftlihe Hauptgebiet von Braun— 
ſchweig; die übrigen Vereinsländer bilden den weftlihen Verband. 

Im Jahre 1860 berechneten fid) die zur allgemeinen Verthei— 
lung gefommenen Revenüen des Vereins wie folgt: 

Eingangszölle 23,484,872 Thaler, Ausgangs und Durchgangszölle 
im öftlihen und weftlichen Verband 617,372 Thaler, Rübenzucker— 
fteuer 8,166,549 Thaler; zufammen Rohertrag 32,268,793 Thaler. 
Davon gingen für Berwaltungstoften ab . . 3,322,754 = 
Blieb Reinertrag . . 28,946,039 Thaler. 
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Wie der Zollverein ven Finanzbedürfniſſen der betheiligten Staa- 
ten befriedigende Rechnung trägt, jo ermeifet er ſich mehr nob im 
volfswirthichaftliher Beziehung für die Stantsangehörigen ſegensreich, 
und indem er die materiellen Intereſſen der einzelnen Bruderftämme 
mit einander verſchmilzt und den Particularismus vermindert, kräftigt 
und fürvert er in merfantilifcher und politifher Hinfiht das Anſehen 
und die Macht Deutſchlands nad) Außen, welche Stellung zu behaup— 
ten und immer weiter auszubilden für alle Vaterlandsfreunde nur 
Wunfh und Beruf fein kann! 


Nächſt dem Zollverein haben wir über getroffene Einigung im 
Münzmwefen zu beridten. 


Seit langen Zeiten find in Deutfchland zwei Rechnungsarten im 
Münzwefen vornehmlich üblich geweien, die eine im Süden, die andere 
im Norden; dort die Rechnung nad Gulden zu 60 Kreuzern, bier die 
nad) Ihalern, welche größtentheil® in 24 Groſchen, in einem Theile 
Niederfachfens in 48 Schillinge zerfielen, in einem andern in 36 Ma- 
riengrofhen, in Böhmen und Schleſien in 30 Kaifergrofchen u. ſ. w. 
Aber bei der großen Anzahl der Reichsſtände wurden diefe Münzen 
durch ganz Deutfchland im folder VBerfchievenheit ausgeprägt, daß Han= 
del und Berfehr dadurch vielerlei Beſchwerden erfuhren, und ſchon feit 
dem 17. Yahrhundert wiederholt zwifchen einzelnen Fürften die Annahme 
eines gleihmäfigen Miünzfußes beftinmt wurde. Jedem der verfchie- 
denen Münzfuße, welche in Deutfchland Geltung hatten, lag die Cöl— 
nifhe Mark feines Silber zu Grunde, und es wurde beftimmt, wie 
viele Gulden oder Thaler aus derfelben zu prägen wären. So wurden 
nach dem Lübifchen Fuße 17'/, Gulden oder 11?/, Thaler aus der 
Mark geprägt, nach dem Peipziger Fuße 18 Gulden oder 12 Thaler, 
nad dem Conventionsfuße 20 Gulden oder 13 !/, Thaler, nah dem 
preußifchen Fuße 14 Thaler oder 21 Gulden, nady dem rheinifchen 
oder Reichsfuße 24'/, Gulden. Rechnet man nod einige weniger ver- 
breitete Münzfuße hinzu, und berüdfictigt dann noch die Verſchieden— 
artigkeit der Eintheilungen, befonder® der Thaler, fo fieht man leicht, 
welche Schwierigkeiten für den Berfehr aus dieſen Verhältniſſen ent- 
ftehen mußten. Preußen führte 1821 die Eintheilung des Thalers in 
30 Groſchen ein, wie fie ſchon früher in Böhmen und Schlefien üblich 
gewefen (Sachſen und einige andere Länder folgten fpäter darin nad), 
wodurch zumächft die Confufion noch vermehrt wurde. Ein Fortfchritt 
zur Einigung ging endlich vom Zollverein aus, indem die zollvereinten 
Staaten mittelft Convention vom 30. Juli 1838 die Ausprägung von 
BVereinsmünzen zu 2 Thaler — 3'/, rheinifhe Gulden verabredeten. 
Durchgreifender hat jevod der Wiener Münzvertrag vom 24. Januar 
1857 zwiſchen Defterreich (nebft Liechtenſtein) und den Zollvereinsftaaten 
gewirkt. Demnach wird das Zollpfund zu 30 Thaler, oder 45 ul: 
den (öfterreichifche Währung), oder 52'/, Gulden (ſüddeutſche Wäh- 
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rung) ausgeprägt, wober '/,, Zollpfund —= !/,, Cölnifhe Mark gefegt 
ft. Zur Bermittelung und Erleichterung des gegenfeitigen Verkehrs 
dienen beſonders zwei Hauptjilbermüngen, „Vereinsthaler,“ nämlich das 
Cinvereinsthalerftüd (— 1 Thaler — 1'/, Gulden öfterreihiih — 
17/, Gulden ſüddeutſch) und das Zweivereinsthalerftüd in doppeltem 
Berthe und waren feit 1838 bis Ende des Jahres 1859 von diefer 
Vereinsmünze im Ganzen ſchon 105,339,918 Thaler ausgemünzt 
worden. Außerdem ift aber befonders zwifchen den norddeutſchen Tha— 
lerländern und Defterreich der Verkehr fehr erleichtert, da Thaler und 
öfterreichifche Gulden ſich bequem in gleichgeltende Theile zerlegen laffen. 
As gemeinfhaftlihe Goldmünze tritt an die Stelle der früher aus- 
geprägten die Krone = !/,, Pfund feinen Golves, und die halbe 
Krone = "un Pfund. In Folge des Wiener Vertrages find bie 
Staaten des ſüddeutſchen Münzſyſtems unterm .7. Auguft 1858 des 
Reitern übereingefommen, die no im Umlauf befindlichen Kronen- 
thaler allmählig aus dem Verkehr zu entfernen, in den nächſten fünf 
Jahren alljährlich 4 Millionen Gulden davon einzuziehen und vorzugs- 
weile ın Bereinsthaler umprägen zu laffen; auch follen von den cour= 
firenden alten 6 und 3 Kreuzerſtücken innerhalb der nädhften fünf Jahre 
jährlih 400,000 Gulden eingezogen und durch neue derartige Stüde 
nicht erfetst werben. 

In den nicht dem Wiener Vertrage beigetretenen Yändern wird 
gegenwärtig nad folgenden Währungen gerechnet: 


In Hamburg, Yübel und Meflenburg nad) dem 14=Thalerfuße, 
der in den beiden Hanfeftänten an vie Stelle des Lübiſchen Fußes 
eingeführt ift. Im Hamburg und Lübeck zerfällt der Thaler in 2'/, 
Marl!) und 40 Schillinge, in Meklenburg in 48 Schillinge. Im 
Bremen wird der Thaler —= '/, Louisv’or (1 Thaler Gold) gerechnet. 
In Holftein und Yauenburg gilt der däniſche Reichsfuß, wonad aus 
einem Zollpfunde nahezu AO Thaler zu 48 Scillingen geprägt wer- 
den. In Luremburg und Pimburg endlich gilt der niederländifche Münze 
fuß, wonach der Gulden, an Werth etwas geringer als der ſüddeutſche, 
ın 100 Cents getheilt wird. 


1 Thaler nad) dem 30= und 14: Thalerfuße ift = 1'/, Gulden 
(1 Gulden 30 Kreuzer) öfterreihifh, — 1?/, Gulden (1 Gulden 45 
Kreuzer) fündentfh, — °/,, Bremer Thaler vouisd'or, — 1°/,, däni- 
ſcher Reichsthaler, — 1 Gulden 78 Cents niederländiſch, — 3°), 
franzöftiche France, — 3 engliſche Schillings, — /,, Rubel (927/, 
Kopefen): 

1 Gulden nad) dem 45 = Guldenfuße (öfterreihifch) — ?/, Vereins: 
thaler, —= 1'/, Gulden (1 Gulden 10 Kreuzer) ſüddeutſch, — 9. Bremer 





I) In Hamburg heißt dieſe Mark „Marl Courant,“ außerdem wird auch nad „Mark Banko“ 
= 1/2 Thaler gerechnet, 
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Thaler Louisd'or, = ”/,, däniſche Reichsthaler, = 1 Gulden 18?/, 
Cents niederländiſch, — 2"/, franzöfifhe France, — 2 englifche 
Schillings — °"],, Rubel (61°°/,, Kopefen). 

4 Gulden nad dem 52'/,:Gulvenfuße (ſüddeutſch) = *., Ver: 
einsthaler, — °/, Gulden (51?/, Kreuzer) öfterreihifh, — "*/,, Bre- 
mer Thaler Louisd'or, — °”/,, dänifhe Reichsthaler, S 1 Gulven 
1°/, Cents niederländiſch, —= 2 Francs 14?/, Centimes franzöſiſch, 
— 1 Schilling 8*, Pence englif — ®/,, Rubel (53 Kopeken). 


Seit längerer Zeit arbeitet eine am Bundestage niedergejeßte 
Commifjion ein Gutachten über Einführung gleihen Maafes und 
Gewichtes in den deutichen Bundesftaaten aus. Der Abſchluß ihrer 
Arbeiten wurde für ven Mai 1861 erwartet. 


Ned andre Berbindungen zwifchen ben deutſchen Staaten find 
darauf berechnet, den gegenfeitigen Verkehr zu erleichtern und zu 
heben. 

Es beitehen in Deutfchland 18 verfchievene Boftverwaltuns 
gen, nämlich die von Defterreicdy zugleidy für Liechtenftein, von Preu— 
Ben zugleich für Anhalt und die andern Enclaven der Provinz Sachſen, 
für Waldeck und. das oldenburgifche Fürftenthunm Birkenfeld, von Bayern, 
Sachſen zugleih für Sachfen- Altenburg, von Hannover, Würtemberg, 
Baden, Meflenburg:Strelis, Oldenburg, Yuremburg, Braunfchweig, 
Dänemark für Holftein und Yauenburg, Holland für Yimburg, von den 
drei Hanfeftädten, und endlih die Poftverwaltung des Thurn- und 
Tarisfchen Poftvereins, welder die noch nicht angegebenen Thüringiſchen 
Fänder, die drei Heffen, beide Lippe, Franffurt ımd Hohenzollern 
umfaßt. Durch ven ventfch = öfterreichtifchen Poftwerein vom 5. Decem— 
ber 1851, weldem alle deutfhen Staaten aufer denen mit däniſcher 
und holländiſcher Poftverwaltung angehören, wird Gleihmäßigfeit für 
vie Tarirung umd poftalifche Behandlung der Brief» und Fahrpoft- 
fendungen zwiſchen den Gebieten des Vereins unter fih ſowohl als 
nad dem Auslande bezwedt, und foll zugleich durch Wohlfeilheit 
ver Tare auf Belebimg des Poftverfehre hingemirft werben, ober, 
worauf es bier hauptſächlich ankommt, der Verkehr durd die Poften 
zwifchen den verfchienenen deutſchen Staaten foll möglichft leicht gemacht 
werden. 

In ähnlicher Art wird durch Verträge zwifchen ven verſchiedenen 
Eifenbahnverwaltungen darauf hingewirft, ven Perfonen= und Fracht— 
verfehr von allen Hemmungen, welde aus ver Pielartigfeit der Ver— 
waltung bervorzugehen pflegen, immer mehr zu befreien. 

Auch zur Erleichterung der Schifffahrt auf den deutſchen 
Flüſſen, für welche die Wiener Verträge nichts Erjpriehliches beſtimmt 
hatten, find mande fpätere Verträge abgefchloffen worden; doch bleibt 
auf diefem Felde immer noch viel zu wünſchen, befonders in Betreff 
vieler Zölle, die noch für die bloße Erlaubniß, auf einem deutjchen 
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Fluſſe durch einen veutihen Staat, oder auch nur an demfelben worbet, 
fahren zu dürfen, entrichtet werden müſſen. Die abgefchloffenen Schiff: 
fahrtöverträge beziehen ſich auf ven Rhein, zwiſchen ven Rheinuferftaaten, 
die Ems zwiſchen Preußen umd Hanmover, die Wefer zwifchen den 
Weſeruferſtaaten, die Elbe zwifchen den Elbuferftaaten, und die Donau 
zwifchen Würtemberg, Bayern, Defterreih und der Türkei. Eben jest 
wird auch über Herabjegung der Mainzölle berathen und eine Com— 
miffion aller Rheinftaaten befährt den Rhein von Bafel bi® zur Mim- 
dung, um fi wen etwa noch vorhandenen Hinderniſſen und Beſchwe— 
rungen der Schifffahrt zu inftruiren. 

Zu einem deutſchen (deutſch-öſterreichiſchen) Telegraphen- 
Vereine wurde 1850 durch Zufanmentreten von Defterreih, Preußen, 
Bayern und Sachſen der Grund gelegt; die andern dentfchen Staaten 
traten allmählig hinzu. Sein Zweck iſt ebenfalls, durch gegenfeitige 
gleichmäßige Behandlung der Depefchen den Verkehr zu erleichtern. 
Diefer Verein gemann bald auch über die Grenzen der deutfchen Staa- 
ten hinaus Einfluß, fo daß er nicht nur für alle Staaten Europas 
ein Hauptvereinigungspiumft des gegenfeitigen Verkehrs wurde, fondern 
auch in feinen Beitimmungen die Grundlagen für die Vereinigung und 
gleihmäfige Regelung der gefammten europätfchen Telegraphie darbot. 
Faſt alle europäiſchen Staaten find durch Verträge mit dem deutſch— 
öfterreichifchen Telegraphenvereine verbunden. 

Auch in Bezug auf das fonft jo Läftige Paßweſen hat der 
Verkehr bedeutende Erleichterung gewonnen durch den von Preußen, 
bald nachdem die Eifenbahnen fi auszubreiten anfingen, ausgegange- 
nen Paffartenverein, dem zuletzt aud das im Paßweſen bis dahin jo 
ihwierige Defterreih ſich angeſchloſſen hat. 

Endlih wären zu erwähnen das jest im Entwurf dem Bundes- 
tage vorliegende Allgemeine Deutfhe Handelsgejegbud ') nebit 
Seeredht, das bereits in Ausübung beftehende Wechſelrecht, und 
die neuerlih im Berlin ausgeſprochene Abficht des Entwurfs eines 
Allgemeinen Deutjden Civil: und Strafrehtes u.f. w. 

Nicht unzwedmäßig ſchließen wir diefen einheitlichen Inftitutionen 
auf materiellem Gebiete das an, was wir über Aderbau und Viehzucht, 
Imduftrie und Handel Deutfchlands zu jagen haben. 


Die Cultur des Bodens befindet fih im Deutfchland in 
einem blühenden Zuftande, der den der übrigen europäifchen Yänter, 
außer den britifhen Infeln, weit übertrifft, und diefelbe ift gerade in 
der neuen Zeit in eine Periode glüdlihen Aufſchwunges eingetreten, 
theil® durch die Befreiung des Bodens von alten Feffeln, theil® durch 
den erweiterten und wirffameren Einfluß der Wiſſenſchaft auf die Ber: 





1) Am 4. April 1861 iſt diefer Entwurf dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe, jeitden auch 
andern Bertretimgen vorgelegt. 
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richtungen des Landmannes, theild durch viele Bortheile, welche aus 
der mannigfaltigeren und lebhafteren Induſtrie für die Yandwirtbfchaft 
hervorgehen. Wo nur immer die natürlichen Berhältniffe des Bodens 
günftig find, fteht die Agricultur in hoher Blüthe, und wo verfelbe 
Scwierigfeiten entgegenftellt, werben viefelben immer mehr befeitigt, 
fo daß bald nur die abjolut unbraudbaren Streden der hohen und 
rauhen Gebirge, beſonders der Alpen, ohne allen Ertrag bleiben 
dürften. Getreide der verjchiedenften Arten wird in Deutſchland hin— 
länglid und jelbft zur Ausfuhr gebaut. Roggen, veffen Verbrauch am 
ftärfften ift, findet aud den ausgevehnteften Anbau, da er auch in 
minder reihem Boden guten Ertrag giebt. Weizen wird in den vor— 
zugsweife fruchtbaren Striden in binlänglicer Menge gebaut, um dem 
Devürfnifje von ganz Deutſchland zu genügen und nod) beträchtliche 
Mengen zur Ausfuhr zu bringen. Gerfte wird hauptſächlich für den 
bedeutenden Bedarf der Brauereien gebaut, aud der Berbrauh an 
Mühlenfabrifaten aus Gerfte ift nicht gering. Der Anbau von Hafer 
fteht immer in Berhältmiß mit dem Stande der Pferde, für die er 
faft ausſchließlich beftimmt ift. Im einigen Gegenden Süddeutſchlands 
wird außer diefen vier verbreitetiten Gerealien noch Dinkel als Stell: 
vertreter des Weizens gebaut, in größerer Ausdehnung, befonders in 
den ſüdlichen Provinzen Defterreihs, der Mais, deſſen Anbau fi in 
nördliheren Gegenden meift auf den Gebraud der grünen Pflanze zu 
Viehfutter beſchränkt. An die eigentlichen Getreidearten ſchließt fih in 
den unfruchtbarern, befonders in fandigen und Haidegegenden, ver 
Buchweizen als wichtiges Nahrungsmittel an. Der Anbau ver Kar: 
toffel iſt durch ganz Deutichland verbreitet; am ausgedehnteſten wird 
er in den norböftlihen Gegenden betrieben, wo die Kartoffeln in aus— 
gedehntem Mafe zu Fabrikaten (Branntwein, Stärfe u. ſ. mw.) ver: 
arbeitet werden; die größte Wichtigkeit aber haben fie für ftarfbevölferte 
und wenig fruchtbare Gegenden, wie das Erzgebirge. Bon Hiülfen- 
früdhten werden zur Nahrung für die Menfchen Erbjen, Yinfen, Boh— 
nen, in einigen Gegenden auch Saubohnen und Lupinen gebaut, vie 
nebft ven Wien fonft mehrentheils zu Viehfutter beftimmt find. Der 
Anbau anderer Futterfräuter ift gleichfalls ehr ausgedehnt; nad den 
örtlichen Berhältniffen werden verſchiedene Kleearten, Yuzerne, Eſpar— 
fette, Rüben, Kohl, Spergel u. a. m. cultivirt. Neben den eigentlichen 
Nahrungspflanzen nehmen viele andere eine für den Aderbau fehr 
wichtige Stellung ein. Dahin gehören vornehmlich Yein und Hanf, 
welche in einzelnen Landftrihen im großer Menge und Güte erzeugt 
werben; ferner andere Delfrüchte, als Raps und Rübfen, Mohn, deſſen 
Del zum großen Theil das Dlivenöl erfegt, Leindötter u. a. m. QTabad 
wird, wenn auch an Güte dem Producte Amerikas und anderer wär— 
merer Länder nachftehend, in großer Menge in der Rheinpfalz, in 
Franfen, Thüringen, Schlefien, und nordöſtlich bis zur Udermarf bin 
gebaut; Hopfen für die Bierbrauerei vorzugsweife in Franken und 
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Böhmen in großer Menge und von vorzüglicher Güte. Für einige 
Gegenden ift der Anbau der Cichorienwurzel von Erheblichkeit; aber 
weit größere Bedeutung bat in der neueften Zeit auch für den, Ader- 
bau die Runkelrübe gewonnen, welche für die Zuderfabrifation befon- 
derd in den preußifchen Provinzen Sachſen und Schlefien, in Mähren 
und Böhmen in ausgevehnteftem Mafe erzeugt wird. Bon Farbe— 
pflanzen ift der Waid, deſſen Eultur ehemals in Thüringen in großer 
Blüthe ftand, durch den ausländifchen Imdigo beinahe aus der Reihe 
der deutſchen Gulturpflanzen verdrängt worden; aber Wau und Krapp, 
legterer vornehmlih in Schlefien, werden noch viel gebaut, obgleid) 
nit in folder Ausdehnung wie zur Zeit der Napoleonſchen Continen= 
talfperre; Safran tft ein Gegenftand des Anbaues in Niederöfterreic. 
Bon Gewürzpflanzen find vornehmlid Kümmel, Anis und Fenchel in 
einzelnen Gegenden Objecte des Feldbaues. Der Anbau von Küchen: 
gewächſen, welcher mehr der Gartencultur anheimfält, wird hin und 
wieder auch im ausgedehnterer Weife in Welpflächen betrieben, woran 
fih dann öfter auch eine großartige Blumencultur anfchließt. Bekannt 
find im diefer Hinficht befonder® Bamberg, Erfurt und Liegnitz. 

Der Weinftod wird im Großen zum Zwed der Weinbereitung 
am Bodenſee, am untern Nedar, in der mittlern Rheingegend, im 
Breisgau, am Main und an der Moſel gebaut; ferner in Unteröfter- 
teih und einigen Gegenden des ſüdlichen Dejterreih. Weiter nördlich 
tritt diefe Cultur noch in der Saalgegend bei Naumburg, an der Elbe 
bei Melnif und Meißen, und an der Over bei Grüneberg auf. Ander— 
wärtd wird der Weinftod nur wegen des Genuffes der Trauben als 
Obft gezogen. Bon den Rheinweinen gehören befanntlid) mehrere zu 
den edelften Sorten; die übrigen fündeutichen Weine find von minderer 
Güte und zum Theil wenig haltbar, die Producte der zuleßt genannten 
Gegenden find mitunter gleichwohl ſelbſt in Norbveutfchland ſehr 
geihägt und, wie ihnen nachgerühmt wird, im Allgemeinen beſſer als 
ihr Ruf, was bejonders daher fommt, weil fie großentheild unter 
fremden Namen unerkannt getrunfen werden, nachdem der Weinfabri- 
font feine veredelnde Kunſt an ihmen geübt hat. Im den hauptſäch— 
hen Weingegenden am Rhein, an der Mofel u. f. w. hat der Wein: 
bau für die Panpbewohner ganz viefelbe Bereutung wie anderwärts 
der Aderbau, nur daß freilich fein Erfolg immer viel zweifelhafter 
ft. Der in Deutfchland erzeugte Wein reicht übrigens bei weiten 
nicht für das Bedürfniß aus, obwohl ver Verbraud des Weins im 
den nicht weinbauenden Gegenden fehr gering ift im Verhältmß zur 
Bevölferung. 

Auh die Obſteultur ift für mande Gegenden des füplichen 
und mittlern Deutfhland von großer Bedeutung, und mehrere Obft- 
gattungen find ein wichtiger Gegenftand des auswärtigen Handels; dies 
gilt namentlich für den fünlihen Theil von Tirol, die Pfalz, Franken, 
Böhmen, Sachſen. 
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Der Forftcultur ift in Deutſchland ſchon feit langer Zeit eine 
befondere Sorgfalt zugewandt worden, namentlih in den Staats— 
waldungen, welche den größern Theil fünmtliher Walvdungen im 
Deutjchland ausmachen; doch wird nod immer, befonderd wo nod 
Ueberfluß an Holz ift, hin und wieder in Privatforften übel gewirth- 
haftet. Bon Süpoften her ift in den deutſchen Wäldern das Nadel: 
holz vorherrfhend, und zwar im bergigen und bochgelegenen Sid - 
und Meittelveutjchland die Tannen umd Fichten, im nordöſtlichen Tief— 
lande die Kiefern; die Herrſchaft der Eichen und Rothbuchen erftredt 
ſich nur über ven Theil Deutjchlands, der nordweitlih von einer Yinie 
liegt, die ungefähr vom unten Main nach der Infel Rügen zu ziehen 
ift. Das bedeutendſte Broduct ver Waldungen, und welches die meiften 
Menjhenhände in Thätigkeit fett, iſt matürlich das Holz in feiner 
Anwendung ald Brenn- und Bauholz, vornehmlid aber als Nutzholz. 
Für feinen Transport find flöhbare Gewäſſer von höchſtem Werthe, 
und in den Gebirgsgegenden werden deshalb die Bäche häufig durch 
fünftlihe höchſt überraſchende Einrichtungen flößbar gemadt. Cine 
befondere Nutung der Eichenforften, beſonders in der preufifchen Rhein— 
provinz und dem ehemaligen Fürftenthum Siegen, ift die auf Gerber: 
lohe, wobet die Stämme jung abgetrieben werden, und nach einiger 
Zeit mit dem Nachwuchs aus den Wurzeln wiederholt ebenfo verfahren 
wird. Nicht ohne Bedeutung find die Eichen= und Buchenwaldungen 
noch für die Viehzucht, namentlich die Schwernezucht, umd die Buch— 
edern liefern außerdem ein trefflihes Del. Die Nadelholzwälder 
geben Gelegenheit zur Sammlımg und Bereitung von Harz, Terpen— 
thin, Theer u. ſ. w. Koblenbrennerei findet hauptfächlich zur Erleidy- 
terung des Transportes ftatt. 

Die Jagd, fofern fie mit dem Beſtand der Wälder zuſammen— 
hängt, ift für pas Allgemeine nicht von Belang, und mehr nur em 
Gegenftand des Vergnügens als des Nutzens. Im den größern Wäl- 
dern Deutfchlands erftredt fie fich vornehmlih auf Roth- und Dam- 
hirſche, Wehe, wilde Schweine, Auer- und Birkhähne u. f.w. In 
den Alpen iſt bekanntlich die Gemfe Gegenftand der Jagd. Naubthiere 
find überall zu felten, als daß fi ein Dägergewerbe auf ihr Vorhan— 
denfein gründen Tiefe. Die Jagd des Hleineren Wildes und des 
Gevögels, das die waldloſen Gegenden bewohnt, namentlich der 
Hafen,') Repphühner, wilden Enten, Trappen u. f. w., ift gleichfalls 
mehr Sache der Piebhaberei ald des Erwerbes, und es find wohl Biele 
dabei arm, aber jchwerlih Einer reich geworden. 

Die Viehzucht in Deutfchland tft im Ganzen von großer Der | 
deutung und es wird ihr überall eine erhebliche Sorgfalt gewidmet. Die 


4) Die Beforgfiik des Vrofeffor Mippermann, welcher im Iabr 1848 meinte, er merde fi 
einen Hafenbalg ausſtopfen laffen müſſen, oder gelegentlih in eine Menagerie geben, um mid 
mit der Zeit gang zu vergeffen, dab Gott unter andern Geſchöpfen auch den Lepus timidus in 
die Welt gefept babe, bat ſich zum Glüͤck nicht beftätigt. 
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Pierdezucht dedt nicht nur den Bedarf des Yandes felbjt, ſondern lie 
fert auch noch einen beträchtlichen Leberfluß für die Ausfuhr. Am 
geihägteften find die holſteiniſchen, meklenburgiſchen und hannöverſchen 
Pferde. Die Zahl ver Pferde in ganz Deutichland wird auf 2*/, bie 
3", Millionen angegeben. Die blühendfte Rindviehzucht ift in den 
Alpengegenden und in den Marjchen an der Nordſee. Die Zahl ver 
Kinder wird auf 16 Millionen angegeben, das find doppelt jo viel 
als in Frankreich, obgleih dort die Rinder häufiger beim Aderbau 
gebraucht werden. Die Schafzucht, größtentheild durch jpanifche Me— 
rinos veredelt, hat ihre Hauptfige in Sachſen, Brandenburg, Schlejien, 
Mähren, Böhmen, Hannover und Meflenburg. Deutſchland ift für 
Vollenproduction eins der erjten Yänder ver Erde. Die Zahl ver 
deutſchen Schafe beläuft fid) auf 26 Millionen. Die Ziegenzucht, ſonſt 
mehr nur im den Gebirgen heimiſch, hat ſich in neuefter Zeit aufer- 
ordentlih ausgebreitet und vermehrt. Se ift im dem zuim deutjchen 
Bunde gehörigen Provinzen Preußens von 1819 bis 1855 vie Zahl 
der Ziegen von 156,327 auf 565,255 gejtiegen. Im ganz Deutich- 
land beläuft ſich diefelbe über 1'/, Million. Die Schweinezudt (au 
6 Millionen Stüd) ift vorzüglid in Wejtfalen, der preußtichen Provinz 
Sachſen, Bayern umd Böhmen im Flor. Die Federviehzucht ift von 
fehr großem Belange; befondere Erwähnung verdient die pommerjche 
und böhmishe Gänfezudt. Bienenzuht wird im Größern bejonders 
im einigen nördlichen Gegenden getrieben, in den Haideländern Weſt— 
falens und Hannovers, in der Yaujig und Schleſien. Die Zucht ver 
Seidenraupe ift nur ganz im Süden, im den Diftricten jenfeit ber 
Alpen von Belang. 
Wichtiger als die Jagd ift die Fiſcherei als Erwerbsquelle für 
einen Theil der Bevölkerung des Landes. An allen Meeren, größeren 
Flüſſen und Seen bejhäftigt viefelbe eine große Zahl von Menjchen 
und Liefert einen nicht geringen Beitrag zu den Nahrungsmitteln. Die 
Perlenfifcherei im einigen Bächen des Voigtlandes und Bayerns ift 
ohne Beveutung für das Ganze. 
Die Gewinnung der mineralifhen Schäge des Bodens wird 
in Deutſchland ſehr umfangreidy getrieben, und im dem eigentlichen 
Berg- und Hüttenwefen find jeit langen Zeiten vorzugsweiſe die 
Deutſchen die Meiſter und Pehrer anderer Nationen gewefen. Die im 
gewöhnlichen Leben vorkommenden Metalle werden in Deutſchland 
ſämmtlich gewonnen; Gold zwar nur in umerheblicer Menge in ven 
Alpen, in Schlefien und im Harz, und als Waſchgold im Rhein; 
dagegen Silber in bedeutender Menge im Erzgebirge, im Hay, in 
Mansfeld, Schlefien, Weftfalen, Nhyeinprovinz und den Alpen; Kupfer 
in Tirol, Mansfeld, Weftfalen, Rheinprovinz, Steyrmart, Böhmen, 
Kurbefien und im Harz; Zinn in Sadjen und Böhmen, nädjft der 
englischen die bedeutendſte Production in Europa; Blei im Harz, im 
Engebirge, im ver Rheinprovinz, in Schlefien und Kärnten, Qued- 
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filer in rain und der Nheinpfalz; Zinf in Schlefien, Kärnten und 
Nordtirol; Eifen vorzüglich in Kärnten und Steyrmarf, dann auch 
in Böhmen, Tirol, Preußen, Sahjen, Bayern, Naffau, Hannover ; 
Wismuth in Sahfen und Defterreih; Kobalt in Defterrih, Sachſen 
und Thürmgen. Nächſt den Metallen find Kohlen und Salz wichtige 
Gegenftände des Bergbaues. Steinkohlen werden vorzugsweife in Sachſen, 
Böhmen, Schlejien, Tirol, der Rheinprovinz und Weftfalen gewonnen ; 
Braunfohlenbau ift bis weit im die norbdeutfche Tiefebene verbreitet. 
Salzgewinnung findet in großem Umfange in vielen Gegenven ftatt ; 
an den meiften Orten wird Soole verfotten, an einigen Steinfalz 
gefördert. Tirol, Salzburg, Bayern, die preufifhe Provinz Sachſen, 
Hannover, Weftfalen und Würtemberg haben die meiften und beveu- 
tenpjten Salzwerfe. Im Böhmen, Schlefien und Sachſen werden 
mancherlei Evelfteine und Halbevelfteine gefunden und bearbeite. Wich— 
tiger ift die Gewinnung umd Zubereitung folder Steine und Erden, 
die zum Bauen oder zu technifchen Sweden verwendet werben; Die 
Förderung des Marmord, des Serpentins, des Schiefers, des Sand— 
ſteins, des Porphyrs und anderer Bauſteine, die Gewinnung und das 
Brennen der Kalk- und Gypsfteine, das Graben des Thons u. ſ. m. 
gewährt einer großen Menjchenmenge Beihäftigung und Unterhalt. 

Bon der deutjhen Induftrie ift eimer der älteften und wich— 
tigften Zweige die Leinen= und Wollenweberei. Die erftere ift haupt: 
fächlich in Gebirgsgegenden zu Haufe, namentlid) in Schleften, Mähren, 
dem nörblihen Böhmen, ver Yaufiß, im Harze und in Weftfalen ; 
aud in Hannover und dem öftlichen Theile des niederrheinifhen Tief- 
landes, aber auch fonft überall verbreitet. Die Wollenweberei hat ihre 
vorzüglichften Sige in der preußiſchen Rheinprovinz, im Königreiche 
und dem preußifchen Sachſen, in Brandenburg, Sclefin, Mähren, 
Böhmen. Zu jenen alten Zweigen der Weberei ift in neuer Zeit Die 
Baummollenfpinmerei und Weberei in großer Ausdehnung binzugefom- 
men. Im Deutfchen Zollverein befanden fid 1858 ſchon über 2 Mil— 
lionen Spindeln in den mechanifchen Baummwollenfpinnereien. Eine 
beveuteude Imduftrie ift auch das Spitzenklöppeln, befonver® für bie 
Anwohner des Erzgebirges und Hirfchberger Thals; die Teppich- 
wirferei für Tirol und Oberbayern. Mit der Erzengung von Garn 
und Geweben verbindet ſich die Färberei, vorzüglih im Wuppertbale 
des preufifchen Rheinlands hoch entwidelt, und die Zeugbruderei im 
Defterreih, Sachſen, Brandenburg u. f. w. ftarf vertreten. Mit der 
Lederbereitung find Rheinpreußen, Nieveröfterreih, Würtemberg, 
Brandenburg, Schiefien, Mähren, Bayern u. a. vornehmlich befchäf- 
tigt. Ein großer Theil der Bevölkerung waldiger Gebirge, beſon— 
ders in Tirol, auf dem Schwarzwald ımb Thüringerwald, desglei— 
hen auf dem Harze, verfertigt aus Holz allerlei Schnigwaaren, als 
fleines Haus⸗ und Küchengeräth, Spielzeug, Bilder; beſonders weit 
befannt ift die Schwarzwälder Imduftrie in Bezug auf Uhren, deren 
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Kiderwerf zwar jetzt aus Metall gefertigt wird. Dieſe fo wie bie 
hölzernen Kinderjpielfachen gehen durdy den Handel bis nad) Amerika 
md Indien. Cine ähnlihe Imduftrie ftelt im Schwarzwalde, in 
Sabjen, Tirol u. f. w. allerlei Geflechte aus Stroh her. Papier- 
fabrifation iſt jehr verbreitet und hat in der neuen Zeit eine großartige 
Geftalt angenommen; mit ihr hat auch die Tapetenfabrifation einen 
böhern Aufſchwung erhalten. Zuderraffinerien (für Colonialzuder) find 
jeit langer Zeit befonders in Hamburg und andern Geeftädten in Be— 
trieb gewefen; die meuefte Zeit hat die Rumfelrüben- Zuderfabrifen 
hervorgerufen, die beſonders in der preußifchen Provinz Sadfen mit 
Anhalt, in Schlefien, Böhmen, Mähren, Nieveröfterreih zahlreich 
und noch in ftetem Zunehmen find. Das größte Etablifjement diefer 
Art befteht zu Waghäufel in Baden, weldes jährlich gegen 100,000 
Eentner Zuder liefert. Im Deutjhen Zollverein waren in der Cam— 
pagne 18°9/,,, 255 Fabriken im Betriebe, die 34'/, Million Centner 
Rüben auf Zucker verarbeiteten, deren Cultur ungefähr 10 TDMeilen 
Aderland erfordert. In Defterreih befanden fih im Jahre 1859 
158 Fabriken im Gange, die 17 Millionen Gentner Rüben zur Zuder- 
bereitung werwendeten. In beiden Gebieten werden daher beiläufig 
hen A!/, Million Gentner Zuder erzeugt! Fabrikation von Gtärfe, 
Nudeln und andern Mehlproducten, ferner von Stärfezuder, find vor— 
nehmlich im preußifchen Sachen zahlveih, und verbreiten fih ven da 
über die öftlihen Provinzen. Tabacks- und Cigarrenfabrifen von gro= 
Rem Umfange find in Hamburg, Bremen, Magdeburg, Berlin u. j:w,, 
Defterreich hat feine größte Tabadsfabrif in Hainburg. Die Cigarren- 
fabrifation befonder8 hat in neuer Zeit eine umgemeine Ausdehnung 
erlangt, und veutfche Cigarren gehen fchon lange nad Amerika. Che— 
miſche Fabrikate zu allerlei pharmaceutifchen und tedhnifchen Sweden 
haben einen immer wachſenden Bedarf und werben an vielen Orten 
m großen Mengen hergeftellt. Auch vie YPanpwirtbfchaft bat einen 
bejondern Zweig der chemiſchen Technik für ſich im Anſpruch genom— 
men, die Düngerfabrifation. Die Fabrikation von Bier, Branntwein 
und (leider auch) Wein ift dem großen Bedarfe diefer Getränke ent: 
Iprehend. Die Bierbrauerei hat ihren Hauptfig in Bayern; in einem 
großen Theile Deutſchlands wurden früher nur fchlechte oder unhaltbare 
Diere geliefert; feit ven letzten Jahrzehnten hat aber die bayerfche 
Vogerbierbrauerei in ganz Deutfchland und weit über deſſen Grenzen 
hinaus ſich eingebürgert. Die Branntweinbrennerei, deren Erzeugniß 
iegt in den Gewerben jo vielfahe Anwendung findet, ift vorzugsweife 
im Nordoften vertreten, wo die weiten Sandfläcdyen vorzugsweise zum 
Kartoffelbau einladen, umd wird mehrentheild als ein für die Yandes- 
cultur vortheilhaftes landwirthſchaftliches Gewerbe betrieben, dafjelbe ift 
in mehreren Staaten des Deutjchen Zollvereins von großer Bedeutung. 
In Preußen, Sachfen, Anhalt und Thüringen waren im Jahre 1859 
7399 Brennereien im Betriebe, die 3'/, Million Scheffel Getreide 
Daniel, Handb. d. Geogr. IM. 37 
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und Malz und 22'/, Million Scheffel Kartoffeln verbrauchten. Die 
Weinfabrifation, d. h. die Behandlung geringer Weinforten mit geeig- 
neten Zufäßen, um fie für edle ausgeben zu fünnen, blüht beſonders 
an manchen Punkten Norddeutſchlands, jo namentlih in Magdeburg 
und Stettin. In Eifen- und Stahlwaarenfabrifation zeichnen ſich 
aus: Steyrmarf, Kärnten, rain, Ober- und Nieveröfterreich, vie 
Rheinprovinz, Weftfalen; namentlid find die fteyrmärftfchen und weit- 
fälifchen Stahlwaaren geſchätzt. Eiſengießereien finden fih in noch 
weit größerer Verbreitung. Kurze Waaren liefern’ befonderd Bayern, 
Defterreih, Sachen = Meiningen u.a. Mathematiſche und phyſikaliſche 
Inftrumente liefern vorzüglid Wien, Berlin, Minden. Gold- umd 
Silberarbeiten, Bijouteriewaaren und Uhren werden in Wien, Berlin, 
Prag, Augsburg, Münden, Nürnberg, Hanau, Frankfurt am Main 
und Pforzheim im vorzüglihem Umfange gefertigt. Neuerlich iſt für 
die Fabrikation der Taſchenuhren auch Lähn in Sclefien und für die 
Fabrifation der Stutzuhren auch Lenzkirch im Schwarzwald in Auf: 
nahme gefommen. Im der Berfertigung mufifalifcher Inftrumente haben 
Wien, Breslau, Nürnberg, Hanau, Stuttgart vorzüglihen Ruf. Die 
Porzellanfabrifation ift (abgefehen von China und Japan) eine deutſche 
Erfindung, und die Fabriken von Meißen, Berlin, Wien und Nympben: 
burg find berühmt. Fayence umd geringere Thonwaaren werden in 
Defterreih, Preußen, Sachſen, Thüringen u. f. mw. viel gefertigt. Die 
deutſche Glasfabrikation jteht ebenfalls auf einer hohen Stufe, vor: 
nehmlih ift das böhmiſche Glas berühmt und für Luxusgegenſtände 
aus Glas hat fih auch Joſephinenhütte in Preußiſch Schlefien einen 
wohlverdienten Ruf erworben. Auch Bayern, Sachſen, Brandenburg 
erzengen viele und gute Glaswaaren. Optifche Gläfer werden in 
Münden, vornehmlich aud zu aftronomifchen Inftrumenten, in unüber— 
troffener und umerreichter Vollkommenheit bergeftellt. Ausgezeichnete 
Kutfchen liefern Wien, Hanau, Offenbach, Frankfurt am Main, Ber: 
lin, Hamburg. Maſchinen und Eifenbahnmwagen werden in Sadien, 
Rheinpreufen, Nieveröfterreih, Bayern, Eßlingen, Karlsrube und 
Berlin viel gebaut; an leßterm Orte ift auch eine großartige Yoce 
motivenfabri. Der Umfang ver Buch- und Steindruckerei ftebt im 
Verhältniß zu der in Deutfchland verbreiteten geiftigen Bildung umd 
denn Bedarf an geiftiger Unterhaltung. Yeipzig, Berlin, Wien, 
Münden, Stuttgart haben viele und treffliche Etabliffements dieſer 
Art. And der Schiffbau ift ein viele Gewerbe in Thätigkeit feken- 
der Imbuftriezweig, deſſen Lebendigkeit mit ver des Handels gleichen 
Schritt hält. 

Die Steinfohle und der Dampf find mächtige Hebel zum Empor: 
blühen der Induftrie umd großartige Fabrifanftalten fönnen beides Fam 
entbehren. Nach einer Aufnahme in Preußen waren in diefem Staate 
1859 zur Erzeugung von mechaniſch wirkenden und nicht mechaniſch 
wirfenden Dämpfen 11,201 Dampffeffel in Thätigfeit. 
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Deutfchland ift fchon durch feine Lage in der Mitte Europas 
im VBefig einer für den Handel bedeutenden Stellung; nod erhöht 
wird dieſes günſtige Berhältnif, daß es von drei Meeren befpült wird, 
von denen die Nordfee nahen Ausgang zum atlantifhen Dcean gewährt, 
die beiden Binnenmeere, Dftfee und Aoriameeer, die zuräüdgezogenften 
Küften des nördlichen wie des fühlichen Europa ſammt dem Orient 
zugänglich machen. Durd die Donau, den größten feiner Hauptitrüme, 
wird ihm auf noch fürzerem Wege der äußerſte Often des großen 
mittellänpifchen Beckens geöffnet, während Rhein, Wefer und Elbe die 
Nordjee, die Dver die Oſtſee mit dem Innern und zum Theil mit den 
äußerften Grenzen des Yandes in Verbindung fegen. Dazu fommen 
neh eine Anzahl Küftenflüffe und eine anfehnlide Menge Nebenflüffe, 
welche durch ihre Schiffbarfeit den Handel begünftigen. 

Um dieſe vortheilhaften Naturverhältniffe zu benußten befist 
Deutihland eine zahlreiche Bevölkerung, die fleifig und unternehmen, 
und mit allen Hülfsmitteln der fortgefchrittenften Cultur und der immer 

weiter ſtrebenden Wiſſenſchaft ausgerüftet if. So find denn jene natür- 
lichen Handelöwege vielfach vermehrt duch ſchiffbare Canäle, durch 
zabfreihe Kunſtſtraßen und in neuefter Zeit dur ein Netz von Eifen- 
bahnen, das fich immer dichter Über das ganze Yand breitet, und neben 
dem die electriſchen Telegraphen ven Berkehr in wunderbarſter Schnel— 
ligfeit fördern. Aderbau und Inpuftrie wetteifern, theild dem Handel 
Material für feine Thätigfeit zu liefern, theils folches von ihm zu 
verlangen, und der Aufſchwung jedes diefer drei Factoren wirkt zugleich 
hebend auf die beiden andern. Große Hinderniffe, die ver Blüthe des 
deutihen Handels im Folge der politifchen Berhältniffe entgegenftanden, 
bat die neuefte Zeit theils ſchon hinweggeräumt, theils jucht fie noch 
nah Mitteln fie zu bejeitigen, und fo läßt fich mit Sicherheit eine 
noch jhönere Zukunft für den deutfchen Handel erwarten. 

Der auswärtige Handel Deutfchlands ift theils Land- theils 
Seehandel. Der Landhandel erftredt fi nah allen Nachbar— 
linden, und beſonders nah Oſten noch meit darüber hinaus. 
Für ihn find vorzüglich wichtig die Meffen von Leipzig und Franf- 

an der Ober. 

Der Seehandel ift von der Nordfee und zum Theil von der 
Offer aus Welthandel, und führt die ventfhen Schiffe nad allen 
Küften ver Oceane. Ein großer Theil des Oftfeehandels ift vorzugs— 
weile nah dem Innern des baltifchen Beckens gerichtet und findet 
keinen wichtigften Zielpunkt in Petersburg. Der Handel der adriatifihen 
Küfte verbreitet fich über das Mittelmeer und ftrebt vorzugsmeife dem 
Orient zu. 

Ein großer Theil des auswärtigen Seehandeld wird durch deutfche 
Schiffe vermittelt, denn die deutſche Handelsflotte übertrifft, außer der 
Großbritanniens und Nordamerifas, alle übrigen an Umfang. Im Jahre 
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1859 betrug die Zahl der der deutſchen Rhederei zugehörigen Seeſchiffe 
(ohne die Schiffe für den Küſtendienſt) an den deutſchen Geſtaden 


Schiffe Tomen I) Dampfboote Tonnen ?) 
ver Oſtſee . . . 1211 mit 347,610 worunter 59 mit 13,200 
der Norvfee . . . 2467 = 673,320 n 34 = 27,200 
des adriatifchen Meeres 665 = 250,200 ⸗ 59 = 21,400 


Ueberhaupt . . 4343 mit 1,271,130 worunter 152 mit 61,800. 

Nächſt Hamburg, melde Stadt hinfichtlih der Wichtigkeit für 

ven überfeeifhen Handel zu den erften Handelsplägen der Welt gehört, 

befigen Bremen, Trieft und Stettin den größten Reichthum an eignen 

Schiffen und unterhalten mit Hamburg auch die bedeutendften Dampfer: 
linien. | 

Die widtigften Ausfuhrartifel des deutſchen Handels fine 
Dei, Zinf, Noheifen umd Stahl, Kobalt, Kalt, Gyps, Steime, 
Eifen= und Galmei-Erze, Bitriol, Holz, Getreide, Delfamen, Obft, 
Pferde, Schlachtvieh, Wolle, Eiſen-, Stahl-, Kupfer- und Meifing- 
waaren, Steintohlen, Glas- und Thonwaaren, Oelkuchen, Holzwaaren 
(Spielzeug, Uhren), Yinnen, Leder, baummollene und wollene Waaren, 
Wein, Bier, Spiritus, Tabadsfabrifate, kurze Waaren, raffinirten 
Zuder u. f. w. Unter den Einfuhrartifeln ftehen obenan vie 
Colonialwaaren, Baumwolle, Rohrzuder, Kaffee, Thee, Reis, Ta: 
badsblätter, Indigo und Farbehölzer, Droguen, Pottafche und Soda, 
Schwefel, Erze, Schlachtvieh, Häute und Hörner, Pelzwerk um 
Thierhaare, Thran, Heringe, Wein, Rum, dann Südfrüchte, Baumöl, 
Seide und Geidenwaaren, baummollene und wollene Garne, Eiſen 
und Eifenwaaren, Galanteriewaaren, Getreide und Delfaamen, Stein: 
und Siedſalz, Lumpen, Holz, Steinfohlen u. f. w. 

Mehrere Artikel erfcheinen ſowohl als Einfuhr, wie ald Ausfuhr- 
Gegenftand, weil bei der Größe des Gebiets in einzelnen Gegenden 
mande Waaren vortheilhafter vom Auslande bezogen werden können, 
als aus weit entlegenen Gegenden des eigenen Landes, welde für ihren 
Ueberfluß häufig wiederum einen bequemern und beffern Abjag im 
Auslande finden, 

Der Werth der gefammten Ausfuhr des Jahres 1855 wird auf 
814 Millionen Thaler berechnet, der der Einfuhr auf 845 Millionen 
Thaler, woran die Staaten des Deutſchen Zollvereins nah beiden Sei: 
ten bin mit etwa °/,, Theilen betheiligt find. 

E8 würde von befonderm Intereffe fein, wenn zu überbliden 
wäre, welhe Mengen der Ein= und Ausfuhr= Gegenftände über die 
verjchiedenen Nachbargrenzen nad und von Deutfchland fich bewegen. 
Es fehlen aber hiezu umfaffende und zuverläffige Notizen. Nur in 
Beziehung auf den Verkehr des deutſchen Zollvereind mit dem Aus- 


1) Einfhließlid 1081 Schiffen mit 330,000 Tonnen Behalt der Preußiſchen Rbederei. 
2) Bovon 49 Dampfboote mit 10,000 Tonnen Gehalt der Preußiſchen Rhederei angehören. 
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lande läßt ſich aus den mühſam und umſichtig bearbeiteten Commer— 
zial-Zuſammenſtellungen theilweiſe ein Begriff hiervon gewähren. 
Danach betrug im Jahre 1858 der 


— — — — —— — — —— — — — — — 
Geſammt-Eingang an | Gefammt = Ausgang an 


| 

| | Yalten u. Nutz⸗n. Balken u. Nutz- u. 
Waaren Waaren 

de Art v a ——— aller Art) — en 

| Zollcenmer. Stüd. Stuͤck. Zolleentuer. Stüd. u _ Srüd, 








über die Zolllinie 
l. gegen Often, 

Rußland u. Polen 

krühtend . . .| 6,980,977 | 936,287 | 216,701 || 1,936,455 — 3,994 
2. gegen Süden, | 

Oeſterreich und die | 

Schweiz berlührend | 6,387,209 — 220,788 _ 123,238 
3. gegen Welten, 

Franlreich, Bel- 

gien u. bie Nieder- 

lande berübrend . || 12,681,219 38 | 112,275 ‚sl, 708,649 
4.gegen Norden, | 
Ne Norbiee, Bre- 

mm, Hamburg, | 
Solftein u. Lauen⸗ 

burg, Meflenburg | 
und bie 





—  1208,722 





Oſtſee 
berührend * 28,627,164 | 109,900 117,435 | ‚13,451, 710 |1,125,804 | 36,513 


Ueberhanpt . 54 ‚676,569 1 1,046,225 ‚225 667, 199) ‚59,747 „78 ia 125,80 ‚304 | 367 ‚467 


Der innere Handel iſt zum Theil Küſtenhandel, überwiegend 
aber Landhandel. Die Zahl der Küſtenfahrzeuge iſt ſehr groß, und 
überſteigt ſicher die Hälfte derjenigen, mit denen der auswärtige Han— 
del betrieben wird; aber das Verhältniß des Tonnengehaltes iſt ein 
weit geringeres. Der Landhandel wird theild auf den Flüffen und 
Sanälen betrieben, theil® auf den Eifenbahnen, welche den größern 
Berfehr von ven fonft fo michtigen Landſtraßen immer mehr hinweg 
ziehen. Für die innere Schifffahrt ift vor allen der Rhein von Be- 
deutung mit feinen fchiffbaren Nebenflüffen Nedar, Main, Nabe, 
Mofel, Lahn, Ruhr und Fippe. Bon Main aus findet durch Regnitz 
und Ludwigscanal die Verbindung mit der Altmühl und Donau ftatt, 
ane Verbindung, die allerdings gerade zu einer Zeit erft ins Leben 
trat, wo die Eifenbahnen eben im Begriff ftanden, ihre Wichtigkeit 
erheblich berabzufegen. Sehr beveutend ift auch die Schifffahrt auf 
der Elbe und ihren Nebenflüffen, Moldau, Saale, Havel und Spree 
mit zweifacher Ganalverbindung zur Ober, Stedenit mit Canalverbin- 
dung zur Trave u. ſ. w. Die Donau hat für das ſüdliche Deutfchland 

















er der Waarenmenge befinden ſich auch Getreide und Hülfenfrüchte, die mit 3/4 Gentner 
ver — zugeſchlagen find, 
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als Handelsweg hohe Wichtigkeit, obwohl fie fein der Schifffahrt gün- 
ftiger Strom ift. Oper, Wefer, Ems und fleinere Küftenflüfje begün- 
ftigen ebenfalls ven innern Handel. Welche jehr beträchtliche Maffen 
von Gütern Jahr aus Jahr ein dem innern Handel dienſtbar find, ift 
wegen mangelnder braudhbarer Materialien in Zahlen nicht varftellbar; 
indejjen wird es von Intereſſe fein hier einige dahın gerichtete Notizen 
eingefchaltet zu fehen. Nah Haudecornes ftatiftifcher Ueberſicht 
über die Ergebniffe der Eifenbahnen Deutſchlands find im Jahre 1857 
Güter befördert worden: 

auf den Preufifchen Eifenbahnen . . . 245,481,215 Gentuer 
= = Defterreichifchen Eifenbahnen . .  65,475,592 E 
= = Üijenbahnen des ſüd- und ſüd— 
weitlihen Deutfhlands . . .  54,040,663 = 
= = Kifenbahnen des nördlichen und 
nordöftlihen Deutfhlandd . .  90,041,520 = 
Zufammen . . 455,038,990 Gentmer. 


Nach den Anfchreibungen - bei den Waſſerzollämtern umd mad 
Maßgabe fonftiger Berkehrsliften auf den Mafferfirafen find m 
Jahre 1859 oder 1858 berg= cover thalwärts Güter transport 
worden: 

auf dem Rhein und deſſen Nebenflüffen . 127,839,078 Gentne 

= Main Donau: Canal . . . . 2,940,790 
der Donau . . . 2020. 29,480,528 
: Ber . . 19250,822 
-Elbe. (Paſſage bei Bittenberge) .  11,266,415 
Auf dieſen fünf Waſſerſtraßen zufammen . 190,777,633 Gentner. 

Gegenftände des Binnenhandels find ſämmtliche Erzeugniffe ver 
Natur, des Aderbaues und der Induſtrie, da natürlich jede Gegent 
vielerlei Berürfniffe von anderwärtd ergänzen muß. Mineralſtoffe wie 
Steine, Kalf, Gyps, Thon, Kohlen, ferner Holz und Getreide treten 
im Binnenhandel am majjenhafteften auf. Ein höchſt wichtiger Zweig 
des innern Handels ift der deutſche Buchhandel, welcher in einer Weile 
entwidelt ift wie üı feinem andern Yande. 

Auch der Tranfitohandel, für ven Deutichland im der Mitte 
Europas fo günftig gelegen ift, hat einen nicht geringen Almfang. Im 
deutfchen Zollverein allein betrug deſſen Gütermafje im Jahre 1858 
über 5 Millionen Gentner. 
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Neuntes Capitel. 


Bas Kaiserthum Oesterreich und seine deutschen Bronländer 
im Besonderen. 


8.1. Geſchichtlicher Ueberblid. 


Die ältefte Geſchichte Defterreichd zerfällt im zwei räumlich 
durchaus gefchievene Hälften. Das Stammland, das der Monarchie 
Namen und Titel gab, und das Geſchlecht, das beſtimmt war, um 
diefen Urfern eine Menge von Territorien zu einer Großmacht zuſam— 
menzuſchließen, müfjen zur Betrachtung fommen. 

Das heutige Nieder= und Oberöſterreich gehörten zu den römi— 
hen Provinzen Noricum und Pannonien; Bindobona war 
Hauptort umd Lager der Römer. Im 6. Jahrhundert bemächtigten 
fih die in Ungarn eingewanderten Avaren aud dieſer Striche. 
Bipin, Karls d. Gr. Sohn, eroberte das Land von der Enns bie zur 
Raab: als avariſche oder — weil von bayerſchen Coloniften bevöl— 
fert — bayerfhe Mark wurde e8 dem Franfenreihe und 843 dem 
öſtfränliſchen oder deutſchen Königreiche angefügt und durch Markgrafen 
verwaltet. Otto d. Gr. hat fie als Oftmark neu begründet. In 
einer Urkunde von 996 kommt zuerft der Name Oftarridi, Defter: 
rei vor. Leopold I der Erlaudte, Graf zu Babenberg, 
der tapfere Magyarenbefieger, erhielt die Markgrafenwürbe für ſein 
Haus erblih. Babenberger haben bi8 1246 in Defterreich gewaltet, 
dad Land ift unter ihmen groß umd blühend geworden. Die Grenz: 
feften und Refivenzen ver Markgrafen in Lord, Pöchlarn, Melk und 
jeit dem Anfange ded 12, Jahrhunderts in Wien zeigen das fortfchrei- 
tende Hinab= und VBorwärtsgehen Defterreih8 an der Donau, und mit 
ihm das der deutfchen Herrichaft, Sprache und Sitte, Das früher zu 
Bayern gehörige Land zwifchen Inn und Enns ward 1156 dem nun zu 
einem auch im weiblicher Linie erblichen Herzogthum erhobenen Lande 
beigefügt. Das germanifirte Donauthal, wie ein Keil zwifchen nörd— 
liche und fünlihe Slawen gefhoben, wurde der präformirte Kern bes 
großen Donaufaiferthunms. Unter Leopold V. fam 1192 in Folge 
eines Erbvertrages Steyrmark an Defterreih, und Friedrich der Streit 
bare, 1230 — 1260, erwarb füuflid Theile von Krain. Das ganze 
Staatsgebiet war 1000 IM. groß. Dazu erblühte an dem Hofe 
ver Babenberger reihe Bildung und Sangesluft; ev war der wandern— 
den Sänger Sammelpunft im Süden, wie die Wartburg im Norden. ' 

Bon 1246 — 1251 dauerte das öſterreichiſche Interregnum. Da 
nahm Ottokar, König von Böhmen, die Befigungen feines erblos 
gefterhenen Schwagers Friedrich, des legten Babenbergers, in Beſchlag 
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und fügte nod Kärnten hinzu. Der umgekehrte Proceß von 1526 
ſchien eintreten zu wollen: Defterreih mit dem mächtigen flawifchen 
Böhmen vereinigt, wie hernady Böhmen mit dem deutfchen groß gewor: 
denen Defterreih. Aber es geftaltete fid) anders, und ſchon war das 
deutſche Gefchlecht zu weltgefhichtlihen Ehren gekommen, das in dem 
Schönen DOftlande zu herrſchen beftimmt war. 

Bon Ethifo, Herzog in Elfaß, beftimmter von Öuntram dem 
Reihen, der im 10. Jahrhundert im Elfaß und Breisgau gebot, wird 
ein Grafengeſchlecht abgeleitet, das im dem oberrheinifhen Gebiete zu 
großen Befigungen gelangte. Um 1020 baute Radbert, Gum: 
tramd Sohn, die Habsburg (Habichtesburg, Habichtsburg, nad 
Andern Burg in der Habe, im Eignen) ©. 210. Graf Werner L 
ſchrieb fih 1075 zuerft Graf von Habsburg. Zu den Befitungen 
am Oberrhein kamen hernady Stüde des AargebietS, der heutigen 
Schweiz. Vom Gotthard bi8 zum Schwarzwald, vom Bodenſee bis 
zum Wasgau gab es fein mächtigeres Haus. Und Graf Rudolf kam 
zu jo hohen Ehren, daß der Basler Bifchof meinte, Gott fige vor ihm 
nicht ruhig auf dem Stuhl. Ihm wurde 1273 die deutfche Kaiſerkrone 
zu Theil, nicht mehr fo ftrahlend als in frühern Zeiten, aber noch 
ftrahlend genug, um das Gefchleht der Habsburger zu einem weithin 
leuchtenden zu machen. Der ftolze Dttofar wollte fih dem Grafentaifer 
nicht fügen und verlor im erjten unglüdlihen Kampfe Defterreic, 
Steyrmarf und Krain, im zweiten, in der Schlacht auf dem Mard- 
felde 1278, ließ er das Leben. Im Jahre 1282 belehnte Rudolf 
feine Söhne Albrecht und Rudolf mit den öſterreichiſchen Landen. 
Kärnten wurde dem Grafen Meinhard von Tirol überlaffen, jedoch 
mit Vorbehalt des Rüdfalld an das Habsburgifhe Haus. Mit 
den Habsburgifhen Stammlanden betrug die ganze Ländermaſſe 
1220 DOM. 

Bon 1283 bi8 Marimilian und Ferdinand rechnen wir Defter: 
veih® Mittelalter. Das Yänvergebiet wird 1331 durch Kärnten, 
und 1365 durch Tirol vergrößert; aber dafür pliinderten die Schweizer 
ven fhönen Malſchatz, den die Habsburger dem Lande Defterreich mit: 
gebracht hatten. Die Befitungen in der Schweiz gingen faft ganz 
verloren. Die römische Kaiferfrone fonnten die Habsburger noch nicht 
dauernd behaupten, ja im 14. Jahrhundert hatte e8 den Anſchein, als 
würde das Haus Yütelburg Habsburg weit überflügeln und vie Miffion 
Defterreihs, römiſches Kaiſerthum und die Kronen Böhmen und Ungarn, 
übernehmen. Die Lütelburger ftarben 1437 aus und von 1438 Bis 
1806 haben, mit furzer Unterbrehung durch den bayerfchen Karl VIL, 
Defterreiher (20 im Ganzen) auf dem römiſch-deutſchen Kaiſerthrone 
gefeffen. Die öſterreichiſchen Lande, obgleich nicht mit dem Kurtitel 
geſchmückt, umfaßten ein Gebiet von 1600 D M., was von Böhmen 
abgefehen, alle deutjchen Kurfürftenthümer übertraf, und im VBollbemuft- 
fein diefer Thatfache nahm Herzog Rudolf (7 1365) den in Deutfch- 
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land einzigen Titel Erzherzog an. Dennoch bot gegen Ende des 
Mittelalterd Defterreih einen troftlofen Anblid. Die Dynaftie in 
Finien, das Pand in Theile gefpalten, Böhmen und Ungarn mächtige 
und gefährliche Nachbarn, Kaifer Friedrich III., eine ſchwache Perſön— 
lihfeit, eine Zeit lang in der eigenen Kaiferburg von Wien durch Auf- 
rührer belagert. Die Ungarn riffen fogar Nieveröfterreih, Diftricte 
von Steyrmark und Krain an fid. 

Aber in Oeſterreichs Gefchichte wechjeln Tiefe und Höhe oft im 
wunderlichſten Verlauf. Mit einer, wie es fcheint, umerfchöpflichen 
Yugendfülle hat fid) der Staat öfter ſchon aus unauflöslich fcheinenden 
Wirren zu neuer Größe gehoben. Sollte Friedrichs III. Wahlſpruch 
A. E. 1 ©. U. wirklich ftolz bedeuten: Austriae Est Imperare Orbi 
Universo, fo hat er in trüben Tagen wie prophetifch in eine glänzende 
Zukunft geſchaut.!) 

Die neue Zeit beginnt nach dem alten Spruche: Bella gerant 
ali, tu felix Austria nube mit Ehebündniſſen, die in ihren Folgen 
Oeſterreich zur europäifchen Großmacht erhoben haben. Im Yahre 
1477 erwarb Friedrichs Sohn, der jugendlich = ritterlihe Marimilian, 
auf fühner Brautfahrt vie Hand der burgumdifchen Erbtochter Maria, 
zugleich die Niederlande und die Freigraffchaft Burgund. Erzherzog 
Philipp, der Sohn diefer Ehe, warb mit der fpanifchen Erbtochter 
Johanna vermählt. Marimilians Enkel, König Karl J. von Spanien, 
gebot über die weiten Erben der Häufer Habsburg und Burgund, 
Gaftilien und Aragon. Jenſeit der Meere eroberten ihm feine Spanier 
eine neue Welt. 

Die deutſch-habsburgiſche Ländermaſſe überließ Karl, der bald 
als Karl V. die deutfche Kaiferfrone trug, an feinen Bruder Ferdi— 
nand, den Gtifter der ventfch = habsburgifchen Linie. Ferdinands 
Verheirathung mit Anna, der Schwefter Ludwigs, Königs von Ungarn 
und Böhmen, war. das folgenreichfte unter allen Ehebündniffen. Als 
König Ludwig 1526 in der Schlacht bei Mohacz gegen die Türken 
fiel, ward nad ſchon früher getroffenen Stipulationen Ferdinand als 
König von Ungarn und Böhmen anerkannt. 

Haben fo glänzende Erwerbungen Defterreih zur Großmacht 
erhoben, fo find daraus auf der andern Seite Verhältniffe vefultirt, die 
den Staat in große Gefahren geriffen, zum Theil noch jett offene 
Wunden des Kaiſerreichs ausmachen. 

Die burgundiſch-ſpaniſchen Verbindungen verwidelten Defterreid) 
in den großen Kampf, den Frankreich fchon unter Franz I. und Hein- 
rich II., und noch entjchievener feit Richelien gegen die Uebermacht 
Spaniens und des Haufes Habsburg im Ganzen führte. Die fran- 
fische Politik arbeitete vor allem aud in Deutſchland dem Faiferlichen 

‚ ‚ntereffe entgegen, während fpanifcher Einfluß möglichfte Befeftigung 


I) Die Auslegung der Buchftaben ift bekanntlich fehr zweifelhaft. 
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und Erweiterung der Kaiſermacht und entfchieven fchütendes Auftreten 
für die römiſch-katholiſche Kirche zur Pflicht machte. Im Kaifer Fer: 
dinand IL, 1619 — 1637, find diefe Grundfäge energifch zur Erſchei— 
nung gefommen. Aber wahrlich nicht dieſe Principien allein, ſondern 
auch franzöſiſche Wühlerei und die ausländernde Partei im Reich haben 
den. breißigjährigen Krieg angefadt. Er begann mit einem Aufruhr 
in Böhmen, dem Unruhen in Ungam und Defterreih parallel gingen. 
Als die böhmischen Deputirten vor Ferdinand im der Wiener Burg 
erichienen, ald Thonradel ihn mit den Worten: „Nandel gieb did“ 
beim Knopfe des Wamfes ergriff — da ftand Krone und Reich auf 
dem Spiele. Aber zum andernmal folgte der Tiefe die Höhe um 
das Glück. Ging während des Krieges die Lanfig an Sachſen, im 
Frieden dann aud der Elſaß verloren, wurden die faiferlichen Rechte 
nody mehr befchränft, jo waren dody die Erwartungen der Feinde beim 
Beginn des blutigen Streites durchaus nit in Erfüllung gegangen. 

ALS die fpanischen Habsburger ausftarben, war es für Oeſter— 
reich Ehrenſache, den Erbfolgefrieg um die ihm rechtlich zuftchende meite 
Monarhie aufzunehmen. Der Preis des Kampfes waren die [panticer 
Niederlande, welde eine neue gefährliche Nachbarſchaft mit Frankreit 
vermittelten, und die fpanifchen Lehen in Italien. Neapel und Sic: 
lien gingen wieder verloren, dafür wurde Toscana öſterreichiſche Se— 
cundogenitur (Bd. U. ©. 193). Defterreih erjcheint nun in alk 
Geſchicke der Halbinfel verflochten und durch das fehr erflärliche Stre— 
ben, fich feinen welſchen Beſitz zu fihern, mit begehrlihen Nachbar: 
mädhten und der nationalen Abneigung der Staliener gegen Fremd— 
herrſchaft in Conflict. 

Die ungarifhe Krone fonnte erft im zweihundertjährigen Streite 
gegen den Erbfeind der Chriftenheit, gegen die Türken, recht gewonnen 
und ficher geftellt werden. Zweimal famen die Türfen vor Wien; 
aber die Türfenkriege bilden glorreihe Blätter in Oeſterreichs Annalen, 
dad damald ald Europas Vormauer gegen die Barbaren erjchennt. 
Das erkämpfte, wie neu gewonnene Land fuchte die Staatsraifen enge 
mit dem alten öſterreichiſche Ländercomplex zufammen zu fetten; mt 
den Provinzen der böhmischen Krone, die zum Reichslande gehörten, 
war das gelungen. Die Ungarn hielten an der Anſchauung, mi 
Defterreih nur in Perfonalunion zu ftehen, das freie Wahlrecht zn 
befigen, und genoffen einer die königliche Gewalt einſchränlenden Ber: 
faffung. - So fehlte es an innerm Zwift und Hader nit, Daf unge: 
riſche Malcontenten häufig mit den Türken zufammenbielten, entſchul 
digt manche Strenge und Härte; immerhin bietet der noch nicht au 
Enve gegangene Streit zwiſchen alten Verfaſſungsrechten der Ungarn 
und öfterreihifcher Stantöpolitif für den Beobachter viel Peinlihes umt 
fchließt für den Kaiferftaat Gefahren von großer Tragweite ein. 

Der legte Habsburgiſche Kaiſer Kart VL, 1711 — 1740, geber, 
als die Türken im Frieven von Paflarewig Bosnien, Serbien um 
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einen Theil der Walachei abgetreten hatten, über 13,600 IM. — die 
größte Ausvehnung, die der öſterreichiſche Staat bis jest gehabt hat. 
Noch bei feinen Yebzeiten verringerte cin QTürfenfrieg und das ihn 
beherrſchende Streben, ſelbſt mit Opfern die Anertennung der Pragma— 
tiſchen Sanction zu erfaufen, das Staatsgebiet auf 10,430 TM. 
Das eben erwähnte Hausgefeg ficherte der älteften Tochter Maria 
Therefia die Erbfolge. Sie war mit Franz Stephan, Herzog von 
Lothringen (hernach von Toscana) vermählt; aud die Lothringer 
führen ihren Stamm auf Ethifo zurüd. 

As troß aller Garantien der Sanction 1740 ſich überall Feinde 
gegen die Kaifertochter erhoben, als Friedrih d. Gr. von Preußen in 
Schleſien einfiel, Frangofen in Prag und Bayern in Linz ſtanden, als 
ein Bayer, Karl VIL, ven Kaiferthron erhielt, da hielten viele „bie 
Königin von Ungarn und Böhmen“ und mit ihr Oeſterreich für ver: 
loren. Aber zum brittenmal ſchwang fi der Staat aus der Tiefe 
des Unglücks wieder in die Höhe auf. Maria Therefia, eine ber 
größten und edelften rauen, die einen Thron geziert haben, fah am 
Ende des Kriegs nur Sclefien, das aud im fiebenjährigen Kriege 
nicht wieder gewonnen wurde, Parma und Biacenza verloren. Das 
Haupt ihres Gemahls zierte feit 1745 vie deutſche Kaifertrone. 

Eitler Vergrößerungsluſt fern hat Maria Therefia nur gezwun— 
gen darein gewilligt, Defterreih an der erften polnischen Theilung 
1772 Theil nehmen zu laſſen. Ihre Worte fittlicher Hoheit und poli— 
tiſcher Klugheit voll, find Bo. IL. ©. 844 f. mitgetheilt. Später hat 
fi) Defterreih auch an der dritten Theilung betheiligt, polniſche Pro— 
pinzen erworben und ift nun dafür auch in der immer wieder auftau— 
henden polnischen Frage engagirt. 

Schon in den Verhandlungen von 1772 war der Einfluß Jo— 
fephs II. wichtig gewefen, ver ſeit 1765 deutſcher Kaiſer und der 
Mitregent feiner Mutter war. Mit dem reinften Willen und dem 
edelften Herzen ausgeftattet ftand Joſeph mit feinen Anfichten völlig in 
ber zerſetzenden Aufflärung ded- Jahrhunderts und huldigte ihren Prin- 
cipien über Staat und Kirche. Nah dem Tode der Raiferin konnte 
er fie geltend machen. Aber, wie ihn Friedrich d. Gr. unübertrefflich 
harakterifirt hat, er that den zweiten Schritt ohne den erften gethan 
zu haben; feine fo oft leidenſchaftliche Haft, die mit innerm Wider- 
ſpruch ihre Pläne zu oft mit despotifchen Mitteln ind Veben rief, bat 
wenig Dauerndes und Bleibendes gefhaffen. Aber Joſephiniſche Prin- 
cipien haben feitdem im öfterreichifchen Staate immer Anhänger gehabt, 
und bie perfönlih fo liebenswürdige Geſtalt des Kaiſer Joſeph II. 
wirft mit ihrem Einfluß noch in der Gegenwart. 

Die Revolution, nad; gewaltigen Cruptionen wie immer vom 
Despotismus abgelöft, fam in Franfreih zur Herrſchaft. In fünf 
großen Kriegen hat Defterreich gegen das republifanifhe und laiſerliche 
Frankreich geftritten und in den vier erften ſchwere Wunden empfangen. 
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Die deutſche Kaiſerkrone ging 1806 nach der Zertrümmerung des 
Reichs verloren, aber chen 1804 hatte fih Franz II. als Franz L 
zum Kaiſer von Oeſterreich erflärt. Nad dem Kriege von 1809, 
in dem „Defterreih, an Ehren und an Siegen reich“ zwar bei 
Aspern zum erjtenmal wieder einen großen Sieg über Napoleon 
erfohten hatte, dann aber bei Wagram geichlagen war, ſah er fein 
Keih, das bei feinem Negierungsantritte 11,625 DOM. umfaßte, auf 
9457 OM reducirt, und die Verbindung einer Erzherzogin mit Napo- 
(eon war ein großes politifches Opfer. 

Aus großer Tiefe und Schmach ftieg der Staat zum vierten 
Mal zur Höhe auf. An ven Befreiungskriegen nahm Dejterreich weni- 
ger mit dem jugendlichen Enthufiasmus Preußens als mit der gewiegten 
und rechnenden Beſonnenheit eines Staatsmannes Theil. Das Facit 
war ein überaus günſtiges. In den Friedenſchlüſſen wurden manche 
ältere, entferntere Beſitzungen aufgegeben, von neuern Erwerbungen 
Venetien erhalten und eine wohlarrondirte, zuſammenhängende Monarchie 
von 12,000 DM. gebildet. 

Genauer angefehen hatte die Berwaltung dieſes Staates aber 
große und ſchwierige Aufgaben zu löfen. Die Monarchie bildet weder 
eine phyſiſche noch ethnographifcde Einheit: in fünf Naturlänvern 
Europas zählt fie Provinzen und ſchließt eine Fülle von Nationalitäten 
in fih, unter denen Deutiche, Slawen, Magyaren, Numänen ale 
die bedeutendſten Gruppen hervortreten.') Die römifhe Kirche fcheint 
ein Band der Einheit um das fo verſchieden Geartete zu ſchlingen, 
aber andere Gonfeffionen find immerhin bedeutend genug, um Motive 
ver Bewegung oder der Oppofitton abzugeben. Ungarn, Polen, Ita— 
lien find beſonders wunde Stellen. 

Die nächſten Jahrzehnte nad Napoleons Sturze erfheint Defter- 
reich als der confequente Hüter des ftreng confervativen Syſtems, und 
feine Weltanficht liegt in dem fatferlihen Worte an die ungarischen 
Magnaten befchloffen: Totus mundus delirat et relietis antiquis suis 
legibus quaerit constitutiones imaginarias. In Deutfchland ftand 
es namentlih, um Görres Ausdruck zu gebrauchen, „als warnender 
treuer Eckard am Eingange des demagogiſchen Venusberges.“ Aber 
1847 erklärte ſelbſt Fürſt Metternich in der Staatsconferenz, daß, 
nachdem Preußen den Vereinigten Landtag geſchaffen, auch Oeſterreich 
eine Verfaſſung erhalten müſſe. 

Die Revolution von 1848, welche auch das Princip der Natio— 
nalitäten auf ihr Panier ſchrieb, erſchütterte Oeſterreich bis in die 
Grundfeſten. Sie meinte nach ihrem raſchen Siege die disparaten 
Elemente des Staates durch eine conſtitutionelle Verfaſſung zufammen- 
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1) Die Mehrzahl der Rationalitäten iſt jedoch vortheilhafter für den Staat, als wenn dem 
deutfchen Elemente eine gleich bedeutende Nationalität gegemüber ftände, Die Eiferfucht der 
Magyaren, Slawen, Rumänen umter einander erleichtert Dad Halten der einheitlihen Zügel. 
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rung Zügelloſigkeit und Pöbelregiment ſich auch hier breit machte, als 
Raliener und Ungarn ſich für unabhängig erklärten und ſieghafte 
Fortſchritte machten, als auch die Slawen, vornehmlich in Böhmen, 
auf Lostrennung dachten, da weiſſagten die weiſeſten Politiker ven 
Zufammenfturz der Defterreichiihen Monarchie. 

Aber Defterreichs Lebenskraft ift groß. Zum fünften mal raffte 
es fih aus Zuftänden auf, jo verzweifelt wie nod feine gewejen. Mit 
der Bezwingung der Hauptftadt, im welcher der ungarische Agitator 
Kofjuty den Brand immer von neuem ſchürte, war Ende December 
1848 die Revolution gebändigt, im Spätſommer 1849 Italien mit 
eigner Kraft, Ungarn mit vuffischer Hülfe befiegt, die einflußreiche 
Stellung in Deutfhland, wo Dejterreih noch fortwährend alte Tradi— 
tionen und Sympathien für fi hat, wieder gewonnen. Der gerettete 
Staat jollte eine immerlih centralifirte EinheitSmonardie, der provin- 
zielle Unterfchied verjchmolzen werden. Die am 4. März 1849 publi- 
cirte Reichsverfaſſung, welche mit Befeitigung aller Sonderverfaffungen 
als Conftitution für Gefammtöfterreich gelten follte, wurde durch Batent 
vom 31. December 1851 gänzlich befettigt und die unumfchränfte 
Gewalt des Monarchen für die Geſammtmonarchie feftgeftellt — aud) 
für Ungarn. Denn das hatte nad dem ftarren Rechtsbuchſtaben durd) 
den Aufitand feine Verfaſſung verwirkt. 

Die neuen Zuftände waren wunderbar gemiſchter Natur. Die 
farferlihe Autofratie der alten Zeit war wieder hergeftellt, aber die 
Gentralifation der Revolutionsperiode hatte man beibehalten, das alte 
Provinzialjyftem befeitigt. Eine Menge von Zollfchranten und Hemmt- 
niſſen aller Art war mit dem alten Syfteme verfhwunden. „ Viribus 
unitis“ lautete der Wahlſpruch der neuen Aera. 

Demungeachtet ließ ein Blid auf die Zufammenfegung der öfter: 
reichiſchen Monarchie und die hiſtoriſche Erfahrung das gebeihliche 
Beſtehen eines bureaukratiſch erganifirten Einheitsftaates fehr zweifel- 
haft erfcheinen. 

Der mit Frankreich und Sardinien 1859 geführte Krieg bewährte 
die alte öſterreichiſche Tapferkeit, brachte aber fonft feine Lorbeeren 
und foftete dem Staate die Yombarbei. Zugleich hatte er einen durd)- 
aus nicht erfreulichen Einblid in eine gewiffe Corruption der Verwal: 
tung eröffnet. Das Gentralifationg= Syitem hatte ſich nicht empfohlen 
und erſchien dem immer veger werdenden Nationalitätengeifte gegenüber 
faum noch haltbar. 

Sp wurde denn im October 1860 und noch entfchievener durch 
die Grundgeſetze vom 26. Februar 1861 mit diefem Syſteme gebro- 
hen, das gemodelte Provinzialfyftem durch einen einheitlichen Reichs— 
rath gegipfelt umd das Syſtem des Conſtitutionalismus angebahnt. 
Diefe vierte Phaſe ift auf die früheren: Autokratie und Provinzial: 
ſyſtem, Gonftitution und Gentralifation, Autofratie und Gentralifation, 
ald eime noch nicht verfuchte gefolgt. Der Kaiſerſtaat befindet fich in 
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diefem Augenblid in einer beveutungsvollen Kriſe. Mit der politifchen 
Gährung tritt Finanznoth zufammen, und großartige politifche Ver: 
widelungen und Gefahren drohen in Nähe umd Ferne. „Die Perio— 
den der Geſchichte,“ bemerkt Kaiſer Franz Joſeph in ver Eröffnungsrede 
des Reichsraths, „in welchen ed den Völkern gegönnt ift, auf bereits 
gebahnten Wegen vorwärts zu fehreiten, werden im Yaufe ver Jahr: 
hunderte von Zeit zu Zeit von entfcheidenden Wendepunkten unterbre- 
hen. Uns ward das Glück einer ruhigen klaren Epoche nicht zu Theil. 
Die Aufgabe, welde durch Ratbichlüffe der Vorſehung und zugefallen 
ift, beiteht darin, die Geſchicke des Baterlandes über den fchwierigften 
aller Wendepunkte glücklich hinüber zu leiten.” Und wir zweifeln nicht, 
daß Defterreih, das lebendfräftige, das fo oft wie ein Phönix aus 
der Aſche geftiegen, auch zum fechsten mal aus der Verwirrung zum 
Licht, aus der Gefahr zur Sicherheit ſich emporſchwingen wird. 


8. 2. Statiftifhe Notizen. 


Die öſterreichiſche Monarchie ift in phyſiſcher und ethnograpbi: 
cher Beziehung das Reich der Contrafte, der einzige Staat von Europa, 
in welchem die drei Hauptftämme der europäiſchen Bevölferung, der 
deutſche, der romanische und ver flamifche, ſich nicht blos berühren, 
fondern aud alle in beveutender Zahl vertreten find; zugleich aber 
auch der einzige, deſſen Gefchichte in jo hohem Grave an ein einziges 
Stromgebiet geknüpft ift. Oeſterreichs geſchichtliche Entwidelung ift em 
Hinauf= und Hinabwachſen an der Hauptpulsader der Donau; wenn 
ed jegt nicht mehr wie fonft im Duellgebiete des Stromes Befit hat, 
jo ift e8 dafür auf einftige Deccupation ded Mündungsgebietes gemiefen. 
Breit eingelagert im Donauthal, zwifchen dem öftlihen Theil des deut— 
ſchen Mittelgebirges, mit jeiner weitern Verlängerung in den Karpa— 
then, und den Alpen mit ihrer Fortfeßung, nur glacisartig über dieſe 
wie die in Karpathen bis zur farmatifchen Ebene emerfeits, bis 
zum Meer andererfeitS übergreifend, bildet Defterreih in Wahrheit 
einen geographifch überaus natürlichen Staat, das „Donaureich.“ Dur 
ihre Lage zwifhen dem Süden und Norden, dem Welten und Often 
Europas, und am eiment tief ins Yand einfchneidenden Binnenmeere, 
durch den Befit ver großen natürlichen Wafferftrafe zwifchen Morgen - 
und Abendland, und eines eben fo umfaſſenden als trefflich zuſammen— 
hängenden Eifenbahnfyftems, ift die öfterreihifhe Monarchie beftimmt, 
den Mittelpunft eines großartigen Verkehrs zur bilden, einen bedeuten— 
den Einfluß auf die politifchen Berhältniffe Europas zu üben, zwiſchen 
Deeident und Orient, Norden und Süden zu vermitteln, 

Defterreich ift ein entjchiedener Kontinentalftaat, der bei einem 
Grenzzuge von 920 M. nur mit 252 an ein Binnenmeer, das Adria— 
tifche, rührt. Auch dies Verhältniß ift mur durch den aus der come 
pacten Maſſe weit nach Süpoften laufenden 150 M. langen dalmati— 
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ſchen Streifen erwirft. Die dalmatifchen Infeln haben zufammen eine 
Küftenlinie von 300 M. Zwiſchen 42— 51" NBr. und 28 bis 
44° OL. gelagert, 141 M. von Norden nad) Süven, und 172 M. 
von Oſten nah Weiten gevehnt, grenzt Defterreidh mit 10 (Montene— 
gro, Serbien und die Donaufürftenthümer befonders gerechnet 14) euro- 
päifchen Staaten zufanmen. Der Fläheninhalt beträgt 11,751'], 
OM. Die Monarchie fteht mur Rußland und Schweden - Norwegen 
an Ausdehnung nad). 

Die Zahl ver Einwohner betrug am 31. October 1857 
35,002,953 Seelen, nad einer neuen, nicht officiellen Angabe 
35,040,810 (1790: 24'/, Mil.) Der Staat nimmt alfo an 
abjoluter Bevölkerung die dritte Stelle unter den Reichen Europas ein. 
An relativer Bevölkerung (2982 auf die GM.) fteht er Frankreich und 
Sroßbritannien nah und Preußen ziemlich gleich. Die dichtefte 
Bevölferung (von dem Terrain der Großſtädte abgejehen), zwifchen 
7000 — 8000 auf die OM., findet fi in Venetien, namentlid in 
den Provinzen Benedig, Trevifo, Padua, Mantua, nördlich im Yeit- 
meriger Kreife Böhmensd. Im Dalmatien fommen 1704, in den Hod)- 
alpen faum 1000, in ven ödeſten Theilen ver Karpathenländer und 
ver Marmaros 970-— 980 auf die OM. Der Fortfhritt der 
Bevölkerung beträgt in 103 wechſelvollen Jahren im ven feit 1754 
jergfam gezählten und in ihrer Begrenzung nicht veränderten Kronlän- 
dern für Böhmen 0,80, Mähren und Sclefien 0,75, Niederöfterreich 
0,56, Steyrmarf 0,40. Don 1840 — 1846 betrug die jährliche Zu— 
nahme der Gefanmtbevölferung 0,998 Procent. 

In der ganzen Monarchie werden 874 Städte (AO über 20,000), 
2202 Flecken, 65,328 Dörfer, 5,296,220 Häufer gezählt. 1851 
hatten 2459 Ortfchaften über 2000 Einwohner. 

Die bunte Mannigfaltigfeit der Nationalitäten und Spra= 
hen müffen wir in einem Gefanmtüberblif worübergehen lafjen. 


1. Die erfte Hauptgruppe bilden 7,869,925 Deutſche. Ohne 
nationaler Weberhebung Raum zu geben, muß das deutfche Element 
dad formgebende, anregende, zujammenhaltende Grundelement des 
Staates genannt werden. 


Die Deutihen — bemerkt Freiherr v. Ezörnig in feinem claffischen 
Werte (Characteriftit der verichiedenen Völkerſchaften des Defterreichiichen Kaifer- 
Raates) — hatten nad) ber großen Völkerwanderung nur einen Heinen Theil ihrer 
jetzgen Wohnſitze innerhalb der Marten des heutigen Kaiferftaates inne, ben 
bedeutendern Theil derfelben haben fie erft jpäter wieder eingenommen , indem 
Ne von ber bayerjchen Grenze aus nach Often vorbrangen; in Defterreih, noch 
mehr aber in Steyrmark umd Kärnten trafen fie bereits auf ſlawiſche Anfiedler. 
Sie wohnen compact in den Alpenlänbern und an den nördlichen Grenzgebir- 
gen, durchdringen aber theils mit feft begrlindeten Colonien, theils mit iſolirten 

delungen unter andern Bolfsftämmen das gefammte Staatsgebiet nördlich 
ver Alpen und erftreden ſich bis zur Adriatiſchen See, jo daß man faft im 
ganzen Umfange des Neiches die deutiche Sprache, von Deutichen geredet, ver- 
Nimmt. Noch weiter aber reicht die Macht und Wirkung ber deutfchen Sprache, 
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denn fie ift die Sprache des Heeres, nördlich der Alpen jene der Berwaltung, 
der böberen Stände und überhaupt der gefelligen UND: vorzugsmeile bie 
Sprache der Pflege der Wifjenihaft und Kunft, ſowie des böberen LUnterrichtes, 
der Gewerbe und des Handels und aller Anftalten für den Verkehr überbaupt. 
Der Deutihe bewährt fih auch im Defterreih als ganz befonbers zur Coleni— 
firung befäbigt; feine Yeichtigfeit, eine fremde Sprade zu erlernen und ſich 
fremden Eigentbimlichfeiten anzufchmiegen, macht ibn zum vorzägliden Pionier 
der Eultur. Die Deutjchen in Defterreich gehören der überwiegenden Zahl nad 
den oberbeutihen Stämmen an und theilen ihre Eigenichaften. Die ihnen früber- 
bin eigentbümliche Heiterkeit der Lebensanfiht und Genußſucht macht mehr und 
mehr im Wettlampfe des Dafeins, dem ernften Streben nach Erwerb und mif- 
jenichaftlicher Ausbildung Pla; fie betreiben die Landwirtbichaft am rationellften 
und fleifigften, find tbätig in ber Inbuftrie und im Handel und daher ver- 
gleihungsweife wohlhabend Wo fie mit andern Bolksftimmen in nähere Be— 
rührung treten, gewinnen fie an Beweglichkeit, Gewandtheit und Unterncb- 
mungsluft, verlieren aber an nationellem Charakter und nehmen leicht fremde 
Sitte und Kleidung, zulett auch fremde Sprade an, ohne jedoch ihre übrigen 
beutichen Eigenthlümlichkeiten zu verlieren, und nur der ftete Zuzug von Stam— 
mesgenoffen bewirkt e8, daß fie die Ausdehnung ibrer Wobnfite erhalten, indem 
diefe bald fi verengt, bald erweitert. Im Einzelnen baben fie im Comtacte 
mit andern Nationalttäten die wenigfte Widerftandsfähigfeit. Am leichteften ver- 
mischen fie fi mit den Magyaren, deren Abel viele deutiche Familien und 
deutiches Blut in fi aufgenommen hat, deren Städte eine Bendlerung auf- 
weifen, welche mitten inne zwilchen Magyaren und Deutichen ſteht. Auch dem 
ſlawiſchen, namentlich dem nordilamilchen Weſen ift der Deutiche zugänglich; 
Czechen und Polen verftärken fich durch Deutihe, und der einftige Zulammen- 
bang der deutſchen Colonie in Oberungarn ift bereits längſt durch Slowalen 
durchbrochen, viele Deutiche find daſelbſt jlowahfirt. Bei den Slowenen kommt 
Aehnliches vor; in Südſteyrmark giebt es Gegenden, wo bie jloweniichen Bauern 
bäufig deutiche Namen, ein Merkmal ihrer Abftammung tragen. Mit Kroaten 
baben die Deutihen wenig Berührung, mit Serben wird dieſelbe nicht jehr 
gepflegt, da fih die Deutihen im Süden ber ungarichen Länder mehr bem 
nachbarlichen magyariſchen Weſen zuwenden. Eine größere Kluft beftebt zwiſchen 
den Deutichen und ben romaniichen Nationen. Im eigentlichen Italien fommte 
das beutiche Weſen eine fefte Wurzel jchlagen, in Südtirol fchreitet das Ita- 
lieniiche, wohl nur mehr wegen äußerer Berbältnifie, nach Norden vor, immer 
aber fügt fich ber Deutſche leichter dem Italieniſchen und nimmt e8 eber am, 
als der Italiener das Deutihe. Ein noch größerer Abftand waltet ob zwiſchen 
dem Deutichen und dem Walachen, die ſich oft berühren, faft mie vermiſchen 
Die niederdeutſchen Sachſen in Siebenbürgen zeichnen fi aber auch durch ihre 
große Fähigkeit im Fefthalten am Hergebrachten aus; dadurch vermochten fie ſich 
in ihrer Solirtheit zu erhalten, obgleich ihnen der Vermebrungstrieb fern liegt 


2. Slawen, 14,822,546, bilden faft die Hälfte der Gefanmt:- 
bevölferung. Sie zerfallen in Nordflawen ımd Südſlawen. 

a) Zu den Nordflawen (11 Mill.) gehören die Czechen mit 
den Slowaken, die Nuthenen und Polen. Die Czechen, 
der zuahlreichfte der flawifhen Stämme in Defterreih (faft 6 ML‘, 
bewohnen ſowohl in Böhmen als in Mähren den mittlern Theil des 
Landes und überlaffen die Ränder den Deutfchen. 

Die Slowaken figen im öftlihen Mähren und nordweſtlichen 
Ungarn. Ihre Sprache ſcheint den Uebergang zu bilden vom Czechi— 
ſchen zum Sroatifhen, und deshalb ein vermittelndes Glied zu ſein 
zwifchen den Spraden der nordweftlichen und fühweftlihen Stawen. 


(®. II. ©. 563). Yu Galizien, Theilen von Schlefien und ver 
Bulowina wohnen Polen (2 Mil... Sie bleiben in ihrer weftlichen 
Angrenzumg gegen Deutfhe und Gzechen ſtationär, find dagegen als 
ein Qulturvolf. gleich ven Deutjchen schen früher gegen Oſten voxge— 
rungen und haben das rutheniſche Gebiet mit. einer. Reihe von Nier 
verlafjungen bejegt, deren wichtigſten Endpunkt Lemberg bilvet. (Bo. LI 
5. 848). Die Ruthenen oder Rusniaken (gegen 3 Mill). ini 
Süpoften Galiziens und un Nordoſten Ungarns. (Bd. Il. ©. 862). 
b) Zu den Süpdflawen (gegen 4 Mill.) gehören die Wenden 
ver Winden, die Kroaten und Slawonier und die Serben. 
Die Wenden oder Winden figen in den obern Thälern ber 
Mur, Drau und San, in Kiüjtenlande und in einzelnen Theilen des 
fübweftlihen Ungarn, wo fie Slowenen en werden. Leber 
Kroaten, Slawonier, Serben Bd. II. ©. 552. 575.578. 


3. Die Romanen find nad) der — der Pombardei: nad) 
5,628,807 Seelen ftarf und zerfallen in Weſtromanen und Oſt 
romanen. Zu den erſtern gehören Italiener in Venetien, Sitd- 
tirol, Trieft, Iſtrien, Dalmatien, Friauler in Venetien, Görz und 
Iradisca, Padiner in Südtirol. Die öftlichen Romanen, die man 
wjammen Rumänen oder Wladen nennt (2'/, Mil.), find am 
färkten in Ungarn und Siebenbürgen vertreten. 

4. Die Magyaren 4,947,134. (Bv. Il. ©. 561.) 

Juden find in der Monarchie zahlreih und: belaufen ſich faft 
auf I Mil.) Sie wohnen faft in allen Kronlänvern, am wenigſten 
in den Alpenländern, am zahlreichften in den nordſlawiſchen Ländern 
und in Ungarn. 

1,217,607 Seelen tommen auf verſchiedene kleine Bölterelemente, 
Bulgaren, Stiegen, Arnauten u. ſ. w., darunter an 90,000 Zigen- 
ner, (Br. 11. ©. 564.) 

Gegen Ende des 16. Jahrhunderts waren die deutſchen Erblän- 
der und die Lande der Krone Böhmen überwiegend proteftantifch. Die 
Rejormation hatte in allen Ständen von der Baueruſchaft bie zum 
Adel zahlreiche Anhänger, Auch Ungarn und Siebenbürgen zählten die— 
jelben nach Millionen. Die Gegenreformation Ferdinands II. nach dem 
damals aud von protejtantifchen Fürſten feftgehaftenem Sag: cujus est 
regio, ejus est religio, befeitigte mit confequenter Strenge in den 
deutſchen Landen die neue Lehre, für. welche oberditerreichiiche Bauern 
jelbft zu den Waffen griffen. Ein großer Theil des Adels wanderte 
aus, andere, noch blühende Geſchlechter traten über. Im Ungarn ward 
der Broteftantisnne wenigftens mwiedergehalten. Aber jelbft in ven Erb: 
ſtaaten hatten fi), als das Toleranzedict Joſephs IL. erſchien, mehr 
—— Gemeinden erhalten als man geglaubt. Im Ganjen und 
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1) Richt umſonſt, ſcherzt Jemand, führt der Kaiſer ven Titel „König von Jeruſalem.“ 
Daniel, Sandb, d. Geogt. II. 38 





Großen jedoch iſt Defterreih als ein römiſch-katholiſcher Staat 
anzufehen. 

Die. geiftlichen Angelegenheiten der fatboliihen Kirche find 
durch das mit dem päpftlihen Stuhle am 18. Auguft 1855 abgeſchloſ⸗ 
jene Goncordat geregelt, welchen zufolge die fathelifche Religion mit 
allen ihren kirchlichen Befugniſſen umd Rechten im ganzen Kaiſerthum 
Deiterreih aufrecht erhalten wird. Der Wechjelverfehr zwiſchen den 
Biſchöfen, der Geiftlichfeit, dem Volle und dem päpftlichen Stuhle in 
geifilihen Dingen und kirchlichen Angelegenheiten unterliegt. feiner lau— 
desfürſtlichen Bewilligung, jendern ift. volllommen frei, jowie auch der 
Berkehr der Ordinarien mit der Geiftlichfeit und dem Volke in Bezug 
auf geifllihe Angelegenheiten. Die Biſchöfe haben die Freiheit, alles 
zu üben, was denfelben zur Regierung ihrer Kircheufprengel nad den 
Kirchengeſetzen und der Kirchenbisciplin gebührt; fie leiten und überz, 
wachen die religiöfe Erziehung der Jugend in allen katholiſchen Erziehungs: 
anftalten umb Schulen. Zum Lehramte der Theologie, Katechetik oder 
Religionslehre ift die Ermächtigung des betreffenden Biſchofs erforber- 
(ih. In ven katholiſchen Mittelfchulen können mır Kathelifen zu Leh— 
ern ernannt werben. Alle Pehrer der katholiſchen Volksſchulen ſtehen 
unter der firchlichen Beaufſichtigung. Der Religion und Sittlichkeit 
verderbliche Bücher können von den Biſchöfen und allen Ordinarien 
als verwerflich bezeichnet werden, wogegen die Regierung die Verbrei— 
tung derſelben zu verhüten hat, Alle kirchlichen Rechtsfälle, befonders 
die, welche den Glauben, die Sacramente, die geiftlichen Berrichtungen 
und die mit dem geiftlichen Amte verbundenen Pflichten und Rechte 
betreffen, gehören vor das firchliche Gericht, welches auch über vie 
Eheſachen nad) Vorſchrift der Kirchengefege und Verordnungen des Con— 
ciliums von Trident zu urtheilen hat, und nur die bürgewlichen Wirkun- 
gen der Ehe find am dem weltlichen Richter verwieſen. Den Biſchöfen 
jteht es frei, wider Geiftliche und Gläubige, welche die kirchlichen Anord= 
ungen und Gejege übertreten, mit kirchlichen Strafen einzuſchreiten. 
Ueber das Patronatsredht entjcheidet das kirchliche Gericht, über vie 
Nachfolge in dem weltlichen Patronatsrechte hingegen fprechen die melt- 
lihen Gerichte. In weltlihen, ſowohl Cipil- als Strafrechtsſachen der 
Geiſtlichen ſind die weltlichen Gerichte zuſtändig. Der päpſtliche Stuhl 
kann in Einvernehmen mit der Regierung neue Kirchenſpreugel und neue 
geiſtliche Orden errichten. Der Kaiſer ſchlägt, wie vordem, dem päpft- 
lichen Stuhle die neu einzuſetzenden Biſchöfe vor. Dieſe legen bei dem 
Antritie ihrer Würde in die Hände des Kaiſers einen Eid ab, in wel— 
chem fie Gehorjam und Treue dem Monarchen angeloben. Seit ven 
neueften Berfaflungsänderungen, wird von einer Mevifion des Concorda- 
tes geiproden. Die Kirche iſt berechtigt, neue Befigungen. frei zu 
erwerben, und ihr Eigenthum iſt unverletzlich. 

Die Kirche zählt im Kaiferftante 13 Erzbisthümer, 51 Bisthü— 
mer und 3 Generalwicariate, Erzbisthum Wien mit den Bisthünern 
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St. Pölten und Linz; Erzb. Salzburg mit Brixen, Trient, Seckau, 
Gt, Lavant; Erzb. Görz mit Trieft, Parenzo, Pola, Laibadh, 
Veglia; Erzb. Prag mit Leitmerig, Königgräg, Budweis; Erzb. Of- 
müs mit Brünn; Erzb. Lemberg mit Przemysl und Tarnow; Erzb 
Zaramit Sebenico, Spalato, Leſina, Raguſa, Cattato; Erzb. Bene- 
dig. mit Padua, Vicenza, Berona, Adria; Erzb. Udine mit Coneordig, 
Vellum, Feltre, Ceneda, Trevijs. Die Erzbisthünter Gran, Ralocie, 
Erlau Bo. H: ©. 564. ErzbAgram mit Zengg und ODiakovar. 
Dos Bisthum Mantua gehört zur Mailänder, Krakau zur’ Warfcharrer 
Erzdideefe und wen dem drei Generalvicariaten iſt das zu Feldkirch mit 
dem Brirener Bisthume, das zu Tyhrnau mit dem Graner Erjbisthume, 
das zu Johannisberg in Schlefien mit dem Breslauer Bisthum vereinigt. 

Mit der römischen Kirche find 3,526,251 griech iſche Chriften 
und 9737 Armenter univt. Beide haben in Yemberg Erzbiſchöfe. 
Unter dem griedyifchen Erzbifchof ftehen 8 Bisthümer. Zu den Bo. N. 
©. 565 aufgeführten ift Przemysl zu fügen. 

Römiſche und griechiſche Katholiken machen drei Viertet 
der Bevölkerung aus und bilden in allen Provinzen, Siebenbürgen, 
Serbien, Bukowina und die Militärgrenze ausgenommen, die Mehrzahl 
der Bewohner. Im Galizien — die griechiſchen Katholiken 
Ruthenen) die römiſchen. 

Die 2,928,176 nicht urirteh Griechen mahen m ber frit 
bern Woiwodſchaft Serbien und der Bukowina den Hauptbeftend,, in 
der Militärgrenze die Hälfte der Bevölkerung aus. Die griedyifche 
mt -unirte Kirche erfennt den Patriardy - Erzbifhof und Metropoliten 
u Rarlowig als ihren geiftlihen Oberhirten, welder auf einem 
Natiendlcongrefie ans der ſerbiſchen Nation gewählt und vom Raifer 
beftätigt wird. Bon ihm abhängig find die Bisthümer Bacz, Werfche, 
Temesvar, Arad, Karlſtadt, Dfen und Pagratz, in Glaubensſachen auch 
die der’ Bukowina (zu Czernowitz), Dalmatien Mftrien (zu Sebenico) 
und Siebenbürgen (zu Hermannftadt). Die letzten drei werben von 
Yandesfürften ernannt, die übrigen in Rirchenverfammlungen aus der 
Koftergeiftlichfeit gewählt und von dem Patriarchen beftätigt. 

Der nit unirten Armenier werben 3513 gezählt und 
diefe ſtehen unmittelbar unter Etſchmiadzin. 

Unter 3,182,616 Proteftanten (nach andern Angaben 1], 
Mil.) waren 1857 1,218,331 Lutheraner und 1,963,785 Refornirie 
Die meiſten Brofeftanten wohnen im Siebenburgen und Ungarn, die 
wenigſten im Kiftenlande und Tirol. 

Die oberſte Leitung der Angelegenheiten der proteſtantiſchen Kirche 
ſeht dem Landesfürſten als den summus episcopus zu. Die kirchli— 
Gen Berhältniffe in Ungarn und Siebenbürgen find noch immer richt 
geregelt. Für Defterreidh unter md ob der Enns mit Salzburg, fill 
Steyrmark, Kärnten, Kran, das Küſtenland, Venedig, Böhmen, 
Mähren, Schlefien, Galizien und die Bukowina find die beiden Con? 
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fiftorien Augsburger und Helvetiſcher Confeffion zu Wien tie Central: 
behörben, welche als joldhe, und zwar jedes für ſich, die lamdesherrlichen 
Rechte zu wahren, wichtigere Angelegenheiten zu begutachten umd in rein 
geiftlihen Sachen in höchſter Inftanz ſelbſtſtändig zu entjcheiden haben. In 
den Fallen jedoch, wo es ſich um gemeinjchaftliche principielle ragen, 
um Bermittelung jpecieller confejjioneller Intereſſen, um Collecten- und 
Stiftungsangelegenheiten und vergleihen handelt, wirken beide Conji- 
ftorien vereinigt. Dem Gonfiftorium Augsburgiicher Confeffion jind fünf 
Superintendenturen (zu Wien, Goifern in Oberöfterreich, Opatowig in 
Böhmen, Brünn, Lemberg), dem Helvetiſcher Confeſſion vier Superin- 
tendenturen (zu Wien, Kichel in Böhmen, Wanowig in Mähren und Yem- 
berg) untergeordnet, weldye Seniorate und dieje Pajtorate unter fi) haben. 

Nah einer faiferlihen Entſchließung vom 1. September 1859 
follte mit allem Ernſt zur Ausarbeitung einer protejtantijchen Kirchenver: 
fafjung in den. deutjch = Hlawiichen Kronländern gejchritten werben. , Ber: 
treter wurden aufgefordert, den Gonfijtorien ihre Anträge darzulegen. 
Sie thaten das am 1. December 1859, indem fie eine vepräfentative 
Berfaflung durch Presbyterien und Synoden für jämmtlihe Evangeliſche 
jener Yänvder, Ordnung der Verhältniſſe der gemifchten Ehen, Gleich— 
behandlung beider Bekenntniſſe (des katholiſchen und des evangeliſchen) 
hinſichtlich des Uebertrittes von einem zum andern und Gleichberechti— 
gung mit den Katholifen verlangten. Am 8. April 1861 find durch 
ein faiferlihes Patent, das ſich auf alle Kronländer, mit Ausnahme von 
Ungarn, Siebenbürgen, Kroatien, Slawonien und Dalmatien bezieht, die 
firhlihen Verhältniſſe der Proteftanten in der freifinnigften Weife geord- 
net. Die Evangelifchen werden von nun an nicht mehr unter katholi— 
ſcher Oberauffiht ftehen, jondern jelbitjtändig ihre Eirchlichen Angelegen- 
heiten ordnen, verwalten und leiten; der Bau ihrer Kirchen uud Schu— 
len wird nicht mehr von dem polizeilichen Gutachten abhängen. Die 
Pfarrer, das Seniorat, die Superintendenz verwalten die Gemeinden; 
ein evangeliiher Oberkirchenrath und die Synode find die oberften 
Drgane des Kirchenregiments. Die Evangelifhen fünnen überall Schu: 
len errichten; das Volksſchulweſen vom firdlichen Standpuntt bleibt der 
firhlien Geſetzgebung vorbehalten. Die Evangeliihen brauchen an 
Anftalten anderer Kirchen feine Beiträge zu leiten, und bei Handhabung 
ihrer lirchlichen Angelegenheiten jind ohne Ausnahme lediglich und aus- 
Ichließend die Grumdfäge ihrer eignen Kirche maßgebend. In Eheſachen 
bleiben vorläufig die Beftimmungen des bürgerlichen Geſetzbuches im 
Wirkſamkeit! Nach Feſtſtellung des materiellen und formellen proteftans 
tiſchen Eherechts joll die Gerichtöbarfeit über evangeliſche Ehe = Angele- 
genheiten ausjchlieglih von evangeliſch-kirchlichen Gerichtsbehörden aus: 
geübt werden. Im Mlinijterium wird eine eigene aus evangelifchen 
Glaubensgenoſſen gebildete Abtheilung beftehen; nur Evangeliſche wer— 
den die oberjte ftaatliche Aufficht über die evangeliihen Schulen anver- 
traut erhalten. Die Verſchiedenheit des riftlichen Glaubensbetenntnifjes 
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lann feinen Unterſchied in dem Genuß der bürgerlichen und politifchen 
Rehte begründen. Nehmen wir dazu, daß Pfarrer, Senioren und 
Superintendenten aus der Wahl der Gemeinden hervorgehen, nur bie 
legteren der kaiſerlichen Beftätigung bebirfen, jo muß gefagt werben, 
daß nach diefem Patent die proteftantifche Kirche in Defterreih eine fo 
autonome Stellung hat als fonft nirgende. 

In Siebenbürgen giebt es 50,870 Unitarier, denen eine 
Synode und ein Oberconfiftorium ohne bleibenden Amtsort vorſtehen; 
überdem noch 3955 Sectirer mit verfchiedenen Namen. Be 

Die Berſchiedenheit der Glaubensbekenntniſſe nimmt von Weften 
nad Oſten zu. Die weſtliche Akropole Tirol zeigt das Extrem der 
größten Glaubenseinheit, die öſtliche, Siebenbürgen, das Extrem der 
größten Glaubensverſchiedenheit. 

Die geiftige Cultur ımd das Unterrihtsmwefen fteht in 
den verſchiedenen Kronländern und bei den verfchievenen Natisrialitäten 
auf ſehr werfchiedenen Stufen. Das niedere Schulwefen ift am beften 
in den deutſchen Provinzen ausgebildet, nächſtdem in den italienifchen 
und in Siebenbürgen. ine erhebliche Schwierigkeit für die Hebung 
des Volksunterrichts liegt für Die öftlihen und ſüdöſtlichen Länder in 
der Berfchiebenheit der Spraden, melde im einer großen Zahl (am 
2000) Boltsfchulen nothwendig macht, daß in zwei, drei bis vier Spra⸗ 
ben neben einander unterrichtet wird. Die Bolksſchulen zerfallen in 
Trivial- oder Elementarfchulen (mit Unterricht in der Religion, im 
Leſen, Schreiben und: Rechnen) ımd Bauptfchulen (anßerdem mit Uitter- 
richt in der Sprachlehre und Arithmetit). Die Zahl der Volksſchulen 
belief. fih 1854 auf 32,057, dariinter 25,039 kathohfche, 3884 andret 
hriftlicher. Confeffionen und 153 israelitifhe. Im Defterreih, Salz- 
burg, Tirol, Böhmen, Mähren und Schlefien befucht faſt die "ganze 
ſchulpflichtige Jugend (vom 6. bis 12. Yahre) die Schulen; "dann 
felgen Steyrmark und Kärnten mit vier Fünftel bis drei Viertel, 
Ungern, Siebenbürgen und die Militärgrenze mit zwei Drittel bis 
ein Halb; Krain, das” Küftenland und Venedig mit ein - Drittel. 
Roh ungünftiger ift das Verhältniß in. Galizien, Dalmatien und 
der Yulowina;' Außer den eigentlichen Elementar- iind Hauptſchulen 
giebt 28 noch Wiederholungsſchulen filt Kinder über 12 Yahre;' deren 
Zahl im Jahr 18354 11,728 betrug. Deffentlihe Gymmaſien gab es 
1857 im ganzen Raiferftaate 256, darumter 63 evangelifhe in Ungarn 
md Siebenbürgen, und in letzterm Yande 1 griechifChes micht unirtes 
und 3 mmitarifche. Mit Ausnahme von 4 Communal- und 16 biſchöft 
lichen Gymnaſien in Venedig ſind dies ſämmtlich Staatsgymmaſien 
Bon den katholiſchen Gymnaſien werden 80 gänzlich von Drbensgeift- 
lichen verfehen und auch faft ganz von diefen Corporationen unterhalten. 
Realſchulen waren 1857 40 vorhanden; außerdem 122. Unterrealfchulen 
oder Bürgerſchulen won je zwei Klaſſen, welche mit Hauptſchulen ver: 
bunden find. Don commerciellen Mittelſchulen gab. es in demſelben 
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Jahre 40 öffentliche (Gremialjchulen) und 19 Privatanftalten. In den 
Küftenländern beftehen A nautiſche Schulen (zu Rovigno, Zara, Spa: 
lato und Gattaro) und 4 nautiſche Dberfchulen (zu Trieſt, BVenedig, 
Fiume, Raguſa). Militärlehranftalten gab e8 1851 62. Bon Uni: 
verjitäten giebt es fünf vollftändige mit bier Facultäten in Wien (geftif- 
tet 1365), Prag (1348), Krafau (1343), Padua (1225) (letgenannte 
mit einer fünften mathematifchen Facultät), Belt (1794); außerdem drei 
unvollſtändige in Innsbruf (1826) (jurift.=philofoph.), Gras (1826) 
und Lemberg (1816) (theolag. = jurift.=philofoph,). Die Zahl ver Leh— 
ver an denjelben war 516, die der Studirenden 7526, Darunter 2091 
Deutſche. Außer den Univerfitäten giebt es noch zahlreiche Yehranftal- 
ten für einzelne Wiſſenſchaften. 

‚Obgleich der größere Theil des Kaiſerſtaates Gebirgeland- ift, 
und einen nicht unbebentenpen Flächenraum ſogar Hochgebirge einneh— 
men, ſo ſind doch ſechs Siebentheile der Oberfläche in wirthſchaftliche 
Benutzung gezogen, zum Acker-, Garten- und Weinbau, als Wieſen-, 
Weide- und Waldland. Den wenigſten productiven Boden bat im 
Verhältniß Tirol, kaum über ?/,, wegen. ded vorherrſchenden Hoch— 
gebirgscharakterd ; den meiften, beinahe °’/,,, Dalmatien, trag feiner 
von fast nackten Gebirgen bevedten Oberfläche, da hier faſt jeder Fleck, 
wenn auch wur als kärgliche Weide, benugt wind; Bei dev Rüdfict- 
nahme auf den Ertrag des Bodens nimmt Dalmatien freilich eine viel 
tiefere Stelle ein. Bon dem probuetiven Boden des Staats gilt ein 
Drittel als Acher-, Garten= und Weinland, ein Drittel als Wald— 
land; Mähren hat verhältnißmäßig das meifte Ackerland, Kroatien 
mit, Slawonien das meiste Weinland, Dafmatien die meiften Weiden, 
Dberöfterreih die meiſten Wiejen, Siebenbürgen die meiften Wälder; 
umgefchrt bat Tivol den wenigften Ader, Böhmen (abgefehen von den 
gar nicht weinbauenden Provinzen Oberöfterreih, Salzburg, Schlefien, 
Galizien und Bukowina) das wenigfte Weinland, Dalmatien die wenig: 
ſſen MWiefen, Dberöfterreid die wenigften Weiden, Venedig die: wenig- 
fien Wälder. Im Ganzen fteht die Agricultur des Kaiferftantes jehr 
meit unter der möglichen Höhe der Ausbildung, und wenn bewjelbe 
doch mehr-ald dem Bedürfniſſe gemügende Reſultate liefert, ſo iſt das 
weit, mehr der Guuſt der natürlichen Verhältniſſe des Bodens, als der 
Thätigkeit und Einſicht ſeiner Bebauer zu verdanken.) Der Getreide 
bau erſtredt ſich außer Weizen, Roggen, Gerſte, Hafer, Spelz u. km, 
beſonders auf Mais, in: ven Ländern längs der Drau, Sau und 
untern Drnam; and Hirſe und Mieerhivje (Sorghum vulgare) wird 
in mancher ſüdſlawiſchen Strihen häufig gebaut, Der Reisbau iſt 
Mad Ru dmwig, Mister von Heuffler, im „Defereih one feine: Kromläuter, Ein 
N ahlenfeKne nice chımlat ven Mlertb fer Düngerb> behktß BA cnec bienihenp 
guten —— beidafjt werden wüßte, Dazu wären wänlic bis 3000 Mill. Genimer 


Dünger nötbig, ar Werth gleih 300 Mid, Mepen Roggen, während der jegige auf Roggen 
ber fe Gejatantertrag an Getreide und Krülfenfrüchten mir 247 Min: Metzen Roggen didhadıl. 


anf das Venetianiſche und einige Partien des iftrifchen  Küftenlandes 
beihränft, Buchweizen wird. beſonders in kälteren Gebirgsgegenden 
gebaut, Kartoffeln häufiger im Norden als im Süden. Im Flache - 
und Hanfbau fteht Galizien gan oben an, Dalmatien zulegt. Der 
Flachsbau geht übrigens im Ganzen zurüd, da das Nöften zu roh 
betrieben wird und überdies ber Berbraud von Baumwolle immer. mehr 
überhand nimmt. Den beften und meijten Dopfen erzeugt Bühnen. 
Behufs der Gewinnung von Del wird außer dem Lein viel Mohn, 
Kaps und Rüben gebaut; außerdem gewinmt man wiel Nußöl und in 
Dalmatien, dem Küftenlanve und Benedig Dlivenöl. Der Tobadsbau 
ft befenders in Ungarn und Slawonien von großer Bedeutung. - Die 
gewöhnlichen. Obftarten werben. vornehmlich in. Böhmen, Ungam und 
Siebenbürgen - in großer: Menge erzeugt; dazu kommt die Kaftanie, in 
Venedig, Südtirol, Südſteyrmark, Weſtungarn und deu fitolichen 
Örenzländern.. Wein wird in großer Menge (man berechnet ‚ven jähr⸗ 
lichen Ertrag zu. 41: Mil. Eimer), am meiften in Ungarn gewonnen, 
dad zugleich Die berühmteiten Sorten liefert; aud Kroatien, Dalmatien, 
das Küftenland, Beuedig und Südtirol erzeugen edle Weine. Der 
Maulbeerbaum wird ‚behufs der Seidenzucht vornehmlid in Südtirol 
und Venedig in größerer Ausdehnung cultivirt; von geringerer Bedeu— 
tung: iſt dieſe Cultur in Iſtrien, Dalmatien, Kroatien, Slawonien und 
den ſüdlichen Grenzländern von Ungarn überhaupt. — —— 

Die Imduftrie des öſterreichiſchen Staates im Großen iſt faſt 
durchaus auf die deutſchen Provinzen und Venedig beſchränkt, und hier 
hat: ſie es wieder größtentheils nur nit den Bedürfniſſen des Kaifer— 
ſtaates ſelbſt zu thun, da die angrenzenden hocheultivirten Länder im 
Weſten und Rorden die Induſtrieexzeugniſſe, welche ihnen Oeſterreich 
liefen könnte, größtentheils ſelbſt zu beſchaffen vermögen,die Nach— 
barlaänder in Oſten und Süden aber für viele Erzenguiffe. der öſter— 
reichiſchen Iuduſtrie wegen ihres niedern Culturzuſtandes ein geringeres 
Bedürfuiß haben: Dagegen genießt Oeſterreich ben großen Vortheil, 
ſeine Induſtrie, mit Ausnahme der. Baumwolle, faſt durchaus auf 
die Beredlung eigener Producte richten zu können. Die induſtriellen 
Provinzen ſind Böhmen, Mähren, Schleſien, Niederbſterreich, Vorarl— 
berg und Venedig... Önn&beröfterreich,, Steyrmark, Kärnten und Krain 
nimmt faſt nur die Verarbeitung des Eiſens eine hervorragende Stelle 
m, doch iſt auch hierin die Verfertigung feinerer Waaren von gerine 
gerer Bedeutung. Die ſteyriſchen Senſen und Sicheln find dasjenige 
Etzeuguiß,; welches den Ruf dieſer Induſtrie am weiteſten verbreitet 
Böhmen hat die zahlreichſten und mannigfaltigſten Fabriken; außer den 
Tuch >;'. Leinen» und Baumwollenwebereien iſt beſonders die böhmiſche 
Ölasfabrifation hervorzuheben, deren Ruf überall- verbreitet iſt. Mäh— 
ten und Schleſien find reich an Wolen-, Baumwollen- und Leinen- 
induſtrie, und am:legterer nimmt wich Galizien Theil, Mntexöfterreich, 
deſſen induſtrielle Bedentung großentheild davon abhängt, .::dafı,die 
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große Hanptitadt der Monarchie im dieſer Provinz liegt, hat, wie ſich 
demnach eriwarten läßt, eine auf vielerlei Gegenftände, namentlich 
foldhye, die dem feinern Bedürfniß und. dem Yurus dienen, gerichtete 
Induſtrie. Im eigentlichen Tirol bejchränft ſich die Induſtrie weſent 
lih auf Seidenfpinnerei und Sammetfabrifation im ſüdlichen Theile 
des Yandes. Benedig hat Seidenfpinnereien ımd Seidenmanufacturen, 
Leder-, Papier-, Eifen- und Kupferwaarenfabrifen, und von langen 
Zeiten ber berühmt find feine Seife und jeine Glaswaaren. 

Der öſterreichiſche Staat bildet gegenwärtig zwei durch Zollgeſetze 
geſchiedene Hanpdelsgebiete, ein bimnenländifches und ein marttimet. 
Erſteres umfaßt das ganze Binnenland außer der Stadt Bropdn in 
Salisien, die einen bejondern Zollbezirf bildet, umd berührt das Woria- 
tische Meer nur auf kurzer Strede, ohne einen beveutenden Eeebafen 
einzufchließen. Die dieſem Zollgebiete ihrer Yage nach zugehörigen See: 
häfen, wie Venedig, Trieſt, Fiume, bilden wie Brody beſondere 
Zollbezirle. Das maritime Handelsgebiet umfaßt: die Quarmneriſchen 
Anfeln und Dalmatien. Diefe Einrihtung ebenfowohl wie das oben 
erwähnte‘. Verhäliniß laſſen ſchon darauf: ſchließen, daß der Handel 
rößtentheils ein innerer fein wird, ein Anstaufch befonders der Natır: 
probnete der. öftfichen Provinzen und der Imduftrieerzeugniffe der weit: 
lichen. Diefer innere Handel, dem die Natur durch Die vielen heben 
Gebirge mandhe Hinderniffe in den: Weg legte, ımb auch durch vie 
wenigen fchiffbaren Flüſſe, unter denen ſelbſt die Donau der Schiff— 
fahrt vielfache Hinderniffe erttgegenftellte, nur in geringem Maafte 
begümftigte, iſt in neuer Zeit durd die Dampfſchifffahrt, noch niebr 
wber durch die Eifenbabnen in weit ‚giinftigere Berhälmiffe eingetveten. 
Eben’ fo hat er durch die Aufhebung der früheren Zollgrenze gegen 
Ungaͤrn bedeutend am freier Bewegung gewonnen. Auch der äußere 
Handel auf der Yanpferte gegen Deutfchland erfreut ſich jetzt emer 
freiern Bewegung, ſeitdem das früher ftreng beobachtete Syſtem ver 
Abſchließung nach allen Seiten hin bier amfgegeben ift. Der Seeban- 
del iſt größtentheils nach dem Drient gerichtet, wohin ihn die natüir: 
liche Lage der: Meeresfüfte einerfeits und die Richtung der Donan 
anderſeits anweiſt und hat nach viefer Seite bin hohe Bepentuma. 
zen ver Ausfuhr find: "Seide and feidene Stoffe, Welle 

wollene Waaren, Leinwand, Glas und gläferne Waaren, Stahl: 
watiren, VDeoerwaaren, minfifafifche Inſtrumente, Tabad, ‚Getreide, 
Mein, Out, Holz, Obſt; die Einfuhr begreift hauptfächlich: Bam: 
wolle umd Twiſt/ Colonialwaaren, ‚Hätte, Pelzwert m. f.ıwr Die 
Handels flott ezählte zu Anfang 1881 9802 Schiffe von 342,145 
Tonnen, gegen das Votjahr eine Vermehrung von 99 Schiffen umd 
eine Verniinderiung von 7012' Tommen, die Schiffe langer Fahrt haben 
auf ab =, die Whftenrfahter zugenommen. 
hun Die Verfaſſungsgeſchichte Defterreihs haben wir ©. 588 f. in 
* Umriſſen verfolgt’ Ant 26. Februar 1861 find die neuen 
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Grundgeſetze des Reichs publicirt, deren ganzer Inbegriff die ,, Ver- 
faffung des Reiches“ bildet. Jedes Kronland hat feinen beſondern 
Landtag. Die Landtage beſtehen aus Vertretern des Adels, des 
Clerus, ver Städte und Bauern, aber in Folge der Intereſſenver— 
tretung, "auf welde die Berfaffung von 26. Februar begründet ift, 
treten zwei neue Factoren, Repräfentanten des großen: Grunpbefites 
und der Handelskammern hinzu. - Von den Yandesordnungen und Wahl- 
ordnungen wird jeder einzelnen für das. betreffende Yand die Kraft 
eines Staatsgrundgeſetzes verliehen. . Zur Reichövertretung ift der 
Keihsrath; berufen. Der Reichsrath beſteht aus. dem Herren: 
baufe und dem Haufe der Abgeordneten.  Mitgliever- des 
Herrenhanfes find vie kaiſerlichen Brinzen, Häupter bedeutender inlän- 
diſcher Adelsfamilien, alle Erzbiſchöfe und Bifchöfe, denen: fürftlicher 
Rang. zukommt, und von Kaiſer auf Lebensdauer berufene: Berfonen. 
Im das Haus: der. Abgeordneten kommen durch Wahl 313: Mitgliever, 
md zwar für das Königreich Ungaru 85, für das Königreich  Böh- 
men 54, für das lombardiſch-venetianiſche Königreich -20, für das 
Königreich Dalmatien. 5; fiir das Königreich Kroatien und Slawonien 9, 
für das Königreid Galizien und Yodomerien mit: ven Herzogthümern 
Auſchwitz und Zator und dem Großherzogthum Krafau 38, für das 
Erzberzogthum Defterreich unter der Enns 18, für das Erzherzogthum 
ob der Eun® 10, für das Herzogthum Salzburg 3, für das Herzoge 
tum Steyrmark 13, für das Herzogthum Kärnten 5, für das. Her- 
zogthum Kranı 6, für das Herzogthum Bufswina 5, für das Groß— 
fürftenthum : Siebenbürgen 26, für. die Martgrafihaft Mähren 22, 
für das Herzogthum Schlefien 6, für: die gefltrftete Grafſchaft Tirol 
und Borarlberg 12, für die Markgraffhaft Iſtrien ſammt der gefltrfte- 
ten’ Grafſchaft Görz und Gradisca umd der. Stadt Trieſt mit ihrem 
Gebiete 6. Die für jedes Land feftgefegte "Zahl der Mitglieder wird 
von fernem.Landtage durch unmittelbare Wahl entſendet. Die Wahl 
bat durch. abfolnte Stimmenmehrheit in der Art zır geſchehen, daß die 
nach Mafgabe der. Landesordnungen auf beftimmte Gebiete, Städte, 
Körperſchaften entfallende ‚Zahl von Mitglievern des Abgeordnetenhau— 
ſes aus den Landtagsmitgliedern derſelben Gebiete, verjelben Städte, 
derſelben Körperſchaften hervorgehen. Zu jedem gültigen Geſetze wird 
die Zuſtimmung beider Häuſer des Reichsraths erfordert. Beide Häu— 
fer ‚haben das Recht der IMmitiative. - m mi. 

‚Die . erfte Sitzung des Reichsrathes iſt am 29. April 1861 
öffne. 1200 © a Ä | | 
Der Kaiſer Franz Joſeph, geb: am 18. Auguft 1830 ‚folgte, 
da ſein Oheimn Kaiſer Ferdinand L- die Krone nieberlegte und 
fein Bater, der Erzherzog Franz Karl, auf die Thronfolge verzich- 
tete, am 2. Deceniber+1848..: Seine: Gemahlin, die Kaiferin Elifa: 
bet," iſt eine Tochter des. Herzogs Marimilian von Bayern. Der 
Kronprimy: Rupdelfcift am 24. Auguſt 1858 geboren. : Das -Raifer- 


Ihe Haus zählt, außer vem Kaiſer Franz Joſeph und dem Kaiſer 
Ferdinand, neunzehn Erzherzoge, wozu ned ſechs in den Secundegeni- 
turen Toscana und Movena kommen, 

‚Der große Titel des Kaiſers lautete. Bon Gottes Gnaden 
Kaifer von Defterreih, König von Ungarn und Böhmen, König ver 
Lombardei und Benedigs, von Dalmatien, Kroatien, Slawonien, Gali— 
zien, Yepomerien und Illyrien, Nönig von Derufalem n. j.w.; Erz— 
herzeg bon Oeſterreich, Großherzog von Toscana und Krakau; Herzog 
von Lothringen, von Salzburg, Steyer, Kärnten, Krain und ver 
Bukowina, Großfürft won Siebenbürgen; Marlgraf ven. Mähren; 
Herzog von Ober- und Nieverfchlefien, von Modena, Parma „und 
Piacenza und Guaſtalla, von Auſchwitz und Zator, von. Tefchen, 
Friaul, Raguſa und Zara; gefürfteter Graf ınon Habsburg und Tirol, 
von Kyburg, Görz und Öradisca; Fürſt von Trient and Brixen, 
Markgraf von‘ Ober- und Niederlaufig und in Iftrien; Graf von 
Hohenembs, Feldkirch, Bregenz und Sonnenberg u. f.w.; Herr von 
Trieft ; von Gattero und anf der Windiſchen Mark; Großwoiwod der 
Woiwodſchaft Serbien u.f.w. u.f.w. Der mittlere Titel dautet: 
Kaifer von Defterreih, König ven Ungarn und Böhmen, der Yon: 
bardei und Venedigs, ‚von Dalmatien, Krostien, Slawenien, Gali— 
zien, Sobomerien und Illyrien; Erzherzog von Dejterreih, Großherzog 
von Krakau; Herzog von Lothringen, Salburg, Steyer, Kärnten, 
Krain, Bukowina, Ober: und Nieverfchlefien; Groffliwft von Sieben⸗ 
birgen, Markgraf von Mähren; gefürfteter Graf von Habsburg und 
Tirol un fw u ſ. we Der Kleine Titel: Kaifer won Defterreich, 
König von Ungarn und Böhmen, ver Lombardei umd Venedigs, von 
Galizien, Lodemerien und Yllyrien, Erzherzog: von Oeſterreich u. f. m. 
n. ſ. we Der Kaiſer bat das Prübicat: „Kaiſerlich-lönigliche apofto= 
liſche Majeſtät“ (Bv. 1. ©. 558). j 
| Das große Wappen befleht aus einem Hauptſchilde und dem 
Rückenſchilde. Dev. Haupticild iſt zweimal gefpalten und zweimal 
getheilt, wodurch neun Hauptfelder gebildet werben, die wir ber Ueber— 
fücht wegen: in: drei Reihen, obere, mittlere, untere theilen, und. in 
jever Reihe: von links nach rechts weiter zählen. Das mittlere: Daupt- 
feld: 51 ftellt das genealogiſche Wappen des regieramen Kaiſerhauſes 
dar; es iſt zweimal penpenbicular geſpalten und enthält in der Mitte 
das Defterreihifhe Hauswappen, im rothen Felde einen filbernen 
Balken ; zur Rechten im goldenen Felde einen gefrönten rothen Löwen von 
Habsburg, und zur Linken das herzoglihd Yothringifhe Stamm: 
wappen; im gelwemen Felde einen vothen rechten. Schrägbalfen,;, worauf 
drei geftümmelte filberne Moler über einander geſetzt find... Das-Haupt- 
felv 3, geviertet mit einem. Mittelſchilde, umfaßt die Wappen bes 
Königreihs Ungarn und ver damit verbundenen Yänper. “Der Mit— 
telſchild, auf dem die ungarifihe Königskrone ruht, zeigt dad Wappen 
von Ungarn (Bb IL-©. 1195. 565). - Dası obere. vrechte blaue 
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Quartier hat drei gekrönte goldene Peoparvenköpfe wegen Dalmatien, 
oben Imks Kroatien, unten reht® Slawonien, unten links Sie— 
beubürgen (Bd, IL ©. 576. 586), Das obere linke Hauptfelo 1 
begreift die Wappen des Königreichs Böhmen umd der diefer Krone 
einverleibten Länder. Es ift halb gejpalten und getheilt und unten 
zweimal gejpalten und mit einem Mittelfchilve belegt; in dieſem, ber 
mit der böhmiſchen Krone bevedt ift, befindet ſich das Wappen von 
Böhmen. Im Hanptfelve oben zur Rechten Mähren, zur Pinfen 
Schleſien. Unten zur Rechten ift im blauen Felde eine‘ goldene 
Mauer, mit ſchwarzen Mauerftrihen wegen ver Oberlaufiß, in ber 
Mitte im blauen Felde ein goloner Adler wegen Tefchen, links im 
fübernen Felde ein rother, am Bauche weißer Ochſe wegen der Nie: 
derlanfis. » Daß untere vechte Hanptfeld zeigt das Wappen des 
tombardifhrvenetianifhen Königreichs und derjenigen ita- 
lienifchen Staaten, die von Mebenlinien des Katferhaufes beherrfcht 
warden; es iſt quadrirt mit einen Mittelſchilde, über dem fid) Die 
eiſerne Krone befindet. Der Mittelſchild ift geſpalten und hat vorn 
im ſilbernen Felde eine ſechsmal gektümmte Schlange, die ein Kind 
von Naturfarbe im Rachen hält wegen ver Yoinbardet, hinten im 
blauen : Felde das Wappen von Venedig ®p. I. ©. 153). Im 
erften Quartier des Hauptfeldes Toscana, das zweite Quartier 
Modena, das. dritte Quartier Barma und Pincenza, im vier: 
ten Quartier Guaſtabla (Bdo. II. ©. 186. 188. 194). Das untere 
Inte Hauptfeld 7. das Wappen der vereinigten Königreiche Galt: 
zien und LPobomerien:it Bd IL: ©, 863 gefchilvert. Das 
ebere mittlere Hauptfeld ift für das erzherzoglich Defterreidt- 
Ihe, das Steyrſche and Tirolifhe Wappen, ſowie für das des 
Deutſchen Ordens beftimmit. Es ift zweimal getheilt, vie obere und 
untere Reihe dreimal gefpalten mit einem Mittelfchilde, welcher ven 
Erzherzogähut trägt umd das Wappen von Unteröfterreich enthält. 
un den vier Feldern der obern Reihe Dberdfterreih, Salzburg, 
Steyrmark, Deutfher Orden (im ſilbernen Felde ift em ſchwar⸗ 
xs Tatzenkreuz mit Silber :eingefaft, deffen vier Enden mit gelvenen 
Lilien, deſſen Mitte mit einem ‚goldenen Scifflein, worin em ſchwar⸗ 
ver Adler, ı beiegt: ſind); im der mittlern Reihe vechts.-Tirof, “Tinte 
Briren und Ürtent. "Die vier’ Felder der untern Reihe Hohen: 
embs, Feldkirch, Bregenz, Sonnenberg. Das untere mittlere 
Hauptfeld -8 enthält: das Wappen. des Konigreichs Filyrien und ver 
wmgehörigen ober näthftliegenden Beſitzungen. Es ift zweimal getheilt und 
eben und. in der Mitte dreimal geſpalten. Die unterfte Reihe enthätt 
Mer Felder mit einer eimgepfropften Spitze. Der mit einer Hinten 
krone gelrönte Mittielſchild hat im blauen Felde ein antike goldues 
Ruverfchiff (Illiyr ien). Das erſte Feld in der oberften Reihe S irn: 
ten; das zweite Krain. Im dritter filbernen Felde ift ein ſchwar— 
xt, veth eingefaßter Hut mit herabhangenden über’ einander gelegten 
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rothen Bändern jammt Quaſten wegen der Windiſchen Marf; im 
vierten blauen ein gefrönter goldener Adler wegen Friaul. In der 
mittlern Reihe das erfte Feld Trieft; im zweiter Iftrien; im drit- 
ten Öradisca; das vierte Feld Görz. Im der dritten Reihe bat 
das rechte filberne Feld drei blaue rechte Echrägbalten wegen Raguſa. 
In der Spite ift im filbernen Feld ein geharnifchter Reiter mit ver 
Lanze wegen Zara, das linfe filberne Feld hat einen rothen Löwen 
wegen Cattaro. In das rechte mittlere Hauptfeld 6 fine ned 
einige, auf Ungarn Bezug nehmende Yänderwappen geftell. Es ift 
getheilt, oben einmal, unten zweimal gefpalten nnd enthält vie War: 
pen von Kumanien (Br. II. ©. 565), Bosnien, im goldnen 
Felde ein aus natürlich geftalteten weißen Wolfen am Iinfen Schilpes- 
rande hervorragender roth geharnifchter Arm, mit blantem Säbel m 
der bloßen Fauft; Bulgarıen, im blauen Felde vier female rechte 
Schrägbalken, zwifchen deren zwei mittleren im rothen Felde ein filber- 
ner Wolf hinein fpringt; Serbien, im vothen Felde ein ſchwarzer 
Schmeinsfopf, den Rüſſel aufwärts gewendet, dem ein filberner Pfeil 
im Rachen ftedt und Mafcien, im blauen Felde drei mit dem Bug 
aufwärts geftellte. filberne Hufeiſen. Das linfe mittlere Hauptfeld 4 
enthält .die Spaniſchen zund Lothringiſchen Gedüchtnißwap- 
pen. Es iſt zweimal getheilt, oben einmal, in der Mitte und unten 
zweimal geſpalten und enthält die Wappen von Jeruſalem, Caſti— 
lien, Leon, Aragon, Indien, im blauen Felde ein. gekrönter 
ſilberner Löwe, ein goldnes Kreuz im der Vorderpranke haltend, Bei: 
den Sicilien, Calabrien im ſchwarzen Felde ein filbernes Kreuz, 
Anjou (Br. 11. S. 471. 246. 344). 

Um ven Hauptichild hängt die Kette des Goldnen Bließes und 
das Band des Maria = Therefienorvend. Dann hängen noch an dem 
untern Rande des Schildes in der Mitte Kette und Kreuz des St. Ste 
phansordens, und rechts davon der Leopoldsorden, links der der eifer- 
nen Krone, beide mit ihren Ketten. Diefer mit den Ordensiuſignien 
gezterte Hauptſchild liegt auf der Bruft des zweiföpfigen, auf jedem 
Kopfe gefrönten ſchwarzen faiferlichen Adlers mit goldnen Schnäbeln 
und herausgeſchlagenen rothen Zungen, im der rechten Klaue den gol- 
denen Reichsſcepter umd Dad Staatsſchwert mit goldnem freuzförmigen 
Griff, in. ver linten den faiferlichen goldnen Reichsapfel mit darauf 
eingefügten goldnen Kreuze haltend. Diefer Doppelabler befindet fic 
in dem: anf; deutſche Art gejtalteten golonen Rückenſchilde, auf welchem 
die: öfterreichifche Kaiſerkrone ruht. Dies iſt eine gefchloffene Bügellrone, 
am untern ‚Rande von einem goldnen, mit Cpeliteitien verzierten Reife 
umgeben, die ‚darauf befindlichen Zinken ſind medhjelöweife mit geib- 
mem: Laubiwerf- und. Perlen befeßt; auf dem oberſten Punkte des mitt: 
lern- Bogen® vuht der kaiſerliche Reichsapfel; die Krone ift mit einer 
rothen Mütze gefüttert, :azıı welcher zwei Bänder, auswärts flatternp, 
herabhängen. Den; Rüdenjcild ftügen als Schildhalter zwei von 
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Schwarz und Gold quer getheilte Greife mit goldnem Schnabel und 
ausgeihlagener rother Zunge. 
Das mittlere Wappen bat auf den ausgebreiteten Flügeln 
um den Schwanze des boppelföpfigen Adlers elf Wappenſchilde der 
öfterreichiichen Provinzen. Das kleine Wappem bildet dieſer Adler 
mit den Emblemen des mittleren Hauptfeldes des großen -Wappens 
Deſterreich, Habsburg, Lothringen) auf ver Bruſt. Landesfarben 
ſind Schwarz und Gold. ur. 
Ueber den höchften Orden des Golpnen Vließes (Toison d’or); 
ver in einer Klaſſe nur am regierende katholifche Häupter und vie 
höchſten Würdenträger verliehen und aud won Spanien ertheilt,. wird, 
jiehe Bd. II. ©. 345. Die Ordenskleidung ift bei Ordensfeſten eim 
bohrother ſammetner, mit weißem Taffet gefütterter Talar, darüber 
ein purpurfarbiger, mit weißem Atlas gefütterter langer Mantel, ‚mit 
breiter reicher Stickerei eingefaßt, in der Feuerſteine und Stähle mit 
hervorſprühenden Flammen amgebradt. find; der äußere Saum des 
Manteld ift von weißem Atlas, darauf der Denkſpruch: Je lay empri 
d. i. Ich Habe ihn — ‚ven Orden — angenommen) wiederholt: im 
Gold geftidt; den Kopf, bevedt eine Mütze von purpurfarbenem golp- 
geftidtem. Sammet mit berabjallendem Mänteldhen, und. daran auf der 
Iifen Seite eine. herabhängende. glatte Streifbinde; Schuhe, und 
Strümpfe roth. Das Ordensfeſt ijt jährlic in Wien am St. Andreas- 
tage oder dem nächiten Sonntage, Am Dreifönigstage ift ſtets Toifon- 
amt in der Hoffirhe. Die Aufnahme geſchieht in feierlihem Capitel 
im Ritterfaal in der gedachten Kleidung; der Kaifer ertheilt jedem Auf: 
zunehmenden den Ritterichlag. Der Sternkreuz-Orden, geftiftet am 
1. Februar 1688, wird in einer Klaffe von der Kaiſerin an Damen 
des hohen Adels verliehen. Beide Orden jind Hoforden, die folgen: 
ven Berdienftorden. Der militärifde Maria-Thereſienorden, 
von Maria Therefia 1757 bei Gelegenheit: des Sieges von Kollin 
geftiftet, joll für wirfliches Militär = Verdienft ohne Rückſicht auf Rang, 
Stand, Religion und. Abkunft ertheilt werden, indeß erhalten ihn nur 
Officiere. In den Dahren 1813 — 15 wurde er aud an Dfficiere 
verbündeter Mächte. gegeben. Die Zahl jeiner Mitglieder iſt unbe- 
ſtimmt. Anfangs gab es nur Großkreuze und - Ritter, Joſeph II. 
fügte 1765 die Commandeurd hinzu. Großmeiſter ift ver jedesmalige 
Chef des öſterreichiſchen Hauſes. Das Ordenszeichen iſt ein adhtediges 
euz, weiß emaillirt und mit ‚Gold eingefaßt, im runden Mittel: 
ihilde mit dem öfterreichifchen Wappen und ver Umfchrift Fortitudini, 
Auf der Rückſeite ift der verſchlungene Namenszug Maria, Therefins 
und ıhres Gemahls Franz I., von einem Yorbeerfranz umgeben. Die 
Commandeure tragen ihn an einem ponceaurothen Bande mit weißen 
Mittelftreif auf der linken Hüfte, die Großkreuze um den Hals, die 
Ritter im, Ruopfloh. Die Ertheilung des. Orvens gejchieht jparjam, 
entweder auf dazu gejhehene Bewerbung bei dem Ordens = Gapitel. oder. 
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durch den Großmeiſter aus eignem Antriebe. Für inländiſche Beſitzer 
ift eine jährliche Penfion mit dem Drden verbunden. Alle Ritter kön— 
nen auf Verlangen das Diplem als öfterreihifher Baron unentgeltlich 
erhalten. Der ungariide St. Stephans-Orden, geitiftet am 
5. Mat 1764 für Adelige im Civilvienft, wird jegt auch an Militär- 
perfonen verliehen und befteht aus drei Klaſſen (Großkreuzen, Com- 
mandenren und Kleintreuzen). Der Leopolds-Orden, geftiftet am 
8. Januar 1808, bat diefelben drei Klaſſen. Der Orden der Eifer: 
nen Krome, geftiftet at 5. Juni 1805 von Napoleon I., erneuert 
1815 von Franz I., wird m ähnlicher Art verliehen, ebenfalls im drei 
Klaffen. Der Franz-Foſephs-Orden, geftiftet am 2. December 
1849, erweitert am 25. December 1850, wird ohne Nüdficht auf 
Stand, Gebt und Religion verliehen und befteht aus Großkreuzen, 
Eonthiren und Nittern. Das militärifhe Elifabeth-Therefien: 
Stiftfreiz, ‚geftiftet 1750, erneuert 3771, ift zur Belohnung ven 
A bedürftigen, verdienſtvollen Generafen und Oberften beftimmt, vie 
dann Penfionen erhalten. Mit Ausnahme des Sternkreuzordens, beiten 
höchſte Schutzfran die Kaiferin ift, ift der Kaiſer Großmeifter aller 
Orden, und mit Ausnahme des Franz-NYoſephs-Ordens und bes 
Ekifaberh - Therefien- Stiftfreuzes giebt die Erlangung eines Verbienft- 
ordens das Recht, einen beſtimmten Adelsgrad nachzuſuchen. Auch 
haben ſämmtliche Ordensritter (mit denſelben Ausnahmen) Zutritt zu 
allen Hoffeſten. Berdienſt- und Ehrenzeihen giebt es fin Einil- 
und Milttärdienft. Gelehrten wird als Auszeichnung die goldene 
Medaille „literis et artibus“ verliehen. Zur Belohnung für Ser 
fahrer iſt eine Ehrenflagge im zwei Klaſſen feit 1850 eingeführt. Die 
Klaſſe der weiten Ehrenflagge ift dazu beftimmt, öſterreichiſche Schiffe: 
führer zu belohnen, die zuerft einen newen Handelsweg nad) eritfernten 
MWeltgegenven mit Erfolg eröffnen, oder fonft durch ihre Fahrten oder 
durch ihre mantifchen Yeiftumgen überhrupt um die Ausbreitung und 
Beförderung der öſterreichiſchen Schifffahrt und des eigenen Seehandels 
im hohem Grade fi werbient machen, oder durch Rettung von Schiff⸗ 
brücigen und ähnlichen lobenswerthen Thaten ſich auszeichnen; bie 
rothe Ehrenflagge gebührt jedem öfterreichifchen Schiffsführer, der fein 
Schiff gegen einen feindlichen oder feeränberiichen Angriff erfolgreich 
vertheibigt, oder während eines Seektieges angriffsweife ein ruhmvol⸗ 
les Gefecht beſteht, oder den öfterreichifchen Kriegsſchiffen wirkſamen 
Beiſtand leiſtet. Der Beſitz der Ehrenflagge berechtigt den Inhaber 
um die Verleihung des Verdienſtkreuzes nachzuſuchen und gewährt ver 
Mannſchaft des Schiffes befendere Geldbelohnungen. 

Die öſterreichiſchen Fimanzen find in Ver jüngſten Zeit in em 
bedanerlihes Sinken gefomimen. Im Jahr 1844 Mar die Staate- 
ſchuld auf 822 Mil. Gulden herabgebraht, und das Jahr 1845 
üßerfttegen die Einnahmen vie Ausgaben um 7,611,000 Gulden; bie 
fer Ueberſchuß ſank 1846 (mo der Aufſtand im Galizien einwirkte), auf 
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1,130,000 Gulden, und das folgende Jahr mit ben Unruhen im Sta= 
lien brachte jchon ein Defieit von 7,060,000 Gulven. Noch weit 
verderblicher fiir die Finanzen. erwiefen fi die Dahre 1848 und 1849, 
erfteres brachte. emen Ausfall von 45, leßtered gar von 125 Mill: 
Gulden. In den folgenden Yahren -ftellte fich: fortwährend ein ‚beveu: 
tendes Deficit heraus, -da immer noch eine zahlreiche Armee jchlag- 
fertig anf ‚wen: Beinen gehalten werden mußte, vieler Schaden, den 
die Aufftände angerichtet hatten, wieder herzuftellen war, die verſchie— 
denen Berfuche mit der innern Verwaltung ebenfall® beventende Sum— 
men heiſchten, und endlich mehrere Länder des Staates in ihrer 
Stenerkraft tief gefumfen waren. So betrug das Defieit 1850 noch 
71 Mill., 1851 über 55 Mill., 1852 über 53 Mill., 1858 nahe 
an 57 Mill., 1854 gar wieder 140,712,922, 1855 faſt 139 Mil, 
1856 62,353,667 Gulven. Im Jahre 1858 betrugen (nach Abrechnung 
des abgetretenen: Theil der Lombardei) die Einnahmen 262,084,275, 
die Ausgaben 358,212,005 Gulden, das Deficit alſo -96,127,730 
Gulden; im Yahr 1859 vie Einnahmen 260,514,271, die Ausgaben 
541,453,484 Gulden, alfe ein Deficit von 280,939,213 Gulden. 
Die Staatsfhuld belief ſich 1850 auf 1,023,200,000 Gulden, 
1852 auf 1,569,400,000, zu Anfang: 1860 ‘anf 2,332,057,762 
Gulden, deren jährliche Verzinfung 97,795,756 Gulden erfordert. 
Der Stand der Armee war zu Ende Mai 1860 auf dem Fries 
densfuße 197,864 Mann Infanterie, nämlid 781 Mann Leibgarden, 
176,099 Mamt. Linien » Infanterie, 19,851 Mann leichte: Infanterie, 
1914 Mann Sanitätstruppen; 40,341. Mann Gavallerie, nämlich 
11,376 Mann ſchwere, und 28,965 Mamı leichte, 28,297 Mann 
Artillerie; 9533 Mann Genietruppen, 2668 Mann Train und 20,000 
Mann Landes -Sicyerheit3- Truppen, zuſammen 299,484 Mann. Auf 
dem Kriegsfuße: 468,540 Mann Infanterie, mämlih 781 Mann 
Yabgarden, 425,897 Mann Linien «Infanterie, 39,809 Mann leichte 
Infanterie, 2834 Mann Sanitätstruppen; 52,718 Mann Cavallerie, 
nämlih 14,360 Mann ſchwere, 38,558 Mann leichte, 49,693 Mann 
Artillerie; 16,062 Mann Genietruppen, 25,000 Mann Tram, 20,000 
Landes - Sicyerheit®- Truppen, zufammen 632,794 Mann. 
Der Stand ber Flotte war im Juli 1860: 1 Schrauben 
Linienſchiff von 91. Kanonen, 3 Schrauben Fregatten zu 36 Kanonen, 
? Schrauben = Eorvetten zu 24 Kanonen, 3 Schrauben =Schooner zu 
4 Kamonen, 12 Ranonenboste zu 2. Kanonen, 8 Maddpampfer zufam- 
men mit 48 Kanonen, 4 Dampfjacht von 2 Kanonen, 3 nicht bewaff⸗ 
nete Raddampfer, zuſammen 33 Dampfer mit 333 Kanonen. Ferner 
an Geegelfchiffen: 4Fregatten mit 186 Kanonen, 4 Corvetten mit 
36 Kanonen, A Briggs mit 60 Kanonen, 3 Schooner mit 26 Kano— 
nen; zuſammen 15 Segelſchiffe mit 358 Kanonen. Außerdem 1 Prahm 
zu 12 18pfd. Kanonen, 2Pontons, 1 gepanzerte ſchwimmende Bat- 
ie, 12 Kanonenboote zu je 2 36pfd. Geſchützen, 8 Kanonenjollen 
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zu je 1 30pfd. Geſchütz, 10 — 12 Transportidiffe und eine Anzabl 
Hleinerer Fahrzeuge. 

Die Pagunen- En Gardaſee-Flottille beftebt aus. 5 Dampfern, 
1 Kanonenfhaluppe, 1. Ponten. Die Donau Die beitebt ans 
2 Dampfern und 2 Kanonenbooten. 

Der Gejammtbeftand des Marinecorps betrug 6952 Mann, ber 
Lagunen- und Gardaſee-Flottille 1907 Mann, der Donau = - Flottille 
875 Mann. 

Die Flagge ift roth mit einem weißen Querjtreifen, auf dem 
ſich bei größern Schiffen das faiferlihe Wappen befindet. 

‚Die von Alters her feitftehende Abgrenzung und Einthei— 
lung der Provinzen ift ſeit 1848 in der Periode bed Erperimentirens 
jo oft abgeändert, daß ein Statiftifer darüber förmlich dejperat wer— 
den kaun. Zuerft ſollten vie alten Provinzen gleichjam unter einen 
Generalnenner gebracht werden. Darum heit es in dem Patent vom 
31. December 1851: „Die unter den alten hiſtoriſchen oder meuen 
Titeln mit dem öſterreichiſchen Kaiſerſtaate vereinigten Yänder bilden 
(als Kronländer) die untrennbaren Beſtandtheile der öſterreichiſchen kai: 
ferlihen Erbmonardie. Der Name Kronländer fol in der amtlichen 
Sprade nur ala allgemeine Bezeihnumg gebraudt, bei befen: 
derer Benennung eined Yandes. aber jtetd die demjelben zukommende 
eigene Titelbezeihnung ausgebrüdt werben. In jedem ron: 
(ande find landesfürftlihe Bezirksämter unter den üblichen Panbes- 
benennumgen aufzuftellen; über ‘fie werben in abminiftrativer Hinficht 
Kreisbehörden (Comitate, Delegationen u. ſ. w.) aufgeftellt, und 
über den NKreisbehörden fteht die Statthalterei (oder Pandesregie- 
rung in den kleinern Kronländern).” Einundzwanzig Kronländer wurden 
damals geſchaffen; eins (die Woiwodſchaft) iſt ſchon jetzt wieder einge- 
gangen, ein Schickſal, das vielleicht mehrern bevorſteht. Die Einthei— 
lung in Kreiſe und Bezirke ward für die meiſten Kronländer ſchen 
wieder 1853 völlig abgeändert, an vielen Stellen: die bifterifch über: 
fommene Eintheilung im bureaufratiihen Intereſſe verwiſcht. Na 
unferm Grumdfage, die hiftorifhe Eintheilung feftzuhalten und die Be: 
zirfe ‚moderner Adminiſtration nur in den vorausgeſchickten fatiftifchen 
Tabellen zu vertreten, ficht ung folder Wechjel wenig an. Ä 

Die. Deutſchen Kronländer bilden den Kem der Monarchie 
Der Flächeninhalt beträgt 3580 DM. 

Nach alter Eintheilung unterfchied man, als zum Defterreidi: 
ſchen Kreife gehörig, das eigentliche Defterreih ob und unter ver 
Eund; Inneröfterreih: Steyrmark, Kärnten und Krain; Ober: 
öfterreih: Tirol. Borderöfterreih: Vorarlberg und die Be 
figungen in Schwaben (112 DM.) gehörten zum Schwäbiſchen 
Kreife. Dazu, fonımen die. feinem Reichskreiſe zugetheilten Bänder 
der böhmiſchen Krone, öfterreihiih Friaml und Iſtrien, das aber 
(außer Venetianiſch Yftrien) zum Defterreihifhen Kreife gehörte. 
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Jetzt zerfällt Deutſchöſterreich in eff Kronländer. Die Herzogthümer 
Auſchwitz und Zator find ſchon bei Galizien Bd. II. S. 869 beſchrie— 
ben; dagegen muß bei Iſtrien auch der nicht zum Deutſchen Bunde 
gehörige Theil zur Betrachtung kommen. 


$.3. Erzherzogthum Oeſterreich unter der Enns 
oder Niederöſterreich. 


Das Kronland umfaßt das Defterreihiihe Donauthal von der 
Mündung der Enns bis Hainburg, im Beſondern einen Theil des 
Vedens von Linz, das zweite Durhbruchthal von Ardagger bis Krems, 
die Beden von Tuln und Wien, die Defterreichifhe Ebene und das 
Marchfeld. Auf dem rechten Stromufer umſchließt es den größten Theil 
der Niederöfterreichiichen Alpen, die mit dem Wiener Walde und dem 
Leythagebirge an die Donau reichen, auf dem linken ſteigt es auf den 
oͤſtlichen Theil des Böhmerwaldes (Mannhartsberg) und die ſüdliche 
böhmiſche und die ſüdliche mähriſche Terraſſe. 

Flächeninhalt 360 ) M. Die Zahl der Einwohner 
betrug 1857 1,683,697, alſo 4669 auf die OM. (1800: 1,031,000). 
Ste wohnen in 35 Städten, 240 Fleden und 4312 Dörfern. Die 
100,000 Slawen in Wien und 21,000 Slawen im Marchfelde, 6000 
Magyaren, 6000 Staliener u. f. w. bilden 8 Procent der Bevöl— 
ferung ; davon abgejehen ift die Bevölkerung durchaus deutſch. Der 
Niederöfterreicher ift bayerſcher Abkunft und ſpricht einen Dialekt des 
Bayerſchen (S. 65). 

Seit Nicolai die Entdedung gemacht, daß ein öfterreichiiher Magen 
von dem „Berliner Normalmagen“ ſehr verſchieden ſei, jeit Schiller von ber 
Donau gefungen: „Mich ummwohnt mit glänzendem Aug das Volk der Phaja- 
ten; Immer iſt's Sonntag, es brebt immer am Heerb fi der Spieß,“ ftellt 
fih der Norddeutſche den Oefterreicher nur als einen durch und durch materiellen 
Renfhen vor, der völlig im Sinnenleben aufgehe. In der That ift ein ftarf 
ausgeprägter ſinnlicher Zug in feiner Phyſiognomie nicht zu verfennen. Heitrer 
vebensgenuß und fröhliche Peichtherzigteit find in Defterreih zu Haufe. Den 
Ehpunft betreffend, jo wird troß aller Kapaunerl und Händl wohl nicht mehr 
verttlgt, als z. B. an der beutichen Küfte (jedenfalls weniger getrunfen), aber in 
befierer Dualität, und mas die Hauptſache ift, mit eigentbiimlicher Luft und 
Behagen. ) Der Ofterreicher ftimmt in dieſem Punkte mit Luther: Hat Gott 
große Hechten und Karpen wachſen laſſen, jo will ich fie auch efien. Bedenklich 
iſt e& freilich, daß eine gewiſſe Intereffelofigkeit für Ueberfinnliches und Ipeales 
diefem Leben und Lebenlaffen parallel läuft. Die eracten Wiffenfchaften, melche 
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N) F. 2 Hoffmann: Wenn bundert Deutfche aus den verfhiedenften Landftrichen bei 
emm Mable vereinigt find, und fich zehn Wiener unter denjelben befinden, mird cin aufmerf: 
Jamer Zufchauer, ohne irgend einen Laut zu hören, wenn auch nicht fämmtliche zehn, doch gewiß 
nem oder acht von ihnen -fogleih am Eſſen erfennen können. Ich glaube nicht, dab die Wiener 
mehr efien, als im dem norddeutſchen Küftenländern gegefien mird, fie nehmen vielleicht fogar 
meniger Nahrungsmittel zu ſich, fie efien aber eben mwieneriih, und es ift eine wahre Freude zu 
ieben, wie ernftlih Die Gegenftände auf dem Tiſche ihre ganze Aufmerkſamkeit in Anſpruch a 
men und wie gut es ihnen ſchmedt. — Schr treffend bemerkt übrigens ein Neifender: „In welchem 
Sande ich auch noch gemefen bin, bab’ ich gefunden, daß die Menſchen gene Liebhaber von Efien 
und Zrinfen waren, wenn fie es nämlih vermochten. Diefer Vorwurf fommt_ bauptjächlic von 
den Sachſen und Brandenburgern, welche freilich große Mufter von Mäßigkeit find, umd größten: 
theild eine fehr magere Tafel halten.’ 
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für den materiellen Aufihwung des Yandes arbeiten, werben allerdings mit Eifer 
gepflegt. Uebrigens paßt die Klage über geiftige Apatbie jett überhaupt nicht 
mebr recht: die Tetten Jahrzehnte baben bier viel, und nad dieſer Seite bin 
zum Guten verändert. Hoffentlich haben die Defterreicher nicht zugleih an dem 
alten trefflihen Kern ihres Wejens verloren, von ihrer Treue gegen Gott und 
Obrigkeit, ibren Kaiſer, ) von ihrem rührigen Fleiße, ihrer berzigen Gur- 
müthigkeit und Gemütblichleit eingebüßt. Am ungetrübteften dürfte fich Diele 
alte Sinn in dem öfterreichiichen Bauer erhalten baben. ?) 

Bis auf 8645 Yutheraner, 1495 Neformirte, 1170 nicht unirte 
Griechen, 7000 Juden ift Niederöfterreich römiſch-katholiſch. 

Schen im zweiten und dritten Jahrhundert mag durch römische Bürget 
und Soldaten das Ehriftenthum im öfterreichiichen Donauthale eine Stätte gefum- 
den haben. Die Hunnenftürme zerftörten wohl viele hriftlihe Pflanzungen. Se 
wurde Severin (F 482) der neue Apoftel des Donauthals. Die Bölterbor- 
ben, welche gerade bier die Donau zu überſchreiten pflegten, ermabnte er, ſich 
tanfen zu (offen: jo wurde Odoaler mit feinen Rugiern beim Durchzug nad 
Italien von ihm befehrt. Er batte feinen Aufenthalt am Kablenberge; die Dir 
fer Sievering und Heiligenftabt find Die erften von ihm dort gegründeten Kirchen 
und Gemeinden. Im fpäterer Zeit wurden Paſſau, Salzburg und bus 
von dort gegründete Bisthum Yorch (Laureacum) Ausgangspunfte der Mi- 
fionen. Das ganze Mittelalter hindurch gehörte Defterreih zum Sprengel vor 
Paſſau. Die Iutberifche Reformation fand in Oeſterreich folhen Anhang, def 
um 1560 zehn, ja dreißig Yutberaner auf einen Katbolifen gerechnet werden. 
Nicht blos die Wirkſamkeit der Jeſuiten, fondern auch innerer Berfall brachter 
Stillftand und Rückgang. Der flacianiiche Streit zerriß das lutheriiche Oeſter 
reich in zwei Parteien. Eine 1579 durch einen auswärtigen Theologen vorge 
nommene Bifitation zeigte grobe Unwiſſenheit und ungeiſtliches Weſen. Die 
Negenten nah Marimiltan II. juchten die lutheriſche Kirche einzuichränten, 
Ferdinand II. führte feit 1624 die Gegenreformation duch. Im Oberöfterreid 
erhob ein Bauernheer von 38,000 Mann die Waffen: ihre Niederlage war für 
die kirchlichen Verhältniſſe enticheidend. Doch gab es immerfort beimliche Pre- 
teftanten: 1734 und 1735 wanderten 1200 nad) Siebenbürgen ans. Das 
Toleranzedict von 1781 brachte Duldung, doch wurde bis auf die Gegenwart 
über manche Einſchränkung geflagt. - 


Vier Neuntel des Bodens find Ader, faft drei Neuntel Walt, 
Gärten und Weinberge bededen einen größern Raum als Wieſen. Im 





1) Das 1797 von Haſchla gedichtete Nationallied, welches nah dem Namen det Kailert 
leife Abänderungen erführt, Tautet: 


Gott erbalte Franz den Kaifer, | Ströme deiner Gnade Fülle 
Unfern guten Kalfer Franz! Ueber ibn, fein Haus und Mei! 
Lange lebe Franz der Kaijer Brich der Rodheit Macht, entbüflk 
In des Glückes beilftem Glanz! Ieden Schelm- und Bubenftreih! 
Abm erblüben Lorbeerreifer, f Dein Geſetz fei fletd fein Wille, 
Mo er gebt, zum Ehrenkranz! Diefer und Geſetzen gleich! 

Gott erbalte Franz den Kaifer, Gott erhalte Kranz den Kaiier, 
Unfern guten Kaiſer Franz! Unjern guten Kaifer Franz! 

Lab von feiner Fahnen Spigen Froh erleb’ er feiner Yande, 
Strahlen Sieg und Burdtbarkeit, | Seiner Bölfer höchſten Flor! 

Laß in feinem Rathe fiten Ech jie, eins durch Bruderbande 
Weisheit, Klugheit, Redlichfeit ! Nagen allen andern vor, 

Und mit feiner Hoheit Bligen, Und vernebme nob am Rande 
Schalten nur Gerechtigkeit! | Später Gruft der Enfel Gbor: 
Gott erbalte Franz den Kaiſer, @ott erbalte Franz den Kaifer, 
Unfern guten Kaifer Franz! Unfern guten Kaifer Franz! 


2) Merian: Bnd fenn die Anwohner eines böfflih vnnd Tuftigen Sumore, @alt: mub 
foftiren, vnnd haben die Gefellichafften lieb; Daber man auch die gemeine Leuth Aliihelitrager, 
vnd PVaſchkaler zu nennen pflege, meilen fie mehrertbeil® wolleben, vnd auf das Faſten ih mit 
viel verfteben, 
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Allgemeinen ift noch die alte Dreifelderwirtbichaft üblich, und dev Ertrag 
des nicht bejonders fruchtbaren Bodens nur mittelmäßig. Außer den 
gewöhnlichen Getreivearten und Kartoffeln werden viel Futterkräuter 
gebaut, Der Gartenbau ift fehr ausgedehnt. Obſtbau wird befonders 
in den niebrigern Gegenden ſehr ftarf betrieben, und die günjtigen 
Lagen haben nicht unbeträchtlihen Weinbau, deſſen Product im Lande 
ſelbſt Verbrauch findet. Cigenthümlich ift einigen Strichen der Safran- 
bau, Einige Gegenden bauen viel Mohn, und in dem fogenannten 
Knoblaudlande (bei Laa, Hanifthal und Wulzeshofen) wird viel Knob— 
laudy gezogen. Die Viehzucht ift beträchtlich, doch für den ftarfen 
Bedarf der Hauptjtadt nicht ausreichend, jo daß Schlachtvieh in großer 
Menge eingeführt wird. Der Beredlung der Pferde: und Schafzucht 
wird in neuerer Zeit große Sorgfalt zugewandt. 

Der Bergbau ift nicht erheblich, nur per Gewinn an Eifen, Gra— 
phit, und verfchiedenen nugbaren Steinarten ift von einiger Bedeutung. 

Die Induftrie des Landes unter der Enns tft bedeutend und 
Bien ihr Mittelpunkt, wo befonders Gold = und Silberwaaren, Shawlg, 
Seidenwaaren und überhaupt Gegenftände des Purus fabricirt werden. 
Durch Fabrikation von Metallwaaren zeichnen fich außerdem aus: 
Pottenftein, Unter = Piefting, Kaifer- Ebersporf, Waidhofen a. d. Ips, 
St. Aegid, Lunz; durch Baunmvollen = Spinnereien und Mannfacturen: 
Bruck, Fiſchamend, Pottendorf, Solenau, Waidhofen a. d. Taya, 
Neuftapt, Manmersvorf, Rofenau; durch Seidenwaarenmanufacturen: 
Neuftadt, Peobersporf, Katzelsdorf; Glas- und Spiegelwaaren liefern 
Viehhofen, Neuftift, Türnig, Gutenbrunn; Gloggnitz hat bedeutende 
Blaufarben- und Bleiweißfabrifen, und in Droß werden berühmte 
Schmelztiegel gefertigt. 

Bei der noch nicht abgefchlofjenen Verfaſſungskriſe theilen wir 
über die Compofition der Pandtage in den einzelnen Kronländern nod) 
nichts Näheres mit. Das alte Babenbergifhe Wappen, fünf gol- 
dene Lerchen (Adler?) in Blau; das neue, der filberne Querbalken im 
rothen Felde Hat glorreihen Urfprung. Herzog Leopold von Defterreic) 
hatte bei einem Sturm auf Accon alfo gekämpft, daß fein weißer 
Waffenrock ganz blutig ausfah: nur unter dem Gürtel war er weiß 
geblieben. Da nahm der Herzog den biutigen Rod mit den weißen 
Strich zum Zeichen an. 

Das Land unter der Enns zerfällt hiſtoriſch in vier reife oder 
Viertel. Zwei liegen fürlih der Donau, nämlich die Viertel unter 
und ob dem Wiener Walde, zwei Viertel nördlich der Donau, unter 
und ob dem Mannhartsberge. Die nenefte Eintheilung hat den Stadt: 
bezirk von Wien, 1 DOM. groß, aus dem Viertel unter den Wiener 
Walde ausgefchieven, fonft aber die alten Viertel behalten und im 70 
Amtsbezirke getheilt. Indem wir vie ftatiftifche Tafel aufftellen, erin- 
nem wir baran, daß Städte unter 5000 Einwohner nicht gefperrt 
werden, Städte von 5000 — 10,000 gefperrt gedruckt, Städte von 
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10,000 — 25,000 mit einem, über 25,000 mit zwei Sternen ver: 
jehen find. Beigeſetzte Zahlen deuten auf die phyſiſche Geographie oder 
die hiftorijch = ftatiftiichen Einleitungen hin. 

I. Der Kreis unter dem Wiener Walde (aub das 
Steinfeld genannt), 80 DM. mit 339,560 Seelen, hat 18 Bezirfe. 
1. Wienerifh Neuftadt,* (13,800 Einw. „die allzeit getreue.“ 
Militär- Akademie, Yabriken). 2. Pottenftein. 3. Aspang. 4. Neun: 
firhen. 5. Kirchſchlag. 6. Gloggnitz (S. 171). Schottwien. 7. Gut: 
tenjtein. 8. Ebreihsdorf. 9. Baden. Dorf Böslau (Schmefelquelle 
und Weinwudhs), Heiligenkreuz (Cifterzienferabtei),. 10. Brud an der 
Yeitha. 11. Schwechat. 12. Purfersporf. 13. Hainburg (©. 175. 
244.) (größte Tabacksfabrik in Defterreich). Petronell (das alte Car- 
nuntum; römiſche Alterthümer). 14. Klofter- Neuburg. 15. Darf Her- 
nals,* (10,400 Einw.) Dorf Neulerdenfeld, 16. Sechshaus. 
Dorf Fünfhaus. 17. Hiesing. 18. Möpling. 

I. Der Kreis ob dem Wiener Walde (auch das Tulner 
Feld genannt) hat 102 OM., 244,773 Einw. und 18 Bezirke. 
1. St. Pölten. 2. Tuln (©. 243). 3. Waidhofen. 4. Ips (S. 2431 
5. Mautern. Göttweih (S. 243). 6. Melt (S.243). Pöchlaren (S. 243), 
7. Neulengbad). 8. Scyeibbs. 9. Seitenftetten. 10. Amftetten. 11. Agen: 
brugg. 12. Gaming. 13. Haag. 14. Hainfeld. 15. Herzogenbing, 
16. Kirchberg. 17. Lilienfeld (Gifterzienferabtei),. 18. Mank. 

III. Der Kreis unter dem Mannhartsberg das Mark: 
feld) hat 86 DM. mit 282,785 Seelen und 15 Bezirfe. 1. Kom- 
Neuburg. 2. Enzersdorf. Afpern. Esling (Schlaht 21. 22. Mai 1809. 
3. Wolfersdorf, Deutſch Wagram (Schlacht 5.6. Juli 1809). A. Marb: 
egg. 5. Maten. 6. Ziftersdorf. 7. Miftelbah. 8. Rötz. 9. Felde 
berg. 10. Laa. 11. Ober- Hollabrunn. 12, Stoderau. 13. Kirchberg 
am Wagram. 14. Haugsdorf. 15. Ravelsbach. 

IV. Der Kreis ob dem Mannhartsberg (das Gänie: 
feld), 92 OM. mit 250,819 Einw. und 19 Bezirken. 1. Krems 
und Stein, anfehnliche Handelsorte (S. 243). 2. Allentfteig. 3. Dobers- 
berg. 4. Eggenburg. 5. Geras. 6. Gerungs. 7. Gföhl. 8. Hom. 
9. Pangenlois. 10. Litſchau. 11. Ottenſchlag. 12. Perfenberg. Maris 
Taferl (S. 242). 13. Pögftall. 14. Naabs. 15. Schrems. 16. Epit. 
17. Böhmisch) Waidhofen. 18. Weitre. 19. Zwettl (Gifterzienferftift‘. 


Die Stadt Wien.') 


An der Stelle des heutigen Wien ftand fchon eine celtifche Ort: 
— dann die Römerſtadt Bindobona Im Markomanmiſchen 


1) Im Wiener Dialeft nicht geradezu einſilbig, fondern faft zweififbig gefrrohm. Wiär 

iebt feine richtige Borftelung, meil Der Ton immer auf dem i ruhen bleibt. Ob der Mamr 

Bien aus Faviana entflanden? AFranzöfifh Vienne. Bis meit in den Drient if Wien ame 
dem Namen Beſcht befamnt. 
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Kriege blühte ſie als Winterguartier der Pegionen und Station ber 
Donauflotte. Seit dem 5. Jahrhundert weichen die Römer den Wan- 
derpölfern, zumächft den Rugiern: damals entfteht ver Name Fabiana, 
Faviana. Gothen, Longobarden, Avaren hatten nad) einander die 
Stadt inne. Seit Karld d. Gr. verfchmilzt ihre Gefchichte mit den 
Geſchilen der Oſtmark. Heinrich II. Iafomirgott baute die Stephans- 
firhe und verlegte, nachdem er bis dahin auf der alten Burg Made— 
lid (Mödling) vefidirt, etwa um 1142 feinen Sig nad) Wien, Der 
Platz Am Hof bezeichnet nody die Stelle von Heinrichs Reſidenz und 
den Kern des älteften, wenig umfangreichen Wien. Der Graben, 
diefer Glanzpunkt des heutigen Wien, grenzte ſchon an den Stadtgraben, 
un Weiten lag ſchon die Freiung, wo das 1158 gegründete Schotten- 
Kofter Afylrecht hatte, außerhalb; das Klofter lag im Weften, St. Ste- 
phau im Nordoften vor der Stadt. Leopold VII. gab Wien 1196 
Stapelgerechtigfeit, fette einen Magiftrat von 24 Bürgern ein und 
baute fi eine neue Burg an der Stelle der jegigen Hofburg, außer: 
bald der Stadt. Die immer wachſende Stadt, öfter mit den Pandes- 
herren in Streit, und von Kaifer Friedrich II. 1237 zu einer Reichs— 
tadt erhoben, konnte die Freiheit nicht behaupten. Ottokar nahm fie 
ihr auf immer, begnadete Wien aber mit vielen Vorrechten, und erwei- 
terte die Stadt. Die Burg und der Schottenhof wurden jet auch in 
ven Umfang der Mauern gezogen. 1480 war Wien Bifchofsfig gewor- 
den. Ws Hoflager der Nömifch = Deutjchen Kaifer gewann Wien neuen 
Glanz und galt zugleich als öſtliches Hauptbollwert Deutjchlands gegen 
die Varbaren als „ein groß und veſt Gräntzhaus dep Teutſchlands“ 
(Türkenbelagerungen von 1529 und 1683). 1704 wurden die nad) 
den Türfenfriegen wieder aufgeführten Vorftädte mit den nod) ftehenden 
Yinien umgeben. Man hatte dabei mögliche Angriffe ungarifcher Infur- 
genten im Auge: im Intereſſe der ftädtifchen Mauth find fie fpäter 
erhalten. Seit 1781 wurde das Glaci8 zu Spaziergängen umgewan— 
delt; doch wertheidigte fi Wien noch 1809 gegen Napoleon als Feftung. 
Die Franzofen fprengten theilweife die Feſtungswerke. Nach ihrem 
Abzuge wurde der Hauptwall wieder hergeftellt, aber Wien doch nicht 
wieder als Feſtung angefchen, eine wichtige Epoche in der Geſchichte 
der Hanptftadt. 1816 wurden Gehthore durd die Wälle eröffnet. 
1848 verfuchte das im Aufftande begriffene Wien vergeblich ſich gegen 
die faiferliche Armee unter Jellachich zu vertheidigen. Der Schlußpunkt 
des Entfeftigungsprocefies ift der feit einigen Jahren in Ausführung 
begriffene Plan, die Baftionen abzutragen und die Stadt über das Gla— 
cis zu den Vorſtädten hin zu erweitern. Bon den Thoren bleiben nur 
dad Burgthor und das Franz- Bofephsthor ftehen. An der Stelle 
der Bafteien wird die Stadt von einer „Ringſtraße“ (Boulevards) 
umgeben werben, welche hauptjächlich öffentliche Gebäude aufzunehmen 
beftimmt ift. Aber auch im Imern ber Stadt venft man am bie 
Erweiterung einzelner befonders frequenter Straßen. 
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Was Elie de Beaumont von allen geidpichtlich gewordenen Capita— 
fen nachzuweiſen juchte, daß fie — aus der Gunſt der Lage erwachſen 
ſind, das haben Bouc ‚ Kobl, v. Heufler u. für Wien im Bejondern 
dargethai, Als Hauptitadt der I & mark konnte die Yage der Stadt, die Dicht 
an die Oftgrenze, an die Ungarn gerüdt ift, nicht günftig ericheinen ; als Mittel. 
punft des großen jpäter zufammengewachlenen Defterreihs ift ihre Yage provi— 
dentiel. Wien bildet nicht bloß hiſtoriſch, ſondern auch phyſikaliſch-hiſtoriſch die 
wahre Mitte des Kaiferthums. Erbaut zwiichen Ausläufern der öftlichen Alpen 
und ber bier vielarmigen Donau am ande einer „gar luſtigen, an getraid, 
wein und allerhandt mabrungsmitteln geſchlachten und fruchtbaren “ Ebene, in 
welcher das Beden der mähriichen March mit dem Thale des Hauptftromes 
zuſammentrifft, und letterer ſoeben aus einem langen J Felſen- und Gebirgswege 
heraus ſich auszubreiten und große Berhältniffe fiir Schiffbarleit und Verlehr 
zu entwideln begannen, im Angefichte des lebten boben Alpengipfels und ber 
weftlihen Schlußfette der Karpatben, überblidt Wien ein Gebiet ringsum, auf 
welhem das Emperlommen eines grofen Platzes unmöglih ausbleiben konnte; 
denn es ift ein Gebiet, welches im Folge der Laufesrichtung dev beiben Flüffe 
Donau und Mark, in folge der Auscchnungsverhältniffe Des Alpengebirges, 
jowie ber Configuration der Karpathen und Sudeten als ein natürlicher großer 
Knoten- und Kreuzungspunkt der verſchiedenen Bölferrichtungen betrachtet werden 
muß, und weldes deshalb zu feindlichen wie frieblihen Zulammentreffen berjel- 
ben von der Natur wie auserforen war. Feindlich haben ſich im Marchfelde bie 
verſchiedenſten Völler begegnet, friedlich nahen ſich in Wien, wie ſonſt nirgends 
im Kaiſerſtaate, Deutſche, Magyaren, Nord- und Südilawen. Schon Merian 
nannte Wien ſechs mächtiger Nationen, der Teutichen, Welfchen, Hungarn, Böh— 
men, Bolen und Slowalen gemeine Herberg Bei Wien ift auch für Verlebr 
und Handel ein natürlicher Bereinigungs » und Kreuzungspuntt der & open Straßen 
ber obern und mittleren Donau und der Strafen, die durch das Thal der Mar 
von der Oder und Weichſel und über den gangbarften Theil der böhmiſchen Gren- 
zen und die aus den fruchtbarften und bevölfertften Gegenden Kärntens und ber 
Steyrmart über bie öftlichften niedrigen Ketten ber Alpen lommen, welche fich 
bier mit geringern Schwierigleiten palfiren laſſen als von irgend einem andern 
weiter weſtlich liegenden Punkte aus. Im Beziehung auf die letstere Wegesrich- 
tung ift dabei vorzugsweiſe nicht zu überfeben, daß auf ihr von Wien aus das 
Nordende des Adriatiichen Meeres nicht nur leichter ala auf jeder andern Linie 
erreicht wird, Sondern daf demfelben auch die Donau felbft auf feinem andern 
Bunte näher fommt als bei Wien, jo daß hierdurch der Adriatifche Golf, ins» 
beſondere in unferen Tagen Trieft, hauphachlich auf das Donaugebiet hingewie— 
ſen wird, indem es ebenſo einen großen Theil der Güter, welche der Donau 
für die Levante übergeben werden, aufnimmt und über das Mittelmeer an Ort 
und Stelle bringt, als es von den orientaliihen Waaren, melde für das mitt- 
feve und obere Donaubeden beftimmt find, empfängt und weiter jürbert. So 
follte Wien die Metropole eines großen, neuen und zulunftreichen Defterreich, 
ber großartige Hort europäticher Bildung und geiftiger, fowie materieller Yebens- 
fülle, ein Wölfermarkt an der Grenzicheide des Nordens und Südens, des 
Oftens und Weftens jein. 


Wie oben bemerkt, treten mit dem Kahlenberge und Leopoldsberge 
die leisten Ausläufer des Wienerwaldes an die Donau, die auf 5 M. 
ſüdöſtliche Nichtung einſchlägt. Auf diefer Süpoftftrede und jener am 
rechten Ufer liegt, am Gtephansplag 511° über dem Moriatijchen 
Meere, Wien faum 1 M. von den Bergen entfernt, welde die Ein- 
gangspforten zum Wiener Beden bilden. Der Strom hat ſich bei Nuß— 
dorf getheilt, um fid eine Stunde unterhalb der Stabt wieder zu ver— 
einigen, Der füblihe Arm oder Donancanal, welchem die Stadt 
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anliegt, ift der Heinere und wird von fünf Brüden überfpannt; ber 
nördliche "/, M. entfernte, das Kaiferwaffer, der fid von neuem 
mehrfach theilt, bei weitem ftärfer (S. 244). Der füdlihe Arm ninımt 
zwei Heine Zuflüffe auf: oberhalb ven überwölbten Aljer Bach, unter- 
halb die aus dem Wiener Walde kommende Wien, ein Flüßchen, „das 
ein ſchmutziger Cochtus voll Unraths“ zur Donau ſchleicht, der berli- 
uiſchen Panfe vergleihbar. Der Wiener Canal dient zum Trans— 
port von Brennmaterial. Er ward 1796 angelegt und begann fonft 
bei Wieneriſch Neuſtadt, jet bei Dedenburg, geht dur den Rennweg 
und mündet bei der Borftadt Landſtraße. Zwifchen Alfer Bad und 
Wien, an dem ſüdlichen Donauarme ruhend, liegt die eigentlihe Stadt 
Wien: gegenüber auf der Donauinfel die Leopoldſtadt. Auf dem rech— 
ten Donanufer umgiebt den Kreis der Stadt, jest noch durch das 
1200° breite Glacis mit Nafenplägen, Allen, Bahr: und Fußwegen 
von ihr geſchieden, ein Kranz von Vorftädten, den die Leopoldſtadt faft 
zum volllommenen Kreife fchlieft. Ueber der Donau und im Südoſten 
und Süden der Stadt dehnt ſich das Gerölle des Neuftädter Steinfelves; 
nad Norden und Nordoften Ebene, nad Südweſten und Weften beginnt 
bald als Ausftrahlung des Wiener Waldes Hügelland, und die dorthin 
gelegenen Vorſtädte heben ſich mit ihren Strafen ſchon auf höher lie— 
gendem Terrain; die Mariahilfer Hanptjtraße zu 615% Das Ganze 
hat 3'/, M. im Umfange, „ein prächtiger Solitär, umgeben von Sma— 
ragben und diefer wieder von wierunddreifig Brillanten,“ 

Die eigentlihe Stadt, der Sit der Negierungsgebäube, der ſchön— 
ſten Kirchen, Paläfte, Kaufläven und der meiften Sammlungen, kurz der 
Brenupunkt Wiens, hat faum 1 Stunde im Umfange. Die Straßen 
fenfen fi von Süden nad Norden zur Donau. Am gemußreichiten 
wurde ein Umgang auf dem Wall oder ver Baftei gemacht, der num 
bald völliger Untergang droht. Cie ift 40 — 50° body, hat elf regel- 
mäßige Baftionen, bietet angenehme Promenaden und die Ausficht auf 
die Stadt, Glacis, Vorftädte, die weite Ebene mit dem Prater, befon- 
ders die Baſtei am Kärntner Thore, Gerade in Süpweften liegt am 
weitejten von der Donau das Burgthor: von dort bis zur Donaus 
brüde folgten fi auf der Südoſtſeite der Stadt das alte und neue 
Kärntner=, Carolinen=, Stuben= und das neue feftungsähn- 
liche Sranz-Iofephsthor mit zwei gewaltigen Rafernen, von dem 
die neue Radetzky-Brücke über die Wien führt; auf der Nordweſt— 
feite Kaiſer-Franzthor (vor dem der 1859 getaufte Schiller: 
plag), Schotten=, Fifherthor, das Neue Thor, das 
Schanzlthor,“) das Rothethurmthor. Aber fon find fünf 
Thore: das Rothethurmthor, Schanzl-, Fiſcher-, Stuben- und alte 
Kärntner Thor im Imtereffe der Stadterweiterung planirt. Die 
verhältnigmäßig enge Stadt im Innern duldet bei einer Bevölkerung 


1) Das Donaunfer von Rußdorf bis zur Ferdinandebruͤde, mo alle Obft:, Bemüfe: und 
Salzziten fanden, heißt „das Schanzl.“ 
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von 54,000 feine elegante Raumverſchwendung. Die fchön gepflafter- 
ten Straßen oder Gaſſen find enge, und breitere felten völlig gerade, 
die Häufer hoch, die Plätze Klein. Thurmhoch erheben ſich die Häufer, 
und den Raum, den die Erde verfagt, entwendet man dem Himmel, 
Eigenthümlich find in der Hauptitadt jene großen Gebäudemaffen und 
Höfe, die ihres bedeutenden Umfanges wegen ein abgeſchloſſenes Ganze 
bilden und fid) aus der Zeit herſchreiben, wo die geiftlihen Stifte und 
Klöfter in der Stadt Wien an Grund und Boden fehr begütert waren 
und bie jest Hunderte und Taufende von Bewohnern bergenden Gebäude 
herſtellten. So der Schottenhof und Melterhof, der Trattnerhof. Der 
Freihof am Graben ift fünf Stod hoch, hat vier Höfe und gegen 400 
Einw. Eine andere Eigenthiümlicheit find die Durchhäuſer, Paffagen 
zwifchen zwei Straßen, namentli vom Stephansdon nad dem Rothen— 
thurmthor und der Peopolpftabt. 


Wir beginnen unfern Gang durch die Stadt und betreten fie durch das 
Kärntner Thor. Links liegt der Spitalpkaß mit dem Bürgerfpital, ein 
ehemaliges Spital, jetst magiftratiiches Miietbbaus, das 10 Höfe und 212 Woh— 
mungen enthält und jährlich an 100,000 Gulden einträgt. Die Kärntner 
Straße, die Iebhaftefte, „menichenwimmtelnde” Straße Wiens, fo enge, daß 
nur zwei Wagen fi ausweichen Können, führt uns in bie Nähe des Ste- 
pbansplaßes; aber wir betreten zuvor linfs den nahe gelegenen Neumarkt. 
Hier fteht Kirche und Klofter der Kapuziner mit der Katferliden Tod— 
tengruft. Es ift ein langes Gewölbe, worin ein Gang mitten durch bie 
rechts und links ſtehenden Särge führt, welche mit eifernen Gittern eingeichloflen 
find. Die erften Grabftätten find Die des Kaiſers Matthias und feiner Gemablin. 
Die vorzüglichften Grabmäler find die Leopolds J., feiner Gemahlin Eleonora, 
Joſephs I., Karls VL, Maria Thereſia's und ihres Gemabls Franz I., weldes 
dieſe Fürftin ſchon bei ihrem Leben errichten ließ, und enblih das Grabmal 
Joſephs IL. Der Stephansplatz, ebemals ber Kirchhof der Stephanslirche, 
und nocd lange mit eigenen Thoren eingeichloffen, wurde 1792 von einer Menge 
Buden und Häuschen befreit, und 1804 wurden noch einige entftellende Häuſer 
niedergerilien. Der Stod am Eijen an ber Ede des Stepbansplates und 
des Grabens, ein Baumſtamm aus jener Zeit, als der Wiener Wald bis bieber 
reichte. Wandernde Schlofiergeiellen fchlugen zum Wahrzeichen Nägel hinein, fo 
daß längft nicht mehr das kleinſte Plätchen frei if. Das Band und Vorlege— 
ſchloß, wodurd der Stod an ein Haus befeftigt ift, bat ein Schlofferlebrburiche 
einft mit Hilfe des Teufels verfertigt, unter ber Bedingung, daß, wenn fein 
Meifter es öffnen könne, er fogleich Tosgeiprocdhen werden jelle, und ift bann 
auf der Stelle vom Teufel gebolt. Er gilt ald Wahrzeichen von Wien. !) 

Der mächtige Dom zu St. Stepban, ein herrliches Denkmal alt» 
deutſcher Baukunſt und einer der vorzüglichſten gotbiichen Tempel Deutichlands, 
ift ganz von Sandfteinquadern aufgeführt. Das Aeußere ericheint, bem durch— 
geifteten Steingewebe andrer Dome gegenüber, etwas fchwerfällig und überladen. 
Es fcheint, meint ein Reiſender, als bätte man, um an das Martyrium bes 
heil. Stephan zu erinnern, fo wiel Steine wie möglich auf einander gethürmt. 
Die diden Wände, geſchwärzt won bem Lampen und Fichtbampf mehrerer 
Jahrhunderte, die riefenbaften gemalten Fenſter, die ungeheuren Säulen, bie 





1) Wie aud die an einem äußern Pfeiler des Doms befindliche Ganiftranfanzel, auf der einft 
der Gottesmann Gariftran predigte, und der Golomannftein, eine in einen Zburpfeiler eingefügte 
Marmorplatte, auf die das Bint des beil. Folomaun gefloffen. Dad von riedrid II. werliebene 
Wappen, ein goldner gefrönter Doppeladler im fchwarzen Felde, Jekt ein rother mit filber: 
nem Kreuze belegter Schild, 
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heben Gewölbe, die kunftreichen altveutichen Verzierungen und das in ber Kirche 
berrichende Halbdunkel erfüllen den eintretenden Fremden mit Ehrfurcht, wenn 
er auh, Alles erwogen, das Innere andrer beuticher Dome vorzieht. Die aus 
dem 12. und 13. Jahrhundert herſtammende Kirche bat eine Länge von 342°, 
eine Breite von 222° zwiſchen den zwei großen Thürmen, und von 144° ganz 
vorn, und eine Höhe von 79°. Es befinden fich darin 36 marmorne Altäre, 
viele Grabmäler, worunter fih der präctigfte Sarkophag des Kaijers Fried— 
ri III. auszeichnet. Der unterirdiiche Theil der Kirche befteht aus 30 gro- 
ben Gewölben und ber Fürftengruft, wohin ſeit Kaiſer Ferdinand III. bie 
Eingeweide aller verftorbenen Mitglieder des Taiferlihen Haufes in kupfernen 
Umen gebracht werden. Das Dad der Kirche iſt mit bunten Glasziegeln 
gededt. Am Weftende ftehen zwei Heine Thürme; an der Südſeite erhebt ſich 
ter hohe Stephansthburm, von 1360 — 1430 aufgeführt. Der projectirte Zwil- 
Iingebruder erbebt fih nur 160° über die Erde. Der „große Stephan” ift 
weithin fihtbar. Wenn man Sid und Südweſt ausnimmt, jo mag der Wan 
derer von welcher Weltgegend immer kommen, und er wird, bevor er nod ein 
Atom der großen Refidenzftabt erbliden kann, ſchon jene Ichlante, zarte, lufs 
tige Bappel erbliden, die ftill und ruhig in einem leichten blauen Dufte fteht 
und die Stelle anzeigt, an der fich die noch nicht geſehene Stadt hindehnt. Der 
Ihurm erhebt fich in der Geftalt einer durchbrochenen Pyramide 448° und endigt 
in eine große fteinerne Roſe und einen vergoldeten Knopf mit einem boppelten 
beveglihen Adler von Kupfer und einem 6° 7“ boben vergoldeten Kreuze. 
Rabe an der Spitze läuft ringsum ein Gang mit zwölf zierlihen Pyramiden, 
we man auch den Sit zeigt, auf welchem Rüdiger won Starbemberg während 
der zweiten Belagerung Wiens dur die Türken 1683 das feindliche Lager zu 
beobadhten pflegte. Bis zur Spige führen 753 Stufen, die Spike aber wird 
mit Leitern erftiegen. Die große Glode auf diefem Thurme wiegt 354 Centner 
und der Klöppel noch —— 13 Centner. Sie wurde 1711 vollendet aus 
den bei dem Entſatze von Wien 1683 erbeuteten türkiichen Kanonen. Die Spitze 
ift bei der 1842 vollendeten Reparatur des Thurmes und der Kirche 63° weit 
abgetragen und dann im einem Gerippe von Eifen neu aufgeſetzt. Aber bald 
drohte der Neubau den Einfturz umd mußte wieder abgetragen werden. Eine 
viel umfaflendere Reftitution zeigte fih als notbwendig, die noch nicht völlig 
ja Ente geführt if. Wir befteigen an Stifter's Hand ven Stepban. Der 
Theil gerade zu unſern Füßen ift die eigentliche Stadt; wie eine Scheibe um 
den Thurm berumliegend, ein Gewimmel und Geſchiebe von Dächern, Giebeln, 
Shornfteinen, Thürmen, ein Durcheinander von Prismen, Würfeln, Pyrami- 
en, Kuppeln. — In der That, won diefer Höhe der Vogelperfpective ange- 
eben, bat jelbft für den Eingebornen feine Stadt etwas fremdes und Aben- 
teuerliches. Wie eine ungeheure Wabe von Bienen hängt fie unten, durchbrochen 
und gegittert und doch zuſammenhängend; nur die Gaffen nach allen Richtun— 
gen find mie bineingeriffene Furchen, und die Plätze wie ein Zuriidweichen des 
Sedränges, wo man wieder Luft gewinnt. Senfrecht im Abgrund unter uns 
liegt der Stephansplatz, die Menſchen laufen auf dem lichtgrauen Pflafter wie 
dunlle Ameifen herum, und jene Kutiche gleitet wie eine jchwarze Nußichale 
verüber, von zwei netten Käferchen gezogen, und immer mehr und mehr wer- 
den der Ameijen und immer mehr ber gleitenden Nufichalen. Dort, nur durch 
eme bünne Häuſerſchicht von uns getrennt, fteht die fchöne ſchwarze Kuppel 
St. Peters; hinter ibr ber freundliche Thurm der Schottenabtei, links das 
"blanke Stift St. Michaels, dann die Auguftiner, die Kapuziner, und zwifchen 
ihnen alfen, jelber eine Kleine Stadt, die ehrwürdigen Gebände der kaiſerlichen 
Hofburg. Dann ſchwingt fih von Süd gegen Oft herum die Häufermaffe des 
Kärntner Viertels; dort ragen die Aranzisfanerthiirme, weiter links bie ber 
Univerfität empor, und bort gegen Nordweſt das Heine beicheidene Thürmchen 
&r St Ruprechtskirche auf dem Hauptinarkte der Stadt (740 gegriindet); links 
davon bie zart durchbrochene Spitze von Maria am Geftade, und noch andre 
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Thürme, Giebel, Erfer und Balfone. Gin breiter grüner Gürtel läuft bert 
um die Stadt herum, das Glaeis der Feftung, nun ein anmuthiger Garten mit 
grünen Raſenplätzen, von Allen durchſchnitten. — Und jenfeit dieſes Gartens 
liegt erft jene Maſſe, die diefer Hauptftadt eigentlich ihre Größe giebt, Die Maſſe 
der Vorſtädte; mit größtentbeils ſehr jchönen Fronten ftellen fie fi im Kreiſe 
gegen das Glacis auf, fich bier gleihlam anhaltend und anftauend; denn wei- 
ter bürfen fie nicht vorbringen: aber dafür machen fie fich draußen breit und 
frefjen immer weiter und weiter den Raum hinweg; denn obwohl fie dort gegen 
Südweſt über einen Hügel fteigen, dann fanft ins Thal finfen, dort breit aus 
einander fließen bis ans Geftade des Donauarmes, ja denfelßen iberfchreiten, 
das jenjeitige Infelgeftade dicht überfüllend, dann wieder fteigen und wieder 
finfen ans Ufer der Wien, bis fie fich weiterhin allmählig mit mehr und mebr 
Gärten miichen und endlih an das grüne Gefild ftoßen; weit und breit in daſ— 
jelbe berumgeftreut liegen die Yandbäufer, winzige weiße Punkte — obwebl 
ſchon unzählige der einftigen Dörfer um Wien von den Vorſtädten vwerjchlungen 
find und jetst als Städte meiftens ihre ehemaligen Namen führen: jo ift bes 
Wachſens und Bauens noch immer fein Ende. 

Bom Stephansdom führt die Bifhofsgaffe zu dem neuen und ſchönen 
Franz-Joſephsquai, der an der Stelle ver abgetragenen Rotbentburm: 
Baftei entftanden ift. Etwas lints bleibt ung der Hohemarft. Im der Näbe 
dieſes Platzes liegt auch die alte gothiihe Kirhe Maria Stiegen ober Am 
Geftade (einft an der Donau) mit ſchönem fiebenedigem Thurme. 

Die Linie vom Kärntner Thore zur Donaubrüde ſcheidet die Stabt in 
einen ſüdöſtlichen und norbweftlicden Theil. Der erfte macht etwa ein Drittel, 
der letzte zwei Drittel der Stadt aus. 

Im ſüdöſtlichen Drittel führt die Singerftraße zum Garolinen», 
die Wollzeil zum Stubenthor. 

Den größern norbweftlichen Theil der Stadt zerlegen wir uns in zwei 
Hälften, indem wir von der Kärntner Gaffe, ehe wir den Stepbansplat emei« 
hen, uns links ſchlagen und auf den Graben gelangen, einer oblongen Stra- 
generweiterung mit einer Dreifaltigkeitsfäule und zwei Brunnen. Während ber 
Graben mit dem DOftende die Kärntner Straße berührt, trifft er mit dem weit 
lichen auf den Kohlmarkt, die elegantefte Straße Wiens, das Wiener Palais 
Royal, melde aus der Mitte der Stabt zu ber Burg führt. Weiter im ber 
Richtung nach Nordweſten führt die Bognergaſſe redts auf den Plag Am 
Hof, den größten unter den Plägen Wiens, mit dem Hofkriegsrathsgebäude. 
dem bürgerlichen Zeugbaufe, und ber Hauptwacde, unb wir lommen zur 
Freiung mit Schwanthalers herrlichem Auftria- Brunnen, dem neuen Banl- 
gebäude und der Börſe. 

Am Rande der Stadt treffen wir, in gleicher Richtung weiter gegangen, 
auf den Schottenhof, das Schottenklofter und das Schottentbor. 
Die Schottenabtei wurde 1158 fchottiichen, 1418 beutichen Benebictinern ein— 
geräumt. Ju der durch treffliche Orgel und ſchöne Altarblätter ausgezeichneten 
Kirche ſchläft Rüdiger von Starhemberg, der Vertheidiger Wiens. Auf dem 
Grundbeſitz des Klofters ſteht der größte Theil der Vorſtädte. 

Im Norden der Linie vom Graben zum Schottenthore haben wir nichts 
Befonderes zu merken. 

Im Süden der Finie vom Graben zum Schottenthore führt uns da 
Koblmarkt auf den Mihaelsplab mit St Michael, einer ber älteften 
Kirchen. Bon dort führt die Herrengaffe, mit dem Situngsgebäube be 
Niederöfterreihiihen Stände, in dem das Herrenhaus tagt, nah dem Schotten 
tbore. Wir ſchreiten vom Michaelsplate zur Kaiferliden Hofburg Sie 
ift ein altes, meift vier Stod hohes, einfaches Gebäude, zu verichiedenen Zeiten 
und daher im verichiebenem Stil gebaut, und ſchließt ben großen 384° Tangen 
und 210° breiten innern Burgplaß ein. Die äußere Front gegen das Glacis 
bat eine Länge von 1200° Tritt man vom Micaelsplage auf den Burgplag, 


jo hat man linfs (gegen Often) den älteften Theil des Schloffes, der 1210 von 
Leopold VII. gegründet, aber von Rudolf II. und Yeopold I. umgebaut ift. 
Das lange füdlihe Gebäude, von Yeopold I. herrührend, ift Die Reſidenz des 
Kaifers und enthält außer den großen Sälen und Prachtzimmern den herrlichen 
Kitterfaal. Die nördliche Seite des Burgplatzes bildet die ehemalige Reiche: 
lanzlei mit berrlicher Facade und zwei jchönen Einfahrten. Zur Burg gehören 
auch das Hofbibliothelsgebäude am — die für die ſchönſte in Europa 
geltende Reitſchule mit einer von 46 Säulen getragenen Gallerie, die beiden 
Reboutenfäle und das Burgtheater. Im Bibliotbefsgebäude befindet ſich ber 
254° lange und 54° breite herrliche Saal mit einer von 8 Säulen getragenen 
Kuppel, unter welcder die Statuen von Karl VI. und 12 Habsburgern aus 
carrariichen Marmor fteben. Die Bibliothek zählt iiber 300,000 Bände, 12,000 
Handihriften, 800 Bände mit 300,000 Holzichnitten und Kupferftihen. Die 
Schaglammer enthält den 133 '/, Karat wiegenden Diamant Karls des Kühnen, 
der in der Schladht bei Granion von einem Landsknecht erbeutet und aus ber 
Florentiniſchen Schatzlammer durch Franz I, nah Wien — wurde; ſeit 
1796 die Reichslleinodien des Heiligen Römiſchen Reichs; Napoleons Krönungs— 
ornat als König von Italien; das Münz- und Antikenkabinet in der Burg 
enthält an 25,000 griechiſche, 30,000 römiſche, 2000 orientaliſche und viele 
tauſend Münzen neuerer Zeit, auch chineſiſche und japaniſche, im Ganzen über 
100,000 Stüd, und ift vielleicht das vollſtändigſte auf der Erde. — Zwiſchen 
der Burg und dem Burgthore iſt der große neu angelegte Paradeplatz 
(äußere Burgplatz), 1078° lang und 660° breit, vollkommen regelmäßig, mit 
Raſeuplätzen, Blumenbeeten und Allen, jeit 1859 mit einer Neiterftatue bes 
Erzberzogs Karl geibmüdt. Das Standbild zeigt den Sieger von Alpern auf 
einem fich wild bäumenden Roſſe, eine Standarte zum Angriff erbebend. Der 
Kühnheit des Feldherrn fteht die Kühnheit des Künftlers zur Seite, der die Laſt 
der loloſſalen Figur einzig und allein den Hinterfüßen des Pferdes anvertrante. 
Zur Linken, wenu man von der Hofburg kommt, ift der Hofgarten, mit ber 
Reiterftatue Kaifers Franz I., und zur Nechten der Volksgarten mit Alleen, 
Gebüſchen, Waflerbeden und ſchönen Sommerhäuſern; in der Mitte erhebt fich 
der von 16 doriſchen Säulen umgebene Theieustempel, nach dem gleihnamigen 
antifen Tempel erbaut, mit Canova's Meifterwerfen aus carrariihem Marmor, 
den Sieg des Thefeus über die Gentauren vorftellend. Das 1822 eröffnete 
as ift 38 Klafter breit und bat zwiſchen 12 Lolofjalen doriihen Säulen 
fünf Durchgänge. 

Bon Joſephsplatze, mit der Neiterftatue Joſephs II. (Saluti publicae 
vixit non diu sed totus), führt die Auguftinergaije nah dem Spitalplate 
und dem Kärntner Thor. Die Hofpfarrfirhe der Auguftiner aus dem 
14. Jahrhundert enthält eins der berühmteften Werke Canova's, das Denkmal ber 
Erzberzegin Chriftine, auch) das Grab Daun’s. In der Forettofapelle werben bie 
Herzen der aus ber faiferlichen Familie Geftorbenen in filbernen Urnen bewahrt. 


Die innere Stabt wird wie Nieberöfterreih im vier Viertel 
getheilt: Schotten, Wiedmer-, Kärntner- und Stuben: 
viertel. 

Die 36 Borftädte,') in denen das alte Wien fi) mit Be— 
hagen dehnen und reden konnte, find regelmäßiger und weitläufiger 
gebaut als die Stadt; die Straßen breiter, Paläfte und Gärten zahl- 








) Sie beißen afphabetiih geordnet: Alierworftadt, Althan, Altlerchenfeld, Breitenfeld, Bri: 

aau, Erdberg, Gumpendorf, Himmelfortgrund, Hundstburm, SHungelbrunn, YJägerzeife, 

vhſtadt, Reimgrube, Landitrabe, Leopoldftadt, Liechtentbal, aurenzer Grund, Magdalena: 

md, Margareten, Mariahilf, Magleinsvorf, Micelbeuerngrund, Neubau, Rikolsdorf, Rein— 

rehtödorf, Rofiau. Schaumburgergrund, Shottenfeld, Spittiberg, Strogengrund, Thury, 

St, Uri, Weihgärber, Wieden, Windmühle, Zmwifhenbrüden. Auf die gelammten Borflädte 
n 85— 89 Procent der Bevoͤllerung. 
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reih. Einige Vorſtädte haben noch ländliches Anfehen und mur 
hauffirte, noch ungepflafterte Strafen. Leopoldſtadt und Jägerzeile, 
Panpftrafe, Wieden, Mariahilf find die größten und in ihren Haupt- 
ſtraßen elegantejten Vorſtädte. In Yiechtenthal, Altlerchenfeld wohnen 
die armen Arbeiter, in Gumpendorf Weber und Spinner. Faſt jede 
Borftadt hat ihre befondere Phyfiognomie. 

Die Borftädte auf dem rechten Ufer find durch die Yinien, 
d. h. einen Graben und 12° hohen gemanerten Wall geichloffen. 
14 Thore, Barrieren genannt, führen hindurch: aud) fie follen fallen 
und die Stadt mit der Bannmeile zuſammenwachſen. 


Wir geben zunächſt über die Donaubrüde auf die 1', M. lange und 
1, M. breite Donauiniel, wo vier Vorftädte: Yeopoldftadt, Brigittenau, Zwi- 
ichenbrüden und Jügerzeile liegen, und betreten zuerft die Yeopoldftadt und 
bie Jägerzeile. Sinter der Leopoldſtadt dehnen fich Die berühmten Vollsgärten 
von Wien: oberhalb der Augarten, ein Park über 100 öfterreichifche Joch 
groß, wurde znerft von Kailer Joſeph II. dem Publiftum eröffnet, wie die Auf- 
Ichrift iiber dem Gingange, von Joſeph ſelbſt angegeben, ſagt: „Allen Menichen 
gewibmeter Erluftigungsort von ihrem Schätzer.“ Der Garten enthält üppige 
Nafenparterre, durch Die Waldung gehauene Alleen, ein großes Gartengebäude, 
Säle, Terraffen mit jhönen Ausfihten u. ſ. w., und wird jetzt nicht zabireich 
mebr bejucht; nur ber 1. Mai ift der einzige Tag, an dem fi viele Menjchen 
einfinden. Mir könnte ſchon das urfteife Berbal - Eubftantivum in der Auffchrift, 
„die mebr für die Humanität als den Geſchmack des großen Mannes zeugt ,‘ 
den Garten verleiden. Durch ein Gitter ift von dem Augarten die Brigit- 
tenam geichieden,, fonft merkwürdig durch den jährlichen jogenannten Brigitten- 
Kirchtag, ein BVolfsfeft, welches auf den Sonntag vor oder nach den 13. Juli 
fällt. Jetzt ift die Brigittenau zu einer Vorſtadt geworben. 

„Wenige Hauptſtädte,“ ſchreibt Stifter, „in der Welt bürfen fo ein 
Ding aufzuweiſen haben, wie wir unſern Prater. Iſt es ein Park? „Nein.“ 
Ein Wald? „Nein“ Cine Yuftanftalt? Nein” Was denn? Alles dies 
zufammengenommen. Im Often der Stadt Wien liegt eine bedeutende Donan- 
injel, uriprünglih ein Auland, wie fo viele Infeln der Donau, wo fie Flach— 
land durchſtrömt, aber im Yaufe der Zeit zu einem reizenden Gemiſche geworben 
von Wieſe und Wald, von Park und Tummelplag, von menſchenwimmelndem 
Spazierplan und ftillfter Einfamfeit, won lärmendem Kneipegarten und ruhigen 
Hain. Viele Wiener mag es geben, die die Schönheiten ihres Praters nicht 
fennen, wen er auch noch fo bejucht ift; denn jo betäubend das Getümmel an 
einigen Stellen, befonders zu gewiflen Zeiten ift, ſo einfam, wie in ber größten 
Einöde, ift es an andern, fo daß man wähnen follte, wenn man bie Wicien 
und Gehölze entlang fchritte, müſſe man eher zu einer artigen Meierei gelangen, 
als zu der rieienhaften Nefidenz einer großen Monarhie — aber gerade bie 
riefenbafte Nefidenz braucht einen riefenhaften Garten, in den fich ihre Bevölke— 
rung ausgießt, und doch neh Theile genug leer läßt für den einfamen Wandler 
und Beobadhter — und wohl uns, daß wir den Prater haben.“ — Der nächſte 
Weg aus der eigentlichen Stadt in den Prater ift die Jägerzeile oder Pra— 
terftraße, die breitefte und schönfte Straße Wiens. Am Ende berjelben 
gelangt man zu einem großen Zirfelbogen, welder den Eingang in den Prater 
bildet. Hier beginnen ſechs gerade Alleen welche den Prater äderförmig durch⸗ 
ſchneiden. Die fünfte, 15,000° lang, führt zu dem Luſthauſe, einem freiſtehen⸗ 
den runden Pavillon, von außen mit Gallerien umgeben, am jüdöftlichen Ende 
des Praters und dicht an einem Donauarme, wo die Ausficht auf den Strom 
mit feinen Imieln und im die weite Ferne reizend ift. Die ſechste Allee führt 
zur Franzensbrüde. Die Gegend des Praters zwilchen dieſer und der fünften 
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it ein wahrer Naturgarten, mit ſchönen Wiejen, dichtem Gebüſch, bobem Wald 
und lieblichen Uferpartien an der Donau und jeltenen ſchmalen Wegen, wo man 
nur wenige Luſtwandler antrifft. Der lebhaftefte getiimmelreichfte Theil des 
Praters hingegen ift die Gegend zwiichen der vierten und fünften Allee, der 
fogenannte Wurftelprater,. der Tummelplag der niedern Volksklaſſen. Die 
fünfte Allee, der Nobelprater genannt, befteht aus einer vierfachen Allee 
von uralten KRaftanienbäumen, welche drei Alleen bilden. Hier ift der Sammel» 
plag der vornehmen Welt, alles atbmet bier Ordnung, Stille, Anftand, Ele- 
ganz. Seit die Eiſenbahnen den Wiener binaus ins Gebirge führen, wo er 
jeinen Sonntag verlebt, ift Übrigens die vormalige Herrlichkeit des Praterlebens 
ſehr in Abnahme gekommen. 

Bom Prater aus überichreiten wir die Donau und gelangen in bie 
Vorftädte Weißgärber und Erdberg, mit ausgedehnten Gärten. Im 
ver Landſtraße vor dem Stubentbor das elegante Sophienbab mit 
Schwimmbaffin auf 20,000 Eimer, weldhes im Winter in einen Tanzfaal 
umgewandelt wird. 

Am Rennmwege fteht das kaiſerliche Luftichloß Belvedere, ein berr- 
lihes von dem Prinzen Eugen erbautes Schloß, welches in das obere und 
untere Belvedere getheilt wird. Das obere ftcht auf einer beträchtlichen Anhöhe 

‚dicht an den Linien, bat eine prächtige Fronte, und entbält in 22 Zimmern die 
vortreffliche Kaijerliche Gemäldegallerie. Aus den Zimmern und von der Ter- 
taffe bat man die vollkommenſte Ausficht Über ganz Wien, Dabei ift ein 
geräumiger, fiir Jedermann geöffueter Garten, und am Fuße der Anhöhe liegt 
das untere Belvedere, weniger prächtig als das obere, das in feinen Zimmern 
die Ambrafer Sammlung enthält, die nah dem Luftichloffe Ambras in Tirol, 
wo fie jonft aufbewahrt wurde, den Namen führt. 

Der Wieden, dem Kärntner Thore gegenüber, auf dem rechten Ufer 
der Wien, über welde die neue Eliſabethbrücke führt, ift eine der bebeutendften 
und lebhafteſten Vorſtädte. Die Starbembergiihe Freiung ift eines ber Monftre- 
bänfer von Wien. Am Glacis fteht die ſchöne Kirhe vom heiligen Karl 
Borromäus, die von Karl VI. wegen der glücklich abgewendeten Peſt 1716 
zu bauen angefangen und 1737 vollendet wurde. Das Hauptgebäude derfelben 
trägt eine 228° bobe, lichte, achtedige, mit Kupfer gebedte Fuppel und über 
dieſer eine Heine Laterne. Zu beiden Seiten des Portals erbeben fich zwei frei« 
febende Säulen doriiher Ordnung von 45° Höhe. 

Die Feimgrube wird von der Wien durchfloſſen. Mariabilf, dem 
Burgtbor gegenüber, ift nach der Haupt» und Pfarrficche genannt. Die Haupt- 
frage iſt mächft der Jägerzeile die breitefte und ſchönſte in Wien, voll pracht— 
voller Fäden und Schaufenfter. 

In den zwei letgenannten Vorſtädten und Gumpendorf ift faft Alles 
Sabrif, ebenſo wie in den noch auferbalb der die eigentliche Stadt umſchließen⸗ 
den Linien belegenen Dörfer Fünfhaus, Schsbaus u. a. Hier find die einfachen 
und einförmigen Häufer der Weber und Spinner zu Hunderten aufgeichoffen. 
Spinner, Garnbändler, Weber und Druder wohnen bier alle nahe bei einander, 
und die Waare wandert nun von Nachbar zu Nachbar, oder von Stabtquartier 
zu Stadtquartier, um fertig in die Hand des ebenfalls benachbarten Kaufmanns 
und Conſumenten zu gelangen, 


Die Joſephſtadt ift eine der bebeutendften Vorſtädte. In Altler- 
benfeld eine jchöne neue Kirche im vomanifchen Stil mit zwei Thlirmen, im 
Innern mit großartigen Freslen geſchmückt, welche das Bedeutendſte find, was 
der öſterreichiſche Staat an kirchlicher Malerei Überhaupt aufzuweiſen bat und 
den Münchener Werfen an die Seite geftellt werden fünnen. 

Die Aljergajfe liegt dem Schottenthor gegenüber. Auf dem Glacis 
vor dem Schottentbore die Votiv- oder Salvatorfirde im gotbifchen 
Stil, zum Andenken an die Errettung des Kaiſer Franz Joſeph aus Mörder- 
band. Der Kirche gegenüber ift im ſechs Wochen eim großartiges, wenn 
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natürlich auch nur aus Holz aufgeführtes Sitsungsgebäude für das Haus ber 
Abgeordneten erftanden. Der Haupteingang ift von der Wäbhringergafie 
Die Roſſau ſchließt fich wieder an die Donau und liegt der Yeopoldftabt 
gegenüber. 

So ift aud der Vorſtädtekreis durchwandert. Aber nicht blos 
Straßen, Pläge, Pracdtbauten giebt e8 in einer Grofftadt zu betrach— 
ten. Der Typus des Straßenlebend, der Totaleindrud der Stadt will 
aufgefaßt fein. / 

Im Centrum der Stadt, bei der Burg, auf dem Stepbansplate, an 
den Thoren ift das Getöfe wirklich betäubend. Wie in einem Fluſſe, deſſen 
Bett für die Waffermaffe faum genug Raum bat, fintet die Menge im ben 
Hauptftraßen der innern Stadt hin und ber. Schon 1792 meinte ein Reiſender: 
„Wenn e8 jo fortgebt, jo müſſen die Leute fi) entweder erbrüden ober einander 
auf den Köpfen berumgeben.”“ Und wie ift der Strom feit der Zeit nit ange 
ihwollen! Oft ift es längere Zeit nicht möglich, die jchmalen Straßen zu 
überfchreiten, weil die Eqnipagen, Omnibus, Salonwagen, Fialer, Com: 
fortables den ganzen Weg bis zu einem ſchmalen Rande zu beiden Seiten fül— 
len. Nirgends findet man aber auch geſchicktere Kuticher, denn ein Fahren obne 
haarſcharfes Abzielen des Weges ift unmöglich. Die rubigfte Partie der Haupt— 
ftabt ift Dagegen feitwärts von der Burg am Minoritenplate, in der Derren- 
afje, der Zeinfaltftraße, der bintern und vordern Schenfengafie u. f. w. Man 
—2 in jener ganzen Stadtgegend durchaus feine Läden, kein geſchäftiges und 
handelndes Getümmel; in der Regel nur ſtumme Paläſte, vor deren Thüren 
die gallonirten Haushofmeiſter oder Portiers ſich ſpreizen, als wären ſie die 
Herren nicht nur vom Hauſe, ſondern auch von der Straße. In dieſem ſtillen 
Viertel von Wien befinden ſich die Paläſte der vornehmſten Adelsfamilien. Hier 
prangen uralte Wappenbilder vor den Häuſern, die noch unter Rudolf von 
Habsburg, Karl dem Großen und zu andern unvordenklichen Zeiten zuſammen— 
geftellt wurden, und goldene Vließe jhimmern von den Dächern; das Fauboutg 
von St. Germain. 

Die bunte Menichenmenge, die in den belebten Theilen an uns vorüber 
flutet, ift aus den verichiedenften Völkerbächen zufammengefloflen. Dort jchreitet 
unter den Deutichen ein Türke mit buntem Turban, bier ein Armenier in 
ihwarzem Kaftan, da ein Ungar im Schnurenrod, dort ein Grieche in bunt— 
farbiger Kleidung, da ein Serbe, ein Italiener, ein Gebirgsfobn in gramer 
Tuchjacke und grünem Hut, ein Schotte, ein Franzofe, ein Siowafe. Alk 
Sprachen Europas fann man auf den Straßen bören. In der gemöhnlic 
15,000 Mann ftarten Garnifon jpiegelt fih mwenigftens die Manmtgfaltigfeit 
öfterreichiicher Nationalität. Hier Grenadiere mit — dort blinlende 
Külraſſierhelme; der Jäger, der Grenzer, der kriegeriſch blickende Ungar, die 
böhmiſchen, die italieniſchen Soldaten. Dazwiſchen Welt» und Ordensgeiſtliche 
ariſtokratiſche Damen, denen ber Lalai Schirm, Fächer und Taſche nachträgt, 
ber polniihe Jude mit langem Barte, die barmherzige Schweſter mit ihrem 
ſchneeweißen Kopftuch, ber Mechitarift in feinem langen Node, der barmberzige 
Bruder, darauf ein langes blaffes Engländerpaar mit Kindern groß umd Heim, 
die gezierte Franzöfin neben der Tochter Steyrmarfs in ihrer Alpentracht. 

„Wien ift die Stadt des beifblütigften Lebens, bie Freudenſtadt, im 
welcher dem fremden auf jedem Schritt und Tritt Glanz und Pracht and 
Jauchzen, Wit und fchwellender Yebensgenuß begegnen, als könnte bier Rie 
mand fterben und Niemand clend fein. Alles ift bier blühende, leuchtende, 
tönende Gegenwart, Alles Farbe, Glanz und Rauſchen. In Wien findet man 
nicht jenes niederichlagende Gemiſch vom böchften Reichtbum und tiefften Elend, 
von Pradt und Schmutz, wie in andern Hanptftädten. Das Sangniniiche des 
Oefterreichers ift im Wiener bis zu Neugier, Veichtgläubigfeit, Yeichtfinn, Genuß- 
taumel gefteigert; der tüichtige Kern davon: Wifbegier, Vertrauen und Treme, 


Ftohſinn, Empfänglichkeit fir das Schöne des Lebens und der Kunft, ift unver: 
tilgbar. Der Wiener ift mehr als gutmütbig, er ift gut; Ausnahmen dürfen 
ums nicht am ihm irre machen, fie kommen auf Rechnung des weltjtäbtiichen 
Babeld. Der größte Schatz aber, den ber Wiener befitt, ift der Volkshumor. 
Der gefunde Sinn des Volks, der ſich jeiner unvergleichlichen Naturanlage, des 
Witzes bedient, richtet unbeftehlich jede Thorheit, jede Verkehrtheit, gleichviel 
ob fie in böbern oder niedern Kreilen, in der Verwaltung oder in der Politik, 
innerhalb oder außerhalb der Mauern vorlommen. 


Wir ſchauen uns den Wiener noch bei Volksfeſten an, wie die ver- 
ihiedenen Seiten jeines Welens zur Ericheinung kommen. Das erfte, der 
Frohnleichnamstag, ift Kirchen-, Bolls- und Frühlingsfeſt zugleich. 
Dann find alle Straßen mit Blumen beftrent, alle Häufer bis hoch hinauf mit 
Maien bededt. An vier Orten find unter freiem Himmel Altäre errichtet, voll 
der duftigften Blumen, von den jhönften Südgewächſen beichattet. Die Pro- 
ceſſion, welche von St. Stephan ausgehend, die Hauptftragen Wiens durchzieht 
und wieder dorthin zuricdkehrt, hat am Pracht nirgends ihres Gleichen. Da 
fiebt man die failerliche Familie umgeben von allen Würdenträgern und Hof- 
bedienten in reichfter Gala; die Yehrer der Hochſchule mit dem Nector und ben 
Decanen; den Magiftrat; jene ungariiche Edelgarde, wovon jeder Einzelne ein 
König fcheint auf Jeinem jchnaubenden, von Gold und Silber Ihimmernden, 
mit einem Tigerfell bedeckten Roſſe, der Neigerbuih mit diamantner Agraffe 
auf dem Kalpat, der Dolman ftarrend von Gold, die Bruft voll Orden, der 
Säbel von Jumelen ftrablend; — der Erzbifhof mit dem Heiligthum, unter 
dem prächtigen Dachhimmel, umgeben von Chorfnaben, welche Weibhrauchgefäße 
Ihwingen oder Kreuze und Fähnchen tragen, von den Domberrn und der andern 
Gerftlichleit Des Erzftifts zu St. Stephan; eine Ehrenwache, die griine Reiter 
anf den Czakos trägt, zu beiden Seiten; man fiebt die Yeutpriefter aller Pfarren 
der Stadt und der Borftädte mit Fahnen und Gemeinden, die jämmtlichen 
geiftlihen Orden und frommen Brüderjchaften mit Fahnen und blumengeſchmück— 
ten Grucifiren, die Zünfte und Handwerke mit ihren Standarten, die langen 
Reiben der Waiſenkinder paarweije in jaubern Feftkleivern , die armen Pfründner, 
die Sängerfnaben der Convicte, die Mädchen der verſchiedenen Pfarrgemeinden 
ihneeweig Kelleidet, mit Blumenkörbchen, deren Inhalt fie ausftreuen; eine 
Truppenabtbeilung beichließt den Zug, ber zwiichen Spalieren von Linien» und 
Dürgermilitär dahinwallt. Nach dem Hochamte im Stepbansdome ift die Feier, 
die etwa ſechs Stunden gedauert, zu Ende. Am Sonntage nah dem Frohn— 
—— wiederholt jede Pfarre in den Vorſtädten das Feſt im 

einen. 

Ein anderes Frühlingsfeſt iſt das der Welt, das Praterfeſt am 
1. Mai. Dann ift die Hauptallee zuweilen von 3000 Equipagen und 30,000 
Menichen bedeckt, während 30,000 andere in den übrigen Allen fich vergnügen. 
Dann ift Die ganze vornebme Welt zu Wagen im Prater, und ber Kaifer 
ericheint mitten unter jeinem Volke, um an der allgemeinen Freude Theil zu 
nehmen. Pferde- und Wagenfenner üben ihr Urtbeil. Lebensfrohe laben fich 
an dem Anblide der Pracht und des Ganzes, ber fich überall zeigt, und wer 
einige Gulden erübrigt hat, mietbet fich einen Fialer und mifcht fich mitten unter 
Erzberzoge,, Fürften und hohe Herrihaften. Zur PBraterfahrt will Jeder: Vor— 
nehm und Gering. Alle eilen aus der dumpfen Straßenluft hinaus in ben 
frählingsgrünen Wald, wo Finfen und Nachtigallen jchlagen, wo die ftillen 
Bafbhlumen buften, Hirihe und Rebe im Gebüſch ſich bergen und belebender 
Waldduft Herz und Sinn erguidt. Da rafielt der Fiafer mit dem Comtoiriften 
beran, bier rollt der mit vwergoldetem Wappen geſchmückte Phaeton eines Für— 
ften, dort die elaftiihe Prunkkutiche eines Ruſſen, der elegante Wagen eines 
Engländers hinter dem ſchlichten Fuhrwerk eines Profeffors. Neben dicker reichen 
Bagenburg beivegen fih Reiter in allen Uniformen, die ihre jchönen Pferde 
und ihre Reiterlünſte zeigen. Yangjam bewegt fich der ftattlihe Wagenzug die 
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Alfee entlang; niemand darf die Neibe verlaffen, und jelbft der Kaifer unter- 
wirft fich biefer Praterordnung. Wer aber weder Roß noch Wagen bezablen 
fann — nun, ber bedient fich feiner gefunden Füße, drängt, ſchiebt und prefit 
fih durch die zahllofe Menge der Luftwandelnden, freut fih der Equipagen und 
Reiter, plaubert mit Freunden und thut, als ob bie Wiener Welt nur in ber 
Adficht hierher gelommen wäre, um von ihm gefeben zu werben. 

Statiftifche Notizen mögen die Beichreibimg von Wien bejchliegen. 

Die neue Eintheilung unterfheidet acht Gerichtöbezirfe: Innere Stadt, 
Leopoldſtadt, Landſtraße, Wieden, Mariahilf, Neubau, Joſephſtadt, 
Alfergrund. Die Vorſtädte bilden dreizehn, die Stadt einen Poli: 
eibezirk. 
Im Jahre 1856 zählte man 8493 Häufer und 89,216 Woh- 
nungen. Die zahlveihen, meift im Renaiſſanceſtil aufgeführten Paläfte 
des hohen Adels gereihen der Stadt zum beiten Schnud; fo die 
Paläfte der Piechtenjtein, Eſterhazy, Lobkowitz, Schönborn, Koburg- 
Kohary, Neipperg, Schwarzenberg, Dietrichftein u. a. 

Die Zahl der Einwohner betrug 1754 175,000 Seelen, 1800 
260,224, 1830 317,768, und 1857 476,222, und mit den Dicht 
an den Yinten liegenden Dörfern 1861 an 663,000 Einwohner, mehr 
als Kärnten, over Dalmatien, oder die Bufowina zählen. Im Jahr 
1854 wurden 22,238 geboren und 20,588 ftarben; unter den 1850 
geborenen 19,809 Kinvern waren 10,183 unehelid. Das mittlere 
Lebensalter ift in Wien nur 28,7 Jahre.,) Das Klima (S. 33) ift 
bei der Nähe der Alpen fehr unbeſtändig. Scharfe trodene Winde, 
die Donaunebel find für die Geſündheit nachtheilig. Dazu kommt der 
im Getriebe der Großftadt von dem Pflafter ſich ablöfende Staub; in 
feiner Stadt giebt es fo viel Staub als in Wien. An heißen Som— 
mertagen ift die Puft um Wien eine halbe Meile weit nur eine Wolfe, 
man ficht fein grünes Blatt auf den ſchönen Bäumen, die an den 
Wegen und Pfaden auf dem Glacis gefett find, und feine Läden und 
Chaſis und Jalouſien fünnen die Zimmer vor dem feinen Staub fichern, 
welche zunächft an den gangbaren Straßen liegen. Nach dem Gefagten 
wird es erflärt, daß Lungenkrankheiten in Wien ein fo weites Revier 
haben. Auch der Tophus ift ein faft alle Jahre wiederfehrender Gaſt. 

Für 1856 zählte vw. Czörnig 83,000 Czechen, Mähren und 
Stowafen, 10,000 Kroaten, erben und Dalmatier, 6000 Polen 
und Nuthenen, 6000 Magyarın, 3000 Slowenen, 500 Romanen, 
2500 anderer Nationen. Unter ven Einwohnern befinden fih 11,000 
Lutheraner mit zwei Kirchen, 1300 Neformirte mit einer Kirche. Die 
römifch = fatholifhen Einwohner find in 30 Pfarreien getheilt. Man 
zählt gegen 60 fathelifhe Kirchen, 18 Manns- und 7 Frauenklöſter. 
Die verſchiedenen Völker Defterreih® haben in Wien aud) ihre Kirchen. 
So wird theild fonntäglih, theild bios in der Faftenzeit in Maria: 
jtiegen böhmifh, in der Salvatorfirhe polnisch, in der Johanniskirche 


1) Arand: Am dieſer Statt follen fen L., tanfent menfchen, die zu Oftern, mie mans nennt, 
Bott zu tifch geen, 
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ungarisch, im der — gegenwärtig ziemlich verlaffenen — Minoriten- 
lirche italienisch, und außerdem noch im der Annenkirche franzöfiich 
gepredigt. Gegen 150 unirte Griechen befisen eine Kirche, 900 nicht 
unirte deren zwei. Ueber 15,000 Juden haben drei Synagogen. 

Unter den Unterrichtsanftalten der öſterreichiſchen Hauptſtadt 
jteht oben an die Univerfität. Sie wurde im Jahre 1365 von 
Rudolf IV. geftiftet, ift nach Prag die älteſte Hochſchule in Deutjch- 
land, und nad Paris vie frequentefte von allen. Bon andern wij- 
fenihaftlihen Anftalten giebt es mehrere theologische, darımter eine 
für ungarische Kleriker, eine griechiſch-unirte und eine evangeliſch— 
theologiſche Yehranftalt; das polytechniſche Inſtitut mit reichen Samm— 
lungen, chemiſchem Laboratorium und mechaniſcher und aſtronomiſcher 
Verktätte; die Joſephsakademie zur Bildung von Militärärzten; die 
Alademie der bildenden Künfte; die orientalifche Akademie zur Bildung 
für den öfterreihifchen Stantsvienft im Orient u. a An Schulen 
giebt es eine Nitteralademie (das Therefianum), 4 Obergymnafien, 
3 Ober- und 2 Unterrealihulen, 7 Hauptſchulen umd zahlreiche 
Volksſchulen, Handlungsſchulen, Mufiffhulen u. ſ. w. Unter ven 
befondern wilfenfhaftlihen Inftituten ragen die Afademie der Wiffen- 
ihaften und vie geologiſche Neichsanftalt hervor, weldye lettere die 
geognoftijch = geologifhe Unterfuhung des Kaiferftaats zur Aufgabe bat. 
Andere wiſſenſchaftliche Imftitute find das milttär=geographifche, die 
Direction der adminiftrativen Statiftif, und eine große Anzahl wifjen- 
Ihaftliher Vereine. An dieſe wiſſenſchaftlichen Anjtalten ſchließt ſich 
die große Staatsoruderei, eins der großartigften Inftitute ver Welt, 
mit einem ungemeinen Reihthum an Typen für alle Spraden. Den 
wiſſenſchaftlichen Anftalten und Vereinen ſchließt fih eine große Menge 
anderer für Kunſt, Handel und Induſtrie, für Wohlchätigfeit un 
Öumanität an; die Wiener Krantenhänfer ſtehen in hohem Ruf. 

Wien ift der erfte Plaß für Handel ımd Induſtrie im Kai— 
ſerſtaate. Es ift nicht nur der Mittelpunkt des gefammten öfterreichi- 
ſchen Handels, jondern nimmt auc unter ven deutſchen Handelsplägen 
durch feinen bedeutenden Berfehr mit dem Orient eine eigenthümliche 
Stellung ein. Die Donauſchifffahrt und die von Wien auslaufenden 
Eifenbahnen find für den Handel Wiens von hoher Bedeutung. 

Nun in die Umgebungen! 

Sind wir aus den Pinien, jo begegnen uns zuerft die Friedhöfe 
Aber Wien ift feine Stadt ernfter Tobesbetrachtung und liebevollen Todtendien: 
ſtes. Zwar befucht man auch bier am Allerieelentage die Gräber, aber bie 
Kichhöfe find nicht mit Sorgfalt gepflegt, nicht jo von der Kunſt geſchmückt als 
anderswo. Der neue futberiiche Kirchhof vor der Matzleinsdorfer Linie wird der 
Ihönfte Friedhof Wiens. 

Ganz in der Näbe der Stadt in der Baunmeile liegen viele Ortjchaften. 
Sie bilden aber noch bei weitem feinen geichlofienen Ring; während an ben 
einen Linien die Häufer aufbören, zieben fie fih an andern in ununterbrocenen 
Reiben weit fort, fo namentlich vor der Mariabilfer Yinie Fünfbaus, Sechs— 
baus bis Schönbrunn, Penzig und Hietzing, das jchönfte Dorf Defter- 
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reihe, ja bis St. Beit, öftlih Davon Meidling, weſtlich Neuler- 
henjeld, DOttalring und Hernals, das größte Dorf der Monarchie, 
weftlicher Währing, Döbling, Grinzing, Heiligenſtadt, und durch 
einen größern Zwilchenraum getrennt der Donanbafen Nußdorf an ber 
großen Donau, wo die Dampfichiffe, die firomabwärts kommen, landen. 
Biele diefer Ortichaften find wie die Stadt mit Gas beleuchtet. Am wenigften 
ift die Oftfeite von folden Yinienorten eingenommen, wäbrend die Anfiedelungen 
auf der Norbieite ſchon das Kaiferwafler iiberjchritten haben. Dagegen befindet 
fih auf der Südſeite (aufer dem Südbahnhofe) das Biered des Arjenals ver 
ber Belvebereline, vielmehr eine wahre Kitadelle mit Forts, Waffenfabrifen und 
Kirche, eine von Wiens größten Merkwürdigkeiten. An den vier Eden, jo wie 
in der Mitte der beiden Yangfeiten und in der Mitte der bintern Schmalfeite 
liegen fieben dreiftödige Defenfions - Cafernen für 6000 Mann. 

Ebe wir uns von den naben Umgebumgen Wiens trennen, überbiiden 
wir noch einmal das Ganze von der Spinnerin am Kreuz, eimer 154‘ 
boben, auf der im Süden der Stadt 725° hoch auffteigenden Höhe errichteten 
gotbiihen Denkſäule. Im Norden von Wien liegt zur Seite Nußdoris ber 
Kablenberg, 954° über der Donau, der eine weite Ausjicht bis zu den 
Alpen und Kleinen Karpatben bietet. Durch eine Schlucht ift er von jeinem 
hart zur Donau abfallenden Boriprunge, dem Yeopoldsberge (830° über 
der Donau) geſchieden, der nach drei Seiten mit Reben und gegen Weften mit 
Buchen befränzt einen prächtigen Blid über die Stadt, die Donau und bie 
anze Umgebung von Wien gewährt (S. 175). An jeinem Fuße Klofter- 
3* 4360 Einwohner, mit dem älteſten und reichſten Anguftiner » Cbor- 
bervenftift, dem zwei Drittel der nächften Umgebungen Wiens gebören. Leopold 
der Heilige gründete es an der Stelle, wo ein verlorner Schleier feiner. Gemahlin 
nad) langer Zeit ungeichäbigt wieder gefunden wurde. Die Gebäude der Abtei 
bilden eine Anfammlung von Paläften. Im der prächtigen Kirche Die Gruft bes 
heiligen Yeopold, zu der die Wiener am 15. November wallfahrten, in der Schats- 
und Reliquienfammer der Schädel des Heiligen, der wunderbare Schleier, ber 
Erzberzogsbut von Defterreich, Die prächtigen weißen Paramente, welche der Abt 
am Auguſtini- und Leopoldstage trägt u. ſ. w. An unterirdiſchen Schätzen 
fagern in den Kellern 50,000 Eimer der beften Weine ber Umgegenv. 

Schönbrunn, ", Stunde von den Linien entfernt, iſt im feiner jetzi— 
gen Geftalt von Maria Therefia erbaut, deren Vieblingsaufentbalt e8 war. Eime 
Brüde über die Wien führt in den von prächtigen Eifengittern umſchloſſenen 
Borhof. Am Eingange erheben ſich zwei Obelisten. Das Schloß bat mit dem 
Erdgeſchoß vier Stodwerke und gewährt, obgleich nicht in tadelfreiem Stu 
erbaut, einen ſchönen Anblid. Mit den Nebengebäuden fol das Schloß 1000 
Zimmer enthalten. Eine durchſichtige, anf Säulen ruhende Halle des mittlern 
Hauptgebäubes führt in den Garten, der im feanzöfiichen Stil angelegt 500 Joch 
groß ift, und 2 Stunden im Umpfange bat. Außer vielen Statuen, berrlichen 
Allen, mannigfaltigen Anlagen, befieht man vorzüglich die Menagerie und den 
reihen botaniſchen Garten mit feinen zahlreichen Treibhäuſern. Schön ift beion- 
ders das Palmenbaus, und eigenthümlich das Haus der Schmarotergemädhie, 
wo man fi ganz im einen Winfel der Urwälder Brafiliens verjegt. wäbnen 
kann. Die Menagerie ift jet bei weiten nicht mehr jo bedeutend wie früber. 
Ausfiht von der Gloriette, 

! In größerer Entfernung liegt Mödling. Hinter dem Dorfe öffnet ſich 
ber Briel, eim tiefes Kalkfelſenthal voll Naturihönbeiten und mit Anlagen und 
fünftlihen Ruinen, dem Fürften von Licchtenftein gehörig. Die Trümmer der 
Martgrafenburg, der von ben Türken zerftörten alten Burg Yiechtenftein und 
das neue Schloß mit engliichen Anlagen liegen im vordern Theile des Thales, 
in weiches vom boben Sicgenftein berab ber weithin ſichtbare ÖOufarentempel 
blidt, ein doriſcher Tempel, vom Fürſten Johann den Huſaren errichtet , die 
ibn 1809 bei Aſpern vor feindlichen Hieben jchiltsten. 


627 


Parenburg, ein Marftfleden 2 M. von Wien an der Schwechat, mit 
faiferlihen Luſtſchloß und berrlihem Park. Das alte Schloß ftand ſchon vor 
länger als 400 Iabren und war mit einem Graben umgeben, der zu einem 
Blumengarten geworden ift; das meue Schloß ift ein einfaches Gebäude. Die 
größte terfwürbigfeit ift der Park, noch größer als der von Schönbrunn. 

le europäifhen Bäume und Sträude, und alle amerifaniichen, die in unferm 
Klima fortlommen, umgeben die Wege und bie weiten Rafenpläte, prangen in 
Gruppen, glänzen im abwechſelndem Grün und fpiegeln fih in Zeichen und 
Canälen. Am öftlichen Ende des Parts ſteht die Franzensburg, eine Ritterburg, 
deren ganze Ausftattung aus ächten Altertbiimern des Mittelalters beftebt. Bon 
dem Thurme überfieht man den ganzen Park und blickt weit nach Ungarn binein 
md hinüber in die Steyriihen Alpen. Ein eignes Vergnügen gewähren in 
diefem Parke die Wafferfahrten, wozu man Schifihen nnd Yente findet. 


In dem Dorfe Neuwalded, nahe bei Dornbac, findet ſich der nach 
fegterm Orte genannte Park. Rundum ſenkt fich dichter Bnchenwaid auf weite 
Wieſen und man entdedt nirgends ein Ende; wohin man wandelt, bietet ſich 
etwas Schönes dar: Blumengärtchen, Teihe, Bäche, Brüden, Raſenplätze mit 
Baumgruppen, offene und jchattige Schlangenwege Hügel, Wafferfülle, Statuen, 
Tempel, Luſthäuſer zeigen fich dem Wanderer. Hoch iber dem Park liegt das 
ſogenanute holländiſche Dorf, anderthalb Dutzend Häuſer von ärmlichem Aeußern, 
im Innern mit allen Gegenſtänden der Ueppigleit reichlich ausgeftattet. 


Zu ben fernen Umgebungen, die jet durch Eiſenbahnen der Stadt fo 
nabe gerüct find, rechnen wir auch Baben. Es ift berübmt durch die warmen 
Schweielquellen, bat 16 Badehäuſer, die meiften Bäder find große Wafferbepälter 
für 60 — 100 Berionen. ) Hier beginnt eine Reihe der Ichönften Gegenden, 
wo man am 40 mehr oder weniger gut erhaltene Burgen feben Tann. Au der 
Schwehat aufwärts fommt man in das romantiihe Helenentbaf. Man 
fönnte e8 eher eine Schlucht, als ein Thal nennen. Beim Gingange deffelben 
ift faum Raum, als nur für ben anſehnlichen Gebirgsſtrom, welcher es nad) 
feinem ganzen Umfange durchaus wäflert und erfriicht. Für Wagen und Pferde 
ift 8 gar feine Möglichkeit hineinzukommen, und der Vornebmfte des Landes 
muß fich zu Fuß mit dem Niedrigiten vermtichen. Gleich anfangs erblidt man 
die drei Burgruinen Raubened, Scharfened und Raubenftein, welde 
legte am beften erbalten if. Auf hohem Wellen ragen bie ftarfen Ringmanern 
empor und darüber der aus Quadern gebaute Wachtthurm mit ber berrlichften 
Ausficht in das Thal. Da fteht auch das vom Erzberzog Karl erbaute Schloß 
Weilburg mit großartigen Anlagen. Sebenswertb ift auch die durch den 
Urtheilftein geiprengte 114° lange, 21° breite und 16° hohe Felſengallerie, durch 
welche die Kunftftraße führt. Am Ende iſt die Klauſe oder der Holzrechen, wo 
das Flößholz geſammelt wird. Wenige Stunden ſüdweſtlich von Baden iſt die 
ſehr maleriſche Ruine Merkenſtein. 





1) Mertan: Es if aber bie Art zu baden, daß Junge vnd Alte, Edel vnd Vnedel, Manns 
end Weibsvolck (wofern fie feine * Schäden haben) untereinander baden, mit angezogenen, 
end mit Fleiß dazu gemachten Badefleidern, Theils ſeynd mur in Hembder, vnnd Sclaffbofen 
angeiban, die Männer mit bededtem Haupt, welches fie im ein= und enbgehen, entblöffen, vmnd | 
neben dem Gruß, dad Bad geieguen müſſen; Das Weibervolck aber mit tbeils angetbanen Bber— 
iblägen, Zierd vnnd Schmud rmb den Kopff auf Deflerreihiihe Manier gebügt, gehen öbne 
Bnterjcgied pntereinander mit Führung bei der Hand, aufjer den Sitzſtellen, deren doch zwo vnter 
dem Weibervolck, dem Mänmervolck befreyet ſeyn, denen das Griftalinkflare Bad biß an den 
Half gebet, vnd vnten zur Rechten feinen Abfall vnd doden bat. Rings umbber feyn Staffel 
vnd Bände geordnet, darauff man fleigen, vnd gleichfalls biß an Hals, im Bade figen fan, ob 
ibmen in rings vmbber ein Brett, Daranff fie jhren Badzeug, Saudvhren vnd dergleichen, trucken 
legen können. Das junge Bold, tragen nad jbrer proportion vnd Höhe deß Bades, hölgerne 
Chu, vnd gibt das Bad von oben herab jebend, ſehr frumme Pofturen an den PBerionen, 
theils Frawen lafien jhnen den Saum an den Badröden, mit Bley einnehen, damit ſolche mit 
pber ſich ſchwimmen fonnen. 
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8.4 Das Erzberzogthbum Defterreih ob der Enns 
(Dberöfterreid). 


Das phyſiſche Centrum des Kronlandes ift das Donauthal, das 
Durchbruchsthal von Paſſau bis Aſchach und das Pinzer Beden. Auf 
dem linken Stromufer liegt der kleinere Theil des Yandes und reicht 
an den füplichen und öftlihen Böhmerwald. Auf dem reiten Donau: 
ufer gehört der größte Theil der Salzfammergutalpen mit dem Ber- 
ſprunge des Hausruck und dem Gebiete der Traum zu Oberöfterreich. 

Die Größe beträgt 218 IM. Die Bevölferung 707,450 
Einwohner (1818: 639,229), aljo 3246 auf die OM., gebört ie 
überwiegend der deutſchen Nationalität an, daß 1857 nur vier im 
Lande gezählt wurden, die andern Stämmen zufielen. 14 Stäpte, 
97 Fleden, 6011 Dörfer. Außer 14,628 Yutheranern, 56 Refer- 
mirten, ift die Bevölkerung römifc = fatholifch. 

Mehr als die Hälfte des Yandes ift Aderland. Der Aderbau 
ift hier in befferm Stande als unter der Enns, das Beſitzthum ift beſſer 
arrondirt, und die Bevölferung weniger in großen Summelorten ver: 
einigt, jondern mehr zerftreut. Der fruchtbarfte Boden ift ım Donaz: 
thale und deſſen Nebenthälern; font ift aber aud der in den höhern 
Gegenden fteinige Boden durch den Fleiß der Bewohner faft durc— 
gängig fehr ergiebig gemadt. Der productive Boden beträgt 1,901,887 
niederöfterreihifche Joch (etwas über 190 OM.), wovon 731,360 auf 
Aderlanp, 100,874 auf Weide, 374,032 auf Wiefen und Gärten, 
und 695,594 auf Waldung fonmen. Der Salgreihthum des Sal; 
kammergutes ift überfhwänglih, vie Induſtrie in Eiſen bedentent, 
Man zählt an 70 Eifenwerke und 1000 Eifenmanufacturen. Step: 
iſt das öfterreihiiche Birmingham, eine ver wichtigſten Fabrikſtädte vet 
Kaiſerſtaates. 

Nach alter Eintheilung zerfiel Oberöſterreich in drei Biertel, das 
Mühlviertel im Norden der Donau, das Traunviertel um 
Hausrudviertel im Süden des Stroms. Dazu kam ſeit vem 
Frieden zu Tefchen 1778 das von Bayern abgetretene Innviertel. 
Die moderne Eintheilung bat viefe Viertel beibehalten und fie m 
46 Amtsbezirte getheilt. Dazu kommt der Stadtbezirt von Linz, vas 
aber zugleih Hauptftadt des Mühlviertels ift. 

I. Das Mühlviertel, 59 OM., 197,215 Einwohner, bat 
15 Bezirke. 1. Linz, * Wilhering (©. 241). 2. Urfahr oder Ufer: 
Yınz. 3. Mauthaufen. 4. Grein (©. 241). 5. Pregarten. 6. Wei— 
ßenbach. 7. Freiſtadt. 8. Yeonfelden. 9. Yembadb. 10. Neufelbden. 
11. Ottensheim (©. 241). 12. Perg. 13. Rohrbach. 14, Yigen. 
15. Haslach. 

II. Dad Traunviertel, 49 OM. mit 124,273 Einwohnern 
und 9 Bezirfen. 1. Steyr* (S. 252), 11,000 Einwohner. Aſchach 
(S. 241). 2. Steinbach. 3. Kremsmünſter (S. 251). 4. Ems. verd 


— 


S. 252). 5. St. Florian (S. 252). Ebersberg (Treffen Mai 1809). 
6. Neubafen. 7. Kirchdorf. 8. Weyer. 9. Windifchgarften. 

Il. Das Hausrudviertel, 69 DOM. mit 219,128 Ein— 
wohnen und 13 Bezirken. 1. Wels 2. Waisenfirhen. 3. Lam— 
tab (9.250). A. Efferding. Aſchach (S. 241). 5. Haag. 6. Pener- 
bah. 7. Bödlabrud. 8. Schwanenftadt. 9. Frankenmarkt. 10. Gries: 
firhen. 11. Mondſee (S. 250). 12. Gmunden (©. 250). 13, 3 
(S. 249). Hallftadt. Steg. St. Wolfgang. Goiſern. Gofau (©. T74. 
248. 249). 

IV. Das Innviertel, 41 OM., 139,206 Einwohner mit 


I Bezirken. 1. A 2. Waumau (einft feft, nun offen. Palm 
1806 erichoffen). “SI. Mauerkirhen. 4. Mattighofen. 5. Wildshut. 
6. Raab. 7. Obernberg. 8. Schärding. 9. Engelhartszell oder 
Engelszell (S. 241). 

Im weiten und bequemen, geſegneten Keſſel von Linz, der ſich zwiſchen 
zwei Engen des Donauthals ausbreitet, voll Cultur und fröhlichen Menſchen— 
lebens, unfern der Traunmündung liegt am rechten Stromufer Yinz, die Haupt— 
Habt won Oberöfterreih, mit 34,000 Einwohnern (mit Urfabr). Schon die 
Alten rübmen Linz als wohl und luftig gelegen. !) Es ift eine reinliche, ftattlich 
gebaute Stadt, und ihr zur Donau geneigter Hauptplat von 720° Länge gleich 
aner Hauptftraße in einer Reſidenz. An der Weftbabn von Wien * Miin- 
den, an den Mündungen der aus Böhmen und dem Salzlammergute zur 
Donan laufenden Bahnen gebt das jonft ftille Linz, Das jeboch ſchon bedeutende 
Fabrilen beſaß, wohl einem lebhaften Aufihtwung entgegen. Seinen Sauptreiz 
wird immer die lieblihe Natur bilden, nicht allein die vwielgepriejenen jchönen 
Xinzerinnen mit ihren zierlichen Goldhäubchen,“) vor Allem die Ausfichtspunfte 
ringsum auf Donau und Gebirge. Schon das jett als Caſerne dienende Schlof 
bietet ſchöne Ansficht, noch mehr manche befeftigte Punkte an beiden Ufern. Die 
Feſtungswerke, nach dem vom Erzherzog Marimiltan von Efte neu erfundenen 
Plane 1830 — 1836 aufgeführt, beftehen, ftatt der fonft üblichen Umwallung, 
aus einer Kette von 32 einander dedenden bombenfeften Thürmen, Bormwerfen 
und Batterien , welche meift 40° boch, 114° im Durchmeffer, für die Aufnahme 
ven je 112 Mann, ſowie fiir Geichitte und Magazine hergerichtet find und bie 
Stadt an beiden Ufern im Halbkreis umgeben. Durch bevedte Gänge können 
fie mit einander in Verbindung gebracht und Finz im kurzer Zeit im ein befeftig- 
ted Lager umgewandelt werben. Auf dem rechten Ufer ftehen 23 Thürme. Der 
erfte warb auf dem Freynberge erbaut und ift jet Jefuiten «Collegium. Bon 
bier und dem nahen Jägermayr, einem Wirthshaufe, ift der Blid auf Thal 
und Gebirge reizend: ber Traunſtein tritt deutlich bervor. Auf dem linken 
Ufer, zu dem man auf 864‘ — Brücke ſchreitet, liegt das als Vorſtadt gel— 
tende Ur fahr. Die böhmiſche Bahn wendet ſich zu dem Dörfchen St. Mag— 
dalena mit wundervoller Ausſicht; ſolche bietet auch der Pöſtlingsberg auf 
dem rechten Ufer von 852° relativer Höhe mit Wallfahrtskirche und fünfthür— 
migem Fort. Nur von bier aus fünnen die Thürme in der Ebene mit Erfolg 
beihoffen werben. ®) 


— 








1) Janfion: Vix habet Austria locum amoeniorem. 

V Fr. B. Hoffmann: Die von Gold blinfenden foftbaren Oinger Hauben fehen beinahe, 
befonders menn man fie im einiger Entfernung von der Seite ſieht, mie blanfe Helme aus, und 
bilden fo ein Geitenftüd zu den Grenadiermügen der Frauenzimmer zu Suhl. Doch ift das 
Ausiehen der Sublerinnen durd die fangen Meitermäntel, melde den ganzen weiblichen Körper, 
den Kopf und die Fübe ausgenommen, bededen, weit foldatifher, denn die hübfchen Linzerinnen 
baden ſolche Mäntel nicht, jondern tragen Mieder und Röde. 

I Barren: Ein jmweitbhiirmiget Gaftell auf einem Hügel im bfauen Felde. Zwiſchen den 
Ihürmen das öfterreihiiche Wappenfhildchen (ſilberner Querbalten im rothen Felde). 





8.5. Das Herzogthum Salzburg. 


Die Geſchichte von Salzburg knüpft ſich an den Namen feines 
Apoſtels Nupertus oder Ruprecht. Einige fegen ſein Wirfen um 
580, andere um 700. Rupertus ftammte aus der fränkiſchen Könige: 
familie, war Biſchof zu Worms und wurde 696 von Herzog Theodo 
von Bayern in fein Yand berufen, um das Chriftenthum zu predigen. 
Der Herzog empfing ihn mit großen Feierlichkeiten in Regensburg, und der 
Heilige unterrichtete und taufte den Herzog, viele Adlige und eine große 
Menge Volks. Theodo ertheilte ihm die Erlaubniß, ſich zur Erbauung 
einer Kirche und zur Niederlaffung im ganzen Herzogthume, wo es ihm 
gefalle, einen paſſenden Plat auszufucdhen. Nupertus fuhr die Donau 
hinab bis nad) Unterpannonien, dann zurüd nad) Lorch, bis er fi) zulegt 
eine Stelle am Wallerfee, da wo die Fiſchache ausfließt, auserfor und 
dem Apoftelfürften Petrus zu Ehren eine Kirche gründete. Doch vdiefer 
Drt fagte ihm auf die Länge nicht zu. Als er erfuhr, daß nicht weit 
davon prächtige Trümmer einer ehemaligen Römerſtadt am Fluſſe In- 
vavus (Salzach) lägen, erbat er ſich dieſen Plag und erbaute bier 
Kirche, bifchöfliches Gebäude und Klöfter. So entitand um 700 Stadt 
und Bisthum Salzburg. Zur Bejegung des Kloſters holte Rupert 
aus Worms zwölf Schüler nebft der Jungfrau Erindrud herbei und 
legte für lettere auf dem Berge ein Nonnenflofter an. Noch bereijte 
er zur Predigt das ganze Yand, baute und weihte Kirchen, namentlich 
zwei Marienfichen zu Detting und zu Regensburg, und fehrte dann 
anf feinen eigentlichen Ei Worms zurüd, wo er am 27. März ſtarb. 
Bonifacius ordnete auch die Berhältniffe ver Salzburger Kirche. Biſchof 
Arno erlangte 798 erzbiſchöfliche Würde. Die Metropole erfreute ſich 
bald immer größerer geiftliher umd weltlicher Rechte. Der Erzbiſchof 
führte die Titel Primas von Deutjchland, Legatus natus des römi— 
ſchen Stuhles, hatte mit Defterreih das Directorium im Reichsfürſten— 
vathe und war bis 1555 alleiniger, dann mit Bayern kreisausſchrei— 
bender Fürft im bayerſchen Kreife. Das Erzitift Salzburg hatte als 
Reichsland 174 DOM. mit Y/, Million Einwohner, 1'/, Million 
Gulden Einkünfte, der Erzbiihef im 18. Jahrhundert von Bapfte 
den Ehrentitel Excelsus und überdem mandyerlet Vorrechte erhalten.) 
Das Wappen ein gefpaltener Child: rechts ein ſchwarzer Löwe in 





1) Dab er bie Aleidung der Garbdinäfe tragen durfte; daß man vor feinen Urtelsſprüchen 
weder bei einem andern Erzbiihof nod bei dem päpftlihen Geſandten in Deutfhland, ſondern 
allein beim Papſte Berufung einlegen fonnte; dab ihm vom heiligen Bater geftattet worden war, 
Ganonicate in den, dem Papſte durd die Goncordate vorbebaltenen Monaten zu vergeben, melde 
väpftlihe Erlaubniß ftetd auf fünf Jahre ertbeilt, und nah Ablauf diefes Zeitraums ermenert 
wurde; dab ihm vom Kaifer die Aurede: „Dero Lichden‘ gegeben ward, da alle anderen geift- 
lihen Fürften, wenn fie nicht einer fürflliden Familie entfproffen waren, nur die Anrede „br: 
würdige“ und „Dero Audacht“ befamen; dab er fieben Biichöfe zu Suffraganten batte, nämlich 
die au Breifing, Regensburg, Briren, Gurk, Gbiemfee, Sedau und Lavant, ja dab er die vier 
ulcht genannten felbft und allein ernannte, weihte und beftätigte, fo daß eine Beftätigung Sei: 
ten des Papſtes nicht erforderlih war, ein außerordentliches Borreht, das fonft nit einem 
einzigen deutſchen Kirchenfürſten eingeräumt war. 
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Gold, links ein damafeirtes (d. h. mit goldnem Yaubwerf ausgelegtes) 
Feld, nady Andern ein rother Querbalfen im filbernen Felde (fo im 
heutigen öfterreihifchen Wappen). 


Nach dem Yineviller Frieden wurde das Erzftift ſäculariſirt und 
an den Erzherzog Ferdinand als Entihädigung für das abgetretene 
Toscana gegeben; dann fam es, als diefer es gegen Würzburg ver: 
tauſchte, an Defterreih, und durch ven Wiener Frieden an Bayern, 
von dem es 1815 an Defterreich zurüdgegeben ward. Ein Heiner Theil 
blieb bei Bayern, das über die Gerlos in das Zillerthal veidyende 
Stück wurde mit Tirol, das ganze Herzogthum als Salzachkreis mit 
Oberöfterreich vereinigt. Im Jahre 1849 wurde Salzburg als befon- 
deres Kronland conftituirt. 


Salzburg, faſt durchgängig hohes Alpenland (nicht ein Fünftel 
productive Fläche) umfaßt das Thal der Salzach von der Quelle bis 
zum Eintritt in die bayerfhe Ebene. Den erhabenen Südkamm bildet 
alſo die Kette der Hohen Tauern: zwifchen ihr und dem Kigbühler 
Uebergangsgebirge durchfließt die Salzach den Pinzgau. Mit der 
Wendung nad) Norden betritt fie den Pongau und hat nun Salzbur= 
ger Alpen zur Pinken, Salzlammergutalpen zur Rechten. Im Often 
reiht Salzburg an den Aberfee und das Traumgebiet, und um— 
ſchließt das oberfte Ennsthal. Nocd gehört zum Kronlande der Lungau, 
das von einer Gabelung der Norifchen Alpen, ven niedern oder nord— 
öftlihen Tauern und den Kärntnifch = Steyrifhen Alpen umfchloffen 
— Der nördlichſte Theil des Kronlandes liegt in der bayerſchen 
bene. 


Das Herzogthum Salzburg hat 130 OM. mit 146,769 Ein: 
wohnern, aljo 1127 auf vie DMeile, in 3 Städten, 21 ?leden, 
734 Dörfern, alle deutſcher Nationalität (1817: 134,015). Bon 
58 Putheranern und 7 Reformirten abgefehen ift die Bevölkerung 
römiſch⸗- katholisch. 


Der Kampf zwiichen den Rechten bes Landesfürften und der Unterthanen 
war im Salkurgifden immer befonders lebhaft geweien. So kam es furz vor 
der Reformation 1511 zwiſchen Erzbiichof Leonhard und den Bürgern von Salz- 
burg zum Streit. Der Bauernfrieg tobte auch im Salzburgiihen. Die Refor— 
matton wurde mit Strenge ausgerottet. Wolf Dietrich um 1610 verjagte viele 
proteftantiiche Bürger aus — und iuß ihre Häufer niederreißen. Inzwi— 
(en hatten ſich unter den Bauern heimlich Proteſtanten gehalten. Viele Bauern 
befannten fh zwar äußerlich zur Tatbolifchen Kirche, laſen aber für fich die 
Bibel und bielten Zufammenkünfte. Sofern fie fih damit begnügten und feine 
agene Kirche begehrten, hatten die frlibern Erzbiichöfe fie auch nicht gemaßregelt. 
Etzbiſchof von Firmian feit 1727 wollte ein glaubenseiniges Land, und ließ 
durch Jeſuiten eine große Mufterung balten. 26,000 Bauern befannten fich ala 
Lutberaner und nahmen bie Hilfe des Reichs, Preußens infonderheit in Anfpruch, 
König Friedrich Wilhelm 1. trat fo entichieden auf, daß der Erzbiſchof Aus— 
wanderung mit bem Erlös verfaufter Habe geftatten mußte. Die Bauern gingen 
meiſt mach Oſtpreußen, andere auch nah Holland und Norbamerita. 
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Das alte Erzſtift wurde in 33 Pflegämter getheilt. Das Voll 
unterſcheidet das Land außerhalb und innerhalb des Gebirges. Der 
Paß Lueg macht die Grenzſcheide. Adminiſtrativ zerfällt Salzburg in 
20 Amtsbezirke: die Stadt Salzburg ſteht unmittelbar unter der Lan— 


desregierung. 

Amtsbezirke: Salzburg.* 1. Neumarkt. Seekirchen (Tor 
am Wallerſee, wo ver heil. Rupert die erſte Kirche gebaut). 2. Thal: 
gau. 3. Hallein. 4. St. Gilgen (S. 249). 5. Golling (©. 239. 
6. Abtenau (©. 239). 7. Werfen. 8. ©t. Johann. 9. Radſtadt 
(S. 170. 251). Flachau (S. 251). 10. Tamsweg. 11. Her: 
Gaſtein. Dorf-Gaften. Wildbad - Gaftein (©. 238). 12. Tarenbad. 
Rauris. Lend (S. 237). 13. Saalfelden. 14. Lofer. 15. Zul 
am Eee (©, 238). 16. Mitterfill (S. 237). 17. Mattfee. 18. 
Weitwörth. 

Salzburg (©. 239) bat unter den größern beutichen Städten die 
eigentbümlichjte und zugleich ſchönſte Yage. Das zu weiten grünen Matten 
gebebhnte Thal der reifenden Salzach verengt ſich plößlich wieder. Au beiten 
Seiten fteigen Berge auf; gleich darauf tritt der Fluß wieder in freies Font 
In diefer Bergenge Tiegt Salzburg, in Ebene und im Gebirge zugleich, wm 
bie Rieſen der Salzburger Alpen, Wazmann, Stauffen u. ſ. mw. find io nal, 
daß fie allen Salzburger Ausfichten den großartigften Hintergrund verleiben 
Die eigentliche Stadt liegt am Iinfen Ufer: rechts die Linzer Vorſtadt, durd 
drei Brücden verbunden. Salzburg ift nicht regelmäßig gebaut, viele Straßen 
find krumm und enge, aber die jehönen maifiven Hä * mit ihren platten 
Dächern, der häufig verwendete Marmor des Unterberges geben ein ſtattliche 
und — italieniſches Ausſehen. Der Reſidenzplatz mit dem Hofbrunnen m 
ber Gentralpunft der bebeutendften Bauten, die fi im feiner Näbe zufammen- 
drängen. Der Mozartplat mit des bier gebornen Mozart Standbild bängt m 
jenem zufammen. Die meiften öffentlichen Bauten batiren fih aus der Kenar- 
jance und Zopfzeit. Die Gothik ift wenig vertreten, noch weniger der Kun 
bogenftil. ie erzbiſchöfliche Nefidenz ift jetst em kaiſerliches Schloß. Der m 
17. Jahrhundert im Stil der Peterskirche aufgeführte Dom ift im Annern male 
ſtätiſch, beſonders ſeitdem 1859 alle unfhönen Anbängjel der geichmadloien Ja 
verbannt find, Weiter nach der Höbe zu liegen bei einander das Klofter der 
Franciscaner (wo Pater Peter Singer, ein genialer Tonſetzer und Ei 
finder eines alle Inftrumente in fich vereinigenden Inſtrumentes, vielen Aren- 
denbeſuch erhält), und das alte Benebictinerftift St. Peter mit reihe 
Bibliothek und jchönen Sammlungen. In der Kirche befindet fich der größte 
Theil der Reliquien des heiligen Nupredt. Auf dem Friedhofe, der ummittelbet 
an ber Bergwand Tegt, fieht ein altes Kirchlein St. Margaretben, das er 
das Nuprecht erbaut bat, und in bie Felewand ſelbſt gegraben ift die Siedelt 
und Kapelle des heiligen Marimus, ber 477 von den Herulern erichlagen ken 
ſoll. Zu den Merkwürdigkeiten von St. Peter gebört auch ver Stiftelellet 
In ganz anipruchlofem Local wird bier ein koſtbarer Traubenfaft, meift &* 
Klofters eigenes Gewächs, zum billigften Preife geihenft. Ein dort aufliegente 
Fremdenbuch beurkundet den bier gewonnenen Humer und Frobfinn von Gäfen 
ber verichiedenften Nationen. 

Wir fteigen nun auf bie Bergwand, welde die eigentliche Stabt begra! 
Ihr ſüdlicher niedrigerer Gipfel trägt das ©. 630 erwähnte Benedictiner- Nor 
nenftift. Der mittlere Schloßberg trägt bie Fefte Hobenjalzburg Di 
Ruudſicht von der Thurmgallerie, 400° über der Stadt, ift ausgezeichnet. Da 
nördliche Theil der linten Bergwand ift der niedrigere, aber fteil abftürzent 








Nönheberg. Da er auf diefer Seite den Zugang zur Stadt jperrt, ift 
1767 das 424° lange, 21‘ hohe und 40° breite Neutbor ober Sigis— 
mundetbor hindurch gebrochen, ein beuticher Pofilippo mit der ben Erbauer 
preijenben Infchrift: Te saxa loquuntur. Auch die Brüde, die wir nun über- 
Ihreiten, bietet imtereffante Anficht der Stadt und ift befonders für ein Mond— 
Iheinbild zu empfeblen. 

Auf dem rechten Ufer berühren wir Mirabell, bie ehemals erzbiihöf- 
Ihe, nun kaiſerliche Sommerrefidenz, den Friebbof der Sebaftiansfirde, 
auf dem unter andern Theopbraftus Paracelius rubt,*) und fteigen dann 250 
Stufen an acht Stationen vorüber auf den Capuzinerberg zum Capuziner— 
hloſter. Auch bier bieten fich ſchöne Ausfichtspunfte, der Ihönfte Das Franciscue - 
Schlöſſel an der ſüdlichſten Ede des Kloftergartene. 


Salzburg zählt mit den brei Borftäbten gegen 18,000 Einwohner. Die 
Umgegend bietet viel Schönes und Intereſſantes Stromabwärts Luſtſchloß 
Kleßheim, auf einer Höhe der Wallfabrtsort Maria Plain; aufwärts auf 
dem rechten Ufer Aigen am Rufe des Gaisberges, ein anmuthig in bie Ebene 
verfirentes oder an ben Berg gelehntes Dorf mit ſchönen Landhäuſern und dem 
Schloß und Park des Fürften Schwarzenberg, das ſchöne Sicht auf den Waz— 
mann und Untersberg bietet. Auf bem linken Ufer Hellbrunn, ein früber 
—— Luſtſchloß im Renaiſſancegeſchmack mit Waſſerkünſten und Waſſer— 
nedereien. 

Hallein, 1529°, verdankt Namen und Bedeutung dem Salz. 1123 
wurde das Salzlager entbedt, der Ort belam ben Namen Hälfel, Hallinum, 
das Meine Hal. Die Stadt von altertbümlichen , rufigem Ausjchen liegt an 
der Salzach und am Fuße bes Dürrenbergs, der fi 1060‘ über die Stabt 
erhebt. Dben liegt ein Bergknappendörſchen, eine Kirche von feuerrotbem Mar- 
mor und ein Gaſthaus. Der aufgeichlofiene Theil des Berges bat 9000 Länge, 
über 4000° Breite, 17 Eingänge und in feinem Innern 33 Sinkwerle oder 
Salzſtuben, die chief abgeteuft eine nach der andern mit Wafler, das von oben 
hereinlommt, angefüllt werden. Das Waſſer bleibt darin fo lange ftehen, bis 
es mit den Salztbeilhen, die es von den aus Salzſtein beftebenvden Wänden 
aufgelöft hat, gelättigt ift, wird dann abgelafien und durch Röhren in die Siebe- 
piannen geführt, wo jäbrlih an 300,000 Eentner Salz gefotten werben. Rei: 
ende, welche das Innere des Dürrenberges beſehen wollen, fahren durch abhän- 
gige Gänge hinein. Nachdem man eine Bergmannsfleidung und einen Hanb- 
hub von ſtarkem Leber auf die rechte Hand erhalten, jest man fi) unter Bor- 
tritt eines Bergfnappen, ber mit einem Grubenlichte leuchtet, auf einen ſolchen 
!bief Iaufenden Gang oder eine Rolle. Drei Balken liegen bier neben einander, 
zu jeder Seite einer ichief gefantet, der dritte etwas tiefer in der Mitte, jo daß 
der umterfte Theil des Rückens bequem barin Plat nebmen kann. Zur rechten 
Seite ift ein ſtark gejpanntes Seil ala Geländer angebradt. Man fährt num 
auf diefen glattgezimmerten Bäumen jo fchnell ala man will 30 — 40 Klaftern 
in die Länge fchräg hinab. Das Seil dient dazu, die Fahrt, wenn fie allzu 
'hnell wird, durch Anbalten zu mäßigen, und der Handſchuh ſchützt bie Hand 
gegen das Aufreißen der Haut. Nach jedem folhen Gange kommt man in ein 
Sinfwerk oder eine große Salzftube, Stöber genannt; fie faht 630,000 Eent- 
ner. Borausgefabrene Bergknappen pflegen eine ſolche Stube mit vielen Lichtern 
zu beleuchten. Ein Nachen trägt den Befucher durch die weite Mölbung, bie 
von dem buntfarbigen Salzftein erglänzt. Nachdem man die letsten Rollen 
binabgefahren ift, fommt man zu dem langen Ausfabrtftollen, einem durch den 





1) Conditur hie Philippus Theophrastus Medicinae Doetor, qui dira vulnera, 
lepram, podagram, hydropisin aliaqgue insanabilia eorporis eontagia mirifica arte 
sustulit, ac bona sua in pauperes distribuenda collocandaque ordinarit anno 1551 
die 24. Septembris vitam eum morte commutarvit, 


Marınor des Berges gebrochenen Wege von %, Stunden Länge, ber in 44 Jab» 
ren vollendet worden ıft. Dan legt auf einem langen jchmalen Brette, das anf 
vier Rädern ruht und von zwei Bergfnappen gezogen wird, Dielen Weg ziemlich 
Ichnell zurüd und gelangt zum Ansgange, indem fich das Tageslicht anfänglich 
wie ein Punkt, dann wie ein Stern zeigt und fich immer mehr vergrößert. 


8.6. Das Herzogthum Steyrmarf. 


Raifer Otto I. fette 955 den bayerfhen Grafen Ottofar als 
Markgrafen an die Südoſtgrenze des Reichs. Ottokar baute ſich Burg 
Steyr ımd refidirte dort. So entftand der Name Markt Stepr, 
Steyrmarf, Markgraf Ottofar VL, 1186 zum Herzog erhoben, 
war kinderlos und vermadte das Land feinem Schwiegervater Leo— 
pold V., Herzog von Defterreih, der 1192 von Kaifer Hemrih VI. 
Belehnung erhielt. Von jest ab ift Steyrmarks Gefhid an Defter: 
reich geknüpft. Zwar löfte Kaifer Friedrich II. 1237 das Band um 
machte Steyrmarf zum unmittelbaren Neichslehen, doch fehrten vie 
alten Berhältniffe bald wieder. Und die Ungarn, denen der böhmiſche 
Dttofar Steyrmark überlieferte, jagten die tapfern Steyrer in elf Tagen 
zum Yande hinaus.) Nicht weniger tüchtig erwehrte ſich das kernige 
Bolt der Türken und ſchlug diefelben z. B. mit Kärntnern um 
Krainern zufammen 1418 bei Radkersburg. Unter den Habsburger 
ift Steyrmarf öfters der Befit abgezweigter Linien geweſen. Inzwi— 
hen war der alte Kern des Landes, Eteyr, am das Herzogthum 
Deiterreich gefommen, dafür aber feit 1456 die Grafſchaft Cilly mit 
Steyrmarf vereinigt. 

Steyrmarf ift überwiegend Gebirgsland. Im Norden greift 
das Kronland in die Salzfamımergut= und niederöſterreichiſchen Alpen. 
Das Ennsthal jcheidet fie von der Hauptkette. Diefe durchzieht Stenr: 
mark gegabelt. Der nördlihe Zug der niedern oder nordäftlicen 
Tauern endigt mit dem Gifenerzer Uebergangsgebirge. Der füdliche 
Zug, die Kärntiſch-Steyriſchen Alpen, zieht zunächſt an der Grenze 
gegen Kärnten. Zwiſchen beiden Aeften fließt die Mur von Weften 
nah Often. Cie wendet fih nach Süden und ſcheidet Grazer- und 
Raabthaler Alpen, die zur Mittelzone gehören. Aud ein Stüd des 
Drauthals gehört zu Steyrmark, wie das Badergebirge ſüdlich ver 
Drau. Das fürlichite Stüd des Kronlandes greift in das Gebiet ver 
Sau, melde die Grenze gegen Krain bildet. Die Santhaler Alpen 
und die Karamanfas durchziehen dieſe füplichften Theile von Steyrmart, 
welches alſo als ächtes Alpenland Meittelzone, nördliche und ſüdlich 
Borfetten umfaft. 





1) Fugger, nicht mit Anfpielung anf ein wermeintlihes Stierwappen, wie Menzt! 
annimmt, fondern auf den Namen: 
@& nebieret, wie der Stier Hörner treibt, fidh felber Warten, 
Steyr Fann fleuern jeinem Feind und den Zorn mit Zorne ftrafen. 
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Steyrmark hält 408 OM. Die Zahl ver Einwohner iſt 
1,056,773, alfe 2590 auf die DMeile (1780: 760,000, 1830: 
886,000). Sie wohnen in 20 Städten, 94 Flecken und 3506 
Dörfern. 

Die Nationalität ift gedoppelt „Ihenfeit halb der Tramn (Drau) 
ft das Bold Teutſch, hier dißhalb Windiſch.“ Im Norden bis zur 
Drau und in den Bergbau treibenden Bezirken wohnen 673,000 
Deutfhe. Im Süden figen 398,000 Slawen. Inſelartig treten die 
Slawen im Grazer Kreife auf, umgekehrt die Deutfhen im Süden. ') 


Der deutſche Oberſteyrmärker hat einen mehr gebrungenen, ftarfen Körper, 
eine feftere, dauerhaftere Yerbesbeichaffenbeit, als ber windiſche Unterfteyrmärfer, 
der dagegen von größerm und ſchlankerm Körperbau ift. Der Deutſche ift bier 
wie allerwärts dem Slawen an Betriebfamteit, Orbnungsfinn, Reinlichleit 
überlegen, obwohl letzterer gerade nicht träg iſt; aber feine Thätigleit zielt meift 
nicht über das nächfte Bedürfniß hinaus, und dabei läßt er ſchwer von jeiner 
altbergebrachten Gewohnheit, wie wenig vortheilbaft fie auch in Vergleich mit 
Nenerem fein mag. Diefer ſchon in der ſlawiſchen Nationalität begründete Fehler 
it noch bartnädiger geworden durch das Miftrauen und die Abneigung gegen 
die Deutichen, welche ben Winden bier jo lange als Bebränger und Unterbrüder 
gegenüber ftanden. Die Lebensweile der Winden ift ziemlich armfelig: Brei von 
Mais» oder Buchweizenmebl, Sauerkraut und Bohnen find Hauptipeifen, Fleiich 
wird felten genofien. Spuren des Eretinismus find in vielen abgelegenern Thä— 
lern nicht felten. Die deutichen Steyrmärker find dem Charakter nach gutmüthig, 
treu, aufrichtig, freundlich und gaftfrei, ftets luſtig und heiter, ein großer Lieb⸗ 
haber von Tanz und Geſang; dabei voll Selbſtgefühl und dem Höherſtehenden 
nicht demüthig unterwürfig, wie ſein windiſcher Nachbar: der übrigens ein noch 
lebhafteres Naturell befitst und überaus rebielig ift. Eine Menge alter Volls— 
gebräuche haben fich im Leben der Steyrmärker noch erhalten und gewähren bem 
biedern Bölfchen in den Augen bes Fremden noch bejondern Reiz. 


Außer 4977 Yutheranern, 135 Neformirten und vereinzelten 
Griechen giebt e8 nur römiſche Katholiken in Steyrmark. Der Juden 
wurden 1857 nur ſechs gezählt. 


Gegen Ende bes 16. Jahrhunderts war auch in Steyrmarf der Proteftan- 
tismus im Siegen, aber auch von da ab harten Angriffen ausgeſetzt. Seit 1573 
batten fih Die Bauern, denen man ihren Iutherifchen Glauben nehmen wollte, im 
Aufftande erhoben; fie wurden endlich befiegt und graufam geftvaft. Auch bie 
Städte follten wieder fatholiih werben; in Graz wurden 12,000 Bibeln ver- 
brannt. Da drangen die Landſtände 1578 durch Verweigerung der zu einem 
Kriegszuge verlangten Summe dem Erzherzog Karl, dem Steyrmarl, Kärnten 
und Krain gehörten, die Erlaubnif ab, in Graz, Judenburg, Klagenfurt und 
Laibach lutheriſche Kirchen bauen zu dürfen. Ein Gleiches war für die Schlöffer 
und Freihöfe des Adels geftattet. Die Stände behnten dieſe Concejfion noch 
eigenmächtig aus. Als Karl 1590 ftarb, waren alle bedeutenden Lebnsämter in 
den Händen ber Proteftanten, an mehrern Orten durften ſich katholiſche Priefter 
nicht mehr ſehen laffen, ohne Spott zu erfahren. Karls Sohn, Erzherzog Fer- 
dinand, ber in Loretto die Katholifirung feiner Erblande gelobt, erklärte jih an 
den Freibrief feines Vaters nicht gebunden; der Grundſatz: cujus regio, ejus 
religio, der überall im Neiche gelte, gelte auch fir ihn. Bon Seiten eines 


1) Grand mit Uebertreibung: Das vold diß lands bat gemeyngklich (weiß nit auß art des 
lands, iuffts oder waſſers) all kroͤpff, welche Die weiber zum dickermal fo fy die Kinder felgen 
uber die achßeln ſchlagen wie man fagt. Die weiß ift aud im Bintzgaw vil gemeyner, Die F 
ner hindert es an der red, welche boöß Teütſch ift, on die Drauni, die reden Windiſch. 
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proteftantijchen Geiftlihen vorgekommene Ungebühr bet erwünichten näbern 
Borwand. Eutweder fatboliih werden oder answandern, lautete Der Beſebl 
Eine jelnitiihe Commiſſion zog mit Bewaffneten umber. Einige Geiftlice 
erflärten, den Öottesbienft wieder in katholiſcher Weile halten zu wollen, bie 
meiften wurden über Die Grenze gebracht, Bibeln, Poftillen und Gelangküder 
verbrannt, die Kirchen niebergerifien. Auf der Stelle ber lutheriichen Kirche zu 
Graz legte Ferdinand den Grund zu einem Gapuzinerliofter. Nach wenigen 
Jahren war Steyrmark wieder völlig katholiſch. 

Ein Drittel von Steyrmark iſt unproductiv, ein Fünftel Ader: 
land, 45 Procent Wald. Außer Roggen und Weizen wird vornehm— 
ih Hafer und Mais gebaut. Wichtig iſt anderfeits der Weinbau unt 
die Obftzudt. Auch der Maulbeerbaum gedeiht fehr gut. Das Rind— 
vieh tft zum Theil ausgezeichnet, aud giebt e8 gute Pferde. Die 
Schweine-, Geflügel- (vornehmlich Kapaunen=) und Bienenzucht macht 
in einigen Gegenden einen Hauptzweig der Landwirthſchaft aus. Die 
Jagd liefert wildes Geflügel, Roth- und Pelzwild. An Erzeugnifien 
aus dem Mineralreiche befitt Steyrmarf eine große Fülle, und mas 
fein Bergbau jährlich zu Tage fürdert, hat emen Geldwerth von mın- 
deſtens 3'/, Mill. Gulden. Am wichtigſten ift der Bergbau anf 
Eiſen, auf Zalz und neuerdings auf Steinfohlen. 

Das Wappen tft (wie das der Stadt Steyr) ein jülberner auf: 
recht geſtellter, aus allen Oeffnungen des Leibes Feuer ſprühender 
Panther im grünen Felde. 

Nach alter Eintheilung unterſchied man Unter-Steyrmart 
mit den Kreiſen Graz, Marburg und Cilly, Ober-Steyrmark 
mit den Kreiſen Judenburg und Bruck. Im Augenblid zerfällt Steur: 
marf außer der ımmittelbaren Stadt Graz in 3 Kreiſe und 64 Bezirke. 

I. Kreis Graz, 125 0M., 413,898 Einw., 22 Bezirke. 
1. Landbezirk Graz. 2. Gleisdorf. 3. Srohnleiten. A. Weit. 5. Hart: 
berg. 6. Vorau. 7. Birkfeld. 8. Friedberg. 9. Pöllau. 10. Felt: 
bach. 11. Fehring. 12. Fürftenfeld. Bırrgan. 13. Kirchbach. 14. Rat: 
fersburg. 15. Mured. 16. Yeibnig. 17. Eibiswald. 18. Deutid 
Yandöberg. 19. Wilden. 20. Arnsfeld. 21. Stainz. 22. Voitäberg. 

II. Kreis Brud, 174 OM., 202,292 Cinw., 22 Bezirke. 
1. Bruck (S. 254). 2. Marigzell. 3. Mürzzuſchlag (S. 254). 4. Kind: 
berg. 5. Aflenz. 6. Yeoben (Hauptniederlage des Roheiſens. Frie 
denepräliminarien 1797). 7. Eijenerz (S.175). 8. Judenburg (S. 2551. 
9. Obdach. 10. Knittelfeld. Seckau (Bietyum), 11. Oberzeiring. 
12. Liegen. Aomont (S. 251). 13. NRottenmann (©. 170). 14. Irt— 
ning. 15. Schladming. 16. Auſſee (S. 248). 17. Gröbming. 18. St. 
Gallen. 19. Mautern. 20. Murau. 21. Neumarkt. 22. Dberwäh. 

III. Kreis Marburg, 108 OM., 377,407 Einw., 20 Be: 
zirke. 1. Marburg (erfte Silbe lang! ©. 254). 2. St. Leonhard. 
3. Windiſch-Feiſtritz. 4A. Schönften. 5. Mahrenbere. 6. Cillp 
7. Franz. 8. Genobig. 9. Tüffen. 10. Oberburg. 11. Erlachftein. 
12. Ober: Rapfersburg. 13. Friedau (S. 254). 14. Lichtenwald. 


— 


15. Rann. 16. Drachenburg. 17. Pettau. 18. Rohitſch (Sauer— 
brunnen). 19. Windiſch-Grätz. 20. Luttenberg. 

Graz (ſlawiſch Niemecki Hrabel), früher Bayriſch-Graz (S. 255), 1057, 
die maturgemäße Hauptftadt der Steyrmark, ift nah Cotta ein Beilpiel vor: 
zugsweiſe günftiger Anlage. An der geeignetften Stelle einer großen Gebirgs- 
bucht, nahe dem Rande des bier ſehr zerichnittenen Gebirgs, an einem anſehn— 
lichen Fluſſe, deſſen Thal den vorliegenden Gebirgsarm wenigſtens theilmweije 
durchſchneidet und weſtlich tief in die Centralkette der Alpen eindringt, am Fuße 
und Abhange ungemein lieblicher Hügel, liegt es im Schuß eines inſelartig 400 
bervorragenden jchroffen Grauwackenkalkſteinberges, der die Ruinen einer früher 
jebr ftarfen Befeſtigung trägt. Anmuth und faft füdlicher Reiz ift iiber das 
lieblihe „Grazer Feld“ und die mit Neben bededten Hügel ausgegoffen: ein 
iranzöfifcher Galembour nennt Graz bezeichnend la ville des graces sur la 
riviere de l’amour. Der größte Theil der Stadt liegt auf dem linken Ufer der 
Mur, Über welche zwei Holz= und zwei Kettenbrüden führen.. Dort liegt die 
aigentliche oder innere, nicht umfangreiche Stadt, etwas enge und finfter, dort 
drei Vorftädte: der Mürzgraben, die Leonharder VBorftadt, welche zuletzt in Hügel 
und den durch Anlagen und Ausficht berühmten Park Roſenhain übergeht, und 
de Jakomini-Vorſtadt, der ſchönſte und regelmäßigfte Stadttheil. Auf dem 
rechten Ufer liegt die Murvorſtadt mit vielen großen und ſchönen Gebäuden und 
Gärten. Im der innern Stadt ift der Hauptwachplatz mit dem Rathhauſe und 
der Hauptlirche von jchönen Gebäuden umgeben. Der gotbiihe Dom (in Graz 
vefidirt der Bilhof von Sedau) ftammt aus dem 13. Jabrhundert und trägt 
am Portal das Bfterreichiihe AEIOU. Neben dem Dom ein Prachtbau in 
ttalieniihem Stil, das Manfolenm Ferdinands II, eine Kapelle griechtichen 
Stils, mit prächtigen Kuppeln und Dedengemälden, das Convict (ehemals 
Jeſuiten-Colleg), die umfangreichen Gebäude der Univerfität. Unmittelbar Über 
der Stadt, 400° boch, ragt der ſtumpfe Kegel des jchon zur Römerzeit befeftig- 
tn Schloßbergs, deſſen Befeftigungen 1809 von ben Frauzoſen zerftört find. 
1849 erhielt er wieder leichte Befeſtigung, die aber jest von Parfanlagen umge- 
ben if. Von der alten Feftung ftehen noch der Birgertburm und der Gloden- 
tburm mit ber größten Glocke des Landes, 160 Centner jchwer, von 1587; 
die Baftei, genannt „bie Kate; der 297° tiefe Schöpfbrunnen. Der Schlof- 
berg bietet von verſchiedenen Luginslanden wundervolle, kaum irgendwo in 
Deutſchland übertroffene Ausſichten in das Thal, die Stadt und Umgegend, 
namentlich nach dem 4425° hoben Schöckel, den oberſteyrſchen und Schwan: 
berger Alpen. Leider hat man fein Total-Panorama. — Graz, in der Mitte 
ver großen Verkehrsſtraße zwiidhen Donau und Adria, bat viele Fabriken und 
wichtigen Handelsverlehr mit Trieft, Ungarn, der Türkei. Wegen des fröhlich - 
behaglichen Lebens wird es das fleine Wien genannt. Im den legten zehn Jab- 
ra iſt Graz jehr emporgelommen. 66,000 Einwohner (gegen 400 Proteftanten). 
Vappen: Der Bantber von Steyr. 

In nächfter und näherer Umgebung giebt es viele Schöne Punkte. Nings- 
umber find liebliche ſchwellende Formen der Vorberge mit Billen und Pandbäufern 
überfät Im Noidoften der Stadt liegt der Calvarienberg, einer ber jchönften in 
Deſterreich Eine Allee führt von Graz nach Schloß Eggenberg. Die Wallfahrts- 
lirchen St. Johann und Paul, Maria Grün, Maria Troft, St. Ulrihsbrunn 
legen auf ſchönen Ausfichtspunften. Zwiſchen den beiden Marienfirchen bie 
Platte 2041° mit Fernficht. Das Bab Tobel 11, M. von Graz Im Weften 
ver Stabt fteigt der Plabutih, 2353‘, 2 M. nördlich der 4500° hohe Schödel, 
vr Wetterprophet der Grazer. 

Yeoben, 1568‘, ift die ſchönſte und bebeutendfte Stadt im Oberſteyr— 
mart und Hauptniederlage des Robeilens. Sie liegt an der Mur, da wo bie 
Sılen- und die Salzftrafe fich vereinigen. Im naben Scloffe Edwald am 
Se April 1797 Abſchluß der Friedenspräliminarien zwiſchen Frankreich und 
Leſterreich. 


Mariazell oder blos Zell, der berühmte Wallfabrtsort, liegt im 
oberften Gebiet der Salza. Die Gegend ift wild und im Weften und Norden 
mit boben Bergen umtichlofjen, von denen die weftlichen rauh und kahl mit 
grauer Stirn berabdräuen: die rauſchende Salza ſchäumt zur Norbfeite fort, 
wenige Aeder und Wieſen fiebt man am weftlicyen und ſüdlichen Abhange. Nach 
dem Brande von 1827 ift der gegen 1000 Einwohner und 50 Saftböfe zäblende 
Ort freundlich erftanden. Die und jchöne vierthürmige Kirche ift von 
Ludwig I., König von Ungarn, nad einem Ziege über die Türfen 1363 erbaut 
und 1644 vergrößert. Außen berum Buden, in denen Roſenkränze u. dgl. ver 
kauft werben. Im Innern, durch ein 400 Mart ſchweres filbernes Gitter abge: 
ſchloſſen die Gnadentapelle vom Jahre 1200, welche höchſtens fünfzig Menſchen 
faßt, gleih einem fpiten Gezelt. Das feit 1157 vorhandene Wunderbild, 
Maria mit dem Kinde, ift etwa ambertbalb Fuß hoch. Daneben Votivbilder 
und Gaben. Mariazell wird jährlich von 100,000 Pilgern befucht. Unter den 
zahlreichen Wallfahrtsziigen fommt der von Wien am 7. Juli, von Graz 
am 12. Auguft, von Prag am 14. Auguft au. Die Ankunft der Pro- 
ceffionen wird von Glodengeläute angezeigt. Singend ziehen die Pilger durd 
die Strafen zur Kirche, Kiffen ihre Stufen und zieben im Innern breimal 
um die Kapelle. Südlih von Mariazell auf dem Rücken des Seeberges ber 
Brandbof, 3400° im Stil eines alten deutſchen Banergeböftes erbaut, war 
der Yandfig des Erzherzog Johann. Der Hof birgt einen Schatz von Kunft und 
Altertbum. Unter dem Bilde Marimilians J ift zu leſen „Der edelfte Schüte,“ 
unter Hofers Bild „Der getreuefte Schüge.‘ 

Cilly, am linfen Ufer der Sau, ift die alte römiſche Colonie Celeja 
Claudia, Hauptort im mittlern Noricum, im der 234 ber beilige Marimiliarı, 
Biſchof von Lord, den Märtyrertod ftarb. Noch im 12. Jahrbundert gab es 
prachtvolle Ruinen von Celeja, und die alte Stadtmauer zeigt noch jet römiſche 
Basreliefs umd Denkfteine. Vor der Stadt auf bober, fteiler, beiwaldeter Fels- 
klippe die umfangreichen Trümmer des Schloſſes Ober-Cilly, Reſidenz der 
einft mächtigen Grafen von Cilly, aus deren Stamme Kaiſer und Könige florir- 
ten. Durch die Gunft Kaiſer Siegmunds, der eine Barbara von Cilly zur 
Gemablin hatte, ftiegen fie boch empor, ftarben aber 1450 aus. %, M. weſtlich 
- Schloß Neu-Cilly. Bon Eilly macht man Ausflüge in die Steyride 
Schweiz. 


8. 7. Das Herzogthum Kärnten. 


As Römerherrſchaft in Noricum zu Ende ging, gehörte Kärn— 
ten zum Reiche der Bojoaren: ſlawiſche Fürften regierten unter bayer: 
ſcher Hoheit. Die Paſſauer und Salzburger Biſchöfe, St. PVirgilins 
vor Allen, ließen im Yande der Carantanen das Evangelium predigen. 
Die Bauern nahmen es willig auf, die Eveln blieben Heiden. Nach— 
dem das bayerfche Herzogthum mit Thaſſilo zu Ende gegangen, als 
die Avaren befiegt waren, famen Kärnten ımd die Nachbarländer mit 
Karls d. Gr. Neiche in Verbindung. Markgraf Gerold, emer ver 
treueften Diener Karls, half den Bauern den heidnifhen Adel in 
Kärnten ausrotten umd gab ihmen große Freiheiten. Deutfhe Colo— 
niften zogen in Kärnten ein. Aus diefer Zeit, wenn nicht ſchon aus 
früherer, ftammt die Feierlichkeit der Herzogsmahl in Kärnten. Wir 
lafjen fie und von Franck erzählen: 


Als offt ein neüwer Fürft angeet, jo haben die einwoner dig lands ein 
jollih gewonbevt. Nit weit von der ftatt ligt jant Veit in einem tal auff einem 


mweitten feld, da ſteigt ein paur barzit verordnet auff einen Marmelfteyn, dajelbft 
darzü auffgericht, dem diß ampt auf erblicher gerechtigleit gebürt, der hatt auff 
der rechten ſeyten ein magern Kant ochſen, vnd auff ber linden ein bogen- 
tippens ongeftaltd pferd, vmb yn berumb fteet das vold vnd alle bawrichafft, 
So fumpt dann der angeenb fürſt auff der andern feytten dort her und ber Adel 
wol gelleydet vnnd zieret mitt einem panier vnnd wapen diß Fürſtenthumbs, 
So laufft der Graff von Gortz zwiſchen zwölff kleinen panier vorher, der ander 
Adel folgt hernach, Niemand erſcheint in diſer verſammlung vnachtbarer dann 
der Fürſt, in einem groben bewriſchen kleid, filtzhüt, vnnd ſtifeln, einen hyr— 
teuſtab in ſeinen händen tragende, vnd wann der bawr auff dem ſteyn ſitzend 
des Fürſten dort her kummend anſichtig wirt, ſo ſchryet er mit Windiſcher zung. 
Wer iſt der der alſo hoch tragend dort her pranget? So ſpricht das vmbſten— 
dig volck, der Fürſt dig lands kumpt, So ſpricht der baur, Iſt er auch ein 
gerechter richter, vnd liebhaber des heyls vnſers lands, freyer eygenſchafft der 
tugentlich vnd eerwirdig darzu iſt? Iſt er auch ein heyer vnnd auſſer des Cbrift> 
lichen glaubens? So ſchreyen ſy all, Ja er iſts vnd wirts, So fragt dann ber 
baur auff dem ſtein her wider, Wie vnd mit was gerechtigkeit wirt er mich von 
diſem ſtül bewegen? So ſpricht dann der Graf von Gortz, man wird dich mit 
ſechtzig pfenning von dannen kauffen, diſe zwey haupt vihes, der ochs und das 
pferdt werben bein, jo wirſtu des Fürſten kleyd nemmen (vermeynt das beüriſch, 
das der Fürſt yetzund an hett) vnd dein hauß frey vnd vnzinßbar ſein, Als 
dann gibt der Baur dem Fürſten ein ſenfften Backenſtreych, vnnd gebeüt yhm 
einen rechten richter züſein, Damit ſtehet er auff vnd füret ſein vihe mit jyhm 
hinweg. So ſtieygt der Filrft auff den ſteyn mit außgezogenem bloſſem ſchwert, 
ſich vmb vnd vmb kerende, vnd dem volck güte vnd gleiche gericht gelobende. 
Dan jagt auch das dem gemelten Bauren auff dem ſteyn kalt waſſer zügebracht 
werd, das trindt er auß einem filtzhüt, gleich als ob er den gebrauch vnnd 
wolluſt des weins verachtet, damit dem Fürſten zu verſteen gebend, die nüchter⸗ 
beit ſeines hofs, das er zu regieren vnd vrteylen nüchter ſein wll Darnach 
zeücht der Fürſt in ſant Peterstirchen daſelbs, vnnd nach volbringung der meſß 
zeücht er die baurenkleyder ab, vnd nach ſcheinbarlicher wirtſchaft mit ſeinem 
Adel vnd ritterſchafft gehalten, pflegt er wider mit ſeinem hofgſind wolgebutzt 
in das feld zureiten, vnnd allda auff einen richterſtul fich ſetzende den begeren— 
den rechts zugeſtatten vnnd lehen zuleihen. Das ſeind die Ceremoni in eines 
Fürſten waal vnnd einſetzung in Kernten. Diſe freyheyt iſt von Igno vyhrem 
landts Fürſten an die Bauren kummen, alſo das ſy den glauben Chriſti vor 
dem Adel lang zeyt haben angenummen, vnnd der Adel erſt zur zeit Caroli 
Magni, Anno ſybenhundert vnd neüntzig, zur zeit Caroli des groſſen, hat Igno 
der Hertzog diß lands der landſchafft vnd einwonern ein groß wirtichafft bereyt, 
vnd dem baursuolck, das er nahend zu ym ſitzen ließ, guldin vnd ſilberin gefäß 
vnd ſchauren laſſen fürſetzen, vnnd dem weit von yhm geſetzten Adel irrdinen 
trindgſchirr für zutragen geſchafft, Befragt was er damit meynet. Antwort er, 
Das die mit alſo reyn weren, die im koſtlichen ſtätten vnd pallaſten woneten, als 
die auf dem Gem im demütigen heüßlen. Diſe mein gaſtung iſt geordnet nach 
dem Adel vnnd reynigleit der ſeelen. Dann ber Adel war nitt getaufft, aber 
der gemeyn mann im land. Daber ift die eer der einſetzung eynes Fürſten den 
batorn zugeeygnet worden, vnd von Igno diſe freybeit verliben. 


Im 8. Yahrhundert kommt der Name Carantanım, Carinthia 
vor. Kaiſer Otto II. löfte 976 das zum Herzogthum erhobene Käru— 
ten von Bayern. 1269 ftarb die Herzogslinie aus und Ottofar von 
Böhmen bemächtigte fid des Landes. Nach feinem Sturze wurde es 
an den Grafen Meinhard von Tirol gegeben (©. 584). Im Jahr 
1335 hinterließ der legte Graf von Tirol nur eine Erbtochter, Mar— 
garetbe Maultaſche, umd im Streit über ihr Erbe fam Kärnten an die 
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öſterreichiſche Ländermaſſe und theilte mit Krain infonderheit die Gefchide 
von Steyrmarf, Wie die Steyrer erwehrten fih auch die Kärntner der 
Türken im 15. Jahrhundert auf eigene und zwar tapferite Hand. 

Im Frikden von Wien 1809 trat Defterreich das obere Kärnten 
mit Villach, Krain, Görz, Gradisca, Iſtrien, einen Theil von Kroa— 
tien an Napoleon ab, und diefer ſchuf unter Hinzufügung von Dal: 
matten die Illyriſchen Provinzen. Ohne mit Frankreich beftimmt 
vereinigt zu werden, wurden fie dod durch Franzoſen regiert und ver: 
waltet. Mit Napoleon fiel die ephemere Schöpfung, doch rettete fich 
. ver Name. Defterreich bildete fih aus Kärnten, Krain, Görz, Gra— 
disca, Iſtrien en Königreih Illyrien mit 512 OM. um 
1,300,000 Einw. Es zerfiel in zwei von einander faft umabhängige 
Subernien: Laibach mit fünf und Trieft mit drei Kreiſen. Wap- 
pen: Im blauen Felde ein antikes goldnes Ruderſchiff. Daß 1849 
dieſes phantaftifche unhiſtoriſche Königreich, das nod Dazu immer 
an Napoleon erinnerte, zufammenfiel, war nicht zu beflagen. Die 
Kronländer Kärnten, Kran, Görz-Gradisca-Iſtrien wurden darand 
gebildet. 

Dberfärnten, zwijchen ven Hohen Tauern und der Hauptfette 

der Karniſchen Alpen, zerfällt in zwei Haupttbäler, der Drau und ver 
Sail. Zwifchen beiden die Gailthaler Alpen, eine Borfette der Par: 
nifchen. Unterfürnten, das Drauthal von Villach bis Unterorau- 
burg mit dem Geitenthale der Surf ſtößt im Norden an ven füplichen 
Zug der Mittelzone der Kärntifch- Steyriihen Alpen und Gurkthaler 
Alpen, im Süden an die Karawankas. Bon der Bodenfläche ift ein 
Achtel völlig unproductiw, zwei Fünftel Wald, nur ein Siebentel 
Aderland. 
Der Flächeninhalt beträgt 188 OM., die Zahl der Einwohner 
332,456 (1786: 290,000), 1764 anf vie IM., in 11 Städten, 
25 Tleden, 2747 Dirfern; darımter 231,558 Deutſche und 92,767 
Südſlawen. 

Die deutſchen Bewohner Kärntens kommen nabe mit den Steyrmärkern 
überein. Sie find zwar etwas langjam und jchwerfällig, wenig aufgewedten 
Geiſtes, gleihmiltbig in Freude und Yeid, in bobem Grade abergläubiih, aber 
auch Fromm, fleißig und betrieblam. In den verichloffenern Alpentbälern find 
auch bier Eretins nicht jelten, und Kröpfe ſehr gewöhnlich Die Winden find 
von ihren fteyriihen Stammverwandten ebenfalls nicht febr verſchieden, auch bier 
träger und umreinlicher als bie Deutichen,, gegen bie fie diejelbe Abneigung baben. 

Außer 1600 — 1700 Yutheranern, 13 Reformirten und ein 
paar Griechen find alle Einwohner römiſch-katholiſch. Juden find nicht 
vorhanden. 

Ueber den auch in Kärnten einſt ausgebreiteten Broteftantismus und jeine 
Unterbrüdung ©. 635. Im Jahre 1555 bekannten fich faft ſämmtliche Land» 
ftände von Kärnten und Krain zur Imtberiichen Kirche, gegen Ende des Jahr— 
bunberts war, nach den Klagen der Bilchöfe, mur der zwanzigfte Theil der 
Benölternng katholiſch 1601 mußten alle Yutberaner entweder den Glauben 
ändern ober in jechs Wochen auswandern, Bett ſchildern Reifende Kärnten als 
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beionders eifrig im katholiſchen Belenntnig: nirgends gebe es 3. B. fo viele 
Ballfahrtöficchen u. j. w. 

Die alte Eintheilung unterfhied Ober- und Unterfärnten. 
Das Erzitift Salzburg, bis 1759 aud Bamberg, hatten in Kärnten 
reihe Befigungen. Wappen: ein gejpaltener Schild; links in Silber 
ein rother uerbalfen, rechts in Gold drei über einander gehende 
ſchwarze Löwen. Mit Ausnahme der unmittelbaren Stadt Klagenfurt 
zerfällt Kärnten in 28 Bezirke: 1. Landbezirk Klagenfurt. 2. Ferlach. 
3. St. Veit (einft dem Range nad die erjte Stadt des Herzogthums). 
4. Frieſach. 5. Gurk (Bisthum). 6. Völkermarkt. 7. Windifch= Kaps 
pel, 8. Wolfsberg. St. Andree (im Pavantthal Sit des Biſchofs von 
Pavant). 9. St. Yeonhard. 10. Althofen. 11. Hüttenberg. 12. St. 
Paul (alte Benedictinerftift). 13. Eberftein. 14. Eberndorf. 15. Bil- 
lat. Bleiberg (S. 176). 16. Hermagor. 17. Tarvis. Pontafel 
(S. 177). 18. St. Paternion. 19. Arnoldftein. 20. Feldkirchen. Diet- 
richſtein (Stammſchloß der gleichnamigen Familie). Offiach (früher eine 
710 geftiftete Benedictinerabtei). 21. Spittal. Ober - Drauburg (©. 253). 
22. Oreifenburg. 23. Ober-Bellah. 24. Winklern. Heiligenblut 
(S. 165). 25. Gmünd. 26. Rofegg. 27. Millſtadt. 28.. Kötſchach. 


Klagenfurt, windiih Selauz, die Hauptftabt von Kärnten, liegt an 
der Glan (die nach Aelteren den Namen gegeben) und ift durch Canal mit bem 
Wörthiee in Verbindung überaus großartig. Steigt einer auf den 288° hoben 
Thurm ber Stadtpfarrlirche zu &. Aegidius, to enthüllt fich ein Gebirgs- 
panorama von wunberbarer Schönheit. Gegen Norden ſieht man ampbithea- 
traliſch Hügel über Hügel bis zum Hochgebirge emporfteigen; der Eifenhut und 
die Sanalpe find deutlich zu erkennen; gegen Often die Ebene bis Böltermarkt, 
im Süden die 6000° bobe Felſenkette mit dem Obir, Loibl und den Peten; 
gegen Weften hat man unter fi ben Wörthſee und im Hintergrunde bie pyra- 
mibenförmige Billaher Alpe. Auf den Bergen im Borbergrunde Schlöffer, 
Burgen, Wallfahrtskirchen, die meiften gefuchte Ausfichtspunfte. Die Stadt ift 
nah einem großen Brande ſehr regelmäßig gebaut und bildet ein Viereck; bie 
Straßen breit und gerade, der neue Platz ihr Centrum. Die Feftungsmerfe 
find 1809 von ben Franzoſen geiprengt. Als Knotenpunkt der Straßen und 
Bahnen von Salzburg, Brud, Marburg und Laibach treibt Klagenfurt lebhaf⸗ 
ten Tranfithandel; die größte Bleiweißfahrif in Oefterreih. Die große weite 

äche, welche die Glan von Norden berab burchftrömt, ift das Zoll- ober 

aalfeld, ein Theil des ehemaligen Seebodens, reih an Denkmälern ber 
Vorzeit. iele Dentzeihen erinnern an Römerherrſchaft; ſehr wahrſcheinlich 
fand bier Virunum. Ein vierediger Steinblod, auf beiden Seiten mit einer 
Steinbanf verfehen, jet durch ein Eifengitter vor Zerftörung geichiigt, mit 
einer ſlawiſchen Inschrift, ift der Herzogsftuhl, auf dem bie Herzoge von 
Kärnten bis 1414 die Huldigung empfingen. ©. 638 f. Klagenfurt bat mit ven 
nah vier Himmelsgegenden gelegenen Borftädten 16,000 Einwohner. 
Billa (S. 253), wahrſcheinlich das römiiche Julium Carnieum, liegt 
im tiefem Kefjel zum größten Theil auf dem rechten Ufer der Drau in einem 
nah Norden gefhwungenen Bogen des Fluſſes gelagert, ber fidh hier mit ber 
Gail vereinigt. Bild ift eine Hauptniederlage der Kärntner Bergwerkserzeug- 
niffe und treibt Iebhaften Handel. Die Blüthe der Stadt fällt aber in das Mit- 
telalter, wo fie Hauptftapelplats des deutſch- italienischen Hanbels war. 

Kärnten ift ein Land der Schlöffer und Burgen. Sid im Landhauſe zu 
Klagenfurt die Wappenichilder des kärntniſchen Adels anzujehen und dann eine 
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Rundreiſe Über die oft pittoresf gelegenen Schlöffer zu machen, wäre eine höchſt 
lohnende Fahrt. An Hobentwiel_ erinnert Hoben- -Ofterwib, die ſchönſte 
Perle in dem Kranze von Schlöfjern, der St. Veit umgiebt. Cs erbebt fih 
auf 900° hobem Felſen; eim Zidzadiweg führt durch vierzehn gewaltige Thormege 
und über drei Zugbrüden in die Burg, in welder eine bübiche Kapelle mit 
Dentmälern und eine Rüſtkammer. Die Burgen Lavant, Birgilsberg, 

Geiersberg umlagern den Thalkefjel von Frieſach, der älteften Stadt in 
Kärnten, welche einft von der heil. Hemma dem Erzftifte Salzburg geichenkt ward. 


$.8. Das Herzogtbum Krain. 


Der Name Krajna bedeutet flawiih Land oder Grenze. Slawen 
bejetsten früh dieſe Landſchaft, welche im geiftlihen und weltlichen 
Sinne lange Zeit abhängig von Norditalien erſcheint. Bon Aquileja 
fam das Evangelium nad Krain: der Sage nad predigte ſchon Fortu— 
natus, ein Diacon des Biſchofs von Aquileja, Hermagoras, der ein 
Schüler des Marcus gewefen fein joll, zu Aemona (Laibach) das Kreuz. 
Noch 1463 hatte Krain feinen eignen Biſchof und Laibah war ein 
Arhidiaconat der Didcefe Aquileja. Politiſch hatte Krain einen Theil 
des Longobardenreiches, jpeciell des Herzogthums Friaul ausgemadt. 
So blieb es in der farolingifhen Zeit. Später erfcheint Krain als ein 
Theil von Kärnten, wurde aber fpäter eine eigene Marca Carniola 
Die Markgrafen jagen zu Krainburg auf teil ſenkrechtem Felſen über 
der Save. Theile des Landes waren an die Grafen von Tirol und 
Görz gelommen. Mit Markgraf Engelbert ftarb 1232 das alte Herr: 
ſchergeſchlecht aus, und der Babenberger Friedrich der Streitbare nahm 
den Titel eines Herzogs von Krain an. Bon nun an fällt die Gejchichte 
von Krain mit der von Kärnten zufammen. 

Krain ift im Nordweſten an die Terglougruppe gelehnt, das 
Gebiet der obern Sau mit der ſüdlichen Gurk, zwifchen den Karawan— 
kas und dem nörblichen Zuge des Karft. Der Birnbaumer Wald füllt 
das ſüdweſtliche Krain. Die alte Theilung des Landes entſpricht natür- 
lihen Berhältniffen: Oberfrain das Alpenland am Terglou, Unter: 
frain das Thalland der Sau, Innerfrain md Mittelfrain das 
Karftland am Poif und Zirknitzer Eee.!) Gegen neum Zehntel der 
Bodenfläche find productiv, davon 14'/, Procent Aderland, 17'/, Pro: 
cent Wiefen und Weiden, 42 Procent Wald. 

Krain hält 181 OM. Die Zahl der Einwohner beträgt 451,941, 
aljo 2491 auf vie DOM. (1786: 400,000), in 14 Städten, 17 
Flecken, 3174 Dörfern. 

Mit Ausnahme von - 18,000 Kroaten und 25,000 Deutjchen 
(Sotticheer ©. 21) find die Bewohner Krajuci, flowenishen Stammes. 
Die Bohinci in der Wochein (dem 3 M. langen Alpenthale der Save: 
N: die Gorenjec von der obern Save, die Dolenjec von der Save 


1) Frand: Nım felnd zweierlei Arain, das ein iſt truden und mafierbürftig, das ander 
ift wol befeuchtet mit mandyerlei flüfien, 


in Unterfrain, die Ipavec von der Wippad u. f. w. find in Mundart 
und Tracht jo verfchieden, und die Mannigfaltigfeit im Weſen des Vol- 
les ıjt überhaupt fo groß, wie faum in einem andern Sande von jo 
geringem Umpfange. 

Die Krainer ſlawiſcher Abjtammung werben großentheil® als flei- 
fig und lebhaften Geiftes gerühmt. Die Oberkrainer find reinlicher 
ald die Unterkrainer. Die Innerkrainer find am trägften, dabei mür- 
riſch und tückiſch. Aberglaube ift noch jehr herrſchend.) Die Deut: 
Ihen otticheer find gutmüthige, fromme, jparfame Leute, die, obgleich 
meiſtens Hatfirhandel treibend, die deutjche Treue bewahrt haben. 

Bon 278 unirten, 294 nit unirten Griechen, 250 Proteftan- 
tem abgejehen, ijt die Bevölferung römiſch-katholiſch. Duden wohnen 
auch in Krain nicht. 

Die Lutberiiche Lehre wurde in Krain dur Primus Truber, jeit 1531 
Domberr von Laibach, gepredigt. Vertrieben lieg er in Würtemberg bie erften 
ſlawiſchen Bibeln druden, um aus der Ferne feine Wirkſamkeit —J——— 
Im Jahre 1597 gab es in Laibach neun lutheriſche Prediger. Die fchon öfter 
berübrte Gegenreformation traf auch Krain. Als 1601 nur Wabl zwiichen Aus» 
wanderung und Uebertritt zur römiſchen Kirche blieb, wurden nur ſechs Bürger 
von Laibach fatholiih, die Übrigen wanderten nah Böhmen, Ungarn und 
Deutichland. Ein Bauernaufrubr wurde noch 1637 mit Strenge unterbrüdt, 
1852 ift durch Unterftütung bes Guftan- Adolf» Vereins eine ſchöne neue pro- 
teftantiiche Kirche in Laibach aufgeführt. 

Das von Kaifer Friedri III. 1463 verliehene Wappen im 
fübernen Felde ein gefrönter blauer Adler mit einem von Roth und 
Silber zehnmal geihachten halben Mond auf Bruft und Flügeln. 

Das heutige Kronland entjpricht nicht völlig genau dem alten 
Krain, Der Ort Tybein oder Duino am Meere gehört jett zum Küften- 
(ande; dagegen ift Wippach gefchichtlid ein Ort der Grafſchaft Görz, 
und der Idrianer Boden, ein Gebiet von 3 OM., gehört zum öfter: 
reichiſchen Friaul. 

Die Stadt Laibach fteht unmittelbar unter der Landesregierung. 
Dazu kommen 30 Amtsbezirk. 1. Landbezirk Laibach. 2. Krainburg 
(©. 642). 3. Neumarkt. 4. Pad. 5. Egg ob Podpetſch. 6. Feiſtritz. 
7. Radmannsdorf (S. 177. 255) 8. Stein. 9. Kronau. 
10, Littai. 11. Neuftadtl. 12. Landſtraß. 13. Gurkfeld. 14. Weich— 
felburg. 15. Tſchernembl. 16. Möttling. 17. Treffen. 18. Sei— 
ſenberg. 19. Naflenfuß. 20. Ratſchach. 21. Gottſchee (Hauptort 
des dem fürftlichen Haufe Auersberg gehörigen Herzogthums Gottſchee 
von 14 OM.). 22. Reifnitz. 23. Groß-Laſchitz. Auersberg (mit 
dem Stammſchloſſe des gleichnamigen Geſchlechts). 24. Adelsberg 
(S. 181). 25. Ober - Paibad. 26. Planina (©. 181). Zirknig 
(S. 180). 27. Senofetih. 28. Land. 29. Wippad. 30. Idria. 








1) Der alte Janſſon entwirft von den Krainern fein gewinnendes Bild: — gens rustica, 
sine cura vivit, terrae proventibus contenta: in eorum nedibus barbaries summa, 
leetorum usus fere nullus in »tramine cubantibus: eorum hypocausta hominibus por- 
eisgue seque patent, in omnibus sunt homines sordidissimi. “ 
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Laibach, bei Aelteren zumeilen Laubach, ſloweniſch Lublan, italieniich 
Lubiana, liegt zu beiden Seiten des gleichnamigen zu einer Spirale gelrümmten 
Fluſſes, der ih 1 M. von der Stadt in die Sau ergießt, in flacher Ebene, 
die von men umſetzt ift; in wenig Stunden ift man in den Hochalpen. 
Das Yaibaher Moos, das die Umgegend ungefund madt, wird allmählig 
troden gelegt. Die offene Stadt ift enge und umregelmäßig gebaut. Auf dem 
rechten Ufer der Yaibach der bewaldete Schloßberg, 1152. Die 1813 zerftörten 
Beieftigungen find wieder bergeftellt. Oben ein prächtiger Blid auf den Terglou, 
Loibl, die Steiner Hochalpe Im Bordergrumde ſchöne Buchwälder auf ben 
Höhen, Kapellen, Calvarienberge, Landhäuſer u. ſ. w. Unter acht Vorſtädten 
fteht Grabisca auf dem Plate der Römerſtadt Aemona, welche Attila zerftörte. 
In der Näbe, an der Stelle von Ober-Laibach, ftand die Taurisferftadt Nau- 
portus. Die commercielle Lage an ber Südbahn, da wo fi die Strafe von 
Agram nah Kärnten mit ihr kreuzt, ift günftig. Yaibach bat ftarfen Getreide » 
und Wollhandel. An den vom 27. Januar bis 12, Mai 1821 gehaltenen Con- 
greß erinnert noch der Congreßplatz.) 

Idria liegt im der Tiefe eines engen, won boben Bergen eingeichlofie: 
nen Thales, an dem Flüßchen Idria oder Idrizza. Die Häufer fteben in eim- 
zelnen Gruppen zerftreut, mitunter an den Hügeln aufwärts, mitten in ber 
Stadt das Schloß, bie Gewerlenbur genannt, worin das Bergamt ſich befin— 
det; gleich daneben öffnet ſich das Mundloch des St. Antons-Hauptſtollens. 
Man gelangt zuerſt in einen finſtern in Felſen gehauenen rd ber eine 
Strede lang gerabe fortläuft. Bei einer Kapelle verrichten bie Bergleute vor 
dem Hinabfabren ibr Gebet. Dann ſenkt fi der Weg nach der Tiefe, mwobin 
757 in Kalkftein gebauene, mit Handftangen verfebene Stufen, und zulegt durch 
eine Ziefe von 14', Lachter Holztreppen in einem ausgemauerten Eyachte bis 
zur größten Tiefe fübren. Allmählig vernimmt das Ohr das verborgene Arbei- 
ten der Bergleute, bis man endlich die Arbeiter erblidt. Die ſchwachen Gru— 
benlichter beleuchten bier wahre Leichengeftalten; in ben beifjeften (bis 27° 8.) 
Gruben darf ein Bergmann nur wenige Stunden in der Woche arbeiten. Meift 
wird das Erz mit Spitzhämmern berausgehauen, und überall Heben die Tropfen 
bes flüffigen Metalle. Zulegt nähert man ſich demjenigen Hauptichachte, durch 
welchen das Erz im einer Tonne aus ber jenfrechten Tiefe binaufgeihafft wird. 
Ein Eentner Erz giebt gegen 80 Pfund Duedfilber, das durch Hitze auf eiſer— 
nen Roften ——— wird. Das gediegene in Tropfen an den Wänden 
figende ſammelt man ſogleich in der Grube im lederne Beutel. Eine zweite 
Tonne dient dem Bergwerfeperfonale und den Fremden zum Ausfabren. Hier 
tritt man in die oben offene Tonne duch ein Thürchen, ein Auffeber ftellt ſich 
mit geipreizten Beinen auf den Rand verielben, ziebt den herabreichenden Gloden- 
zug und erfaßt das Seil. Sogleich beginnt die Ausfahrt Durch den jenfrech- 
ten ausgezimmerten Schacht. Nah acht Minuten langt man auf der Obermwelt 
an, weit ab von dem Einfabrtgebäude. Diejes Bergwerk, zu deſſen Entdedung 
1497 ein Bauer die zufällige Veranlaffung gab, ftebt jeit 1506 in ordentlichen 
Bau und liefert jährlich 3000 Kentner Onedfilder und 1000 Centner Zinnober. 


8.9. Die gefürftete Graffhaft Tirol und Borariberg. 


Wie Schon der Name bezeugt, beftcht das Kronland aus zwei 
und zwar hiſtoriſch völlig getrennten Beftandtheilen, welche erſt unter 
Joſeph II. 1782 adminiſtrativ zu einer Provinz veremigt find. 
Sowohl Tirol als Vorarlberg find wieder aus verfchiedenen ftaatlichen 
Gebilden erwadhfen. 


.„D Barven: Schwarzer gefrönter Mdler mit rotbem Halbmond auf der Bruſt im jilbernen 
Belde. — Wahrzeihen: Mam und Eva am Matbbauie, 


645 

Das heutige Tirol gehörte größtentheils zur Nömerprovinz Rhä— 
tien; Vorarlberg, das Lechthal zu Bindelicien; das PBufterthal zu Nori- 
cum, Die alten Rhätier zogen fi in den Stürmen der Völkerwande— 
rung in die unzugänglichen füpöftlihen Thäler zurüd. Im Enneberger 
und Nonsberger Thale figen noch ihre Nachkommen mit rhäto= romani= 
Ihem Dialekt. Nun befesten Longobarden den Süden, Bojvaren ben 
Norden. As Karl d. Gr. auf den Thron kam, vegierten im Norden 
% Herzoge von Bayern, im Süden die Iongobardifchen Herzoge von 

rident. 

Nach dem Falle des Longobardenreiches und des bayerſchen Her— 
jogshauſes theilte Karl das Land unter Grafen aus, Im 12. Jahr— 
hundert erfcheinen als die mächtigften die auch außer Tirol reich begü- 
teten Grafen von Andechs, welche zu Herzogen von Meran 
erhoben wurden. Neben ihnen geboten Grafen von Tirol und Grafen 
von Eppan. Tirols Geſchichte fpielt damals vornehmlid im Thale 
der Etſch von Meran bis Bogen. Noch jegt fieht man hier die Rui— 
nen von zwanzig Burgen, das uralte Stammfchloß der Grafen von 
Tirol, Maultaſch, Greifenftein auf unzugänglic hohen Felſen, Sieben- 
eichen, „des treueften Ritters Stammſchloß“ u. ſ. w. Es ift eine ber 
burgenreichften Gegenden von Deutſchland. 

Die Grafengefchledhter ftarben aus, Der letzte Eppaner zog 1241 
wider die Mongolen und vermachte all fein Gut dem Bistum Briren. 
Die Herzöge von Meran-Andechs gingen 1248 mit Dtto zu Ende. 
Ihr Befig fiel an den verwandten Grafen Albrecht von Tirol. Seine 
Tochter heirathete Graf Meinhard von Görz. Sein ältefter Sohn 
Meinhard befam Tirol, der jüngere Albrecht Görz. Meift waren jedoch 
Tirel, die größte Graffchaft in Deutſchland, und Görz mit einander 
vereinigt, und Graf Meinhard IV. wurde 1286 auch mit Kärnten 
belehnt (S. 639). Das war die glanzvolle Zeit eines ſelbſtſtändi— 
gen Tirol, 

Im Yahr 1335 ftarb Heinrih von Kärnten und Tirol und 
hinterließ nun eine Tochter, die berüchtigte Margaretba Maul: 
taſche, zuerft mit einem Yügelburger, dann mit Ludwig von Bayern- 
Brandenburg vermählt. Damals zogen wüſte und fehredliche Zeiten 
über Tirol. Kärnten war an Defterreich gefonmien; ald 1363 Mar- 
zarethas Sohn und Erbe geftorben, vermachte diefe das ganze Yan 
an das ihr verwandte habsburgifhe Haus. Karl IV. beftätigte das 
Teftament und Bayern entfagte allen Anfprüchen gegen eine Geld— 
entihädigung. Sehr häufig ift Tirol einer der getheilten habsburgi- 
Ihen Linien zugetheilt, ein Verhältniß, das erft 1665 auf immer 
aufhörte, 

Früh Hat fih ein ſchönes Verhältniß hingebender Treue zwifchen- 
dem Tiroler Volke und den Habsburgern gebildet. Davon hatte Her: 
eg Friedrich „mit der leeren Taſche,“ Erfahrung, als nach feiner 
Achtung duch Kaiſer Sigmund 1416 ale Feinde über ihn fielen. 


Ein großer Theil des Adels von Tirel, ver fogenannte Elephanten- 
hund, der Minnefänger Oswald von Wolfenftein an der Spite, wollte 
fih unabhängig madyen. Friedrich mußte fi) verbergen. Zu Yanded 
foll er als Sänger verkleidet feine Geſchichte dem Volke gefungen haben, 
das fi für ihn waffnete. Eine Zeit lang hielt er fi in der Eindde 
des Detthales, im Stofner Hof auf. Das Landvolk ficherte dem 
Habsburger die Herrichaft, Friedrich dagegen den Bauern alte Freiheit. 

Das Verhältniß knüpfte ſich noch enger unter Kaiſer Mari: 
milian, dem „letzten Ritter,“ dem kühnen Jäger, der ſo oft auf 
Tiroler Alpen die Gemſe gejagt. In den Kriegen mit Venedig haben 
die Tiroler treu zu ihm geſtanden und er hat es dem Lande nicht ver— 
geſſen. Tirol, ſprach er, iſt nur ein grober Bauerkittel, aber er 
hält warm. Das zu Kärnten gekommene Puſterthal ward 1500 wieder 
mit dem Lande vereinigt, und Venedig trat im Frieden zu Noyen 
1516 die Wälfhen Confinien ab. Martmilian führte zuerit ven 
Titel gefürfteter Graf von Tirol. 

Der Tiroler Treue und Tapferkeit bewährten fid) dann fortan m 
allen Kriegen, die Defterreich zu führen hatte. Der Kampf gegen vie 
eindringenden Bayern 1703 ift ein würdiges Borfpiel von 1809. In 
den Revolutionskriegen jchlugen die Tiroler häufig die Feinde an! 
ihren Grenzen. Der Friede von Presburg 1805 gab Tirel an Bayern, 
das einen Inn= und Etſchkreis daraus bildete. Sogar ver alte Name 
folte in Südbayern übergehen. Als Defterreih 1809 fi zum Kampfe 
mit Napoleon rüftete, da ftand Tirol gegen die Untervrüder anf. 
Andre Hofer, der Sandwirtb, Spedbadher und ver Kapuziner 
Haspinger waren die Führer. Acht Monate lang erwehrten fie ſic 
in einem Helvdenfampfe, der in der Gejchichte wenig Seitenftüde bat, 
der Uebermacht. Mit ven Spaniern gaben die Tiroler den Despoten 
eine ernfte blutige Lehre, was es auf fich habe, mit einem Bolte zu 
fümpfen. Durch ganz Deutfchland lebte und zündete Tirols Exempel 

Der Friede von Wien 1809 hatte Tirol preißgegeben: mun 
warb ed auseinander geriffen. Der nördliche Theil blieb Bayern, der 
fünlihe kam zum Napoleonifhen Königreih Italien. Uber fchon mac 
fünf Iahren war das treue Tirol wieder mit Defterreid vereinigt. 

Auch in neuefter Zeit hat das deutſche Tirol jeinen Namen 
bewährt. Nach Innsbrud floh Kaifer Ferdinand 1848 vor der Rere 
Iution. Und als die Welfchtiroler im Süden Miene machten, ſich 
an die aufgeftandene Lombardei und den Sardenkönig anzuſchließen, 
ald davon die Rede ging, Italiens Orenzftein auf den Brenner zu 
rüden, da waffneten fit) 20,000 Männer aus Nordtirel und jchügten 
die Grenzen mit Erfolg gegen äußeren Feind und innere Wühlere:: 
eine Arbeit, die fich vielleicht bald wiederholen fann. 

Unter dem Schute der Grafen von Tirol, „ihrer gnädigen lie- 
ben Herren und Erbvögte,“ ftanden von jeher zwei Bisthümer, Brixen 
und Trient. Gie waren tiroliihe Landſaſſen, hatten jedoch and 
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Reihsummittelbarfeit und ftimmten anf dem Reichstage. 1773 ver: 
fuchten die Bifchöfe vergeblih eine ganz freie Stellung zu gewinnen. 
1803 wurden fie fäcularifirt und an Defterreich gegeben. 

Das Bisthum Briren fol fhon um 360 vom heil. Caſſian 
geſtiftet ſein. Hiſtoriſch läßt fih das für 769 nachweifen. Der 
Biſchofsſitz war aber urfprünglih in Saben, Sabio. Biſchof Albui— 
nus verlegte ihn 1025 nad Briren. Das Gebiet betrug 17 OM. 
Bappen: im rothen Felde ein zurüdjehenves ſilbernes Lamm mit einem 
Schein um den Kopf, eine filberne Fahne mit rothem Kreuz im linken 
Borderfuße tragend. 

Der Urſprung des Bisthums Trient wird in nod höheres 
Aterthum gefegt. Hier foll fhon Hermagoras, ein Schüler des Mar: 
us, gepredigt und den erften Biſchof eingefegt haben. Biſchof Vigi— 
tus ftarb unter den Steinwürfen der Heiden, als er einen Saturns— 
tempel zerftörte. Urkundlich fonımt das Bisthum 802 oder 805 zuerft 
vor. Kaiſer Konrad der II. jchenfte die Stadt Trient und weltliches 
Gebiet. 1363 ſchloß Biſchof Albert mit dem Haufe Defterreih einen 
Schuß= und Trußvertrag; ähnliche Verträge wurden ſpäter geſchloſſen. 
Das Gebiet 75 OM. Wappen: im filbernen Felde ein gefränter 
Ihwarzer Adler mit Kleeftengeln in den Flügeln. 

Die fünf Graffhaften vor dem Arlberge hatten im Mittel- 
alter ihre eignen Dynaftengefchledhter und find erft durch Kauf an 
Defterreih gefommen. So veräußerte ein Seitenaft der Waldburger 
Grafen, die Montforts, die Graffhaft Feldkirch oder Montfort 
1365 (Wappen: in Silber eine rothe Kirchenfahne mit drei goldnen 
Ringen). Bludenz fam 1375 an das Haus Habsburg. Die alten 
Grafen von Bregenz gehörten zu ben mächtigften am Bodenſee. Sie 
ſtarben 1100 aus; verfchievene Grafengefchlechter folgten fih. Im 
Befis der jo zum Verkaufen geneigten Montforts war die Veräußerung 
gewiß. Schon 1450 verkaufte der Gemahl einer Montfort ein Stüd 
der Grafſchaft, und 1525 Graf Hugo den Reft an Oefterreih. (Wap- 
ven: ein Feld von Hermelin, der durch zwei fenfrechte ſchwarze Fäden 
getheilt wird, in der Mitte ein filberner perpendiculärer Pfahl, der 
mit breit über einander geftellten ſchwarzen Feldrüben belegt iſt). Die 
Sraffhaft Sonnenberg gehörte den Grafen von Werdenberg, wurde 
1463 an Eberhard von Würtemberg verkauft und fpäter von Defter: 
reich gegen Erlegung einer Geldſumme in Befitz genommen. (Wappen: 
m blauen Felde eine goldene Sonne über einem dreifachen golonen 
Hügel), Die neuefte Erwerbung ift Hohenembs. Die Befißer, die 
ihr Stammſchloß Oberembs in Graubünden hatten, und von Karl V. 
m den Grafenſtand erhoben wurden, kauften 1614 von dem Grafen 
von Sulz die Herrſchaften Vaduz und Schellenberg, verkauften fie aber 
1669 wieder an den Fürften Johann Adam von Piechtenftein, und 
Karben 1760 im Mannsftamme aus, worauf Kaiſer Franz L bie 
Grafſchaft Hohenembs als ein eröffnetes Reichslehen dem Haufe Defter: 


reich verlieh. Dod wurde das Sand 1790 dem Grafen von Harrad, 
der die Erbtodhter geheirathet, zurüdgegeben. (Wappen: im blauen 
Felde ein goloner ſchwarzgehörnter Bod). 

Das alfo zufammengefette Kronland zerfällt phyſiſch im ſechs 
Hauptbeftandtheile.. Zu Tirol gehört das obere Querthal, dag ımtere 
Tängenthal, und ein Stück vom untern Querthale des Inn. Die 
Iinfe Thalwand des Innthales wird bis Yanded vom norvöftlihen Zuge 
der Rhätiſchen Alpen, weiterhin von den Bayerſchen Alpen gebildet. 
Die rechte Thalwand befteht von der Malfer Haide an aus den erha- 
benen Gruppen der ſüdöſtlichen Rhätiſchen Gabel: Degthaler Gruppe, 
Brenner, Zillerthaler Gruppe. Werner gehört zu Tirol das oberite 
Lechthal bis Reutte, weiterhin das Gebiet der IIl und Bregenzer 
Ache, zwiſchen Rhäticon, Arlberg, Allgauer Alpen, Rheinthal und 
Bodenſee. Den vierten Beftandtheil macht das Gebiet der Etſch amt. 
Der füpöftlihe Aft der Rhätiſchen Alpen, Ortles- und Faſſaner Alpen 
fchließen vaffelbe ein. Das Gebiet der zum Gardafee fliegenden Sarca 
ift dur den Monte Baldo vom Etſchthale geſchieden. Endlich gebört 
das oberfte Gebiet der Drau zwijhen den Hohen Tauern und Karni— 
ſchen (Cadoriſchen) Alpen politifc zu Tirol, während es im Mittel: 
alter noch zu Kärnten gerechnet warv. 

Das Kronland Tirol mit Vorarlberg ift 523 OM. groß. Die 
Zahl der Einwohner beträgt 851,016, alfo 1627 auf die OM., im 
22 Städten, 28 Fleden, 1427 Dörfern. Im Jahre 1782 wurden 
in Zirol und Vorarlberg (ohne die Bisthümer) 625,000 Einwohner 
gezählt. Der Nationalität nach werden 595,092 Deutfche und 329,913 
Romanen gerednet. 

Tirolertracht: furze Hofe, rothe oder bunfle Wefte mit grünen Hoſen— 
trägern, barliber ſchwarze Jade, ſchwarzer grün bebänderter Hut iſt in ganz 
Deutfchland burch bie wandernben Söhne Tirols befannt, die mit Hanbichuben 
und andern Waaren handeln, ober fih als Sänger vernehmen lafien. ber 
nicht an biefen Zugvögeln darf und kann man Tiroler Charakter ſtudiren. Das 
fann man nur im Sande jelbft und muß auch dort nicht an ben frequenten 
Strafen und in den größern Städten bleiben. Der Ächte Tiroler, „der beutiche 
Dalekarl, der wie diefer zu Gott und aller Welt Du jagt, ijt der kräftige 
Naturfohn voll Sitteneinfalt, Offenheit und Reblichkeit, dabei eine durch umb 
durch confervative Natur. Der aus ber Borzeit überlieferte Glaube, das Kei— 
ferhaus, mit dem Tirol fünf Jahrhunderte verbunden ift, können auf des Tiro⸗ 
lers unerjhütterlihe Anhänglicheit, und wenn es zum Kampf gebt, auf feinen 
En fehlenden Stuben, auf ſein Gut und Blut rechnen. Des Tirolers Fröm- 

igfeitt und Devotion verträgt fich mit fprubelnder und friicher Lebbaftigteit, 

— e auch ausartet. Nicht ganz mit Unrecht bat man ihm Raufluſt vorgewor⸗ 
* Man ſtößt auf Ringer (Robler), die Seitenftüde zu den Athleten Grie- 
henlands liefern. Selten gebt ein Boltsfeft oder eine Hochzeit obne Kampf 
vorüber. Neben einem eilernen Schlagringe, welcher ber fräftigen Fauſt einen 
bebeutenden Nachdruck giebt, tragen fie jo viele Hahnenfebern auf dem Hute, 
als fie Gegner befiegt haben. Der Wälich- Tiroler mit „dem bligenben Auge, 
bas die Weiber dem Himmel, die Männer ber Hölle abgeftohlen haben,“ gebören 
nicht der beutichen Nationalität an umd baben bie faft jedem Milch » oder Grenz- 
volfe eigenthümlichen Fehler. Mir felbft ift übrigens in Trient und Riva nichts 
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„Hölliſches“ begegnet. Daß aber bieje füblichen Tiroler nicht mit Deutichland, 
jondern mit Italien ſympathiſiren, bat ſich ſowohl 1848 als 1859 als noch in 
diefem Jabre gezeigt. Sie haben fih an dem zu Innsbrud abgehaltenen Land» 
tage nicht betbeiligt, jondern einen Sonderlandtag verlangt. 

Das eigentlihe Tirol ift ein jo ungemifchtes Fatholifhes Land, 
var fih nur 27 zerftreute Proteftanten finden. In Vorarlberg giebt 
ed deren wenige Hundert, wie aud) gegen 600 Juden. 

Die Proteftantenfrage, d. b. die Frage, ob Proteftanten im eigentlichen 
Tirol ihren Eultus üben oder Grundbeſitz haben dürfen, angeregt durch den 
Anlauf des Schlofjes Ehrenberg durch einen Proteftanten, ift für den concreten 
Fall Ihen früher zu Gunften des Käufers, und im Princip durch das Kaiſer— 
lie Patent vom 8. April 1861 zu Gunften der Proteftanten entſchieden. Der 
Tiroler Yandtag bat dagegen 1861 einen Antrag des Biſchofs von Briren ange: 
nommen: „Das Recht der Deffentlichkeit der Keligionsübung ftebt in Tirol nur 
der latholiſchen Kirche zu. Die Bildung nichtfatbolifher Gemeinden ift unzu— 
läſſig. Die nicht zur katholiſchen Kirche fich befennenden erlangen die Erwerbs— 
fähigkeit unbeweglichen Vermögens mur auf Antrag des Landtags und Bewilli- 
gung des Kaifers. Die Behörden haben die Befolgung dieſes Yandesgefees von 

tswegen zu überwachen.“ Die faijerlihe Entiheidung ift ablehnend erfolgt. 
In Borariberg bereiten die Proteftanten die Bildung einer Gemeinde zu Bre— 
genz vor. 

Die productive Bodenfläche Tirols ift verhältnigmäßig gering. 
Nur 5 Procent kommen auf Ader, 1'/, Procent auf Weingärten, 
über 8 Procent auf Wiefen und Gärten, an 15 Procent auf Weiden, 
über 32 Procent auf Waldungen, im Ganzen gegen 61 Procent nut: 
barer Boden. Der Getreivebau ift nicht beveutend. Obſt, Flachs, 
Hanf und Tabak werden im Großen gebaut. Namentlich ift das füd- 
liche Tirol ergiebig an Obſt, Kaftanien, Wein und felbft Citronen 
und Oliven. Auch der Seivenbau wird hier lebhaft getrieben. Die 
Viehzucht ift beveutend, vie Jagd hat im Lande der Schligen, und 
Jaäger jehr abgenommen. Noch mehr ift dies der Fall mit ver früher 
reihen Ausbeute an edlen Metallen, doch wird nod immer Gold und 
Silber, nebſt Kupfer, Zinf und Blei gewonnen. Wichtiger aber ift 
heutzutage die Ausbeute an Eifen, Kohlen und Salz. 

Die Imduftrie im eigentlichen Tirol ift nicht bedeutend. Spin: 
nen und Weben ift im nördlichen Theile allgemeine Beſchäftigung mehr 
für den eigenen Bedarf als für den Handel. Im fünlihen Tirol 
ft die Seidenfpinnerei und Seidenmanufactur von Wichtigkeit. Ein 
andrer Induſtriezweig von großer Ausdehnung ift hier vie Schnigeret 
aus dem Holze der Zirbelfiefer; dieſe Beihäftigung ift auch in Borarl- 
berg zu Haufe; dies ift überhaupt ein Fabrikland, wo beſonders viel 
Baumwolle verarbeitet wird. 

Tirol wurde fonft in jech8 uneigentlich ſogenannte Viertel getheilt, 
Unterinnthal, Oberinnthal, Bintfhgan, Etſch, Eifad, 
Bufterthal. Dazu kamen die Wälſchen Confinien. Auf dem 
Landtage waren als vierter Stand die Bauern vertreten: das Land 
hatte überhaupt vor den andern Erblanden befondere Vorrechte und 
Freiheiten. Wappen: im filbernen Felde ein gekrönter rother Adler 


mit filbernen Kleeftengeln auf den Flügeln. Jetzt zerfällt das Kronland 
in die vier Kreife Innsbrud, Briren, Trient, Bregenz und 
in 70 Bezirke. 

Bei der jegt im Entjiehen begriffenen Neugeftaltung Defterreidhs 
ſcheint eine Trennung Tirols und Vorarlbergs bevorzuftehen. Im April 
1861 hat ein Yandtag von Vorarlberg in Bregenz getagt. Allerdings 
bat Vorarlberg nad allen Seiten bin natürliche Grenzen, bis 1782 
eine bejondere Provinzial = Eriftenz gehabt, eine eigene Geſchichte und 
Bewohner, die fih in Sitte und Welen von den Nachbarn unter: 
ſcheiden. 

I. Kreis Innsbrud, 191 OM., 192,359 Einw., hat 18 
Bezirke und befteht mit Ausnahme weniger früher falzburgiicher Orte, 
8. (©. 631) aus eigentlich tirolifcher Landſchaft. 1: Landbezirk Inne: 
brud. 2. Mieders. 3. Steinach. 4A. Telfs. Zirl (©. 234; Mar: 
tinswand). 5. Schwat (lang zu ſprechen! Ehemals der reichſte Ort in 
Tirol mit 30,000 Knappen in Silber- und Kupferminen). 6. Hall 
(Saline, jährl. 280,000 Etr.). 7. Rattenberg. 8, Zell, 8. (©. 235). 
9. Fügen, 8. (S. 235). 10. Kufftein (S. 234; Feſtung und Staats: 
gefängniß). 11. Hopfgarten, 8. 12. Kigbühel, eigentl. Kigbiehl 
(S. 169). 13. Imft (©. 233). 14. Si. Stams (Gifterzienfer- 
abtei von 1275 mit den Gräbern ver alten Grafen von Tirol und 


Görz). 15. Yanded (©. 233. 646). 16. Ried. 17. Nauderd (bei 


den Graubündnern Nodrio; &. 1597. snflermün (S. 232). 
18. Reutte (S. 226). 


II. Kreis Briren, 174 OM. mit 222,281 Einwohnern und 


22 Amtsbezirken, it aus alttirolifhen Bezirken und faft dem ganzen 


Hochſtifte Briren gebilvet. Die vier erften Bezirke find ftiftifches Gebiet. 
1. Brixen, ital. Breffanone (©. 155). Seben oder Säben (©. 647; 
auf hohem Felfen Klofter, Reſte des alten Doms). 2. Brunned, 
3. Buchenftein. A. Klaufen, ital. Chiusa di Bressanone (©. 155). 
5. Meran. 6. Sclandere. 7. Glurng. 8. St. Yeonhard. 9. Lana. 
10. Bogen.* 11. Kaltern. Tramin (Wein). 12. Neumarkt. 13. 
Sarntheim. 14. Kaftelruty. 15. Stezing (S. 155). 16. Ampezzo 
(S. 176). 17. Enneberg (S. 176). 18. Sand. 19. Welsberg. 
20. Lienz (S. 253). 21. Sillian. 22. Windiſch-Matrey. 


III. Kreis Trient, 172 OM., 321,220 Einwohner, 24 
Bezirke, ift aus dem Hodhftifte Trient, den Wälſchen Confinien, und 
dem zu Briren gehörigen Diftricte Vigo zufammengefegt. 1. Trient* 
2. Cavalefe. 3. Cembra. 4. Civezzano. 5. Cles. 6. Lavis. 7. Levico. 
8. Male. 9. Wälſch-Metz, ital. Mezzo Lombardo. 10. Pergen, ital. 
Pergine. 11. Bezzän, ital. Vezzano. Doblino (Schloß auf einer Halb: 
infel des gleichnamigen Sees). 12. Ala. 13. Condino. 14. Mori. 
15. Reif, ital. Niva (am Gardafee. Station der Geeflottille). 16. 
Stenig, ital, Stenico. 17. Tiön, ital. Tione. 18. Rovereith,* ital. 
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Roveredo an der Etſch (Hauptfis ver Seivenfabrikation. Handel mit 
Süpfrüdten. 19. Ach, ital. Arco (bed darüber Stammſchloß 
der Grafen von Arco). 20. Fiera. 21. Worden, ital. Borgo. 
22. Streng, ital. Strigno. Kofel, ital. Covelo (Pak im Brenta- 
thale).') 23. Kaftel Pfund, ital. Sonde. 24. Nogaredo. 

IV. Kreis Borarlberg oder Bregenz, 46 OM., 100,932 
Einwohner, 6 Bezirke. Die uns befannten Beftandtheile find, we 
nit der Name das überflüffig macht, durch Buchftaben angedeutet. 
1. Bregenz (S. 191. 194). Mererau (Benedictinerflofter, vom heil. 
Columban geftiftet). 2. Bezau, Br. (Hauptort des Bregenzer Waldes). 
3. Dornbirn, Br. (Mittelpuntt eines induftriellen Bezirkes). Hohen 
embs. 4. Feldkirch (S. 194; an ver Ill, zwiſchen Bergen einge- 
llemmt). Sonneberg (Bergfhloß). 5. Bludenz. 6. Schruns, BI. 


Iunsbrud, bei Aeltern Inniprud, im Volle Sprud, hat eine beben- 
tungsvolle Lage. Am nördlichen Ausgange der Breunerſtraße, im Alterthum 
ber einzigen bequemen Berbindung von Italien ber, und bie freiheit bietend, 
fih leicht durch die gangbaren Bälle der baverichen Alpen nah Oberbeutichland 
zu begeben, verbunden mit der Breite und Fruchtbarkeit des Innthales, mußte 
bier den Umftänden gemäß eine bedeutende Niederlaffung von Menſchen ſich 
gründen. Schon die Römer erkannten die Wichtigkeit diefes Punktes und grün» 
beten an ber Stelle bes heutigen Dorfes Wilten, ſüdlich von Innsbruch, 
Beldidena, die Hauptniederlaffung von Rhätien. In der Böllerwan- 
derung von ben Hunnen zerftört, erhob fich fpäter nach dem Einbrud der Bo» 
joaren aus den Trümmern das 1128 geftiftete noch heute prangende Prämon- 
firatenferftift Wilten oder Wiltau, und auf dem Schloßberge von Ambras, wo 
einft ein Römercaftell geftanden haben foll, die Burg des bojoariſchen Gaugrafen 
vom Innthal. Unter dem Schutze diejes mächtigen Gejchlechts bildete fih an ber 
Fähre über den Inn auf dem engen Raume zwiichen dem Höttingenberg und 
dem linfen Ufer eine Anfievelung als Sammelplats für Kaufleute. Aus ber 
Innüberfabrt wurde eine Innbrüde, wonah der Name und Wappen des Ortes. 
Bis zur Regierung Kaifer Friedrichs I. war der Ort fo jehr angewachſen, daß 
er an dem engen linken Ufer nicht mehr Raum batte und 1180 mit Bewilligung 
des Stiftes Kilten auch auf dem rechten Ufer fich auszudehnen begann. Nun 
ſchwoll Innebrud bald an und entwidelte fi immer mehr. Schon jebr früh 
befand fich bier eine lanbesfürftlihe Burg, welche ſchon theilweiſe Aufenthalt 
ber Fürſten war, als fich auch noch die Refibenz auf dem Schlofle Tirol bei 
Meran befand. Seit 1361, als das Haus Defterreih Tirol erhielt, wurde 
Innsbruck die Hauptftabt und dadurch ſehr gehoben. Friedrich mit ber leeren 
Taſche ſchlug zuerft bier feine bleibende Reſidenz auf und baute fich eine Burg, 
bie einen Balkon mit vergoldetem Dache hatte, ber noch erhalten iſt, Belon- 
bern Glanz erhielt Innsbruck durch den häufigen Aufenthalt Marimilians I. 

Aus der am linken Innufer gelegenen Neuftabt oder St. Nicolai » Vor- 
ftabt führen mehrere Brüden in die eigentliche Stabt am rechten Ufer, welche 
von der Still burchichnitten wird, Ganz Junsbruck ift freundlich und gut gebaut. 
Die Burg, von Marimilian aufgeführt, von Maria Therefia 1766 umgebaut, 
enthält den von feiner bedeutenden Höhe benannten Rieſenſaal. Das Landes⸗ 


1) Ein den alten Beographen fehr intereffanter Punft. Die Heine Fefte, die nicht mehr vor: 
banden, Tag in der Kluft einer faft fenfrecht aufragenden Bergmand und fonnte nur zu Seil 
erreicht werden. Merian: „Da einer an dem Geil zum erften Male aufgezogen wird (fo 
leichwohl feinem Fremden Teihtlih und obme befondere Berwilligung geſchiehet) werden die Kay— 
erlihen in die Wand eingebauenen Wapen von deme, fo einen begleitet, gemieien, und zu 
einem Gedenkzeichen der Kopf was weniges angeftoffen.‘ 1848 fümpften im Cobelo-Paſſe Junes 
bruder Studenten und italienifhe Freiſchaͤrler. 
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mujeum Ferdinandeum bietet manche merkwürdige Natur» und Kunftproducte bar. 
Bor Allem zieht es den fremden nad der Hof- oder Franzisfanerfirhe zum 
beil. Kreuz. Beim Eintreten bemerkt er das Grabmal Andreas Hofere. Im 
Schiff erhebt fich das großartige Grabdenkmal Kaifer Marimilians nfit kriege 
riihen Emblemen und 24 des Kaiſers Thaten enthaltenden Tafeln geziert, auf 
mehreren Stufen, der Kaifer in betender Stellung. Aber in ganz eigenthüm— 
lich großartiger Weiſe ift das ganze Kirhenihiff in den Trauerſchmuck des Dent- 
mals mit bineingezogen. Zwiſchen feinen Pfeilern ftehen wie cherne Grabmäler 
28 Fürften und Helden und fürftliche Frauen, meift aus dem Haufe Oefterreich, 
„und weil fie mehr als menjchliher Natur und Anjebens, jo fiehet es gar 
Majeftätiich.‘ Gleich füblih der Stadt das oft erwähnte Wilten. Dahinter 
erhebt fih der fanfte Abhang des Iſel, durch Heldenfänpfe des Jahres 1809 
den Patrioten geweibt. Oben ein Schütenbaus und Anlagen. Die Ausſicht auf 
die Stadt, das Innthal und die 7000—8000° boben Berge des linfen Ufers, 
den Solftein u. |. w. ift lieblich und erbaben zugleih. Als Ausſichtspunkt ift 
auh Schloß Ambras oder Amras, Y,; M. im Innthal abwärts, berühmt, 
zugleich hiſtoriſch bedeutſam. Ambras war einft die Hauptburg ber Grafen von 
Zirol, dort lebte auch Erzberzog Ferdinand in glüdlicher Ehe mit Bhilippine 
Welſer. Die jonft bier befindlichen reihen Sammlungen an Gemälden, Hand- 
fchriften u. ſ. w find jetst in Wien (S 621). Innsbruck hat 15,000 Einwohner. 

Bogen, ital. Bolzano, das alte Pons Drusi, liegt in einer herrlichen 
Gebirgsweite, in der die Eifad die Talfer aufnimmt und fich unterhalb ber 
Stabt mit der Etich vereinigt. Den Norbländer weht im Keffel von Boten ber 
Süden an, wenn er auf den mit Cactus überftreuten Fellen am Ausgange des 
Talfertbales umberfteigt und die Sonne jo am tiefblauen Himmel hinter ben 
ihönen Dolomitkuppen des Faffatbales untergebt. Die Pfarrlirhe mit gothiſchem 
durchbrochenen Thurme; in der Näbe der jchöne Kirchhof mit der noch jchönern 
Eingangsichrift: Resurrecturis. Boten, da gelegen, wo mit der Brennerftraße 
ein zweiter leichter Uebergang aus Südtirol und Italien durch das Vintſchgau 
führt, ſich vereinigt, iſt ein lebhafter Handelsort, auch durch Fabriken lebhaft. 
9000 Einwohner. 

Im Paſſerthale, unweit jeiner Oeffnung in das Etichtbal, Liegt Meran, 
bie alte Hauptſtadt von Tirol, 3500 ——— Schon lange hat ſie ihren 
Rang an Junsbruck abgetreten, ſich aber dafür auf anderm Gebiet zu großer 
Bedeutung aufgeihwungen. Meran wird in breifaher Weile, als Moltenort 
im Frühling, zur Traubenkur im Herbft, und als Winterflucht für Bruftlei- 
dende aus weiter ferne ber aufgelucht. Denn es ftebt zumeift im Rufe einer 
milden und von Ercentricitäten fernen Temperatur, die Gegend ift herrlich, und 
ein gewiſſes patriarchaliiches Kolorit aller Verbältniffe, das von dem Kaffine 
ment der Kunft bier und da noch faft gar zu weit entfernt ift, bält die leidenden 
Säfte von einer Menge VBerfuhungen und Aufregungen gänzlich fern. Die Stadt 
beftebt eigentlich aus einer einzigen Gaſſe, die vom obern oder Pafjer bis zum 
untern oder Bintjehger Thor in der Länge einer Heinen Biertelftunde führt, fehr 
eng und' abſchüſſig, und in ber untern Hälfte von ber Hauptkirche an mit Arca- 
den verjehen ift, die von den Curgäſten bei jchlechten Wetter als Promenade 
benugt werden. In dieſen „Yauben‘ —— ſämmtliche Verkaufsgewölbe und 
Obſtſtände, auch die Handwerksläden und Werkſtätten find ächt italieniſch auf 
die Lauben hinaus geöffnet. Dort werden auch die großbeerigen, meiſt blauen 
Trauben gekauft. Der oberhalb der Pfarrkirche gelegene Theil der Stadt heißt 
S SEN und es beftebt zwiichen ihm md ben Eingebornen ber untern Hälfte 
eine nicht geringere Rivalität, als weiland zwiichen ben Capuleti und Montague 
in Verona. Beide vereinigen ſich aber im tiefften Hafle gegen die Villenbefiter 
der Gemeinde Obermais, ber am andern bedeutend böhern Ufer der Bafler 
gelegenen Duafivorftadt Merans, die ebenfalls fehr viele Fremdenquartiere und 
darunter bie beliebteften enthält. Die Waſſermauer an ber Paffer, gegen Ueber— 
ſchwemmungen bes wilden Fluſſes aufgeführt, ift der Hauptipaztergang von 
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Meran. Die Umgegend bietet viele längere und kürzere Touren, und bie oft 
noch im Urzuftande befindlichen Wege find gar ſehr geeignet, den Organismus 
eines Kurgaftes Fräftigft anzufaſſen. Die Schlöſſer und Burgen, deren man 
von ber Paiferbrüde 17 erbliden ſoll (S. 645), werden beionders häufig befucht ; 
bob darf man bei den meiften nicht an zerfallene Ruinen, wie wir fie gewohnt 
find, denfen: wiele find wohl erhalten und im Stile faum zwei oder drei Jahr« 
bunderte zurüd. Wir nennen vor allen Schloß Tirol, in dem bis 1363 bie 
Grafen von Zirol vefidirten. Der ältefte Theil liegt in Trümmern, während 
ein anderer mit einigen Zimmern neu bergeftellt ift. Jetzt ift das Schloß Eigen- 
tbum des Erzberzogs Iobann. Das Portal der Kapelle ift mit ſymboliſchen 
Figuren aus dem 11. Jahrhundert geihmitdt. Unvergleichlich ſchön ift die Aus— 
t in die paradiefiiche Umgebung, namentlich bei Sonnenuntergang. 

Eine längere, aber fir jeden Deutichen unerläßliche Tour, ift die zum 
Wirthshauſe am Sand im Paflertbale. Das Haus wird im Wefentlichen 
im alten Stande erbalten, und dient noch jetzt als Wirthöhaus, von Verwandten 
Hofers gehalten. Der Sobn des Helden, als Edler von Hofer im Schloßbof 
von Tirol unter den Tiroler Adel aufgenommen, wohnt noch oft am Sand, 
ergeht fich gern mit den Gäften von Erinnerungen an den Vater, und läßt fie 
bie Kleidung, welche Andreas als Obercommandant von Tirol getragen, und 
andre Reliquien ſchauen. 

Trient,!) italieniih Trento, am linfen Ufer der Etſch, ift eine ſchon 
überwiegend italieniihe Stadt mit trefflichem Pflafter und Trottoirs, von bober 
Mauer umgeben. Das in Trümmern liegende Schloß auf einem Hiigel gewährt 
einen Bes. re Anblid. In der Kirche St. Maria Maggiore, die, großen- 
tbeild aus Marmor gebaut, eine der beiten Orgeln in Italien befitt, befindet 
fih eine treue Abbildung des daſelbſt von 1545 — 1563 gebaltenen Coneils. 
Größer und fchöner ift die im gotbiihen Stil erbaute Kathedrale, dem Biſchof 
und Märtyrer PVigilius gemweibt, zu deſſen Feſte viele tauſend Fremde herkom— 
men. Der bifchöfliche Palaſt entbält ſchöne Frescogemälde. Trient bat wichtige 
Seidenfabrifen und Weinhandel. 15,000 Einwohner. 


8.10. Die gefürftete Grafſchaft Görz und Gradisca mit 
der Marfgrafihaft Iſtrien und der Stadt Trieft. 


Wie ſchon der Titel fagt, ift dies Kronland, weldes man im 
gewöhnlichen Leben oft nur Küftenland mennt, ans verſchiedenen 
Beftandtheilen erwachfen. Wir führen fie nad) der Zeit der Erwer- 
bung auf. 

Trieft eriftirte wahrſcheinlich ſchon vor der Eroberumg Iſtriens 
durch die Römer, umd wurde unter ihrer Herrſchaft ald Tergeste bald 
eine bedeutende Colonie. Nach einer Zerftörung durch benachbarte 
Barbarenvölfer wurde fie dur Octavianus wieder hergeftellt. Im den 
Zeiten der BVBölferwanderung mußte die Stadt in Berfall gerathen. 
Nach dem Einbruche der Pongobarden wurde fie byzantinifh, und fam 
dann an Karl vd. Gr. und die Karolinger. Dieje ſchenkten um 850 
den Triefter Biſchöfen Gerichtsbarkeit über einen Theil des Stadt— 
gebiet, 948 wurde die Stadt dem Biſchof völlig unterthänig. Im 
Verlaufe der nächſten Iahrhunderte entledigte Trieft durch Gelvzahlun- 
gen fi allmählig der bifchöflihen Herrichaft wieder und wurde 1295 


1) Richt distinct zweifilbig, fondern mebr einfilbig zu ſprechen, daß das i nur leiſe erflingt. 
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ganz frei. Aber es war zu ſchwach, um mächtigen Nachbarn, nament- 
lih ven Venetianern gegenüber, welde „in dem umbeveutenden Scilf- 
rohrneſt“ die fünftige Nebenbuhlerin ahnte, eine felbftftändige Stellung 
zu behaupten. So wurde der Beihluß ausgeführt, ſich Kaifer Karl IV. 
und dem Deutjhen Reiche zu unterwerfen. Der Kaifer nabm die 
Unterwerfung zwar an, ſcheint fid aber um die Stadt nicht befonders 
befümmert zu haben, nachdem er den Patriarhen von Aquileja zum 
Statthalter derjelben ernannt hatte. Die Feindſeligkeiten der Venetia— 
ner wurden aber durch vieles neue Verhältniß nur noch erbitterter, 
ohne daß ZTrieft eine hinlängliche Stüte gehabt hätte. So trug denn 
die Stadt zweimal, in den Yahren 1369 und 1379, die Herricaft 
Albrecht III. von Defterreih an, aber ohne Hülfe gelaffen, mußte fie 
fih doch den Benetianern unterwerfen. Dod wurde fie 1381 wie 
der ald unabhängig anerkannt, und unterwarf fi 1382 freimillig 
Leopold dem Biedern von Defterreih. Wappen: ein getheilter 
Schild. Oben im jhwarzen Felde ein goldner Doppeladler, unten 
im vothen Felde ein filberner Balfen mit einem umgefehrten ſchwar— 
zen Anfer. Sonft findet fih auh die Angabe, das Wappen von 
Trieft ſei das Nebmeffer, welches der heiligen Servulus vom Hm: 
mel fallen Tief. 

Die Herrſchaft Caſtua, deutſch Khöftau, fam 1400 an 
Defterreidh. 

Aquileja (jlaw. Aglar) und fein Patrierchat bietet ein tragt: 
ches Erempel für den Berfall und Wechſel menſchlicher Herrlichtent. 
Die Stadt, ftarfe Grenzfeftung Italiens, einft vergeblih von ven 
Marcomannen beftürmt, gehörte zu den Großſtädten des Römerzeit 
mit mehr als 100,000 Einwohnern. Attila belagerte fie 452 vre 
Monate und zerftörte fie dann völlig. Dod erhob ſich Aquileja noch 
einmal in firhlicher Größe. Der Erzbiſchof, der nad) dem Eindringen 
der Longobarden in Grado refidirte, behauptete eine jelbtftändige Stel- 
(ung und wurbe im 7. Jahrhundert von Rom wirflih als Patriarch 
anerkannt. Friaul und em Theil von Hifterreich bildeten fein welt: 
liches Gebiet. Im 15. Jahrhundert bemächtigten ſich die Benetianer ver 
weltlichen Beſitzungen des Patriarchen: ein Theil derſelben fam am 
Defterreih. Das Patriarhat ward 1451 nad Venedig verlegt, wodurch 
es in eine immer jchwierigere Stellung geriethb, da einerfeits Oeſter⸗ 
veih, andererjeits Venedig die Ernennung des Patriarhen in Anjprus 
nahm. Daher hielt e8 der Papft Benevift XIV., um ven fortwäh- 
renden Zwiftigfeiten einmal ein Ende zu machen, für das Beite, das 
Patriarhat von Aquileja im Yahr 1751 ganz aufzuheben und flatt 
defien das ziemlich beveutungsloje von Udine für die venetianiſchen 
Befigungen in Friaul zu errichten, für dem öſterreichiſchen Antheil aber 
in Aquileja einen apoftolifhen Vilar einzufegen, und da Venedig mit 
diefer päpftlihen Anordnung nicht zufrieden war, fo wurde auf ven 
Antrag Oeſterreichs das Patriarhat gänzlich aufgehoben, an veffen 
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Stelle zwei neuerrichtete Erzbisthümer Udine und Görz traten, die 
gegenwärtig noch fortbeitehen. 

Der Urfprung der Grafen von Görz ift dunfel. Im 13. Jahr: 
bımdert ward Graf Meinhard duch Heirath auch Graf von Tirol. 
Bon feinen Söhnen erhielt Meinhard Tirol, Albert Görz. Die Graf: 
ſchaft erjcheint nun bald mit Tirol vereinigt, bald jelbitftändig. Im 
Jahr 1500 ftarben die Grafen aus. Nach alten Verträgen vereinigte 
Kaiſer Martmilian I. ihre Graffhaften Görz und Meitterburg (Defter- 
reichiſch Iſtrien) mit den öfterreichifchen Erblanden. Wappen: fchräg- 
rechts getheilt; vecht3 von Silber und Roth ſechsmal ſchräglinks geftreift, 
links im blauen Felde ein gefrönter goldener Löwe. 


Die Graffhaft Grädiſch, italienifh Gradisca, ſchon zu Ende 
des 15. Jahrhunderts von Marimiltian I. nad alter Anwartihaft den 
Denetianern abgenommen, wurde von Ferdinand III. dem fürftlichen 
Haufe Eggenberg geſchenkt und fiel 1717 nad deſſen Ausfterben an 
die Krone zurüd. Wappen: em von Gold und Blau getheilter Schilv 
mit filbernem Anferfreuz. 


Im Mittelalter war das Hifterreich oder Iſtrien eine — 
Markgrafſchaft. (Wappen: im blauen Felde eine goldene gehörnte 
Ziege mit rothen Hörnern.) Deutſche haben ſich nur im geringer 
Anzahl in jener ſüdöſtlichſten Provinz des Reiches niedergelaſſen. Seit 
1190 hatte die Republik Venedig den bedeutendſten Theil davon beſeſ— 
fen. Durd den Frieden von Campo Formio fam das Benetianifche 
Iſtrien an Defterreih. Bei der Bildung des Deutſchen Bundes ift 
diefer Theil des damaligen Königreichs Illyrien ausdrücklich vom Bunde 
ausgeſchloſſen und jo ift es noch jetzt; ein Verhältniß, das eine wunde 
Seite Feinden bloßlegt, die nod Das Bundesgebiet jhonen zu müſſen 
glauben. So hatten fi 1859 die Franzojen ſchon Luſſin Piccolo’s 
bemädhtigt. 

Das aus den aufgeführten Beftandtheilen zufammengefeste Kron— 
land reiht im Norden bi8 an die Terglougruppe und begreift vom 
nörblichen Karftzuge den Tarnovaner Wald. Der füpliche oder eigent- 
liche Karft durchzieht es in feiner ganzen Breite, füllt die Iſtriſche 
Halbinſel und erjcheint noch auf den Inſeln. Der adriatiſche Küften- 
jaum mit dem Gebiete des Iſonzo gehört nad phyſiſchen Begriffen zu 
Italien. Zweifelhafter erfcheint dies Verhältniß nah den im Kron— 
lande wohnenden Nationalitäten. Den 162,326 Italienern ftehen 
331,042 Südſlawen gegenüber. Deutſche werben nur 8150 gezählt. 
Etwa ein Zehntel des Ganzen ift unproductiv, 23 Procent Wald, 
17 Procent Aderland, die Hälfte des productiven Bodens ift Weide 
umd Wiefe. 

Das Kronland hat 145 OM. Die Gefammtzahl der Einwoh— 
ner beträgt 520,978, aljo 3589 auf die DMeile. 30 Städte, 14 
Fleden, 947 Dörfer. Die Bendlferung ift ganz überwiegend römifd = 
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tatholiſch; 856 nicht unirte Griechen, 320 Lutheraner, 138 Refor- 
mirte, 3713 Juden. 

Der Abftammung nad find unter der Bevölferung 202,000 
Slowenen, die in Trieft ein Fünftel, im Kreiſe Görz fieben Neuntel 
der Bevölkerung ausmachen, 88,000 Kroaten in Iſtrien und auf ven 
Infeln, 44,000 iftrifche Serben und Morlahen, 2800 Rumänen in 
Strien, 49,000 Friauler oder Furlaner in Görz und Gradisca, 
138,000 Italiener, 9500 Deutjche. 

Die italieniſche Bevölkerung gleicht in Charakter und Sitten größtentbeils 
der des benachbarten Benetianiihen Gebietes. Das häusliche Yeben ift bier ſchon 
mehr an die Deffentlichfeit der Gaffen und Plätze verfett, als irgenbwo auf 
deutihen Boden. Die jlawiihen Bewohner erinnern von ferne an bie füd— 
öftlich gelegenen balbbarbariihen Yandicaften. Man fieht robe und dabei bunte 
Tradten, Schuhe aus Baſt, Schafpelze, Regenmäntel aus Schilf, langes 
Haar bei den Männern, turbanartigen Kopfputz bei den Weibern u. ſ. w. Ader— 
bau und Inbuftrie ſtehen bier begreiflicher Weile auf feiner boben Stufe. Ein 
nicht unbedeutender Theil dieſer Slawen, wie namentlich die Bewohner. bes 
Tichitiher Bodens in der Näbe von Zrieft, eriftiren von Dienftleiftungen an 
die banbeltreibende und inbuftrielle italienische Bevölkerung. 

Friaul und die nördliche Hälfte Iſtriens ift größtentheils fruct- 
bar, der Karft und die Quarnerifchen Infeln find am unfruchtbarften. 
Bon Getreide wird am meilten Mais, Weizen, Spelz und Durrab 
gebaut, doc wird der Aderbau überhaupt nachläffig betrieben. Bedeu: 
tender ift in den Küftenftrihen ver Bau von Wein, Oliven, Maul: 
beerbäumen zur Seidenzudt, Feigen, Mandeln u. f. w. Die Wälver 
liefern vortrefflihes Schiffbauholz, außerdem viele Galläpfel, Knoppern, 
Eichenrinde und Kohlen. Die Viehzucht ift im Allgemeinen nicht beſon— 
ders bedeutend, dagegen der Fiſchfang, vornämlih an Thunfifchen und 
Sarvellen, bemerkenswerth. Die Seidenzucht wird am ftärfften im 
öfterreihifchen Friaul betrieben. Bon nugbaren Mineralien giebt es 
Steinfohlen-, Alaun- und Vitriolerze, Baufteine u. f. w. Seeſalz wird 
auf die in Südeuropa gebräuchliche Weiſe durch Verdunftung des See: 
waſſers, das in dazu eingerichtete flache Teiche gelaffen ift, gewonnen. 
Die Induftrie ift geringe, nur Trieſt hat Yabrifen. Wichtiger ift der 
Seehandel von Trieft, Yuffin Piccolo und andern Hafenorten. 

Die alte Eintheilung rechnete öfterreihifh Iſtrien (außer Trieft) 
und die Herrſchaft Caſtua zu Krain, nannte Gradisca, Görz, Tulmino 
und den Jorianer Boden das öfterreihifhe Ariaul (Wappen: im 
blauen Felde ein gefrönter goldener Adler), und unterfchied davon das 
Küftenland, Litorale austrico, zu dem die Gebiete von Aquileja, 
Trieft md St. Beit am Pflaum oder Finme gehörten. Die lett: 
genannte Stadt wurde 1776 mit Ungarn nad 1849 mit Kroatien 
vereinigt, ift alfo Deutjchland abhanden gefommen. !) 

Das Kronland zerfällt in die unmittelbare Stadt Trieft mit 
ihrem Gebiete (etwas über 1 OM.) und vie beiden Kreife Görz umd 


1) Und jegt ift Fiume jo magyariſch gefinnt, daß es fich weigert den kroatiſch-ſlawoniſchen 
Landtag zu beſchiden und fih an den Wablen zum Reichsrath zu betbeiligen. 


Iſtrien. In ver Neugeftaltung Defterreihs jcheint die Sonderung in 
die hiſtoriſchen Beftandtheile wieder ftärfer hervortreten zu follen. 
Wenigftens haben im April 1861 drei Yandtage getagt: einer in Trieft 
(wo der Gemeinderath mit dem Yandtage zufammenfällt), einer in 
Görz, einer in Parenzo für Iſtrien. 

L reis Görz, 54 DM., 185,943 Einwohner, zerfällt in 
12 Bezirke. 1. Görz* 2. Canale. 3. Heidenſchaft. A. Cormons, 
5. Flitſch. 6. Seſſana. 7. Comen. (1—7 Grafſchaft Görz,) 
8. Grädiſch oder Gradisca (Grafſchaft Grädiſch). 9. Monfalcone 
(Benetianifh Iſtrien). Tybein oder Duino krainiſch (S. 643). 10, 
Tolmein oder Tulmino. 11. Kirchheim (Herrfhaft Tolmein). 
12. Cervignano (Gebiet von Aquileja). 

DO. Kreis Mitterburg oder Iſtrien, 90 OM., 230,328 
Einwohner, 16 Bezirke. 1. Mitterburg (Grafſchaft Mitterburg). 
2. Bolosca (Herrfhaft Caſtua). 3. Capo d'Iſtria (auf einer 
Feljeninfel, durch Brüde mit dem Feftland verbunden, eng und düſter. 
Dom. GSahgewinnung und Fiſcherei). 4. Pirano* (10,000 Ein- 
wohner auf einer Halbinfel. Salz). 5. Montona. 6. Buje. 7. Pin- 
guente. 8. Gaftelnuove. 9. Rovigno* (11,000 Einwohner). 10. 
Barenzo. 11. Dignano. 12. Pola. 13. Albona. 14—16, Quar- 
nerifhe Inſeln. (3—16 Benetianifh Hifterreih, nicht zum 
Deutihen Bunde gehörig.) 

Trieft, italienifh Triefte, ſlawiſch Terft (d.i. Schilfrohr), „das ſüd— 
tiche Hamburg,“ ift, wie wir oben jaben, eine jehr alte Stadt, zugleich aber 
feiner jegigen Blüthe und Bedeutung nah ein völlig neuer Ort. Die Zufam- 
menſetzung aus Alt» und Neuftadt drüdt dies Verhältniß bezeichnend aus. 
Trieft war bis auf Kaijer Karl VI., der 1719 Trieft und Fiume zu FFreibäfen 
erflärte, von feiner großen Bedeutung. Zu re Pa vorigen Jahrhunderts 
batte es nicht mehr als 6000 Einwohner. Unter Maria Therefia verbreifachte 
fich dieſe Zahl, unter Joſeph II. wuchs fie bis auf 25,000, aucd nahm ber 
Handel mit der Levante jetzt einen erfreulichen Aufſchwung. Unter Franz 1. 
wurde die Stabt durch eine gute Straße mit dem Innern Defterreichs verbun- 
den und mit mancher andern den Verkehr fördernden Anftalt bedacht. Seine 
jetige Bedeutung endlich erlangte Trieft durch den 1833 gegründeten öfterreichi- 
ihen Floyd, ber es durch jeine Dampfer mit dem Orient verbindet, und durch 
vie Eilenbahn, die den Verkehr mit Deutichland vermittelt. 

Sowohl von der Höhe des Karft als vom Meere aus gejeben bietet Trieft 
eine lieblich » großartige Anfiht. Die Stadt liegt an einer balbmondförmigen 
Bucht des Golfes von Zrieft und ziebt fih an der ſüdlichen Hälfte des Halb- 
mondes entlang; an der nördlichen liegen die großartigen Eiſenbahngebäude. 
Trieſt zerfällt in vier Theile. An dem Berge des Stadt und Hafen beberr- 
ſchenden Caftells, das ſchöne Ausficht bietet, zieht ſich fteil die Altftadt hinauf. 
Sie unterſcheidet fih von ben übrigen Stadttbeilen jehr deutlich durch ihr 
ſchwarzes Gemäuer und ihre engen, krummen, ſchmutzigen Gaffen, welche mit 
wenigen Ausnahmen feinem Wagen zugänglid find. Die uralte Kathedrale zu 
St. Juftus neben dem Eaftell fteht auf dem Capitol der Nömerftabt und ihr 
Thurm zum Theil auf den Ueberreften eines römijchen Tempels. Auf dem 
Kirchhof das Grab Windelmann’s, der 1768 in ZTrieft ermorbet warb. 
Der Eorjo, die Hauptftraße von ZTrieft, trennt die Altftabt von der There- 
fien=- ober Neuftadt, die fih durch ihre breiten, regelmäßig angelegten 

Daniel, Handb. d. Geogr. III 42 


658 


Stragen auszeichnet. Sie fteht auf einer Fläche, auf ber fonft nur Salz getrod- 
net wurde, ift der reichſte Stabttheil und Sit der bebdeutendften Handlunge— 
bäufer. Sitdmeftlich ſueßt fih die Jofepbftadt an die Altftabt am. Ahre 
breiten, nad dem Geftabe von St. Andreas führenden Strafen find mit 
geihmadvwollen Gebäuden beſetzt. Der größte Theil des rundes dieſer Gegend 
wurde mit unermeßlichen Koften dem Meere entriffen und jpäter als die Neu- 
ftadt bebaut. Die Näbe des Ufers, der Landungs- und Ausladungsplätze, bes 
Hafenamtes und der Sanität machen biefen Theil der Stadt äußerſt lebbait 
und für die Handlung bequem. Nordöftlid an die Neuftabt endlich, von ibr 
durch den gemauerten Canal eines Baches geichieden, grenzt die Franzens- 
vorftadt, melde fih aus ehemaligen Gärten und Feldern in ſymmeitiſcher 
Eintheilung nah und nach erbob. 

Trieft ift ſehr ſchön gebaut. Das leicht beranzufübrende Material bat 
großen Aufwand von Quadern gejtattet, und der täglich wachſende Woblftau 
ift befonders in den Gebäuden jichtbar. Die Strafen find regelmäßig, die 
meiften durchſchneiden fich im rechten Winkel. Der Canale grande, 1200° lang 
108° breit und 12° tief, gebt weit in die Stadt hinein und ift gedrängt vell 
Heiner Kauffabrer. So bat man in den Straßen immer eine ſchöne Durchficht, 
entweder auf das Meer und den Hafen, oder auf den Maftentwalb des Camals, 
auf die Berge mit den Villen oder auf das bobe Caſtell. Am Ende des Tangen 
Eorjo tritt man auf die Piazza della Borja, auf welcher eine Säule mir 
ber Statue Karls VI. ftebt, zur danfbaren Erinnerung an den zweiten Stifter 
Trieſts. Das daneben befindlihe Tergefteum ift der größte und impojantefie 
Bau der Stadt. Dafjelbe nimmt, vier Stodwerfe bob, ein ganzes Straßen 
viertel ein, und ift, inbem es die Hauptbüreaus des Lloyd, die Druckerei und 
‚die Zeitungszimmer diefer Gefellichaft und die Säle des faufmännifchen Vereins, 
ſowie verſchiedene große Privatgeichäfte enthält, ber Brennpunft des Triefter 
Handels und Verkehrs. Nun find wir am Hafen. Er ift in feinen innen, 
durch prächtige Bauten eingeichloffenen Theilen zwar für große Kauffabrer tie 

enug, Yinienjchiffe aber finden nur auf der Rhede am Eingange genügen 
iefe. Bei einer Yänge von 1 Seemeile ift er ungefähr 900 Meter tief, gref- 
artige Duais umgeben ibn anf drei Seiten, mehrere Heine Hafendämme tbeilen 
ihn in einzelne Baffins ab, und ein größerer Molo, mit einem Fort und Leuch 
thurm verſehen, schließt den füdlichen Theil vom Meere ab. Dieiem Mels 
gegenüber, am nördlichen Ende des Hafens, ftebt das neue Pazaretb mit eimem 
fünftlich eingerichteten Hafenbaſſin, das 70 Schiffe in Quarantäne nebmen kam 
Dicht dabei befindet fih der Bahnbof, der zum Theil der See abgemonmen 
wurde. Er beftebt aus zwei Etagen, deren umtere allein 25'/, niederöfterreichticke 
Zoch einnimmt; eim Balfin für 50 größere Kauffahrer verbindet das Meer 
unmittelbar mit der Schienenftraße. 

In allen öffentlihen und Privatanftalten der Stadt prägt ſich ver Che— 
after der Seeftadbt aus. Trieſt ift der Sit ber faiferlien Centralbebörte, 
welcher die Leitung und Ueberwachung des Hafen- und Seefanitätstierrftes ir 
allen Seebezirken des Reichs zuftebt. Ferner befindet fi bier eme Danbele- 
und Scifffahrts » Alademie und ein aftronomiich - nautiihes Objerbatorium 
Als Handelsftadt bat Trieft Venedig, der alten Feindin, den Rang abgelaufen 
Sein jährliher Umfag beträgt an 200 Millionen Gulden, und e8 mögen jet 
15,000 Schiffe mit 1 Million Tonnen jährlihd den Hafen beſuchen. Die Stabi 
zäblt 70,000 Einwohner (1830: 42,913) obne die ichwanfende Bevölkerung 
welche in größern Hafenftädten immer einen bedeutenden Theil ausmacht, mt 
ift ſtart im Wachſen begriffen. 

Der öfterreihiiche Yloyd in Trieft wurde 1833 von einem Vereine 
von Kaufleuten gegründet und beftand anfänglich nur aus ben Afjecnranztammern 
Jetzt hat er drei Abtbeilungen. Die erfte beichäftigt fih mit allen Angelegen- 
beiten von Schiffsverficherungen und ift ber Mittelpunkt für allerlei Hanbels- 
und Schifffahrtsnachrichten. Die zweite, 1836 binzugefommene, ift die Damp 


ſchifffahrtsgeſellſchaft. Sie beſaß 1837 eimen einzigen Seedampfer, jebt ſendet 
fie deren über 60 aus und vermittelt den Verkehr Deutichlands und Defterreiche 
mit Benebig, Mittel» und Unteritalien, mit Iftrien, Kroatien, Dalmatien und 
den Joniſchen Injeln, mit Griechenland, der Türfei, Aegypten, und neuerdings 
auch mit Spanien. Die dritte Section ift die literarifch »artiftiiche. Sie umfaßt 
die Redactionen der vom Lloyd. herausgegebenen Zeitichriften, eine große Drude- 
rei, eim Atelier für Stahl- und Kupferſtich, ein photographiiches Atelier und 
die Leſeſäle. Höchft intereffant ift das neue Arjenal des Lloyd am Wege nad 
dem Dorfe Servolo. Es befteht aus zwei Abtheilungen, eine fir den Schiffe 
bau, bie andere für den Majchinenbau. Man braucht nun künftig feine Schiffe 
nicht mebr in England zu beftellen und der Lloyd ift im der Lage mit eigenen 
Mitteln und Kräften Dampfer zu bauen und auszurüften, und gleichzeitig vier 
Dampfer aufs Trodene zu ziehen, zu reinigen oder zu repariren. 

Zrieft im Ganzen und a angejeben hat durchaus italieniſchen 
Charakter.) Die Bauart der Häuſer und namentlich der Yanbbäufer, der Ton 
der Geſellſchaft, das ganze öffentliche Yeben, das Theater, die Börſe, die Tracht 
der Yanbleute, bie Firmen ber Läden, das Klima: Alles erinnert lebhaft an 
Stalien, defien Spracde auch überall vorherriht. Auch der Lloyd trägt, den 
Berbältniffen angemefjen, weit mehr eine italienische als eine deutſche Farbe; 
jeine Kapitäne jprechen jelten beutih, jeine Schiffe find italienisch getauft, im 
jeinen Comtoirs rechnet unb verhandelt man mit wenigen Ausnahmen italientich. 
Auf dem Corſo tobt in ber — derſelbe Spuk, wie in Rom und 
Benedig. Der Bürgermeifter führt den Titel Podefta, die Wirthshäujer nennen 
fih Dfterie, in den Kaffeehäufern lieſt man mehr italienische als deutſche Blät- 
ter. Indeß bat in der lebten Zeit bie beutiche Sprade, und da ber Wein 
mebrere Jahre nicht gerietb und Trieſt ein durftiges Klima bat, auch das deutſche 
Bier — Fortſchritte gemacht. Außerdem hört man viele ſlawiſche Laute, 
nicht ſelten auch griechiſche. Auf den Straßen erblickt man außer der gewöhn- 
lihen Tracht des europäiſchen Culturmenſchen, die jedoch bier ſchon buntere 

ben vorzieht, und außer den Weihröden der Armee, den Blaujaden ber 

18- und Kriegsflotte, ven braumen Kutten der Mönche, den weißen Kopf- 
tüchern ber Bäuerinnen auch häufig das hohe umgelegte Fez und bie jchlotterige 
Faltenhoſe des Injelgriehen, bisweilen die Yuftanella, mitunter auch den ZTur- 
ban und Kaftan, die bunte Yeibbinde und den rothen Schnabelſchuh des Syrers 
und Aegypters. 

Schon die nächſten Umgebungen von Xrieft find überaus anmutbig. 
Man fieht nichts als Weinberge, Delbäume und Gärten voll Feigen, Kaftanien, 
Granaten, Pfirfihen und jogar ſchon einige Eypreflen. Alles wird ſchon von 
einem italiichen Himmel angelächelt und befruchtet. Was weiter entlegene Puntte 
angeht, jo bat ber Yloyb gelorgt, daß man mehrere davon zur See erreichen 
fann. Zu andern gelangt man mit ber Eiſenbahn oder zu Wagen. Dabin 
gehören Muggia mit feiner alten Burg und den großartigen Schiffswerften, 
die Dafeinenabiten von St. Rocco, die vollftändig armirte Kricgsichiffe ganz 
mit eignen Mitteln und Kräften berftellen fünnen, das reizende S ei; Mira- 
mare, auf einem Bergvorjprunge über der Sec gelegen, die romantiiche Ruine 
von Duino, wo man eine überaus prachtvolle Ausficht auf die friaulijche 
Küfte, das Meer und die mächtige ſchneebedeckte Kette der Karniſchen Alpen bat, 





1) Rad dem Syſteme natürlicher Grenzen und dem jetzt da, mo es Vortheil bringt und das 
eigne Imterefie nicht. ihädigt, vroclamirten Nationalitätövrineiv iM Zrieft allerdings itafienifch. 
So lange aber Irland engliih, Gorfica, Elſaß und Lothringen frauzöſiſch ift u. f. w., fo lange 
bebäft Deutihland mit gutem Gewiſſen Trieſt. Uebrigend if nicht zu verfennen, daß ſich im 
Küftenlande die italienifhe Nationalitätsbemwegung deutlich Fund giebt. Der Gemeinderatb der 
„eittä fidissima‘ Trieſt beſchloß unter andern Einführung ded Italienifhen al® Unterrichts: 
ivradıe in Oymnafien und in Parenzo haben von 33 Deputirten ſich nur neun an den Bablen 
zum Reichérath beibeiligt. Die ganze italienifche Bewegung Mmüpft fih jedoch nur an Die Städte, 
Zabftreidhe Landgemeinden und Ortihaften des altöfterreihiichen Iſtriene haben gegen das Auf— 
treten des Landtages proteftirt. 
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und in befien Näbe fich der räthjelbafte Timavo in die See ergießt, und eudlid 
das alte Aquileja. Im Stadtgebiete liegen die Dörfer San Servolo, 
Optihina und Projecco mit dem berühmten Wein (Projeder Reinfall). 

Görz, italienisch Gorizia, unweit des Iſonzo zwiſchen dem Karft um 
dem Walde von Tarnowa, in anmutbiger Lage, Die Wallfahrtskirche auf dem 
Monte Santo bietet Ihönen Umblid. Die Häufer der neuen untern Stadt find 
im neuern Stile gebaut, die Straßen gerade und regelrecht angelegt. Im der 
alten obern Stadt das Schloß der Grafen von Görz, jest Gefängnig. Schöner 
Dom. Lebbafter Handel. 12,000 Einm. 

Pola war jchon in früher Zeit unter den Römern eine wichtige Stadt, 
und verbankt jeine Entftehung nah Strabo den Koldiern, welche fich 13% 
v. Chr. bier niederließen, als fie vergeblich Iafon verfolgten. Im Jabr 178 
dv. Chr. eroberten es die Römer und legten eine Colonie an, die unter Auguftus 
und feinen Nachfolgern ihre höchſte Blüthe erreichte und der römiſchen Flotte 
als Station diente, Aus jener Zeit ftammen die Denkmäler, welche noch beute 
die Bewunderung des Bejuchers erregen, namentlich das folofjale Ampbitbeuter 
von 333 * Durchmeſſer, das Raum für 15,000 Menſchen bot. Es erbebt ſich 
75° hoch in zwei Etagen von je 72 Bogen, ift im Aeußern noch jaft gam 
erhalten, zeigt aber im Innern nur Verwüſtung. Die Sigreiben wurden in 
frübern Jahrhunderten größtentbeil® ausgebrochen und in Venedig zu Paläfter 
verwendet. Schlingpflanzen, Difteln umd duftige Kräuter beveden ven balboer- 
witterten Boden. Auch der im ebelften griechiſchen Stil erbaute Tempel dei 
Auguftus ift noch wohl erhalten, und täglich fördern die Ausgrabungen ar 
andern Stellen römiihe Kunftwerke zu Zage. Später verlor Pola viel von 
jeinem Glanze und jeiner Bedeutung, und in den Kämpfen zwiichen Wenebia 
und Genua wurde es mehrmals, im Jahre 1379 jo gründlich zerftört, daß es 
feitbem wenig mehr als eine Ruine blieb. Es zählt jett nur etwa 1200 Gin- 
wohner, während es in feiner Blüthezeit über 30,000 batte. 

Die berrlihe Bucht von Pola ift einer der jchönften natürlichen Häfen 
und feit neuefter Zeit der wichtigſte Kriegäbafen Defterreihe. Nach Bollendung 
der beveutenden Feftungswerfe wird Pola faft uneinnehmbar jein. Das geichlei- 
jene, tiefe Meerbeden, defjen Eingang von der Halbinjel Berenda gebildet wird 
bat Raum genug fir die größte Flotte und ift volltommen geihüst vor Wind 
und Wellen. Außer diefem ift noch ein Eleinerer Hafen zwiſchen der Stadt mt 
der Oliveninjel, der bejonders im Sommer frequentirt wird, weil bier die Hite 
geringer ift. Ein Arjenal, ein Dock und ausgedehnte Magazine find errichtet 
worden; auf den Werften wurde das erfte öfterreichiiche Linienſchiff gebaut 

Die beiden Quarneriihen Inſeln Cherſo und Oſero find ibee 

anzen Natur nad entichieven Fortſetzungen des Karft. In einer Mulde des 
— Rückens, den Cherſo bildet, liegt der merkwürdige Branaſee, , M 
lang und M. breit, ohne. Zufluß und Abfluß, vielleicht im unterirbiicher 
Zufammenbange mit Gewäflern des Feftlandes. 

Die in Berbältnig zu den hohen Gebirgen des Feftlandes niedrigen Jujelr 
nennen die Slawen Bubdulia, ihre Bewohner Boduli, d. i. Niederland und 
Niederländer. Dr. Yorenz in Fiume bat über die Bodulei in Petermann’s 
Mittheilungen 1859, ©. 89 ff., und namentlich Über das von den übrigen 
Kalkinfeln ganz verichiedene Inſelchen Sanjego intereffante Aufichlüffe gegeben 
„Ein weißglänzender niedriger Sodel erhebt ſich fteil abgeriffen aus dem Meer 
und trägt eine hoch fich aufbauende Mafie von übereinander gebäuften Stufen 
welche oben in einem Plateau endigen. Die jentrechten Abichnitte aller Stufer 
find durchaus kahl und zeigen die gelbliche Farbe "vieler obertertiärer Sande 
die horizontalen Oberflächen der Stufen find begrünt von Dicht gedrängten mie- 
drigen Weinreben.‘ i 

Auf Oſero und Luſſin liegt Luſſin Piccolo im Hintergrunde 
einer geräumigen Bucht, die nach einer Sage, welche bier den Kailer Auguftus 
mit einer großen Flotte Überwintert haben läßt, Valle d' Auguſto beit. Auf der 
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andern Seite der Infel Liegt Luſſin Grande, welches früher durch feine 
lebbaft betriebene Schifffahrt Hauptſtadt der Inſel war. Wie aber Trieft den 
Handel Benedigs an fich gezogen hat, fo ift es auch bier geichehen, daß bas 
Berhältniß fi umgekehrt bet, und während Luſſin Biccolo früher höchſtens ein 
paar bürftige Trabafel befaß, bat es jetzt mehr Schiffe als Ragufa oder Zara, 
ober irgend ein anbrer Hafenplat des benachbarten Dalmatiens, und feine Eins» 
wohner wetteifern mit den Bewohnern von Cattaro in weitgehenden Specula- 
tionen. Luſſin Piccolo ift jeßt der wichtigfte Ort der Quarneriſchen Infeln. Noch 
zu Anfange diejes Jahrhunderts hatte der Ort faum 1000 Einwohner, jett 
zäblt er reichlich jo viele Häujer. Damals beichäftigten fih die Einwohner mit 
etwas Fiſchfang und Gartenbau, jetst baben fie mehr als hundert große See» 
ſchiffe. Die Luffiner find bloße Frachtſchiffer, aber in großartigem Maßſtabe. 
Sie dienen vorzüglic dem Zriefter Handel, haben aber auch daheim verfchiebene 
bebeutende Handelsfirmen. 


8.11. Das Königreih Böhmen. 


Böhmen wird bis zu Ende des vorigen Jahrhunderts in Geo- 
graphien und Staatsſchriften Böheim genannt. An vdiefen Namen 
tnüpft ſich die ältefte Gefchichte. In Böheim oder Bojenheim wohnten 
celtifhe Bojer, bi8 um Auguftus Zeit ſueviſche Marcomannen fie ver- 
prängten. Ihr König Marbod jap in Marbodunum. Budweis oder 
die Ruine des Marcomannenthburms am Zufammenflug von Moldau 
und Woltau bezeihnet die Stelle ver älteften böhmiſchen Capitale. 

Biele Deutſche blieben aud in der Völkerwanderung in Böhmen 
figen; zu Ihnen wanderten im 5, oder 6. Jahrhundert flawifhe Czechen 
ein, der polnifhen Lehen Bruderftamm. Die Urgejchichte der Czechen 
ift fagenhaft. Bon republifanifcher VBerfaffung wandten fie fi im 
Zeiten der Noth zur Königewahl. Im 8. Jahrhundert regierte Krof 
(Krofus). Seine Toter Yıbufla, Königin und Prophetin ihres Volks, 
jollte einen Gemahl wählen und befahl, jo lange zu fuhen, bis man 
einen Mann fände, der an einem eifernen Tiſche äße. Da fand man 
ven Bauer Pramysl (Primislam), der unter einem Nußbaume fein Brod 
auf den Pflug gelegt. Diefer wurde nun ihr Gemahl und gründete 
pie Stadt Prag. Nach Yibuffens Tode aber empörten ſich ihre dienen- 
den Jungfrauen auf Antrieb ver Wlafta, bauten die Burg Dwinj 
(Meägveburg) und tödteten alle Männer, die in ihre Hände fielen, bis 
Pramysl fie nad hartem Kampfe bezwang. Das war der mährden- 
bafte böhmiſche Mägdekrieg. 

Die erſte Periode böhmiſcher Geſchichte geht bis 1306. Böh— 
men ſtand unter Herzogen und Königen, die von Przmysl ihren Stamm 
ableiteten. Die wichtigſten Ereigniſſe, die in dieſe Zeit fallen, ſind 
die Einführung des Chriſtenthums und die Verbindung mit dem deut— 
ſchen Reiche. Seit Karl d. Gr. waren Verſuche gemacht, Böhmen in 
ein abhängiges Berhältnig zu bringen; 895 erfannte das Yand deutſche 
Schutzherrſchaft an. Die ſächſiſchen Kaifer zogen auch Böhmen mit 
in ihren großen Plan, alle Slawen im Dften Deutjchlands zu germa- 
nifiren. Slawiſcher Patriotismus floß im 10. Jahrhundert mit dem 


Kampfe zwifchen Chriftenthyum und Heidenthum zufammen. Die meiften 
deutfhen Könige im 10. und 11. Yahrhunvert haben des Reiches 
Hoheit in Böhmen zu feftigen oder wiederherzuftellen gejtrebt. Hein: 
rich IV. hatte 1086 dem Herzoge von Böhmen die Königswürde ver- 
ltehen, Friedrich J. 1157 fie erneut, vie Gegenfünige Philipp und 
Dtto fie beftätigt. Seit dem Ende des 12. Jahrhunderts erjcheinen 
Könige von Böhmen als Kurfürften und Erzſchenken des Reiche. 

Der mädtigfte König aus Krofus Stamme it Ottofar IL, an 
ven ſich die erfte Blüthezeit des Staates fnüpft. Mähren, die Lauſitz, 
Defterreih, Steyrmart, Kärnten und rain gehörten zu Böhmen. 
Der Hofftaat des Königs war der glänzendfte damaliger Zeit und ber 
Ruf feiner Macht weithin verbreitet. Auch wurde ihm nad dem Tore 
Wilhelms von Holland und Richards von Gornwalli zweimal die 
deutſche Kaiferfrone angetragen, die er ausfhlug. Bon feinem Unter: 
gange haben wir ſchon geredet (S. 584). Mit feinem Entel Wenzel, 
ber 1306 von feinen Bafallen ermordet ward, ging Pramysl’d Stamm 
zu Ende. 

Schon zu jener Zeit verfuchten die Habsburger mit Wenzel Wittme, 
die dem Sohne Kaifer Albrechts I. vermählt ward, Böhmen zu ermwer: 
ben. Aber die Stände wollten damals feinen Habsburger ald Herm 
erfennen. Nach einer Zwiſchenregierung Heinrichs von Kärnten gewann 
Johann von Tügelbürg, mit Wenzels Schwefter vermählt, die Krone 
1316. Die zweite Lützelburgiſche Periode ver böhmiſchen 
Geſchichte beginnt, und mit ihr Böhmens höchſte Blüthezeit. Kart IV. 
war der Stiefvater des Reihe, aber der Vater von Böhmen. Böb- 
men, Mähren, Schlefien, die Paufis umd Brandenburg wurden umter 
jeinem Scepter vereinigt, und die Böhmen eilten damald in geiftiger 
Hinfiht den Deutfchen voraus. Die Univerfität Prag, mit allen Frei— 
heiten ausgeftattet, verfammelte die Koryphäen der Gelehrfamteit aus 
aller Welt und zählte 1408 200 Poctoren, 500 Baccalaureen und 
30,000 Studenten. Karl verdient das Standbild, das ihm böhmiſche 
Dankbarkeit in Prag gefett hat. 

Als Ausgangspunft der huſſitiſchen Händel griff Böhmen 
mächtig in die geiftige Bewegung des Jahrhunderts em. Daß in Huf 
Gefhichte neben dem theologifhen Streite der Gegenſatz zwiſchen 
Deutfhthum und Slawenthum eine große Rolle fpielte, iſt jetzt allge- 
mein zugeftanden. In ven jchredlidhen Huſſitenkriegen, vie den böb- 
mifhen Namen in ganz Europa gefürchtet machten, ermeuerten fich die 
grimmen Kämpfe der Deutfhen und Slawen aus alter Zeit, und 
religiöfer Fanatismus warf jett fein Gewicht in die Wagſchale ver 
Slawen. Die Nadhwirkungen der huffitifchen Zeit find auch nach end⸗ 
licher Beilegung des Zwiftes in Böhmen noch auf lange Zeit mächtig, 
und in ihren legten Schwingungen vielleicht noch jegt zu bemerken. 

Die Lützelburger ftarben mit den Huffitenfriegen 1437 aus. Die 
Erbtochter brachte dem Kaifer Albrecht IL. und damit dem Haufe 


Habsburg die böhmischen Yande zu, aber für jest nur auf wenige 
Jahre. Die Böhmen machten ihre Wahlfreiheit geltend und holten 
fih ihre Könige aus Ungarn und Polen, oder, wie Georg Podie— 
brad, aus dem inländifchen Adel. Anna, die Schwefter Königs Lud— 
wig von Ungarn und Böhmen, war an den Erzherzog von Oeſterreich, 
Ferdinand, verheirathet. Die Böhmen nahmen ihn 1526 als Kö— 
nig an, wahrten aber die Wahlfreiheit. Die dritte öſterreichiſche 
Periode beginnt. 

Die Reformation hatte inzwiſchen in Böhmen zahlreiche Anhän— 
ger gefunden. Dennoch konnten die Böhmen ſich nicht entſchließen, ſich 
die deutſche Bewegung entſchieden anzueignen. Im Schmalkaldiſchen 
Kriege thaten ſie zu wenig, um die Proteſtanten nachhaltig zu unter— 
ſtützen, aber mehr als zu viel, um Ferdinand zu reizen. Als Sieger 
erklärte er 1547 Böhmen für ein Erbreich. 

Dem erſten Aufſtande gegen das Haus Habsburg folgte der 
zweite mit gefährlicheren Dimenſionen. Die böhmiſchen Händel eröff— 
neten 1618 ven unheilvollen dreißigiährigen Krieg. Zunder war aus 
alter Zeit aufgehäuft, der Funke politiſcher und religiöſer Aufregung 
glimmte ſeit Jahrhunderten. Angefacht wurde er inſonderheit vom Aus— 
lande, von Frankreich und Holland aus. Das erſte wollte Böhmen zu 
einem gefährlichen Rivalen Oeſterreichs machen, das andere einen refor— 
mirten Freiſtaat erſtehen ſehen. Die Böhmen wählten den Kurfürſten 
Friedrich von der Pfalz zum Gegenkönig; aber nur im Geltend— 
machen des Calvinismus, der im Lande unter allen Religionsanſchauun— 
gen den wenigſten Boden hatte, war Friedrich energiſch. Die Schlacht 
am weißen Berge vor Prag 1620 machte Kaiſer Ferdinand II. zum 
Sieger. Er führte nun auch in Böhmen die Gegenreformation durch 
und zugleich ward das Land von Neuem für ein Erbreich des Hauſes 
Habsburg erklärt. 

Die Bewegungen der letzten Jahrzehnte haben in den Böhmen, 
deren Nationalgefühl auch durch eine aufblühende einheimiſch-ſlawiſche 
Literatur angeregt war, die Rückerinnerungen an frühere Selbſtſtän— 
digkeit wach gerufen. Die Stände, fett langer Zeit nur ein Poftula- 
tenlandtag, der die vom Kaifer verlangte Steuer auf das Land ver- 
theilte, wollten 1847 die Steuerzahlung von ftändifher Bewilligung 
abhängig mahen. Nad der Revolution von 1848 meigerten ſich bie 
Böhmen, Abgeordnete zum deutſchen Parlamente zu fenden. Diefem 
deutſchen wollten fie ihr großes ſlawiſches Nationalparlament entgegen- 
fegen, auf dem aber, ald es wirklich zufammentrat, der Serbe ven 
Bolen, ver Kroate den Czechen, der Dalmatiner ven Ruthenen nicht 
verjtand, fo daß fie fich bequemen mußten, in deutſcher Sprache zu 
parlamentiren, die alle verjtanden. Als man jo weit ging, eine pro- 
viforifhe Regierung für Böhmen zu ernennen, fam es zum offenen 
Conflict. Fürft Windiſch-Grätz warf die Revolution in Prag nieder. 
Die Gegenwart bringt ven Böhmen Erfüllung aller Wünſche, die mit 
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der Einheit von Geſammtöſterreich vereinbar find. Auf dem Landtage 
vom April 1861 hat ſich eime erfreuliche Einigkeit zwiſchen Czechen 
und Deutihen und Anhänglichkeit an die Geſammtmonarchie gezeigt. 
Mandyes was ſpäter gejhehen tft, wie z. B. Beichlüffe über möglichfte 
Beihränfung der deutſchen Sprache, jcheint freilich auf Anderes zu deu— 
ten. Die althergebrahte Krönung des Kaifers zum Könige von Böh- 
men erhielt ver Yandtag zugefagt.') 

Das Königreih Böhmen ift fo entſchieden ein phyfiiches Ganze, 
daß wir einfach auf S. 289 ff. zu verweilen haben. Die politifchen 
Grenzen folgen invefjen nicht immer dem Kamme ver einfchließenven 
Gebirge, fie gehen befonder® auf dem Erzgebirge häufig über vie 
Waſſerſcheidelinie hinaus. 

Das Kronland Böhmen ift 944 OM. groß und zählt 4,705,525 
Einwohner, alfo 4985 auf die DMeile (um 1780 2,266,000 Ein: 
wohner). Die Dichtigfeit ver Bevölkerung ift in den nördlichften Thei— 
len am größten. Es giebt 318 Städte, 237 Tleden, 12,105 Dörfer. 
Die böhmischen und mährifchen Städte find meift gut gebaut. Sehr 
viele haben Arcaden und umgeben große Marftpläge (Ringe), in deren 
Mitte das Nathhaus fteht. Die deutſche Redeweiſe: „Das find mir 
böhmiſche Dörfer,“ iſt wenigftens jegt in. feinem Sinne gerechtfertigt. 
Die Dörfer find in Böhmen nicht dünn gefäet und meift ganz ftattlid. 
Das fo viel gebraudte Wort ift nur dann richtig, wenn es fich (umd 
ich halte das für wahrfcheinlih) auf die böhmifchen Namen bezieht, 
bie der deutſchen Zunge jo ſchwer fallen. | 

Faſt ein Drittel der Bevölkerung bilden Deutſche, theils virecte 
Nahfommen der Marcomannen, theil® Einwanderer und Coloniften. 
Ueber zwei Drittel der Bevölkerung find ſlawiſche Czechen, melde, 
obwohl dem deutſchen Einfluffe von allen Seiten ausgefegt, ihre Na— 
tionalität ungebrochen erhalten haben. Sie nehmen die ganze Mitte, 
den Often und Süpdoften ein, bilden bei Mies eine Infel im deutjchen 
Gebiete, greifen bei Nachod in das Glaziſche und im Südoſten bei 
Wittingau ind Defterreichiiche hinüber. Mit Mähren hängen fie durd 
eine ſchmale Yandzunge, auf welder das deutſche Iglau liegt, zujam: 
men. Die Deutfhen dagegen wohnen ringsum in den Grenzgebieten, 
greifen aber 3. B. bei Melnif weiter hinein und bilden bei Budweis 
eine Infel im flawifchen Gebiete. Kohl erzählt, daR fein böhmiſcher 
Kutſcher, als er von Therefienftadt hinausfuhr, ſich gegen ihn geäußert: 
„Hier ift nun gar kein Deutſcher mehr, aber bei Königgräg find fchen 
wieder die Deutſchen, und bei Budweis und hinter Pilfen auch wieder,“ 
und mürriſch Hinzugefügt: „Die Deutihen guden rund herum ims 
Böhmerland herein.” Der Mann hatte diejelbe Beobachtung gemadıt, 





1) Die bömifhe Krönung hatte einige eigenthuͤmliche Ceremonien. &o ward (wenigfien# bei 
Ferdinand III. Krönung ift es noch geiheben) vor dem Könige ein Map Nüffe vom Primislam: 
Rupbaum in Stadig ausgefhütte. Der Königin mard die Krone von dem Erjbiſchef une 
einer Nebtiffin aufgefegt. 
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wie der alte Münfter „vie Teutſche Sprache geht noch gerings um 
der Böhmer Land.” Das deutſche Volk unterfcheidet Deutſchböhmen 
und Stofböhmen; da mit dem leßtern Ausdruck — ein häßlicher 
und durchaus ungerechter Nebenſinn verbunden wird, ſollte man ihn 
me gebrauchen. Nach neuerlichen Beſchlüſſen ſoll der Ausdruck Czechen 
nicht mehr gebraucht und dafür Böhmen geſagt werden. 

Die böhmiſche Sprache, die Schriftſprache auch andrer ſlawiſcher 
Stämme, unter Karl IV. und Rudolf II. Hofſprache, die Trägerin 
einer reihen Literatur, ift ſanft und weich, kurz und nachdrucksvoll. 
Teutfh wird von den gebildeten Ständen in Böhmen überall gefprochen 
und verftanden. Die meiften Deutfchen vwerftehen und fpredhen dagegen 
auch böhmifch. 

Die Körperbildung der Böhmen ift, einige Striche in Norboften ausge- 
nemmen, nicht ſchön. Sie find von mittelmäßiger Größe, haben berworftebende 
Badenknochen, häufig kurze, eingebrüdte Naſen, dunkle Haare und Augen, die 
häufig Hein und wenig offen find. Das weibliche Gefchledht, vornehmlich zu Prag, 
fiebt von Alters ber im Rufe der Schönheit. Der Humanift Bebelius fette fich ein 
Ideal aus allen Strichen Deutfhlands zufammen und nahm Kopf und Geficht aus 
Prag. Geiftig find die Ezechen unzweifelhaft die bedeutendften und entwideltften 
Slawen. Neben reicher natürlicher Begabung haben fie am längften mit deut— 
Iher Kultur in. Berührung geftanden , bebeutende Anlagen fir Kunft, Wiffen- 
haft und Boefie, und die Gabe fiir Mufit ift fait allen Böhmen verliehen. 
Prager Mufifanten find durch ganz Deutichland befannt und beliebt. NMuſil 
und czechiſche Lebensluſt gehen zuſammen. Münſter: Sie machen köſtlich vnd 
gut Bier, vnd iſt das Volck gantz auff Trincken vnnd des Leibs Luſt geneigt.‘ 
Dabei find die Böhmen aber auch ein arbeitſames und ausdauerndes Boll. 
Und wer wollte ihnen den etwas ſtark ausgeprägten Nationalftolz verargen 
wenn er nicht gerade dem Deutſchen feine Spitzen zufehrt, 1) wenn wir au 
nmmer ein Land, in bem Deutiche einen jo bedeutenden Theil der Bewohner 
ausmahen, aufgeben können. „Jedes Kind erzählt mit bewundernswürdiger 
Bertigei die Thaten der böhmiſchen Herzöge, der Heldenkönigin Libuffa und 
der Ürbeberin des Mägdekrieges, ber fchönen berrihfüchtigen Wlaſta. Ziska's 
!ehen lennt jeder Böhme bis in die kleinſten Details, fein Bildniß hängt in 
allen Schlöſſern und Klöftern bes Landes, und bei Tabor, in feiner Heimath, 
Hnitzen die Leute die groben und granenhaften Züge diefes Helden in Holz und 
bieten fie den Fremden ala Spazierftodtnöpfe an. An den Wänden der böh— 
mifchen Wirthshaͤuſer Tieft man die Namen der böhmiſchen Herzöge, fiebt auch 
wohl ihre Bortraits in grotesfen Wandgemälden und hört ihre Geſchichte erzäb- 
In“ Möchten doch die Deutichen folche patriotiiche Liebe zu ihrer Vorzeit von 
den Ezechen lernen! 

Das Königreich Böhmen ift faft ganz katholiſch. Der Lutheraner 
werden 34,129 (1788: 10,565), der Neformirten 56,797 (1788: 
34,236) gezählt; dazu fommen 86,339 Juden (1788: 45,520), denn 
„Me die Kette an der Wolle hängen die Juden an flawifher Na— 
nonalität.“ 


Das heidniſche Böhmen iſt unter wechſelndem Einfluß des hriftlichen 
Veſtens und Oftens belehrt. Schon 845 empfingen 14 böhmiſche Herren vor 





I) Worüber aber fhon die Alten Magen. Brand: Behem ein reich, babhafftig volk, doch 
en und feyndtſchafft gegen den Zeutichen (deren freunde berrfhaft halb fy fein follten) 
get. 


Ludwig dem Deutihen zu Regensburg die Taufe. 30 Jahre ſpäter prebigten 
Cyrillus und Methodius, grichiihe Mönde, in Mähren das Evangelium. 
Borziwoi von Böhmen, gerade dort anweiend, um mit dem Mäbrenfürften 
Smwantopluf ein Bündniß zu ſchließen, ließ fih 871 mit feiner Gemablin 
Ludmilla taufen. Wabriceinlih bat Metbodius ſpäter aub im Böhmen 
gepredigt. Die erften chriftlichen Kirchen find in Wyſſehrad, Lewyhradez, Lei— 
tomijchl erbaut. Der Widerſtand des Heidentbums war gewaltig: bald fand 
das Chriftentbum jeine Märtyrer, und zwar von fürftlihem Blut. Drabo> 
mira, die Schnur bes chriftlichen Herzogspaares, ftand an der Spitze ber heid— 
nifchen Reaction. Ludmilla ward auf ihrem Wittwenfige Tetin erbrofielt, Her— 
zog Wenzeslan, Drahomiras Sohn, ber Bertreter des Chriftenglaubens 
in Wort und That, von jeinem heidniſch gefinnten Bruder Boleslan am 
28. September 936 zu Bunzlau ermordet. Sein lettes Wort war eime Bitte 
für die Mörder. Erſt deutiche Königsmacht bat das Chriftentbum in Böhmen 
wieder ficher geftellt. Das Yand, bisher mit Regensburg in kirchlicher Verbin— 
dung, erbielt 973 einen eignen Biichof in Prag, der dem Erzbiſchof zu Main; 
untergeben wurde. Bon Rom folgte die Beftätigung unter der Bedingung, daß 
überall der lateiniiche Ritus angenommen würde. Die Meſſe ſcheint bis dahin 
in jlawiicher Sprache gebalten zu jein. Innerlich ift das Heidenthum erft gegen 
Anfang des 12. Jahrhunderts überwältigt. Dafür zeugt die Noth und Seelen- 
angft des zweiten Biihofs Adalbert, dafür das heidniſche Wüthen der Böhmen 
in gleichzeitigen Kriegen. 

Die römiiche Kirche, welche 1343 durch das in Prag geftiftete Erzbis- 
tbum und die Frommheit Karls IV. neuen Glanz erhalten, * noch kaum 
drei Jahrhunderte lang den entſchiedenen Sieg behauptet, als die mächtige, von 
religiösſem und nationalem Schwunge zugleich getragene Oppoſition der huſſi— 
tiſchen Zeit eintrat. Von den vielen Fractionen, in welche ſich die Huffiten 
geipalten, vertrugen fih die Utraguiften, mit der communio sub utraque 
zufriedengeftellt, mit dem Bajeler Eoncil. Die Utraquiften, bernah von Rom 
wieder eingeengt, waren ein Jahrhundert lang in Böhmens Bevölkerung, na— 
mentlich in Prag, vorherrſchend. Die Refte der ftrengen Fraction haben fich zu 
bem fo vielfach jchönen Bunde der Böhmiſchen Brüder geläutert. Diele 
Genofienihaft beſaß im 16. Jahrbundert an 200 Betbäujer, bobe Lebranftalten, 
ſchöne Lieder und einen finnig geordneten Cultus. 

Die Reformation fand überwiegend in lutberiicher, aber auch in 
reformirter Form Eingang in Böhmen, und wurde buch die erfte von Ferdi— 
nand I. nah dem Schmallaldiſchen Kriege verfuchte Reaction wenig aufgehalten. 
Am Anfang des 17. Jahrhunderts batte die alte Kirche nur noch geringes Ter— 
rain. Nachdem Ferdinand II. den böhmiſchen Aufruhr bezwungen batte, brachte 
er das damals geltende landesfürftlihde Recht und den Sat, daß ein Aufrubr 
alle Rechte annullire, in firenge und graufame Anwendung. Die Gegenrefor- 
mation konnte bei dem Tode Ferdinands IL. 1637 für vollendet gelten. Gin 
großer Theil des böhmiſchen Adels, viele Bürger und Bauern, waren im bie 

achbarländer geflohen. 

Daß im Stillen fich proteftantiihe Sympathien erhalten hatten, daß fogar 
fectireriiche Keime aus dem 14. Jahrhundert nicht erftorben waren, zeigte fich, 
als 1781 das Toleranzedict Kaifer Joſephe IL. erfchien. Viele, die bis dahin 
als katholiſch gegolten, meldeten fich als Lutheraner, noch mehr als Reformirte. 
Für ſchwärmeriſche Adamiten, die parabiefiiche Unſchuld bis auf das Nadtgeben 
erneuern wollten, reichte auch Joſephs Toleranz nicht aus. Es giebt zur Zeit 
in Böhmen 15 Iutberiiche und 37 reformirte Pfarreien. 


Bon der Bovenflähe Böhmens find 91 Procent oder 860 DOM. 
productiv, umd zwar fommen davon 450 OM. auf Aderlann, 100 
OM. auf Wiefen und Gärten, 240 OM. auf Waldungen, ver Reit 
von 70 OM. auf Weide und Weinland, Befonders getreidereih find 
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die Gegend von Yeitmerig und Teplit (das böhmiſche Paradies), die 
Ebene von Saaz, die flachen Striche an ver Elbe bis zur Mettau— 
mändung, der Südweſten des Gitfchiner und der Norpweften des 
Prager Kreifes. Flachs wird überall viel gebaut, und der böhmifche 
Hopfen ift als der befte auch im Auslande geſucht. Bedeutend ift der 
Obſtbau im nördlichen Böhmen, von wo vieles Obft theils frisch, 
theils gebaden ausgeführt wird. Wein wird von Aufjig bis Yeitmerit 
und Melnit gebaut (Melnifer und Czernoſeker), auch noch bei Prag. 
Der bedeutende Waldftand Böhmens, zum Theil noch eine Art Urwald, 
liefert hauptſächlich viel Fichtenholz, das großentheils ausgeführt wird, 
fowohl auf der Elbe als durch den aus dem Böhmerwalde in ven 
Mühlfluß nad Oberöfterreich geführten großartigen Floßgraben. Die 
Viehzucht ift in Böhmen nicht von befondrer Bedeutung; nur Federvieh, 
namentlih Hühner und Gänfe, werden in großer Menge und Güte 
auch für die Ausfuhr gezüchtet. Co haben auch unter dem Wilde, an 
dem Böhmen noch fehr reich ift, die Fafane einen verbreiteten Ruf. 
Die „Bären aber, Urodhfen oder Püffel, mit denen ſich die Innwoh— 
ner täglich erluftigen,” find lange verſchwunden.!) 

Der vormals jehr ergiebige Bergbau auf Gold und Silber ift 
jest von geringerer Bedeutung; außer diefen Metallen wird nod Blei 
gewonnen. Die Ausbeute an Steinfohlen und Braunfohlen hat in der 
neueften Zeit einen auferordentlihen Umfang erlangt. Wichtig ift aud) 
die Gewinnung der Halbedelfteine, denn Böhmen „pranget mit feinen 
eignen Garfunfeln, Amethuften und vergleichen.“ 

Böhmen fteht mit feiner Induſtrie unter ven öfterreidhifchen 
Landen oben an, ımb befitt die zahlreichften Fabriken mannigfaltigfter 
At. Namentlich im nördlichen Theile find die Spinnerei und Weberei 
in Flachs, Baumwolle und Wolle von großartiger Bedeutung, feine 
Glaswaaren find weltberühmt, und auch feine Production an Thon: 
waaren, fein Eifen, Leder, Zucker, Bier und Branntwein ift erheblich. 
Leineninduſtrie befhäftigt vornehmlich Trautenau, Yung = Bunzlau, Böh: 
miſch-Aicha, Auffig, Gabel, Aſch; insbefondere für Zwirnwaaren— 
fabrifation find Schönlinde, Hainſpach und Böhmiſch-Kamnitz die Haupt: 
orte, die Spitenflöppelei hat ihren Sitz an den Höhen des Erzgebirges 
vornehmlich um Gottesgabe, Wiefenthal und Preßnitz. Baumwollen— 
fabrifate liefern befonders Beraun, Smichow, Tetſchen, Böhmiſch-Leipa, 
Kuttenberg, Jung-Bunzlau, Reichftadt, Rumburg. Der Mittelpunkt 
der Wolleninduftrie ift Reichenberg; andre in diefem Zweige bedeutende 
Orte: Peitmerig, Humpolec, Braunau, Dur, Neugedein, Strafonik. 
Die Glasfabrikation ift fat in allen waldreichen Gebirgsftrichen des 
Landes zu Haufe. ifeninduftrie beſonders in Horzowis, Pfraumberg, 
‚ 2 Strand: Bnder andern haben ſy vil mild das ſy auff pr ſprach Loni nennen, diß ift wie 
ein wilder ochs mit ftürmlihem gebörn, hat under dem fonbaden ein hangende blaßen, die füllet 
ed gejaget mit heiſſem waſſer im Tanff, das ſprenget es auf die zunäbenden lauffenden jäger oder 


bund, das bremnet nitt anders dann feür, was trifft dem gebet haut vnnd haar ab mit groſſem 
ſchmerhen. 





Rofenthal; feine Eifenwaaren liefert vorzüglic Karlsbad. In Then: 
waarenfabrifation zeichnen fih aus: Beraun, Rakonitz, Budweis, De 
venberg, Elbogen. Ueberhaupt hat fat jeve Stadt und viele Dörfe 
eine Yabrifinduftrie aufzuweifen, und in einer großen Zahl finden ſich 
mehrere beifammen. 

Zum deutſchen Reiche hatte Böhmen nur eine jehr loſe Stelung, 
Die Yänvder der böhmijhen Krone (Böhmen, Mähren, Schlefien, Leu— 


fig) gehörten zu feinem Reichskreiſe, trugen nicht zu den Reichelafen | 
bei und ftanden nit unter den Reichsgerichten. Karl V. ek ui | 


dem Reichstage von 1547 ausdrüdlid erklären: „Ob num gleuhwerl 
die Röniglihe Majeftät, als ein König zu Böhmen, etliche Land- um 
Herrſchafften ver Teutfhen Spraden und Zungen vom H. Reiche yı 
Böhmen erkennen; So haben diefe Yanden und Herrfchafften vom Kin. 
Reihe weder Schuß und Schirm, Friede nod Recht, fondern jeum 
von dem Reiche Teutſcher Nation in ein ander ſonderes Reid un 
Nation von Alters her abgejondert, und demfelben nicht incorporit, 
und aljo des Reichs Teutſcher Nation Bürden, Anſchlägen und Con 





tributionibus nicht unterworffen.“ Der von den Gelehrten em | 


geführte Streit, ob Böhmen zum Reiche gehöre oder nicht, mußte jber 
dadurch entſchieden fein, daß der König als Kurfürft am ver Kaier 
wahl Theil nahm und ein Erzamt verwaltete. | 


Das Wappen von Böhmen ift im filbernen Felde eim rote . 


gefrönter, doppelt gefhwänzter Löwe, „damit Kaifer Friederich der Erik, 
fo ſolches Wappen ertheilet, anzeigen wollen, daß des Böhmiſchen 8 
nig® Uladislai Tapfferfeit, der andern Fürften, fo ihme in dem Re— 
liäniſchen Krieg beygewohnet, übertroffen habe.“ Die beiden Schwinr 
find mit einander verflodhten. 

Die Eintheilung Böhmens in Kreife ift fehr alt, doch mar m 
verfchiedenen Zeiten die Zahl verſchieden. Bor Alterd waren dern 
12, im letzten Biertel des vergangenen Jahrhunderts wurden aus 
vier alten Kreiſen durch Theilung acht gemadt. Bei dem Untergang 
des Reichs zählte man außer Prag deren 16: Bunzlau, Königin 
gräß, in den eigentlichen Königingräger und Bidſchower Mut 
geihieden, Chrupim, Czaslau, Kaurzim, Behin, m Bub: 
weis und Tabor geſchieden, Prachin, Pilfen, in Pilſen ım 
Klattau geſchieden, Saatz, daraus der alte eigentliche Saakt! 
Kreis umd der Kreis Elbogen, Leitmerig, Ralkonit, 
Deraun. 

Zu dem Kreife Saat = Elbogen wurde der Egerſche Bir 
gerechnet. Urfprünglic bayerjches Gebiet, hat er böhmiſche und ba 
ſche Herrſchaft gehabt und ift 1322 vefinitio an Böhmen gekommen. 
Ein jehr ftreitiges Gebiet war die ſeit 1765 der gräflichen- Fauu 
Zedtwitz gehörige Herrfhaft oder das Gericht Aſch, fat 8 ON. 
groß. Die Befiger beanfpruchten die Reihsunmittelbarfeit und beihme 
ten fi beim Corpus evangelicorum aufs höchſte darüber, daß Ma 
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töniglich böhmiſche Lehnhof ſich über dieſes reichsunmittelbare Gericht 
im Geiſtlichen und Weltlichen die Landeshoheit anmaße, und außer 
der Zedtwitziſchen Familie auch etliche tauſend evangeliſche Unterthanen 
dadurch und noch auf andre Weiſe hart drücke. Die Krone Böhmen 
erllärte Aſch für landſäſſig im Egerſchen Bezirk. Büſching führt 
Ach unter den unmittelbaren Reichslehen auf, die zu feinem Reichs— 
freije gehören. 

Gegenwärtig zerfällt Böhmen in 13 Kreife mit 207 Bezir- 
fen. Prag ift dem Statthalter unmittelbar untergeben. Bon 12 rei: 
jen ftößt jeder am die Yandesgrenze, der Prager Kreis an fieben andre 
Kreife. Wir faffen uns die Kreife nah Reuſchle in fünf Gruppen 
zuſammen. 

A. Centralböhmen, der Vereinigungsbezirk von Elbe und 
Moldau, die Striche um die untere Beraun und Sazawa. 

I. Kreis Prag, 106 OM., 513,026 Einwohner, aus Theilen 


der alten Kreiſe Kaurzim, Beraun, Rafonig und "Bunzlau zufammen= - 


geſetzt. 20 Bezirke. 1. Carolinenthal.“ Wyſſehrad. 2. Böh- 
miſch-Brod. Kaunitz. 3. Brandeis (S. 294). Lobfowig. Alt= Bunz- 
lau (S. 294). 4. Schwarzfofteleg. 5. Rzitſchan. Dorf Kolowrat. 
6. Eule (einft mit den reichſten Golobergwerfen von Europa). Sazama 
(ehemaliges Klofter, von heiligen Procopius im 12. Jahrhundert ge— 
ftiftet). 7. Beraun. Tetin (S. 666). Karlftein. Klofter St. Iwan. 
8. Zbirow. 9. Horzowitz. 10. Dobrzifh. 11. Königfaal. 12. Przi— 
bram („Der heilige Berg,“ Wallfahrt). Martini. 13. Rakonitz. 
14. Neu= Strafhis. 15. Unhoßt. 16. Schlan. 17. Welwarn. 
18. Smihomw. 19. Pürglitz. 20. Melnik (S. 295). 

B. Norpböhmen am Abhange des Erzgebirge, Yaufiger- und 
Riefengebirgd, an der Ifer und oberften Elbe, dem Mittelgebirge, ver 
Sanpftein = Terraffe. 

II. Kreis Yeitmerig, 57 OM., 239,754 Einwohner, aus 
dem Yeitmeriter und Bunzlauer Kreife zufammengefegt. 19 Bezirke, 
1. Yeitmerit (S. 291. 296; jchöner Dom. Obſthandel). Ger: 
nojef. Therefienftadt (S. 290. 296; 1780 gegründete Feſtung mit 
der Egernburg an der Elbe. Kafernen für 16,000 Dann). 2. Auſcha. 
3. Auſſig (S. 291. 296; Menge geboren). Staditz (S. 664). 
4. Karbig. Peterswalde (Orenzzollamt gegen Sadjen). Kulm. _Nol- 
lenderf. Arbefau. 5. Libochowitz. 6. Loboſitz oder Lowoſitz (©. 296; 
Shlaht am 1. October 1756). Trebnitz (Radetzky geboren). 7. 
Teplitz. 8. Benfen. 9. Wegftäptl. 10. Tetfhen (S. 291. 296). 
Bodenbach (Bahnftatien und Orenzzollamt gegen Sadfen). Herrnis— 
fretihen (S. 296). 11. Raubnig. 12. Böhmiſch-Leipa. 13. 
Warnsdorf. 14 Böhmiſch-Kamnitz. 15. Schludenau. Georgs— 
walde. 16. Rumburg Schönlinde 17. Haida (S. 291). 
18. Hainfpah. Nirdorf. 19. Zwikau. 
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II. Kreis Bunzlau, 65 OM., 402,969 Einwohner, ein 
Theil des alten Kreiſes Bunzlau. 17 Bezirke. 1. Jung-Bunzlau 
2. Böhmiſch-Aicha. 3. Benatek. 4. Dauba. 5. Eijenbrod. 6. Se: 
botfa. 7. Weifwafler. 8. Turnau (©. 294; in der Nähe jpär- 
liche Nefte der Burg Waldſtein). Troskowitz (ſchöne Rume Trosty). 
9. Nimburg. 10. Münchengrätz. 11. Niemes (Reichftant; Her: 
ſchaft, welche Napoleons Sohne den Titel gab). 12. Reihenberg.* 
13. Gablonz. 14. Mordenftern. 15. Gabel. 16. Kratzau. 17. 
Friedland (Hauptort gleihnamiger Herrſchaft, welche Waldſtein gebörte. 
„Der Friedländer.” Ueber ver Stadt gut erhaltenes Bergſchloß Fried— 
land. Diele Reliquien von Walpftein). Yiebwerda (Bad. Sauer: 
und Stahlbrunnen). 

IV. Kreis Gitfhin, 54 OM., 334,897 Einwohner, beitebt 
aus Theilen des Bidſchower und Königgräger und Bunzlauer Kreifet. 
16 Bezirke. 1. Gitſchin (Schloß von Walpftein erbaut)... 2. Bid— 
how. 3. Chlumeg. 4. Arnau. 5. Hohenelbe (S. 294). 6. Hor: 
zig. 7. Neupaka. 8. Rochlitz. 9. Königſtadtl. 10. Yiban. 11. Yom- 
nig. 12. Starfenbad. 13. Marſchendorf. 14. Schaglar. 15. Trau- 
tenau (Brand 27 — 28. Mai 1861). Sorr oder Soor (Schlacht am 
30. September 1745). 16. Semil. 

C. Dftböhmen: Abhang der Sudeten und böhmtjch = mähriſches 
Plateau. 

V. Kreis Königgrätz, 5AOM., 340,792 Einwohner, um: 
faßt Theile des Bidſchower und Röniggräger Kreifes. 13 Bezirke. 
1. Königgräß, (©. 294; eigentlih Königingräg, weil jeit dem 
13. Jahrhundert Wittwenfi der böhmischen Königinnen. Feſtung 
2. Königinhof. Kofen (an der Elbe. Badeort). 3. Dobruſchla 
4. Orulid. 5. Jaromirz (S. 294). Joſephſtadt (Feſtung amı Zu: 
fammenfluß von Elbe und Mettau, 1780 angelegt). 6. Adler - Koftelet. 
7. Braunau. 8. Nachod (S. 261). 9. Neuftadt. 10. Polig (5. 262). 
Adersbach (S. 262). 11. Reichenau. 12. Senftenberg. 13. Nechanig. 

VI Kreis Chrudim, 61 OM., 351,269 Einwohner, aus 
dem alten Kreiſe Chrudim gebildet. 12 Bezirke. 1. Chrupdim 
2. Hlinsto. 3. Hohenmauth. A. Holig. 5. Landskron. 6. Lei— 
tomiſchl (©. 666). 7. Naffaberg. 8. Bardubig (S. 290. 294) 
Opatowig (früher berühmtes Benedictinerklofter). 9. Politſchla 
10. Przelautſch. 11. Skutſch. 12. Wildenfhwert. 

VU. Kreis Ezaslau, 72 OM., 354,677 Einwohner, aus 
dem Gzaslauer, Kaurzimer und Bunzlauer Kreiſe zufammengejegt. 
14 Bezirke. 1. Czaslau. Chotufig (Schlaht am 17. Mai 1742). 
2. Chotieborz. 3. Deutſch-Brod. 4A. Habern. 5. Humpoler 
6. KRuttenberg* (Bergitant. Silbergruben en mehr — Kupfer 
und Blei. 1300 die erſten Groſchen geprägt). 7. Ledetſch. 8. Polna 
9. Przibislav. 10. Kralowig. 11. Kaurzim. 12. Kolin (Schladt 


m 
am 18. Yımi 1757. 13. Kohl-Janowitz. 14. Podiebrad (S. 294). 
Libitz (von Libuſſa gegründet, Geburtsort des heiligen Adalbert). 


D. Süvdböhmen: Böhmerwald mit oberer Terraſſe; Hod- 
ebene von Budweis und Wittingau; die obere Moldau; der größte 
Theil der Sazawa. 

VIII. Kreis Tabor, 84 OM., 334,548 Cimwohner, befteht 
aus Theilen des Bechiner, Taborer und Bubmeifer Kreifes und hat 
16 Bezirke. 1. Tabor (ſlawiſch Zaun, ein mit Pfählen umgebener 
Platz [S. 33]; Ruinen des einft ſtark befeftigten Schloffes Alt - 
Zabor, von dem die ftrengere Partei der Huffiten genannt; es war lange 
Zeit ihr Hauptwaffenplat). 2. Bechin. 3. Jung-Woſchitz. 4. Ka— 
menig. 5. Müblhaufen. 6. Pabau. 7. Pilgram. 8. Potſchatek. 
9. Sobieslav. 10. Wejely, 11. Benefhau. 12. Sedletz. 13. Ne— 
weklau. 14. Seltihau. 15. Wlafhim. 16. Wotig. Jankau oder 
Jankowitz (Schlaht am 24. Februar 1645). — 

X. Kreis Budweis, 82 OM., 269,959 Einwohner, aus 
dem Budweiſer, Bechiner und Taborer Kreiſe zufammengefegt, mit 
15 Bezirken. 1. Budweis* (©. 289. 295; Bahn nad Yin). 
2. Gragen. 3. Hohenfurt (©. 295). Nofenberg (5. 289. 295). 
4. Kalſching. 5. Kaplig. 6. Kruman (prachtoolles Schwarzenbergifches 
Schloß). 7. Liſchau. 8. Lomnitz. 9. Oberplan. 10. Schmweinig. 
11. Bittingau (S. 289; große Teichfiſchereij. 12. Moldpautein 
(S. 295). 13. Frauenberg. 14. Neuhaus, 15. Neu: Byftrik. 


X. Kreis Bifel, 81 OM., 298,843 Einwohner, enthält nur 
Beitandtheile des alten Prachiner Kreifes ımd 13 Bezirke. 1. Piſetk. 
2. Horazdiowig. Prachin (Burgruine). 3. Blatna. 4. Brzeznitz. 
5. Mirowig. 6. Netolig. 7. Bergreichenftein. 8, Pradatis, Huſſi— 
neg (Huf geboren). 9. Schüttenhofen. 10. Strafonis. 11. Winter: 
berg. 12. Wodnian. 13, Wolin. 


E. Beftböhmen: Böhmerwald ımd Erzgebirge, zweite und 
dritte Terraffe an Beraum umd Eger. 

XL res Pilfen, 90 OM., 358,617 Einwohner, befteht 
aus Theilen des Pilſener, Klattauer und Rakonitzer Kreifes. 18 Be: 
inte. 1. Pilfen* (©. 290). 2. Manetin. 3. Mies, 4. Staub. 
5. Tufchfau. 6. Rokytzan. 7. Klattau. 8. Biſchof-Teinitz. 9. 
Hoftau. 10. Nepomuf (Wallfahrtsort mit der Bildſäule des heiligen 
Johann von Nepomuk, der hier 1336 geboren ward). 11. Planitz. 
12. Przeſchtitz. 13. Neuern. 14. Neugedein (S. 280). 15. Tauß. 
16. Ronfperg. 17. Blowitz. 18. Kralowitz. 


XI. Kreis Eger, 79 OM., 352,195 Einwohner, aus dem 
Elbogener und Pilfener Kreife zufammengejett. 19 Birke. 1. Eger* 
(S. 295). 2. Aſch (S.668). 3. Elbogen. Schladenwald (Berg: 
ſtadt). 4. Falkenau. Maria Kulm (berühmter Walfahrtsort auf fteilem 
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Kegelberge). 5. Buchau. 6. Karlsbad. 7. Graslitz. 8. Joa— 
himsthal (Bergitadt. Nicol. Hermann, ver lutherifhe Schulmeifter 
und Pieverdichter. Die 1519 zuerft gefchlagenen Joachimsthaler, ber- 
nad) blos Thaler genannt. Damals 1200 Häufer, jett 600). Get: 
tesgabe (S. 274. 275). Wiejenthal (S. 274). 9. Luditz. 10. Neu: 
def (©. 275). 11. Petfhau. 12. Platten. 13. Wildften. 14. 
Königewart. 15. Pfraumberg oder Frauenberg (©. 280). 16. Plan. 
17. Tachau. 18. Tepl. Marienbad. 19. Weſeritz. 


XII. Kreis Saaz, 57 OM., 239,754 Einwohner, beftebt 
aus Theilen des Saazer, Yeitmeriger und Elbogener Kreifes. 15 Be 
zirfe. 1. Say (©. 33). 2. Brüx. Pillna, Seidſchütz, Seplig 
(drei Bitterfalzquellen). 3. Yaun. 4. Kaaden (©. 290). 5. Kom: 
motau. 6. Görkau. 7. Sebaftiansberg (S. 275). 8. Preßnitz 
9. Katharinenberg. 10. Jechnitz. 11. Poverfam. 12. Poftelberg. 
13. Dur. DOffeg. Kloftergrab. 14. Bilin (S. 290; berühmter Sauer- 
brumnen). 15. Duppau. 


Prag ift die rechte Hauptftadt von Böhmen, „in ipso velufi 
umbilico posita.“ Cie ift das geographifche Centrum des Yandes, zu 
dem alle Straßen und Bahnen zufammenlaufen, und liegt an feinem 
wichtigften Fluffe, da wo er zu feiner vollen Entwidelung und Wafler: 
fülle gelangt if. Nur an diefer Stelle ift das Moldauthal fo geräu- 
mig, um einer größern Stadt Plat zu gönnen. Zwei Höhen, bie 
eine auf dem rechten, die andre auf dem Linken Ufer beherrſchen die 
erweiterte Thalfläche, für Befeftigungen wie gefchaffen. Auf ver einen 
Höhe, dem jegigen Hradſchin, gründete Yibuffa ein Schloß und meiffagte 
mit Seherblid die zufünftige Größe der Stadt, die nad der Antwert 
eined Arbeiter, daß er an einer Schwelle (Praha) arbeite, Prag 
genannt ward. Und die „Tochter der Libuſſa“ wuchs gedeihlich auf. 
Die wahre Blüthezeit hat Prag unter Karl IV. erlebt, der nah 1348 
die Neuftadt anlegt. Damald war Prag die erfte Stadt von Deutic: 
land, ein hortus deliciarum in quo reges deliciantur, wie der Katier 
fie nannte, mit blühender Univerfität, voll von Künftlern und Ss 
einer eigenen Malerſchule. Die Huffitenfriege haben Prag unendlid 
gefhadet. Unter Nudolf I. fam neue Erhebung, „und ift jonderlid 
unter Kaiſer Rudolpho II. von den Imwohnern und Yand = Herren 
mit ſehr köftlihen Paläften und Gebäuen, auff Italiänifhe Manier, 
aller Orten trefflih gezieret umd erweitert worden; bald folgten bie 
Wirren des dreißigjährigen Kriegs, der in Prag anfing und empigte. 
Auch in den fchlefishen SKriegen hatte Prag zu leiven. Seitdem (vom 
den Yunitagen 1848 abgefehn) ift Prag von den Schrednijfen der 
Krieges frei geblieben und zu neuer Entwidelung und Blüthe gevieben. 
Ein Ringplag der Nationalitäten wird Prag bleiben. Als äußerſter 
gegen Weiten hervorragender Poften des Slawenthums bildet die Stadt 
ein Berbindungsglied zwifchen der germanifhen und jlawifchen Welt, 
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und war daher auch feit Jahrhunderten ver Schauplag friedlicher wie 
feindſeliger Berührung. 

Die 1400° breite Moldau fließt „in einem luftigen, weiten 
Thale” von Süden nad Norven durch die Stadt, und krümmt fich 
dam nah Nordoſten aus derjelben heraus. Am Eingange der Thal: 
meife mündet rechts, am Ausgange links ein Bad. Der Fluß hat meh- 
were Injeln: die Sophien= oder Yärberinjel, die Schügeninfel find als 
Hauptvergnügungsorte befannt. Das erfte Eiland ift durch Brücken 
mit dem vechten Ufer verbunden, über die Schüßeninfel ift eine Ket— 
tenbrüde gelegt. Unterhalb der Inſel führt die alte Hauptbrüde über 
die Moldau. Weiter abwärtd, da wo die Moldau Prag jhon ver— 
affen hat, liegen wieder mehrere Infeln, wie die Jeruſalems- und 
Holzinſel. Auf dem rechten Ufer, dem die umfchließenden Berge etwas 
fern bleiben, in die Moldaufrümme geſchmiegt liegt die Altftadt mit 
engen, unregelmäßigen, aber äußerſt lebhaften Straßen, der Brenu— 
punkt für Handel und Gewerbe. Um die Altjtapt herum lagert ſich 
die Neuftadt, „weitfchweifiger und größer, denn die Altftadt, mit 
breiten Straßen und großen Plägen. Unterhalb und oberhalb ver 
alten Stadt reiht fie an vie Moldau umd ſtößt im Süden an ben 
tete einmündenvden Bad. Südlich deſſelben liegt auf dem Berge die 
alte Fefte Wyſſehrad. 

Auf dem linken Ufer treten Höhen und Berge viel dichter au 
den Fluß. Die Kleine Seite, das Adels- und Beamten = Biertel, 
liegt auf dem anfteigenden Terrain zwiſchen zwei Bergen. Im Norden 
ragt der Schloßberg oder Hradſchin, dag Capitol der Stadt, im 
Süden der nicht mit Häufern bebaute, aber mit in die Dauer gefchlof: 
jme St. Laurenzberg. Alle Stabtiheile, die früher gejonderte 
Städte mit gefonderter Verwaltung bildeten, *) find mit Befeftigungen 
umgeben und haben 2 M. im Umfange. Wie fo mande Großſtadt 
jol Prag auf fieben Hügeln liegen; Andere vechnen nur fünf heraus, 

Wir fuhen und nun durd zwei Wanderumgen in Prag heimiſch 
ju machen. 

Denfen wir uns zunächſt und zwar am Vorabend bes 16. Mai auf dem 
Bahnhofe der von Wien tommenden Bahn angelangt, Rechts liegt uns die neue 
Rattliche Vorſtadt Carolinenthal voll inbuftrieller Gtabliffements, Seit 
Jahren find hier über 200 große, von 11,000 Seelen bewohnte Häufer 
erftanden. Carolinenthal wirb vom Biabuct der Dresdener Eiſenbahn über: 
Ihritten, die damm über die nördlichen Inſeln gebt, Nördlich fällt der 1420 
von Zisfa verihanzte Zistaberg gegen Karolinenthal jhroff ab, vom Pavillon 
auf der Höhe eine wundervolle Ausficht gewährend — uber es zieht uns im bie 
Stadt. Die Neuftadt ift bald durdhkgritten: der Pulvertburm, einer von 


1) Daber preifen die Dichter Prag ald termagna triurbs, triurbs teringens. Daber auch 
in alter Zeit ein Dreifahes Wappen: der Hradſchin ein Thurm mit aufgefchlagenem Thor, die 
Amadt eine dreigetbeilte Mauer mit offenem Thor, and dem ein das Schwert ſchwingender Arın 
berandreicht,, die Neuſtadt eine weigethuͤrmte Mauer mit offenem Thor und einem ſchwertſchwin— 
senken Ritter zwiſchen den Thürmen, Durch jpätere Berleibungen wurde den Stadtwappen der 
Heihsadler zur Zier gegeben. As Wahrzeichen gilt „der Bärtige,“ ein fleinerner Kopf, Webers 
bleibiet der 13942 zerflorten Moldanbrüde, der an der Terrafie des Brüdenplages zu fehen iſt. 
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den acht Thürmen, welche die treunenden Mauern ſchmückten, führt in Die Alt— 
ftadt. Die auf unferer erften Wanderung eingebaltene Richtung von Often nad 
Weiten bringt uns auf den Großen Ring, das Centrum der Altftabt, bie 
biftoriich « merlwürdigſte Stätte von Prag, wo die frübeften Turniere, Huldi— 
gungen und feftlichfeiten ftattgefunden, wo aber auch bie 27 Yeiter ber pro- 
teftantiichen Partei nach der Schlacht am Weifen Berge das Blutgeridht traf. 
An diefem Plate ftebt das Rathhaus von 1328, in den Jabren 1838 —48 im 
veinften gothiſchen Stil umgebaut, wobei vom alten Gebäude nur die Erfer- 
fapelle, der mächtige Eckthurm mit dem künftlihen Uhrwerk von 1490, und die 
mit nennen Wappen geichmücdte Südſeite nebſt dem Rathsſaal fteben blieben, umb 
die Teinfirde mit Tyco de Brahe's Grabmal, Statt gleih weiter nad 
Beften zu dringen, oder des guten Merian Angabe: „Denkwürdig ift, daß in 
diefer alten Stadt bei den Fleiſchbänken fich keine liege auf das Fleiſch ſetzet, 
welches vor der Zeit dur einen Schwarzkünftler zumege gebracht fein ſoll,“ 
näher zu prüfen, jchlagen wir uns vom Ninge rechts in die nahe Judenſtadt, 
oder wie fie ſeit 1843 genannt werden foll, Joiepbsftadt, früher durch neun 
Thore geichlofien, eine der größten Merfwürdigkeiten von Prag. Da wobnen 
an 9000 Auden in kaum 300 Hänfern zufammengebrängt, Wir treten, ſchildert 
Galen, in eine Gaffe eim, die kaum die Breite bat, daß em Wagen hin durch⸗ 
jahren kann, und deren Tageshelle durch die finftern, boben, mittelalterfichen 
Häufer und Spelunfeu, die fie zufammenjegen, um ein Bedeutendes beeinträch— 
tigt wird, Die meiften Erdgeichoffe diefer düſtern Häufer bilden Speicher und 
Gewölbe, die tief im das Innere derfelben bineintreten und mir allem möglichen 
Trödelkram gefüllt find. Meiſt find es vermobderte, zerlumpte und zerbrocheme 
Gegenftände, die zu Taujenden in umgeorbneten Haufen über einander gethürmt 
daltegen: altes verroftetes Eiſengerümpel, Yumpenkleider, an Denen noch bier 
und da eine Spur ehemaliger Pracht und Schöuheit flimmert, untermilcht mit 
überreifem Obfte, Begetabilten allerlei Art, unter denen bejonders bie Zwiebeln 
ſehr zahl⸗ und geruchreich wertveten ‚find, bedecken wackelige Tiſche, Ichmierige 
Bänke; und Alles, jo viel nur bie enge Gaſſe zu ſaſſen vermag, nur ohne 
den Durchgang gänzlich zu ſperren, ‘ unter Gottes freien Himmel geichleppt, 
um Kaufluftige anzuloden. In den böblenartigen Verließen der Häufer jerbft 
aber find Schnitt» und andere Waaren von billigen Stoffen angebäuft. Inner— 
balb dieſer ftinfenden, faulenden, voftenden und ſchimmelnden Welt treibt ſich 
nun eine Bevölkerung umber, die im Ganzen und Einzelnen mit dieſen Umge— 
bungen in volltommenftem Einklange ftebt. In großer Dienge find vie zigeuner- 
baften Weiber mit verichrumpften Gefichtern vertreten; selten dagegen erblidt 
man eim frifches jugenbliches Geficht und eine anmuthige Geftalt. & aren ven 
halbnackten, lumpenbedechten, ſich vanfenden und balgeuden Kindern drängen 
fih überall. Unangeichrien, unangetaftet ichreitet fat Niemand, am wenigften 
aber ein Fremder durch dieſe verräucherten Gaffen, denn die Bewohner derfelben 
terttern mit natürlichem Inſtinet beraus, wer fi ans Neugierde oder aus 
irgend einem andern Grunde berverirrt. „Junger Herr,“ „blanfes Herrchen,“ 
„gnäbiges Herrchen‘ find Ansprüde, die man tauſendmal an einem Tage bier 
ausiprechen bört, und dabei ftreden fich die gelben magern Hände irgend einer 
alten Frau von Ender zitternd nad einem Arme oder einer Sand aus, die anfäl- 
lig in ihren Bereih fommt, um ihren Eigenthümer zu bewegen, fi irgend 
einen abaelegten Plunder anzuſehen, wie er überall in ſchimmeliger Fülle auf- 
gehäuft liegt. Begierig zeigen auf Fremde lanernde Juden die beiden Haupt— 
merhwitrbigkeiten: die Altneuſchule, eine ſehr alte, durch Lampenqualm mm 
Innern völlig geihwärzte Synagoge, und den jeit Yofepbs Il. Zeit nicht mehr 
benusten Begräbnißplatz. Tauſende von emporragenden, aber in allen mög- 
lichen Neigungen zum Horizont ftebenden und fallenden, ſchwarzgrauen, bemoe-+ 
ften, mit bebräiichen Characteren bededten Yeichenfteinen find von Gefträuch aller 
Art und Echlingpflanzen überzogen. Nur enge Fußfteige winden ſich durch die— 
fen Filz. Wir kehren von dem umbeimlichen Todtenfelde auf den Ring zuräd 
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und ſchreiten nach Weften weiter zum Brüdenplate. Die Kreuzberrentirde, 
das 1848 zum Jubiläum der Univerfität errichtete Monument Karls IV. 
und / der Altftäpter Brüdtburm ziehen dort bie Aufmerkſamkeit anf ſich, 
doch reift ein gewaltiger Menichenftrom auf die Brüde. 

Karl IV. hat 1358 den Grund zu diefem impeofanten Bau gelegt, ber 
aber erft 1503 ganz vollendet war. Die Brüde ift 1572° lang, 33° breit und 
tuht auf 16 Bogen. Die Geländer find mit 28 jett meift etwas verwitterten 
Bildfänlen geſchmückt, welche durch meue erjetst werben, von denen eimige bereits 
anfgeftellt find. Ein vergoldetes Crucifix und die Bronzeftatuie des beil. Joban- 
ned von Nepomuk, des Yanbpatrons, mit dem Crucifire in der Hand und fieben 
Sternen um bas Haupt geniehen allgemeiner Verehrung. Rechts zwiſchen dem 
festen und fiebenten Pfeiler bezeichnet ein Meſſingkreuz auf dem Bridengelän- 
der die Stelle, wo der jromme Priefter 1383 auf König Wenzel's Befehl in 
den Fluß geftürzt worden fein joll, weil er den Inhalt der Beichte der Königin 
nicht verratben wollte. Die Brüde, welche die ſchönſte Anficht der Stadt un 
des Fluſſes bietet, ift immer jebr frequent, beute aber und acht Tage hindurch 
gepreßt voll von eimer auf» und abwegende Menfchenfiut. Denn es ft Wor- 
abenb des 16. Mai, des St. Johannes » Nepommtfeftes: 

Lichtlein ſchimmern auf den Strafen, 
Kinder fingen auf der Brüden, 
Glocke, Glöckchen fügt vom Dome 
Sich der Andacht, dem Entzücken. 

Die Bildſäule des Heiligen wird die ganze Oetave hindurch von einer 
Inppelartigen, reichwerzierten und allabendlich befenchteten Umbahung beſchützt. 
Ton 6 Uhr Abends füllt fih die Brüde mit Taujenden. Iſt dev religiöfe Theil 
des Feſtes größtentheils vorliber, fo beginnt der weltliche Theil auf der Schützen— 
infel. Baufen und Trompeten ertönen, Böller Ichiden ihre Donner nach den 
fie wiederhallenden Bergen, Raketen fteigen empor und Feuerſonnen drehen fich 
in ben Gebüfchen, mas beionbers von der Brüde aus einen hübſchen Anblid 
gewährt. Gegen 10 Uhr drängt ſich die Menge in die Gaſſen ‚ von denen faſt 
jede ein artig verziertes und beleuchtetes Nepomulbild aufweift, und in allen 
ſchallt Geſaug und Mufit. Oft ift andy ber Hausflur zu einer fleinen Kapelle 
umgerwanbeft, die von Vermögenden mit bamaftenen Tapeten, Spiegelleuchtern, 
Blumenſtränßen und kinftlihen Springbrunnen ansgeihmildt wird. An meh— 
tem Orten werden auch auf einer Bühne mimiſch-plaftiſche Darftellungen aus 
dent Leben des Heiligen gegeben. Bewundernswerth ift die Ordnung und Rube, 
mit der fich bie —— Menſchenmaſſen durcheinander bewegen. 

Durch den Kleinſeitner Brückenthurm betreten wir zunächſt ven Klein— 
ſeitner Ring mit dem Radetzky-Monument. Der Feldmarſchall, mit 
der Fahne im der Hand, ſteht auf einem Schifve, welcher von neun Soldaten 

iedener Waffen emporgehoben wird. Weiterhin am Stepbansplage 
fieht die Nicotausfirche, das prächtigſte neuere Kirchengebäude von Prag. 
Die Neue Stiege von 1% Stufen führt auf ven Hradſchin zum Sradidi- 
ner Blab, einem Viereck vor 680° Länge und 270° Breite. Nördlich der 
erzbifchöffiche Palaſt mit der Gemäldegallerie und ven Hänfern der Domberren, 
ſüdlich ber fürſtlich Schwarzenbergiſche, weſtlich der failerlihe (Toscanifche) 
Palaft, mit des Kaiſers Ferdinand Bibliothet, Kupferftihen, Siegeln, Min: 
zen u. ſ. w. Auf der Oftfeite die kaiſerliche Burg, welche die Domlirche und 
andere Hofgebäude umſchließt. Die von Karl IV. begonnene Burg hat einige 
ſchöne Säle, wie der bentiche und ſpaniſche Saal, auch die glänzend reſtaurirte 





1) In alter Zeit war das Sachſenhaus an der Bruͤcke hochberühmt. Merian: „Der Hettzog 
zu Sachſen Rudolphus I. nahm, auß Bergünftigung Kaifere Caroli V. nabe bey der Brüden 
zu Prag, einem PBlag eim, und bauete daſelbſt, von Grund auff, ein herrliches und prächtiges 
Sauf, in welchem er and, biß in die Höhe binanff, etliche glaͤſerne Hälter Bauete, in welden 
die Fiſche won Denen, io vorüber giengen, wie fie berum Tieffen, fonten gefehen werden.‘ Alſo 
ein großartiges Aauarinm im 16, Jahrhundert. 
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Kapelle ift ſchön. Aus der Landſtube im dritten Stod des ältern Flügels jan 
ber verhängnißvolle Fenfterfturz (defenestratio!) 1618 ftatt. Die herrliche Dom- 
fire zu St. Bett ift eim erhabenes und doc zierliches Denkmal neugotbrider 
Baukunſt, vom König Johann 1344 begonnen und unter Karl IV. bis 1388 
jo weit fortgejeßt, wie die Kirche jetzt dafteht, denn fie ift nicht ganz vollendet. 
Der 305° hohe Thurm ift durch zwei hohe durchbrochene gothiihe Bogen ver⸗ 
bunden und gewährt eine köſtliche Ausficht. Die Dede der Kirche jcheint von 
innen betrachtet gleihjam im reiten zu Ichweben und ftütenlos zu jein. Mert 
würdig find die vielen Grabmäler, darunter vorzüglich das aus Marmer und 
Alabafter gebildete Maufoleum Karla IV., die practvolle Grablapelle des bei. 
Menzel mit der reichen Vergoldung, den großen böhmiſchen Ebdelfteinen an den 
Minden und dem beilbringenden Ringe, an den ber Heilige fih im Tode Ham- 
merte (S. 662), und das Grab des heil. Nepomuf, als das Koftbarfte, mas 
dieſe Kirche umſchließt. Ueber einem marmornen Fußgeftelle wird ein groker 
Sarg von gediegenem Silber (5000 Markt jchwer) mit Reliefs, Die Haupt 
geichichte des Heiligen darftellend, von vier großen filbernen Engeln getranen, 
neben denen vier Kleinere mit Leuchterit fiten. Im diefen Sarg ift ein froftalk- 
ner eingelett, der die Gebeine des Heiligen entbält; feine Zunge wird in eimem 
eigenen Behältniffe aufbewahrt und gezeigt. Ueber dem Sarge breitet fi ein 
jeidener Thronhimmel aus, deſſen vier Flügel von vier jilbernen, von ta 
Mauer berabichwebenden Engeln gehalten werden. Unter den filbernen Lampe 
ift eine von Friedrich d. Gr. geſchenkte. Heute Abend umfnien das Grab 
Schaaren von Wallfahrern. ) Andre Merkwürdigkeiten des Hradſchin find die 
Lorettokirche mit prächtigem Kirchenſchatz (Monftranz), die bochliegende Pri- 
monftratenferabtei Strahow mit jchöner Kirhe (Grab des heil. Norbert) um 
reicher Bibliothek; unter ben zahlreihen Paläften der Waldſteinſche, 16% 
vom Friedländer erbaut. Aus dem zweiten Burgbofe führt eine Brüde über das 
enge umd tiefe Thal des Hirfchgrabens zum Schloßgarten und Vollagarten 
Ein andres Schloß im Renaiffanceftil, Belvedere, liegt auf dem Hrabicin 
Aber das Schönfte, was man auf dem Hradſchin genießen fann, ift und bleibt 
der Blid auf Prag, den Kaifer Alerander mit dem Blid auf Moskau verglich 
Die ſchönſte Stabtanfiht von Deutſchland thut ih vor den Bliden auf. Das 
weite Prag mit 70— 80 Thürmen, der breite Strom mit feinen Brüden mt 
Inſeln vereinigen fich zu einem eindrudsvollen Geſammtbilde. Ueberall Erinme 
rung an böhmishe Sage und Geſchichte: Krofus und feine Töchter, die Pro 
pbetin Libuſſa, die heidniſche Dahomira, die auf dem Wyſſehrad von der Exde 
verſchlungen ward, Zisfa und feine Huffiten und der heilige Nepomutf. 

Auch die zweite Wanderung treten wir vom Wiener Babubofe aus ar 
und geben bis zum Pulverthurm, dann aber lints in die ſchöne Kolomwrat 
Straße, weldhe Altſtadt und Neuftadt jcheidet. Bald thut fidh links der Ref: 
markt, jest Wenzel&plab auf, einer ber größten und belebteſten Pläge = 
Europa, 2160‘ lang, am untern Ende 150° am obern 162° breit, im Wimie 
Hauptipaziergang der Ihönen Welt. Ihm zieren zwei Brunnen, eine Nepemud- 
ftatue und eim funftlofes bronzenes Reiterbild des beil. Wenzel, das an jeimem 
Sefte glänzend beleuchtet wird. Südlich vom — iſt der Sitz des Sem 
handels, ſüdlicher hinein das eigentliche mediciniſche und Wobltbätigleitswierkl 
deſſen Mittelpunkt der große Karlsplatz, früher Viehmarkt, bilde. An be 
Benebictinerabti Emmaus vorüber, zu ber die Prager am zweiten Üftertast 
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1) Außer den Reliquien der beiden Hauptpatrone rühmt ſich der Prager Dom auch die ie 
des heil. Vitua, Sigismund u. ſ. w. vor allem auch des heil. Adalbert, des Preußfenapee 
beſitzen. Dieſer legte Beſitz iſt indeſſen ein großer Streitpunkt zwiſchen den Böhmen, weidse bu 
einer ——— von Gneſen die Reliquien 1042 entwandt haben wollen, und den Polen, u 
fie noch jegt zu befigen behaupten, Inter Schaplammer ded Doms wurde auch das 
buch Heinrihe des Löwen bemabrt, im culturgeihichtlider und artiſtiſcher Hinſicht von 2 
barem Wertbe. Da jedoch der berühmte Palaczfv erflärte, die deutihe Handihrift babe x 
men nicht das mindefte Intereſſe, ift fie 1861 für 10,000 Tbaler und eine alte in ame 
bewabrte Legende des beil, Wenzel an den König von Hannover verfauft. 
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wallfabrten, kommen wir an das Südende der Neuftabt, überfchreiten die Botica 
und fteigen auf den Wyſſehrad, ein Bergftädtchen mit einer Straße, von ber 
Gitadelle überragt. Im Mittelakter lag bier eine fiir uneinnehmbar geltende 
Feſte, welche prachtoolle Paläſte und 14 Kirchen, darunter bie erimirte Propftei 
St. Peter Paul umſchloß. Am 3. November 1420 nahmen die Huffiten den 
Wyſſehrad ımd aus war es mit jeiner Herrlichkeit. Die Peter Paulstirche ift 
erhalten.) Vom Südhange der Höhe fteigen wir in das Dorf Podol und 
rüften uns zu einer Nachenfahrt den Fluß abwärts. Links haben wir Smi- 
How, das im Süden der Kleinen Seite liegt und als Vorftabt von Prag gilt, 
rechts die Neuſtadt. Bei den ſüdlichen Inieln angelangt, haben wir linfs bie 
St. Paurenzburg und die Kleine. Seite, rechts ziebt fih am Ufer ver Fran— 
zensquai, eine neue elegante Promenade mit dem Franzens-Monument, 
einer im altdeutichen Stil ausgeführten Fontaine mit der Neiterftatue Franz I. 
und ben Statuen ber böhmiſchen Kreife. Wir paffiren die Hauptbrüde. Linte 
bebt fi der Hradſchin, vechts breitet ſich die Altftabt. Mit ber beginnenden 
Krümme nach DOften bört die Stadt auf dem linken Ufer auf und es begleitet 
une nur die fteile Belvedere» Höbe, rechts ziehen fich Altftabt, Neuftadt und 
Carolinenthal noch lange fort. Der Fluß biegt‘ auf einmal entichieden nach 
Weiten um und bildet aljo unterhalb Prag eine nach Often gefchloffene Spirale. 
Auf der Weftfeite liegt Bubentſch mit dem Baumgarten, ein vielbefuchter 
Vergnügungsort. Eine kurze Strede umterhalb, da wo der Fluß fih nach Nor: 
den wendet, mündet bie Scarfa, und bier beenden wir die Moldaufahrt, 
obwohl unterbalb noch Roftod (Part und Sommerwohnungen; Y, Stunde 
davon Lewyhradez S. 666) und weiter entfernt Weltrus mit dem Chotel- 
ihen Schloſſe winlen. Das romantiſche fih nah Südweſten ziehende Felſenthal 
der Scharfa wird von den Pragern die Böhmiſche Schweiz genannt. Wir ver- 
folgen e& bis zum Sternmalde, einem bejuchten Luftorte, und fteigen auf den bort 
von Prag nur 4, M. in weſtlicher Richtung entfernten Weißen Berg, auf 
dem die Enticheivungsihlacht am 6. November 1620 geliefert wurde. Die Wall- 
fabrtfirche S. Maria de Vietoria foll an den Sieg erinnern. In Often von 
Prag binter dem öftlihen Bogen Tiegt das Feld ber Schladht vom 6. Mai 1757. 
Bei Sterbohol ein Dentftein des Feldmarihall Schwerin, 

Der Süden und Südweſten der Umgebung führt uns an althiftorifche 
Stätten ganz andrer Natur als jene, Schlachtfelver. Oberhalb der Stabt mün- 
bet bier dag Procopsthal mit ber Höhle, im welder ber Heilige lange Zeit 
Gott diente. Weiter hinauf mündet linfs bei Königsjaal, einft Königöſchloß 
und berühmtes Eiftercienferftift, die Beraun, und wir gehen in ihrem Thale hinauf 
nah Karlftein, das in gerader Richtung 3 M. von Prag entfernt iſt. Die 
webl erhaltene Burg ward 1348 von Karl IV. zur Bewahrung der Reichs⸗ 
fleinodien, Reichsarchive und Heiligthümer aufgeführt. Die Burg galt ale 
geheimnißvolles Heiligthbum: fein Weib durfte fie betreten, und bie Hauptlapelle 
von wieren war dem Graltempel nachgebildet. Auf dem Hauptaltar warb hinter 
vergoldetem Gitter Die böhmiſche Krone aufbewahrt. Burggraf von Karlftein zu 
ein galt als das erfte Amt in Böhmen, und Graf Thurn zürnte beſonders 
darıım dem Kaiferhofe, weil er dieſes Amtes entjegt war. Vier Berge ftoßen 


I) Der Woffehrad umd feine Umgebung if der Gegenſtand vieler böhmiſcher Volkslieder, 

Eins beginnt: 5 
Ka! du unſre Sonne, 
Feſter Byſſehrad! 
Kühn und ſtolz ſtehſt du 
Dort auf ſteller Hoh! 
Rageſt vom Felſen 
Fremdſingen furchtbar. 
Unter dir rolli 
Eilend der Strom bin, 
Mollt der Strom, die 
Mächtige Moldau, 


RL. 


zuſammen unb bilden einen Keſſel, aus dem ein fteiler Felſen emporgehoben iſt 
Sein tafelförmiger Rüden bildet eine jchräge Fläche, die 628 Schritt im 
Umfauge bat. In drei Abjägen oder Stufen erhebt fi auf biefer Fläche Die 
Burg. Auf einem einzigen in Felſen gehauenen Wege gelangt man durch zwei 
ftarle Shore in den Vorhof, und duch ein drittes Thor in die innere Burg 
Maunigfache Gemächer, oft durch geheime Treppen verbunden, öffnet der Führer 
Meitere Höfe mit andern Gebäuden ſchließen fih an, ehemalige Wohniäle des 
Königs, Speiſezimmer, Wohnräume der Domberren, eine Kapelle mit bmei 
merkwürdigen Bildern von Wurmjer aus Straßburg. Aber den Haupttheil der 
Burg bildet ver „Rieſenthurm“ auf dem oberften Abſatze, ein gewaltiger vier⸗ 
ediger Thurm von 121° Höhe. Seine untern Mauern jollen eine Dide von 
13° haben, Einige Gemächer in jehr verfallenem Zuftande laſſen wenig mebr 
von ihrem frühern Ausjehen erkennen. Sehr bemerfenswerth find die Alterthü— 
mer, die das dritte Stodwerf des großen Thurmes enthält. Die Kronlapelle 
oder Kirche zum heil. Kreuz ift an den Wänden ringsum mit Halbedelſteinen 
belegt, deren geichliffene Flächen jeltiun aus dem dunkeln Bewurj beroorbiim- 
fen — ein ganz eigenthümlicher und beionders bei Nachtbeleuchtung prächtiger 
Anblick. Den werthuolften Schmuck dieſer Thurmkirche bilden jedoch Die berühm— 
ten Bildniſſe verſchiedener Heiligen von Theoderich von Prag. Auf Holz gemalt 
und meiſt trefflich erhalten erblicken wir mehr als hundert Bruſtbilder von Hei— 
ligen in großem Format und von verſchiedener nicht ermüdender Haltung. Ju 
der Nähe von Karlftein auf dem Wege nach Prag Thal und Höhle des heil 
Swan, der dem Glanze bes balmatiichen Hofes entfloben von Engeln in viek 
Einöbe geleitet warb. 


Prag hat ohne Garolinenthal und Smichow 145,000 Cımm,, 
mit diefen Dorftädten an 162,000. Die Hälfte finn Böhmen. Die 
Stadt zählt 55 katholiſche und 2 proteftantifche Kirchen. 

Wir wenden und von Prag nad dem böhmischen Nordweſter 
und bejuchen die worzüglichiten böhmiſchen Bäder. 


Karlsbad liegt an der Tepl, unweit ihrer Mündung in Die Eger, m 
einem engen vomantiichen Thale, das auf allen Seiten mit zum Theil malt 
befränzten Bergen umfchlofien ift. Die Häuſer verzweigen fib in drei Thäle 
uud find won dem Hammerberge, dem Hiricheniprung, dem Dreitreugenberat 
beit Lorenz = und Galgenberge jo umgeben, daß fie an den Wänden ber 
zu hängen jcheinen. Die ſchönſte Straße ift die fogenannte Alte Wieie am 
linfen Ufer der Tepl, der Sammelplats der eleganten Welt, anf det einen Seit: 
mit. Häufern und auf der andern mit einem Bazar und Bäumen beietst; ihr 
gegenüber am rechten Afer Tiegt die Neue Wieſe, ebenfalls eine auf ber 
einen Seite mit Häuſern befetste Straße, wo das Theater ftebt. Die 
Merlwürdigleit Karlsbads find die 10 Mineralqguellen, denen die Stabt Ihe 
Entftehung und Erhaltung werdanftt. Sie merben namentlich gegen Yeberleiben 
und gps ee getrunten. Jährlich am 8000 Gäſie Die 
quelle ift der Sprupdel?) am rechten Ufer ber Tepl, welcher ſchon 1347 nen 
Karl IV. bei einer Hirſchjagd entdedt jein ſoll (daber deſſen Staubbild am Waib- 
haufe), die beifefte Duelle Europas (60 R.). Er fpringt in Mamıspide 3° 
hoch empor und Überzieht alle Gegenftände mit einer feften braunen Kruſte, iv 
da der Sprubdelteffel im Yaufe der Jahrhunderte zu einer ellendicken Schal 
von Kallfinter geworben if. Die übrigen Quellen haben zuwiichen 59 unb 0" 
Wärme; ihr Unterichied der Mifchung ift bedeutend; die heigeften find am flärl- 
ften erregend. Die waldigen Höhen um die Stadt gewähren jehr angenehme 
Spaziergänge und bieten die ſchönſiten Ansfichten auf das Thal der Tepi, eimsar 








1) Bei Melteren auch Brudel. 
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auch auf das Erzgebirge ıtııd das Egerthal (Hirſchenſprung, Dreifreuzenberg u. |. m.). 
Die Frequenz bat ſich im den legten Jahren auf 10,000 gefteigert. 

Während die Gegend um Karlsbad jaft überall den Ausprud des Erhas 

beuen trägt, zeigt Teplitz (Zepla ulice, d. i. warme Straße) mehr Milde, 
Hreblichfeit und Segensfülle. Die dem Fürften von Clary gehörige Stadt liegt 
im Thale der Biela am Nordhange des Mittelgebirges. Im Often ſchließt fich 
das Dorf Schönau an oder ift lange mit Teplitz zu einer Babeftabt zufam- 
mengeflofien. Die warmen Duellen (21—38Y,° RR.) zieben jährlich au 5000 
Surgäfte nah Teplitz und find im Gelenkfrankheiten und Lähmungen bejonders 
wirfiam. Die Badeanftalten liegen theild in der Stadt, theils in Schönau. 
Das freundliche Schloß und der große Garten ſchmücken die Stadt; im Often 
derſelben bebt fich der 1230° hohe Schlofberg mit den Trlimmern der von 
den Schweden zerftörten Burg Dombrawka Hora. Die Umgebungen von Tep— 
lig bieten viel Intereffantes. Deftlih an der Babır nad Auffig die Wallfahrt: 
Iiche Mariafhein, nordöſtlich nach dem Erzgebirge zu Nollenborf und 
Kulm, das Schlachtfeld vom 29. und 30. Auguſt 1813, wo brei Denfmale 
die Gefallenen der drei werbilnbeten Armeen ebren. Nordweſtlich von Teplitz 
legt das großartige Ciſterzienſerkloſter Oſſeg, mwellih Dur, Stabt umb 
Schloß, ven Walpfteinent gehörig, mit vielen Grinnerungen an den Feldherrn, 
üdweſtlich Bifin, ſüdlich ver Nittiihaner (S. 290). 
Eger Liegt auf einer Höhe über dem rechten Ufer des gleinamigen Fluf- 
ſes - Die weitläufigen Beichreibungen ver alten Geograpben zeugen für eine früher 
größere: Bedeutung der Stadt. Das Yob Münfters (ver durch Caſp, Bruſch 
ehr genaue Nachrichten iiber Eger hatte), „es hat dieje Statt viel hoher vud 
veier Thürm, die zum tbeil au den Mawren ftehn, — theil bin vnd wider 
durch die Statt biß an die Kirchen zerſtrewet ligen, fie bat veſte ſtarcke Paſteyen, 
berrliche weite Zwinger, dick vnd hohe Mawren, ein weiter gefllterten Graben, 
alte daß Eger keiner andern Statt weichen mag, man jehe gleich an die Herr- 
lichleit der Gebew, oder Gezierb vnd Pracht der Kirchen, weite ber Gaſſen, 
ordentliche Policei, eines erbarn weyſen Rhaͤts höchſte Fürfichtigkeit, Mannbeit, 
vnd gegen ben Bnderthanen jenfftmütigkeit, oder des gemeinen Bolds freundt⸗ 
lichleit vnd etbaren Wandel“ koͤnnen wir in Bezug af die Baulichkeiten wenig: 
tens nicht umterichweiben; obgleich Die zweigethürmte Hauptlirche ein ftattlicheo 
Bert iſt. Uns interejfirt das alte Schloß über dem Fluſſe, wo Illo und Terzty 
nelen, und das noch ummer vom Bürgermeifter bewohnte Haus, in dem Wald- 
kin am 25. Februar 1634 ermorbet ward. Das Wappen ift fo, wie es ber 
Dichter in Wallenflein beichreibt: oben zum Andenken an bie einftige Reichsfrei⸗ 
beit der halbe Adier; „ber untere Theil iſt cancellirt bis etwa das Reich uns 
wieder einlöſt.“ 

Die Quellen * PM. nördlich von Eger haben als Egerbrunn alten Ruf,) 
aber früher wohnten bie Curgäfte in Eger und der Bateort Franzensbad ift 
neuern Urſprungs. Ev zähle jetst gegen 100 Häuſer. Die Onellen werben oft 
Us Nachcur von Karlsbad, befonders gegen Unterleibsleiven, gebraudt. Die 
Gegend um Framzensbab:ift einförmig, 
sn Nah dem jüngften böhmiſchen Bade führt die Strafe von Karlabad das 
höre That der Tepl hinam, fteigt dann anf dem Imfen Thalrand und führt 
uch Marienbad, das 1952° hoch in prächtigen Wald eingeichlofien liegt. 
Die 100 Häuſer find meift auf Aufnahme der Badegäfte berechnet. Die Quellen, 
vor allen der Kreuzbruumen jind gegen Uuterleibsleiden und Berbanungs- 
beſchwerden im Gebraud. Jährlich 5000 Säfte. Im der Nähe liegen das ſchöne 
Retternichſche Schloß Köntgswart und die großartige Prämonftratenferabtei 
Tepl, welcher Marienbad gehört. 


1) Münfter: Die rt ift sehr geſund und Iuftig zu trinden, wird aud im Sommer 
von den jungen Bord tügfich haufen weiß im Krügen in die Statt getragen, wud afda den 
armen Sandwerdsfeuten vnd gemeinem Mann verkaufft. 


8. 12. Die Markgrafſchaft Mähren. 


Die celtifchen Bojer find vie äÄlteften uns befannten Einwohner 
von Mähren, Ihnen folgten Marcomannen: Marbods Reich erftredte 
fih audy über Mähren. Im 5. Jahrhundert wanderten Hawifhe Maha— 
ranen ein und gründeten ein Reich, das aud) einen Theil des nördli— 
hen Ungarn bis zur Gran umfaßte. Karl d. Gr. demüthigte den Für: 
ften Samoslav. Unter Swatopluf oder Zwentibold ftand das 
mähriſche Neich auf dem Gipfelpunkte feiner Macht. Zwifchen ihm und 
dem deutſchen König Arnulf war gute Freundſchaft: fie wandelte fid) 
bald im Krieg, Die Magyaren kämpften mit den Deutjchen zuſam— 
nen und 894 warb Ematopluf befiegt. Unter feinem Sohne zer: 
fiel das Mährenreih. Mähren ward auf feinen jegigen Umfang ein- 
geſchränkt und unterwarf ſich 908 dem böhmiſchen Herzog, ein VBerhält- 
ni, welches mehrmals unterbrochen, fett 1056 aber dauernd murbe, 
Die böhmischen Herzoge und Könige ftatteten mit Mähren, das von 
Kaiſer Friedrich J. zu einer Markgrafichaft erhoben wurde, öfter nach— 
geborene Prinzen aus. Mähren theilte die Geſchicke Bbhmens, mit dem 
es Oberflähengeftaltung und ethnographiſche Verwandtſchaft fo nahe ver: 
knüpft hat. 

Die Provinz Mähren bildet auch im Weſentlichen eine phyſiſche 
Abtheilung Deutſchlands. Wir verweiſen alſo auf ©. 286 f 

Der Flächeninhalt Mährens beträgt 404 OM., bie Baht der 
Einwohner 1,867,094, oder 4623 auf die DM. Sie wohnen in 90 
Städten, 181 Tleden, 3029 Dörfern. 

Die überwiegende Maſſe der Bevölkerung, 1,352,982 Cinm,, 
gehören dem jlawifhen Stamme an. Die böhmiſchen Mähren, 
gewöhnlich Horafen oder Podhoraken genannt, find nicht von den Cze— 
chen verfchteden und bewohnen die mährifhe Höhe und ihre Terraffen.?) 
Hannafen, am allermindeften mit Deutſchen gemifcht, haben die getrei= 
dereihe Hanna in der Mitte des Yandes, Slowalen ven öftlicyen Theil 
gegen die ungarijche Grenze inne, polniſche Slawen figen im Norboften. 
Deutſche werben 483,518 gezählt. Sie find häufig am nördlichen 
und füdlichen Rande, in den Kreifen Olmütz, Znaym und Titfchein 
machen fie 20 Procent der Bevölkerung aus. Sie prävaliren in den 
großen Städten und im Adel des Landes. Brünn und Olmüg find 
faft völlig deutſche Spradinfeln im Slawiſchen. 41,529 Juden find 
in allen Kreijen zerftrent. 

Die römiſch-katholiſche Kirche zählt in Mähren 1,784,593 Beten: 
ner. Daneben 17,188 Putheraner, 34,677 Reformirte. 

Auf Karls d, Gr. Anregen war von Salzburg und —* aus das Evan⸗ 
gelium unter den Mähren verkündet. Fürſt Moymir oder Mejomir, ein Zeit— 


1) Preußen erhielt im Bredlaner Frieden von Mäbren den Meinen Diftrict Katfder, ber 
aber erft 1555 von Schlefien abgeriffen und ein Theil des Bistbums Olmüg geworden war. 


2) Senn gleihwol, meint Merian, etwas freundlicher und gegen die Teutſchen barmherzi⸗ 
ger ald die Böhmen. 
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genoſſe Ludwigs des Frommen, wurde Chriſt. Aber dem Volle war Berbiu- 
dung mit Deutichland verhaßt umb die Milfionare waren zu wg mit ber 
ſlawiſchen Sprache vertraut. So wandte fi Fürft Raftislav um Glaubens: 
boten am die griechiiche Kirche. Zwei Mönde, Eyrillus und Methodius, 
die Apoftel Mährens, deren Gedächtnig am 9. März ein hoher Feiertag für 
Mähren ift, erichienen 863, pflanzten das Chriftenthbum und hielten Gottesbienft 
in ber Landesſprache. Und Papft Johann VIII., mit dem bie griechiſchen Mönche 
doch ſogleich Verbindung angekmüpft, geftattete das, „weil nicht blos in brei, 
jendern in allen Sprachen Gott gepriejen werben ſolle.“ Gregor VII. nahm 
dieſe Erlaubniß zurüd. Inzwiſchen war 1073 ein Bisthum in Olmütz errichtet 
unter der Metropole Prag. Die mähriihe Kirche hat hernach die Geſchicke der 
böhmiſch- huffitiichen Bewegungen, Ausbreitung der Reformation, Gegenrefor- 
mation getbeilt. ) Das Kirchenweſen ber böhmiſchen oder mähriſchen Brüder 
mit Biihöfen in Fulnek (Comenius) und einer Lehranſtalt in Prerau ward unter 
Ferdinand II. wernichtet. Doc hielten fi) Anhänger der Brüder im Stillen: 
aus Fulnet und andern Orten wanderten unter Chriftian David 1722 mäh— 
tifhe Brüder nah Sachſen, und Zinzendorf gründete für fie Herrnhut. 
ah ward Olmütz zum Erzbisthum erboben und in Brünn ein Bistbum 
‚am tet, 

Bon dem Boden Mährene ift nur '/,, unproductiv: die Hälfte 
it Aderland, ein Viertel Wald, ein Zwölftel MWiefen und Gärten, 
ein Zehntel Weideland. Das Yand ift geoßentheild außerordentlich 
ftuchtbar, „Lind und fett”, wie die Alten fagen, und wird fleißig 
angebaut. Hauptſächlich werden Hafer und Noggen erzeugt, nächſtdem 
Gerfte und Weizen, Kartoffeln, Hirfe, und der Runkelrübenbau ift in 
ftetem Zunehmen. Außerdem baut man viel Klee, auh um Samen 
für den Handel zu gewinnen, Kümmel, Fenchel, Anis, Mohn, Weber: 
farden, Hanf u.f.w. Im Gebirge ift der Flachsbau der widhtigjte 
Zweig der Bodencultur. Der Obftbau ift bedeutend, befonders im foge- 
nannten Kuhländchen an der oberen Dver, von wo viele gedörrte Pflau- 
men ausgeführt werden, Wein zieht man im Süden von guter Quali— 
tät, befonders um Biſenz. Die Waldungen der Gebirgsgegenden beſte— 
hen meiſt aus Nadelholz, die der Ebenen an den Flüffen aus Laubholz; 
jenes bildet einen bedeutenden Hanbelsartifel, der nad Defterreid aus— 
geführt wird. Die Weiden dienen einer anfehnlihen Schafzudt als 
Unterlage, und im Geſenke und den Besliden findet eine Art Almen: 
wirtbihaft mit Kühen und Schafen ftatt. In der Hanna ift die Pfer- 
dezucht bedeutend, desgleihen die Gänſezucht. Hühnerzucht wird im 
ganzen Lande ftarf getrieben, jo daß auf jeden Bewohner 3 Hühner 
Iommen. Der Bergbau erſtreckt ſich auf Eifen, Kohlen, Graphit, Meer: 
ſchaum, Alaun. Die Imduftrie beſchäftigt ſich vornehmlich mit der 
Fabrikation von Rübenzuder umd Leinenwaaren; erſtere ift nod in 
Netem Steigen begriffen, lettere nimmt ab und wird durch Baumwollen- 
mduftrie erfett, die namentlich in Proßnig, Sternberg, Frankſtadt, 





1) Frand: Inn diſem land iſt manderfey glauben, ettlich gehellen der Rhömifchen kirchen 
der Mel vnd Die andtsherren feindt ſchier all mit der Suffitiihen madel (foll ich alfo reden) 
defleft. Zu vnferen zeynen iſt darinn ein grofier hauff miderteüffer, mit den auch ettlih Lande— 
kerren immer, vnd zum ten! wider getauft foen fein, Au Nichabburg allein fagen etlich feyen 
nu —— etlich ſagen bey. viij. hundert brüder inn den Widertauff eingelelbt und zuſam⸗ 

geihworen, . 
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Trübau ihre Sitze hat. Bon hoher Wichtigkeit iſt auch die Erzeugung 
von Wollenwaaren; ihr Hauptſitz iſt Brünn, ferner Namieſt, Teitſch, 
Iglau, Zwittau, Trübau, Groß-Meſeritſch, Alexowitz, Trieſch, Byſi— 
ritz, Butſchowitz, Wiſchau. Außerdem iſt Tabacks-, Glas- und Maſchi⸗ 
nenfabrikation vorhanden. 

Mähren wurde ſonſt in fünf Kreiſe getheilt: Olmütz (wieder in 
das Goldenſtein-Trübauer und das Prerau-Freudenthaler Biertel 
getheilt), Hradiſch, Brünn, Znaym, Iglau. Wappen: im blauen 
Felde ein von Silber und Roth geſchachter gekrönter Adler. 

Gegenwärtig beſteht vie Eintheilung in ſechs Kreiſe: Brünn, 
Znaym, Iglau, Olmütz, Hradiſch und Neu-Titſchein. 


J. Kreis Brünn, 86 OM., 407,761 Einw., 17 Be 
zirke. 4. Brünn.** 2. Eibenihit. Dorf Alerowis. 3. Wiſchau 
(in der Hanne). A. Aufterlig (S. 287; Dreifaiferfhlaht 2. Der 
1805). 5. Aufpis. 6. Lundenburg (Hauptort einer Liechtenſteini— 
hen Herrſchaft). Eisgrub (Schloß des Fürften Piechtenftein. Der 
Parf einer der größten und fehönften von Europa). 7. Boslomig. 
8. Butſchowitz. 9. Blansko. 10. Tiſchnowitz. 11. Trübau. 12. Zmwit- 
tau. 13. Gewitſch. 14. Klobank. 15. Kunſtadt. 16. Seelewitz 
17. Steiniß. 

II. Kreis Znaym, 56 OM., 193,620 Cinw., 9 Bezirke. 
1. Znaym (auf einer Höhe über der Thaya, ehemals Kefiven; der 
Markgrafen; im der alten Burg cin Heiligthun aus der Heidenzeit). 
2. Bupwig. 3. Joslowitz. 4. Frain. 5. Kruman 6. Nileleburg 
(Herrfchaft der -Fürften Dietricftein). 7. Hrottowitz. 8. Janmi 
9. Namieſt. 

III. Kreis Iglau, 57 OM., 219,046 Einw., 8 Bezirke. 
I. Iglau* Trieſch. 2. Meferitih. 3. Trebitſch. 4 Saar, 
5. Datſchitz. 6. Teltih. 7. Neuftadtl. 8. Byſtritz. 


IV. Kreis Olmütz, 79 M., 434,818 Einw, 17 Be— 
zirke. 1. Olmütz.“ 2 Proßnitz* (©. 681; 11,500 Ein 
Hauprftadt der Hanna). 3. Hohenjtant: A. Schönberg. 5. Schifr- 
berg. 6. Altftadt. 7. Nömerftadt. 8. Hof (S. 260), 9. Wiefen- 
berg. 10. Konitz. 11. Plimenau. 12. Kojetein. 13. Preram. 
14. Sternberg* (S. 681; 13,000 Einw.). 15. Littau. 16. Miüg- 
It. 17. Mähriſch-Neuftadt. 


V. Kreis Hradiſch, 68 OM., 291,501 Einw., 12 Be 
zife. 1. Hradiſch. Dorf Wellehrad (einft die Reſidenz der mähri— 
ihen Könige und Bisthum, dann Prämonſtratenſerſtift). 2. Oſtra 
3. Straßnitz. 4 Ungariſch-Brod. 5 Klobaul. 6. 

7. Bifowit. 8. Kremfier (Sommerfiz des Erzbifhofs von Ofmäg. 
Reichstag von 1849). 9. Napajedl (S. 288). 10. Göring. 11. Gamer 
12. Zdaunef, 
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Vl Kreis Neu: Titfhein, 58 OM., 261,539 Einw., 
13 Bezirke. 1. Neu-Titſchein (gilt als Hauptftabt in dem von 
Deutihen bewohnten Kuhländchen ©. 76). 2. Fulnek (S. 681). 
3. Freiberg. 4. Miftel. 5. Frankſtadt (S. 681). 6. Oftrau. 
7. Weißkirchen. 8. Liebau. 9. Wallachiſch-Meſeritſch (in ver 
jogenannten Wallachei, einem von Slowalen bewohnten Diſtrikte). 
10. Wfetin. 11. Roznow. 12. Leipnik. 13. Bhyſiritz. 


‚Brünn, bei eltern Brinn, ſlawiſch Bruo (Furt) Tiegt auf dem 
halbinfelartigen Borfprunge eines Hügelrüdens, an befien Spite fih Schwar- 
zawa und Zwittawa vereinigen, Die weithin fichtbare Pofition war an ſich für 
eine Stadtanlage günftig, dazu kreuzten fich hier die Straßen von Ofen nad) 
Prag und von Schlefien nad Defterreih: Umftände, die Brünn über alle 
andern mähriichen Städte hoch emporgehoben haben. 

Die eigentliche Stadt, jonft mit Baftionen, diden Mauern uud Wällen 
umgeben, ift Hein. Bon ben 2000 Häufern, die Brünn zählt, gehören ihr 
nur 600 an. Die Strafen find enge, wintelig, aber gut gepflaftert; bie brei 
Pläge, beſonders ber große Plab, geräumig und mit guten Häuſern befetst. 
Ein Ouartier mit dem Dom zu St. Peter ift auf den Petersberg, beu ſüd— 
weſtlichen Steilvand gegen bie Zwittawa hin, geihoben: ber Franzensberg mit 
einem Obelisfen zum Gedächtniß der freiheitsfriege und ſchönen Anlagen ift 
der äußerte Vorſprung bes Petersberges und gewährt jchöne Ausficht in das 
Zwittawathal. Die Jacobslirche hat Mährens höchſten Thurm, 280°. Im 
Landhauſe wird ber Pflug aufbewahrt, mit dem Kaiſer Joſeph II. 1769 bei 
dem Dorfe Siawilowig in ber Nähe des Fledens Nausnig, gleich dem Kaiſer 
von China, gendert hat, eine Stelle, die jet durch ein Denkmal bezeichnet iſt.!) 

In den beiden Flußthälern, welche Brünn gabelartig umſchließen, liegen 
15 Borftäbte, Darunter der Fleden Alt- Brünn im Zwittawagrunde, An Ian: 
fen Ufer der Zwittawa bebt ſich 214’ über die Stadt ber Spielberg, einft 
Harte Feſtung, bis 1809 die Franzojen die Werke fprengten. Nun blieb ber 
Sl was er vorher ſchon gemweien, ein Staats- und Criminalgefingnif für 
Verbrecher, deren Strafe Über zehn Jahre hinausreiht. Bis 1791 beftanden 
bier die jogenanuten „Arreſte,“ ganz unterirdiihe, alles Tageslichtes beraubte 
Löcher von 4’ Breite, im welchen die jhlimmften Verbrecher einzeln angefettet 
bei Waſſer und Brod gehalten wurden. Der öfterreihiiche Trent, Silvio» 
Bellico 1822 — 1830 ſaßen auf dem Spielberge gefangen. 

Brünn hat 50,000 Einwohner, darunter 15,000 Fabrilarbeiter. Seine 
mduftrielle Bedeutung (&. 682). a 

Die Umgebungen der mähriihen Hauptſtadt find in vieler, Beziehung 
wiereflant. Im Nordweſten, ummeit der Prager Bahn, zieht ſich ein großarti- 
xs Höplenfuftent: die Höhlen von Adamsthal, Kyritein, Ohus, Sloup 
find die vorzüglichften Bildungen. Bei Blansto öffnet ſich das romantifche 
Erofthaf. Am Ende deſſelben bricht die Punkawa aus einer Felſenhöhle. Bon 
da gelangt man im einer Stunde zur Mazocha. Sie befteht im einem Berg: 
oder Erdſturze, der anf allen Seiten mit größtentheils ganz madten, lahlen 
eultechten Felswänden eingefchlofien nıb 300° lang, 180° breit und 504‘ tief 
ft. Im den Seitenwänden find Höhlen, durch weiche Waffer ausftrömt. Nahe 
daran ift eine vöhrenförmige Deffnung, die im Zidzad bis faft am bem Boden 


— 
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I) Durch ein Hinderniß anf dem Wege war er nahe vor Brünn auf der Straße aufgehalten 
worden, hatte fih, unerkannt, mit einem in der Nähe pflügenden Bauer unterhalten umd end: 
lid einen Berfuch im Pflügen machen wollen. Der Fürſt Liechtenſtein, Herr der Herrſchaft Poio: 
ng, Tieh auf dem Ader ein marmornes Denkmal jegeu mit der Inichrift: Imp. Caes. Josepho 
Div. Franeisci et M. 'Theresiae aug. pio Filio aug. — quod in anno 1769 m. aug. 
die 19. ad excitandam populor, industriam, ducto per totum hoc jugerum aratro,-agri: 
ealtıram humani generis nutrieem nobilitavit, — communibus ordinum Moraviae votia 
Bonumentum posuit Jos. Wenzesl, Princeps a Lichtenstein. 
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ber Mazocha binabreicht ımd von den Landleuten „der Rauchſang“ genannt 
wird. Dineingeworjene Steine fommen unter bonnerartigem Getöje, zu Sand 
zermalmt, aus der untern Mündung beraus, 


Die Gegend nörblih von Brünn ift die Wiege des mäbrifchen Adels, 
beffen uralte Stammfite aber alle in Trümmern liegen; nur im Thale ber 
Schwarzawa find noch zwei intereffante Burgen erhalten: Schloß Eichborn 
mit der Grabftätte Guſtav Adolfs IV. von Schweden und Bernftein. 

Olmüs, ſlawiſch HGolomauce, bie zweite Hauptftabt von Mähren, 
aber die Firchliche Metropole und Hauptfeftung, welche das große mähriſche Tief— 
(and im Süden bewacht, wie Kofel und Neiße im Norden, liegt in einer ebenen, 
moraftigen Gegend. Der Moraft umſchlingt das Dreied der Feftung won zwei 
Seiten; das Ganze Tann unter Wafler gefetst werden, 1758 hielt Olmütz die 
Belagerung Friebrihs d. Gr. aus, und Maria Thereſia adelte alle Mitglieter 
des Rathes. In der Newolutionszeit ſaß Lafayette bier gefangen. Die Stadt 
ift gut gebaut, bat wie alle ſlawiſchen Städte grofje Pläte, einen ſchönen gothi⸗ 
ſchen Dom zu St. Wenzel und zwei Vorſtädte, 10,500 Einwohner. Auf einer 
— nahe der Stadt das frühere Prämonſtratenſerſtift Hradiſch, jetzt Mili— 
tärſpital. 

Iglau, unweit der böhmiſchen Grenze in bergiger Gegend an ber 
Iglawa, eine der älteften Städte Mährens, in alten Zeiten oft belagert, im 
16. Jahrhundert die erfte Stadt, welche ſich zur Lutberiichen Lehre mantte. 
Iglau ift woblgebaut, bat einen fehr großen Markt, unter den Kirchen die ſchöne 
gotbifhe St. Jacobskirche. Fabrifen und Ichbafter Handel. 19,000 Einmohner. 
Ob Janſſons Wort: elaret J. cerevisia bonae notae noch zutrifft, wiſſen wir 
nicht. Ehedem batte Iglau auch wichtigen Bergbau auf Eilber: Das Bergwerl 
von Iglau liegt dem Freiberger zu Grunde Auf Koften der guten Statt 
erzählen tie Schwankbücher eine Geichichte, die mit manchen Variationen aud 
von andern Städten berichtet wird. Der Kaiſer fam und grüßte: „Gott grüß' 
Euch, ibr Herren von Iglau,“ erbielt aber von dem beftürzten Ratheberren 
feine Antwort. Erzürnt vitt er mit fehwerer Drobung ven bannen, wenn ihm 
bei der Rückkunft auf denfelben Gruß nicht mit einem Reime geantwortet würde 
Vergeblich Iuchte der wohlweiſe Rath einen Pers zu machen, bis ihm ein offener 
Kopf zu der Antwort rietb: „Wir danfen im Namen der heiligen Jungfrau“ 
Stolz erwarteten die Herren den Kaifer: aber als er kam und grüßte, lehrte 
die alte Anaft wieder und fie ftotterten: „Wir danken im Namen ver heiligen 
Mutter Gottes.” 


$. 13. Das Herzogthum Schleſien. 


Die Geſchichte von Schleſien betrachten wir erſt bei Preußen, 
das ſeit dem Frieden von Breslau 1742 den bei weitem größten Theil 
von Schleſien beſitzt. Theile des Fürſtenthums Neiße, N. (vem 
Fürſtbiſchof von Breslau gehörig), Troppau, T. (dem Fürſten von Lied: 
tenftein gehörig) und Jägerndorf, J.; die Fürftenthümer Teſchen, 
Te. und Bielig, ein Theil der Minderherrfchaft Oderberg m 
die Minderherrichaften Freudenthal (einft in Beſitz des deuten 
Drdene), Olbersdorf, Frieded, Freiftadt, Roy, Deutid: 
Leuthen und Reihenmwaldau, ale, Neiße ausgenommen, zu 
Oberſchleſien gehörig, find bei Deflerreih verblieben. 

Miecislan, der erfte Herzog von Oberfchlefien, hatte feinen Sit 
in Teſchen. Das Fürſtenthum Teichen wurde 1298 böhmiſches Yehen 
und fiel 1625 beim Ausfterben des Fürftenhaufes an Böhmen. Karl VL 
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gab daſſelbe 1722 an den Herzog Karl von Lothringen, von dem es 
auf ſeinen Sohn Franz, den Gemahl Maria Therefias kam. Nach 
deſſen Tode erhielt es der mit einer Erzherzogin vermählte Prinz 
Albrecht von Sachſen (daher die Benennung Sachſen-Teſchen), und 
nad) diefem der Erzherzog Karl, Bruder des Kaiſers Franz IL, von 
dem es 1847 auf feinen Sohn Erzherzog Albrecht überging. 

Das Fürftentyum Bielig, poln. Bielsl, 4 OM., hat gar ver: 
Ihiedene Herren gehabt. Im Yahre 1752 GBüſching 1739) kaufte es 
die erjte Yinie des fürftlichen Hauſes Sulkowski. Kaiſer Franz I. erhob 
1752 die bisherige Minderherrſchaft zu einem Fürftenthiune, 

In phyſiſcher Hinſicht kann man die Herzogthümer Teſchen und 
Troppau als die Landſchaften der Oder- und Weicjelquellengebiete 
bezeichnen, und als folde haben ſie fich auch politiſch von den Land— 
Idaften der untern Weichjel- und Odergebiete getrennt. Troppau 
(Mährifches Gefenfe bis zum lager Hochland) gehört ganz der Oder, 
Zeichen (zwiſchen den Kleinen Karpathen und dem Ditende der Supeten) 
faft ganz der Weichfel an. 

Das Herzogthum Sclefien ijt 94 OM. groß und zählt 440,912 
Einwohner, aljo 4747 auf die IM. Ste wohnen in 27 Stäpten, 
5 Flecken, 662 Dörfern. Um 1780 wurde die Einwohnerzahl auf 
247,000 geſchätzt. 

Defterreihifh Schlefien ift in feinen ſtädtiſchen Elementen 
faft völlig deutſch. Auf dem flachen Lande miſcht ſich deutjcher und 
ſlawiſcher Stamm, zum größern Theil Polen, zum kleinern Horaken. 
Der ganze Adel hat freilic deutſche Bildung, und ſogar die alte pol- 
niſche Mittelklaſſe zwiſchen Adel und Bauer, der Szlachcie, fpricht 
gewöhnlich auch deutſch meben feiner polnischen Mutterſprache. Auch 
giebt es ganz deutſche Dörfer; in vielen find Deutſche und Slawen 
ju gleihen Theilen gemifcht. In den mieiſten aber überwiegen noch 
die Slawen, die ältern Bewohner des Landes. Im Allgemeinen fan 
Yägerndorf als überwiegend deutſch, Troppau als vorherrſchend ſlawiſch 
bezeichnet werden. Man rechnet 234,843 Deutſche, 223,928 Slawen 
und 3280 Juden. 

Nach dem religiöjen Bekenntniß giebt es 396,843 römifche Katho— 
liten, 61,872 Lutheraner, 45 Reformirte. 

Oeſterreichiſch Schleſien ift rauher und weniger fruchtbar als 
Mähren im Ganzen, mit deſſen nördlichſten Strichen es gleichgeftellt 
ft. Doch iſt nur ein Zwanzigſtel des Bodens unproductiv; fat die 
Dälfte des productiven Bodens ift Aderland, ein Neuntel Weideland, 
ein Zwölftel Wiefen und Gärten, ein Drittel Wald. Die Erzeugniffe 
der Bodencultur find vdiejelben wie im nördliden Mähren: Hafer, 
Roggen, Gerfte, Kartoffeln, Runfelvüben und Flachs. Auch die Vieh: 
zucht, befonders die Schafzucht, wird wie dort di großem Umfange 
und als eine Art Almenwirtbichaft getrieben. Die Berhältniffe der 
Waldwirthſchaft find nicht günftig. Das Land iſt reid an Steinfohlen, 


auch die Gewinnung von Eifen ift bedeutend, ebenjo die von Marmer 
und Schiefer; aud auf Blei und Kupfer wird gebaut. Schlefien iſt 
in hohem Grade indujtriell: es erzeugt Spiritus, auch Rübenzuder, 
Eifenwaaren, Kupferbleh, Wollwaaren, die ‚wictigften unter allen 
(bejonders in Bielig, Troppau, Wagjtabt, Yägerndorf), Leinen- und 
Baumwollenwaaren u. a. m. 

Im Jahr 1783 wurde Defterreichiich- Schlefien, in die beiden 
Kreife Teichen und Jägerndorf getheilt, im feiner VBewaltung mit Mäb- 
ren verbunden, dann getrennt und als ein eigenes Kronland conftituirt. 
Es zerfällt außer der unmittelbaren Stadt Troppau in 22 Bezirke. 
1. Landbezirk Troppau. 2. Wagſtadt, T. 3. Wigftadtl, T. A. Odrau, T. 
5. Yägerndorf. 6. Hotzenplotz, T. 7. Freiwaldau, N. Gräfen- 
berg (©. 260). 8. Zudmantel, N. 9. Weidenau, N. 10. Jauernick, N. 
11. Freudenthal. Karlsbrunn (S. 260). 12. Benifh, J. 13. Dibers- 
dorf. 14. Königsberg, T. 15. Teſchen. 16. Jablunkau, Te. (Bv. IL 
©. 528. 810). 17. Skotihan, Te. Dorf Weichſel (Bo. II. ©. 810). 
18. Schwarzwafier, Te. (Bd. II. ©. 810). 19. Frieded. 20. Bie- 
fiß. 21. Freiftadt. 22. Oderberg (S. 429; letter Statienspunft 
der öſterreichiſchen Norbbahn). 

Teihen if der Sage nach uralt. Drei jchlefiiche Fliriten, auf wer 
Jagd verirrt, trafen fih an einer Waldquelle, gelobten bier einen Ort zu baues 
und maunten ibn Tiessem, d. b. wir freuen uns Die Quelle wird noch im 
Teichen gezeigt. Im weiten Thale der Delfa erhebt fih auf einem vorſpringen 
den Felſen das alte Schloß, und rund umber auf beiden Seiten des Flu 
lagert fih die freundliche Stadt, die balb auf deutiche, halb auf polnische 
% ut sift. Ein weiter Markt findet fich auch bier und daran eim ftattliches 

athhaus. Wie Ungarn und Schlefien, jo ftoßen auch Mähren umb Galizien 
nrit ihren Enden bier zufammen, und Zeichen wermittelt daber einen lebhaften 
Handel. Auf der einen Seite Schafft es Die fchlefiichen und mähriſchen Induſtrie 
erzeugnifie nach Galizien und Ungarn, auf der andern empfängt es von Geti⸗ 
zien Flachs für die Spinner Bra ag und Mährens und von Ungarn Bein 
fiir die Ritter, 7000 Einwohner. In Teilchen und Umgegend 10,000 Proteitan- 
ten. Friede von 1779, an den die Inſchrift an dem Haufe, wo er geichlofien 
wurde, erinnert. Wappen: In Blau eine filberne Burg mit geipitten Thür. 
men, dazwiſchen ein goldner Adler. 

Troppau, ſlawiſch Opawa, liegt in lieblicher Ebene am rechten Uier 
der Oppa, bie ſich mit der Mora vereinigt, bat lange und große Borſtädte 
(Katbarinentbal die größte) und f wohlgebaut. Ju der Stabr wand veutkh 
eſprochen, in den Vorſtädten waſſerpolakiſch 11,000 Einwohner, Troppamer 
—— von 1820. Wappen: In Roth, Schwarz und Weiß geiperrier 

iebel. 
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Zehntes Kapitel. 
Bas Bönigreich Breussen. 
8.1. Geſchichtlicher Ueberblick. 


Aus kleinem, unſcheinbaren Samenkorn iſt die Preußiſche Monar— 
chie etwachſen, aus der Nordmark, die Heinrich I. 927 gegen 
die uördlihen Slawen angelegt. Nach der Hauptſtadt heißt fie auch 
die Markt Soltwedel. Hundert Jahre lang und drüber übten Mark: 
grafen aus verjchiedenen Häufern dort ihr Wächteramt gegen die Wen- 
den, die fidy der deutſchen Herrſchaft öftlih der Elbe in blutigen Kämpfen 
noch immer entſchlugen. 

Da erhielt 1133 Albrecht der Bär, Graf von Balleuſtädt, 
aus dem Haufe der Ascanier, durch Kaifer Lothar die Nordmark. 
Nun wurden die Striche zwijchen Elbe und Ober, Priegnitz und 
Mittelmart, erobert; die Nordmark wurde zur alten Mark, 
Albrecht naunte fih Markgraf von Brandenburg. Städte wur: 
den gegründet, deutſche und flämiſche Coloniſten in das Land gezogen. 
In vielfahem Siune ift Albrecht fpäterer Regenten Vorbild. In den 
Kämpfen zwiſchen Welfen und Hohenftanfen gewann er das Herzogthum 
Sahjen, ohne es gegen Heinrich den Löwen behaupten zu fünnen. 
Doch löſte Kaifer Friedrich I. Brandenburg vom Herzogthum Sadjen, 
erhob es zu einem eignen Fahnenlehn und verlieh dem Markgrafen das 
Erzlämmereramt des Reiches. So war der Weg zur Kurwürde gebahnt, 
Albrecht ftarb 1168. 

Seine Nachkommen, die Ascaniſchen Marfgrafen, haben, 
bald im zwei Hauptlinien getheilt, bi8 1320 in der Mark geherrſcht, 
fie mit der Udermarf und Neumark gemehrt, die Oberlaufig und die 
Anwartſchaft auf Pommern erworben. Tapfere Helden, umfichtige 
Regenten, auch minmefingende Dichter hat der ascaniſche Stamm in 
der Mark hervorgebracht. Waldemar, 1308 — 1319, iſt fein 
berühmtefter Sproß, er hob die Mark auf den Gipfel der Macht und 
des Wohlftandes. Neidiſch ſchloſſen 1314 nordiſche und deutſche Für: 
ſten gegen Waldemar einen Bund: der König von Dänemark war auch 
dabei. Wirklich drohte dem tapfer kämpfenden Waldemar ſchon der 
Untergang: da löſte ein Zwiſt den Bund auf und die Mark ging 
ungeſchädigt aus dem Kampfe: ein Vorſpiel des ſiebenjährigen Krieges. 

Waldemars Nachfolger Heinrich war der letzte Ascanier und 
ſtarb ſchon 1320. Damit kam eine Zeit des Jammers und der Noth 
über die Mark, die vier Jahre ohne Herm blieb. Beuachbarte Für- 
ten riffen unter dem Vorwand der Erbberechtigung Stüde der bran- 
venburgiichen Yändermafje an fi. Nach dem Gewinn des ganzen 
Yandes jtrebte Herzog Rudolf von Sacdjen, der in gerader Pine von 
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Bernhard I., dem jünften Sohne Albrecht des Bären abſtammte, umd 
errang auch wirflid die Huldigung der Städte. Dagegen ließ der 
Kaifer Ludwig der Bayer die ſich ihm durch des ascaniihen Hauſes 
Ausfterben darbietende Gelegenheit zur Vergrößerung des jeinigen nicht 
entjhlüpfen. Er erklärte auf dem Keidhstage zu Nürnberg Branden- 
burg für ein erledigtes Reichslehn und belehute feinen Schu, Ludwig 
den eltern, damit, worauf Rudolf, unfähig feine Anſprüche durchzu— 
fegen, freiwillig zurüdtrat. 

Drei bayerfhe Markgrafen haben von 1324 — 1373 in 
der Mark geherrfcht, die zu ihrem großen Schaden mit in Den erbit- 
terten Kampf Kaifer Yudwigs mit dem Papftthum von Avignon, hernach 
in den Streit der Häufer Wittelsbach und Yügelburg, bineingeriffen 
wurde. In ihr größtes Elend trat 1347 ein aus Paläftina heimleh— 
vender Pilger, nad feiner Ausſage und der Beſtätigung Wiedererfen- 
nender Markgraf Waldemar, der 1319 gejtorben. Seit dem Anfange 
des vorigen Iahrhunderts ift man gemohnt, ihn den Falſchen zu 
nennen, während die neueſte Forſchung allen Grund gefunden hat, m 
ihrer Entſcheidung ähnlich zu ſchwanken wie die damalige Zeit es gethan 
Nah Tüchtigkeit als Negent, nad) feinem Herzen für die Marf war 
Waldemar jedenfalls der Rechte. Die eigenſüchtige Politit Kaifer 
Karls IV. ließ ihn fallen, als er nicht mehr für ihre Plane taugte. 

In diefen Planen nahm die Mark Brandenburg, die der Kaifer 
1373 Dtto dem Faulen gegen beftinumte Einfünfte und 100,000 Geld— 
gufven abfaufte, eine wichtige Stelle ein. Im Aufammenhange mit 
der großen böhmifhen Ländermaſſe vollendete fie ein großes deutſch— 
ilawifhes Oſtreich des Hauſes Yügelburg. Böhmen, Mäbren, 
Schlefien, die Lauſitz, Brandenburg, weld ein ſchön abgerumdeter 
Ländercompler. Dazu hatte Karls ſcharfes Auge die Wichtigkeit der 
Mark für den Verkehr und Handel feines DOftreih8 erkannt. Tanger— 
münde ſollte das große Emporium der Elbe, Magdeburg, überflügeln. 
Mit Karl ftarben auch feine Ideen. Seine Söhne Wenzel und Sigie®- 
mund kümmerten fid) nicht um die Mark; einer Zeit des Aufſchwunges 
folgte heillofe Verwirrung. Feinde von außen umd von innen: bie 
Räuberzüge der märkiſchen Adelsgeſchlechter, die Quitzows, Brevomt, 
Rochows u. f. w., die ſich um den Lehnsherın wenig oder gar mid 
mehr kümmerten, waren des Yandes Hauptplage. 

Inzwifchen hatte der ewig geldbedürftige Kaiſer Sigismund 1415 
die Mark für 100,000 Goldgulden an Friedrich VI, Burggrafen 
von Nürnberg aus dem Haufe Hohenzollern verpfändet und ven 
Pfandinhaber zu feinem Statthalter in der Mark ernannt. Schon ale 
folder trat diefer in dem Geiſte und der Machtitellung einer neuen 
Zeit ‚den mittelalterlichen Raubrittern entgegen: die vielberühmte umt 
vielgefürchtete faule Grete fchmetterte die diden Mauern der Raub— 
burgen nieder. Als die faiferlihe Schuld auf 400,000 Dufaten ange 
ihwollen und zur Nüdzahlung feine Ausjiht war, ward die Murf 
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Friedrichs Eigentum und die Belehnung am 18. April 1417 zu 
Coftnig mit großer Pracht vollzogen.') Der Flädheninhalt des Kur- 
fürftenthums betrug 350 OM. 

Der erjte Hobenzoller hatte zum Wohle des Landes den Adel 
gevemüthigt, der zweite, Friedrich der Eijerne, brab aud vie 
Macht der Städte und [öfte von dem Deutfhen Orden die Neumarf 
em. Aber noch immer galten die ſchönen Yande in Franken den 
Hohenzollern mehr als die Mark. Noch ver dritte Kurfürſt, Albredt 
Adilles, verweilte mit Vorliebe in Franken. Bon ihm ift 1473 
die berühmte Hausordnung gegeben, nach welder der Exftgeborne Erbe 
der ſämmtlichen brandenburgiichen Länder fein und feine Nachkommen 
ihm im diefem Beſitze folgen ſollten. Die fräntifhen Befigungen, in 
die Lande Bayreuth und Ansbach getheilt, erhielten der zweite und 
dritte Sohn Albrechts. Sie fielen erft 1792 an die Kurlinie zurück. 

Kurfürft Joachim I. war der Zeitgenoffe der Reformation und 
eimer ihrer entſchiedenſten Gegner. Gerade dem mit Eiferfucht betrach— 
teten Sachfen gegenüber follte Brandenburg die größte fatholifche Macht 
des deutſchen Nordens werden. Kurſachſen, aus deſſen Schooße vie 
Reformation hervorgegangen war, wurde der Vorort der lutheriſchen 
Kirhe, ein Verhältniß, das ſich nicht änderte, als Joachim I. 
1541 Intherifch wurde. Fünfundſiebzig Jahre darauf folgte ein neuer 
Confeſſionswechſel. Kırfürft Johann Sigmund trat 1614 zur 
veformirten Kirche über, em im vieler Hinficht folgenfchweres Ereigniß. 
Die Hohenzolferfchen Negenten, dem neuen Glauben bald eifrig zuge- 
than und einem nicht minder eifrigen Intherifchen Lande gegenüber, 
haben immer das Beftreben gehabt, beide Kirchen ſich jo nahe zu 
ſtellen als möglich oder zu vereinigen. 

Johann Sigmund hatte nad) außen hin wichtige Erwerbungen 
gemacht. Aus ver Jülich-Cleviſchen Erbſchaft waren ihm vorläufig 
Cleve, Mark umd Ravensberg zugefallen und das Herzogthum 
Preußen, veffen Gefchichte wir Bd. II. ©. 836 ff. erzählt haben, kam 
1618 an die Hohenzollern in der Mark. So beitand der Staat aus 
einer mittleren Hauptmaffe und einem Oft: und Weftterritorium, beide 
weit entfernt von Hauptlande. Wie prophetifch war die Adlermonarchie 
vorgebildet „welche die eine Schwinge in den Niemen, in den Rhein 
de andre taucht.” Die fernere Gefchichte Preußens kann, nur die 
außern Borgänge im Auge behalten, ein Zuſammenwachſen des 
Rumpfes mit den beiden Flügeln m Often und Welten genannt werden. 

Kurfürft Georg Wilhelm, 1619 — 1640, regierte im dreißig: 
übrigen Kriege. Die Zeit erforderte große Männer, Er war fein 
großer Mann, aber auch nicht ver Schwächling, den und eine ver: 


N Die von Gegnern Preußens bie und da vorgebradte Behauptung, daß alfo gegen 
Sierererftattung der Kauffumme Brandenburg herausgegeben werden müſſe, ift völlig monftrugs, 
Dat Reich befteht nicht mehr, das Haus Rugelburg if ausgeftorben, und was eine Haupiſache, 
der Belebnung ward von Sigmund des Rückkaufe gar feine @rwäbnung mebr geiban, 
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kehrte Geſchichtsauffaſſung zeichnet. Die Lage war für Brandenburg 
in der That ſehr ſchwierig. Recht und Tradition wieſen auf den Kat- 
jer, aber jelbjt der äußere Vortheil ſchien durch ein Bündniß mit ven 
Schweden übel gewahrt. Ueber fünf Jahrhunderte hatte Branvenburz 
auf den Anfall von Pommern gehofft: Odermündungen und Oſtſee 
füfte erjhienen für eim gedeihliches Wachsthum ımentbehrlih. Yes: 
winfte bet dem hohen Alter des finderlojen Bogislav glücliche Ans- 
fiht: da nahm Guſtav Adolf gleicy nad feiner Landung in Pommern 
die Huldigung an. Daß die Schweden Pommern behalten wollten 
war feine Frage. 

Georg Wilhelms Sohn, Friedrich Wilhelm, 1640 — 1688, 
war ein großer Mann. Wir fünnen an diefer Stelle nicht feine Tha— 
ten einzeln aufführen, nur Anfang und Ende feiner Regierung zufam- 
menhalten. Der zwanzigjährige Fürft überfam emen Staat von 1435 
DOM. mit noh nicht 1 Mil. Einwohnern Die Kaffen leer, ver 
Truppen kaum 6000 Dann, die meift dem Kurfürften und dem Katie 
zugleih gefchworen hatten, das Yand gräßlid ausgefogen und dure 
Krieg und Peſt verödet. Bei feinem Tode begriff ver Staat 2000 
DOM. und 1'/, Mil. Einwohner. Freilich war nur der fchlechrei« 
Theil von Pommern erworben und der Kurfürft hat die Feder zer: 
ftampft, mit der er den MWeftfälifchen Frieden unterzeichnete, abe 
Magdeburg, Halberftapt, Minden bildeten reihen Erfag: ras 
Wahsthum nad beiden Flügeln hin war bedeutend gefördert. Preu 
fen wurde von feiner polniſchen Yehnspflicht gelöft. Das ſtehende Herr, 
auf 28,000 Dann geftiegen, erlangte durch die Schladten von War: 
ſchau und Fehrbellin enropäifhen Auf. Sogar eine brandenburgii« 
Flotte hat fih in Reſpeet gefegt und auf Guinea befitt Brandenburg 
Solonien. Aderbau, Gewerbe und Handel ftehen in Blüthe. Branver- 
burg = Preußen ift ver erjte unter den deutſchen VBafallenftaaten. Wels 
ein großer Kurfürft! Darum fchaute fein Urenfel fo ſinnend am 
jeinen Sarg und ſprach zu den Umftehenden gewendet: Mejfieurs, 
der hat viel gethan. 

Die Regierung des großen Kurfürften hat auf lange, lange Jar 
der Entwickelung Preußens ihre Richtung gegeben: wie Viele jagen, 
für immer. Nach gewaltthätiger Befettigung oder allmäliger Barale 
firung der Stände ward ein ftraffes, abfolutes Fürſtenregiment auf: 
gerichtet, aber jo mupfterhaft geführt, daß ſelbſt Gegner fich vamı 
verjöhnten. Ein Heer, zahlreicher ald nah der Grundtraft des Staus 
te8 erwartet werden durfte, das einen großen Theil ver Einkünfe 
wegnimmt, aber in feiner Tüchtigkeit eine Machtftellung begründet, mer 
jie fonft nur weit größern Reichen eigen it, eine mujterbafte Ber 
waltung, eine Anfpannung aller Kräfte ift bei diefer Stellung ımer 
läßlich. Ein Tonangeben auf geiftigem Gebiet, ein eifriges Bemäben 
um gerftige Gultur, großartige Begünftigung ver Künfte und Wiſſen 
haften ift dem Preußiſchen Staate von jeher eigen geweien. 
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Der Nachfolger des großen Kurfürften fette fi nach langen 
Verhandlungen mit dem Kaiſer Yeopold am 18. Januar 1701 ala 
König Friedrich L in Preußen!) vie Krone auf. Denn nur 
von dem mit. Souverainetät befeffenen Preußen fonnte ver Königstitel 
entlehnt werden. C'étoit une amorce, fchreibt fein großer Enfel, que 
Frederie III. jetoit & toute sa posterite, et par laquelle il sem- 
bloit lui dire: „Je vous ai acquis un titre, rendez-vous en 
diene; j’ai jeté les fondemens de votre grandeur, c’est à vous 
dachever l’ouvrage“ Mit Preußen ziemlich zu gleicher Zeit hatte 
das kurſächſiſche Haus die polniſche Krone erworben und war zur 
latholiſchen Kirche übergetreten, ein für Preußen günftiges Ereignif. 
Denn blieb auch Sachſen Director des Corpus Evangelicorum, fo 
gewöhnte fich der deutſche Proteftantismus immer mehr, Preußen als 
feine eigentliche Stärke, als feine Schutzmacht anzufehen. Die aufrichtige 
Frömmigkeit jo vieler preußiicher Könige gab viefer Anſchauung gläu- 
biger evangelifcher Chriften immer von neuem Halt, während andere 
Geiſter, welche Proteftantismus für gleichbedeutend mit Fortſchritt, 
Aufflärung, Vernunftautonomie nehmen, ſich des größten preußifchen 
Könige getröften. Allen um des Proteftantismus willen Verfolgten 
war Preußen feit dem großen Kurfürften ein Aſyl gewefen. 

Die beiden erften preußifchen Könige wurden nod ganz von dem 
alten reihsfürftlihen Bemwußtfein getragen und hielten, felbft bei ver- 
legenden Erfahrungen, zum Kaifer. Eine europäifche Großmacht konnte 
Preußen auf diefem Wege allerdings nicht werden. 

Friedrich Il. der Große, 1740 — 1786, überfam einen 
Staat von 2173 OM. mit 2'/, Mill. Einwohner und ein Heer von 
76,000 Mann. Er war feft entjchloffen, den Staat, „der mehr 
ch Kurfürftenthum als nad Königreich jchmedte, eine mehr entſchie— 
dene Bildung annehmen zu laffen und warf dem Kaiſerhauſe ven Hand— 
ſchuh hin. Das fhöne Schlejien warb in drei Kriegen erobert und 
behauptet. Der fiebenjährige Krieg, 1756 — 1763, ift eine Epoche 
glerreiher Thaten, wie fie wenige Nationen aufzuweifen haben. Nach 
der Erwerbung Weſtpreußens war Preußen auf 3393 DM. mit 
51/, Mil. Einwohner vergrößert; dem Flächeninhalte nad) immer noch 
eine Macht zweiten Ranges. Aber diefer Staat hatte einen genialen 
König, ein Heer von 200,000 Mann und war unbeftritten eine 
europäifhe Großmacht. 

Unter feinen Nachfolgern wuchs der Staat durch die Theilnahme 
an Polens Theilungen, durch den zweidentigen Gewinn des Reichs: 
deputattond= Receſſes auf 6000 GM. Aber im Innern war Vieles 
ha und morſch geworben, dabei täufchte die glorreihe Vergangen— 





h Das „in Preußen“ bedeutete nicht, dab dem neuen Könige nur die Hälfte von Preu— 
ven gehöre. Much der Römiſche Kaiſer namıte ih „in Bermanien König.” Eben fo bänfig 
fommt por: König in Franfreib, Herzog in Sachen u. ſ. w. Das in ift alter Kanzleiftil, der 
ft fpäter zu dem von überging. 
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beit über die matte Gegenwart. Wir wiederholen nicht, was ſchon 
in der Ueberſchau über die deutſche Gefchichte gejagt werden mußte. 
Nach langer Neutralität, nachdem es Napoleon andre Mächte hatte ein: 
zelm niederwerfen laffen, eröffnete Preußen ven Krieg von 1806. 
In raſchen, ſchrecklichen Schlägen zermalmte ver franzöfifche Katjer 
Preußens Größe und der Friede von Tilfit 1807 reducırte den Staat 
auf 2874 OM. und 5 Mill. Einwohner. Nach Bieler Meinung war 
ed mit Preußen auf immer aus, und fie hatten, fo weit eine blos 
mechaniſche Betrachtung ver Verhältniſſe galt, vollfonmen Recht. 


Aber wenn nicht leicht in den Annalen eines Volkes von einem 
fo unglüdlihen, und was die Vertheidigung der Feftungen anlangt, 
ſchmachvollen Kriege zu leſen iſt, fo giebt es auch Ferm zweites Bet: 
jpiel einer jo glorreihen Erjtarfung und Erhebung. In wenigen Yab: 
ren und unter den erfchwerenpiten Umſtänden ward der Staat wieder— 
geboren, und ohne alle Ruhmredigfeit darf behauptet werben, daß 
alles Große ımd Herrliche der Freiheitskriege ſich vornehmlich am ven 
Preußiſchen Namen anidliekt. 

Die Reconftitution der Preufifhen Monardie auf dem Wiener 
Congreſſe entiprah nicht der Erwartung. Ob damals die preufiice 
Diplomatie gefündigt, ob fie nicht mehr erreihen fonnte, ift nech 
heute ftreitig.. Preußen mußte mehrere ſchöne, wichtige, ihm trau 
zugethbane Lande: Ansbah, Bayreuth, Oftfriesland und die Nord: 
fee u. f. w. aufgeben. Von dem polnifhen Beſitz erhielt es fo vıd 
wieder, Daß es bei jeder polnifchen Frage betheiligt iſt; es erlangte 
das halbe Sachſen und die ganze Ungumft, die auf diefer Theilung 
ruhte. Der Staat bildete eine langgezogene Yändermaffe von der Meofel 
bis zum Niemen, grenzte an alle großen Landmächte umd hatte die 
wichtigſte Grenzhut gegen Frankreich. Endlich hatte er fo viele fatbe: 
(ifche Untertbanen befonmen, daß ferne frühere Stellung wefentlid 
verfchoben und er faft ein paritätifches Reich geworden war. 


Entjprad der materielle Gewinn der Freiheitskriege nicht ven 
Erwartungen der Nation, jo ſah man aud die Hoffnung auf die ver 
heißene conftitutionelle Berfaffung nit erfült. Schon mande Bor: 
gänge in Deutjchland, wie das Stupdentenfeft auf der Wartburg, we 
zuletzt veactionäre Schriften, aber auch Zopf und Gorporalftod ver: 
brannt wurden — noch mehr Koßebues Ermordung gaben zu Beden— 
fen Anlaß. Die in vielen Yändern wieder fühlbaren Zuckungen der 
Revolution konnten ſolche Verfaſſungen nicht zeitgemäß erfcheinen laffen. 
Auch ftieg wohl der Zweifel auf, ob gerade den jo eigenthümlichen 
Grundlagen preußifcher Größe eine Conftitution angemeffen fei. Vielen 
fchien ein großes Preußen von einer ungejchmälerte Machtftellung ver 
Krone ungertrennlih. Nur berathende Provinzialſtände traten ine 
Leben. Es ſchien, als follte jtatt politifcher Freibeiten, geiftige Bildung 
in anderm Sinne ala früher, das Beftimmende werden. War Berlm 


niht eine Stadt wo Reichsſtände tagten, jo rühmte man es wenig- 
ftens in Preußen „als Metropole der Intelligenz.‘ 

König Friedrih Wilhelm IV. knüpfte durch die erften Maß— 
nahmen feiner Regierung an die Erinnerungen von 1813 an. Er 
führte das Königswort des Vaters feinem wefentlihen Gehalte nad) 
aus, ald er 1847 den Bereinigten Yandtag berief. „Reprä- 
fentanten des Volks“ waren 1815 verheißen, und wenn man unter 
Belf ein aus Ständen und Gorporationen geglievertes Ganze verfteht, 
fo war die Verheifung erfüllt, und das alte Unrecht, das im 17. 
und 18. Jahrhundert an den alten Ständen begangen war, gut 
gemacht. Wohl mußte man dem Bereinigten Yandtage eine weniger 
überwiegende Vertretung des Adels und Ausvehnung feiner Befugniffe 
wünſchen; aber der König bezeichnete den Landtag felbft als eine ber 
Fortbildung fühige Inſtitution. Diefer allmählige ruhige Ausbau war 
dem edlen Monarchen nicht gegönnt. Der Sturm von 1848 brad) 
auch über Preußen herein, das num entſchieden in die Neihe modern - 
conftitutioneller Staaten trat. Die Revolution ward befiegt, die Con— 
ftitution, wie wohl anderwärts gefchehen, nicht zurückgenommen, fon= 
dern nur revidirt. Erft die Zukunft, erft fturmvolle Zeiten, können 
und müſſen die neue Ordnung der Dinge bewähren. 

Die Gefchichte Preußens, fo bat Friedrich Wilhelm IV. ſich 
einmal ausgeiprohen, ift eine Geſchichte ohne Beifpiel. Auf 
phyſiſcher Grundlage, die viel Spärliches und Knappes hat, die nur 
eine Macht zweiten Ranges zu tragen fühig feheint, ift durch Genie 
der Kegenten, dur die Tüchtigkeit der Nation im Kampfe der Waffen 
und des Geiftes das ftolze Gebäude einer europäifchen Großmacht 
aufgeführt, 

Mit einem andern Königswort fchliegen wir. In der Procla: 
mation, vie König Wilhelm I. bei feinem Regierungsantritt erlaffen, 
wird ausgeſprechen: „Es ift Preußens Bejtimmung nicht, dem Genuß 
der erworbenen Güter zu leben. In der Anfpannung feiner geiftigen 
und fittlihen Kräfte, in dem Ernft und der Aufrichtigfeit feiner reli— 
gröfen Sefinnung, in der Bereinigung von Gehorfam und Freiheit, im 
der Stärfung feiner Wehrfraft liegen die Bedingungen feiner Macht; 
nur jo vermag es feinen Rang unter den Staaten Europas zu behaup— 
ten.” Ohne dauernde Goncentration der Kräfte, ohne Genie und 
Enthufiasmus ift fein großes und flarkes Preußen möglih, denn die 
Staaten werden nur durch viefelben Mächte und Kräfte erhalten, durch 


welhe fie einft gefchaffen find. 
8. 2. Statiftik. 


Der Flähenraum der Preußiſchen Monardyie beträgt 5103 
OM. Der Grenzzug ift überaus ausgedehnt, in fo ungünftigem Berhält- 
niß, wie es in diefem Maße nicht leicht wiederfehrtt, Die Monardie 


_ 


hat ihre größte Ausdehnung von Südweſten nad) Nordoften. In einer 
zu einer Spitze auslaufenden VBerengerung erreicht fie zwifchen dem Dorte 
Nimmerjatt und der ruſſiſchen Stadt Polangen ihren nörpliditen Puntt: 
im Südweſten langt fie wie mit einer Hand an die franzöfifche Grenze 
Durd 16 Yängengrade und 6'/, (Hohenzollern eingerechnet 8) Breiten- 
grade liegt Preußen ausgedehnt. 

Die Preußiſche Monarchie bildet fein zufammenhängendes Game, 
fondern befteht zumächft aus zwei Haupttheilen, die jedoch an eimi- 
gen Stellen nur 6—8 M. von einander entfernt find. Der öftlide 
Haupttheil mit 6 Provinzen ift 4227 OM. groß. Ald Exclaven 
gehören zu diefer öftlihen Maſſe 12 Heine Yänvderjplitter, während dir 
weſtlichſte Provinz Sachſen von enclavirtem Gebiete vielfady zerriffen 
wird. Der wejtlihe Haupttheil, zwei Provinzen, 855 AM. 
hat zwei Erclaven, und wird im Süden durch heſſen-homburgiſche und 
oldenburgiſche Gebietötheile, die nördlich an einer ſchmalen Stelle müı 
dem Auslande zufammenhängen, zerſchnitten. Als ein dritter Theil lön— 
nen die hohenzollerſchen Lande gelten, nur 20 OM. groß, abe 
wie das Hauptland dünn und jperrig 15 M. von Südoften nad Nord— 
weiten geftredt. Mehrere Heine Exclaven der hohenzollerſchen Yanve 
liegen in der Nähe des Bodenſees. Endlich ift no das Jahdegebie! 
zu erwähnen. Die Exclaven betragen an 30 OM., die enclavirten 
fremden Gebiete 64 — 65 DM. 

Wie Preußen zwar vorherrſchend dem deutſchen Tieflande, aber 
von den Alpen abgejehen doch auch allen phyſiſchen Abtheilungen Deutja- 
lands, dem Alpenvorlande, dem mitteldeutichen und norddeutſchen Berg: 
lande angehört, fo veichen auch nach politiicher Begrenzung alle deutſche 
Bundesftaaten, nur Yiechtenftein und die freien Städte ausgenommen, 
an preußiſches Gebiet, das auh an allen ſtrategiſchen Hauptlimien, 
nad der Erwerbung Hohenzollerns aud) an der Donaulinie, participirt: 
eine Stellung voller Zufunft, aber aud voller Gefahr. 

Die ganze Bodenflähe Preußens zerfällt in 43 Proceut Ader: 
land, 20 Procent Wald, 7 Procent Wiefen, 7 Procent Weiden, 
19 Procent unbebautes Yand. Auf Seen und Flüffe kommen 2 bit 
3 Procent. 

Die erfte Zählung der Einwohner ift im preußiſchen Staate 
1748 vorgenommen; die erfte nad) dem gegenwärtigen Xerriterial: 
beftande (im Ganzen und Großen geſprochen) im Jahre 1816. Se 
ergab 10,349,031 Einwohner. Seitdem ward alle drei Jahre eime 


genaue Volkszählung vorgenommen. Nad ver Zählung von 1855 bafte ı 


Preußen 17,202,831 Einwohner. Während der 39 Jahre von 1816 


hatte fi) die Bevölkerung um 6,853,000 Seelen vermehrt. Die legte 
Zählung ift im December 1858 vorgenommen. Sie ergab einichliek- 
(ih 202,673 Militärs 17,739,913 Einwohner, 537,082 Seelen ode 
3'/, Procent mehr als 1855. Im diefem Triennium wurden 2,059,502 
“ Kinder geboren, während nur 1,489,742 Perſonen ftarben; Die 
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Bevölferung nahm aljo durch Geburten um 569,760 zu; der Abgang 
erklärt fih durch den Ueberſchuß der Auswanderung über die Ein: 
wanderung. Die ftärffte Zunahme erfolgte mit 4?/,, Procent in der 
Provinz Preußen, die ſchwächſte im ven hohenzollerfchen Landen mit 
1'/, Procent. Im Jahre 1858 wanderten 3469 em und 13,329 
aus. Dei der im December 1861 vorzunehmenden Zählung dürfte an 
18 Mill, wenig fehlen. Durdjchnittlih kommen in Preußen auf die 
OM. 3380 Menſchen. Die Dihtigfeit der Bevölkerung nimmt 
von Often nad Weiten zu. Im Regierungsbezirt Düffeldorf wohnen 
10,300 auf der OM., im Regierungsbezirk Cöln 7300, in Erfurt 
und Aachen über 5000, in ſechs Regierungsbezirken über 4000, in 
jch8 über 3000, im zehn über 2000, im Regierungsbezirk Cöslin 
1900 Menſchen auf ver OM. Unter den Kreiſen halten die Extreme 
Elberfeld mit 24,700 Menſchen und Johannisburg mit wenig über 1100 
Menden auf die OM. inne In 993 Städten wohnen 4,956,127 
Menfhen, oder 28*/0 Procent der Gefammtbevälferung; in 352 
Marktfleden 374,225; in 31,470 Dörfern 9,644,627; in 11,678 
Borwerfen und Gehöften 739,413; in 8447 Colonien und Weilern 
751,450; in 31,014 einzelnen Niederlaffungen 724,961 Menfchen. 
Die ländliche Bevölterung beträgt 12,234,675 Seelen oder 71" au 
Procent der Gefamntbevölferung von 17,202,831 Seelen. 

Die deutſche Nationalität ıft durchaus überwiegend. Neben 
ihr bilden 1,812,000 SIawen das beveutendfte Bevölferungselement. 
Zu ihnen gehören 783,693 Polen in Bojen, 174,408 Bolen in 
Beftpreußen, 666,665 Bolen in Schlefien, 109,009 Wenden in 
ver Yaufig, A880 Kaſſuben in Hinterpommern, 47,018 Hanna: 
ten in Schlefien, 7752 Czechen in Schlefien. Im eigentlichen Preu— 
Ben wohnen überdem 466,170 Mafuren und 139,780 Lithauer, 
und in der Nheinprovinz 10,000 Wallonen. Juden wurden im 
ganzen Preufifhen Staate gezählt 242,416 (1816: 123,921). In 
Pofen ift der 18te Menſch ein Jude, in Berlin der 38fte, in der 
Rheinprovinz der Yöfte, in Sachſen ver 355ſte. 

Die Mehrzahl der Einwohner, nämlih 10,848,510, befennt 
fh zur proteftantifhen Kirche und zwar ganz überwiegend zur 
Intherifhen. Alle öftlihen Provinzen find, fomweit fie nicht fatho- 
liſch ſind, Intherifchy mit nur hier und da eingefprengten veformirten 
Gemeinden. Auch im Wefttheile find Minden, Marl, NRavensberg 
ganz Iutherifche Länder. Nur in den Herzogthümern Cleve und Berg, 
in den früher naffauifchen und pfälzifhen Yanvestheilen und den Gebie- 
ten einiger mediatifirten Fürften ift die veformirte Kirche das herrſchende 
oder wenigſtens ftark vertretene Belenntniß. Bon jenen 10— 11 Mil, 
Proteftanten gehören noch niht 3 Mill. der veformirten Kirche an. 
Seit 1817 befteht in Preußen eine Union zwifhen der luthe— 
tiſchen und reformirten Kirche, welde indeſſen nad) den wieber- 
holten Erklärungen der Könige nicht als eine Vereinigung und Ver— 


ſchmelzung der in fo wichtigen Punkten abweichenden Belenntniffe anzu: 
jehen iſt. Sie beveutet nur eim einheitliches KRirchenregiment, gegen: 
feitige Zulaffung zum Abenpmahl und Benutung der nad der Union 
eingeführten Agenre Mean kann feitvem in ver proteftantifchen Bevöl— 
ferung fünf Hauptftrömungen unterfcheiven: Yutheraner außer ver 
Union, Yutheraner in der Union, Refermirte außer der Union, Refer: 
mirte in der Unton und eigentliche Unirte. 1855 zählte man 8267 
Mutter- und Tochterkirchen und 6195 ordinirte Geiftliche. 

Das Minifterium der geiftliben Angelegenheiten bat eime 
Abtheilung für Die Äußeren ewangeltichen Kirchenangelegenheiten. Neben beriel- 
ben jelbftftändig und unabhängig ſorgt für die inneren evangeliichen Angelegen: 
beiten der Oberfirhenratb, der nur dem König als oberften Biſchof ver: 
antwortlih if. Während in den einzelnen Provinzen die Provinzialbebörben 
bie äußeren evangeliſchen Kirchenangelegenbeiten verwalten, ift Die Verwaltung 
ber inneren Kirchenangelegenbeiten den Conſiſtorien übertragen. Die Pro- 
vinzen zerfallen in Diöceſen, denen Superintendenten vorfteben. Deren giebt 
es in Preußen 51, in Brandenburg 76, in Pommern 56, in Schlefien 51, 
in Poſen 18, in Sachſen 93, in Weftfalen 19, in der Rheinprovinz 25, 
zulammen 389. 

Die von der Landeskirche feparirten Lutheraner fteben 
unter dem Überfirchencollegtum ver evangelifch = Iutherifchen Kirche zu 
Breslau mit 7 Superintendenten. Man zählt 50 Pfarrbezirfe und 
über 50,000 Seelen. 


Herrnhuter giebt e8 zu Ömabenfrei, Gnadenberg, Niesky, 
Neufalz, Gnavenfeld, Berlin, Rirdorf, Gnadau und Neuwied, unge: 
fähr 3000 Seelen, Die Zahl der Mennoniten betrug 1849: 
14,509; von ihnen befanden ſich die meiften im Regierungsbezirk 
Danzig, 8765, im Regierungsbezirf Marienwerver 3046. Ihre Zahl 
hatte fih 1858 auf 14,052 verringert. Im Regierungsbezirfe Gum: 
binnen giebt es auch im Dorfe Andreaswalde eine Gemeinde Soci— 
nianer, und zu Kudowa im Regierungebezirfe Breslau böhmiſche 
Huffiten. Die Angelegenheiten der Mennoniten und Herrnhuter 
gehören zum &efchäftskreife der Regierungsabtheilungen des Innern. 
Endlich wurden 1858 14,608 Mitglieder freier und deutſch-katholiſcher 
Gemeinden gezählt. 


Zur römiſch-katholiſchen Kirche befennen ſich 6,618,979. 
Der kirchliche Organismus beruht auf der päpftlihen Bulle De salute 
animarım vom 16. Juli 1821. Das Recht des Staates circa sacra 
nehmen die Oberpräfidenten ver Provinzen war. 

Das Erzbisthum Gneſen-Poſen mit erzbiihöflihen Sig in 
Polen, aber zwei Domcapiteln in Gneſen und Poſen zählt 38 Decanate und 
umfaßt außer der Provinz Voſen noch die Propftei Tempelburg im Regierung: 
bezirk Edalin. Unter dem Erzbisthum ftebt das Bistbum Culm mit Biichoft- 
fit im Pelplin und 24 Decanaten. Weftpreußen und das Decanat Lauenbura 
im Regierungsbezirk Cöslin bilden die Diöcele. 

Das Erzbistbum Cöln zäblt 44 Decanate, darunter 10 in Cöln, 
16 in Aachen, 8 in Düffelborf, 1 im Koblenz, mit brei Suffraganbiichöfen. 
Paderborn zählt 37 Decanate, darunter 12 in Minden, 13 in Arnsberg, 


7 
10 in ber Provinz Sachſen, welche zu dieſem Bistbume geichlagen if. Zu 
Miünfter gebören 17 Decanate, 10 in Miünfter und 7 in Düffeldorf. Trier 
hat 24 Decanate, 10 in Coblenz und 14 in Trier. 


Zwei Bisthümer find eremt und ftehen ummittelbar unter dem Papfte: 
Ermiland mit biihöflihem Sit in Frauenburg bat 13 Decanate in Oftpreu- 
gen. Unter dem Fürftbiichef von Breslau ftehen in Schlefien 74 Archipres- 
byteriate. Ihm: find auch Die Gemeinden ber Provinzen Brandenburg und Bom- 
mern untergeben. . 


Die Grafihaft Glatz fteht unter dem Erzbistbum Prag, der Diftrict 
Katſcher unter dem Erzbiſchof von Olmütz. 

Griehifhe Katholiken (Philipponen) wohnen in 10 Dör- 
fern im Regierungsbezirt Gumbinnen. Ihre Anzahl hat fih in ven 
Jahren 1843 — 1849 von 1879 auf 1269 vermindert. In der gan 
zen Monarchie zählt man 1331 griechiſchen Chriften. 

Die Preußiſche Monarchie hat durch den Wechjel des Beamten- 
perjonald und gegenjeitige Unterftügungsvereine der beiden Kirchen die 
chriſtlichen Gonfefjionen jo durcheinander gejchüttelt, wie das fonft 
faum irgendwo gefchehen ıft. In rein fatholifchen Gegenden, die jeit 
Jahrhunderten feine proteftantiiche Kirche gejehen haben, find evange- 
liſche Gemeinden gebildet, und in ganz ungemiſcht proteftantifchen 
Strichen fatholifhe Gemeinden entftanden. Ja es giebt unter den 
336 landräthlichen Kreifen der Monarchie feinen einzigen, in dem nicht 
Katholiten und Proteftanten,. natürlich in ſehr verſchiedenem Mifchungs- 
verhältnig, neben einander wohnten. 

In Hinfiht auf geiftige Eultur ferner Bevölferung fteht Preußen 
auf einer verhältnißmäßig hohen Stufe, und übertrifft in Bezug auf 
Verbreitung der elementaren Schulfenntniffe in den unteren Schichten 
des Bolfs alle großen Staaten von Europa. Nur in einigen Heinern 
Staaten deutſcher Nationalität, bei denen vornehmlich nicht die natio- 
nalen Berfchievenheiten ver Bevölferung, wie bei Preußen, ins Spiel 
kommt, mag dieſes Verhältniß noch günftiger fein. Im Jahr 1852 
gab es im ganzen Staate 24,637 Elementarjhulen mit 31,799 Leh— 
rern und 2,583,565 Echülern, nämli in der Provinz Preußen 4417 
Schulen mit 338,516 Sculfindern, in Poſen 1984 Schulen mit 
212,152 Rindern, in Brandenburg 2891 mit 305,568, in Pommern 
2489 mit 180,224, in Sclefien 3847 mit 497,697, in Sadjfen 
2872 mit 304,318, in Weftfalen 1965 mit 252,198, in der Rhein— 
prowinz 4011 mit 481,081, in Hohenzollern 159 Schulen mit 11,811 
Schulfindern. Im Jahre 1857 war die Zahl der öffentlichen Ele— 
mentarfchulen auf 25,460 geftiegen, die Zahl der Yehrer auf 32,990, 
die der Schüler auf 2,758,472. Höhere Bürger- und Realfchulen 
gab es in demjelben Yahre 56 vom Unterrihtsminiftertum anerfannte 
mit 787 Yehrern und 17,094 Schülern, davon in Preußen 11, in 
Pofen 4, in Schleſien 6, in Pommern 3, in Brandenburg 11, in 
Sachſen 8, in Weitfalen 4, in der Rheinprovinz 9; ferner 35 nicht 
anerkannte, der größern Zahl nad ven beiden weitlihen Provinzen 
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angehörig. Ferner gab es 32 Progymnafien mit 268 Yehrem und 
3093 Schülern und 135 Gymnaſien mit 1955 Yehrern und 36,863 
Schülern; davon in Preußen 2 Progymmafien und 16 Gymnaſien, 
ın Pofen 3 Progymmafien und 7 Oymnafien, in Brandenburg 3 Pro- 
gymnaſien und 20 Gymnaſien, in Pommern 1 Progymnafiun und 
13 Gymnafien, in Sclefien 21 Gymnaſien, in Sadfen 2 Progym-— 
nafien und 21 Gymnaſien, in Weftfalen 6 Progymnafien und 15 
Gymmaſien, in der Nheinprovinz 15 Progymnafien und 22 Gymna- 
fien, in Hohenzollern 1 Gymnaſium. Die Zahl der Schullchrerfemi- 
nare beträgt 55, darunter 16 fatholifhe. Es befinden ſich im ver 
Provinz Preußen 7 (2 katholifche), in Pofen A (2 fatholifche), in Bran- 
venburg 5, in Pommern 6, in Schlefien 7 (3 fatholifche), in Sachien 
9 (1 katholiſches), in Weſtfalen 6 (4 fatholifche), in der Nheinprovinz 
8 (A fatholifche). Vollſtändige Untverfitäten befitt Preußen 6: Königs— 
berg in Preußen (geftiftet 1544), Berlin in Brandenburg (geftiftet 1809), 
Greifswald in Pommern (geftiftet 1456), Breslau in Schlefien (geftif- 
tet 1702), Halle in Sachſen (geftiftet 1694), Bonn in der Rheinpro- 
vinz (geftiftet 1818). Breslau und Bonn haben aufer der evangelifchen 
eine fatholifche theologische Facultät. Außerdem find fatholifche theole- 
giſch-philoſophiſche Yehranftalten in Braunsberg (Preußen) und im 
Münfter und Paderborn (Wejtfalen). Ein Predigerfeminar befindet fich 
in Wittenberg. Seminare für gelehrte Schulen find in Berlin und 
Breslau. Außer diefen allgemeine Bildung fördernden Anftalten fine 
noch zahlreiche Lehranftalten für einzelne wiflenfchaftlihde Zweige une 
beſondere Zwede vorhanden; jo für Aderbau, theild im Allgemeinen, 
theil® für einzelne Zweige vefjelben 24 nievere und 4 höhere Lehr— 
anftalten, eine höhere Forftlehranftalt, Gewerbeihulen, Baufchulen, 
Kunftafademien u. f. w. niederer und höherer Art, Schulen für mili— 
täriſche Zwecke, darunter die medicinifch= chirurgifche Akademie in Ber: 
lin, ferner. Thierarzneiſchulen, Navigationsjchulen, Hebammeninftitute, 
Kadettenſchulen u. ſ. w. In Berlin bejteht die 1700 geftiftete Akademie 
der Wiffenfhaften und die 1699 geftiftete Alademie der Künfte, im 
welcher alle Richtungen ver bildenden Kunft theoretifh und praktiich 
gelehrt werden, und zu weldyer aud eine mufifalifche Section gebört. 
Der Boden ift feiner Ergiebigkeit nah im Preußiſchen Staate 
jehr verſchieden. Der größere öftlihe Theil der Monarchie ſüdöſtlich 
bi8 zur Oder und norbweitlih bis zur Elbe ift im Ganzen genommen 
von der Natur nicht fehr begünftigt: überall find es hier nur einzelne 
Striche, beſonders Nieverungen an den größern Flüffen, die fih durch 
Fruchtbarkeit auszeichnen. So in Preußen die Tilfiter Niederung an 
der Memel, die Marienwerver. Niederung, das Marienburger und 
Danziger Werder an der Weichjel; in Pofen die Netenteverung, im 
Brandenburg Havel=- und Oderbruh und die Yenzer Wifche an der Eike. 
Auf dem linken Ufer der Over in Schlefien und der Elbe in Sachſen ıft 
die Fruchtbarkeit durchjchnittlich weit größer, und viele Stride find in 
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diefer Hinficht ausgezeichnet. Im der Provinz Weftfalen ift der Boden 
ebenfalld verfchieden, am unfruchtbarften in Nordweſten, am fruchtbar: 
jten in der Soefter und Warburger Börde. In der Rheinprovinz find 
die Thalgegenden am frudhtbarften, am unfruchtbarften die Plateaur 
der Eifel und des Hunsrüd. 

Im Jahre 1852 waren im Preußiſchen Staate (abgefehen von 
Hohenzollern) 109,232,600 Morgen productiv; davon 43,7 Procent 
Aderland, 20,9 Procent Wald. 

Unter den Bodenerzeugniffen nimmt das Getreide einen befonders 
wichtigen Pla ein, fo daß ein großer Theil deſſelben ausgeführt wer- 
den kann. In den weniger fruchtbaren Yandftrihen ift Roggen das 
Haupterzeugniß, während die fruchtbareren Gegenden viel Weizen her: 
vorbringen; in erfteren befonders wird auch der Kartoffelbau in fehr 
großem Umfange, großentheil® zur Spiritusfabrifation, betrieben. Flachs 
wird auch in den öftlihen Gegenden vielfältig gebaut; auch Delfrüchte 
werden im weiter Ausdehnung gezogen: Mohn beſonders in den länger 
ſlawiſch gebliebenen öftlicheren Gegenden, Raps und Rübſaat, wo die 
Fruchtbarkeit des Bodens dieſe Cultur begünftigt. Hanf, Tabad, 
Krapp, Hopfen und mande andere Handelsgewächſe find auf Hleinere 
Bezirke befchräntt. Großen Umfang hat in neuer Zeit, vornehmlich 
in Schlefien und Sachſen, die Eultur der Zuderrübe gewonnen. Der 
Obſtbau breitet ſich allmählig aus den ſüdlichern Provinzen weiter nad) 
Norden und Dften aus, Weinbau treibt die Nheinprovinz auf mehr 
ald 50,000 Morgen Weinland, bejonder® an der Mofel, Nahe und 
Ahr. Unbedeutend im Verhältniß ift der Weinbau in Sachſen, Schle— 
fien und Brandenburg. Die größten Waldungen find in der Provinz 
Preußen, bis zu 12 und mehr Meilen Länge; nächſtdem find noch 
bedeutende Wälder in Schlefien und Brandenburg; aud die Rheinpro— 
vinz hat viel Waldboden. Die Pferdezucht ift am beveutendften in 
Oſtpreußen, wo aud die lebhaftefte und vauerhaftefte Nace gezogen 
wird. Man zählte 1855 im ganzen Staate 1,556,138. Das befte 
Rindvieh ziehen die Gebirgsländer, fo vorzüglich in der Rheinprovin;. 
Es gab 1855 5,505,285-. Stüd. Schafzucht ift ein fehr wichtiger 
Zweig der Viehzucht, und die Wolle ift jest faft überall veredelt. 
Schlefien, Brandenburg und Sachſen ftehen hier oben an. Die Zahl 
der Schafe (16,539,210) hatte fih 1852 gegen die vom Jahre 1816 
verdoppelt. Weftfalen, Pommern und Sachſen haben die befte Schweine- 
zuht. Die Zahl war 1855 tm ganzen Staate 2,106,014. Durd 
Reichthum an Gänfen und VBortrefflichfeit der Zucht zeichnet ſich Pont: 
mern aus. 

Der Reichthum an Mineralien ift in dem öftlichen Tieflande 
natürlich nicht groß. Schleften und Sachſen find unter ven öftlichen 
Provinzen die einzigen, welche Metalle (abgejehen von Rajeneifenftein) 
liefern. Die beften Eifenerze find in Weftfalen, ver Rheinprovinz 
und Oberfchlefien; in venjelben Provinzen wird Blei gewonnen. Das 
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meifte Kupfer Liefert die Grafſchaft Mansfeld in ver Provinz Sachſen, 
zugleih etwas Silber, wovon auch Oberfchlefien und das Siegenſche 
einige Ausbente gewähren. Zinf wird befonders in Oberfchlefien umd 
der Rheinprovinz, etwas auch in Weitfalen und Brandenburg gewon- 
nen. Steinkohlen liefern Schlefien, die NRheinprovinz, Weftfalen und 
Sachſen. Braunfohlen find weit durd) das Tiefland verbreitet umd 
ihre Gewinnung ift noch in ftetem Zunehmen begriffen. Salz wire 
vornehmlich in der Provinz Sachſen in großer Menge gewonnen; auch 
MWeftfalen liefert eine nidyt unbedeutende Quantität. Der Bernftern ift 
befanntlih ein ven preußischen Oſtſeeküſten und dem benachbarten Tief- 
(ande faft ausſchließlich angehörendes Product. 

Die Induftrie fteht in Preußen, abgefehen von den aufer- 
deutſchen Provinzen und Pommern, auf einer hohen Stufe. Ihre vier 
Hauptzweige find Wollen-, Baumwollen-, Leinen und Eifenfabriten. 
Die Wollenmanufactur blüht vornehmlih in den Kegierungebezirten 
Aachen, Düffeldorf, Magpeburg, Potsdam, Frankfurt und Yiegnig; vie 
Baummolleninduftrie hat ihren Hauptfig in der Rheinprovinz, mo 
Elberfeld und Barmen ihr Mittelpunkt find, ferner in Brandenburg, 
Sadfen und Schleſien. Schlefien und Weftfalen behaupten ihren alten 
Ruhm in der Yeinenfabrifation. In der Eifenwaarenfabrifation zeichnen 
ſich befonvere aus: Aachen und benachbarte Orte durch Navdelfabrifen, 
Solingen, Iſerlohn, Burtſcheid, Altena durch fchneidende Waaren, 
Suhl, Potsdam, Spandau durch Gemwehrfabrifen. Eiſengießereien find 
vornehmlich bedeutend in Berlin, in Oberfchlefien, Sachſen. Die Me- 
ſchinenfabriken haben namentlich in Berlin eine große Ausdehnung und 
Bortrefflicheit erreicht. Die fogenannte landwirtbichaftlihe Induſtrie 
ift in Spiritusbrennerei vornehmlich wichtig für Brandenburg und vie 
öftlihen viele Kartoffeln bauenden Provinzen; die Nübenzuderinpuftrie 
hat ihren Sitz in Schlefien, Sahfen und der Rheinprovinz. Wera. 
über Induftrie und Handel noch ©. 576 ff. 

Am 5. December 1848 wurde nad Auflöfung der National- 
verfammlung eine conftitutionelle Berfaffung octroyırt, welche nad 
Art. 112 fofort nad) dem erften Zufammentritt der Kammern einer 
„Reviſion auf dem Wege der Geſetzgebung“ unterworfen werben follte. 
Am 31. Januar 1850 trat die rewidirte Verfaflungsurhmde in aller 
Form und Bolftändigkeit ins Dafein und wurde feierlih vom Könige 
beſchworen. 

Die vollziehende Gewalt ruht ausſchließlich in der Hand 
des Königs, welcher nur die geſetzgebende mit dem Landtage theilt 
Die preußiſche Tradition und das nationale Bewußtſein geben der Krone 
in Preußen überdies eine Macht, die zwar nit in der Verfaffungs- 
urfunde formulirt, aber dennoch überaus wichtig und bedeutſam ift. 

Die Bolfsvertretung beftehbt aus zwei Verfammlungen, welche 
die Verfaffungsurfunde in den Art. 65 und 69 als Erfte und Zweite 
Kammer bezeichnete. Ein Gefet vom 30. Mai 1855 beftimmt aber, 
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daß die Erfte Kammer das Herrenhaus ımd die Zweite Kammer 
dad Haus der Abgeorpneten genannt werden fol. Beide Häufer 
bilden den Allgemeinen Yandtag der Monardie. 

Das Herrenhaus beftehbt aus den volljährigen ‘Prinzen des 
föniglihen Haufes (jobald nämlich viefelben von dem König in das 
Herrenhaus gerufen werden, was aber bis jett noch nicht geſchehen ıft), 
aus Mitgliedern. mit erblicher Beredtigung (dahin gehören 
zunächſt die Häupter der fürftlihen Häufer von Hohenzollern Hechingen 
und Hohenzollern = Siegmaringen, fodann die Häupter der 14 vormali- 
gen reihsunmittelbaren Häufer in den preußifchen Yanden und endlich 
andere Familien, deren Häuptern die Krone erbliden Sig im Herren: 
baufe verliehen hat, 3. B. die ſchleſiſchen Stanvdesherren, die Grafen 
von Arnim = Boigenburg und von der Affeburg u. f. w.). Zu ben 
Mitgliedern mit nicht erblider Beredhtigung gehören die 
Inhaber ver vier großen Hof- oder Yandesämter im König: 
reihe Preußen (Yanphofmeifter, Canzler, Oberburggraf und Ober: 
marihall); die aus befonderem königlichen Vertrauen berufenen Mit: 
glieder; die in Folge von Präfentation berufenen Mitglieder. ‘Das 
Pröfentationsreht fteht zu: 1) den mad ver königlichen Verordnung 
vom 3. Februar 1847 zur Herrenkurie des Bereinigten Yandtages 
berufenen Stiftern. Die zu präfentirenden Vertreter werden won den 
Mitgliedern der Stifter aus ihrer Mitte gewählt; 2) den adıt Pros 
vinzialverbänden der mit Nittergütern angeſeſſenen Grafen. Der zu 
Pröfentirende wird von dem Grafenverbande aus feiner Mitte gewählt; 
3) den Verbänden einzelner durch Familienbefig ausgezeichneter Ge— 
ſchlechter; 4) den Verbänden des alten und befeftigten Grunpbefiges. 
Von den zur Wahl berufenen Rittergutsbefigern werden aus ihrer 
Mitte in Pandichaftsbezirten im Ganzen 90 Bertreter zur Präfentation 
gewählt; 5) einer jeven Yandesuniverfität. Der afademifhe Senat 
wählt den zu Präfentirenden aus feiner Mitte; 6) denjenigen Städten, 
welhen der König das Recht bejonders beigelegt hat. Der zu Prä- 
jentirende wird vom Magiftrat aus jeiner Mitte gewählt. Diefe 
Städte find Aachen, Barmen, Berlin, Bonn, Brandenburg, Breslau, 
Bromberg, Coblenz, Cöln, Erefeld, Danzig, Dortmund, Düffeldorf, 
Elberfeld, Elbing, Erfurt, Frankfurt, Glogau, Görlig, Greifswald, 
Halberftadt, Halle, Königäberg, Magpeburg, Memel, Minden, Mühl: 
haufen, Miünfter, Nordhaufen, Pofen, Potsdam, Stettin, Stralfund, 
Thorn und Trier. 

Das Haus der Abgeordneten tft aus den von den Staate- 
bürgen gewählten Repräfentanten zufammengefegt. Die Zahl diejer 
Repräfentanten beträgt 352. Es fommen auf die Stadt Berlin 9 
Abgeordnete, auf die Regierungsbezirfe: Königsberg 18, Gumbinnen 14, 
Danzig 9, Marienwerder 13, Poſen 20, Bromberg 10, Potsdam 18, 
dranffurt 18, Stettin 12, Göslin 9, Stralfund A, Breslau 25, 
Oppeln 21, Liegnitz 20, Magdeburg 15, Merjeburg 16, Erfurt 7, 
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Münfter 9, Minden 10, Arnsberg 12, Cöln 11, Düſſeldorf 19, 
Coblenz 11, Trier 11, Aachen 9, Hohenzollern 2. Die Wahl ver 
Abgeorpneten ift eine mittelbare, und findet in zwei gefonderten Hand: 
lungen ftatt, nämlich erftens durh Wahl der Urwähler, welche nad 
Maßgabe der von ihnen entrichteten divecten Steuern in drei Klaſſen 
wählen, ımd zweitens dur Wahl der Abgeordneten durch die Wabl— 
männer Auf je 250 Seelen der Bevölkerung wird ein Wahlmann 
gewählt. Das Mandat ver gewählten Abgeorbneten erftredt ſich aui 
die Dauer einer vreijährigen Yegislaturperiode oder Wahlperiode 
Im Fall einer Auflöfung des Abgeorpnetenhaufes find alle Wahlman- 
date erlojchen. 

Uebrigens beftehen neben der allgemeinen Landesvertretung aud 
jest noh Provinzial- und Kreisftände Die erfteren find poli— 
tifche Körperfchaften, in welcher Eigenfchaft fie berathende Organe in 
gewiffen provinziellen Angelegenheiten bilden. Die Kreisſtände ver: 
waltende Körperfchaften,, in welcher Eigenfchaft fie in ven Commmmal: 
angelegenheiten der Provinz oder des Kreiſes, vorbehaltlich gewiſſer 
Ausnahmen, jelbftftändige Befchlüffe faffen können. Die ımerläf- 
liche Bedingung aller ſtandſchaftlichen Rechte ift bis jett das Grund— 
eigenthum. 

König Wilhelm I. ift geboren den 22. März; 1797 und fuc- 
cedirte feinem Bruder König Frievrih Wilhelm IV. am 2. Januar 
1861. Seine Gemahlin, die Königin Augufta, ift eine geborne 
Prinzeffin von Sahfen- Weimar. Der Kronprinz Friedrich Wil— 
helm, geboren am 18. October 1831, tft mit der Prizeffin Victoria 
von England (ältefter Tochter der Königin) vermäblt. Sein Sobu 
Friedrih Wilhelm ift am 27. Januar 1859 geboren. ') Das 
Preufifhe Königshaus zählt außer dem Könige zehn Prinzen. 
Dazu treten die beiden Zweige der ältern Linie Hohenzollern: Fürft 
Friedrich von Hohenzollern - Hechingen, geb. am 16. Februar 1801 
(ohne ebenbürtige männliche Abfümmlinge), und Fürſt Karl Anton 
von Hohenzollern = Siegmaringen, geb. am 7. September 1811 (mit 
vier Söhnen). ?) 





1) Iſt der präfumtive Thronfolger nicht ein Sohn des Könige, fo führt er den Titel Prinz 
von Preußen. 

2) Das Preußiſche Nationallied: Heil dir im Siegerfrang, beiten Text wiel zu mikiden 
übrig Täbt, it von Schumacher eigentlid in Beziehung auf den König von Dänemarf geriet 
Es wurde als Preußiſches Nationallied zum erftenmal bei ber Rudfebr Ariedrih Wilhelms IE. 
aud dem Feldzuge in der Fhampagne 1792 gefungen. Die Melodie ift die des engliſchen Kings 
hymnus: God save the king, verliert aber durch den in Preußen üblichen boralmäßtgen Bertrag, 
während fie von den Engländern in raſchem Tempo gelungen wird. Das Lied Tautet: 


Heil dir im Siegerfrang, Richt Roß, nicht Meifige 
Herrſcher der Baterlands! Sichern die fteife Höb, 
Heil König dir! Wo Fuürften ftebn. 
Füihl" in des Thrones Slanı Liche des Baterlandz, 
Die bobe Wonne ganı, Liebe des freien Manns 
Liebling des Volks zu fein, Gründen des Herrihers Thron 


Heil König dir! Wie Fels im Meer. 
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Das Haus Hohenzollern, an weldes Preußens Größe hifto- 
riſch geknüpft ift, hat feinen Namen von der Stammburg Zollern oder 
Hohenzollern, welche 980 von dem Grafen Frievrih, einem Nachkom— 
men Thaſſilo's, der um 800 lebte erbaut wurde. Bon diefem Friedrich 
ſtammt in gerader Yinie Rudolf I., ver um 1165 lebte umd zwei 
Söhne hinterließ, Friedrich IV. und Konrad. Friedrich IV. erbte die 
hohenzollerſchen Yande und wurde der Stammvater ver fürftlichen 
Häufer Hohenzollern, Konrad Burggraf von Nürnberg und Stammvater 
des Haufes Brandenburg. Mit Burggraf Friedrich IV. famen die 
Hohenzollern in die Marl. 


Die ältere Finie im Stammlande kam erft im Anfange des 16. Jahr— 
bunderts zur einiger Bebeutung. Im Jahr 1507 wurde Graf Eitel Friedrich IV. 
von Hohenzollern von Marimilian mit der NReichsfämmererwürbe belieben, und 
ibm war auch nach beichlofjener Einrichtung des Reichslammergerichts 1495 als 
ertem Kammerrichter der Scepter ober Richterftab vom Kaijer feierlich übergeben 
worden. Sein Enfel, Karl I., ift der nächfte Stammvater bes jetsigen hohen— 
jollerihen Haufe. Er ftarb 1576 und feine Söhne, Eitel Friedrih IV. und 
Karl II., theilten fih in die Befigungen, jo daß erfterer Hohenzollern, letzterer 
Siegmaringen und Beringen befam und fih Graf von Hohenzollern » Siegma» 
tmgen nannte. Gin dritter Bruder, Chriſtoph, befam die Herrichaften Haiger- 
Ich und Werftein, die nah dem Erlöjchen jeines Mannsftanmes 1634 an Sieg— 
maringen fielen. An die Linie Hechingen kam der Fürftentitel 1623, an Sieg- 
maringen 1696. Auf dem Neichstage hatten die Fürften im Reichsfürftenratb 
num eine Stimme, welche Hechingen führte. Am Bundestage hatten die Fürften 
um engern Rathe an ber 16. Euriatftimme Theil, im Plenum aber jeber eine 
Virilftinmme. Zur Bundesarmee ftellte Hechingen 145 Mann, Siegmaringen 
370. Die regierenden Fürften beider Linien faßten den Entſchluß, die Regierung 
nieder- und in bie Hände des Königs von Preußen zu legen. .Der Staate- 
vertrag Über die Abtretung beiber Fitrhenthilmer wurde am 7. December 1849 
— * Beide Fürſten ſind durch feſte und geſicherte Einkünfte angemeſſen 
eutſchädigt, erhielten das Prädicat „Hoheit“ und bie Prärogative nachgeborner 
Prinzen des Königlichen Hauſes. Ueberhaupt find ihnen bie meiften Rechte ſou— 
veräner Fürften vorbehalten. 


Die Reihsinfignien, welde bei der Krönung des erften Königs 
gebraucht wurden umd bei feierlihen Anläffen im feftlihem Zuge von 
den höchſten Staatsbeamten getragen werden, find folgende: Die fünig- 
liche Krone hat acht Bügel, die fi zu einem golvenen Knopf ver: 
emigen, iſt mit Perlen eingefaßt und mit 111 Brillanten bejegt, von 
denen der größte den Umfang einer Hafelnuß hat. Das Scepter 


Heilige Flamme, gfüb, Handlung und Wiſſenſchaft 
Oluͤb und verlöfde nie | Heben mit Mutb und Kraft 
Fürs Baterland ! Ihr Haupt empor. 

Wir alle fleben dann | Krieger und Heldenthat 
Muthig für einen Mann, Finden ihr Lorbeerblatt 
Kämpfen und biuten gern | Treu aufgeboben dort 
Für Thron und Reid. An deinem Thron. 
Sci Friedrih Wilhelm (refp. König Wilhelm) bier 

Lang deines Volles Bier 

Der Menſchheit Stolz! 

Kühl in des Thrones Glanz 

Die hohe Wonne ganz, 

Liebling des Volks zu fein! 

Heil König Pir! 


— 


iſt maſſiv golden, reich mit Brillanten und Edelſteinen beſetzt. An 
der Spitze befindet ſich ein gekrönter Adler aus Diamanten, an ver 
Bruſt mit einem Rubin von der Größe eines Viergroſchenſtücks. Das 
Scepter iſt etwa 20 Zoll lang. Der Reichsapfel ift aus Silber, 
blau emaillirt, von zwei Reifen eingefaßt und gleichfalls reich mit 
Epeljteinen beſetzt. Das Reichspanier befteht aus einer ziemlich 
hohen Fahne; an der Stange aus maſſivem Silber, auf welder eine 
goldene Spige mit dem föniglihen Namenszuge prangt, hängt em 
Tlaggentuh aus Silberftoff, mit eingeftidtem Adler und Wappen. 
Am Reichsſchwert ift Griff und Scheide ganz aus Gob. Es 
„gehören ferner dazu das Neichsfiegel, in einer goldenen Kapfel von 
3 Zoll Höhe und 4 Zoll Durchmeffer; die goldene Kette des ſchwarzen 
Adlerordens und der Kurhut aus violettem Sammet mit Herntelm- 
verbrämung. 

Titel: Wir N. N. von Gottes Gnaden König von Preußen, 
Markgraf zu Brandenburg, ſouveräner und oberfter Herzog von Schle— 
fin, wie auch der Grafſchaft Glatz, Großherzog von Niederrhein umd 
von Poſen, Herzog zu Sachſen, Engern und Weftfalen, im Geldern, 
zu Magdeburg, Cleve, Yülih, Berg, Stettin, Pommern, der Kaffn- 
ben und Wenden, zu Meklenburg und Kroffen, Burggraf zu Nürnberg, 
Landgraf zu Thüringen, Markgraf ver Ober- und Nieverlaufig, Prim; 
von Dranien, Fürft von Hohenzollern » Hechingen und Ziegmaringen, 
zu Rügen, Paderborn, Halberſtadt, Münfter, Minden, Cammin, Wen- 
ven, Schwerin, Ratzeburg, Mörs, Eichsfeld und Erfurt, gefürjteter 
Graf zu Henneberg, Graf zu Ruppin, der Marf, Ravensberg, Hoben: 
ftein, Tecklenburg, Schwerin und Yingen, Herr der Yande Roftod, 
Stargard, Yauenburg und Bütow. 

Das Wappen ift em fünfmal gejpaltener und fiebenmal getbeit- 
ter Schild mit vier Mittelfchilden. Der erfte Mittelfchild ift mit ver 
königlichen Krone bededt und bat im filbernen Felde einen ſchwarzen 
Adler mit der föniglihen Krone auf dem Haupte, goldnen Kleeftengeln 
in den Flügeln, in der rechten Klaue den goldnen Scepter mit einem 
ihwarzen Adler auf der Spige, in der linfen den blau und golonen 
Reichsapfel haltend, wegen des Künigreih8 Preußen. Der zmeite 
Mittelfchild hat im filbernen Felde einen vothen, mit einem Fürftenbut 
bevedten Aoler, mit golonen Kleeftengeln in ven Flügeln, in der linken 
Klaue ein goldnes Scepter, im der rechten ein filbernes Schwert bal- 
tend, wegen der Marf Brandenburg. Der dritte Mittelſchild mit 
einer von Roth und Silber geftidten Eimfaffung umgeben, bat im 
goldnen Felde einen Schwarzen und gefrönten Yöwen, wegen ve Burg— 
grafthums Nürnberg Der vierte Mittelfhild ift von Silber und 
ſchwarz quadrirt, wegen Hohenzollern. Der Hauptſchild zählt 48 
Felder in 8 Reihen, jede zu 6 Feldern geftellt. Erſte Reibe: 
1. Schlefien. 2. Im filbernen Felde der königliche preußiſche Adler 
mit einem gefrönten grünen Schilde auf der Bruft, in dem ein füber: 
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ner jhräg rechter Strom, wegen Niederrhein. 3. Im filbernen 
Felde der füniglihe preußiſche Adler mit eimem gefrönten Schilde auf 
der Bruft, worin im rothen Felde ein jilberner Adler mit golpnen 
Waffen, wegen Pojen. 4. Im von Schwarz und Gold zehnmal 
geftreiften Felde ein jchräg rechts gelegter grüner Rautenkranz, wegen 
Sadhjen. 5. Im filbernen Felde drei rothe Schröterhörmer, wegen 
Engern. 6. Im rothen Felde ein jilbernes fpringendes Roß, wegen 
Beitfalen. Zweite Reihe: 7. Im blauen Felde em golpner 
Yöwe, wegen Geldern. 8. Magpeburg. 9. Eleve. 10. Jülich. 
11. Berg. 12. Stettim Dritte Reihe: 13. Pommern. 
14. Kaſſuben. 15. Wenden 16. Im golonen Felde ein vor: 
wärts gefehrter jchwarzer Büffelskopf mit filbernen Hörnern und Na— 
jenring und rother Krone, wegen Mekllenburg. 17. Im golonen 
Felde ein fchwarzer golpbewehrter Adler mit einem filbernen Halbmond 
auf ver Bruft, zwifchen veifen aufwärts gefehrten Spiten ein filbernes 
Kreuz, wegen Krofjen. 18. Im blauen Felde ein von Silber und 
Koth geftreifter gologefrönter Löwe, wegen Thüringen. Bierte 
Reihe: 19. Dberlanfig. 20. Niederlaufig. 21. Iſt quabrirt 
mit einem Mittelfchilde: a) im rothen Felde ein goldner Rechtsjchräg- 
balten, wegen des Haufes Chalon; b) und c) im golvnen Felde 
ein blaues linksgekehrtes Dagphorn mit rothem Bande und Zier, wegen 
Oranien; d) im goldnen Felde ein vother mit drei filbernen ‘Spar- 
ven bejegter Pfahl, wegen Neufhatel. Der Mittelſchild ift von 
Blau und Gold in neun Felder geſchacht, wegen des Herzogthums 
Genf. 22. Rügen. 23. It quadrirt. a) und d) Paderborn. 
b) und c) Pyrmont. 24. Halberſtadt. Fünfte Reihe: 
25. Münfter. 26. Minden. 27. Camin. 28. Im blauen Felde 
ein. goldner Greif, wegen der Herrihaft Roſtock. 29. Getheilt; oben 
m blauen Felde ein goldner Greif, unten im jilbernen Felde eine 
grüne Tafel, wegen des Fürſtenthums Schwerin. 30. Im fil- 
bernen Felde ein rothes Kreuz, wegen Ratzeburg. Sechſte Reihe: 
31. Mörs. 32. Im fülbernen ‚Felde ein rother Adler mit einem 
jübernen Kreuze, das im einem filbernen Kreiſe eingefchlofjen iſt, auf 
der Bruft, wegen ded Fürftentbums Eichsfeld. 33. Im rothen 
Felde ein filberned Rad von acht Speichen, wegen Erfurt. 34. Im 
blauen mit goldnen Schindeln betreuten Felde ein goldner Yöwe, wegen 
Rajjau. 35. Henneberg. 36. Ruppin. Siebente Reihe: 
37. Markt. 38. Ravensberg. 39. Hohenſtein. 40. Tedlen- 
burg. 41. Im rothen Felde ein aus dem linken ESchildesrande aus 
filberner Wolle hervorgehender geharnijchter Arın, einen goldnen Ring, 
in den ein Evelftein gefaßt ift, baltend, wegen der Herrſchaft Stars 
gard. 42. Lingen. Achte Reihe: 43. Im rotben Felde ein 
golpner Löwe mit doppeltem Zagel, wegen Sayn. 44. Im goldnen 
Felde eim ſchwarzer fchrägliegender Büffelskopf mit xother Krone und 
flbernen Hörmern, wegen Wenden. 45, Bon Roth und Gold 
Daniel, Handb, d. Geogr. II. 45 
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getheilt, wegen der Grafihaft Schwerin. 46. Im blauen Felde 
ein jfilberner Adler, wegen Arnsberg. 47. Barby. 48. Kotb 
wegen der Regalien. 

Auf dem Schilde ruht eim goloner, mit einen goloneu Xoler 
gezierter, roth ausgeichlagener, offener Helm, mit der füniglichen Krone 
bepedt und mit ſchwarz und jilbernen Helmbdeden umgeben. Um ven 

Schild hängt zunächſt Band und Kreuz des rothen Adlerordens md 
dann Kette und Kreuz des ſchwarzen Adlerorvens. Schildhalter find zwei 
mit Eichenlaub um Kopf und Yeib gezierte, gegen einander gelehrte wilde 
Männer, welche einen Arm auf den Schild lehnen und in dem andern 
eine filberne Fahne mit goldner Einfaffung und Schnüren halten, von 
denen die rechte den preußiſchen ſchwarzen, die linke den brandenburgi- 
jchen rothen Adler hat. Das Wappenzelt, inwendig mit Hermelin beflei- 
det, iſt purpurroth mit ſchwarzen Adlern und goldenen Kronen gejchmüdt 
und fällt herab aus einem goldnen Reif, der mit Evelfteinen beſetzt iſt, 
von dem Quaſten herabhangen und. auf dem eine Reihe goldner Adler 
fist. Der rothe, wie das Zelt gezierte Gipfel iſt mit der königlichen 
Krone bevedt, und über diefer iſt das fünigliche. filberne Reichspanier, 
mit dem preufiifchen Adler geziert, mit berabhangenden  Zipfeln. Das 
Banter iſt an einer goldnen Querſtange befeſtigt, deren Enden königliche 
Kronen zieren und die von einem preußiſchen Adler mit geſenkten Flügeln 
gehalten wird. Das Wappen ſteht auf einem goldnen Fußgeſtell, auf 
deſſen blauer Yeifte goldne Adler fich zeigen mit dem goldnen Wahl: 
ſpruch im deutſchen Ren: GOTT mit Uns. Yandesfarben: 
Schwarz und Wei. 

Der Schwarze Kdlesorben, von Friedrich I. am 18. 
Jauuar 17014 ber. der Erhebung des Königreichs Preußen geſtif— 
tet, ift ver höchſte Orden, deſſen Großmeifter der König ift, wie 
jeder Sohn veffelben ein geborner Ritter. Nur wer fon Nitter 
des Rothen Adlerordens I. Klafje ift, kaun ihm empfangen. Jeder 
Ritter hat Generallientenantsrang. Diefer Orden bat nım ‚eine Klaſſe; 
ſein Zeichen ift ein hellblaues achtfpitiges. Kreuz, in den vier Win- 
fein vier ‚Adler mit ausgebreiteten Flügeln,- auf dem Mittelſchild vie 
Namenschiffer des Stifters F. R.. Diefes Kreuz . wird an einem 
breiten ' orangefarbenem Bande von der Hinten Schuiter zur rechten 
Hüfte getragen, dazu auf ver linken Bruſt ein achtſpitziger filber- 
ner Stern mit dem jchwarzen Adler im‘ orangefarbenem Felde umd 
dem Motto Suum cuique. Der Orden wird mit und chne Fette 
vergeben. Der Rothe Adlerorden, 1705 vom Erbprinzen Georg 
Wilhelm von Barreuth als Ordre de la Sincerits geftiftet, 1734 
vom Markgrafen Georg Frievrih Karl. Orden von Baireuth genannt, 
1791 zum zweiten Orden des Königreichs Preußen “erhoben und 
am. 18. Januar 1810 neu geftaltet. Das Ordenszeichen iſt ein 
einfahes weiß emaillirtes Kreuz ohne Spisen, im runden weißen Mit: 
telſchilde auf der Vorderſeite ver - gefrönte rothe Adler mit ausge: 
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breiteten Flügeln und einen Yorbeerzweig in den Krallen, auf ver 
Kehrjeite der Namenszug F. W., darüber eine Königsfrone. Das 
Motto des Ordens ift Sincere et constanter. Gr hat vier Klaſſen. 
Die erfte wird wergeben a) mit Eihenlaub, Krone und Scepter; b) mit 
Eihenlaub und Schwertem; c) mit Schwertern; d) mit Schwertern 
am Ringe; e) mit Eichenlaub; f) ohne Schmud. Die zweite Klaſſe 
wird vergeben a) mit dem Stern, Eichenlaub und Schwertern; b) mit 
dem Stern und Schwertern; c) mit dem Stern und Schwertern am 
Ringe; d) mit vem Stern und Eichenlaub; e) mit dem Stern; f) mit 
Eihenlaub und Schwertern; g) mit Schwertern; h) mit Schwertern 
am Ringe; i) mit Eichenlaub; k) ohne Schmuck. Die dritte Klafje 
a) mit der Schleife und Schwertern; b) mit Schmwertern; c) mit 
Schwertern am Ringe; d) mit der Schleife; e) ohne Schmud. Die 
vierte Klaſſe a) mit Schwertern; b) ohne diefelben. Der Orden 
pour le m&rite, von Friedrich IL. 1740 fir ausgezeichnete mili— 
tärifche Verdienſte geftiftet, und von Friedrich Wilhelm III. durch Aus— 
zeihnung mit Eichenlaub erweitert. Friedrich Wilhelm IV. erweiterte 
Ihn noch mehr, jo daß er gegenwärtig vier Abftufungen hat (mit der 
Krone und Eichenlaub, mit der Krone, mit Eichenlaub und ohne 
Eichenlaub), und fügte auferven 1842 eine Friedensklaſſe fir Wiſſen— 
haften und Künfte Hinzu. Der Königlide Hausorden von 
Hohenzollern, von Friedrich Wilhelm IV. 1851 geftiftet, in zwei 
Kategorien, von denen die eine drei Klaſſen (Örofcomthure, Comthure 
md Ritter), und die zweite ebenfalls drei Klaſſen (Adler ver Groß: 
comthure, Adler der Comthure und Adler der Ritter) begreift. Der 
Orden des eifernen Kreuzes, am 10. März 1813 gejtiftet für 
Berdienfte in den Freiheitskriegen. Er hat drei Abftufungen, wird 
nicht mehr verliehen, fonvdern nur in einer Klaſſe noch vererbt auf 
Krieger aus den damaligen Feldzügen, die ihn zu jener Zeit noch 
niht erhalten haben. Der Youifenorden in einer Klaſſe 1814 
geftiftet für Frauen und Jungfrauen, die fih durch Kranfenpflege und 
Sorgfalt für die verwundeten Krieger auszeichneten. Außerdem giebt 
es noch ein Dienftauszeihnungsfreuz, ein Militär - Ehrenzeichen erfter 
und zweiter Klaſſe, ein Allgemeines Ehrenzeichen, eine Dienſtauszeich— 
nung in drei Klaffen, und eine Rettungsmedaille. 

Zu den preußiſchen Orven und Ehrenzeichen gehört jet auch 
ver Fürftlih Hohenzollerfhe Hausorden im drei Klaſſen, 
nebft der goldenen Medaille des Hohenzollerihen Hausordens. 

Der Johanniter-Orden erlangte jeit ber Mitte des 12. Jahrhun— 
derts in der Dart Befitungen, die im Laufe der Zeit zu ſechs Commenben 
anwuchien, welche die Ballei Brandenburg ausmachten. Seit 1427 wurde 
Sonnenburg die Reſidenz des Herrenmeiftere. Durd einen Vertrag von 1382 
war feftgefett, daß die Comthure von den Orbdensoberen ber Ballei erwählt 
werden fonnten, und von dem Großprior in Deutſchland unwiderruflich beftätigt 
wurden. Sie ftanden unter dem Markgraſen von Brandenburg, übten in ben 


Ordensgütern die bilrgerliche umd peintiche Gerichtsbarleit aus und batten zu 
45 


708 





dem Behufe in Sonnenburg eine Regierung mit einem Kanzler und mit Rätben, 
vor denen die Unterthanen wie die Comtbure ficb fielen mußten. Der Herren 
meifter mußte dem Kurfürften von Brandenburg als Yandesberru wie ein Land» 
ftand ven Eid der Treue leiften, und ebenſo megen der beiden Aemter Friedland 
und Schentendorf im ber Nieberlaufis dem Kurfürſten von Sachſen. Als bran- 
denburgiſcher Yanditand war er ber neumärkiichen zen zu Küftrin, und 
wegen der laufitiichen Aemter der Tberamtsregierung zu Yübben untergeben. 
Die Ordensritter mußten fürftfiben, gräflichen und freiberrlichen oder altabeligen 
Herlommens fein. Seit der Reformation waren fie faft alle evangeliichen Glau- 
bensbelenntnifjes und desbalb nicht mehr an das Gelübde der Keuſchbeit gebun- 
den, indem jelbft die Herrenmeifter von da ab meift verbeiratbet waren. Der 
Ritterſchlag wurde nur in Zonnenburg ertbeilt und foftete 500 Thaler. Dafür 
wurden fie Jobanniterritter und erbielten, wenn Die Reibe an fie fam, eime 
Commende. Der letzte Gerrenmeifter war der Prinz Ferbinand von Preußen. 
Durb das Edict vom 30. October 1810 wurden die Commenden des Herran- 
tbums für Staatsdomänen erklärt. Zum Gedächtniß der aufgebobenen Ballei 
ftiftete König Ariedrih Wilbelm III. 1812 eine nur für den Adel beftimmte 
Ordensdecoration unter dem Namen des Johanniter» Trbens. Das alte adıt- 
ipitige Ordenstreuz wurde beibehalten, aber mit einer Krone und einem Adler 
verjeben. Am 6. Januar 1853 erfolgte die Reorganiſation des Ordens, die 
ibm auch die alte Pflicht, der Armen umd Kranken (nicht zu pflegen jondern) 
zu gedenken auferlegte. Am 1. Januar 1861 batte der Orden 11 SHofpitäler 
und Siechenhäuſer in Sonnenburg, Polzin, Preußiſch-Holland, 
Jüterbogk, Neu-Ruppin, Erdmannsdorf, Tirſchtiegel, Pinne, 
Frauſtadt, Mansfeld und Altena. Sie waren für 299 Kranke und 
Siehe eingerichtet und zäblten 201 Pfleglinge. Auch der Notb ver jyriichen 
Chriften bat fih der Orden angenommen und beabfichtigt, cin Hoſpital in 
Saida, dem alten Sidon zu gründen. Der Orden fcheint aub in andern 
deutichen Staaten Anklang zu finden. In Heften, Wilrtemberg ; Bayern, Sad 
jen, Mellenburg find theils Anregungen zu Provinzialgenofjenichaften gegeben 
worden, tbeils bier und da ſchon tbatfräftig Hand ans Werf gelegt. Der Grof- 
meifter ift jest Prinz Karl, der Bruder des Könige. ?) 

Der Finanz- Etat für 1860 zeigt eine Einnahme von 
130,615,255 Thaler, und zwar aus dem Reſſort des Finanzminiſte— 
riums 83,475,532 Ihaler, des Handelsminifteriums 34,381,748 Tha— 
ler, des Juſtizminiſteriums 9,939,020 Thaler, des Minifteriums des 
Innern 709,028. Thaler, des Minifteriums für landwirthſchaftliche 
Angelegenheiten 1,409,693 Thaler, des Miniftertums ver geiftlichen 
u. j. mw. Angelegenheiten 92,622 Thaler, des Kriegsminifteriums 
335,906 Thaler, des Minifteriums des Auswärtigen 11,410 Thaler, 
der Marine 20,296 Thaler, aus Hohenzollern 240,000 Thaler. Die 
höchſten Erträge find im Neffort des Finanzminifterrums: von Domä- 
nen und Forſten 9,677,314 Thaler, directe Steuern 26,046,892 Tha— 
ler, indirecte Steuern 35,383,146 Thaler, vom Salzmonopol 8,907,820 
Thaler; im Neffort des Handelsminiſteriums: Poſt-, Geſetzſammlungs- 
und Zeitungsverwaltung 11,370,000 Thaler, Berg-, Hütten-, Sali— 


1) Der ältefte Orden war der Schwanenorden oder die Ritterbrüderſchaft unjerer lieben 
Frauen anf dem Berge bei Altbrandenburg, für beide Geſchlechter, 1443 vom Kurfürften Friedrich IL. 
neftiftet, der jedoeh im folgenden Sabrhundert einging. Friedrich Wilhelm IV. ordnete 1848 eine 
Wiederbelebnng Diefes Ordens an, der eine Gejellfchaft fein foflte, in die man freimiffig einträte, 
m. fi. thätig dem Amede des Ordens (Linderung whrfiiher ımd moralifher Leiden in gebildeten 
Bereinen) zu widmen. Dieſe Anordnung bat jeded feine weiteren Folgen gebabt. 
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nenweſen 11,978,017 Thaler, Verwaltung der Eifenbahnen 9,945,864 
Thaler. Dagegen werden an fortvauernden Ausgaben nachgewieſen 
124,874,378 Thaler, und an einmaligen und auferordentlichen Aus— 
gaben 5,740,877 Thaler, zufanmen 130,615,255 Thaler, der Ein- 
nahme gleich. Bon ver Ausgabe kamen auf das Kriegsminiſterium 
32,637,627 Thaler, auf die Marine 2,006,732 Thaler, auf dad 
Juftizminifterium 11,634,270 Thaler, auf das Finanzminifterium 
6,953,876 Thaler, auf das Handelsminiſterium 7,235,977 Thaler, 
auf das Minifterium des Innern 5,732,145 Thaler, auf das Mint: 
fterium für landwirthſchaftliche Angelegenheiten 2,256,121 Thaler, auf 
dad Minifterium der geiftlihen u. f. w. Angelegenheiten 4,296,435 
Thaler u, ſ. w. 

Die verzinslihe Staatsfchule betrug 1860 mit Einſchluß 
von 4,727,780 Thaler provinzieller Staatsjchulden und 19,650,288 
Thaler Eiſenbahnſchulden 263,530,508 Thaler, die umberzinsliche 
— — 15,824,347 Thaler, zuſammen 279,372,855 

haler. 

Das Preußiſche Heer beſteht nach der im Jahr 1860 ein— 
geführten neuen Geſtaltung aus Feldtruppen, Erſatztruppen und Be— 
fagungstruppen. Die Feldtruppen zählen 1) an Infanterie 243 
Bataillene, im Frieden 134,035 Mann, im Kriege 243,486 Mann; 
dazu Jäger und Schützen 10 Bataillone, im Frieden 5380 Mann, 
ım Kriege 10,020 Mann; 2) an Gavallerie 224 Schwabrenen, im 
Frieden 29,029 Mann, im Kriege 33,613 Mann; 3) an Artillerie 
108 Batterien, im Frieden 432 Geſchütze und. 18,194 Mann, im 
Kriege 864 Gefüge und 42,502 Mann; A) an Pionieren 36 Com— 
pagnten, im Frieden 5400 Mann, im Kriege 9018 Mann; 5) Train 
18 Bataillone, im Frieden 2097 Mann, im Kriege 29,034 Mann. 
Die Erfagtruppen betragen im Kriege 81 Bataillone Infanterie 
81,162 Mann, 10 Jäger Compagnien 1692 Mann, 60 Schwadro— 
nen 12,000 Mann, 36 Batterien, 288 Geſchütze und 7335 Mann, 
9 Pionier Compagnien 2225 Mann. Die Bejasgungstruppen 
(Yandwehr) betragen 116 Bataillene Infanterie, im Frieden 1972 
Mann, im Kriege 116,232 Mann; 4 Schwaprenen Gavallerie, im 
Kriege 800 Wann; 45 Artillerie = Feftungs = Compagnien, 4995 Dann 
um Frieden, 81 vergleidien, 16,200 Mann im Kriege; Pioniere im 
Frieden 350 Mann, im Kriege 1950 Mann. Mithin zählt bie 
Jeldarmee im Ganzen: im Frieden 193,135 Mann und 432 Ge- 
Ihüge, im Stiege 370,073 Maun und 864 Geſchütze; die Erjaß: 
Iruppen 104,414 Mann, vie Bejatungstruppen im Frie— 
ten 7317 Mann, im Kriege 135,182 Mann; und die Gefammt- 
färfe der Armee im Frieden 200,452 Mann, im Kriege 609,669 
Dann. Dazu kommen ned. DOfficiere: im Frieden 8000, im 
Kriege 10,000, Gensvarmerie 2250, Imvaliven, Unterofficier- 
Schulabtheilungen, reitende Felvjäger u. f. w. Das ftehende Heer 
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zählte 1860: 1 General: eldmarfhall, 1 General-Oberft der In— 
fanterie, 1 General: selozeugmeijter, 21 Generäle, 38 General: 
Lieutenants, 80 General Majore, 82 Oberſte der ufanterie, 19 
Dberfte ver Gavallerie, 15 Oberfte der Artillerie, 8 Oberfte des In— 
genieur-Corps. Preußen hat 7 Feſtungen erjten Ranges, 11 zweiten, 
10 pritten Ranges, 

Die Keorganifation der Armee befteht aljo hauptſächlich darin, 
daß die Zahl ver Yinieninfanterie = Bataillene auf 243, die der Yinien: 
cavallerie= Regimenter auf 50 erhöht ift, und der Mebrbevarf an 
Mannihaft für vdiefe größeren Zahlen theild durch jtärfere Aushe— 
bung erlangt werden fell, theils durch dreijährige Präfenzzeit ſtatt 
der zweijährigen, theils durch Berlängerung der Nejerwedienftzeit um 
prei Jahre, wodurch vann die Dienfizeit im erjten Aufgebot der Yand- 
wehr um drei Jahre verfürzt wird. Die Zahl des ftehenden Heeres 
mit der Reſerve wird nad diefer Organifation auf 450,000 Mann 
berechnet, wozu dann nod 116 Bataillone erften Aufgebots und eben 
jo viele zweiten Aufgebots gejtellt werden können, zuſammen noch über 
232,000 Dann. 


Mehrere norddeutſche Staaten haben das preufifche Erercitium bei 
ihren Truppen eingeführt. Ihre Gontingente werden durch preußiſche 
Dfficiere befehligt, welde zu dieſem Zweck commandırt oder beurlaubt 
find. Dahin gehören: Oldenburg, Sadjen- Weimar, Anhalt-Deſſau— 
Cöthen, Anbalt= Bernburg, Sachjen : Altenburg, Waldeck, Neuß, Lippe: 
Detmold, Meklenburg : Strelig. Weiter gehend ıft die cben von Sachſen- 
Coburg: Gotha mit Preußen geſchloſſene Militär- Comvention. 


Die Preußiſche Marine ift von fehr neuem Urfprung und nod 
in der erften Entwidelung begriffen. 


Wohl erlannte der große Kurfürft Friedrih Wilhelm aufs deutlichſte die 
Wichtigleit einer Kriegsmarine für das Emporkommen feiner Macht, und firebte 
deshalb, da er keine Seeküften beſaß aufer dem entfernten bafenarınen Oftpren- 
fen und dem noch fchlechter ausgeftatteten Hinterpommern, unabläffig nach dem 
Befi von Stettin und Vorpommern. Als er nad der Schlacht bei Fehrbellin 
1675 die Schweden verfolgend die erjehnte und erftrebte Küfte erreicht hatte, ba 
gebot er bald über fünf Sriegsfchiffe. die ein bolländiicher Kaufmann, Raufe, 
dem Furfürftlichen Dienft geftellt hatte. Und Bald machte ſich dieſe Meine Ser- 
macht ben Schweben recht fühlbar, nicht allein im baltischen Meere, ſondern 
auch ſchon in ber Norbiee. Im folgenden Jahre verfügte der Kurfürft ichen 
über 11 Fahrzeuge mit 70 Kanonen, und ein jchmebiiches Kriegsichiff und cim 
Brander wurden in ber Oftiee von ihr genommen. Mit Hülfe der Flotte wurben 
Stralfund und Rügen erobert. Aber im Frieden von St. Germain 1679 muhte 
Friedrich Wilhelm, von feinen Bundesgenoſſen verlafien, das fo beibenbaft 
erfämpfte Vorpommern mieder an Schweden überlafien, und jeine aus acht Fre— 
gatten und mehrern fleinen —— beſtehende Flotte hatte leinen Hafen mehr 
an der deutſchen Küſte. Pillau und Königsberg wurden nun zu Häfen beſtimmt, 
und obgleich die brandenburgiſchen Anſtrengungen um Theilnahme am Beſitz ber 
Meere Äh in eine jo viel ungünftigere Stellung zurüdgebrängt fanden, fo rid- 
tete Friedrich Wilhelm fein Ange doch umbeirrt in die weite Ferne, und ſchickte 
1680 zwei Schiffe nah Guinea zur Anfnäpfung von Handelsverbindungen. 


— 


In demſelben Jahre ſandte er ſeine Kreuzer gegen das mächtige Spanien aus, 
das ihm ſchuldige Subſidien zu zahlen verweigerte und mehrere ſpaniſche Schiffe 
wurden erbeutet. Der gute Erfolg ber Expedition nach Guinea ermuthigte zur 
Anlegung einer Colonie an jener Küſte; fie wurde am 1. Januar 1683 troß 
aller Gegeitbeftrebungen ber benachbarten Holländer gegründet, und das erfte 
Caftell Großfriedrichdburg genannt. Sehr erwünſcht war für Friedrich Wilhelm 
die Gelegenheit, Oftfriesland zu bejegen, die durch Streitigkeiten zwilchen den 
Ständen und der Fürftin des Yandes 1681 geboten wurde. Er machte Emden 
zum Ausgangspunkt jeiner afrifaniichen Unternehmungen, an denen fich die oft- 
jriefiichen Stände direct betheiligen zu wollen erklärten. Um dieſen Handel 
wirffamer zu ſchützen, gab er der ſchon aus 10 Schiffen von 6— 50 Kanonen 
beftehenden Kriegsmarine eine felbftftändige Organifation, ftellte fie unter bie 
Fermwaltung einer Admiralität, und machte Emden nebft Königsberg zu Flotten- 
ſtationen. Auf dieſe Weile bethätigte er fih als Schirmherr des beutichen Han— 
dels und der maritimen Interefien des beutichen Reichs. Mancherlei äußere 
und innere Berhältniffe, wie die feindielige Stellung Hollands und Frankreichs 
gegen die brandenburgiihe Colonie, Betrligereien in der Verwaltung u. ſ. w,, 
brachten das brandenburgiihe Marine- und Colonieweſen jedoch ſchon gegen das 
Ende ber Regierung Friedrich Wilhelms in eine etwas gefährdete Lage, und 
wenn der Geift Friedrich Wilhelms auch daſſelbe über dieſe Schwierigkeiten fieg- 
baft hinausgeführt haben würde, jo fand fich doch bei feinen Nachfolgern a 
wenig Verſtändniß der Plane des großen Vorgängers, daß das ganze Marine: 
weien in Verfall geriet und Friedrich Wilhelm I. froh war, die Colonie in 
Guinea, von ber er fich feinen andern Erfolg zu weriprechen mußte, als bie 
Beihaffung einer „Ichtwarzen Muſilbande,“ um ein Geringes an Holland ver: 
laufen zu können, womit denn die Gejchichte der brandenburgiſch- preußifchen 
Marine vor der Hand völlig zu Ende gebracht war. 

Friedrich II, obgleih er 1744 in Beſitz Oftfrieslands kam, fand fich 
nicht veranlaft, bie Idee von einer preußiichen Seemacht wieder aufzunehmen ; 
und eben jo wenig dachten feine beiden nächften Nachfolger an dergleichen. Leber 
anderthalb Jahrhunderte waren jeit dem Tode des großen Kurfürften verflofien, 
ohne daß einer feiner Nachfolger die Erbſchaft jenes weiſen Planes, dem Staate 
wenigftens einen verhältmigmäßigen Antheil an dem Beſitze der Meere zu vers 
daffen, angetreten hätte. Unter Friedrich Wilhelm IV. warb vie Herftellung 
einer Küftenflottille zur Sprache gebracht, aber es kam anfänglich nur zum Bau 
einer Corvette, deren nächſter Zwed die praftiiche Ausbildung der Navigations- 
!hüler fein follte. Der Krieg mit Dänemark in den Jahren 1848 und 1849 
ließ ben Nachtheil der Ohnmacht zur See für Deutichland und Preußen tiefer 
fühlen als das zuvor je der Fall geweſen war, und während man mit Eifer 
eine deutiche Reichsflotte zu Ichaffen juchte, rüſtete auch Preußen einige Schiffe 
für die Kriegführung aus und baute eine Anzahl Kanonenboote. Auch nad dem 
Frieden blieb die Einficht zurüd, daß der Beſitz einiger Macht zur See uner- 
läßlich für die Stellung Preußens fei, und man verlor dieſes Ziel nicht wieder 
aus den Augen, wenn man fih ihm auch nur langſam näberte. Der Flägliche 
Untergang der beutfchen Flotte unter bem Hammer des Auctionators bot Gele- 
genheit zur Erwerbung einer Fregatte und einer Dampfcorvette, neue Fabrzeuge 
wurden gebaut, und 1852 ging ein preußiiches Uebungsgeichtwaber nah ber 
Beftküfte Afrilas und der Oftküfte Sidamerifas, Aehnliche Expeditionen wie- 
erhoffen ſich in den folgenden Jahren. Zur Leitung der Angelegenheiten ber 
eig meer ward eine Abmiralität gebildet, während bis dahin bie Flotte ala 
em Anhängiel der Armee unter dem Kriegsminifterium geftanden hatte. Der 
bebeutfamfte Schritt auf diejer Bahn war aber bie Erwerbung der Jahdemün⸗ 
dung 1853 zur Anlage eines Kriegsbafens an ver Norbjee. Unter ben fpäteren 
Erpebitionen preußiſcher Geſchwader erwähnen wir noch die von 1856, wo bie 
Vampfeorvette Danzig das befannte Gefecht mit den Riffpiraten der Marocca- 
niſchen Küfte hatte, und bie Japaniſche Erpebition. 
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Im Jahre 1860 zählte die Preußiſche Marine an Dampfern: 
2 gedeckte Schraubencorvetten zu 28 Kanonen, 4 größere Schrauben: 
Kanonenboote zu 3 und 15 kleinere zu 2 Kanonen; 1 Jacht, 1 Damp 
corvette zu 12 Kanonen, 1 vesgleihen zu 9 Kanonen, 1 Damp: 
Aviſo zu 2 Kanonen und 1 Bugfirdampfer, zufammen 26 Dampier 
mit 121 Kanonen. Der Beftand an Segelſchiffen war: 2 ie 
gatten zu 48 und 38 Kanonen, 1 Corvette zu 12, 1 Brigg zu 8, 
1 Schooner zu 1 Kanone, 2 Transportſchiffe zu 12 und 6 Kanener, 
2 fleinere Fahrzeuge, zufammen 9 Segelſchiffe mit 125 Kamenen 
Tie Rupderflottille zählte 36 Kanonenfhaluppen mit 72 Kanonen, 
6 Sollen mit 6 Kanonen, zufammen 42 Ruderfahrzeuge mit 7» 
Kanonen. Der Gejammtbeftand demnach 77 Fahrzeuge mit 324 
Geſchützen. Im Bau begriffen waren: 2 gedeckte Schranbencewette 
zu 28 Kanonen und 1 Bugfirdampfer. 

Das Perfonal der Marine betrug gemäß dem Friedensſtande 
1 Admiral, 1 PVice- Admiral, 4 Capitäne zur See, 6 Goretten: 
Gapitäne, 46 Lieutenants, 15 Fähnrihe, 40 Seecadetten, 36 Dei: 
offictere, 1548 Unterofficiere, Matrofen u. j.w. Die Marinetruppe 
hatten folgenden Beftand: 1 Major; 4 Compagnien Infanterie mi 
5 Hauptleuten, 16 Yieutenantse, 594 Unterofficieren umd Gemeiner 
2 Sompagnien Artillerie mit 2 Hauptleuten, 6 Pieutenants, 269 In 
terofficieren und Gemeinen. Stamm der Marine-Referve und Zi 
wache: 1 Major, 5 Unterofficiere und Gemeine. Marine: Stabswati 
18 Stabswachtmeiſter und Stabsjergeanten. 

Die Flagge bei Kriegsfchiffen weiß mit dem gefrönten Fru 
ßiſchen Adler und dem eifernen Kreuz in der obern Ede, bei Kaufaı 
terschiffen weiß, mit zwei ſchwarzen horizontalen Streifen oben um 
unten eingefaßt; in dev Mitte ver Preufifche Adler. 

Im Jahre 1860 Tiefen in den Preufßifchen Häfen 10,634 Segelidik 
(808,575 Tonnen) und 1037 Dampfer (130,791 Tonnen) ein. Darunter wur 
5328 Preufiihe Segelichiffe (411,538 Tommen) und 767 Preußiſche Tamm 
(65,275 Tonnen). Ä 

In demfelben Jahre Tiefen aus Preufiichen Häfen aus 10,817 Zee 
(841,337 Tonnen) und 1031 Dampfer (129,135 Tonnen). Darunter befand 
fih 5537 Preußische Segler (444,365 Tonnen) und 722 Preufiiche Dam 
(66,607 Tonnen). 

Die Preufifche Monarchie wird in 8 Provinzen, 26 Regienung* 
bezirte (außer der Hauptftant Berlin und ven Hohenzollerſchen far 
den) und 336 landräthliche Kreiſe getheilt. 

Preußen hatte bis 1806 eine durchaus alterthümliche Eintherlms 
in die gefhichtlich gegebenen Theile, Markgrafthum, Herzogthüue. 
Fürſtenthümer u. ſ. w. bewahrt und nur in der Beuennung de 
polniſchen Gebietstheile: Siopreußen, Neuoſtpreußen, Neufhlef: 
feinen gefunden geſchichtlichen Sinn bekundet. Als nun der Sie 
1814 neu gebaut und organifirt werden follte, mußte eine neue Eit 
theilung bedacht werden. Viele alte Befigungen blieben verloren, vie 
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neue Territorien kamen hinzu und mußten in den neuen Körper hinein— 
verarbeitet werden; manches Andere wollte man vor dem mehr und 
mehr centraliſirenden Princip in der Verwaltung nicht beſtehen laſſen. 
Wir finden unter den acht Provinzen fünf, die ohne Zweifel von Alters 
her gefchichtliche Körper mit bewußtem provinziellem Leben find. 

Die drei Provinzen Sachſen, Weftfalen und die Rheinprovinz find ben 
übrigen gegenüber Neuſchöpfungen, die man nicht wohl umgeben konnte, und 
vie ſich nun erft in einander hinein leben mußten. Jede enthält einen altpreu- 
ziſchen Kern, der bei Sachſen wohl ziemlich die Hälfte ausmacht, in den Rhein— 
landen aber faum ein Schstel betragen möchte; das Uebrige kommt auf frühere 
Rachsterritorien, die meift fein gemeinfchaftliches Geichichtsieben gehabt, jedoch 
wenigſtens zu dem Reichskreiſe gehört haben, deſſen Name in der Provinz wie- 
verllingt. Die Provinz Sachen bildet auch hierin in jofern die VBermittelung 
wiſchen Often und Meften, als fie aus einer faft compacten altpreußifchen und 
ächſiſchen Maſſe componirt ift und aufertem nur wenige, früher mainziiche, 
ſtiftiſche und reichsſtädtiſche Gebiete mit fich vereinigt bat. 

Ganz ähnlich, wie im andern deutjchen Bundesftaaten, hatte fich übrigens 
auch in Preußen nad 1816 eine noch confervativere Anfhauung in der Yandes- 
theilungsfrage entwidelt, die ganz deutlich in den 1823 und 1824 erichienenen 
Geſetzen über die Provinzialftände zu Tage tritt. Diele Erlaffe juchen offenbar 
das Wenige gut zu machen, was in der Provinzialeintheilung gefehlt fein konnte. 
Sie Sprechen wiederholt aus, „daß bie frühere biftoriiche Begrenzung die Regel 
tür den ftändiichen Verband abgebe,“ ſchlagen 3. B. deu Kreis Marienwerber in 
tandiicher Beziebung wieder zu Oftpreußen, die Altmark zu Brandenburg — 
heben überall die altgeichichtlichen Beftandtheile der Provinzen hervor. 

‚Die Regierungsbezirke haben natürlich fein jo felbftftändiges Leben 
als die Provinzen: ber abminiftrative Geſichtspunkt hat bier alle andern iiber» 
wegen, die Wahl der Hauptftädte ift bier und da durch eigenthümliche politiiche 
Rüdfichten bedingt geweien. Conjequenter Weile giebt es feine ſtändiſche Ver— 
etung dieſer Bezirke. Bei ihrer Abweichung Tief fih auch am erften ein Ab- 
werben von der Rückſicht auf neichichtlich gewordene Grenzen ertragen. Und 
doch find, wenigſtens in manchen Provinzen, geſunde und bejonnene Gefichts- 
—— bei der Umſchreibung dieſer adminiſtrativen Verwaltungsbezirke nicht zu 

tlennen. 

Vor allem müſſen wir die Geſtaltung der Kreiſe rühmen, und um ſo 
mehr, als bier gerade die Gefahr fo nahe lag, nach der modernen Schablone, 
ohne Rüdſicht auf Ueberliefertes, um das Centrum der Kreisftabt einen Yand- 
reis zufammenzuballen. Statt defien erkennt das kundige Auge in den Grenzen 
der prenßifchen Kreiſe faſt in allen Provinzen die (natürlich mit Ausnahme ber 
Enclaven u. dergl.) forglam gewahrten Marken entweber der alten preußiſchen 
reife, oder der alten Keichsterritorien. 


$. 3. Die Provinz Brandenburg. 


Brandenburg wird im Süden von Theilen des Uraliſch-Karpa— 
thiſchen Rückens (Sorauer Höhen, Fläming) durchzogen, ımd hat auch 
im Norden an der füdlichen Abdahung des Uralifch = Baltifchen Rückens 
Theil. Das Land zwifchen beiden Landrücken mit jenen beiden Senken, 
das Gebiet der Havel und Spree, ift ©. 480 ff. geſchildert. Der auf 
dem rechten Ufer der Oder liegende Theil der Provinz gehört zur War- 
tha= Ebene, - 

Den gefhichtlihen Hauptbeftandtheil der Provinz bildet die Mark 
Brandenburg, 664 OM., welde in die Haupttheile der Kurmark, 
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444 OM., und der Neumarkt, 220 OM., zerfil. Theile der Kur— 
mark waren die Altınark, Priegnig, Mittelmark, Uckermark.“) Die Alt: 
mark ift zur Provinz Sadjen,?) ein Stüd der Mittelmarf mit Ziefar 
1772 zum Herzogthum Magdeburg gefchlagen, das udermärkijche Yöd- 
nig umd einige Kreife der Neumark find zu Pommern gezogen, während 
einige pommerſche Ortichaften mit dem Soldiner Kreife, und der Kreis 
Yurdemwalde des Herzogthums Magdeburg 1772 mit der Mittelmarf 
vereimgt find. Bon kurfächfifchen Yanden begreift die Provinz Theile 
des Fürſtenthums Querfurt, des Meißniſchen und Kurkreiſes. Alle bie 
jet genaunten Beftandtheile lagen im Oberſächſiſchen Kreife, im Nieder: 
ſächſiſchen der Kreis Yudenwalde. Außerhalb des Kreisverbandes ſtan— 
den das fächſiſche Markgrafthum Niederlaufis und der zum ſchleſiſchen 
Fürftenthum Glogau gehörige Kreis Schwiebus, zu Polen gehörte vie 
Stadt Schermeifel und das Dorf Grochow. 
Der Fläheninhalt der Provinz Brandenburg betwägt 734 OM. 
mit 2,340,000 Einw., worunter 43,000 Wenden. Man zählt 138 
Städte, 27 Flecken, 3068 Dörfer. 
Dem religiöſen Bekenutniß nad ift die Provinz ganz überwiegend 
proteftantifh. Man zählt gegen 44,000 römische Katholiken. 
Brandenburg ift Hriftlic und deutſch zugleich geworben und feine 
Kirchengeſchichte fnüpft fih an feine drei Bisthümer, die jedoch niemals 
zu reihsunmittelbarer Stellung gelangt find. Brandenburg ift 949 
von Otto I. geftiftet. Seine Diöcefe umfaßte vornehmlich Meittelmart 
und Uckermark, reichte aber auch z.B. in den ſächſiſchen Kurfreis bie 
Elbe und Elfter. Havelberg, ebenfalls von Dtto I. 946 geftiftet, 
begriff die Priegnig, das füdlihe Meklenburg und den Theil des Her: 
zogthums Magdeburg zwifchen Havel, Elbe und Stremme. Beide Bie- 
thümer waren zuerft Mainz, dann Magdeburg untergeben. Ihre 
Biſchöfe und Gapitel gehörten dem Prämonftratenferorden an. Die 
Stiftung des Bisthums Lebus ift dunfel, füllt aber wahrſcheinlich in 
das 11. Jahrhundert. Mit hiftorifcher Sicherheit wird es erft 1133 
erwähnt. Der nicht ausgedehnte Sprengel umfaßte vornehmlich die füd- 
lihe Neumark; die nördliche gehörte zu Cammin. Mit der Neformas 
tion (©. 689) fielen allmählig die Bisthümer. Matthias von Jagom, 
Biſchof von Brandenburg, wandte fih 1539 zur neuen Lehre. Bis 
gegen Ende des 16. Jahrhunderts kommen noch Prinzen des Kurhau— 
jed ald Adminiftratoren des Bisthums vor, dann wird es völlig als 
Kurland angefehen. Das Domcapitel ift befanntlicy erhalten. In Havel: 
berg jtarb 1548 der legte katholiſche Biſchof Buſſo v. Alvensleben, in 
Lebus Johann VII. 1555. Die Stiftungsgüter von Lebus wurden 


1) Als Tbeile der Kırrmarf gelten hiſtoriſch auch die Herrfhaft Derenburg, die von Bran: 
Denburg zu Lehn at Grafſchaft Wernigerode und ber Großburger Horſt, vier Dörfer im 
Schleñen, welche bis 1801 in Civil- und Kirdenfaden zur Kurmark gebörten. 

2) Mit Ausnahme einet Meinen am rechten Gibufer gelegenen Theile, Dafür gebört ein 
Dorf der PBriegnig am linken Eibnfer zur Provinz Sachſen. 
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noch einige Zeit gefondert verwaltet, befanden fih aber 1571 offen 
unter furfürftlihen Regiment. 

Bon dem Boden find ?',,, Ader, '/;, Wiefen, '/,, Weiden, 
rn Wald, über '/, ift uncultivirt und Waller. Die Hauptproducte 
des Aderbaues find Gerſte und Roggen, die jedoeh für den Bedarf 
nicht genügen; Kartoffelbau wird in großem Umfange betrieben; bie 
ſchlechteſten Sandgegenden erzeugen vorzüglich Buchweizen, die fruchtbar: 
ten Striche, wie das Oderbruch, aud Weizen. Unter den Zweigen 
der Viehzucht iſt vie Schafzucht von beſonderer Wichtigkeit, und die 
Volle der Mark Brandenburg fteht in hohem Rufe. 

Einige Induftriezweige haben in diefer Provinz einen bedeutenden 
Umfang. Sie hat mehr Wolljpinnereien für Steeihgam, als irgend 
eine andre Provinz, und fteht in der Anzahl der Webjtühle für Wolle 
und Halbwolle nur der Rheinprovinz nad. Für Leinen und Halblei— 
nen bat fie nächſt Schlefien und Weftfalen die meiften Stühle; in Tuch— 
fabriten, Shawlfabriten, Teppichfabrifen, Pofamentierwanrenfabriten - 
fteht fie obenan; desgleihen in Mafchinenfabriten, Porzellan-, Wade- 
tuh=, Watten=, Chocolade=, Barflimeriefabriten, in Appretur=, Preß-, 
Scheer: und Walfanftalten; befitt außerdem zahlreiche und bedeutende 
Färbereien, Broncewaarenfabrifen, Glashütten, Tabadsfabriten, Schirm— 
fabrifen und verfertigt überwiegend viel Gold- und Silberwaaren. 

Das Wappen ©. 704. Die Provinzialftände umfaſſen 
auch die Altmark und die Niederlauſitz. Herrenftand und Ritterfchaft - 
haben 31, die Städte 22, die Bauern 13 Deputirte. 


A. Der Regierungsbezirk Potsdam mit Berlin. 


Der Bezirk ift 382"/, DM. groß und zählt 1,400,000 Ein- 
Dh darunter 25,000 Katholiken. 72 Städte, 12 Tleden, 1538 

er. 

Zum KRegierungsbezirf Potsdam gehört zumächft der größte Theil 
der Mittelmarf, M. Sie umfafte 250 OM. und zerfiel im acht 
Kreife: Havelland, Glin-Löwenberg, Ruppin,') Ober- Barnim, Nie: 
der= Barnim, Teltom (mit den Herrihaften Wufterhaufen und 
Teupig, gemöhnlid das Schenfenland genannt, war fie bis 1460 
im Beſitz der Schenken von Landsberg gemefen), Yebus, Zaude. Die 
Herrihaften Beeskow und Storfow, 1328 vom Markgrafen Lud— 
wig an den Herzog Rudolf von Sachſen überlaffen, fpäter zum Bis- 
thum Lebus gehörig, aber 1575 wieder mit ber Kurmark vereinigt 
und vg den Geographen gewöhnlich zur Mittelmarf gerechnet. Wer: 
tere Beftandtheile: die Priegnig, P., 61 OM., in amtlichen Erlaf: 
fen meift Vormark genannt, zerfiel in fieben Diftricte oder Kreife: 
Perleberg, Pritzwalk, Wittftod, Kyritz, Havelberg, Plattenburg, Len— 


I) Die Grafſchaft Rupvin und Lindow murbe erft 15%4, wo ihr Brafengeichlecht aus⸗ 
farb, mit der Mark vereinigt. Das Wappen (filberner Adler in Roth) ſteht im großen Preu— 
biſchen Wappen, mie der Zitel im großen Königlichen Zitel, 
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jen. Die Udermarf, T., 68 OM., zerfiel in den Uckermärkiſchen 
und Stolpifchen Kreis. Ter Kreis Luckenwalde, L. (&. 714). 
Das Fürſtenthum Querfurt, Q., tft em Territorium neuerer Bil: 
dung. Burg, Querfurt, ımd die an die Mittelmark ftoßenden Aemter 
Jüterbogk und Dahme, alle vier dem Erzftift Magdeburg zugehörig, 
wurden im Prager Frieden 1635 am Kurſachſen überlaffen. Burg 
fam umter dem großen Kurfürften an Brandenburg, der Reſt des für: 
ftentbums an die füchftihe Nebenlinie Sachſen-Weißenfels, welche das 
Amt Helvrungen ven übrigen Aemtern zufügte. 1746 fielen bie drei 
Aemter an das Nurland zurüd, 1814 mit der Hälfte von Sachſen 
an Preußen. Dazu kommen Theile des Kurkreiſes, K., zu dem 
auch die Herrfhaft Baruth, 1", OM., gehörte, welche Graf 
Do von Salms -Paubah 1596 erfaufte. 

Der Regierungsbezirk zerfällt jegt von Berlin und Potsdam 
‚abgefehen, in 14 Kreiſe. 

. 1 Nieder-Barniu, M, 32 OM., 78,000 Einwohner. 
Bernau (tapfer gegen die Huffiten vertheidigt. Rollenhagen 1542 geb.) 
Rüdersdorf (2. 485). Oranienburg (früher Bötzow, nad Youife von 
Sranten, Gemahlin des großen Kurfürften, die hier ein Schloß baute). 
Viebenwalte,. Dorf Tegel, (Schloß der Familie von Humboldt), Alt: 
Landsberg. 
| 2. Teltow, M., 31 OM., 75,000 Einwohner. Teltow 
(Rübenbau). Charlottenburg.* Nöpenid (S. 482). Mittenmwalpe. 
Königs = Wufterhaufen (Luſt- und Jagdſchloß. YVieblingsaufenthalt Fried— 
rich Wilhelms 1.) offen (früher Herrſchaft, 1491 an die Meart). 


Teupitz. Trebbin. — (2 M. füdlich von Berlin, 
Sieg Über die Franzoſen 23. Auguſt 1813). - 


3. Oſt-Havelland, M., 23 OM., 6,1000 — 
Spandau* (12,366 Einwohner, eine der älteſten Städte der Mark 
und Reſidenz der erften Hohenzollerſchen Kurfürfen. Joachim II. am 
I. November 1539 das Abenpmahl sub utraque. Feſtung mit ftar: 
fer Gitadelle, wo Spree und Havel zuſammenfließen. Strafanftalt). 
Dorf Bares. Nauen Dorf Yınum (©. 483). Fehrbellin (ver Steg 
über die Schweden am 18. Juni 1675). Gremmen (alter Schlacht- 
plag zwiſchen Brandenburg und Pommern). 

4. Weſt-Havelland, M., 24 ODM., 68,000 Einwohner. 
Ratbenom (Derfflinger tiberfällt die Schweden vor der Fehrbelliner 
Schlacht) Brandenburg.*“ Frieſack und Blaue (einft die ſeſteſten 
Burgen der Quitzows, 1414 von der faulen Grete zuſammengeſchoſſen). 
Pritzerbe. 

5. Ober-Barnim, M. 22 OM., 70,000 Einwohner. Freien: 
walde (S. 474; Bad). Wriezen (©. 489). Dorf Mögelin (Land— 
wirthſchaftliches Inſtitut) Neuſtadt-Eberswalde (Forftbeamten- 
anſtalt). Strausberg. Werneuchen (S. 485). 


—— 


6. Ruppin, M., 320M., 80,000 Einwohner, Neu-Rup— 
pin* (10,000 Einwohner, nad dem Brande von 1787 gut gebaut 
und freundlich). Alt-Ruppin. Rheinsberg (Schloß und Part an 
einem See. Friedrich d. Gr. ald Kronprinz), Granſee. Neuftapt 
a. d. Doſſe. Wufterhaufen a. d. Doffe. Yindow (einft reiches Prä— 
monftratenfer Nonnenklofter). 

7. Beestow-Storfow, M., 23 IM., 50,000 Einwohner, 
Beeskow. Storkow. | 

8. Zauch-Belzig, 35'/), OM., 70,000 — Bel⸗ 
zig, K. Niemegk, K. Brück, K. Treuenbrieben, (einft 
Briegen, eine der drei Städte, die Markgraf Ludwig gegen aa 
treu blieben. Am Ratbhaufe: Haec urbs promeruit quae Briza 
fida.vocetur, Principibus belli tempore fida fuit. Himmel geboren). 


gegründete Gifterzienferflofter, Mutter von Chorin und Neuzelle, im 
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deli, M. Lehnin, M. (2' M. ſüdöſtlich von Brandenburg, das 1180 # 


Befig von 24 Dürfen. Im ver Kirche eine Markfgrafengruft). \ 

9. Jüterbogk-Luckenwalde, 241), OM:., 62,000 Ein- 
wohner. Jüterbogk, Q. (früher beveutender, noch jett ftattliche Kir— 
ben und Thürme. Schlacht 1644). Dorf Deunewis (Sieg über die 
Franzoſen am 6. Sept. 1813). Dahme, C. Yudenwalvde, L. 
Vorſtadt Klein- Gera, Einwanderer aus dem Reußiſchen). Zinna, L. 
‘1175 gejtiftetes Gifterzienferflofter, unter Friedrich d. Gr. ver Fleden 
entftanden). 

10: Weft- Priegnig, P., 27 OM.,: 73,000 Einwohner. 
Perleberg (alte Hauptitadt der Priegnig-an der Stepeniß). Lenzen 
(im den Kriegen zwifchen Deutjchen und Wenden vft genannt. 1066 
ver hriftliche Wendenfürſt Gottſchalk an ven Stufen des Altars ermor- 
vet), Havelberg (auf einer Havelinfel, auf der Höhe am rechten Ufer 
ver Dom). Wilsnad (Wallfahrt zum heiligen Blut im Mittelalter). 
Bittenberge. Putlis (Stammfiß der Edlen Gänfe von Putlis). 

11. Oſt-Priegnitz, P, 35 OM., 72,000 Einwohner. Kyriß. 
Vittftod (einft Reſidenz der Bifchöfe von Havelberg. Schlacht 1636). 
Priswalt. Dorf Heiligengrabe (1289 gegründete® Ciſterzienſer⸗ 
Ronnenkloſter, jetzt adliges Fräuleinſtift) 

12. Brenzlau, U., 21 OM., 60,000 Einwohner. Prenz⸗ 
lau* (14,000 Einwohner). Strafibuirg. Brüſſow. 

13. Templin, U., 27 OM., 50,000 Einwohner. Templin. 
Zehdenid (im Mittelalter Wallfahrtsort zu einer blutenden - Hoftie). 
Yohen. Boigenburg (Grafſchaft Boigendburg 3 OM., wovon 2 OM. 
Bald, dem Grafen Arnim gehörig). 

14. Angermünde, Ü., 23 0M:, 65,000 Einwohner. Anger= 
mände. Gramzow. Dorf Chorin (ehemaliges reiches Gifterzienferflofter, 
1231 geftiftet, 1543 fecularifirt, jetzt eine Prachtruine. Die Kloſter— 
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fire iſt in Geftalt eines Kreuzes gebaut; der Chor bilvet einen Halbkreis 
mit fieben hohen Fenſtern; die Kirche ‚bejteht aus dem Hauptfchiff mit 
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22 Fenftern und zwer Nebenſchiffen, won denen das eine zerftört um 
abgetragen ift. Das hohe Gewölbe ift eingeftürzt und durch ein Pal: 
kendach erſetzt. Markgrafengruft). Joachimsthal (vie 1604 gegrän: 
dete Fürſtenſchule 1640 nad Berlin verlegt), Schwedt (mit Bierre 
den, früher einer Nebenlinte, den Markgrafen von Schwedt, Söhnen 
des großen Kurfürſten aus zweiter Ehe, 1788 ausgeftorben, gehörig 
daher ein reſidenzliches Anfehen. Prachtvolle Lindenallee). Bierraven 
(Zabad). Operberg, M. (auf dem Operberge einft eine Feftung). 


Die Stadt Berlin. 


Zu Albrechts des Bären Zeit war Köpenid der bedeutendile Or 
an der untern Spree und eines jlawijchen Fürſten Reſidenz. Auf der 
Inſel, welche der Fluß 1'/, M. unterhalb bilvet, lag das wentijht 
Fiſcherdorf Eolne, auf dem rechten Ufer das Dorf Berlin. Da 
heutige Fiſchmarkt und die Fiſcherſtraße auf der Iufel, die Stralauer: 
ftraße ‚auf dem rechten Ufer, durch die ältejte Ueberbrüdung der Spret, 
den Mühlendamm, verbunden, bezeichnen den urjprünglichen Umfang 
der bald mit deutſchen Goloniften bejetten Orte To dem Berlin 
und Colne.!') Die trennende Spree war damals breiter und gin 
bis in die heutige Poftftraße, eine lange Holzbrüde verband beide Ufer 
Die Hauptbeihäftigung der Bewohner beider Städte wird durd die 
Heiligen caracterifirt, denen fie ihre Kirchen weihten: die Bemohne 
der Infel Cöln, Wenden, hatten den heil. Petrus, dem Schugpatren 
der Filher, die Bewohner Berlins, gewiß vorherrfchend deutibe 
Urfprungs, hatten dem heil. Nicolaus, den Schugpatron der Kaufleuk, 
ihre Pfarrkirche geweiht. Beide Kirchen waren aus Quadern von Fin 
lings - Öranitblöden gebaut. Auch die gleichzeitig entftandenen The 
und Stabtmauern waren aus Granit. Die fchwerfällige, allen bar 
fünftlerifhen Schmudformen widerftrebende Granitbautechnif ift ein Br 
weis, daß die Einwanderung, durch die jich Berlins und Cölns Berd! 
ferung raſch vermehrt hatte, nicht von Weiten ber aus der Altmarl 
und dem Havellande, ſondern von Oſten her aus der Zaude, ta 
Teltow und von Oberſachſen kam, jonft würde der Badjteinbau, da 
niebderländifche Coloniften in die Altmark und. das Havelland eingefüh 
hatten, ſich ſchon um dieſe Zeit in Berlin gezeigt haben... Lange fan 
die Doppelftadt hinter andern märkliſchen Städten, wie Brandenbutz 
Stendal, Salzwedel meit zurüd. Das änderte fih, nachdem die Städte 
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1) Colne ſoll entweder einen aus dem Waſſer ragenden Hügel, oder einem anf Pühk 
ftebenden Ort, ein Blodhans bedeuten. Reuſchle bält &8 nicht für ummahridelnlih, das mr 
derländiiche Goloniften den Namen des rbeinijhen Göln wiederholt baben, Das Barrın me 
Kerfin, ein aufgerichteter ſchwarzer Bär im ftlbernen Felde, fcheint Den Mamen der @taN = 
Aibrecht den Bären zu knüpfen, ıft aber nidıt Das Ältefte Der Stadt. Mad der Meiften Minsı 
ft Berlin ein wendiſches Wort und ſoll bald wüſten Lehmboden, oder eine Zolſtätte, odır dam 
freien Plap bezeichnen. An der Unterſuchung ift zw beachten, daß in Holftein ein Dorf Bern. 
in der Neumatk Berliuhen, in Halle Pe Pläge, Der große und fleine Berlin vortemmn 
Dachte man an eine Ableitung aus dem Geltiihen, To Bedeutet ber Mein, kurz, und Iyn Set 


1307 unter einem gemeinfchaftlichen Rathe vereinigt wurden. . Berlin - 
Cöln trat zur Hanja, ward das Haupt des märkiſchen Städtebundes, 
md wußte in den unruhigen fajt herrenlofen Zeiten, welche erft mit ber 
Aulunft der Hohenzollern ein Ende nahmen, eine faft unabhängige 
Stellung zu gewinnen. Doch ftörte daneben Eiferfucht zwifchen Ber- 
linern und Cölnern, Streit zwifchen ven Gefchlechtern und. den Zünften 
den Frieden. Der zweite Hohenzoller, Friedrich der Eiferne, benutzte 
1442 ſolch inneres Zerwürfniß zu landesherrlichen Eingreifen. Er 
legte, wie Merian meint, der Freiheit der Stäbte ein Gebiß au. 
Die Städte wurden wieder getrennt, vieler Gerechtiame beraubt: in 
Cöln wurde der Grund zu einem kurfürftlihen Schlofie gelegt. Doch 
ward erft gegen Ende des 15. Jahrhunderts unter Johann Cicero die 
Reſidenz von Spandau nad Berlin verlegt. Aber auch als Nefidenz 
der Hohenzollern blieb die Doppeljtadt lange unbedeutend. Die Straßen 
waren noch jehr unfanber, zur Erleuchtung waren einfame Feuerbecken 
auf Pfählen Hefeftigt, welche Wächter mit brennendem Kien zu verfehen 
hatten. Vornehme Gaſthöfe gab es nicht, hohe Herrichaften wurden 
auf dem Rathhauſe vom Rathe bewirthet. Die Cosmographen des 
16. Jahrhunderts haben nichts von Berlin, das gegen 12,000 Ein— 
wohner hatte, zu erzählen. Sogar Merian cent der Stabt nur 
wenig Aufmerffamtfeit. ') 

Im dreißigjährigen Kriege hat die Mark und Berlin infonderheit 
furchtbar gelitten. Der große Kurfürft fand 1640 nur 6000 Einwoh— 
ner ver, aber mit ihm beginnt auch eine Periode des Emporſteigens 
für die Hanptftadt der Marken. Auf dem linken Spreeufer. entjteht 
neben Cöln zuerft auf einem von Spreearmen. umfchlungenen . Terrain 
der Friedrihswerder und erhält 1660 ſtädtiſche echte. Bis an 
die heutige Schloßbrücke reichte noch Haide und Wald, der Piebener 
Weg führte mitten hindurch. Als emmal der Wagen der Kurfürftin 
Dorothea auf diefem Terrain unter eine Heerde Schweine gerieth, kam 
das nahe. Zuſammengrenzen von Reſidenz und Verwilderung zum Be: 
wußtſein. Es ward feit 1673 die Neuftadt oder Dorotheen— 
ſtadt angelegt. Verunreinigumg der Straßen warb bei: Strafe des 
Pranger unterſagt und die Stadt mit Laternen erleuchtet. Beide 
Städte wurden mit Feſtungsgräben, die aus der Spree abgeleitet wur— 
den, umfchlungen und auch fonit befeftigt. Bei dem Tode des großen 
Kurfürſten 1688. hatte Berlin 20,000 Einwohner. Ihre Zahl war 
inſonderheit durch Einwanderungen, beſonders durch framzöfiiche Refu— 
gies, geſtiegen. Der zehnte Einwohner war ein Franzoſe. | 

Der erfte König ließ feinen Sinn für Pracht und Größe auch 
der Reſidenz zu gute fommen „er fügte zu bem Bebürfnigbau den 
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1) Ee ſeynd da Die Häuftr auf die Art, wie zu Spandau, mit den Binden vor den Thüren 
bunt. Seynd alle mit Gibeln vornen berauß; und die Gaſſen daran breit und fauber. Das 
>auß, darin Die alten Ghurfürften vorhin Hoff gehalten, ift im der Gtofterftrafien, fo hernach 
D. Raiger ingebabt. Es if dieſe Stadt nicht fomderlich groß, und ift von fchlehten @ebäuen. 
Sit hat drey Thor, alte Mauren, aber doppelte Bräben; und wird im vier Kirhen geprediger, 
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Kunſtbau.“ Das Schloß, die Garmifontirhe, das Zeughaus, die 
Bildſäule des großen Kurfürften u. ſ. w. dativen aus feiner Regierung 
Die Zahl ver Einwohner wurde durch neue Einwanderer, wieder mei 
franzöfifhe Reformirte, gemehrt. Auf dem rechten Spreeufer lagerten 
fih an das alte Berlin neue oder erweiterte Reviere: dad Span: 
dauer Viertel, die Georgenftadt, das Stralauer Biertel. 
Auf dem linten Spreeufer, neben der Neuftadt und dem Friedrich 
werber erhob fich die jhon vom großen Kurfürften projectirte Fried: 
rihsftadt. Berlin und Göln, wie die* neuen Gtabttheile, wurden 
1709 wieder unter einen Magiftrat geftellt. Seit 1701 war Benin 
Königlihe Nefivenz: zum Andenken an den Einzug Friedrichs I. ven 
Königsberg her erhielten Georgenftadt, Georgenthor, Georgenftrake die 
Namen Königäftant, Königsthor, Königsftrafe. Berlin zählte 50,000 
Einwohner. 

König Friedrich Wilhelm I. war ein banluftiger Herr, beſoudert 
wenn ed nicht aus dem eignen Bentel ging. Seit 1730 wurde be 
Friedrihsftadt erft vecht ausgebaut und nach dem Gejchmade des Königs 
für das Holfäudifche regelmäßig, aber aud langweilig angelegt. „De 


Kerl ift reih, foll bauen,” fo lautete damals für viele Begüterte vr 
tönigliche Machtbefehl. Die Minifter, die höchſten Staats = und Mil: 


tärbeamten bauten die Wilhelmäftraße. Die Einwohnerzahl mebrte fd 
durch Aufnahme böhmischer, jalzburgifcher und andrer Eimmanderer. 
Der große Friedrich, der Berlin nicht gerade hold war, verteilt 
zwar jelten genng in der Hauptftadt, doch mußte auch ihr feine Gräkt 
neuen Glanz geben. Opernhaus, Bibliothef, Invalidenhaus, Hedwigt 
kirche find unter Friedrich IL. aufgeführt. Berlin zählte am Schluß ſeiner 
Regierung 1786 114,000 Einwohner. Immer jehneller erhob es fie 
unter den folgenden Königen zu einer europäifchen Großſtadt. Nas 
den Freiheitskriegen 1817 zählte e8 188,000 Einwohner, 1831: 
230,000, 1840: 311,000, 1851: 436,000. inter Friedrich Wi: 
beim III. erhielt ein ſchon früher bedeutender Theil auf dem linke 
Spreeufer den Namen Luifenftadt, auf dem rechten Ufer, zurides 
der Friedrichsſtraße und der Stadtmauer, mo bis dahin nur Wieſen 
Gärten und Holzpläge zu finden waren, entitand die Friedrich-Wil— 
beimsftapt. Ueber vie Mauern heraus, mit Nichtbeachtung immer: 
halb gelegener leever Pläte, wuchs die Stadt. Im Norden zmilden 
dem Stettiner und Hamburger Bahuhofe entftand ein Quartier dr 
Maſchinen- und Eijenfabrikation, das immer mehr mit Moabit zuſam 
menflieft, während. am Südfaume des TIhiergartens die eleganten Heu— 
ſer der Gefchäfts- und Geldariftotratie immer weiter nach Charletter- 
burg bindringen, und zwifchen Potsdamer und Anhaltiichen There ein 
neue Stadt entftanden ift, welcher die Dfficiere und, Geheimräthe zuftüd- 
ten, Immer mehr erweitert fi der Stadtfolof, und ganz newer 
find die Markfteine feines Weichbildes alfo weiter gerüct, daß T 
benachbarter Dorfihaften (Schöneberg) mit zu Berlin gehören. 





Halten wir geſchichtliche Entwidelung der Großftabt mit natürlich 
gegebenen Berhältnifjen und Bedingungen zufammen, fo müſſen wir dem 
ſüddeutſchen Geographen Recht geben, wenn er die Lage der großen 
Stadt von der Natur nicht mit voller Beſtimmtheit definirt ſieht, „wenn 
man dieſelbe nicht etwa in der Spreetheilung, einer Flußinſel, ſowie 
in dem ſüdlich vorliegenden Hügel von Tempelhof und dem der Spree 
innerhalb der Stadt aus Norden zufließenden Flüßchen Panfe finden 
will.” Andere Betrachter finden die Lage wenigjtens für einen großen 
Handelsplag günftig. Drei Linien, die erfte von Süden nad Norden, 
oder vom Gebirge zum Meere, die zweite von Südweſten nad) Nord- 
often oder von der Leipziger Bucht nad Stettin, die dritte von Süd— 
often nah Nordweſten oder von Breslau Krakau nad) Hamburg ſchnei— 
den fih in Berlin, das, die Verbindung mit Elbe und Ober hinzuge= 
nommen, ein Handelsplak geworden ift, durch welchen das maritime 
Borland mit dem continentalen Hinterland in Verbindung trat. Auch 
hiſtoriſch ſoll die Stelle bedeutſam fein. Berlin liegt auf dem Gebiete, 
auf dem germanifche und flawifche Stämme von jeher fih im Kampfe 
begegneten, von wo das germanifche Princip durd Albrecht den Bären 
jwiihen Pommern und Sachſen feine Marken feste. Berlin hat eine 
vortheilhafte Stellung zwiſchen Oſten und Weften, zwijchen Slawen 
und Deutſchen. Alles das gilt von der ganzen Mark Brandenburg, 
nicht aber im Beſondern von Berlin. Die oben, berührten Vortheile 
aber konnten auch Potsdam und Spandau bieten, und daneben der erſte 
Platz ſeine ſchöne Umgebung, der letzte die Confluenz von Havel und 
Spree. Zunächſt läßt ſich geſchichtlich nur begreifen, daß Berlin trotz der 
einſt nur 4 M. entfernten Grenze Hauptſtadt der Marken wurde. Höch— 
ſtens wäre eine naturwüchſige Stellung als Hauptſtadt der öſtlichen dem 
deutſchen Bunde angehörigen Provinzen zuzugeben, wenn auch für bedeu— 
tende Landestheile ein längeres hiſtoriſches Zuſammenleben annoch ver— 
mißt würde. Für die Weichſel- und Pregelprovinzen, für Rhein und 
Moſel kann Berlin nur Centrum der Adminiſtration ſein. Sowohl in 
phyſiſchen als in hiſtoriſchen Verhältniſſen iſt es begründet, daß Ber— 
lin nicht in dem Sinne und Maße Hauptſtadt von Preußen iſt, wie 
etwa Paris von Frankreich, eine Sachlage, die wir nicht etwa 
bedauern. 

Die Gegend von Berlin iſt in Deutſchland als eine Wüſte, in 
der ſich ein nordiſches Palmyra erhebe, übel verrufen. In der That 
gehört ſie zu den reizloſeſten der Marken und ſteht hinter Potsdam, 
Spandau, Brandenburg weit zurüd — aber doch find jene Behauptun- 
gen übertrieben. 

Berlin liegt faft ganz im der Thalniederung der in der Stadt 
von Südoften nad) Norbweiten fließenden Spree. Der anſehnliche, für 
feine Fahrzeuge ſchiffbare Fluß ijt beim Oberbaum, dem Süpoftende 
der Stadt, 100° über dem Meere, ungetheilt 8 bis 10° (im dem bei- 
den Armen 6 bis 7°) tief und 420° breit. Der Mühlendamm, mo 
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der Fluß 4“ fällt, fcheidet obere umb untere Spree. Das Unterwaſſer 
ift nur 160° breit, aber 10 — 12° tief. Bei dem Unterbaume, we 
die Spree die Stadt verläßt, it fie 96° über dem Meere. !) Unweit 
der Weidendammer Brüde flieht rechts die Heine Panke ein. In 
Süden umfchlingt Berlin ein aus der Spree oberhalb des Oberbaumes 
abgeleiteter Kanal, der Yanpwehrgraben over proſaiſcher Schafgraben 
genannt. Die Stadt liegt durchichnittlih 9 — 10° über dem Spree: 
jptegel. Der Boden ber Spreeniederung ift ſchwer und ſchwarz: einige 
Theile der Stadt, wie die Friedrichsftadt, ftehen auf einem thonigen 
Torflager, das zum Theil aus SKiefelpanzern von Infuſorien beftebt. 
Die Ränder der Spreeniederung bildet in Norden md Süden das Yehm- 
plateau der Marl. Im Norden tritt daſſelbe als Winpmühlenberg dicht 
an die Stadt, und zwifchen dem Prenzlauer und Landsberger Thore 
in die Stadt hinem. Die nah Norden und Norboiten führenden 
Chauſſeen find darin eingefchnitten. Im Süden hebt fi vor dem Hal: 
liichen Thore am Rande des Lehmplateaus der Tempelhofer oder rem: 
berg 208°. Der Boden um Berlin ift meift aus Sand und Lehm 
gemifcht: nur nach Norpweiten und Südoſten „das Berliniſche San: 
meer,“ dem fleifiige Cultur in den legten zwanzig Jahren viel won 
jeinem Regimente abgerungen hat. Die fköftlichfte Blinnen- und Ge- 
müjezucht gedeiht rings um die Stadt. ; 

Berlin befteht (mie Baris) aus einer Flußinſel und zwei auf bei- 
den Flußufern gelagerten Halbkreiſen. Auf der Infel liegt Eöln, 
auf dem rechten Ufer zwilchen dem nördlichen Epreearme und dem Ber: 
Imer Feftungsgraben oder Königsgraben das eigentlihe Berlin; zwiſchen 
dem Berliner Feitungsgraben und der Mauer die Königsſtadt, an 
dem obern rediten Spreeufer das Stralauer Biertel, am dem 
untern rechten Epreeufer das Spandauer Biertel, auch Sophien— 
ftadt genannt, mit ver 1828 zu einem befonbern Stabttheil erhobenen 
Friedrich-Wilhelmsſtadt, der Dorotheenftabt gegenüber. 

Auf der Infel nördlich des jürlihen Spreearmes (Kupfergraben 
oder Schleufengraben genannt) und bes (meift überbauten) Cölnifchen 
Feftungsgraben liegen Neu: Cöln ımb der Friedrichswerder. 

Auf dem linken Spreenfer biegen die Neuſtadt oder Doro: 
tbeenftadt, die Friedrichsſtadt, die Puifenftadt oder das 
ehemalige Köpenider Viertel, Hftlih von ber Friedrichsſtadt; an 
der obern Spree das noch zum Theil umbebaute Köpenider Feld. 
Alle bis jet genaunten Theile der Stadt find von einer 14° hohen und 
A’ diden Mauer eingeſchloſſen, die jedoeh an einigen Stellen jet mie 
dergeriffen wird. Aus der Mauer führen 21 Thore, im nörblichen 


1) Dat die oberhalb Berlin Mare und ſchöne Spree nicht ohne Schaden für ihre Meinigtelt 
durch Die Großſtadt gebt, läßt ſich Denken (Müdert's derbes Wertipiel von Schman um 
Schwein). Aber nur in beißen &ommertagen und bei niederm Wafferftande verdient der Alk 
den reichlich aud über feine Fluten auägegofienen Spott. Der fomifhe Dichter bramct dre 
— Spree bei der Schilderung der Hölle. Der Gocptus „ſtank fo ſehr, wie zu Bern 
bie Zprea.‘ 
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Haldkreife von Südoften nach Nordweſten: das Stralauer-, Frankfurter =, 
Yandeberger=, Königs-, Prenzlauer-, Schönhauſer-, Rofenthaler-, Ham- 
burger=, Oranienburger: und Neue Thor; aus dem ſüdlichen Halbfreife 
von Südojten nach Nordweiten: das Schlefiihe und Cottbuſer Thor (aus 
dem Köpenicker Felde), das Halliſche-, Anhaltifhe-, Potsdamer-, Bran— 
denburger Thor. Der Umfang der Mauer beträgt 46,800’, alfo etwa 
2M. Vom Stralauer bis zum Neuen Thore find es 17,520’, etwa 
/;M., vom Halliichen bis zum Königsthore 12,000‘ '/, M. 

Ale bisher genannten Stabttheile liegen innerhalb der Ring- 
mauer. Außerhalb derfelben: die Roſenthaler Vorſtadt oder das 
Boigtland, vor dem Rofenthaler-, Hamburger = und zum Theil vor 
dem Oranienburger Thore, 1752 für arme Zimmerfeute, die aus dem 
ſächſiſchen Voigtlande eingewandert waren, angelegt, noch immer voll 
Armuth und Elend. Daneben vor dem Oranienburger Thore die Ora- 
nienburger Vorſtadt ober der Wedding. Ueber nördlichen, 
weſtlichen und ſüdlichen Anwuchs außerhalb der Mauer ift ſchon S. 720 


geiprochen. 

Ganz Berlin hat zwiſchen 11,000 und 12,000 Häufer, an 350 
Strafen und Gaffen, 50 Plätze, 42 Brüden, an 60 Kirchen, 15 
Kojernen u. f. w. Die Stadt ift in 102 (mit den Unterabtheilungen 
130) Bezirke und in 43 Polizeireviere getheilt. 

Wir beginnen umjere Wanderungen von der Langen Brüde (Kur— 
fürftenbräde) aus, deren Name ſich aus der Vergangenheit erflärt. Da ftehen 
wir wwiſchen Berlin und Eöln, zwiichen ber alten nörblichen Stabt des blir- 
gerlihen, gewerblichen Verlehrs und ber ſüdlichen Stabt moderner Eleganz: 
da ftehen wir bei dem Gründer pveußiicher Größe, an ber ebenen 1703 auf- 
getellten Reiterftatue des großen Kurfürften, und umfer Bid fällt auf das 
Köuigeichlog und den Schloßpiatz. Doc ſchlagen wir uns zuerft in das eigent- 
liche Berlin und gelangen in die Alte Königsſtraße, die daffelbe wie eine 
Bulsader durchſchneidet. Sie ift die Tebbaftefle der Stadt. Ein Kaufgewölbe 
teibt fich in ihr am das amdere, nicht nur umten in den Erdgeſchoſſen, ee 
auh durch alle Stodiwerte der bochftrebenden Häufer bin. Unter die wimmeln⸗ 
den Werkftätten und Läden baben fi Bierhallen, Kaffee-, Wein- und Fritb- 
küdeftuben, Conbitoreien und Bilderhaudlungen eingebrängt. Ein umnunter- 
brodener doppelter Wagenzug bededt deu Damm der Straße. Ein raftlos fich 
derändernder Menſchenſtrom wogt am beiden Seiten anf den bereits zu ſchmal 
werdenden Bürgerfteigen hin. In dieſer tummultuariihen Straße ift Die große 
oft gelegen und fteigert die Lebendigfeit zu gewiſſen Tagesftunden ins nge= 
mefiene, Am 11. Juni 1861 ift in ber Königeftraße der Grund zu einem 
neuen großartigen Ratbbaufe gelegt. Ueber den Feitungsgraben gelangen wir 
nm die Königsftabt, zumäcft auf den Aleranderplab, von dem die Neue 
Königsſtraße zum SKönigsthore geht. Er nimmt periodiſch große induſtrielle 
Märkte, beſonders aber den berühmten Wollmarkt in ſich auf. Große Gaftböfe, 
das Zwangarbeitshaus und Kajernen bilden die Einrahmung diejes werten Plates. 
Er ift für Berlin daſſelbe, was der Baftilleplat fir Paris. Wie von biefem 
die Vollsmaſſen aus dem Faubourg St. Antoine, aus Menilmontant, aus 
dem Marais u. ſ. w. die Boulevards entlang, jeden Augenblid um Tauſende 
fh verftärtend , zum Madeleineplatz firömen und von da zu ben Tuilerien, jo 
von dem Aleranderplat über den Schlofplag nah dem Brandenburger Thore. 
Bir merken für den norböftlihen Stadtbalbtreis noch im eigentlichen Berlin 
das alte Berlinifhe Ratbhaus, die Kirhen St. Nicolai m 1223 erwähnt) 
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und St. Marien, 50 Jahre nah der vorigen erbaut (meuentdedter Todtenem), 
die Kloſterkirche, 1292 zuerjt erwähnt, das ältefte gotbiiche Baudenlmal der 
Berlin, die 1722 gebaute Garniſonkirche im Spandauer Viertel; an de 
Spree, dem Punkte gegenüber, wo fich die beiden Arme wieder einen, Scli 
und Garten Monbijou, öfter von Königinnen oder königlichen Witten barcbeı 
In der Friedrid; - Wilbelmsftadt, nabe am Unterbaume die Charite, dasaref 
artige, von Friedrich Wilbelm I. gegründete Krantenbaus (im manden dehre 
10,000 Krane) und die Thierarzneiichule. 

Wir verlegen uns auf die Lange Brücke zurüd und menden nd nad 
Cöln und weiter binein in das neue Berlin. Ein Gang von der Brädı 
nah dem Brandenburger Thore läßt uns die Hauptftabt im der Och 
artigfeit ihrer Pracdtbauten und Monumente erbliden und zugefteben, dur ua 
eine andre Grofftadt ſich mit diefem Stüd Berlin zu vergleihen im Zirmk 
da Berlin neben Petersburg die ichönfte Stadt von Europa jet. 

Das Königlide Schloß in jeinem älteften ver Spree In er 
Theile von Joachim II. 1540 aufgeführt, im 17. Iabrbundert von den Beten 
bern für „ziemlich Regaliſch und weitläufig erachtet,” aber unter König Ans 
rip I. zu dem jegigen großartigen Bau gewandelt, ift ein längliches Biered m 
fünf Höfen, 460° lang, 276° breit, 101° bod. An impoſanter Mad: be 
Wirkung ift ibm fein anderes Kürftenichloß zu vergleihen. Der Weihe Su. 
ift durch 16 Marmorbilder, darunter die 12 Kurfürften aus dem Hauſe Gew 
gollern, geſchmückt. Größere Hoffefte (auch der Fadeltanz bei Hodzeitiche = 
Königlichen Haufe) werden in biefem Saale gebalten. Der Landtag wird in 
in dieſem Raume eröffnet oder geichloffen. Im Ritterfaale erbeht mb ® 
der Hauptwandb ber Thron. Im untern Raume des Schloſſes ver Sid} 
Ueber der Schloßkapelle fteigt die fupfergebedte Kuppel mit dem vergein® 
Kreuz auf. Um den blauen Ring der Kuppel glänzen die Worte: J * 
Namen Jeſu ſollen ſich beugen, die im Himmel und auf Erden und unte % 
Erden find.“ ) Um das Schloß berum find alle größern Organe des bias 
politiichen, wiflenichaftlichen und fünftleriichen Lebens zu einer Einheit vera 
melt, wie fie jonft nirgends vorfommt. Die Landſchaft, die Münze, die Bu 
die Kammern, die Commandantur, das Finanzninifterium, das 
die Börfe; — und wiederum die Bibliotbef, vie Akademie, die 
die Kriegeihule; und enblih die Bauafademie, das Opernbaus, die fu 
alademie, das Alte und Neue Muſeum: Alle dieſe Gebäude Liegen m ® 
nächften Näbe des Schloſſes. Man wird nicht läugnen können, daß in mi 
Eoncentration das Wejen des preußiihen Staates zur Erjcheimung kommt. 


Das Schloß ftößt mit jeiner jübmweftlichen Yangfeite an den Schlofrich 
der als Weihnachtsmarkt feine größte Yebendigkeit im Jahre feiert, mit berm® 
öftlihen an den Yuftgarten. Inter dem großen Kurfürften Schl | 
wurde er von Friedrich Wilhelm J. zum ftaubigen Paradeplat gemwanket, Ü 
erhielt von Friedrich Wilhelm III. feine jetzige anmutbige Gehalt. U 8 
Oftfeite des Luftgartens der 1748 erbaute und 1817 — 1821 verichönerte De®, 
ein mobdern= eleganter Bau von unkirchlichem Charakter, der einige Hobenzelen 
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1) Bei dem Schloſſe iſt die Sage von der weißen Frau zu erwähnen, die 1598 bet She 
Johann Beorge fi zum erftenmal gezeigt haben, dann 1619 bei dem Ableben Johann 
munds®, 1628 während des dreibigjäbrigen Krieges, 1659 und 1666 erſchienen fein ie 
Jahr ſpäter fol fie den bevorftehenden Tod der Kurfürftin Luiſe Henriette angedentet haben, # 
fie im Sclafjimmer und auf dem Seſſel derfelben angetroffen wurde. gi kündigte den ii 
des großen Kurfürften an; Friedrich I. und Friedrich Kübelm IT. iollen fie mehrmal iM 
haben u. f. mw. Ganz ähnliche Sagen nüpfen fih an jehr viele Schlöffer. @ine der ände 
wähnungen ift no die in Theatrum Europaeum ven 1629. Dort wird erzäblt, Mi - 
jederzeit, fo jemand auß dem Ghburfürftfihen Haufe mit Tod abgeben follen, ein Era. * 
einem Weiblihen Trauer < Habit jeben, und Ddiefed im Decembri ss. mieder auff «in nee = 
merfen laſſen, ımd da es zuvor flumm gemweien, jetzo folgende Worte geredet babe: Veni, j® 
vivos et mortuos.“ 
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über, namentlich den Sarg des großen Kurfürſten umſchließt. König Fried⸗ 
d Wilhelm IV. tachte an den Bau eines neuen würdigen Domes mit Campo 
ıto, ber 1845 begann aber jeit längerer Zeit ruht.) An der Norbjeite des 
gartens das Alte Mujeum, von Friedrih Wilhelm II. studio antiqui- 
is omnigenae et artium liberalium gewidmet und von Schinkel im Stil 
es griechiichen Tempels aufgeführt; in einem Stock Gemälvegallerie, im 
dern Statuen, in den Souterraind die Sammlungen von Gemmen, Müns 
ın.).w. Durch einen Säulengang ift mit dem Alten Muſeum das dahinter 
gende Neue Muſeum verbunden, unter Friedrih Wilhelm IV. jeit 1842 
geführt. Im untern Stod befinden ſich das ägyptiſche Mufeum, die nordi— 
m Altertblimer und das etbnographiiche Cabinet, im zweiten Stod Sculptur- 
iße, und im dritten ift das Kupferftichlabinet. Im erfien Raume erblidt 
a Landihaftsgemälde aus Aegypten, äguptiihe Statuen, Mumien, Alter 
mer, Gräber, Gemälde, und in dem Kabinet für bas nordiſche Alterthum 
en entiprehende Frescogemälde die Wände. Im zweiten Stod flieht man 
der griedhiicher und römischer Bauwerke, Darftellungen aus Natur und Sit- 
des claffiihen Altertbums der Griehen und Römer, des chriſtlichen Mittel- 
rs und der modernen Bildbauerfunft. Einen berrlihen Schmud des Neuen 
jjeums bilden bie Kaulbachiſchen Wandgemälde. Bor der Treppe des Alten 
ijeums fteht im Yuftgarten die 1500 Centner fchwere Granitfchale aus einem 
m Granitblode gearbeitet, der auf ben Rauenichen Bergen bei Fürften- 
e lag. 

Das mächtige Schlofviered nimmt faft Die ganze Breite der gegen Nor— 
Ihmalen Spreeinjel ein. Bald binter dem Schloß iüberjchreiten wir ben 
lihen Spreearın in ber 1823 neu gebauten Schloßbrüde. Auf einem 
anitpoftamente ftellen acht allegoriihe Marmorgruppen ven Lebenslauf des 
egers Dar, 

Zur Rechten haben wir nad Ueberſchreitung der Brüde das impoiante 
ughaus, eim Duabrat von 280° Geitenlänge. Das Innere befteht aus 
1 Sälen, die durch das ganze Gebäude gehen; im untern befindet ſich das 
vere Geihüt und im obern Gewehre, Sübel, Trommeln und andre Kleine 
maturftüde nebft alten Waffen jeder Art. Auf derfelben Seite ift Die Königs- 
ıhe, ein Biered, das einen Hof einſchließt. Links Liegt der Palaft, in 
na Ariedrih Wilbelm III. lebte und ftarb. 

Nun erweitert fich die ſchon bis dahin einem Plate ähnliche, auch Königs: 
28 genannte Straße zum Platz am DOpernbaufe Seine Norbfeite 
mt das Univerfitätsgebäubde ein, ein Mittelgebäube mit zwei Seiten: 
geln, einft der Palaft des Prinzen Heintih, Bruders Friedrichs des Großen. 
! ber Sübfeite Ttegt das Opernhaus und das Gebäude der Bibliotbef, von 
edrich I. aufgeführt und mit der dem Ciceronianer Gänfehaut arg ragen 
Khrift bebacht: Nutrimentum spiritus. Hinter dem Opernhauſe ftebt bie 
73 geweihte katholiſche Kirhe St. Hebwig, eine Rotunde, wie das 
ntbeon in Rom, aber mit Fenftern. 

Die großartigfte Partie der Nefidenz erinnert durch Bauten und Stand- 
der daran, daß Preußen, ein Militärftaat, dem Schwerte Rubm und Glanz 
tanfe. Bom Zeug- und Gießhauſe abgeiehen werden wir an bie zwei glor- 
Sften neuern Kriegsepochen Preußens erinnert, während der Kurfürft auf ver 
gen Brüde an Feprbellin und Warfchau mahnt. Neben der Königswache 
en Scharnhorſt und Bülow, ihnen gegenüber neben dem Palais Friedrich 
iübelms III. das Erzbild Blüchers, den blanfen Hufarenfäbel in der Hand, 
ı Fuß auf erobertem Geſchütz; ihm zur Linken Öneifenau, zur Rechten Nork. 
le dieſe Helden erinnern an die Freiheitskriege; an bie fehfefichen Kriege das 


1) Der 1747 abgebrodene Dom jur heil. Dreifaltigkeit fand am Schloßplage. Er erſcheint 

erian in Kreuzform mit zwei ftattlihen Hauptthürmen und einem Meiter, weit ſchöner ale 

ren. Iobann Siegmund lieh nach feinem Webertritt alle Altäre und Bilder hinausſchaffen, 
# großen Zumult in der Stadt gab. 





726 


von Rauch entworfene, am 31. Mai 1851 enthüllte Reiterſtandbild Fried— 
rihs des Großen am Eingange der Linden, eigentlich ein Complex von 
Bildwerten, buch das dem Auge etwas zu fern gerüdte Bild des Könige 
gegipfelt „das Lolofjalfte Denkmal neueſter Sculptur.“ Es zeigt ums die Mint- 
‚ Krieger und Feldherren, bie Genien der Kunft und die Herven der Wiſſen⸗ 
2* aus Friedrichs Zeit. Das Ganze iſt 48‘, das Königsbild allein' 18* bodh. 
Vom Opernbausplage bis zum Pariſer Plate zieht die Prachtſtraße Ber- 
lins, Unter den Finden, 2200° lang umb 144° breit. Rechts am Eingange 
das Gebäude der Alademie, links gegenüber der Palafl, ben ber regierende 
König ale Prinz von Preußen bewohnte. Die Finden find oft mit den Pariſer 
Bonlevards verglichen; allein bei diefen wird in ber Mitte gefahren und geritten 
und die Fußgänger find auf die Bürgerſteige zu beiden Seiten beichränft. Bier- 
von ift die Folge, daß das Menihengewimmel am den Häufern ganz außer: 
orbentlih, und daß die Menfchen ven Scauftellungen der Läden viel mäber 
gebrängt werden. Die Berliner Linden dagegen haben eine fünffache Theitung. 
In der Mitte ift eine breite, mir den Spaziergängern gewidmete Allee. Neben 
diefer läuft zu beiden Seiten ein Weg filr Reiter, den abermals Baumreiben 
einfaften, und dann erft folgt ber ſehr breite Blirgerfteig, auf dem gleichfalls, 
nit Ausnahme der ſchmalen Zrottoirs, gefahren und gerittem wird. Durch dieſe 
Eimichtung fommt es, daß die Menge fich jehr zerftreut und das Ganze ſtun— 
dentvers menig belebt ericheint. Ein amderer Unterſchied der Boulevarbs von 
den Finden ift der, daß dieſe fih auf der Norbjeite durch viele, ſehr mannig— 
fady wechſelnde Stadtviertel bald gerade, bald in Winkeln in dem ungeheuren 
Umfange vom Baftilleplat bis zum Madeleinelirche binziehen und den Spazier- 
nger mit dem Gefühl der Unendlichleit erfüllen, indem nicht nur die Ber. 
pective bei jedem Schritt fi ändert, fonvern auch von allen Seiten volkreiche 
Straßen dem Menſchenſtrome immer neue Wellen zuführen. Die Berliner Lin— 
den dagegen find kurz, leicht überſehbar, gleichförmig, proſaiſch, ſchnurgerade 
und werden nur von drei Straßen gekreuzt, welche zu den Hauptſtraßen der 
Stadt gehören: Charhottenſtraße, die 8500° lange, Friedrichsſtadt, Doro» 
theenftadt und Spandauer Biertel jchneidende Friedrichsſtraße zwiſchen Hal- 
liſchem und Oranienburger Thor und Wilbelmsftraße Kurz binter bem 
Durchſchnitt der Wilbelmsftrage enbigen die Linden in dem fchönen Parifer 
Plate, vor den Freiheitsfriegen das Quarré genannt. 


Das Brandenburger Thor, das den Play in Weften ſchließt, ift 
ein ne = dem innern Worticns an den atheniichen Propyläen nachgebilveter, 
1779 — 1783 aufgefübrter Sandfteinbau, an ben beiden Hauptjeiten mit forin- 
tbifchen Säulen geziert, mit fünf Durchgängen. Oben ein von vier 12° boben 
Nofjen gezogener Triumphwagen, darauf, das Antlit zur Stabt gewandt, 
Victoria die Siegesgöttin, mit dem preußiſchen Adler und dem eifernen Kreuz. 
Napsleon hatte 1806 bie Victoria nad Paris bringen laſſen; fie ift mit andern 
Trophäen 1814 zurüdgelebrt. 

In dem nicht bedeutenden Theile bes —— Halbkreiſes, ber nördlich 
ber Linie von der Langen Brücke bis zum Brandenburger Thore liegt, iſt nichts 
Beſondres zu merken. Dagegen ift noch Manches aufzuführen, das ſüdlich jener 
Linie liegt. So in Eöln die vom Schloßplage üblich ziehende Breite Straße 
mit dem ehrmilrdigen Cölner Rathhauſe an der Ede der Gertraubtenfirafe, bie 

othiſche Petrikitche mit dem höchſten Thurme von Berlin (307°), auf dem 
Krietrigswerber die gleichnamige Kirche im gothiſchen Stil, die Bau- 
afabemie, davor die Statuen von Beuth und Thaer. 

Südlich vom Opernplatze und den Linden liegt die Friedrichsſtadt. Alles 
bat bier einen modernen Anftrih: ſchnurgerade fich rechtwinklig ſchneidende Stra- 
pen, die Häufer mit gleihmärig boben Fronten und in bemielben gefälligen, 
aber bebeutungslofen und das Auge des Wanderers ermüdenden Bauftil. Wenn 
man an einem beißen Sommmertage in den breiten Straßen, welde ber Sonne 
glühendfte Wirkung verſtatten, dahin wandelt ober jchleicht, Da verfteht man 
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des geiftreichen Mannes Wort, daß man dieſe Strafen gleichſam fchuarchen 
börem fünne, Allerdings bat fich der Geihmad geändert: früher wurden jolche 
wie ein Waftelluchen gerippten Städte mehr bewundert. „Es ift ein rührender 
und ergöglicher Anblid für einen Fremden” — ment Büſching — „wenn er 
zutweder ins Hallifhe, oder ins Potsbamer, oder ins Brandenburger Thor 

fommt und ſich jogleich entweder im Rondel (Belle- Alliance Plat), oder im 
Adıed (Potsdamer Platz), ober im Biereck, vor fid aber eine lange, gerade 
und Shen bebaute Straße ſieht.“ Für unfer jo abweichenbes Urtheil wollen wir 
gern ein Stück individuelle Umluft zugefteben. Doch aber wird Jeder zugeben, 
da ſolche regelmäßige Straßen, wenn fie imponiren follen, vou Prachtbauten 
eingefaßt fein müſſen. Wo dies im der Friedrichsſtadt ber Fall ift, wird man 
ben oben fignalifivten Eindrud weniger fühlen, aber ganz bemfelben hingegeben 
lin, ivenn man die abgelegenen ftillen, oft mit Eeinlichen Häuſern bejetsten 
Strafen betritt. 

Bon dem eben genannten feit 1840 mit einer 50° hohen Friedensſäule 
geichmücten runden Belle-Alliance» Blake am Halliihen Shore laufen 
drei Pängenftraßen aus: xechts die Lindenſtraße, links die Wilhelms» 
traße, die Straße der Paläſte und Minifterien, welche bei dem 560° langen 
und 180° breiten Wilbelmsplaße vorüber führt. Früher wegen Entetiefen 
Saudes gefürchtet, ift der Pla jett mit Gartenanlagen und mit Statuen bes 
alten Deffauers, Schwerins, gg Keiths, Winterfelds, Seidlitz's beſetzt. 
Die mittlere vom Halliſchen Thore auslaufende Straße iſt die ſchon gerühmte 
Friedrichsſtraße. Unter dem ſchneidenden Breitenftraßen ift bie mit ben 
tinden parallellaufende 4000° Lange Leipziger Straße bie längfte und 
\hönfte Sie beginnt am Potsdamer Thore mit dem fchönen —— Leip— 
iger Platze und endet mit dem Dönhofsphatze. Zwiſchen ber Charlotten- 
und Markgrafenſtraße ver Gensdarmen-Markt (ber fatale Name ſeit 1773 
aufgelommen), auf dem zwilchen zwei jchönen Kuppelthürmen, am welde ärm— 
lihe, geihmadloje Kirchen angellebt find, das ihöne Schauspielhaus. 

Auf dem Köpenider Felde in der Yuijenftadt zwilden Spree, 
Cöln, Friedrichswerder und Friedrichstadt merten wir das Diakoniffenbaus 
Berhamien und die neue katholiiche Kirche St. Michael im romaniſchen Stil. 


„Es giebt”, meint einer der neueften Touriften, „Leine weniger phan— 
taftiihe Stadt ald gerade Berlin, und es beburfte ficher ver fieberhaften 
Poefie Hoffmanns, um in eine jo helle, geradlinie und vegelmäßige Stadt Gei- 
fer einzuniften, in eine Stadt, wo felbft eine Fledermaus fein dunkles Plätschen 
finden kann, um ſich mit den Nägeln anzufrallen. Dieje hübſchen monumentalen 
Häufer, welche man wohl mit ihren Säulen, Giebeln, Verbindungsbalfen für 
Baläfte anfehen könnte, find meiftentheils aus Badfteinen aufgeführt, demm bie 
Steine ſcheinen in Berlin ziemlich var zu fein — aber aus Badfteinen, welche 
mit Cement oder Steinmörtel überzogen, jo täufchend die gehauenen Steine und 
logar die Zufammenfügungen nahbilden, daß in ber That die Täuſchung voll- 
Kandig wäre, wenn ftelenmweife nicht durch die Winterfälte einzelne Stüde 
abiprängen und biervurch die -verrätheriiche Rothfarbe der gebrannten Lehmziegel 
zum Vorſchein füme; die Nothwendigkeit, die ganze Kagade zu übertünchen, um 
bierduch die Natur des zum Bau verwendeten Materials zu verbeden, giebt 
berielben das Ausiehn einer großen, am hellen Tage bejehenen Theaterbecoration. 
Die hervorjpringenden Theile, wie Gefimfe, Cormichen, Balkenwerl, Krag- 
feine, find aus Holz, Guß oder Eiſenblech, welchen man die gehörige Form 
gegeben, gefertigt, und wenn man ber Sache nicht weiter auf ben Grund fieht, 
ft die Birtung, welche fie bervorbringen, eine völlig geniigende. Diefer ganzen 
Derrlichkeit fehlt alfo weiter gar nichts als allein — die Aechtheit.“ Daß in 
dieſer Schilderung die Farben etwas ftark aufgetragen find, braucht nicht bemerkt 
ju werden. Die Fledermäuſe finden an der Bafferfront bes Schloffes und an 
noch manchen Gebäuden ber älteren Stabttheile, wie an dem älteften Privat- 
daufe Berlins in der Spandauer Strafe von 1380, an bem Kreuze, das vor 
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St. Marien noch immer den vom Berliner Bolt 1434 gemorbeten Propft ven 
Bernau fühnt, Spielraum genug. Haben fih doch, der weiken Frau nicht zu 
gebenten, 1559 vor der Georgenvorftadt Geipenfter gezeigt, Männer obne Köpfe, 
die Hafer mähten, ein Vorzeichen der Peſt. Die Haupt- und Grundlinien jenes 
Eroquis find aber richtig. Berlin macht überwiegend den Eindrud des Moder— 
nen und Gemachten, und trägt in feinen meiften Theilen nicht den Ausdrud, 
„daß es gelebt hat.“ Auch andre Großſtädte haben Partien, die diefen Charalter 
tragen, aber daneben viel ehrwürdige und großartige Erinnerungen an die Ber- 
gangenbeit. Mitten aus dem Gewübl und Getreibe der Neuzeit bebt Notre Dame 
ihre ebrwürbigen Stumpfthürme, ſchießtt die Pyramide des Stepban auf. Berlin 
bat iiberhaupt wenig Kirchen, obwohl ſich ibre Zahl jeit 30 Jahren verboppelt 
bat: unter ben alten ift feine ausgezeichnet, und die neueren finb mit wenigen 
Ausnahmen etwas Heinlich angelegt oder machen nicht den Einbrud kirchlicher 
Gebäude. Wie die Hauptftadt von ferne nicht durch einen Wald von Thürmen 
angefünbigt wird, jo durchdringen im Innern die meift dünnen Kirchengloden 
nicht das Getöſe der Grofjftadt. Auch fonft ragen feine großartigen Refte der 
Bergangenbeit in die Gegenwart. Berlin ift daber eine unpoetiiche Stabt, und 
die Abneigung fo vieler Dichter begreiflich. 


Die Zahl der Einwohner beträgt 465,000, darunter 
20,000 Mann Militär, und 1855 23,103 weiblihe und 7916 
männliche Dienftboten. 1856 haben 4296 Trauungen ftattgefunden, 
15,092 find geboren (darunter 2053 uneheliche) und 11,524 geftorben. 
Durchſchnittlich kommt auf jeden Einwohner ein Raum von 2,8 O Ru: 
then, im ſüdlichen Polizeibezirt nur 0,9, in andern 9— 12 DXRutben. 
Im Jahre 1856 verbraudte Berlin 113,118 Gentner Weizenmehl, 
1855 16,311 Ochſen, 12,228 Kühe, 49,435 Kälber, 75,521 
Schweine u. ſ. w. Auf den Kopf famen etwa 81 Pfund Fleifh. Ein: 
nahme und Ausgabe der Stadt belief fih 1859 auf 2,459,489 Thaler. 


Man zählt an 20,000 Katholifen und eben jo viele Juden. 


Der eigentliche Berliner trägt einen ſcharf ausgeprägten eigenthümlichen 
Charakter. Faßt man den gewöhnlichen Bürgeramann mit jeinem Sinne für 
Familienleben oder dem Hange zu gemüthlicher Kneiperei in das Auge, muf 
man dem Berliner einen oft betbätigten Wobltbätigkeitsfinn zugefteben, und benft 
man endlih, um zu immer Höberm aufzufteigen, an ben glorreichen Entbu- 
fiaamus von 1813, To ſcheint e8 gewagt, dem Berliner Herz und Gemüth 
abzufprehen. Doch aber ift eine kalte, ſcharf zugeipitste Verſtändigkeit übermie- 
gender Charakterzug. Damit ftebt die unlengbare Gabe für Wit in Verbindung, 
welcher der Humor veriagt ift. Der Berliner ift immer fchlagfertig, immer im 
Stande für jedes Begegniß und Ereigniß eine jcharfe, pilante, witige Form 
und Faffung zu finden. Berliner Wite, beionders im Wortipiel groß, find 
allbekannt, und tas bekannte ilfuftrirte Berliner Witblatt, über das Jeder ſchon 
tauſendmal ——— und doch ſchon tauſendmal gelacht hat, geht durch alle 
Welt. Der Berliner hat aber auch die Neigung an allem Größern und Tiefern, 
das ihm entgegentritt, zu mäkeln oder es auf Das Gebiet des Scheines oder ber 
Mode berunterzuzieben, damit zu jpielen, bis das Spielzeug gegen ein andres 
weggeworfen wird. Gin kedes, breiftes Auftreten, das Jemand ſchon in dem 
icharfgeichliffenen, bellen, an verwechſelten Mir und Mich überreichen Dialekte, 


1) In der Erhebung ging Berlin Preußen vorauf. Darum geftebt denn aud der Berlin jebr 
feindfih gefinnte Platen, indem er behauptet: „Was geihmadios if, manirirt und gegiert, 
das ging vom fühen Berlin aus — 

„Do werd’ auch dieie foldatifhe Stadt von uns durch Befänge verherrlicht, 
„Denn des Bolls Aufſchwung in beroiiher Zeit, der ging vom großen Berlin aus,‘ 
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ber jebes & in I verwandelt, pilant ausgebrüdt findet, ein ganz ungemefjener 
Stolz auf Berlin und feine Herrlichkeit ift dem Berliner eigentbümlich. Er glaubt 
fteif und feft an das alte Anagramm: Berolinum — Lumen orbi. So lange 
jene Herrlichkeit von Jedermann anerkannt und zugeftanden wird, bat er jelbft 
viel an beimiichen Zuftänden auszulegen, wird aber feuer und Flamme, men 
ein Fremder Berlin zu tadeln wagt. Reiſende Berliner gewöhnlichen Schlages 
werden zwar num und nimmer zu Macbonalds, können aber aus Princip aufer 
„Berlin“ nichts Schönes finden, pflegen gern überall etwas hoch und anmaßlich 
aufzutreten und verderben bei den Suddeutſchen ven Preußen und Norddeutſchen 
die Renommee. Uebrigens haben die Berliner die köſtliche Gabe, ſich und ibre 
Schwächen jelbft zu ironifiren und das Berlinertfum zum Object ihres Witzes 
zu machen. Man braucht blos ihre Yocalpofien mit den allerliebften Couplets 
vor fi vorübergeben zu laffen, um von jener ſchätzbaren Eigenſchaft den ver- 
gnüglichſten Eindrud zu gewinnen. !) 

W. Aleris bat fi im ſeinen märkiihen Romanen bemüht, den Berliner 
Charakter von heute als ſchon im Mittelalter präformirt berauszuftellen: ein 
verfehltes Streben. Städter, bie ihrem Fürften die Thore verichliegen, Bürger, 
die einen Propft erichlagen und in den Bann fommen, Voltsiprecher, die gegen 
die Geichlechter eifern, wie Henning Mollner, das find Züge in ber mittelalter- 
lien Geſchichte gar vieler deutichen Städte. Andre baben dagegen bas Bebürj- 
niß gehabt, den fi aus dem niederdeutſchen, ja aus bem märkiſchen Weſen 
fo eigenthümlich abhebenden Charakter der Berliner aus der Miihung mit aufer- 
deutichen Elementen zu erklären. "A. v. Sternberg in den „Grinnerungen“ 
ftellt den überraichenden Sat auf: „Berlin ift nur durch die Juden das, was 
es ift. In den trägen märkiichen Sinn, in die pommeriche gemüthliche Derb- 
beit baben fie ſchon frühzeitig das aufreizende Element gebracht. Sie find ber 
Stahl geweien, an dem der Stein Funken ſchlug. Reichlich ein Drittel der 
Bevölkerung Berlins find Juden (I!) und zwar miſchen fie fich in die oberen 
Schichten der Gefellichaft, in die höhere Kaufmannswelt, in den neu geichaffenen 
Adel, in die Kunft» und Literaturkreife. Dieſe Miſchung bat fich bereits jeit 
Friedrichs des Großen Zeiten bemerklich gemadt. Berlin verdankt den Juben 
den Induftriegeift und die geiftige Regſamkeit. Freilich mit den fördernden Ein- 
flüſſen find durch die Juden auch nachtbeilige vorbanden.“ Gewiß ift das Juben- 
thum ein ſehr wichtiger Zug in der Phufiognomie von Berlin, aber demſelben 
einen weientlichen Einfluß auf den Volkscharakter zuzuſchreiben find mir 
nicht im Stande. Auch treten ſolche jüdiiche Lineamente doch beionders erft in 
dem lebten Drittel des verwichenen Jabrbunderts hervor: ber berliniihe Charale 
ter ift älter. Wenn nun auf der andern Seite Schilderungen aus ber Zeit bes 
preigigjäbrigen Krieges wejentlihe Züge des jetigen Berliners vermiffen laflen, 
fo müjlen beftimmende und Epoche machende Einflüffe in der Jeit von 1650 bis 
etwa 1720 Statt gebabt haben. Und deshalb ftimmen wir W. Menzel in fei- 
ner beutihen Geſchichte zu. Franzoſen milchten fid mit den Berlinern und 
brachten in ben Charakter verjelben „was man ſprüchwörtlich das Pfiffige und 
Windige ber Berliner nennt” Wir fügen die geiftige Regſamleit und Beweg— 
lichkeit billiger Weife hinzu. Wenn wir uns daran erinnern, daß Berlin 1685 
noch nicht 20,000 Einwohner zählte, daß fih Tanſende von eingewanberten 
Franzoſen wiſchen ihnen niederließen, jo faun es uns nicht auffallen, daß bie 
franzöftihe Kolonie einerjeits allmählig deutih wurde, eben fo wenig aber, wenn 
ter Grunbftod der Stadtbevölferung geiftige Eigentbiimlichkeit ber Fremden in 
fih aufnabm und eigentbiimlich verarbeitete. 


Berlin ift nicht allein das Centrum der Adminiftrattion, 
der Sit aller heben Behörden, fondern überdem nad) drei Seiten hin 


1) „Die Berliner taugen nichts‘ war ein Lieblingsiprud des alten Fritz. Aecht berlinifch 
aber au die Antwort des um eine Pfarre petitionirenden Gandidaten: „Zwel ausgenommen; 
Em, Majeftät und ich.“ 


bedeutſam umd ausgezeichnet. Die Untverfität, viele höhere und nievere 
Schulanftalten, die Akademie der gelehrten Geſellſchaften, die Schäte 
an Handfhriften, Büchern und Kunftfhöpfimgen machen die Stadt zu 
einem Hauptjige deutfher Wiſſenſchaft. Wie Berlin unter 
Friedrich dem Großen ein Bereinigungspunft fchriftftellerifcher Größen 
Frankreichs war, fo iſt e8 im neuer Seit zu wiederholten Malen ver 
Sammelplag der erften deutſchen wiffenfchaftlichen Celebritäten geweſen 
Die Univerfität zählt im Sommer 1861 1542 Studirende. Berlin 
ift ferner eine überaus wichtige Yabrifftadt, endlich die erſte Han: 
delsftant im Gebiete des Zollvereins, die in Norddeutſchland nur 
von Hamburg übertroffen wird. 

Nod find die Umgebungen Berlins zu durhwandern. Bir 
unterfcheiven den nördlichen (im Nieder = Barnimfchen Kreife) und für- 
then (im Teltower Kreiſe) Stapthalbfreis, beachten das zunächſt ver 
den Thoren Liegende und ftreifen dann in etwas weitere Ferne. 


a) Der 124 Morgen große Friedrihsbain auf bügeligem Terram 
vor dem Landsberger Thore, 1840 angelegt, joll den zu weit vom Thiergarten 
entfernten Bewohner der Nordftabt entihädigen und eine große Parkanlage für 
das Bolt jein. Bor dem neuen Thore liegt das Invalıdenbaus, auf 600 
Manı berechnet, mit der jchönen Inichrift: Laeso et invieto militi. Davor eime 
Gedenkſäule für die 1848 im Kampfe gegen die Revolution gefallenen Krieger. 

Am rechten Spreeufer, M. von Berlin, das Filcherborf Stralan, we 
am 24. Auguft das Vollksfeſt des Stralauer Fiihzuges begangen wird. Nörbfit 
von der Stadt Y, M. Pankow mit vielen Landhäuſern und Gartenwirtbicaf- 
ten. Der Gejundbrunnen bat eine ſchwache Eijenquelle. Nabe bei Banter 
Nieder-Schönbaufen, ein von Friedrich I. erbantes Luſtſchloß ımit Bart, 
meift den preußiichen Königinnen zugewielen. Mit dem Webding zufammen- 
gewachſen ift Moabit an der Spree, und äbnlich jener Borftabt ein Hanptfit 
bes Majchinenbaues und der Eiſengießerei, dabei viele Kaffee», Bier- und Som- 
merbäufer. Der jeltiame Name kommt von franzöfiihen Coloniften ber, welche 
diefen fanbigen Strich terre maudite oder pays de Moab nannten. Uriprümg- 
lih war Moabit eine franzöfiiche Gärtner » Eolontie. 

b) Südlich vom Fandgraben bin zieht fih die Haſenha ide mit ihrem 
Kieferwälbchen, mit dem Turnplag und ben Schießſtänden. Parallel mit ik 
läuft eine Reihe von Gafthäujern, die mit geringer Unterbredung bis zum 
Halliihen Thore führt, von wo eine andere fich hinauf fchlingt nach dem Krenz- 
berg, mit dem zum Gepächtni der Freiheitskriege aufgerichteten 60° hoben . 
mal aus Gußeifen. „Vergleichen wir Berlin mit Paris, fo läßt fi der Bumtı 
bes Friebrichshaines dem vom Kirchhofe Pere la Ehaife, umb ber bes Krem- 
berge8 dem ber großen Ceder im botaniſchen Garten in Analogie ſtellen.“ Das 
Dorf Schöneberg mit dem botaniſchen Garten gehört jelt zum Xpeil 
zum Weichbilde der Stadt. Bor den Brandenburger und Potsdamer There, 
wilchen der Spree und der Potsdamer Chauffee bis Charlottenburg bi beim 

h ber Thiergarten, ein über 800 Morgen großer Luftwald, fih im 
16. Jahrhundert bis zum Zeugbaufe und zum Dönboffsplate erftredte, um 
Hirihe und andres Wild begte. Die Ihönften Anlagen und Waflerpartien, Luft- 
bäufer und Gaftwirthichaften find in dem Parke zerfireut, auf ben der Berlime 
mit Recht ftolz if. Nur muß man nicht an den ber Stadt zugelehrien Rän- 
bern haften, wo bie Blätter der Bäume mit Staub überzogen find und hat 
Getöſe feinen Erg; auflommen läßt, ſondern tiefer eindringen. Das 
großartige Krollihe Etablijfement (dev Königsfaal 100° lang und 78° 
breit), die Zelte an der Spree find die befuchteften Vergnügungsorte Weise 
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weitlich am Fluſſe das Fuftichloß Bellenne Am fünmeftlichen Ende des Thier- 
gartens der Zoologiihe Garten. Ein Marmorftanpbild Friedrich Wil- 
helms III. erinnert daran, wen ber Park feine Verſchönerung verbantt, 

Treptow, Stralau ſchräg gegenüber am linten Spreeufer, ift voll Land— 
bäufer und Gaftwirtbichaften. Tempelhof (Templom), ebenfalls viel beiucht, 
einft im Beſitz der Tempelherren. 

Charlottenburg an der Spree ift aus dem Dorfe Liegen oder Lützen 
erwachſen, 1695 erhielt die Kurfürftin Sophie Charlotte, die nachherige „philo— 
lephiihe Königin,” ein Landhaus in Liegen nebft umliegenbem Terrain zur 
Anlegung eines Luftichloffes von ihrem Gemahl geichentt. Im Jahre 1698 war 
ber neue Sommerfig Lützen burg in mobnlidem Stande und wurbe 1699 
eingeweibt. Nach dem Tode der Königin 1705 erbielt er ven Namen Char— 
lettenburg. Die Stadt erwuchs allmäblig neben dem Schloſſe Im Scloß- 
garten am Ende einer Allee von dunkeln hohen — erhebt ſich das Mauſo— 
ſeum, ein Tempel auf doriſchen Granitſäulen. Eine Flügelthür von getriebener 
Bronce führt in das Innere, auf einigen Marmorſtufen ſteigt man zur Grab» 
fätte. Die Sarlopbage der Königin Luiſe und Friedrich Wilhelms UI. fteben 
neben einander, in at ebnlichleit ruben beide auf dem Dedel der 
Rubeftätten, Meifterwerke Raus, „die Königin felbft noch im Stein das Bild 
reigenbfter Anmuth, eine unverwelkliche weihe Marmorrofe.” Zu den Füßen 
der Gitern ift im einer lirme von märkiſchem (Giablings -) Granit das Herz 
Friedrich Wilhelms IV. eingelenft. Ungefähr 5. M. ſüdlich von Charlottenburg 
das Jagdſchloß Grunewald. 

Wir wenden ung zu der zweiten königlichen Reſidenz, 3— 4 M. 
ſüdweſtlich von Berlin gelegen. Die Franzojen nennen Potsdam das 
preußische Verſailles, aber nicht allein wegen Lage und Entfernung von 
der großen Hauptftabt. Wie Berfailles ift Potsdam eine ausfchließliche 
Schöpfung feiner Könige, eine Sammlung von Pradtbauten. Den 
modernen Verfall der Stadt Ludwigs XIV. hat es nicht getheilt. 
Potstupimi oder Potsdupimi, d. h. „unter Eichen,“ war urſprüng⸗ 
li ein wendifches Fifcherdorf. Als folches kommt es 993 in einer 
Urkunde Otto's IH. vor, 1304 wird Potsdam ein Städtchen genannt. 
Nah einem Brande baute Joachim II. 1550 ven Ort größer und 
Ihöner auf. Noch beim Tode Georg Wilhelms 1640 hatte bie 
Stadt erft vier Straßen, und die meiften Häufer waren ſchlecht und 
verfallen. Obgleich unter dem großen Kurfürften bereits größere 
Bauten und Erweiterungen vorgenommen wurden, fo bejtand Potsdam 
1683 doc immer erft noch aus 187 Bürgerhäufern, 7 öffentlichen 
Gebäuden und einer Kirche, und hatte 3000 Einwohner. Weil die 
Hofleute bei ſchlechten Wetter in wörtlihem Sinne auf Stelgen zum 
Schloſſe gehen mußten, wurde gepflaftert. Mit Friedrich Wilhelm I. 
trat eine ganz neue und wichtige Bauepoche ein. Er ermeiterte Pots— 
dam dreimal, und ließ auf feine Koften eine große Anzahl Häufer bauen, 
die er theild an Grenadiere feiner Garde, theils an Privatleute ver— 
Idenkte. Hierbei verleugnete fidy der an bie fteiffte militärifche Ord— 
nung gewöhnte Sinn des Königs nicht: überall machte fich die höchſte 
Steihförmigkeit und Einfürmigfeit bemerkbar. So mußten fämmtliche 
Häufer Erker haben, und fahen, alle in gleicher Höhe und gleich weit 
vorſtehend, wie Soldaten in Reihe und Glied aus, „wobei die Dad)- 


erfer über dem zweiten Stod gewiſſermaßen die Grenadiermützen bilve- 
ten.“ Friedrich IT. fette das Werft, das fein Vater ihm binterlaffen 
hatte, mit Vorliebe und Ausdauer fort. Er lief bis zu feinem Tode 
in und bei Potsdam 616 Bürger- und 100 Coloniftenhäufer bauen, 
wozu 3,183,000 Thaler verwendet wurden. Auch unter den folgenden 
Königen nahm die Bergrößerung und Verſchönerung Potsdams ihren 
Fortgang. 

Der Hauptfhmud von Potsdam bleibt feine Gegend, die fchönfte 
der Mark, im Gegenſatz zu Berlin; dur den Wechfel feiner Hügel, 
Seen und Wälder wie „eine Dafe in der libyſchen Wüſte.“ Die 
Havel bildet unterhalb Spandau eine Reihe feeartiger Erweiterungen 
und ift überdem auf dem rechten Ufer von einer Keihe feiner Seebeden 
begleitet. Durch dies reizende Wafferlabyrinth zieht fih ver ©. 485 
geſchilderte Höhenzug. An dem rechten Ufer einer Flußverengung, 
oberhalb und unterhalb aber feenartige Erweiterungen, im Norboften 
der Heilige See, ſchön bewalvdete Berge auf beiden Ufern ın ver 
Nähe: fe Liegt Potsdam. Ein Havelcanal macht fein Terrain zur 
Infel, zum Potsdamer Werver. 


Die in Alt» und Neuftadt getheilte Stadt hat breite unb ſchöne 
Straßen und eine Menge großartiger und prächtiger Gebäude. Ungefähr in ber 
Mitte des Ganzen der Wilhelmsplatz mit Rafenplägen, Allen und ber 
Statue Friedrich Wilhelms III. Südweſtlich von dieſem Platze liegt die Gar— 
niſonkirche mit bobem Thurm und dem ſchönſten Glockenſpiel in Deutichland. 
Unter der marmornen Kanzel iſt die Gruft, wo Friedrich Wilhelm J. und 
Friedrich II. ruhen. Der Körper des letztern liegt in einem Einſatzſarge mit 
Wachsleinwand überzogen und inwendig mit weißem Atlas ausgeſchlagen, und 
diefer Einſatzſarg fteht im einem zweiten Sarge von Cichenbolz; beide Särge 
ftehen wieder in einem zinnernen Sarge obne alle Verzierung. Der Baſſin— 
plat im Norden der Stadt bat in der Mitte Naienpläte, einen Kleinen See 
mit Bavilfen, dem jogenannten Tabadscollegium Frietrih Wilhelms I. Um— 
geben ift er von den ſchönen Häuferfronter der Charlottenftraße, auf zwei Seiten 
von den Häufern des bolländiihen Quartiere, aus rotbem Badftein gebaut und 
mit dem ®iebel nach der Strafe gerichtet. Im Süden der Stabt, zwiſchen 
Schloß und Nicolaitirhe, der Alte Markt mit marmornem Obelislen. An 
dieiem Plate ſteht auch das nach dem Amſterdamer Mufter aufgeführte Rath— 
baus Die St. Nicolaikirche, 1796 abgebrannt, ift 1830 bis 1837 pracht⸗ 
voll im Stil eines antiten Tempels aufgeführt, die Kuppel von 1843 bis 180. 
Das ihöne Reſidenzſchloß bildet ein Längliches Biered. Die kurze Norbieite 
ift dem Alten Markt, die kurze Sübfeite dem Parabeplat und dem anmutbigen, 
mit Büften preußiicher Felpberren geſchmückten Luftgarten zugewandt. Von ber 
öftlichen Langjeite führt eine Colonnade zur Havel, von der weſtlichen ein Säu- 
lengang zum Marſtall. Beionders zieben uns Die Gemächer des großen Königs 
an. Die von ibm bewohnten Echkzimmer find unverändert geblieben; fein mit 
Dinte befledter Schreibtiich, jein Bücherichranf, Mufitpult, tühte und Sopba, 
deren jeidene Ueberzüügge von feinen Hunden faft abgeriffen find, Hut, Schärpe, 
Augenſchirm, in der Bibliothef das Dollendiche Beripectiv, das er in allen 
Schlachten gebraucht hat. 

Die Bevölkerung Potsdams (40,686, worunter gegen 8000 Soldaten) 
ift filr den Umfang der Stadt fo wenig auslömmlih, und das militäriiche 
Element jo überwiegend (ber fünfte Menſch ein Krieger), daß dies Verhältniß 
theild eine gewiſſe Monotonie bervorruft, tbeild® der Stadt den Namen einer 
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proben prächtigen Kaferne eingetragen bat. Kalernen und Gebäube zur militäri- 
den Zmweden, jammt dem großen von Friedrih Wilbelm I. gegründeten Miti- 
tär⸗Waiſenhauſe geben ber Stabt in der That einen martialiichen Charatter. 
Auf. den Häufern, ruft Weber aus, fieht man mehr ſchlechte Statuen als 
Menihen auf den Straßen, und Potsdam gleicht einer Stadt, aus der bie 
Bewohner vor dem Feinde geflohen und nur die Garnifon geblieben ift, um fie 
ju vertheibigen. Webrigens bilden auch Beamte einen bedeutenden Bruchtbeil 
der Bevölkerung. 

In den Umgebungen Potsdams unterjcheiden wir linfes und rechtes 
Havelufer. Im der feenartig erweiterten Havel jelbft Tegt ,M oberhalb die 
Pfaueninjel, 4000° lang und 1000° breit, mit hübſchen Gartenanlagen, 
behftämmigen Eichen und andern Baumgruppen, einem Schloß und emer 
Meierei, ein Pieblingsaufenthalt Friedrich Wilhelms TIL 

Unterhalb der Iniel tritt die Havel durch eine Enge in den Jungfern-» 
fee, und durch neue Enge (Über welche die Berliner Chauffee auf der Glienicker 
Brüde führt) im die feenartige Erweiterung oberhalb Potsdam. Südöſtlich von 
jener Brüde liegt Klein-Glienide mit Schloß und Garten des Prinzen 
Karl, und der Brücke gerade jüdlich gegenüber der Babertsberg oder Ba- 
belsberg, das 1835 ım normanniſchen Stil aufgeführte Schloß des Prinzen, 
jetigen Königs Wilhelm. Südlich davon Nowaweß, eine 1754 entftandene 
Colonie böhmiſcher Coloniften. Jetzt find wir in bie Nähe der Stadt gelom- 
men, überfchreiten bie bier miünbdende Nuthe und gelangen in die Teltower 
Vorſtadt, welche mit dem Luftgarten durch eine lange prächtige Brücke ver- 
—— iſt. Im Süden der Vorſtadt der Brauhausberg mit königlichem 

elvedere. 

Das rechte Ufer ift die Region der Borftädte (Berliner-, Nautener », 
Lrandenburger Borftadt, Yäger- Allee) und der Schlöffer Am Heiligen 
See das 1786 bis 1796 erbaute Marmorpalais mit vem Neuen Garten. 
Norbweitlid von jenem Schloſſe liegt Alexandrowka, das ruffiiche Dorf. 
Es befteht aus zwölf Häufern, die wie Blodbäufer ausieben, an den Giebelfeiten 
yierfiches Schnitzwerk zeigen, und von Gemüſe- und Kirſchgärten umgeben find. 
Hier fiedelte Friedrich Wilhelm III. die zwölf Nuffen an, welde Kaiſer Alcran- 
der I. dem König als Sänger für das 1. Garde + Infanterie- Regiment fchentte. 
Am nördlichen Ende febt auf dem Kapellenberge die — griechiſche Kirche, 
noch nördlicher der Pfingſtberg mit königlichem Belvedere, ein ſchöner Aus— 
ſichtspunkt. Im Nordweſten der Stadt Sansſouei, durch Friedrich den 
Großen auf immer denkwürdig. Die erſte Idee zu dem Pau von Sansfouci 
fälft in das Jahr 1744. Vor dem Brandenburger Thore, nah dem Dorfe 
Bornftebt zur, befand ſich nämlich ein Weinberg, deſſen Lage dem Könige gefiel, 
ſo daß dertefße beihloß, ihn mit den beften in» und ausländiihen Weinftöden 
ju bepflanzen und ber neuen Anlage auch eine gejällige Form zu geben. Die 
Anhöhe wurde in ſechs verichiedene, unter fich gleiche Terraſſen nach paraboliſch 
gebogenen Linien vertheilt und deren Erbmafjen durch ſchräge Belleidungsmanern 
baltbar gemacht. Die Mitte dieſer Terraflen erhielt fteinerne Freitreppen von 
je 20 Stufen, zu beiden Seiten bverjelben aber wurden Rampen oder jchief 
ablaufende Flächen von blogem Erdwerk angelegt. Das waren die erften 
beicheidenen Anfänge von Sansiouci, welches anfänglih nur den Namen „der 
!önigliche Weinberg“ führte. Am 13. Januar 1745 erfolgte der Befehl zur 
Erbauung des eigentlichen Luftbaufes, und am 14. April warb ver Grumdftein 
dazu gelegt. Der äußere und innere Ausbau war im Jahre 1748 der Hauptiache 
na beendet, innerhalb dieſes Zeitraums jchritten auch die Gartenanlagen gleich- 
mäßig fort: König Friedrih Wilhelm IV., der faft immer in Sansfouci vefibirte, 
dort die leßten Leidensjabre durchlebt und jein Yeben beichloffen, bat ungemein 
viel für die Berichönerung des Schlofies und der Umgebung gethan 
Aus dem Brandenburger Thore Potsdams führt eine Allee zu dem Ober 
lislen vor dem Eingange des Gartens, worin fih das Schloß befindet. Hier 
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ftebt bie von Friebrih Wilhelm IV., „dem es paflenb ſchien, dem weltlich nega- 
tiven Obne Sorgen ben pofitiv himmliſchen Frie den gegenüber zu ftellen,“ 
erbaute Kriedensfirhe, dem riedensfürften geweiht. Sie ift 1850 nad 
dem Mufter der Bafilica San Elemente in Nom mit frei Daneben ſtehendem 
Thurme erbaut, und umſchließt die irdiſchen Reſte bes föniglichen Stiftere. 
An zwei Seiten ift die Kirche von einem Meinen See umgeben. Durch ein aus 
acht korinthiſchen Säulen beftebendes Portal tritt man im den Garten von 
Sansfouci und gelangt dann auf dem Hauptgange defjelben zu einem großen 
Balfin, um welches acht marmorne Statuen und Gruppen fteben. Auf dieſes 
Baſſin führt auch noch ein zweiter Eingang des Gartens. - Bon der großen 
126° body ipringenden Fontäne fteigt mau zu dem Hügel des Schloſſes binauf. 
Diefer ift 60° hoch und bat jechs Zerrafien, jede 10° hoch und 500° lang, mit 
fteinernen Treppen. Dieſe Terraſſen baben unter 816 Glasfenftern Weinſtöcke 
und Fruchtbäume, und am Rande Brujibeden von Obſtbäumen. Im Sommer 
find fie mit Orangerie befegt. Oben, wo auf beiden Seiten Bäume ftehen, find 
marmorne Gruppen und Bruftbilder der erften zwölf römiſchen Kailer. Das 
Hauptgebäude ift 242° lang, 49° tief und cin Stodwerf bod, und bildet an 
den Flügeln eine Heine Rundung mit einer Niſche. Im der Mitte der Garten- 
fronte ift eine fladhrunde Ausbeugung mit einer Kuppel, Lolofjale Karyatiden 
tragen das Gefimie, bie Senfter gem bis auf den Boden nieder und bienen 
zum Tbeil als Eingangstbüren. An der gegenüberliegenden Fronte befindet ib 
die Eolonnade von Sansjouci, ein halblreisfsrmiger Säulengang von 88 forin- 
tbiihen Säulen und feit 1841 mit einem Aspbalt- Fußboden. Die iunere Ein- 
richtung ift größtentbeils won Ariebrichs IL. Zeit her geblieben; Gemälde weuerer 
Künftler zieren die Gemächer. Wir bemerfen nur das Bibliotbelzimmer mit ber 
Bücherſammlung des großen Königs, jein Wohn- und Schlafzimmer, in wel— 
chem letztern er geftorben ift, den ſchönen Marmorjaal von owaler germ mit 
16 weißen forintbiihen Marmorjäulen, jede aus einem Stüde; die Dede wird 
von der innern Wölbung der Kuppel gebildet, beren Oeffuung ein 7’ langes 
und 4° breites Krvftallglasfenfter bededt, der Fußboden von Marniormofaif mit 
Blumen. An beiden Seiten des Schlofjes, jedoch auf tiefer liegenden Terraſſen, 
ift rechts Die Bildergalerie mit dem bollänbiichen Garten, und Iimls bie neuen 
Kammern mit ihrem Garten. Die Bildergalerie ift ein einfaches einftödiges 
Gebäude mit einem flachrunden Ausbau im der Mitte und ciner Kuppel mit 
einem Thürmchen; zwiſchen ven Fenſtern fteben 18 Bildjäulen aus carrariichem 
Marmor, welche Künfte und Wiffenfchaften vorftellen. Der Galleriefaal ift 246° 
lang, 33° breit und 15° hoch, reich vergoldet, mit einem aus rautenförmigen 
Marmorplatten beftebenden Fußboden. In der Nähe ftebt noch die Bindmüble 
deren Befiger fich gegen Friedrich d. Gr., ber fie annehmen wollte, auf das 
Kammergeriht berief. Friedrich MWilbelm IIL, dem fie der damalige ver- 
ihuldete Inbaber anbot, jorgte für ihre Erhaltung, denn fie gehöre zu Preu- 
hens Geſchichte. 


Auf der andern Seite des Schloſſes ſtand aus Friedrichs d. Gr. Zeit 
das Orangeriegebäude, das unter Friedrich Wilhelm IV. in einem Prachtbau 
verwandelt iſt. Die ganze 970° lange Bauanlage iſt jo geordnet, daß bie 
Mitte ein von mächtigen toßcaniihen Bogenftellungen umgebener Hof mit ftatt- 
lichen Ein» und Durchfahrten einnimmt, an den fih nördlich der von fürſtlichen 
Wohngemächern umgebene Rafaeljaal anichlieft. Rechts und links vom Mittel- 
bofe erftreden ſich die weitgedehnten Flügel, welche, jeder in wier Reviere getbeilt, 
im Winter die Orangerie aufnehmen, weshalb bie mächtige, nur in Glas mit 
dazwiichen geftellten Pfeilern conftruirte Vorderfront fih nah Sitden öffnet. An 
jeden Flügel ſchließt fib ein mit Säulenballen ausgeftatteter Pavillon, melcer 
den feitlichen Zugang vermittelt und den Abichluß der Façaden an den Enden 
bildet. Um aber ben Mittelbau noch bebeutiamer bervorzubeben und das Ganze 
als fürſtliche Anlagen zu bezeichnen, erbeben ſich binter dem großen Vorbofe und 
im Zufammenbange mit den königlichen Gemäcern zwei ftattlihe Thürme, 
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welche unterhalb zwiſchen fich einen Säulengang begrenzen und im oberften 
Geſchoſſe zu ſäulentragenden Belvederen fich geftalten, jo in jeder Höhe die befte 
Umficht über die prachtoolle, von Natur uud Kumft jo reich geichmüdte Gegend 
verflattend. Der Mittelbau ift zum Aufuabme aller im königlichen Beſitz befind- 
lichen Eopien Rafael’iher Gemälde beftimmt,. und bildet in Verbindung mit 
ben baranftoßenden königlichen Gemächern ven künſtleriſchen Mittelpunkt der 
ganzen Bauanlage. Eine prachtvolle marmorumrahmte Pforte fiihrt in den 64‘ 
langen und 38° breiten Saal, ber, durch Oberlicht trefflich beleuchtet, an feinen 
Wänden die zum Theil vortrefflihen Gemälde in ſchweren Renaifjance » Rabınen 
bewahrt. Glänzende königliche Ausftattung ſchmückt diefen, dem Studium und 
dem ungeftörten Genufle der Kumft geweihten Raum. J 

Der Garten von Samsjouci bat die ſchönſten Baum- und Blumen— 
gruppen, Baumerfe, Sculpturen, eigene ps Im Often erhebt fich neben 
dem Eingange ein Triumpbbogen mit ber Inſchrift: „Dem Führer und Srie- 
gern, welche den Aufruhr in der Rheinpfalz umd im Baben 1849 befiegten.“ 
Im Süden des Gartens Charlottenhof, eine reizende Billa mit Wafler- 
fünften, Sculpturen, einem pompejaniichen Haufe. Am Weftende des Gartens 
das 1763 bis 1769 erbante Neue Palais mit 72 Sälen und Zimmern 
und vielen Kunftwerfen, noch weftlicher der umbegte Wildpark mit einer burg- 
äbnlihen Förfterwohnung. Im Norden des Gartens neben dem Dorfe Born- 
ftedt der 144° bobe Ruinenberg mit Waldung von Kiefern und Eichen und 
von neuen Barlanlagen umgeben, mit den von . Il. angelegten Ruinen 
eines römischen Ampbitbeaters, Tempels, Architravs und einer, Poramibe. 
Zwiſchen dieſen ift ein Baſſin, 120° im Durchmeſſer und 12° tief, zum 
Reſervoir für die Wafferkünfte in Sansjonci beftimmt. 

Zwei Meilen norbmweftlih von Potsdam an ber Havel Dorf Paretz, 
Schloß und Garten, ein Yieblingsaufenthalt Friedrih Wilhelms III. 

Die alte „Kur- und Hauptſtadt“ der Mark, welche lange auf 
den Yandtagen die erjte Stimme abgab, it Brandenburg, ſchon 
als Wendiſch Breunibor, d. i, Waldburg, von Bedeutung. Hein— 
rich J. eroberte fie 928; auf dem nördlich der Stadt gelegenen Har— 
lunger Berge, wo Triglaf verehrt worden, erftand eine Marienkirche, 
welche erſt 1722 abgebrochen wurde. Marienberg heißt die Höhe noch. 
Noch öfters wechjelten Wenden und Deutfhe im Befis. Das Bis- 
thum und die Vorortſchaft der märfifhen Städte gaben Brandenburg 
Wichtigkeit und Bedeutung. 

Die Lage von Brambenburg ift für bie Dart ihön: die in mehrere Arme 
getbeilte Havel, größere und kleinere Seeipiegel, in der Nähe friiche Wieſen- 
geünbe und einzelne Höben. Die Stadt befteht aus brei Theilen, bie früber 
vöffig geichteden waren, und zum Theil find fie es noch. Auf einer Havelinjel, 
die dem Domcapitel gebört, legt Burg Brandenburg, nod jet ber ftäbti- 
hen Verwaltung nicht unterworfen umb zum platten Lande gewechnet. Bier 
febt der Dom zu St. Betri Be aus dem erften Drittel des 14. Jabr- 
bunberts: die Krypta unter dem Hochaltar ftammt aber jchon aus bem 11. ober 
12. Jahrhundert. Iſt in den letstverwicdhenen Decennien würdig reftaurirt. Der 
bobe Eher, zu dem eine fsreitreppe von 21 Stufen führt, iſt ungewöhnlich über 
das Schiff erbaben, und wie das Schiff mit Fenſtern voll ſchöner Glasmalerei 
geſchmückt. Im hoben Chor ift der Altar wegen jeines kunſtreichen Schnig- 
werfs und feiner bemalten Thüren —— auf welchen in Goldgruud 
mehrere Heilige gemalt find, das Werk eines unbekannten großen Meiſters. 
Neben dem Dom ftand jonft ein Prämonftratenjerflofter (©. 714), jetzt befindet 
fih dort im ftattlihen Räumlichkeiten vie Ritterafademie mit 40 Scülern. 
Die Curien der Domberren umgeben den Dom: die Dominfel, der ftillfie 
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Stabttbeil, ift meift das vornehme Viertel der boben Civil- und Mifitir 
beamten. 

Bon der Imiel führen zwei Dämme über den Hauptarım der Havel nah 
den beiden andern Stabttbeilen, die etwas unterwärts liegen. Auf dem reden 
Ufer liegt die Altftadbt Brandenburg, auf dem linken die Neuſtadt. 
Durch wiefige Niederung iſt fie vom Strome geſchieden; nur an einer Stele 
führt eine lange 1455 angelegte Straße unmittelbar an die Havel. Die Härer 
ſtehen meift auf Pfählen und ein Havelarm gebt unter ihnen durch: baber der 
(auch officiel gebraudte) Name Venedig. 

Altftadt und Neuftadt, die fonft auch im verichiedenen Kreiſen lagen 
(Havelland und Zauche), batten bis 1751 beiondere Magiftrate. Die beider 
Rathhäuſer find noch zu jehen; wie auch der Roland, im wörtlihen Sinne „en 
bemooftes Haupt.‘ 


Branvenburg hatte 1780: 10,000 Einwohner, 1831: 15,3%, 
1852: 20,230, 1858: 21,619. Wappen: Zwei aneinander gelebte 
Schilde: im dem einen Mauer mit Thor und vier Thürmen, in ven 
andern eine Mauer mit Thor und fünf Thürmen, über dem Deppd: 
ſchilde der Kurhut. 


B. Der Regierungsbezirk Frankfurt. 


Zu dieſem Regierungsbezirke gehört ver Lebuſiſche Kreis ir 
Mittelmark, M., der größte Theil der Neumark, N., und der 
Kreis Schwiebus des ſchleſiſchen Fürſtenthums Glogau, 8. Di 
Neumark wurde ſonſt in die ſieben urſprünglichen Kreiſe im Norden der 
Warthe (die vordern Kreiſe: Soldin, Königsberg, Landsberg, die bir 
tern Kreiſe: Friedeberg, Arnswalde, Dramburg, Schievelbein) und du 
incorporirten Kreiſe im Süden der Warthe getheilt (Sternberg, je 
ein Theil der Kurmark), Croſſen, Züllichau, (Herzogthum Croſſen, font 
zu Schleſien gehörig, ſeit 1538 brandenburgifd), !) der niederlaufigtic, 
von ſächſiſchem Gebiet enclavirte Kreis Cottbus. Eine eigenthümlide 
Stellung hatte des Johanniterordens Herrenmeiftertbum Ser: 
nenburg. 

Der Kreis Schwiebus wurde 1680 an den großen Kurfürfter 
als Entſchädigung für feine Anfprühe auf einige Theile Schlefen? 
abgetreten, von dem Nachfolger 1695 zurücgegeben, von Friedrich I 
mit dem übrigen Schlefien wieder erworben. 

Zu Kurfachjen gehörte die Niederlaufig, mit 80 OR 
Der Kreis Cottbus gehörte indefjen ſchon feit 1462 zu Brandenburg 
und war nur 1806 — 1814 mit Sachſen verbunden. L. 

Um Spree und Neiße wohnten flawifche Putigen oder Luſtze 
(lusha, Sumpf). Sie wurden von Gero befiegt und Otto d. Cı. 
gründete die Oſtmark, welde dann Markgrafen aus verjciebenen 
Häufern verwalteten. 1303 fam die Yaufig dur Kauf an Brander 
burg. Aber nad) den Erlöfchen des Askaniſchen Haufes hulvigte die 
Oberlaufig Johann von Böhmen, die Niederlaufis ward 1364 va 





1) Im Preusifhen Wappen wird für Grofien nod ein bejonderes Feld geführt: in Bar == 
ſchwarzer Adler mit einem filbernen Halbmond auf der Bruft, zwiſchen den aufwärts gefebrim 
Spigen ein filberne® Kreuz. Gin Heiner Theil von Grofien ift mit Schleſien vereinigt. 


137 





Karl IV. den in der Mark regierenden Wittelsbachern abgefauft. Die 
Yaufis theilte nun die Gejchide Böhmens, feit 1526 Oeſterreichs. 
Der vreißigjährige Krieg brachte einen neuen Herm. Der Kurfürft 
von Sachſen eroberte für den Kaiſer die Yaufig: fie ward ihm im 
Prager Frieden 1635 abgetreten. Der nordöftlihe Theil der Ober: 
laufig und die ganze Nieverlaufig famen 1815 an Preußen. Die 
Niederlaufig zerfiel früher in 5 Kreife: Pudau, Guben, Yübben, 
Kalau, Spremberg. Wappen: im jilbernen Felde ein rother Stier 
mit weißem Baud). 

Zum Meißniſchen Kreije, Ms., des Kurfürſtenthums Sad: 
fen gehörten die Aemter Senftenberg und Finfterwalde, zum ſächſiſchen 
Kurkreiſe, K., die Herrſchaft Sonnenwalde, 2 DOM. mit einer 
Stadt ımd 16 Dörfern, die ver Graf Philipp zu Solms 1532 von 
ver Familie Minckwitz erfaufte. 

Der Regierungsbezirt Frankfurt ift 352 DOM. groß und zählt 
940,000 Einwohner (darunter 13,000 römiſche Katholiten und 7000 
Juden), 66 Stäpte, 15 Flecken, 1535 Dörfer und 17 reife, 

1. Frankfurt, M., 0,28 DM. 

2. Königsberg, N., 28 OM., 90,000 Einwohner. Königs— 
berg (in der Neumark, Die Marienkiche die ältefte und fchönfte im 
der Neumaf). Küftrin,* ra (1 M. noronordöjtlih von 
Küftrin. Sieg Friedrichs über die Kuffen am 25. Auguft 1758). 
Mohrin (©. ATi). | — 

3. Soldin, N., 21 OM., 50,000 Einwohner. Soldin 
S. 492; älteſte Hauptſtadt ver Neumark, bis ind 16. Jahrhundert 
mit einem Domſtift). Berlinchen (S. 492). 

4. Landsberg, N., 23 OM., 76,000 Einwohner. Lands— 
berg* (14,865 Einwohner. Getreide- und Wollmärkte. Stapelplag 
für den Warthebrud)). 

5. Friedeberg, N., 20 OM., 60,000 Einwohner. Friede— 
berg. Driefen (S. 492; auf einer Infel der Nege an der polnijchen 
Srenze. Früher oft genannte Feſtung. 1763 gejchleift). 

6. Arnswalde, N., 23 OM., 45,000 Einwohner. Arns— 
walde. 

7. Lebus, M., 29 OM., 85,000 Einwohner. Lebus (einft 
wichtige Örenzfefte),. Fürſtenwalde (S. 489; Reſidenz der Biſchöfe 
von Yebut). 

8. Sternberg, N., 42 OM., 91,000 Einwohner. Hauptſtadt 
Zielenzig (früher zur Ballei Sonnenburg). Droſſen. Schermeifel 
früher zu Polen). Kumersporf ('/, M. öftlid von Frankfurt. Friedrich 
b, Gr. am 22. AMuzuft 1759 von den Kuffen und Dejterreihern 

lagen). Sonnenburg (S707). Göritz (ältefter Sit des Bis— 
hums Lebus). 

9. Züllichau, N., 17 OM., 50,000 Einwohner. Züllichau 
Waiſenhaus und Pädagogium. Tuchfabriken). Kay (/, DM. weit 
D aniel, $anbb. d. Geogt. III. 47 
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nordweſtlich von Züllichan. Die Preußen von dem Ruſſen geſchlagen 
am 23. Juni 4759). Schwiebus (©. 736). 

10. Grofien, N., 23 OM., 60,000 Einwohner. Croſſen 
(S. 489; Tuchfabriken). Sommerfelv. 

11. Cottbus, L., 16 OM., 62,000 Einwohner. Gottbut' 
(©. 481; Tuchfabriken). Branig (Dorf in der Nähe von Cettut. 
Schloß und Garten des Fürften Pückler). Bei (5. 481; fi 
Seftung, 1763 geſchleift. Bürgermeifter Rohde von Königsberg waxı 
Bertheidigung ſtändiſcher Rechte gefängen). 

12. Yübben, L., 19 OM., 40,000 Einwohner. Lübber 
(S. 481; Paul Gerhardt ald Superintendent gefterben). 

13. Yudau, 24 OM., 61,000 Einwohner. Luckau, L 
(Hauptftadt der Niederlaufis). Finſterwalde, Ms. Dobritugl, I 
(bi8 1540 Gifterzienferftift),. Drebna, L. (Herrfchaft des Aürte 
von Yynar).') Sonnenwalde, K. 

14. Salau, 18 OM., 50,000 Einwohner. Nalan, | 
(Schuhmacher „Kalauer“). Lübbenau, L. (Herrfchaft des Ainfe 
von Pynar). Senftenberg, Me. 

15. Spremberg, L., 6 OM., 22,000 Einwohner. Spreu 
berg. 

16. Sorau, L., 22 OM., 74,000 Einwohner. Sorar.' 
Forte und Pfördten (Herrfchaft des Grafen von Brühl). 

17. Guben, L., 20 OM., 54,000 Einwohner. Guber 
(14,209 Einwohner. Tuchfabriken, Weinbau). Neuzelle (Cifterzient 
ftift von 1268. Der Abt der erfte Landſtand der Nieverlaufis. I 
ſäculariſirt). 

Frankfurt (S. 489), 1253 zur Stadt erhoben, liegt am Tinten Ir 
der Ober: im Norden Lebuſer, im Süden Gubener Borftadt, am rechten Dre 
ufer die Dammvorftadt. Die Page iſt anmutbig. Dies Oder -ranfiurt Wr 
jogar, wie Manchem däucht, einiges Gleiche mit der glänzenden Kam 
ſchweſter am Main. Die großartigen Gartenbäufer in den Promenaden m 
durch die hübſchen Bauten an ver „balben Stadt“ nachgeahint Dieler Sur 
tbeil ift auf einem ber ehemaligen Feftungswälle erbaut und liegt deshalb Kt 
tend höher als die übrige Stabt, mit der er durch Herrliche Parkanlagen wır® 
den iſt. Auch bat die Oderſtadt ihre jährlichen drei Meſſen, zu Rem 
Margaretba und Martini (letttere 1858 mit 92,800 GCentner Bart = 
7845 Meffremden); das bunte Getiimmel der Fremden und ber ſtarle lin“ 
geben der Stadt auf vierzehn Tage ein ganz vweräindertes Amjehm. Die dar 
flure, die Höfe, alles wird zu Waarenlagern verwandelt und tbeuer 
Die vornehme Welt wohnt deshalb auch in den Vorſtädten, wohin der Su 
nicht verbringt. Sie enthalten überall Parkanlagen, Lindenalleen nnd am 
freie Pläbe mit nenen hübſchen Hänfern beſetzt. Ein alter Kirchhof mit al ie 


1) Das toscanishbe Haus Guerini erkaufte das Schloß Linar im Florentiniihen umd ba“ 

ſich danadı. 1560 aing Rochus Bmerini zu Pinar nah Fraukreich, wurde dort refonmrt 1 

dchtete 1568 nad Deutichland. Sein Sohn Johann Gafimir faufte 1621 Die Herrſchaft as. 

781 theilte fich das Hans in eine ältere (Linar-Lübbenau) und eine jühgere (Bimar : Dre 

Linie, welche feßtere 1793 die Herrſchaft Drebna und ımd die Stadt Vetſchau. 1805 die bekar 

Herrſchaft Brandies faufte und 1806 für den jededmalinen erftgeberenen Schn in den ur 
fland erboben murte. Kürft Otte geb, am 91. ßebruar 1798. i 
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Büſchen und Bäumen ift auf dieſe Weiſe mitten in ben Iebbafteften Theil der 
Stadt gerüdt. Der Frühlingsdichter Ewald von Kleift ſchlummert bier. Den 
Dentftein fette ibm beinahe 20 Jahre nad jeinem Tode die Frankfurter Loge, 
und die Inſchrift: „Für Friedrich fterbend ſank er nieder, jo wünſchte es fein 
Heldengeift,, unfterblih groß durch jeine Lieder, der Menichenfreund, ver edle 
Kleift ,“ Dichtete Der Herzog Yeopolb von Braunſchweig dazu, für den die Frank— 
furter ebenfalls einen Denkftein errichteten, als er am 27. April 1785 den Tod 
bei der Ueberſchwemmung ber Ober gefunden batte. Jetzt ftebt fein Denkmal 
vermwittert und bemooft in der Dammvorftadt. Jährlich am Todestage, 27. April, 
wird jedoch noch eine Fyeierlichfeit dort abgehalten von den Schulen und den 
Waifenbauszöglingen, auf welche der Herzog ſtets jo viele Wohlthaten gehäuft 
batte. Sie werden an dem Jahrestage ſeines Todes geipeift und bejchenft. 

Auf das Alter und die alte Bedeutung der Stabt mweilen die Marien- 
firche aus dem 13. Jahrhundert und das Rathhaus, das an feinem Giebel 
die Zeichen des Hanlabundes, eine eilerne Stange von einer kürzeren unterſtützt 
mit einem eifernen Ring trägt. Im dem älteften Stabttbeil finden ſich auch 
noch einige alte Häufer mit Giebeln und Schnörkeln. Sonft trägt die Stadt 
eine durchaus moderne Phyſiognomie und zeigt viel Aehnlichkeit mit Berlin: 
fie bat ebenſo gerablinige breite Straßen, fajernenhafte Häufer, und fogar ibre 
„Linden.“ 

Die Univerfität wurde 1506 geftiftet und zählte Ulrich von Hutten zu 
ihren Schülern. Sie rivalifirte mit Wittenberg und protegirte deshalb Tegel, 
den fie zum Doctor machte. 1811 wurde fie nach Breslau verlegt. Frankfurt 
batte 1831: 22,000 Einwohner, 1852: 31,000, 1858: 34,507.) 

Küftrin (S. 488. 489), die neuere Hauptftabt der Neumark, hieß 
urſprünglich Koztrzyn, d. b. Rohrkorb. Die Lage der Stadt in der Gabel der 
zuſammenfließenden Ströme Oder und Warthe und fchilfigen Sümpfen ift durch 
dieſen Namen bezeichnet. Zwei lange Dämme jegen Küftrin mit der Umgegend 
in Berbindung. Die Natur felbft bat den Ort zu einer ftarfen Feftung beftimmt. 
Als ſolche galt fie ſchon im dreigigjährigen Kriege. „Wann man,“ ſchreibt 
Merian, „von Mittag oder von Frandfurt an der Ober bieber reifen will, 
muß man über 37 Brüden, und deßhalben jolher Weg wol eine Maußfallen 
mag genanbt werden. Und da man über das Mora fompt, laufft zu mechft 
an ber Beltung Eüftrin der ftarde Oderſtrom fürüber. Wann man dann zum 
andern Thor wieder hinauf will, muß man zum wenigften auch über 7 Brüden 
reifen, obwohl der Moraf an jelbigem Orth am jchmälften ift. Es ligt jonften 
Füftrin gar eben, bat einen, berrlichen großen Play zur Mufterung, hübſche 
Häufer in der Stadt, umb ein feines Bold, wie dann die Bürgerſchafft wol 
abgericht ift, und, neben den Soldaten, die Wachten verjehen thut.“ Friedrich 
d. ®r. ſaß als Kronprinz in Küftrin gefangen und ſah am 6. November 1730 
Katte's Haupt fallen. Hernach hat er dort als jüngfter Kriegs» und Domainen- 
ratb in der Neumärkiichen Kammer gearbeitet. Im fiebenjährigen Kriege bielt 
ſich Küftrin tapfer gegen die Ruſſen, obwohl dieſe 1758 die Stabt durch Bom- 
barbement einäfcherten. Dagegen wurde am 1. November 1806 die Feftung 
durch ben Commandanten v. Ingersleben jchimpflich übergeben. Noch am Tage 
vorber batte der Verräther das tranernde Königspaar tröftend auf den Wällen 
umiber geführt: nad der Abreife jandte er am folgenden Tage den Franzoſen 

inen, ohne die fie nicht über die Sümpfe gelonnt hätten. Jetzt gilt Küftrin 
nur als Feftung dritten Ranges. 








1) Münfter bat eine „Gontrafehtung der Stadt Frankfurt und bemerft dazu: — von 
einem Gbriamen vnnd Weyſen Rhat zu dieſem Werd der Goſmography trewlichen vnnd gang 
fremmdlich vberjdict, darzu fürderlihen gebolffen bat der Hohen Schulen au derjelbigen zeit Hoch⸗ 
wirbiger Rector, von mir Munftero desbalben erfucht, vnd auff das höchſt erbeiten. Ich bab der 
Sert in Teutſchlandt nicht viel gefunden die auff mein eimfeltiged Schreiben, mir in meinem 
Fürnemmen jo gutwillig geweſen. 47% 
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8.4. Das Herzogthbum (Provinz) Pommern. 


Pommern, die Seenplatte und die Oſtſeeabdachung des uraliſch— 
baltiſchen Rückens von der deutſchen Dftgrenze bis Rügen gegemüber, 
ift zugleih das Mündungsland der Over. Der lanpfhaftlide Cha— 
vafter liegt, wie die Erträglichfeit de Bodens, zwiſchen ven Ertremen 
reizender Anmuth und einförnuiger Dede, zwifchen fettem Weizenboven 
und armen Sandſchellen. 

In älteften Zeiten wohnten celtifche, hernach deutſche Stämme 
in Pommern. Man findet noch Hünengräber, Burgwälle, Opferftätten, 
aud römische Münzen, Waffen, Ringe, Shmud. Im 6. Yabrbun- 
dert wanderten Slawen ein. Wendiſche Stämme mit verjchtedenen 
Namen ſaßen an der Dftjeefüfte. Bon dem Volke der Pomorjenen it 
der Name Pommern!) über das Yand gekommen, das ſchon damals 
blühende Hanvelsftädte zählte. Auf Wollin lag Julin; die ins Meer 
verfunfene Stadt Wineta iſt eine Fabel. ?) 

Berjuhe, den Pommern das Chriftenthum zu bringen find von 
verfchiedenen Seiten feit dem 9. Jahrhundert gemacht, doch nicht mit 
Erfolg. Einer der älteften Slaubensboten, Bernhard, wurde in Wollin 
auf einen Kahn geſetzt: „er jolle den Fiſchen predigen.“ Ottoe, 
Biſchof von Bamberg, ift der eigentliche Apojtel der Pommern. Bon 
dem polniſchen Herzog Boleslav III. zur Bekehrung des Yandes anf- 
gefordert und feinem Herzog Wartislav empfohlen, pflanzte er auf zwer 
Mifjionsreifen, 1124 — 1125 und 1128, mit apoftolifcher Weisheit um 





1) Als Bollsname bei Adam von Bremen und Helmold, Pomoren in einer värpflliden Zu 
von 1140. 


2) Rineta, io beißt ed bei Helmold, der um 1168 flarb, war im 5. Jahrhundert Dir 
arößte Stadt Nordeuropas; ihre Einwohner waren Wenden, Bandalen, Sahien, Grieden ums 
andre fremde Kaufleute. Die Stadt blühte beſonders durd den Handel und war wegen der Ba 
freundſchaft und Sittlichkeit ihrer Bewohner berühmt, obgleidh das Chriſtenthum dafelbit üche 
verbaßt war. Bon der Höhe ihres Woblitandes fam Wineta durch einen Streit der verichirbenm 
BölterRämme über den Vorrang im bürgerlichen Leben herab. Die Bandalen follen deshalb de 
Scwedenfönig Harald und den Dänenfürften Hemming zu Hülfe gerufen baben. Dieie kam 
und zjerftörten Wineta 796; nad Andern ift die Stadt erft 830 durd die Schweden unter Harımy 
zerftört, dann wieder aufgebaut worden und im —— des 11. Jabrhunderts durch eine Bahr 
revolution umtergegangen. Später wollte man noch bei beiterm Wetter, 1 Stunde öftlih mes 
Ufedom in der See die Ruinen von Wineta jeben, größer an Umfang als vLübeck. 
Philipp I. von Pommern foll fie im 16, Jahrhundert haben ausmefjen alien und ibre Amitet- 
nung ?/2 M. lang und 1/, M. breit gefunden haben. Johann Lubbehius, Bürgermeißter 
Treptow a. d. R., will 1564 gang deutlich die Straßen und Gaſſen der verfunfenen Stadt * 
baben. Zu wiederholten Malen und noch 1771 ſollen Schiffe an den Ruinen von Binca— 
Mauerpfeilern, fogar an einer Badjteinmaner der alten Stadt geicheitert jein. {rog alle dem Mi 
wie 3. ®. in Bartbotds Gefhichte von Bommern dargetban, ineta in das Mei der Fabd pa 
meiien. Kein Zeitgenoſſe, überbaupt fein Scriftfteller vor Helmold thut der Stadt Erwä 
Was Spätere erzählen, trifft völlig mit Befchreibungen von Julin zufammen. Dazu baben nemem 
Unterfuchungen (1798 und 1827) ergeben, daß die angebliden Ruinen ein Riff find, Das ı , A 
vom Lande 41/, —2%4' unter dem Waſſer Tiegt und aus Ragern von großen Granitfteinen 
die thells auf einander geſchoben find, theil® in Kreide und Thongrund, tbeild in Kreide u 
Sand liegen, dab aber eine Spur von Bauten nicht vorhanden it. Im Bolläglauben büc 
Wineta „der Ribelungenbort der Oftiee, das Zraumbild unter den goldgligermden — 
Die kritiſche Forſchung iſt zu dem Mefultate gefommen, „daß die beiden Städte Wineta umd 
ein und diefelbe waren, und daß diefe Aulin bier, bevor fie den Junamen Wineta oder Ammnzs 
oder Jumne erbielt, es jei num, dab fie Wineta als Hauptftadt der Wenden biek, oder dab man 
es für einen Schreibfehler ftatt Iummeta anſieht.“ Vergl. Beder: Die Eriften; Winca’d 
biftorifcher und geologiſcher Hinfiht. Brandenburg 1858, 
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Milde das Chriftenthum. In Julin warb das erfte Bisthum gegrün- 
det und fpäter nah Cammin verlegt. Dreifig Jahr dauerte es noch, 
ehe unter wiederholten Rüdfällen in das Heidenthum und ftürmifchen 
Kämpfen der Beſtand des Chriftenthums gefichert erſchien.“ Mit ver 
Pflanzung des Chriftenthums begann durch Klöfter und niederfächfifche 
Anſiedler aus Oftfriesland, Weftfalen, dem Braunfchweigifchen u. ſ. w. 
die Germanifirung des Landes. Dod blieb den meiften Ort: 
haften jlawijche Benennung, nur an der Dftjee traten auch deutſche 
Namen auf: Saffenhagen, Arendshagen u. ſ. w., die gewöhnlich den 
Namen des erften Anſiedlers ausprüden. 

Als Stammvater der pommerjchen Herzoge gilt Smwantibor 
(geft. 1107). Seine Söhne ftifteten mehrere Yinien und waren ganz 
unabhängige Fürften. Die Einfälle der Dänen, Polen, Rugier mad): 
ten jett den Pommern Anflug an ein mächtiges größeres Volk wün— 
ihenswerth. Die Fürften Bogislav und Kaſimir belehnte der Kaifer 
Friedrich I. 1180 als Herzöge des deutichen Reichs mit der Fahne. 
Das damals weit ausgedehnte Herzogthum umfaßte das Land zwiſchen 
Nege, Warthe, Oder und Weichjel und der Dftfee. Hernady unter- 
ſchied man das eigentlihe Pommern oder Slawien und Pomerellen, 
das jetige nördliche Weflpreußen bis zur MWeichjel. Auch die Udermarf, 
ein Theil der Neumark und das Land Stargard (etwa das heutige 
Meflenburg : Strelig) haben einft zu Pommern gehört. ?) 

Seit der Verbindung mit Deutfchland machte die Germanifirung 
des Yandes große Fortſchritte. Auch das 1310 an den Deutjchen 
Orden abgetretene PBomerellen mit Danzig ging damals für das Deutjd)- 
thumi nidt verloren. Zum Erſatz vereinigte bald nachher Fürft Bar: 
nim Nügen mit Pommern. Kämpfe mit nachbarlicen Fürften, insbe- 
fondere mit Brandenburg, und Streitigkeiten Fräftig = tüchtiger Fürjten °) 
mit fräftigen Städten, vor allen mit dem zum Hanſabunde gehörigen 
Stralfund füllen die Gedichte Pommernd. 1464 ftarb die Pinie 
Stettin aus: der Befig ging, troß einer von Brandenburg erhobe- 
nen Berufung auf eine Erbverbrüderung, an die andere Pine Wol— 
gaft über. Doch wurde die Anwartſchaft zur Erbfolge dem Kurfürften 
Fohann Cicero im Vertrage von Pyrig ausprüdlich beftätigt. Die letzte 
Theilung des Herzogthums 1531 in Stettin und Wolgaft war nicht 
von langer Dauer; 1625 ftarb Wolgaft aus und bald neigte das ganze 





1) Der alte pommerſche Ghronift Kantzow: Se Ieten ſich dunfen, dat meeren Ghriftendom 
'o engftlid begerde, were men de orſale, dat men je under dienftparichfeit und befchattinge defto 
‚eter bebben mochte. 

7) 3anffon: Ut sic Gryphus ille Pomeranicus eandem cum Aquila Romana for- 
‚amam, plumis a variis varle avulsis, experta fuerit. 


3) Pogitlan um 1470 tranf ungebeuer, wie Micrälius erzählt, und aß einen ganzen Shin: 
— auf einmal. Um ſich hatte er eben fo dide und flarfe Leute, z. ®. einen gewiſſen Krakow, 
er zugleich zwei Tonnen unter den Armen und zwei im den Händen trug. Bogislan ſelbſt ſchlug 
mal im ber Zürfei einen ehe Haufen Zürfen, die ihm überfallen, mit einem Bratipieß in 
ie Fludht, an dem noch die Hühner ftafen, 
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pommerfche Fürſtenhaus zum Erlöſchen.“) Bon den beiven Linien ber 
Wolgafter, Wolgaft und Wenden, trieb der erftere Aft den legten Sprei- 
jen. Als Bogislav XIV. 1637 ftarb, ſprach Brandenburg ſein faner 
erworbene® und rechtlich verbrieftes Erbredt an. Aber Steno Byelke, 
ber ſchwediſche Befehlshaber zu Stettin, drohte dem Herold das Befis- 
ergreifungspatent, das er brachte, auf den Kopf nageln zu laſſen. Der 
weftfälifche Friede gab nur Hinterpommern und das Bisthum Cammm, 
mit Ausnahme der Gebiete von Gollnow und Alt- Damm, an Branden- 
burg. Für den Fall eines Ausfterbens des Brandenburgiihen Maunt- 
ftammes ließ fid) Schweden Anwartſchaft auf das Ganze geben. Des 
großen Kurfürften Kummer, fein Streben nach dem ſchwediſch geworde 
nen Pommern ift ©. 690 geſchildert. Friedrich Wilhelms I. Theilnahım: 
am Nordiſchen Kriege verfhaffte ihm im Frieden zu Stodholm 1720 
gegen 2 Mill. Thlr. Vorpommern bis zur Peene, dad Land jemiet 
diefes Fluſſes blieb ſchwediſch. Im Kieler Vertrage 1814 hatte Schwe— 
den fein Pommern an Dänemark abgetretem, aber Preußen dulver 
das nicht. Dänemark mußte ſich mit Yauenburg und 2,800,000 Tha— 
ler begnügen, aber auch Schweden befam noch 3'/, Mil. Thaler 
So hat Pommern Preußen viel Geduld, Blut und Gut gefoftet, abe 
zu theuer ift das treue Yand dod nicht erfauft. | 

Der Flächeninhalt beträgt 576°/, DOM. Die Einmwehne: 
zahl betrug gegen Enve des. vorigen Jahrhunderts im Preußiſchen um 
Schwediſchen Ponmern etwa 600,000 Köpfe und ift in 60 aber 
(1858) auf 1,328,381 geftiegen. Es fommen aljo 2303 Einwohne | 
auf die OM Man zählt 72 Städte, 7 Yleden, 2676 Dörfer. 

In manchen Gegenden liegen die Dörfer nur einen „Tabach“ oder eina 
„ Hunbebleff‘‘ auseinander, in andern find fie jparfam geftreut. Sie babem #4 
jeit der Aufhebung ber Leibeigenſchaft, ſeit der Berbefferung der Landwirtbice 
und Viehzucht mejentlih verändert. Damals meiſt zerfallene Gebäude, ebm 
Scornfteine, mit hoben jchwer herabhängenden, bemooften Strohdächern, dr 
Wände obne Anftrich, während jest die Tagelöhnerwohnungen ſchon ein fream- 
liches Bild gewähren. Das Aeußere der pommerichen Dörfer ift nah dem Woht 
ftande, nach der Aderfläche verichieden. Am meiften fallen die Güter mit üben 
großen Wirtbichaftsgebäuden,, dem Brennereifchornfteine, dem Herrenbauie im de 
Augen, die Heinen Tagelbhnerwohnungen heben den Contraſt. An reichen grunt- 
befigenden Familien, wie wir fie in Böhmen und Schlefien finden, in an 
großer Mangel, da zwar die meiften alten Geichlechter noch beute beftchen, & 
Beſitz aber jehr zerftiidelt ift. Nach ben einft an Grundbeſitz reichften Ramile 
giebt e8 einen Dewiter, einen Flemmingſchen, einen Often und Bilücheriden, 
einen Borden und einen Wedeller Kreis. Die Borden, das mächtigfte Geichlecht m 
Hinterpommern, uriprünglich eine nordiſche Familie, Teiftete die zablvreichite Sm 
resfolge, beſaß zwiſchen 50 und 60 Dörfer, viele Burgen, mehrere Städte, um 
batte einige ablige Familien zu Afterlebensleuten, bie ihnen Heeresfolge keiten 
mußten. In Vorpommern finden ſich noch viele jehr große adlige Güter. 

Die Bommern tbeilen die S. 72 ff. angebeuteten Charafterzüge des it 
fiihen Stammes, dem fie zugezäblt werden müſſen. In einem kräftigen 2eike, 





I) Sidonie von Borde, die fchöne Maitreffe des vorlegten Herzogs, beichnldigte man, Dad 
—— des herzoglichen Stammes durch Zaubermittel bewirkt zu haben. Sie wurde = 
Hexe verbrannt. 
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den reichliche und derbe Koft im Stande hält, wohnt ein mannbafter, fefter Siun. 
Yangjam und — thut ſich der Pommer neuen Eindrücken auf, das Alt— 
hergelommene und Liebgewordene hält er mit Zähigfeit und Treue feſt. Im dem, 
was man in gutem und übelm Sinn Fortichritt nennt, ift er binter andern 
deutichen Stämmen zurüd, aber wor vielen Irrwegen und Schwindeleien durch 
feine Unnabbarfeit gefichert. Im religiöſer Beziehung joll „eine unter Umſtäuden 
bis ins Phantaftiiche gehende Inmerlichkeit und dabei doch eine ungemeine Ver— 
ftändigfeit in allem Thun“ den Pommer charafterifiren. Der Hinterpommer ift 
de 7 der Vorpommer nüchterner und pflegmatiicher. 

ap alle Borzüge des pommerſchen Weiensg auch die treuherzige Gut- 
müthigleit, noch in einer etwas berben oder plumpen Form in die Erjcheinung 
treten, ift feit alten Zeiten befannt. Kaiſer Rudolf II. wünſchte einmal einen 
pommerſchen Yandjunler von der gröbften Sorte zu ſehen. Da fchidte man ihm 
den Ritter von Often, der Aubolfs Hof einige Wochen lang durch feine Robhei- 
ten ergögte, bei ber Abſchiedsaudienz aber auf einmal als ber feinfte Hofmann 
auftrat und die Nolle, die er geipielt, aufs geiftreichte entſchuldigte. Diejes 
Geſchichtchen lehrt aber auch, daß es dem pommterichen Volle gar nicht an gelun- 
den Humor feblt.‘) Die neuefte Zeit bat übrigens Bieles antiquirt, was man 
ionft vom derben Pommerthum zu erzählen mußte. 

Die Pommern find ganz überwiegend der lutheriſchen Kirche 
zugethan. Die Nachkommen franzöſiſcher Einwanderer find refermirt. 
Römiſche Katholiken zählt man 12,000. Die Aufficht über diefe 
ın den Regierungsbezirfen Stralfund und Stettin führt der Fürſtbiſchof 
zu Breslau dur den Propft zu St. Hedwig in Berlin als Delegaten. 
Die Katholiten im NRegierungsbezivt Cöslin ftehen theils unter dem 
Erzbischof von Gneſen und Poſen, und zwar unter Aufficht des Dele- 
gaten zu Deutſch-Crone, theils unter dem Biſchof zu Culm unter Auf: 
jiht des Delegaten zu Danzig. Endlich werden 80 Mennoniten und 
gegen 12,000 Juden gezählt. 

Von der Bekehrung zum Chriftenthum war oben die Rede. Der 
ber weitem größte Theil von Pommern gehörte zum Bisthum Cammin, 
das in Südoſten bis zur Nete und Küddow ging. Der norbweftlidye 
Theil jenfeit der Peene und die ſüdliche Hälfte von Rügen war vom 
Bisthum Schwerin abhängig, das nördliche Rügen und Hiddenſee vom 
Bisthum Noeftilve. Seit 1520 verbreitete ſich die Neformation, nament- 
lich durch Johann Bugenhagen, Mönch im Kloſter Belbud bei Trep: 
tw a. d. Rega. Ein Pandtag in Treptow 1534 beſchloß freie Reli— 
grensübung umd führte Bugenhagens Kirchenordnung ein. Die pom= 
merſche Kirche ward einer der kräftigften Zweige der lutherifhen, und 
die alte plattdeutſche Agende von 1563 eine der vorzüglichften lutheri— 


——_ 


1) Riehl in „Land umd Leute: Wenn vordem Boote aus Wollin, Gammin oder ®oll: 
nem ſich auf der See begegneten, fo eröfineten fie ein Feines Geſecht mit Wafferiprigen genen 
einander, und die Wolliner wurden dabei als „Stintlöppe“ begrüßt, die Gamminer als „Plun— 
derlöppe,“ die Gollnower als „VPomuffelsköppe;“ aber 5 Plump aus Pommerland hält darum 
dot fefter zufammen, als die mitteldeutichen Leute, die großentbeil® gar nicht den Humor mehr 
baben, ſich gegenieitig zu befpotten. Den Kreifen Bütow und Mummeldburg fagt man in Poms 
mern nad, fie hätten gemeiniam nur eine Lerche, die des Morgens in Bütow, des Nachmittags 
in Rummelsburg fänge. „In Pekun bängt de Hunger up'm Zum.” „In Greifewald weht der 
Bind fo kalt.“ „In Störenberg baben die Krebie Die Mauer abgefrefien.“ „In Ball wohnen 
ie Schelme all.“ „Wer feinen Budel will behalten heel, de heed fi vor Laobs und Strameel; 
wer feinen Wudel will hewwen vull, de geb noah Regenwull.“ Mit dergleihen Sittenſpruͤchen 
behren ſich die Meinpommerjchen Städte gegenfeitig. 
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ſchen Liturgien. Die Unionsfrage hat mehr als in andern Provinzen 
die Geiſter aufgeregt: in Pommern giebt es viele ſeparirte Lutheraner 
und mehrere Secten haben Anhänger gefunden. 

Pommern hat im Ganzen genommen keinen fruchtbaren Boden; 
im Allgemeinen nimmt die Ergiebigkeit von Weſten nach Oſten ab, ſo 
daß die beſten Striche von großer Fruchtbarkeit am Nordweſtende Vor— 
pommerns, die unergiebigſten gegen die weſtpreußiſche Grenze hin auf 
ver Waſſerſcheide zwiſchen der Weichſel und den pommerſchen Küſten— 
flüſſen liegen. Faſt die Hälfte des Areals iſt Acker- und Gartenland, 
gegen 8 Procent Wieſe, 15 Procent Weide, 16 Procent Wald. Der 
Aderbau iſt die Hauptbeſchäftigung der Bewohner, feine Erzeugniſſe 
find größtentheild Getreive, Hülſenfrüchte, Kartoffeln, Raps u. vol. 
Die Viehzucht erhebt fi, mit Ausnahme der Gänſezucht, nicht über das 
gewöhnliche Niveau. Die Induftrie ift im Ganzen, namentlidy abge: 
ſehen von Stettin, nicht erheblih; aufer den über die ganze Provinz 
verbreiteten Branntweinbrennereien giebt es mehrere Olashütten und 
Eifenwerfe; die Weberei ift nur dürftig vertreten, wie itberhaupt die 
Induftriezweige, weldye es nicht mit dem Erzeugen von Maffen, jon- 
dern mit dem Echaffen der Formen zu thun haben. In Stettin find _ 
vornehmlich die Deftillationen und die Mafchinenfabrifen von großer 
Bedeutung. Die lange Seeküſte und die vielen Seen und Gewäjler 
geben dem Gewerbe der Fiſcherei Wichtigkeit und veranlaffen Schiff— 
fahrt und Sciffbauerei. Der Handel ift von großer Bedeutung, con: 
centrirt fidy aber faft ganz in Stettin, das Ein- und Ausgangätbor 
für das ganze Overgebiet. Außer Stettin haben nur noch die vorpom— 
merſchen Hafenorte Stralfund und Greifswald eine mehr als Iwale 
Wichtigkeit für den Handel. 

Ponmern gehörte zu Neichszeiten zum Oberſächſiſchen Kreie. 
Auf dem Reichstage führten Schweden und Preußen als Herzoge von 
Vor: und Hinterpommern Stimmen. Hiſtoriſch unterſchied man die 
Herzogthümer: Stettin bis öftlih zur Ihna, Pommern zwiihen 
Ihna und Perfante, Wenden, vie jegigen Kreiſe Rummelsburg, 
Schlawe und Stolp, Kaffuben, die jegigen reife Fürſtenthum, 
Belgard und Neu-Stettin. Das Herzogthum Stettin führt in Blau 
einen rothen gefrönten Greif, Pommern im Silber einen rothen Greif, 
Kafjuben in Gold einen fhwarzen Greif, Wenden in Silber einen 
etlihemal grün und roth quergeftreiften Greif. 

Das ſchwediſche Vorpommern zerfiel in Rügen, das Yand 
zu Stralfund, das Fürſtenthum Barth, die Grafſchaft Gützkow, die 
Herrschaft Wolgaft, und das preufifhe Vorpommern in die 
Kreife Randow, Anklam, Demmin, Uſedom, Wollin; Hinterpom: 
mern in die Kreiſe Greiffenhagen, Pyritz, Saatig, Daben :Nau: 
gardt, Negenwalde (auch Yabes oder ver Borkenkreis), Domkapitel 
Cammin, Flemming, Greiffenberg, Oſten, Belgard-Polzin, Neu: 
Stettin, Fürftenthum Schlawe- Pollnew, Stolp, Rummelsburg. 
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Die Kreiſe Fürſtenthum und Domkapitel Cammin machten das 
chemalige Bisthum Cammin aus, das nie zur Reichsunmittelbarkeit 
gelangt iſt. Der Weſtfäliſche Friede gab es an Brandenburg, und 1669 
wurde ed zu einem Reichsfürftenthume mit einer Stimme im Neichsfürften: 
rathe erhoben. Wappen: im rothen Felde ein filbernes Ankerkreuz. 

Set 1455 hatten die Herzoge von Pommern die Herrihaften 
Lauenburg und Bütow (zufanımen 34 OM.) als polnifches Lehen 
beſeſſen. Nach dem Tode Bogislavs XIV. hatte jie Polen als eröff: 
nete Yehen eingezogen, jedoch im Vertrage zu Braunsberg 1651 wie: 
ver an Brandenburg überlaffen. Sie wurden adminiſtrativ nicht mit 
vem übrigen Pommern vereinigt und 1773 in Juſtiz- und Kirchen- 
ſachen an die weftpreußifche Regierung gewiefen. Im Braunsberger 
Vertrage wurde au die Staroftei Draheim, 3 OM., pfanpweife 
an Brandenburg überlaffen, das 1668 in vollen Beſitz kam. Sie 
gehört zum Kreife Neu - Stettin. | 

Von der Neumarf find die Kreife Dramburg und Schie— 
velbein, wie aud ein Kleines Stüd vom Kreis Arnswalde (Nören: 
berg) jeit 1814 mit Pommern vereinigt; von der Udermarf ift 
Löcknitz dazu geſchlagen. 

Die Provinzialſtände von Pommern vertreten die aufgeführ— 
ten Theile der Provinz bis auf die incorporirten Kreiſe der Neumark. 
Sie tagen in Stettin und zählen 49 Mitglieder: 25 von der Ritter- 
Ihaft, 16 von den Städten, 8 von den Yandgemeinden. 

Pommern bat nod; die befondre Auszeichnung, daß der prä= 
Jumtive Ihronfolger zum Statthalter von Pommern erhoben zu wer: 
ven pflegt. 

A. Der Regierungsbezirk Stettin. 


Flächeninhalt 239 ) M., 610,000 Einwohner, darunter 4000 
Kathofiten, 5000 Juden. 35 Städte, 3 Fleden, 1112 Dörfer. Der 
Regierungsbezirk zerfällt in 12 landräthliche Kreiſe: die Stadt Stettin 
fteht unter feiner landräthlichen Behörde. 

Kreife im altpreufifden Vorpommern. 

1. Randow, nach dem Fluſſe genannt, mit Stettin 26'/, DM., 
130,000 Einwohner. Gartz. Penkun. Löcknitz (S. oben). 

2. Uſedom-Wollin, 21 OM., 37,000 Einwehner. Die Inſel 
Uſedom, 7 OM., (©. 13), Swinemünde. Goferow (Wineta. 
Meinholds ,Bernfteinhere”). Beenemünde (S. 13; fonft berühmte, 
1763 gefchleifte Peenemünder Schanze). Die Infel Wollin, 3'/, 
OM. Wollin (dur Brüden mit Hinterpommern verbunden, das 
alte Julin). Misdroy, (2 M. norpweftlic von Wollin an der Dftfee. 
Seebad). 

3. Ancam, 12 OM., 33,000 Einwohner. Anclam* (12,000 
Einwohner, am rechten Ufer ver Peene, 1 M. von ver Mündung. 
Gegenüber Vorſtadt Peenevamm. Alte nahrhafte und gewerbfleißige 
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Stadt). Die Schwerinſchen Güter in dieſem Kreiſe 2,66 OM. Schwe— 
rinsburg (früher Cummerow. Schloß, 1720 — 1728 von dem Feld— 
marfhall Schwerin gebaut, 1733 von dem anwefenden Friedrich Wil 
helm I. mit dem jetigen Namen benannt). 


4. Demmin mit einer in Meflenburg liegenden Erclave, 18 
DOM., 52,000 Einwohner. Demmin (©. 475; uralter Handels- 
plaß, zu Karls d. Gr. Zeit genannt. Früher Feſtung und bedeuten— 
ver). Treptow (an der Tollenſe). Maltzahnſche Güter, 1%, DOM. 

Ueber die ganz eigentbümlichen Berhältniffe des Nitterguts Wolde bemerft 
Ungewitter: „Schon jeit dem 15. Jahrhundert ftritten Die Herzoge von Pom— 
mern und von Mellenburg über die Landeshoheit dieſes Gebietes. Die Mekien- 
burger erhoben die Steuern, bis im breifigjährigen Kriege die Schweden Pom— 
mern bejetsten. General Torfteniohn joll e8 geweſen fein, der die Meflenburger 
aus einem Gebiete verwies, über das erft entichteden werben müfle Dieſe Ent: 
ſcheidung ift aber auch feit der Beſitzuahme Altvorpommerns dur Friedrich 
Wilhelm I. und jelbft bis heute nicht erfolgt. Vom 17. Jahrhundert aber hat 
weder Mellenburg noch Pommern reip. Brandenburg dort Steuern erhoben. 
Die Gerichtsbarkeit wurde von den Nittergutsbefitern verwaltet: als Patrimo— 
nialrichter pflegte ein mellenburgiicher Advocat ernannt zu werden; Die Appel- 
lation ging an das Tribunal zu Stettin, bei dem zugleich ber Beſitzer von 
Wolde feinen privilegirten Gerichtäftand batte. Die Polizeigewalt übten bie 
Befiter jelbft; im wichtigern Fällen miſchten fich wohl die mellenburgiichen wie 
die preußiſchen Behörden ein und gaben widerſprechende Befehle In Kirchen 
ſachen allein war das Gebiet nicht ftreitig: das Rittergut Wolde gebörte im bie 
fer Beziebung zur Güftrower Diöceſe und umter die Superintendentur Malchin. 
Erft in neuerer Zeit bat man mehrmals verfucht, durch Unterhandlungen zwi— 
ichen beiden Staaten die Streitfrage zum Austrage zu bringen, es ift aber bis 
jetst nicht gelungen. Eine Summe Geldes, die man preußiicherjeits bot, Ichnte 
Meklenburg ab; eine Theilung der Oberhobeit, die man dann in Borichlag 
brachte, ift auch nicht zu Stande gekommen, wahricheinlich weil man über bie 
Theile nicht einig wurde. So befteht Wolde als eine Art Freiftaat bis beute; 
8 zahlte noch 1854 feine Steuern und ftellte feine Mannſchaft.“ 

5. Udermünde, 20 OM., 42,000 Einwohner. Udermünde 
(früher Feſtung). Paſewalk. Rieth (Dorf am Neuwarpihen See. 
Stätte der Heidenftabt Nhetra mit dem Radegafttempel). 

Hinterpommerſche Kreife: 

6. Saatzig (vom Dorfe Saabig, dem frühern Yandrathefig), 
22'/, DOM., 60,000 Einwohner. Stargard* (15,000 Einwohner, 
alte Hauptftadt von Hinterpommern an der fchiffbaren Ihna. Gothiſche 
Mauer, Marienkirche, Rathhaus find jhöne Denkmäler der Borzeit). 
Marienfließ (Cifterzienferklofter, jetzt Fräuleinftift). 

7. Naugardt, 22 DM., 53,000 Einwohner. Naugardt. 
Gollnow. j 

8 Greiffenhagen, 17 OM., 50,000 Einwohner. Greiffen: 
hagen. Golbat (reiches Klofter, 1163 geftiftet, zuerft mit Benedicti— 
nern, dann mit Gifterzienfern bejeßt). 

9. Pyritz, 20 OM., 43,000 Einwohner. Pyrit (alte Start 
in berühmter Weizengegend. Am Ottobrunnen in der Nähe taufte 
Dtto am 15, Juni 1124 7000 Pommern). 
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10. Regenwalvde, 21 OM., 46,000 Einwohner. „Der Bor- 
lenkreis.“ Regenwalde. Yabes. 

11. Greiffenberg, 14 OM., 40,000 Einwohner. Greif: 
fenberg. Treptow (S. 474; an der Rega. Das Gymnasium 
Bogenhagianum). Belbuck (früher Prämonftratenjerklofter S. 743). 
Deep (Heiner Hafen und Seebad an der Regamündung). 

12. Cammin, 25 OM., 42,000 Einwohner. Cammin (an 
der Divenow, alte Bifchofsftadt. Der ehrmürdige Dom vor der Stadt, 
mit vielen Paramenten, ven alten bifchöflichen Infignien und Reliquien). 

Stettin war in den älteften Zeiten Wendenburg und Fijcher- 
dorf, aber ſchon 830 ein bedeutender Flecken. Der heil. Otto fand 
eine große volfreihe Stadt und einen prächtigen Tempel des Triglaff 
und weihte dem heil. Iacobus eine Kirche. Im fpäterer Zeit blühte 
Stettin als Hanfaftadt und Herzogsrefidenz. Seit 1648 ſchwediſch und 
bei den großen Vortheilen, die aus der Verbindung mit der See = und 
Handelsmacht hervorgingen, ſchwediſch gejinnt, wehrte fi Stettin 1677 
tapfer gegen den großen Kurfürſten und feinen Derfflinger, ven die 
Belagerten mit der riefigen Schneiderfigur, Scheere und Elle am Ma- 
vienthor verhöhnten, bis er dod hinein fam das Maß zu nehmen. 
1720 wurde Stettin preußiſch, doch nicht ohne Grund verehrte Frie— 
drih Wilhelm I. der Stadt den noch bewahrten Pokal mit der Infchrift: 
„Vivant alle guten Preußen, die es nicht find hohl ver Teufel.“ 
Nun ift Stettin ſchon lange in die preußiſche Monarchie hineingewachſen. 
Dur den Commandanten v. Nomberg 1806 ſchimpflich übergeben, ſah es 
bi8 1813 die Franzoſen in feinen Mauern. In den legten 50 Jahren hat 
die Stadt in jeder Beziehung bedeutenden Auffhwung genommen. 

Die Lage in dem Durhbruchstbale der Oder (S. 489 f) ift anmuthig. 
Der Strom ericheint in vier Arme getbeilt: die weftliche, eigentliche Ober, Par- 
ng, große und Kleine Regelitz. Am linken Ufer der Oder auf dem Abhange 
zweier Hügel Tiegt Stettin, in Ober- und Unterftabt getheilt. Die Straßen 
laufen zum Theil uneben, die Häujer find mit den ©iebeln gegen die Straße 
gelehrt. Im Süden liegt die Vorſtadt Obenwiel, im Norden Unterwiel, auf 
der Juſel zwifchen Oder und Parnig, durch Brüde verbunden, die befeftigte Vor— 
En er (von lastadium — Ballaft, Ort wo Waaren aus- und eingelaben 
werden). 

Das ſchönſte Denkmal aus dem Mittelalter war die Marienkirche, 
bie vom Blitz zerftört abgetragen werben mußte Sie ftand auf ber höchſten 
Erbebung der Stadt und ragte mit ihrem fchönen 344' hohen Thurme über fie 
hervor. Das königlihe Schloß, die alte Nefidenz der Herzoge, ift ein großer 
Bau, aber ohne Symmetrie.) Mit demjelben ift die St. Otten- oder Schlof- 
Irche verbunden, mit einer Herzogsgruft. Auf dem Rathhauſe werden Eremplare 
aller neugeprägten ruſſiſchen Münzen und Medaillen verwahrt, welche Stettin 
als Heimatb der bier am 2. Mai 1729 gebornen Katharina II. von der ruſſi— 
hen Regierung zu erbalten pilegt. Das aus hanſeatiſcher Zeit ſtammende 
Seglerhbaus ift Verſammlungsort der Kaufleute und Börſe. Die befte Ge- 
gend der Stadt ift der große Königsplag (weiße Paradeplag) mit einer 
\7 hohen Marmorftatue Friedrih d. Gr. auf eben jo hohem Geſtell, die fich 








N Janſſon von der Zeit feines Glanzed: tanta arte et sumptu Bxstructum, ut ne 
ltalicis quidem praestantissimis cedat, 
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dem Landſchaftshauſe gegenüber, den grünen Teppich des Walles im Rüden, 
gut prälentirt. Auch Friedrig Wilhelm IIT. bat jein Standbild auf dem grüe 
nen Paradeplate vor dem Schauſpielhauſe. Die lebhafteſte Gegend der Stabt 
ift der Hafen. Die Ober mit 16° Tiefe läßt Heine Seejhiffe zu. Im Jahr 
1857 liefen 2172 Schiffe ein und 2320 aus (1801: 1163 ein und 1059 aue). 
Dampfichifie fapren von Stettin nah Smwinemünde, Rügen, Kopenbagen , Mftabt, 
Petersburg ur. |. w 

In die — auf welche die Stettiner ſtolz ſind, hat man weite 
und anziehende Ausſicht von der Gallerie des Schloſſes: bis Damm und Goll— 
now, ja Stargard und Greiffenberg reicht der Blick. Schönen Vordergrund 
gewährt die hohe Batterie auf dem % alle. Auch bier überſchaut man die 
arme, den Dammſchen See; überdies crbält bie ganze Laudſchaft durch die 
ſchönen Wieſen, Aecker und Hügel, die Inieln im Strome und durch Die vor 
Anker liegenden, abiegelnden und anfonmenden Schiffe viel Leben. Treten wir 
aus der Stadt, fo finden wir vor dem Anclamer und Frankfurter Thore ſchöne 
Parkanlagen. Beſondero reizend iſt das Oderthal unterhalb mit den Dörfern 
Grabow, Bredow und vor allen dem gerühmten Frauendorf auf bobem 
Uferrande. Eine lange Eifenbahnbrüde und ein 4, M. langer Steindamm führt 
über die Obderarme nah dem feften Stäbthen Damm, das als Brüdenfopf 
von Stettin gelten kann. 

Die Bedeutung Stettins ift eine dreifache Als Reftung erften Ranges 
bedt fie die Oper. Detachirte Forts Wilhelm, ort Leopold, am ‚weiteften 
nah Südweſten geicheben das Kort Preußen, ein fünfipitiger Stern mit Rave— 
fins auf dominirender Höhe. Stettin ift eine große Fabrikſtadt (S. 744). 
Die Weinfabritation ift ein Iucratives aber unbetlvolles Geſchäft.) Als Han- 
delsſtadt ift Stettin gleichlam der Hafen von Berlin. 1797 batte Stettin 
22,968 Einwohner, 1858: 58,073, Darunter 4979 Militärperfonen. Wap— 
pen: ein geſpaitner Schild, rechts ven Blau und Silber getbeilt, links in 
Blau der gefrönte Kopf eines Greif. 

Als Außen» oder Vorhafen von Stettin gilt Swinemünde (S. 33). 
Dis gegen die Mitte des vorigen Jahrhunderts Tagen fih an ber Stine auf 
Uedem Weftiwine, auf Wollin Oftiwine als Dörfer gegenüber. Die Ein» 
fahrt vertbeidigte eine Smwinefhanze Im Jahr 1748 warb ber Hafen mit 
großen Koften in quten Stand geletst und bei Weftiwine der neue Ort Swine— 
münde angelegt, der 1775 1000 Einwohner batte. Erft in neuer . Deit bat 
fih Stwineminde emporgeboben. Piel ift zumeift für feinen Hafen geicheben. 

wei Molen 4000° lang ftreden fich wie Fangſcheeren in die Oſtſee, auf dem 

eftende ein Lootſenhäuschen (Kiefbans) und 204° hoher Leuchtthurm. Die 20 
bis 22° betragende Tiefe ift für größere Seeichiffe geſchickt. 1857 Liefen 3207 
Schiffe ein und 3328 aus. Weiter ift Swinemünde als Seebad bedeutend, 
namentlib als Seebad von Berlin, wie Scheveningen vom Haag, Havre de 
Grace und Boulogne von Paris. Eine lange artige Reihe Häufer mit der Aus» 
fiht auf den innern Hafen, welchen die Swine bildet, ziebt fih im ftumpfen 
Winfel an diefem Quai hinunter. Hinter diefer erften Neibe finden fih noch 
zwei, drei Straßenichichten, und dieſe nicht unbedeutende Maſſe, binten an 
einen Kiefertwald und an Sandflächen gelehnt, bildet Swinemünde. Vom — 
iſt nichts zu ſehen. Die Bauart iſt ganz bollandiſch Beſchnittene Linden 
niren die einſtöckigen Häuſer, und die ungepflaſterten Straßen geben dem 
ein ländliches — Von dem Gelärme des Meeres gezogen gebt man — 
die Plantage, einen Föhrenwald, nach den Dünen. Dort liegt 20 Minuten 
von ber Stadt das Seebad. Das Ufer ift flach, man kann 100 bis 200 Schritte 
in die See geben, obne daß einem bas Mafler über die Bruft gebt. Das 


» Ein Weinbändfer, erzählt Weber, ihrieb den Herren von Demmin auf ibre Klage, das 
der überfandte Wein mit der Probe, die fie in Stettin verſucht batten, nicht barmonire: „Qi 
Ze von Demmin, ätet Käfe tu dem Win, denn fchmedt# be in Demmin jo gut als in 

ettin.‘’ 
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Geſellſchaftshaus ift der Mittelpuntt fajbionabler Badewelt und auf ganz ftattfichen 
Fuß eingerichtet. Swinemünde bat mit Bejagung gegen 6000 Einwohner. Ju 
einem Tage kann man die Herrlileiten von Rügen und ben anliegenden 
Infeln befahren, bier mit ber See verlehren und dort mit dem Lande; denn 
die Inſel Uſedom bat das Angenehme, daß fie von Suüß- und Salzwaſſer 

bildet ift, von Fluß und Meer, daß fie nach einer furzen Fahrt uns dem 
Feftlande wieder giebt und nad einem eben jo kurzen Ausfluge ber offenen Sce 
m die Arme führt. 1 M. norbweftlid von Swinemünde Heringsdorf 
mit Seebad. 


B. Regierungsbezirk Cöslin. 


Flächeninhalt 258'/, DM. Die Zahl der Einwohner beträgt 
490,000 (1837: 365,417, 1849: 448,516), darunter 4880 Kaſ— 
juben.') 

Die Kaſſuben leben im mordöftlihen Winkel Hinterpommerns und 
dem angrenzenden Theile Weſtpreußens, zwiichen den Flüfjen Yeba und Radaune. 
Sie reden noch ibre eigenthiimliche Sprache, die der polniichen nabe verwandt 
if. Auch durch diejen Kleinen Volksſtamm gebt der confeifionele Riß nah Maß— 
gabe der frübern politiichen Theilung: die pommerſchen Kafluben find evange- 
ih, die weſtpreußiſchen katholiſch. Die Kaffuben find ein mittelgroßer Men- 
ſchenſchlag, zwar ohne die Lebendigkeit ihrer ſüdlichern Stammverwandten, eher 
ſchwerfällig und plump, doch kräftig und Beſchwerden leicht ertragend. Ihr 
geiſtiges Faſſungsvermögen erſcheint ebenfalls ſchwerfällig, aber das einmal 
Verſtandene halten fie mit großer Zähigkeit feſt. Danach läßt ſich ſchon mit 
Beſtimmtheit erwarten, daß ſie auch ihre alten Sitten und Einrichtungen, ihre 
Tracht und Lebensweiſe größtentheils noch bewahrt haben. Die Wohnungen ſind 
armſelig: Lehmhütten mit kleinen trüben Fenſtern, darüber ein Strohdach, das 
oft mit — ————— iſt. Der ärmere Kaſſube gräbt auch mitunter ſeine 
Wohnung in den Abhang eines Hügels ein und zimmert den innern Raum mit 
Bohlen aus. Schweine, Hühner, und Gänſe, die ohnehin unter demſelben Dache 
wohnen, baben ungehinderten Zutritt in die Wohnſtube. Hat der Kaſſube ein— 
mal Ueberfluß im Hauſe, ſo iſt er nicht aufs Sparen bedacht, ſondern zehrt ſo 
lange mit Eifer drauf los, bis die normale Aermlichkeit wieder bergeftellt ift. 
In feinen Geſchäften faltblütig und rubig, zeigt der Kaflube doch eine ſüdlän— 
diſche Beweglichkeit und Yebendigleit, wenn er bei Feitlichleiten von Branntwein 
und Tanz aufgeregt iſt; aber auch die nordiſche Natur behauptet bei ſolchen 
Gelegenbeiten gern ihr Recht, und nicht ſelten beichließt eine gründliche Schlä- 
gerei ſolche Yuftbarkeiten. Die Kafluben haben unter fih große Anhänglichkeit, 
und find auch gegen Fremde, wenngleich zurüdbaltender, doch nicht abſtoßend, 
und ibr Vertrauen ift nicht jchwer zu erwerben. Sie find überhaupt gutmütbig, 
dabei mehr nach innen gekehrt als die Polen und Maſuren, daber für gewöbn- 
ih weniger zu lauter Gejelligleit geneigt. 


Unter den Einwohnern des Negierungsbezirfes find 8000 Katho— 
lifen, 8O Mennoniten, 5000 Juden. Im 10 Kreifen 23 Städte, 
1 Flecken, 1249 Dörfer. Wir bezeichnen in der ftatiftifhen Tafel 
die Ortfchaften der Neumark N., der Staroftei Draheim D., der Herr: 
haften Yauenburg L. und Bütow B., des Stiftes Cammin C. 

1. Fürſtenthum, 44 OM., 98,000 Einwehner. Cöslin,* C. 
(10,059 Einwohner; 1 M. vom Meere, nahe am Gollenberge, auf 
dem ein Denkmal für die 1813 — 1815 gefallenen pommerjchen Krie— 


1) Den Namen leitet [hen Janſſon a plicis vestium, von dem Faltenrod Kafjubig ber. 
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ger ftebt. Auf vem Marfte vie Statue Friedrich Wilhelms L). Col: 
berg*, ©. Bublitz, C. Görlin, C. 

2. Belgard, 21 OM., 38,000 Einwohner. Belgarv. Pol- 
zin (5. 473). 

3. Neu: Stettin, 37 OM., 63,000 Einwohner. Nen- Stet- 
tin (1313 nad dem Mufter von Stettin angelegt). Tempelburg, D. 
Dorf Drabeim, D. 

4. Rummelsburg, 20 DM., 30,000 Einwohner. Rum: 
melsburg. 

5. Schlawe, 31 OM., 70,000 Einwohner. Schlawe. Rü— 
genwalde (!/, M. von ver Mündung ver Wipper, dort der Hafen 
Nügenwalder Münt. Ausfuhr von Gänfebrüften, geräucerten Lachſen 
und Aalen). Dorf Buckow ſſehr reihe 1248 geftiftete Benedicti— 
nerabtei). 

6. Stolp, 41 OM., 78,000 Einwohner. Stolp* (gegen 
10,000 Einwohner, einſt Hanfaltadt, noch jest Handel und Seefahrt. 
2", M. davon an der Mündung ver Stolp Stolpmünde, Geburtsort 
des Philologen Ruhnten). 

7. Scieelben, 9 DOM. 20,000 Einwohner. Schievelbein, N. 

8. Drambırg, 22 IM., 34,000 Einwohner. Dramburg, N. 
Gallies, N. Falfenburg. 

9. Yauenburg, 22 OM., 40,000 Einwohner. Yauenburg, L. 

10. Bütow, 11 OM., 23,000 Einwohner. Bütom, B. 

Eofberg beichreiben wir imfonderbeit feiner friegeriichen Ehren megen 
näber, obwohl es auch ſonſt Bebeutung bat.) Schon im 10. Jahrhundert 
gründete Herzog Boleslav von Polen bier ein Bistbum, das aber wieder ein- 
ging. Die Stadt liegt im funnpfiger Gegend am rechten Ufer der Berfante, 
” M. von der Mündung. Stattlihe Thürme zieren die Stadt. Der dreige- 
tblirmte Dom (etwa wie der St. Severi in Erfurt, nur die Thürme nicht fo 
ſpitz) ift eine der ſchönſten Kirchen in Pommern. Aud das gotbiihe Ratbbaus 
präfentirt fi gut, und Nettelbeds Haus in der Nähe muß Niemand verfäumen 
anzufeben. Die Werke befteben aus einer Ummallung mit Baftionen und nafien 
Gräben. Dicht vor der Stadt am linken Ufer der 80° breiten Perfante liegt die 
Maituble, ein Feftungswerk, das die Verbindung mit der See vermittelt. 
Den en; abwärts trifft man auf reihe Salinen (60,000 Eentner jährlich) und 
am Ausflug den Hafen Colberger Münd oder Münde, ebenfalls befeftigt. 
Von alter Zeit ber bat Colberg ſich durch tapfere Gegenwehr in Belagerungen 
ausgezeichnet, von jeber die Bürgerſchaft ſich am der Vertheidigung betbeiligt. 
1462 wurde e8 durch Hans v. Schlieffen tapfer vertbeidigt. Im dreißigjährigen 
Kriege ift es von Kailerlihen und Schwediſchen wechſelnd beſetzt, im fiebenjäb- 
rigen Kriege bat es drei Belagerungen der Rufen ausgebalten und ift erft ale 








1) Wie e8 Seccervitius preift: 
— — stant sacratis inclita reetis 
Moenia Colbergae, fluvio Persantidos undae, 
Et portu ditata maris, qui plurima ceivi 
Commoda, qui plenas ratibus vehit undique merces, 
Hie et fontis opes, sale qui fluit uber, et igni 
Duratum humorem vieinas mittit in oras 
Sie decus et parvam sors aequior extulit urbem. 
Et florere domos, cives et fecit honestos 
Divitiis, animi virtute, et legibus aequas, | 
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Aſchenhaufen in ihre Hände gefallen. Am glorreichften ift aber die Bertbeibi- 
gung von 1807. Während die flarfen Feftungen ſchimpflich fielen, bielt fich das 
leine vernachläffigte Colberg. Das Verdienft des Commandanten Loucadou war 
es nicht: im ibm und dem wackern Bürger Nettelbed „standen ſich das alte und 
junge Preußen gegenüber.” Mochte das alte auch rufen: „Die Bürgerjchaft 
und immer wieder die Bürgerichaft! Jch will und brauche die Bürgerichaft 
wicht!” — das junge Preußen ſiegte. Schill und Gmeifenau traten Nettelbed 
zur Seite. Und die Feſtung ftand noch, wenn auch in großer Bedrängniß, als 
ım Juli die Kunde vom Baffenftilfftande fam. Auch in der Geichichte unirer 
Porfie bat Eolberg eine Stelle. Im feinen Mauern ift 1725 Ramler, im dem 
nahen Dorje Zeblin Kleift, der Sänger des Frühlings geboren. 


C. Der Regierungsbezirk Stralfund (Meuvorpommern). 


Flächeninhalt 79 OM., 192,000 Einwohner, darunter 700 
Katholiten, 300 Juden. In 4 Preifen 14 Städte, 3 Fleden, 315 
Dörfer, Die Kreiseintheilung bat hier nicht fo genau wie im übrigen 
Pommern die alte Eintheilung feftgehalten:') Fürftenthbum Rügen, 
Yand zu Stralfund, Fürftentyum Barth, B. (Fürſtenthum 
Rügen vieffeit des Waffers), Grafſchaft Gützkow, G., Land 
oder Herrihaft Wolgaft. Das von 1648 bis 1814 währende 
Schwediſche Regiment hat in manchen Einrichtungen und Sitten blei- 
bende Spuren binterlafjen.?) 

1. Franzburg, 23 OM., 66,000 Einwohner. Straljund.* 
Barth, B. Franzburg, B. Dammgarten. Halbinfel Dars. Inſel 
Bingft, B. (1?/, M.; ©. 12). 

2. Grimmen, 18 OM., 40,000 Einwohner. Grimmen, B. 
Loiz, G. Triebfees, B. 

3. Greifswald, 181/, OM., 53,000 Einwohner. Greifs— 
wald,*G. Wolgaſt (alte Herzogsrefidenz). Yaflan. Gützkow. Inſel 
Ruden (an der Nordweitipige von Uſedom, mit AO Einwohnern. Guftav 
Adolfs Landung. Pootjenftation). 

4. Bergen oder Rügen, 20'/, OM., 46,000 Einwohner. 
Bergen. Garz. Putbus. 


— — 


) Warum nad, Franzburg ein Kreis benannt worden, vermögen wir nicht zu enträthfeln. 
Diver follte, wad Büſching erzählt, eingewirft haben: „Franzburg, ein Amtäftädichen, welches 
der abgetbeilte Herzog Bogislaf XIII. 1587 an dem Ort, wo ebedefien die reihe Abtey Nien- 
tamp geftanden hatte, anlegen, und nad feinem Schwiegervater, Herzog Franz von Yuneburg, 
benennen laſſen. Aus dem alten Kloſter batte er fchon vorber ein Mefldenzihloß erbauen laſſen. 
Seiner Beftimmung nah follten die Bürger diefer neuen Stadt ſich gar nicht auf Aderbau und 
Viehzucht, fondern bios auf Künſte umd Manufarturen legen, zu deren Ginrichtung und Anſchaf 
fung der erften Unfoften 8 Edellente mit dem Herzoge auf gleichen Gewinn einen Vertrag mad: 
ion. Es follten lauter Edelleute darinnen regieren, und aus den 100, melde die Anbauung 
übernommen batten, 7 Regimentsräthe ermäblet werden, einer derfelben aber im Namen des Ser: 
jogs die Präfidentenftelle verwalten,” 


2) Ale Beiipiel davon der Julklapp, d. i. die Gitte, Bekannten und Freunden forgfam 
jugemadyte und verhüllte Ghriftgeihenfe mo möglich unerfannt ins Hand zu werfen. Auch in der 
Anordnumg der Berichte bei Gaſtmählern herrſcht ſchwediſche Sitte, wenn auch nicht mebr ie 
ganz, wie Zöllner beihreibt: Das Mahl beginnt mit dem Anbiß. Es wird nämlich, wenn 
die Geſellſchaft verfammelt ift, Liqueur nebft ſpaniſchem und vortugiefiihem Weine in Meinen 
Bläschen berumgegeben. Den Iegtern wählen gewöhnlich die Damen. Wenn jeder fein Bläschen 
geleert umd ein Schnitthen Semmel dazu gegefien bat, jo gebt man zur Tafel und genießt zuerft 
dad Borefien, welches aus Käſe umd Brot mit Butter, au wohl Spidaalen, Alundern und 
Shinfen beftebt. Dann erft fommt die Suppe, ımd die übrigen Gerichte folgen ohngefähr in 
der Ordnung mie bei uns, 
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Greifswald!) ift neben dem 1203 geftifteten Eifterzienferflofter Eldena 
erwacien: um 1233 war es eine bedeutende Stadt, und das Klofter gab fie, 
„weil es ihrer übel konnte mächtig fein,“ an die Herzoge von Pommern als 
Leben. Greifswald liegt am linken Ufer des ichiffbaren Waſſers Ryk, das !, M. 
unterbalb in den Greifswalder Bodden mündet und den Hafen Wuf bildet. 
Die Straßen find meift breit und gerade, die Plätze anſehnlich und mit ftatt- 
lichen Giebelhäufern umſetzt. Die Straße vom Fetten» zum Mühlthore fchneibet 
die Stadt. Yinls bat man St. Jacobi, St. Nicolai, den Markt mit dem 
Rathhauſe, rechts St. Marien. Hoch ragen die genannten Banten mit ibren 
Thirmen über die Stadt. Die Umiverfität ift 1456 vom Herzog Wratislar 
gegründet; fie gebört zu dem Ipärlicher beiuchten, ift aber wie die Stadt Telbft 
ſehr reih. Das ſäculariſirte Eldena wurde der Univerfität ald Domänenamt 
eſchenkt: dort blüht eine mit der Univerſität verbundene lanbwirtbichaftlice 
Alademie. Greifswald treibt bedeutenden Seehandel und befigt die Greifamalder 
Die, ein 5 M. in die Oſtſee binausgelagertes Infelhen. 1781: 4970 Ein 
wobner, 1831: 8357, 1852: 13,741. Wappen: ein geflügelter Greif. *) 

Straliund wurde 1209 von dem Rügiſchen Fürften Jaromir zum 
Schute feiner Lande „dieſſeit des Waſſers“ gegründet, unb blühte, 4 
mebrfah von Feinden zerftört und troß der ın ihrer Näbe angelegten Stadt 
Schadegard (die wieder einging) mächtig auf. Straljund wurde Glied der Hanſa, 
galt im 14. Jahrhundert nach Yübed als die zweite Stadt des Bundes, gewann 
den pommerſchen Herzogen gegenüber eine faft mmabbängige Stellung und war 
eine der bebeutendften See» und Handelsſtädte der ii Meere. Darum 
richtete bei jeinen weitgreifenden Planen Waldftein auf fie fein Auge 1628, „und 
rühmte fi mit gottlofem Mund, Er müſſe baben bie Stadt Stralfunb, Und 
wär fie mit Ketten an Simmel geichloffen: Hat aber fein Pulver vergebens 
verſchoſſen.“ Unter ipätern Belagerungen ift die im Norbiichen Kriege von 1714 
berühmt. Man zeigt die Stelle, wo Karl XII. viele Nächte auf einem Steine 
rubte, und einft fiir einen Öfficier, ber ſich des Schlafe nicht ermwebren forte, 
die Nachtwache übernahm 1809 warf fib Schill nab Straliund, aber „O 
Straliund, du trauriges Stralefund, In dir ging das tapferfte Herz zu Grund!“ 
Am 31. Mai ftürmten Rrangofen, Holländer und Dänen die Stadt: in der 
Fährſtraße fiel Schill. Die Stelle ift duch einen Stein bezeichnet, auf dem 
bie einfahen Worte: Schill, + 31. Mat 1809. Schills Leiche wurde (ohne ben 
von den Holländern nach Leyden gelandten Kopf) auf dem Knieperlirchhofe beer- 
digt, und ſeit 1838 fein Grabbilgel mit einer eilernen Platte geſchmückt, auf 
welcher die jebr treffenden Worte aus Virgil zu leſen ſind: Magna voluisse 
magnum. ÖOccubuit fato: jacet ingens litore truncus, Avulsumque caput: 
tamen haud sine nomine corpus. Die Beftrebungen Preußens, einen Marine: 
und Kriegsbafen zu gewinnen, baben im nener Zeit die Aufmerfiamteit mit 
Recht auf Straljund gerichtet, das einer neuen großen Bliülthezeit entgegen: 
geben bürfte. 


— — — ——* 


1) Manche pommerſche Städte werden im Binnenlande falſch geihrieben oder geſprochen. 
Nicht OGreifswalde, fondern Greifswald mit dem Ton auf der erſten nicht Straliund 
mit dem Ton auf der legten (mie man das aus Wallenfleind Lager gewohnt it}, fondern auf der 
erſten; nicht Stolpe (trog der berühmten „Reiſe von Stolpe nab Danzig‘), foudern Steir. 


2) Seccerpitiut: 

— Latis Gryphswaldia campis 
Diffusoque laeu, laetisque uligine rivis, 
Prata per et virides rivis tendentibus agros. 
Hie Populum cernes studiis fragalibus auctum, 
Patriciaeque viros eelebres A nomine stirpis, 
Qui procul Hesperioe pelago serutatur Iberos, 
Et salis et piperis gratissima dona reportant, 
Tum latd& pagis vieina per arva Senatus 
Imperat, ut multo eives Reapublica censu 
Condat opes Patrias, serosque reponat in usus. 
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Die Yage der Stadt ift eigentbümlich und beftimmt fie zur Geltung. 
Denken wir fie uns als gleichleitiges Dreied. Die Grundlinie ift der !, M. 
breiten Meereöftraße zwiichen Bommern und Rügen zugefebrt, welche nordweſt⸗ 
ih der Stabt der Neue Gellen oder die Zelle, jüdöftlih Bodden, bei ber 
Stadt Straljunder Fahrwaſſer genannt wird. Die beiden Schenkeljeiten des 
Dreieds find von großen Teichen umgeben: Frankenteich, Küterteich, Hoſpital— 
teich, Kuieperteih, die unter fich zufammenhängen. Nur an den drei Wintel- 
pen ift die Stadt durh Damme und Brüden mit dem Feftllande verbunden. 
An der Grundlinie führen Knieperthor norbweftlih, Frankenthor ſüdöſtlich aufs 
Yand, an ber Dreiedipige das Triebjeefhe Thor. Alle drei Punkte und Zugänge 
find mit Fortificationen geſchützt Befeſtigt ift auch das 2500° im Durchmeſſer 
baltende, von Fiſchern und Schiffern bewohnte, mit Yandhäufern und Garten- 
anlagen geſchmückte Infelhen Dänbolm in der Meeresftraße, etwas ſüdöſtlich 
von dem Frankenthor und durch den ?, M. breiten Strelaſund oder Stral- 
und vom Feſtlande geichieden. Seit 1851 ift man bemübt geweien, Dänbolm 
zu einem Kriegshafen, zunächft für Kanonenboote zu machen. 

Die Stadt bat mehrere gerade und breite Straßen. Die heil. Geiſtſtraße 
durhichneidet fie in ihrer ganzen Ausdehnung, dem Frankenteich laufen mebrere 
gerade und breite Straßen parallel. Die Bauart ift altertbiimlich und es finden 
ſich ftattlihe Giebelhäuſer. Drei impolante Kirchen kündigen Stralfund ſchon 
aus der Ferne an: St. Marien am Neuen Markt (gegen die Dreiedipite bin), 
St. Jacobi mit bohem Spigtburme und St. Nicolai am Alten Markt, zwei— 
getbürmt. Die drei Kirchen bilden im großen Dreied ein Meineres: St. Jacobi 
und Nicolai bezeichnen die Grundlinie. Auch das hohe Rathhaus am Alten 
Markt ift ein aniehnliher Bau ans dem Sabre 1316. Stralfund, jett eine 
Feſtung zweiten Ranges, ift durch Seehandel noch immer bedeutend und zählt 
gegen 150 eigene Schiffe. Der Hafen liegt jüdöftlih von der Fähre an einem 
etwa in der Mitte der Grunblinie in das Meer fpringenden Bollwerk. 1781: 
10,840 Einwohner. 1790: 11,253, 1858: 20,058. Wappen finden wir 
bei Nenern angegeben, ein Sonnenftrabl. Wir ertennen in den alten Büchern 
eine Anferfpige und darımter ein Kreuz. 

Bon Stralfund fahren wir, die fi immer fchöner geitaltende 
Stabtanficht im Auge, in einer halben Stunde hinüber nach Altefähr auf 
ver Infel Rügen, ') die bis ins 15. Jahrhundert ihre von Pommern 
gejonderte Gejchichte hat. Im 9. Jahrhundert herrſchten Slawenfür— 
ten, die aud einen Theil des gegenüberliegenden Feſtlandes beſaßen. 
Schon damals jollen Mönde von Corvey das Chriftenthum gepredigt 
und die Infel für ihren Patron St. Bitus zum Geſchenk erhalten 
haben. Das Heiventhun erhielt ſich jeveh bis in das 12. Jahrhun— 
dert und wurde von Dänemark aus geftürzt. König Waldemar eroberte 
umd zerftörte 1168 Arkona, das legte Afyl des Götzendienſtes. Bei 
ven Stüden des zerichlagenen Holzbildes ded Smwantewit wurde das 
Siegesmahl gekocht. Die erbeuteten Schätze mußte Waldemar mit 
Heinrih dem Löwen theilen. Biſchof Abſalom von Roſchild pflanzte 
dad Evangelium. Erft unter Fürſt Jaromir um 1180 wurde die 
Infel völlig befehrt und füllte fich mit deutjchen Anfiedlern. Zugleich) 
wurden die rügifchen Fürften von Dünemarf abhängig. Sie warfen 
ım 13, Jahrhundert das dänische Joh ab und Witlaf II. nahm 1282 





I) Der Rame bat nah Barthold nichts mit den alten Rugiern gemein. 
Daniel, Handb. d. Geogr. IT. 4 
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die Infel von Kaiſer Rudolf zu Yehen, erhielt aud das Neichsjäger- 
meifter- Amt. Nach vem Tode Wiglafs III., 1325, fam Rügen durch 
gütlihen Vertrag an Pommern und wurde das Befigthbum einer abge: 
zweigten Yinie, bis es 1478 auf immer mit Bommern vereinigt wurde. 
Das Wappen ein getbeilter Schild. Oben in Gold ein wachſender 
gefrönter ſchwarzer Löwe mit doppeltem Schweif, unten im Blau ein 
vother durchbrochener Meauergiebel von drei Stufen. ') 


Die Inſel Rügen liegt zwifchen 54" 12° und 54° 39° Br. 
und 30" 55° und 31" 35° %. Sie ift 20 OM. groß, ihre größte 
Yänge von Süden nad Norden beträgt 7 M., die größte Breite im 
ſüdlichen Theile 5'/, M. Nügen, jagt Riehl im ver meifterhaften 
Schilderung in „Land und Leute,“ iſt eine fpinnenartig ausgeſpreizte 
Zuſammenſetzung von Vorgebirgen, Halbinſeln und Landzungen. Bon 
andrer Seite iſt es das „baltiſche Dſchilolo“ genannt. Vom Rugard, 
„dem Auge des Landes,“ ſieht man das Ganze von Arkona bis Stral— 
ſund und Greifswald wie eine Landkarte unter ſich liegen.“) Da tritt 
denn eine wenigftens relativ compacte Maffe als Kern hervor. Wir 
denken fie uns als Dreied, das an der Norvoftfeite durch ein eur 
dringendes Binnenmeer von begleitenden Halbinjeln gejchieden wird. 
Die nad Süden gefehrte Grundlinie iſt Dur das Rügenſche Boden 
ausgebuchtet. Am Weftende des Boddens ftredt fih die Halbinfel 
Zudar mit dem jürlichften Borgebirge Balmerort Pommern gegen- 
über, am Oftende ragt die wieder vielfach gegliederte und eingerifjene 
Halbinfel Mönfgut ın das Meer. An ver Oftfüfte fpringen zwei 
Vorgebirge in die See: ſüdlich das Thieſſower Hövd oder das ſüdliche 
Pferd, nördlihd das Göhrenſche Hövd oder das nordiſche Pferd, ein 
fteiniger Rüden, der mit einem Pferderüden Aehnlichkeit hat. Der 
Norboftjeite läuft die Halbinfel Jasmund parallel. Sie hängt mit 
der Injel durch die Schmale Haide zufammen, vie zwiſchen dem Prorer 
Wiek, einer äußern Meeresbucht, und dem Kleinen JSasmunder 
Bodden ded Binnenmeeres hinläuft. Weit fpringt Jasmund nad 
Often vor und endigt mit der Stubbentammer An Jasmund iſt 
durch die Schabe, eine ſchmale fanvdige Niederung, 1 M. lang um 
an der breiteften Stelle '"/, M. breit, die Halbinfel Wittow gehängt, 
die der Nordipige des Dreieds gegemüber liegt, und ſammt as: 
mund durch den Großen Jasmunder Bodden, den größern 
Abfchuitt des Binnenmeeres, vom Kern gefchieden wird. Wittew bat 


I) Wie Pontanus berichtet, ftarb 1404 ein Weib Bulipa, „die unter allen, die Ab der 
Wendiſchen Sprache bedient, die letzte geweſt.“ 


2) Kofenarten: 
Gmpfarge mich, alter Rügard! 

Mic Tüftet zu fchauen 

Mit ftaunendem Blid 

Die Kiefengräber und Hertbas Hain, 

Die Küften, die Inſeln und Tas donnernde Meer. 
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das nördlichſte Vorgebirge Arkoöna. Wittew und Jasmund find 
durch das Tromper Wiek, eine Bucht des Außenmeeres, geſchie— 
ven. Die Nordweſtſeite des Dreiecks iſt nicht fo tief ausgezackt (Kubitzer 
Bodden), hat aber dafür die begleitenden Inſeli Ummanz und Hid— 
denjee. 

„Nur fir den Kern gebraucht der Infulaner ven Namen Rügen, 
Bon den Halbinfeln ſpricht er, als ob das lauter jelbftitändige Länder 
fein. Und wieder zwijchen den einzelnen Halbinfeln ift der Verkehr 
erftaunlich gering, und auf den beiden großen Yandengen, der Schabe 
und der Schmalen Haide, hört faft alle Gultur auf. Man kann bier 
ven ganzen Tag auf fogenannten Straßen bis über die Knöchel in 
Diünenfand und Geröll waten, ohne eimer jterblichen Seele zu begeg: 
nen. Wie in den Hodalpen ein Felsrüden, ein Gletſcher zwei nach— 
barlihe Thäler wie zwei ferne Welten von einander abſcheidet, fo halten 
hier die Yandengen vie jelbitftändigen Geftaltungen des Volkslebens 
aus einander. „Jede Halbinfel hat ihre befondere Schattirung des 
Dialefts, jede ihre Herfommen und eigenen Bräuche. Aber was die— 
jer bunte, unruhige Wechjel von Berg und Thal, Feld und Wald, 
Haivdeland, Diünenland, Sumpfland, Feldland in der Natur der Ein: 
gebornen zerfplittern mochte, Das hielt das ringsum flutende Meer 
wieder mit ftarfem Arm zuſammen.“ 


Die Oberflähe ift im Welten eben und waldlos und hebt ſich 
allmählig zum Rugard bei Bergen 340° vem höchſten Punkte ver 
Infel. Die noroöftlihe Halbinſel Jasmund hat fteiles felfiges Ufer 
und fhönen Yaubwald. Im Ganzen ift ver Boden fruchtbar und ergie- 
big, Wittow ift die Kornfanımer der Inſel. Erratiſche Blöde liegen 
auf Rügen noch in unzähliger Menge, obgleich ſchon Jahrhunderte an 
diejem Kapital gezehrt haben. Die mannigfaltigiten Steinbroden, wie 
man fie nur aus Dugenden von Steinbrücden zufammentragen fünnte, 
find zu buntfchedigen Gartenumfriedigungen aufgefchichtet, während über- 
bangende Dornbüſche dieſe Gnanitmuſterkarte malerifch befrönen.!) Die 
Landſtraßen der Infel find mit Granit gepflaftert. 

Aderbau, Biehzucht und Fiſcherei find die Nahrungszweige ver 
Infulaner. Ein wichtiges Gewerbe ift der Häringsfang. Riehl zieht 
eine Parallele mit den Nheingauern. „Für die Bewohner von Nügen 
insgeſammt ift der Ausfall des Häringsfangs eine brennende Frage. 
Kommen im Frühjahr die Häringe in zahllofen Schwärmen angefhwom- 
men, fo find vie Leute auf Nügen fürs ganze Jahr luftig, wie die 
Beinbauern nad einem guten Herbſt. Beide beten um volle Fäſſer, 
und das volle Häringsfaß läßt fih je wenig mit Sicherheit prophe— 
jeihen, wie das volle Weinfaß. Die Rügenſche Aera zählt nach guten 
Häringsgängen, wie die Rheingauiſche nad guten Weinjahren, Aber 


.. D Biele deden die zablreichen Hünengräber, in denen man ganze jigende Gerivpe, die Arme 
über der Bruft gekreuzt, gefunden bat, umgeben von Aichenfrügen, Waffen, zu und Ringen, 
48 
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die Olympiaden der guten Häringsjahre find glücklicherweiſe met ir 
lange, wie die Olympiaden der guten Weinjahre.“!) 

Die Infel zählt 27 reiche Paftorate.?) 

a) Im Kerne liegt Bergen, die Hauptftadt von ganz Rügen, u 
in der Mitte, Sondern dem Jasmunder Bodden näber auf bobem Terrain: = 
böchften ftebt die in ganz Rügen fichtbare Kirche. Auf dem Rugard (2. 14 
ftand bis 1361 eine Burg: nob Spuren der Wälle. Südweſtlich von Bra 
die Stadt Garz mit 190 Häufern und 1500 Einwohnern an dem 33 Are 
großen Garzer See. Hier ftand Karenza, Burg und Feſtung der alten Arte, 
die 1168 von Waldemar I. und den pommerjchen Fürften Kaſimir I. un & 
gislaw I. erobert und zerftört wurde. Der Garzer Wall, ſüdlich von der Sun 
ein längliches unregelmäßiges Viereck, ift ein Ueberreft davon. Zürlis = 
Garz, unweit der Stelle, wo die Halbinfel Zudar fih vom Lande löt, w 
das Dorf Schorik, wo Arndt geboren if. Um Gingſt im Rordweiten % 
gens liegt die fruchtbarfte Gegend „das Paradies. 

An der Südküfte des Kerns in der gleichnamigen Herrſchaft liegt Tal 
bus. Die Fürſten von Putbus ftammen von Stoislam, dem Brudı # 
1212 gebliebenen Rügiſchen Fürften Jaromir. Kaiſer Karl VI. erbeb 172 W 
Freiberen Malte von Putbus in den Neichsgrafenftand und 1807 mwıntı 
Familie in den ſchwediſchen Fürftenftand erboben. Preußen beftätigte 1815 7 
Fürftentitel. Sie erwarben 1816 auch die Herrſchaft Spyler auf Nügen (mt 
den Grafen von Brabe gehörig) und bejaßen 45 Dörfer und 55 Güter. IM 


ftarb Fürft Wilhelm Malte von Putbus obne männliche Erben, aber mit & 


willigung der Krone Preußen juccedirte nach dem Tode auch der Fürle 
Wittwe jein Enkel, der Sohn jeiner mit Graf Wollih und Yottum wem 
ten Tochter Clotilde ala Finft von Putbus. Das ſchöne Schloß bat ı@ 
reizenden Parf. Daneben ift der genannte Flecken Putbus entftanden, baldiı= 


fürmig am den filrftlichen Garten gelebnt, „das Rügenſche Carlarube“ Da | 


liegt das alte Dorf Putbus. Das 1836 eröffnete Pädagogium ift eine Shirt | 


des fetsten Kürften von Putbus. Von Putbus führt cine gerade Strafe u 
', Stunde entfernten, am Fuße der mwaldigen Geore und dicht am Em 
gelegenen Secbade Friedrih-Wilbelmsbad, mit einem geſchm 
adebanie, defien Facade auf Säulen rubt und einen 170° langen bedecn 
Gang bildet. Es dient fiir warme künſtliche Bäder: am Strande ſieben dr 
Babelarren. 
b) Mönkgut (einft dem Kloſter Elvena gebörig) bat zwar mit N® 
Kern breiten Zuſammenhang als Jasmund und Kitten. ift aber durch © 
und durch die Granik, eine Meine waldige Berggruppe (Tempelberz 3 
mit einem Jagdſchloſſe des Fürften von Putbus, doch völlig geſchieden Tu® 
baben die Yeute von Mönkgut am meiften altes Herkommen in Sprache, U 
und Sitte bewahrt. Die Kleidung ift jaft durchweg ſchwarz, rorb geiin= 
Nicht blos die Mannsperſonen, jondern auch die Mädchen können bier af! 
Frererei geben, was fie Jagd nennen (je ftellt na em ut), menm fit 


1) In die Zeit des Häringsfanges fallen aud die Strand: und Uferpredigten, die wm? sn 
garten fo ſchön beihrieben bat. Freilich werden fie unter Umftänden durch die Häring 
und Gemeinde und Prediger geratben in Unrube, wie die Helgoländer, wenn die € Br 
men. In foldher Verwirrung mag immerbin einmal ein Prediger, wie Weber ergablt, a 
baben: Run der Herr erfülle eure Herzen mit Häringen, und eure Repe mit Gmadın 95% 


2) Die Wohnungen der Paftoren gleihen Edelſitzen, meift ein grüner Malenplat wi va 

vor dem Haufe, hübſche Gärten und Lauben mit Weinreben, allerwärts Ginfabbeit, —— 

Gaſtfreihelt und etwas Idyllenartiges. Der Sohn des Paſtors wird gewöhnlich —— 

und iſt feiner da, fo heiratbet die Wittwe oder Tochter des Verſtorbenen einen Gandideus 

dad heißt conferpiren — fo find Die Paftoren wahre Erbpfarrer und leben ein pattiet u. 

—— vier Paſtoren auf Sagard, Bobbin, Allentirchen und Wot heißen ſaerzeet 
erfürften, 
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ein Erbgut haben. Natürlich ift im jolchem alle auch ichen vorber Alles ver- 
bandelt und Die Jagd ift eine bloße Korm. 

e) Nah Jasmund, einem 2 M. langen und 11, M. breiten Dochlande, 
gelangt man vom Kern aus durch die Prora, einen maleriihen Hohlweg. 
Hauptort it Sagard. Die Nerpoftlüfte beftebt aus von Feuerfteinlagern durch— 
jegener Kreide, die in fteilen Wänden und Vorgebirgen zur See fällt: babin, 
wo die Natur Rügens in ihrer Erhabenheit auftritt, zieben die fremden. Bon 
dem in einer Schlucht gelagerten Fiſcherdorſe Saſſenitz tritt man im die 
Stubnig. Das ift ein 2 M. langer und !, M. breiter herrlicher Buchen 
wald, der fich längs des Meeresufers binzieht und viele Hünengräber (Stein: 
fiften) birgt. In diefem Walde ift ein See, der Borg» (Burg) oder Schwarze 
See, aud Herthafee genannt, deflen bobe Ufer ein regelmäßiges Oval bilden 
und mit dichten Buchen umkränzt find. Der Grund ift voll Baumſtämme und 
Acfte, und von den hineinfallenden und darin vermweienden Blättern ganz mit 
Moor angefült. Sein längfter Durchmefjer beträgt 200 Schritte und jeine 
Tiefe in der Mitte 48°. Weftwärts daran ftößt ein Wall, der Burgwall 
genannt, der einen ovalen Pla einichließt. Sein fteiler Abhang beträgt nach 
außen bin meiſt über 100, mac innen 30 — 40° und an manden Orten noch 
weniger. Nörblic läßt er einen ichmalen Zugang nad dem innern Naume 
und auch nah dem See zu einen Ausweg offen. Weftlih wird er faft von 
einem Wiertelfreife eines zweiten Walles eingefaßt, ver ibm von dort ber 
um Schutze dient, aber nicht fo regelmäßig angelegt ift. Alles ift jetst mit 
heben Buchen bewachien und beiliger Schauer rubt auf See, Hain und Wall 
in, der griinen Waldnacht und feierlichen Stille, nichts ftört die Stille Des 
Todes, als etwa das Glöckchen einer Heerde, eine Ente oder ein Taucher, die 
plötzlich aus den Binjen bervorrauichen. Man hält vielen Wall für die Refte 
der Hertbaburg umd verlegt dabin den Schauplaß der Verehrung der Hertha, den 
jedoch Andere auf einer däniſchen Inſel zu finden glauben.!) Bon diefem Orte 
ift es etwa 1000 Schritte weit bie zu der berühmten Stubbenfammer 
(di. ſlawiſch „fteinerne Treppe”). Die Große Stubbenlammer, deren 
höchſte Spite Königsſtuhl (von Karl XIT.) beißt und 409° hoch ift, bildet eine 
unförmlihe Pyramide, die gegen das Meer bin faft jenkrecht abgeichnitten ift. 
Die kolofjalen Maſſen der abgerifienen Pfeiler gewähren bis zum Meeresftrande 
den Anblik der wunderbarften Geftalten. Auf der höchſten Spite bat man eine 
in Deutichland einzige Ausficht im die ſchauerliche Tiefe und über die ſich uner- 
mehlih ausdebnende Oſtſee Aufgang und Untergang der Sonne, ober ein 
Abend bei Mondichein oder Sternenglanz find beionders berrlih. Gin zweiter 
Einichnitt dieſes Kreidegebirges, die Kleine Stubbenfammer, liegt oftwärts 
vom Königsſtuhl, ift nicht jo hoch, aber faft noch fteiler, und läßt von ihrem 
mit Bäumen und Gebüſch bewachlenen Rande faft ſenkrecht zur Tiefe bliden. 
In der zwiſchen beiden Stubbentammern liegenden, von oben bis unten mit 
Buchen ‚und Geſträuch bewachienen Schlucht führt eın Fußſteig, den 600 ein- 
gegrabene Stufen bequemer machen, zum Strande, und rechts davon rielelt 


rn > 


1) Tacitus erzäblt, daß der Wagen der Hertba (Nertbus S. 43) mit einem Zeppide verbedt 
anf einer Anfel der Dreand in einem heiligen Saine, in dem ſich ein Düfterer See befand, 
geſtanden babe. Nur die oberften Briefter durften ſich demfelben näbern und mußten, wann die 
Köttin von dem Throne ibres Gemahls berabgeftiegen in ibm mohnte. Dann wurde der Wagen 
mit zwei Küben beirannt und fuhr von den Dberprieftern begleitet dur das Land. Kebrte die 
Göttin zurück, fo ward der Wagen in den See gefahren ımd von Sklaven gewaſchen, die dann 
er Bee verſchlang. — Mieräliud beridtet: „Da vor Zeiten ſich etlihe unterftanden, mit 
einem Kahn auf den Burgiee zu fahren, baben fie denfelben des folgenden Tag® auf einem Buch— 
baume juchen müflen, da ibn ein Geiſt des Nachts hinauf gebradt, und haben audy noch Daneben 
des Teufels Geſpött mit dentlihen Worten bören müflen, da er gefaget: er und jein Bruder 
Ridel bätten ſolches gethan. Wird vermutblid der Ort fein, am welchem der Zeufel unter der 
Erd: Mutter Sögenbild ift verehrt worden, und deſſentwegen ſich noch fo viele bundert Jahre 
bernad über Denfelben eine Gerechtigkeit zuſchreibet.“ — Nod im vorigen Jahrhundert will man 
Bolkeſprüche, Die an den Herthadienft erinnern, gebört haben, wie: De Hertbe gifft Bras 
un füllt Shüne un Rab. 
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eine kleine Quelle, deren kryſtallhelles Waſſer ſich in einem Keſſel ſammelt und 
dann ind Meer füllt. Am Strande bat man eine ſchöne Anſicht der grotesfen 
Kreibewänbe. !) 

d) Wittow (bei den Sciffern Wittmund) bat das intereflante nörb- 
liche Borgebirge von Nügen. Auf Arkona (jlamwiih urkan = am Ende) 170°, 
dem „Dentichen Nordcap,“ ftand die gleichnamige Feſtung und der Tempel des 
Smwant wit”, (S. 759). Der Burgring, em 30—40 Ellen bober Wall, joll 
ein Reft der Befe fein. Jetzt ftebt bier ein Leuchtthurm, der zugleich als Gaft- 
haus dient. an fieht bis nach der Inſel Moen binüber. Mancher zieht Arkona, 
den Punkt wo das Meer ringsum brandet, wo die Ichmale Spite Yandes dem, 
der lange finnend über die Flut binausichaut, unter den Füßen ſchwindet, daß 
er mitten im den Wogen zu fteben vermeint, der Stubbenfammer vor. Ein 
Dichter Furhan hat e8 jegar in 20 Geſängen gepriefen. Der Hauptort von 
Wittow ıft das Pfarrdorf Altenkirchen, wo Kofegarten 1792 — 1808 Pfarrer 
war. Im Weften wirft Wittow einen ganz ichmalen Halbinjelftreifen weit ins 
Meer, ven Bun. 

e) An der Norbmeftieite liegen die größten der Inieln, die um Rügen 
geftreut find. Ummanz bat an 150 Bewohner. Sie nennen ihr Infelden 
Das Land, fich die Upländer, alle übrigen find ihnen Banländer, obne Laud, 
und ein Mann vom Lande beirathet nie eine ohne Land. Weiter in das 
Meer ilidweftlih von der Spite des Bug liegt Hidbeniee, 2’, M. lang, 
ı, M. bis 300 Schritt breit. Am Norden und Norbmeften bat die Inſel 
Dünen und Berge, der Bolenberg 230° Der ſüdliche Theil, der Gellen, iſt 
fandig und unbewohnt. Die 800 Einwohner nähren ſich von Filhfang und 
balten ibr „ſötes Yännelen“ für das erfte Land, menn fie aud im Die Welt 
gefahren find. Bitte ift das größte Dorf. Kleinere Infeln: Bilm im Rüge 
ner Bodden, Pulitz, im Meinen Jasmunder Bodden, „ein Heines Eden“ mit 
einer Paſtorwohnung. 

Rügen wird viel bereift. Der bunte Wechfel jeiner Oberfläde: 
üppige Saaten, vaufhende Wälder, Seen und Felſen, frifche Gegen: 
wart und alte Hünengräber auf grüner Haideſtrecke, der Comfort mo: 
derner Eleganz im Seebad und die Einfachheit alter Sitten in armen 
Fiſcherhütten, und mehr als das alles das Meer iſt ed, was nah 
Rügen zieht. 


8.5. Das Herzogthbum (Provinz) Sclejien.’) 


In älteften Zeiten haben germanifhe Lygier und Quaden in 
ES chlefien gewohnt. Bei der großen ſlawiſchen Einwanderung im 6. 
Sahrhundert mögen Deutfche nur in den Gebirgen fiten geblieben fein. 
Der zuerft um 1000 vorkommende Name Zlezia oder Zleſane bezeich- 
nete zuerft nur einen der alten fünf Yandestheile und dehnte ſich hernach 
über das ganze Land aus, deſſen Bewohner noch jett bei den Polen 
Zlefatis heißen. Im der erften Periode feiner Gefhichte bis 1163 


I) Die Altvordern jcheinen für die Schönheiten von Jaemund noch feinen recbt offenen Sinn 
nebabt zu haben. Merian jagt nur kurz und erbaulich: Auf Iasmund bat es Kreideberge, 
Dagegen trug man ſich mit Geſchlchten mander Art, So joll ed nah D. Eromers Pommerſcher 
Kirchengeſchichte feine Ratten auf Rügen geben. 

2) Saxo Grammaticus bejchreibt den vierfüpfigen Bögen Smantewit. Die Geſichte züge 
waren ernft und tieffinnin, der Bart berabbangend, Die Haare nah Art der Wenden gefaveiteh. 
„„ Das gefträblt berabbängende Haar zeichnet nod; heute die Fiſcher auf Rügen aus. Gtatt Die 
Haare aus der Stirn zu freien, laffen fie Diefelben nicderfaflen, wie man mwobl bei Meergöttern 
die Blätter Des Schilffranges über die Stirn niederbangend malt.‘ 


3) Im Bollsmunde: Die Schleſing. 


759 


ft Schleſien polnifhe Provinz Mit Waffengewalt, aber ver: 
gebens, hatte Kaifer Heinrich II. fie zu gewinnen verfucdht: gerinanifche 
Bildung und Sitte fand aber doch ſchon damals Eingang. 

Als Boleslaw III. Polen 1138 unter feine Söhne theilte, befam 
der Ältefte Wladislam außer andern Landſchaften aud Schlefien auf 
fein Theil, wurde aber jpäter von den Brüdern verjagt. Der Einfluß 
Kaifer Friedrichs I. verfchaffte den drei Söhnen des Vertriebenen 1164 
wenigſtens Scleften wieder. Boleslam der Yange erhielt Breslau 
mit Meitteljchlefien, Konrad das niedere, Miecislam das obere 
Schlefien. Bon ihrer Mutter Agnes deutjch erzogen, feit 1169 von 
Polen unabhängig, und mehr deutſch als polniſch gefinnt, trugen bie 
drei viel zur Germanifirung Schlefiens bei. Als Konrad 1178 erblos 
ftarb, bemächtigte ſich Boleslaw auch des niedern Schlefien. Der Name 
Mittelfchlefien verjchwindet weiterhin aus ver Gefchichte. Auf Boleslam 
den Yangen folgt fein Sohn Heinrich der Bärtige ald Herzog von 
Breslau und Liegnitz. Die heilige Hedwig, aus dem Geſchlechte 
der Herzoge von Meran, war feine Gattin. Diefe „Mutter und 
Schuspatronin von Schleſien“ führte deutſche Anfiedler ind Yand, baute 
eine Menge Städte und Klöfter: in allen Städten wurde deutſches 
Recht und deutſche Sprache herrſchend. Der Sohn des frommen Für: 
ftenpaared, Heinrih der Fromme, fuhr in der Germanifirung des 
Yandes fort. Da braufte der Mongolenſturm heran, der Polen ohne 
Wivderftand durchzog. Bis an die äußerſte Grenze der ſlawiſchen Na— 
tion ging die Flucht. Da wo die erften deutjchen Anſiedler wohnten, 
ward Stand gehalten. Der fromme Heinrich hielt die Flüchtlinge auf, 
die heilige Hedwig bereitete den tapfern Sohn zum Heldentodte. Mit 
30,000 Schlefiern, Polen, Böhnen, auch einer Schaar deutſcher Ritter 
fümpfte Heinrich zwei Tage lang gegen 150,000 Mongolen bei Liegniß. 
Der Herzog fiel, 34 des Gejchlehts von Rothkirch fielen beifammen. 
Noch war ver Sieg zweifelhaft, ald die Polen flüchteten. Da blieb 
den Deutfchen nur ein ehrenvoller Tod. Aber die Mongolen jcheuten 
das Land „der eifernen Männer‘ und zogen nad) Süden. Von neuem 
wanderten deutſche Coloniften in das verödete Land. 

Nah dieſen Begebenheiten begann das Geſchlecht ver Piaften in 
Schlefien (Br. II. ©. 840) ſich zu verzweigen. Es entjtanden viele 
einzelne, meiſt nach den Hauptftänten benannte Fürftenthümer. Im 
Anfang des 14. Yahrhunderts gab es 16 regierende Herren. So ward 
das Yand zerfplittert, bald auch durch Streitigkeiten der Fürſten zer- 
rüttet. Die Verbindung mit Polen war ſchon jeit langer Zeit fo gut 
wie aufgelöft, das Bedürfniß, fih an emen Mächtigen anzulehnen, 
dadurch immer dringender. So gelang es König Johann von Böhmen 
und feinem Schne Karl, die unabhängigen Piaften zu Bafallen ver 
Krone Böhmen zu mahen. Am längjten hielten ſich Schweipnig 
und Yauer unabhängig. Aber 1348 konnte Karl IV. Sclefien für 
einen unzertrennlichen Bejtanptheil von Böhmen erklären. Polen ent— 
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ſagte 1355 allen Souveränitätsanſprüchen auf Schleſien. Tue 
endigt die zweite Periode Schlefifher Geſchichte. 

Die weiſe Sorge, weldhe Karl IV. jeinen Erblanden mımz 
fam aud Schlefien zu gute. Dorthin rief er Flamänder, welde 
„Flamänder Kunſt,“ d. h. die Weberei einführten und ven Gum 
ver berühmten ſchleſiſchen Leinenweberei legten. Im ven jden met 
gegründeten deutſchen Städten in Schlefien war deutſche Freiben mW 
veutfches Recht eingeführt. Die deutſche Sprache drang jet üb a 
Niederſchleſien durch. Die Huffitifchen Zeiten brachten wiedet 8 
über Schleſien ſchreckliches Elend, nicht minder der Streit yet 
Georg Podiebrad und Matthias Corwinus um vie böhmifhe Im 
Von 1471 — 1525 ftand der größte Theil von Schlefien mit Un 
in Berbindung. König Wladislaw von Ungarn ertbeilte 1498 % 
Fürften das große Landesprivilegium, dem gemäß niemand abi ( 
ſchleſiſcher Fürft vie Oberlandeshauptmannſchaft bekleiven, alle S 
feiten der Fürſten unter einander und mit dem Yandeshern nur ? 
ein Fürſtenrecht oder eine Berfammlung der Stände ausgeglichen met 
die Stände, mit Ausnahme von Schweidnitz und Jauer, dem Ker 
von. Böhmen nur in Breslau hulvigen und ohne Bewilligung 
Stände weder Zoll noch Beiftener ausgejchrieben und die Yandertem 
nung nicht außerhalb Schlefien und nicht ohne Sold gebraucht wel 
jollte. 1504 wurde der Kolowrathſche Vertrag (nad dem Can 
v. Kolowrath, der ihn ſchloß, benannt) abgeſchloſſen, nad melden 
Breslauer Biſchofsſtuhl nur mit einem Böhmen, Schlefier, Mit 
oder Yaufiger befetst und geiftliche Lehen oder Beneficien nur an ! 
deseingeborene verliehen werden, aud die geiftlichen ter beit 
werven follten. Den Herzogen von Liegnitz, Teſchen, Upper 
Katibor ertheilte Wladislaw das Recht, ihre Lande in Ermangele 
männlicher Nachkommen durch Tejtamente und Exbverträge an Im 
zu übertragen. König Ludwig feit 1516 beſaß wieder Böhmen 
Ungarn zufammen. Nach feinem Tode 1526 kam aud Selen 
das Haus Oeſterreich. 

Die Zahl ver Piaſtiſchen Yehensfürften hatte ſich ſchon 
anfehnlic verringert, denn die Territorien erlojchener Yinien ı 
meift Krongut. Piaſtiſche Zweige überdauerten jedoch die auf 
Schleſien jo einflußreihe Bezwingung der Reformation, ven DM 
. jährigen Krieg. Der lebte piaftifhe Herzog Wilhelm ven ty 
Brieg und Wolau ftarb 1675.') _ 

Der große Kurfürft machte Anfpruc auf das herzoglide © 
Denn 1537 war zwiſchen Brandenburg und dem berzogliden 24 
eine Erbverbrüderung geſchloſſen, freilih nicht won Kaiſer, der 
zugleich Oberlehnsherr war, beftätigt, Sondern für ungültig e 


1) Der eingige noch exiftirende Sprößling, Auguſt, Sohn Des Herzogs Aebamı © 
von Brieg aus zweiter Ehe, war von Demielben mit Zuftimmung res Kaifere fiir nicht ME 
fübig erflärt worden, führte den Namen Freihert zu Liegnitz und flarb 1677. 
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Jeden Erbvertrag mit einem Nicht- Schlefier erflärte Ferdinand I. 
überhaupt für erlofchen. 

Brandenburg hatte aud noch Anfprudy auf Jägerndorf. Diefes 
Fürſtenthum war 1524 von dem Haufe Hohenzollern erkauft. Mark: 
graf Johann Georg (ver Sohn des Kurfürften Joachim Friedrich) hatte 
ed zur Zeit des böhmischen Krieges mit Friedrich von der Pfalz gehal- 
ten und war deshalb 1624 vom Naifer geächtet, Jägerndorf aber 
damals dem Haufe Yiechtenftein verliehen, während die Hohenzollern 
behaupteten, es dürfe den Erben des Geächteten nicht entzogen werben. 

Defterreih erfannte durch das freilich ſpärliche Aequivalent des 
Schwiebufer Kreifes in jenen Anfprücen doch eine gewiſſe Berechtigung 
an, ließ fich aber von dem Kurprinzen Friedrich, der feines Schutes 
bedurfte, einen Revers ausftellen, Schwiebus wieder abzutreten. Dies 
geihah auch gegen eine Summe von 255,000 Gulden. Seinen Räthen 
antwortete der Kurfürft: „Ich halte mein Wort; allein das Recht in 
Schlefien auszuführen, will id meinen Nachkommen in der Regierung 
überlafjen, die ich durch meine gegenwärtige Handlung nicht verbinden 
fann.” So gebrauchte Friedrich d. Gr. dieſe Anſprüche als Borwund 
des Krieges mit Defterreih. ALS Sieger erklärte Friedrih das ganze 
Yand (und die zu Böhmen gehörige Grafſchaft Gab) nehmen zu müſſen; 
da jene Herzogthümer feinem Haufe jo lange widerrechtlich vorenthalten 
jeten, müfje er zu den Zinſen kommen. Die in Folge des Breslaner 
Friedens beftimmte Grenzlinie zwifchen Preußiſch und Defterreichifch 
Schleſien ift noch heute in Gültigkeit. ") 

Der fiebenjährige Krieg, der in Schlefien fein eigentlihes Haupt- 
theater hatte, warb dort in feinen Folgen am fchmerzlichften empfunden. 
Aber die Sorge des Königs, der die ganze Wichtigkeit der neuen Pro- 
vinz zu ſchätzen wußte, kam Schleſien in großartigem Mafftabe zu 
gute. Bon 1763 — 1777 ſetzte er über 30,070 Coloniſten an, weldye 
ein Kapital von 672,642 Thalern, 683 Pferde, 2312 Schafe, 2536 
Stück Rindvieh u. f. mw. ins Yand brachten. Ueberhaupt hat Friedrich 
während feiner Regierung Schylefien zum befjern Aufkommen 6'/, Mill. 
Thaler geſchenkt. Die Einwohnerzahl betrug 1756: 1,162,000; 1786: 
1,582,000. Seit dem Hubertöburger Frieden erhob ſich daher Schle— 
fien zu einer Blüthe und Kraft, die es als die fehönfte Perle in der 
Preußiſchen Krone erfcheinen lief. 

Und dieſe Perle ging aud nicht im Frieden von Tilfit verloren. 
Nur das feit 1797 binzugefommene Neu-Schlefien, ein Theil ver 
Woywodſchaft Krakau (der ala Herzogthum GSeverien erft 1443 von 
Schlefien an Polen gefommen war, Bd. TI. ©. 858), fam an das 
Herzogthum Warſchau. Schlefien blieb ein Hauptfundament der fo 


I) Der in Büſchinge Magazin X. S. 479— 540 abgedrudte Bericht über die Brenzregu: 
firung iſt auch geo — intereffant. Namentlich find die Nachforſchungen, welches Waſſer bei 
Jaͤgerndorf Die rechte (Dort als Grenzlinie angenommene) Oppa fei, mertwürdig. Man forſchte 
äsulegt unter dem Volke nad, vornebmlicdh bei alten Bettlern, Aubrleuten u, f. mw, 


gejunfenen Macht Preußens und 1813 der nächſte Schauplat ferner 
glorreihen Erhebung. 
Ber der Neugeftaltung der Monarchie ward mit Schlefien ver 


abgetretene Theil der Oberlauſitz und einige Ortſchaften des Herzog: 
thums Grofjen vereinigt. 

Schleſien gehört mit Ausnahme eines Fleinen Striches im Süd— 
often, der im Weichjelgebiete liegt, zum Odergebiet. Den Südweſtrand 
bildet der Eudetenzug vom Geſenke bis zum Yanfiter Gebirge. Ber: 
gelagert iſt das jchlefiiche Bergland. Der uralifch = farpathifche Rüden 
bildet im Südoſten Platean= und Berglanpfchaften, wird dann von. 
der Over durchbrochen ımd bildet auf dem linfen Ufer die Höhen von 
Grünberg. Jenſeit des Landrückens reiht Schlefien in die nordöftlihe 
Tiefebene. Im Ganzen bildet dad Yand eine von Südoſt nad) Nord: 
weft geneigte Mulde mit der Gentralrinne der Oder, der Herz: um 
Schlagader von Schleſien. Man rechnet */, Aderland, '/,, Wieen, 
. li Wald. 

Der Flächeninhalt der Provinz Schleften beträgt 742 DOM. 
1858 wurden 3,269,613 Einwohner gezählt, alfe 4408 auf die DOM. 
(1840: 2,859,0001. Sie wohnen in 142 Städten, 56 Flecken, 
5528 Dörfern. 

Die Dörfer ftehen meift in zwei Reiben etwas von einander entfernter 
Häufer zu beiden Seiten des Dorfwegs, und namentlidy in den — 
am Fuße des Rieſengebirges giebt es Dörfer, die ſich in ſolcher iſe ſtuuden⸗ 
fang binftreden. Die zu einer Wirthſchaft gehörigen Gebäude find meiſt durch 
Zäune oder Planten, auch wohl durch Mauern eingefriedigt. Die Gärten binter 
den Häufern und das Paubbolz um und zwiſchen ben einzelnen Geböften giebt 
den jchlefiichen Dörfern ſchon von weitem ein freundliches Anſehen. Die Haͤuſer 
find meift aus Holz und Lehm wohnlich gebaut und mit Strob gedeckt. Auch 
findet man in vielen Gegenden maſſive Häufer mit Ziegeln oder Schiefer 2 
Die Kirche fteht gewöhnlich in der Mitte des Dorfes umd bat einen hübſchen 
Thurm. In vielen Dörfern findet man zwei Kirchen, eime katholiſche und eine 
evangeliiche, welche lettere dann im der Regel jlingeren Uriprungs ift. Außer 
ben geiftlichen Gebäuden ragt nicht jelten noch ein Schloß oder Herrenhaus über 
die andern Wohnungen hervor. Die Städte find meift gut gebaut und baben 
großentheils fehr ſtattliche Thürme, welche fich in verſchiedenen Abſätzen mit 
grünen oder rothen Dächern zu erheben pflegen. Man wird an die ſtattlichen 
Thürme und Kirchen erinnert, welche man als Kind in ſeinen Spielſchachteln 
bewahrt bat. Jede Stadt hat einen großen freien Platz (Markt, Ring), in 
deffen Mitte das Ratbhaus ſteht. Die Natbbaustbürme find öfters böber 
als die Thürme der Kirchen. Hier und da fommen Pläte mit Yauben (Bogen 
gängen) vor. !) 





.—— 


1) Merian: Es ſchreibet D. Jacobus Schickfusius, daß der liebe Gott, auf jonderbab- 
rer Schidung, eine jede vornehme Stadt In Schlefien, mit etwas fonderem verfeben,, fo in einer 
andern Stadt ferner nicht zu finden. Alfo ſey zur Schweidnitz das gröfte Geſchütz, zum Brig 
der gröfle Ochien- Mardt, zu Schmwibufien der Mubrenenfang, zu Beutben werben Die meittt 
Stöbren in der Oder erreicht, zu Kunitz die trefflichite Karpifen, au Mieligich die ichhmadbafftigte 
Bartſch-Hechtlein, zu Breßlau fei der Schöps, zu Zroppau der Merg (io 2 ſtatliche Bier) zum 
Goldberg das Gerftens Bier, zur Strigau das Weiß: Bier, zu Neiße ber Wein: Mardt, zu 
Grofien der Zuwache am Wein, zu Midelau Die gröfte Denge an Zwiebeln; umb Oppeln dit 
weitichweiffigfte Wälder; zu Jägerndorff die höchſte Yöbrbäume; zu Teſchen Die bebandjamfte Röbr: 
lein; zu Lübichlig Die feiftefte Meder, zum Guhrau des befte Kornmardt; zu Hirihberg dat ſchönftt 
Leinwat; zu Lemberg die ſchönſte Wepfteine; zu Trebnig Die außgegrabene Töpffe; zu vVitſchen 
ver Flachs-Marckt; zur Ohlau die Waſſer-Rüſſe; und ſo fort an. 
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Nah dem Ueberblid ver Gefchichte Schleſiens läßt ſich ſchon 
erwarten, daß deutſche Nationalität durchaus vorwiegend iſt. 
Der Regierungsbezirk Liegnitz iſt ganz und der Regierungsbezirk Bres— 
lau mit Ausnahme einiger Theile der Kreiſe Brieg, Namslau, Polniſch- 
Wartenberg und Militſch deutſch; im Regierungsbezirk Oppeln gehören 
die Kreiſe Neuſtadt, Neiße, Grotkau und Falkenburg dem deutſchen 
Sprachgebiete ganz, die Kreiſe Leobſchütz, Ratibor, Koſel, Oppeln, 
Kreuzburg und Roſenburg theilweiſe an, ſo daß Schleſiens deutſches 
Sprachgebiet ſowohl als die Zahl der Bewohner deutſcher Nationalität 
ziemlich genau drei Viertel des Ganzen umfaßt. Unter den Slawen 
unterſcheidet man Waſſerpolaken, mit eigener polniſcher Mundart, 
im Regierungsbezirk Oppeln (666,665), Böhmen mit deutſcher 
Sptache ii einzelnen Gemeinden der Kreiſe Strehlen, Wartenberg und 
Oppeln (7752), Hannaken mit deutfcher Sprade in den reifen 
Leobſchütz und Ratibor (47,018), Wenden oder Sorben mit wen- 
viiher Mundart in den Kreifen Rothenburg und Hoyerswerda. Der 
Juden wurden 1858 gezählt 39,045. 


Der Schleſier ift im Ganzen ein ſtark und wohlgebauter Meunſch von 
mittler Größe, jhwächlicher in den Weber» und Spinnerbiftricten, vornehmlich 
im Gebirge, wo die fortbauernde Beihäftigung in den engen Zimmern nur 
höchſt dürftig nährt. Bon Gemüth ift der Schlefier bieder und treuberzig, auch 
geiftig tüchtig. Die Alten rühmen befonders „die ſchönen und freunblichen Weibs— 
perjonen.“ Im Ganzen ift es um die Geiftesbildung wohl beftell. Nur ftehen 
die polnifch redenden Oberkhlefier weit hinter der deutſchen Bevölkerung zurüd, 
und im Ganzen wirb es mit der Volfsbildung defto beffer, je weiter nordweſt— 
Ih nah Mittel- und Niederichlefin. Daß Schlefien ſchon feit lange vollen 
Antheil ar der beutichen Bildung beieffen bat, das zeigt ſchon die Geſchichte ber 
deutichen Yiteratur, die ein ganzes Jahrhundert von zwei jchlefiihen Schulen 
beberricht ward. — Man findet bei den Schlefiern, meint Merian, feine 
Ingenia, wann fie recht aufpolirt werben, auch gemeinlich wohl berebt ſeyn, 
und qute Haußwirth geben. Der gemeine Mann ift etwas einfältig, leutſcheu, 
von Natur unfreunblich, eruftbafftig und bäuriſch, ſchamhafftig, daber auch von 
tbeils etlichen einfältigen Schlefiern, die niemals einen Eſel geſehen, auffgetichtet 
werden, daß fie einen Eſel, den fie nicht gefant, für einen groffen Haſen zu 
Eroffen geihoflen, zum Zobten gebraten, und zu Breßlau folten auffaefrefien 
haben: welches dann hernach won vielen Außländern ift geglaubt, und die Schle- 
fier damit verirt werben; da doch der Nam Efelsfreffer, von einem Gold— 
Bergwerd,, bey der Grafichafit Glatz gelegen, berfommen folle, jo man ben 
güldenen Eſel genant, deſſen Inhabere ſolches allein behalten, und gleichlam 
treffen, und feine Frembde darzu haben kommen laflen wollen. D. Georgius 
Tilenius, weiland Miünfterbergiicher Math, bat, wider diejenigen, jo die Schlefier 
mit dem Ejel veriven, folgende Reimen gebracht. 

Dieis Grille, Asinos Silesia devorat omnes, 
Si verum est, ne te devoret illa, cave. 


Der alte Spitzname ift Durch Holtei's „Eſelsfreſſer“ erft neuerlich wieder mehr be- 
fannt geworden. Uebrigens finden fich ähnliche Eielgeichichten auch von ſchwäbiſchen 
und anbern Ortichaften erzählt. In Hinficht des Dialefts wird verwielen auf S. 75. 

Im Jahr 1858 zählte man in Schlefien 1,632,026 Proteſtan— 
ten, darunter gegen 10,000 jeparirte Yutheraner (die Lutheriſche Be— 
megung gegen die Union ging von Schlefien aus), 1,593,743 römiſche 
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Katholiken, 4780 Mitglieder freier oder deutſch-katholiſcher Gemeinden, 
vie ſich bekanntermaßen in Schleſien zuerſt (oder doch gleichzeitig mit 
Schneidemühl) aufgethan haben. 


Der polniſche Herzog Miecislaw warb 966 Chriſt, gebot auch daß am 
Sonntag Yätare, am 7. März, alle Heiden in Schlefien ſich taufen laſſen jellten 
Die Götter wurden in den Fluß geworfen, daher diejer Sonntag noch laner 
den Namen „Todtenjonntag‘ beibehalten bat. Das erfte Bistbum im Schlefien 
murde in Schmogra, 8 Meilen von Breslau, gegründet; bie erften Biſchöfe um 
Seiftlihen kamen aus Nom. Das Bisthum gebörte zunähft zu dem Metropr- 
Ittanverbande von Mainz, dann zu dem 967 errichteten Erzbistbum Magdebura. 
aber ſchon unter Otto ILL. murde es dem Erzbistbum Gneſen einverleibt. mr: 
dem vierten Biſchof, Yeonbard, der 1036 antrat, wurde der Biihofafis ven 
Smogra nah Pitihen verlegt. Der Biſchof Timotbeus endlih verlegte 10% 
den Sit des Bisthums nah Breslau. Die Reformation fand m Schlefir 
frübzeitig Anertennung. Der von Yutber jchon 1518 geiendete Melchier Seh 
mann ift der erfte lutheriſche Geiftliche; im Dorfe Neulich der Freiberren ver 
Zedlitz ift Die erfte Iutberiiche Predigt gehalten. Gegen Ende des 16. Jabe- 
bunderts war Schlefien überwiegend lutheriich , felbft in der Grafichaft Glatz war 
nur noch eine Kirche katholiſch. Doch fehlte es au an Secten nicht (Schment 
feldianer), und die Kürften von Brieg waren reformirt geworden. Sobald em 
eröffnetes Yeben an die Krone fiel, begann von katholiſcher Seite Die Geger 
reformation. Sie warb injonderbeit von Kerdinand II. auch in Schlefien mu 
granfamer Strenge durchgeführt. Die Yiechtenfteiniichen Dragoner wurden „Se 
ligmacher“ mit dem Pallaſch. Im Prager Frieden 1635 waren die ſchlefüchen 
Erbfürftentbiimer in Bezug auf die ewangeliihe Religion der kaiſerlichen mat 
überlaſſen. Schon 1636 durchzog eine Schlüffel - Commilfion das Yand, um di 
evangeliichen Kirchen zu jchließen, die Prediger abzulegen und den Yutberiicen 
das Bürgerrecht zu entzieben. Im Weftfäliichen Frieden wurde nur den mittel 
bar unter dem Kaiſer ftebenden ſchleſiſchen Fürſtenthümern ihre Religienmsfreiben 
beftätigt, Die unmittelbaren Untertbanen des Kailerd dagegen durften nur im ker 
Nahbarichaft außer Landes ihren Gottesdienft feiern; nur drei Friedeuskitche 
durften zu Schweidnitz, Jauer und Glogau außerhalb der Mauern erbaut 
werden. Als 1675 die Fürften von Liegnitz, Brieg und Wohlau amsftarken 
und viele Fürſtenthümer unmittelbar unter den Kailer famen, wurde auch bier 
Die evangeliſche Kirchenverfaffung aufgehoben und eine Kirche nach der amdern 
den katholiſchen Geiftlichen übergeben. Man rechnet daß die Evangeliichen im 
Ganzen 1219 Kirchen wieder verloren haben, darunter 196, die fie jelbft gebaut 
Auf dem Durchzuge nah Sadien ſah Karl XI. die Berrüdung und brecht 
Hilfe. Durch die Altranftidter Convention mit Kaifer Joſeph IL wurde jet- 
geſetzt, daß die in den Fürftentbiimern Brieg, Liegnitz, Wolau, Oele, Mir: 
fterberg und im Yandgebiet der Stadt Breslau jeit dem Weftfäliihen Frieder 
weggenommenen Kirchen wiedergegeben, die Confifterien wieder hergeſtellt werben 
jollten, daß Jedermann im benachbarten und auswärtigen Kirchen kirchkä— 
Handlungen follte vornebmen dürfen, wenn nur der Ortöpfarrer nicht debe 
verliere, daß der evangeliiche Hausgottesdienft geftattet fein und die Evnangelüden 
su öffentlichen Aemtern zugelaffen werden jollten. In Folge deſſen wurden ter 
Evangeliihen 121 Kirchen zurückgegeben, außerdem erbielten fie Erlaubnik ſech 
Gnadenkirchen zu bauen. Nachmals änderten ſich unter preußiſcher Herricht 
die Berbältniffe und es wurden neue proteftantiiche Kirchen aufgefübrt, mem 
Pfarreien errichtet. Die Rechte der fatboliichen Kirche waren Durch die Frieden 
ſchlüſſe mit Defterreich gefihert. So bildeten ſich kirchliche BVBerbältnifte eigen 
thümlicher Art. An Orten, wo die Pfarren in den Händen ber römtich - lathe 
lichen Geiftlichleit waren, mußten die Evangeliihen, ob fie glei Die wgerftlichen 
Handlungen durch ihre eignen Geiftlichen verrichten liegen, dennoh den Pfarzern 
alle Stolgebübren entrichten; jowie bingegen zu Yiegnig Die Katboliſchen Diele 
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bei den enangeliihen Geiftlihen, als ordentlichen Pfarrern, abführen mußten. 
Solche Unzufömmlichkeiten find nach und nach verfchwunden. Noch immer find 
aber viele evangeliiche Paftoreien ſehr ausgedebnt, und einzelne katboliiche Prä- 
benden = Kirchen baben nur wenige Gemeindeglieder. Die katbolijche Kirche befitt 
in Schlefien 1270 Mutter- und Tochterkirchen und noch 356 gottesdienftliche 
Gebäude ohne Parochialvechte, die evangeliiche gegen 900. 

Aderbau und Viehzucht ftehen in Schlefien in blühendem Be— 
inebe. Die Bodeneultur beſchäftigt ſich außer ven gewöhnlichſten 
Zweigen mit dem Anbau von Oelfrüchten, Tabad, Krapp (um Bres- 
lau), Zuderrüben, Objt-, Gemüſe-, Garten- und Weinbau. Der 
Flachsbau iſt weniger beveutend als früher, jeit die Baummolle ver 
Leinwand immer ftärfere Goncurrenzs macht umd vie lange Zeit 
idwanfenden Zuftände in Spanien dem preußiſchen Fabrifate feine 
beiten Märkte entzogen. Im Bereiche ver Viehzucht ift die ſchleſiſche 
Wollproduction von großer Bedeutung; Ziegen find beſonders im 
Hebirge zahlreih und von guter Art; aud die VBienenzucht verdient 
Srwähnung. In Oberfchlefien ift bedeutender Bergbau auf Eifen, 
jinf, Blei,  Arfenit, Steintohlen, und begünftigt die lebhafte 
Induftrie Schlejiens. Dieſe liefert Eifenwaaren, Glas, Porzellan und 
Steingut nebſt andern Töpferwaaren, Ritbenzuder, Branntwein, Leder 
md Yederwaaren. Zu den ausgezeichnetiten Induſtriezweigen Schlefiens 
hören ferner die Spinnereien und Webereien in Yeinen und Wolle, 
te Bleichereien, Zeugdrudereien, Bapierfabrifen u. j.w. Die Flachs— 
pinnerei ift vorzüglich im Gebirge und an feinem Fuße eine allgemeine 
deihäftigung der Yandleute. Greifenberg, Hirſchberg, Jauer, Liegnitz 
tefern das Lothgarn, woraus in den Niederlanden Spigen geflöppelt 
erden. Mittlere und geringe Garnſorten werden namentlih um Dels 
nd Glatz gefponnen. Auch die Yinnenweberei hat ihren Sit vorzugs- 
yife längs dem Gebirge von der Oberlaufiß bis nah Glatz. Die 
einwandbleichen find im Yandshuther und Hirfchberger Thale, jo wie 
ei Waldenburg am beveutendften. Als Tuchhmanufacturorte find unter 
ndern vornehmlich Liegnig, Breslau, Görlig und Grünberg zu nen- 
en. Andre Wollenzeuge verfertigen namentlih Habeljhwert und 
drieg. Baummwollenwaaren werden in großer Menge in ven ftarf 
»völferten großen Dörfern um Reichenbach, namentlih in Yangenbielaır, 
eilau, Peterswaldau verfertigt. Für Kattundruckerei ift Breslau der 
ichtigſte Platz. Die Gerberei, auch feinerer Yederarten, ift in mehre— 
n Städten blühend. Durch Handſchuhfabrikation hat Schweidnitz 
ſonderen Ruf erworben. Durch Töpferwaaren zeichnen ſich Bunzlau, 
aumburg, Seidenberg, Dyhernfurt aus. Steingut liefern Breslau, 
rottfau, Waldenburg, Hirſchberg. Die Glasfabrikation iſt im Rieſen— 
birge und in der Grafſchaft Glatz verbreitet. Ausgeführt werden 
sm ſchleſiſchen Producten beſonders Leinwand, Tuch, Glas- und 
benwaaren, Krapp, Kleeſaamen, Eiſen, Zink, Steinkohlen. 

Schleſien bat nicht in unmittelbarer Verbindung mit dem Deut— 
yen Reiche gejtanden; venn es ift niemals ein Reichslehn gewefen, 
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bat miemal® Sit umd Stimme auf dem Reichstage gehabt, noch umter 
der SSerichtäbarkeit der höchſten Reichsgerichte geſtanden, auch baben 
die Neichögefege hier feine Gültigkeit gehabt. In ven Reihsmatrifeln 
von 1431, 1447, 1471 und 1481 ift Schlefien zwar nebit Böhmen, 
Mähren und ver Yaufig mit einem Matricularanfchlage belegt worven, 
doch ift dies ſpäter nicht mehr geſchehen. Nachdem Schlefien aber ver 
Krone Böhmen einverleibt war, bat es dadurch eime mittelbare Ber- 
bindung mit dem Deutſchen Reiche gehabt; und als Kaiſer Joſeph 1. 
1708 wegen Böhmen wieder Sig und Stimme im kurfürſtlichen Colle— 
gium einnahm, verſprach er jowohl wegen Böhmens, ald auch wegen 
der dazu gehörigen Yande, und alſo auch wegen Schleſiens, zu «allen 
Reichs- und Kreisftenern und Anlagen einen furfürftlihen Anjchlag, 
und zum Unterhalte des Kammergerichts jährlih 300 Gulden zu über- 
nehmen, wogegen das Reich verjprady, daß es Das Königreich Böhmen 
fammt allen einverleibten Landen, felglih auch Schlefien, in feinen 
Schutz und Schirm nehmen wolle. In dieſer mittelbaren Verbindung 
mit dem Reiche blieb das Deiterreihiiche Schlefien auch nach dem Bres: 
lauer Frieden, das von Preußen erworbene Sclefien dagegen murde 
außer jeder Verbindung mit dem Deutjchen Reiche ald ein ganz umab- 
bängiger Staat bejeffen und regiert. Als aber das Reich 1751 dem 
König von Preußen ven Befig des Herzogthums Schlefien garantirte, 
behielt e8 jich jeine Nechte vor. Ueber eine nähere Verbindung Bres- 
laus mit dem Reiche weiter unten. 

Uralt ıft die Eintheilung in Niederſchleſien und Ober: 
ihlejien. Auf ven in Breslau abgehaltenen ſtändiſchen Berfamm: 
lungen, den Fürjtentagen, wurden drei Klaſſen oder Käthe unter: 
ſchieden. Den erften Rath machten vie Fürſten und freien Etanves- 
herren aus, m welchem jeder Fürft eine bejondere Stimme, die Frei— 
berrem zufammen nur eine Stimme hatten. Der zweite Rath beftand 
aus ver Ritterſchaft in den Erbfürftenthümern und ver Hauptitadt 
Breslau. Im dritten Rath waren ſechs ftädtifche Stimmen. Friedrich Il. 
bob dieſe Yandesverfaflung auf und es wurden feine Fürſtentage mehr 
gehalten, jedoch das fogenannte Fürſtenrecht betätigt. Niederſchle— 
fien beitand gegen Ende des vorigen Jahrhunderts aus 13 Fürſten— 
thümern: Breslau, Brieg, Glogau, Jauer, Liegnitz, Münfterberg, 
Meike, Oels, Sagan, Schweidnitz, Wolau, Tracdenberg und Gare: 
lath, aus den freien Standedberrichaften Wartenberg, Militſch und 
Goſchütz, umd mehreren Minderherrſchaften. Zu Oberjcdlejien 
gehörten 6 Fürftenthümer: Teſchen, Zroppau, Yägerndborf, Oppeln, 
Ratiber und Bielig, die freien Standesherrichaften Pleß und Bentben 
und einige Minderherrſchaften. 

Das Wappen des Herzogthums Schlefien iſt im golvenen 
Felde ein ſchwarzer gefrönter Adler, der auf feiner Bruft einen fil- 
bernen halben Mond bat, veifen Enden bald geeihelt, bald wie Heine 
Kreuze ausfehen. 
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Bei der Neugeftaltung der Monarchie murde Schlefien in vier 
Regierungsbezirfe: Breslau, Liegnitz, Reichenbach und Oppeln 
geteilt. Der Negierungsbezirf Reichenbach (120 TOM.) wurde 1820 
aufgelöft und mit Breslau und Liegnitz vereinigt. 

Die Provinzialftände beftehen aus 92 Mitgliedern nämlich 
11 aus dem erften Stande, wegen der Fürftenthümer Dels, Jägern— 
dorf, Troppa, Sagan, Trachenberg, Garolath= Beuthen, Ratibor und 
Pleß (jedes 1 PBirilftimme); ferner haben der Graf Henfel von Don- 
nersmark, der Prinz Biron von Kurland, der Graf von Maltzahn, 
ver Graf non Reichenbach-Goſchütz, der Befiser von Muskau umd der 
Graf von Schaffgotſch gemeinihaftlih 3 Guriatftimmen; 36 Mitglieder 
aus dem Stande der Ritterfchaft (30 in Schlejien und Glas, 6 im der 
Oberlaufig), 30 aus dem Stande der Städte (26 in Schlefien und 
Ölag, 4 in der Paufis), und 16 aus dem Bauernftande (14 in 
Schlefien und Glatz und 2 in der Oberlaufis), VBerfammlungsort für 
den Yandtag ift Breslau. 


A. Der Regierungsbezirk Breslau. 


Folgende Beftandtheile des alten Schlefien formiren den Regie: 
rungsbezirk. 

Das Fürſtenthum Breslau, 40 OM., kam ſchon 1335 

an die Krone. Es zerfiel in die 4 Kreife: Breslau, Neumarkt, Canth 
und den von der Hauptmaſſe gefonvderten Kreis Namslau. B. 
. Der größte Theil des Fürftentbums Brieg, 45 OM., bie 
1675 im Beſitz ver Piaften, ward in 6 reife getheilt: Brieg, Streh— 
ien, Ohlau, Nimptſch, Creutzburg, Pitſchen. Auch die zwei Berg- 
ftädte Silberberg und Neichenftein, 1581 von einem Fürſten von 
Münfterberg verkauft, gehörten dazu. Br. 

Das Fürftentbum Wolau, 28 OM., ebenfalls bis 1675 
im Bejig ver legten Piaſtiſchen Linie, zerfiel in die Kreiſe Wolan, 
Winzig, Herrenftadt, Rützen, Steinau und Rauden. W. 

Der größte Theil des Fürftentbums Schweidniß, 4500M. 
Das Pand fiel 1368 au Karl IV., ver fih mit der Erbtochter des 
legten Herzogs vermählte. Kreife: Schweidnig, Striegau, Boltenhain, 
Landeshut, Reichenbach. 8. 

Das Fürſtenthum Münſterberg') fiel 1429 an die Krone 
Böhmen, Die es aber nicht wieder auslieh. Zuletzt befaßen es die 
Fürften Auersberg. König Friedrich Wühelm IT. erfaufte es 1791. 
Kreife: Münfterberg und Frankenſtein. M. | 

Kleine Theile der Fürſtenthümer Yiegnig, L., und Glogau, G. 

Das Mediat- Fürftentbum Dels, 35'/, DOM. mit 150,000 
Thaler Einkünften, fam durch Heirath 1647 an Wartenberg, 1780 


1) Wird, wie das Fürftentbum Neibe, oft fälſchlich zu Oberſchlefien gerechntt. 
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an eine Nebenlinie des Haufes Braunjchweig, 1805 an die Hauptlni. 
Kreije: Oels, Bernſtadt, Trebnig, Conſtadt. Der lebtere Kreis ix 
abgejondert und gehört zum Regierungsbezirt Oppeln. O. 

Das Mevdiat- Kürftentbum Trabenberg (bi 1741 im 
Standesherrihaft), 6'/, OM., ift feit 1642 im Befis einer katheh 
hen Yınie des Haufes Hasfeld. Fürft Hermann Anten, geb w 
2. Oftober 1808. T. 

Die Freie Standesherrfhaft Wartenberg, 8 OR 
befindet fich feit 1734 ım Befiß des Haufes Biron (Bd. II. ©. 913 
Nur ift zu bemerken, daß Herzog Peter von Kurland 1800 ni 
Herzogthbum Sagan an die weibliche Defcenvdenz feines Wetter: 
Karl vererbte. Galirt Prinz Biron-Kurland, geb. am 3. Janm 
1817. Wit. 

Die Freie Stanvesherrfhaft Militſch, 117, OM. 
kam 1590 an die gräflide Yinie Maltzahn. Mi. i 

Die Freie Standesherrihaft Goſchütz, 1°, OM., ie 
1727 im Beſitz der Familie v. Reichenbach. Go. 

Die Freie Standesherrſchaft Kürftenjtein mit Wale 
burg und Friedland (feit 1840), 5°, OM., im Belis ver Grafer 
von Hochberg. Fürſt Heinrich AL, geb. am 10. September 183, 
bejigt aud das Fürſtenthum Pleß. F. 

Die Freie Minderherrſchaft Sulau, 1 OM., im Beis 
der Erbinnen der legten Befiger der Baronefje von Trojchfe. Su. 


Die Freie Minderherrſchaft Freihan gehört dem Graf’ 


von Willamovsfi -Möllendorf. Fr. 

Die freie Minderherrſchaft Neuſchloß, 1657 von der 
Herrſchaft Militfch getrennt, gehört den Grafen won Hodberg. N. 

Die Freie Standesherrfhaft Münfterberg- Franfen 
jtein mit 9 Dörfern, ein Theil der ehemaligen fürſtlich Münfterber 
giſchen Kammergüter, wurde von Friedrich Wilhelm II. dem Graf 
von Schlaberndorf überlaffen. 

Die Grafihaft Glas, 30 DM., zuerft eine Herridaft 
dann 1462 von Kaifer Friedrich TIL. zur Grafihaft erheben, fan 
mit der Krone Böhmen in Verbindung, hatte werfchiedene Befiger un 
wurde 1561 Krongut. Gla. 

Der alſo zufantmengefegte Negierungsbezirt hat 248 OR. 
1,235,000 Cinw. (1837: 1,027,790. 1849: 1,174,669). Rx 
zählt 480,000 Katholiten, 14,000 Yuden. 56 Stäpte, 9 leder, 
2224 Dörfer und 23 landräthliche Kreife. Die Stadt Breslau Heb! 
ımter feiner landräthlichen Behörde. 

1. Breslau, B., 14 TOM. (mit der Stadt) 185,000 Eineb 
ner. : Dörfer Krieblowig und Scheitnig. 

2. Neumarft, B., 13 OM., 56,000 Einwohner. Neumanft. 
Canth. Leuthen. Yılla. 
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3. Namslau, B., 10 OM., 35,000 Einwohner. Namslau. 
Dorf Schmogra (5. 764. Dorf Minkowsky (Seivlig im Alter, 
Grab im Schloßgarten). Dorf Hönigern (durch das militärifche Ein- 
ihreiten gegen jeparat = [utherijchen Gottesdienſt fatal berühmt). 

4. Brieg, Br., 11 OM., 50,000 Einwohner. Brieg.* 
Dorf Mohvit. 
5. blau, Br, 11 OM., 52,000 Einwohner. Ohlau 
ſchönes Rathhaus von 1822) Wanfen (wie in Ohlau Tabadsbau, 
der ſchleſiſche „Vierradner“). 

6. Strehlen, Br., 6'/, OM., 33,000 Einwohner. Streh— 
len (S. 425). Dorf Woiſelwitz (Warkotſch, Verräther gegen Friedrich 
d. Gr). Dorf Hufjines (ven Böhmen bewohnt). 

7. Nimptih, Br., 7 OM., 31,000 Einwohner. Nimptſch 
(S. 425; uralte Stadt, von Deutſchen ea, daher Nemeci). 

8. Schweidnitz, 8, 10'), 75,000 Einwohner. 
Shweipnig.* Freiburg (imter Fe PR si in der Volks— 
ſprache auch Freiberg). Zobten (©. 425; bier bilvete ſich Lützows 
Freicorps). 

9. Striegau, 8., 6 OM., 30,000 Einwohner. Striegau 
S. 424; Sieg Friedrichs d. Gr. am 4. Juni 1745). 

10. Waldenburg, 8., 7OM., 64,000 Einwohner, der Kreis 
des Bergbaus und der Bäder. Waldenburg (©. 424. 428; W. Menzel 
geboren). Fürſtenſtein (S. 428). Salzbrunn (S. 428). Altwaſſer 
(5. 428). Gottesberg (S. 424). Friedland. Charlottenbrunn 
S. 428). 

11. — S., 7 OM., 61,000 Einwohner; der Kreis 
blühendſter Induſtrie Reichen bach (RNeichenbaher Convention 1790). 
Dorf Langenbielau* (13,000 Einwohner. Fabrikdorf, 1 M. lang, 
das aber eigentlich aus 4 Theilen beſteht, der „Goliath der Dörfer,“ 
das „‚jchlefiiche Yeeds“) Dorf Peterswaldau. Dorf Langen— 
Peilan ('/, M. lang). j 

12. Wolau, W., 15 OM., 50,000 Einwohner. Wolau, 
Leubus (früher reiches Giftereienferklofter mit Fürftengeuft, jet Irren— 
baus. Sm der Kirdhe Bilder von Willmann). 

13. Steinau,. W., 7'/, OM., 25,000 Einwohner. Steinau 
Schlacht 1633). 

14. Guhrau, G., 13 DOM., 39,000 Einwohner. Gubrau. 

15. ee M., 8:1. DOM,, 35,000 Einwohner. Mün— 
jterberg (©. 425). Heinrichau (einft gefürjtete Gifterzienferabtei, jegt 
Befigung ver niederländischen Königsfamilie). 

16. Frantenften, I OM., 50,000 Einwohner. Franken— 
ftein, M., (S. 425; Trümmer des Schloffes Frankenftein im Süd— 
often der Stadt mit ſchöner Ausſicht). Silberberg, Br., (©. 767; 
auf Terraſſen anfteigende Stadt. Oben die 1765 
Feſtung. Werke meift in Felſen gehauen, „das tiefe Gibraltar,” 


Daniel, Handb. d. Weogr. TII. 
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Weil nicht ftrategifch wichtig, bis anf ven Donjon aufgegeben). Wartha, 
M., (©. 429; Wallfahrt zu einem Gnadenbilde der Jungfrau). Ca— 
menz, M., (1094 vom Herzog Brzetislan als Kamienica, d. i. fteinerne 
Kirche, gegrümdet, ſonſt Cifterzienferflofter. Friedrich d. Gr. durch ven 
Abt Tobias Stufe vor den Defterreihern gerettet. Im der Kirche 
ein Bild mit ver Unterfchrift: „Hier ftand und fang Friedrich II, 
König von Preußen, im Ghorfleive der ifterzienfer 1741 mit dem 
Abte Tobias und den Geiftlihen die Metten, während die feindlichen 
Kroaten ihn in biefiger Kirche juchten und nur feinen Adjutanten fan- 
den, den fie gefangen binwegführten.“ 1810 aufgehoben. Dies Klo— 
fter hätte aber nie aufgehoben werden follen. Jetzt Schloß der PBrin- 
zejfin Albrecht von Preußen). 

17. Glatz, Gla, 9", OM., (mit Neurode 100,000 Ein: 
wohner). Glab.* Reinerz (im Südweſten der Stadt das Bar, 
befonders gegen Leiden ver Athmungsorgane. Kudöwa (. i. Armutb, 
von böhmischen Huffiten gegründet. Bad). 

18. Neurode, Gla., 6 DOM. Neurovde. Dorf Albenvorf (be 
rühmter Wallfahrtsort, Nahahmung von Jeruſalem. Oft gegen 100,000 
Pilger in einem Jahre). 

19. Habelihwert, Gla., 14 OM., 52,000 Einwohner. Ha— 
belſchwert. VLandeck (öftlih von der Stadt die Bäder). Wölfelsverf. 
Grafenort (Schloß des Grafen von Herberftein). 

20. Trebnig, O., 15 OM., 54,000 Einwohner. Trebnitz 
(S. 466; das 1203 geftiftete Gifterzienferklofter jeßt eine Fabrik. In 
der prachtvollen Kirche das Grab der heiligen Hedwig aus ſchwarzem 
Marmor. Unter ver Kirche fprupelt der Hedwigbrunnen hervor). Star: 
fine und Obernit (irfchenpörfer, die von Breslau aus befucht werden. 
In Obernif Holter geboren). Ä 

21. Del, O., 15 OM., 61,000 Einwohner. Dels (freunt: 
lihe Stadt; auf einer Anhöhe Schloß und Parf). Bernftant. Dorf 
Sibyllenort (Schloß und Par). 

22. Wartenberg, 15 IM., 51,000 Einwohner. Polniſch- 
Wartenberg, Wt., (©. 489; ver Maler Yelfing 1808 geboren). 
Goſchütz, Go. 

23. Militſch, 17, AM., 56,000 Einwohner, ver Kreis 
ver Teichwirthſchaft. Militſch, Mi. Trachenberg, T. Sulau, Su. 
freiban, Fr. Neuſchloß, N. 

Breslau, poln. Wraclaw, (bei Münſter Presla) ©. 33. 51, 
ltegt an bedeutſamer, das Emporkommen einer Großſtadt begünftigenver 
Stelle. „Hier iſt ungefähr die Mitte der großen öſtlichen Sudetenbucht, 
als welche Schlefien angeſehen werden kann. Hier tft ungefähr die Mitte 
des Yandes; bier der bereits über 20 M. weiter oben (bei Ratiber) 
ichiffbare Strom von Tragfähigkeit für größere Yaften; bier ein Durd- 
gangspunkt der Verkehrslinie vom öftlihen Theile der Nordſee und 
von der Oſtſee nad den Gebiete der Donau und obern Weichfel, nach 
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Bien und Krakau hin, jo wie der diefe durchſchneidenden Richtung von 
Dften nad Welten, von Polen nad Böhmen, von deſſen gangbarften 
und belebteften Päſſen durch die Sudeten es in ziemlich gleicher Ent- 
fernung liegt. In denjelben Richtungen kreuzen ſich heute daſelbſt die 
Eiſenbahnen.“ 

Die Erbauung der Stadt wird von der Sage bald dem polni— 
ſchen Herzog Miecislaw um 978, bald einem König von Böhmen 
Wratislaw zugefchrieben. Auf ven legtern deuten Name und Wappen. 
Geihichtlih wird Wrozlawa zuerjt bet Dietmar von Merfeburg um 
1018 erwähnt. Die Stadt lag damald auf dem rechten Operufer 
und wuchs als Sit des polniſchen Statthalters, feit 1052 eines Bi- 
ſchofs, ſeit 1163 eines piaftifhen Herzogs Refivenz fröhlih auf. Im 
Mongolenfturm ſank Breslau, das feine Bürger muthig vertheidigt, 
1241 in Ajche um ſich bald, nun auf dem linfen Stromufer, zu neuer 
Größe zu erheben. Die Stadt wurde ein Glied der Hanfa, erhielt 
im 13, Jahrhundert Magveburgifhes Recht, und nahm nach dem 
Ausfterben ihrer Herzoge 1335 der Krone Böhmen gegenüber eine fehr 
freie und felbftftändige Stellung ein. Karl IV. ließ die Stadt nad 
großem Brande wieder aufbauen und 1353 über die Oblau hinaus 
erweitern, „und bat die Gaſſen und Plätze jo ordentlich abgetheilet, 
daß die Stadt an Zierde und Iuftiger Gelegenheit feiner Stadt in 
Teutſchland etwas nachgibt.“ Immer mehr wurde Breslau ein Haupt- 
ftapelplag des Handels zwifchen Orient und Deeivdent: im Volke lebt 
noch das Andenken an die Zeit, wo Breslau lange Karamanen bärtiger 
Ruſſen und ftumpfnafiger Tataren mit den vielen Kleinen Pferden und 
Karren auf feinem Ninge (Marftplag) halten ſah, um ihre Ladungen 
von Häuten, Talg und Wachs gegen jchlefiiche Yinnen und Tuche aus— 
zutaufchen. Auch die Künſte blühten. Breslau hatte vor Nürnberg 
eine Malerfchule. Die Huffitenftürme braten Erſchütterungen, doch 
bemmten dieje nicht lange den Aufſchwung. Breslau fing an als eine 
faiferlihe Stadt zu gelten, „die gleichſam unter dem Teutfchen eich 
und des Kaifers Botmäßigfeit fi) befinden thue.“ Karl V. beftätigte 
alle ihre Privilegien und gab ihr ein neues Wappen, deſſen man ſich 
noh jett bedient’) Die Stürme des 16. und 17. Jahrhunderts 
braten einen Rückſchritt. Bejondas 1633 erlitt Breslau von ven 
Kaiferlihen und Schweven gleihmäßig Schreckliches. Aber auch dieſe 
Schläge wurden verſchmerzt. Noch während des Krieges, der in feiner 
jpätern Periode Breslan nicht mehr berührte, dann bejonders zu Ende 
des Jahrhunderts wınde und war die Stadt ald Metropole von Schle- 
fin der Vorort der deutſchen Poeſie. Die alten Privilegien, wie 
> B. Freiheit von jeder Befagung, die ausſchließlich lutheriſche Zu— 


1) Quabdrirter Schild mit Mittelfhilr. In der Mitte Johannis des Täufer Kopf. Im 
etſten Felde der böbmiihe Löwe, im zmeiten der fchlefifdhe Adler, im dritten ein W, im vierten 
dat Haupt Johannis des Grangeliften. Die beiden Johannes find neben der heiligen Hedwig 
befondere Patrone der fchlefiihen Kirche, die dem Grangeliften neben feinem Hauptfefte am 
25. Juni eine fonft nicht üblihe Commemoratio begeht. 4* 
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ſammenſetzung des Magiftrats jah Breslau aud von der öſterreichiſchen 
Regierung geachtet. Daß nach ver preußifchen Beſitznahme jene alten 
Vorrechte ſchwanden, wurde durch die Blüthe und Größe ausgeglichen, 
zu der ſich Breslau, von Friedrich Il. zur dritten Stadt der Monar- 
hie erklärt, nun raſch erhob. Die Ereigniſſe der jchlefifchen um» ver 
franzöfifchen Kriege haben Breslau berührt ohme merklich zu ſchaden 
Daß die Franzofen 1807 vie Feſtungswerke jprengten, hat für bee 
Erweiterung und den baulichen Charakter der Stadt eine neue Epeck 
herbeigeführt. 


Breslau kündigt fich ſchon won fern durch jeine zahlreichen Thürme — 
Rathhausthurm, St. Elijabeth und St. Matia Magdalena vor allem — are 
artig am und wird am beften vom Heiligen Berge bei Oswitz Beichaut. Tr 
Stadt Tiegt in fruchtbarer trefflich angebauter Ebene an der Oder. Ebe dier 
die Stadt erreicht, entläht fie auf der rechten Seite einen breiten Arın, dw 
Alte Oder, die erjt unterhalb der Stadt in der Gegend von Demis ft 
wieder mit dem Hauptſtrome vereinigt. Sobald die Oder jelbft in Die Sted 
fommt, theilt fie fich wieder, bildet die Dominfel, die Sandinjel, den Mübter 
werder und ben Bürgerwerder, hinter dem fie erft wieder in ihrer ganzen Bra 
von 640° ericheint. Auf dem linfen Ufer empfängt fie die Oblau, gemöähnte 
nur Oble genannt, die wegen ihrer mepbitiichen Erbalationen im Sommer ix 
verrufen iſt. Oderarme find fünfmal, die Oblau vierzehumal überbrüdt. Ar 
dem rechten Ufer des Stromes, genauer geſprochen zwilhen der Alten Oper um | 
dem Hauptarme, liegen einige VBorftädte, wie Sandvorftadt, Odervorſtadt ze 
Neufceitnig. Die genannten Strominfeln werden bald Staditbeile, bald Ber 
ftädte genannt. Die überwiegende Hauptmaſſe von Breslau, Altſtadt m 
Neuftabt, mit Vorftädten umjchlungen (Nicolai-, Schweidniger- und Dlaxer 
Borftadt) dehnt jich auf dem linken Stromufer aus. Man braucht 4 Srumdex 
um Breslau in feiner ganzen Ausdehnung zu umwandern. 

- Wir geben vom rechten Oderufer durch die ganze Stadt Bis in de 
ig BVorftädte: ein Gang aus alter Zeit im die neueften Theile de 
erſtadt. 

Auf dem rechten Ufer kann uns nichts aufhalten. Die Domimicı 
erweift ſich ichon durch ihren Namen als Terrain der Kirde. Die Katbe» 
drale zu St. Johann dem Täufer ift ein einfach würdiger gotbiiher Bau art 
der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts. Der Dom von Rouen joll als Meier 
gebient haben. Der Hodaltar mit deu Statuen der beiden Johannes , Str. Bun 
cenz und St. Hedwig geſchmückt, ift von gebiegenem Silber. Auf ibm m 
an hoben Feften der Finger Johannis des Täufers ausgeftellt, mit dem er ar 
Chriſtum gemiejen. Unter den 17 Kapellen ift die Heffiiche oder die Der Beiliger 
Elijabeth befonders ſchön. Unter andern Seltenbeiten und Koftbarfeiten et 
man den Stab, mit dem fi die fromme Landgräfin auf ihren Gängen de 
Barmberzigfeit gegen die Hunde zu vertheidigen pflegte.) Die Kirche zus 
beiligen Kreuz auf der Dominfel von 1288 ift cine Doppeltirche : = Li 
untere St. Bartolomäuskirche ift die Krenzkirche aufgelegt. Wir geben anf de 
nabe Sandinſel ober „den Saud“ über. Hier ftebt die ſchöne Marien 
oder Sandfirde, im Innern die ſchönſte von Breslau Nun gebt A 
iiber die Ober in den von der Oblau umfloſſenen Halbfreis der Altſtade, 
bie fih noch vielfach als ſolche ankündigt. Viele Strafen find eng, tweinkei« 
und ziemlich ſchmutzig, und neben modernen Bauten fteben noch viele Gier 
bäufer, bier und da noch mit befondern Wahrzeichen und Namen. Löwen mr 


—— —— 


) Merian erzählt, was auch von Gorvey berichtet wird: Wann ein Domberr ütrrben jet 
jo pflegt man fein Geftübl in der Kirdyen entweder zugemacht zu finden, oder es ligei eine Ai 
darinnen, oder e# läutet eine Glocke von fi ſelbſten. 


Bären von allen Karben, Hirihe, Hunde, Roſſe, Krebie u. ſ. w. Die alte 
Schweibniterftrafge ift die lange Hauptpulsader des bürgerlichen Verkehrs. Der 
vierefige Große Ring ift der geräumigfte Pla und jehr lebhaft. Der 
Kränzel-, Blumen», Gemüſe-, Hühner-, Fiſch- und Obftmarft, den bie 
Schlefier Naſchmarkt nennen, wird bier gebalten. Ein Neiterbild Friedrichs bes 
Großen von Kiß ziert feit 1842 den Pla und 1861 wird auf der andern 
Scite des Platzes ein Neiterbild Friedrich Wilhelm III. anfgeftelt. In der 
Mitte ftebt das altertbiimliche Rathhaus aus dem 14. Jahrhundert mit zier- 
lichen Erfern und mit reihen Bildwert geſchmückten Gefimien. Im Fitrften- 
ſaale wurden die ichlefiihen Ständetage gehalten. Im Rathöteller oder Schweid- 
nigerfeller zeigt man an ber Wand Verſe von der Hand eines Kaiſers, ber 
bier einmal incognito mitgefneipt baben joll: „Wenn mancher Mann wüßte, 
wer mancher Mann wir, Gäb mander Mann manchem Mann mandmal mehr 
Er.” N) Vom Humor der Alten zeugt das Liimmelglödchen, das. geläntet 
wird, wenn Einer ein Glas zerbrach oder Zoten ſprach. Die gothiiche Stäup- 
länle ver dem Rathhauſe erinnert an alte Gerechtigfeitspflege. Der Große Ring 
erbält einen neuen Schmuck durch das Stadthaus, auf deffen Vollendung 
man 1862 rechnet. Die Stabtverordneten werben barin Situng balten und 
die drei ftädtifchen Bibliothelen darin aufgeftellt werben. Der Unterftod ift für 
Bazare beftimmt. Nordweſtlich ftößt an den Großen Ring der Hleinere Salz- 
ring, jest Blücherplaß genannt; bier Blüchers Standbild von Nauch mit 
ber Infchrift: Mit Gott fir König und Vaterland, dem Feldherrn Bücher und 
dem Heere Die Schlefier 1813 — 1815. Am Blücherplate die Börſe vom 
Sabre 1824. Sübweftlih vom Großen Ringe, ziemlich- am füdlichen Ende ber 
Altſtadt, der Neumarkt, der eigentliche Getreide-, Heu. und Holzmarkt. 
Hier ein Schöner Brimmen. Neptun mit feinem Dreizad wird vom Volke Gabel- 
jörge genannt. Die beiden Hauptfirchen der Altftabt, beide lutheriſch, ftehen 
in ber Näbe des Großen Ninges. Unweit feiner Norbweftede St. Elifabeth 
aus der Mitte des 13. Jahrhunderts. Ahr 360° bober Thurm (fonft 402°) 
ift der hächfte in Schlefien. Die große Glode 220 Eentner. Unweit der Siboft- 
feite des Großen Ringes die Kirde St. Maria Magdalena mit ihren 
durch eine Pride verbundenen Doppeltbiirmen. 

Die von Karl IV. angelegte Neuftadt lagert fih als ein nicht allzu- 
breiter Streiſzgn rings um die Altftabt und reicht won der Oblau bis zu den 
fernen Werfen. Unweit des Schweidniter Thores ift Die ſchöne katholiſche Kirche 
St. Dorotbea, in der Nähe des Oblauerthores die Intberiiche St. Bern- 
bardinkirche zu merken. 

Wir betreten num Neu Breslau, Seit 1813 find die Feftungswerke in 
Promenaden verwandelt. Die ichönften Gärten und Anlagen mit anmutbigen 
Villen und Villeggiaturen fiir den Sommer umgeben wie ein Gürtel die Stadt. 
Die Vorftädte find Die eleganteften Quartiere von Breslau. So zieht vor bem 
Schweidnitzer Thore die ſchöne Neue Echweidniger Strafe, welche das moderne 
Breslau repräfentirt, wie die ehrwürdige Schwefter das alte, Auf dem mit 
Anlagen gezierten Tanenzien» Plate Tauenziens marmornes Denkmal. 


1) Zu alten Zeiten war das Breslauer Bier Schöps oder Echens berühmt, „ein füffiges 
—* das viele und ſchleimige Nahrung giebt.“ Dr. Mühlpfordt preiſt es in den befannten 
en: 
Scheps caput ascendit, nec scalis indiget ullis, 
Sessitat in stirnis, mirabilis intus in hirnis, 


Sonft ging auch dad Wort: O Scheps, Scheps, te libenter bibit omnis plebs. Was 
Zölfner ſchrieb: „Es wird in dieſem Keller aus befonders geftalteten Gläfern getrunfen, die 
wie Rheinweinrömer ausjeben und bier Ygel beißen. Die Schenken oder Aufwärter tragen weiße 
Rragen, die unſern PBredigerfragen ähnlich find: und alles hat bier noch einen Anftrih vom 
Geſchmack des 16. ZJahrhunderts“ — wird wobl anders geworden fein. Ein alter Blan von 
Bredlau bat in der Ede die Notiz: Sonſt hat die Stadt das Lob, daß die Armen wohl darin 
verſorget werden, dad Meibesvolf delicat kochen könne und ein gar gut Bier, das Scheps genannt, 
dort gebraut wird. 
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en wächſt, bejonders in der Gegend der Babnıböfe, immer mehr m 
die Weite. 


Ganz Breslau zählt 30 Kirchen (20 katholiſche) und 138,000 
Einwohner (1617: 37,600; 1783: 51,000; 1817: 76,000; 1840: 
94,148; 1852: 121,052). Nicht ganz em Drittel find römijche 
Ratholiten, 9000 Juden. 


Die Beveutung der Stadt ift befonvders eine wiljenfchaftliche um 
eine commercielle. Bon jeher find die Schulen von Breslau räctıe 
und berühmt geweſen. Die 1702 gegründete Univerfität (Leopoldina 
zählte bis 1811 mur eine philofophifhe und katholiſch-theologiſch 
Facultät. In jenem Jahre wurde die Unwerfität Frankfurt a. d. D. 
mit Breslau vereinigt. So feiert die Gefammtuniverfität 1861 ihr 
funfzigjähriges Jubiläum. Der Philofoph Wolf, Gare, Shleiermadr 
find in Breslau geboren. 


Breslau ift aber auch eine der bedeutenditen deutſchen Fabrıl- 
und Handelsſtädte. Die beiden Wollmärfte find überaus wichtig ım 
machen die Stadt in hohem Grade lebhaft. Auf den Frübjahramart 
werden 50 — 60,000, auf ven Herbitmarft 10— 20,000 Gentnz 
Wolle gebracht. Auch der Flachsmarkt ift von Wichtigkeit. 


Um Breslau liegen viele anmuthige Dörfer, die zu Vergrügumgsore 
dienen. Wir nennen auf dem rechten Oderufer Alt-Scheitnig, mit vice 
Pillen und Sommerwohnungen und ſchönem Part, an der Ober unterbalb der 
Stadt Oswitz. In etwas größerer Ferne mehrere Erinnerungsftätten as 
preußiiche Großthaten. 2°, M. nach Weftnorbweiten liegt das Dorf Yeutben, 
bei dem Friedrich der Große am 5. December 1757 ſeinen ſchönſten Siea mi 
30,000 über 80,000 erfocht. %, M. davon auf Breslau zu Fleden und Edisi 
Liſſa, wo die befannte Scene mit dem: „Messieurs, fann man bier and 
noch unterfommen ?’ geipielt bat. 2'/, M. ſüdweſtlich von Breglau Kriet: 
lowiß. Dort lebte der alte Blücher feine lebten Tage, ftarb am 12. Septemba 
1819 und ift auf der Straße nah Canth unter drei Yinden begraben. Neber 
tem Grabmal ſteht ein Häuschen für zwei Anvaliden. 


Brieg, polniih Brzeg, liegt auf dem boben linfen Ufer der Over mr 
wird besbalb in einer Urkunde Heinrichs des Bärtigen, der ihr 1250 Deutidet 
Recht verlieh, Civitas altae ripae genannt. Seit 1311 wurde Brieg Guutr 
ſtadt eines beſondern Fürftenthums Die Filrftin Dorotbea Sibylla , Semohli 
bes Fürften Johann Chriftian, 1602 — 1639, das Mufter einer Yandesımniter, 
ift ala „liebe Dorel“ noch unvergefjen. Als Feltung war Brieg nie von Beder 
tung. Die Franzofen nahmen es 1807 obne Mühe und jchleiften vie Berk 
Die Stadt, welde Merian mit frankfurt an ber Ober vergleiht, Liegt in 
fruchtbarer Ebene, - wohl gebaut und macht einen freundlichen Cinbraf 
Gerade und breite Straßen kreuzen fich meift in rechten Winkeln. Umer der 
Kirchen find die katholiſche zu St. Hebwig und die zmweigetbürmte Lutberiide 
zu St. Nicolai mit der größten Orgel von Schlefien bie jhönften. Die Ober 
infel Abrahamsſchooß ift ein beliebter Bergnügungsort. Unter dem 14,000 
Einwohnern ein Viertel Katholifen. In ber Gelehrtengeihichte nimmt Beim 
ein rühmliche Stelle ein. Der Rector Scheller gegen Ente des 
Jahrhunderts ift durch fein Lexikon befannt. Ottfried Müller und Jul 
Miller ftammen aus — Wappen: drei eiſerne Anker an einem Ringe 
in Roth. — Eine Meine Meile weſtſüdweſtlich Dorf Molwitz. Schladt «m 
10. April 1741. 
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Schweidnig fol, wie noch ein rebendes Feld des Stabtwappens !) 
befundet, jeinen Namen von Swidna, Wildſchwein, haben. Denn vormals war 
an biefer Stelle bider Wald. Im Jahre 1250 erhob Herzog Heinrich der 
Fromme Schweidnitz zur Stadt. Herzog Bolfo lief gegen Ende des 13. Jahr- 
bunderts ftatt der Holzbäuler fteinerne aufführen und umſchloß die Stabt mit 
arten Mauern und Thürmen. Mannigfahe Heimſuchungen haben fie getroffen. 
Schweidnitz ift elfmal abgebrannt, mehrfah von der Peft entoölfert. In den 
Kriegsftürmen der verichiedenften Zeiten bat es viel gelitten; auch an innern 
Zwiſtigkeiten bat es nicht gefehlt. In das Yahr 1572 fallen die Händel, von 
denen Ban der Belde in feinen „Patriziern“ erzählt, 

Schweidnit liegt überaus anmuthig an dev Weiftrig auf etwas unebenem 
Poren. Die jchöne katholische Hauptlirhe zu St. Stanislaus und Wencesfaus 
(St. Stenzel und St. Wenzel) bat einen 327° boben und ſchönen Thurm mit 
drei durchſichtigen Abſätzen, nah St. Elijabetb in Breslau den höchſten in 
Schlefien. Bor der Stadt ftebt die 1652 aufgeführte Freiheits- oder Gnaden— 


tirche (S. 764.), zwar nur „aus Holz und Leimen“ aber im Innern prädtig: 


en Ein ſchöner, von mächtigen Linden beichatteter Kirchhof umgiebt bie 
irhe, an der Beni. Schmold, der Yieberdichter, bis 1737 gearbeitet hat. 
Das Ratbbaus mit einem 160° hoben Thurme ift ein ftattliches Gebäude. Man 
jeigt eine alte Donnerbücfe, „dazu die Kugel 320 Pfund gewogen ‚ den Har» 
mich, die Streitart und das Schwert Bolfo’s II. u. j. w. 

Seit alten Zeiten war Schweibnig mit einer breifahen Ringmauer um- 
geben, feit 1748 regelmäßig befeftigt. Vor ber alten Befeftigung mit Wall und 
Graben wurden vier betachirte Forts in Form von jechdedigen, binten offenen 
Sternihanzen, und zwei Forts von unregelmäßiger Geftalt angelegt und bieie 
Werle durch Gourtinen verbunden. Bor ber Fronte liegen brei betachirte 
Redouten, andere Fronten find durch Ueberſchwemmung gededt, vor andern 
find Gegenminen angebradt. Auch Hier jprengten die Franzoſen die Werke. 
Site find wieder bergeftellt, doch gilt Schwerbnig jeßt nur als Feftung dritten 
Ranges. 16,000 Einwohner. 

Glatz, böhmiſch Klapsfo?) (©. 429.), liegt auf dem linfen Ufer der 
Neiße zwiichen den Miündungen der Biela und Steina, Die befeftigte Stat 
bebt fih mit engen Straßen ven Citadellenberg hinan. Auf der Höhe ftebt das 
Schloß ober die alte Feftung, die wieder in bie untere und obere zerfällt. Im 
der niedern ift ein freier Platz, der ringsumber mit Gebäuden umſchloſſen. 
Das obere Schloß, in der ganzen Grafihaft fichtbar, liegt auf der Höhe bes 
Berges 1072°. Bon dem Thurme des Donjon (1117’ über dem Meere) über: 
fieht man das lager Yand und findet fich durch eine Orientirungsicheibe zu« 
recht. Nach der Sage ftammen einige Bauten des Oberjchloffes noh aus ber 
Heidenzeit. Nachdem Preußen im ben Befit von Glatz gelommen, wurde bie 
alte Feftung verftärkt, aber gegenüber auf dem rechten Ufer ber. Neiße, auf bem 
Schäferberge, die neue Feftung angelegt. Mit einem Sprachrohr vermag man 
von einer Seftung zur andern zu rufen. Das Neifetbal kann unter Waſſer gefetst 
werben. Auf beiden Neifenfern vor der Stadt befindet ſich noch ein, aus ein- 
jenen tbeild geichlofjenen,, tbeild offenen Werfen beftehendes befeftigtes Lager, 
dag die Beihiegung der Stadt von den nahen Höhen hindern und zugleich eine 
tefte Stellung für etwa 6— 10,000 Mann gewähren fol. Die Lage von Glatz 
wird mit ber von Puremburg verglichen. Im Jahre 1807 warb zwar bie 
Stadt von den Franzofen geftürmt, aber die Feftung hielt ſich tapfer, und ber 
Friede fand fie noch in preußiichen Händen. lat; Bat an 12,000 Einmohner. 


I) Quadrirter Schild. Im erflen umd vierten Felde eine goldne Arone in Schwarz, im 
——— Felde ein rotber Greif in Silber, im dritten ein ſchwärzes laufendes Wildſchwein in 
über. 


2) &# giebt ſechs Ableitungenfpes Namens, eine immer wunderlicher ald die andre. Das 
Bahrzeihen von Blag in ein Klog, der bei Ausrottung des Waldes ftehen bfieb. Darauf fol 
Bad) der einen Annahme mich der Name deuten. 


* 
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B. Der Regierungsbezirk Piegnik. 


Den Regierungsbezirk bilden folgende Beftandtheile: 

Das Fürftentbum Yiegniß, L., 31 OM., zum bei weitem 
größten Theil. Es zerfiel in die Kreife Liegnitz, Goldberg, Haynau, 
Füben und das föniglihe Amt Parchwitz. 

Das Fürftentbum Jauer, J., 58 OM., zerfiel in vie 
Kreife Jauer, Hirſchberg, Yöwenberg und YBunzlau. 

Das Fürftentbum Glogau, G., 83 OM., zum bei weitem 
größten Theil. Alte Kreife: Glogau, Guhrau, Sprottau, Freyftadt, 
Grünberg, Schwiebus. j 

Ein Theil des zur Neumark geichlagenen Herzogthums 
Groffen. Cr. 

Theile des Fürſtenthums Schweidnigk. 8. 

Das Mediat-Fürſtenthum Sagan, Sa, 22 D M., erft 
feit 1395 von Glogau abgezweigt, 1473 von der Krone verkauft und 
im Laufe der Zeit an verſchiedene Herren verliehen. 1628 ward es 
an Walpftein gegeben. Bis 1785 befafen es die Fürſten Lobkowitz: 
fie verkauften in jenem Jahre Sagan an den Herzog Peter von Gur: 
land. Kreife: Sagan, Priebus, Naumburg. Jetzige Befigertn die 
Herzogin Dorothea, geb. am 21. Auguſt 1793, eine Tochter des 
legten Herzogs von Curland (©. 768). 

Das. Mepdiat-Kürftentbum Carolath-Beuthen, Ca, 
4‘), OM., von Glogauiſchem Gebiet umfchloffen, war bis 1697 
eine Herrfchaft. Im jenem Jahr erhob Yeopold I. Hans Georg frei: 
herrn von Schöneidy zum freien Standesherrn, 1700 zum Reihsgrafen, 
Friedrich I. 1741 feinen Schn Hans Kurt zum Fürften von Caro: 
lath. Der jegige Fürſt Heinridy geb. am 29. November 1783. 

Mit dem Negierungsbezirfe Piegnit ift der von Sachſen abge: 
tretene Theil der Markgrafſchaft Oberlaufiß, Ob., 100 DM, 
vereinigt (S. 736). Diefelbe zerfiel in den Budiſſiner und Görliger 
Kreis, der erfte in den obern, niedern und Queiskreis, der zweite 
in die Bezirke Görlitz, Zittau und Lauban. Bautzen, Görlik, Zittau, 
Yauban, Camenz und Löbau wurden vie Sechsſtädte genannt, bie 
drei erften die vorgebenden. Wappen: Im blauen Felde eine goldene 
Zinnenmaner mit ſchwarzen Manerftrichen. 

Der alſo zufanımengefette Regierungsbezirk iſt 2501), IM. 
groß mit 952,000 Einwohner (1837: 844,281), darunter 152,000 
römiſche Katholiten und 5000 Juden. 48 Städte, 24 Tleden, 1746 
Dirfer. 19 Kreiſe. 

1. Liegnig, L., 11'/, OM., 66,000 Einwohner. Yiegnig.* 

2. Lüben, L., 11°, OM., 34,000 Einwohner. Lüben. 
Dorf Oſſig (Schwendfeld geboren). 

3. Haynau-Goldberg, L., 11 DM., 54,000 Einwohner. 
Goldberg (S. 428; einft durch Bergbau auf Gold, den Deutſche 
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aufgethan, aufgeblüht. eve Woche follen 150 Pfund Gold gewonnen 
fein. Golpberger Bergleute in der Mongolenſchlacht. Tapfere Gegen- 
wehr gegen Mongolen und Hnffiten. Zu Ende des 16. Jahrhunderts 
berühmte Schule unter Trotzendorf, „die allein ein Heer gegen die 
Türfen zu ftellen vermochte.” Der Trotendorfs- Brunnen erinnert an 
den alten Schulmann. Walpftein bier gebildet). Haynau. 

4. Glogau, G., 17", DM., 77,000 Einwohner. Glo— 
gau.* Polkwitz (das jchlefiihe Abvera, auf das die Sage Schnurren 
von andern Städten gleihen Rufs überträgt). 

5. Sprottau, G., 13'/, M., 36,000 Einw. Sprottau 
(&. 427). Primtenau (Herrfhaft, die dem Herzog von Echleöwig = 
Holftein =» Sonderburg » Auguftenburg gehört). 

6. Freiſtadt, 16%), DM., 55,000 Einwohner. Freiftadt, G. 
Neufalz, G. (Brüdergemeinde). Niever-Beuthen, Ca. Garolath, Ca. 

7. Grünberg, G., 16 OM., 54,000 Einwohner. Grün— 
berg* (S. 467; 12,000 Einwohner). Rothenburg a. d. Oder, Cr. 
(S. 489). 

8. Sagan, Sa., 20", IM., 55,000 Einwohner. Sagan* 
(©. 33. 427; vegelmäßig und gut gebaut. Schloß und Park. Auf 
dem Hofpitalthurm Waldſteins Sternwarte). Priebus (im Hungerthurm 
ließ ein Herzog von Sagan 1472 feinen Bruder verhungern). 

9. Hauer, J., 6'/, OM., 35,000 Einwohner. Dauer 
(Getreidemarkt für das Gebirge. Würſte). Dorf Poihwig (Waffen: 
ftıllitand 1813). — 

10. Schönau, J., 6'/, D M., 30,000 Einwohner. Schönau 
(5. 428). 

11. Bolfenhain, S., 6'/, OM., 36,000 Einwohner. Bol: 
tenhain (in der Nähe Ruine Boltoburg mit kolofjalen Mauern und 


hohem Thurm). Dorf Hohenfriedberg (Schlaht am 4. Juni 1745.» 


Der „Hohenfrievberger Mari“). 

12. Landeshut, S., 7'/, OM., 43,000 Einwohner. Yan: 
deshut (Fouquet mit 10,000 Mann gefangen am 23. Juni 1760). 
Dorf Grüffau („das fchlefiihe Escorial,“ ehemals reiche gefürftete 
Gifterzienferabtei, 1242 geftiftet, 1810 fäcularifirt. Sie beſaß 
2 Städte und 40 Dörfer. In der Kirche Schleſiens ſchönſte Orgel, 
zum Theil mit filbernen Pfeifen, und fehöne Gemälde von Willmann, 
dem „schlefifhen Rafael.” Gruft der Herzoge von Schweipniß). 

13. Hirfchberg, J. 10 DM., 60,000 Einwohner. Hirſch— 
berg. Schmiedeberg (S. 264. 424; faft 1 St. lang. Gärten umd 
Bleihen. Fabrik türkifher Teppiche). Erdmannsdorf, Zillerthal, Fiſch— 
bach, Stohnsdorf, Warmbrunn, Hermsdorf, Buchwald, Kynaft. Dorf 
Schreibershau. 

14. Löwenberg, J., 13 DM., 73,000 Einwohner. Löwen— 
berg (S. 427). Greifenberg (©. 423). Lähn (Uhrenfabrik). Flins— 
berg (S. 427). 
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15. Bunzlau, J., 19'/, OM., 61,000 Einwohner. Bunz— 
(au, Opitz 1597 geboren; dad Haus wird noch gezeigt. Bunzlauer 
braune Töpfergefhirre. Der größte Topf der Welt vom Jahre 1723 
faßt 30 Sceffel. Auf dem Mearft ein Obelist zum Andenfen des 
hier am 28. April 1813 gejtorbenen Kutujow). Gnadenberg (Brü: 
dergemeinde, '/, M. von Bunzlau). 

16. Yauban, Ob., 9'/, DM., 69,000 Einwohner. Yau: 
ban. Dorf Hennerövorf. Dorf Meffersvorf. 

17. Görlis, Ob., 16", OM., 68,000 Einwohner. Görlıg.** 

18. Rothenburg, Ob., 21"), OM., 50,000 Einwohner. 
Rothenburg a. d. Neife. Niesfy (Brüpergemeinde mit einem Päda— 
gogium). Musfau S. 466; Herrihaft von 9 OM., früher dem 
Fürften Pückler gehörig, 1846 an den Prinzen Friedrich der Nieder: 
lande verkauft. Der berühmte Park, '/, OM. groß, aus dürrem 
Sande dur des Fürſten Pücdler Genie hervorgezaubert, Das Her: 
mannsbad. Jagdſchloß Hermannsrube). 

19. Hoyerswerda, Ob., 19'/, OM., 33,000 Einwohner. 
Früher ein Theil des Kreiſes Spremberg. Hoyerswerda. Wittichenau 
(gehört dem Kloſter Marienftern in Sachſen und leitet jeinen Urſprung 
von Wittefind ber). 

Liegnitz (S. 428) wirb von ber Älteren ſagenhaften Geichichtichreibung 
mit den Lygiern in Verbindung gebracht und fein Uriprung ſchon in das 5. Jahr: 
bundert gelegt. Herzog Boleslam erhob Yiegnig 1170 zur Stadt und erbaute 
das fefte, ftattlihe Schloß, das den Mongolen und Huffiten widerftanben bat. 
In der Mitte des 15. Jabrbunderts war die Stadt blübend und groß, und rang 
1452 jeinem Fürſten jogar die Stellung einer Reichsſtadt ab, die jedoch nicht 
behauptet wurde. Dafür blieb die Stabt am längften unter allen jchleftichen 
Städten, bis 1675, Herzogsreſidenz Am Hofe des vorlegten Herzogs lebte 
5. v. Yogau, der erfte Epigrammatift. Feftung war Liegnitz bis 1758, me 
die Werfe geichleift wurden: der letste Neft verielben jant 1789. 

Die Schlefier nennen Liegnitz Klein Breslau und bezeichnen es damit 
als die zweite Stadt ihres Yandes. Sie liegt 8 M. weftnordweftlih von Breslau 
in einer fruchtbaren getreidereihen Ebene an der Katzbach, melde unterhalb das 
Schmwarzwafler aufnimmt Vom Topfberge vor dem Glogauer Thore bat mar 
ben beten Blid über Stadt und Umgegend. Hinter janften Hügelreiben weit 
in ber ferne bläuliches Hochgebirge. Die Stadt ift ſchön und freundlich und 
bat einen geräumigen durch das Rathhaus in zwei Hälften getheilten Markt und 
ftattlihe Kirchen. Die Iutberifche Oberkirche zu St. Peter Paul ift die älteſte 
Nabe dabei liegt die 1708 von Joſeph I. zur Erziehung des jungen jchleftichen 
Adels gegründete Ritterafademie. Unweit des Breslauer Thores die lutheriſche 
Niederfirche Unſerer Lieben Frau. Die katholiſche Kirhe zu St. Johann bat 
ein impofantes Ihürmepaar. Hoch beim Glogauer Thore liegt das Schlof, 
jet Regierungsgebäude. Dide Mauern und zwei Thilrme mweilen in die Vorzeit 
und der Hedwigsthurm erinnert an Schlefiens Patronin im Beiondern. ) Aber 
aus den Gräben find Gärten geworben, und bie Gebäude find nad dem Brande 
von 1832 neu aufgeführt. Baumgänge von Pappeln, Yinden und Kaftamien 





1) Desgleihen dad Hedwigebrünnlein vor dem Hainauer Thore. Auf dem frübern Buftihlone 
Sophientbal (jegt ein Bormerf) finder fil Das Hedwigehäuschen, mo dieſe Kürftin oft gemohnt 
babeu joll, und mo man ihre Bettftelle fange aufbewahrte, man bemerkte an derfeiben eine mun 
dertbätige Heilkraft gegen Zahnweb, und fo ift fie in der Länge der Zeit fo zerichnitten worden, 
dad nichte davon übrig geblieben, 
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trennen bie eigentlihe Stadt von weitläufigen Vorſtädten. Dort wohnen vor» 
nehmlich die „Kräutner,“ welche das berühmte Gemüſe bauen, in dem jährlich 
ein Umſatz von 100,000 Thalern gemacht wird. Die Stadt zählt 17,000 Ein- 
wohner, darunter 3300 Katholiten. Wir ermefien ihren Aufihwung nad der 
Einwohnerzahl von 1783: 4810 und 1831: 8965. Wappen: Zwei kreuzweiſe 
übereinander gelegte filberne Schlitffel in Blau. 

Auf dem Blachfelde von Liegnitz find zu wiederholten Malen große 
Schlachten geichlagen. 1 M. ſüdöſtlich liegt Wablftadt an ber Stätte der 
Mongolenihlaht von 1241. Das Thürmepaar des frübern Benedictinerflofters 
if weithin im Niederichlefien fihtbar. Seit 1838 befindet fih in feinen Räum- 
lichleiten ein Kadetteninftitut. Zwiſchen Wahlftabt und dem 1 M. nach Weften 
—— Dorfe Eichholz ſteht ein Obelisk zum Andenken an die Katzbach— 
chlacht an 26. Auguſt 1813 (S. 428). Das Terrain der „Morgenſchlacht“ 
von Liegnitz, die von 4 bis 6 Uhr Morgens ausgefochten wurde, liegt nörd— 
(ih von Liegnitz vor dem Glogauer Thore nach Pfaffendorf bin. 

Groß-Glogau (zum Unterihied von Ober- oder Klein» Glogau in 
Oberichleften) wurde Fk von Heinrich V. in feinem polniihen Kriege belagert. 
Herzog Konrad erhob es 1260 zur Stabt und verlieb ibr deutſches Recht. Ihre 
Lage preift Merian: „Sie ligt an einem foldhen bequemen Ort, daß, aufer 
Breßlau, in gantz Schlefien kein gelegener zu finden. Und ift Glogau ein allge- 
meine Scheuer, und Getreib- Mardt vieler Völcker. Dann herum eim ſehr gut 
Sand, fruchtbare und tragbaffte Aeder, und befleigt man ſich ba ſehr der Vieb- 
zucht. Die Ober gibt viel Fiſch, und ſeynd viel Teich umber. Nah Mittag ift 
fie mit etlichen Bergen (darunter der Schwalnberg) und Höhen, umgeben. Yigt 
in Geftalt eines Eos, und erhebt fich nah Mittag - werts in die Höbe. Die 
Lufft ift ziemlich geſund, und bequemer als zu Breßlau. Das Bier ift gutes 
Saffts, und gibt viel Nahrung, aber es ift trüb, ſcharff, und grob bilnftig, 
londerlih wann man ihm viel Hopffen gibt, welcher von Natur ins Haupt fteiget.‘ 
Glogau liegt auf dem linken Ufer der Oper, dicht am Strome das Schloß: 
eine Brücke führt zur Infel, auf welcher der Dom fteht. Brücke und Schloß 
find durch die Wütherei Herzog Johanns von Sagan 1488 verrufen. Die Geift- 
Iihfeit bannte ihn; da ſchloß er fie auf der Oderbrücke ein, ließ die Brüde vor 
und hinter ihnen abbrechen und frug fie: wollt ihr ipringen oder fingen? Sie 
mußten fingen. Sieben Rathsherren von Glogau, die ſich jeiner Tyrannei nicht 
fügen wollten, ließ er in einem Thurm verhungern. Ciner derfeiben, Johann 
Köppel, fchrieb noch im feinen letzten Stunden mit Lichtſchwärze die Geſchichte 
ihrer Leiden nieder. Slogau, welches 1806 umrübmlih überging, ift eine 
Feſtung zweiten Ranges, und nach alter nieberländiicher Art befeftigt. Die 
Sternſchanze ift ftarf, auch die Inſel und das rechte Ufer find befeftigt. 17,000 
Einwohner (1783: 6650, 1837: 11,646). 

Hirſchberg (S. 264. 424. 426) foll 1108 von Boleslaw II. Stabt- 
tete erhalten haben. Der Grund zu feinem Wohlftande wurde im 16. Jahr- 
hundert durch die Weberei des Linnens und ber Schleier ') gelegt, Die ein 
Schuhmachergeſell aus Hirihberg auf feiner Wanderung in Holland fennen gelernt 
und nach feiner Baterftabt gebracht bat. Die mit doppelten Ringmauern ver- 
ſehene Stadt liegt von Weften nach DOften auf einem 1050° hohen Hügel über 
dem Bober, der bier den Aalen aufnimmt. Darum beftebt Hirichberg aus einer 
langen Hauptftraße, von der Seitengafien auslaufen. Auf dem mit Lauben 
oder Bogengängen umgebenen Markte das Natbhaus. Die katholiſche Stabt- 
fire zu St. Erasmus und Pancratius ift ein ſchöner Bau, nicht minder ftatt- 
ih bie lutheriſche Kirche zum Kreuz Chrifti vor der Stadt, eine ber 1709 
erbauten Gnabenfirhen. 8000 Einwohner. Wappen: ein mit den Vorber- 
füßen ſich aufbäumender Hirſch. 


1) Schleier iſt die feinſte Leinwand, Die nicht zu Hemden, ſondern zu Kleidern, Borhängen, 
Etidereien, Schleiern u. f. w. genommen wird, 
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Schon die nächfte Umgebung, anmutbige Gärten und Vorſtädte, set 
an. Der Cavalierberg (von einem im Kriege von 1778 angelegten Cam 
lier) An der Eonfluenz von Bober und Aalen liegt der Hausberg Bar 
dort, und noch luftiger vom Brendelberge, jagt eine Beſchreibung ven Hirt 
berg aus dem Sabre 1776, fällt das ganze Theatrum Cervimontanum tms 
unvergleihlih in die Augen. Auf dem Sättler haben die Hirſchbergiſchen Dchrt 
unter welchen Dantel Stoppe ganz beionbers berübmt geweſen, einen ſegennt 
ten Parnaß von Steinen mit vieler Mühe erbaut. Die Stelle murbe die im 
nersborfer Herrlichkeit, fpäter Helicon genannt, Ueberbaupt „giebt es nu 
unzählige Abwechjelungen von den ſchönſten Promenaden, und find in der Cr 
bin und wieder die beften Plaifirdrter, denn dieſe Stadt ift ein Ort, we at 
Fremder, wegen den vielfachen Abwechielungen von Vergnügen von den bien 
Einwohnern ſatisfacirt wird.‘ 

Wandern wir ben Zaken eine Meile hinauf, fo gelangen wit nd 
Warmbrunn, wo zwei warme Schwefelquellen (30° R.), Bropfteibat ım 
Gräflihes Bad, beilfam gegen Gicht, Rheuma und Hautkrankheiten pruden 
Sie find ſchon jeit dem 12. Jabrhundert in Brauch und baben eine ider © 
frühe Zeit reichende Literatur. Bereits 1608 lief Casper Schwentfelr zu Fin? 
feine „einfältige Beichreibung des Hirichbergiichen warmen Bader,“ und IN. 
Magifter Schwebler feinen „‚gottieligen Badegaſt nebft Kern von Bad-Geder 
zum Teich Bethesda“ drucken. Die Promenade unter den Platanen bietet Dr 
raſchende und reizende Ansficht: Das ganze Niefengebirge mit der Ruine Im 
im Vorgrunde, das Zakenthal überfäet mit blühenden, gewerbfleigigen I" 
Ichaften, und die gipfelnde Krone des Ganzen, die Koppe mit ber Kapelı 

Bon Warmbrunn führt der Zaken aufwärts in das Gebirge mit te 
weit verftreuten Dorfe Schreibershbau, zu den Fällen und andern Partie 
die uns bekannt find (9. 427). Wir ichlagen uns dafür ein Nebentbal Im 
in die Herrſchaft Kynaſt, die wie Marmbrunn den Grafen ven Str 
gotſch gehört und 1825 zu einer freien Standesherrichaft erboben tt 
begreift 14 Nittergüter, ') j 

Das Dorf Hermsporf liegt unter dem Kynaſt mit aräftichem Edi | 
und Familienardhiv. Auf einem 1840° hoben Granitberge liegt bie Xair' 
Kynaftl. Werder Huffiten noh Schweden konnten der 1292 aufgeführten Te 
etwas anbaben; fie wurde 1674 durch den Blit zertrümmert. Noch fe 2 
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1) Am Jahr 1360 erhlelt der tapfere Gottſche (Gotthard) Schaf rom Herzea Belek un 
Schloß Kynaſt. Karl IV. verlich ihm nach der Schlacht von Erfurt 1377 ein ritterſicht⸗ Eur" 


Der Kaifer ſah mit Augen, was Diefer Held getban, 
Drum alt die Schladt gejchlagen, ritt er zu ibm beran, 
Und ſprach: Mein edler Streiter, wohl bab’ ih dich erkannt! — 
Und reichte ihm zum Zeichen der Gnade feine Hand, 


Dod Gotthard feine Rechte, Die war fo rotb von Blut, 
Dies war das fchönfte Zeichen von ſeinem Heldenmutb; 
D’rum, eb’ er fie konnte reihen der Kaifer : Majeftät, 
Wiſcht er die Hand an'n Panzer, da Karl ſchon vor ibm feht, 


Und fieh' von feiner Rechten der blutigen Streifen vier, 
Die find dem blanfen Ranger nun ebrenmertbe Aier. 
Dann reichte der bied’re, mächt'ge Held die Rechte dar; 
Mit Freuden ſieht's der eifernen Ritter Giegesfcaar. 


Daun alfo fprict der Kaifer: „Euch dank’ ich dieſen Tag, 
D’rum geb’ ih Euch zum freudigen Danf den Mitterfhlag, 
Belchn’ Eud mit Gütern, laut meinem Kaiferrect, 

Auf daß fie miffen möge der Enkel fpät Geſchlecht. 


Und Eurer Mechten biut'ge Streifen, Die Bier, 
Die follet Ihr bebalten im Mappen für ımd für, 
Denn bis in alle künftigen Zeiten weit binaus, 
Seid ihr der Ahn vom mächtigen, edlen Grafenhaus!“ — 


: ge: 
1658 wurden die Schaffgotih in den Freiherruſtand erboben und 167& erbiett die bobanet 
die graͤfliche Wuͤrde. 
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Wachthaus auf der äußeren Mauer, wodurch man zu einem zweiten Thore 
gelangt, mit dem Familienwappen, und in die Vorburg, wo der verſchüttete 
Brunnen, die Stallung und das Burgverließ zu ſehen ſind. In der Mitte des 
deſes mit den Ruinen der Kapelle und des Ritterſaales ſteht auch noch eine 
Strafſäule; die Zierde des Ganzen aber iſt die hohe, feſte Warte, von ber 
man nad der einen Seite die lieblichite Ausſicht ins Hirichberger Thal, nad 
der andern aber in eine ſchauerliche Tiefe, die Hölle, hat. Zwei Sagen erböben 
das Interefje der Burg. Ein übermütbiges Fräulein Kunigund (von Körner 
beſuugen) wollte nur den zum Manne haben, der kühn genug wäre, auf einer 
\hmalen Kante rund um die Burg zu reiten. Nur Einer föfte die Aufgabe 
und der verichinäbte die Stolze, die fich werzweifelnd in den Abgrund ftürzte. 
Die andre Mähr fpielt im 17. Jahrhundert. Ein mit Propbetengeift begabter 
Barrer ftellte auf Verlangen des Grafen Johann Ulrich von Schaffgotich die 
Nativität, er werde durch Henkershand fterben, und einem Yamme, es werde 
vom Wolfe gefreflen werden. Um ibn zu blamiren wurde das Lamm gejchlachtet 
und an den Spieß gejtedt, aber cin im Schleife umberlaufender gezähmter Wolf 
af es auf. Der Graf aber, des Einverftindniffes mit Waldſtein bejchuldigt, 
ward 1635 in Regensburg hingerichtet. - 

Zwilhen Warmbrunn und Schimiedeberg, 1 Stunde von Warmbrunn, 
liegt das dem Fürften Heinrich XII. von Neuß gehörige Stobnsporf. Die 
naben Berge Prudelberg, Stumpfberg und Stangenberg find mit ſchönen Fels- 
gruppen bededt. Berühmte Bierbrauerei. Weiter nah Südoſten Erdmannus— 
dorf mit königlichem Scloffe, ein Yieblingsaufentbalt Friedrich Wilhelms IV. 
Zu Erdmannsdorf gehört die nahe Kolonie Zillertbal, vie aus Hohen-, 
Mittel - und Nieder» Zilferthal beiteht. Die aus Tirol 1837 ausgewanbderten 
proteftantifchen Zillgrtbaler wurden bier angefiedelt. Viele haben auch dieſe zweite 
Heimath wieder verlaffen. Nur nod Y, Stunde von Schmiedeberg entfernt liegt 
Buchwald mit ſchönem Schloß und Park und veizenden Ausfichtspunften auf 
das Gebirge. 1 M. nördlih von Schmiedeberg, dem Prinzen Adalbert von 
Preußen gehörig, Fiſchbach (S. 264. 424), Schloß und Bart. Schöne 
Promenaden und Ausfichtspunfte. Bon Schmiedeberg ins Gebirge 2436‘ hoch 
Dorf Brüdenberg. Hier ſteht die von Frievrih Wilhelm IV. aus Norwe- 
gen bergeichaffte uralte Holzkirche. 

Görliß, wendiih Solerz (S. 425. 426), an der alten Handelsftraße 
aus Polen ‚nah dem Reich,“ ift nach Breslan die bedeutendfte Stadt der 
Provinz, fühlt fi aber nicht als ſchleſiſche Stadt, jondern als alte Hauptftabt 
der Oberlauſitz. Da, wo jetzt die Nicolaivorftadt ift, war vor Alters ein Dorf, 
das der böhmiſche Herzog Sobieslaw I. in einen Marftfleden verwandelte und 
ju deſſen Schuß ein feftes Haus auf der Höhe des jetigen Vogtshofes baute. 
Dieſer Fleden, welcher Drewnow bie, brannte 1131 ab; der Herzog baute 
ihn ale Stadt wieder auf, die des Brandes wegen Zgorzelice, d. i. Brandſtadt, 
genannt ward, woraus der Name Görlit entjtanden ift. Unter Yütelburgiicher 
Dynaſtie war Görlig einige Zeit lang Sitz einer Linie des königlichen Haujes. 
Im dreißigjährigen Kriege, im den ſchleſiſchen und Freibeitäfriegen ift Görlitz 
gar oft von den Schreden des. Krieges heimgeſucht. In dem Gefechte bei Moys 
am 7. September 1757 fiel Winterfeld, 1813 bei Markersdorf Duroe. Auf 
dem Gebiete friedlicher Entwidelung knüpft fih an Görlitz unter andern der 
Name des tbeojopbiihen Schufters Jacob Böhme. 

5 Die zum Theil noch mit alterthümlichen Mauern, aber auch mit ſchönen 
Spaziergängen umd Anlagen umgebene Stadt liegt am Iimfen Ufer der Neiße und 
fündigt fich ſchon aus ber sen ftattlih an. Ste ift gut gebaut und die Straßen 
meift breit. Die gotbiibe Kirche zu St. Peter Paul, 1423 — 1497 aufge 
rübrt, bat fünf durch jchlanfe Säulen getragene Schiffe, eine ſchöne Orgel und eine 
252 Centner jchwere Glode. Das Ratbbaus mit reicher Bibliothef, die Frauen- 
the, die katholifhe Kirche von 1853 im romaniſchen Stil, die Gebäude des 
Gomnafiums und der Realſchule im gothiſchen Stil, Kaferne, Centralhoſpital, 
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Ständebaus (die drei lebten Robbruch von Granit), find unter den öffentfichen 
Gebäuden bervorzubeben. Die allerdings reihe Stadt (viel Grundbefit, 3. B. 
eine Haide von 120,000 Morgen mit Wald und Xorfitien), bat 1837 bie 
1857 3, Mill. Thaler für ftädriihe Neubauten ausgegeben. Vor der Stadt im 
Nordoften liegt die Kreuztirhe mit dem Heiligen Grabe, das der von der Wall- 
fahrt beimgelebrte Bürgermeifter Georg Emmerih 1480 nah dem Vorbilde zu 
Jeruſalem anlegen ließ. In den Barlanlagen in ver Näbe des großen Eiien- 
bahnviaduets ein bombenfeftes Blodhaus, im Frieden Reftauration mit pradt- 
voller Ausficht auf das Rieſengebirge — dicht dabei Schillerbiifte auf Marmor- 
poftament zum Andenten an den 10. November 1859. 

Görlig ift eine lebhafte induſtrielle Stadt, die ſich noch immer.im 
mächtigen Auffhmwunge befindet. Auch Wiſſenſchaft und Kunft werden 
gepflegt. Die Stadt bejigt trefflihe Schulanftalten und mehrere gelebrte 
Sejellihaften. Sie zählte 1780: 7800 Cinwohner, 1831: 8002, 
1840: 10,172, 1858: 23,326, 1861 über 26,000 Eimmohner. ') 


0. Der Regierungsbezirf Oppeln. 


Bon Niederſchleſien begreift der Bezirk Theile der Fürſtenthümer 
Breslau, B., Brieg, Br. und Dels, O., .überdem ven preuft- 
jhen Antheil am Fürftenthbum Neiße, N., 24 OM. Herzog 
Boleslam gab feinem Sohne Yaroslaw das Land Neiße, dieſer zum 
Biſchof von Breslau erhoben, jchenkte fie 1179 feinem Stift. 1240 
wurde dem Bisthum die fürftliche Herrlichkeit umd - Gerechtigkeit aus- 
vrüdlic beigelegt, 1341 das Yand Grottfau dazu gefauft. Das Für- 
ftenthum zerfiel auch im die Kreife Neiße und Grottfau. Im Jahr 1810 
ward das Fürſtenthum preußiſchen Antheild jäcularifirt und der Biſchof 
durch Geld entihädigt. Der öfterreihifhe Theil, 17 OM., gebört 
ihm nod jest (S. 684). 

Die übrigen Beftandtheile des Bezirks gehören mit Ausnahme 
des Diftricts Katſcher zu Oberſchleſien. 

Das Fürſtenthum Oppeln, Opp., 60 OM., wurde mit 
dem feit 1516 durch Erbichaft damit vereinigten Natibor 1532 nad 
vem Tode des finderlofen letten Herzogs Johannes mit der Krone 
vereinigt. Es beitand aus 12 reifen oder Weichbildern: Oppeln, 
Rofenberg, Yublinig, Groß -Strehlig, Toſt, Gleiwitz, Schlawentig, 
Koſel, Ober: Glogau, Neuftadt, Zülzer und Falkenberg. 

Das Fürftentbum Ratibor, 15 OM,, bildete nur einen Kreis. 

Eine der bedeutendften geiftlihen Stiftungen von Oberichlefien war das 
Cifterzienierftiftt Rauden, 1258 gegründet. Der fünfunddreifigfte Abt erlebte 
1810 die Säcularifation. Im Jahr 1812 wurde der Compler der Stiftsgüter mie 
auch die Güter des Collegiatftiftes in Ratibor an den damaligen Kurprinzen von 
Heffen » Cafjel verfauft, 1820 aber an den Yandgrafen Victor Amabeus von 
Heljen » Rotenburg überlaflen. Der Yandgraf errichtete aus ben Raudener und 


Ratiborer Gütern, den Herrſchaften Kieferftäbtl und Zembowig und dem Für- 
ſtenthum Corvey in Weftfalen ein Fideicommiß, welches nach jenem 1834 erfolg- 


D) Raprven: am 2%. Detober 15936 von Karl V. verlichen. Am Mittelichilde eine Krone. 
Der Hauptſchiſd quadrirt. Am erflen und vierten Felde der ſchwarze Meihtadfer in Bold, tm 
zweiten umd dritten ein weißer Löwe mit blauer Zunge in Moth. 





ten Zode auf Grund der letstwilligen VBerorbmmgen an den Prinzen Victor von 
Hohenlohe - Schillingefürft fiel. Am 15. October 1840 wurde der Prinz bei 
Gelegenbeit der Huldigung zu Berlin vom König Friedrich Wilbelm IV. zum 
Herzog von Ratibor und Fürſten von Corvey erboben. Der Herzog ift am 
10. Februar 1818 geboren. 

Cin Theil des Fürftenthbums Troppau, Tr, (S. 684). 
Troppau iſt urfprünglid ein Stüd von Mähren, 1254 von Ottofar II. 
für einen jeiner natürlichen Söhne zum Fürftenthum erheben. Sein 
Geſchlecht ſtarb 1480 aus: das Yand ging an verſchiedene Inhaber 
über, bis es 1614 dem Haufe Piedhtenftein verliehen ward. 

Das Fürſtenthum Jägerndorf, Jä., iſt fpäter aus dem 
Fürſtenthum Troppau ausgejhieden. Bon 1524 bis 1623 iſt es im 
Belig der Hohenzollern gewejen (S. 761). Der Theil jenfeit ver 
Oppa fam 1742 an Preußen. 

Das Mediat- Fürftentbum Pleß, Pl, 18 OM., war feit 
1542 im Beſitz der Freiherren von Promnig und kam im Jahr 1765 
an das fürftlihe Haus Anhalt-Cöthen. Yange Zeit bildete es eine 
Secundagenitur deſſelben. Als 1847 Anhalt - Köthen ausftarb, hatte 
der legte Herzog Heinrih Pleß an feinen Neffen, den Grafen von 
Hochberg (S. 768) vererbt. 

Die Freie Standesherrſchaft Weutben, Bth., ift jeit 
1629 im Befig ver feit 1657 reichsgräflichen Familie Henfel von 
Donnersmarf, 

Die Freie Minderherrſchaft Yoslau gehört ven Grafen 
von Strachwitz. 

Ein Theil der Freien Minderherrſchaft Opverberg 
S. 684). 

Endlich der im Breslauer Frieden an Preußen abgetretene mäh— 
riſchhe Diftrict Katſcher, der aber bis 1554 einen Theil des Für— 
ſtenthums Tefchen gebildet hatte (S. 684). Er gehört dem Erzbifchof 
von Olmütz. 

Der alje zuſammengeſetzte Negierungsbezirt hält 243 OM., 
1,030,000 Emmohner, darunter 9111 Proteftanten und 20,000 Juden, 
38 Städte, 21 Fleden, 1541 Dörfer (darunter viele jeit der preuft- 
hen Beſitznahme angelegte Coloniftendörfer) und 16 Kreife. v. Klö— 
den ımterfcheidet fehr paffend den Land- und Forſtwirthſchafts— 
Diftrict (Oppeln, Groß: Strehlit, Yublinig, Nofenberg, Kreutzburg, 
Falfenberg), vie Bergbaulandfchaft (Kofel, Toft, Gleiwitz, Rati— 
ber, Rybnik, Pleß, Beuthen) und ven Sudetifhen Grenzgürtel 
Neuftadt, Neiße, Grottkau, Leobſchütz). 

Oberſchleſien ſteht beſonders auf dem rechten Oderufer an Fruchtbar— 
leit hinter Niederſchleſien weit zurück Sandboden und Kiefernwald wechſeln 
Der überwiegende Theil der Bevöllerung iſt ſlawiſch und die polniſche Sprache 
berricht wor. Die gebildeten Klaſſen, die Nittergutsbefiger, find deutſch. Der 
Grundbeſitz ift hier jo vertheilt, daß man neben ſehr großen Gütern meift nur 
Iebr kleine Beſitzungen findet; ein mwoblbabender Mittelftand der Landleute ift 
nicht vorbanden. Die großen Güter betreiben den eigentlichen Yandbau meift 


nur als Nebenjache; die Verwerthung der bebeutenden Walbungen ba mw 
Schmelz» und Hüttenwerken ift für fie die Hauptſache. So bleibt der Adıra 
der großen Güter auf niedriger Stufe, und die Heinen Befiter find um! 
weniger geeignet mehr dafür zu leiften, als die bedeutende Indnſttie des di 
und Hüttenweiens ihnen Anlaß giebt, vielfach dem leichteren Verdienſt tur 
Fubrweien oder Hitttenarbeit nachzugehen und "Den weniger lobmenden Aderte 
defto nachläffiger zu betreiben. Da der Verdienft dann regelmäßig zum gräg 
Theil in Branntwein vertrunfen wird, jo kommt ber oberjchleitiche Pau 
ſolchem Amittergeichäft nicht vorwärts, fondern gebt mehr und mehr km 
Ruin entgegen. Die Metall- und Koblenjhäte von Dberichlefien (©. # 
gleichen Übrigens die Armutb des Bodens wohlthätig aus Die Aumw 
derungen find in Oberichlefien zahlreich. 

1. Oppeln, Opp., Oppeln.* Dorf Malapane (ältefter wm 
ausgedehntejtes Eiſenhüttenwerk). Carlsruhe (dem Herzog Eugen es 
MWiürtemberg gehörig, mit Schloß und Park, ähnlich wie das bank 
Carlsruhe gebaut. Bom achtedigen Schloffe führen acht Allen im! 
den Tleden in den Forſt). Czarnowanz (einft Prämonftratenjer: Fe 
nenflofter). Proskau. 

-2. Koſel, Opp. Koſel, poln. Kosle, (Feſtung mit Brada 
fopf auf dem rechten Overufer. Die Umgegend kann unter But 
gejett werden. Auf dem Wal in ver Nähe des Gleimwiger Ihr 
Denfmal des Oberften — der 1807 Koſel ehrenhaft ver 
digte). Gnadenfeld (Bifldergemeinvde). Schlawentitz (Schloß um Fe 
des Fürſten von Hohenlohe-Oehringen). 

3. Toſt, Opp. Gleiwitz,* poln. Gliwice, (S. 466; 10,8 
Einwohner. Eiſengießerei). Preiskretſcham. Toſt. Kieferſtädtl (S. 7% 

4. Groß-Strehlitz, Opp. Groß-Strehlitz, poln. Wiek Stu 
lee. Leſchnitz, poln. Yesnica, (St. Annaberg; ©. 466). 

5. Lublinitz, Opp. Lubliuitz, poln. Yubliniec. 

6. Neuſtadt, Opp. Neuftadt, poln. Prudnik. ul, x 
Biala, (ein Drittel Juden). Ober-Glogau, poln. Gorny Glege 

7. Rofenberg, Opp. Roſenberg, poln. Olesno (5. 466; ” 
lutheriſche „Pfennigkirche,“ aus einer Pfennigjammlung errihtet) 

8. Falkenberg, Opp. Falkenberg, poln. Niemodlin. 27 
Klein: Schnellendorf (Waffenſtillſtand 1741). 

9. Kreuzburg, Br. Rreuzburg. Pitſchen (©. 764). 

10. Ratibor, R. Ratibor,* poln. Raciborcz, (& 
10,400 Einwohner, auf dem linfen Oderufer, auf dem rechtet ® 
alte Schloß). Hultichin, Tr. 

11. Robnit, R. Rybnik. Rauden (S. 782; ſchöne It 
Schloß). 

12. Pleß, Pl, Pleß (Schloß und Garten). Niteln, F 
Yoslau, poln. Wodzislaw (S. 783). 

13. Beuthen. (Ober=-) Beuthen, poln. Bytom, Bth. (5. 6 | 
Tarnowig, Bth., (S. 466; Bergamtsbehörben von Oberjchleften: BF 
reihe hohe Schornfteine begrenzen den in Rauch gehüllten Her 
auf engem Raum find bier 80 Hocöfen, über 30 Zinlkhütten, 
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Steinfohlengruben, Coaksöfen, Walzwerfe und Eifengießereien). Königs- 
hütte, Friedrichshütte, Laurahütte. Myslowitz, Pl., (am der polni- 
ſchen Grenze). | 

14. Leobſchütz. Leobſchütz, böhm. Hlubezyce, Ja. Katſcher 
(S. 783). 

15. Neiße, N. Neipe.* Patſchkau. Ziegenhals. Dorf 
Roßwaldau (einjt im der legten Hälfte des vorigen Jahrhunderts bedeu— 
tendes Schloß und Park des Grafen Hoditz. Jetzt verfallen, over in 
Gemüſe- und Aderland verwandelt). 

16. Grottkau, N. Grottkau. Ottmachau. 

Oppeln, polniſch Oppolie (S. 430), liegt am hohen rechten Ufer 

der Oder in einer „feinen Ebene‘ 524° über dem Meere. Unter den Kirchen 
ftebt die zu St. Adalbert auf der Stelle, wo 995 der Apoftel Preußens die 
erfte hriftliche Kirche in Oberjchlefien gründete, Auf einer Infel der Oder das 
Schloß. Oppeln batte 1783: 2780, 1858: 8477 Einwohner. Wappen: 
Betheilter blauer Schild mit einem halben goldenen Adler und balbem goldenen 
Kreuz mit Kleeblättern. 
Neige (im Vollsmunde Neig oder Ni, bei Münfter Nyffa) ift eine 
freundliche und wohlgebaute Stadt. Die eigentlihe Stadt liegt auf dem rechten 
Ufer der Neiße und wird von der einmündenden Biela in mehreren Armen 
duch» und umflofien. Unter den Straßen bie Breslauer Straße die jchönfte, 
Der jhöne Markt mit dem Rathhauſe. Auf dem linfen Ufer erbaute Friedrich 
der Große an der Stelle der 1741 zerjtörten alten Vorſtadt die Friedrichsftadt. 
Die Breite Strafe zeichnet fih in dieſem Stadttbeile aus. Der große Köni 
Ihuf auch Neiße zur ftarken Feſtung um, welde bie zwei Sudetenftraßen u 
Zudmantel und Troppau beberriht. Die Stadt ift Feſtung erften Ranges, 
dur einen Hauptwall mit zehn Baftionen und viele Außenwerke befeſtigt. Auf 
dem linlen Ufer der Neiße, etwa 1200 Schritte vom Flufie, liegt das Fort 
Preußen, ein regelmäßiges Fünfeck. Weftlih davon die Kaninchenreboute, 
wiſchen beiden eine Batterie. Zwiſchen dem Fort und ber Neiße ein verichanz- 
tes Yager für etwa 10,000 Mann. Die Hauptftärte des Platzes befteht aber im 
dem Inundiationsivfteme, zu welchem Neiße und Biela fich verbinden, und bas 
ven ganzen Umkreis der Stadt begreift. Der niebrig gelegene Theil der 
Friedrichsſtadt ift duch Dämme gegen Ueberſchwemmung geſchützt. Vor ber 
Stadt der mineralische Heinrihsbrunnen und der Kapellenberg mit einem zum 
Gedächtniß der Freibeitsfriege errichteten Obelisten. 1788: 4550, 1858: 
18.000 Einwohner. Wappen: drei goldene Lilien in Blau. 


8.6. Das Großherzogthum (Provinz) Pofen. 


Wir haben zunächſt auf die Geſchichte Polens im Allgemeinen, 
auf die Erzählung von feinem Untergange im Beſondern zu verweifen. 
(®. II. ©. 839 — 847). 

Nah ven Beftimmungen des Wiener Congreſſes erhielt Preußen 
nur den geringften Theil der im Frieden von Tilfit eingebüßten pol= 
niihen Lande wieder. Das in die Kammerdepartements Plock und 
Bialyſtock getheilte Neu-Oftpreußen, 778 OM., blieb bis auf 
einen ganz Heinen an das Thorniſche grenzenden Strid) verloren. Von 
Südpreußen, 958 OM., das in die Departements Pofen, Kaliſch 
und Warſchau zerfiel, ward nur Pojen und ein Stüd von Kaliſch 

Daniel, Handb. d. Geogr, II. 50 
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wieder erworben. Damit wurde der ebenfall® wieder erworbene Rex: 
diftrict, der früher als weſtpreußiſches Kammer-Deputations- Daır- 
tement gegolten, vereinigt. So entftand das Grofberzogtbun 
Poſen. König Friedrich Wilhelm ILL. rief den Polen in dem Leis 
ergreifungspatente vom 15. Mai 1815 zu: „Auch Ihr bar m 
Vaterland, und mit ihm einen Beweis meiner Achtung für Cm % 
hänglichkeit an dafjelbe erhalten. Ihr werdet merner Monardie ar 
verleiht, ohne Eure Nationalität verläuguen zu dürfen.‘ 

Die Provinz enthält nad alter polniſcher Aomintftratien 
Stüd von Großpolen, weldes die Woywodfch aft Polen, I. 
en Stüd der Woywodſchaft Kaliſch, K.!) und Theile ver Ved 
wodfchaft Siradien, 8, Brzeſe, B., md Wlapistem, \, 
begreift, außerdem Stüde von dem zu Polniſch-Preußen get 
neten Pomerellen, Po. 

. Das Großherzugthum Pojen, welches phyſiſch eine Abtbean; 
des öſtlichen deutjchen Tieflandes, nämlich die Ebene wen Polen mark! 
die ebenfte aller preufifchen Provinzen, ift 536", DOM. gref = 
zählt 1,417,155 Einwohner, aljo 2643 auf die DOM. Man 8 
464,593 Broteftanten, 72,198 Juden. | 
' Die Provinz zählt unter allen die meisten Städte, aber ı@ 
find fehr flein und unbedeutend. Nächſt Pofen find die beveutentt" 
Städte von Deutfchen gegründet oder gehoben; fie Liegen aud un 
an der deutjchen Grenze. | 

Die Benölferungsverbältniffe der Provinz find gerade jegt wieder W. 


beſprochen. Deutiche Einwanderung it das Wartbegebtet ift ſchou duth Mi 
ganze Mittelalter häufig, bat fich allerdings jeit 1772 und 17% beder 
gefteigert. Ber der Zählung ven 1858 wurden 619,000 deutiche und TE 
Fofniiche Einwohner gezäbtt. Wie ſehr ſowobhl m ethnographiſcher alt # 
nationalölonomilcher Beziebung das deutſche Element im Steigen if, bw 
3. B. für den Regierungsbezirk Poſen genaue offictelle Angaben, welch 
1843 bis 1858 reihen. (NM. Bergbaus: Die Bevöllerung des Wegieru® 
bezirls Poſen im Petermanns Möittbeilungen 18659, S. 480). Ti gr 
bevöfterung im Regierungsbezirk Boten batte ſich im dieſen 15 Jahren u 
baupt um 7,093 Procent vermehrt, die Zabf der polnisch Redenden um 118 
die der deutich Nedenden um 11,771 Procent, und endlich die der Einmebe 
welche deutſch und polnisch veven, um 17,478 Vrecent. Im Jade I 
bildeten Poleii unter den Rittergutobeſitzern 71,901 Procent, 1857: 63,808, " 
Deutichen 32,531, Ausländer 3,661 Procent. Die Deutjchen find Ar 
ganze Provinz zerftreut und beberrichen den Handel und die Induftrie der =" 
ährend in den fieben Kreiſen dos Negierungsbezirts Poſen: pen, Sir 
Pleihen, Schrimm, Koften, Adelnau und Schildberg, und im den Krciien # 
Regierungsbezirls Bromberg: Mogilnow, Gnejen und Wongrewiec faym * 
ee der Bevöllerung Deutiche „ en Funfzehntel Juden, det Kor = 
ind, bilder tie Polen in den Kreiſen Buk, Samter, "Obernil, | 
Kröben und Inowraelaw nur drei Fünftel, im Kreiſe Wojen mar nam er 
‚zigftel, in dem Kreifen Bromberg, Schubin, und Wirfig nur zwei i ga, 
in ben Kreijen Chodziefen, Czarnilau, Birnbaum, Mejerig, Bon mM 


— — 





— — 


1).1767 wurde aus der Woywodſchaft Kaliſch eine WMohwodſchaft Gneſea Dome 
welche jetzt voͤllig zu Preußen gehoͤrt. 
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ſtadt kaum ein Fünftel der Bewohner. Die Polen beftreiten bie Richtigkeit dieſer 
Zählung, und behaupten, daß eine „unparteiiſche“ Zählung, mie fie jetst der 
Erzbiſchof durch die Geiftlichkeit angeordnet bat, eine bei weitem böbere Kopf— 
zabl der polnischen Bevöllerung ergeben müffe Wir glauben kaum, daß ſich 
erheblich abweichende Nejultate ergeben werben. 

In den Bewegungen von 1848 juchte man den Anfprüchen ver 
beiden Nationalitäten duch eine Ivennung der Provinz in einen deut- 
ſchen und einen polnischen Theil zu genügen: ein Verhältniß, das jpäter 
wieder aufgehoben ward. Den in neuefter Zeit mit größerer Schärfe 
und Gereiztheit vorgetragenen Anſprüchen der polniſchen Einwohner im 
Großherzogthum Pofen kann die preußifhe Regierung nur im ſoweit 
nachgeben, als das deutſche Element in einem zur Hälfte deutſchen 
Lande nicht gefährdet wird. Andererſeits ift, ſoweit möglich, jolchen pol- 
niſchen Ercentricitäten ‘mit Geduld und der Schemmg zu begegnen, die 
in jedem Falle einem großen Unglück gebührt. Dazu fommt, daß 
leider das Großherzogthum Pojen vie Wiege des polniſchen Staates, 
die älteften Königsfige, die größten firchlichen Heiligthümer der Nation 
umjchließt. 

Dem religtöfen Bekenntniß nad) werden 880,072 römische Katho— 
lifen, 464,593 Proteftanten und 72,198 Juden gezählt. 
Drer Boden der Provinz ift durchweg flach und beſteht im Allge- 
meinen aus leichtem Sande, der theils mit Haiden, theils init Mo- 
räften bevedt ift. Hin umd wieder tit ver Boden fruchtbar, mamentlich 
in den entwäfjferten Brüchen der Warthe, Obra und tete. Ueber 
die Hälfte des Bodens iſt Aderland, ein Stebentel Wiefe und Weide, 
über ein Stebentel uncultivirt und Gewäſſer, zwer Efftel Wald. Der 
Ackerbau iſt erjt durch die deutfchen Grundbeſitzer gehoben; ſoweit ev 
noch nach alter polniſcher Weiſe getrieben wird, jteht er auf niedriger 
Stufe. Die Provinz Pofen iſt andgezeichnetes Getreideland und baut 
viel Weizen, namentlih für die Ausfuhr, nächſtdem Noggen, Gerfte, 
Hafer, Kartoffeln, Erbſen u. dgl. Handelsgegenſtände jmd Getreide, 
Vieh, Häute, Talg, Wolle, Wachs und Honig, Holz. Die Induſtrie 
ft meift auf die Darftelluing von Branntwein und Bier befchränft; 
dazu fommen einige Gerbereien und etwas Fabrikation wollener, baum— 
wollener und leinener Waren, die fi durch die zahlreichen fehr Hlei- 
nen und unbeventenden Städte vertbeilt. 

Die Provinzialſtände, welche in Poſen tagen, zählen 48 
Mitgliever. Daven fommen auf die Ritterichaft 24 (die Fürſten von 
Sulkowski und Thurn und Taxis Virtlftimmen), auf die Städte 16 
und 8 auf den Bauernftand. Wappen!) ©. 705. 


1) In dem Patente vom 15. Mai 1815 heilt es: „Die öffentlihen Bebinden des Grof- 
berzogthums Pofen werden ſich Tünftig eines Siegela bedienen, im meldem ſich der preußiſche 

hberjoglich « yoieniche Hofer mit der Umfchrift der Behörden in denticher und volniſcher Sprache 

findet. An der. Stelle des bisherigen öffentlichen Wappens umd der Landesinſignien fol der 
föniglih preußiſche, und zmar im Großherzogthum Voſen der föniglich preußiiche nroßberzogfiche 
Adlet aufgerichtet werden. Der erfte Präfivent des Oberappelationsgetichts und die Präfidenten 
der. Pandgerichte müljen aus den Gingebornen gewählt werden. Die polniſche Sprache wird in 
allen gerichtiihen Berbandlungen beibehalten werden,’ R 

50 


Wir erwähnen unter den Stanbesherren das fürftlihe Haus Radziwill 
Es ſtammt wahriceinlih won den alten Großfürften Litthauens ab, und al 
vom Kailer Marimilian I. reichsfürftlihe Würde, obne jedoch Sit im fürke 
rathe erlangen zu fünnen. Barbara Radziwill wurde die Gemahlin König Eine 
mund Augufts und 1550 gehönt Mit dem Haufe Brandenburg lame de 
Radziwill früh in VBerwandtichaft. 1631 beiratbete ein Radziwill die Priyei: 
Elilabetb von Brandenburg, Yubwig, ein Sohn des großen Kurfürfen, m 
mäblte fich mit der Prinzeifin Luiſe Karoline Radziwill und Fürft Anton ar 
vih 1796 mit der Prinzeifin Luiſe, Tochter des Prinzen Ferdinand, eine Kir 
Friedrih d. Gr. 

A. Der Regierungsbezirk Bojen. 


Der Flächeninhalt 321 '/, OM. mit 920,000 Einwohner, dans 
ter gegen 250,000 Proteftanten, 92 Städte, 2 Flecken über 39W 
Dörfer, Colonien und einzelne Etabliffements, 17 landräthliche Kr 
Rittergüter machen eine Bodenfläche von 145°/, OM., alje mir 
als zwei Fünftel des ganzen Negierungsbezirts aus. _ 

1. Pojen, P., 20 DOM., 96,000 Einwohner. Poſen“ 
Schwerjenz, poln. Swarzedz (die Einwohner zur Hälfte Juden, » 
ein bedeutendes mufifalifches Talent beſitzen). Owinsk (eemaliat 
Gifterzienferklofter). 

2. Obomif, P., 20'/, OM., 56,000 Einwohner. Ubent 
Rogaſen, poln. Rogozno. 

3. Samter, P., 20 OM., 50,000 Einwohner. Zunft | 
polu. Szamotuly. Pinne, poln. Pniewy. 

4. Birnbaum, P., 23?/, OM., 50,000 Einwohner. Bin 
baum, poln. Miedzychod. Schwerin, poln. Skwierzyna. Zt 
poln. Sterafow (Yandgejtüt). Be 

5. Meſeritz, P., 21'/, OM., 46,000 Einwohner. Pant 
poln. Miedzyrzecz. Paradies (ehemalige Cifterzienferabtei, jest Ser 
lehrerfeminar). : 

6. But, P., 17'/, OM., 55,000 Einwohner. Bul. Ci 
poln. Grodzisko. | 

7. Schrimm, P., 19?/, OM., 58,000 Einwohner. Chrme 
poln. Szrzemec. j 

8. Koſten, P., 21, DOM., 60,000 Einwohner. Ko 
poln. Koscian. Schmiegel. 

9. Bomft, P., 19 OM., 57,000 Einwohner. Bemſi, el 
Babiemoft. Wollftein. 

10. Frauſtadt, P., 17?/, OM., 65,000 Einwohner. Ftas 
ftadt, poln. Wezowa (von Deutfhen gegründet und bie 1343 ;= 
Fürſtenthum Glogau gehörig. Valentinus Herberger bier geboren ## 
Pfarrer „zum Kripplein Chrifti,“ geft. 1627. Schlacht 1706. Umd 
99 Windmühlen). Liſſa,* poln. Leszna (Stammort der 
Lescynski, durch die Aufnahme flüchtiger Proteſtanten aus einem — 
zur Stadt erwachſen. Früher Sitz des Groß-Seniors aller Iutherikber 
Kirhen in Großpolen). Reyſen, poln. Rydzyna Echloß der dünn 
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Sulfowefi, denen die Herrſchaft Reyſen, feit 1783 ein Majorat, 
gehört. Es ift dies eine andere Pinie als die ©. 685 ermähnte). 

11. Kröben, 18?/, OM., 77,000 Einwohner. Ramwitjch,* 
poln. Rawicz (10,500 Einwohner, 1797: 9000 Einwohner, zwi— 
ſchen mit Windmühlen befesten Sanpbergen auf dem Boden eines 
übern Sees, 1632 von flüchtigen Putheranern gebaut. Ein Viertel 
Juden, ſonſt Deutſche). Bojanowo (durch flüchtige Lutheraner im 
dreigigjährigen Kriege gegründet). 

12. Krotoſchin, K., 17°, OM., 68,000 Einwohner. Kro— 
tefhın, poln. Krotoszyn (Hauptort des gleichnamigen Fürftenthums, 
welhes den Fürften von Thurn und Taris von Preußen 1819 für 
Abtretung des Poftmonopols in der Aheinprovinz 1819 überlaffen ift. 
Es beiteht aus den Domänenämtern Krotofgin, Adelnau, Orpiszemo 
und Rosprazewo, und ift 1849 mit den Rechten der freien jchlefiichen 
Standesherrfchaften ausgeſtattet). Zduny. 

13. Adelnau, K., 16'/, OM., 56,000 Einwohner. Adel— 
nau, poln. Odalanow. Oſtrowo. Przygodzice (Graffchaft der Fürften 
Radziwill). 

14. Schildberg, Sd., 17 OM., 60,000 Einwohner. Schild— 
berg, poln. Oſtrzeszow. 

15. Pleſchen, K., 19 D M., 60,000 Einwohner, Pleſchen, 
poln. Pleszew. 

16. Wreſchen, K., 12°), OM., 40,000 Einwohner. Wre— 
hen, poln. Wrsznia. 

17. Schroda, K., 18?/, OM., 50,000 Einwohner. Schroda, 
poln. Srzoda. Kempen, poln. Kempno. 

Bojen, poln. Poznan, ift Polens ältefte Stabt und vielleicht fchon im 
6. Yabrbumdert gegründet. Das uriprüngliche Polen lag auf dem rechten Ufer der 
Warthe: die Slawen batten Dort eine uralte Opferftätte. Auch für das Evangelium 
war Boien beiliger Ausgangspunkt. Der erfte chriftliche Herzog Miecislam gründete 
dort das erfte Bisthum, zuerft von Magdeburg, erſt jpäter von Gneſen abbän- 
gig. Herzog Boleslam der Starke hielt fich faft immer in Polen auf. Dietmar 
von Merfeburg nennt es eine Urbs. Die Blüthe der Stadt begann jedoch erft 
um die Mitte des 13. Jahrhunderts. Im Jahr 1250 legte nämlich Praemyst 1. 
auf dem linken Wartheufer einen neuen regelmäßigen Stabttheil an und zog viele 
Einwohner vom rechten Ufer berüber. So beftand nun Poſen aus zwei befon- 
dern Städten, die zwar nur langlam in ein Ganzes verſchmolzen, aber jchon 
im 17. Jahrhundert eine Ausdehnung erlangt hatten, welche bie heutige übertraf. 
Die ältere Stadt ſank nah und nad zur Vorftadt herab, während ber neue 
Stadttheil, mit immer neuen Privilegien geſchmückt, im 16. und 17. Jahr- 
dert alg „aemula Cracoviae “ immer mehr in Flor fam. Schon ſeit der Mitte 
des 13. Jahrhunderts zog aber das bier geltende Magdeburgifche Recht eine ziem- 
ih bedeutende Zabl beuticher Kaufleute und Fabrikanten nach Polen. Sie 
bewahrten drei Jahrhunderte hindurch ihre Nationalität. Erft feit der Einfüh- 
tung der Iefuiten und den damit zulammenhängenden Berfolgungen minderten 
fie ih umb fingen an fi mit der polniſchen Einwohnerfchaft zu vermifchen. 
Aus den ſtädtiſchen Acten verſchwand bie bis dahin gewöhnliche deutſche Sprache, 
und während zur Zeit Sigismund Augufts die Deutichen fih in der Stabt zu 
den Polen wie 1 zu 8 verbielten, ſank diefes Verhältniß ſpäter bis auf 1 zu 16 
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herab und hob ſich wieder unter dem letzten polniſchen König, je daß Br 
Ben bei der Beſitzuahme etwa 2000 Deutſche in der Stadt vorfand. Ja ie 
zweiter Hälfte des 16. Jabrhunderts weiſen die Stadtarchive au eine Mem 
ſchottiſcher Kamilien auf (200 bis 300 Köpfe), meiſt reiche Kaufleute, die der 
Pojen aus rohe Producte nach Edinburg verſchickten. Im 18 Iabrbunen 
waren nur noch jehr wenige von ihnen übrig. Auch Italiener fehlten in de 
Stadt nicht, da wahrſcheinlich ſchon die erften Poſener Biſchöfe, Italiener ver 
Geburt, marche ihrer Yandesgeneflen mit fich brachten. Sie waren Knie, 
Kaufleute, Aerzte. Eine Anzahl grieifcer Familien (gegen 100 Könk), ir 
fpäter unter Auguft III. aus Macedonien bier einwanderten, beichäftigte ſich mr 
Ichlieflich mit dem Vertrieb ungarischer Weine. Deun der Handel Bolt ne 
zu ben Zeiten der Jagellonen bis auf Sigismund IH. von der größten I+ 
dehnung, und genoß wiele Privilegien. Hier war Damals die Hanptmierie 
aller Waaren, melde aus Deutihland nah Polen und auf umgelchrtem Ber 
verführt wurden, und die Stadt ſtaud mit ganz Deutjchland, Krautrad, m 
der Türtei, England und Schottland in directen —— —— Nena 
fh zog die große Johannismeſſe Kaufleute aus ben fernften Gegenden berie 
Zu Anfang des 16. Jahrhunderts batte Polen 70-— 80,000 Einmohmer. Di 
ſchwediſch⸗ polnischen Kriege, der nordiſche und ber fiebenjährige Krieg braste 
Pofen von jeiner Höbe herab. In Büſchings Magazin von 1784 wir iu 
Einwohnerzahl auf 4600 angegeben. Biel bat der lebte General von Gri 
polen, Graf Kaſimir Raczynski, ſeit 1779 fiir die Stadt getban, die tem 
unter preußiicher Herrſchaft wieder zur alten Blüthe emporgeftiegen ift. 

Die Warthe ſtrömt im der Poſener Gegend von Südſüdoſt nad Ka 
norbweft. Auf dem linken Ufer münden zwei Bäche, die Podlinka und ma 
abwärts der Winiarybach. Unterhalb des letztgenaunten Zufluſſes wird de 
linke Thalrand ſteil und bildet eine tafelförnige Höhe. Auf dem vrechten Ur 
fließt, etwas unterhalb des Winiary, die Sybina ein: zwiſchen ihr und M 
Warthe zieht ſich eine Reihe won Lachen und Moräften bin. 

Auf dem linken Ufer, von der Podlinka durchfloſſen, liegt die eigen 
lihe Stabt, wieder in bie öftlihe Altfiadt und bie weftliche Nenftadt, gen 
im Ganzen regelmäßig und woblgebaut. Auf dem Markt oder Ring ficht «* 
bier das hochgethürmte Ratbhaus, von 1512 — 1530 anfgefüibrt, auf dem SU 
beimsplate Das Theater und die Raczynstiiche Bibliothek Rings mm die Sur 
ein Kranz von Borftädten: Graben oberhalb an der Wartbe, Fiſcherei, Se 
dorf, St. Martin, das jchöne Kuhndorf, St. Adalbert. Auf das rechte IM 
führt von ber Mitte der Stadt eine hölzerne Brücke auf Die meift von ver m? 
Vollsklaſſe bewohute Wallifchei, poln. Chwaliszewo, welche nad dem Ten! 
führt. Darum liegen die Vorſtädte Oſtroweck, Schropla und Zawada. raw 
egenüber, mit bem fie durch eine Fähre verbunden ift, die Vorftadt Sr Ar 

er große einfach wirdige Dom ift zuerft im 10. Jahrhundert gegrümde, U 
aber bei dem unglinftigen Terrain viel durch Wafler gelitten, ift öfter ned tu= 
Feuer zerſtört. Die gegenwärtige Geftalt hat ex 1775 erhalten. Im jener &u* 
ruhen Miecislaw, ber erſte chriftliche Nogent, und Boleslaw der Starke M 
polniſche Adel bat ibrem Gedächtniß eine prachtwolle Kapelle berrichten laflen, = 
der au ibre Standbilder zu schauen find, 

Die ftrategiiche Wichtigkeit von Polen ift micht zu werfenmen, Ge m® 
die won Oſten konımenden Strafen nach Berlin und Breslau ſichert Die da 
ſchaft über die Provinz und ift ein doppelter Brüdentopf. Schon in alter 
war es mit Mauern und Bafteien umgeben, die fpäter zerfielem Seit 1 
ift nun aber Polen zu eimer Feſtung erſten Ranges umgeſ n. Bir me 
und nach der oben gegebenen Lerrainichilderung leicht orientiren. Die ergentis 
Stabt ift durch jechs ionen und ſechs Cavaliere befeſtigt. Auf der tafeliium“ 
Hebung an der Warthe, unterhalb der Winiary- Mündung, liegt Hort Bir! 
ary, die Citadelle, von der ınan bie ganze Gegend überfiebt; fie beftcht ant=" 
Kronmert mit Montalembertijchen Thürmen in der Ede, und den Emceintt °@ 
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vei Baſtionen, zwei ganzen und zwei halben Ravelins und vier Nebouter im 
em gebrochenen Anſchlußlinien von der Enceinte nad dem. Kronmwerle. Das 
ort Adalbert, meiter nad der Stabt zu, in Form einer abgerütdten Baftion, 
ı der Keble durch eine crenellirte Mauer geſchloſſen, bedt bie Kehle vom Winiary, 
nd dieſes mieber die große Schleufe, welche die Wartbe nötbigenfalls zu 
leberſchwemmungen anipannen fol, wie auch ber Winiarpbach zwiſchen Fort 
diniary und Adalbert durch zwei Schleuten dazu benutt werden fan. Ein 
eſchenartiges Werk deckt zugleich als Brüdenkopf die große Schleufe. Diele 
ildet auch eine fleinerne Wartbebrüde unterhalb der hölzernen. Die Dom- 
ceftigung auf dem rechten. Wartbeufer ift noch unregelmäßiger angelegt und benutst 
as jumpfige Terrain, um bie Enceinte, nad) beim neuen Botygonaltracd geführt, 
on der mit dem Fort St. Rod umiclofienen Borftadt, St. Noch nad ber 
degend des Doms, uud bier die Sybina überichreitend, über das Reforma- 
enfort, einem baftionäbnlichen Werk mit Cavalier, umd den Domcavalier weg, 
ie Borftadt Schrodfa umſchließend nach ber Schleuje, beftimmt, die Sybina 
ebufs der Ueberſchwemmung anzujpannen und hinter der Sybina weg nach ber 
open Schleuſe zu laufen; die Domflejche deckt leßtere, die Sybinafleſche erftere 
ont zwilchen Dom und Rocdusfort, 

Poſen batte 1794: 12,538 Einwohner (7487 Katholiken, 1140: Pros 
eftanten, 3021 Juden); 1797: 15,359 (9490 Katbolifen, 2634 . Proteftanten, 
186 Juden) ; 1858: 47,404 Einwohner, darunter über ein Biertel- Proteftanten,, 
md ein Biertel Juden, 6474 Soldaten. 


B. Der NRegierungsbezirt Bromberg. 

Der Regierungsbezirk ift 214%, OM. groß und hat '/, Mill. 
Sinwohner (1836: 371,658 Cinmwohner), darunter Tin katholiſch, 
proteſtantiſch,n! / jüdiſch; 54 Städte, 2 Flecken, 2328 Dör— 
rer, 9 Kreiſe. 

4. Bromberg, Po., 27 OM., 70,000 Einwohner. Brom: 
berg. * 
j 2. Gneſen, K., 24 MM., 60,000 Einwohner. Gnefen. 
3. Mogilno, 18 OM., 42,000 Einwohner. Mogilno. Trze- 
mesno. Pokoſch (MWallfahrtsort). 

4. Mowraclaw, 30!/, IM., 70,000 Einwohner. nom: 
taclam over Yung = Breslau, W. Kruſchnitz, poln. Kruszwiea, B! 
(am Soplofee, jett 600 Einwohner, einft groß und bedeütend. Die 
Sage ven dem mänfegefreflenen Popiel und Piaft; Br. Ik ©. 840). 

5. Wirſitz, K., 21 DM.,. 56,000 Einwohner. Nakel (einſt 
pommerfche Ghrenzfefte gegen Polen, nächſt Bromberg die lebhafteſte 
Stadt des Regierungsbezirks). 3 1071 4 ursa 15 

6. Schubin, 21 OM., 55,000 Einwohner. » Schubin. ı 1» ’F 

7. Wongrowiec, 241), OM., 54,000 Einwohner. Wongro- 
mec, deutſch Wongrowitz. | — 

8. Chodzieſen, P., 20 OM., 52,000 Einwohner. Chodzieſen 
Scneidemühl. = — — 

9. Gzarnitew, P. 28 M., 65,000 Einwohner... Czarxni— 
Im. Schönlanke. Filehne. J | —— 

Bromberg, poln· Bydgos zez, vom Dentichen Orden angelegt, iſt im 
14 Jahrhundert eine blühende Stadt geweſen, hexnach aber durch ‚Krieg und 
beſt alſo geſunken, daß bei der preußiſchen Beſitznahme die Stadt einem Schutt⸗ 


192 


haufen glih, und nur 600 Einwohner batte. — d. Gr. gab Barhũſn 
gelder, die Anlage des Kanals bob die zum Getreide - und Spbitienshandd 
Bänfig gelegene Stadt. 1782 hatte fie 2600 Einwohner. Zur Zeit des Bu 
chauer Großherzogthums wurde Bromberg die Hauptſtadt des Btewbera 
Departements, ſpaͤter die Hauptſtadt eines preußiſchen Regierungsbesirtes. de 
gutgebaute Stadt liegt auf einer Anhöhe an der Brahe, aus welcher der Nur 
canal zur Nee gebt. Das 1 M. entfernte Fordon bildet gleihiam einen Bot 
jelhafen. 1800 zäblte Bromberg 4500 Einwohner, 1831: 6683, 1849: 12,8%, 
1858: 16,172. 

Gneſen, poln. Gniegno, d. i. Neft, liegt maleriich zwiſchen Säge 
und Seen. Schon ber Name deutet auf die Sagenzeit der polntichen Nancı 
An dieſer Stelle fand König Lech ein Ablerneft und gründete die uralte Statt" 
Herzog Miecisiam baute gegen Ente des 10. Jahrhunderts den Dem, 
polniſches Nationalbeiligtbum. Hier ward Dombrowla, durch deren Yemübun 
das Ehriftentbum in Polen und Schlefien ausgebreitet wurde, begraben, m 
warb der Leichnam bes heil. Adalbert geborgen und feinem Andenlen ein mis 
tiges Dentmal errichtet, 2) bierber wallfahrtete Kaiſer Otto III., frönte Boll 
Ghrobn zum König und erhob das Stift zum Erzbisthum um das Jahr IM 
Bis 1320 wurden die Könige Polens in Gneſen gekrönt. Gneien, m = 
Domcapitel refidirt, ift noch jetzt bie Stadt ber a man zäblt zmöff tat 
liche und eine Intberiiche. Seit der preußiſchen Acquifition bat aud One 
meientlich gewonnen. Es batte 1797: 4000 Einwohner, 1831: 6253, IN 
7529, 1858: 7765. Die Bewohner näbren fih von Aderbau und dem gem 
lihen bürgerlichen Gewerben. Die Adalberts-Meſſe ift lebbaft und zieht Kür 
aus weiter Ferne an. 


$. 7. Das Königreih (Provinz) Preußen. 


Faſt das ganze Preußen liegt außerhalb ver natürlichen va 
ſchen Grenzen im öftlihen Tieflande. Der uralifch -baltiie 
Rüden mit feiner Seenplatte, mit dem nördlichen Abhange zur Lit 
und der großen Eenfe an feinem Süphange charakterifiren des Fan“ 
phnfiihe Natur. (Bd. Il. ©. 808 — 814).?) 

Auch die Geſchichte des Deutſchen Ordensſtaates, der Pram 
für das germanifche Element gewonnen, ift Bd. II. ©. 835 — 8 
erzählt worden. 


In der Mitte des vorigen Jahrhunderts unterſchied man N 
dem Haufe Brandenburg gehörige, feit 1657 ver Lehenspflicht ar 
Polen entbundene Herzogthbum, fpäter Königreich Brenke 
auf dem feit 1701 ver Königstitel der Hohenzollern rubte, um de 
Polnifhe Preußen. Die jett bräuchlichen Abtheilumgen Oftprt! 


1) Die oben erwähnte Ableitung ift die gemübnlichere, doch findet ſich bei dem aues 
ſchen Ghroniften auch eine andere: — quod eo sibi loco arx illa futura esset, sieut m# 
avibus per apertum aerem vagantibus, 


2) Schon oben &. 676 ift erzäblt, daß feit 1138 die Böhmen den Leib der heil. Wa’ 
befigen glauben. Die Kirche giebt mit Meiebeit in folden Streitfragen feine Emtiheium © 
polnifhe Kirche feiert am 2%, Detober eine Translatio St. Adalberti, aber die Batume w 
Breviers thun der Streitfrage feine Erwähnung. Es heißt blos: Corpus a Boleslao redemf® 


et in Tremesnense prius, deinde Gnesnam metropolin honorifice translatum 


3) Die den Städten beigefehten Seitenzabfen bezieben ſich im dieſem Varagrarb (mem «* 
das Begentbeil gefagt iſt) anf den zweiten Band Diefes Werfes. 
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ken und Weftpreufen entfprechen viefen beiden Gebieten nur im 
Allgemeinen, nicht überall im Einzelnen. 

Urpreußen wurde in elf Gaue getheilt und ihre Namen find im 
Bolfe noch jest nicht völlig verflungen. Auch wir werven fie bet ven 
einzelnen Ortfchaften andenten. Sie hießen: Gulmerland, C., 
Pomefanien, Pm., Pogefanien, Pg., Ermeland (Varmia), E., 
Natangen, N., Barten over Bartenland, B, Salindien, G., 
Sudauen, Su, Nadrauen, Na, Samland, S., Schalauen, 
Sch. Mande viefer Landſchaften, wie Schalauen umd Sudauen, 
gingen übrigens über die jegige Begrenzung Preußens weit hinaus 
(Töppen, Preußen in ver heivnifchen Zeit. Hohenftein 1856). Nod) 
das jpätere Königreich Preußen zerfiel in die drei Theile Samland, 
Natangen und Hoderland oder Oberland.') 1752 ſchuf 
Friedrich ftatt der hiftorifchen Abtheilung acht Kreife: Schaafen, Taptau 
und Infterburg, Brandenburg, Naftenburg, Seheften, Oletzko, Ortele- 
burg, Mohrungen - Marienwerder. Der wejtlichfte Punft von Oſtpreu— 
ken war 12— 15 M. von der Mark und Pommern entfernt. Das 
Polnifhe Preußen zerfiel in BPomerellen, P. (&. 741), Eul: 
merland, das Marienburger Gebiet, M. und Ermeland (Varmia). 

In der erften Theilung Polens 1772 erwarb Preußen das Pol- 
nıihe Preußen (außer Danzig und Thorn) und den Negediftrict. Die 
beiden Städte wurden in der zweiten Theilung 1793 nachgeholt. Cs 
war damit ein Gebiet gewonnen, das nicht blos zur Verbindung Preu— 
hßens mit der Mark und Pommern nothwendig, fondern das wieder 
erworben war, ein Titel, der auf die übrigen polnischen Acquifittonen 
feine Anwendung finden konnte. Man nahm wieder, mas einft die 
Teutfhen mit ihrem Blute nicht den Polen, fonvdern einem unterge- 
gangenen Volke abgerungen hatten, was erft 306 Dahre mit Polen 
verbunden war. Aud haben Polnifch= Preußen und Bolen eigentlich 
nur im Perfonal- Union geftanden umd zwei bejendre Staatskörper 
gebildet. 

Die Namen Oſtpreußen und Weſtpreußen kommen nun 
erſt eigentlich in Brauch. Zu Anfang des Jahrhunderts unterſchied 
man in Alt-Oſtpreußen das alt=oftpreußifche oder deutſche Kam— 
merdepartement mit acht, das litthauiſche mit drei Kreiſen. Weſt— 
preußen zerfiel in das weſtpreußiſche Kammerdepartement mit ſieben 
Kreifen und das weſtpreußiſche Kammerdeputations-Departement mit 
dem Metediftrict in vier Kreiſe. 

Drer Tilſiter Friede nahm Danzig und Thorn umd den Netze— 
oiftrict. Das Verlorene ward 1815 wieder erworben, der Netebiftrict 


I) Der Rame Hoderland, melden man bier und da zur Bezeichnung der Landſchaft Pome— 
'anten oder eines Theiles derſelben gebraucht, gebört der Bulgärivrade des 15. und 16. Jahre 
bundert# an. Gr bezeichnete nichts andres, ala der heute üblich gemordene „Die Höhe” im We: 
aeniag zu den Riederimgen bei Elbing und Marienburg, und farm daher je nach Umftänden im 
engeren und meiterer Bedeutung gefaht werben. 
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aber nicht mieder zu Weftpreußen, fondern zu der Provinz - Pojeri 
geſchlagen. F 
Oſtpreußen, 706", DM., zählte 1858 1,608,842 Ein— 
wohner (2278 auf die DM.), darunter 1,397,753 Wroteftanten, 
193,341 römiſche Katholiken, 1168 griechische Katholiten, 979 Men- 
noniten, 641 Mitgliever freier Gemeinden, 9989 Juden; Wet: 
preußen, 471?/, OM., 1,135,658 Einwohner (2408 auf die OMR.), 
darıımter 565,553 Prsteftanten, 531,621 Katholiken, 11,536 Men— 
noniten, 25,899 Juden; vie ganze Provinz alſo 1178 OM. 
mit 2,744,500 Einwohnern, 121 Städte, 37 Fleden, 7897 Dörfer. 

Die meiften Städte find Hein. In fehr vielen erinnern alte, zum 
Theil wohlerbaltene Schlöſſer an die Zeit der Kämpfe, ba jeder Ort eines 
Schutzes bedurfte, oder an die zahlreichen Reſidenzen der Ordensritter. In vie⸗ 
len Städten haben die Häuſer eigenthümliche Vorbauten; in. andern erinunern 
Laubengänge vor den Häuſern daran, daß die Toelonifen aus ſüdlichen Gegen— 
ben gezogen famen. An Müblbaufen' und Tolfenit beften ſich allerbaud Nedereien 
und ildbürger-Geſchichten. Die Dörfer haben, beionders in mebreren Stri- 
hen, ein ſehr wobnlices Anjeben. Die Kirchen” find meift aus Granitblöden 
gebaut. Rob an einander gefügt treten die Steine aus der unebenen Mauer 
beraus und die fchmalen Kenfter erinnern mebr an Schießſcharten als an vicht— 
öffnungen. 

Die Bevölkerungsverhältniſſe Preußens find von höchſtem Intereſſe. 
Ueberwiegend von einer großen europäiſchen Culturnation eingenommen, 
hat das Land Reſte uralter untergegangener Völter und Zuſtände der 
Exiſtenz, welche an die Urwälder Amerikas erinnern. 

Deutſche werden nahe an 2 Mill. gezählt. Es fallen ver 
Regierungsbezirk Danzig, mit Ausnahme der Kaffırben in Nordweſten 
(S. 749), und die Kreiſe Deutſch-Krone, Schlochan, Stuhm, Ma— 
rienwerder und Roſenberg des Regierungäbezirts Marienmerder ganz, 
die Kreife Flatow, Conitz, Schwer und Graudenz theilmeife im Das 
Gebiet ver deutſchen Sprache. Im Regierungsbezirk Königsberg umfaßt 
die Sprachgrenze die Kreiſe Mohrungen, Preußiſch- Holland, Btauns— 
berg, Heiligenbeil, Königsberg, Fiſchhauſen, Wehlau, Friedland, Ger⸗ 
daun ganz, die Kreiſe Oſterode, Heilsberg, Röſſel, Raſtenburg und 
Labiau nur theilweiſe; im Regierungsbezirk Gumbinnen liegt mur ber 
Kreis Darkehmen ganz innerhalb der deutſchen Sprachlinie, die aufer- 
dem noch größere over geringere Theile der Kreife Angerburg, Goldapp, 
Gumbinnen und Inſterburg umfaßt. Das deutſche en der 
Provinz Preußen mag daher ımgefähr 630 M., der ganzen 
Provinz umfaffen. Tilſit und Memel find veutfche — 

Den Charakter der Deutſchen in Preußen bat neuerlich B. Gohtz in dem 
zweiten Bande feiner „Deutſchen“ treffend geſchildert. Es lommen Zeiten, in 
denen auch eine nüchterne Race für eine Wahrheit ſo reif geworden iſt, daß dieſe 
nur bei Namen gerufen werden darf, um Tagesverſtand, Wirklichkeit und 
Tagesimpuls zu ſein. Im Allgemeinen aber fommt man den Leuten bes 
Bolfse mit Ideen nicht auf directem Wege bei, am meiften mit Nebelünften 


und abftracter Erplication, und nie berfangen "beim Norbländer Rebensarten, 
die mit großer Schwungbaftigfeit, mit Batbes und Empbaje ausgeſproſchen 
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werben. In Oft» und Weftpreufen bört der Mann des Durchſchnitts dergleichen‘ 
Derlamationen und Weberihmwänglichfeiten vubig zu Ende; am Schluſſe aber 
faßt er feine Kritik in eim Witwort zuſammen, das duch jeine Draftif dem 
Enthufiaften die Luft am Declamiren auf immer benehmen muß. Der gute 
Freund jagt 3. B. dem Bruder Reduer, der ohne Zalent oder bei unrechter Ge- 
legenbeit geredet 'bat oder reden will, nüchtern ins Ohr: „Menfch, mach dich 
doch nicht zum Narren.‘ ?) 

Ein nüchternfter und undurchlaſſender Berftand bildet den Panzer und 
bie Haut des norbiihen Menſchen; baben bie neuen Wahrheiten und Ideen richt 
bie Kraft von Geſchoſſen, fo dringen fie nicht zum Cingeweibe ver Yeute, und 
am wenigften durch dem pflegmatiich- kritiichen, langiamen, zäben Maſſenver— 
Rand. Was diefem nicht vermittelt wird dur Argumente, die wie Schrauben 
ziehen, durch eine Logik, die wie eime engliſche Feile in dem ſcharfen Verſtand 
einſchneidet, das gebt auch im Norden nicht ans Gerz. Je tünender vie Worte 
und Phrajen, je ichwungbafter die Wendungen, je bilitbenreicher bie Gefühle, 
je bildreicher die Gedanfen find, deſto widermwärtiger und affectirter ericheimen 
fie dem norbiichen Publico Nur wenig unumwundene, nüchtern ausgeſprochene, 
von allem Beiwerk entfleivete, bart an die Sache gehende Worte, mit jcharfen 
Verftandes » Accenten und einichneidenden Beweisgründen, tbun eine Wirkung 
auf ben ſcharf Eruftallifirten, demantbarten Berftand zumal der nordiichen Gelehr— 
ten. Bei Kanzelreden verdirbt eine leiernde, näjelnde, oder eine declamirende 
Stimme wieber den Effect. Der Norbländer reſpectirt nur Wabrbeit, Sach— 
verbalt und logiſche Form; was im entfernteften an Pbantafterei, Affectation, 
Machwerligkeit und Sentimentalität erinnert, oder auf GSeiftreichigfeiten ausgeht, 
wird bier mit Widerwillen als Unmacht und Geihmadlofigleit zurüdgemwielen. 
der Oftpreuße ift nie der Mann, der fich wohlfeil zu Rede ftellen und impo— 
niren läßt, und am allerwenigiten durch Styliſation. Redekünſte verfangen bei 
ihm nichts. Declamation und Oftentation efeln den nordiihen Menſchen in allen 
Klaſſen und auf allen Bildungsftufen au; gegen dieſe Regel fommen die Aus: 
nahmen nicht auf, während bereits am Rhein das umgekehrte Verhältnig zur 
Geltung kommt, weil dort Sinnlichkeit und Ginbildungsfraft viel leichter den 
Berftand gefangen nehmen als bei uns. Es giebt nicht viel Volteftimme, bie 
intelligenter, grabfinniger, wabhrbaftiger, kritiicher und humoriſtiſcher, aber auch 
wenige, Die —* fer, ſchärfer, ridfichtslofer und ungraziöſer find, als ber 
preußiſche Stamm.” 

Die Anhänglichteit der Deutihen in Preußen an ihr großes 
deutfches Vaterland ift ftarf. Der Deutfche in Preußen fühlt vie Ab- 
gelegenheit feines Vaterlandes von dem geiftigen Meittelpunfte feines 
Volksthums — das ift es wohl hauptſächlich, was ihn befümmert, was 
Ihn antreibt, anf die Berbindungen mit Deutfchland ein jo großes 
Gewicht zu legen. 

Der eigentlihen Polen werben in Weftpreußen 174,408 gezüblt, 
ver Mafuren 466,170. 

Die Mafuren, ſchreibt Roſenhayn in feinen Skizzen aus Oft- 
und MWeftpreußen, find ein kräftiger, qut preußiſch gefinnter Polenftamm. Wir 
finden bier die allerichänfte polniſche Wirthſchaft. Doc bat ſich ber Maſnr bereits 
bis zur Idee des Schweineftalld emporgeſchwungen, mas nicht bei allen Polen 
der Fall iſt. Ein Abichlag der Einfabrt bildet einen Schmweineftall; doch filttert 
ber Mafur alles Iungvieh, Füllen, Ferlel umd Kälber, wenn er ſolche erichwin- 
gen lann, im ber Stube; das Federvieh refibirt hinterm Ofen. Kartoffeln, 
Kapufla und Schnaps, viel Schnaps, find bier zu Haufe. Ueber Recht und 


1) Muh Rofenfranz widmet in feinen „Königsberger Skizzen‘ dieſer dyarafterifttichen 
Redensart: befondere Anfmerkfamteit. 
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Unrecht, Mein und Dein baben bie Mafuren ganz eigentbiimliche Begriffe. Sie 
jagen: der Kluge nimmt und ber Dumme giebt, und ebren den liftigen Betrug 
als Klugheit. Schlaubeit ift ihnen überdies in bobem Grave angeboren. Won 
Geſetzen halten fie nichts. Sie glauben, daß die Behörden Alles nur nad 
Gutdünken verfügen, und haben daber vor den Beamten einen eigenen Reſpeet, 
und beebren fie mit den erbabenften Titeln. Schreiber, Gensb’armen, Erecu- 
toren u. |. w. werden „gnädigſter, großmächtigfter Herr“ genannt. Ein Richter, 
ein Yanbrath vollends ift im ihren Augen em faft übermenichliches Weſen, und 
unter einem Minifter ftellen fie ficb einen Halbgott vor, der in goldener Kutſche 
berumfährt. Sämmtliche Maſuren find evangeliih bis auf den Röſſeler Kreis, 
baben aber noch eine Menge katholischer Gebräuche; fie feiern die katholiſchen 
Feſttage neh mit, wentgftens durch Ginftellen der Arbeit. Der Bußtag wird 
von ihnen nicht beachtet: er jei ein Berliner Feiertag und nur fir die angeord- 
net, welche einen Gehalt ans der Staatskaſſe beziehen (in draſtiſch naiver Form 
ein feiner und reipectabler Zact!). Auch ftedt der Mafure noch arg voll Aber- 
glauben: er glaubt an Seren, Geipenfter, Verwünſchen und Beiprecen. 


Der Litthauer, Nachkommen ver alten Preußen, zählt man 
etwa 140,000, 


Die Litthauer haben eigentbiimliche Tradition, Sitte und Sprache gewahrt 
(Bd. II S. 851). Selbft beidniiche NReminifcenzen find noch nicht erftorben. 
Site fennen bis heutigen Tages die Namen ihrer alten Götter unb bringen fie 
in Öunderten von Nebensarten vor, ganz wie zur zeit, als noch Herzog Key: 
ftutt und andere ihrer nationalen Helden fie zum Kampfe gegen die verbaften 
Deutichen führten. Noch donnert Perfunas im Himmel (Perkuns grauja), noch 
überfchüttet der Schneegott (Blizgullis) die —— im Winter mit Schnee, 
Laume, die Erdgöttin, giebt Getreide, der Regenbogen am Himmel iſt ibr 
Gürtel (Laumes jostä), der Wechfelbalg ibr Zauich (Taumes apmainitas), 
der Donnerfeil ihre Bruftwarze (papas), Paima, die Geburtsgöttin, giebt 
Süd, Jagaubis, der litthauiſche Vulkan, zündet das Feuer u.f.m. Trotz 
der grauſam coniequenten Unterbrüdung durch die deutſchen Orbensritter 
erbielt fih bis ins 16. Jabrbundert hinein und ſpäter wielleicht im Gebeimen ver 
beibnifche Priefterorden der Waidelotten und der ehelos lebenden Priefterimmen, 
welche die alten Gebräuche des Orakelſitzes von Romove in abgelegenen Häusern 
oder tief im Walde mit ibren Anbängern aus dem jcheinbar chriftlichen Vollke 
vollzogen. Wir baben bierüber ven poifterlichen Bericht eines Aranciscaner- 
möndes, Simon Grunau, Verfaſſers einer Chronik (1526), der einmal mitten 
im Walde in ein einfames Haus tretend, ſolche Götendienft feiernde Preußen 
beifammen fand und fein eben nur dadurch rettete, daß er preußiſch mit ihnen 
zu reden anfing. „Ich kundt ein Wenigk Preufch, mit welchem ich bat umb 
mein leben, Ich wolt thun mas fie wolten, und fie börten von mir ire ſprache, 
fie wurden erfreut, und Scrigen Alle, sta nossen rickie, nossen Rickie (db. b. 
das ift unfer Herr, unfer Herr), und mufte ein eit fchweren Im Namen Ber: 
funo des gottis, und ich es mit wult bem Biſchoff fogen, ber ir berre war, 
und ich ſchwur und billffe mit Waidelen (d. b. ich wohnte dem heidniſchen Got- 
tesbienfte bei). — Der Waidelotte predigte ihnen von einem boben Prebigtftuble 
„von Irem berfommen, dornah er im Bor Zelte die X gebot gottis, Und 
Worlich ich fie bis auff den tagk ny fo ſchön hatte gehörtt.“ — Er ſchildert bier- 
auf ein Bodsopfer, das mit einem Sündenbekenntniß von Seite der Anweſen— 
den und einer Abfolution, im einer. Obrfeige beftebend, verbunden war. 

„Die Littbauer find gut preußiſch und in fofern Preußen weſentlich deutſch 
ift, dem Deutichtbum nicht entgegen; andrerfeits aber haben fie alte böje Erin- 
nerungen, die fich nicht jo leicht verichmerzen laſſen. Wir baben gebildete Lit- 
thauer gelannt, die für Deutſche volltommen zu Deutichen geworben, ſelbſt 
preußiiche Officiere, feurige Patrioten — aber, wenn man ibr Inneres mit dem 
Zauberihlüfiel der — zu öffnen verſtand, kam ber alte Litthauer in ben 
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Baftihuben zum Borihein, Die Klage, wie der harte Schinter, ber blinde 
Deutihe (Aklas wukietis) fein Volk gelmechtet und zum Schaarwerl (Frobnde) 
getrieben, wurde lebendig.” 

Der Litthauer bewahrt feine Eigentbiimlichfeiten dem bunten Völkergemiſch 
gegenüber, Tas in fein Volksthum eingeiprengt ift. Bei Darkehmen im Kreije 
Gumbinnen find Halberftäbter aus Ströbed angefiedelt, bei Goldapp Deflauer, 
Naſſauer, Schweizer, Pfälzer; vornehmlich aber webnen dort auch die Nach— 
lommen der vertriebenen proteftantiihen Salzburger. Friedrich Wilbelm I. rief 
dieie, um die BVerbeerungen der Peit von 1710 auszugleihen in den Jabren 
1720 und 1732. Gegen 9000 find in Preußen eingewandert. Außerdem giebt 
es auch noch ruffiiche Sectirer, Die jogenannten Philipponen, und einige zwan— 
jig Kamilien Zigeumer in jenen Yandftrichen. 

Kirchliche Verhältniſſe anlangend zerfiel Preußen in vier unter 
Kiga geitellte Bisthümer: Gulm, Grmeland, Pomeſanien, Sams 
land. Die beiven legtgenannten Biſchöfe wandten fich der Neformatton 
ju. 1587 wurden die Bisthümer ganz aufgehoben und durch Conſi— 
ftorien erſetzt. Oſtpreußen wurde lutherifih und in 20 Kirchenkreiſe 
getheilt. 15 veformirte Gemeinden waren durch Einwanderung ent- 
ftanden. 

Der Boden der Provinz Preußen it von jehr verſchiedener Be: 
ihaffenheit; zum Theil jehr fruchtbar, wie befonders in den Niederun— 
gen der Weichſel und der Memel, im Gebiete des Pregel und ver 
Weichſel entlang; fandig und häufig ſumpfig iſt er im den füdlichen 
Strihen Oftpreufens, am unfruchtbarften im Weftpreußen gegen die 
Grenzen von Pommern und der Mark bin. Ueber 35 Procent des 
Areals find Ader- und Gartenland, 22 Procent Wiefen und Wei: 
den, faft 30 Procent Waldungen, 13 Brocent Unland. 

Aderbau und Viehzucht bejchäftigen den größten Theil der Be— 
wohner Preußens. Das Haupterzeugniß des Aderbaues ift Getreide, 
meist Noggen, im ven beten Gegenden auch Weizen; Hafer wird 
wegen der ftarfen Pferdezucht viel gebaut. Demnächſt find Erbfen und 
Kartoffeln die Haupterzeugniffe; das Ermeland liefert viel Flachs. 
Bon der Biehzucht fteht die Pferdezucht obenan, befonders in Oſtpreu— 
Ben; die fetten Niederungen der Ströme nähren vortrefflihes Rind— 
vieh. Die Imduftrie ift wenig umfangreich und mannigfaltig, meiſt 
auf die mafjenhafte Berarbeitung der Erzeugnijfe des Bodens gerichtet. 
So veranlaften die großen Wälder Bereitung von Pottafche und Sei: 
fenfieverei, die Viehzucht Gerberei, der ausgedehnte Getreide- und 
Kartoffelbau verlangte die Anlage großer Miühlenwerfe und Brannt- 
weinbrennereien. Fiſchfang, Schiffahrt und Schiffbau beſchäftigen 
einen anfehnlichen Theil der Bevölferung. Der Handel ift bedeutend, 
vernehmlih in den Seeftädten Danzig, Königsberg, Memel; aud 
Elbing nimmt mächtigen Antheil an demjelben. Kom und Holz find 
die Hauptgegenftände der Ausfuhr. 

Die Provinztalftände, welde abwechſelnd in Königsberg 
und Danzig tagen follen, beſtehen aus 95 Mitgliedern, von denen 60 
auf Oftpreußen und Pitthauen, 35 auf Weltpreußen kommen, 
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Das Wappen Preufens, bei der Säculaſirung von Pele 
verliehen ‚!) der ſchwarze Adler in Silber (das weiße Orvenstlar ve 
deutſchen Nitter mit jchwarzem Kreuz!) wurde das Abzeichen der Cr 
ſammtmonarchie. 


A. Der Regierungsbezirk Königsberg. 


Flächeninhalt 408 O M. Die Zahl ver Einwohner deng 
906,000 (1817: 553,301, 1849: 847,533), darunter am 180,000 
römiſche Katholiten, 330 Mennoniten, 6000 Juden. 48 Stärte, 13 
dleden, 2450 Dörfer. - 20 Kreife. Königsberg fteht unter fanc 
(andräthlichen Behörde. 

1. Stadtfreis Königsberg, * S.N., 1,05 OM. 

2. Landkreis Königsberg, 8. X., 22°/, OM., 45,000 Ca 
wohner, mit der ſüdlichen Hälfte der Kurifhen Nehrung (9. M. 
Dorf Schaaken. Friedrichsſtein (Hauptſitz der gräflih Dönheffde 
Beſitzungen). Dorf Juditten Gottſched's Heimath). 

3. Fiſchhauſen, 8S., 32 OM., 43,000 Einwohner. Fiſchhete 
(einft Sit des Biſchofs von Samland). Dorf Caporn Gaide. Fils 
(S. 800). Dorf Tenkitten oder St. Albrecht (in der Nähe iv 
wiederhergeftellte St. Adalbertskirche an der Stelle, wo ter Gar 
den Märtyrertod ſtarb). Dorf Palminten (Hauptjie der Yerafas 
fifcherei). Dorf Rudau (Sieg des Ordens 1370 über vie Fine 
1615 ein in proteftantifcher Kirche jeltenes „Blutwunder.“ Der Bu 
im Abendmahlskelch in Blut gewandelt). R 4 

4. Labiau, 8. Sch., 24 OM., 45,000 Einwohner. Yarız 

5. Memel, Sch., 19'/), OM., 50,000 Einwehner, mit 2@ 
nördlichen Theile der Kuriſchen Nehrung. Memel.* Bitte Aida 
und Schifferdorf). Nimmerfatt (das nördlichſte Dorf in Preußen. 

6. Wehlau, 8., 18'/, OM., 46,000 Einwohner. Ye 
Na. (©. 814; Tractat vom 19. September 1657). Tapas, ® 
(©. 814). Allenburg. 

7. Weußiſch Eylau, N. B., 21 OM., 50,000 Cinmeien 
Preußiſch-Eylau Schlacht am 7. und 8. Februar 1807). 

8. Friedland, N. B., 15 OM., 40,000 Einwohner. dm 
land (S. SIT: Shlaht am 14. Juni 1807). Bartenftein. Chr 
penbeil, er 


1) Münfter: „Es fah König Sigmund zn Aradam auff feinem Stul, vnd fm WE 
meifter geritten in feinem Wapenrock, vnnd gieng auff den En zum König, fiel anf It 
da ward er auffgenommen, Tegt jein Ordensfleid von jbm, vnnd entwfieng das Bankt id #7, 
zu eben. Es gab der König andy dem Hobmeifter ein nem Wapen, pund wart jim W 
geben: Ein Herkog von Preuffen, und fein Stande vnd Sitz neben nechſt beb dem Ken © 
uber Preußen hatte der alte Gosmegrapb viele Zufcriften erbalten, wie ibm & 8 Acht? 
töDter das Elennthier beichrieben bat. Die Producte des Landes rübmt Münfter =! | 
gewiſſen Efftafe: „Daß ich mit furgen Worten fan, Vreuſſenlaudt it eim feld —* 
ſelig Landt, daß auch der Bott Jupiter (dem die Heyden gedicht baben) waun er IE 
herab fallen ſolt, kaum im ein beſſet Landt köndt fallen.“ 
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9. Gerpauen, B., 15'/, OM., 35,000 Einwohner. Ger: 
dauen (Hippel 1741 geboren), —— 

10. Raftenburg, B., 15%/, OM., 40,000 Einwohner. Ra— 
Itenburg (eme der ſchönſten — in Breußen). Heilige Yinde, poln. 
Swieta Lipka (Wallfahrtsort zwiſchen Bartenftein und Röſſel inmitten 
ausgevehnter Waldung. Dir Gnadenbild ver Jungfrau wurde in dem 
Stamme einer Linde gefunden. Der Stumpf iſt jetzt mit Silber um— 
widelt und ſteht im einer prächtigen zweigethürmten Kirche. Nach dem 
Volldglauben neigen alle Bäume im Walde ihre Kronen gegen das 
Bild und der ganze Forft iſt von ſchädlichem Gewürm verisent). 

11. Röſſel, B. G., 14°/, OM., 43,000 Einwohner. Röſſel 
gothiſches hochgelegenes Schloß mit ftarfen Mauern). Biſchofſtein. 

12. Heilsberg, E., 20 M., 50,000 Einwohner. Heils— 
berg (Schloß des Furſibiſchofs von Ermeland). Guttſtadt. 

13. Allenſtein, G., 23°, DM., 45,000 Einwohner, Ullen- 
ein. Wartenberg. Ä 

14. Ortelsburg, G., 28'/, DM., 50,000 Einwohner. Dr: 
telöburg. 

45. Neidenburg, G., 29%, IM., 42,000 Einwohner. Net: 
denburg (gethürmtes Schloß). Soldau. 

16. Oſterode, Pm., 28 OM., 52,000 Eimwohner. Oſterode. 
Dorf Tammenberg (©. 838; Schlacht am 15. Yuli T4LO). 

ohrungen, Pg. Pm., 22'/, IM., 50,000 Eimvohner. 
Derungen (Herder 1744 geboren). Saalfeld (früher Bernhardiner— 
ofter) | 
18. Preußiſch · Helland, Pg., 16 M., 42,000 Einwohner. 
Preußiih= Holland. (1290 von jeche. flüchtigen Edelleuten aus Holland 
gegründet, darum auch fchnurgerade mit Bäumen bepflanzte Straßen). 
"Dörfer Schlobitten, Schlodien, Lauk (Befitungen der Grafen von 
Dehna, welche die 1840 ereirte Grafſchaft Dohna, 3", IM., aus- 
machen), | 
| 19.  Beiligenbeil, N. E,, 20 UÜM.,. 43,000 Einwohner. Hei— 
hgenbeil, (Heilige Eiche ver alten Preußen). Brandenburg (1267 von 
Kreuzfahrern erbaut und den Markgrafen Otto und Johann: von Bran— 
denburg zu Ehren benannt). Flecken Balga (Ruine der Comthurei 
Balga, die reſtaurirt wird). 

20. Braunsberg, Pe. P.. 18 UM, 48,000 Einwohner. 
Brannsberg* (vom Biſchof Brimo von Olmig, der. Ottofar auf 
jeiner Kreuzfahrt begleitete, 1255 gegründet, am ver Paflarge, die 
einen feinen ‚Hafen bildet. Einſt Hanfaftadt. Katholiſche hohe Yehr- 
auftalt, : Lyeeum Hosianum , nad vem berühmten Cardinal-Biſchof 
von Ermeland Hofius. Bierbrauerei: das einft berühmte Bier „Füll— 
wurst‘). Frauenburg. Wormditt. Mehlſack (bei Voigt Meljad). 

Königsberg, poln. Krolewiec, litth. Karalanzus, verdankt 
ſeine Entſtehung der Kreuzfahrt Ottofars von Böhmen 1255. Damals 
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ward Samland den Preußen aberobert. Ottokar bezeichnete” die m 

Eichwald bejtandene Höhe am Pregel, von ven Preußen Twangie 
genannt, die eine ſchützende Burg zu tragen geeignet jei. Sie wur 

ihm zu Ehren Königsberg genannt» Bald entjtand neben ver Bay 

die erſte hriftlihe Kirche in Samland, St. Nicolai, bald aub am 

Stadt. 1262 ward diefelbe von den Preußen eingeäfchert, darauf de 

jegige Altjtapt gegründet, die 1286 Gulmifches Recht erbielt, and 

Glied der Hanfa ward, Um 1300 ward die Neuftadt oder der Wr 

nicht, nad) 1324 ver Kneiphof angelegt. Drei Städte (erit IT 

unter einem Magiſtrat vereinigt) bildeten Königsberg. Seit 1437 

ward Königsberg Nefivenz der Hochmeifter, von 1525 — 1618 m 

Herzoge von Preußen, auch 1545 Sit einer Untverfität, der Alber- 

tina. Wich nun aud der Schimmer der Kefivenz, fo blieb ded de 
Handelsblüthe, ') und jpäter ward Königsberg die Weiheſtadt de 
Preußiſchen Königthums und nad dem Sturze von 1807 vemgemii 
die Stätte, wo fi die Wiedergeburt Preußens vorbereitete. In as 
Jahren, wo Frievrih Wilhelm III. im ſchlichten Ueberrod vom Schıtiz | 
gebeugt durdy die Strafen von Königsberg ging, da bereiteten Mims | 
wie Stein,.W. v. Humboldt, Niebuhr, Nicolovius, Stägemaun du 
Werk ver Baterlandsbefretung im Stillen vor. So ift es im vielfade 
Sinne ſchön und bedeutungsvoll, daß König Wilhelm I. in der pw 
ßiſchen Königsftadt feine Krönung feiern will: ein heiliger Brauch, wa 

jo darf man wohl annehmen, jih nun bei der Thronbefteigung cms 
jeden Königs von Preußen wiederholen wird. 

Die Umgegend von Königsberg iſt flach. Doch hebt fih de— 
vechte Pregelufer, wo die Hauptmaffe der Stadt liegt, alſo em 
daß viele Straßen abſchüſſig erjcheinen, und man auch bier von Bam 
und einer urbs septicollis reden konnte. Der Pregel, veri® 
unterhalb der Stadt mindet (©. 814), giebt ihr mannigfaltiges Ya 
Der alte und neue Pregel vereinigen fich unmittelbar über ver Sal 
aber jogleih umfchlingt der Fluß mit wieder getheilten Armen d 
Infel Kneiphof. Ein oberhalb Königsberg aus dem alten Pregel aber 
floffener Arm gebt am den ſüdlichen Vorſtädten vorüber. Beim Sei 
länder Baum verläßt der Pregel Königsberg. Sieben Brüden gede 
über feine Arme. 

Die Stadt befteht aus den drei Haupttheilen Altſtadt, Löbe— 
nicht, Kneiphof und dem Schloßbezirf. Zu jedem zum 
Theile gehören Vorſtädte. Das Ganze mit 7 Thoren bt ME 
Umfange. 9 

Auf dem rechten Stromufer alſo, und zumeiſt nach Weſſen zu, liegt 
Altſtadt. Neben der Aitftädtiichen Kirche der Königsgartem ober Bam 


1) Merian fhildert den Gewinn, ter den Bürgern aus dem Handel ermädt, „ 
fäbrt fort: — daber ie jo grofie Hoffart treiben, dag auch die Handmwerdöteutk 
Mügen tragen, und Manns: und Weibsperfonen täglih in Sammer umd Beiden, ale dl 
fhönefte gebrämet. 
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beplat mit dem Theater und der Neiterftatue Friedrich Wilhelms II. Dieſes 
15°,‘ bobe vergoldete Erzbild ftebt auf einem 20° hoben Sodel, der "mit 
Neliefbildern geziert iſt, welche fi auf die Geichichte der inneren und äußeren 
Wiedererhebung Preußens (1808 — 1815) beziehen. Die Inichrift lautet: „Ihrem 
Könige die danfbaren Preußen 1841. Sein Beifpiel, feine Geſetze machten uns 
farf zur Befreiung des Baterlandes. Ihm verdanken wir des Friedens Seg- 
nungen.” Zur Altjtadt gehören ala Borftädte Steindamm, der ältefte Stabt- 
* mit der Kirche St. Nicolai, der neue Roßgarten, die Laake, die 
aſtadie. 

Das Schloß, 333’ lang und 213° breit, bildet ein längliches Vierech 
Die Nordieite rührt noch aus der Orbenszeit ber, das Uebrige ift im 16. Sabr- 
bunbert zugebaut. Auf dem Weftflügel befindet ſich die Schloßkirche zur 
beiligen Dreifaltigteit, 1592 und 1593 erbaut, im welcher Friedrich I. die 
Königskrone empfing, und ber zu allen großen je benugte Mostowiter— 
jaal. Er ift 274° lang und 59° breit. Auf dem Oftflügel ift das große 
Schloßthor, am Ende der Südſeite erbebt ſich der 269° bohe Schloßthurm, von 
defien Gallerie man die ganze Stadt und Umgegend und das Friſche Haff über- 
fiebt. Im Ganzen zählt das Schloß 180 Zimmer. Deftlih vom er liegt 
der 47 Morgen baltende tief in die Stabt eingreifende Schloßteich, 38° 
über bem Pregel, und durch den 34° höher gelegenen Oberteich geipeift. Alleen 
und Spaziergänge umgeben das ſchöne Wafferbeden, eine Hauptzierde von Kö— 
nigsberg.. Zum Schloffe gehören fünf Vorſtädte oder Freiheiten: die Burg» 
freibeit, Tragbeim, der vordere und hintere Roßgarten umb bie 
Neue Sorge oder Königsftadt und ein Theil von Baden 


Die nah Often gelegene Löbenicht mit fiebenftödigen Giebelhäufern 
und teilen Seitengäßchen trägt noch am meiften altertbiimliches Gepräge. Man 
untericheibet den Berg und die Unterftadbt. Das große Yöbenichtiche Hoſpital war 
vormals ein 1349 geftiftetes Cifterzienjer- Nonnenklofter. Zu den Vorſtädten 
des Föbenicht gebört Sadheim, die ältefte und größte aller Vorſtädte. Hier 
liegt die 1777 erbaute fatbolifche Kirche, R 

Auf dem Kneiphof und zwar gegen die Norboftieite der Inſel ſteht der 
Dom, 394° lang, 82° breit, von dem Hochmeifter Yotbar von Braunſchweig 
nah 1322 aufgeführt. Im dem von der Kirche durch ein Gitter getrennten zum 
Öottespienft nicht benutzten Chor ift noch eine Anzahl alter Denkmäler, darımter 
namentlich das große, faft die ganze Oftwand einnebmende bes Herzogs Albrecht I. 
In den Grüften find mehrere Hochmeifter und Landesfürften beigelegt. Oeſtlich 
in der Nähe des Doms das Umiverfitätsgebäube oder Collegium Albertinum. 
Am Weftende des Kneiphofs ließ der große Kurfürft 1657 das Viered der Cita— 
delle Frie drichsburg aufführen, um die über den Berluft ibres ſtändiſchen 
Rechts aufgeregte Stadt in Ruhe zu halten. 1811 find ihre Räumlichkeiten zu 
Dandelszweden beftimmt. 

Im Süden und Südweſten des Kneiphofs auf dem linfen Pregelufer 
liegen die vordere oder innere Borftabt, die hintere oder Äußere Bor- 
ftadt, der Naſſe Garten. 

Das was Königsberg äußerlich belebt, was ihm jeine augenfällige Phy— 
fiognomie giebt, ift der Handel. Dieſer aber verfündet fich allentbalben in 
den Gebäuden der Börje, der Bank, der Speicher, des Pachhofs; in den Schii- 
fen aus der Näbe und ferne. Hier fieht man Scandinavier, Holländer, Eng- 
länder, Amerifaner, Franzofen auf engem Raume vereint, und fann mit leichter 
Mühe und auf die angenehmfte Weile die Verichiebenbeit der Nationen fennen 
lernen. Welh ein Wimmelleben von Gerüchen, Spracdtönen, Trachten, Hand- 
tbierungen, Stellungen und Bewegungen aller Art unter In» und Ausländern! 
Ale Farben des Negenbogens nn und flattern uns von den Dächern und 
Spiten dieſer Schiffebäufer und Baläfte in Tauſenden von Flaggen und Fäbn- 
hen lebendig entgegen. 

Daniel, Hanbb. d. Geogr. III, 51 
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Die größern Schiffe bleiben allerdings in Pillau und jenden ihre Ladung 
in fleinern Fahrzeugen, den Bordingen, zur Stadt. Es fommen faft nur 
Zweimaſter, aber doch genug, um einen malerischen Proipect darzubieten. Die 

paziergänge am Wafler, das eben der Stadt ibre rechte Yebendigkeit vwerleibt, 
find in Königsberg die jhönften und genußreichften. Der Blid von der Prome- 
nabe auf den Pindenmarkt, den Hauptarm des Pregels hinunter ift böchft anzie- 
bend. Yints große Holzwieien, rechts eine Reibe zum Theil altertbiimlicher 
Häuſer mit Balkonen und Bäumen, von dem jogenannten blauen Thurme, einem 
Stabtgefängniffe, bis zur Börſe ſich binabftredend, im der Mitte zwei Brüden, 
über das Geländer der leisten, der grünen, die Maften der zulammengedrängten 
Schiffe hervorragend. Noch ſchöner ift die Ausficht won der grünen Brüde ſelbſt 
nad dem Haff zu. Dur die Einmündung des audern Pregelarmes, der bier 
um die Iniel des Kneipbofs herum im den Strom einbiegt, wird die Mafler- 
fläche jehr breit. Zu beiden Seiten des Boblenwerfs zieben ſich die Speicher 
binab, unter denen das 1845 vollendete königliche Körnermagazin ſich auszeichnet. 
Der Blid in das weite Waffer, das Fortſtrömen mit den Wellen in das Dieer, 
das Verſchwimmen der Abendröthe im dem fernen Spiegel ift höchſt zauberiich. 
Dazu kommt noch, daß auch die architektonische Umgebung äußerſt prächtig ift. 
Die breite in modernem Stil erbaute Strafe der vorderen Vorſtadt, das bobe 
Bankgebäude, der Thurm des grünen Thores, das barode, aber doch auſehnliche 
Böriengebäude geben einen hoben Bordergrund, von dem aus ſich die Fernſicht 
vortrefflich abftuft. Aber auch der die Stadt durchfließende Pregelaru, Über ben 
vier Brüden führen, gewährt viele maleriiche Proipecte. Auf dem Kai ber 
rechten Seite zieht ſich bier ein Fiſch- und Krammarft hin, der ein mehr ober 
weniger munteres Menichengetreibe unterhält, indeflen auf der Gegenjeite die 
Gebäude des Albertiniichen Collegiums, über welche der Dom beridaut , eimen 
idylliſch Hofterbaften Eindrud machen, der aber durd Meine Gärten und durch 
die Laubmaſſen einiger boben Bäume jebr freundlich ift. j 

Weizen und Roggen find Hauptbandelsartifel. Roggen bildet %,, vom 
Merthe der Ausfuhr, Weizen "/,, Yein- und Rapsjaat Y,,. Von der Einfuhr 
macht der Zuder faft #/, des Werthes aus. 

Die geiftige Bedeutung Königsbergs findet in jeimer Umiverjität 
(Sommer 1861: 419 Studenten) ihren Mittelpunkt, und ift überdem in eimer 
Keibe bedeutender Männer, die in Königsberg längere oder fürzere Zeit gelebt 
baben, vertreten. Kant ver Philoſoph, 1724 — 1804, ift ein ächter Königeber 
ger, der im ſeinem ganzen Yeben micht weiter als nah Pillau gelommen ift 
Die Deutlichkeit der Begriffe und die Klarheit der Urtheile, die ein Haupterfer- 
derniß für jeden Königsberger find, die ſcharfe kalte Berftändigkeit machen Kant 
zum geiftigen Repräientanten der Stadt. Darum bezeichnet mit Recht eine Ge— 
dächtnigtafel fein Geburtshaus in der Prinzeſſinſtraße; anf dem Plate am Dan- 
ziger Keller ſoll jein Standbild aufgeftellt werden. Herder, Hamann, Herbart 
baben bier gelebt und gewirtt. Männer von ganz anderer Richtung, wie Werner 
und Hoffmann, find zwar in Königsberg geboren, aber ausgewandert 

Zu der Wichtigkeit einer großen „königlichen Hanptftabt und Reſidenz,“ 
eines Mittelpunktes der Aominiftration, ber Univerfitäts-, Handels- und Fabrık- 
ftabt gefellt ſich militärifche Bedeutung. Schon 1636 wurde ein Wall mit 32 
Ravelms und 8 Thoren um die Stadt geführt: der Citabelle Friedrihsburg if 
hen gedacht Nach 1812 war Königsberg ohne Bereftigung, das Meine ort 
am Holländer Baum ausgenommen. Seit 1843 baben neue Arbeiten begon- 
nen, um Königsberg im eine Feftung erften Ranges umzuwandeln. Die Stadt 
wird durch einen Hauptwall mit 5 detachirten Forts und 72 Blochäuſern ver- 
tbeidigt. Die öftlihen Feftungstbore, das Sadbeimer Thor mit den Bilpmifien 
von Merk und Billow, das Rofengartener Thor mit den Bildniffen von Scham: 
borft und Gneijenan, das Königstbor mit den Stanbbildern Ottokars, Aibrechts 1 
und Friedrichs I., find ſchöne Bauten. Das mächtige Fort Herzogsader in der 
Näbe des Königstbores enthält eine geräumige Defenfions - Kajerne. 
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Die Einwohnerzahl betrug 1810: 55,197, 1831: 62,375, 
1852: 79,887, 1858: 83,600 (2100 SKatholifen, 5000 Solvaten). 
Man zählt 20 Kirchen und Bethäufer. 

Das ältefte Wappen der Stadt, ein geharnijchter und gefrönter- 
Kitter, ſoll an Ottokar erinnern. Später hatte jede ver drei Städte 
ihren Schild. Das Wappen des Kneiphofes, das als Schilphalter zwei 
weiße Bären hat und im grünen Schilde ald Bild einen Arm mit 
blauem Aermel, der eine Krone emporhält, jowie daneben zwei jchwarze, 
mit Gold befchlagene Hifthörner als Symbole der Aufforderung zum 
Kampfe zeigt, erimmert am ein glorreihes Stück der Königsberger Ver— 
gangenheit. Der blaue Arm gehört dem in blauem Wamſe kämpfen— 
ven Hans von Sagan, dem tapfern Schuhmacher vom Kneiphofe, der 
durch jeine Tapferkeit die Schlaht von Rudan entſchied (©. 800). 
Auf einem Brummen bei der Haberberger Kirche am Brandenburger 
Thore jteht fein Standbild, Das unter die Wahrzeichen ver Stadt 
gehört. 

Nähere Musflüge unternimmt der Königsberger nach den Dörfern Arnau, 
Iuditten, Aaweiden m. ſ. w. Eine ſchöne Fahrt ift die nah Pillau. 
Die allmäblige Erweiterung der Wafferflähe, das immer fernere Zurücktreten 
der Ufer ift ſehr ſchön. Schwarze Tonnen, Birkenäfte, an Striden bängend 
umd mit Steinen am runde befeftigt, tanzen rechts und links auf den Wellen, 
die Fabrlinie zu bezeichnen. Holfteim ift ein Schloß, in Form eines H von 
einem bolfteintichen Prinzen, der bier lebte, erbaut. Im ſeiner Näbe befindet 
fih ein wielbejuchtes Kaffeebaus, nach welchem man anf einem Danıme am Pre- 
gelufer zur Wagen fährt. Pillau, der eigentliche Hafen Königsbergs, liegt an 
der Mündung des Haffs und ift ein freundliches, mit holländiſcher Sauberkeit 
gebautes Städtchen. Die Häufer find mit dunkeln Delfarben geftrichen, mit 
Doppelfenftern veriehen. Meffingknöpfe zieren die Thüren. Die Feſtung fiebt 
ein preußiiches Auge mit Erbebung. Sie vertheidigte fih unter dem alten Oberft 
Hermann 1807 auf das Tüchtigſte Auf der Rückfahrt bat man die Wafler- 
anfiht von Königsberg. Außer dem Schloffe, das bier feine weftliche Front 
mit dem Moskowiterſaale darbietet, erheben fich noch fieben Thürme aus der 
großen Häufermaffe. a. f 

Die Schönheiten ver Samländiſchen Küfte haben wir S. 801 geichildert. 
Seit der Franzolenzeit ift der Strand und die See und das Bad das Ziel 
— nach dem fich der Königsberger für den Sommer ſehnt. Der Haupt- 
adeort tft Kranz, ein Dorf, das öfters an 400 Säfte zählt. Der Wellenfchlag 
ift bier am ftärkften, das Ufer bodh. Dann folgt Rantau, Wangentrug, 
Yapöhnen, Sajlau, Rauſchen, Georgewalde, Warniten mit feiner 
berühmten Schlucht, Kleinkuhren mit fernen maleriichen Bergen. Ueberall 
fieht mar bier in dem Dörfern Zelte aufgeichlagen, begegnet Spazierfabrern, 
Reitern und Reiterinnen, Yuftwandelnden. Am Ufer der See find Babebütten 
errichtet, die oft ausiehen, ala wäre ein Dorf von Negern bierher verpflanzt. 
Jeder Königsberger bat jein Lieblingsdorf, wohin er zieht, defien Lage, befien 
Bad, Gejellichaft er herausſtreicht. 

Memel, bie nördlichfte Stadt im Königreich Preußen, verdankt feine 
Entftehung dem Beftreben des Hochmeifters Poppo von Tfterna, die Verbindung 
zwiichen den Samländern und den littbauiihen Szamaiten zu erſchweren. Da 
wo damald Memel und Dange zu gemeinichaftliher Mündung fich vereinigten, 
wurde 1252 die Memelburg gegründet. Bald entjtand auch die Stadt, die nod) 
bei Merian Memmelburg genammt wird. Die Umgegend war öde und 
fandig, aber die Yage an ber Eintapet des Kuriſchen Hafis dem Handel günftig. 
51* 
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Memel warb eine Hanfaftabt. Die Bedeutung der Handelsſtadt ift Memel un 
noch jetst geblieben. Ihr Holz - und etreibebanbel ift jehr bedeutend: das Hal 
fommt aus Rußland und wird auf 60 Sägemüblen verarbeitet. Arbeiten in 
Bernftein. 1752 liefen 70 Schiffe ein und 69 aus, 1858 Tiefen 815 em m 
834 aus. Die Stadt befaß in demielben Jahre 86 Segelichiffe und 5 Damp 
Auch ein „gar feftes Haus“ wie in alten Zeiten ift Memel lange gedlieie 
Die noch vorhandenen, aus einer Citadelle und der Umwallung bes jühhd ven 
Dangefluffe gelegenen Stadttheils beftebenden Feſtungswerke ſollen im iber ar 
ſprünglichen Form möglichft erhalten werben. Namentlich dürfen die &ikr 
nicht zugefüllt und die Wälle nicht in Aeder oder Gärten verwandelt makz 
Die Stadt ift nad) dem Brande von 1854 neu aufgebaut. 17,300 Eimerken 
rauenburg, 2373 Einwohner, die Reſidenz des Ermländiihe J 
ſchoſs, üegt an den 80 hohen Domberg, eine alte Düne, gelehnt. Die dur 
erweitert fich bei ihrer Mündung zu einem Heinen Hafen, der durch zei ker 
Steindbämme gegen Berfandung geihlitt ift. Der Dom bildet eine Art Fu: 
Eine gewaltige Mauer mit Thürmen umgiebt die Höhe. Rings um den nam 
Hof und in bemjelben fteben allerlei Gebäude, Thürme, die theils zu Bean 
gen, theils zu andern Zwecken dienen. Nah der Landſeite ſchützte ein Gr 
das Ganze, während nach dem Haff zu die Steilbeit der Höhe bie ieci 
eines Angriffs vermehrte. Gegenwärtig macht die Anlage den Eindrud 08 
freundlichen Klofters. Der biihöfliche Palaft freilich, der öftlich hinter der Tem 
anlage ftebt, ericheint als angemefjener Wohnſitz eines Kirchenfürften, mit 
die einzelnen in Bäumen verftedten, von Gärten umſchloſſenen Häufer der Der 
berren ben idylliſchen Eindrud bebaglicher Beſchränktheit bervorrufen. Da Dos 
fefber ift eine fogenannte Hallenkirche mit drei Schiffen von gleicher Hök, = 
einer Choranlage in Often. Sie werben von einem einzigen Dache bereit, @ 
deffen vier Eden je ein Thurm fteht. Ein fünfter Thurm ſitzt nach Art @ 
Dachreiters in der Mitte des Firftes, und ein fester auf ber öftlichen Ech 
ſpitze. Durch diefe vielen Thürme gewährt der Dom ein ganz ag 
Bild, zumal da der Hauptthurm ein Ende davon in ber Sübeftede ber de 
ftigungsmauer fteht. Das Innere ift einfach und nicht ohne Würde. Int 7 
e8 nad dem Grabmale des Copernieus mit feiner Inſchrift: Astronome ser 
berrimo, euius nomen et gloria utrumque replevit orbem.') „ In 
fann man feinen Schritt tbun, ohne an Copernicus erinnert zu werben is 
oße Aftronom lebte bier von 1510 bis zu feinem ben 24. Mai 15% erielaa 
ode als Domherr; und wenn er auch im Dome begraben liegt: gewiſt ir 
ſchen fterben nicht, und wenn fie auch fterben, im Herzen bes Volks jan # 
ihre Auferftehung und leben ein ewiges Leben. Jedes Kind weiß bier vor De 
zu erzählen. Sie führen Did an feinen Thurm und behaupten , bier binai I* 
der Schöpfer des Baude-Canals das Waſſer defjelben durch ein Nüberme # 
boben und in Röhren auf bie Höhe des Domberges geleitet. Die Subech 
— trotz des noch ſtehenden mächtigen Thurmes an dieſer „Narr, 
enn ſie finden nichts darüber in den Urkunden. Fragſt du mad einem N 
baufe, fo führt man dich im ben Copernicus. Zrittft du dajelbft in das &u 
zimmer, jo erblidft du fofort das Bildnif des großen Domherrn im feinen 7° 
Gewande, vor ihm einen Globus und Karten. Im Dom zeigen fie dr ® 
Grabmal, und darüber hängt wieder fein Bildniß. Sollteft bu inter 2 
Danzig, nad Marienwerder, Graudenz und andern weſtpreußiſchen 
fommen, fo erblichſt du manche koloſſale Bauwerke, namentlich Waſſerln⸗ 
die hat — ſo behauptet das Volk, alle der Copernieus gebaut In Ten MP 
num feit einigen Jahren feine Statue, in Warſchau eine zweite ültere, a ® 


1) Die Alten geben eine andere Grabidrift an: 
Non parem Paulo veniam requiro, 
Gratiam Petri neque posco; sed quam 
In Crucis ligno dederis latroni, 
Sedulus oro, 
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ttes Denkmal in Kralau. Wie neulich ein franzöfifcher Gelehrter eine Dantifche, 
lönnte man eine Copernicanifche Reiſe unternehmen, zu allen ven Orten und 
übten, bie dieſer Unfterbliche geweiht hat.‘ 


B. Der Regierungsbezirt Öumbinnen. 


Der Regierungsbezirk, öfters in feiner Gefammtheit Preußiſch 
tthbauen genannt, bat 298'/, DM. Flächeninhalt: ein Drittel 
älder und Seen. Die Zahl der Einwohner beträgt 652,000 
331: 525,008, 1849: 614,047), Man zählt 13,000 römifche 
tbolifen, 1700 Juden, 800 Mennoniten. 19 Städte, 13 Fleden, 
54 Dörfer und 16 reife. 

1. Gumbinnen, Na., 13 OM., 45,000 Einwohner. Gum: 
nnen (früher Dorf, 1732 von Friedrich Wilhelm I. zu beiden 
ten der Piffa nad dem Winkelmaß angelegte Stadt, befonders mit 
ilzburgern bevölfert. Breite Strafen und Lindenalleen. Auf dem 
arkte Standbild des Gründers. 7500 Einwohner). 

2. Inſterburg, Na., 22 M., 62,000 Einwohner. Inſter— 
rg* (12,000 Einwohner, im Jahre 1780: 4950; tft 1572 anges 
vd. Karalene (Schullehrer = Seminar). Dörfer Groß = Bubainen und 
rfitten (Hauptorte der vom alten Dejjauer 1720 angefauften, dem 
tzoge von Anhalt Deffau gehörigen Befigungen, vie ſich 4'/, M. 

Pregel entlang erftreden und einen Flädeninhalt von 3'/, IM. 
ven). Dorf Groß-Jägerndorf (Schlacht am 30. Auguft 1757). 

3. GStallupönen, Na., 12!/, OM., 41,000 Einwohner. 
allupönen. . Dorf Trafehnen (Landgeftüt, 1722 gegründet, das beft- 
gerichtete von Europa). 

4. WBilltallen, Sch., 19 OM., 46,000 Einwohner. Pilltallen. 
dirwind (an der polnifch=ruffifchen Grenze, dem öftlichften Punkte 
eußens nahe). 

5. Ragnit, Sch., 21°/, OM., 50,000 Einwohner. Ragnit 

anmuthiger Gegend; Schloß, worin jett eine Strafanftalt, eins 
älteften im Lande, ſchon vor der Ankunft der Ritter aufgeführt). 
ıf Schmalleningfen (Hauptzollamt). 

6. Tilfit, Sch., 15 OM., 58,000 Einwohner. ZTilfit.* 

7. Niederung, Sch., 20°/, OM., 50,000 Einwohner, enthält 
ıe Stadt (S. 816). Dörfer Kaufehmen und Heinrihswalde. Dorf 
utenburg (Grafſchaft Rautenburg feit 1787 gehört den Grafen von 
sierling). 

8. Henbefrug, Sch., 18'/, OM., 35,000 Einwohner, enthält 
e Stadt. Marktflecken Heydekrug. Ruß (nahe dem Haff, ein Bor: 
en von Memel). benhorft (Forftamt, Wildftand des Elennthiers). 

9. Dartehmen, Na., 13'/, OM., 35,000 Einwohner. Dar— 
nen (1725 durch Franzoſen und Salzburger gegründet). 

i 2 Goldapp, Na., 18'/, OM., 40,000 Einwohner. Goldapp 

1). 
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11. Angerburg, Na., 17'/, OM., 36,000 Einwohner. Ar 
gerburg. 

12. Dohannisburg, Su, 31°/, OM., 40,000 Eimer 
Iohannisburg (Sceenzone. Dohannisburger Haide ©. 808). Ter 
Andreaswalde (früher ein Ei der Socinianer). | 

13. Lyck, Su, 19?/, OM., 40,000 Einwohner. dw 
einer durch Brücke verbimdenen Inſel im Lyckſee das 1273 ab 
Schloß). | 

14. Oletzko, Su, 15'/, OM., 36,000 Einwohner. let 
oder Marggrabowa (1560 von Herzog Albert angelegt, der hier am 
Zuſammenkunft mit Sigmund Auguft von Polen gehalten. Marti 
von 27 Morgen). 

15. Löten, Su, 16!/, OM., 34,000 Einwohner. Ye 
(in der „mafurifhen Schweiz.‘ Befeftigungen.. Das fort Bewer. 

16. Sensburg, G., 22 DM., 40,000 Einwohne. Te 
burg. Nifolaifen. (Auf dem Teufelöwerder im Spirdingie de 
verfallene Sort Lyck, unter Friedrich d. Gr. 1784 angelegt, beat 
wieder abgetragen). 

Tilfit entftand um eine 1289 aufgeführte Ordensburg und erbielt 15% 
Stadtgerechtigfeit. Die Stadt liegt am linken Ufer des Niemen, über den 
1150° lange Schiffbrüde führt. Das Flüßchen Tilſe mündet in den Sms 
Die eigentliche Stadt beftebt aus zwei langen und breiten Straßen, der dee 
Safe und der Deutichen Gafle, und einer Vorſtadt oder Freibeit. Ju n@! 
Zeit bat ſich Zilfit durch Neubauten nicht unbedeutend erweitert und arbeiw 
1783 zählte es 8060 Einwohner, 1858: 14,174. Handel mit Gera = 
Leinfamen, Pferbemärkte. In der Geſchichte Preußens bat die Stadt mat 
Bedeutung. Hier fand die erjte Zuſammenkunft zwiſchen Napoleon unt Age 
der auf dem Niemen ftatt, am die fich jpätere Berabrebungen, bei bene oe 
Friedrich Wilhelm LIT. zugezogen wurde, anſchloſſen. Im Tilſu erihuen W 
Königin Luiſe, des franzöfiihen Kaifers Einladung mit ſchwerem Herzen zu @ 
iprehen. In ur wurbe endlich am 9. Juli 1807 Friede zwiſchen Pas 
und Frankreich geichlofien. 





C. Der Regierungsbezirf Danzig. 


Der Fläheninhalt beträgt 152'/, UM., 450,000 Eimer 
(1837: 349,218). 200,000 römiſche Katholifen, 13,000 Mennen= 
7000 Juden. 11 Städte, 3 Flecken, 1043 Dörfer, unter denn ® 
der Weichjelnieverung fi dur Gräfe und Reichthum auszeıdme. 

Der Danziger Werber liegt anf beiden Seiten ber Meottlan, ef FE 
von Danzig ſüdlich bis gegen Dirſchau, und enthält 1400 Hufen Laud mE 
Dörfer. Der Marienburger, welcher größtentheils zwiſchen Meichiel und I 
liegt, fih aber auch auf dem rechten Ufer der Nogat auskreitet und bis au W 
Haft zieht, enthält Über 3000 Hufen und an 100 Dürfer. Er zerſal ie 36 
grogen Marienburger Werder zwiſchen Weichſel und Nogat, der mu = 
mehrern —* Winleln beſteht, und im den Meinen, öftlich von det 
bis zum Drauienjee, deſſen — ungemein N bebaut it; a. 
Heinen wird aud der Elbingiſche Werber gerechnet. Dieſe Werder marı F 
Zeit, als der Deutſche Orden nach Preußen lam, nur ein von Det | 
abgejester Sumpf und Moor, mit Geſträuchen und Schilf bededt er * 
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am Theile wurden bewohnt, und es gab nur fünf Ortichaften und auf ber 
utauer Spitze ein Schloß, Zanthier. Der Orden ließ biefe Niederung 
5 Deiche einschließen und entwäſſern. So wurde ein überaus fruchtbarer 
ditrih von 29 M. gewonnen und an beutiche Koloniften gegeben. Die 
tern dieſer Landſtriche, Die noch jetst ſehr wohlhabend find, waren früher 
h ihren Luxus befannt. Ein Bauer in dem Dorfe Nidelswalde unweit ber 
erfüfte um das Jahr. 1400 zeigte dem Hocdmeifter Konrad von Jungingen, 
ihn befuchte, eine Geldſumme, welche elf und eine halbe Salztonnen füllte. 
Hochmeiſter ließ ihm die zwölfte auch noch voll machen. 

1a. Stadtkreis Danzig, Po., 0,32 IM. Danzig.** 

1b. Landkreis Danzig, Po, 23 IM., 67,000 Einwohner 
dem füpdlichen Theile der Friſchen Nehrung. 

2. Neuftadt, Po., 26'/, OM., 51,000 Einwehner. Neu: 
t (ehemaliges Neformatenklofter, Wallfahrt). Pusig oder Pautzke. 
spot. Hela (S. 800). Dorf Czarnowanz (früher Prämonftratenfer - 
nnenflofter, 1213 gejtiftet). ; 

3. Karthaus, Po., 26 D M., 45,000 Einwohner. Dorf 
thaus (früher Karthäuferflofter Marienparadies, 1823 aufgehoben). 
if Zudau oder Sudau (früher Prämonftratenjer = Nonnenflofter, 
en zahlreiche Befigungen fid) bis Danzig erftredten). 

4. Behrent, Po., 22'/, OM., 36,000 Einwohner, Behrent. 
yoned, 

5. Stargard, Po., 25'/, OM., 56,000 Einwohner. (Preu— 
b:) Stargard. Dirſchau (großartige Eijenbahubrüde über die 
ihjel, 2668° lang. Die Uferpfeiler haben fafemattirte Gewölbe 
Schießſcharten. Reinhold Forfter geboren). Dorf Belplin (früher 
terzgienferftift, 1274 geftiftet, jegt Sit ded Biſchofs von Gulm). 

6. Marienburg, Pm,, 15 D M., 60,000 Einwohner. Ma— 
nburg Neuteih. Tiegenhoff (Verkehr und Handel nad Elbing). 
mtau (S. 812; Heimath der heiligen Dorothea von Preußen im 
‚ Bahrhumdert). 

7. Elbing, Pg., 13 IM., 63,000 Einwohner. Elbing.* 
llemit (jährlich über 1 Million Krammetsvögel verfandt), Dorf 
dinen (ehemaliges Bernhardinerflofter). 

Danzig, poln. Gdansk, „die warere große See- und Hanpels- 
st,“ lat. Gedanum, war ſchon im 6. Yahrhundert vorhanden und 
990, als der heilige Adalbert hier das Kreuz verkünden wollte, 
e bedeutende Stadt. Der Name foll nah. Einigen Godanske, d. i. 
tbenftadt, oder Danske Wif bedeuten, und die Stadt von Gothen 
t Dänen angelegt ſein. Jedenfalls haben die Anfänge der von 
tihen Coloniſten bevölferten Stadt nichts mit Polen zu thun. 
mzig gehörte wie ganz Pomerellen zu Pommern; der ponmterfche 
eg Subislaw umzog e8 1185 mit Manern. Large Zeit war die 
adt ein Zankapfel zwifchen Polen, Pommern, Dänemark und Bran- 
Iburg. Daß die brandenburgifhen Markgrafen Johann II. und 
to der Fromme 1269 Danzig befegten, der große Waldemar 1309 
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die Stadt eroberte, war ein Borfpiel künftiger Zeiten. Nah Walde— 
mars Zeit im Befit des Deutſchen Ordens blühte Danzig immer mehr 
als Handelsſtadt auf: es war der Vorort des vierten oder preußiſchen 
Duartierd der Hanfa. Aber der Handelögeift war es doch auch, ver 
bei der Zerrüttung des Ordens im 15. Jahrhundert eine deutſche Stadt 
auf die Eeite Polens führte. Durch Berbindung mit Polen ſah Dan- 
zig die MWeichjelfchifffahrt frei; es ftellte dem König Kaſimir allein 
15,000 deutſche Söldner, der dafür der Altjtadt vergönnte, die junge 
Stadt, die ſich allmählig an fie angebaut, niederreißen zu dürfen. 
1400 Häufer mit Kirchen und Klöftern wurden der Erde gleih gemacht. 
1456 ftellte fih der Syndicus Martin Rogge an die Spite der deut— 
fhen Partei, um die Stadt dem Orden wieder zu gewinnen: e8 miß- 
lang und er mußte das Haupt auf ven Blod legen. Cine nene Wer: 
ſchwörung des Eeifenfievere Koh 1462 miflang cebenfalld, und ver 
Thorner Friede gab Danzig wie ganz Weftpreußen an Polen. Sehr 
früh, [hen feit 1523, nahm Danzig die Neformation an, die jede 
niht ohne Kämpfe feften Fuß fahte. 1526 ließ König Sigismund, 
um eine Empörung zu ftrafen, 40 Patrizier enthaupten. Die Kriege 
des 17. Jahrhunderts und Eeuchen brachten Unheil über die Stadt. 
Um die Mitte des 18. Yahrhunderts begann eine Zeit ruhiger Ent- 
widelung und blühenden Wohlftandes bis 1772. Danzig genoß unter 
polnifcher Oberherrſchaft „ſonderbare Freiheiten,“ faft die Rechte einer 
freien Stadt, durfte Münzen fchlagen, hatte Sig und Stimme auf 
dem Reichstage und bei der Königswahl, eigned Gericht nah eignem 
Geſetzbuche (Danziger Willfür), wobei der König durch ein Mitglier 
des Nathes, den Burggrafen, vepräfentirt war. Schon feit 1657 hatte 
der Magiftrat, die Schöppen und Humdertmänner adlige Würde. Dazu 
hatte die Stadt ein altes Gebiet, weldhes das Danziger Werber mit 
33 Dörfern, die Frifhe Nehrung und die Halbinjel Hela umfaßte. 
Durch die erfte polnifhe Theilung wurde Danzig eine noch pol- 
nifhe, von drüdenden Zolllinten umfchloffene Enclave mitten im preu— 
ßiſchen Gebiet, und friftete ein eigenthümliches zwitterhaftese Daſein, 
bis e8 1793 ebenfalls an Preußen fiel. Nach 14 Jahren famen nene 
Geſchicke. Vom 10. März bis 28. April von Kalfreuthb gegen ven 
Marſchall Lefoͤbre, den „Herzog von Danzig,“ vertbeidigt, wurde 
Danzig durch den Tilfiter Frieden ein Freiftaat mit 11 D M. Gebiet 
unter preußifhem und ſächſiſchem Schutz. Aber dic freie Stadt mußte 
fogleih an Napoleon 20 Millionen res. bezahlen und eine ftarfe 
franzöfifhe Beſatzung beföftigen. ‚Dabei ftodte aller Handel, vie 
reichften Kaufleute gingen zu Grunde und in ihren prächtigen Häuſern 
und Gärten richteten fi die Satrapen Napoleons ihre Harems ein, 
feierten darin ihre Orgien und brachten in die Sitten der frommen 
altlutheriſchen Stadt eine faum glaublihe Verwilderung und Unzucht.“ 
Nach tapfrer Gegenwehr ergab fi zu Ende Decemberd 1813 Rapp 
an die Ruſſen; fie hätten Danzig gar zu gern nicht wieder heraus: 


gegeben. Aber Friedrich Wilhelm IIL-, fonft gegen Kaifer Alerander 
jo nachgiebig, war feft und unbeugfam, als e8 den Befig von Danzig 
galt. Es ift bei Preußen verblieben. 


Die Lage von Danzig ift fo ſchön, daß A. v. Humboldt bie Stabt 
einmal das norbilche Neapel genannt bat. „Im Weſten ſchließen beträchtliche 
Höhen die Stabt ein, wie der Biſchofs- und Hagelsberg, und auf den übrigen 
Seiten ift fie von üppigen Wiefen und fruchtbaren Niederungen umgeben. er 
Blid über die thurmreihe Stadt und die hinter ihr glänzende Weichiel hinweg 
in bie unendlihe, von Schiffen und Dampfbooten belebte See hinaus ift über 
alle Beichreibung ſchön. Es verichmilzt bier das Grofartige ber Meeresan- 
ſchauung und des Seelebens auf eine überaus wohltbuende Weile mit belebten 
Strömen, bewaldeten Höhen, Lieblihen Thälern, Landſeen und Dorfſchaften, in 
denen ftilles, romantisches Fiſcher- und Lanbleben mit Hammerwerken und 
lauten, rührigem Fabriftreiben wechſelt. Am beften empfängt man dieſen Ein» 
brud auf dem hoben Karlsberge bei Oliva, wenn man auf der einen Seite das 
unenblihe Meer, auf der andern bas überaus romantiiche Freudenthal und 
Schwabenthal vor fich liegen bat, von wo das belle Glodengeläute der Heerben 
bereinigt mit dem bumpfen Getöſe der Hammer» und Mühlenwerke, melodifch 
berauftönt.‘ (Cornelins Wandrungen an der Oftiee.) 


Danzig liegt Y, M. von der Oftiee und wird von der Mottlau burdh- 
Hofien. Der 8— 9° tiefe Fluß, Heinen Seeichiffen zugänglih, bildet in ber 
Stadt die Speicherinfel, eine Anfammlung von Handelsmagazinen, wo fidh der 
Handel concentrirt. Die durchftrömenden Wafferarme haben neben ber Hanbels- 
blüthe der Stabt den Namen bes „‚norbiichen Venedig“ verihafft. Neges See— 
leben und bunter Maftenwald drängt fih in das Herz ber Stadt. An ber 
Weſtſeite fließt Die Radaune. Beide Flüffe vereinigt geben unterhalb —* in 
die Weichſel. Fünf Theile bilden die eigentliche Stadt: die feftungsartige Alt- 
fabt, Rechtſtadt, Vorſtadt und füblih von ber Speicherinſel bie 
Nieberftabt und ber ———— wo die großen Holzniederlagen ſind. 
Bier Hauptthore führen in die Stadt; von dem ſtattlichen Hohen Thore gebt 
bie fange Gafje, die ſchönſte Strafe der Stadt, auf den Langen Marft. 
Dazu umlagern neun Borftädte ben weftlichen Halbkreis der Stadt, unter denen 
einige ziemlich entfernt liegen: St. Albrecht Y, M. ſüdlich, Alt-Schott- 
land mit Obra, Stolzgenburg, Schidlitz, Langfubr 1, M. im Nord» 
weten, bie jchönfte Vorftabt, — eine doppelte Lindenallee führt, Neu— 
Schottland im Nordnordweſten. 

Danzig bat unter alfen beutichen Städten, mit Ausnahme Nürnbergs 
und einiger ebeinifcher Städte, das originellfte, am fchärfften ausgeprägte Geficht, 
und in feiner Stadt vergegenwärtigen uns bie Gebäube fo verftänblich bie Ge— 
Ihichte und den Geihmad ibrer Zeit. Die Bauart von Danzig ift namentlich 
von Baffarge anſchaulich gefchildert. Die engen Strafen haben feinen Bür- 

eig, fie find an beiden Seiten durch einen Graben ‚begrenzt. Was demnächſt 
Igt, ift nicht ber allbetretene Pfab des Bürgerſteigs, ſondern bas abgeichloffene 
Privateigentbum. Man gebt daher in Danzig ſtets in ber Mitte der Straße. 
Den Raum, der fonft zu ben Bürgerſteigen verwenbet wird, nimmt eine Platte, 
ein fogenannter „Beil chlag“ ein, ber, meiftens mit Steinfliefen belegt, vor 
der ganzen Fronte des Denis binläuft. Gegen den Graben bin ift er durch 
eine niedrige Mauer von behauenen Steinen in zierlicher Form begrenzt, an ber 
fih bei vielen Häufern kunſtvolle Neliefbarftellungen befinden. Im der Mitte 
biefer Mauer ift ein Raum zum Durchgange offen gelafien, von mo eine breite 
Steinplatte über den Graben gelegt, gleichlam eine Augbrüce bildet. Das Ge- 
länber dieſer Brücke beftebt aus biden eifernen Stangen mit großen Meifing- 
fugeln, die oben an der Mauer befeftigt find und am Cingange von der Stra 
* mächtigen Steinen in Form von Kugeln, Eicheln und dergleichen ruhen. 
Selbſt wo die Beiſchläge und Brücken entfernt oder vielleicht nie ausgeführt 
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worben find, fteden vor vielen Häuſern diefe deutlich rebenben —— im 
Steinpflaſter und dienen als Schutzwehr gegen die dahinter befindlihen Gräben 
Es giebt wenige Straßen, in denen nicht wenigitens vor einigen diefer Bei— 
jchläge Yinten ftänden. Dieler edle Baum wird in Danzig viel zu ſehr geachtet, 
als daß man den ftolzen Wuchs mit Säge und Scheere verftümmelte. Er be 
Ichattet nicht nur die Beiſchläge und macht den Aufenthalt darin angenehm, er 
gewährt auch der ganzen Strafie eine Zierbe, wie fie wenige Städte haben. 
Die Häufer fteben alle mit der jchmalen ®iebelleite nach der Strafe zu unb 
dehnen fih ganz unverhältnißmäßig mac binten aus. Oft gebt, die ſchmale 
Hinterfronte bis zu der parallel laufenden Hintergaffe, ober es befindet fich 
zwifchen Vorder- und Hintergebäude ein Heiner Hof, auf dem ein Seitengebäube 
die beiden Haupttbeile verbindet. War aber Grund und Boden aufs Aeußerſte 
beichränft, jo baute man in den freien Luftraum. Daber find die Danziger 
Häuſer alle jo bech und fo thurm- und laternenartig Inftig. Sehr hohe und eng 
neben einander geftellte Fenfter von kryſtallkllarem Spiegelglas geben den Fagaden 
etwas ren Durbbrochenes, Glänzendes. Man wohnt zwilhen lauter 
Glaspaläften. Die Dachſpitzen ftreben meift in zierlichen Formen arabesfenartig 
in die Höhe. Gewöhnlich find fie von einer Fahne oder einer Figur, einer 
Büfte, oder auch von Thier- und Armchtgeftalten eingenommen, und ber gre: 
Keren Haltbarkeit wegen am First des Daches mit einer eifernen Stange befeftigt. 
Oft bat die Niitslichkeitsrücficht Üüberwogen. Sehr oft ift ein Theil des Bei— 
ichlages, oder wohl gar fein ganzer Raum bis zur Fenſterhöhe des erjten Stodes 
mit einem bubenartigen Anbau überbaut, in dem fich kleinere Kaufläden befinden. 
In der ganzen Architektur ſpricht fich derielbe Geift abgeichlofienen, jelbftbe- 
mußten, kräftigen Bürgertbums aus, der Danzig einft fo groß gemadt. Seine 
Straßen find Yapidarzeilen, die vom NAufblüben und vom Berfall der Damia 
erzäblen. „Man gebe an der reichen Façade des Engliihen Hauſes vorüber; 
durcichreite im Mondichein die grandiöie Speicheriniel; man merfe, was aus 
den dunkeln Yulen, diefen boblen Augen, blidt; man leſe am Thore der Yang- 
gaffe jenes mabnende: Concordia respublicae parvae erescunt; man trete mit 
unbeiligen Sohlen jene Grabfteine in der Marienkirche, die der Stifter „ſich 
und jeinen Erben“ meißeln ließ, aus denen die Jahrhunderte reden: und man 
wird fi nicht mebr wundern über den ftolzen Geift diejer Patricier, beren 
Ahnherren aus Hunderten von Bildern mit ihren vatheherrlichen Geſichtern ani 
ihre Enfel bliden und fie zu thatkreäftiger Geſinnung anfenern.“ ') 

Danzig bat großartige Öffentliche Gebäude. Unter ven 21 Kirchen (6 fa- 
tboliiche) der tburmreichen Stadt ift die 1343 — 1503 erbaute Oberpfarr- 
firde zu St. Marien die bedeutendfte. Sie ift 358° lang, 142° breit, 
96° body, bat einen 328° hoben Thurm, eine der größten proteftantiichen Kirchen, 
bie es giebt, eine der merkwärbigften im ganzen Norden. 48 Pfeiler tragen bie 
Dede. Die Kirche birgt zwei Kunftihäge: ein jüngftes Gericht von Ban Eyl 
ober Hemling, „alſo daß fein Mahler zu finden, der es nahmablen, oder joldye 
leichjam lebende Farben zurichten könne; und Toll Sie ein Schiffmann im ber 
See gefunden haben,“ und ein aus Holz geichnittes Crucifix von trefflicher 
Arbeit, Opitz, der 1638 in Danzig ftarb, rubt bier. Die Katbarinen- 
fire bat ein ſchönes Glodenipiel. Das gotbiibe Rathhaus, die öffentliche 
Wage, das Zeugbaus find altertbiimliche Gebäude. Auf dem Yangen Markte 
ber Artusbof oder Junkerbof?) (die großen Kaufleute hießen im Mittelalter 


1) Merian: „Die Häufer ſeynd vornen herauß mit Giebeln gar zierlich gebauet, und gehet 
man von der Gaſſen, etlihe Treppen in die Häufer binauff, welches dann eine Urſach, daß Pie 
Gaſſen ziemlich eng fein; die auch unfauber gehalten, und alle® vor die Ihren beruf, and 
todte Katzen, umd Hunde, gemorffen werden. Welches dann bey dieſer fonft edien Stadt ein 
fonderlicher Webelftaud, mann ed ander mahr ift, mas man berichten thut.“ Natürlih tempi 
passati. 

2) Boigt: Was die Beftimmung der Artus: und Junkerhöfe in den größeren Sandeläftätten 
Preußens betrifft, fo ift ed feinesmegs unmwahricheinlich, dab Waffenübumg in den Höfen ſtattge⸗ 
funden. Vorzüglich dienten ſie aber als Verſammſungéorte der Kaufleute zur Betreibung übrer 
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Jauler), jegt bie Börſe. Merkwürbig ift bejonders ein vierediger von vier 
Säulen getragener Saal, verziert mit Gemälden und Schnitswerf.!) An ber 
Radaune ift Die berübmte alte Müble-von 18 Gängen, die ehedem der Stadt 
in jeder Stunde einen Dukaten abgeworfen haben joll. 

Die Induftrie Danzigs ift großentheils auf Branntwein» und Liqueur— 
fabrifation gerichtet; mehrere Erzeugniffe diefer Art, wie das Danziger Gold» 
wafler, find weit berühmt. Auch viele Bierbrauereien und Zuderraffinerien find 
vorhanden , ferner Vottajchefiedereien, große Mühlenwerke, Kupferhämmer, bedeu⸗ 
tende Bäckereien, Tabads- und Stärkefabrifen, 

Der Handel ift bebeutend, obwohl nicht im Verhältniſſe zu frübern 
er fortgejchritten,, theils wegen der Abjperrung des mittlern und obern 

eichielgebiets,, theils wegen des Emporkommens ruffiiher Dafenpläge, und 
endlich wegen der Nivalität des günſtiger gelegenen Stettin, welcdes den Dans 
jiger Handel überfliigelt bat. Ausfubrartitel find vorzüglich Getreide, Holz, 
Branntwein, Bottaihe, Pech, Leder, Talg, Butter, Wachs, Flache, Hanf. 

Danzig ift eine Keftung erften Ranges. Die Befeftigungen beftehen 
aus einem Hauptwall mit 20 Baftionen. Die Gräben vor dem Hauptwalle 
find alfe mit Wafler gefüllt, und die Umfaffung ift zu zwei Dritteln durch bie 
Weichſel und durch Ueberſchwemmungen gededt, die durch die Steinichlenje am 
Yegestbore bewirkt werden können. Deshalb bat der Hauptwall nur an brei 
Fronten feine Außenwerfe vor fih, aber nad den überſchwemmbaren Seiten 
im Norden, Often und Süden bin einen bevedten Weg mit Glacis. Auf ber 
Norbweftieite ift der Thalrand der jebr nahen Radaune bedeutend höher als ber 
Wall, weshalb nach diefer Seite 7 Baftionen mit Cavalieren angelegt find, und 
der Hagelsberg mit 4 Baftionen und mehrern Seitenwerken, ſowie der Bifchofs- 
berg mit zwei balben und einer ganzen Baftion nebft Ravelins befeftigt, auch 
mehrere Außenwerfe vorgeichoben. Der Hagelöberg ift durch eine bededte Ca— 
poniere mit der Stadt verbunden. Neun Defenfionscaiernen in den Werten 
verftärken die Vertheidigungsfähigkeit des Platzes. Die Feſtung Weichſel— 
münde, ein baftionirtes Viereck, dedt den Ausflug der Weichiel und den Fleden 





Handelsgefchäfte, zur Weratbung über Handelsangelegenbeiten, zum Schlichten und Richten von 
Streitigkeiten in Sandelsfachen und überhaupt zur Verbandlung alles defien, was Handel und 
Berkehr betraf. Sie waren jomit in mancher Beziehung im Kleinen und für die einzelne Stadt, 
was im London die Dentjche Gildeballe für den deutichen Kaufmann, und die Kaufböfe gu Now: 
erod und Midbn für den Handeltftand im Allgemeinen. Sie wurden ferner aber aud als Ber: 
ammiungsorte der Kaufleute zu Trinfgelagen, Mahlzeiten, und manderlei Bergnügungen bemugt, 
und es waren beftimmte Statuten oder Sapungen vorbanden, welche bei ſolchen Berfammlungen 
jur Anwendung famen. Zu ibrer Aufreditbaltung waren Borftände Des Hofes erwählt. Der Hof 
zu Danzig hafte 12 PVorfteher, von denen 4 von der Geſammtheit der Hofgenofien erforen, 
4 andere von Dielen 4 Erforenen und 4 aus den Hofgenoffen des Rathes von jenen 8 erwählt 
murden. Sie batten alles zu ſchlichten und zu ridten, mas den Hof betraf, Wo ihr Bericht 
nicht befriedigte, trat die Entſcheldung des Ratbes ein, Happel erzählt von einer Zrinfgilde in 
Danzig: Sie haben eine Brüderfhant mit feinen Privilegien. Wer Bruder wird, muß zum 
Biltomm auß einem groffen vergufdeten Pocal, in welchen über eine Kanne gebet, trinden, 
und wird darbey gefaget: Wer ſelben ganp außtrinden wil, mag den Becher mit nah Hauß neb: 
men. Es ſoll einsmahls ein Poble, um den Becher zu gewinnen, fih daran gemadht, und gautz 
außgetrunden haben. Man bat ibm zwar, der Zufage nah, den Becher mit nah Hauß nehmen, 
aber bald mieder abfordern lafien, vorgebend, es märe zwar einem erlaubet, den Becher ınitau: 
nehmen, aber nicht zu behalten. 


1) Merian: 8 fleben dreimal gedoppelte Bände auff beeden Seiten, längs den Saal 
berab. An der Wand ift ein chen ZafeleWerd, Oben an den Seiten herumb ſeyn viel kunſt⸗ 
reihe, ichöne Gemälde, auch ihöne Hirſchgeweihe, darunter eines mit zwey und dreiffig Enden, 
dafür ein Hertzog im Preußen fünffhundert Bülden fol haben geben wollen. Es ſtehen auch 
ihöne Bilder alda, Item etliche ihöne Rüftungen, io zum Scarfirennen gebraudt werden. In 
der Mitte bangen erlihe Feine Schiff mit neun, geben und eylff Segeln, mit aller Zugebörung, 
gar künſtlich gemahet. Sollen Heine meffinge Studlein darinnen ligen, jo bißweilen loßgeihoflen 
werden. Der Gijerne Dfen in ſolchem Saal ift einer verwunderlihen Höhe; daran ein altes 
Beib, fo ſich hinderwerts im Spiegel ſihet. Und diefes Wahrzeichen nehmen die reifenden Handt: 
merdögefellen ionderlih im acht. (Wappen: in Bold ein, fÄhmarzer gefrönter Adler, der ein 
re in der Klaue hält. Zumellen findet man zmei Krenze mit einer Krone darüber anges 
geben. 
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Neufahrwaſſer in Verbindung mit mehrern Forts. Durd den Hein 
eine befeftigte große Weichfelinjel, wird die Verbindung zwiſchen Dany ım 
dem 1 St. entfernten Weichſelmünde bergeftellt. 

Die Zahl der Einwohner hat zur Zeit der größten Bü 
80,000 betragen. 1782: 50,000, 1831: 57,463, 1849: 63417, 
1858: 71,995, darunter ein Drittel Katholifen, 4000 Juden, za 
9000 Solvaten. „Die Inwohner,“ bezeugt ver alte Merian, „im 
gemeinlich freundlich), gaftfrey, und ſonderliche Liebhaber der Geldem: 
beneben aber haben fie auch gern, daß man fie ehret; alfe, dat mr 
allhie nicht wol fortkommen foll, wann er nicht einen jeden Shin 
oder Schweffelhöltzlein-Krämer, einen Junder nennet. Rözeren 
jagt man, daß in diefer Stadt eine groffe Hoffart von Mannt: ım 
Weibs-Perfonen, getrieben werde.” Und diefe Charakterzüge, vie ri 
auch Danzig groß gemacht haben, find noch nicht ganz verfhmme 
aber auch die Liebe zu Wiſſenſchaft und Kunft nit. Danzig mt @ 
gute Schulanftalten, Bibliotheken, gelehrte Gefellfchaften. Der Am 
nom Hevel, der Geograph Cluver, der Phyſiker Fahrenheit, Che 
wiedy, Schlüter u. U. find aus Danzig gebürtig. 


Obgleich Ihon der Gang um die Befeftigungen uns im bie Um 
führte, müflen wir Doch noch zwei Punkte nachtragen. Ueber 1M. nerineiX 
von der eigentlichen Stadt liegt das frühere Cifterzienierftift Oliva Ir 
olivarum), 1170 vom Pommerſchen Herzog Subislam geftiftet und 182 ci 
aufgehoben. Die Kirche, 300° lang, 100° breit und 75° bed, ift dw 
Ihön; der hohe Altar und Die Kanzel fallen wegen ber trefflichen Barzeltuf | 
ungemein in die Augen. Man zählt an 40 Altäre. Unter den Kapellen # ® 
ber Mutter Gottes gewibmete jebr prächtig. Im Chore ruben die Geben 
Stifters des Klofters und feiner Söhne unter einem marmornen Grabfiem:; © 
ben Seiten ſieht man bie Bilbniffe der Wohlthäter des Klofters. Nahe ter 
Eingange in bie Kirche ift eine marmorne Tafel in der Wand bes Kofler m 
Gedachtniß des bier 1660 abgeichlofienen Weiten, Der Karlaherg bi lim 
272° hoch, ift ſchon oben erwähnt. M. nörblih von Oliva, hund Ale 
Gärten und Billen geſchieden, an der See liegt das Dorf Zoppot, ein biz 
tes Seebad. 5 

Elbing (Urbs Drusiana) fteht ziemlih an berielben Stelle, me P 
Wulfftans Zeit der große Handelsort Trufo blühte.) Dort war ber Lade 
und Markt für preußiſche und ſiawiſche Stämme. Der Draufener amt 
erfi von biefem Emporium den Namen. 1237 gründete ber Orden, vum 
gerade durch eine Kriegsfahrt des Markgrafen von Meißen geftärkt, die Bun 
Elbing auf einer Inſel des gleichnamigen Fluffes nicht fern won dem Ort, F 
er fih ins Friſche Haff ergo. Das Sof trat damals noch weiter im bad 
Bon Burg Elbing aus ward Pogeianien erobert. Eine Stabt Eibing, 
großen Theil won Lübedern bevöltert, konnte ſchon 1246 privilegirt um F 

ünzgerechtigleit begnadigt werden. Ein Jahrhundert ſpãter erhielt die 99 
ftadt Stadtgerechtigfeit. Elbing war ein mächtiges und reiches Glied der de 
Mit dem übrigen Weftpreußen wandte ſich die Stadt im 15. Jabrhuntert 
Orden ab und zu Polen bin. Die alte Orbensburg wurde 1454 —— 
galt Elbing für eine der ſtärkſten Feſtungen in — und bat alt 





1) &# {ft dem leise und dem Scharffinne des Stadtratb Neumann in Eibm * 
die Spuren dieſes berühmten Handélsortes in dem Kirchdorfe Preuſchmart, d. i. Brandt 
nit weit vom Draufenfee nachzuweiſen. 


813 


viele Belagerungen, beionbers von den Schweden, ausgehalten. Es lagen immer 
einige Compagnien der polnijchen Kronarmee in Elbing. Im 16. und 17. Jahr- 
bundert batte der Handelsverkehr großartige Dimenfionen. Janſſon nennt 
Elbing Anglorum opibus, qui pannis hie negotiantur, in singularem nitorem 
in dies erescens. Becmann über ben Seebandel Preußens zu jeiner Zeit: 
Merces, quas e Polonia, Russia et Lithuania aceipit, maximo suo commodo 
trans mare mittit, et vicissim in Poloniam importat, quiequid Europa uni- 
versa et India gignit, omnia fere a transmarinis mercatoribus accipiens. 
itweile ichon als Pfand im Beſitz von Preußen, fam Elbing durch die erfte 
ilung an bie Krone Preußens. 


Elbing liegt im fetter Korngegend unweit des Haffs am linfen Ufer ber 
ans dem Del abfliegenden Elbing: der Kraffubl » Kanal verbindet fie mit 
der Nogat. Die Altftadt liegt dicht am Fluſſe, weſtlich von ihr die Neuftadt. 
Beide waren friiher duch Mauern und Wall geſchieden. Schon die Alten nen- 
nen Eibing eine Iuftige, ſchöne Stadt: an vielen Häufern auch bier Beilchläge; 
doh macht die Stabt im Ganzen einen eleganten, modernen Ginbrud. ie 
Stadt beſfitzt ſchöne Kirchen und Stiftungen. Unter legteren vwerbient die Pott - 
Cowle'ſche Stiftung Erwähnung, ein Imbuftriebaus, worin über 400 Kinder 
verpflegt werben, von dem 1821 in Danzig, wo er anfälfig war, geftorbenen 
Engländer Richard Cowle gegriindet. Unter den Vorſtädten liegt bie Speicher- 
vorftadbt mit ben fiebenftödigen Speichern auf der rechten. Seite bes Flufies. 
Elbing ift wichtige Fabrik- und Handelsſtadt und beiaf 1859 6 Segelichiffe und 
10 Dampfer. 1782: 14,400 Einwohner, 1798: 16,000, 1858: 23,918 
(4000 Katboliten). Merian rübmt ihnen nah, daß fie vor andern preußiichen 
Orten die Teutſche Sprache zierlih reden. Wappen: ein getbeilter Schild; 
oben ein jchwarzes Kreuz in Silber, unten ein filbernes Kreuz in einem can» 
—— Felde. Der Badeort Kahlberg auf der Nehrung iſt ein Vergnügungsort 
der Stadt. 


Marienburg (S. 812) entſtand als Ordensburg nach der Bezwingung 
von Pogeſanien 1276. Um 1306 wurde der Bau der Hochburg begonnen und 
1309 vollendet, worauf der damalige Hochmeiſter Sigfried v. Feuchtwangen 
feinen Sit von Venedig nah Marienburg verlegte. 1335 — 1341 ward die 
uriprüngliche alte VBorburg erweitert und befeftigt, das Hoch- und Mittelichlog 
erbielt 8 ftarle Werke, daß Marienburg als das feftefte Bollwerk des Ordens 
alt. Die Alten zählten Marienburg unter die drei berrlichften Schlöffer der 
briftenbeit und haben den Vers: Margenburg ex Luto (gebramnten Steinen), 
Dfen ex Saxo, ex Marmore Maylandt. Um Marienburg drehten ſich darum die 
Ihrediichften Kämpfe Polens mit dem Orden in der erften Hälfte des 15. Jahr- 
bunderts. Am 6. Juni 1457 zogen Polen in Marienburg ein. Der deutſch— 
gefinnte Bürgermeifter Bartolomäus Blume ſuchte zwar die Stabt wieder für 
den Orben zu retten, ließ Deutihe in bie Stadt, und der Hauptmann 
Auguftin von Trobler unterftütste ibn bei der Vertbeidigung. Im Schloffe bielt 
fih der Feind, der bald aud von außen drängte, Die zur Hälfte geichmolzene 
Bürgerihaft mußte fih 1460 ergeben. Trotzler verihmachtete im Kerler, 
Blume ftarb auf dem Blutgerüfte. 1772 fam das alte Nationaleigenthum wie- 
der an Preußen. Aber damals war feine Zeit, die fih auf Würdigung und 
Sicherung ſolcher Heiligtbümer verftand. Die Ordensburg wurbe ala Getreide- 
Ipeicher benußt, der große Remter durch Zwiſchenböden verunziert. 


In den Jahren 1817 — 1820 ift die alte Ordensburg endlich buch Für— 
forge des damaligen Kronprinzen, nachherigen Königs Friedrih Wilhelm IV., 
auf das mürbigfte reftaurirt. Alle Stände, Städte und Kreiſe der Provinz 
Preußen baben mit dazu geholfen. 

Die alte Orbensburg war gleihjam des Deutihen Ordens Verkörperung 
in Stein: fürftlihes Schioß, Feſtung und Gotteshaus zugleih, ernft, ftreng 
und fühn, mie Einige meinen, ben Baläften dev Dogenftadt nachgebaut. Bon 
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der Oftfeite des Ordenshauſes ſchaut Maria die Patronin im 26° beben Bilbe: 
als Marienburg kündigt fih das Schloß ſchon von ferne an. !) 

Die Burg beftebt aus zwei Vierecken: das Ältefte Hochſchloß liegt der 
Stadt zugewendet, das bierftödige Mittelihloß, der ſchönſte und großartigfte 
Theil, war des Hochmeifters Nefidenz. Alle Räume durch alle Stodwerfe find 
gewölbt. Der große Remter, em 140° langer, 70° breiter, 32° bober Saal, 
in welchem der Orden jeine Verſammlungen bielt und fremde Gäſte empfing, 
wird durch einen einzigen Granitpfeiler geftüßt. Als die Polen 1410 Marien- 
burg belagerten, war dieſer Pfeiler das Ziel ihrer Geihüte, mm unter den 
Trümmern den Hochmeifter mit feinen Nittern zu begraben. Cine Kugel blieb 
in der Ede des Zimmers fteden, wo fie noch zu jehen ift. Im Convents— 
Remter fiebt man auf zwei Ölasbildern, von dem Königsberger und dem Ma 
rienwerberichen Kreiſe geftiftet, einen Ordensritter mit der Unterichrift: „Dar— 
eboten wird dir Brod und Wafler und ein altes Kleid für das Kreuz. Bor 

cre im November 1190,” und einen Yandwehrmann mit ber Unterſchrift: 
„Gott und dem Könige treu. Auf dem Yaudtage zu —— im Februar 
1813.“ Seit 1855 find große Fresten nad Entwürfen von Kaulbach ausgeführt 
worden. Bon den Zinnen des Schloffes guter Ueberblid über die Gegend. In 
der Gruft unter der jebenswerthen Ordenskirche ruhen viele Hochmeifter in ein- 
fachen Särgen. 

Marienburg beſitzt aber auch ein großartiges Denlmal der Neuzeit, bie 
prächtige Eijenbahnbrüde über die Nogat. Sie iſt Äbnlich wie die Brüde von 
Dirſchau conftruirt, doch fo, daß nur ein Pfeiler in das für die Eisfahrt geeig- 
nete tiefe Strombett geftellt, vechts das durch Steinſchüttung — Borufer, 
links die Böihung des Nogatdeiches mit einem Bogen von 52° Weite überbrüdt 
wurde, Die beiden Stromöffnungen der Brüde find je 312° weit. Der Mittel- 
. bat 22°, jeder Uferpfeiler 20° Stärke. Der linfe Enbpfeiler von 41‘ 
tänge erhielt landwärts in zwei vieredigen Aufiprüngen von 37° Seite bie 
Grundlage zu zwei ftart überwölbten Geſchützſtänden zur BVertbeidigung ber 
Brüde. Am rechten 59° langen Endpfeiler iſt keine ſolche Einrichtung. Die 
anze Länge der Brüde beträgt 890 Y,‘. Zur Erleichterung der Vertbeidigung 
ft ihr eiferuer Ueberbau niedrig gehalten, um dem Anblid des Feindes mög- 
lichft entzogen zu fein. Thürme und Portale find in gothiſchem Stil und vollem 
Schmud gebalten, entiprechend der Marienburg, der diefer Bau der Meuzeit 
EEE Gegenſatze dient. So reichen ſich bier alte umd neuefte Zeit 
die Hand. 

Marienburg hatte 1796: 4780, 1858: 7595 Einwobner. 


D. Der Regierungsbezirt Marienwervder. 


Flächeninhalt 319), DM., 664,000 Einwohner (1819: 
367,495), darunter 316,000 Katholiten, 314,000 Proteftanten, 
22,000 Juden, 4000 Mennoniten. 43 Städte, 2 Marftfleden, 
1457 Dörfer, 13 Kreife. 

Der Bezirk vereinigt grelle Contrafte von Fruchtbarkeit und Sterilität. 
Die Tuhelfhe Haide, von Brabe und Schwarzwaſſer burcfloffen, und in 
Norden von dem Pommerſchen Höbenzuge eingeichloffen, entbäilt an 60 OM, 
dacht fich jehr wenig gegen Süden ab und bildet eine Terraſſe, die von Nant- 
bügeln eingefaßt ift, durch welde die Brabe oftwärts gelentt wird. Die atmoipbi- 
rischen Nieberſchläge auf dieſem Terrain find jehr bedeutend, davon wird aber 

1) Mar v. Schenfendorf: 
Auf der Nogat grünen Wieien ftebt ein Schloh in Preußenland, 
Das die frommen deutſchen Riejen einft Marienburg genannt, 


An der Mauer ift zu ſchauen Wildnis leuchtend, grop und Mar, 
Biſdniß unfrer lieben Frauen, die den Heiland um® gebar, 
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nur etwa die Hälfte durch Die Flüſſe wieder abgeführt, jo daß fih Siimpfe von 
100,000 Morgen Oberfläche gebildet haben; der jogenannte Königsbruch, ein 
Sumpf obne fichtbaren Zufluß, hält allein 20,000 Morgen. Bon Lehm findet 
man auf weite Streden keine Spur; Überwiegend ift ein durch und durch mit 
Waſſer gelättigter Quellſand, der die Oberfläche bildet oder doch unmittelbar 
umter berjelben liegt und durch feine Kälte dem Gedeihen der Pflanzen nachtbei- 
lig ift, indem dieſe gar feine Pfahlwurzeln treiben können. Dur Drainage 
bat man ftellenwetie dieſem Uebelſtande ſchon abgebolfen. !) 

Die Marienwerderfhbe Niederung dagegen erzeugt das ſchönſte 
Getreide, gutes Obft, wie 3. B. Borsdorfer Aepfel, und nährt das fräftigfte 
Bieh. Anmuthig wird der Anblick diefer Niederung dadurch, daß bie iiberall 
einzeln liegenden Geböfte von ſchönen Baumpflanzııngen umgeben, und die Wie- 
ien mit hoben Weidenbeden eingefaft find. Die eigentliche Niederung liegt zwi— 
ſchen der alten Nogat und der Weichſel, welche letztere viele Inſeln und Buchten 
bildet, zwiſchen denen ein reger Verkehr ſtattfindet. 

1. Marienwerder, Pm., 171/, OM., 64,000 Einwohner. 
Marienwerder. Mewe (S. 812; maleriſch gelegen, altes Schlof). 
Dorf Nendörfhen (Stammfig und Majorat einer Yinie der Grafen 
von Gröben. Schloß, Part, Hofpital). 

2. Stuhm, Pm., 11'/, OM., 42,000 Einwohner. Stuhm. 
Chriftburg (das Schloß einft Reſidenz des Ordens-Drapier). Dorf 
Stuhmsdorf (Waffenftillftand zwifchen Polen und Schweden 1635). 

3. Rofenberg, Pm., 19 OM., 47,000 Einwohner. Roſen— 
berg. Rieſenburg (das Schloß einft Refivenz der Biſchöfe von Pome- 
ſanien). Deutſch-Eylau. Finkenſtein (Majoratherrſchaft der Grafen 
von Dohna). 

4. Löbau, C., 18OM., 42,000 Einwohner. Löbau. 

5. Strasburg, C., 24, OM., 55,000 Einwohner. Strasburg. 

6. Thom, O., 20'/, OM., 57,000 Einwohner, Thorn,* 
Gulmfee (früher Sit des Biſchofs umd Gapitel$ von ulm. Dom). 

7. Gum, C., 16'), OM., 52,000 Einwohner. ulm, 
poln. Chelmno (auf fteiler Höhe über dem Weichfelufer, ſchon vor 
Ankunft des Ordens bedeutend, dann eine der früheften Nitterftüdte 
umd mit Magdeburgiihem Recht begabt, von Männern und Weibern 
tapfer gegen die Preußen vertheidigt, Sit eines 1222 gegrümdeten 
Bisthums, jpäter Glied der Hanſa). Sartowitz (auf fteilem Bergfegel 
über der Weichjel mit einer Kapelle ver heil. Barbara, der Patronin 
der Weichjelichiffer. Ausficht über die Niederung). 

8. Graudenz, C., 15°/, OM., 55,000 Einwohner. Grau: 
denz.* Rehden. 

9. Schwes, 29 DM., 65,000 Einwohner. Schwetz (wird 
jet aus der Niederung auf die Höhe verlegt). Neuenburg, 

10. Eonig, 41?/, OM., 60,000 Einwohner. Conis (zur 
Ordenszeit eine der ftärfften Feftungen in Pomerellen). Tuchel (altes in 
polnifch = preußifchen Kriegen oft genanntes Schloß). 


1) Die Melioration der Tucheler Haide beichäftigte vornehmlich den erften Vereinigten Lands 
tag; fpäter wurde conftatirt, dab es wirklich gelungen jet, durch fünftlihe Anlagen dem Bopen 
Heu abjugeminnen, aber freilich ſei dieſes Heu tbeurer zu fteben gefommen als chineſiſchet Tbre, 


— 


11. Schlochau, 38 OM., 52,000 Einwohner. Schlochau 
Hammerſtein, poln. Czarne. Preußiſch-Friedland. 

12. Deutſch-Krone, 39 OM., 56,000 Einwohner. Deutſch— 
Krone Märkiſch-Friedland. Jaſtrow. 

13. Flatow, 28 OM., 55,000 Einwohner. Flatow. Kro— 
ſanke. Zempelburg. 

Marienwerder (Insula Mariana), poln. Kwidzim, iſt eine ber älteſten 
Gründungen des Ordens. Der erſte Landmeiſter, Hermann Balke, bat bie 
Burg Marienwerder 1232 angelegt. Marienwerder wurde ſpäter die Refidenz 
der Biihöfe von Pomefanien. Die Stadt liegt auf unebenem Boden ', MR 
von dem Hauptftrome der Weichiel boch und maleriich rechts an einem Reben- 
arme, der feinen Nogat, mit der fi bie Yiebe vereinigt. Sie ift eine ber 
ihönften und wohlgebauteſten Städte in Weftpreußen, mit eleganten Landhäuſern 
umber; bei ben vielen bier refidirenden Bebörden eine Stadt der Bürcaufratie. 
Der ſchöne Dom, 285° lang mit 170° bobem Thurme, bat Mojailarbeit und 
Glasmalerei. Siebzehn Biſchöfe und drei Hochmeifter und die beil. Dorotbea von 
Preußen ichlummern dort. Die Alten nennen ibn „ftattlih und wehrhaft,“ weil 
auch er einen feftungsartigen Eindrud madt. In dem alten weitläufigen Schloſſe 
fand 1709 eine Zuſammenkunft zwiichen Peter d. Gr. und Friedrich I. ftatt. 
Ein eigentbiimliches Gebäude ift der Danziger, der jet als Criminalgefängnif 
benutt wird, und den man für eine Art von Außenwerk balten möchte. 
beftebt aus fünf Bogen, die von dem Schloſſe gegen die Niederung auslaufen 
und nach dem Verhältniß der Entfernung böber werden. Vier Borftädte. 17%: 
3060 Einwohner; 1858: 6607.) 

Graubdenz, poln. Grudziedz oder Groded, wurde von den alten Preu— 
fen am rechten Ufer der Weichiel ala Grenzfefte gegen Polen aufgeführt: dat 
preußiihe Wort Grauden bedeutet — König Boleslaw belagerte 
1080 den Platz, ohne ihn nehmen zu können. Später ward Graudenz Orbens- 
burg: ein nod erhaltener Thurm dicht an der Weichſel zeugt von der Macht 
und Stärfe der alten Feftung. Die neue Feftung, von Friedrich d. Gr. im den 
fiebziger Jahren angelegt, liegt Y, M. nörbli von der Stadt auf einem impe- 
fant auffteigenden iolirten Berge. Sie befteht aus der Hälfte eines regelmäßigen 
Achtecks mit Hornwerlen, Ravelins und Yilnetten, bat nur bombenfefte Gebäude 
und Gajematten und einen tiefen Brunnen. Später ift auch die Meichieliniel 
Kempe befeftig. Der alte Oberft v. Courbiere bat ſich als Kommandant 
1807 bleibende Ehre erworben. Am 22. Januar 1807 wurde von WRbein- 
bunbstruppen bie erfte Parallele gegen die Feſtung eröffnet. Allerdings wurd 
der Platz ſpäter mebr blofirt, micht belagert wie Colberg; doch werbient bie 
Ausdauer Courbieres in jo verzmweifelter Zeit alle Anerfennung. Als die Framo- 
fen bineinlagen ließen: e8 gäbe feinen König von Preußen mehr, ermiberte 
der Alte: Nun, dann bin id König von Graudenz. Als Waffenftillftand und 
Friede geichloffen warb, wehte die preufiiche Fahne noch oben. Mit Recht if 
dem braven Manne, der am 23. Yuli 1811 geftorben, auf dem Walle ein 
Denkmal errichtet. Graudenz, „ein feines Städtlein,“ batte 1782: 5200 Ein- 
wobner, 1858: 11,136, dabei die Beſatzung von 1858 Mann. 

Thorn, bei Aelteren meift Thoren, poln. Torun, ift noch älter als 
Marienwerber, „das Thor des Eindringens.“ Bon feiner Burg Nefjau aus 
eroberte Hermann Balle die heilige Eiche von Thorn und vertheidigte fich mit 





1) Merian erwähnt eine Merfwürdigfeit feltfamer Art, die mwobl nicht mebr, vorbanden if: 
„und ift über dem befagten Wafier Liebe, ein mwohlgebautes Secret, mit vielen boben Schmib 
bögen, und einem boben ftarden Thurn, fo ein Dom: Pfaff, auß gemiffer Urſach, Die Hennen: 
* f. 309 erzehlet, bauen kafien. Und iſt daber dad Sprichwort entſtanden, ich that in 
d’ Liebe,” 
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feinen Rittern in ihren weitverzweigten Neften wie in einem Thurme gegen ben 
Andrang der Eingebornen. Die bald entftebende Stadt erhielt Magdeburgiiches 
Recht, ward durch Handel blühend, feit 1263 ein Glied der Hanſa, „die Köni« 
gin der Weichſel,“ die unter den preufiichen Städten infonderheit „die Schöne‘ 
genannt ward. Der 1466 in Thorn abgeichloffene Friede, das Religionsgeiprädh 
von 1645, aus dem bie Declaratio Thoruniensis hervorging, und das Thorner 
Blutbad von 1724, eine der entieglichften Aeußerungen des Confelfionshaffes 
die e8 giebt, find als denkwürdige geichichtliche Ereigniffe zu nennen. 

Thorn liegt auf dem boben rechten Ufer der Weichiel, über die eine 
2500’ lange Brüde nach dem gegenüberliegenden Städtchen Podgorze führt. 
Die Stadt befteht aus Alt- und Neuftadt (1263 angelegt). Jede bat einen gro- 
ken Platt, in deſſen Mitte das Natbbaus ftebt. An der Altſtadt ift St. 
Jobannis die bedentendfte Kirche, in der 1853 dem in Thorn im unanſehn— 
lichen Eckhauſe der Bäderftrafe am 19. Februar 1453 geborenen Copernicus 
ein Denkmal errichtet ift mit der ſchönen Inichrift: Terrae motor, eoeli stator. 
Das Theater ftehbt an der Stelle des alten Artushofes. Die Bauart des Ganzen 
ift alterthümlich: Giebelbäufer von fünf Stoden. Thorn ift eine Feftung zwei— 
ten Ranges, Toll aber jetst in einen Pla erften Ranges umgewandelt werben. 
Der Handel mit Getreide und Holz ift bedeutend und der Pfefferkuchen (Leckkuchen) 
berühmt. 1782: 10,000 Einwohner, 1858: 13,316, darunter 1878 Soldaten, 


$. 8. Das Herzogthbum (Provinz) Sachſen. 


Die Provinz bildet ſowohl phyſiſch als hiſtoriſch ein aus den 
verſchiedenſten Theilen zuſammengeſetztes Ganzes. Sie reicht nach Sü— 
den über den mitteldeutſchen Hauptkamm und hat im Norden ſchon 
Theil am unterſten Elblauf. Eine Einheit bildet das Syſtem der Elbe, 
dem der bei weitem größte Theil der Provinz angehört. Zu Sachſen 
gehört das Stammland, die Wiege der preußiſchen Monarchie, aber 
überwiegend iſt ſie aus Erwerbungen componirt, die meiſt von 1648, 
1803 oder 1815 datiren. Unter allen Provinzen hat Sachſen die 
meiſten Euclaven und Exelaven, und der nördliche Theil hängt nur 
durch ſchmalen Landſtreifen, ver fich zwiſchen anhaltiſchem Gebiete durch— 
windet, mit dem ſüdlichen zuſammen. 

Der Flächeninhalt der Provinz beträgt 460°), OM., die 
Einwohnerzahl 1,910,062 Seelen, aljo 4147 auf die OM. 
Darunter befinden fih 1,784,319 Broteftanten, 117,465 Katholiken, 
2762 Mitglieder freier Gemeinden, 5514 Juden. Die Bevölkerung 
ift theils urdeutich (600,000 Thüringer, 500,000 Nieverjachfen in der 
Altmark), theils gemiſcht, wie 500,000 Oberſachſen und 180,000 
Wendenſachſen im Oſten der Provinz. Die Halloren bilden eine 
fleine Inſel im Deutfhen. Das Yand umfaßt die Mehrzahl ver 
Bisthümer, durch welche Chriftenthum nach Deutfchland an Elbe um 
Saale gepflanzt ift und wurbe jpäter die Wurzel und der Berbreitunge- 
bezirt der Reformation. Zu der Piteratur- und Gelehrtengejchichte 
Deutſchlands ftellt das Herzogthum Sachſen ein bedeutendes Con— 
tingent. 

— Die Provinz Sachſen wird im Ganzen mit Recht gerühmt wegen 
ihrer Fruchtbarkeit; doch gehören bedeutende Theile derſelben keines— 
Daniel, Handb. d. Geogt. M. 52 
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wegs zu dem ergiebigen Gegenden. Das Yand auf dem rechten Elb— 
ufer und felbit bis zum Mulde theilt jo ziemlich die Natur der verru— 
jenen wmärfifhen Sandgegenden; im der Altmark gehören die fruchtbaren 
Striche zu den Ausnahmen, und im äußerften Weiten liegt das rauhe 
Plateau des Eichsfeldes. Allervings muß dann der Bedenreichthum 
der mittlern Theile der Provinz vefte größer fein, um ven Ruf der 
Fruchtbarkeit auf das Ganze zu verbreiten. Beſonders häufig genannt 
find in diefer Hinficht die Wifche in der Altmark, die Magdebur— 
ger Börde und die Goldene Aue; ver Ölanz der beiden erfien 
Lanpftrihe wird durch den Schatten ihrer dürftigen Umgebungen oder 
Nachbarſchaften vorzüglich gehoben. 53 Procent des Bodens ſind Ader-, 
Wein- und Gartenland, 26'/, Procent Wieſen und Weiden, 14',, 
Procent Baldung, das Uebrige Unland. Die gröften Waldungen der 
im Ganzen waldarınen Provinz befinden fi im Süden der Altımarf 
und zwilhen Mulde und Elbe. Die Erzeugniffe des Aderbaus fine 
außer den Öetreidearten (worunter beſonders Weizen), Hülſenfrüchten 
u. ſ. w. viele Oelfrüdte, befonders Kaps, Rübfen und Mohn, Tabad, 
Flachs, Cichorien, Kümmel und einige andre Gewürz- und Arznei: 
fräuter, wie Fenchel und Anis; vornehmlich hat ſich in neuer Zeit 
ver Bau der Zuderrübe meit ausgedehnt. Biel Obftbau, beſonders 
am Südoſtabhange des Harzes, an der Saale und Unſtrut. Wein— 
bau in der Umgegend des Zufammenfluffes von Saale und Umftrut 
und an ven Mansfelder Seen. Borzüglihe Wiefen und Weiden in den 
Niederungen der Flüſſe. Die Viehzucht ift den Bodenverhältniſſen ent- 
fprehend im bfühendem Stande. Der Bergbau ift bedeutend. Er 
liefert Kupfer (20,000 Gentuer), Silber (16— 20,000 Dur), Blei, 
Eifen, Steintohlen, viele Braunfohlen, Porzellanerve u. f.w Die 
Provinz Sachſen befist einen großen Reichthum an Salz; ſonſt wurde 
nur Quellfalz gewennen, in neuer Zeit ift auch eim mächtiges Stein: 
falzlager bei Staßfurt in Betrieb geſetzt. Die Provinz Sachſen ver— 
forgt faft dem ganzen preußiſchen Staat, auferbem mehrere Nachbar: 
länder, wie das Königreih Sachſen, mit Salz. 

Die Impduftrie ift bedeutend in Tuch, Baummollenwaaren, 
Leder. Große Branniweinbrennereien, Brauereien, Stärtefabriten, 
Yeimmfiedereien, Zuckerſiedereien, Tabads-, Cihorien-, Del-, Bor: 
zellan= und Steingutfabrifen, Eiſen- und Stablwaarenfabriten, Alaun- 
fiedereien, chemiſche Fabriken u. ſ. m. 

Der Handel ift lebhaft und von großer Wichtigkeit; durch gute 
Landftrafen, ſchiffbare Gewäſſer und zahlreiche Eifenbahnen befördert. 
Zur Ausfuhr kommen die meiften der. oben genannten Predute oder 
die daraus gefertigten Fabrikate. Als induftrielle und Hanpelspläge 
find wichtig: Bor allen Magdeburg, dann Burg, Halberftant, Afcher- 
leben, Quedlinburg, Schönebed, Aten, Stendal; Halle, Naumbura, 
Merſeburg, Weifenfels, Eisleben, Wettin, Alsleben, Eilenburg, Bit: 
terfeld; Erfurt, Müblbaufen, Nordhauſen, Suhl. 
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Die Provinzialftände beftehen aus 72 Mitglievern, näm— 
ih 6 aus dem erften Stande (die Domcapitel zu Merjeburg und 
Naumburg, die Grafen ver drei ftolbergifchen Linien, und der Herzog 
von Anhalt= Defjau- Köthen, Bejiger des Amtes Walter- Nienburg), 
29 aus der Ritterfchaft, 24 aus den Städten und 13 aus den micht 
ritterſchaftlichen Landbewohnern. Für die Wahl der Abgeordneten der 
drei leiten Stände ift die Provinz in ſechs Wahlbezirke, ven thüringijchen, 
wittenbergifchen, mansfelvifchen, eichöfelvifhen, magdeburgiſchen und 
balberftäptifchen getheilt. Die Zufammenfunft der Stände findet in 
Merjeburg ftatt. Die Altmark gehört zu dem ftänpifchen Verbande 
von Brandenburg (S. 715). 

As Wappen des Herzogthumsd Sachſen ſteht im Hauptwappen 
Preußens ein von Schwarz und Gold zehnmal gefhachtes Feld mit 
einem fchräg rechts gelegten grünen Rautenfranz.') 

Die Provinz zerfällt in die Regierungsbezirte Magdeburg, 
Merfeburg und Erfurt. Reuſchle nennt den erften Märkiſch— 
Sachſen (keine glückliche Bezeihnung), den zweiten Kurfachfen (ebenfo), 
den dritten Preußijch- Thüringen. 


A. Der Regierungsbezirt Magdeburg. 


Wir zählen zunächſt die gefhichtlihen Beſtandtheile auf. 

Die Altmart, A., 82 OM., zerfiel ſonſt in die Kreife oder 
Yondreitereien Stendal, Tangermünde, Arneburg, Seehaufen, Arend— 
fee und Salzwedel. Enclavirt war das zum Fürſtenthum Lüneburg 
gehörige Amt Clötze, 2 OM., meldhes 1815 bei Gebietsaus— 
taufhungen von Hannover an Preußen gekommen: tft. 

Das Herzogtbum Magpdeburg, M., zum nieverfächfifchen 
Kreife gehörig, A OM., beftand aus vier Kreifen: Holzkreis, Jeri— 
chow, Saalfreis und Luckenwalde. Der lebte wurde zur Mark Bran- 
denburg gezogen und dafür von der Mittelmarf der Kreis Ziefar zum 
Herzogthum Magdeburg gelegt. Bgl. ©. 714, wo aud über das zum 
Theil aus magdeburgifhen Memtern gebildete Fürftenthum Querfurt 
das Nöthige gefagt if. Der Saalfreis iſt zum Regierungsbezirk Mer- 
jeburg geichlagen. Magdeburg führte eine Stimme im Keichsfürften- 
rathe und war im niederſächſiſchen reife einer ver beiden kreisaus— 
ihreibenden Stände. Wappen: ein von Roth und Silber getheil- 
ter Schild. 

Kaifer Otto I. gründete 937 in ——— das Benebictinerftift zu St. 

itius und Innocentius. Nah 30 Jahren erbielt das Stift eine andere 
wid höhere Beitimmung. Die Mönche ließen fich auf eimem Berge jüblic von 
der Stadt nieder. So entfland das Johannes dem Täufer gemwibmete Klofter 


1) Nah dem Sturge Heinrichs des Löwen erhielt Bernbard von Askanien, Sobn Albrecht 
des Bären, das Herzogthum Sachſen. Er begleitete einft den Kaiſer nach Italien. Da warf biefer 
bei einer Raft den Mautenfranz, den er der Hige wegen auf dem Kopfe getragen, zufälig auf 
den Schild Bernhards, auf dem die Querbalfen des Ballenflädter Wappens gemalt waren, und 
erlaubte Dem jungen Herzog, dieſen Rautenkranz Fünftig ale das re zu. führen. 
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Bergen. Das genannte Moritllofter wurde der Dom des Erzbisthums Maar 
burg, das Otto 962 geftiftet. Yange Streitigleiten, vornehmlich mit dem 
tbum Halberftadt, das einen Theil feines Sprengels an das neue Stift abtıeim 
follte, batten zur Folge, daß erft 968 ber erfte ——— Adelbert eingefäkt 
ward. Der neuen Metropole wurden die Bistbiimer Merſeburg, Meier nün 
eremt), Naumburg, Havelberg, Brandenburg, Cammin und Yebus, m m 
erften Zeit feines, Beftehens * Poſen, untergeben. Der Erzbiſchof von 

burg genoß mare Auszeichnung: er hatte das Pallium, ließ ſich das Kira 
vortragen und führte den Titel Primas von Germanien. Die 
Kirche ſollte wie die Römiſche 12 Cardinalprieſter, 7 Diaconen und E 
diaconen haben. Die Neformation fand im Stifte jchnellen Eingang. Da & 
und letzte päpftlih beftätigte Erzbiſchef war ber brandenburgiſche Prim Sir 
mund: er ftarb 1566, nachdem er — das Abendmahl sub utraque mem 
en. Katholiſch blieben nur fünf Klöfter (erft in weſtfäliſcher Zeit auigebehen 
Sun folgen drei lutberiihe Erzbiihöfe oder Adminiftratoren. Der ee me 
Auguſt von Sadjen. Ihm ward im Weitfäliichen Frieden der Balls 
Stiftes auf Pebenszeit gefihert: nach feinem Tode, der zu Halle 1690 erfeim, 
fiel dafjelbe nach dem Friedensinſtrument als weltliches Herzogtbum an Im 
denburg. Das Domcapitel, Propft und 16 Canonici majores, bat bi 
weftfäliichen Zeit beftanden, und 1763 von Friedrich d. Gr. ein Orbenebg 
mit dem Preußiichen Adler auf der einen und dem beil. Morit auf der at 
Seite erhalten. 

Das Burggrafthbum Magdeburg follte im Namen des Hui 
die böchfte Gerichtsbarkeit Üben und zum Schirme des Erzftiftes gereichen Tee 
Hauſe Sachſen war es jeit alten Zeiten verliehen, wurde aber oft von 
namentlich an die Erzbiichöfe, verpfändet. Nah langwierigen Conflicten wu# 
der Streit 1579 dur den Eislebiſchen Tauſchreceß zreiichen dem Kurlirke 
Auguft und dem Erzftift beendigt. Yetsteres trat an Kurjachien die Lehnthe 
und Yandesberrlichfeit über ein großes Stüd der Grafſchaft Mansfelb ab; ii 
Kurhaus begab fih alles defjen, mas es als Burggraf zu Magdeburg im 
deburg, Halle und im ganzen Erzftift aus kaiſerlicher Begnadigung gebakt, 
vom Neiche zu Lehen getragen, als der Bannsbefeblung, des Grifengebingl 
der Einweifung oder Beftätigung des Schultbeißen und Schöppen zu Halle, W 
Beleibung mit den peinlihen Gerichten, und alles andren, und übergab fekie 
dem Erzftift: nur den Zitel und das Wappen vom Burggraftbum 
nebft den vier außer dem Erzftift gelegenen Nemtern Gommern, Ranis, 
und Gottau, auf welche das Burggrafthum gegründet worden, bebielt a ® 
vor. Das Amt Gommern mit Elbenau war demnach bis 1807 urähiid ze 
dann weftfäliich, und kam 1814 an Preußen. Es wurde zum oberiädiäie 
Kreife gerechnet. - 

Die Grafihaft Barby (oberfähhfiicher Kreis) gehörte F 
1807 zu Kurſachſen, welches deshalb Sig und Stimme auf vr$ 
fäliſchen Grafenbanf und beim oberſächſiſchen Kreife hatte. Wappen 
Im blauen Felde zwei goldne gefrönte, gegen einander gefehrte Fi“ 
von vier golonen Roſen begleitet. 1807 wurde die Graficaft w 
Beftandtheil des Königsreihs Weftfalen und fam 1815 an Predien 

Die edlen Herren von Barby und Mühlingen (das eige 
Stammhaus), 1497 in den Reichsgrafenftand erhoben, ftarben IE 
aus. Barby fam an Sahfen, Miühlingen und Walter Wieeg 
an Anhalt Zerbft, Roſenburg an Magdeburg, mit dem Egeln e 
1417 vereinigt war. 

Das Fürſtenthum Halberftadt, H., 31 OM., vide 
die Kreife Halberftadt - Wefterhaufen, Ajchersfeben - Ermöleben, Dit 
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leben-Weferlingen, Oſterwieck- Hornburg. Das Kurhaus Brandenburg, 
in deſſen Titel früher Halberſtadt allen andern Fürſtenthümern vorauf— 
ſtand, führte im Reichsfürſtenrathe und beim niederſächſiſchen Kreiſe 
eine Stimme wegen deſſelben. Wappen: ein von Roth und Silber 


geſpaltener Schild. 

Die Sage führt die Gründung des Bistbums Halberſtadt auf Karl d. Gr. 
zwurüd. Als beiliger Stifter warb er im Bisthum gefeiert, und noch das luthe— 
tie Domcapitel hielt bis zu feinem Erlöſchen am 28. Januar das Feft S. Ca- 
roli Imperatoris ac Fundatoris Ecelesiae Cathedralis Halberstadensis. Der 
erfte Sig des Bisthums mar Seligenftabt, Das heutige Oftertwied. Geſchichtlich 
ift gewiß, daß Ludwig der Fromme 814 den erſten Biſchof Hildegrim (dem 
Bruder des heil. Ludger) einjegte. Das Bisthum fand unter Mainz. Die 
Reformation fand jchnellen Eingang: doch erhielten ſich mehr Klöfter als im 
Magdeburgiſchen, die erft zur weftfäliichen Zeit aufgeboben find. Im wmeftfäli- 
ihen Frieden warb das Stift Halberftabt an Kurbrandenburg als weltliches Für- 
ftenthum gegeben. Das Domcapitel beftand mit jehr reichen Einkünften bis auf 
König Hieronymus Zeiten: Propſt, Dechant, Senior, Subfenior , jehzehn Dom- 
berren,, unter denen vier fatholifhe. Das von Friedrich d. Gr. verliehene Ordens— 
freuz zeigte den Adler und ben heil. Stepbanus, ben Patron des Bisthums. 

Unter die Berwaltung des Flrftentbums Halberftadt waren einige Graf - 
und Herrichaften geftellt. Die Herrihaften Yora und Klettenberg in ber 
Grafihaft Hobnftein kommen erft bei dem Regierungsbezirk Erfurt vor. Die 
Grafihaft Reinftein oder Regenftein befaßt Die im braunjchweigiichen Ge— 
biete liegende Ruine Negenftein (S. 404) und die Dörfer Wefterhaufen, Warn- 
ftebt, Weddersleben, Thale, Neinftent, Stedlenberg, Suberode, —— 
brunnen und —— Die Grafen von Reinſtein bildeten eine Seitenlinie 
der Grafen von Blankenburg und erbten nach deren Ausſterben auch die Graf— 
haft Blankenburg. 1599 erloih das ganze Geſchlecht. —— 308 Braun 
\hweig » Lüneburg ale Yeben ein, über Reinftein erhob ſich Erbftreit und 
bie Graffhaft ging durch vwerfchiedene Hände. Seit 1670 nabm fie Branden- 
burg in factiihen Befit und jchlug fie zum erften Kreiſe des Fürſtenthums 
Halberftabt. 

Die Herrihaft Derenburg (Derenburg, Danſtedt, Mahn- 
dorf, Böhnshaufen, Hafferode) ift urfprünglic ein Beſitz des Stiftes 
Gandersheim. Die eine Hälfte wurde 1383 an die Marfgrafen von 
Brandenburg, die andere 1481 an das Bisthum Halberftant verkauft. 
Im 17. Jahrhundert hatten fie die Herren v. Veltheim als einen 
Pfandſchilling in Beſitz, aber Friedrich ILL. Löfte fie wieder ein. Deren: 
burg wurde eigentlich zur Altmark gerechnet, aber von Halberjtadt aus 
verwaltet. 

Die Abtei Quedlinburg ift von Heinrich I. gegründet und 
von ihm, wie von Otto J., reich ausgeftattet. 1539 wandte fid) bie 
Aebtiffin Anna von Stolberg zur Iutherifhen Lehre, und das Stift 
beftand fernerhin aus der Aebtiffin, Pröpftin, Dechantin und Gano- 
nffin. Die Aebtiffin war unmittelbare Reichsfürjtin mit 20,000 Tha— 
ler Einnahme und hatte auf der rheinischen Prälatenbant, wie auf den 
oberſächſiſchen Kreistagen Sit und Stimme. Wappen: zwei golone 
Dolche oder Schwerter mit goldnen Griffen freuzweife über einander 
gelegt in Roth: nad Andern find es Gredenzmefjer. Die Erbvogtei 
und Schußgeredhtigkeit über das Stift war 1697 an Brandenburg 


gelommen. 1803 wurde daſſelbe an Preußen gegeben. Die letzte 
Aebtiſſin war Sophie Albertine, eine Schwefter König Guſtavs TIL 
von Schweden. | 

Die Grafſchaft Wernigerode (oberfächfifher Kreis) hatte 
zu alten Zeiten befondere Grafen, die das Yand 1208 den Mark: 
grafen von Brandenburg zu Pehen auftrugen. 1429 fam Wernigerode 
an das Haus Stolberg und wurde im 17. Jahrhundert Sig einer 
befonvdern Yinie. 1714 ward ein Vergleich zwifchen Preußen und dem 
Grafenhaufe über die gegenfeitigen Rechte abgeſchloſſen. 

Bon der Reihsherrihaft Schauen (©. 535). 

Der alfo zufammengefeste Regierungsbezirk umfaßt in feiner 
Süpweftede Theile des Harzes und wird von Vorwaldgebirgen, die 
fid nördlich des Harzes bhinziehen, und dem uralifch= farpathiichen 
Rüden durchzogen. Ueberwiegend ift ver Regierungsbezirk aber Tiefland. 

Der Flächeninhalt beträgt 210'/, DOM. mit 735,000 Einmoh: 
nern (1840: 628,695), darunter 16,000 Katholifen und 3000 Juden. 

Bor der Reformation gebörte ber größte Theil bes jetsigen Regierungs— 
bezirts zu ben Sprengeln von Magdeburg und Halberftabt, die meftliche Altmarl 
zu Verben; auf dem rechten Eibuter reichte Havelberg in ben Winkel zwiſchen 
Havel und Eibe (S. 714). Zu Brandenburg gebörte Zielar, Yeitfau u. a. Orte. 
Der Regierungsbezirk zählt 50 Städte, 12 Fleden, 994 Dör— 

fer, 15 reife, Die Stadt Magdeburg fteht unter feiner landräth— 
lichen Behörbe. 

1. Stadtkreis Magdeburg, M., 1 OM. Magpeburg. ** 

2. Wolmirſtedt, M., 11?/, OM., 46,000 Einwohner. Wol: 
mirſtedt. Barleben und Angern (große Dörfer). 

3. Neuhalvensleben, M., 12?/, DM., 47,000 Cimwohner. 
Biele Befigungen der Familien von Sculenburg, von Alwensleben, 
von Beltheim. Neuhalvensleben. Dörfer Althalvensleben und 
Hundisburg (zahlreiche Fabriken und induftrielle Anlagen, von G. Na- 
thufins gegründet), Dorf Sommerjhenburg (im Belig der Familie 
von Oneifenau. Maufolenm des Feldmarſchalls. Im alten Zeiten 
Stammſitz der Pfalzgrafen von Sachſen, die 1180 ausftarben). 

4 Wanzleben, M., 9'/, OM., 60,000 Einwohner. Wanz- 
leben. Budau (erft neuerlih zur Stadt erhobener Fabrifort ganz tm 
der Nähe von Magdeburg). Egeln. GSeehanfen im Magveburgifchen 
(vom Volke auch Eanpfeehaufen genannt, an einem trodengelegten See). 
Hadmersleben, im Bolfe Hoimersleben. (Das gleichnamige Dorf mit 
Klofter, eine Borftant von Stadt Hadmersleben im Halberftädtifchen). 
Dorf Hohendodeleben (Mathiffen geboren). Dorf Dodendorf (Steg 
Schills am 5. Mat 1809. Am funfzigjährigen Gedenktage ein weißer 
Sternwürfel mit Kreuz aufgerichtet). 

5. Galke, M. und Grafſchaft Barby, 11 OM., 63,000 
Einwohner. Galbe a. d. Saale (nad der Mythe von dem römifchen 
Feldherrn Galba 13 v. Chr. gegründet. Auf dem andern Ufer ber 
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Saale Refte des Prämonftratenferflofters Gottesgnaden, das die Schwe— 
ven im dreißigjährigen Kriege verbrannt haben), Frohſe (Markgraf 
Otto mit dem Pfeil 1278 vom Erzbiſchof Günther von Magdeburg 
geſchlagen). Schönebed (größte Saline des Staates. Jährlich 
690,000 Gentner. Große chemiſche Fabril, Groß- Sale (Im 
nahen Dorfe Elmen Soolbäder. Salze ift mit Schönebed und Frohſe 
durch zwei Straßen mit Coloniftenhäufern verbunden), Staßfurt (1839 
bis 1851 in 824‘ Tiefe ein über 1000° mächtiges Steinjahflög erbohrt 
und das Wert 1852 eröffnet. Seitdem lebhafter Aufſchwung bes Ortes). 
Alen. Barby (früher Brüdergemeinde, die im Scloffe ein Päda— 
gogium hatte. Bett ein Schullehrerſeminar). Dorf Gnadau (Brüder- 
gemeinde), Walter- Nienburg (Herrfhaft von °/, OM., dem Herzog 
von Anhalt = Deffau- Cöthen gehörig). 

6. Erfter Kreis Ierihow, M. Mittelmart und Gommern 
(S. 820), 26 OM., 63,000 Einwohner. Burg* (14,461 Ein: 
wohner, 1783: 5050, darunter Nachkommen einer franzöfifhen Colo— 
nie; vornehmlich durch dieſe beveutende Fabrik- und Induſtrieſtadt, 
befonderd in Tuch). Mödern (Treffen am 5. April 1813). Görzke. 
Darf Walter-Nienburg 45. 819), Oommern. Zieſar (alte Burg, 
wo ehemals Biſchöfe von Brandenburg refivirt). Yeigfau, in ber 
Boltsiprache Klofter Pietsfe (in der Mittelmart, früher Prämonftratenfer- 
flojter. Güter der Familie von Münchhauſen). 

7. Zweiter Kreis Ierihow, 25 OM., 53,000 Einwohner. 
Genthin. Jerichow. Sandau. 

8. Stendal, A., 16'/, OM., 47,000 Einwohner. Sten— 
dal. Tangermünde (S. 480; maleriſch am hohen Elbufer gelegen, 
oft Reſidenz der Markgrafen der Nordmark und der erſten Hohenzoller— 
ſchen Kurfürften von Karl IV. zum großen Emporium der Elbe beftimmt 
(S. 688). Aus jener Zeit großartige und reichverzierte Ziegelbauten, 
welhe die jetigen Verhältniffe der Stadt überragen. Die ehemalige 
Bürg, jet Amthaus). Arneburg (S. 480). 

9. Salzwedel, A., 22 DM., 51,000 Einwohner. Salz: 
wedel (S.480; ältefte Hauptftant der Nord- und Altmark. Schöne 
Marienkirche). Berendorf. (In einem nahen Sumpfe die Trümmer 
der Schulenburg, des Stammhaufes der befannten Familie), Calbe 
a. d. Milde. | 

10. DOfterburg, A., 20 OM., 45,000 Einwohner. Ofter: 
burg. Seehanfen a. Aland oder i. d. Altmarf (S. 460). Arenpfee 
(am gleichnamigen fiſchreichen See). Werben (S. 483). 

14. Gardelegen, 24'|, OM., 52,000 Einwohner. Garde 
legen, A. (bei Xelteren oft Garlebet. Das früher berühmte Bier 
Garlei. Tiedge geboren). Letzlingen (Dorf in der gleichnamigen Haide 
mit königlichem Jagdſchloſſe, 1535 erbaut), Zichtau (Dorf in ber 
„Altmärkiſchen Schweiz.” Ausſicht vom Stafenberge). Debisfelde, M. 
S. 461). Weferlingen, H. Walbeck, H. (©. 461). Seggerve, H. 


824 
(Dorf der Freiherren von Spiegel). Wolfsburg und Heblingen, X 
(Dörfer der Familie v. d. Schulenburg. Enclave im Braunihwegider 
Clötze (S. 819. | 

12. Halberſtadt, H., 8'/, OM., 56,000 Eimwohner. Hal: 
berftadt.* Darvesheim. Oſterwieck. Hornkurg. Derenburg (SM. 
Ströbet (Dorf "/, M. nordweſtlich ven Halberftant. Die Dum| 
geſchickte Schadhfpieler. Nach Einigen dur einen im Orient adumm 
gewefenen Kreuzfahrer, nad) Andern von einem Biſchof untemdt 
und mit vielen Vorrechten begnadet, bis fie eine Partie verlieren we 
den. Der große Kurfürft ſchenkte ein Schachbrett. Die Etrökde 
haben übrigens einige eigenthümliche Züge, beſonders beim Beyım we 
Spieles. Die Figuren werden gleich jo geftellt, daß die Thurmbaum 
zwei Felder vorgerüdt find, ebenfo der Damenbauer, hinter ven ® 
Dame tritt). 

13. Oſchersleben, H., 10OM., 42,000 Einwohner. Ofbrt: 
leben. Gröningen (Gödingf geboren). Schmanebed. Krepperät 
Wegeleben. Klofter Huysburg (S. 404). Schauen (©. 822, 

14. Aſchersleben, 8 DM., 57,000 Einwohner. Ajdert 
feben,* H. (13,419 Einwohner, 1783: 6500; an ver Eine, 
alte Stadt, einft Hauptort der Graffchaft Ascanien, bis 1318 an“ 
tiſch. Auf der Höhe, welche jest „die Burg“ genannt wirt, Hat 
das alte Schloß. Einſt gehörte Afchersleben zur Hanfa). Kimgts 
und Friedrichſsaue (neuangelegte Ortfchaften in dem 1703 — 1709 dr 
laſſenen Aſchersleber oder Gatersleber See, der 2 M. lang un '),® 
breit gewefen. 138 Hufen des gewonnenen Yandes find an And: 
Bernburg gefommen. Quedlinburg.* Kochſtädt, H. 
Suderode, Frievrihsbrunnen, Wefterhaufen, Reinftein, H. (© iX 
404. 406). Ditfurt (im Quedlinburger Stiftegebiet). 

15. Wernigerode (S. 822) mit dem Broden (©. 40), 1 
M., 23,000 Einwohner, Wernigerode. MNeber der Stadt W 
gräfliche Reſidenzſchloß mit ſchönem Thiergarten. Bibliothel von UM 
Bänden, für Bibeln und Hymnologie wichtig. Die Stadt beſtht = 
Alt- und Neuftadt und der Vorſtadt Nöſchenrode. Alterthümlice © 
bäude, wie das Rathhaus). Ilſenburg (S. 402. 406. Ciiamrk 
Schierfe (S. 402). Drübeck (Stift mit alter Kirche). Haſſetede = 
Friedrichsthal (unmittelbar preußiſch). 

Magdeburg, bei Aelteren, wie Münfter, auch May" 
burg (©. 479; dem Namen nad) die deutſche Parthenope), iaf * 
dem Punkte, wo ſich die Elbe dem Wefergebiete am meilten 
an der bequemften und nächſten VBerbindungslinie zwijchen dem 
albinifhen Nordoften und dem niederrheinifchen Weften. Die 9 
barkeit der Börde zugerechnet nimmt es nicht Wunder, daß fh IF 
deburg zum erften Handelsplatze der Mittel- und Oberelbe erhet. * 
der Sage legte Karl d. Gr. den erften Grund umd zerftörte ei 








m 


der heibnifchen Liebesgöttin, welche der Stadt den Namen gegeben. ') 
Aber jhon vor des großen Kaifers Zeit ftand hier wohl eine Feſte 
und Handelsplatz. Größe und Beveutung verdankt Magdeburg aber 
erft Kaiſer Otto d. Gr. und feiner erften englifhen Gemahlin Edith, 
welche die Gegend lebhaft an den heimiſchen Ihemfeftrand erinnerte. 
Sie umgab Magdeburg mit Wällen und Mauern und verjchaffte ihr 
andere Borrehte. Die Gründung des Erzftiftes iſt Shen berichtet. 

Die Stadt wurde ein mächtiges Glied der Hanja und lag mit 
ihren Erzbifhöfen und benachbarten Fürſten oft in Kampf: auch inne= 
rer Zwiſt fehlte nicht. 

Der Reformation wandte fih Magdeburg jhon 1523 raſch und 
entfchieden zu, umd wurde von den Yutheranern des Herrgotts Kanzlei 
genannt, weil jo viel reformatorifhe Schriften von dort ausgingen 
(Magdeburger Centurien). Die Stadt wehrte ſich aud) am entfchiedenften 
gegen das Interim. Im dreikigjährigen Kriege follte Magdeburg ver 
Hauptwaffenplag faiferliher Macht in Norddeutſchland werden. Bon 
Tilly und Bappenheim belagert, ward e8 am 10. Mai 1631 erftürmt 
und fanf in Aſche. Nur der Dom, das Viebfrauenklofter und 139 
Häufer am Fifcherufer blieben ftehen. „Venit summa dies et in- 
eluctabile fatum Parthenopes.“ Magdeburg erhob fid) verhältniß: 
mäßig rafch zu neuer Größe, und ließ fi auf dem weftfälifchen Frie— 
pen feine faft reichsftädtifchen Privilegien beftätigen. Blieben diefe aud) 
nad der Befigergreifung durch den großen Kurfürften nicht ungeſchmä— 
lert, fo ftieg Magpeburg doch unter den Hohenzollern zu neuer Blüthe 
und Bedeutung. Als Hauptbollwert der Monarchie galt e8 den fieben- 
jährigen Krieg hindurch. Nach ver Schlacht bei Jena hoffte man von 
Magdeburg für Preußen den nächſten und kräftigſten Schutz. Aber 
auf ſchmachvolle Weife übergab der greife Kleift die mit 22,000 Mann 
und 800 Kanonen bejette Stadt ohne jeden Verſuch der Gegenwehr am 
11. November 1806 an Ney, der nur 10,000 Mann und einige leichte 
Feldfanonen gegen die Stadt führte. Auch feiner der Officiere wider: 
ſprach der Gapitulation: Und dod ging der Verluft der Elbfeſte dem 
gebeugten Königspaare bejonders nahe. Bei dem befannten Geſpräche 
zu Tilfit reichte Königin Luiſe Napoleon die erbetene Rofe „aber mit 


1) „Es ftund auff einem gulden Wagen ein nadend Weib, mit Maren Tieblidhen Augen, 
und gelben langen Haaren, fo fein von einander gefemmet war, und jhr bis in die Knie bieng. 
Auf jbren Haupt trug Sie einen Arang von Mirrhen, mit rotben Rofen umbgeflodten, und 
anff ibrem Hertzen eine brennende Fackel, und belle Strafen. In jbrem lachenden Munde hielt 
Sie eine beihlofiene Rofe, im jbrer redten Hand die gange Welt, in Simmel, (Erden, und 
Meer getbeilet; und im der finden Hand, drey qufden Epffel. Ben jhr, auff dem gülden Wagen, 
ſtunden jbre drey Töchter, oder Mägde, die Charites, oder Gratiae, die waren nadend, und 
batten einander Tieblih in die Arme gefaffet, und bielten einander mit abgemendeten Angeſichten 
(welches beveut, daß die Liebe blind if) Baben zu, nemblih drey gulden Epffel, Für dem 
üfden Bagen, bdarauff Sie flunden, giengen zween weiße Schwanen, und zwo weiße Tauben, 
Den diefem Bildnuß x. Tag ein Burg, darauf bernady die Burggraven xc. haben hauß gehalten ıc.‘ 
„Andere wollen nicht, daß Magdeburg, von der obgedachten inzüchtigen Venere, ſondern von 
der höchſternannten Kenferin Editha, Königs Edmundi in Engelland Tochter, den Nabmen befom: 
men, melde der Statt foldhen, nah jbrem, namblich dem Weiblihen Geſchlecht, geſchöpfft.“ 
Ebitba fell auh das Wappen verlieben baben: ein zweigethürmtes Gaftell mit offenem Xhor. 
Zwiſchen den Thürmen eine Jungfrau, welche mit der rechten Hand einen Kranz emporbält, 
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Magdeburg.“ Umſonſt: Magdeburg wurde (mit Krakau, Pteſiet wm 
dem Herrenkruge auf dem rechten Ufer) an das Königreich Weitialt 
gegeben und kam erft am 24. Mai 1814 wieder in Preukens Hime 


Großartig, mit fechs und mehr Thurmpaaren, ?) kündigt ſich Made 
burg in ber ferne an: majeftätiih über alle ragt der Dom, von ben Amt 
bergen des Harzes bei Harem Himmel mit bloßem Auge zu erlennen da 
Innere der Stadt zeigt uns, tro dem, daß die jetsige Geftalt aus neue Je 
Datirt, überall enge und krumme Straßen. Die Stabt liegt in eintın de 
kreife am Tinten Ufer des weftlichen Elbarmes. Der Strom tbeilt fih niaid 
oberhalb der Stabt in zwei Hauptarme, zwiſchen bemen noch ein fleinere Im, 
die Zollelbe, fließt, um bie Citabelle geht und dieſe zu eimer Juſel mal 
Unterhalb der Stadt vereinigen fi die Arme wieder. Die Berbinbun de 
burd bie Elbe getrennten Stabttheile unterhalten drei Brüden, nämlıd de 
274° lange Strombrüde über die Neue Elbe, die 224° lange Zollbtüct ii 
ben mittlern Arm, und bie 814° lange, daher aud Lange Brüde geacch 
über die Alte Elbe. Auf dem rechten Ufer des öftlichen Elbarmes Lug Di 
— Da dieſelbe nichts Beſonderes bietet, beſchränlen wit um 

anderungen auf die eigentliche Stadt. 

Bon Süden nah Norden, vom eneon: Thore Mm 
Krötentbore, zieht ſich durch die Stabt der Breite Weg, bie Haupt 
auf ber ſich alles Leben der Vergangenheit und ber lauten Gegenwart content 
Sleih nah dem Eintritt durch das Südthor führen kurze Seitenfteaßen mör 
nach dem länglich wieredigen, mit einer Lindenallee umgebenen Neuen Ritt 
oder Domplak, beffen Sübſeite der Dom eitinimmt. ine finfe Seitenfnf 
führt nach der Kirche St. Sebaftian, im welcher Otto von Geride, du © 

ber ber Yuftpumpe und Bürgermeiſter von Magdeburg, und Baletem har 

n find. Weiter - Norden ift wieder zur rechten Seite der Alte Nat“ 
nabe mit dem alten Denkmale Otto's I. Mit Mantel und Krone geien Bi 
des Kaifers Neiterbild im burchfichtigem fteinernem Gehäufe mit feinen bede 
Gemahlinnen Editha und Adelheid: vier geharniſchte Ritter halten 
Gegen das Kröfenthor hin fteht zur Rechten des Breitenweges die St. Lutlt' 
rinenkirche. Bon einem Hauſe des Breiten Weges mahnt bie Juan‘ 
Gedenke des 10. Mai 1631. 

Der Dom ift im jetiger Geftalt 1208— 1363 aufgeführt. Die Iri® 
Theile find im NRundbogenftil, alle übrigen im reimen gothiſchen Geibm 
Durch Emporen und Betſtühlchen geihmadlos verunftaltet und zur 5 
entweiht und mannigfach geſchädigt, wurde der ehrwürdige Bau durch 
Wilhelm III. 1825 — 1835 grünblich reſtaurirt und in alter Schöne 
Das Ganze ift 350° lang und hat einen Flächeninhalt von 46,000 D“. 
ders prächtig 1ft das Öauptportal zwiſchen ben bis 340° hoben jhönen, an 
vollendeten Ihürmen. Dem füplichen fehlt die zugipfeinde Krone. Du 
ift Schön und ausgebreitet. Die größte Domglode Sufanna wiegt 6 Ca 
An einer vorfpringenden Halle, das Paradies genannt, find (mie an 
Domen) die Statuen der Mugen und tbörichten Jungftauen zu — 
Thörichten mit unterwärts gekehrten Lampen, und weinenden Augen, 
fich anzufehen, hingegen die Klugen, mit auffwarts brennenden Lampen, @ 
achenden Gefiitern, To artig gemacht, baf, wer es amfibet, bef mi 
ſich nicht enthalten fan.” Im Innern impontrt das 110° hohe, von 1 
fern getragene Mittelihiff: die Seitenichiffe ericheinen etwas gebrüdt aM 
Kapelle unter ven Thürmen das Grabmal bes Erzbiſchof Ernft von Peter 2° 
im Chor rechts unter einfacher Marmorplatte Kaiſer Otto, und binter dem 
altar Editha. Auch der große Zaufftein von Porpbyr ift bem * 


1) Das eine dieſer Thurmpaare von St. Ulrich und Levin iſt am 9, Juni ut dene 
Blitz zerftört, wird ſich aber wohl bald wieder aus ber Aſche heben. 


— 


latholiſchen Zeiten wurde der Mauritiustag (22. Sept.) beſonders feierlich gehal⸗ 
ten. Eine glänzende Proceifion ging über den Gang, der rings das Kirchendach 
umzieht, und ber Erzbiichof zeigte dem Volle die Reliquien, namentlich das 
Haupt des Heiligen. Mit dem Kirchfefte begann aber auch auf dem Domplate 
bie große Mauritius» ober Heermefje, bie noch jeßt vom 21. bis 28. Septem- 
ber auf dieſem Plate abgehalten wird. 

Unmeit bes Doms nah Norden zu Tiegt die Kirche St. Marien, jet 
der Fatholiichen Gemeinde zugehörig und zur Bropfteiticche erhoben, früber Klo⸗ 

e bes berühmten Prämonftratenierftifte. In den Räumlichkeiten der 
Kloftergebäube eine berühmte und reiche Gelehrtenichule, das Klofter Unſer 
Lieben Frauen. 

ie Gegend vom Dom und Klofter bis zur Elbe und zum 1200° Tangen 
Kürftenwall, einer fich längs ber Elbe hinziehenden Promenade, ift das 
Biertel der Burenufratie und ber vornehmen Welt, im feiner würdigen Stille 
freilich Schon lange durch den Lärm der Eiſenbahn geftört. Die nahe vor ber 
Stadt zujammenlaufenden Bahnen von Leipzig und Halberſtadt ber ziehen fich 
dicht an der Elbe in die Stadt neben dem Fürftenwall, in dem ihre Geichäfts- 
focale untergebracht find. 

Magdeburg ift eine Seftung erften Ranges und befteht eigentlih aus 4 
geionderten Feſtungen. Die Altftabt ift durch einen hoben Hauptwall mit 3 
angehängten und 8 abgerüdten Baftionen, und durch 10 Heine Ravelins und 
8 Grabenſcheeren nah alter Art befeftigt. „Zwei Defenfionskajernen verftärten 
biefe Befeftigungen, und einzelne Lünetten und Contregarben verbinden fie mit 
den äußern Werfen. Die breitefte wmeftliche Seite ſchütt mod ein Syftem von 
11 Baftionen. Dann folgt nohmals ein Hauptgraben und jenfeit ein bebedter 
Weg mit geräumigen Waffenplägen. Bor 4 Fronten erhebt fih auf dem bebed- 
ten Wege eine Enveloppe, und in ben Waffenplägen der übrigen — Lü⸗ 
netten. Die Sternihanze ſtößt ſüdlich dicht an die Außenwerle der Altſtadt, 
ein tenailfirtes Viereck mit breifacher — Hier ſaß Trenk lange Zeit 
in einem befonbern aus Ouadern gemanerten Kerker gefangen. Die Citadelle 
Mt ein calemattirtes und baftionirtes Fünfeck, ohne bedeutende Außenwerle, auf 
ber Infel zwilchen der Neuen und Zollelbe. Die Thurmſchanze ift bie 
Befeftigung der Friedrichsſtadt; eine Umwallung mit drei ganzen und zwei hal- 
ben abgerumbeten Thürmen; vor biefen Tiegen 3 ganze, 2 halbe Baftionen, 4 
Grabenjcheeren, 4 Ravelins und ein bevedter Weg. 

- Das militärifhe Element tritt in Magdeburg jehr in den Vor— 
dbergrund: noch mehr ald das burenufratifhe macht ihm das kauf— 
männifche den Rang ftreitig.. Magdeburg ift eine der erſten Fabrik- 
und Handelsſtädte von Norddeutſchland, und macht den Einprud einer 
überwiegend. von materiellen Intereffen hingenommenen Stadt. 

Die Stadt zählte 1722: 12,536 Einwohner, 1798 mit ven 
Vorftädten und ver Befatung 37,450, 1850: 55,079, 1855: 71,547. 
Davon kamen auf Neuftant 11,650, auf die Sudenburg 4638. 
Bei der Zählung von 1858 wurden in Stadt umd Nebenſtädten 85,000 
Eimwohner gezählt; darunter 3000 Katholiten. Die Zahl des Mili- 
fürs fann man auf 5000 Dann anjchlagen. 

Unter den VBergnügungsorten der Stabt fteht der Friedrich - Wilhelms - 

dicht vor der Südweſtſeite derfelben oben an. Auf der Höhe, wo 8 
jet eine Reftauration befindet, ftand Klofter Bergen, früher eim St. 
Sohrun dem Täufer gewibmetes 937 gegründetes Benedictinerflofter, feit ber 
Reformation lutheriſches Stift und Gelehrtenihule, die befonders im vorigen 
Jahrhundert einen großen Ruf genoß. 1810 wurde das Klofter aufgehoben und 
1812 von den Franzofen zerftört. Unter den entferntern Vergnügungsorten ift 
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ber Herrenfrng, 3, Stunden abwärts auf dem rechten Elbufer, und der mit 
Vogelgeſang auf dem linken Ufer zu nennen. Beide find mit ſchönen An 
gen umgeben. 

Zu Magdeburg wurden fonft zwei Borftädte, eine im Norden umd am 
im Süden gerechnet. Bon den Franzoſen niedergebrannt find fie im wein 
Entfernung aufgeführt und gelten jetst rechtlich als ganz geſonderte Städte; dee 
rechnet man häufig ibre Einwohnerzahl zu der von Magdeburg hinzu. In Si 
den, 4, M. von der Stadt, liegt Sudenburg, ım Norden Neufadl- 
Magdeburg, das wieder in die alte und neue Neuftadt geſchieden mer 

Stendal, die Hauptftabt der Altınarf, liegt im dem von mega 
Anhöhen umgebenen Thale der Uchte. Der Roland auf dem Markte, ihm 
zweigethürmte Kirchen, wie der Dom und St. Marien mit vorzüglichen & 
läute, ein Brauhaus, das Refte des alten von Heinrich I. aufgeführten 
einichließen ſoll, erinnern an alte Größe; das neulich aufgeftellte Windelmamt 
Denkmal an ben berühmten 1717 bier geborenen Archäologen. Stental but 
1800: 5240 Einwohner, 1858: 7478. 


Halberſtadt (S. 404) fol nad Einigen Stadt des Ale 
nad) Anvdern eine halbe Stadt bedeuten: ja ein alter Scribent let 
unverfhämt genug den Namen von „ver Alberheit derer Einmohnn“ 
her. Biſchof Arnuf erbaute die Stadt und gab ihr 998 Staptreit 
1203 ward fie mit Mauern und Gräben umgeben, und bafd den 
die Vorſtädte Weſtendorf und Voigtei vergrößert. Defters ſind Reict 
tage in Halberftant gehalten und die Kaifer haben dert vie bei 
Kirchenfefte gehalten. An Zwiftigfeiten mit den Bifchöfen over Km 
barten Fürſten fehlte es auch im Halberftadt nicht. So mar Bule p 
Heinrichs IV. Zeiten ein mächtiger Herr.") Die Reformation IR 
frühe Eingang. Biel hat die Stadt im vreifigjährigen und fiebenpt 
rigen Kriege gelitten. Im weftfälifchen Reich war vie Stadt ME 
famer Weife Hauptftadt de Saalvepartements. Am 30. Juli 180 
wurde Halberftadt von den Schwarzen des Herzogs von Branmlänt 
erftürmt; am alten Kühlinger Thore fah man noch die Kugeln‘) 

Seit Gleim feinen Wohnſitz als Domfecretair in Halberfet 
genommen, -beginnt eine Beveutung der Stadt für pie Yiterakr 
„Vater Gleim“ trug ſich ja mit dem Gedanken, im Halberflaht Mt 
auf einem Parnaß Dichter zu fammeln. Pichtwer und Jacobi des 
hier zeitweife gelebt, man fpricht von einer Halberſtädter Dicterfd 
Die 1785 gegründete „Piterarifche Geſellſchaft“ erinnert noch an P 


1) Sein Name, oft fonderbar in Mufaub oder weiter nah Oberdeutſchland gar in tr 
fümechen verwandelt, Tebt mit Halberftadt zufammen in einem Volks s und Wiegenliche fer 
alte Ghromif erzäblt, „daß diefer Bufo ein fonderbarer Liebhaber der Jugend und de 
war, daß er denfelben oftmals bald Eines und Anderes jchenkte und Gaben rerebrit, wre 
auch die Kinder ihm dermaßen an- und nadgingen, daß ihrer viele und bei großen 2 
wartelen, wenn er aus oder zur Kirche ging oder ſonſten verreiſete; und wenn fie Bam 
den Biſchof kommen, ward ein groß Zulaufen von Meinen und balbermadienen Wenitis 
alfentbalben ein jrendengeichrei von den Kindern durch die ganze Stadt gebört: DIN * 
fömmt! Biſchof Buko kömmt! und wenn er dann in dem Hofe war, marf er Geſt 2 
dergleichen unter die Kinder und theilte ſonſt auch oft viele Gaben und Geſchenfe, ſecten⸗ 
ofte rothe Schuhe mit Ringen unter ſie aus, alſo daß auch ein ſonderliches Sprüdeen 
den, welches noch hentiges Tages den Meinen Kinderlein diefed Ortes fürgefungen 

2) Und die Halberftädter Straßenjugend liebte ed wenigſtens nod in Den zmanpigt! 
die Hörner der Schwarzen mit Birtmofität nachzuahmen. 


* 











Zeit.) Durch Kunſtſchätze und tüchtige Anftalten für wiſſenſchaftliche 
Bildung zeichnet ſich Halberjtant noch immer aus, 


Die thurmreiche Stadt liegt in fruchtbarer und anmuthiger Gegend an 
der Holzemme. Kleine Vorberge des Harzes erheben fih ſchon Y, Stunde ſüd— 
lih und darüber das nabe Gebirge im weiter Ausdehnung. Den norbweftlichen 
Horizont nimmt der Huy ein. Ein Theil der Stadt liegt auf einer Hochfläche, , 
die mit jenen Vorhöhen in Süden zufammenbängt: der nördliche Theil im 
Grunde des Flußthales. Treppen oder abſchüſſige Strafen führen aus dem 
einen Theile in ben andern. 2) Die alten Wälle und Gräben find 1753 und 
1772 geebnet und zugeichüttet. Die Bauart ift altertbiümlih. Wie in andern 
Städten am Harz, in Nordhauſen und Quedlinburg, am volllommenften in 
Hannover und Hildesheim, findet fi der jogenannte Holzbau oder Ueberbau, 
der darin beſteht, daß auf bevvorragenden Balken jedesmal das böbere Stod- 
werf über das untere beraustritt. Manche ſolche Häufer find durch altes Holz» 
\huigwert fünftleriich interefjant, wie der Schuhhof. Die Merkwürdigkeiten 
der Stadt drängen fi in dem obern Stadttbeile zufammen. Hier gebt zunächſt 
die Hauptcommunication von Often nah Weften, vom Breiten Thore (in deſſen 
Nähe die Bahn mündet) Über den Breiten Weg, über Fiſchmarkt und 
Holzmarkt (duch das altertbümliche Rathhaus mit einem folofialen Roland 
geihieden), die Schmiedeftraße, Weftendorf, Jobannisftrage zum Johannisthor. 
Südlich von diejem Straßenzuge liegt der länglich vieredige Domplag, der 
mit anfehnlichern Häufern umjegt, im einer Großftadt glänzen würde. Geine 
beiden Schmalfeiten ſchmücken kirchliche Gebäude, wie fie im nach verjchiebenen 
Stilen ausgeprägter Erhabenbeit faum irgendwo in ſolcher Nähe gegenüber ſtehen. 
Am Nordoftende des Domplates, nahe dem Abhange zur Unterftadt, prangt der 
gotbiihe Dom. Nachdem in dem Kriege des Biſchofs Ulrich mit Heinrich dem 
töwen 1179 Stadt und Dom verbrannt war, wurde im Anfange des 13. Jahr» 
bunderts der Wiederaufbau des Domes, wie er noch jett ftebt, vollendet. Er 
bat die Form eines lateinijchen Kreuzes, ift 412° lang, 72° breit, 94° hoch, 
und ruht auswärts auf 24 Strebpfeilern. Das Innere mit den jchlanf auf» 
ragenden Säulen und ben jchmalen aber boben Seitenichiffen macht im feinem 
durch teeffliche Glasmalereien gebämpft einfallenden Lichte einen majeftätiichen 
und impolanten Eindrud. Der hohe Chor ift nicht blos durch "eine Yettner 
vom Schiffe getrennt, Sondern völlig duch gothiihe Steinwand umichlofien: 
em Dom im Dome. Seit 1850 wird der Dom von aufen und innen veftaurirt. 
Die Thürme erhalten hohe Spitzdächer und werben dem höchſten Thurme von 
St. Martini an Höhe ziemlich gleich. Das Balfenwerk des jüblihen Thurmes 
war im Juni 1861 vollendet. Der Domſchatz entbält eine jeltene Fülle von 
Reliquien und Kunftgegenftänden: den Schädel des heil. Stepbanus, coniu- 
lariiche Diptychen, alte Meßgewänder n. |. w. Bor dem Dom auf der öſtlichen 
Hälfte des Platzes Liegt der Teufelsftein.*) Das Südende des Domplates nimmt 


N) STeim (+ 180%) ruht in dem vormals Gleimihen Garten vor dem Brövertbore.. Im 
Bartenbaufe ſah ich ale Knabe eine tapezirte Stube, mo die beteutendften Dichter und Schrift: 
Reller jener Zeit fib unter die Ranken eingefchrieben hatten. Im Gleimihen Haufe entbielt der 
ogenannte Freundſchaftetempel eine reiche — von Dichterporträts, jetzt in den Beſih des 
Dom aſiums übergegangen. 

Münfter: Durc diefe Statt faufft ein Waffer mit nammen Oltemia, vnnd erhebf fi in 
jbrer mitte ein Bühel, der hat auff der Höhe ein grofje weite, vnnd ſtredt ſich fein lenge auff 
jwen Stadien oder Roßleuff. Es ligen auch darauff an zweyen örtern zwo Kirchen, vnnd ift eine 
der Thumbftifft: aber inm der mitte it ein grofier Hof, geringe vmb mit berrlichen Thumbher— 
ten veuſern beiegt. Wat N dem Berg Iigt, nennt man die Statt, vnd mas darınder, die 
Borflatt. Es wohnet da fein Ley auff dem —* 

3) Als der Dom gebaut wurde, balf der Teufel zur Rachtzeit eifrig bauen, weil er ihn zu 
einer neuen Schenke angelegt glaubte, erihraf aber dann plöglich über Die ehrwürdigen Kircen- 
ballen und Wölbungen und warf vom Harze ber, weit über die Zeufelömauer hinaus, ein gewal- 
tiged Felsftüd, das etwa hundert Schritte vor dem Dome niederfiel. Hier wie anderwärt® mag 
tbedem an der Stelle ded Domes ein heidniſcher Opferaltar geftanden baben, und das Heiden 
!bum bat ji fchließlih nah einem Bertrage der Bauleute mit dem Teufel in ein neben dem 
Tome ſtehendes Weinhaus, dem Domteller, zurüdgezogen, R 





die 1005— 1284 aufgeführte vierthürmige Yiebjramenmkirce em, in reudem 
romaniſchem Stil, unter ber Regierung Friedrich Wilhelins IV. wiever 4 
ftellt. Im Petersbofe neben der Yiebfrauenkirche refidirten ſonſt die Bü 

Rund um die Stadt gehen anmutbige Spaziergänge, wie in Reider 
der Poetengang, eine Lindenallee zwijchen Zeichen und Gärten. ', &t m 
Süden die Spiegelihen Berge oder blos die Berge, mie bie Halberflihter 
jagen (S. 404), vormals öde, aber durch den ehemaligen Domdebanten ver 
Spiegel in eine reizende Parkanlage umgeichaffen. An jedem 22. Mat wirt ber 
die Gebächtmißfeier des Stifters begangen. Im Keller eines ver Gebiuke m 
eim großes altes Weinfaß aufbewahrt, das 636 Centner ſchwer ift und SE 
Stübchen faßt. Dieſes Faß ift 1594 gemacht und befand fich früher anf de 
Schloſſe zu Gröningen. Es ſoll im Folge der Wette zweier Biihöfe über de 
Treue eines Dieners, die ſich wohl bewährte, gebaut fein. at 

In Shramm’s Xeifeleriton beißt es: „Sonſt ift auch von em 
Orte ein Sprüchwort befannt, daß nämlich derjenige, jo nicht den Glodentien, 
den Efelsgejang, den Jungferngang, den — vernommen u 
empfunden, feineswegs zu Halberjtabt geweſen jein könne, womit man aut 
vielen bier befindlichen Klöfter, die Anzahl der Mühleſel, den Spaziergang ms 
dem Burdharbtstbore bis an das Gröperthor, und endlich auf den binfem 
Genuß des Schweinefletiches zielet.” Unſern Altoorbern fiel mebr als das de 
der Reihtbum an firchlichen Gebäuden und die Menge ver Geifiliden ır 
Darum ging ber Voltsſpruch: Lübeck ift em Kaufhaus, Hamburg ein da 
haus, Braunihweig ein Rüſthaus, Lüneburg ein Salzbaus, Halberker 
ein Pfaffenhaus. 

An ein früher bochberühmtes, im 18. Sabrbundert am den Mniglihe 
Hof nah Berlin geliefertes Erzeugnif erinnert eines der Wahrzeichen, de 
Broihan »- Männchen an einem Haufe der Worth, der Sage nad Contad Br 
hahn, der Erfinder des beliebten Stoffes, der 1526 zuerft in Hannover erw 
Halberftadt Broiban braute. Wappen: ein von Roth und Silber gelnaltme 
Schild mit ſchwarzer Wolfsangel. 

Halberftadt zählte 1783: 11,200 Einwohner, 1802: 13,816, 
1837: 17,227, 1858: 21,031; varunter gegen 3000 KXathäliles 
und 700 Juden. 

Quedlinburg fnüpft feine Entſtehung an den glänzenden Has 
men des erften fächjifhen Könige. Im der Vorſtadt Weftenrerf F 
der Finkenheerd, auf dem nach der Mythe dem mit Bogelfung beidät- 
tigten Herzog Heinrih die deutſche Krone geboten ward. 
hat Heinrich die Stadt gegen die Magyaren befeftigt und ſich eit den 
aufgehalten. Er übergab Quedlinburg ſeiner Gemahlin Mathieu 
Witthum, und diefe gründete das berühmte Stift. Die Stapt, mie 
auch zur Hanfa trat, hatte viel Streit mit den Grafen umd Kit 
ringsum, ') auch mit dem Stifte, und mußte 1477 mit Gemalt pe 
Gehosfam gegen die Webtiffin gebracht werden. Der Einführung Mt 
Reformation ift ſchon gedacht. 

Dueblinburg ift no mit Mauern und Thürmen umgeben. Die S 
trennt Altftadt und Neuftabt: dazu kommen vier VBorftädte. Der | 
ein mit Häufern bebedter Hügel, erinnert den Kundigen an amphi — 
anſteigende Bergſtädte in Italien und Paläſtina. Die Stadt hat ſchen ME 
gethürmte Kirden. Auf einer Saubiehieferfläce über der Vorftadt Brink 





H Man zeigt auf dem Rathhauſe neh den Boblenfaften, in dem eimft die Omkidhae 
einen Grafen von Reinftein gefangen bielten, 
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liegt das früher fürftliche Schloß, wo die Aebtiifin refivirte. Die dem heiligen 
Servatius geweibte Schloßkirche bat einen reihen Schat von Reliquien und 
toftbaren Seltenbeiten. Im der Krupta, die dem Älteften Bau von 936 angebört, 
bezeichnen einfache Steine den Ort, wo König Heinrich I. und jeine Matbilbis 
ruben: eime ehrwürdige Stätte, an ber König Friedrich Wilhelm IV. jein Haupt 
entblößte. Unter der Erbe werben in den Gewölben mehrere unverweſte Yeichen 
bewahrt, die ſchöne Aurora v. Königsmark, des ftarken Auguft Geliebte, bie 
1728 als Bropftm von Quedlinburg ftarb. Dicht bei der Stadt ift ver Brübl, 
ein mit Spaziergängen burchichnittener Luftwald. Bei der Sücularfeier des 
Kopftodichen Geburtstages am 2. Juli 1824 ift im Brübl dem in Quedlinburg 
gebornen Dichter eine bromeene Büſte errichtet. Jetzt gebt man damit um, einer 
andern Zierde der Stadt dur ein Standbild zu gedenken. In Quedlinburg 
ih 1779 Carl Ritter geboren. Quedlinburg zählte 1802: 10,023 Einwohner, 
1858: 13,968, jest 15,000 (150 Katholiken). 9. Pröhle nennt iu feinem 
Buche „Aus dem Harze‘ mit einem Anfluge von Schallheit Ouedlinburg bie 
Stadt, „in welcher das wohlhabende Bürgerthum jo gut gebeibt als das fette 
Schlachtvieh, auf das jeine noch immer zum Theil jo altfräntiihen Bürger ftolz 
find” Im Ernft ift Omeblinburg noch eime nabrbafte Stadt voll tüdhtiger, 
kräftiger Menfchen, die fich und ihre Stabt jammt ihren Gütern und Genüfen 
zu ſchätzen wiſſen.) 


B. Der Regierungsbezirk Merſeburg. 


Die altpreußiſchen Beſitzungen machen hier nur einen geringen 
Bruchtheil des Ganzen aus. Dazu gehören ver Saalkreis des 
Herzogtums Magdeburg, 8., 12 OM., das zum magdeburgiſchen 
Holzkreife gehörige Dorf Löbnitz, eine im Anhaltiſchen gelegene Exclave, 
ein Stück des Fürftentbums Halberftadt (Ermsleben und die 
den Grafen v. d. Affeburg gehörige Mindergrafſchaft Falken: 
fein, und ver altpreußifche Antheil am der Graffhaft Mans: 
feld, M. 


Der Urfprung der Grafichaft ift von Mythen ummoben.?) Die alten 
Grafen von Mansfeld ftarben 1230 aus: die Schwiegerföhne des legten Grafen, 
Burkhard von Ouerfurt und Hermann von Ofterfeld, waren Erben. Der 
Ofterfelder verfaufte jeinen Antheil an den Schwager. Die Söhne Burkhards 
theilten,, und ber ältefte, Burkhard, behielt Mansfeld; er ift Stifter des neuen 
Grafengeſchlechts. 1475 entftanden im demijelben zwei Hauptlinien, nach ben 
Blägeln des Stammſchloſſes die Vorberortiihe und Hinterortijhe genannt. Die 
letgenannte farb 1666 aus, die vordere jpaltete ſich in die Linien Bornftebt, 
Eisleben, Friedeburg, Arnftein, Artern. Außer Bornſtedt erloſchen alle Linien 
in der erften Hälfte des 18. Jahrhunderts. Bornftedt erlangte das Fürftentbum 

ondi in Neapel und 1690 die Reichsfürftenwürbe. Die ganze Grafihaft war 
DM. groß und begriff 7 Städte und 58 Pfarrdörfer. Kurſachſen, bie 


1) Gar fehr wurde dad Gelbftgefühl der Quedlinburger zur meftfälifhen Zeit beleidigt. 
Die Stadt war abhängig von einem in Blankenburg refidirenden Unterpräfecten. Die erzürnte 
Rede eined Bürgers: „, Bir wollen dat Neft föpen, da brufen wir nid mebr hintogahn!“ ift 
charakteriſtiſch. 

2) Nur eine Gage von vielen: Einſt hielt Kaiſer Heinrich Hof zu Wallhauſen, da trat 
einer jeiner Mannen ihm mit der Bitte um ein Stück Feld an, jo groß, dab er ed mit einem 
Scheffel Berfte umſäen künne. Heinri mwillfahrte feiner Bitte, denn er war ibm wegen jeiner 
apferteit gewogen. Der Nitter aber umſäete mit einem Scheffel Gerfte die Grenzen der nad 
maligen Grafſchaft Mansfeld, Da ſprachen Andre meidiih zum Kaifer: Jener bat deine Gnade 
gemidbraucht durch trügeriiche Deutung. Aber der Kaiier erwiderte lächelnd: Geſagt ift gefagt, 
ed ift des Mannes Feld. Daher nun der Name Mansfeld, daber die Gerflentörner (die Wappen: 
fumft nennt fie Wecken) im Wappen der Grafen. 
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Stifter Magdeburg und Halberftabt waren für verichiedene Stüde der Grafik 
Lehensberren. 1570 bewilligten die Grafen der vorderortiſchen Linie, daß u 
Aemter und Güter zur Tilgung ihrer Schulden von den Lehensherren jequeirin 
würben. Die jequejtrirten Aemter und Güter machten drei Fünftel der En 
ſchaft aus, wovon drei Viertel unter kurſächſiſche, ein Viertel unter magdeber⸗ 
gie Hoheit gehörten. Als aber die hinterortiihe Hauptlinie ſammt ibren Re 
enlinien nach und nach ausftarb, zogen die Lehensherren auch bie übrigen jew 
Fünftel der Grafihaft mit unter die Sequeftration, die zwar von magdeberg 
icher Seite 1716 aufgehoben wurde, won Seiten Kurſachſens aber im der Aüz 
des 18. Jahrbunberts noch fortdauerte. So gehörten drei Fünftel der Graf 
mit Eisleben, Hettftäbt, Wippra, Artern zu Kurjachien (Tbiringiicher Krull, 
unter defien Hoheit der Fürft von Mansfeld nur das Amt Bornftedt und de 
Schlöſſer Arnftein und Artern befaß, zwei Fünftel oder 8 DM. ftanden unten 
Berwaltung des Herzogtbums Magdeburg. Im preußiichen Antbeile beſaß im 
Fürſt noch Stadt, Schloß und Mittelamt Mansfeld, die Aemter Friedeh 
und Holzzelle. 1780 ftarb das Haus Mansfeldb mit dem Fürſten Joct⸗ 
Wenzel aus,) und die beiden Lehensherren wurden unmittelbare Beta 
Zu bem 1807 errichteten Königreih Weftfalen ward jomobl das preuhiide 
als jächfiihe Mansfeld geichlagen, 1815 fam die ganze Grafichaft umter pur 
Biihe Hobeit.?) « 

Alle übrigen Beitandtheile des Regierungsbezirks find altſächfſct 
1815 an Preußen abgetretene Yande. Dahin gehören der bei werte 
größte Theil des Kurfreifes, K., (S. 716), Theile des Meit: 
nifhen Kreijes, Ms., des Yeipziger Kreifes, L., des Thi— 
vingifhen Kreijes, T. Der lettgenannte Kreis, zu dem and 
Theile des Regierungsbezirts Erfurt gehören, war, die Aemter Tem 
ftänt, Treffurt, Pforta-Memleben und Tautenburg ausgenommen 
1652 — 1746 in Befig einer Nebenlinie des Kurhaufes, ver Her 
von Sadjen = Weißenfels, gewejen. 

Das Hodftift Merfeburg, Me, 11'/, OM., zerfiel u 
die Aemter Merfeburg, Yügen, Schfeudig und Lauchſtädt. Wappen 
ein ſchwarzes Kreuz im goldnen Felde. ?) 


Otto der Große hatte nach der am Laurentiustage 955 auf dem LPedielir 
geroonnenen Schlacht dem Heiligen Kirche und Bistbum gelobt. 968 ward de 
Bisthum Merjeburg gegründet und dem Erzbisthum Magdeburg umtergeb 
Der zweite Biihof Gifeler, der auch Erzbiihof von Magdeburg mnde, IP 
ſtückelie die Güter des Bisthums und machte es zu einer Abtei. Kaiſer bw 
rich U. ftellte e8 1002 wieder ber und gehörte deshalb mit feiner 
Kunigunde Später unter bie befonbern Deine bes Stifte. Der 
erftredte fe zwiichen Saale, Elbe und Mulde; Leipzig gebörte dazu. Obiw 
Stift völlig reichsfrei oder ein Landfafje des Markgraftbums Meißen, ipäter I 
Kurfürftentbums Sachſen ſei, war immer ftreitig. Unter Sigismund ven 
denau ward die Reformation durchgeführt, feit 1561 wurden beftändig jühlh 


1) Die Allodialgüter gingen mit der Haud der Tochter des legten Fuͤrſten auf Ark iu 
Bundaccar Golloredo über, der 1789 feinem Zitel den Namen Mansfeld beifügte. 


j 2) Das mansfeldiihe Wappen ift quadrirt. Das erfte und vierte Quartier if micdher we 
drirt. Dat erfte umd vierte Feld ift von Silber umd Motb ſechsfach quergeftreift megen Bw 
furt, das zweite und dritte filberne aber hat ſechs rothe Routen (MWeden, Gerftentörnen ie 9 
Neiben wegen Mansfeld. Am zmeiten ſchwarzen Quartier ift ein filberner Adler m 
Waffen, wegen Arnflein. Im dritten blauen ift ein goldener gefrönter Lüme mit raik ul 
ſchlagener Zunge und doppeltem Zagel, binter einem durd dad ganze Quartier arzogemen a) 
von Rotb und Silber in zwei Neiben geichadhten rechten Schrägbalten, wegen Heldrungek 


3) Ein feiner Theil ift bei Sachſen verblieben. 





Prinzen zu Abminiftratoren des Bistbums poftulirt. Chriftian, ber dritte Sohn 
des Kurfürften Johann Georg I., beſaß Merjeburg, die Nieverlaufig, Dobrilugt 
und Finfterwalde, Delitih, Bitterfeld und Zörhig, und gründete 1653 bie 
Nebenlinie Sachſen-Merſeburg, melde 1738 erloich. 

Das Hodftift Naumburg: Zeik, N., 10 OM., zerfiel in 
die Aemter Naumburg und Zeit. Wappen: Degen und Schlüffel 
freuzweife gelegt im rothen Felde. 

Dtto der Große ftiftete 968 ein Bisthbum in Zeit. 1029 wurde ber 
biſchöfliche Sig nach Naumburg verlegt, doch biieb in Zeit eine Collegiatkirche. 
Der Sprengel erftredte fih die Eifter hinauf bis zu ihrem Quellbezirke; nördlich 
gehörten unter andern Gofeck, Roßleben, Helfta dazu. Julius Pflug ftarb 1564 
als der letzte Latboliiche Biſchof; hernach wurden ſächſiſche Prinzen auch bier 
Abminiftratoren. Moritz, der vierte Sobn Johann George I., ftiftete die Neben- 
linie Sachſen-Zeitz, welche 1718 wieder erloih. Ihr hatte außer dem Bistbum 
Zautenburg, Blauen, Banfa, Weida, Ziegenrüd, Pegau gehört. Das Dom- 
capitel bat fih unter fächfiicher und preußticher Herrichaft erhalten. 

Von dem Fürftentbum Querfurt (S. 716) gehören vie 
Aemter Querfurt umd Heldrungen zum Negierungsbezirl. Das alte 
Grafengeihleht, deſſen ältefter Aft in Mansfeld regierte, ftarb in 
Duerfurt 1496 aus. 

Zu dem Thäringifhen Kreife von Kurſachſen ward aud die 
unter ſächſiſcher Yandeshoheit ftehende Grafſchaft Stolberg, gered- 
net, welhe unter die Yinien Stolberg = Stolberg und Stolberg - Rofla 
getheilt iſt. 

Unter ſächſiſcher Hoheit befaßen der Fürſt von Schwarzburg = 
Rudolſtadt und vie Grafen zu Stolberg die Aemter Heringen und 
Kelbra gemeinschaftlich. Schwarzburg trat 1816 feine Rechte an 
Preußen ab. Kelbva fteht jest unmittelbar unter der Krone, Heringen 
gehört Stolberg - Stolberg unter preufifcher Hoheit. 

Der alfo zufammengefegte Regierungsbezirk lehnt fih in Nord— 
weiten an den Südrand und Oftrand des Harzes, ift im Südweſten 
vom Thüringifhen ımd Sächſiſchen Berglande gefüllt, und gehört ver 
öftlichen Hälfte nach dem Deftlihen Tieflande an. Sein Norvoftwintel 
wird von dem Uralifch- Karpathiichen Rüden durchzogen. 

Der Flächeninhalt beträgt 188°/, OM., die Zahl der Ein- 
wohner über 800,000 (1837: 652,591), darunter gegen 8000 Katho— 
Itfen und 1000 Juden. 70 Städte, 9 Fleden, 1676 Dörfer. Der 
Regierungsbezirk begreift den Stadtkreis Halle und 16 lanbräthliche 
Kreife. 

1. Stadtkreis Hall. 8. Halle. ** 

2. Saalfreis, 8, 9 OM., 55,000 Einwohner. Wettin 
(S. A418; Steinfohlen).. Cönnern. Yöbejün (Steinfohlen). Dörfer 
Rothenburg und Giebichenften (S. 418). Der Petersberg (S. 405). 

3. Mansfelder Gebirgsfreis, 9 OM., 42,000 Einwohner, 
Mansfelo, M. (über der Stadt das 1674 demolirte Schloß Mansfeld, 
weldes, in Dreiedform erbaut, drei Fronten hatte, ©. 832. Schloß: 
firde, in ver Luther gepredigt; in der Stadt das Haus, wo er bie 

Daniel, Sandb. d. Geogr. HI. 53 
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zum 14. Jahre gewohnt). Hettſtedt, M. (S. 397. 404; Kupfer: 
werke). Dorf Harkerode (darüber der Arnſtein). Ermsleben (S. 831; 
Gleim geboren). Meisdorf, Fallenſtein S. 399 f.). Molmerswende 
(Bürgers Geburtsort), Pansfelde in der Mindergrafſchaft Falkenſtein 
(©. 831). 

4. Mansfelder Seefreis, 10°, DOM., 56,000 Cimmwehner. 
Eisleben,*M. Helfta, M. Gelpeda, 1219 geftiftetes Benevictiner - 


x Nonnenktofter). Gerbſtädt, M. (früher das ältefte Mlofter im Mans- 


felvifchen, 985 gegründet. Zwiſchen Gerbſtädt und Hettſtedt das 
Welfsholz, Schlacht 1115). Schraplau, M. Dorf Salzmünde, M. 
(S. 418; große induſtrielle Anlagen). Alsleben, S Gor dem 
Schloßthore auf der Höhe die in Kreuzform erbaute Domkirche zu 
St. Johannes dem Täufer, 979 ſammt einem Jungfrauenſtifte gegrün— 
det. 1561 die Einkünfte der Dechanei des Stiftes Magdeburg ein— 
verleibt). Dorf Friedeburg, M. (S. 418; einſt eine beſondre Herr: 
ſchaft). Dorf Seeburg, M. (am füßen Ser. S. 405). 

5. Merfeburg, Me., 10'/, OM., 62,000 Einwohner. Mer: 
jebhrg.* Schkeuditz (Z. 420). Lauchſtedt (eiſenhaltige Quelle, „das 
jähfifche Pyrmont,” zu Anfang des Jahrhunderts viel befucht. Die 
Weimariſchen Schaufpieler gaben dert Borftellungen. Göthe um 
Schiller öfters anweſend. Am 25. Juli 1860 wurde Das 150jährige 
Beſtehen des Bades gefeiert). Yüsen (Z. 420; Schlacht am 6. No: 
vember 1632. , M. vom Orte Denkmal von Gußeiſen neben dem 
Schwerenfteine, we Guſtav Adolf fi). Torf Groß-Görſchen (mabe 
bei Yügen, Schlacht am 2. Mai 1813. Zum Gedächtniß Pyramide 
mit Kreuz geziert),. Dürvenberg (2.418; Saline, jährlid 8000 Laſt. 
Teuditz, Kögihau, Keine Salinen). Torf Altranſtädt (Friede vom 
24. September 1706). 

6. Naumburg, 2 OM., 27,000 Einwohner. Naumburg,* 
N. Köſen, T. (©. 415. 416; Soolbad). Schulpforte, T. (S. 416). 

7. Zeit, N., 4'/, OM., 40,000 Einwohner. Zeitz.* 

8 Querfurt, 127, OM., 52,000 Einwohner. Querfurt, 
Q. Freiburg, T. Yanda, T. (©. 418). Nebra, T. Mücheln, T. 
Goſeck, T. (S. 418; ehemalige Kefivenz der Pfalzgrafen von Sadyen, 
feit 1053 Benedictinerklofter. Der befte Naumburger). Roßleben, T. 


„ (S. 47). Def We (Schlacht am 5. November 1757. Denk 


fäule). Dorf Burgſcheidungen (alte Reſidenz der thitringifchen Könige, 
jet der Familie von Schnlenburg gehörig). Dorf Sittichenbach (einft 
Klofter Sichem). 

9. Weifenfels, T., 9'/, OM., 56,000 Einwohner. Weißen: 
fels* (©. 418; 11,000 Einwohner. Wichtiger Holzhandel, Schloß 
Anguftenburg, einft Reſidenz der Herzoge von Sachſen-Weißenfele, 
jeßt Kaſerne). Schkölen. Teuchern. Stößen. Flecken Hohenmätien. 
Flecken Droyßig (dem Fürſten von Schönburg-Waldenburg gebörg. 
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Seminar für Lehrerinnen). Dorf Poſerna (Seume geboren. An dem 
Geburtshaufe eine Gedenktafel). 

10. Edartöberge, 10'/, OM., 43,000 Einwohner. Gdarts- 
berge, T. (S. 411; alte Edartöburg mit zwei Ihürmen). Dorf 
Auerſtädt, T. (Schlacht am 14. October 1806). Cölleda, T. (vom 
Bolfe Cöln oder Kuh-Cöln genannt). Helorungen, Q. Bibra, T. / 
(Sauerbrunnen). Donndorf, T. (ehemaliges Kloſter, jetzt Proghm— /} 9 
naſium). Wendelſtein (Schloß). Memleben, T. (S. 417; bedeutende — = 
Ruinen der alten majeftätifchen Klofterfirhe aus der Uebergangszeit des 
KRomanifhen im das Gothiſche. Neulich) die jchöne Krypta reſtau— 
riet). Dorf Sachſenburg, T. (©. 417; über dem Dorfe zwei Burg- 
ruinen). Beichlingen (Stammſchloß der 1576 ausgeftorbenen Grafen 
von Beichlingen, deren Befigungen meift an die Herren von Werthern 
übergegangen find). 

11. Sangerhaufen, 14 OM., 65,000 Einwohner. Sans 
gerhaufen, T. Flecken Wallhaufen, T. (einft Kaiſerpfalz). Artern, 

M. (Saline). Gehofen, M. Heringen und Kelbra (S. 833). Dorf 
Tilleda (S. 412; unter dem Kyffhäufer, einſt Kaiſerpfalz). 

In der Grafſchaft Stolberg-Stolberg (30,000 Morgen 
Areal, davon 26,000 Morgen Waldung). Stolberg (5. 403. 417; 
umter dem gräflihen Schloſſe in drei Thäler geflemmt, einem fliegen- 
den Bogel glei). Eichenforſt (gräfliches Jagdſchloß. Ausſicht). 

In der Grafihaft Stolberg=-Rofla (22,000 Morgen, dar- 
unter 18,000 Morgen Forſt). Roßla (gräflihes Schloß). Dorf 
Queſtenberg (Ruine). 

12. Delisih, 14 OM., 60,000 Einwohner. Delitzſch, L. 
Eilenburg,* L. (10,000 Einwohner). Yanpsberg (auf dem Por— 
pbyrberge dabei ftand das Schloß ver einjt mächtigen Markgrafen von 
Yandsberg, jetzt eine Kapelle, zu fatholifchen Zeiten Wallfahrtsort, 
eines der älteften und merkwürdigſten kirchlichen Gebäude, das jegt 
reftaurirt wird). 

13. Bitterfebß, 13 OM., 50,000 Einwohner. Bitterfeld, K. 
Brehna, K. Gräfenhaynden, K. (Paul Gerhard geboren). Düben, 
L. (©. 485). Zörbig, L. (beim Volke Klein= Zerbft oder Zippel- 
— d. i. Zwiebel- — BZörbig. Handel mit Gartengewädjen) Dorf 
Schwemfal, L. (Alaunwerk). Ä 

14. Wittenberg, K., 15'/, OM., 56,000 Einwohner. Wit- 
tenberg.* Zahna. Presich. Schmiedeberg. Kemberg. Dorf War: 
tenburg (More Elbübergang am 3. October 1813). ee 

15. Torgau, 17?/, DM., 62,000 Einwohner. Torgau, * 
Ms. Prettin, K. Belgern, Ms. Dommitzſch, Ms. Schilda, eigent- 
lich Schildau, Ms. (das ſächſiſche Abdera. Eine Menge von Schwäne 
fen, die im Mittelalter curfirten, ohne an eine bejtimmte Stadt ange: 
ſchloſſen zu jein, find durd das 1598 erjchienene Bud) von den Schild: 
bürgern an Schilda gewiefen. Yangner bat 1747 eine eigene Ehren- 

53 * 
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rettung deſſelben gejchrieben. Es reicht jhon aus, daß Gueiſenau den 
28. October 1760 in Schilda geboren ift). Yichtenburg, K. (in ver 
Nähe von Prettin, urſprünglich Klofter, dann Domaine und Schloß, 
jetzt Strafanſtalt). Gradig, Ms. Gauptgeſtüt). Flecken Armaburg, 
K. (ſonſt Lochau, 1573 zu Ehren der Kurfürſtin Anna benannt, 
Schloß mit Militär-Knaben-Erziehungsinſtitut. In der Lochauer 
Haide Kurfürſt Johann Friedrich nach der Mühlberger Schlacht 
gefangen). 

16. Schweinig, 19?/, OM., 45,000 Einwohner. Schweimitz. 
Jeſſen. Herzberg. 

17. Liebenwerda, 14'/, OM., 46,000 Einwohner. Yieben: 
werda, K. Müblberg, Ms. (Schlaht am 23. April 1547. Süd: 
ſiſches Yuftlager im 18. Jahrhundert). Ortrand, Ms. (an der Grenze 
der Oberlaufiß). Flecken Müdenberg, Ms. (in der Nähe das gräflic 
Einfievelfhe Eifenhüttenwerf Yauchhammer, das ſchöne Guftwaaren 
liefert). Uebigau. 

Halle (©. 33. 36), oft durch Zuſätze, wie an der Saale, in 
Sachſen, im Magdeburgiſchen von Ortſchaften ähnlichen Namens unter- 
ſchieden, fen in feinem Namen als Salzftadt bezeichnet, ') iſt der 
Sage nah uralt. Im Jahre, da Chriftus der Herr geboren, ward 
der erfte Brummen zur Anfammlung der Soole, die früher in Pfütze 
und Lehm zu Tage frömte, gegraben, und hernach darum Gutjahr: 
brunnen genannt. Deutfhe und ſlawiſche Stämme fümpften um vie 
Salzquellen ; die Sorben blieben Sieger und gründeten das Dorf 
Dobrefol oder Gutſalz. Der Name Halle fommt zuerft 806 vor, als 
Karl dv. Gr. an der Saale ein feftes Schloß gründete. 967 kam 
Halle an das Erzitift Magdeburg und erhielt von Otto Il. 981 Stadt: 
recht. Die Halle und das Strafengewirr bis zum Alten Markt bil: 
deten den älteften Umfang der Stadt. Als Otte von Bamberg 1124 
durch Halle fam, war e8 ſchon ein bedeutender Handelsplatz geworden. 
Kämpfe mit den Erzbifhöfen, Streitigkeiten der Bürger mit ven 
Pfännern, den alleinigen Befigern der Salzwerke, füllen die jpätern 
Jahrhunderte des Mittelalters, wie der Conflict der alten und neuen 
Yehre die erfte Hälfte des 16. Jahrhunderts. Gegen Ende des 15. 
Iahrhunderts ift die ehemals fo bevorzugte Stadt dem Erzbiſchof völlig 
unterworfen. Der Sieg der Neformation fann durch das Jahr 1541 
bezeichnet werden. Ueber ein „Jahrhundert war Halle Reſidenz ver 
(utherifchen Erzbifhöfe und Aominiftratoren. Herzog Auguft ftarb am 
4. Juni 1680, am 2. Yımi 1681 empfing der große Kurfürft in 
Halle die Huldigung. Die Gründung der Univerfität 1694 und der 
Franckeſchen Stiftungen fett 1698 vrüdten auf lange Zeit Halle fein 
Sepräge auf. Die Univerfität, mit der feit 1817 die Wittenberger 


a 2 
1! Jansson: MH. etymologia gracca vel cimbriea derivatione a salis proventu 
nominata — — Et in Armenia Halis fluvias, graeca voce salsıs ut Straboni placet, 
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vereinigt ift, hat im zwei Perioden die proteftantifche Theologie beein- 
flußt, und die Stiftungen Frande’s find fir die Gefchichte der Erziehung 
bedeutſam, umd längere Zeit tonangebend geweſen. Die neuefte Zeit 
hat der induftriellen und commerciellen Entwidelung der an eimem 
ſchiffbaren Fluſſe (1857 ein neuer Hafen angelegt) und im Knoten— 
punkte mehrerer Eifenbahnen gelegenen Stadt einen jo kräftigen Anftoß 
gegeben, daß die Yabrif- und Handelsſtadt den ausſchließlichen Cha— 
rakter der Mufenftadt ſchon beeinträchtigt. Damit hat fi aud die 
änkere Geftalt von Halle überaus verändert: im Südoſten entfteht ein 
völlig neuer Stadttheil. 


Die Saale theilt fich dicht oberhalb der Stadt bei der Wieſe, die Pul- 
verweiden genannt, in zwei Hauptarme, die fi im neue Spaltungen verjdlin- 
gen, bis oberhalb der Burg Giebichenftein der ganze Fluß wieder zuſammen iſt. 
Ein wichtiger von Weften fommender Straßenzug iüberichreitet den Strom auf 
mehreren Brüden Die eigentlibe Stadt liegt auf dem rechten Ufer des öſtlich— 
fen Armes: zwei Borftädte, Strobbof und Klaustbor, auf Saalinfeln. Die 
engen, nach der Saale zu abſchüſſigen Straßen, das früber ſehr unvollfommene 
Pflafter, der jprühwörtlih gewordene Schmutz und die mit Braunfohlendunft 
und Salinendampf gelättigte Atmoiphäre (die es möglich macht, Halle eber zu 
riechen als zu jeben) find verrufen genug.) Doc gleicht Halle einer Belannt- 
Ihaft, die für ven Anfang Abftogendes bat, aber einem immer werther und 
lieber wird. Auch ift durch befieres Pflafter, Trottoirs, neue, aus ben alten 
Zwingern geichaffene Promenaden u, j. w. viel für die Verſchönerung der Stabt 
getban. Das Centrum der eigentlichen Stadt bildet der umregelmäßige, aber 
impolante Markt. An feiner Sütoftieite das altertbiimlihe Ratbhbaus, im 
Weſten die viergethürmte Hauptfirdhe Unier Lieben Frauen, 1529 — 
1554 mit tbeilweiler Benugung zweier vorhandener Kirchen gebaut; im ber 
Mitte der 268° hohe Rothe Thurm, unten von dem Gebäude der Hauptwache 
und Kaufläten umiclofien, der aus Heine befannte Brunnen mit den Yöwen 
und das Erzbild Händels, der am 23. Februar 1685 in Halle „auf dem 
Schlamme“ geboren ift. Nah Weften fteigt man vom Markte zu der Halle 
oder in Das Thal binab, wo die Ealzquellen (von benen nur ber Gutjahr— 
brunnen benutzt wird) jo lberflüffig quellen, daß die des Gradirens nicht 
bebürftige Soole noch duͤrch Röhren nach ver königlichen Saline (auf einer 
Saalintel) geleitet wird. Es werben jährlich 200,000 Gentner Salz gewonnen. 
Die Brüderichaft der Salzwirker oder Halloren, höchſt wahrſcheinlich nicht 
ſlawiſchen, jonbern celtifchen Uriprungs, bildete fonft ein in Tracht (wie 5. ©. 
bie langen Weften mit großen fugelartigen zinnernen oder filbernen Knöpfen) 
und Sitten ftreng abgeichloffenes Völkchen, das aber jet immer mehr mit ber 
übrigen Bevölkerung zufammenflicht. 

Von ten drei Kirchen ber eigentlichen Stabt bat man ben Bere: 
„St. Marien bat das — Geläuie, St. Ulrich das ſchönſte Geſchmeide, 
St. Moritz (die Kirche ver Halloren, die dort ihre alten Inſignien aufbewah— 
ren) das ſchönſte Gebäude“ — nämlich einen im rein gothiſchen Stil aufgeführ- 
ten Hohen Chor. Im Norbweften fteht der Dom, erft im 16. Jahrhundert 
vom Kardinal Albrecht aufgeführt und zu einem großen fatholiichen Stift be- 
ſtimmt, jetzt im Befit der reformirten Gemeinde, an fih Schön, aber im In- 
nern durch öde Nadtbeit, und doch wieder durch geſchmackloſe Verzierungen ber 


I) Die Nlten waren mit manden Dingen im Halle mehr zufrieden ald die Zeitgenofien. 
Merian: Die Statt ift wol erbamet, vnd bat ihöne @aflen, vnd wolgebildete Weibsperfonen. 
Die Hoch Teutſche Spraach wird aflbie fonderlih ſhön geredt, alio, daß tbeild meynen, fie jene 
da zierlicher, ald zu Leipzig. Die Luft ift geſund und bequem und wird durch den Hallraud vom 
Salzñeden nicht wenig gereinigt. 


— 


zerheit wenig anziebend. Nörblih vom Dome, die Nordweſtecke der eigentlichen 
tabt bildend, die Moritsburg, 1484 zur Fefte und Nefidenz der Erzbiſchö 
gebaut, die ja Halle das Herz des Stiftes nannten. Im breifigjährigen Kriege 
durch Brand zerftört, bat fie wohl einige für militäriiche Zwede benutte Räum- 
lichkeiten, ift aber, beionders von Welten geſeben, eine großartige, prachtvolle 
Ruine, die der Stadt zu eigentbümlichem Schmude gereiht. Im Norbeften 
der eigentlihen Stadt das 1834 aufgeführte Univerfitätsgebäube. 

Halle bat zwei Nebenftäbte und fünf Rorftäbte. Mehrere derſelben find 
weniger compacte Stabttbeile als lange Strafendärme, die centrifugal fich meit 
von dem Stadtkern entfernen. Halle ift darum eine weitläufige Stadt. Die 
Nebenftäbte, die früher unter das Amt Giebichenftein gebörten, find erft unter 
weftfäliichem Regiment unter einem Magiftrat verbunden. Im Norden liegt ber 
Neumarkt, im Eüten Glaucda. I wo die eigentlihe Stadt und Glauda 
ſüdöſtlich fich berühren, liegen die Franckeſchen Stiftungen, von — 
Hermann Francke (geboren am 22. März 1663, geftorben am 8. Jumt 1727 
in das Leben gerufen, ein großartiges Werk, dem im ganzen Bereiche der pro- 
teftantiichen Kirche fein zweites gleichlemmt. Als er einftens im einer Armen» 
büchle, die in feiner Wohnung angebracht war, 7 Gulden fand, rief er bocherfrent 
and: „Das ift eim ehrlich Kapital, davon muß man etwas rechtes ftiften; — 
ib will eine Armenfchule damit anfangen I ald fab er ein, daf zum Inter 
richt auch die Erziehung treten müffe: er fafte den Gedanken eines Waiſenhauſes 
Der Kern, um den fich alles übrige angelegt hat, ift das eigentlihe Waiſen— 
haus, zu dem am 24. Juli 1698 der Grumbdftein gelegt ward. zu kommen 
zwei Gomnafien, das Königliche Pädagogium mit 160 Scholaren (zu 
deſſen Schülern u. A. Zinzendorf, Bürger, Göckingk, Houwald, Knapp, Nie 
meyer, der Miniſter v. d. Ned, Oberpräſident v. Vincke u. a. gebört haben) 
nnd die Lateiniſche Hauptſchule mit 600 Schülern, eine höhere Realſchule, 
böbere Töchterſchule, Bürgerſchule, Freiſchule Zu Oftern 1861 beiuchten im 
Ganzen 3513 den Unterricht. An die Echulen ſchließen ſich die großartige 
Eanfteiniiche Bibelanftalt, eine Mifften, Buchhandlung, Apotbefe u. |. w. Das 
Ganze bildet eine aus zwei Hauptſtraßen beftebende, nah Süden von Gärten 
und großen freien Pläßen begrenzte Peine Etadt. Vom frandensplate, von 
Weften ber, ift der Haupteingang; boch darüber das Wappen oder Wahrzeichen 
ber Stiftungen, zwei zur Sonne fteigenbe Adler mit den Worten aus Jeſaias 
40, 31. Der Spruch des Siegels ıft Bi. 124, 8. Durd den Eingang getreten 
bat man ben impofanten Einblid der 800° langen Hauptſtraße, in Often von 
dem Königlichen Pätagogium und dem von Rauch miobellirten am 5. November 
1829 entbüllten en Rrande’s geichlofien. Die meiften Baulichkeiten (tüch— 
tiger, faft umvermüftlicher Holzban) ftammen aus Francke's Zeit; die neneften 
modernen Steinbauten, Realichule und Vorderbau bes Königli Bädagogiums, 
paffen nicht recht in ben alten Waiſenhausſtil.) 





1) Dr. Paul Roberus faßte im 17. Jahrhundert De Vorzüge von Halle in folgenden 
SHerametern zufammen: 


Lex. Die Lehre deß @öttlidhen Worte, melde rein vnd reichlich in den Früh⸗ vnd 2* 
ſtunden I iu Halle gehandelt wird, alfo das zum wenigften alle Wochen 23. alle Jahr 1 
Predigten in und bey der Statt geſchehen. — Dux. Der Erszbiſchoff zu Magdeburg, Primas 
in Germanlen, fo allda refidiret, jego Hertzog Auguſtus zu Sachſen. — Jus. Da ift das höchſte 
Berichte im Ertzſtifft, welches man die Ganglen nennet: darnach das Rathbanß; die Fürftlichen 
Schulteiſſen: vnd Thalgerichte, und def Mathe Burggraffſhumb. — Sal, Die vier Salgbrufmen 
im Thale, Diefer Statt ſonderbares von Bott verlichenes Kleinod. — Far. Der gute Aderbar 
vnd ———— Wieſewache vnd Wartenwerd, in vnd auſſer der Statt. — Pons. Die mnter: 
fdiedene Stein: vnd höltzerne Brüden, über den berühmten Saalſtrom. — Mons, Der Wein: 
bam vnd Weinberglein, dei Landesfürften, der Bürger und Einwohner vmbher. — Pax. Friede 
O melte GOtt, dab es jmmer wehrete! Dadurd zugleich Die Ginigfeit der Bürger vnd Eimmob: 
ner, vnd fo vieler wnterfhiedener Gerichte Ordnung vnd Hamdbietung gemeynet. — Merx. Wegen 
der fürnehmen benachbarten Stätte, vnd ftättigen Salgabfubre, mancherley Wahre, Nahrung vmd 
Handwerde, fo einer ſolchen Voldreihen Statt von nöthen. — Grex. Der berühmten Suter, 
Lehrer und Zubörer, Schüler vnd Knaben, frembder und einheimiſcher, fo da unterhalten und 
werden. — Vox, Die lieblichfte und fünftlichfte Vocal: vnd Inftrumental: Hof: end Starts Mafıı. 
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Halle zählte 1783: 20,000 Einwohner, 1800: 21,078, 1831: 
25,594, 1855: 35,488, 1858: 38,420, darunter gegen 700 Katho— 
lilen (932 Soldaten).!) 


Die Umgegend von Halle iſt nach Oſten und Südoſten einförmig: da 
geht es in die öſtliche Ebene, die nur von einzelnen — ————— unterbrochen 
wird. Aber reizend und an vielen Stellen großartig iſt das Saalthal. Ober— 
halb der Stadt liegt die Rabeninſel, unterhalb derſelben die Peißnitz oder 
Nachtigalleninſel. Am rechten Ufer Giebichenſtein und Trotha, und zwi— 
ſchen beiden, in einem anmuthigen, von Porphyrhöhen eiugeſchloſſenen Seiten— 
thälchen, das Soolbad Wittelind. Giebichenftein — am linlen 
Ufer Cröllwitz mit der ausſichtreichen Bergſcheuke. Einen weitern Ausflug 
bietet ver Petersberg. Wir haben die Reize des Saalthals, die vielen hoch— 
gerübmten Gegenden nichts nachgeben, ihon S. 418 geprieien. 

Eine Reiſe von Halle jaalaufwärts führt uns in die zwei alten bilchöf- 
lichen Städte des Regierungsbezirts. 

Merjeburg kommt ſchon im 9. Jahrhundert als Hauptort der gleich- 
namigen Grafichaft vor. Heinrich I. umzog die Stadt mit einer Mauer, Otto I. 
gründete bier ein Bistbum, und im 11. Jahrhundert war die Stabt ein Yieb- 
Iingsaufenthalt der Kaifer. Bon 973— 1302 find bier 15 Neichätage gebalten. 
Dabei war die Stadt ein jo blühender Handelsplag, daß einft ihre Meſſen die 
jetige Bedeutung der Leipziger hatten. Leipzig ift zum Theil auf Koften von 
Merieburg groß geworden. Merieburg beftebt aus der eigentlichen Stabt und 
zwei Borftädten, Altenburg im Norden und Neumarkt im Öften auf bem 
andern Saalufer. Die Domfreibeit ift die intereffantefte Gegend der Stabt 
Der Dom, mit zwei Thürmen im Weften und zwei im Often geziert, gebört 
mit zu den großartigften, enthält aber viel Sehenswertbes: zwei Bilder von 
Cranach, alterthümlichen Schmud, das Grab Rudolfs von Schwaben, deſſen 
Hand in ber Sacriftei gezeigt wird, den Mantel der heiligen Kunigunde, bie 
Gräber vieler Biſchöfe, unter denen das des großen Gejchichtichreibers Dietmar 
(geft. 1022) u. ſ. w. Die Orgel zählt 4000 Breifen Die Gebäude des Schlofies 
bilden mit dem Dom ein Biered mit fieben Thürmen. Bor dem Schlofje wird 
jeit umdenklihen Zeiten in einem Käfig ein Rabe unterhalten. Biichof Thilo 
von Trotba, erzäblt die Sage, ließ einen Diener auf den Berbacht bin, einen 
foftbaren Ring geftoblen zu haben, binrichten. Der Ring wurde aber jpäter im 
Nefte eines Raben gefunden. 2) 

Das Merieburger Bier nennt Klopftod den König der Biere, und Hölty 
behauptet, dag Wodan mit feinen Helden in Walhalla nichts als Merjeburger 
trinke. Diefes gepriefene Bier ift Übrigens jett won dem Bayerichen verdrängt 
und ſchon faft zur Mythe geworben. 

Merjeburg zählte 1785: 5700 Einwohner, 1837: 9413, 1858: 11,837 
(609 Soldaten). 

Der große Sieg Heinrichs I. über die Ungarn, 933, ift in der Nähe von 
Merfeburg errungen. Die Ungarn belagerten die Burg Merjeburg. Heinrich 
verſchanzte fich inbeffen auf einem Berge, ber feitbem ber Keuſchberg hieß: 
denn es durfte fich fein Meib im chriftlichen Pager ſehen Taffen, wo Alles ın 
Andacht zum entjcheidenden Kampfe fi rüftete. Das Andenken des Sieges wird 
noch jetst jährlih im Dorfe Keuſchberg durch eine Predigt und Borlefung 


— — — 


1) Wappen: Ein rother Halbmond oben und unten von einem Stern begleitet in Silber. 
Rahrjeihen: Ein Eiel mit feinem Treiber, der über Roſen geht. 


2) Diefe Sage bat in den Bappenihilden von Stift und Stadt Ausdrudf gefunden. Die 
Helmgier des Stiitdwanpend bedeutet die ausgeftredten Arme des unſchuldig Entbaupteten, der 
Fuchs auf dem Helme des Zrotbaiihen Wappens den Berleumder, der den Unfhuldigen angegeben. 
Dad Wappen der Stadt zeigt einen übermwölbten Mabenftein mit dem Kopfe eines Enthaupteten. 
Babrzeihen von Merjeburg if das Kauermännden an einem Säulenfnauf des Kreuzganges, eine 
jufammengefauerte Figur, welche die eine Hand auf Die Müdjeite des Körpers führt. 
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eines alten Schlachtberichtes gefeiert; dort flieht man des Kaiſers Hand m 
darunter ein Hufeilen in Felſen eingehauen, ein Siegeszeichen, das aud ade 
wärts vorfommt. Es 
Naumburg, in ältefter Anlage eine Burg gegen de Thea 
bebeutet Neue Burg, jedoch wohl nicht im Gegenjate zu dem alten Salt 
beim Dorje Altenburg, Y, St. von der Stadt. Schon im 10. Jahrkune 
war Naumburg eine den Brüdern Edard II. und Hermann gemeinihaftis 
börige Domäne, die diefen Ort dem Stifte Zei umter ber Bedingung Kerken, 
daß ber biichöffiche Stubl bierher verlegt würde. Unter derſelben Ver 
ertbeilte Konrad II. dem Orte Stadtrecht, und 1029 wurde das Zeiger Baden 
wirklich hierher verlegt. Daß die Huffiten 1432 Naumburg belagert, it gear 
lich nicht zu ermweilen. ) Mehrfach find in fpäterer Zeit in Naumburg Kane 
tage gehalten. Die Stadt liegt auf etwas hügeligem Terrain in einer Hm 
anmutbigen Gegend. Sie bedeckt den jüblichen Rand eines weiten anmatı= 
Tballeſſels, welcher theils von flachen, in Weiten und Norden aber ven fan 
Wänden romantisch eingeichloffen wird. Vom Bürgergarten anf dem ulm 
berge hat man einen reizenden Blid. Naumburg befteht aus der eigene 
1287 ummauerten Stadt, aus ber Herrenfreibeit, welche gegenwärtig, nadter 
die Mauern und Thore abgetragen find, mit der Stadt in naher Berta 
fteht, und aus den Vorſtädten Mori - und Otbmarsvorftadt und Georenm 
Die Gebäude zeigen meift einen altertbümlichen Stil. Der Martiplab it = 
lich groß und die nad demfelben führenden Straßen find meiftens breit, e 
Theil gerade und haben jchöne Gebäude. Der Dom St. Petri und Far 
1027 angefangen und 1249 vollendet, ift im feinen älteften Theilen rem 
dann gotbiich ausgeflibrt. Er bat einen Oft- und Weftcher, eine Arapiı @ 
drei Thürme, won denen der eine ſich durch durchbrochene Arbeit ante 
Auch jonft befitt Naumburg jchöne Kirchen, St. Morits foll wieder in umım® 
licher Geftalt reftaurirt und ber eine fehlende Thurm aufgerichtet werden. Ra 
burg bat eine am 29. Juli beginnende Mefje, die Petripaufmefie, melde 
1514 von Marimilian I. beftätigt if. Der Verſuch, durch Verlegung bed 
in das Frühjahr und Einführung einer zweiten Meſſe im Winter den Naur 
er Meßhandel zu heben, verfehlte jeinen Zwed, und nach dem Beitnitte —2 
2 zum Sollverbande wurde das alte Berbältnif wieder bergeftellt. 
Naumburg zäblte 1785: 7700 Einwohner, 1858: 13,797 (436 Sei? 


Zeitz, eme altilamiiche Stadt, in der ſchon Karl d. Er. eine uk 
gegründet haben joll, war 968 — 1029 und in viel jpätern Zeiten einmal 
der Reſidenz. Das an dieſe Zeiten erinnernde Schloß Moritburg it jet ® 
Correctionshaus. Die Stadt Fiegt anmutbig einen Abbang zur Elfter Kaz# 
und bat einige ſchöne Kirchen, mie die ehemalige Collegiatfirche. Zeh 
1785: 6900 Einwohner, 1858: 12,790. 

Eisleben, die Hauptftadt der Grafichaft Mansfeld, beſteht aut P 
ſtadt, Neuftabt und drei Vorftädten. Die Altftadt fommt ſchon 974 ui® 
vor; die Neuſtadt ift erft im 16. Jahrhundert angelegt. Die Bedeutuge 
Stadt knüpft fih an den Bergbau ringe umber, und bifteriih an ven c 
Luthers, ber hier am 10. November 1483 geboren und am 18. Gebraar BP 
As if. Das Lutherhaus ficht in ber langen Gafie. Bei den 

rünften, welche die Stadt oft heimgeſucht haben, baben die Bürger 
bie benachbarten Gebäude niedergeriffen, um dieſes Haus zu erbalten; han! 
brannte 1689 der obere Theil defjelben ab. Im der Stube des untern En# 


1) Das Kirfchfeft, deifen Uriprung die Sage mit einer Huffitenbelagerung 158 
bringt („Die Huffiten zogen vor Naumburg Ueber Jena ber und Gamburg” u... Me, n 
vielmehr mit einem Vorgange im fächflihen Bruderfriege in Zufammenbang zu Arben, IF 
dem von der Gage berichteten Aehnlichkeit hat. Die Hnffitenjage ftammt ert aus det 
Viertel des vorigen Jabrhunderts, wo ein newefener Schulmeiſter Raub durd eine ei“ 
angeblih alte Ghronif die Naumburger mpftificirte. (Kotzebue's Huffiten vor R 
köftlihe Mahlmannſche Parodie.) 











wo Luther geboren ift, richtete der Magiftrat 1693 eine Freiſchule ein. Friedrich 
Wilbelm II. nabm bei der Reformationsfeier 1817 das Haus in feinen beftän- 
digen Schuß, fo daß daflelbe für immer in feiner Form erbalten werden joll; 
die Freiichule wurde mit feftem Einkommen ausgeftattet und durch Anbau eines 
Hintergebäudes erweitert. Es werden an 170 arme Kinder darin unterrichtet. 
Das Haus befteht aus zwei Stodwerlen. Ueber der Thür erblidt man Luthers 
übelgetroffenes Bildnifi von zopfftilartigen Verzierungen umgeben mit ber 
Ueberichrift: „Gottes Wort ift Yutbers Yebr, drum vergeht fie nimmermebr.‘ 
Ueber der Thür der Echulftube unten linfer Sand ftebt: „Die Stätte, wo ein 
großer Mann die Welt betrat, bleibt eingeweibt für jett und immerdar.” Im 
einem Kenfter des Hausflurs find zwei Glasgemälde, Yutber und Melanchtbon 
vorftellend. Im einem obern Zimmer befinden fich einige andre auf Luther und 
die Reformation bezügliche Gemälde, einige von Yutber gebrauchte Gerätbe, 
Briefe von ibm und andre Merkwürdigkeiten. 

Eisleben zählte 1785: 4500 Einwohner, 1858: 10,285. 

Bon Eisleben verfeen wir uns in die andre Yırtberftadt Wittenberg 
am rechten Ufer der Elbe unterhalb der Elftermiündung.) Wittenberg ift wahr— 
ſcheinlich im 12. Jahrhundert von eingewanderten Niederländern gebaut. 1175 
wird eines Grafen Dietrih von Witbure, und 1227 des Schlofles urkundlich 
gedacht. Der Askanier Albrecht I., Herzog von Sachſen, erhielt die Umgegend 
von Wittenberg aus der Beute Heinrichs des Yömwen zum Antbeil, nahm Wit- 
tenberg zur Reſidenz, und feine Pinie wurde mit dem Namen Sachien » Witten- 
berg bezeichnet. Nach dem Ausfterben derielben, 1422, erhielt Friedrich der Streit- 
bare, Markgraf von Meißen, die Kur, die Umgegend von Wittenberg warb ale 
Kurfreis Pertinenzftüd derfelben. 1490 — 1499 baute Friedrich der Weife bie 
Schloßlirche, 1499 — 1518 das Schloß neu auf. Derfelbe gründete 1505 die 
Univerfität, vie bald weltbiftoriich berühmt wurde, indem von ibr die Re- 
formation ausging. Shaleipeare läßt dort Hamlet und Horatio ftudiren. Die 
teformatorischen Erinnerungen machen das Interefie von Wittenberg aus. Bon 
den neuen ebernen Thüren der Schloßfirche, welche mit den eingegrabenen 95 
Theſen auf den Anfang weilen, bis auf den, einem Haufe in der Mittelgaffe 
eingefügten Stein, mit der Anichrift: „Gottes Mort und Lutheri Schrift ift des 
Bapftes und Calvini Gift,” der im eine fpätere Zeit weift, redet und zeugt 
Alles von der Reformation, 

Das Schloß brannte bei dem Bombardement durch die Defterreicher bie 
auf die zwei Thürme ab, deögleichen die Schloßkirche oder Stiftstirche Aller 
Heiligen, deren erfter Bau aus der Mitte des 14. Jahrhunderts batirte, wäh— 
rend fie ihre Spätere Geftalt, wie ſchon erwähnt, von Friedrich dem Weijen 
erhalten hatte. 1770 war fie ziemlich in der frühern Rorm wieder bergeftellt 
Neue Beſchädigungen erfuhr fie bei der Belagerung von 1813, doch ſchon 1817 
waren die Schäden wieder ausgebeflert und fie wurde fortan als Garniſonkirche 
benußt. Sie enthält mehrere Gemälde von Dürer und Cranach, die Bildniffe 
Luthers und Melanchthons, die ehernen Statuen Friedrichs des Weifen und 
Johanns des Beftändigen. Beide Kurflirften find vor dem Altar begraben, an 
der Eingangstbür die Nubeftätten Yutbers und Melanchthons, durch einfache 
Meifingplatten bezeichnet. Der Marktplat, an welchem die St. Marien« oder 
Stadtkirche mit zwei durch eine Bride verbundenen Thürmen ftebt, ift Seit 
182] mit dem Denfmale Luthers geſchmückt, einer folofjalen broncenen von 
Shadow entworfenen Bildiäule unter einem gußeiſernen Baldachin in gotbi- 
Ihem Stil auf einem Fufgeftelle von Granit. Luther fteht da im Priefterrod 
feiner Zeit, ſehr ähnlich, mit der Rechten auf bie in ber Linken aufgefchlagene 
Bibel zeigend. An den vier Seiten des Fufgeftells ftebt: Glaubt an das Evan- 
gelium — Eine fefte Burg ift unfer Gott — Iſt's Gottes Wert, fo wird's 


I) Zutber: Sachſen halte ich, fei der befte Ort, wovon die Schrift fagt: im einem müften 
en Lande bin ich dir erſchienen. Das ift Das rechte Gemälde ımiers Ländlein bier 
n Sachſen. 
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beftehn, iſt's Menſchenwerk, wirb’s untergebn — Bon Mansfelder Verein ead 
König Friedrih Wilhelm II. 1822. Jetzt wird auch ein Melanctbous - Deal 
mal aufgerichtet. 

Die Univerfität ift 1817 mit der Hallifchen vereinigt und nur cin Pre 
bigerfeminar in Wittenberg geblieben. Der Geograph Zeume ift im Wire 
geboren. 

Wittenberg ift Feftung dritten Ranges, in Form eines länglichen Trudi 
ſehr unregelmäßig mit Baftionen, trochnen, nur an der Eibjeite naffen Griben, 
Rondelen und Ravelins, Caponieren und bededtem Wege befeftigt. Das Sclef 
bildet die Citadelle, jeine zwei Thürme find zu Defenfionscaiernen calemafım 
Erdwerke bilden die Verbindung mit der etwa 300 Schritt entfernten Elbe de 
1000° fange und 23° breite Eibbrüde ift buch einen doppelten Brüder 
geſchützt. Wittenberg bat als Elbfeftung und als Dedung Berlins boke fra 
giſche Wichtigkeit. 

Wittenberg zählte 1785: 6350 Einwohner, 1858: 11,205 (130 Zei 
ten). Vor dem Elſterthore bezeichnet eine mit einem Geländer umgeben: Eike 
die Stelle, wo Luther am 10. December 1520 öffentlich die päpſtliche Banntuk 
verbrannte. | 

Torgau foll zur Zeit Kaijer Heinrichs I. Hauptort einer Grafiheh 
gewejen fein. Bon den jpätern Herren von Torgau ift der erſie befannte Ib 
um 1204, zulett kommt 1469 nod einer vor, aber Torgau war icen ie 
Ende des 13. Jahrhunderts abwechſelnd in den Händen der Grafen von Terz 
und der Markgrafen von Meißen, in deren Händen es jeit 1305 blieb F 


diefem Jahre werben auch Stadtrechte erwähnt. Schon von dieler Zeit mu | 


Torgau oft der Sit der Markgrafen. 1481 wurde das Schloß Hartenieli 
von Herzog Albrecht erbaut, Ipäter von Johann Friedrich dem Grofmmchte 
erweitert. Seit 1771 wurde e8 Zudt- und Arbeitshbaus, jeit 1807 Gala 
und Magazin. Im der Reformationsgeichichte wird Torgau oft genannt. Su 
wurde 1526 das Bündniß zwiſchen Sachſen und Heflen geichloffen, bier arbatm 
Luther mit feinen Freunden 1530 die Grundlage der Augsburgiichen Conk'te 
aus, die fogenannten Torgauer Artikel, und 1576 wurbe bier das Torgau 
Bud, gegen den Kryptocalvinismus gerichtet, unterichrieben und belannt gemadt 
Am 3. Ronember 1760 befiegten die Preußen bei Torgan die Defterreiher. 24 
Dörfer Süptitz und Elsnig find aus der Schlachtgeichichte befannt Er 
Beranlaffung Napoleons warb Torgau 1807 zur Feftung gemadt unt ae 
als folhe unter preußiicher Herrichaft feine Vollendung. Die Werte fit Id 
ganz von einem Bache umgeben und beftehen aus ſechs ganzen und zwei halle 
Baſtionen. Ziemlich vor der Mitte erhebt fih das Fort Zinne, um 
Baftionen und zwei Navelins beftebend; es krönt eine die Stadt bebrabait 
Höhe. Zwiſchen dieſem und ber Stadt liegt das Communicationsiert Mei 





Ienfeit der Elbe Tiegt ein großer gemanerter Brüdenfopf, "ein doppeltes dem 
werf. In der Nähe von Torgau find viele große und fiichreiche Teiche. | 
Torgau zählte 1785: 4000 Einwohner, 1858: 9872 (2580 Seltatm) 


G. Der Regierungsbezirk Erfurt. 


Nur ein fehr geringer Theil des Ganzen, nämlich ver preuiil 
Antheil an der Grafſchaft Hohnftein, ift altpreußiſches Gehe 

Die Grafen von Hobnftein ftammten von einem Großneffen be | 
riugiſchen Landgrafen Ludwigs des Springers, Konrad von Sangerhauſes * 
das Schloß Hohnſtein erbaute, während ſein Sohn, Ilger I., dus Er) 
burg, und fein Enkel, Ilger II, 1190 das Prämonftratenierkioker Ku 
gründete und fich zuerft Graf von Hobenftein nannte. Ilgers II. N 
erwarben durch Kauf und Taufch die Herrichaft Lora, die Grafichaft Klee 
bie Stabt Ellrih u. ſ. w., und tbeilten fih unter Dietrich V. und U 
in zwei Hauptlinien: die Hohnftein » Vierradtiiche und die Hohnfein« 
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Klettenbergifche Linie. Jene ftarb 1609 aus, dieſe ſchon 1593. Die Herzoge 
son Braumfchtweig - Wolfenbüttel zogen als Landesherren die eigentliche Grafſchaft 
debnftein, die von Braunichweig » Grubenhagen das Amt Scharzfele „ ber 
Biihof von Halberftabt die Herrichaften Yora und Klettenberg und der Kurfürft 
son Sachſen Bodungen ein. Nach langen Streitigkeiten blieb Halberftabt ober 
Kurbrandenburg im Befit der beiden Herrichaften. Zora L. Wappen mie 
das der ganzen Grafichaft. Klettenberg K Wappen: Ein fchwarzer Hirſch 
im filbernen Felde. Im preußischen Wappen ift das 39. Feld wegen der Graf» 
haft Hobnftein von Roth und Silber in vier Reihen gejchacht. 

Im Jahre 1803 erwarb Preußen zwei zum Niederfächfiichen 
reife gerechnete Reichsſtädte und furmainzifhe Befigungen, die früher 
dem Niederrheinifhen oder Kurrheiniſchen Kreife angehörten. ') 

Das Eichsfeld, E. (S. 408), bildete in älteften Zeiten einen 
Theil des Königreichs Thürmgen und fam 523 unter fränfifche Herr- 
ſchaft. Eigene Grafen ftanden ihm vor. Späterhin gab es über 20 
Herren im Yande Zu Mainz gehörte ſchon um 1022 Heiligenftabt 
und Amt und Schloß Raſtenberg. Durd) Kauf over Schenkung wurde 
lmählig das obere Eichsfeld mit Mainz vereinigte. Von dem untern 
Eichsfeld oder der Mark Dupderftadt ward 1342 das erfte, 1446 das 
legte Drittel von Braunfhweig an Mainz verfauft. Als Fürſten— 
thum Eichsfeld mit 20 OM. fam 1802 das Yand an Preußen, 
ward 1807 verloren und 1815 wieder erworben. Aber der größte 
und fruchtbarfte Theil des untern Eichöfelded wurde an Hannover 
abgetreten, dafür die Hannöverfche Enclave Nüdigershagen und Gänſe— 
teih mit dem Preufifchen Eichsfeld vereinigt. Wappen ©. 705. 

Das Fürſtenthum Erfurt, Ef 

Erfurt kommt als Erphesfort, Erpisfort, ſchon im 5. Jahrhundert als 
Heine von heidniſchen Aderleuten bewohnte Stadt vor. Der uralte Hauptftra- 
ßenzug zwiſchen Mittelrhein und Mittelelbe, an dem Erfurt liegt, brachte Leben 
und Verkehr; mit ihm kreuzte 2 die ſpäter bedeutſame Handelsftraße von 
Rürnberg nach den nördlichen Hanſeſtädten. Der heilige Bonifacius legte 741 ein 
Bistbum an, welches bald feine range ie verlor und Mainz einverleibt 
ward. Die kirchliche Oberhoheit fuchten die Mainzer Erzbiichöfe in eine politische 
ju verwandeln, aber die mächtig aufblübende Stadt, eine Hanjeftabt mit 60,000 
Einwohnern, Tuchte ih durch Bündniſſe mit den Fürften ringsum zu wahren 
und behauptete eine freie Reichsſtadt zu fein?) Hatte fie fih doch Das ganze 
Mittelalter hindurch tapfer gegen Naubritter und Raubgrafen gewehrt. Auf bie 
jerftörten Raubburgen fäete fie Waid, mit bem fie Großhandel trieb. Es 
gab Waidjunker, wie anderwärts Salzjunter. 1342 Tiefen die Erfurter den 
Grafen Heinrich von Stolberg, einen Herrn von Werthern und noch 20 andre 
Ritter auffmüpfen, und 30 Supre lämpften fie fogar mit den Landgrafen von 
Thüringen. Karl IV. vermittelte, aber die ftolzen Bürger ftellten bei feinem 
Einzuge alle Strafen vol Mebliäde, zum Zeichen, daß fie nach einer vier- 
menatlihen Belagerung noch vollauf hatten. Im Innern walteten bie Zünfte 


1) Die Stellung Erfurts zum Oberfähftihen Kreife war fange Zeit ungewiß. Dod beißt es 
in dem Kreisabiciede von 1588 ausdrücklich, Erfurt fei weder für eine Reichsſtadt noch für einen 
Stand des Oberfächfiihen Kreiſes zu halten. 

2) Der Streit, ob Erfurt jemals Reichsſtadt geweſen, ift oft geführt und erneut. Der neuefte 
deriher v. Tettau (Weber das flaatsrehtliche Verhältniß von Erfurt zum Erzftift Mainz. 1860) 
weift nah, daß die nothwendigen Vorausſetzungen der Meichsfreibeit ſich zu feiner Zeit in Erfurt 
vereinigt haben, Ein Itinerarium von 1596 nennt Erfurt ohne Weitere® Imperii urbs, 








ei, 


gegen Ende des Mittelalters unter vier gewählten Häuptern, ben fogenanme 
Vierherren. Unter Dielen aber ſchwang ſich Heinrich Kellner zum Alenkem 
auf, ber die Cyrialsburg baute, die Stadt befeftigte und verſchönerte, aber and 
der Bürgerichaft ungewöhnliche Yaften auflegtee Emem Berſuche der umufrie 
nen Jugend ihn zu ftürzen fam er zuvor. Als aber tie Schuldenlaft, du « 
auf die Stadt gehäuft hatte, fich nicht mehr verbergen lieh und Keline ik 
mütbig erflärte, er fei Die Gemeinde, erbob ſich die ganze Bürgerſchaft yarı 
ibn, und er wurde verurtbeilt und gebentt. Das war das fjogenamnte tellı 
Jahr 1509. Im folgenden Jahre verfuchte der benachbarte Adel, die vemb 
men Bürger und die Studenten vergeblich eine Reftauration. Noch 154 m 
mochte die Univerfität Handwerkern gegenüber nicht zu hindern, daß einer ien 
Doctoren, der einen Handwerker in Korn eigenen Haufe gemißhandelt hetir, 
gerädert wurde. 1524 wandte fih die Mehrheit der Einwohner der Refermats 
zu, ein Ereigniß, das viele Händel mit Kurmainz zur Folge batte. Dem cr 
ziebenden Guſtav Adolf buldigte Erfurt als ——— Der Weſtjalijche frı 
machte Erfurt dem Kurfürften von Mainz völlig untertbänig. Als die Zi, 
die unter dem befondern Schuß von Sachſen fand, immer noch wiberfrche, 
als bie lutheriſchen Geiftlihen nicht für „Ihro Ehurfürftliche Gnaden zu Main 
beten wollten, fam fie 1663 in die Neichsacht und wurde 1664 von frumb 
ſiſchen Truppen, die gerade vom Türkenkriege aus Ungarn zurüdtehrten, © 
Mainz befett. Die Sachſen Tiefen ſich dur eine Summe abfinten. Die Kr 
ger wiltheten gegen bie Mainzer Partbei in der Stadt, ermordeten den Axt 
meifter Kniephof, jchlugen dem Ober-Vierherrn Limprecht das Haupt ab m 
wehrten fich tapfer, erlagen aber der Uebermadt und mußten fich endlich ergem 
Bon da ab wurde Erfurt durch einen Mainziichen Statthalter regiert zulett de 
Coadjutor Dalberg). Das fruchtbare Gebiet von Erfurt, 11°, OM., ka 
in 10 Aemtern 73 Dörfer und die Stadt Sömmerda. Das 1803 erbaltx 
Fürftentbum verlor Preußen ſchon 1806 an die Franzofen. Napoleon Im 
Erfurt als unmittelbares franzöfiiches Beſitzthum verwalten und bielt dert 18° 
feinen prunfenden Eongreß. 1815 erhielt Preußen Erfurt wieder, trat aber m 
unbedeutende Stüde des Gebiets an Sadien- Weimar ab. Wappen &. 70%.‘ 


Die Reichsſtadt Norphaufen hatte aufer ihrer die Sram 
freisförmtg umgebenden Feldmarf, eine gute OM., fein Gebiet, ım 
ſaß zu Neich$zeiten auf der Aheinifchen Bant. Wappen: ein hm 
zer Adler in Gold. | 


Nordhauſen ift nach einem Stein (der unter die fieben Wunder der Ei 
gezäblt wird) von Kaifer Theobofius II. 410 gebaut. Allerdings cin Barde 
Als Attila, erzäblt Peccenftein im Theatrum Saxoniae, nad der € 
in den fatboliihen Gefilden viel graufamer denn je in Deutichland rumen, de 
er die Stadt Nordhauſen, die ſich ſteif und ſtarr zur Wehre geſetzt, infenteriel 
vefpectiret. Urfundlich wird es zuerft in einer Urkunde vom 18. Mei Sit m 
dann 929 erwähnt, wo Heinrich I. die Burg Nordhaufen fammt andern 
figungen Seiner Gemahlin Mathilde als Witthum überwies. Oft unb am) 
dieje in Nortbaufen geweilt: der rlibrende Abichied von ihrem Sohn Orte ib 
3. B. dort vor fih. Die Kailerin ftiftete neben der Burg ein Klofter zum! | 
gen Kreuz. Um Burg und Klofter ift die Stadt ermachien. Seit 10 HIE 
fich in derielben ein freies Gemeinweſen aus; Pie Älteften Urkunden, melde 
völlige Reiheunmittelbarkeit angeführt werben können, datiren von 12% 
1223. Biele Neichstage und Turniere find in Norpbaufen gebalten. Die 
mation ward früb eingeführt und 1532 trat Nordhauſen in den Schma 





1) Mit dem Erfurter Gebiete war ein Theil der Grafſchaft Gleichen ige. De 
Geſchlecht ftarb 1630 aus. Gin Stüd der Brafihaft (Bleihen, Mübiberg, Want den 


Maingiiches Lehen gemefen und wurde 1639 von Mainz an die Grafen von Hape ecurtc 
Als dieſe 1794 audftarben, wurden die genannten Ortſchaften mit dem Erfurter @ebiete remegt 
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Bund. Das Stift zum heiligen Kreuz blieb katholiſch umd fein Bezirk behielt 
in der Stadt beiondere Rechte. Das Schutzrecht über die Stadt jammt dem 
Reihsihultbeigen- Amt hatten nah einander die Yandgrafen von Thüringen und 
die Kurfüriten von Sachſen gebabt. 1697 überließ Sachſen dieſe Rechte an 
Brandenburg. 1803 meldet ein Feſtgedicht „Nordhuſa freue dich der Dinge, 
Du gebörft jetzt zu Boruſſia's Ringe.“ 1808 wurde die Stadt weftfäliich, 1814 
wieder preußiich. 

Die Reichsſtadt Mühlhauſen befak ein gegen Norden und 
Velten mit Graben, Zaun und Thürmen umgebenes Gebiet von 
10M. mit 20 Dörfern und faß auf der Rheiniſchen Bank. Wap— 
pen: ein getheilter Schild: oben ein wachſender ſchwarzer Adler in 
Silber, unten in Roth ein halbes filbernes Mühlrad.!) 

Name und Wappen weiſen auf die bier fo eg ze Waſſerſchätze, 
namentlich Anlage einer Mühle als Ausgangspunkt der Stadt bin. Es ſoll die 
iegt in der Vorftadt, im Kirchipiel St. Georg gelegene jein. Müblbaufen wird 
hen im einer Urkunde Karls d. Gr. von 775 erwähnt Yange Zeit war es 
failerlihe Domäne. Neichsummittelbarkeit muß die Stadt im 11. oder 12. Jahr— 
bundert erlangt baben. In den Bewegungen des 16. Jabrhunvderts wurde 
Mühlhauſen für kurze Zeit der Mittelpunkt des Münzerſchen Schwärmerreichs, 
durch das „die Chriftenheit gleich werben ſollte“ Der Reformation wandte ſich 
die Stadt jpäter entichieden zu. Um dieſelbe Zeit hatte Mühlhauſen als Hanfe- 
ſtadt, die ſehr beträchtlichen Leder» und Tuchhandel nach Lübeck und andern 
Oftfeeftädten trieb, den Culminationspunkt feiner Größe erreicht. Blutige Zwiſte 
zwiſchen Rath und Birgerichaft, der breißigjäbrige und fiebenjährige Krieg 
braten die Stadt berumter und in Schulden. 1733 ward fie dur bannöver- 
Ihe und braunſchweigiſche Erecutionstruppen genöthigt kaiſerlichen Befehlen zu 
gehorſamen. 

Die übrigen Beſtandtheile des Erfurter Regierungsbezirkes gehö— 
ven zu der 1815 von Sachſen abgetretenen Yänvermaffe; Theile des 
Thüringifhen Kreifes, T., des (feinem größten Theile nah an 
Beimar abgetretenen) Neuftäpdter Kreiſes, N., die fogenannten 
Voigtländifhen Erclaven, V., und der füchfifche Antheil an 
ver Grafſchaft Henneberg, H. 

Die gefürftete Graffhaft Henneberg, 34 OM., liegt 
im Fränkiſchen Kreife und gehörte den Grafen von Grabfeld, die ſchon 
m 9. Jahrhundert ansgeftorben waren. Poppo nannte ſich 1034 
nad dem neu erbauten Schloffe Graf von Henneberg. Seine Nach— 
tommen theilten ſich im verſchiedene Linien umd erlangten 1310 vie 
Fürftenwürde. Nach dem Ausfterben des Haufes 1583 fuccedirte nad 
alten Erbverträgen das Haus Sachſen, konnte ſich aber bis 1660 
nicht über die Theilung vereinigen. Die Herrihaft Schmalkalden war 
inzwischen an Heſſen gefallen. Der früher kurſächſiſche Antheil, 8", 
OM., ft num preußiſch; andre Theile befiten Sachen - Weimar, 
Sahfen= Meiningen, Sadfen-Coburg- Gotha. Das Wappen der 
Grafſchaft: eine ſchwarze Henne auf grünem Hügel in Gold, erfchein 
daher im vielen Wappenſchilden. ‘ 


—_ 


1) &o bei Trier Ginleitun; zur Wappenfunft: nach Andern der Adler mit filbernen Mühl: 
bauen in den Flügeln, 
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Stadt und Amt Treffurt hatte mehrere Herren. Ws Fer 
mann von Treffurt die Umgegend durch Räuberei beumruhigte, war: 
1330 ihm feine Stadt durch mainzifhe, ſächſiſche und heſſiſche Filkı 
eingenommen und feit jener Zeit eine Ganerbſchaft, d. b. fie gem 
den drei erobernden Häuſern gemeinſchaftlich. Auch Dorla wır m 
ganerbſchaftliche Voigtei im Befig von Mainz und Sadyfen. 

Der aljo zufammengefette Regierungsbezirk, der zertheilteſte u 
zerrifjenfte umter allen, „der das thiringifche Parcellenweſen tet,” 
hat 61%, DOM. und gehört überwiegend dem Thüringiſchen Berzla 
an, dejien fünf Bergzüge hindurch gehen. Einzelne Exelaven lee 
am Südhange des Thüringer- und Franfenwaldes, das Eichefeld m 
das Hohenfteinifche vermitteln den Webergang zum Harze, auf vem m 
Erclave Bermedenftein liegt. 

Die Zahl der Einwohner beträgt: 370,000 (1819: 247,71 
1847: 347,279). Davon gehören 100,000 ver römifch = fatbelit“ 
Kirche an. 1400 Juden. 22 Städte. 9 landräthliche Kreiſe. 

1. Erfurt, Ef, 5?/, OM., 60,000 Einwohner, ein zuida 
Sothaifches und Weimarifches Gebiet eingefhebener Zwidel. Erjar” 
Tleden Wanderöleben und Mühlberg (5. 409 f. 844; im einer m 
Gothaiſchen eingeſchloſſenen Exclave). 

2. Heiligenſtadt, E., 7'/, OM., 50,000 Einwohner. He 
ligenftadt (vie alte Hauptſtadt des Eichsfelds. Drei Blurrlicher &) 
gothiſchem Stil mit hohen Thürmen). Flecken Dingelftent. Dorf Ct 
Bartloff (Hauptfig der Eichsfelder Wollenzeugweberei), Der Hille 
berg (1024° über der Friede, Wallfahrtsort „Wie Kayſer Carelos N 
Anno 785 die Sachſen bezwungen hatte, jo ftieg er auf vielen dp | 
und fagte: Hier hat Gott, und fonft niemand, geholffen. Daran be 
der heilige Bonifacius den Ort Hilfenberg genennet, und zum 3 | 
denden eine Gapelle darauf gebaut”). Hanjtein (S. 381). | 

3. Worbis, E., 8'/, OM., 50,000 Einwohner. Flair“ 
und Leinwandhandel. Worbis, bei den Eichsfeldern gemöhnlid A 
MWorbis zum Unterſchied mehrerer gleihnamiger Dörfer (9. 
Tleden Niederorfchel. Yeinefelde (S. 471). Breitenbach, 
(induftrielle Dörfer). Gerode, NWeifenftein, Benern, Te 
(frühere Klöſter). Bodenſtein (Sit ver Grafen von Wintzingen 
Groß-Bodungen (zur Herrſchaft Lora, bis 1816 fehwarzkung ⸗ jertet 
häuſiſch 

4. Laugenſalza, T., 7'/, OM., 40,000 Einwohner. tur 
genfalza, früher Salze (8500 Einwohner, Hauptitadt des TR 
gifchen Kreifes. Schöne Kirden und Rathhaus. Schweielbad. 
genfalza hat namhafte Männer erzeugt: Hermann v. Sala, — 
den Pädagogen Salzmann, den Kirchenhiſtoriker Thilo m. A. LP! 
ftent (©. 407). Dorf Groß-Bargula (ſchon 784 erwähnt, Siamw* 
der Schenfen von Vargula). 
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5. Miühlhaufen, 8'/, OM., 55,000 Einwohner. Mühl— 
hauſen.“ Treffurt. Küllſtädt, E. (das größte Dorf des Eiche- 
feldes). 

6. Nordhauſen, 8'/, OM., 64,000 Einwohner. Nord— 
hauſen.“ Elrih, K. (©. 405). Sadfa, K. Bleicherode, L. 
Bennedenftein, K. (in einer Erclave auf dem Harze. Holzwaaren). 

7. Weißenſee, T., 5'/, OM., 32,000 Einwohner. Weißen: 
je. Kinvelbrüd (S. 407. 411). Gebefe. Sömmerda, EI. 
(S. 407; Gewehr- ımd Zündhütchenfabrik). 

8. Schleufingen, H., 7 OM., 43,000 Einwohner. Schleu— 
jingen (einft Hauptftadt und Reſidenz der Grafſchaft Henneberg). 
Suhl (8200 Einwohner, Gemehrfabriten. „Das Zeughaus von 
Deutſchland“). Dorf Bepra (früher ein 1130 geftiftetes Prämonftra= 
tenferflojter). Dorf Schmievefeld (nahe dem Rennfteig). 

9. Ziegenrück, N., 3'/, OM., 20,000 Einwohner. Ziegen— 
rüd (auf einem Ziegenrüden, d. h. einem ſchmalen in das Gaalthal 
vorjpringenden Berglamme). Dorf Groß-Camsdorf (in einer Erxclave. 
Bergbau). Gefell, Sparenberg, Blintendorf (die voigtländifchen Er: 
claven). 


Erfurt (bei Münfter Erdfurt) ©. 407. 410, der Mittelpunkt und 
die alte Hauptftadt von Thüringen, liegt an der mehrfach getbeilten Gera, aus 
welcher Waflerrinnen durch viele Straßen geben „davon die Stadt purgiret und 
gejeubert wird.” Zwei Hauptarıne, deren jeder eine Spirale nah Often macht, 
die breite (weſtliche) und die wilde (öftfiche) Gera, laſſen fich untericheiden. Der 
weftlihe Arm gebt mitten durch die Stadt, ver öſtliche fließt ihrem Oftrande 
nahe. Beide vereinigen fich in der Stadt wieder, um fich ſogleich aufs neue zu 
Ipalten. Wir gebrauchen diefe Gera-Arme zur Orientirung im Innern, Schauen 
uns aber zuwor die Stadt von aufen an. Und da präfentirt fie fich in ihrer 
weiten Ausdehnung, mit ihren immer noch zablreihen Thürmen und Thürmchen, 
mit dem Dom und St. Severi auf der Höhe, und den zwei Eitabellen über: 
aus würdig und impojant. Die ganze Pbyfiognomie ift mittelalterlih. Das 
Junere entipricht nicht völlig der wielweriprechenden Außenfeite, und wenn man 
mit der Bahn von Often den Tunnel der Fortification paffirt hat und bie Mein- 
lichen Häuferreihen zur Rechten der Bahn erblidt, befommt man in der That 
einen übeln Vorſchmack. Aber das find nur wernachläjfigte Ertremitäten, von 
denen wir weiter feine Schlüffe machen dürfen. Wir theilen uns das Innere in 
den großen öftlichen Theil zwiichen den Gera «Armen und den Kleinen weftlichen 
Theil jenjeit des weftlichen Armes. In der Oftbalbe zieht ſich der Hauptftraßen- 
jug von Erfurt den Gera- Armen parallel. Er zerfällt in zwei Stüde, als 
deren Scheidepunft man die platartige Straßenerweiterung anfeben mag, wo 
die Kaufmannsficche, die Poft, die Commandantur, der Römische Kailer und 
das Urjulinerinnenklofter fteben. Bon diefem Sammelpunkte weltlicher und 
geiftlicher Bauten ziebt die Sobannisftraße nah Nordweſten. Yinfs von 
berielben Ticgt das ehemalige alte!) Auguftinerklofter, im das fich Luther 
aus der Angft der Welt am 17. Juli 1505 begab. Unter dem Namen Mar 
tinsftift ıft es jebt ein Wailenhaus, das vornehmlich auch Nachkommen des 
Reformators berüdfichtigt. Putbers Zelle ift im alten Stande erhalten. Man 


1) Dem Nuguftiner= Orden ward nämlich 16% ein nettes Kloſter eingerichtet, zu dem die 
St. Wigbertis Kirde gehörte. Sie Tiegt im eimer ganz andern Gegend der Stadt, wo fih die 
Regierungäftraße vom Anger abzweigt. 
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fiebt feinen Tiih und Stuhl, fein Netiefchreibzeug, eine Bibel mit bandihrn- 
lichen Bemerkungen von Luther und Melanditbon. Draußen auf dem Gung 
ein Tobdtentanz. In der Auguftinerfiche tagte 1850 das Unions- Rarlamen 
Nah Südweſten läuft von der Commandantur der Anger, die vormebmir 
Straße der Stadt, breit und faft nur mit ftattlichen Gebäuben beſetzt. Die bw 
zum Sübdweftende der Stadt laufenden Fortfeßungen Lohbankſtraße und Ru 
werfftraße geben den Charakter des Angers wieder auf. Mebr bält dene 
die Regierungsftrake feit, die fib am Südweſtende des Anger: md 
Weſtſüdweſten abzweigt. An ihr ftebt, dem freien Plate des Hirichgarten 
gegenüber, das Negierungsgebäude, die frühere Stattbalterei. Unter dem Kinder 
diejer Region ift die Intberiihe Barfüßerkirche zwiichen ber Gera un ia 
füdlihen Ende des Angers zu ermwäbnen. 

In dem meftlihen Stabttbeile finden mir nabe dem äuferften Oftpant 
des weftlichen Gera- Armes den Fiſchmarkt mit dem 1259 erbauten Kat 
bauje und einem Roland. Südlich vom Marfte, von der Barjüßerkirche tınt 
die Gera geichieden, die lutberiihe Predigerfirhe, welche an Schänke 
nähft dem Dome den erften Rang bebauptet, und auch dieſem nur an Gr 
und erbabener Pracht nachftebt ; dagegen übertrifft fie ibn an einfacher Fir 
mäßigfeit des Ganzen und an Harmonie aller Theile. Sie ift im reiniten m 
ebelften altdeutichen Stil mit der ftrengften Negelmäßigfeit und doch mit a 
gefälligen Yeichtigkeit erbaut. Im Innern wird das Gewölbe von 14 fchlante 
Pfeilern getragen. Der bobe Altar im Chore, der große Kronleuchter mit da 
12 Apofteln und vorzüglih das ſowohl wegen eines boben Aitertbums 
wegen feiner Schönheit merkwürdige Denkmal des Ritters Theoderich von db 
tenbayn im Chore verdienen Erwähnung. 

Im Südweſten des Marktes am Ende der Stadt liegt der Frietrid- 
Wilhelmsplatz. An feiner Südweſtſeite fteigt man auf 48 Stufen (gradw, 
bie jetst neu gelegt und von einem Ende zum andern durchgeben werben, ad 
den Domberg. Bon vielen Stufen batte diefer Plats jonft den Namen wor tes 
Graden, und war weniger groß und ſchön als jet, wo er burd die 
brennung und Zerftdrung vieler an denſelben ftogenden Häuser mäbrent dm 
Belagerung 1813 jebr ermweitert, mit Bäumen bepflanzt, verſchönert und m 
größte, anſehnlichſte Platz der Stadt geworden ift. 

Die Dom kirche, dieſes ebrwiürdige Denkmal gotbiicher Baukhınk 
die erfte Zierde Erfurts, einft bie Kirche des Marienftifts und von Pins I 
wieder zu einer. Propfteificche erhoben, ift nach und nach, dahber nicht md 
einem Plane gebaut, jondern aus einzelnen in verichiedenem Stil aufgeführt 
Thbeilen zuſammengeſetzt Der ältefte Theil ift das fogenannte Dreiech, die vr 
dem früberen Dom aus dem 12. oder 13. Jahrhundert noch übrige Borbalk 
ganz gotbiih und mit zwei Portalen, beide mit Bildiäufen von bohem | 
umgeben. Auf dieſem Dreiede ftebt ein Thurm mit einer Gallerie, anf tat 
vorderer Spite fich ein vierediger, durchbrochener Spitspfeiler erbebt. Der ir 

ang durch das Dreiedt führt in das Schiff der Kirche, den neneften TEAM | 
Sanzen, der 1456 zu bauen angefangen ift. Ihre Größe, obgleich am fh ir 
deutend, fteht doch zu der Größe des Chors nicht im rechten Verbältniffe, —2 | 
nicht ihre Fänge zur Breite, Auf der ſüdöſtlichen Wand ift unter dem ndies 
Bilde des heiligen Chriftopb das aus dem Petersflofter bierber verſetzte End 
dentmal des Grafen von Gleichen zu ſehen. Der Graf ſteht zwiſchen | 
beiden Frauen.) Der 1349 begonnene Ebor ift bei weitem der fchönfte TUR 
Kein Pfeiler trägt das große hohe Gewölbe. Unter dem Chore befindet fh | 





— —— 
1) Völlig erdichtet iſt die von Aelteren mitgetbeilte Grabſchrift: 

Zwey Weiber liebten ſich als Schweſtern, mich ale Mam: 

Die eine folgte mir, und ließ den Alcoran; 

Die andre wolte bey der Nüdfunfft mid nicht laſſen: 

Erft muit une Prev ein Bett, und jegt ein Grab umfaſſen. 
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ruft, eine umterirbiiche Kapelle von beträchtlicher Ausdehnung. Der Chor rubt 
um größten Theile auf der jogenannten Gavate, welche in 10 mächtigen ftei- 
ernen Bogen beftebt, die an den Domberg angebaut find. Dur das Gewölbe, 
elches den Thurm trägt, wird der Chor won der eigentlichen Kirche vollftändig 
etrennt, jo daß beide jogar unter ganz verichiedenen Dächern fteben, und der 
burm fih als ein Mittelbau zwiſchen beiden erbebt. Im Junern aber ift dieſe 
vennung durch feinen Zwiſchenbau bezeichnet, jondern der Chor blos durch 
be eiſerne Gitterthüren von der Kirche getrennt; impojant iſt die Peripective 
om Mittelpunkte des Hochaltars in dem Chore binab nach der Orgel in das 
‚iff der Kirche, deren Gewölbe von acht im zwei Neiben laufenden Säulen 
tagen werden, und im deren Inneres fünf Eingänge führen. Auf dem febr 
len Tburme, der dreifach ift, indem meben dem mittlern Hauptthurme, 
x mitten auf der Kirche über einem großen kühnen gotbiichen Bogen rubt, 
sh zu jeder Seite ein Nebentburm ftebt, und der zu Ende des 12. oder zu 
fang des 13. Jahrhunderts aufgeführt ift, befinden ſich 10 Glocken, darunter 
e 275 Gentner ſchwere 1497 gegoffene Maria gloriosa, eine der größten in 
eutihland. Die bei dem Brande 1251 geichmolzene große Glode bieg Sur 
una, und dieſen Namen führt im Munde des Volks nod die jebige Glode. 
ie wird am Borabend von 10— 12 höheren Feiten und an dieſen Fefttagen 
bſt zur Wandlung geläutet. Seitdem 1717 ein Blitzſtrahl Dielen Thurm 
ner drei prächtigen mit Kupfer gededten Spiten beraubt batte, ſchützte ibn 
mNothdach; der ganze Bau zeigte im jeiner Außenſeite naben Verfall. In 
m leisten Sabrzebnt ift eine Neftauration im großartigften Unfange und mit 
m feinſinnigſten Taete für gotbiihe Ornamentit erfolgt. Nun prangt der 
burm mit feinen drei Spiten wieder in alter Pracht, die Heiligenbilder find 
iter ihre Steinbaldachine zuriidgefebrt, auch die Portale gewinnen ibre alte 
errlichfeit. Niemand darf den Erfurter Dom übergeben, der überdem fo leb— 
ft an den Apoftel Deutichlands erinnert. Noch wird bier am Sonntag nad 
ur 5. Juni fein Todestag feierlich begangen, und die Kirche rühmt ſich, die 
iber der beiligen Eobanus und Adelarius, die mit ibm bei Dokkum den Mär- 
tertod ftarben, zu befiten. Der Thurım verdient nicht blos der großen Glode, 
dern auch der ſchönen Ausficht wegen erftiegen zu werden. Man fiebt bie 
tadt in emem großen Halbkreis um den Dom gelagert mit ihren vielen 
birmen, die vielen fie umgebenden Gärten, die mit zahlreichen Dörfern und 
tädten ) geſchmückte Ebene, durch die ſich die Gera windet, in der ferne bie 
Kinleite, hinter der in grauer Nebelferne der Broden fein Haupt emporhebt; 
ch Süden gewendet erblidt man ben Steiger, das reizende Gerathal, das 
wm einzigen großen Garten gleihende Dreibrunnentbhal und in der Ferne 
n Thüringer Wald. Neben dem Dom fteht die dreigetbürmte Kirde St. Se— 
ri aus dem 14. Jahrhundert; eine Kleine vwerfallene Kapelle joll noch aus 
enifacins Zeit ftammen. Auf dem Berge nach Weſten früher das mit zwei 
lanken Thürmen geſchmückte Benedictineritift St. Peter und Paul, deſſen 
hulirter Abt ſich Herrn von Frankenrode und Biſchofrode und Propft zu Celle 
mnte. Jetzt dient der Berg zu ber einen Citadelle Erfurts, Petersberg. 
Erfurt ift eine mweitgedebnte unregelmäßige Stadt und nimmt ausichließ- 
b der Feftungswerke einen Raum von 885°; Morgen ein. Weitläufige Gär- 
ı find von den Mauern mit umſchloſſen. Da die jetige Bevölkerung dieſem 
ange nicht entipricht, fo gleicht die Stadt einem Manne, der einen zu weiten 
od anbat und kommt dem Fremden etwas ftill vor. Einſt zäblte Erfurt aber, 
e oben bemerkt, 60,000,2) bei einer Zählung won 1597 noch 58,138 Ein- 


1) Wie Hübner angiebt fliegen um Erfurt 26 Stätte, in ciner folden Diftanz, daß die 
nwobner alle Tage nah Erfurt reifen, und des Abends wieder zu Haufe fein lönnen. 

2) Yutber: Erfurt Tiegt am beiten Orte; iſt eine Schmalzarube; da muß eine Stadt ſtehen, 
nn jie gleich wegbrennte. Wenn Nürnberg da ſtände, fie ſollte Das ganze Land unter ſich 
ben; denn wo böje Nahrung ift, da ſind wißige Leute, Die müſſen'e ſuchen. Erfurt bat 18,000 
nermauern; Rürnberg iſt faum balb Erfurt. 


Daniel, Handb, d. Geogr. TIT, 54 
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wohner, war eine der erſten Handelsſtädte in Deutſchland und Sitz eine IM, 
geftifteten Univerfität (1816 aufgeboben); eine Akademie der gemeinnätigen 8 
jenichaften erinnert noch an die alte Bedeutung im Reiche der Gelebriamim 
Um 1780 batte Erfurt 15,000 Einwohner, 1831: 27,000, 1858: 3,8 m 
der 5366 Mann ftarten Beſatzung. Darunter zwiſchen 5000 — 6000 Katbeiike | 
Die Stadt bat neun proteftantiihe und act katholiſche Kirchen. Aabula 
Große Hanbelsgärtnerei. 

Erfurt ift Feftung erften Ranges. Gegen Weften liegen zwei Citabem, 
der Petersberg, die nörblichere und größere, Dicht am ber Stadt, umyr 
mäßig nah der Stadt zu mit temaillirten Werken, nach dem Felde zu tm 
Baftionen befeftigt, bat mehrere Ravelins und Fünetten, eime febr greie Dim 
fionsfajerne und ein Hornwerl. Die Cyriaksburg liegt von der Zi 
getrennt auf einer Anböbe, ift ein BViered mit Thürmen am den zwei änem 
Eden, mit Defenfionsfajerne, Ravelins und bebedtem Wege. Die Statt ir 
ift mit einem ftarfen Hauptwall mit Cavalieren und nafien Gräben, em 
Baftionen und vrrgelegten Werfen befeftigt. 

Die Umgegend ift fruchtbar und zum Theil in Gartenland für ven b 
deutenden Gemüjebau verwandelt. Rettige werden bis zu 40 Piund auum 
und die Erfurter Puffbobne bezeichnet im Scherz ein Erfurter Kind. An tod 
lihen Wafferrinnen wächft die gefeierte Brunnenkreife. Der Steiger S. M 
ift Hauptvergnügungsort.) 

Nordbauien, zum Theil noch mit Mauern und Thürmen ums“ 
liegt tbeils auf bilgeligem Terrain, tbeil® in ber Ebene. Auf der Hi = 
die Altftapt oder Oberftadt mit ben brei Märkten, dem Ratbbauſe um = 
wichtigften Kirchen. Zu St. Blafien zwei Bilder von Cranach. Der Den # 
das alte Stift St. Erucis gebört der Tatboliihen Gemeinde. Die Neukst 
oder Unterftadt wird in einer Entfernung von 100 — 150 Schritt ven # 
Zorge umfloffen (S. 417). Zwiſchen Altſtadt und Neuftadt ftand zu Ra® 
zeiten eine bölzerne Säule, darauf ein Fupferner Adler mit vwergoldeiem 
im Schnabel, in deſſen Bauche nah dem Vollsglauben die Privilegien # 
Stadt aufbewahrt fein jollten. Zu ven beiden Haupttbeilen fommen man® 
Borftädte. Die Bauart ift alterthümlich. Das Brennen des reinen „Ned® 
jers” und die Maft von Schlachtvieh find Hauptnahrungszweige 1819 ment 
90,000 Eimer Branntwein (zu 64 Quart) fabrieirt. Im Durdicmirt ml 
jährlich 6000 Ochſen und 30,000 Schweine in Nordhauſen — im dieiem Gew 
das deutſche Cincinnati (Bd. I. S. 743) — gemäftet. Wenn die Chromikm mt 
dem Glanz eimes 1263 bier ftattgehabten Turniers erzählen, wo Binmt # 

oldnen Früchten dem Sieger winkten, jo ift das Felt eine Vorbeveutung — 
en. Nordhauſen ift eine reiche Stadt voll materieller Wohlhäbigleit it 
Bolfsfefte dürfen der geniehlichen Hinterlage nicht entbehren. Am Wartunde® 
ertönen bie Gloden und vom erften Stabtthurm das Lied: „ine jeile dm, 
in den Häufern werben bunt bemalte Lichter angezündet, unter deren MW 
Lutber in ſchwarzer Amtstracht den Ehrenplatz behauptet. Kein Haus ar 
arm, im dem aber auch nicht am diefem Abend eine Martinsgang am? 
wirde. Norbbaufen zählte 1780: 9000 Einwohner, 1858: 15,649. Te 
gegend ift anmuthig. Die nächſten Höhen zeigen ein prüchtiges Ampieher 
den ſüdlichen Abhang bes Harzes, die Hainleite mit den vorgelagerten 
Man fieht vom Eichsfelder Thore bis zum Kuffbäufer. 2) 


1) Das Mappen der Stadt ift ein ſilbernes Rad mit fünf Speichen im on 
dad Wahrzeichen die Krämerbrüde, eine fleinerne Bogenbrüde, mit zwei roufänniget 2 
ferreiben beiegt und dadurch u einer Straße gebildet, fo dab man gar nicht gemabr set. 
man ſich auf einer Brude befindet, 
2) Die alten Wabrzeichen der Stadt find in dem Verſe aufgefaht: 

Curia, Rolandus, Saxum, Balista Canalis 

Fons, Ales snnt Nordhusae miraculae septem. i 
Der Vers fommt and in andrer Faſſung vor; dann ift der Lapis (mit der Tedeit ? 
ſchrift) mit aufgenommen, 
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Mühlbauſen, das mit jeinen zablreihen Thürmen vortbeilbaft in die 
gen fallt, ift die Stadt ber Waffer, der zahlreichen und Haren Brunnen, 
ſtädtiſche „Lauterbrunnen.“ Ein aus der Unftrut abgeleiteter Mühlgraben 
t durch Vorſtädte. Die Oberftadt wird von ber Breitfülze durchfloffen. Sie 
pringt °/, St. von ber Stabt in einem Brunnen, ber 84° im Umfange hat, 
‚ vereinigt fich mit der Shwenmotte, dem Abftufie des Popperoder Brunnens. 
sa ı, St. von ber | Stadt iſt dieſe ichöne ftarfe Brunnenguelle, „ein natür- 
N artefticher Brunnen,” von einem runden Baffın eingefaßt, dabei ein Luſt⸗ 
8 von ſchönen Finden umichattet. Diejer Brunnen von 69° Umfang und 
Tiefe ſtrömt fortwährend in einem 5° breiten Gerinne jein Wafjer aus, 
bt 12 Mühlen und verjergt die Stadt mit trefflichem Trinkwaſſer. Jährlich 
Juni wird eine fejtlihe Procejfion der Schuljugend zu diefem Brunnen ange- 
t und eim Brunnenfeft gefeiert, ein wahres Volksfeſt, das wiele Menſchen 
wiziebt. Die Stadt zerfällt, wie angedeutet, in Unterftadt oder Altſtadt und 
witadt oder Neuſtadt und fünf Borjtädte. Die Georgenvorftadt, im alten 
unden Alt-Mühlhauſen genannt, ift der ältefte Theil (S. 845). Unter den 
ben zeichnen fih die Hauptlirche der Oberftabt Beatac Mariae Virginis und 
Domkirche St. Blafien mit ihren zwei prächtigen Thiirmen ans. Auch das 
bbans ift ein anjehnliches Gebäude Die Bauart der Stadt ift zum Theil 
y altertbünnlich, zum Theil modern und freundlid. Mühlhauſen zählte 1780: 
0 Einwohner, 1858: 15,159 (582 Soldaten). 


8.9. Die Provinz Weftfalen. 


Tas nördlide Drittel im Wefttheile der Preußiſchen Monarchie 
t in feinen phyſiſchen Berhältnifien eine gewiffe Einheit. Das 
derrheinifch = Weftfälifche Gebirge, ein Stüd des Rheiniſchen Schie— 
jebirges, und die Wefergebirge, durch Das Bergland von Brilon 
unmengeflochten, umſchließen wie zwei Arme die Bucht von Münfter. 
d die drei Regierungsbezirke, in melde die Provinz zerfällt, ent- 
hen wenigitend im Allgemeinen der phyfiichen Gruppirung: Minden 
Diftricet der Wefergebirge, Arnsberg die Region des Nteverrheiniich - 
ſtfäliſchen Gebirge, Münſter gehört dem gleichnamigen Bufen an. 
an aud) Die andern Bezirke an diefer Flachlandsbucht einigen Theil 

‚ jo ift dieſelbe damit als das eigentlihe Centrum der Provinz 
seftellt 
Auch ethnographiſch bildet Weftfalen eine Einheit und erinnert 
m mit jeinem Namen an uralte Stammverbhältnijje des Deutfchen 
(fe8 und die weltliche Volksgruppe des Sachſenſtammes, ver feine 
venthümlichkeit jo wejentlich gewahrt bat (S. 451). 

Nah politifhen Verhältniſſen haben die Bejtandtheile der Provinz 
: Ausnahme des Herzogthums Weftfalen zum Weſtfäliſchen Kreife 
Deutihen Reichs gehört. Die altpreußiſche Ländermaſſe ift dem 
fange nach gering, aber tüchtiger Natur und im die drei Regierungs- 
irle alſo vertheilt, daß einem jeden ein altpreußiſches Samenforn 
gegeben tft, aus dem das neupreußifche Gebiet ſich gleichſam heraus- 
ildet hat. 

* Flächeninhalt beträgt 368 OM., vie Zahl der Ein— 
'bner 1,566,641, alfe 4257 auf die OM. Darımter befanden 
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ji 1858: 863,728 Katholifen, 685,756 Broteftanten, 16,099 Je 
den. Man zählt 98 Städte, 64 Tleden,” 1864 Dörfer. 

Die Fruchtbarkeit des Bodens der Provinz Wejtfalen it jr 
verſchieden. Zu den umnergiebigften Strichen gehört das Sauerlan = 
Süden und Haidegegenden im Nordweſten; befonders fruchtbar fu vw 
Grafſchaft Mark und einzelne Streden des eigentlihen Miünfterlumed 
Man rechnet von der Bodenfläche ?/, Ader, '/,;, Wald, fajt ', Ban 
und Wiefen, 1/, uneultivirt. Der Aderbau beſchäftigt jich größteattelt 
mit der Erzeugung von Getreide und feinen Stellvertretern, Yudwr 
zen, Kartoffeln, Hiülfenfrüchte, doch überfteigt der Ertrag midt m 
eigenen Bedarf der Provinz. Für die einheimifche Imduftrie wir m& 
Flachs und Hanf gebaut; hin und wieder Hopfen. Obft wirt mi 
in genügender Menge gewonnen; Holz findet fidy nicht eimmal in ala 
Gebirgsgegenden hinlänglih, obwohl aud) die ebenen Gegenden je 
ftreute Yaubholzungen befigen. Die Viehzucht ift nicht ausgguden 
nur die Schweinezucht liefert, obgleich ohne Sorgfalt betrieben, bi 
ſächlich durch die eigenthünmliche Art des Räucherns die berühmten me 
fäliſchen Schinken. Das Mineralreicd liefert Silber, Blei, Kae 
Zink, Marmor, Schiefer, Salz, Thon; feine bedeutendften Predes 
aber find Eifen und Steinfohlen. 

Die Juduſtrie Weftfalens ift bedeutend. Unter ihren Etzeugre 
behauptet die Leinwand einen alten Ruhm; dieſe wird bauptjächlich in md = 
Bielefeld, Minden, Herford, Soeft, Dortmund, Siegen fabricirt. Die Cum 
Ipinnereien liefern zum Theil ein Product von auferorbentlicher einbat: * 
wird in dem Dorje Iſſelhorſt bei Gütersloh Loth Flachs zu em m 
von 1200 Ellen geiponnen. Baummollenwaaren liefern beſonders Lid 
Dortmund, Schwelm, Warendorf; dieſelben Orte nebft Minden, Borken, Io® 
verfertigen viel Tuch. Am ausgezeichnetften aber ift die Gegend zwiſchen 
lohn und Schwelm durch ihre Eifeninduftrie; außer den genannten Orten It 
Altena, Dortmund, Hagen, Lennep, Brilon, Siegen, Bochum, Hörde, Cie 
boben Ruf durch ihre Eiſen- und Stahlwaaren. a im Sauerlande gi ® 
Thäler, in welchen in der Nähe ber reichen Eiſengruben ſich meilenlang Er 
und Stahlhämmer, Schleif- und Polirmüblen und andere Fabritanfagen #r 
ziehen, belebt von ber erftaunlichften menſchlichen Thätigkeit. Männer mit Ne 
hen berußten Gefichtern begegnen uns auf dem Wege, zur Seite beim 
Arbeiterwohnungen in öder Gleichförmigkeit, obne gepflegten Garten und 
tenden Baum. Alles jcheint erft geftern und nur für werübergebenden 
gebaut zu fein. Wir fühlen uns beffommen in diefer rubeloien 
und doch zieht uns das gewaltige Teben und Treiben unwiderſtehlich am Ins 
wir 3. B. in ein Eifenwerf. Kaum magen wir e8, den Fuß veram zu ME 
Das Naffeln und Donnern der von Dampfmafchinen in Bewegung Ay? 
Mäder und Hämmer betäubt uns, und zwiſchen alle dem Getreide ſcheict 
Durchgang möglih. Eben find wir der gewaltigen Eiſenſtange eimes $ 
ausgewichen: da rafjelt uns ein Rollwagen mit einem glübenden weichen 
nenden Gijenflumpen entgegen; bier windet eine glübende ſchnell eilt 
Schlange fih vor unfern Füßen, dort droht ein Rad in jeinem rafenben 
ſchwunge uns zu ergreifen. Endlich baben wir ein ficheres Plätschen ge 
Da laffen wir num rubiger unſern Bli über das ganze Gawirr | E- 
erfreuen uns anfangs an dem großartigen Feuerwerl. Bald aber babe 
uns jomeit gefammelt, daß wir ein Stüd Arbeit von jeinem Anfange ii # 
Bollendung verfolgen können. Dort in dem Ofen glitht eine Maffe geihmehe 
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heiſens. Ein Arbeiter rührt darin mit Schwerer Eifenftange, um die fich ein 
dlicher Ballen bildet. Der wird mit einer mächtigen Zange beransgezogen, 
einen eiſernen Wagen geworfen und raſch unter den Hammer gebracht, und 
> ift der Funken ſprühende Klumpen zu einem länglichen Biered geformt. 
es führt der Wagen gleich unter die Yuppenwalze, und wieder jprübend 
' nallend führt das Eiſen hindurch, bis es fich zu der 1 Zoll diden, 13 bis 
Fuß langen Luppe geftaltet bat. Diefe Luppen werben nachher mit einer 
were in Stüde geihmitten und in Padeten von 500 Pfund in den Schweiß- 
ı gebracht. Bon da werden bie wiederum glühenden Blöde auf eilernen Kar- 
zur Schienenwalze geführt. Der glühende Blod wird mit Zangen gefaßt 
' unter die Walzen gebracht. Mit lautem Geprafiel führt er hindurch, wird 
der berüber gezogen und abermals hindurch getrieben. Jedesmal in neuer 
talt windet ſich das glübende Eiſen auf der andern Seite hervor, bis es 
e gebörige Forın und Yänge bat. Noch immer glübend wird es auf dem 
Eifenplatten beftehenden Boden durch einige Hammerſchläge gerade gerichtet, 
n ſchnell an eine Stelle gezogen, wo zwei Kreisfägen ans bem Boden ber- 
tehen und im raſcher —— von beiden Enden der Stange ſo viel ab— 
eiden, daß ſie die richtige Länge hat. Die Eiſenbahnſchiene iſt fertig, 
das Ganze hat nur wenige Minuten gedauert, Uuter andern Walzen 
altet fih das Eiien zu den großen Platten, aus denen die Dampfleſſel zu— 
mengefetst werben, wieder unter andern zu Rädern für die Eiſenbahnwagen 
.w. Im nicht großer Entfernung von einer ſolchen Kette von Eiſenwerken 
ion zablloje Über bie Ebene zerftreute Dampfichornfteine uns an, daß wir 
einem der reichen Koblengebiete Weftfalens nähern; und noch deutlicher jagt 
dies ber jchwarze Staub der Strafe und die Fracht der zablreihen Wagen, 
de den inbuftriellen Anlagen das in jo glüdlicher Nähe vorhandene Brenn 
erial zuführen. Auch Lederwaaren, Papier und Glas liefert Weftfalen in 
t unbedeutender Menge, und in den fruchtbaren Gegenden wird viel Brannt— 
2 erzeugt, wie in Yippftabt, Redlingbauien, Sendenhorſt. 
Die Provinzialftände für Weitfalen beftehen aus 4 Stän- 
10 aus ven ehemals unmittelbaren Reichsſtänden (Herzog von 
mberg, Fürften von Salm-Salm, Herzog von Looz, Fürften von 
ttgenftein = Wittgenftein, von Wittgenftein = Berleburg, von Bentheint = 
Henburg, von Bentheim Steinfurt, von Salm-Horſtmar und 
zog von Grey, der Befiger der Herrſchaft Cappenberg-Scheda); 
drei übrigen Stände der Nitter, der Städte und der niditritterli= 
ı Yandbewohner beftehen jeder aus 20 gewählten Mitglievern. Ver— 
mlungsort des Landtages iſt Münfter, Wappen von Engern und 
ſtfalen (S. 705). 


A. Der Regierungsbezirf Minden. 


Altpreußiſche Beſitzſtücke, Minden und Ravensberg, maden in 
em Regierungabezirte faft die Hälfte aus. 

Das Fürſtenthum Minden, M, 20 OM., ein ſäculari— 
es Bisthum, ward im Weftfälifchen Frieden 1648 „zur Satis— 
kon wegen Bommern“ an Brandenburg gegeben. Wappen: Im 
hen Felde zwei freuzweis gelegte filberne Schlüffel. Das Yand zer: 
in 2 Städte und 5 enter. 


Das Bisthum Minden ift von Karl d. Gr. im Yande Engern wahrfcein- 
wiſchen 794 und 799 gegründet. Der Sprengel reichte nordweſtlich bis au 
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die Hunte, nordöftlich Über die umtere Peine und Aller hinaus. Celn wer Br 
tropole. Das Domcapitel, nah dem Normaljahr 1624 aus Iutberiden m 
fatholiichen Gliedern zujammengeletst, dauerte bis in Die franzöſiſche Zeiit A 
diefem Capitel ertheilte Friedrich d. Gr. 1756 ein beionderes Onaden m 
Capitelkreuz. 


Die Grafſchaft Ravensberg, R., 18 OM., haut zue 
unmittelbare Städte, Herford und Bielefeld und vier Aemtet, d 
wieder in Voigteien zerfien. Wappen: Drei rotbe Spum = 
filbernen Felde. 


Im 12. Jahrhundert kommt der erfte Graf von Ravensberg ver! 1% 
ftirbt das Orafengeichleht aus, und das Yand kommt durch Erkidah ae © 
Grafen Gerhard von Jülich, Grafen zu Berg. | 


Die faiferlihe freimeltlihe Abtei Herford, 789 als da 
dictinerflofter gegründet, nahm im 16. Jahrhundert die Reformann 
an und hatte Sit auf der Aheinifchen Prälatenbanf. Die Aebtiffn 4 
6000 Thaler Einkünfte. 1803 wurde das Stift fücularifirt m # 
Preußen gegeben. 

Das Fürftentbum Paderborn, 42 OM., ein 1803 N 
larifirtes und an Preußen gegebenes Bisthum. Das Yand zerfiel me 
dem durchziehenden Gebirge in den vorwaldifhen und obermwalnise 
Diftrict. Wappen: Ein golones Kreuz im rothen Felde. 


Das Bisthum Paderborn ift gegen Ende des 8. Jahrhunderts ver @' 
von Kari d. Gr. gegründet und die Kathedrale 799 won Papft Leo IL ga= 
Es gehörte zum Metropolitaniprengel von Mainz. Der Sprengel umjafte = 
das Waldeckiſche und ein Stüd von Heſſen. 


Das Fürftenthbum Corvey, C., 5 OM., eine ſäculanta 
Abter und als ſolche 1803 an Preußen gekommen, wurde 1821 2 
Mediatfürſtenthum an den Pandgrafen von Heffen » Rotenburg übrift 
Nach deſſen Tode 1834 ift es auf feinen Neffen ven Prinzen Ir 
von Hohenlohe - Waldburg = Schillingsfürft übergegangen, ver nd @ 
herzoglichen Titel von Ratibor führt (©. 783). 


Das Klofter Corvey, das berühmtefte Benebictinerftift von Nordrect 

land, ward 816 von Ludwig dem Frommen geſtiftet und mit Mönden u 
picardifchen Klofter Corbie beſetzt (Corbeja nova). Urſprünglich im nahe =" 
linger Wald angelegt ward es 822 im die fruchtbare Weſerane verlegt. wer 
Ausbreitung des Chriftenthums im nördlichen Deutichland, ja, dub Ei P* 
arius für ben ganzen Norden, ift Corvey ein Hauptausgangspunft, Dabi 
flegeftätte der Bildung und Eaffiichen Wiffenichaft. Im der Bible 7 
Eorvey fand Angelus Arcembold 1514 die fünf erften Bücher ber ‘ 
Annalen: ſehr natürlih, denn Tacitus wurde im Scripterium ven 
jährlih zehnmal abgeichrieben. „Man kan dabero leicht erachten — er“ 
alter Geograph — daß in diefer Abtei weiland manch ſchönes Buch 
erhalten worben, das anderswo die Motten und die Würmer münden 
baben.” Die Abtei wurde fehr reich am geiftlihen Schäten (Neib det 
Vitus) und irdiſchen Befittbümern und befam 844 ſogar ganz Rügen * 
auf das der Abt noch beim Weſtfäliſchen Friedensſchluſſe Auſprüch erhob (Bi 
Der Abt war eim Fürſt des Reichs, wurde 1782 von ber geiftlichen 
barkeit des Bilchofs von Paderborn erimirt und 1794 zum viſche he 
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1821 wurde mit dem Tode des letzten Biſchofs das Bisthum aufgelöft und mit 
Paderboru vereinigt. ') 

Zum Bisthbum Denabrüd, O., gehörte das von der Öaupt- 
male des Stiftes abgefondert liegende Amt Nedenberg, weldyes bei 
Preußen verblieben, obwohl das übrige Stift an Hannover überge- 
gangen ift. 

Die Grafſchaft Rietberg, 5"), DM., hatte bis 1522 
eigene Grafen gehabt, war auf weibliche Nachkommen vererbt und 1692 
an das Haus Kaunig gefommen. Der Fürft Aloys von Kaunig = Niet: 
berg verkaufte die Graffchaft 1824 an den Gutsbefiger Tenge im Lip— 
piihen und die ftandesherrlichen Nechte haben damit aufgehört. 

Die Herrihaft Rheda, 3 OM., gehört dem Fürſten von 
Bentheim = Tedlenburg= Rheda. 

Der aljo zufammengefette Regierungsbezirt hat 95°/, OM. und 
gegen 500,000 Einwohner (1837: 417,276); 288,000 Proteſtanten, 
195,000 Katholiten, über 6000 Juden. 27 Städte, 20 Flecken, 
489 Dörfer, 10 Kreiſe. Der jonftige Kreis Bünde ift mit Herford 
und der Kreis Brafel mit Hörter vereinigt. 

Für die deutſche Gefchichte ift der Regierungsbezirk Minden 
Kafjisher Boden. Der Schauplag der Römerkimpfe und Sachſenkriege 
gehört zum größten Theile feinen Grenzen an. Zugleich ift der Bezirk 
wegen des Wechſels der Bodenformen und durch das Wejerthal eine 
der anmuthigften Gegenden von Deutjchland. 

1. Minden, M., 10?%/, OM., 72,000 Einwohner. Min: 
den.“ Petershagen (im Schloſſe refivirten die Biſchöfe von Minden). 
Hausberge (in der weitfälifhen Pforte. Im diefe Gegend fegen einige 
Idistavisus). 

2. Lübbede oder Rahden, M., 10'/, OM., 57,000 Ein- 
wohner. Lübbecke. Rahden. 

3. Herford, R., 8 OM., 75,000 Einwohner. Herford* 
(10,000 Einwohner, hieß font wegen zahlreicher Klöfter und Reliquien 
das heilige und wurde noh im 16. Jahrhundert unter die Reichs— 
fände gerechnet, Spinnerei, Yeinweberei, Garnhandel). Neben der 
Stadt Vlotho Nehme (beventende Saline Neufalzwert mit einem 
2220° tiefen Bohrlohe. Eine 26 R. warme fohlenfaure Salzquelle 
tritt durch daſſelbe zu Tage und wird als Heilquelle viel beſucht: Bad 
Deynhaufen). Flecken Enger (einft der Wohnfig Wittefinds. In der 
Kirche ruhen die 807 in Enger beftatteten, dann nad) Herford gebrady= 


1) Die Bedeutung von Gorvey zeigt ih aud in den Sagen, Die ed ummeben. Sollte ein 
Bruder fterben, fo fand ſich ftets drei Tage zuvor eine weiße Lilie in feinem Stuble, und konnte 
ein Bruder wegen Krankheit nicht im Ghore erfheinen, fo fang ein Engel an feiner Stelle. Am 
Feſt des beil. Bitus famen zwei Hirſche von felbft aus dem Solling in die Kirdie, movon man 
nur einen bebielt; aus der Wefer ftellten ſich zwei Störe, und binter dem Hodaltare fprang aus 
der Waſſerquelle Wein, Als man einft beide Hirſche und Störe behielt und ſich audh im Wein 
übernahm, blieben jene nachher aus, und die Quelle verfiegte. Die Sage vom weißen Hirſch ift 
von 3. Seiler (Binde, Sagen ımd Bilder aus MWeftfalen) poetiih, aber von dem oben Ge— 
fagten abweichend behandelt, 


856 





ten, aber von dort am 15. October 1822 zurüdgeführten Gehe: 
MWittefinds, dem Karl IV. 1377 ein Denkmal errichtete") 
der Umgegend lebt unter dem Bolfe das Andenken des „gurt 
Wittekind“). 

4. Halle, R., 5, OM., 37,000 Einwohner. Halle Ram 
auf dem Ravensberge). Borgholzhauſen (nach Einigen die Tut 
von Tanfana). 

5. Bielefeld, R., 5 M., 53,000 Einwohner. Bielejelt“ 
Dorf Bradwere (©. 452). Säilbeide. Dorf Iſſelhorſt (S. 852. 

6. Wiedenbrüd, I OM., 45,000 Einwohner. Wierenbrit, 
Gütersloh, O. (Das Ehaftüche Gynmafim, “ Handel mit Cr 
geipinnft, Schinken und Pumpernickel). Rietberg. Rheda. 

7. Paderborn, P., 11 OM., 43,000 Einwohner. Parıı 
born* Elſen (vielleicht "bie Stelle von Aliso). Fleden —* 
(S. 449; die Arminsquelle von Bruſtleidenden beſucht. In der le 
gegend vielleicht das Terrain der Varusſchlacht). Dorf Altenede 
(In der Nähe ver Bullerborn, eine pertodifch mit vielem =, 
vorbrediende Quelle. Happel: Biſchof Theodorus zu Paderbem, h. 
einften dig Orts, wo der Brunn herfür dringet, eine Gaftung ae 
ftellet, darbey auch viel Adelich Frauen-Zimmer erſchienen. W = 
die Eingeladene in befter Frölichkeit jaffen, ift der Brummen, je ir 
gewijfe Stunden hält, mit forchtſamen Bolvdern und Rauſchen — * 
herfür geſtrudelt, alles überſchwemmt, und dieſe Gäſte wohl gm 
die zu ihrem Schaden wahr zu ſeyn erfahren, was fie zuvor, alt @ 
Gedicht, belachet haben). Wefterlohe. (Der berühmte Reiter 
Sporf geboren.) 

8. Büren, P., 13°), DM., 44,000 Einwohner. !r 
(einft mit prächtigem Yefuiten = Collegium). Salzkotten (Saline). S 
welsburg (5. 449). 

9. Warburg, P., 9, OM., 42,000 Einwohner. Br 
burg (E. 383. 389 bveſieht aus der alten und neuen Start # 
dem Berge über der Altftant einst ein Freiftuhl der Vehme, * 
Wallfahrtsort zum heil. Erasmus. Einſt war Warburg größe = 
bedeutender und ein Glied der Hanſa. Leinwandfabrikation. 
und Biehhandel). 

10. Höxter, 13 OM., 56,000 Einwohner mit vielen Cr 
rungsftellen an die Sachſenkriege. Höxter, C. (einft mächtige, MIR 
Hanfeftadt, noch jett Induftrie und Handel). Corvey (nerräiih 
aha und durch Pinvenallee verbunden. Anfehnlices tb 


1) Er erneute die alte Grabſchrift: 
Ossa viri fortis, eujus sors neseia mortis, 
Iste locus claudit, Euge bone Spiritus audit, 
Omnis mundatur, hune Regem qui veneratur, 
Aegros hie morbis caeli Rex sanat et orbia. 


— Volf hatte allmäblig Wittelind ale Heiligen, alé Apoſtel det Sadienlaund 
egeunen, 


se 
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Schloß. Schöne gothiihe Kirche in Kreuzform, im Innern prächtig 
ausgejtattet). Beverungen. Brafel, P. Herftelle (Yager und Pfalz 
Karls dv. Gr. Die Sage kennt nody den Stein hoch über der Wejer: 
auf ihm bat der Kaiſer geruht, geredet, von ihm aus das Heer gemu— 
tert). Godelheim (Taufftätte der Sachſen). Yügde, P. (in einer 
Exclave ſüdlich von Pyrmont), Driburg, P. (Eifengquelle und Schwe— 
felſchlammbad vom Grafen Eberhard von Siterötorpff [geft. 1855] ein— 
gerichtetes Bad, hernach vom Herrn v. Binde reorganifirt. In der 
Nähe einige Reſte ver Iburg, einft eine Sachſeufeſte, die Karl d. Gr. 
775 eroberte). 

Ber der Betrachtung des Wejferberglandes, das ſich trennend 
zwiſchen die Rheinlande und die nördliche Ebene lagert, haben wir 
auf die Bedeutſamkeit der Dören hingewieſen, jener Kammſenkungen 
oder Scharten in den wallartigen Ketten, die für den Berfehr fo wid: 
tig find. Zwei ver wichtigſten Düren, die eine in ver eigentlichen 
Wejerfette nahe dem Durhbrude des Stromes, die andere in ber 
Teutoburger Kette, liegen ſich gegenüber: durch fie geht eine uralte 
Handelöftraße wie jetst die Bahn, An dieſem Berbindungswege, der 
auch militärische Bedeutung hat, liegen die beiden Städte, denen wir 
und zuwenden. 


Bon der Porta nah Nordweſten gewandt fiebt man auf der linfen Seite 
des Stromes eine rothdachige Stadt liegen: boch hebt fih dev Dom heraus und 
die Bogen einer langen Brücke (600°) ipannen ficy über den Fluß. Das ift 
Minden (S. 390. 391), öfter Preußiich- Minden zubenannt, deflen Pofition 
im Wefertbale mit der von Bonn im Rheiuthale verglichen wird. Unter ben 
Namensableitungen (von minnen, münden der Wefer in das damals bis an 
diefe Stelle ausgedehnte Meer) weift die eine auf Wittelind zurüd. Diejer alte 
Held, ter Kürze geliebt baben muß, grenzte dem erſten von ihm gejeßten 
Biſchof ſein Gebiet von dem jeinigen ab mit den Worten: „Myn — Dyn.“ 
Schon gegen Ende des 8. Jahrhunderts war Minden vorhanden und vornehme 
ih als Handelsplag wichtig: jpäter hat es zur Hanſa gebört. Die Stabt ift 
enge und altertbümlic gebaut, bat aber auch elegante Neubauten, die (wie ber 
Babnbof) von braun geadertem Sandftein aufgeführt einen ftattlihen Eindrud 
maden. So das Proviantmagazin, das Negierungsgebäude im Nundbogenftil 
neben dem einer Fatholiihen Gemeinde gebörigen Dom zu St. Peter und Gor— 
gonins. Er ift 200° fang, 82° hoch, gegen Ende des 12. Jahrhunderts wollen: 
bet und im lWebergangsftil aufgeführt. Ein in Silber gefaßter Arın des Mär- 
tyrers Gorgonius, den Heinrich der Löwe geichenkt, ift noch vorhanden. Bon 
Alters ber war Minden Feftung. Friedrih d. Gr. ließ die Werfe nad dem 
fiebenjäbrigen Kriege ichleifen. Sie wurden jeit 1816 ftärfer wieder bergeftellt 
und nach dem Bau der Eiſenbahn erweitert: auch der Bahnbof ift durch Erd— 
wälle und drei Korts vertheidiat. Die Stadt zählte 1783: 5178, 1803: 7082, 
1837: 10,111, 1858: 14,298 Einwohner, darunter 2200 Katholifen, 2209 
Soldaten, Etwas nördlih von Minden liegt das Dorf Todtenbaufen, bei 
dem am 1. Auguft 1759 Herzog Ferdinand die Franzoien befiegte. Im Säecu— 
larjabre ift ein Denkmal errichtet. 

Bielefeld (S. 393. 394) fommt ald Belanvelde in einer Urkunde bes 
I. Jahrhunderts vor. Das Beil mußte erft diden Wald fällen, um eine Stadt 
bauen zu können, daber der Name Die Stadt wurde erft im 11. und 12. 
Jahrhundert beveutend, Hauptſtadt der Grafſchaft Navensberg. Bielefeld gehörte 
jur Hanſa; als dieje jant, that fih eine neue Duelle des Wohlſtaudes auf. 
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Flachsbau, Garnipinnerei und Garnbandel find zwar jeit, dem 13. Jabrhunden 
im Gange, exbielten aber im 16. und 17. Jabrbundert durch flüchtige Niee- 
länder neuen Aufihwung. So fabricirte man bier bald Waaren ven de 
Sitte, wie fie fonft nur Brügge, Gent, Antwerpen geliefert batten. Beſender 
zeichneten fich die Schleier oder die nachher fogenannte klare Bielefelder Yumruz 
aus. Dieje Iuduftrie hatte ſich allmäblich über die ganze Grafichait Raven 
verbreitet, aber in Bielefeld ihr Centrum gefunden. Jährlich werden ya 
60,000 Stüd angefertigt; auf 17 Bleihen find 400 bis 500 Arbeit 
beichäftigt. 

Die hübſche Stadt, 1520 aus Altftadt und Neuftadt zu einem & 
erwachlen, macht den Eindrud einer ſoliden Woblbabenheit. Sie befigt 
Kirhen, wie die Marienfirhe aus dem Jahre 1400 und ein ſchönes mar 
Ratbhaus. Die Wälle find in Spaziergänge verwandelt. Nordweſtlich üb ie 
Stadt erhebt fih der bobe runde Thurm der Fefte Sparenberg, im 12. Ik 
bundert von dem Welfiichen Grafen Bernhard von ber Yippe auf dem Kr 
jeines Waiblingischen Gegners, des Grafen Hermann von Ravensberg, az 
und Löwenburg genannt, ein Trutz - Ravensberg, das aber bald von vn Fr 
vensberger Grafen genommen wurde, Die nun ibr Wappen, den Sparten, NO 
ausftedten und die Feſte Sparrenberg nannten. Der jegige Ban tft 154 ar 
geführt und dient feit 100 Jahren als Gefangenbaus. Oben gute Schenk 
ſchaft und ſchöne Ausficht; eben jo vom Sobannisberge an der Norbmeitien: 4 
Stadt. Bielefeld hatte 1783: 2900 Einwohner, 1858: 11,630, barımter 12% 
Katholiten, 824 Soldaten. 

Die Stelle von Paderborn (bei Nelteren auch Padelborn) it ven X 
Natur fir eine bedeutende Stadt fignalifirt. Dort ift das äftliche Ente ® 
fruchtbaren Hellweges, während ſich darin nord-, ſüd- und oftwärts jinzit 
unfruchtbares und zum Theil wüftes Bruch- und Haideland anlegt. Dorn me 
die Brunnen der Bader Schon den Heiden, wie andre ftarfe Onellen des gi. 
weges zur Anfiedelung ein. Neben ſolchen Vorzügen fah Karl d Er, © 
als der Gründer von Paderborn anzufeben ift, auch die militätiſche Eis 
tigkeit der Stelle. Ningsumber lagen die verschiedenen Bälle des Gehum, 
bie Einfchnitte der Egge und des Osning, die „Dören,“ durch melde 
Franken in das öftlihe Sachen eindrangen, umd durch die noch jegt tie Cm 
gen von Detmold, Hörter und Kaffel ber ins Lippe» und Rheingebiet cum 
um fi) bei Paderborn zu vereinigen und dann gemeinichaftlich länge ter fi 
zum Rheine weiter zu geben. Auf eben diefen Wegen rief Karl und nad 
andre Kaifer die öftlihen Sachſen häufig nach Paderborn zu Reichstagen 
bieft er nach der Bezwingung der Sachſen den erften großen Reichstag, M 
empfing er bie Geſandten der arabiihen Fürften von Zaragoza und Sue: 
bierher fam 799 Papft Peo III., der aus Rom — 55 — einen Schu aufent 
und bier ift die Erneuerung des Römiſchen Kaiſerthums werabredet. And © 
Sächſiſchen Kaiſer haben in Paderborn häufig Fürften» und Reichsta— 
Inzwiſchen forgten die Biſchöfe für das Aufkommen ihrer Stadt. Biſch Kar 
wert umgab Paderborn mit Mauern. Im ſpätern Jahrhunderten ähnliche 6 
widelung wie in vielen andern Bisthumscentren: die groß umd reich german 
zur Se etretene Stadt will ſich dem Biſchof gegenüber möglichtt 
ſtellen, will Reichsftadt werden. Später fam religiöfer Hader binzu. 
Theodorih nahm am 22. April 1604 die Stadt ein, ließ den Pin 
Wichart vwiertbeilen und befeftigte die Alleinherrichaft der katholiſchen Kirht 
Merians Zeit war Paderborn jedenfalls nicht mehr in bie R 
begriffen. j v 
Wenn derielbe alte Geograpb Paderbern „fein erbanet“ nennt, \ 
er dabei die altertbümlichen im guten wohnlichen deutichen Stil gebauten ei 
im Auge gebabt. Sonft ift die Stadt enge und winfelig. de 2 
Wurzel der Stadt” in der Nähe des Marftplatses, ift im gegenwärtiget & 
von Biſchof Meinwert 1010—1016 begonnen, aber erjt 1143 vollendet 
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gehört dem Webergangsftil an und ift im Aeußern wenig impolant. Doc find 
zwei Bogenportale zu beachten. Das Innere ift ſchön und erhaben. Auf dent 
Hochaltar ruhen in filbernen, reich vergoldetem, 4° 8 langem und 1° 9" breie 
tem Schrein die Gebeine des Echutsbeiligen des Paderborner Biſthums, St. 
Fiborius, im dritten Jahrhundert Biichof von Mans und 836 nah Paderborn 
übertragen. ’). Der wilde GChriftian von Braunfhweig, ter 1622 die Stadt 
genommen, ließ aus dem (1627 wieder erneuten) Sarge des heil. Yiborius Tha— 
ler ſchlagen mit der Inſchrift: „Gottes Freund, der Bfaffen Feind.” Unter 
dem Shore ift Die Krypta, 107° lang, 42° breit. Im Kreuzgange zahlreiche 
Srabfteine, im mittlern Fenfter oben eine Steinverzierung, drei Hafen mit 
mur drei Obren, jo ei entbilmlich geftaltet, daß jeder Dafe feine beiden Obren 
zu haben fcheint, das Wahrzeichen der Stadt. In ter Nähe vie alte äußerlich 
unſcheinbare Bartolomänstapelle aus dem 11. Jahrhundert für Bauverftindige 
bemertenswerth. Der Fuß der Anhöhe, auf welcher der Dom ſteht, ift auf der 
Nordweſtſeite mit fteinernen Borfigen verjchen. Aus dieſen Mauern ſtürzen auf 
verschiedenen Punkten in weiter Ausdehnung drei armesdide Quellen der Pader 
bervor und füllen jofort breite und tiefe Kanäle mit dem klarſten Wafler. 

Unter den übrigen firchliden Gebäuden ift noch die Jeſnitenkirche 
ſehenswerth. Das Rathhaus von 1615 bat wunderbar gemiſchten Bauſtil. 
Die 1592 von Biſchof Theodor von Fürftenberg geftiftete und 1623 eingeweihte 
be eig hatte bios theologifche und philoſophiſche Facultät und ift 1819 auf— 
aehoben. 

Die Stadt hatte 1805: 4752 Einwohner, 1858: 10,946, darunter 
gegen 1000 Proteftanten mit einer Kirche ine Kaftanienallee führt nach dem 
1, M. nordweſtlich ven Paderborn liegenden Neubaus (S. 449), wo früher 
die Bilchöfe oft refidirten. Das Schloß im franzöfifhen Stile dient jett als 
Kaierne. 

B. Der Regierungsbezirt Arnsberg. 


Den altpreußiſchen Bejtandtheil des Bezirkes bildet die Graf: 
haft Marf, M, 56 ODM., „eine gar große Örafichaft, vie 
wohl cin kleines Fürſtenthum beveuten könnte,“ (S. 689) Die 
Ruhr theilt das Yand im zwei natürliche Abtheilungen: nördlich ver 
Hellweg, füdlih das Sauerland (Südenland, ©. 358), Wappen: 
Im golonen Felde ein von Roth und Silber in drei Reihen geſchach— 
ter Balfen.”) 


Adolf und Eberhard, zwei Brüder aus dem gräflihen Haufe Teifterband, 
murben von Heinrich IV. und Seinrih V. zu Anfang des 12. Jahrhunderts mit 
Ländern in Weftfalen und am Rhein beichentt. Anfangs Grafen won Altena 
und vom Berge genannt nahm Graf Adolf III. (geft. 1249) nach der von ihm 
erlauften Burg Mark bei Hamm den Namen eines Grafen von der Mark 
an, welchen bie Kamilie nachmals beibehielt. Adolf V. vermählte fi 1364 mit 
fer Gräfin Margarethe von Berg, und wurde, als die Grafen von Cleve aus— 
ftarben, auch Erbe in der Graffchaft oder dem fpätern Herzogthum Cleve. Unter 
jeinem Sohn Dietrih wurde die Grafihaft Mark mit Eleve vollftändig verbun— 


I) Ein Pfau zeigte nah der Legende aus Kranfreih den Weg nah Paderborn: 


— Bom wınderbaren Pfauen 

Blleb eine Feder nad, 

Du magft fie heut noch ſchauen 

Un Sanct Liberi Tag (8. Juli oder Sonntag nachher). 


2) Die ummitteibare, zu feinem Reichſskreiſe gehörige Herrſchaft Landskron, dem gräf: 
lichen Haufe Neffelrode geberig, Tag an der Lippe zwiichen Yippftadt und Hamm, zwiſchen der 
Graͤſſchaft Marl und dem Hochſtift Münfter, Dem Nefjelrode gehörte auch Die in der Brafichaft 
Mark gelegene Reichdherrſchaft Rhade. 
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den. Als ein Stüd der Jülich-Cleviſchen Erbichaitsmafle gelaugte die Graf— 
ihaft an Brandenburg, und ſchloß ſich dem brandenburgiich - preußtichen Staate 
mit bingebender Treue an. Wohl nirgends wurde der Schmerz von Tilfit jo 
ichwer empfunden als in der Grafihaft Mark, die Rückkehr unter preußiichen 
Scepter mit folcher Freude begrüßt. 

Ein Yehen der Grafſchaft Mark war die Grafſchaft Hohen— 
Yimburg, 2 OM., die den Fürſten von Bentheim = Tedlenburg - 
Rheda gehört. 

Yippftadt war urſprünglich eine Pippifhe Stavt, 1150 von 
dem Grafen Bernhard II. von der Yippe erbaut, wurde 1376 von 
dem Grafen Simon an den Örafen Engelbert von der Mark verpfän— 
vet, 1445 aber zur Hälfte wieder eingelöft, jo daß fpäter der König 
von Preußen die Stadt gemeinfhaftlid mit dem Fürſten von Lippe— 
Detmold beſaß. Im Jahr 1851 trat Pippe= Detmold feinen Antheil 
an der Stadt gegen eine Jahresrente an Preußen ab, und behielt nur 
die Dörfer Yipperode und Kappel, nebſt jonftigen Dominialgütern. 

Das Herzogthbum Weftfalen, W., 70 OM., machte einen 
Theil des alten Herzogthums Sadfen aus. ALS Friedrich Barbarofja 
daſſelbe zeriplitterte, ſchenkte er dieſen öftlihen Yanpftridy dem Erzſtift 
Cöln. Das Herzogthum Weſtfalen gehörte zu Reichszeiten zum kur— 
rheiniſchen Kreiſe und zerfiel in vier Quartiere: Rhäden, Werl, Bil— 
ſtein, Brilon. Das Volk unterſchied nach natürlicher Scheidung Hell— 
weg, Haarſtrang, Sauerland: die letzte Region ward zum Unterſchied 
von dem märkiſchen Sauerland das Cölniſche genannt. 1803 kam 
das Herzogthum Weſtfalen an Heſſen-Darmſtadt, 1815 an Preußen. 

In der Phyſiognomie des Herzogthums Weſtfalen berühren ſich Ber— 
gangenbeit und Gegenwart in eigenthümlicher Weiſe. Die Menge induſtrieller 
Städte und Plãtze iſt überaus groß, aber zwiſchen den Waldbergen ſchauen die 
Ruinen von Stammburgen der Fürſtenberge, Landeberge, Plettenberge, Weft- 
falen und vieler andern Geſchlechter herab. Und in noch weit ältere Zeiten 
weifen ehrwürdige Erinnerungsftätten. Dahin gebört vor allen Stadtberge oder 
Marsberg. Hier auf fühner, weit fichtbarer Höhe, bart am rechten Ufer ver 
Diemel, in der Näbe ber Irminful, raftete vielmals Karl d. Gr. von feinen 
ihmeren Kämpfen; bier predigte Sturmius, des Bonifacius gottbegeifterter 
Jünger und des Diemellandes erfter Apoftel; um dieſe Höhe, früber ein heid— 
niſches, dann ein chriftliches Heiligthum, ftritten in blutigem Kampfe Jahrzehnte 
laug Sadien und Franten. 

Die Reihsftadt Dortmund mit einem Gebiete von 2'/, 
OM., der „Sraffhaft Dortmund.” Wappen: Em ſchwarzer Adler 
in Silber. 

Dortmund ſoll aus zwei Dörfern entftanden fein, welche bem Grafen 
von Trutmann gehörten. Karl d. Gr. gab ihnen Stadtrecht. Urkundlich kommt 
eine Villa Trutmanni zuerft 927 vor. Um bie Stadt lag eine alte Grafichait 
aleiches Namens. Ihre Befiter überliefen ſchon im 13. Jahrhundert die Hälfte 
derjelben an die Stabt ‚ und al& 1504 das Grafengefchlecht erloſch, ließ fih der 
Rath vom Kaiſer Marimiltan auch mit der andern Hälfte belebnen. Inzwiichen 
war die Stabt reich und mächtig geworden und gehörte zur Hanja. Ihre Hänt- 
ler erſchienen auf den Märkten von Brügge, London, Wisby und Nowgorod 
Sie hatte ein zahlreiches Patriciat und war eine Art Mittelpunkt des Berlebre 
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zwiſchen dem märkiſchen und weftfaliichen Adel. Noch mebr aber ift Dortmund 
wichtig durch feine hervorragende Theilnahme an der Ausbildung des altjächfiichen 
Stäbterechts, indem das Soefter und Dortmunder Stadtrecht bis nad Dorpat 
und am bie fernen Küften der Oftjee verpflanzt wurde. Die erfte Aufzeichnung 
des Dortmunder Stadtrebts fällt in die Mitte des 13. Jabrbunderts und ift die 
ältefte in allen weftfältichen Städten. 1802 wurde Dortmund dem Fürſten von 
Raſſau-Oranien zugewiefen, 1808 als Hauptſtadt des Rubhr- Departements mit 
dem Großherzogtbum Berg, 1815 mit Preußen vereinigt. 

Das Fürftenthbum Siegen, S., gehörte zu ven Naſſauiſchen 
Beligungen Ottoniſcher inte, wurde 1806 an das Großherzogthum 
Berg vertaufcht und 1815 mit Preußen vereinigt. 

Die Graffhaft Wittgenftein, Wit, wurde 1806 mediati- 
firt und an das Großherzogthum Berg gegeben. 1816 fam fie unter 
preußiſche Oberhoheit. 

Der alſo zuſammengeſetzte Regierungsbezirk Arnsberg hat einen 
Flächeninhalt von 140, DM. und 670,000 Einwohner; darunter 
die größere Hälfte proteftantiih, 6000 Juden, 14 reife. 

1. Arnsberg, W., 12'/, OM., 41,000 Einwohner. Wrns- 
berg. Neheim (S. 378) Warftein. Flecken Balve (einft Hanfe- 
itadt). 

2. Brilon, W., 141, DM., 42,000 Einwohner. Brilon 
(©. 358. 378. 392; alte Hauptſtadt des Herzogthums Weitfalen, 
einft Hanfeftadt. Die große Pfarrkirche fol 776 gebaut fein). Mars— 
berg oder Stadtberge (malerifh auf einen Bergfegel gelegen; ©. 392). 
Winterberg (©. 358). Medebach (einſt Hanſeſtadt). Bredelar (ehe— 
maliges Benedictinerkloſter). 

3. Meſchede, W., 14'/, OM., 36,000 Einwohner. Me— 
ſchede (S. 379). Dorf Velmede. (In der Nähe Kalkfelshöhle, in 
der die Seherin Velleda gewohnt haben ſoll.) 

4. Olpe, W., 11"), DM., 33,000 Einwohner. Olpe. 
Attendorn. 

5. Hamm, M., 8'/, OM., 50,000 Einwohner. Hamm.* 
Unna (Salzwerf Königsborn mit Soolbad. Zwifchen Unna, Werl, 
Holten und Kirch-Hemmede ftand der berühmte Birfenbaum, bei dem 
nab alten Prophezeihungen einft eine Völkerſchlacht geſchlagen werden 
ſoll. „Drei Tage währt das Morden, die Birfenbaumer Schlacht, 
dann iſt der Süden Sieger, gebrochen des Nordens Macht.” Der 
Baum vertrodnete: neuerdings ift ein andrer an die Stelle gepflanzt). 
Kamen (uralt). Dorf Mark (Trümmer des Stammſchloſſes Mar). 

6. Bodum, 6'/, DM., 65,000 Einwohner. Bodum. 
Hattingen. Witten. 

7. Iſerlohn, 6 OM., 48,000 Einwohner. Iſerlohn, M. 
Dorf Sundwig (©. 358). Hohen-Fimburg (©. 860). Menden, W. 
| 8. Altena, M., 12'/), OM., 51,000 Einwohner. Altena 
(m der ſchönſten Gegend der Graffchaft Mark, eine lange Strafe, 
deren eine Seite in die Felſen gefheben, die andre von der Ruhr 
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bejpült ift. Auf hoher Klippe Schloß der Grafen von Altena, ketım 
Befit des Johanniter= Ordens; ©. 859). Lüdenſcheid. | 

9. Hagen, M., 7%), OM., 83,000 Einwohner. Hagtn 
Zwiſchen Hagen und Gevelsberg die Emper- oder Enneper: Er 
voller Eifenwerfe. Schwelm. Herdeke (S. 379; über ver At 
das Stift, ein früheres Nonnenflofter, in deſſen verfallenen Kim 
jest Kirchen der drei Confeſſionen neben- einander ftehen). Hobeariste 
(S. 379). Dorf VBolmarftein (S. 379; darüber einige Nee w 
Stammfchloffes der Grafen von Rede = VBolmarftein). 

10. Soeſt, I TM., 52,000 Einwohner. Soejt.* Bat,V 
(Gnadenbild der Jungfrau, zu dem ftarf gewallfahrtet wird. Zalm 

11. Lippſtadt, 9 DOM., 39,000 Einwohner. Lippſtedt 
Geſecke, W. Rüthen, W. Dorf Ermwitte, W. 

12. Dortmund, 8 DM., 65,000 Einwohner. Dortmun 
Hörde, M. Lünen, M. (©. 450). Schwerte, M. (im ver Kirk 
der Hodaltar, ein Meifterftüd der Holzſchnitzkunſt). Dorf Borelidunz | 

13. Siegen, $., 112), DOM., 52,000 Einwohner. Lit 
gen. Hilchenbach. Dorf Grund (Jung GStilling geboren, dem = 
Denfmal erridtet. Er nennt in feiner Biographie Grund Tieferbet 
und Hilchenbach Florenburg). Freudenberg. 

14. Wittgenften, Wit., 9 OM., 27,000 Einwohner. Ba 
leburg (Schloß). Laasphe. Mordweſtlich Schloß Wittgenftein). 

Arnsberg (S. 378. 379) in der erften Weite des Rubrtthales, d 
ſich dann wieder verengt, ift immer die Hauptftabt des obern Rubrlandes, em 
Hanfeftadt geweſen. Ein uralter Straßenzug zwiſchen Rhein und Bir ei 
an Arnsberg vorüber. Die freundliche, reinliche Stadt liegt ſchön „im M 
Weſtfäliſchen Schweiz“ zwiſchen Waldungen auf einer von der Kubr amt M@ 
Seiten umfloffenen Anböbe. Zu oberft ftebt Die maleriiche Ruine des Schle— 
auf dem die Grafen von Arnsberg ſaßen, die 1368 ihre Grafiaft am Ch 
gaben. Bor dem Schloffe ftand der oberfte Freiftubl der Vehme: die Stelle bus 
Ihöne Sicht in das Nubrtbal, wie auch das Eichholz im Süden der S 
Die Stadt zieht fih an dem Abhang hinunter: am Fuße deſſelben das fie 
1169 geftiftete Prämonftratenferflofter Wedeberghauſen, jetst Gymnaſialgebech 
Arnsberg hat einen alten und einen neuen eleganten Theil, ber erft Tat 1 
entftanden ift, und ſomit die Ausdehnung wieder erlangt, die es in alten Its 
ſchon einmal gebabt bat. 1858: 4638 Einwohner. — 
Hamm (S. 450), die alte Hauptſtadt der Grafſchaft Marl, F 
in der Mitte der ganzen Lippelinie am Kreuzungspunfte von !ü 
und Eijenbahnen. Daraus erflärt ſich die commercielle und militär 
tigkeit der Stadt, in deren Nähe jchen ein Nümercaftell geftanden bebe 
Auh Hamm, vom Grafen Adolf von Oldenburg gegründet und | 
Stadtrecht begabt, bat zur Hanſa 'gebört. Im fiebenjäbrigen Kriege zit ® 
noch als Feftung und wurde 1762 von den Franzofen vergeblich ben 
Seitdem find die Wälle in Spaziergänge verwandelt: ganz Kan j a 
freundlichen Eindrud. Hamm zäbfte 1782: 2000, 1831: 5372, 188: 
Einwohner. 

Südlich von der mittlern Pippe bietet fich nun eine Reihe 
Städten dar, welche das gemeinfam haben, daß fie längs dem —* 
des Haarſtrangs auf dem Rücken des fruchtbaren Hellweges in gi 
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Entfernung unter einander und von der Yippelinie liegen. Dieje Städte 
find Soeft, Werl, Unna, Bodum, Eſſen. Ste find im Durchſchnitt 
3 Stunden von der Yippe und 1—1'/, Stunden von der Höhenlinie 
des Haarftranges und 2 M. unter ſich entfernt, liegen aljo in einer 
Linie von Oſten nad Welten. Sie find durd einen Gentralweg ver— 
bdunden, und von jeder läuft ein Weg nördlich zur Yippe und füdlich 
ur Ruhr. Ohne Zweifel verdanken dieſe Ortfchaften ihre Entftehung 
and Bedeutung zunächſt dem fruchtbaren, ſtark bewohnten und viel 
vewanderten Hellwege, und dann ihrer mittlern Stellung zwiſchen Ruhr 
ind Yippe, welche beide Flüſſe ſie bequem erreichen konnten. Sie find 
se großen Kornmärfte für die Bewohner diefer Flußgebiete. 

Speft (ipr. Sobft), lat. Susatum, kündigt fi dem Nabenden als alte 
yereutende Stadt, Die eine Geſchichte gehabt bat, in vielfacher Weije an. Zabl- 
eiche und ftattlihe Kirchtbürme ftreben auf; Mauern, Wälle und Dauertbürme 
einst waren deren 30) ſchließen einen weiten Umfang mit Feldern und Gärten 
in. Denn Soeft ijt weitläufig und unregelmäßig gebaut und wird desbalb wobl 
uch „das große Dorf in Weſtfalen“ genanıt. Schon unter farolingiihen und 
ähfiihen Königen, die öfter hier Hof bielten, war Soeft bedeutend: jein Stadt- 
echt, die Soefter Schraö, wurde die Grundlage des lübiichen und galt in vie— 
en Städten Niederſachſens. Nach dem Sturze Heinrichs des Löwen, dem fie 
intertban geweien, fam Soeft an das Erzitift Cöln. Der Kampf zwiichen nad) 
inbeihränkter Herrſchaft ftrebender landesberrlicer Gewalt und dem Selbſtſtän— 
gleitsgefübl einer reichen, blübenden Stadt blieb auch bier nicht aus. Im 
Jahr 1444 ergab fih Soeft an Johann von Kleve ale Schutzherrn und hielt, 
son ibm umterftütt, die Belagerung des Erzbiſchofs Dietrih aus, der fie mit 
0,00 Mann bedrängte. Die Stadt mag zur Zeit größter Blüthe 50,000 Ein» 
vobner gebabt baben. Die Erinnerung an eine freie reichsſtädtiſche Stellung 
hielt jüh auch im Reich jo lange, daß noch 1721 Kaijer Karl VI. in einen 
Schreiben anjebnlihe Türkenſteuer verlangte. An die alte Größe erinnern das 
mächtige Oſthovener Thor und vor allem die großartigen ſchönen Kirchen, unter 
denen drei: St. Petri, die gotbiihe Wieſenkirche aus dem 15. und 16. 
Jahrhundert, mit ſchönem Altarblatt- im Seitenichiffe von 1437, ") und der voma- 
nie Dom fich auszeichnen. Der letstgenannte gebört den Katboliten (4100) 
md birgt ein wunbertbätiges Crucifir, vom Bolfe „der große Gott von Soeſt“ 
yenannt und den Schrein des 963 nad Soeft übertragenen Märtyrers Pa— 
roclus, des alten Schußpatrons. Die Reftauration des Domes ift vollendet, 
ne der Wieſenkirche noch nicht abgeichloffen. Soeft batte 1782: 5020, 1858: 
10,004 Einwohner, 

Bei der Stadt liegt Dorf und Saline Sajjendorf und umber bie 
höne Kornebene der Soefter Börde, 4", DOM. groß mit 12,000 Ein- 
vobnern. Sie wird in die Oberbörde mit 28 und die Unterbörde mit 49 Ort— 
haften eingetheilt und brachte der Stadt 30,000 Thaler ein. Erſt 1809, wo 
Zorft dem Großberzogthum Berg einverleibt wurde, löſte ſich das Untertbänig- 
etöverbältmiß der Börde zur Stadt völlig. Wappen: Ein golbner Schlüfiel 
m filbernen Felde. 

Dortmund, Tremonia, liegt an der Embicher und hart am Nande 
8 Rubr - Koblengebirgs, gerade in der Mitte zwiichen den beiden ſüdlichſten 
Binleln der Pippe und Nubr, zugleih auch im der Mitte zwiſchen ben beiden 
Bunften Pünen und Hagen -Herdele, von wo aus bie beiden Flüffe won jeber 
um Shiffbarften waren, und von wo aus fie in neuefter Zeit in böberm Grade 








1) Auf einem Gladgemälde der nördlichen Seitentbür feblt der weſtfäliſche Schinken nidt auf 
em Abendmahletiſche. 


4 


64 
ſchiffbar gemacht find. Bei Dortmund freuzen fih vier Verbindungsſtraßen und 
Babn. So erflärt es ſich, daß die Stadt früb ein bedeutender Wartt gemor- 
den und unter allen Hellwegftänten die beveutendfte Wolle geipielt bat. 

Die noch ganz mit Mauern umgebene Stadt bat ein würdig + altertbiim- 
liches Ausieben. Die früber engen Ztraßen baben fi geweitet. Als Kaifer 
Karl IV. 1377 Dortmund beſuchte und mit allen Ehren empfangen wurde, batte 
der Reihsmarichall das Stadtthor nicht hoch und breit und die Straßen nicht 
weit genug gefunden, um feine Yanze quer bindurch zu führen, und war nur 
durch eine Gelbiumme von dem Befehl zurüdzubalten, alles Beengende nieder- 
zureißen, was, wie er bebauptete, im ſolchem Kalle jein Herrenrecht ſei. Das 
intereffantefte Baudenfmal Dortmunds ift die St. Reinoldilirde, einem 
der berühmten Haimonstinder geweibt. Der Zage nad lebte zu Karls d. Gr. 
Zeit Graf Haimo mit jeinen vier Zöhnen. Sie kämpften gemeinfam und bef- 
denmütbig gegen bie Hunnen und Gotben. Der jüngfte von den vieren, Reinold, 
fam, der Kämpfe müde, nah Cöln, um ein gottgeweibtes Feben zu führen. Dort 
warb er ermordet und in dem Rbein geſenkt. Der mit Steinen beichwerte bei— 
lige Leib tauchte wunderbar wieder auf und wurde denen von Dortmund geibentt, 
„die Heiden, jüngft befebret und baten, daß ein Yeichnam hehr Werd' ibrem 
Hans beicheeret.” Auch die uralte Marienkirche ift architeltoniich beachtens— 
wertb, und nächſtdem beionders durch treffliche Altargemälde ausgezeichnet. Ber— 
gangenbeit und Gegenwart ftellen fib bei Dortmund im auffallendften Contraft 
vor dem Thore auf dem gegen 100 Morgen großen Bahnhofe, welcher der Töln - 
Mindener und der Bergiſch-Märkiſchen Bahn gemeiniam ift, dar. Inmitten 
deflelben erbebt fich auf einem Fleinen Erdhügel ein uraltes Yindenpaar. Das 
ift der „KRönigeftubl bei Dortmund,“ die einzige noch vorbandene Stätte der 
weſtfäliſchen Behmgerichte. Die eine Yinde bat der Blit zweimal getroffen, ihre 
Krone gebrochen, ihren Stamm bis zur Wurzel geipalten. Aus den zeriplitter- 
ten Weberreften find aber wieder junge Zweige aufgeiproßt und baben ſich zu 
einer neuen Krone geftalte. Das breite Laubdach diefer beiden Finden beicbattet 
einen verwitterten bemooften Tiih von Stein, deſſen Platte noch den Reichs— 
abler trägt. Neben dieſem Adler lagen an Gerichtstagen die Infignien der bei- 
ligen Vehme, das blanfe Schwert, die grüne Weidenichlinge; um dieſen Tiich 
reibte fich einft der Kreis der Frohnen und Schöffen, um über Leben und Tod 
desjenigen zu emticheiden, ber wor dieſen Königsſtuhl vorgefordert war. Dieſes 
Ietste Dentmal der Behmgerichte ſollte verihwinden, als der Plan zum Babn- 
bofe entworfen ward. Ueber das uralte Yindenpaar war bereits das Todes- 
urtbeil gefällt. Doch rettete fie Friedrich Wilhem IV. Er bezahlte die große 
Summe, welde Das Leben der Linden foftete; und als bie erfte Locomotive bei 
der Einweihung bes Bahnbofes vorbeilaufte, da ftand er unter ibrem grünen 
jchattigen Laubdache. Bei dieler Feierlichfeit wurde dem König eine alte Schelle 
aus den Zeiten der Vehme überreicht, die einft umter den Linden erklungen, 
wenn ber freigraf den Kreis feiner Schöffen zu ſich auf den Königsftubl berufen. 

Dortmund ift Sitz eines Oberbergamtes. Die Stadt batte 1780: 2000 
Einwohner, 1837: 6861, 1858: 16,616. 

Während bei den Städten, die wir bis jett betrachtet, die natürliche 
Lage und die geograpbiiche Stellung ihre Bedeutung erffärte, find in Folge des 
entwidelten Kunftfleiges und der Induftrie volkreiche Pläte entftanden, melde 
des Naturzwanges gleihlam jpottend fern von allen Naturbabnen mitten im 
Gebirge an Kleinen Duellenbähen und auf boben Plateaur ein bedeutendes Leben 
entfalten. ag diefen Städten gebört Iſerlohn (db. b. Eiiernlobn), welches jchen 
in jeinem Namen anbeutet, daß es feinen Uriprung und jein Wachsthum der 
Verarbeitung eines dem Menschen wichtigen Stoffes verdankt. Die Stadt bat 
ſchon feit dem 13. Iabrbundert eine ziemlich bedeutende Nolle geipielt, obne daf 
ſich irgend eine Kombination von Naturwegen entdeden ließe, welche wiele Men- 
chen auf diefen Punkte bätte vereinigen fünnen. Doc liegt Iſerlohn auf dem 
©. 358 geſchilderten Kalfftreifen, der von Oft nach Weft die Graumade durch 
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jest und ftarfe Bevölkerung auf ſich geſammelt hat. Auch Brilon, Arnsberg, 
Meſchede, Hagen u. ſ. w. liegen auf demſelben. Iſerlohn hatte 1782: 5000 Ein- 
wobner, 1837: 9713, 1849: 11,514, 1858: 13,429 (3000 Katholiken). Die 
ganze Umgegend ift voller Werkftätten, Schmieden, Bapiermiblen, aber auch reich 
an maleriſchen Felſenpartien und vurgtrůmmern) ſchönen Thälern und Höhen. 

Siegen (S. 376), das Centrum eines metallurgiichen Diftricts, liegt 
in einem Bujen des obern —— abgelegen von bedeutenden Verlehro⸗ 
wegen, doch an einer Querſtraße zwiſ ſchen Lahn und Ruhr. Die ſteile Bergſtadt 
bat zwei Schlöſſer, einſt Reſidenzen eines katholiſchen und reformirten Naſſauers. 
Die Bevölkerung der induſtriellen Stadt iſt im raſchen Steigen begriffen und 
betrug 1858: 7047 Einwohner. 


C. Der Regierungsbezirt Münfter. 


Das altpreußiſche Clement ift in diefem Bezirfe nur durch Ter- 
ritorien von geringem Umfange vertreten, 

Die Grafſchaft Tedlenburg, T., 5 OM., die früher 
weit ausgedehnter gewejen, hatte eigene Grafen, welde 1555 aus- 
ftarben. Das Yand fam an die Grafen von Bentheim, und warb 
mit feinen Yandesherren zuerſt lutheriſch, ſeit 1586 veformirt. Das 
Haus Solms führte mit ven Bentheimer Grafen einen langen Rechts— 
jtreit und trat 1707 feine Anfprüde an Preußen ab. Durd Vertrag 
gewann dieſes die ganze Grafſchaft. 1807 kam Tedlenburg an das 
Großherzogthum Berg, 1810 an das Kaiferthum Yranfreih, 1815 
wieder an Preußen. Wappen: Im filbernen Felde drei rothe Herzen. 

Die Grafſchaft Yingen, L., ift eigentlih ein Theil ver 
vorigen Graffchaft und öfters jüngern Gliedern des gräflichen Haufes 
zur Abfindung verliehen. Gonrad von Tedlenburg ward für feine 
Theilnahme am Schmalfalviihen Bunde 1548 durd Abtretung von 
Lingen beftraft. Die Graffhaft ging durd verfchievene Hände und 
fam in den Beſitz des Haufes Naffau-Dranien. 1702 nahm fie 
Friedrich I. von Preußen ald ein Stüd der oraniſchen Erbſchaft in 
Beſitz, und fortan theilte fie Tedlenburgs Scidjale. Im Zilfiter 
Frieden verloren wurde fie 1815 wieder gewonnen, doch trat Preußen 
die nievdere Graffchaft Yingen an Hannover ab umd behielt nur die 
obere. Wappen: Im blauen Felde ein goloner Anker. 

Den bei weitem größten Theil des Regierungsbezirks macht der 
größere Theil des Hodftiftes Münſter, M., aus. Dieſes anſehn⸗ 
liche geiſtliche Gebiet war 180 OM. groß und zerfiel in zwei Theile, 
den Nordertheil oder das Niederſtift mit dem emsländiſchen Quartier 
und den Südertheil oder das Oberftift mit drei Quartieren, dem Wol- 
beckiſchen oder Dreinfhen, dem Wernifchen oder Steverihen und dem 
Braemſchen. Der Bifhof war Director und freisausjcreibender Fürft 
im Weftfälifchen reife; das Domcapitel bejtand aus 40 Perſonen.!) 
1803 erhielt Preußen einen großen Theil des Hochſtifts, nämlich 





1) „Die alle adelihen Standes ſeyn, und ihre Abnen bemweifen müſſen; es wird auch jähr: 
lich einmal des jüngften Dombern Schild und Helm unter Öffentlichem Trommelichlag verum 
getragen, damit ibn ein jeder unterſuchen könne.“ 


Daniel, Handb, d. Beogr. III. 55 
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80 DM., Oldenburg die niederftiftiichen Aemter Bechte und Cloppen— 
burg. Außerdem wurden mehrere fürftlihe Häufer für Berlufte auf 
dem linken Rheinufer mit Stüden des Bisthums Münjter entihädigt. 
So befigt der Fürft von Salm-Horſtmar die Grafſchaft Horit- 
mar, H., 31 OM., die Fürften von Salm-Salm die Herrſchaft 
Ahaus, A., und die Herrfhaft Bodolt, B. (zuſammen 283 HG M.), 
der Herzog von Groy- Dülmen die Grafſchaft Dülmen, 6 OM., 
der Herzog von Looz-Corswaren das Fürſtenthum Kheina-Wol- 
bed, 15 OM., Rh. (ein Heiner Theil unter hannöverfcher Hoheit), 
der Herzog von Aremberg das unter hannöverfcher Hoheit ftebende 
Herzogthbum Meppen, 40 DM. Tas Wappen des TFürften- 
thums Münfter ift ein goldner Balfen im blauen Felde. 


Seit 780 predigte Bernrad oder Bernhard in Karls d. Gr. Auftrage im 
heutigen Miinfterlande das Chriftentbum. 791 trat der Frieſe Ludgerus an 
feine Stelle: Mimigardevord wurde jeine Hauptftation. Hier baute er eine ge 
meinſchaftliche Wohnung für fih und feine Amtsgebilfen, eine Schule zur Bil- 
dung junger Seiftlicher wie des Volls, und eine Kleine Kirche. Das alles umgab 
er mit einer Mauer. Eine Kirche reichte bald nicht mehr aus, und Ludger 
gründete eine zweite jenjeit des Aafluffes. Ein zweites chriftliches Centrum ward 
die Abtei Werden an der Rubr. 802 empfing Yudgerus biſchöfliche Weibe; er 
ftarb 809 am 25. März zu Billerbed und rubt in Werden. Am Mittwoch nad 
Jubilate feiert das Münfterland fein Gedächtniß. Das neue Bisthum, Köln 
zugewiejen, zerfiel in zwei abgejonderte Theile. Der Heinere, der im 16. Jahr— 
bundert an Utrecht iiberlaffen ward, lag an der Norbfee und umfaßte ein Stüd 
von Friesland; der größere im Binnenlande zwiichen Lippe und Yſſel, die mitt- 
lere und untere Ems hinab bis Dieppen.’) Gebiet und Machtftellung ver 
Biſchöſe von Münfter mebrte ſich' durch das ganze Mittelalter. Der berübm- 
tefte Biſchof des 17. Jahrhunderts war der friegeriihe Bernhard von Galen 
(geft. 1678).2) Seit 1719 bis 1803 ftanden Münfter und Cöln unter einem 
geiftlichen Herrn. Der letzte Fürſtbiſchff Marimilian Franz von Fürftenberg 
war ein trefflicher Negent. Die oben angegebene Bertbeilung des NReihsdepu- 
tationsichluffes dauerte nur bis 1807. Das preußiſche Miünfter ward nach die— 
ſem Jahre mit dem Großberzogtbum Berg vereinigt, 1810 ſammt Oldenburg 
und den Antheilen der Heinen Fürften zum franzöftichen Kaiſerreich geichlagen. 
1815 erbielt Preußen feinen Antbeil an Münfter und die Yandesbhobeit über vie 
Häuſer Salm, Eroy, 2003 - Coröwaren wieder; einen Heinen münfterichen Diftrict 
zwiſchen, der niedern Grafichaft Yingen und dem Fürftentbume Nbeina - Wolbed 
trat e8 an Hannover ab. 

Im Umfange des Bisthums Münfter lag bie reichsfreie, aber zu feinem 
Reichskreiſe nerechnete Prämonftratenierpropftei Cappenberg. - Gott- 
fried, Graf von Cappenberg, vom beil. Norbert begeiftert und für feinen Orden 
gewonnen, gründete in feinem Stammhauſe ein Prämonftratenjerflofter. Die 
Propftei fam 1803 an Prenfen. 1823 erfaufte der berühmte Stein Cappenberg 
und das Klofter Scheda, welche 1826 zu einer Herricaft Cappenberg » Scheba 
erhoben wurden. 


Noch find folgende früher reidhsunmittelbare Graf- und Herr 
ſchaften aufzuführen. 


1) Die Nemter Emsland oder Meppen, Kloppenburg und Vechte ftanden in geiftlichen Dingen 
bis 1668 unter dem Biſchof von DOsnabrüd. 

2) Auf ibm bezieht fihb wohl HSübner’& Bemerkung: Wenn diefer Stift einen Martialüden 
Biſchoff bat, fo fan er eine ziemliche Armee auf Die Füſſe bringen: Deswegen die Holländer ihre 
Bringen anf Diefer Seite wohl bewahren. 
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Die Grafſchaft oder Befte Redlinghaufen, R., 14"), 
OM., bildete einen Theil des Erzftifts Cöln und fam 1803 an das 
Haus Aremberg, 1811 ward fie mit dem Großherzogthum Berg ver- 
einigt und 1815 wieder an Aremberg gegeben. 

Die Herrſchaft Anholt, 1644 durch Schenkung dem Haufe 
Salm zugefallen, wurde 1800 ver Batavifhen Republik (Gelverland) 
jugewiefen und 1815 preußiſch; fie gehört dem Fürften von Salm - 
Salm. 

Die Herrihaft Gehmen oder Gemen gehört dem Fürften 
Freiherrn von Landsberg - Velen. Die im Mannsſtamm 1502 aus- 
geftorbenen Herren von Gehmen waren Stuhlherren des Behmgerichts. 

Die Graffhaft Steinfurt, 1495 zur Reichsgrafſchaft erho= 
ben, 1%, OM., gehört den Fürften von Bentheim - Steinfurt. Die 
Kichipiele Borhhorft, Yahr, Holzhaufen ftanden ſchon zu Reichszeiten 
unter Miünfterfher Hoheit. Nach Stiftung des Rheinbundes zum 
Großherzogthum Berg und 1810 zu Frankreich gefchlagen kam Stein- 
furt 1815 unter preußiſche Hoheit. 

Der mit Ausnahme des zum Kurrheinifchen Kreiſe gehörigen 
Recklinghauſen aus lauter Territorien des Weftfälifchen Kreifes zufam- 
mengefegte Hegierungsbezirt hat 132 OM. und zählte 1858: 436,000 
Einwohner (1816: 350,518, 1840: 411,249); darunter befinden 
ih an 40,000 Proteftanten und 3500 Juden. "'/,, find römifch- 
fatholifch. 28 Städte, 27 Flecken, 171 Kirchdörfer, 683 Bauer- 
Ihaften, 11 landräthliche Kreife. 

1. Stadtkreis Münfter, 0,038 DOM. Münfter.** 

2. Landkreis Münfter, 15°, OM., 45,000 Einwohner. 
Telgte (Wallfahrt zu einem Gnadenbilde der Jungfrau, beſonders am 
1. Juli). Wolbed, Rh. 

3. Warendorf, 11'/, OM., 38,000 Einwohner. Waren: 
derf (©. 451). 

4. Bedum, 12'/, OM., 43,000 Einwohner. Bedum. Ahlen. 
Stromberg (©. 448; früher Sit einer umabhängigen Burggraffchaft, 
die unter Karl IV. an das Hodhitift gekommen). 

5. Lüdinghauſen, 12°/, DM., 46,000 Einwohner. Lüding— 
haufen. Cappenberg (5. 866). 

6. Steinfurt, 14 OM., 51,000 Einwohner. Burg: Stein- 
furt. (Reſidenz des Fürften von Bentheim = Steinfurt. Schloß mit 
dem englifchen Garten Bagno). Rheine, Rh. (S. 451; Salzwerf 
Sottesgabe. Stadtwappen: drei R, d. i. Rheine Richtet Recht). 
Horſtmar, H. (5. 448). 

7. Coesfeld, 13 OM., 49,000 Einwohner. Coesfeld, H. 
(©. 448), fpr. Cohsfeld (Reſidenz der Biſchöfe von Münfter und 
nächſt Münfter die befte Stadt im Hochſtift. Jetzt refidirt in einem 
der Schlöffer, der Ludgeri-Burg, der Fürſt von Salım = Horftmar), 

55 * 
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Billerbet, H. S. 8661. Dülmen, D. 2.448; Katharina Emmerid, 
„die Nonne von Tülmen”. Halten S. 450). 

8. Ahaus, 12'/, OM., 48,000 Einwohner. Ahaus, A. 
Wreden oder Preten, B. Statt Yohn, B. Gronau (Hauptort einer 
, OM. großen Herrihaft, welche jchen zu Reichszeiten der Fürſt 
von Tecklenburg-Rheda als münfteriches Lehen bejak). 

9. Borken, 11°), OM., 50,000 Einwohner. Borten, B. 
. 448). Bodelt, B. (Refivenz des Fürften Salm-Salm). Anbolt 
867). Gehmen (S. 867). 
10. Redlinghaufen, 14, HM., 54,000 Einwohner. Reck— 
linghaufen, R. (2. 448). Dorften, R. S. 450. Smft befeftigt, 
ned 1761 von den Franzoſen mit Sturm genommen). 


11. Tedlenburg 131/, O M., 50,000 Einwohner. Tedkien- 
burg, T. S. 394). Yengerih, T. S. 394). Flecken Weiter: Cap 
peln Kirche aus Karla d. Gr. Zeit). Dbbenbühren, L. (5. 3941. 


Münfter, Monasterium, „jo für das Haupt von ganz Weftfalen gebal- 
ten wird,” bat, wie Cinige annehmen, Seinen älteften Namen Mimigardevert 
im den neuen gewandelt, als das Miünfter des neuen Hociliftes an der Wa 
emporftieg. ) Nah Andern beftand die Stadt von Alters ber aus zwei Theilen, 
Mimigardevord und Minfter: mit dem Namen des jüngern Theiles babe man 
bald das Ganze benannt. Noch 1121 batte Münfter nur vier Pforten und zmei 
Kirchen. Biſchof Hermann II., 1173— 1203, umzog die Stadt mit Mauern. 
Auch in Münfter fommt der Kampf zwiſchen veichsftäbtiichem Gelüſte unb Ian- 
besberrlicher Machtvolllommenbeit zur Erſcheinung und verflicht fib im 16. 
Jahrhundert mit den Bewegungen der Reformation, die in Münfter feit 1525 
großen Anklang fand. Der Reformator Rotbmann wurde, wie die Mebrzabl der 
Einwohner, von dem Taumelgeifte der Wicdertäufer fortgeriffen, und die Stadt 
wurde jo 1533 — 1535 der Schauplaß wüſter und blutiger Schwärmerei. Der 
fiegende Biſchof umterbrüdte die Reformation und vernichtete alle Nechte der 
Stadt. Erft 1661 war ber Kanıpf völlig zu Gunften des Landesherrn beendigt: 
franzöfiiche Truppen balfen auch bier dem Biſchof von Galen die Stadt unter- 
joben. Die 1631 geplante Univerſität fam längere Zeit nicht zu Stande und 
wurde erft 1771 von dem Biſchof von Fürftenberg errichtet. 1818 warb fie 
aufgebeben: an ihrer Statt ift Miünfter Sit einer Akademie mit tbeologiicher 
und philoſophiſcher acultät. Im Sommer 1861 494 Studirende. Gegen 
Ende des vorigen Jabrhunderts und im Anfange des laufenden war Münfter als 
Anfentbaltsort von Fürftenberg, Hemfterbuis, Overberg, Katerfamp, Hamann, ?) 
Fr. v. Stolberg, der Fürftin Galligin für die geiftige Entwidelung. Deutich- 
lands im Allgemeinen, für die Wabrung einer pofitiv « hriftlihen Richtung im 
fonft kalter Zeit von Bedeutung. 

Münfter liegt an der Aa in fandiger Ebene, etwa in der Mitte ber 
Oeffnung bes Tieflandbnjens, und bat ziemlich freisrunde Geſtalt. Münfter 
gehört zu den Städten mit mittelalterlicher Phyſioguomie, macht aber neben 


{ 


( 


N) 


1) Münfter berichtet folgende Mythe: Borzeiten bat Weftrbalen Sachſen gebeiſſen, aber 
nachdem fie mit den Yongobarden inn Italiam zogen, wnd zu letft wider berauß am jbrem Semmat 
fehrten, murden fie Meftwalen genennet, wie Die gemeine Sag iſt, vımd bameten mitten im 
jbrem Bande ein newe Stadt, vnnd nennten fie Mediolanum: das ift, Meylaudt, nach dem 
Italiänifchen Meylandt, da jekumd das Biſthumb Münfter ift, das geſchahe anno Ghrifti 584. 

T) Auf dem Ueberwafter Kirchbofe fein von Ariedrib Milhelm IV. 1848 erricteicd Deufnal 
mit der Inichrift: Iudaeis scandalum, Graecis stultitis, 


ſeiner Solidität auch einen gefälligen und wohnlichen Eindrud. Der münfter- 
lindiihe Adel, der den Winter in der Hauptftadt zu verleben pflegt, bat viele 
palaftäbnliche Häufer. Der bauliche Charakter der Stabt findet fih am deutlich— 
ten auf dem Prinzipal- oder Noggenmarkte ausgeprägt: dort jchöne alte Gie- 
beihäufer mit Yaubengängen, auf der einen Seite das Rathhaus, auf der andern 
die gothiihe St. Yambertifirdhe aus dem 13. Jahrhundert. Oben am 
Thurme hängen noch die eifernen Käfiche, im denen die Körper der 1536 hin— 
gerichteten Wiedertäufer Johann von Yeyden, Kuipperdolling und Krechting nie- 
bergelegt waren. Natürlich find dieſelben längit in alle Binde verwebt: doch 
jagt der Huge Thürmer für reiiende Engländer noch einzelne Knochen vor. Das 
Ratbbaus aus dem 14. Jahrhundert hat eine prächtige gotbiiche Vorderfeite. 
In dem 1854 ganz bergeftellten Saale ward am 24. October 1648 der MWeft- 
fäliiche Friede unterzeichnet. Er enthält die Bildniffe der Gefandten, die an ber 
Verſammlung Theil nahmen, und einige Fürſten jener Zeit, alle von dem Nie- 
verländer Terburg gemalt. Die Kiffen, auf denen ſie ſaßen, bededen zum 
Theil noch ihre Sige.') Die Büſte des Minifters von Stein ift auf Verau— 
laffung der weftfätiichen Provinzialftände aufgeftellt. Weftlih von St. Lamberti 
in der Mitte der ganzen Stabt auf dem jchattigen Domplage liegt der Dom, 
von 1225 — 1291 aufgeführt. Er bat zwei Querſchiffe, die Seitenſchiffe auffal- 
[end niedrig. Im der ſüdlichen Vorballe altromanisches Steinbildwerl und Säu— 
len. An der Aufßenfeite findet fi romaniſcher und gothiſcher Bauſtil mehrfach) 
vereinigt. Der alte Schmuck im Innern ift von den Wiedertäufern ganz zerftört 
worden. Der Apoftelgang, ein zu Anfang des 16. Jahrhunderts ausgeführter 
Vettner, trennt das Chor vom Schiff. Im ſüdlichen Querſchiff ift ein gewal— 
tiges Bildwerk von Stein, das jüngfte Gericht, von 1692. Unter dem Orgel— 
ber eine Marmorgruppe von Achtermann, der verichiedene Heiland im Schooße 
Marias. Die künftlihe aftronomische Uhr an der Südſeite des Chors wird von 
Vielen bewundett. Die Neftauration des Doms erfolgt jebt in würdiger und 
geſchmackvoller Weile. Bon den andern Kirchen ift noch die Yiebfrauen- ober 
Ueberwaſſerkirche mit ſchönem Thurm und die St. Ludgerikirche bemer- 
fenswertd. Am wetlichen Ende der Stadt liegt Das 1767 erbaute, mit ber 
Stadt durch einen jchönen, mit Bäumen bejetsten Plats verbundene Schloß, 
die frühere fürftbiichöfliche Reſidenz, mit einem zur Akademie gebörigen botani— 
Ihen Garten. 

Großartig find die milden Stiftungen Minfters, deren jährliche Ein- 
fünfte fih auf etwa 30,000 Thaler belaufen. 

Münfter war fonft mit doppelten Gräben und Mauern umgeben. Bern- 
hard von Galen baute aud) eine Eitadelle, die Brille genannt. Die Wälle find 
nah dem fiebenjährigen Kriege durch den Minifter von Fürftenberg in jchatten- 
reihe Baumgänge verwandelt. Münfter ift eine ftille Stadt, und von feinem 
Bald von Fabriffhornfteinen überragt und umgeben. Bor dem Hörfter Thore 
ein Zuchthaus nach peniylvaniichem Syſtem. 


+ Münfter zählte 1837: 19,763 Einwohner (ohne Militär), 1852: 
25,000 (mit Militär). Wappen: Ein rother Querbalken, ver ein 
goldenes und ein filbernes Feld von einander fcheidet. 


1) Es ift ein düftrer, feierlidher Ort! 
Biel Bilder jhanen mit vergilbten Mienen — 
Hier Zrautmannsdorff und Drenftierna dort — 
Als ob fie felber fidy zu zuͤrnen ſchienen, 
Daß fie in diefem Raume bier die Pracht, 
Die Kraft, die Herrlichkeit des Reichs begraben, 
Und einen Frieden ſchmachvoll hier gemacht, 
Nah welihem Sinn, mit mwelfher Zunge haben. 
Shüding. 
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$. 10. Die Rheinprovinz. 


Die Nheinprovinz, dieſe ſchöne und viel bemeivete Perle « 
Preußens Krone, ift eine neue Erwerbung. Nur Gleve, Ubergelun 
Mörs find Befitungen, die feit 200 Jahren mit Preuken verrmr 
find. Alles Uebrige ift erjt durch den Wiener Congrek der preufüte 
Monarchie zugewieſen. 

Die Rheinprovinz befteht aus gegen 100 einft reihsunmmtu 
Gebieten. Darunter überwiegen Theile der Kurfürftenthümer Ci = 
Trier Kurrheiniſcher Kreis) und die drei Herzogthüimer ver SR: 
Glevifhen Erbſchaft (MWeftfälifcher Kreis) in jo bejtimmter Ver, 4 
wir und mit diefen Hauptftüden der Provinz, um Wiederholungen # 
vermeiden, ſogleich zu befchäftigen haben. Die kleinen Pertinay“ 
behalten wir uns für die einzelnen Negierungsbezirfe vor. 

Das Erzftift Cöln, C., 130 OM., bildete fein zufamm> 
hängendes Ganze. Der größte und zufammenhängenve Theil jur * 
ihmal 20 M. an dem Rhein hinab, ein linksrheiniſches Rywm 
oder Uferland. Man unterfhied das obere Erzftift mit der If 
denzftadt Bonn, das untere Erzftift mit der Hauptſtadt Koi 
Graffhaft NRedlinghaufen und Herzogthum Beta“ 
(S. 860). Das Wappen war ein ſchwarzes Kreuz im filme 
Felde wegen des Erzftifts Cöln, ein weißes fpringendes Roß un u 
Felde wegen des Herzogthums Weftfalen, drei goldene Hera ® 
rothen Felde wegen des Herzogthums Engern, und ein filberner DW 
im blauen Felde wegen der Grafſchaft Arnsberg. 

Die Urgefchichte des Erzftiftes Cöln gehört der Sage und Legen # 
Der erfte völlig fihere Biſchef ift Maternus um 314; doch bieikt tie Ro“ 
folge der Biichöfe bis in das 8. Jahrhundert unſicher. Obgleich Cunibeði 
bis 663 Erzbiſchof genannt wird, fo war doch die Metropouͤtanwürde und = 
dauernd an Cöln gefnüpft. Dagegen war e8 745 bei Gelegenbeit der den 
facius getroffenen Einrichtungen zur Metropole beftimmt. Ded wart FM 
vorgezogen und Cöln demjelben aa older Wann es von dieſer 4 
befreit wurde, laßt fich nicht mit Sicherheit beftimmen; indeß it d=# 
unwahrſcheinlich, daß Hildebold (784— 819), den Karl d. Gr. 74 zu @ 
Archicapellanus erhob und der feit 799 regelmäßig den Titel E biſche a 
in dieſer Zeit zur Metropolitanwürbe gelangte. Der Cölner Kirdensr u) 
wurden Utrecht, Piittich, Bremen, Osnabrüd, Minden zugemieien; — 
fiel aber bald fort, da es dem 834 zum Erzbistbum erbobenen Hambur 2 
geben ward. Nachdem auch Utrecht 1559 zu einem Erzbistbum erdedes P% 
blieben blos Lüttich, Minfter und Osnabrüd als Suffragane, Baur F 
ber Sprengel eingeichränft, fo wetteiferten doch Päpfte und Kaiter, Yen dis 
von Cöln zu erböhen. Die Erzbiſchöfe haben zeitig das Pallium und de 
tragung bes Kreuzes erhalten, und ſchon im 10. Jahrhundert findet mas, 

e als Primaten den Erzbiihöfen von Mainz und Trier gleich geadet BEN 

apft Innocenz IV. ernannte fie zu Bee Legaten des römiiden = 
Bermöge einer Bulle des Papftes Yeo IX. von 1052 ſoll der jedesmal 
Bischof zu Cöln Erzkanzler des römiſchen Stuhls fein, und wenn ct * 
fommt, Die Kirche St. Johann ante portam latinam zum Hulpımam 7, 
Manche baben darin die Verleihung der Cardinalwürde erkennen wel, ye 
ift auf dieſe Kirche erſt fpäter ber Carbinalstitel übertragen wort 





871 


Uriprumg der cölnifchen Kurwürbe füllt in das 11. Jahrhundert. Bei der römi- 
Ihen Königs- und Kaiferwabl hatte der Erzbiſchof von Cöln vermöge der gol- 
denen Bulle die nächfte Stimme nah Kurtrier, und faß bei öffentlichen Ver— 
fammlungen, wenn fie in feinem Kirchiprengel, oder in Italien und Gallien 
gehalten wurden, dem Kaifer zur rechten Hand. Seit dem erften Drittel des 
11. Jahrhunderts bin und wieder, dauernd feit der Mitte des 12. Jahrhunderts, 
befleideten die Erzbiichöfe auch die Würde eines Erzlanzlers des Heiligen Römi— 
ſchen Reichs durch Italien. Die Reformation fand im Erzftifte Anhang. Erz» 
biichof Hermann V., 1515 — 1546, Tieß nicht mur einen Katechismus verfertigen 
und ein „‚einfältiges Bedenken, worauf eine chriftliche Reformation anzurichten,“ 
feinen Ständen vorlegen, ſondern auch die berühmten Reformatoren Bucer und 
Melanchthon an feinen Hof berufen. Hermann mußte aber wegen ſeiner refor— 
matoriſchen Tendenzen zurücktreten und die Nachfolger waren eifrig katholiſch 
han Ein jpäterer Verſuch Erzbiihof Gebhard's IL, 1577 — 1583, ben Pro- 
teſtantismus einzuführen, bing mit nicht lautern Motiven zufammen und miß- 
glüdte ebenfalls. Der Friede von Yuneville gab das eigentliche Erzftift auf der 
Iinten Seite des Rheins an Fraufreih, die Säcularifattion 1803 Redlinghaufen 
an Aremberg, Weftfalen an Heſſen-Darmſtadt. Jetzt ftehen alle Theile des 
alten Erzftiftes unter Preußiicher Hoheit. 

Das Erzftift Trier, T., 110 DM., beftand aus dem 
obern Erzftifte mit der Hauptftadt Trier und dem untern Erz— 
ftifte mit der Hauptftadt Goblenz. Das Wappen war ein gevierter 
Schild; im erften und vierten Felde ein rothes Kreuz im filbernen 
Felde wegen Trier, im zweiten und dritten Felde ein weißes Lamm 
mit einem Fähnlein, worin ein Kreuz, auf einem grünen Hügel im 
rothen Felde wegen Prünt. 


Die Kirde von Trier wird für die ältefte in Deutichland gehalten, ') 
Der Legende nad jandte der Apoftel Betrus von Rom aus feinen Schüler St. 
Eucharius mit zwei Gehülfen, Valerius und Maternus, nach Gallien. Yetsterer 
fol in dem Dorje EU im Elſaß geftorben und die beiden Andern nah Rom 
zurüdgefebrt jein. Petrus gab ihnen aber jeinen Stab; damit erwedten fie unter- 
wegs den St. Maternus wieder und zogen num nad Trier, wo Eucharius ber 
erfte Biichof bis zum Jahre 73, Valerius der zweite bis 88, und Maternus 
der dritte bis 124 geweſen jein I Geſchichtlich ficher ift Agritius um 314, 
der vom Papft Sitvefter erzbiſchöfliche Würde erlangt haben ſoll. Mariminus 
nahm nicht fange nachher den aus Alerandria vertriebenen Athanaſius in Trier 
gaflih auf. Im 11. Jahrhundert erhielt Zrier die Kurwürde: der Kurfürft 
war Erztanzler des Heiligen Römiſchen Reichs durch Gallien und Arelat. Am 
glänzendſten ftrahlt unter den mittelalterlihen Erzbiſchöfen Balduin, ein Bruder 
des Kaiſers Heinrich VII., von den Zeitgenofien „ber Löwe von Trier” genannt. 
Sein ganzes Leben ift eine ununterbrochene Reihe von Kämpfen und Fehden. 
Dabei war er jelbft Schriftfteller und verfammelte ausgezeichnete Künftler und 
Gelehrte um fih. Die Stiftung des Kurvereins zu Rhenſe war jein Wert. 
Auch fpäter haben öfters Trierſche Kurfürften bedeutenden Einfluß auf deutiche 
Verbältniffe gebabt. Der linksrheiniſche Theil des Erzbistbums kam 1801 an 
eng ber rechtörheiniiche 1803 meift an Naffau und ift nach dem Wiener 
ongreſſe auch bei dieſem Staate verblieben. Der linfsrheiniiche Theil ift preu- 
ßiſch geworben. 


Kurpfalz, oder feit 1777 Kurbayern, befaß in dem Umfange 
der jegigen Rheinprovinz bedeutende Gebietstheile. Wir wollen an 


1) Alter Volleſpruch von den deutfchen Mbeinftiftern: Goftuig ift das größte, Baſel das 
luſtigſte, Straßburg das edelſte, Speier das andächtigfte, Worms das ärmſte, Main; das wür— 
Dale, Trier das Ältefte, Cöln das reihfte Hodhftift. 
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diefer Stelle nur von den beiden Herzogthümern Jülih und Berg, 
im Allgemeinen von der Jülich-Cleviſchen Erbſchaftsmaſſe reden. 


Grafen von Teifterband und Cleve baben fih ſchon im 9. Jahrhundert 
gegen die Normannen ausgezeichnet. Im derielben Zeit ichieden fie fih im zwei 
inien. Eberhard, um 835, war ber erfte Graf von Eleve. Johann, ber letste 
Graf von diefem Stamme, ftarb 1368, und feines ältern Bruders Dietrib Toch— 
ter, Margaretbe, vermäbite fich mit Adolf V., Grafen von der Marl, der dadurch 
auch Grat von Kleve ward. Sein Sobn Adolf wurde von Kaiſer Sigismund 
1417 zum Herzog von Eleve erhoben. Bald follte ein bedeutender Anmwachs der 
Cleviſchen Yändermafle erfolgen. _ 

Der erfte Graf von Jülich, den man mit einiger Gewißbeit fennt , tft 
Gerhard in der erften Hälfte des 10. Jahrhunderts. Graf Wilhelm VII. wurde 
vom Kaifer Ludwig dem Bayern zum Markgrafen, und vom Kaijer Karl IV. 
1356 zum Herzog von Jülich gemacht. 

Das Fand Berg ift anfänglih von den Grafen zu Altena mitregiert 
worben, bat aber in Engelbert feinen eigenen Grafen befommen. Diejer mar 
ein Bruder des altenatichen Grafen Eberbard I. und Iebte in der zweiten Hälfte 
des 12. Jabrbunderts. Der alte Stamm der Grafen von Berg erloſch 1348 
mit Adolf VII. Seine Schweftertochter Margarethe brachte Berg ihrem Gemahl 
Gerhard von Jülich zu. Wilhelm VIII, Herzog von Jülich und Berg, batte 
nur eine Tochter, Marie, und werbeiratbete diefe mit Johann von Cleve, ber 
nah Wilbelms Tode 1511 nun Cleve, Jülich, Berg, Marl, Ravensberg und 
die Herrichaft Ravenftein vereinigte. Sachſen, dem Kaifer Friedrich III. Erb- 
folge in Jülich und Berg veriprocen batte, erbob ſchon damals Einfpracke. 
Noch höber jchien die Macht des großen niederrbeiniihen Staates zu fteigen, 
als Herzog Wilbelm, 1539 — 1592, auch Geldern und Zütpben nach einer früber 
geichloffenen Erbverbrüderung in Beſitz nabm: doch mußte er dieſe Provinzen 
1543 an Karl V. wieder abtreten. Und fein Sobn Johann Wilhelm war der 
letste Herzog und ftarb 1609 ohne männliche Erben. Es erbob ſich ein langwieri— 
ger Erbichaftsftreit. Zuerſt machte Sachſen feine Anſprüche wieder geltend, Die es 
noch durch die Berufung auf die Verheirathung des Kurfürften Jobann Friedrich 
mit Sibulla, einer Tochter des oben erwähnten Herzogs Jobann, unterftüsste. 
Segen Sachſens Ansprüche traten die beiden Häuſer Brandenburg und Pfalz» 
Neuburg auf. Marie Eleonore, die Ältere Schwefter des legten Herzogs, mar 
mit Albert Friedrich, Herzog von Preußen, vwermäblt geweien. Anna, Die 
Tochter diefer Ehe, wurde die Gemahlin Johann Sigiemunds, Kurfürften von 
Brandenburg. Anna, die jüngere Schmwefter des lebten Herzogs, wurde an 
den Pfalzgrafen von Neuburg verbeiratbet: ber Sobn dieſer Ehe, Pfalzgraf 
Wolfgang, mar der zweite Prätendent Zunächſt einigten fich beide im Ver— 
trage zu Dortmund 1609 zu gemeinfchaftliher Verwaltung der ftreitigen Pän- 
dermaſſe; dann folgte eine Theilung durch den Vertrag zu Düſſeldorf 1624; 
diefer Vertrag warb durch andere von 1629 und 1630 mobdificirt, bis endlich 
1666 eine befinitive Berftändigung dabin erzielt wurde, daß Brandenburg Elewe, 
Mark und Navensberg, Bialz - Neuburg aber Jülich und Berg und die Herr- 
ſchaften Winnentbal und Breskefand behalten follte. Dabei jollten diefe ſämmt— 
lichen Lande in einem beftändigen Bunde bleiben, und beide Fürften Titel und 
Wappen von allen Landen führen. Die Anfprüche beiver Häufer auf die Herr» 
ſchaft Ravenftein wurden auf ein Compromiß geftellt. 


Das Herzogthbum Gleve, «CL, 40 OM., „das golvige 
Hertgen von Duytsland,“ reicht am Rheine herauf, jo weit Marfchland 
und Deiche heraufreihen. Es zerfiel in drei fteueramtlihe Städtekreiſe 
und drei landräthliche Kreife. Das Wappen ift ein Kreuz ver He- 
raldifer, gewöhnlich aufgefaßt als filbernes Schild in Roth, aus dem 
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acht golone Lilienſtäbe (Scepter?) hervorgehen und ein gewöhnliches 
Kreuz und ein Andreaskreuz bilden. Preußen trat 1801 den links— 
vheinifhen Theil von Gleve, etwa 18 DM., an Frankreich ab; die 
Diftricte Sevenaer, Huiffen und Malburgen wurden mit der Batavi- 
ſchen Republif vereinigt. 1805 ward aud der rechtsrheinifhe Theil 
an Napoleon abgetreten, der Wefel für fi) nahm und den Reſt mit 
ju dem neuen Großherzogtum Berg verbraudhte. 1810 ſchlug er 
noch eimen Theil zu Frankreich. Preußen hat 1815 Gleve wieder 
erlangt, aber jene mit der Batavifhen Republik vereinigten Diftricte 
und die Stadt Gennep bei dem Königreihe der Niederlande (Provinz 
Geldern) belafien. 

Das Herzogthbum Jülich, J., 75 OM., das fid von dem 
Mittelftüde der Noer über das ganze Gebiet diefes Fluſſes verbreitete, 
zählte 9 Städte mit eigenen Magiftraten und 44 Aemter und Herr— 
ihaften. Wappen: ein fehwarzer Yöwe in Gold. Der Yüneviller 
Friede gab Yülih an Franfreih, 1814 kam es an Preußen, das 
einige Parzellen bei der niederländischen Provinz Limburg belief. 

Das Herzogthbum Berg, B. (Ducatus Montensis), 54 
OM., der rechtsrheiniſche Uferftaat, zählte 9 Städte und 23 Aemter 
und Herrfhaften. Wappen: ein rother Löwe mit blauer Krone im 
jilbernen Felde. Bayern gab 1806 Berg an Franfreidh und Napoleon 
Inetete num aus Berg, dem rechtsrheiniichen Cleve u. f. w. ein Groß— 
berzogthum Berg zufanımen, das zulett 315 OM. groß war. Zuerft 
befam es jein Schwager Murat, als dieſer 1808 zum König von 
Neapel avancirte, Ludwig, der ältefte Schn feines Bruders Ludwig, 
der die holländische Krone niedergelegt. Nah dem Wiener Congreffe 
fiel Berg an Preußen. ') 

Die preußifche Verwaltung theilte die Nheinlande in zwei Pro- 
vinzen: Jülich-Cleve-Berg mit den Regierungsbezirfen Cleve 
(50 O M.), Düfjelderf und Cöln, und Niederrhein mit den Re— 
gierungsbezirken Coblenz, Trier und Aachen. Indeſſen wurden 1821 
die Regierungsbezirfe Cleve und Düffeldorf zufammengezogen: feit 
1824 verfchmolzen auch die bisherigen Provinzen in eine Rhein: 
provinz. Nur im Preußiſchen Titel und Wappen erfcheint noch ein 
Großherzogthum Niederrhein, ein unhiſtoriſches Gebilde mit 
einem im vielfacher Beziehung verfehlten Namen. Beſſer ift das Wap— 
ren erdacht (©. 705). 





I) Unter den bergifchen Adelögeichlechtern haben mehrere bedeutende Staatemänner und Diplo: 
maten berrorgebradht. Gbarafteriftifch ift der alte Sprud in plattdeutiher Sprade, den das 
Bert ſchon im Anfange des vorigen Jahrhunderts über fie im Munde führte. Er heißt wörtlich: 


Wellſt de jed red god bewahren, 
Zrag et zu de Nefjelraden. 
Wellft de jed rech freich verfpelen, 
Solift de't an de Hompeih gewen. 
Wellſt de gän en Reuter fin, 
Gang zum Zribe vom Berghe bin. 
Werft de bei de Hel’gen gabn, 
Kit Did mar die Bongarts an, 
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Der Fläche ninhalt ver Rheinprovinz, welche phyſiſch in eine 
ſüdliche, dem mitteldeutſchen Berglande angehörige, und eine nördliche 
im weſtlichen Tieflande liegende Hälfte zerfällt, beträgt 508'/, OM. 
Die Bevölkerung ift die dichtefte in Preußen: 3,108,672 Einwohner. 
Der rheinifdy = fräntifhe Stamm überwiegt mit 2 Millionen, '/, Mil- 
lion ſächſiſche Weſtfalen, 240,000 Flamänver, 30,000 Wallonen. Der 
Gonfefjion nah zählt man 2,313,924 römiſche Katholiten, 747,139 
Yutheraner und Reformirte, 1317 Mennoniten, 840 Mitglieder freier 
Gemeinden, 33,388 Juden. 

Die Provinz hat unter allen die meiften größern Städte, zuſam— 
men 134, 118 Flecken, 4274 Dörfer. 

Bon der RR der Provinz find ?/, Ader, faft '/, Wieſen 
und Weiden, '/, Wald, '/, uncultivirt. Der Srundbefit ift ſehr 
getheilt, der BEER weniger als anderwärts fortgefchritten. Im 
den Ebenen baut man viel Getreide, darunter aud) Spelj. So befon- 
ders im Rheinthale im Regierungsbezirf Cöln und im ſüdlichen und 
mittlern Theile des Regierungsbezirks Düffeldorf, in deſſen öftlichen 
Striden auch Buchweizen. Weizen wird überall gewennen, außer in 
dem hochgelegenen ſüdlichen Theile des Negierungsbezirt® Aachen und auf 
der Eifel; lettere bringt nur noch Hafer hervor. Mais wird vielfältig 
als Viehfutter gebaut. Für den Handel und die Fabrikation werden 
Raps, Flache, Tabad, Karden, Nunfelrüben cultivirt. Wein tragen 
die Berge an der Mofel, am Rhein und an der Ahr. Obft wird 
ebenfalls viel erzeugt. Die Waldwirtbichaft it bedeutend und großen: 
theil8 auf die Gewinnung von Eichenrinde zum erben gerichtet. 


Der Viehſtand ift anjehnlih, aber aud hierin wird weniger 
Sorgfalt als anderwärts verwendet. Am beveutendften ıft die Viehzucht 
im nördlichen Theile ver Provim, der ſich ſchon dem holländischen 
Charakter nähert. 

Der widhtigfte Lebensnerv der Nheinprovinz ift die Induſt rie. 
Hierin übertrifft diefelbe alle andern Provinzen des Staates und fann 
fih den induftriellften Yändern zur Seite zu ftellen. Der Gewerbfleiß 
beſchäftigt fi theil® mit der Gewinnung und Berarbeitung der mine— 
raliſchen Schätze des Bodens als Eifen, Blei, Zinf, Dachſchiefer, 
Mühlſteine, Traß, Stein= und Braunfohlen, theil® mit der Verarbei- 
tung von Wolle, Baumwolle, Seide u. f. w., ferner mit der Fabri— 
fation von Papier, Leder, Seife, Del, Eifig, Chemikalien, Bottafche, 
Porzellan, Seilerwaaren u. ſ. w. Bon der größten Bedeutung ift vie 
Metallverarbeitung und die auf Darftellung von wollenen, baumwolle— 
nen und feidenen Geweben gerichtete Induftrie. Eiſen-, Stahl- und 
Meifingwaaren, darunter befonders fchneidende Inftrumente und Näh— 
nadeln, werden in größter Menge und von vorzüglicfter Güte pro— 
ducirt; daffelbe gilt von Tuchen, Strümpfen, Seivenzeugen, gedrudten 
Zeugen; daran jchließt fi die Färberei, in melden Zweige ver 
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Induftrie befonders die dem Wupperthale ausſchließlich eigene Türkiſch— 
rothfärberet zu erwähnen ift. 

Am meiften zufammengebrängt ift die induſtrielle Thätigleit in zwei 
Diftricten, die jeder gleihlam eine große weite Fabrit bilden: einmal ber 
belgiichen Grenze entlang, wo Aachen mit Burticheid, Stollberg, Eupen, Mal- 
medy, Montjeie und andre Orte Site ausgezeichneter Betrieblamteit find; dann 
auf der andern Seite ber Provinz an ber durch dieſe Induftrie jo beriihmt 
gewordenen Wupper. Die Wupper mit ihren Nebenbächen zog durd die gün- 
figen Verhältniſſe, die fie der Anlegung von Wafjertriebwerten darbot, Die 
Induftrie an ihre lfer. So reihen ſich denn an ihr und ihren Zuflüffen in den 
Kreiien Lennep, Elberfeld und Solingen faft ohne Unterbrehung Spinnereien, 
Tuchfabriken, Bleichereien, Rärbereien, Eiſenhämmer, Schleifmüblen an ein- 
ander. Hier werben Werkzeuge für jeden Gebrauch, Gegenftände zur Befriedi- 
gung ber nothwendigften Bebürfnifje wie des feinften Luxus erzeugt. Hier fertigt 
Solingen jeine Klingen, Mefjer, Scheeren; Remſcheid feine Sägen, Feilen 
und andre Stablwaaren; Lennep feine Tuche; Elberfeld und Barmen ihre feid- 
nen und baummollenen Gewebe und Garne. Im Kreife Solingen legen an 
der Wupper und ihren Nebenbähen an hundert Schleifmühlen. Es werben 
ährlich an 300,000 Klingen, 500,000 Dugend Meſſer und Gabeln, 200,000 
Dugend Scheeren verfertigt. Im Kreiſe Elberfeld giebt es etwa zwölf große 
Baumwollenſpinnereien, eine große Menge Bleichereien und Färbereien und an 
manzig Stablhämmer; der Kreis Yennep befigt an zwanzig Wolljpinnereien, 
120 Stablbämmer und 50 Schleifmüblen. Dazu kommen eine Menge Mühl— 
werke zur Fabrikation von Mehl, Del, Papier u. jw., jo daß ber Lauf der 
Wupper auf einer Strede von etwa 6 M. eine enorme Menge und Mannigfals 
tigleit von induſtrieller Thätigkeit an feinen Ufern vereinigt. ') 

Die Provinzialftände der Nheinprovinz beftehen aus 80 
Mitgliedern. Birilftimmen haben die Fürften von Solms = Braunfels, 
Hohenſolms-Lich, Wied, Hatfeld, Salm-Reifferſcheid-Dyck. Abel, 
Städte, Bauern haben je 25 Stimmen, Cöln zwei, Aachen, Düffel- 
dorf, Goblenz, Trier, Elberfeld, Barmen, Crefeld je eine. 


A. Der Regierungsbezirt Düffeldorf. 


Der Regierungsbezirt Düffeldorf begreift das alte Herzogthum 
Cleve, den größten Theil vom Herzogthum Berg, ein Stüd von Jülich, 
vom Erzftift Cöln, und einige Heine Territorien. 

Die Stadt Kaiferswerth war lange Zeit zwiſchen Cöln und 
Pfalz ftreitig. 1762 ſprach fie das Reichskammergericht dem Kurfürften 
von der Pfalz zu (Kurrheinifcher Kreis). 

. Die Abtei Eſſen, E., ift 877 von Alfred, Biſchof von 
Hildesheim, als Benedictinerinnenklofter gegründet. Seit 1291 trug 
dad Stift die Schirmvogtei den Grafen von der Marf auf, und 1495 
nahm es Johann II., Herzog zu Gfeve und Grafen von der Marf, 
zum erblihen Schirmvogt. ALS der Befit der clevifchen und märki— 
ſchen Yande an Brandenburg fam, empfing 1648 der große Kurfürft 





) Im Jahr 1815 ſchrieb ein Mbeinländer in die Allgemeine Zeitung: „In unfern Rabrif: 
Kitten hält man «8 für die höchſte Beſtimmung des Menichen, Nadeln, Tuch und Kafimir zu 
fabrieiren.”” Im fwäterer Entwidelung find befanntlich jene Fabrifriftriete Sige einer ftrengen und 
entihledenen Froͤmmigkeit geworden, meift in reformirter Form, 
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diefe Erbvogtet für fi) und feine Nachkommen zu Lehen und verſicher 
eivlih, alle ın dem Erbvogteibriefe von 1495 begriffenen Punkte » 
halten. Die gefürftete Aebtiſſin ftinmte auf der Rheiniſchen Prülıer 
bank, Das Gapitel beftand aus Prinzeffinnen und Gräfinnen. 180 
fanı die fücularifirte Abtei an Preußen, 1807 an das Grobere 
thum Berg, 1814 an Preußen zurüd. 

Die Abtei Werden, W., Benedictiner Orvens, 778 we 
heil. Ludgerus geftiftet (S. 866), ftimmte unter den ungefürfteten Fi 
laten auf der Rheiniſchen Bank. Die Stadt Helmftänt, welde m 
Stifte gehörte, ift 1489 an das Haus Braunfchweig verkauft. Te 
König von Preußen war ald Graf zu der Mark Schugvogt un kr 
fpruchte Yandeshoheit. In Napoleonifcher Zeit theilte Werden mit Ge 
gleiche Geſchicke. | 

Das reichsfreie Frauenſtift Elten, 963 geftiftet, zu fee 
Reichskreiſe gerechnet, ftand unter clevifhen Schu und hatte ie 
1803 mit den beiden andern Abteien viefelben Gejchide. 

Im Utrechter Frieden wurde an Preußen ein Theil des Ober 
quartierd von Geldern, G., 24 OM., abgetreten. Baprır 
(S. 705). 

Das Fürftentbum Mörs, M., 6 OM., war ein alte 
vifches Lehen, das die vormaligen Grafen von Mörs ſchon 1 
von Gleve empfingen. Mit der Tochter des letzten Grafen von Dir 
fam die Grafſchaft 1488 an den Grafen Wilhelm IIL zu Ber = 
Iſenburg, fpäter durch Heirath an die Grafen von Nuenar, vie his 
ihrem Aussterben im Beſitz blieben, worauf des letztverſtorbenen Out 
Schweſter die Graffchaft an ven Prinzen Mori von Oranien: Ks 
vermachte, der 1600 in ven Beſitz fam und ihn auf feine Nahlenm“ 
vererbte. Erft nad) Wilhelms III. Tode konnte der König friert | 
als Herzog von Cleve und Lehensherr, die Graffchaft einziehen, Mr 
1707 zu einem Fürftenthum erheben ließ. Im Puneviller Frieden br 
Mörs an Frankreich, 1815 wieder an Preußen. Wappen: © 
ihwarzer Querbalken im goldnen Felde!) = 

Die Herrfhaft Widerad, 1'/, OM., gehörte den Km 
grafen von Quadt. 

Die Herrfhaft Dyd, 1 OM., war reihsunmittelbar, m 
aber zu feinem Reichskreiſe gerechnet und gehörte dem ürften ® 
Salm = Reifferfcheid = Dyd. 

Die Abteien, Mörs und Widerad gehörten zum Weftiäli® 
Kreife, Gelvern angeblich zum Burgundiſchen, befand ſich aber m # 
" feiner Kreisverbindung. 

Der alfo zufammengefegte Regierungsbezirk von 98, o* 
begreift ein Stüd des rheiniſchen Buſens und reicht noch im das me“ 


1) Bom Fürſtenth. Mörd ging die den Freiherren von Mylendonf gebörige reidaftelt I 
Tichfeit Hörftgen mit dem Mitterige Frohmberg zu Lehn. Sie lag im Amie Reini 
Niederftifte Cöln und gehörte zu feinem Meichäfreife. 
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rheiniſche Binmenland. Der füpöftlihe Theil wird von niederrheinijch = 
weſtfäliſchem Gebirg erfüllt. 

In der Volksdichtigkeit nimmt der Bezirf mit ziemlih 10,000 
Einwohnern auf die DOM. die erfte Stelle ein, noch volksdichter als 
Belgien. Die Zahl der Einwohner betrug 1832: 694,727, jet 
1,100,000, darunter 370,000 Yutbheraner und Reformirte, 1000 
Mennoniten, 9000 Juden. 60 Städte, 31 Fleden, 593 Dörfer, 
13 Kreiſe. 

1. Düſſeldorf, 7'/, OM., 90,000 Einwohner. Düſſel— 
borf,** B. Dorf Benrath, B. (füniglies Schloß). Ratingen, B. 
Kaiſerswerth (S. 875; eimft auf einer Rheininfel, wo ver heil. 
Euitbert, eimer der deutſchen Apoftel, ein Klofter gründete. Kaiſers— 
werth bat als Feſtung in vielen Kriegen gedient. Jetzt eine Stätte 
des Friedens. Des Paſtor Fliedner großartige Anftalt für innere 
Miſſion. Das Diaconiffenhaus). 

2. Solingen, B., 5'/, OM., 88,000 Einwohner. Soltn= 
gen.* Dorp* Höhſcheid. Gräfrath. Bald Merſcheid. 
Richrath. Monheim. Opladen. Schlebufh. Leichlingen 
(5. 377). Altenberg (S. 377). 

3. Lennep, B., 5'/, OM., 80,000 Einwohner. Yennep. 
Ronsdorf. Hüdeswagen* Remſcheid.* Rade vorm Walde.* 
Lüttringhauſen. 

4. Elberfeld, B., 5'/, OM., 150,000 Einwohner. Elber— 
feld.** Barmen** Mettmann (in der Nähe die Neanderhöhle 
im Düffelthale, in der Joachim Neanver einige feiner geiftlichen Lieder 
gedichtet haben fol). Yangenberg. 

5. Duisburg-Efjen, 11°), OM Duisburg,* Cl. (zwei: 
ſilbig zu ſprechen! 11,629 Einwohner. Alte Stadt, die ſchon Karl 
d. Gr. befeftigt haben fol. Salvatorliche aus dem 15. Jahrhundert. 
Bi8 1802 rveformirte Univerſität)), Ruhrort, Cl. (S. 379; ver befte 
Rheinhafen mit großartigem Steintohlenhanvel. Schiffswerfte). Mühl— 
beim* a. d. Nuhr, B. (©. 379; 11,801 Einwohner. Handel mit 
Ruhrkohlen). Effen* (12,963 Einwohner, von hohen Schornfteinen 
und Grubendampfmafchinen umringt, Mittelpunkt des Steinfohlenberg- 
baued, an dem aud die folgenden Orte Theil nehmen. Schönes 
Münfter aus dem 14. Jahrhundert). Steele (im Eſſener Stiftsgebiet). 
Werden (S. 876; tief zwifchen Bergen. Ulfilas Bibelüberjegung 
wurde bier aufgefunden). Kettwig (im Werdener Stiftsgebiet). 

6. Rees, CL, 9 OM., 65,000 Einwohner. Rees (einft 
ftarf befeftigt). Elten (©. 435). Emmerich (ſchon holländiſcher 
Charakter. Schöne und alte Kirchen). Wefel.* 

7. Klee, Cl., 9 M., 60,000 Einwohner. Eleve* God. 
Griethaufen (©. 435). Schenkenſchanz (das verfallene Fort Schenten- 
ſchanz auf einer Rheininfel). 
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8 Geldern-Mörs, 19 OM., 105,000 Einwohner) Gel 
dern, G. (bi8 1343 Reſidenz der Grafen umd Herzege von Gelder 
Wachtendonk, G. Flecken Kevelaer, G. (Wallfahrt zu der Mutter Cr 
tes von Kevelaer). Mörs, M. Rheinberg, J. Xanten, Cl. (Dat ie 
ſche Castra vetera, von Cäſar gegründet; zuerft ein befeftigtet Yazc, 
theil8 im der Ebene, theil® auf einer Anhöhe, dem jetigen Bart 
berge. Weil nad Vieler Meimung die Colonia Trajana hier getem. 
fam der Name Troja auf und mittelalterlihe Chroniken und Dir 
bringen deshalb Franken und Trojaner in Verbindung. Man m 
vom heiligen Troja, weil in Xanten ein Theil ver thebaiſchen Ya 
die Märtyrerfrone empfing. Prachtvolle Collegiatfirhe zu St. Ba 
der ein Führer der Thebäer war. Und noch im frühere Zeit un“ 
Kantens Herrlichkeit: zu Santen wuchs Siegfried zum Helden ı= 
Am 21. Februar 1858 wurde eine römiſche Bronce-Statue et 
gefunden). 

9. Grefeld, 4 OM., 80,000 Einwohner. Crefelv,* X 
Uerdingen, ©. 


10. Kempen, 7 OM., 73,000 Einwohner. Kempen, 


(Geburtsort des Thomas Hammerfen, genannt a Kempis, geſt. 4! 
Schöne kürzlich veftaurirte Kirche). Dülken, I. Süchteln, J. 

11. Gladbach, 4'/, OM., 72,000 Einwohner. Gladbas! 
(Mönchen-Gladbach, früher Benedictinerftift). Rheydt, J. Fir 
fen, G. Odenkirchen, C. £ 

12. Neuß, C., 5'/, DM., 50,000 Einwohner. Res 
(bei Tacitu8 Novesium, früher ftarfe Feſtung, zum Theil ned = 
Mauern und Thürmen umgeben. 1475 tapfer gegen Karl d. Kühe 
vertheidigt. Schöne alte Kirche des heil. Quirinus, Bedeutende Ir 
märfte). ons. 

13. Grevenbreih, 4'/, OM., 45,000 Einwohner, re 
breih, J. Widerad (©. 876). Dyck (S. 876; Aderbauihult ? 
dem frühern Klofter St. Nicolas). 

Cleve (S. 434. 435) liegt auf und an einem ſchroff beransgeidmne? 
Voriprunge der weſtrheiniſchen Hügelkette, welche den Strom im Niet 
begleitet. NRömifche Alterthümer machen es wabricheintich, daß ſchon die Be 
die fo vortheilhafte Pofition nicht unbejegt gelafien. Die Stadt bed «da = 
ber Rheinkliff?) wurde das natürliche Centrum. der clewiichen Grafihalt. u 
Johann ie fie mit Brandenburg vereinigte, nannte er Cleve die IF 
Stadt des brandenburgiichen Ländergebietes. Als die Stadt am 16. Jum I 
ibr 250 jäbriges Zufammengehören mit Preußen feierte, widmete fe mit I 
dieiem Kurfürften auf dem Fleinen Marfte ein Denkmal. a 

Cleve zerfällt in Ober- und Unterftadt. Die Oberftadt grup 
um drei Hügel und bat besbalb abhängige Straßen. Auf dem — 
ſteht das alte Grafen- und Herzogsſchloß, das eine Inſchrift in einem it - 
von Cäfar 698 nah Erbauung Roms angelegt fein läßt. Der Nam 


. — 


1) Der Kreis ward in zwei Kreiſe, Geldern und Mörs, zerlegt. un Dh 
2) Troß der drei Kleeblätter im Warren deutet der Name Gleve, im Sedintise 
auf die Lage am Bergvoriprunge und bezeichnet Gleve als Hügelftadt. 
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dwanenburg und des 180° hohen Schwanentburms, auf dem fi 
bewegliher Schwan als Wetterzeichen dreht, deuten auf die allbefannte lieb— 
* Sage vom Schwanenritter. Yobengrin, zum Gemahl einer jungen Her: 
in von Brabant beftimmt, und von einem Schwane zu Schiffe dorthin 
eitet, muß feiner jungen Gattin die Frage nach feiner Herkunft (als Ritter 
Grals) verbieten; als diejelbe dennoch dieje Frage thut, verläßt er fie für 
mer: das Schiff mit dem Schwane bolt ihn wieder nad dem Gral zurüd, 
e verlaffene Beatrir aber wird Stammmutter der Grafen von Eleve. Den 
:hberg krönt die katholiſche Stiftskirche aus dem 14. Jahrhundert mit Für— 
igruft. Auch befindet ſich hier der Heine Markt. Auf dem Heiberge der mit 
den bejegte große Markt und das Betbaus der Mennoniten. 


Die Hügel der Oberftadt, der Schwanenthurm injonderheit, bieten rei- 
de Ausfiht. Man überficht ven prächtigen Rheinſtrom und die fruchtbaren 
‚derungen an feinen Ufern von Nymwegen bis Wejel und zäblt an 100 
ürme und 24 Städte. Der Blid in dies niederrbeintiche Paradies bewirkt 

dag Holländer über dieje Eingangspforte des deutſchen politifchen Gebietes 
entzüdt find und Cleve oft zum Sommeranfentbalt wählen. 

Die Unterftadt dehnt fih am Waffer, nicht am Nheinftrom, der in 
öfter Zeit hier vorbeifloß, jeßt aber eine Stunde entfernt ift (die Maas 
R.), jondern an einem zum Rhein gehenden jchiffbaren Kanal. Cleve batte 
3: 5300, 1858: 8350 Einwohner. Seydlit und Berghaus find in Eleve 
oren. 

Südlich von der Stadt dehnt fich der Bergabbang über den dem Grafen 

Lippe gebörenden Prinzenbof, früher Sit des Prinzen Mori von 
anien-Naſſau, brandenburgiichen Statthalters in Eleve, eine Stunde weit 
s, nah „Berg und Thal,“ wo des Gründers (geft. 1679) Grabmal, 
ich Napoleon 1811 hergeſtellt. Nördlich windet fich die Hügelreihe, Thier- 
. — in reizenden Parkanlagen an der Landſtraße nach Nymwe— 
hinab. 

Weſel Giederweſel im Gegenſatz zu dem oberrheiniſchen Oberweſel) an 
Lippe-Mündung hieß urſprünglich Lippemund. Karl d. Gr. wählte dieſen 
t ım feinen Kriegen gegen die Sachſen zum Stützpunkte. Er hielt ſich wie— 
bolt bier auf, wie dies auch von jeinen Borgängern und von feinen Nach— 
ern häufig geicheben if. Später foll der Ort von den vielen Wiejeln in 
Nähe den Namen Wejel erhalten haben. Wenigftens führt die Stadt drei 
el im Wappen. Andere führen den Namen auf den römijchen Feldherrn 
Vijellius Varus zurüd. Weſel blühte im Mittelalter als eine bedeutende 
adt, als Ausfuhrplatz des Fippelandes. Sie wurde Neichsftabt und Hanie- 
st amd war jchon 1397 fo mächtig, daß fie den Grafen Adolf von Eleve in 
wm Kriege gegen den Herzog Wilbelm von Berg mit 3000 Soldaten unter- 
ben konnte. Noch auf dem Reichsſstage zu Worms 1495 wurde Weſel unter 
Reichsſtädte gerechnet. Die preufjiichen Herricher haben die Befeftigungen 
Hafen und Weſel zum ftarten Bollwerk des Niederrheins gegen Nordweiten 
nat. Außer den gewöhnlichen Werten liegt in der Gabel zwiſchen Rhein 
d Lippe eime Citadelle von fünf Baftionen: eine Rheininſel ift befeftigt und 
linken Rheinufer liegt ort Bücher. Nach der Schleifung von Jülich ſoll 
del noch zu einem größern Waffenplatze erweitert werben. Ein Reiſender 
mt Weſel „ein altes finjtres Neſt;“ er hatte für die alterthümlichen Giebel- 
fer, das alte Rathhaus feinen Sinn. Draußen vor der Stadt noch eine 
merzliche patriotiiche Erinnerung. Im der Nähe des Bahnhofs ift 1835 den 
preußiſchen Offizieren vom Schillihen Corps, die, in Stralfund gefangen, 
ram 16. September 1809 von den Franzofen erichoffen wurden, ein Dent- 
l auf der Todesſtätte errichtet. Ihre Namen find auf dem Denkmal einge- 
ıben: „Leopold Jahn, Ferdinand Schmidt, Ferdinand Galle, Earl v. Wedell, 
bert v. Wedel, Adolf v. Keller, Conftantin v. Gabain, Hans v. Flemming, 
U v. Keffenbrint, Friedrich Felgentren, Frievrih v. Trachenberg. Sie 
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ftarben als Preußen und Helden.“ Weſel hatte 1783: 4600 Einwohner, 1858: 
16,475 (7500 Katbolifen). 

Düſſeldorf (S. 378. 435; bei Münfter Diüfchelburg), obwobl jeiner 
geograpbiichen Bofition nad günftig gelegen‘, iſt wie viele oftrbeiniiche Städte 
erft Ipät groß und wichtig geworden. Nod am Ende des 13. Jabrbunderts war 
es ein Dorf. 1285 vom Grafen Adolf von Berg nad der Worringer Schlacht 
zur Stadt erboben und noch während des 14. Jabrbunderts ein böchſt unbeden— 
tendes Städtchen, deſſen Größe mit der Geringfügigleit des Flüßchens Düſſel, 
das im Süden der Stadt in den Rbein mündet, in Darmonie ftand. Weber 
die Römer, noch die Franken, noch auch Kari d. Gr. würdigten die ummittel« 
bare Näbe der Düſſelmündung ‘einer Befeftigung oder Anfiedelung. Im 14. 
und 15. Jahrhundert bob fih die Stadt etwas, und die Herzoge von Berg 
beförderten ihren Aufibwung durch Ertbeilung verichiedener Privilegien, vor- 
nebmlich aber dadurch, daß fie am Ende jenes Jahrhunderts ihre Reftdenz bieber 
verlegten. Nach der Theilung der Jülich-Cleviſchen Erbſchaft blieb Düſſeldorf 
bis 1716 die Reſidenz des Yandesberen und der Sit der Jülich - Bergiichen 
Stände Auch der pfälziihe Kurfürft Karl Theodor im der zweiten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts refidirte zuweilen bier und that viel für die Stadt. Er 
gründete Schlöffer, Sammlungen, Inftitute, und baute jogar 1787 einen neuen 
Stabttheil, die Karlsftadt. Nah dem Yuneviller Frieden wurden die Feftungs- 
werke abgetragen. Hernach wurde Düſſeldorf die Hauptſtadt des Großberzog- 
tbums Berg in Napoleonischer Zeit. Aber zu feiner jetigen Größe und Bebeu- 
tung, als eine der bedeutendften niederrheiniſchen Städte überbaupt, gelangte 
Diffeldorf doch erft im neueſter Zeit unter preußiſchem Scepter. Bor dem 
Eiberfelder Thore bat fih der Steinberg zu einer Borftadt ausgebildet und am 
Ausgange der Karlöftadt ift aus Gräben und Sümpfen ein neues Stadtviertel 
mit großartigen Waflerpartien und freundlichen Promenaden entftanden. Mit 
den Wupperftädten, deren Rheinhafen die Stadt ift, ftieg Düffelvorf empor. 
In feinem Freibafen legen jäbrlih am 4000 Schiffe an. 

Düffeldorf bildet ein längliches Biered und beftehbt aus drei XTbeilen, 
aus der Altftadt, dem eigentlichen Düffelborf, der Karlsftabt an der Sür- 
jeite der Altftadt, und der Neuftadt die zu Anfang des vorigen Jahrbunderts 
erbaut if. Der ichönfte Stabttbeil ift die Karlsftadt, die aus mebreren 
Quadraten mit dem großen vieredigen Karlsplat in der Mitte beftebt, und 
die ſchönſte Straße darin die Alleeftraße oder neue Promenade, jetzt Friebrid - 
Wilhelmsftrage genannt. Auch die Neuftadt, vornehmlich die Hauptftraße, 
ift ſchön gebaut und bat viele prächtige Häufer. Dagegen ift Die Altftadt meiſi 
eng, finfter und unfreundlich, beſonders der auf der Norbfeite der Düſſel lie- 
gende Theil. Auf dem regelmäßigen alten Markte ftebt die broncene Reiter— 
ftatue des Kurfürften Johaun Wilhelm in koloffaler Größe. Unter den Kirchen 
zeichnen fih aus: die Lambertikirche mit dem Maufoleum des Herzogs 
Wilhelms IV. binter dem Hochaltar. Auf dem Piedeftal, von acht Löwen umge 
ben, liegt die lebensgroße Statue des Herzogs in voller Nüftung aus weißem 
Marmor. Die ebemalige Jeſuiten- und Hofkirche ift ſchön gebaut, doch 
mit Sierratben überladen. Hinter dem Hocaltar in einer bejondern Rotumde ift 
die Fürftengruft. An ſchönen Spaziergängen und Vergnügungsorten feblt es 
Düfjeldorf nit. Der ſchönſte und bejuchtefte Spaziergang ift der Hofgarten, 
der aus drei verichiedenen Anlagen, dem eigentlichen Hofgarten, dem botaniichen 
Garten und den ſehr geihmadvollen neuen Anlagen beftebt und jebt, von neuen 
Stabttbeilen umzogen, mit zur Stadt gebört. Am Ende des Hofgartene, im 
dem ganz nahe gelegenen Dorfe Pempelfort, das man als eine Borftadt 
Düffeldorfs anjehen kann, fteht der Jägerhof, ein königliches mit einer 
ihönen Gartenanlage verfebenes Schloß. Jacobi's Haus und Garten in Pem- 
pelfort ift eine für die Geſchichte der deutſchen Yiteratur intereffante Stätte. 
9. Heine ift 1797 in Diffeldorf geboren und zehn Jabre früher P. v. Corne 
lius. Für die Malerei ift Diüffeldorf ein gefeiertes Centrum, Sit einer Maler» 
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ihule. Die vom Kurfürften Karl Theodor 1767 geftiftete Kunſtakademie ift 
1822 erneut. Sie bat ihren Sit in den Räumen des 1794 von den Franzoſen 
tbeilweiie zerftörten, 1846 wieder bergeftellten Schloſſes. Die früber bier 
befindliche berühmte Gemäldegallerei warb 1805 nah München gebracht; eine 
Sammlung von Bildern lebender Meifter ift im Entfteben. 


Düffeldorf hatte 1780: 8000 Ginwohner, 1831: 23,261, 
1858: 46,819; darunter 7000 Proteftanten, 2532 Soldaten. Im 
ver Nähe dad Dorf Bilk mit Stermwarte, umd etwas entfernter 
Düſſelthal, ein ehemaliges Trappiftenflofter, jeßt eine von dem 
Strafen von der Nede 1819 angelegte große Erziehungsanftalt für 
arme, fittlih verwahrlöjte Kinder. Wappen: Ein goldener Löwe. 
der mit den Borverpranfen einen Anfer hält. 

MWenigftens die wichtigften der großen Induſtrieſtädte im Regie— 
rungsbezirk dürfen wir nicht vorbeigehen. 

Obwohl eine Fülle gümftiger Nebenverhältniffe das nördliche Stüd 
der Wupper zwifchen Batenburg und Sonnborn zu einem Gentral- 
pumfte der Induſtrie und des Verkehrs bejtimmt haben, obwohl Dyna— 
iten von Elverfeld (jo wird auch ver Name der Stadt bei Aelteren 
geichrieben) dort mächtig und begütert waren, jo datirt doch die Größe 
der Doppelftadt im Wupperthale Elberfeld- Barmen aus ziemlid) 
neuer Zeit. 


- Als erfter Uriprung ift das Bleichen des Yeinengarnes anzufeben, indem 
die Wupper als ein Mares und zur Bleiche befonders geeignetes Waffer, jo wie 
die bequemen Ufer, die Bewohner zuerſt einluden, fich dieſem Geſchäfte zu 
widmen. Allmäblig erreichten fie darin einen hoben Grad von Bolltommenbeit, 
und daraus entftand ein zmeiter Induſtriezweig, das Spinnen des Leinen» 
und Baummollengarnes, wozu ſpäter noch Schnürriemen und Schnüre kamen, 
welche Urtitel im der Folge zur höchſten Wichtigkeit ftiegen und einen großen 
Theil des Wohlftandes gründeten. Hierzu fam bald auch die Weberei von 
allerlei Yeinenzeugen, befonders von Borten oder Burten, wovon große Sen- 
dungen ins Ausland, vornehmlich nah Weftindien gingen. Zeitig im vorigen 
Jahrhundert fing man auch an, aufer gefärbten und geftreiften Leinen auch 
dergleichen halbbaummellene Zeuge zu machen. Nach und nad flieg die Zahl 
der Artikel von baummollenen Zeugen bedeutend. Es entftanden nun auch 
Maihinenipinnereien, die Türfiichrotbfärberei verbreitete fih, und den Baum- 
wollenfabrifen folgten auch Seidenfabrifen umd erlangten große Ausdehnung. 
Außerdem geſellten fih noch andere Imduftriezweige und Fabrikanſtalten 
dinzu und es entſtand eim wichtiger Handel, auch eim ſehr bedeutendes 
Wechſelgeſchäft. Elberfeld (S. 378) Liegt zwilchen mäßig boben Bergen 
ju beiden Seiten der Wupper ganz offen und obne regelmäßige Anlagen. 
Das jogenannte Kipdorf und Ialand find alt und enge gebaut, der neue 
Theil bat viele große und ſchöne Häufer, wovon mande Baläften gleichen. 
Unmittelbar an Eiberfetd flußaufwärts jchlieft fich Das ausgedehnte Barmen 
an, das eigentlich aus den Ortichaften Ober» Barmen (Rittershaufen, Wid«- 
Iingsbaufen, Wupperfeld), Gemarfe im der Mitte und Unter» Barmen, nebft 
vielen Meinen Ortichaften und einzelnen Höfen und Häuſern beftebt, die 
längs der Wupper liegen und unter dem Namen Barmen unter Friedrich 
Wilbelm III. zu einer Stadt erhoben find. Die Doppelftadt bat Kirchen 
aller a doch überwiegt das veformirte Element. Großes Miſſions— 
Inftitut. on dem bei Elberfeld gelegenen Hardterberge, der zu einer Bro- 
menade umgeichaffen ift, genießt man die ſchönſte Ausficht auf die beiden 
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Städte und die zahlloien Fabrifgebäude, Fürbereien und Garnbleihen im 
Thale. Das Ganze ericheint als eine große Stadt, die fih 1 M. in bie 
Fänge ausdehnt. Sie wird von ſchönen Wieſen eingefaht, welche zu Garn- 
bleiben dienen. Der grüne Rafen ift ftundenlang mit weißem feinem Garn 
bededt und von Heinen Waflergräben durchſchnitten, aus denen dad Garu mit 
rogen Schaufeln beiprengt wird. Hier und da find große Räder, welche 

aller in Rinnen ihöpfen, durch die daſſelbe auf die entfernteren Bleichen 
gefübrt wird. | 

Eiberfeld batte 1780: 8692 Einwohner, 1801: 17,000, 1858: 41,096; 
Barmen 44,681 Einwohner (1817: 19,171). 

Solingen, eine offene Stadt unweit der Wupper, liegt tbeil® auf 
einem Berge, tbeild anf dem Abbange deſſelben. Die ſchon von Alters ber 
bedeutende Eiien- und Stablwaarenfabrifation in dem metallurgiichen Diftricte, 
defien Centrum Solingen ift, beichäftigt jett über SO0O Arbeiter und Fabril: 
verleger, und tbeilt fih im drei Dauptzweige, nämlich in die Schwert-, Mei- 
jer« und Sceerenfabrifation. Außerdem werden eine Menge Nebenartifel , wie 
Ladeftöde, Bajonette, Yanzen, Korkzieber u. ſ. w. geliefert. Diele Gegenſtände 
werden aber auch von den Arbeitern mebrere Meilen weit umber gelertigt, melde 
die einzelnen Theile von Meffern, Gabeln, Degen - und Schwertllingen, Scbee- 
ren umd einer erftaunlichen Menge andrer Heiner Eiſen- und Stablwaaren in 
ihren eignen Werfftätten tbeils vob, tbeil& fertig arbeiten und an die Fabrif— 
verleger, welche fie jchleifen und zuſammenſetzen laffen, verlaufen. Der einzige, 
jedoch gewiffermaßen auch bauptiächlichfte Theil bei der biefigen Fabrikation, 
welcher eigentlich fabrifmäßig betrieben wird, ift das Schleifen und Poliren, 
und man bat es darin jo weit gebracht, daß man die Solinger Arbeiten und 
ihre Bolitur von der engliiben Waare nicht mebr unterſcheiden fann. Die 
Solinger Klingen baben eine unnachahmliche Güte, und man verjtebt fie ſo 
zu bärten, daß fie Eiſen durchhauen können, obne eine Scharte zu befommen. 
1858: 9344 Cinmwobner. 

Remſcheid, im einer an jchönen Bergpartien reihen Gegend, iſt eine 
wohlgebaute Stadt, die ſich im vielfacher Weiſe ſogleich als induftrielles Cen- 
trum anfündigt. Die in und um Remſcheid fliegenden 18 Bäche find mit 
Hämmern und Werken aller Art ganz beiett, jo daß es an Plab für meue 
Anlagen fehlt. Es werden an 2000 Artikel von verſchiedenen Heinen oder joge- 
nannten kurzen Eifen- und Stablwaaren verfertigt, und ber Handel damit tft 
jehr ausgebreitet. An Senſen allein jollen jährlich 400,000 Stüd ausgeführt 
werden. Andre Producte der Remiceider Induftrie find z. B. raffinierter Stabil 
von allen Sorten, Sicheln, Strobmefler, Sägen von den größten Mübliägen 
bis zu den feinften, alle Arten von Wirtbichafts - und Haushaltungsgerätben, 
von Werkzeugen für Maurer, Zimmerleute, Ziichler, Böttcher, Drechsier, 
Bildbauer, Wagner, Schloffer, Ubrmader, Gold- und Silberarbeiter u. ſ. w., 
Säbelicheiden und Griffe, Sporen, Gebiffe, Steigbügel, Schlittibube, Win- 
den, Amboſe, Werte, Beile, Plantagengerätbe wie Zuckerrohrmeſſer, Ader- 
erätbe wie Pflugicharen, Spaten, Schanfeln, Haden und vieles andre. 14,160 

inwobner. 

Erefeld, etwas über 1 Stunde vom Tinten Rbeinufer gelegen, ver- 
dankt jeine Entjtebung einem polniihen Edelmann, der vom Grafen Friedrich 
von Mörs im 13. Jahrhundert die Erlaubniß erbielt, bier ein Schloß zu 
bauen, das er Krakau nanıte (1677 geichleift), und in deſſen Näbe fich im 
folgenden Jabrbundert ein Heiner Ort bildete. Den Anfang ihrer Blüthe aber 
bat die Stadt den Religionsverfolgungen des 17. und 18. Jabrbunderts zu 
danfen, im Folge deren ſich aus den Herzogtbümern Jülich und Berg cine 
Menge Mennoniten, Reformirte und Scparatiften bieber in bie Sümpie der 
Niers flilchteten und mebrere Imduftriezmweige begründeten. Nicht der Gumit 
der Naturverbältnifie, jondern moraliiben Hebeln, dem Fleiße und der Imtel- 
ligenz ibrer Bewohner verdanft die Stadt ibre Größe, Keine andre Stabt der 
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Monardie bat in jo raſch beichleunigtem Proceß an Bedeutung zugenommten. 
1722 war Grefeld eim leden von kaum 1000 Einwohnern. Im Jahr 1790 
hatte e8 6000 Einwohner, 1853: 45,219 (11,000 Proteftanten). 


Die Stadt bat einen ſchönen mit Yinden bejegten Markt und viele 
prächtige Häuſer. Unter den maucherlei Induſtriezweigen find die Seiden - 
und Sammetfabrilen, welche 1500 Webe- und an 1000 Bandſtühle unterbaften 
und über 6000 Menſchen beichäftigen, und jährlich mebr als für 4 Mit. Thaler 
Baaren liefern, am wictigften. Berühmt find befonders die Erefelder Sam- 
metbänder. 

Um die Stadt herum liegen gegen 2000 Gartenhäuſer, Fabrifen, Wirtb- 
ihaftsböfe, verichievene andere Häufer und Werfftätten. Zum Andenfen des 
Sieges, den Herzog Ferdinand am 23. Juni 1758 über die Franzofen erfocht, 
ein Denkmal errichtet. 


B. Der Regierungsbezirf Cöln. 


Der Bezirk ift ganz überwiegend aus Theilen des Erzſtiftes 
Cöln, ver Herzogthümer Berg und Jülich zufammengefest. Dazu kommt 
noch die Reichsſtadt Cöln, melde fein Gebiet beſaß (Deus gehörte 
Kurcöln)!) und die freie veihsunmittelbare Herrſchaft Gimborn— 
Neuftapt, G. (MWeftfälifcher Kreis), 5 OM., zulegt dem Grafen 
Ballmovden gehörig, der fie 1818 an die Krone abtrat. Die dem 
Fürften von Satyn = Wittgenftein = Berleburg gehörige Herrſchaft Hom- 
burg (Schloß mit fünf Kirchfpielen) wird zwar von den alten Geo- 
graphen in der Reihe ver unmittelbaren, zu feinem Kreiſe gehörigen 
Reihsländer aufgeführt, wurde aber durch Urtheile des Neichsfammer- 
gerichts 1750 und 1760 für ein Stüd der Grafſchaft Sayn erflärt. Im 
Herzogthun Jülich lag die reichsunmittelbare, zum Weſtfäliſchen Kreife 
gehörige Graffhaft Kerpen, zulegt dem Grafen von Schönburg 
gehörig. Sie fam 1801 an Frankreich, 1815 an Preußen. 

Der Regierungsbezirt Cöln ift 72'/, DOM. groß und an Volks— 
dihtigkeit der zweite der Monardie. Er zählte 1817: 338,416 Ein- 
wohner, 1858: 540,000, darımter 76,000 Proteftanten und 6000 
Juden. 12 Städte, 13 Fleden, 674 Dörfer, 10 Kreife. Cöln fteht 
unter feiner landräthliden Behörde. 

1. Landkreis Cöln, C., mit dem Stadtkreiſe 8'/, OM., ohne 
denjelben 62,000 Einwohner. Deutz. Flecken Brühl (am Fuße der 
Ville [S. 352], Königliches Schloß und Part, 1725 von dem 
Kurfürften Clemens Auguft gegründet), Brauweiler (früher Bene: 
dietinerabtei, 1024 gejtiftet). Dorf Frechen (gehörte zum Herzogthum 
Sälih). 

a Bonn, E., 5'/, DOM., 65,000 Einwohner. Bonn, ** 
Dorf Godesberg (S. 365). Pützchen (ehemaliges Carmeliterklofter. 
Wallfahrtskirche). Billih (Früher berühmtes Nonnenklofter Benedictiner- 
Ordens, von Graf Megengofus von Geldern um 1000 geftifte. Seine 





1) „Die Bürger ſind rings herum gleichſam eingeiperret, und haben aujier der Stadt nicht 
einmahl einen Balgen, daran pe einen Dieb fünten aufbengen laſſen.“ 
56 * 


Tochter, die heilige Adelheid, erfte Aebtiſſin). Dorf Alfter (uraltes 
Stammgut des Hanfes Salm). Dorf Roisdorf (Mineralquelle, ver 
Eelterfer ähnlich). 

3. Rheinbach, 71), OM., 38,000 Einwohner. Rheinbach, U. 
Münſtereifel, J. 

4. Euskirchen, 6?/, OM., 40,000 Einwohner. Euskirchen, J. 
Zülpich, ©. (das alte Tolbiacam. Sieg Chlodwigs über die Aleman— 
nen 496), 

5. Bergheim, 6?/, OM., 46,000 Einwohner. Bergheim, J. 
Bernburg, GC. (Schloß Bedburg gehört dem rheinischen ritterbürtigen 
Adel: in feinen Räumen die 1840 für ven katholifchen Adel errichtete 
Kitterafademie). Kerpen (S. 883). 

6. Siegkreis, 14 OM., 87,000 Einwohner. Siegburg, B. 
(©. 376. Auf dem Michaelisberge dabei lag die 1060 von Anne 
von Köln geftiftete Benedictinerabtei, der wunderreiche Siegeberg des 
Annolieves. In dem Klofter jegt die Provinzial: Irrenanftalt). Hm: 
nef, B. (großes Dorf am Siebengebirge). Königswinter, C. (S. 365). 
Heifterbah (©. 357). 

7. Mülheim, B., 7 OM., 53,000 Einwohner. Mülberm 
am Rhein. Gladbach. Dorf Bensberg (Gadettenanftalt in dem 1710 
vom Kurfürſten Johann Wilhelm erbauten Schloſſe). Dorf Stamm: 
heim (Öut der am Rhein veichbegüterten gräflichen Familie Fürſtenberg— 
Stammheim). 

8. Wipperfurt, B., 5%, OM., 34,000 Einwohner. Wip- 
perfurt (©. 376). 

9%. Waldbroel, B., 5", OM., 24,000 Eimvohner. Der 
Waldbroel. 

10, Gummersbach, G., 6 OM., 36,000 Einwohner. Gum: 
mersbach. Neuftadt. Gimborn, Homburg (©. 883). 

Cöln!) (S. 33. 35. A435), die Königin des Niederrheins, it 
mit jeiner Größe und Bedeutung auf unwandelbare Naturverbältnifie 
begründet, die ihren Emfluß nie verleugnen fünnen. Bier treten die 
Gebirgs- und Hochlandſchaften, die weiter oben das Rheinthal ein- 
engen, zurüd, fie begleiten den Strom jedoch noch eine Strede in größerer 
oder geringerer Entfernung und bilden jo den Bufen des Flachlandes, 
in deſſen Mitte Cöln liegt. Darum begegneten fidy bet diefer Stelle 
von rechts ber aus den weitfälifhen Gauen, wie von links ber aus 
den Abfenfungen und Thälern der Ardennen, den Sigen der Belgier 
und Gallier, die Handelsfarawanen, die Unternehmungen des Krieges 
und Friedens, die dem norpdeutfchen Flachlande galten, gingen von 
biev aus, wie auch die chriftlihen Miffionen mit den Heeren Karls 
d. Gr. von Bi aus nad dem öftlihen Tieflande vordrangen. Bei 


j BR Wegen der Ableitung wobl richtiger als Köln. Bei Aeltern und im Bolfemunde Kerle, 
ölle 
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Cöln find die Hinderniffe, welche die Nheinfhifffahrt innerhalb des 
engen Stromthales erfchwerten, zu Ende. Denn in breiter Fülle und 
ruhigem Laufe wälzt fih von hier ab der Strom den Miündungen zu 
und macht eine großartige Schifffahrt möglid und einträglich. „Zu 
dem allen trat in alten Zeiten noch ein befonderer Bortheil. Der 
Rhein war gefpalten. Der öftlihe Arm wälzte die Hauptmaſſe des 
Baffers, der weftliche (erft zu Otto's d. Gr. Zeit ausgefüllt) bot mit 
hoher Uferbilvung einen natürlichen Sicherheitshafen. Auch eignete ſich 
die Stelle zu einer Ueberbrüdung der getheilten Wafjermaffe. Yange 
vor römischer Zeit hatten germantfche Ubier die Vortheile jener Pofition 
erkannt und legten auf dem rechten Ufer eine Ortfchaft Tuits, auf der 
Rheininfel, die zwei Anhöhen bot, eine Burg und eine Opferftätte an, 
Ara Ubiorum. Die Straße „Auf der Are” erinnert noch daran. 
Um 37 v. Chr. ſandte Auguftus, wie das Annolied fingt, den Herrn 
Agrippa nach Deutſchland, daß er dort Recht ſpreche, und eine Burg 
baue, auf daß ihn das Volk fürdte. Die Burg nannte er Colonia. 
Kaiſer Claudius verlied 51 n. Chr. nad feiner Gemahlin, die in 
Cöln geboren war, den Namen Colonia Agrippina. Die zwei An: 
höben der Pheininfel waren ald die wichtigften Punkte ſogleich mad) 
der Romanifirung mit Neubauten befegt. Auf der obern Anhähe baute 
man das Capitol, dad nad Chriftianifirung der Bevölkerung in eine 
Kirche umgefchaffen ward. Die alte Ubierburg auf der untern Anhöhe 
(Burgum Ubiorum), die ſchon beftand, als die Römer am Rhein 
erſchienen, wurde nad). römiſchen Bedürfniſſen erweitert und verſchönert. 
Ste diente nunmehr als Feite (Castellum) und als Präfecturfig (Pa- 
latinm). Ciln warb die Hauptftabt der Germania secunda, umd 
wird von Zofimus eine urbs maxima, von Ammian eine urbs magni 
nominis genannt. Als im 5. Jahrhundert ver Präfeet und die Legio— 
nen der Franken weichen mußten, ward *Cöln Hauptftadt der ripuari— 
ſchen Franken ımd das Gaftell der Römer im eine königliche Pfalz 
verwandelt, bis Karl d. Gr. dieſelbe nebft Umkreis dem Erzbifchof 
Hildebold ſchenkte. 

Obwohl durch Normannen geplündert und verwüſtet ſtieg Cöln 
bald zu hoher Blüthe. „Cöln umſchließt,“ ſagt Lambert von Aſchaffen— 
burg zum Jahre 1074, „eine erſtaunliche Zahl von Bürgern, und 
wegen des Getümmels der täglich Ab= und Zugehenden kann man ſich 
laum durch die Straßen winden. Doch find die Cölner, unter den 
Ergöglichfeiten einer Großſtadt aufgewachſen, im friegerifchen Dingen 
wenig erfahren und ſchwatzen lieber bei Schüffel und Becher über Kriegs: 
ſachen hin und her.“ Die Streitigfeiten mit dem Erzbifchof Anno, in 
Folge deren 600 der reichten Kaufleute auswanderten, brachten die 
Stadt nur auf kurze Zeit zurüd. Schon für die letten Jahre Hein- 
richs V. rühmt Dtto v. Freiſing wieder die Stadt Cöln, die alle 
Städte der diesſeits und jenfeits des Stromes befindlichen Provinzen 
Sermaniens. am Reichthum, an Pracht der Gebäude, an Größe und 


Wohnlichkeit übertreffe. Die Ankunft der heiligen drei Könige, 1162, 
wurde für Cöln epochemachend. Die heilige Stadt war jett das 
Ziel unzähliger Pilgerfahrten aus Deutſchland, Frankreich, italien 
und England geworden; viele Fremde gründeten ſich auch unter dem 
Schute der Magier eine neue Wohn- und Werfftätte, jo daß die 
Nömermanern die Cinwohnerfhaft nicht mehr faſſen fonnten. Erz: 
biſchof Philipp von Heinsberg ließ 1187 die alten Mauern einreiken 
und neue aufführen, durch die mehrere bis dahin vor ven Thoren gele- 
gene Kirchen in die Ringmaner gezogen wurden. Die bis dahin em 
Viereck bildende Stadt erhielt nun halbmondförmige Geſtalt. 

Waren auch die Erzbifhöfe im Befite der Hoheitsrechte, und 
wurde außer den Zöllen und der Münze auch die Gerichtsbarkeit durch 
einen vom Erzbifchof ernannten und vom Kaifer beftätigten Buragrafen 
verwaltet, jo hatten doch bei der häufigen Abwejenheit der Erzbiſchöfe 
es die Cölner dahin gebracht, etwa um 1169 over 1171, einen felbft- 
gewählten Magiftrat an der Spige ihres Gemeinweſens zu ſehen. An 
der Wahl dieſes Raths hatte der Erzbifchof feinen Antheil, und wenn 
man auch ihm felbit und feiner Geiftlichkeit den Aufenthalt in der Stadt 
nicht verwehrte, jo fträubte man ſich doch gegen eine erzbiſchöfliche 
Befatzung. Auf dieſe Weiſe fuchte ſich Cöln ein Verhältniß zu erhal: 
ten, welches die Stadt, obgleich urfprünglid eine biſchöfliche, doch ven 
Reichsſtädten gleich ftelte.e Schon 1201 trat Cöln als freie Stavı 
in die Hanfa, ward aud bald Uuartierftadt derfelben und freie Reich 
ſtadt.) Erzbiſchof Conrad v. Hochftetten im 13. Jahrhundert erneut 
ven alten Streit, aber er bob die Stadt aud durch den Beginn vei 
großen Dombaues und die Verleihung der Stapelgerechtigfeit. 1236 
wird Cöln vom Mönch Alban als jo reich an Schäten und jo bevöl 
fert gefchilvert, var 10,000 Cölniſche Bürger auf prachtvollen Roſſen 
in Feſtgewändern der Braut' des Kaifers Friedrich II., einer englijchen 
Prinzeffin, entgegen ritten. Handel und Gewerbe, Kunft und Wiffen: 
Schaft waren in mädhtigem Aufſchwunge. Petrarea ſpricht in feinen 
Briefen von Cöln mit Begeifterung. Die „Herren von Cöln“ ware 
als Großhändler durch ganz Europa befannt, und „reich wie ein Gäl- 
ner Tuchmacher“ ein Sprüchwort. Cöln war aud der Hauptmarfı 
für enle Metalle und regelte nicht nur für Germanien, fondern für 
das ganze Abendland die Maße des Goldes und Silbers. Nicht mn 
Deutfhland und Italien, auch Frankreich, Dänemark und Schweden 
erfannten die Gölner Norm an. Weithin, wie die Augsburger, 
waren die Cölner Soldarbeiten berühmt; die Malergilde war jo re 
und angefehen, daß fie fogar eine eigene Gaſſe, die Schildergaſſe, mt 


1) Doch leifteten bis zu Ende des Neichd die Gölner dem Kurfürften einen Huldtgungteit . 
„Dielen Tag heut, und diefe Tag all, und von diefem Tag fort, bufden wir freye Bürger zu GöLr. 
unferm Herrn R. Ghurfürften zu Gölln, trem und bofd zu fein, al® fang er uns hält im Rede. 
und Ehren, bei unſer alter guter Bemonde, die wir, und unfere Vorfahren, berbradt babe. 
behalten uns, unfern Weibern und Kindern, unfer Stadt Gölln, fonder arge Lift, jo uns Bw: 
beiffe, und feine Heiligen u. f. m.” 





Stidern, Teppichmachern und Bildhauern gemeinfam bewohnte; Die 
Cölniſche Bauſchule war die erfte und tonangebende in Deutſchland. 
Endlich ward die 1388 errichtete Univerjität der Hauptfit der ſcho— 
faftifhen Theologie und Philofophie. Bei alle dem hat es dem Ber: 
faffungsleben der Stadt nit an den Stürmen gefehlt, die auch fonft 
in deutjchen Städten gemüthet. Gegen Ende des 14. Yahrhunderts 
war der Kampf zwiſchen den Gefchlechtern und den Gemeinen befonders 
heftig. (Die Weberfchladht von 1370). Enplih ging 1396 vie alte 
ariftofratifche Verfaſſung unter und eine demokratiſche Regierungsform 
wurde erzmungen, die bis 1794 beſtand. Sechs Bürgermeifter wechſel— 
ten zu zwei jührlid in ver Regierung ab. Der eigentlicdy vegievende 
Herr fühlte fih ald Conſul einer Römerſtadt. Er trug eine römifche 
Toga, fonft ſpaniſche Kleidung. Yictoren trugen ihm Faſces vor. 
Noh an der Grenze der neuen Zeit heit Cöln in ver Köhl— 
hofſchen Chronif von 1499 „die hochwürdige und heilige Stadt, die 
Metropolis und Hauptftant vom ganzen deutſchen Yande,” und zwar 
nad dem Wahrfpruche: „Parijs in vrankrych, London in engelant, 
Coellen in Duyihland, Roma in Italien“ und: Qui non vidit Colo- 
niam, non vidit Germaniam. Das 16. und 17. Jahrhundert brachte 
ſichtlichen Rüdfchritt. Das Sinfen der Hanfa, die Veränderung ber 
Handelswege, die Unruhen der Reformationszeit, die franzöfifchen 
Kriege, das Emporkommen der niederländiihen Republik, welde ven 
Rhein jperrte, find hier wornehmlid aufzuführen. Gegen die neue 
Lehre ſchloß ſich Cöln auf das beftimmtefte ab und verfagte aud nach 
dem Weftfälifhen Frieden den Proteftanten Religionsübung. Viele 
wanderten 1618 aus: um Göln entftanden eine Menge aufblühenver 
Inpuftrieftänte. 1787 gab der Rath die Erlaubnif, ein proteftanti= 
ſches Bethaus zu errichten, der Fanatismus geftattete nicht die Durch— 
führung und die Proteftanten gingen nad wie vor nah Mülheim in 
die Kirche.) Nun famen die Revolutionskriege, Cöln ward mit Frank— 
rei vereinigt. Am 27. September 1796 ward der Freiheitsbaum 
gepflanzt, aber Cöln nidyt einmal zur Hauptftadt eines Departements 
erhoben und die Univerſität 1798 aufgehoben. Die Reiſenden jener 
Zeit ſchildern es einftimmig als eine häßliche und völlig herabgekom— 
mene Stadt; „viele enge, frumme und ſchmutzige Straßen voll arm— 
feliger Hütten, Wohnungen des höchſten Jammers und Elends.“ 
Cöln war, wie fi) Jemand ausdrückt, das animal d’antipathie ver 
Touriften. Seit der preußifhen Beſitznahme trat ein Wendepunft zu 
neuer Größe ein. „Freilich ſind der Stadt Cöln von allen dieſen 








1) Wir tbeilen mit Ausdruck des Ameifeld mit, mas ein 1802 erfchienene® Werk berichtet: 
„Ein Denftmal der Intoleranz in diefer Stadt ift noch jegt das am Ufer liegende fchiffförmige 
@ebände, in melden die Schule für Die Kinder der reformirten Gölniihen Einwohner gehalten 
wurde. Der beilige Boden dieſer Stadt durfte durch den Fegerifchen Unterricht nicht entweibt wer: 
den, und darıım baute man diejed Schiff, Das mit Fenſtern verjeben ift, und inwendig einen ziems 
ſich geräumigen Saal enthält.” Ein gewiſſer ihmärmerifher Zug ift allerdings in den Gölnern zu 
feiner Zeit zu verfennen. So ging von Göln der Kinderkreuzzug aus, 
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verfchtedenen Arten des Primats, die es chemals übte, mehrere ent- 
wunden worden. Das Primat der Fabrikinduſtrie bat fi Elberfeld 
angeeignet. Des Ecepters der ſchönen Künfte hat ſich Düflelvorf 
bemädhtigt. Der Sig der weltlidyen Obermacht am Niederrhein, des 
rheinifhen Oberpräſidiums, ift unter Preußen nad Coblenz verlegt. 
Doch bleibt ihm noch heutiged Tages Das Cteuerruder des Handelt am 
Rhein. Auch ift der Erzbifchof in die Mitte der jegt minder aufrüh— 
reriſchen und rubigern Bürgerfchaft der Stadt zurüdgefchrt. Ebenſo 
ift Cöln neh ver Sitz des Reichthums am Niederrhein, feine Börje, 
fein Capital gebieten wie zuwor. Es ift ferner der Mittelpumft des 
cölnifchen Negierungsbezivis, ver wiederum das Hauptitüd des alten 
Ripuarier- und UÜbierlandes zu beiden Eeiten des Rheins umfaßt.“ 


Die eigentlihe Stadt Cöln bildet einen Halbmond am linken Rheinufer. 
Die Zchne vom Brüdtbore oberbalb bis zum Thürmchen unterhalb der Rbein, 
ift faft 1 Stunde fang. Man braucht 3 Stunden, um den Halbfreis zu um— 
achen. Gegenüber am rechten Ufer liegt Deutz mit eimer Reihe prüdhtiger 
Gaſthäuſer. Beide Stromufer batte Conftantin duch eine Brüde verbunden. 
Erzbiſchof Bruno unter Otto I. lieh die Brüde, die jehr in Berfall gera- 
tben war, abbrechen und Die Zteine zum Bau der Pantaleonsfirche verwen— 
den. on 95 bis 1672 geſchah die Paſſage auf Nahen und Fähren, 1672 
wurde eine fliegende Brüde eingerichtet. Erſt 1859 erbielt Cöln wicher eime 
jefte Gitterbrüde meben der ſeit etwa 50 Jahren beflchenben Schiffbrüde. 
Mag dieſelbe in vielem Betracht von größten Bortbeil fein: Der Reiſende, ver 
eben in Deuß angelangt an Das Ufer des Stromes tritt, kann fie nicht rüb— 
men. Sonſt genoß man bier eine der großartigften Städteanfichten von Deutic- 
land: meitgedebnt breitete fib das ganze alte Cöln vor dem Auge aus. Iecht 
verdedt die Brüde immer die eine Hälfte der Auſicht. Ein neuerer Tomrift 
nennt fie, vielleicht wor Merger darüber, unſchön, plump uub vierichrötig , und 
vergleicht fie gar einem foloffalen igarrenkaften, der über den Rhein aefetst ſei. 

Cöln gilt mit feinen rummen, engen und dunkeln Gaflen noch immer 
für eine der unfreunblichften Großftädte Deutichlands, bat ſich aber in den letzten 
Jahrzehnten ſehr verichönert. Die Nbeinfeite hat wie Die Norbieite einen völlig 
veränderten Charakter angenommen, befonders in folge der Eilenbahnbauten 
und der MWerftanlagen. 

Um ıms in dem Gewirre des unregelmäßig aebauten Cöln zurecht zu 
finden, geben wir zumächft eimen breiten Strakenzug entlang, der vom Severin 
tbore bis zum Cigelfteinthore die ganze Stadt von Süden nad Norden bırmd> 
ſchneidet. Rechts Liegt uns dann eim langgezogenes, im Often durch ben Rbein 
begrenztes PViered, der äÄltefte Theil ber Stadt; links ein Tangezogener Halk« 
mond, der auch Gärten und Kelder einichlieft. Auf dieſem Gange durch bie 
heilige Stadt, das deutſche Rom, die Stabt, „die über hundert Kapellen 
und Kirchen bat“ (der Sage nad jo viel als Tage im Jahre), müflen wir au 
altertbümliche Gebäude und Heiligthümer bejonders achten. Auch die eigentkim- 
lichen Cölniſchen Legenden und Traditionen dürfen ung nicht entgeben: wir faffen 
alle Kritif verftummen und geben auf die Worte einer 1678 in Cöln erſchienenen 
Legende zurüd, um fie gleih aus dem Munde eines Stadtlindes zu vernehmen. 
Kirchen und Heiligthümer bilden die Signatur der Stadt. Darum preiit ſchen 
das Annolied Cöln, „der bebreften Burgen einer”), und fie bat and mehr 


D „Es können die Trojaniihen Franfen Gott nicht geung Danfen, daß er ihnen ie manchen 
Heiligen geſandt. So ift es auch bier in Göln bewandt. Da raftet eine ſoſche Menge aus Man: 
ritius Heer, und Die elf tanfend Jungfrauen, um Ebriſti Leib erſchlagen. mande Biſchöfe io 
behr, Die der Munder mächtig waren, wie man kündigt von Sanct Anno: Des loben wir Ghrikt 
mit Geſange.“ 
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als irgend eine andre im neueſter Zeit für bie Reſtauration ber alten herrlichen 
Kirchen gethan bat. 

Bald nach dem Eintreten in das Severinsthor, in die Severin» 
ſtraße, haben wir zur Nechten die St. Severinskirche, im llebergangsftile, 
fürzlich bergeftellt. Nun fchneidet die weftöftlihe Strafe, die vom Weyherthore 
zum Rhein ziebt: ber jübnörblihe Strafenzug nimmt mun den Namen Hod- 
ſtraße an. Nechts etwas in das PViered hinein liegt die Kirche St. Maria 
im Capitol, die ältefte ber noch vorhandenen Kirchen Eölns, im Rund- 
bogenftil mit Säulenkrypta, Kreuzgang, Glasgemälden, Sculpturen und Oel» 
bildern. An der Außenmauer bes Chors das Bild der angeblichen Erbauerin, 
Königin Plectrudbis, Gemahlin Pipins. Norbweitlih von der Kirche berührt 
die Hochſtraße ven Auguftinerplag. An feiner Oftieite ver Gürzenich, 
das alte Kaufhaus, 1441 — 1474 aufgeführt, durch An- und Umbauten 1856 
erweitert und vwerichönert, welches ala Waaren- und Wagehaus dient. Im 
großen Saale, 175° lang, 70° breit, 24° boch, wurden mehrere Neichstage 
und Verſammlungen der Hanla gehalten; jetst wird er im ber neuen Geftalt zu 
den Feftlichkeiten des Carnevals, zu Gemäldeausftellungen, zu Mufikfeften 
u. dgl. benutzt. Yinfs von der Hochſtraße am einer Seitengaffe die Kirche St. 
Columba und weiter binab auf derielben Seite in der einmündenden Mino- 
ritengaffe die Minoritenkirche, getbiih aus dem 13. Jabrhundert mit dem 
Grabe des Scholaftifers Duns Scotus. Diefes Gotteshaus ift vor kurzem völ— 
lig und würdig reftaurirt. Und das bat ein einziger Bürger von Cöln, ber 
in biefem Sabre 1861 verftorbene Joſeph Rihark, gnetban. Noch mehr: 
nabe der Kirche fteht das am 1. Juli 1861 eingeweibte Neue Mufeum, für 
das Richart 237,000 Thaler verausgabt bat. Es führt den Namen Mufeum 
Wallraf-Richartz, um an einen andern patriotiihen Cölner Wallraf 
(geft. 1824) zu erinnern, der fein an römischen und mittelalterlihen Alterthit- 
mern und fchönen Gemälden reiches Muſeum der Baterftabt vermacht bat. Es 
befand fich jonft in einem Gebäude dem Norbportale des Domes gegenüber, ift 
aber num im diefes neue Muſeum übergefiedelt. Mir beichauen bafjelbe genau, 
weil damit zugleich die ganze Gefchichte und Entftehung Cölns noch einmal vor 
uns vorübergebt. Der ganze Bau nimmt 32,500 DO’ ein, beftebt aus einem 
Mirtelbau, zwei Seiten» und zwei Flügelbauten, ift in erfterem 78°, in letzte— 
rem 64° hoch. Die 174° lange Hauptfronte wird in halber Höhe bes erften 
Geſchoſſes durch vier Stanbbilder unter Baldachinen befebt. Neben Agrippina 
feht die Kaiferin Helena. Auf den Edpfeilern des Vorbaues die Erzbiichöfe 
Bruno I. und Engelbert I. der Heilige. Die 168° fange Weftfronte ift von 
einer Doppelreibe von fieben Fenſtern durchbrochen und an der Norbieite mit 
einem zierlichen Erkerbau geihmitdt. Die entiprechende Oftfront bat beniel- 
ben Erferbau und in ber erften Etage ftatt der Kenfter fünf Spitniichen zur 
Aufnabme von Standbildern. Im die mittelfte Niiche kommt die Statue bes 
Albertus Magnus, in die andern die des Dombaumeifters Gerhard, des Malers 
Stepban , des Matthias Overftolz (aus einer uralten eölniſchen Patricierfamilie) 
und des P. P. Rubens. Auch an dem Erker des Südendes follen zwei Stand- 
bilder angebracht werden, der Bürgermeifter Hardenratb und der eölniſche Jeſuit 
und hinefiiche Miffionar Adam Schall. Eine Freitreppe führt in eine Vorballe, 
und deei Thore aus dieſer in ein ſchönes, leicht liberwölbtes, von Säulen 
getragenes Beftibul. Links und rechts von der Haupttreppe führen Treppen 
nad dem Unterbau des Kreuzganges, ber einen Garten umgiebt und zur Auf- 
nahme von Moſailen und Sculpturen beftimmt if. Glasmalereien jollen bie 
Bogenftellungen des Kreuzganges fchließen. Neben dem Treppenaufgange find 
die Marmorbüften von Wallraf und Nichart aufgeftellt. Das großartige Trep⸗ 
penhaus wird mit Fresten geſchmückt werben. Ein ftattliches Thor führt in den 
öftlihen Flügel des Erbgeichofies, wo ſchon die Schäte der alteölniſchen und 
altdeutihen Schule aufgeftellt find. Der weftliche Flügel wird ſpäter bie per- 
manente Kunftausftellung der cölniſchen Schule aufnehmen. Im einzelnen Räu— 
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men find römiſche Plaftiten, Statuen, Nüftungen ꝛc aufgeftellt. Die Unter⸗ 
bauten der Kreuzganges jollen zur Aufnahme von Incunabeln, Holzichnitten, 
Kupferftihen u. f. w. benutzt werden. Die erjte Etage bat vier Säle, die zur 
Aufnahme von Gemälden beftimmt, von oben erleuchtet werben. Der Saal Des 
Mittelbaues, 33° lang und 37’ breit, foll zum Ahnenſaale unirer königlichen 
Ramilie werben. Ueber dieſem ift noch ein ähnlicher Saal und auf der ganzen 
Etage noch funfzehn kleinere Räume. 

Rechts ichlagen wir uns wenige Schritte zum Domplat und zum Dom. 

Den älteften Dom in Köln baute Erzbiſchof Hildebold auf der Stelle 
bes alten Palatium. Er warb am 27. September 873 geweibt und batte zwei 
Chöre, einen öftlichen und einen weftlihen, der fich zwiſchen zwei hölzernen 
Thürmen befand; jener war St. Petrus, dieſer der heil. Jungfrau gewidmet. 
Als der alte Dom 1247 ein Raub der Flammen geworden „in bem Sabre 
unferes Herrn 1248, da Biſchof Cunrad über die Maßen reih war an Gelb, 
Silber und Evelgefteinen, alſe daß er dafür bielt, fein Schatz fei umerichöpfläch, 
begann er große und Föftlihe Dinge mit bauen und kaufen. Er begaun ben 
großen, Löltlihen, ewigen Bau, den Dem.“ So die alte cöluiiche Chronif. 
Der Erzbifchof rief die vornehmſten Geiftlichen, bie Edeln des Landes und feine 
Beamten zufammen und legte am Tage Mariä Himmelfahrt 1248 dem erften 
Stein zu einer Kathedrale des heil. Petrus. Im Jahre 1322 war ber hohe 
Chor fertig. Unter veränderten Zeitverbältniffen jchritt der Bau nur langiam 
verwärts und fam ſeit 1499 ganz ins Stoden. Die 100 Hauptpfeiler im Schiffe 
waren ſeitdem wie ein Wald von Säulen, der im feinem Wachsthum plötlich 
erftarrt ift. Bis zum Gewölbe ftanden fie da, trugen aber nichts, als ben 
Nothbehelf des bretteruen Verſchluſſes. Vor den beiden Thürmen, die in ber 
Höhe auf 525° das Maf der Länge der Kirche, berechnet waren, erhob ſich ber 
eine faum aus den Grundmauern, der andre ragte 200° empor und ber Krahn 
beutete auf bie Unabgeichlofienbeit des Wertes. Selbft ver Chor, durch eine 
Duerwand mit bürftigem Portal von dem wüſt liegenden Schiff der Kirche 
geichieben, litt im Yaufe der Zeiten. Kaum wurde das Nötbige für feine In— 
ftandhaltung getban, und vandaliſcher Umverftand raubte ibm zulest in bem 
Jahren 1760 — 1770 noch einen Theil jeines innern Schmudes, das jogenannte 
Sacramentshäuschen, den Dauptaltar und die Steimeinfaflung des boben Chore. 
Das große und einzige Werk trauerte feinem Verfall entgegen, von der Menge 
nicht verftanden, von dem verichrobenen Geſchmacke der jogenannten Gebildeten 
nicht geachtet. Manche fanden fogar in der Ruine des Cölner Doms bie tiefe 
Bedeutung, daß das Mittelalter in feinem letzten und höchſten Baumerf eben 
Bruchftüd geblieben, weil Die Menichbeit fortan ganz anderer Bauten bedürfe 
Andern erihien der Dom in jeiner ruinenbaften Nichtoollendung ein erzftes 
Sinnbild des deutſchen Vaterlandes oder bes deutſchen Volles: „groß in ber 
Anlage, aber unvollendet.“ An eine Vollendung wagte man nicht zu glauben. 
„Auf dem hoben Thurm,“ schreibt Arndt um 1800, „bängt noch ein Krahn, 
gleihlam als Verkündiger, daß der Bau nur durch Zufall unterblieben je 
Nun wird er wohl auf immer unterbleiben“ Anders befite 
M. v. Schenktendorf, ſchon vom Morgenrotb einer neuen Zeit umftrabit. 
Und er hat nicht umſonſt gebofft. 

Es war im Sabre 1814, als Görres die Vollendung des Cölner 
Domes als ein Dankopfer fir Die Befreiung bes Baterlandes forderte. Seine 
Mahnung verihell. Sulpiz Boiſſerée fette alle feine Studien daran, den 
Zeitgenoffen zur Erfenntniß der Structur des Domes zu verbelfen. 1831 ſchloß 
er feine Geichichte, Beichreibung und Abbildung der Kirche, die er fo überlie 
ferte, wie fie nah dem alten Plane fich geftaltet haben müßte. Es war ber 
Plan zu einem Gotteshauſe, das alle Dome der Chriftenbeit überflügelte, das 
Ergebnif alles Schönen und Erhabenen, das die deutihe Kunft erionnen, ber 
Shlufmuntt aller germaniſchen Serrlicykeiten des Mittelalters, Der Gedanke, 
ben Cölner Dom zu vollenden, zündete in den Herzen bes bentichen 
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Volkes. Schon 1824 waren Vorbereitungen zur Wiederherſtellung begonnen. 
Einmal angeregt fand der Dombau überall den Tebendigften Anklang, und 1842 
gelang es, einen Central= Dombauverein zu bilden, der nab und fern im beut- 
(hen Baterlande die thätigfte Beihilfe fand. Die Könige Preußens unterftütsten 
und unterftäten bis heute den Bau auf das Grofartigfte. Die Leitung des 
Baues liegt in Zwirners genialer Hand. Das Schiff mit Nord- und Süb« 
portal kann als vollendet gelten. Am 31. Yuli 1861 ift bie Bedachung des 
Domes bis auf wenige Ergänzungsarbeiten fertig geworden und auf den Firften 
der neuen Bautheile glänzen nun allerwärts Die goldenen Blumen des Dach— 
fammes, der nunmehr auch unverweilt auf dem Firft des alten Daches ange- 
bracht werden joll. Der Mittelthburm gebt mit raſchen Schritten feiner Bollen- 
bung entgegen, und bereits werfen die vergoldeten Kreuzblumen über den Fron- 
tons, die dem untern Theil des Dachhelmes umgeben, ihre Strahlen. In dem 
obern Felde dieſer Frontons befinden fih runde Schilder oder Mebaillons, die 
mit firhlihen Symbolen verziert werden ſollen. Auch an ben beiben weftlichen 
Kenftern des nördlichen Hauptthurmes find die Steinrippen und das Mafwert 
jertig. Wir treten in das Imnere. Die fünf gemalten Fenſter des nördlichen 
Seitenfchiffes mit ihren ſchönen Farben find ein Gefchent des Königs Ludwig 
von Bayern. Ein jechstes ift zum Andenken an Joſeph Görres geftiftet. Die 
Fenſter des nördlichen Seitenfchiffes rühren aus den Jahren 1508 und 1509 ber. 
Der bobe Chor prangt in vollendeter Reftauration. Ibn umgeben fieben Kapel- 
len. Hinter dem Hochaltar ift die Kapelle der Heiligen drei Könige.) 
Der Schrein, in dem fie zuſammen mit den Märtyrern Nabor, Felir und 
Gregor v. Spoleto ruhen, ift ein Meifterwerk der mittelalterlichen Goldſchmiede— 
funft, veih mit Perlen und Evelfteinen beiett. In der Agneskapelle das 
berühmte 9° bobe Dombild, 1410 (oder 1450?) wahrſcheinlich von Stephan 
Lothener gemalt, die beil. drei Könige das Chriftusfind auf dem Schoofe der 
Mutter anbetend, auf den Seitenflügeln Die heil. Urſula und der heil. Gereon 
mit Begleitern. In der Marienfapelle ein neuer gotbifcher Altar mit einer 
Marienbimmelfabrt von Overbed. Die goldne Kammer des Doms enthält viele 
Heiligthümer und Kirhenihmud, den Reliquienfaften des heil. Engelbert u. |, w. 


Dom Dome wieder in den Hauptftraßenzug getreten, merken wir uns 
linls gegenüber einen vom Friefenthore berfommenden Seitenftraßenzug (Frie— 
Ienftraße, Zeugbausftraße, Burgmauer) und jchreiten an der Andreaskirche 
(mit Albertus Magnus Grabmal) vorüber durch die Marzellen- und Eigelftein- 
ſtraße zum Eigelfteiner Thore. In der Mitte des uns zur Nechten gelegenen 
länglihen Vierecks find die älteften Pläße der Stadt, Altmarft und Heu— 
markt, duch eine Gaffe verbunden. Am Altmarkt das 1571 vollendete Rath— 
baus, altertbümlih mit großem durch eine Doppelreibe von Marmorfäulen 
gebildeten Bortal. Unter den Kirchen Groß St. Martin unmeit des Rheins, 
völlig erneuert, ziemlih in der Mitte ber Uferliniee St. Cunibert liegt 
dem Norbrande der Stadt nahe und ift ebenfalls reftaurirt. Zwei Cötnifde 
Erzbifhöfe, Severin (um 400) und Cunibert (um 680) ftehen mit ihren Kir- 
ben wie Wächter am Nord» und Südende der Stabt. 

Da wo die Stabt im Norden am Rheinufer aufbört, unweit des Sicher: 
beitshafens , ſteht der alte Baienthburm. An ibm vorbei zieht die Rheiniſche 
Bahn von Aachen ber in die Stadt bis zu ihrem fühlih vom Dom am Rhein 








1) „Diefer heifigen dreyen Könige Cörper und Leiber feind anfänglih auß Perfide, oder 
Arabia Felice, von der H. Keyferin Helena gen Gonftantinopel geführt, von dannen gen Mey: 
land von Euforgio Biſchoff daſelbſt, bracht, emdlicd aber, mie die Stadt Meyland von Kenfer 
sriberico I. erobert, gen Göllen am Mbein, im Jahr dei Herrn 1164 zugleih mit den Görpern 
ter heiligen Martyrer elicid und Naboris, von Reinoldo dem Erzbiihoffen trandferirt worden.‘ 
Dad Thor, durch welches die Körper der drei Weiſen nad Göln feierlich eingebracht wurden, bat 
man der Sage nad vermauert, damit nicht® Unbeiliged fortan durdy dafjelbe aus: und einge: 
ben möge. Die Gölnifhe Kirche feiert die Translatio SS. Trium Regum am 23. Jufi (in der 
Stadt mit Octave). In Wallrafs Corolla der Hymnus: Salvete sacra pignora, 
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gelegenen Centralbahnhoſ, von wo die Züge nah Aachen und Mainz, und bie 
Schnellzüge der Cöln- Mindener Babn ausgeben. 

Der große Halbmond, der bei unferer Wanderung uns line blieb, zerfällt 
Durch Die gemerkten Seitenftraßerizüüge bequem im drei Unterabtbeilungen. 

a) Im füdlichen Stüd zwiichen der Severinftrafße und dem vom Weyher— 
tbor fommenden Strafenzuge liegen viele militäriichen Zweden bienende Ge— 
bäude. Bei dem Feftungs-Baubof die Kirche St. Bantaleon. Bei Kirche 
und Baubof vorbei läuft bier die Bonn» Cölner Bahn zu ihrem in ter Nähe 
gelegenen Babnbof. 

b) Im mittlern Stüd zwiſchen der Hauptſtraße im Tften, der Mauer 
im Weften, dem Wevbertbor- Straßenzuge im Süden und dem Friefenftraßen- 
zuge im Norden nimmt wieder etwa Die Mitte der Neumarkt ein, der freund- 
lichfte Platz der Stadt, ein 300 Schritt langes, 100 Schritt breites mit Pin 
denalleen eingefaßtes Viered. Am Weftende des Neumarftes die Apofteln- 
Kirche, zu Anfang des 13. Jahrhunderts erbaut, ein Muſter des Rundbogenftite. 
Südlich von der Apofteln- Kirbe St. Mauritius Die Eriegung der bau- 
fällig gewordenen Kirche durch ſchönen, aotbiichen Neubau ift beichloffen und 
am 15. Mai 1861 der Grundftein gelegt. Südöſtlich vom Neumarkte der Käci- 
lienplag mit der Kirche St. Cäcilien Ganz in der Näbe die Beters- 
fire, in welcher Rubens 1577 getauft iſt. Zum Dant malte er für Diele 
Kirche die berühmte Kreuzigung Petri. In diefer Region auch die ältere Pro- 
teftantifhe Kirche. An den Frieſenſtraßenzug reicht das mittlere Stüd mit 
dem Apellbof » Plate. 

ce) Im nördlichen Theile, zwiichen der Marzellen » und Eigelfteiuftrafie 
im Often, dem fFriefentbeor » Strafenzug im Süden und der Mauer zieben uns 
noch zwei Kirchen an. Unweit Des -&ereonstbores St. ®ereon!) mit einer 
großen Kühn gemwölbten Kuppel und ſchöner Borballe. In der Krypta zwei Ka— 
pellen mit altem Moſaikfußboden. Norböftlih von St. Gereon unmeit der Eigel- 
fteinftraße St. Urjula mit den Gebeinen der beil. Urſula und ibrer zahlreichen 
Märtyrergeiellichaft. 2) 


— — — 


1) Gereon, ein Hauptmann der Thebaiſchen Legion, Titt mit 308 Ariegern in Göln den 
Märtgrertod,. Die Kaiferin Helena baute ihm eine Kirche, die ipäter ermeut mard, In derfelben 
Kirche ruben auch 350 manritanifche Krieger (Mauri), die in Göln für den Herrn geſtorben fint. 
„As S. Serverini Nadfabr, &. GEvergisind mit großem SHauptmehe beladen einmabl in Dieie 
Kirchen gangen, bei der 5. Begräbnuß zu beiten, ſprach er Dielen Berk auß Dem Pialmen: 
Exultabunt Sancti in gloria: Da ift ihm alebald auß der Märtyrer Grab geantwortet: Lae- 
tabuntur in cubilibus suis, Der Biſchoff erichrade, name deß Staubs von dem @rab, ftremete 
den uber Dad Haupt und iſt geiund darvon gangen. Dergleichen feind viele andre Wunder mebr 
bei dem Grab der H. Märtyrer gefcheben, durch welcher Rürbitt Die Statt Göln bik Dabere im 
Glauben, den fie von ihrem erften Biſchoff S. Materno empfangen, beftändiglich verbarret.‘ 


2) Die Legende von der beil. Urſula ift eine der ımficerften und angefochtenften. 11,000 

römiiche Krieger werden von dem Gegenfaifer Marimin in der Bretagne angefiedelt: 11,000 Jung: 
fern werden in England für fie aefammelt, für den Fürften Gonanus (oder Gtberius) ift Urfula, 
die Tochter eines Königs von Gornwall, beflimmt. Au London einneihlfft, werben Die Jung— 
frauen verſchlagen, müfen im Mbeindelta fanden und werden allefammt von den Hunnen erfchla- 
nen. Dies dic einfachfte Geftalt: zur weitern Ausbildung gebört eine Wallfabrt der 11,000 nad 
Rom. „Es baben die Heilige Melianien oder Gebeine der H. Urfulae und ihrer Seiliger @eiel: 
ſchafft etlih hundert under der Erden verborgen gelegen, ehe der Göttlicher Majeftät aefälig 
eweſen Diejelbige zu orfenbabren, der Welt hundbar iu machen, und zu grofien Nutzen der Gbris 
enbeit mitzutbeilen. Bor allen andern aber ſeynd die Reliquien S. Urfulae ungefehr vierbun 
dert Jahr nad ihrer Marter durd den H. Gunibertum Biſchoffen an Göllen erftlih gefunden und 
erbaben, welcher ald im Jahr 640 in S. Urfulae und dero Eylfftauſend Aungframen und Mar 
tnrinnen Kirden zu Gölen das Ampt der Heiligen Meſſen gebalten, ift auff feinem Haupt ein 
weiſſe Taub geichen worden, und von dannen mit Bermunterung der gegenwerligen Geiſtlichen 
und Welttihen durch Die Kird geflogen, endlich auff dem Platz da die H. Ufurfa begraben mar, 
niedergefefien, und fich verlobren: nad Bollendung aber dei Ampts ter Heiligen Mefien, bat 
armelter Heiliger Gumibertus alda laſſen graben, und die Meliquien S. Urſulae gefunden und 
erhoben.” Die Anffindung einzelner Yeiber dauert dann bis in das 18, Jahrhundert fort. Göln 
feiert den 11,000 Iungfrauen am Sonntag nah Dem 21. October ein Feſt mit Octave, und die 
Sage läßt fie dfter als beiontere Fatroninnen von Cöln erfheinen. Als Erzbiſchef Engelbrecht 
Kein belagerte, ſah der Graf von Cleve Urfula mit ihren Jungfrauen und Gereon mit jcinen 
Rittern feurig anf den Mauern ihrer Stadt umberwundeln, 
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Cöln hat 19 Thore, über 300 Straßen, 30 öffentliche Pläte, 19 katho— 
liche Pfarrkirchen, 2 proteftantiihe Kirchen, 13 Kapellen, und 5 Klöfter. Zur 
Zeit der größten Blütbe im 13. und 14. Jabrbundert joll Cöln 150,000 Ein- 
wohner gehabt baben (Bölter giebt jogar 380,000 an) und konnte 30,000 
Bewaffnete ftellen. Um 1700 batte es 48,000 Einwohner, darunter 2500 Per— 
fonen geiftlihen Standes und 12,000 Bettler (alſo über 25 Procent erhielten 
Unterftügung, jetst 18 PBrocent), ) 1798: 41,400, 1802: 37,000, 1817: 
49,476 Eimvohner obne Militär (1800 Proteftanten, 900 Juden) 1846: 95,202 - 
(7420 Proteftanten), 1858 mit Deug: 116,000, darunter 11,000 Proteftauten, 
1900 Juden mit einer jchönen 1861 vollendeten Synagoge im mauriichen Stil, 

Als Typus cölniihen Volksthumes gilt das cölniſche Henneschen, die 
lomiſche Perſon des Volkstheaters, deſſen Borftellungen Niemand verjäumen 
darf. Ein Volksfeſt, an dem ſich die ganze Bevölkerung betheiligt, ift der 
Carneval. Schon am Nenjahrstage werden die Vorbereitungen zum Carne— 
val begonnen, indem ſich die jogenannten Comités bilden und einen Borftand 
von elf Berfonen (diefe Zahl jptelt als Narrenzahl eine große Rolle) wählen. 
Von da an werden gewöhnlich alle Sonntage vorbereitende Berfammlungen 
gehalten, wobei die Theilnehmer die Narrenfappe tragen; Die Rednerbühne ift 
ein leeres Faß. Das eigentliche Feſt beginnt am Donmerstage vor Faftnacht 
mit dem Weiberfaftnacht auf dem Alten Markt. Dort ſitzen die zahlreichen Markt— 
weiber und das verjammelte Bolt fteht umber. Mit dem Schlage der Mittags- 
ſtunde wird auf dem Rathhausthurme die Carnevalsjahne entfaltet und Tuſch 
geblajen, und jofort bricht unten die Tollbeit los. Die Hunderte von Marft- 
weibern kreiſchen auf, accompagnirt von dem Gebrüll der Gafjenbuben und dem 
Jubel der Zuſchauenden, jedes Weib reift der nächften das Kopftuh ab, und 
die Gafjenbuben beginnen ein Bombardement mit den Stühlen und Körben ver 
Weiber, aus dem dieſe das Ihrige zu retten juchen; dazu wirbelt vom Thurme 
Iuftige Muſik herunter, bis um 1 Uhr diefe wilde Jagd ſich zur Ruhe begiebt. 
Am Nahmittage zieht von jeder Carnevalsgeiellihaft eine Heine Masferade nach 
dem gewöhnlichen VBerfammlungsorte, diesmal in alten abgenutten Masten. 
Die beiden folgenden Tage find ruhig. Aber am Sonntagsnahmittag 
finden die elften und letzten Generalverfammlungen der Gejellichaften ftatt, zu 
denen man ſich in fogenannten Kappenfabrten begiebt, d. b. in großen Zügen 
7 Wagen und zu Pferde, mit Mufitchören, ohne Maske, nur etwa mit fal- 
hen Naſen und Bärten, aber mit der Schelleultappe und allerhand lärmenden 
Inftrumenten. Der Haupttag des Feftes ift der folgende, der fogenannte Ro— 
ſenmontag. Die verichievenen Oejellichaften verſammeln fich auf den öffent- 
lien Pläßen, um in mastirten Aufzügen die Strafen zu durchziehen, wobei 
gewöhnlich irgend eine der Zeit nabe liegende Idee in komiſcher Weile dargeftellt 
wird. Unterdeſſen wogt in den Strafen eine dichte Menfchenmenge, die Häuſer 
ind bis auf die Dächer mit Zuſchauern gefüllt, einzelne Diasten laufen umber, 
und alles ift lebendig uud voll Luſt. Dann erihallt Muſik und ein oder der 
andere Aufzug zieht langſam durch die fi bildende Vollsgaſſe. Muſilchöre in 
komiſchen Uniformen eröffnen den Zug; die Theilnebmer folgen zu Fuß, zu 
Pferd umd zu Wagen. Ungeheure Gerüfte in Form von Thürmen, Häufern, 
Körben, Schiffen u. j. w. werden auf Yaftwagen dabergezogen. Die Gefichter 
find jegt unmasfirt, die Anzüge glänzend, aber das Ganze voll der Ichbafteften 
Heiterkeit. Glanzpunkt des Zuges ift der von ſechs Schimmeln gezogene Wagen 
des Hanswurft; auf ibm tanzt der Held Carneval mit jeiner Braut unter einem 

ewoge von Blumen, Mufilanten reiten ibm voraus und paufen und trom— 


1) In den „Briefen eines reifenden Franzoſen“ (die übrigens nicht felten auffchneiden) heißt 
ed: Ein Drittbeil der Einwohner machen vrivilegirte Bettler aus, Diefe bilden bier eine förm- 
ide Zunft. Bor jeder Kirche figen fie reibenmeife auf Stüblen und folgen einander nady der 
Nnciennetät. Stirbt der vorderfte ab, fo rückt fein nächſter Nachbar nad der ftrengiten Ordnung 
in De Meibe vor. Die Eltern, welche zu Diefer Zunft gebören, geben einen beftimmten Play 
vor einer Kirchthür ihren Söhnen oder Törhtern zur Ausftener mit, wenn fie beiratben, _ 
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peten unabläſſig. Maslen wertheilen gebrudte Zettel Iuftigen Inbalts, fingen 
und trinten, neden umd lachen. So bewegt fi der Zug vom Volle umdrängt 
und umjubelt durch bie Strafen. Am Dienftage finden noch äbnliche Aufzüge, 
doch weniger großartig, ſtatt. Am Montag und Dienftag werben vielfah Fleine 
bramatiiche Borftellungen gegeben, tbeils in Buben, theils auf offener Straße, 
zu denen meiſt Die neuen Stadtgeſchichten den Stoff liefern. Am Dienftag läuft 
es masfirt auf den Straßen umber; allerhand Nederei ımd Kurzweil wird 
getrieben. Jede anftändige Maske bat freien Zutritt im jedem Haufe, man 
bewirtbet fie unb verlangt zum Dante nur — und Heiterkeit. Mit ein— 
brechendem Abend ſchwindet das Gedränge auf den Straßen und die zahlreichen 
Mastenbälle beginnen. Auch da bewegt ſich Alles in buntem Gemiſch durch 
einander. ©etanzt wirb meiſt erſt nach Mitternacht, und von der nievern Volks— 
klaſſe. Wo fih in dem Gewühl eine Yüde öffnet, da fängt ein Baar an zu 
tanzen und ftößt fi einen Kreis zurecht; andere Paare erweitern ihn, bis er, 
jo wie die Zahl der Tänzer fich zufällig mindert, wieder von der Menge über- 
fluthet wird. Erſt am bellen Morgen kehren die Yebten nach Hau. Am 
Aſchermittwoch bat alles cin Ende, und bie ftrenge Faftenzeit, in der das 
efellige Leben ftodt, bildet einen fchroffen Contraſt zu ben vorhergegangenen 
Tagen des närriihen Taumels. 

Die Wichtigleit Cölns als Freibafen, als Handels» und Induftrieftabt 
braucht nicht beionders noch bervorgeboben zu werden. Nur eines Fabrikats, 
der berühmten Eau de Cologne mitffen wir erwähnen. Die Verfertigung Dieies 
Parfums in der Fabrik von J. M. Karina (ein Italiener, ber fih 1680 in 
Coln niederlieh) am Jülichplatz, galt ala Geheimniß. Jetzt bebaupten mehrere 
Fabriken die Bereitung zu fennen. Jährlich werden aus 24 Fabriken über 
1 Mill. Flaſchen verſandt. 

Noch müſſen wir der Deveutung Cölns als Feftung geventen. 
Köln war nad alter Art mit ftarfen Mauern (von 7300 Schritten 
in Umfang), mit 83 Thürmen umd tiefen Gräben befeftigt. Diefe 
Werte bat man, als Göln jeit 1815 als wichtiger Uebergangspumft 
über den Rhein und Punkt der Bafis gegen Franfreih und Belgien 
zu einer Feſtung zweiten Ranges umgejhaffen wurde, bemußt, und 
den Thoren und den langen Fronten gewöhnliche Befeſtigungswerke 
vorgelegt, da8 Ganze mit einem bededten Wege umgeben und dann 
in Entfernungen von 800 bis 1000 Schritten elf detachirte Forts 
vorgefhoben. Auf ähnliche Art it aud das gegenüberliegenve 
Deuß befeftigt. Hier find noch fürzlih auf der Höhe an der Düfjel- 
dorfer Straße neue Feftungswerfe zum Schute der neuen Rheinbrücke 
angelegt. 

Cöln ift von ſchönen Promenaden umgeben: bejonders vom 
Baienthurm ſtromaufwärts zum Rheingaſſenthor und ebenſo bis zum 
Eigelfteinther find ſchöne Anlagen. Seit 1860 befigt die Stadt einen 
zoologifhen Garten. 

Das Wappen von Cöln ziemt ſich für die „heilige“ Stapt 
und beruht auf den beiden wichtigften Traditionen. Ein getbetiter 
Schild: oben in Roth die drei goldnen Kronen der Heiligen Drei 
Könige, unten in Silber elf vothe Flammen zur Erimerung an vie 
11,000 Jungfrauen. 


Bonn verdankt feine Entftehung, wie viele Städte, der Iniel, welche 
der auch an diefer Stelle einft getbeilte Rhein gebildet bat. Sie erleichterte eine 
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Ueberbrüdung des Stromes, und der fleinere Arm diente als fiberer Hafen 
für Schiffe. Auch der Uebergang aus dem engen Gebirgstbal in das Flachland 
macht die Stelle bedeutſam.) „Das große Rbeingebirg,“ bemerfen Icon bie 
Alten, „je von Bingen, big an viele Stadt, den Rhein zu beyden Seiten 
einfaffet, tbut fich allhie wiederumb verziehen, und macht eine büpfche Ebne.“ 
Schon von der Römerzeit ber war bier bei Bonn eine Lleberfahrt und ein Han— 
delsplats der Ubier. Drujus joll hier zuerft mit einer römiſchen Armee über den 
Rhein gegangen jein, eine Brüde gebaut und Bonn (Bonna) als ein römiiches 
Castrum eingerichtet haben. Eine römiſche Yegion batte in Bonn ibr Stand» 
quartier. Der beil. Maternus ſtieß nach der Sage bier einen Altar des Mercur 
um, unb Märtyrer der tbebaiichen Legion beiligten auch dieſe Stelle. Karl 
d. Gr. überjeßte den Rbein bei Bonn, oder ftieg dort ans Yand, wenn er von 
Ingelheim nah Aachen zog. Auch die jpätern Kaifer tbaten auf dem Krönungs- 
zuge nah Aachen aljo. Eine neue Epoche der Größe begann, als die Erz— 
biihöfe von Cöln fih nicht weiter mit dem mächtigen Bürgern von Cöln ver- 
tragen fonnten und in Bonn ihren Sit aufichlugen. Die ftarken Befeftigungen 
machten die Stadt militäriich wichtig. „Zur Kriegeszeit lieget gar viel daran, 
— jchreibt ein Alter — wer Meifter von Bonn ıft, weil die Fahrt auf dem 
Rheine aus dieſem Pafle fan geiperret werden. Es bat alje der Ort jeine gar 
gute Fortifieation, daß der Chur» Fürft fiher genung darinnen Hof balten fan. 
Eine Garnison aber muß er zu Friedens» Zeit nicht binein legen, und zur 
Krieges - Zeit werden Trouppen hinein gelegt, die dem Käyſer und dem Neiche 
geihtworen haben.” 1717 wurben die Werke abgetragen. Die 1777 als Ala- 
demie entftandene, 1784 zur Univerfität gewordene Hochſchule wurde 1794 von 
dem lebten Kurfürften wieder aufgelöjt: bald fiel das ganze Kurfürftenthum 
zufammen. Bonn jant unter franzöfiiher Herrichaft; aber die 1818 neu geftiftete 
Univerfität erjesste den Schaden zum großen Theil (Sommer 1861 836 Stubdirende). 
Bonn bat an dem Aufihwunge aller größeren Rheinftädte Theil genommen. 
Die „ihöne, luftige, wohlerbaute“ Stadt liegt überaus anmuthig am 
linfen Ufer des Rheins, etwas oberhalb der Siegmündung, dem Dorfe Beuel 
gegenüber auf etwas anfteigendem Terrain. Das Siebengebirge ift 1 M. ent- 
fernt: jeine kühn geformten Gipfel bieten in allen böber gelegenen Theilen der 
Stadt einen großartigen Profpect. Auf dem linken Ufer erbeben ſich in geringer 
Entfernung Vorhöhen der Eifel. Schönen Blid über die Gegend gewährt in 
der Stadt der Alte Zoll, eine alte Baftion dicht am Rhein vor dem Coblenzer 
Thore, wo wahrſcheinlich auch Arndt's Denkmal zu ftehen kommt.) Die 
Hauptlkirche der Stadt ift der Münfter mit 300° bobem, in eine achtedige 
Pyramide auslaufendem Thurm, urſprünglich von der Kaiferin Helena gebaut, 
deren Bildjänfe im Dome zu ſehen, aber im 11. Jahrhundert im Rundbogenftil 


1) Kohl vergleicht die Pontionen von Maadtrihtund Bonn: „Wie Maastricht Tiegt Bonn 
ganz nahe am Austritte des Fluſſes aus der obern Gebirgeftrede. Wie Maastricht erideint ee 
Daber gleibfam als der innerfte Hafen des Bufens, der bier in die Gebirge binein vordrängt. 
Wie bei Maastricht ift bier ein Anfangspunft erhöhter Schiffbarfeit. Wie bei Maastricht fängt Die 
Berfehräftrömung bier zu beiden Seiten des Fluſſes am ſich freier zu bewegen, und es entſteht 
daber bier bei Bonn wie bei Maastricht ein alter, viel benugter Trajeetus, ein Uebergangspunft. 
Wie bei Maastricht begeihnen and bei Bonn abgefegte Korallen = und Muihelbänte und dort auf: 
gehäufte Gerippe vorjündflutblicer Tbiere den Punkt des Lebens und Bewegens vieler Geſchlech— 
rer der Menihen. Wie an der Maas bis Maastricht, jo fcifften bier auf dem Rhein bis Bonn 
vie NRormannen auf ibren Verwüſtungézügen von den batapiichen Fluüßmündungen ber häufig bin- 
auf und endeten dieſe Zuge meiftens vor den Thoren der Bebirge, ſowie aud alle niederländischen 
Kriegsunruben gemöbnlib nur bis bierber binauftobten.” Schön die Schilderung der Lage bei 
Aanidion: — montes qui a Bingio inde profecti Rhenum quasi constringunt, in pla- 
nitiem apertam diffunduntur. Laeti hie agri ubertas, non tantum frumenti omne genus, 
«ed et vina optima insigni ubertate fundentis. Vieini sunt colles, qui praestantissimos 
fruetus aestate fundunt, non tantum ad necessitatem, sed etiam ad delicias, In his 
ferae venatoribus jucundam et utilem relaxationem praebent. Sunt et cultissimi pas- 
sim horti, et pomaria amplissima, quae dulei rivulorum ac fontium aqua non sine 
grato murmure irrigantur. Iucundus hie nobilitati secesaus, 


2) Arndt bat in Bonn den Abend jeincs Yebens von 1818 bis 1860 verlebt. 
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erneuert. Neben dem Münſter erinnert ſeit 1845 das Erzbild Ludwigs von 
Beetboven an den gemialen in Bonn 1770 geborenen Componiften. Auf dem 
Römer» oder Remigiusplag von Pappeln umgeben ftand fonft eine römiſche 
Ara mit der Imichrift: Deae Vietoriae sacrum, fie ift jeßt in das Muſeum 
der rheiniſch- weftfäliichen Akademie gebracht. Die ihöne alte Hauptpfarrfirche 
St. Nemigius bat ein treffliches Gelänte. Auf dem 600° fangen und 200° 
breiten Markte vor dem ſchönen Ratbhaufe ein Obelisk. 

Die freundliche beitere Stadt, die auf der Koblenzer Strafe fi durch 
neue und ſtattliche Gebäude vergrößert bat, trägt ganz vorberrihend den Stem- 
pel der Univerfitätsftadt. Das vormalige furfürftlihe Schloß mit impofanter 
Fronte, an den andern Seiten von Allen und jchattigen Anlagen umgeben , ift 
Univerfitätsgebäube, das durch eine Findenallee mit der Stadt verbundene Fuft- 
ſchloß Boppelsporf mit dem frübern Luſtſchloß Clemensrube entbält die 
naturwiffenichaftlichen Sammlungen und ben botaniichen Garten, 330° über 
dem Meere. Darüber hebt fih der Kreuzberg mit meißer, tweithin ſicht⸗ 
barer Wallfabrtsfirche. An derſelben iſt ein Haus angebaut, worin die bobe 
prächtige Marmortreppe, eine Nachahmung der beiligen Treppe in Rom, ſich 
befindet. Jede Stufe ift mit einer beiondern Reliquie und das Ganze mit 
Abläffen verjeben; in dem Gewölbe unterhalb derjelben befindet fih Das beilige 
Grab. Zu diefer Treppe, welche in der Charwoche allen geöffnet ıft, bewegen 
fih die Katboliten auf der Mitte nur friend binauf. Die Thüren der beiligen 
Halle fteben fortwährend geöffnet und es zeigt fich die beilige Treppe immer bis 
oben binauf mit Gläubigen und Betenden bedeckt. In der Gruft werden ma 
wohlerhaltene, mur eingeichrumpfte Kapuziner gezeigt. Vom Tode wendet man 
fih gern zum Blid in das freundliche, friiche Yeben, zu der Ausficht über das 
ichöne Thal und das umkränzende Gebirge 

Bonn zäblte 1783: 11,000 Einw., 1798: 8800, 1817: 9982, 1858: 
20,000.) Die Bewohner baben ein beweglicheres Weſen als die Eölner; ein 
Reiiender nennt fie die „Mainzer des Niederrbeins.” Wappen ein borizental 
gi Schild: unten im Blau ein rotber Löwe, oben im Silber ein ichmar- 
zes Krems. 


C. Der Regierungsbezirk Aachen. 


Unter den Beftanptheilen des Regierungsbezirks iſt zunächſt der 
größte Theil des Herzogtbums Jülich, J., zu nennen. 

Nah ven Beitimmungen des Wiener Gongreffes find Theile ver 
zum Burgumdifchen Kreife gehörigen Herzogthümer Yimburg, L., und 
Yuremburg, Lu., mit Preußen vereinigt. 

Die zum Weftfälifchen Kreife geredhnete Reichsſtadt Machen 
hatte rings um ſich ein mit einer Yandwehr umgebened von der Würm 
durchfloſſenes Gebiet mit mehreren Dörfern, das Neih von Aachen 
genannt. 1'/, DM. groß. Des Magiftrats Titel mar abweichend 
von dem aller übrigen Reichsftädte: Bürgermeiſter, Schöffen und Kath 
des Heiligen Römischen Reichs Freier Stadt Aachen, weil noch em 
befonderer Schöppenftuhl beftand, der unmittelbar unter den Kaiſer zu 
jtehen behauptete. Wappen: Ein ſchwarzer Adler mit goldnem Haupt, 
Krone, Fußen und Klauen in Silber. 


9 Ein alter Poet preiſt Die Stadt: 
Bonna solum felix, eelebris loens, inclyta tellus, 
Florida martyrio, terra sacrata Deo, 
Exulibus requies, asylum mite fuisti, 
Semper, externi te reperere suam. 
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Die Grafſchaft Schleiden, 8, zum Weſtfäliſchen Kreiſe 
gerechnet, aber unter Yuremburgifcher Hoheit, fiel 1733 an das ber- 
zoglihe Haus Aremberg, 1801 an Franfreih und 1815 an Preußen. 
Die ebenfalls zum Weftfälifhen Kreife gehörigen Grafſchaften 
Blantenheim ımd Gerolftein, Bl., waren im Befig der Grafen 
von Manderjheid, dann der Grafen von Sternberg. 

Die Grafſchaft Neifferfheid im Kurrheiniſchen Sreife, 
bi8 1801 einer Linie ded Haufes Salın gehörig, ftand in der Reichs— 
matrifel als unmittelbare Reichsgrafſchaft, wurde aber von Kurchln 
als Yandftand betrachtet. 

Die zu feinem Reichskreiſe gehörige Herrihaft Mechernich 
im Jülichſchen gehörte dem gräflichen Haufe Neffelrode. !) 

Die gefürftete Abtei St. Cornelismünfter, zur Zeit 
der karolingiſchen Könige geftiftet, zum Weſtfäliſchen Kreiſe gehörig, 
hatte auf der Rheiniſchen Prälatenbant Sit und Stimme. Das ein- 
gezäunte Gebiet hieß das Yand von Münfter. 

Die Cifterzienjerabtei Burtfcheid bei und unter dem 
Schutze von Aachen gehörte zu feinem Kreife, aber die Aebtiffin ftimmte 
auf der Rheinischen Prälatenbanf. | 

Die Benedictinerabteien Stabel oder Stable um 
Malmedy find in der Mitte des 7. Jahrhunderts vom heiligen Re- 
maclus geftiftet, ftanden unter einem Abte, hatten aber fonft wegen 
Vorranges vielen Streit. Der Abt war ein Fürſt des Reichs umd 
Stand des Weſtfäliſchen Kreiſes. War jchon jonft die firchliche Zuge— 
hörigkeit der Abteien verfchieden (Stablo zu Yüttih, Malmedy zu Cöln), 
jo haben fie aud im fäcularifirten Stande verſchiedene weltliche Herren. 
Malmedh ift an Preußen gefommen, Stablo gehört zu Belgien. 

Der alſo zufammengefegte Negierungsbezirt Aachen hat 75?/, 
DOM. Er begreift, nad) phyſiſchen Berhältniffen angefehen, einen Theil 
ver Eifel und des Hohen Venn, und damit einen Theil des Moſel— 
gebietes (Kreife Schleiden, Meontjoie, Malmedy). Im Nordoſten ftredt 
er fih in das niederrheinifche Binmenland. Der Hauptfluß ift vie 
Roer, ımd das Noerland hat, wie Kohl darlegt, faft immerdar ein 
politifhes Ganze gebildet. Noch die neuen Territorialbeftimmungen 
fprechen dafür. Napoleon bildete ein Departement de la Roer, das 
beinahe das ganze Herzogthum Jülich, faft das ganze Noergebiet um— 
faßte. Bei ver jegigen preußifchen Eintheilung liegt eine eben jo 
naturgemäße Auffafjung der natürlichen Yändergrenzen zu Grunde, 





1) Die zu feinem NReichöfreiie gebörige Herrihaft Schönau war ein unmittelbare Reichs - 
Adod ium und fogenanntes Sonnenleben. Sie beftand blos in einem mittelmäßigen Haufe eine 
Stunde von Nahen in der jülihihen Herrihaft Weiden, wozu ein paar bundert Morgen Land, 
aber gar feine Untertbanen gebörten. Ihr Befiker, ein Herr v. Blauche, führte nicht nur wegen 
ihrer Meichsunmittelbarkeit einen langen Prozeß mit dem Herzoge von Jülich beim Reihsfammer: 
gerichte,, jondern lieh auch eine Heine Kupfermunge, Die man in Nahen Baufch nannte, mit der 
Aufichrift R. Herrihaft Schönau ſchlagen. Allein der Kurfürft von der Pfalz ließ ibn endlich 
des Nachts in feinem Haufe durch Soldaten aufheben und auf das Schloß in Jülich ſehen. Hier 
wurde er feftgehalten von 1759 bis 1764, wo er fid dem Kurfürften unterwarf. 


Daniel, Handb. d. Geour, TIT. 57 


898 





wenn and der Name nicht jo naturgemäß iſt. Der Regierungsbezirt 
Aahen umfaht beinahe ganz genau das Roergebiet; er ftellt ein Lang: 
geftredtes Parallelogranım dar, das in der Mitte von der Roer durd— 
floffen wird. 

Die Zahl ver Einwohner beträgt 450,000 (1837: 371,489), 
darunter 20,000 Proteftanten, 3000 Juden. 15 Städte, 12 Fleden, 
789 Dörfer, 11 Sreife. 

1. Stapdtfreis Nahen. Aachen. ** 

2. Yandkreis Aachen, 5°/, OM., 75,000 Einwohner, ein 
höchſt impuftrieller Diftriet (S. 875). Cornelismünfter (©. 897). 
Burtſcheid (S. 897). Stolberg, J. (von riefigen Schernfteinen 
überragt, von fchwarzgefürbter Natur umgeben. Das Cyclopenthal 
der Inde. Ein imduftrielles und metallurgifches Centrum. Jäbhrlich 
840,000 Tonnen Steinkohlen). Eſchweiler, J. 

3. Eupen, L, 3 OM., 30,000 Einwohner. Eupen* 
(5. 349; franz. Neau. 12,789 Einwohner. Sitz der beveutenpften 
Tuchfabrikation in Preußen). 

4. Jülich, J., 5°, OM., 37,000 Einwohner. Jülich (ver 
Cage nad von Julius Cäſar gegründet, alte Hauptftadt des gleic- 
namigen Herzogthums, freundlih, mit geraden und breiten Straßen. 
Die Feftungswerfe find im nenefter Zeit demolirt). Aldenhoven 
Schlacht 1794). 

5. Düren, J., 10'/, OM., 60,000 Einwohner. Düren 
(8514 Einwohner, römiſch Marcodurum). 

6. Heinsberg, J., 41, OM., 40,000 Einwohner. Heinsberg. 

7. Erkelenz, J., 5'/, OM., 44,000 Einwohner. Erkelenz. 
8. Geilenkirchen, J., 3°/, OM., 33,000 Einwohner. Gei— 
lenfirchen. 

9. Schleiden, 15 OM., 42,000 Einwohner. Schleiden, 8. 
(Geburtsort des berühmten Hiſtorikers Johann PBhilippfon, genannt 
Sleidanus, geb. 1506). Blankenheim, Bl. Gerolftein, BL (©. 350). 
Gemünd, J. (in einem metallurgiſchen Diftricte. In der Nähe ver 
Bleiberg mit reihen Bleigruben). Dorf Neifferfheid (St, 897). 

10, Malmedy, 14°), OM., 37,000 Einwohner. Malmedy 
(S. 349. 350; die wichtigften Yederfabrifen in Preußen. Stahlquelle 
St. Vith, Lu. 

11. Montjoie, J., 6 OM., 27,000 Einwohner. Mlontjeie 
(S. 350; in fo engem Thale, daß fein andrer Zugang als durd die 
Straßen der Stadt möglich iſt. Tuchfabriken, Spinnerei). Imgebreid 
(Fabrifvorf). 

Aachen, bei Aeltern Aach, Achen, bei Nieverdeutfchen Aaten, 
Aquisgranum, franz. Aix-la-Chapelle, fteht auf einem Plate, ver 
rein geographiich angefehen wohl einen frequenten Badeort, aber ferne 
Großſtadt indicirt. Die Yage in dem füdweftlichen Winkel eines Heimen 
Flachlandbuſens, das Zufammenlaufen zweier Straßen von einer wid: 
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tigen Maasſtadt (Lüttich) und dem Cintritt der Maas in die Ebene 
(Maastricht) veichen für ſolche Stellung nicht aus. Die Römer fannten 
die wohlthätigen Thermen oder aquae: (ranus war ein Beiname des 
Apollo als Thermalgott, nah Münfter „ein Bruder Neronis,‘ der 
hier gelebt und die Stadt gebaut hat. Zu Nümerzeiten war Aachen 
nichts ald das, wozu es die Natur zumächit beftimmt zu haben fchien, 
ein kleiner Badeort, an dem zuweilen römische Offiziere weilten, um 
ih von ihren Kriegsftrapazen und Wunden zu erholen, oder fpäter 
fränkiſche Könige eine Billa oder einen Königshof bauten, um fih an 
der Anmuth der Umgebung und an Jagden in den benachbarten Wäl- 
dern zu ergögen. Es beburfte eines ftarfen Armes, einer mächtigen 
biftorrfchen Weihe, um Aachen auf einen höhern Standpunkt zu brin- 
gen. Die Karolinger ſtammten aus ver benachbarten mittlern Maas— 
gegend. Cie refidirten häufig in Heriftal, Jupill und andern Orten 
ihred Wiegenlandes, famen daher auch häufiger zu ihrer Wachener 
Billa, wo ſchon die Borganger Karls d. Gr. neue Meierhöfe, Pala— 
tien und Kapellen bauten. Karl d. Gr. aber legte enplih den vor: 
nehmften Grundſtein der ganzen nachherigen Größe und Blüthe diefer 
Stadt. Er hatte für Aachen eine entjdiedene Vorliebe, „, vorzüglich 
der warmen Duelle wegen, denn er ergößgte fihb an den Dämpfen der 
von Natur warmen Gewäſſer,“ jagt Eginhard.!") Auch der Jagd 
wegen kam er oft nad) Aachen, baute hier eine nene Kirche, neue Pa— 
läfte, zu deren Aufführung er Baumeifter aus Italien kommen ließ, 
vefidirte hier fortwährend in feinen legten Lebensjahren, ftarb bier und 
wurde bier begraben. Karl d. Gr. ift der Schöpfer von Aachen, und 
nad jeiner Canoniſation fein Yocal= und Nationalheiliger, deſſen To- 
destag (28. Januar) von der dankbaren Stadt als hoher Teiertag 
begangen ward. Die alte Sequenz der Meile preift Aachen als Urbs 
Aquensis urbs regalis, Regni sedes prineipalis, Prima regni 
euria. Aachen blieb nad Karl Haupt= und Refidenzftadt des Karo— 
lingiſchen Weftreihes und wurde fpäter Krönungsftadt für die Kaiſer 
des Römiſch-Deutſchen Reiches, „Zu Aachen in feiner Kaiferpradt 
ftrablte der in Frankfurt gewählte Kaifer, 37 Kaifer find in Aachen 
gefrönt. Seit 1530 ift der Katfer nicht mehr in Aachen gekrönt: doch 
bat die Stadt immerdar ihre Rechte gewahrt und den Titel eines 
Königlichen Stuhles geführt. Einen Theil der Reichskleinodien ver- 
wahrt fie noeh immer (S. 515).?) Große Vorrechte blieben ihr bis 


1) Rad der Sage entdeckte Karl Aachen. Gr batte ſich einft tief im Walde verirrt, ala fein 
Noß in eine verborgene heiße Quelle trat und raid den Huf zurudgog. Karl unterſuchte weiter, 
fand in der Nähe romlfhe Rninen und gründete feine Yieblingäpfalz Machen. 

2) „Weil nun diefe Cleinodia in der obgedadten Gatbetral  Kirde aufgehoben wurden, fo 
war Die alte Gcmohnbeit, daß der nenermäblte Kanfer etliche von denen fotbaren Mobilien aus 
Dandbarteit an dieſe Kirche ichendte, welche bey der Gronung waren gebraudet worden. Doch 
dieſe Sewohnbeit iR abgelummen, und Die Kirche wird jegt mit 56 Gold = Bülden und zwey grofien 
Rudern Mein, bey jeder Grönung beihender, Gin ſolches Ander Wein friegt auch dad Gollegiat s 
Siifft gu Sr Adalbert genaunt, bey welchen ſich vermuthlich die Herren Canonici huftig maden 


werden,‘ J 
57 * 
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zum Falle des Reichs. Ein Aachener Bürger war im ganzen Kak 
zoll= und vienftfrei und die Reichsacht in Aachen wirfungslet. 

Ber alleven war Aachen als Stadt in Bezug auf Velfimar 
noch lange unbedeutend. Ja der Flecken neben dem Palaſte ver fa 
ſers jcheint nicht einmal die Rechte einer Stadt gehabt zu haben, & 
die Yocalität ſchon Längjt einen jo hohen Rang umter allen ana 
Pofitionen des fränfifhen Reiches einnahm. Der Ort beitam w 
muthlich anfangs nur aus einer Menge lofe zuſammenhängendet de 
lichfeiten von Dienern des Königs und Großen des Reihe, um ai 
mehrern Kirchen, Kapellen, Klöftern und Wohnungen ver Freie 
Erft im fpätern Mittelalter bob fich die Bevölkerung bedeuten, = 
Aachen ftand dann, nachdem es von den zur Krönung und zum rk 
Karls d. Gr. hierher kommenden Kaifern mit zahlreichen bevemaze 
Privilegien beſchenkt war, und nachdem es ſich der Herzoge von bt 
die feine Unabhängigkeit anfochten, erwehrt hatte, bis auf die num“ 
Zeiten herab als eine der größten umd volfreichften freien Rademi® 
Deutfchlands da. Im 14. Yahrhundert gab es in Antwerpen = 
Venedig eigene Pagerhäufer für Aachener Tücher. Die Kämpfe yet 
Ariftokratie und Demokratie, die Kämpfe zwifchen Katholiken un Pr 
teftanten blieben aud in Aachen nicht aus. Schlimmes bradte m 
Franzofenzeit. Sie raubten die ſchönſten Gemälde von Ruben @ | 
Ban Dyk, die Altarfäulen und die Marmorplatte vom Grabe Kat 
d. Gr. und verſchacherten alles an holländiſche Juden. Unter Nahe 
(eon wurde Aachen Biſchofsſtadt. Durch die Bulle De salute anım 
rum ift an die Stelle des Bisthums ein Collegiatftift mit Fra 
getreten. Die Friedensſchlüſſe von 1668 und 1748 und ver Can 
von 1818.) 

Aachen Liegt in angenehmen Keffeithale, ringsum von fanft anfıe 
ſchön geformten Höhen, deren Abhänge angebaut find, umgeben. Nad ® 
erheben ſich die Berge allmäblig mehr, bilden vanbere, ältere, minder 1 | 
bare, mitunter ſehr waldige Gegenden und verzweigen fich mit den 
dem Hoben Venn und der Eifel. Nach Norden und Often verladt AR ® 
einiger Entfernung von der Stadt der Boden und geht im bie fruchtham Eier 
des Jüficher Landes über. Drei Bache, die Pan, die Paunelle und der IM 
nisbah durchfließen die Stadt und ergießen fih im die um bie Opiene d 
Stadt fließende Wurm oder Worm. m 

Die Mitte der innern Stadt, die man in %, Stunden umgeht, Sr 
Marktplab, der mit einem jchönen Springbrunnen geziert if. SM 
fällt im ein us meffingenes Becken, aus dem fich eine Säule mit der dest 
6’ hoben Bildfänle Karla d. Gr. erhebt. Am Markt an der Stelle de 
dieſem Kaiſer erbauten Palaftes fteht das 1353 erbaute Rathbaus, nn 
ſchen Stile aufgeführt. Die dem Markte zugelchrte Fronte, ehemals + 
Bildfäulen der im Aachen gefrönten Kaijer geziert, nimmt ſich maf 
An ben Seiten erbeben fih zwei mit jehr boben, vielfach gebogenen | 
und mit Gallerien verſehene Thürme, von denen der fogenannte Grunuhent 
römiſchen Uriprungs fein fol. Der große 162° lange, 60° bobe su 





1) Die’alte Bedentung von Aachen ift and in Bolkeiprühen ausgeprägt, + eu 
manchen Zropf, der nie nach Machen fam, 
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bergeftellt und mit Fresken geſchmückt. In der Nähe bes Marktes und bes 
tbhaufes liegt das Münfter. Es ift von Karl d. Gr. in den Jahren 796 
804 erbaut; der Chor wurde viel jpäter, 1353 —1413 angefügt.) Der 
ı Karl d. Gr. erbaute Theil ift ein Achtel von etwa 48° Durchmeffer mit 
em Umgange von zwei Geichoffen, und bat gegen Often den Chor, gegen 
ften das Thurmgebäude; zu beiden Seiten find oben und unten Kapellen 
baut. Diejes Achted mit acht Bogenöffnungen in jedem Geſchoß und acht 
ıftern darüber imponirt durch jeinen ernften Charakter und jeine anſehnliche 
be. Im diejen großen Bogenöffnungen ftanden ſonſt Granit- und Marmor- 
ien, nad dem Chore hin aber zwei grüne Porphyrjäulen und zwei Säulen 
ägyptiſchem Granit, welche die Franzolen nad Paris geführt hatten, die 
r größtentbeils wieder nah Aachen zurücgelehrt find, Mitten in biefem 
ted ift das Grab Karls d. Gr. mit der einfachen Inſchrift: Carolo Magno. ?) 
ı von Friedrih Barbarofja geichenkter Kronenleuchter von vergoldetem Kupfer 
‚gt darüber. Die Thüren des Miünfters find von Bronce und jehr einfach; 
Kuppel war ehemals mit Mofait und Glasftüden und Golbblättchen aus- 
gt. Im zweiten Geihoß (dem fogenannten Hochmünſter) ift der weiße Mar- 
rſtuhl, auf dem Karl d. Gr. im Grabe ſaß, aufgeftellt; er wurde fonft bei 
Krönung von dem Kaiſer eingenommen. Der Chor ift von kühner Bauart, 
hoch, 80° lang und 40° breit, mit 13 Fenftern, in einfahen und eblem 
sichern Stile. Kechts bei dem Eingange in den Chor ift die Evangelien» 
el, auf welcher bei feierlichen Mefjen das Evangelium gejungen wird. Gie 
mit Goldblech bekleidet, mit Achaten und koftbaren Gemmen geihmüdt, ein 
henf des Kaiſers Heinrih U. An der Weftjeite der Kirche ift der wieredige 
sdentburm, nebenan zwei runde Treppenthürme, die auf Gewölben ruhen. 
ben Treppenthürmen ift noch ein Aufbau, die jogenannte Heiligthumskam— 
e, in Geftalt eines Achtecks aufgejett. Hierin befinden fich die großen und 
nen Heiligtbiimer. Die erfteren, welche alle fieben Jahre von dieſem Thurme 
» ber ihn umgebenden Gallerie vom 10. bis 24. Julius (außer dieſer Zeit 
hohen Perfonen) gezeigt werben, find: ein weißes baummollenes Kleid der 
ıtter Gottes, die Windeln, worein Jeſus gemwidelt geweſen, das Leintuch, 
welchem Johannes der Täufer enthauptet wurde, und bas Leintuch, welches 
18 am Kreuze um jeine Lenden hatte. Die zahlreichen Heinen Reliquien 
runter auch ein Hifthorn Karls d. Gr.) werben während jener Zeit allemal 
hmittags, außerdem jährlich am Frohnleihnamstage, Neifenden aber jederzeit 
igt. Im Jahre 1496 waren an einem Tage 142,000 Menſchen zur Hei— 
bumsfahrt gekommen und hatten 80,000 Goldgulvden geopfert. 1853 zählte 
n 1, Million Wallfahrer. Die Munificenz Friebrih Wilhelms IV. und bie 
tfiamfeit des 1849 geftifteten Karla» Vereins hat Vieles für die Neftauration 
— Münſters gethan. Ueber ein hohes Vorrecht des alten Ma— 

es S. 517. 


1) Bor der weſtlichen Hauptthür ſteht rechts und links auf Säulen ein Tannenzapfen und 
Bölfin aus Erzguß, vielleicht römifhen Urfprungse. An den Wolf nüpft fi eine (öfter 
rlehrende) —8 e. Ms einſt der Dombau ftodte, bot der Satan Gold in Haufen für 
etſte Seele, die zur Kirhthür eingehen würde umd wurde mit einem Wolfe abgefunden, 


2) Zu wiederholten Malen haben fpätere Kaiſer die Gruft Karls d. Gr, geöffnet. Go 
» III. im Jahre 1000. Die Kaiferleihe mit dem Ornat angethan ſaß auf dem Thronſtuhl, 
Haupt durd ein goldenes Kettchen aufrecht erhalten. Sie war mit Schwert und Pilgertafhe 
jirtet, auf dem Schooß ein Gvangelienbuh, zu den Füßen Scepter und Schild, die einft 
II. dem Kaifer geihentt. Das goldne Kreuz, das Karl um den Hald trug, nahm Dtto mit 
ws: aber im Zraume verhündete der zuͤrnende Kaifer dafür nahen und finderlofen Tod. Im 
r 1165 am 29. December bat Friedrich Barbaroffa die Gruft geöffnet und die Gebeine in ein 
ts prächtiged Grabmal übertragen. Sein Papſt Paſchalis hatte in diefem Jahre Karl heilig 
rohen und die fpätern Päpſte haben feinen Widerfpruch eingelegt. Die @ebeine wurden 
als in einen antifen Sarktophag gelegt, defien Basreliefd den Raub der Projerpina darftellten. 
5 wurden fie in einen filbernen übergoldeten Kaften gebradt. Im Februar 1861 ward diefer 
Iqnienkaften in feierliher Weife eröffnet. Die Gebeine waren in ein koftbares® Seidengewebe 
feiflaniih = arabifher Arbeit gebuͤllt. Nur ein Schenkelknochen fehlte, derielbe, der bis jegt 
’ den Heinen Reliquien ald Armknochen vorgejeigt wurde, 


In der innern Stadt Iprubeln au die warmen Schweielauellen 
Die drei obern brechen am Abbange der das Ratbhaus tragenden Höhe bervor, 
bie drei untern in der Brunnenftraße, 500 Schritt von jenen, in einer miebri- 
gern Gegend. Die obern find ftärter und märmer, auch reicher an Schwefel. 
Für die vorzüglichfte gilt die Katjerquelle innerhalb des Kaiſerbades, die beifefte 
(46 R.), in der Karl d. Gr. gebabet; fie verjorgt außer mebreren Badebäufern 
das Kaiſerbad, wahrſcheinlich das ältefte, da man dort Weberrefte von römiſchen 
Bädern entdedt bat, und den neuen Trinkbrunnen oder Elijabetbbrunnen , ein 
1822 — 1823 aufgeführtes Prachtgebäude, nach der damaligen Kronprinzeiftu 
von Preußen genannt. In der Nähe das 1825 aufgeführte Schauipielbaue. 
Man rechnet durchſchnittlich 3000 Eurgäfte im Jahr. 

Die Gräben, welche jonft zufammen mit mächtigen Ringmauern innere 
und äußere Stabt, zwei comcentrifche Ringe, trennten, find in Spaziergänge 
verwandelt oder mit Häuſern überbaut. 

Von den Kirchen der äußern Stadt (zu deren Umwanberung man 1', 
Stunden gebraucht) nennen wir St. Adalbert im Südweſten, in der Otto IIL 
aus Poſen mitgebrachte Neliquien feines Lehrers und Freundes barg. 

Auch die Wälle und Werte, welche jonft die äußere Stadt umgaben, 
find in Promenaden verwandelt, wie denn die ganze nächfte Umgebung von 
Aachen jehr anmutbig ift. Aachen, meint ein Neilender, ift am Ichönften vor 
den Thoren. Einer der anziebendften Spaziergänge ift der auf ven Yousberg 
oder Lonisberg, 781’, einem fi nordwärts nabe bei der Stadt erhebenden 
Hügel, fonft öde und kahl, jetst zu Spaziergängen eingerichtet und durch Anla- 
gen verichänert. Bon feinem Gipfel bat man die angenebmfte Ausficht auf die 
Stadt und einige Meilen weit im die umliegende reiche, mit Landbäuſern unt 
Dörfern befäete Gegend. Das ganze Panorama bildet ein Gemiih von Anböben, 
lieblihen Thälern, frischen Bächen, ichattigen Wäldern, Wiefen, Feldern, Gär- 
ten, Zeichen, Allen u. j. w. Unter den Thälern ift das ſehr fruchtbare Thal 
— — am Fuße des Lousberges, das anmuthigſte und bietet einen maleriſchen 

nblid dar. 


Aachen zählte um 1780: 25,000, 1798: 23,400, 1858: 
56,260 Einwohner, darunter 2100 Proteftanten mit einer Kirche," 
877 Soldaten. Zur Zeit der höchſten Blüthe joll Aachen 100,000 
Einwohner gehabt haben. 


Burticheid, ſüdöſtlich dicht bei Aachen, oder vielmehr ſchon mit Machen 
zuſammengewachſen, liegt am fchroffen Bergabbange mit ſehr fteilen Straßen, 
die Hauptftraße tief im Thale. Tuch- und Näbnadelfabriten und viele heiße 
Duellen, die wie die Aachener benugt werben und jo ftark fließen, daß aus 
ihnen der fogenannte warme Bach wird, neben dem, nur durch einen Fußweg 
— ein kalter läuft, welche beide mit andern Bächen zuſammen die Worm 
ilden. Der Kochbrunnen bat eine Temperatur von 55° R. 6500 Einwohner. 
An der Strafe nah Montjoie liegt ganz in Epheu verftedt die Feine Burg» 
ruine Schönforft; auf ber wiederbergeftellten Frankenburg foll der große Karl 
öfters gewohnt haben. 


1) Die Reformation batte in Maden im 16. Zahrhundert viele Anhänger gewonnen. 1544 
erhielten 30 Intberifhe Familien das Bürgerrecht. 1581 erhob ſich das Murheriiche Bott gegen 
den katholiſchen Rath. Die Proteftanten nahmen den Katbolifen die Schlüffel der Stadtmorr, 
des Zeugbaufes, der Nüffammer und des Rathhauſes mit bemalt ab, beicgten Die Wälle un? 
Thore umd begeyneten fo gerüftet jedem Miderftande, Da alle Verſuche des Kaiſers Rudolf IL, 
den Hader beizulegen, fehtichfugen. fo wurde endlich 1598 die Acht liber die Stadt audgeinroden. 
In Folge deſſen erflärte fi der Matb bereit abautreten, Die Öffentliche Ausübung der lutberiihen 
Lehre einzuftellen umd den kaiſerlichen Befehlen unter gewiſſen Bedingumgen nachzukommen. Der 
fatboliihe Rath wurde reftitnirt. 1614 vertrieb der ſpaniſche General Spinola Die Proteſtanten, 
die ibre Induftrie im Die Umgegend trugen. Doch waren viele zurüdgefebrt. Als ibnen keine Reiz 
gionsfreibeit gewährt ward, verließen fie 1656 nad dem großen Brande (4000 Häuier) die Statt. 
Die ſich dort wieder aufiedelten, mußten in das limburgifche Dorf Vaels zur Kirche geben. 
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D. Ter Regierungsbezirt Goblen;. 


Nach feiner Zufammenfegung könnte der Regierungsbezirk Coblenz 
wie ein Kreis des alten Reiches der furrheinifche genannt werben. Ge— 
bietötheile von Kurcöln, C., Kurtrier, T. und Kurpfalz; machen 
überwiegend fein Territorium aus. 

Zu der eigentlihen Kurpfalz gehörten Bacharach und die Dör— 
fer Oberdiebad und Rheindiebach; einige Ortfchaften zum Herzog: 
thbum Jülich, J. Andre pfülzifche Gebietstheile lagen im Oberrhei: 
niſchen Kreiſe. So die Grafſchaft Sponheim, welde zum bei 
weitem größten Theil in preußiſchen Beſitz übergegangen iſt. Der 
erſte geſchichtlich bekannte Graf von Sponheim war Eberhard, der 
1044 in Sponheim bei Kreuznach eine Kirche gründete, die von ſeinem 
Sohne in ein ſpäter ſehr berühmtes Benedictinerkloſter umgewandelt 
wurde. Im Jahre 1437 ſtarb der gräflich Sponheimſche Mannsſtamm 
aus; die Beſitzungen fielen nun an die Seitenverwandten weiblicher 
Linie, an Pfalz und Baden-Baden. Die vordere Grafſchaft Spon— 
heim, V., gehörte zu drei Fünfteln zu Kurpfalz (Oberamt Kreuznach). 
Die ganz getrennt an der Moſel liegende hintere Grafſchaft, H., 
gehörte Pfalz: Zweibrüden und Baden-Baden gemeinſchaftlich. Wap- 
pen der vordern Grafſchaft: zwanzig Würfel in Roth und Silber, 
der hintern: zwanzig Würfel in Blau und Gold. Kurpfälziſch war 
ferner auch das Fürftentbum Simmern, S., in alten Zeiten ein 
Theil der Pfalz, bis Kurfürft Ruprecht III. von der Pfalz (1400 zum 
Kaiſer gewählt) im Jahre 1410 die kurpfälziſchen Yänder unter feine 
vier Söhne vertheilte, von denen der dritte, Stephan, Simmern 
erhielt. 1685 fiel e8 am Kurpfalz zurüd. 

Im Oberrheinifchen Kreife lag auch die Grafſchaft Katzen— 
elfenbogen, K. (lat. Cattimelibocus). Katenellenbogen fommt ſchon 
im 10, Jahrhundert als Stammfchloß der danach benannten Grafen 
vor; es liegt in Ruinen zwifchen Die und Schloß Hochheim. 1393 
baute Graf Johann Neu: Katenellenbogen, St. Goar und Rheinfels 
gegenüber, auf einem hohen Felſen. Die Grafen erlangten mit der 
Zeit mehr Befigungen. Im Anfang des 15. Yahrhumderts ftarben 
fie mit Philipp dem eltern aus, Seine Erbtochter Anna hetrathete 
Heinrich TIL, Landgraf von Heſſen. Die obere Grafſchaft am 
Odenwalde, 20 OM., gehört jet zum Großherzogthum Heffen, vie 
untere Grafſchaft, 8 OM., theils zu Naffau, theils zu Preußen, 
fo die frühere Hauptſtadt der niedern Grafichaft, St. Gar. 

Die Grafſchaft Sayn, Weftfälifchen Kreifes, Liegt auf dem 
Weſterwalde. Um 1112 wird em Graf von Sayn erwähnt. Geine 
Nachkommen fpalteten ſich in zwei Pinten: fie erlofchen im 17. Jahr: 
hundert im Mannsſtamme. Der eine Theil der Grafihaft, Sayn— 
Altenkirchen, mit Altenfirhen, gelangte an die Markgrafen von 
Ansbach, fpäter an Naffau, 1816 an Breufen. 
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Das Fürſtenthum Aremberg im Kurrheinifchen Kreiſe, Wi 
zum Puneviller Frieden im Beſitz des Haufes Aremberg. 

Die Graffhaft Birneburg, Weſtfäliſchen Kreifet, ver 
Grafen 1546 ausftarben, gehörte bis zum Yuneviller Frieden de 
fürftlihen Haufe Püwenftein = Wertheim. Wappen: fieben rote Kar 
ten in Gold. 

Die Herrfhaften Winneburg und Beilftein, Weftfäite 
Kreifes, gehörten bi8 1801 dem fürftlihen Haufe Metternic. 

Die Herrfhaft Bregenheim, 1'/, OM., war nad m 
ſchiedenem Wechſel der Befiger an Kurcöln gefonmen. Karl Ike, 
Kurfürft von Pfalzbayern, erfaufte fie für einen natürlichen Sofa, = 
Raifer Joſef II. erhob venjelben 1790 im ven Neichsfürftenfiun 
1801 fam die Herrfchaft Bregenheim an Franfreid. 

Das Burggrafthbum Rheineck, 4, OM., exiftirte Kos 
im 12. Jahrhundert, jah 1548 fein Dynaſtengeſchlecht erlöjchen. Te 
tleine Gebiet fam an verſchiedene Befiger, zulett am die Grafen u 
Sinzendorf, die deshalb Sik und Stimme auf den Kurrkemiia 
Kreistagen hatten. 1801 fiel Rheineck an Frankreich. 

Zu den Panden der Wild-" und Nheingrafen, und dem Air 
von Salm-Kyrburg infonderheit gehörte bis 1801 das Oberen 
Kyrburg mit der Stadt Kirn. | 

Dem Fürften von Wied gehört unter preußifcher Hoher der M= 
ßiſche Antheil an ver Grafſchaft Wied, W., Weſtfäliſchen Kreiiet 

Die Standesherrfhaft Wildenburg-Schönftein Ki 
aus zwei an einander grenzenden Herrfchaften, Wildenburg umd Chir 
ftein. Die Herrſchaft Wildenburg gelangte 1418 nad dem Erle 
der alten Dynaſten, welche Bafallen des Haufes Sayn gemeien, # 
die Familie von Hatzfeldt, gehörte zur rheiniſchen Reichsritterjac 
fam 1806 unter großherzoglich Bergiſche Hoheit und 1815 an Pr 
Ben. Befiter waren bie Pinien von Hasfeldt- Schönftein (jest Tude 
berg, ſeit 1803 in ven Fürſtenſtand erhoben) und von Hapket: 
Weiftweiler. Schönftein war von jeher der furcölnifchen Landektete 
untergeben, eine fogenannte Unterherrfchaft, umd den Grafen, mt 
maligen Fürften von Hatfeldt- Schönftein allein zugehörig. Cie #9 
1803 an das damals fürftlihe Haus Naſſau über, und wurde = 
diefem 1815 an Preußen abgetreten. Nach einer Beftimmung ve 
9. Juni 1821 follen beide Herrfchaften ein untheilbares Gamer m? 
dem Titel Standesherrfchaft Wildenburg- Schönftein bilden, um ® 
follen auf dieſe Befitung die Beſtimmungen der Verorvmung — 
21. Juni 1815 und 30. Mai 1820, betreffend die ftandenheriiht 
Verhältniffe, angewendet werben. 

Der Regierumgsbezivt Coblenz hat eine Exclave von 9 ga 
(1?7/, M. von der Hauptmaffe entfernt) zwifchen Naſſau und Hefte 
Darmftadt, oberrheinifches Gebiet. Die Hauptftadt ver Exelade it de 
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ehemalige Reichsſtadt Weslar. Gebiet /,OM. Wappen: ein 
ſchwarzer Adler in Roth. 

Zu der Exelave gehört ferner ein großer Theil der Grafſchaft 
Solms, der unter preufßifcher Hoheit den Fürften von Solms- 
Braunfel®, So. B., und Solms-Lich, So. L., gehört. Das Dorf 
Gleiberg gehörte zu Naffau = Weilburg. 

Der alfo zufammengefegte Regierungsbezirt Coblenz hat 109?/, 
DM. Er wird in feinem Iinfsrheinifhen Theile durch die Mofel in 
mer Hälften, Hunsrüd und Eifel gefchieven. Der rechtsrheinifche 
Theil reicht auf den Wefterwald und im das Thal der Sieg. Das 
Rheinische Echiefergebirge nimmt die Hauptmaffe ein. Die Exelave 
liegt im Lahngebiet, wo Schiefergebirg und Heſſiſches Bergland an 
einander ſtoßen. 

Der Regierungsbezirf Coblenz hatte 1837: 461,907, 1852: 
08,000 Einwohner, jest 512,000, darunter an 175,000 Brote: 
fanten, 10,000 Juden. 32 Städte, 27 Flecken, 1092 Dörfer. 
12 Kreiſe. 

1. Coblenz, 5 OM., 69,000 Einwohner. Coblenz,* T. 
Stolzenfels, T. (S. 363). Rhenfe, ©. (S. 363). Dorf Horchheim, T. 
Dorf Pfaffendorf, T. Vallendar, T. Sayn, T. (ehemalige Prämon- 
ſtratenſerabtei. ifenhütte und Mafchinenfabri). Bendorf (Sayn). 
Cobern, T. (©. 371). Mofelweis, T. (©. 371). Dorf Metter- 
nich, P. (Stammhaus der fürftlihen Familie gleihen Namens). 

2. Zell, 6°, OM., 33,000 Einwohner. Zell, T. Zrar: 
sh, H. (©. 370; Hauptftadt der hintern Graffhaft Sponherm). 

th, H. Beilftein (S. 370). 

3. Cochem, 9 OM., 36,000 Einwohner. Cochem, T. 
(©. 371). Garden (S. 371). Bertrich (©. 371). Uelmen (&. 352). 

4. Mayen, 10'/, OM., 54,000 Einwohner. Mayen, T. 
(Steinbrüche). Fleden Münfter-Maifeld, T. (ehemaliges Collegiat- 
tft St. Martins- Münfter). Dörfer Ober- und Nievermendig, T. 
©. 351). Tönnisſtein (ehemaliges Carmeliterflofter. Geſundbrunnen. 
In der Nähe die verfallene Frauenkirche mit dem Grabmal ver heil. 
Genovefa von Brabant). Andernad, C. (©. 364). Dorf Brohl, T. 
©. 352). Laach, T. (©. 352). 

5. Adenau, 10 DM., 25,000 Einwohner. Adenau, ©. 
S. 350). Aremberg (S. 371). PVirneburg (S. 904). 

6. Ahrweiler, 6°), OM., 37,000 Einwohner. Ahrweiler, C. 
©. 372). Dorf Walportsheim, C. (©. 372). Altenahr, C. (©. 371). 
Bodendorf (S. 372). Rolandswörth, C. (©. 365). Rheineck (S. 364). 
Remagen, J. (©. 365). Sinzig, J. (©. 365). 

7. ©t. Goar, 8", DOM., 39,000 Einwohner. St. Goar 
©. 362). Boppard, T. (S. 363). Oberweſel, T. (S. 362). 
Iaherah (S. 361), 


8. Kreuznach, 10 OM., 61,000 Einw. Kreuznach,* V. 
(©. 368. 369. Dorf Sponheim, V. Bretenheim (S. 904). 
Monzingen (S. 368). Stromberg, T. (im engen Thale eines Nabe- 
zufluffes, darüber zerfallenes Bergſchloß). Kirn (©. 368). 

9. Simmern, 10 OM., 41,000 Einwohner. Simmern, S. 
Gaftellaun. 

10. Neuwied, 11 DM., 67,000 Einw. Neuwied, W. 
(S. 364). Dierdorf, W. (Schloß des Fürften von Wied). Fledcen 
Iſenburg, W. Lin, €. (©. 365). Untel, €. (©. 364. 365). 
Erpel, U. (S. 365). 

11. Altenkirchen, 11?/, DM., 43,000 Einwohner. Alten: 
firhen (S. 903). 

12. Wetzlar, ITOM., 47,000 Einwohner. Wetlar. Braun: 
feld, So. B. Dorf Burg-Solms, So. B. (Ruine Solme). Hohen: 
jolms, So. L. 


Coblenz, bei Münfter Cobolentz,) Tiegt am Südende eines Rhein» 
bedens an einer geograpbiich bedeutiamen Stelle. Die Bereinigung von Rhein 
und Mofel, die aljo vermehrte Waſſermaſſe im Rheinthal, die von nun an 
bindernifjlofe Schifffahrt: die 1 M. oberhalb von rechts ber mündende Lahn , die 
fih bier dem Fluſſe zumwendenden Eifel» und Hunsrüdftraßen machen Coblenz 
zum Kreuzungspunfte der gelammten Lahn», Moſel-, Ober- und Unterrbein- 
ftraßen, zum Knotenpunft vieler Land- und Wafferwege, die fich bier faft nad 
allen Winden aus Often, Süden, Weften und Norden jchneiden. Die geichicht: 
liche Entwidelung der Stadt entipricht jeboch nicht der in fo bobem Grabe 
begünftigten Lage. Die Römer hatten allerdings die befeftigte Anlage Confluen- 
tes, aber fie trat jebr gegen die andern Römerftäbte am Rhein zurüd. Hernach 
bejaßen die Franfenkönige nahe den Trümmern des Römercaftells einen Königs» 
bof Cobolenza, immer aber blieb Coblenz eine nicht erhebliche Moſelſtadt, die 
fih auch mehr an der Mosel als am Rhein ausdehnte. Erft feit dem Borbrin- 
gen der Franzoien in das Mofelgebiet warb bie Mofelmündung den Deutichen 
wichtiger und mit bem gegenüber auffteigenden Felſen in ibrer militäriichen Be— 
deutung erkannt. Die Kurfürften von Trier, denen die NReichsfeinde im Moiel- 
lande immer näber rüdten, verlegten ihre Nefidenz von Trier nad Ehrenbreitſtein 
oder dem Hermannftein, dann nach Koblenz ſelbſt. Beim Ausbruch der franzö— 
fiihen Nebolution war Coblenz Hauptplag ber Emigranten; von dem machber 
zerftörten Luftichloffe Schönborn erließen die Grafen von Provence und Arteis 
(Ludwig XVII. und Karl X.) die befannte Proteftation an Ludwig XVI. Im 
neuefter Zeit ift Coblenz beionders als Handelsſtadt fröhlich aufgeblübt. Die 
Ihiffbar gemachte Lahn, die Sprengung der Fellen im Rheinbette bei Bingen, 
der 1851 vollendete Sicherheitäbafen, das immer Dichter gewordene Neb von 
Chauſſeen und Eijenbabnen baben die commerciclle Bedeutung von Koblenz 
erhöht. Unter allen wandelnden Geichiden bewahrte Coblenz den Vorzug, mit 
feinen Umgebungen eine der ſchönſten Erdſtellen und eine Perle der beutichen 
Nheinlande zu fein. Gerade im Herzen des jchönften Rheinabſchnittes liegt die 
Stadt. Fährt man den Rhein von Bingen ber berab und aus den düſtern 








I) Münfter bat von Goblenz eine Gontrafehtung: „iſt mir zugeſchickt durch den Hoch⸗ 
wirdigen und Durchleuchtigſten Fürften und Herren, Herr Johan Graffe zu Ifenburg, Erkbiihef: 
fen zu Zrier, vnd des Heyligen Römiſchen Meich® Gburfürften, ein fonderlidhen liebbaber der 
Gofmogranby, wie feine Geſchrifften im Lateiniihen Eremplar bey diefer Statt, und auch ben der 
Statt Trier gar hübſch anzeigen, vnd der Föblich Herr jhm bey unfern Nafommen ein ewige ®ke: 
dechtnuß Damit verlaſſen.“ 


Bergen zwiſchen Bacharach und Rhenſe berans, jo glaubt man in ein Para- 
dies zu ſchauen. Mit Recht feiert man die Ausficht von der ehemaligen Kar- 
tbaufe, 514‘. Da kann man des alten Münfter Wort „ift vaft eim luſtig 
weien umb die Stadt” recht wilrdigen. Nechts bin fiebt man ben Rhein Die 
freundliche Inſel Oberwörth umfluten und bei Kapellen die Berge ampbitheatra- 
liſch in milden, romantiſchen Verſchiebungen fich erheben. Weiter hinab erfcheint 
Fabnftein mit feinen Burgruinen. Aus dem Hintergrunde fteigen bie Thürme 
ber alten Marrburg auf. Unter dem Ehrenbreitftein zieht fi ein Liebliches 
Thal bin bis zu den Felſen von Andernach, über denen nördlih das Wiedſche 
Luſtſchloß Monrepos hervorihimmert. Dörfer und Landhäuſer liegen auf itppt- 
gen Fluren. Unten dehnt fich Coblenz aus in einem Gartenfeld und fcheint 
mit dem nahen Neuendorf nur eine Stadt auszumachen. 

Coblenz liegt in Geftalt eines Dreieds zwiichen dem Zuſammenfluß ber 
Ströme. Der Motel, über welche eine 530 Schritt lange auf 14 Bogen ruhende 
Steinbrüde aus dem 14. Jahrhundert und eine 1858 vollendete Eifenbahnbrüde 
führt, ift die nördliche und ältefte Seite zugefehrt. Neben ver Briide erhebt fich 
die alte Burg, 1280 als Zwing-Coblenz gebaut, jet ein Fabrikgebäude. In 
der Nähe ift ein großes Haus mit der Inſchrift: Metternicher Hof, das Geburts: 
haus des Fürften Metternich. Die Altftabt ift eng und unregelmäßig, enthält 
aber die Hauptkirchen der Stadt, die viergethürmte St. Caſtorkirche, bie 
Liebfrauenkirche, und nahe der Mofel die proteftantiihe St. Florinus- 
kirche, ) beide mit Thurmpaaren. Die Oftleite des Dreieds bildet der Rhein, 
und den Rhein entlang entfaltet Coblenz alle feine Neize. Auf der Rhein» und 
Moſelſpitze jelbft fteht das Deutiche Haus, dann folgt die ſchönſte Kirche der Stadt 
u St. Eaftor im Rundbogenftil, 836 als ein Theil der Gebeine des heiligen 
Caſtor won Garden übertragen wurde (S. 905) geweibt. Bor der Kirche fteht 
der Caſtorbrunnen mit der Inſchrift: An 1812. M&morable par la Campagne 
contre les Russes. Sous le Pröfecturat de Jules Douzan. Der ruffiihe Ge- 
neral St. Prieft, der am 1. Januar 1814 in Coblenz einrüdte, ließ die Worte: 
Vu et approuv6 par Nous Commandant Russe de la ville de Coblenz. Le 
1. Janvier 1814. darunter jeßten. Die Rheinzollſtraße führt zur Rbein- 
brüde, die auf 37 Bontons ruht. Südlich derjelben treten mir in die elegante 
und regelmäßig angelegte Neuſtadt. Hier ftehben am Strome viele ſchöne Ge- 
bäude, darunter große Gaftböfe, und im Südende das 1778— 1786 vom lebten 
Kurfürften Clemens Wenzeslaus in einfachen würdigem Stile erbaute ehemalige 
urfürftlihe Schloß. In der Franzoſenzeit batte es ſehr gelitten, wurde aber 
1845 neu eingerichtet umb ſeit 1850 von dem Prinzen von Preußen (jetsigem 
Könige) und feiner Gemablin bewohnt. Stadtwärts ftößt das Schloß an den 
großen und jchönen Elemensplab mit LFindenalleen. 

Coblenz ift eine Feftung erften Ranges von großer ftrategijcher Wichtig: 
keit. Der preußiiche General After bat 1816— 1826 fie mit franzöfiichen 
Gelde neu geichaffen. Die geſammten Feftungswerfe befteben aus vier Theilen. 
Außer der Stadt Koblenz und dem Ehrenbreitftein beftehen noch zwei gefonderte 
Forts auf dem linken Rheinufer. Die Stadt hat nach der Landſeite eine Um— 
wallung mit fünf ausgebenben Tenaillen, in ben eingehenden Winfeln aber 
ähnliche Aufßenwerte; das Löhr- und Mainzertbor find großartige Bauten. 
Zwiſchen Moiel und Rhein joll ein neues Werk vorgeihoben werben. Gegen 
Rbein und Moſel ift Coblenz ohne Befeftigungsmwerke, da es dort durch Ehren- 
breitftein und die Forts hinreichend geichlitt wird. Einige hundert Schritte wor 
diefer Umwallung erhebt fich die befeftigte ehemalige Karthauſe (Unterfeftung) ; 
vor derfelben auf einer fie beberrichenden Höhe, des Hunnenkopfes, das ſehr ftarfe 
Fort Alerander (Oberfeftung), deſſen Reduit ein halber, nach hinten aber auch 
durch eine cafemattirte Mauer geichlofjener Montalemberticher Thurm ift, welcher 


1) Richt Florianskirche, wie öfter angegeben wirt. Florinus ift ein Trierſcher Localheiliger, 
ein Tag der 17. Rovember. 
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durch eine Umwallung von zwei ganzen und zwei halben Baftionen mit Ravelins 
und Reduits umgeben ift, und die Straße nah dem Hunsrüd, den Rhein und 
die Mojel beichießt. Auf dem linken Ufer der Mojel erhebt fih auf dem Beters- 
berge das Fort Kranz, das ebenfalls einen cafemattirten mebrftödigen Monta- 
lembertiihen Thurm enthält und von einem Mantel von Feftungswerten umge» 
ben tft, jo daß das Ganze als großes verſchanztes Lager für 100,000 Diann 
dienen fan. Zu beiden Seiten deflelben liegen zwei Heinere Montalembertiſche 
Thürme, dur ein Glacis gegen Beſchießung geſchützt. Dieſe drei Werle decken 
die Strafe nah Köln und beichiehen den Einfluß der Moiel in den Rbein. 
Simmtliche Forts erhalten durch über 100° tief in den Fellen gebauene Brunnen 
das nöthige Waffe. Der Mojelmündung gegenüber, auf dem rechten Rheinufer, 
liegt die Feſtung Ehrembreitftein auf einem 408° hoben Berge (abjolute 
Höhe 800°), der nach dem Rheine, nah Süden und Süpoften fteil abfällt, 
und dazu gegen Süden, wo die mebrfah gemwundene Auffahrt ift, mächtige 
Werle hat. Diele, fowie die Wälle des Ebrenbreitfteins erheben ſich größtenteils 
auf den Trümmern der alten Feftung, und das Hauptfort befteht aus Doppelt, 
auch dreifach über einander gewölbten cafemattirten Batterien. Gegen Norden 
und Norbnorboften find ftarte Werke, die fi mit einem im Umfange der Be- 
feftigungen gelegenen ort ſchließen; Die Übrigen Seiten find unangreifbar. Süp- 
lih vom Gbrenbreitftein, jenſeit der Schlucht, durch welche die Strafe von 
Weilburg führt und in der die offene Stadt Thalehrenbreitftein liegt, erbeben 
fih noch auf dem rechten Rheinufer, auf der Piaffenborfer Höhe, zwei Monta- 
lembertiſche Thürme. 

Coblenz zählte um 1780: 12,000 Einwohner, 1831: 13,839, 
1858 mit Ehrenbreititein: 29,600. 3900 Proteftanten, 5300 Mili— 
tärperfonen. Es find, jhreibt Dr. Simon Richwin, die Einwohner 
gar fürwitig umd eines verftändigen und klugen Gemüths. Merian 
nennt die Goblenzer freundlich, höflich, aufrichtig. Joſeph Görres iſt 
in Goblenz geboren und fchrieb hier feinen rheiniſchen Mercur. Wabr- 
zeichen: eine bärtige Figur unter der Stadtuhr. 

Wetzlhar, von dem in die Lahn fallenden Wetbache, der ein merklich in 
bie Ebene jpringendes Vorgebirge ausgeichliffen bat, it um eine um 754 ge- 
gründete Stiftskirche und ein von Karl d. Gr. aufgefübrtes Bergſchloß Karla 
mund (Caroli mons) erwadien. Schen im 8. und 9. Jahrhundert war Wetzlar 
nicht unbedeutend und 1180 als Neicheftabt, die ihre innern Verfaſſungslämpfe 
und äußern Fehden (befonders mit den Solmjer Grafen) hatte wie jede andere, 
Später war Wetzlar im Mittelalter die michtigfte aller Lahnſtädte und viel grö— 
fer und bewölferter als jest. 1542 ward die Reformation eingeführt, 1690 bas 
Neihsfammergeriht nah Wetzlar verlegt, das am 30. Januar in dem ibm 
überlaffenen Rathhauſe feine erfte Sitzung hielt. Durch das zablreihe Beamten- 
perfonal und die große Zahl junger Yuriften, die in Wetslar einige Jahre zuzu« 
bringen Tiebten, erwuchs der Stadt Yeben und Vortheil. 1803 kam die Stabt 
mit ihrem Meinen Gebiete an den Kurerzlanzler, ſpätern Großberzog von Frant- 
furt, 1814 an Preußen. 

Weblar, ganz von Höhen umgeben im Ichönen Lahnthale ift eine Bergſtadt 
mit größtentbeild abhängigen, büftern und krummen ehe und altınodiich 
gebaut, Unter jechs Kirchen ift ver Dom oder bie alte Stiftsfirche die auſebn⸗ 
lichfte. Der ältefte Theil, im Norbweften, wird Heidenthurm genannt, ver 
ihönfte ift die nördliche Abfide aus dem 14. und 15., die Portale aus dem 
15. und 16. Jahrhundert. Das ebemalige Neihsfammergerichtsgebäude ift jetst 
eine Kaferne. Auf dem rechten Yabnufer zwei Vorſtädte. Die Umgegend tft 
Ihön: auf hohem Berge vor der Stadt die Ruinen von Karlemund, bie fchöne 
Ausfiht gewähren. Wetlar und Umgegend ift Schauplat ber Begebenheiten in 
Werthers Leiden, worin Göthe das tragıihe Geſchick Jeruſalems der Schilderung 
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einer ibn ſelbſt verzehrenden leidenichaftlichen Neigung zu Grunde legte. Das 
Deutiche Haus war Yotte's Wohnung, deren Vater, Amtmann Buff ‚ Berwalter 
der Güter des Deutichen Ordens war. Am Zunftplage, der Francıscanerticche 
gegenüber, ift das Haus, in welchem Jerufalem ſich erſchoß. Kin jchöner Weg, 
wie er im Wertber beichrieben ift, fiihrt eine balbe Stunde an der Lahn bin 
nah Garbenbeim, im Buche Wablbeim genannt. Auf dem Plätchen vor der 
Garbenheimer Kirche fteht ein Dentitein zu Ehren Göthes. Wertbers Grab und 
Lottens Brunnen werden gezeigt. 

Durch die Lage zwiſchen dem beifiihen Oberlabngau und dem nafjaui- 
ſchen Unterlabngau ift Wetzlar der Mittelpunkt des geſammten Yabngebietes und 
der Hauptort für beflen Bertehr geworden. Wetzlar batte 1780: 8000, 1858: 
5700 Einwohner. 

Kreuznad liegt an dem Punkte, wo die Nahe einen gewiljen Grad 
von Schiffbarkeit erreicht, und ift daber filr viele Waaren der obern Nabegegen- 
den, die einen Weg nach dem Rhein ſuchen, der Einfchiffungsbafen. Es liegt 
ganz nabe bei dem Winkel der mittlern zur untern Nabe, und wird daher ein 

reuzungspunft mehrerer Straßen und zwar derjenigen, die im Glan- und 
Yauterthale, jo wie derjenigen, die im mittlern Nabetbale berablommen, Auch 
laufen vom Oberrhein, von Oppenbeim, von Worms ber mehrere Straßenzüge 
bieber. Es ift neben SKatlerslautern der größte Straßenfreuzungspunft im 
ganzen Nabegebiete. Die Inſel der Nahe lodte ſchon die Römer zur Nieder» 
lafjung. Und diefe „Badeinſel“ ift mit ibrem Curhauſe und Gaftböfen, ben 
Bädern, den Trinkquellen und jcattigen Spaziergängen der Brennpunkt auch 
des modernen Kreuznacher Yebens. Die Elifabetbquelle und Nabequelle find 
die belammteften und durch ihren Jod» und Bromgebalt berühmt Jährlich an 
3000 Kurgäfte. 

Die Stadt liegt Y, M. abwärts der Inſel, bat alterthümliches Ausfehen, 
enge und frumme Straßen, aber viel Leben. Ueber ibr erhebt fih der Kauzen- 
berg, wo früber ein feftes Schloß ftand, lange Wohnfit der Grafen von Spon- 
beim, jett auf der Sübdfeite ein Weingarten, jonft in einen anmuthigen Part 
verwandelt. Won dem Berge bat man die berrlichfte Ausficht auf die Stadt 
und in das Nahethal; eine nicht minder ſchöne auf dem Martinsberge dicht am 
Binger Thore, ebenfo auf der mit geihmadvollen Anlagen geihmüdten Höbe 
des bungrigen Wolfs, wo man in den Rheingau, auf den Taunus und Don- 
neröberg ſchaut, ebenjo auf dem Kubberg und der Gans, wo man von oben 
auf den Rheingrafenftein herab blickt. M. aufwärts von Kreuznach liegen 
die dem Großberzog von Heſſen gehörigen Salinen Karlaball und Tbeo- 
dorsball in dem engen, von faft 1000° hoben Porpbyrbergen eingeichloflenen 
Thale. Die Soole zeichnet fih bejonders durch reihen Bromgebalt aus. Weiter 
aufwärts verengt fih das Thal jo sehr, daß kaum die Strafe Raum findet; 
aber bald öffnet es fi wieder und man bat die reizendfte Landſchaft vor fich 
mit dem freundliben Dorfe Münfter am Stein, wo ein lönigliches Salz- 
werf ift, dem Rbeingrafenftein, dem Rothfels und der Ebernburg (S. 368). 
In der Gegend von Kreuznach findet ein Zufammendrängen und Naberiiden 
von Schlöffern und Burgen ftatt. Kreuznach hatte 1779: 3800, 1837: 8062, 
1858: 10,200 Einwohner. 3400 Katbolifen. Wappen: ein aus Weiß und 
Grün geſchachter Querbalken, darüber zwei Kreuze, darunter ein Kreuz. 


E. Der Regierungsbezirk Trier. 


Den Hauptbeftandtheil des Negierungsbezirts bildet das Oberftift 
des Kurfürſtenthums Trier, T. Zu Kurcöln gehörte Zeltingen 
an der Moſel. 

Die genannten Territorien gehörten dem Kurrheiniſchen Kreiſe 
an, ein großer Theil des Regierungsbezirts ift aus Oberrheinifhen 
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Kreislanvden zufammengejegt. Kurpfälziſch war das Fürftenthbum 
Beldenz. Die Grafen von Veldenz ftarben "in der Mitte des 15. 
Iahrhunderts aus, die Erbtochter war mit dem Herzog Stephan von 
Pfalz: Simmern vermählt. Die Yinie Pfalz Velden; ftarb 1694 aus 
und das Fürſtenthum wurde mit dem Kurlande vereinigt. Es beitand 
aus zwei getrennt liegenden Oberämtern, Veldenz und Yautereden. Das 
erfte ift preußifch geworden. Auch von dem furpfülziichen Fürften- 
tbum Zweibrüden, Z., find einige Ortſchaften mit dem Regie— 
rungsbezirk vereinigt. Im Befig der Walramifchen Linie des Hauſes 
Naffau waren die Grafſchaft Saarbrüden und die Herrſchaft 
Dttweiler, B., zufammen 19 OM. Der Fleden Grumbach war 
Hauptort der Herrihaft Grumbach, welde ver Linie Salm- 
Grumbad der Wild» und Mheingrafen gehörte. Die gefürftete 
Benedictinerabtei Prüm, P., im 8. Yahrhunvert gegründet, 
ward 1579 mit dem Erzftift Trier alfo vereinigt, daß der jedesmalige 
Erzbiſchof auch Aominiftrator von Prüm war, Wappen ©. 871. 
Die Herrſchaft Dachſtul, 2OM., welde auf dem Oberrheinifchen 
Kreistage, nicht aber auf dem Reichstage vertreten war, beſaß ala 
furtrierfches Lehen der Graf von Dettingen-Balvdern. Bon den zum 
Weſtfäliſchen Kreife gerechneten Grafſchaften Blankenheim um 
Serolftein, Bl., gehört ver größte Theil zum Regierungsbezirf 
Trier (S. 897). 

Vom Burgundiſchen Kreife ijt ein Theil des Herzogthums 
Yuremburg, Lu., zum Regierungsbezirk gejchlagen. 

Zu feinem Reichskreiſe wurde die Herrſchaft und das Burg- 
grafenthbum Freudenberg gerechnet, das die Abter St. Marimin 
von dem legten Burggrafen erfauft hatte. Aehnlich wurde die ver 
Abtei Echternadh gehörige Herrihaft Dreyf zu feinem Kreiſe 
gerechnet. 

Im Jahr 1815 trat Frankreich etliche lothringiſche Ort— 
idhaften feines Saardepartement® ab, Lo. Saarlouis ſelbſt hatte früher 
zur Grafſchaft Saarbrüden gehört und war 1697 im Ryswider Frie- 
den an Frankreich überlaffen. 

Der aljo zufammengefette Negierungsbezirt, ver ſüdlichſte und 
füdweftliche des Staates, hat einen Flächeninhalt von 131 GM. und 
520,000 Einwohner (1843: 478,400), darunter gegen 80,000 
Proteftanten, über 5000 Juden. 11 Städte, 27 Fleden, 1126 
Dörfer. 12 Kreiſe. Die Stadt Trier fteht unter feiner landräth— 
lihen Behörde. 

Stadtkreis Trier, 1 OM. Trier.* . 

1. Landkreis Trier, 17%), DOM, 65,000 Einwohner. 
Pfalzel, T. (S. 370). Konz, T. (©. 346; Römerbrüde). gel, La. 
(die 71° hohe Igelſäule, ein römiſches Grabmonument der Familie 
der Secundiner). Trittenheim (Heimath des berühmten Yobann 
Trithemius). 
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2. Saarburg, 81), DM., 36,000 Einwohner. Saarburg, T. 
(S: 346). Freudenberg (5. 910). 

3. Merzig, 7 OM., 39,000 Einwohner. Merzig, T. 
(S. 346). Daditul (S. 910). 

4. Berntaftel, 12 OM., 50,000 Einwohner, Bernkaſtel, T. 
(©. 370). Cues (©. 370). Belvenz (S. 370). Duſemond, T. 
(Brammeberger). Zeltingen (S. 909; Zeltinger). Neumagen (früher 
eine Herrfhaft, die dem Haufe Sayn=- Wittgenftein = Berleburg unter 
furtriericher Hoheit gehörte). 

5. Wittlich, 11?/, OM., 42,000 Einwohner. Wittlih, T. 
(Mineralquellen, Reſte von Römerbädern). laufen (ehemalige Bene- 
dietiner = Propftei. Wallfahrtsort). Pisport, T. (©. 370). Dreyk 
(&. 910). 

6. Prüm, 107/, OM., 37,000 Einwohner. Prüm, P. Bir- 
resborn, P. (Mineralquelle. Mofette Budeldreis). Stadt Kyll, BI. 
(S. 350). 

7. Bittburg, 14 OM., 47,000 Einwohner. Bittburg, Lu. 

8. Damm, 11 OM., 30,000 Einwohner. Daun, T. (S. 350. 
352; auf hohem Felſen die ehemalige Reichöfeite Daun, Stammhaus 
des gleichnamigen Geſchlechts). Manderſcheid, Bl. (©. 371). Hilles: 
beim, T. Gerolſtein, Bl. (©. 350. 371). 

9. Saarbrüd, 7 OM., 51,000 Einwohner. Saarhyüd,* 8. 
(m der Mitte des großen Gteimfohlenlager® am linken Ufer ver 
Saar, wo die große Rheinſtraße durch die Päſſe der Hardt über Kai— 
jerslautern fchneidet, gegenüber St. Yohann, in der Nähe St. Arunvel 
oder St. Arnual, früheres Klofter, im Weftfälifhen Frieden fäcularifirt. 
Schöne gothiſche Kirche). Dudweiler (an einem feit 180 Jahren bren- 
nenden Steinkohlenflöz). 

10. Saarlouis, 8 DOM., 58,000 Eimw. Saarlouis, Lo. 
(Seftung zweiten Ranges auf einer Halbinfel ver Saar, und ein 
Kreuzungspunft mehrerer Straßen, 1687 von Bauban aufgeführt. 
Ney geboren). 

11. Dttweiler, 5'/, OM., 38,000 Einwohner. Ottweiler, 8. 
Tholey (am Fuße der hohen umd jteilen Schaumburg, furz vor 
der Revolution von Frankreich an Zweibrüden verkauft). Nieder - 
Neunkirchen (Eiſengeſchirrfabrik). 

12. St. Wendel, 10 OM., 43,000 Einwohner, bis 1834 
das fachjen -coburgifche Fürſtenthum Lichtenberg, phyſiſch die von Nabe, 
Slan und Pauter umfloffene Porphyrinjel (S. 367). St. Wendel, T. 
(Wallfahrt zum heiligen Wendelin). Baumholder, T. (dabei Ruine 
Yihtenberg). Grumbach (S. 910). 

Trier, franz. Treves (©. 346. 379), tft die Ältefte Stadt im 
deutichen Yanvde. Stolz verkündet eine Inſchrift über dem Thorbogen 
des Rothen Haufes daſſelbe, was der alte Volksſpruch: QTaufend und 
drei hundert Jahr Stand Trier ch Nom gebauet war. Und vie 
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Chroniften des Mittelalters berichten mit großer Selbitgefälligteit, Tre- 
beta, Sohn des aſſyriſchen Königs Ninus, habe ſich vor feiner Stief- 
mutter Semiramid an die grünen Ufer ver Mojel geflüchtet und Dort 
Trier gegründet. — Yange bevor die Römer einen Fuß auf gallifchen 
Boden festen, blühte dort celtifhe Cultur, die ſpäter mit der römifchen 
verihmolz. Zahlreiche Toptenbeigaben, den Grabhügeln der Umgegend 
entnommen und im Muſeum zu Trier aufbewahrt, ſprechen dafür, daß 
ein andres Volk ald Römer umd Franken dort in ältefter Zeit fernen 
Wohnfis aufgefchlagen hatte. Die geographiiche Pofition von Trier 
erflärt das. Das Trierfhe Beden zwiſchen Rheiniſchem Schiefergebirg 
und Yothringer Plateau von den Mofelzuflüffen Saar und Sure aus- 
gewaſchen, rief von jelbit die Anlage der großen Moſelſtadt hervor ; 
oberhalb ift das Meofelthal enge und abwärts bis Goblenz ift auf 
15 M. weit feine einzige Thalweitung, die einer größern Stadt Raum 
böte. Ein mehrjeitiges Einfallen von Yanpftrafen und Berfehrfteigen 
in das Beden von Trier war umausbleiblih. Als Auguftus an Die 
Mojel fam, beftimmte er die Trevirerſtadt zu einer römiſchen Colonie. 
Bald wurde Augusta Trevirorum das Gentrum der ımtern Mofel-, 
Saar- und Surethäler, der Hauptort ven Belgica prima, zuleßt ver 
Mittelpunkt des ganzen romanischen Nordens, angefüllt mit glänzenden 
Paläften, Tempeln, Triumphbogen, und ftrahlte in ihrem Glanze das 
Bild der großen Roma wieder. Auſonius ſingt: 

Gallien geizt nah Rubm, in Waffen gewaltig: da tbronet 

Trier, Die mächtige Stadt, die, obihon nabe dem Rbeine, 

Sicher, wie mitten im Frieden doch rubt, denn fie näbret der Herricaft 

Kräfte, bekleidet die Heer!’ und bewaffnet fie. Weit an dem Hügel 

Debnen die Mauern fih aus; breit fließt in Strömen die Mojel, 

Aber rubig, vorbei, mit der Länder Gütern belaftet. 
Nah allen Richtungen durdzogen Straßen und Wafferleitungen das 
Land; und an fchönen Punkten erhoben ſich überall herrliche Villen. 
Im Amphitheater wurden dem Volke Kampffpiele mit wilden Thieren, 
in eimem gegrabenen Baſſin Schiffsfämpfe geboten. Cine berühmte 
Schule verbreitete die Liebe zu den Künften und Wiffenfchaften. Inter 
Conſtantin wırde Trier Faiferlibe Reſidenz, das gallifhe Rom, das 
mit dem italifchen an Pracht und Herrlichkeit wetteiferte. Frühe batte 
auch der Same des Chriftenthums in Trier lodern Boden gefunden. 
Alte Legenden erzählen von Conftantins Mutter Helena, wie fie Kirchen 
gründete und heilige Reliquien, wie den heiligen Rod,') nad Trier 


1) Er iR nad der Legende von Maria gemebt und mit dem Kinde und Qüngfinge Ieins 
ewachſen. Rab den Traditionen der Trierſchen Kirche foll er 326 von St. Agrieius, Biihof ven 
Trier, einem Begleiter der heiligen Helena, nebſt einem Stüde des Kreuzes Gbrifti und einem 
Kreuzednagel nadı Trier gebracht und dieſer Stadt, ald Geburtsort der heiligen Helena, geſcheuft 
worden fein. @r joll zu Trier erft 1196 in einem Altar wieder aufgefunden und öffentlich aus: 
eftellt worden fein. Dies geichab wiederholt: 1512, 1531, 1545, 1558, 1585, 1655, 1734, 
1765, 1810, 1844. Gigentlih ſoll die Aueſtellung alle fieben Aabre erfolgen. Er ift ganz obme 
Naht, offenbar ſehr alt, ſoll eigentlih purpurn gemwefen fein, ift aber ins Braungelblice ver: 
(hoffen, reicht bis etwa an die Anie, wird über der Halsöffnung angezogen, bat kurze weite 
Aermel und im linfen einen Riß. Am Mittwoch nah Aubilate feiert die Diocefe Trier zujammen 
mit der Lanze und den Nägeln aud Die Sacra Tunica. 
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brachte. Ihr Feſt wird darum nocd immer in der Stadt mit Octave 
begangen. Unter Marimian traf Verfolgung und Tod die Chrijten 
Trierd. Noch zeigt man vor der Kirche St. Paulin den mit einem 
Kreuze bezeichneten Plat, wo im Jahre 286 vier Gohorten der The: 
baifchen Legion gemartert wurden. Am 5. October feiert Trier die 
Martyrer Palmatins und Genoffen, und am 6. Innumerabiles Mar- 
tyres Trevirenses. 

Der Herrichaft ver Römer machten die Franken ein Ende, bie 
viermal der Mofelftadt verderblih wurden. Die Todten lagen nadt 
auf den Strafen, von Hunden und Vögeln zerriffen. Aber die went: 
gen Weberlebenvden, jagt Salvtan, begehrten dod nicht? als neue 
Schaufpiele im Theater. Attila bereitete Trier neue Zerſtörung. Erſt 
463 fehrte mit der bleibenden Befitergreifung des Moſellandes durch 
die Franfen längere Ruhe zurüd. Trier wurde ein Beſtandtheil des 
Königreih8 Auftvafien, deſſen Hauptftant Meg war, und ein Bifchof 
ihlug bei der Kirche des heiligen Petrus feinen Sitz auf. Bon diejer 
Zeit datirt der Auffhwung der Stadt, der zwar oft durch Kriege 
und Belagerungen gehemmt, doch nie ganz unterdrüdt wurde. Kunft 
und Wiffenfchaft fanden vege Förderung in den Klofterfchulen. Im 
13. Jahrhundert genoß Trier faſt veihsftädtiicher Freiheit. 1580 
wurde die Stadt durch den Erzbifhof Jacob v. Elz ihrer Privilegien 
beraubt, und 1585 entſchied ver Reichstag, daß Trier für feine 
Reichsſtadt zu achten ſei. Die 1473 gegrimdete Univerfität wurde 
1798 aufgehoben. 

Trier liegt ſchön und anmuthig zwiichen zwei Bergen „als zwo War- 
ten oder Lug ins Land.” Deftlich Tiegt der Marsberg, weftlich der Pulsberg 
Apolloberg). Die Stadt dehnt fih in der Form eines länglichen Viereds an 
dem rechten Ufer der Moſel bin, mit regelmäßigen und breiten Straßen. Land— 
wärts ift fie von Nufbaumallen und Promenaden umgeben, welde fi bis an 
die Stabtmauer erftreden. Aus Obftgärten Iugen bie Häuſer der Vorſtädte mit 
ihren Kirchen und Kapellen hervor. Zur Rechten jchliefen Die Saarberge, zur 
Linken die Berge um Pfalzel die Ausficht. Ueberall erblidt man ein reich gebau— 
tes, mit allen Reizen der Natur geichmücdtes Land. Ueber die altersgrauen 
Mauern der Stadt erheben fih am nördlichen Ende die geichwärzten Maſſen ber 
Porta Nigra. Aus der Mitte des Hänfermeeres fteigt der Dom mit ber 
Liebfrauenkirche auf, während ſich gegen Süden die rothen Ziegelmauern der 
Baſilila zeigen. Den Hintergrund ſchließen die vorerwähnten Höhen, auf denen 
eine wie ein Hünengrab aus der Fläche des Berges aufſteigende Kuppe, „Fran— 
zenköppchen“ genannt, die Stelle zeigt, wo das Lager Franz von Sickingens 
als er Trier belagerte, ſich befand Wo der ſogenannte Marsberg ſich zum 
Olewigthale abdacht, blickt die Billa Recking aus ihren hübſchen Anlagen, 
die einen erhöhten Standpunkt am Rande des Amphitheaters gewähren, deſſen 
Reſte dort ſichtbar ſind. Von hier führt eine Allee zu den ſogenannten Römi— 
ſchen Bädern, die aus der Ecke der Stadtmauer hervortreten. Alle Wege 
find mit Obſtbäumen bepflanzt. Die fruchtbare Thalebene, die Rebenhügel und 
Baldungen , die rothen Sandſteinwände der Berge mit dem befebten Fluſſe und 
der ———— thurmreichen Stadt gewähren ein landſchaftliches Bild von ſel— 
tener Schönbeit. 

Keine deutſche Stadt hat ſo viele römiſche Alterthümer als Trier, „das 
deutſche Nismes.“ „Die Gegenden um Trier,” ſprach v. Gagern, „find bie 

Daniel, Sandb. d. Geogr. III. 58 
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einzigen auf deutſchem Boden, wo die Gegenwart im ber Vergleichung veren 
wo fonder Zweifel jene alte Pracht, Eultur, Civilifation die unſrige üben, 
fagte e8 auch der Dichter (Aufonius) nicht, der diefe eleganten Banmerke m 
den ebelften vergangener Zeiten vergleicht.” Im feiner Stadt läßt fid aber as 
dentlicher der Gang der mittelalterlihen Kunftentwidelung verfolgen Du 
wanbern wir die breite Simeonsftraße von dem jogenannten Marti 
aus, das im 10. Jahrhundert Erzbiichof Heinrich errichten ließ, jo gend 
wir bald die Porta Nigra ober Porta Martis, auch Simeonitle 
genannt, welches die Strafe abjchlieft. Diejes Bauwerk ftebt dieſſeits da Ihe 
einzig in feiner Art da. Es ift aus 2—3° breiten und 2°/,‘ boben gragdhe 
Sanditeinguadern ohne Mörtel errichtet. Die Blöcke werden im Innen bi 
Eijenflammern zufammengehalten. Das Ganze bildet einen quadraticen Kit 
bau, 115° breit, 70’ bob und 47— 67° did, am dem fich nach Ofen m 
Weften zwei balbrunde vorjpriiigende Thürme anlehnen. Jeder Thurm Kt 
vier Geichoffe und war 94° hoch. Der weftliche Thurn bat dieje Höhe behat 
der öftlihe, am ben fich der jpätromaniiche Chorbau der Simeonstirhe nidk 
ift um ein Stodwerk niedriger. In den Mittelbau fübren zwei a 
fi gegen Norden öffnen. Das Erdgeſchoß bat feine Fenſter; im 
befinden fich je jechs in zwei Etagen, die fih in den Thürmen fortiegen. 
unbeftimmter Orbnung treten ohne weitern architeftoniihen Schmud aut 
Mauerflächen vor und trennen Fenfter und Thorbogen. Ueber den Kamldm 
bildet ein niedriger Architrav, ein Fries und eim abgeſchrägtes Kranzachme 3 
Säufengebälf, auf dem der Fuß der folgenden Säulenftellung rubt IM 
Unregelmäßigkeit der Duadern und andern Anzeichen ſchließt man, dah ’# 
Gebäude nicht fertig geworben ift. Die zierlich ausgearbeiteten Kapitäle M 
obern Etage in der Nähe des Chors lafjen fogar der Vermuthung Raum, 
mit der feinern Bearbeitung begonnen wurde, als irgend cin Creiguif I 
Fortbau hemmte. Erzbiihof Poppo richtete das Gebäude zu einer Kine Mi 
beiligen Stmeon ') ein, die mit einem Cborberrenftift verbunden wurde 
leon batte die Abficht ein Zeugbaus daraus zu machen. Unter preutiicher Det 
ihaft wurden die Anbauten bis auf den Chorbau entfernt, und io 30 Ih 
der Kronprinz Friedrih Wilhelm zum erjtenmal wieder von Koblenz ber hal 
das jeit 800 Jahren verichloffen geweiene Römertbor. Im Innern find 
jante Alterthümer aufgeftellt. E 

Wir wandern nah den in der jüdöftliben Ede der Stadtmauer Kit 
lichen jogenannten Römischen Bädern. Sie find aus flachen Ziegelm aid 
und baben im Yaufe der Zeit arg gelitten. Nur der untere Theil 
erbalten. Im ſüdöſtlichen Theile befindet fich ein 117’ breiter, 64 langer 
ediger Raum, der auf drei Seiten halbkreisförmige Ausbaue bat. An rs 
Seite liegt ein Heinerer Saal ebenfalls mit zwei Ausbauen. Zu beit — 
diefes Saales 40° breite und lange vieredige Räume. Um die Zimmer [es 
Gänge, die ſich mitunter zu achtedigen Gemächern erweitern. Das Tell ss® 
die Trümmer „die Bäder. Die Archäologen ſchloſſen auf eine 
Centifanum, ein Pantomimentbeater, ein Capitol. 

Wir jegen unjere Wanderung zum Ampbitbeater, vom Voll And 
oder Keiskeller genannt, fort. Es liegt mit feinen Umfafjungsmauerz 
beiden Eingängen ungefähr 10 Minuten won den Bädern entfernt, € 
Wege nad dem Dörſchen Olewig und binter der Billa Reding. Die 
in den Felſen des Marsberges gehauen und bildet eine von Süden nad 
gerichtete Ellipje von 225° Yänge und 156° Breite. Ningsum fur Emil 
zur Aufnahme wilder Thiere. Die nördlichen und ſüdlichen Eingang, 
fich trichterförmig werengen, waren früber überwölbt, während 2bume = 
zur Stile dienten. 57,000 Menichen fanden Platz. 306 lich Conflauit 
tere Taujende fränkiſcher Gefangener durch wilde Thiere zerreißen. 
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1) Simeon, ein Syracuſaner, febte fange Zeit ald Mond in Paläftina, dann = 
in der Porta Nigra. Gr itarb 1095 Die Rire von Trier begeht fein Gedaͤbmis @ 














Dir febren nah dem Innern der Stadt zurlid und gelangen durch das 
Musthor zum ehemaligen kurfürftlichen Palaſte, jetst Kaſerne; wo ſich die von 
Friedrich Bilpelm IV. nad dem alten Plane 1856 bergeftellte Basilika des 
Conftantin, die zur proteftantiihen Erlöſerkirche geweiht ift, darftellt. Das 
Ganze ift 220° lang, 98° breit und 97° body. Zwei Reiben rumbbogige Kenfter 
find äußerlich durch vieredige Säulen abgetbeilt. Die Dreifalfigleitstirche enthält 
das Grab Friedrichs v. Spee. 

Unter den Kirchen Triers feſſeln nur der Dom und die mit biefem 
verbundene Liebfrauenkirche fängere Zeit unſere Aufmerkfjamteit. Der 
viertbürmige 314° lange, 195° breite Dom zu St. Peter mit dreifachen 
Schiff und doppeltem Chor ift ein Gemiich der verichiedenften Bauftile, und in 
der That baben wir bier Gelegenbeit, uns die Gejchichte Triers an einem feiner 
wichtigsten Bauwerke zu vergegenmwärtigen. Wer die Norbieite betrachtet, wird 
jofort gewahren, daß die Nömer einen großen Theil des Domes gebaut baben, 
denn es zeigen fich Dort Reiben von Kalk- und Sandfteinen, mit Schichten von 
flachen Ziegeln abwechſelnd. Auch im Innern laſſen fich nach den ftattgebabten 
Reftaurirungsarbeiten römiſche Mauern entdeden. Die Sage berichtet, Kaiſerin 
Helena babe hier einen Palaft gehabt, die Gesta Trevirorum laffen fie darin 
geboren werden. Die neueften Forſchungen baben dagegen ergeben, daß dort bie 
Curie ftand, in welcher ver römische Stadtratb feine Gitsungen bielt. Biſchof 
Nicetius (5932 — 563) erneute den alten Bau. Er ſchuf eine byzantiniſirende 
Anlage von einfacher Größe mit vieredigem Mittelraume, doch nicht auf eine 
Gewölbedecke berechnet. Eine fernere Umgeftaltung erfuhr der Dom im 11. und 
12. Jahrhundert. Poppo und feine Nachfolger bauten den weftlichen Theil, wäh— 
rend der öftliche Chorausbau mit den beiden Thürmen ein Werk Hillin’s (1152 
bis 1169) ift. Johann Hugo von Orsbed (1676 — 1711) fügte dem Chore die 
Schatzlammer binzu im Stil jener Zeit. In neuerer Zeit bat eine vollftändige 
Reftauration, befonders der Kreuzgänge, ftattgefunden. Unter den Grabmälern 
beben wir das bes KHurfürften Iobann III. (1531 — 1540) und das Balduins 
des Pırremburgers bervor, das fich umter der Orgel befindet. Der heilige Rod 
wird hinter dem Hochaltar aufbewahrt. 

Die Liebfrauenkirche, die durch das jogenaunte Paradieschen mit 
dem Dome verbunden ift, wurde 1227 begonnen und 1243 vollendet. Sie ift 
im ebelften gothiſchen Stil in Kreuzesform gebaut, 175° lang, 143° breit. Ihr 
Gewölbe wird von 12 ſchlanken, kühn aufftrebenden Säulen —— Steht 
man am Eingange auf einem ſchwarzen Steine, ſo ſind alle 12 Säulen mit 
ihren Apoſtelbildern auf einmal fichtbar. Die Weſtſeite mit ihrem ſchönen Por— 
tale ift reih an Sculpturen, die zum Theil arg beichäbdigt find. 

Das Ratbhaus ift unbedeutend; deſto impojanter ericheint das völlig 
teftaurirte Kaufbaus mit feinem fchönen Saale, zu öffentlichen Feſtlichkeiten 
beftimmt. Das Bürgerhofpital St. Irminen erftand in den Gebäuden eines 
abligen Benebictiner » Frauenklofters, das die Stelle der römiſchen Getreibeballen 
einnabm. Im einer Urkunde des Königs Dagobert von 646 wird das Klofter 
noch Horreum genannt. Unter den Privatgebäuden Triers ift das oben erwähnte 
Rothe Haus am Markte mit feinen Stanbbildern und verbauten Hallen in 
hinftgeichichtlicher Beziebung befonders intereffant. Die 630° lange Mojel- 
brüde ruht auf römischen Riefenpfeilern von Bafaltblöden. Die Bogen wur— 
den 1689 von den Franzofen zerftört, und 1720 unter Franz Ludwig wieber- 
bergeftellt. . s 

Trier bat 12 Vorſtädte oder Vororte, von denen die merfwürbigften find: 
St. Mattbeis mit der vermaligen Benebictinerabtei St. Matthias, befien 
Kirhe in der Krypta die Gebeine des Apoftels Matthias, des Schutzpatrons 
von Trier, und andrer Heiligen aufbewahrt, zu denen ſtark gewallfabrtet wird; 
die Vorſtadt Zurlauben mit der ebemaligen Abtei St. Martin, jest Stearin- 
lichtfabrit, und mit dem ehemaligen Benebictinerflofter St. Marien (Mergen), 
jest das Artilferiedepot; die Vorſtadt Mabr, mit der en jebr reichen 
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Benedictinerabtei St. Marımin, unmittelbar unter dem Wapft ftebent, ve 
auf Reihsunmittelbarkeit Anfpruch machte, und erft 1570 dieſen Aniprub w 
geben mußte. Die Bibliotbef war ausgezeichnet.) Jetzt Kaferne. In der de 
ftabt St. Paulin das ehemalige ei. Paulinsſtift, deſſen Kithe mie 
—— die Gebeine vieler Märtyrer aufbewahrt, zu denen häufige Ballııos 
eicheben. 

> Die Stadtbibliothef enthält wiele koſtbare Handichriften, Darumter da 
Codex aureus, ein Geſchenk Ada's, der Schweiter Karls d. Gr., an die ih 
St. Marimin. Unter den 90,000 Bänden befinden fih viele Imcumaks un 
jeltene Drude. Das Muſeum der Gefellichaft für nützliche Forſchungen bat au 
reihe Münziammlung , celtiiche, germanifche und römtiche Altertbümer ade I, 
jo wie naturbiftorifche und mittelalterliche Gegenſtände. , 

Trier zählte 1858: 20,172 Einwohner (ein Zehntel Proteftanten, Dr 
Soldaten). 

Die Trierer find ein beiteres, gutmütbiges, biederes Völlchen, m = 
dem Fremden rafch befannt werben und fich ibm ohne Arg bingeben. Am An 
Hergebrachten bängen fie mit großer Vorliebe. Ein „Kurtrierer“ repriker 
das folide Bürgertbum, das jeit dem vorigen Jabrbumdert und neh im 
anfäjfig ift, im Gegenfage zu den Eingewanderten. Seit Trier eine Cham 
bat, ift die Phyſiognomie ber Stadt moderner geworden. Doch benidt U 
no große Einfachheit und Genügjamteit, die man am Rhbeine jelbit bu 
untern Ständen vergebens jucht. | 

Wappen: der heilige Petrus mit dem Schlüſſel. Wabhrzeiden: W 
Teufelöftein vor dem Dome, eine geborftene Granitfäule, die der Sun 
äbnlich betrogen und grimmig auf den Dom warf, wie das bei dem Del | 
ftäbter Dome der Fall geweien. 2) | 


8. 11. Hohenzollern. 


Die feit 1849 an Preußen übergegangenen Hohenzolleros 
Lande (S. 703) begreifen ein Stüd der Rauhen Alp mit Apfel = 
Donau= und Nedarthale, ftehen adminiftrativ unter dem Oberpräftus 
der Rheinprovinz und werden in den Handbücern öfter geradee 
Regierungsbezirk Siegmaringen genannt. Sie beftehen aus der Hu 
mafje, in welche ein Stüd Würtembergiſches Gebiet enclavirt if, @ 
acht zum Theil weit geftreuten Exelaven. Auf 21 QM. weime 
1858: 61,132 Seelen, darunter 1154 Proteftanten (mit zme M@ 
der preußifchen Befisnahme in Hechingen und Siegmaringen erdeca 
Kirhen) und 949 Juden. Die fatholifhen Chriften jtehen unter de 
Erzbiſchof von Freiburg. | 


1) Hübner: „A. 1673. ward das gange Kiofter von den Frangoien, wegen der Pure 
tion, gleich als mit einem Befen von dem Erdboden weggefebret. Die Mönde erregen — 
und Hole, und fluchten allen denjenigen das gröfte Unglüd auf den Hals, Die ns ann 
heiligen Orte vergreiffen würden, Aber Die Ingenieurs thaten mas ibmen befeblen ı 
Melt bedauerte damald den Schag ron alten Documentis Historieis, melde in Mei os 
entweder verlohren giengen, oder doch einer fremden Nation in die Hände gerietben. ul 
auch afle diejenigen innerhalb Jahres: Frift erbärmlich um daR Leben, die fih dieſes Ans 
Raubes tbeilhaft 9 gemachet batten, darunter auch der groſſe General Turenne mr. 


2) Münfter: Es ſchreibt der Hochgelehtt Herr D. Simon Reihmein von dieit #" 
Gs if diß ort von Natur erſchaffen zu groffem Luft, darzu Berg vnnd Thal, Ware en 
mit eyngeſchloſſen, den Matten nicht ein wenig dienend. Die Berg grünen ron Rider, nt 
Neder jind Aruchtbar von Korn. Da findt man allerley Fiſch vnd Wilderät, und maß der 
bedarff, vund ift fein wunder daß die Mümer vorzeiten dahin geniftet haben, Die 
geboren werden, find von Natur Melancholiſch, merden aber auß benmehmumg Mt — 
etwas thetiger. Der Lufft iſt an diefem. ort gemeinlich trüb, vnd gibt wiel Regen, dab at 
ſprechen, «8 ſey der Planeten Spraachhauß in diefem Windel. 
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Geſchichtlich angefehen zerfallen vie zum Schwäbiſchen Kreife 
gehörigen Hohenzollerſchen Yande in verjchievene Beſtandtheile. 

Die eigentlihe Grafſchaft Hohenzollern, H., 4'/, OM., 
gehörte der Yinie Hechingen. Wappen: ein von Schwarz umd Silber 
guadrirter Schild. 

Die Grafſchaft Siegmaringen, 8., früher im Befig ver 
Grafen von Werdenberg, wurde von Karl V. dem Haufe Hohenzollern 
geſchenkt. Defterreih machte Anſprüche auf die Oberhoheit, welche es 
über die Graffhaft Vöringen wirklich beſaß. Beide Grafichaften 
bildeten das Stegmaringer Oberland. Wappen von Siegmaringen: 
im blauen Felde ein auf grünem Boden gehenver golpner Hirſch. 

Die Herrfhaften Haigerloch und Wöhrftein, Hg, 
einft im Befite der Grafen von Hochberg, dann an das Haus Hohen 
jolfern gegen Nädünz vertaufht. Sie bildeten das Siegmaringer 
Unterland. . 

Im Reichsdeputations-Receß erhielt Hechingen für verlorne Pehen- 
vechte die Herrfhaft Hirfchlatt und das Klofter Stetten, Sieg— 
maringen für verlorne Yehenrechte und Domänen die Herrfhaft Glatt 
und die Klöfter Inzifhofen, Beuron und Holzbeim. 

Als beide Hohenzollerſche Fürftenthümer dem Nheinbunde beitra- 
ten, wurden durd Napoleons Machtgebot Gebiete mediatifirter Fürften 
unter Siegmaringifche Hoheit geftellt. So vie Herrfhaften Trod- 
telfingen und Jungnau, F., welde dem Fürſten von Fürſtenberg 
(weit begüterter als fein Sonverain) gehörten; fo die dem Fürſten von 
Thurn und Taris gehörige Herrfhaft Oftrad, O., 11, OM., 
aus dem bis 1803 zum Stifte Buchau gehörigen Strafberg und dem 
zum Stifte Salmannsweiler gehörigen Oſtrach zufammengefegt. 

Die Hohenzollerfchen Yande zerfallen in 7 Oberämter. 

1. Siegmaringen. Siegmaringen, 8. (©. 222; viele ftattliche 
und fchöne Gebäude. Anfehnliches fürftlihes Schloß, Ausficht von der 
Schloßterraſſe. Geburtsort des heiligen Fidelis, veffen Fefttag jährlich 
begangen wird. Neben ver Stadt das ehemalige Kloſter Hedingen, 
jetzt Gymnaſium). Habsthal (ehemaliges Dominicaner = Nonnenklofter). 
Inzikhofen (S. 222). Thiergarten (S. 222). Jungnau, F. 

2. Vale, Wald. Beuron (S. 221). 

3. Gamertingen. Oamertingen. Hettingen. Böringen (f. oben; 
ſchöne Kirche. Ueber dem Kirchhofe die Inſchrift: Den Weg wilfet 
Ihr). Straßberg, O. (Muffelinftiderei). 

4. Oſtrach, ©. Oſtrach (21. März 1799 Franzoſen von 
Defterreihern befiegt). 

5. Trocdtelfingen, F. Trochtelfingen. 

6. Haigerloch, Hg. Haigerloh (originell = fhöne Page im Thale 
der Eyach). Imnau (Gefundbrunnen). Glatt (f. oben). 

7. SBedingen, H. Hedingen (an einem aus dem Thale der 
Starzel fteil anfteigenden Thalrand, Sit des Kreisgerichts für Hohen: 
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zollern. Bei ver Stadt Billa Eugenia, ein fürftliches Schloß). Das 
Stammſchloß Hohenzollern iſt S. 213 beichrieben. Wir tragen nad, 
daß neuen Beltinnmungen zufolge die Burg keine militärische Poſition 
bilden foll und vie Beſatzung abgezogen ift. 

Stetten (5. 917; früher das Dominicaner = Nonnenflefter Maria 
Gnadenthal. In der Kirche ein Hohenzollerjches Erbbegräbnif). Haufen 
(Dorf im Killerthale. Enzianhandel). 


8. 12. Das Jahde-(Jade-) Gebiet. 


Das Yahdegebiet, über deſſen Erwerbung S. 455 geredet ift, 
0,25 DOM. groß, liegt an beiden Seiten der Jahdemündung. Schon 
Napoleon I. hatte feine Aufmerffamfeit auf die militäriſch-politiſch 
wichtige Yage der Jahdemündung gerichtet und das Project zu einem 
dort anzulegenden Kriegshafen ausarbeiten faffen, der ihn zum Herrn 
der deutſchen Küftenländer, in Berbindung mit Holland, machte. Für 
Preußen ift eine Nordfee- Station Yebensbedingung einer fünftigen 
Kriegämarine. 

Der Hafen, der aus einem großen, mit Schleufen abgefchlofie- 
nen Dod beftehen fell, wird unweit des Derthens Heppens angelegt 
und wird den Namen Neu-Heppens erhalten. Der Zugang zum 
Hafen von der Seeſeite fol durch molvartige Bauten, die einen Canal 
bilden und ebenfalld® durch Echleufen die Wirkungen ver Ebbe und Flut 
aufzuheben beftimmt find, gefichert werben, Bis jegt ift die Einfahrt 
in die Jahde für tiefgehende Schiffe jo breit wie die Weichfel bei 
Danzig hergeftellt, daher ift es auch bei einzelnen Windrichtungen noch 
[hwierig, ohne Bugfirdampfboote ein= und auszulaufen. Die Gegent 
um den Kriegshafen herum ift flach, einfürmig und öde, 

Die Zahl der Einwohner betrug 1858: 792, darunter 66 Ka- 
tholifen. In adminiftrativer Beziehung gehört das Jahdegebiet zum 
Reffort der Anmiralität zu Berlin. Als Landesgericht gilt das grof- 
herzoglih Oldenburgiſche Obergericht zu Varel, und als Juſtizkanzlei 
das großherzogliche Apellationsgeridht zu Oldenburg. 

Eine Eifenbahn, die das Yahdegebiet mit der Feſtung Minden 
verbindet, ift dringendes Bedürfniß. Hannover, deſſen Gebiet auf einer 
feinen Strede berührt wird, bat bis jest Widerſpruch eingelegt. 


— — * 4 
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Elftes Capitel. 
Das Bönigreich Bayern 


8.1. Gefhihtliher Ueberblick. 


Nach Livius wohnte 500 v. Chr. zwifchen den Donauquellen 
und Ungarn das celtiſche Bolt ver Bojer, das aud über einen Theil 
von Oberitalien und über Böhmen ausgebreitet war. Aus Italien 
durh die Römer, aus Böhmen durd die Marcomannen vertrieben 
(S. 661), concentrirte es fich um die Ufer der Donau. Südlich vom 
Strome geboten vie Römer über die Provinzen Bindelicien, Rhätien 
und Noricum. 

In den Stürmen der Bölferwanderung blieben germanifche 
Stämme (Heruler, Rugier, Gepiden u. ſ. w.) in den Donanprovinzen 
figen und miſchten fi) mit den geringen Reiten der Bojer. Bon dem 
Yande, in das fie eingewandert warten, nahmen die germaniſchen Be: 
wohner den Namen der Bojoarier oder Bayern an. Andere führen 
die Bayern auf die bei Priscus erwähnten Bairf oder Baisk, Andere 
auf die Marcomannen jelbft zurüd. 

Im 6. Jahrhundert erfheint ein Herzogthum Bapern, 
zuerſt unter oftgothifher, dann unter fränfifcher Hoheit, ein weites, 
mächtige® Gebiet. Außer dem eigentlichen fpätern Bayern gehörte 
Tirol (außer Trivent), Salzburg, Defterreih, der Nordgau bis Eger 
dazu. Bon Bogen bis zum Fichtelgebirge, vom Finſtermünzpaß bie 
zur Leitha erftredte fih das Herzogthum Bayern. Dem gegen Enve 
des 6. Jahrhunderts Lebenden Garibald folgten Herzoge aus dem 
Gefchlehte der Agilolfinger, die von den Merovingern abgeleitet 
werden. 

Es gehörte zur Politit der Karolinger, die zum fränfifhen Reiche 
gehörigen Ducate allmählig zu erdrücken. Bayern erjchien wegen ber 
Nachbarſchaft der Yongobarven doppelt gefährlich. Die beiverfeitigen 
Dynaftien waren ſich meift befreundet und verwandt (Autharis und 
Theodolinde). Im Conflict ver Franken und Pongobarden unter 
Karl dvd. Gr. ging auch Bayern umter. Bon feiner Gemahlin Luit— 
berga, der Tochter des letten Longobardenkönigs, aufgereizt, wagte 
Herzog Thaffilo Feindliches wider die Franken zu planen. Er warb 
befiegt,, mußte dem Herzogthum entfagen und mit den Seinen in ein 
Klofter gehen. 

Nah der im Bertrage von Virten gejhehenen Theilung erfcheint 
Bayern als der Kern von Oftfranken oder Deutfchland und führt öfters 
ven Titel Königreih, ein Vorſpiel der Zukunft. 


1) So die officdelle Schreibmweife, nit Baiern. 
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Nach dem Auslöfhen der karolingifhen Könige, 911, ums meh 
ſchon vorher erjcheint Bayern wieder als Herzogthum. Denn bi 
Herzogswürde war bei der Schwäche ver legten Karolinger überhaun 
wieder aufgefommen; Yuitpold, der Neffe König Arnulfs, war der erkt 
Herzog. Seine Erben zeigten den ſächſiſchen Königen' gegemüber Selb 
ftändigfeitsgelüfte. Darum ließ Otte d. Gr. 947 nad dem Lore ie 
finderlofen Herzogs Berthold nicht die nächſten Verwandten, die Pair 
grafen von Scheyern, folgen, jondern gab dem Principe des Ottemitmnt 
gemäß Bayern am feinen Bruder Heinrih, der ebenfall® mit de 
legten Herzoge verwandt war. Unter ven Sachſen umd den er 
Saliern in jener Zeit, wo Deutſchland einer einheitlichen Monardt 
am nächſten ftand, war Bayern, wenn auch meift Herzoge emam 
wurden, jo gut wie unmittelbared Krongut. 

Raiferin Agnes, die Vormünderin des vierten Heinrich, mer 
fih die Gunft der Großen gewinnen. Sie verlieh) Bayern an MM 
ſächſiſchen Grafen Dtto von Nordheim. Wegen Bergebens g@ 
Heinrich IV. ward er 1070 des Lehens verluftig erklärt; doch Tele 
ihm fein Schwiegerfohn, Graf Welf. Ein Jahrhundert lang, W 
1180, geboten welfifche Herzoge, und diefe Zeit, das Alter Hei 
richs des Stolzen md Heinrihs des Föwen, iſt für Burn 
eine große Zeit. Mit vem Herzogtum Sachſen, das vie Bein 
erheiratheten, verbunden, war es die Bafis eines Vaſallenſtaates, M 
von den Alpen bis zur Dftfee reichte, der eimen Rieſenkampf ge# 
die faiferlihen Hohenftaufen einging. 

Als Heimich der Löwe, befiegt und gevemüthigt, feiner Pat 
verluftig erklärt ward, da verkleinerte nad Hohenftaufenicer 
Triedrih der Rothbart die beiden Herzogthümer. Bayern, von I 
Steyrmark und Tirol gefchievden war, erhielt 1180 Otto von Sir 
telsbach-Scheyern. u 

Das Haus Wittelsbach oder vielmehr Scheyern (von Cups 
mit den Scirren in Zufammenhang gebradt) wird von ben 
fingern oder Karolingern hergeleitet. Gewiß war Luitpold, ver obt 
genannte nächſte Stammberr, mit den Karolingern verwandt 
feinen Enten das Herzogthum Bayern entzogen wurde, erman 
Dtto d. Gr. den Aeltern, Arnulf, zum Pfalzgrafen von Scherer, 8 
Jüngern, Hermann, zum Pfalzgrafen am Rhein. Ciner ver Rab 
kommen Arnulf, Otto III., machte Scheyern, die Stammburg, # 
einem Benedictinerftift und baute dafür in der Gegend von 
1142 Schloß Wittelsbach. Als Otto V. Herzog von Bapern mu 
nahm fein jüngerer Bruder den Titel eines Pfalzgrafen von 
bach an. Diefer Seitenlinie gehört der Kaifermörver an; nah 
Achtung fiel die Pfalzgrafihaft mit dem Herzogthum zuſammen. 

Die Wittelsbadher erhielten von Otto IV. das Heregiil 
Bayern erblich zugefihert und kamen 20 Jahre darauf auch in M 
Beſitz der ſchönen Pfalzgrafihaft am Rhein. 











Die Pfalzgrafen am Rhein verwalteten urfprünglich die 
föntglihen Domänen am Rheinſtrom, und fprachen fpäter ald Stell- 
vertreter der Könige Recht. Ihre Mitwirkfung neben mächtigen Her— 
zogen bei Erwählung der Könige, ihre Vertretung derſelben bei erle- 
digtem Throne, diefe und andere Präeminenzen waren Ausflüffe dieſes 
beſondern Berhältniffes zu den Königen. Aber auch das gefhah, va, 
da die Könige von Alters her mit den Domänen willfürlih verfuhren 
und befonders vieles an Kirchen verſchenkten, die Pfalzgraffchaft am 
Rhein durch eine Menge zumal geiftlicher Herrichaften unterbrochen 
wurde. Doch entitand em ſchönes ausgevehntes Gebiet. Der erfte 
Pfalzgraf in der Eigenfchaft eines mächtigen Yandesheren ift Eber- 
hard, Bruder Konrads I., der auch Herzog von Franken war. Nach 
feinem Tode, 966, gab Otte I. die Pfalz an Hermann von Scheyern ; 
jene Nachfommen haben bi8 1099 im der Pfalz geherriht. Dann 
folgen Pfalzgrafen aus verſchiedenen Häufern, bis Kaifer Friedrich 1. 
1128 Heinrih von Braunſchweig der Pfalz verluftig erklärte und fie 
an Ludwig von Bayern gab. Nach langem Streit vermählte fih Lud— 
wigs Cohn Otto mit Agnes, Heinrichs Tochter; das Zuſammenwachſen 
von Pfalz und Bayern erfolgte in Frieden. 

Zu Ende des 13. Jahrhunderts findet eine große Daupttheilung 
der Wittelsbachiſchen Lande ftatt. Die ältere Pinte befommt mit Lud— 
wig dem Graufamen das Herzogthum Bayern, die jüngere mit Heinrid) 
die Pfalz am Rheine, mit welder damals ver zu Bayern gehörige 
Nordgau als Oberpfalz veremigt wurde. An Pfalz ging die kurfürſt— 
lihe Würde über, welde die goldene Bulle den Witteldbachern verbrieft 
hatte und welche die Wittelsbacher in Bayern erft Jahrhunderte fpäter 
ebenfall® erlangen jollten. Im Vertrage von Pavia, 1329, einem 
Grundgejege der Häufer Pfalz umd Bayern, wurde beftimmmt, daß, 
wenn eine Linie ausfterben würde, die Befigungen derfelben, fo wie 
beziehungsmeife die Kurwürde, der andern Yinie zufallen, und daß fein 
Theil von feinen Ländern etwas verkaufen oder vertaufchen folle. 

Beide Hauptlinien fpalteten fi) in viele Seitenzweige, in Ober— 
bayern und Niederbayern, in die Aefte Münden, Ingolftadt, Yands- 
hut, Straubing. Aus der Yinie Oberbayern hat Herzog Ludwig 
ale Deutfcher Kaifer 1314 — 1347 regiert. Brandenburg, Tirol, 
Holland, Seeland, die Yudwig erwarb, find nicht lange bei Bayern 
verblieben. Seine Nachkommen haben den Yüßelburgern gegenüber bie 
Krone nicht behauptet. Herzog Stephan von Bayern in Ingolftadt 
ſuchte dadurch zu einer Machtftellung zu gelangen, daß er fih Frank— 
reich hingab. „Das ift ver unbeilvolle Anfang der unferm Reid) 
naher fo oft ververblid geworvenen Verbindung ver Witteldbadyer 
mit dem Erbfeind.“ Er felbft, ſowie fein Sohn Ludwig im Bart, 
febten lange am Pariſer Hofe. Seine Tochter Iſabella wurde an 
Karl VL von Frankreich vermählt. Mit dem neuen Jahrhundert fam 
innere Erftarfung. 1506 wurde Bayern wieder zu einem Herzogthum 


vereinigt, deſſen Untheilbarkeit 1545 geſetzlich feftgeftellt wurde. Anders 
die Pfalz. Dort breitete fih das Wittelsbacher Geſchlecht in gar vie- 
len Aeſten aus, deren zwei in dem königlich Bayerihen Haufe noch 
jetst blühen. Die Kurwürde fam von der Heidelberger Linie 1559 an 
die Yinie Simmern, 1685 an Neuburg, 1742 an die Sulzbacher 
Linie. Neuburg erwarb wichtige Theile der Jülich = Clevifhen Erbſchaft, 
aus der Yinie Zweibrüden beftieg Karl Guftav 1654 ven Thron von 
Schweden; feine Nachkommen regierten dort bis 1718. 

In den Jahrzehnten, die den dreifigjährigen Krieg einleiten, 
ftehen die Häupter der Wittelsbacher Hauptlinien an ver Spitze ver 
beiden großen Parteien in Deutfchland. Der reformirte Friedrich V., 
Kurfürft von ver Pfalz, ift Führer ver Union, das Haupt Der 
ausländernden Bartei, die es mit Franfreib und Holland hält; die 
Königskrone von Böhmen ſcheint allen bisherigen Glanz der Wittels- 
bacher zu überftrahlen. Martimilian von Bayern war das Haupt 
der Yiga, der Verfechter der katholiſchen Partei.') Er trug weniger 
blendenden, aber reelleren Gewinn davon, die Oberpfal; und die 
Kurwürde. 

Fortan beſtanden zwei Wittelsbachiſche Kurfürſtenthümer, Bayern 
und die verkleinerte Pfalz. 

Die Zeit nach dem dreißigjährigen Kriege bis zum letzten Drittel 
des 18. Jahrhunderts iſt für Bayern eine äußerſt wechſelvolle. Die 
Ausſicht, welche der Kurprinz Joſeph Ferdinand auf die reiche ſpaniſche 
Herrſchaft hatte, ward durch ſeinen frühen Tod vernichtet, und eben ſo 
wenig konnte Bayern nad dem Tode des letzten Habsburgers feinen 
Anſpruch auf die öſterreichiſche Erbſchaft geltend machen. Nur bie 
Römische Kaiſerkrone ruhte einige Jahre der Drangfale hindurch auf 
den Haupte des Kurfürften Karl Albrecht. Namentlih ver Einfluß 
Frankreichs hatte den bayerfchen Kaifer erhoben. Unverſchämt erffärte 
es ihn, als er ſchon Kaifer war, zum franzöfifchen Generallieutenant. 
Die alte Freundſchaft mit Frankreich war ſchon zu Maximilians und 
Richelieus Zeiten erneuert; im ſpaniſchen Erbfolgekriege fiel ſogar Kur— 
fürſt Max Emmanuel, der ſo tapfer gegen den öſtlichen Erbfeind 
gekämpft, dem weſtlichen in die Arme, Seine Stände hatten ihn in 
einem beweglichen Schreiben abgemahnt. 

Im Jahre 1777 ſtarben die Wittelsbacher in Bayern aus. Im ver 
Pfalz ftand die Sulzbacher oder Kurlinie auf zwei Augen, in mehren 
Sproffen blühte Pfalz-Zweibrücken mit der Nebenlinie Birkenfeld. 
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1) Die Reſormation hatte auch im Bayern viel Eingang gefunden, und Herzeg Wilbe 
mit dem Kaiſer geivannt, war Anfangs nicht ibr entichiedener Gegner gewefen. Erf jeir 1321 
trat ſtreuge Reaction ein, mebrere Proteftanten wurden hingerichtet. Da * für die Hebung 
des Kirchenweſens, Berbefierungen des Priefterftandes u. ſ. w. viel geſcheben müft, rerbebiter 
ſich die Herzoge nicht. Albrecht, 1550 — 1579, erbielt für Bayern Die Geftattung des Welches und 
lieh in Zrient die Ehe der Priefter befürworten. Nachdem das Gomeil geſprochen und aefchlonen, 
vertrat der Hetzog feine Beſchlüſſe mit firenger Gonfequenz und vernidhtete mit Hülfe der Jeſuiten 
alle nod vorhandenen Mefte des Proteftantismud, Seitdem erfheint Bayern nah Deſterreich als 
Hauptverfechter der fatbolifchen Kirche, 


Karl Theodor wurde der erfte Kurfürft von Pfalzbayern 
und gebot über 1074 DOM. Die Nebenlinie Zweibrüden befaß über: 
dem noch 92 OIM.; zufammen ein anfehnlices Yändergebiet. Die 
Verſuche Defterreihe, fi 1778 der bayerfhen Erblande ganz oder 
theilweife zu bemächtigen, 1785 Karl Theodor zum König von Belgien 
zu erheben und dafür Bayern in Beſitz zu nehmen, fcheiterten an dem 
Widerftande der Agnaten von Zweibrüden, die in Friedrich d. Gr. 
ihre Stütze fanden. 

As Marimiltian Joſeph von Pfalz = Zweibrüden 1799 als 
Kurfürft in Münden einzog, bereitete ſich ſchon der Friede von Yune- 
ville vor, in dem Deutjchland das linke Rheinufer, Bayern infonderheit 
220 DOM. verlor. Doch erhielt e8 1803 319 OM. zurüd und 
wurde namentlich durd die bayerjchen und fränkischen Bisthümer trefflich 
abgerundet. Bonaparte wollte fih den jungen Kurfürften auf künftige 
Zeiten verbinden. Im dem Kriege, der 1805" zwifchen Defterreich und 
Frankreich ausbrah, ſchlug ſich Bayern auf Franfreihs Seite und 
hatte, materiell die Sache angefehen, gut gerechnet. Marimilian Joſeph 
nahm am 1. Januar 1806 den Königstitel an, trat zum Rhein— 
bunde und fagte fih vom Reiche los. Das neue Königreich hatte einen 
Fläheninhalt von 1636 DM. 

Als Rheinbundftrat führte Bayern Napoleons Kriege mit: feine 
Krieger fochten in den Alpenthälern von Tirol, auf den brennenden 
Hochebenen Spaniens und in den Eiswüften von Rußland. Nach 
jedem neuen Triumphe lohnte der Imperator mit neuen Yandportionen. 
Daneben nahm ein Handel und Austaufh von Territorien zwiſchen 
Bayern und Würtemberg, zwifchen Bayern und dem Großherzogthum 
Würzburg u. ſ. w. fein Ende. Wir verfolgen ihn an viefer Stelle 
nit in das Einzelne. 1809 verfprad; Napoleon Bayern fo groß zu 
machen, daß es künftig allein ſtark genug fein ſollte, Defterreich zu 
beftreiten. Als Napoleons Glücksſtern culminirte, hatte Bayern — „in 
der Blüthe feiner Simden,” müfjen wir vom nationalen Standpunfte 
fagen — ein Gebiet von 1736 OM. Nach einer modern = franzöfeln- 
den Eintheilung zerfiel 8 in Main-, Rezat-, Regen, Oberdonau-, 
Unterbonau=, Iller-, ars, Salzach- umd Innkreis. Auch fonft 
hatten franzöfiihe Principien, auch auf dem Gebiete kirchlicher Ver— 
sronungen, unter dem Minifterrum Montgelas unbeſchränkte Herrfchaft. 

Es ift wahr, ſchon lange hatte König Mar Joſeph Napoleons 
Joch mit Unwillen getragen und fich bitter dahin ausgefprohen, daß 
er bald den Hausjchlüffel unter die Thür legen umd davongehen müfle. 
Nachdem ihm Defterreih im Vertrage zu Ried fein Gebiet und feine 
Souverainetät gefichert hatte, fagte fi) der König noch vor der Leip— 
iger Schlaht von Frankreich los. Bei Hanau warb ver wälſche 
Bund blutig zerriffen. Nach den Beftimmungen des Wiener Congrefjes 
gingen zwar Nordtirol, Salzburg, das Inn- und Hausruckviertel an 
Defterreid, verloren, auch ward die vechtsrheinifche Pfalz mit Mann 
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beim und Heidelberg nicht mieder ermorben. ) Dafür rundete 
Würzburg und Aſchaffenburg das Königreich im Nordweſten vor— 
trefflich ab. 

Was aber im der Geſchichte, wie Bayern zu einem Königreich 
und zu einer veutfchen Großmacht wurde, das patriotifhe Gefühl ver— 
wunden fann, das fteht jedenfalls nicht vereinzelt umd gebört zur ganzen 
Signatur einer unglüdlihen Zeit, die Deutſchland im feiner tiefiten 
Erniedrigung gefehen hat. Und gerade auf Bayerns Thron hat König 
Ludwig, 1825— 1845, deutfch- nationale Intereffen patriotiſch und 
begeiftert vertreten und (wie fein königlicher Sohn) deutſche Kunft und 
Wiſſenſchaft auf das großartigfte gefördert und gepflegt. 


8.2. Statiftifhe Notizen. 


Das Königreich Bayern befteht aus zwei fehr ungleichen gefon- 
derten Maflen, die durch Badifches und Großherzoglich Heſſiſches 
Gebiet getrennt mp 6 — 8 M. von einander entfernt find. Das 
öftlihe Hauptland, 1280 OM., umfaht auf der rechten Donanfeite 
die ſchwäbiſch-bayerſche Hochebene von der untern ler ımd dem 
Bodenſee bi8 zu ver Salzach und dem unten Inn, und lehnt fi im 
Süden an die Bayerſchen und Salzburger Alpen. Zwiſchen Donau 
und Main begreift der öftlide Haupttheil den fränfifhen Jura und 
die zu deſſen beiden Seiten liegenden Plateaur: das fränkiſche (bis zur 
obern Tauber und Wernit) nebft dem Steigerwald, und das Plateau 
der Oberpfalz nebft dem bayerjchen Hochwald und dem Süpweltabhange 
des Böhmerwaldes; auf der rechten Mainfeite das Fichtelgebirge nebit 
dem Frankenwalde, den Süpdabfall des Rhöngebirges und den Spef- 
fart. Der fleinere weftliche Yandestheil oder die bayerihe Pfalz, 
105 OM., enthält ven nördlichften Theil der Weftmauer, welde vie 
oberrheinifche Tiefebene gürtet und ven öftlihen und weftlihen Abfall 
dieſes Walles. 

Der Flächeninhalt des Königreichs, des Dritten deutſchen 
Staates, beträgt 1385 OM. Die Befigungen ver Mediatfürften 
machen davon 7IOM. aus. Im December 1858 ergab die Bolfs- 
zählung 4,615,748 Einwohner, alfo 3333 auf die DM. (1834: 
4,246,778, 1855: 4,541,556 Einwohner). Man zählt 222 Städte, 
401 Mearttfieden, 11,075 Dörfer, 11,224 Weiler und 21,584 Ein— 
öden und Höfe (©. 80), zufammen 44,590 Wohnplätze. Steben 
Zehntel der Bevölkerung find Landleute, drei Zehntel wohnen in 
Städten und Märkten. 


1) Bayern hatte früber für den Fall bes Nusflerbens ber ältern Tegitimen Linie in Baben 
fih die Zurüdgabe der Pfalz ausbedungen, und fie war ihm durch einen Vertrag mut Deſterreid 
1816 äugefichert. Dagegen protefirte Großberzog vudwig und erflärte Baden für umtbeilbar 1817. 
Undlich trat Bayern, nachdem es bie badiichen Grenzen mit einem Ginfalle bebrobt hatte, feine 
Anſprüche gegen 2 Millionen Gulden und das Amt Steinfeld ab, wogegen Baden von Deſterreich 
die Brafihaft Geroldéed erbielt. 
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Bezüglich der Nationalität find ſämmtliche Bayern Deutſche, 
md zwar Bayern in Oberbayern, Niederbayern und der Oberpfalz, 
17/, Millionen; Schwaben in Schwaben und Neuburg, '/, Million; 
Alemannen im Algau, 15,000; Franken in Ober-, Mittel- und 
Unterfranfen, einem Theile. der Oberpfalz und in der Rheinpfalz, 
2'/, Millionen; 60,000 Oberfahfen im Boigtlande; 3500 Wallonen 
in der Pfalz; und 60,000 Juden. Wir verweifen in ethnologifcher 
und dialeftiicher Beziehung auf ©. 63 ff. 

Dem religtöfen Befenntniffe nad zählte man 1840: 3,060,694 
Katholifen, 1,181,216 Yutheraner, 2717 Reformirte, 4836 andern 
Confefjionen Angehörige, 59,292 Juden. 

Die Berfafjung der römiſch-katholiſchen Kirche ruht im 
Weientlihen auf dem 1817 mit dem römifchen Stuhl abgefchloffenen 
Concordat. Die Kirche fteht unter zwei Erzbisthlimern und ſechs Bis— 
thümern. Zum Erzbisthfume Münden = Freifing gehören als 
Suffragane Augsburg, Regensburg und Paſſau, zum Erzbisthune 
Bamberg Eichſtädt, Würzburg, Speier. Nach den Beringungen des 
Concordats find aud Klöſter wieder hergeftellt. 1843 und 1852 
zählte Bayern 2756 fatholiihe Pfarreien, 5991 katholiſche Weltgeijt- 
liche, 5 Collegiatitifte, 8 männliche Orden mit 539 Mitgliedern, 18 
Arten von Frauenklöſtern (335 barmherzige Schweftern, 454 englijche 
Fräulein), die Hälfte in Oberbayern. Die Proteftanten ftehen 
unter den Gonfiftorien zu Bayreuth, Ansbach, Speer. In der Pfalz 
beiteht Union zwiſchen Yutheranern und Neformirten. Gerade dieſer 
Yandestheil iſt in den legten Jahrzehnten durch ärgerlichen religiöfen 
Zwiſt zerfpalten. Man zählt 37 proteftantifhe Decanate mit 1036 
Pfarreien. 

Für geiſtige Bildung iſt in Bayern viel gethan. Der Staat 
hat zwei katholiſche Univerſitäten, München und Würzburg, eine luthe— 
riſche, Erlangen; in München befindet ſich eine Akademie der Wiſſen— 
ſchaften und eine Akademie der Künſte. Ferner giebt es 9 Lyceen, 
26 Gymnaſien, 60 lateiniſche Schulen, 3 polhtechniſche Schulen, 9 
Schullehrerſeminare, 1 Baugewerb-, 1 Handels- und Gewerbeſchule, 
22 fandwirthichaftliche und Gewerbſchulen, 1 Blinden- und Taub— 
tummen = Inftitut, iiber 7100 Volksſchulen. 

Bon der Bodenflähe Bayerns werden 62 Procent ala Ader =, 
Sarten-, Wiefen- und Weideland benugt; ein Drittel des Ganzen ift 
Bald; das Uebrige uncultivirt. Aderbau und Viehzucht nehmen 
en den Ermwerbözweigen des bayerfchen Volkes eine hervorragende 
Stelle ein. 

Der Aderbau erzeugt bauptiächli viel Getreide, darunter in einigen 
Gegenden Spelz (die Gegend um Odlenfurt und Schweinfurt am Main, und 
die untere Donauebene von Regensburg bis Ofterbofen find die Kornfammern 
Bayerns) , ferner Flach und Hanf, vorzüglichen Hopfen, der für die Vierbrauerei 
'o wichtig ift (vornebmlih um Hersbrud, Spalt, Altdorf), Tabad (den beften 
m Deutflan) um Nirnberg und in der Rheinpfalz, Oelgewächſe und eimige 


engere in der Rheinpfalz, Runfelrüben fir die Zuckerfabrilen ı. j. m. 
er Obftbau ift in der Rheinpfalz, in ben Thalgegenden Unterfrantens und 
am Bodenice von Bedeutung; die Rheinpfalz und das Maintbal erzeugen viel 
und guten Wein; auch eim Theil des Iinfen Donauufers und bie Gegend am 
Bodenſee nmebmen an diejer Gultur Antbeil. Die größte zufammenbängende 
Waldmaſſe des Königreichs bildet das bayeriche Hochgebirge mit den Allgauer 
Alpen; bieran reiben fi der Größe nah: der Bayerwald im Nicderbavern, ber 
Pfälzerwald_auf dein Hardtgebirge, der Speſſart in Unterfranfen, das Fichtel- 
gebirge in Oberfranfen und ber Oberpfalz, der Frankenwald, das Rhöngebirge 
und der Reichsforſt in Mittelfranfen. Im Verbältmiß zur ganzen Bodenfläche 
bat die Rheinpfalz den meiften Wald, dann Unterfranten und die Oberpfal;; 
Schwaben dagegen iſt am wenigften bewaldet. Der jährliche Holgertrag fämntt- 
licher Waldungen Bayerns beträgt über 3 Mill. Klaftern und über , Mil. 
Hunderte Wellen. Ueber 180,000 Klaftern werden als Bau- und Nusbeh 
ausgeführt. Die Biebzucht Bayerns ift im den Alpengegenden worzugsmeiie 
Rindviehzucht, welche au an der Iſar und Donau in großem Umfange betrie 
ben wird. Im ebenen Yande des eigentlihen Bayern, desgleichen auf dem 
Speſſart und der Rhön, ift die Schweinezucht ven Bedeutung. Ziegen werden 
in ben Gebirgsgegenden in großer Menge gezogen. Auch die Bienenzucht ift 
nicht unbedeutend, und im der Mbeinpfalz wird einiger Seidenbau getrieben. 
Die umfangreichen Waldungen liefern viel Wild, als Hirſche, Dambirjche, Rebe, 
Gemien (auf den Alpen), Schweine, Auer-, Birk- und Haſelhühner, Kafanen, 
und Thiere Heinerer Art. 

Producte des Bergbaus find: etwas Uuedfilber (in der Rhein— 
pfalz), viel Eijen; Graphit, lithographiſcher Schiefer bei Soluhofen an 
der Altmühl, faft der einzige, jedenfall der vorzüglichfte Fundort dieſes 
wichtigen Minerals; viel Baufteine, Kalt, Gyps u. ſ. w., Porzellan: 
erde; großen Reichthum an Salz; Stein- und Braunfohlen u. a. 
Die Bayerfhen Gruben lieferten im Jahre 1855/56 für 1,648,958 
Gulden Mineralien, darunter für 1,141,783 Gulden Stein- und 
Braunfohlen und für 319,431 Gulden Eifenerze. Die Hütten pre 
ducirten für 7,740,749 Gulden Waaren, die Salinen für 4,000,981 
Gulden Salz, jo daß der Gejammtwerth der Production 13,390,689 


Gulden betrug. 

Obgleih Bayern im Ganzen feineswegs em Induftrieland 
ift, jo ift doc die Gewerbthätigfeit in einzelnen Orten und Gegenven 
von großer Wichtigkeit. 

Die Hauptfite der induftriellen Thätigfeit find Nilınberg, Augsburg, 
Fürth, Schwabah, Erlangen, Münden, Hof, Regensburg, Yandsbut, Sr 
king, Würzburg, — Ansbach, Amberg, Bamberg Roth, Frankenthal 
u. w. Man ſieht hieraus, daß die Induſtrie auf der Suͤbſeite der Donau im 
Verhältniß namentlich gegen Franken ſchwach vertreten und nur auf die wenigen 
rößern Städte beichräntt iſt. Von großem Umfange iſt die Eiſeninduſttie 
Due find zu bemerken die Gewebrfabrifen zu München, Amberg, Kronach, 
Stadt am Hof, die Bohr- und Schleifmüblen fir lintenläufe zu Haſelmüble 
in der Oberpfalz, die Blechhammer- und Blechwalzenwerke zu Leupoldsdorf und 
Lohr. Meifingbämmer (die jedoch ausländiiches Kupfer verarbeiten) zu Augsburg 
und Schnaittah, Meifingwaarenfabrifen zu Schrobenbaufen. Folienbämmer zu 
Nürnberg, Fürtb, Erlangen, Yauf, Zoos, Scnaittah u, j. w., Drabtfabrifen 
zu Nürnberg, Uhren und mechanische Werkzeuge liefern Münden, Nürnberg, 
Augsburg, Fürth, Würzburg, Speier u.a. WBottafchenfiedereien und Glasjahrı- 
fen find in großer Zahl vorbanden, da der Waldreichtbum dieſen Induftrie- 
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zweig begünſtigt; Spiegelfabrifen zu Nürnberg und Düllnau u. a., durch 
Fabrilen optiicher Werkzeuge ift München vornehmlich berühmt; auch Schwabach, 
Kit, Würzburg, Augsburg zeichnen fih darin aus. Noch find unter ven 

zeugniſſen der bayerſchen Induſtrie bervorzubeben: die Holzwaaren, die theils 
im den Alpen, theils in dem nördlichen Gebirgsgegenden verfertigt werden, Blei» 
und Notbftifte von Nürnberg, Fürtb, Regensburg, Obernzell, Schweinau, 
Goftenbof; die Schmelztiegel von Dierfurt und Hafnerzell GPaſſauer Tiegel) ; 
die Karben und andre chemiſche Producte von Nürnberg, Yangmoor, Ss. 
pingen u. ſ. w. Alle andre Induſtrie aber übertrifft die Bierbrauerei, worin 
Bayern unbeftritten den erften Rang einnimmt Es giebt in Bayern nabe an 
5000 Brauereien, welche im Durchſchnitt jährlich die Hälfte der Gerftenernte 
des Yandes, nämlich 1,200,000 bayerſche Scheffel (— 5,670,090 preußiiche Schef⸗ 
fel), und dazu 50,000 Scheffel Hopfen verarbeiten, 8 Millionen Gulden Steuer 
zahlen und 8,400,000 Eimer Bier im Werthe von 50 Millionen Gulden liefern, 
wovon ungefähr 4%,, im Yande jelbit getrunfen werben. 


Der Handelsverfehr durch Ausfuhr inländiſcher und Einfuhr 
fremder Erzengniffe ift beträchtlih. Zur Ausfuhr kommen vornehmlich 
Getreide, Hopfen, Salz, Glas, Spiegel, Holz, Holzwanren, Eifen, 
Metallwaaren, lithographiiche Steine, Bier, Wein, Obſt. Die wid- 
tigften Handelsorte find vor allen Augsburg und Nürnberg, dann 
Münden, Fürth, Regensburg, Paſſau, Bamberg, Bayreuth, Hof, 
Schwabach, Yindau, Kempten, Memmingen, Kaufbeuern, Speier, Lohr, 
Ludwigshafen. 

Die Berfaſſungsurkunde datirt vom 26. Mai 1818, 
Bayern ift eine durch Stände befchränfte Monarchie. 


Die Stände befteben aus der Kammer der Neichsrätbe und der Kammer 
der Abgeorbnieten. Die erftere beftebt aus ben vwolljährigen Prinzen bes könig— 
lichen Hauſes, dem Herzog von Yeuchtenberg,, den Kronbeamten des Reichs, den 
beiden Erzbiichöfen, den Häuptern der 16 mediatifirten fürftlichen und gräflichen 
Familien, einem vom Könige ernannten Biichofe, dem Präfidenten des evange- 
liſchen Oberconfiftoriums, und Perfonen, welche der König zu lebenslänglichen 
oder erblihen Mitgliedern ernennt; jedoch darf die Zahl der Tebenslänglichen 
Reichsräthe niemals den dritten Theil der erblichen überfteigen. Im der zweiten 
Kammer fiten 17 ablige Grumdbefiger, die eine gutsherrliche Gerichtsbarkeit 
ausüben; fie bilden ein Achtel der Mitglieder, 3 Abgeordnete der Univerfitäten, 
11 katholiſche und 5 proteftantifche Geiftliche, ein Achtel; 33 Abgeorbnete der 
Städte und Märkte, ein Viertel; und 66 Vertreter der Landeigenthümer, die 
feine gutsberrliche Gerichtsbarfeit haben, die Hälfte der Mitglieder. Auf 7000 
Familten wird ein Abgeordneter gerechnet, der auf 6 Jahr gewählt wird und 
30 Jahr alt fein muß. Die Anträge über Staatsauflagen müſſen zuerft in ber 
Abgeorbnnetenfammer eingebracht werden. Kein allgemeines neues Geſetz, das 
die Freiheit der Perfon oder das Eigentbum der Staatsbürger betrifft, kann 
ohne Zuſtimmung ber Stände erlajfen, oder abgeändert, oder aufgehoben, ober 
authentiſch interpretirt werden. Borjchläge zur Abänderung können nur vom 
Könige ausgehen. Die Steuern werben jedesmal auf 6 Jahre bewilligt; den 
Ständen muß bei jeder Verſammlung eine genaue Nachweiſung vorgelegt wer— 
den. Ohne Zuſtimmung der Stände dürfen feine neuen Schulden contrabirt, 
feine Stiftungen veräußert, noch Staatsdomänen oder Staatsrenten verliehen 
werben. Alle drei Jahre muß der König die Kammern wenigftens einmal zu— 
jammen berufen. Die Sitsungen der zweiten Kammer find öffentlih und ibre 
Berhandlungen werben durch den Drud bekannt gemacht; die Situngen ber 
erften Kammer geſchloſſen und ibre VBerbandlungen werden nur auszugsmeiie 
veröffentlicht. 
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König Marimiltian IL, geboren am 28. November 1811, 
cedirte in Folge der Abdication feines Vaters, des Königs de 
am 21. März 1848. Die Königin Maria tit eime gebe M 
zeffin von Preußen. Der Kronprinz Ludwig ift den 25. Augat 
geboren. Das föniglihe Haus zählt neun Prinzen und bat em M 
zoglihde MNebenlinte, ehemals Pfalz = Zweibrüden : Il 
Marimilian Herzog in Bayern, geboren am 4. December 14 
hat drei Söhne. Bon feinen Töchtern ijt Eliſabeth Keiſemn 
Defterreih, Maria Königin Beider Sicilten. 

Der Königliche Titel lautet: König von Bayern, Pr 
bei Rhein, Herzog von Bayern, Schwaben und Franken. 

Das Staatswappen befteht aus eimem guadrirten © 
mit einem Mittelſchilde. Diefer zeigt 42 weiße umd blaue, d 
von der Rechten zur Pinfen aufſteigende Nauten (Weden). Def 
ihild enthält oben rechts in Schwarz ven pfälziſchen gel 
gefrönten Löwen, links in Roth vrei filberne Spitzen wegen Ftaf 
unten rechts einen goldnen Balfen auf einem mit Roth um 4 
ſechsmal ſchräglinks geftreiften Grunde wegen Burgau:-Thr 
links in Silber einen blauen rothgefrönten Löwen wegen Bell 
Den Hauptſchild dedt die Königsfrone, von den bayerſchen Urt 
geben. Goldene gefrönte Löwen mit gefpaltenem Zagel fin? vie $ 
halter. Das Ganze ift von einem mit Hermelin ausgeichlagen 
zelte umgeben, auf deſſen Spige fi die Königskrone befinkt. 
Mittelſchild allein dient als das kleine Wappen. !) Die Yaz 
farben find Blau und Silber. 

Bayern befitt nem Orden. Der St. Hubertusok 
der vornehmfte, iſt 1444 von Gerhard V., Herzog von Di 
Berg geftiftet, und 1708 von Johann Wilyelm, Kurfürſten 
Pfalz erneuert, 1800 von Maximilian Joſeph neu beitängt 
Fürſten und höchfte Staatöbeamte werden feiner theilbaftig. 
St. Georgsorden, aus den Zeiten der Kreuzzüge, vom Ku 
Albreht 1729 erneuert. Der militäriide Mar: Iofepbse 

vom König Martmilian Joſeph am 1. Januar 1806 geſtiftet 
Penfionen für die älteften Ritter jeder Klaſſe dotirt und den W 
leiyend. Der Civilverdienftorden der bayerſchen 8 
1808 geftiftet, mit vier Klaffen, von denen die drei eriten de 
fönlihen Adel verleihen. Der Yudwigsorden für 50jährigen 
Staatsdienft, vom König Yudwig 1827 geftiftet. Der St. min 
orden, 1693 von Joſeph Clemens, Herzog von Bayern und 
fürften von Cöln, zur Aufrechthaltung der katholiſchen Kirche gi 
vom König Mar Joſeph 1808 umgeftaltet, in vier Klaſſen 








1) Sonft war auf den Mittelihild ein Herzſchild geſetzt: Reicheſchwert und Ermte 
Krone geleat und daruͤber eine Arone im purpurrotben Felde, Dab die 42 Ranten die 
tbeile des Königreihe bedeuten folen, ift ſchwer zu glauben, denn jie finden üd im 
in dem altbayerihben Wappen vor. 
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Marimiliansorden für Wiffenfhaft und Kunſt, am 28. Novem— 
ber 1853 gejtiftet, in einer Klaffe, aber zwei Abtheilungen (für Wif- 
jenihaft und Kunſt). Der St. Therejienorden für 12 vermögend- 
loje adlige Damen, 1827 von der Nönigen Therefia geftiftet. Der 
Frauenorden der heiligen Eliſabeth, 1766 von der Kurfür- 
ftin Augufte Elifabeth für altadlige und katholiſche Damen zum Beften 
der Armen und Nothleivenden geftiftet. 

Die Staatdausgaben betrugen 1859: 41,396,862 Gulden: 
nämlich für Berzinfung der Staatsfhuld 12,719,300 Gulden, für das 
föniglihe Haus 2,982,272 Gulden, für den Staatsrath 72,963 Gul: 
den, für den Yandtag 59,000 Gulden, fir das Aeußere 460,000 
Gulden, für Juſtiz 1,578,738 Gulden, für das Innere und den 
Guftus 1,074,225 Gulden, für die Yandgerichte 1,581,036 Gulden, 
für Handel und öffentliche Arbeiten 225,563 Gulven, für die Finanz— 
verwaltung 815,860 Gulden, für Erziehung 7,751,078 Gulven, für 
Kreisfonds 486,045 Gulden, für Yandbau-Unterhaltung 624,393 
Gulven, für Wittwen- und Waifenpenfionen 626,000 Gulden, für 
ven Reſervefonds 675,000 Gulden, für Organifation 589,489 Gul- 
den, für die Armee 9,075,900 Gulden. Die Einnahmen betrugen 
nur 39,597,415 Gulden, alfo mit einem Deficitt von 1,799,447 Gul— 
den, das durch einen Zuſchlag zu den directen Steuern gedeckt wurde, 
Zu den Einnahmen trugen bei: die directen Steuern 7,317,421 Gul— 
den, die indirecten Steuern 15,810,000 Gulden, die Staats = Regalien 
und Anftalten 7,612,887 Gulden, die Staatövemänen 8,137,412 
Gulden, bejondere Abgaben und jonftige Einnahmen 719,695 Gulven. 
Die Staatsfhuld betrug Ende Juni 1859: 316,493,364 Gulden, 
darunter 90,913,134 Gulden Eiſenbahnſchuld und 102,299,550 Gul- 
den Grundrenten-Ablöſungsſchuld. 

Der Beltand der Armee war am 1. Mai 1859: 70,112 
Mann Linien- Infanterie, 5580 Mann Jäger, Sanitätstruppen 586 
Mann, zufammen 76,578 Mann Infanterie, 10,280 Mann Gavalle- 
tie, 8022 Mann Artillerie zu Fuß, 1116 Mann reitende Artillerie, 
5446 Mann Fuhrwefen, 285 Mann Arbeiter; 1486 Dann Genie: 
truppen, 990 Mann Garnifontruppen; in Summa 104,203 Mann. 
Dazu gehörten an Referven: 74,916 Mann Infanterie, 14,075 Mann 
Gavallerie, 11,235 Mann Artillerie, 1198 Mann Oentetruppen, 
zufammen 704,424 Mann. Außerdem betrug die active Landwehr 
vieffeit8 des Rheins 54,000 Mann Infanterie. und 2500 Mann 
Gavallerie, wonach der Etat der ganzen Kriegsmacht ſich auf 265,127 
Mann ftellte. 

Die franzöfelnde Eimtheilung in Flußkreiſe, deren 1817 adt 
aufgeftellt waren, wurde durch die Verordnung vom 29. November 
1838 conjervativer geftaltet. Die VBegrenzungen wurden fo ver: 
ändert, daß die Kreiſe mit altbifterifchen Territorien zufammenfielen. 
Sie erhielten auch neue Namen, die auf die alten Yandfchaften un 
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Kreife des Reiches hinwiefen. So zerfüllt Bayern in acht Yandjchaften 
eder Regierungen. Im den fieben rechtsrheiniſchen unterſcheidet man 
29 unmittelbare Städte (die umter feinem Yandgerichte ſtehen) und 249 
Yandgerihte. Die Pfalz wird in 12 Yanpdconmiffariate und 31 Can: 
tone getheilt. 


S. 3. Bayern. 


Die beiven Landſchaften Ober: und Niederbayern beitehen 
zum bei weiten größten Theil aus dem alten Herzogtbum Bavern. 
Es zerfiel dafjelbe in Oberbayern mit ven Rentämtern Münden 
und Burghaufen, und Niederbayern mit ven Rentämtern Landshut 
und Straubing. Die heutigen Landſchaften ftimmen im Ganzen mit 
dem alten Ober- und Unterlande überein. Einige Stüde des Unter: 
landes find mit der Überpfalz und Schwaben vereinigt.") 

Das Hodftift Freiſing, F., 15 OM. Abgefondert lag 
vie Graffhaft Wervdenfels, W., an ver Loiſach Wappen: em 
gefrönter Mohrenfopf. 1803 ward Freifing an Bayern gegeben. 

Gorbinian, zwiſchen 670 und 680 geboren, lebte 14 Jahrt 
in beſchaulicher Einfamfeit, wallfahrtete dann nah Rom und wurte 
von Gregor IL zum Regienarbifhof geweiht. Er wirfte zuerſt in 
Frankreich, dann feit 717 in Bayern, zu deffen Apofteln er gebön. 
Er stiftete das Bisthum Freifing und ftarb am 8. September 730. 
Unter feinen Nachfolgern glänzt emer der erjten deutſchen Geſchichts— 
ichreiber Biſchof Otto, geftorben 1158. Der Sprengel reichte in Often 
bi8 an den mittlen Inn und begriff faft das ganze ars und Am: 
mergebiet. | 

Das Hoditift Paffau, P., 20 OM., wurde 1803 theils 
mit Bayern, theil® mit Salzburg, 1809 völlig mit Bayern vereinigt. 
Wappen;: ein jpringender rother Wolf in Silber. 

Severin, der Miffionar des Donauthals, VBalentinus und Mari- 
milian, der Biſchof von Lorch, glänzen unter ven Ölaubensboten ver 
Gegend von Paſſau. Die alte Biſchofsſtadt Yord) wurde 738 von ven 
Avaren völlig zeritört. Bischof Vivilo flüchtete nad Paſſau, umd viele 
Stadt wurde 739 zum Gentrum eines von Bonifacius organifirten 
Bisthums erhoben, das zur Metropole Salzburg gehörte. Der Paſ— 
jauer Sprengel reichte in alten Zeiten die Donau binab bis zur unga— 
riihen Grenze und umfaßte außer Niederbayern Defterreih und einen 
Theil von Steyrmark, wurde aber durch die Errichtung der öfterreidt- 
jhen Diöcefen bedeutend eingeſchränkt. Dafür wurde Paſſau 1728 
für eremt erflärt. 

Die gefürftete Propſtei Berchtesgaden, IOOM. groß, iſt 
im Anfang des 12. Jahrhunderts von dem gräflihen Geſchlechte Bar: 


1) Ten bayerſchen Städten ift in Ober: und Niederbayern kein näber bezeichnender Bad 
ftabe beigeicht. 
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burg gegründet und mit Chorberren Auguftiner Ordens bejett. Das 
Capitel beftand aus gräflichen und freiherrlihen Glievern. Wappen: 
Zwei in GSeftalt eines Andreaskreuzes gelegte Schlüſſel mit Yilien tm 
blauen Felde. 

Die Grafſchaft Ortenburg ift von dem nad ihr benannten 
Geſchlecht 1806 gegen Beligungen in Franken ver Krone Bayern 
überlaffen. 

Die Grafſchaft Haag fam nad dem Ausfterben ihrer Grafen 
1157 an Bayern. 1778 wollte fie Joſeph LI. als eröffnetes Reichs— 
(eben einziehen. Gleiches that er mit der Herrihaft Hohen Wal- 
ved, W1., welde 1734 nad) dem Abgange der Befiger, der Herren 
von Mürelrein, an Bayern gefommen war. 

Enpli find einige Salzburgifhe Städte, 8., mit Bayern 
vereinigt (©. 631). 

I. Oberbayern ift ein Stüd der Bayerfhen Ebene: tm 
Süden Hügelland und an der Grenze Bayerfche und Salzburger Alpen. 
Flächeninhalt, 312 IM. ('/, Wiefen und Weiden, ?/,,n Wald, '/, 
Inland), 757,889 Einwohner, alfo 2434 auf die IM. (1840: 
690,492 Einwohner). 21 Stänte, 47 Märkte, 6035 Dörfer und 
Weiler, 7417 Einöden und Mühlen. 

Es giebt in Oberbayern zwei unmittelbare Städte, München** 
und Ingolſtadt und 38 Landgerichte. Für zwei Yandgerichtsbezirke 
ft München die Hauptitadt.') 

An der Ifar: 1.2. Münden. 3. Wolfrathshaufen (S. 229). 
Schäftlarn (ehemalige Prämonftratenferabte), 4 Tölz (S. 228). 
Helbrunn (S. 229; Adelheidsquelle). Benedictbeuern (ehemalige 
Benedictinerabtei, 733 geftiftet). 5. Freiſing, F. (©. 229). 
6. Moosburg. 

Zwiſchen Iſar und Fed: 7. Werdenfels (verfallenes Berg: 
ſchloßſ. Garmiſch, W. (S. 229. Mittenwald, W. (©. 228). 
Bartenfirhen, W. (S. 229). Überammergau (S. 229; im obern 
Bayern). 8. Schongau. Der Peißenberg (S. 217). Hohenfhwangau 
(5. 226). Steingaden (früher Prämonſtratenſerabtei). Raitenbach 
(früher Auguftinerpropftei). 9. Weilheim (S. 230). Murnau. Ettal 
(S. 229). 10. Landsberg (S. 218. 227). 11. Starnberg (©. 230). 
Andechs (S. 230. „Der heilige Berg,“ wegen vieler Reliquien. 
Benedictinerflofter und Wallfahrtsort. Stammhaus der Grafen von 
Andehe). 12. Dadau (Dachauer Moos, Coloniftendörfer. In ver 
Nähe Mineralbad Mariabrunn). 13. Brud over Fürftfeldbrud (in 
der Nähe ehemaliges Gifterzienferklofter Fürftenfeld und das Dorf Bud, 
in deffen Nähe Kaifer Ludwig 1347 auf der Jagd am Schlage ftarb. 
Denfmal). 14. Friedberg. Lechhauſen (großes induftrielles Dorf, nur 
durch den Lech von Augsburg geſchieden). 15. Aichach ('f, M. nord— 


D Gin Volkeſpruch faht die beiden bedeutendſten Städte von Oberbayern zuſammen; „Mün— 
dien fol mich näbren, in Angolftadt will ich mic mehren.’ a 
59 
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öſtlich, 3 M. nordöftlih von Augsburg das Dorf Ober - Wittelöbad. 
Trümmer des Schloſſes Witteldbah). Altomünfter (früher Kloſter. 
Stiftung des heiligen Alto, eines aus Schottland gelommenen lau: 
bensboten). 16. Pfaffenhofen. Scheyern (S. 920. Das Benedictiner- 
flofter ift wieder hergeſtellt). 17. Schrobenhaufen (S. 224). Arefing 
oder Erefing (Sailer geboren). 18. Rain (Guftav Adolf und Tillh 
am 5. Aprıl 1632). 

Am linfen Donauufer: 19. Ingolſtadt. Belling. 

Zwifhen Ifar und Imn: 20, Erding (Erdinger Moos). 
21. Neumarkt. 22. Haag (©. 931). 23. Ebersberg. Keferlob 
(Markt am erjten Montag im September. Bolföfeft ver Münchener). 
Hohenlinden (Moreau fiegt am 3. December 1800 über die Oeſter— 
reicher). 24. Aibling. 25. Miesbah, WI. (©. 236). Schlierfee, WL 
(©. 236). 26. Tegernfee (S. 235). Kreuth (S. 235). 

Am Inn: 27. Rofenheim (S. 218. 235. 236). 28. Waſſer— 
burg. 29. Mühldorf, 8. (Steg Ludwigs des Bayern 1322 über 
Friedrich von Oeſterreich). 

Zwiſchen Inn und Salzach: 30. Alt-Oetting (880 von 
König Karlnann gegründetes Benedictinerftift. Auf dem vieredigen 
Plate vor der Stiftsfirhe die uralte Wallfahrtsfapelle mit dem Ma— 
vienbilde, „das deutſche Loretto.“ Das Grab Tilly's). 31. Burz: 
haufen. 32. Tittmaning, S. 33. Yaufen, S. 34. Berchtesgaden 
(S. 172). Schellenberg. 35. Traunſtein (die Soole von Reichenbal 
bier verfotten, 140,000 Gentner Salz jührlih). 36. Reichenhall 
37. Troftberg. Frauenwörth und Herrenwörth im Chiemſee (S. 236. 

Münden, bei Alten auch Mönden,') durch feine natürlide 
Pofition ausgezeichnet, aber ziemlih im Gentrum des obern Donau: 
bedens gelegen, wird zwar ſchon 1102 erwähnt, ift aber als Start 
eine Schöpfung Heinrichs des Yöwen,?) welcher den Beeinträchtigungen, 
die der bayerſche Salzhandel dur den Zoll des Biſchofs von fFreiling 
in Bering erfuhr, dadurch Abwehr that, daß er 1156 vie dortige 
Brüde verbrannte, Zoll- und Miünzftätte, die der Bifchof dort ange: 
legt hatte, zerftörte und dieſe einträglihen Anftalten nach Münden 
verlegte. 3) So befam Münden eine Brüde, eine Salznieverlage, em 


1) Das Volk ſpricht nicht ü, fondern i, umd das dh fo raub, daß e# fi Dem f nähert. 


2) Der am Oftieeftrande ſeines weiten Bebieted auch Lübeck gegründet. Rich!: „Bartbold in 
feiner Geſchichte des Deutichen Städteweiens giebt eine Parallele zwiſchen Dem alten Yübel ur 
dem alten München, und meift auf den großen Abftand in den jüngften Epochen beider Stäme. 
Nur in zwei Baumerfen findet er, daß ein Denkmal der alten Verwandtſchaft geblieben jei: ir 
den düftern, bünenhaft über das Maß ausgerehten formen der Müncener Frauenkirche und der 
ftilverwandten St. Marienvfarre an Lübeck. Und wie der Dachgiebel und die wunderlich behurre» 
ten Doppelthürme der Arauenfirhe, alles moderne Werk nebenan an Mafie überragend, dem von 
den Alpen niederfteigenden Wanderer als erftes Wahrzeichen and der Ebene auffteigen, fo begrait 
auch der Schiffer im Bolf von Wagrien das Gewölbe und Nadelvpramidenpaar der Marienpiarr 
als erfte Landmarke.“ 

3) Das im 13. Iabrbundert zuerft vorkommende Stadtwapvyen, ein Mönch mit erbobemen 
Armen, in dem einen ein Buch baltend, deutet anf erfte Anfiedelung durch Mönde oder darauf, 
daß die Stadt auf Grund und Boden des Klofterd Schäftların aufgeführt if. Das Wolf iicht den 
Mönd mit feiner fliegenden Kutte ald Kind an, daber „Das Mündner Kinder,” 
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Zollhaus, eine Münzftätte, und die Neichenhaller Salzitraße wurde 
hierher geführt, Bon nun an lag das Schidfal der Stadt Heinrid) 
dem Löwen am Herzen; es bildete fih eine Gemeinde, und bald war 
Münden mit Mauern, Wällen und Gräben umzogen. Doch gedieh 
die neue Stadt nur laugſam, inden die Herzoge theil® auf ihren 
Schlöffern, theils im Landshut vefivirten, bis Otte der Erlauchte, 
1231 — 1253, feinen Sik in Münden auffhlug. Die Geftalt ver 
damalıgen Stadt war oval; fie hatte vier Hauptftraßen und eben fo 
viele Thore, nämlich das Wilprechtsthor, das am jeßigen Polizeigebäude 
die Weinftraße ſchloß, das Thalbruckthor, wo ver jetige Rathhaus— 
thurm ſteht, das obere Thor, fpäter der ſchöne Thurm, am weftlichen 
Ende der Kaufinger Gaffe, und das Sendlinger Thor, ſpäter Rufini— 
thurm am Anfange der jegigen Sendlinger Gaffe. In der zweiten 
Hälfte ded 13. Jahrhunderts hatte Münden ſchon eine Gemeindever- 
faffung und wurde von feinen Fürften, befonders Ludwig dem Bayer, 
mit immer größern Freiheiten begabt. Die Anfievelungen, welche ſich 
an die Klöſter vor der Stadt anſchloſſen, erweiterten fid zu Vorſtädten, 
die man nun in das Bereich der Stadt zu ziehen und mit einer zwei— 
ten Mauer zu umgeben bevadıt war, Dadurch bildete fich die äußere 
Stadt, wie fie fih im ihrer Anlage in ver jeßigen alten Stadt noch 
deutlich zeigt. Auf diefe Art erweitert, hatte die Stadt bereits unter 
Ludwig dem Bayer die vier Hauptthore, das Neuhaufer-, Schwabinger =, 
Sendlinger= und Iſarthor, und fünf Nebenthore, das Koſtthor, das 
Neuveftthor, ven Einlaß, das Angerthor und das Maxthor, wodurch 
der ganze Umfang der jegigen alten Stadt umfchrieben ift. Geſtalt 
und Umfang ver Stadt war nun gegeben und änderte fi im Allge- 
meinen während mehrerer Jahrhunderte nicht mehr, nämlid bis zum 
Ende des 18. Jahrhunderte. Aber die Bevölkerung, der Wohlſtand, 
die Betriebfamfeit der Stadt waren im ftetem Wachſen. Im Jahr 
1500 gab es bereits 10 Goldſchmiede, 13 Hutmacer, 24 Lederer, 
72 Loderer, 17 Meſſerſchmiede, 58 Tuchmacher, 76 Weber, und das 
Bier, das in diefer Stadt ſchon früh cultioirt wurde, befchäftigte bereits 
38 Brauer. ') 

Der vreifigjährige Krieg, die Beſetzung Bayerns und Münchens 
infonderheit durch die Defterreiher, 1705— 1713, der öfterreichifche 
Erbfolgekrieg, brachten Stillftand in die Entwidelung der Stadt. Cine 
neue Epoche begann unter Karl Theodor. Eine Menge Verfchöne- 
rungen und Erweiterungen legten den Grund zu dem neuen München. 
In dem letten Jahrzehnt des Jahrhunderts wurden die Befeitigungen 
abgetragen; aus der Feftung follte die prächtige Hauptſtadt eines Kö— 
nigreichs erwachſen. Unter Marimilian Iofeph gab fhon die Aufhebung 
vieler Klöfter, die Abtragung oder anderweitige Verwendung ihrer 


— — — — 
* 


N Franck: Münden, Das ſchöne hauß, gibt auch nit einen Meinen nammen und glang 
Dieier volfreichen proring. — Gin Meifender von 1600: M. oppidum Bavariae, praeclarissi- 
mum et totius Germaniae quorundam opinione nitidissimum. 
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Gebäude zu vielen Aenverungen Anlaß, viele Neubauten wurden unter: 
nommen; Umfang ımd Bevölkerung waren gewachſen. Tod iſt erft 
König Ludwig fett 1825 ver eigentlihde Schöpfer von Neun: Münden. 
Keine Stadt hat in jo furzer Zeitfrift eine ſolche mächtige und glän- 
zende Metamorphoje erfahren. Ter König hat wahr gemadt, was er 
als Kronprinz einſt in Rom verbeifen: „Ih will aus Münden eme 
Stadt mahen, die Deutſchland jo zur Zierde gereihen fell, daß Keiner 
Deutſchland fennt, wenn er nicht Münden geichen hat!“ Cr lieh 
eine Reihe von Bauten aufführen, die die Beltimmung baben, tbeils 
ältere und nenere Kunſtſchätze, theils den religiöfen Cultus, theils In: 
ftitute des Staates aufzunehmen. In jedem Hauptbauftil ıft ein voll: 
endetes Tenfmal aufgeführt und eben jo reih als geihmadvoll aus: 
geihmüd. Münden errang auch ven Ruhm der Wievergeburt ver 
Fresco- und Ölasmalerer und des Erzguſſes, ja es ift überhaupt ver 
Mittelpunkt ver deutſchen Kunſt geworden.) Cine Reihe ausgezeich— 
neter Künftler wurde nah Münden gezogen, mit großen Arbeiten 
beichäftigt; Andere z0g der Trieb, zu lernen oder zu erwerben nad, 
wodurch Münden fo jehr ver Brennpunft deutſchen Kunftlebens wurde, 
daß die Mehrzahl deutſcher Künſtler entweder temporär oder bleiben! 
fih bier niederläßt. Wie aber die Periode des Königs Ludwig m 
MWefentlihen durchaus dem Claſſicismus angebört, fo beginnt mit dem 
Regierungsantritt des Königs Mar Das Ueberwiegen ver vealiftiicen 
Richtung in ver Kunſt. Es follte nach des Könige Wunſch etwas 
Neues, Naturwüchliges geichaffen werden, während die vorhergehende 
Zeit fih vorzugsweife in ver Nachahmung claſſiſcher Mufter gefiel. 
Wir führen nur die feit 1856 entftandene Maximiliansſtraße mit tbren 
Bauten an. 

Die eigentlihe alte Stadt Münden, unregelmäßig mit breiten Haupt: 
firaßen, aber vielen frummen und engen Seitengaffen, boben Häuſern unt 
lebhaften Verlehr, bildet einen auf dem linken Iſarufer gelagerten Halbkreit, 
der mit der WBeripberie lanbeinwärts gelehrt ift. »- Dem Fluſſe näbert er fd 
burch den zum Iſarthore voripringenden Straßenzug, berübrt ibn aber nirgenti 
Zwilchen der alten Stadt und der ar liegen unterhalb der Haupt - Iſarbrück 
die Vorſtadt St. Anna oder ber Lehel, oberhalb die ITar-Porftadt Um 
die Peripherie des Halbkreiſes iſt nun Neu» Münden gelagert: zunächft nördlich 
vom Lehel die Schönfeld-Vorſtadt, durch ben Engliſchen Garten von der 
Iſar getrennt; im Norden der Stadt die Marimilians-Borftabt, m 
Weften die Ludwigs-Vorſtadt. Die beiden lettgenannten Vorſtädte bilden 
den neuen eleganten Theil der Stadt. Cine neueſte Frahtftabt ſcheint aber jegt 
nah ganz andrer Richtung, nämlich nad der far bin erftchen zu wollen. Br 
meinen die vom Refidenzplate Durch die Altftabt und St. Annavorftabt geführte 
Marimiliansftrafe. Ueber die Iſar führen drei Brüden: am meiſten 
unterhalb die vom Enaliiben Garten nad Bogenhauſen führende, dann feig! 
Die zweite Über Die Praterinjel gehende Brüde, die große Iſarbrücke (Ludwige 
brüde), 347° lang, und am weiteften ſtromaufwärts die Neichenbacher Brüde 
Noch rechnet man gewöhnlich zu Münden die auf bem rechten Iſarufer gelagene, 


1) . Das deutihe Athen,“ wie denn ſchon Deuber 1809 mwohlgefälig Darauf binmied, 2a 
ein Hafen und Borftade Abend Mungdium geheißen. 
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zu Anfang des 15. Jahrhunderts angelegte Au, welche mit dem unterhalb auf 
einer Auböhe gelegenen Dorfe Haidhauſen (gotbiihe St. Iohanniskirche) 
julammengewachien ift, übrigens eine eigne Gemeinde bildet. ') 

Die eigentliche Stadt ift ganz offen: nur einzelne Thorbauten find fteben 
geblieben (IJſar-, Anger», Sendlinger-, Karls-, Martbor). Sie zerfällt in 
vier Biertel: Graggenauer » Viertel im Süpdoften , Haden » Viertel im Sildweften, 
Kreuz Viertel im Nordweiten, Anger» Biertel im Nordoften. Sie laufen auf 
dem länglichen Biered des mit boben Häuſern umſetzten Schrannenplates oder 
Marienplaßes zufammen, Auf diefem Plate befindet ſich die Hauptwache und 
das alte, mit den Wappen bayericher Geichlechter und Städte, und mit den 
colofjalen Statuen der Abnen des bayerichen Königshauſes ger Ratb- 
baus. Kings um den Plaß laufen Arcaden. Im der Mitte ftebt eine von 
Kurfürft Maximilian I. zum Andenfen des Sieges am weißen Berge bei Prag 
1620) geftiftete Marienſäule. Auf dem Schrannenplage kreuzen ſich auch bie 
Hauptſtraßenzüge, welche wir zu weiterer Orientirung durchwandern. 

Wir befinden uns in der Vorftadt Au und befichtigen dort vor Allem 
die 1830 — 1839 im gotbiihen Stil aufgeführte Blarrtirde Maria Hilf, 
233° lang, 81’ breit und 83° body. Der Thurm in durchbrocener Steinmeß- 
arbeit ift 270° hoch. Das Innere entfaltet allen Schmud des gotbiihen Stils 
in den geihmadvollften Formen: das Holzichnitgwert der Altäre und die 19 
Fenfter von 52° Höhe, mit den ſchönſten Glasmalereien (Veiden und Freuden 
der heiligen Jungfrau), ziehen beionders den Blid auf fih. Wir geben vom 
Maria» Hilf» Plate die Iſar binab bis zur Hauptbrüde, die auf das linke Ufer 
führt. Zwiſchen Jar » Borftadt und Anna » Borftadt auf der Ziweibrüden » Straße 
— wir zum Iſarthore, das an cine angelſächſiſche Burgeinfahrt erinnert. 
Gegründet von Kailer Yudmwig dem Bayer, 1833 von Gärtner reftaurirt, mit 
srescobildern geihmüdt, die den Einzug des Gründers nad der Schlacht bei 
Mühldorf 1322, ferner eine Madonna und den beiligen Benno darftellen. Die 
zwei Bogenpfeiler find mit den Statuen St. Michaels und St. Georgs aus 
Sandftein geibmüdt Nun folgt der vom Blartbore zum Karlstbore, oder 
von Oftfüdoften nah Weftnordweften gerichtete Straßenzug. 
Die Straße Im Thal führt auf den Schrannenplat. Links vom Plate, 
nur —* geringe Häuſer geſchieden, liegt uns die älteſte Kirche von München, 
St. Peter. 

Wir ſchreiten vom Plate Über den Kreuzungspunft des andern Haupt— 
firaßenzuges in die Kaufingerftraße, fchlagen uns aber durch eine kleine 
Seitengaſſe rechts auf dem naben frauenplag. Dort fteht die Metropolitan: 
firhe zu Unjerer Yieben frau. 1468 — 1488 im ipäten gotbiichen Stil 
erbaut, ein koloſſaler Badfteinbau 336’ lang, 128° breit und bis in die Deden- 
wölbung 115° hoch, der hoch Über die Stadt aufragt umd mit jeiner Größe ben 
un Heinerem Maßſtab angelegten Werken der neuern Baufunft gleihjam trott. 
Die zwei 333° hoben Thürme, mit abgeftumpften Kuppelbauben bededt, find 
weit in die bayeriche Ebene hin fichtbar. Das Innere der Kirche ift nach Weg— 
raumung vieles ftörenden Beiwerkes jetst eben im rein gotbiihen Stil rejtaurirt. 
Der edle Bau ftebt in großartiger Einfachheit da. Hochaltar und Kanzel find 
Meifterwerke , die fih würdig dem Stil der alten Chorftühle anichliegen, deren 
Schönheit nach ihrer Wiederberftellung erſt recht zu erkennen ift. Noch fehlt die 
Reftauration ſämmtlicher Seitenfapellen. Im Chor das Grabmal Ludwigs des 
Bavern, 1622 über dem viel ältern Grabftein aufgefübrt. Die Kirche bewahrt 


1) In die weites Näume von Neu: Münden muß die Stadt mit ihrer Bevölkerung erft hinein: 
madien: jept fehlt ihnen nod die Menichenfülle der Großſtadt. Die Ludwigstraße, heißt es 
Im einem Auffage der Grenzboten, läßt fich ganz wohl mit dem breiten Veit eines Stromes ver: 
gleiden, durch das ein dünnes Bächlein ſickert. Welch ein Unterſchied gegen Die menihenwims 
melnte Kaiferftadt an der Donau! Wien ift ein Mann, dem es au eng in feiner Jade geworden 
if; das neue München ein Junge im Gonftrmandenfleid, dad der Schneider nach weiſem Dorf: 
gebrauch fo lang und weit gemacht bat, Das es bis zur Hochzeit als Feiertracht dienen fann, 
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jeit 1580 die Gebeine des heiligen Benno (Biſchofs von Meifen), dee Schur 
patrons der Stadt. In der Gruft jind die Herzoge Bayerns von 126 — IM 
beigeietst. 

Aus der Kaufingerftraße treten wir in das weftlichfte Städ une 
Straßenzuges, die Neuhauſerſtraße, und. haben nah wenigen Schnoz 
rechts die ehemalige Seluitenkirche oder Hoflirde zu St. Michael mm 
italienifchen Stil, 284° lang und 114‘ breit. Das Bogengewölbe it w 
ftaunenswertber Breite und wird von allen Kennern der Architektur bean 
Das Grabmal des Herzogs Eugen von Yeuchtenberg ift ein Meiftermert Ti 
waldjens. Inter dem Chore die zweite Fürftengruft won 1602 — 1706. I w 
Kirche ſchließen fich die Räume des cebemaligen Iefuiten » Collegiums, in wide 
fich jet die Akademie der Wiffenfchaften und Kiünfte, die Minziammlung == 
das naturbiftoriihe Muſeum befinden. i 

Jetzt fichen wir am Karlsthore. 

Auf den Karlsplat gelommen haben wir links die ovale Rotunde m 
Proteftantiihen Kirche, 1822 vollendet. Der dünne minaretartige Them 
müßte in befjerm Geichmad aufgefübrt fein. Auch ift die Kirche für bie ze 
ber Proteftanten nicht ausreichend ; vielleicht erſteht bald eine zweite, die id ° 
übrigen Meifterwerken würdig anjchließt. Rechts liegt am Karlsplate der 2: 
taniſche Garten, und dahinter der Induftrie-Glaspalaft von im 
erbaut. Es fanden die Ausftellungen der Jahre 1854 und 1858 und die ah 
biftoriiche Kunftausftellung darin ftatt. Bis zum Martbore zieht ſich mit dem Ka 
plage in Zufammenbang der Marimilansplag oder Dultplas, mais 
diefem Plate und der Briennerftraße wird das Standbild Schillers aufgehdi 

. Im birecter Verlängerung des erften Hauptftraßenzuges liegt ver de 
— der Central?Bahnhof der Augsburg- Innsbrucd—- Salzluna 
Bahnen. 


— 


Der zweite Hauptſtraßenzug, zu dem wir uns num wenden, band | 


die Stadt vom Sendlinger zum Siegestbore, von Südiühmeke 
nah Nordnordoften. Doch giebt e8 zuber vor dem Sendlinger Then # 
näherer und weiterer Entfernung mancherlei zu betrachten. Auf der ma 
Therejienwieie, dem Schauplatz bayericher Vollsfeſte, erhebt fich ſeit 1S 
die bayerfhe Ruhmeshalle, dazu beftimmt, die Büften um ibr Batttles 
verdienter Bayern aufzunehmen. Bon Klenze erbaut bildet fie eine mad IM 
Stadt bin offene Halle in Hufeilenform, 230° fang, mit zwei vo 
Flügeln zu 105° von 48 kühnen Säulen dorifher Ordnung ans Umterbers 
armor getragen. Die Marmor » Reliefs in den Giebeln und Pietopen Fe 


von Schwantbaler. Bor derſelben ragt ſeit 1850 das koloſſale eberne Stauca 


der Bavaria mit einem Löwen zur Seite. Die gigantifche Geftalt 4 
bob, bis zur — Spitze des emporgehobenen (100 Gentner 
Kranzes 66°; fie rubt auf einem 30° hoben Piedeftal, zu dem tem DE 
Therefienwiefe aus 40 fteinerne Stufen emporfübren. Das Gewicht vs sum 
Standbildes beträgt 1560 Centner. Auf 66 Stufen fteigt man durch dee 
geftell bis zur Figur, und im dieſer auf 60 eifernen Stiegen bis in m 

in welchem zwei Paare tanzen können. Wir genießen ftatt befien cine zieh 
ſende Ausficht. Rechts nach Süden erblidt man die Spiten der Alt, ir 
phantaftiihen Hörner ragen mächtig empor am blauen Horizont, 53 
glänzt herüber, die Unterberge legen ſich in blauen Umriſſen vor ſit 
nach Norden erſtreckt ſich die Stadt mit ihren Thürmen, Kirchen und 

und ihren Häuſerreihen, zwiſchen denen allerwärts das Baumwerk cint gre 
Zweige hervorbebt. Näher an das Sendlinger Thor herangelemmen mare 
wir erinnert, daß aller Rubm der Erde Staub und Aſche ift. Yinte “5 
das allgemeine Krantenhaus, rechts der Begräbnißplah 
ginnt mit der Begräbnißkirche St. Stephan und dehnt fi dann wie em 

zu dem in Hufeifenform erbauten Leichenhaufe, im welchem alle Leichen er 
wahrt werden, und, meift mit Kerzen und Lichtern umftellt, dem Auge 
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breite Spiegelicheiben fichtbar find. Der Gottesader enthält, wie fib in Miln- 
hen erwarten Täßt, viele künftleriich ausgezeichnete Grabdenfmäler. Daran 
Ichließt fidh der neue Gottesader, 250 Schritt lang und 220 breit, von Arcaden 
umgeben, wie bie italienifchen Campi santi, 3. B. zu Bologna. !) 
Wir treten nun durch das Sendlinger Thor in die lange Sendlinger 
Strafe. Die kurze Roſengaſſe ſchließt fich bier an und führt auf den Schran- 
nenplag. Wir überfchreiten denfelben, freuzen den erften Dauptftraßenzug und 
treten in die Weinftraße, die fich in die Theatinerftraße fortſetzt. Bald 
ſchlagen wir uns rechts durch die Peruſagaſſe auf den Max-Joſephs-Platz, 
feit 1835 mit einem berrlichen Monument des Königs Marimilian I. geziert, 
welches aus einer broncenen, 12° hohen Statue diefes Königs in fittender Stel» 
lung beftebt, die auf einem mit altertbiimlichen Waffen geichmüdten Würfel 
rubt. Der König fegnet fein Volk.“) Die Oftieite des Plates nimmt das 
Hoftbeater mit korinthiſcher Tempelfacade, die Nordfeite der Königsbau, ein 
Theil der königlichen Nefidenzgebäube ein. Sie beftehen aus drei Theilen. In 
der Mitte die von außen unamiebnliche, im Innern prächtige Alte Reſidenz. 
Zu ihren vornebmlichen Sehenswürdigkeiten gebört die reihe Kapelle Sie 
wölbt fich zu einer blauen Kuppel mit Zierratben und Figuren aus vergoldeter 
Bronce; der Rußboden ift Moſaikarbeit aus foftbaren Steinen; die Wände von 
Klorentiner Mofait und Marmor. Unzählige Edelfteine und Perlen find überall 
über maſſives Gold ausgeftrent. Der ganze Altar, die Leuchter, die Statuen 
der 12 Apoftel, 12 Baien, 12 Blumenbüſche in Gefäßen von Achat, eine mit 
Diamanten, Rubinen und Perlen überſäete Monftranz, ein aus der Mitte der 
blauen Kuppel berabbängender, vergoldeter, mit Rubinen und Smaragden 
beietgter achtarmiger Yeuchter — alles dies ift aus maffivem Silber. Die Schap- 
fammer entbält unter anderm die Kronen Friedrichs V. von der Piel und Kai— 
jers Heinrich II. und feiner Gemahlin Kunigunde, die Kronen des Königs und 
der Königin (1806 in Paris gemacht), den großen blauen Hausdiamanten u. |. w. 
Die Neue Refidenz oder der Königsbau, 1826 — 1835 erbaut, mit einer 
430° langen Borberfeite, im Aeufern mit dem Palaft Pitti verglichen, ift im 
Innern auf das reichfte mit Marmorbildwerten und Fresten geſchmückt. Das große 
Stiegenbaus enthält die allegoriichen Geftalten der 8 Landſchaften Bayerns. Im 
Erdgeſchoſſe Frescogemälde zu den Nibelungen, im erften Stod die Zimmer bes 
Königs mit Bildern aus griechifchen, die der Königin aus deutfchen Dichtern. 
Zum Königsbau gebört die Allerbeiligenkapelle, unter Peitung Klenze's - 
in byzantiniſchem Stile gebaut. Die Emportirchen werden von acht Marmorjäulen 
und vier Pfeilern getragen; die Kapitäler find vergoldet, die Wände von Stud- 
marmormoſaik, alles reich mit Gold verziert, die obern Räume mit Gemälden 
geſchmückt, in den drei Kuppeln das Dogma der Dreieinigleit, in ber erften 
Gott als Weltihöpfer, in der zweiten Chriſtus mit den Jüngern, in ber Chor— 
niſche Die Wirkungen des beiligen Geiftes: Alles auf Goldgrund, „ein Schmud-» 
läſtchen von Geihmad und barmoniicher Pracht.“ Alle Kiinfte reichen fih im 
Königeban die Hände, um das Vollendetfte zu ſchaffen, was wahrer Geichmad, 
vereint mit tiefer biftoriicher und artiftiicher Kenntnig aus allen Fächern ber 
Plaftit, der Fresce, der Enkauſtik zu zieben vermögen. Der Saalbau ober 
Neue Flügel, mit einer 800° langen Borberfeite nach dem Hofgarten, im 
Benetiantihen Stil ift 1832 — 1836 aufgeführt. Die Säle im untern Stod- 
werk find mit Bildern nadr Homers Odyſſee geihmüdt. Im Hauptgeihoß ber 
prachtvolle Thronjaal, 57° bob, 75 breit, 112° lang, mit 14 koloflalen, 
von Schwanthaler mobellirten, von Stiglmair gegoffenen, vergoldeten Bronce— 
ftatuen bayerſcher Fürften umter einer von 20 forintbiihen Säulen getragenen 
Gallerie. Der nördlichen Front der Reſidenz gegenüber liegt der von zwei Seiten 

1) Seitdem 1788 die Ariedhöfe um die Kirchen aufgehoben find, befigt die Stadt nur dieſen 
einen Friedhof. 

> Im September 1861 ift auf dem Promenadenplage die Statue des Aurjürften Mar Emanuel 
entbuilt. 
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mit offenen Arcaden umgebene Hofgarten. Die mit der Refidenz verbundenen 
Arcaden find mit berrlichen Freslen geihmüdt, darunter die allegoriichen 
Darftellungen der Donau, des Rheins, der Jlar und des Maine Zu ven 
übrigen Gemälden ift der Stoff tbeils der bayerſchen Geichichte und dem grie- 
chiſchen Freibeitstampfe entlebnt, theils befteben fie in landichaftlichen Tableaur, 
Gegenden aus Italien und Zicilten barftellend. Die darunter ftebenden Berie 
find von König Ludwig. An die Weftfeite ver Arcaden grenzt der Bazar, 
deſſen nördliche Seite, unter den Räumen der alten Bildergalerie, mit Ara- 
besten und enfauftiichen Gemälden aus dem griechiichen Freibeitstampfe geſchmüdt 
if. Im Bazar das Yocal des Kunſtvereins. 

Nur die Südſeite der Nefidenzgebäude ftößt an den Mar - Jojephs - Blas, 
bie Weftieite an die Nefidenzftraße, die vom Plate nörblih in die gen 
ftraßie führt. Am Ende derielben, dem Schloffe gegenüber , die erft 1767 voll 
endete, in meuem überladenen italienischen Stil aufgeführte Theatinerkirche 
ober St. Cajetan mit jchöner Kuppel und zwer Thürmen, und der meneften 
Regentengruft. 

Die Fortſetzung der Iheatinerftraße ift Die 180° breite und 3600* fange 
von lauter Prachtgebäuden eingefafte Lud wigsſtraße. Ihr füdliches Ente 
wird durch die Feldherrenhalle begrenzt, nad dem Mufter ber Loggis 
dei Lanzi in florenz aufgefübrt, mit ben Standbildern Tillys und Wredes 
Links folgt der Odeonplag mit dem zu Mufifauffübrungen und großen Bäl- 
len beftimmten Odeon, dem der Bazar gegenüber liegt. Rechts, etwa in der 
Mitte der Strafe, das großartige Gebäude ber Bibliotbef, 520° fang, 200‘ 
tief, 86° hoch mit 72 Fenſtern. Die enthält 356,000 gelebrte Bücher in 800,00 
Bänden, 12,000 Incunabeln und 22,000 Handſchriften, und ift nächſt der 
Pariſer die reichfte Die e8 giebt. Die koftbarften Handichriften find unter Glas- 
faften in dem Gimelienfaale verwahrt, darunter viele für die alte beutiche Lite⸗ 
ratur von einzigem Wertb (Weflobrunner Gebet, Heliand, Ottfrid, Nibelungen: 
lied, Triftan und Iſolde, Parcival). 

Ziemlich am Nordende der Straße liegt auf der rechten Seite Die 1829 bis 
1838 von Gärtner im mittelalterlich » ttalieniichen Stil aufgeführte Yudwige- 
tirche, 250° lang, 150° breit, die beiden Thürme 230° bod. Im Innern 
tritt und Peter Cornelius mit feinen Meifterwerfen der Frestomalerei en, 
von ihm ift der Entwurf und auch die theilweile Ausführung. Das Sunptecnih: 
. ift das Yüngfte Gericht um den Hodaltar. Die Yubwigsftraße endigt mit dem 
mit zwei Springbrunnen geſchmückten Univerſitätsphatze. Seine weftlice 
Seite bildet das koloflale bufeiienförmige Gebäude der Univerjitär (18% 
von Landshut nah München verlegt), im Sommer 1861 1300 Stubenten, mil 
dem Siegestbor nad dem Zriumphbogen des Conftantin auf dem Forum durb 
eine von vier Löwen gezogene Bavaria gekrönt, 

Die von der Yudmwigsftraße weftlich gelegene Marımilians-Porftatt 
bietet noch mehrere freie Pläte, wie den Wittelsbacherplag mit der Bildſäule 
Kurfürft Marimilians I., den Carolinenplat mit dem Obelisten, errichtet „den 
30,000 Bayern, die im ruffiichen Kriege den Tod fanden; auch fie farben für 
des Baterlandes Befreiung,“ und viele großartige Bauten, unter denen wir ma 
die vorzüglichften herausheben. 

Weit ab vom Getümmel des lauten Marktes, auf reizenden Wieien- 
pläßen und von buftenden Büſchen umgeben, erbeben ſich in lautloier Stile 
die Tempel der Kunft, die allein ſchon hinreichend find, um die Fremden aus 
allen fernen nach München zu ziehen. Die alte Pinakothek, ein pradt- 
volles Gebäude mit zwei Flügeln, bat 520° Yänge, 52° Breite und eben ie 
viel Höhe. Dieje Gemäldenallerie befteht aus einer Auswahl von 1300 Gemäl- 
ben. Sie fteht der Dresdner Bildergallerie an Zahl und Trefflichleit der &- 
mälde wenig nah, und bat dabei den Vorzug, daß fie die altbentiche Maler 
ſchule würdig vertritt. Eine öffentliche Gallerie neuer Gemälde, wie Die Pina 
fotbet fie bietet, findet fich wohl in feiner andern Stadt Deutichlands. Was 
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aber dieſer Sammlung einen beiondern Werth verleiht, das find die unvergleich- 
lichen griechtichen Landſchaften Rottmanns. Nördlich von der alten liegt die 
neue Pinakothek, ein Werk Veits, 1846 — 1853 aufgeführt, ift der Malerei 
des 19, Jahrhunderts gewidmet, Die Glyptotbef, bas Diujeum antiler 
Kunftwerfe, auf dem Königsplate der Dazimilions - + Borftadt, ift ein ioniſcher 
Tempel, mit einer Vorballe von zwölf ionifchen Zäulen. In neun Sälen find 
die Werfe der alten Bildhauerkunſt nach den bifteriihen Entwidlungsperioden 
eordnet. Den Anfang macht der Aegyptiſche Saal, wo ſich die Kindheit ber 
Kunft zeigt; der zweite Saal zeigt ſolche Werte, in denen bie griechiiche Bild» 
hauerfunft noch die Ausländer nababmte; hierauf folgt der Aeginetenfaal, welcher 
die in ihrer Art einzigen, in den Ruinen eines Tempels auf Aegina gefundenen 
Kunftwerfe enthält. ie drei folgenden Säle umfaffen die Werke aus der Zeit 
der Blüthe griechiicher Kunft. Im München ift im Gegenſatz zu Berlin und 
Dresden die griechiiche Kunft beionders vertreten, während jene meift Arbeiten 
aus der römiſchen Kaiſerzeit enthalten. Außer den antiten Bildhauerwerfen fin: 
det man aud vorzügliche neuere, 3. B. von Canova, Shadow, Thorwaldien, 
beionders in den Worballen und im Saale der neuen Bildbauerwerfe. Die 
Niſchen des Gebäudes find in den letsten Jahren durch König Yubwig mit den 
Standbildern der Meifter Canova, ITherwaldien, Raub, Gibſon, Tenerani, 
Schwanthaler, Ghiberti und Donatelli ausgefüllt worden. 1861 find Michel 
Angelo und Beter Viicher dazu gelommen. Der Glyptothek gegenüber fteigt ein 
forıintbiiher Tempel auf: es tft das Kunftausftellungegebäude, und 
zwiſchen beiden, am Ende ber Briennerjtraße erheben ſich die noch nicht voll- 
endeten Propvlien, ein Pracdttbor im doriſchen Stil. In der Nähe bie 
Baſilika des heiligen Bonifacins, von König Yudwig jeit 1835 aus 
feinen Privatinitteln nad dem Borbilde römischer Bafilifen aus dem 5. und 
6. Jahrhundert durch Ziebland aufgeführt, wielleicht ber edelſte und vollendetfte 
neue Kirchenbau .der Stadt. 66 Säulen: Monelitben aus Tiroler Marmor 
tbeilen das Innere in fünf Schiffe. Die Seitenwände des Hauptichiffes und 
den Chor ſchmücken Frescogemälde aus dem Leben des beiligen Bonifacius. In 
der Ehorniiche ift Chriſtus in Umgebung von einer Glorie von Engeln, mit 
Maria, Johannes dem Täufer und denjenigen Heiligen dargeftellt, welche fiir 
die Verbreitung des Ehriftentbums in Bayern mitgewirkt haben. Ungehindert 
dringt das Auge vom Eingange bis zum Cbor, denn jelbft die Kanzel wird, nur 
wenn fie gebraudht wird, von ber Kirchenwand auf Eilenichienen an einen Pfeiler 
des Mittelichiffes gerollt. Unter dem Chore befindet fih das Grabgemwölbe für 
die Benedictiner, für welche binter der Kirche das Stiftsgebäude aufgeflihrt if. 
Der Baſilika gegenüber ift ein neues Gewächshaus gebaut. 


Um nun auch das neueſte München fennen zu lernen, verließen mir 
uns auf den Max-Joſephs- oder Refidenzplat zurüd, um von dort die mit 
vielen Gartenanlagen und ftolzen Neubauten geihmüdte Marimiliansftraße 
nach der Iſar zu geben. Gleich am Cingange vechts erbebt fih die Facade bes 
neuen Münzgebäudes. Gegenüber ſehen wir die Ergänzung des Hoftheaters 
durch einen Anbau vollendet und das Fundament zu einer Reihe von Privat— 
häuſern zwiſchen dieſem und dem Hotel zu den vier Jahreszeiten gelegt. Dort 
öffnet ſich das Forum mit dem koloſſalen Regierungsgebäude zur Linken, deſſen 
rechter Flügel ebenfalls unter Dach gebracht iſt, während das Taubſiummen. 
Inſtitut bereits vollendet war, als «8 bie Beftimmung erbielt, dem neuen 
bayerſchen National-Muſeum angefügt zu werben, defien ungebeures Anichwellen 
ein großartiges neues Gebäude fortan nöthig machte. Den Mittelbau des Mu— 
jeums wird eine koloſſale fitende Statue der Bavaria frönen. In der Mitte 
Das dem Grafen Deroy errichtete Standbild. Jenſeit der Iſar erhebt fih das 
Marimilianeum. 


Münden hat im Ganzen gegen 6000 Häufer, 10 Thore, 251 
Straßen, 19 Pläte, an 30 Kirchen; im Jahre 1780: 37,840 Ein- 
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wehner, 1816: 40,000, 1834 ohne Au: 88,915, 1858 mit An: 
137,095 Cinwohner gegen 17,000 Proteftanten, 2000 Soldaten. 
Die mittlere Temperatur iſt niedriger als die von Berlin, das Klima 
iſt oft raſch wechſelnd. 


Dem etwas derben aber treuberzigen Volke, das jene hohen Kunſtſchöpfungen 
umwohnt, ift Geſchmack für materielle Genüſſe eigen. München ift eben je 
eine dem König Gambrinus gemweibte Hauptftabt, ja die Metropole aller bier- 
trinfenden Städte, als es mit feinen Kunftballen, Baläften und Kirchen Apcll 
und den Mufen buldigt. Hoch und Niedrig, Arm und Reich findet im Bier 
die Krone aller Getränke, Alter und Geſchlecht macht in dieſem Geihmadsurtbeil 
feinen Unterichied. In den Bierlocalen und Brauereien lernt man das Mün- 
chener Volfsleben am beften kennen. Beionders Abends fittt daſelbſt Alles bebag- 
lich genießend bunt durch einander. Hoch und Niedrig trinft bier zuſammen 
fein Seidel, felbft der böchfte Beamte nimmt zum Entiegen norbdeuticher Prü- 
derie feinen Anftand neben dem Proletarier fein Bier einzunebmen.!) Aud 
das Bollstheater in der Au ift für Kenntnig des Volksleben wichtig und 
intereflant. 


Andre eigentbiimliche Bolksfefte find der Metzgerſprung, wobei bie 
Metzger am Faſtnachtsmontage in fererlihem Aufzuge, zum Theil beritten, dem 
Könige mit einem großen Humpen ein Willtommen in die Refidenz bringen, 
und dann ihre losgelprochenen Lehrlinge in weißen, mit Kälberihwänzen beietten 
Hoſen und Jaden in den Fiihbrunnen am Markte ipringen und Nüſſe beraus- 
werfen, und die danach baichenden Kinder mit Wafler beiprigen; und ver 
Schäfflertanz, den 16—20 Böttchergeiellen alle fieben Jahre, mit grünen 
Sammtbaretts geibmücdt und Reifen tragend, die fie vielfach verichlingen, auf 
der Strafe mit Mufit, Uınfrager, VBortänzer, Nactänzer, Reifenichwinger, 
Spaßmacher ausfübren. 

Auf der Therefientwiefe wird feit 1811 jäührlih vom 1. October an das 
Gentral-Tandwirtbihaftsfeft oder DOctoberfeft als ein wahres Volke 
feft in Gegenwart des Königs und bes königlichen Haufes gefeiert, wobei bie 
Bollsmenge oft 50 — 60,000 überfteigt. Diejes Feft dauert acht Tage. Am 
Hanpttage ift die ganze Ebene und das große natürliche Amphitheater um die 
jelbe mit Menichen bededt. Sobald der König in feinem Pavillon auf ver 
Therefienwieje angelommen ift, wird der Reihe nach vorgeführt, was die Fand» 
wirtbichaft im der Viehzucht Vorzügliches geleiftet und was Die verfchiebenen 
Gerichte den Tag zuvor als preiswürbdig erfannt haben. Die Befiter des beften 
Viehes erhalten dann gewiffe in Geld beftebende Preile, worauf ein großet 
Pferberennen ftattfindet. Auch find Preiſe für diejenigen Landwirthe beftimmt, 
welche das Ausgezeichnetite in der Yanbwirtbichaft geleiftet, oder bie beften 
Schriften im ökonomiſchen Fache herausgegeben haben. Die ganze diefem Haupt: 
tage folgende Woche ift dieſem Volksfeſte gewidmet; reger Lebensgenuß berridt 
dabei allerwärts; an allen Enden ertönt muntere Mufil; große Vogel» und 
Sceibenichiegen mit Büchſen und Piftolen, Bolzen- und Armbruftichießen, 
Stoß» und Kugelbabnen, Tanz und Gefang, Zelte und Buben mit Speiſen 
und Getränfen vereinigen fich, zu Genüffen der verſchiedenſten Art einlabent. 


— — — Ss 


1) Man fpöttelt darüber, dab in Münden (mie 1844) Revolutionen durch Steigen der ®irr: 
preife zu entfteben vflegen, überfleht dabei aber, daß für den Mündener das überaus nabrbafte 
Bier In der That eıme wichtige Rolle ſpielt. Ein Seidel Bier und etwas Brod ift für viele 
Arme Abendmablzeit und ein Kreuzer mehr oder weniger feine Kleinigkeit, Geſteigerte Potenzen 
ded Mindener Bieres find Das Bodbier und das Galvatorbier. Der Name des erſtern 
bat nichts mit der flößigen Race zu thun, die gern den Menſchen niedermwirft, ſondern if die 
Abkürzung von „Eimbecker“ Bier. Die Drangfale des breikigjäbrigen Krieges bewogen Eim: 
beder Brauer nah München audzumandern, wohin fie ihr meltberühmtes Bier verpflaniten. Das 
Bodbier wird nur drei Wochen lang zu Anfang Mai gefhentt, das Salvatorbier im Braubauit 
der Pauliner in der erften Hälfte des April. 
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Ein zweites Pferderennen fintet am letsten Tage ftatt und ein Feuerwerk bejchließt 
das gange Feſt. 

ie Umgebung der Stadt iſt öde Hochebene, mit zerriſſenem Kiesboden. 
Der Boden umb die Stadt iſt nicht ſunderlich geſchlacht, meint Münſter. Guſtav 
Adolf nannte darum München einen goldnen Sattel auf dürrem Klepper, und 
in neuefter Zeit bat man geftritten, ob Berlin, ob München troftlojer läge. ') 
Wir müſſen zu Gunften richtiger Entiheidung auch Vortbeile der Münchener 
Page anführen. Am rechten Iſarufer fallen mäßige Anböben fteil ab, Das 
Iſarthal ift ein Naturpart voll lieblichen Wechſels, und der Blid auf die Alpen 
bebt den Geift Über die reizloje Ebene hinaus, und die Häufer und Gärten an 
den Hebungen und Senkungen des Jlarufers ericheinen durchaus maleriih und 
einlabend, und bie "grünen Fluten der Jar rauchen wie ein Gruß aus dem 
Gebirge. Dicht bei der Stadt tritt man aus dem Hofgarten in den Engliſchen 
Garten, der für Münden das ift, was der Prater für Wien. Er bat eine 
tänge von 1%, St. und umfaßt 695 bayeriche Morgen. An der einen Seite 
beipült ihn die Jar. Der Hauptpuntt in der Mitte diejes an reizenden Partien 
reichen. Parks ift der Chineſiſche Thurm, vier Stodwerfe bob, von dem bie 
Ausfiht iiber die ganze Anlage, nah der Stadt, auf die beichneiten Kuppen 
der Ziroler, Bayerichen und Salzburger Alpen, und an ber Iſar binab über 
die Ebene bis nah Freiſing fich öffnet. Am Ende des Engliihen Gartens 
liegt Biederftein mit einem freundlichen königlichen Schloffe und hübſcher Garten» 
anlage, die ein Bach durchichneidet, der fich in einem Beden jammelt. 

In Bogenhauſen jenfeit der Var die Sternwarte. (Fraunbofer). 
, M. mweftlid von Münden Nympbenburg, Luftichloß und Gartenanlage 
in franzöfiihem Gefhmad, mit großen Treibhäuſern, Wafferfünften u. ſ. w. 
Deftlih von München, 1", M., das Luſtſchloß Schleißheim, im italieniichen 
Stu aufgeführt. Beſuchte Bergnügungserte find Schwabing dicht am Engliſchen 
Garten, Heſſelohe an der Iſar, Ar u. ſ. w. 

Freiſing (S. 229), die alte Biſchofſtadt, liegt auf dem linken Ufer 
der Iſar, in welche die Moſach einfließt, zwiſchen und auf zwei Bergen. Die 
Ausfiht von dieſen Höhen in das bayerſche Oberland, auf Muͤnchen und Erding 
bi8 an die Alpen ift weit und ſchön; der Biſchof überſah auch mit leiblichen 
Augen einen großen Theil feines Sprengeld. Der öftliche oder Freiſiuger Berg 
ift der Kern, die Stätte der Gründungen des beiligen Corbinianus. Der Dom, 
eine Bafilifa, mit zwei jchlanten Thürmen und drei Schiffen ftammt in jegiger 
Geftalt aus dem Jahr 1159, ift aber im Innern mobernifirt. Nur die Krypta 
mit ihren kurzen, biden, ſeltſam verzierten Säulen ift bemertenswertb. Neben 
andern Kirchen fteht auf dem Berge das ehemalige biſchöfliche Schloß. Unter 
dem Berge liegt die eigentliche Stadt. Der weftlihe Berg, vor Alters Termos, 
dem meftlichen gerade gegenüber, außerhalb der Stadt, trägt die Gebäude ber 
von Corbinian gegründeten Benedictinerabtei Weibenftephan, jetzt eine land— 
wirtbichaftliche Gentralihule. Das Wappen, ein Bär mit einem Pad auf 
dem Rüden, bezieht ſich auf die Legende des heiligen Corbinian, der einen Bär 
als Yafttbier benutt haben fol. 6000 Einwohner. 

Ingolftadt (S. 223. 224) am linken Donauufer, jchon im 9. Jabr- 
bunbert faijerlie Billa, von Yubwig dem Bayern zur Stadt erhoben, ift wobl- 
gebaut und bat gute und breite Straßen. Als Umiverfitätsftadt und Feftung 
batte und bat Ingolftadt Bedeutung. Die Univerfität „in der etlich weibliche 
Männer erwacjen find“ wurde 1472 geftiftet, ſeitdem die Jeſuiten 1555 im 
Ingolftadt ihr erftes Collegium gegründet hatten, Hauptſitz jejuitiicher Theologie, 
batte gegen Ende des 16. Jahrhunderts 4000 Studenten. Sie warb 1800 


. D) Steffens: Wenn, wie Tied ſich äußert, der weiche Sand die Räder mit fentimentaler 
Gaftfreibeit umfaßt und uns zuruft: „Freund, warum eilft du io? Weile doch etwas bei uns! 
— fo fcheint der harte Kies ein brummender grober Wirtb zu fein, der und fcheltend empfängt 
und abmeift. 
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nah Landshut verlegt. Die Feftungsbauten begannen 1539. Guſtar Ind 
belagerte Ingolſtadt, Das als eine urbs inexpugnabilis galt, vergeblid, wäh 
drinnen Tilly an jeiner Fußwunde lag und ſtarb. Moreau, der drei Meneı 
vor Ingolftadt gelegen, ließ 1800 die Werte ichleifen. Seit 1827 ift Ingolf 
in eine Feftung erften Nanges umgewandelt. SHerwortretend find die farke 
Brückenköpfe und die aus Quadern aufgefübrten Montalembertihen Tbürm ur 
dem rechten Donauufer und das Reduit Tilly, Bon ben beiden Tbürmm ir 
Liebfrauenkirche (Gräber von Ed und Tilly) kann die Dachung abaebeben mt 
dann Geſchütz aufgepflanzt werben. 1818: 5868, 1852: 14,386, 1858: IM 
Einwobner. 

NReihenball, eine jeit dem Brande von 1834 neu aufgebaute Sa 
(1452° über dem Meere) au der Saale oder Saalach, fehr maleriſch nah me 
Seiten von einem ſchönen Bergfranz umgeben (Untersberg, Lattenberg, Dur 
jeffeltopf, Mullnerhorn, Staufen), ift Vereinigungspunktt für bie wer bes 
gewaltige Soolenleitungen mit einander verbundenen bayerſchen Salinen. Hiae 
wird der Ueberfluß der Berchtesgadener Soole geleitet, von bier werden Trum 
ftein und Roſenheim mit Soole verforgt. Die Salzquellen entipringen cm 
50° unter der Erde. Die Soole wird dur Druckwerke beraufgepumpt: © 
Theil davon ift jo jalzbaltig, Daß fie gleich vwerfotten werben fann. Tier tz 
Theil wird auf den 2300° langen Gradirbäufern verftärtt. Die ihmähie 
Salzquellen laufen mit dem eingedrungenen wilden Waffer in den jogenammis 
Grabenbah ab. Dies ift ein 1524 angelegter Canal, der 40° unter der En 
bis unterhalb Reichenhall in die Saale gefüibrt ift, durchgebends von Sands 
gemauert und gewölbt, 97“ bo, 74 breit, mit fünf aufgemauerten Shut 
oder Tagesöffnungen. Durch dieſen Canal ergieft fich eine ſolche MWaflermmg, 
daß er mit einem Kabne befahren werden kann. Zu diefer unterirdiicen Si# 
fahrt fteigt man durch einen Thurm auf einer Treppe binab bis zu den One 
der Soole, und bei dem Scheine von Fadeln gewäbrt fie ein beionderes Se 
nügen. Näbert man fich dem Ende des Gemwölbes, fo zeigt ſich ſchen in ie 

erne die lichte Oeffnung, aus der fi der Grabenbach ins freie und nt 
in die Saale ergieft. Das große Salinenbauptamts - Gebäude und bie Er 
bäujer, 1854 vollendet, find ebenjo geſchmackvoll als großartig. Ummittelie 
bei Reichenhall ift das jeit 1846 angelegte und viel bejuchte Bad Ai eimsan 
fein. Soolbäder und Mollenanſtalt. | 

Das von Bildichnitern bewohnte Dorf Oberammergam, IM 
Einwohner (S. 931), erfüllt je alle 10 Jahre (zufetst 1860) ein von der W 
vordern auf Anlaß der Peft von 1634 getbanes Gelübde: die Paſſion det 
alle zehn Jahre in einem geiftlichen „Gſpiel“ darzuftellen. Der größte 
der Bewohner ift bei den Aufzügen und Wolfsfcenen mit beichäftiat: die S 
tbeilung der Hauptrollen erfolgt nach abgebaltenem Gottesdienft und M 
eine Censura morum. Das Theater wird am nördlichen Ende des Ordad 
— Die Mittelbühne und jetzt auch ein Theil des Zuichauerrammd HR 

edeckt, ſonſt alles offen, und die Alpenberge zu beiden Seiten ſchauen 
Der Raum faßt gegen 6000 Menſchen; ſehr oft ftrömen zu dem im einen 
jommer öfter wiederbolten Gipiel viel mebr Zuſchauer berbei. Die t 
beginnt mit dem Einzuge Chriſti in Jeruſalem, endigt mit der B Pr 
des Auferftandenen, und ift mit lebenden Bildern, den Tupen des Alten we 
ments durchwebt. Sie dauert 7— 8 Stunden, öfters obne Unterbredung. SS 
Ganze ift balb Gottesdienft, halb Volksfeſt. Je mehr bei erleichterter 
nication blos von Schauluft getriebene Fremde, befonders Franzoien und E# 
länder berbeiftrömen , deſto mehr wird der alte Charakter des Gimede bw 
trächtigt werben. 


II. Niederbayern, 194%, OM., begreift einen Ti 
bayerjchen Ebene, ?/, Ader, 1/, Wiefen, die Kornfammer 
und auf dem linfen Donauufer den ſüdweſtlichen Abfall der Sratiet 
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und den Bayerſchen Wald, vorherrihend Wald und Weiden.!) 567,000 
Einwohner, aljo 2923 auf die DOM. (1840: 517,555, 1852: 
549,597 Einwohner). 12 Städte, 57 Marttfleden, 584 Dörfer und 
Weiler, 6142 Einöden und Höfe. 

Niederbayern bat drei ummittelbare Städte, die Hauptſtadt 
Yandshut,* Paffau* und Straubing* (freundlide Stadt. Das 
Schloß bewohnte Herzog Albrecht IIId, der Gemahl der Augsburger 
Vürgerstochter Agnes Bernauer, die. Albrecht Vater, Herzog Ernit, 
zum Tode verurtheilen umd am 12. October 1435 von der Brüde in 
die Donau ftürzen ließ. Fraunhofer geboren. 10,063 Einwohner). 
28 Yandgerichte. 

Zwifhen Iſar und Inn: 1. Yandshut. 2. Vilsbiburg. _ 
Kröning (mit andern Dörfern „die Hafnerftadt,“ Kröninger Gejchirr). 
3. Eggenfelden. 4. Pfarrfirhen. 5. Rotthalmünſter. 6. Griesbach. 
7. Simbach (Braunau gegenüber). 8. Yandau. 9. Dingolfing. 

Zwifhen Ifar und Donau: 10. Mallersvorf. 11. Abens- 
berg. (Der Gefchichtjchreiber Johann Thurnmayr oder Aventinus 1477 
geboren. Am 12. October 1861 fein Denkmal enthüllt. Sieg der Frans 
jofen über die Defterreiher am 26. April 1809). 12. Rottenburg. 

An der Donau, 13. Kelheim (©. 224. Abach (©. 224; 
in der Nähe die Nuine Heinviheburg. Der Kaifermörder Otto von 
Wittelebah 1208 getödtet). Weltenburg (©. 224). 14. Straubing. 
15. Bogen (©. 228). Oberaltaich (früber Prämonftratenferabtet). 
16. Deggendorf (S. 227. 228; auf diefen Seiten ans Verfehen Dag— 
gendorf gedruckt). Metten (Benedictinerftift, 792 von Sarl d. Gr. 
gegründet, 1830 wiederhergeftellt). 17. Dfterhofen. Hals (ehemalige 
Reichsherrſchaft). 18. Vilshofen (S. 227. 228). Ortenburg (©. 931). 
19. Bafjau, P. 

Am linfen Donauufer: 20, Grafenau (5.228). 21. Re— 
gen. Zwiejel (S. 225). Bodenmais (5. 284). 22. Wegſcheid, P. 
Obernzell (Paſſauer Tiegel). 23. Hengersberg. Nieveraltaich (früher 
berühmtes Benedictinerflofter). 24. Viechtach. 25. Kötzting. 26. Mit- 
terfels. 27. Wolfftein, P. 28. Griesbach, P. 

Landshut, „der Augapfel von Niederbayern,” am rechten Iſarufer ift, 
nachdem Regensburg eine Freiftabt geworben, von Herzog Dtto, dem erften 
Wittelsbacher, „an bem einzigften und Iuftigften Ort faft mitten in Bayern als 
des Landes Wart, Schub und Hut” erbaut. Herzog Ludwig, fein Sohn, 
erweiterte die Stadt und baute auf ber naben Höhe Schloß Frausniß, im 
13. Jabhrbundert der Herzoge Refidenz. Nach Andern ift das Schloß älter als 
die Stadt. Trausniß giebt ein amichauliches Bild des Burglebens vom früben 
Mittelalter bis zum Abichluß der Renaiffance. Die Schloßlapelle ift aus dem 
13. Jahrhundert. Die Burg ift der Geburtsort Konradins, des letzten Hohen— 
faufen,, geboren 1252. 

Die Stadt bat ein maleriich altertbiimliches Ausjeben und befteht aus 
Altftadt, Neuftadt und vier Vorftädten. Der ſchöne Thurm der gothiſchen um 


I) Münfter fagt icaltbaft von Kelbeim „vnd wächſet guter Wein da, fo jemand gern 
Eſſig trinkt.“ 
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1450 erbauten Martinsfirhe, 422°, ift der böchfte in Bayern. Ben 180 m 
1826 war Landshut Univerfitätsftadt. Am linken Iſarufer die ebemalige Eike 
zienferabtei Seligenthal, in deren Gruft bayerſche Herzoge ruben. 179: 57W, 
1818: 8092, 1855: 11,316 Einwohner. | 
Paſſau, das „Donau-Coblenz, bat wie das rbeiniiche eine berri 
Lage. Die Stadt ftebt in einem Keffel, in dem die Thäler der Donau, des Ju 
und ber Ilz zufammenftoßen. Solche Yage ladet zur Anfiedelung , ichafft Hınkd* 
verkehr und erleichtert Befeftigung. Schon die Celten batten bier in uralten Ju 
eine Hauptftabt, in Römerzeiten erwuchs Batava Castra, ein befeftigtes Yayı 
bataviiher Truppen. Im der erften Hälfte des Mittelalters ericheimt Paflız du 
bebeutende Donaufefte, als Biſchofsſtadt und Ausgangspunkt chriftliher Ai 
nen, als belebter Bermittelungsplag des Donau» und Innbandels.‘) 
Piffau zerfällt in die eigentlihe Stadt, die Innftadt, el 
ftadt und die Fefte Oberbaus. Die eigentlihe Stadt liegt auf Idmis 
jelfiger Landzunge, welde durch Zufammenfluß der Donau und des Im gt 
bet wird. Die zahlreichen ftattlihen, wielfenftrigen Gebäude, meift aus des lu 
und 18. Jahrhundert, fteigen namentlihd vom Inn ampbitbeatraffih uf = 
eben der Stadt ein großartiges, die flachen Dächer ein faft jühläntiiher Fr 
ri Am Domplatz erbebt fi der Dom zu St. Stephan, ein 1662— 1 
aufgeführter Bau im Geihmad diefer Zeit, mit Vergoldung und Stud iw 
laden, an ber Norbjeite Grabfteine aus dem frübern Kreuzgang. Aut > 
Gebeine der Paſſauer Apoftel Balentinus und Marimiltian (9. 930) werdas 
Dome bewahrt. Gegenüber an der Weftieite des Platzes liegt die Pot um 
Inschrift: „Diele Inschrift fei jedem, der fie lielet, ehrwürdig. Dem 
wurde von ben erften Fürften Deutichlands und ihren Abgeordneten der Pelz 
Vertrag vom 22. Mat bis 7. Auguft 1552 behandelt und geichlofen, der & 
Fadel des damals wüthenden Religionskrieges erftidte und den erften Grmiis 
zur hriftlichen Neligionsduldung legte. Diejem wichtigen und würdigen Inte 
fen widmet dieſen Stein Graf Jof. Starhemberg, Domberr zu Salzbur = 
Paſſau, Inhaber diefes Canonialhofes, 1790.“ 5 
Eine 790° lange Holzbrüde, jetst auch die ſchöne Brüde der Bahn Part 
Wels, führt auf das rechte Ufer des Inn nad der Junſtadt, mabriaaz 
das alte Bojodurum. Darüber liegt die Wallfahrtsfirhe Maria Hil 
Die Ausficht ift berrlih, weit den Inn aufwärts, auf die vom bier E@ 
großartigften barftellende Stadt, auf die Vereinigung beider Flüſſe um 
Seflung Oberhaus. Sie krönt den fteilen 400‘ Bob malbigen Abbang 
Iinfen Donauufers, Paſſau gegenüber. Auf den Wällen ift unbeichräntte Acce 
noch ichöner als drüben auf Maria Hilf. Eine 677° ange Brüde Müht @ 
der eigentlichen Stadt über die Donau nach der Feftung. Die Werke am FR 
der Felien beißen Nieder- ober Unterbaus. Hier mündet be 
Strede in deren romantiſchen Thale aufwärts liegt der Fleden Halt (© 
in der Näbe die anjebnlichen Trümmer der Burgen Hals und Reſchenſtein 
febren an die Milndung der Ilz zurüd. Dort führt eine Brüde in e# 
Iinfen Ufer der Ilz gelegene Ilzſtadt, meift von Schiffern und 
bewohnt, die fih um ben Abbang des Nonnberges angeftedelt baben. m 
Höhe liegt ein Wirtshaus, der Kiofterberg oder das Nonnengätl, det — 
ihöne Punkt um Pafjau. Man überfieht bier am beften bie — 
drei Flüſſe: die gelbe Donau, den weißen Inn und die braune I 1; 
Einwohner. Wappen: der Molf des Bisthums, aber von rechts m a 
ein Schwarzer Balken darüber gezogen. 2) 





1) 3Janifon: Hine etenim omnis generis merces vel ex Athesins 2* | 
ex Oenana valle, vel ex vieina Bohemia, cum per Illyricum navigio tum per — 
iumentorum tergis aut ex omni reliqua Germania per Danubium in Austriam e 
regiones copiosissime deportari solent. ⸗ 

2) Das Feſtmachen d. h. der Aberglaube, daß es Mittel gäbe, ſich gegen feindlidt — 
ſichern, biek Vaſſauer Kunſt, weil ein Scharfrichter in Vaſſau 181 feftınadene Barıı 
verihlingen gab. 
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Bei Kelheim auf dem Michelsberge, einer Juraböbe, legte König Ludwig 
am 19. October 1842 den Grundftein zu dem großartigen Bau der ® efreiungs- 
balle Nah den neueften Nacprichten aus den Sommer 1861 ift der Außen- 
bau bis auf die große Freitreppe vollendet, das Belegen der unterften großen 
Hauptrunbterrafie mit Quadern follte eben "ausgefiihrt werden, und es bleiben 
dann nur noch die 18 Kandelaber von 22 ',,' Höhe vor den Bilaftern, worauf 
die 18° hohen Frauengeftalten mit ben Tafeln der deutſchen Boltsftämme fich 
befinden, aufzuftellen, welche aus dem unweit Kelheim gebrochenen weißen Mar- 
mor ausgeführt find. Die Decorationsarbeiten im Innern jchreiten umunter- 
brochen fort und in Kurzem werben bie Stuccaturarbeiten an dem ungebenven 
— — vollendet ſein. Der vom König Ludwig beſtimmte Inaugurations— 

der 18. October 1863, als der Tag der funfzigjährigen Erinnerung an die 
——— Schlacht, ſoll unter allen Umſtänden feſtgehalten werden. Von den 34 
Bictorien aus carrarijchent Marmor von 12° Höhe, welche im Innern die große 
Berbindbungsgruppe bilden, find ſchon 30 oder 31 fertig und barren nur bes 
Aırgenblids der Aufftellung an ihrem Standorte. 


8. 4. Dberpfalz; und Regensburg. 


Die altbayerfchen Beftandtheile wiegen in diefer Landſchaft vor. 
Ein Theil des alten Niederbayern ift mit derfelben vereinigt. Als 
Nordgau gehörte fie mit ausgevehnteren Grenzen zum alten Herzog- 
thum Bayern, wurde aber jpäter von demjelben getrennt. Die letten 
Hohenftaufen verfauften den Nordgau wieder an die bayerfchen Herzoge. 
Als die Witteldbacher Linien theilten, fam der Nordgau an die Pfalz 
und erhielt jeitdem den Namen Dberpfalz im Gegenfate zu ver 
rheinifhen Unterpfalz. Die Oberpfalz, O., mit Yeuchtenberg 
und einigen Herrſchaften 130 OM., fam im dreifigjährigen Kriege an 
Bayern zurüd. Sie wird durch das Sulzbachiſche und das Bamber- 
giſche Amt Vilseck in einen nördlichen und ſüdlichen Theil zerlegt; 
unter dem Nentamt Amberg ftanden 24 Pflegeämter und die Herrfchaft 
Rothenberg. Die lestere gehört zu Mittelfranfen. 

Der legte Herzog von Bayern- Landshut ftarb 1503. Sein 
Schwiegerfohn Ruprecht, der Erbe von Kurpfalz, follte fein Erbe fein. 
Der Herzog Albreht von Bayern: Münden gab das nicht zu: es kam 
zum Sriege. 1507 ward im Bergleih nur ein zerftüdelt liegender 
Theil der Erbſchaft, ſpäter Fürftenthum Neuburg genannt, und von 
Albrehts Landen das Fürftenthum Sulzbady (früher eine Grafſchaft, 
deren Grafen im 13. Jahrhundert ausgeftorben) an Pfalz gegeben. 
Mean nannte beide zufammen auch die Junge Pfalz Da fie 
um 1620 nicht der Kurlinie gehört hatte, verblieb fie bis 1779 bei 
der Pfalz. 

Das Fürftentbum Sulzbad, 8S., 19 DM., gehört völlig 
zu unferer Yandfchaft, vom Fürſtenthum Neuburg, N., 52 DM., 
mehrere Aemter. Die Herrfhaft Bleiftein oder Pleiftein an ver 
böhmischen Grenze war ein böhmifches Lehen, feit 1418 furpfälzifch, 
aber im vermwichenen Jahrhundert an die Grafen von Sinzendorf 
überlafjen. Die reichöfreie Herrihaft Ehrenfels war 1567 an 
Pfalz-Neuburg gekommen. 

Daniel, Handb. d. Geogr. M. 60 


Die gefürftete Landgrafſchaft Yeuhtenberg, L., AOM, 
fam 1649, als ihre Yandgrafen ausftarben, an Bayern. Wappen: 
ein rother Balken in Silber. 1817 ward Yeuchtenberg als mediatifir- 
tes Fürſtenthum Eugen Beauharnois, dem Schwiegerjohne des Königs 
von Bayern, verliehen. | 

Die gefürftete Grafſchaft Sternftein, bis 1642 Reichs— 
herrſchaft Neuftäptl, St, 2 OM., wurde 1641 aus zerftreuten Be- 
figungen in der Oberpfalz gebildet und gehörte dem fürftliben Haufe 
Yoblowig, welches fie 1807 an Bayern verkaufte. 

Die Herrfhaften Sulzburg, 1 OM., und Pyrbaum, 
1 OM., gehörten den Grafen von Wolfften, vie 1740 exlojchen. 
Bayern fam in den Beſitz der Erbichaft. 

Die Herrfhaft Breitened war von Ferdinand IL für Tilo 
zur Neichsberrfchaft erheben. Sein Geſchlecht jtarb 1724 aus um 
das Lehen fiel an Bayern. Gin Theil gehört zu Mittelfranfen. 

Ale bis jetzt aufgeführten Territorien find altbayerjches over 
pfälzifches Gebiet, die folgenden Erwerbungen der Neuzeit. 

Das Hochftift Regensburg, R., beitand aus den Her- 
haften Donauftauf, Wörth und Hohenburg, 6 DOM. Wappen: em 
filberner Rechtsſchrägbalken im rothen Felde. 

Schon 554 Soll eine Kirche im Regensburg erbaut jein. Zu den ini 
tern Apofteln Bayerns und ber Regensburger Gegend im Beionbern gebört 
Et. Enmeram. Drang das Evangelium unter Heiden zu verkünden, ließ ibn 
feinen Biſchofsſitz in Poitiers verlaffen. Er zog über den Rhein nach Often 
Seine Reife führte ihn nah Radaspona, der Refidenz des Tbeodo, Herzogs 
“ der Bapern. Er wollte weiter ziehn und zunächſt im Yande umter ber Enns 
unter den Avaren das Chriftentbum pflanzen, aber Tbeodo ftellte ibm vor, 
daß an der Enns weithin Alles zur Wüfte gemacht worden wäre, und daß die 
neubefebrten Bavern der Sorge und Hilfe Emmerams eben jo bebürftig mären, 
als die Avaren. Theodo bat ibn, zu bleiben, Biſchof im Yande zu werden, 
oder doch Abt über alle Klöfter. Emmeram blieb und bradte drei Jabre mit 
der Ausbreitung und Befeftigung bes Chriftentbums in Bayern zu. Darami 
beihloß er nah Rom zu reiſen, trat die Reife auch an, wurde aber drei Tage 
teilen von Regensburg, in Helfenborf, ermordet. Nach der Legende batte er 
ſich aus Mitleid oder Verlangen nach der Märtyrerkrone als Thäter eines von 
ihm nicht begangenen Verbrechens bezeichnet und erlitt grauſamen Tod um 632. 
Bald ward feine Unſchuld feierlich erkannt. Aus der Verehrung feines Leich— 
name ging nad und nah, obne daß man von einer eigentlichen Stiftung reden 
kann, das Klofter St. Emmeram an der Mauer der Stadt Regensburg berver. 
Diejes Klofter wurde der Mittelpunft der Kirche des bayerſchen Herzogtbums 
und der jedesmalige Abt war das Haupt der baperichen Kirche, genoß bie 
Ehre und batte den Namen eines Biichofs, auch ohne daß er geweiht mar. Erft 
Bonifacius richtete, als er Die Kirche Deutichlands organifirte, ein ordentliches 
Bisthum in Negensburg ein. Dabei jab er zwar vom Abte von St. Emmeram 
ab und ernannte 739 ın Gaubolds Perſon einen beſondern Biſchof, aber als- 
bald zeigte es ſich, daß ein Bilchof zu Negensburg obne die Macht und das 
Anjehn eines Abtes von St. Emmeram noch nicht eriftiren fonnte. Die Tren- 
nung mwurbe wieder aufgeboben und fo blieb es bis zum Ende des 10. Jabr- 
bunderts. Einer der gefetertften Biichöfe, St. Wolfgang, 972 — 994 , bat diefe 
Trennung durchgeführt. Das Bisthum gebörte Anfanas zu Mainz, jet 78 
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zur Metropole Salzburg und galt gegen andre Hochſtifte „als gar arm.” Der 
Sprengel umfaßte bis ın das 10. Jabrhundert ganz Böhmen, dann einen Theil 
von Niederbayern und einen großen Theil des Nordgaus, die Gebiete der Naab 
und des Regen. 1803 wurde die erzbiihöflihe Würde von Mainz auf Regens— 
burg übertragen, 1806 das Erzbisthum in ein Fürftentbum gewandelt, zu dem 
auch die Reichsſtadt Regensburg geichlagen ward. 1810 wurde Regensburg von 
dem meugeichaffenen Großberzog von Frankfurt an Bayern abgegeben Die 
Herrihaften Wörth und onauftauf befitt das fürftlihe Haus Thurn 
und Zaris. 

Die Freie Reichsſtadt Regensburg beſaß außer ver 
Stadtmarf und den Donauinfeln Oberwörth und Niederwörth fein 
Gebiet. Wappen: im rothen Felde zwei in Form eined Andreas- 
freuzes über einander gelegte filberne, unten an den Ringen mit einem 
golonen Bande verbundene Schlüffel. 


Etwa 14 v. Ebr. wurde Negensburg als römiiches Caftell Castra Regina 
oder Reginum (vom Fluffe Regen) angelegt.) An dem am weiteften nad 
Norden und ins Innere von Deutichland vorſpringenden Donauwinkel, in deſſen 
Spite Regen, Naab und Altmübl einmünden, und deſſen Schenkel daſelbſt aus 
Süpweften und Südoſten zuiammenftoßen, gelegen, galt es als Vorwerk fir 
die Metropole Augusta Vindelicorum : als eine fefte Grenzlinie der Römer am 
üblichen Ufer der Donau (dem jegenannten limes Danubianus) ſchloß ich 
allmählig eine Kette von Feftungen an, während zugleich in ihrer Näbe ber 
großartige Bau einer befeftigten Berbindungslinie — den römiſchen Be— 
ſitzungen am Rhein und an der Donau (des limes Transrhenanus und Trans- 
danubianus) jeinen Anfang nabm. Radaspona oder Ratisbona fam nad dem 
Zuſammenſturz des Römerreiches in die Hände der Oftgothen, fodann ber 
bayerſchen Herzoge, die bier refidirten. Nah dem Siege über Thaſſilo erhob 
Karl d. Gr. Regensburg zu einer eivitas regia und freiem Handelsplatz. Die 
günftige Handeldlage bat die Stadt auch trog aller erlittenen Verheerungen 
Immer wieder in die Höhe gebradt. Die deutichen Karolinger haben meiſt im 
Regensburg refidirt, namentlich bat König Arnulf viel für die Stadt getban. 
Nah der Achtung Heinrichs des Löwen, 1180, ward Regensburg zur Reichs— 
ftabt erboben und behauptete ſich als jolche den bayerichen Herzogen gegenüber. 
Als 1486 ſich die tief verichuldete Stadt freiwillig an Bayern gab, wurde dies 
von Kaifer und Reich nicht beftätigt und das alte Verhältniß bergeftellt. Seit 
1522 fand bie Reformation Eingang; ein Blaufürber Hans, genannt Blau- 
bang, gehört unter ihre erften Bertreter. 1542 beftellte der Magiftrat den 
erften futberiichen Prediger. 1541 fand in Regensburg das Religionsgeipräch 
zwiſchen Katbolifen und Yutberanern ftatt, wo man fi ſchon in den Worten 
St. Pauli: „Im Chriſto Jeſu gilt nichts als der Glaube, der durch Die Yiebe 
tbätig ift’ geeinigt batte. Den Kriegsleiden des 17. Jahrhunderts war Regens» 
burg als des Baverlandse Schlüffel und Bollwerk bejonders ausgejegt. Seit 
1663 war der Reichstag in Regensburg, nun gleihjam der Hauptſtadt 
von Deutihland, permanent. 1803 ward Negensburg dem Kurerzfanzier, 
frübern Kurfürften von Mainz, zugewieien, 1810 kam es an Bayern, für 
die alte Hauptftadt des Bayerlandes fein anomales Gefhid. Mit der inzwi« 
ihen neu erwacjenen Hauptſtadt konnte Regensburg freilich nicht im bie 
Schranken treten. 


In Regensburg beſtanden drei gefürjtete Reichsabteien, die auf 
der rheinifhen Prälatenbanf ftimmten: das Benedictimerftift 





1) Den Namen Radaspona, Ratisbona, leitet Dito v. Freifing Davon ab — quod rati- 
bus opportuna bonaque sit vel a ponendo ibi rates, 
60 * 
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St. Emmeram') und die hochadligen Frauenftifter Obermüniter 
(896 geftiftet) und Niedermünfter (900 geftiftet). Die Fräulein 
beider Stifter führten feine floftermäßige Yebensart und fennten aus 
dem Stifte beiratben. 

Alle bis jetzt aufgeführten Stände gehörten vem Bayerſchen 
Kreife an. 

Endlich gehören noch Stüde des Bambergiſchen, Ba., me 
Bayreuthiſchen, B., als Theile des Fränkiſchen Kreiſes 
zur Landſchaft. Zufammen ift fie 174"), DOM. groß. Sie begreift 
das Plateau der Oberpfalz, den ſüdweſtlichen Abhang des Böhmer 
Maldes, vie dem Fichtelgebirge im Süden und Südweſten vorgelagerte 
Hochebene. Die Hälfte ift Aderland, zwei Siebentel Wald. Die Zabl 
der Einwohner beträgt 479,341, alſo 2749 auf die OM. (1840: 
451,794 Einwohner. 32 Städte, 61 Marktfleden, 2730 Dörfer 
und Weiler, 2235 Einöden und Mühlen. 

Neben zwei unmittelbaren Städten Regensburg* und Am- 
berg* (an der Bils, 11,000 Einwohner, alte Hauptftadt der Ober- 
pfalz. Ueber der Stadt Wallfahrtsfirhe Marta Hilf) beitehen 30 
Yandgerichte. 

An der Naab: 1. Burglengenfeld, N. (einft Hauptitadt ım 
Nordgau). Kalmünz. 2. Ehwanderf, N. (©. 225), 3. Naab: 
burg, O. Trausnig im Thal (Dorf und Schloß, in dem Friedrich 
der Schöne nad der Schlacht bei Mühldorf drei Jahre gefangen ak 
und fih mit Pfeilfchnigen die Zeit vertrieb. „Sein Bruder, Leo- 
poldus, ſchickte ihm zwar eimen gebanneten Geift ins Gefängniß, ver 
ihn vom Schloß herunter bringen folte; aber Friderieus wolte fich dieſer 
böllifhen Poft nicht bedienen“). Pfreimt, L. 4. Weiden, S. 5. Neu 
ſtadt a. d. Waldnaab, St. (Ruine Sternftein).. 6. Erbenvorf, 8. 

Weftlih von der Naab: 7. Hemau, N. Beratzhauſen (m 
der Nähe Ruine Ehrenfeld. ©. 945). 8. Barsberg, N. 9. Neu: 
markt, O. (©. 216. Fabrikſtadt; Herrſchaft Breitened). 10. Rieden: 
burg (Herzogthbum Bayern). 11. Hilpoltftein, N. 12, Gaftel, ©. 
(fonft Grafenſitz, dann Benedictinerftift. Im der Kirche ruht Seyfried 
Schweppermann). 13. Sulzbach, 8. (Oberftadt auf dem Berge, Unter: 
ftadt ımten am Bade. Der Oberftadt gegenüber auf einem Felſen das 
früher fürftlihe Schloß. 6 Kirchen. Viele Juden). 14. Amberg, O. 
Ensdorf (früher Kloſter). Hirſchau (Hieronymus von Prag 1415 
gefangen. Das oberpfäßziiche Schilda). 15. Vilseck, Ba. 16. Auer- 
bab, O. 17. Eſchenbach, O. 18. Kemnat, O. Neuftadt unter dem 
Kulm, B. (S. 279). 19. Wörth (©. 947). 


[3 
1) Die Abtei beſaß eine reiche Kibliotbef mit alten und feltenen Handſchriften aus dem 3. mt 
9. Jahrhundert. Sie find jetzt in Münden und ich babe jie dort mit rende und Ebrfurcht be 
trachtet. In einem Goder waren Bitten für König Ludwig und feine Gemablin Hemma ju leien. 
Auch bedeutende Gelehrte zäblte St. Emmeram, Sonft batte ibr Abt manden Streit mit dem 
Biethum und der Stadt, vornehmlich mit dem berühmten Klofter St, Denis bei Parid. Seite 
Stifter wollten den Leib Dionyfius des Areopagiten befigen. 
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Deftlid von der Naab: 20. Stadt am Hof (Herzogthum 
Bayern)... Donauftauf (S. 947; Ruine des 1634 zerftörten Schloffes 
Stauf. Schloß des Fürften Taxis. Walhalla), 21. NRegenftauf, N. 
22. Nittenau, O. 23. Cham (Herzogthum Bayern. Früher eigne 
Grafen, die 1204 ausſtarben). 24. Roding, O. Walversbah, O. 
(ehemalige Cifterzienferabtei). 25. Waldmünden, O. 26. Neunburg, O. 
27. Ober-Viechtach, O. 28. Vohenſtrauß, 8. Bleiſtein (S. 945). 
Leuchtenberg, L. (S. 946; gleichnamige Ruine). Waldthurn, St. 
29. Tirſchenreut, O. Bärnau, O. 30. Waldſaſſen, O. (S. 278. 
280; vormals reiche 1133 geſtiftete Ciſterzienſerabtei, deren Aebte 
längere Zeit für reichsmittelbare gefürſtete Aebte gegolten haben. 1803 
ward fie beſtimmt an Bayern überwieſen. Schöne Kirche. Wall: 
fahrtsort). 

———— (S. 214. 223) en in Geftalt eines ſtumpfwinkligen 
Dreieds am rechten Donauufer; die nach Oſten gekehrte Seite ift die kürzere. 
Gegenüber am Iinfen Ufer gilt Stadt am Hof als eine Vorftadt von Negens- 
burg. Bon dort aus beginnen wir die Wanderung und betreten die alte mäch— 
tige Donaubrüde, welche zwiſchen den Infeln Ober» und Niederwörtb hindurch 
zur Stadt führt. Heinrich der Stolze bat fie zulammen mit der Bürgerichaft 
1135 — 1146 aufgeführt. Sie ift 1069° lang und 25° breit. Noch ftebt fie 
feft und unerichütterlih, wenn — daran angebrachte Mühlen an ihren Jochen 
ohne Unterlaß rütteln, und Stürme und hohe Fluten und Eisgänge und Bom— 
ben und Kanonenkugeln (z. B. in der Schlacht am 23. April 1809 zwiſchen 
den Oeſterreichern und Franzoſen) ihr den Untergang drohten. Auf dieſer herr— 
lichen Brüde genießt man eine ber ſchönſten Ausſichten. Gegen Weſten die 
bewaldeten Hügel, die von Abah an die Naab hinzieben; gegen Oſten die ſchöne. 
Reihe von Bergen, welche die Ruinen des Schloſſes von Donauſtauf und die 
Walhalla tragen und an deren Fuße ſich der Marktflecken Wörth ausbreitet; 
und gegen Süden am rechten Ufer dehnt fich eine grenzenlofe Ebene aus. Por 
fih erblidt man Regensburg. 

Die Stadt mit boben Häufern und unregelmäßigem Straßengemwirr 
von einigen ſchönen Strafen und Pläten abgeieben, ericheint uns altertbümlich 
enge und finfter; ein Charakter, der fich dem Gefühle ver Wehmuth, das fich 
des patriotiihen Betrachters bemäcdtigt, wohl anichließt. Neben manden Häu- 
fern fteben noch alte Streit» und Ritterthürme, gerade der Brüde gegenüber 
einer mit Goliaths viefigem Bild auf der Außenwand. Die beiden wichtigften 
Gebäude der Stadt liegen nicht weit aus einander in der Nähe eines weftöftlichen 
Straßenzuges, der mit dem Fluſſe ziemlich parallel und nicht weit von ihm 
entfernt, Regensburg vom Prebrunner Thore bis zum Oftentbore burchichneidet. 
Im Ratbbaufe, einem büftern, unregelmäßigen Gebäude, batte bis 1806 der 
deutiche Reichstag feinen Sig. Es enthält nebſt einigen andern Gemälden eine 
Reibe von Bildniffen reichsftädtiicher Beamten. Die Reichstagsfäle im ältern 
Theile des Rathhauſes find noch ganz im alten Zuftand. Lehnſeſſel, Tifche und 
Bänke aus ber Zeit der Reichstage erinnern heute noch an jene Berfammlungen. 
An einigen Häufern ficht man noch ben faiferlihen Adler, den Löwen von 
St. Marcus und andre Wappenjchilder der Reihstagsgefandten. ') 
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1) Den Kampf Dollingers am Hohen Haufe finde ich in neuern Beſchreibungen nicht erwähnt. 
Merian: Es war zur Zeiten Käyſer Heinrichs deß Voglers, Hank Dollinger, ein Adelicher 
Geſchlechter, Burger, vnnd deß Raths allhie, weicher mit einem Saracen, oder wie Theils wollen, 
einem Bugar, oder Hunnen, vnnd felbiger Nation Obriſten (deſſen Länge zehen Werdihub erreichte, 
vund der Craco geheiſſen), Anno 930 auff der Heyd, oder dem Plap allbie, da die Zrindftuben 
it, aelämpfft, und Ph vberwunden bat: vnd nad folder Ritterlichen That, zum Mitter geſchla— 
gen, vnd von dem Käyfer Er, vnd feine NRachlommen, mit fonderbabren Freyheiten begabt wor: 





Etwas ſüdöſtlich vom Natbhaufe auf dem Domplate der Dem x 
St. Peter, an dem jeit 1274 gebaut wurde. 1838 ift er gründlich und wäh 
reſtaurirt, im Innern aller geichmadlojen Zier entlleidet und tbeilmeiie m 
herrlichen neuen Ölasmalereien geihmüdt. Der Bau ift' 333° lang; bie Zbitm: 
find nicht vollendet. Das Innere ergreift uns mit jener großartigen Einiet 
beit und der einbeitlichen Strenge des überall feftgebaltenen gotbiichen Stils 
In den Seitengängen des Chors ruben die Biſchöſe Wittmann, Sailer m 
Schwäbl, Männer voll lebendigen Ehriftentbums, Propheten der Jchaundiche 
Kirchenzeit, auch im proteftantiichen Deutichland geehrt. Ihre Grapftätten darı 
Niemand vorüber geben. Die alte Abtei Niedermünfter liegt nortätlt 
vom Dom nad der Donau zu, Obermiünfter ſüdweſtlich mach der Dixeh 
Ipige hin. Am Iacoböthore, an der weftlihen Seite, das wieder mit Bar 
dictinern bejetste Schottenklofter St. Jacob; die Kirche aus dem 10. mb II 
Jahrhundert byzantiniſch. An der Spite des Dreieds liegen die meitlä 
Gebäude der frühern Abtei St. Emmeram. Die firdlichen Gebäude 
in den letten Jahrzehnten durch An = und Einbauten ganz entftellt. Das gu 
Kloftergebäude ift feit 1809 Nefidenz des Fürften von Thurn und Tarie. Du | 
1830 erbaute Reitbabn, rechts beim Eingange in die Refidenz, ift ven mn 
und außen mit Bildwerfen von Schwanthaler geihbmüdt, über dem Penu 
Wettreiter. In dem von dem alten jchönen Kreuzgängen umgebenen Fum 
bat der Fürft Über der Familiengruft eine Grabfapelle mit neuen Glasgemilm 
errichten lafien. Im Chor Danneders befanntes Chriftusftandbild, s 

Der Fürftengarten binter der Reſidenz ift dem Publikum fiett ge” 
net. Ein Ausgang führt in die Anlagen, zu welden die frübern Achunge 
werfe benutt worden find; fie umgeben die ganze Stadt von der Yanbiai 
Die hohe Spitzſäule beim Ausgange vom Fürftengarten ift „dem erften Some 
der Anlagen, Earl Anjelm, Fürften von Thurn und Tarıs 1806“ erde 
In der Näbe cin 1808 erbauter offener Rundtempel mit Keppler’s Bülte, © 
bier 1630 auf einer Keife ftarb. Negensburg bat nach Braunichweig die Ihende 
Anlagen und Spaziergänge unter den deutſchen Städten. 

Regensburg hatte 1800: 21,000, 1858: 25,856 Einwohner. 6200 m 
teftanten (3 Kirchen). *) 

1 M. unterhalb Negensburg am Strome liegt Donauftauf und babe 
auf dem Salvatorberge die Walballa, „der Tempel teuticher Ehren,” mm 





den. Er Dollinger wohnete damalen in befagtem Hobenbauß, gegen dem Ratbbanf mbar, 
hernach in Anno 1598 Herr D. Diemer, gemeiner Stadt Advocat, ingebabt, dafelbit Die Bit 
in Gipß an die Wand geſchlagen, nämblih Käyſer Heinrich der Erfte, reitend auf einem 

mit feinem Habit; vnnd daben der Kampff, vnd die Schrift, fammı dem Wannen; Firm 
einer Pergamentin Zufel, ein Teutiches Lied davon. Die Nüftung aber dei Hepdent mar iM 
Sanct Erhards Grab, im der Kirden des Glofters Nieder : Münfter auffgebangen; rat mer # 
Helm von Merafl gegoften, 0 Pfund ſchwer, fein Harniſch ein langer Rod, aus einer 

ten Haut oder Leder auf Cappadocia, darauf waren dicke eyierne Schuppen genagelt, der 
gang ftälen beil, gleich einem Spiegel, polirt, darauff die Bilduuß eines Teufels, ut em 
Speer ; dad Schwerdt dritthalb Ehlen lang, vnnd einer guten Manns Hand breut; vmd u, 
Rüftung vber 600 Jabr, bik auf das Jahr Ghrifti 1542. in vbermelter Kirden gehangen, ds 
dann vom Käyſer Carolo V. begehrt, vnnd jhme auch von der Aebtiſſin, Aromen Sardete 7" 
Aham gegeben worden ift. 

1) Wappen ſchon erwähnt. Merian über die Wahrzeihen: Die Watrzisen fun, 4 
Meine, bloſſe, vnnd gleichſamb auf dem falten Bad der Thonaw berauff lauffentt Reinern Min 
lein, das auff einer Schleiffmühlthür ſitzet, vnd in einer Hand einen Zettel bat, dartam 
ftehet: Schud wie heiß; bält Die Hand ober Die Augen, wendet ſich berumb, idamet ben n= 
an, al® ob er fragen wolt, wann dann derſelbe einmahl folte aufgebamet werden. &# 1 dee 
MWerdmeifter, nämlich dep Thumbs und der Brüden, Band vnd Hab, nicht alein Dund 8 
Männlein, fondern auch durch den Hanenkampff, der auff einem Stein gehawen, raud aut 
Brüd zu schen, angedeutet worden. Ferners it aud ein Wahrzeichen, ber groß ve Mund 
Stein in einander, Damit der Brüdmeifter anzeigen wollen, der aröft vnd Feinfl autatde⸗ 
Stein an dieſer Brücken, babe einer ein Form wie ber ander. Vnd man vermernt, DEE 
folhes Werf nicht weiß, oder deſſen Vrſach angeben könne, Derfeibe jey zu Megentipung 
aeweſen: Item ift and ein Wahrzeichen, da die Eider auß der Thonaw berauff freut, 
gange Brüd auff einem einzigen Stein ftebet: Item, wo man vor Zeiten bie Apeithäter 
bat, und mas dergleichen ift. 


It 
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König Ludwig errichtet, nach dem Borbilde des Partbenon in Athen im dorifchen 
Stu aus Untersberger Marmor ausgeführt. Der Tempel ift 100° breit, 300° 
tief und 70° hoch. Den vorderen Giebel tragen 16 Säulen in zwei Neiben 
und bilden eine geräumige Vorhalle; 17 Säulen an jeder Nebenieite und 8 an 
ber Rildieite umjchliegen den übrigen Bau. Beide Giebelfelder zeigen koloſſale 
Marmorfiguren: das ſüdliche die Germania, welche ihren Provinzen die von 
Frankreich miedergenommenen Städte zufübrt; das nördlihe den Arminius ale 
Sieger über den Barus. Der Tempel ftebt am ſüdlichen Abbange der Anböbe, 
nach diefer Seite durch 7 Terraffen aus cyelopiſchem Mauerwerk geſtützt, zwi— 
jchen denen breite Treppen emporfteigen. Die Dede des im Innern überaus 
prächtig ausgeftatteten Tempels ift ein Hängewerk mit metallener Bedachung, 
durch welche das Licht bereinfält. Das Obergebält wird von bunt bemalten 
Karyatiden getragen, die auf einem won Pilaftern gehaltenen Gefims ruben. 
Der Fries des Gebälfes längs dieſem Gefims zeigt im Relief die Völkerwan— 
derung. Im zwei Reiben fteben die Marmorbüften ausgezeichneter Denticher 
übereinander, Die untere Reihe auf Poftamenten, die obere auf Confolen. Die 
Auswahl hat König Ludwig jelbft getroffen. Südlich im Souterrain tft die 
„Halle der Erwartung,“ im welder die Büſten ſolcher Deutichen aufgeftellt 
werben, die mac ihrem Tode einen Ebrenplat in der Walhalla erhalten jollen. 


8.5. Rheinpfalz. 


Zu den vier Bezirken, welche vorherrſchend altbayerfche und alt= 
pfälzifche Territorien umſchließen, und die wir deshalb vom hiftortichen 
Sefihtspunfte aus voranftellen, gehört au die Nheinpfalz, ver 
gefondert liegende Wefttheil des Königreihs. Als Rudhart feine Sta- 
tiftit fchrieb (1825 — 1827), nannte er fie ein abgejondertes Erarchat, 
das der erfte politifche Windſtoß gefährden fünne. In der That hat 
ed an revolutionären Negungen und Zudungen in der Pfalz nicht 
gefehlt; dem mächtigen Nachbar, an den Rudhart wohl vornehmlich 
dachte, ift fie jevoch nicht zur Beute geworden, und wird, wolle Gott, 
aud fortan vor ihm behiütet fein. 

Zu den altpfälzifhen Befigungen gehört ein Stüd der 
eigentlihen Kurpfalz, P., ein Theil des Fürſtenthums Bel- 
denz, V. (©. 910), der Graffhaft Sponheim, und vornehm- 
(ih das Fürftentbum Zweibrüden und das Fürftenthum 
Pautern. 

Der letzte Graf von Zweibrüden verfaufte 1385 vie Hälfte 
feines Yandes an Pfalz, das nad feinem Tode 1394 aud) die andre 
Hälfte erbte. Später wurde das Fürftenthum oder Herzogthbum 
Zweibrüden, Z, 36 OM., Beſitz einer furpfälzifchen Seitenlinte, 
vie 1799 zur bayerſch-pfälziſchen Karwürde gelangte. Wie die ganze 
Rheinpfalz gehörte Zweibrüden von dem Yuneviller Frieden bis zu den 
Pariſer Friedensſchlüſſen zu Frankreich. 


Das Fürſtenthum Yautern, L., an der Yauter entlang 
gelegen, war längere Zeit im Beſitz einer kurpfälziſchen Seitenlinie und 
fiel dann an das Kurhaus zurüd, das für Yautern eine befonvere 
Stimme im Reihsfürftenrathe führte. 
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Zu den neuen Erwerbungen gehört der linksrheiniſche Theil des 
ehemaligen Hochſtiftes Speier, 3. Wappen: eim quadrirter 
Schild: im erften und vierten Quartier ein filbernes Kreuz in Blau 
wegen Speier, im zweiten und dritten ein filbernes zweithürmiges Gaftell 
mit drei Pforten, jhwarzen Mauerſtrichen und einer Krone zwiſchen 
den TIhürmen, wegen Weißenburg. 

Ein Bischof zu Speier joll 348 einem Concil zu Cöln beige 
wohnt haben. König Dagobert errichtete im Anfange des 7. Jahr— 
hundert? das Bisthum von Neuem. Der Bifhof ftand ımter Mainz; 
der Sprengel erftredte ſich über pfälziſche und badiſche Befigungen. 
Seit 1545 war die gefürftete Propfter Weißenburg dem Bisthum 
einverleibt. (Bd. II. ©. 517). 

Die drei Aemter limfs des Rheines, 12 OM., famen 1801 an 
Frankreich und find jett bayeriſch, fieben Aemter am rechten Rheinufer mit 
der bifhöflihen Refivenz Bruchſal, 16 OM., find an Baden gekommen. 

Ein Heiner Theil des Hochſtiftes Worms, W. 

Die Herrfhaft oder Grafſchaft Lichtenberg batte ſchon 
im 9. Jahrhundert mächtige Dynaſten. Der legte hinterließ nur zwei 
Töchter, deren eine mit dem Grafen Philipp von Hanau vermählt 
war und ihm 1480 nad dem Erlöſchen des Yichtenbergifhen Manne- 
ftammes die Hälfte der Herrfchaft zubrachte. Die andere Hälfte fam 
1560 durch Heirath hinzu, und das Ganze fiel 1736 an Heſſen- 
Darmftadt. Die Herrichaft wurde zu Reichszeiten Hanau-Lichten— 
berg genannt. Der größte Theil verfelben mit dem alten Stamm: 
ſchloſſe Lichtenberg und der Herrichaft Ochfenftein lag um untern Elſaß 
und ftand feit dem Berlufte diefer Landſchaft unter franzöſiſcher Hoheit. 
Zum Reiche gehörten vie Aemter: Yemberg mit Pirmajenz auf dem 
Iinten Rheinufer, was jetzt zur Pfalz gehört, Lichtenau und Wilftädt 
auf dem rechten Rheinufer, jett badiſch. 

Die Graffhaft Yeiningen, Ln., zu Reichszeiten unter 
mehrere Aefte des alten Geſchlechtes getheilt, fam 1801 an Frankreich, 
1814 an Bayern. 

Die Herrfhaft Kirchheim und Stauff war früher im 
Befit des Haufes Naffau = Weilburg, N. 

Die Sraffhaft Falfenftein, F., batte ihre eigenen Grafen, 
die im 15. Jahrhundert ausftarben, fam 1579 an die Rhein- umd 
Wildgrafen, 1724 an das Haus Yothringen und fo an Oeſterreich, 
welches fie im Yuneviller Frieden an Frankreich und 1814 an Bayern 
abtrat. 

Die Herrfhaft Panpftuhl gehörte dem feit 1773 gräflichen 
Haufe Sidingen, welches 1803 für feinen Verluſt dur die Herrihaft 
Bloß in Bayern entſchädigt wurde. 

Die Herrſchaft Bliescaftel ward als furtrieriches Lehen 
zum Reichskreiſe der ummittelbaren Reichsritterfchaft gerechnet und mar 
im Befis des Haufes Yeyen. 
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Zur Rheinpfalz gehören endlich zwei ehemalige freie Reichs— 
ftädte. 

Die Reichsſtadt Speier beſaß ein fleines Gebiet mit einem 
Dorf. Wappen: im filbernen Felde eine rothe Kirche mit rei 
Thürmen, blauen Dächern und Fenftern. 

Speier ift das Noviomagus (Augusta Nemetum) ber Alten. Cäſar 
eroberte e8 47 v. Chr. Bei dem Geograpben von Ravenna kommt zuerft ber 
Name Spira vor. Im 4. Jahrhundert n. Chr. nahmen es bie u mai und 
es ging dann an die beutichen Kaifer über, die bier ein Palatium hatten, 
Speier ſehr bäufig zum Hauptaufentbalte nahmen und es zur Neichsftabt 
machten. Iufonderbeit wurde die Stabt der Fichlingsaufentbalt der Salier, 
ihr Dom die Nubeftätte vieler Kaiſer, „das deutiche Perfepolis.” Streitigkeiten 
mit dem Biichof ziehen fich durch viele Jahrhunderte.) Die Lage am Rhein, 
den Hauptdurchbruche durch die Haardt gegenüber, am Einmündungspuntte 
eines großen Strafenzuges in die Nheinrinne, machte Speier ala Hanbelsftaht 
blühend. Nee Spiram quisquam contemsit, jchreibt Aeneas Sylvius, populo 
plenam et magnifieis aedibus ornatam. Das ſeit 1513 nad Speier verlegte 
Reihstammergericht brachte neuen Glanz. Viele und wichtige Reichstage find 
in Speier gebalten; auf dem von 1529 entftand der Name Ben Die 
Reformation fand bei der Mehrzahl der Bewohner Eingang; 1540 mwurbe ber 
erfte lutheriſche Prediger berufen. Cine fchredliche Kataftropbe brachte das 
Jahr 1688. Am 28. September 1688 ergab fi die Stadt den Franzofen auf 
Accord. Große Summen wurden begehrt, auf Befehl des Feindes Die Feftungs- 
werfe — nad langem Schwanken zwiſchen Furcht und Hoffnung erhiel— 
ten die ger im Mai 1689 die fürchterliche Ankündigung bevorftebender Zer- 
ſtörung. „Wer auswandern wolle, folle in Frantreih Aufnahme finden, bie 
Habe aber, die er nicht mitnehmen fünne, in die Domkirche, deren Schonung 
verheißen wurde, im Sicherheit bringen.” Aber mit ver vorgängigen Angfl 
erfauften die Meiften nicht einmal den Vortbeil, einen Theil ibres Eigenthums 
ju retten; deun die vorgeblichen Sicherheitsftätten wurden ausgeraubt und endlich 
bei der methodischen Bollftredung der ſcheuslichen Mafregel am 31. Mai 1689 
feih allen andern Gebäuden den Flammen übergeben. Man verſprach ben 

ürgern 400 Wagen, auf denen fie ibre beften Sachen fortbringen könnten. 
Kaum waren fie bepadt, als die Franzofen fie hohnlachend in Bei lag nahmen. 
Die Acten des Reichsfammergerichts hatten die Franzoſen weggeichleppt; e8 wurde 
bernah nah Wetzlar verlegt. Ganz bat fi) das 1697 wieder gebaute Speier 
nah dieſem Franzoſenleiden nicht wieder zur alten Größe erhoben. Die Kriege 
der franzöfiihen Revolution brachten neue Heimfuchung. Im fsrieden von Lune⸗ 
ville an Frankreich abgetreten, kam Speier 1814 an Deutihland und zwar an 
Bayern zurld. 

Yandau, anfangs den Grafen von Yeiningen gehörig, feit 
1291 Reichsftadt, gehörte zu den 12 Reichsſtädten im Elſaß, denen 
der Weftfälifche Friede ausprüdlich Unabhängigkeit gefichert hatte. Aber 
1680 riß fie Frankreich mit drei dazu gehörigen Dörfern an fid. 
Erft im zweiten Parifer Frieden ift Landau wieder an Deutfchland 
gelommen. 


1) Roh 1716 waren fie im Gange. „Ein neuer Biſchof thut vor feinem Einzuge in die 
Stadt, außerhalb derfelben und an einem andern Orte, alle Gravamina zwiſchen der Stadt und 
ibm ab, worauf er zwiſchen den zwei äußerſten verfhloffenen Thoren zu Pierde figend, unter 
freiem Himmel, mit aufgelegter Sand auf die linfe Bruft, der Stadt yuerft buldiget (melcher Aus⸗ 
drud bergebract if), oder gelobet daß er der Stadt Rechte nicht kränken, fondern vielmehr ihre 
Freibeiten erhalten und vermehren, und mit ibr in Frieden und Ruhe leben wolle. Wenn er 
aladenn feierlich eingeritten iſt, bufdigen ibm Die Burger aud alſo.“ 
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Die mit Ausnahme ver eigentlihen Pfalz umd Bliescafteld aus 
oberrheintfhen Territorien zuſammengeſetzte Rheinpfalz iſt 110 DM. 
groß umd liegt auf beiden Seiten der Bergmauer, welde die Ober- 
rheinifche Tiefebene im Weften begrenzt. Das nördlichfte Stüd ver 
Weftmaner, die Haardt, fcheidet die öftliche Nheinebene oder die Vor: 
derpfalz von dem Weſtrich. 27 OM. fallen auf die Rheinebene 
und das Weinland an der Haardt, der Reſt auf das Gebirgeland ver 
Bogejen und die Hügellandihaften des Weftrih. Davon nehmen vie 
Rälder 40 DOM. ein, das Aderland 42, die Wiefen 10, das Wein: 
land 2 OM., und ver Reſt des Areals fällt auf Gärten, Häuſer, 
Straßen, Flüſſe und Unland. Die jährlihe Weinproduction fchlägt 
Beder im Durchſchnitt auf 108,000 Fuder an. 

Die Rheinpfalz iſt die bevölfertfte unter allen Landſchaften. 
Die Zahl ver Einwohner betrug 1858: 595,129, 1834: 546,972 
Einwohner. 

Die linksrheiniſche Pfalz iſt wie die rechtsrheiniſche ein herrliches 
Yand. „Kurpfalz, Gott erhalt's!“ jagt der alte Spruch. Die Reize 
der Natur haben wir fennen gelernt. Aber auch die gefchichtlichen 
Erinnerungen find überaus reih. Mehr als hundert zerftörte Burgen 
fehen in malerifhen Ruinen auf das heutige blühende Yand, darumter 
die Stammburgen ver Fallenſteiner, Yeininger, Yeyen, Dalberg, %: 
wenftein, Wartenberg, der Rau-, Wild- und Rheingrafen, die Burgen 
Sidingens, Ebernburg und Yandftuhl. Funfzig romantifhe Kllofter- 
ruinen fchmüden die Yandfchaften ver Pfalz, viele anfehnlihe oder 
geſchichtlich denkwürdige Orte. 

Die Rheinpfalz hat viele adminiſtrative Beſonderheiten. Nidt 
das bayerſche Landrecht, ſondern der Napoleoniſche Coder gilt; es 
beſtehen 31 Friedensgerichte unter A Bezirksgerichten zu Frankenthal, 
Landau, Kaiſerslautern und Zweibrücken, wo auch das Apellationsgericht 
des Kreiſes ſich befindet, der Caſſationshof der Pfalz aber ift in München 
Die abminiftrative Eintheilung ift von der gerichtlichen ganz gerrennt. 
Die Pfalz zerfällt in 12 Yand = Commifjariate und diefe in 32 Cantone. 
24 Städte, 14 Fleden, 688 Dörfer, 89 Weiler, 942 Einöden und 
Mühlen. 

In der Bordern Pfalz: A. Speier. Gantone. 1. Speier. 
2. Mutterftadnt, P. Oggersheim, P. (Belagerung durdy die Spanier 
1625: der muthige Kuhhirt, der allein zurüdgeblieben mit den Feinden 
günftige Gapitulation fließt. Marianiſche Wallfahrtsfapelle. Schiller- 
haus, wo der Dichter des Fiesco trübe Tage verlebte). 

B. Frankenthal. 1. Frankenthal, P. (an eimem zum Rhein 
gehenden Canal, regelmäßig und freundlich gebaut, die dritte Hauptſtadt 
der alten Pfalz, ehemals ftarfe Feftung, 1562 durch flüchtige Nieder: 
(änder gehoben. Fabriken), 2. Grünftadt, In. (früher mit zwei 
Refidenzichlöffern Yeiningenfher Linien. Der Maler Holbein 1495 
geboren). Neu:Yeiningen, W. (herrliche Ausfiht auf den Odenwal). 
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Alt-Leiningen, Ln. (Ruine ver Stammburg der Grafen von Leiningen, 
1689 von den Franzoſen zerftört). Dirmftein, W. (Reſidenz der Biſchöfe 
von Wormd). Dorf Heivesheim, Lg. (Dr. Barths Erziehungsanftalt). 

C. Neuſtadt. 1. Dürkheim, Ln. (©. 337; Traubencurort. 
Saline Philippshalle. Das Schloß im Revolutionskriege ausgebrannt. 
In der Nähe auf einem Bergfegel das Klofter Limburg S. 337] mit 
ſchöner Ausficht). Deidesheim, S. (S. 337; Wein). Forſt, 8. (Wein). 
Ungften, 8. (Wein). 2. Neuftadt an ver Haardt, P. (©. 331. 
337; ſchöne gothiſche Stiftöfiche. Iraubencur). Hambach, P. (S. 337). 
Wachenheim, P. (Wein). Ruppertsberg, 8. (Wein). Ludwigshafen 
(„das pfälziſche Altona,“ mit Mannheim durch eine Schiffbrücke ver— 
bunden, ehemals als Rheinſchanze Brückenkopf von Mannheim, jetzt 
Freihafen ſeit 1843, aufblühende Handelsſtadt). 

D. Landau. 1. Landau. 2. Edenkoben, P. (S. 331; Ruine 
des Kloſters Heilsbruck). Rhodt (Wein. Königliche Billa Ludwigs— 
höhe). Gleißweiler (im ehemaligen Landauer Gebiet. Molken- und 
Traubencur). 

E. Germersheim. 1. Germersheim, P. 2. Kandel, P. Rhein— 
zabern, 8. 

F. Bergzabern. 1. Bergzabern, Z. Klingenmünſter (Trümmer 
der alten gleichnamigen, von Dagobert II. gegründeten, 1560 ſäculari— 
firten Abtei. Ruine Yanded). 2. Anweiler, Z. (S. 335; bis 1330 
Reihöftant. Im der Nähe ver Trifels S. 336]). 

Im Weftrih: G. Kirchheim-Bolanden. 1. Kirchheim = Bolan- 
ten, N. 2. Göllheim, N. Echlacht zwifchen Adolf von Naffau und 
Albrecht I., am Hafenbühl, den 2. Juli 1298. Die Stelle, wo Adolf 
fiel, dur) das Königskreuz bezeichnet. Er wurde zuerft in dem nahen 
Kloſter Rofenthal beigefett). 3. Obermoſchel, Z. (S. 331). Ebern: 
burg (S. 368). Odernheim (dev Difibovenberg ©. 368). 4. Noden- 
haufen, L. (©. 331). 

H. Kaiſerslautern. 1. Katferslautern,* L. 2. Ötter- 
berg, L. (früher Gifterzienferflofter, ſchöne byzantiniſche Kirche). 
3. Winnweiler, F. Dorf Faltenftein (S. 335; Ruine). x 

J. Kuſel. 1. Kuſel, Z. (m ver Nähe Duedfilbergruben). 
2, Yautereden, V. 3. Wolfftein, L. 

K. Homburg. 1. Homburg, Z. (ſchön am Fuße eines Hügels 
gelegen, früher ſtarke Feſte. Das prächtige Schloß Karlsberg im Re— 
volutionafriege zerftört). 2. Yandftuhl (S. 952; Sickingens Burg 
S. 368]). Gerhardsbrunn (blühendes Dorf, in dem das Majorat 
eingeführt iſt). 3. Walpmohr, Z. 

L. Zweibrücken. 1. Zweibrüden, Z. 2. Bliescaftel (5.952; 
m fruchtbarem Weizenſtriche). St. Ingbert, Z. (vor wenigen Jahren 
nur ein Dorf, jet Berg: und Fabrifftant von 6000 — 7000 Einw. 
Reihe Steinkohlen - und Eifenwerke). 3. Neu-Hornbach, Z. (ehemaliges 
von Pirminius geftiftetes Klofter). 


M. Pirmaſenz. 1. Birmafenz (S. 335; von Pirmimms, 
dem Apoftel des Weftrih, geftorben 754 [S. 196). Einſt Reflem 
darmftädtifcher Yandgrafen, mit breiten Straßen und fchönen Pläter 
Sieg der Preußen über die Franzoſen am 14. September 1795) 
2. Waldfiſchbach, L. 3. Dahn, S. (S. 335). 


Speier liegt am linken Ufer des Nheins und an der Mündung bet 
Speierbadhs, hat %, Stunden Umfang und ift meift unregelmäßig gebaut; des 
ift Die Marimiliansftraße ſchön und breit. Den Grundſtein zum Dem, 
einem der jichönften und größten des romaniſchen Stils, legte 1090 Kane 
Konrab II. 1061 ward die Kirche geweiht. In diefem Dom war et, we II# 
am britten Weibnachtsfeiertage, beim Hochamte, der beilige Bernbart 
bie heilige Handlung unterbrab und in flammender Rede Kaifer Konrad IL, 
ben lange wiberftrebenden, für den Kreuzzug gewann und ihm bas Kran \aen 
vom Altar reichte. Hier wurden die vier ſaliſchen Kaifer, auch Philiyp ww 
Schwaben und Rudolf von Habsburg beigeſetzt; 1309 ließ Hemmi 
bie beiden im Leben feindlichen Kaiſer Adolf und Albrecht I. feierlich beiicken ’ 
Auch drei Kaiferinnen ruhen im Dom. Im Jahre 1450 wurde das hmih 
Gebäude durch Brand zerftört, aber bald wieder aufgebaut. 1689 fiel der mi 
tige Dom abermals in Trümmer. Damals riffen die nah Schägen wähle 
Franzofen die Kaifergräber auf, ftreuten die ehrwürdigen Gebeine in due @ 
und — mit den Kaiſerſchädeln Kegel. Erſt in den Jahren 1770 bis IM 
fonnte der Dom mieder bergeftellt werden; doch auch in dieſer Geftalt enigimg ® 


nicht den Händen ruchloſer Schaaren, bis Napoleon endlich durd ein Dem 


das Gebäude vor gänzlihem Verderben bewahrte, worauf e& unter 
Herrichaft wieder bergeftellt und im Jahre 1822 dem Gottesticnfte ühezde 
wurde. Die volllommene Reftauration und Ausihmüdung des Innern a 


1856 vollendet. 1861 bat der Dom jeine taufendjährige Weite gem 


Die viergethlirmte Kirche bildet eine gewölbte Pfeilerbafilifa ?) mit erhi® 
Mittelſchiff, vertieftem Hauptchor, ftart ausladendem Querſchiff und act 
Kuppel über der Kreuzung ber beiden Schiffe. Die Yänge des ganzen 
beträgt 472°, die Breite des Langbaufes 127°, die Länge des Querſchiffet 
Das Hauptportal ift auf der Weftfeite und führt mit drei Thoren zur Ber 
balle, in welder die Statuen der acht im Dome ruhenden Kaijer vom UM 
aufgerichtet find. Tritt man aus ber Vorhalle durch die große Pier iz W 
Innere des Domes, jo jhaut man durch die hoben Gewölbe an ben ı 
Pfeilern binauf zum Königshor am Oftende des Mittelichiffes. Kir ®# 
Ruheſtätte der Kaiſer. Rudolf von Habsburg bat König Ludwig dub Edew 
thaler ein Denkmal von feltener Schönheit errichten laſſen. Cs ſtebt al # 
linken Seite im Königschor. Auf einem Piebeftal von polirtem Granit IM® 
Rudolf, mit der Reichskrone, den Neichsapfel im der Linken, das Sin ® 
ber Rechten haltend. Das Bild des Kaiſers, wie es noch auf einem It #7 
Sarkophage in der Krypta, wenn auch ſehr ſtark beichäbigt, zu jeben ## 
dem Künftler als Anbaltepunft zu der itberaus edlen Kopfbildung gedient. 


— — — — — 





1) Gin Runder, dem in hundert Jahren 
Nie eins war gleich, 
Daß man fab mit einem Mal 
Römiſcher Könige drei. 
Mit einander jab man die 
Zu Speyer im Münfter bie. 
Den Einen fab man gebn, 
Zwei anfgebabret ftehn. 
Dttofar v. Horned. 


2) NRenefte Unterfuhungen baben außer allem Zweifel en daß der Dom ir 
urfprüngliben Anlage und Ausführung eine gewölbte Pfeilerbafilifa gemeien, und De | 
tbefen von Kugler, v. Quaft und Schnaafe, die fid in die Annahme einer laden Dede € | 
offenftebenden Bebälfs für den äfteften Bau vertieften, feinen feften Boden unter fe wie 
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ſchöner als das Denkmal Rudolfs iſt das Adolfs von Naſſau, von Ohnmacht, 
das Naſſau errichten ließ. Es ſteht auf der rechten Seite im wie wa Bier 
geflügelte Yöwen tragen einen großen Sarkopbag von ſchwarzem Marmor, auf 
welhen das Bild des Kaifers mit zum Gebet emporgebobenen Händen fniet, 
in voller Rüſtung, mit übergeworfenem Königsmantel, entblößten Hauptes mit 
würdevollem Ausdrud. Außer diefen beiden Dentmälern befinden fi im Kö— 
nigschor noch zwei Steinplatten, welche die Bildniffe der andern Kaifer in 
Hautrelief tragen, eine intereffante Arbeit aus alter Zeit. — Auf einer Treppe 
von neun Stufen jchreitet man aus dem Königschor hinauf in das Hauptdor. 
Hier ift die Kreuzung des Haupt» und Querſchiffes durch vier ſehr ftarte Pfeiler 
begrenzt, die durch Rundbogen mit einander verbunden die hohe Kuppel tragen. 
Rechts und Links von der Kuppel bildet das Querſchiff die beiden Seitenchöre; 
auf der Oftieite der Kuppel jeßt fih dagegen das Mitteljchiff im Stiftschore 
fort. Die Krypta dehnt fih unter den Chören in Kreuzesform aus. Aus 
den Wänden und Deden des Doms quillt verichwenderiich der Geftalten Fülle, 
die Herrlichkeit der Frescen, welche König Ludwig von Schraudolph hier von 
1845 bis 1854 ausführen ließ. In der Afra-Capelle ftand des gebannten 
Heinrich IV. Leiche, bis fie 1111 Rube fand. Der Domtirchhof ift jetzt eine 
Gartenanlage, auf deren öftliher Seite man in die Antikenhalle gelangt, 
während —* auf der ſüdlichen Seite der mit figürlichen Darſtellungen aus der 
Leidensgeſchichte Chriſti verſehene ſogenannte Oelberg befindet, incomparabile 
Oliveti fanum, wie ſich ein alter Reiſender ausdrückt, der urſprünglich 1509 
vom Biſchof Philipp von Nojenberg in der Mitte des vom Kreuzgange um— 
wölbten Leichenhofes auf ſechs gothiichen Pfeilern kunſtvoll errichtet worden war. 
Nicht meit davon fteht der große Dommapf, der früber vor dem Dom als 
Grenzftein zmifchen dem Gebiete der Stadt und dem des Biſchofs aufgeftellt 
war, und von leßterm nach feinem Negierungsantritt mit Wein gefüllt werben 
mußte, den die Bürger auf feine Gejundheit tranken, ſobald er die Gerechtiame 
der Stadt zu balten verſprochen hatte. In der Nähe befindet fi auch das 
Heidenthürmchen, das ſehr alt ift und mehrere Altertbümer und vorwelt- 
lihe Thierknochen enthält. — Bon dem ehemaligen Kaiferpalafte zu Speier, dem 
Reticher, im welchem die Proteftation am 19, April 1529 ftatt fand, ift nur noch 
ein Stiid Mauer der proteftantiichen Kirche vorhanden. Dem Dome gegenüber, 
auf dem andern Ende der Marimiliansftrafe, ftebt noch das jehr alte Alt- 
pörtel (alta porta), ein Thurm, auf welchem einft der Neichsabler prangte. 
Ganz nahe dem Dome auch das fogenannte Judenbad, ein unterirdiſcher, 
vierediger Gemwölbebau im alten Judenquartier, deffen Stufen zum Duellwafjer 
des Rheinfpiegels hinabführen. 

Speier batte 1858: 11,832, 1780: 7000 Einwohner. In der Näbe 
große wohlhabende Dörfer, wie Schifferftabt, 3600 Einwohner, Tabade - 
und Getreidebau. 

Landau, Bundesfeftung, am Austritt der Queich aus dem Gebirg. 
Der Paradeplat und die ſchöne Stabtfirche find zu merfen. Die von Vauban 
angelegte Feftung befteht aus acht abgerüdten Bollwerfen (Eontregarden) und 
baftionirten Thürmen als Reduits mit acht Ravelins; die achte Baftion bat 
einen Abſchnitt und einen Wall nad der Stabtjeite zu, der fie zur @itabelle 
madt. 1858: 7200 Einwohner. Wappen: Schwarzer Adler in Silber. 
Südweſtlich von Landau, bei Eſchbach, die Madenburg (S. 330), einft zum 
Hochſtift Speier gebörig. 

‚ Germersheim an der Mündung der Queich in den Rhein, in unge- 
under Sumpfgegend, ift ein alter und bequemer Rbeinübergang. Schon zu 
der Römerzeit ftand bier ein verichanzter Ort, Vieus Iulius. Bon „der Burg 
zu Germersheim‘ bob Kaifer Rudolf den Todesritt nach Speier an. Die Lage 
der Stadt beglinftigt die Anlage einer Feftung. 1835 begannen die Befeftigungs- 
arbeiten. Das andre Ufer der Queich ift durch einen feften Brückenkopf gebedt. 
Mit dem nahen Yandau vereint bildet Germersbeim eine wichtige Pofition: eine 
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Armee von 100,000 Mann kann, auf den Flügeln gebedt, fich zwiſchen beiden 
Plägen aufftellen. Wappen: Schwarzer Adler in Silber. 

Kaijerslautern oder blos Yautern, an der Duelle der Yauter gelegen, 
ift als markirter Paßport, Heerftraßenftation und Straßenkreuzungspunft in 
der Senke durch die Haardt aus der Vorderpfalz in das Weitric S. 331) 
uralt. Es empfing einen ftolgen Namen, jeitdem Friedrich I. bier ein Schtef 
baute. Nah dem Erlöſchen der Hobenftaufen wurde es Reichsſtadt. Außer 
einigen neuen, enge und krumme Straßen, aber mande aus rotben gebancnen 
Steinen gebaute Häufer von gutem Ausjeben. Wo jebt das Centralgefängnif, 
ftand Barbarofias Burg, die im fpaniichen Erbfolgetriege völlig zerftört war. 
An die Keller und Gewölbe knüpft füh Die Sage, die vom Koffbäujer in Tbi- 
ringen erzählt wird, von ber einftigen Wiederkehr des Katiers, fobald Deutid- 
land zu alter Herrlichfeit erwacht jei. Große ftattliche Fruchtballe, nach Boite 
Entwürfen 1846 vollendet. 1858: 12,433, 1779: 3000 Einwohner. War: 
pen: Ein filberner Schild mit perpendicularem Balken, der die Lauter vor 
—— ſoll. Bei dem !,, Stunde von der Stadt entfernten Moorlautern das 

treffen vom 29. März 1793. Auch am 20. September 1794 ward bei Kaifers- 

lautern gefämpft. ') 

Zweibrüden, Bipontum, bat jeinen Namen von der Yage ber alten 
Burg zwiichen zwei Brüden. Die Stadt liegt in einer von Höhen umgebenen 
Tiefe, bat meift frumme und enge Gaſſen, aber auch gerade und breite Stra- 
Ben, eine jchöne Neuftadt und größtentheils maſſive Häujer. Die ichöne Aleran- 
derfirche mit der berzoglichen Gruft ift 1497 gegründet. Das berzogliche Schlef 
ift im Revolutionskriege größtentbeils zerftört. Unter Herzog Chriftian IV. 
erichien jeit 1730 die berühmte — der Claſſiker (Editiones Bipontinae). 
7146 Einwohner. Bei dem nahen Dorfe Irheim wurden römiſche Alterthümet 
aufgefunden. 


8. 6. Schwaben und Neuburg. 


Altbayerihe Beftandtheile find: ein Stüd vom Herzogtbum 
Bayern, B., ein Theil des Fürſtenthums Neuburg, N. (S.945) 
und die von den Herzogen von Ted an Bayern gefommenen Herr: 
ihaften Minvelheim und Shwabed, M., 7 OM.?) 

Das Hochſtift Augsburg, A., weldes Hübner „eines 
ver fetteften im Reiche“ nennt, 45 OM., ein ripuarifches, am Yeb 
ihmal bingeftredtes Gebiet. Wappen: Ein von Roth und Silber 
perpendiculär getheilter Schild. 

Die Sage verflicht die Entftchung des Augsburger Bistbums mit den 
apoftoliihen Wanderungen des britiihen Könige Yucius (um 110) oder mit ver 
Legende der beiligen Afra, bie, eine zweite Magbalena, zu Chriſtus befebrr, in 
der Diocletianiihen Berfolgung den Flammentod ftarb. Biſchof Narcifius , der 





1) Unterhalb der Stadt der jegt anegetrocknete Teich Kaiieröwog. Merian: Um rt im 
ſolcher Käyierd Way, im November, Anno 1497. ein Hecht 19 Schuh lang, gefangen, mat 
Heydelberg gebraht, auf Pialegraf Philive Ghurfürften Tafel getragen, und gefien werden, alt 
er in ſolchen See vom Käyſer Friederico II. Anno 1330. getban worden, ımd ib barinn 7. 
Iabr auffgebalten bat; wie Die Hiftori im Schloß aflbie zu Yautern abgemablt, und beibrieben, 
auch von andern erzehlt wird. Sat viel ſchwarze Streimen gebabt. Der möſſene Ring, rergük 
mit Meinen Kettlein, und eingefegten, oder getrudten Griebifhen Euchſtaben, oder Schrifft, ie 
er am Half gebabt, ift vor der Zeit zu Hoff zu Heydelberg, in der Schapfammer, auffachoben, 
und dabey geichrieben gemweien: Diß ift die Form deß Ringe, oder dei Kettleine, je der Het 
an feinem Hals 267. Iabr getragen. Die beiagte Griechiſche Schrifft aber des Ringẽ lauter anf 
Teutſch alfo: Ich bin der Fiſch, fo am allererften in den See fommen, dur deß Känier Arie 
derich® deß Antern Händ, den 5. Weinmonat, im Jahr ein taufend zwey bunbdert und dreoiiig. 


9 Belanntlib 1706 — 1714 an den Herzog von Marfborougb verliehen. Durch den Raftadter 
Srieden fam Mindelbeim wieder an Bayern, 
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auf jeiner Flucht duch Augsburg fie getauft, weihte ihren Obeim Dionpfius 
zum erften Biſchof. Hiftoriich ficher ift Soyymus oder Zofimus um 590. Sim— 
pert, zu Anfang des 9. Jabrbunderts, vereinigte das Bistyum Neuburg mit 
Augsburg. Die weltlichen Güter mehrten fih injonderheit unter Kaifer Hein- 
ih IL, defjen Bruder, Bruno, Biſchof von Augsburg war. Der Sprengel 
erftredte fih auf dem rechten Donauufer weftlich bis zur Iller, öſtlich bis zum 
Ammerſee und der oberften Iſar, auf dem linken Ufer in das Gebiet von Jaxt, 
Kocher und Wernitz. Die Bifchöfe refidirten feit Ende des 15. Jahrhunderts im 
Dillingen. 

Die gefürftete Abtei Kempten, K., 16 DOM. 

Hildegard, Karls d. Gr. Gemahlin, ftiftete 773 die Abtei, die ihr Bild 
im Wappen führte. 1360 wurde der Abt in den Reichsfürftenftand erboben. 
Er nannte fih Herzog von Kempten und hatte beftändige Streitigkeiten mit ber 
Reichsſtadt Kempten. Noch in der Mitte des vorigen Jahrhunderts wurden 
Streitichriften gewechfelt. Der Fürftbiihof von Kempten war Erzmarichall der 
römiſchen Kaiſerin und hatte bei ihrer Krönung Functionen zu verrichten. 

Die Abtei St. Ulrih und Afra in Augsburg, melde im 
11. Jahrhundert mit Benedictinern bejegt ward. Der Abt war des 
Kaiſers Hofcaplan. 

Die Benedictinerſtifter Ottobeuern, 3'/, DOM. (nad aller- 
dings nicht recht zuverläffigen Urkunden fchon 764 gegründet. Eldin- 
gen, 1128 geftiftet, 2'7/, OM. Yrſee oder Irrfee, 1182 geftiftet, 
2 OM. 

Die Prämonftratenferabteien Ursberg, 1125 als Propſtei 
geftiftet und 1389 zur Abtei erhoben, 1°/, OM. Roggenburg, 
1126 als Propftei geftiftet umd 1440 zur Abtei erhoben, ') 2'/, DOM. 

Die 1135 geftiftete Eifterzienjerabtei Kaifersheim, 3 IM. 

Die Auguftinerpropftei Wettenhaufen, 2 OM., vie ſchon im 
10. Jahrhundert gegründet fein fol. 

Alle die genannten geiftlihen Stifter gehörten zum Schwäbifchen 
Kreife umd wurden 1803 zu Gunſten Bayerns fäcularifirt. 1805 
fam auch die im 9. Yahrhundert geftiftete gefürftete Abtei Yindau 
in der gleichnamigen Neichsftaot hinzu. Die Stiftsdamen fonnten aus 
dem Klofter heirathen; die Aebtiffin hatte das Recht einmal während 
ihrer Regierung einen Miffethäter vom Tode zu befreien. Wir gehen 
ju den weltlichen Fürjten und Herren über. | 

Die Marfgraffhaft Burgau, Bg., hatte bi8 1301 eigene 
Markgrafen, und fam dann an das Haus Defterreih. 1805 ward 
fie an Bayern abgetreten, das Heine Parcellen an Würtemberg überlieh. 

Die Herrfhaft NRothenfels, R., wurde 1804 von ihrem 
frühern Befiger, dem Grafen Königsegg-Nothenfels an Defterreih ver- 
taucht, von diefem aber 1805 an Bayern abgetreten. 

Die Herrfhaft Wafferburg am Bodenfee, von den Fugger 
an Defterreih verkauft, wırde 1805 an Bayern überlaffen. 


1) Der neunte Bropft, Konrad von Lichtenau, geft. 1240, ſchrieb die Ghronif von Rinus 
bis 1229, der befannte Monachus Urspergensis. 


Zu den mediatifirten Befisungen gehören das Fürken- 
tbum Dettingen, O., die Yande der Fürjten und Oraies 
Fugger, F., die Herrſchaft Burheim, aus den Gütern de 
ehemals reichsunmittelbaren Karthauſe gebildet, welche vem Grafen vo 
Walpbott = Bafjenheim gehört. Die Grafſchaft Traudburg # 
Eigenthum der Fürften von Waldburg - Zeil= Trauchburg, die Herr: 
haft Thannhaufen des Grafen Stadion. Solnhofen gehit wu 
Grafſchaft Pappenheim.!) 

Endlich liegen in Schwaben-Neuburg .fünf frühere Radötir 
Augsburg ohne Gebiet. Wappen: Bon Roth und Silber ine 
ten mit einem grünen, auf einen goldenen Poftamente ftehenter Te 
nenzapfen.?) 


Die an der Stelle des heutigen Augsburg gelegene alte Stadt Dam 
wurde um 13 v. Chr. von Auguftus zur römiſchen Kolonie erboben und Ay 
Vindelicorum genannt.?) Die Mauern. der Stabdttbore, Brüden, Kids = 
ſelbſt vieler Bürgerhäuier enthalten noch viele eingemauerte römische Altertimr 
namentlich ift das ebemalige Wohnhaus des durch feine „Tabula“ Ielumes 
Seograpben Dr. Konrad Peutinger ſehr reich daran. Die blühende Handelea 
in der ſich fieben Straßenzüge vereinigten, litt in dem Stürmen der Bils 
wanberung und päter unter Verheerungen der Ungarn (glänzende Bertatues 
durch Biichof Ulrich 954), bob fich aber immer wieder zu neuem Flet = 
tigfeiten mit den Bilchöfen blieben lange unentſchieden. Die Stadt wurde BR 
veichsunmittelbar, erhob fich immter mehr zur erften Stadt in Sütrarii= 
und gewann im Handel ſelbſt Ulm ben Vorrang ah. Im 14. Jabrlune 
tobte auch in Augsburg der Kampf zwiſchen Gefchlechtern und Jünften | 

Augsburgs böchfte Blüthe war in vielfahem Sinne an das Rinder 
und die alten Handelswege geknüpft. Der letste mittelalterliche Kailer Marz 
lian I. batte darum Augsburg, wo er fich oft aufbielt, in das Herz 
Benetianifcher Pracht und Herrlichkeit gegenüber rühmte er ſich, im 
einen Leinweber zu haben, ber das Alles bezahlen künne Als er 1518, 
ahnung im Herzen, die Stadt verlieh, da wandte er ſich noch einmal ad @ 
Lechfelb um und rief: Nun fo behüt dich Gott, du Tichee Augsburg! 
baben wir manchen guten Muth in dir gebabt, nun werben wir dich mem 
jeben. Zwei Tage nad des Kailers Athlet erſchien Luthet im Augebun # 
Eajetan. In der Reformationszeit nimmt Augsburg überbaupt eine kt 
ragende Stelle ein. Schon 1525 ward in einer Kirche das A 
utraque ausgetbeilt, und 1529 auf allen Kanzeln beutich geprebigt. Dur 3 
1530 gab der Stadt für die neue Lehre eine immerwaͤhrende Beibe m 
dauerte auch die alte Handelsblütbe. Die Namen der Fugger und Bela = 
weltberühmt; fie batten Comtore im ber Levante, im Nerven un BE 
Europas; jogar Venezuela beſaßen die Welier ale caftiliiches Lehe a 
hatten dort Niederlaſſungen (Br. I. ©. 543). Es if die Zeit, u F 
jener alte Spruch volle Geltung batte: „Straßburger Geihüt, 

1) Die dem Fürften Giterbazy gebörige Standesberrſchaft Edelſtetten, — 
a —— gebildet, war nicht reichsunmittelbar, ſondern aehörte zur nnert 

2) Ueber dieſer Stadt: Por, mie das Boif ſagt, giebt es der Bermutbungen weh 18 
Ginigen war ein Pinienariel die Bierde des Augäburger Gapiteld ımd das Abzeichen — 
Folonie Augusta, nah Andern mar in Augéeburg ein Tempel der Gubele, meider u FF 
apfel beilig war n. f. m. 


3) Annolied: Auguſtus der mere man, Omidburg iſt na imi gebeigen. — ga 
Augsburg splendidissima Rhaetise colonia. 





1 
Witz, Benediger Macht, Augsburger Pracht, Ulmer Geld, Bezwingt bie 
ganze Welt.‘ 

Mancherlei Gährung und Unruhe verkündigte der Stadt den nahenden 
Krieg. Guſtav Adolf feierte in Augufta (aus dem finnreihe Schmeichler das 
Anagramm Guftava bildeten) einen jeiner größten Triumphe, und foll bie 
Stadt zur Metropole des proteftantifhen Katfertbums beftimmt baben. Aber 
am Ende des unbeilvollen Krieges war die Einwohnerzahl von 80,000 auf 
18,000 geſunken. 

Augsburg war eine von den ſechs Reichsftädten, welche ven Reichsdepu— 
tationsſchluß überlebten, und warb erft 1806 mit Bayern vereinigt. 

Kaufbeunern mit einem Gebiet von 2 DM. und 5 Dörfern. 
Wappen: In emem gefpaltenen Schilde zur Rechten im golvenen 
Felde ein halber fhwarzer Adler, zur Linken im blauen Felde em 
rother rechter Schrägbalten mit zwei filbernen Sternen. 

Kaufbenern, uriprünglih bloß Beuern ober Büren genannt, fol 
ihen 842 erbaut fein und erlangte mach dem Untergange der Hobenftaufen 
Reichsfreibeit. 

' Kempten mit ?/, OM. Gebiet. Wappen: Im goldenen Felde 
ein ſchwarzer zweiföpfiger Adler, auf deſſen Bruft ein blauer Schild 
mit dem filbernen Buchſtaben K. 

Kempten, wabricheinlih auf der Stelle bes römiichen Campodunum, 
batte mit den Aebten über Alter und Freiheit langen Streit. Rubolf erklärte 
Kempten 1289 ausbrüdlih zur Neichsftadt. 

Lindau mit mehrern Dörfern. Wappen: Im goldenen Felde 
eine grüne audgerifjene Linde. 

Ziberius und Conftantius Chlorus jehlugen auf der Stabtinfel ihr Lager 
auf. Daneben erwuchs eine Ortichaft. In zwei farolingiichen Urkunden kommt 
eurtis Lintowa vor. Im 13. Jahrhundert wurde Lindau reichsfrei. 1803 kam 
Die Stadt mit dem oben genannten Reihsftift an den Fürften von Bretzenheim 
als Entihädigung (S. 904). Der Flrft überließ jedoch gegen einige Herrichaften 
in Ungarn Stadt und Stift Yindau an Defterreih, welches beide. 1805 im 
Presburger Frieden an Bayern abtrat. 


Memmingen, 2 DOM. Wappen: Im einem gefpaltenen 
Schilde rechts im goldenen Felde ein halber ſchwarzer Adler, links im 
filbernen Felde ein rothes Kreuz. 


Wahrſcheinlich gehörte Memmingen, dem Einige ſchon römiſchen Urjprung 
uichreiben, urſprünglich zur welfiihen Grafichaft Altporf. Unter Friedrich I. war 
he ſchon freie Reichsftadt. 


Nördlingen, 1’, DOM Wappen: Im jhwarzen Felde 
ein goldener Adler. 


Nördlingen, nah Einigen das römiiche Arae Flavise, !) fommt im 
9. Jahrhundert zuerft ficher vor, ftand anfangs auf dem nahen Emmeransberge 
und ift 1238 45 einem großen Brande auf die jetige Stelle gebaut. Urfpräng- 
lich dem Bilhof von Regensburg zugehörig, wurde bie Stadt im 13. Yabrbun- 
dert reichsfrei. 


9) Der Wolverſtaͤndige und Hocgelehrte Herr Wolfgang Bogelmann, Stadtihreiber In Rörd— 
lingen, der Münfter eine Befhreibung geihidt, ift fert überzeugt, daß Nördlingen feinen Namen 
von Nerv habe. „Darumb es auch noch beutigd tag von den Landtleuten des Orts Röreling vnd 
nicht NRörbling auf jr Teutih geuennt wird.‘ 


Daniel, Handb. d. Beogr. IN. 61 
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1803 hatte Bayern auch die Reichsſtadt Ulm mit dem me 
käufigen Gebiete als Grafſchaft erhalten, trat fie jedoch 1810 = 
MWürtemberg ab und behielt blos ein Stüd des Gebietd am nöte 
Donauufer, U. 

Burgau gehörte zum üfterreichifchen, Neuburg zum banerkbe, 
alle übrigen weltlichen Territorien zum ſchwäbiſchen Kreife, Waltz 
zu feinem Reichskreiſe. | 

Schwaben= Neuburg bat 174 DOM. Flächeninhalt. Nſſe 
gehört der Kreis zu der ſchwäbiſch-bayerſchen Ebene und yafilt m 
vier Gebiete. Das erfte begreift im Norden der Donau das Wem 
Gebiet oder Ried mit einem Juraftüd; das zweite befaßt Das eigenfihe 
Donauthal, Donauebene und Donaumoos ; die dritte Zone die Ten— 
hügel zwifchen Iller und Lech; das vierte und jüplichfte Gebiet ni 
den bayerfchen Algau mit feinen Alpen. */,, des Bodens fm Ar 
land, eben fo viel Wiefe und Weide, '/, Wal. 

Die Zahl der Einwohner betrug 1834: 512,227, 1858: 570,492 
alfo 3284 auf die DOM Man zählt 90,000 Yutheraner. 

Die Landſchaft zählt 8 unmittelbare Städte: Augsburg, Tee 
wörth, Kaufbeuern, Kempten, Lindau, Memmingen, Neuburg, Nie 
lingen, ımd 38 Yandgeridhte. 

Auf dem linten Ufer der Donau im Nies 1. die 
gen, ©. 2. Nördlingen (freisrund, mit der fchönen gotkide 
Kirhe St. Magdalenen, deren Thurm mächtig über die Stadt mi 
Gänſezucht. Die Schweden 1634 geſchlagen). 3. Dettingen, Ü 
(zwei Schlöſſer). 4 Wallerftein, O. (ſchönes Schloß mit we 
Sammlungen). 5. Monheim, N. Solubofen (S. 215; nad de 
Einfievler Sola), 6. Wemding, B. (Schwefelquelle Wilpbar). 

An der Donau in der Donauebene 7. Nen-U, | 
(befeftigt, durch Brüde mit Ulm verbunden). 8. Günzburg, Be 
(maleriih an Hügeln, vielthärmig), Elchingen (S. 959; Rey mat 
am 14. October 1805 vie Donaubrüde, daher Herzog von Eike) 
Leipheim, U. 9. Lauingen, N. (Albertus Magnus geboren). Cm# 
fingen, N. (&. 223). 10. Dillingen, A. (1549 — 1804 Univeriät ‘ 
11. Höchſtädt, N. (bei Höchſtädt und dem Dorfe Blindheim edet — 
heim Schlacht am 13. Auguft 1704. Eugen und Mariborengb Mt‘ 
über die Franzofen und Bayern). 12. Donauwörth, B. (5. 228.2 
bis 1607 lutheriſche Reichsſtadt; dann wegen Störung einer tatbeiiden 
Proceffion aus dem Kreuzklofter geächtet und von Bayern : 
Am 30. December 1860 iſt nad) anderthalb Yahrhunderten ie 
proteftantifcher Gottesdienst in Donauwörth gehalten. Die N 
abtei zum heiligen Kreuz ift jest ein Schloß des Fürften von Deims® 
Wallerftein. Auf dem nahen Schellenderge Sieg Marlberougbt BT 
die Bayern am 2. Yult 1704. Harburg, ©. (©. 224; ! 
Kaiferspeim (S. 959). 13. Neuburg, N. (S. 214; auf 
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Hügel, der ein großes Schloß trägt). 14. Burgau, Bg. Wetten- 
haufen (S. 959). 15. Wertingen, M. 

In dem Gebiete der Tertiärbhügel und der Geröll- 
ebene der Donau. 16. Augsburg.* 17. Göggingen, A. 
Beluftigungsort der Augsburger). 18. Zusmarshaufen, A. 19. Krum— 
bach, Bg. Ursberg (S. 959). Ihannhaufen (S. 960). 20. Baben- 
haufen, F. 21. Obergünzburg, K. 22. Schwabmünden, A. 23. Roggen: 
burg. 24. Mindelheim, M. 25. Buchloe, A. Waal (Reſidenz des 
Fürften von der Leyen). 26. Memmingen (wohlgebaut, zwifchen 
Hopfengärten. Handel mit der Schweiz und Italien). 27. Grönen- 
bad, K. 28. Illertiſſen (früher reichsritterihaftlih). 29. Ottobeuern 
(S. 959; prächtige Kirche. Noch jest Benedictiner = Priorat). 30. Kauf: 
beuern (©. 227; wohl gebaute und betriebfame Stadt. Die Nonne 
Grefcentia). Irrſee (S. 959; Irrenanſtalt). 31. Türkheim, M. 

Im Alpenlande des Allgau. 32. Kempten, (S. 226; 
alterthümlich, befteht aus der auf einer Anhöhe liegenden offnen fatho- 
lichen Stiftsftadt mit der nad dem Mufter der Petersficche erbauten 
Stiftsfirhe, und der ummauerten Iutherifhen Reichsſtadt im Thale. 
Ueber der Stadt die Burghalde, ein alter Thurm mit fehöner Ausficht. 
In der Nähe das Jodbad Sulzbrunn). 33. Oberdorf, A. 34. Füf- 
ſen, A. (©. 226). 35. Sonthofen, A. DOberstorf, A. (©. 226). 
36. Immenſtadt, R. (Leinwandhandel. Im ver Nähe der Grünten. 
(S. 156). Staufen (früher Collegiatftif. Bad). 37. Weiler, A. 
(In der Nähe Bad Nappenbühler). 

Am Bodenſee. 38. Lindau. Wafjerburg (S. 959). 


Augsburg liegt im Centrum der ſchwäbiſch-bayerſchen Hochebene. 
Aus Süden ziebt durch das Pechthal die aus Italien kommende Straße heran, 
aus Norden von Nürnberg ber durch das Nebnittbal die mitteldentiche Central— 
ſtraße. Aus Norden, Süden und Weften ftoßen Eijenbahnen zufammen. Die 
mit Mauern umgebene Stadt bildet die Geftalt eines länglichen Vierecks, deſſen 
nördliche Schmalſeite jedoch länger iſt als die ſüdliche. Sie zerfällt in die obere 
und untere Stadt. Auf der Oſtſeite des Vierecks iſt ein Halbkreis angeſetzt, die 
Jacobsvorſtadt. Der Umfang des Ganzen beträgt zwei Heine Stunden. Augs— 
burg liegt „auf einem Iuftigen Bühel.“ Die Flüffe Lech und Wertach, bie in 
geringer Entfernung, jener öftlih und dieſe weſtlich fließen, vereinigen fich 
*2 der Stadt. Aus dem Lech find vier Canäle durch Augsburg geleitet, 
fallen in einen Hauptcanal und durch diefen wieder in den Hauptitrom. Das 


1) Münfter: Es bat dieje Statt ein freyen ond heilfamen Lufft, vnd ift der Boden vmb 
fie nach feiner art zimmlich Fruchtbar an Arilchten, dolet fein Ratten (mas der Glaube des fatho- 
liiben Bolfs dem Schi des heiligen Ulrich aufchreibt), bat meitichweiffige Weid, Iuftige Felder 
mit Befügel vnd anderem Wildprät gebabt. Es wird dieſe Gegenheit gerings vmb begoffen mit 
bubihen flieffenden Bächen, vnd gang gut Brunnenwaſſer, fie bat bequeme Feldgüter, und gute 
Rlidmweyer, vnd Die Statt bat ober die maß köſtliche Heuſer, weite und faubere Gaſſen, gemaltige 
Ringtmamren, wehrliche Schütten vnd Paſteyen, tieff vnd mweit Gräben, vnnd begreifft jbr aufier 
Gird, der ſich Doch anff etliche eck zeucht, 9000. Schritt. Derbalben fie ein auſſerwöhlt Ort ift 
nicht allein für das gemein Volck darin zu handtieren vnnd au treiben die Höchſten bendel jo Die 
Kauffleut im Tentfchlandt mögen führen, fonder daß auch von alten zeiten ber, König, Keyſer 
md grofie Fürften jbre Höf vnd niderlag da gern gebabt, vnd diefe Statt für andere Stett 
Teutfber Nation $ jbrer thu vnd kurtzweil befucht. — Hübmer erzäblt ohne weiter etwas 
binguzufügen: „Die Begend zwiſchen den beyden Flüſſen Lech umd Wertach ift merdwürbig: 
Denn es zeugen ſich nicht allein feine Ratzen oder groſſe Mänfe darinnen; ak wenn auch 
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Trinfwafler wird ebenfalls in die Stadt geleitet umb dur ſehenswürdige Munf- 
werte und Maichinen in alle Theile der Stadt und in alle öffentlichen Spring- 
brunnen vertheilt. Dieie Brunnen, größtentbeils mit ſchönen metallenen Figuren 
geihmüdt, machen eine wahre Zierde der Stadt aus (Auguftus-, Mercurs«, 
Hercules» Brunnen). Die Bauart ift unregelmäßig, doch die Straßen meiften- 
theils breit. Die Häufer tragen zum Theil den Charakter der mittelalterfichen 
Zierlichfeit; die Außenieiten find bäufig mit rescobildern, von Arabesten um- 
eben, geſchmückt. Beſonders bervorzubeben ift das Fuggerhaus im be 
Marimiltansftraße, in dem Anton Fugger Kari V. bewirtbete und die Schuld— 
jcheine über eine große Summe in einem Feuer von Zimmetrinde verbrannte, 
nenerlih von Wagner mit Fresfen geſchmückt, welche fih auf die Geichichte der 
Stadt und ber Fugger im Beiondern bezieben. Die ganze (noch nicht vollendete) 
Front wird mit fünf Fresfen geihmüdt werden. Die erfte Fresle ift vollendet 
und zeigt uns ben Kater auf dem Frobnbof auf dem Throne ſitzend, mit Krone, 
Mantel und Ecepter. Um eine Stufe tiefer zu feiner Linken kniet ber Page 
mit dem „Stabtbud.” Im ehrfurchtsvoller Stellung Taufhen die Häupter der 
Stadt der failerlihen Beftätigung, indeß Jubel ringsum über die kaiſerlich 
Gnade berriht, die Mufiter blajen, die Krauen und Jungfrauen winfen mit 
den Tüchern, die Bürger im Kreis jchwenten die Mützen. Die Zwiſchentäume 
wiichen den Fenftern der erften Etage ſchmücken die Wappen der zu den betrei- 
Fenden Zeitabichnitten am meiften glänzenden Geſchlechter. Die zweite Freste 
zeigt den Einzug Kaifer Yubwigs des Bayern in Augsburg nach dem Ueberjalle 
Herzog Leopolds von Defterreih 1315; die dritte verfinnlict den Bau be 
Buggerei 1519; die vierte läßt uns einen Blid in die Iuftige Hofbaltung Kaiier 

arımilians I. tbun, und endlich die leiste zeigt Die Augsburger Deputation, 
mit ihr Anton Fugger, vor Katier Karl V. in Um 1547. 

Unter den Straßen ift die Marimiliansftraße von St. Ullrich bis 
zum Dome die ſchönſte; es giebt außerdem jchöne und breite Straßen, aber and 
ihmale und enge Gäfichen. Unter den merfwürdigeren Gebäuden ift das Rarb- 
baus, ein Practbau im neurömiſchen Stil, 1616 — 1618 von Elias Hol: 
ausgeführt, —— Darin der 48° hohe, 110° lange goldne Saal, vefien 
Plafond, obne Säulen, blos von einem Hängewerf getragen ift. Im ben vie 
Eden die Thüren zu den Fürftenzimmern. Ueber dem golden Saale die Me— 
delllammer mit berrlicher Ausficht über die Stadt. Neben dem Ratbhauſe ftebt 
der 226° bobe Perlachthurm, ein Glodenthurm, auf der Stelle einer ichen 
989 bier ftebenden großen Warte. Im umtern Theile des Thurmes befindet fich 
der jogenannte Thurmmichel, eine bölzerne, den zung Michael darftellente 
Figur, welche alljäbrlih am Micyaelistage, zu großer Beluftigung der Jugend, 
mandvrirt, indem fie bei jedem Glockenſchlage dem zu ihren Füßen liegenden 
Satan einen Yanzenftih verſetzt. Der Perlahthburm gilt dem Augsburger für 
das — — Alterthum und genießt große Verehrung. Dem Ratbbaufe 
gegenüber die Neue Börje. 

Knüpft [9 an bie großen Bauten meift die Bedeutung der Reichs - und 
Handelsftadt, To ericheinen Dom und Biſchofshof als Centren des alten 
Bisthums. Die Gründung des zweithürmigen Doms veicht in die frübefte Ge— 
Ichichte der Stadt, und wird von einigen Geſchichtsforſchern auf 312 verlent. 
Im Jahre 944 erhielt die Kirche durch Biſchof Luitpold ibre jetige Geftalt, 
wurbe 1431 der heil. Jungfrau geweiht und erhielt den Namen Frauenmünfter. 
Im Yabr 1048 gofien die Gehülfen des Miünzmeifters die broncenen Tbürflügel 
mit chriftlichen und heidniſchen Bildwerlen. Im Innern wird der gothiſche Bau 


— — — 





welche hinein gebracht werden, fo ſterben ſie gleich. Dieſe Wohltbat bat das Stiffi dem beiligen 
Udalrieo zu dancken. Ja wenn man von Dem Grabe dieſes beiligen Mannes nut eine and 
vol Erdboden mit ſich nimmt, und ſolches auch auffer Dem Stifite in einem Haufe berum Äreser, 
fo fümmt feine Ratte binein, oder nimmt doch bald wieder ihren Abſchied.“ — Ricolai läht 
fih namentlib in feinen Meilen mweitläufig über dieſe Sade aus: ja er nabm Wagenruiver mu 
und lieh es chemiſch unterfuchen, weil er meinte die Pfaffen mifchten heimlich Arienif Darumzer, 
was jedoch die Analyie nicht ergab, 
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durch 56 hohe Säulen getragen, darunter ftiiten 28 das Schiff. An ſchönen 
Gemälden, Glasmalcreien und Reliquien ift die Kirche reih; unter ben letztern 
befindet fi der rothe jeidene Gürtel der Jungfrau Maria, Die größte Koft- 
barkeit des Domſchatzes ift eine filberne, ſtark vergoldete Monftranz, die mit 
nabe an 400 Perlen und Edelfteinen bejett ift. Der vormalige Bifchofshof 
oder die fogenannte Nefidenz, einft kaiſerliche Pfalz, ift jetzt größtentbeils für 
die Kreisregierung eingerichtet. Im diefem Gebäude, in der ehemaligen Kapell- 
ftube, wurde 1530 am 25. Yunius das lutheriſche Glaubensbekenntniß dem 
Kaifer Karl V. übergeben. Näcft dem Dom ift die Kirhe St. Ulrich und 
Afra am Sildende der Stadt mit ihrem 320° hoben Thurme die fchönfte. 
Unter zwei Seitenthüren des Hocaltars ruben die Gebeine der beiligen Afra 
(S. 959) und des heiligen Ulrih, der 923 — 973 Bilhof von Augsburg war 
und als Patron des Bisthums verehrt wird. Eine lutheriſche Ulrichskirche ftößt 
am bie fatholiiche; die Barfüßerkirche (große Orgel) und St. Anna gehören 
ebenfalls den Proteftanten und find reich an Gemälden alter und neuer Meifter. 

Im öftlichen Halbfreisanfag in ber Jacobs-Vorſtadt ift die Fuggerei 
merhvürdig, 51 Häufer mit 106 Wohnungen, worin arme Bürger Augsburgs 
für einen geringen Mietbszins von jährlih zwei Gulden Wohnung finden. 
Diefe Anftalt bat drei Haupt» und drei Nebengaflen,, drei Thore und eine eigene 
Kirche, und ift 1519 von zwei Fuagern geftiftet worden; „möcht wohl,“ meint 
Minfter, „einem Stettlin verglichen werben.“ 

Allen, Anlagen und Gärten umgeben die Stadt. Noch bis in ben 
Anfang diefes Jahrhunderts galt Augsburg als Feſtung. Was noch von Wällen 
und Gräben vorhanden ift, verfchwindet immer mehr. Augsburg batte 1780: 
36,000 , 1858: 43,616 Einwobner, darunter drei Fünftel Katholiken, zwei Fünftel 
Lutberaner, und ift noch immer einer ber bebeutendften Geldmärkte und lebhafte 

rif- und Handelsſtadt, liefert vorzüglich Gold- und Silberwaaren und treibt 

pebitionshanbel zwiſchen Deutichland und Italien. Reiche Bibliotbefen, Samm- 

lungen und Schulen maden die Stadt für die Wiſſenſchaft wichtig. Im ber 
ſehenswerthen Cottaſchen Druderei wird die Allgemeine Zeitung gebrudt. !) 


1) Wir fcheiden von Augsburg mit den rühmenden Verfen des Georgius Sabinus in feinem 
Iter Italicum: 
— Vindelicae portas celsas subivimus Vrbis, 

Quae vetus Augusti moenia nomen habent. 

Hie nitidas auro, pictasque coloribus aedes, 
Ac solido tectas vidimus aere domos. 

Regin quae possint aequare Palatia Romae, 
Hine aliquis magnas aestimet Vrbis opes. 

Nee formosa tibi dubitem conferre puellas 
Tyndari, Vindelicae quas peperere nurus; 

Summus Agenorea pro virgine Iuppiter optet 
Has, magis et rapta Gnoside Bacchus amet. 

Ignea sidereis contendunt lumina stellis, 
Purpureas vincunt ora colore rosas; 

Collatum flavis hebetatur crinibus aurum 
Sithoniam superant candida colla nivem. 

Tanta puellares commendat gratia formas, 
Tantus inest castis virginibusque decor. 

At novns his quando succedit moenibus hospes, 
Qui genus a priscis nobile dueit avis: 

Aut quicunque caput per honestas extulit artes, 
Prineipis aut aliquod nomine munus obit; 

Hospes ut adventum primoribus indicet Vrbis, 
Legibus Aediles constituere suis. 

Ergo salutatos cum nos exceperat hospes, 
Sanguine quo nati simus, et unde, rogat. 

Audit ubi claris nos esse parentibus ortos 
Consulibus, quales simus et unde refert. 

Ad nos eontinuo missis de more Senatus 
Vina satellitibus multa ferenda dedit. 

Duximus ad mediam laeti convivia noctem 
Siccaque perluimus pectora nostra mero, 


Lindau (S. 193. 194) gewährt mit jeiner Umgebung ſchöne Blide aui 
den Bodenſee, und gereicht anderjeits vielen Seepanoramen zur ftattlihem Zier 
Wie ſchön und lieblih ſchwimmt z. B. das ſchwäbiſche Venedig, vom Gebharde⸗ 
berge aus geliehen, mit jeinen beiden Ihürmen in der Flut! Die Stadt Liegt 
auf zwei Juſeln, die dur Brüden mit Dem Feftlande verbunden find. Da- 
neben liegt ein Meines, uriprünglich nicht mit Bauten beietstes Eiland, „Die 
Inſel“ genannt. Nah dieſer Juſel führt jetzt quer durch den See in einer 
Länge von 1900‘ der Dammı der Eiſenbahn: der Babııbof, das Zollemt, ein 
großes Hotel befinden ſich auf der Inſel. Großartig iſt der Marimiliansbafen 
mit feinen beiden Molen. Am Ende des weitlihen Molo erhebt fih ein im 
großartiger, gebrochener koniiher Form erbauter Yeuchttburm 115‘, oben mit 
einer 18° boben Yaterne; dieſem gegemüber auf einem Unterbau ein 30° bober 
Säulenftuhl mit dem koloſſalen 20° boben Yöwen in fitender Stellung, als 
Wappenthier des pialzbayerihen Regentenhauſes. Am Hafen erbebt ſich auf 
einem zierlichen, mit ben Wappen ber an der bayeriben Südnordbahnlinie 
elegenen Städte geichmiücdten Biedeftal das 11‘ hohe Standbild Marimilians IL, 

önigs von Bayern, in Erz gegofien. Unterhalb dieſes Standbildes befinden 
fih in figender Stellung in einer Höhe von 12° vom Boden vier allegoriice 
Siguren, die Repräfentanten der Wiffenichait, des Handels und Verlehrs, des 
Aderbaues und der Induftrie aus weißem Kelheimer Stein. Die ganze Höbe 
des Königemonumentes beträgt 34‘. 

In der reizenden Umgebung der Stadt viele liebliche Billen: Pinbenbei, 
Amſee, Villa Yeuchtenberg u. a. Yindau hatte 1858: 3300 Einwohner. 


8. 7. Franken. 


Die drei fränfifhen Landſchaften des Königreichs Bayern 
umfchließen faft den gejammten fränfifchen Kreis des alten Weiche. 
Erſchien und das Königreih bis jetzt vorberrfhenn ald Donauſtaat, 
fo jest ald Mainftaat, dem fünf Sechstel des Maingebietes gehören, 
deſſen Intereffen aud mit dem deutſchen Norven und Norbmeften viel: 
fah verfchlungen find. Die alten bayerſchen Herzoge haben ſchon Be— 
figungen im Main- und Repniggebiete gehabt: felbft Bamberg und 
Umgegend hat ihnen ſchon eimmal gehört. Davon abgejehen fällt vie 
Erwerbung Franfens in den Zeitraum 1801 — 1814. Seit dem bat 
Bayern als verbindende Macht zwifchen Donau, Rhein und Wefer für 
den Norden eine weit größere Wichtigkeit gewonnen. 

Vier Territorien, zwei geiftlihe und zwei weltlihe, bilden fo 
entfchievden den Grundſtock vom bayerſchen Franken, daß wir fie ver 
Einzelbetradhtung voraufftellen und uns für viefelbe nur die Fleineren 
Gebiete vorbehalten. 

Das Fürftenthum Bayreuth oder Culmbad, B., 720M. 
groß, zerfiel in das Oberland mit 12 Bezirken und das Unterland mit 
5 Bezirken. 

Das Fürftenthbum Ausbach oder Onolzbach, A., 6EOM., 
war in 15 Oberämter getheilt. 1708 wurde damit der größte Teil 
der ausgeftorbenen Grafen Geyer von Giebeljtadt vereinigt. 

Beide Fürftenthümer, „durch das Nürnbergiiche Territorium auf etliche 


Meilen entrecoupiret,” die oft — unrichtig ern all genannt werden, 
weil ihre ſpätern Beſitzer zugleih Markgrafen von Brandenburg waren, baben 


fih aus dem alten Burggrafentbum Nürnberg heraus entwidelt, deſſen 
Rappen im Preußiihen Schilde ftebt (S. 704). Der erfte Burggraf von Nürn- 
berg, ben mir mit biftoriicher Sicherheit fennen, ift Gottfried von Vobburg 
um 1138. Friedrich I., 1192, war der erfte Burggraf aus dem Haufe Hohen 
zollern. Mit jeinen Söhnen tritt zuerft eine Theilung der burggräflicen Lande 
in die oberhalb und unterhalb des Gebirges auf: zufammen jo Ichöne und reiche 
ande, daß jelbft mit Erwerbung der Kur Brandenburg fich die —— 
Kurfürſten ſchwer daran gewöhnen konnten, ihr Frankenland als Nebenland 
anzuſehen. Nach mannigfachen Theilungen, die immer wieder den Anheimfall 
der fräntiichen Lande an das Kurhaus zur Folge hatten, erhielt 1605 der zweite 
Sohn des Kurfürften Johann Georg, Chriſtian, das obere Fürftenthbum Bay— 
reutb, der dritte, Joachim Ernſt, das untere Fürſtenthum Ansbah. Bayreuth 
theilte fich jogleich in die Yinien Bayreuth und Culmbach, die erftere ſtarb 1726 
aus und Culmbach nahm den Titel won Bayreutb an. Die Yinie Bayreuth 
erlojch 1763. Markgraf Chriftian Alerander von Ansbach vereinigte beide Lande, 
überlic fie aber (legitime Erben beſaß er nicht) noch bei Lebzeiten 1792 an 
Preußen. 1805 wurde Ansbad an Frankreich abgetreten, welches das Yand bie 
1810 an Bayern überließ. Ein Theil J von Bayern an Würtemberg abgetre— 
ten. 1814 bat Preußen die ihm mit Treue auhangenden fränkiſchen Fürſten— 
thümer nicht wieder gewonnen. 


Das Hodftift Bamberg, Ba, 65 OM. Wappen: Ein 
ihwarzer Yöme im goldenen Felde, über welchen em filberner rechter 
Schrägbalfen läuft. 

Die Babenberger werben in ber Geichichte der letzten deutſchen Karolinger 
oft genannt. Der letzte warb 908 als Aufrührer entbanptet; feine Grafichaft 
fiel an das Reich. Otto III. ſchenkte fie feinem Berwanbten, Heinrich von 
Bayern, der ibm folgte. Das neue Bamberg ift eine Schöpfung bes lebten 
Sachſenkaiſers, Heinrichs des Heiligen, und feiner Gemahlin, der heiligen Kuni— 
gunde, welche das dankbare Yand als feine Schußheiligen ehrt. Ein Bisthum 
in Bamber zu gründen und auszuftatten ſchien dem Kaiſer Yebensaufgabe, und 
er bat fh eine Mühe und feine Opfer verdrießen laflen, dieſen Zweck zu 
erreichen, mamentlih den Einiprud des Würzburger Biſchofs verftummen zu 
laſſen. Papſt Benebict VIII. weihte in Perfon die nene Stiftung ein. 1007 
ward ber erſte Biſchof von Bamberg eingejest, dem Papfte unmittelbar unter- 
worfen, mit dem MNechte des Palliums. Der Sprengel war wenig ausgebehnt, 
umfaßte das Gebiet des Obermains von Bamberg bis Frankenwald und Fichtel- 
gebirge, umd reichte bis Erlangen an der Rebnig hinauf: im Ganzen das Gebiet 
der jlawiichen Parentanen, deren im Leben des beiligen Emmeram gebadht wird. 
Im 16. Jahrhundert hat das Stift Neformation und Gegenreformation durch— 
— Biſchof Neithart fand alle Pfarren mit lutheriſchen Predigern beſetzt, 
interließ aber 1598 das ganze Land'katholiſch. 1803 ward Bamberg an Bayern 
gegeben. Die Befigungen in Kärnten find an Defterreih gelommen. 


Das Hodhftift Würzburg, W., 7 OM. Wappen: Ein 
ihräg ſchwebendes von Roth und Silber quadrirtes Fähnlein an einer 
goldenen Lanze im blauen Felde; und wegen des Herzogthums Franken 
em von Roth und Silber quergeftreifted® Quartier, mit drei im das 
Rothe gehenden Spigen. 

Der Schotte Kilian pflanzte mit feinen Gefährten Eolonatus und 
Totnanus im Würzburgiichen bas Shriftenthum und ftarb dort am 8. Juli 686 
ala Märtyrer. Er ift ver Schutsheilige des Landes aber nicht fein erfter Biſchof. 
Als ſolchen fette Bonifacius 741 den heiligen Burkhard ein. Zwei Göten 
wurden erft damals in den Main verjenft. Würzburg gehörte zur Metropole 
Mainz; der weite Sprengel lag zwilchen Nedar und Nebnig, zwiichen bem 
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BES und ben Quellen der Altmühl. Die Biichöfe nannten fih dapr 
von Oftfranfen, liefen fich ein Schwert vortragen, „dergleichen Hantgait 
die Biichöfe fonft nicht zu führen pflegen“ und führten tm Infiegel den Eprat 
Herbipolensis stola ense Iudicat sola.) Die Gegenreformation bat Büste 
Julius 1573 — 1617 durchgeführt. 


1803 erhielt Bayern den bei weitem größten Theil vi dt 
ftifts (70 OM.) Andre Theile fielen an die Fürſten Lomaker, 
Hohenlohe, Yeiningen, Würtemberg und Baden. 1805 murde antten 
bayerſchen Antheile ein Großherzogthum Würzburg für ta ® 
dahin mit Salzburg entjhädigten Großherzog Franz ven Icım 
gebildet, das hernach zum Nheinbunde trat. Da nad Napelmi 
Sturze Tofcana wieder frei ward, fo fiel Würzburg an Bahem 

So waren beide fränfifche Hochſtifter, die ſich ſchon em 
Bernhard von Weimar 1633 als ein Herzogthum Franla 
eignen wollte, unter bayerfchem Scepter vereinigt. 


Mittelfranten. 


Den Kern der Landſchaft bilvet ver bei meitem größte The m 
Fürſtenthums Ansbach, A. Dazu kommen Theile des Fürkır 
thums Bayreuth, B., des Hodhftiftes Würzburg, W. = 
der Oberpfalz, O., einige früher würtembergiſche Dörfer um © 
Theil der Herrſchaft Breitened (S. 946). 

Das Hochſtift Eichſtädt, E., 22 OM., wurde in dat = 
und untere Stift getheil. Wappen: Ein filberner Bilheftat = 
rothen Felde. 


Deutſchlauds Apoftel fetste 745 den Augelſachſen Willibald, der die 
ligen Orte befucht, in Monte Caffino Mönd und in der Belehrung ber 
Fan geweien war, zum erften Biſchof von Eichftädt ein. Die Eraier 
Hirihberg haben das neue Stift mit Gütern ausgeftattet; als fe 00 
ftarben, kam ihre ganze Erbihaft an das Bisthum. 1803 fiel Eihfäht ® 
— zum größern Theil an Kurſalzburg, zum Heinern (4 05 

ayern. Der Presburger Friede gab auch den Salzburgiichen Antheil an Bart 
und von biefem warb 1817 ein großer Theil des alten Hochſtiftes dem Fr® 
Eugen Beauharnois gegeben. Doch hat die Krone Bayern 1853 Die güaz= 
Gerichtsbarkeit und die jogenannten Dominicalien durch Rückauf wieder AR 
ben, und im neuefter Zeit ift das ganze Beſitzthum durch Kauf am den Re 
Karl von Bayern übergegangen. z 


Zu den mebiatifirten früher reihsunmittelbaren Gebieten gr 
ein Theil der Graffhaft Schwarzenberg, $., und die Het 


1) Franck: — Derbalb man ym fo er meſß beit ein bloß ſchwerdt vorbeit, wu * 
den altar. So ein Biſchoff erftfich das biſtumb beſitzen, vnnd an ſich nemmen mil, ie 
mit einem wolgebutzten zeug für das thor der hauptſtait Würgburg, fleet alte nad er. 
ab, fegt von ym all fein berrliche Meyder, tbut an ein grawen ſchlechten red, mit 25 
gegürtet, vnd geet demüttig barfuß vnd barhaupt in das münſter, für die verfemlehm ae 
yon mwartenden Thumbherren, welden nad dem er yn br privilegien befleet, rud M Pr 
bleiben laſſen ſchwert, mirt er zu einer alten bildſeül eines Bifhoffa feiner verfaren a 5 
alda ermanet, das er ein foldher mann wöll fein, vnd ein fol leben furen, mie Da 
bild angezeyget, geweſen ift, der den fland der lirchen mol bab regiert, vud von = 
oder adel darzu geftigen. Ale bald er diß gelobt, wirt er in fein tbron geitht. den⸗ ĩ 
maß, vnnd zum diſchoff beftettigt. Die Tumbberien, auff das die mat bey duen Dieb, te 
— auß den Küriien vder Herhogen zum Bifhoff, funder alweg einen auf vhnen et 

elmann. 


haft Seinsheim, melde dem fürftlihen Haufe Schwarzenberg 
gehören. Die Grafſchaft Bappenheim (außer Solnhofen ©: 962). 
Das Fürftentbum Hohenlohe - Schillingsfürftl. Die Herr— 
haft Burghaßlach ver Grafen von Gaftel. Die Herrſchaft 
Spedfeld zum Theil, Eigenthum des Grafen Rechtern-Limpurg. 
Die Herrfhaft Ellingen, zu Reichszeiten deutfche Ordenscomthuret, 
ift 1815 dem Fürften Wrede verliehen. 
Zu Mittelfranken gehören endlih vier freie Reichsſtädte. 


Nürnberg hatte ein Gebiet von 30 OM., das größte umter 
allen Reichsſtädten, mit ſechs Landſtädten, der Feſte Yichtenau und der 
Unwerfität Altdorf. Man unterſchied den eigentlihen Nürnberger Kreis 
und ſechs Pflegämter. „In ihrem Wappen führet diefe löhlihe Stadt 
einen halben jchwargen Aoler im gelben Feld, und drey rothe und 
weiße Feld oder Balden, fo das rechte alte Nürnberger Wappen, 
welhes die Stadt vor ihrer Zerftörung gebraucht hat. Weilen aber 
damaln das Schloß nicht gewonnen worden, aud die Stadt von dem 
alten Kayſer Henrico IV. nidyt abweichen wollen; fo ift die Stadt 
einer Jungfrau würdig geachtet, und ihr das Wappen mit dem Jung— 
frauen-Kopff, ſampt einer Cron und ganten Adlers-Leib gegeben 
werden, jo zu gemeiner Stadt Infigel gebraucht wird.‘ 


Das untere Gebiet der Rebnit und Pegnitz ift ebene, meift ſandige Fläche 
(5. 306). Nur bier und da ragen Sandfteinmaffen mitten in der Ebene hervor, 
welche dann zur Anlegung von Burgen benutt find. So bei Altdorf, bei Fürth, 
wo die jogenannte alte Fefte gebaut wurde; fo auch bei Nürnberg, ganz nabe 
an den Ufern der Pegnitz. Diefe merkwürdige Nürnberger Felfenpartie gab ohne 
Zweifel den erften Anlaß zu menichlicher Anfievelung. In einer Urkunde Hein- 
richs III. vom 16. Juli -1050 wird zum erften Male Castrum Norenbere erwähnt. 
Es entftand eine deutiche Reichsfeſtung. An fie heftete fich die Macht der Burggrafen 
von Nürnberg. Auch bauten bier die deutſchen Kaiſer eine kaiſerliche Reſidenz. Nur 
mit Mühe und Kumft konnte das Terrain der ſich unter dem Schute diefer Burg 
bildenden Stadt mohnbar gemacht werben. Die Kirchen mußten auf eingeramm- 
ten Pfählen erbaut, die Sandflähen durch künftliche Bewäſſerung in Gärten 
und Aderland verwandelt werden. Als aber diefe Schwierigkeiten erft überwun— 
den waren, begann die Stadt zwar viel fpäter, aber auch viel räftiger als alle 
andern Orte der Regnitgegenden, emporzublüben. 1127 beit Nürnberg ſchon 
eivitas. Die Schwierigfeiten mochten die Energie der Bürger frühzeitig wecden 
und flählen. ) Am 8. November 1219 erbielt Nürnberg fein erftes reichsſtädti— 
ſches Privilegium. Bon nun an gingen bie Gefchichte der Burg auf dem Felfen 
und der won ihr abhängigen Burgarafihaft und die Geſchichte der Stabt aus- 
emander und gegen einander. Die vielen Reibungen und Streitigkeiten ber 
Stadtbürger mit den Burggrafen mochten indirect zur Kräftigung und Conioli- 





1) Münfter: Nurnberg dieſe mechtige vnnd reihe Statt ligt gank vnd gar auff einem 
vugeihlachten vnd fandihten Boden, aber bat defter finnreicher Werdmeifter vnnd Kauffberren. 
Dann fo fie mit dem GErdtric nichts mögen anfaben, ſchlagen fie jbre ſpitzige vernunfft deſter 
fleiffiger auff fubtile Werd vnd Künft. Aber dad Bamrd Bold ſo herauf vmb die Statt mohnet, 
muß die matur des vngeſchlachten Erdtrichs gleich zwingen mit groffer arbeit und durd etliche 
mittel treiben, damit fie es im ein feihtigfeit Seinen. darpon der enngeworffen Saamen frafft 
empfabe vnd frucht bringe. Es bat vorzeiten der Harkmwald dieſe Hofftatt gang verfhlagen, aber 
ift zu gutem theil außgerentet worden, wiewol des noch eim gut theil gerings herumb gefpürt 
wird zu Sommer und aud Winter zeiten. Dann da grünet er allmegen, vnd legt nimmer von 
jbm, dieweil er auffrechtig flebt, fein grünes Kleid. 
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dirung des ftäbtijchen Gemeinwejens beitragen. Nachdem in dieſem Streite de 
Wege zu entfernteren Städten und namentlich nach dem Rhein und ver Dem 
gefunden waren, konnten nun auch die entfernteren Verhältniſſe günftig anf di 
Stadt einwirken, und als nad den Kreuzzügen ver italiihe und ortemtafihe 
Handel längs dem Rhein und der Donau mächtig aufzublüben begann, maft 
Nürnberg am Außerften Winfel des Nheingebiets mit Regensburg am äußerüer 
Donauminfel zugleich bald den Gipfel feiner Macht und Blüthe erreichen, ur? 
im 14. Jahrhundert wurde es denn ein deutſches Sprüchwort: „Nürzktar 
Hand gebt durchs ganze Land. Nürnberg ift der Hauptcentralpunft des Deman«, 
Elb- und Rheinhandels, der Mittelpunft des deutſchen Handelsgebietes. }) 

Die im jeder Neichsftabt wiederkehrenden Kämpfe zwiichen Geidhledhtn 
(die ihren Adel auf Heinrich VI. zurüdführten, der 38 Familien nad einem m 
Nürnberg gehaltenen Turnier geadelt hatte) und Zünften führten 1348 zu can 
Aufruhr, den Karl IV. zu Gunften der Ariftofratie beilegte. Die Sieger ma» 
men 1378 freiwillig acht Handwerker in den Heinen Rath auf. Nach außen bi 
hatte die Stadt viel Streit mit fränkischen Fürften. Den größten Kampf beiten 
Nürnberg mit Albrecht Achilles, der den —2— den ber Kurfürſt Friede 
mit der Stadt geſchloſſen, nicht anerkennen und die Burg wieder ausgetei 
haben wollte. Mit ihm verbanden fi 22 Fürften, mit Nürnberg 72 Setze 
In acht Gefechten blieben die Fürften Sieger, da kamen 1000 Schweiger ve 
Niürnbergern zu Hülfe, und der ftäbtiiche Hauptmann, Kunz von Kauffunge, 
gewann die neunte Schlacht. 

Wenn eine Reihe von „Erfindungen“ im Irdifchen und Geiftigen «m 
dem Mittelalter in die neue Zeit leitet, To ergiebt fich ee Wichtigkeit: 
es ift die Stabt „des Wites im Erfinden.” Durch Martin Bebaimbbe 
es Theil an den Scefahrten der Portugieien (Bb. I. ©. 14). #eter delt} 
fertigte 1500 die erften Taſchenuhren (Nürnberger Eier); bier wurde das am 
ſchloß an den Schiefgewehren, die Windbüchſe, die Drabtzicherei u. j. w. aim 
den. Auch im Gebiete des geiftigen Schaffens war Nürnberg groß. Aal» 
gleicher Er wirkten die Maler Albredt Dürer, geftorben 1538, uns im 
Lehrer Wohlgemutb, der Bildhauer Adam Krafft, der Erzgieger Peter 
Biſcher, der Holzichniger Veit Stoß, ber Glasmaler Hirihongel, e— 
anerkannte Meifter in der Kunft.?) Dazu blühte die edle Dichtkunft im Kitr 
gejange, der in Hans Sachs, 1495 — 1576, feine Höhe erreichte.) Bus 
der „Wittenbergifhen Nachtigall” hatte Sachs rübmend gelungen. 
fpielt auch in der Neformationsgejchichte eine wichtige Rolle und war bie a 
Reichsſtadt, die fih 1523 ber neuen Lehre zuwandte. Darum rühınen de 
Keformatoren den Eifer der Stadt für Kirchen- und Schulwejen. „Rürmber, 
ſchreibt Puther an Lazarus Spengler, Syndieus von Nürnberg, „leudies m 
ganz Deutichland wie eine Sonne unter Mond und Sternen” (©. 49. » 
landthon nennt Nürnberg lumen, oculum, decus et ormamentum prascipe® 
Germaniae; er gilt als der Ordner des Nürnbergiihen Schulweſens Ber ie 
Gymnaſium fteht deshalb jein Standbild. Nah dem Schmallaldiſchen 
nahm Nürnberg das Interim an, und erhielt länger als faum eine andere 4 
alte Cerimonien. *) Der breifigjährige Krieg, defien vorzüglichfte Helden ih ad 


1) Die centrale Lage von Nürnberg läßt die Frage auflommen, ob es nicht beffer als am 
furt zur Haupt: und Bundeaftadt von Deutihland geeignet fei. 

2) Wir dürfen im geographiſchen Intereffe auch nicht übergeben, daß Ruruberg um 
Jahrhimdert die beften Landkarten lieferte. JIobann Baptiſt Homanı (and dem — 
eröffnete 1702 ſeine Landkartenhandlung. Gr ftarb 1724 ale „” Kaiferliher Bergen" % 
Sohn Johann Ghriftian fegte das Geſchaͤft fort, farb 1780. — 

3) 1770 bielten die Meiſterſaͤnger in Nürnberg ihre letzte Singſchule. Der Bummel 
der Pegnitz beftebt noch heutzutage (S. 311). 

4) Noch jetzt findet ſich manches vom ſonſtigen Brauch Abweichendes, ‚2. Die 
Seitenaltäre in den großen Kirchen. In Si. Sebald brennt, einer alten Sriftumg gm 
in einem Geitenihiffe eine ewige Lampe. 
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bet Nürnberg gegenüber fanden, fügte der Stadt großen Schaden zu. Bald 
begaum immer fichtlicher die Periode des Verfalls. Mehrere NReichsfriege, an 
welchen Nürnberg Antheil nehmen mußte, vorzüglich der fiebenjährige und ber 
franzöſiſche Krieg; die unverhältnißmäßig großen Beiträge an Römermonaten 
und Truppencontingent; die foftipieligen Proceffe, in welche die Stadt mit den 
Nachbarn verwidelt war; die Berrängungen von Bayern und Preußen, und 
andre ungünftige Creignifle brachten endlih die Finanzen in völlige Zerrüttung. 
Um diefen Drangjalen und einer fünftigen Invafion der Franzoſen — denn furz 
zuvor wurde die Stadt von Jourdan bart bebrängt — zu entgehen, beichloß 
der Rath 1796 mit Beiftimmung des größten Theils der Bürgerichaft, die Stabt 
nebft ihrem Gebiet an Preußen buch eine Convention zu übergeben, welche aber 
ven dem König nicht genebmigt wurde. Nun wurde 1797 bei dem faiferlichen 
Hof um eine Subdelegations » Commiffton zur Regulirung des Schuldenwejens 
nadhgelucht; che aber dieſe ihr Gefchäft beendigen konnte, wurbe die Stadt Nürn- 
berg (15. September 1806) dem Königreich Bayern einverleibt, und jomit nahm 
ihre Reichsunmittelbarkeit und ihre Sebftftändigkeit ein Ende. 


Dintelsbühl, 1 OM. Ein revenves Wappen: Drei Bühel 
oder Hügel, auf jedem eine golone Dintelähre. 

Dinkelsbühl Toll aus einem Bauerbof, der in ein Klofter verwandelt warb, 
entjtanden jein. Urkundlich fommt vie Stabt zuerft 1235 vor. Um 1350 wurde 
fie Reichsftadt und fam 1803 an Bayern, 

Rotenburg bod ob ver Tauber") hatte ein Gebiet von 5 OM., 
(6000 Stäpdter und 18,000 Yandunterthanen,) meift mit einer Landwehr 
umgeben. Wappen: Ein ſchwarzer Adler in Silber, Im feinem fil- 
bernen Bruftihilde eine rothe Burg mit zwei Thürmen. 

Die Grafen von Rotenburg find um 1100 ausgeftorben und bie Stabt 
an das Reich gelommen. 1803 kam fie an Bayern, welches mehrere Ortichaften 
des Gebiets an Würtemberg abtrat. 

Windsheim, 1 DM., befaß drei Dörfer und hatte noch an 
mehrern Anthel. Wappen: Ein ſchwarzer Adler in Eilber. 

Windsheim fommt ſchon im einer Urkunde von 822 vor; der ältefte Frei» 
beitöbrief ift von 1295. 1803 fam die Stabt an Bayern. 

MWeifenburg im Norbgau oder am Sande hatte ein Gebiet 
von 1 DOM. mit fchöner Waldung.. Wappen: Im rothen Felde eine 
filberne Burg mit zwei gezinnten Thürmen und einem ſchwarzen There. 
Darüber ein feiner goloner Schild mit dem kaiſerlichen Doppeladler. 

Meigenburg ſoll ſchon zu Karls d. Gr. Zeit ein bedeutender Ort gemwejen ſein. 
Urkundlich kommt es 1029 zuerft vor und erlangte im Interreguum Reichsfreiheit. 
1803 kam die Stabt an Bayern. 

Dinkelsbühl gehörte zum ſchwäbiſchen, Oberpfalz zum bayerjchen, 
alles übrige zum fränkifchen Kreife. 


1) Diefe Lage machte die Stadt feft und ſetzte fie vielen Belagerungen aus. So wehrte fi 
Rotenburg tapfer gegen Tilly. Anders im fiebenjäührigen Kriege, Der preußiiche Hufarencornet 
Stürzebeber Fam mit einem Trompeter und 25 Mann vor die Stadt und war Fühn genug, durch 
ein vaar Piftolenihüfle das Thor zu forciren und dem Gtabtratb eine Brandſchazung von 80,000 
Thaler abzufordern. Die Bürger lieben ſich ins Bodeborn jagen und zablten wirllich 40,000 
@ufen, mit denen der Fornet hohnlachend davonfuhr, indem er noch zwei Mathäherren ald Bei: 
fen mitileppte. 1800 megten die Motenburger dieie Scharte aus. Ein Heines franzöſiſches 
Streifcorps verlangte ron der Stadt eine Brandſchatzung, Der Rath capitulirte ſchon, aber Die 
Bürger trieben den Feind mit Miftgabeln hinaus. 
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Mittelfranken hat einen Flächeninhalt von 134 OM. und gehört 
zum bei weitem größten Theile dem Beden der Rednitz an. Dod 
greift e8 aud über ven fränkifchen Jura hinüber in das Gebiet ver 
Donau umd reiht im Weiten in das Gebiet der Tauber. Ueber 
Ol, des Bodens find Aderland, !/, Wald. 

Die Zahl der Einwohner betrug 1834: 502,783, 1858: 
537,492. 37 Städte, 60 Flecken, 1186 Dörfer, 723 Weiler, 1125 
Einöden und Mühlen. 

Die Landſchaft bat acht unmittelbare Städte: Ansbach, Dinfels- 
bühl, Eichſtädt, Erlangen, Fürth, Nürnberg, Rotenburg, Schwabach, 
und 31 Yandgerichte. 

Im Gebiet der Donau. 1. Herrieden, E. (früher Colle- 
giatftift St. Beit, von Karl d. Gr. ald Benedictinerflofter gegründet). 
2. Pappenheim (5. 969; romantisch gelegen. Zwei Schlöffer. Ruine). 
3. Eichſtädt, E. A. Fipfenberg, E. 5. Greding, E. Gunzen— 
haufen, A. 6. Beilengries, E. (©. 225). 7. Heidenheim, A. (einft 
Benedictinerftift. Die heilige Walburg Aebtiſſin). Hobentrüdingen 
(Torf und Stammſchloß der einft mächtigen Grafen von Truhendingen). 
8. Waffertrüdingen, A. (©. 306; Heflelberg ©. 306). 9. Dinkels— 
bühl (©. 971). 10. Feuchtwang, A. (früher Benedictinerklofter). 
11. Leutersbhaufen, A. 

Im Gebiet der Tauber 12. Schillingsfürft (S. 224. 306. 
969). 13. Rotenburg (©. 314; thurm- und firdenreih. Im 
der Hauptkirche ſchöne Glasmalerei. '/, M. davon der Berg Pug ins 
Land, Ausfichtspunft). 

Im Rednigkgebiete 14. Ansbadh,* A. (©. 310). 15. 
Weißenburg (©. 971. Im Often der Stadt auf einem Hügel Wülz— 
burg, bis 1588 Benedictinerabtei, zur Marfgrafenzeit die Ansbacher 
Baftille. Spuren ver Fossa Carolina). Ellingen (S. 969). Abs- 
berg (au ein Orvdensgebiet, zu Neichszeiten eine berühmte Freiung 
oder Aſyl. Gegen GErlegung einer geringen Summe war bier im 
Umkreis von 3 Stunden jeder Flüchtige ficher, der fein Majeftäts- 
verbredher oder Mörder war). 16. Pleinfeld, E. Roth, A. Spalt, E. 
(Hopfenbau. Spalatin 1482 geboren). 17. Schwabadh, A. (gut: 
gebaute Fabrifftadt; auf dem Markte ein fchöner Brunnen. Schma: 
bacher Artikel 1529. Navelfabrifen. Schwabacher Pettern. Auch das 
Bier früher hochberühmt). 18. Fürtb,* A. 19. Nürnberg,* N. 
20. Erlangen,** B. 21. Uffenheim, A. 22. Windsheim (©. 971). 
23. Markt Bibart, W. 24. Cadolzburg, A. Langenzeun, A. (früber 
Auguftinerklofter). 25. Neuftadt an der Aiſch, B. (ehemals die fünfte 
unter den Hauptftädten des Fürſtenthums Bayreuth). 26. Scheinfelv 
(Schloß Schwarzenberg S. 968). Burghaflah (S. 969). 27. Erl- 
bach, A. 28. Heildbrenn, A. (Cifterzienferflofter, 1132 geftiftet, 1581 
in ein Gymnasium illustre verwandelt, da® 1736 aufgehoben wart. 
In der jetzt reftaurirten Kirche ruhen viele Hohenzollern aus der Zeit 
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1218 — 1625). Eſchenbach (zur Deutſchordenscomthurei Nürnberg. 
Stammort Wolframsd. 1861 neben ver Pfarrfirche, im der er ruht, 
vem Sänger des Parzival ein Denkmal in Geſtalt eined prächtigen 
Brunnens errichtet). 29. Heröbrud, N. (©. 310). 30. Altvorf, N. 
(1622 — 1808 Univerfität),. Engelthal, N. (ehemaliged Auguſtiner— 
flofter). 31. Lauf, N. Schnaitach, O. (Bergfefte Rothenberg; ©. 945). 

Nürnberg,!) das fih in ber Ferne mit feinen Thürmepaaren und 
der Alles überragenden Burg impofant präfentirt, bildet ein verihobenes Vierech, 
das durh die von Dften nah Weften langſam ſtrömende gelbe Pegnit in zwei 
ziemlich gleiche Hälften getheilt wird, eine nördliche und eine übliche, nach den 
beiden Hauptlirchen die Lorenzer- und Sebalder Seite genannt, wie es draußen 
auch einen Lorenzer- und Sebalverwald giebt. Die nördliche Seite ift die Ältere, 
die ſüdliche feit 1130 angebaut. Der Fluß tritt in Often getbeilt ein und um— 
ſchlingt die mit Yindenalleen befette Injel Schütt; weiter abwärts bildet er den 
Trödelmarkt. Die Alten rühmen, was er für „Infuln, luftige Bleichen, ſpatzier— 
und ehrliche jpielpläge macht.” Unter den Brüden und Stegen, welche über bie 
Pegnig führen, zeichnet fih die Fleiſchbrücke aus, nach dem Mufter des 
Bonte Rialto in Benebig, 1596 — 1598 ſchön und feft erbaut, mit einem ein- 
zigen kühn gemwölbten Bogen, der 97°/,° im ber Länge und 50° in der Breite 
mißt, und im Geiprenge 13° Höbe hat. Bemerfenswerth ift auch die 1824 
erbaute Kettenbrüde. 

Die Stadt ift rings von einer hoben doppelten Mauer umgeben, aus 
welcher eine große Anzahl fefter Thürme,?) meift Ouaderbau, hervorragt. Zwi- 
ſchew beiden Mauern allentbalben Anlagen, Gärten, Vergnügungsbauten u. |. w. 
Die vier Hauptthore: Spittler-, Frauen», Laufer- und Neuthor find durch 
gewaltige runde Thürme geihütt. Die Zabl der Meinern Thürme ift ausneb- 
mend groß. Der obere Kranz der letstern ift zum großen Theil abgebrödelt; 
an manchen Stellen befinden ich jett öffentliche Etabliffements darauf mit Heinen 
Gärten, im denen die Nürnberger an heitern Abenden ſich des Biers und ber 
bübichen Musficht erfreuen. rüber umgab die Stadt im weitern Abftande noch 
eine Rircumvallationsfinie. 

Ein englifher Reiſender findet nur zwei Städte in Europa, die der 
volfftändigen mittelalterlichen Phofiognomie treir geblieben: Cordova und Nürn- 
berg. Er hätte Danzig hinzufügen können; aber Nitrnberg bat weniger moderne 
Zuthat. Erſt feit dem 16. Jahrhundert hat der italiiche Stil den altdeutichen 
beeinträchtigt, aber doch nur drei Hauptbauten, Rathhaus, Aegidienfirhe und 
Theater find modernen Urſprungs. Die neueſte Zeit ift (namentlich unter Hei- 
deloffs Einfluß) für ihre Neubauten zum gothiichen Stil zurücgefehrt. Die 
Straßen, welche megen ber bigeligen Yage der Stadt zum Theil abſchüſſig 
laufen, find felten ganz gerade und breit, oft krumm, winfelig und enge. Die 
Häufer find größtentbeils jehr jolid won rothen Quaderſteinen erbaut, jehr hoch, 
meiftens mehr tief als breit. Schön ausgezterte Fenfter und Thüren, geſchnitzte 
Tragbaften, Basreliefs von Säulen und Figuren, alte Erfer oder Chörlein mit 
Ihönen gothiſchen oder neuern Verzierungen von zum Theil koftbarer Arbeit, 
Wappen über den Thoren, in Nifchen zwiſchen den Fenftern und auf Poftamen- 
ten an ben Eden zwiſchen den Stodwerten ftebende alte Heiligenbilder und 
eingemanerte Basreliefs von ausgezeichneten Meiftern, beurkunden den Reichthum 
und alterthümlichen Geichmad ihrer Erbauer und Befiter. Und das Auge, das 
nach oben fieht, ift von Erftaunen gefeffelt beim Anblick dieſer bizarren Giebel- 
bildung, diefer wunderlichen Thürmchen, Erferchen, Zaden, Draden und ande 








1) Gewöhnlich wird der Name von den Norifern abgeleitet, die von den Hunnen vertrieben 
um 450 ibre Schmiedewerkitellen aufgeihlagen baben follen. Andere Ableitungen: Rero’s WBerp, 
Reu: Roms Berg, Nordenberg, NReuenberg, Novi regni burgus u. ſ. m, 


2) Der Nürnberger Tradition nad 365, jegt noch an 100, 


974 


rer pbantaftiicher Geſtalten, die oft boch im die Füfte auffteigen, oft weit im Die 
Gaſſen bineinragen. Manche Namen ver Pläte und Straßen erinnern an 
Nürnbergs große Männer. Man bat einen Dürersplat und eine Dürersftraße, 
eine Hans-Sachs-Straße, ebenio eine Grübelsftraße, zum Gedächtniß bes 
Volksdichters, der 1809 ftarb. Die Häufer, in denen diefe Männer lebten, find 
durch Gedenktafeln bezeichnet. 

Wir find auf dem Bahnhofe von Bamberg ber angelangt: vor uns 
die jübliche oder Yorenzer Seite der Stadt und zunächſt Das Frauentbor. Die 
Königäftraße, eine der breiteften der Stadt, führt uns zur größten Kirche, zu 
St. Yorenz. Doch fchlagen wir uns zuvor in eine Tinte Seitenftrafe. Dort 
ftebt die frübere Kartbäuferfirche,, in der fih das 1852 vom Freiheren v. Aufſeß 

egründete germaniihe Nationalmufeum befindet, das durch feine 

Binnen uns mit ben wtittelalterlihen Zuftinden von Kirche, Staat und 
Familie vertraut maden joll. Gleihiam zur Weibe des Kunfttempels warb am 
18. Auguft 1859 Kaulbachs großartiges Wandgemälde „Otto III. fteigt in die 
Gruft Karla d. Gr.” entbüllt. 

Die St. Lorenzkirche ift 1278 auf Veranlaffung des Grafen Adolf 

von Nafjan neu erbaut, Erſt 1477 war ber Bau ganz vollendet. In neuerer 

it bat eine gründliche Reftauration ftattgefunden. Sie ift breiihiffig, mar 
ein paar Thüren und Fenſter zeigen den Nundbogenftil, ſonſt berrict Die ger» 
maniiche Form vor. Der ſchönſte Theil der Kirche ift das Portal zwiſchen den 
beiden Thürmen, von denen der eine mit vergoldetem Blech belegt if. Das 
Innere des prächtigen Gebäudes entipricht feinem Aeußern. Ungemein zierlich 
ift Die Dede des Chors; die vielen Fenſter machen die Kirche beller, ald man 
von außen ſchließen könnte, auch trägt die Farbe des röthlichen Steins u 
bei. Im Chor bängt ein Meifterftüd von Veit Stoß, der berübmte englij 
Gruß mit den fieben Freuden Mariä, 1518 verfertigt. Der Reformator Ofiander, 
ereiferte fich über dieſes Bild umd nannte es mur „tie goldene Grasmagd,“ 
weshalb man es mit einem Sade umbüllte. Den Chor ſchmücken Glasmalereren, 
darunter das berühmte Vollamerſche Fenfter. An dem Pfeiler rechter Hand bei 
dem Hauptaltare ftebt das künftlihe Sacramentbaus, an dem Adam Krafft fünf 
Jahre gearbeitet bat. Es ift 64‘ hoch. Die Blumen und ſchwanken Aeſte ſchei— 
nen aus den Steinen gewachſen zu fein; fie find aber nicht geformt umb gebrannt, 
wie behauptet wird, jondern aus feinem Sandftein gebauen und mit eiſernen 
Stangen im Innern gehalten. Die knienden Figuren des Meifters und feiner 
zwei Geiellen tragen das Ganze; um das Ciborium gebt ein Gang, darüber 
drei Hautreliefs: Chriftus die Weiber tröftend, das Abenbmabl und der Delberg. 
Ueber diefen drängen fih im mannigfaher Berichlingung Acfte und Blumen 
bervor, ein wahres fteinernes Pflanzengebäude; en find einige Dar- 
ftellungen aus der Paffionsgeihichte, Das ganze Gebäude endigt im einer ſchön 
gewundenen Blume. 

Um jeiner ſchönen Bauart und feines Alters willen. ift das der Lorenz 
firche reg m Naſſauer Haus merkwürdig. Maſſiv zeigt es oben 
drei zierliche Ecthürmchen und Zinnen mit Umgang und am Dache das faifer- 
liche, naffauiiche und fächfiihe Wappen. Es gebört jet der Schlüffelfelderichen 
Stiftung und wohnten einft darin die Pröpfte von St. Lorenz. 

Wir überihreiten den Fluß auf der Königsbrüde und gelangen in ven 
nördlichen Theil oder die Sebalder Seite. 

Linfs liegt uns ber Hauptmarft, wohl der ihönfte Marltplatz im 
Deutihland. Einſt ftanden da Hänier reicher Juden, die fi, als die Berfol- 

am Rhein am 12. Jahrhundert begannen, bieber flüchteten. Kaiier 

arl IV. hatte erlaubt, „dieweil in Nürnberg kein großer Pla jet, daran die 
Leute gemeinigliden obne Gedräng faufen und verkaufen mögen und andern 
ibren Nuten ſchaffen,“ alle Judenbäuſer in den Theilen der Stadt abzubrechen, 
welche jetst zwei Marftpläge, den fogenannten grünen und den Obftmarft bilden. 
Den vordern großen Marktplat ziert der ſchöne Brunnen, em 60° bob im 
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vier Abtheilungen ſich anfrankendes Bauwerk. Auf Anregung König Ludwigs 
wurde ber Brunnen 1825 reftaurirt. Die Standbbilder der untern Abtbeilung 
ftellen die „meun ftarten Helden: Karl d. Gr., Gottfried von Bouillon, Chlod- 
wig von Frankreich, Judas Maccabäus, Joſua, David, Cälar, Alerander umb 
Heftor dar; im der zweiten Abtheilung Moſes und die fieben Propheten. Noch 
it die kaiſerliche Kapelle, geftiftet von Kaifer Karl IV. unter dem Namen 
Unjer lieben frauen Saal; fie ftebt auf dem Platze der frübern Juden- 
ſynagoge und ift ein Meifterftüct der gotbiichen Architektur. Ueberreich faft ift 
die Borhalle ausgeihmüdt mit ibren fleinen Figuren in den Hohlkehlen der 
Portale und dem. trefflihen durchbrocheneu Gange mit feinen Wappen in dem 
Geländer. Die dem katholiſchen Gottesdienfte ſeit 1810 gewidmete Kirche befitzt 
ihöne Gemälde und Statuen, die zum Theil aus andern Kirchen genommen 
wurden. Hinter der Frauenkirche auf dem Gänſemarkt iſt ein allerliebftes kleines 
Brunnenftandbild von Erz, das Gänjemännden, ein Bauer, der unter 
jedem Arme eine wafleripeiende Gans trägt. Im der Nähe ift die Kirche zum 
beiligen Geift, im der jeit 1424 die Neichskleinodien und Reichsheiligthümer 
berwabrt wurden. 

Mir nähern ung dem Rathhausplatze. Rechts das Rathhaus, 
deſſen Eontraft mit der überall in der Stadt vorherrichenden altdeutſchen Bauart 
wir ſchon erwähnten, 1616 — 1619 erbaut. Ein Ueberreft des frübern Rath— 
baufes, der große Saal, ift dem meuern Baue eingefügt. Er ift 80° lang und 
30° breit. ie Dede befteht aus einer großen runden und glatten Wölbung 
von Holz. Im einer Ede ftebt noch der ſchmuckloſe Lebniefiel aus bunfelm 
Eichenbolz, deſſen fich die Kaifer bei den Neichstagen bedienten. Der Saal 
entbält drei lebensgroße Wandgemälde von Albrecht Dürer. 


Links dem Natbhaufe gegenüber ragt die Sebalduskirche. Sie zeigt 
den Uebergang des Nundbogenftiles zum Spitbogenftil; der 100 Jabre jpäter 
gebaute 1274 vollendete Chor ftellt fi im der reinften gotbiihen Form bar. 
Beionders reich verziert ift die Brautthür auf der Norbieite der Kirche, die mit 
ihrem innern Eingange eine Vorhalle bildet und zierlich durchbrochene Arbeit 
zeigt. Sie ift die ſchönſte Thür der Kirche, Aus ihr zog jährlich am Sebalbus« 
tage eine Proceffion mit dem Sarge des Heiligen, den die Vorderften des Rathes 
trugen, und alle Priefter und Schüler jchloflen fih an; das Volk aber kroch 
unter dem Sarge weg, was als das befte Mittel gegen Kopf» und Rüden» 
Ihmerzen galt. Das etwas ſchmale Mittelichiff wird von hohen ſchlanken Säulen 
getragen, „von einem Walde beiliger Tannen.” Durch ihre erhabenen Kronen 
bricht nur gebämpftes Yicht, Das ſich durch reiche Glasmalereien feinen Pfad 
ſuchen muß. Gin feterliches Düfter herrſcht in der Kirche: erſt allmäblig treten 
dem Beichauer Schmud und gothiſche Ornamentif heraus, 


Das prädtige Grabmal St. Sebalds ') von Peter Viſcher, an dem dieſer 
mit jeinen Söhnen 1506 — 1519 arbeitete, nah Kugler Worte „das böchſte 
Heiligthum deutſcher Kunſt,“ fteht vor dem Chore der Kirche und ift, mie bie 
unterfte Aufichrift bezeugt, „allein Got dem Allmechtigen zu Lob und St. Se- 
bald, dem Himmelsfürftn, zu Eren mit bilff frumer leut on den allmuflen 
bezalt.” Der Sarg, melcher im zwei Käftchen 18 und 91 Gebeine des Heiligen 
(obne die Hirnichale) birgt, ift mit Silberblech überzogen und wurde 1397 ver- 
fertigt. Er rubt anf einem nfgeftelle mit Basreliefs ans dem Leben des Hei- 
ligen und ftebt in einer gotbiichen Laube, welche drei Auffäge mit gewunbenen 
Treppenhänschen bat, getragen von Säulen, in deren Mitte auf Poftamenten 
die Apoſtel fteben , welche für das wollendetfte Werk deuticher Gußarbeit gebalten 
werden. Noch böber fiebt man die Kirchenväter und außerdem an diejem Werte 


1) Schaldus war der Qegende nach ein däniſcher Königsfohn, der in feiner Hochzeltnacht 
Hob, um irdifche Liebe mit himmlifcher zu vertaufchen. Er predigte unter mitfelgenden Zeichen 
in der Gegend von Nürnberg das Evangelium und ftarb 801. 
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noch Wenigftens 72 a größere oder Heinere Figuren augebrachth } 
dem älteften Theile der Kirche, wo eine angeblih vom heiligen Bonifacius 7 
eingeweihte Kapelle ftand, erblidt man den berrlihen Taufſtein aus Meikkunke 
32 Centner jhwer. Im Jahr 1361 am 11. April wurde in dieſem ver mb 
malige Kailer Wenzel getauft. Dem Sebaldus-PBfarrbof bemweinte cn 
Meihior Pfinzing, der BVerfafler des Theuerdank. In der Mäbe ficht de 
alte, Über einander gehobene Edhaus, welches Dürer bewohnte, gam gut ia 
feinem Aeußern erhalten bis auf den Erker, in dem der Meifter arbeitete, kam 
diejer ift abgetragen. Auf dem Plate vor dem Haufe ftebt Dürers Sk. 
Neben der Weftjeite der Sebalpustirche bezeichnet eine Injchriit das He, u 
dem „Iobann Palm, Buchhändler, der ein Opfer fiel Napoleonifcher Ten, 
im Jahr 1806" wohnte. 

Nun hebt fih die Burgftraße fteil zur Burg. Hohe, ftatiide & 
bäude, wo die alten reichen Gefchlechter ihre Kaijer bewirtbeten, mem # 
gern in das lebensfrobe Nürnberg einzogen, um bier Raft von den Sorar iv 
Regierung zu finden, jchließen fie zu beiden Seiten ein. 

Die alte diente in dem älteften Zeiten zur Wobnung ber ade 
Kaifer, wenn fie zu Nürnberg ibr Hoflager aufichlugen. Albrecht L, fs 
der Bayer, Karl IV. famen a alljährlich bieher. Kaifer Friedrich IIL mer 
1487 faft ein ganzes Jahr darin, und frönte in demielben den berühmten 
ter Konrad Eeltes. Nachgebends, als die Kaifer nicht mehr an werihidem 
Orten ihre Hoflager aufſchlugen, erhielt das Schloß die Beſtimmung zur Ds 
nung ber ältefter Magiſtratsperſon, welche den Titel Caftellan führte. Gm 
war eine Reihe Zimmer zu ebener Erde, die, von der Stadt aus geichen, ii 
erfte Stodwerf ausmachen, eingerichtet. 1855 jchenkte Die Stadt ihre Burg ie | 
König Ludwig. | 

Nahe am Eingang, beim alten Burgtbor, an deffen Flügel der derece 
Adler gemalt ift, erhebt fih der Heidentburm, jo genannt wegen eimzs 
auf jeinen Tragfteinen befindlichen Figuren, welche man für Gögenbilber it 
Diefer Thurm bildet den älteften Theil bes Schloffes und ftand bereitä m 
11. Iabrhundert. Der Thurn enthält zwei Kapellen, außer ver 
bei der Sebalduskirche die älteften und merkwürdigſten der Statt. Die ir 
— welche zu unterſt ſteht, iſt ein Meines dunkles Gottesbaus Fe 

äulen mit Verzierungen im mauriſchen Stil bekunden ihr Alter. Ueber ie 
Margaretbenfapelle ftebt die Ottmars- oder Katierfapelle, die um ihrer : 
Bauart willen geieben zu werben werbient. Pier dünne Säulen, Ichlanf == 
Spindeln, im reinften maurifhen Stil, tragen das Gewölbe des hoben Kit 
Kirchleins, in welches ein Fenſter aus dem Gebetzimmer des Kaiſers be 
In den Schloßhof eingetreten, fehen wir uns von der Yaubfrene einer 
Linde beſchattet. Schon im breißigjährigen Kriege war fie ein uralter S 
Noch mandyes Merkwürdige enthält außerdem die weitläufige Burg, ehe 
oft Die Refidenz des Reichsoberhauptes war.?) Die Gemächer, welche die hi 
bewohnten, und bie für einen Bejuch des Königs von Bayern ſebt i 
doch alterthümlich, bergeftelt wurden, verjchiedene Sale und Cortiders — 
Malerſchule und eine Gemäldegallerie. An den Steinen der Maner aim 
Roſſeshufe: der Erzritter und Zauberer Eppele von Gail, in einer = 
Nürnberg begriffen, iprengte bier über Gräben und Mauern in die Stabi 

Eine höne Ausfiht bietet die Freiung, der Platz vor ber Zug; ut 
ausgedehnter hat man fie vom Yug ins Fand, einem fünfedigen Shure 
Da unter ung liegen in maleriſcher Abftufung die fich kreuzenden 
gebildet von Häufern mit ihren Extern, Giebeln und Chörlein m 





1) Ein Reifender von 1792 nennt den Sarg „mit vielem gothiſchen Ednididmaf be 
Wie charafterıftiid für die Zeit! 

2) Iofeph II. befuchte die Burg. Als man ibm die alte Bettftelle mit verbiafkten 
zeigte, in der die alten Kaifer geſchlafen, ließ er das ſchlichte Wollenzeug übt Die 
und fagte: Die Alten hatten weniger ald wir, aber fie waren reicher. 
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Form und Ausihmüdung, dazwiſchen die aus maffiven Steinen geichnittenen 
Sige der Patricierfamilien und der reihen Kaufleute, deren untere Räume zur 
Bergung des in alle Welt gehenden Gutes beftimmt find. Um die Stadt liegt 
Garten an Garten, weiterhin Dorf an Dorf, die fruchtbarften Felder mit Tan- 
nenwälbern untermiicht. In Norpweften und Weften umziehen blaue Höhen 
den Horizont; ſonſt jchweift der Blid über Ebenen und die Maſſe des Stabt- 
waldes. Fürth liegt ausgebreitet da, Erlangen und Altdorf kann man deutlich 
ſehen; am Horizont jchwebt die Fefte Rotbenberg. 

Wir rufen mit dem alten Bollsiprude: „Es ift nur ein Nürnberg!” 
und ftimmen Schenfendorf zu: 


Denn Einer Deutichland kennen Das ift die beutiche Treue, 
Und Deutichland lieben joll, Das ift der Deutiche Steh, 
Muß man ibm Nürnberg nennen, ‘| Der fonder Want und Reue 
Der edlen: Künfte voll: Sein Werk zu treiben weiß. 
Dich, nimmer noch veraltet, _ ' Das Werk bat Gott gegeben: 
Du treue fleißge Stadt, Dem, der e8 reblich übt, 

Vo Dürers Kraft gewaltet Wird bald jein ganzes Leben 
Und Sachs gefungen bat. ı Ein Kunftwerf, der es liebt. 


Inbuftrie und Handel haben unter Bayerns Herrichaft wieder einen 
mädtigen Aufihwung erhalten; allein 12,000 Menjchen arbeiten bier -für den 
Ausfubrhandel, an 50,000 Eentner Tabad geben von bier aus roh und ver— 
arbeitet fort. Der Hopfenbandel für den ganzen Continent hat fih bier concen- 
trirt. Die Nürnberger Spieliahen und Yedereien find weltberübmt. 

Zur Zeit der bödjften Blüthe batte Nürnberg an 90,000 Einwohner, 
„don denen jeber befier wohnte und lebte als die Könige Schottlands." Nach 
dem breifigjäbrigen Kriege janf die Zabl auf 20,000, 1797: 30,000, 1858: 
59,177 (4000 Katholiken). x 

Nürnberg, als an den Grenzen dreier Volksſtämme, der Franken, 
Bayern und der ſlawiſchen Soraben gelegen, bat Bevölferungselemente aus 
allen drei Stämmen empfangen. Aeneas Sylvius ift in Zweifel: Norimberga 
Franconiae an Bajoariae cedat dubium. Dan bat in der Sprade und Sitte 
der heutigen Nürnberger noch viel Fräntiiches, Baveriches, Schwäbiiches nach- 
gewiefen, und zugleich oft behauptet, daß die Nürnberger ein ganz beionberes 
Bölfhen für fih jeien. Sie find Menichen von gutem biedern Schlage. 
Alte deutſche Neblichkeit, Gutmüthigkeit, Gejelligleit, Treuherzigkeit, Genüg- 
ſamkeit (mie einfach find die vielgeluchten Pocale und Genüffe wie „Himmelreich,“ 
„Blaues Glöckle“ und „Leiftle”) eine heitere fröhliche Laune i) und viele 
natürliche Anlage zum Wig find die Grundzüge ihres Charakters. Vorzüglich 
zeichnen fie fich durch ihre Wohlthätigkeit rühmlich aus, die ſich bei allen An— 
läſſen äußert. Auch ift Religiofität ein fchöner Zug des Volkscharalters. Der 
Nürnberger gebt fleißig und gern zur Kirche und verabfäumt auch den Privat- 
gottesbienft micht. Arbeitiamkeit, Kunſtfleiß und Betriebiamteit find gleichfalls 
rühmliche Eigenichaften der Nürnberger Bürger; auch der Erfindungsgeiſt ift 
noch nicht erloichen. Gerade die Größe der alten Neichsftadt, der Reichthum 
Ihrer Bürger forderten aber Nedereien umd Spott heraus. „Die Nürnberger 
benten keinen, fie hätten ihn zuvor“ ift ein alter Volksſpruch. „Mit nichten, 
jagen die Herren von Nürnberg” ein andrer und der in den Sad geftedte 
engliibe Gruß (S. 974), werden fammt andern Vorkommniſſen von Schälten 
unter die Abderitenftreiche gerechnet. 

Im DOften der Stadt liegt die Vorſtadt Wörth; auf der rechten Seite 
der Pegnig Goftenhof, im Südweſten, links von der Stadt, St. Johannes. 


— — — 





1) Merian: „Es wird auch dem gemeinen Bold, fo von Natur eines frölichen Gemüté, 
allerley Freudenſpiel und Kurgmweil, zu gebübrenden Zeiten, nicht verwebret, wie dann auch aufier 
der Stadt ein ſchöner Inftiger Spielvlag, Haller: Wiefen genannt, darauff Inftige Bäume und 
Brunnen fteben; Allein muß foldies Kurgmeilen mit Map geicheber.‘ 


Daniel, Hand. d. Geogr. TIL. 62 
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Der Johanniskirchhof am Ende diefer Vorftabt, ohne den Schmud ven Bımr 
und Gefträuch, oder jelbjt nur won Raſen, bietet dem Beſchauer mar eine mar 
einförmige Straße länglich vierediger Steine dar, die faft in der Form m 
Särgen die Gräber bebeden und Die zumeilen die Wappenichilde der Daran 
Viegenden aus Erz gearbeitet zeigen. Hier find einfade Dentmale Ahr 
Diürers, Hans Sachs, Grübels und andrer berühmter Nürnberger. Diele m 
förmigfeit wird nur durch die Johanniskirche, eine Begräbniflapelle der Ser 
Ihuberichen Familie, und ein großes Monument des Ritters Aleris Aina 
unterbrochen. Jene Kapelle ift im 14. Jahrhundert in einfachem deutichen Zul 
erbaut und enthalt eine Grablegung Chrifti von Adam Krafft in ebenen 
Figuren und mehrere wertbwolle Schnitgarbeiten. , Auf dem Kirchbofe ar 
die berühmten Yeidensftationen. Der Stifter deriefben , Martin Ketel, war - 
der Abfiht, die Entfernung vom Haufe des Pilatus bis zur Richtftate 9 
abzumefien, 1477, und weil er bei jeiner Zurüdkunft das Maß verleren kt 
1488 nochmals nad dem gelobten Lande gewallfahrtet, und ließ mun von jmz 
Haufe am Thiergärtner Thore, kenntlich an der Nitterftatue an demielben (t> 
fogenannte Pilatushaus), die Entfernung auf dem Wege nah St. Jobannit = 
die heiligen Stellen, nad jeiner Abmejjung durch fieben, von Adam Ku 
1490 in Stein gebauene Säulen bezeichnen. Die Hautreliefs an diefen Sm 
nen find herrlich gezeichnet und trefflich gehauen; nur baben manche durch Ude 
tünchen, aubre durch Werwitterung gelitten. Der Endpunkt vieler freuma 
Megbezeihnung, der Calvarienberg, hat die meifte Beſchädigung erlitten, > 
Chriftusfigur ift Shen und auch allein noch wohl erhalten. 

Der beliebtefte Yuftort der Nürnberger ift die Rojenan; fic Liegt t 
an der Stabt an ber ſüdweſtlichen Ede der Ringmaner und beftcht in = 
ihönen parkähnlichen Anlage, die in einem Thalgrunde neben eimem ar 
Wafferbaffin gelegen ift. 

Etwa 1M. von Nürnberg weftlich erheben fich über einer bemalt. 
Höhe die Ruinen einer alten deufwürdigen Fefte „in welcher Nachts die Ge® 
Wallenfteinischer Kitraffiere umgehen und bie Heerpaufe des breiigiafühng 
Krieges dumpf mutter der Erde rafjelt. Drüben, von den Thürmen der Reihebt 
ber, antworten ihr die jchwebifchen Hörner.” Es ift Zirndorf, wo Waller 
Monate lang verihanzt lag, während Guſtav Adolf Nürnberg inne batte ® 


Fürth, einft ein Marktfleden, jett eine bedeutende Stadt mit 
Einwohnern (worunter 3000 Juden) und von einem Anjchn, welches dem mar 
amerifanifcher Städte am äbnlichften jein mag; neue Häufer, zierlihe Sub 
thürme, vollfommen das Abbild der neuen Zeit, bieten einen auf 
Gegenſatz gegen bie boben alten der im Dften ragenden Recbsftam, 
welcher Fürth früher faft 2 Stunden, jet durch die erfte deutihe Eifer 
nur wenige Minuten entfernt iſt. 


Ansbach (Anspach), eigentih Onolz;badh, Onoldinum, 1331 = 
den Oettinger Grafen an die Burggrafen verkauft, am Cinflufle ver Dis 


I) Wapven &. 969. Wahrzeihen: Der Od an der Fleiibbrüde (Hie bos nungesm 4 
vitulus); der Ring am fhönen Brunnen, der fid unter vielen allein berumdreben bäkt, ad ® 
obfeöne Bild einer Rieſin, die mit einem Schufter eine ganz eigne Procedur vormimmee. IF 
fchließen mit der alten Reimbeſchreibung: 


Beſchau, o Leſer! dieſe Stadt, Röbr » Brunnen funtzehn aßgemeim 
Die hundert dreyßig Gaſſen bat. Schörff: Brummen bunden 
Die Pegnitz iſt ihr ohne Schad, | ©. Sebald und Yanrengen Benf 
Treibt acht und ſechtzig Wafler Rap. Sind fhön gebaut, ven grofier ht 
Zwölf Berge drinn zu finden ſeyn, | Tas Zeugs Haus gebt viel amderm wen 
Zwölf Brüden, io gemaht von Stein; Die Kauffmannſchafft Reigt bed — 
Zwo Biorten und ſehr grofie Tbor, Acht Biertbeil bat die Bur 
Wo mander runder Thurn Davor; Gin jeder weiß fein Sau 


«in ftarde Maur, und manch Paſtey; Schön Rath: Haus, umd ut Pole 
Thürne drey hundert adıpig drey. Wer das will ſehn, der rel berbei, 


979 


— — un [u — — 


des Holzbaches in die fränkiſche Rezat, er Hügel auf der einen, Wiejen- 
gründe auf der andern Seite, ift nah Kohls Meinung eine von den Städten, 
für deren Yage ſich wenig anführen läßt, die nur dur die Willfür, durch bie 
Wahl der Fürſten, die ihre Reſidenz dortbin verlegten, bedeutend wurde. 
Richtiger geſprochen erwuchs Ansbah, wie viele Städte, um eine Firchliche 
Stiftung ber. St. Gumbert, aus dem fränkischen Herzogsgeſchlecht,) gründete 
an diefer Stelle 750 ein Benebictinerklofter, das in der Mitte des 11. Jahr— 
bunderts im ein |horberrenftift verwandelt und 1563 jüchlarifirt wurde, Die 
ſtattliche Stiftslirche mit dem von zwei Nebenthürmen begleiteten Hauptthurme 
überragt die Stadt; in der Georgen» Kapelle zwölf Denfmale von, Schtwanen- 
rittern. In der Johanniskirche eine Markgrafengruft. Auch die neue katholische 
Ludwigskirche mit Kuppel ift zu nennen. Das nad dem Brande 1710 jaft im 
allen Theilen erneute Schloß enthält eine Bibltotbef uud Gemäldefanunlung. 
Im Schloßgarten erinnert ein Denkmal an den in Ansbach gebornen Dichter 
Uz, ein andres an den am 14. Dezember 1833 an biejer Stelle ermordeten 
Caspar Haufer: „Hie occultus occulto oceisus.“ Noch zwei andre Dichter, 
v, Cronegk und Platen bat Ausbach erzeugt; das Geburtshaus des Letztern ift 
bezeichnet, 1859 ein Denkmal errichtet. Die wohlgebaute Stadt bat drei Bor- 
ſtädte und (nah Fabri 1800: 13,900), 18068: 11,975 Einwohner. In ber 
Nähe Triesdors, ein marfgräflihes Schloß mit ſchönen Anlagen und in 
Ihöner Gegend Dorf Brudberg mit Schloß. Wappen: auf einem von 
Iints nach rechts gehenden Schrägbalten drei Filche. 

Eihftädt, bei Aelteren Eyftedt, liegt mit vier Vorftädten im tiefen 
Atmüblthale; man ſieht e8 von dem meiften Seiten nicht eher als bis man 
davor ftebt. Die Stadt trägt im Ganzen altertbiimliches Gepräge: cine Aus- 
nahme macht der Nefidenzplag. Um den heben Obelist mit der Marmorftatue 
und ten Brunnen mit Delpbinen und Sirenen läuft eine un mit Yinben 
im Halbzirkel. Der zweigethürmte Dom bat außer dem hoben Chor noch den 
St. Wilibalds- Chor. Hier wollte man 1744 die Gebeine des Heiligen wieder- 
gefunden haben und es warb deshalb ein präctiger Altar errichtet. Bei ber 
St. Walburgiskirche war früber ein Benebictiner Frauenkloſter. Unter dem 
Hochaltar ruhen die Gebeine der heiligen Walburgis. ?) Der Stadt gegenüber, 
jemfeit der Altmühl, liegt auf einem Felſen die Wilibaldsburg, bis 1725 
biihöfliche Reſidenz. Als Fefte hat fie einft den Schweden tapfer wiberftanden ; 
noch 1796 wehrte ſich darin der Kreislieutenant Krach tapfer gegen bie Frauzoſen: 
er wollte fich bis auf den legten Mann wehren, wenn man tbım nicht im allen 
Ehren freien Abzug bedinge. Die erftaunten Feinde ſahen act Iuvaliden ab» 
ieben. Zu Anfang des Jahrhunderts verkaufte die Regierung die Fefte auf 
Abbruhz zum Theil dient fie noch als Kaferne, größtentheils ift fie Ruine. 
Die Ausfiht in das Altmühlthal ift veizend. Die Stadt batte 1785: 6800, 
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1) Ein after Kirdengefang rechnet ihm unter Die Apoftel des Franfenlandes: 


Kilianus seminavit, 
Quod Burchardus irrigavit, 
Quod Gumpertus messuit, 


2%) Büfching (nah Rotbfiiber): Das Klofter liegt auf einem felfigten Berg. Der Altar in 
der Kirche ift jo breit als die Kirche, und viellciht ein Fels. Ueber dem Altar ift eine Fleine 
Höhle, deren Wände und Boden mit Bold ausgeſchlagen ind, und oben bededt fie ein Stein. 
Diefed wird der Sarg genennet, welcher die Brufigebeine der heiligen Walburgis entbält, aus 
welchen ein Del fließen, dur den Stein dringen, und ſich in Tropfen ſammlen foll, welche in 
einer goldenen Rinne, und alddenn in eimer goldenen Schaale aufgefangen, und biernicft im 
Meinen Gläſern den Wallfahrtern und Gutibätern ansgerbeilet, und zu munderbaren Guren 
gebraucht werden. Der heilige Fluß Erfolgt jäbrTich zweimal, nämlich im Frühling und Herbſt, 
und zwar am Namens: und Zrandfatioudsefttage der beiligen Walburgis; zumeilen aber bleibt 
er aus, und zumeilen meldet er fich auch auſſer diefen Jahreszeiten an. Etwas tiefer ale Die 
Kirche liegt Das Brauhaus, und diefes ift zu eben ver Zeit, da bie Feuchtigkeit aus dem 
S. Balburgsd = Grab fliefjet, fo vol von Wajfer, dab man darinnen weder arbeiten noch bleiben 
tanu. Die Dünfte, melde für Del gebalten werden, brennen mit, ſchwimmen auch nicht auf 
dem Waſſer, fondern vermijchen fi vollfommen mit demfelbeu, 62* 


1858: 7610 Einwohner. Unweit der Stadt liegt Nebborf, früher ein Kiofter 
requlirter Chorherren. 

Erlangen, bei Xelteren Erlang, ift alt, war aber noch in ber zeiten 
Hälfte des 17, Jabrhumderts ein überaus geringer Ort, der faum 1000 Em- 
mwohner gebabt haben mag. Da legte Markgraf Chriſtian Ernft 1686 ein neues 
Quartier an, die Neuftabt oder Ehriftian » Erlangen, mit geraden breiten Stra» 
fen und bevölkerte diefelbe vornehmlich mit franzöfiihen Refugies. Der Altftabt 
brachte der Brand von 1706 nur theilweiſe Nengeftaltung. 1708 warb Erfangen 
zur festen Hauptftabt im Bavreuthiſchen erflärt. 1740 warb daſelbſt eime 
Kitteralademie gegründet, 1743 aber die in Bayreutb 1742 gegründete Univer- 
fität nah Erlangen verlegt. Sie erbielt 1769 den Namen Friedrich » Alerander > 
Univerfität. Jetzt find ihr die Räumlichkeiten des Marfgrafenichloffes an der 
Oftieite des 220° langen Marktplates zugewieſen. Bor demſelben flebt bie 
Statue des Markgrafen Friedrich Alerander von Schwantbaler, von dem and 
das Main» Donaucanal-Monument gearbeitet ift. (Donau und Main gieken 
ihre Urnen aus, Bater Rhein reiht ihnen die Hand.) Die Bedeutung von 
Erlangen Inüpft ſich faft ausichliehlih an Die Umiwerfität, Die einzige proteftan- 
tiiche in Bayern. Sie wurde im Sommer 1861 von 483 Stubirenden bejuct. 
Erlangen batte 1801: 9200, 1858: 10,709 Einwohner. Brud, Bubenrent, 
Marglofftein, Uttenreutb find Vergnügungsorte der Umgegend. 


Dberfranten. 


Die Landſchaft Oberfranken iſt ſehr einheitlih componirtt. Bay— 
reutbifhes und Bambergifhes Gebiet find die überwiegenden 
Hauptbeftandtheile. Einige Orte waren würzburgifh, andere nürn— 
bergiſch. | 
i Die Herrfhaft Thurnau des Grafen v. Giech gehörte, fo 
wie einige andere Ortſchaften zur KReicheritterichaft. 

Der Flächeninhalt beträgt 108 O M. Die Landſchaft beftebt 
aus einem rauhen Oberlande (Fichtelgebirge und anſtoßende Hochebenen) 
und einem lieblich milden Unterlande (Main- und Regnitzthal). Die 
Hälfte des Bodens Ackerland, faft '/, Wald, '/, Wiefe und Weide, 

Die Zahl der Einwohner betrug 1834: 461,832, 1858: 
509,770. Faſt die Hälfte find Lutheraner. 32 Städte, 54. Fleden, 
1452 Dörfer, 723 Weiler, 1125 Einöven und Mühlen. Drei 
unmittelbare Städte: Bayreuth, die Hauptftadt der Landſchaft, Bam- 
berg, Hof. 31 Yandgerichte, 

Im nordöftlihen Biertel (Fichtelgebirge). 1. Bap- 
reutb,*B. Miftelgau, B. (Dorf mit Einwohnern altſächſiſchen Stam— 
med. Eigene Sprade, Sitte und Kleidung). 2. Selb, B. 3. Wunſie— 
del, B. (die vierte unter den ſechs bayreuthifhen Hauptſtädten. Jean 
Paul geboren. 1845 ein Standbild errichtet. Sand geboren). Redwitz 
(gehörte bi8 1816 zum Bezirk Eger). 4. Hof, B. (1310 hoch, eigentlich 
„Stadt zum Hof,” die dritte unter den ſechs bayreuthiſchen Haupt: 
ſtädten). 5. Münchberg, B. Sparned, B. (Ruime In ver Nübe 
die fieben vereinigten Dörfer, welde bis in die neue Zeit jähr- 
lih am 28. December zufammen ihre Beamten wählten und Gefchäfte 
abmadten). 6. Kirchenlamitz, Be Weißenſtadt, B. (ver 164 Mor: 
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gen große See troden gelegt). 7. Berneck, B. (S. 308; Kaltwafjerbad 
und Molfenanftalt. Himmelkron (früher ein 1208 geftiftetes Gifter- 
zienferklofter, 1569 fäcularifirt. Hernach markgräfliches Schloß. Seine 
Aleen, in Sitvveutichland jo berühmt wie die von Schwedt im Norden, 
zu Ende des vorigen Jahrhunderts für ein Paar Tauſend Gulven 
niedergeſchlagen). Goldkronach, B. (um 1002 Golverze entvedt, früher 
ergiebiged Goldbergwerk). Bilhofsgrün, B. (©. 308). 8. Naila, B. 
9. Rehau, B. Schwarzenbach, B. (gehört dem Fürften von Schönburg = 
Waldenburg). 

Im nordweftliden Viertel (Franfen- Jura und 
Rodach). 10. Ludwigſtadt, B. 11. Norvhalben, Ba. 12. Kronad), Ba. 
(S. 309. Lucas Müller, nad) Andern Sunders, genannt Kranach, 
1472 geboren. Ueber der Stadt die Feine Bergfeſte Rofenberg). 
13. Culmbach, B. (S. 308; die zweite unter den ſechs bayreuthifchen 
Hauptftäpten, einft der Hauptort des ganzen Oberlandes, zur Eroberung 
und Feithaltung des obern Maingebietes jehr günftig gelegen. Ueber 
der Stadt die ehemalige Feftung Plaffenburg, jest Zwangsarbeitshaus. 
Bier). 14. Thurnau (S. 980; Schloß und Garten). 15. Fichten: 
fels, Ba. (©. 215. 216. 309). Yangheim, Ba. (ehemaliges Ciſter- 
yienferflofter). Banz. Vierzehnheiligen oder Frankenthal, Ba. (S.309). 
16. Weifmain, Ba. 17. Stadt Steinah, Ba. 18. Seßlach, W 
19. Weidenberg, B. 

Im füdöftlihen Viertel (Fränkiſche Schweiz) 20, 
Hollfeld, Ba. Weifchenfelo, Ba. (S.311). 21. Pottenftein, Ba. (©. 311). 
Gößweinſtein, Ba. (S. 311). Berenftein, N. 22. Pegnitz, B. (S.310). 
Creußen, B. (©. 308). 23. Ebermannſtadt, Ba. Muggenvorf, B. 
(S. 311; Mollenkur, Waffer- und Fichtennadel- Heilanftalt). Streit- 
berg, B. (€. 312). 24. Gräfenberg, N. Hilpoltftein, N. 

Im füdweftliden Biertel (Regnis), 25. Bam: 
berg,* Ba. Hallitadt, Ba. (älter und einft bedeutender als Bamberg). 
Dörflein, Ba. (Dorf am Main, fol die Ältefte Nieverlaffung in Franfen 
fein). 26. Forchheim, Ba. (©. 312; uralt, Karl d. Gr. weilte bier 
öfters, mehrere Neichstage. Berfallene Feſtungswerke. Der alte Bere: 
Forchhemii natus est Pontius ille Pilatus Teutonicae gentis, 
crucifixor Omnipotentis), 27. Scheßlitz, Ba. Gieh, Ba. (Dorf 
und Schloß, das Stammhaus des gleichnamigen Geſchlechtes). 28. 
Höchſtadt, Ba. Pommersfelden (früher reichsritterfchaftlich, gehört dem 
Grafen von Schönborn. Schönes Schloß von Kurfürft Lothar Franz 
von Mainz, einem geboren Grafen Schönborn erbaut. Gemälvegallerie). 
29. Herzogenaurab, Ba. 30. Burgebrah, Ba. 31. Ebrach, W. 
(©. 310; ehemals Cifterzienferabtei, 1126 geftiftet, mit 170,000 Gulven 
Einfünften. Die Kirhe, 1200— 1285 gebaut, ift 265‘ lang, 73° breit, 
80° hoch. Im ihr find die Herzen der Biſchöfe von Würzburg bei- 
gefekt. Die Kloftergebäude haben einen großen Umfang und — 
ſich, vom Steigerwalde geſehen, beſonders —— 
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Bavpreuth (S. 308), * anmuthig an ber Thalweitung des in jet 
Armen vorüberfließenden vothen Main, wie in einer Wucht des birgalandes 
Die große Strafe aus Böhmen zum Main ziebt vorüber, andre Linien teefier 
mit ihr zufammen. Bei allevem ift Bayreuth lange unbedeutend geblieben: et 
feitdem es im 17. Jahrhundert an der Stelle von Eulmbady Refiden; wart, 
erhob es fih zum politiichen Mittel» und Lebenspunfte des Oberlandes Schet 
durch den Huffitenfturm 1430 und den Brand von 1621 des Altertbümlie 
entfleibet, gewann es durch Die Neubauten der Markgrafen immer mehr an 
modernes Gepräge Die lichte, ſchöne Banart im Allgemeinen, die keeitım 
Straßen, die hoben Häufer, Baumgänge, die zahlreihen Prachtgebãude ecden 
Bayreuth ein großftädtiiches Ausjeben: doch fignalifirt auf der andern Exite m 
bier und da merflicher Verfall die Stadt als verlafiene Reſidenz. Jean Paul, 
der in Bayreuth feinen. Febensabend verlebte und 1825 ftarb, giebt Yayremt 
poetiihe Weibe. Die Doppelbedeutung der Stadt drängt fih auf dem Schlei- 
plate zuiammen. Das neue Schloß, 1753 aufgeführt, ift noch jet zur 
föniglihen Wohnung eingerichtet: davor ein Brunnen mit dem Reiterbilde vet 
Markgrafen Chriftian Ernſt. An der Südſeite des Schlofiplates das Gymn= 
fium, und davor fteht Jean Pauls Statıre von Schwantbaler. In ber Ast: 
lichen Friedrichaftraße, deren Hänfer aus Eandfteinquadern gebaut find, if du | 
Wohnhaus Jean Pauls mit goldner Anjchrift bezeichnet.) Das alte Echies 
deffen achtediger Thurm ſchöne Umficht bietet, ift jetst Local der Behörden. F 
der Stadtkirche Marfarafengruft. . Anlagen und Spaziergänge eben tx 
. Stadt. Durch Allee von Y/, Stunde Pänge ift mit Bavreuth St Georger 
(am Eee) verbunden, eine zu Anfang des 18. Jahrhunderts angelegte Sram 
welche. vornebimlich aus einer Ichönen Hauptftrafe beftebt. In Der Kine | 
wurben früher die Kapitel des Drbens de la Sinefrit6 gebalten, ans der 
der Rothe Adlerorden bervorging. Die Brüftung der porlirhe fü ze 
den Wappen ber Nitter bis 1767 geibmüdt. Der Brandenburger Weiber, ver 
Kurfürft Friedrich I. angelegt und 1509 erweitert, mit Inieln und Gärm 
ift troden gelegt. 

Bayreutb batte 1858: 17,372 Einwohner, darunter 3100 Katbeliten. 

In der Umgebung deuten brei har u auf Die einftige Nefincimzfiar 
Das nächſte, %, St. bei dem Dorfe St. Johann, ift die Eremitage =i 
Park, Wafferlünften, Tempeln (der Sonnentempel), Nuinen u. j. wm te 
etwas in Verfall. Die eigentliche Eremitage ift ein Schloß mit zwei rläwele 
und 24 Zellen. Wenn der Markgraf fie beiuchte, maren alle Perionen iem= 
Hofes als Einſiedler gekleidet und abmten in manden Stüden die Yebenser 
von Einfiedlern nach, es wurden gewifle Ordensregeln beobachtet. Bhanmtaira, 
1 St von der Stadt, liegt auf dem Kamme eines Dicht bewaldeten Abbanek, 
mit ſchönem Park, Teichen, Springbrunnen, Grotten u. |. w, im Prefig si 
Herzogs Alerander von Würtemberg. Am meiteften von der Stadt Samt 
pareil in einem mit Granitftücden bejäcten Buchenhain, num im Zerfall 

Bamberg (S. 306. 307. 309) liegt auf einem Punkte, der anf Bd 
bauer, Schiffer, Waarenfübrer und Krieger cine gleich große Anzichumgäiet 
üben mußte. Der Keffel von Yamberg mit feinem reich bemäflerten frudicbae 
Marſchboden ift auf den bezeichneten &eiten geichildert. Die Hökmrerieränge 
welche bineinreichen, schienen zur Befeſtigung beionders geeignet. 
wurde für die den Main beraufbringenden Deutichen Centralmafienriag sup 
die Slawen. Die Confluenz zweier Flüffe, die nun in bobem Grade jumehmmir 
Shiffbarkeit des Mains, die von allen Seiten einmündenden Vetlebre ' 
benen in neueſter Zeit ſich Bahnen angeſchloſſen baben, machen Yambera 





1) Das Brab auf dem Kirhhofe im Welten der Sta. Anf dem Wegt ur Gremitagt * 
fleines Wirthe hans mit der Auffchrift „„Moflmenzelt Sans, bier dichtete Jean Pal“ Kir Bude 
in welcher der Dichter der Frau Rollwenzel aus feinen Werfen rorzufeien pflegte, RM um trüben 
Znftande erhalten. 


tig fir Handel, Schifffahrt und Verkehr. Wie aber fein Kejfel ein geologiicher 
Centralpunkt ift, jo ericheint im Bamberg, das die Alten für das wahre Een- 
trum Deutichlands erflärten, mwenigftens alle Anmuth, aller Reiz bes fchönen 
ranfenlandes concentrirt. Darum jagt das Bolf: „Neben, Meßgeläut, Bam 
rg das ift Franken,“ und „Wäre Nürnberg mein, wollt ich's in Bamberg 
verzehren.“ 

Die Regnitz, noch Y, M. von ihrer Mündung entfernt und nach Nord» 
nordweſten gerichtet, theilt fich in zwei Hauptarme. Auf dem rechten Ufer, der 
Inſel, dem linken Ufer breitet fi) die Stabt über ebenes und hügeliges Terrain, 
umregelmäßig aber doch wohl gebant; beengende Ummauerung ftört nicht ihr 
beiteres Weien; die Stadt iſt offen, man fann faft allentbalben aus den Strafen 
in «das Freie gelangen. Im Scherz hat man Bamberg das größte Dorf 
Deutichlands genannt. '). 

Auf dem Bahnhofe angelangt find wir dem Stabttbeil auf dem rechten 
Regnitsufer nahe, der nichts beſonders Mertwürdiges bietet. Ueber die Ketten- 
brüde gelangt man auf die Imjel. Hier der Markt, das Natbbaus, das 
Gebäude der reihen Bibliotbef, die im neurömiichen Stil aufgefübrte Kirche 
St. Martin u. ſ. w. Der Stabttheil auf dem linken Ufer dehnt ſich auf und 
an fünf Hügeln ampbitbeatraliih herauf. Hoch oben ragt der vierthürmige 
Dom; der Hanptihmud von Bamberg in Nähe und Ferne, ein ſchönes Kunf- 
wert romaniichen Stils. Er ift 1004 — 1012 von Heinrich dem Heiligen erbaut, 
bat zwei Chöre und eine Krypta. 1081 warb ber meftliche Chor eingeäfchert; 
der Neuban unterfcheibet fich durch mebr ſpitzbogige Fenfterform. 1828 — 1837 
ift der Dom reftaurirt, das Innere impenirt im großartiger Einfachheit und 

ajeftät. Der Earfopbag des beiligen Kaiferpaares ftebt im mweftlichen Chor, 
ihre Schädel werden unter ben Reliquien bewahrt. Man fieht noch die Scharte 
einer Runde, bie Heinrih im Slawenkriege erbielt.) Dem Dom gegenüber 
fteht das neue Reſidenzſchloß der Bilhöfe, ein nicht ganz vollendeter 
Bau. Aus einem Fenfter des erften Stodes ftürzte fich Vertbier 1815. Zwi— 
ihen Dom und neuer Reſidenz ftebt ein Stüd eines aften biſchöflichen Palaftes, 
bie alte Hofhaltung. König Berengar von Italien ftarb hier 998 in Ge- 
fangenichaft. 

Nordweſtlich über der Tinten Regnitzſtadt hebt fih der Mihelsberg 
mit dem ebemaligen von Otto dem Seiligen gegründeten Benebictinerflofter 





1) Merian: Man bält darfür, daß — ſäyſer Henrich der Ander, Hertzog in Bayern, 
Bamberg erft zu einer Stadt gemacht, aber feine Mauern berumb, fontern an 4. unterfcdyiedenen 
Orten der Stadt 4. Glöfter, ale 8. Stephani, 8. Michaelis, Benedicti, und der Mitterö und 
Märturerd Georgfi, gebauet babe; Dafür baltende, fo Tang die @eiftliche und andere Bottfelige 
Wenſchen, am gemelten Orten, jbr Ampt fleiffig verridten, daß fo fang auch Die Stadt, ohne 
Mauren, wol würde bemabret ſeyn. — Hübner ck einen mebr profatihen Grund an: „Die 
Zürger hatten fih N. 1435. gar unhöfli gegen ihren Bischoff "aufgeführet; deßmegen mard der 
Stadt ron dem Comeilio zu Bafel zur Straffe auferleget, dab fie ibre Mauern niederreiffen, und 
nimmermebr wieder aufbauen ſolte.“ 


2) Die Bamberger Domiagen berieben ſich meift auf Heinrih und Kunigunde. Im Dom: 
Ihärm binaen zwei diloden, die Heinriche = und Kunigundisglode zur Erinnerung an Ihre Stifter 
genannt, @inft ſchaute das beilige Baar, auf einem Pläghen, Das noch beute Kunigundesrub 
enannt wird, anf Stadt und Dom binab. Die Domgloden Täuteten gerade. Hell und rein 
Hang ſtunigundens Blode, dumpf ımd bob! die Heinrichäglode, 


Darob empfindet bittere Schmerzen | Und eilig fie vom Finger zieht 
Die demuͤthige Kaif'rin im Herzen, Den Ring vom Haren Golde; 
Die in jedem, dem Meinften Stüde, Vertrauungẽevoll zum Himmel fiebt 


Bor ihrem Herru trat zurüde, Die Heilige Ind Holde, 
Und ſchleudert ibn bin, wo die Glode Hinget, 
Daß durd ihr Metall fogleih er dringet; 
Und dumpf ertönt feit jener Stunde 
Auch die Glode der beiligen Kunigunde, 
Und als Deufmal des Wunders zeigt man in ihr, 
Wanderer, nod heute die Deffnung dir! 
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St. Michaelis.) Die zweigetbürmte gotbiiche Kirche rübmt fi bes Grabes 
ihres Stifters, und bewahrt Stab, Inful und Mehgewand des beiligen Dtte. 
Die Kloftergebäude find zum Bürgerboipital hergerichtet, auch feblt es nicht an 
Selegenbeit zu leibliher Stärfung für den Beiucher. Kaffee ſchlürfend ober 
das treffliche Bamberger Bier genießend fit und wandelt auf der Terraſſe oft 
eine große Menichenmenge, denn herrlich ift die Ausficht über Stadt und Dom 
und die Gärten der Umgegend. 

Weiter von der linfen Stadt als der Micelsberg, ', St. in WWeft- 
fübweften ragt der Thurm der Altenburg, der alten VBabenburg, Die im der 
deutſchen Geichichte jo oft genannt wird. Hier war es (nicht in der alten Def. 
baftung, wie aus Verwechſelung in vielen Büchern zu leien if) wo Otte von 
Wittelsbach den Kaiſer Philipp erftah. Die Burg diente jpäter dem Biſchöfen 
als Citadelle und wurde 1553 von dem wilden Albrecht, Markgrafen von Eulm- 
bad, eingenommen und zerftört. Sie warb nicht wieder in ber alten Größe 
und Pracht bergeftelt. Um die Erbaltung der zerfallenen Ruinen bat de 
Bamberger Arzt Marcus große Verdienſte. Die Ausfiht ift weit und aus 
—* wie denn auch die Altenburg von Gipfeln des Thüringerwaldes zu 

n iſt. 

Zu den Vergnügungsorten der Bamberger gehört der Thereſienbain, eine 
von der Regnit gebildete Inſel mit Parkanlagen, das Dorf Bub; im Dorf 
Seehof die Marquardeburg, jonft biſchöfliche Commerrefidenz u. ſ. w. 

Bamberg hatte 1800 gegen 20,000, 1858: 23,456 Einwehner, worunter 
2000 Broteftanten. Die Stadt bat 1803 weniger dur das Eingehen der 1647 
gegründeten Univerfität, als durch den Berluft der fürftlihen Hofbaltung 
verloren, aber durch den fteigenden Verlehr, die Eiienbahuen, den Ludwiges 
canal und fFreibafen u. f. w. fich Sehr gehoben. Die Hanbelsgärtnerei ven 
Bamberg ift überaus bedeutend. Wappen: Ein gebarniichter Ritter mit 
Schild und Fahne. 


$. 8. Unterfranfen und Ajdhaffenbur,. 


Das Hodhftift Würzburg ift der Kern diefer Pandjchaft. 
Alt- Würzburger Gebiet ift auch die Herrichaft Notbenfels und 
Zrieffenftein, welde dem Fürſten von Yöwenftein = Rofenberg, und 
die Herrſchaft Sulzheim, weldhe dem Fürſten von Thurn und Taris 
gehört. Zu dem Würzburger Gebiete fommen feine Theile von Bam: 
berg und Ansbach und nod folgende Territorien: 

Ein Theil des Hodftiftes Fulda, F., ver 1814 an 
Bayern kam. 

Kurmainziish war das Fürftenthbum Aſchaffenburg, As, 
1803 dem Reichserzkanzler als Reft feines furfürjtlichen Gebietes zuge: 
ſprochen. 1806 ward Aichaffenburg ein Theil des Großherzogthums 
Frankfurt, fam 1814 an Oefterreih, wurde aber von diefer Macht 
fogleih an Bayern vertauscht. 


1) Merian: Micraelius ihreibt dab NDogislaus der Ander, SHerkog in Bommern, dem 
Glofter zu 8. Michael in Bamberg, zu Ehren 8. Ottonis, dei Pommeriihen Apoſtels, jeit feunet 
Lebens, Jäbrlichen aus jederm Kreytſmar oder Kruge (Wierihende) in Pommern, einen Stein: 
Wachs, zu flets = brennenden Yiechtern verfhrieben, und Daß ein Pommeriſchet Kürftlider Sof: 
Diener, mit Namen Beringer, auß Bamberg bürtig, mit Bewilligung der Fürften, befagtem 
Glofter zu 8. Michael für Bamberg, zu &bren 8. Ottonis, die Fhöne und groſſe Kirche zu 
8. Jacob, in Stettin, die Er Beringer im Jahr 1187. erbauet, und auch mit etliben Dörfern, 
fo er ben Hertzog Bogislao verdienet, verchret, aufgetragen babe, mie dann aud deſſentbalden 
allezeit einer auß dem Konvent dei gemelten (Stofter# sum Probft dabin geſchickt worden, der ale 
Jahr dem Glofter etwas an Fiſchen babe zuienden müſſen. 
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Die Grafſchaft Rieneck erſtreckte ſich einſt von ihrem Haupt = 
und Wurzelpunkte Gemünden weit in die nördlichen Gebirgslandſchaften 
längs ver Saale, bis in die Gegend von Fulda und hatte bis 1559 
eigene Grafen. Nah dem Erlöſchen des Geſchlechts nahm Würzburg 
jeine Yehen (Rothenfeld, Gemünden, Biſchofsheim u. ſ. w. zurüd, Mainz 
erhielt das. Amt Lohr, die Grafen von Noftiz, melde gern unter die 
fränkiſchen Reichsgrafen aufgenommen fein wollten, fauften Riened. 

Kurmainziſch waren auch die jeßt dem Fürſten von Yeiningen 
gehörigen Aemter Amorbach und Miltenberg, Lg. 

Zu den mebiatijirten Gebieten gehört die Grafſchaft Ca— 
tell, C., die Schönbornfhe Herrſchaft Wiejentheid, Theile der 
Graffhaften Schwarzenberg, S., Werthheim, Wt., Erbad, E. 
und en Theil ver Herrfhaft Speckfeld (S. 969). 

Keichsritterfchaftlih war die dem Grafen von Frohburg gehörige 
Herrfhaft Gersfeld und die dem gleichnamigen Geſchlechte gehörige 
Herrfhaft Thann. 

Die Reichsſtadt Schweinfurt, 2DM., mit 3 Dörfern. 
Wappen: Echwarzer Adler in Silber, 

Schweinfurt ſoll Sueven » oder Schwabenfurt bebeuten. 790 wirb zuerft 
die Schweinfurter Markung erwähnt, In den älteften Zeiten, wo die Stabt 
an der Stelle ftand, welche noch jet „alte Stadt” genannt wird, gab ee 
eigne Burggrafen von Schweinfurt. Hernach geboten die Grafen von Henneberg. 
1112 wurde Schweinfurt reichsfrei, aber jpäter doch wieder an Henneberg oder 
Würzburg verpfündet. In einem Kriege zwiichen beiden warb bie Stadt 1259 
zerftört und bernady auf der jebigen Stelle aufgebaut. Erſt won 1361 iſt 
Schweinfurt, ohne neuere Verpfändungen zu erfahren, Reichsſtadt geblieben. 
1803 fam vie Stadt an Bayern, gebörte 1810 — 1814 zum Grofberzogtbum 
Würzburg und fiel dann an Bayern zurüd. 

Unweit Schwernfurts fiegen die ehemaligen Reichsdörfer 
Gohsheim und Sennfeld nit einem Gebiet von /, OM. 

Die Schirmgeredtigkeit über dieſe ſtadtmäßig gebauten Dörfer übte zuerft 
die nahe Reichsftadt, zuletzt Würzburg, welches die Centgerechtigfeit und pein- 
liche Gerichtsbarkeit durch einen Centgrafen übte. Eonft hatten die Dörfer ihren 
eignen Neiheichultbeifen und trugen zu ben Meichsftenern ein gewiſſes bei. 
Dagegen waren fie auf Reichs- und Kreistagen nicht vertreten. Der lutheriſche 
Pfarrer in beiden Dörfern wurde von der Gemeinde ermählt, dann dem Dom- 
capitel in Würzburg präfentirt und von dem Fürftbiichof confirmirt. ') 

 Unterfranfen, 170 DOM. groß, iſt das ſchöne weingekränzte 

Gebiet des Mittelmain, links von fanften Höhen, wie dem Steigerwald 








I) Das gewöhnliche Gerede dieſer Zeit fait ſolche Meine politiihe Gemeinmefen uur von 
der fomiihen Seite auf, eine Auffaſſung, die nur dann berechtigt ift, menn ein Kleiner den 
Großen ivielen mil. Sonft ift wobl zu beachten, was Riehl in „Land und Pente‘ bemerkt: 
„Die Dorfgemeinde war ımd ift des Bauern politiſche Welt. Der gebildete Städter aber trieb 
viele Menihenafter Staatsvolitif ohne Gemeindepolitik. „Wir die Gemeinde N. N.‘ — mit 
diefem —* Pluralis majestaticus huben vordem Dorfgemeinden ſelbſt Fürſten gegenüber ihre 
Sendſchreiben an. Mo der Stäbdter ein allgemeines Urtbeil etwa einen Spruch der öffentlichen 
Meinung “ nennen würde, da fpricht Ter Bauer: „Die ganze Gemeinde fagt es.“ Auch der Klein: 
burger der alten Reihäftädte fand im 18. Jabrhundert in feiner Gemeinte noch feine ganze Welt, 
Nicht fein Haus, wohl aber feine Stadt war feine Burg. Es zeugt von rer politiichen Ober: 
flaͤchlichkeit jener Zeit, daß die freien Beifter dieſes tiefe foriale nnd politiiche Heimathabewußtfein 
fat nur von feiner fäherliben, faft nie von feiner erniten Seite faßten. Und je Meiner das 
reihöfreie Neft war, defto gefleigerter war in der Regel dieſes Bewußtſein.“ 
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eingefaßt. Rechts umſchlingt der Fluß den Speſſart; im Norden ſteigt 
die Landſchaft zur ſtrengen Rhön. Etwa vie Hälfte iſt Ackerland, 
, Bald, '/,; Wiefe und Weide. Wein wird zwiſchen 550,000 und 
850,000 Eimer gewonnen (©. 361). 

Die Zahl ver Einwohner betrug 1834: 556,883, 1858: 
598,534. 41 Städte, 55 Flecken, 889 Dörfer, 1313 Weiler, 
942 Einöden und Mühlen. 

Der Bezirk hat drei ummittelbare Städte: Würzburg, Schwein: 
furt, Aſchaffenburg, und 43 Yandgeridte. 

Faft die Hälfte ſämmtlicher Yandgerichte liegt an den Ufern 
des Main. 1. Eltmann, W. Maria Pimbab, W. (Wallfahrtsert). 
2. Haßfurt, W. (©. 312; in ver Borftadt die berühmte 1392 ven ver 
fränkiſchen Ritterſchaft erbaute jetzt reftaurirte Ritterkapelle). Theres, W. 
(früher Kloſter). 3. Schweinfurt (S. 313; gut gebaut, ſtattliches 
Rathhaus, Markt groß und anfehnlih, Johanniskirche, Farbeufabriken 
„Schweinfurter Grün‘). Mainberg, W. (©. 313). 4. Bolkach, W. 
„5. Dettelbach, W. (S. 313; Franciscaner Wallfahrtskirche). Müniter- 
Schwarzach, W. (S. 313; in früherer Zeit Kloſter jetzt Maſchinen— 
papierfabrik). 6. Kitzingen, W. (©. 313; ſchon zur Karolinger Zeit 
eime villa regia. Lebhafte Hanvelsftant. Auf dem linfen Mainufer 
Borftadt Etwashauſen). Sulzfeld, W. (©. 313). 7. Marttftift, A. 
Rödelſee, A. (Wein), 8. Ochſenfurt, W. (©. 313; das deutſche 
DOrford, Oxonium). Fridenhaufen, W. (©. 313; Frigga joll bier 
einen Tempel gehabt haben). 9. Würzburg,** W. (xechts und linke 
des Mains). Oberzell, W. (früher ein 1128 geftiftetes Prämonſtratenſer— 
flofter, feit 1817 großartige Mafchinenfabrit,. Veits-Höchſsheint, W. 
(VBergnügungsort der Würzburger, Heinrih Raspe 1246 zum König 
gewählt. Geburtsort der heiligen Bilhildd. Nändersader (gute Weine, 
gehörte Würzburg und Bayreuth gemeinfhaftlih). 10. Karlſtadt, W. 
(S. 313). 11. Gemünden, W. (©. 313). NRiened (S. 985; altes 
Bergſchloß). 12. Yohr, As. (S. 314. 985). 13. Rothenfels (S.305. 
313. 984), 14. Markt Heidenfeld, W. Homburg, W. Leng— 
furth, Wt. (Zwiſchen beiden Städten der Wein Kallmuth). Trieffen— 
ftein (einft Auguftinerklofter, jest Schloß des Fürften von Löwenftein- 
Wertheim = freudenberg).. 15. Stadt Prozelten, As. (©. 313). Kreuz 
wertheim, Wt. (Reſidenzſchloß der Fürſten von Pöwenftein - Wertheim - 
reudenberg). 16. Miltenberg, Lg. (S. 313; im Mittelalter wichtiger 
Handelsplat und Feftung. Noch jett befitt Miltenberg die größten 
und beiten Schiffe am Main). Slein = Heubah, Wt. (Löwenſtein⸗ 
ſches Schloß und Park). . 17. Klingenberg, As. (S. 314; Wein). 
Eſchau, E. Landenbach, Wt. Gngelberg, As. (Wallfahrtflofter). 18. 
Dbernburg, As. 19. Aihaffenburg,* As. Dettingen, As. (Schladt 
27. Juni 1743). 

Am linfen Mainufer. 20. Geroldshofen, W. 21. Wie 
fentheid, (©. 985). Caſtell, C. (die Stammburg im Bauernkriege 
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verwüſtet). Rüdeshauſen, GC. 22. Marktbreit, S. (©. 313). 23. 
Aub, W. 24. Amorbah, Lg. (Biergethürmte Klofterfirche der ehema— 
figen Benevictinerabtei. Schönes Schloß mit Garten). 

Am rehten Mainufer. 25. Ebern, W. 26. Hofheim, W. 
27. Baunach, Ba. (fehr alte Stadt. Wallfahrtskirche auf der Magda— 
Ienenhöhe). 28. Rönigehofen, W. (S. 313; mit dem Beinamen „im 
Grabfelde,“ vwerfallene Feftung). 29. Melrihftadt, W. (Schlacht zwi: 
Ihen Heinrih IV. und Rudolf von Schwaben 1078). Fladungen, W. 
Sulzyeim (©. 984). 30. Miümnerftant, W. (Auguftinerflofter mit 
einem 1660 geftifteten Gymnaſium). 31. Neuftadt a. d. Eaale, W. 
(S. 313; nahe dabei auf hohem Berge die Trümmer der Burg Salz 
oder Salzburg, wo Karl d. Gr. oft weilte, um in dem Salzforfte zu 
jagen. Die Mauern umfaffen einen weiten Kreis; bobe vieredige 
Thürme, Wohngebäude mit Fenſterbogen und Spitzthüren ragen aus 
dem Schutt. PVermeintlicher Friede zu Salz oder Self 803). 32. 
Weiher, F. 33. Kiffingen, W. Bodlet, W. 3%. Euerborf, W. 
35. Hammelburg, F. (ſehr alt. Das Schloß oft Sommeraufenthalt . 
der Biſchöfe von Fulda. In ver Nähe die Edjlöffer Saalef und 
Trimberg). 36. Arnftein, W. 37. Werned, W. (bifchöfliches, jekt 
föniglihes Schloß und Garten). 38. Hilders, W. IThann (©. 985). 
39. Biſchofsheim, W. (©. 302). Gersfeld (S. 985). 40. Orb, 
As. (Saline und Soolbad). 41. Brüdenan, F. (eifenhaltige Quellen, 
Ihöne Anlagen '“, M. weftfüöweftlih von der Stadt), 42. Rothen- 
buch, As. Rohrbrunn, As. (S. 305). 43. Alzenau, As. 

Würzburg, Herbipolis (&. 313; von dem celtiichen Namen Biribn- 
num oder dem fränfiichen Hänptlinge Virzo?), Tiegt mie Bamberg in einem 
Keflel des Mainthales, Das fich weiter unterhalb wieder verengt; doch ift bafielbe 
weder fo weit gebebnt, noch ein Vereinigungspunkt fo anſehnlicher Gewäſſer, als 
ber Bamberger Kefiel. Sieben bis acht Heine Bäche ftoßen aber auch bier aus 
verfhiedenen Himmelsgegenden zufammen und ſchütten ibren Schlamm in das 
fruchtbare Centrum. Die verichiebenen bier endigenden Thalhänge treten in 
Vorgebirgen und Panbzungen binein. Unter den Höhenpunkten tritt einer 
bedeutend beraus: er fteigt Ichroff auf, ift 400° boch, runb umber aus bem 
Aufammenbange mit den fibrigen Bergmafien gelbſt. Er eignet fich zu einer 
Befeſtigung wie fein zweiter im Maingebiet. Die älteften Erinnerungen Wiürz- 
burgs ſchließen ſich an dieſen Felien. Da refidirten die alten Rranfenberzoge, 
dort gründete Kilian feine erfte Kirche der heiligen Jungfrau, bie Ältefte im 
Frankenlande, von der nun ber Berg Marienberg oder Frauenberg genannt 
wurde, An diefe Hefte, am dem vortbeilbafteften Stabtplate im Centrum ran» 
fens , lehnte fich die Stadt Würzburg, die Wiege und Ausbreitung der Eultur 
in den Mainlanden. 

Die Lage der Stadt ift nach dem Gejagten überaus anmutbig, „auf einer 
ebne, von Ber u umb und umb mit Heinen berglein umgeben, bie mit Neben, 
Inftigen Gärten und Matten gezieret find.“ 1) In dem warmen Würzburger 
Kefiel, der das mildefte Klima won Deutichland haben ſoll (S. 33), gebeibeu bie 
ebeiften Mainmweine, auf dem Südhbange des Marienberges, ber Leifte — leider 
nur 60 Morgen groß — der Leiſtenwein, am rechten Ufer unterhalb ber Stabt 


N) Münfter if über Würzburg genau unterrichtet und preift den Biſchof Zobel, der ihm 
Gontrafetbung und Beihreibung überfandt bat, 
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auf dem Wege nach Beits- Höchsheim auf dem Steinberge der Steinmein. 
Würzburg liegt ſo tief in ſein Weinbügelgebirge eingejenkt, daß man es ven 
den meiften Seiten ber nur in einer geringen Entfernung erblidt dann befte 
mehr durch den Anblid jo vieler majeftätiicher Thürme und großer Gebäube 
überrafcht wird. Wir nebmen unlern Standpunft auf dem Marienberge, oder 
noch beſſer auf dem banebenliegenden Calvarienberge, bei dem fogenannten 
Käppele, der achtedigen St. Nitolaustapelle, welche ım Ende der Feidensftationen 
ſteht. Von bier geicben bildet das thurmreiche Würzburg eine ber prächtigften 
Städteanfichten von Deutſchland — Prag vom Hradſchin geiehen in Heinern 
Dimenfionen. 

Der größte Theil der Stadt liegt auf dem rechten Ufer bes Mains, der 
fleinere, wohl Klein» Würzburg genannt, mit der 1042 aufgeführten Kirdhe 
St. Burkhard, dem älteften, äußerlich ungeändert gebliebenen firdhlichen 
Gebäute von Würzburg, die Feftung auf dem Hinten Ufer. Cine 603° 
lange Bride von acht Bogen, mit zwölf Heiligenftatuen geziert, verbindet 
beide Ufer. 

Die Bauart der Stadt ift im Ganzen unregelmäßig, die Strafen enge; 
doch zeichnen fih die Domftrafje, der Graben, die neue Promenade, die Neuban- 
ſtraße aus. Die Pride führt uns gerade auf bie Domftrafe, welche mit 
ihren Verlängerungen faft zu allen wichtigften Bauten führt und Würzburg 
in eine nörblide und ſüdliche Hälfte zerlegt. Zunächſt führt fie nach dem 
Dom, Er ift in jeiner jeßinen Geftalt 1189 geweiht, 1240 erweitert; ans 
jener Zeit ftammen auch die vier Ichlanken Thürme. Im Innern und Aeußern if 
der Dom durch geſchmackloſe Anbauten und überladene Verzierungen entftelt; bob 
bat 1852 eine Säuberung ftattgefunden. Mit dem Dome bängt die Neu» 
müngfterktirche aus dem 11. Jahrhundert zufammen. In einer unterirbifchen 
Gruft ruben die Gebeine des heiligen Kilian und jeiner Gefährten; fie jollen an 
Diefer Stätte die Märtyrerfrone empfangen baben. Im Kreuzgange hatte Melter 
von der Wogelweide fein Grab, Seinem Namen zu Liebe ftiftete er ein Ver— 
mächtniß: in feinen Yeichenftein lieh er vier Löcher hauen und täglih Semmmel- 
frumen binein ftreuen zur Weide für die Wögel. Lange Zeit wurde bat 
Bermächtnig des Sängers geebrt, und togtägtie auf dem Grabe des von 
ber Vogelweide den Vögeln ibre Weide geftreut, bis ipäter Die Chorberren es 
pafiender fanden, die Semmeln jelbft zu eſſen, als fie den Vögeln binzuftreuen. 
Bon den Nachtigallen verlaflen, ftand darnach noch der einſame Grabftein mit 
feinen Futtergenben. manches Jabrhundert, und erft in unjerer Zeit ift er über 
jchüttet oder zertrümmert. König Yudwig ließ an der Außenieite des Chores 
einen neuen Denlſtein errichten. Oben ift eine Schale, aus welcher Vögel 
Körner piden, 

Vom Dome führt die Hefftraße auf den ſchönen vieredigen Hofplar 
Eine ganze Seite nimmt das 270° lange und 60° bobe Shleh ein, eins ber 
ihönften in Deutichland. Der berrliche Treppenanfgang gilt ale Meifterwert. 
Im Ganzen ift Verſailles zum Borbilde genommen und der Bau 1720 — 1744 
ausgeführt. Bis dabin batten die Biſchöfe auf dem Marienberge refidirt. Hinter 
dem Schlofie ein fchöner Park . 

In der nörblichen Hälfte der Stabt merken wir noch die gotbiihe Ma— 
rientapelle auf dem Markt aus dem Sabre 1377, 1844 reftaurirt, ver 
ſchönſte Kirchenbau der Stadt, und am Norbende derſelben das großartige 
Inliusipital, welches der fremde fiir eime filrftliche Neftbenz anfchen würde, 
wenn ibn nicht Die Aufichrift Über dem Haupteingange des Gebäudes „das 
Auliusbofpital für Arme, Preßhafte und Kranke“ die eigentliche Beftimmung 
deſſelben verkündete. An einer breiten Straße pranget dieſes Gebäude, dat ans 
mei 300 Schritt Tangen Hauptfliigeln beftebt , die durch Nebengebäude zu einem 
Viered verbunden werden. Ju dieſem Juſtitute, das durch feine innere vor— 
treffliche Einrichtung zu den erften Kranfenanftalten Deutichlands gehört, befinden 
fih an 500 Menihen, indem bafjelbe nicht allein zu einem allgemeinen Kran- 
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fenhaufe dient, ſondern auch eine Anftalt für die Mahnfinnigen, ein Inftitut 
für franfe Handwerfsgejellen und Dienftboten, eine. Entbindungsanftalt, em 
Inftitut für Epileptiiche, eine chirurgiiche und medieiniſche Klinik, eine Anotomie 
und ein botaniicher Garten damit verbunden find; auch enthält das Gebäude 
eine geihmadvolle Kirche. Biſchof Julius bat 1582 auch die zwar ichen 1402 
gegründete, aber wieder in Abnahme gelommene Univerjität ermeuert. Das 
Gebäude der Jufio- Marimiliana befindet fich im der ſüdlichen Staptbäljte. Im 
Sommer 1861 451 Stubirenbe, . 

Neben der Bedentung als kirchliche Metropole, Univerfitäts-, Handels - 
und Fabrikſtadt it Würzburg Feſtung. Die Werke ber eigentlichen Stadt, 
die von beim umliegenden Höhen dominirt werden, find nicht won Bedeutung, 
Dagegen ijt die Citadelle auf dem Marienberge müt vier unregelinäßigen Baftio- 
nen befeftigt, bat außerdem einen Mantel von vier Bajtionen, Ravelins und 
Außenwerfen vor fi; überdem ift Klein- Würzburg durch drei Baftionen und 
Uferbefeftigung gededt. Die Feſte, an der fich einft der Bauernfrieg brach, iſt 
bis in dieſes Jahrhundert oft belagert. Die Schweden nahmen fie 1631 und 
bieben 1500 Soldaten und 20 Mönde nieder. 

Würzburg batte um 1780: 16,000, 1858: 36,652 Einwohner, darunter 
2000 Proteitanten. Um 1587 war fajt die Hälfte der Einwohner lutberiich. 

— (Ton auf der letzten Silbe! S. 314), am rechten 
Mainufer, hat ſeinen Namen von der in den Main mündenden Aſchaff. Die 
Lage der Stadt an dem Punkte, wo der Main aus dem Berglande in die ober— 
rheiniſche Tiefebene tritt, die Poſition auf ſteilem Uferrande am Abhange des 
Speſſart erklärt es, daß ſchon im älteſter Zeit an dieſer Stelle Anſiedelung ftatt« 
fand. Römiſche Legionen batten bier Standquartiere, die fränkiſchen Hausmeier 
bauten auf den Trümmern des Römercaftells ein Jagdſchloß, im 8. Jahrhundert 
eriheint Ajchaffenburg als Stadt Ascapha. 

Die Stadt ift gut gebaut, doch laufen die Straßen abihüifig. Die roma- 
niſche Stiftskirche St. Peter und Alerander ift 980 gegründet. Auf dem 
Kirchhofe ruht Heinje (geftorben 1803); König Ludwig ließ ibm an der Mauer 
einen Denkftein errichten. Ueberhaupt verdankt Aichaffenburg viel dem königlichen 
Herrn, der als Kronprinz oft und lange in der Stadt zu weilen pflegte. Das 
Schloß, die: Johannisburg, 16050 — 1614 aus rothem Sandſtein aufgefübrt, 
bildet ein Quadrat, jede Seite 295° lang, die vier mächtigen Eckthürme 185* 
hoch. Guſtav Adolf meinte, es babe nur einen Febler: man könne es nicht 
auf zwei Walzen jeten und nah Schweren rollen. Die Kurfürften von Mainz 
hielten oft in Aſchaffenburg Refidenz, namentlih um große Jagden im Speffart 
abzuhalten. Im Schloffe Bibliotbef und Gemäldegallerie. Die frübern Feftungs- 
gräben der inbuftriellen Stadt (große Buntpapierfabrif) find in anmutbige Spa- 
ziergänge verrvandelt. Der eine an der Mainſeite führt zu der Billa, dem Bompe- 
janum, das König Yudwig 1842 — 1849 nad dem in Bompeji ausgegrabenen 
Haufe des Caſtor und Pollur errichten und mit Fresten ſchmücken ließ. Die Billa 
—— ein treues Bild der häuslichen Einrichtung der Römer. Vor derſelben 

rangen und Cypreſſen und herrlicher Blick auf das Mainthal. In der Nähe 
der Stabt! das höne Thal, gartenäbnliche Anlage; auf dem linten Ufer, 
%, Stunden von der Stadt, der ſchöne Buſch, Schloß mit zwei Seen. 
1858: 9379 Einwohner, darımter 500 Proteftanten. Der berühmte Geichicht- 
Ihreiber Lambert von Aſchaffenburg. 

Kiffingen kommt als Ehizziche ſchon im 9. Jahrhundert vor, blieb 
aber lange Jahrhunderte hindurch ein unbedentender Ort. Im 16. Sabrhundert 
ward bie jetzt Pandur genannte Duelle entdedt. Bei dem Stäbtlein unterhalb, 
Ihreibt Merian, liegt ein feiner Sauerbrunnen, der von vielen Kranken bejucht 
wird. 1737 warb Ragoczy gefunden, aber noch immer ftand Kilfingen in feinem 
großen Rufe. Noch 1815 fanden fih nur 218 Badegäfte ein. An den letten 
junfzig Jahren ift Kiffingen eines der renommirteften deutichen Bäder geworben 
und wird jährlich im Durchſchnitt von 5000 Gäften aufgelucht. 
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Die Stadt liegt in dem breiten anmutbigen Thale ver fräntiichen Saale; 
mäßige Walpberge beben fich zu beiden Seiten. Der Bereinigungspunft ber 
Gejellichaft ift der Kurgarten, ein großer Pla mit jchattigen Baumgängen, 
vor dem Kurbanje und den Arcaden. An der Sühieite des Kurgartens jprudein 
unter eijerner Vedachung die beiven Dauptquellen: Ragoczp, beionders zum 
Trinten, Pandur, vornehmlich zum Baden benutzt; Beides jaliniihe Stabl- 
wafjer, die auflöiend und ftärfend im das Syſtem der Ernährung eingreifen. ') 
Der Marbrunnen an der Norbieite des Kurgartens ift dem Seltereihen Waſſer 
ähnlich. ', St. an der Saale aufwärts liegt die Saline mit dem Soolenipru- 
del, einer arteſiſchen Quelle von 307° Ziefe, welche Ebbe und Flut zeigt, umd 
eine große Ouantität Koblemiäure mit fich führt, welche aufgefangen, in eim 
Nebengebäude geleitet und zu Gasbädern benutt wird. Das Waffer bes Spru- 
bels (16° R.) wird zu Wannen», Douche- und Wellenbäbern gebraucht. Merk— 
würbig find bie langen Gradirhäufer. *, St. weiter, bei dein Dorfe Hanien, 
ift eim neuer artefiiher Brunnen (Schönbornsbrunnen) von 1800° Tiefe. Cr 
fpringt und panfirt in gleichen Zeiträumen von drei bis vier Wochen. Das tr 
ftallbelle Wafjer wird dann armedid 30° hoch geichleudert. 

Ju den nächſten Umgebungen von Kiſſingen gebört zu den beiuchten 
Stellen die Rume Botenlaube (Graf Otto von Botenlaube, ftarb 1254, 
einer der befannten Minneſänger) und das Dorf Bodlet, LM. an der Saale 
aufwärts im üppigem Wiejeugrund zwiſchen hoben mit mächtigen Eichen umb 
Buchen befeten Bergen, mit Stablbädern. Entfernter Brüdenau und bie 
Höbenpunfte der Rbön. 


Zwölites Kapitel. 
Die südwestliche Staatengruppe. 


$.1. Das Königreih Wiürtemberg. ?) 


Der alte Münfter ift ganz unwirſch, daß fih über den Ur— 
jprung der Grafen von Wirtemberg nichts Gewiſſes in Erfahrung 
bringen laffe.°) Er muß vie Sage, daß ſchon Chlodwig eimem 
gewiffen Emmerih, Emich, die Schlöffer Würtemberg und Beutelsbach 
mit der Würde eines Dymaften verliehen, nicht gefannt oder nich 
geglaubt haben. 


1) Seit 1857 ift die Schöne, ad feinem, weißen Sandftein gebildete Quelleugrurre anfı 
gefteflt: vie Böttin Hygea, mie fie den Quellen ibre Heilfraft verleiht. Ste hält das vom Aa— 
focıy gefiilite Gefäh in die Höhe, ihren Vater Nesfula» um Die Kraft der Weihe anflcben®, ber 
diejelbe auch, in der Geſtalt einer Schlange eriheinend, verleiht. Rakoczy ſtützt ib auf jemen 
leeren Krug und erwartet im feierlicher Mube den gemeibten Inhalt. Pandır ift chen im Bezriä, 
auch feine Schale zu füllen, um fie gleichfalls der Weibe zu unterzieben. 

2) Die officiee Schreibweife: Württemberg. 

3) Münfter: Bon dem vrfprung der Grafen von Wirtenberg zu reden, findet man eben 
mangel, der bey den andern @efchlechten erfimden wird, Das iſt der merdiih” vnfleiß. vemb bie 

rofie liederlichfeit vnſer Borfabren, meldye für andere Rationes alß gar nichta auf ibr ieibs 
Ssefchicht achtung gebabt, deöbalben wir jehzundt weder von diefem oder andern alten Geſchlechten 
mebr gar einichen grund oder wiſſene haben, sonder müſſen allein auff den gemeinen Tchmbden 
end vermutungen gehn. 
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Die Gegend von Cannftadt, beinahe in der Mitte des Nedar- 
laufd, glei weit von der Rauhen Alp und vom Schwarzwald, ift 
das Herz: und Wiegenland des Königreichs. Ueber Cannſtadt, auf 
dem Rothenberge ftand die Burg Wirtineberg (S. 317). Im Jahr 
1090 kommt zuerft urtundlih ein Konrad von Wirtineberg vor, 
den Einige von den fränfifchen Königen abjtammen lafjen. Graf 
Urih mit vem Daumen, 1246-—1275, beginnt die zufanmen: 
bängende umd jichere Geſchichte von Würtemberg, welche von jelbft 
im drei Perioden: Grafſchaft, Herzogtum und Königreid 
zerfällt. 

Die urjprünglide Grafſchaft umfaßte um das Stammſchloß 
her. die Städte Cannſtadt, Stuttgart, Waiblingen, Schorndorf, Yeon= 
berg, umd war umgeben von den Gebieten der Herzoge von Ted, ver 
Grafen von Aichelberg, Urah, Achalm, Neuffen, Calw, Baybingen, 
Helfenftein, der Pfalzgrafen von Tübingen, und von hohenſtaufiſchem 
Gebiet (Göppingen). Alle dieſe Territorien gingen nah und nad in 
Würtemberg auf dur die Tapferkeit, Weisheit und Sparſamkeit der 
Grafen. Daneben ift die Gunft geographifher Berhältnifje nicht zu 
überjehen. Sie haben einen Anſchluß von Natur zufanmengehöriger 
und ſchon feit den älteften Zeiten durch gemeinjame Erinnerungen und 
vielfahe frühere Einigungen verbundener Yänder an jenen Gentralfern 
des Nedarlandes erleichtert. Auch die Zerjplitterung des Herzogthums 
Schwaben in eine Menge reichSummittelbarer Ländchen gerade im 
13. Jahrhundert, wo Wiürtemberg erftarfte, iſt in Anfchlag zu bringen. 

Wie die Grafſchaft durch einzelne VBergrößerungen wuchs, ift hier 
eben jo wenig genauer zu verfolgen, als im die Kämpfe mäher einzu= 
gehen, die von den Grafen und ihren Nachbarn gejchlagen wurden. 
Eberhard der Greiner, „der alte Rauſchebart,“ mit feinen 
Schlachten gegen Städter und Avelsgenofjenfchaften, iſt durch 
Uhland eine volksthümliche Geſtalt im deutſchen Volke geworden. Er 
ſtarb 1392. 

Am Ende des Mittelalters, von 1482— 1496 regierte ein 
andrer Eberhard, ver Fünfte oder der mit dem Barte, „ver 
reichſte Fürft,“ der in der Nacht mitten im Walde ruhig und ficher 
fih im jedes Unterthanen Schoß zum Schlafe legen fonnte. Kai— 
jer Maximilian I. erhob ihn, deſſen Borfahr Eberhard der Erlauchte 
1308 mit auf der Kaiferwahl geweien, 1495 auf dem Reichstage zu 
Worms zum Herzog und rühmte am feinem Grabe „daß bier ein Fürft 
ruhe, Hug und tugenvhaft wie fein amdrer im Reich.“ 

Das Herzogthbum Würtemberg hat fchwere Gefchide zu 
durchleben gehabt. Herzog Ulrid (bis 1550) war eim wilder, leiden— 
ihaftliher Herr, den erſt das Unglück beffern mußte Bon dem 
ſchwäbiſchen Bunde vertrieben, bradte er 16 Jahre im Verbannung 
zu. Inzwiſchen ward Würtemberg verkauft und öſterreichiſch, bis 
Ulrich, jet Proteftant und von ven WProteftanten unterftügt, 1534 
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zurückkam und ſein Land wieder einnahm. Noch lange hat das Haus 
Oeſterreich ſeinen Anſpruch aufrecht erhalten und ſich bei dem Vergleich 
von 1599 vie Succeſſion für ven Fall, daR ver würtembergiſche 
Manneftamm ausjtürbe, vorbehalten. Der ſchmalkaldiſche, vor allem 
der dreißigjährige Krieg brachte unfägliches Unglüd über das Land. 
Nicht allzulange nachdem fam das Yertalter der franzöfiihen Raub: 
friege. Als Pafjageland zwischen Rhein und Donau war Würtemberg 
ein Haupttummelplag der friegführenden Parteien; bei ver Schmäde 
des Reichs trat die Verſuchung nahe, den franzöfiichen Königen zu 
ſchmeicheln. Herzog Eberhard III. taufte fein Söhnlein Ludwig und 
(ud Ludwig XIV. zum Gevatter, der Regent Friedrich Ludwig machte 
Ludwig nah der Wegnahme von Straßburg ferne Aufwartung. Schlim: 
mer als das alles war ver franzöſiſche Zuſchnitt des Würtemberger 
Hofes. Eberhard Ludwig mut feiner allmädıtigen Maitreffe, ver 
Grävenig, Karl Alerander, der dem Hofjuden Süß vie Regierung 
überließ, erinnern an franzöfifches Unmwejen. Herzog Karl, 1744 bis 
1793, „wollte Yudwig XV. und Friedrich U. im einer Perſon fein.“ 
Mit Sinn für Künfte und Wiffenfchaften begabt‘ trieb er zugleich das 
Solvatenfpiel. und mande Verſchwendung. Den Redten der alten 
Stände waren die vom Frauzoſenweſen berührten Herzoge aggreſſoriſch 
gegenüber getreten und ſchwelgten in dem Gedanken eines abfoluten 
Regimentes. In Schubart und Schiller war Herzog Karl die Woge 
der Revolution anf diefem Gebiete ſchon entgegengebranvdet; bald ſollten 
auch die Stürme der politiichen Ummwäßung von Frankreich ber über 
Würtemberg hereinbrechen. 

Darum noch raſch einen Blick auf das alte Herzogtbum. Es 
war em ſchönes Yand von 170 OM., wenn aud mit öfterreihifchem, 
reichsſtädtiſchem u. ſ. w. Gebiete vielfach durchſetzt. Neben der popu- 
lären Theilung in Ober- und Unterland (oder nad der Stuttgarter 
Weinftaige in das Yand ob ver Staig und unter der Staig) unterſchied 
man die hochfürftlihen Aemter und Städte, die hochfürſtlichen Kammer: 
fchreibereigüter und die Kloſterämter. Die Herrſcher nannten fih Her: 
zoge von Württemberg und Ted, das ihnen 1381 zugefallen 
war. Als Neihspannerträger führten fie ın ihrem Wappen die Reichs— 
fturmfahne; auch das Neichsjägermeifteramt war den Herzogen eigen, 
die dem Bolfe jo mächtig und reich erjchienen, daß man fie wohl 
„Könige von Schwaben“ nannte, Sie ſind's geworden — die Ge 
fchichte diefes Werdens ift für deutſchen Sinn feine Frende. 

Das Jahr 1803 hatte fir Mömpelgard (Bo. II. ©. 514) mehr 
als ausreichenden und abrundenden Erſatz und den Kurfürftentitel ein: 
getragen. 1805 ließ fih Kurfürft Friedrich gern zwingen, fc 
mit Napoleon gegen Defterreich zu vereinigen. Dafür erhielt er im 
Presburger Frieden reihen Yändergewinn, trat 1806 dem Rheinbunde 
bei und ward König von Württemberg. Die Theilnabme an ven 
Kriegen von 1806 — 1807 und 1809 bradte aus der Hand des 


993 

Gewaltigen neuen Lohn. . Enplofes Taufchen mit Bayern und Baden 
rundete das Königreih immer mehr ab. Nirgends font wurden die 
Annerionen mit mehr Härte und Schonungslofigkeit vollzogen. In 
Mergentheim widerfegten fi die Bewohner. Etliche dreißig wurden 
von den Soldaten erfchoffen, ſechs hingerichtet, andre arbeiteten als 
Sträflinge in Ketten an ven neuen Oartenanlagen in Stuttgart. 

Nirgends fonft wurde überhaupt das Pfauenrad der Souveraine- 
fat und des neuen Königthums mit größerer Pracht und Ueberhebung 
auseinander gejchlagen. König Frievrih, von dem glänzendften Hof- 
ftaate umgeben, befolgte feinen Ständen gegenüber völlig Napoleons 
Rath: Chassez les bougres. Hod und Niedrig ſchmachteten unter 
dem Drude der Despotie. Die mediatifirten Fürften und Grafen 
wurden gezwungen, wenigitens einen Theil des Jahres am- füniglichen 
Hoflager zuzubringen, um als dienende Planeten die neue Sonne zu 
umfreifen. Daß König, Friedrich auch Napoleon gegenüber feinen Stolz 
nicht aufgegeben wird ihm nacgerühnt. Doch gab es kaum einen 
grögern Enthufiaften für den Franzoſenkaiſer. Schon ald Würteniberg 
am 2. Nowember 1813 der Allianz beigetreten war, das deutfchgefinnte 
Bolt fih zum helvenhaften Kampfe freudig erhob, der Kronprinz auf 
den Feldern der Champagne Yorbeeren fammelte, flug nod) immer 
König Friedrichs Herz für Napoleon, und jede Freudenbezeigung über 
eine Niederlage der Franzofen war ihm widerwärtig. Wie jchwer es 
ihm ward, dem Deutfchen Bunde beizutreten, ift S. 542 f. erzählt. 

König Friedrich ftarb 1816: mit feinem Sohne, dem König 
Wilhelm, begann eine neue und gute Zeit. 


8. 2. Statiftifhe Notizen. 


Das Königreih bildet eine im Ganzen wohl arrondirte Maſſe. 
Sieben ganz fleine Enclaven liegen in Baden und Hohenzollern. Die 
Hauptmaffe der Hohenzollerfhen Lande ftört den Zufammenhang ver 
Würtemberger Lande nicht unerheblih; aus der Zerſtücklung des 
Schwäbiſchen Kreifes ift fie „wie eine Ruine, die Würtemberg eigent- 
ih aud hätte wegſchwemmen müſſen, ftehen geblieben.” Ein etwas 
gefährliches Princip der Abrundung, vor dem Hohenzollern jest noch 
mehr als früher gefichert iſt. Sechs kleine badifhe und hohenzollerfche 
Sebietstheile find überdem in Wiürtemberg enclavirt. 

Die größte Breite des Landes beträgt 22 M., die größte Länge 
30 M., der Flächeninhalt 354"), OM. Die Befitungen ver 
Mediatifirten machen '/, des Ganzen aus. 

Das Yand hat an der obern und untern beutjchen Hochebene 
Antheil und zieht fih im Südweſten auf die Oftmauer der oberrheinifchen 
Ebene, ven Schwarzwald, hinauf. Südlich der ſchwäbiſchen Alp liegt 
das Platenu von Oberfhwaben, ein Theil des ſchwäbiſch-bayerſchen 
Hochplateaus. Nördlich jenes Gebirgszuges breitet fih das Niederland 
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oder die Ebene von Nieverihwaben. Sie- macht jo entſchieden die 
Hauptmaſſe des Königreihs aus, dar man Würtemberg die Neckarmacht 
nennen kann. Im Norden und Norpoften reiht Würtemberg mit 
ven Taubergebiet in die fränfiiche Ebene. Nur 25"/,, des Ganzen 
find völlige Ebene, 46"), Hügelland, 29 ®/,, Gebirge. 

Tie Zahl der Einwohner betrug 1832: 1,587,583, 1858: 
1,690,858, alſo 4773 auf die QM. Die Vichtigfeit der Bevölferung 
ift im Nedar - und Remsthale am größten, wie denn tim Nedarkreije 
8054 Einwohner auf die IM. kommen. Dagegen kommen im Donau— 
freife mır 3604 auf vie OM,, in einigen Oberämtern wenig über 
2000. Die verhältmitmäßig geringe Zunahme der Bevölkerung erklärt 
fi durch Auswanderung, beſonders aus dem Schwarzwalde. So 
wanderten 3. B. 1854 21,144, 1856 nur 4791 aus, zu ?/, nab 
Amerifa. Man zählt 134 Städte, 228 Mearftfleden (ein Ausrrud, 
der übrigens in Würtemberg nicht volksmäßig ft), 1000 Pfarrdörfer, 
459 Dörfer, 121 Pfarrweiler, 2985 Weiler, 2558 Höfe, 2062 
einzelne Wohmmgen. j 

Witrtemberg hat nicht viel große, aber fehr viel Meine Städie, 
oft mit fehr alten und ſchönen Kirchen. Viele liegen unter alten 
Schlöffern und Ruinen. Die Dörfer find groß und reinlib, mande 
ſtadtähnlich. 

Der Nationalität nach ſind die Einwohner im jüplichen 
Würtemberg von alemanntfhem, in der Mitte von ſchwäbiſchem, im 
Norvoften von fränfiihem Stammme. Duden werden an 14,000 gezählt. 
Zwei Drittel ver Bevölferung find lutheriſch. Dazu fommen einige 
reformirte Gemeinden (mit einem Defan in Cannjtadt) und gegen 2000 
Sectirer (Serufalemsbrüder u. a.). 

Die Reformation ward von Herzog Ulrih 1534 nah dem Wunſche ber 
Volts eingefitbrt. Die Iutberiiche Kirche Würtembergs hat indeffen in der Git- 
derung ibres Eultus veformirte Einflüſſe erfahren, mäbrend fie in ihrem frei 
kreiſe altkirchlich und altlutberiich jelbft die Apofteltage feiert. An Kirchengut bei 
fie mehr aus dem 16. —— ewabrt als irgend eine andere deutjch 
proteſtantiſche Landeslirche amals blieb das geſammte Kirchengut bejenders 
und erhielt eine beſondere Verwaltung für Kirchen- und Schulzwede Die 
Prälaten oder Kloſteräbte dauerten als proteſtantiſche Kirchenvorfteber fort. Es 
erhielt fih im Würtemberg auch der Glaubensgehalt der lutheriſchen Kirche ım- 
efährbet. Das Bolt bewahrt bis beute „einen unerjchütterten Fonds von 

römmigkeit.” Daß ver Schwabe, alſo auch der Würtemberger dabei zu fub- 
jectiwiftiicher Auffaffung religiöſer Wahrbeit, zu Schwärmerei und Sectirerei neige, 
iſt ſchon ©. 65 Hi Be 

Ein Drittel ver Bevölkerung, meift in Neu-Würtemberg, gegen 
550,000 Einwohner, gehört der römiſch-katholiſchen Kirche am, 
welche nad) den Bullen Provida sollersgne 1821 und Ad dominiei 
gregis enstodiam 1827 unter dem Biſchofe von Rottenburg ſteht 
Das Bisthum, welches zur oberrheiniſchen Kirchenprovinz oder dem 
Erzbisthum Freiburg gehört, umfaßt Theile der alten Bistbümer 
Sonftanz, Augsburg, Würzburg, Speier und Worms. In den febten 
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Jahren hatte vie Würtembergiſche Regierung wit dem römischen Stuhl 
ein Concordat abgeſchloſſen, doch ift daſſelbe dem Widerſpruche der 
Stände gegenüber aufgegeben, und das Verhältniß ver fatholifchen 
Kirche zum Staate noch nicht anderweitig georpnet. , 

Im 18. Jabrhundert gehörten vier Herzoge: Karl Alexauder, Karl, Lud— 
wig Eugen und Friedrich Eugen der katholiſchen Kirhe an, waren aber ber 
Yandesfirche gegenüber durch Verträge gebunden und haben ihre Rechte nicht 
angetaftet. Gegen Ende des 18. Jahrhunderts ward der Öottesbienft in der 
Hoflirche vom Einflufje der Aufllärungszeit berührt. . Dafür zeugt das: für diefe 
Kirche eigens gemachte Geſangbuch. Ob fogar, wie bie und. da, berichtet wird, 
die Meſſe deutich gelefen werbe, wäre noch zu bezweifeln. Herzog Friedrich Eugen 
batte unter Bermittelung des großen Friedrich eine" Prinzeifin von Schwedt 
gebeirathet und jeine Kinder proteftantiich erzieben lafjen. Sein Sohn wurde 
der erfte König von Würtemberg. 

Die geiftige Bildung fteht in Würtemberg auf hoher: Stufe. 
Neben der Univerfität Tübingen und ven für Bildung der lutherifchen 
und katholiſchen Geiftlihen bejtimmten Seminaren und Gonvicten 
(Iutherifche meift in den alten Klöftern,. wie Maulbronn, Schönthal, 
Blaubeuern, Urady) zählt man 7 Gymnaſien, 3 Lyceen, 8 Real— 
ihulen u.j.w. 1845 gab es 1455 lutheriſche, 870 katholische, 
12 jüdiſche Volksſchulen. Line Menge bedeutender Dichter und Ge— 
(ehrter nennen Würtemberg ihre Heimath. 2 

Bon der Bodenfläde Würtembergs find 43 "/,, Aderland, 13 '/,"/, 
Wiefen, A"), Weinberge und Gärten, 7?/, "/, Weiden, der Neft 
größtentheils Wald. Der Aderbau erzeugt viel Getreide, darunter 
vornehmlid Dinkel, auh Mais,, Hirfe, Buchweizen, Hülfenfrüchte, 
Rartoffeln, Flachs, Hanf, Mohn, Raps, viel Gemüfe und Futter— 
fräuter, Hopfen, Tabad, Cichorien, Krapp, Karden, Zuderrüben. 
Der Obftbau ift von größter Ausdehnung umd erftredt ſich im den 
wärmeren Landſtrichen, beſonders am Bodenſee und im Nesarthale, 
auh auf Aprikofen, Pfirfihen, Manveln und Kaftanien. . Weinbau 
wird am Bovenfee, und in den Thälern des mittlern und untern 
Nedar, des Kocher, der Jagſt, Enz und Tauber getrieben. Die Vieh— 
zucht ift zwar fein hervorragender Zweig der landwirthſchaftlichen 
Thätigkeit, fteht jedod in einem angemejjenen Verhältniß zum Aderbuau ; 
überdies ift die Geflügel: und Bienenzucht beveutend, und einzelnen 
Segenven der Alp die .Schnedenmäftung eigenthümlih. Der Bergbau 
ift nicht. von Bedeutung. Seine Producte find Eiſenerze, Baufteine, 
Töpferthon, Sal. Die Induftrie des Yandes iſt nicht unbedeutend 
und noch im Aufjhwunge begriffen.  Yeinenwaaren werden befonders 
auf ver Alp gefertigt, und in Urach iſt eine große Flachsſpinnerei; 
Bleichen von größerm Umfange haben außer dieſem Orte bejonders 
Blaubeuren und Heidenheim. Wollenwaaren fertigen Besingen, Biberad, 
Eßlingen, Göppingen, Heidenheim, Heikbronn, Ludwigsburg; Baum: 
wellenwaaren Gannftadt, Heiveubeim; Seidenwaaren Rottweil, Sindel- 
fingen, Stuttgart. Schneidende Waaren liefern — „Tuttlingen; 
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bedeutende Maſchinenfabriken ſind in Eßlingen und Stuttgart; = 
Steingutfabrik in Schramberg; wichtige Färbereien in Calw, Cannker. 
Heilbronn, Göppingen. Die Papierfabrifation ift von großem Umfang 
und die Nübenzuderfabrifation noch im Zunehmen begriffen © 
wichtiger Induftriezweig ift die Fabrikation der Schwarzwälder Uhr 
nm Schwenningen und der Umgegend. Auch vie Ulmer- Helarbez 
(Pfeifenköpfe) find zu erwähnen. 

Der Handel Würtembergs ift mehr Binnenhandel alt ol 
wärtiger, und auch für einen beveutenden Tranfithanvel fm & 
geographifchen Berhältniffe nicht angethan. Am meijten zur In 
fuhr fommen Holz und Uhren vom Schwarzwalde und Schneda = 
der Alp. i 

Nah der Berfaffungsurtunde vom 25. September IM 
ift Würtemberg conftitutionelle Monarchie. 

Alle drei Jahre, und wenn es nöthig ift auferorbentlicher Werk, 2 
der Landtag einberufen; der aus zwei Kammern beftebt. In ber Imis 
beſteht ein ftändifcher Ausihuß. Die erfte Kammer oder Sammı # 
Standesberren beftebt aus den Prinzen des königlichen Hauwies, a 
Häuptern der fürftlichen und gräflihen Familien, und den Vertretern de ® 
desherrlihen Gemeinichaften, auf deren Befitungen vormals eine Readt ® 
Kreistagsftimme gerubt hat; ferner aus ben wom Könige erblich oder au! 
zeit ernannten Mitgliedern. Zu erblihen Mitgliedern werden mur feld 
befiger aus dem Adel ernannt, welche eine jährliche Rente von 600 & 
beziehen; zu lebenslänglichen Mitgliedern würbige Staatsbürger cbne ! 
auf Geburt und Vermögen. Die Zahl jämmtlicher erblicher oder auf Ya 
ernannten Mitglieder foll den dritten Theil der übrigen Mitglieder dur ® 
Kammer nicht üÜberfteigen. Die zweite Kammer ober Kammer 
Abgeordneten ift zuſammengeſetzt gis 13 Mitgliedern des ritter) 
Adels, welche von dieſem aus feiner Mitte gewählt werben; aus den jeW E 
teſtantiſchen Generalſuperintendenten; aus dem Yandesbiichgfe, einem m 
Domcapitel aus defien Mitte erwählten Mitglieve, und dem der Amts 
Ülteften Decan katholiſcher Confeſſion; aus dem Kanzler der Yandesum 
aus einem gewählten Abgeordneten von jeder der Städte: Stuttgart, Ti 
Ludwigsburg, Ellwangen, Ulm, Heilbronn und Reutlingen, und aus 
gewählten Abgeorbneten von jedem Oberamt. Das breifigfte Lebensjahr 
wahlfähig. Alle jechs Jahre wird eine neue Abgeordnetenwabl verg 
Die Sitzungen der zweiten Kammer find öffentlih, bie ber erften werim 
nigftens durch den Drud veröffentlicht. | 


König Wilhelm I. ift geboren am 27. September ms 
feinem Vater, dem König Friedrich am 30. October 1816 j 
Die Königin Pauline ift eine Tochter des Herzogs Friend DE 
der von Würtemberg, Oheims des Könige. Der Kronprim 8 
geboren am 6. März 1823 ift mit der Groffürftn Olga von BE 
land vermählt. Das Königshaus zählt auferdem noch dee Im 
Die Nachkommen der Vatersbrüder des Königs, Ludwig um SR 
und des Herzogs Alerander führen den Titel Herzoge von # 
mit dem Prädicat Hoheit. So zählt man jet 11 Herzoge ver 
temberg. Die Nachlommen des Herzogs Wilhelm  (gefterben 
führen den Örafentitel und ftehen auf ſechs Augen. 
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Der Titel einfah: König von Würtemberg. Das Staats- 
wappen tft ein gefpaltener goloner Schild, in welchem fidh rechts drei 
horizontal übereinander geftellte ſchwarze Hirfchgeweihe wegen Wür- 
temberg, links drei fchwarze leopardirte Löwen mit rother Zunge 
und rother rechter Vordertatze befinden, das Emblem der Hobenftaufen - 
und alten ſchwäbiſchen Herzoge. Auf dem Schilde ruht der ritterliche 
Helm mit der Königskrone gekrönt. Schildhalter find: rechts ein 
ihwarzer goldgefrönter Löwe, links ein Hirſch in Naturfarbe. Sie 
ftehen auf einer flatternden Bandſchleife von carmeifincother Farbe mit 
ihmaler ſchwarzer Einfaffung zu beiden Seiten und der goldenen In— 
ſchrift: „Furchtlos und treu.” Panvdesfarben: Roth und ſchwarz. 

Kitterorden befitt das Königreih drei: den Orden der Wür- 
tembergifhen Krone, geftiftet am 23. September 1818 zur Be— 
lohnung ausgezeichneter dem Staate geleifteter Dienfte; ift mit Erlangung 
des Perfonaladeld und Hoffähigfeit verbunden; ven Friedrichsorden, 
geftiftet am 1. Januar 1830, 1856 mit neuen Statuten verfehen, 
wird als Merkmal des föniglihen Wohlwollens, fowie als Anerkennung 
und Belohnung befonderer Verdienfte von dem König oder dem Staat 
verliehen; den Militärverdienftorden zur Anerkennung militärt- 
cher Berbienfte, den 6. September 1806 aus dem Karlsorden gefchaffen 
und am 23. September 1818 beftätigt. Mit diefem Orden ift der 
Berfonaladel verbunden. 

Die Staatsausgaben betrugen in dem Finanzjahre 1860/61 
14,025,668 Gulden; davon für die Civilfifte 880,000 Gulden, für 
Apanagen 234,081 Gulden, Zinfen für die Staatsfhuld 3,374,064 
Gulden, Renten 61,263 Gulden, Entſchädigungen 48,693 Gulden, 
Penſionen u. vergl. 687,450 Gulden, Gratialien 94,000 Gulden, für 
ven Geheimen Rath 40,083 Gulden, fir die Juftiz 1,062,420 Gulven, 
für das Aeußere 176,913 Gulven, für das Innere 1,637,897 Gul- 

"den, für Rirden und Schulen 1,730,135 Gulven, für die Armee 
2,995,799 Gulden, für die ‚Finanzverwaltung 745,068 Gulden, zur 
landſtändiſchen Sustentationsfaffe 185,202 Gulven, Entſchädigungen 
für Bannredte 2600 Gulden, Reſervefonds 70,000 Gulven. 

Die reinen Staatseinnahmen betrugen in vemfelben Jahre 
13,743,937 Gulden, nämlih: von den Domänen 3,912,299 Gulden, 
von den Perfehrsanftalten 1,769,391 Gulden, Verſchiedenes 103,610 
Gulden, directe Steuern 3,658,000 Gulden, indtrecte Steuern 4,300,637 
Gulden. 

Die Staatsſchuld betrug am 30. Juni 1858: 55,261,492 
Gulden, am 1. Mat 1860: 4,467,200 Gulden mehr, 59,728,692 
Gulven. 

Die Armee zählt auf dem Friedensfuße 12,738 Mann, näm— 
ich 8651 Mann Infanterie, 2006 Mann Cavallerie, 1579 Dann 
Artillerie ımd Train, 293 Mann Pioniere u. ſ. w. nebft Corps⸗ 
Commando, Kriegsminifterium, Adjutantur u. ſ. w., endlich 209 Mann 
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Nicht-Streitbare. Auf dem Kriegsfuße beträgt die Stärfe mit Ein— 
ſchluß von 1775 Nicdht- Streitbaren 26,750 Mann. 

König Friedrich theilte fein Reich in 12 Landvoigteien: am 
obern, mittlern, untern Nedar, Ehwarzwald, Rottenburg, an der 
Enz, an der Zagſt, am Kocher, an der Fils und Rems, auf der Alp, 
an der Donau, am Bovenfee. 1817 wurden die jest beſtehenden 
Kreiſe: Nedar-, Schwarzwald-, Jagft-, Donaufreis geihaften, 
welche in 64 Oberämter zerfallen. Jedem der vier Kreife ift ein Stüd. 
Alt- Würternberg beigegeben: Nedarz, Jagſt und Schwarzwaldkreis 
ſtoßen concentriſch in der Mitte des Pandes, in ver alten Yanpeswiege, 
der Gegend von Stuttgart und Cannftadt zuſammen. 


8. 3. Der Neckarkreis. 


Alt-Würtemberg bildet ganz vorwiegend die Hauptmaſſe des 
Kreiſes. Dazu kommen ein Theil der mediatiſirten Grafſchaft 
Löwenſtein, L., einige früher deutſchherrliche Orte, pie zum 
Meiftertbum Mergentheim gehören, M., vie früber reide#- 
unmittelbare Herrfhaft Schwaigern, die den Grafen von Neipperg 
gehört. 


Heilbronn, 1 OM., mit 4 Dörfern. Wappen: Schwarzer 
Adler in Silber. ') u .. 


Der Sage nah fühlte Karl d. Gr., von der Jagd ermüdet, fib an dem 
beutigen Siebenrohrbrunnen und errichtete ein Palatium In einer Urkunde 
Ludwig des Deutſchen von 840 wird das Palatium regium SHeiltiprunne 
erwähnt. Später gehörte Heilbronn zum Hodftift Würzburg und warb 123 
zuerft als Stadt erwähnt. Die Kaiſer des 12. und 13. Jahrhunderts verteilten 
oft in Heilbroun. Die Stadt etwarb nah und nach vreichsſtädtiſche Mechte 
1348 verlieh Karl-IV. die Freiheit, den Schultheißen jelbft zu wählen. Kämpie 
befonders mit ben Wiürtemberger Grafen, innerer Zwift zwiſchen Geichlechtern 
und Zitnften füllen das Mittelalter. Die Reformation fand ſeit 1520 Eingang 
Gegen Ende des Reichs galt Heilbronn als Die georbnetfte und beftnermaltete 
aller Reichsftädte. 


Eflingen, 1'/, OM., 4 Törfer mit einigen Weilern. Bar: 
pen: Schwarzer Adler im Gold. ° 


Eine Kapelle Ks Beiligen Vitalis, bei der am Jahresfeſte des Heiligen 
auch) her Markt gehalten warb, gab dem Orte Hatfilinge oder Eflingen 
ſeine hang Bis zum Bruch wwiſchen ben franzöſiſchen und deutſchen Ka— 
rolingern gehörte Eßlingen zum Kloſter St. Denis; dann kam Eßlingen, das 
1077 als bedeutende Stadt erſcheint, an das Reich. Durch Otto IV. ward os 
1209 völlig freie Reichsſtadt. Friebrich I. umgab 1216 die Stadt mit den 
ftarfen Mauern, die zum Theil noch heute fteben. Doch batte ————— das 
Reichschultbeißenamt. Das gab Anlaß zu dauerndem Streit. 
den Greiner ftand Eflingen an der Spitze der ſchwäbiſchen Städte. Die Ehen 
galten als Würtembergs ſchlimmſte Feinde und baben auch die Burgen ar 
temberg und Beutelsbach zerftört. — Die Reformation fand 1531 dur ben 
vom. Rath berufenen ——— Blaurer —— 


— —— — 
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1) Nah Büſching verlieh Friedrich III. der Stadt die Farben blau, roth, weiß und einen 
ſchwarzen Adler in Gold. 


Weil oder Weikerftadt, ohne Gebiet. Wappen: Im blauen 
Felde ein horizontaler filberner Sparren mit ven Buchſtaben S. P. Q. W. 

Weil, in deſſen Nähe viele römiſche Alterthümer gefunden werden, joll 
römischen Uriprungs, eine römiſche Villa gewejen fein. Konrad II. joll Weil 
1025 zur Reichsſtadt gemacht haben; urkundlich kommt es als ſolche zuerft 1275 
vor. Nach langem Kampfe ter alten und neuen Lehre blieb die Stadt fatbolifch. 
Nah einer Vernichtung, die fie troß des abgeichloffenen Friedens im October 
1648 durch Franzofen traf, bat ſich Weil nie wieder völlig erholt. Sehr ver- 
Ihulvet verlor es 1803 jeine Reichsfreibeit. 

Der Nedarkreis hält 60'/, OM. mit 486,700 Einwohnern 
(1838: 449,600) darunter 32,000 Katholiten. 38 Städte, 287 
Pfarrdörfer, 72 Dörfer, 5 Pfarrweiler. Er zerfällt in die Stadt: 
direction Stuttgart und 16 Oberänter. Die Nreisregierung in Lud— 
wigsburg. 

Am Neckar: 1. Eßlingen.* Plochingen (S. 320; Bahn— 
tnoten). Denkendorf (früher Kloſter). 2. Cannſtadt. Stetten (Er— 
ziehungsanſtalt). Uhlbach (Wein. 3. Marbach (S. 318; ſchöne 
gothiſche Alexanderkirche. In Schillers Geburtshauſe, das ſüdöſtlich 
von der Hauptſtraße auf einem kleinen Brunnenplatze ſteht, vielerlei 
Erinnerungen an den großen Dichter. Auch der Mathematiker Tobias 
Mayer in Marbach geboren). Prevorft (Frau Hauffe, Kerners Seherin 
von Prevorft, geftorben in Weinsberg 1829). 4. Befigheim (S. 319; 
wahrſcheinlich römiſchen Urſprungs, mit zwei ftattlihen Thürmen. Auf 
dem Michelöberge eine uralte Kapelle, vielleicht ein römiſcher Punatem- 
pel. Der Stadt gegenüber der Schalkſtein, auf dem der befte Nedar- 
wein wächſt). Yauffen (©. 319) 5. Heilbronn.* 6. Nedar- 
ſulm, M. Neuenftadt (uralte Pinde mit Stammumfang von 36° auf 
der alten Gerichtöftätte, jett abgeftorben).. Jagſthauſen („iſt ein Dorf 
und Schloß an der Jagſt, gehört feit 200 Jahren den Herren von 
Verlihingen erb- und eigenthümlich,“ läßt der Dichter feinen Götz, 
der bier feine Burg hatte, aus feinem Karl heraus eraminiren). 
Kochendorf (reihe Saline Friedrichshall). Offenau (Saline Clemens- 
ball. Widdern (bis 1846 halb Badiſch). 

Weſtlhich des Neckar: 7. Böblingen. Sindelfingen (früher 
Stift). Döffingen (Schlacht 1388). 8. Stuttgart.** Plieningen 
(auf der Filder Hochebene umher viele ſchöne ftarfbewölferte Dörfer). 
Waldenbach (Danneder geboren). 9. Leonberg (Schelling 1775 gebo- 
ren. Weil (f. oben; ſchöne Peter- Paulsfirhe. Vaterſtadt des Refor— 
matord Brenz, geboren 1499, des Aftronomen Keppfer, geboren 1571). 
Heimsheim, Heimſen (der Greiner nimmt die drei Könige der Schleg- 
ler gefangen). Kornthal (Dorf, deſſen Bewohner eine nach veger 
Verhätigung des Chriſtenthums ftrebende Gemeinde bilden, etwa der 
Brüdergemeinde ähnlich). 10. Ludwigsburg.* Asperg (darüber 
der Hohenasperg S. 317) ift noch Gefängniß und zugleid Karzer für 
Tübinger Muſenſöhne). Markgröningen (großer Schäfermarkt zu Bar— 
tholomäi und Wettlauf. „Die Schäfer ziehen mit einer Sad = Pfeiffe 
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in die Kirche, in welcher eine Predigt von guten Hirten gehalten wr! 
Sie lauffen halb nadend um vie Wette nach eimem gewiſſen Ark. 
und ver Preiß beitehet in einem wohlgepußten Hamel, und emem il 
bernen Löffel: Darnach tangen fie; und wenn die Hertoge jelber gu 
wärtig wären, jo müften fie mit tantzen.“ An den Beſitz ver Zur 
war einft der der Reichsſturmfahne geknüpft). 11. Vaihingen (Sci 
hart über der Stadt, jetzt Correctiondanftalt),. 12. Maulbrom fr 
romanische Klofterfirhe des 1148 gegründeten Ciſterzienſerkloſters 2 
minar. „Auf den herum gelegenen Bergen wächſet der fogenamt © 
Finger Wein, welder fo gut jehmedet, daß man nicht nur alle ir. 
fondern gar eilf Finger darnach leden möchte”). Kuittlingen ” 
Sage nach Geburtsort des Dr. Kauft). 13. Brafenheim (alte Sur 
ftadt im Zabergau). Schwaigern (S. 998). "Neipperg (alte Arr 
der Stammburg; zwei Thürme wohlerhalten). 2 
—DODeſtlich vom Nedar: 14. Waiblingen (einft Schlef 
Hohenftaufen, die davon ihren Parteinamen Waiblinger, italian“ 
Shibellinen, erhielten... Winnendem (Schloß Winnenthal, Haut 
anftalt des Landes). 15. Badnang.. Murrhardt (ehemaliges a 
dictinerflofter und Wallfahrtsfapelle zum heiligen Waldaridy. N 
Weinsberg („das wadre Städtchen,“ bis. 1440 Reichsſtadt. Ber 
Stadt auf einer 834° hohen Anhöhe die Ruine der Burg „Er 
treue.” . Am Fuße des Berges wohnt Yuftinus Kerner. Im der St 
ein Bild, das die Frauen barftellt, welche mit ihren Männern = 
dem Nüden ven Burgweg herabziehen. Leider, leider ſpricht — 
Kritif „die ganze Erzählung iſt Sage und wird von den Weiber & 
vielen andern belagerten Städten und Burgen erzählt.“ Oremed ® 
Banernfriege, der Graf Helfenftein durch die Spieke). Füwenftein, I 
(über der Stadt Trümmer des Stammfchloffes Yöwenftem).t 
Cannſtadt iſt nicht allein gefchichtlih die Wiege des Heu 
thums Würtemberg, fondern auch nach natürlichen Verhältnifſer 
Hauptftant des Landes, auch nachdem daffelbe zum Königreid ame” 
ift. Nicht allein, daß fie ziemlich genau das räumliche Centrum @ 
nimmt. Cannſtadt liegt in einem von Berggruppen umgebenen Bei= 
in dem fich alle Verkehrsſtraßen des Nedargebietes concentrirz, F 
auch in milttärifch wichtiger Pofition, gerade in der Mitte der gu? 
Rhein-Donauſtraße, gleidh weit von jedem der beiden Ströme. © 
war Cana ſchon Hauptort der Nömer im Decumatenlante, x 
einer der früheften Site des eingeführten Chriftenthums. Ce 17 
die nahe Burg Witrtemberg ftand, war Cannftadt aud, won 
Natur beſtimmt, Hauptftabt von MWürtemberg. Das eine Stunde = 
fegene Stuttgart, aus einem Geftütgarten erwachfen (darum das Kim 
Meutterpferd in Silber fein Wappen) und 1229 zuerft ala Start ga" 
war fo unbedeutend, daß feine Kirchen nad Cannſtadt eingepfant #F 
ven. Da verlegte Graf Eberhard der Erlauchte nad der Zen 
von Wiürtemberg und Beutelsbach feinen Sit nah Stuttgart 15% 
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Die neue Refidenz nahm an der Gunft des nahen Cannftadter Bedens 
Theil, ward gleihfam die Erbin von Cannſtadt „velut in medio 
telluris condita metropolis.“ Cie follte, meint Kohl, Neu-Cann— 
ſtadt heißen. 

Mit viefer ein gemiffes Abhängigfeitsverhältnig bezeichnenden 
Benennung wäre das Celbftftändigfeitsgefühl der Bewohner wohl wenig 
zufrieden. „Es ifch einewä nur ei Stuggert“ — denn aljo wird der 
Name im Volke gefprohen (Münſter Studgart), Schaun wir zu, 
worauf fich diefer Enthufiasmus gründet. ') 

Die Lage ift im der That reizend. Die Stadt liegt in einem Thalkeſſel, 
den die zuriidtretenden, 700— 800° über dem Grunde auffteigendben Keuper- 
berge des Nejenbachtbales bilden. Ihre Scheitel find mit Wald, die Hänge mit 
Reben bebedt; faft überall fieht man aus Straßen und Häufern in dieſen rei- 
zenden Rebenreichthum binein ‚.von dem ber Franzofe witelte: Si on ne cueille- 
rait à Stuttgart le raisin, La ville irait se noyer dans le vin. „Nicht leicht‘ 
— meint Ulrih von Hutten — „bat Deutichland eine ſchönere Gegend als Diele, 
das fruchtbarfte Gefilde, wunderbar gutes und gefundes Klima, Berge, Wiejen, 
Thal, Flüffe, Quellen, Wälder, Alles auf's Anmutbigfte; Früchte wie nirgends 
fonft; Wein, wie man ihn in dieſem Lande erwarten kann. Stuttgart jelbft 
nennen die Schwaben das irdiihe Paradies, fo lieblich ift e8 gelegen.” Aber 
das Paradies hat auch feine Kehrfeite. Daß der Heine Neſenbach fein Phrat 
und Gibon fein kann, wäre zu entichulbigen; aber er verbreitet im Sommer 
mepbitiiche Düfte, und im Herbft und Winter fangen fich oft dichte Nebelichichten 
im dem nur nach einer Seite offenen Kefiel, in dem fi im Sommer glühenbe 
Hitze entwidelt. Dem Mangel an guten Trinfwafler wird jetst Durch eine Wafler- 
leitung von Berg ber abgebolfen. 

Den beften Blick auf Stuttgart bat man von der fogenannten Weinftaige. 
Aus dem Häufermeere der Stadt, in dem man die Strafenziige verfolgen kann, 
beten fich das alte Schloß mit feinen maſſigen Rundthürmen und der gotbiiche, 
Mach abgedachte Thurm der alten Stiftskirche heraus, Man erwartet eine alte 
Stadt, findet aber eine neue, fo neu, wie in biefem Sinne feine andere in 
Deutichland. E 

Das alte Stuttgart war ein von Keftungswerfen umgebener Ort von 
geringem Umfange, ovalförmig von Südweſten nah Norboften geftredt. Der 
Charakter der ihwäbiichen Landſtadt, um ihren Markt berum gelagert, ift noch 
jetst in den engen und winfeligen Straßen des alten Stabttbeils unverlennbar. 
Größer waren die Vorftäbte, im Südoſten die Eflinger Vorftadt (in St. Leon— 
bard Reuchlins Grab), im Nordweſten die böher gelegene obere oder reiche Vor— 
ftabt. Mit den baufuftigen Herzogen des 18. Jahrhunderts beganı die Verwand- 
fung. Der Graben zwiihen Stadt und reicher Vorſtadt ward zugeſchüttet, und 
aus ber obern Borftadt die elegante Neuftadt mit geraden und breiten, ſich in 
rechten Winkeln freuzenden Straßen. Dem 1781 reifenden Nicolai fiel „als 
Berliner in Stuttgart Verichiedenes auf, was dem Preußiſchen ähnlich war.‘ 
Unter König Friedrich wurden die alten Traditioner® Durch eine völlige Namens— 
veränderung ber alten Straßen jo umſtürzend wie jonft nirgends vernichtet. 
Wer wollte auch in einer königlichen Hauptftabt "eine Waſſerſuppengaſſe, ein 
Kühb- und Gaifgäfle, ein Scharfrichtergäßle dulden? Und wer wollte die 


1) Der übrigens Älter ift als die neue Herrlichfeit der Stadt. Der reiiende Franzoſe bemerft 
1784: Die Stadt wird von einem fhönen, farten Schlag Leute bewohnt. Das Frauenzimmer 
ift groß, ſchlank und rund. Beine Farbe it Milch und Blut. Der Reichthum des Erdreiche 
und die Reichtigfeit, vom Hofe oder vom Lande Unterhalt zu. finden, find Urfache, daß man bier 
ſeht wohl lebt. Was man bei uns für zwölf Verſonen auffegt, reicht bier kaum für ſechs bin. 
Dem Stuttgarter ift ed daher zu Haufe fo wohl, dab er in einer Entfernung von 6—8 Meilen 
das Heimweh bekommt.' 
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Erinnerung an das neue Königtbum vermiffen? So warb der Graben zur 
Königsftrafe, die fih mit dem Königsthore ſchließt. Unter König Wilbelm 
Schritt die Verwandlung in eine moderne Großſtadt immer weiter vor. Nah 
allen Seiten ftredt die Stadt meue und elegante Straßen aus, um für die 
immer fteigende Bevölkerung Raum zu gewinnen. Die Königsftraße mit jchönen 
Häufern, prachtvollen Yäden und breiten Trottoirs burchichneidet Stuttgart von 
Südoſt nah Nordweſt und fcheidet Alt und Neu. - 


Die bemerfenswertbeften Gebäude von Stuttgart liegen am Norbweftende 
ber alten Stadt, zwilchen der Königsſtraße und der ihr parallelen Neckar— 
ftraße (der alten Cannftadter Yandftrage), die fich immer mehr mit Raläften 
und Practbauten ſchmüdt. Noch in die alte Stabt jelbft geichoben ift die 
Stiftskirche (weil Eberbard der Erlauchte- das Beutelsbacher Stift in fie 
verlegte), im ſpätern gotbiihen Stil, 1841 nah Heideloffs Plane reftaurir 
mit 11 Stanbbildern der Mürtemberger Grafen, einer ichönen aus der Akte 
Zwiefalten 1808 bierber verlegten Orgel umd der Fürftengruft. Etwas nort- 
öftlih von der Kirche fteht das 1553 — 1570 gebaute alte Schloß, ein Viered 
mit ftarten Rundthürmen an den Eden, geihweiften Giebeln und ſpitzen Dächern, 
zum vierten Theil in der Erde, weil der berumlaufende Bärengraben, „in bem 
es zum Theil Fiſch, Schwanen und allerlei Waſſervögel, zum Theil Kranich 
und Bären, fo aufrecht gingen, als benen die vorderen Füße gebunden waren, 
und andere Ibier vor dieſem gehabt,“ zugeichüttet if. Dem alten Schlofie 
gegenüber das Palaid des Prinzen Friedrich. Der Raum zwiſchen Kirche, 
Schloß und Palais beit Schillerplak; auf ibm das 14° bobe, von Tber: 
mwaldien entworfene, von Stiglmayr gegoffene Standbild Schillers, pas 
am 9. Mai 1839 enthüllt ward. An der Nüdieite des alten Schlofies ift die 
Planie, ein mit ſchönen Kaftanienbäumen bejetster Plab. 

Das neue Schloß wurde 1746 von Herzog Karl begonnen, aber erft 
unter König Friedrich, gerade mit der meuen Krone, 1806 fertig. Es bildet 
ein Hauptgebäude mit zwei Zeitenflügeln, die den geräumigen Schloßbof ein- 
Ichliehen. Am Eingange deflelben auf boben Poſtamenten die Schildhalter des 
Würtembergiſchen Wappens, ein Hirſch und ein Löwe, loloſſal in Eiſen gegofien, 
wovon ber letztere allein 7000 Pfund- wiegt. Ausgezeihuet ſchön find: das 
Treppenhaus bei dem Hauptportal, der große weiße Saal, der neue Marınsr- 
faal und der blaue Marmorſaal. Die Schlokfapelle ift überaus freundlich; und 
von dem einen Seitenflügeh aus führt ein bebedter Gang binüber in das Fünig- 
liche Hoftbeater, das etwa 1600 Zuichauer fallen mag. Im Often des Schtoffes 
fteben die Gebäude der vormaligen Militärafgdemie oder Karlsſchule, 
die man jebt das Schloßnebengebäude nennt, wiewohl fie bei dem Volke noch 
immer den Namen Alademie fübren. Sie bilden ein 600° langes Hauptgebäude; 
vier Flügel ſchließen drei Höfe ein und dienen jett einem Theile des Hofes 
zur Wohnung; auch befinden ſich darin bie —— Privatbibliotbel, bie 
Schloßlirhe, worin die Orgel und der Muſikchor binter einem trefflichen Ge— 
mälde verborgen find, das die Himmelfabrt, Chrifti vorftellt und bie ganze 
Breite der Wand einnimmt, und der, königliche Feibftall. Dem Schloſſe gegen: 
über der 1860 wollendete Königsbau, 430° lang und 120° breit. Bor 
Schloſſe der Schöne vieredige, Schloßplag von einer Kaftanienallee umzogen 
“und in der Mitte mit der Jubiläumsſäule geihmüdt. Sie ward am 30, Octo— 
ber 1841 zur Erinnerung an die 25jährige Regierung Wilhelms I. errichtet. 
1861, ift der Pla, ſonſt ein fabler, kiesbededter Erercierplaß, mit Rafenflächen, 
Blumenparterres und zwei Kontänen geſchmückt; auf das Capital der Säule ſoll 
eine Victoria geftellt werden Auf dem Schloßplage concentrirt ſich jetst: alles 
eben, aller Reiz und Schmud der Stadt. Von andern bedeutenden Banten 
nennen wir noch an der Nedarftrake die Münze und das Mufeum ker 
bildenden Künfte, mit reihen Sammlungen von Gemälden, Abgüflen von 
Antiten ‚u. ſ. w., in der Königäftraße die Fatboliihe Kirche und der Mar- 
ftall. Zwiſchen Königs- und Friebrihsftraße liegt der Bahnhof. 
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Stuttgart ift in jedem Betracht der adminiftrative Mittelpunft 
des Königreihd. Nur die Univerfität fehlt noch zur vollfommenen 
Gentralijatton und die Tübinger waren ſchon öfter in Sorgen. Auch 
ohne die Univerfität ift Stuttgart durch, feine reihen Bißliothefen und 
Sammlungen ein bedeutender Ort für die Wiffenfhaft und das. Gen- 
trum des ſüddeutſchen Buchhandels. Wedherlin, Hegel, Schwab, 
Hauff u. a. find in Stuttgart geboren. Als Fabrikſtadt iſt Stuttgart 
©. 895. 896 erwähnt. 

Die Stadt zählte um 1780: 20,000 Einwohner, 1858 mit den 
drei feit Altem zu Stuttgart gerechneten, Ortſchaften Haßlach, Gablen- 
berg und Berg 51,655 Einwohner, mworunter 3100 Katholifen. Im 
Jahr 1861 ift eine prächtige jüdiſche Synagoge fertig geworden, 


Um die Umgebungen kennen zu lernen, fchlagen wir und vom 
Schloffe aus in die Anlagen, welde ſich °%, Stunden weit bis Cannftabt 
ziehen, reizende Park» und Gartengruppen, 1849 — 1854 mit neuen Marınor- 
bildwerten geſchmückt. Nicht leicht kann fih eine andere Hauptftabt einer fo 
reizendben Partie rühmen. Die Anlagen endigen am Nedar, Auf dem linken 
Ufer liegt das Dorf Berg-und darüber die Billa des Kronpringen im 
Renaifjanceftil. Auf dem angrenzenden Berge der 1823 — 1829 aufgeführte 
Rofenftein, ein königliches Yuftbaus; am nördlichen Fuße des Berges ift 
neuerlih im mauriſchen Stil die Wilhelma aufgeführt. 

Ueber den Nedfar, der bier eine Inſel bildet, gelangen wir nah Cann- 
ftadt (Kanne im Wappen, aber officiel Canftadt, bei Alten Cantſtadt), 
das uns als biftoriicher und geologiſcher Centralpunkt ihon bekannt ift (S. 318. 
991). Um-bie alte innen winkelige Stadt mit ihrer alten jchönen Uffokirche 
ihmiegt ſich and bier neuer Anbau. Denn in neuer Zeit bat ſich Cannftabt als’ 
Eur» und Babeort jehr gehoben. Das lauwarme jaliniihe Waſſer, welches aus 
mebr ala 40 Duellen theils in der Stabt felbft, theils im der nächften Umgebung 
bervorbringt, wird beionders wirfiam gegen Verbauungsbeichwerben umd Nerven: ' 
ſchwäche benutzt. Die Hauptquelle des Wilhelmöbrunnens bat eine Temperatir 
von 16°R. Im der Nähe vom Wilhelmsbrunnen ift der fchöne von König 
Wilbelm erbaute Kuriaal. Auch auf der Nedariniel und in Berg find Quellen 
und Babeanftalten Im Sommer 1861 zäblte man in beiden "Orten 2000 
Badegäſte. Da fih num noch in Cannſtadt große, von weiter Ferne ber beſuchte 
Heilanftalten für Flechten, Verkrümmung u. ſ. w. finden, fo muß man jagen, 
daß, wenn auch die römischen Götter des alten Cana gefallen find, Aeiculap 
nody fein Heiligthum bat; Cannftabt-ift das beutiche Epidaurus. Volksfeſt am 
28. September. 5367 Einwohner. Weber den naher Rotbenberg und die Gruft« 
lirche (S. 317). 

Führte und der Ausflug nah Often in die Fülle eines reichen 
neuentftandenen Lebens, jo zeigen und Wanderungen nad, Süpen, 
-Wejten und Norden zum großen Theil entſchwundene Pracht und große 
Wandlung. | 

Den ganz nahe im Siübdoften von Stuttgart gelegenen Vergniügungsort, 
die Silberburg, trifft diefe Bemerkung nit. 9%, M. ſüdlich von der Stabt 
liegt Hobenbeim, ein 1768 von Herzog Karl angelegtes Schloß, das von 
der’ Zinme weite Auisficht bietet, jeht ein berübmtes land - und forſtwiſſenſchaft⸗ 
liches Lehrinftitutz im der Nähe Klein» Hobenbeim und Scharnbaujen 
mit landwirthſchaftlichem Inſtitute. Weil (ein früheres Kloſter nahe bei Ef- 
Iingen) eim Geſtüt. Die Solitude (S. 316), gleichfalls eit von Herzog Karf 
erbantes Luſtſchloß, liegt 112 Stunden weftlih von Stuttgart auf einer waldigen 
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Höhe und bildet ein Oval, an das ſich zur beiden Seiten zwei Pavillons ar- 
Ichließen. Um das Ganze läuft ein Arcadenbau berum, über dem eime breit: 
Gallerie fich befindet, zu welcher zwei ſchöne Freitreppen führen. Hinter ber 
Schloſſe fteht eine balbmonbförmige Linie von Gebäuden, und binter bien 
befand fich ehemals der Garten. Hier ftiftete Herzog Karl die nachmäls nat 
Stuttgart verlegte Militärafademie. Jetzt ift Das Schloß eine wahre solitude 
gervorben ; feine Schiller - Erinnerungen bleiben ibm. 

1%, M. nördlich von Stuttgart St. vom linken Nedarıfer, « 
901’ hohem Plateau, das ſchöne Ausficht bietet, liegt Ludwigsburg 4 
Anfang des 18. Jabrbunderis ftanden bier nur zwei Höfe, Die dem Kfz 
Bebenbaufen gehörten. 1704 ließ Herzog Eberhard Ludwig auf Diefer Stel: m 
Jagdſchloß bauen. Die nach und nach angebaute Stadt warb 1718” zur zweiten 
Refidenz und dritten Hauptftabt des Landes erflärt und warb ber Schmolmink‘ 
für Herzoge, die mit ihren Ständen oder ihrer Stabt Stuttgart zürnten Se 
bielt fih Herzog Karl 1764— 1785 im Ludwigsburg auf und legte im Süder 
der Stadt die Karlaftadt an. Natürlich trägt Ludwigsburg den Stempel em 
gemachten, allo aut und modern zugeichnittenen Nefidenzftadt. Die Strafe 
find breit, Tang, ſchnurgerade, Die Häufer meiftens zwei Stodwerfe hoch, niedkt 
freundlih und mit holländiſchen Dächern verlieben. Die beiden Hauptärate 
durchichneiden fich rechtwinklia und find jede ', St. lang. Doch bat Diele m 
ihrer Anlage fo großartige Stadt mit Einſchluß des Militärs micht mehr 
11,000 Einwohner und ein einfames, verlaffenes Anjeben, „das wirtemkerik 
Potsdam,” ein Hauptwaffenplats mit biefen militäriichen Anftalten , Arſenal u. \.r 
Der große Marktplats in dem eigentlihen Ludwigsburg, von Hänfern mit Ir 
caben umgeben , ift in ber Mitte mit der Statue des Herzogs Eberhard Ludwig, m 
der Marktplatz in ber Karlsftabt in der Mitte mit einer Pyramide nebſt ber 
broncenen Bruftbilde des Königs Friedrich geziert. Das Shlof am mer 
öftlihen Ende der Stabt, im Nenaiflanceftil, ift eins der größten und ichönte 
in Deutfchland. Die beiden Hauptgebäube beffelben find das alte um mer 
Corps de Logis, welche neben einander binlaufen, und eigentlich zwei Schläfr. 
bob in liberrafchendem Einklang mit einander verbunden find, und babe mr 
ein freumbliches Ganze ausmachen. Gemäldelfammlung, Ramifiengallerie te 
wilrtembergifchen Negentenhaufes, Ordenskapelle, im Schloßleller das arte 
Faß der Welt. Inter der Hoflapelle befindet fich die fürftlihe Gruft © 
Ihöner See bildet die Hauptpartie des Schloßgartene. Außerdem Breiten # 
zu beiden Seiten des Schlofjes reizende Parkanlagen aus. Die Emihabur: 
eine fünftliche Ruine, auf einer jchroffen Felſenwand gebaut, ift dem Anderte 
bes Grafen Emih von Würtemberg geweiht, ber im der Tiefe dieſes Therme 
in einem umterirbiichen Gemache ſitzt, tänichend in Wachs nachgebildet, mir € 
mit feinem Beichtvater an einem mit Humpen und Pokalen beietten Tiſche & 
ratbung hält. Durch den Kavoritenparf gelangt man in Y, Stunde nad Mer: 
repos, eine Meierei mit einem Luftichloffe, an einem durch Kumft gemadt= 
See, welcher zwei Infeln enthält, wovon die eine auf einem fünftlichen ee 
berge eine Kapelle trägt, eine meifterbafte Nachabmung der alten Baukınft m 
einem zierlihen schlanken Thürmchen und Glasmalereien, die aus dem Rleke 
Hirſchau Hierher gebracht find. Auf dem Mege zur Kapelle gelangt man zu im 
Höhle mit römischen Altären, dann aber in ein zweites Gewölbe, deſſen Einsam 
von zwei Kappen bewacht wird, und tritt hierauf in eim unterirbiiches Gem=t 
in welchem mehrere Tempelritter um einen Tifch fiten. 

Eflingen (©. 318) „eine vaft Iuftige Stadt,“ liegt in reizender abk- 
und weinreicher Gegend am rechten Ufer des Nedar; am Iinten eime der Ser 
ftädte. Ueber der Stadt Tiegt das alte Schloß mit fchöner Ausficht, das kr 
Mauern bis. zur Stadt herunter ftredt. Die eigentliche Stabt bat alte mas 
fehnliche Häuſer, doch ein ſchönes Rathhaus und zwei ftattlihe Kirchen De 
weigethiirmte Dionyfiusfirche aus dem 13. Jahrhundert ift romanıib, dr 
Frauenkirche aus dem 15. Jahrhundert gothiſch; der ſchöne 230° hebe dert 
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brochene Thurm ift der ſchönſte Schmud von Eflingen. Um die Denkmäler ber 
alten Zeit wogt das rege Gewerbs- und Fabrikleben einer neuen. An ber 
Bahn ftreden fich faft . St. weit die Gebäude einer großartigen Mafchinen- 
fabrif. Nedar » Champagner. Wafjerheilanftalt Kennenberg. 1800: 5440, 
1858: 14,777 Einwohner. 
u Heilbronn (bei Aelteren Hailbronn, S. 319) wird von Göthe wegen 
jeines mittelalterlichen Ausjehbens, hohe Giebelhäufer, fpitige Thürme, epheu- 
umrankte Mauern, gerühmt. Gar vieles ift jeit dem Anders geworben. An 
die Stelle der Gräben, Zminger und Mauern find jchöne Alleen gekommen, 
die Stadt liegt wie in einem großen Garten von Obft- und Zierbäumen. Das 
milde Klima des Heilbronner Thalkeſſels und der tiefgründige, dem Maisbau 
überaus ginftige Boden ift dem Gedeihen erotifcher Bäume günftiger als fonft 
wo in Würtemberg. Daber blühen, bier Paulownia imperialis, Bignonia 
Catalpa, Bignonia radicans (60° hoch), viele Arten der Magnolien, Rbodo- 
dendren, Azaleen, Hibiscus syriacus, Tulpenbaum u. f. w. Die ſchöne St. 
Kilianitirde aus dem 11. Jahrhundert ift ein jchöner gotbiicher Bau; 
der obere Theil des 225° hoben Thurmes ift zwiichen 1510 und 1529 im alten 
Renaiffanceftil aufgefet. Unter dem Hauptaltar hört man das Wafjer rauſchen, 
das von der Kirhe in den Siebenrohrbrunnen ftrömt, das Wahrzeichen der 
Stabt.1) Auf dem Markte fteht das Rathhaus, im feinem Saale theilte Götz 
mit der. Eiſenhand die Obrfeigen aus, „die Kopfweh, Zahnweh und alles Web 
der Welt aus dem Grunde curiren,“ und in dem vieredigen Thurme am Nedar, 
Götzenthurm von dem Heilbronnern, Diebestburm von Götz benannt, faß ber 
Ritter gefangen. Induſtriöſe Führer zeigen den Fremden noch das Haus des 
„Käthchen vom Heilbronn,“ obgleich batfelbe in Wirklichkeit mie eriftirt bat. 
Heilbronn ift der Mittelpunkt der Weinlefe in Würtemberg und feine wichtigfte 
Fabrif- und Handelsftabt. Jährlich werden unter anderm an 100,000 Fubder 
Ihöner Nedar - Champagner verfandt. Den ſchönſten Blid auf Stadt und Um— 
gegend bat man vom Wartberge: die Ausficht geht aufwärts bis zum Asperg, 
abwärts ſieht man bis zum Odenwald. In der Weinleje ift der Berg Mittel- 
punkt des beiterften Treibens. 1766 bat ein Dichter Pfeiffer dem Bartberge 
\ogar 12 Gejänge gewidmet. „Der Wartberg bleibt der Berge König, Heilbronn 
des Thales Königin. Heilbronn batte 1780: 5000, 1858: 9700 Einwohner, 
darunter 500 Katbolifen. Im der Nähe wichtige Gypsgruben und Steinbriice. 


8.4. Der Schwarzwaldfreis. 


Auch im Schwarzwaldkreife überwiegt Alt» Würtemberg. Dazu 
fommt die früher öfterreihifhe Grafſchaft Hohenberg, H. Sie 
hatte bis 1381 eigene Grafen, wurde von Defterreih durch Kauf 
erworben umd zerfiel in zwei getrennt liegende Theile, die obere und 
untere Graffchaft. Sie zählte 1790: 40,097 Einwohner, 1805 ward 
Hohenberg an Würtemberg abgetreten. 

Die reihsunmittelbare Gifterzienfer= Frauenabtei Rottenmün- 
ter bei Rottweil hatte ein Gebiet von 1 OM. und kam, wie die 
beiden folgenden Reichsſtädte, 1803 an Würtemberg. 


I) Alte Reime bei Merian: 


Ein liebes Kind, ein fchöner Nam, ' Bon gutem Waſſer molbefandt, 
Schiden ſich recht, und mol zuſamm, Diewell allda durd) fieben Rohr, 
Drumb dann aud, die biefige Stadt, Zungaͤchſt bey der Kirch fpringet bervor, 
Gin io febr fhönen Namen bat, Ein köftlih Brunn lieblih und gſund, 


Daß ſolche Hailbrunn wird genaudt, ; Der frifh erquider Zung und Mund. 
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| Rottweil (Rothweil), hatte 1'/, OM. mit 10 Pfarreien, di 
Gebiet der Grafen von Zimmern, weldes die Stadt angel 
Wappen: Ein jhwarzer Adler in Golv. 

Die erſte bedenartige Erweiterung des Nedartbales im innerſten Sich 
zwischen Schwarzwald und Alp machte die Stelle zur Anficdelung siht 
Da wo jett das Pfarrdorf Altſtadt fteht, lag die Nömercolonie Arae Fans 
Reſte von rämichen Bädern, Mojaifen u. |. w. find gefunden. 763 km 
Rotwilare als königliches Gut, 887 als Königliche Billa vor. Die Dobaiume 
waren ber Stadt günſtig und verlieben ihr Reichsfreiheit. Schen 114 mu u 
Rottweil ein felterliaca Hofgericht errichtet, deſſen Jurisdiction fi De 
Schwaben, Franken umd große Theile des oberrheinischen und miederrbemiee 
Kreifes “erftredte. Die Fürften von Schwarzenberg waren Erbbofrichter. 10 
bielt das Gericht feine legte Situng. Die Stadt Rottweil batte ſich 1463 & 
Eidgenofjenihaft zugewendet, und dies Verbältniß 1529 erneut; fie ward ax 
im breißigjäbrigen Kriege von den Schweizern ausgeftoßen. Die Reform 
bat in Rottweil nah langem Kampfe der alten Kirche weichen müſſen Fa 
vielen Kriegsleiden ging die Stadt ſehr verjchuldet an Würtemberg über. 

Reutlingen hatte ein Gebiet von ?/, OM. mit 5 Düren 
Wappen von Blau, Roth, Silber dreifach quer getbeilt. 

Reutlingen ift von Dienftleuten der darüber liegenden Burg Ar 
gegründet, und erlangte 1200 Stabtgerechtigfeit, wollftindige Reichsfreibeit 13% 
Die wirtemberger Grafen, damals im Beſitz der Burg Achalm, machten I 
ſpruch auf die Stadt; doch die erwehrte fich ihrer tapfer. In der Schlacht 1 
fiegten die Reutlinger und 86 Grafen ließen das Leben. „Wie haben u 
Gerber fo meifterlich gegerbt, Wie haben da die Färber fo purpurroth gefirk: 
In der Reformationgzeit berief Reutlingen fih 1519 einen lutberiſchen Breit 
und unterichrieb 1530 mit Nürnberg die Augsburgiiche Confeſſion Der gu$ 
Brand von 1726 brachte die Stadt ehr herab. Kriegsleiden geſellten ſich di 
Mit großer Schuldenlaft kam Reutlingen an Würtemberg. 

Der Ehwarzwaldfreis, das ſüdweſtliche Biertel des Königteide 
hat 862, OM. und 1817: 361,000, 1832: 421,830, 1858 
425,390 Einwohner (darunter 130,000 Katholiken), und zerfält = 
17 Oberämter. | 

Der Kreis wird durch Annäherung von badifchem und bed 
zollerfhem Gebiet, die nur 2 M. von einander am dieſer Stelle = 
fernt find, in eime fleinere ſüdliche und eine größere nördliche Hi 
geſchieden. | 

Im fünlihen Theile: 1. Tuttlingen (S. 91. 221; @° 
ver Stadt die im dreifigjährigen Kriege zerftörte Burg Hebendey 
Friedingen, H. (5. 221). Schwenningen (©. 317; Genreidemart 
Schwarzwälder Uhren). Hohentwiel (S. 210; Crelave im baridm 
Seetreiſe). 2. Spaichingen, H. (Dreifaltigfeitsberg, Wallfahrrt: ım 
Ausfihtspuntt). 3. Rottweil (S. 317; auf einer Höhe über Dam 
Near, altmodiſch gebaut, mit ſchönen und hohen Thürmen, abbängige 
Straßen; Häufer mit Erfern). Rottenmünfter (S. 1005; Saline — 
helmshall). A. Oberndorf, H. (Gewehrfabri). Schramberg, H. Apıt 
bach (im Kinzigthal, 1095 geftiftetes Benevictinerkfofter, 1563 lutherijd 
5. Sulz (Saline. Bergſchloß Albeck). 6. Bahlingen Edwefelded 
Ruine der Schalksburg). Ebingen (gewerbſame Stadt). 


— — — 
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Im nördliden Theile: 7. Freudenftadt (1599 durch ver- 
triebene Proteftanten aus den öſterreichiſchen Erblanden angelegt. Sehr 
regelmäßig: vier Hauptftraßen, vier Thore nad ven "Weltgegenven, in 
der Mitte vierediger Markt. Die Kirche befteht aus zwei im rechten 
Winfel zufammentreffenden Flügeln, jo daß Männer und Frauen den 
Gerftlihen, nicht aber einander jehen können). Dorf Baiersbrunn 
(2. 339). Friedrichsthal und Chriftophsthal (Hüttenwerfe im Thale 
der Murg). Kniebis (Weiler auf dem gleihnamigen Paſſe, ©. 324). 
8. Nagold (Burgruine). . Altenfteig. Wildberg. 9. Calw (hatte einft 
eigne Grafen. Hauptfig des Holzhandels im Schwarzwalde. Fabrikort). 
Hirſchau (1 St. unterhalb Calw mit der Ruine des berühmten Bene- 
dietinerflofters St. Aurelius, der Sage nah von einer frommen Wittwe 
Helicena 645, nad geſchichtlichen Zeugniffen 830 von einem Grafen 
von Calw gejtiftet und für die Eultur Schwabensd von größter Wid- 
tigkeit. Der heilige Wilhelm -Abt von Hirfhau 1069 — 1091. Der 
berühmte Johann von Tritheim (S. 370) ſchrieb ein Chronicon Hir- 
saugiense 838— 1514. Im Jahr 1692 brannten die Franzoſen 
mit vandaliiher Noheit das Klofter aus. Mitten aus den Trümmern 
ragt eine prächtige Ulme). - Neu = Hengftett (Waldenſer Eolonie). Teinach 
oder Deinad) (Bad). Zavelftein (Ruine). 10. Neuenbürg (malerifch 
an der Enz; zwei Schlöffer, ein altes umd eim neues über der Stadt). 
Dobel (S. 325). Wildbad (©. 319). Liebenzell (Bad, „weldes den 
Weibern ſonderlich wohl bekommt.“ Burgtrümmer). Herrenalb (Ruine 
eines 1148 von den Grafen von Eberſtein geſtifteten Ciſterzienſerkloſters). 
11. Horb, H. (S. 318). Nordſtetten, H. (Dorf in dem B. Auerbach 
geboren. Mehrere Localitäten fommen in den „Schwarzwälder Dorf— 
geihichten “ vor). 12. Rottenburg, H. (©. 318; früher Hauptort 
der Örafjchaft Hohenberg Auf vem linken Ufer des Nedar die Vorſtadt 
Ehingen. Biſchofsſtadt. Dom zu St. Martin, Patron des Bisthums, 
Sammlung römifcher Alterthümer). Niedernau, H. (Bad, viel von Tübin- 
ger Studenten beſucht). Sebaftiansweiler (Bad). 13. Tübingen. Dorf 
Hönningen (3000 Einwohner. Ausgebreiteter Handel mit gedörrtem 
Obſt, Blumen, Simereien. Die Samenhändler ziehen dur ganz 
Europa, ja bis Sibirien und Amerika. ever hat feinen Samenftrich, 
d. h. feinen Bezirk, den er bereift). Bebenhaufen (1183 geftiftetes 
Klofter, Kloſterſchutz, feit 1807 Jagdſchloß. Forſtſchule. Eines 
der ſchönſten Baudenkmäler in Schwaben; ver nicht hohe durchbrochene 
Thurm, Kreuzgang, Nefectorium- im reinften gothifchen Stil). 14. 
Herrenberg. 15. Nürtingen (altes Schloß. Spital. Kirchenhiſtoriker 
Pland geboren). Neuffen (S. 214). 16. Neutlingen.* Pfullin=. 
gen (Bapierfabrifen. Im der Nähe die Nebelhöhle S. 213] umd 
Schlößchen Lichtenſtein S. 212)). 17. Urah (bei Merian und 
den Alten überhaupt Aura, im Volke noch jest Aurich; S. 213]; 
Seminar im ehemaligen 1477 geftifteten Chorherrenſtifte. Yeinwand = 
und Damaftfabrikation. Ueber der Stadt ver 680° hohe auf drei 
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Seiten freie abgeftumpfte Bergfegel Hohen-Urach mit der Ruine des 
Grafenſchloſſes von Urach, das aus einer untern, obern und innern 
Burg beſtand. Gefangenſchaft und Tod des Dichters Nikodemus Friſchlin 
1590. Urader Wafferfall und Urader Thal. Ehningen (ver 
größte und ſchönſte Fleden in Würtemberg. 6000 Einwohner. Biele 
große Hanvelehäufer, Krämer, Spigenfrämer von dem einen ihrer 
Artikel genannt, wandern von Markt zu Markt. Um Jacobi umd 
Weihnachten fommen fie nah Haufe; dann treffen Handelsreiſende 
aus der Schweiz, Sachſen und ven Niederlanden ein:“ „Ehninger 
Congreß.““ Metzingen (Gewerbfleiß und Viehhandel). Dettingen. 
Grabenftetten (Falkenſteiner Höhle). ’ 
Reutlingen, die Hauptftabt des Schwarzwaldfreiies, liegt unter dem 
Achalm (S. 213) in weiter fruchtbarer Ebene, die weftlih und öftlih von Ge— 
birgen gekränzt, gegen Süden fih in das Thal der Echatz verliert. Das Waffer 
des Flüßchens ift in Rinnen duch die Straßen geleitet. Die eigentliche alte 
Stadt bat im Ganzen breite und gerade Strafen mit ſchönen Häuſern in alt- 
deutihem Stil. Wall und Graben find in neue ftattlihe Straßen umgeſchaffen 
Die gotbiihe Marienkirche aus dem 14. Jahrhundert (1844 reftaurirt) jol das 
ihönfte kirchliche Gebäude von Würtemberg fein: fie iſt gerade fo lang als ber 
Sturmbod, den Heinrih Raspe vor der ben Hobenftaufen treuen Stadt zurüd« 
lafien mußte. Der 327° bobe ſchlanke, durchbrochene Thurm ift beiondert 
ſchön. Im der Stadt ift Gewerbfleiß und inbuftrielle Thätigkeit: eine Induſtrie 
ſchlimmer Art war ber bier florirende Nahbrud. 1858: 12,729 Eimmobner. 
Tübingen (S. 318) vielleiht das römiſche Samalucenae, einft dw 
Refidenz beionderer Pfalzgrafen, die zweite Hauptftabt und dritte —— von 
Würtemberg, liegt „an einem luſtigen Ort“ auf dem Sattel zwiſchen bem 
Nedartbal, das bier eine Weitung macht und dem auf dem linken Flußufe 
einmünbenden Ammertbale. Gegenüber auf dem rechten Ufer öffnet das 
Thal der Steinlah. Der Bergiattel ift eingetieft, jo daß zwei Höben beraut- 
treten: oberbalb der Schloßberg, unterhalb der Defterberg, durch den 1456 
ein Tunnel gebroden und ein Arm der Ammer durch die Stadt geleitet if. 
Tübingen liegt nun zwiſchen den beiden Höben des Sattels, fteigt Den Schloß- 
berg terrafienartig binauf; eine ächte Bergftadt. Da geht's berauf und berab, 
„von den Dächern mander Häufer kann man faterartig auf eine Straße gelan- 
en.” Tübingen bat manches Aehnliche mit Marburg. „In Tübingen“ ſchreibt 
erian, „ift es mit zum fäuberften, jelbft im dem Untertbeil, der Briel 
enannt, da die Weinbäfer und Handwerdsleute wohnen,“ und auch neuer 
ejchreiber mennen die Unterftadt häßlich und nad einem ächt ſchwäbiſchen Aus 
drucke „wueſcht.“ Im öftlichen Stadttbeile ift die ſchöne Wilhelmsſtraße mit 
eleganten Neubauten entftanden. | 
Die Bedeutung der Stadt gebt willig in ihrer Universität, ber 
Eberhardo - Carolina auf. Sie ward 1477 von Eberhard im Barte gegründet 
und Papſt Sirtus IV. beftätigt, welcher Tübingen einen locus insignis, comme- 
dis habitationibus plenus, in quo vietualium omnium maxima copia habetur, 
nennt. Ihre eriten Gelebrten, der große Sprachforicher Reuchlin, der Geididt- 
fchreiber Nauclerus, der Theologe Biel, der witzige Humanift Bebelius maren 
‚die Freunde des Stifters. Melanchtbon bat einige Zeit in Tübingen gelehrt, 
im 16. Jahrhundert Brenz, Oſiander, Pfaff u.a. Für die Iutherifche (jest auch 
für die fatboliiche) Theologie inſonderheit ıft Tübingen immer von Bedeutung 
geweien. Im Sommer 1861: 719 Studirende. Darunter giebt es aud nicht 
wenige Norbdeutiche, denen es im der Schwahenftabt und ihrer berrlicen Um— 
— gar gut zu gefallen pflegt: eine Berührung norddeutſchen und ſüddeuntichen 
lements, die nur zur Freude gereichen kann. 
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Die bedeutendften Bauten der Stadt ftehen mit der Umiverfität in Ver— 
bindung. Ihr gebört das alte Schloß (Hohentübingen — Hobentwinga ?) 
auf dem Schloßberge, 1160‘, das Herzog Ulrich 1532 an die Stelle der Pfalz— 
grafenburg gebaut bat; auf einem Thurme die Sternwarte, im Keller ein Faß, 
das 286 Eimer faht. Im die gotbiide Stiftsfirhe zu St. Georgen ift 1477 
bei der Gründung der Univerſität das Stift von Sindelfingen (S. 999) trans- 
ferirt. Das futberiihe Stift oder Seminar für lutheriſche Theologen, 1537 
gegründet, befindet fich im einem frühern Auguftinerflofter, der katholiſche Con- 
viet oder das Wilhelmsftift in dem Gebäude einer früher beftandenen Ritter- 
alademie ; das uriprünglih ein Kranciscanerflofter war. An der Nedarbrüde 
ſteht Uhlands Haus, der 1787 in Tübingen geboren ift. 

Die Umgebungen Tübingens find berrfih: Reutlingen mit der Achalm, 
Niedernau, ber beliebte Kneiport Weilheim; die Partien der ſchwäbiſchen Alp 
(oden zu nahen und fernen Ausflügen. 1°, St. weſtlich von Tübingen bebt 
fih „mie ein leichter Kahn auf des Hügels grüner Welle“ auf einem Bergvor- 
Iprunge die Wurmlinger Kapelle „das Kapellchen“ (ſchon im Hohenbergi- 
Ihen), ein Heiner unfcheinbarer Bau, aber ein herrlicher Ausfihtspunft, von ben 
Ihwäbiichen Dichtern viel befungen. 

Tübingen hatte 1791: 6000, 1858: 7977 Einwohner. Wappen: Eine 
dreigezipfelte grüne Kirchenfahne in Silber, 


8.5. Der Jagſtkreis. 


Altwürtembergifhes Clement ift in dieſem Kreiſe nur 
gering. Die von 1803 — 1810 gemachten Erwerbungen find entſchie— 
den überwiegend. Wir zählen an erfter Stelle die früher veihsunmit- 
telbaren Geiftlihen Stände auf. 

Das Deutfh-Meiftertbpum Mergentheim, M. Einige 
Drte gehören zum Nedarkreife (S. 998). 

Mergentheim gehörte in dem älteften Zeiten zu Hohenlohe; aber der Hoch— 
meifter Heinrich von Hohenlohe, 1244 — 1253, ſchenkte e8 dem Orden. Bald 
wurde e8 der Mittelpunkt der zerftreuten Orbdensbefitungen in Deutichland: ein 
Deutjchmeifter refidirte in Mergentheim und unterbielt die Verbindung des Or- 
dens mit dem Reich. Als Preußen 1525 für den Orden verloren ging (Bd. U. 
S. 838), nahm der neugewählte Hochmeifter Walter v. Kronberg jenen Sit in 
Mergentheim. Er galt nad) den geiftlichen Kurfürſten für dem erften geiftlichen 
Fürften des Reichs. Außer dem Meiftertbum Diergentbeim bildeten die Befigun- 
gen des Ordens 12 Balleien: Franken, Elſaß und Burgund, Defterreich, 
an der Etſch und am Gebirge, Coblenz, Weftfalen, Altenbiefen, Thüringen, 
Lothringen, Heflen, Sachſen, Utrecht. Jede Ballei zerfiel in Commenthu— 
reien. Das ganze Ordenägebiet warb auf 33 M. berechnet. Wappen: 
Ein ſchwarzes Kreuz in Silber, in der Mitte der Neichsabler, an den vier 
Eden goldne Lilien. Der Umftand, daß 1803 ein Erzherzog won Dejterreich 
Hch- und Deutichmeifter war, rettete das Orbensgebiet vor Säculariſation, 
welche erjt nad dem Kriege von 1809 eintrat (S. 993). 

Die gefürftete Propftei Ellwangen, E, 6—7 DM. 
Wappen: eine golone Inful in Silber. 

Ellwangen wurde 764 als Benedictinerkloſter geftiftet und 1460 in ein 
Canonicaljtift und eine Propftei verwandelt.) Wann es gefürftet, iſt unent- 
ſchieden; nach Einigen ſchon von Heinrich d. Heiligen, nad) Andern erſt 1555. 





1) „Da das Glofter dem Benedictinerorden genommen, hat das Del, das aus der Heiligen 
Körper (unter dem Ghore) gerunnen, gleich von dDemfelben Tage an zu fließen aufgehöret.“ 
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Das Gifterzienjerklofter Schönthal, aus den Stiftungen 
der Berlidingen hervorgegangen, war reiheummittelbar, batte aber 
nit Sig und Stimme auf dem Reichstage und jtand unter Mainziſchem 
Schutz. Es beiaf fieben Dörfer. Das weltlihe Kitteritift Comburg 
bei Hall ftand unter Würzburgifcher Hohett. 

Die Benedictinerabtei Neresheim mit einem Gebiete von 
1'/, OM. ward 1095 durch die Grafen von Dillingen gegründet. 
1286 ſoll e8 unter die Hoheit der Grafen von Dettingen gekommen 
jen. Durch Jahrhunderte ging der Streit zwifchen dem Klofter um 
dem Haufe Dettingen, bis 1764 zu Gunften des erftern emtjchieven 
wurde; e8 erbielt 1766 Sit und Stimme auf den ſchwäbiſchen Ktreie— 
tagen. 1803 ward das Kloſter an ven Fürften von Thurn un 
Taris gegeben, der im Jagſtkreiſe auch die Herrſchaft Diſchingen 
befist. Sie gehörte zum Schwäbiſchen Kreife der Reichsritterſchaft. 

Zum Jagſtkreiſe gehört ferner faft das ganze Fürftenthum 
Hohenlohe, H., mit einigen 1803 vom Stift Würzburg erbaltenen 
Orten, ein Theil der Dettingifhen Lande, O., die Grafſchaft 
Limpurg,!) L., ein Theil der Herrihaft Rechberg, früker 
reichsritterſchaftlich. 

1810 ward von Bayern an Würtemberg ein Theil des Für: 
ftentbums Ansbach, A., abgetreten. 

Endlich merten wir fünf ehemalige Reichsſtädte. 

Schwäbiſch Hall beſaß ein Gebiet von 6 IM. theils immer 
halb, theils außerhalb der Yandwehr gelegen. Wappen: Im filberue 
Felde ein ſchwarzer zweiköpfiger Adler, auf der Bruſt em Schild mi 
einem jilbernen Uuerbalfen in Roth, 

Das ſchwäbiſche Hall ift wie das ſächſiſche durch feine Salzquelle grei 
geworben. Die Nömer follen fie gekannt und benußt haben. 887 wird Hal 
zuerft urkundlich erwähut, gehörte ım 11. Jahrhundert zum Bisthum Regent 
burg, wurde dann eine Hohenftaufiihe Municipalftabt umdb im Interregunm 
veichöfrei. Bon feinem Münzrecht zeugen bie bier zuerft geichlagenen Heller 
oder Hiller. Durch die Berufung von Johann Brenz ward die Reformation 
bereits 1522 eingeführt. Sehr verfchuldet ging Hall 1803 an Würtemberg über 

Schwäbiſch Gemünd hatte ein Gebiet von3 DM. Wappen: 
Ein fpringendes filbernes Einhorn in Roth. 

An den Uriprung der Stadt knüpfen fih Sagen. Kater —— batte 
das Gelübde gethan, da eine Stadt zu gründen, wo feiner Gemablin verlornet 
Trauring gefunden werde und nannte den Ort Kaiſerreuth. Nach Anden 
bedentet der Name gaudium mundi, das ſchon um 650 ein Hof geweſen Yun 
fol. Urkundlich ertbeilte Kari d. Gr. dem Abt von St. Denis die Erlanbem, 
in Gamundia eine Kirche zu bauen. Wie Hall war Gemünd jpäter in Belt 
der Hobenftanfen und wurde nad) ihrem Untergange, etwa 1268, reichsfrei. Aut 





I) Die Grafen von Limpurg, „des Heiligen Nömiichen Reicht Grbihenfen und Scempirfrei, 
Rarben 1730 aus. Die Zabl der Erben machte ſolche Theilung notbwendia, dat ı. 8, an Bel: 
dorf (1500 Einwohner) ein Theilhaber S0, ein andrer 146 beſaß. JIegt baben Antbeil: de 
König von Wiürtemberg, die Kürten Waldeck, Solms, Ifenburg, Löwenſtein und die Era" 
Pückler und Gollorede. 
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Gemünd finden wir vielfah in Kampf mit Würtemberg, aber auch als fried- 
fihen Sig der Kunſt. Die Stadt ift Heimath der Architeftenfamilie Arler; 
ein Arler baute den Mailänder, ein Arler den Prager Dom. In der höchſten 
Blütbe ſoll Gemünd 18,000 Einwohner gebabt baben. Im 16. Jahr— 
hundert blieb die Stadt latholiſch, und kehrte, als ſchmalkaldiſche Bundes- 
truppen fie zur Annahme der Reformation gezwungen, bald wieder zur fatho- 
liſchen Kirche zurück. 

Aalen hatte in feinem Gebiet 5 Weiler. Wappen: In Roth 
ein jüberner mehrfach gefriimmter Mal. ?) 

Aalen (ob das Aquileja ber Peutingerihen Tafel ?) wird urkundlich ficher 
zuerft 1340 erwähnt und war damals Eigenthum der Grafen von Dettingen. 
1360 wurbe Aalen Reichsſtadt. Die Reformation fand in der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts Eingang. 1803 ging Aalen ſchuldenfrei (fir eine Reichs— 
ftabt Damals eine Seltenheit) an Wiürtemberg über. 

Giengen ohne ausgedehntes Gebiet. Wappen: Ein fpringen- 
des golpnes Einhorn in Blau. 

Giengen kommt urkundlich zuerft 915 wor und gebörte damals dem Klo- 
fter Lorch. 1147 fam die Stabt an das Reich und erlangte mindeftens vor 
1307 Reichöfreibeit. 

Bopfingen mit einem Gebiet von ?/, OM. Wappen: Ein 
ihwarzer Adler in Silber. 

Bopfingen, nah Einigen die römiſche Niederlaffung Opia, kommt urfund- 
lich zuerft 1274 vor und war mindeftens vor 1301 Reichsſtadt. 1803 kam die 
Stadt an Bayern, warb aber 1810 an Wirtemberg abgetreten. 

Ansbach, Hchenlohe, Limpurg, Mergentheim, Comburg gehörten 
zu Franken, Schönthal zu gar feinem Reichskreiſe; vie übrigen 
Territorien ſchwäbiſch. 

Der Jagſtkreis, das nordöſtliche Yandesviertel, hat 93'/, OM. 
und 1846: 376,453, 1858: 409,802 Einwohner, darunter 120,000 
Katholiten; 30 Städte, 264 Pfarrdörfer, 96 Dörfer, 34 Pfarrweiler, 
1050 Weiler. 

Der Kreis zerfällt in 14 Oberämter. Kreishauptftadt Ellwangen. 

Am Südabbange des Schwäbijdhen Jura oder im 
Herdtfelde. 1. Heidenheim (an der Brenz, früher Hauptſtadt einer 
eignen würtembergiſchen Herrfhaft, Fabrikſtadt; fteil darüber Schloß 
Hellenftein). Anhauſen auch Ahauſen (früher Benepictinerklofter, 
1536 aufgehoben; bi8 1806 lutheriſche Prälaten. Abſchluß der Union 
1608). Giengen (f. oben; im maleriſcher Bergſchlucht an der Brenz, 
„daß man vom Fußpfad hineinfallen kann, ohne es gejehen zu haben.“ 
Schöne Kirche. Bad Wildbad), Königsbronn (Eifenfchmelz- umd 
Hüttenwerf). Herbrechtingen (früher Auguftinerkfofter. In der Nähe 
das zerfallene Stammſchloß „der Eſel von Ejelöburg‘”). 2. Neres: 


1) Das Wahrzeichen der Stadt it oder war „der Spion von Aalen.” Alb Aalen eiuſt mit 
Gemünd in Krieg verwidelt war, fdidten die Aalener einen Spion nab Gemünd. Als mun 
diefer am Thore anfam und man ihn fragte, wer er jei, fell er geantwortet haben: der Spion 
von Yalen — worauf ihn Die Gemündner ala unſchädlich berumfübrten und wieder hinfhidten 
wo er bergefommen. Au der Hauptlirche in Malen führt ein hölzernes Schnigbild den Namen 
des Epions von Malen. Es fol bei einem Neuban entfernt fein, 5 
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heim, ©. (auf dem Ulrihsberge Schloß des Fürften Thurn und Tarig, 
früher Abtei [S. 1010)). Diſchingen (S. 1010). Trugenbofen (Dori 
in derjelben Herrihaft, dabei das Sommerſitzſchloß Taxis). Bopfingen 
(am Fuße des 2057° hohen ausfichtreihen Nipf). Baldern, O. (einſt 
Reſidenz der 1798 ausgeftorbenen Yinie Baldern). 

Am Nordabhange der Shwäbifhen Alp. 3. Gemünd 
(S. 1010; an der Rems, gewerbfame und inpuftrielle Stadt, mit 
Mauern und Thürmen umgeben; viele Kirchen und aufgehobene öfter. 
Die ſchöne Krenz- und Frauenkirche von Heinrich Arler erbaut. Wal: 
fahrtsort St. Salvator. Das Dominicaner= Nonnenklofter Gotteszel 
jest Zuchthaus. Im der Nähe der Hohe Rechberg in der Herrichaft 
Rechberg [S. 214. Der KRofenftein, Ausfichtspunft mit Ruinei 
4. Schorndorf (Schöne gothiſche Kirche aus dem 14. Jahrhundert mit 
prächtigem Portal. Die Weiber, von der Bilrgermeifterin geführt, 
tapfer gegen den Morpbrenner Melac: 1688, Baterftadt Chärtlins 
von Burtenbadh). Beutelsbah (5.990; auf dem Kapellberge ftand dat 
Schloß. Im der ehemaligen Stiftstirhe Grafengruft. Auf einem 
Srabfteine die äÄltefte Form des Wiürtemberger Wappens). Adelberg 
(1178 geftiftetes, 1525 zerftörtes Prämonftratenferflofter. Unter ven 
lutherifchen Aebten I. B. Andrei). Weiler Krähwinkel. 5. Welzbeim 
(©. 317). Lorch (noroöftlih vom Fleden auf dem Martenberge das 
ehemalige Benedictinerflofter Lorch mit romanifcher Kirche, im Bauern: 
friege zerftört, aber neuerlih ausgebeffert. Davor eine uralte Linde 
Erbbegräbniß der Hohenftaufen. Schiller verlebte einige für feine Ent: 
widelung wichtige Yugendjahre in Lorch). Wäſchenbeuern (’/, St 
davon auf dem fahlen Berge ftand das Schloß Beuern, nad dem fid 
der Stammvater der Hohenftaufen nannte; es iſt bis auf die leste 
Spur verfichmwunden.) 

Am Kocher 6. Aalen (S. 1011; ſchön gelegen, im Innen 
unanfehnlih. Im der Umgegend viele Eifenmwerfe, befonders Wafler: 
alfingen, E., und Unterkochen, E Abtsgemünd, E. |Hammerwerf)). 
7. Gaildorf, L. (zwei Sclöffer. . Wafjerbeilanftalt). 8. Hell 
(S. 1010; auf unebenem Boden an beiden Seiten des Kocher. Ge 
thiſche Hauptkirche St. Michaelis, zu der man auf vielen Stufen auf: 
fteigt. Vorſtadt Unterlimpurg mit der Ruine der gräflicden Stammburg 
Oberlimpurg). Comburg (S. 1010; jest von Invaliden bemohnt). 
Weftheim im Nofengarten (im Haller Gebiet. Steinfalzwert Wilhelms: 
glüd, das an Wieliczfa erinnert). 9. Künzelsau, H. (tief im Thale 
zwifchen hohen Bergen. Schloß. Gewerbjam, daher „Klein = Nürnberg.“ 
Einft gehörte Künzelsau mehrern Herren gemeinfchaftlih, feit 1803 
Hohenlohe allein). Ingelfingen, H. Nieverhall, H. (Salzquelle\ 
Schönthal (S. 1010; Seminar. Im der Kloſterkirche Grabmal ve 
Götz v. Berlichingen; noch 21 Ritter feines Stammes ruhen bier, dent 
die Berlidinger behaupteten das Recht der Grablege im Kloſter, «als 
fie fih fhon zur Reformation befannt hatten). Berlichingen (Ruine 
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des Stammſchloſſes der Herren von Berlichingen, die urfundlidy bis in 
die Mitte des 12. Jahrhunderts nachzuweiſen find). Jagſtberg (Würz— 
burgifh, 1803 von Hohenlohe erworben). 10. Oehringen, H. (Re: 
fivenz des Fürften von Hohenlohe -Dehringen. Bet ©elegenheit eines 
Eifenbahnbaues find 1861 in Dehringen römische Altertfümer, bejon- 
derd zwei Minervenftatuen, gefunden. Nach ver Inſchrift auf der 
einen ſtand bier der römiſche Ort: Vicus Aurelii). 

An der Jagſt. 11. Ellwangen, bei Münfter Elbwangen, 
S. 217; im rauhen, aber romantischen Virngrunde, 1354 vom Abte 
Cuno zur Stadt erhoben. Schöne Stiftsfirhe. Auf dem Schloßberge 
die chemalige Nefidenz des Propftes. Der Name der Stadt foll von 
einem großen hier gefangenen Elfang oder Elenn kommen, „zu deſſen 
Gedächtnuß man auf hohen Feſten in der Hauptkirchen die Evangelia 
auf einem Pult, fo mit einer rohen Elendshaut überzogen, liegend, 
finget.” Wallfahrtskirche zur lauretianiſchen Maria auf dem Schön— 
berge). Lauchheim, M. 12. Crailsheim, A. (im Birngrunde. Im 
ver Hauptkirche Markgrafengräber. Gewerbe. Getreidemärfte). 


Deftlih von der Jagft. 13. Gerabronn, A. Kirchberg, 
Yangenberg, Bartenftein, H. (Refivenzen Hohenlohifher Linien). Nie: 
derftetten, H. (früher zur Reichsritterſchaft). 

An der Tauber. 14, Mergentheim, Vallis S. Mariae, 
(S. 1009; überaus anmuthig in der Mitte dreier Thäler, von einem 
Kranze von Linden- und Kaftanienalleen umgeben, gut gebaut und 
freumdlih. Die Andenken an die Ordenszeit, Grabmäler und Wappen 
in der Ordenskirche find 1809 wie abfichtlich zerftört. Das Refivenz- 
ſchloß des Hocmeifters Neuhaus, bei der Stadt auf einem Berge, 
wurde feit 1827 von Herzog Paul von Würtemberg bewohnt, deffen 
natur= und völkerhiſtoriſche Sammlungen bier aufgeftelt find. Das 
Karlsbad, mit kochſalzreichen Bitterwafferguellen, fehr beſucht). Edel— 
fingen, M. Waifersheim, H. (in der Nähe Jagd- und Luſtſchloß 
Karlsberg). reglingen, A. 


8.6. Der Donaufreis. 


Auch zu diefem Kreife gehören einige Aemter des alten Herzog: 
thums Würtemberg. Sonft ift er auf das buntefte aus einer Menge 
von Territorien zufammengefegt, die von 1803 — 1810 an Würtem- 
berg gekommen find. Wo nichts befonvders beigefügt, ift das Jahr 
1803 anzunehmen. 

Zu Shwäbifh Defterreidh, O., das meiftentheild 1805 
bon Defterreih an Würtemberg abgetreten wurde, gehörte die Kaiſer— 
lihe und Reichs-Landvoigtei Altorff und Ravensburg. 
Das durch andre Territorien zerftüdte Gebiet wurde in die obere und 
untere Yandvoigtei getheilt. 
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Die Yandvoigtei ift der Neft der alten Welfiſchen Grafidaft Am 
welche buch Welf VI. an die Hohenftaufen gefommen war. Nah derer & 
löſchen fiel fie an das Reich. 1415 ward aus ihren Reften cine Lantocız. 
weldhe nach mannigfachem Wechiel 1486 dauernd in den Beſitz det dur 
Defterreich überging. 

Die fünf Donauſtädte Munderkingen, Saulgau, Babe 
Mengen, Rievlingen. 

Die Stifter Wiblingen, eine 1099 geftiftete Bernedictmeske. 
Heiligen-Kreuzthal, ein Eifterzienfer = Frauenklofter, im 13. Ih 
hundert durch die Grafen von Gröningen und Yandau gegründd, u 
Urfpring, ein Benedictiner = Nonnenklofter. 

Die Städte Ehingen md Schelflingen. 

Die Herrfchaften Tettnang und Argen gehörten einer Y- 
des Haufes Montfort (S. 647), Das Haus Defterreih, meldet = 
früher Anfprüche erhoben, erwarb die Herrfchaften 1781, trat ie I® 
an Bayern, und diefe Macht überließ fie 1810 an Würtembers. 

Bayrifcd war die Herrfchaft Wiefenfteig. 

Urſprünglich im Befit der Herzoge von Ted kam die Herridat a > 
Grafen von Helfenftein.) Nach deren Ausfterben, 1627, belam Finke“ 
ein Drittel, Bayern zwei Drittel der Herrichaft. „Im baverichen Kriege, ! 
fam diejes Wiffenftaig auch in die Rappufe, und der Herkog zu Wins 
meinte Das nechfte Necht darzu zu haben. Es ward aber durch den au 
alles wieder auf den vorigen Fuß geſetzet.“ 1753 ertaufte Bayern us W 
Fürftenbergiiche Drittel, trat aber 1806 das Ganze an Würtemberg ab. 

Eme Menge geiftlider und reichsſtädtiſcher I 
gehören im Bejondern zur Signatur des Donaufreijes. 


Die Benedictinerabtei Weingarten mit einem Gebete 
6 DM., das aber nur theilmeife an Würtemberg übergegangen & 

re vom Grafen Iſenhard 920 als Nonnenklofter geftihe, = 
feinem Sobne Welf, dem Stammwater der Welfen, dotirt, von Bei I 
mit Benedietinern befett. Die Befitungen Tagen zerftreut bis im die Sie“ 
und Vorarlberg. Weingarten wurde 1803 dem Fürften von Naflan Lust 
1806 Wiürtemberg überwieſen. 

Die Benedictinerabtei Odfenhaufen mit 3", co 
und fünf Aemtern. Wappen: Ochſe, der aus einem Hark = 
in Gold. 

Geftiftet 1099, 1391 zur Abtei erhoben. 1803 ging die Abtei mit 2* 
nahme eines Amtes an den Grafen von Metternich für Das verlorme mm | 
und Beilftein über (S. 904). Das Amt Tannheim erhielt der ei # 
Schäsburg für Kerpen (S. 883), das Dorf Winterrieden, umter dem a“ 
einer Burggrafichaft, die Grafen von Singendorf fiir Rheined (S. MM. * 
Fürft Metternich verfaufte 1825 feinen Antheil an Würtermberg. 

Die Prämonftratenferabtei Roth mit 11, O8. Ge“ 

Geftiftet 1126. 1803 dem Grafen von Wartenberg für jeıne et 
in der Pfalz gegeben. Der Graf Exrbad » Wartenberg verkaufte dit —— | 
und verlor dadurd) fein ftandesberrliches Recht. Nach dem Rädtauf der dar⸗ 


— —— 


1) Denen einſt auch Geislingen, Blaubeuern, Möskirch, Gundelfingen, Hapinger ne 





— 
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iuchte er daſſelbe 1861 wieder geltend zu machen, wurde aber von ber Regierung 
abgemieien. 

Die Prämonſtratenſerabtei Schufjenried, lat. Sore- 
thium, mit 2°, OM. Gebiet. 

1183 von Berengar und Conrad von Schuflenried in ibrem Schloffe 
geftiftet. 1803 ward Schuflenried und Weißenau dem Grafen von Sternberg 
für Blanfenheim und Gerolſtein überwieien. Salm- Salm und Salm- Dpt 
haben Renten auf Schuflenried ſtehen. 

Die Prämonftratenferabtei Weißenau mit ', DM. 
Gebiet. 

990 aus einer Einfiedelei entftanden. 1835 ift Weißenau au Würtem— 
berg verlauft. 

Die Prämonftratenjerabtet Marchthal, 3OM. 

Das Kloſter beftand ſchon 776, Reichsabtei 1418. Marchtbal warb 1803 
dem Fürften von Thurn und Taxis überwieſen. 

Die Benedictinerabtei Zwiefalten, 3'/, DOM. 

Seftiftet 1089 dur die Grafen von Achalm. Der Herzog von Würten- 
berg „prätendirt die Schußgerechtigkeit darüber.” 

Die Ciſterzienſer-Frauenabtei Heggbach mut einem 
Gebiet von 1'/, OM. 

Geftiftet im 11. Jahrhundert, nach Andern erft 1233. Heggbach batte 
zum Theil 1803 der Graf von Waldbott-Baſſenheim fir VBerluft auf dem linken 
Rheinufer erhalten. Einen Theil der Klofterbefigungen erhielt Graf Plettenberg 
für feine Serrichaften im Yimburgiihen. Der Mannsftamm der Plettenberg 
ftarb 1813 aus, die Erbtochter brachte den Beſitz an den Fürften Nicolaus 
Kranz von Eſterhazy. 

Die Eifterzienfer- ranenabtei Gutenzell. 

Geftiftet 1240 ftand das Klofter wie das vorige umb folgende unter ber 
Auffiht des Abtes von Salmansweiler. 1803 warb ber Graf Törring für 
Gransfeld mit Gutenzell entichädigt. 

Die Eifterzienfer- Srauenabtei Baindt, „nidt ſonder— 
lihen Bermögens,“ 1241 geftiftet. 

Baindt warb 1803 dem Grafen von Apremont- !inden für verlorne 
Befigungen in den Niederlanden überwieſen, 1847 aber an ben Fürften von 
Salm » Reifericheidt - Dyf verkauft. . 

Die gefürftete Abtei Buchau. 

Buchau ift im Anfang des 10. Jahrhunderts geftiftet „Die Stiftöfrauen 
fönnen heraus beirathen, wenn ihnen eine gute Parthie vorſtößet, aber bie 
Aebtiifin nicht. Zum Stifte gehörte bie Sercihaft Straßberg. 

Zu dem geiſtlichen Stande rechnen wir auch die Deutſch— 
ordens-Comthurei Altſchhauſen. Das Dorf Altſchhauſen war 
ein freies Reichsdorf. 1809 kam die Comthurei an Würtemberg. 

Wir fommen zu den acht Reichsſtädten. 

Ulm, U. Das Gebiet (die fünf Herrſchaften Geiflingen, Yan: 
genau, Leipheim, Albed, Wain) betrug 17 OM., nad Nürnberg das 
ausgedehnteſte reichsſtädtiſche Territorium. Wappen: Bon Schwarz 
und Silber quer getheilt. 
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Ob Ulm römischen Urjprungs, und mit dem Aleimoenium bes Biel» 
mäus ibentifch fer, bleibt im Dunkel. Manche wollen jogar den Namen veı 
dem Standquartier ber 5. Nömiichen Legion V. L. M. (mansio), Andere ter 
Ulmen ableiten. Sicher wird Ulm zuerft in einer Urkunde Ludwigs des Da 
ſchen 854 erwähnt: Hulma palatio regio. 1140 erbielt die Stadt, melde ihn 
als Hauptitabt von Schwaben galt, veichsftädtiiche Rechte, im der Mitte ie 
13. Jahrhunderts ward fie vollfommen reichsfrei. Vom 14. bis 17. Iahrbar- 
dert war Ulm der Sit des ſüddeutſchen Leinwandhandels. Aus jener Zeit dei 
Wort: Ulmer Geld gebt durch alle Welt (S. 960). Mit diefem Gelbe it ut 
bejonders im 14. und 15. Jahrhundert das ausgebebnte Gebiet angelauit Die 
Reformation lutheriſchen Belenntniffes fand jeit 1522 Eingang und ward 1531 
vollftändig eingeführt. Die Kriegsprangjale des 17. und 18. Jahrhunderts übe: 
bäuften Ulm mit Schulden. 1803 fiel Um an Bayern, das jebod 1810 dei 
Ulmer Gebiet mit Ausnahme einiger am rechten Donauufer gelegener Ortihatte 
an MWiürtemberg abtrat. 


Isny. Wappen: Im goldnen Felde ein ſchwarzer gekröme 
Adler: auf der Bruft ein filberner Schild mit zwei ſchwarzen Huferien 

Der auffallende Name wird von einem Iſistempel hergeleitet. Mit mer 
Sicherheit weiſen aufgefundene Altertbümer auf römiſchen Uriprung. Urfuntis 
wird Die Stadt zuerft 1096 erwähnt, gebörte lange der in ihren Mauern befin> 
lihen Benedictinerabtei und ward 1356 Neicheftadt. Der Abt zu St. Gregenn 
war ein freier Neichsftand. 1803 ward Isny als Entihädigung für Widen‘ 
und Schwanenberg an den Grafen von Quadt gegeben. 

Wangen mit 1'/, OM. Gebiet. Wappen: Ein fhmure 
Adler in Silber, auf der Bruft ein rother Schild mit einem filbernen W 

Wangen, vielleicht römischen Urjprungs, wird 815 zuerſt urtunis 
erwähnt, und erlangte 1216 Neichsfreibeit. 1803 ging die Stabt mit idmaz 
Schulden an Bayern über und ward 1810 an Würtemberg abgetreten. 

Leutkirch mit 2"), DOM. Gebiet, die Freileute auf der Yar 
ficher Haide inbegriffen, die 39 Dörfer, Weiler und Höfe befake 
Sie waren reichsfrei, zu feinem Kreiſe gehörig, hatten die „me 
Pürſch“ oder das freie Jagdrecht, waren aber von den öfterreichiiäe 
Landvoigten zu Altorff vielfach abhängig. Wappen der Stadt: Kmir 
mit Thurm. 

Leutkirch verdankt feinen Uriprung ber auf dem benachbarten Hoebbetg 
ftebenden St. Martinstirche, die ſchon 650 erbaut fein fol. 1292 erlangte m 
Stadt Neichsfreibeit. Die Reformation warb um die Mitte des 16. Jahren 
derts herrfchend, doch blieb ein Theil der Bürger katholiſch. 1803 lam Lantkat 
an Bayern, 1810 an Würtemberg. | 

Buhhorn mit '/, OM. Gebiet. Wappen: In ana 
gejpaltenen Schilde rechts in Gold eine grüne ausgerifiene Bud, 
links im vothen Felde ein ſchwarzes Jagdhorn mit gelonem Bella 
und Band. 

Buchhorn hatte uriprünglich eigne Grafen, fam dann an bie Gm 
fen von Altorff und Ravensburg und wurde 1275 Neichaftabt umter des 
Schute von Ueberlingen. 1803 kam Buchhorn an Bayern, und 1810 — 
Würtemberg. 

Ravensburg mit einem Gebiet von 21/, OM. upper: 
Im filbernen Felde eine blane Burg mit zwei Thürmen, offnem Tber 
und ſchwarzem, aufgezogenem Yallgitter. 


Schon in uralten Zeiten ftand eine Yurg der Welfen, Nanenburg oder 
Ravensburg genannt, auf bem —— Am Fuße der Burg entſtand ein 
Ort, den Welf II. 1030 ummauert haben ſoll. Später wurde Ravensburg 
Hohenſtaufiſch und 1286 Reichsſtadt. Seit 1540 fand die Lehre Luthers Ein— 
gang. 1803 fiel Ravensburg an Bayern und 1810 an Würtemberg. 

Biberad. Wappen: Im blauen Felde em aufgerichteter 
gehrönter Biber in Naturfarbe. 


Biberab war um 750 ein Dorf, unter Friedrich II. ſcheint e8 zur Stadt 
erheben und reichsfrei geworben zu fein. Um 1530 wandte fi bie Stabt ber 
reformirten Lehre zu. 1803 wurde Biberah an Baden gegeben, 1806 an Wür— 
temberg abgetreten. 


Buchau. | 

Buchau kommt zuerft in einer Urkunde 819 vor. Wann es Reichsſtadt 
geworben, ift nicht genau zu ermitteln; jedenfalls war es wor 1320 reichsfret. 

Zu den mediatifirten Gebieten gehören außer den ſchon 
unter den Stiftern und Städten vorgefommenen die Herridhaft 
Scheer des Fürften Thurn und Taxis, die Befigungen der Fürſten 
Baldburg, W., die Graffhaft Königsegg und die Herr— 
haft Aulendorf der Grafen von Königsegg = Aulendorf, die Herr= 
Ihaften Eglofs und Siggen, welde dem Fürften von Windifd = 
Grätz gehören.) Die Herrihaft Neu- Ravensburg, früher ver 
Abtei St. Gallen gehörig, ward 1803 für die verlorene Herrſchaft 
Trasp im Engadin Eigenthum der Fürften Dietrichftein. Dazu kommt 
die Herrihaft Öundelfingen ver Fürften von Fürften- 
berg, F., ver Grafen Fugger-Kirchberg-Weißenhorn, Fu, 
und ein Theil ver Herrfhaft Rechberg. 

Die Nittercantone Donau= und Allgau=Bodenfee find 1806 
Würtemberg unterworfen. ° 

Der Flächeninhalt des von der Donau faft im zwei gleiche 
Hälften getheilten Donaufreifes, des füdöftlichen Yanvdesviertels, beträgt 
113 OM. 

Die Zahl der Einwohner betrug 1858: 369,006, darunter 
260,000 Katholifen. 28 Städte, 362 Pfarrdörfer, 122 Dörfer, 80 
Pfarrweiler, 1359 Weiler, 1706 Höfe. 

Der Donaufreis zerfällt in 16 Oberämter. Kreishauptitadt Ulm. 


An der Donau: 1. Riedlingen, O. (S. 222; 1 M. öftlid) 
der Buſſen [S. 217), Buchau (S. 223), Neufra, F. (jchönes 
Schloß). Grimingen (die Grafen von Grüningen Landau, eine Neben- 
linie der Orafen von Würtemberg. In der Nähe Heiligen = Kreuzthal 
S. 1014]). 2. Ehingen, O. ('/, St. von der Donau. Pfarr: und 
Kloſterkirche, ſchöne gotbifhe Bauten. Katholifcher Convict), Munder— 
fingen, O. (©. 222), DOber-Mardthal (S. 1015). 3. Ulm.** 
Söflingen, U. (Dorf mit ehemaligem Nonnenflofter). Yangenau, U. (1 ©t. 





I) Ealofd war einft reihsummittelbar unter dem Schuge von Isny, Fam dann pfandweiſe 
an das Haus Defterreih, welches 1661 die Herrſchaft an die @rafen Traun umd Abensberg 
verfaufte. 
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lang, voller Weber; in der Nähe das Wilhelmsfeld, troden gie 
Sumpf» und Moorftrede. Torfſtichj. Albed, D. (S. 9%. Wer 
ſtotzingen (gehörte zum Klofter Kaiſersheim [S. 959]). 

Auf der linfen Donanfeite in vem Gebiete pero: 
der Alp fommenden Donauzuflüfje: 4 Blaubeuern (2.73 
Seminar im ehemaligen Benedictinerklofter. In der Kirde Ihm 
Holzſchnitzaltar. Auf drei Felſen über ver Stadt ſonſt Schlöte, x 
in Zrümmern). Urſpring (S. 1014). Scheltiingen, O. (Ruin tz 
genftein). 5. Münfingen (S. 212; Landtag und Bertrag von HB 
dev Würtembergs Untbeilbarkeit feftftellt). Sontheim (Höhle. U 
fels (Schloß. In der Nähe die Friedrichshöhle). Inftingen (Hemer 
die 1751 an Wiürtemberg gekommen tft). Hayingen, F. Gum 
fingen, F. (Ruinen von Hohen- und Nieder= Gundelfingen). Zr’ 
falten (&. 1015; yrädtige Stiftskirche. Das Kloſter jegt Star 
irrenanftalt für Unheilbare). 

An der Alp: 6. Geiflingen, U. (©. 211; in enger Sb 
am Fuße der Alp. Ruinen ver Schlöffer Geifelftein und Helft 
„Geißlinger Waare“: Dredslerwaare aus Holz und Knochen. Ei 
(Ruine von Hohen-Eibach. Schloß der Grafen v. Degenfeld. De 
zendorf (Rechbergiſch). Weißenſtein (Nechbergifh mit altem Set | 
Wiefenfteig (S. 1014; altes Schloß). Deggingen (im der Hemdr 
Wiefenfteig). 7. Göppingen (feit dem Brande 1782 eine der ma 
(ichften Städte in Würtemberg. Der Hohenftaufen [S. 214), ® 
(Scwefelbad. 1 M, fünlich von Göppingen). Ditenbah und ler 
fingen (Bäder). Ebersbach. 8. Kirchheim unter Ted ES. M 
Dwen, Anen (am Eingange des reizenden Lenninger Thals. Res 
der Herzoge von Ted. Im der Kirche ihre Gräber). Weildem ‘= 
Fuße der Limburg, eines freiftehenden Bergkegels, mit Rume 
ftarb 1078 Bernhard J., Herzog von Kärnten, der Stammmaler m 
Herzoge von Zähringen, der Herzoge von Ted und der Mara? 
von Baden). 

Auf der rehten Donanfeite im Gebiet rechter Te 
nauzuflüffe: 9. Laupheim (war reichsritterſchaftlich. ihm? 
(S.1014). Dietenheim, Fu. Kirchberg, Fu. 10. Biberad (SI. 
mit Mauern und Thürmen umgeben. Die beiden Hauptkirchen Sud 
liken und Proteftanten gemeinfam. Im dem zur Reichsſtadt gehtng 
Dorfe Oberholzheim ift Wieland 1733 geboren, Das Schleß 7 
Grafen Stadion, Warthaufen, dicht bei der Stadt |1826 mut UF 
gehöriger Herrfhaft an Würtemberg verkauft), trug mit jemer femme 
fifchen Bücherei viel dazu bei, Wieland im die zweite Periede —* 
Entwickelung zu führen. Man zeigt noch das Haus, wo Bielant ⸗ 
Rath, 1760— 1769, wohnte, Yon Biberach ſoll Biel Züge FF 
feine Abderiten entlehnt haben, die er freilich auch ſonſt Anden — 
Man rühmt im Gegentheil ven Bewohnern Kumjtfinn md, FF 
denn mehrere namhafte Maler in Biberach geboren ſind. = 





199 


haufen (S. 1014). Gutenzell (S. 1015). 11. Leutkirch (S. 1016; 
die uralte Pfarrfiche auf dem Plate, wo die erite chriftliche Kirche in 
Schwaben gejtanden haben fell). Zeil, W. Wurzach, W. (Refidenz 
einer Linie der Fürften Walvdburg). Roth (S. 1014). 12. Saul- 
gau, O. Scheer (©. 222. 1017), Mengen, O.  Altichhaufen 
(5. 1015). 

Im Gebiet der Bopvenjeeflüfje: 13. Ravensburg (©. 
1016; reizend gelegen, reben= und höhenumfränzt, von Zinnenmauern 
mit Thürmen verfchtedener Geftalt umgeben: darunter der fchlanfe 
Mehlſack. Dicht bei der Stadt die Boitsburg, in Weingärten begra- 
ben, eine Stammburg der Welfen, welde König Georg V. von Han— 
nover veftaurirt bat; gewährt einen ausgedehnten Blid in die mit 
Einzelhöfen überſäete Ebene der Schuffen und Fernfiht auf den Boden— 
fee und die Alpen). Waloburg, W. (S. 217; Stammſchloß Wald— 
burg gilt als ſchönſter Ausſichtspunkt in Oberfchwaben). Altorff, O. 
(S. 217). Weingarten (S. 1014; dicht neben Altorff. Prächtige 
dreithürmige Stiftskirche, 1705— 1725 aufgeführt, mit einer Orgel 
von 76 Regijtern. Wallfahrt zu einem Blutstropfen Chrifti. Die 
Belfengruft ift nad) einem Plane Klenze's reſtaurirt. Die vielfenftrige 
Abtei jet ein Waifenhaus). Weißenau (S. 1015). Baindt (S. 1015). 
14. Wangen (S. 1016; ziemlich regelmäßig gebaut, in Ober= und 
Unterftadt getheilt. Isny (S. 1016; mit alten Mauern und Graben. 
Schloß der Grafen Quadt). Eglofs und Siggen (©. 1017). Neu= 
Ravensburg (S. 1017). 15. Waldſee, O. (Reſidenzſchloß Walpfee 
neben der Stadt. Wallfahrtsfiche zur guten Betha [nicht Bertha] 
d. i. Elisabeth Bona, einer aus Waldſee gebürtigen Klofterfrau). 
Aulendorf (S. 1017). Königsegg (S. 1017; Stammſchloß des Ge— 
ſchlechts). Schuſſenried (S. 1015). 16. Tettnang, O. Yangen: 
argen, O. (alte8 Schloß, das ohne Dad nur noch in feinen Mauern 
fteht und auf einer Yandzunge in den See gefchoben ſchöne Anficht 
gewährt). Buchhorn oder Friedrichshafen. 

Ulm (S. 223) liegt in geographiich bedeutiamer Pofition. Die Donau 
gewinnt durch bie ",, Stunde oberhalb der Stadt einmündende Iller größere 
Breite und Schiffbarkeit. So wird Ulm der Ausgangspunkt der Donauſchiff— 
fahrt, der oberfte Ein- und Ausihiffungsbafen des Stromes. Bon bier findet 
Verzweigung des Donauhandels zum Rhein und zum Nedar, in die Schweiz 
und nad Frankreich .. 
Ulm, das ſich amt fchönften aus der Gegend von Ehingen ber anfiebt, 
legt in ſchöner Fruchtebene in langgezogenem Halbkreife, ber in einer Stunde 
zu umgeben ift, am linten Ufer der 200° breiten und 12° tiefen gelben Donau, 
mit der fich die durch den weftlichen Theil der Stadt fließende Blau vermiicht. 
Sanfte Hügel und Anhöhen, die letsten Schwielen ber Alp, umziehen die Stabt. 
Auf das rechte Donauufer, nach dem bayerichen Neu -Um (S. 962), führen 
zwei Brüden. Unterhalb der Ludwig - Wilbehnsbrüde liegt auf bayerſcher Seite 
der Schiffplat, von dem die Donauſchiffe ihre Fahrt beginnen. Oberhalb ver 
alten Brücde gebt die Eifenbahnbrüde über den Strom. 

Die Bauart der Stabt ift alterthiimlich: enge krumme Straßen, bobe 
Hänfer. Aber Alles erſcheint Hein und niedrig gegen den Mittelpunkt, um ben 


fih Um berum legt, gegen den Münfter, ber majeftätifch und mafenk 
über die Stadt emporragt und fich ichon von ferne als das compacte Centre 
des Ganzen ankünbigt. 

Der Münfter Unfrer Lieben Frauen, „eui vix aequabilis orbe et, 
wurde 1377 angefangen und 1494 vollendet, ein gewaltiger und greßamge 
gothiſcher Bau von 43,615 D’ Flächeninhalt. Die Länge beträgt 48‘, ie 
Breite 205°, der Chor ift 130° boch und 44° breit; ein Haupticifi un m 
Seitenſchiffe. Das reftaurirte Innere ift durch die vollendete Reinheit der En, 
bie großartigen Verhältniſſe und die Bejeitigung aller geichmadloien Zimt 
ausgezeichnet. Die Wände find mit den Wappenichilvden Ulmiſcher Para 
behangen. Die eichenen Chorftühle von 1480 find wahre Kumfimerk. dr 
Orgel von 100 Regiſtern, 1856 erneuert, ift die größte von Deutichland. Du 
Alles Tiegt nicht im Halbdunfel andrer Dome, was ſchon Merian uf 
„Sat 57 offne Fenfter, ohne die fo in die Sacriftey aus den drei Nebentanda 
zu finden. Dannenbero allenthalben Darin hell und licht, wie denn auch fein dur 
Winkel oder Nebenabfeite, als etwa fonften in andern alten großen Kırda ı 
ſehn.“ Bon aufen macht der vom Alter geihwärzte Bau allerbings etmat de 
überwältigenden Eindrud der Maſſe, Die uns weniger ald bei andern Dem 
von aller Schwere befreit, nicht jo Durchgeiftet zu fein fcheint. Wenigftens sm 
Theil ift der Grund in dem nicht vollendeten Hauptthburme zu fuhen % 
520° berechnet, warb er nur 234° im uriprüngliden Stile aufgeführt = 
erhielt dann neuen Aufſatz bis 337°. So ift er nicht der böchfte, aber der de 
‚ unter den Domthiirmen geworden. Immerhin genießt man von feiner Sr 
reizende Ausficht über die Umgegend: bei flarem Himmel bämmern bie ie 
auf. 1492 ftand Kailer Marimilian auf feinem Kranze und ftredte den am 
ge in bie Luft, denn ein Regent müſſe feinen Schwindel kennen. In mu 

eit hat man eine Vollendung und en des ganzen Münfterbaus @ 
Auge gefaßt. Viele Gaben find zu dielem Ende ſchon eingegangen. 

Zwifchen dem Münfter und ber Donau liegt das Ratbbaus, ats 
Rathhausplatze der Fiichkaften, ein jchöner Brunnen. Am Weftende der Sit 
wo die Blau eintritt, das ehemalige Deutſch-Ordenshaus, das regelmink 
_ Ihönfte Gebäude der Stadt, jetst Sitz der Kreisregierung und der Fun 
ammer. 

Um bat in der Zeit jeiner größten Blüthe wohl 40,000 Einmei 
gezählt; 1782 betrug die Zabl nur 15,000 und foll hernach einmal auf 120 
gefallen fein. 1858 -betrug fie obne Beſatzung 21,853.1) Gewiß verdiene 
Ulmer, da nicht blos Fehler ſondern auch Tugenden erblich find, Meriss! 
Lob: „Insgemein fein die Manns- und Meibsperfonen meiftentheils mehlgt- 
tet (hier hätte ber Alte die Farbe noch lichter auftragen lönnen, dem 
Ulmerinnen gelten für die ihönften Schwäbinnen), freundlich, guttbatis, 1° 
berlich gegen die Armen, aljo daß wenig Städt in Teutichland zu finden IE 
die es bierin dieſer zuvorthun follten. Sie arbeiten gern, jein aud fummk 
und zu allerhand guten Wifienichaften, Künften und Verrichtungen nicht uni? 
fih. — — So hat dieſer Ort viel gelebrter Leut geboren, die fih auch u" 
Ferne berühmt und bekannt gemacht.” Auch in der Geſchichte der Dac 
nimmt Ulm eine chrenwerthe Stelle ein. „Im Ulm überdauerte der 
gefang ſogar die Schreden der franzöfiihen Nevolutionstriege; ned az 
dajelbft im Jahre 1830 zwölf alte Singmeifter übrig, melde zuweiles am. 
nachdem fie erft vom Rathhauſe aus ihrer „Schauftube,“ dann aud aus amt 
andern ftäbtiichen Local ausgetrieben worden waren, in ben Handmwerterberheig® 
zumeifen noch ihre alten Töne fangen, ohne Noten und ohne Tertbücer, It 
aus dem treuen Gebächtnifje, fo daß es umbegreiflich erichien, mie ſich Die 
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1) Ehemals überwog in Ulm die Zahl der jährlich Geftorbenen die der —** 


un ftarfe Nuswanderung, Umftände, die dad im Grunde geringe Steigen 
erklären. 
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lichen Texte und noch fünftlihern Weiſen jo lange Zeit durch bloße Tradition 
batten erhalten fünnen. Im Jahr 1839 waren aber nur noch vier dieſer alten 
Männer übrig, das Gemerkt: der Büchſenmeiſter, der Schlüffelmeifter, der Mert- 
meifter und der Kronmeifter, und dieſe haben am 21. October 1839 den alten 
Meifterfang feierlich beichlojjen und beftattet; ihre Yade, ihre Schultafel mit ben 
Gemälden, ibre Zabulatur, Sing- und Liederbücher dem Liederkranze zu Um 
durch fürmliche Urkunde mit dem Wunſche übermacht: daß, gleichtwie der Mei- 
fterlänger Tafel Jahrhunderte herab die frommen Väter zum Hören ihrer Werfen 
lud, jo Jahrhunderte binab die Banner des Yiederfranzes wehen und feine Pieder 
Ipäten Enleln tönen mögen.“ 

Ueber Ulms Induftrie S. 997. Eigentbiimliche Ulmer Probucte, Ulmer 
Zuderbrod, das mit Wein und Mehl aus dem Kerne des Spelt gebaden wird, 
Spargel, Blumenkohl u. a. Vom Schnedenbandel war oben die Rede, 

Unter den Bergnügungsorten bei Ulm nennen wir die Wilbelmsböbe 
mit ſchöner Ansficht in das Donauthal und auf die Alpen, 

Die Lage am Zuſammenfluſſe zweier beveutender Gewäfler, die Menge 
der Straßen und Eifenbabnen, die bier zufammenftoßen, geben Um militäriiche 
Bedeutung. Es ift die Operationsbafis und der große Waffenplag des deutjchen 
Südheeres hinter dem Schwarzwalde, der Kriegs» und Yebensbedürfniffe eines 
borihreitenden Heeres aufnehmen, dem geichlagenen aber Schuß und Rube 
gewähren kann. So erflärt es fih, daß Ulm ſchon zu wiederholten Malen 
befeftigt, in vielen Kriegen belagert und öfters der Schauplat erniter Kataftro- 
phen geworden if. Mad’s Capitulation, der fihb am 29. October 1805 mit 
52,000 Mann an Napoleon ergab, ift noch im friichen Andenken. 


Durch einen Beichluß des Bundestages wurde Ulm 1841 zu einer Bun— 
desfeftung erflärt. Der preußiſche General v. Prittwit leitete den Bau, ber 
1857 vollendet war und 16, Millionen Thaler gekoftet bat. Nach dem neuern 
Syſtem der Befeſtigungswerke ift die einfach ummallte Stadt durch einen Gürtel 
von detachirten Forts und Außenwerken vertbeidigt. Das ganze Syſtem bat als 
Haupt- und Mittelpunkt auf dem Michelsberge die Wilhelmsburg; fie ift 
eine Defenfiofaferne, ein vwierediges Gebäude, nach vorn in vier, nad) den Seiten 
in drei Stodwerken überwölbt, das Ganze mit Erde überdedt. In ibrem Hofe 
Können 5 — 6000 Mann ererciven. Sie ſteht bedeutungsvoll auf dem Plate, wo 
Mad jo unehrenhaft capitulirte. Von der Burg aus zieben fi die Mauern und 
Wille, die diefelbe mit den einzelnen Kafernen und Forts verbinden. Links an 
de Burg jchlieht ſich die Befeftigung des Kienlensberges mit der Felienbatterie 
an, ferner das Blaubeuernthor, die Mittelbaftion mit der Blaufleche, das 
Ehinger Thor, die Donaubaftion und die obere Donaukaſerne; auferbalb diejer 
Kaferne, getrennt durch das Lehrerthal, erbebt fi) das Fort Ejelsberg mit Ka— 
ferne; am Fuße des Berges ftebt der Söflinger Thurm, dann die Forts des 
obern und umtern Kubberges. Auf der rechten Seite der Citadelle ftehen die 
beiden Forts der obern und untern Gaifenberge mit Rebuit und Kaferne, das 
Stuttgarter Haupttbor, das Heinere Thor der Friedrichsau, die untere Donau- 
baftion und die größere untere Donaukaſerne. Bon dort zieben ſich die Wälle 
an die Donau, beginnen an dem bayerichen Ufer wieder und vereinigen bie 
dortigen Thore, Baftionen und Kajernen mit denen auf ber würtembergiichen 
Seite zu einem großem Ganzen. Außer den genannten Werfen befinden ſich 
auf der rechten Seite der Burg, einzeln nah aufen, noch das Aibeder Fort 
mit Reduit, das Fort des Safranberges, ein Thurm im Derlinger Thale, der 
die Eifenbabnlinie von Ulm nach Stuttgart dedt, und das Fort der Friedrichsau; 
dieſen äußern Gürtel verbinden im Rüden der Wilhelmsburg noch mebrere 
arte Werke. Die Eiſenbahn von Um nah München ift durch eine Brüde 
über die Donau verbunden, die von Wirtemberg und Bayern gemeinschaftlich 
erbaut wurde. Sie ift von würtembergiſchen und bayerſchen Feftungswerten 
gebedt und enthält, im Fall fie bei einer Beſtürmung der Feind benugen wollte, 
in drei Pfeilern Diinenöfen, um fie im die Luft ſprengen zu können, Das ganze 
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Ulmer Syſtem kann 100,000 Mann aufnehmen und Schub gewähren. Im 
Frieden bat Ulm eine Belatung von 5000 Bayern und Würtembergern und 
300 öfterreihiichen Artilleriiten. 

Friedrichshafen (S. 193) ift ein jo wichtiger Seebandelsplat gewor⸗ 
den, und ift in einer Xotalität fo modernen Uriprungs, daß mir mit wenigen 
Worten zu verweilen haben. 1810 fiel Würtemberg das Reichsſtädtchen Bud- 
born am Bodenſee zu, Ichon vorher das !, St. davon nach Nordweſten liegende 
Benedictinerpriorat Hofen mit der ſchönen Kırde zu St. Pantaleon, das bis 
dahin vom Klofter Weingarten abhängig geweſen war. Da die Herrichaften 
Tettnang und Argen von Wiürtemberg erft jpäter acquirirt wurden, jo war ber 
ſchmale Strih von Buchhorn und Hofen die einzige würtembergiſche Bodeniee- 
ftelle, und die Regierung beſchloß fie in jerer Beziehung zu verwertben. Es 
ward ein Hafen angelegt, ber ipäter immermehr vervollleommnet, mit einem 
Leuchtthurme verfeben und zum Freibafen erffärt wurde Das Briorat ward ein 
Schloß, feine Kirche lutheriſch, Schloß und Stadt durch eine Straße mit ele- 
ganten Neubauten verbunden. Das Ganze erbielt nach jeinem Gründer veu 
Namen Friedridshaien Als Süd- und Seepunft der Würtembergiichen 
Bahn hat der Ort noch mehr an Bedeutung und Leben gewonnen. Hauptitation 
der Dampfichiffe, Handel mit der Schweiz und Italien. 1164 Einwohner. 


$. 7. Das Großberzogthum Badeı. 


Karl ver Große war mit der Gräfin Hildegard aus dem Stamme 
ver Bertilonen (Bertholve) vermählt. Das Geſchlecht leitete ſich von 
dem alemanniſchen Herzog Gottfried im 8. Jahrhundert ber. Hilde— 
gardis Bruder Gerold, Graf von Breisgau, war einer der ange 
ftammteften Herren in Schwaben, Von ihm ftamınt Guntram ver 
Reihe im 10. Jahrhundert, der ſich Graf ven Breisgau nannte. 
Sein Urenkel, Berthold der Bärtige, erbaute in der Näbe von 
Freiburg die Burg Zähringen und das Geſchlecht nannte ſich dauach 
Berthold, in Schwaben und Elſaß reich begütert, ‘ward 1060 Herzog 
von Kärnten und Markgraf von Verona. Das wälſche Beltsthum 
ging bald verloren, der marfgräfliche Titel ward beibehalten. Er ging 
auch auf Bertbolvs zweiten Sohn, Hermann über, welder Baden 
erbeiratbete. Sein Sohn Hermann I. erfheint 1130 als ver erfte 
Markgraf von Baden. 

Der ältefte Schn Berthold des Bärtigen hatte Die eigentliche 
Zähringifche Pinie fortgeführt. Diefe erwarb reihe Beſitzungen, wurde 
mit der Statthalterfichaft in Burgund oder der weltlichen Schweiz 
betraut und nahm ven berzogliden Titel an. Zähringer haben die 
Schweizerftänte Bern und Freiburg gegründet. Im Jahre 1218 erleſch 
ihr Geſchlecht. Der lette Zähringer vermachte in feinen Tejtamente 
Zürich dem Naifer, Bern, Freiburg und Solothurn dem Reiche alt 
freie Städte, die burgimdifchen Beſitzungen feiner Schwefter Anna, 
vermählten Gräfin von Kyburg, die ſchwäbiſchen Beligumgen und 
Freiburg im Breisgau feiner Schwefter Agnes, vermählten Gräfin 
von Urach. | 

Das Haus Baden war aljo duch das Erlöſchen ves ältern 
Nebenaftes nicht größer und mächtiger geworden, weil zwijchen beiden 
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Todttheilung, d. h. völlige Sonderung der Eigenthums= und der Yehens- 
gemeinjchaft eingetreten war. Erſt in weit, weit jpäterer Zeit ſollte 
ein Theil des Zähringifchen Erbgutes erworben werden. Im 12. Jahr: 
hundert hatten ſich die Markgrafen in zwei Linien, Baden und 
Hochberg getheilt, und Hochberg nod einen Seitenzweig, Saufenberg, 
getrieben. Markgraf Chriſtoph brachte alle badischen Yande wieder 
zuſammen, aber feine Söhne, Bernhard und Ernft, ſtifteten 
1527 zwei neue Pinien, die lange beitanvden haben, Baden umd 
Durlad. 

Die Badener Markgrafen fonnten der Auspehnung ihrer Be— 
figungen nach nidyt unter die erjten Fürften des Reichs gezählt werden, 
haben aber doch im ihrer Neihe viele bedeutende Herren aufzumweijen, 
die aud für die Allgemeingefhichte Deutſchlands wichtig geworden find. 
Markgraf Bernhard, geitorben 1458, iſt von ver Kirche heilig 
geſprochen und wird mod jest von den Katholifen Badens als Yandes- 
patron verehrt; Markgraf Georg Friedrich von Baden - Durladı 
Markgraf Yupwig von Baden-Baden, 1677— 1727, ver Türken— 
und Franzoſenbeſieger, it einer der größten Feldherren die Dentichland 
gehabt hat. 

Im Dahre 1771 erlofh die katholiſche Yinie Baden und ihr 
Beſitz mit bedeutenden Schulden fiel an die proteftantiihe Baden - 
Durlad. Markgraf Karl Friedrich beſaß nun 64 OM. Aber 
diefer Neftor deutſcher Regenten, ver 1738 — 1746 unter VBormund- 
Ihaft, ımd dann noch bi8 1811 regierte, ſollte noch ganz andere und 
großartigere Bergrößerungen erleben. Kein Staat hat ji in ver 
Franzoſenzeit verhältnißmäßig jo auffallend vergrößert, daß vier Fünftel 
feines jetigen Beſitzes Erwerbimgen der Napoleonifchen Periode ans 
gehören. ‚ 

1796 ward Baden Schauplats des franzöfifch- deutfchen Krieges. 
Karl Friedrich ſchloß einen Separatfrieven, gab jeine überrheiniichen 
Beſitzungen und Kehl, zufammen 14 OM., preis. Entſchädigung 
ward in einem geheimen Artikel zugefichert und erfolgte 1803 unter 
Protection des verwandten Rußlands auf das reichlichfte. Baden erbielt 
60 OM. und die Kurwürde; das neue Kurfürftenthum hatte alfo 
131 OM. Flächeninhalt. Sein Boden ward ſchon 1804 durch die 
Entführung des Herzogs von Enghien ſchmählich geſchändet. 1805 
mußte Baden mit 4000 Dann auf franzöfifche Seite treten und erhielt 
zum Lohn im Presburger Frieden wieder 465 OM. Wie in Bayern 
und Würtemberg vollzog ſich auch eine franzöfifche Heirath. Der Kur— 
prinz vermählte fih 1806 mit Stephanie de la Tafcher= Pagerie, 
einer Adoptivtochter Napoleons. In demfelben Jahre trat Baden als 
Großberzogthbum zum Nheinbunde, denn den Königstitel hatte 
Karl Friedrich abgelehnt. Das Heer folgte von nun ab Napoleons 
Feldzügen und nad jedem ward neuer Lohn. Wir fünmen an dieſer 
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Stelle nicht genauer auf die verfchievenen Annexionen und Tauſch— 
verträge mit Würtemberg, Helfen u. f. w. eingehen; das Groß— 
herzogthbum Baden bilvete 1813 einen wohlarrondirten Staat von 
270 DOM. 

Obwohl num Baden fih der großen Allianz anſchloß, jo erſchien 
doch nah Napoleons Sturze die Integrität jenes Gebiets im mich 
geringem Grade gefährvet. Bayern trachtete nach der badifch gewor- 
denen Pfalz und einer Verbindung feiner öftlihen und weſtlichen Yän- 
dermafje; der Breisgau wollte gern wieder zu Defterreih.") Die 
Zerſtückelung Badens jollte durch fehlende Cbenbürtigfeit eventueller 
Erben motivirt werden. Der mit der Prinzeffin Stephanie vermählte 
Erbgroßherzog hatte einen Sohn, der 1817 ftarb. Der regierente 
Großherzog war aber in zweiter Che mit einer Gräfin Geber von 
Geyersberg vermählt. Ihre Söhne wurden zu Grafen von Hochberg 
und für fucceffionsfähig erklärt. Dana konnten Streitfragen erboben 
werden. Rußlands mächtiger Schuß rettete Baden. Ueber ven end- 
lihen Vergleich zwifhen Bayern und Baden ift fhon ©. 924 die Rede 
gewefen. 

In Folge der neuen Länderſchöpfungen zu Zeiten des Lüneviller Friedens, 
des Rheinbundes und des Wiener Congrefies, jchreibt Riehl in „Land um 
Leute,“ ift im Südweſten Deutichlands eine Staatengruppe entftanden, die wir 
in ihrer dermaligen Geftalt als „Zufallsſtaaten“ bezeichnen möchten. Die Di 
plomaten verfubren bei der Bildung dieſer Yänder mie die plaftiiche Chirurgie, 
welche einen Reben Stirnbaut herunter ichneidet, um eine neue Naje daraut 
zu machen. Es erwies fich aber, daß die plaftiichen Chirurgen erfolgreicher ven 
lieben Gott ins Handwerk pfuſchen können, als die plaftiichen Diplomaten der 
Geibichte. Denn gerade diefe auf mechanischen Wege arrondirten Heinen für 
weftdeutichen Staaten waren fortan Die Unruhe in der Uhr der großen beuticen 
Bundesmaſchine. Sie erbielten ihre gegenwärtige Geftalt in einer Zeit, wo bie 
fociale Politik faft ganz verihollen war, wo nur die militäriiche, bureaufratiice, 
diplomatische Politik und die Hanspolitif der Fürſten herrſchte. Mebr als cin 
Zufall, ein ftrafendes Verbängniß ift es daber, daß gerade in dieſen Staaten 
die immer noch fortichreitende ſociale Zerſetzung Mitteldeutichlands ihren eigent- 
lichen Heerd gefunden bat.” — Das Großberzogthum Baden wird non vieler 
ſcharfen und jcharffinnigen Anfchuldigung am meiften getroffen. Alt- und Kar 
eig | verbalten fich Doch ungefähr zu einander wie zwei Hälften, Alt- 
Baden zu Neu Baden wie ein Fünftel zu vier Fünfteln. Die meiften neuwür · 
tembergiſchen Territorien baben doch Jahrhunderte lang ſchon ein freundlicer 
oder feindliches Zufammenleben mit dem alten Lande gebabt; aber Breisyar 
und die Pfalz, Wertheim und Ueberlingen u. a., haben wenige gemeinicaftlide 
Reminiscenzen. Die confeffionelle Spaltung tritt hinzu. Freilich ift Über ale 
BVerichiedenbeiten und Disharmonien ein reicher Naturfegen ausgegoſſen, des 
fann er den Mangel einer naturmwüchfigen Zufammengebörigfeit richt erietsert. 
Kein Land ift von dem Nevolutionsfturm von 1848 und der folgenden Jabrt 
jo aus den Fugen neichiittelt, in feinem geben politiiche und firchliche Fragen 
aufregender in die Maffen, nehmen alle Berbältniffe leichter einen ſchwankender 
Charakter an — und dazu der gefährliche Nachbar vor der Thüre! — 


1) ala bei dem erften Borrüden der Alliirten der Kaifer und der Großberzog von Bader 
ſich gemeinihaftlfih in Freiburg befanden, erbielt Erfterer eine Mdrefie von den Schwaben wi 
der Bitte, fie wieder unter feinen faiferlichen Scepter au nehmen. 


8.8. GStatiftifhe Notizen. 


Schs Exelaven im würtembergifchen, hohenzollerſchen und ſchwei— 
zerijhen Gebiet, und auf der andern Seite zwei würtembergifche, drei 
hohenzollerſche und zwei heſſiſche Enclaven ftören bei der Unbedeutendheit 
diefer Yanpfplitter faum den Zufammenhang des Großherzogthums. Wenn 
demungenchtet Baden nichtd weniger als ein centralifirted Yand genannt 
werden kann, jo ift der Grund in der eigenthümlichen Geſtaltung zu 
juhen. Baden, das oberrheinifche Nipuarien, ift ein 40 DM. langes, 
Ihmales, den Rhein entlang gezogenes Band, das fih im Norden und 
Süden bis zu 20 M. verbreitert, ziemlidy in der Mitte aber um die 
Murg wenig über 2M. breit ift. So zerfällt Baden in eime nördliche 
und ſüdliche Hälfte, die wie Bruft und Yeibftüd eines Kerfs durch 
ſchmalen Faden zufammenhängen. 

Baden ift, phyſiſch angefehen, zunächſt das Schwarzwaldland. 
Da, wo die Thäler des Schwarzwaldes zum Ahein fih öffnen, liegen 
die Stammorte feines Regentenhaufes und deſſen urfprüngliche Gebiete, 
bei weitem der größte Theil des Gebirges liegt auf badiſchem Boden, 
Namentlich iſt faft alles badiſch, was eigentlihen Gebirgscharakter 
trägt, die ganze Steilabdahung zum Rhein und der majfigfte und 
ausgedehntefte Theil der ganzen Gebirgserhebung im Süden; nur ein 
Theil der öftlihen Yängenabvahung gehört zu Würtemberg, während 
der ſüdliche Theil derſelben wieder badiſch iſt. Noch deutlicher tritt 
und Baden ald Rheinland, als die DOfthälfte ver Oberrheini— 
Ihen Tiefebene entgegen. Auf einer Strede von 60 M. umſchlingt 
der Strom das Großherzogthum: es erfcheint wie eine große Fluß— 
balbinfel, oder ift nah Reuſchle's Ausprud in den Winfelhafen des 
Rheins gleichjam bineingegoffen. Am Rhein ift Baden auch hiſtoriſch 
erwachjen: im der Nähe des Rheins lagen von Durlach bis gegen 
Bafel hin zerftreute badiſche Territorien; an ven Rheinzuflüffen hat 
Baden, „wie an den Sproffen einer Yeiter, weiter gegriffen. Daß 
im Nordoften das Großberzogthum Main= und Taubergebiet und damit 
die Fränkiſche Ebene berührt, ftört den Charakter des Rheinlandes 
nicht. Baden greift aber auch im das oberfte Beden der Donau und 
einen Theil der Oberſchwäbiſchen Ebene ein; weniger auffallend, 
wenn wir darauf achten, wie tief ſich der Donauquellenbezirf in den 
badiſchen Rheinwinkel eindrängt. 

Im Allgemeinen ſind 16 Procent des badiſchen Bodens Tiefland, 
40 Procent Hügelland, 44 Procent Bergland. 

Der Flächeninhalt beträgt 278'/, OM,, wovon 97 OM,, 
alfo ein Drittel, auf mediatifirtes Gebiet fommen, ein Verhältniß wel: 
hes in feinem andern Yande wieverfehrt. Bejonders die ſüdliche umd 
nördliche Verbreiterung enthält viel ftanbesherrliches Gebiet; jo tritt 
der ripuarifche Charakter des unmittelbaren Kronlandes no deutlicher 
hervor. 

Daniel, Handb. d. Geogt. IN. 65 
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Baden zählte, 1816 nad) der großen Kriegsperiode I71,0M 
Einwohner, aljo 3487 auf die OM., im Jahre 1846: 1,367,48 
Einwohner. Seit diefer Zeit trat ein Abnehmen der Bevölkerurz 
ein, welche ſich bis 1852 um mehr als 10,000 Köpfe verringert 
Die Haupturfache iſt in den politifchen Erſchütterungen des Yan 
und ftarfer Auswanderung zu fuchen (1852 3.8. 12,922. %s 
der neueften befannt gewordenen Zählung betrug die Einwehnched 
Bavdens: 1,357,208, alfo 4900 auf die OD M., cine immer 
ftarte Bevölferung, die jedoh den Stand von 1846 noch nicht men 
erlangt hat. 

Die Badener (eine Form, die der umdeutichen „Yapenjer“ m 
zuziehen ift) wohnen in 115 Städten, 45 Marktfleden, 1634 Tier 
522 Weilern, 1860 Einöden. 

Für Stammverfchiedenheit it die Murg= Scheide oder der &r 
dener Iſthmus von Wichtigkeit. Im Süden verjelben wohnen A: 
mannen, gegen 650,000, im Norden rheinfränkiſche Piälm 
600,000, auf der Schwähifchen Hochebene Schwaben an 150, 
24,000 Juden. 

Zwei Drittheile der Bevölkerung, 1858: 877,311 Seelen, KT 
der römifh = fatholifhen Kirche an. Erzbisthum Freiburg W 
35 Landescapiteln oder Decanaten. | 

Die Bullen, durch melde die oberrheinifhe Kirchenprovinz nis 
ward, find ©. 994 genannt. Das Erzbistbum Freiburg umfaßt Tore @ 
alten Bisthümer Conftanz, Straßburg, Speier, Worms und Würzburg; 
ift auch fein Kirchenkalender zujammengeftellt. Beſonders jeit 1848 nt 
in Baden ein beftiger Streit zwiichen ber Kirche, die fich durch burcanl 
Uebergriffe verlegt erflärte, und der Regierung, welche zuletst beſchloß mit DM 
unmittelbar zu verhandeln. Am 16. December 1859 ward ein acid 
Concordat jammt der päpftliden Bulle: Aeterni pastoris vicaria belanut — 
Doc entftand unter der liberalen Partei große Aufregung, und bei dat Bir 
ſpruch der Kammern lie die Regierung das Concordat fallen, verimuh &e 
der katholiſchen Kirche möglichfte Freiheit und Selbftftändigfeit. 

Ein Drittel der Bevölkerung, 433,075 Seelen, belennen fd # 
proteftantifchen Kirche. Unter dem ewangelifchen Oberkirchentath iche 
28 Decanate mit 343 Pfarreien. 


Bon den jetigen Beftandtbeilen des Großberzogtbums fand ın = | 


lichen Martgrafihaft, in der Pfalz, im Wertheimſchen und Hanau -Ü 
{hen die Reformation in Iutberifher Form frühe Eingang Are — 
irgendwo erlitt die Iutberiiche Kirche größere Schädigung. Rachdem tu 8 
nach dem Gebote ibrer Fürften mehrmals zwiichen den Conſeſſionen Meran 
hatte, fiegte das veformirte Belenntniß. In Baden» Durladı wurde cn Bus 
graf katholiſch, fein Nachfolger ealviniſch. Sogleich ſollte auch dus ganze fat 
calvinifirt werden. Nur Pforzbeim wollte bei Yutbers Lebre mE 
beichloß der Markgraf Gewalt zu gebrauchen umd zog mit Heeresmudt HE® 
die Stadt, ftarb aber unterwegs am Sclage. Die Yinie Baden · Bades 
tatholiſch. Die Streitigkeiten zwiſchen Lutheranern und Reformirten, 

Katholiken und Reformirten (3. B. über die 80. Frage des Heidelberger, *J 
mus, im welcher die papiſtiſche Meſſe für gräuliche Äbgötterei erllätt mitt) 

men fein Ende. In einem allerdings ganz gewandelten Zeitalter erllatte 
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eine aus beiden Kirchen berufene Synode von Geiftlihen und Weltlichen die 
Union, welche als vereinigte evangeliihe proteftantiihe Kirde 
der Augsburger Confeſſion im Allgemeinen, wie den beionbern Belenntniß- 
Ihriften beider Kirchen, dem lutheriſchen und beidelberger Katehismus das ibnen 
bieber zuerfannte normative Anſehen aud ferner mit voller Anerkenntniß befiel- 
ben im jomeit beilegte, ald durch jene das Princip freier Forſchung in ber 
beifigen Schrift als alleiniger Glaubensquelle behauptet, in Diefen aber factiich 
angewendet worden. Cine weitere Spaltung in unirte und nicht unirte Kirche 
dürfe ferner nicht ftattfinden. Aber die Union trug auch bier nicht die gemünfchten 
Früchte. Das fpecifilch = Iutheriihe Element machte ſich in Separation geltend 
und die ganze badiſche Kirche warb durch Barteiftreit erihüttert. Die Regierung 
proclamirte 1861 eine neue VBerfaffung der evangeliich - proteftantifchen Kirche, 
welche im Wefentlihen von der Generalſynode janctionirt ward. 


An kleineren religiöfen Gemeinjhaften zählt man 1410 Menno— 
niten, 540 Deutjchfatholifen. ') 

Für geiftige Eultur beftehen in Baden 2 Univerfitäten, 
7 Lyceen, 5 Gymnaſien, 3 Päragogien, 29 höhere Bürgerſchulen, 
34 Gewerbſchulen, 1389 fatholijche, 770 proteftantijche und 28 jüdiſche 
Volksſchulen. a. 

Die Bodenfläche Badens enthält 38 Procent Aderland, 10 
Procent Wiefen, 3 Procent Gärten und Weinberge, 31 Procent Wald; 
der Reſt iſt Weideland und fonftiger uncultivirter Boden, Die ebenen 
Gegenden jind ergiebiges etreiveland, und die Hügellandſchaften 
reih am Obft und Wein Man bant Weizen, Roggen, Gerfte, 
Hafer, Dinkel, Mais, Hülfenfrüchte, Hanf, Tabak, Krapp, Del- 
pflanzen u. f.w.; von Obſt viele edle Arten, befonders viele Nüffe, 
Raftanien, Mandeln. Unter ven badifchen Weinen find mehrere vor- 
trefflihe Sorten. Auf dem Schwarzwald und Odemnwald find reiche 
Waldungen. Die Viehzucht ift blühend, auch Bienenzucht ift fehr ver: 
breitet. Der Bodenſee und der Rhein gewähren einträgliche Fijcheret. 
Bergbau wird befonderd im Schwarzwald auf Kupfer, Silber, Eifen, 
Zink, Stein- und Braunfohlen geisieben; auch ergiebige Salzwerke 
find vorhanden. Der Gewerbfleig bejchäftigt fi mit ver Erzeugung 
von Wollen-, Yeinen=, Baumwollen-, Leder-, Metall- und Bijouterie— 
waaren; Glas-, Fayence-, Krapp: und ZTabadsfabrifen, Kryitall- 
ichleifereien, Schiffsbau und Berfertigung von Schwarzwälder Uhren 
befhäftigen einen Theil der Bevölkerung. Mannheim, Pforzheim, 
Karlsruhe, Heidelberg, Yahr find gewerbreihe Städte. Die Yage 
Badens in langer Erftredung am Rheinftrome hin gewährt ihm einen 
Antheil an dem fremden Verkehr auf vdiefer wichtigen Handelsſtraße. 
Von eigenen Producten führt das Pand befonders Holz, Wein, Obft, 
Zabad, Uhren, Bijouteriewaaren aus. 





1) Riehl: „Während fi anderwärts die Bekenner des alten oder neuen Glaubens zu 
großen geographiſchen Maſſen gruppirten, ift in Baden, Würtemberg, Rheinbayern, Heffen und 
Rafau Me ärgſte Zerrifienheit eingetreten, und in buntefter Reibe ſchieben jicd die Gebiete des 
einen Slaubens in die des andern hinein. Hier trifft am meiften der Ausſpruch von Görres, 
wenn er fagt, im Religiöfen babe fid das alte Reich zu einem Lebermeere umgeftaltet, mie es 
die griehtihen Seefahrer im Norden gefunden: nicht Waſſer, Land noch Luft, fondern ein Dides 


geronnenes Magma von allem.’ . 
65 
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Nah der Berfafjungsurfunde vom 22. Auguft 1818 if 
das Großherzogthum eine conftitutionelle Monarkhie. 


Die Ständeverfammlung beftebt aus zwei Kammern, deren Zujammen- 
ſetzung durh die Wahlordnung vom 23. December 1818 normirt if. Zur 
erften Kammer gebören: die Prinzen des großberzeglichen Hauies, die Häupter 
der ftandesberrlichen Familien, der Yandesbilchof oder deſſen Berweier, ein pre- 
teftantiicher Geiftlicher,, den der Großherzog auf Yebenszeit ernennt, acht Abgeord- 
nete des grumdberrlihen Adels, zwei von den Univerfitäten, und Individuen, 
welche der Großherzog obne NRüdfiht auf Stand und Geburt ernennt, deren 
Zahl aber acht nicht überfteigen darf. Die zweite Kammer beftebt aus 63 Ab- 
geordneten, 22 der Stätte und 41 der Aemter. Alle Staatsbürger, Die nicht 
zur erften Kammer wählen ober gewählt werden, das 25. Jahr zurüdgelent 
baben, im Wahlbiftricte angeſeſſen find oder ein öffentliches Amt vermalten, 
fönnen bei der Wabl der Wahlmänner ftimmen oder gewählt werden; ein Ab» 
georbneter jeboh muß über 30 Jahre alt fein und in dem Grund-, Däuier- 
und Gewerbfteuerkatafter wenigftens mit 10,000 Gulden eingetragen fein, ober 
eine lebenslängliche Nente oder ein ftebendes Amtseinfommen von 1500 Gutpen 
befiten, Doch muß in beiden legten Fällen eine directe Steuer gezahlt werben. 
Die Abgeordneten ber Städte und Aemter werben auf acht Jabre gewählt, und 
alle zwei Jahre fjcheibet ein Viertel von ihnen aus. Die Ausſcheidenden fint 
wieder wäblbar. Der Großberzog beruft und vertagt die Kammer oder kam 
fie auflöien; in Fällen der Auflöfung verlieren alle gewählten Mitglieder der 
erften und zweiten Kammer, die Abgeordneten der Grunbberren, Uniberfitäten, 
Städte und Aemter ibre Eigenichaft. Erfolgt die Auflöiung, bevor der Gegen- 
ftand der Beratbung erihöpft ift, fo muß längftens innerhalb drei Monaten zu 
einer neuen Wabhl geichritten werden. Der Großherzog ernennt für jeben Yand- 
tag den Präfidenten der erften Kammer, und beftätigt einen von den brei von 
der zweiten Kammer vorgeichlagenen Candidaten. Alle zwei Jabre muß eime 
Ständeverfammlung ftattfinden. Der Ausihuß, den die Yandtagsverlammlume 
vor ihrem Schluffe ernennt, beftebt aus dem Präfidenten, drei Mitgliedern ber 
erften und jehs Mitgliedern ber zweiten Kammer. Er wird vor dem Schluſſe 
des Landtags und bei jeder Vertagung befjelben in beiden Kammern Durch reia- 
tive Stimmenmebrbeit gewäblt; jede Auflölung des Landtages ziebs auch bie 
des Ausſchuſſes nah ſich Die Situngen beider Kammern find öffentlich. 

Großherzog Friedrich, geboren am 9. September 1826, folgte 
nad) dem Tode feines Vaters, des Großherzogs Yerpold, am 24. April 
1852 ald Regent für feinen franfen ältern Bruder, den Großherzog 
Ludwig, und nad deſſen Tode am 22, Januar 1858 als Großherzog. 
Seine Gemahlin Yuife ift eine Tochter Königs Wilhelm I. von Pren- 
ken. Der Erbgroßberzog Friedrich Wilhelm ift am 9. Yuli 1857 
geboren. Großherzog und Erbgroßherzog führen das Prädicat König— 
lihe Hoheit, die machgeborenen Prinzen Großherzogliche Hoheit. Die 
beiden Brüder des verftorbenen Großherzog Leopold, Oheime ves 
Großherzogs, führen ven Titel Markgrafen. Im Ganzen jteht das 
Haus Baden auf 12 Augen. 

Der größere Titel lautet: Wir N. N. Großherzog von Baden, 
Herzog zu Zähringen, Landgraf zu MNellenburg, Graf zu Salem, 
Petershaufen und Hanau u. ſ. w. Haft immer wird nur der kleine 
Titel gebraudt: Großherzog von Baden, Herzog von Zähringen! 
Das große Wappen ift ein Schild, der in 30 Felder getbeilt 
ift, darin ein Mittelfchild, der zwei diefer Felder völlig verdedt. Die 
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28 Felder enthalten die Wappen der einzelnen Yandesbeftandtheile, der 
Mittelfchilo ftimmt mit dem Heinen Wappen überein: ein Schild mit 
ſchrägrechtem rothem Balken in goldenem Felde, bevedt mit der Kö— 
nigöfrone, umbangen von den Orden, gehalten von zwei auswärts 
ſtehenden filbernen, goldgefrönten Greifen, und von rothem, mit Her— 
melin gefüttertem Wappenmantel umbangen, ven oben eine Königskrone 
deckt. Zumetlen findet ſich noch ein mittlered Wappen angegeben: 
rechts oben der Balfen, links unten ein goldener ftreitfertig und links 
ſtehender Yöwe mit ausgefchlagener Zunge wegen Zähringen. Landes— 
farben: Purpurroth und Gold. | 

Drei Drden: der Hausorden der Treue, geftiftet am 17. 
Juni 1715, 1803 in zwei Klaffen getheilt. Deviſe: Fidelitas. Der 
militärifhe Karl Friedrich Berdienftorden, geftiftet am 4. April 
1807 zur Belohnung der Tapferkeit im Felde. Der Orden vom 
Zähringer Löwen, geftiftet am 26. December 1812 in drei Klaffen. 
Devife: Für Ehre und Wahrheit. 

Nach dem Finanzgefetse vom 24. März 1860 find für die Finanz— 
periode 1860 und 1861 die ordentlichen Einnahmen zu 33,769,882 
Gulden mit einem Reinertrage von 22,362,794 Gulden veranfchlagt, 
die Ausgaben für diefelbe Periode zu 21,194,988 Gulden, fo daß 
fih ein Ueberſchuß der Einnahme von  1,167,806 Gulden heraus: 
ftellt, wozu die Staatsfchulventilgungsfaffe noch 371,872 Gulven 
beifügt. Die Staatsfhulden betrugen am 1. Januar 1860: 
47,213,525 Gulpen. 

Die Armee beiteht auf den Kriegsfuße aus: Generalftab 30 
Mann, Infanterie 10,901 Mann, Cavallerie 1870 Mann, Artillerie 
2077 Mann, Erſatzmannſchaften u. ſ. w. 1706 Mann, in Summa 
16,584 Mann, wovon in Friedenszeit 8003 Dann fi) in Dienft 
befinden. 
In feiner Pandeseintheilung hat Baden eine ganze Reihe 
von Phafen durchgemacht. Nach den Erwerbungen von 1803 unter- 
ſchied man drei Haupttheile: die Badenſche Marfgrafichaft, das 
Badenſche obere Fürftenthum am Bodenſee und vie Badiſche Pfalz: 
graffchaft amı Rhein. 1809 wurde das Yand in Nahahmung franz 
zöfifchen Wefens in 10 Flußkreiſe getheilt, 1810 wurden viefelben auf 
neun, 1819 auf jehs und 1832 auf vier vebucirt, ein Verhältniß, 
das annoch befteht. Die Kreife zerfielen in 74 Amtsbezirfe und 1595 
Gemeinden; 1858 find die Bezirke auf 64 befchräntt. 


8.9. Der Mittelrheinfreis, 


Der Mittelrheinfreis, das fchmalfte Bandſtück, enthält ven ftärf- 
ften altbadiſchen Zuſatz, nämlih die untere Markgrafſchaft 
Baden oder Baden-Durlach, D., und die obere Markgraf— 
haft Baden over Baden-Baden, B. 
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Zu der obern Markgrafihaft gehört auch die Landvoigtei 
Drtenau,') O., welche Oeſterreich an Baden-Baden als Lehen über- 
lafien hatte, Weichsritterichaftliches Gebiet in der Ortenau tft fpäter 
mit Baden vereinigt. 

Baden = Baden hatte 1660 nad dem Erlöfhen des Grafen: 
ftammed aud die Grafſchaft Eberftein, E., erworben. Wap: 
pen, Schwarzer Eber auf grünem Hügel im gelonen Felde. Gerus— 
bach gehörte Speier und Baden gemeinfchaftlih. Auch einige Ort 
ber badiſchen Herrſchaft Mahlberg, M., gehören zum Mittel: 
rheinfreife. 

Emen Uebergang von Alt: Baden zu Neu-Baden bildet die 
Herrihaft Yahr im der Ortenau, 1LOM. Wappen: Ein rotber 
Querbalfen in golonen Felde. | 


Nah dem 1426 erfolgten. Ableben Heinrihs von Geroldsed, Seren zu 

Labr, fam Lahr mit der Erbtochter an das Haus Naſſau, war aber von ter 

Mitte des 17. Jahrhunderts bis 1726 an Baden» Durlach veriegt. Dann wurde 

es eingelöft und fiel 1735 an den Fürften von Naflau- Saarbrüd - Ufinzen. 

ee auf Labr gegen Erlangung der Grafihaft Sayn- Altenkirchen 
. 903). 


Neubadifhe Beftandtheile des Kreifes find: ein Theil ve 
Kurpfalz, P. Der größte Theil des Fürftentbums Brudjal, 
11 OM., em Theil des Hodftiftes Speier, 8. (S. 95%. 
° Der Bei des Hocftiftes Straßburg in der Ortenau, St. 

Die Errichtung des Straßburger Bistbums wird König Dagobert iz 
T. Jahrhundert zugeichrieben. Der weltliche Befig betrug BE OM. Wappen: 
Ein quadrirter Schild, im erften und vierten Quartier ein filberner Rechte— 


querbalfen in Rotb, im zweiten und britten ein gleicher Ballen am Ende ınit 
Heeblattförmigen Zaden. 


Seitdem Eljaß und Straßburg unter franzöfiihe Botmäßigkeit gelommen 
waren, find die auf dem linken Rheinufer gelegenen Aemter des Hochſtifts umeer 
franzöfiiche Hobeit gelommen und in ber NRevolutionszeit eingezogen, Wegen 
zweier rechtsrheiniſcher Aemter, 6", OM., blieb der Biſchof Reihsfürft. 

Die Aemter Yichtenau und Wilftent der Herrihaft Hanau: 
Lichtenberg in der Ortenau, H. (f. oben), welde Heilen - Darm- 
ftadt 1803 zur Abrumdung des Badenſchen Gebietes abgetreten. 

Das früher zur Graffhaft Eberftein gehörige Gochsheim, melde 

in Würtembergd Befig übergegangen war. 

Drei freie Reichsſtädte im der Ortenau, welde bis 1701 
unter öfterreihifhem, 1701 — 1771 unter baden-badenſchem, dann 
wieder unter öſterreichiſchem Schutze ftanden. Die drei Städte ftanden 
von alten Zeiten her unter einander in enger Verbindung und bieker 
deshalb aud die „vereinigten Städte.” Sie find 1803 an Baden 
überlaffen und damals zu einer Grafſchaft Gengenbach vereinigt. 





T) Die Ortenau, größer ald die oben aufgeführte Randroigtei, begriff das Land yeilden 
Breisgau und der Markgrafihait Baden, zwiſchen Schwarzwald und Mhein. 
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Dffenburg Wappen: Im filbernen Felde eine rothe Burg 
mit einem Thurme zu jeder Seite, in der Mitte ein offenes Thor mit 
zwei golonen Flügeln. 

Nah der Sage ift Offenburg von einem iriichen Prinzen Offo um 610 
gründet. Gejchichtlih wird fie zuerft 1148 erwähnt unb wurbe nach bem 
usfterben der Zäbringer zum Reiche gezogen. Der öfterreihiiche Landvoigt ber 

Ortenau hatte in Offenburg jeinen Sit. 

Gengenbad. Wappen: Im rothen Felde ein filberner mit . 
Kopf und Schwanz gegen die rechte Seite gekrümmter Fiſch. 

Auf dem nahen Caftellberge joll eine Römerfeſte geftanden haben. Um 
das Klofter mag gegen 900 die Stadt entftanden fein. Urkundlich erſcheint fie 
zuerft 1139. Zur Zeit des Interregnums wurde Gengenbach reichsfrei. Die 
reihsunmittelbare Benedictinerabtei Gengenbach in der gleichnamigen Reichsſtadt 
gehörte zum Straßburger Sprengel und ſoll um 740 geftiftet fein. Die Fürften 
von Fürftenberg waren Schußherren der Abtei. 

Zell am Hammersbah (Harmerdbah), Wappen: Im 
filbernen Felde ein ſchwarzer Adler. 

Zell wird urkundlich zuerft 1139 erwähnt. Wann e8 zur Neichsfreiheit 
elangt, ift nicht zu beftimmen, wabrjcheinlich auch während des Interregnums. 
a einem kaiſerlichen Bejebl von 1711 wird aud das Thal am Hammersbad 
ein unmittelbarer Neichsftand genannt. Stadt und Thal zufammen fchrieben 
fih: Schultheiß, Meifter, Rath, Gericht des Heiligen Römiſchen Reichs Stabt 
Zell am Hammersbah, wie auch Boigt und Gericht des Heiligen Römifchen 
Reichs Thale Hammersbad). 

Zwei mediatifirte Gebietstheile, die Fürftenbergifhe Herrfhaft 
Haufen, Hs, und die dem Fürſten von der Lehen gehörige 
Grafſchaft Hohen = Geruldsed, bis 1819 unter üfterreichi- 
ſcher Hoheit. 

Der Theil von Kurpfalz gehörte zum Kurrheinifhen, Speier 
und Straßburg, Yahr, Lichtenau und Wilftent zum Oberrheinifchen, 
die übrigen Territorien zum Schwäbiſchen Kreife. 

Der Fläheninhalt des Kreifes beträgt 73"), OM. 


Der Mittelrheinfreis iſt der volkreichſte unter allen. Die Zahl 
der Einwohner betrug 1846: 460,413, 1858: 457,327, darunter 
279,467 Ratholiten. 19 Aemter, 389 Gemeinden, 31 Städte, 14 
Märkte, 369 Dörfer, 219 Weiler. 

Die meiften Städte des Mittelrheinkfreifes Tiegen entweder da, two 
Schwarzwaldflüfle aus dem Gebirge in die Ebene treten, feltener am Rhein 
ſelbſt. Man kann, bemerkt Kohl, bei einigen diefer Städte in ihrem Stadt- 
plane erfennen, wie jehr der Hauptftrang des Lebens aus Süden nach Norden 
geht. Mehrere haben nur ein Karlsruher und ein Freiburger Thor und eine 
von Norden nah Süden mit dem Rheine und ben Seitengebirgen parallel 
gerichtete Hauptftraße. Von Offenburg nah Naftatt zieht eine Bergſtraße, me» 
niger gefannt und genannt als die am Odenwald. 

Im Norden der Murg: 1. Bruchſal, S. (ehemals Reſi— 
denz der Biſchöfe von Speier, „ein zierliches Städtchen.” Das in 
Kreuzform gebaute Zellengefängniß). Yangenbrüden, S. (Schwefelbad 
Amalienbad). Heivelsheim, P. Mingolsheim, 8. (Schwefelquelle. In 
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der Nähe das ehemalige biichöfliche Reſidenzſchloß Kißlau, jetzt Staate- 
gefängniß). Odenheim, 8. (1125 geftiftete Benedictinerabtei, 1495 
in ein Gollegiatftift verwandelt und 1507 nad Bruchſal verlegt). 
2. Eppingen, P. 3. Bretten, P. (das Haus, in dem Melanchthon 
1497 geboren, ift auf der Vorverjeite mit jeinem Bilde geziert. Am 
7. Juli 1861 ift im ver Stiftäfirche ein Denkmal Melanchthons auf- 
geftellt),. Gochsheim (S. 10301. Kürnbach, D. (gehört Baden zum 
Drittel, das übrige dem Großherzogthum Helfen). 4. Durlach, D. 
(altes Schloß Karlsburg. Auf dem Thurmberge eine meilenweit ficht- 
bare, als Rundſchau eingerichtete Warte). Grösingen, Yangenfteinbad, 
Söllingen, D. (große Dörfer). 5. und 6. Karlsruhe.“ Stapt- 
und Pandamt, D. Schröd, D. (Dorf am Rhein mit dem 1833 ange- 
legten Leopoldshafen). Bulach, D. (Jagdſchloß. Zweigethürmte Kirche 
von Hübſch). Knielingen, D. (Rheinüberfahrt). Mühlburg, D. (Be— 
“ Iuftigungsort der Karlsruher). 7. Ettlingen, B. (römiſche Alterthümer. 
Baummwollenfpinneret. Papiermühle). Neu-Malſch, B. Frauenalb, E. 
(ehemalige Benedictiner- Frauenabtei. 1138 durch den Grafen Bern: 
hard von Eberſtein geftiftet). 8. Pforzheim, D., bi Münfter 
Pforzen „an der Wetterſcheide“ (S. 319. 322. 326; auf dem untern 
Hange eines Hügeld. 1300 — 1565 Reſidenz der jüngern marfgräf- 
lihen Linie, die wichtigfte Fabrikſtadt von Baden. Merkwürdige fürft- 
lihe Grabdenkmäler, unter andern Albrehts von Brandenburg, ver 
1557 bier ftarb, An einer Wand das Metallbild des Markgrafen 
Georg Friedrich, darımter die Namen der 400 Pforzheimer, die m 
der Schlacht bei Wimpfen 1622 unter ihrem Bürgermeifter Deimling 
die Rettung ihres Yandesherrn mit dem Peben erfauften. Reuchlin 
1455 geboren). Ellmendingen. Tiefenbronn (Gall, der Schöpfer ver 
Schädellehre, 1758 geboren). 

Un der Murg: 9. Raftatt, B. Stellbsien, B. (in Me 
räften „konnte vor eine ziemliche Feſtung 5* Die Stellbef 
Linien im Spanifchen Erbfolgefriege oft genannt). SubfenhemeR 
(ST3397 ehemals Feſtung Muggenſtirn, E. (Gefecht amı 29. Imi 
1849). Gaggenau, B. (Eifenhammer, Glashütte. Im der Nähe Billa 
Amalienberg). 10. Gernsbach, E. (S. 339; Hauptort der Grafſchaft 
Eberftein. Gefecht am 29. Juni 1849. In der Nähe „ver Klingel,“ 
eine Wallfahrtskapelle). Neu-Eberſtein, E. (S. 339). Forbach, E. 
(S. 339). 

Südlich von der Murg: 11. Baden, B. Sinsheim, B. 
12. Bühl, B. (im fruchtbaren fogenannten „goldnen Lande“). Affen: 
tbal, B. (RXothwein). Schwarzach, B. (ſonſt Benedictinerabtei, 734 
geftiftet, der 11 Dörfer gehörten. Ste ftritt gegen Badens Yandes: 
hoheit). Steinbab, B. (Rume Iburg. Erwin, der Erbauer des 
Straßburger Münfters, geboren). 13. Adern, O. Illenau, O. (Yan: 
desirrenanftalt). Kappel unter Rodeck, O. (Ruine). Ottersweier, O. 
Sasbach, St. (Tiirenne 1675 gefallen). 14. Kort, H. Wilſtedt, H. 
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Kehl. 15. (Nhein-) Bischofsheim, H. (beim Bolfe „Bifhen am hohen 
Steg). Yichtenau, H. Freiſtadt, H. 16. Oberfich, St. (S. 338; 
Ruinen UÜttenberg und Schauenburg. Im der Nähe Klingelberger Wein). 
Lauterbach, St. (Wallfahrtsort. „Zu Yauterbad hab ic mein Strumpf 
verloren‘ [S. 338]). Reuchen, St. (wichtige militäriſche Poſition). 
Oppenau, St. (5.338). Griesbach, Petersthal, Antogaft, St. (S.325. 
328. 338). Allerheiligen, St. (©. 338). 17. Offenburg (9.1031; 
wo fi die Strafen von Frankfurt nad Bafel und von Straßburg 
über den Kniebis freuzen. Drake, „ver Berbreiter der Kartoffeln,“ 
bat hier ein Denkmal). Goldſcheuer, D. (Dorf am Rhein mit Gold- 
wäſche). Appenweier,. O. Ortenberg, ©. (das alte, jet in alter= 
thümlihem Stile wieder hergeftellte Bergſchloß mit Zinnen und Thür— 
men, von dem die Ortenau den Namen hat, auf einem Rebenberge, 
der vorzüglihen Wein liefert), 18. Gengenbach (S. 1031). Zell 
(S. 1031). 19. Fahr (S. 1030; wichtige Fabrikſtadt). Dinglingen 
(in der Herrſchaft Yahr). Frieſenheim und Dttenheim, M. (große Dör- 
fer). Hohen-Geroldseck (Ruine). Seelbad (Hauptort der Grafſchaft 
Hohen = Geroldsed). Schutterthal (zu derſelben Grafſchaft. Ehemalige 
Benedictinerabtei Schuttern, der Sage nad von Offo [S. 1031] 
gegründet). 20. Wolfah, Hs. (in einem von jähen Bergwänden 
eingejchlofienen Thale. Sit einer fürftlihen Bergwerksdirection). 
Rippoldsäu, Hs. (S. 325). 21. Haßlach, Hs. Haufen oder 


Hauſach, Hs. 

Karlsruhe (officiell Carlsruͤhe), die Haupt» und Reſidenzſtadt von 
Baden, gebört unter die „Zufalls- oder Willfürftädte” Markgraf Karl Wil- 
beim, auf feine Reſidenz Durlach erziirnt und ein Berehrer „origineller Ein- 
famtfeit,” baute fih 1715 mitten im Hartwalde, an der Stelle wo er einft im 
Walpihatten Rube gefunden, ein nur aus Kachmerk !) aufgeführtes Jagdſchloß. 
Nach den Strihen der Windroje wurden 32 Allen vom Schloffe auslaufend 
durch den Wald gehauen. Aber Schon 1719 hatten fich 1994 Menichen in ber 
freundlichen Einſamkeit angefiedelt, mehrere Alleen wurden zu Straßen. Die 
Stabt der Ruhe wuchs in der That je mehr und mehr, und braucht man aud 
nicht mit dem „reifenden Franzoſen“ an die Auerochfen und Cfentbiere zu 
denfen, bie in Zacitus Zeit bier hundertweiſe einher zogen fo ift der Gegenſatz 
ber tiefen Waldeinſamkeit mit der modernen Nefidenz immer iüberrafchend 
genug. 1751 warb an der Stelle des Jagdſchloſſes das jeßige Schloß aus 
Stein aufgeführt. 1801 batte Karlsruhe 9000, 1819: 15,841, 1830: 19,872, 
1858: 25,504 Einwohner ("/, Katholiken). Der 1811 geäufßerte Wunfch einer ' 
fiebenswürdigen Reifenden „könnte ich doch der hübichen Stadt 20,000 Einwohner 
mehr ſchenken; fie hat etwas Freundlich » Helles, was mich anfpricht” ift bei ber 
Weite der Dimenfionen noch nicht Überflüffig geworben. 

Nah dem Gefagten läßt fib nun Plan und Anlage der Stadt leicht 
erfafien. Das Reſidenzſchloß ift im franzöfiihen Geihmad aufgeführt. 
Bon den 32 Allen oder Speihen eines das Schloß einichliefenden Rades find 
11 Strafen geworben; fie laufen fächerartig nah Südoften, Süden und Süd— 
meften, und haben ben Bleithurm zur Perjpective. Aber nicht gleich vom Schloſſe 


a 1) Ginem Fremden, der ſich darüber wundert, daß der Bau nicht wenigſtens aus Badfleinen 
aufgeführt fei, ermwiderte der Erbaner „Ich wollte nichts ald ein Obdach baben und meinen 
Untertbanen durch einen foftbaren Bau nicht läftig fallen. Obne einen barten Drudf derfelben 
fönnte id nicht präctiger wohnen.‘ 
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ab beginnen die Strafen jondern von den Eolonnaden bes innern Zirkels, 
der das Schloß in eimem Halbkreile umgiebt. So entfteht ber im ber That 
ihöne Schloßplatz, auf beiden Seiten mit Baſſins, Yindenallen, im Som- 
mer mit Orangerie geihmüdt; im Hintergrunde das Schloß, zur Seite das 
Theater, Marftälle u. f. w., im der Mitte das Standbild des Grofberzegs 
Karl Friedrich. Die Radialftrafen werden von einer von Süden nah Norden 
laufenden Duerftraße, der Langen Straße, — welche einſt die 
Grenze der Stadt bezeichnete. Jetzt geben die Radialſtraßen über bie 2 
Straße binaus und werten noch von mehreren Dnerftraßen geihnitten. Die 
ganze Stadt trägt den Charakter monotoner Negelmäßigfeit und moderner Ele— 
ganz umb zäblt viele prächtige öffentliche Gebäude, meift in ſchönem Stil. 
Ueberall an Tboren, Baläften und Kirchen ioniiche, korinthiſche, doriſche Eär- 
len in Menge. Ein Gang vom Bahnbofe durch das Ertlinger Thor di 
Karlefriedrihsftraße entlang, enthüllt die meiften Schönheiten der Re 
ſidenz. Sie führt ums zuerft auf den Rondelplatz, von dem linfs Die Erb— 
prinzen⸗, rechts die Hoſpitalſtraße ausläuft. Unter den ftattlihen Gebäuden, 
die ihn einichließen, das marfgräflihe Palais mit einem Säulenporticus, 
In der Mitte ein Obelist, dem Großherzog Karl, „dem Gründer der Ber- 
faſſung“ errichtet. Weiter führt die Karl: riebriheftrafe auf den Markt. In 
der Mitte ein Standbild des Grofberzogs Ludwig, links das Rathhaus, rechte 
eine 1807 gebaute proteftantijche Kirche (von zierlich unkirchlichem Ausichn). 
Die Karl» riedrihsftraße mindert gleich hinter dem Marlte in den immer 
Zirkel und gewährt den Anblid des Schloffes und des Schloßplages. Unter 
den übrigen Kirchen merken wir noch die fatboliihe zu St. Stepban, 
eine Säulenrotunmde, "die wenigftens im Innern jchön ift. Ueber dem 

altar die aus St. Blafien hierher verlegte prachtvolle Orgel. Das Alademie- 
gebäude von 1843 mit Gemäldefammlung gilt für eins ber ſchönſten Gebäute 
in Karlörube. 

- Obwohl der Karlsruher Profefior Sander gar zu patriotiih bemerkt: 
„einem Karlsruher kann Augarten und Prater nicht merkwürdig ſein,“ fo # 
die Stadt doch in der That mit ſchönen Alleen und Promenaden umgeben , mm 
der Schlofgarten hinter dem Schlofie (mit Hebels Denkmal), ber Fafanengarten, 
ber Hartwald bilden einen wahren Schmud von Karlerube. Der Kirchhof im 
der Nähe des Bahnhofes verdient einen Beſuch. Dort bat König Friedrich 
Wilhelm IV. von Preußen feinen im badiſchen Revolutionstampfe gefallenen 
Kriegern ein Denkmal ieten laſſen: Michael der den Draden durchbohrt. 

Nördlich Y, M. von der Stabt liegt das ehemalige Benedictimerkiofter 
Gottesau, jegt Artilleriefajerne. Pappelalleen, die dem Charakter fteifer Re- 
gelmäßigfeit entiprehen, laufen nad verſchiedenen Seiten. Pappeln vertünten 
in diefer Gegend die Nähe einer frübern Reſidenz oder eines Luſtſchloſſes. Die 
fandige Umgegend bietet feine bejondern Reize aber im noch weiterer ferne bie 
ſchön Sandichaften ‚ bie burd die Bahn den Karlsrubern zu Tagespartien 
geworden find. !) 

Daf die Stadt ald abminiftratives Centrum der Sit einer Menge von 
Behörden ift vwerfteht fich von ſelbſt. Unter dem wiſſenſchaftlichen Anftalten bat 
bie Polytechniſche Schule europäiihen Auf. Wappen: Schild in fran- 
zöſiſcher Form. Auf goldnem Grunde ein linfs laufender rotber Streifen auf 
welchem mit goldenen römiſchen Buchftaben das Wort „Fidelitas.“ Ueber dem 
Schilde eine goldene Krone. 

Naftatt im der fumpfigen Niederung der Murg war bis 1589, we bie 
Markgrafen ihre Nefidenz von Baden dahin verlegten, ein Ort von geringer 
Bedeutung, „ein groffer markt“ wie Miünfter fi ausdrüdt. Die Franz 


1) Wir haben zu angenehmen Gindrud von den Karlarubern, als dak wir glauben mödter 
was bei Klöden zu leſen ift: Die Stadt ift fill, laugwellig und kleinſtädtiſch, ohne Geſelligken. 
eine Folge der fchroffen Scheidung der Stände; alle Schattenfciten des deutſchen Charakters rm» 
men bier zur Geltung. 
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brannten 1689 auch Raſtatt ab. Markgraf Ludwig Wilhelm baute die Stabt 
regelmäßig wieder auf und begann nad dem Mufter von Berjailles den Bau 
des Schloffes, den jeine Gemahlin, die Markgräfin Sibylle Augufte vollendete. 
Es liegt auf einer Anhöhe, überragt von einer vergoldeten Bildjäule Jupiter, 
und enthält Trophäen aus den Türkenkriegen des Stifters. In einem Zimmer 
des Schloffes vollzogen Eugen und Billars das Friedensinftrument von 1714. 
1 St. von der Stadt, bei Kuppenheim, liegt das von der Markgräfin Sibylle 
erbaute Luſtſchloß Favorite. 1797—1799 tagte der Congreß in Naftatt, an 
den fi bie Ermordung des franzöflichen Gefandten vor dem Rheinauer Thore 
ſchloß. 1798 hatte Raftatt 5000, 1858: 9000 Einwohner, darunter 600 Pro— 
teftanten. 


Durch den Bundesbeihluß von 1841 wurde Raſtatt zu einer Bundes— 
feftung erflärt und von brei Öfterreichiichen Generalen zu einer ſolchen umge 
chaffen. Im der Rheinnieverung rings um die Stadt erheben fi) einige breite 
Rüden von 20—30' Höhe, meiftens Nefte eines alten Aheinufers, Auf brei 
berjeiben, welche den weiteften Raum beberrihen und am weiteften voripringen, 
bat man die Forts geftellt. Diefe werden mit A, B, C bezeichnet. Das 

ort A, auch Yeopoldsfefte genannt, liegt gegen Süden umd zeigt einem von 
Straßburg anriidenden Feinde die Stirn. Hat diefe Befeftigung gegen Nieder» 
bühl und die Straße von Straßburg zwei Lunetten worgefchoben, % ift dagegen 
Fort B, das ſich gegen Karlsruhe oder gegen Norboften richtet, nur mit einem 
jolben Borwerfe verſehen. Das Fort C, zur Beftreihung der Rheinebene 
beftimmt, bat wieder zwei Lunetten. Die Außenwerke beftehen außerdem haupt- 
fächlich in zwei Yunetten, die am Bahnhofe angelegt find und den Eijenbahn- 
damm beberrichen. 1856 wurde vom Bunde der Bau eines vierten Forts auf 
dem fogenannten Rethener Berge beichlofien, damit die Anlage eines befeftigten 
Lagers erleichtert werde. Alle drei Forts haben ftarke Profile, Ein Mauerwerk 
von fefteftem Geftein, Waflerwerte und fehr viele bombenfefte Räume. Bon 
einem * zum andern laufen Hauptwälle, ſogenannte Anſchlußlinien. Der 
ganze Hauptwall iſt baſtionirt und mit einem Graben verſehen. Die Murg, 
welche in Raſtatt ſelbſt den Oosbach aufnimmt, liefert das Waſſer dazu. Damit 
der Hauptwall nicht im Rücken gefaßt werde, deckt ihn gegen die Stadt zu eine 
bobe, mit Zinnen und Schießſcharten verſehene Mauer, deren Vertheidigungs— 
fähigkeit durch bommbenfefte Kalematten mit Geichiiten verftärkt wird, Alle 
Werke, Forts und Anſchlüſſe find jo angelegt, daß das eine durch jein Feuer 
die Bertheidigung des andern unterftügt. Die Forts find fo geräumig, daß 
jedes die ganze Beſatzung mit Munition und Yebensmitteln aufzunehmen im 
Stande ift. Jedes kann fih auch halten nachdem die andern bereits gefallen 
find. Die Friedensbeiagung beftebt aus einigen Tauſend öfterreichiicher, preu— 
ßiſcher und badijher Truppen. Im Kriege fann Naftatt 12,000 Mann aufs 
nehmen und bildet überdem mit feinen Außenbefeftigungen ein verfchauztes 
Lager. Naftatt ift Deutichland gleichſam ein Erfag für Straßburg geworben, 
„Ohne Raftatt müßte die Rheinebene, die fih vor dem Schwarzwald binziebt, 
preisgegeben werden und bie Gebirgspäffe, etwa vom Nenchthale abwärts, hätten 
feine Dedifng. Die geographiiche Yage der Feftung überträgt ihr eine andre 
und michtigere Aufgabe, die darin beftcht, ein auf der gewöhnlichen franzöfiichen 
Angriffslinte de a Heer in der Flanke zu bedrohen. Naftatt liegt nämlich 
10 St. unterhalb Straßburg, gleich weit vom Fuße des Schwarzwaldes und 
vom Rhein entfernt, in gerader Linie 1', St. Die Franzofen müffen von 
Straßburg auf Stuttgart operiren, wie fie es in der That immer gethan haben, 
jo daß Raftatt, durch Yandau und Germersheim gegen Umgebung geſchützt, in 
ihrer linken Seite einem Heere zum Stützpunkt dienen dann, das fir den 
feindlichen Rüden und bie NRüdzugslinie gefährlich genug jein wiirde, um bie 
Aufftellung einer ftarken Macht vor Naftatt nöthig zu machen. Durch die von 
Norden und Often kommenden Eifenbabnen laffen ſich der Feftung Verſtärkungen 
zuführen, und durch alle dieje Verhältniſſe entftehen fir den angreifenden Theil 
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folche Nachtbeile, daß ein neuer franzöftiher Einfall wohl kaum ber altnapoles- 
niſchen Regel, die Feſtungen unbeachtet zur Seite liegen zu laffen, folgen, 
fondern mit der Belagerung von Naftatt beginnen würde. 
Zu ber obern Martgrafihaft Baden rechnete man auch das Amt Kehl 
Es enthielt drei Dörfer: Kehl, Jockheim (oder Mitteldorf) und Sundheim. Sie 
gehörten zur Hälfte dem Stifte Frauenhaus in Straßburg, welches der Erhaltung 
des Münftergebäubes gewidmet war, aber von der Stadt Straßburg verwaltet 
ward. An der andern Hälfte batte Baben-Baren und Naflau- rbrüd - 
Ufingen ein Biertel, und die Reihebarone Bödlin von und zu Böcklinsau 
befaßen das andre Viertel. Als Straßburg noch Reichsſtadt war, batte es zur 
Dedung feiner Nheinbrüde auf beiden Ufern Schanzen. 1678 belagerten bie 
ranzojen die vom Dorfe Kebl benannte Kebler Schanze auf dem rechten 
fer, ſtürmten und demolirten fie und rückten hierauf das Dorf Kehl etwas 
weiter hinauf und legten da, wo die Kinzig in den Rhein flieht, eine Feſtung an, 
welche auch Kehl genannt wurde. Diele trat Franfreih 1697 im Roswider 
Frieden an den Kaifer und das Reich ab, worauf fie für eine NReichsfeftung 
erflärt, der Grund berfelben zwar dem Haufe Baden-Baden vom Kaifer zu 
Lehn gegeben, das Belatungsreht aber dem Reiche vorbehalten wurde. 1708 
und 1733 wurde die Feftung von den Franzofen eingenommen. Wegen ihres 
Berfalles zog der Schwäbiiche Kreis 1754 feine Mannſchaften beraus, worauf 
ber regierente Markgraf die Beſatzung durch fein Kreiscontingent fortiegen ieh, 
und dem Reiche anbeimgab, was e8 in Anſehung des Beſatzungsrechts, welches 
es fich vorbehalten habe, tbun wolle. Der Zuſtand ber verfallenen Feſte war 
Möglich und geeignet „dem Gelächter des franzöfiihen Reilenden neuen Schwung 
u geben.‘ In den Revolutionstriegen wurde Kehl wieder ein Zankapfel zwiſchen 
ee und franzöfiichen Truppen. 1796 trat es Baden an Franfreich ab 
und erhielt es öde und verwüſtet erft 1814 zurüd. Die Erbauung der älteften 
Häufer der heutigen Stadt reicht nicht über 1815 hinaus. Es ift daſelbſt ein 
wichtiges Mauthbureau des Zollvereins; auch giebt e8 etwas Handel und Ju— 
- buftrie. Die ee Kirche, Die fich im nefülligem gothiihem Stil auf dem 
Hauptplate erbebt, ift erft in der zweiten Hälfte ber vierziger Jahre erbaut. 
Die im Frübjahr 1861 eröffnete — Rheinbrücke zwiſchen Kehl und 
Straßburg iſt eine auf vier Strompfeilern ruhende Gitterbrücke zur Berbindung 
ber von beiden Seiten bier mündenden Eiſenbahnen, mit Seitengallerien für 
die Fußgänger verſehen; das gewöhnliche Fuhrwerk nimmt feinen Weg wie bi 
ber über die alte Schiffbrüde. Die Schwierigfeiten ver Herftellung waren bier 
wegen des fiefigen unfichern Grundes im Bette des reifenden Stromes unge 
wöhnlich groß, und die Pfeiler mußten deshalb 20 Meter (an 64°) tief and 
dem Grunde berausgebaut werden. Auch die beiden Yanbpfeiler boten erhebliche 
Schwierigkeiten; jeder rubt auf einer ungebeuren Kifte von 15 Meter Höhe umd 
12 Meter Breite, die in den Boden gejenft und völlig mit Steinmörtel aud- 
gefüllt ift. Die ſtehende Brüde reicht nicht bis zu den Yantpfeilern, ſondern ift 
mit dieſen Durch zwei beiondere drebbare Brüden verbunden, weldye zum Durch- 
laſſen der Schiffe beftimmt find. Den künftferiichen Schmud dieſer Ricienbrüde 
bilden zwei gußeiferne gotbiiche Portale auf den beiden Aufern Steompfeilern 
mit frei, durchfichtig und ſchlank ſich aufihwingenden Bogen und Tbhürmchen. 
Der Totaleindrud des Bauwerkes wird jedoch durch die beiden Drehbrücken fchr 
beeinträchtigt. Die Brücke ift mach dem Urtbeile vieler Strategiler ein großer 
unberechenbarer Vortheil für Kranfreih und nicht ohne Gefahr * Deutſchlande 
Sicherheit. Mindeſtens erheiſcht Kehl ſtarke Befeſtigung. Bis jetzt bar der Bund 
ſich mit einem Brückenkopf, der durch zwei Forts gededt wird, begnügt. Die 
eine ber beiden’ Feſten ift bereits fertig, die andere nähert ſich der Vollendung. 
Mir wenden uns von ben bisher betrachteten Neuftädten zu der uralten 
Civitas Aurelia Aquensis, bem heutigen Baden.!) Die Sage läßt es zu 


1) Gewöhnlich Baden: Baden, um es von andern Städten gleichen Namens zu unterſcheiden. 
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gleicher Zeit mit Rom oder wenigftens zur Zeit des Tarauinius Priscus ge- 
gründet werden. Wahricheinlich ift Baden eine Schöpfung Hadrians, aber nad 
Caracalla genannt.') Die 7000 Einmohner zäblende Stadt Tiegt gegen Nord— 
und Oftwinde geihütt am Oelbache (weiter unten Oosbach), zwiſchen bewalbeten 
Borbergen des Schwarzwaldes; von einem berielben ragt ",, Stunde von der 
Stadt die Ruine des alten Schlofjes Baden (Hobenbaben). Die erfte An— 
lage mag in bas 10. oder 11. Jahrhundert zurüdgebn; völlig zerftört und aus— 
gebrannt warb auch diefes Schloß in den Mordbrennereien von 1689. Aber 
die Ruine und die Ausficht in die Rheinebene und auf Baden berunter ift gar 
ſchön. Die badiſchen Markgrafen baben ſich 1471 in ber Stabt jelbit ein 
neues Schloß aufgeführt. 1689 zerftört ift es theilweiſe bergeftellt. Weite 
unterirdifche Gewölbe und Kammern jollen Zufluchtsörter oder Kerter der Vehnt- 
gerihte, nach Andern Römerbäder geweſen jein.?) Zu ben beiden Sclöfiern 
tritt die alte Pfarr- oder Stiftskirche mit Vlarfgrafengräbern. Mark— 
nl Ludwig der Türkenfieger ſchlummert bier. Auch eine proteftantifce 

irche ift neulich gebaut; ihre Thürme jollen aus den Gaben aufgeführt wer- 
den, die zu einer Botivfapelle in der Yichtentbaler Allee (f. unten) zufammen- 
gelommen find. Am 20. September 1861 ijt das eberne Standbild des Grof- 
berzog Leopold enthüllt. 


So ift Baden die altehrwürdige Stamm» und Hauptftabt des Landes. 
Aber es bat noch eine ganz amdre Seite. Die neuen Hotels, Billen und 
Prachtbauten deuten auf die glänzendfte Babeftabt der Gegenwart. Die heil— 
Jamen Duellen, dreizehn an der Zahl, von 3T— 54’ R., gegen Gicht, Rheu- 
matismus umd Unterleibsbeichwerden wirfam, waren freilih fon den Römern 
befannt und in allen Jahrhunderten beſucht. Die beutige Hauptquelle, ber 
Urfprung, ift noch mit einem römiſchen Ueberbau bevedt. Merian rühmt 
die warmen Quellen, „bingegen,“ meint er, „ift das kalte Wafler und ber liebe 
falte Wein deſto varer daſelbſten. Ein Ueberflug von gefunden Speiien, fon- 
derlih von Fiſchen und allerlei Geflügel zur Schnabelmayd gehörig, iſt da zu 
finden.” Wenn ber alte Geograpb bemerkt, es babe vor Zeiten viel Badleute 
bafelbft gegeben, jo jcheint das nicht auf eine ftarfe Frequenz im 17. Jahrhuns 
dert binzumeilen, doch finden ſich auf jeinem Plane auffallend viel Wirthshäufer 
verzeichnet. Sie führen im Bergleich zur Gegenwart wenig elegante Namen: 
zum Ochjen, zum Ungemach, zum fühlen Brunnen, zum Greiffoogel. Gegen 
Ende des vorigen Jahrhunderts begann die Frequenz fich fichtlich zu beben. 1815 
hatte Baden 2460 Babegäfte, 1860: 46,842 darunter 16,936 Deutiche, 12,812 
Franzoſen, 5672 Engländer, 3510 Ruffen u. ſ.w. Das Converſations— 
baus, die neue Trinkhalle find die Gentren des Badelebens. Franzofen, 
die Baden als einen Yieblingsausflug anfeben, giebt e8 wie Sand am Meer, 
überhaupt ift der Ton und das ganze Yeben mehr als zu franzöftich. 


Lage und Umgegend von Baden find überaus |hön und anmuthig Der 
näcfte und gemöhnlichfte Spaziergang ift die Yichtentbaler Allee, die 1861 
durch das auf den König von Preußen verlibte Attentat jo traurige Berühmtheit 
erhalten bat. Sie führt nach dem naben, am eine fteile mit Tannen beſetzte 
Bergwand gelehnten Eifterzienierfiofter Yihtentbal, dem beutichen Klairvaur, 
das 1275 geftiftet fi durch alle Stürme der Zeit erbalten bat. Ein Seiten- 
canal des Delbaches Teitet zum Geroldsauer Wajferfall. Unter ben 
weitern Touren ift die in das Murgtbal vie beiuchtefte. Das alte Schloß, 
die %, St. von demſelben liegenden Trümmer von Alt-Eberftein, ber- 
Stammburg der Grafen („das Schlöflein das einft gefährdet war“), ber 
Stanfene oder Mercuriusberg 2240° (mit einem oben gefundenen Botiv- 


.„ ‚D Im der Antiquitätenballe (der alten Trinkballe) find die in und um Baden gefundenen 
romiichen Alterthuͤmer aufgeſtellt. 

2) In cellario huius arcis subteraneo, erzählt ein Reiſender von 1597, peregre adve- 
nientibus solet porrigi haustus vini. Aft andere worden in Diefer neuen Zeit, 
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ftein Diefes Gottes) mit Ausſichtsthurm werden gewöhnlich bei ſolchen Vartien 
mitgenommen. Dann fteigt man im das Murgtbal nah Gerusbach, beiucht 
Neu-Eberftein (S. 339), und gebt dem Thale nah bis Korbach binauf 
Bon da fanı man die Maflericheide zwiſchen Murg und Oelbach fiberichreiten 
und im Thale des Baches über Yichtentbal nad Baden zurücklehren. 


Wappen (bei Merian): Em filberner Schild, von einem von fints 
nach vechts gezogenen Schrägbalten aus Grün und Schwarz getbeilt. 


$. 10. Der Öberrbeinfreis, 


Wir betrachten dieſen Kreis in zweiter Pinie, weil ihm noch alt- 
badiſches und „urbadiſch-zähringiſches“ veſibihum beigemiſcht ift und 
er die ſüdliche Hälfte des badiſchen Ripuarien bildet. 

Die Herrſchaft Mahlberg, M., von der einige Ortſchaften 
zum Mittelrheinfreife gehören. 

Mabiberg batte im dem älteften Zeiten eigene Dynaften, fam daun an 
die Grafen von Hohen-Geroldseck und 1446 durd eine Erbtocter an ben Grafen 
Johann von Mörs und Saarwerden. Bald darauf erwarb Baden die Hälfte 
durch Kauf, die andre fam von Saarwerden an Naſſau, wurde aber 1629 durch 
Bergleich mit Naſſau, das Yabr erbielt, ebenfalls envorben. 

Die Markgrafſchaft Hochberg, H., mitten im Breisgau. 

Die Herrihaft Badenweiler, Ba., „das edelfte Stück ver 
markgräflichen Lande,“ gehörte früher den Grafen von Freiburg, ward 
aber 1444 an Hedberg übergeben, 

Die Herrfhaft Saufenberg, S., „ift gar Heine; vas 
uralte Stammland ver Markgrafen von Hochberg. 

Die Herrfhaft Rötteln, R., batte vor Alters eigne Dy— 
naften und fam mit deren Erlöfhen an Hochberg; 1502 an Baven: 
Durlach. Zu diefer Linie hatte Hochberg, Sanfenberg, Badenweiler, 
Mahlberg dagegen zu Baden-Baden gehört. 

Das größte Territorium des Kreiſes ift der Breisgau, B, 
50 OM. Ein kleiner Theil defjelben gehört zum Seekreiſe Wap- 
pen: Ein rother, aufgerichteter gekrönter Löwe im filbernen Felde. 

Der Breisgau gehörte ben Herzogen von Zäbringen, fam dann an die 
Grafen von Hochberg, weiter an das Haus Nürftenberg und wurde 1367 an 
Defterreih verkauft. "Das Fand wurde im das umtere Fand ober eigentlichen 
Breisgau und in das obere Land oder das Nbeinviertel getbeilt. Zu Freiburg 
war die Regierung für ganz Vorderöfterreih. - 1803 warb ber Breisgau ſamm 
der Ortenau (aber mit Ausnahme der reichen Klöfter) als Entſchädigung dem 
Herzoge von Modena verlieben, 1805 an Baden gegeben. 

Ä Ettenhbeim gehörte zum Hochſtift Straßburg, Schliengen 
zum Hochſtift Bafel, Hornberg und Schiltad bis 1810 zu Wür— 
temberg. 

Das Fürſtenthum Heitersheim beſtand aus Beſitzungen, 
die dem Johanniter-Orden im 13. und 14. Jahrhundert gefchenft 
wurden. Seit dem 16. Jahrhundert reſidirte em Großprior und 
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Dberfter Meifter des Ordens in Deutfchland in Heitersheim. Unter 
Karl V. wurde der Großprior Reichsfürſt, ward aber doch von Defter- 
reich als eim Yandfaffe des Breisgau angefehen. 1803 erwarb ver 
Großprior für verlorene Commenden am linfen Rheinufer die Abteien 
St. Blafien (welder die Graffchaft Bonndorf gehörte), St. Trudpert, 
St. Peter, Schuttern und Thennenbach, zufammen 9 OM. 

Die Landgrafſchaft Klettgau, K., 5"), OM., gehörte 
urfprünglic den Grafen von Sulz. Site ftarben 1687 aus und ber 
Klettgau, 1694 zu einer gefürfteten Yandgraffchaft erhoben, ging an 
das verwandte Haus Schwarzenberg über, das die Landſchaft 1810 
an Baden verfaufte. 

Der Breisgau gehörte zum Defterreichtichen, Heiter&heim zum 
Oberrheinifhen Kreife. Die übrigen Territorien lagen im Schwä— 
bifchen Kreiſe. 

Der Kreis hat 75 OM. Flächeninhalt. Die Zahl ver Ein- 
wohner betrug 1858: 336,465, darımter 271,000 Katholifen. 29 
Städte, 10 Marftfleden, 524 Dörfer, 174 Weiler, 699 Höfe, 488 
Gemeinden. Der Kreis zerfällt in 16 Bezirksämter. 


Am weftlihden Abhange des Schwarzwaldes und in 
der Rheinebene: 1. und 2. Freiburg,* B., Stadt- und Yandamt. 
St. Mergen, B. (ehenrals Abtei vegulirter Chorherren). St. Peter, B. 
(früher Benedictinerftift. Im der Kitche ruhen Herzoge von Zähringen). 
Güntersthal, B. (ehemals Ciſterzienſer-Nonnenkloſter). 3. Emmen— 
dingen, H. (Ruine der Stammburg Hochberg. 1689 von den Fran— 
zofen zerſtört. Schoſſer, ver Schwager Göthes, Oberamtmann). 
4. Ettenheim (©. 1038; fonjt Refivenz der Fürſtbiſchöfe von Straß 
burg. Entführung des Herzogs von Enghien, 14 Mär 1804), 
Ettenheimmünfter, B. (früher Benedictinerabtei, im 8. Jahrhundert 
gegründet). St. Yandelin, B. (Werler mit einer Wallfahrtöfirhe und 
der Wunderquelle des heiligen Yandelin, die an dem Orte entjprang, 
wo der fromme aus Irland gefonmene Einſiedler ermordet ward), 
Mahlberg, M. (Bergichloß). Altvorf, M. Kippenheim, M. Kappel, M. 
5. Kenzingen, B. (S. 337). SHerbolzbeim, B. Endingen, B. Neuen- 
burg, B. (bi8 zum 14. Jahrhundert freie Reichsftadt. Bernhard von 
Weimar ftarb am 16. Juli 1639). 6. Staufen, B. (©. 337; von den 
Trümmern der Staufenburg überragt. Auf dem Burgberge und Gajtell- 
berge ſchöner Markgräfler). St» Trubpert, B. (5.337). Heiteröbeim, B. 
(S. 1038; „entjpricdt feinem Namen,‘ ehemaliges Reſidenzſchloß). 
Grießheim, H. 7. Müllheim, Ba. (ſchöner Markgräfler. Hebel: 
Zu Müllheim auf der Poſt Taufendfappermoft u, f. w.). Badenwei— 
ler, Ba. (©. 324; ſchön gelegen am Fuße des Blauen unter ber 
gleichnamigen Ruine. Beſuchte warme Bäder 24'/,", 1784 ein Rö— 
merbad entdeckt. Es beiteht aus vier großen und acht fleinen Bädern, 
Schwitbäder und Ankleivezimmer neben einander. Eine Inſchrift wir: 
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met diefe® Bad der Diana Abnoba, der Diana des Schmwarzwalves). 
Ober- und Niederweiler, Ba. (Dörfer mit Eifenwerfen). Sulzburg, H. 
Saufenberg, 5. (Ruine feit 1678). Schliengen (©. 1038 ; Gefecht 
zwifchen Erzherzog Karl und Moreau 1796). 8. Alt-Breiſach (auf 
einem ifolirten und fchroffen Bafaltfelfen, als Mons Brisiacus jchon 
Römerfeftung, bis in die Mitte des 14. Jahrhunderts Reichsſtadt 
Gothifher Münfter aus dem Ende des 15. Jahrhunderts. Breiſach 
galt lange als Hauptfeftung, „als ein von der Natur dargebotener 
Eckſtein,“ als der Schlüffel von Deutichland, „des heiligen Römiſchen 
Reichs Kiffen.“ Die Werke unter Maria Thereſia geichleift, zu An: 
fang des Jahrhunderts nothdürftig bergeftellt, aber dann von Baden 
ganz abgetragen). Ihringen, H. 

An der Südabvahung des Schwarzwaldes: 9. Lör— 
tab, R. (ver anſehnlichſte Ort des Wieſenthals, 1682 zur Stavt 
erhoben. Wappen: Goldne Lerche in Roth. Im der Nähe anjehn- 
lihe Trümmer des Schloffes Nötteln, das 1678 von den Franzofen 
zerftört ward. In der Nähe ein ſchöner Ausfichtspunft die verfallene 
Walfahrtstirhe St. Chrifhona [eine der 11,000 Yungfrauen, vie 
auf der Nüdfahrt von Rom bier zurüdbliebl. Jetzt eine proteftantifce 
Pilger - Bildungsanftalt, befonders für Miffionen nach Yerufalem) 
Kandern, 8. (Gefecht 20. April 1848). Grenzach, R. (ſchöner Marl: 
gräfler). 10. Schopfheim, S. (anſehnliche, jhöne Stadt), Hafel, 8. 
(in der Nähe die Höhle „Erdmännleinsloch“). Haufen, 8. (S. 200; 
am 10. Mai 1861 eine Gedächtnißtafel an Hebeld Geburtshanie 
angebracht). 11. Sedingen, Sädingen, B. (eine von den vier zum 
Breisgau gehörigen Waldftädten. Auf feiner Rheininſel ftiftete im 
6. Jahrhundert der heilige Frivolin, aus Schottland gewandert um das 
Evangelium zu verfünden, ein Klofter. Sein Todestag, der 6. März, 
ift nod immer für Sedingen ein Felttag. Die Aebtiffin, jeit 1307 
Reichsfürſtin, doc ein Yanpftand des Breisgau). Beuggen (bi8 1803 
Deutfchordens = Gommende, jett Armen- Erziehungsanftalt). 12. Walps- 
but, B. (die zweite Waldſtadt [Rheinfelden und Yauffenburg jchmeize- 
rifch])). Hauenftein, B. (Hauptort der ehemaligen Grafſchaft Hauen— 
ftein, die mit dem Breisgau an Defterreih fam. Sie war ehemals 
in acht Einungen getheilt, an deren Spige ein Radmann ob der Alb 
und ein Radmann unter der Alb. Die Emwohner haben eigentbüm- 
liche Tracht und Sitte bewahrt). Thiengen, K. (ehemaliger Hauptort 
des Klettgan). 

Im Schwarzwalde: 13. Schönau, B. (Baummwollenfpinnerei 
und Weberei), Todtnau, B. Zell, B. 14. St. Blafien, B. (im 
tiefer Schlucht zwiſchen ſchwarzen ˖ Tannengebirgen, im 8. Jahrhundert 
vom Klofter Rheinau aus gegründete, und mit einem Arm des heiligen 
Blafins ausgeftattete, 1747 gefürftete Benedictinerabter, welder, doch 
außer der Graffhaft Bonndorf nicht veichgunmittelbar, 11 DM. ge: 
hörten. Sie ftellte auch 11 Fußgänger und 1'/, Reiter zur Reicht: 
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armee.. Die Kirhe im Stil des Pantheon. Das Klofter nach dem 
Brande von 1768 ſchloßartig wiedergebaut. Der Abt Gerbert ein 
bedeutender Gelehrter. Leſſing gefiel St. Blafien fo, „daß er dort als 
Bibliothefar abjterben wollte.” Spinnmaſchinen- und Gewehrfabrif). 
15. Tryberg, Triberg, B. (5. 338; jührlid 12,000 Holzuhren aus: 
geführt). „Furtwangen, B. (lÜbrenfabrifation.. Hornberg (S. 338. 
1038; höchſt romantisch gelegen. Auf fteilem Feljen darüber ein altes 
wohlerhaltenes Schloß). 16. Waldkirch, B. 


Freiburg im Breisgau (S. 337) liegt an der Ausmündung des zu 
einem jchönen und fruchtbaren Buſen erweiterten Dreiiamtbales in die Rhein— 
ebene. Der Buſen gebt weiter in vie Berge hinein als irgend ein anderer, fett 
fih durch das Gebirge im Höllentbale fort; von der andern Seite, vom Bo— 
deniee und vom Donautbale ber, tritt das Wutachthal nabe heran. So führt 
eine jebr alte Handelsftraße von den Donauquellen und den nordweitlichiten 
Punkten des Bodenjees durch das Wutach- und Dreiiamthal in die Rbeinebene, 
Bor dem Eingange des Höllenthals ftand mwabrjcheinlih die Römerftabt Taro- 
dunum, auf welche die Ortönamen Kirchzarten, Mittelzarten, Hinterzarten bin« 
weiſen. Freiburg warb 1113 von Berthold von Zähringen gegründet und mit 
vielen Freiheiten begabt. Seit 1228 hatte Freiburg eigene Grafen, machte 
aber 1327 mit andern Städten einen Bund, um Unabhängigkeit zu erftreiten. 
Die Gegner erfannten dieſelbe 1366 gegen 20,000 Marf Silber an. Das 
Geld gab Defterreih ber und dieſem mußte fih die Stadt 1368 unter- 
werfen. Die Blüthe von Freiburg fällt mit der Zeit des blühenden Donau- 
bandels zufanmen; im 16. Sabehunbert zählte die Stadt doppelt joviel 
Einwohner als jett.!) Im den folgenden friegerifchen Jahrhunderten hatte 
.. ‚ damals flarfe Feftung, viel zu leiden. 1678— 1697 war fie im 

efige Frankreichs, gute! wurde Freiburg 1744 von den Franzojen belagert 
und eingenommen. Damals find die Werte gejchleift. 

Freiburg liegt jo wunderſchön, verdient das Hebelihe „Zu Freiburg in 
der Stabt Sukr ih und glatt“ in jo bobem Maße, und befitt in feinem 
Münfter eine jo köftliche Zier, daß fich wohl Jeder angezogen fühlt und zu dem 
Wunſche kommt, den mur folde Punkte der Wanderluft eingeben, bier Hütten 
zu bauen. Die Straßen find breit und reinlich: durch die meiften fließen klare 
Rinnen aus der Dreifam. Die Kaiſerſtraße ift die ſchönſte Der Münſter, 
bie einzige in allen Theilen vollendete gotbiche Kirche Deutichlants, aus vorhem 
Sanbftein aufgeführt, ift 1152 vom zog Konrad von Zähringen begonnen, 
Schiff und Thurm von 1236, der Chor von 1513. Der jhöne Thurm, 356° 
bob, beginnt mit vierediger Grundlage und gebt dann in fchlanfen achtedigen 
DOberbau über. Oberhalb der Thurmuhr zieht fi der erfte Gang um ven 
Thurm, weiter oben ift die Wohnung des Wächters und bier ift der zweite 
Gang, von wo aus mehrere Treppen auf die jogenannte Platte führen. Von 
bier aus erbebt fih nun bie funftreich durchbrochene Pyramide, die ganz ben 
für den Cölner Dom projectirten Thürmen ähnlich ift, jo daß man aljo bier 
in Wirklichkeit fiehbt, was dort unvollendet blieb. Ein mit reicher Bildhauer- 
arbeit geſchmücktes Bortal führt durch den Thurm in das Innere, in dem 
Glasmalereien, alte Steinbilder, das Flügelbild hinter dem Hochaltar zu 


1) Münfter: Freyburg im Breißgöm, eine newe Statt, am einem edlen vnd fruchtbaren 
Ort gelegen, da ein Eyngang ift in den Schwarzwald, die in furgen jaren trefflih febr zuge: 
nommen bat, in Gebewen, Kirchen, Glöftern, Hoben Schulen, Reidhtbumben, x. Bud das 
funderlib nachdem fie ledig worden von jbrem Salbberren dem Graffen von Freyburg, und eyn⸗ 
efeibt dem Edlen Hauß Oefterreih. Sie bat mol "ein Herrlihen anfang genommen vnder dem 
Gerpagen von Zäringen, aber ift under Den Hergogen, vnd nachmals vnder den Ergbergogen 
von Defterreich zu gröfferer Herrlichkeit erwahbien, in deren fie zu vnſern zeiten ift, f 
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beachten find.) Am Zähringer »-Thore die proteftantiihe Kirde, = 
ierlihes Gebäude im romaniſchen Stil, die Kirche des Cifterziewierlichen 
hennenbach, die abgebrochen und genau in alter Form bier wieder juummo 
eſetzt ift. 
; Die Universität ift 1454 gegründet, doch ift der Stiftumgitrei at 
vom 26. Auguft 1456 ausgeftellt. Sie beißt Albertina von ihrem @rizm 
dem Erzherzog Albredt von Defterreih. Sie batte früber bedeutende Beiganya 
in Elfaß, die in der Newolutionszeit verloren gegangen find, tk ar ad 
immer reich begiltert. Namentlich für katholiſche Theologie bedeutend jet ya 
Alzog, Hiriher, Alban Stolz, der Berfaffer der Kalender für Zeit um ir 
keit). Im Sommer 1861: 318 Studirende. 

Aus dem Schwabentbore fteigt man durch ſchöne Anlagen auf de If 
boben Schlofberg (Ludwigshöhe), der früher mit Werfen bededt war md dr 
Citadelle trug. Zu den Fülhen liegt freiburg; Der durchbrochent Aufat 
Thurmes ftellt ſich, von bier geſehen, beſonders vortbeilbaft dar. Schöne &4 
auf Schwarzwald, Aheinebene, Dreiamthal. Auch der Lorettobügel # = 
ihöner Ausfihtspunft. Y, St. nördlich von Freiburg liegt das Deri Zi 
ringen und darüber no ein Thurm der Burg gleichen Namens. 

Freiburg batte 1789: 7916, 1858: 16,731 Einwohner, ein Adıd io 
teftanten. Wappen: Schild in beuticher Form. Auf weißem Cru & 
rotber Kreuziparren. Weber dem Schilde eine cannelirte Mauer mit Tber. 


8. 11. Der Unterrheinfreis. 


Der Unterrheinfreis, die nördliche Verbreiterung des Grin 
zogthums enthält den größten Theil der rechtsrheinifchen Kurpiali, 
welcher 1803 an Baden überlafjen war. | 

Dazu kommt ein Theil des Hocftiftes Speier, 8, # 
penau, das dem Deutſchen Orden gehörte, Gerlahshein 4 
Grünsfeld, früher Würzburgifh, SKrautheim und Lauda, ſch 
Mainziih, dann ven Fürften von Salm - Keifferfcheiot überwicda # 
von diefen 1840 an Baden verkauf. 

Ein großer Theil des Kreiſes befteht aus ſtandesherrlicher &® 
bieten. Wir bezeichnen pfälziihe Orte, welde 1803 an bat dat 
Teiningen gegeben wurden, LP., furmainzifche Orte, vie ut 
Haufe Peiningen gehören, LM., würzburgifche Orte, die Yan 
gehören, LW., Orte, die zur Graffhaft Wertheim des MM 
von Löwenſtein gehören, W., und die in dieſem Kreiſe za 
früher veihsritterfhaftliden Orte mit R. | 

Der Kreis hat 62%, OM. umd 1858: 346,011 Cimeehat 
darunter 167,000 Katholifen. 31 Städte, 15 Marktfleden, # 
Dörfer, 22 Weiler, 178 einzelne Höfe, 382 Gemeinden, 15% 
zirfsämter. 

In der Rheinebene und am Rande des Bergland 
1. Wiesloch, P. (1851 Zinfgruben entdedt. Schwefelquelle). Nat ® 


— 





1) Münſter: Weiter iſt in dieſer Statt ein vaſt ſchön Muͤnſter mit einem heben Dirt 
der ınit ſunderlicher Aunſt vom Grund auff bik an den höchſten Gipffel geführt mit nun! DE 
pnd Gebifdten Steinen, dedgleihen man in Teutfchen Landen nicht findet mad ve BEE 
Straßburg. Die Senden heiten jhn vorzeiten vnder die Sieben Wunderwerck gejehlt, 
follih Werd gefunden betten. 


⸗ 


1043 
Kauenberg, S. 2. Philippsburg, 8. (1618 — 1623 befeftigte Biſchof 
Philipp von Speier ven Flecken Udenheim und nannte ihn Philipps— 
burg. 1648 erhielt Frankreich Bejatungsreht in dem zur Reichs— 
feftung erflärten Philippsburg, trat e8 aber 1697 wieder an das Reich 
ab. Im 18. Jahrhundert ift Philippsburg noch öfter belagert. 1800 
von den Franzoſen demolirt). Waghäufel, S. (Niederlage ver Inſur— 
genten 21. Juni 1849). 3. Ecwesingen, P. Eedenheim, P. Epin- 
gun, R. 4. Heidelberg,*P. Schönau, P. (unter den Einwohnern 
Nachkommen geflüchteter Niederländer), Yeimen, Nußloch, Wieblingen, 
Ziegelhaufen, P. (große Fleden und Dörfer). 5. Yadenburg, P. (pas 
römiſche Lupodunum, vefjen Anfonius im der Mofella gedenkt, die 
Lobodoburg der fränkiſchen Könige, mit alterthümlichen Mauern und 
Thürmen, gothiſche Et. Gallusfirhe; mit der Stadt hängt der durch 
mufterhafte Landwirthſchaft befannte Rofenhof zufammen). Friedrichs— 
feld, P. (Eifenbahnftation zwiſchen Maunheim und Heidelberg. Kur— 
fürft Friedrich erfocht hier 1462 den Sieg, dem „das Mahl zu Hei: 
delberg“ folgte. Kämpfe 1849). Schriesheim, P. (S. 341; auf dem 
nahen Delberge Ruinen der Strahlenburg). Nedarhaufen, P. Käfer— 
tbal, P. (in ver Nähe von Mannheim; ſchöne Gartenanlagen, fonft nur 
durch jeine luſt- und jubelvolle Kirmeß befannt. Kämpfe 1849), 
6. Mannheim, * P. 7. Weinheim, P. (©. 341; am jchönften 
Bunfte der Bergſtraße, mit diden Mauern und Thürmen, alt und 
winflig; dabei auf einem Rebenberge Ruine Windeck. Stattliche neue 
Kirhe. Das Birkenauer- oder Weſchnitzthal bis zum beffifchen Dorfe 
Birkenau). Hemsbach, P. (1705 vom Wormfer Bifhof an Pfalz abge- 
treten). Laudenbach, P. (guter Bergiträßer Wein). Yeuteröhaufen, P. 

Im Berglanve des Nedar: 8. Sinsheim, bei Münfter 
Eingen, LP. (in ver Nähe altveutfhe Todtenhügel). Hilsbach, LP. 
Hoffenheim, P. (Freiherr von Gemmingen » Hornberg). 9. Adelsheim, R. 
(drei Schlöffer. Freiherr von Adelsheim). 10. Krautheim (S. 1042). 
Borberg, LP. Schwaigen, LP. Ballenberg. 11. Mosbach, LP. 
(bis 1330 Reichsſtadt). Haßmersheim, P. Zwingenberg, P. (jtattliche 
alte rothe Burg, die fih die Markgrafen von Baden wieder ber- 
gerichtet). Nedarzimmern, R. (Freiherr von Gemmingen = Hornberg. 
Kirche mit Gräbern der Gemmingen. In der Nähe Ruine Hornberg 
S. 319). Götz Harnifh und Hoſen). Nedarmühlbah, R. (Freiherr 
von Gemmingen = Guttenberg). Neudenau, LM. Herbolzheim, LM. 
Hochhauſen, LM. (in der alterthümlichen evangeliihen Kirche das Grab 
der heiligen Notburga, die in einer Feljenhöhle am Nedar ein einfames 
Yeben der Entſagung führte). 12. Eberbach, LP. (©. 319. 339). 
Nedarelz, LP. (Templerhaus. Römiſche Alterthümer). 13. Nedar- 
gemünd, P. Dilsberg, P. (früher Feſte, von Tilly belagert, fpäter 
als Staatsgefängniß benugt [S. 339)). 14. Neckar-Biſchofsheim, R. 
Waibſtadt, 8. (früher Reiheftant, von Ludwig dem Bayer verpfändet), 
Rappenau (S. 1042). 

66 * 
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In der Fränfifhen Ebene im Main- und Tauber- 
gebiet: 15. Buchen, LM. Ofter- Burfen, LM. Sclierftaot, LM. (ver 
Selgenthalerhof, früher Gifterzienjer = Nonnentlofter).. Gößingen, LM. 
16. Wallvürn, LM. (Wallfahrt zu einem Corporale, auf dem 1130 
vergofjener Abendmahlswein Blutflecken oder einen Chriftusfopf von 
blutvother Farbe hervorgebracht: einſt jährlich gegen 100,000 Pilger). 
Hardheim, LW. 17. Gerlachsheim (S. 1042). Grünsfelo, SW. 
Königshofen, LM. (Niederlage der Bauern 1525). Qauber - Bifchofs- 
beim, LM. (3. 314; einjt Klofter ver heiligen Yioba). Königsheim, LM. 
Külsheim, LM. Hodhaufen, LM. (vie Gebäude der frühern Karthauſfe 
Grünau gehören dem Fürften von Yöwenftein = Wertheim). Yauda, LW. 
18. Wertheim, W. (©. 313; tief in der Schluht, wo Main um 
Tauber zufammenfließen, gelegen, nimmt ſich vom Main gejchen mit 
den maleriſchen Ruinen der Stammburg der Wertheimer Grafen herrlich 
aus. Die Yage der Stadt, die rotben Sandfteintrümmer darüber 
erinnern an Heidelberg. Zwei neue Schlöſſer. Der geibäste Wertbermer 
wächlt auf zwei Bergen am Main, der minder gute an ver Tauber). 
reurenberg, W. (©. 313). 


Was ©. 339 Über die Yage von Heidelberg’) geſagt ift, macht frübe 
Anfiedelung auf vieler Stelle begreiflih. Der noch einmal über Felſen ſchän— 
mente Nedar bot Fiſchern und Echiffsziebern reihe Nahrung, und die beiten 
Felfenufer alinftige Gelegenbeit zur Bereftigung. Auch die fruchtbare und lich 
liche Landſchaft lockte an. Wabrſcheinlich batten ſchon die Römer bier ar 
Gaftel. Seit der Mitte des 12. Jabrbunderts begannen die rbeiniſchen 
grafen, welche jonft mebr rbeinabwärts, 3. B. in Bacharach mohnten, in Ser 
deiberg zu refidiren. Konrad J., der Bruder Friedrichs I., erbaute fich em 
Schloß. 600 Jabre lang blieb Heidelberg, feit dem 14. Jabrhundert auch IUmi- 
verfitätsftadbt, Haupt» und Nefidenzftabt der Pfalz.?) Die Kreuzung des Ber: 
febrs, der auf den Babnen längs der Bergftraße nordſüdlich, und längs des 
Nedars oftweftlih flutere, ficherte der Stadt auch auf anderm Gebiete nod 
Bedeutung. 

Die Lage von Heidelberg, „der ländlich ſchönſten Stadt von Dentichlaut, 
die Keiner noch verlafien, obne fich wieder nach ibr zu ſehnen,“ ift weit geprie 
fen. Die ganze (leider nur zu oft durch Regenwollen verhängte) end bat 
einen ergreifenden, großen Charakter, kühne N © mit berrlicheın Yaubbolz, 
maleriihe Felſen, den ſchönen grünlichen Nedar. Schönen Blid auf die Stadt 
en der gegenüberliegende Heiligenberg, am meiften entzüdt der Punkt be 

euenbeim, wenn man um die Ede der Bergftraße biegt. Fluß und Ebene, 
Stadt und die röthliche darüber liegende Schlofruine ericheinen überraichent 
dem Auge. 

Die Stadt ziebt fib am linken Nedarufer auf dem jchmalen Streifen 
zwiſchen Fluß und Gebirge in die Länge, denn Ausdehnung in die Breite ii 
ıbr verjagt, obwohl die Bergftadt den Schloßberg anzufteigen verſucht. Mehrere 
parallele Straßen zieben von Oftnorboften nah Weſtſüdweſten, die Hauptſtraße 
vom Karlstbor zum Mannbeimer Thor. Dort am Weftende der Stabt ift der 
Freibafen und der Bahnbof. Die vorzüglichften Pläge der Stadt machen ums 


1) Ob der Name von seiligenberg oder Heidelbeeren oder Ereiberg oder „‚eitel Bergen” 
(Melifind: Heidelberga vocor, myrtilli veseula dona Monte sub arboso mi tribuere 
notam) oder den Heiden berguleiten jet, wird fi nie enticheiden laſſen. 

9) Münfter bat eine Gontrafebtung der „Löblihen vnd meitbefannten Stadt Heidelberg,” 
welche ihm der Pialigraf Ottbeinrih ganz anediglihen zugeſchidt bat. 
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mit ihren bauptiächlichften Gebäuden befannt. Im öſtlichen Stadttheile ift der 
Karlsplas, der jhöne Anficht der Ruine gewährt, durch das Muſeum geziert 
Am Markte fteht die Heilige Geiſtkirche, zwiſchen Katholiken und Pro— 
teftanten getbeilt. Im ihrem Chor befand ſich die über 3500 Handſchriften ent» 
haltende Bibliothek der Umiverfität, welche Tilly 1622 nah Rom jandte.!) Im 
dem Batican ward fie als Bibliotheca Palatina aufgeftellt. 38 der beften Hand— 
ſchriften, welche die Franzoſen nah Paris geichleppt batten, famen 1815 zurüd, 
und der Papſt gab jämmtliche altdeutſche Handſchriften (847) heraus. Die 
Bibliothek fteht jet in einem eignen neuen Gebäude. In der Mitte der Stabt 
liegt der Parade- oder Ludwigsplatz. An ihm die Gebäude ver 1356 
vom Pfalzgrafen Ruprecht geftifteten, aber erft 1385 vom Papft beftätigten und 
1386 eingerichteten, 1802 dem Erlöſchen naben, aber vom Großherzog Karl 

riedrich reich dotirten Univerjität, der Ruperto-Carolina. Sie zäblte im 
Sommer 1861 588 Studirende. In der proteftantiihen Peterskirche und auf 
ihrem Kicchhofe find die Gräber von Sylburg, Gruter, — reher, 
Lotichius, Zinkgräf, Micyllus, Agricola, der Olympia Morata; die Namen 
deuten auf den Glanz der Univerſität. 

Aber wenn man fich in Heidelberg befindet, drängt e8 Einen vor Allem 
binauf nah dem Schlofje „der deutichen Alhambra.“ 

Den linken Flügel des Nedartbores bildet der Königsftubl (S. 327), 
den wir megen ber Xicenfion des Katlers Franz 1817 unmöglich Kaiferftubl 
nennen fönnen.?) Er fällt gegen den Fluß in Stufen ab. Vorgelagert ift der 
Seisberg, ein Borbügel beffelben unmittelbar über der Stadt der Jettenbübel, 
683°. Das ältere Schloß, 1537 durch den Blitz zerftört, von dem nur fpär- 
liche Trümmer zu ſehen find, lag auf dem Geisberge, ebenjo ber von bem 
geächteten Pfalzgrafen Friedrich I. aufgeführte Trutzkaiſer, jpäter Sternfchanze 
genannt. Das neue Schloß liegt auf dem Jettenbühel. Sein Bau begann 
zu Ende des 13. Jahrhunderts, wurde bejonders unter Kurfürft Ruprecht, dem 
Deutihen Könige, weiter geführt. 1556 fam ber im beften italienischen Stil 
aufgeführte Otto » Heinrichsbau , 1601 der Friedrichsbau hinzu. Der MWertmeifter 
Salomon von Caus beichrieb 1620 das Schloß im einem eignen Folianten, 
„Iſt eine jo galante Hofhaltung angelegt, daß man Heidelberg wohl Klein - Paris 
nennen möchte.” Die Bilder bei Merian geben eine Vorftellung der alten 
Pradt. Die Hauptgebäude des Schloſſes bilden ein Viereck mit Eckthürmen. 
Auf der nördlichen der Stadt zugelebrten Seite fteht weitlich der vide Thurm 3) 
und ber Ruprechtsbau, auf ber Oftfeite der alte Bau, auf der Südſeite der 

viebrihsbau mit der Kirde, auf ber Weſtſeite der Otto» Heinrihsbau und 
ubwigsbau. Die Schlofgärten mit ihren Grotten, die fchon damals von Epbeu 
umranften Bäume umkränzen das Schloß auf der Oftleite. Die Drangſale des 
dreißigjäbrigen Krieges waren überwunden, als die Mordbrennerei der Fran- 
zofen ın der Pfalz 1689 und 1692 auch dieſes herrliche Schloß zerftörte. Der 
Commandant v. Heidersdorf hatte Heidelberg feige übergeben, *) nun wurde bie 


1) Hübner macht die eigenthümlihe und den Beſtand fo mancher Bibliothek gefährdende 
Anmerkung „Es erkannten viel Leute Gottes Berichte Darunter, weil damald der Hochmuth der 
Gelebrten unerträglich war.” 

2) Auch ſchon um Berwechielung mit dem Kaiſerſtuhl im Breisgau zu vermeiden. Weberhaupt 
aber muß die Wiſſenſchaft Proteft gegen ſervile jchmweiimedelnde Umtaufung altberfümmlicher Namen 
für Naturfocalitäten einlegen. Mit Straßen, Plägen u. f. m. ift es anders, 

3) Freher meint, nad dem Thurm in Bourges werde fein größerer gefunden. Jetzt nennt 
man den füpöftlichen Thurm den diden Thurm und Merian’s diden Thurm gefprengter Thurm. 

4) Die Sırafe folder Feiglinge war damals ſchrecklich. Man ſtieß ihn mit einem Außtritt 
in den Hintern aus dem Deutihen Orden, deffen Mitglied er war. Dann führte man ibn auf 
einem Schinderfarren durchs Lager der Reichdarmee; der Henker ſchlug, ihm den Degen um den 
Mund und zerbrab ihn. So entehrt Tick man ibn laufen. Die geflüdteten Heidelberger, in 
deren Stadt die Franzoſen gräulich geihändet und gemordet hatten, fielen über Heidersdorf ber 
und mifbandelten ihn bart; doc retteten ihm die Ganuziner, in deren Kloſter er ſich begab. 
A18 er Sange nachher ſich dem Pfälzer Kurfürften zu Füßen warf, mies ihn dieſer mit einem 
Zritt fort. 
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Stadt verbrannt und das Schloß im die Luft geiprengt. Einzelne Theile mir 
ſtanden, aber der dide Thurm ftürzte ungebrochen in den Graben. Eine ke 
zöfiihe Münze zeigte das brennende Heidelberg mit der Umſchriſt: Rex due 
factum est. Nod 1736 ichreibt em — „zur Zeit liegt Alles in Sta 
und Aſche, jo daß die Paflagierer an diejem fonft jo beliciöien Ort mt # 
traurige Fußſtapfen des Zornes Gottes antreffen.“ Einzelnes war wide In 
gehelt und Kari Theodor eitichloffen das Ganze zu reftauriren, als 114 m 
lig neue Verbeerungen anrichtete. Seit dem ift das Schloß Ruine, dr m 
und ichönfte in Deutichland, und der Epheu, von reichlich trepfentem Bee 
erfriicht, bat fein Recht ungeicheut erweitert und in üppiger Fülle die Iris 
umſponnen. Vorzüglich jebenswertb find das halb in Grün verftedte Eiiuhtw 
thor, die vier Schönen Granitjänfen, die aus Karls d. Gr. Palafte zu Ape 
bierber gebracht worben ſein jollen, der Luft- oder bängende Garten ar 
überbängenden Gemäuer des jetst jogenannten biden Thurmes, der Shlime 
auf einer großen Terrafle, von wo man eine entziidende Ausficht bit w® 
Rheinebene, bis Speier und den blauen Wald des Wasgau bat, der gem 
alte dide Thurm, der ſchöne achtedige Thurm, ber gtitterfaal mit feinem Teak, 
ber vormalige Schloßgarten, die nod erhaltene Schloßkirche im Andre 
wo man aud in einem beſondern Gebäude das bekannte groke, EI ® 
gebaute Faß zeigt‘, welches 24° im Durchmeſſer und 36‘ im ter Yin & 
287,000 Flaſchen faßt, ein Wahrzeichen der Stadt.’) Die Alten geben ie 
baramf zu lefenden Reim an: | 


Gott jegne diefe Pfalz beim Rhein 
Bon Jahr zu Jahr mit gutem Wein, 
Daß diejes Faß und andre mehr 
Nicht wie Das alte werben Teer. 


Der Engländer Moores bemerkt in feiner Reife naiv: „Als mır m Ka 
waren, ermangelten wir nicht das weltberühmte Faß zu beichen: et we 
anz leer und gewährte alſo eben feinen unterhaltenden und interefianten 3 
Ber eo bes Hofnarren bunt gefchnittes Standbild deutet auf ben befa? 
ben vorwitzigen Reiſenden geſpielt wird und darum auch bier mit 

werben darf. 


Heidelberg hatte 1779: 10,550, 1858: 15,600 Einwehner, er 
ein Drittel Katboliten. (Alter Bolksipruh: „Speirer Wind, Heibelber 
und Hefienblut thun felten gut.”) Unter dieſer Zahl find aber de r 
der Ortichaften Schlierbah am linken Nedarujer oberhalb ver Si 
Kohlhof auf dem Geisberge mit einbegriffen, benn fie haben m er 
Bürgerrecht. Das deutet auf ein Aufen » Heibelberg, das ven der Mt - 
zu trennen if. Dazu gebört auch der Königsftubl (S. 339) mit I@ 
feiner Weftjeite —— Rohrbach, der Wolfsbrunnen obethel SE 
bach, eine ſchattige Seitenbucht des Neckarthales mit fühlen Quellen und 
teichen, gegenüber auf dem rechten Ufer Klofter-Neuburg (E. — 
Heiligenberg mit Klofter- und Burgruine (Klofter Mbrineberz), AR 
beim und das firichenberühmte Handſchuchsheim an ber Bergſttahe \ mi 
Die 702° lange, 30° breite Brücke, welde Rechts und Lints *— 
währt ſchönen Blick auf Stadt und Umgebuns, vornehmlich wenn DE TI 
und die rothen Felsgebirge fih in ben Purpur des Abends leiden, = 


1) Sonft naft ala folhes ein alter Affe an der Brüde und das Wort hatte ten Bet 
Was tbueft du mich bie angaffen ? 
"Haft tur nicht geieben den alten Affen 
Zu Heydelberg, ſieh dich bin und ber, 
Du findeft wohl meine® gleichen mehr, . 
Wappen: Schild dreiedig. Auf ſchwarzem Grunde ein anfredhtftebemder gelber de 
Krone. Ueber dem Schilde eine cannelirte Mauer. 
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Ruinen halb in zanberiihem Roſenlicht, Halb im feierlichen Schatten der Däm- 
merung das Nichts menichlicher Größe predigen. ') 


Mannheim, die zweite Hauptftadt des Großherzogthums, ift 
wie fo viele badiſche Stäpte eine Stadt neueren Datums. „Cine 
Nedarmündungsftadt konnte nicht eher entjtehen, als bis -fich dieſe 
Mündung bleibend firtrt hatte und bis der Fluß gefeilelt und gezähmt 
war.” Ganz unbebaut war indejfen die Gonfluenz beider Flüffe nie- 
mals, Schon 755 wird ein Dorf oder ein Kaiferhof Mannenheim 
erwähnt und dem Kloſter Lorſch geſchenkt. Im 14. Dahrhundert wurde 
dort Rhein= und Nedarzoll, durch Schanzen gedeckt, erhoben. Aber 
erſt zu Anfang des 17. Jahrhunderts baute Kurfürjt Friedrich IV. 
Mannheim zur Stadt holländiſcher Negelmäßigfeit und Sauberfeit. 
Waren doc geflüchtete Niederländer der Grundſtock ihrer Bevölkerung. 
Am 9. December 1605 erhielt Mannheim Stadtreht. Die Citadelle 
Friedrichsburg umd andre Werke hatten es zugleich zur Feſtung gefchaf- 
jen. Darum litt e8 in den Sriegäftürmen, wurde 1622 von Tilly 
genommen, und erlag 1689 ebenfalld den Befehlen „Ludwig des 
Zerſtörers;“ 1697 wurde die Stadt hergeftellt und ermeitert. Als 
Kurfürft Philipp 1720 feine Reſidenz nah Mannheim verlegte, wurde 
er der zweite Schöpfer der Stadt. Bis 1778, wo Karl Theodor nad) 
Münden zog, hatte Mannheim feine glänzenpfte Periode. Die neue 
a hat Mannheim wiederholt als Handels - und Fabrifftadt zu neuer 

röße erhoben. 

Mannbeim liegt in der Gabel der beiden Flüffe, über welche Brücken 
führen, etwas oberbalb der Nedarmündung. Die Gegend ift fumpfig und das 
Trinkwaſſer übel; das gerühmte „Mannheimer Waſſer“ eine Art Anisliqueur. 
Dagegen ift Mannbeim die regelmäßigfte, in gewifiem Sinne ichönfte, freilich 
auch monotonfte Stabt in Deutichland. Baggelen nannte fie eine „Henriade 
in Stein.” Die Stadt bildet einen länglichen Zirkel, der von 11 längs und 
10 querlaufenden, fchnurgeraden, qut gepflafterten Straßen in 112 Quadrate 
zerichnitten wird.) Den Hintergrund der verichiedenen Anfichten bildet auf der 
rechten Rhbeinfeite die Bergftrafe mit ihren Burgen, und auf ber linfen bas 
Hardtgebirge und der Donnersberg. Tritt der Fremde durch das ſchöne Nedar- 
tbor in die Stabt, fo überrafcht ihn die an 60° breite Hauptftraße, bie fi 
durch die Mitte der Stabt nah dem Schloſſe, bis zu deſſen Hauptpavillon, der 
bier den Hintergrund ausfüllt, im einer geraden Länge von mehr als 1200 
Schritten binziebt. Nicht minder überrafchend ift ber Anblid, wenn man bei 
dem Heibelberger ober dem Rheinthore eintritt, wo fich eine die ganze Stadt in 
ihrer Breite durchichneidende Strafe darbietet mit den fogenannten Planten, 
einem 500 Schritte langen und 12 Schritte breiten, mit Bäumen befegten unb 
mit Ketten umſchloſſenen prachtvollen Spaziergange, an deffen zwei Endpuntten 
fih zwei ſchöne öffentliche Pläte befinden. Da wo fich diefe beiden Hauptftraßen 


1) Mattbiffion fol auf der Schloßruine feine ha „Schweigend in der Abenddämmrung 
Schleier“ gedichtet haben. Wir müffen fagen, dat eine einfame Burgruine im Walde dazu ein 
paffenderer Drt geweſen wäre. 

2) Wie v. Halem berichtet, hatten die Straßen um 1790 feine Namen. Man zählte nad 
Quadraten, „Herr N. wohnt drei Quadrate von bier.’ „Iſt man einen halben Bormittag in 
der Stadt umbergegangen,‘ ſchreibt ein andrer Meifender, „fo ieben ſich Die Augen vergebens 
nach Manntgfaltigfeit um; Die nämlihen Begenftände feinen Einem gleichſam nacdaufaufen, wie 
wenn man bie ganze Beit über am Borde eines Schiffes gemeien wäre.‘ 
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Mannheims durchkreuzen, ift auch der ſchönſte Plat, der große Barabeplas, 
300 Schritte im Umfange, an drei Seiten mit Allen umpflanzt, an ber wierten 
freien Seite von dem prächtigen Gebäude Des Kaufbaufes begrenzt, und in ber 
Mitte einer ſchönen aus Bronce gegeſſenen, pyramidenförmigen Gruppe ven 
Figuren geziert, welche auf einem Geftelle von Marmor rubt. Außerhalb dieſes 
eftelles find acht große marmorne Waſſerbecken, die aber fein Wafler enthalten. 
Auch der Marktplatz, gemöbnlih Speiſemarkt genannt, nächſt dem Parade» 
plat der ſchönſte und 350 Schritte im Umfange baltend, ift mit einer trefflichen 
folofialen Gruppe von Biltbauerarbeit geziert. Die ganze füdweſtliche Seiie 
deſſelben begrenzt eins der ſchönſten äffentlihen Gebäude der Stadt, in deſſen 
Mitte fi der bobe Piarrtburm erbebt. Ibm zur Seite bildet den einen Flügel 
dieſes Gebäudes die Stadtpfarrtirde (untere Pfarrkirche), den andern bas 
Ratbbaus. Das Ganze ift von gleicher Bauart, jo daf der Thurm mit den 
durch ibn geichiedenen Gebäuden ala eim Gebäude ericheint. Die ichönfte Kirche 
aber ift die Haupt- oder obere Pfarrkirche (vormalige Jejuitenfirde), ven 
1733 — 1756 nad) Art der Beterstirche in Rom erbaut. An der Hauptfacçade 
zwei ichöne Thürme, hinter denen ſich der mittlere und Haupttburm mit jeimer 
majeftätiichen Kuppel erhebt. Das Innere diefer 250° langen, 100° breiten und 
mit der Kuppel 250° boben Kirche ift prachtvoll, und entbält eine große ſchöne 
Orgel und ficben Altäre, werunter der Hauptaltar ſich vorzüglich durch jeine 
Pracht auszeichnet. 

Bon den andern Gebäuden Mannheims ift vor allen das Schloß zu 
bemerfen, welches an der WRbeinfeite liegt, Die ganze obere Breite derielben ein: 
ſchließt und eins der größten Schlöſſer Deutichlands ift, indem es gegen bie 
Stabt im gerader Yinie 1700° in ber Yänge, fünf Daupteingänge, vier Höfe, 
zwölf Pavillons, die oben flab und mit einem durchbrochenen Geländer ver- 
jeben find, und 1500 Fenſter bat. Diejes durchaus aus rotben Sandſtein 
erbante Schloß ift wie ganz Mannbeim überall rechtwinfelig aufgeführt, umb 
beftebt aus dem Hauptgebäude und zwei Flügeln, wovon ber koloſſale Haupt⸗ 
pavillon fünf, die übrigen Pavillons vier und das ganze übrige Gebäute drei 
Stod bo find. Im Innern bemerft man vorzüglich den mit aller Pradı 
ausgeihmüdten und reich mit Marmor belegten Nitterfaal, die ſchöne Schleß— 
firche und den pradtvollen 100° langen und 48° breiten Bibliothekſaal mit 
einem berrlihen Dedengemälde. Hinter dem Schloſſe erftredt fihb bis zum 
Rheine der 189 Morgen große im engliichen Stil angelegte Schlofgarten, 
mit welchen die neuen Anlagen in Verbindung fteben, die beinahe Die ganze 
Stadt umichliefen. Das ſchöne 1855 in ermeueter Geftalt eröffnete Theater 
imponirt durch die Yänge jeiner Hauptfront. Endlich ift die achtedige 112° bobe 
Sternwarte eine Zierde der Stadt und reih an aftronomiihen Inftrumen- 
ten. Bon der Höhe derielben hat man eine entzüdende Ausfiht. In der Ge 
ſchichte der deutichen Yiteratur und Wiflenichaft nimmt Mannbeim eine ehrenvolle 
Stelle ein. Wir weiſen nur auf Schiller (dem 1862 ein Standbild errichtet 
wirb) und die erften Aufführungen ſeiner erften Dramen bin. Auf dem Kird- 
bofe rubt Kotebue, der 1819 von Sand in Mannheim ermordet ward. 

Der Rheindamm ift megen ber Ausficht ein beſuchter Spaziergang, und 
Rheinluft an der Rheinichiffbrüde und die Müblan, eine bei- dem —ES 
bes Neckars in den Rhein liegende Inſel, Vergnügungsorte. 

Mannheim batte 1780: 22,000 Einwohner, janf dann in ben Kriege- 
— — 10,000, und hatte ſich 1858 auf 26,915 gehoben. Die Hälfte 
tatholifen. 

In fandiger Ebene %, St. vom Rhein liegt Schwetzingen, merkwürdig 
wegen feines Luftichlofles und vorzüglich wegen des dazu gebörigen 196 Morgen 

ofen Gartens, tbeils in altfranzöſiſchem, theils in eugliſchem Geichmad. 
as das völlig flache Terrain irgend erlaubte, das ift geicheben und 
Der Obftgarten nimmt 8',,, der Gemüſegarten 6°,,, die große Baumſchule 13, 
das Arboretum oder die botaniiche Anlage mit jchöner Alpenflora 6, unb ber 
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Drangerieplat 5 Morgen ein. Alles übrige ift Auftgarten, in bem fich die rei— 
zendſten Allen, viele geſchmackvolle Anlagen und Partien und eine Menge Sta- 
tuen befinden. Vorzüglich beachtensmwertb find: die peripectiviihe Durchſicht in 
ber Mitte des Gartens vom Schloffe durch die Waldöffnung nad dein Harht- 
gebirge; die große 60° hoch jpringende Fontäne; die dem Babe entfteigende 
und im ber Mitte eines Balfins auf einem Felſen ftebende Galatea nebft einem 
Triton, eine aus ſchneeweißem carrariihen Marmor meifterhaft gearbeitete 
Gruppe u. ſ. w. Im der fogenannten türkiichen Anlage, deren großen prächtigen 
Vorhof ein ſchöner arabiicher Säulengang mit Spitsbogen umſchließt, erbebt ſich 
dem Haupteingange gegenüber die Moſchee. Eine prächtige Hauptkuppel mit 
einem Fenſterkreis und drei Meinern Kuppeln zieren das majeftätiiche Gebäude 
in der Mitte, und zu beiden Seiten erbeben fich Meine Thürmchen. Das Innere 
ift reich mit ächt morgenländiicher Pracht ausgeſchmückt. Entzückend tft die 
Ausfiht auf den beiden Minarets, wohin man auf 126 Stufen fteigt. Die 
ganze Gegend bis Heidelberg, Speier, Worms und Mannheim, von ber Berg» 
ftraße, den Vogeſen und der Harbt eingejchloffen, Tiegt wie ein Panorama vor 
das Auge gezaubert. Die Hauptfagade der Mojchee mit ihrem fchönen Säulen- 
portal. gewährt einen maleriſchen Anblid, der noch durch einen davor angebrady« 
ten, ziemlich großen, unregelmäßigen, von berrlihen Baumgruppen bunfel 
beichatteten See ungemein erhöht wird. Hinter biefem See liegen in ichönen 
Baumgruppen die fünftlichen Ruinen eines Mercurtempels, von deſſen Kuppel 
die Hälfte eingeſtürzt ift, was die Täuſchung vermehrt. Dem Schlofje gegen» 
über ift das große Baſſin, ein großer länglich wierediger See, an deſſen Ufern 
berrlihe Baumgruppen und zwei koloſſale liegende Sandfteinfiguren ſich befinden, 
welche den Rhein und die Donau vorftellen. Rechts vom Schloffe flebt auf 
dem jogenannten großen Zirkel das ſchöne 600° Lange Orangeriegebäude. — Auf 
dem Gottesader von Schwebingen rubt Hebel, geftorben 1826, 


8. 12. Der Seekreis. 


Der Seefreis, die füdliche Verbreiterung des Großherzogthums, 
umſchließt nur neubadiſche Territorien. 

Theile des Hodftiftes Conftanz, C. Das ganze Stift 
IOM. (mit ven Schweizerifhen Befigungen 22 IM.) Wappen: 
Ein jilbernes Kreuz im rothen Felde. 

Das in Windiſch, dem römiichen Vindonissa angelegte Bistbum, dem 
die Sage dem heiligen Beatus, eimen Schüler des Petrus, zum erften Biſchof 
giebt, wurde 570 unter Biſchof Marimus nach Conftanz verlegt. Die heilig 
geſprochenen Bilhöfe Conrad, — 976, und Gebbard (S. 194). Der 
Sprengel war der größte in Deutſchland, und erſtreckte ſich vom mittlern 
Neckar bis zum Paſſe des St. Gotthard über den größten Theil der deutſchen 
Schweiz, das füblihe Baden und Würtemberg. Das Domcapitel befand fich 
m Conftanz, auf dem Domplate war ein Heiner Bezirk, die Pfalz, in dem 
biſchöfliche Gerichtsbarkeit galt; der Biſchof refidirte in Mörsburg. i 

Die ifterzienferabtei Salmansweiler. Ihr Gebiet 
betrug 6 OM. Wappen: Schwarzer Widder in Roth. 40 Dörfer, 
10 Schlöffer und Einzelhöfe. 

1134 durch Guntram von Adelsreuth geftiftet und mit der Herrichaft 
Adelsreuth ausgeftattet. Die Prälaten waren Generalvicare des Eifterzienfer- 
ordens im Oberbeutichland. Nicht das ganze Gebiet ging 1803 an Baden über. 


Die Benedictinerabter Petershaufen unter öſterreichiſchem 
Schuß. 980 geftiftet. 
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Die Graffhaft Bonnpdorf gehörte feit 1612 vem Sei 
St. Blafien. Wappen: Ein links fpringender Hirich. 

Beligungen des Deutfhen Ordens, D. 

Früher öfterreihifjh war die Landgrafſchaft Reller— 
burg, N., 16 OM., ein Theil des Hegau, von dem Une 
Defterreidh 1465 von den Grafen von Thengen erfauft. 

Defterreihifh waren auch Conſtanz umd Rapelijell 
Stetten am falten Markt, wie auch das Stüd vom Im 
gau, B. 

Fürftenbergifche Befigungen find vie Landg rafſchaft Baar, I 
die Landgraffhaft Stühlingen, 8., die Grafidaft Heli 
genberg, H., vie Herrfhaft Mößkirch, M. Die frühere 
Fürft von Auersberg gehörige Graffhaft Thengen, 1'/,0% 
ift 1811 an Baden verkauft. Ste gehörte bis 1857 zum Seh 
ift aber jett zum Oberrheinkreiſe gejchlagen. 

Zwer freie Reichsſtädte. 

Pfullendorf. Wappen: Im golpnen Felde eim Ihnm 
Adler mit golpnen Kleeſtengeln auf den Flügeln. 

Pfullendorf hatte — eigne Grafen, welche aus dem Eeee 
der Grafen von Bregenz und Buchhorn ſtammten. 1166 übergab ca 
von Pfullendorf alle feine Gitter an Friebrih I. gegen eim Leibgerine # 
Burg Pfullendorf ging durch verfchievene Hände und marb 1220 zum ®# 
erhoben. 1363 erlangte dieſe Meichsfreiheit. Im 16. Iabrbundert bie? 
Stadt katholiſch, im dreißigjährigen Kriege Titt fie fo, daß zulett 144 98 
verlaffen waren. 

‚ Meberlingen. Wappen: Im golpnen Felde em Id? 
Adler, auf der Bruft ein rother Schild mit einem filbernen fine 

Ueberlingen gehörte zu ben Befigungen der Herzoge von Schmia ® 
wirb urkundlich zuerft 1153 erwähnt. 1267 — 1397 erwarb Weberimgr = 
und nach reichsftäbtiiche Rechte. Der Reformation wandte fi die Stadt 
zu. Sehr verjchuldet ging Ueberlingen an Baben über. 

Die früher öfterreichifhen Beſitzungen gehörten zum Def 
reichiſchen, die übrigen. Territorien zum Schwäbifchen Kreije 

Der Seekreis hat 66 DOM. Flächeninhalt. Die Zahl vu @ 
wohner betrug 1852: 199,075, darunter 9000 Proteftanten. 
Städte, 6 Markifleden, 396 Dörfer, 118 Weiler, 519 einyelne PR 
376 Gemeinden. 

Der Kreis zerfällt in 11 Bezirksämter. 

Am Bodensee: 1. Conftanz. Reichenau, (. S 1% 
Meinau, D. (S. 195). 2. Radolfzell oder Zeil (S. 196). Di 
gen, O. (früher Wuguftinerpropftei). Singen, N. (am 
Hohentwiel. Im der Nähe der Hohenhöwen, der Hohenltähen 
Ueberlingen (S. 195, und f. oben; ſchöner Münfter mit 300: Wie 
Thurme. Bad), Mörsburg, Meersburg, C. (©. 192; ebemalt N 
fivenz der Bifhöfe von Conftanz. Der beite Seewein). Warhol, 
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Salem oder Salmansweiler (S. 1049; prächtiges Abteigebäude, jetzt 
großherzogliches Schloß). 

Un Bodenſee-Zuflüſſen: 4 Stockach, N. (©. 193; 
ſchwefelhaltiges Nellabad. Erzherzog Karl fchlägt die Franzoſen 
25. März 1799). Ludwigshafen (bis 1826 Dorf Sernatingen, - tm 
Gebiete der Reichsſtadt Ueberlingen, neu angelegter Hafen). YBodmann 
(S. 191; reichsritterfchaftlih). 5. Engen, 8. Hirzingen (gehörte ver 
Abter Petershauſen). Blumenfeld, D. Möhringen, Ba. Der Hohe 
Stoffen. 6. Bonndorf (S. 1050). Berau, S. (früher Benedictiner- 
Nonnenklofter). Stühlingen,; (S. 210; an der Wutah zum Rhein). 

An Rhein- Zuflüffen: 7. Neuftadt, 8. (Holzuhren). (Ober :) 
Penztirh, S. Friedensweiler, Ba. (früher Gifterzienfer -Nonnenflofter). 
Löffingen, Ba. 


Im Donaugebiete: Ben B. (früher Feſtung). 
Dürrheim, B. (Saline). Vöhrentig, Ba. (Otrohfledhterei),. 9. Do— 
nauefhingen, Ba. (3. 220). Fürſtenberg, Ba. (verfallenes Stamm: 
ſchloß aus dem 12. Jahrhundert). Geifingen, Ba. Bräunlingen, B. 
(jegt Fürſtenbergiſch.. Hüfingen, Ba. Neidingen, Neudingen, Ba. 
(früher Gifterzienfer = Nonnenklofter, Fürſtenbergiſche Familiengruft). 
10. Mößkirch, Meßkirch, M. Wildenftein, M. (S. 222). Stetten 
am falten Markt (S. 1050; 2500’ body). 11. Pfullendorf (S. 1050). 
Heiligenberg, H. (S. 194). Aach, N. (auf einem " fteilen Hügel 
des Hegau). 

Eonftanz, Eoftnik, tft nach der gewöhnlichen Annahme von Eon- 
ftantins Chlorus gegen die Alemannen angelegt. Im 5. Yahrbumbert wurde 
die Stabt von Alemannen und Hunnen zerſtört. 780 ericheint fie wieder als 
urbs und erlangt 1192 Reichsfreiheit. Biele und michtige Neichötage find bier 
gehalten. Am obern Markt ift noch jeßt ein unten mit Yaubengängen verjebenes 
Gebäude ald Curia Pacis bezeichnet, im dem Kaifer Friedrich 1183 den Frieden 
mit ben Pombarben ſchloß. Auf dem obern Markt empfing auch 1417 Friedrich 
von Hohenzollern bie Belehnung über die Marl. Conſtanz wurde blühende 
Handelsſtadt; feine Leinwand, die tela di Constanza, war weit berilhmt. Im 
15. Jahrhundert, wo die Stabt 40,000 Einmohner ya baben ſoll, bildet 
das dort 1414 — 1418 abgebaltene Concil, das 150,000 Frembe mit 30,000 
Pferden in Eonftanz verſammelte, den Glanzpunkt der Koftniter Geſchichte Im 
16. Jahrhundert wandte fi Eonftanz ber Meformation zu, warb aber von 
Karl V. nach tapfrer Gegenwehr durch Verluſt reicheftäbtiicher Freiheit beftraft. 
„Zapfer kämpfte ein Bürger auf ber Mheinbrüde mit brei Spaniern. Zwei 
unterliefen ibn, und ba er nicht fiegen konnte, begrub er ſich mit ibnen im ben 

luten des Rheins.“ Conſtanz war nun bis 1805 eine öſterreichiſche Stadt. 

er Linnenhandel 30 1 nah St. Gallen, die Mefie nah Zurzach; der Waa- 
renzug batte eine veränderte Richtung genommen. 1792 hatte die Stabt 4260 
Ginmwohner und trug lange get den Charakter der Dede und Herabgelommen- 
beit. Meimers, der 1782 im „Adler“ Togirte, fanb Zimmer und Meubles 
von einem Anſehen „als wären fte feit der Kirchenverfammlung nicht erneuert.” 
Aber er fand doch die Zuftände 1790 ſchon gehoben. Das Gras, das in ben 
Strafen wächſt, ſchreibt indeſſen noh Weber mit Uebertreibung, könnte einer 
armen Dorfgemeinde aufhelfen. Im den letzten Jahrzehnten ift Conſtanz, Durch 
feine Lage ein Haupt» und Lebenspunft am Bodenſee, den die Franzoſen nicht um- 
ſonſt Lac de Constance nennen, wieber allmählig zu frifchem Leben gelangt. 
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Conſtanz Tiegt am linfen Ufer bes Rheins, ba wo der Strom ben Bo— 
beniee verläßt, alio auf dem Iſtbmus zwiſchen Boden- und Unterfee, „in einem 
wunderſchönen, fruchtbaren und lieblichen Gelände, fo einem irdiihen Paradeiß 
zu vergleichen.“ Die in Weſten gelegene Vorftabt, voller Gärten, beift auch 
wirflih Paradies Am rechten Ufer, durch Brüde verbunden, Peters» 
baufen oder Peterlingen mit der ebemaligen Abtei; im Süden, ſchon aui 
Schweizer Boden, Kreuzlingen. Die eigentliche Stadt ift nicht von großem 
Umfange. Das bervorragendfte Gebäu tft der Münfter Beatissimae Mariae 
Virginis Natae, eine 1048 begonnene Baſilila Chor und Nebenſchiffe find 
gegen Ende des 13. Jahrhunderts umgebaut und neuerlihb der ganze Bau 
reftaurirt und ausgebaut, namentlih der zwiſchen zwei Kuppeln aufſteigende 
Thurm mit fchöner Ausſicht.) Das Hauptihiff tragen 16 Monolithſäulen, 
118° bob und 3° did. Das Schnitzwerk der Chorftühle, die Krypta u. i. m. 
find ſehenswerth, Die Schatslammer reih an alten Miffalen und Kirchenſchmuch 
zwei filberne Bruftbilder des beiligen Konrad und des heiligen Pelagin® (eines 
jugendlichen Märtyrers, der in Conftanz gelitten baben jo) Ihmüden an boben 
Feften den Altar. Die meiften Sitzungen des Eoncils find im Münfter gebalten. 
Etwas füdmeftlih von vemielben die Stepbansfirde Wir braucden vom 
Münfter nicht weit nah Often zu geben, fo treffen wir auf den See und ben 
neuen mit geibmadvollem Leuchtthurm gezierten Hafen. Am See liegen auch 
noch zwei der merfmürbigften Gebäude. Der Saal des alten Kaufbauies 
wurde während des Concils vor der Wahl Martins V. als Kardinalconclave 
benutt. Nördlich davon durch einen Seearm vom Feitlande geichieden Das jett 
zu gewerblichen Zweden benutte Dominicanerflofter, in deſſen Kirche ver 
während des Koncils verftorbene Manuel Chryſoloras rubt. 

Wir fommen nun auf die Huf» Erinnerungen, von denen Conſtanz und 
die Umgegend voll find, Zwar find die buffitiichen Reliquien, die (nebſt deut- 
Ihen und römiſchen) im Kaufhauſe gezeigt werben, zweifelbafter Natur. Am 
Schnetzthore ftebt das Haus, in dem Huf nad feiner Ankunft in Eonftanz 
— bat und gefangen genommen wurde; im 16. Jahrbundert iſt fein Stein- 
ild mit der Jahrzahl 1415 daran angebradt. Im ebemaligen Franciscaner- 
flofter ift er zuerit, bei den Dominicanern nachher gefangen gebalten. Im 
Münfter ift 16 Schritt vom Gingange auf einer großen Steinplatte eime 
weiße Stelle, auf der Huf am 6. Juli 1415 bei feiner Berurtbeilung geftanden 
bat. Südlich vom Paradieſe ift der Briel, dort ift Huf verbrannt; Das cbe- 
malige Capuzinerkloſter joll auf der Stätte feines Todes ftehen, denn mit »ölliger 
Beftimmtbeit feunt man die Stelle (auf der nach alter Geographen Bericht fein 
Gras wachen joll) nicht mehr.2) Unterbalb der Stadt ragen bart am Einflufie 
bes Rheins in den Intern See zwei alterägraue maffive Thürme. Das if 
Schloß Gottlieben, von’ den Biihöfen erft in ihren Fehden mit der Stadt afa 
ein Trutz-Conſtanz aufgeführt. In einem Gefängnifie des weftlihen Thurms 
ift Huß 73 Tage lang Gefangener geweien, während zu gleicher Zeit ber entieiste 
Johann XXI. dort in Haft gehalten wurbe. 

Conftanz hatte 1858 gegen 7000 Einwohner, darunter 400 Proteftanten. 
Bappen: Ein fchwarzes Kreuz in Silber.) 


8.,13. Das Fürftenthum Liechtenſtein. 


Das Haus Liehtenfteim ift eine Abzweigung des Haufes Eſte. 
Azzo IV. erhielt für feine Kaifer Heinrih IV. und ven Markgrafen 
Ernft und Leopold geleifteten Dienfte anfehnlihe Güter in Defterreic. 


1) Vollkeſpruch: Mein Bater ift der Hödfte in Gonftanz, ſpricht die Tochter des Thürmers, 


2) Jetzt will man doch den Plap genau audgemittelt baben und dort ein Denfmal, einen ein: 
fachen Granitblod mit der Angabe des Zodedtages, errichten. 
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Sein Enfel Dietmar erbaute in der Nähe von Wien bei Mödling 
(S. 626), 1206 Liehtenftein und fein Stamm nannte fi fortan 
danach. Die Theilung vefjelben in verfchievdene Yinien verfolgen wir 
nicht genauer. Kaiſer Matthiad und Ferdinand IL verliehen 1618 
und 1620 ven Liechtenfteinern die Reichsfürſtenwürde, und bejchenften 
jie überreich mit den confiscirten Fürſtenthümern Jägerndorf und Trop- 
pau. Indeſſen weigerten die altfürjtlihen Häufer des Reichs die Ans 
erfennung: die Yiechtenfteiner ſeien öſterreichiſche Vaſallen ohne reichs— 
unmittelbaren Bejis. 1707 Lich ein Fürſt von Yiechtenftein dem 
Schwäbifhen Kreife unverzinslih ein Capital und erhielt dafür auf 
den Reichstagen als Perfonalift eine fürjtlihe Stimme. Um aber jenen 
Einwand zu entfräften, kaufte das Haus Yiechtenftein 1699 vie reichs— 
unmittelbare Herrſchaft Schellenberg, 1712 die reichsunmittelbare 
Grafſchaft Vaduz, beide zum Schwäbiſchen Kreife gehörig. Sie 
hatte feit der Mitte des 13. Jahrhunderts den Orafen von Werden- 
berg gehört, war dann mit Schellenberg, das eigne Dynajten gehabt, 
1399 an vie Familie von Brandis, 1510 an die Örafen von Sulz, 
1613 an die Grafen von Hohenems gefommen. Graf Ferdinand Karl 
war 1685 abgejett, jein Yand abminiftrirt, in dieſe Zeit füllt der 
obenerwähnte Kauf. Karl VI vereinigte 1719 Vaduz und Schellen- 
berg zu dem veichSunmittelbaren Fürſtenthum Yiedhtenftein. 1723 
ward ihr Beſitzer in den Neichsfürftenrath eingeführt, Später ward 
es eım Glied des Rhein- und des Deutjchen Bundes. 

Das Fürſtenthum Liehtenftein, zwiſchen Vorarlberg, 
St. Gallen und Graubünden, liegt im obern Rheinthal, auf dem 
teten Ufer des Stroms, zwiſchen dem fünlihen Riegel des Rhätikon 
und der Mündung der ZU zujammengefaßt; eine Alpenregion mit 
Gipfeln, die zu 8000° anfteigen. Der Flächeninhalt beträgt bei— 
nahe 3 OM., die Zahl der Einwohner 7150. Viechtenſtein ift 
der am mindeften bevölkerte Bundesſtaat. 2 Flecken, 9 Dörfer, 
2 Schlöffer, 8 Pfarrfprengel. Die Bewohner alemannifhen Stammes 
find fatholifch unter vem Bifhof von Chur. . 

Die Bewohner Liechtenfteins beſchäftigen ſich größtentheild mit 
Viehzucht, treiben auch etwas Aderbau und erzielen einiges Obft. 
Eine Baummollenfpinnerei und Holzarbeiten ‚find die technijchen In— 
duftriezweige. Seit 1852 iſt Viechtenftein im SZollverbande mit 
Defterreich. 

Es beiteht feit dem 8. November 1818 eine lanvftändifche Ver: 
faffung. Die Stände theilen fi in Landmannſchaft und Geiftlichfeit, vie 
in eine Kammer vereinigt find. Zu jener find wahlfähig Männer 
unbefcholtenen Rufs, nad dem Zeugniffe fürftlicher Beamten, verträg- 
lihen Gemüths, 30 Jahr alt, mit Grundbeſitz von. 2000 Gulven. 
Yährlih wird ein Landtag gehalten, auf welchem den Ständen durch 
Poftulate der Bedarf vorgelegt wird. Da von den Einfünften ver 
Fürſt nichts für ſich behält, fo haben getreue Stände ſich nur über 
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die Einbringlicgkeit der poftulirten Summen zu beratbfchlagen.') Hit 
Gerichtsinſtanz ift das Appellationsgericht zu Inmsbrud. 

Das Haus Fiechtenftein theilt fich jet im zwei Hauptlinien D 
ältere oder Franz-Joſephs-Linie befitt das Fürftenthum Liecterte 
und ausgedehnte Mediatbeſitzungen in Defterreih, Preußen um Sin 
belegen, 104 DOM. Lie zählen 600,000 Einwohner umd, oa 
jährlich 1,400,000 Gulden ein. Fürſt Johann ift gebra w 
5. October 1840 und feinem Vater, dem Fürften Alohs, am 12.% 
vernber 1858 fuccedirt. Der präfumtive Erbe ift des Fürſten Imre 
Franz de Paula, geboren am 28. Auguft 1853. Außerden 
das Hans 11 Prinzen. Der Fürft refidirt gewöhnlich in Wir. 

Die Karl-Borromeofhe Linie zählt drei Prinzen. Das dus 
derjelben ift Prinz Karl, geboren am 22. October 1790. 

Titel: Fürft zu Piechtenftein, Herr von Nickolsburg, Fr 
von Troppau und Yägerndorf, Graf zu Nittberg. 

Wappen: Ein quadrirter Schild mit eingepfropfter Spik = 
Mittelfhild. Der Mittelihild von Gold und Roth getbeilt, mega # 
Fürſtenthums Liehtenftein. Im erften goldnen Felde ein Ihn 
Adler mit filbernem Halbmond und darüber geftelltem filbernem Kae 
wegen des Herzogthums Schlefien. Das zweite ift von Gh m 
Schwarz zehnmal geftreift mit einem ſchräg rechts geftellten aim 
Rautenkranze, wegen Sahfen. Das dritte Feld ift von Kt @ 
Gold gefpalten, wegen des Herzogthbumd Troppau. Das viert 
im golonen Felde einen ſchwarzen gefrönten Jungfrauenadler, 
der Graffhaft Rittberg. In der Spike ift im blauen Febe— 
goldnes Jagdhorn, wegen des Herzogthums Jügernporf. — 
Schild fteht unter einem aus einem Fürſtenhute herabfallenden 
Pandesfarben: Roth und Blau. 

Einnahme und Ausgabe beträgt 55,000 Gulden E.:M. 

70 Dann Militär. 55 Scharffhügen bilden das Br 
contingent. 

1) In der obern Herrſchaft ober der Grafſchaft Vaduz: 

Vaduz (eigentlih Val Du), Marktfleden im Rheintbal, durikt @ 

fer Höhe das Schloß. Der Ort joll officiel Fiehtenfteim genanm 
rftlicher Regierungsort mit einem Lanbesverweier. Die Hoflanzle u 
ift die böchfte abminiftrative Behörde. Balzers. (Stattliche Rırine 
Triefeberg. Scan. 
2) Im der untern Herrſchaft oder der Herrihaft Schellerben 
Schellenberg. (Zwei Ruinen). Eichen. Mauren. 


| 










— 


1) „Ein befierer patriarchaliſcher Mufterftaat,‘ meint Benturini 1819 ın ua f 
„tonnte faum vor 70 Jahren in den Glanen des ſchottifchen Sochlandes aeinmden merk 
bat ein Glan mit dem Meinen Alpengaue nit in der That Bermandt ? 


ai 
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Dreizehntes Kapitel, 
Bie westliche Staatengruppe zwischen Heckar und Weser. 


$.1. Das Kurfürftenthum Heflen. 


Das alte Hejfenland begreift nad heutiger Eintheilung die 
turbefjifchen Provinzen Nieverheffen und Oberheffen, vom Großherzog: 
thum Heſſen Oberhefjen. Unter ven Karolingern und Sächſiſchen 
Raifern gehörte Heffen zum Herzogthum Franken. Der Verband mit 
Thüringen füllt in die Zeit, als vie Salier den Kaiferthron beftiegen. 
Ludwig der Bärtige, ein Verwandter der Kaiferin Gifela aus 
dem Yothringifchen Haufe, erhielt zu angefauften Thüringiſchen Gütern 
noch andere Yanpfchaften in Thüringen und Sadfen zu Lehen. Er 
gilt als erfter erblicher Graf von Thüringen und Heffen. 1130 erhob 
Yothar den Grafen Ludwig, Sohn Yudwig des Springers, zum 
Yandgrafen von Thüringen und Heffen, und gab ihm unab- 
bängig von Sachſen damit ein eignes Fahnenlehen. Als aber mit 
Heinrich Raspe IV. 1247 der Mannsitamm ver Landgrafen von 
Thüringen erloſch, fo wurde der über die Hinterlaſſenſchaft entjtandene 
Erbfolgefrieg 1263 dahin gefchlichtet, da Heinrih der Erlandte, 
Markgraf von Meifen (ein Sohn von Heinrid Raspe's Halb- 
Ihwefter Jutta) die Yandgraffhbaft Thüringen, und Sophia 
(eine Tochter des Yandgrafen Ludwig IV. umd ver heiligen CElifabeth, 
und Gemahlin des Herzogs Heinrih von Brabant, der fein Geſchlecht 
zu den Karolingern hinaufführte) für ihren damals dreijährigen Sohn, 
Heinrih das Kind genannt, Heffen und die Grafſchaft am der 
Werra (wozu Ejchwege, Allendorf, Witzenhauſen, Wanfriev u. a. 
gehörten) erhielt, wogegen fie allen Anſprüchen auf Thüringen entfag- 
ten. Mit dem Ausſcheiden Heſſens als eigne Yandgrafihaft endigt 
feine Vorgeſchichte. 

Heinrid „das Kind von Brabant,” der in Kaſſel vefidixte, 
erlangte 1292 vom Kaiſer Adolf Erhebung in den Fürſtenſtand. Seine 
Nachkommen vergrößerten das Yand durch die Graffchaften Ziegenhatn, 
Nivda, Katzenellenbogen (S! 903) und andre Territorien. Das Haus 
Heflen herrfchte mım von den Ufern der Diemel bi8 wo an der Berg: 
ftraße die erzbifchöflihen Gebiete von Mainz und: die Herrichaften der 
Rheinpfalz im einander fließen. Die Erwerbung von Brabant, wo 
1413 die verwandte Linie ausftarb, gelang nicht; Philipp von Burgumd 
308 das Land ein. Seit 1458 war eine Theilung in zwei Linien, 
Heflen= Kafjel und Heflen- Marburg eingetreten. 1500 war jedoch durd) 
Aussterben der Marburger Linie das Land wieder vereinigt. 
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Landgraf Philipp der Großmüthige, ein Zeitgenoffe um 
eifriger Anhänger der Neformation, bat feinem Yande auf lange Ju 
Richtung und Beſtimmung gegeben. Er vertrat vornehmlich das peli— 
tiſche, aggreifive Clement ver Bewegung. Die Theilnahme am Schmil: 
kaldiſchen Kriege brachte ihm längere harte Gefangenjchaft; doc bliet 
Hefjen jeinem Stamme erhalten. Philipp ftarb 1567. Im feinen 
Teftamente vertheilte er das Yand unter feine vier Söhne alſo, dat 
der ältefte, Wilhelm IV., ungefähr die Hälfte (Niederheſſen, Ziegen: 
hain und Itter), Yudwig IV. etwa em Viertel (Oberheſſen und Nivre, 
Philipp IL. ein Achtel (Nievergrafihaft Katzenellenbogen) und Georg | 
ein Achtel (Obergrafihaft Katzenellenbogen) erhielt. Wilhelm nahe 
feine Refivenz zu Kaſſel, Ludwig zu Marburg, Bhilipp zu Rheinjch 
und Georg zu Darmftadt. Us 1583 Philipp und 1604 Yurımı 
ohne Erben ftarben,. fo blieben nur die Pinien von Kaſſel m 
Darmitadt. 

Beide Fürftenhäufer nahmen einen ganz verjchiedenen geſchict 
lichen Entwidelungsgang: „im beffiihen Haufe jpiegelte ſich der Kam 
der Zeit.“ Yandgraf Morig von Heſſen-Kaſſel trat 1605 zur reier 
mirten Lehre über, Darmftadt blieb eifrig lutheriih. Schon Yandyr' 
Mori batte eine Neigung zu den fremden ımd fand im eifrigar 
Briefwechſel mit Heinrich IV. von Frantreich, „auf deifen jchwärmerid 
Plane für eine calviniftifche Hepublifanifirung von Europa er ante 
wirft zu haben ſcheint.“ Heſſen-Kaſſel fuchte im dreißigjährigen Krug 
fein Heil im Bunde mit ven Schweden, ſchloß ſich denfelben zuerft at 
und blieb, als längft alle proteftantifchen Fürſten ſich von dem rar 
den abgewendet hatten, unter der vormundſchaftlichen Regierung de 
ugen Yandgräfin Amalie Eliſabeth dem Bunde bis zum eimträglahe 
Frieden (Abtei Hersfeld, vier Aemter der Grafſchaft Schauenburg) tra. 
Darmftadt wanfte nicht in feiner Anhänglichkeit an das Kaiſerhaus 

Die Landgraffchaft Heſſen-Kaſſel hatte ſich inzwiſchen, von de 
Erwerbungen des Jahres 1648 abgejehen, dur die Grafjchaft Hann’ 
Münzenderg, Scmalfalden und andere Ermwerbungen bedeutend mr 
größert. Yandgraf Friedrich trug als Gemahl der Schwefter Karls All 
die fchwedifche Krone. Die Vorliebe, mit welher die Yandgrafen it 
ftarfes und im Sriege bewährtes Heer gefhaffen hatten, trug em 
erhöhte politiſche Bedeutung ein. Freilich nahm auch traurige 
Verkaufen beififher Truppen. in fremde Dienfte um die Mitte de 
18. Jahrhunderts feinen Anfang.') 

In dem franzöfifch-veutihen Kriege am Ende des 18. Jahr 
hunderts erwarb ſich Heflen-Kaffel Adtung durch feine kriegeriſce 





— — 


1) So waren 1. B. 6000 Heſſen von Geotg von England für ſeine Pragmatiide Amt 
8000 andere an Kaiſer Karl VII. verlauftl. Beide Theile hätten ſich beinahe mit einantt 
eſchlagen. 6000 Heijen erfimnften 1746 den Sieg bei Gulloden. 1776 murden 12,000 Sehe 
ür den Gebrauch in den engliichen Kolonien verkauft. Die legten 4000 Heften gingen IM” 
die Gofonien ab (Seume). Uebrigens verkauften auch andre Randesfürkten ibre Zturpen: EW 
temberg, Sachſen-Gotha, Münfter u. a., nur nicht in jo großem Masfläbe. . 
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Haltung und den antifranzöjifchen Patriotismus feiner Bevölkerung, 
Wilhelm IX. trat im Luneviller Frieden den Iinfsrheinifchen Theil 
ver Nievergraffchaft Kapenellenbogen an Frankreich ab und erhielt 
dagegen die Kurwürde und vie in feinem Lande eingejchlojfenen Main— 
ziſchen Aemter als Fürſtenthum Friglar zur Entfhänigung. Die 
im Kriege von 1806 verfuchte Neutralität nahm ein trauriges Ende, 
Durch die Franzojen aus jeinem Yande vertrieben ') und feines Yandes 
beraubt, das Napoleon ald Hauptbeſtandtheil und Mittelland des Kö— 
nigreih® Weftfalen verwandte, lebte ver Kurfürſt in Schleswig, 
Holftein und Böhmen, bi8 er 1813 von den treuen Heſſen mit Jubel 
begrükt wieder zum Beſitz feines Yandes gelangte und 1815 dem Deut- 
fhen Bunde beitrat. Doch mußte er die ganze Nievergraffhaft Kagen- 
ellenbogen, die Herrſchaft Pleffe, einige Aenıter von Diepholz und Hoya 
und von Niederheſſen abtreten, wogegen er ven größten Theil von 
Fulda als ein Großherzogthun und die Sonverinität über einen Theil 
der Hfenburgifchen Länder erhielt. 

Das KHurfürftenthum bildet mit feinem Antheile am alten Heffen- 
lande eine compacte Hauptmaffe. An viefe jet ſich im Südoſten ein 
ſchmaler Yanpftreifen an (Fulda und Hanau), ver zuerft nad) Südſüd— 
weiten, dann immer mehr nad) Welten bis über Frankfurt binaus 
zieht. Bon der Hauptmaffe getrennt liegen zwei größere Exelaven: 
das heſſiſche Schauenburg an der Weſer und vie Herrfchaft Schmal- 
falden. Außerdem giebt e8 noch vier Kleinere Exclaven. Der Flächen— 
inhalt beträgt 173 DM. 

Die compacte altheſſiſche Maſſe wird durch das heſſiſche Berg: 
land gebildet. Mit feinem Nordende greift Kurheſſen in das Wefer- 
bergland, in dem die Erelave Echauenburg liegt. Schmalfalden gehört 
den Südweſtabhange des Thüringer Waldes an. Mit Fulda greift 
das Kurfürſtenthum im ven mitteldeutfchen Berglamm (Vogelsberg und 
Rhön); mit Hanau in den Mainbufen der Oberrheinifchen Tiefebene, 

Die Zahl ver Einwohner betrug 1818: 567,866, 1849: 
759,761, 1852: 756,350, 1855: 736,392, 1858: 726,656, over 
4181 auf die DM. Die ftarfe Abnahme ver Bevölkerung ift durch 
Auswanderung berbeigeführt. 1852 wanderten 20,000 aus, 

Am vdichteften bevölfert ift vie Grafſchaft Hanau und ver Kreis 
Kaſſel, am. dünmften die Provinz Fulda, 3648 auf die GM. Kur: 
beifen zählt 62 Städte, 1223 Flecken und Dörfer, 648 Höfe. 

Der Hauptftamm der heffiihen Benölferung ift der fräntifche, 
verbreitet über Oberheſſen, Niederheſſen, über Fulda und Hanau. Der 
niederſächſiſche Stamm wohnt im Kreis Hofgeismar und in Schauen- 
burg. Im Werrathal umd im Schmalkaldiſchen ſitzt thiringifcher 
Stamm. 2800 Einwohner find franzöftfcher Abkunft, 16,000 Juden. 
Wir haben des wadern Heſſenſtammes fhon S. 387 f. gedacht. 








» Bei der ſchneſlen Flucht des Kurfürflen rettete der Inde Amſchel in er — reichen 
SBrivatibap und bemwahrte ibn treu. Er wurde ipäter der erſte Baron Rotbidhil 


Daniel, Handb, d. Beogr. IH. 























Der fränkiſche Stamm redet die niederheſſiſche, der bodteutiben Ami 
Mundart, der jächfiihe Stamm die plattveutihe Sprade, fir melde W 
Habichtswald die Grenze abgiebt. Im Oberheſſen Hingt die Munde SE 
an das Rheinische, fingend ift der Fuldaer und Schmallalder Dielck Kr 
befien bildet, wie in andern Berhältniffen, jo in Nattomalität umt Disk 
wichtiges Berbindungsglied zwiichen Nord - und Stpdeutichlant. ') 

Die große Mehrzahl der Bewohner iſt zur Zeit refermirk 
Yutheraner werden 133,800, Katholifen an 128,000 uk 
In der Grafſchaft Hanau hat eine Synode beide proteftanticr IR 
jejlionen für unirt erfärt: 102,500 Unirte. 


Daß Landgraf Philipp von Anfang der reformatoriichen Berwcunee If 
ganz andern Anſchauungen als Yutber bingegeben, namentlich ber nme 
Abendmahlsichre zugethan war, kaun Niemand in Abrede ftellen. Au m 
Rüdfihten waren ed, die den Firften bewogen, das Augsbutgiſche Ai 
zu unterichreiben; daß er jpäter dem im 10. Artikel (der Abentmablälde: > 
änderten Bekenntniß beitrat, läßt ſich erwarten. Immerhin aber mar vie 6” 
Kirche bis 1605 eine futberiihe, wenn auch mit calvinifirender Härten N 
Yandgraf Mori führte die zweite Periode der confejfionellen Entwidelzu 
beifiichen Kirche, die reformirte, berbei. „Der neue beifiiche Katehtsumt 
in feinem Stüd nnreformirt, aber in vielen unlutheriſch“ Dech mark 3 
blieb bie beiftihe Kirche eine reformirte mit lutberiſirendem Charakter. *= 
liche Auftritte blieben nicht aus. Ir Marburg griff das Wolf die mw 
Geiftligen in der Kirche am, zerrte fie herum und trat fie mit Füßen — 
führte die Perwundeten mit eigener Hand wieder ein und erklärte ın a! 
an das Volk, „es ſei abicheulich zu bören, daß ein fterblicher Munt, ve 
Staub und Ajche werden folle, ven Feib und das Blut Chrifti leiblih Fe 
trinfen jolle” Die noch jett gültige Kirchenorbnung von 1657 we 
Grundgeſetz der reformirten Kirche in Heſſen. Drei Conſiſiorien ın 
Marburg, Hana. 

Die Yutberaner haben namentlich in Oberbeffen 55 Gemeinde 
Univerfität Marburg ift mit lutheriſchen und reformirten Profefieren ® 
Die Katholiken find in den altbeffiichen Landen an Zahl gering. De 
tritt des Yandgrafen Friedrich II., 1760— 1785, zur tatboliichen Kirde & 
nichts in den allgemeinen confeifionellen Berbältnifien. Das 129 u 
Bistbum Fulda umfaßt aufer der Stadt 9 Yanbcapitel, 77 
6 Klöfter. 

Zerftreut im Lande finden fi) die Freunde der Brüdergm 
Auch Baptiften, Theofophen und Irvingianer (im Marburg 2 
der geiftvollfte Vertreter der „‚apoftolifchen Gemeinden *) werden 
troffen. Nur Heim ift die Zahl der Deutjchkatboliten um u % 
freien Gemeinden Angehörigen. | 

Man zählt in Kurheſſen 1300 Bolkefchulen, 117 Biran:® 
Stadtjchulen, zwei Iateinifhe Schulen, zwei Progymnaſien, ſeche # 
ſchulen, ſechs Gymnaſien, zwei evangeliiche, ein katholiſches Sam 
feıninar, eine höhere Gewerbejchule, eine Forſtlehranſtalt, um 
wirthſchaftliche Lehranftalt, die Univerſität Marburg mit ihren X 
Anftalten. | 

Von der Bodenfläche Kurheſſens find 37 Procent IR 


2!/, Procent Gärten und Weinberge, 16 Procent Wieſen um SR 


1) Renſchle nennt Kurbefien ein ins Guldenland bineinragendes Tbslerimt I 
berzogtbum ein ins Thaferland fi erftredendes Guldenland. 
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40 Procent Waldboden. Der größte Theil des Yandes ift von rauber 
Bejhaffenheit und nicht ſonderlich ergiebig. Flachs und Kartoffeln 
find da die hauptfächlichiten Producte. Nur in den Thalgegenven ver 
beveutendern Flüſſe finden fi) Striche, welche ein milvderes Klima 
genießen und Getreidebau und Obfteultur lohnend machen. Befonders 
ift died der Fall ber dem .zum Maingebiet gehörigen ſüdlichen Streifen 
des Yandes, wo aud Weinbau jtattfindet. Einen Hauptreichthum des 
Landes bilden noch die bedeutenden Waldungen. Die Viehzucht, auf 
welde die Bewohner durd die natürliche Beichaffenheit des Bodens 
vornehmlich hingemwiejen find, ift von anfehnlicdem Umfang. Schauen 
burg, die Gegend um Kaffel, die Yandfchaften an der Diemel und 
Schwalm find dur Schöne Pferde ausgezeichnet. Die befte Rindvieh— 
zudt ift im Ohmthale, an der Schwalm, im Fuldaiſchen, an der 
Kinzig und im Schauenburgifhen. In den rauheren Gebirgsgegenven 
werden viele Ziegen gehalten. Bon den Schafen find befonders die 
Hammel von der Rhön und aus dem Schmalfaldifchen geſchätzt. Die 
Scmeinezucht iſt am beventenpften in der Gegend von Frankenberg, 
wo fie nicht unwichtigen Handel veranlaßt. Bergbau wird vornehmlich 
auf Kupfer, Eifen, Kobalt, Stein= und Braunfohlen getrieben. Nutz— 
bare Steine und Erdarten werden in Menge gewonnen. Wichtige 
Salzmellen find bejonders zu Rodenberg und Nauheim, auch andere 
mineralifhe Quellen find vorhanden. 

Die Induftrie erzeugt Eiſen- und Stahlwaaren (Schmalfalven 
und Umgegend), Mejfingwaaren (Kaffe), Gold- umd Silberwaaren 
(Hanau), Schmalte, hemifche Fabrifate, berühmte Schmelztiegel (Groß = 
Almerode), Thon= und Glaswaaren. Seidenwaren, feine Yeverwaaren 
umd viele dem Luxus dienende Öegenftände liefert vornehmlih Hanaır. 
Holzpaaren, grobe Wollengewebe und Yeinwand werben vielfältig von 
ven Yandleuten gefertigt. 

Der Handel beſchränkt ji größtentheils auf den eigenen Ueber: 
fluß und Bedarf. Die wichtigſten Ausfuhrartifel find Yeinwand und 
Yeinengarn, grobe Wollenzeuge, Eiſen- und Stahlwaaren, Schmelz- 
tiegel, chemiſche Fabrifate, Kaffeler und Hanauer Galanteriewaaren. 

Die Verfafjungsverhältniffe des Kurfürſtenthums befin- 
ven fid) nod immer in ver Schwebe und bilden eine der verwideltiten 
„deutſchen Fragen.“ 

Der nad Napoleons Sturz zurlicgelehrte Kurfürſt Wilhelm batte nad 
feinem eignen Ausdrud „nur fieben Jahre geichlafen.” Zu den Conjequenzen 
diefer Anihauung, die bis zu Puder und Zopf fich verftiegen, gebörte auch bie 
Anficht des Pandesberren, die alten corporativen Stände von Hefjen wieder in 
das Leben zu rufen. Sie traten im Frühjahr 1815 zuſammen, gerietben aber 
bald mit der Regierung über Finanzfragen in Streit. Der Kurfürft bot eine 
eonftitutionelle Verfaffung an für Uebernahme von 4 Millionen Thaler, fpäter 
fir 2 Millionen und eine zebnjährige Trankſtener. Die Stände jchlugen 
Das Anerbieten aus. So fam es erſt unter dem Nachfolger Wilhelm II. zu einer 
Berfaffung. Daß dieſelbe unter Uneuben, die im Folge der Julirevolntion 
Deutichland durchzuckten, geboren wurde, ift befannt. a ia ber alte 
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beifiiche Yandtag im feinen drei Eurien nur durch Abgeordnete aus Fulda, 
Hanau, Schauenburg, Iſenburg verftärkt zufammengetreten. Er vereinbarte bie 
neue Berfafiung mit den Kurfürften, der die Regierung feinem Sohne Friebrid 
Wilhelm als Mitregenten überlaflen batte. Die Verfaſſung vom 5. Januar 1831 
weicht von andern Konftitutionen vornehmlich dadurch ab, daß fie nur eime 
Kammer bildet, in der neben 32 Abgeordneten der Städte und der Yandbezirke, 
8 Deputirte der Ritterichaft und Vertreter der Reichsunmittelbaren, der Univer— 
firät und der Stifter figen. Die Wirren zwiichen Fürft und Volk dauerten aud 
nach der neuen Verfaſſung fort. Die zulanımengetretenen Yandtage wurben auf 
elöft. So braden die neuen Stürme 1848 — 1850 berein, und batten aud in 
urbefien der Regierung neue Berwilligungen abgerungen. Namentlich war das 
Wahlgeſetz 1849 geändert. Bald mendete fich die Lage der Dinge. Der Minifter. 
Hafienpflug ichrieb im September 1850 Steuern ans, ohne die verfaffunge- 
mäßige ftändiiche Bewilligung. Der ftändiiche Ausſchuß proteftitte, Das Yanb 
warb in Er rare ertlärt, der Kurfürft flob und begab fi auf meitem 
Umwege nah Wilhelmsbad. Faſt wäre es wegen ber kurheſſiſchen Frage zwiſchen 
Preußen, das ſich gegen die Haflenpflugihen Maßnahmen erllärte, und Defter- 
reich zum Kriege gelommen. Preußen beugte fi damals dem Willen Rußlande 
und gab die beiftiche Frage auf. 

Unter dem 27. März 1852 wurde kraft Bundesbeichlufies die Berfaflung 
von 1881 anfer Wirkſamkeit geſetzt und eine neue erlafen in neun Abſchnitten 
mit 123 Paragrapben. Hiernach bejteben die Stände des Yandes aus zwei 
Kammern. Die erfte wird aus ben Abgeordneten oder Vertretern der apana- 
tr Prinzen, der Standesherren, der Ritterichaft, aus dem Erbmarichall, dem 

iſchof von Fulda, den drei proteftantiihen Superintendenten zu Kaſſel, WMar- 
burg und Hanau gebildet. Die zweite Kammer beftebt aus 48 Deputirten der 
Stäbte und der Dörfer des Landes. Sie geben die Beiftimmung zu neuen 
Geſetzen, ftellen Gejeganträge und bewilligen die Steuern. Aber auch dieſe Ver— 
faſſung bat bis jetzt nicht ins Leben treten Fünuen. Das Fand wählt immer mur 
unter Vorbehalt des rechtlichen Beftebens der Berfajlung von 1831, der zuſam 
mengetretene Yandtag ſpricht faft einftummig eine gleiche Ueberzeugung aus um 
wird dann aufgelöſt. Dies Verbältnig ift auch durch die am 31. Mai 18% 
publizirte Verfaſſung, melde Modificationen ber Berfaſſung von 1852 emtbätt, 
nicht verändert. Beide deutiche Großmächte haben einftimmig der Regierung bie 
Verſöhnung mit dem Volle angeratben. ’) 

Der Streit der Anfichten in der furbeiftiichen Frage drebt fich wicht Darum, 
ob die Verfaſſung von 1831 bundeswibrige oder unpaſſende Beſtimmungen (wit 
das Einkammerſyſtem) in fich ſchließe — denn das wird wohl allgemein zuge— 
ftanden — ſondern ob es in der Competenz des Bundes liege, eime rechtaträftie 
beftebende Verfaſſung zu bejeitigen. Das mit einem ſtarken und zäben Rechte— 
bewußtſein ausgeftattete Heſſenvoll will die Nevifion der Urkunde von 1831 durqh 
die damals conftituirten Stände, Die Regierung will zwedmäßige Beftimmungen 
von 1831 in die nene Verfaſſung aufnebmen, nit aber auch nur proviſoriſch 
die Berfaffung von 1831 berftellen. Die ganze Frage kann übrigens micht ane 
der Ferne und nach tbeoretiichen Abftractionen entichieden werben; es kommt auf 
eine Menge concreter und individueller Berbältuiffe an. Die Yandesgeichichte 
feit faft 60 Jahren ift im Auge zu behalten. 








1) Dagegen bat »ie Negierung im November 1861 dem Bunde den Entwurf eines wenen 
Wablgeſetzes überreichen Taften. Derielbe ſchließt fich im Allgemeinen an das Wablgefeg der Ber: 
faffung von 1881 an, hält aber felbfiverftänntih an der erften Kammer feft, deren Mitgtieder 
von 22 auf 32 erböbt werden follen, da den Tebenslänglih beftelten Oberbürgermeiftern ber 
Städte Kaſſel, Marburg, Fulda und Hanau Sige darin angemiefen find, und rom Landesberru 
„Männer von Auszeichnung‘ (es follen jedoch nicht mehr als jedh® jein) In dieſe Kammer berufen 
werten können. Die zmeite Kammer fol aus adıt Abgeortneten der grökern Grmbbenger, 
oe ee der Städte und einer gleich großen Anzahl aus den Landgemeinden zufammem 
gelegt werden, 


S 


Kurfürſt Friedrich Wilhelm I. iſt geboren am 20. Auguft 
1802, Mitregent feit 1831, umd jeinem Vater, Kurfürft Wilhelm I, 
am 20. November 1847 fuccedirt. Der präfumtive Thronfolger ift Land⸗ 
graf Wilhelm, geboren am 24. December 1787, mit einer dänischen 
Prinzeffin vermählt, em Neffe Kurfürſt Wilhefme I. Der Sohn des 
Landgrafen, Prinz Friedrich, geboren am 26. November 1820, ift in 
zweiter Ehe mit ermer Tochter des Prinzen Karl von Preußen vermäßft, 
Sein Sohn Friedrich Wilhelm, geboren am 15. October 1854. 
Das eigentliche Kurhaus zählt jech® Prinzen. Der Thronfolger, wenn er 
der Sohn des regierenden Kurfürſten iſt, heißt Kurprinz und Königliche 
Hoheit, die übrigen Prinzen und Prinzeffinnen Pandgrafen und Land⸗ 
gräfinnen von Heſſen mit dem Prädicat Kurfürſtliche Hoheit. 

Die Nebenlinie Heſſen-Philippsthal warb durch Philipp, 
dritten Sohn des Landgrafen Wilhelm VI. 1663 gegründet und nach 
dem Schloſſe Philippsthal genannt. Landgraf Karl, geboren am 
22. Mat 1803. Die Yinie zählt dret Prinzen. 

Die Linie Heffen- Philippsthbal- Barchfeld ward von 
Wilhelm, dem zmeiten Sohne des erften Landgrafen von Heifen: 
Philippsthal gegründet. Pandgraf Aleris, geboren am 13. September 
1829. Die Linie zählt vier Prinzen. Die Beftgungen beider Pinien 
haben ven Rang von Kittergütern. Dis Pradieat der Nebenlinien iſt 
Hochfürſtliche Durchlaucht. 

Landgraf Möritz ſtiftete für ſeine Söhne zweiter Ehe die Yinie 
Heſſen-Rheinfels. Sie mwärb nad PBerträgen von 1627 und 
1628 mit dem vierten Theile von Niederheffen und einem Stüd von 
Nieder -Ragenellenbogen (St. Gvar, Nheinfels) außgeftattet. Yandgraf 
Ernſt wandte fid 1652 zur tactn hen Kirche. Das Haus theilte fich 
zu wiederholten Malen in Ymien, auf die wir nicht näher eingeben. 
Der letzte Landgraf von Heffen- Rotenburg (denn diefer Name war für 
Rheinfels ãblich geworden), Victor Amadeus, ſtarb 1834. Seine 
Beſitzungen in Niederheſſen, die ſogenannte Rotenburger Quart, 
gaben zu großen Streitigkeiten zwiſchen dem Kurfürſten und den Stän- 
ven Anlaß. Seine Allovialbefitiingen hatte der Landgraf den Neffen 
jeiner zweiten Gemahlm, den Prinzen Victor und Ludwig von Hohen⸗ 
lohe-Schillingsfürſt vermacht (S. 782). 

Titel: Kurfürſt,!) ſouveräner Landgraf von Heſſen, Großherzog 
von Fulda, Fürſt zu Hersfeld, Hanau, Fritzlar und Iſenburg, Graf 
von Katzenellenbogen, Ziegenhain, Nidda und Schauenburg u. f. w. , 

Das Wappen hat neum Felder. Das erfte filberne Feld zeigt 
ein ſchwarzes Kreuz, megen Fulda; das zweite tft quergetheilt und 
oben quabrirt: oben im erften und vierten Quartier find drei rothe 
Sparren im goldnen Felde, wegen Hanau, das zweite und dritte 
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1) Der Antrag auf den Königstitel (der Katten?) fol auf dem Wiener Gongrefie zurüds 
germiefen fein. Der Nıme Kurfürft wäre eine ehrmürdige Reminifcenz an das Reich, vielleicht 
eine Bürgſchaft der Zukunft — wenn er nur nicht erft von 1803 datirte. 
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Quartier find von Roth und Gold achtmal quergeſtreift, wegen Rein:t 
und zwijchen beiden Uuartieren iſt ein kleines von Roth um Öl. 
quergeftreiftes Schild, wegen Münzenberg, unten im Geb m 
aufgerichtetev vother blaubewehrter und gefrönter Yeopard mit u 
geichlagener blauer Zunge, wegen Kagenellenbogen. Das mn 
Feld zeigt in Silber ein rothes ſchwebendes Doppel= oder Patrarda 
freuz, wegen Hersfeld; das vierte Feld ift quergetheilt, zeigt ee 
in Schwarz einen ſilbernen Stern und iſt unten gelven obm dh 
wegen Ziegenhain. Das Mittelfchild zeigt in blauem Fer ra 
heſſiſchen Löwen zehnmal von Silber und Roth quergeftreift mir gt 
ner Krone.) Das jechöte Feld ift quergetheilt: oben in Schwaz je 
jilberne Sterne neben einander, unten goldnes "Feld, wegen Kırıı 
das fiebente Feld hat in Blau ein goldnes jchwebendes Grabte— 
wegen Fritzlar. Das achte Feld ift quergetheilt: oben im Neth jr 
goldne blaubewehrte leopardirte Yöwen übereinander, megen Diet, 
unten aud in Roth ein in drei Theile zerjchnittenes filbernes New 
blatt an den Seiten eines dreiedigen, von Silber über Kot = 
getheilten kleinen Schilde, worin drei fülberne Nägel in Geftalt «= 
Schächerkreuzes mit den Spigen fteden, wegen Schauenburg. I 
neunte Feld endlidy zeigt in Silber zwei ſchwarze Uuerbalfen, ma“ 
Ifenburg. Die Königskrone dedt das von Der Nette des Yins 
ordens umgebene Wappen, das von zwei vorwärts ftehenden gel 
gefrönten Löwen gehalten wird. Yandesfarben: Koth um Sr 

Der goldne Yöwenorden wurde geftiftet von Ariernds | 
1770 mit der Ordensdeviſe: Virtuti et fidelitat. Die Ritter nf 
das Ordenszeichen von der rechten Schulter am einem rothen Bet 
herabhängend, außerdem einen adjtfpigigen filbernen Stem af 
Iinfen Bruft. 1851 wurde aus den Gommandeurfreuzen um u 
Ritterkreuz ein befonderer Orden, der Wilhelmsorden, gie 
Außerdem befteht noch ein Militärverdienftorden, der Order dr® 
eifernen Helm, am 18. März 1814 geftiftet. 

Die jührlihen Einnahmen betrugen im der Finngenc 
1858 — 1860 5,100,280 Thaler, die Ausgaben 5,085,400 This, 
die Staatsfhuld gegen 15 Millionen. Nah Hübner femme a8 
jeden Kopf von allgemeinen Ausgaben 124, von Ausgaben für gregt 
zwecke 46'/,, von Staatefhuldzinfen 19, von emittivtem bapitec 
61°/, Silbergrofhen auf den Kopf. 

Das Heer zählt 7896 active Mannfhaft, 4959 dem | 
Mannſchaft, zufammen 12,855 Mann. . 

Das alte Heflenland, zum Oberrheinifchen Kreife geraduk, 


.. 


wurde in das Niederfürftenthbum oder Niederheifen und das Oberfürhin 











1) Aud das Wappen der Landgrafihaft Thüringen (&. 705). PRr 
2) Bon den fpäteren Annerionen Schauenburg zum Weitfäliichen, Eqmalliit Pi rate 
—5 Kreiie, die früher Mainziihen Territorien zum Aurrbeiniiden, Mufta zum © 
reife. 
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thum oder Oberheſſen, -over aud das Yand dieſſeit und jenſeit des 
Spießes (eined alten Thurmes) eingetheilt. Gegen Ende des Reichs 
unterfchied man in Niederhejfen vie Landſchaft an der Fulda, an 
der Werra, ander Diemel, an der Schwalm und die Kotenburger 
Quart; in Oberheſſen die Landſchaft an der Lahn; dazu kam Hers- 
feld, Schmalfalden, Schauenbing. Kurfürſt Wilhelm I. theilte das Land 
in 10 Kreife: Niederheſſen, Oberheſſen, Hersfeld, Ziegenhain, Fritz- 
lar, Schmalfalden, Fulda, Iſenburg, Hanau, Scauenburg. Seit 
1821 zerfällt Kurhefien in vier Provinzen und 21 reife. Nieder 
md Oberheſſen begreifen meist urheſſiſches Gebiet, Hanau kann Alt- 
beifen (d. h. vor 1803 zu Heſſen gefommenes Gebiet), Fulda Neuhefjen 
genannt werden. 


$. 2. Topographie von Kurhefjen. 


A. Die Provinz Niederhefjen befteht zum größten Theile 
aus dem Niederfürftentyum Heſſen. Die Städte der frühern 
Rotenburger Quart haben wir mit R. bezeichnet. 

Dazu kommen mehrere Mainzifhe Orte M., VBolfmarfen, 

das zum Kölnifchen Herzogthum Weftfalen gehörte, ımd der heffifche 
Antheil der Grafſchaft Schauenburg. 
Die alten Grafen von Schauenburg !) ftammen von Adolf, dem Sohne 
eines Mansfelder Grafen, der 1033 Land im Mindenſchen Sprengel von Kaifer 
Konrad IL. erhielt und das Schloß Schanenburg baute. Die Grafen von Schauen- 
burg wurden reiche und mächtige Herren, und 1619 gefürftet; aber ſchon 1640 
erloih das Gefchleht. Die Aeınter Lauenau, Bodeloh und Mesmerove, welche 
von Braunschweig « Lüneburg a Lehen gegangen waren, fielen an ben Lehens— 
beren zurück, die Aemter Schauenburg, Rodenberg und ein Theil vom Amt 
Sachſenhagen famen nad dem Vergleih von 1647 an Heflen- Kaffel, won mo 
die Grafen 1519 einen Theil ihrer Befigungen zu Lehn genommen hatten, bie 
Aemter Stadthagen, Büdeburg, Arensburg, Hagenburg und ein Theil von 
Sachſenhagen an das Haus Lippe, dem die Mutter des leiten regierenden Gra- 
ſen angehört hatte. 

Niederheſſen zerfällt in 10 Kreiſe. 

An der Fulda. 1. Kaſſel.* Kaufungen (berühmtes, von 
der heiligen Kunigunde gegründetes Jungfrauenſtift. 1532 ward das 
Kloſter zur Verſorgung adliger Töchter der Ritterſchaft beftimmt. Die 
Stiftsficche über dem Dorfe in Kreuzform). Sandershauſen (Schlacht 
1758). 2. Melfungen. Gudshagen (früher Benedictinerflofter). Span: 
genberg (darüber das als Staatsgefängnif dienende Schloß). Feldberg 
(darüber altes Schloß mit hohem Thurm). Alteburg (Burg). 3. Ro— 
tenburg, R. (S. 382). Sontra, R. 

An der Werra. 4 Eſchwege, R. („das heſſiſche Elberfeld“). 
Abterode, R. (früher Benedictinerpropſtei. Burkard Waldis, Pfarrer). 


1) Die völlig unrichtige Schreibart Schaumburg, welche überdem zu Verwechſelungen 
Anlaß giebt, iſt jegt auch in officiellen Kreiſen weit verbreitet. Faſt überall lieft man Schaumburg = 
tippe, der Anrfürft von Heffen bat feine ihm morganatifc angetraute Gemahlin zur Gräfin von 
Schaumburg (fpäter Fürftin von Hana) erhoben u. f. w. 
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Wihmannshanfen (unweit des Dorfes die Ruine ver Boyneburg, ans 
der das weit verzweigte Ghefchlecht ftamımt,. Wanfriv, R. (©. 383). 
Herleshaufen (Schloß Auguftenau, Rejivenz der Yandgrafen von Hefien- 
Phifippetbal= Barcelo). 5. Wigenbaufen, R. (©. 381). Berlepſfch 
(noch bemohntes Schloß, Stammort des befannten Geſchlechts). Allen— 
dorf (Saline). Groß: Almerovde (Töpferwaaren). 

Im Gebiet der Edder. 6. Friglar (das alte Frideslar, 
thurm = und firdenreih, ven Wartthürmen umgeben, teil über ver 
Edder, die Wiege des heſſiſchen Chriſtenthums. „Bonifacius findet 
den Hauptort der Helfen auf dem Bürberge; er fällt mit eignem Arm 
bie dem Gotte Thor geweihete Eiche bei Dorfgeismar, ftifter ein Bisthum 
zu Bürberg, dort gegenüber an dem Orte Frideslar die St. Peters: 
fire, ein Klofter und eine Kloſterſchule. Witta, der erfte Biſchof, 
ward fpäter der Lehrer Karla d. Gr; Wigbert leitete die Schule; 
beide wurden zu den Heiligen erhöht, ihr Gebein, nad Hersfelo ge- 
bracht, gab diefer neuen Abtei den erften Glanz. Herüber vom Bür— 
berg ward aud das Bisthum nah Fritzlar verlegt, und jener Tu 
ſchwand allmählig; noch ums Jahr 1234 ein Städtchen, iſt er jekt 
nur nch ein Bethaus.“ Schöne Münfterfirhe zu St, Peter). Wa— 
bern (reihed® Dorf. Kurfürftlihes Schloß. Der beifiihe Chrenift 
Dillich geboren). Gudensberg (cinft Sit der Grafen des fränkiſchen 
Heffenggu, „der eigentlihe Herzpunkt im alten Hefjen. Die ganze 
Gegend reich an biftorifchen Erinnerungen). Maden (das alte Mattium). 
7. Homberg (Schloß auf dem Bafaltfegel darüber). 

Im Gebiet der Diemel. 8. Wolfhagen. Burgbafungen 
(einft Benedictinerflofter, aus der Einfievelei des heiligen Heimrad ent: 
ftanden). Boltmarjen (©. 1063; Ruine), Naumburg, M. 9. Sei: 
geismar (altertbümlicher Ausgangspunft des Chriſtenthums in der Die 
melgegend). Immenhauſen (ver erfte proteftantiiche Gottesdienſt im 
Heften). Wilhelmsthal (Schloß). Sababurg (Schloß und Thiergarten). 
Bederhagen (gewerbfleifiger Ort. Eifenwerte). Gottsbüren (einft Wall: 
fahrtsort). Karlshafen (S. 388; 1699 durch Yanpgraf Karl gegründet 
und zunädft mit franzöfijchen Keformirten und Waldenſern bevöllert 
Der Ort nett umd regelmäßig. Schmunghafter Handel), Helmars: 
haufen (alterthümliche Stadt auf einem Sandfteinfelfen über der Diemel 
Früher Benedictinerflofter). Irendelburg (©. 384). 

10. Schauenburg. Ninteln (alte, aber ſchöne und reinliche 
Stadt. Graf Ernſt von Echauenburg gründete 1623 eine Univerfität, 
die bis 1810 beftand. Schöne Nicplaifiche aus dem 13. Jahrhundert. 
Todtenmann (Dorf unter dem Papenbrind). Fiſchbruck (früher Jung: 
frauenftift unter Corvey, jest freies weltlihes Fräuleinſtift) open: 
berg (Saline). Oldendorf. Nenndorf (Schwefelquellen. Badeanſtalt 
und Anlagen. Kurfürſtliches Schloß). 

Die größte und centrale Ebene von Nordheſſen, im ber vier bis fünf 
Bäche in die Fulda fließen (S. 382), ber Durchgangsverlehr zwilchen Lahn und 
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Weſer conftituiven eine zur Städteanlage günftige Pofttion. Wie die Alten 
meinten, bat Druſus Kaſſel als Eaftell gegen die Katten angelegt. 913 wird 
in zwei Urkunden Chasalla erwähnt. Zu Kaffel fand fich fpäter ein kaiſerliches 
Gut, das Heinrich IL jeiner Gemablin Kunigunde jchenkte, von der es in bie 
Hand des Kloſters Kaufungen gelangte. Die eigentliche Bedeutung erhielt bie 
Stadt erft mit Heinrich, dem Kinde von Heffen. Er legte die Unterneuftabt an. 
Heinrich der Eiſerne vergrößerte die Stabt amiebnlich und gründete einen neuen, 
wegen der den Erbauern der Häufer gewährten Befreiung von Abgaben bie 
Kreibeit genannten Gtabttbeil. Auch die St. Martinstiche warb von 
ihm erbaut. Landgraf Hermann wandelte den dreifachen Rath der Stabttheile 
Altſtadt, Neuftabt und Freibeit in einen um. Philipp der Großmlitbige 
die Feftungswerfe an, welche Karl V. jchleifen ließ. Sein Sohn Wilhelm IV. 
ließ fie wieder erneuern. Defien Sohn Moritz nahm zur Anlegung von Fabri- 
ten und Deanufacturen mebrere von Alba vertriebene Niederländer in Kaffel 
auf. Merian preift Kafjel als den höchſten Schnud und Zierbe des Landes, 
ſowohl der vornehmen Kaufmannichaft als ber ihönen” fürftlichen Paläſte und 
ſonſten bürgerlihen Wohnungen halber. Landgraf Karl trug weientlih zur Er— 
bebung und Verſchönerung der. Stadt bei. Er legte 1688 die Oberneuftabt für 
die franzöfiichern Emigranten an und baute ihnen die franzöfiiche Kirche. Unter 
Friedrich IIT., welcher die Feſtungswerke jchleifte, erhob fich Kaffel zu erhöhtem 
Glanz; der Friedrichsplatz, der Königsplatz, das prächtige Muſeum, die fatho- 
liche Kirche find jeine Schöpfungen. Bemerfenswertb ift die Veränverung ber 
Straßennamen, welche umter Friedrich II. vorgenommen wurde. Aus Paris 
oder aus dem fatboliihen Kalender wurden die meiften entlehnt; und manches 
unnennbare Winkelgäßchen empfing dadurch ben Namen eines berühmten Man— 
nes oder einer Pariſer Strafe, Doch bie jest, nad) mehr als 80 Jahren, baben 
fie feine Geläufigteit erhalten. Auch Wilhelm IX. verſchönerte zu Kaflel ſowohl 
wie namentlich zu Wilhelmshöhe. Bald trat die franzöfiiche Occupation ein, 
und Kafiel jab im Jerome einen ihm. aufgebrumgenen Herricher des Königreichs 
Weftfalen „deſſen Refidenz und Hauptſtadt es wurde. Erſt die Schlacht bei 
Leipzig löfte auch Heflens Ketten, der alte Herrſcher kehrte zurück. Mit dem 
Wiederaufbau bes alten —— der prächtigen Kattenburg beſchäftigt, traf 
den Kurfürften Wilhelm I. der Tod 1821. Unter ſeinem Nachfolger warb durch 
das herrliche Author dem Friedrichsplatz ein werthuoller Schmuck verlichen, das 
neue Refivenzpalais erhob fih an vielem Plaß, die Kaſernen wurden erweitert, 
die neue Artillerieftraße angelegt. Unter dem jebtigen Kurfürften ward das 
Ständehaus erbaut, und ein neuer Stabttheil wächft fid) faft jährlich vergrößerup 
um baffelbe und jene prächtige Lindenſtraße hervor, noch neuerdings vermehrt 
durch den naben großartigen Bahnhof, Ä a 
Die Lage der Stadt im dem fchönen Fuldabeden iſt überaus anmuthig. 
Bon der nordöſtlichen Seite, von der über die Lutternberger Höhe laufenden 
Chauſſee aus, die von Münden nah Kaſſel führt, fällt fie am vortbeifhafteften 
in die Augen, und gewährt von da aus einen liberrafchend ſchönen Anblick, ber 
darch Die reizenden Umgebungen und ben durch das ſchöne Thal fich Ichlängeln- 
den aniehulichen Fuldafluß jehr erhöhet wird. Man überſieht bier die am einer 
Meinen Auhöhe fih erbebende Stabt mit der Wilhelmshöhe, und verliert fidy 
mit feinen Bliden in den den Horizont ringsum umgebenden Bergen und Höhen. 
Auf dem rechten Ufer liegt die alte ober Unterneuftabt mit ber Yeip- 
jiger Borftadt; durch eine 273° lange Brüde ift fie mit den auf dem linken 
{tier elegenen Stabttheilen Altftadt und neue oder Oberneuftabt mit 
der Wilbelmshöber Borftadbt verbunden. Die Altftadt, bie Mutter 
und Der Haupttbeil des Ganzen, der volfreihe Mittelpunft der bürgerlichen 
Thätigkeit, befitst zwar im der Regel nur bölzerne Bürgerhäuſer (mie auch 
sie Unterneuftabt), doch auch jehr viele neue und mwohlgebauete. Nur der ältefte 
Ztadtferu hat eine völlig unvegelmäßige, enge Anlage, die Freiheit dagegen 
efitt mehrere ſeht lange, ziemlih gerade aud; geräumige Straßen, unter 
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denen die oberfte Gaſſe (Martiniftraße) den erften Wang cimmimmi, m= 
mehrere neuere, auch nah ber Schnur geichaffene Anlagen. Zen ve 
Mittelpunkt des alten Kaffel bildet die gothiſche Kirche zu Sr Re 
mit einem 200° hohen Thurme. An die Außenjeiten der Altſiadt ale 
fih verichiedene Neubauten. Zwei große Kaiernen, die Artillen ga 
im Nordoften, die Infanterie» Kaferne im Nordweſten bezeichnen Kahl ® 
Hauptort eines Militärftantes, Im Südoſten, zwiſchen Stadt und Alıf Mr 
das 1811 abgebrannte alte Schloß; an feiner Stelle das Ertacder 
nicht vollendeten Kattenburg, dicke, grasüberwachiene Mauern us mo 
lihem Quaderſtein. Am Südweſtende der Altftadt der runde Königers 
an weldem das Poftgebäude und das Minifterialgebäude ftehen, ut ir 
fahem Ccho. !) 

Zwiſchen der Altſtadt und der firemaufwärts gelegenen Oberneufiatt 
der prächtige Friedrich splatz, doppelt fo groß als der Schlogplat in ir 
die frühere Esplanade. Cine Lindenallee ſchmückt ibn, ſowie das Pradtir” 
Friedrichs II. von carrariihem Marmor. Die altftädter Seite des Pla: ®" 
zwiſchen Friedrichsplatz und Königeplat das neue kurfürſtliche Eat 
Es befteht aus einem ältern Theile, 1769 erbaut, der früber eine Zeit um # 
Situngsbaus der Stände diente, und einem neuern Theile, der IRI& 
geführt ward. Es enthält koftbare Gemächer mit den ichönften Wand⸗, I 
und Fußbotenverzierungen. Der Thronſaal befonders ift reich und leſte ® 
geftattet, An dafjelbe reiht fih das Mujeum, 1769 — 1779 cerbuni, # 
reihen Sammlungen von Altertbiimern und Seltenbeiten und ciner Bi® 
und Sternwarte, Weiter folgen Hofverwaltungsgebäude und an dem 1 
der altftäbter Platzſeite die Fatholifhe Kirche An der Sürmcht Y 
Plates in ber Oberneuftadt das Theater. An der Süboftieite für ® 
prachtvolle im Stile eines römiſchen Triumphbogens aufgeführte Friedrit 
tbor in die Karlsaue, bie Dicht bis zur Fulda fich ausbreitet und mm 
Anlagen einen reizenden Park und gleichlam den Brater von Kaſſel bılm 
Orangeriegarten mit feinem großen Orangeriegebäude, vor meiher? 
Sommer 300 Stüd Orangen» und Lorbeerbäume ftehen, und das 
Marmorbad gehören bazu. ?) 

Die Oberneuftadt ift regelmäßig und elegant mit Breiten PP 
fragen. Die Königſtraße, 60° breit und 4500° lang, die Ichenfte er ER 
verbindet den neuen und alten Stabttheil. Sie beginnt am Bilbernu⸗ 
Thore, am Südweſtende der Oberneuſtadt, durchzieht dieſelbe, Sx 
eine Schmalſeite des Friedrichsplatzes, überſchreitet den Königsplat un ⸗ 
zieht die Altftadt bis zum Holländer Thore. Nächft derfelben nenner we ® 
90° breite Bellenueftraße, welde nur auf der einen Seite mit Kick ® 
efaßt ift und mit dem Vorzuge prachtvoller Gebäude auch den einer me 
— Ausſicht auf die unterhalb liegende Orangerie, Karldane, Falde mi # 
das ſchöne Thal diejes Fluſſes, vereinigt. 

In Hinfiht auf Gewerbfleiß und Iubuftrie kann fich Kafiel ver Bi 
Städten Deutjchlands anreiben. Auch fein Handel ift bedeutend Abe w 
bios materielle Interefien, jondern vornehmlich geiftige finden forafälnge ar 
Gelehrte Gelellihaften, Kunft- und Mufifvereine, trefflice Bilumsuist 
verjchiedener Art zieren Die Stadt. | 

Kaffel batte um 1800: 19,000, 1843: 32,516, 1858: 36,849 Gm) 
darunter ein Achtel Katboliten. Wappen bei Merian: Ein mit verti 














1) Das Echo verſtummte, als in weſtfäliſcher Zeit Rapoltons Statue ie "2:5 \ 
eye gefegt ward, öffnete aber wieder den Mund, als fie entfernt wart: „M ge 


felbft das Echo.“ — 
2 Dingelftedt nenntden Augarten in der Karldaue „ein tiefe® efegiidget AAN u: 

flagt über den feltenen Beſnch, Den er daran recht Deutlich wahrzunehmen alavber 

ihm auf eine Banf gelegtes Geldſtuͤck nad längerer Zeit noch auf feinem Plage 4 
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beftreuter Schild, über den ein Querballen gezogen if. Wahrzeichen: das 
Windglödchen über dem St. Martinsthurm. 

Eine vom Wilhelmshöher Thore ausgehende Allee von ftattlichen Linden, 
zum Theil von jhönen Häuſern und Gärten eingefaßt, führt nad dem eine 
gute Stunde entfernten Yuftichlog Wilhelmshöhe (©. 385), „To ſachte, daß 
man fi beim Hinabjehn wundert, wie man da hinauf gelommen iſt.“ 

Der Ort bie früber Weifenftein und wurde einem Convent ber 
Augquftiner übergeben. Später war bier auch zugleich ein Nonnenklofter, und 
noch jpäter beftand nur ein folches. Nachdem es in ber Reformation eingegan- 
gen, baute Morit bier ein Schloß, eine Villa Mauritiana, mit ſchönem Gar— 
ten, und legte am Berge die Moritgrotte an. Yandgraf Karl erft führte bie 
großartigen Anlagen aus. Friedrich LI. ftellte das im Kriege zerftörte Oftogon 
und die Waflerkünfte wieder ber, und auch jein Nachfolger that wiel und grün« 
bete namentlich das jetzige Schloß und die Yöwenburg. Das Schloß befteht aus 
einem Hauptgebäude und zwei Flügeln, von ſchönen Sandfteinquadern erbaut. 
Das Hauptgebäude ift 266° Tang, jeder Flügel 175‘. 

Südwärts vom Schloffe, rings von Wald umgeben, Tiegt die Löwen— 
burg, welde ven Beichaner in das Mittelalter verjeßt. Das Oltogon rder 
Kielenf bloß, dieſer gigantiiche Felienpalaft, fteht auf dem Gipfel bes 

Karlöberges, und bat von aufen das Anjehen eines alten Felſenberges, das 
ihm der raube QTuffftein giebt, woraus es erbaut if. Die Form beftebt im 
einem Achteck, das 284° im Durchmeffer bat und rings herum in Bogengänge 
getheilt ift, welche Kreizgemwölbe tragen. Im der Mitte des 96° breiten Hofes 
ift em großer, tief ausgemanerter MWafferbebälter, in welchem fi) das Waſſer 
fammelt, das zu den Waflerfunftwerfen benutt wird. Das ganze Gebäude bat 
drei Stodwerf, in deren zweiten ein großer Saal mit Glasthüren ſich befindet, 
von wo man eine unbeichränkte Ausficht nach Kaflel bat. Das britte Stodwert 
beftebt aus 192 gefuppelten Säulen, welde 48° hoch find, und worauf eine 
iiber das ganze Gebäude fich erftredende Plateforme rubt. Darüber fteigt eine 
96° bobe Pyramide mit fünf übereinander befindlichen Kreuzgewölben auf. Auf 
der Spitze ftebt die fupferne Statue des Rarnefiihen Herkules (vom Volle 
der große Ehriftoph genannt), welche ohne das 11° hobe Fupferne Fußgeftell, 
31’ hoch und auf eine ungeheure Keule gelebut ift, die 9° im Durchmefler bat, 
fo daß acht bis meun Perjonen darin fteben können, Man fiebt durch eine Fen— 
fteröffnung von diefer Schwindel erregenden Höhe in den tiefen Abgrund und 
„im eine umbegrenzte Ferne, worin fih das Auge verliert. Am Fuße nun dieſes 
Felienpalaftes nehmen die Kunftwaflerwerfe ihren Anfang. Zuerft trifft man 
Das Artiihodenbaffin,, eine ungeheure fteinerne Artiichode, aus deren Blättern 
neun Fontänen Springen; von da kommt man im die Grotte des Polyphem, wo 
dieſer Rieſe auf eimer Hirtenflöte bläfet, deren Töne durch die hinter dem Felſen 
verſteckte Wafferorgel entjteben. Weiter herunter gelangt man zu bem Baffın 
des Enceladus, welches 150° im Durchmefler bat. In der Mitte liegt der 
Rieſe Enceladus auf einem Feljen und jpeit aus feinem Munde eine 55‘ bobe 
Fontäne Nun nebmen die Hauptcascaden, welche 900° lang und 40° breit 
find, ihren Anfang, neben welchen auf jeder Seite bequeme Steintreppen ber- 
unterlaufen, die vom DOftogon bis an die Neptunsgrotte 842 Stufen ausmachen. 
Die Cascaden beftehben aus abichitifigen, breiten Wafferrinnen, die beim Abfall 
des Waſſers in die folgende ein Eiſenblech haben, über welche fih das Waſſer 
jo dünn vertbeilt, daß es wie Spiegel glänzt. Bon 150 zu 150° find Baifins 
angebradt, von melden aus erſt beim leberftrömen die untern Cascaden ihr 
Spiel anfangen. Bon der legten Cascade füllt das Waffer über drei Bogen in 
pas darunter befindliche große 220° im Durchmeſſer babende Baifin, wo bie 
Neptunsgrotte angebracht if. Außer dieſer Hauptcascade giebt es noch andere 
febenswertbe Wafjerwerke, 3. B. der ſchöne Steinhöferiche Wafferfall; der Wafler- 
fturz bei der Teufelsbrüde; dev große Wafferfall und der Aquäduft, ein in alt- 
römischen Stile erbauter, auf 14 immer höher werdende Bogen ſich fortziehender 
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Waſſercanal, von wo mit mwütbendem Toben das Waſſer 18° breit ımb IM’ 
tief auf unten liegende Felſen berabftärzt. Nun fammelt fi dies berabfallende 
Waſſer unter den Felſen im breiten Behältern und flutet über Steinmaſſen bis 
zum greßen Baffin, we fih aus einem aus dem Wafler beroorragenden Fehen 
die große Fontäne "erbebt, ein 12" dider Wafferftrabl, mit einer gemaltigen 
Kraft, immer böber und böber bis zu 190’ Höhe. 

B. Die Provinz Oberhejjen, 36 DOM., 118,950 Ein- 
wohner, begreift außer den früher Mainzijchen Städten Amöneburg 
und Neuftadt nur urheſſiſches Gebiet und zerfällt in vier Kreife. 


An der Yahn. 1. Marburg. Wetter (ein von zwei jchetti- 
ſchen Yungfrauen Almudis und Digmudis geftiftetes Jungferntloſter, 
jetst weltliches Fräuleinſtift für die Töchter der heſſiſchen Ritterfchaft. 
Aus der durch Clifabeth ven Brüd gegründeten Ritterſchule ging eme 
Menge bedeutender Gelehrter hervor). Kaldern (früher Gifterzienfer 
Normenklofter), Münchhauſen (*/, St. öftlich Liegt der berühmte Chu: 
ftenberg over Kefterberg. Er trägt die erfte driftliche Kirche der ganzen 
Gegend. Die Kirche fell am der Stelle eines heivnifchen Tempels 
entftanden fein, ja man will Ueberrefte deſſelben am Bauwerk ſelbſt 
noch erfennen. Noch zeigt man die Spur eines Fußtrittes, melche ver 
in heiligem Eifer heftig zur Erde ftampfende Bonifacius zuräd- 
gelaffen haben joll). 

An der Ohm. 2. Kirchhain. Schweinsberg (darüber bie 
Stammburg ver heifiihen Erbichenten von Schweinsberg). Amöneburg 
(541° über ber Ohmebene auf dem Plateau einer Baſalthöhe. Bon 
facius befehrte hier die Brüder Detric und Dierolf und gründete eın 
Klofter, Die Mainzer Erzbiihöfe bauten fid bier ſpäter eime ftarfe 
Feſte. Sie ift zerfallen. Em Altar anf dem Kirthhofe erinnert an 
die erfte von Bonifacius eingerichtete Zelle). Neuftadt. 

An der Edder. 3. Frankenberg (einſt blühender und größer. . 
Aus jener Zeit die herrliche Liebfrauenkirhe), Haina (1140 geſtiftetes 
Gifterzienferflofter, vom Pandgrafen Philipp in ein großes Hoſpital ver: 
wandelt. Schöne gothiſche Klofterfivhe. Heimath der Malerfamilie 
Tiſchbein). 

An der Schwalm. 4. Ziegenhain (die alte Grafenſtadt, 
ſeit Philipp Feſtung, die ſein getreuer Hans von Lüder gegen die 
Kaiſerlichen hielt. Die Werte find 1806 geſchleift). Spießlappel frü⸗ 
ber zwei Prämonftratenferflöfter. Im der Nähe die alte Warte „ver 
Spieß“ [S. 1063). Treifa (S. 383). Schwarzenbern (das heſſiſche 
Abdera). 

Marburg (S. 375) liegt in dem Thalleſſel, wo Lahn und Ohm zu⸗ 
ſammentrefſen; — neme Aus» und Eingänge führen aus dem Ohm⸗ in bei 
obere und untere Lahnthal. Ein Straßenkreuzungspunkt, ein natürlicher Sam 
melpunft für Menſchen ift dort gegeben. Urſprünglich ein Dorf, mit eimer I 
pelle St. Kiliani, mar Marburg nach dem nahen orfe Obermeitmar eingepfarrt 


Ludwig von Thüringe en verlieh ihm Stadtrecht, und dann wurde es die Stätte 
ber Werte und des Wirlens der beiligen Etifabetb. Dur fie wurde die Statt 
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ein Wallffahrts- und Gnadenort. Marburgs Geſchichte ift weſentlich eine geift- 
lie und geiftige.e Schon die Straßen ſprechen davon: bie Ketzerbach am 
uße bes Schlonberges die Barfüßerftraße vom Markte big zum jüdlichen 
bore führend, ber Pilgrimftein. Die Ordensballei des Deutichen Ordens 
erhöhte die Wichtigkeit des Ortes. Zur Zeit der Reformation, 1527, griindete 
bier Philipp feine von ibm jo gepflegte Hochſchule, die er fein edelſtes Kleinod 
nannte, *) 

Marburg liegt überaus maleriih da, „ſchon ein natürlicher Parnaß.“ 
Nur die Vorſtadt Weidenhaufen am jemieitigen Labnufer und einige wenige 
Straßen laufen eben. Vom Bahnhofe und ber Straße nah Giefen geſehen 
nimmt fich ig befonders gut aus. Eigentbiimlih, wenn am Abend ein 
erleuchtetes Fenfter Über und unter dem andern bervorblidt. Der böchfte Bunte, 
das Schloß, ragt mächtergleich über die amphitbeatraliih am Schloßberg fich 
erbebende Stadt. Enge Strafen, altertbiimliche Bauart der am Berge fiber» 
einander ftehenden Häujer, das Steile und Jähe ganz abichüffiger Quartiere 
gewähren einen eignen Anblid: „Haft ganz Marburg ift eim altertblimliches 
Bauwerk, wa man nur hin und wieder an bie neumodiſche Welt erinnert wird.‘ 
Oft kann man von der Straße in das oberfte Stodwerk eines Haufes fteigen. 
Faft auf den meiften böhern Punkten der Stadt bietet ſich eine Ausficht, ent- 
weder zu den jäben Lahnbergshöhen, oder zum heimlichen Grunde der Marbach, 
ober in ba® geräumige lachende Thal der Lahn (das Gießer Thal). Dan wird 
an Tübingen erinnert. j 

In gothiihem Stil aufgeführte Gebäude bilden das alterägraue ehrwür⸗ 
dige Schloß, zu welchem vom Iutberiichen Kirchhof aus eine Steintreppe auf 
vielen Stufen führt. Nur eine fahrbare Straße in zweifacher Anfteigung, einer 
fteilen und einer mäbligen, fiihrt hinauf. 1065 ſoll es vom Markgrafen Otto 
von Meißen erbaut worben fein. Spätere bauten weiter. 1529 fanb bier in 
dem großen 116° langen Ritterſaal, deſſen boppeltes Kreuggemölbe von vier 
achteckigen Säulen getragen wird, das berübmte Religionsgefpräch ftatt zwilchen 
Lutber und Melanchthon auf der einen, Zwingli und Delolampabius auf der 
andern Seite. 1807 warb nach der jchon unter Friedrich II. begonnenen Schlei- 
fung der Reſt der Feftung wahrhaft vandaliſch zerftört. Heute bient ein Theil 
des Schlofjes zum Genahrfam der Eilengefangenen. 

Wie das Schloß auf der Höhe, fo erbebt und erquidt die Eliſabethen 
Kirhe in ver Tiefe. Am Tage Marik Himmelfahrt geſchah die Grundftein- 
legung 1236 dur Yandgraf Konrad von Thüringen. Sie ift ein lautrebendes 
Denkmal der frommen Fürftin „deren Sinn wie die Säulen und Thürme des 
bebren Baues bimmelmwärts ftrebte, deren nach der Sage einft in Rofen ver- 
wandelte Armengaben gleiblam in dem fteinernen Blätterihmud und den Roſen 
des gotbifchen Bauwerkes noch fortleben.“ Diele Kirche ift in Hinficht des Kunft- 
ſtils merkwürdig. Der deutſche Bauftil ift im jeiner erften Einfachheit ohne 
alle fremden Formen rein durchgeführt. Wie unter dem Meißel herausgewachien 
ftebt fie boch und jchlant da, außen und innen gleich ſchön, eine Perle unter 
den Kirchen, wie Elifabetb unter den Frauen der Fürftenmwelt. Ihre zivei vor- 
dern Thürmie find bis zur Gallerie vieredig, dann aber ragen fie ſchlank in bie 
Höhe Am nördlichen Eliſabeth-Chor war die Grabkapelle der heiligen Eliſabeth. 
Die Steine des Bodens der Kapelle find ganz ausgefniet. Das berühmte Be- 
gräbnigdenfmal, welches den Sarg Ipäter enthielt, fteht neben dem Hauptchor. 
Bor der unter der weftfäliichen Regierung geichebenen Beraubung war es mit 
den reichten Edelſteinen verziert. Prachtvoll verbreiteten fie einen Feuerglanz 
—— den Hauptfiguren, nämlich auf der einen Seite Chriſtus als Lehrer mit 
chs Apofteln, auf der andern eben jo viele Apoftel, in ihrer Mitte das Bild 
des Gefreuzigten; und den Figuren auf den zwei ſchmalen Seiten, Maria mit 
Chriftus auf ber einen, auf ber andern bie heilige Elifabeth als Bilßende 


— — 


1) Franc nennt die Stadt Mardburg und die Hauptſtadt des Hefenlandes, 
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Philipp entfernte den Leib ſeiner Ahnin aus dem Grabmal. ) Neuerding vr 
die Kirche durch Lange im Innern reſtaurirt. 

Die Univerſität hatte im Sommer 1861: 254 Studirende Rad 
zäbfte 1790: 5663, jet 8000 Einwohner, Wappen: Ein gebarmiihter Tor 
mit fliegender Babıe. 2) 

Neizend find Marburgs Umgebungen, bejonders die Zpiegelstul me 
Ausſicht. Ueber der Ketzerbach auffteigend gewährt die Auguftenrub eine bis 
— und trägt einen Obelist zum Andenlen an die Kurfürſtin 

as Kleine Marbachtbal führt zum Dörſchen Marbab, im ſtillen Bands 
heimlich verftedt. Ein Ziel der Spaziergänger pflegt auch der 1 Zı mm 
Elifabethenbrunnen zu fein, in der Nähe des Dorfes Schröchh. Ludwig IV in 
das ſchöne Brunnengebäude aus röthlichem Sandftein aufführen. Biede I 
ihriften und Wappen zieren da8 Ganze. Der Marburgs Borzeit ie tw 
herrlichende Juſti befang dieſen ftillen Nubefig, und jein Gedicht ſchließt: 
Liebliche Bilder entfteigen dem Haren Dunkel des Waflers 
Und ein freundlicher Geift ſchützt die kroſtallene Flut; 
Mild entfteig o ſchützender Geift der jprudelnden Höble, 
Walte mit jegnender Hand, wede den reinern Sinn. 

C. Die Provinz Fulda, 33 OM., mit 135,506 © 
wohnern, enthält nur wenig urbeffifche Orte, wie Friedewald; ver 3 
heſſiſchem Gebiet das Fürftenthbum Hersfeld, H, 7 OM. m" 
Herrfhaft Schmaltalden, S., 6°), DOM. 

‚Hersfeld, das alte Herbfesfeld, war eine reihsunmittelbare 736 4° 
Benedictinerabtei. Der heilige Fullus, jpäter Erzbiichof von Mainz, me 
erfter Abt. Schon 1525 mußte Hersfeld dem Yandgrafen Philipp bultwe- 
1606 waren Glieder des beifiichen Fürftenbauies Apminiftratoren. Im 


fältichen Frieden wurde die Abtei zu Gunſten des Hauſes Hefien + Kaftel 
fäcularifirt. 


Die Herrfhaft Schmalkalden ift ein Theil der # 
ſchaft Henneberg. 1360 erwarb Heffen die eine Hälfte dund %# 
1583 nad dem Ausfterben der Henneberger Grafen die ann rd 


Erbſchaft. 


1) Merian: „Anno Ghrifti 1589. auf den Sontag Exaudi, iſt das Tentite va # 
Marpurg (12. Iabr vorher die Pfarrkirche) reformirt, vnd die Meſſe abgeſchaft werde, 
2008. Perfonen gewefen, Ihre Fürftfiche Gnaden Herr Landgraf Philint, die Mitteridet, I" 
re®, vnd andere von der Academia, Ratb, vnd Gemeinde der Statt, Nach „chaikmr 
bat der Landgraf dem Land-Commenthur Die Sarriftev auff zuſchlieſſen befebten, dere 











binein vum. vnnd den Sard ©. Glifabethen beiten aufihliefen: Ws aber “ 
Schlüſſei bat gefteben wollen, bat man den Goldſchmleden befoblen, den Surf 
welche Licdnägel abgeswengt: Darinn feyn® S. Eliſabethen Gebeine im retb D fr 


befunden worden, aber nicht das Haupt. Hat derumegen der Fürſt den Yand:@ 
fragt wo das Haupt fen? Daranff er geantwortet, im den Gchrand; Den Cdniiel de MT 
bat er nicht wiſſen wollen. Meil nun der Landgraf gewuft vnd gefagt, dak ce ver umf 
fen auffgefchloffen geweſen, bat er befoblen, den Schrand auffzubrechen, da mn w 7 
Gommentbur den Schlüſſel alsbald Fangen laffen; darauff ift das Haupt bernd UF 
welchem ift gewejen eine güfdene Grone vber 450. Goſdgülden mertb, melde ©. | 
Friderico II. dem Römiſchen Käyſer verchret worden. Solches alles bat der Fürt zu 
das Schloß genommen; aber bald bernah allen Geſchmuck, fampt der Gronen, 
geichift, vnnd dem Land» Sommentbur zuftellen laften; die Bebeim aber beimlicen, Dt BEER 
auſſerhalb zweyen Perfonen gemuft, zu Berbütung fernerer Sunerftition, begraben „ 
Bald nachher wollte man Reliquien der Heiligen in werichiedenen Städten, + ®& 
Breslau, beſitzen. Bei der neulichen Meftauration wollte man die Gebeint der bei 
wieder aufgefimden Baben. Der darüber geführte Streit bat zur feinem Reſuttate e 
2) Janffon: Cives imprimis commendat frugalitas, cui a teneris mh? 
fides in prineipem: videntur corpora regioni respondere,. Terra clivom #, 7 
horrens: corpora vegeta, robusta, procera, facta ad tolerantiam. 
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Den größten Theil der Provinz bildet neuheſſiſches Gebiet, das 
größere Stüd des Hochſtiftes Fulda. 

Sturmius, ein Schiller und Begleiter des beiligen Bonifacius, im Klo- 
fter Fritzlar weiter gebildet, begab fich mit zwei Genofjen 742 in den großen 
Wald Buchonia, dort ein Kloſter zu — Zuerſt bauten ſie ſich an der 
Stelle des ſpätern Hersfeld an, aber Bonifacius rieth, wegen der Nähe der 
Sachſen einen mehr entlegenen Ort zu ſuchen. Nach längern Wanderimgen 
fand Sturm bie Stätte des fpätern Fulda und die Billigung des Meifters. 
König Karlmann ftellte den Schenkungsbrief aus, und 744 nahm Sturm mit 
fieben Benedictinermönden von dem etwa vier Morgen baltenden Territorium 
Bei. Nach drei Jahren war Kirche und Kfofter gebaut und ein großes Stüd 
Wildniß Aderland geworben. 751 erimirte Papft Zacharias das Klofter von 
biſchöflicher Gewalt. Die Gebeine des beiligen Bonifactus gaben feit 755 Fulda 
eine neue Weihe. Noch unter Sturm (geft. 779) ftieg bie Zabl der Mönche auf 
400; das Klofter wurde Ausgangspunkt der Bodencultur, aber auch der Willen: 
ſchaft, ſeine Kloſterſchule die Pflanzftätte theofogiicher Gelebrfamteit. Ihre 
Blüthezeit erlebte fie unter Rabanus Maurus, 822 — 842. An Macht und 
Reichthum flieg die Mbtei auch fernerhin, erhielt den Primat unter den Abteien 
Dentichlands und von Otto I. die Erzkanzlerwürde bei der Römiſchen Kaiferin, 
die Karl IV. beftätigte. Bei der Krönung ber Kaijerin nabm ber Abt die Krone 
ab, bielt fie, feste fie ihr wieder auf, mie der Ritus e8 erforderte. Die Ideen 
der Reformation fanden auch im Stifte Eingang; erft 1572 begann die Gegen- 
reformation. 1752 erbob Benebict XIV. umter Proteft von Mainz die Abtei 
zu einem eremten Bisthum, 1803 warb das Hochſtift als Fürſtenthum von 
TOM. dem Prinzen von Naſſau-Oranien zugetbeilt. Da vieler Fitrft 1806 
im preußiſchen Heere diente, nabm ihm Napoleon Fulda, ftellte e8 einftmeilen * 
unter den Großherzog von Berg und überlich es 1809 an das Großberzogtbum 
Frankfurt. 1815 fam Fulda an Preußen; durch verichievene Tanjchverträge kam 
jedoch der größte Theil des alten Hochftiftes an Kurbeffen, ein Hleinerer an 
Bayern, einige Aemter an Sadjen - Weimar. 

Die Provinz zerfällt in vier Kreife. 

1. Fulda.* Johamnisberg (früher Benedictinerflofter). Bronn- 
zel (Zufammenftoß der YBundesarmee und der preufifhen Truppen 
1850). Faſanerie (Sommerrefidenz der Biſchöfe, von Kurfürſt Wil- 
beim II. hergeftellt). Florenberg (Rabanus baute auf der Höhe eine 
Kirche, im welche ein fpäterer Abt die Reliquien der heiligen Flora 
niederlegte. Noch jest Mutterfirche und Schulhaus für acht Gemeinden), 
Petersberg (früher Propſtei). Biberftein (einft Jagdſchloß der Bifchöfe). 
Blanfenau (darüber die Ruine Blankenwald). Lüder (Stammort eines 
alten Geſchlechts). 2. Hünfeld. Hafeljtein (Dorf unter fpigem, fteilem 
Vhonofithfelfen, auf dem wenige Reſte ver Burg Hafelftein, einer der 
älteften im Buchonenlande). Buchenau (das Schloß einſt Sit eines 
mächtigen Rittergeſchlechte)). 3. Hersfeld (in einer Weitung des 
Fuldathals am linken Ufer. Die Stiftsgebäude ftehen noch, die ſchöne 
Stiftsfirche im fiebenjährigen Kriege von den Franzofen verwüſtet. 
Alterthümliches Rathhaus und ftattlihe Stadtkirche mit ſchwerer Glocke. 
Der Pullusmarft am 16. Oftober, ein Volksfeſt). Nieder - Aula. 
Friedewald (Trümmer des berühmten feften Schloffes, im fiebenjährigen 
Nriege zerftört), Heringen. Philippsthal (einft das Benedictiner = 
Konnenklofter Kreuzberg. Philipp, der Stifter der Nebenlinie, ließ es 
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abbrehen und ein jchönes Schloß aufführen. Im der Kirche fürſtliche 
Familiengruft). 4. Schmalkalden (an der Vereinigung dreier Thä— 
ler, in denen drei Borftädte. Auf dem Borfprunge des ueftenberges 
das Schloß Wilhelmsburg. Gothifche Stadtkirche. Die Stadt in der 
Neformationsgefchichte viel genannt. Der Schmalkaldiſche Bund [der 
in dem Gafthofe zur Krone abgeſchloſſen wurde. Die Schmalkaldiſchen 
Urtifel. Biel Eijeninpuftrie, befonders in der Weidebrunner Vorſtadt 
Brotterode (unter dem Inſelsberge. Eiſenwaaren. Tabadsfabrikation). 
Klein - Schmalfalden (metallurgifches Gebirgsdorf). Ober- und Unter: 
Schönau (im wildfhönen Grimde unter dem zadengefrönten Hermanns: 
berg). Steinbady = Hallenberg (auf einer Porphyrkuppe darüber die - 
Trümmer der Burg Hallenberg). Herrenbreitungen. Barchfeld (im 
einer Erclave im Meiningifhen. Schloß). | 
Fulda am rechten Ufer des Fluſſes im jchönen Wieſenthal von anmu— 
thigen Bergen und Wieſen umgeben, mit zahlreichen Thürmen geſchmückt, mad 
einen jchönen und zugleih würdigen Proſpect. Neizend ift das Bild, kommt 
man von Süden herab, wie ba die vieltbürmige Stadt im Thale rubt, umgeben 
von ftattlihen Kloftergebäuden oder Kirchen auf den Hügeln und Bergkupden 
ringsum, Hinter ihr entfernt gipfelt neben dem hohen Rauichenberge der Beters- 
berg. Bon da jenkt fi der Boden langjam zur Fulda, wo die Stadt, auf dem 
Fuße der Höbe, kaum mit den Vorſtädten die Nebenarme des Flufjes, va 
rechte Ufer, und jeine breite Wielenjoble erreicht. Zunächſt aber erbeben ſich vw 
- beiden Zwillingsbügel; der Galvariberg, für die Beter, die von Station zu 
Station, d. h. von Kapelle zu Kapelle, Freuen zu den hoben Steinbilvern 
einer Kreuzigung Chriſti; Gartenanlagen Ihmiüden ven Abhang ; und der Frau 
berg, aus einer Waldhütte des Apoftels der Deutichen zu einem jchönen Kiohe 
erwachlen, jetst für Franziscaner « Mönde, mit einer Pfarrlirche, welche die Grab 
mäler dreier Fürftäbte enthält Tritt der Wandrer am Fuße Des Franenberzs 
durch das Schöne, mit der Bildiänle des Apoftel Paulus gezierte Thor im de 
Stadt, jo nimmt ibn eine — Doppelallee auf, und überraſcht ſiebt a 
fih in einer Gruppe der trefflichiten Gebäude. Dies ift, zumal in Verbindung 
mit dem Frauenberg, die eigentliche Herrlichkeit Fulda’s. Der Dom if am 
der Stelle der ſechsmal durch Flammen verbeerten alten Bafilifa aufgefüht 
Gr ift 1704— 1712 nad dem Deufter der Peterstiche in Rom gebaut Die 
Vorderſeite Ihmüden nebft dem ihönen Portal zwei prächtige Doppeltbürme, un 
die Kuppel erbebt fih mit 16 Säulen ſchön geziert. Werthvolle Deckengemälde 
verichönern das Innere des in feiner Einfachheit erbabenen Heiltgtbums. Marmor 
ftufen führen zur Gruftficche, worin der reichverzierte Altar die Religuien dei 
Bonifacius entbält. Der Domichat enthält Winfrieds Schädel, Sturms Geben, 
den altebrwürdigen Bilchofsftab, den Mörberdeich des Bonifacius, Die Tunicella, 
das zerftochene Evangelienbuh, fowie das von Karl IV. verliebene präctige 
Panier. Die Wohnung des Landesbiichofs ift in der ebemaligen Vropfte 
St. Michael. Die Michaelkirche ift durch Profeflor Yange ganz. im alter 
thümlichen karolingiſchen Bauftil wieder bergeftellt. Eine der Hauptzierden der 
. Stadt bildet die Bonifaciusftatue, das Werl Werner Henichels. Die 
foloffale Figur des Apoftels trägt in der einen Hand ein Kreuz, in der ande 
das Evangelienbuch. Darumter die Inſchrift: Verbum Dei manet in aeternum. 
Unter großer Feierlichkeit wurde das Standbild 1842 entbült. „Sim Wechel! 
von feierlier Stille und großer Yebendigkeit berriht in der Stabt, — gieichiam 
wie die Glodenftimme der Kirche zu einem immerwäbrenden Gottesdienfte , bald 
zur ftillen Mefie, bald ” prachtvollen Prozeifion und der drängenden Voelte 
verſammlung ruft. Drei Weftzeiten find es vorzüglich, welche Stabt und Par 
mit frommer Bewegung erfüllen: die Bittwoche, in welcher bie Pfarreien gegen 


— 


ſeitig zu ihren Mutterlirchen, täglich die einzelnen Gemeinden durch ihre Fluren 
wallen; das ans: mit feiner achttägigen Feierlichleit, und jeiner 
prachtreichen Prozeſſion, und vor allen das Bonifaciusfeft, während der Woche 
des 5. Juni. Dann ftrömt das Volk aus dem alten Hochftift zur Gruft feines 
Apoftels und erften Stifters; auch ganze Pfarreien mit Sarg und Klang, mit 
den beiligen Bildern, Kerzen, Panieren, unter dem Geläut der Gloden ſieht 
man fommen und geben; vom Morgen bi8 zum jpäten Abend fchallen die 
Gefänge aus der Gruft, drängt die gläubige, die zahlloſe Menge, den Gra- 
besaltar zu erreihen, — oder wenigftens an den Mauern bes Domes kniend 


zu beten.‘ 
Fulda bat 15,000 Einwohner, darımter 2000 Proteftanten. 


D. Die Provinz Hanau, 23 OM., 121,582 Einwohner, 
9310 auf die OM., in vier Kreifen, begreift von altheſſiſchem Befig- 
thum die Grafſchaft Hanau-Münzenberg. 

Heinrich I., welder um 1195 lebte, wurde zuerft Herr und Edler von 
Hanau genannt. Sein Enfel Reinbarb 1. erbeivathete einen Theil der Münzen- 
bergifchen Erbſchaft.) Kailer Sigismund machte 1429 Reinhard II. zum Grafen 
von Hanau. 1481 entftanden die Linien Münzenberg und Lichtenberg. Der 
Beſitz kam öfter wieder zufammen, wurde aber wieder getbeilt. Im eigentlichen 
Hanau war durch Graf Philipp Ludwig, der mit einer Tochter Wilhelms von 
Oranien vermäblt, die reformirte Lehre an die Stelle der lutheriſchen gefetst und 
Hanau ein Hauptaſyl fiir reformirte Niederländer und Franzofen geworben. 1643 
ward ein Erbvertrag mit Helen geſchloſſen. Mit Johann Neinbard ging 1738 
der Hanauiſche Mannsftamm aus. Lichtenberg fam an SHeffen- Darmftabt 
(S. 952), Hanau an den Yandgrafen Wilbelm VIIT. von Heflen » Kaffel, ber 
die Grafihaft feinem Enkel Wilhelm überlieg. Nah 1806 ftand Hanau einige 
Zeit lang ummittelbar unter ranfreih, ward 1810 dem Grofberzogtbum 
Sranffurt einverleibt und 1816 an Heſſen zuridgegeben. 

Auch emige Fuldaiſche Orte, F., Iſenburgiſche Be- 
jigungen, J., gehören zur Provinz Hanau. 

1. Hanau.* Philippsruhe (zwifhen Hanau und Frankfurt, 
ein im neuitalienifhen Stil erbautes Luſtſchloß. Der Schloßgarten, 
am Main gelegen, iſt eine herrlihe Anlage. Einſt wurde das Schloß 
von Napoleon feiner Schwefter Pauline geſchenkt). Wilhelmsbad (Eifen- 
haltige Quelle, dod mehr Yuft= als Heilort. Schloß mit ſchönen 
Vartanlagen). Rumpenheim (Schloß). Bergen Echlacht 1759). 
Bodenheim (,,die jüngfte kurheſſiſche Stadt,” gleihjam Vorſtadt von 
Frankfurt, überaus gewerbfleißig und lebhaft). Nauheim (bedeutendes 
Soolbad und Salime. Der große Sprudel brach 1846 hervor, ver— 
jiegte aber nach neun Yahren und fehrte bald wieder zurüd. Geine 
Wärme beträgt 26°. Noch großartiger ift ver 30" warme Riefen- 
iprudel, der 50° body fteigt. Der Kur- und der Salzbrunnen find 
reich an Kohlenſäure. Unterleibskrankheiten, beſonders aber gichtifche 
veiden, finden Heilung. Im die Badehäufer gelangt das Waſſer fogleich 
ius der Duelle. Das Kurhaus enthält einen prachtvollen Kurfaal. 
'eider fehlt auch ver Spielfaal nicht). Langenfelbolv. 2. Gelnhaufen 
hier wohnte einft ein eignes Örafengefhledht, von denen die Güter an 





1) Das alte Geſchlecht der Münzenberger farb um die Mitte des 13. Jabrbunderts aus. 
ier Töchter des letzten Herrn brachten Stüde der Erbſchaft au verjhiedene Herren. 
68 
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die hohenjtaufifchen Kaiſer famen. Friedrich I. weilte oft un gm" 
der von ihm Hier angelegten ftattlihen Kaiferpfalz. Mehmalt 
die Stadt große NReichstage. Alte Mauern, Thore und Bilk I 
vienficche mit vier Thürmen, darumter der ſchlanke Thurm des or 
ſchiffes fchief. Die Kaiferpfalz liegt auf einer Kinziginſel. Ver mi 
tigen Quadern war fie in byzantiniſchem Stil aufgeführt. gi 
ſchlingt fih um vie Ruine). Niened (gemeinjchaftlider Beis ma 
Bayern und Kurheſſen). Meerholz, J. Wächtersbach, I. Bifen 
3. Schlüchtern (bis zur Reformation Benedictinerkloſter. Tram 
Salmünſter, F. Ramholz (über dem Dorfe ſteht der Stedeler, = 
auf ihm die Trümmer der Burg, welche den Herren v. Hutten u 
Die eine Pforte trägt noch die Infchrift: Anno Dei 1509. Us 
v. Hutten). | 


Hanau, 1393 zur Stabt erhoben, blieb unbebentend bis in ve ®® 
des 16. Jahrhunderts, wo eine ans ihrem Vaterlande vertrichene Eelos # 
ipecnlativen Niederländern ſich bier eben fo nieberlieh, wie an der Rick 
des Nedars bei Mannbeim, und das neue Hanau nad denselben Bu# 
errichtete umd anf ähnliche Weile und unter ähnlichen Verhältuniſſt — 
brachte.) Seit dem wurde Hanau ein Sit der Induftrie, der Fabtit 
und des Handels, meldher durch bedeutende Naturwege in drei Wider 
fördert wird: den Main abwärts nach Weften, ven Main aufwärts nad 9 
und Often, bie Kinzig und bie große Leipziger Straße entlang nad 
und Norboften. Die Stadt liegt am ber Kinzig unweit ber nes; 
Neuftabt, die Schöpfung der Niederländer, bat die Form eines für 
Sternes. Sie ift geziert mit einem jchönen Marktplat, und mit dem 
mit Linden bepflanzten Paradeplat, dev Neuſtadt und Altſtadt icheider 3 
Altftadt Tiegt das neu eingerichtete Schloß, die Wobnung der alten 
mit jeinem geräumigen Garten. Die Marienkirche, früber Cela 
enthält das Erbbegräbniß der Hanau - Miünzenbergiihen Grafen. „De! 
Hanau,” jagt Altmülter. „iſt das einer Acht fühdentichen größe * 
Man bemerkt das Völkergemiſch deutlich in dieler ächt wälhſchen SuM, 
Sympathien für Heljen nie eben groß geweſen find; franzöftiche RXübck 
heitrer geſelliger Ton beſeelt die fleißigen Bürger, und um Laude ie 
erhöht ihnen das Gewächs des MWeinftods noch den ohnebin ſchon rule? 
des friich pulienden Blutes.” Das Pambofeft zur Erinnerımg an in 
1686 , wo Wilhelm V. von Hefjen Hanau von neunmonatlicher Bela! 
faiferliben General Lamboi befreite, ein ſchönes Vollsfeſt. 


Hanau hatte 1858: 15,255 Einwohuer. 


$. 3. Das Großherzogthum Heilen. 


Georg, der vierte Sohn Philipps des Grofmmütbiget, an 
nähere Stammwater des großberzoglid heſſiſchen Hauſes. 


1) Prifter: Uniere vier Hamptftädte verdanfen viefed, oder das meifle men Die se 
find, religlöfen 'Greigniffen und Bewegungen. Fulda entftand durd die Einführung 
haimes und erwuchs ald Fathofifhe Kircdenftadt. Marburg netich erft recht (ib 
Krenzzüge) durch den deutichen Orden, durch die Pilgerfabrten zum @rabe der keit 
und durch Die Möfter, aus denen die Meformation wieder die jetzige Hechiguie eritr " 
und Hanau wuchſen bedeutender empor aus den Religionsverfolgungen, dur& 
funftfleißigen Niederländern und Franzoſen aus ibrem Baterlande gedrängt zurten. 
empfing Hanan darnrd feine Größe, Schönbeit, Wabriftbätigfeit, Bolltmiitunz. — 
bindung mit feiner ſüdlichen Natur, feine ganze Eigenthümlichteit. 
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Grafſchaft Katzenellenbogen wurde fein Landesautheil, Darmſtadt 
ſeine Reſidenz. Der bald hervortretende Gegenſatz der Linien Darm: 
ſtadt und Kaſſel iſt ſchon S. 1056 erwähnt. Georgs Sohn, Land— 
graf Ludwig, ſetzte auch die gänzliche Trennung des Darmſtädti— 
ſchen Heſſenlandes durch, obwohl die gemeinſamen Laudſtände 1614 
proteſtirten.,“) Da zwei der 1567 entſtandenen vier Linien wieder 
auöftarben, jo erwuchs dem Haufe Darmftadt in Oberheſſen Gewinn, 
doch nach langen Zwiſt mit. Helen - Kaffe. Exit 1647 tam der end— 
liche Vertrag zu Stande. Yupwig VII. gelaugte 4736 durch feine 
Gemahlin Chriftina, eine Toter des letzten Grafen won Danau, in 
den Befis von Hanau-Lichtenberg (S. 952). Die gune Landgrafichaft 
war etwa. 100 GM. groß; der Hof von Darmſtadt in dem legten 
Drittel des Jahrhunderts einer von denen, im deren Strableu die 
chaffiihe Blüthe der neuen Literatucperiode gedieh. 

Im Frieden won Luneville verlor Daxmſtadt Hanau - Pichteuberg 
auf dem rechten und Linken Rheinufer und trat mehrere Aemter an 
Naſſau-Uſingen ab. Der Gefammtverluft betrug 34 OM., die reiche 
Entihädigung 88 '/, OM., pabei das jrüher cölniſche Hexzogthum 
Weſtfalen. 

Heſſen-Darmiſtadt wurde ein Glied des Rheinbundes und erhielt 
mit der großherzoglichen Würde (11. Auguſt 1806) zugleich die Hoheit 
über 42 OM. mediatiſirtes Gebiet. Das Yahr 1810 brachte aber— 
malige Vergrößerung. Die Karten des Rheinbundes zeigen eine große 
Nordhälfte, welche wieder in zwei durch ſchmalen Iſthmus verbundene 
Theile, Weftfalen und Oberheſſen, zerfällt, und eine feine Südhälfte 
mit Darmſtadt. 

Obwohl, wie man ſagte, Napoleon den Prinzen Emil von 
Heflen- Darmftadt zu großen Dingen auserſehen hatte (für den Thron 
von Preußen?), je ſchloß fih das Großherzogthum doch am 2. No- 
vember 1813 den Allürten an. Der Länderbeſtand ward in ner Neus 
geitaltung Deutjchlande nicht vermindert, aber bedeutend geändoert. 
Weftfalen fam an Preußen, Alzenau, Amorbach, Miltenberg, Heubach 
an Bayern; dafür wurde das heutige Nheinhefjen erworben. 

Das Großherzogthum beſteht auch jest noch aus zwei Haupt— 
landmaſſen, einer ſüdlichen und einer nördlichen, links und rechts des 
Maines, beide durch kurheſſiſches und Frankfurter Gebiet, oder vielmehr 
jenes ‚buntgewürfelte Territorium geſchieden, wo Deutjchland nod am 
‚meiften einer Freundſchaftsdecke gleicht. „Etwa 20 buntgemiſchte Er: 
elaven auf einer Fläche von wenigen Quadratmeilen, darımter wirklich 
mikroſtopiſche Gebietstheilhen, die felbft auf Specialfarten nicht mehr 
verzeichnet find, ſondern blos nod auf Yocalfarten, da fie nit einmal 
ein Dorf oder .ein Geböfte, Sondern höchſtens einen Waldſchlag oder 


1) Manches blieb jedoch bit Ende des Reiches zwiſchen beiten Linien gemeinſchaftlich, z. ®. 
Die Velebnung des Fürkten von Walde, das MArdiv zu Aiegeubain, Die zwei Stifter Kaufungen 
und Wetter und Die vigr ‚npipitäler Haina, Merrhauſen, Hufbein md 37. u. J. w. 
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einen Berg in ſich jchliefen.” Die nördliche Hauptmaſſe des Gref 
herzogthums zerfällt eigentlidy wieder im zwei Theile: durch den durd 
preußiſche Gebietsftüde gebildeten Iſthmus von Gleiberg von 250 
Klafter Breite ift an die nördliche Hauptmafle wie ein nad Nora 
laufender Arm das Hinterland angehängt. Zu den beiden Haupt: 
theilen kommen 18 kleine Exclaven. Die nördlichſte, Cimelrovde, ın 
Waldeckſchen, und die ſüdlichſte, Wimpfen, liegen 32 M. ausemmander. 
Enclavirt find ſechs fremde, zum Theil jehr kleine Gebietstbeile. Te 
Flächeninhalt 152 OM. 

Soll eine das ganze Yand im Wejentlichen charafterijirende de 
denform genannt werden, fo nennen wir das Großberzogthum cm 
Stück ver Oberrheinifhen Tiefebene Die Südhälfte geben 
verfelben durchaus an: rechts vom Rhein umſchließt fie ein beveutende: 
Stüd ver öftlihen Mauer, nämlich ven größten Theil des Over: 
waldes, links reiht fie nur mit Hügelland an die Hardt, din 
Theil der weitlihen Mauer heran. Die Nordhälfte enthält ven när: 
lihen Bujen der Oberrheimifhen Ebene, die Wetterau und mt der 
Bogelöberge einen Theil des Mittelveutihen Hauptfammes. Auch x 
Taunus ragt im Südweſten hinein. Das Hinterland ftredt ſich au 
rauhen Plateau des Niederrbeinifch = Weftfälifhen Gebirges, mie de— 
Nothhaar= Gebirge. 

Die Zahl ver Einwohner betrug 1815: 627,157, 1840 
820,907, 1852: 854,314, 1855: 836,424, 1858: 845,571, edx 
5526 auf die OM. Auch in diefem Bundesſtaate ift ein Schwanls 
in der Bevölferumgsprogreffien wahrzunehmen, was aus ftarfer Au 
wanderung rejultirt. I 

Die Bewohner des Yandes find rheinfräntiihen Stammes. + 
nördlichen Enclaven reichen in das Weſtfäliſch-Sächſiſche, Wimpfen " 
ichwäßijch. | 

1858 wurden gezählt 398,807 Yutheraner, 29,200 Reformmt. 
167,534 Unirte, 217,405 Katholiten, 3925 Herruhuter, Mennentttt 
Deutſchkatholiken, 28,700 Juden. 

Das feit 1803 mit kaum nmennenswertben Ansnabmen lutheriſche tar 
erhielt jeit jener Zeit viele reformirte und fatbolifche Untertbanen, 1832 mut 
die ganze proteftantiiche Landeskirche umter eim einheitliches Kirchenregiment F 
ſtellt. Die Union ift im der Nefidenz, im einigen vechterheiniichen Cemeind“, 
in Wimpfen, nantentlich in Rheinheften eingeführt. „Das Dogma Tel d 
Vereinigungsverfuch nicht berühren.” Das Regentenbaus ift- den Grinnerumg® 
feiner Gefchichte treu und damit lutheriſch geblieben. 38 Decanate, 494 Flur 
—— zu Darmſtadt, Superintendenturen zu Darmſtadt, Cie“ 
un amz. 
| Die katholiſche Kirche im Großherzogthume bildet mit dem Bit 
tbum Mainz einen Theil der Oberrbeinifchen Kicchenprovinz. Auf dem Lard 
tage von 1861 fam, wie in Baden und Würtemberg, das BVerbälmf d 
tatholiſchen Kirche zum Staat in beftigen Debatten zur Sprade. Die Kur 
rung erflärte, nicht ein Concordat, aber eine vorläufige Uebereinkunft (17 
23. Auguft 1854) jei mit dem Biihof von Mainz geſchloſſen. Sie beftet ® 
18 Paragraphen, in denen dem Biſchof die Belegung aller Pfründen bie = 
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zwei (im Darımftabt und Siegen), die tbeologiihen Prüfungen, die Disciplinar- 
gerichtsbarfeit über die Geiftlihen, die Aufficht Über den Keligionsunterricht in 
den Schulen, freier Verkehr mit Rom u. a. m. zuerkannt werben. 17 Deca- 


nate, 185 Geiftliche. 

Es giebt 1760 Bolksfhulen, von 80,000 Knaben ımd Mädchen 
befucht, zwei Schullehrerfeminarien (mit Taubftummenanftalten), Hand— 
werfsfchulen, neun Realſchulen, eine höhere Gewerbſchule zu Darmſtadt 
mit einer landwirtbichaftlihen, techniſchen, Bau- und Ingenieurklaſſe, 
eine höhere Bürgerfchule zu Oppenheim, eine Militärſchule zu Darm: 
ſtadt, ſechs Gymnaſien, die Yandesuniverfität Gießen, das Prediger: 
feminar in Friedberg. Hülfsanftalten der geiftigen Gultur find: das 
Mufenm in Darmftant (Bibliothef von 200,000 Bänden und 4000 
zum Theil jehr alten und wohlerhaltenen Manuferipten, Gemälvegallerie, 
Naturalienfabinet, Alterthümerfammlung u. f. w.), die Sanımlungen 
der Univerfität, die Bibliothef (100,000 Bände), und die. fonftigen 
Sammlungen in Mainz u. a., verfchievene gelehrte Vereine und 
Kunſtvereine. 

Von dem Boden des Großherzogthums ſind etwa 49 Procent 
Ackerland, 13 Procent Wieſen, über 1 Procent Weinberge, 33 Pro— 
cent Waldungen. 

Der Ackerbau iſt in Rheinheſſen und im größern Theile von 
Starkenburg blühend und liefert größtentheils dieſelben Erzeugniſſe wie 
in Baden; weniger günſtig iſt dieſes Verhältniß in Oberheſſen und im 
Odenwalde, wo die Viehzucht vorherrſcht. Im Rheinheſſen, der Wet: 
terau und an der Bergftraße ift wichtiger Obftbau, und Rheinheſſen 
bat feinen Antheil an dem rheiniſchen Weinbau. 1856 waren 3866 
Morgen mit Tabad beftellt. Kupfer, Eifen, Braunkohlen und Salz 
find die Gegenftände bergmännifcher Thätigfeit. Die Induftrie des 
Yandes ift anjehnlih. Flachs, Wolle, Baumwolle und Seide werden 
verarbeitet; es giebt bedeutende Yever-, Metall- und Holzwaaren =, 
vor allem berühmte Wagenfabrifen; ferner Tabacks-, Krapp- und 
Delfabrifen. Offenbach ift die beveutenpfte Fabrikſtadt des Landes. 
Die Lage am Rhein und Main begünftigt den Handel, befonders den 
Tranfithanvdel. Schifffahrt und Flößerei bejhäftigen einen Theil der 
Benölferung an diefen Strömen. 

Die Berfaffungs-Urfunde ift vom 21. December 1820 datirt, Die 
rftte Kammer beftebt aus den Prinzen des großberzogliben Haufes, ben 
Däuptern der ftandesherrlihen Familien, dem Aelteften der Familie der Frei— 
erren von Niedefel, dem katholischen Landesbiſchof, einem proteftantifchen Geift- 
ihen, den Der Großherzog auf Lebenszeit mit der Würde eines Prälaten ernennt, 
em Kanzler der Landes - Univerfität oder deſſen Stellvertreter, und andern 
usgezeichneten Staatsbürgern, die der Großherzog auf Tebenszeit beruft, deren 
Inzabl aber zehn nicht Überfteigen darf. Die zweite Kammer befteht aus 
chs Abgeordneten, welche der mit Grundeigenthum angejeffene Adel aus feiner 
Nitte wählt, zebn Abgeorbneten der Städte (Darmftadt zwei, Mainz zwei, 
ließen, Offenbach, Friedberg, Alsfeld, Worms, Bingen), 34 Abgeorbneten, 
e nah Wahlpiftricten von ben Heinern Städten und Landgemeinden gewählt 


erden. Ein erblides Mitglied der erften Kammer kann in berielben vor 


18 
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vollendetem 25. Jahre feinen Sitz nicht einnehmen. Jeder Abgeorbnete hr 
singe Kammer muß 30 Jabre alt fein umd ein Einfommen baben, das tm 


# 


eine unabhängige Eriftenz fichert; der zu mählende adlige Grundeigentbün 
muß 300 Gulden directe Steuern jährlich entrichten. Für bie übrigen Wabin 
ift erforbertich, daß der zu Wählende 100 Gulden directe Steuer entridte, ei 
einen ftändigen Gehalt von menigftens 1000 Gulden beziehe. Die Babl m 
Städte and Wahldiſtricte geichieht durch drei Wahlhandlungen: die erfte beitimm! 
bie Bevollmächtigten, von dieſen Bevollmächtigten werden die Wablmänze, 
von den Wahlmännern erſt die Abgeordneten gewählt. Jede Wahl gilt auf \at 
Jahre; die Gemwäblten Können wieder gewählt werben. Der Großherzog kit, 
vertagt, löſt auf oder ſchließt die Stänbeverfammlung; die Einberufung erjelg 
wenigftens alle drei Jahre. Sollte die Verfammlung aufgelöft werben, je MT 
binnen ſechs Monaten eine neme einberufen, zu welcher neue Wahlen ftattimie 
müſſen. Andere Beftimimungen kommen mit den gebräuchlichen conftitutienela 
Süßen überein. 

Großherzog Ludwig II. ift geboren ven 9. Yumi 1806, 
Mitregent ſeines Vaters des Großherzogs Ludwig IL. ſeit dem 5. Nin 
1848, fuccedirt den 16. Juni 1848. Die Großherzogin Matbilt 
ift eine Tochter König Yudwigs von Bayern. Der präfumtive Ihrer 
folger ift der Bruder des Großherzogs, Prinz Karl, geboren um 
23. April 1809 und vermählt mit der Brinzeffin Elifaberb m 
Preußen. Sein ältefter Sohn Ludwig ift geboren am 12. Septen 
1837. Das ganze großherzoglihe Haus zählt zehn Bringen. 

Titel, feit dem 7. Yuli 1816 feftgeftellt: Großherzeg " 
Hefien und bei Rhein. Der Grofiberzog und Erbgroßberjeg bar 
das Präpdicat Königliche Hoheit, die übrigen Prinzen Großheroai® 
Hoheit, . 

Bappen: Ein von Silber umd Roth zehnmal quergeftuit 
geftönter Löwe mit doppeltem Schweif im blauen Felde; in der ned 
erhobenen Vordertatze hält er ein Schwert mit gelonem Griffe. De 
Wappenſchild ift mit dem Hermelinmantel, auf deſſen Gipfel eine 8" 
nigefrone ruht, umgeben, mit goldnem, filbernem, offenem Helme ge” 
und mit dem Grofjfreuz des Ludwigordens umhängt. Landesfarben 
Roth und Silber. | 

Ritterotden, deren Grofmeifter der Großherzog iſt, bat" 
Staat zwei: den für Civil und Militär beftimmten, von Großbent 
Ludwig I. am 25. April 1807 geftifteten Yudwigsorpden mit IM 
Klaffen, wozu nod eine golvene Berdienftmedaille des Ordens mm 
und den Verdienſtorden Philipps des Großmüthigen, de 
Großherzog Ludwig II. zum Anventen an Philipp den Großmüthigen 
geftiftet. Er befteht aus vier Mlaffen und einem filbernen Krane 

Die jührlide Einnahme ift für die Finanzperiede 1857 N 
1859 8,565,765 Gulden, die Ausgabe 8,487,493 Gulden. Ant 
fchlieftlich der Aufnahme für Eifenbahnen betrug Ende 1858 die Staat 
ſchuld 4,370,000 Gulden. Nah Hübner kommt auf den Kom # 
allgemeinen Ausgaben 96, für Kriegszwede 40'/,, Staatsichulgumn® 
24 Eilbergrofchen, von der gefammten Schuld 11'/, Thaler, Par“ 
geld 28'/, Silbergroſchen. 
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Die Armee beiteht aus 1262 Mann Gavallerie, 8068 Mann 
Infanterie, 1110 Mann Artillerie u. f. w., zufammen 10,618 Mann. 
Das Großherzogthum zerfällt in drei Provinzen und 26 Kreiſe.!) 


$.4. Topographie des Großherzogthums Heffen. 


A. Die Provinz Starfenburg hat ihren (als Bezeichnung 
eines Yändercomplexes) modernen Namen von der alten Starfenburg 
über Heppenheim, die ſchon einem Mainzifchen Oberamte den Namen 
gab, Wahrfcheinlih machte e8 eine gewiſſe Schwierigkeit, für die aus 
22 verfchiedenen, zu vier Reichsfreifen gehörigen geſchichtlichen Gebiets— 
theilen zufanımengejette Provinz einen Gejammtnamen zu finden. Nach 
dem urheſſiſchen Kerne hätte fi Ratenellenbogen empfohlen. 

Zum Oberrheiniſchen Kreife gehörte die urheffifhe Ober: 
araffhaft Katzenellenbogen, K., ein Theil ver Grafſchaft 
Hanau, H., das zum Hohftift Worms gehörige Amt Yam- 
perthbeim und Iſenburgiſche Befigungen, 1. 

Dem Kurrheiniſchen Kreife gehörten die früher Mainzi— 
ſchen, M., und Pfälziſchen, P,, Orte an. 

Der zum Großherzogthum gehörige Theil der Graffchaft 
Erbach, E., und die Herrfhaft Breuberg, B., welde ven 
Häufern Erbah und Yömenftein gemeinfchaftlih gehört, lagen im 
Fränkiſchen Kreife. 

Eine Freie Reihejtadt ift, wie einer jeden Provinz des Groß⸗ 
herzogthums, Starfenburg beigegeben. Wimpfen gehörte zum Schwä- 
biihen Kreife. Wappen: Im gelonen Felde ein jchwarzer Adler mit 
einem filbernen Schlüffel im Schnabel. 

MWimpfen ift als Cornelia römiſchen Urſprungs (S. 319). Bon ben 
Hunnen zerftört lag fie bis 503 in Trümmern. Da legte Crotold, Biſchof ven 
Worms, Durch der Gegend Fieblichkeit angezogen, den Grund zum Stifte Wim- 
pien im Thal: im 10. oder 11. Jahrhundert erftand auch die Oberftabt wieder. 
Urkundlich erfcheint die Stadt zuerft 1224 als zum Stifte Worms — In 
der Zeit bes Interregnums wurde Wimpfen reichsfrei. Der Streit ber alten 
und neuem Kirche dauerte lange. 1686 ftarb der letzte katholtiche Bürger. Der 
dreißigjäbrige Krieg, der zu wiederholten Malen in unmittelbarer Nähe feine 
Schläge entlub, brachte die Stadt ſehr herab. Das 18. Jahrhundert führte 
Streitigkeiten zroiihen Rath und Bürgerichaft herbei, die zulett die Einmiſchun 
des Kaiſers nötbig machten. 1802 nahm Baben von Wimpfen Befit, überfien 
es aber 1803 gegen Yichtenan und Wilftent an Hefien. 

Enplih enthält die Provinz mehrere früher Reihsritter- 
Ihaftlihe Territorien, R. 


— — — 





1) Reuichle giebt an, der Staat werde ſtatt der Kreiſe in Regierungsbezirfe getheilt; naͤm⸗ 
ib Starfenburg in Darmfladt, Dieburg, Erbab, Heppenheim; Mbeinbejien in Mainz nnd 
Borms; Oberheſſen in Gießen, Friedberg, Nidda, Miöfeld, Biedenkopf. Da indefien das 1861 
in Darmftade ſelbſt eridhienene Handbuh von Eder die Kreife anführt, find auch wir bei ben: 
jelben geblieben. 
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Im Allgemeinen herrſcht im Rheinthal das Urheſſiſche, m Ar 
thal das Iſenburgiſche, an der Bergſtraße das Mainziſche, ın Ira 
wald das Erbachiſche und Löwenſteiniſche vor. 

Die Provinz enthält fat 55 OM. 1849: 318,584, 18 
312,630, 1858: 318,422 Einwohner, aljo 5789 auf die Do! 
darunter 91,000 Katholifen. 21 Stäpte, 24 Marktfleden, 357 Ta 
fer, 26 Weiler. 10 reife. 


In der Mainebene 1. Dffenbah,* L freundlit ze 
mit vielen ſchönen Häufern. Frankfurter Straße, Paradeplag ı\r 
Altes Schloß Iſenburg. Fabrik- und Handelsftadt. Wagenfatrn 
Buchbinderei. 1858: 14,916 Einwohner). Dreieihenhain oder Han, 
(früher Mittelpunft des alten Reichsforſtes. Dreieihen, m ie © 
die Raifer während der Krönungszeit in Frankfurt erluftigten. Ku 
eines alten Jagdſchloſſes). Neu-Iſenburg, I. (1700 von frank“ 
Reformirten regelmäßig angelegtes Fabrikdorf). Philippseich, 1. (Tr 
Geligenftabt, M. (früher Benevdictinerftift. Die Gräber Egmbunt = 
feiner Emma im Kloftergarten. Ruinen des faiferlichen Palatums, '* 
„rothe Schloß‘ genannt.') Sprendlingen, I. 


In der Rheinebene: 2. Groß-Gerau, K. (Kopftobl. " 
ſterbach, K. Rüffelftein, K. Krumſtadt, K. Erfelden, K. (2# 
venfäule an ver Stelle, wo Guſtav Adolf am 17. Devmbe IP 
über den Rhein ging, im Jahr darauf von ven Schweden # 
56° hoch; auf der Spite ein Löwe mit dem Schwert in ter Fi 
Trebur, K. (hier hatten die Karolinger eine Pfalz, von m? 
16. Jahrhundert noch Ruinen vorhanden waren. Viele Reihe # 
Concilien bis 1119. Karl ver Die 888 abgeiegt). Lanza 
(Jagdſchloß Wolfgarten). 

An der Bergftraße (S. 340): 3. Darmftapt,* A 
ſtadt, K. Franfenftern, K. (Stammhaus ver noch blühenden u” 
Griesheim, K. Pfungftebt, K. 4. Bensheim, M. (€. 339, 9° 
neue Kirche). Auerbah, K. (S. 339; Schloß Auerberg aa 1% 
das Turenne 1674 zerftörte. Maleriſche Ausſicht. Bar. Ec 
zogliher Sommerfig Fürftenlager). Gernsheim, M. (Dentmal der 
Schöffers, der hier geboren ift). Seeheim, K. (Sommerfis PAR 





1) Nirgends finden wir fonft erwähnt, was der engliſche Neifende Muilell * 
erzaͤhli: Hier war es, wo ſich in Ältern Zeiten die Kaufleute, melde aus OR, Amt "7 
zur Meffe ftrömten, zu verfammeln vpflegten. Hier waren jie gewohnt, Marke @e? — 
die Reiſe zu trinken, welche fie glüdlich überftanden hatten, fo wie gute Bünide fa re 
ftebende Deffe und von bier aus wurden fie in Triumph in die Stadt von den franf=® \ 
ſoldaten gebracht. Sie hatten ſich mit einem ungebeueren Kochlöffel werieben, Mm FT, u 
einer hölzernen Kette berabbing, welche ungefähr drei Fuß fang mar; Löffel um? —— 
einem und demſelben Stücke Holz gearbeitet; noch ein Andenken von numderget FIT 
früberer Zeiten. Jeder Reiſende, der zum Erftenmal die Gränze paffirt, wm den u 
bis oben an mit Wein gefuͤllt ift (ed gebt eine Bouteille binein), auf einen Im sr 
ift eigentlich frenge Regel; inveffen kann er davon los kommen, daß er nidt tru ater —“* 
er den anweſenden Zuſchauern das Uebrige der Flaſche preis giebt. Sein Nam BT 
ein Buch eingetragen, welches bereits bis zu dem dritten Kolioband angemadien 16. 

Ramen der mehreften gefrönten Häupter von den zwei legten Jahrhundetten enthält 
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berg, früher Nonnenflofter. Ruine Tannenberg). Zwingenberg, K. 
(S. 341; ehemals jtarfe Feſtung. Melibocus S. 327]). Alsbach, K. 
(zinnengefrönter Thurm des Schloſſes auf einer Borhöhe des Meltbocus. 
Stammhaus der Herren von Bidenbady). Reichenbach, E. (Felſenmeer 
und Rieſenſäule). Schönberg, E. (wunderſchön gelegen am Ausgange 
eine Odenwaldthales in pie Bergftrafe. Schloß auf einem Felſen. 
Englifher Garten). 5. Heppenheim, M. (©. 341; Kirde aus 
Karls d. Gr. Zeit. Ruine Starfenburg auf einem mit Obft und 
Wein bepflanzten Berge. Abt Ulrich v. Lorſch baute die Burg 1064). 
Lampertheim (S. 1079). Yorfh, M. (mır Trümmer und rabfteine 
in Gärten und Weinpflanzungen bezeichnen die Stelle der berühmten 
764 geftifteten Abtei Yauresham, zuerjt unter dem Namen Altenmünfter 
auf einer Infel der Weſchnitz angelegt, dann auf höher gelegener Stelle 
aufgeführt. Urſprünglich mit Benedictinern beſetzt, war fie fpäter 
Gifterzienfer=, dann Prämonftratenjerflofter. Annales Laureshamen- 
ses. 1232 ward Porih von Friedrich II. als Reichslehen an Mainz 
gegeben; 1621 das Kloſter nievergebrannt. Eine für die Geſchichte 
des Kirchenbaues ſehr wichtige Vorhalle der Kloſterkirche ift noch zu 
ſehen). 

Im Odenwalde: 6. Erbach, E. (Schloß mit Ritterſaal und 
Gewehrkammer. Panzer Kaiſer Marimilians J., Guſtav Adolfs, Wal- 
lenſteins u. a. Im der Begräbnißkapelle Eginhards und Emmas Sar- 
kophag. Unweit der Stadt Dorf Erbach S. 328)). Beerfelden, E. 
(an ver Mümling-Quelle). Eulbach, E. (Jagdſchloß mit ausgedehntem 
ſchönen Wildpark). Michelſtadt, E. (alte Hauptſtadt der Grafſchaft 
Erbach, der Sage nach von Eginhard gegründet. Sitz der gräflichen 
Behörden. '/, St. davon das Erbachiſche Schloß Fürſtenau. Ruine 
des Klofterd Steinbady). 7. Yinvdenfel®, P. (gleihnamige Ruine mit 
herrlicher Rundſicht. Der entjegte Herzog Eberhard von Würtemberg 
lebte und ftarb hier). Hernig, P. (darüber der Ogberg). Birkenau, R. 
(S. 1043; wie Yindenfels im Weſchnitzthal. Schloß). Hirſchborn, M. 
(S. 339). Neckarſteinach, R. (S. 339). Waldmichelbach. 8. Neus 
ftant „in der Roſenau,“ B. (darüber der Breuberg, wo fchon die 
Römer ein Caftell hatten und fpäter Dynaften von Breuberg faßen. 
Trümmer unter Buchenwald). 9. Dieburg, M. Ober-Ramſtedt, K. 
(Lichtenberg 1742 geboren, Tafel am Geburtshaufe). Nieder = Ranı= 
ſtedt, K. (Vergnügungsort der Darmftädter). Bobenhaufen, H. Frän— 
kiſch- Crumbach, R. ('/, St. davon die Nuinen der Burgen Rodenftein 
und Schnellert. Der Geift eines Rodenſteiners, vom Bolfe Ritter 
Pindenfchnidt genannt, zieht vor jedem Kriegsausbruch vom Schnellert, 
der Friedensburg, zum Nodenftein, der Kriegsburg, mit feinen Wapp— 
nern — man hört's Getiimmel von Menfhen und Pferden, Wagen- 
geraffel, Trommel- und Hörnerfhall. Giebt es Frieden, fo zieht er 
wieder nad feiner Friedensburg und Alles wird fill. Wie Unges 
mwitter bemerft, „ift die Thatſache actenmäßig ermiefen und bis jett 
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unerflärlid,“ Es mußte nämlich von jedem Falle in Darmftart un 
Mainz Anzeige gemacht werden und es liegen vie eidlichen Ausfage 
ganzer Ortjchaften vor). Großzimmern, K, Habitheim (Lüwenftenie, 
Scafheim, H. Umſtadt, P. 10, Wimpfen (S. 1079; die Oberkat: 
Wimpfen am Berg 2900 Einwohner. Saline Yudwigshall 1818 
angelegt. Wimpfen im Thal 500 Einwohner. Stiftskirche 1262 bi 
1278 aufgeführt. Schlaht am 6. Mai 1622). 


Vielleicht ftand Schon ein Römercaftell an der.Stelle der Reim 1 
man 1553 einen uralten Thurm abbrad fand man Münzen von Trojan I 
Urkunden des 8, bis 11. Jahrhunderts ericheint ein Dorf Darmundekatt,' 
das nah Beſſungen eingepfarrt war. Graf Wilhelm I von Kateneleton 
erwarb 1319 fir Darmftadt Stabtreht; 1330 wurde die neue Stadt ummaer 
und bie fpätern Grafen refidirten dort. Obwohl Kohl Darmitadt aud m 
einigermaßen günftige geographiiche Pofition zu windiciren ſucht: Mit! 
der Flußbalbinjel zwiihen Rhein und Main, von dem ein Strafenfühe mi 
Mainz, Frankfurt, Hanau und Aſchaffenburg fich entfaltet — jo gebört «ie 
entſchieden unter die Städte, die durch ihre Fürften groß gemorden fin. Tr 
zweite Epoche feiner Geichichte beginnt, als 1567 Georg I. feine Reiten = 
Darmftabt nimmt. Doc beift die Stabt in einer Meile von 1599 ned pr 
dulum und batte 1791 e8 erft zu 6700 Einwohnern gebradt.?) Mit ie de 
größerung des Staates unter dem erften Großberzog trat Darmftadt m m 
dritte Periode raſchen Aufichwunges. 1801: 9800, 1812: 13,000, 168 = 
Beflungen: 31,084 Einwohner (an 3000 Katholiken). Die Phnfiognem: ” 
Stabt ift in ben lebten 50 Jahren völlig verändert. 

Nur in der öftlich gelegenen finftern und winkligen Altftabt findet ma 
noch altes Darmftadt won drei Vorftädten umlagert. Die Beſſunget Tr 
ift wöllig mit dem in Südſüdoſten gelegenen Beſſungen zulammenger“ 
der alten Mutter, bie jet zu Darmftabt gerechnet wird. Sie ift voller Auı# 
und ſchöner Gartenanlagen. Im Weften der Altftabt Tiegt bie erfi in det 
Jahrhundert entftandene elegante Neuftadt: breite luftige Straßen, N 
Plaͤtze, moderne Prachtbauten der verfhiedenften Art. Tritt man vom Br 
bofe aus dur das Rheinthor in die 2036° Tange Rbeinftrafe,ie#" 
rechte Bahn zu allen Schönheiten der Neuftabt geöffnet. Sie führt ad = 
achtedigen Couifenplaß, ber mit einer Hanptzierde der Stadt geihwidt 
Die Lupwigsiäule, welche Darmftadt aus ber ferne einem Thum 
anfünbigt, am 25. Auguft 1844 geweiht, ift 156° hoch und trägt du 
Schmwanthaler entworfene Metallftatue Großherzog Ludwigs I.: er bat m 
Rechten die Nolle der Verfaſſung. An dem Poftament die Inſchrift: ee 
dem Erften fein dankbares Bolt. Im Innern führt eine Wendeitrepe ul 
von Gifengeländer umfaßte Blattform bes Capitals, bie ſchöne Ausfche Ir 
Die Nheinftraße geht Über den Lonifenplat hinaus und endigt auf dem Fur 
plate vor dem SchIofje. Es beftebt daſſelbe aus Theilen, die zu 
Zeiten aufgeführt find, und ift jo groß und geräumig, daß Kaiter Int " 
meinte, er babe mit allen Kurfürften darin Pla. Das Schloß enthält die Der 


1) Der Name fommt von dem Flüßchen Darm und ift nicht fo unpoetiſch alt Bee * 
Wir erinnern und eines nambaften Philologen, der, wenn er guter Laune, feinen SIE 2 
merifche Orts: und Eigennamen in das Deutfche überſetzt. So mar denn im m 
ale Darmftadt. — 

2) Doch aber feine Bewunderer gefunden, wie den „Reiſenden Franzoſen:“ It —— 
zur Würze meines Lebens Feine andre Geſellſchaft, als die mir Darmftadt darbet, wi 
auch überhaupt einer von denen wäre, worin ich meine Zelte für immer aufſchlazen würk. * 
das Schidial mich den Ort meines Aufenthalts frei wählen ließe. Man iſt in hr Rix ns 
vielen großen Städten, die alle nicht weit entfernt find, bat eine Geſellſchaft, io af, ir — 
die größte Stadt geben kann, kann dad Ländliche mit dem Städtiſchen ungemein cer 
genießt eine fehr gefunde Luft u. f. w. 
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bablibthet (S. 1077), ein Muſeum mit Gemäldegallerie, Antifenfaal, Naturalien- 
fabinnet. Im der Nähe des Schloffes, zwijchen dem prächtigen Opernbaufe und 
Erercierhaufe find jeit 1853 die Stanbbilder Philipps des Großmüthigen und 
keines Sohnes Georg, des erften Landgrafen von Helfen » Darmftadt, aufgeftellt. 
Dad angrenzende Bosket oder der Hofgarten enthält den Grabbligel und das 
Dentmal ver Landgräfin Caroline, geftorben 1774, welcher Friedrid d. Gr. 
eine Marmorurne mit ber Inschrift weihte: Sexu Femina, Ingenio Vir. Der 
Marſtall, die Kavallerie» Kalerne auf dem Marienplage am Neckarthore, ber 
1852 mit einem Denkmal der in den Befreiungsfriegen gefallenen heſſiſchen 
Krieger geſchmüdt ift, find andere Prachtbauten der Neuftabt, der nur größere 
Belebtbeit zu wünſchen wäre. Biete Hagen bei der freien Lage berielben über 
den zugigen Charakter, der im der That öfter ſolchen Bauichöpfungen ber 
Neuzeit, Die auf gemütbliche Bequemlichkeit weniger Rüdficht nehmen, eigen zu 
fein pflegt. 

' Zu ben Neubauten der Refibenz gehört auch die 1822 — 1827 gebaute 
tatbolifjhe Kirche, eine von 28 korinthiſchen Säulen umgebene Rotunde, 
die von oben durch die Kuppel Yicht erhält. Die Kirche trägt die einfach groß» 
artige Infchrift: Deo. In der Iutheriichen Kirche die Fürftengruft. 

Die Umgebungen der Stadt jcheinen wenig zu beriprechen: die Gegend 
{ft Mach und ſandig und erinnert mit ihrem Föhrenwald an nördliche deutſche 
Streden. Die fleigige Cultur der Ebene (Spargel) erzeugt feine landſchaftliche 
Schönheit. Aber doc ift Darmſtadt „das Portal zu zwer der ſchönſten Gegen- 
den in Dentichland, zu Bergftraße und Odenwald. Der Karlshof, das Jagd» 
ſchloß Kranichftein, Die Gärten von Beffungen find ganz nahe Vergnügungsorte; 
entfernter Die Ludwigshöhe mit jchöner Ausficht, und Nieder - Ramfltedt. Wap- 
pen bei Merian: Ein durch blauen Ouerbalfen mit filberner Kugel getheilter 
Schild. Oben ein wachlender Yöwe, unten eine Yilie. 


B. Die Provinz Oberhefjen. Zu einem guten Theile 
urheſſiſchen Beſitzthums, H., das zum alten Oberfürftenthum gehörte, 
traten neuheſſiſche Xerritorien. | 

Herbftein gehörte zum Hodftift Fulda, die Hälfte ver Graf: 
(haft Königſtein, K., welche bi8 zum 13. Jahrhundert dem Haufe 
Münzenberg gehörte, war Mainzifh, und davon gehören einige Orte 
zu Oberheſſen. 

Die Freie Reichsſtadt Friedberg Wappen: Im gold— 
nen Felde ein jhwarzer Adler, auf der Bruft ein rothes Schild mit 
filbernem dreithürmigem Gaftell. 


Der Name Friedberg kommt 1217 zuerft vor; doch kann nur die Burg 
verftanden fein. 1226 gebt Friedberg ſchon mit umliegenden Städten einen 
Bund gegen das Erzſtift Mainz em. 1257 und 1291 wurden ber Stadt reiche- 
ſtädtiſche Freiheiten beſtätigt. Friedberg war bis in das 14. Jahrhundert viel 
bedeutender als jett und hielt die großen Meſſen, die ſpäter auf Frankfurt 
üÜbergingen. Später ward die Stadt öfter verpfünbet und hatte mit der Burg, 
bie zuletzt Pfandſchaft Über Friedberg beſaß, dauernden Streit. Sechs Burg- 
männer, „die Adligen Sechſer,“ ſaßen mit im Rathe der Stadt. 


Des Heiligen Römiſchen Reihe kaiſerliche und 
reih&mittelbare Burg Friedberg, Fr. 

Die Burg dit nördlich bet der Stadt wurde vom Kaifer Friedrich II. 
zum Schutze der kaiſerlichen Kammergüter angelegt und erlebte, während ganz 
ähnliche Burgen die gleihen Urfprungs find und in gleichen Berhältniffen zu 
den vorliegenden Neichsftädten ftanden, fich nicht erhalten haben, des Reiches 
Ende. Es gehörte ihr ein frnchtbares Gebiet in der Wetterau, die Graffchaft 
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Kaihen, mit 20,000 Gulden Einkünften. Davon zog ber Buragraf KO m 
wohnte auf einem Schlofle in ber mwohlbefeftigten Burg. Außerdem bil 
12 Regimenter Burgmänner (6 Fatholiiche, 6 evangeliiche) und viele gemen 
Burgmänner bie Belatung. Außer dent Schlofie gab es oben eime Kamin 
ein Deutihorbensbaus, Kammer u. |. w., zuſammen etwa 20 Gebäude. 1° 
ertbeilte der Kaifer der Burgmannjchaft einen beiondern Orden vom balım 
Joſeph. Der legte Burggraf, Graf Weftfalen, ftarb 1819. 

Die Ganerbfhaft Staden, St., in der Wetterau, le 
nad dem Entſcheiden des Reichskammergerichts von 1750 zu vw 
Neunzehntel von der Burg Friedberg, zu acht Neunzehntel von ve 
von Löwen, zu act Neunzehntel von dem Haufe Iſenburg beine 
werden. 

Zu den mebiatifirten Befigungen gehört eine Hälfte der Ete 
ihaft Königſtein, welde die Grafen von Stolberg: Rofla m 
Stolberg = Wernigerode befigen, KS., Iſenburgiſche Befigungen, 1. 
ein Theil der Solmfifhen Yande, S., die Herrſchaft Yılke: 
ftadt, die den Grafen ‚von Altleiningen- Wefterburg gehört, fübe 
ein Gebiet der Burg Friedberg. 

Die. dem Grafen Görz gehörige Herrſchaft Schlitz © 
mehrere Dehbungen der Freiherren von Riedeſel, R., nme 
zum Fränkischen Kitterfreife gerechnet. Andere Ortjchaften bejaken !v 
Riedeſel ſchon vor 1803 unter hefjen = darmftädtifcher Hoheit. © 
betragen zufammen 7'/, DM. mit 21,000 Einwohnern. Aus 
Burgen Friedberg und Staden gehörten zu feinem Reichskreiſe, — 
fonft genannten Territorien zum Oberrheiniſchen Kreife. 

Die ganze Wetterau, nach welcher ein reichsgräfliches Collegium geu= 
ward, war zu Neichszeiten eines der am meiften zerftüidelten Gebiet. „I 
Herrſcher waren jo zahlreih als die Könige am Jordan, die Joa m 
Schärfe des Schwertes ſchlug.“ Auf viele Verhältniſſe, wie z. B. den Sate 
bau, wirkte dieſe Zertheilung natürlih ungünftig. Die Wegſtrede mise 
Friedberg und Butzbach, die durch fünf Herren Yänder ging, mar m 
Deutſchland verrufen. Sonft hat die Vielberrichaft der Wohlbabenheit der mie 
lachenden Gegend nicht geichabet; fie wird ſchon damals ala en Gau 
Deutichland gepriefen. 

Die Provinz Oberhefien hat 74 OM. mit 300,261 Cummein= 
(1852: 309,617; 250,000 Lutheraner, 20,000 Reformirte, 23, 
Unirte, 16,000 Katholiken). Sie zerfällt in 11 Kreiſe. 

An der Pahn und im Rahngebiet: 1. Gieken, E 
Sciffenberg, H. (auf einem Bergtamm 3/, St. von Giefen, 117 
geftiftetes Klofter, feit 1342 Deutjch = Ordens = Commende. Ausidt 
punkt). Arnsburg (ehemals 1149 geftiftete Cifterzienferabi, I 
mit dem Haufe Solms über Neichsfreiheit im Streite lag), Krigt 
berg, H. Lich, 8. (Schloß). Allendorf an der Puma, H. m M 
Nähe das Buſecker Thal, zu Reichszeiten eine Ganerbicdaft, die —J 
Heſſens Lehenshoheit anerkannte). | 

Im Hinterlande: 2. Bievenfopf, H., bei eltern Biremit 
(altes Schloß. Eiſenwerke). Gladenbach, H. (Eifenwert Juftueiiit. 
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Berfallenes Schloß Blankenftein). Battenberg, H. (Schloß. Trümmer 
der Burg Kellerberg). Hatzfeld, H.(Muine der Burg gleiches Namens, 
aus der die befannte Familie ſtammt). 3. Vöhl, H. (in der alten 
Herrſchaft Itter, deren Dynaften 1443 ausftarben). Itter, H. (Trüm- 
mer der Burg Iter). 


An der Schwalm: A. Alsfeld, H. (altes Schloß. Die erfte, 


Stadt in, Heflen, melde die Augustana annahm). Wltenburg, H. 
(Riedeſelſches Schloß). 

Auf und an dem Vogelsberge: 5. Lauterbach, H. (gewerb- 
fleigiger Ort. Die VBorftadt Werth gehört ven Freiherren von Niedefel. 
’/, St. davon Burg Eifenbah, die Stammburg der Riedefel). Stod- 
haufen, R. (Schloß und Garten). Herbftein (S. 1083), Schlitz 
(S. 1084; gräfliches Schloß Hallenburg. Bier Burgen). 6. Grünberg 
(altes Antoniterhaus). Yondorf (in ver Nähe Burg Norved). 7. Schot- 
ten, H. (Zucdfabrifen. Große Viehmärkte. Ruine des Jagdſchloſſes 
Kiliansberg). Hungen, S. Ulrichftein, H. (S. 304; auf hohem Ba— 
faltberge das Schloß, im fiebenjährigen Kriege mit einem militärifchen 
Poften, jest Ruine. Volkslied: „Sie ſchenkt ihm ein vom beften 
Ulrichfteiner Franzbranntwein”). Laubach, S. (gräfliches Schloß). 

In der Wetterau (S. 341) und im Maingebiet: 
8. Sriedberg (auf einer Anhöhe. Anjehnlihe Ringmauern, die nur 
im Often der Bahn gewichen find. Schöne gothiſche Stadtkirche, 200° 
lang und 70° hoch. Die Gebäude der alten Burg, auf dem fteilften 
Abfturze der Stapthöhe, find faft alle noch vorhanden; jegt darin das 
Seminar, Taubftummeninftitut. Ein wohlerhaltener hoher Wartthurm. 
In den Burggräben Gartenanlagen).. Butbah, H. (Ausfiht. Schloß, 
jetst Kaſerne. Fabriken). Münfter, H. (neben dem Dorfe das Berg: 
ſchloß Philippseck). Engelthal (früher Gifterzienferflofter). Großkar— 
ben, Fr. (Mineralguelle). Rödelheim, S. (Schloß). 9. Nidda, H. 
(früher Hauptort einer bedeutenden Grafſchaft, die 1329 an die Grafen 
von Ziegenhain fiel). Salzhaufen, H. (Werler mit Salzwerf). Ge- 
dern, KS. (Stolberg: Wernigerodifhes Schloß). Yißburg, H. (altes 
Schloß). Ortenberg (Schloß auf hoher Bafaltfuppe, durch eine Mauer 
in das obere und untere getheilt, gehört dem Grafen von Stolberg - 
Roßla). Aſſenheim, S. (Schloß). Ilbenſtadt (bis 1803 Prämonftra= 
tenferabtet vom heiligen Godefried, Grafen von Cappenberg, gegründet. 
Byzantiniſche Kirche. Leiningenſches Schloß). Münzenberg, S. (Aus: 
gebrannte Trümmer des gleihnamigen Schloſſes, das im dreißigjährigen 
Kriege zerftört ift. „Zwei Thürme, der eine 145° hoch, bieten jchöne 
Ausfiht über die Wetterau), Niederweiſel (ehemalige Yohanniter- 
Commende). Rodenberg, K. Marienfchloß (früher Cifterzienferabtei. 
Strafanftalt)., Staden (S. 1084). 10. Vilbel, K. (Sauerbrunnen. 
Ruine). 11. Büdingen, I. (Schloß mit Bibliothef und Sammlungen). 
Ronneburg (Bergihloß '/, M. von Büpingen, auf dem ſich, der aus 
Herrnhut vertriebene Zinzendorf eine Zeit lang aufhielt). Wenings, I 
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(Schloß Moritzſtein). Marienborn (Schloß, das früher Ciiterienie 
flofter war. Am 6. bis 8. December 1736 bat bier Zungen ı | 
erfte Synode der Brüder-Unität abgehalten. Herruhuter Colon) 


Gießen (©. 371; bei Wten zuweilen „zu den Gifien“) Liegt an a 
charakteriſtiſchen Stelle des Lahnthals. Der Fluß bat den Engpaß, ta ui 
Marburger Beden folgt, verlaffen und wendet fi aus nordſüdlicht Ita 
ſcharf nad) — um. Eine Menge Heiner Flüßchen „gießen“ ihr Sue: 
das Gießener Beden. Die große Central- und Bölterpafiage ans dr Sr 
gegend in das Untermain- und Nheingebiet zicht hindurch. Wicht zu vermme 
daß nah der Menge germauiſcher Todtenhügel, amusgegrabener Aheatiy 
Pfeilipigen u. |. w. bier ein ben Göttern gemweibter Ort, eim beiliger $uin, = 
Priefter- und Todtenftätte war. Wie die Grabhügel der alten Katten, e == 
pirten fih auch die Burgen mittelalterliher Dynaften um das Beden, \her © 
die Stadt erblühte. Gießen iſt aus drei Dörfern zuſammengewachſen, aı = 
als zeitweilige Nefibenz und Univerfitätsftadt nicht zu einer Bedeutung imma 
welche feiner Lage entſpräche. Wahrjcheintich gebt cs jett als Knaumei 
zweier Babnen noch größerer Blüthe entgegen. 

Können wir auch nicht wie Sendenberg Gießen und Neapel vergiate 
jo ift Die Lage in der That jehr anmutbig. Nach Norden bin fränzen um 
getrönte Gipfel den Horizont: Gleiberg, einft der Sit; mächtiger Yahrdmie 
und Beer (1646 zerftört) treten bejonders berbor. | 

bwohl Gießen in jeinen älteften Stabtfern krumm und mury > 
ſcheint, jo macht es doch im Ganzen einen modernen Eindrud. Der Zt 
zu gedenken, wo nah Merian „auf dem Markte die Juſtiz ſteht, alt Ai“ 
Wippe, Drilles und Eſel,“ ift Gießen ſeit dem Anfange des Jabrhundei = 
nene Stadt geworben. Die Feftungswerke find 1805 geichleift und tan} 
Schur, eine jhöne Promenade, entftanden. Die alte Stadtlirche St Fu 
eratii ıft 1821 in neuem Umbau vollendet. Bor der Stadt liegt auf ber ® 
die neue katholiſche Kirche. Neun ift auch das Gebäude der Ludopica, de⸗ 
7. October 1607. von Ludwig V. gegeündeten Univerfität; im Sommer # 
von 335 Stubivenden beſucht. Das ehemalige Schloß iſt jet Kanzleigedich 

Die Eimvobnerzahl betrug 1849: 9100, 1852:-9049, und win a* 
legten Angabe auf 8840 beftimmt. ?) | 

C. Die Provinz Rheinheſſen, von Nahe und Ay # 
drei Seiten umſchloſſen, „ein marfirtes Ländergebiet,“ it dude 
aus neuheſſiſchen Territorien zufammtengefett. ?) 


t) Kohl zieht eine interefjante Parallele zwiihbeun Bicken und Marburg. „Die gayaı? 
Lage beider, am den beiden Endpunften des Lahnpaſſes und am der groben beifider ber 
wo fie auf ähnliche Weiſe durch ‚den freugenden Einfall fleiner Rebenrbäler berpergeruits m" 
gleicht ſich außerordentlich. Zu derfelben Zeit mit Marburg, im Anfang Des 18 Jabra" 
wurde Gießen eine Stadt. Wie Marburg etwas ſpäter umd mit ihm rinalijirem zarte d@ 
Univerfität. Wie Marburg wurde es porubergebend eine Mefideuz heifticher gürſter. Su 
burg wurde es ein Sauptopfer= und Hauptfampfplag des unglücklichen beifiihen Bar? 
Die Marburg Die Hauptftadt der furbeifiihen Provinz DOberbefjen wurde, io wurde ui r 
Siegen die Hauptſtadt der beffen=darmftädtiihen Provinz Oberheſſen, und durd bar —— 
auf dieſe Weiſe das vorzüglichfte Leben dieſer beiden Provinzen am die Lab gebunden. her 
haben auch beide Orte in Gorrejpondenz mit ‚der gleichartigen Wichtigkeit ihrer Werten ca 
ganz gleiche Bevöllkerung. = 

9 Riehl, der mit fo feharfem Auge die Compoſition der ſüdweſtlichen und meitiider Ps 
prüft, ‚äußert ſich noch über die Amalgamirung des linken Rheinnfer# mit hefen: „br 23 
lich gleiche Kräfte, die fi widerſtrebend gegenüberſtehen. Der Rbeinbeiie binz en N * 
eiferfüchtig und zaͤhe an feinen alten wolitiihen Einrichtungen, als er darmitänii® — 
Gr wurde erſt recht inne, welche große Freibeiten er bereit® beſitze, ald man ibm ren D , 
aus nene fchenfen wollte, er merkte nun erft, daß jeine Handels: und Gemerbeinienf" » 
andere jeien, ais Die darmftädtifhen. In der Zeit der politifchen Mıriregung lag ibm — 
bayerſche Rheinpfalz und Baden viel näher, als Darmſtadt. Ber aflen Dingen en * 
erſt recht die ſocialen Gegenſätze zu Tage, die ſich nicht ausgleichen fnnen, meil au 
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Das Erzftift und Kurfürſtenthum Mainz ift uns mit 
früher dazu gehörigen Yanpdftrichen ſchon bei Preußen, Bayern, Baden, 
Kurheſſen, im großherzoglichen Oberhefien begegnet, kommt aber an 
diejer Stelle anı beiten ald Ganzes in Betrachtung. Das reihe Erz— 
ftift hatte 150 (nad) andern Angaben 175) OM. Flächeninhalt umd 
ı/, Million Einwohner!) Das Wappen: Ein filbernes Rad mit 
ſechs Speichen im rothen Yelde. ?) 


Die Sage führt die Pflanzung des Ehriftentbums in Mainz auf Erefcens, 
einen Schüler des Paulus (2. Cm 4, 10) zurück, ber dann für dem erften 
Biſchof gilt. Daß fih das Evangelium ſeit jeiner Pflanzung in Rom febr früb 
in die römischen Rheinſtädte verbreitete, ift nicht unwahrſcheinlich. Auch unter 
den Legionen, welche Mogmntiacum bauten, mögen ſchon Chriſten geweſen jein. 
Die Alemannen tödteten 406 viele Taujende Mainzer Ehriften in einer Kirche. 
Das Mainzer Bisthbum jetzt die Kritif erft in das vierte Jahrhundert, giebt 
Bonifacius 16 Vorgänger und bat auch feine Beweiſe fiir Uebung des Metro- 
politanrechts vor ferner Zeit. Doch mußte Mainz als Metropole von Germania 
prima, hernach von Oftfranfen, auch kirchlich hervorragen. Dur Bonifacius 
wurde Mainz die Metropole von ganz Deutichland, der Ausgangspunft ber 
Milfionen, das eimbeitlihe Centrum des dentichen Königreichs. Wurde ber 
Sprengel des Erzftiftes auch bald durch Entftehung andrer Detropofitanverbände 
geihmälert, jo blieb doch das ‘Primat von Deutſchland und die Provincia Mo- 
guntina dehnte fich doch noch immer von den Alpen bis an die umtere Elbe: 
Chur, Eonftanz, Worms, Speier, Straßburg, Augsburg, Eichftädt, are 
Paderborn, Hildesbeim, Verden und Halberftadt waren Suffragane von Mainz, 
„Sechs der Rechten, ſechs der Linken.” Selbſt die Reformation nahm nur bie 
beiden lettgenannten Bisthümer hinweg. Dazu war feit langer Zeit kurfürſtliche 
Würde und das Erzfanzleramt durch Germanien (feit Otto I) mit dem Stuhle 
von Mainz verbunden. Der Kurfürſt von Mainz war nach dem Kaiſer, den 
er krönt, der erfte Mann im Neicbe und leitete den Reichstag (S. 529). Der 
von den Schweden geplanten Säeularilation entging das Stift im Weftfäliichen 
Frieden, nicht alſo den Stürmen der Revolutionszeit. Der dette Kurfürſt Frie- 
drich Karl (v. Ertbal) begünftigte Willenichaften und Künſte, ftand aber inner- 
lich völlig auf der Seite moderner Aufklärung , die in feiner Perſon mit Unfitt- 
lichteit Hand in Hand ging. Er unterhielt ganz öffentlich Maitreffen und jetste 
Doch einen Preis auf die grümblichfte Bertbeidigung des Cölibats. Mainz war 
unter ibm eime der Tieberlichften Städte in Deutſchland. Sole Zuftände laſſen 
die nun zu evzäblenden Ereiqniffe als wobltbätige Reinigungsfeuer ericheinen. 
1801 fiel der tinksrbeiniihe Theil des Erzftifts mit der Hauptſtadt an Frankreich, 
1803 wurden mit mainziichen Aemtern und Beſitzungen eine Menge Kürften ent» 
fchädigt. Der erzbiichöfliche Stuhl mit der Erzlanzlerwirde und dem Fürften- 
thum Aichaffenburg , einem Reſte des Erzftiftes, war auf Negensburg übertragen, 
Brad aber bald auch im diefer Geftalt zujammen (S. 97). 


beiten Seiten eine überwältigende Anziehungékraft ift. Hier eine bandeltreibende Gegend, dort 
eine aderbautreibende; bier ein felbftitändiges Birgertbum, dort faft nur Kleinftädterei und 
Beamtenmwelt; In Mheinheffen ein ſtädtiſches Proletariat, dazu eine fa durchgängig aus den 
Schranken des alten Bauerntbums berauegerifiene, verfeinerte und verfädtelte Berolferung, in 
Oberbeffen noch vielfach der alte in ſich abgeſchloſſene Bauernſchlag.“ 

1) „In Temporalibus,‘ fagt ein alter Geograph, „bat er fo viel ſchöne Nemter und Herr: 
fchafften, daf alle Primates in Europa, zu Braga in Portugal; zu Toledo in Spanien; zu Parle 
in Franckreich; au Gneſen in PVolen; zu Gran in Ungarn; und zu Praga in Böhmen; zufgmmen 
‚micht fo viel Einkünfte haben, ald das eintzige Erg: Bibtbum Maintz.“ 

D Wird von der Sage auf Erzbiſchof Willigis zurüdgeführt, ‚der eines Rademachers zu 
Schöningen im Braunſchweigiſchen Sohn geweſen. Er babe ſich an viele, ihm oft in das Wuge 
fullende Orte, ein Rad binmalen laſſen mit der Unterichrift: „Willigis, Willigis, deiner Abkunft 
nicht vergiß!“ nah Münfter: „„Willegife gedenk was du biſt und ‚was du geweſen biſt.“ 


J 
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Das Hochſtift Worms, „das ärmfte am Rheinſtrom,“ So 
Wappen: Ein jchräg liegender filberner Sclüffel in Schwan m 
aufwärts gefehrtem Schließblatt, auf jeder Seite mit vier gel 
vieredig zugejpigten Kreuzchen oder Weden geſchmückt. 

Schon 347 joll Vietor Episcopus Vangiorum einem Conal u 
beigewohrit haben. Mit Erembert 770 fängt die biftoriich fichere Reihe da Er 
Ihöfe an. Der auf beiden Seiten des Rheins liegende Sprengel war mt 
ausgedehnt. Das geringe weltliche Gebiet machte es ratbiam, eimen Ihen m 
einem Hochftifte ausgeftatteten Biſchof (jehr oft den Mainzer) zu wählen Te 
war der Biſchof Freisausjchreibender Fürft im Oberrheiniſchen Kreiſe. 

Zu diefen geiftlihen Gebieten von Nheinheffen kommt ver de 
Weitem bedeutendere Beitandtheil der Provinz, ein Stüd ven 
Pfalz, P., ein Theil ver Grafſchaft Peiningen, L., ckmis 
Befigungen der Wild- und Rheingrafen, WR., Bälle: 
das zu Nafjau- Saarbrüden und Naffau= Weilburg gehörte, Reis! 
ritterfhaftlide Orte, R. 

Die Freie Reichsſtadt Worms ohne Dörfer um het 
Wappen: Im rothen Felde eim filberner ſchräg rechts liege 
Schlüſſel mit nieverwärts gefehrtem King und Bart. Bei Münte 
und Merian, die den Namen der Stadt mit Wurm in Verbindeh 
bringen, hat ein Lindwurm, das eigentlihe Wappenzeichen der Zu 
den oben gejchilderten Schild vor fi in feinen vier Füßen. 

Worms ift uralt. Als Borbetomagus_ ift e8 von Celten lange vr? 
Ankunft dev Römer angelegt. Im 1. Jabrbundert v. Chr. werbrängten ge 
niihe Bangionen die Celten. Druſus legte etwa 14 v. Chr. auch m Bra 
ein römiſches Caftell an. In ver Völkerwanderung zerftört, ift Worms mi 
und 5. Jahrhundert als Königsftadt der Burgumder wieder im Blüthe mt ® 
Mittelpunkt des burgundiſchen Sagentreijes, der die Hauptgrundlage dei Kr 
lungenliedes ausmacht. !) Auch der Noiengarten, eine Inſel im Rbein, #9 
deutichen Volksepos viel bejungen. Seit: 496 ftand Worms umter fräntit 
Herrſchaft und war ein Lieblingsaufenthalt der Könige. Bei der Teilung # 
tam es mit Mainz und Speier propter copiam vini an Deutichland. 8 
wichtige Reichstage find in Worms abgebalten. Worms mar immer Kan 
gefinnt, auf der Seite der Salier und Hohenftaufen gegen ihre Feinde, 
beftrebt die Suprematie der Biſchöfe abzuſchütteln. 200 Jahre danerte der Law 
1501 erfannte Marimilian Worms als freie Neichsftadt. An die Sek @ 
Krieges mit dem Biſchof tritt innerer Zwift und Confeffionsbader. Die Br 
mation, in Worms durch Luthers perjönliches Auftreten 1521 gefördert, m 
1525 eingeführt. Der ganze Magiftrat war fortan lutheriſch Der dreißigic⸗ 
Krieg brachte manche Plage und Einbuße. Schon zu Merians Zei at # 
„viel leere Pläb und Weingerten;“ doch erfreute ſich die Stadt nad ma 
Decennien wieder früherer Blüthe und Macht. Aber 1688 und 1689 han = 
Franzofen in Worms ganz ähnlich wie in Speier gebauft. Am 31. Mai 
mittags 4 Uhr ward auf Befehl Erequi’s und Melac’s die Stadt an alın w 
Eden angezündet, und als die Sonne am andern Tage aufging, beleudtet F 


1) Merian: Item fo bat man im Dom eine Stange ge eigt, ſo 66. Werdidıd lang, W 
ein Riefe, fo vor etlich 100. Jahren allda gelebt, gefubrt ba en ſolle. Und mird m 
andern Ortp in der Stadt, bei S. Gäcilien, wie Freherus fagt, zwiſchen 2. Gapelen, — 
gemwiefen, fo 44. oder 47. Schub lang, und mit Steinen gezeichnet if; ſo wiel für na 
Seyfrids Begräbnuß gebalten; umd daß entweder Kayſer Fridericus IV. oder Maximiiss® 
ſolches follen eröffnen laſſen, aber nichts darinnen, ald Waffer, gefunden babın. 
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nur noch einen Schuttbaufen.') Was der zerflörenden Wutb der Flammen 
etwa noch wiberftanden hatte, wurde miebergerifien, was fortzubringen und von 
einigem Werth war, geraubt, und mo dies micht möglich, beftialifch vor ben 
Augen der Eigentbiimer vernichtet. Die Kirhen wurden auf die gemeinfte Weiie 
entehrt, Bilder und Grucifire zerichlagen und ins Feuer geworfen, jelbft bie 
Grüfte erbrochen und die Leichname, nachdem man fie ibrer Koftbarfeiten beraubt, 
unter Spott und Hohn umbergeworfen. Unter den Segnungen des Friedens 
ftieg ein neues Worms aus der Ajche. Aber im franzöfiihen Revolutionsfriege 
mußte die Stadt es büßen, daß ihr Biſchof, dem emigrirten Prinzen Conde 
1791 fein Schloß zur Wohnung eingeräumt hatte. Worms wurde arg gebrand- 
ſchatzt, 1801 Frankreich einverleibt. Nachdem e8 1814 — 1816 proviſoriſch ver- 
waltet worben, ging es an das Großherzogthum Heffen über. 

Die Gebietötheile von Mainz und Pfalz gehörten zum Kurrhei— 
niſchen, die übrigen Territorien zum Oberrheinifchen Kreiſe. 

Die Provinz Rheinheffen ift 25 DOM. groß und hat 226,888 
Einwohner, alfo 5526 auf die DM. (1849: 225,610), halb Katho- 
lifen, balb BProteftanten. 7 Städte, 15 Marttfleden, 165 Dörfer 
und Weiler. Sie zerfiel fonft in 11 Cantone, jest in 5 ftreife. 

1. Mainz,** M. Weißenau, Bregenheim, Gonzenheim, Mom- 
bach, Zahlbah, M. (Dörfer in ver Nähe von Mainz). Koftheim, M. 
(Weinbau). Yaubenheim, M. (Wein). 2. Alzey, P. (uralt: „Volker 
von Alzei. Früher Reihsftadt. Trümmer einer alten Burg). Wöll— 
ftein (S. 1088). Odernheim, P. (vor Alters Reichsjtadt), Wein- 
heim, P. (Wein auf dem Hetligenblutberg). Flonheim, WR. 3. Bin— 
gen, M. (S. 361). Büdesheim, M. (Wein). Ober- Ingelheim, P. 
(ehemals Reichsſtadt). Nieder - Ingelheim, P. (Wein. Karl vd. Gr, 
den die Sage hier geboren fein läßt, baute hier eine Pfalz. Die 
vorhandenen Trümmer rühren jedoch von einem Palatium Friedrich 
Barbarofja’s ber. Von ven Franzofen 1689 zerftört. Die Trümmer 
nennen die Bewohner den Saal von Ingelheim. Sebaftian Miünfter 
ift hier 1489 „erboren und erzogen.“ Darum giebt er au Bild und 
ausführliche Beſchreibung. Bon ver Kaiferpfalz bemerft er: „Anno 
1360. oder vmb dieſelbige zeit, ließ Keyſer Carlen, König zu Böhem, 
von Gedechtnuß wegen des Grofjen Keyſer Garlen, diefen Sal ernewern, 
vnnd ftifft darinn ein Collegium von dem NRegulierten Orden, vnnd 
onderwarff daſſelbige Glofter vem Clofter zu Prag in Böhem, und das 
fteht noch, find aber feine Münd mehr darinn. Alle alte Gebem 
find auch vaft verfallen, ohn die Greugfirh. Die Ringkmawr und 
der Graben find auch ned in gutem wejen. Es find bey meiner Ge- 
dechtnuß noch 5. oder 6. Steinen gegofjen Seulen darinn geweſen, die 
vor langen zeiten der Groß Keyfer Carlen von Ravenn auf Italia 
bett laſſen bringen mit andern Seulen, die er gen Aach verſchuff: aber 


1) Wie vorabmend ſchreibt Miünfter unter die „Higur umd Gelegenheit“ von Worms: mir 
von einem Ebrfamen vnd Weyſen Rhat vberſchickt, fampt einer —— die da anzeigt, in 
vas groſſer Herrlichleit und Achtung dieſe Statt vorzeiten bey Königen vnd Keyſern geweſen, und 
yargegen, mas fie für Nobt erlitten vom den Feinden, vnd auch von dem Fewr, aller Stetten 
söchften und ſchadlichſten Berderber. 

Daniel, Handb. d. Geogr. III. 69 
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Pfaltzgraffe Ludwig hat fie darnach laſſen führen gem Heydelberg auf 
das Schloß, vnnd da find fie no.) 4A. Oppenheim, P. (ehemals 
Reichsſtadt. Schöne gothifhe 1262 — 1317 aufgeführte St. Catha— 
rinentiche; der weſtliche Theil in Trümmern. 1838 — 1843 it die 
Kirche reftaurirt; darin die Gräber der Dalberge, Sidingen, Gem- 
mingen. Im einer Reife von 1596: Quidam situm huius urbis cum 
urbis Hierosolymae situ comparant. Ueber der Stadt die Neichsfeite 
Yandsfron. Wein). Wörrſtadt, WR. Guntersblum, L. (früher Nor: 
bofen, bis ein Graf Günther v. Yerningen e8 neu benannte. Mehr 
Schlöſſer. Wein). Bodenheim, P. (Wein. Schwefelbad). Nierftein, P. 
(am Fuße eines fteilen Berges. Wem). 5. Worms.* Herrushein 
(Stammfig der Dalberge, in der alten gothifchen Kirche die Familien 
geuft. Im Park das feit den Franzofenkriegen neu gebaute Shler. 
An dem einen Ende des Parks eim Thurm aus dem Mittelalter, 
jest Schillerthurm genannt, weil Schiller im Sommer 1784 ver 
öfter im ftiler Einſamleit am Don Garlos gejchaffen). Herd 
beim, W. Pfeddersheim, P. (nody 1365 Reichsſtadt. Wein). Eh: 
chenheim, P. (Wein). 

Mainz, bei Aelteren häufiger Meng (wie fih auch Fiſchatt 
Mẽntzer nennt), am Zuſammenfluß von zwei fchiffbaren Strömen ge 
legen, erſchien den Römern als Hauptſchlüſſel zum innern Deutihlan. 
Drufns legte im Jahre 13 v. Chr. mit der 14. Pegion, der Gemin 
Martis, auf der Höhe über dem Rhein ein Gaftrum an, das u 
Namen Moguntiacum erhielt. Diefelbe Legion, die hernach durd de 
22. erfegt wurde, baute Castrum Drusi, das heutige Caſtel, m 
errichtete dem Feldherrn nad feinem Tode ein Denkmal, den noch je 
in der Gitadelle ragenden 42° hohen Eigelftein.!) Trajan m 
Hadrian fiherten die Poſition noch durch andre Gaftelle, von ven 
vielleicht eines an der Mainmindung lag. Unter dem Castrum Mr 
guntiacum auf der Höhe erwuchs die Stadt Mainz.?) Im den Etir 
men ber Völkerwanderung mehrfach zerftört ward fie von dem fr 
fiichen Könige Dagobert 612 wieder aufgebaut und bis an den Kr 
erweitert. Hatten die veränderten politifchen Verhältniſſe die Wichtig“ 
der Feftung gemindert, fo blühte Mainz als Hafen- und Handelsftat 
Unter Pipin lief durch Mainz die große Handelsftraße nah Slamien, 
. auf welcher namentlich die feinen Pelze des Nordens nach dem fränfi 
ichen Neich verführt wurden. Aus den Zeiten Karls d. Gr. find or 


1) Wahrfcheintich fo viel mie Ndferftein und aud von einem Adler überragt. Rab An 
(io ihen Münfter) Eichelſtein von der Geftalt. Der Steinban gewährt ſchönen Sind ab 
Mainz und feinen Strom. Römiſche Alterthümer, die in und um Mainz gefunden, find zei 
melt aufgeftellt: B Arse und Botivfteine, 60 Legioneniteine n. f. mw. 


2) Hübner: Man fagt im Sprichwort: Moguntia ab initio nequam; und wenn man us 
dem Urfprunge dieſes Stichels Wortes fragt, fo befümmt man zur Antwort, der erflt ürtar 
diefer Stadt hätte Nequam geheiſſen. Gie jagen auch, es bätten auf eimem Gteine Die I 
Worte geftanden: Verte, et invenies. Wie num vormißige Lente dieſes Dendmabl mit große 
Mühe umgelehret bätten, in der Hoffnung, daß ein grofier Schag darunter mürde nerborgen NM 
fo hätten auf der inwendigen Seite dieſes Steines nichts als folgende Werte geftanden: 
struxit treviri pulaus cognomine nequam. 
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her Schenfungsbriefe vorhanden, die fih auf Mainz beziehen. Sie 
führen die Namen mehrerer Stadtthore und ziemlich vieler Plätze auf, 
liefern weiter Belege, daß es in Mainz Straßen gab, welde aus- 
ihließlid oder vorzugsweife von Yeuten eined Gewerbes bewohnt wur- 
den, wie 3.3. die Gafje der Gürtler und die der Geldwechsler. Bon 
den Normannen= und Magyarenjtürmen erbolte ſich die Stadt bald. 
Liutprand v. Cremona machte feine Gejandtihaft nad Byzanz zufam- 
men mit Yiutfred, „einem unermeßlich reichen Kaufmann aus Mainz.’ 
Ein fonft unbefannter Mönch, der um 1095 eine Yebensgejdichte des 
Cölner Erzbiſchofs Hanno verfaßte, nennt Mainz „pie edelſte Stadt 
Germaniend und überaus volkreich.“ Desgleichen braucht der nieder- 
ländifche Klerifer Gozechin, der um 1066 am Mittelrhein lebte, in 
einem an. einen Landsmann gejchriebenen Briefe den Ausdruck: „Mainz 
jei das goldene Haupt des deutfchen Reiche.“ Das ijt eine Anfpielung 
anf den Ehrentitel, den das katholiſche Abendland der Stadt Nom 
gab, welde die goldne genannt wurde. Gozechin will jagen, Mainz 
nehme unter den Städten Germaniens in gleicher Weife die erjte Stelle 
ein, wie Nom unter den italienifchen. Otto, Biſchof von Freifing, 
Zeitgenofje und Geſchichtſchreiber Kaifer Friedrichs 1., entwirft ein Bild 
der Geftalt, melde Mainz zu Anfang des 12. Yahrhundert® gegen 
Ende der Regierung Heinrihs IV. hatte. „Es ift eine große und 
wohlbefeftigte Stadt am Rhein, auf der Geite, wo fie den Strom 
berührt, fehr dicht bevölfert, mit Kirchen und präcdtigen Gebäuden 
geziert; aber die Anhöhen, welche abwärts dem Rhein in der Richtung 
gegen Gallien ſich hinziehen, find wenig bewohnt, meift mit Reben 
beſetzt, aber doch von der Stadtmauer umſchloſſen, welche eine Reihe 
Thürme trägt. Der Länge nad dehnt ſich die Stadt fehr weit am 
Rheinftrome hin, die Breitfeite dagegen hat geringen Umfang.” Im 
goldnen Mainz feierte Friedrich Barbarofja 1184 das großartig ſchöne 
Feſt, auf dem die Herrlichkeit des alten Reichs in vollem Glanze ftrahlt. 
Diele Reichstage find in Mainz gehalten, Im 13. Jahrhundert erfcheint 
die Stadt an der Spite des rheinifchen Stäptebundes und verjucht 
ihren Erzbiſchöfen gegenüber die Stellung einer Reihsftadt einzunehmen. 
1386 zwangen die Bürger durch nächtlichen Ueberfall dem Erzbifchof 
Siegfrien einen Freiheitsbrief ab. Inzwiſchen begann ein Sinfen von 
der alten Größe, während die Nachbarſtadt Frankfurt emporſtieg.!) 
Dod warf die Erfindung der Buchbruderfunft nod neuen Glanz über 
Mainz, 1486 mußte ſich die Stadt vollftändig dem Erzbifchof unter- 
werfen. Die Stürme des 16. und 17. Jahrhunderts wirkten zerſtörend 
und lähmend. Gegen Ende des vorigen Jahrhunderte war Mainz, 
wie oben bemerkt, ein Hauptfig des politifchen und religtöfen Illumi— 
natismus. Die 1477 gegründete Umiverfität warb dur den Coadjutor 


1) Doch urtbeilte auch noch jräter Das Bolf: „Wäre Frauffurt mein, wollt ichs in Mainz 
verzehren.“ 
649 * 
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Dalberg mit einer biftorifhen und nationalökonomiſchen Facultät ver- 
größert; in Mainz lehrten der Weltumfegler Forfter, Heinje, Johann 
Müller, Blau u. a. Dalberg jelbit gehörte zum Illuminatenclub. 
Als 1792 die Franzeſen unter Cuſtine ſich Mainz näherten, erflärten 
alle Stinnmen des Kriegsrathes die Stadt für unbaltbar. Die Be 
ſatzung zog ab umd die Illuminaten öffneten jubelnd den Franzoſen die 
Thore. Nun entitand auch Hier ein Jacobinerelub, em rheiniſch— 
deutſcher Nationalconvent für die neudeutſche Republik, ein bober Frei— 
heitsbaum ward "errichtet und im St. Peter ein Weib ald Göttin ver 
Vernunft auf den Altar gefegt!) (König „Clubiften von Mainz“). 
Nach der Wievereinnahme von Mainz erfolgte die Reaction gegen den 
ebenfo lieverlichen als verbrecheriſchen Schwindel in ziemlich maſſiver 
Weiſe. Was Forſter in Paris erftrebt hatte, Mainz ver franzöfticen 
Republit einzuverleiben, erfolgte bald. 1801 fiel die Neichsfefte um 
Metropole an Franfreih. Napoleon erfannte ihre ganze Wichtigkeit 
und vermehrte ihre Werke. Seit 1814 ift Mainz wieder, auch 
politifch angefehen, eine veutihe Stadt. 

Mainz liegt am linten Ufer des von Südſüdoſten nach Nordnordweſten 
gerichteten Rheins; etwa 1800° oberhalb, aber auf bem rechten Ufer, miünbe 
der Main. Auf dem rechten Ufer, gegenüber, die Nebenftadt Caftel. Da 
Anblick von Mainz, das mit feinen rotben Sandfteinbauten aus dem Strome 
fleigt, ift von ba impofant, Trajan verband bie beiden Ufer um 98 n. Chr. 
durch eine Brüde, die jpäter wieder zerftört ward. Auf ihren Trümmern bet 
„Kävfer Earl der Grofie, zeben Jabr lang, mit groffer Mübe und wunberlide 
Kunft eine Brüden von Holt alſo gebauet, daß es, ale ob fie cwig währen 
folte, das Anfehen gehabt, die aber ein Jahr zuvor, ehe er, der Kävier gefter- 
ben, durch unverfebenes euer, in drey Stunden alfo verbrunnen, daß, außct 
dem, jo unter dem Wafler geſtanden, nicht ein einiges Sprießlein übrig gehfie 
ben iſt.“ Noch find unterhalb der heutigen 1666‘ langen Sciffbrüde bei vu 
Schiffmühlen Spuren jener alten Brüdenbauten zu a Jetzt wird cm 
ftebende Rheinbrücke projectirt, ein Plan, der äbnlih wie der Straßburger 
Brückenbau die Sicherheit Deutichlands gefährdet. 

Die Stadt liegt tbeils auf dem Uferlaum, tbeils den Abbang der Uſer 
höhen binanf, und bat einen Umfang von 6570 Schritt. Neben mebrern breiten 
Straßen giebt es viele enge und winklige Gafien. Merian fand „der Bürge 
Häufer groß umd geräumig, aber gar altfränkiſch;“ jest if ber alterthümlice 
Charakter, in pen meisten Gegenden ſehr verwifcht. Der oberfte Theil ver Stadt, 
der neue Käſtrich, ift im gewiſſen Sinne der jüngfte und der älteſte Stadt 
tbeil, Lange Zeit mit Gärten umd Weinbergen bedeckt, ift er jetst wieder bebaut, 
aber erft jüngſt durch bie Pulvererplofion vom 18. November 1858 bedeutend 
beihädigt. Wie noch der Name zu erkennen giebt, fand bier das römiſche 
Castrum. ", ©t. vor dein Gauthore, Das aus dem Käftrih führt, ficht man 
bei Zablbah noch die 62 Pfeiler der römiſchen Waſſerleitung. Wir fleigen 
von dem Käftrih in das neue Maim, das wir zuvor von dem Thurme da 
bochgelegenen von Willigis erbauten St. Stephanskirche überſchauen. Sie 


— — — 





1) Der verewigke Dompfatrer Nickel in Main; wurde in den vierziger Jahren etwa, mic & 
mir erzüblte, zu einer verlaffenen franten Zrau gerufen. Er fand fie in einer erbirmlıhen Dat 
fammer auf jümmerlihem Yager in höchſter Leibes- und Seelennoth. Es mar Die Götttn der 
Bernunft von &t. Peter. Erſchrocken veriprad der Geiſtliche Hülſe au ſchaffen. Wie cr aber m 
andern Tage wieder Die enge Stiege binaufflomm, begegnete ibm ein Menſch, der Die Feiche de 
Armen über jeinen Hald geihlungen, rob binabichleifte, 


ift nad ber eben ermähnten Verwüftung würdig teftaurirt. Etwas öftlih von 
der Kirche liegt einer der vorzüglichften Pläße der Stadt, ver Thiermarkt. 
Eine Granitlänle an dem Brunnen tft aus dem Jugelbeimer Palafte Karls d. Gr. 
Vom noch hochgelegenen Thiermarkt laufen mehrere der bedeutendſten Straßen 
aus: nach Süden die ſteile Gaugaſſe zum Gauthor, nach Weſten die Thier— 
marktſtraße zum Münſterthore, bei dem bie vom Schloßpiatze herziehenden 
Bleichen münden. Die Große Bleiche, 1600° lang, iſt die ſchönſte Strafe 
von Mainz, Nah Norden zieht vom Thiermarkt die Gmmeransftraße, 
gerade nach Norboften die unter franzöſiſcher Herrichaft durch ebrochene Lud— 
wigsſtraße, und auf. dieſer ſchreiten wir weiter. Sie führt uns auf den 
Gutenbergsplat mit dem biihöflihen Palaft, dem Theater und dem 1836 
aufgeftellten, von Ihorwaldien entworfenen ebernen Standbilve Gutenbergs. 
Er hat in der rechten Hand einen Bund beweglicher Lettern und in der linfen 
die Bibel, das zuerft von ihm gedrudte Wert. Durch eine Strafenmwenbung, 
welche das Höfchen genammt wird, hängt mit bem Gutenbergsplatge der oftnord- 
öftlih davon gelegene Speif emarkt zujanumen, An feiner Oftfeite fteht der 
Dom mit jehs Thürmen (dev böchjte 390°) und zwei Chören, 350° lang und 
140° breit. Der erfte Ban ift von Willigis 978 — 1009 aufgeführt, Aber 
1190 brannte die Kirche Schon zum vierten Male ab. Die jetige Geftalt erhielt 
ber Dem im Welentlihen um 1340. Intereſſant find die Broncethüren am 
nörblichen Domportal aus der abgebrochenen Liebfrauenfirde. Im Innern war 
zu Merians Zeit der Hochaltar jo conftruirt, „daß der Priefter fein Geficht 
gegen den Geiftlichen, und dem andern Bold, allezeit wendet, und wann er 
fagt: Dominus Vobiscum, fich umbzuwenden nicht vonndthen hat“ — ein 
Zeichen hohen Alterthums. Viele Denkmäler Mainzer Erzbiſchöfe ſind ſehend⸗ 
werth. Sie geben durch einen Zeitraum von 1000 Jahren. Links beim 
Eintritt in den Kreuzgang ift der Grabftein der Faftrada, einer Gemablin 
Karls d. Gr., im Kreuzgange felbft das Denkmal Heinrich von Meißen, genannt 
Frauenlob, ver ſeine letzten Jahre in Mainz verlebte. Weil er — im Gegen— 
ſatz zu Weib, in feiner Bedeutung Herrin, Sergebietrin, jo ſchön vertheidigt, 
trugen im Jahre 1318 Mainzer Frauen feine Leiche aus feinem Wohnhauſe nach 
dem Grabe unter firömenden Thränen und lautem Wehflagen, und goffen Wein 
auf fein Grab in folder Menge, daß derielbe um die ganze Kirche berumfloß. 
Und 1842 baben wieder Mainzer Frauen dem Sänger durch Schwanthaler ein 
Denkmal errichten laſſen. Der Dom befttt einen reichen ſchon von Franck 
angeſtaunten Schat von Kirhenihmud und Reliquien. ') 

Mit dem Speiſemarkt hängt wieber der unterhalb gelegene Piebfrauen- 
plaß zufammen, und nun haben wir nur wenige Schritte in die ſchöne am 
Strom Binziebende Rheinſtraße voller Leben und Bertehr. An ihrem Nordende 
fteht das Kaufhaus, das ehemalige Furfürftlihe Schloß, die Martins- 
Burg, 1844 im Innern bergeftellt, im welchem jetst reiche Sammlungen auf- 
geftellt find. Bor dem Schlofie ftabternwärts der große Schloß> ober Pa- 
radeplaß, von dem die Vleichen auslaufen. Weiter am Rhein ber groß- 
berzoglide Balaft, früher das Deutjchorbenshans, das Zeughaus, eine 
Reihe neuer prächtiger Gaſihoͤfe u. ſ. w. 

Wainz bat 5 Thore, 27 Pläte, 10 Kirchen, darunter ſeit 1802 eine 
proteftantifche. Die Petersfirde mit Ihönem Seläute liegt am Nordende, die 
erft 1778 vollendete modern prächtige St. Ignatiusfirde am Sůdende, 
beide unweit des Rheins. 

Die Zahl der Einwohner betrug 1849: 34,800, 1858: 37 102. Dar 
unter 6000 Proteftanten und 3000 Juden. Dazu noch die aus 8000 Defterreis 





— — 


1) Wahricheinlich iſt dem Domſchatze der von Cardinal Albrecht für das Neue Stift in Halle 
gefammelte Neltquienichak einverleibt. Freilich schreibt das erft 1858 wieder gedruckte Proprium 
Mögtintinum: Corpus 8, Rabani una cum reliquiis S. Maximi solemni — 
Hallas in Saxoniam translatum est — und erwähnt keine Zurückführung. 
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chern und Preußen beſtehende Belakung Auf Caftel find gegen 3000 Ein— 
wohner zu rechnen. „Die Mainzer find ein woblgebildetes, munteres Belt, 
voll Yebendigkeit und Schnelle, voll Freundlichkeit umd Urbamttät.“ 

Die Umgebungen ver Stadt find angenehm. Am Südoftende ftand ſonſt am 
Rhein die Borftadt Filzbach. Sie wurde in Kriegszeiten zerftört und dafür der Main⸗ 
mindung gegenüber das kurfürſtliche Luſtſchloß Favorite gebaut. And Diele 
Schöpfung erlag den Kriegaftürmen. Jetzt ziebt fich dert vie neue Anlage, 
eim engliiher Garten mit ſchönen Ausfichtpunkten. An die Norbweitieite der Stadt 
ſchließt fich die Rheinallee, eine vierfache Reihe von Bäumen länge des Stroms 
, ©t. lang. Die Petersaue und Ingelbeimerau, Inſeln im Rbein 
unterhalb der Stadt, die Höhen ven Weißenau im Süpoften der Stabt. 


Mainz wurde von den fänmtlichen verbundenen Reichskreiſen für eine 
Reihtsgrengjetung erlannt, und obgleich fie zu dem kurrheiniſchen Kreife gehörte, 
io betrachtete fie doch ber — Kreis als eine ſeiner Kreisſeſtungen, und 
unterhielt daher öfters unter gewiſſen Bedingungen eine Anzabl Kreiswälter 
dariıt, was zumeilen auch der furrbeinifche Kreis tbat. 1735 wurben-zu beflerer 
Befeftigung der Stadt zwei Römermonate bewilligt. „Ob nun gleich,“ meint 
Büſching, „die angefangenen Veſtungswerle vortrefflih find, fo find fie dech 
nicht vollführet.” Die ſchmachvolle Uebergabe von 1792 ift befannt. Die von 
Napolcon verftärkten Werte wurden —* feinem Sturze nicht weiter geführt 
Die Wichtigkeit der Bundesfeftung Mainz wurde mehr und mehr erkannt 
Mainz ift, Schreibt ein Sacwverfländiger in ber beutichen Bierteljabrichrift, 
theils durch feine mittlere Yage am Rheine, theils Durch feine Lage am Rer- 
Iprung, welchen der Rhein dur feinen von dort veränderten, gegen Weften 
gerichteten Lauf bildet, zum erften ftrateniichen Aufmarich des Bundes, deſſen 
nördliche und ſüdliche Theile auf den bier fi concentrirenden Straßen nah 
der MWeftgrenze eilen, ganz vorzüglich geeignet. A cheval des Rheius gelegen, 
fihert es den Uebergang über diefen Strom und gewährt noch den WBortbeil, 
nach deſſen Ueberichreitung einen großen Theil der Operafionglinie auf befreun- 
detem Boden feftftellen und biefelbe durch eine zweite Feftung, Saarlouis, fichern 
zu können. Endlich führt die Straße nah dem nächſten Operationsobjefte Mes 
duch meift fruchtbare und bevöllerte Gegenden und umgeht die Vogefen, indem 
fie ihrer Richtung nach fogleih an ben weftlihen Revers berfelben führt. 

Die Feftungswerke beftehn aus elf ganzen und zwei halben Baftionen, 
wozu vor der Südſeite noh ein Kronenwerf kommt. Im diefer Ummallung 
liegt ſüdlich die Citadelle, ein baftionirtes Viereck. Simmtlihe Baftioner 
find mit Ravelins und andern Außenwerken verjeben. Gegen den Rhein ſchließt 
eine Mauer den Plab, die mit einem cafemattirten Werf zur Beſtreichung bes 
Stroms verjehen ift, Vor dieſer innern Befeftigungslinie liegt noch eine zmeite; 
dieſe befteht auf der Süd- und Weftfeite, jo weit die Höhen reichen, aus ſieben 
betachirten Forts von der verichiedenartigften Form und durch Courtinen ver- 
bunden (Karlsihanze, Welſche Schanze, Tliſabethſchanze, Luiſenberg, doppeltes 
Zangenwerk, Philippſchanze, Hauptftein), auf der ftärfern nördlichen Seite mr 
aus einer tenaillirten Enveloppe Dicht vor den Hauptwerfen, wovon drei Fronten 
unter Wafjer geſetzt werben fünnen. Als erfte Bertbeidigungslinte Tiegen acht 
Lunetten dor dem Walle, von denen zwei mit einander und mit ber SJoiepbe- 
Ihanze durch eime Courtine verbunden find. Seit 1826 ift bei Weißenau ein 
feftes verſchanztes Lager angelegt. aftel auf dem rechten Rheinufer, das mit 
vier ganzen unb zwei balben Baftionen und vier Ravelins zur Deckung der 
Sciffbriide dient. Südlich davon Tiegen die Forts Montebello und Mars, nört- 
lich auf einer Rheininſel das Hort Petersaue. Auch anf dem rechten Maimmier 
befinden fich zwei Forts, eins auf der Mainfpige an ver Stelle der von ten 
Schweden im 30 jährigen Kriege angelegten Guftanaburg. Doch ift Mainz alt 
Feftung hinter den Anſprüchen ber gg Kriegs» und Befefiigungelunf 
an einen .. erftert Ranges zurüdgeblieben, was im dieſem falle um ie 
bedenklicher ericheint, da Mainz durch feine Lage, men auch nad der ftarfen 


Befeftigung von Koblenz weniger für Nordveutichland, doch immer noch für 
Süddeutſchland in defenfiver und offenfiver Hinficht al® der wichtigfte Punkt im 
Fall einer Kriegführung mit dem Weften anzujeben ift. 

Worms (5.1088) am Rhein, „auf einem ſehr Tuftigen und feuchtbaren 
Boden,” im alten Wonnegau.!) Der Handrer, der Worms nicht fennt und 
feiner Geſchicke fich nicht erinnert, meint den Schauplat alter Mähren, oder 
wenigſtens die für reformatoriiche Erinnerungen wichtige Stätte wieder zu finden, 
aber er täufcht fih. Nach fo viel Zerftärung trägt die Stadt einen im Ganzen 
modernen Charafter und zwar in vielfacher Beziehung. „Die Paläfte und Ab- 
teien, Erker, Giebel und Zinnen find verjchwunden, dafiir raſſeln allenthalben 
Maſchinen, rauhen Schornfteine tımd dampfen Röhren, und fchmußige, unro— 
mantiſche Menjchen regen fi zu Tauſenden im dieſen ciwilifirten Räumen, Der 
Wanderer aber fragt nah Siegfried und Ehriembilde, er ſucht den Rofengarten, 
doch alles ift entſchwunden. Höcftens filbrt man ihn nah dem Rhein und 
zeigt ihm ein Wirthshaus, und dies trägt die Deviie: Zum Rofengarten. Dort 
jol er geftanden baben, dert fol das blutige Turnier ausgefochten - fein.‘ 
Neben dem Dome ift eine rothe Sandfteinmauer bemerllich, fie ift der Unterbau 
des 1689 und 1794 zerftörten Bifhofhofes, in dem nad gewöhnlicher An- 
nahme der Reichstag von, 1521 gebalten fein fol. Doch ift dies keineswegs 
ewiß. Vieles fpricht für die „Kaiſerſtuben“ im bem zum Theil ebenfalls zer- 
Hören Bürgerhof. Bei der Unficherheit ber Tradition und der jchr ungenü— 
genden Erinnerung, welde das Vild von Scela in der Dreifaltigkeitsticche 
gewährt, wird diefelbe durch das großartige von Nietfchel entworfene und 
mwenigftens in einigen Figuren ausgeführte Gruppenbentmal Lutbers beſſer 
erhalten werben. 

Doch nicht alles Altertbümliche ıft aus Worms verihwunden. Die alte 
Synagoge ftammt aus dem 11. Jahrhundert, die Judengemeinde ift bie 
ältefte in Deutſchland, umb mar ſchon 588, nach ihrer Tradition ſchon wor 
Ebhrifti Geburt vorhanden. Die Wormſer Inden machten im Mittelalter immer 
auf beiondere eg Anspruch: nur darum fei Jeſus an dad Kreuz gefommen, 
weil ber Eilbote der befragten Wormfer Judenjchaft mit freiiprechender Sentenz 
zu fpät gelommen. Den Sieg des Kreuzes verfündet der viergetbürmte roma- 
niihe Dom zu St. Peter Paul, im 8. Jabrhundert begonnen, 996 bie 
1016 ausgeführt... Das jüdliche reich verzierte Bortal aus dem 14. Jahrhundert. 
Er ift 470° lang, 110° breit, die Kuppel des Chores 157° bob und gehört 
den Katholiken. Nördlich von der Stadt ragt aus Nebenpflanzungen, welche 
die berühmte Fiebfrauenmilch Tiefern, die ebenfalls ans dem Brande erhaltene 
Liebfrauenfirde. Etwas weiter nad Norden lag das 845 geftiftete Klofter 
Neuhauſen oder St. Eyriaciftift, das 1566 von Pfalz eingezogen und in ein 
Gymnaſium verwandelt ward. 


In der Zeit feiner höchſten Blüthe, da aud „faſt alle die von 
Adel, fo auff vem Wormbfer und Altzeyer Göw wohnen, in der Stadt 
fih auffgehalten,“ joll Worms 40,000, nad Andern 70,000 Ein- 
wohner gehabt haben. 1858: 10,728, darunter ein Viertel Katholiken 
und ein Biertel Juden. 


— 








— 
1) Merian: Wie dann der Poet Guntherus Ligurini vom Kapfer Friderico dem Erſten, 
fo allda, als am einem gank bequemen Ort feinen Geburtstag gebalten, fdyreibet: 
Hunc celebrare diem digno meditatus honore 

Caesar, ubi illustrem legeret sibi curia sedem, 
Quae posset pleno tot millia pascere cornu, 
Wormatiam petiit, medio quae gurgite Rheni 
Gallica Germanis opponit rura colonis, 
Utraque frugiferis tellus uberrima campis, a 
Utraque vinetis exuberat, utraque pomis, 
Piscibus atque feris, et cunctis rebus edendis, 
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$.5. Die Yandgrafihait Heflen - Homburg. 


Ludwig V., der zweite Yanpgraf von Heſſen-Darmſtadt, trat 
1622 jeinem Bruder Friedrich unter Vorbehalt gewilfer Rechte vie 
(als Lehen von Pfalz 1504 an Heflen gefommene) Herrſchaft Hombura 
ab. Später wurden zwiſchen beiven Häuſern wiederholt Receffe ge: 
ihloffen und erft 1768 alle Streitpunfte erledigt. Die Homburger 
Yandgrafen find ein Heldengeſchlecht: Yandgraf Friedrich IL. „mit 
dem jilbernen Bein“ ift als Held von Fehrbellin gefeiert, und gegen 
Napoleon kämpften in verfchiedenen Heeren ſechs Homburger Prinzen, 
fo daß er erzürmt ausrief: Je trouve partout un Homburg. Nach 
Napoleons Sturze brachte dies Verhältnig dem Fürſtenhauſe Vortheil. 
Die Rheinbundsaete hatte Heffen: Homburg unter des Großherzogthums 
Heſſen Souveränität geftellt. Dub ‚Vertrag vom 15. Juni 1817 
rung! — von der Oberhoheit "Dormlabiö befreit und am 7. Sul 
durch die von Preußen abgetretene Herrichaft Meifenheim vergrößert, 
in den Deutſchen Bund aufgenommen. 

Der Staat befteht alfo aus zwei, 12 M. von einander entlegenen 
Yanvestheilen, beide zum alten Tberrheinifchen reife gehörig. Am 
Taunus liegt die oftrheinifhe Herribaft Homburg, auf milden 
Abhange des Hunsrück; im Winkel zwifhen Nahe und Glan vie weit: 
rheinifhe Herrihaft Meiſenheim, welche aus Theilen des Für— 
ftenthums Zweibrüden, Z., der früher Naſſau-Saarbrückiſchen 
Herrihaft Ditweiler und wenigen wild- und rheingräflichen Ort: 
ſchaften gebilvet iſt.!) 

Flächeninhalt 5 —M. Die Zahl ver Einwohner betrug 
1858: 25,746. Sie find mit Ausnahme von 1100 Nachkommen ven 
Franzoſen und Walvdenfern und 1100 Juden Deutſche rheinfränfticen 
Stammes. Etwa 14,000 Yutheraner, 6000 Reformirte, A100 Ka: 
tholifen. Man zählt 17 evangelifche und 4 katholiſche Bfarrbezirke. 

Beide Herrſchaften, Homburg und Meifenbeim, haben fruchtbaren 
Boden und tragen reichlich Getreide, Obſt und Holz, treiben auch gate 
Rindvieh- und Schafzucht. Die Herrihaft Homburg bat treffliche 
Mineralquellen und liefert Salz; Meijenheim Cifeninduftrie und Glass 
fabrifation. 

Die Berfaffung von 1850 wurde 1852 wieder aufgehoben. Sur 
Berathung des Burgets tritt ein Landesausſchuß zufammen. Beide 
Herrihaften haben ihre beſondre Verwaltung, Einrichtung und Gefes- 
gebung. 
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1) Der Landgraf bat außerdem ſchönen Laudbeſitz im Regierungsbezirt Magdeburg, die Der: 
(haften Sötendteben mit fünf Dörfern und 3256 Ginmohnern Areie Neubaldenslcehen) und Debis: 
feide mit 15 Ortſchafſen und 3081 Einwohnern (Kreis Bardelegen). Sie bringen an 15,000 
Thaler ein, 
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Der Yandgraf Ferdinand ift geboren am 26. April 1783, 
und feinem Bruder, dem Yandgrafen Guftav, am 8. September 1848 
gefolgt. Der Yandgraf it ohne Erben: mit ihm erlischt das Haus 
Hejjen = Homburg. 

Der Yandgraf führt das Prädicat Durhlaudt. Titel: Souve— 
räner Yandgraf zu Heffen, Fürſt zu Hersfeld, Graf zu Kagenellenbogen, 
Dieß, Ziegenhain, Nidda, Hanau, Schauenburg, Iſenburg und Bü— 
dingen. Wappen: Ein einmal gejpaltener und zweimal getheilter 
Schild mit einem Mittelſchilde. Diefer enthält deu heſſiſchen Yöwen, 
Die übrigen Felder zeigen 1. das Wappen von Hersfeld; 2. das 
von Ziegenhain; 3. getheilt, oben das von Katzenellenbo— 
gen, unten von Nidda; 4. getheilt, oben Dieß, unten Hanau; 
5, Schauenburg; 6. Iſenburg, melde ſämmilich ‚bei Kucheffen 
näher angegeben find. Schilphalter find zwei goldene Löwen. Der 
Child fteht unter einem Fürſtenmantel, der aus einer Königskrone 
herabfällt. Yandesfarben: Roth und Silber. _ 

Die Einnahmen betrugen nad dem Budget für 1860 und 
1861 410,954 Gulden, die Ausgaben 379,167 Gulden. Die 
Staatefhuld am 1. Februar 1861 1,020,861 Gulen, die Capital = 
Actien 313,292 Gulden. 

Das Bundescontingent mit Reſerve und Erſatzmannſchaft 
333 Mann. 

1. Herrſchaft Homburg, 1'/, OM., 12,117 Einwohner. 
Homburg. Induſtrielle Dörfer Friedrihsthal und Dormbolzhaufen, 
gegen Enve des 17. Yahrhunderts von Waldenfern umd Hugenotten 
angelegt. 

2. Herrſchaft Meifenheim, 3'/, OM., 13,629 Einwoh— 
ner. Meifenheim, Z. (malerifch gelegen. Schöne gothifche Kirche). 
Merrheim (Wein). Ottweiler (altes Schloß. Im ver Nähe lag das 
Kloſter Weftmünfter). 

Homburg „ver der Höhe,“ d. b. an den Borbügeln des Taunus umb 
des Feldberges im Beſondern gelegen, war bis Landgraf Friedrich IL ein unbe⸗ 
deutenbes häßliches Städten. Der Sieger von Febrbellin legte eine elegante 
Neuftabt an. Im meuer Zeit ift Homburg eins der bedeutendſten Bäder, leider 
auch eine ber frequenteften Spielböflen geworden. Das Schloß, liegt auf einer 
die Stadt beherrſchenden Anböbe und ‚gewährt prächtige Ausficht in die Wetterau. 
Der 180° hohe weiße Thurm joll in jeinem Fundamente römiſch fein, gewiß 
gehört er zur alten Burg ber Herren von Eppftein, die Homburg im 12. Jahr⸗ 
bundert beſaßen. Das Schloß, von ſchönen Garten» uud Parkanlagen umgeben, 
entbält Sammlungen verfchiedener Art. Die Hauptftraße bat viele pafaftartige 
Häufer und Die großen Gaftböfe. Die Gebäube des Babes find prädtig. Y, ©t. 
vom Curhauſe liegen die Quellen, eijenbaltige ſaliniſche Säuerlinge: die Salz. 
quelle ift erft 1809 entvedt. Sie werben beionders gegen geftörte Function des 
Magens und Unterleibes angewandt. Schöne Anlagen und Spaziergänge rahmen 
Homburg von allen Seiten ein. 1 St. entfernt die Saalburg (S. 355). 

ubrseihen: Der Weg mo zwei Wagen über und unter einander 
fabren können, d. b. über und unter der Brüde, die nach dem Tannenwäldchen 
führt, j 
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$. 6. Das Fürftenthbum Walded- Pyrmont. 


Das fürftlihe Haus Waldeck ftammt von den Grafen von 
Schwalenberg Zu Aufang des 11. Jahrhunderts kommt em Grai 
Wittefind von Schwalenberg vor. Graf Wittefind IV., der 119 
auf der Rüdfehr von einem Kreuzzuge ftarb, hinterließ drei Söhne. 
Volkmar erhielt Walvet und Schwalenberg, Werner vie Grafiheit 
Pyrmont (Perremmt, Piremunt), Heinrich die Grafſchaft Stern: 
berg. Die lettgenannte Pinie ftarb 1399 aus, aber ihr Beſiz ginz 
an Lippe über. Die Pyrmonter Linie erlofh 1494; ihre Grafihet 
fanı an die Grafen von Spiegelberg und 1557, wo ver legte Gref 
von Spiegelberg und Pyrmont in der Schlacht von St. Oxnintin fiel, 
an die Grafen von Gleichen. Die inte Waldeck hatte ficy wieder in 
Waldet md Schwalenberg gejpalten. 1356 erloſch ver let: 
genannte Aft. Mit Uebergehung der erbberedhtigten Linie Walded be— 
mächtigten fich Paderborn ımd Lippe der Grafſchaft Schmalenberg. €r 
war dem Grafenhauſe mehreres urſprüngliche Beſitzthum verloren ge 
gangen und nur Pyrmont fiel nach dem Ausfterben der Grafen vor 
Gleichen 1625 an eine Pinie des Haufes Waldeck. Denn ned öfte 
waren Spaltungen in Seitenzweige eingetreten, wie Walpded, Lau— 
dan, Eifenberg, Wildungen, mweldes 1682 die Reichsfürſten 
würde erhielt. Zu Beginn des 18. Jahrhunderts hatte endlich vi 
Linie Waldeck alle Befisungen wieder vereinigt. Graf Friedrich Anter 
erhielt 1712 aufs Neue die Reichsfürſtenwürde und bielt fi mi 
mehr wie früher zum Wetterauifchen Grafencollegium. Auch erhielt & 
auf dem Oberrheinifchen Kreistage fürftlihe Stimme. Zu einer Tin 
ftimme im Neicyefürftenrath gelangte Walved aber erft 1803. Des 
ging Waldeck von Heffen zu Yehen, unter deſſen Hoheit es fih m 
Sicherung in umruhiger Zeit 1428 begeben. Dies Lehnsverhälnit 
wurde im MWeftfälifchen Frieden beftätigt und georonet.!) 1805 erjelgtt 
eine neue Theilung in die Linien Waldeck und Pyrmont, welde ad 
1812 wieder zufammenfielen. Inzwiſchen war Walde mit valer 
Sonveränität am 18. April 1807 dem Rheinbunde beigetreten umd wur 
1814 in den Deutfhen Bund aufgenommen. Die Waldeder ſind en 
friegerifcher Stamm; wir treffen in den Kirchen des Landes auf die im: 
taphien gefeierter Helven, die wider Türken und Franzoſen gefecten. 

Das Land befteht and den 6 M. von einander entfernten Pr 
ſtandtheilen Walde (Oberrheinifch) und Pyrmont (Weſtfäliſch). Walt! 
zählt mehrere großherzoglich heffifche Enclaven. 


1) Nah @rlöfhen des Manneſtammes würde Walded an Kurbeffen, Porment an Pruft 
fallen. „Mit dem Hochſtift Paderborn traf dat Haus Waldeck 1668 einen Wergleih, mewis 
deffen die Brafihaft Pyrmont dem Haufe Waldel ald Erbe und Eigentbum obme einige echade 
feit und Recognition, famt Sig und Stimme auf Reichs- umd Kreistagen, zu beſihen und I 
genießen hberlaffen, dem Hochflifte aber vorbehalten worden, dab es fünftig, menn der männli® 
Stamm des mwaldefifhen Haufes abginge, die Grafihaft, gegen Auszahlung 20,000 R 
an die waldediihen Töchter, ererben und denen Stiftlanden einverfeiben möge; aud mare M 
Herrichaft, oder dad Amt Ligde oder Luͤde, an das Stift abgetreten.‘ 
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Das eigentliche Waldeck ift ein hochgelegenes Bergland, ein Theil 
des heffifhen Hügellandes, an der obern Epver und Diemel, mit 
bedeutenden Waldungen. Im der Mitte liegt die Hochebene von Corbach. 
Das Hochland (Upland) und die Thäler treten als phyſiſche Haupt- 
beftandtheile heraus. Das Hügelland von Pippe und Pyrmont 
bildet einen Theil des Wefer- Berglandes. 

Der Fläheninhalt beträgt 21°/, IM. Die Zahl der 
Einwohner 57,550, alſo 2651 auf die DM. 14 Stäpte, 3 Flecken, 
92 Dörfer. 

Die Einwohner find in Waldeck fränkiſchen Stammes und redet 
an ver Edder oberdeutſch. An der Diemel beginnt ſchon Plattveutich, 
dad auh in Pyrmont, weldes ſächſiſche Bevölkerung hat, geſpro— 
hen wird. 

Unter den Einwohnern find 55,676 Yutheraner, welde ſich 
1821 mit den wenigen Reformirten unirt haben. 1858 hat fi 
aud hier ein jpecififch Iutherifcher Verein gebildet, der au dem in ber 
Kirchenordnung von 1556 niedergelegten Bekenntniß fefthäl. 1074 
Katholifen in ven zwei Gemeinden Aroffen und Eppen, 800 Juden, 
3 Mennoniten. 1 Gymnaſium, 1 Progymnafium, 107 Bolksjchulen. 

Vom Boden des Fürftenthums find faum 30 Procent Aderland, 
39 Brocent find Waldungen, 25 Brocent uncultivirt. Der Aderbau 
bringt viel Flachs und Hanf, wenig Getreide. Die Viehzucht ift be- 
deutend. Bergbau wird auf Eifen, Marmor, Mühlfteine u. f. w. 
getrieben. Die Induſtrie befchäftigt ſich mit Finnen - und Wollenwe⸗ 
berei. Handel mit Holz, Flachs, Leinen. 

Nachdem ein Verfaſſungs- und Organiſations-Decret vom 28. Ja— 
nuar 1814 an Widerſpruch der alten Stände geſcheitert war, ſo gab 
der Landesvertrag vom 19. April 1816 der alten Verfaſſung eine 
mehr repräfentative Entwidelung. Das jetst geltende mit den Ständen 
vereinbarte Staatsgrundgeſetz datirt vom 17. Auguft 1852. Der 
Landtag befteht aus 15 Abgeordneten, die in einer Kammer ver- 
einigt find. 

Der Fürft Georg Victor ift geboren am 14. Januar 1831, 
und feinen Pater, dem Fürften Georg, unter Vormundſchaft feiner 
Mutter, der Fürftin Emma, am 15. Mat 1845 fuccedivrt. Am 
14. Januar 1852 übernahm er felbjt die Regierung. Die Fürftin He- 
Lene ift eine Prinzeffin ven Naffau. Der präfumtive Erbe, des Fürften 
Bruder, Wolrad, geboren am 24. Janmar 1833. Das fürftliche 
Haus zählt ſechs Bringen. 

Der Bruder des Fürften Georg Anton Friedrich), Graf Joſias, 
ftiftete die paragitte gräfliche Nebenlinie Waldeck und Pyrmont, nad) 
ihrer Reſidenz, dem Schloſſe Bergheim bei Wildungen, genannt. 
Ste führt das Präpicat Erlaudt. Graf Adalbert ift geboren am 
+9. Februar 1833. Das gräflide Haus fteht auf feh® Augen. Es 

bejitt feine im Waldeckiſchen belegenen Bejigungen unter Oberhoheit 
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des fürftlichen Haufes, außerdem einen Theil der Grafihaft Amor; 
in MWürtemberg (S. 1010). 

Titel: Somveräner Fürft zu Waldeck, Porment und Kup 
ftein, Herr zu Hoheneck und Geroldseck. Wappen: En mm 
geipaltener und zweimal getheilter Schild mit einem goldnen Rt 
ſchilde, worin ein ſchwarzer Stern von acht Strahlen, wegen Fe! 
ded.') Im 1, und 8. Felde von Silber ein rothes Ankerkreuz ma= 
Pyrmont, im 2. und 7. filbernen Felde drei rothe Schildlein, mi 
Kappoltftein, im 3. und 6. filbernen Felde drei ſchwatze ghir 
Rabenköpfe, wegen Hohened, im 4A. und 5. filbernen mit Bar 
Schindeln beftreuten Felde ein rother gefrönter, zweigeſchwänztet Ya 
wegen Gerolpsed. Das Wappen fteht unter einem Fürſtennent 
der aus einem Fürſtenhute hevabfällt. Yandesfarben: ine 
Silber. 

Für die Finanzperiode 1860 — 1862 find die Einnabnt 
auf 435,474 Thaler, die Ausgaben auf 443,825 Thaler angec 
gen. Doch wachſen ver Einnahme jährlih aus der Yermaltuns 
Forfthauptmugungen noch 10,000 Thaler zu, die nicht in das Fer 
aufgenommen find. Auf einen Einwohner fommen 182'/, Thalet = 
gegebene8 Papiergeld. Staatsſchulden 1'/, Mill. Thaler. 

Das Bundescontingent beträgt 888 Mann. 

Walde wurde zur franzöfiihen Zeit in ſechs meift nad s# 
benannte Aemter getheilt: Diemel, Iwifte, Cover, Werbe Gur C* 
Eifenberg, Porment. 1814 wurden die vier Diftricte Twiſte, 
berg, Cover, Pyrmont beibehalten. 

1. Fürftenthum Walpded, 20'/, OM., 50,905 Cum 
alfo 2524 auf die OM. Corbach (alte Hauptftadt der Grefet 
Waldeck, in Alt: und Neuftadt getheilt. Im der Neuftänter Int 
nimmt eine Seite des Chors ein Denkmal ein, das die Generalfa® 
ihrem eneralfeldmarihall Georg Friedrich von Walded mim 
Sonft Golpgruben in der Nähe, die einft die Fugger ausbeuten jel 
Arolſen (Kefivenz, gut gebaut. Kirche in der Mitte, alterthümd* | 
Schloß am Ende der Stadt von 1716. Herrliche Allee bunter? 
Eichen. Rauch und Kaulbach u. A. geboren), Wildungen. Ur 
dungen auf der Höhe mit dem Schloffe Friedenſtein und Ana 
dungen. In der Kirche Grab des Türkenfiegers Graf Jerat 
Waldeck. Die Minerxlquelle befonders gegen Krankheiten ver $® 
wege und Steinbeſchwerden). Waldeck (gegenüber Burg Waldo, # 
zum fiebenjährigen Kriege, wo fie die Franzoſen bombarditten, Yanı® 
archiv)... Schwalfeld (Dorf, vabei die alte Burg Schmwaleuter # 
dem tiefen Itterthale mit ſchöner Ausſicht). Adorf (ver Rappen 





. 1) 1372 errichtete der Adel in der Wetterau den Sternbund: WON Pkitglierer — 
und alle führten einen Stern als Bundeszeichen. So iſt der Stern in die Warres MM 
Biegenbain, Rivda u. ſ. m, gelömmen. 
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ein über 300° hoher Scjieferwall. Nicht weit von Adorf das Intherifche 
Fräuleinſtift Schaafen). 

2. Grafſchaft oder Fürftenthbum Pyrmont (per montes?), 
1'/, OM., 6645 Einwohner, alfo 4430 auf die OM., fonft in den 
ntedern Theil oder das Emmerthal und ven obern, die Berge, geſchieden. 

Pyrmont (richtiger Pirmont) liegt im lieblihen Wieſenthale der Em- 
mer, am linken Ufer bes bie eigentliche Stabt nicht berübrenden Flüßchens, 
ringsum von Bergen, die mit jhönem Buchenwald beftanden find, umſchlofſen. 
Die Stadt beftebt aus einem alten und einem neuen Theile. ‚Der lettere ent- 
ftand 1668 als Brunnenftraße und ward 1720 als Neuftadt- Purmont mit 
Stadtfreibeit begnabigt. Im der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, als 
Friedrich der Große, Friedrih Wilbelm II. mit feiner Fichtenau die Cur gebraudh- 
ten, und Bormont eın Sammelplab norddeutſcher Ariftofratie war, auch noch 
einige Jahrzehnte fpäter, war Pormont eines der befuchteften und gefeiertften 
europätichen Bäder. Auch wurde viel Pormonter Waffer verlandt; Büſching 
lad in einem Zeitungsblatte aus Philadelphia von 1763, daß auch dort Por- 
monter getrunten werde. Jetzt wird Pyrmont durchſchnittlich von 5000 Eur- 
gäften und Pafjanten bejucht; jährlich werben 300,000 Flaſchen aus der, Hanpt- 
quelle, dem Stahlbrunnen, verfandt. Diejer tintenartig ſchmeckende Born quillt 
unter dem adhtedigen Brunnenhauſe und übt eine ftärfende, wohlthätig aufre- 
gende Wirkung. Andre Quellen, wie der dicht dabei ſprudelnde Brodelbrummen, 
werden mebr zum Baben benutt. Bon dem Brunnenhauſe bis zur Yontäne 
ziebt fih von Norden nah Süden die Haupt- und Brunnenallee ſanft 
abwärts, eine der Ichönften Allen der Welt. Sie befteht aus vierfachen Linden» 
reiben; der Boten, fefter, ftets trodner Tuffſtein, geftattet auch bei nafiem 
Wetter zu promentren. Der ſchöne Gang führt vom Brunnenhauſe abwärts 
auf einen ſchönen freien Pla, von dem links die mit Bäumen und Rafen- 
parterres geſchmückte Brunnenftraße nah Often führt und mit Destorf zujam- 
menbängt, wo eine Saline. Geht man die Allee von jenem Rundplatze ab- 
mwärts nach Süden, fo bat man zur Linken die Altenau, den ältern Theil von 
Pormont. Bon der Fontäne rechts nah Weften fiihrt eine mit Baumreiben und 
Häuſern befetste Straße (welche die Pyrmonter jetzt Neuftadt nennen), nah dem. 
Schlofje, einem ſehr einfahen, im Sommer von dem Hofe bewohnten Bau; 
Waſſergräben und mit Linden befetste Wälle jchließen e8 ein. Außer jener Haupt- 
allee giebt es in Pormont noch viele andere, es ift die Alleenftadt, voll ichöner 
Spaziergänge und Anlagen, ftiler und voll Friedens als in andern Bädern. 
Die Umgebungen find angenehm. Dean befteigt den Königsberg, wo eine: In— 
ſchrift Friedrichs d. Gr. Yieblingsplatt bezeichnet, deu Schellenberg, wo noch 
Refte der alten Grafenburg Se zu ſehen find und die Ausficht in 
das Emmerthal Tieblich ift; den Hermannsberg, wo ebedem eine Burg des Gra- 
jen Hermann von Schwalenberg geftanden. Nabe bei Pormont find die Erpfälle, 
und in einem Steinbruche die Dunſthöhle: kohlenſaure Gaſe fteigen aus dem 
Boden und tödten eine Kate in 15 Minuten, Pyrmont bat 3000 Einwohner, 


$. 7. Das Herzogthum Naja. ') 


Die Dynaften von Laurenburg an der Yahn, melde von 
Otto, dem Bruder Königs Konrad I., aus dem Geſchlechte der Sali— 


1) In Niebl’s „Land umd Leute‘ findet fi ein eianer Nbichmitt über Naſſau, das der 
Berfaffer „gleichſam unter der Lupe zu beobachten Gelegenheit hatte.” Naſſan dient zum Erem: 
pel der Kleinftaaterei, ein Begriff, der bier aber nicht in dem höhniſchen Sinn norbdeuticher 
Orgme zu faffen ift. „Der Meinfte Staat if fein Kleinftaat, fo lange der Berwaltungsaufwand 
su dem Berwalteten, fo lange die beanipruchten politifchen Rechte zu den politifchen Leiftungen in 
rihtiger Proportion ſtehen. Es fann ſogar ein großer Staat zur Kleinftaaterei berabjinten, wenn 
er mebr zu fein prätendirt, als er wirklich fein kann.” 





ſchen Konradiner, ftammen follen, waren an der Lahn, im Limburger 
Beden und den einmündenden Seitenthälern begütert. Im weſilichen 
Theile des Unterlahngaus, da wo die Mühlbad in die Lahn mündet, 
erhebt ſich ein mittelmäßig hoher und nad) drei Seiten hin abſchüſſiger 
Berg, ausgezeichnet und romantisch ſchön durch feine Geftalt und Lage, 
welche die berrlichfte Ausficht im die Thäler der Yahn und Mühlbach 
gewährt. Auf dieſem Berge erbauten die Herren von Paurenburg, nad 
der Sage durch die Fährte eines Hirfches an die Stelle geleitet, 1100 
die berühmte Burg Naffau und nannten ſich fett 1160 nach derfelben. 
In Folge mander glüdliher Erwerbungen, Ankäufe und Eroberungen 
erfchienen diefe Herren von Nafjau ſchon im 13. Jahrhundert unter 
den Hohenftaufen als die mächtigften Dynaften im ganzen Unterlabngan, 
durch den ihr freilich wenig arrondirte® Territorium von Weften nad 
Oſten, vom obern bis zum untern Yahndurhbruh, und von Süven 
nah Norden von ver Nachbarſchaft des Rheins bis zum Weſterwalde 
und zur Sieg in vielen Windungen bindurchlief, „gleichſam wie in eimer 
embryoartigen Bildung fhon im Boraus die Grenzen feines jpätern 
Beſtandes ausſteckend.“ 

Die zwei Söhne Graf Heinrichs des Reichen, Walram (Wal 
rab) und Otto, regierten bi8 1255 gemeinſchaftlich, theilten dann aber 
das Land umd wurden Stifter der noch blühenden Hanptlinien, ver 
Walrämifhen und Ottonifhen. Nafjau und Laurenburg blichen 
gemeinſchaftlich:) Walram regierte auf dem linken, Otto auf dem 
rechten Yahnufer. Die jüngere Ottonifche Linie theilte fih bald im di 
Zweige Beilftein und Dillenburg. Der erftere erlofh 1501, ver 
andre erbte feinen Befig und hatte inzwifchen bedeutende Befigungen im 
ven Niederlanden, 1331 aud das Erbredit auf Orange oder Oranien 
erworben (Br. II, ©. 508). Der ältefte Sohn, Graf Wilhelms ver 
Reichen, Wilhelm, nannte fi Prinz von Naffau-DOranien. 
Er wurde die Seele des niederländifchen Unabhängigkeitsfampfes. Bei 
dem eriten Anprall zurüdgevrängt floh er nad) dem heimiſchen Dider- 
burg. Die hohe Ginsburg, einfam im Walde, war der gebeimmif- 
volle Sammelplat der Führer, denen es gelang, vier Feine Heere 
zu bilden. Spaniens Herrfchaft wurde abgeſchüttelt; die Erbitatthalter- 
würde in der Republik der Vereinigten Niederlande Wilhelms Nach 
fommen aus Dankbarkeit verliehen. Wilhelm II. wurde als Wilhelm IN. 
König von England 1688. Mit ihm erlofh 1702 ver ältere Zweig 
Naſſau-Oranien. Johann, der zweite Sohn Wilhelms des Reichen, 
einer der evelften Fürften, der zuerft in der hriftlihen Welt die Yeit- 
eigenfchaft aufgehoben, ward im feinen vier Söhnen Stammwater der 
vier Linien Siegen (bi8 1748), Dillenburg an ver Dill (bi 
1739), Dieß in der Mitte des Lahnbedens, in der „goldnen“ Graf: 


1) Noch zu Reisende war Nafjau und Daufenan dreiherriſcht Nafjfau : Dieb die Hälfte, Rats : 
Uingen eim Viertel, Raffau : Weilburg ein Viertel. Einige Orte (mie z. B. Marienfels) ma 
vierberrifch, d. b. neben den drei eben genaunten balte noch Heſſen Theil daran. 
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Schaft Dieg, und Hadamar (bis 1711), Maffau- Dies, das fid 
auch Naſſau-Oranien nannte, beerbte alfo die drei andern Yinien, 
erwarb auch die meilten Bejigungen des ältern ausgeſtorbenen Aſtes 
Naffau- Dranien, und trat im die politifhe Stellung ver ältern Ora— 
nier in den Niederlanden ein. Mit gutem Recht, denn auch bie 
Prinzen der jüngern Linie hatten mit den Altern Draniern für bie 
Freiheit der Niederlande gekämpft. Wilhelm V. verlor durch Die 
franzöfifhen Kriege die Erbftattbalterwürde in den Niederlanden und 
erhielt 1803 Zulda und andre Gebiete zur Entſchädigung, wurde aber 
durch Napoleou 1806 venjelben wieder beraubt. Sein Sohn ward nad) 
Napoleons Sturze König der Niederlande und Großherzog von Luxem— 
burg. Die deutſchen Befigungen der Ottonifchen Linie fielen am Preußen, 
welches jedoch einen Theil verfelben an die ältere Linie des Haufes 
Naſſau überlieh. 

Wie das Haus Noffau ſchon unter feinen Ahnen einen Kaiſer 
zäblte, fo jah die Walramifche Linie den Sohn ihres Stifter, Adolf, 
auf dem deutfchen Kaiferthrone, ven zweiten „Grafenkaiſer“ mit gerin- 
ger Hausmacht. Auch im Hanfe Naſſau trat Spaltung in Linien ein, 
doc) vereinigte Graf Ludwig IL. 1605 alle Walramiſchen Befigungen, 
noch duch die im 14. Jahrhundert erheivathete Grafſchaft Saarbrüden 
gemehrt. Aber Ludwigs Sohn theilte 1627 wieder umd ftiftete die 
Linien Ipftein, Saarbrüden und Ufingen, von denen ſich zahl- 
reiche Nebenäfte abzweigten und verfchlangen. Zu Anfang unfers 
Jahrhunderts bfühten noch zwei Yinien, Ufingen, die 1688 den ſchon 
1366 erlangten, aber nicht zur Geltung gekommenen Fürftentitel durch 
Kaifer Leopold L erneuern ließ, und Weilburg, die 1737 den Fürften- 
titel annahm.) Naffau = Ufingen verlor im Luneviller Frieden feine links— 
rheinischen Befigungen und Lahr (S. 1030) zuſammen 20 OM., erhielt 
aber’ dafür 36 DM. Entſchädigung. Weilburg wurde für 8OM. 
mit 16 IM. entihädigt und würde no em Drittel mehr erhalten 
haben, wenn es nicht einige Male 100,000 Gulden an dem Douceur 
für die franzöfifhen Bevollmächtigten abgebrochen hätte. Das zerſtückte 
Naffauer Yand wurde nun vortrefflih abgerundet. 1806 traten beide 
Linien zum Rheinbunde, und Ufingen als Senior erhielt den Herzogs- 
titel und den Borfig im Fürftenrathe. Napoleons Gunft vergrößerte 
ven Nafjauifchen Befis noh um 30 DOM. Nach der Leipziger Schlacht 
ſchloß fih Nafjau den Alliirten an. Ein Tauſchvertrag mit Preußen 
1815 brachte einige altnaſſauiſche Befigungen der Ottoniſchen Pinie an 
Das Herzogthum, dem der Wiener Congreß aud Erbrecht auf Luxem— 
burg zufprad. 1816 ftarb Naffau- Ufingen aus und Naffau- Weil- 
Br nun die vereinigte Ländermaſſe, das jchönfte Herzogthum 
der Welt. 


1) Die Walramiſche Linie fonnte bis Meiched Ende feinen Sig im Reichefürſtenrathe erlangen, 
bielt ſich aber auch nicht mehr zu den Wetterauifchen Grafen. Die Fürften der Ottoniſchen Linie 
wurden jhon 1659 mit zwei Stimmen in den Neichefürftenrath eingeführt. 
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Das Land ift aus mehr. ald 20 größern und kleinern eher 
theilen zufammengefegt. Wir bezeichnen die Lande der Otteniſott 
Linie, weldhe zum Weſtfäliſchen Kreife gerechnet wırden, mit U 
die der Walramifhen, die zum Oberrheiniſchen Ka 
zählten, mit W. 

Zum Kurrheinifhen Kreiſe gehörten vie pfälziie 
Stadt Raub, Theile des Erzitiftes Mainz, M., ver in: 
ftiftes Zrier, T. j 
Die Prämonftratenferabter Arnftein ftand umter dem Schute de 
Trier und Mainz und befaß das reihsunmittelbare Kirchipiel Winden 

Ein Theil der Grafſchaft Sayn, 8. (S. 903), durs Ü 
ihaft 1799 an Naflau= Weilburg gekommen. 

Der größte Theil der Niedergrafſchaft Katzenellerte 
gen, K. (©. 903). Den größten Theil bejaß Heſſen-Kaſſel, = 
Orte, mit KD. bezeichnet, Heſſen-Darmſtadt. 

Die Freien Reichsdörfer Sulzbah und Soven, = 
Immunität erft v. Moſer 1753 in eimer befondern Staatsihrft =# 
gewiefen. Mainz feste den Pfarrer und abwechjelnd mit Mate 
den Oberſchulzen. 

Das unmittelbare Schloß und Dorf Münzfelven gehört I= 
und Nafjau = Ufingen gemeinjam. 

Stanvdesherrlihe Gebiete: die. Grafſchaften Hola 
(Holzappel) und Schaumburg,') die Grafſchaft Weiter“ 
md Herrfhaft Schaded, im Befit der Grafen von Neu- Yen? 
Wefterburg, die Herrſchaft Nievern des Fürften von ver # 
die Herrfhaft Runkel, R., des Fürften von Wien. 

Sayn, Holzapfel, Runfel gehörten zum Weftfälifhen, &— 
ellenbogen, Wefterburg, Schadeck, Miünzfelden zum Oberen 
Kreife, Nievern zur Neichsritterihaft und mit Schaumburg, Tu 
und Soden zu feinem Reichöfreife. 

Das Herzogtum Naſſau bildet eine wohl zufammenbiar“ 
Landmaſſe, etwas mehr von Norden nad Süden als von Wafn 
Oſten gevehnt. Nach Often hin liegen zwei Erclaven: das Ant F 
helsheim in der Wetterm, im Heflen- Darmftadt, um met = 
einem gefonderten Theile von Kurheffen grenzend, und ein Theil u* 
[ih an der Nidda mit deh Orten Harheim und Heddenheim zum 3 
Höchft gehörig, und von Heffen = Darmitadt, Kurheſſen und zwei Are 
furtifchen Panvestheilen umgeben. Dagegen ſchließt das Hera” 





1) Beter Eppelmann (Melander) aus Hadamar wrde im Dreißigjährigen Kriege rt 
Feldmarfhall und 1641 unter Dem Namen Holzarfel in den Reichegraienftam? . erbodut. 
faufte er von dem Fürften von Raffau : Hadamar Befigungen, Die von dertinand II. m 2 
Jahre zur Meichsgraffchaft Holzapfel erhoben wurden. Durd eine Enkelin det ern * 
Hol anfel (womit 1656 die von Leiningen = Wefterburg erfaufte Herridait Stamhn 74 
war) an die Rinie Anbalt: Bernburg: Houm. Als dieſe 1812 ausftarb, fielen * 
Schaumburg an eine Tochler des letzten Fürſten, Brinzeſſin Hermine. Diele derdr * 
dem Erzherzog Joſepb won Defterreih: der Sobn diefer Ebe, Erjberiog Sterbas. 2 


Beſitzer. 





auf der Oftjeite zwei Theile von Heffen = Darmftadt mit Steinbady und 
Nieder Urfel ein. 

Der Dftflügel des Rheinischen Schiefergebirges, ſüdlich der Lahn 
der Taunus, nördlih der Lahn der Wefterwald, füllen ven größten 
Theil der Oberflihe. Am Süd- und Südoſtrande reiht das Herzog- 
thum in den Rhein-, den Main- und Wetteraubufen der Oberrhein: 
chen Tiefebene. Der Hauptfache nach erſcheint Naſſau als das Unter: 
lahnland. Denn es umfaßt das Unterlahnland aufwärts bis zum 
Weilburger Durchbruch, abwärts bis zur Mündung des Fluſſes und 
ſeitwärts bi8 zu den äußerſten Quellen der Nebenflüffe nicht nur ganz, 
ſondern daffelbe bildet auch fo entjchievden feinen Hauptkörper, daß es 
faft zwei Drittel des ganzen Yandes ausmacht und alles Uebrige ge— 
wiffermaßen nur ald Zugabe zu diefem Kern erſcheint. Diefe Zugabe 
beiteht in den jchmalen Uferlampftreifen am Rhein und Main. So ift 
Naffau, das durch das Wiesbadener Gebiet ſchon früher Fäden ver 
Entwidelung an den Rhein heftete, auch ein Nheinwintelland, ein 
zweites Baden, in eimen ſchmalen heinthalbufen hineingedrängt. 
Naffau aft eines der gefegnetiten deutſchen Länder, „und hat ein köſt— 
fihes Naß in feinen Weinen und Mineralquellen.“ 

Flächeninhalt 83 OI M. Die Bevölferung betrug 1834: 
370,374, 1843: 412,298, 1860: 459,050, aljo 5402 auf die DM. 
Der Süden ift am dichteften bevöltert, 8317 auf die OM., ver 
Weſterwald am jpärlichiten, 3619 auf die DOM. 31 Städte, 36 
esleden, 817 Dörfer, 238 Höfe, 1054 Mühlen, 52 Hütten- und 
Hammerwerke. 

Die Bewohner ſind Deutſche fränkiſchen Stammes. Außer dieſen 
gegen 7000 Juden und Nachkommen franzöſiſcher Hugenotten. 

Es wurden Ende 1860 233,867 Proteſtanten, 207,725 Katho— 
liken, 282 Deutſchkatholiken, 188 Mennoniten gezählt. „Das Land 
fpaltet ſich im eine katholiſche und eine proteſtantiſche Hälfte. Dazwiſchen 
liegen wieder kleinere Striche, wo im Yaufe des 16. und 17. Jahr— 
hunderts faſt von Geſchlecht zu Geſchlecht der Glaube gewechſelt wurde. 
Wollte einer eine Confeſſionenkarte diefer 85 OM. entwerfen, fie würde 
eben jo buntſcheckig ausfallen, eben jo bejprigt mit zerftreuten Einzel— 
theilchen, wie die geognoftifche Karte des Yandes, welcher an zerriffener 
Mannigfaltigfeit auf fo fleinem Raume kaum eine gleichkommt.“ 
Schon in den erften Jahrhunderten mag das Chriſtenthum zugleich mit 

Römerherrihaft an ber Lahn Fuß gefaßt haben. St. Yubentius, ein Priefter 
aus Trier um 350, ift der Apoftel des Lahngaues, die von ihm gegründete 
Kirche in Dietkirchen bie ältefte im Nafjauer Yande. Auch an den Namen bes 
beiligen Goar Inüpft fi Chriftianifirung der Rheinufer (S. 362). Faſt das 
ganze Land bildete ein Archiviaconat des Erzſtiftes Trier, ſüdliche Striche ges 
börten zu Mainz. Im 16 Jahrhundert wandten fich die einzelnen Linien des 
Daufes Naflau zur Lutheriſchen Kirche, obwohl fi) in ber ſynodalen Kirchen 
verfaflung ſchon ein reformirtes Element findet. Im den Yanden der Walramiſchen 
Linie blieben die firchlichen Zuftände im Ganzen in der bezeichneten Verfaſſung, 

Daniel, Handb. d. Geogr. IU. 70 
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in denen der Ottoniichen war mit dem Ente des 16. Jahrhunderts caleiniice 
Umgeftaltung erfolgt. Das Gebiet von Hadamar ward nah dem Uebertrit 
feines Grafen wieder katholiſch.) Eine 1817 zuiammengetretene Synode pre- 
Hamirte zur eier des Säcnlartages der Reformation die Union der Confeittenen 
Ein Biſchof ftebt jeitdem an der Spike der unirten Yandestirde: 20 Decanatı 
und 194 Piarreien. Auch in Naſſau bat es am einer Reaction des ftreng lutbe 
riſchen Elementes nicht gefeblt. 

Naſſau bildet nah Seinen Tatheliihen Einwohnern zufammen mit Stadt 
Frankfurt das zur oberrfeiniichen Kirchenprovinz gehörige Bistbum Fimbarz 
mit 15 Decanaten und 144 Pfarreien. 

Für den Unterricht wird trefflih geforgt. An 707 Schulorten 
beforgen 1039 Yehrer ven Unterricht in ven Bolksſchulen. Realſchulen 
giebt e& zwölf, Gymnaſien drei, ein Päragogium, zwei Schullebrer: 
jeminare. Außerdem ein lanpwirtbichaftlices Inſtitut, ein katholiſches 
Priefterfeminar, ein ewangeliihes Seminar u. |. w. Göttingen gilt als 
Landes - Univerfität. 

Naſſau enthält über 35 Procent Aderland, über 41 Procent 
Waldungen, es iſt das waldreichſte Yand Deutſchlando; 14 Procem 
find Wieſe und Weide, der Reſt uncultivirt. Wer prächtigen Wale 
ſehen will muß (wie ich es einſt gethan) von Königſtein quer darch ven 
Taunus beim Roſſert vorbei und jo weiter nad ver Platte wandern. 
In den Thälern und Thalebenen wird blühender Aderbau (Delfrüdke, 
Flachs, Hanf) getrieben, und mit Ausnahme der rauhen Gebirgshöber 
des Taunus und des Wefterwaldes allenthalben viel Obft gezogen 
Das hervorragendſte Erzeugniß der Bodencultur iſt aber der Wem: 
die evelften Rheinweine (Dohannisberger, Rüdesheimer, Martobrummer, 
Hochheimer, Asmannshäuſer u. a.) wachſen auf ven Berghängen Naſſaus 
Die Viehzucht iſt bedeutend, und der Rhein gewährt einträglichen Fiſch 
fang. Bielfache Beſchäftigung ſchafft den Bewohnern der Bergbau, 
welcher etwas Silber, Blei, Kupfer, Eiſen, Braunſtein, Braunkohlen. 
Dachſchiefer u. j. w. liefert, und der damit verbundene Hüttenberrieb. 
Noch wichtiger für die Nabrungsverhältuiife des Yandes find die aufer- 
ordentlih zablreihen und vortrefflichen Heilquellen. Die gewerblide 
Industrie ift nicht hervorragend. Bon einiger Bedeutung find Yein- 
und Wollenweberei, Gerberei, Töpferei, Papierfabrifatien, Brannt- 
weinbrennerei. Der Handel befchränft fid, größtentheils auf ven eigemen 
Bedarf und Ueberfluß; Ausfuhrartifel find vornehmlih Wein, Mineral 
waſſer, Getreide, Hol, Wolle - 

Die Berfaffung ıft vom 4. November 1815. Die Stände 
beftehen aus zwei Nammern, der Herrenbanf und der Abgecrp- 
netenfammer. Zur Herrenbanf gehören als erblihe Mitglieder die 
Prinzen des Naffanifhen Haufes, wenn fie das 21. Jahr zurüdgelcat 
haben und die Häupter der ftandeäherrlihen Familien; die adligen 
Gutsbefiger wählen ſechs Deputirte aus ihrer Mitte. Der Landes— 


1) Auch ein Zweig von Nafau: Siegen ward fatboliih (8. 865). 
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deputirten find 22; fie müſſen da® 25. Jahr zurüdgelegt haben und 
werben auf fieben Jahre gewählt; e8 jind zwei proteftantifche Geiftliche, 
ein katholiſcher Geiftliher, ein Borfteher ver höhern Schulanftalten, 
drei Gewerbetreibende und 15 Landeigenthümer. 


Herzog Adolf ift geboren am 24. Yuli 1817 und fitecedirte 
feinem Vater, dem Herzog Wilhelm, am 20. Auguft 1839. Er 
war im erfter Ehe mit einer Großfürſtin von Rußland, und ift in 
zweiter mit Adelheid, einer PBrinzeffin von Anhalt-Deſſau, vermählt. 
Der Erbprinz Wilhelm ift am 22, April 1852 geboren. Das Haus 
Naffan- Walramifcher Linie zählt vier Prinzen. Es ift unirt. Der 
Herzog hat das Prädicat Hoheit. 

Titel: Somveräner Herzog zu Naffau, Pfalzgraf bei Rhein, 
Graf zu Sayn, Königſtein und Katenellenbogen, Burggraf zu Kirche 
berg und Hammerftein u. ſ.w. Wappen: Ein dreimal gefpaltener 
und dreimal getheilter Schild mit Meittel- und Herzſchild. Der Herz: 
child zeigt im blauen, mit goldnen Schindeln beftreuten Felde einen 
golpnen gefrönten Löwen, wegen Naſſau. Der Mittelfchild ift qua— 
drit. Das 1. filberne Feld hat ein rothes Kreuz, wegen Trier; 
das 2. ſchwarze Feld einen golonen gefrönten Yöwen, wegen ber 
Pfalzgraffhaft bei Rhein; das 3. rothe Feld einen golpnen 
gefrönten Leopard, wegen Sayn; das 4. ſilberne Feld ein ſchwarzes 
Kreuz, wegen Cöln. Der Hauptihild enthält 1. im goldnen Felde 
einen ſchwarzen Löwen, wegen Mahlberg; 2. um rothen Felde zwei 
golone Leoparden, wegen Dieg; 3. im golonen Felde zwei rothe Leo— 
parden, wegen Weilnau; 4. im golonen Felde einen aufgerichteten 
rothen Leopard mit blauer Krone, wegen Katzenellenbogen; 5. im 
blauen Felde drei filberne Hämmer, wegen Hammerftein; 6. im 
golonen Felde einen ſchwarzen Löwen, wegen Königftein; 7. im 
grünen Felde ein goldnes Andreaskreuz, in jevem Winkel von drei 
goldnen Kreuzen begleitet, wegen Mehrenberg; 8. im blauen Felde 
einen von Roth und Silber geſchachten Balfen, oben und unten von 
drei goldnen Schindeln begleitet, wegen Yimburg; 9. im filbernen 
Felde drei rothe Sparren, wegen Idſtein; 10. im filbernen Felde 
zwei ſchwarze Pfähle, wegen Wittgenftein; 11. im vothen Felde 
eine fülberne Burg mit zwei Thürmen, wegen Homburg; 12. im 
Schwarzen Felde einen jülbernen Linksſchrägbalken, der mit drei ſchwarzen 
aufwärts gefehrten wilden Schweinsköpfen belegt ift, wegen Freis— 
burg. — Zwei golone gefrönte, zurüdihauende Yöwen halten ven 
Schild, der unter einem aus einer Königskrone herabfallenden Mantel 
ftebt. Landesfarben: Dunfelblan und Drange, ' 


Nach dem Budget für 1861 war die Ausgabe zu 5,017,035 
Sulven, die Einnahme aus Domänen und indirecten Steuern auf 
3,564,727 Gulden veranſchlagt. Die weitere Einnahme beruht auf 
ven diresten Steuern. Bon allgemeinen Ausgaben kommt in Naſſau 
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auf ven Kopf 83'/,, für Kriegezwede 32'/,, für Staatsſchuldzinſen, 
27 Silbergroſchen, von der Staatséſchuld 17 Thaler auf den Kopf. 

Das Haupt- und Weferve- Contingent beträgt 5498 Mann. 
Zwifhen Naſſau und Yimburg iſt feit dem Februar 1855 eme 
Militärconvention geichlojfen, nad welder die Truppentheile beiver 
Yänder im Bundesheere eine combinirte Brigade bilden, zu welcher 
Limburg die gefammte Xeiterei (870 Prerwwe), und Naffau die ge- 
jammte Infanterie und Artillerie (5498 Mann und "16 Geſchütze 
übernimmt. 

Das Yand zerfällt in 11 Kreisamtsbezirke: Wiesbaden, Idſtein, 
Reichelsheim, Naſſau, Hacenburg, Herborn, Hadamar, Yimburg, 
Höchſt, Rüdesheim, Yangenjhwalbah, und in 28 Juſtizamtsbezirke 
Wir folgen der legt berührten Theilung. 

Am Südabhange des Taunus, am Rhein und Main. 
1. Wiesbaden,* W. Biebrich und Mosbach, W. (S. 347. 
Schierſtein, W. (©. 342). 2. Königſtein, M. (5. 354; bedeutende 
Nefte der Feſtung, welde 1796 von ven Aranzofen genommen umd 
gefprengt wurde). Cppitein, K. (war zur Hälfte mainziſch. In ice 
nem Thal, eng von Waldungen umſchloſſen. Alte Burg der Grein 
von Eppftein, won Ritter Eppo, der einen Niefen bezwang, aufgeführt. 
Die — Walfiſch unter dem Thore Wahrzeichen). Kren- 
berg, M. (S. 354; im der Nähe dad Bad Kronthal). Falfenftein, M. 
(©. 354.  Dber= Urfel, M. 3. Hödft, M. (ſchon 790 vorhanden 
Steg Tilly's über Chriftian von Braunſchweig am 10. Juni 1622, 
Hofheim, M. (weiße, weithin leuchtende Wallfahrtsfapelle). Heddern— 
beim, M. (Alterthümer). Soden (©. 1104; im äußerſt anmuthigen 
Thale von Objthainen umfchattet. Gegen 20 jalz= und eiſenhaltige 
Quellen. Lett aud) em mächtiger Sprupdel erbohrt. Viele Yandbäuier 
der Franffurter). 4. Hochheim, M. (auf 10 Morgen der berühmte Wein 
Flörsheim, M. Weilbach, M. (Schwefelquelle mit Curhaus. Jährlich 
100,000 Flaſchen verfandt, 5. Eltwil, Eltville, M. (Alta vila 
Hauptftadt des Rheingaus, in welder im 14. und 15. Jahrhundert 
die Kurfürften von Mainz zu vefidiren pflegten. Alte umd wichtige 
Druderei. Schöne Landhäuſer und Gärten), Nieder- und Über: 
walluf, M. (S. 342). Erbach, M. (©. 342, 1 ©t. nördlib Kloſter 
Eberbach, 1135 gegründet, die erften Vorfteher von Clairvaux. Der 
heilige Bernhard felbjt verweilte hier öfters, Des Herzogs von Naſſau 
edelfte Werne lagern im Keller), Neichertshaufen, M. (Schlof. Im 
der Rübe Klofter Gottesthal). Hattenheim, M. (S. 342; Marfobrun: 
ner, Steinberger), Kiedrich, M. — der Burg Scharfenftein), 
Oeftrib, M. (©. 343). Rauenthal, M. (©. 342; landeinwärts nabe 
ber Eltville), Winfel, M. (©. 342; darüber Sclof Vollraths 1350 
erbaut, eine der erhaltenen Burgen im Rheingau, dem Grafen Ma— 
tufchfa gehörig). Johannisberg, M. (©. 343). Geiſenheim, M. 
6. Rüdesheim, M. (E. 343. 355. 360; in der Nähe das ehemalige 
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Rapuzinerklofter Noth Gottes), Eibingen (S. 343; norböftlih von 
Rüdesheim). Asmannshaufen, M. (©. 361). Lorch, M. (an ver 
Mündung des Wisperthales). 4 

Am Norpweithbange des Taunus und am Rhein. 
7. St. Goarshaufen, K. (©. 362). Reichenberg, K. (Dorf mit mert- 
würdiger Schlofruine). Kaub (S. 362), Wellmih, T. (Feſte Thurm— 
berg oder die Maus), 8. Braubah, KD. (S. 363). Bornhofen 
(S. 363; Kapuzinerflofter 1813 aufgehoben. Wallfahrtskirche). Nie- 
verlahnftein, T. .(S, 363. 375). Oberlahnitein, M. (©. 363; Trüm— 
mer von Lahneck). Dfterfpai, W. Nievern (S. 1104). 9. Langen— 
ſchwalbach, K. (in lang gevehntem Ihale, Der Wein=, Stahl-, Baus 
(inenbrunnen. Hoffmann nannte Yangenihwalbadh die Königin aller 
Mineralbrunnen. Ein Yieblingsausflug iſt vie Ruine des Schloffes 
Adolfsek über dem Aarthal, vom Grafen Adolf, dem mächtigen Kaijer, 
für feine aus dem Klojter entführte Geliebte gebaut. Weiter abwärts 
an der Aar Schloß Hohenftein).. Schlangenbad, K. (im tiefen ein- 
famen Thale, das zum Nheingebirge gehört, am Fuß der hohen Wurzel, 
von hohen waldumfränzten Bergen umgeben. Acht lauwarme alfalifche 
Quellen. „Es wird darum jo genennet, weıl die Schlangen daherum 
nicht jeltfam find, und bisweilen auch den Gäſten im Bade eine Bifite 
geben, aber niemand feinen Schaden thun.“. 10, Wehen, W. Platte 
(5.355). 11. Naftätten, K. Grebenroth, K. (früheres Benedictiner: 
Elofter Grunau, 1535 von Yandgraf Philipp in ein Hofpital verwan— 
delt). Katenellenbogen, KD. Marienfels (S. 1102). 12. Yoftein, W. 
(im hochgelegenen Schloffe das Staatsardhiv). Georgenborn (Riehl: 
per Fürft Georg Sammel von Naſſau-Idſtein fam im Jahre 1694 
auf den Einfall, ein Dorf zu gründen, das feinen Namen fortpflanzte. 
Er legte demgemäß „Georgenborn“ auf einer waldigen, fteinigen und 
rauhen Bergfuppe an. Die Anlage entfprah den Erwartungen fo 
wenig, daß fein Regierungsnachfolger im Jahre 1723 beſchloß, das 
Dorf wieder eingehen zu lajien; allein als dieſer Beichluß gefaßt war, 
fing dafjelbe num gerade wie zum Trotz an recht fröhlich in die Höhe 
zu kommen, und fteht bi8 zu diefer Stunde als der thatſächliche Bes 
weis, daß man durch Decrete Dörfer weder in Blüthe bringen noch 
eingehen laſſen kann). Gamberg (gehörte früher Naffau- Die und 
Trier gemeinfhaftlic). Nieder-Selters, T.’ (am Emsbach. Der be- 
rühmte fohlenjaure Brunnen, einen Büchſenſchuß vom Dorfe, jprudelt 
aus dem linken Hange des Emsthales mit ftarfem Braufen und zahl— 
loſen Blaſen aus der Tiefe im jeder Minute 20 Maß. Durd die 
ganze Welt verfandt und beliebt. Jährlich 2 — 3 Millionen Krüge). 
13. Ufingen, W. Neifenberg, W. (Burgruine, danach eine eigne 
Herrſchaft benannt; die Neifenberger ftarben 1636 aus, ihre Erben 
waren die Grafen von Waldbott-Baſſenheim. Naffau hat die-Herr- 
fchaft jpäter angefauft), Wehrheim (gehörte Nafjau= Dillenburg und 
Trier gemeinschaftlich). 
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An der Lahn. 14. Weilburg, W. (S. 375; hart über ver 
Lahn auf einer vom Fluſſe umfchloffenen Halbinſel. Das von Ken: 
rad I. gegründete Et. Walburgisitift hatte eine im Mittelalter berübmte 
Schule. Schöne Stadtkirche). Mehrenberg, W. (Ruine mit zwei 
ftattlichen Thürmen auf einem Bafaltfegel. Früher befonvere Herricaft). 
15. Selters (im Wiediſchen). 16. Runfel (©. 375). Schaded 
(S. 1104; Bergſchloß). Vilmar, T. (5. 375). 17. Limburg, T. 
(S. 375; im Mittelalter viel beventender und ein Mittelpuntt ves 
Geſchäftslebens. Konnte zu Heinrihs IV. Zeit 2090. ftreitbare Män- 
ner zu Roß ftellen. Die für unjer Volkslied jo wichtige Yimburger 
Chronif. Dom zu St. Georg, früher Gollegiatitift, auf einem Felſen⸗ 
vorfprunge über der Yahn, aus dem Anfange des 13. Jahrhunderts. 
Uebergang aus dem NRundbogen in den Spisbogen. Grab König 
Konrads J., der die Kirche gegründet). Kirberg, O. Münzfelden, 
Mensfelven (S. 1104). Dietfirben, T. (ältefte Kirhe in Naſſau, jonft 
Siß eines Trierihen Archidiaconats, von St. Yubentius gegründet. 
Seine Reliquien in einem jchiffsförmigen filbernen Schreine, weil vie 
Leiche des Heiligen in einem Nahen lahnaufwärts nad Dietfirchen 
ihwamm). 18. Dieß, ©. (5. 375; regelmäßig gebaute Neuſtadt 
Schloß. Alte Brüde über die Yahn. Baumſchule). Oranienften, O. 
(Schloß '/, St. von Dietz; früher bier das Nonnenklofter Dirſtein 
Fachingen, ©, (unterhalb Die an der Lahn. Stahlwaſſer, jeit 1740 
in Gebrauch gefommen). Geilnau (altaliiher Sauerbrunnen). Hely 
appel (5. 1104). Yanrenburg (das alte Stamnmiſchloß, von dem ned 
ein Thurm fteht), Schaumburg (©. 1104; Schloß auf hohem Bafalt: 
berge, feit 1848 ausgebaut und bewohnt). Balpuinftein, T. (&. 375; 
(großartige Trümmer der 1325 von Kurfürft Balduin von Trier er: 
bauten Feſte). 19. Naſſau (9. 1102; in der Stadt felbft Das new 
Schloß, von der Gräfin Sieh, einer Tochter Steins bewohnt. Am 
Iinfen Ufer Bergnaffau und Schenern, darüber die Burgen Stein um 
Naſſau [S. 375]). Dauſenau (S. 1102). Obernhof, O. (Hüttenwer). 
Ems (©. 375). Arnſtein (©. 375; ver lette Graf ven Arnſtein 
wandelte fein Schloß in ein Prämonſtratenſerſtift, jetzt Demeriten: 
Anftalt. Schöne zweigethürmte Kirche im romaniſchen Stil). 

Auf dem Wefterwalde. 20. Montabaur, Mons Tabor feit 
1217, früher Humbach, T. (©. 356). Arzbach, T. (im „Kannen- 
bäderlande,” wo die unzähligen Mineralwaſſerkrüge und Kannen gebrammt 
und gebaden werden). 21. Hadamar, O. 22. Marienberg, O. 23. 
Rennerod, O. Wefterburg (S. 1104; Leiningenſches Schlof). 24. 
Hadenburg, S. (S. 1104). 25. Dillenburg, O. (in der Stadt- und 
Pfarrkirche Grafen- und Fürſtengruft). Haiger, O. (uralte Stadt mit 
einer 913 gegründeten Kirche, noch im 15. Jahrhundert bedeutender 
als Dillenburg). 26. Herborn, O. (das reforntirte Gymnaſium, unter 
Mitwirkung des reformirten Theologen Dlevianus 1584 geftiftet, hate 
alle vier Facultäten und follte 1652 zur Univerfität erhoben werten. 


um 


Seit 1817 theologifhes Seminar. Herborn hatte auch eine ber älteften 
und bedeutjamften Druckereien). Driedorf, O. (zwei Schloßruinen). 
Beilftein, O. (Schloß, früher befondre 1 DOM. große Herrſchaft). 
27. Wallmerodo, T. Molsberg (Walderndorfſches Schloß). 

In der Wetterau. 28. Reicheldheim, W. (war Lehen von 
Fulda). 

Die Thermen von Wiesbaden waren fchon den Römern befannt: es 
find die Aquae oder Fontes Mattiaci, die bei Plinius und Ammian erwähnt 
werben. Wenn Mattiaci mit Matte (Wiefe) und Ad db. i. Wafler zuſammen⸗ 
binge, wäre ber moderne Name mit dem alten identiſch. Viele römiſche Alter- 
tbiimer find in und um Wiesbaden aufgededt. Ein römiſches Bad war 90‘ 
fang und 10‘ breit, bie ger Darin mit Leg. XXI. bezeichnet, bie 
eines andern mit Leg. XXIIII. Römiſch ift auch die jogenannte Heidenmauer, 
bie gegen Oſten einen Theil des Kirchhofes umgiebt, und die man für Ueber— 
refte eines Drufus» aftelles hält. In der Näbe des Klofters Klarentbal ent- 
bedte man eine Dienge Gräber mit Urnen, Opferichalen, Bfeile, Yanzen, Meſſer, 
Lampen, goldenen, filbernen und fupfernen Münzen. Die Karolinger hatten 
bei den Quellen einen Königshof, worin fich ſchon Karl d. Gr. aufbielt, und 
wovon man zu Anfang des 18. Jahrhunderts Mauern und Fußboden aufgrub. 
1283 wirb Wiesbaden zuerft ala Stadt erwähnt, blieb aber lange troß der von 
Altersber gerübmten Duellen !) unbedeutend. 1789 hatte Wiesbaden 2000 Ein» 
wohner, jet 16,000 (4000 Katbolilen). Gegen 20,000 Gäſte und Paſſanten 
fommen jährlich nah Wiesbaden; auch im Winter verweilen zahlreiche Fremde 
dort. Mit Recht ift anf dem Kranzplage die 1853 von Hofmann in Nom gear« 
beitete Hygiea-Gruppe aufgeftellt; unter ihrem Walten ift Wiesbaden groß 
geworden. Es ift auch bie zweite Reſidenz des Herzogs, Centrum ber Admini- 
ftration, und bat ſehr tüchtige Yehranftalten. 

Die Stadt Tiegt im alten Einrihgau im Thalteffel des Salzbaches am 
Südhange des Taunus, und beftehbt aus einem alten und einem neuen Theile. 
Die alte Duellenftabt ift eng und unregelmäßig, aber rings von zahlreichen 
und eleganten Neubauten umgeben. Der Duellen werben 22 gezählt, Darunter 
zwei falte, Sie liefern in einer Minute 58 Kubilfuß Wafler, Die Hauptquelle, 
der Kochbrunnen, entipringt binter dem Kranze, einem öffentlichen Plate, 
in einem 22° langen und 15° breiten Bebälter, und wirft unaufbörlich eine 
Menge Gasblalen empor, To sen fie zu kochen jcheint. Die nächſt wichtigfte 
Duelle ift die im Garten des Gafthofes zum Adler mit 48% Das Wiesbadener 
Waſſer wird meift zum Baden gebraucht, doch auch getrunken. Die Bäder be- 
finden ſich in einzelnen Hotels und Privatbäufern. 

Eine lange eijerne Zrinfhalle führt vom Kochbrunnen zum Curſale, 
ber 1810 aufgeführt if. Das Gebäude hat im der Fronte 350°, in der Tiefe 
170°, einen Porticns von ſechs kolofialen ioniſchen Säulen und rechts und linke 

ei Hallen, jede mit 12 doriihen Säulen. Der pradtvolle Saal jelbft, 127‘ 
ang und 67° breit, enthält 28 Säulen von inländiſchem ſchwarzen Marmor, 
welche die Gallerien tragen. Gegenüber, durch einen großen mit zwei A 

uli 


Fr | “ 


Brunnen gezierten Plat davon getrennt, fteht auf der einen Seite Das anie 


— — 


1) Münfter: „Die Artzet ſchreiben von dem Waſſer des Wißbadens, daß es Schwäbel, 
Alaun vnd wenig Natrum balt, dienet den geflarreten Neruen oder Adern, erwermbt die erkalten 
vnd verſchwechten Glieder, vnd nimbt bhinweg allen Wuſt der ſich an die Haut ſetzt von Geſchwer 
vnd Raude.“ Merian: „Die Einwohner ſeynd gute, redliche, vnd dienſthafte Leuth, welche 
den einkommenden Badgäften freundlich vnter Augen geben, gern zu willen ſeyn, die Bäder zu 
rechter Zeit fätig ablafien, vnd reinigen, mit friihem Waffer widerumb füllen, zum Gebraud 
der frembden Badgäft zum fleiffigften verwahren, die Häufer, und Gammern reinigen; mit weiſſen 

etthen zieren, und männiglicen, mie jhr Ampt erfotdert, ſolche Sandreihung ſhun, daß felten 
tag geböret wird.” Jetzt wird Wiesbaden befonderd gegen Stropheln, Gicht, Rheumatiemus, 
Sautfranfheiten gebraucht. t 
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Gaſthaus zu den vier Jahreszeiten, auf ber andern das Xheater. inter te 
Curſaal ziehen fi die veizendften Oartenanlagen fort bis nah Sommer 
Unter den übrigen Prachtbauten von Wiesbaden nennen wir das ner Ic 
denzſchloß, die 1853 vollendete. evangeliihe Kirche, die neue far: 
liihe Kirche u. ſ. w. Im alten Sclofie Sammlungen verjchiedenct Fr 
Wappen: Drei Lilien. 

Unter den anmuthigen Umgebungen nennen wir das Dorf Sonmnku 
mit Burgruine, den Neroberg, wo Nero ein Schloß gebabt baben ick Er 
1855 trägt der Berg die griechiſche Gruftlapelle der erften Gemablin des du 
Adolf. Weber das ehemalige 1296 vom Kaifer Adolf und feiner Gemahlin Je 
gina gegründete Nonnentlofter Klarentbal gelangt man zur Platte (2. 

5, M. ſüdweſtlich von Wiesbaden liegt Mosbach, das mit mm 
eine Feine Strede davon am Rhein gelegenen Biebrich eine Gememte har 
Hart am Strome liegt das Schloß, das die gemöhnliche Reſidenz des In 
ift. Die Mitte der dem Rhein zugelebrten Hauptfagade wird durch ein ver 
gendes Rondel gebildet, deſſen Kuppel von acht großen ioniſchen Säule = 
inländiihem Marmor getragen wird. Aus dem Saale fommt man a’ © 
Söller, der eine herrliche Ausficht auf den Rhein, feine Inſeln umd dei nt 
Mainz bietet. An die Hinterfeite des Schlofies ſtößt ein 150 Morgen ur 
Park mit alten hohen Bäumen und reichen Wafferfünften. Die icönken to 
tien befjelben find der fieben Morgen baltende Teich und die nen erbaute dei 
melche auf den Grundlagen der alten Mosbacher Burg nah Art came = 
Nitterburg aufgeführt und mit verſchiedenen deutſchen Alterthümern wie 
ift, Die man bejonders aus dem Klofter Eberbach genommen bat. Die m® 
bäufer von Biebrih, in denen neuerlich die große Blumenausftelung c 
ward, find mweitberühmt. Der Rheinbafen von Biebrich wurde in ver Kat” 
1. März 1841 von einer grofberzoglich Heifiichen Flotilfe durch eine m® 
in den Rhein geworfene Dienge Steine zugeichüttet: fein Hafendamm ir? 
Mainzer Schifffahrt erichweren. Der Bundestag jchritt energiſch cm m?) 
Steine wurden wieder weggeichafft. 

Ems, vom Bolte Eems geſprochen, Yautet im altdenticher Ferm @ | 
befia, und wird von Gelehrten mit embasis ; Badewanne, in Verbindung ai* 
ein Reifender findet ſogar die Page im engen Lahnthale der Eitmatien =# 
Badewanne ähnlich. Der Name bedeutet, wie jo viele Ähnliche und wrm® 
nichts ala fließendes Waſſer. Ems, früher zwiſchen Naſſau-Dietz und I 
Darmftabt getbeilt, ift ein ſehr altberühmtes Bad.) Seine zabfreiden C# 
baben im Ganzen biejelbe Natur und werben mit beſonderm Erfolg gegen 
ber Schleimhäute und NReipirationsorgane angewandt. Selbſt ım den © 
Lahn dampfen Duellen auf, bie nah mebrern mißlungenen Verſuchen MT 
gefaßt find. Die berühmteften Duellen find der Keſſelbrunnen 8 # 
ber fpärlicher quellende Krähnchen 26°, beide in der Halle des alten ums 
jes. Sie werden früb und Abends getrunfen, Die übrigen Duelen 
Päbdern verwendet. Im Sommer 1861 wurde Ems von 7045 Cute # 
2259 Baflanten befucht (3309 Deutiche, 1333 Framoſen, 81 Ruffen und MR 
593 Engländer u. f. w.). Auf dem rechten Labnufer Tiegt das eigentliht 
Ems und flufabwärts Dorf Ems; dem Babe gegenüber anf dem linke 
Spieß mit einer katholiſchen Kirche, und taran bat fich neuerlich um — 

efaßten Quellen eine neue elegante Vorſtadt angeſchloſſen, meld —— 
aſthöfen dem alten Ems Concurrenz macht. Beide Lahnufer find hund RR 
und Gitterbrüce verbunten. Lage und Umgebung von Ems find überant KL 





1) Schon 1627 eridyien eine ausführfice Veichreibung von Marfitins Weigefiut. * 

2) Weigel: Sonſten ift es mit Mäfdern, hohen Bergen, Steinflirpen, van er 
under Wiefen vnnd Weinberg find) umbmallet, vnd vmbgeben, deß Sommert ih. 
allenthalben darumb grün ift, luſtig vnd anmutbig genug; Winterszeit aber, augen q 
mangel an Gefelihafft, vnd räuhe def Orths, nicht zum luſtigſten. 











Alle Partien theilen fih in Thalfahrten und Bergfahrten. Thal aufwärts geht 
e8 nah Daufenan, Nalfau, nach Arnftein, abwärts nad Yahned, Niederlahn- 
ftein, dem Rhein, Stolzenfels. Den riftigen Wanderer oder den Ejelreiter 
loden die fteil über Ems in maleriichen Formen auffteigenden Berge, Die zwi— 
fchen denfelben raſch abftürzenden Seitenthälchen. Auf dem hödften der ſoge— 
nannten fieben Köpfe ift ein bober Thurm gebaut, der prächtige Ausficht gewährt. 
Auf einer Höhe links der Lahn liegt das Dorf Frücht, zu dem man durch Das 
Schweizerthal binauffteigt. Hier liegt der Freiherr von Stein in einer Grab» 
fapelle, ber letzte feines Geſchlechts, „demüthig vor Gott, bochberzig gegen 
Menihen, ver Yüge und des Unrechten Feind, hoch begabt in Pflicht und Treue, 
unerjchütterlich in Acht und Bann, des gebeugten Vaterlandes ungebeugter Sohn, 
n Kampf und Sieg Deutichlands Mitbefreier. 


8.8. Die Freie Stadt Frankfurt am Main. 


Auf den erſten Blid ſcheint die Yage von Frankfurt nicht eben 
geographiſch fignificant und geſchichtlich providentiell zu fein. Daß ver 
Name auf eine zum Flußübergange bequeme Furtſtelle deutet,') daß 
der Main von da ab in höherm Grade fchiffbar wird und feiner Con— 
fluenz mit dem mächtigen Rheinſtrom nahe ift, will 3. B. wenig fagen 
der glüdlihen Pofition von Mainz gegenüber, das an dem Kreuzungs— 
punkte der großen Waſſerſtraßen jelbft Tiegt. Aber zunächſt gehen in 
der oberrheinifchen Tiefebene, deren nördlihen Zugang Frankfurt er- 
ſchließt, wie Baſel den ſüdlichen, die großen Straßenzüge nicht am 
Rhein, jondern etwas von feinen Ufern entfernt. So liegt Frankfurt 
gerade in dem großen öftlihen Straßen- und Bahnzuge, der von 
Bafel über Freiburg, Carlsruhe, Darmftadt geht und bei Frankfurt 
endigt, um ſich großartig fortzufeßen und zu verzweigen. Denn darın 
befteht die Hauptgunft ver Yage von Frankfurt, daß fich durch den 
nahen mittelveutichen Hauptfamm Strafen nad Norden und Nordoften 
öffnen, welche die Stadt zur wichtigen Bermittlerin zwifchen dem deut— 
fhen Norden und Süden machen. Die nördliche Fortſetzung der ober— 
rheinifhen Straße zieht durch die Wetterau in das Wefergebiet, nad) 
Norvoften geht ein Strafenzug durch das Kinzigthal nad) dem Elb— 
gebiet. Wir verftehen, wie Frankfurt immer eine große welthiftortfche 
Wichtigkeit, eine hohe commercielle Bedeutung hatte und haben mußte. 
MWandernde Völfer und Kriegäheere, nicht minder Handelskarawanen 
haben dieje uralten Straßenzüge von Alters her benutzt. Main-, Elb=, 
Weſer-, Oberrhein= und Unterrheinftraßen kreuzen ſich bei Frankfurt, 
dem Centrum des ganzen Nheingebiets. 

Die Etadt, die urfprünglich Helenopolis geheißen haben fol, hat 
ihre Sagen und Mythen. Helenus, Fürft der Sigambrer, foll fie um 
310 v. Chr. gebaut haben. Noch fühner und findlicher greift bie 
Babel bi8 zum Helenus, dem Sohne des lanzenfundigen Königs hinauf. 
Andre fnüpfen den Urfprung an die Kaifern Helena voder an den 





1) Nach der Sage zeigte Chlodwig anf feinem Zuge gegen die Nlemannen eine Hirſchluh die 
Furt durd den Maln. 
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Kaiſer Valens. Wahrfcheinlih hatten [hen die Merowinger ın dir 
Stelle eine Pfalz. Karl d. Gr., fo erzählt man, ging mt ie 
Sranfen über den Main, um die jenfeit des Fluſſes gelagerten Kr 
zu jchlagen. Er nannte die Stadt Franconefurt!) und eine Bil ıe 
ſes Namens kommt feitven öfter vor. 794 hielt Karl bier m um 
Palafte, der an ver Stelle ver St. Leonhardskirche fich Keim, ı= 
Concil in der Adoptianer= und der Bilverfrage. Ludwig rer = 
legte ein Palatium in Frankfurt an, das 838 Mauern erbie, 
843 galt Frankfurt als Hauptftadt von DOftfranfen oder Teutiähr. 
Ludwig der Deutfche erweiterte die Stadt und richtete hier Mit = 
die Auftrafier ein. Das ift der Urfprung der Frankfurter Haben 
Nach Andern ftiftete diefelbe erft Friedrich II. 1240. Die Iiem* 
fam dur Verleihung Yudwigs des Bayern 1330 hinzu. „Betas 
in Sächſen, wie Beaucaire in Franfreih, wie Nowgerod in Kr 
ungefähr in der Mlittelachfe des europäifchen Continents, gleih me: » 
den ſüdlichen und nördlichen Meeren gelegen, fonnte es ſich lad? 
einem großen Binnenmarfte erheben, und feine Mefje wurde hi = 
der beveutendften in Gentraleuropa. Alle Hauptzüge der Waaren, x? 
Frankfurt von jeher empfing, folgten ſtets jenen großen fid bir © 
einigenden Naturcanälen, an deren Endpunkten die blühendſten RZ 
und Häfen lagen.‘ 

Inzwiſchen war Frankfurt in gewiſſem Sinne auch die pi® 
Haupt= und Ehrenſtadt des Reiches geworden. Friedrich I = 
1152 in Frankfurt zum Kaiſer gewählt. Nach den Beftimmunge * 
Goldnen Bulle 1356 wurde Frankfurt officielle Wahlftadt und ja” 
16. Jahrhundert auch Krönungsftant. Damals, als vie Yeti 
bis an die Champagne und Languedoc hinausgerüft war, end“ 
Frankfurt auch räumlich als Mittelpunkt des deutſchen Yebens. 


Mit der wachſenden Größe fam die Freiheit. 1245 =@ 
Frankfurt Reichsſtadt und die Burggrafſchaft in ein Reihsjhuiier 
anıt verwandelt. König Wilhelm ertheilte der Stadt die Berſihec 
daß fie nie vom Reiche verpfändet oder veräußert werden dürt, 
Karl IV. „ver eine fonderliche Liebe zu diefer Stadt hatte,“ nt Re 
bie bisher vom Reich eingefegten Schultheißen ſelbſt zu mählen. 


1) KRopifh: Der erfte deutiche Kaifer gab Namen dieſer Stadt, 
Die aud den legten Kaljer in ihr gefrönet hat. 
Der Dichter ſtimmt zu raſch Dem Franzoſen Guftine bei, der nach der Ginnahme 1792 9 ei 
furter fragte: „Habt ihr Den Deutfchen Kaifer bei der Krönung gefehn? um, tiru 
ihr keinen mehr ſehn.“ 


2) Weniger gilt dies für die Gegenwatt. Kohl iſt anderer Meinung: „en er 
irgendwo einen natürlichen Gentrafz und Herzpunft feines Lebens hat, fo findet «4 ibe 10 = 
furt, wobin die Weſer aus Norden binabgebt, dem aud die Elhe mit {ünmeRtider re 
wäbert, und zu dem felbft die Donau in der Richtung des Mbein« Maincanalt 
fhmingt.” Die alten deutſchen Staattmänner bringen andre Angaben. wit iR M 

des Reichs in Franken und Sachſen. Et ex eadem differentia factum ut Fran zu 
nem peragi voluerint, tanquam loco in confinio utriusque nationis so, gun y 
es — pro Francis exprimit, quemadmodum urbs adsita —8BWB 
axonibus, 
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mit dem Raubadel ringsum, Streitigkeiten der Gefchlechter und Zünfte 
füllen die Jahrhunderte des Mittelalters. Noch 1616 führte der Leb— 
fügler Wettmild einen Aufftand gegen ven Rath. 

Der Reformation wandte fih Frankfurt früh zu. Schon 1523 
predigte Ibach Iutherifch, wurde aber noch verjagt. 1533 that Pfarrer 
Melanver ven Papft in ven Bann und das Volk zerftörte die Bilder 
in den Kirchen. 

Immer neue Elemente der Bedeutendheit floffen in Frankfurt 
zufammen,. Frankfurt wurde aud Mittelpunkt der Reichspoſten, wie 
ed denn noch jett dad Centrum ver Thurn- und Taxisſchen Poftver- 
waltung it. Seit 1617 befteht die Oberpoftamtszeitung, aud) ſchon 
vorher 1615 erjchien eine Zeitung in Frankfurt, die ältefte gedruckte 
in Deutſchland. (Seit 1535 hatte e8 gefchriebene gegeben). Auch für 
den Buchhandel wurde Frankfurt ein Hauptplak.") 

Die großen Kriege brachten der Stadt mandye Heimſuchung, 
zumal die Revolutionskriege am Ende des vorigen Jahrhunderts. 
Frankfurt behielt 1803 jedody noch feine Reichsfreiheit und befam dazu 
alle in feinen Ringmauern und feinem Gebiet belegenen geiftlihen Be— 
figungen ; num die einzige Reichsſtadt im Oberrheinifchen Kreiſe. Aber 
jhon 1806 wurde Frankfurt Bundesftadt des Rheinbundes, 1810 bie 
1814 Hauptjtadt des Großherzogthums Frankfurt, das 95 DM. um- 
faßte und im die vier Departements Frankfurt, Aſchaffenburg, Hanau, 
Fulda zerfiel. Napoleons Sturz gab Frankfurt feine Freiheit wieder. 


Das Gebiet der Stadt befteht aus mehreren getrennt liegen: 
ven Theilen. 


Das ſildlichſte Stüd, in welchem die Stadt liegt, ift das größte. Etwas 
nordöftlid) von ber Stadt liegt darin der Fleden Bornbeim, im Volksdialekt 
Bernem, mit 3800 Einwobner, ein ſehr beuchter Bergnügungsort. Die Kirch» 
weihe und das Lerchenfeft oder ber Lerchenberbft (am dritten Tage der Weinlefe), 
aud ber Mittwoch nah Pfingften find Tage, welche den Frankfurtern und ber 
Umgegend als Volksfeſte gelten und dieſes Dorf mit einer großen Menge von 
Bergnügung ſuchenden Menſchen füllen. Den Main aufwärts Ober-Nad, 
2400 Einwohner, abwärts Nieder: Rad, 2200 Einwohner, von dem früher 
ein Viertel dem Deutichen Orden gehörte. Das nächft größte Gebietsftüd ent- 
hält die Dörfer Dortelmweil und Nieder-Erlenbad. Im andern Par- 
Ben liegt der Rleden Bonames und die Dörfer Hauien und Nieder» 

rjel, von dem die Hälfte zum Großberzogthum Heflen gehört. Die beiben 
Heinften Stüde linfs der Nidda zwiichen Nieder »Urjel und Bonames enthalten 
feine Ortichaften. 


Den Släheninhalt des Gebietes findet man in Altern Werfen 
zu 4'/,, fogar zu 6'/, DOM. angegeben. Er beträgt nur 1°/, OM. 
Es ift wie ein Garten angebaut und um die Stadt mit 300 Yand- 
und Gartenhäufern Bevedt. Der 15000 Morgen haltende Frankfurter 
Wald liefert reichen Ertrag. 





1) Quingne haec nobilitant Francfurtum: Posta, Machaera, 
Emporium, eleetus Caesar, itemque libri, 
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Die Bevölferung being 1837: 63,936, 1855: 74,784, 
1858: 79,278 (wovon 11,303 im Yanpgebiet): Rheinfranken, außer 
den Juden und ſchon germanijirten, früher eingewanderten Wallonen. 

Man zählt an 50,000 Yutheraner, 8000 Katholifen, 3000 
Reformirte.!) 

Grundgeſetze der Verfaſſung ſind die Conſtitutionsacte von 1816 
und die Beſchlüſſe vom 22. December 1854 und 5. und 6. Februar 
1855. Die Souveränität ſteht der Geſammtheit der Bürgerſchaft zu. 
Die Ausübung der Hoheitsrechte ift der gefeggebenvden Verſamm— 
lung übertragen. Tiefelbe befteht erftens aus 57 von der Bürger: 
Ihaft der Stadt, 20 von der ftändigen Bürgerrepräfentation, 11 von 
den Yandgemeinden aus fi) gewählten Mitgliedern; zweitens aus tem 
Senat, der das obrigfeitlibe Collegium ift, und mit Einſchluß ven 
vier Syndicis aus 21 auf Vebenszeit gewählten Mitgliedern beſteht; 
vier derjelben müſſen dem Handwerksſtande angehören und jede der drei 
chriſtlichen Confeffionen muß darin vertreten fein. Alljährlic werten 
aus diefen 21 zwei Bürgermeifter gewählt. Die Wahl eines neuen 
Senators erfolgt durch fechs von dem Scnate und ſechs von der geſetz— 
gebenden Verſammlung aufgeftellte Wahlmänner. Dritten® au& vem 
Bürgerausſchuß vver der Bürgerrepräfentation, aus 51 
Bürgern beftehenn, aus allen Ständen-und allen chriftlihen Befennt- 
niffen, darunter ſechs Nechtsgelehrte, mit einem auf drei Jahre ge: 
wählten Senior. 

Wappen: Ein gehrönter filberner Adler im rothen Felde. Pan: 
vesfarben: Roth und Silber, 

Für 1861 betrugen die Einnahmen: 2,454,189 Gulven, vie 
Ausgaben 2,132,275 Gulden. Die Staatsſchuld 9,508,853 Gul- 
den. Hübner beredinet auf den Kopf 253°], Sgr. allgemeine Aus- 
gaben, 75°/, für Kriegszwede, 124°/, Staatsſchuldzinſen, und 122°/, 
Thaler Staatsſchuld. 

Das Militär befteht aus einem Infanterie= Bataillon von 783 
Mann, 224 Mann Reſerve und 112 Mann Erfatmannfchaft, im 
Ganzen 1119 Mann mit Einfhluß von 100 Schützen. Im ver Stadt 
liegt eine Bundesgarnifon von 1700 Dejterreihern, 1700 Breufen 
und 1400 Bayern. Sie bat zu vielen jchwierigen und langwierigen 
Berhandlungen zwifhen der Stadt und dem Bımde Anlaß gegeben. 

Sranffurt (©. 33. 36. 315), eui nil Dii superi, cui nil natura 
negavit, wie P. Lindenberg fingt, liegt im breiten fruchtbaren Maintbal m ber 
Mitte von vier Auen oder Gauen: „Die Wetterau ift der Speicher, Der Rbein⸗ 
an der Keller, der Maingan liefert Holz und Baufteine, die Gerau (S. 108) 
ıft Die Küche.“ Im Norden begrenzen das Maintbal die fanften Höhen ber 
Friedberger Warte, im Süden auf dem Tinten Ufer bie etwas fteileren Berge, 


1) Im Jabre 1554 nahm Branffurt geflüchtete walloniſche Familien auf, die sich al® lutberiſche 
Ghriften gerirten. Als fpäter fih ein reformirte® Glanbensbefenninig ergab, entzog ibmen ber 
Math die Meligiondfreibeit; fie mußten in Bodenheim zur Kirche geben. Die reiormırte bemende 
wurde öfters bei dem Weiche Fagbar, befonders unter Karl VII. Doch dauerte dies Verhältnis 
bis Reiches Ende. 


* 


auf denen die Sachſenhäuſer Warte ſteht. Man kann nicht ſagen, bemerkt ein 
in Frankfurt geborner Gelehrter, daß die Lage maleriſch ſchön ſei, namentlich 
wenn man fie mit den Rheinſtädten vergleicht; aber den Sinn für Naturſchön— 
beit wedt bieie Lage doch. Der ftille anſehnliche Fluß zwiſchen grünen Ufern, 
der ſchöne hohe Wald mit ſeinen geheimnißvollen Schauern, die ganze bunt und 
reich wie ein Garten angebaute Landſchaft — das alles übt ſeinen Reiz, und 
das eigentlich Mächtige und Ergreifende lodt um jo mehr, weil e8 fich in eini« 
ger Ferne zeigt, ftatt in der Nähe zur täglichen Gewöhnung zu werden. Wir 
mögen ins freie treten wo wir wollen, überall zeigt ſich die ſchön geſchwungene 
blaue Lirrie des Taunus, nicht zu nah und nicht zu fern, um Lebhafte Sehntuht 
einzuflößen. . 

Die beiden genannten Warten bieten natürlich die beften Sichten auf bie 
Stadt; der Ueberblid von ber —— Warte iſt vorzüglicher. Durch die 
reizende üppige Gegend mwälzt der Main jeine gelben Wogen. An feinem Ufer 
ragen die braungranen Thürme der Leonhardskirche, und die dunkle gothiſche 
Geftalt des Domes taucht Über das Häufermeerr. In 14 Bogen umjpannt die 
aus rothen Sandfteinguadern gebaute Briide den Main, und oberhalb befjelben, 
impofant und maleriich, präfentirt fich bie ftattliche weißglänzende Häuferreibe 
der Schönen Ausfiht. Die Brüde verbindet die auf dem linken Mainufer Tie- 
gende Nebenftadt Sachſenhauſen mit der auf dem rechten Ufer liegenden eigent- 
lichen Stadt Frankfurt. Beide find 1390 mit einander vereinigt. Der Fluß 
ift zwifchen beiden Stabttbeilen zuerft ziemlih von Oſten nah Weften gerichtet: 
da wo Sachſenhauſen anfängt biegt er fi nah Südweſten und ift unterhalb 
deflelben noch von der Brüde der Main-Neckarbahn überipannt. Die eigentliche 
Stadt, welche man in einer ftarfen Stunde umwandert, bildet einen Halbtreis 
oder ein längliches Biered. Zum Main öffnen fih das Obermainthor, Metsger- 
tbor an der Brüde, Heilige Geiftpforte, Fahrthor, Holzpforte, St. Yeonhards- 
tbor, Untermaintbor, nah Südweſten Gallen» und Taunustbor, nah Weftnord- 
weiten Bodenheimer Thor, nah Norden Ejchenheimer und Friebberger, nach 
Dften das NAllerheiligentbor. Alle ältern Thore fündigten früherhin als ftattliche 
Thurmbauten die alterthümliche Reichsſtadt an, jetst ſſeht man faft überall Sän- 
lenthore im "iontichen, korinthiſchen, toscaniihen Stil; nur am Eſchenheimer 
Thore ift der alte Thurm ſtehen geblieben. Schon an den Thoren wird man 
e8 inne; das alte, unichöne aber altertbünmliche Frankfurt, wie es uns aus 
Göthes Jugendgefſchichte ſo lebendig vor die Augen tritt, das iſt —* mehr. 
1804 ließ Dalberg die Feſtungswerke abtragen; am ihrer Stelle umzithen bie 
ſchönſten Spaziergänge und neue Prachtſtraßen die Stadt; Die Lange Straße im 
Often,, die Neue Mainzerftrage im Welten, die Hohe Straße im Norden, bie 
Schöne Ausfiht am Main, von dem Punkte wo ver Fluß in bie Stadt tritt 
bis zur Brüde. Diefe breiten Tichten — — werden beſonders von der 
Diplomatie und den reichen Banquiers bewohnt. Dagegen haben in dem alten 
Stadttheile, der bis 1343 ganz Frankfurt ausmachte, zwiſchen der Zeil und dem 
Mainufer unterhalb der Brüde die engen, krummen, finftern Gafjen und Gäß— 
hen den Charakter der alten Stadt vollfonmen ausgeprägt erhalten. Den 
Uebergang von diefem Mittelalter zu der modernen ae bildet die Stadtgegend, 
die ſich ummittelbar an ben alten Kern anlegt; die Hirichgräben, der Roßmarkt, 
die Zeil u. ſ. w., bier viele von Wohlhabenheit zeugende Käufer mit bauchigen 
Eifengittern vor den Fenftern der Erdgeſchoſſe, altfränkfiih und folid gebaut, die 
Wohnungen der Reihsftädter und Nentiers von altem Schrot und Korn, Ge- 
rade durch dieſen Stabttheil machen wir umern erften Gang, vom Taunusthor 
zum Alferheiligentbor. Er beginnt und endigt in Neubauten, bat aber jonft 
zur Rechten die Ältefte Stadt, zur Yinfen die feit 1343 binzugelommenen Er— 
weiterumgen. 

Zwiſchen Taunus» und Gallentbor im Weftnorbweften der Stabt liegen 
dicht bei eimander die Bahnhöfe der Main-Nedar-, Taunus» und Main - 
Wejerbahn. Der legte it dem Taunusthor am nächſten. Cingetreten fchnei- 
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den wir bald die Neue Mainzer Strafe umd gelangen durch die Große Gallen- 
gaffe auf ven Roßmarkt. Er ift mit vielen ſchönen unb großartigen Gebäu- 
den umjegt und in der Mitte mit dem Gutenbergs-Monumeut gegiert. 
Es ift ein Gruppen» und Brunnen» Monument. Auf einem 20° hoben gothi- 
ſchen Piedeftale ftebt Gutenberg, im der rechten Hand eime bewegliche Letter, in 
der linken ein Buch; neben ihm erhebt Schöffer eine Korm mit Matrizen und 
den Prägebammer, gun bat im rechten Arme eine Anzabl Bücher und zeigt 
mit der Yinfen auf Gutenberg, als den erften von dem ber Gedanke ausge— 
gangen. Ueber dem Hauptgefims des Piedeftals zeigen fih auf ernirtem Raume 
14 Köpfe von Männern, welde die junge Topographie vorzüglid ausbildeten 
In den vier Mittelfeldern fiebt man die allegoriihen Figuren und Wappen ber 
Städte, in bemen bie Erfindung zuerft geblübt: Mainz, Straßburg, Benebig 
und Frankfurt a. M. Unter dieſen die Wappen der Gutenberg, Fuſt und 
Schöffer, und auf dem vierten Felde Die Augabe des Tages der i 
An den vier Hauptecken des Piedeſtals ſitzen auf niedrigern Poſtamenten, aber 
duch Strebepfeiler mit dem böbern Monument verbunden, die Hauptrichtungen 
geiftiger Thätigkeit, wie fie durch den’ Buchdruck vorzüglich gefördert wurden, 
allegoriſch dargeftellt: Theologie, Poeſie, Naturforibung und Induſtrie. Die 
vier vordern Seiten dieſer Poſtamente find mit den Köpten eines Stiers, Cie 
phanten, einer Löwin und eines Lamas geziert, melde formen des Naturlebens 
die Erdtheile Europa, Afien, Afrifa und Amerifa carakterifiren jollen, und 
zugleih als Waflerausläufer dienen. Die drei Hauptfiguren find auf galvano- 
plaftiihem Wege in Kupfer gefertigt und gebören zu den größten und bedeutend» 
ften Arbeiten, welche auf Diele Weiſe entftanben find. Die vier figenden Figuren, 
die vier Stüdtefiguren, Die 14 Köpfe und die vier Wafferausläufer find von 
Zinlguß mit galvanoplaftiichen Kupferüberzuge. Mit dem Roßplatze bängen 
zwei andre Pläte zufammen. leid wenn man aus der Gallengaſſe tritt, zucht 
fich Tints eine mit Bäumen beiete und mit Schwanthalers Göthbe- Statue 
gezierte Verlängerung des Roßplages zum Theaterphatze, deſſen Norbieite 
das Theater ziert. Eine Fleine Seitenpartie nach rechts führt uns vom Rof- 
markt in den Großen Hirſchgraben, im dem nicht weit vom Markte bes 
duch eine Marmortafel und ein altes Wappen (drei Peiern und ein Stern 
bezeichnete Geburtshaus Göthes ſteht. An das norböftlide Ende des Reß— 
marftes fchließt fih der Baradeplag an, breiedig wie jener. Im feiner Witte 
ftebt Die Hauptwade, an dem Rande ber alten Stadt die St. Cathari— 
nenkirche, in welcher 1522 die erfte lutheriſche Predigt gebalten iſt. im 
Abſtecher vom Paradeplage rechts führt uns in die Eihenbeimer Gaſſe, 
wo wir bald zur Rechten das 1730 erbaute Thurn» und Taxiſche Palais, 
in dem die Bundesverfammlung tagt, betrachten können. Doch ziebt es 
uns in unſrer Hauptridtung weiter. Da jchließt fih an den Paradepfag bie 
breite, etwas gewundene ge unter den ältern Straßen bie ſchönſte, 750‘ 
u und von ftattlihen Gebäuden eingefaßt. Wenige Schritte vom Anfang der 
Zeil rechts in den Stabtlern führen uns auf den Yiebfrauenberg, einem 
wenig geräumigen Plaß, an dem die katholiſche Liebfrauenkirche und ber 
Braunfels, in dem bie Kaijer einzufebren pflegten. Wir betreten bann ven 
der Zeil durch die links ziebende Brönnerftraße den alten Friedhof, me 
auch Göthes Mutter, die Frau Rath jchlummert. Da wo aus der alten Stadt 
die Fahrgaſſe, aus der erweiterten die Alte Friedberger Straße zujummentreften, 
enbigt die Zeil. Wir fchlagen uns füdblih bei der Synagoge vorbei in bie 
Allerheiligengaffe. Vor dem Allerheiligen Thore, dem Oſtende der Stadt, 
liegt ber ——— Bahnhof. 

Um in die älteſte Stadt zu kommen, betreten wir die eben genaunte an 
der Brüde endigende Fahrgaſſe, eine ber belebteften der Stabt,) um jebt 


1) Weshalb jener Aude feinem Sobne Die Fahrgaſſe zum Shader, feinem Tobtermanne die 
Schuurgafie (aus der Fahrgaſſe zum Baulsplage) vermadhte, 
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gleih linls durch die Bornbeimer Gafje in die Judengaſſe zu wandern. 
Hier allein durften bis zu Ende des vorigen Jahrhunderts Juben wobnen; zur 
Nachtzeit und am Sonntage wurde die Gaffe durch Thore geichloflen. „Zitternd 
ging ich als Knabe,” erzählt Weber, „an ber Hand meines Obeims durch Die 
Höhle, im welcher das Voll Israel eingeiperrt war. Schon von Weiten trat 
ein zurücdichredender Duft entgegen und das Innere glich einem Bienenſchwarm, 
nur daß es nicht nah Honig, fondern nad Zwiebeln und Knoblauch roch. 
Die Giebel der ſchwarzen Häuſer neigten fich gegen einander; in einer Barade 
wohnten oft Hundert.” Jetzt mohnen Die Juden durch Die ganze Stabt und 
machen ein beveutjames und ſtark ansgeprägtes Element des Frankfurter Le— 
bens aus, *) 

Bon dem ſüdlichen Enbe ber Judengaſſe wenden wir uns rechts durch 
die Predigergafie wieder in die Fabrgaffe, und von da wieder rechts zum Dom, 
ber leider von jchlechten Häufern, Kramläbden und Buben umgeben if. Schon 
Pipin gründete an ber Stelle eine Salvator- Kapelle, welche Karl d. Gr. zu 
einem Stift erweiterte, Die darin miedergelegte Hirnſchale des Apoftels Bartbo- 
lomäus gab Weihe und Namen. In Beh Dom predigte Bernhard von Elair- 
vaur den Kreuzzug und Kaijer Konrad III. trug ihn auf jeinen Armen aus dem 
Getiimmel. Der Chor ift aus dem 13. Jahrhundert, das Schiff 1315 — 1339 
aufgefüihrt. Der ganze Krenzbau im einfach gotbiihem Stil ift 346° lang und 
216‘ breit, jedem Deutſchen hoch ebrwürbig als die Stätte, wo feine Kaifer 
gewäblt und gefrönt wurden (S. 511— 520). Und wie jchlicht und mäßig Alles! 
Schon Merian deuchte Die am Eingange mit Günthers v. Schwarzburg Grab- 
ftein bezeichnete Sacriftei zu fol bobem Werk (der Wahl) ziemlich eng zu fein! 
Es liegt aber gerade in der Simplicität, zufammengebalten mit der Zeit deut: 
ſcher Machtfülle hier wie bei dent Römer, etwas Grandioies, tief Ergreifendes. 
Faft möchte man bedauern, daß der Dom in dem freilich etwas vernachläffigten 
Junern 1855 eine glänzende Reſtauration erfahren bat. Der 260° hohe Thurım, 
Pfarrtburm genannt, 1405 — 1509, ift unvollendet und abgeftumpft mit 
einer Kappe abgeſchloſſen; er gehört nicht den Katholiihen, jondern der Stadt, 
und bietet einen vorzüglichen Blid über Stadt und Umgegend. Vom Dom 
führt die Strafe „Auf dem Markt” nah Weiten auf den Nömerberg. An 
jeiner einen Seite ſteht Die gotbiihe Kirche ju St. Nicolai, an der andern 
ber breigiebelige Römer, das Rathhaus der Stabt, wie der Dom durch Er- 
innerungen des alten Neichs gebeiligt. Woher der Name abzuleiten ſei, iſt 
ungewiß. Einige benfen an Karls d. Gr. Yiebhaberei, jeinen Pfalzen großartige 
Namen zu geben, wie er einen in Aachen erbauten Palaft Lateran, jene Stadt 
jelbft Neu- Rom nannte. Andre wollen den Namen berleiten von italtichen 
Kaufleuten, welche jhon zu alter Zeit im den weiten Räumen bes Hauſes ihre 
Baarenniederlage gehabt. Sicher ıft das Gebäude ſchon ſeit fünftebalb Jahr» 
bunberten Eigenthbum der Stadt, und erhielt etwa zur zeit des Coſtnitzer Con— 
ciliums ſeine jetzige Einrichtung. Das Erdgeſchoß enthält zunächſt eine auf 
ſchweren Säulen ruhende gewölbte Halle; zur Rechten führt eine breite Stein— 
treppe hinauf zum Kaiſerſaal; ein unregelmäßiges, von einem Tonnen— 
gewölbe überſpanntes Rechteck. Rings an den Wänden bie überlebensgroßen 
Bilder aller deutſchen Kaiſer. Schon ſeit alten Zeiten war es Brauch, ſoiche 
Bilder in bie Nilhen der Wand einzufügen. Cine nach der andern erhielt ihren 
Kaifer; Franz II. fam in die letzte, und ſchon gedachte man für feine Nachfolger 
neue Räume einzurichten: da brach das Heilige Römiſche Reich Deuticher Nation 
zufammen. Das Bild des Reichsverweſers Erzberzogs Johann von Oeſterreich 
dedt eine Thür. Die Bilder find nicht mehr die alten. Bon den beften Kiünft- 
lern, Beit, Leſſing, Steinle u. ſ. w. wurden fie zu Ende ber vierziger Jahre 





1) Zu dem Berfhönerungsplane Für Die Altitadt Frankfurt gehört aud der Mbbrud der 
Judengafje, die alſo aub in ihrer jegigen ſchon ſehr geänderten Geftalt bald verſchwunden 
fein wird, 
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nen gemalt. Die äftern jind nach alten Münzen und Siegeln gemalt, mit 
Karl V. beginnt Portraitäbnlichkeit. Zierliche Architeftur umrabmt fie, und bie 
leuchtenden Karben wirten ſchön —— mit dem reichen Goldſchmuck des Saales 
Unter jedem Kaiſer ſteht ſein Sinnſpruch. Abgüſſe gleichzeitiger Kaiſerſiegel ſind 
in die Holzvertäfelung eingelaſſen. Im dieſem Saale war es, wo der neugewäbltt 
und gekrönte König zu Tafel bielt; da öffneten fich die bis auf den Boten 
herabgebenden Fenfterflügel, und die failerlihe Majeftät zeigte fich dem Belk 
von dem Ballon, mweldher nur für die wenigen Tage des Feſtes auf dem im die 
Mauer eingelaflenen Tragfteinen hergerichtet wurde. Auf dem Römer wird and 
die Goldene Bulle (S. 499) bewahrt und jonft auch für Gold, nämlich 
einen Ducaten gezeigt.!) Wenden wir uns vom Römerberge nah Norden, se 
treffen wir neuere Zeitichöpfungen. Auf dem Paulsplage ftebt die 17% 
begonnene und 1833 vollendete kutberiihe St. Baulstirde, eine Rotunde 
im neurömiichen Stil. Im ıbren Räumen tagte 1848 das VBorparlament und 
jpäter die Nationalverfammlung. An demſelben Plate die 1844 von Stüler auf- 
hrte Börje. Ein Weg vom Römerberg nad dem Main zu führt uns in das 
ltertbum, zum Saalbof, in dem Reſte der Pialz Ludwigs des Frommen, 
namentlich eine Kapelle derielben, erbalten find, und zur alten Kirche St. Yeon- 
bard, im welche die Reliquien dieſes Heiligen 1323 aus Vienne transferirt find. 
Bon ba geben wir ftromaufwärts zur 950° langen und 11‘ breiten, 1340 
erbauten Brüde. Der alte Brüdentburm, an dem ſonſt die Köpfe ber Ber— 
ſchwornen aus Fettmilchs Aufftande und cin noch 1709 renovirtes Schand- umt 
Spottgemälde auf die Juden zu jeben waren, ift abgebrochen. Die Brüde ik 
mit dem Ötandbilde Karls d. Gr. und dem „Gidel,“ einen vergoldeten Dabr, 
dem Wahrzeichen der Stadt, geziert. 2) 

Wir kommen nah Sachſenhauſen, wo aufer dem alten Deutſch 
Ordenshauſe nicht gerade Merkwürdiges zu eben if. Die Einwohner, mie 
man jagt Nachkommen einer von Karl d. Gr. bierber geführten Sachſencolorit 
meift Gärtner und Winzer, Fiſcher, Schiffer, —— find als ein kernige 
derbes und grobes Geſchlecht bekannt. Kräftige Schimpfworte (mie das beliebt 
zen Schinnos) befommt man bier ımter Umſtänden zu hören, und em 

acienbänferin giebt nad Webers Ausdrud den Damen der Halle, den 8er 
(mer Fiſchweibern u. j. w. noch 24 auf die Partie vor. Uebrigens ſind de 
Eigentbümlichkeiten des Sachſenhäuſer Stammes immer mebr im Schwinden 
Vor dem Affentbore liegt der Offenbacher Bahnhof. 

Ganz Frankfurt bat 220 Straßen und Gafien, 15 Kirchen (drei fatbeii- 
jche, zwei veformirte). 

Die Zahl der Einwohner betrug 1784: 36,000, 1858: 67,975, barımter 
11,000 Katboliten, 6000 Juden, Die Bewohner find fich der Vebeutung ibter 
Stadt bewußt und ſtolz auf den „Frankfurter Borger.“ Und wer wollte ihnen 
das verargen? Die Stadt hat eine große Vergangenheit und große Erinnerungen 
Sie iſt noch jetzt politiſches Centrum des Deutſchen Bundes. Ihre Meſſen Ant 
nicht mehr was fie waren, als Münſter Frankfurt „die fürnembſte vnd ge 
meineft Gewerbftatt von Deutichland“ nannte; aber noch immer bedecken ſic 
vor Oftern und zu Mariä Geburt der Nömerberg, der Liebfrauenberg umd das 
Mainufer mit Meßbuden und wimmeln von bem lebentigften Berkehr. Ned 
immer ift Sranffurt die erfte Börfenftadt von Süddeutichland und im Geldbandel 
einer ber erften Pläbte von Europa. In Frankfurt werden jährlib an 150 Mil 
Gulden Wechielgeihäfte gemacht. Ueber 30 Banquiers und 1000 Handlungs 








1) Hübner: Darauf wird Die u Bulle gezeiget, Das ift nicht ein goldnet Bude ode 
Ochſe, mie ſich jener Engelländer vorstellte, und deimegen nad Frandjurt reiiete, fondem Lim 


2) Rah der Volkeſage verivrach der Baumeifter dem Böien, der ibm balf, das erfte darüber 
gebende lebende Weſen und jagte dann einen Habn über die Brüde. Ein ander Wabtzeiches f 
Den Eſchenbeimer Thurm mit feiner Wetterfabne, in welcher fib neun Löcher in Form einer Ba 

nden, 
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bäufer, darunter 460 jüdiſche. Im Buchhandel concurrirte im ſüdlichen Deutich- - 
land nur Stuttgart mit Frankfurt: über 40 Firmen. Die Induftrie und Fabrik— 
tbätigfeit der Stadt ift groß. Dazu gejellt jich eine Pflege der Wiffenichaft und 
Kunft, wie fie wenige Städte fih nachrühmen fünnen. Der Rath beſchloß 1521, 
„nach einem veblichen, gelehrten und von Mores geſchickten Gejellen zu trachten, 
der die Jungens in der Yehre halte, und ſolchem 4 viel als einem Sölbner zu 
eben, dafür aber einen Söldner minder zu halten.“ VBerbiente Männer, wie 
Micyllus, brachten die Schule ſchon im 16. Jabrbundert zur Blüthe, und fie 
behauptet noch heutigen Tages ihren alten Ruf. Die Senkenbergiſche und 
Städelihe Stiftung find eine Zierde von Frankfurt. Ein Arzt dafelbft, 
Jobann Ehriftian Sentenberg, beſtimmte fein Vermögen tbeils zu einem mebici- 
niſchen Inftitute, worin Anatomie und Botanik gelehrt werbe und welches ein 
anatomijches Theater und einen botanischen Garten befitt, tbeils zu einem Kran- 
tenhauſe, weldes, noch durch andre Vermächtniſſe vergrößert, Über 60 Krante 
aufnehmen fann. In dem großen Garten des Hospitals findet man durch ein 
einfaches Denkmal das Grab des Stifters bezeichnet, der bei dem Bau biefer 
wohlthätigen Anftalt durch einen unglücklichen Zufall 1770 den Tod fand. Die 
Städelſche Stiftung batirt von dem Sabre 1816, wo ein Frankfurter 
Banquier ſeine ſehr bedeutende Kupferſtich- und Gemäldeſammlung, feine Häuſer 
und ein Kapital von 1,200,000 Gulden zur Begründung eines Inſtitutes ver— 
machte, welches nicht nur die Förderung der Kunſt im Allgemeinen, ſondern 
auch die Bildung junger Künſtler durch angemeſſene Unterſtützung zur Abſicht 
hat. Das Inſtitut beſitzt eine Sammlung trefflicher Gemälde älterer und 
neuerer Meiſter. Die Bethmannſche Villa vor dem Friedberger Thore birgt 
Danneckers Ariadne. Auch der neue 1827 eröffnete Friedhof vor 
demjelben Thore bat ſchöne Denkmäler, wie das Bethmannſche von Thorwald- 
fen u. a Eine Menge bedeutender Dichter, Schriftfteller, Gelehrter find von 
— ebürtig. Göthes Name ſtrahlt allen vorauf. Wir nennen noch 
Savigny, Feuerbach, Grotefend, Buttmann, J. ©: Schloſſer, Bettina, Rüppell. 
Der Geograph Ritter hat anregende und für ſeine Entwickelung wichtige Jahre 
in Frankfurt verlebt. 


Frankfurt wird jährlich von etwa 120,000 Reiſenden beſucht und durch— 
zogen und hat daher 80 Gaſthöfe. Seine erſten Hotels gehören unter die gerühm— 
teſten von Europa und gelten als „Hochſchule der deutſchen Kellner.“!) 





1) 3. 8 Banfins preift Frankfurt alſo: 

Gallia Lugdunum miratur, at Itala tellus 
Rem Venetam, Hispanos operosa Sevillia jactat, 
Londinum Tamesis, speciosa Antverpia Scaldim: 
Ast ego Teutonicas inter caput altius urbes 
Effero Franefurtum, qua pons tua, Moene, fluenta 
Saxeus, Urbis opus, quindeno fornice sternit, 
Saxonibus Franeos, clarissima nomina jungens. 
Sola ego Caesaribns quondam delecta creandis 
Glorior, et celebris mercatu duplice nomen 
Usque ad Amaxobios peregrina merce propago; 
Et foecundus ager, populus cum divite censu, 
Caesaribus servata fides, prudensque Senatus, 
Haec mibi si constent, quis me neget esse beatam. 


Daniel, Handb. d. Geogr. II. 71 





1122 


Vierzehntes Kapitel. 
Bie Sächsisch - Chüringische Staatengruppe. 
$.1. Das Königreich Sachſen. 


Große Erinnerungen fnüpfen fib jhon an den Namen. Sacfen 
und Bayern find die eimzigen uralten Stammmamen, die noch ala 
Staatennamen fortbeftehen. Das alte Herzogthum Sachen reichte, 
nahdem das Land üftlid der Saale den Slawen aberobert, von ver 
Elbe bis zum Rhein. Nach Heinrichs des Löwen Sturz und Wedhtung 
zerftüdelte Friedrich Barbaroffa nach hohenſtaufiſcher Politif den gefähr: 
(ich großen Vaſallenſtaat. Weftfalen fam an den Erzbiſchof von Güln, 
eine Menge kleinerer Kürften wurden aus dem Unterthänigkeitsverbande 
gelöft. Das neue Herzogthum Sachſen beſtand aus zwei nicht bedeu— 
tenden und noch dazu von einander getrennten Elblandſchaften. Dis 
obere Herzogthum Wittenberg umfaßte im Wefentlihen ven Kurkreis, 
das untere Yauenburg das noch jest jo genannte Herzogthum mit eimi- 
gen andern ebietötheilen. So waren dem alten Herzogtbume vie 
urdeutfchen Beftandtheile abhanden gefommen und nur germanifize 
Slawenpiftricte geblieben; es umfahte, mit Sand zu veven „einer 
kleynen theyl des rechten Sächſiſchen Lands.“ Bald entitanvden die 
Linien Sahjen- Wittenberg um Sadjen-Yauenburg. 

Viel mächtiger als Kurſachſen war die benachbarte Markgraf: 
ihaft Meißen, 926 von Heinrich I. geftiftet. 1227 erhielt Graf 
Konrad von Wettin (S. 418), der fein Geſchlecht auf vie alten 
Heerführer der Sachſen zurüdleitete, auf Wittefind oder den Thüringer 
Herzog Burkhard (der 909 gegen die Magyaren fiel), von Kaiſer Yo 
thar die marfgräflihe Würde erbli für jein Haus, Seine Nachfolger 
erwarben die Lauſitz (die wieder verloren ging), das Ofterland zwiſchen 
Saale und Mulde, und im 13, Jahrhundert die Yanpgraficheft Thü- 
ringen (S. 1055). Die Yande des Haufe Wettin debnten fib ven 
der Werra bis zur Oder, vom Erzgebirge bi8 zum Harz. Obwobl 
mehrfach getheilt, waren fie zu Anfang des 15. Jahrhunderts wieder 
vereinigt. Bald winfte neue Größe. 

Im Jahr 1422 ftarb Kurfürft Albredt von Sachſen— 
Wittenberg ohne Erben. Der verwandte Herzog von Sadjien: 
Pauenburg und Friedrich I., Kurfürft von Brandenburg, waren Bewer- 
ber um das erledigte Lehen. Aber Friedrich der Streitbare, 
Markgraf von Meißen, der für Kaiſer Sigismund gegen die Hurffiten 
geftritten und ihm Geld geliehen, erhielt die Kur ımd fchlek mit Brar- 
denburg eine Erbverbrüderung. Das große Stammland Meißen trat 
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num hinter dem, im Glanze der Kur ftrahlenden Sachſen zurück. Kur— 
ſachſen ift der mädhtigfte Kurſtaat im Reiche geworden. 

Der große Yändercompler des Hauſes Wettin blieb nicht lange 
ungetrennt. Die Brüder Ernft und Albrecht (diefelben, die einft 
Kunz von Kauffungen aus dem Altenburger Schlofje raubte) nahmen 
1485 die Leipziger Theilung vor. Ernft, der Stifter der 
Erneftinifhen Yinie, erhielt den Kurfreis mit Wittenberg, an 
welches die Golvdene Bulle die Kur gefnüpft, fait ganz Thüringen, die 
Pflege Coburg, einen Theil des Ofterlandes; Albert, der Stifter der 
AlbertiniſchenLinie, das eigentliche Meißen mit Dresden und 
Veipzig, und einige Befigungen in Thüringen und im Ofterlande, 

. Ein gewiffer Gegenfat beider Yinien trat zuerft auf religiöſem 
Gebiete heraus. Im Ermeftinifchen Sachſen entitand und wuchs die 
Reformation. Friedrih der Weife lieg gewähren, feine Nachfolger 
waren Puthers begeifterte Anhänger. Ihre Yuriften und Staatsmänner 
waren fühl genug, aud auf die weltlihen Bortheile der neuen Yage, 
die Kurſachſen ganz neue und wichtige Bedeutung gab, einen Blid zu 
werfen. Herzog George von Sachſen dagegen, der Albertiner, war 
zwar fern Freund alles alten Unweſens ohne Unterſchied, aber ein 
entjchiedener Gegner Luthers. Nach feinem Tode 1539 führte fein 
Bruder Heinrich die neue Lehre ein. Aber eine politifche Span 
nung der Linien blieb. Herzog Morig, Heinrichs Sohn, hielt es 
zuerft mit Karl V. gegen den Kurfürſten Johaun Friedrich von 
Sadhfen. Die Wittenberger Gapitulation 1547 ließ den Er— 
neftinern blos einige Thüringiſche Aemter und Coburg; Morig ward 
Kurfürft und Herr faft der ganzen ſächſiſch-meißniſchen Ländermaſſe. 
Durch fein jpäteres Auftreten gegen Karl V. fuchte er die Vergangen- 
beit zu verwifchen und das Vertrauen und die Vorortſchaft der Yuthes 
rifchen Kirche wieder zu gewinnen. 

An ver That blieb Sachſen ein eifrig lutherifches® Yand, und 
fümpfte Verſuche des Calvinismus auf Koſten des Lutherthums auch 
m Kurſachſen Terrain zu gewinnen, mit Strenge nieder. Deſto mehr 
fiel e8 auf, ald Kurfürft Auguft ver Starte 1697 zur Fatholifchen 
Kirhe übertrat und der Kurprinz ihm fpäter folgte. Beide haben ale 
Auguft H. und Auguft TIL die polnifche Krone getragen, dem Erb: 
lande nicht zu Gewinn umd Segen. Obwohl Sachſen das Directorium 
de® Corpus Evangelicorum in Regensburg behielt, jo verlor es doch 
in der öffentlihen Meinung die Hegemonie des deutſch-lutheriſchen 
Staatenfreifes und alle Vortheile dieſer Stellung. Sie gingen auf 
Brandenburg über. Daß Sachſen durd den Confeſſionswechſel der 
Regenten in ein nahes Verhältniß zu fatholifchen Mächten, namentlich 
zu Defterreich trat, brachte allerdings auch politiſche Vortheile, die in— 
deilen kaum fo jchwer wiegen als die Berlufte. 

Zu Anfang des 18. Jahrhunderts beftanden in Kurſachſen vier 
Linien: die furfürftlihe, Sahjfen-Merjeburg, A Wei: 
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Benfels md Sadien- Zeig. Doch erloihb 1718 Zeit, 1738 
Merjeburg, 1746 Weißenfels. So war der Kurſtaat wieder vereinigt 
und umfaßte 720 OM., nämlih zu den eigentlihen Erblanven 
gehörig, den Kurkreis, ven Thüringifhen Kreis, ven Meik- 
nifhen Kreis, ven Peipziger Kreis, ven Erzgebirgifcen 
Kreis, den Voigtländiſchen Kreis, den Neuftädter Kreis. 
As incorporirte Länder galten Stift Merjeburg, Stift 
Naumburg: Zeiß, das Fürftentbum Querfurt, das ſächſiſche 
Henneberg, das ſächſiſche Mansfeld, die Grafihaft Barkı 
und Gommern, die Lauſitz. Außer Henneberg,* das zum Fränfi- 
hen Kreife, und der Yaufig, die zu feinem Reichskreiſe gehörte, lagen 
alle diefe Yandestheile im Oberſächſiſchen Kreife. 

Kurfürft Friedrich Auguft (feit 1763, anfangs umter Vor— 
mundſchaft), heilte die Wunden des fiebenjährigen Kriegs — tiefer. und 
ichredlicher als fie je ein Yand empfangen — und bradıte die Staats 
fhulden von 40 Millionen auf 10 Millionen Thaler. Die polntice 
Krone fhlug er 1791 mit Weisheit aus. Gegen die Franzofen fümpften 
die Sachen tapfer auch nach dem Bafler Frieden fort. 1806 ver 
einigte Friedrich Auguft fein Heer mit den Preußen. Nad ver »er- 
fchmetterung der preußiſchen Heeresmacht ſchloß er am 11. December 
1806 zu Poſen mit Napoleon Frieden. Der Kurfürft nahm ven Ke— 
nigstitel an umd trat zum Rheinbunde, nicht mit fetter Vergrößerung wir 
füomeftliche deutiche Staaten. Denn daß Friedrih Auguft zum Herzos 
von Warſchau erhoben wurde, ift nicht als großer Gewinn zu adhte 
und für ven Gottbuffer Kreis mußten Mansfeld, Barby, Gommern 
Sangerhaufen an Weftfalen abgetreten werden. So erklärt ſich die 
Anhänglichkeit des Königs an Napoleon mehr "aus dem feſtgewurzelter 
Glauben an die nicht zu erfchütternde Größe des Kaiſers, der den 
alten würdigen Herrn überdem mit einer zärtlihen Rüdjicht behandelte, 
dr man fonft nicht von ihm gewohnt war. Nach dem ruffifchen Kriege 
fam Friedrich Auguft im peinliche Yage. Das Bolf hatte ſich raid 
und freudig an die Verbündeten angefchloffen. Der König zögerte, um 
nicht allein aus Liebe zu Napoleon. Er kannte Rußlands Abfichten 
auf Polen zu gut, und fonnte, fofern ihn Napoleons ftarte Armee im 
Stiche ließ, nur bei Defterreicdh den Willen und die Kraft vorausſetzen, 
der ruffiihen Habgier entgegen zu wirken. Er floh daher nach Prag 
und ſchloß bier am 15. April einen geheimen Tractat mit Kaifer Fran, 
an deffen Politif er fi) unbedingt anfchliegen wollte. Der Wille des 
franzöfifhen Kaiſers zwang ihn in fein Yand zurüd und im engſtes 
Bündniß hinein. Obwohl die fächfifchen Truppen noch während ver 
“Leipziger Schlacht zu den Alliirten übergingen, wurde der König und 
das Pand in Napoleons Verhängniß fortgeriffen, der erftere ala Ge 
fangener nah Schloß Friedrichsfelde bei Berlin geführt, das Land als 
erobert angefehen. Auf dem Wiener Congreſſe beftanden Breufer, 
das fo viel verloren, fo Schredfliches gelitten, und Rußland auf ve 


Abtretung des ganzen Sachſenlandes; faft wäre e8 darüber unter den 
Verbündeten zum Kriege gefommen. Als jedoch Rußland über ven 
Befit von Polen beruhigt war, fam es zu der Erfenntniß, daß Preu- 
gen ſich mit der Hälfte von Sachſen begnügen fünne. Auch das neue 
Sadjen follte nad dem Sturze eines Mächtigen zerftüdelt werben und 
der Wunſch des erften Hohenzoller in der Mark ſich erfüllen. Abgetre- 
ten wurde der Kur-, Thüringifhe und Neuftädter Kreis, Theile des 
Meißner und Leipziger Kreifes, einige Voigtländiſche Enclaven, faſt 
die ganzen Stifter Merfeburg und Naumburg, das Fürſtenthum Quer— 
furt, das ſächſiſche Henneberg, die Nieverlaufig, ein Theil der Ober: 
laufig und die Hoheitsrechte über die Graffchaft Stolberg und einige 
CS hwarzburgifche Aemter, zufammen 373 OM. Die gebliebene fleinere 
Südhälfte, obwohl mehr fabricirend als producirend, ift bewölferter, 
ſchöner und reiher. Nehmt Sachen Alles, fprad König Friedrich 
Auguft, feinen Segen könnt ihr ihm nicht nehmen. 


Das Königreich Sachſen bildet ein wohl zufammenhängenves 
Ganze von Triangelgeftalt mit 163 M. Grenzumfang. Exclaven find 
Ziegelheim im Altenburgifhen, Liebfhwit vom Neufifhen, Weimari- 
hen und Altenburgifchen Gebiet umgeben. Eine Altenburgifche Enclave 
liegt in der Kreisdirection Zwidau. Der Flächeninhalt beträgt 
271°), OM. 

Das Königreich Sachſen ift phufifch angefehen der in Berg- und 
Hügelland fi) abdachende Abhang des Mittelveutihen Hauptkammes, 
foweit derfelbe von Yaufiger Gebirge, Elbjandfteingebirge und Erz— 
gebirge gebildet wird. Rechts von der Elbe haben wir das Lauſitzer, 
Iinf8 das Sächſiſche Bergland fennen gelernt. Das Erzgebirgifche 
Baffin, das Sächſiſche Mittelgebirge, das nördliche Baffin, die Ofchager 
Berge gehören dem Königreihe an. Dan an 2). Gebirgsland, 
?/, Hügelland, !/, Tiefland. !) 

Die Bevölkerung wurde 1815 auf 1,182,000 Seelen ange: 
Ihlagen. Sie betrug 1840: 1,706,276, 1855: 2,039, 176, 1858: 
2;,122,148 Cinwohner. Im Jahre 1855 famen 7496, 1858: 7812 
Seelen auf die OM. 142 Städte, 3160 Landgemeinden, 1016 
Rittergüter, darunter etwa 60 marftberechtigte Dörfer. Die Zahl ver 
Städte ift verhältnigmäßig groß; fie werden von mehr als einem Drittel 
der Bevölferung bewohnt. Die Einwohner find Deutſche, fränfifcher 
und thüringifher Abftammung mit oberſächſiſchem Dialeft (©. 75). 
Dazu kommen 60,000 Wenden und Sorben mit eigenthümlicher 
Sprade und Sitte in der Dberlaufig und 1419 Juden. 


1) Da das heutige Aöni ir reich faft lauter marfgräflih Meißniſche Territorien begreift, paßt 
Frands Schilderung von Meiben. Diß weit fruchtbar und mweydreih land mit guten flüffen 
befeuct, junderlich mit der Elb, mit edlen fetten und fchlöffern geziert und befefligt , mit reichem 
»old befeßet, junderlih an treyd und vibe, auch metall, bat ein vold viler fterde, fhön und 
— Pr € güttig, fridfam, frendtlid,, geyim und gar nit nach Teutſcher art grimmig und wild, 
— Auch Hübner nennt die Meifner „,polirte Feute,” 


1126 


— __ — — 


1858 wurden nad dem kirchlichen Bekenntniß ak 
2,075,495 Yutheraner (vie Herenhuter einbegriffen), 38,709 X 
mifhe Karholifen, vornehmlid in der Yaufig (zwei True) = 
in Dresden, 4170 Refornrirte mit Kirchen in Dresden um Yarı 
1798 Deutjchkatholifen, 314 Anglicaner, 243 griechiſche Kater 
in Dresden und Leipzig; in letterer Stadt haben fie Krk u 
Geiftlichen. : 

Dtto I. legte zur Chriftianifirung der Slawen an Saale, Nu = 
oberen Elbe die Bisthümer Dierjeburg, Zeig und Meißen an, aber neh hate 
Jahre jpäter war das Heidenthbum wicht vertilgt. St. Benno, Bijchef wer X 
gen, wurde ein thätiger Apoftel der Slawen. Der größte Theil der air 
Königreiches gehörte zum Bistbum Meißen, deſſen Sprengel be Le = 
Bober reichte. Die Yeipziger Gegend ftand unter Merieburg, das Bu 
unter Naumburg» Zeit. Die Einführung der Reformation ift in der 0 
lichen Ueberfiht erwähnt. Seit 1697 ift das Summepifcopat von den Fur 
miniftern in Evangelieis geiibt. Man zählt 35 lutheriſche Epberien, SP Fe 
bien und 1205 Kirchen. 

Schon durch die Erwerbung der Yaufis im Prager frieden 168° 
Kurſachſen katholiſche Untertbanen erhalten, ſich auch werpflichtet, das Le0® 
Et. Petri in Baugen und die beftehenden Klöfter zu erhalten. Große Pr 
gen knüpfte die katholiſche Kirche an das Jahr 1697. Aber der Kurfünt — 
Reverje aus und bielt num Privatgottespienft in einer an jein Schleß 1" 
Kapelle. Nah und nach erlangten die Katholiten öffentlichen Cult in Im” 
und Leipzig, doc blieb vie Stellung derſelben geſetzlich eine gerrädtt * 
vierte Artikel des Poſener Friedens erklärte Lutheraner und Katholilen fir 
berechtigt. Nach der Verfaſſung von 1831 dürfen Klöſter nicht ettictt 
Jeſuiten oder irgend ein andrer Orden nicht aufgenommen werden. 7 
Spige der Verwaltung jtebt ein apoftelifcher Vicar und Biſchof in parühe?! 
jetzige 3. B. Biſchof von Peontopolis), der zugleich Administrator eccles 
in der Lauſitz ift und zum Dechanten des Domftiftes zu Bauten amd 
werben pflegt. Die Diöcefe Dresden zäblt 12 Pfarren, die Dice IP 
16 Pfarren. _ 

In geiftiger Bildung nimmt Sachſen einen der erjten Plär ® 
Die Volksbildung ift allgemem verbreitet und die Vehranftalter, # 
und niedere, erfreuen ſich der trefflichjten Einrichtung. Bon 10° 
ſchulpflichtigen Knaben befuchten 1859 154,519 den Unterndt, 
158,844 Mädchen 156,925. Es giebt an 1900 ewangelifhe ıt ” 
katholiſche Volksſchulen. Unter ven 11 Gymnaſien befinden — 
berühmten Landes- und Türftenichulen von Meifen umt SruH 
Landesuniverſität Leipzig, Sachſen ift die Heimath ver — 
Deutſchlands, und der ſächſiſche Buchhandel beträgt ein Cehin 
gejammten deutſchen. Im Sachſen erfcheint faft ein Biertel allet # 
ſchen Bücher. 

Bon der Bovenfläche des Königreichs Sachſen find 50'/, Fuet 
Aderland, 31 Procent Waldungen, 11"/, Procent Wiefen, 2%, 
cent Gärten u. ſ. w. Der Aderbau ift in der Ebene jehr a“ 
vermindert fi mit der zunehmenden Erhebung des Erzgebirge © 
verfchwindet ganz gegen deſſen Kammhöhe hin. Gebaut mt J 
treide, Kartoffeln, Oelpflanzen, Taback, Flachs, Hopfen, Gt 
Hanf u.a. Anſehnlicher Obſtbau und bei Meißen etwas Se— 








I 
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Die Viehzucht ift vortrefflih, umd die Zucht der veredelten Schafe, 
welde von Sachſen ausging, bejonders beveutend. Der Bergbau im 
Erzgebirge liefert viel Silber (jährlich 66,000 Mark), Kupfer, Zinn, 
Blei, Eifen, Kobalt, Arſenik; reihe und vortrefflidhe Steintohlenlager 
werden bei Plauen und Zwickau gebaut. Mancherlei geringere Edel— 
fteine werden gefunden; das Elbgebirge liefert fehr gute Sanpdfteine, 
und vortrefflihe Porcellanerde wird an mehreren Orten gegraben. 

Die Industrie Sachſens iſt überaus vicljeitig und großartig, 
und fie nur macht es möglich, daR das Yand feine jo dichte Bevölke— 
rung ernähren kann. Die Borlande des Erzgebirges und das Lauſitzer 
Gebirge find mit Fabriken und induftrieller Bevölkerung angefüllt. Die 
beveutenpften Yabrikftädte find Chenmig, Zwidau, Plauen, Zittau, 
Baugen und Leipzig. Yeinenwaaren werden beſonders in der Yaufig 
gefertigt, Spigen auf dem Erzgebirge; außerdem wollene, baummollene 
und feivene Zeuge aller Art, Bänder, Strümpfe, Bapier, treffliches 
Porcellan (weldes für Europa in Sachſen erfunden wurde), Glas, 
CS malte, chemiſche Fabrikate, optiſche und mathematiſche Inftrumente. 
Ferner giebt es bedeutende Mafchinenfabriten, Tabads-, Wachstuch-, 
Hutfabrifen, Schriftgießereien und Buchdrudereien in großer Zahl und 
von außerordentlichem Umfange in Yeipzig. 

Der ſächſiſche Handel ift von größter Auspehnung. Die Yeip- 
jiger Meffen bilden für viele Gegenftände den Mittelpumtt des Handels 
von Deutjchland umd der öſtlich und ſüdöſtlich gelegenen europäiſchen 
Länder und felbft eines Theils von Afien. Die fächlifchen feinen Wol— 
lenwaaren, Yeinwandfpigen, Baummollenfabrifate, viele Mineralproducte, 
als Smalte, Porcellan und mandes andere nimmt feinen Weg in die 
fernjten Länder, und ebenjo erhält Sachſen viele Nohproducte and 
weiteften Fernen zugeführt. werner ift in Sachſen (Yeipzig) der Mittel— 
punft des deutſchen Buchhandels, der fih von da über alle Länder 
deutiher Zunge und nad faft allen Hauptftäbten der fremden Natio= 
nalitäten verbreitet. 

Die Berfafjungsurfunde datirt vom 4. September 1831, 
hat aber in fpätern Jahren einzelne Abänderungen und Ergänzımgen 
erfahren. 

Die allgemeine Ständeverlammlung beftebt aus zwei Kammern, die in 
ihren Rechten und Befugniffen einander gleich fieben. Zur erften Kammer 
gehören die volljährigen Prinzen des königlichen Haufes, ein Abgeordneter des 
Hocftifts Meißen, der Befiser der Herrichaft Wildenfels, die Beſitzer der fünf 
Schönburgiihen Necenberrichaften, ein Abgeordneter der Univerfität Leipzig, ber 
Befiger der Standesherrſchaft Königsbrüd, der Beſitzer von Reibersdorf, ber 
evangeliiche Oberhofprediger, der Dechant des Domftiftes St. Petri in Bauten, 
ber Superintendent zu Peipzig, ein Abgesrbneter des Gollegiatftifts zu Wurzen, 
die Befiger der vier Schönburgiichen Lehensherrſchaften, zwölf auf Lebenszeit 
gewählte Abgeorbnete der Nittergutsbefiger, zehn vom König nach freier Wahl 
auf Lebenszeit ernannte Nittergutsbefiser, Die erfte Magiftratsperfon der Städte 
Dresden und Leipzig, und die erfte Magiftratsperfon in ſechs vom König nad 
Gefallen zu ernennenden Städten. Die Mitglieder der zweiten Kammer 
befteben aus 20 Abgeorbneten ber Slittergutäbefißer. 25 Abgeordneten der Städte, 
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25 Abgeorbneten des Bauernftandes und fünf Vertretern des Handels und bet 
Fabrikweſens. Das Recht zu wählen bat jeder wer Chriſt, amjäffig und über 
25 Jabre alt ifl. Zur Wählbarkeit gebört ein Alter von 30 Jahren, und bei 
ben Abgeortneten der Städte ein Vermögen von 6000 Thalern, oder ein ficheres 
Einfommen von 400 Thalern, und bei ten Abgeorbneten Des Bauernftandes 
ein jährliher Cenjus von 30 Thalern. Ale drei Jabre wird ein orbemtlicher 
Yandtag einberufen; ein außerorbentlicher z. B. wenn ein Regierungewechſel ein- 
tritt, in den nächften vier Monaten. 


König Johann ift geboren ven 12. December 1801 und feinem 
Bruder, vem König Friedrich Auguft, am 9. Auguft 1854 fucce- 
dirt. Die Königin Amalie ift eine geborne Prinzeffin von Bayern. 
Der Kronprinz Albert ift geboren am 23. April 1828 umb mit ver 
Prinzeffin Carola, einer Tochter des Prinzen Guſtav von Waſa 
vermäblt. Der präfumtive Thronerbe ift der zweite Sohn des Königs, 
Prinz Georg, geberen am 8. Auguft 1832. Das königlich ſächſiſche 
Haus fteht auf fehE Augen. Nah der Verfaffung geht nad etwaigen 
Erlöfhen res Mannsftammes die Krone auf die weibliche Linie nah 
der Nähe der Berwandtfchaft mit dem leßten Regenten über. Xitel: 
Bon Gottes Gnaden König von Sachſen. 

Wappen: Bon Schwarz und Gold zehnmal geftreifter Schild, 
über den jchräg rechts ein grüner NRautenfranz zieht (©. 819). Der 
Schild ift von dem Orden der Rautenfrone umgeben und fteht umter 
einem Königsmantel, der aus der föniglihen Krone herabfällt. 


Der füniglihe Hausorden der Rautenkrone ift 1807 für 
regierende Herren und hohe Etaatäbeamte gegründet. Der militärijce 
St. Heinrihsorden, geftiftet 1736, erneuert 1796, ift 1829 mit 
neuen Statuten verfehen und zählt vier Klaffen. Der Civilver— 
dienftorden von vier Klaſſen 1815 geftiftet. Der Albertsorder 
geftiftet ven 31. December 1850 in fünf Klaffen. 

Das Budget fir die Finanzperiode 1861 bis 1863 meift 
12,356,352 Thaler Einnahme und eben fo viel Ausgabe nah. Die 
gefammte Staatsfhuld betrug am Schluß 1860 63,132,333 Thaler. 
Nah Hübner fommen auf den Kopf für allgemeine Ausgaben 62 Ser, 
für Kriegszwecke 29°/, Sgr., für Staatsfhuldzinfen 29 '/, Egr., v 
der Staatsſchuld 30'/, Thaler. Bon dem andgegebenen Bapiergelve 
fommen auf den Kopf 99 Sgr. | 

Die active Armee ohne die Kriegsreferwe zählt 25,396 Mann, 
darumter 15,748 Mann Infanterie, A005 Jäger, 3420 Mann Ca— 
vallerie, 2420 Mann Artillerie. 

Nach 1815 zerfiel Sachſen in ven Meißniſchen, Leipziger, 
Erzgebirgifhen, Boeigtländifhen Kreis und vie Lauſitz 
1835 ward diefe Eintheilung geändert. Man unterſchied vier Kreis: 
Directionen oder Negierungsbezirte: Dresven, Yeipzig, Zwidan, 
Baußen 1856 traten in ihrer Abgrenzung einige Aenderungen, 
meift im hiftorifchen Imtereffe, ein. Ste werden wieder in 15 Amts— 
bauptmannfhaften und 116 Aemter getheilt. 
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8. 2. Topographie des Königreichs Sadfen. 


A. Die Kreisdirection oder der Regierungsbezirf 
Dresden, „Mittelfachfen,“ von der Elbe in zwei ungleiche Hälften 
getheilt, bejteht vorwiegend aus dem alten Meifnifchen Kreife. Wir 
werden feine Ortfchaften nicht näher bezeichnen, wohl aber die Wohn- 
pläge des früher Erzgebirgifchen Kreifes, E. Flächeninhalt 78,78 OM. 
mit 553,946 (1855: 528,714) Einwohnern, alfo 7032 auf vie OM. 
Der Bezirk zerfällt in vier Amtshauptmannfchaften- Dresden und 
Meißen bilden die untere vorherrſchend ebene, Freiberg und Pirna 
die obere gebirgige Bezivkshälfte des niedern Erzgebirges und des Elb— 
jandfteingebirges. Der Kreis enthält fünf Städte und 271 Yanp- 
gemeinden. 

Amtshauptmannfhaft Dresden 1. Amt Dresden, ** 
Kötzſchenbroda (Marktfleden an der Elbe. Wein- und Obftbau. Waf- 
fenftillftand zwiſchen Sadjen und Schweden am 27. Auguft 1645). 
Briesnig (Dorf mit uralter Kirche und Reſten einer Burg, die, Bifchof 
Benno erbaute). Plauen (Dorf am Beginn des Plauenfhen Grundes 
oder engen Weißerigthales),. 2. Dühlen (Kobhlengruben).. Potſchappel 
(große Steinfohlengruben und Eiſenwerke). Bergk (Steinkohlengruben 
und Eiſenhüttenwerke). 3. Schönfeld (in der Nähe Dorf Helfenberg 
mit Schloßruine. Der Helfenberger Grund), 4. Radeberg (ummeit 
davon das Auguftusbad. Yangbein geboren). 5. Radeburg. 6. Mo: 
rigburg (Jagdſchloß 1543 — 1589 -auf einer Inſel in einem großen 
Teihe aufgeführt. Vier dide Edthirme. 220 Zimmer. Alle Ber: 
jierungen und Gemälde haben auf die Jagd Bezug. Geftüt. Großer 
Wildpark. Im der Umgegend viele Teiche mit Blutegelzudt). 7. Wils- 
druff. Weißtropp (Schloß und Park der Herzogsfamilie von Parma). 
Kefjelsporf (Sieg der Preußen unter Yeopold von Defjau über Sachſen 
und Vefterreicher. 15. December 1745). 8. Dippolviswalde. Kreiſcha. 

AUmtshbauptmannihaft Meifen 1. Amt Meißen. * 
2. Großenhain 3. Rieſa (S. 422; Eiſenbahnknoten). 4. Lom— 
matzſch (in der überaus fruchtbaren Lommatzſcher Pflege, ver „Korn: 
tenne und Echmalzgrube” von Sadjen). 5. Noſſen, E. (©. 421). 
Alt-Zella, E. (ehevem reiches Gifterzienferflofter, 1185 von Markgraf 
Dtto zum fürftlichen Erbbegräbniß gegründet. Bis Friedrid den Streit— 
baren find die Markgrafen hier begraben. 1548 fücularifirt, 1599 
durch Brand zerftört). 

AUmtshauptmannfhaft Pirna 1. Amt Pirna (am 
Ausgange des Elbthals, gut gebaut und freundlich. Große gothifche 
Hauptfirche. Auf vorfpringender fteiler Felsecke 160° über der Elbe 
Schloß Sonnenſtein, jegt Irrenhaus. Pirnaer Sand- und Mühlfteine). 
Dohna (uralt, Mittelpunkt ver Strohflechterei, die auch bei Elb-Florenz 
nicht fehlt). Maren (General Fint am 21. November 1759 mit 
15,000 Preußen von Daun gefangen. Darum die nahe Anhöhe 
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„Finkenfang“ genannt). Weſenſtein (merkwürdiges altes Schlet, m 
Theil in Felfen gehauen). Wehlen (Steinbrüce). Uttewalde S. N 
Viebethal (S. 271). Yohmen. 2. Königften (S. 271; die Sur = 
weitlihen Fuße des Feitungsberges. 1 Stündchen im den Bidaam: 
die Wafjerbeilanftalt Königsbrum). Ober- und Nieder -Ratken Br 
©. 271). 3. Schandau (S. 271; Mittelpuntt der Sächſiſchen Ton“ 
Mineralbad). 4. Sebnitz. 5. Hohnften (S. 271). 6. Reuter ie 
Stolpen. 7. Stelpen (früher oft Reſidenz der Meißniſchen Bikt. 
8. Gottleuba. Berggießhübel (Eifenhammer. Johann-Geerzeite 
9. Yauenftein. Bärenftein. Glashütte, E. 

Amtshauptmannfhaft Freiberg. 1. Amt Freiberg,‘ 
Bräunsborf, E. 2. Brand, E. (in der Nähe won Freiberg me! 
feinem Grubenbezirk). 3. Frauenftein, E. (Burgruine. Dei 
bauer Silbermann geboren). 4. Sayda, E. Seiffen, E. (dur | 
der erzgebirgifhen Holzwaaren= und ‚Kinderjpielzeugfabrifation. ? 
Tharand (S. 422; malerifch am Zuſammenſtoß dreier Thäler; u 
auf eimem elfenvorfprung Trümmer des alten Schloſſes. = 
Eifenquelle. Die Forftafademie bat europäifhen Ruf. Winter IM 
109 Studirende. Die „heiligen Hallen,“ eine ſchöne Waloitele, * 
der die fehönften Buchen pfeilerartig aufragen). Rabenau (2. # 
Grüllenburg (1558 erbautes Jagdſchloß). 6. Altenberg, E ie * 
deutendfte Zinnbergwerk in Deutichland). 

Der ſchöne Thalkeffel von Dresden (S. 422) lodte meh # 
die Sorben zur, Anfievelung. Daf die Anlegung einer Fähre, 
Trafi,') Anlaß zur Anlage fefter Wohnpläge an dieſer Stelle 9% 
wird allgemein angenommen. Die meiften halten die Anlage ar ® 
rechten Elbufer, andere Oſtra, den Elb- und Taſchenberg ar ® 
finfen Ufer für die ältefte ſorbiſche Nieverlaffung. Heinrid L # 
zum Schute eine Burgwarte an. 1206 erſcheint Dresden zunt # 
kundlich als Stadt. Anfänglich zum Bisthum Meifen gebirig, =® 
fie den Markgrafen ven Meifen unterthau. Heinrich der En 
machte fie 1270 zur Reſidenz; ein Splitter des Kreuzeg Chrift = 
Kreuzkapelle und ein wunderthätiges Marienbild in der fra 
erhoben die Stadt zum Ziel zahlreicher Wallfahrten. | 

Nach der Theilung von 1485 wurde Dresden Sir M 
tiniſchen Linie, und dies Verhältniß blieb auch nah Crimgan F 
Kurwürde daſſelbe. Seit 1550 bilden die Städte beider Ufer Ur 
Stadt. Faſt alle Regenten ſchmückten, erweiterten, beeigten HF 
Reſidenz. Mit ver Regierung Auguft des Starken trat für Me — 
eine Periode des höchſten Glanzes ein; ſie ward prächtig mie iht 
Der 1685 durch Feuer zerſtörte Stadttheil auf dem rechten Ufer ni ' 
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auch bei Münfter Drefen lautet. Nach Andern bedeutet Dresden Terebutz 
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nach einem großartigen Plane wieder erbaut und ſeitdem Neuſtadt ge— 
nannt. Auch durch Sammlungen und Kunſtſchätze begann Dresden 
zu glänzen. Der ſiebenjährige Krieg brachte Dresden, das bis in die 
neuere Zeit ſtarke Feſtung war, viel Plage, beſonders das ſchreckliche 
Bombardement von 1760, durch welches 500 Häuſer zerſtört wurden. 
Auch die Zeit der franzöfiihen Kriege führte manche Heimſuchung über 
das num wieder zur Königsftadt erhobene Dresven. In ven legten 
50 Jahren ift namentlich viel für Erweiterung und Berjchönerung der 
Stadt gefhehen. Unter König Anton, 1827 — 1836, wurde der neue 
Anbau vor Neuſtadt mit Stadtgerechtigfeit begabt und Antonftadt 
genannt. Unter der Negierung des Königs Friedrich Auguft, 1836 
bis 1853, ıft diefer neue Stadttheil beventend gewachſen und die Vor— 
ſtädte von Altftadt Dresven haben ſich mit eleganten Neuftraßen umd 
Bauten immer weiter vorgefchoben. 


Die Stadt liegt im jchönen Thale der Elbe, die mit einer weſtſüdweſt— 
fichen Strede eintritt und dann eine Biegung nad Nordoften madt. Die 
Hauptbrüde zieht fich wenig unterhalb des Wendepunftes über den Strom. An 
das rechte Elbufer treten Bergböben ziemlich dicht heran, an den Hängen mit 
Weinreben, auf der Höhe mit vorgeichobenen Poften der Dresdner Haide, eines 
Kieferwaldes, bededt. Dicht oberhalb der Stadt mündet der Prießnitz-Bach. 
Das linke Elbufer erbebt ſich erft in etwas weiterer Entfernung zu Hügeln und 
Bergland. An dieſem Ufer mündet zwiſchen Aitftadt und Friedrichſtadt bie 
Weißeritz. 

Dresden beſteht aus vier Städten Die Neuſtadt mit dem Leip— 
ziger und Bausener Thore und die Antonftadt liegen auf dem rechten EIb- 
ufer, wie auch das zum Stadtweichbilde gehörige Stadt-Neudorf. Auf 
dent linfen Elbufer liegen Altftadt und Friedrichſtadt (früher auch wohl 
Neuſtadt-Oſtra geuannt). Alleen, welche an die Stelle der abgetragenen 
gg erg getreten find, tremmen die Altftadt von ihren drei Borftäbten, 
Die öftlichfte derjelben ift die von der Elbe bis zum Kaitzbach fich erftredende 
Pirnaiſche Borftadt; ſüdweſtlich liegt die bis zum Antonsplage und ber 
Annengafle reichende Seevorftadt, nach drei Heinen früber vorbandenen Seen 
genannt; gegen Weften endlich liegt, vom Weißeritz-Mühlgraben durchfloffen 
und bis zur Elbe fih ausdebnend, die Wilspruffer VBorftadt. Diele Bor: 
ftädte baben acht Thore oder Schläge: den Ziegel-, Rampiſchen-, Pirnaifchen -, 
Dohnaiſchen, Dippoldiswalder, Plauenſchen, Falten» und Freiberger Schlag. 

Wir treten unſre Kabrten und Gänge durch Dresden.alfo an, daß wir 
und auf der Yeipziger over Schleſiſchen Bahn angelommen denfen. Beide Bahn— 
böfe liegen nahe bei einander vor dem Leipziger Thore der Neuftabt. Wir 
wählen diefen Ausgangspunkt, weil der Blid vom rechten Ufer auf die Stadt 
zu dem Schönften gebört, was man von Dresden genießt. Und wie wir oben 
faben, geben wir damit auch gejchichtlich vom Alten zum Neuen über: eine An— 
nahme, im welcher uns der Name Neuftadt nicht irre machen darf.) Das 
Leipziger Thor führt uns fogleih auf den Balaisplak mit dem 1715 ale 
Sommerrefidenz erbauten Japaniſchen Palais. Hier befindet fich die große 
königliche öffentliche Bibliothek von 230,000 Bänden, 2700 Handſchriften u. |. w. 
in drei großen Sälen und 21 Zimmern aufgeftellt; die Antifengallerie oder das 
Augufteum, eine berrlihe Sammlung, die 12 große Säle einnimmt; das Münz— 
fabinet und die Porcellanfammlung. Bald gelangen wir vom Palaisplate auf 
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1) Bei Münfters Kontrafebtung heißt der Stadttheil auf dem rechten Ufer noch Alt- 
Dreien. Auch Happel umnterfiheidet Nlt:Dredden und Neu: Dresden oder die Feſtung. 
Ehenſo der Elb- Antiquarius. 
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ben Neuftäpter Markt mit dem Reiterftandbilde Auguft des Starken. Bon 
ibm zicht fih die Neuftädter Hauptftraße, „die Dresdner Linden,” mit 
ihöner Baumallee in der Mitte bis zum Bautener Plate, Das Neuftärter 
Ratbbaus, die Iutberiihe Drei-Königsfirche mit neuem Thurme, die neme 
fatbolijche zweigerbürmte Neuftädter Kirche liegen an dieſer Straße. 
Uns zieht es vom Keuftädter Martte zur Brüde. Bereits im 13. Jahrhundert 
von Steinen erbaut, bat fie ihre jetzige Geftalt 1727 — 1731 erbalten. Sie bat 
17 Pfeiler mit 16 Bogen, tft 552 Schritte lang, in den Pieilern 36 Ellen und 
in den Bogen 21 Ellen breit. Der fünfte Pfeiler, auf dem jeit 1670 das Eru- 
cifir ftand, ift 4b Ellen breit. Bei der Waflerflut am 30. und 31. März 1845 
ward der Pfeiler vom Strome eingerifien und das Kreuz ftürzte hinab. Man 
bat es nicht wieder aufgefunden, denkt aber daran, ein neues aufzuftellen. Die 
Ausficht, Die fih uns auf der Brücke bietet, ift herrlich „und giebt eine Ahnung 
bes Rheins.” Vor uns liegt die Altftadt mit all ibren Thürmen; die katholiſche 
Kirche mit dem Schloſſe dicht an ber Brüde Stromaufwärts zieht fich die 
Brüblſche Terrafie. Zur Seite bliden wir links in das ſchöne Elbthal biz zu 
den Pergen des Meißner Hoclandes, rechts ſpannt fih etwa 1000 Schritt un» 
terbalb die neue auch für Fußgänger eingerichtete Eifenbahn- oder Marien» 
brüde (1852 vollendet) Über den Strom, welche die Verbindung der Sächſiſchen 
und Schiefiiben Babnböfe mit der Sächſiſch-Böhmiſchen Bahn bewirkt und ſich 
darum in Biadueten weit landeinmwärts fortiekt. 

Gerade der Brüde gegenüber ftebt das Königlihde Schloß, 153 
von Herzog Georg erbaut und von Auguft II. erweitert. Es nimmt. einen 
Raum von 1300 Schritten im Umfange ein, ift im Aeußern von keiner aus— 
— Bauart, indem es, nach dem Entſtehen und Verändern der einzelnen 

beile, den Bauſtil mehrerer Jahrhunderte in ſich vereinigt, und bat drei Haupt⸗ 
tbore, wovon das jogenannte grüne Thor mit einem 309° boben Thurme, 
dem böchften im Dresden, geſchmückt ift. Das Schloß beftebt aus der nach ver 
Brüde bingelebrten Hauptfronte, zwei Flügeln und mebrern Zwiſchen- une 
Seitengebäuden. Bededte Gänge verbinden dafjelbe mit dem Prinzen Balais, 
und ber Fatbolifchen Kirche, Der Thronſaal, der mit Fresten von Bente 
mann verziert ift, bildet ein Nechted, an beilen einer Seite um den Thron 
berum in flach vertieften Wandſeldern auf Goldgrund die Geftalten der vorzüg— 
lichften Geſetzgeber und Regenten im folofialer ganzer Figur aufgeftellt ſind 
Ueber der Mittelthür zwiichen beiden Seiten fiebt man eine Saronta mit dem 
Wablipruche: „Der Vorſehung eingedent.” Dem Throne gegenüber am andern 
Ende des Saales find vier große bifteriiche Gemälde aus dem Leben Heinrichs 1. 
in Bezug auf die vier Stände, den Bauern», Bürger, Ritter» unb geiftlichen 
Stand, welche über der die Felder theilenden Mitteltbür in Figuren, die ſich 
die Hände reihen, und mit dem Wablipruche: „Stark durch Eintracht‘ bar 
geftellt find. Im Erdgeſchoſſe des aröfern Schlofhofes befindet ih das Grüne 
Gemölbe, die koftbarftie Sammlung von Schmud- und Kunftarbeiten. Dieje 
Eifenbeinichniterei, die Funftreichen getriebenen Arbeiten in Silber und Stabl, 
die Emails, die florentiniichen Mofaits, die koftbaren Waffen nach verichtedenen 
Epochen, die foftbarften Steine, der größte Onyr der Melt mit weißem Rande, 
der Schatz, wohl nicht der reichfte, aber ficher der ſchönſte in Europa, die Dia- 
mantenfette, dev orientafiihe Hof in goldenen Figuren, diefe eingelegten Käftchen, 
Toiletten, Neilcapothefen, Bernfteine, Filigrane und alle die unzähligen glän- 
zenben Gegenftände betäuben und ermübden das Auge, das im dieſer Fülle micht 
weiß wohin e8 fich wenden und wo es verweilen ſoll. 

Dicht bei dem Schloffe befindet ih die 1739 — 1751 aufgeführte latbo- 
liſche Hoffirde. Der ganze von pirnaifhem Sandftein im Renaiflanceftil 
aufaefiibrie Bau bildet im Schiffe ein Oval, im Ganzen ein längliches Bicrech, 
das an dem öftlichen und weftlichen Hauptenden ovale Vorlagen zu Thurm (263 °) 
und Sacriftei hat. Die nördlichen und fildlichen Seitenvorlagen bilden zmei 
Nebenichiffe, die balb jo hoch als das Hauptſchiff find. Gloden durfte bie Kirche 
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erft nach dem Poſener Frieden erhalten. Die Brüftungen ver doppelten Gallerie 
des Kupferdaches find mit 59 aus Sanbdftein gearbeiteten Heiligenbildern geziert, 
und in den vier Niichen des Hauptportal® und der Sacrifteivorlage find die 
vier Evangeliften aufgeftellt. Das Innere ift einfach, aber ſchön, ımd bat durch 
eine 1850 ausgeführte bedeutende Renovirung an Freundlichkeit gewonnen. Der 
aus Marener Marmor gearbeitete Altar iſt durch das 16 '/, Ellen bobe und 8 Ellen 
breite Gemälde von Mengs, die Himmtelfabrt Ehrifti, das 30,000 Thaler koſtet, 

iert. Die Kirche bat vier Kapellen: Kreuz-, Sacrament-, Benno» und 
epomuffapelle und acht Seitenaltäre. Das Hohamt an Sonn» und Feittagen, 
bei dem von ber königlichen Kapelle die vorzüglichften Meſſen bewährter Meifter 
ausgeführt werben, ruft die Fremden in die dann oft ſehr gefüllte Kirche zu— 
ſammen, und es mag noth tbun, obwohl es nicht wohl thut, daß graitätiiche 
Kirhenportiers mit langen filberbefnopften Stäben Polizei üben und namentlich 
ri la Strenge auf Trennung der Gejchlechter nach linfs und rechts 
efteben. 
Nun beißt es rechts oder links, ftromabwärts oder aufwärts? Nach bei- 
den Seiten bin ift viel Schönes und Intereſſantes. Wir wählen bie erite Rich— 
tung und betreten den an Schloß und Hoflirche angrenzenden Theaterplaß. 
Ihn ziert das 1841 vollendete im Aeußern und Innern geihmadvolle Schau- 
fpielbaus, nah Mancher Urtheil das präctiafte, gewiß das geſchmackvollſte 
in Europa. An der Süpfeite des Plates befindet fih der Zwinger, uriprüng- 
ih zum Vorhofe des Schlofies beftimmt, das König Auguſt II. zu bauen beab- 
fihtigte. Man kann ſich einen Begriff machen von der Grandioſität dieſes pro- 
jectirten Prachtgebäudes, wenn man von dieſem 1711 fertig gewordenen Vorhofe 
auf das Ganze ſchließt. Der Zwinger bildet ein längliches Viereck, 400 Ellen 
lang, 250 Ellen breit. Eine lange Gallerie mit ichs Pavillons und drei Por- 
talen umſchließt auf drei Seiten diefen weiten Naum, in deſſen Mitte jeit 1843 
das broncene Denkmal Friedrih Augufts, von Rietichel, aufgeftellt if. Es wird 
im Sommer von ber berübmten Orangerie umgeben, unter welcher fich aus— 
gezeichnet große Bäume befinden, die großentheils afritanischer Abkunft find. 
Bier Baſſins mit Springbrunnen befeben die durch dieſe Schönen Bäume gebil« 
deten Spaziergänge. Das öftliche große Bortal mit der daran ftoßenden Gallerie 
und dem angrenzenden alten Opernbaufe ward am 6. Mai 1849 durch bie 
Flammen zerftört, aber wieder bergeftellt. Cine Menge verichiedener Samm— 
lungen find im Zwinger aufgeftellt. So die Gypsabgüfſe von Menges 
(Laofoon, Apoll von Belvedere, der fterbende echter), fo das Hiſtoriſche 
Mujeum, eine prachtvolle Sammlung von Waffen und Rüſtungen.) An 
der nörblichen Seite, früber mit kahler Mauer geichloffen, erhebt ſich der Pracht— 
bau des Neuen Mufeums, 1854 nah Sempers Entwürfen vollendet. Es 
fteht mit den andern Seiten des Zwingers in Einflang, doch ericheint der Ro— 
coco des 17. und 18. Jahrhunderts im veredelter Form. Die berühmte Ge— 
ze... (iiber 1800 Bilder) füllt das erfte und zweite Stod des 
nen Muſeums aus. Auguft III. faufte den größten Theil der Gallerie des 
Herzogs von Modena für 1,200,000 Thaler, und viele andre Meifterwerte, 
En 1734 Raphaels Madonna filr 17,000 Ducaten. Andre Meifterwerke: bie 

acht von Correggio, eine heilige Yamilie von Ginlio Romano, Tizians Zins- 





1) v. Hailbronner Gartond: Unzählige Nitter zu Pferde zeigen ums eine Reihe von Por: 
traits fächfiicher Fürften, von der Kinderrüftung bis zum gewaltigen Auguſt. Zäumung und 
Sättel find von höchſter Pracht, und wir ſehen alle Waffen des Mittelalters mit den Erfindungen 
ded Schießgewehres bis zu den Percuffionsgemwehren in auffteigender Ordnung vor und Den 
ihönen Schluß bilder das tiirfifhe Zelt, welches bei der Belagerung Wiens erbeutet wurde und 
dad bier Äußerft malerifh den Plafond des legten Saales überfpannt, Unter ihm gruppiren ſich 
in ſchönen Bildern eine Unzahl reidyer ottomaniiher Säbel, mit guten Steinen bejegte Sättel, 
und verfchwiftern ſich traulicd mit den Stiefeln Napoleon's, mit dem Hut, einfahen Degen und 
ledernen Degengebäng des Gzaars, und dem berühmten Hufeifen, das der ftarfe Auguſt brach. 
Dies ift die reihfte Sammlung an Waffen, der Tower umd die Ambrafer Sammlung verfhmwinden 


dagegen. 


1134 


groſchen, Andrea del Sarto Opfer Abrabams u. ſ. w. Die ſchönſten Bilder fint 
ın das günftigfte Licht gebracht. 

Südlich in der Nähe des Zwingers liegt die Sopbienfirde, früber 
utberiihe Hoflirhe, der Wilsdpruffer Plab mit der Poſt unb einer 
Brunnenfäule im altdeutihen Stil; die ſchöne Oftra-Allee ziebt vom Zwinger 
zur Weißerig. Doch wir wandern zur Elbbrüde zurüd. 

In der Nähe des Scloffes in der Auguftusftraße liegt das chemalige 
Brüblſche Palais von 1737, jet unbewobnt. Die „freien Gonferenzen“ 
von 1851 haben darin getagt. Das Hintergebäude fteht mit dem Wallgarten 
oder der 1300° langen Brüblihden Zerrajie in Verbindung, zu der man 
unmittelbar von der Brüde auf einer breiten 4] Stufen hoben Freitreppe an. 
fteigt. Sie bietet mit ibren Baumgängen einen der reizendften und großartigſien 
Spaziergänge die es giebt. Die Ausficht auf den Strom und in jein oberes 
Thal ift überaus ſchön. Die beiuchteften Kaffechäufer liegen an der Terrafie, 
wie auch die Alademie der Künfte und das Ausjtellungslocal des Kunfivereins. 
Am DOftende der Terraſſe die 1540 von Semper im orientaliihen Stil erbaute 
Sy —— 

isher find wir an der Stromgrenze von Altſtadt-Dresden, ohne tiefer 
in das Innere zu dringen, auf und ab gewandert; wir wandern jetzt durch den 
durch das Schloß führenden Tunnel im den Kern der alten Stadt. Die 
Schloßgaſſe ift enge und finfter, aber überaus belebt: die alänzenden Schau— 
fenfter, das Menichengewübl deuten auf die Grofftadt. Sie führt auf dem 
Alten Markt. Unweit feiner Südweſtecke liegt die Kreuzkirche, im welcher 
1539 der erfte lutheriſche Gottesdienft in Dresden gebalten if. Nah Süben 
führt vom Alten Markt die Seegaſſe in die Scevorftadt. Im der füblichen 
Hälfte der Altftadt ift noch der Neumarkt mit der Frauenkirche zu mer- 
ten. Sie iß in jetziger Geſtalt 1726 — 1734 als ein Prachtbau, mach dem 
Muſter der Peterslirche aus Sandſteinquadern aufgeführt, mit mächtiger Kuppel, 
die durch eine Laterne gejchloffen wird. Die Orgel, das größte Werl Silker- 
manns, bat 6000 Pfeifen. 

Sehen wir uns num vor den Thoren der Altftabt um. Oberbalb ker 
Stadt, da wo es nah Blaſewitz geht, Liegt Die Bogelwiefe, auf melder 
das Hauptvolfäfeft der Dresdner begangen wird. Vor dem Pirnaiſchen Schlage 
der Große Garten, der Prater von Dresden, 230 Morgen groß. Cime 
lange und ſehr breite Hauptallee zum Fahren und daneben zum Reiten und eine 
ihmale, reich befchattete für Fußgänger durchichnmeiden den Garten der Länge 
nad bis zu feiner Mitte am Palais und von da bis an jein jühöftliches Ende 
Diele Luftgänge und Fahrwege dur Lieblidhe und büftere Partien, mit ven 
mannigfaltigften Baumgruppen und Baumarten, fowie mit reizenden Fernfichten 
nad vielen Seiten bin, durchziehen den Garten in dem vetichiedenften Rich 
tungen. In der Mitte defjelben fteht das Schloß. Ein Theil des großen Gar- 
tens ift jeßt in einen zoologiſchen Garten verwandelt. Im Süden fr 
Seevorftabt der Böhmische Bahnhof. Im der Friedrichstadt der katholische Kirch⸗ 
bof auf dem F. v. Schlegel, C. M. v. Weber, ©. v. Kügelgen ruben. Am 
Oftende ter Friedrihsftadt das Oftravormwerf und das Oftragebege. 
Bor der Neuftadt liegen ftromaufwärts indes Bad, ein befuchter Berami- 

ungsort mit Sommertbeater, weiterhin das Waldſchlößchen, eine großartige 

Bierbrauerei und Bierichenkwirtbichaft, weiter die zweigetbürmte Albredts: 
burg (früher Findlaters Weinberg), Eigentbum des Prinzen Albrecht ven 
Preußen. Stromabwärts, zunächſt au der Stadt die ſchon erwähnten Babıbök 
und der Neuftädter Kirchhof. Hier ruben der Spracdforiher Adelung, Tiedge, 
Elifa v. d. Rede un. a. 4 St. von der Stadt Station Weintraube, der 
erften am ber Leipziger Bahn, liegt auf den Weinbergen der Vergnügungsert 
Paradies mit ſchönſter Ausficht, ehr viel von Dresden aus beiucht, auf einer 
andern Höhe das jeiner Ausficht wegen berühmte Spitbaus Der game 
Weinbergspiftrict beißt die Yösniß. 
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Fiir weitere Umgebungen untericheiden wir das rechte und finfe Eibufer 
oberhalb der Stadt und die mehr binnenlänbilchen Orte im Weften, Nordweſten 
und Südweſten der Altftabt. 

Auf dem rechten Ufer, aufwärts von der Albrechtsburg, das Dorf Loſch— 
wit. Im einem fleinen mit votben Ziegeln gebedten Sommerhauſe mitten in 
einem Weinberge nabe am Wege wohnte Schiller im Sommer 1786 und dichtete 
den größern Theil feines Don Carlos. Zu Wahwik, etwas weiter am rech— 
ten Ufer, ift der Königlihe Weinberg mit bübihem Schloß, Kapelle, 
Anlagen, Thiergarten u. dergl, Im der Nähe von Pillnig, bei Hofterwiß, 
liegt nabe am Wege rechts ein Haus, von welchen eine Pappelallee zum Dorfe 
führt; im dieſem componirte Karl Maria von Weber feine Opern Freiibüg und 
Oberon. Schloß Pillnit ift ſeit 1763 der Sommerfig ber königlichen Kamilie. 
Mit feinen Hauptgebäuden dicht an der Elbe gelegen, ift e8 theils in japaniichem 
und chineſiſchem, tbeils im römiſchem Stil gebaut. Der Schloßhof bildet einen 
Ihönen Blumengarten. Die Pillniger Convention vom 25. Auguft 1791. Der 
Borsberg ?). 

Auf dem Linken Ufer Lojhwits gegenüber Blaſewitz, durch die „Guftel 
von Blafewig“ befannt. Eine Linde beit noch jet Schillerlinde: am 1. Scp- 
tember 1859 ift dem Dichter ein Denkftein geſetzt. 

In Laubegaſt ift die bekannte Schaujpieldirectorin Neuberin begraben. 

Etwa St. von der Stabt liegt Dorf Rädnit mit hübſcher Ausſicht 
auf Die Statt, und dem Denkmale Moreau’s, dem bier am 27. Auguft 1813 
die Beine mweggeichoffen wurden. Einige tauſend Schritte davon das Dorf 
Zihärtnig, von deſſen borhgelegenem Gafthofe man eine ber ſchönſten panora- 
maartigen Anfichten von Dresden und den Weinbergen ober- und unterhalb 
der Stadt genieht. Die Goldene Höbe, 1 St. von Nädnit, ein bedeutend 
bober Punkt mit ſchöner Fernfiht nach allen Seiten. Kon da fann man auf 
theilweiſe vecht interreffantem Wege nah Kreiſcha gelangen, das wegen feiner 
trefflihen Waflerbeilanftalt jebenswertb und namentlih Sonntage aud von 
Dresden aus zahlreich beſucht ift. 

Dresden hatte 1826: 47,813, 1849: 94,092, 1861 inel. Militär: 
128,150 Einwohner, darunter 6000 Katholiken, 800 Juden, 3000 Soldaten. 
Die Bewohner N are als gebildet und liebenswürdig; Schuiella nennt Dresden 
in gefelliger Beziehung „die feine Splonftadt.” Die Bildungsanftalten der 
Stadt, die Kreuzichule, das Blohmanniche Inftitut, die Real» und Töchter 
ihufen u. ſ. w. baben verdienten Ruf. Viele gelehrte Geſellſchaften und Bereine. 
Treffliche Wobltbätigfeitsanftalten. . 

Dresden, wegen feiner Lage und feiner Kunftichäte (zuevft von Herder?) 
das deutſche Florenz genannt, ift ein Hauptreiſeziel. Belonders im Som- 
mer ift ber durchflutende Fremdenſtrom unabichbar. 

„Neudresden (die jeßige Altftabt) bat zum Wappen einem geteilten 
Schild, in deſſen Borbertheile ein zum Streit gerüfteter Ichwarzer Yöwe, mit 
offenem Rachen, mit — —— rothen Zunge und mit doppelten in die 
Höhe gewandten Schwanz und Waffen im guldenen Felde ſtehet; Im Hintertheil 
des Schilds aber erblidt man zwey goldene Präle im jchwarzen Felde. Alt 
dresden bingegen führt einen auf grünem Erdreich und vor einem grünen Buſch 
ftehenden Hırih im Wappen, ber einige grüne Blätter in Munde bat, im 
weiffen Felde” Wahrzeichen: „Mat- Fotz von Dresvden,” ein Meines fiten- 
des Männden mit untergeftemmten Armen und einer Schlafmüge, das umter 





1) Icander, ein ſchmeichleriſcher Hoſdichter, fingt 1725 in feinen „Gedanken über das anger 
nebme und febendsmürdige Pillnitz“ am Schluß: 
Ich weiß, du wirft nebſt mir und allen andern fagen: 
Was in Berinilles ſchwebt, iſt auch bier zu erfragen, 
Doc diefes ift des Orts die größte Auf und Bier: 
Mein gnädigfter Auguft, mein König mwobnet bier, 
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einem Brüdenpfeiler angebracht if. Es jcheimt im ſchwerer Arbeit begriffen. Ein 
"ander Wahrzeichen der Drespner Mönch, ein Steinbild auf dem Thurme der 
Kreuzfirce. R 
Meißen, Misni, d. i. Schüſſel (S. 422), die ältefte Stadt Sachſens, 
930 von Heinrich J. gegründet, reizend am linfen Ufer der Elbe, in welche Trie⸗ 
biih und Meike münden, zwiſchen und auf Felſen und Weinbergen gelegen, if 
eine Stadt von pittoresfer Conſtruction.) Sie beftebt aus Oberftabt, Mittel: 
ftadt und Vorftädten Die erftere begreift den Schlofberg, einen 160° üher 
die Elbe erbabenen Syenitfelien, und den Afrafelien, der durd eine ans 
einem einzigen Bogen von 42° Weite beftebende fteinerne Brücke mit jenem ver 
bunden ift. Bon beiden Felien führen Treppen im die Mittelftadt binab, vie 
am Fuße berielben gegen die Elbe und die Triebiih binab liegt. Auf dem 
Schloßberge fteht die Domkirche, em Meifterftüd gothiſcher Baukunſt, 933 
von Heinrich I. gegründet und 948 vollendet, im jetiger Geftalt aus dem 13 
und 14. Jabrbundert, mit einem 254° hoben Tburme. Im diefem führt eine 
Treppe von 187 Stufen auf einen freien, mit einer Gallerie umgebenen Bist, 
von wo ſich eine gegen 60° bebe fteinerne, oben mit einem Kreuze verjeben 
Poramide von durchbrochener Arbeit erbebt, die wegen ibrer Sierlichkeit dem 
erften Sturm erliegen zu müflen fcheint, und doch nun vielleicht, wie der Dem 
jelbft, faft ein Sabrtaufenb unverjebrt ſteht. "Ein eilernes Gitter trennt von dem 
Schiffe der Kirche die Fürftengruft oder die jogenannte Kürftenltapelle, in 
deren Mitte das Grabmal Friedrih des Streitbaren und jeiner Gemablin ik 
Die Stammpäter der beiden ſächſiſchen Fürftenlinien liegen bier ebenfalls. Ar 
die Domkirche ftößt die Albrechtsburg mit der 1710 errichteten berübentes 
Porcellanfabrif, der Älteften in Europa, welche noch immer einen vorzüglichen 
Nang bejonders im Hinficht auf Schönheit und Dauer der Mafje behauptet. Tat 
ebemalige Auguftiner » Chorberren Stift St. Afra enthält das Afranum, die br 
rübmte 1543 — Fürſtenſchule, die-Gellert, Rabener und Leſfin 
unter ihre Schüler zählt. 

Meißen hatte 1834: 7738, 1858: 10,500 Einwohner. 

Im Triebifchthale das Buſchbad, Mineralquelle und Kaltwaflerbeilar- 
ftalt. Wappen: ein aufrecht ftebenber ſchwarzer Yöwe, ber mit ben beider 
Vorderfüßen einen zugejpisten vothen Thurm anfaßt, im goldnen Felde. 


Freiberg, die berühmte Bergſtadt, liegt auf der nörbfichen ſich al- 
mäblig verflachenden Abdachung des N ebirges, 2 St. von ber nah ik 
benannten Mulde entfernt, am grauen Münzbach. Erft in der Entfernung von 
3— 4 St. fiebt man böhere Berge von wellenförmigen Umriffen den Horizem 
begrenzen. Freiberg, von Mauern und Thürmen umgeben, beftebt aus ber 
Stadt und den Vorftäbten; erftere bat viele Häufer von guter Bauart, meiftent 
maffio, zum Xbeil mit ihönen alten Portalen und von 2—3 Stodwerten. 
Auf dem Ober-Marfte, wo das ftattlihe Rathhaus, zeigt man Die Platte, auf 
der Kunz v. Kaufungen bingerichtet wurde. Das merfmürdigfte Gebäude it Die 
Domkirche, 1484 — 1512, mit ihrem im byzantiniſchen Stil erbanten Bertale, 
ber jogenannten goldnen Pforte, die von einer viel Ältern 1484 abagebram: 
ten Kirche ftehen geblieben ift; fie beftebt aus der eigentlidhen Kirche, der fur- 
fürftlihen Begräbnißfapelle, worin fih das ſchöne Mommment des Kurfürfen 
Morit auszeichnet, und den 1836 reftaurirten Kreuzgängen. Die Kirche ift obne 
den neuern Anbau 256° lang, 80° breit und 76° hoch. Das Ganze ift im 
gotbiihen Stil gebaut. Die Orgel ift ein Meifterftüid des berübmten Silber 
mann und befitt eine außerordentliche Stärke. — Die berühmte, am 4. Decem- 
ber 1765 geftiftete Bergafademie verdankt ihren boben Ruf vorzugswene 
dem großen Deineralogen Werner, der bier lehrte und Studirende aus als 





1) Dabin zielt das alte Rätbſel: Welhe Stadt Tiegt an drei Klüffen, bat drei Schlöfier a 
einem Berge, im ibrem Graben ein Dorf liegen und eine Brüde die höher als ein Kirchtkurm fl! 


| 
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Ländern Europas, felbit aus Amerika, berbei 309 (geftorben 1817), umb befien 
vortreffliches Muſeum die Akademie noch befist. Ein großer Theil der Bewoh— 
ner Freibergs lebt vom Bergbau, indem um die Stabt bis zu 2 St. Entfer- 
nung, an 200 Gruben in Betrieb find, barumter die reichen Silbergruben 
Himmelsfürft mit 1000 Arbeitern, und Bejheert Glüd. Im Mulde- 
tbale liegen bie Schmelzhütten und bei Halsbrüde das Amalgamirwerf, wo 
jäbrlih 60 — 70,000 Eentner Erze amalgamirt werben, e8 befommt bie Erze 
durch den merkwürdigen Kurprinzencanal. Das Freiberger Revier lieferte im 
Jahre 1842 gegen 52,000 Markt Silber und feit dem Beginn im 12. Jahrhun— 
dert iiber 240 Millionen Thaler an Silber. !) 

Freiberg hatte vor 200 Jahren, wo e8 oft Fürftenrefivenz war, 40,000, 
1858: 15,776 Einwohner. 
| B. Die Sreisdirection oder der Negierungsbezirf 
Yeipzig, „Nordſachſen,“ ift überwiegend aus Theilen des alten Leip— 
jiger Kreiſes gebildet. Alle mit feinem Buchftaben bezeichneten 
Orte gehören vemfelben an. Dod unterfcheiven wir die Orte des 
Stiftes Wurzen, W., das früher eine befondre Verwaltung hatte, 
jedoch zum Leipziger Kreife gerechnet ward. 

Das Hochſtift Meißen tft früheftens 965 gegrlindet und unter Magbe- 
burg geftellt. Die Biſchöfe führten feit 1230 den Titel „princeps,“ übten 
einige landesherrliche Rechte aus, beſaßen jedoch feine unmittelbare Reichsſtand— 
ſchaft, ſondern hatten die Markgrafen von Meifien als Erbſchutzherren, fich felber 
als jächfiiche Lanbftände und Landesbiſchöfe zu betrachten. Diejes Verhältniß 
ſcheint erft 1542 ausdrücklich anerkannt zu fein, bis dahin nur thatjächlich obge- 
mwaltet zu haben bei ftillichweigender Anerfennung. Der lebte Biſchof, Johann IX. 
von Haugmwig, mußte volllommene Einführung der Reformation geftatten, bie 
alte Reſidenz Stolpen an Kurfirft Auguft überlaffen, und verlegte feinen Sit 
nah Wurzen. 1581 verzichtete er völlig auf das Bisthum und trat zwei Jahre 
Ipäter in den Eheſtand. Das Domkapitel gab in einem Bergleiche zu, daß ber 
Adminiftrator des Stifts immer aus dem Kurhaufe gewählt wurde. 1663 wurde 
das Bisthum Kurſachſen völlig einverleibt. 

Zur Peipziger Kreispirection gehören aber aud ein Theil des 
Erzgebirgifhen, E., und des Meifiner Rreifes, Me., ein 
Heiner Theil des Stiftes Merjeburg, M., des Stiftes Naum- 
burg, N., und ein Theil der Shönburgifhen Befigungen, 8., 
die früher alleſammt zum Erzgebirgifchen Kreife gerechnet wurden. 

Tlächeninhalt 63 OM. und 1855: 454,262, 1858: 484,235 
Einwohner, alfo 7669 auf die OM., 4 Amtshauptmannfchaften, 
27 Aemter. 


AUmtshbauptmannfhaft Leipzig 1. Amt Leipzig. ** 
Die Schlachtdörfer weiter unten. Lützſchena (Schloß mit Bildergalerie 





1) Münfter: Diefe Statt ift vom Bergwerd aufffommen, denn aflda etwan ein Fuhrman 
von Halle nad dem Böhmerlandt mit Salp gefahren, und im Wagenleiß ein Bleyertz gefunden, 
und zu Goßlar probieren laſſen, daſſelb dieweil es reicher von Per geweßt dann jhr Bleyerg, 
baben die Sadien luft darzu gewonnen, vnd find beuffig dabin gezogen, wie fie dann etwan auch 
in Bugern, nad der Vngern Ghronid, vnd in der Walachey, mie Felix Petantiud fchreibt, erits 
lihen Bergwerd auffgebradt baben. Eben zu derjelbigen zeit bat ſich der Statt zum beften zu: 
getragen, Daß der Bergmeifter inn Sachſen auff dem Bellerfeld, under dem von Braunfchmeig, 
etliher Befchwerung balben, fümpt der gangen Knappſchaft, ein auffftehen gemadıt, nad Freiberg 
gezogen, vnd allda ſich nidergelaffen, darvon noch Das eltefte Ort in der Statt genennet wird bie 
Sahjenftatt, vnd brauden aud noch etliche Sächſiſche Wörter. Als nun die Bergburſch fih da 
geſammlet, bat die Statt zujehend zugenommen. 


Daniel, Haudb. d. Geogr. TIL 172 
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und Park). 2. Taucha. Cleuden (Dorf mit einer der älteften Kute 
in Sachen). 3. Markranſtedt, M. 4. Borna. Regis, N. 5. Jr 
fau, M. 6. Rötha. 7. Pegau. Groitzſch (Ruine ver alten Or 
burg. Die Grafen von Groitzſch geboten einft bis im die Yanlız ie 
Sie ftarben 1136 aus). 


Amtshbauptmannihaft Grimma 1. Amt Gre=:; 
(S. 421; das alte Schloß Yieblingsaufenthalt Friedrichs des Boa 
Die Hauptfiche einſt ein Auguftinerflofter. Die Fürſtenſchule, = 
berühmte Moldanum, 1550 geftiftet mit 85 Freiſtellen, befig k® 
Ortfchaften und vier Vorwerke). Nimptichen (früher Gifterieir 
Nommenklofter von Heinrich dem Erlauchten 1251 gegründe. 152 
entflohen 12 Nonnen aus dem Klofter, unter denen Katharina v. de: 
2. Lauſigk. 3. Brandis. Borsvorf (Dorf, nad dem mahrider® 
die Borsdorfer Aepfel benannt). A. Wurzen, W. (Z. A: = 
Hanptort des Sorbenlandes Neletici, jeit 1114 Sig einee Cal 
ftiftes, das Biſchof Hartwig von Meißen gründete. Es beſtcht = 
aus lutheriſchem Propſt, Dedant und mehrern Ganonitern. Te = 
gethürmte Dom 1808 veftaurirt. Altes biſchöfliches Schloß. 
1719 geboren). Machern (Schloß und Bart). Püchau dem Cs 
Hohenthal gehörig). 5. Oſchatz, Me. (ſorbiſch Ozzac, nidt mb” 
fannter Sage ven „O Schatz,“ was die Königin verlegen zum Kg 
gefagt haben fell, als fie die Stadt benennen ſollte. Nach einm 
gen Braude die jhöne zweigethürmte Hauptfirde aufgeführt. IP 
Nähe der Kolmberg [S. 420]). Dahlen, Me. 6. Strebla,® 
7: Wermsdorf. Hubertsburg (1721 — 1724 aufgeführtes Jegete 
durch feine Pracht, feine Yagpdfefte und Masfenzüge unter ven U 
Sachſens Verſailles. Im fiebenjährigen Kriege geplünvert, — 
1763. Jetzt Gefängniß, Arbeitshaus, Hoſpital u.f.m. AmR 
Pracht erinnert nur die katholiſche Kapelle). 


Amtshauptmannjhaft Döbeln. 1. Döbeln leder 
laifirhe wit ſchönem Flügelaltar. Einſt Sitz vieler Areligeidlie 
daher noch heute eine Rittergafje). 2. Waldheim (Zucht um I 
aus). 3. Leisnig (ſchönes Schloß Mildenftein). 4. Habe 
—— E. (Gellert 4. Juli 1715 geboren). 6. Rofmein, & 
Mügeln, W. (altes Schloß Rügethal). Sornzig, W. (frühe !e 
dictiner-Nonnenflofter). 7. Geringswalde. 

Amtshbauptmannfhaft Rochlitz. 1. Amt Rochthz 
Schloß. Die Thürme biegen NRodliger Jupen. „Wer vie aubat, = 
thun Froſt und Wolf nichts.” Herrliche Kunigundenlirche anf? 
11. Jahrhundert. Auf dem nahen Rodyliger Berge zum Andenken 
König Friedrich Auguft ein Ausſichtsthurm, 1860 eingeweiht 
ein Rochlitzer Preis-Courant bemerkt, ift „Rochlitz der Mi 
Sachſen, jomit von Deutfchland und ganz Europa“). Webieltung, 
(S. 421; an der Stelle von Wechſelburg ftand ein 1174 & 
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Auguftinerklofter Zſchillen, jeit 1278 ein Deutſchordenshof, aus deſſen 
Gütern die Herrichaft Wechjelburg entftand. Nefivenz des Grafen von 
Schönburg - Wechjelbing). 2. Colditz (S. 421; im alten Schloffe Irren— 
anftalt), Geithain. 3. Penig, 8. (©. 421; ſchönes Schloß. Im 
Schloßgarten uralte Burg mit Wallgraben). Rochsburg, 8. (S. 421; 
die ſchönſte unter Sachſens erhaltenen Nitterburgen). Yunzenau, 8. 
Wolkenburg (Schloß des Grafen v. Einfiedel. Wolfenburg „gilt Vielen 
als die hönfte Gegend im gefegneten Sachſenlande“). 4. Mittweida. 
5. Burgſtädt, 8. Hartmannsporf, S. 6. Frohburg. Kohren (Thürme 
und Mauerwerk des alten Schloffes, von dem aus Kunz v. Nauffungen 
den PBrinzenraub unternahm. In der Nähe das alte Schloß Gnand— 
ftein oder Gnadenſtein). 

Feipzig') (©. 420) ift eine ſlawiſche Anlage. Sorbiiche Fiſcher grün— 
deten am Zujammenfluß von Partbe und Pleiße ein Dorf und nannten es Lipzk 
(von Yipa, Yinde) nad dem naben Yindenmwald. Yindenau, im Weften von Yeipzig 
trägt denielben Namen germanifirt. Das chriftlich » germaniiche Königtbum ri 
die Stabt in das Yeben. Heinrich I. mag 922 eine Burg gegen die Sorben ange» 
legt haben: als urbs, d. b. als befeftigte Burg fommt Libzi 1015 bei Dietmar 
vor. Heinrich II. jchenkte fie dem Merieburger Hodftift, aber bald darauf warb 
fie durch Konrad von Wettin dem Markgrafthum Meigen gewonnen. Bon feiner 
italtihen Reife begleiteten ibn lombardiſche Kaufleute nach Yeipzig und erhöhten 
die Handels» und Gewerbtbätigfeit der Stadt. Otto der Neiche ficherte den 
emporblübenden Ort durh Mauern und Gräben, ftiftete zu Jubilate und Mi— 

aelis zwei Märkte und beftimmte, daß innerhalb vier Meilen von Leipzig nicht 
Markt gebalten werden dürfte, Die natürliche Lage fürderte die fürftliche Ver— 
leihung, „denn Peipzig liegt in der Mitte des Tieflandbuſens der mittlern Elbe, 
der zmijchen Harz, Thüringerwald und Erzgebirge weit in Das innere Deutich- 
land eindringt. Durch ibn führt der fürzefte und bequemfte Weg aus dem nord» 
öftlihen Tieflande zum obern Main und zur obern Donau ſowohl, wie zum 
untern Main und mtittlern Rhein, und ebenio von Niederrhein nach den öftlichen 
Fändern an der obern Oder und Weichſel.“ Mächtig wuchs das Selbftgefühl 
der Bürgerichaft: mit Dttos Sobne, dem Markarafen Dietrich, hatte fie Febde. 
Der Fürft befiegte aber die Stabt und legte im ihr drei Burgen an: die Plei- 
genburg bat ſich erhalten. Um dieſelbe Zeit tbaten ſich die Kaufleute zu einer 
geichloflenen Gilde zuſammen. Fremden Händlern fagten die Fürften vollkom— 
mene Sicherheit zu. Im Sabre 1507 erkannte Kaiſer Marimilian J. die Yeipziger 
Märkte unter dem Namen failerlihe Meſſen bergeftallt an, daß im Umkreiſe 
von 15 Meilen kein Jahrmarkt, feine Meſſe oder Niederlage gebalten werben 
follte, Käufer und Verkäufer unter kaiſerlichem Geleit ftanden und fie niemand, 
bei Strafe der Acht, ftören durfte; jede Stadt, Die den Gerechtſamen Leipzigs 
zu nabe trat, ſollte im eine Strafe von 50 Mark lötbigen Silbers verfallen. 
Flüchtige Niederländer und Hugenotten fteigerten die Induſtrie und ben Gemerb- 
fleiß. Seit 1409, wo Friedrid der Streitbare fir die aus dem ſlawiſchen Prag 
ausgewanderten beutichen Profefioren und Studenten eine Univerfität gründete, 
war Peipzig auch ein Hochſitz der Wiffenichaft geworden. 

Schredliches bat Leipzig in den großen Kriegen gelitten; allein im brei- 
bigjährigen Kriege iſt es ſechsmal belagert und viermal erobert — aber nad 
barten Drangialen immer kräftiger wieder erblübt, Als nad ber Theilung 
Sachſens die preußiſchen Schlagbäume bis nabe vor Leipzigs Thore rüdten, ſank 
der Verkehr bedenklich ſchnell, und man fagte der Mepftadt eine trübe Zufunft 





1) Irefflib unter Andern geihildert von Grube in feinen Geographiſchen Gbarakterbildern, 
denen wir an mehrern Stellen gefolgt find. 
72” 
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voraus. Doc der Zollverein trat ind Veben, und bald nahm Ale an = 
Geftalt an, in die Gefchäfte famı neuer Schwung. Bon jeher war Ya | 
Strafentnoten, wo die Straßen nah Frankfurt und ven Rhein, nad Duts | 
und Prag, nah Hof und Münden, nad Magdeburg und nad Da 
freuzten. Und der gleiche Knoten bildete fih, als die Eiienbabnen int | 
traten; in Leipzig vereinigen ſich die Eifenbahnen von Dresden, Berlin, Ast | 
burg, Thüringen und Bayern ber. | 
Leipzig liegt in fruchtbarer, mit zahlreichen und zum Theil fatitecs | 
Dörfern bejäeten Niederung oder Aue, im welcher Eifter und Pleiße nie = 
ander fliegen ohne fid) 2 zu vereinigen. Die Eifterbrüde bei der Farızs 
ift in der Gefchichte des 19. October 1813 bebeutiam. Nördlich ven da 4 
firömt bie vielfach gewundene Parthe zur Pleiße. Die eigentliche oder tnst 
Stadt, welche man bequem in einer Stunde umgeben dann, liege am mis 
Ufer der Pleiße auf dem hoben Rande der Niederung. Ihr Mirtelvunt © ® 
Markt mit vielen hübſchen Häufern im Renaiffanceftil. Das flattlide I“ 
haus von 1556 ſcheidet vom Markte den Naihmarkt mit ver dir, 
Dem Rathhauſe gegenüber liegt Auerbahs Keller, durch die Aantiax © 
Göthes Dichtung verberrlict.") Deftlih vom Markte liegt die St. Rıiele 
firche, die eigentliche Stadtpfarrticche, 700 Jahre alt, aber 1785 een # | 
geihmüdt; ſchön nach modernem Geihmad, mit tomifchen und ter 
Säulen u. |. w. Gemälde von Defer. Nabe im der Ritterſtraße de 
erbaute Buchhändlerbörſe. Weftiühweftlid vom Martte, nahe am Bit 
der Stabt, die hohe St. Thomastfirde. 


Die Vorſtädte übertreffen die innere Stadt an Ausdehnung ed @ 
wohnerzahl. Nörblih von der Stadt liegt die Halliſche Borfatt, : 
die Grimmaiſche, ſüdlich die Peters», meftlih die Arantis 
Borftabdt. 

Schen zu Anfang des vorigen Jahrhunderts ſchreibt ein Geogun: F 
Stadt an fich jelber fieht wie ein Käftgen aus, jo ordentlich und ſauder # 
gebauet.“ Was würde er jet jagen, wo das Käftchen ned viel ſatcck 
ſauberer geworben ift! Leipzig ift in der That eine wohlgebante Stadt 

Die Strafen und befonders die Hauptſtraßen, bie Srimmatide, 9 
Katharinen », Reichs⸗, Nicolai», Nitter-, Peters» und Univerfuätiiuk, 
Neumarkt und der Brühl in ber innen Stadt, und in den Vorftadten = 
nigeftraße, die Weft-, Elfter-, Rudolfsſtraße u. a. find breit umt 
wenn auch nicht ſchnurgerade; jelbft die wenigen Tleinen Zreiichenftrake, ® 
hen genannt, haben das frühere Düfter durch Pflege der Häuſer verleme * 
Häufer find hoch, die Zimmer groß und hell, die Verbältnifſe einfah, dr® 
gant, dem Yurus vollen Spielraum lafjend. Die frübern ipis 
Dächer müſſen nun möglichit platten Bedachungen weichen; freilich vl at 
die Erfer weg und damit manche maleriiche Abwechſelung in der $ 
Von ariftofratifch ſich abichliegenden Paläften ift wenig zu finden: ae 
Ihöneren Häufer behalten, wenn fie bürgerlichen Uriprungs find, TE 
gerliches Gepräge, indem das Unterftod fogleich zu Yäden, Gewölden art 
Ihäftsfocalen verwandt wird. Ein großer Unterſchied gebt in Leipzig met 


: 


Duartiere und ift für Befiger und Miether überaus wichtig: meh eder 


Denn die nicht meßfreien Localitäten müſſen zur Meßzeit für Fremde 
gehalten werben. 








1) Ein altes Bild ftellt vor, was nachſtehende Verſe erzäblen: | 
Doctor Fauſt zu dieſer Friſt, 
Ans Auerbachsé Keller geritten iſt, | 
Auf einem Faſſe mit Wein geichwind, 
Welches gejehn viel Meuichen = Kind: | 
Solches durch fubtile Kunſt gethan, 
Und des Teufels Lohn empfing daran. 


Der Umfang der Stadt ıft gegen früber überaus veräubert. So ent— 
ftanden in einem Jahrzehnt vor dem äußern Grimmaiichen Thore, jet Dresdner 
Thor genannt, und vor dem Hintertbore zwei große neue BVorftädte, die Frie— 
bridsftabt und die Marienftadt mit langen geraden Strafen, ſchönen 
Häufern und anmutbigen Gärten; jo bildete fi vor dem Frauffurter Thore in 
der Flußniederung das Weftviertel. Zwiſchen der Friedrichsſtadt und dem 
Sächſiſch-Bayriſchen Bahnhofe ift die Johannesſtadt erwachſen. Mehrere 
der frühern großen und ſchönen Gärten (wie der Reichelſche) ſind der Vergröße— 
rung der Stadt zum Opfer gefallen und jetzt mit Häuſern bedeckt. Kaum eine 
andere deutſche Stadt mag ſich in ben letzten 15 Jahren jo verändert haben: es 
find in diejen Zeiten an 1100 neue Häufer entftanden. Weber jcherzt darüber, 
Daß die Leipziger vor allem den Fremden fragen: „Sie fein ja doch ſchon ums 
Thor rum kekangen?“ Aber in der That haben fie zu folder Frage Recht und 
Grund. Schon ald die Feftungswerfe noch im Stande waren, 309 zwiſchen 
Stadt und PVorftäbten eine Yindenallee. Seit 1786 begann man die Werfe 
abzutragen. Der Bürgermeifter Dr. Miller verwandelte die Wälle und Gräben 
in einen Kranz von Promenaden, ber fich zwiichen dem Grimmaiichen und 
Halliiben Thore zum wirflihen Park erweitert. litten unter den Reizen ber 
Natur werben Erinnerungen an ehrwürdige und verdiente Männer wad gerufen. 
Nabe dem ehemaligen Grimmaiihen Thore auf dem Schnedenberge ſteht das 
Dentmal Gellert’s, und etwas weiter in ber Nähe des Drespner Bahnhofs 
Das Denkmal Müller’s; in den Anlagen zunächft der Thomasichule ein Dent- 
mal 3. Seb. Bachs. Im der Nähe ift auch ein Denkftein des Muſikers Hil— 
fer. Am Tbheaterplage Habnemanne, des Baters der Homöopathie, Icbens- 
guoße fittende Erzfigur. 

Auch wir folgen ber Aufforderung „ums Thor zu geben “ und machen 
einen Gang durch die Promenaden um die Stadt. Wir geben von dem im 
Nordoften der Stadt liegenden Bahnhofe der Magdeburg - Yeipziger und Leipzig - 
Dresoner Bahn aus und die Oftfeite der Stabt entlang. Rechts Tiegt uns 
der NRitterplat mit dem im Jahre 1862 inamgurirten Königlichen 
Balaft, der fih jeboh von den Nachbarhäuſern wenig untericheidvet. Bald ge- 
langen wir auf den jhönen großen Auguftusplat, umgeben von ben Pradıt- 
ebäuden des Augufteums, des neuen Univerfifätsgebäubes (das alte im 

aulinum, dem ehemaligen Dominicanerflofter) , des Fridericianums, ber erften 
Bürgerſchule, des neuen ſtädtiſchen Muſeums fir Malerei und Plaftit, ber 
Poft, des Caf6 francais und ber Pauliner ober Univerfitäts - Kirche. Eine 
pietätvolle Erinnerung läßt uns auf unferm Nundgange innebalten. Wir wan— 
bern eine Strede in die Grimmailche Vorftadt zum Johannis-Kirchhofe. 
Der zunähft um die Kirche liegende ältefte Theil, an deffen Eingang am Mor— 
gen des 19. October 1813 die biutigften Kämpfe ftattfanden, ift 1850 abgetragen 
worden. Nur Gellerts Grab ift unberührt geblieben, an ber Oftleite ber 
Kirche, mit einem eifernen Geländer umgeben, in den vier Eden mit Cypreſſen 
bepflanzt. Am Johannistage, ber im Leipzig dem Gedächtniß ber Todten be» 
ftimmt ift, findet man noch immer Gellerts Grab mit Kränzen gefhmüdt: fein 
Gedächtniß ift im Segen. ; 


Wir jchreiten weiter. Der große fandige Roßplhatz an ber Silpoftede 
der Stadt ift jet größtentbeils zu den Anlagen gezogen. Der Königsplaß, 
von großen und Ichönen Häufern umgeben, ift mit dem Stanbbilde König Frie- 
drich Auguft I. geſchmückt. 


Bor dem Peterstbore vorüber tritt uns an ber Südweſtſeite ber Stabt 
am Schloßthore die Pleißenburg entgegen, die ehemalige Citabelle von Leip— 
zig, angeblich nach der Eitadelle von Matland ausgeführt, jetzt Sit verſchiedener 
Behörben und Kalerne. Der dide Schloßthurm ift zur Sternwarte eingerichtet. 
Auf diefer Burg fand die folgenreihe Disputation von 1519 ftatt. Der Plei— 
fenburg gegenüber vor dem Schloßthore, jenjeit der Pleife, die katholiſche 
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Kirche zur beiligen Dreifaltigteit, 1836 mach Heideloffs Entwurf im atım 
“ Stil aufgeführt. Auch im Innern, in den Altären, Sacramentbänsden 14 
iſt der mittelalterliche Geſchmack bewahrt. | 


Wir find nun an der Meftfeite Der Stadt umd erreichen das Thrmit 
tbor. Bald baben wir links die Centralballe mit einem grefe fu | 
für Concerte und Bälle. Das Frankfurter Thor im Nortweiten ra iii 
ganz in der Näbe das Schaufpielbaus. Die Norkieite ber Premeud ©” 
uns am Halliihen Thore vorüber wieder zu den Bahnhöfen. | 


Leipzig ift der ftändige Kaufladen für Sachſens Inbuftrie, ve me 
Geihäfts- und Hanbelsplag des Königreihs und als Meßplatz von uner 
Bedeutung für die Dandelswelt. Jährlich finden drei Meſſen fat, um e 
brei Wochen dauert. Der Anfang einer jeden wird mach eimem gereifm Tin 
ober Fefttage beftimmt. Bei der Oftermefle ift dies der Sonntag Jubilar, # 
ber Michaelismeſſe der Sonntag nach Michaelis, und bei der Neu 
(jeit 1458), der umbedeutentften, der 1. Januar, wo die Meftwede ka 
Dieier Meßwoche gebt die jogenannte Bötteberwoche voraus, und folgt tu > 
woche, in welcher der Donnerstag in den beiden Hauptwochen ver Jam i 
an dem alle zur Mefie eingegangenen Wechielverbindlichteiten geiik SCH | 
müſſen. Indeß werden jest die meiften En - gros- Gefchäfte ſchen m be @ | 
vor der Böttcherwoche abgemadt, obwohl die fremden Kaufleute ihm Bet | 
erft mit der eigentlichen Meßwoche auslegen dürfen. Jeder Yeiriger iur 
darf während der Mefzeit Gaftgerechtigfeit üben, und das thut med # 
der Oftermeffe verdoppelt fi die Einwohnerzahl der Stadt. Noch im B 
Leipzig unter den deutichen Meßplätzen obenan mit einem Umſatz ven mi # 
60 Millionen Thaler jährlih, indem bier an 340,000, in frankfurt at 
240,000, in Frankfurt a. M. an 96,000, in Braunichweig an 4,0 Im! 
Waaren eingeben. 


„Wer noch feiner Leipziger Mefle beinewohnt bat,“ ſchteitt Em 
„tann fich ſchwerlich eine Begriff machen von dieſem Gemühl und Grit‘ 
diefem Fahren und Laufen, dieſen Handel und Wandel aller Orten un @ 
Zwar find einige Theile der Stadt, wie die Grimmaiſche Strafe, und # 
ber Mefzeit ſehr belebt; aber was will das jagen gegen die Meimode, m #' 
oft Mühe bat, das Fahrzeug des eignen Leibes durch diefen Strom mer @ 
ihen, von Wagen und von Karren md Fialers und Waarenballen batP 
bugfiren. Die Parterremohnungen Yeipzigs icheinen eim großes Dumm | 
geworden zu fein, und die Durchgänge der Häufer, wie Auerbads Hi, — 
von Buben, Käufern und Verkäufern, daf es ſchwer wire, tunb me® 
Meerenge hindurch zu ſteuern und breiteres Fahrwaſſer zu gewinnen 3 
bunteften Manmnigfaltigfeit fieht man Leder» und Tuchballen, Yeinmm @ 
Baumwollenzeuge, Shawls und Spiten, Hüte und Müten, Leblec * 
Bonbons aufgeftapelt, und gleich bunt iſt das Menſchengewübl Kor 
Süddeutſchland, Rheinland und Pommern ‚, Weftfalen und Mefienturz, BR 
und Hannover, ganz Deutſchland kommt bier zur Einheit; Leinzig iR de, 
zehn Tage die Hauptftadt und der Mittelpunkt von ganz Deutihlaud, ne 
Europa, denn auch Nuffen und Engländer, Franzoſen und Jielieret, En 
und Armenier mit Turban und Kaftan, felbft pilegmatiiche Türken bar 
eingefunden, ſeiner Majeftät dem Genius des Handels ihre Hultigung ME 
bringen. (Die polnischen Juden waren nicht zu vergefien, cim ftarl ugs” | 
Element des Meßgetümmels!) Bor diefer Majeftät verichwinden ale | 
Berichiebenheiten, vor dieſem Herrn gilt fein Anjebn der Perion, in 
oder Rang, Adel oder Bürgertbum — Alles ift eine Familie und —2 * 
Fremde willfommen, wofern er nur Geld mitbringt ober a ge | 
damit e8 den lieben Gäften auch nicht an Unterhaltung fehle, bat bat —* 
und Gebieter dafür geſorgt, daß die Augen und Obren allerlei re 
Merkwürdiges, Eruftes und Luftiges, Fades und Pilantes zu jeben am F 
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befommen. Da find Thierbuden und Kunftreiter, Affen- und Menjchentheater, 
Wachsfiguren und Marionetten, Miffifippi- Panoramas und Chinefen — und 
bat man fih hungrig geieben, kann man ſich ganz ſatt bören an all den, böhmi- 
ihen und ſächſiſchen Muſikconcerten, an der großen Oper und noch gröfern 
Virtuoſen. Wird ſchon außer der Meſſe kaum andersmo fo viel gegeigt und 
ejungen und concertirt, als in dem mufifiuftigen Leipzig, To ift während ber 

efle in allen Wirthshäuſern Concert, und jeder Gaft kann fein Bratwürftiein 
mit Muſik verzehren.“ 


Auf der Jubilate-Meſſe erſcheint Leipzig, das ſelbſt 150 Buchhändler— 
—7 und über 30 Druckereien zäblt, auch als Mittelpunkt des deutſchen 
uhbandels. Aus allen deutſchen und deutihem Schriftentbum zugänglichen 
Ländern kommen iiber 300 Buchhändler zulammen, die auf ihrer Börie ihren 
Reichstag balten, vornehmlich mit gegenieitiger Abrechnung beichäftigt find. Aber 
Leipzig iſt nicht blos commercieller Mittelpunkt des deutſchen Büchermarktes. 
Was Grube fo treffend bemertt: „Alle Hauptrichtungen des beutihen Cultur— 
lebens treffen wir im feinen Sadien vereint, und es ıft, als ob es jeine Kraft 
in dem Mafe concentrirt hätte, als unglüdliche politiiche Berbältmifle ein Stück 
nach dem amdern von biefem Yande abgerijien haben. Die glitdliche Einheit von 
Luft an gelehrter Forſchung und der Praris eines vegen Fabriklebens, von fauf- 
mãänniſchem Handelsgeift und mufitaliihem Sinn, von bürgerlicher Einfachbeit 
und Simm für äußere Eleganz und Schönheit bat fich das meißniſche Sachien- 
land nicht zerreißen laſſen;“ — das gilt von Leipzig im Belondern. Nicht blos 
materielle, auch geiftige Intereffen ver verichiebenften Art knüpfen ſich an die 
Stadt. Die Univeriität (im Sommer 1861 von 887 Stubirenden bejucht) 
batte und bat treffliche und gefeierte Docenten. Die Nicolai» und Thomasichule 
find aftberühmten Rufs: an erfterer waren Gesner und Ernefti Rectoren. Auch 
eine Menge anderer tüchtiger Bildungsanftalten, gefehrter Gejellihaften und 
Vereine zeichnen Leipzig aus. In der Geſchichte — Poeſie nimmt Leipzig 
eine bedeutende Stelle ein. Wir nennen Gottſched und die deutſche Geſellſchaft, 
Gellert, die Leipziger Dichterichule. Die Stadt ift auch durch den zeitweiligen 
Aufenthalt unſrer größten Dichter poetiich geweiht. Leſſing durchlebte in Yeipzig 
Jahre, die für jeirte Entwidelung wichtig und einflußreich waren. Göthe wohnte 
in ber Feuerkugel zwiichen den Märkten; Schiller, deſſen Anvdenten in Leipzig 
fehr hoch gebalten und jährlich erneuert wird, im kleinen Joachimsthal auf der 
Hainftrafe. Bon Alters ber wird die Muſik gepflent. Sebaftian Bad und 
iller waren Santoren an der Thomaskirche. Die Singchöre ber beiden gelebrten 
chulen find noch immer trefflih, und die Leipziger Gewandhaus » Concerte haben 
Gebeutenden Ruf. Endlich zählt Yeipzig viele bedeutende Schriftfteller , Dichter 
und Künftler zu feinen Bürgern. Leibnitz, Ihomafius, Käftner, Gottfried 
Hermann, Schnorr von Carolsfeld u. A. find geborne Leipziger. 


eeipsig hatte 1680: 18,000, 1782: 30,000, 1834: 44,802, 1849: 
62,374, 1861: 78,540 Einwohner, darunter 1627 Katboliten, 1935 Refor- 
mirte, 778 Juden, 71 griechiiche Katholiken, 258 Deutichlatholifen. Die Be- 
wölferung ift Seit 1834 ftetig, aber weniger raſch geftiegen als bie anderer 
Städte, weil bei Leipzig die eigenthümlichen Berbältnifie ver nabeliegenben 
Drtichaften mitſprechen. Die Dörfer innerhalb einer Meile vom Marftpiate 
Leipzigs haben eine Bevölkerung, die berüdfichtigt werben muß, wenn von 
Der Leipzigs geiprochen wird, weil dieſe Bevölkerung unbedingt zu ber Stadt 
ebört. Die Zahl der Bewohner jener Dörfer betrug 1834 nur 43,332, fie 
ieg 1858 auf 34,961, unb dürfte jest wohl etwa 40,000 betragen, die mit 
der Zahl der Einwohner Yeipzigs zufammengerehigt die Summe von 118,000 
Seelen ergäbe. 
Wenn Zahariä im „Renomiften‘ Leipzig für Raufbolds Capua erffärt, 
wo die Gottheiten der Galanterie und ber Mode refibiren, wenn Göthe im 
Fauft ausiprah: „Mein Leipzig lob’ ich mir, es ift ein Hein Paris und bildet 
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feine Leute,” jo find damit Eigentbümlichkeiten des Leipziger Yebens gehe, 
die früher noch mehr hervortraten als jet. Der Ton der Stadt bat md 
Feines, Elegantes, wielleicht hier und da Geziertes. Doch rühmt em Durst 
Schriftſteller — aljo im Loben gewiß unparteiiſch — das weniger änstag 
nicht fteife Wejen, und dazu mit Recht den wifjenjchaftlichen Trieb um ur 
fürn, die Pietät für bedeutende Namen. !) 

Kann der Leipziger in vielen Punkten den fo oft und gem «fi 
MWettftreit mit bem Drespner aufnehmen, jo muß er, wenn es auf die Um 
bungen beider Städte fommt, Hein beigeben. Wir werden auf das Jedere 
thal bei der Johannesftabt, vor Allem auf das Rofentbal gemicen, 
mit Schönen Eichen beftandene Flußaue unterhalb der Stadt. Wenn and Sdt 
bemerken, daß die öfter austretenden Flüffe feinen Roſengeruch verbreim 
Legionen von Müden erzeugen, jo bat doch der Wald, der Grofftadt ie 
gerüct, feinen hohen Reiz; er ift im erften Frühjahre, wenn die Märgr 
oder Schneeglödchen (Leucoium vernum) blüben, beſonders ammudbia 
Ende des Roſenthales liegt das nette Dorf Gohlis mit vielen Landbec 
An einem Haufe verkündet die Tafel, daß Schiller bier 1785 das tut a 
freude gebichtet habe. 

Aber nicht alle Erinnerungen der Umgegend find jo beiter md | 
Diejelbe ———— der Lage, welche in dieſen dem Berg- und Hin 
benachbarten Tieflandsbuſen des mittlern öftlichen Deutichland die Waarın: : 
Berfehrzüge lodte, führte daſelbſt auch im Yaufe der Jahrhunderte bazdı 
ftreitgerüfteten Söhne des Krieges aus allen Weltgegenden ber zufammen; ie 
und Face entfernteren Nachbarſchaft ift der traurige Rubm zu Theil gmı 
eines ber blutgetränfteften Schlachtreviere Deutihlands, ja gan; Europe 
fein. Die Magyarenſchlacht von 933, die Schlacht zwiſchen Henrich IV 
Rudolf von Schwaben, die Schlachten von Yüten 1632 und 1813 fun 
ftens im dem Yeipziger Tieflandsbuſen geichlagen. Aber auf dem Breu: 
felde mörblih ber Stadt, an der nach Delitich führenden Strafe, 
Guſtav Adolf am 7. September 1631 über Tilly, auf derjelben Stele, | 
am 2. November, Torftenfon über die Sachſen — am 16., 18. und IM. 
ber 1813 aber ward die große Völkerſchlacht geichlagen, im ver Narr 


Stern erblid). 
Drei Tag und drei Nacht 
Hat man gehalten Leipziger Mefie, 
Mit eijerner Elle die Franzen gemefien, 
Die Rechnung ins Gleiche gebracht. 


Das Schlachtfeld dehnte fi bis über 1 M. im Norden, Often ve 
den der Stadt. Merke im Norden Mödern (Blücer und Marmont m! 


& 
B 


1) Frangofen fühlen fih aud von dem „Meinen Paris” bejonders angeirteden ® 
der öfter belobte Meifente gegen Ende des vorigen Jahrhundert? nennt Beipgig eine = 
fhöne und prächtige Stadt, und die Bewohner fann er nicht genug loben. Dabei Hd u 
Unterfchied der Lebensweife in beiden fächſiſchen Hauptftädten auf. Im Dretden Sparumit 
Kärglichkeit in Rückſicht auf Kühe und Keller „Die Brüben find bier fo dünn, man bit 
falte und immer fo fchmale Küche, daß ih glaube, ein Wiener könne e# bier ın mm 
mäßigen Haufe nicht vier Wochen ausbalten. Ich batte fhon mehr als eime Beiznd 
bemerken, daß aud in den vornehmen Häufern eine Kärglichkett in Rüdfidt auf Aüde me 
herrſcht, die man in Defterreih und Bayern für eine Eutebrung balten würde. 
Defonomie erfredt ſich über alles, mas zum innern Sauswefen gebört, umd ih babe mat 
andre Art von großem Rurus bemerken fünnen, ald Die Kleidungen, worin der Nutnand ı= 
zen no größer fein mag als in Süddeutſchland. Ale vom Mittelftanp, Zramm und 
find bier nach der Mode gefleidet, und fie herrſcht aud unter eimem amfehniuhen To du 
Klafie, wogegen zu Wien, Münden u. ſ. w. fi bis weit in dem Mittelftand dmas? 
gewiſſe Nationaltraht erhält. — Ich wohne bei einem Uhrmacher, deifen zuei Täster [2 
fändige Toilette haben um» täglich coiffirt werden; Dagegen nebmen fie dftere Abs me # 
Butterbemme, umd allenfalls einem dünnen Schnittben Schinken dazu verlieh. R 
un u Verſchwendung, hohes Spiel u.f.w. Das alte Wort: Extra Lipsiam ron 

e vivere. 


us 


Eutritzſch, Schönfeld; im Often Neudnig, Paunsdorf; im Sübdoften 
Stötterig und Propftbeyda, Picbertwolfwiß; im Süden Wachau 
(Schwarzenberg und Napoleon am 16.), Markkleeberg, Dölitz, Konne— 
wit. Ueber Yindenau im Weften der Stadt Napoleons Rüdzug. 


1847 bildete fich ein Berein zur Feier des 19. October. Außer einer 
würdigen Jahresfeier der Völkerſchlacht hat berielbe fich den Zwed geſetzt, die 
eichichtlich merkwürdigen Punkte auf den verichiedenen Schlachtfeldern durch ein» 
—* Denkſteine zu bezeichnen. So find bereits Denkſteine auf dem Monarchen— 
biigel bei Propftbeyda, auf dem am Abend des 18. October die drei verbünbeten 
Monarchen zujammentrafen und Gott die Ehre gaben, auf dem Galgenberge 
bei Tiebertwolfwig, auf dem Wachberge bei Göhren, am Fuße des Kirichberges 
bei Mödern, und auf dem Kolmberge bei Liebertwoltwig errichtet worden, und 
der Napoleonsftein bei Stötterig reftaurirt. Er bezeichnet die Stelle, an weldyer 
Napoleon die Schlacht überfab und leitete. Eins der Mitglieder des Vereins, 
Dr. Apel, der auch die Schlacht bei Mödern epiich befungen, bat jetst auf eigene 
Hand unternommen das Bild der Schlacht künftigen Geichlechtern zu zeichnen, 
damit fie in den Berichten von ihr fich zurecht finden können. Aus der Erinne- 
rung Ihwinden allmäblig die Stätten, wo die fümpfenden Heerbaufen geftanden 
haben. Wo einft die Schlacht tobte, find Gebüſche niedergehauen, Teiche aus» 
getrodnet, Wege über die Fluren gezogen, Straßen von Häufern aufgebaut 
worden. Fortwäbrend verändert fih der Schauplatz, und ſchon wird es ſchwie— 
rig, mit den Riffen der Schlaht in ber Hand fich bei der jekigen Boden— 
geftaltung zurecht zu finden. Deshalb beſchloß der wadere Apel „ſteinerne Fin— 
erzeige“ auf das Schlachtfeld zu ſetzen, welche Die nee kenntlich machten. 
Im ommer 1861 feste er 12 Markfteine, welche die Schlacht von Wachau 
anmerfen, und empfahl ihre Hut ben Gemeinden, benen er fie in einer Feſt— 
lichkeit übergab. ; 
Wappen: Ein geipaltener Schild; links ein jchwarzer aufgerichteter 
Löwe in Gold; rechts vier Pfähle abwechſelnd von Blau und Gold, Das 
Wahrzeichen ein an ber Oftieite der Nicolaikirche eingemauertes Hufeifen, 
ein Ueberreft von dem Erbbegräbniffe eines Hufſchmieds. 


C. Die Kreisdpirection oder der Regierungsbezirk 
Zwidau, „Weſtſachſen,“ das obere rauhe Erzgebirge, das Zwickauer 
Steinfohlenbaffin, das Hügelland an Mulde und Elfter, befaßt ven 
größten Theil des frühern Erzgebirgifhen Kreifes. Dazu kom— 
men der frühere Voigtländifhe Kreis und Schönburgiſche 
Befigungen. Flächeninhalt 84'/), OM. 1855: 759,328, 1858: 
782,894 Einwohner, aljo 9294 auf die OM. Haft alle Ortfdhaf: 
ten induftriell: Baummollenfpinneret, Strumpfwirferei, Spitenflöp- 
pelei, Bergbau werden beſonders betrieben (S. 274). 4 Amtshaupt: 
mannfchaften und von den Schönburgifhen Herrfhaften abgefehen 41 
Aemter. 


Amtshauptmannſchaft Chemnitz. 1. Amt Chemnig.** 
Neukirchen. Gruna 2. Frankenberg. Sachſenburg (Schloß, ma— 
lerifh auf einem Felſen über der Zſchopau. Leupold: „eine der reis 
zendften Gegenden in Deutfchland‘“). Ebersdorf (früher ein 1300 
gegründetes Gollegiatftift; in der Kirche die Kleider der geraubten Prin= 
zen Ernſt und Albert, welche bier ſich mit ihren Eltern wiederfanden). 
Lichtenwalde (Schloß mit franzöfiihen Parf an der Zſchopau, einft 
Harras „ſchimmernde Beite.” Im Thale, gegenüber dem Hauftein 
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„des Zihopauthals ſchwindelndem Rand;“ nody jett em einfacher Te 
mal [S.421]).. 3. Limbach. 4. Stollberg. Burfpardsrer. 3.de | 
ftusburg (Schloß neben der Stadt Schellenberg auf dem Schekatax | 
1568 — 1572 von Kurfürſt Auguſt erbaut. Tiefer Brummen © 
Garten eine 500 Jahre alte Linde mit 15 Stüten. Sort Die 
zwinger im Schloß. Schöne Ausſicht). Grünhainichen (Mittelpunkt ’e 
Holz= und Spielwaarenverfertigung in dieſer Gegend). 6. Verena 
7. Zſchopau (nettes Städtchen, darüber Schloß Wilded, due Ru 
zum Theil in Felſen gehauen). 

Amtshauptmannfhaft Zwidan. 1. Zwidau* er 
und Ober- Planig (in ver Nähe ein feit 1506 brennendes Stanttz | 
flö,. Seit 1844 iſt der bis S—AIO!R. erwärmte Boden vu | 
zur ZTreibhausgärtnerei, befonders Ananaszucht, benugt). Shrd 
(Felsburg Alt- Schönfels, Stammhaus des gleichnamigen Geld 
Mofel (Stammort derer von Moſel). 2. Wildenfels (Hamtn ” 
gräflih Solmſiſchen Herrſchaft. Großes und reizend gelegenes SE4 
mit jhönem Garten). 3. Kirhberg 4 Werdau. 5. (m 
mitfhan (an 9000 Einwohner. Das alte Rittergut Cartbart * 
aus einem 1223 geftifteten, anfänglih mit Auguſtinern, dam = 
Carthäuſern bejegten Klofter entſtanden). 6. Remſe oder Kar 
(ſchönburgiſch, früher Benedictinerflofter, das ſchon 1219 verim= 
7. Schneeberg (S. 275. 421; gutgebaute Bergſtadt. TE 
Kirche im Erzgebirge. Die Silbergruben früher vie ergieigfe ® 
Erzgebirged. Herzog Albert fol 1477 an einer 400 Centner It 
Silberftufe gefpeift haben). Neuftädtel. Aue (S. 421). 8. Zis 
zenberg (Hauptftadt des obern Gebirges, nach dem Brande 184 
und regelmäßig aufgebaut. Im ver Nähe die ſchöne Antend:F= 
der Fürftenhain oder Fürftenberg, wo Kunz von Kauffungen zer # 
Köhler Schmidt, genannt Triller, gefangen wurde. Seit van: 
1822 ein Denkmal. Bodau (viel „Schneeberger Schnupftatel” # 
fein geriebenen Kräutern verfertigt). 9. Iohann = Georgematt * 
„ſächſiſchen Sibirien,“ von 1656 aus Böhmen vertriebenen pe? 
tiſchen Bergleuten vegelmäßig gebaut). 10. Eibenfted E * 
Hauptſitz des Spitzennähens mit Tambourin und Natel) nie | 
Induſtriedorf im rauheſten „ſächſiſchen Sibirien”), Schothen 
(das größte und ſtadtähnlichſte Dorf des Erzgebirges). 11. res 
berg. Schlettau (altes Jagdſchloß). Krottenvorf. 

Amtshauptmannfhaft Nieder-Forchheim .® 
Nieder- Forchheim. 2. Zöblig (Serpentinſteindrechslerei, IF 
gefunfen, dafür Schachteln und Spielzeug). Olbernhau. 3. Rare 
berg (1521 regelmäßig angelegt. Auf dem Markt ſieht man band 
vier Hauptthore. Schöne Hauptkirche). 4. Wolkenſtein (in de * 
Bad mit lauwarmer Quelle). Scharfenſtein (altes Shleh). 5. Ir 
berg (8900 Einwohner. Wohlgebaute Bergftant am Abm 
hohen Pöhlberges, bildet mit St. Katharinenberg am Yusd 
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4000 Einwohnern faft einen Ort. Auf dem Kirchhofe der Bergfirche eine 
fehr alte Linde, verkehrt in die Erde gefeßt, jo daß ihre Wurzeln zu 
Arften geworden find. Im der Nähe diefer Linde ruht die Erfinderin 
des Spitenklöppelns, Barbara Uttmann, geftorben 1575, welder 1834 
ein Denkmal errichtet if. Früher jehr ergiebige Silbergruben im 
Schredenberg und Marmorbriüce bei Krottendorf. Weihe 1726 geboren). 
6. Ehrenfriedersdorf (im einer der ödeſten Gegenden des Erzgebirges, 
das Elend genannt). Gelenau. Thum (Obelisf zum Andenken an 
das Gefecht vom 15. Januar 1648. _ °/, St. davon der Greifenftein, 
eine herrliche Gruppe freiftehender Granitkegel). 7. Geyer (Bitriol: 
und Schwefelwerf. Arſenikhütte). 8. Grünhain (früher Benedictiner: 
abtei, 1238 geftiftet). lterlein (Bergftadt von Harzern erbaut und 
urfprünglid) Quedlinburg genannt), Zwönitz (1492 Adam Rieſe ge: 
boren, der 1559 als Bergichreiber in Annaberg ftarb, Verfaffer eines 
berühmten Rechenbuches; „nah Adam Rieſe“ noch jett ſprüchwörtlich). 
9. Oberwieſenthal (höchſte Bergftadt, 2830‘ am Fuße des Fichtel— 
bergs. Ganz in der Nähe Unterwieſenthal). 10. Jöhſtadt (9. A. Cra— 
mer 1723 geboren). 

Amtshbauptmannfhaft Blauen enthält die Ortjchaften des 
früher Boigtländiihen Kreifes. 1. Amt Plauen* (S. 420; Haupt: 
ftadt des Voigtlandes. Zweigethärmte Johamniskirche. Das weitläufige 
preigethürmte Schloß heißt ver Ratſchauer, ſoviel wie Hradſchin. „Plauer 
Waare,“ d. f. Arbeiten in Muſſelin). 2. Klingenthal (hier und im 
umliegenden Dörfern viel muſikaliſche Inftrumente verfertigt). 3. Auer: 
bad (induftriös. Hauptfis des Pech- und Rußhandels). Rodewiſch 
(Meſſingwerk). 4. Lengenfeld. 5. Reihenbah* (nach dem Brande 
1833 regelmäßig aufgebaut, bedeutendite Fabrikſtadt des Voigtlandes. 
Wollkämmen, Spinnen, Weberei: Der Archäolog Böttiger geboren). 
Mylau (in ver Nähe die großartige Eifenbahnbrüde über das Göltzſch— 
thal, 138 Ellen hoch). Netichkan (Weber). 6. Pauſa. Mühltroff. 
7. Eifterberg (zwifchen hohen Bergen in der „voigtländifchen Schweiz.“ 
Trümmer eimer alten Felfenburg, eine der größten Rırinen in Eadjien. 
Das „Steiniht” ift die ſchönſte Strede der voigtländiſchen Schweiz: 
ver Fluß durch Granit und Gneisfelfen, von Fichten und Farren 
überwuchert. °/, St. davon die großartige Eifenbahnbrüde über das 
Elſterthal). 8. Treuen. 9. Faltenftein. 10. Schöned (5. 421; von 
Karl IV. 1370 mit vielen Privilegien begabt, wovon ſich noch manche 
erhalten. Dafür muß Schöned, wenn der Panvesherr es befucht, fünf 
Pfund Heller in einem hölzernen Becher überreichen). - 14. Markneu— 
firhen (muſikaliſche Inſtrumente). 12. Adorf (S. 420). Schönberg 
(Das fünlichfte Dorf in Sachſen). Elſter (S. 420; ein befuchtes Bad. 
Im Sommer 1860 1200 Badegäſte). 13. Oelsnitz (alte St. Jacobi: 
firhe. 1859 brannte fat die ganze Stadt ab), Boigisberg (Thürme 
und fonftige Nefte ver alten Reichsburg Boigtsberg, auf der die fat- 
ferlichen Vögte über das nad) ihnen benannte Voigtland ſaßen). 


IR 1) ZB 


Zu ven Schönburgifhen Herrſchaften gehören folgende 
Amtöbezirfe: 

1. Waldenburg (©. 421; fehr ſchön aelegene Reſidenz des Für: 
ften von Schönburg - Waldenburg. Das fürftlihe Schloß neu, venn 
in einem der ruchlofeften Exceſſe von 1848 wurde das frühere, das 
durch Refte einer uralten Burg, namentlid einen Thurm mit dem 
böhmifchen Yöwen auf ver Fahne, merkwürdig war, niedergebrannt. Im 
Dorfe Alt: Waldenburg am andern Mulveufer treffliches Töpfergeichirr 
verfertigt. Im der Umgegend Dörfer, welde vie Namen beutjcher 
Stämme tragen, wie Franken, Schwaben u. f. w.). Öreenfielo (lin: 
gewitter: „Grünfeld, wofür aud wohl aus umbelannter Urſache 
Sreenfield gebraudht wird ” — einfad darum, weil der Erbauer, ver 
Großvater des jet regierenden Fürften es alfo benannte. Fürſtliches 
Maufoleum). 2. Yichtenftein (malerifch gelegenes Schloß). Callenberg 
(bildet mit dem Borigen faft eine Stadt). Bernsdorf, Gersdorj, 
St. Micheln (induftrielle Dörfer). Langen-Lungwitz (Induftriedorf) 
3. Hartenftein (innenreihes Schloß body und maleriſch gelegen. Paul 
Tlemming 1609 geboren. „Ad! daß ich mich einmal doch wieder 
folt’ erfrifhen An deiner reichen Yuft, du epler Mulden-Fluß, Da du 
fo fanfte gehſt in bergichten Gepüjhen, Da du, mein Hartenftein, mie 
botft ven erften Kuf.” 1 St. von Hartenjtein die Prinzenhöhle, em 
36° langer Stollen, in welchem v. Mofen und v. Schönfels fich drei 
Tage lang mit dem Prinzen Ernſt verftedt hielten. Mülſen St. Ri— 
clas, Miülfen St. Jacob u. f. w. (fieben Fabrikdörfer, die den pre 
Stunden langen Mülfener Grund ausfüllen, wohl von 12,000 Men: 
hen bewohnt), 4. Stein (altes in Felſen gehauenes Schloß). Löß— 
nis. 5. Glauchau* (14,000 Einwohner. Hauptftadt der Schön: 
burgifchen Lande und nad Chemmit die bedeutenpfte Fabrikſtadt. Zwei 
Schlöfjer, von denen das hintere wegen feiner alterthümlidhen Bauart 
merkwürdig ift). Hohenftein (hochgelegene Bergftadt. Schubert geboren). 
Ernſtthal. Meerane (viele Fabriken). 

Chemnitz (aefprochen Kemnit) im Keſſelthale des gleichnamigen Flufſes 
ber zur Zwidaner Mulde gebt, liegt 1240° hoch. Früher eine Reichsſtadt „Kai- 
ſerchemnitz,“ bat fie fich 1308 den Meiner Markgrafen als Schutberren, 1312 
als Landesberren unterworfen. Die innere Stabt ift von beichränftem Um— 
fange. Wo nicht Feuersbrünſte im letsten Decennium totale Umbauten veranlagt 
haben, finden fich noch viele enge Gaſſen mit kleinſtädtiſchen Häuſern. Nur im 
der Mitte debnen fich vier an einander ftohende Marktplätge aus. Am Haupt 
markt das altertbiimliche Ratbbaus, das Amthaus mit Yauben, babinter bie 
Hauptlirhe zu St. Iacobi. Die alten Stabtgräben find ausgefüllt und im 
Strafen verwandelt. Hier die thurmloſe neue Kirche zu St. Johannis, umd 
viele anſehnliche öffentliche Gebäude: das Theater, die Bürgerichule, die neue 
Realſchule, das ausgedehnte Poftgebäude. Von den Gräben dehnen fib nach 
allen Seiten, zuſehends wachſend, die VBorftädte aus, welche gut und regel- 
mäßig mit breiten Straßen, bohen unb maffiven Hänfern gebaut werden i 
größte Vorſtadt iſt im Norden der „Anger“ Auch bier ein eoloſſales, I880 
erbautes Schulgebäude, und im Nordoſten der Bahnhof, von welchem aus die 
Zwickauer Bahn die Stadt im Halbkreiſe umſchlingt, die Straßen ber Borftädte 
bald durchſchneidend, bald auf Brücken überſetzend. 
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Im Nordweften auf einer Anhöhe liegt das Schloß, ein ehemaliges 
vom Kaijer Lothar gegriindetes Benedictinerflofter, jett ein befuchter Vergnü— 
gungsort. Nur die Schöne (alte) gothiſche Kirche ift erhalten mit kunſtreichem 
Portal; inwendig eine vermauerte Kanzel, von der die Sage allerhand zu er- 
zählen weiß, und eine „Geißelung Chriſti,“ mühſam von einem Mönde aus 
Einem Lindenſtamm gejchnikt. 

Chemnitz ift Die zweite Handels» und erfte Fabrifftabt von Sadjien, 
„das ſächſiſche Manchefter.“ Die erfte Spiunmühle datirt von 1800, Mit 
Einfluß der ausnehmend volf- und gewerbreichen Umgebung find jetzt wobl 
150,000 Feinipindeln im Gange. Die wicdtigften Artikel find Baumwollen- 
waaren, beſonders Kattundrude, die erften in Deutichland; die Wollen- und 
Baumwollenwaaren ftehen den engliihen gleih, die Strumpfwaaren darüber, 
Dazu kommen Bleichen, Färbereien, Mafchinenfabrifen u. ſ. w.) Paſſend ift 
daher hier auch eine Handelsichule und eine umfangreiche, neuerdings noch er: 
weiterte Gewerbeſchule eingerichtet. Ebenſo ift Chemnitz Sit des großen fäch— 
ſiſchen Induftrievereins. In Chemuitz ift dev Philolog Heyne ald armer Yein- 
weberjobu 1729 geboren. Die Stabt zählte 1803: 9900, 1834: 21,137, 1861: 
45,582 Einwohner. 

Zwidau, lat. Cygnea (nah dem von der Sage bierber verlegten 
Schwanenteich), gebört zu dem älteften Hanbelsftädten von Sachſen, wie denn 
auch der Name „Markiplat bedeutet. Schon ım 12. Jahrhundert führte eine 
große Handeläftraße hindurch. Damals war auch Awidan eine Reichaftabt, 
nabm aber wie Chemnit 1308 den Markgrafen Friedrich als Schutzherrn 
an. Aus dieſem Verhältniß entwidelte ſich bald Landeshoheit der Meißniſchen 
Markgrafen. 

Die gutgebaute Stadt liegt im ammutbigen Muldethale. Altes Schloß 
DOftenftein, worin jetzt Corrections- und Arbeitsanftalt. Unter den Kirchen die 
gothiſche Marienfirche mit 235° boben jchlanfen, durchbrochenen Thürmen, ſchon 
1212 erwähnt, 1453 — 1470 renovirt. Schöner Flügelaltar mit Wohlgemutbichen 
Bildern. Die Katbarinenfiche, an der Thomas Münzer 1520 — 1522 Prediger 
war. Auch das alte Rathhaus ift zu beachten. Das von ©. Agricola gegrün- 
dete Gymnafium bat eine Bibliothef von über 18,000 Bänden. 1857 wurden 
drei noch unbelannte Spiele von Hans Sachs gefunden. Fabriken, die großen 
Steintohlengruben in der Nähe, zu denen kurze Eifenbabnen führen. In Stabt 
und Amt 90 Dampfmaſchinen. Im der Nähe das große Eijenwert Königin 
Maria» Hütte. Zwickau hatte 1836: 6701, 1860: 18,000 Einwohner. 


D. Die Kreisdirection oder der Regierungsbezirk 
Baugen, „Oſtſachſen,“ befaßt den ſächſiſch gebliebenen Theil ver 
Dberlaufig mit einigen Stüden des Meißner Kreifes, M. Flächen— 
inhalt 43°/, DOM. 1855: 296,771, 1858: 301,153 Einwohner, 
alfo 6593 auf die OM. Der nörplihe Theil von Löbau und Weis 
fenberg über Baugen bis Deutjch=Bajelig und Weifig hin wird von 
enden bewohnt. 2 Amtshauptmannfchaften. 19 Aemter. 


Amtshauptmannfhaft Bautzen bejteht aus einer untern 
deutſchen Yandihaft an der Elfter umd einer obern wendifchen Land— 
Schaft an Spree und Wefenig. 


— —— 


1) Ein lebendiges Bild des Induftriellen Lebens erhält der Fremde von der Meinen Höhe des 
Kas berg aus im Weiten der Stadt. Lmmittelbar vor unſern Füßen breiten ſich die zahlreichen 
großen Fabritetabfiffements von Richard Hartmann u. N. aus; dad Auge rubt mit Woblgefallen 
auf dem bunten geihäftigen Treiben, das Ohr freilih wird von dem entjeglichen Yirm der Mas 
fdyinen völlig übertäubt. 
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1. Amt Bautgen.* Klein= Wella (Herrnhutercolonie und Err 
hungsanftalt). Göda, M. (Kirche von 1076. Der wenviihe Mazeır 
ein Bauer Gedansky, geftorben 1767, vedete und verftand 38 Sms 
hen). 2. Scirgiswalde (eigentlihb ſchon 1809, vefiniti 1845 m 
Böhmen an Sachſen überlafjen). Sohland (aus mehren Düren x 
ſammengeſetzter Fabrikort). 3. Königswartha (Schloß und Gare. 
4. Biſchofswerda, M. (bei einem Gefecht 1813 abgebramt, vu 
neu und vegelmäßig). Nammenau an und Garten. Suche 16 
geboren, eines Bandwirkers Sohn). 5. Pulsnig (Weberei, Tür 
Rietſchel geboren, ebenjo ver Diifionar Ziegenbalg nach deſſen Er 
tung noch jeden Sonntag ein Miffionsgebet gehalten wir). Cm 
Röhrsdorf, M. (Centrum eines Band fabricirenden Diſtrici 6.8 
nigsbrüd (S. 423; Hauptort einer gräflich Hohenthalſchen Stamm 
herrſchaft, vegelmäßig mit fleinen faubern Häufern. 7. Cam 
(S. 422; die ärmite Secheſtadt, aber reich durch ihren Yellng, 7 
am 22. Fam 1729 in Camenz geboren ward. Am Sialicz 
feiner Geburt ward feine Bronce-Büfte im 1824 gegründeten Ya 
ftift, einer Wohlthätigfeitsanftalt, aufgeftelt. Neues byzautie 
Kathhaus. Großer Brand 1842. Schmeckwitz (Schweidl: = 
Schlammbad). Marienftern (Cifterzienjer - Nonnenklofter, 1264 = 
Johann und Otto, Markgrafen zu Brandenburg, gegründet, bir © 
anfehnliches Gebiet von 3'/, OM. mit Bernftadt und ver jet m 
ßiſchen Stadt Wittichenau). 8. Neuſalza, M. Spremberg, M = 
newalde (großer Fabrikort). Oppach (aus Neu-, Niever- und Ir 
Oppach zufammengefett, großes Fabrikdorf. Schlef). 

Amtshauptmannfhaft Zittau 1. Amt Zi 
Oderwitz (7000 Einwohner, aus mehrern Dörjern zujanmengs? 
Olbersdorf. 2. Löbau (©. 423; ſchönes Rathhaus). Or: F 
Nieder: Sımnersporf (Fabrikdorf). Hodfirh (an der Strafe von de 
nah Bauten. Die Preußen am 14. October 1758 von Dam & 
fallen. Im der Kirche das Grabdenkmal des hier gefallenen Felmmant‘ 
Keith won ſächſiſchem Marmor mit Iateinifcher ven Erneſti reif" 
Inſchrift). 3. Oſtritz. Marienthal (Cifterzienjer -Nonnentlotter, = 
durch Kımigunde, Königm von Böhmen, gegründet. Ibm gr” 
Oſtritz umd mehrere Dörfer, zufanımen 14,000 Unterthanen. &: x 
Gruft Gräfin Roſſi, früher Henriette Sontag). Joachimſtein 
riſches Fräuleinſtift). 4. Reichenau. Reibersdorf /gräflid —X 
delſches Schloß, Hauptort der gleichnamigen Herrſchaft 5. Et 
Schönau (Mittelpwift dev Damaftweberei in Yeinen umd Seide). E 
tersdorff. Seifbennersdorf. 6. Weißenberg. Banıtd er 
Schloß). Wurjcen (. Bauten). 7. Bernftadt. Hermbut (cm de 
ftein bezeihnet die Stätte, wo am 21. Juni 1722 der eriie de⸗ 
für „ Vella - Herrnhut“ gefällt ward. Reinlich und jauber * ze 
dem Hutberge; vier Hauptftraßen, zwei Nebenftraßen, zwei me 
Groß - Hennersdorf (ehemaliges Zinzendörfihes Schloß ps 
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der Brüder), Berthelsvorf (Sitz der Uelteften- Conferenz der Brüder 
Unität). 9. Ebersbach (jtadtähnliches Fabrikdorf). Alt- Gersporf 
(Spreequelle [S. 426)). Eibau (großer Fabrikort. Mehrere hundert 
Webermeifter). 


Bauten (S. 426), amtlid mit dem wendiſchen Namen Bubiffin 
genannt, die alte Hauptftadt der Oberlaufis und erfte Sechsſtadt derielben 
(S. 776). Bauten liegt hoch und ftattlih. Cs bejteht aus der eigentlichen 
mit Mauern und Warttbirmen umgebenen Stabt auf einer Anhöhe über der 
Spree, über melde eine ſchöne Eiſenbahnbrücke führt, und drei Vorſtädten. 
Zwei find durch Allen von der eigentlihen Stadt geihieden und mit Wall 
(jebt Promenade) und Graben umgeben, die dritte, Seid au, liegt jemieit der 
Spree und ift meift von Wenden bewohnt. Die Stadt bat ſchöne majfive Häu- 
fer. Auf fteilem Vorſprunge des Granitfellens, auf dem fie ftebt, Schloß Or- 
tenburg, wo vormals böhmiſche Könige öfter Hof bieten, jetzt Sit öffentlicher 
Behörden. Der Markt ift anſehnlich, in der Mitte das Ihlanfgethiirmte Rath⸗ 
haus, im Norden die Stiftskirche St. Petri mit hohem Thurm; fie iſt zwiſchen 
den Confeifionen getbeilt. Das Schiff, durch ein Eilengitter vom Chor geichieben, 
ehört den Putberanern, das Chor dem Katholiſchen Domftifte St. Peter im 
en. 1220 von Bruno II., Biihof von Meifen, gegründet. Ibm gebören 
große Befitungen mit 13,000 Untertbanen (9. 1126). Die Mitglieder, worunter 
auch ein lutheriſcher Propſt, tragen cin 1770 verliehenes Ordenszeichen: Chriftus, 
wie er dem Petrus die Schlüflel reicht. Immerbalb der Stadt zwei Kirdhen- 
ruinen, die „Mönchskirche“ und zu St. Nicolai. Zwiſchen die weitläufigen 
Trümmer der erfteren find ärmliche Dänfer eingeflidt. Fabriken in der Seidau, 
Handel. Schlacht bei Bauten am 20. und 21. Mai 1813, richtiger nach dem 
1’, M. öftlih gelegenen Wurjchen genannt. Die „Doberihauer Schanze“ am 
rechten Spreeufer, noch jegt ein Denkmal der heißen Kämpfe. Der Czernvbog 
(5. 423). 13,000 Einwohner. 
Zittau (S. 423. 426), die dritte unter den Sechsſtädten, 1225 zur 
Stadt erhoben, am linfen Ufer der Mandau, welche im Süden ber Stabt 
fließt, und ſich St. davon mit der Neiße vereinigt. Die Stadt, 1757 von 
ben Oefterreichern bombarbirt und eingeälchert, ift gut und regelmäßig gebaut, 
Die Hauptkirche zu St. Johannes von 1836 ift groß und fhön. Präch- 
tiges im byzantinischen Stil neu erbautes Natbbaus, 1844. Zittau wird 
regen Handelsverlehrs halber Klein- Leipzig genannt, ft Hauptfig der fächfiichen 
Zeinweberei, des Yeinwand- und Damaftbandele. Zum Ratbsgebiet nebören 
36 Dörfer, welche meift wie bie Stabt Yein» und Tuchweberei treiben. Ans» 
mutbige Promenaben von Linden und Kaftanien umzieben Die Stabt und bieten 
ſchöne Blide auf das Laufitger Gebirge. Im Südoſten der Stadt. der Oybin 
(5. 269). 13,000 Einwohner. 


8. 3. Das Großherzogthum Sadhjen - Weimar - Eijenad). 


Die Thüringiſchen Aemter Weimar, Jena, Eiſenach, Gotha, 
Tenneberg, Saalfeld wurden dem. unglücklichen Kurfürſten Johann 
Friedrich für ſich und fein Geſchlecht überlaſſen. Der Naumburger 
Vertrag fügte 1554 noch Altenburg und einige andre Aemter hinzu. 
Das Jahr vorher war ein Bruder des Kurfürſten, ver Coburg beſeſſen, 
geftorben. Johann Friedrih ftarb 1554. Johann Friedrich, einer 
jeiner Söhne, von glühendem Haffe ‚gegen Kurfürft Auguft: befeelt, 
verwidelte fih im die Grumbachiſchen Händel und fam 1566 in die 
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Reichsacht. Nach der Eroberung feiner Hauptftadt Gotha durch Augefi 
ftand ein gutes Theil ver Erneſtiniſchen Dotation auf dem Spiele. 
Doch ward fie ven Söhnen erhalten und Kurfachien jog nur Biegen: 
rüd und Weida ein. Dafür famen am die Erneftiner ’/,, der Graf: 
fchaft Henneberg, deren Grafen 1583 ausftarben: der Erbjtreit wurde 
freilich erit 1660 entſchieden. 

Ohne in alle Einzeltheilungen der Erneſtiniſchen Länder einzu: 
gehen, bemerken wir, daß 1640 drei Brüder Wilhelm, Ernft an 
Albert vie Linien Weimar, Gotha, Eiſenach gründeten. Die leste 
ftarb hen 1644 aus. Die Häufer Weimar und Gotha fralteten fid 
in nene Weite. So tbeilte fib Weimar in die Linien Weimar, 
Markjubl, Jena, Eiſenach; doch jtarben die drei leßtgenannten 
wieder aus und 1741 waren die Weimarjchen Yande vereinigt. 

Herzog Karl Anguft, für ven bis 1775 feine Mutter, vie 
Herzogin Anna Amalia, die Bormundfcaft führte, hat auf geiftigemn 
Gebiet Weimar feine dauernde und einzige Bedeutung gegeben; aber 
auch das Großherzogthum, im politifchen Simme, ift umter ibm 
geworden. Nah der Schlacht von Jena war ver Herzog, ale 
preußiſcher General, in großer Gefahr durch Napoleon von der Liſte 
der Souveraine geftrichen zu werden. Das Huge und feſte Benchmer 
der Herzogin Yuife imponirte dem Öemaltigen. Am 15. December 
1807 ſchloß fih Karl Auguſt (wie die übrigen Sächſiſchen Herzog 
dem Rheinbunde an, mußte jevoh über 2 Millionen Franken als Buße 
bezahlen. 1815 erbielt der Herzog großberzoglihe Würde und anfebn- 
liche Bergrößerungen: faft den ganzen Neuftädter Kreis, Theile dei 
Erfurter Gebiets, mit Blankenhain und Kranichfeld, Aemter von Fulde 
Kurheſſen u. j. w., zufammen 31 OM., faft fo viel Flächeninhalt als 
feine Befigungen bis dahin gehabt hatten. 

Das Großherzogthum befteht aus drei gräßern Yandestheilen um 
24 weit umber geftreuten Parzellen. Die Erclave Allſtedt ift 15 M. 
von der füdweftlich davon gelegenen Erelave Oſtheim, der öftlichfte um? 
weftfichfte Punkt des Yandes 24 M. auseinander gelegen. Der mittlere 
und größte Hauptteil oter der Kreis Weimar ift ein Stüd des Thä— 
vinger Hügellandes, vom zweiten und britten Höhenzuge deſſelben 
durchfchnitten; ver äftlichfte umd Heinfte Kreis Neuftadt an der Elſter 
gehört dem Sächſiſchen Berglande an; der weſtlichſte Kreis Eiſenach 
ft am Nordabhange der Rhön und am Nordweſtende des Thüringer 
Waldes gelagert. Bon den Heineren Stüden liegt Ilmenau an mt 
auf dem Thüringer Walde, Oldisleben an der Hainleite, Allſtedt an 
Unftrut und Helme, Oſtheim anf der Rhön. Im Großberzegtbum 
find acht bis zehm fremde Gebietstheile enclavirt. Der Flächenin— 
halt 66 OM. 

Die Bevölkerung, Thüringifhen und Fränkiſchen Stammes, 
betrug 1852: 262,524, 1855: 263,755, 1858: 267,112 Einweb 
ner, alſo 4047 auf die DOM. 30 Städte, 2 Stabtfleden, 15 leder, 
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604 Dörfer. 1855 zählte man 251,725 Putheraner, 10,600 
Katholiken (unter vem Bifchof von Fulda), 1430 Juden. 

Die Yandesuniverfität Jena ift zugleich die Univerfität der andern 
Sächſiſchen Herzogthümer. Zwei Oymnafien, ein Realgymnaſium, zwei 
Seminare, eine KForftlehtanftalt zu Eiſenach, 460 Glementarfchulen, 
unter denen 17 katholiſche. 

In der Geſchichte der deutjchen Poefie nimmt das Großherzog: 
thum Weimar eine ganz einzige Stelle ein. Denn wie fih an die 
Wartburg und das Hoflager des Yandgrafen Hermann die Namen der 
beveutendften Dichter aus unſrer erften elaſſiſchen Blüthezeit anfchlieken, 
jo an Weimar und den Hof Karl Augufts der „Muſenhof“ unfers 
zweiten clajjiichen Alters. Auch das Lebergangszeitalter ſah 1617 
die in Weimar erfolgte Stiftung der Fruchtbringenden Geſellſchaft.!) 

Bon der Bodenfläche jind an 56 Procent Aderland, 9 Procent 
Wiefen, über 25 Procent Waldang, 2 Procent Gehöfte und Gärten, 
der Reſt Triften, Wege u. ſ. w. Die Yandwirthichaft ift in blühenden 
Zuftande. Getreide wird vorzugsweife im öftlihen und mittlern Theile 
veihlicdy gebaut; außerdem Hülfenfrüchte, Kartoffeln, Oelfrüchte, Flachs, 
Hanf, einige Farbefräuter. Der Obſtbau ift bedeutend. Auch die 
Viehzucht ift anfehnlih: Rindviehzucht befonders im Fürſtenthum Eifenad) 
und im Meuftädter Kreife, Schafzucht im Fürftenthum Weimar. Die 
Waldungen liefern viel Nutzholz. Der nicht bedeutende Bergban liefert 
Eifen, Kupfer, Kobalt, Braunftein, Braunfohlen; außerdem wird Salz 
und verfchiedene nugbare Steinarten gewonnen. Die Induftrie er: 
zeugt wollene, baummollene und leinene Gewebe, Strümpfe, Leder, 
Eifen=- und Holzwaaren, Glas, Porzellan u.a. Der Handel ift 
lebhaft, zum größern Theile Tranfithanvel. 

Die Berfaffungsurfunde datirt vom 5. Mai 1816, das 
repidirte Grundgefeg vom 15. October 1850. 31 Deputirte: zehn 
ftellt die Nitterichaft, zehn die Städte, zehn die Bauern, einen Die 
Univerfität Jena. | 

Der Großherzog Karl Alerander ift geboren am 24. Juni 
1818 und fuccedirte feinem Bater, Karl Friedrich, am 8. Yuli 
1853. Die Grofherzogin Sophie ift eine geborne Prinzefjin der 
Niederlande. Der Erbgroßherzog Karl Auguſt ift geboren am 
31. Juli 1844. Das großherzoglide Haus zählt 10 Prinzen. 

Wappen: ein guabrirter Schild mit einem Mittelſchilde den 
eine königliche Krone bevedt. In diefem die Sächſiſche Raute (S. 11.28). 
Der Hauptihilo enthält im 1. blauen Felde einen rothen linksgekehrten 





1) Bötbe: Klein ift unter den Fürſten Germaniens freifid; der meine; 
Kurz und ſchmal ift fein Land, mäßig nur was er vermag. 

Nber * wende nad innen, fo wende nah außen die Kräfte 

Jeder, da wär’ ein Feſt Deuticher mit Deutſchen zu fetn. 

7 


Daniel, Handb. d. Beogr. II. 
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Löwen, über ven vier filberne Balten geben, wegen Thüringen; 
im 2. golonen Felde einen fchwarzen rechts gefehrten Yöwen mit vor 
peltem Schweife, wegen Meißen; das 3. Feld ıft gefpalten und 
bat rechts im goldnen Felde eine ſchwarze Hemme mit rothem Bart mi 
Kamme auf grünem dreifachem Hügel, wegen Henneberg; das line 
Feld iſt von Silber und Roth gefpalten mit einem votben Redts— 
fhrägbalfen auf dem Silber und einem goldnen auf dem Roth, wegen 
Arnshaugf; das 4A. Feld iſt ebenfalld geipalten und bat rechte ın 
Silber einen ihmwarzen Yöwen, über ven ein goldner Rechtsſchrägballen 
geht, wegen Blanfenhain;z vie linte Hälfte ift von Blau und Eil: 
ber achtmal ſchrägrechts geftreift, wegen Tautenburg. Unter vem 
Schilde hängt der Orden vom Werfen Falten. Yandesfarben: 
Grün und Orange. 

Titel: Großherzog von Sachſen-Weimar-Eiſenach, Landgraf 
in Thüringen, Markgraf zu Meifen, gefürfteter Graf zu Henmeberg, 
Herr zu Blanfenhain, Neuftadt und Whutenburg. 

Der Orden vom Weißen Fallen over von der Wachfamken 
ift am 2. Auguft 1732 geftiftet, am 4. December 1815 erneuert ım 
bat drei Klaſſen. 

Die Einnahmen betrugen in der Finanzperiode 1860 — 1863: 
1,625,190 Thaler, die Ausgaben 1,624,851 Thaler. Die Staats: 
fhuld am 15. März 1859: 5,105,798 Thaler. Nah Hübner: 
Berehnung kommen allgemeine Ausgaben auf den Kopf 95°, gr, 
für Kriegszwecke 16'/, Egr., Staatöfhuldenzinjen 29'/, Sgr., ai 
Antheil an der Staatsſchuld 19'/, Thaler, an ausgegebenem Bapier- 
geld 67'/, Sgr. 

Die Truppen zählen 3350 Dann, wovon 2234 activ, umt em 
Gensparmerie = Korps. 

Man unterfcheivet das Fürftentbum Weimar mit den re: 
jen Wermar und Neuftadt und 16 Aenitern, und das Fürftensbunm 
Eiſenach mit 10 Aemtern. 

A. Kreis Weimar, fonjt auch Kreis Weimar Jena genannt, 
32 OM., 137,215 Einwohner, 4209 auf die OM., umfaßt außer 
dem eigentlihen alten Fürſtenthume Weimar Ortfchaften, vie früber 
zum Erfurter Gebiet gehörten, E., ein Stüd ven Henneberg, H., um 
die 1794 als Lehen von Kurmainz von den Fürſten von Hatzfeld be 
jefjene Nieder-Herrſchaſt Kranichfeld und Herrfchaft Blantenhain. 

. 1. Amt Reimar.* Kapellendorf (1205 geftiftetes Gifterzienfer- 
Nonnenklofter, 1528 aufgehoben. Mellingen. . Buttfteot (große 
Viehmärkte). Buttelſtedt (S. 407). Naftenberg ine der Raspen- 
burg, 1070 erbaut, 1321 zerftört). 3. Berka (S. 410; Schwefelbar. 
Früher Eifterzienfer-Nonnenflofter, 1251 geftiftet; ?/, St. an der Hm 
abwärts das zum Theil in den Stein gehauene Felſenſchloß Buchfard 
Tonndorf, E. (Schloß mit hohem Thurm). 4. Apolda („das We— 
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marſche Manchefter, im Innern häßlich, an der Bahn ein neuer 
fhöner Stadttheil. Strumpfwirkereien, welche Millionen umfegen und 
ihre Fabrikate bis in die entfernteften Yänder der Erve abſetzen. Im 
Volksmunde heift die Stadt Apolle, daher corrumpirt im Studenten— 
liede: „Knaſter ven gelben bat uns Apollo präparirt“). Oßmannſtedt 
(dad Rittergut gehörte einft Wieland, er nannte es jein ÖOsmantium, 
Im Garten feine und feiner Gattin und Sophie Brentanos Grabftätte, 
„Lieb' und Freundſchaft umfchlang die verſchwiſterten Seelen im Leben, 
Und ihr Sterblides deckt diefer gemeinfame Stein”). Stadt Sulza 
(von ver nahe gelegenen Meiningifhen Saline Neuſulza. Weimariſch 
{ft Dorf Sulza und Bergſulza. An der Stelle des Rittergutes fonft 
alte Burg Sulza, dann eine Propftei und Klofter). 5. Groß-Rude— 
ſtedt. Schwanſee (am gleihnamigen ausgetrodneten See). Hafleben 
ſſonſt Schwarzburg » Sondershäufifch). Stotternheim (Saline und Sool- 
bad). Schloß Bippad, E. 6. Vieſelbach, E. 7. Blanfenhain (S. 1154; 
Porzellanfabrifj. Kranichfeld (S. 410; die Hälfte Meiningiſch). Mag- 
dala. 8, Stadt Remda. Heildberg (Dorf mit einer der älteften Kir— 
hen tim Lande; vor der Neformation Wallfahrtsort). 9. Bürgel, 
Thalbürgel (Sig des Amtes. Benedictinerflofter, 1133 geftiftet). Stadt 
Bürgel. Tautenburg (bi8 1814 ſächſiſch. Ruine des 1232 von Ru— 
volf II., Scenfen von Bargula erbauten Schloſſes. Die Schenten 
von Tautenburg ftarben 1640 aus). Frauenprießnitz (ehemals Cifter- 
zienfer= Nonnenklofter. Gruft der Schenfen von Qautenburg). 10. 
Dornburg (©. 410. 415; ſehr alte Stadt hart auf dem Thalrand ver 
Saale. Drei Echlöffer mit ſchönen Gartenanlagen. Schöne Ausficht 
im das Saalthal. Oft weilte Karl Auguft hier, und Göthe liebte es, 
Schläge des Geſchicks und Herzenswunden in Dornburg auszubheilen). 
Leheſten (früher Deutſchordens-Commende, jeit 1814 weimariſch). 11. 
Jena. Zwätzen (bi8 1809 Deutſchordens-Comthurei, feit 1814 mei- 
marifch). Lobeda (Ruinen der Yobedraburg). Oldisleben (1089 von 
Kunigunde von Beichlingen geftiftetes Benevdictinerflofter, gehörte ſäcu— 
larifirt den Grafen von Mansfeld unter kurſächſiſcher Hoheit, umd 
wurde 1591 von der Erneftinifchen Linie gekauft. Es follte dem jedes- 
maligen Senior des Gefammthaufes gehören, wurde aber 1821 Weimar 
allen überlaſſen). 12. Allftent (uralte Stadt, in der Otto II. 974 
einen Reichstag hielt, gehörte ſonſt zur Pfalz Sadjen, die 1180 an 
die Yandgrafen von Thüringen fiel. Die Pfalzgrafen refidirten in dem 
Schloſſe hoch über der Stadt). 13. Ilmenau (malerifch gelegen, mit 
befuchter KRaltwafjerheilanftalt, mit einer Menge von allen möglichen 
„Ruben“ und „Höhen“ — und benamfeten Quellen ringsum. Andere 
sieben ven elfenteller mit feinem Biere vor. Das früher ſchwunghaft 
betriebene Kupfer- und Silberbergwerf wurde in neuer Zeit, aber ohne 
Srfolg, wieder aufgenommen. Göthe- Erinnerungen, vgl. ©. 415). 
Weimar (©. 410. 415), bie 1342 ber Sit beionderer Grafen, liegt 
um linten Ufer der Ilm; links bebt fi der Thalrand u Etteröberge, 
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rechts zum Berglande von Berla. Der Schloftburm und der Thurm der Haupt- 
kirche bezeichnen die im Grunde gelagerte Stadt. 

Weimar ift die Dichterſtadt; die Erinnerungen an die Heroen umieer 
Yiteratur ziehen vor allem andern ben fremden an. eil aber Schillers Wer: 
„Es ſoll der Dichter mit dem König geben, Sie beide wobnen auf der Menik- 
beit Höhen“ nirgends ſchöner erfüllt ift als in Weimar, jo find die Erinnerun- 
gen an bie Yanbesfürften und die Kürften im Neiche des Geiftes unzertrennber 
mit einander verflohten — vom Fürſtenſchloſſe bis zur Fürftengruft. 

An der Ilm, am Paradeplage, ſteht das großberzoglide Reit: 
denzihlof, 1790 — 1803 unter Göthes gutachtlicer Yeitung aufgeführt. Am 
Bernbardszimmer die Rüftung Herzog Bernhards des Helden, vier Zimme 
erinnern an Götbe, Schiller, Herder und Wieland, mit Fresten, Die ibre Wert 
iluftriren, geihinüdt. Dem Schlofie gegenüber, am Paradeplage, die Biblie- 
thet von 140,000 Bänden ınit Gemälden von Cranach, Büften der großen 
Dichter und manden Zeltenheiten. Vom Zchloffe an der Ilm aufwärts ver 
Part mit lebendigem Rafengrün, prächtigen Baumgruppen, jchattigen Allen. 
Die beicheidene, fait ärmlihe Gartenwobnung Götbes, das Römiide 
Haus. In der Näbe ein Landhaus im gotbiichen Stil, in deflen Saal Stem- 
bäufers kolofjales Marmorbild Götbes, 1853 in Rom vollendet. Am Ente de— 
Parts das Dorf Ober-Weimar. Weiter auf einer Höhe erbebt fih Schleß 
Belvedere, wohin von Weimar ein alter Schöner Baumgang führt, mir reichen 
Gewächsbänjern, einem ausgezeichneten Balmenbaus und einem Hleinen Bart. 
3, St. von Weimar die Jlmı abwärts Tieffurt, ber Lieblingsaufenthalt te 
Herzogin Amalie, mit Schloß und Part. 11, St. nörblid am Ettersberse 
Ettersburg, großberzoglider Scommerfig. An Ettersburg wie an Tieffun 
nüpfen fi Erinnerungen aus Weimars Glanzperiode. An beiden Orten jpielte 
das „Liebbabertbeater :“ 

In engen Hütten und im reichen Saal, 

Auf Höhen Ettersburgs, in Tieffurts Thal, 

Am lichten Zelt, auf Teppichen der Pracht, 

Und unter den Gewölb der boben Nadıt. | 
Kurzverichnittenes Buſchwerk bildete die Eouliffen, Bäume, Wiefen undb-Ducde 
die natürliche Decoration; oft wurde bei Fackelſchein geipielt. Im Ettersburg 
vollendete Schiller jeine Maria Stuart. Am ſüdlichen Abbange des Etteraberges 
bie Herbersböbe, ein mit Pappeln umpflanzter Raſenplatz, wo Herder auf jeinen 
einfamen Spaziergängen oft der Ruhe pflegte. Von der Hottelfterter Ede az 
ber weftlichen Seite des Berges die umpfafjendfte Ausfiht auf Weimar, die Hit 
im Saalthale, Erfurt, die drei Gleichen, den Schneefopf und Inieläberg, nad 
der Sachſenburg, dem Kuffbäujer und der goldnen Aue, in deren Din 
die blauen Gipfel des Harzes mit dem Auerberge, dem Ramberge und Broden 
emporragen. 

Doch wir kehren zur Stadt zurüd und betreten fie durch ihr nördlicher 
Thor,. das Jacobsthbor. Auf dem ebemaligen Gottesader der Jacebe— 
fire Grabfteine und Denkmäler von Yucas Cranah, Muſäus, der Gattin 
Herbers u.j.w. Wir wenden uns zu dem eigentlichen Mittelpunkte des alten 
Weimar, dem Töpfermarkt. Darauf die 1400 erbaute Stadt- und Haupt- 
firche mit der Kreuzigung, einem der beiten Bilder ae der Nubeftäne 
Herbers mit feinem Wablſpruch: „Licht, Yiebe, Leben.“ Bor der Kirche das 
1850 errichtete Standbild Herders, an dem Plate jein Haus. Die Hertur- 
Erinnerungen find meift um die Kirche gebrängt. 

Wenden wir uns vom Töpfermarkt links, jo gelangen wir an das un 
ſchon befannte Schloß. Nechts oder ſüdweſtliche Richtung verfolgen fommez 
wir zum Theaterplag mit dem Theater und dem am 4. September 181 
entbüllten Schiller- Götbe- Denkmal von Rietichel. Die beiden Dit: 
Heroen find in damaliger Tracht dargeftellt: Götbe im Arad mit dem Zum 
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auf der Bruſt, das Haar friſirt; Schiller im einfachen langen Ueberrocke und 
mit herabwallendem Haar. Beide, neben einander ſtehend, balten einen Lorbeer— 
franz. In der vom Theater nach dem Karläthore bin laufenden Strafe das 
Wielandsbaus auf der vom Theater jüdweftlih laufenden ESplanade 
oder Schillerftrafe Schillers Haus. Es entbält noch fein ziemlich 
unverändertes Schreibzimmmer mit Arbeitstiih, Clavier, Briefen, Todtenbettftelle, 
Portrait, intereffantem Album. Die Stadt bat es angelauft. Nicht jebr weit 
vom Scillerbaus am Frauenplan oder Göthephatz am Südende ber 
Stabt Göthes Hans. Es ift von ben Erben vermietbet und unzugänglich. 
Dod; enthält es noch viele Reliquien und Sammlungen von Göthe. 

Aus dem ſüdlichen Thore, dem Frauenthor, gebt die Marienftraße 
nah Südoſten zu der nach Belvedere führenden Allee. Bei der Marienftrafe 
der Wielandsplat mit der Wielandsftatue. Nah Südweſten fübrt die 
Friedbofftraße zum neuen Friedhof. In der Kürftengruft, einem 
einfachen tempelartigen Gebäude in feiner Mitte, Schiller und Götbe in 
eichenen, mit Lorbeerfränzen geihmüdten Särgen. Tiefer in der Gruft rubt 
neben jeiner Gemablin Luiſe Großherzog Karl Auguft. 

Weimar hatte um 1782: 7000, 1861: 13,892 Einwohner, 

Jena (S. 410. 415) gebört zu den Heinen gemütblichen deutichen Uni- 
verfitätsftädten, die mit ihrer Eriftenz und Blüthe ganz von dem Flor ihrer 
Schihule abhängen. Die Univerfität Jena warb 1558 als erfte proteftantifche 
von Kailer Ferdinand I. beftätigt. Nur Doctoren der Theologie Tollte fie nicht 
ernennen, doch wurde auch dies bald verftattet. Wittenberg gegenüber, das im 
Geruch des Kroptocalvinismus ftand, wurde Jena Sit eines ftrengen Yutber- 
tbums, das in Luthers ertremften Säten fich am wohlften gefiel. Der Name 
Flacius reiht aus, die damalige Theologie von Jena zu zeichnen. Im 17. Jabr- 
bunbert warb Jena öfters von 3000 —4000 Studenten beſucht. Der Ton feiner 
Studenten galt als der robefte, darum ift auch Raufbold ein Ienenjer, und im 
Wahrſpruch heißt es: Wer von Leipzig kommt ohne Weib, Bon Wittenberg mit 
gefundem Yeib, Und von Jena we Arien Der bat von großem Glüd zu 
jagen. ') Gegen Ende des vorigen und im Anfang des jetigen Jahrhunderts 
war $ena eine der einflußrerchften deutichen Univerfitäten und nach den Freiheits— 
friegen ein Hauptgefäß burichenjchaftlihen Brauſens. Die alte Robeit der Stu- 
direnben ift geibwunden, noch immer jedoch gilt Jena als eine der Univerfitäten, 
wo barmloje und auch etwas ercentriiche Jugenbluft fih noch in weitern Bahnen 
und doch in gewifler patriarhaliicher Einfachheit bewegen darf. Im Sommer 
1861: 454 Stubdirende. 

Der Umfang der Stabt ift nur gering; fie zeichnet fich durch vorberr- 
ichende Sauberkeit aus und befitst den ſchönſten Marktplatz Thüringens. Auf 
demjelben wurde im Sommer 1858 bei Gelegenbeit des breibundertjährigen Ju— 
beifeftes der Umiverfität Die 9° hohe Statue des Gründers Johann. Friedrich 
aufgeftellt. Hinter dem Markte erbebt ſich die Stabtfirde, 1472 — 1486 
neu gebaut, von deren 300° hohem Thurme man eine ſchöne Ausficht hat. Am 
Marfte auch das Natbhaus mit Schnappbans, einem der fieben Jeniſchen Mira— 
el.2) So oft es jchlägt, ſperrt ein Kopf den Mund auf und ſchnappt wie ein 
noberner Tantalus nad einer ihm durch einen Engel vorgebaltenen Frucht. Die 
nıere Stabt umziebt die Esplanade mit ihren ſchönen Alleen und zum Theil 
tattlichen Gebäuden; auf ihr ift die koloſſale Büfte Oken's aufgeftellt, ber 
807 — 1827 bier lebte. 

Die reizende Umgegend ift es vor Allem, die noch zum Verweilen 
öthigt. Obſthaine bebeden die Ufer der Saale, und bobe, fteile, meift kahle 

1) Der Spruch ift Älter als die Univerſität Halle, die jept öfter am Wittenbergd Stelle ge: 


boben mir. 
2) Ara, caput, droco, mons, pons, vulpecula turris, 
Weigeliana domus, septem miracula Ienae., 
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und dürre, zum Theil auch bewaldete, theils auch mit Reben bepflanze Br 
erheben ſich dahinter.) Gegenüber der Stadt, am rechten Saalufer, erbet F 
der fteil auffteigenbe, Tanggeftredte Hausberg, auf deſſen Rüden früh ” 
og Greifenberg, Kirchberg und Windberg fanden. Als Schutbuteea a” 
die Sorben von den Meißner Markgrafen errichtet, wurden fie 1303 m 1# 
zerftört. Der einzige Weberreft ber ie ift der jetst wieder bergefielte = 
nannte Fuhsthurm, von welchem man eine weite Ansfior ınd Su 
bis zur Leuchtenburg bei Kabla und auf ben ganz fernen, im Neem 
ſchwindenden Thüringer Wald und auf Iena bat. Unter dem Auhktium 
von Studenten viel bejuchte Ziegenhain, vom dem die bekannten Stöct = 
Namen haben. MUeberfteigen wir von Ziegenhain den ſaalaufwärte ade“ 
Kernberg, jo kommen wir zu dem am Fluſſe gelegenen Wöllnitz, mt m = 
andern Ufer ſchon auf die Höhe hinauf gelagerten (Meiningiichen) Lihrerdi® 
bierberühmt. Beide Dörfer find, wie Eoepeh a, Ziegenbain, u 
Bierftaaten verichiebenen Ranges. ?) Steigen wir vom bier wieder sr ai 
jo treffen wir oberhalb Jena auf die vielbefuchte Raſenmühle == 
Paradies, einen von Baumgängen burchichnittenen Wieſenplaz ud =" 
ſchreiten auf dem Wege nah Jena den Leutrabach. Hier liegt die Ei 
warte: in ihrem Garten war Schillers Gartenhaus; eine Büfte en = 
eder erinnert an ben einftigen Bewohner, dem hernach ein geifwele Kr® 
forſcher es ift. 9) 
m Saalthale abwärts am rechten Ufer merken wir noch das anl=7 

berühmte Runi * darüber auf dem Gleisberge die Kunitzburg 
Auf der Hochplatte zwiſchen Jena und Weimar iſt am 14. Oeuta 
bie verhängnißvolle Schlacht geichlagen,, durch Ungeſchick ſchon verlern & 
—— Darum Napoleon, als er vom Fucstburm, „der ſclarckt # 
Füchſe,“ die Stellung der Preußen erblidte: Ils se tromperont furieuseme‘. ® 
Perruques 1A! Das Peutra» oder Mühlthal, aus dem ſich 1 St ninin® 
Jena die Straße in der fteilen Schnede auf die Platte windet, mer af 
Preußen nicht beietst, darum Napoleon möglih auf das Plateau ze I 
Andern Abtheilungen hatte ein verrätherifcher Pfarrer, der deuride © 
einen Pfad durch das Raubthal (unterhalb Jena) gewielen. Die Shih? 
vornehmlich bei dem meiningiſchen Dorje VBierzebnbeiligen geiblam 

Jena hatte um 1780: 5000, 1860: 6874 Einwohner. 

B. Der Neuftädter Kreis (S. 845) 11 ON. * 
48,026, 1858: 48,559 Ginwohner, aljo 4259 auf die ON. 

1. Amt Neuftadt an der Orla (Schloß. Unwen un == 
auf einer Anhöhe das alte Schloß Arnshaugk, Stammburg ver 
gleiches Namens, die im Anfange des 14. Jahrhunderts mit 








1) Montibus excelsis cincta est celsissima lena, 
Montibus excelsis celsior ipsa suis. 


Hübner: „Die Sorte von Wein ift aber fo befhaffen, daß man denielben von nr 
feicht unterſchelden kann.“ Die Alten dachten anders, und waren fogar gem, P® 
„a Hebraea voce Iain, i. e, vinum“ abauleiten. 


2) Ein den Jenaifhen Studenten eigenthümlicher Scherz, der mit drafifden Fu, + 
bentet wird. So erſchien auf der Jubelfeier der Univerfität 1858 Kaiier Henna i* 
Fospeda mit der Kaiſerin und zwei Hofdamen, den Herzögen von Lictenhatn um 
dem Bifhof, Abt u. f. w. 

3) Da ſchmuͤckt' er ſich die ſchöne Gartenzinne. 
Bon wannen er der Sterne Wort vernahm. 
Das dem gleich ew'gen, gleih Iebend’gen Sinne 
Gcheimnigvoll und Kar entgegenkam. 

Dort, fih und uns zu fötlibem Gewinne, 
Berwechielt er die Zeiten wunderſam. 

Nun fant der Mond und zu ermenter Wonne 
Bom Haren Berg berüber ſchien Die Sonne. 








1159 


Sie geboten über 4 Städte und 76 Dörfer). Oppurg (Schloß und 
Dorf). 2. Auma. 3. Triptis. 4. Weida (Schloß DOfterburg. Der 
legte Herzog von Sadjen= Zeit hielt hier Hof). Cruſchwitz (ehemals 
Auguftinerinnenklofter, 1239 geftiftet),. Mildenfurt (früher Prämon— 
ftratenjerklofter, 1209 geftiftet). 5. Berge. 


C. Kreis Eiſenach beiteht aus dem eigentlihen Fürſten— 
thum Eiſenach, Diftricten des Hodftiftes Fulda, F., früher 
heſſiſchen Ortſchaften, H., und Theile ver Grafſchaft Henne- 
berg, Hn. 22 IM. 1855: 80,551, 1858: 81,338 Cinwohner, 
alio 3697 auf die OM. 

1. Amt Eifenad.* Wilhelmethal (Sommerrefivenz im anmu- 
thig frifhen Wiefengrunde von Wald umgeben, an großen Teichen). 
Hörſchel (S. 297). Ruhla, „vie Ruhl‘ (großes durch die durchfließende 
Wutha in einen weimarjhen und gothaifchen Theil getheiltes Dorf mit 
zwei Kirchen und 4300 Ginwohnern, weldhe Pfeifentöpfe und Meer: 
jchaumarbeiten fabriciven. Den Mädchen wird bejondere Schönheit 
nachgerühmt. Eiſenquelle. Die maleriſchen Umgebungen haben vie 
Ruhl zu einer frequenten Fremdencolonie gemadt. Beſonders Berliner 
fchlagen hier ihre Refidenz auf). Mark Suhl. 2. Greugburg (Schloß. 
Gothiſche Kirche von 1409. Die in Privatbefig befindliche Saline 
MWilhelmglüd, jährlid 10,000 Centner). Biſchofrode (früher Eigen— 
thumı des Petersklofters in Erfurt [S. 849)). 3. Gerftungen (Friede 
zwoifchen Heinrich IV. und ven Sachſen am 2. Februar 1074). Berka. 
4. Tiefenort (Ruine Kratenberg). Frauenſee (der Hautjee mit einer 
ſchwimmenden Inſel). 5. Oftheim vor der Rhön, Hn. (Ruine Lichten- 
berg mit 120° hohem Thurm. Kirſchen). 6. Kaltennordheim, Hn. 
7. Bad, H. 8. Geifa, F. (Athanafius Kircher geboren)... 9. Derm- 
bad, F. 10. Lengsfeld (früher veichsritterichaftlid)). 

Eiſenach, deſſen Eriftenz die Sage in Attila’8 Zeiten verlegt, warb 
1070 von Ludwig dem I etwas fildlich "von einem ältern durch Feuer 
zerftörten Orte angelegt. Im Mittelalter ift feine Geichichte mit ber Wartburg 
eng verflochten. Bon 1587 — 1741 war Eiſenach Refidenz einer Erneftiniichen 
Herzogslinie. In neuerer Zeit bat fih Eifenach als Knotenpunft der Thilringi- 
ſchen und Werrabahn ſehr geboben. Die Bahnhöfe liegen im Norboften. Durch 
bie Nicolaivorftabt erreicht man bie eigentliche Stabt und zunächft ben freien 
Platz mit der Nicolailirhe mit fchönem romaniſchen Thurm. Die Hauptftraße 
und Berfehrazug geht durch die Stadt von Often nad Weften. Auf dem Markte 
Das 1742 erbaute großberzoglihe Schloß, in dem die Herzogin Helene von Or- 
feans lange Jahre weilte, und bie St. Georgentirche. In der Näbe des Halben 
Mondes, eines Gafthofs, ift ein öffentlicher Brunnen mit einer Granate auf 
dem Brunnenpfeiler, zur Erinnerung an das Auffliegen einiger franzöfiicher 
Pulverwagen im Jahr 1810, wodurch eine ganze Häuſerreihe zerftört wurde. 
Im Weften jchließt die Georgenvorftabt. 12,000 Einwohner. Unweit bes 
Marktes im Süboften der Stadt fteigt man ben ziemlich fteilen Pfab zur Wart- 
burg hinauf, während der Fahrweg aus dem Frauenthor in großen Windungen 
berantommt. Gern mweilt man ab und zu einen Augenblid, um rildwärts ge- 
wendet bie fih immer mehr bervorbebende Landſchaft, mit Eiſenach im Vorder— 
grunde, zu betrachten. Jetzt kommen wir auf einen Bergjattel. Rechts gebt 
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es nah dem Mäpelftein, einem mit Felsgruppen und Gehölzanlagen bebedten 
Berge, links in die Höbe zur Wartburg, 600° über Eifenah (S. 300). 

Ludwig der Springer war einft von der Schauenburg bei Friedrichsroda 
zur Jagd ausgezogen und gelangte auf den Berg, auf dem jebt die Wartburg 
ragt. Bus von der Schönbeit deflelben rief er uah der Sage aus: 
„Wart' Berg, du jollft mir eine Burg werden!“ und bald wurde Hand ans 
Wert gelegt. Die Burg wurde die Refidenz der Yandgrafen von Thüringen 
bis 1440. Der glanzvolle Hof des Yandgrafen Hermann veriammelte Deurich- 
lands Sänger und Dichter; die Sage verlegt ven Sängerfrieg um 1207 auf 
bie Wartburg. Dortbin warb auch das ungariiche Königstöchterlein Elifaberb 
gebracht, um zur Gattin des Yandarafen Ludwig aufzuwachſen; fie erwuchs zu« 
. gleich zur Heiligen, dem Bilde ftrenafter Beltentlagung und aufopfernder Barm-> 
berzigleit. Nach der Wartburg ward am 4. Mai 1521 Yuther gefübrt, wo er 
bie zum 6. März 1522 verweilte; dort bat fich "ver braufende Strom mie in 
einem ftillen Waldiee geflärt und gemäßigt. Die Bibelüberſetzung ift dort oben 
begonnen. Im fpätern Zeiten verfiel die Wartburg, oder, was noch Ichlimmmer, 
Ungeihmad und Barbarei vermauerte und übertünchte ihre Herrlichkeit. Grof- 
berzog Karl Alerander hat die Burg auf eine würdige und geihmadvolle Werte 
reftauriren laffen: fie prangt nun wieder in uriprünglicher Neinbeit und Schön- 
beit vom Bergesnipfel. 

Man betritt durch den Haupteingang die noch nicht reftaurirte Borburag. 
In dieſer befindet fih Die Yutberzelle mit einer Menge Reliquien von Putber. 
In feinem Schranke bat bie in Eiſenach alle zwei Jabre tagende Cvangeliiche 
Kirchenconferenz ibr Archiv.) Auf der linken Seite des Plates fteben die Ge- 
bäube ber eigentlihen Burg, der Neubau mit dem fürftlihen Gemäcdern und 
bas Yandgrafenbaus, im 12. Jabrbundert vollendet, der ichönfte, an zier— 
lihften Ornamenten reichfte Profanbau Deutichlands aus der Romantihen Be- 
riode mit 110° bobem Thurme. Die im 17. Jabrbundert verbaut geweſenen 
offenen Arcadengallerien an der drei Stod hoben Facade befteben. aus Rund: 
bogen, melde auf binter einander ftebenden, gefuppelten Säulen mittels eines 
fih ſtark verjüngenden Dedaliedes ruben. Einer der ſchmalen Gänge binter 
diefen Gallerien entbält die von Schwind gemalten fieben Werte der Barm- 
berzigfeit, umb dazwiſchen jedesmal eine Scene aus dem Yeben ber heiligen 
Elifabeth. Zu Ende diefes Ganges gelangt man in die Kapelle, wo Lurber 
oft geprebigt bat. 

Bon bier wendet man fi zur Rüftlammer und zum Landgrafen- 
zimmer mit acht Wandgemälden von Schwind, lauter Creigniffe die fih auf 
bie Wartburg beziehn oder auf.ibr vorgegangen find. Der 125° lange und 28° 
bobe Fürſtenſaal zeigt die ganze Pracht einer mittelalterlihen Hofbaltung ; 
im Sängerjaale fand der Sängerfrieg ftatt, von Schwind im großen reico- 
bilde meifterbaft dargeftellt. Auf dem Burgbofe am Sidweftende der zinnen- 
gerönte Warttburm, von dem man reiche Ausficht genießt. 

Die Wartburg erregt, wie kein andrer Punkt in Deutichland, die ver» 
ſchiedenſten Intereffen und Sympatbien. Der Katholik gedenkt eines ver leuch— 
tenden Sterne am Himmel jeiner Heiligen, ber Proteftant erinnert fih am den 
Minh Johann Hilten, der gerade zu der Zeit in Eiſenach reformateriiche 
Grundſätze verfündigte, als Luther, wie er jelbft fagt, ala armer Partbetenhengft 
in Eiſenach, feiner lieben Stadt, Currende fang und an alle jonftigen refor- 
matoriihen Erinnerungen. Der Freund des Mittelalters freut ſich der wieder 
ins Leben gezauberten Fürſtenpracht, ver Demokrat jhaut auf das Wartburgfeſt 


I) Hübner: „Man zeigt dafelbft noch feine Stube; und an der Wand ift noch ein ſchwar— 
ger led zu jehen won dem Dintenfafie, welches Dr. Lutherus dem Satan ind Geſicht geworfen 
bat. Denn als er das Lied, Gine feite Burg ift unfer Gott x., gemadt batte, und nunmebre 
das Papier mit Sande beftreuen molte, fo ergriff er das Dintenfaß davor. Wie nım der böje 
Geiſt hinter feinen Nüden darüber Tachte, fo gerietbe Lutherus in einen ſolchen @ifer.” Dieier 
Bericht ift iben mythiſch gefaßt. Uebrigens ift der berühmte Tintenfler jet übertündt. 
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von 1817 (S. 692). Dem Kenner und Berehrer von alter Poefte ruht auf 
dem Orte eine eigentbimliche Weibe. Alle Beichauer aber find einig im ent« 
züdenden Naturgenuß, einig im Dank gegen den Fürften, ber die Wartburg 
aus ihren Trümmern wieder erfteben bich. 

Die Umgegend von Eifenach ift wirflih ein berceau de verdure, mas 
ganz kürzlich ein si dem ganzen Thüringer Walde nachrühmte. In näch— 
fier Nähe links reizende Sartenanlagen, wie der Eicheliche Garten. Aus dem 
Frauenthor im Süden der Stadt tritt man in das lieblihe Marientbal und 
erreicht nach kurzer Frift das beriibmte Annathal, eine ganz enge Felſengaſſe, 
in deren Grunde ein überlauter Bach raucht. Die Steilmände find in Üppigfter 
har mit langbaarigem Moos und Farrenkraut bebedt, Durch welches bas 

affer, Thautropfen gleih, unausgeſetzt berabfidert. Die Yandgrafen- 
ſchlucht, Wilbelmstbal, der Wachſtein, Ruhla find näher oder ent- 
fernter gelegene Partien des Thlringer Waldes. 


8. 4. Das Herzogthum Sadjen- Coburg Gotha. 

Der nächſte Ahnherr ver drei jüngern Erneftinifchen Linien it 
nad) der Theilung von 1640 Herzog Ernft der Fromme, vom 
Volle „Bet: Ernft“ genannt. Er hinterließ bei feinem Tode 1675 
fieben Söhne, die 1680 und 1681 das Yand umter fich theilten und 
fieben Speciallinien ftifteten: nämlich Friedrich die Yinie Gotha, 
Albreht Coburg, Bernhard Meiningen, Heinrich Römhild, 
Chriftian Eifenberg, Ernft Hildburghauſen und Johann Ernft 
Saalfeld. Bon diefen ftarben Coburg 1699, Eifenberg 1707 und 
Römhild 1710 aus, und ihre Yande wurden unter die übrigen vier 
vertheilt. Die gebliebenen Speciallinien Gotha, Meiningen, 
Hildburghaufen und Coburg blühten bi8 1825, wo vie Pinie 
Gotha erlofh. Die 1826 erfolgte Landestheilung brachte eine große 
Aenderung in dem Yänperbefige der drei noch beftehenden Linien hervor. 
Es erhielt nämlid Meiningen das Fürſtenthum Hildburghaufen 
(aufer den Aemtern Königsberg und Sonnenfeld), das Fürſtenthum 
Saalfeld (bis auf eimige Dörfer) und die Aemter Themar, Römhild, 
Kranichfeld und Camburg. Hildburghauſen, das feine gefammten 
Länder abtrat, befam das Fürſtenthum Altenburg (außer dem Amte 
Camburg und 18 einzelnen Ortſchaften) und vom Fürſtenthum Saal- 
feld 11 Dörfer, und nahm ven Namen Sahjen-Altenburg an. 
Sachſen-Coburg bekam zu feinen Befigungen, welche 1816 nod 
durch das jenfeit des Rheines belegene Fürſtenthum Lichtenberg 
von 11 DM. vergrößert worden waren, das Fürftenthum Gotha (ohne 
die Aemter Kranichfeld und Römhild), die Memter Königsberg umd 
Sonnenfeld vom Fürftenthum Hildburghauſen, trat aber das Fürſtenthum 
Saalfeld, das Amt Themar und einige Dörfer ab, und nahm ven 
Titel Sachſen-Coburg-Gotha an. Das Fürſtenthum Lichtenberg 
trat e8 1834 gegen eine Rente von jährlid 80,000 Thalern an Preu- 
Ben ab (jett Kreis St. Wendel, ©. 911). 

Das Herzogthum Sahfen-Coburg-Gotha befteht aus 
zwei durch preußifches und meiningifches Gebiet auf 3'/, M. getrenn- 
ten Hauptmaffen. Die nördliche, zweimal größer ala vie fitoliche, 
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begreift das Herzogtbum Gotha, ein Stück des Thüringifhen Hügel- 
fandes an der Hörfel und Gera, das bis zum Rüden des Thüringer 
Waldes (Infelsberg), mit Zelle und Meblis über venjelben hinaus 
reiht. Tas Herzogtbum Coburg, die fünlihe Hauptmaſſe, liegt am 
Süphange des Thüringer Waldes an Mainzuflüffen, ſchon in ver lieb- 
lichen Fränfifhen Ebene. Dazu fommen acht fleine weit aus einander 
geftreute Landesſplitter. Die nördlichſte Exclave, Volkenrode, ift ven 
der füplichiten, Königsberg, 16 M. entfent. Im Fürſtenthum Gorba 
eine Schwarzburg -Sondershäufiihe Enclave von geringem, und eme 
preußifche von größerm Umfange. Flächeninhalt 35°/, DM. 

Die Bevölferung betrug 1855: 150,878, 1858: 153,879 Em: 
wohner. Deutſche, in Gotha Thüringifhen, in Coburg Fränkiſchen 
Stammes. 9 Städte, 14 Flecken, 306 Dörfer ımd Weiler. 

Die Einwohner find lutheriih, 3000 Reformirte, 2400 Kathe- 
Iifen') und 1200 Juden ausgenommen. 2 Gymnaſien, 35 Bürger: 
ihulen, über 300 Dorfichulen. 

Der Aderbau wird forgfältig betrieben; außer Getreide, Hülfen- 
früchten, Kartoffeln, Flachs u. f. w. Tabad, einige Farbe- und Ge 
würzkräuter. Guter Objtbau. Die Pferde: und Rindviehzucht ift gut, 
die Schafzucht ausgezeichnet. Der Bergbau liefert Eiſen, Kobalt, 
Braunftein, Steintohlen, Mühlfterne, Marmor, Porzellanerde; and 
Salz wird gewonnen. Die Waldımgen, welde in Coburg ven wierter 
Theil des Bodens einnehmen, liefern viel Nutzholz. Die lebhafte Im- 
duftrie liefert Wollen-, Baumwollen- und Yeinenwaaren, Papier, de: 
miſche Producte, Lederwaaren, Eiſen-, Stahl- und Kupferwaaren, 
Porzellan, Pottaſche, Theer, Beh, Kienruß; mehrere Marmormüblen 
und Steinſchleifereien ſind in Betrieb. Der Handel, beſonders der 
Tranſithandel, iſt bedeutend. 

Jedes der beiden Fürſtenthümer hat feine eigenen Stände (Gotha 19, 
Coburg 11 Abgeoronete) und jeine gefonderte Verwaltung; eine ange 
ftrebte völlige Verſchmelzung ift bis jegt, troß eines zu Zeiten berufenen 
Gejammtlandtages, nicht zu Stande gefommen und dürfte auch ſchwer— 
(ih zu Stande kommen. ?) 

Herzog Ernft II. ift geboren amt 21. Juni 1818 und fuccedmte 
feinem Vater Ernft I am 29. Januar 1844. Seine Gemahlın 
Alerandrine ift eine geborene Prinzeffin von Baden. Der präjum: 
tive Thronfolger ift der Prinz von Wales Albert Edward, ver 
ältefte Sohn des Prinzen Albert, Bruders des Herzogd. Wie mar 
vermuthet wird aber- der zweite engliſche Brinz Alfred, geboren am 
6. Auguft 1844 im Herzogthum ſuccediren. 








1) Die Meine aber geſchmackrolle St. Bonifaciifirde nörblih vor Gotba flebt umter dem 
Biihof von Paderborn, die St. Nicolaifirde zu Goburg unter Würzburg. . 

2) Weniger weil in Goburg nah Gulden, in Gotha nab Thalern, in Goburg nah Sim- 
mern, in Gotha nad Maltern gerechnet wird, ald weil Gotha entihieben norddeutſches Gobwz 
füpdentfbes Weien bat, und fih @iferfüchtelei zwiſchen den einft in Befonderbeit Seltfttäutigku 
geniebenden Ländern dazu gefellt. 
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Das Haus Sachen » Coburg » Gotha ift nicht blos filnf Königlichen Häu⸗ 
fern verwandt, fondern in drei Königreichen regiert geradezu fein Stamm jetzt 
ober in Zukunft. Der Bruder des Herzogs Ernſt II., Prinz Albert (geftorben 
15. December 1861) war mit der Königin Victoria von England vwermäblt. 
Die ältefte Tochter dieſer Ehe ift die Kronprinzeffin von Preußen. Der eine 
Bateröbruder, Herzog Ferdinand (geftorben 1851) vermäblte fich mit einer 
Prinzeſſin Kohary und ftiftete einen katholischen Zweig des Haujes Coburg. 
Sein Ältefter Sohn ce wurde mit ber Königin Marta da Oloria 
(geftorben 1853) von Portugal vermählt; er führt den Titel König und fein 
Sohn Luiz ift König von Portugal. Ein Bruder König Ferdinands, der Prinz 
Auguſt, ift mit der Prinzeffin Slementine von Orleans vermäblt. Ein zweiter 
Batersbruder Herzog Erufts IT. ift Leopold König von Belgien. Das berzogliche 
Haus zählt 8 Prinzen, mit den englischen, belgiſchen, portugieflihen Verwandten 
17 Prinzen. 

Titel: Herzog zu Sachſen-Coburg und Gotha, Jülich, Cleve 
und Berg, aud Engern und Weftfalen, Yanpgraf in Thüringen, 
Markgraf zu Meifen, gefürfteter Graf zu Henneberg, Fürſt zu Lich— 
tenberg, Graf zu Mark und Ravensberg. Herr zu Ravenftein und 
Tonna u. ſ. w. 

Wappen: Der Schild iſt fünfmal getheilt und dreimal ge— 
ſpalten, bis auf den Fuß, der nur zweimal geſpalten iſt, mit einem 
Mittelſchilde, welcher den Rautenkranz von Sachſen enthält. Das 
Feld 1. Jülich (S. 873); 2. Cleve (S. 872); 3. Berg (©. 873); 
4. Engern (©. 705); 5. Weitfalen (©. 705); 6. einen golonen 
Löwen mit doppeltem Schweif in Schwarz, wegen Coburg; 7. Thü— 
ringen und Gotha (©. 705); 8. Meißen (S. 1154); 9. ift ges 
fpalten und hat rechts eine filberne Säule in Roth, wegen Römhild; 
links Henneberg (S. 1154); 10. tft getheilt, umd hat oben einen 
vorn blauen, hinten filbernen Löwen in Silber, unten fieben filberne 
Kreuzchen in Blau, wegen Lichtenberg; 11. hat einen goldenen 
Adler in Dlau, wegen der Pfalz Sadfen; und 12. einen goldenen 
Adler in Schwarz, wegen der Pfalz Thüringen; 13. hat zwei 
Ihwarze Pfähle in Gold, wegen Landsberg; 14. drei rothe Schrö— 
tevhörner in Silber, wegen Brehna; 15. einen ſchwarzen Löwen im 
goldnen mit rothen Herzen beftreuten Felde, wegen Orlamünde; 
16. einen halb golonen, halb filbernen Löwen in Blau, wegen Blei: 
ßengau; 17. eine rothe Roje im filbernen elde, wegen Altenburg; 
18. drei blaue Balken in Silber, wegen Eifenberg; 19. Mark 
(S. 859); 20. Ravensberg (S. 854); 21. ein rothes Feld, wegen 
der Regalien; 22. einen filberffen Löwen in Blau, wegen Tonna, 
und 23. einen ſchwarzen Naben auf filbernem Balfen im golonen Felde, 
wegen Ravenftein. Scilvhalter find zwei goldne zurückſehende Lö— 
wen mit föniglichen Kronen; das ganze Wappen fteht unter einem 
Fürftenmantel, der aus einer Königlichen Krone herabfällt.) Pandes- 
farben: Grün und Eilber. 


1) Es fehlt und eine meuefte Nachricht über das Wappen des’ Herzogthums. Vielleicht ift 
daſſelbe vereinfacht. Mehrere Schifder follen an die Anfprüce des Haufes Sachen auf Die Yıllich s 
Glevifhe Erbichaft erinnern. 
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Das Herzogtbum hat mit Meiningen und Altenburg zufammen 
den Erneſtiniſchen Hausorden 1833 geitiftet. 

Für die Finanzperiode 1861 — 1865 ift die Einnahme der Do: 
mänenfajje im Herzogthum Gotha auf 559,500 Thaler, vie Aus- 
gabe auf 385,669 Thaler angefchlagen. Bon dem Ueberſchuß erhält 
120,151 Thaler der Herzog, den Reſt die Staatskaſſe. Dieje bat 
606,500 Thaler Einnahme und eben fo viel Ausgabe. 


Im Herzogtbum Coburg hat die Domänenfafie 194,408 Gulden 
Einnahme und 128,808 Gulden Ausgabe. Den Ueberſchuß erhält 
halb ver Herzog, halb die Staatskaſſe. Dieſe jelbit hat 471,000 Sul: 
den Einnahme und 466,900 Gulden Ausgabe. 

Die Staatsſchuld beträgt 1,085,687 Thaler. Nah Hübners 
Angabe kommt auf den Kopf 130'/, Sgr. allgemeine Ausgabe, 16'/, 
Ser. für Kriegszwede, 38 gr. für Staatsfhulvzinfen, 27'/, Thaler 
Staatsjhuld. Bon dem ausgegebenen Papiergeld fommen 110! , Car. 
auf den Kopf. 

Das Bundes-EContingent 1860 Mann, woerunter 372 
Mann Reſerve und 186 Mann Erfagmannjcaft. 


Das Herzogtbum bat eine von den Yandtagen am 1. und 30. Juli 1861 
ebilligte Militär » Convention abgeſchloſſen, welche am 1. Juli 1862 in Wurf. 
Famteit tritt. Ihre Genehmigung durch den Preußiichen Yandtag tft dabei ver- 
ausgeſetzt Bei der weit reichenden Bedeutung des Borganges fügen wir den 
bauptjächlihen Inhalt der Convention mit. Dielelbe giebt als Motiv für ven 
Vertragsabſchluß den Wunſch der beiden contrabirenden Souveräne an, Die 
Wehrbaftigkeit "Deutichlands durch praftiiche militäriſche Einrichtungen möglichſt 
gefteigert zu jeben, welcher Zwed bejonders durch Annäherung der Organijation 
der FHeinern Bundes » Contingente an das militäriiche Suftem einer der beiden 
deutihen Großmächte gefördert werde. Die Convention beftimmt dann, daeß 
Preußen die vollftändige Erbaltung des berzoglihen Bundes» Contingents im 
Frieden wie im Krieg nach Anleitung der Bundes » Kriegsverfaflung gegen Zab- 
lung einer Bauihiumme übernimmt. Bei der Verwendung des berzoglichen 
Contingents als Beftandtheil der Neferve- Infanteriedivifion joll es bleiben. Die 
reglementariichen Beftimmungen für die preußiſche Armee ſollen beziebentlich im 
Wege der Geſetzgebung in den Herzogtbümern —— und Gotha Geltung er— 
halten. Die organiſatoriſchen und adminiſtrativen Maßregeln zur Ausführung 
der Convention ſind der preußiſchen — überlaſſen. Der Eintritt in das 
coburg » getbaiiche Contingent und der Austritt aus demſelben erfolgt nach ten 
coburg « gothaiichen Geſetzen; nur wird bie Präfenzzett bei der Fahne auf zwei 
Jahre, die Gejammtdienftzeit auf 6, Jahre verlängert. Auch jollen über Ent» 
lafjung wegen Invalidität, Anftelung im Civil, Penfionirung oder Verſergung 
die preußiihen Grundfätse Anwendung finden. Die Mannichaft leiftet dem F 
neneid dem Herzog; die Offiziere, welche in den preußtichen Staatsverbanb ein- 
treten müſſen, leiften ihn dem König. Sie Teiften Handſchlag dem Herzog treu 
zu dienen, fein Beftes zu fürdern, Schaden abzuwehren. Der Herzog ftebt zu 
dem Contingent in dem Berbältnif eines commmandirenden Generale. Die für 
den einjäbrigen freiwilligen Dienft in Preußen geltenden Beitimmungen merben 
in den Herzogtbiimern eingeführt. Diele Dienftpflict kann von berzoglichen 
Unterthanen in Preußen, und umgekehrt geleiftet werden. Auch können herzog— 
liche Untertbanen, welde auf Beförderung dienen wollen, die preußiſchen Mili— 
tärbildungs> Anftalten beſuchen, und in bie preußiiche Armee eintreten. Das 
Contingent kann zu polizeilichen Zweden zwar verwendet werben, es darf jedoch 
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nur auf Requifition ber Civilbehörde einichreiten; dieſer Requifition muß es 
aber unweigerlich Folge leiften. Die Garnifonen des Contingents Können mur 
mit Genehmigung des Herzogs außerhalb der Herzogthümer verlegt werben. 
Die Convention ift auf zehn Jahre abgeichloflen. Nach. zehn Fahren fteht jedem 
Theil der Rüdtritt von berjelben frei. 

Il. Das Herzogthum Gotha, 25°, OM. 1852: 105,956, 
1861: 112,940 Einwohner, darunter 1858: 250 Katholiken, 15 Ju— 
den, zerfällt in das Stadtgericht Gotha, drei Yanprathsämter, denen 
zehn Yuftizämter umtergeben find, und den Amtsbezirk Volkenrode. 

Yandrathsamt Gotha. 1. Amt Gotha.* Siebleben (herzog: 
liches Out Mönchhof, Schloß und Park. Bergnügungsort ver Gothaer). 
Bufleben (Steinfalzwert Ernſthalle). 2. Ichtershauſen (Schloß und 
Garten). Molsdorf (Schloß des epifwrätfchen Grafen von Gotter). 
Neu = Dietendorf (Herrnhuter-Colonie, eigentlid Gnadenthal). Wachjen- 
burg (©. 410). 3. Tonna (aus der Erbjchaft ver Grafen von Glei— 
hen, 1640 an Gotha gefommen). Herbsleben und Wernigshaufen 
waren jonft eigene Aemter. | 

Landrathsamt Waltershaufen 1. Amt Temeberg (altes 
Bergichloß über der Stadt Waltershaufen. Bierbrauerei. Gervelat: 
würſte). Schnepfenthal (1785 von Salzmann erridtete Erziehungs: 
anftalt. Gutsmuths einer der erjten Lehrer, Karl Ritter ver erfte 
Zögling). Friedrichsrode (S. 381; „die Hauptbleihe Thüringens.“ 
Fremdencolonie. In der Nähe Stelle der Schauenburg, wo die Yand- 
grafen von Thüringen ihren Sit hatten. Faſt jede Spur verſchwun— 
den). Reinhardsbrunn. 2. Thal (Ruine Scharfenberg). Sättelſtedt 
(der Hörfelberg ©. 409). Ruhla (©. 1159). 3. Friedrichswerth. 
Wangenheim. 

Landrathsamt Ohrdruf. 1. Amt Ohrdruf begreift vie 
obere Grafſchaft Gleichen, welde nad ven Ausfterben der Grafen von 
Sleihen (S. 844) an die Grafen, jett Fürften Hohenlohe von ver 
Neuenſteinſchen Linie überging. Der jegige Befiter ift der Fürft von 
Hohenlohe = Yangenburg.!) Ohrdruf (eine Stiftung des heiligen Bo— 
nifacius. Gonfiftorium und andere fürftliche Behörden. Michaeliskirche. 
Neues Nathhaus. Fabriken umd Gewerbe). Yuifenthal (Eifenhütten - 
und Hammerwerk). Stutzhaus. Crawinkel (Holzwaaren. Steinbrüde). 
2. Georgenthal (Nefte des 1143 geftifteten Cifterzienferflojters in das 
1172 Thüringer Bafallen Ludwig den Eifernen 10 Meilen weit auf 
den Schultern zu Grabe trugen). Tambach. Dietharz. Altenberga 
(auf der Höhe bezeichnet eim 1811 errichtetes 30° hohes Sanpftein= 
denkmal von firdhenleuchterartiger Form die Stelle, wo die von Boni— 
facıus erbaute St. Johanniskirche ftand). 3. Yiebenftein. Elgersburg 
(darüber altes Schloß. Kaltwafjerheilanftalt), 4. Zella, Blafienzella 








1) Zu ter untern Grafihaft Bleihen gehören Die preußiihen Orte Wandereleben und Mühl— 
berg und mehrere früber ſchwarzburg- jondersbäufifhe, jetzt gothaiſche Dörfer, mie Stetten, Ingers: 
leben, Sumtberöfeben. 
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(Gewerbfleden. Eiſen- umd Stahlhämmer). Mehlis, Oberhof, vie 
Schmücke (S. 299). Schwarzwald (Ruine). 

AmtsbezirtBolfenrode. 1. Amt Volfenrode (Ercelave Aoifchen 
der Schwarzburgifchen Unterberrichaft und dem Preußiſchen Regierungs— 
bezirf Erfurt). Volkenrode (ehemaliges Cifterzienferflofter). Körner. Klein— 
Keula. 2. Amt Nazza (Erelave zwifchen Eiſenach und Preußen). 

Gotha „a Gothis ut quidam autumant conditum,“ war urſprünglich 
ein zur Abtei Hersfeld geböriges Dorf. Abt Gotthard umgab das nach ihm 
benannte Gotba mit Mauern, darum ift jein Bild auf einem Stabtbrumnen 
zu jeben. Im 12. Jabrhundert fam Gotba an bie Yandgrafen von Thüringen, 
dann an die von Meißen und enblih an Sadien. Die Stadt ift eine der an— 
mutbigften Heinen Rejidenzftädte, beiter und bübich gebaut, und gewährt einen 
befonders freundlichen Anblick durch die vielen fie umgebenden Gärten mit Luſt— 
bäufern und die geihmadvollen Anlagen, welde an die Stelle der ebemaligen 
Feftungamerfe getreten find. Herrliche Allen umgeben die Stadt. Sie iſt 
balbmondförmig um den Scloßberg berum gebaut, auf welchem der 1643 von 
Ernft dem Frommen an der Stelle des 1567 geſchleiften Grimmenftein (S. 1152) 
gegründete Friedenſtein fteht; wor bemjelben eine große Terrafie. Bon dieſem 
1046° hoch liegenden Schloſſe, un dide 140° bobe Edtbürme weithin gejeben 
werben, genießt man eine jchöne Ausfiht auf die ganze Stadt, den Thüringer- 
wald und die Ebenen nad Erfurt und Arnftadbt bin bis zum Ettersberge Die 
größte Merkwirdigleit find die zu einem Mujeum vereinigten Sammlungen, 
wozu die 150,000 Bände ftarfe Bibliotbef, das vorzüglihde Münzkabinet, das 
Ehinefiihe Kabinet, das reichbaltigfte diefer Art in Deutichland, die Gypsabgüſſe 
von Antiken, die Kupferftihiammlung und das reiche Kunft- und Natırralien- 
fabinet gehören. In dem ſchönen berzoglichen Park bei der Stadt ift eine Inſel, 
auf welcher bie drei letzten Serzoge des Hauſes Gotha begraben liegen. Der 
tegierende Herzog refibirt in einem einfachen Palais an der dem Bahnhof zuge- 
febrten Stabtieite. In ber Nähe ver jebenswertbe Marftall. Unter ben Rirden 
ift nichts Hervortretendes: auf dem Friedhofe im Weiten der Stabt ruhen Frie— 
rich Pertbes, Fr. Jacobs, Udert; am Cingange der Gottesaderfirde ift der 
Grabftein von Myconius, geftorben 1543, aufgeftellt. : 

Die aufgeführten Namen weiſen jhon auf eine Bedeutung der Stadt 
Gotha im Reiche des Geiftes bin. Sie entbehrt derjelben auch in der Gegemmart 
nicht. Die Stadt ift Sits vieler großartiger wiffenichaftliher und finanzieller 
Gtabliffements. Juſtus Pertbes Geographiſche Anftalt ift weltberühmt. (Der 
Gothaiſche Kalender, Petermanns Mittbeilungen.) Yebens- und Feuerverfice- 
rungs « Gefellihaft. Auf ganz anderm Gebiet imponiren Gotbaer Würfte und 
®änjeleberpafteten. 1861: 16,737 Einwohner. Wenn jeßt auch außer bieien 
Inquilinen der Stadt Gotba viel von „Gothaern“ die Rebe ift, jo ift Damit 
eine Schule deutjcher Politifer gemeint, welde eine Einigung Deutichlands unter 
Preußens Führung erftrebt. Beders Reichsanzeiger jeit 1791 und Deutihe Na- 
tionalzeitung find gleihlam Propbeten gemeien. 

Südöſtlich von Gotha, %, St. entfernt, erhebt fi der fange Rüden des 
Seebergs mit der 1787 gegründeten Sternwarte (©. 409. Zach, Linderen). 
Die neue Sternwarte umter Hanſen's Yeitung in ber Nähe des Parks. 17, M. 
von Gotha ſüdweſtlich liegt das im Sommer öfters vom Hofe bewohnte Schloß 
Reinbardebrunn (©. 381). 

Ein Töpfer Reinhard zeigte Ludwig dem Springer, als er von der 
Schauenburg durch den Wald ritt, im Didicht glänzende Yichter. Der Landgraf 
Bi an dieſer Stelle 1086 das Benedictinerflofter Reinbardsbrunn. Biele 

andgrafen, auch der Gemahl der heiligen Elijabetb ruben bier. Im Bauern 
friege 1525 wurde das Klofter vermwüftet und verfiel feitben. Der Abt erbielt 
Wodnung und Unterhalt in Gotha, und den Conventualen wurden jebem 
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25 Gulden ausgezahlt, damit fie ein Handwerk lernten oder fonftige Beſchäftigung 
ergriffen. Fortan war Reinhardsbrünn ein Amthaus und diente zu fürftlichen 
Wohnungen. 1827 ift von Eberhard das neue Fuftihloß im reichten gemiichten 
Rund» und Spitsbogenftil gebaut ‚worden. An der Oftfeite der alten Kirche find 
zehn Schöne alte Grabfteine Thüringiſcher Landgrafen eingemauert. Die Lage im 
reizendften Theile des Thüringer Waldes, von Bergen mit dem jhönften Tannen = 
und Buchenwald umgeben, mit NRafenplägen, Weibern, Part, den bequeme 
Wege mit den benachbarten ſchönen Partien verbinden, führt eine Menge von 
Reifenden zufammen, die fih „dieſe Perle des Waldes“ nicht entgehen laſſen 
wollen. An Sommerjonntagen ift Reinhardsbrunn zugleih ein Bergnügungsort 
für Die ganze Umgegend. 

U. Das Herzogthbum Coburg begreift einen Theil des alten 
Fürſtenthums oder der Pflege Coburg, weldye bi8 1348 zur Grafſchaft 
Henneberg gehörig durd die Vermählung der Gräfin Catharina mit 
Markgraf Friedrih dem Strengen an Meißen fam. Obgleich geogra= 
phiſch ſchon zu Franken gehörig wurde Coburg doch zum Oberſäch— 
ſiſchen Kreiſe gerechnet.) Mean unterſcheidet vier Städte: Coburg, 
Neuſtadt, Rodach, Königsberg und fünf Aemter. Flächeninhalt 
10 OM. 1852: 44,456, 1858: 45,578 Einwohner, alſo 4557 
auf die IM. 

1. Amt Coburg.* Neuſes (Thümmel begraben. Rückert's, 
des Dichters, Yandfiß), 2. Neuftadt a. d. Heide (Handel mit Sonnen= 
berger Waaren). Deslau (Dorf noch innerhalb der Anlagen von Ro— 
fenau. Schloß und Garten. Marmormühle). 3. Rodach. 4. Son: 
nenfeld. 5. Königsberg „in Franken“ (in der von bayerſchem Gebiet 
umfchloffenen Exclave. Darüber ein uraltes verfallenes Schloß. Ba- 
terftadt des Mathematiker Peurbach, genannt Regiomontanus). 


Coburg liegt überaus anmutbig im Itzthale: ber Gegend ift gleichjam 
ein ſüdliches Gepräge aufgebrüdt. Vor Allem zieht die Feſte Coburg auf 
hohem fteilem Berge, 530° über der Stadt, die Blide auf ſich. Die Burg bat 
reformatoriiche Erinnerungen. Defter bat Yutber, infonderheit 1530, auf ber 
Fefte längere Zeit geweilt; daß er dort „Ein fefte Burg ift unfer Gott“ gebich- 
tet babe, ift Durch neue Korihungen widerlegt. (Das Lied ift 1527 ober 1528 
gebichtet.) 2) Die Fefte wird in gutem baulihen Stande erbalten, obgleich fie 
obne militäriihe Bedeutung ift. Der füdweftliche Flügel dient als Straf» und 
Befferungsanftalt. Die Übrigen Theile des Gebäudes, der „Fürſtenbau;“ find 
zu einem großen Mufeum für Kunft und Altertbiimer eingerichtet, auch bie 
Räume zu dieiem Zweck künſtleriſch geſchmückt. 

Die Stadt jelbft, früher eng und winfelig, bat ſich in den fetten Jahr— 
zehnten ſehr verihönert Das herzogliche Reſidenzſchloß auf der höchſten Stelle 
der Stadt, bie Ehrenburg, ift jetst auf das geihmadvollfte umgeftaltet: ein 
ftattlicher Flügelbau in ber Manier engliicher Schlöffer. Unter den Gemälden 


1) Merian unter Goburg: „Es wird zwar dieſe Stadt, ſammt ibrer Pfleg, und zugebörigen 
Orten, nicht zum Fränckiſchen, fondern zu dem Ober-Sächſiſchen Graiß, gezogen: eiln aber 
ſolche Landſchafft in Branden gelegen, vorzeiten auch darzu, und die Grafihafft Henneberg, gehört 
bat, und noch beutigs Tags die Anwohner Franden genannt werden: So geleben mir der gebüb« 
renden Hoffnung, es und, daß wir diefelbe allbie einbringen, nicht übel werde gedeutet werden; 
Zumaln hierdurch niemands fonften etwas vergeben, präjudieirt, oder concedigt wird, defien wir 
uns dann auch biemit außdrüdlich bedingen.” — Auch Hübner befchreibt nodh die Stadt bei 
Sranfen „gleichſam per parenthesin.‘ 


2) Auch bier wurde fonft wie auf der Wartburg ein in ähnlichem Berlauf entftandener Tin: 
tenfled gezeigt. 
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ein 1850 von Diez gemaltes „die Uebergabe des däniſchen Kriegsichiffe Chri- 
ftian VIII. bei Edernförde;“ der Herzog bat ſich bei dieſer Affaire rühmlich ber- 
vorgetban. Im der Nähe das neue Zchauipielbaus; auf Dem Schlofplate dat 
Standbild Herzog Ernft I. von Schwantbaler. 

Unter den Kirchen ift die zu St. Mori die bedeutendite: fie bat eimen 
326° boben ſchönen Thurm und eine fürftlie Gruft.) Das Gymnasium 
Casimirianum der Kirche gegenüber bat Ruf. Die anſebnlichen Gebäuve am 
Markt, das Rathhaus, das Negierungsgcbäude, in der Näbe Das Zeugbaus, 
ließ Herzog Johann Caſimir (geftorben 1633) aus rotbem Sandftein mit allerlei 
architektoniſchem Schmud aufführen. Angenebme Spaziergänge trennen vie 
Stadt von den Vorftädten. Auf einer ber fchönften Bergterraffen in der Näbe 
der Stadt ftebt der ſchöne Palaft des Herzogs Ernft von Würtemberg; auf einem 
freiftebenden Kegel das alte Schloß Callenberg, von dem Water bes jetigen 
Herzogs mit theilweiler Benutzung der alten Gebäude in ein Luftichloß umaeän- 
dert. Park und Zbiergarten. Im weiterer Entfernung liegt im Itzgrunde das 
Luftihloß Roſenau mit reizendem Parf. Coburg und die naben Schlöſſer find 
Sommerrefidenzen des Hofes. Coburg zählt 11,000 Einwohner, darunter 0 
Katholiken. 


8.5. Das Herzogthum Sachſen-Meiningen. 


Die Haupt- und Kernmaſſe iſt halbmondförmig von Salzungen 
bis Pöſsneck ausgeſtrect: nach Norden iſt der Halbmond geöffnet und 
umſchließt mit ſeinen beiden Enden Heſſiſches, Preußiſches, Gothatjches, 
Schwarzburgiſches Gebiet; die convexe Seite iſt im Süden durch das 
Fürſtenthum Coburg eingeriſſen. Phyſiſch bildet die Hauptmaſſe ven 
ſüdweſtlichen Abhang des Thüringer Waldes und nimmt im Oſten als 
Zafelland einen Theil des Franfenwaldes ein. Ste gehört zum Ge 
biete der Werra, „ver Pulsader des Landes,“ des Main und ver 
Saale. Zu dem Kernlande fommen 13 zerſtreute Gebietstheile, zuſam— 
men nur 3'/, OM. groß. Im Clnathale unweit Eiſennach iſt ver 
weftlichite, Camburg an der Saale ift der öftlichfte. Im norbweftlichen 
Theile der Hauptmaſſe Weimarfhe Enclaven. Brüdner in jeiner 
trefflihen Yandesfunde des Herzogthums berechnet den Grenzzug auf 
80 M. Flächeninhalt 43 OM. 

Die Bevölkerung betrug 1849: 163,323, 1855: 165,530, 
1858: 168,816 Ginwohner, aljo 3927 auf die DOM. Am vichteften 
find die Gegend von Meiningen und die induftriellen Beztrte von 
Sonneberg, Gräfenthal, Saalfeld bevölkert. 17 Städte, 26 Martt: 
fleden, 366 Dörfer, 80 Höfe, 277 einzelne Häufer und Mühlen, 

„Ueberall tritt der Kranke und der Thüringer in beftimmten Zügen 
beraus, ungeachtet faſt taufend Jahre an ihrer Verſchmelzung arbeiteten. Die 
merkwürdig vielen Bollsdialefte befunden die Mitte Deutihlands, we von allen 
Richtungen ber die verichiedenften Zungen zulammenftoßen, fich kreuzen und zu 
vermiichen fuchen, und während fie fi, im Allgemeinen betrachtet, auf Die drei 
Stride, „Thüringiſch, Fräntiih und Miſchzone“ zurüdfübren lafien, am Ende 
doch eime wielfache landichaftliche Sonderung in Meinen Zügen bebaupten. Die 
ſprachliche Dreitbeilung wiederholt fih auf das beftimmmtefte ın ben Trachten und 


)) Iept eine befondere berzogliche Brufttapelle aufgeführt. 
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einigen Gerätbichaften. Ganz entichieden ſieht der Wäldler dem Flachländer, 
der Gewerbtreibende dem Ackerbauer gegenilber, und in den kleinſten Zügen 
findet man noch mehr oder weniger Eigentbiimlichleiten , die an die Scholle ge- 
feffelt ericheinen , heraus.” 


Im Jahre 1843 kamen auf 1009 Einwohner 984,3 Lutheraner, 
5,6 Ratholifen, 0,4 Mennoniten, 9,7 Juden. 1858 wurden 876 Ka— 
tholifen unter dem Biſchof von Würzburg (eine Pfarrkirche im Dorfe 
Bolfmannshaufen), 72 Mennoniten, 1530 Juden gezählt. 2 Gym: 
nafien, 2 Realfhulen, 1 Seminar, 286 dhriftlihe und 8 jüdiſche 
Volksschulen. 

Bon der Bodenfläche find 44'/, er Aderland, 39'/, Pro: 
cent Waldboden, 12*/, Procent Bice, 2'/, Procent Gartenland, der 
Reſt Unland. 


Der Aderbau wird im den ebenern Gegenden forgfältig ge- 
pflegt und it im Allgemeinen in zunehmendem Xetriebe; doch veicht 
der Öetreidebau für das Bedürfniß des Ganzen noch nicht aus, Sehr 
ausgebreitet ift der Bau der Kartoffeln; in einzelnen Striden wird 
Taback und Hopfen erzeugt. Das Werrathal hat anfehnlichen Obftbau. 
Die Viehzucht iſt ein Hauptreihthum des Yandes, vornehmlich die 
Rindviehzucht; aud ‚die Schafzucht iſt nicht unbedeutend, obgleich ein 
großer Theil des Landes als Waldgebirge ſich wenig dazu eignet und 
ji) mehr der Zucht der Ziegen befleißigen muß. Die ausgedehnten 
Waldungen liefern. viel Holz, zu defjen Verflößung befonders die Werra 
günftig ift. Der wichtige Bergbau liefert Eifen, Kupfer, Kobalt, 
Steintohlen, Schwefel, Salz, Schiefer, Marmor, Ten, Farbe— 
erden u. a. Die Induſtrie ift lebhaft. Flachsſpinnerei und Lein— 
weberei ift mehr Gegenftand der ländlichen Nebenbejchäftigung, wird 
jdoh auch fabrifmäßig betrieben. Baumwollen- und Wollenfabrifen, 
Cifenverarbeitung, Ölashütten, Spiegel=, Töpferwaaren-, Porzellan =, 
Farben-, Papiermahe= und chemiſche Fabriken bejchäftigen einen an— 
jehnlichen Theil der Bevölkerung. Noch ausgedehnter ift die Verfer— 
tigung von Holzwaaren aller Art, vorzüglid von Kinderſpielſachen, in 
ven Waldgegenden. Auch die Schiefertafeln find großenthells ein Er- 
zeugnig der Induftrie diefes Herzogthums. Nicht unbevdeutender Handel, 
zum Theil mit Tranfitverfehr bejchäftigt, zum Theil — mit 
überwiegender Ausfuhr. 

Die Verfaſſungsurkunde datirt vom 23. Auguſt 1829. Ein 
neues Wahlgefeg ift am 25. Juni 1853 erlaffen. 24 Abgeoronete, 
von denen zwei der Herzog ernennt, ſechs die Gutöbefiger, acht die 
Städte, acht die Landbewohner wählen. 

Herzog Bernhard ift geboren am 17. December 1800 und 
feinem Bater, dem Herzog Georg, am 24. December 1823 unter 
Bormundfhaft ſuccedirt. Die Herzogin Marie ift. eine Tochter des 
Kurfürften Wilhelm II. von Heflen. Der Erbprinz Georg ift geboren 
am 2. April 1826 und in erjter Ehe mit ver — Charlotte 

Daniel, Handb. d. Geogr. III, 
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von Preußen, in zweiter Ehe mit Feodora, Brinzeffin von Hobel 
Langenburg, vermählt. Schn erjter Che Bernhard, gebe = 
1. April 1851. Das herzoglihe Haus zählt vier Prinzen. 

Titel: Herzog zu Sacdfen- Meinigen und Hilcburgbase, 
Jülich, Cleve und Berg, auch Engern und Weitfalen, jmem 
Fürft zu Saalfeld, Yandgraf zu Thüringen, Markgraf zu Min 
gefürfteter Graf zu Henneberg, Graf zu Camburg, zu der Mic 
Ravensberg, Herr zu Kranichfeld und Ravenſtein u. j. w. 

Wappen: Der Schild ift ſechsmal getheilt und zweimal ger 
ten bis auf die ſechſste Reihe, welche dreimal, und die fiebente, mir 
einmal gefpalten tft, und hat einen Mittelfchild mit dem KRauterher; 
von Sachſen. 1. Thüringen; 2. Cleve; 3. Jülich; 4 Pr 
Ben; 5. Berg; 6. Pfalz Sachſen; 7. Yanpsberg; 8. Fi. 
Thüringen; 9. Orlamünde;, 10. Eifenberg; 14. Plate 
12. Altenburg; 13. die Negalien; 14. Brehna; 15. Wer 
16. Römbild; 17. Henneberg; 18. Ravensberg; 19. m = 
filberne Burg mit zwei Thürmen in Roth, wegen ver Gufsr 
Homburg; 20. in Schwarz einen jilbernen Pinfejhrägbelle = 
drei Schwarzen Linfsgefehrten Wildſchweinsköpfen, wegen der Hari 
Freysburg. Yandesfarben: Grün und Silber. | 

Orden, fiehe bei Sachen = Coburg - Gotha. 

Nah) dem Etat 1859 — 1862 beträgt die Summe ver © 
nahmen 1,729,632 Gulden, der Ausgaben 1,703,888 & 
Die Staatsfhuld 3,982,633 Gulven. Nab Hübner auf von Bi 
allgemeine Wrsgaben 81 Sgr., für kriegs wecke 14 '/, Sgr., 9 
ſchuldzinſen 12"/, Sgr., Staatefhuld 13 Thaler, aufgegeben 5 
piergeld 106'/, Sur. 

Das Bundes- Sontingent befteht aus 1726 Mann nis 
(ih 192 Mann Erſatzmannſchaft. 

Die bis 1826 übliche Eintheilung im Das Oberlen 8 
Unterland ift nicht mehr amtlich in Gebrauch. Dem Lok #* 
noch für die altmeiningifchen Yandestheile eigen. Davon gehe # 
Unterlande die Aemter Meiningen, Waſungen, Römhild, Sche= 
zum Oberlande Sonneberg. Sonft zerfällt das Land, von va &t 
denz abgefehen, in 11 Berwaltungsämter. 

Wir bezeichnen mit H. die zur Grafſchaft Denneben # 
damit zum Fränkiſchen Kreife gehörigen Orte (ohne anf die Jr" 
1348 zurüd zu gehn), mit C. die zum Fürſtenthum Coburg abi 
mit A. die Ortichaften des alten Fürftentbums Altenburg f) 

1. Amt Meiningen. _ Untermaßfeld, H. — Sal, 9 
Zuchthaus. Luſtſchloß Amaltenrube). — H. (früher So 
fahrtsort). Belriety und Sophienluft, H. (berzoglice Gin * 
Schlöſſer). Hermannsfeld, H. (in der Nähe Heiner Ser mit S 
Auf in in katholiſcher Zeit Walfahrtsfapelle St. Wolfgang! 
neberg, H. (darüber die Trümmer des Stammjclofjes, 1525 vu # 
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Bauern eingeäfchert). Bauerbach, H. (den von Wolzogen gehörig. 
Schillers Aufenthalt December 1782 bis Sommer 1783). 2. Wa- 
jungen, H. (Tabadöbau. Der „Wafunger Krieg” 1747). Frauen- 
breitungen, H. (früher Auguftiner = Nonnenklofter. Taback). Ober: 
tag, H. (Ruine Wolfsburg). Steinbah, H. (viel Mefjerfchmiede und 
Schleifer). 3. Römhild, H. (fon jeit 1555 ſächſiſch. Schloß. Du 
der Kirche Gruft einer Henmeberger Grafenlinie. Cpitaphien von 
P. Bilder. Die leihen [S. 303)). Themar, H. (©. 381% uralt. 
In der Nähe Ruine der Oftenburg, wo ji die Werra durch „das 
Nadelöhr“ drängt). Behrungen, H. 4. Salzungen, U. (nad) dem 
Drande 1788 neu und regelmäßig. Darüber auf fteilem Felſen die 
Ruine der Schnepfenburg, unter ver Stadt ein See. Salzwerf, ſchon 775 
erwähnt, 1849 96,000 Gentner. Bejuchte Sool- und Fichtennadel- 
bäder). Allendorf (ehemaliges Benedictiner - Nonnenflofter)., Möhra, C. 
(Luthers Stammort. Am 25. Juni 1861 eine Yutherftatue neben dem 
Stammhauſe errichtet), Schweine, C. Yiebenftein und Altenftein, C. 
5. Hildburghausen, C. (S. 380; bis 1826 Nefivenz ver jett in 
Altenburg regierenden Linie. Schönes Schloß. Das Bibliographiiche 
Inſtitut befchäftigt an 400 Arbeiter). Veilsdorf, C. (Benedictiner- 
flofter, 1525 zerſtört). Ummerftadt, C. (jährlich 6 — 10,000 Gentner 
Töpfergeſchirr umgefegt). 6. Eisfeld, C. Heloburg, C. (altes Berg— 
ſchloß). Friedrichshall, C. (Salzwert, wo Viehſalz, Glauber- und 
Bitterfalz bereitet wird. Das Bitterwaffer wird ftarf verfandt). Sei: 
dingftadt, C. (Curanftalt für Molken und Friedrichshaller Bitterwailer). 
Neuſtadt am Rennftieg, C. 7. Sonneberg, O. Steinheide, C. 
(S. 380; uralter Bergfleden 2523‘ hod). a se Schalkau, C. 
(Ruine des Schloffes Schauenburg und ftattlihe Lrünmer von Nauen 
ftein). Neuhaus, C. (Steinfohlengruben. Ausjicht auf den Thüringer— 
wald, befonders zum Schneefopf). Lauſcha (Glashütte), Steinach (lang= 
geftredt im fchönen Grunde. Hammerwerf und zwei Murmelmühlen. 
In den Aemtern Sonneberg und Eisfeld liefern 23 Mühlen jährlich 
23 Millionen Murmelkugeln. Schmelz: und Hüttenwerfe zu Hltten- 
fteinad). 8. Saalfeld, A. (©. 415; fehr malerifch gelegen. Bis 
1745 Refivenz einer Herzogslinie.- Großer und ſchöner Marktplag mit 
zweigethürmter gothiſcher Johanniskirche. Zwei Schlöffer, das eine an 
der Stelle ver reihen, dur Anno von Cöln gegründeten Benedictiner- 
abtei St. Peter. Der Abt war Reichsfürft und lief Münzen prägen. 
1525 ſäculariſirt. Nod innerhalb der Mauern zwei Thürme ver alten 
Sorbenburg, die aus dem 6. Jahrhundert herrühren ſollen). Wöhls— 
borf, A. (Denkmal für den Prinzen Louis Ferdinand von Preußen, 
der im dem Treffen bei Saalfeld am 10. October 1806 fiel. Pöß— 
ned, A. (jehr lebhafte gewerbfleißgige Stadt mit theilweife großſtädti— 
ſchem Anfehn). Leheiten, A. (auf hohem Plateau, „das Prototyp eines 
ächten thüringiſchen Waldſtädtchens.“ Schieferbruch). Reichmannsdorf, A. 
(metallurgiſcher und induſtrieller Betrieb mannigfacher Art). 9. Grä— 
74* 
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fenthal, A. (Eifen- und Holzwaarenfabrifation. Schloß Wespenitein). 
Propftzelle, A. (ehemals Kloſter). Ernſtthal, A. (große Glashütte). 
10. Camburg, A. (©. 415; Burgruine), Neufulza, A. (Salzwerl 
©. 1155). 11. Kranichfeld (©. 415; halb weimariſch S. 1155)). 


Meiningen, falih Meinungen, ?!) ift von Heinrich tem Heiligen 
gegründet und anfangs Würzburgiiches Beſitzthum geweſen, bis es an die Hen— 
aaa Grafen überging. Bis Heiches Ende empfingen die Herzoge Meiningen 
von Würzburg zu Lebn. Das jchönfte, mas fih von Meiningen jagen läßt, 
gilt feiner reizenden Lage im Wegratbal (S. 380). An die innere Stabt mıt 
ftattlihem Marktplat ichließen fih Neubauten. Ueberraichend ift der Eintritt in 
die Stadt von der Nordieite, wo rechts die Werra den Part durchfließt und 
links ſich die ftattlihe Bernbardftrane mit Theater, Bazar und zwei ber 
joglihen Palais binzieht. An ibrem Ende gebt links eine andre ſchöne Strafe, 
die Marienftraße, deren eine Seite der ſchöne engliihe Garten bilder, im 
öftlicher Richtung fanft bergan. Das 1681 von Herzog Bernbard L erbaut 
Schloß (tie Eliiabetbenburg) ift unbedeutend, enthält aber ſehenswerthe Kunt- 
Ihäte. Weftlih von der Stadt auf hohem Bergplatean die Forſtakademie Drei- 
Bigader, 1794 — 1801 unter Bechſtein im größten Flor, 1843 aufgehoben 
Ausficht auf die Rhön und das Werratbal. %, St. nördlih von der Stadt erbekt 
fi auf iſolirtem Berglegel das Schloß Yandsberg, eine wahre Zierbe tes 
Werratbals. Im Bauerntriege 1525 zerftört mußte e8 unter Bernbarb IT. einem 

attlihen burgähnlichen Neubau weichen, und nur der 1685 mit Bulver ae 
prengte Thurm, der von Epheu und Schlingpflanzen umranft einen jehr male 
riihen Anblid gewährt, erinnert an das Mittelalter. Das Innere, 1836 — 
von Döbner und Heideloff erbaut, bat manches Schenswertbe. Der Haupttbum 
ift 120° bob, und erhebt fih 456° über den Werraipiegel. Doc ift die Aut 
fiht wegen ber vorliegenden böbern Berge beichräntt; aber die mannigfache fern 
und verichiedenartige Bewaldung derielben bat eigenthblimlichen Reiz. 

Meiningen batte 1858: 6686 Einwohner. 

Tiebenftein am ſüdweſtlichen Abfall des Thüringer Waldes, Thürin 
gend Bub Badeort mit der gewäblteften Gefellichaft. Die alte eiienbaltige 
Hauptquelle quillt unter einer Tempelballe bevor. An ſanftem Abbange erbeit 
fih das Curhaus, defien Vorderfronte auf einen ſchönen, von Kaftanien un 
Linden beichatteten Blatı mit Tertaſſe fiebt. Daran ftößt die Kaltmafierbeil- 
anftalt, und babinter liegt der Curſaal. Weftlih unmittelbar am Orte erbeit 
fi aus dem Thale ein mit Yaubbolz bewaciener Berg, auf defien Gipfel dei 
alte Schloß Fiebenftein thront. Weiter in den Wald hinein wird mar 
in feinem Dunkel dur eine lange Felienwand mit Grotten überraſcht Pie 
ausgezeichnetfte davon ift die jogenannte boble Scheune. Die ſchönſte Partie m 
ber Umgegend ift Altenftein, ein berzoglices Schloß auf einem Berge, dat 
aus der Ruine des alten Schlofies, dem Amthauſe mit einem Geftüte und aus 
dem geichmadvollen Luſtſchloſſe beſteht. Das Ganze umgiebt ein berrlicher Bart 
Diejer fängt im dichten Buchenwalde an, umfaßt drei Berge, endigt in bei 
anmutbiaften Wieſen des Thales und erftredt fib 1 St. weit, indem jelbft der 
Berg binter Glüdsbrunn, einem vormaligen Blaufarbenwerte, mit der berübm- 
ten Glücksbrunner Höhle, mit bineingezogen ift. Diele wurde 1797 tumd 
Zufall entdedt, als bei einer Spazierfahrt der berzoglichen Familie eine Hoſdene 
einen Knaben bemerkte, welcher Steine in eine Erdöffnung warf, obne daß Mt 
biefelbe füllte. Der Herzog lieh die Oeffnung erweitern ünd die Höhle wart 
aufgefunden. Die weiten boben Gemölbe, die — Felſenmaſſen, ame 
vor allem ber durch einen Theil der Höhle rauſchende Bach, der einen Heimen 


D Lüihing „auswärts Meinungen; bei Münfter Maingen. Gewiß if, dub = 
Serzogtbume felbft die Form Meinungen nicht in Brand ift, 
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Teih bildet, den man mit einem Kabne befahren fann, machen einen über— 
rafchenden Eindrud. Zur Badezeit ift fie jeden Sonntag durch viele hundert 
Lampen erleuchtet, und gewährt dann einen wirklich feenbaften Anblid. 

Erima 1, St. von Altenftein ftand die Luthersbuche, unter deren 
Schatten” Luther ausgerubt und an einer etwas weiter oben in einem engen Wie- 
ſengründchen entfpringenden Quelle, die der Luthersbrunnen genannt wird, feinen 
Durft gelöicht haben 0. Die Buche war etma 600 Schritt von ber Stelle 
entfernt, wo Yutber am 4. Mai 1521 ergriffen und nad der Wartburg geführt 
wurde» Sie ward 1849 durch einen Sturm zerftört, an der Stelle ift 1857 
eine Sandſteinſäule errichtet. 

Sonneberg ift ein lang geftredter Ort, der nur eine Hauptſtraße bil— 
det, fi) in einem engen Thale aus den Borbergen des Waldes binaus zieht in 
Die Ebene, und ſich bier Durch Neubauten mebr und mebr erweitert. Hier be— 
findet fich die neue im gotbiichen Stil erbaute Kirche, der Bahnhof und bie 
anſehnlichſten Privathäuſer. Sonneberg ift der Mittelpunkt der Spielmaaren » 
Induſtrie des Thüringer Waldes. Schon im Mittelalter fuchten Nürnberger 
Kaufleute ven Holzreihtbum dieſes Gebirges für ihren Handel nubtbar zu machen, 
und bald verfiel man auf die Verfertigung von Spielfbaaren, deren Stapelplat 
Sonneberg wurde. Aus dem Mefbandel > ein Commiſſionsgeſchäft, das 
feinen Verkehr über ganz Europa ausdehnte And fih noch zu beionderer Blüthe 
durch deu Handel mit Flintenfteinen erhob, in deſſen faft ausichließlichem Beſitz 
Sonneberg in der erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts war. Hat mun gleid 
tiefes Geſchäft aufgehört, To ift dagegen der Spielwaarenbandel jelbft in neuerer 
Zeit immer ausgedebnter geworden und erftredt fich jetst über alle Erbtbeile. 
Beſonders günftig bat ſich auch hierbei der Zollverein erwieſen. Es werben jett 
jährlih über 60,000 Centner ausgeführt. Die Berfertigung der Spielmaaren, 
von denen die Mufterbücher der größern Hanvelsbäufer an 3000 verichiebene 
Arten nachweiſen, geichiebt theils in Sonneberg jelbft, wo zur Heranbildung 
der Arbeiter Zeihen- und Mobellirichulen vorhanden find, auch ein kleines 
Muſeum zur Anregung des guten Geſchmacks, beftehend aus Gypsabgüſſen nad 
Antiken und mehrern Kupferwerten angelegt ift, tbeils in 30 Ortichaften ber 
Umgegend, wo die einzelne Familie eine Kabrit im Kleinen bildet und ſich meift 
nur mit der Berfertigung eines und deſſelben Gegenftandes beichäftigt. Im 
Sonneberger Diftrict nähren fi an 8000 Menſchen faft ausſchließlich von dieſer 
Induſtrie, freilich Fürglich genug, denn der Verdienſt ift überaus gering. Ein 
Drechsler 3. B., der mit Frau und Kindern wöchentlih 90 Dutend Poſthörn— 
chen verfertigt, erbält dafür ungefähr 1 Kronentbaler, oder jährlich gegen 140 
Gulden, wovon ihm nach Abzug der Auslage für Holz etwa 125 Gulden Ber- 
vienft bleiben, wovon Wohnung, Kleidung, Nahrung, Feuerung, Steuern u. |. w. 
gebedt werben jollen. 

Die Einwohnerzahl von Sonneberg betrug gegen Ende des 16. Jahrhun— 
derts nur etwas über 500, jetst über 5000, 


8.6. Das Herzogthum Sadhfen : Altenburg. 


Das Herzogthum befteht aus zwei durch die Reußiſche Herrfchaft 
Gera getrennten faft gleih großen Gebietsftüden. Der öftlihe Haupt- 
theil, der alte Pleigengau, ein Theil des Ofterlandes, ift ſanft gewellt 
und liegt auf dem äufßerften Norvabfalle des Sächſiſchen Berglandes: 
der weſtliche ift ein Stück des Saalthals und fteigt links auf die Platte 
zwifchen Saale und um, rechts auf die Hochfläche zwifcher Saale und 
Elfter. Dazu fommen 12 unbedeutende Erelaven; enclavirt find vier 
fremde Gebietstheile. 
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Der Fläheninhalt des Herzogthums, welches einen Theil des 
alten zum Oberſächſiſchen Kreife gehörigen Fürſtenthums Altenburg be: 
greift, beträgt 24 DM. 

Die Bevölferung betrug 1844: 126,178, 1855: 132,990, 
zu Ende 1861: 137,075 Ginwohner, alſo 5711 auf vie OHM. 
8 Städte, 2 Marftfleden, 454 Dörfer, Höfe u. f. w. 

Der Abftammung nach find die Bewohner Deutihe Thüringiihen Stam- 
mes, und, im öftlichen Yanbestheile vornebmlich die Landbevöllerung, germam- 
firte Sorbenwenden, die an ibre jlamiiche Abftammung mur noch durch eigen- 
tbümliche Tracht und Gebräucde erinmern. Die Männer tragen lange Weſten 
und darüber ſchwarze Kittel oder weiße Röde, die vorn am obern Theile mit 
einer Reibe Heiner Knöpfe beießt und binten obne Deffnung find und etmas 
über die Kuie geben, ſchwarze weite Hojen, Stiefein, fleine runde Hüte md 
dicht am Naden verichnittenes kurzes Haar. Die Frauenzimmer tragen das Haar 
in Flechten, oben in einen Wulft zufammengedrebt, mit einem langen jchwargn 
walzenartigen Auflage bewedt, vor dem Buſen einen weit berabgebenden Tas, 
über dem das Kamilol mit Bändern freuzweiie befeitigt ift, Demben mit kurzen 
bunten Aermeln, und viele dide Röcke mit zablreichen Falten, Die wenig übe 
die Knie berabgehen. Unter ben Vergnügungen diefer im Ganzen ſehr wehlke- 
benden Yandbevölferung fteht die Kirmeg obenan, oder, wie fie bezeichnend ge 
nannt wird, das Yandfrefien. Der Neigung zu reihligem Genießen und za 
Fröhlichkeit bei Muſik und Zanz wird bier wie bei Hochzeiten, Tauffeften u. i. w. 
freiefter Spielraum gegeben. Auch das Scatipiel ift ein Dauptvergnügen ver 
Altenburger Bauern. ') 

Die Bewölferung des Herzogthums iſt lutheriſch bis auf 60 
bis 70 Katholiten und einige Juden im Altenburg und der Umgegend 
Das Friedrichs-Gymnaſium in Altenburg, ein Pyceum im ifenberz, 
ein Seminar, 192 Volksſchulen. 

Der befonders im öftlihen Theile ves Herzogthums blühende 
Aderbau erzeugt viel Getreive, Blade, Hanf u. a. In Demfelben 
Theile wird auch viel Obft gebaut. Die Viehzucht ift trefflich,, befon: 
ders in Pferden und Schafen. Auch anfehnliche Bienenzucht ift vor 
handen. Im weftlichen Theile wird viel Nugholz gewonnen und auf 
der Saale verflößt. Bergbau wird mir auf Brammfchlen betrieben. 
Die Induftrie ift nicht bedeutend. Man fertigt Wollen-, Baumwollen- 
und Leinenzeuge, ſchwarze bodleverne Hofen, Holjwaaren und einiges 
andre. Der Handel führt Getreide, Vieh, Butter, Wolle und Nus- 
holz aus. 

Die Berfaffung ift vom 29. April 1831. 24 Abgeoronete: 
acht von den Kittergutöbefigern, acht von den Städten, acht von ven 
Pandbewohnern gewählt. Alle drei Yahre'tritt der Landtag zuſammen 

Herzog Ernft ift geboren am 16. September 1826 und feinem 
Bater Georg am 3. Auguft 1853 juccedirt. Die Herzogin Agnes 
ift eine geborne Prinzeffin von Anhalt = Deffau. Der präfumtive Ihren: 
folger, der Bruder des Herzogs, Herzog Moritz, ift geboren am 
24. October 1829. Das berzoglihe Hans zählt fünf Prinzen. 
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1) Wie Viele annebmen iſt das Scatſpiel im Altenburgiſchen erſunden. Gewiß ik, vut 
ſich von dert aus verbreitet bat. 
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Titel: Herzog zu Sachfen: Altenburg, Jülich, Cleve und Berg, 
auch Engern und Weftfalen, Yanpgraf in Thüringen, Markgraf zu 
Meißen, gefürfteter Graf zu Hermeberg, Graf zu der Marf und Ra— 
vensberg, Herr zu Ravenſtein u. ſ. w. 


Wappen: Ein fehsmal getheilter und zweimal — Schild 
mit einem "königlichen gekrönten Mittelſchilde, der die Sächſiſche 
Raute enthält. Der Hauptichild enthält: 1. Thüringen; 2. Eleve; 
3, Meißen; 4. Jülich; 5. Landsberg; 6. Berg; 7. Pfalz 
Sadjen; 8. Pfalz Thüringen; 9. Orlamünde; 10. Al: 
tenburg; 11. Pleißen; 12. Eifenberg; 13. Weftfalen; 
14. Brehna; 15. Marf; 16. Ravenftein; 17. Ravensberg; 
18. Römhild; 19. Henneberg; 20. die Regalien. Landesfar— 
ben: Grün und Silber. 

Orden, fiehe unter Sachen = Coburg - Gotha. 

Für die Periode 1859 — 1861 wurden die Einnahmen auf 
803,810 Thaler, die Ausgaben auf 801,910 Thaler angeſchlagen. 
Nach Hübner auf ven Kopf allgemeine Ausgaben 106/, Sgr., für 
Kriegegwede 24'/, Sgr., Staatsſchuldzinſen 18 |» Sgr., Staats: 
ſchuld 9°, Thaler, ausgegebenes Papiergeld 86'/, Sgr. Zu Neu: 
jahr 1862 fonnte das Land durch Steuerermäßigung erfreut werben. 

Bundes-Contingent 1473 Mann mit Referve. 

Das Herzogthum zerfällt in den Altenburgifhen und Saal= 
Eifenbergifhen Kreis und acht Aemter. 

A. Der Altenburgifhe Kreis, 11'/, OM., 89,445 
Einwohner, alfo 7776 auf die OM., befaßt vier Städte und fünf 
Amtsbezirke. 1. Erſter Amtsbezirk Altenburg.* 2. Zweiter Alten= 
burger Amtsbezirk. Gößnitz. Langenlenba (halb altenburgifh, halb 
fähfifh). 3. Luca (Haifer Albrecht 1307 von dem Meifnifhen Mark: 
grafen Friedrich mit der gebiffenen Wange geſchlagen. Sprüdwort: 
„Dem gehts wie den Schwaben vor Yuda,“ oder: „Es wird dir glüden 
wie den Schwaben bei Lücken“). Meuſelwitz (1676 von dem berühm- 
ten Treibern Ludwig von Sedendorf erworben). 4. Schmölln (leb- 
haft und gewerbreidh). Löbichau. 5. Ronneburg (Schloß. Gewerbe 
und Handel. 1766 wurden Eifenquellen entvedt. Bad). 

B. Der Saal: Eiſenbergiſche Kreis, 12! la DM., 
47,630 Einwohner, 3810 auf die OM. Bier Städte umd drei Amts: 
bezirfe. 1. Roda (in ſchöner Berggegend. Sit des Kreishauptmanns, 
Ruine eined Nonnenklofters). Die Fröhliche Wiederkunft (Jagdſchloß 
im einfamen Thalgrunde, urſprünglich Wolfersporf, erhielt feinen Nas 
men von dem Zuſammentreffen des Kurfürften Johann Friedrich, ver 
aus der Gefangenſchaft zurüdfehrte, mit Gattin und Kindern; neuer— 
dings in einem Theil der obern Räume der Entjtehungszeit gemäß, 
reftaurirt). 2. Kahla (©. 410; Haupifirhe mit gothiſchem Thurm; 
auf dem rechten Saalufer auf hohem Bergfegel die Yeuchtenburg, Straf = 


und Gorrectionsanftalt),. Hummelshain (Jagdſchloß mitten im Walpe). 
Orlamünde (liegt auf fteilem, ſchroff zur Saale ſich ftürzenden Felſen, 
unten die Vorſtadt Naſchhauſen. Einſt eigene Dynaſten und Grafen 
von Orlamünde, die 1365 ausftarben, nachdem fie Orlamünde ſchon 
1344 an die Yandgrafen von Thüringen verkauft hatten. „Die weiße 
Frau“ ift nad gewöhnlicher Sage eine Gräfin Orlamünpe, vie 
eine zweite Ehe einzugehen ihre beiden Söhne mordete. Karlſtadt trieb 
in Orlamünde 1524 fein Weſen). 3. Eifenberg (herzoglihes Schloß. 
Fabrifen und Hanvel). Kloſter-Lausnitz (ebemaliges Klofter). 
Altenburg, die alte Hauptftabt im Pleißengau, liegt Y,, M. links von 
der Pleiße auf unebenem und bügeligem Boden, ſo daß mande Straßen ab⸗ 
ſchüſſig laufen. Auf einem Porphyrfelſen vor der Stadt liegt maleriſch das meit- 
bin fichtbare berzoglide Schloß, eines der größten Deutihlands. Der ältere 
Theil ift aus dem 13. Jahrhundert und durch den oft erwähnten Prinzenraut 
berühmt. In der Nacht vom 7. zum 8. Juli 1455 raubte Kunz von Kaufun- 
gen mit zwei andern Rittern, im Einverftändnißg mit dem Küchenjungen Tebiat 
chwalbe, die Söhne des Kurfürften Ariebrih des Sanftmütbigen, Emft und 
Albert (©. 1123). Das Innere des Schloffes ift neuerdings ſchön eingerichtet 
Im Thronfaale vortrefflide Dedengemälde, im Kirchenſaale Scenen aus ber 
Sächſiſchen Geihichte, Nüftfammer, Antifenfabinet. Die Schloßkirche war ver 
Alters ein Stift regulirter Chorberren. Unter den Stadtlirhen verdient vie 
St. Bartbolomäi- und Brüderkiche Erwähnung. Das freiadlige Magdalenen- 
ftift, 1705 won Herzog Friedrich TI. geftiftet, in von bober Mauer umſchleſſen 
Es bat einen Stiftäpropft, eine Propftin und fieben Canonifien, und entbält 
eine Erziebungsanftalt für adelige Töchter. Noch zu merken das neue jchön 
Gebäude des Gymnasium illustre, „das immerdar in gutem Flore geftanden“ 
Einen beiondern Schmud der Stadt bildet Yindenau’s Muſeum, eine Samm— 
lung von Gemälden italiicher Meifter, Gypsabgüſſen und Vaſen, melde der 
1853 verftorbene Minifter von Yindenau jeiner Vaterftadt vermacht bat. Biel 
Gewerbtbätigkeit. Handel mit Korn und Wolle. Schöne Promenaden im Schief- 
garten und in den fich ‚daran anichließenden Anlagen, und beionders auf dem 
den großen Teich umgebenden Damme mit Kaftanien» und Pindenalleen , melde 
letztere auch die Straßen nah Chemnig, Leipzig und Gera eine Strede meit 
einfaffen: das Plateau beim Bahnhof mit ſchöner Ausficht u. j. w. Altenburz 
bat 17,000 Einwohner. 


8.7. Das Fürftenthum Neuß Aeltere Linie. 


Die Herren von Gleisberg verwalteten ein Grafenamt im weit: 
lihen Sorbenlande. Zwei Brüder, Aribo und Sizzo werven zur 
Zeit Otto des Großen genannt. Ihre Schwefter und Erbin vermählte 
fid) mit dem ſächſiſchen Edeln Edbert, der aud das Grafenamt derer 
von Gleisberg erhielt. Er ift der Ahnherr des Haufes Reuß. Seine 
Nachkommen brachten nad und nach den größten Theil der Grafſchaft 
als freie Yandeigenthum an fih. Heinrih der Reihe, deſſen 
Name in Urkunden von 1143 — 1193 vorfommt, nannte jich zuert 
Herr und Boigt zu Weida. eine drei Sähne, die alle pre 
Heinrich hießen, ftifteten durch einen Theilungsvertrag 1206 die drei 
Yinien der Voigte von Weida, von Plauen und von Gera. Die 
Linie Weida erloſch 1532, die von Gera 1550, die von Plauen erhielt 
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ih. Ein Boigt von Plauen, Heinrih der Fromme um 1270, 
hatte mit feiner erſten Gemahlin, welche die Tochter eines böhmiſchen 
Fürſten und einer rufjiichen Fürftin war, zwei Söhne, welde in der 
Folge zu Ehren ver Mutter und Großmutter die Beinamen der Böhme 
umd der Reuße oder Ruſſe ammahmen. Nach Anvdern war Heinrid) 
zuerft mit einer bömijchen, dann mit einer ruffifhen Fürftin vermählt. 
Die von Heinrich dem Böhmen geftiftete ältere Yinie von Plauen erloſch 
1616. Für die jüngere Linie wurde der Name der Reußen Ge— 
ſchlechtsname.“) Heinrih der Stille oder Friedfame, der 1532 
ftarb, hinterließ drei Söhne, die 1564 ſich in das Land theilten, 
worauf jeder von ihnen der Sifter einer Yinie wurde, Heinrich der 
Aeltere gründete die ältere, Heinfih der Mittlere die mittlere, Hein— 
ri der Yüngere die jüngere. Die mittlere Yinie erlofh 1616; von 
der ältern, die eine Zeit lang im Untergreiz und Obergreiz zerfiel, 
ftammen die Kürften von Neuß = Greiz, die 1671 mit ſämmtlichen 
Herren Reuß in den Grafenftann, 1778 in den KReichsfürftenftand 
erhoben wurden, 1807 dem Rheinbunde beitraten, ihn 1813” nad) der 
Schlacht bei Yeipzig verließen und 1815 fi dem Deutſchen Bunde 
anfchlofjen. 

Die fünmtlihen im Oberſächſiſchen Kreife gelegenen Reu— 
Kifchen Yande, 21 OM., beftehen aus zwei Haupttheilen, die durch den 
Neuftädter Kreis von einander gefchteden find. Der fitoliche bei weiten 
größere an der Saale und Elfter ift. meift Bergland, zum Theil vom 
Frankenwald und der Boigtländifchen Terraffe gefüllt. Der nördliche 
fleinere Theil, die Herrichaft Gera an der Eifter, ift fruchtbares Hü— 
gelland. Die Befitungen ver älteren Yinie mit einem Flächeninhalt 
von 6 IM. liegen im ſüdlichen Hauptlande in drei Gebietsftüde ge— 
theilt; das jüdmeitliche liegt an ver Saale, das nordöftlihe an der 
Elſter, dazwifhen das Gebiet von Zeulenroda. 

Die Bevölkerung betrug 1855: 35,159, 1858: 39,397 Ein- 
wohner, alfo 5794 auf die OM., Thüringifhen Stammes und 
[utherifher Gonfeffion. Zwei Städte, zwei Fleden, 82 Dörfer 
und Weiler. Ein Gymnaſium, ein Seminar. Ausgezeichnete Volks— 
ſchulen. — 

Der Ackerbau iſt für das Bedürfniß nicht ausreichend, obgleich 
er mit großer Mühe und Sorgfalt getrieben wird. Die Viehzucht 
iſt ausgebreitet und anſehnlich. Viel Waldung. Bergbau wird auf 
Eiſen getrieben. Die Induſtrie iſt lebhaft, beſonders in wollenen und 
baumwollenen Zeugen, und bildet zugleich den Hauptgegenſtand des 
Handels. 

Das Land hatte bis jetzt (die kurze Unterbrechung 1848 abge— 
rechnet) conſultative Landſtände, drei ritterſchaftliche und vier ſtädtiſche 


* 
1) In der Geſchichte des Deutſchen Ordens nehmen die Reuße von Plauen eine rubnmürdige 
Stellung ein; zwei haben das Hodhmeifteramt vermaltet, 
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Deputirte. Eine conftitutionelle Berfafjung ſoll fertig va liegen, iſt 
aber noch nicht publicirt. 

Der Fürft Heinrihb XXII. ift geboren am 28. März 1846 
und fuccedirte feinem Vater Fürft Heinrih XX. am 8. November 
1859 unter Bormundichaft feiner Mutter. Die ganze ältere Linie fieht 
auf zwei Augen. 

Alle Fürften und Prinzen Neuß führen den Namen Heinrid. Rab 
ber Ueberlieferung bat ſchon Heinrich der Reihe aus Anbänglichkeit an Kaier 
Heinrich VI. dieſen Brauch feftgeftellt. Die Unteriheidung durch Zahlen ift ipi- 
teren Uriprungs, man balf ſich durch die Bezeihnung eines eltern, Jüngern, 
Mittlern u. f.w. 1668 fam man überein, daß die ältere und jüngere Yinie 
befonders zäblen follten. Die ältere Yinie zäblt bis 100 um dann von neuem 
zu beginnen. Die jüngere VYinie beginmt jedes neue Jabrbundert mit neuer 
Zählung.) Durch Familienverträge find beide Linien mit einander verbunden 
Der ältefte regierende Fürft ift „des ganzen Stammes Aeltefter.“ 

Titel: Souveräner Fürft Reuß älterer Yinie, Graf und Ben 
von Plauen, Herr zu Greiz, Kranichfeld, Gera, Schleiz und Lobenftein. 

Wappen: Ein gquadrirter Schild. Im 1. und 4. ſchwarzen 
Felde ein goloner gefrönter Löwe, wegen Reuf; im 2. und 3. ſilber— 
nen ein goloner Kranich, wegen der Herrihaft Kranichfeld. Yan: 
besfarben: Schwarz, Roth, Gold. 

Die Einnahmen und Ausgaben betragen 68,000 Thaler. Andre 
geben die Summe noch höher an. Bunpdes-Contingent 260 
Mann. Aeltere und Jüngere Yinie haben eine gemeinjhaftlihe Mili— 
tärorganifation. 

Das Fürftenthum befteht aus ven Herrichaften Greiz und Burgf. 

Greiz ift eine ber älteften Städte des Voigtlandes, wohl ſchom von 
Slawen gegründet. Die Yage im Elſterthal ift überaus reizend. Doch über ber 
Stadt Tiegt das alte Schloh, jet der Sit; mehrerer Landbescollegien; in ver 
Stadt bei der Pfarrkirche das fürftlihe Schloß. Im dem obern Schlofie refi- 
birte fonft der Graf von Obergreiz, in dem umtern ber bon Untergreix; die 
Stabt war zwiihen ihnen getheilt, doch Kirchen und Schulen gemeinichaftlid. 
Bor der Stadt ift ein Sommerpalais mit großem engliihen Garten. . 

Zeulenroda (gewerbfleißige Stadt. 9 Strumpffabrifen mit 
1131 Stühlen). Burgk (fteil über ver Saale. Das Eiſenwerk Burgf: 


hammer. Jährlich 5000 Gentner). Fraureuth. 


8.8. Das Fürftenthum Ren Jüngere Linie, 


Die 1564 entitandene Jüngere Pinte theilte fi in einer 1647 
erfolgten Hauptlanvestheilung im vier Aeſte: Gera, Saalburg, 
Schleiz, Yobenftein. Shen 1666 erlofh Schleiz, veffen Namen 
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1) Als Friedrich d. Or. einem Neuß gegenüber bemerkte: „Die Reuße find numerirt mie bie 
Flacreſs,“ erwiderte Diefer: „Nein, wie Die Könige, Sire.“ — Auf einer Miefengebirgsteur traf 
ig einft mit einem Hofmeifter Neußifcher Prinzen zuſammen, die in munterer Augendiuft eis: 
Bergreife machten. Zur Unterfheidung wurden verihiedene Spraden „angezogen: der eine bir 
Helnrih, der andre Henri, ein dritter Henrik, ein vierter Enrico, 
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Saalburg annahm, 1802 Gera. Dafür hatte Schleiz den Aft 
Köftrig abgezweigt und Yobenftein fih in Lobenſtein-Loben— 
ftein, Fobenftein- Hirfhberg und Lobenſtein-Ebersdorf 
gefpalten. 1711 erloſch Hirfchberg, 1824 Lobenftein. Am 1. October 
1848 legte der Fürft von Lobenftein- Ebersvorf zu Gunſten ver Linie 
Schleiz die Regierung nieder (geftorben 1853). 


Das Fürſtenthum befteht aus zwei Haupttheilen und einigen 
Erclaven. Einige preußifche und weimarifche Enclaven. Flächen— 
inhalt 15 OM. 

Die Bevölkerung betrug 1855: 80,203, 1858: 81,806 
(aljo 5454 auf die DM.) Einwohner Thüringifhen Stammes und 
lutheriſcher onfeffion. 6 Städte, 3 Fleden, 169 Dörfer und 
Weiler. 2 Gymnaſien (in Schleiz und Sera), 1 Realſchule, 2 Se— 
minare, 101 Volksſchulen. 

Mehr als ein Biertel des Pandes ift mit Wald bebedt. Der 
jehr fleißig getriebene Aderbau vedt reihlih das Bedürfniß. Die 
Viehzucht ift anjehnlih, vornehmlih die Rindviehzucht. Anfehnliche 
Waldungen. Bergbau auf-Eifen, aud wird Alaun, Bitriol, Schie⸗ 
fer, Salz gewonnen. Die Induſtrie iſt ſehr lebbaft, namentlich in 
MWollen- und Baumwollenwaaren, Yeinen, Gerberei, Färberei. Mit 
Manufacturwaaren, Holz und Rindvieh wird anfehnlicher Handel 
getrieben. 

Das Yand hat eine conftitutionelle Berfaffung. Der Landtag 
beiteht aus 13 Mitgliedern und wird alle drei Jahr berufen; in der 
Zwifchenzeit befteht ein Ausſchuß. 

Der Fürft Heinrih LXVII. ift geboren den 20. October 1789 
und feinem Bruder, dem Fürſten Heinrih LXIL, am 19. Juni 
1854 fuccedirt. Die Fürftin Adelheid ift eine Tochter des Fürſten 
Heinrich LI. von Yobenftein = Ebersvorf. Der Erbprinz Heinrich XIV., 
geboren am 28. Mai 1832, ift mit Luiſe Herzogin von Würtemberg 
vermählt. Sein Sohn Heinrih XXVI., geboren am 10. November 
1858. Das fürftlihe Haus fteht auf ſechs Augen. 

Die nicht ſouveräne Nebenlinie Schleiz - Köftrig befitt Köftrit 
unb andere Lebngüter in der Herrichaft Gera und die Pflege Reichenfels im 
— Schleiz unter Schleiziſcher Lehenhoheit, hat aber außerdem reiche 

eſitzungen in Preußen, Sachſen, Oeſterreich, Schleswig. Nach einem mit den 
Agnaten des fürftlichen Haufes dieuß jüngere Linie getroffenen Ablommen führt 
außer dem regierenden Fürften immer nur ber jeweilige Chef der Köftriter Linie 
das Präbicat Fürft, die lbrigen Agnaten gleihmäßig das Prädicat Prinz. Von 
drei Zweigen, in die fih Schleiz» Köftrig geipalten hatte, blühen noch zwei. 
Das Haupt des von Heinrich VI. (geftorben 1783) abftammenden Altes und 
Haupt der ganzen Linie ift Fürft Heinrich LXIX., geboren am 19. Mai 1792, 
Die Linie zählt 14 Prinzen. Der von Heinrich XXI. (geftorben 1787) ber» 


rührende Zmeig zählt drei Prinzen, * Brüder ſind. Der älteſte Prinz 
Heinrich XVII. geboren am 14. Mai 184 


Titel und Wappen wie Neuß — Linie. 
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Für die Finanzperiode 1860 — 1862 find Einnahme um 
Ausgabe auf 281,424 Thaler -angefchlagen. Staatsſchuld 
403,403 Thaler. Hübner berechnet, daß in den Reußiſchen Landen 
78'/, Sgr. Papiergeld auf ven Kopf kommt. 

Bundes-Contingent 609 Mamı. 

Für die politifche Verwaltung ift das Yand unter der Regierung 
in Schleiz in drei Kreife getheilt, an deren Spike Yandrätbe fteben. 

1, Fürftenthbum Schleiz Schleiz (gewerbfleigige, lebhafte 
Stadt; öfter durch Teuer vermüftet, darum neu und ftattlih. Im 
der 1206 erbauten Bergkirche fürſtlich Schleizifhe Familiengruft. Ge— 
fecht am 9. October 1806. In der Nähe Luſtſchloß Heinrichsruhe 
Tanna (Weberort). 

Der Linie Köftrig gehört in der Pflege Reichenfel® Hobenleuben, 
ein gewerbfleifiger Marftfleden, umd das Dorf Yangenwegendorf. 

2. Fürſtenthum Yobenftein » Ebersporf. Lobenftein 
(um und an einem Bergfegel. Burgruine Lobenſtein). Hirſchberg 
(Bergichloß). Ebersdorf (1350° hoch. Schönes Schloß mit Garten. 
In der Kirche fürftliche Familiengruft. Herrenhuter - Colornie. Kalt: 
waſſer-Heilanſtalt). Würzbach (Eifenhämmer). 

3. Herrſchaft Gera gehörte bis 1848 den beiden jüngern 
Linien gemeinſchaftlich. 

Gera, die größte Stadt der Reußiſchen Lande und Sit ber Centtal- 
regierung,, liegt anmutbig im Eiftertbale. Durch den Brand von 1780 faft ganz 
verzehrt, bat es ein neues und Ichönes Anfehen Als ‚Klein Leipzig‘ bat Gera 
zahlreiche Kabrilen und bedeutenden Handel. 1850 betrug der Wertb ber im ven 
Hantel gelommenen Jnbuftrie » Erzeugnifle faft 3, Millionen Thaler. 186 
beichäftigte die Induftrie bier für Wolllämmerei und Spinnerei 11,028 Fein- 
ipindeln, 11 Kammwollwaarenfabriken mit 4200 Stühlen und 470 Arbeitern 
(jäbrlih an 3,030,000 Thaler Waaren); Baunnvollfabriten mit 1825 Stüblen 
(423,000 Thaler Waare), Tabad- und igarrenfabrifen mit 132 Arbeitern 
(10,000 Centner Tabad zu 200,000 Thaler); Gerbereien (5000 Gentner zu 
430,000 Thaler), 5 Kunft- und Schönfärbereien, 5 Appreturanftalten, 2 Blei— 
hen, 2 Kattundrudereien, 1 chemiiche Fabrik (110— 120 Arbeiter), 1 Accor⸗ 
dion=- und Harmonifafabrit (450 Arbeiter, an 100,000 Ziebbarmonitas und 
etwa 60,000 Dutend Mundharmonikas); außerdem Hutfabrifen, Bierbrauereien, 
Töpfereien,, ftarfe Getreivemärfte und lebhafter Handel. Der Stadt gegemüber 
am linken Eifterufer liegt das Dorf Untermbaus und darüber auf dem Hain» 
berge Shlof Ofterftein, wo der regierende Fürft zuweilen vefibirt. In ber 
Nähe von Gera auch die Salıne Heinrihshall und das Dorf Tiny mit 
- Puftichloß. Gera hatte 1780: 8000, 1858: 14,000 Einwohner. 

Langenberg (Raltwaffer= Heilanftalt. Sonft mußte am Tage nad 
Pfingiten ein Frohntanz, saltatio involuntaria in honorem Domini 
a rusticis hominibus celebranda, aufgeführt werden). Köſtritz (ſchönes 
Dorf mit zwei Schlöffern und Parkanlagen. Bierbrauerei. Blumen: 
zucht). Der Linie Reuß- Gera gehörte aud das Amt Saalburg im der 
füdlichen Hauptmaffe. Bei Saalburg das erfte Gefecht im Kriege ven 
1806, am 8, October. 
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8.9. Das Fürftenthum Schwarzburg : Sondershaujen. 


Die Sage führt den Urfprung des Hauſes Schwarzburg auf 
Wittefind und die Fränkiſchen Könige zurüd. Wahrſcheinlich ſtammt 
dafjelbe von den Grafen von Käfernburg, deren Stammfchloß bei 
Arnftadt liegt. Graf Sizzo hatte einen Sohn Günther, der 1143 
bis 1195 lebte. Günthers älterer Sohn Heinrih ward Stammwater 
der Grafen von Schwarzburg. Der jüngere Günther fette die 
Linie Käfernburg fort, welche 1385 erlofh. Bald erfolgte die Theis 
[ung in die Yinien Shwarzburg ımd Blankenburg. Die Linie 
Schwarzburg fpaltete fih wieder in Shwarzburg, "Wadfenburg 
und Yeutenberg, die 1564 als die am längften blühende erloſch. 

Die jüngere Yinie Blanfenburg, duch den 1349 zum Kaifer 
gewählten Grafen Günther XXI. verherrlicht, fpaltete fih 1552 in 
Die vier Linien Arnſtadt, Fraukenhauſen, Sondershaujen und Rudol— 
ftadt. Die beiden erjtgenannten Yinien ftarben noch im 16. Jahrhun— 
dert wieder aus und jo erfolgte 1599 die Hauptsheilung zwiſchen 
Sondershauſen und Rudolſtadt. Die ältere Linie, eine Zeit 
lang in Sondershauſen und Arnſtadt geſpalten, ward 1697 in ven 
Reichsfürſtenſtand erheben und ſchloß 1713 mit der Rudolſtädter Linie 
einen Erbvertrag, wonad in beiden Yinten das Erſtgeburtsrecht im 
Mannsſtamme und das Erbfolgerecht der einen Linie in die andre für . 
ven Fall des Erlöfchens einer Yinie feftgefegt wurde. Die Einführung 
ver Fürſten von Schwarzburg = Sondershaufen m das Keichsfüriten - 
Collegium erfolgte erft 1754. 

Mit Kurfachfen (an das Sondershaufen noch bis Reiches Ende 
jährlih 7000 Thaler zahlen mußte) und beſonders mit Sachen = Weimar 
(das jährlihb 3500 Thaler erhielt) lagen die Schwarzburger Fürften 
über Hoheits- und Lehnsrechte ‚oft in Streit. Mit Kleve, Eavoyen 
und Gilly gehörten die Schwarzburge fett 1356 zu den Viergrafen des 
Reichs und hatten das Reichs = Erbftallmeifteramt, ſeit Karl IV. bis 
1708 aud das Reichs = Jägermeifteramt. 

Unter der — Regierung des Fürſten Günther Friebrich 
Karl, der 1794 den Thron beſtieg, erfuhr das Fürſtenthum Schwarz- 
burg = Sondershaufen beveutende politifhe Veränderumgen. Nachdem er 
nämlich 1807 den Rheinbunde beigetreten und fouwerän geworben war, _ 
trat er 1811 die Voigtei Hafleben an Weimar ab, weldes dagegen 
Arnſtadt nebit Käfernburg und Plauen von der bisherigen Abhängigkeit 
von Weimar frei gab; in demſelben Jahre trat er durch einen Vertrag, 
per aber erft 1819 zur Ausführung kam, die untere Grafſchaft Glei— 
Ken an Gotha ab, welches fich dafür feiner Lehnsrechte auf einige 
Sondershäufifhe Befigungen begab; und endlich cedirte er, nachdem er 
1815 dem Deutfchen Bunde beigetreten war, 1816 das Amt Groß— 
bodungen, die Allersbergifchen Gerichte und nod einige Ortfchaften an 


1 _ 


Preußen, welches vafür allen Landeshoheits- und Überhertlihte 
rechten auf das Amt Eheleben und. auf die Unterherrſchaft emiar. 
und zwei Dörfer, darnnter Groß-Furra, an Schwarzburg- Semer 
baufen abtrat. 

Die Schwarzburgifchen Lande zerfallen in zwei 6 M. aut za 
ander liegende Hauptmafjen. Die Oberherrſchaft, welde vie e 
Schwarzburgiſchen Befitungen enthält, liegt auf dem — 
und Franken-Walde an Gera, Ilm und Saale; die bedeutende Is 
zelle Peutenberg wird von der Saale und Sornit durchfloſſen. Ti 
fommen drei andre Exclaven. Andrerſeits find drei fremde Cehws 
theile in der Oberherrſchaft enclavirt. 

Die Unterherrfdhaft, von dem vierten und fünften 
giſchen Höhenzuge durchzogen, durch die goldne Aue vom Harze gm 
liegt an der Wipper umd Helbe. Ste kann Neufhwarzbar # 
nannt werden, denn bleibend famen die Gebiete, welche fie af 
erft im 14. dahrhundert von ben Grafen von Hohnſtein am dat dei 
Schwarzburg. 

Alle Schwarzburgifhen Befisungen lagen im Oberjädliie” 
Kreife. 

Das Fürſtenthum Schwarzburg:-Sondershanier = 
faßt 15"), OM., wovon 9 auf die Unterherrichaft, 6'/, af > 
Oberherrſchaft fommen. | 

Die Bevölkerung betrug 1858: 62,974 GCimmohmer, © 
4096 auf die OM. Davon in der Unterherrſchaft 36,069 (4048 F 
die OM.), in der Oberherrfchaft 26,905 (4120 auf die om V 
Bewohner ſind Deutſche Tpüringifhen Stammes, mit YAusnahmr ® 
etwa 300 Ratholiten und 200° Juden, lutheriſch. 5 Stäpte, 7 R= 
fleden, 81 Dörfer. 2 Gymnaſien, 2 Realfäuen, 1 Seminar, 1° 
Töchterſchule, gute Volksſchulen. 

Beide Fürſtenthümer haben beſonders in ver Unterberriät 
ergiebigen Aderbau und Obftbau, in beiden Landestheilen gut 9 
zucht und ſchöne Waldungen. Bergbau auf Eijen, Braunftein, it 
Braunfohlen, Alaun- und Vitriolbereitung, Salzgewinnung ın Che 
burg⸗ Rudolftadt. Impuftrie findet fi) weniger im untern ald m #= 
Landestheile. Der Handel ift umerheblid. 

Die dem Lande 1831 von dem vorigen Fürften angeborm == 
ftändifche Verfaffung ward nicht acceptirt. Am 24. September IM 
wurde von dem jet regierenden Fürſten eine Berfaffung pa 
Der Landtag, welcher zuerft 1843 zufammentvat, befteht and 2 a @ 
Ritterguts- und Freigutsbefigern gewählten Deputirten, 4 fü 
und 3 ländlichen Deputirten, 2 Vertretern des Gewerb- um Her 
ftanded. Der Landtag tritt alle vier Jahr zufammen. 

Der Fürft Günther ift geboren am 24. Septemke | 
ſuccedirte nach der Ceſſion feines Vaters, des Fürſten Günther, 
19. Auguft und 5. September 1835. Er war im erſter üb 
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Marie, Prinzeffin von Schwarzburg * Rudolſtadt, im zweiter mit 
Mathilde, Brinzeffin von Hohenlohe Dehringen, vermählt. Der 
Erbprinz (aus erjter Ehe) Karl Günther ift geboren am 7. Auguft 
1830. Das fürftlihe Haus zählt vier Prinzen. 

Der Name Günther ift früher (zufammen mit Heinrich) von Alters 
ber im Haufe Schwarzburg üblich. Sonft wurden die Träger wie bei ben 
Reußen durch Zahlen ie: jetzt durch zugeletste Vornamen. 

Titel: Fürft zu Schwarzburg, Graf zu Hohnftein, Herr zu 
Arnftadt, Sondershaufen, Leutenberg, Lohra und Klettenberg. 

Wappen: Ein.bis auf ven Fuß gefpaltener Schild, mit einem 
Meittelichilde; jede Hälfte quadrirt mit bejonderm Mittelſchilde. Der 
ganze Hauptſchild bis auf den Fuß ift mit einem aus Blau, Gold 
und Schwarz jhrägrehtd geftüdten Krenze überzogen. Auf der rechten 
Seite haben die Felder 1. und 4. einen ſchwarzen Adler in Gold, 
wegen Arnftadt; 2. und 3. ein rothes Hirſchgeweih in Silber, wegen 
Sondershauſen; der Mittelfchild einen goldnen gefrönten aufge- 
richteten Löwen in Dlau, wegen Schwarzburg Auf ver Iinten 
Seite find 1. und 4. Hohnſtein (S. 843); 2. und 3. haben einen 
golonen gefrönten Löwen über vier goldnen Duerbalfen in Roth, we— 
gen Leutenberg; der Mitteljhild Klettenberg (©. 843). Der 
Mittelihild des Hauptichilves enthält ven jchwarzen Reichsadler mit 
darüber ſchwebender Krone!) in Gold, auf der Bruft ein goldnes 
Schildlein, darin ein vother Herzogshut. Der Schildfuß ift golden und 
enthält eine rothe Harfe, darüber liegend eine rothe Gabel, wegen 
Leutenberg. Scilohalter zur Rechten ein wilder Mann, zur Linken 
ein wildes Weib, Das kleine Wappen enthält blos ven Löwen von 
Schwarzburg. Tandesfarben: Blau und Silber. 

Für die Finanzperiode 1860 — 1863 ift die jährlibe Einnahme 
auf 599,938 Thaler, die Ausgabe auf 593,801 Thaler angenom- 
men. Für 1859 betrug die wirflide Einnahme 631,312 Thaler, die 
Ausgabe 606,732 Thaler. Die Yanvesfhuld am 1. Januar 1860: 
682,333 Thaler, die Kammerſchuld 839,418 Thaler. 

Das Bundes - Contingent beträgt 751 Dann. 

Das Fürſtenthum zerfällt traditionell in Unter- und Oberherr— 
ſchaft, adminiſtrativ in fünf Bezirke, denen Landräthe vorftehen: Son 
dershaufen, Greußen, Ebeleben, Arnſtadt, Amt-Gehren. Sonſt unter— 
ſchied man in der Unterhervfchaft die Aemter Sondershaufen, Klingen, 
Sceruberg, beleben, Keula. 

1. Unterherrſchaft. Eee Greußen (gewerb⸗ 
ſame ſaubere Stadt), Ebeleben (fürſtliches Schloß, jetzt dem Staate 
überlaſſen, und Stiftskirche). Groß-Ehrig. Bendeleben (S. 417; 

großes betriebſames Dorf), Schernberg. Keula. 


— — —— 





1) Dieſer wurde von Karl IV. zum Andenken an König Günther verlieben, 
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Die Nefidenn Sondershauſen liegt am Zuſammenfluß der Bine 
und Beber, die durch viele Straßen — ft. Die Stadt bat ſich im den legten 
Jahrzehnten jo verändert und verihönert, daß menigftens die Oberftadt fan 
wieder zu erfennen if. Dieſe Bemerkung gilt nicht allein vom fürftlicden 
Schloſſe; neue elegante Straßen find entftanden, Neubauten der vericieten 
ften Art. Die Unterftadt ift weniger verändert. Mit dem Schloßgarten bins 
das Yob zuiammen, ein Part, wo im Sommer die Concerte gehalten werten, 
auf welche die Sondersbäufer nicht mit "Unrecht fo ftolz find, als ihre Bite 
auf den im Schloſſe bewahrten Püfteridh.‘) Noch ftolzer dürfen fie auf de 
wabrbaft reizende Yage ibrer Stadt jein. Ganz dicht im Enden der Stadt fingt 
die Hainleite auf. Dan fteigt zum bierberübmten Waldjhlößchen und üke 
fieht dort am beften Stadt und Gegend. Auf der Höbe des Bergrüdens Ihre 
man weiter zum Bojien, fteigt abwärts in das lichlihe Geſchling am 
obere Beberthal mit dem Margaretbenbrunnen, erquickt fich im Chaufke 
baufe an den Forellen des Bades und befuht Jechaburg und den Krauen- 
berg (S. 411). Gegen 6000 Einwohner. 

2. Oberherrſchaft. Arnftadt. Rupisleben (Salzwerf). Plau 
(S. 416; Ruine Chrenberg). Amt = Gehren, officiell blos Gehren. Gin 
thersfeld. Langewieſen (Heinfe geboren). Breitenbach (S. 298). 

Arnftadt (S. 416), die bedeutendfte Stadt der Schmwarzburgide 
ande (8000 Einwohner), wird jhon im Urkunden von 704 ermübnt. Du 
Stadt liegt anmutbig im Gerathal. Den ſchönen Markt ziert das fiattlide 
Natbbaus. Fürftlihes Schloß. Den ſchönſten Schmud der Stadt bildet dx 
vLiebfrauenkirche aus der Uebergangszeit vom Rundbogen zur Gotbif. Dr 
Thürme gelten für die ſchönſten in Thüringen. Gottesdienſt wird nicht met 
in der Kirche gehalten, doch denft man an Erbaltung und Reftauratien. Dr 
Güntbersmüble mit 12 beutichen und 6 amerifaniihen Mablgängen gehört 
den Mertwürbigfeiten von Arnftadt. Die Stadt ift lebbaft und mabrbaft, mi 
ihr Weizenbier; einer der wichtigften Korn- und Holzmärkte von Thürmgen 
Vermittlung zwiichen Ebene und Gebirg. In der Näbe- der fürftenberg, dr 
Eremitage; Über dem Dorfe Oberdorf tie geringen Refte der Käternburg. R 
Arnftadt entitand Neubeds Epos die „Geſundbrunnen.“ Die Nomphe m 
Gera bat dem Dichter das Reich der Mineralguellen erſchloſſen. Auch im neue 
Zeit ift Arnſtadt Dusch einen befammten Dichter und Scriftfteller, W. Alert 

eprieien. Ibn lodten „die Geraufer, die mittelalterliche Architektur der Sat 
br fäuberlicher Ailtbürgercharatter, die Gartencultur, die won den Bergen e 
in bie Straßen, oder von den Strafen tauf die Berge fich zieht, die Rem 
geländer an den Häuferfronten, die ſpülenden Wafler, die ſchattenreichen Linde 
änge um die Stadt u.f.w., fo daß er ftatt drei Tage drei Monate bit. 
Sm Herbft kaufte er ein Stüd Land an ber Sera und 1853 erbaute er lan 
Haus darauf. — Arnftadt ift jet auch ein beiuchtes Soolbad gemworten. 


$. 10. Das Fürftenthum Schwarzburg : Rudolftedt. 
Die Grafen von Schwarzburg = Rudolftant wurden 1710 m der 


1) „Es iſt ein Bild einer Elfen hoch, inwendig bobl, gegoſſen von Erg, welches num 
fennet. Oben auf dem Kopffe ift ein Loch: Wenn man nun Waſſer binein geuft, das Sb F 
fpündet, und das Bild ſodann auf ein Feuer feget, fo fängt der Abgott erſtlich am bils P 
ſchwitzen, darnach Röfit er den Spund mit Donnern und Krachen beraus, und das Wafer, * 
des er. ſodann von ſich ſprützel, ſieht wie eine Feuer⸗Flamme aus, und verurſachet einen art“ 
Geſtand. Niemand weit, aus was vor Metall das Wild gemacht it, ob man gleich einen Ir 
deßwegen berunter geichlagen bat.” Man bat Dide Differtationen De Pustero vetere ” 
neuerer Zeit haben Ginige ſehr profaiich den Püſter für eine Branntweinblafe erklärt. 


— — 
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bunde, 1815 dem Deutſchen Bunde bei. 1819 überließ der Fürft 
feinen Antheil an den Aemtern Heringen und Kelbra nebjt dem Dorfe 
Wolframshaufen an Preußen, wofür diefes die im Rudolſtädtiſchen 
befindlihen Güter und Einkünfte der Propftei Göllingen und eine 
Summe Geldes an Rudolſtadt gab, und fidy aller Yandeshoheitd= umd 
Oberherrlichfeitsrechte über die Unterherrichaft begeben hat. 1825 trat: 
der Fürſt am Gotha das Boigtei = Amt Seebergen ab, umd erhielt 
dafür vier mitten im Rudolſtädtiſchen gelegene Dörfer; auch begab ſich 
Gotha der bisherigen Yandeshoheit und Lehnsherrlichkeit über die Aem— 
ter Ilm und Paulinzelle. 

Der Flächeninhalt 17"), OM., 131), OM. in der Ober: 
herrſchaft, 4 OM. in der Unterherrichaft. Die Bevölkerung 1855: 
68,974, 1858: 70,030 Einwohner, alfo 4009 auf die OM.; davon 
in der Oberherrichaft 54,529 (4054 auf die OM.), in der Unter: 
berrichaft 15,501 (3856 auf die OM.),. 7 Städte, 2 Fleden, 160 
Dörfer und Weiler. Die Einwohner find Thüringifhen Stammes, 
überwiegend lutheriſch, etwa 160 Katholifen, 175 Yuden. Ein 
Gymnaſium, eine Realihule, ein Seminar. 

Seit dem 2. Januar 1816 und 21. April 4821 landſtändiſche 
Berfallung. Der aus 18 Abgeordneten zufammengefette Yandtag 
(6 aus den Nittergutöbefisern, 6 aus den Städten, 6 aus den übrigen 
mit Landeigenthum angeſeſſenen Unterthanen) tagt alle 6 Jahre. Ein 
Landtagsausſchuß controlivt das Rechnungsweſen. 

Der Fürſt Friedrich Günther ift geboren am 6. November 
1793 und feinem Vater am 28. April 1807 unter miütterlicher Vor— 
mundſchaft ſuccedirt. Der präfumtive Thronfolger tft der Bruder des 
Fürſten, Prinz Albert, geboren am 30. April 1798. Das fürft- 
liche Haus zählt fünf Prinzen. Dem Fürften lebt ein Sohn und eine 
Tochter aus zweiter Ehe mit Prinzeſſin Helene, Wooptivtochter des 
Prinzen Woldemar von Anhalt= Deffau, welde den Titel Prinz und 
Prinzeffin von Yentenberg führen, 

Titel: Fürft zu Schwarzburg, Graf zu Hohnftein, Herr zu 
Franfenhaufen, Rudolſtadt, Yeutenberg, Lora und Slettenberg. 

Wappen und Yandesfarben wie bei Schwarzburg = Son: 
vershaufen. 

Für die Finanzperiode 1861 — 1863 wurden die Einnahmen auf 
2,462,401 Gulden, die Ausgaben auf 2,459,426 Gulden berechnet. 

Bundes=- Contingent mit Reſerve und Erſatzmannſchaft 
399 Mann. 

Das Yand ift in drei landräthliche Bezirke getheilt. Die alten 
Aemter der Oberherrſchaft find: Rudolſtadt, Blanfenburg, Baulinzelle, 
Ehrenftein, Stadt Ilm, Schwarzburg, Oberweißbach, Yeutenberg. In 
der Unterherrichaft die getrennt von einander liegenden Aemter Fran 
tenhaufen, Straußberg, Schlotheim. 

Daniel, Handb. d. Geogr. III, 75 
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1. Oberherrſchaft. Rudolſtadt. Keilhau (Erzieher 
anſtalt). Teichel. Schwarza (S. 415). Blankenburg (S. 44 
Stadt Ilm (ſchöne zweigethürmte Kirche. An der Stelle des Schlers 
früher ein Nonnenkloſter). Schwarzburg (S. 414). Königſee. Tu 
Iinzelle, von den Umwohnern nur Zelle, oder in ihrem Dialelte „Zul: 
‚genannt (©. 414). Singen (S. 410). Katzhütte (Eifenwerf, The 
weißbach (2500 Einwohner. Hauptfig des Olttäten= und Yaberaxz 
weſens). König. Yeutenberg (Lage überaus ſchön. Hoc darüder de 
alte fürjtlihe Schloß Friedeburg, noch wohl erhalten. -Eifengude 
und Scieferbrüche). 

Rudolftadt am linken Ufer der getbeilten Saale, die burd ana = 
Kaftanien und Linden befeßten Damm von der Stadt getrennt wire, het Dr 
aus anmutbig. Karl V. glaubte ein Stüd des geprieienen Gallien: a = 
als er 1547 nad Nubolftadt kam. Hoch über der Stadt am prächtig km 
Burgberge fteht Schloß Heidedsburg, die fürftliche Nefidenz, feit dem Ir 
von 1735 neu aufgeführt. Im alten Bau war es, wo die kluge Krit: b 
tbarina mit dem „Fürftenblut fir Ochſenblut“ jelbft einen Alba alio amt 
daß er die Plünderungen jeiner Soldaten einftellen lief. Im Innern des == 
Baues pradhtvolle Säle und Gemächer, Gemälde, vom Ballon des Thuri = 
zwar nicht umfafiendes aber reizendes Yanbichaftsbild. Im einem zweiten Ei 
ze.) befinden fih Sammlungen. Ueber. die zwei Saalarme = ' 
nah Cumbach mit fürftlicher Orangerie. Auf demjelben Ufer wie du # 
liegt aufwärts Volkſtadt mit feiner Porzellanfabrif.!) Im einer Yun 
gelangt man, bei dem Fichtennadelbade vorüber, nah dieſem durch Se 
Erinnerungen geweibten Dorfe. Der Dichter freute ſich in Vollſtadt vi = 
lings von 1788. Gegenüber am andern Saalufer die Schillersböht? 
Schilfer oft geweilt haben jol. Im einer Feliennifche jeine Büfte. SdrT 
burg, Blanftenburg, Paulinzelle find in kurzer Zeit von Au 
aus zu erreichen. 6000 Einwohner. 

2. Unterherrfhaft. Frankenhauſen (S. 412; am ® 
des Schlachtberges, wo am 15. Mai 1525 Münzer mit den det 
gefchlagen ward. Salzwerf und Eoolbad. Der Hausmamkı 
Neft des alten Schloffes Oberburg. Anfehnliche Hauptkirche I# 
feld (S. 412; Jagdſchloß auf dem Wege zum Kyffhäuſer). ri 
und Rothenburg (S. 412). Göllingen (S. 417; früher Brerie # 
Abtei Hersfeld gehörig). Arnsburg (Ruine. Die Grafen fare 7 
14. Jahrhundert aus). Straußberg (mohlerbaltene Ruine mitte * 
Wäldern. */, St. davon lag einft Kirchberg, defjen Grafen ihr ® 
ſehnliche Befitungen geboten). Sclotheim. 


$. 11. Das Herzogthum Anhalt : Defjan : Cöthen. 


Die Gejchichte des Haufes Anhalt jteigt bis zu dem jagen 
GSefchlechte ver Beringer auf, von denen der Bär im Anbein® 
Wappen ſtammen fol. Im 7. Jahrhundert erhielt Deringer I» 


1) Die Porzellanfobrifen des Thüringer Waldes können 1862 das 100jäge MN 
feiern. Denn es war im Qabr 176%, ald der Gandidat Madyeleit auf dem Wege met 
burg nad Königfee, wo er predigen jollte, unterwegs eine weiße Erde fand, &r nahe * 
feinem Ornate mit zu Hauſe, ſtellſe Proben an und es gelang ibm, Votzelan daran ja ⸗ 
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Tochter des Frankenkönigs Dagobert zur Gemahlin, im 8. Jahrhundert 
fümpften Beringer gegen Karl d. Gr. Gecſchichtlich ficher ift Graf 
Efito von Ballenftent over Balfenftent, der ein Sohn Berin- 
ger8 VII. genammt wird, Er verwandelte fein wäterlihes Schloß 905 
in ein Klofter und fing auf dem Hausberge im Selkethal ein neues 
Schloß zu bauen an, weldes fein Urenfel Otto ver Reiche vollendete, 
Es wurde Anhalt, Anholt genannt, weil es, wie die Chroniften 
meinen, ganz ohne Holz aufgeführt fei. Nach Andern beveutet der 
Name „Burg an ver Halde.“ Eine andre alte Stammburg Asca— 
nten oder Aſcharia „von Japhets Entel Ascenas“ lag über Ajchers- 
leben (S. 824). Der Sohn Dtto des Reichen, Albreht der Bär, 
Graf von Ballenftent (geftorben 1170) legte den Grund zur Größe 
des Hauſes Anhalt. Gelang es ihm auch nicht, das Herzogthum 
Sadjen gegen Heinric den Yöwen zu behaupten, jo erweiterte ev doch 
bie ihm verliehene Nordmark zur Mark Brandenburg. Und einer feiner 
Söhne, Bernhard, trug doch noch, wenn aud in ſehr gefchmälerter 
Seftalt, das Herzogthum Sachſen davon. 

Bon Bernhards Söhnen erhielt der jüngere, Albreht, Sadjen, 
der ältere, Heinrich, die Ascaniſchen Hausbefigungen, der nähere 
Stammvater des jett blühenden Haufes, der ſich zuerjt einen Fürſten 
von Anhalt nannte. „Wenn, jagt ein alter Geograph, „dieſes Hauf 
noch alles beſäße, was ihm das Glüde im zwölften Seculo zugeworffen 
hat: fo wäre es eind von den mächtigften Häufern im Römiſchen 
Reiche.“ 

Das Gebiet von Aſchersleben verloren Heinrichs Nachkommen 
(pie erſt in der Mitte des 14. Jahrhunderts begannen, ihrem Fürſten- 
titel den Örafentitel vorzufegen) an das Bisthum Halberftadnt. Schmerz- 
licher war e8, daß nad dem Ausfterben der ascanifhen Markgrafen 
in Brandenburg 1320 es nicht gelang, als verwandte Linie die Bes 
lehnung zu erhalten, daß ein gleiches Mißgeſchick nad dem Erlöfchen 
der Ascanier im Herzogthum Sadyjen hundert Yahre fpäter eintrat. 
Im Erben bat das Haus Anhalt entſchieden Unglüd gehabt. Auch 
als die Ascanier in Sadfen=Yauenburg 1689 zu Ende gingen, konnte 
Anhalt wohlbegründete Anfprüce nicht zur Geltung bringen. 

So war das Haus Anhalt auf die urfprünglicen Hausbeftgungen 
bejchränft, in die fi) verfchievene Linien getheilt hatten. Unter Fürft 
Joachim Ernft, 1570— 1603, famen fie nod einmal in eine 
Hand. Bon feinen fieben Söhnen farben zwei ohne Erben, ver 
eine Auguft ließ fih anfangs mit Geld abfinden. Die übrigen vier 
Johann Georg, Chriftian, Rudolf, Ludwig (der Meitftifter 
ver Fruchtbringenden Gefelljchaft), jtifteten die Yinien Deffau, Bern— 
burg, Zerbfit, Cöthen, zu denen fpäter noh Plögfau als Erbe 
Albrechts hinzutrat. Das ſchon 1665 erlofhene Cöthen fetten vie 
Söhne Auguft3 von Plögfau fort, welche nun Plögfau an Bernburg 
itberließen. Die verfallene Stammburg Anhalt blieb allen Linien 
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gemeinfam. Die Linie Zerbft, welche noch die Herrichaft Jever ererbt 
hatte, ftarb 1793 aus, Ihr Gebiet wurde unter die drei andern ver: 
theilt, während „Jever an die Schweiter des letten Fürften, die Kai— 
ferin Katharina von Rußland fiel. Als Cöthen 1847 erlofh, wurde 
nicht ein gleiches Verfahren beobachtet, und nah emem mit Bern: 
burg getroffenen Bertrage ging die ganze Cöthenſche Erbichaft auf 
Deffau über. 

Im Reichsfürſtenrath führte der Senior des Haufes für alle Linien 
eine Stimme; eine andre Stimme wurde wegen Gernrode geführt. 

Sämmtliche Fürſten von Anhalt waren am 18. April 1807, 
Deſſau und Cöthen umter Annahme des Herzogstiteld (den Bernbura 
fhon am 30. April 1806 von Kaiſer Franz IL. erhalten) zum Rhein: 
bunde getreten.) 1813 vor ver Schlacht bei Lützen wurde von Her: 
30g Franz von Deſſau fir fih und Cöthen den Alliirten ein Bataillen 
geftellt, fpäter von allen drei Herzögen wieder ein Contingent Chaffeurt 
für die Franzoſen; wahrfheinlid aber hätte Anhalt ‚ven Zorn Na— 
poleons empfunden, wäre dieſer Steger geblieben. Nah der Schlacht 
bei Yeipzig erflärte fih ganz Anhalt für die Alliirten. 1815 traten 
die drei Herzoge dem Deutichen Bunde bei. 

Die Anhaltiihen Yande überhaupt beftehen aus einer Hauptmaſſe 
und fünf abgefonderten Gebietötheilen. Das Hauptland, in melde 
vier Heine preußiſche Gebietötheile enclavirt find, von der Elbe, Saat 
und Mulde durchſtrömt, gehört dem öftlihen deutſchen Tieflande an, 
am linken Elbufer überaus frudtbar, am rechten meift jandig um 
waldig. Die größte Parzelle liegt auf dem Unterharz und ift vom 
Hauptlande mir durch den fehmalen preußiſchen Iſthmus von Aſchers 
leben gefchteven. 

Das Herzogthum Anhalt Deffau-Cöthen im Belondern ift aus 
fünf von einander gefonderten Gebietötheilen zufammengefeßt, vie alle 
fammt dem Tieflande angehören. Flächeninhalt 28", OM. 
rüber ward (mie es jcheint zu groß) Deffau auf 17, Cdthen aui 
15 OM. berechnet. 

Die mittelbaren Beigungen, wie dad Amt Walternienbura, 
die Güter in Oſtpreußen u. |. w. betragen über 11 DOM. 

Die Bevölferung betrug 1855: 114,850, Ende 1858: 119,515 
Einwohner (alfo 4321 auf die IM.) Oberfähjiihen Stammes. 13 
Städte, 2 Flecken, 202 Dörfer. 

Man zählte am 3. December 1855: 71,362 Unirte, 17,624 
Lutheraner, 22,368 Reformirte, 940 Katholiten, 2200 Juden. 

Die Lutberiiche Reformation fand fchon 1521 im Stifte Gerurode mt 
in den nächften zehn Jahren im ganz Anbalt Eingang. Fürſt Wolfgens 


1) Und Herzog Auguſt Ghriftian Friedrih von Götben mar einer der größten Franisier- 
ſchwaͤrmer. Gr organifirte 1810, unter dem Minifter Dabelow, fein Land ganz auf fransdfiite 
Weiſe, madte es erft zu zwei, Dan zu einem Departement, führte den Code Napoleon tin 
ftiftete 1811 einen Berdienftorden, 
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(geitorben 1566) war „der ritterlihe Held der Anbaltiihen Reformation.“ In 
den Streitigkeiten über die Concordienformel regte fich zuerit Hinneigung zum 
Calvinismus. Doch befannte noch bis 1596 das ganze Anhaltiniiche Fand ſich 
zum Luthertbum; im dieſem Jahre warb bie reformirte Confeſſion eingeführt, 
und die Landesherren bejetten alle Kirben in ben Städten unb auf dem 
Lande, wo jie das Patronatsrecht hatten, mit reformirten Predigern. Doc blieb 
es ben Lutheranern freigeftellt, ob fie Diefelben anhören wollten oder nit. Den 
abligen Grundherren und ihren Untertbanen ward Die freie Uebung der Iutheri- 
fchen Lehre verfichert. Nach einem Bergleih von 1697 durften jedoch die Yırthe- 
taner wieder nene Kirchen bauen, und ber Fürft zu Zerbit, deſſen Mannsftamm 
1793 erlofch, kehrte mit den meiften feiner Unterthanen zu ber Augsburgiſchen 
Confeſſion zurüd. Nichts deſto weniger blieb die reformirte Lehre in den An— 
haltiſchen Fürſtenthümern die herrſchende. Seit 1820 iſt in Bernburg, ſeit 1827 
in Deſſau die Union eingeführt. 

In der Beitrittsacte zum Rheinbunde vom 18. April 1807 wurden ben 
Katholiten gleiche Rechte „mit den Belennern der Tutberiichen Religion “ gefichert. 
Im Jahre 1825 trat Herzog Ferdinand von Cöthen zur Fatholiichen Kirhe über. 
Ueber die Begründung einer katholiihen Gemeinde in Kötben gingen die Folgen 
dieſes Schrittes nicht hinaus. Die Katboliten Anhalts ftehen unmittelbar unter 
dem päpftlichen Nuntius in München. 

Drei Gymnaſien, eine israelitiſche hohe Echulanftalt in Deffau, 
zwei Seminare, gute Volksſchulen. 


Die Anhaltiſchen Yande treiben ergiebigen Aderbau und treffliche 
Viehzucht, namentlih Schafzudt. Getreide, Oelfrüchte, Tabad, Zuder- 
rüben, Kartoffeln, Futterkräuter find die Hauptgegenftände ver Acker— 
cultur. Auch Obft wird viel gewonnen. Am Unterharz wird Bergbau 
auf Silber, Eifen, Blei, Steintohlen getrieben, auf Braunfohlen aud) 
im’ Flachlande. Außer den Hütten und Hammerwerfen am Harze 
find Leinen- und Wollenwebereien, Fayencefabrilen, Papierfabrifen, 
bedeutende Rübenzuderfabrifen u. a. vorhanden. Die Elbe und Saale, 
und die dad Land durchſchneidenden Eifenbahnen veranlaffen nicht un— 
wichtigen Handelsverkehr. 

Anhalt hatte eine nach alter deutſcher Art zuſammengeſetzte Ge— 
lammtlandfchaft, die in der Hauptftadt des jedesmaligen Seniors des 
fürftlihen Haufes zu tagen pflegte. Seit 1698 find die Stände nicht 
mehr verfammelt geweſen. Fürſt Leopold von Deffau brachte im 
vorigen Jahrhundert faft alle Nittergüter feines Landes durch Kauf 
an fih; port gab es alfo keine Kitterfhaft mehr. Das Jahr 1848 
brachte auch in Deffau unruhige Bewegungen, das Minifterium Ha— 
bicht und eine moderne Gonftitution. Durch herzeglihes Patent vom 
4. November 1851 wurde die Berfaffung von 1848 für aufgehoben 
erklärt. Am 1. December 1851 trat eine Commiffion zur Regelung 
der Berfaffungsverhältniffe zufammen, die am 4. März 1852 ihre 
Arbeiten ſchloß. Am 17. September 1859 wurde die neue Land— 
Ihaftsordnung und Geſchäftsordnung für die Anhaltifchen Herzogthiimer 
publicirt. Dana befteht für beide Herzogthümer eine Gefammtland- 
haft, die entweder in ihrer Gefammtbeit auf einem Gefammtlandtage 
oder gejondert für beide Herzogthümer auf Sonderlandtagen verhandelt. 
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Die Stimmung des Landes fcheint durchaus nicht allfeitig für viele 
Ordnung der Dinge gewonnen. 

Der Herzog Yeopold ift geboren am 1. October 1794 umd 
fuccedirte feinem Vater Yeopold Frievrih Franz am 9. Auguft 1817. 
Der Erbprinz Friedrich ift geboren am 29. April 1831 und mit 
Prinzeffin Antoinette von Sahfen- Altenburg vermählt. Sem älte- 
Sohn Leopold, geboren am 19. Auguft 1856. Das herzogliche Haus 
zählt acht Prinzen. 

Titel: Herzog zu Anhalt, Sachſen, Engern und Weftfalen, 
Graf zu Ascanien, Herr zu Bernburg und Zerbſt u. ſ. w. 

Wappen: Ein zweimal gejpaltner und dreimal getheilter Schild 
mit einem Mittelſchilde. Diefer ift gefpalten und zeigt rechts in Silber 
den halben rothen Adler von Brandenburg, lin die Raute von 
Sachſen, welche vereint das Wappen von Anhalt bilden. Da 
Hauptſchild hat 1. nochmals das Emblem von Sachſen; 2. Pfalz 
Sadjen (5.1163); 3. Brehna (S. 1163); A. in Silber auf einer 
rothen gezinnten ſchräglinks gerichteten Mauer mit goldner Pforte ein 
auffteigender ſchwarzer gefrönter Bär mit goldnem Haldband, wegen 
des Haufes der Bäringer; 5. von Schwarz und Gold zehnmal ge 
ftreift, wegen Ballenftept; 6. von Schwarz und Silber geſchacht im 
zwölf Feldern, wegen Ascanien; 7. von Gold und Roth quadrirt 
wegen Walderſee; 8. in Blau zwei goldne Linksſchrägbalken, wegen 
Warmspdorf; 9. in Blau ein filberner Adler, wegen Mübhlingen; 
10. Regalien; 11. in Silber auf einer rothen gezinnten ſchrägrechte 
gerichteten Mauer mit filberner Pforte ein auffteigender Bär mit fülßer- 
nem Halsband, wegen Bernburg. Auf dem Schilde eine herzoglide 
Krone. Das erfte, zweite und dritte Feld find 1689 nah Ausfterben 
von Sachſen-Lauenburg aufgenommen, um gerechten Prätenfionen Aus: 
druck zu geben. 

Der Anhaltiſche Geſammthausorden Albredt des Bi: 
ren, am 11. November 1836 von den (Damals drei) regierenden Her— 
zögen von Anhalt geftiftet, bejteht in drei Klaſſen (Großkreuze, Com: 
mandeur und Nitter). 

Die Einnahmen betrugen 1861: 1,874,278 Thaler, bie 
Ausgaben 1,841,510 Thaler; die Staatsfhuld am 1. Januar 
1859: 2,318,766 Thaler. Nah Hübner fommen 175?/, Sur. 
Bapiergeld auf den Kopf. 

Militär 1478 Dann. 

Dur Patent vom 22. Mai 1853 find Deſſau und Cöthen zu 
einem Herzogthum vereinigt. Es zerfällt in drei Kreife: Deſſau, 
Zerbit, Cöthen, und 11 Kreisgerichtd= Commiffions- Bezirke. Wir 
ſchließen ums für die ftatiftifche Tafel diefer Eintheilung an, bezeichnen 
aber mit D. die vor 1793 ver Yinie Deſſau, mit C. die der Yinie 
Cöthen gehörigen, mit DZ. die nad dem Erlöſchen der Linie Zertft 
an Deffau, mit CZ. die an Göthen gefommenen Orte, 


A. Rreis Deſſau, D. 1855: 44,000 Einwohner, darunter 
41,272 Unirte, 933 Yutheraner, 423 Neformirte, 159 Katholiken, 
964 Juden. 1. Kreisgerichtsbezirk Defjau.* Jonitz (Kirche mit 
herzoglicher Gruft), Moſigkau (adliges Fräuleinftift mit Schloß und 
Garten). Groß-Kühnau (am Kühnaufhen See. Neue Kirche, Schloß 
mit naturhiftoriihen Sammlungen, darin ein 1824 in der Elbe erleg- 
ter Seehund). 2. Dranienbaum (früher Dorf Nifhwig, nad) ver 
Draniihen Gemahlin Fürſt Johann Georgs II. benannt. Schloß). 
Wörlig (neue gothiſche Kirche), Radegaſt. 3. (Neu-) Jeßnitz (ein 
Elftel der Einwohner Juden). Raguhn (in beiden Städten Tuchma- 
herei). 4. Groß-Alsleben (in einer Exclave zwifchen dem Halber- 
ſtädtiſchen und Magdeburgiſchen). 

Deſſau (S. 421), wahrſcheinlich unter Albrecht dem Bär durch einge- 
wanderte Flamänder angelegt (Dissouwe), die volkreichite Stadt der Anbaltiichen 
Yande, Tiegt am linken Ufer der Mulde in wielenreicher, walddurchwachſener 
Gegend, und dehnt fih mehr von Süden nah Norden als von Often nad 
Weften. Die Stabt zählt drei Theile: Altftadt im Süden, Neuftadt im Nor- 
den, Auf dem Sand, und brei Vorftäbte: Waflervorftadt, Vorſtadt vor dem 
Leipziger und vor den Akenſchen Thor. Der Anblid der Stadt vom Leipziger 
Thore her ift imponirend. Cine lange, ſchnurgerade, jehr breite Straße (Franz - 
und Savalierftraße), welche die Iutberiihe Sobannistirhe mit der Statue bes 
Herzogs Leopold Friedrih Franz als Point de vue und Rafenpläte in der Mitte 
bat, wiirde die ſchönſte Stadt zieren; bei näherer Betrachtung findet man jedoch, 
daß die Häufer oft nur fteinerne Fagaden haben und übrigens aus Fachwerk 
beftehben; andre ganz aus Fachwerk aufgeführte haben nur einen den Steinbau 
nachahmenden Abputz. Auch mehrere andre Straßen, der Schloßpfat oder große 
Markt, der Heine Markt, find ftattlich und elegant; dagegen giebt es im Altern 
Stabttheil, bejonders nad der Mulde bin, auch enge und winkelige Gaſſen. 
Das Schloß, aus einem mit ber linken Ede gegen die Mulde gerichteten Haupt— 
gebäude und zwei Flügeln beftebend, enthält Sammlungen und Seltenbeiten, !) 
die Schloß - und Stadtkirche zu St. Marien Bilder von Cranach und eine fürft- 
liche Gruft. Die katholiſche Gemeinde (250 Seelen) hielt fonft Gottesdienft ın 
dem Betiaale der Amalienftiftung, einer Armenanftalt in ber Zerbiter Straße, 
in deren oberen Stod fi eine Gemäldeſammlung befindet; daſſelbe Gebäude, 
in dem 1774— 1793 fih Baſedow's Philantbropin befand. Im October 1858 
ift Die neue, im gotbiihen Stil ausgeführte katholiſche Kirche am Zerbfter Thore 
eingeweiht. Im Chor Glasgemälde von Baudri, die drei Altäre Meifterwerte 
gotbiiher Ornamentif, 

Deſſau ift in Deutichland kaum jo befannt als der „alte Deſſauer,“ 
er lebt aber auch im feiner Reſidenz als ächt vollsmäßige Ericheinung noch unter 
dein Bolfe. Nicht allein, daß er viel für Deſſau gethan, die Waſſervorſtadt, 





1) An das alte 1341 aufgeführte Schloß Mnüpft ſich die Sage von einem glüdßringenden 
Ringe, der einer Fürſtin von Anhalt, die, nad der einen Verſion einer Kröte die Broden der 
Tafel vorgeworfen, mac der andern einer Erdgeifterfran bei ihrer Erftbindung beigeftanden, ver: 
ehrt worden. Dabei fer zugleich der Rath gegeben, in der Ghriftnacht Das Feuer zu löfchen, denn 
da werde das Schloß einmal abbrennen. Als der Ring einen Sprung befam, befam auch das 
Schloß einen Ritz. „Ob nun wohl diefe Sache,“ fdhreibt der Elb-Antiquarius, „ziemlich fabelbaftig 
ſcheinet; fo geben Doch die Umftände indgefammt foviel an den Tag, daß man ihr nicht aflen 
Blauben entziehbe, weil noh bis auf den heutigen Tag alle Ghriftabende das Feuer auf dem 
Schloſſe in den Gemächern der Bedienten mit aubredender Dämmerung, in den fürftlichen aber 
gegen acht Ubr ausgelöſchet wird, und es muß der Hausvogt alddann in Begleitung unterichiedener 
anderer niedriger Hofbedienten bis nad Mitternacht gegen drey Uhr durch alle Gemächer nadı« 
forihen geben.“ Noch zu Anfang des Jahrhunderts wurde Fein Feuer und Licht in der Chriſt— 
naht angemacht. 
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die Cavalier- und Feipzigerftraße angelegt, bie Iutheriiche Kirche u. j. w. erbaut 
bat, ift er dadurch mit demjelben ganz und gar verwachſen, daß er ſich jeibft 
feine Gemablin aus dem Volke wählte. Ein neueres Drama bat es erft kürzlich 
wieder in das Gedächtniß gerufen, wie der Fürſt allen Schwierigkeiten zum ZTret 
Anna Luiſe Föhſe, eine Apotbeterstochter in Deflau, fih zur Gemablin nabın 
1701 wurde fie in den Reichsfüritenftand erhoben und ihre Kinder für legitim 
erflärt. Auf dem großen Markte ftebt des Fürften Bronceftatue. Auf dem 
Schloſſe bewahrt man des Fürften Degen und Stod, und die tägliche Wacht 
parade beginnt ibm zum Gedächtniß jedesmal mit dem Deffauer Marſch 

Der alte und neue Gottesader vor dem Ascaniſchen Thore hat jeben: 
wertbe Denkmäler. Auf dem erften rubt Wilhelm Miller (geftorben 1827), der 
Sänger ter Griechenlieder. Eine epheuumrankte Marmorplatte nennt Namen, 
Seburts- und Todesjahr. 

Deffau zäblt an 15,000 Einwohner, varınter 900 Juden. Moſes Men: 
delsſohn ift in Deffau 1729 geboren. Handel mit Getreide und bedeutendet 
Wollmarkt. 

Altes Wappen: Ein quadrirter Schild. Im 1. Felde ein halber rothet 
Adler.in Silber, im 2. der Sächſiſche Rautenkranz, im 3. ein rotber Ballen in 
Silber, das 4. ift Silber. Ueber dem Wappentchilde eine Kirche mit tm 
Thurmipigen von verjchiedener Höhe und in ungleicher Weite von einander. 

In der Nähe der Stadt die Heinen berzogliden Schlöſſer Yuiiium um 
Georgengarten mit Schönen Gartenanlagen. 

Wer nah Deſſau fommt, verfäumt wohl faum das 1', M. öftlich gele 
gene Wörlit zu bejuchen. Der Weg ift einer der angenchmften: man glaukt 
in einem großen Park zu wandeln, freut fich der kräftigen Eichen und Buchen! 
und des ſchönen Wiefengrüns. Der berühmte Wörlitger Garten, wegen fein 
geihmadvollen und mannigfaltigen Anlagen einer der verzüglichften in Deurid- 
land, breitet fich zu beiden Seiten des anmutbigen Wörliter Sees und ſeiner 
Buchten und Canäle von der Stadt Wörlit bis zum Eibwalle, und von ku 
Strafe nah Coswig bis zum weftlichen Ende des Sees aus. Er iſt weder 
buch Mauern noch Verzäunungen geſchloſſen; die ganze umliegende Gegend ſcheim 
in feinen Plan zu gehören. So ericheint der Garten bei weiten größer als et 
ift, indem man bie umgebenden jchönen Triften, Aeder, Wälder und Wieſer 
dazu rechnet. Es würde zu weit führen, alle einzelnen Partien des Gartens zu 
beichreiben. Außer dem ſchönen berzogliden Schloffe gleich beim Eintritt im ben 
Garten das Labyrinth, das Nymphäum, das gothiſche Sans, ber Floratempel. 
die Kettenbrüce, die Einficdelei, die Fuilenflippe, der Gang durch Die Elemente 
mit den Grotten des Vulkan und Neptun, der Venustempel, ber Dianenbatn, 
die Drebbrüde, das Pantheon, die Sonnenbrüde, die Grotte der Egemia, die 
Seeſpitze oder der Vulkan, wo der ſpitz zulanfende See eine Inſel von ermı 
300 Schritten im Umfange bildet, auf der man die Trümmer eines antıten 
Gymnaſiums, den eingeftürzten Krater eines erloichenen Bulfans, die Höble der 
Nacht ſieht u.a. m. Mebr als alle dieſe (zumeilen etwas fleinlichen) Hertlich 
er zieht der anmutbige Wechiel von Waſſer, Raſen, Gebüih und fräftigem 

ald an, 


B. Kreis Göthen. 1855: 48,399 Cinwohner, darumter 
13,621 Unirte, 11,274 Lutheraner, 21,860 Rejormirte, 713 Kathe— 








1) Riehl, Land umd Leute: „In Anhalt-Deſſau wurde im Jahr 1852 durch eine Veterd 
nung dabin — daß alle Eichen, Die auf Privatgrund ſteben, dem alten Herfommen ge 
mäß, Iandeöberrliches Gigentbum bleiben. Der Gegenfag von Feld und Wald ift dadurch als ca 
ganz ideeller gefaht; auch der vereinzelte Waldbaum ift für ih noch Wald und bat Baltreät 
mie in entwaldeten Gegenden die Bauern einen vereinzelt fteben gebliebenen Baldbaum bank; 
noch mit dem Titel ihres „, Bemeindewaldes * auszeichnen.” — Dieje einzelnen Bäume, Die mie 
Obſtbanmalleen, meldye felbft Feine Orte verbinden, die grünenden Anen überhaupt machen de 
Anbaltiihen Lande zu einem wahren Garten. 
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fifen, 750 Juden. 1. Amtsbezirk Cöthen,*C. Geutz oder Gietz, C. 
(Schloß). Baasdorf, C. (reihe Bauern). Wulfen, C. Merzien, C. 
Schäferei). 2. Nienburg oder Möncdennienburg, C. (auf einer Auhöhe 
über der Saale an der Mündung -der Bode). Biendorf, C. (Schloß 
und Garten). 3. Güften, C. Kölbigk, C. (früher Klofter. Sage von 
ven 1021 in der Chriſtnacht um die Kirche tanzenden Bauern, die auf 
die Verwünſchung des zürnenden Priefters nun ein ganzes Jahr tanzen 
mußten. Warmsdorf, U. Ilberſtedt, O. 4. Sandersleben, D. 
Freckleben, D. (alte fürftlihe Burg). Mehringen, D. (früher Gijter: 
zienfer = Nonnentlofter, 1225 geftiftet). 5. Oröbzig, D. Körmigk, D. 

Cöthen, ſchon zu Heinrichs I. Zeit vorbanden unweit ber ae fün- 
digt fi im der Ferne durch das hohe Dach der reformirten Kirche, auf ber 
Südfeite dur eine Menge Windmühlen an. Die Stadt befteht aus Alt» und 
Neuftadt, welche 1620 vereinigt find, dem Neuen Markt, der Neuen Sorge vor 
dem Bärtbore und ben Anbauten der neueften Zeit, nach dem in Oſten gelege- 
nen Bahnbofe zu. Die breite Wallftraße zieht fih vom Magdeburgiichen zum 
Halleſchen Thore, und ift unter den Strafen mit ber zum Bahnhofe führenden 
Heinrichsſtraße vie ſchönſte. Das durch einige Rundthürme ausgezeichnete 
Schloß liegt in der Altftabt; daran ſchließt fi ein ammutbiger Garten mit 
Teihen, auf denen im Sommer wilde Enten in einem DMittelzuftande zwiſchen 
Wildheit und Zahmbeit eriftiren. In der Nähe des Schloffes Die thurmlofe, im 
Innern geihmadvolle Tatboliihe Kirche. Das 1828 geftiftete Klofter ber 
Barmberzigen Brüder ging 1832 wieder ein. Die große reformirte Kirde 
St. Jacob. Lutheriſche Kirche St. Agnus. Köthen hat über 11,000 Ein- 
wohner, darunter 200 Juden, 

. Der Rubm des alten- Cöthen beftand barin, daß bier öfter Theologen- 
verjammlungen gebalten wurden (wie ſpäter Lichtfreunde getagt), daß Fürft Lud— 
wig eine Zeit fang Borfteher der Fruchtbringenden Gefellichaft, und feine Haupt- 
fadt damals eine Metropole deutiher Dichtkunft war, daß Hahnemann bier 
gewirkt und das Syſtem der Homöopathie von Cöthen ausgegangen if. Den 
neuern Aufihwung bat die Magdeburg » Yeipziger Bahn, von ber fi die Bahn 
nah Berlin und ein andrer Aft nah Bernburg abzweigt, gebracht. In ben 
legten Jahren find mehrere inbuftrielle Etabliffements entftanden. 

Wappen: Eine Mauer mit Manerftrichen, auf ber drei Thürme ftehen, 
unter dem mittelften ein aufgejperrtes Thor mit zwei Flügeln und Fallgatter. 
Auf der Spitze des mittlern etwas höhern Thurms eine Kugel. 

C. Kreis Zerbſt. 1855: 22,247 Einwohner, darunter 
16,469 Unirte, 5417 Yutheraner, 85 Neformirte, 68 Katholifen, 74 
Juden. I. Amtsbezirt Zerbft,* DZ. Friederikenberg, DZ. (Luft: 
ſchloßß). 2. Roslau, CZ. Yindau, CZ. (vormals fefte Burg. Die 
alten Grafen von Pindau wurden Grafen von Ruppin [S. 715] und 
traten 1457 Yindan wiederfäuflicd an Anhalt ab). Dornburg, CZ. (in 
einer Erclave am rechten Elbufer. Schönes Schloß). 

‚Zerbft, ſchon von Dietmar als urbs Zerbesta erwähnt, dem Umfange 
nah die größte Stadt der Anhaltiſchen Lande, liegt an der Nuthe auf ebenem, 
fandigem Boden. Das nordweſtlich gelegene Ankun gilt als Vor- oder Neben- 
ftabt. Das 1681 — 1696 erbaute Schlof ift anfehnlich , ebenfo das alte Rath- 
baus au dem von ftattlichen Gicbelbäufern umgebenen Marktplatz, wo ber 
Roland und die fogenannte Butterjungfer, ein Heines vielfach gebeitetes 
meffingenes Bild, auf einer hölzernen Säule ſtehen. An ihre Erhaltung follen 
Privilegien der Stadt gefmüpft fein. Die St. Nicolaikirche nabe am 


Markt mit trefflicher Orgel, in neuer Zeit reftaurirt, eine ber fchönften Kirchen 
von Norddeutſchland. as Gymmajium (Francisceum), 1853 von Füril 
Joachim Ernft „Für beide Religionen“ geftiftet, ift aus einem Franciscaner- 
Hofter eutftanden und mit einem Alummat verbunden. Saliniſche Eiſenquellt 
mit Babebaus und Anlagen. Das Zerbfter Bier ift altberühmt.!) Die cbe- 
maligen Feftungswerfe find in ſchöne Anlagen verwandelt, welche die ganze 
Stadt umziehen. 

Mappen: Eine Mauer mit fünf Thürmen und eimem offenen Thor 
mit Fallgatter. Zur rechten Seite des Thores das Wappen von Anbalt, zum 
Iinten das der Bäringer. Zerbft hat 11,000 Einwohner. 


$. 12. Das Herzogthum Anhalt Bernburg. 


Der Stifter der neuern Linie Bernburg, Fürft Chriftian, if 
der aus der Geſchichte der Union und des vreifigjährigen Krieges be 
kannte Parteiführer. Seine Söhne ftifteten die Linien Bernbura 
und Harzgerode. Die lettere ftarb 1709 wierer aus. Die 1718 
entftandene Nebenlmie Bernburg: Hoym hatte feine Landeshoheit, 
ererbte aber 1692 die Herrihaft Schaumburg (S. 1104). Diele 
Geitenlinie erlofh 1812. 

Das Herzogthum befteht aus ſechs von einander gefonderten Ge: 
bietötheilen, hat 15 OM. Flächeninhalt?) und 1855: 53,475, 1858: 
56,031 Einwohner (3735 auf die OM., Oberfähfiihen Stammes. 
7 Städte, 63 Dörfer. 

Die Bewohner find meiftens Unirte; gegen 1000 Juden. 

Gute Schulanftalten: 1 Gymnaſium, 2 höhere Töchterſchulen, 
höhere Bürgerfchulen, Seminar, 5 Realſchulen, 142 Communalfchufen. 

Die Berfaffung vom 28. Februar 1850 ift durch die meue 
am 17. September 1859 publicirte aufgehoben. 

Der Herzog Alerander Karl ift geboren am 2. März 1805 
und feinem Bater Herzog Alerius am 24. März 1834 ſuccedirt. 
Seine Gemahlin, die Herzogin Mitregentin (feit dem 8. October 1855) 
Friederike, geborne Prinzeffin von Schleswig =» Holftern = Sonderkurz : 
Glücksburg, ift geboren am 9. October 1811. 

Titel, Wappen und Orden wie bei Anhalt = Defjau - Cöthen. 





1) Si Servestani quis eulpat pocula Zythi, 
Dli nec terebrum nee caput esse potest, 
Renibus et nervis cerebroque bie humor amicus, 
Nulla unquam leprae semina foeda jacit. 
Hubner von feiner Zeit: „Die Bürger brauen ein herrliches und gefündee Bier, melden bi# 
nad Hamburg verführet wirt. Wenn im Herbfte dad Brauen angebt, fo wird in ben Kitcher 
eine befundere Lobpredigt davon gehalten, wobey erftlih die Litaney, und zuletzte auch Das 
Te Deum gefungen wird: Woraus man fchliejjen fan, dab den quien Ginwobnern gar wiel an 
ihrer Brans» Nahrung gelegen if. Man fan leicht erachten, daß fih Die Weiber mehr um das 
Bierbrauen befümmern, als die Männer, Daber ift das Sprichwort entflanden: Wer ju Zerti 
—* ſeyn will, der muß feiner Frau unterthan ſeyn. Dder wie es ein Lateiniſcher Fo 
gegeben hat: Qui Soraborum eivis vult urbis haberi, 
Conjugis imperio pareat ille suae. 


2) Mediatbefigungen: im preußifchen Megterumgebezirt Merfeburg das Sausgut Zeig um 
das Dorf Belleben, 
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1861 beliefen fih die Einnahmen und Ausgaben auf 
1,235,800 Thaler. Die Staatsſchuld betrug am 1. Januar 1861: 
1,790,050 Thaler. z 

Die 1849 mit Preußen abgeſchloſſene Militär Convention iſt 
am 17. Februar 1857 verlängert. Bundes-Contingent 617 Mann. 

Die an der Elbe und Saale zerftreuten Gebietsftüde nennt man 
da8 Unterherzogthum (1855: 31,696 Cinwohner), das Gebiet 
auf dem Unterharze das Dberherzogthum!) (1855: 21,779 Ein- 
wohner). Für die nene Verwaltung ift das Herzogthum in die Kreife 
Bernburg, Coswig, Ballenftedt getheilt. Die früher zu Zerbft 
gehörigen Drte bezeichnen wir mit Z. 

1. Kreis Bernburg Bernburg.* Plösfau (©. 1187; 
Schloß mit hohem vieredigem Thurm). Gröna, Hohenerrleben, Ratt- 
mannsdorf (Dörfer, die der Familie v. Krofigf gehören). Hedlingen 
(Benedictinerklofter, 1138 geftiftet und 1559 aufgehoben. Mühlin- 
gen, Z. (in einer Exclave im Regierungsbezirt Magdeburg, früher eine 
den Grafen von Barby gehörige Grafſchaft). 

2. Kreis Coswig. Coswig, Z. (Schloß. Ehemals war in 
Coswig ein Auguftiner-Nonnenklofter, geftiftet 1272. Großes Kath: 
haus). Burow, Z. (ehemalige Comthurei des Deutfchen Ordens, zur 
Ballei Sachſen gehörig, unterwarf fi 1697 nad) langen Streite dem 
Haufe Anhalt und fiel 1809 als wölliges Eigenthum an vaffelbe). 
Hundeluft, Z. (nad) Einigen Heimath des falfhen Waldemar). Gö— 
ig, Z. (in der Nähe der Schwebenftein mit dem Abdrucke eines Huf- 
eifend, der vom Roſſe Guſtav Adolfs herrühren fol. 1813 raftete 
an derjelben Stelle der Kronprinz von Schweden. 1840 Denkmal 
errichtet). Wörpen, Z. (in der Nähe Hubertusburg, Fleines Luſtſchloß 
auf dem höchſten Berge der Gegend). 

3. Kreis Ballenftedt. Ballenftedt. Harzgerode (S. 400; 
Schloß. In ver Nähe Alexisbad, Mägdefprung, Anhalt [S. 399. 
400]). ©üntersberge. Gernrode (Stiftskirche, ein volllommenes Bild 
des älteften einfach=rohen Bauſtils, in neuer Zeit reftaurirt. Grab 
Gero's „Zu Laußenitz Erſter Fürft was ih, Dreykid Wendiſcher 
Herren tödt ich, Stiffte Gernrode von eigner Hab, Daſelbſt man ſieht 
noch heut mein Grab.“ Ueber der Stadt der Stufenberg [S. 404)). 
Hoym (Schloß). Rieder, Froſe, Reinſtedt, Badeborn (Dörfer von 
1300 — 2000 Einwohner). 

Bernburg. (Beringersburg ?) auf beiden Ufern der Saale, über welche 
eine fteinerne Briide geht. Die Stadt beftebt aus drei Theilen. Auf dem lin» 


fen Ufer liegen die Altftadt mit ber anfebnlihen St. Marienkirche und bie 
Neuſtadt mit der St. Nicolaifirche (1506 verbunden); vor der Neuſtadt das 


1) Zu dem Dberberzogtbum gehört das ehemalige reichsfürſtliche Frauenſtift Gernrode. Es 
mar um 960 vom Markgrafen Gero ange t (8. 736). Weil das Haus Anhalt ed am 1. Januar 
1624 inne gehabt, verblieb es ibm im Weſtfäliſchen Frieden, doch erhielt es erft 1728 zum erftens 
mal Kaiferliche Belehnung (S.11188). 
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als Vorſtadt anzufebende Dorf Waldau. Auf dem rechten Ufer liegt bie Statt 

vor dem Berge oder Bergftadt, Die noch zu Ende des vorigen \ 

eigne Stabtgerechtigfeit und Obrigkeit hatte Die Et. Aegidülirche ift zugleich 

die Schloflirhe. Das herzogliche Schloß liegt auf bobem Felien, fteil übe 

der Saale und ift mit feinem Thurme nörblih, vem Rothenthurm oder Eufen- 

— weit in ber Ferne zu ſehen.) Lebhafter Verlehr. Fabriken. SO 
inwohner. 

Wappen: Ein ſchwarzer Bär wie im Felde 11. des Anhaltiſchen 
Wappene. . 
Ballenftedt (S. 404 die gewöhnliche Reſidenz, beftcht aus drei 
Theilen. Im Grunde der Getel Tiegt die eigentliche Stadt, welde in tie um- 
mauerte Altftabt und die offene Neuftadt zerfällt. Von ter Stadt zieht fich nad 
Nordweſten die ſchöne Alleeſtraße, meift mit guten Häufern und in der Mitt 
mit Baumreihen bejegt, nah dem weißihimmernden Schloſſe binauf, des 
auf dem Boriprunge eines Unterharzberges gelegen ift. Urſprünglich Grajen— 
burg, dann Collegiatftift, 1110 Benedictinerflofter, 1525 von den PBaucı 
zerftört, warb es wieder in ein Kürftenichlog mit ſchönem Garten umgeichaften 
Entzüdend ift der Blid von der Schlofterrafie in die dem Unterbarze wergela- 

erte Laudſchaft. In der Schloflirde das Grab Albrecht des Bären. In der 
dähe der Ziegenberg mit jchöner Ausfiht Die Gegenfteine, Gern: 
rode, ber Falkenſtein, Bictorsböbe, Alerisbad, Mägbeiprung 
von Balfenftert leicht zu erreichen (S. 399 — 402). Im Ballenftebt ift Johann 
Arndt 1555 geboren. 


Funfzehntes Kapitel. 
Die Horddeutschen Staaten. 


8.1. Das Königreid Hannover. 


Die Sage führt ven Namen der Welfen bis im die deutſche 
Urgefchichte hinauf, um dann mit naiver Unbefangenheit eine viel jrä- 
ter fallende Sage zur Erklärung des Namens zu erfinden. 

Die Welfen erfcheinen zuerft als Fürften ver Schren, mit denen 
fie, nach Auflöfung des großen Hunnenreiches, über die Donau gingen. 
Wahrfcheinlih war verjelbe Odoaker, welcher das römiſche Weltreich 
ftürzte, ein Welfe. Ein Theil der Schren hatte den Zug nad Ra— 


1) Elb:Antiquariusd: Von diefem Schloſſe bat man aus den oberften mob 
Zimmern eine vortreffliche Ausſicht auf die Saale und jenfeit# derfelben zum Theil auf die Stark 
mebrentbeil® aber auf den daran liegenden Meinen Buih den Krummbalß, und fo meiter auf die 
Felder und in die Weinberge. Anbey verurfahet ein angenehmes Geräufche der durd cin Betr 
abfallenden Saale, und im Frühling der Belang einer Menge Nactigallen uud anderer Sin;z- 
vögel ein ſolches Vergnügen, daß nicht nur das Gefichte und Gehör, fondern aud dad Gemürk 
ſelbſt allda vollfommen ergöget wird. Wie denn auch feine hurfürftliche Durchlaucht zu Sramten: 
burg, Ariedrih Wilhelm, fo einige mal in diefen Zimmern loſchitet baben, Die datige Muandı 
für eine der fhönften gehalten, fo he jemals angetroffen hätten. 
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lien verfhmäht, und wohnte unter Welf, einem Bruder Odoalers, in 
dem von Tirol und dem Bodenſee im Süden, von der Donau im 
Norden begrenzten Yande. Einen Theil der Nachkommen Welfs finden 
wir fpäter als Grafen von Altorf im füdlihen Schwaben. Unter 
Karl d. Gr. erfdeint ein Warin, Graf von Altorf. Warin’d Sohn 
enbart ließ den Heiligen Otmar. von St. Gallen im Kerker um- 
fommen, vettete aber Karl d. Gr. das Leben, als vdiefen auf der 
Jagd eim Urſtier angriff, und erhielt zum Lohne deſſen Schwefter 
Irmentraut. 

Einft ſah er ein Weib, das drei Kinder zugleich geboren, bielt dies für 
unnatürlich und fchalt das Weib eine Chebrecherin. Da bat diefe den Himmel, 
daß des Grafen Gemahlin jo viel Kinder als Monate im Jahre auf einmal zur 
Welt bringen möchte. Der Wunſch des Weibes ward erfüllt und Irmentraut 
gebar zwölf Knaben. Aber fie fürchtete den ftrengen Sinn des Gemahls und 
befahl einer Dienerin, elf von den Knaben ins Waffer zu tragen. Unterwegs 
ftieß dieſe Magd auf den Grafen, der fie frug, was fie im Korbe trage? „Wel- 
fen‘ (d. h. junge Hunde), erwiberte das erihrodene Mädchen. Iſenbart nahm 
aber das Tuch vom Korbe, und da er ſah, daß alle Kinder fo friſch und ſtark 
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waren, bielt er F für ſeine eigenen, ließ ſie leben und heimlich erziehen, und 
ne fie der Mutter wieder zu. Davon erbielt dies Gejchleht den Namen 
elſen. 

Die Altorfer Grafen glänzen als weltliche und geiſtliche Große 
in Schwaben und im Breisgau. Welf III. ward ſogar Herzog von 
Kärnten. Bei ſeinem Tode 1055 fallen die Welfiſchen Freigüter an 
Welf IV., einen Sohn vom Markgrafen Azzo-von Eſte und Kuni— 
- gunde, der Erbfchwefter des deutſchen Welf (Bd. II. ©. 187). Ein 
wäljches Neis warb in den uralten deutſchen Stamm geſenkt. 

Die Gefchichte der Welfen verfchlingt fih nun bald großartig 
mit den Geſchicken des deutjchen Kaiſerthums. 1106 ftarb der lette 
Billunger im Herzogthum Sachſen. Seine Töchter Wulfhilde und 
Eilile, welche die anjehnlihen Billungifhen Stammgüter erbten, wareh 
die erfte an den Herzog von Bayern Heinrich den Schwarzen, einen 
Sohn Welfs IV., und vie legte an Dtto den Reichen, Grafen zu 
Ballenftent, verheirathet. Doc erhielt feiner von diefen Schwieger: 
jöhnen das Herzogthum Sachen, jondern Heinrich V. übergab e8 dem 
ſächſiſchen Grafen Lothar von Supplingenburg, welder ſchon durch 
feine Heirath mit Nichenza die Nordheimiſchen und die Bruno— 
nifhen oder Braunſchweigiſchen Erbgüter an fein Haus gebracht 
hatte und daburdy einer der mächtigften deutjchen Fürften geworden 
war. Jene Güter umfaßten das heutige Braunfchweigifche, einen Theil 
des Magdeburgiſchen, das ganze ſüdliche Hannover und nod einen 
Theil von Kurheſſen. Lothar verheirathete feine Tochter und Erbin 
Gertrud an Heinrih den Stolzen, umd überließ ihm die Her: 
zogswürde von Sachen und feine Erbgüter darin, fo daß durch diefe 
Heirath Heinrich der Stolze einer der mächtigften Fürften in Deutſch— 
land wurde, Kein deutſcher Fürft konnte ſich mit ihm mefjen, ver in 
zwei großen Herzogthlimern von der Nordſee bi8 nad Trieſt gebot, 
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Über gerade dieſe große Macht entzog dem Gefährlichen die Kaiſerkrone, 
welche dem Haufe der Hohenftaufen zu Theil ward. Hie Welf, bie 
Waiblingen! — fo erſcholl in den verfchievdenften Gauen Deutfchlands 
der Kriegeruf beider Geſchlechter. Doch erfolgte eine Ausjöhnung. 
Der Sohn Heinrichs des Stolzen, Heinrich der Löwe, warb Kaifer 
Friedrichs I. Freund, gebot wieder über zwei Herzogtbümer, Bahern 
und Sachſen, und germanifirte ſich dazu den ſlawiſchen Norben und 
Nordoften. Vermählt war er mit Mathilde, der Tochter König Hem: 
rihs II. von England. Co geſchah es, daß das Haus der Welfen 
fhon damals in nahe Beziehungen zu einem Yande trat, über meldet 
es fpäter mit königlicher Gewalt berrichen ſollte. 

Die Felonie, deren ſich der Yöwe vor der Schlacht ber Yignane 
ſchuldig machte, als er feinem Kaifer, ver ihn auf ven Knien ım 
Hülfe bat, die ſchuldige Heerespflicht weigerte, brachte Verderben. 
Ale Feinde des Welfiſchen Hauſes griffen zum Schwerte; der Tros 
‚des Löwen verichlimmerte feine Yage. 1180 mit des Keihes Adt 
belegt, aller Lehen und Allovien verluftig erklärt, mußte er fih 1181 
unterwerfen. ur feine mütterlihen Erbgüter blieben ihm. Daß emer 
jeiner Söhne, Otto IV., doch noch die Kaiſerkrone getragen, änderte 
nichts an der entfheidenden Wendung der Dinge. Heinrichs des Löwen 
Entel, Otto das Kind, trug 1235 feine freien Erbgüter Kaiier 
Friedrich II. zu Lehen auf und erhielt fie ald ein auch auf Tüte 
erblihed Herzogthbum Braunfdhweig- Lüneburg zurüd. „Er 
brachte es auf Nachkommen, von deren Befigungen in allen Welttbeilen 
es jetzt ein wenig bedeutender Theil iſt.“ 

Zwei feiner Söhne ftifteten 1267 die ältere Linie Wolfenbüttel 
und die jüngere Lüneburg. Beide fpalteten fich wieder im zablreide 
Seitenäfte. Der Ueberfiht und Klarheit wegen unterfheiden wir das 
alte, mittlere und neue Geſammthaus Braumfchweig - Yüneburz. 
Das alte Haus reiht von 1267 — 1369. Im diefem Jahre erliſcht 
die Linie Lüneburg, und ihre Befitungen fallen an die ältere Lime 
zurüd. Die Geſchichte des mittlern Gefammthaufes beginnt mit ver 
Theilung von 1409. Herzog Bernhard ward Stifter der mittlern 
Linie Braunfchweig- Wolfenbüttel, Herzog .Heinrih der Gtifter ver 
mittlern Linie Yüneburg. Diesmal erlofh 1634 die ältere Linie. Ihre 
Pande fielen an die Yüneburger Linie, die feit 1569 in vie Wefte 
Danneberg und Celle getrennt war. Die Yinie Danneberg hat Herzeg 
Wilhelm den Yüngeren, einen Sohn Ernſt des Belenners, zum Stamm⸗ 
vater. Sie nahm nad der Theilung der Braunſchweig- Wolfenbürtel- 
hen Erbichaft den Namen Wolfenbüttel an. Es beginnt vie Geſchichte 
des neuern Geſammthauſes Braunfhweig-Füneburg. 

Die Yinie Celle, die wir jest allein verfolgen, theilte ſich 1641 
in zwei Aeſte. Das Herzogthbum Celle umfaßte Yüneburg, Gre- 
benhagen, Diepholz, Hoya, und hatte Celle zur Hauptftadt; das Her: 
zogthum Galenberg, Calenberg und Göttingen mit der Hauptftad! 
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Hannover. 1705 ftarb Celle aus und fiel an die Calenbergiſche Linie, 


die inzwifchen 1692 zur achten Kurwürde gelangt war, und zu noch 


größern Ehren gelangen follte. Kurfürft Georg Yudwig, der Sohn 
der Kurfürftin Sophie, einer Enkelin Jacobs I. von England, beftieg 
als Georg L. 1714 den englifhen Thron (Br. II. ©. 609). Das 
Kurfürſtenthum Hannover, 1715 durch Bremen und Verden vergrößert, 
genoß durch den Verband mit England mande Bortheile, wurde aber 
auch in die Kriege hinein gezogen, die England mit Frankreich auszu— 
fechten hatte. So wurde das Yand im fiebenjährigen Kriege verwüſtet, 
1803 — 1805 von den Franzoſen befegt gehalten und dann von Na— 
poleon als Danaergefhent an Preußen gegeben. Im Folge des Krie- 
ges von 1806 und 1807 fam Hannover theilweife und 1810 mit 
Ausnahme von Lauenburg ganz an das Königreich Weitfalen. Aber noch 
zu Ende deſſelben Yahres zog Napoleon einen Stridy von Südweſten 
nad Nordoften quer durch Weitfalen bis an die meklenburgiſche Grenze, 
und erklärte alles nordweſtlich von diefem Stridhe liegende Yand zu 
Frankreich gehörig. Demmad gehörten die Herzogthümer Bremen und 
Verden, die Grafihaften Hoya, Diepholz, die Städte Nienburg, Lüne— 
burg zu den Departements der Elb- und Wejermündung des Kaiſer— 
thums Frankreich, während Hannover, Celle, Uelzen, Göttingen, 
Srubenhagen und der Harz bei Weftfalen verblieben. Ende 1813 
wurde Hannover von den Alliirten befegt. Auf dem Wiener Congrefie . 
hat die englifhe Diplomatie meifterhaft und mit Erfolg für die Ab: . 
rundung des zu einem Königreich erhobenen Hannöverfhen Staates 
gewirft: 137 OM. kamen zu dem alten Erblande hinzu. Preußen 
erhielt zwar Yauenburg, trat aber wunderfchöne und ihm ergebene Pro— 
vinzen, wie Hildesheim und Goslar, aud einen Theil vom Cichsfelde 
und von Pingen ab, „ſelbſt Oftfriesfand ließ fid) Hardenberg ab- 
ſchwatzen.“ | 

As nad dem Tode König Wilhelms IV. 1837 in England 
feine Nichte als Königin Victoria den Thron beftieg, fiel Hannover 
nah Deutfhen Erbredt an den nächſten männlichen Erben. Der 
Herzog von Gumberland, ein jüngerer Bruder Wilhelms IV. als ver 
verftorbene Herzog von Kent, der Vater der Königin Victoria, beftieg 
unter dem Namen Ernft Augnft ven Thron von Hannover. 

Das Königreich befteht aus zwei an Größe fehr ungleichen 
Hauptmaffen, welde durch Braunfchweiger Gebiet getrennt find. 
Da indeffen das eingefchloffene Großherzogthum Oldenburg fi) der 
preußifchen Grenze auf 1 M. nähert, jo wird die größere nördliche 
Maffe im zwei durch ſchmalen Iſthmus zufanmenhängende Theile 
geſchieden. Und fo entftehen drei Hauptmaffen: das Dftland, 
das größte Stüd, aus alt» und neuwelfiſchen Befigungen zufammen- 
geſetzt; das Fleinere Weftland ganz neuwelfiich; das Südland, das 
fleinfte Stüd, überwiegend altwelfiih. Erelavirt find drei Gebietsftüde: 
das öfter mit angeführte Amt Elbingerode hängt auf ſchmaler Strede 
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mit dem Südlande zufammen. Eingeſchloſſen find die Hauptmaſſe ves 
Großherzogthums Dlvenburg, das Gebiet von Bremen und eimige 
braunſchweigiſche Enclaven. ') 

Nah der alten Keichseintheilung hat das Königreich am fü 
Reichskreiſen Theil. Der größere Yänvercompler, namentlih vie alt 
welfiihen Befisungen, liegt im Niederſächſiſchen, Verden, Oft: 
friesland, Yingen, Bentheim, Hoya, Diepholz, Osnabrüd im Weit: 
fälifhen, das Hannöverfhe Hohnftein im Oberſächſiſchen, das 
Eichsfeld im Kurrheiniſchen, umd einige ehemals Heſſiſche Aenter 
im Oberrheinifhen Kreise. 

Das Südland liegt im Norddeutſchen Berglande und beareift 
einen großen Theil des Harzes (Oberharz), die Göttinger Mulde und 
ein Stüd des Wefer - Derglandes und des Heffifchen Hügellandes. Dis 
Weftland wird von den lebten norpweftlihen Ansläufern des Weiler: 
Berglandes geftreift, gehört fonft dem Weſtlichen Tieflande, im Norden 
dem Weftfälifchen Bufen und dem Yande an der untern Ems an. Das 
Dftland reiht in Süden noch an Harz und Wefergebirgslant um 
ift von vorgelagertem Hügellande bis zu Hannover bin bevedt. Im 
Norden des Oftlandes endigt der Uraliſch-Karpathiſche Rüden mit ver 
Göhrde und Yüneburger Heide. Zwiſchen dem Lanprüden und tem 
Borliegenden des Norpdeutichen Berglandes ift die Senfe der Aller 
Der noroweftlihe Theil des Oftlandes iſt zwifchen ven ee der 
Elbe und Wefer eingefchloffen. 

Man rechnet etwa 560 DM. Tiefland, 138 IM. Berg- und 
Hügelland; das eigentliche höhere Gebirge nimmt ein Siebentel rei 
Ganzen ein. 

Der Fläheninhalt des Königreichs beträgt einſchließlich des 
Communion= Bergamts Goslar 698 °/, OM., wovon 59 OM. media⸗ 
tifirtes Gebiet. Die ganze Bodenflache wird auf 14,592,000 Calen— 
berger Morgen angeſchlagen, von denen 8,611,736 Morgen cultivirtes 
Areal find (4,131,816 Morgen Ader= und Sartenland, 2,443,541 
Morgen Wiefen und Privatweiden, 2,036,379 Morgen Yorftgrumd). 

Man zählte 1821: 1,434,126, 1845: 1,773,711, 1858: 
1,844,651 Cimwohner, aljo 2640 auf die OM. Am vdichteften ifi 
die Bevölkerung in der Landdroſtei Hildesheim, am ſchwächſten in 
der Landdroſtei Yüneburg. Die Zunahme der Benölterung 1832 bie 
1852 in der Yandproftei Stade 92, in ver Landdroſtei Osnabrüd 
2 Procent. 70 Städte, 108 Marktflecken, 960 Dörfer, 4920 kleint 
Dörfer und Weiler, 926 Vorwerke und einzelne Höfe, 270,421 Wohn: 
gebäude. Bon ven Städten hat eine über 20,000, ficben zwiſchet 
10— 20,000, elf zwiihen 5— 10,000 Einwohner. 


—— — — — 


1) „Oldenburg trennt Hannover in zwei Theile, fo dab es die Geſtalt einet Bifcheiswun 
befommt, verbrämt mit den berzoglich braunſchweigiſchen Staaten und zur Seite zwei glänzen 
Jumelen: Hamburg und Bremen.‘ 


Der bei weitem größte Theil des Königreihs wird von ädhten 
Sachſen bewohnt, 1'/, Million Niederfahjen, 540,000 Weſt— 
falen; im Nordweſten fließen ſich Frieſen an, etwa 230,000, im 
Nordoſten Slawen mit Deutjhen gemifht, 40,000 Holländer, 
20,000 Thüringer in den Bergftänten des Oberharzes. Plattdeutſch 
wird in mehrern Dialeften gejprohen. Die Spradinfel des Ober- 
barzes (5. 398). | ’ 

1858 zählte man 1,523,000 Yutheraner, 220,000 Katho— 
lifen (die meiften in ven Yanpprofteien Hildesheim und Osnabrüd), 
96,000 Reformirte (beſonders in DOsnabrüd und Aurih), 1800 
verſchiedenen Secten Angehörige (3. B. vier Mennonttengemeinden in - 
Dftfriesland), 11,800 Juden (am zahlreichiten in Hannover, Hildes- 
heim und Aurich) unter dem Yandrabbiner in Hannover. 

Die Friefen wurden zuerft von der Predigt des Evangeliums erreicht; 
doch war die Kirche in Friesland erft ficher gegründet, ala auch die Sachſen 
unterworfen und belehrt waren. Willebad, Yudgerus, Yebuin haben unter bei- 
den Stämmen das Kreuz gepredigt. Nah Karls d. Gr. Kriegen 802 wurde 
das Land als hriftlih angejeben, und die Stiftung ber Bisthiimer vollendete 
das Werl. Das heutige Königreich gehörte zu den Sprengeln von Bremen, 
Verden, Halberjtadt, Hildesheim, Minden, Münfter, Osnabrüd. Bon Mainz 
bing Göttingen und Grubenhagen ab. Die Reformation batte um die Mitte 
des 16. Jahrhunderts in jaft allen Yanbestbeilen Eingang gefunden. Am längften 


widerftanden einzelne Klöfter. . 

Die Berbältnifje der fatboliijhen Kirche find dur die am 20. März 
1824 erlafiene, am 20. Mai 1824 vom Staate beftätigte Bulle Impensa Ro- 
manorum Pontificum georbnet. Die Didcefe Hildesbeim zählt 13 Decanate; 
das breizehnte bilden die drei fatholifchen Pfarren im Herzogtbum Braunichweig : 
Braunſchweig, Wolfenbüttel und Helmftädt. Dazu fommen zehn eremte Pafto- 
rate. Das zweite Bistbum ift Osnabrüd. Die Neformirten ftehen unter 
einer Conföderation oder Synode, welche durch die Presbyterien von Celle, 
Hannover, Göttingen und Münden gebildet wird; in ber Graficaft Bentheim 
unter einem Oberkirchenrath. / 

Die geiftlihen Angelegenheiten der lutheriſchen Confeſſion fteben 
unter fünf Confiftorien zu Hannover, Stade, Dtterndorf, Osnabrüd, Aurich. 
Jet gebt man damit um, ein Oberconfiftorium an die Spite zu ftellen und 
diefem die verichiedenen Provinzial Confiftorien unterzuoronen. 

Unter ven Unterrichtsanftalten fteht obenan die Univerfität zu 
Göttingen Georgia Augusta, geftiftet 1734, eingeweiht am 17. Sep— 
tember 1737.') Die gelehrten und höheren ſtädtiſchen Schulen ftehen 
unter dent DOberfchulcollegium. 16 gelehrte und 12 höhere ſtädtiſche 
Schulen. Gewerbeſchulen; eine polytehniihe Schule zit Hannover und 
eine Baugemwerffhule zu Nienburg. Lutheriſche Predigerfeminare zu 
Hannover und Poccum, ein bifchöfliches Priefterfeminar zu Hildesheim, 





1) „Es gelang in einer Meinen Stadt mit doch immer mäßigen Mitteln, durch gleichmäßlge 
intenfive Fürforge, gepaart mit allgemeiner Achtung vor Wiſſenſchaft und zurter Rüdjicht für alles 
Berjönlihe, durch Grelufion eines bureaufratiiben Formalismus und jeglihen Nevotismus eine 
Anſtalt zu ſchaffen, melde feit länger als einem Sabrbundert bi heute mit den größten dentichen 
Univerfitäter ſich zu mefien im Stande war. Forſcht man bier in der innern Geſchichte der Leis 
tung, fo war es allerdings die Weisheit eines großen Minifters, wie Münchhauſene, der 
biefür das fo ſeltene fchöpferiihe Talent befaß, das den wahren Staatemann und Gultusminifter, 
den ächten Gurator vor dem fähigen Bureaufraten auszeichnet.” Dr. Unger, Beidhreibung und 


Geſchichte von Göttingen. 
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ſechs lutheriſche umd zwei katholiſche Schullehrerjeminare, vier ie 
ftummenanjtalten, eine Blindenanftalt, 3600 Volksſchulen. 

Bon der Bovenflähe des Königreichs find über 40 Procent 
Anbau; unter dem cultivirten Boden find 28'/, Procnt Ader: = 
Sartenland, 16°/, Procent Wiefen und Privatweiden, fajt 14 Fra 
Forftgrund. Der Aderbau in den Marjchen liefert viel Ce: 
Oelfrüchte, Hülfenfrüchte; in den Hatdegegenden Buchweizen, Kartrwz 
Flachs. Bei Nordheim und Duperftadt baut man vielen Tabad." 
den jitlichen Gegenden und in den Elbmarjchen viel Obittur 
den Gebirgsgegenden find ſchöne Wälder von Yaub- und Kari 
überwiegend ift das Land arm an Waldungen. Die Biehzudt ıt = 
fehnlih: die Rindviehzucht namentlih in Oſtfriesland und den Mari“ 
die Schweinezucht im Osnabrüdihen und ven benachbarten Gear 
die Schafzudt in den Haiden Lüneburgs, die zwar nur geringe S— 
liefert. In den Marſchen iſt ftarfe Gänfezucht, und im den Dur 
gegenden beventende Bienenzudt (in der Yanpprofter Yünekurz =° 
65,000 Stöde). Das Schiffergewerbe und die Fiſcherei in ren &°" 
und im Meere beihäftigt viele Menfchen; die Seefiſcherei wırr m“ 
an der Küfte betrieben, theil® als Heringsfiſcherei, Walfiſchfang u '° 
in der Ferne von dazır eigens ausgerüfteten Schiffen. Der Ir 
befchäftigt im Harze direct und indirect den größten Iheil ver de. 
ferung; er liefert Silber, ein wenig Gold, viel Eiſen, Bla, % 
und etwas Zink. Im andern Lanvestheilen bejchäftigt man h# ” 
der Gewinnung von Stein= und Braunkohlen, Torf, Then, M 
fteinen, Salz (18 Salinen liefern an 520,000 Gtr.), Gupi a’ 
Die Induftrie ift im Ganzen nicht von großer Bedeutung. Te ® 
bau im Harze giebt Beramlafjung zu mannigfader Bearbetum ' 
Metalle, jo wie zur Verfertigung chemifcher Fabrikate. Um Das? 
Lüneburg und Celle find viele Delmühlen, um Nienburg I: 
fabrifen; auch giebt es noch Papier-, Yever-, Glasfabriten, Ba 
chereien (Celle), zahlreiche Branntweinbrennereien. Die ea” 
Fabrifen find in und bei Hannover, in Harburg und Iim= 
Allgemein verbreitet iſt Flachsipinnerei und Leinenweberei, am #7” 
im Hildesheimjchen und Dsnabrüdihen. Im Jahr 1859 m 
14,660,177 Ellen zur Schau gebradyt im Wertbe von 1,4 
Thaler; über ein Drittel davon fam auf die Landdroſtei Hl 
Schiffsbau wird bei Stade umd Papenburg betrieben, Viele ta# 
aus dem Emsgebiete gehen im Sommer nad Holland und näher * 
dort dur Feldarbeit und Torfgräberet. 

Der beveutende Handel ift zum großen Theil Speritent* 
nad dem mittlern und füdlichen Deutjchland. Der eigene Ham ® 
mehrentheild Rohproducte aus, als Getreide, Flachs, Wolle, Aut 
Yutter, Pferde, Eifen, Blei, Salz, Torf; doch auch Gum, Ykı= 


1) Rordheimer Einlage und Duderftädter Dedblatt bilden, jagt mm im Eder, ** 
tigten Stineadores, 





Papier und einige andre Artifel. Inter den handeltreibenden Städten 
nimmt jett wohl Harburg den erften Rang ein; aud) Peer hat ſich zum 
Nachtheil Emdens ſehr gehoben. Die hannöverſche Hanvdelsflotte zählte 
im Jahr 1859: 824 Seeſchiffe von 47,797 Laften, 2061 Fluß- und 
Wattibiffe von 19,354 Yaften, 16 Dampfichiffe von 1364 Yaften. 

Die Berfafjungsverhältuifje des Königreichs erfordern 
eine genauere gefchichtlihe Entwidelung. 

Nah der Wiederberftellung und Vergrößerung des Hannöverichen Staates 
wurde dem Pande neben den alten Brovinzialftänden 1819 eine allgemeine ftän- 
diſche Berfaflung gegeben, mit großer Bevorzugung des Adels und der Bureau- 
fratie und geheimen Kammerfigungen. Unter dem Eindruck der franzöfiichen 
Revolution ven 1830 machte fih das allgemeine Verlangen des Landes nad 
einer conftitutionellen Verfaffung geltend. Die allgemeine Stänbever- 
fammlung von 1831 tbeilte dies Verlangen, und die Regierung jelbft kam dem- 
jelben bereitwillig entgegen. So trat denn am 15. November 1831 in Hanno» 
ver eine Commilfion zur Ausarbeitung des Entwurfs eines Staatsgrundgeſetzes 
zufammen und arbeitete bis zum 14. Februar 1832. Bis zum October währten 
die Beratbungen in den beiden Kammern der Ständeverfammlung dariiber und 
am 11. März wurde das Staatsgrundgeieh von-beiden Kammern angenommen, 
am 26. September 1833 vom König publicirt, mit einigen Abänderungen „zur 
Sicderftellung der landesherrlichen Rechte,“ obne daß vorber die Genehmigung 
der Ständeverfammlung tazu eingebolt war. Nach der von der Regierung 
geltend gemachten Anficht, daß das Zuftimmungsreht der Stände fih nur auf 
Steuerfragen erftrede, war der König zu ſolchen einfeitigen Aenderungen voll- 
fommen befugt. UWebrigens verficherte die Regierung in Betreff der Zuftimmung 
der Agnaten, die königlihen Prinzen hätten dem Hausgeſetze, welches ein 
Anhang des Staatsgrumdgeletes war, ihre Zuſtimmung ertbeilt, was auch die 
Zuftimmung zu legterm vworausiegen ließ, gab auch auf beiondere Anfragen 
berubigende Berfiherungen wegen biejes Punktes; und wirklich wurde nichts von 
einem Broteft irgend eines Agnaten vernommen. 

Als nah König Wilhelms Tode, am 20. Juni 1837, fein Bruder Ernft 
Auguft fuccedirte, war jeine erfte Regierungsbandlung am Tage nad) jeiner 
Ankunft in Hannover die Vertagung der Kammern, ebe er noch feinen Negie- 
rungsantritt Durch ein Patent zur öffentlichen Kunde gebradıt hatte. Das Patent 
erichien am 5. Juli und enthielt die Erflärung, daß das Staatsgrundgejeg ben 
König weder in formeller noch materieller Weite Binde. Dieſe überraſchende Er- 
flärung wurde in einem weitern Patent vom 5. November 1837 dadurch begrün« 
det, daß „nicht von einer dem Lande vom Könige zu gebenden, ſondern von 
einer vertragemäßig zwijchen dem Negenten und feinen Ständen zu errichtenden 
Berfajlung“ die Rede geweſen ſei: diefer Grundſatz fei aber mehrfach verlekt, 
ta Das Staatsgrundgeſetz mit verjchiedenen Abänderungen publicirt fer, welche 
der König einfeitig vorgenommen und den Kammern nicht vorber zur Geneb- 
migung vorgelegt babe, und ſchon deshalb fei daſſelbe ungültig. Der König 
yabe jeinen agnatiihen Wideripruch jogleih offen zu erkennen gegeben und jeine 
‚Interfchrift zu wiederholten Malen verweigert. Daraufhin wurde denn bie vorher 
yertagte allgemeine Ständeverfammlung aufgelöft und das Staatsgrundgejeg vom 
>65. September 1833 für verlofchen erklärt. An feine Stelle jollte wieder bie 
Berfaflung von 1819 treten und e8 wurden neue Wahlen ausgefchrieben. Sieben 
Sörtinger Profefforen, die gegen das Verfahren proteftirten, wurden abgejett. 
Die Stände traten am 20. Februar 1838 zujammen, wurben aber aufgelöft, 
(8 fie den vorgelegten Verfaſſungsentwurf verwarfen und ben Zweifel ausipra- 
zen, ob die frübere Verfaſſung rechtmäßig aufgelöft ſei. Am 7. Januar 1839 
surde die Ständeverfanmlung wieder einberufen. Am Tage der Eröffuung ber 
Sißungen erffärte eine königliche Proclamation bie Verfaffung, von 1819 als 
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die allein zu Recht beftebende. Am 27. Februar überreichten 29 Deramm = 
Proteftation gegen die Aufhebung des Staatsgrundgeſetzes, melde fie um = 
dem Bundestage zuftellten. Mehrere deutiche Kammern und mehrer Jurt 
facultäten bezeichneten das Verfahren des Königs von Hannover als reantren 
die Gefandten von Bayern, Sachſen, Würtemberg und Baden fpraden I > 
Frankfurt offen gegen daſſelbe aus; doch der Bundestag erflürte fh Hin 
am 5. September 1839, für imcompetent in dieſe Angelegenheit mu“ 
rietb aber zur Vereinbarung. Nun wurde mit einer Ständeverlammlan, © 
nur als eine höchſt unvollftindige Vertretung des Landes angeieben werde T= 
da 15 ber bebeutendften Städte des Landes und 10 ländliche Bablkeemee 
die Wahlen ganz verweigert hatten, in andern nur Minoritätämahlen ja <a 
gefommen waren, ein neues Lanbesverfaflungsgelets berathen und am 6. = 
1840 publicirt, das bis 1848 in Geltung blieb. ur 

Lange fette der König auch während des Frühlingäfturmes vet = 
bem an ibn gerichteten Verlangen nad einer conftitutienellen Berfaflung & 
ſtand entgegen; erft als in Wien und Berlin die Revolution gefiegt hat, # 
er nad. König Georg V. änderte bie 1848 gegebene Berfafjung, alt ıı m@ 
tionärer Zeit erzwungen, 1855 wieder ab und führte die alte Buhl 
wieder ein, | 
Die allgemeine Ständeverfammlung beſteht aus eimer erker = 
zweiten Kammer; in der erjten ſitzen die Stanpesherrn = 
von Aremberg- Meppen, Herzog von Looz und Corswaren, Fit” 
Bentheim, die Grafen von Stolberg - Wernigerode, Stolberg: Ce" 
und Platen-Hallermund. Cin Landtag dauert ſechs Jahre; de <= 
werben alle zwei Jahre berufen. Für die einzelnen Provinzen N 
fieben Provinzial = Landfchaften. 

König Georg V. ift geboren am 27. November 1819 © 
feinem Bater, dem König Ernft Auguft, am 18. Nonember 1 
gefolgt. Die Königin, Marie Alerandrine, ift cam gi 
Prinzeffin von Sadjjen = Altenburg. Der Kronprinz Ernit Ir 
it geboren am 21. September 1845. Das königliche Heel * 
auf vier Augen, natürlich von den Prinzen des englijchen Sir 
hauſes abgejehen. 

Titel: König von Hannover, Königliher Prinz von Ct 
tannien und Irland, Herzog von Gumberland, Herzog zu Bu 
und Lüneburg u. ſ. w. 

Wappen: Ein runder quabrirter Schild mit einem Mu 
ber in Form eines geftürzten Schächerfreuzes getheilt iſt m ” 
Herzſchild Hat, der in Noth die golpne Krone des Deutjchen D* 
enthält, zum Andenken an das Erzichagmeifteramt der Kurfüre ® 
Hannover. Das 1. Feld des Mittelſchildes iſt roth und zer = 
über einander fchreitende goldne blaubemwehrte Yeoparden zrt = 
ihlagenen blauen Zungen, wegen des Herzogtbums Braunfdar 
das 2. ift golden mit rothen Herzen (bet Merian Rofendlisen ? 
freut und enthält einen blauen rothbewehrten Löwen mit retder IF 
wegen des Herzogthums Püneburg;') das 3, ift rotb mu if 


1) Münfter: Keyſer Briederich der 2. macht Hettzog Henrichen des Yen u, 


um Sergogen zu Braunfchmeig vnd Lünenburg, vnd gab jbm zum Waren ame zer 7 
fein Broßvatter auß Engellandt gebracht hatt, für die Herrſchafft Brammfctreig: aber @ ui 
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fpringendes ſilbernes Roß, wegen Niederſachſen. Der Hauptſchild 
enthält das Wappen von Großbritannien und Irland (Bd. II. S. 623) 
und iſt mit einem blauen goldeingefaßten Bande umgeben, worauf mit 
goldnen Buchſtaben ſteht: Nec aspera terrent. Auf dem Schilde ruht 
die Königskrone, unter ihm find der Guelphen- und Hofenbandorden 
an ihren Ketten aufgehängt. Schilvhalter der Löwe und das Ein- 
bern von Großbritannien, fie ftehen auf einem rothen Bande mit 
dem Wahlfprudh: Suscipere et finire Landesfarben: Gold und 
Silber. 

Flagge: roth mit einem quabrirten Felde in der Mitte, worin 
das jpringende Roß. 

Der St. Georgsorden, geftiftet am 23. April 1839, in 
einer Mlaffe mit dem Wahlfprudye: Nunquam retrorsum. Der Guel— 
phenorden, ein Berdienjtorven, geftiftet am 12. Auguft 1815, in 
prei Klaffen, bat feit 1841 fünf Klaffen: Großkreuze, Commandeurs 
erfter Kaffe, Commandeurs zweiter Klaſſe, Nitter und Mitglieder. 
Sein Wahlſpruch ift: Nec aspera terrent. 

Die für -1861 bis 1862 veranjchlagte Einnahme beträgt: 
19,588,322 Thaler; die Ausgabe: 19,763,941 Thaler. 

Nah Hübners Berechnung kommen auf den Kopf allgemeine 
Ausgaben 79'/, Sgr., fr Kriegszweche 46?/, Sgr., Staatsſchuld— 
zinfen 36'/, Egr., von der Staatsſchuld 34 Thaler. 

Das Heer beiteht aus acht Infanterie= und ſechs Cavallerie- 
regimentern, einem Feldjägercorps, vier Jägerbataillonen, einem In— 
gentenrcorps, einer Artilleriebrigade und dev Gensdarmerie. Im Ganzen 
19,700 Mann, ohne 2100 Mann Erfagtruppen. 

Das Königreid zerfällt in neun Landdroſteien und die Berg— 
hauptmannfhaft Clausthal. In diefen Haupttheilen zählt man 
42 felbitftändige Städte und 104 Aemter, zu denen noch der Com— 
munionharz hinzutritt. 


8. 2. Topographie des Königreihs Hannover. 


A. Landdroſtei Hannover, „Central-Hannover,“ 109'/, 
OIM., hatte 1821: 274,336, 1858: 354,763 Einwohner, alfo 3238 
auf die IHM. 9 felbitftäindige Städte und 18 Aemter. 

Altwelfiiches Befitthum ift der größte Theil des Fürſtenthums 
Ealenberg, 48'/, OM. Nah alter Eintheilung zerfiel e8 in die 
Quartiere Hannover, Hameln und Göttingen. Die genannten Stäbte 
mit Nordheim hieken die vier großen Städte. 








burg gab er jhm einen Blawen Lömen mit etlichen fleden, mie denn Herkog Herman vnd feine 
Rachkömmen mit dem Titel des Herkogtbumbs Sachſen geführt hatten. — Nah Merian hat 
Kaifer Dtto I. den Püneburgiichen Löwen in das Schild gegeben „die Leoparden bat König 
Reichard in Engelland aus feinem Königlichen Wapen feinem Schmwieger Sohn Herzog Heinrichen 
ten Löwen, ale er bei Ihm in Engelland geweſen ertheilt.“ 
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Neuwelfiih find die Grafihaften Hoya, 491, 0NM.= 
Diepholz, 11'/, DOM. 

1200 bauten tie Grafen Otto und Gerhard von Stumpenbeuie e 
Schloß Hoya bei dem gleihnamigen Fleden und nannten fih Grafen» 
Hoya. Im 14. Jabrbundert theilten fih die Grafen im bie untere um ehr 
Grafihaft. 1503 ftarb Die untere, 1543 die obere Linie aus. Die Enfür 
wurde ala Reichslehen unter bie Linien des welfiihen Hauſes getheilt Ber m 
Amte Thedinghauſen, welches 1648 an Schweten fam, 1679 aber au fun 
ſchweig⸗ Yüneburg überlaffen wurde, erhielt Braunſchweig- Wolfentänd iv, 
einen Theil mit dem Fleden IThedinghaufen. Die ebenfalls Hoyarıdın iz= 
Udte und Freudenberg famen 1526 an Hefien » Kaffel, wurden abet IM = 
Hannover abgetreten und wieder mit der Grafſchaft Hoya vereinigt. Warıu 
Zwei auswärts gefebrte ſchwarze Bärentaten in Gold. 

Die Herren von Diepholz erhielten von Marimilian I. gräflige le 
1585 ftarben die Grafen aus und ag einer früher vom Kaifer erhalten E 
wartichaft nahmen die Welfen Befig. Nur das Amt Auburg wurde an der 
Kaſſel überlaſſen, jedoh 1816 zurüdgegeben. Wappen: Ein blası De: 
Silber und ein jilberner Löwe mit goldner Krone in Blau. 

1. Fürftenthbum Galenberg. Hannover. Ya= 
(Schwefelquelle. Der befannte plattveutfch= fräftige Preriger Sadn: 
zu Anfang des 18. Jahrhunderts). Yangenhagen (in ver alten N 
haft Yauenrode). Calenberg (verfallenes Schloß, einft Herzogtum | 
Wilfinghaufen (ein 1235 geftiftetes Nonnenflofter, ſeit 1593 lutber® | 
Fräuleinſtift).) Eldagſen (in ver alten Grafjchaft Hallermumt. 5 
Grafen ftarben 1635 aus. 1706 wurden die Grafen Paten mr ® 
Grafſchaft Hallermund belehnt). Wunstorf (einft Sit eigner rt 
die 1533 erloſchen, und eines 870 und 876 gegründeten Ste ® 
heiligen Cosmas und Damian, fpäter lutherifches Fräuleinſtift. — 
delsloh. Marienſee (Klofter, 1250 geftiftet, jest Fräuleinſtift (7 
1748 geboren), Marienwerder (Klofter, 1196 geftiftet, erit m 
1620 — 1624 lutheriſch; Fräuleinſtift). Wennigſen (Fräulf 
Barfinghaufen (Auguftiner-Nonnenklofter, im 11. Jahrhunder = 
det. Fräuleinſtift). Neuftadt am Nübenberge. Wölpe (ebemalt 7 
dere Graffhaft). Hameln Wolle (mit andern bannöreride = 
braunſchweigiſchen Orten in ver alten Grafichaft Eberſtein, de a 
an das welfifhe Haus kam). Bodenwerder (in einer Exclave in dus 
ſchweigiſchen, früher zur Herrſchaft Homburg gehörig, die 1409 a” 
Welfen fiel. Münder (Salzwer). Grohnde. Haſtenbed SU 
am 26. Yuli 1757). Springe. Coppenbrügge (Hauptert der == 
Grafen Spiegelberg). Marienau (früher Auguftiner- Möndskione. # 
Emigrantenhäufer erinnern an eine angefiedelte Salzburger Ceic 
Lauenftein (Burgruine). Salzhemmendorf (Saline; 55,000 Cm Er | 
lich). Lauenau. Rehburg (in der Nähe Bad Rehburg, Darf mtr 








— — 





1) Solche Fraͤuleinſtifte giebt es im Königreiche 18 mit 260 Gbancincher, © WE { 
des Gonvents fteht cine Nebtifin. Die Fräulein führen ein forgenfreieh, wen Ws FT 
Asceie oder Kafteiung eingeengted Leben. Die Stellen werden vom Könige zunätt —— } 
beiratbete Töchter von Dfficieren vergeben und fhen die Erpectantinnen erdalıı ## y 
aus dem Klofterfonde. 
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gebäuden. Beſonders berühmt ift die Molfenanftalt: die Ziegen kom— 
men im Frühjahr ven den Alpen dorthin und wandern im Herbſte in 
ihre Heimath zurüd). Loccum (1163 gegründetes Gifterzienferftift, feit 
1593 lutheriſch. Der Abt war der erite Prälat und Yanpftand im 
Fürſtenthum Galenberg. Abt Gerhard Molanus hat mit Peibnik an 
vem Werfe der Kircheneinigung gearbeitet). 

Hannover, in Älterer Form Hannover!) (©. 35. 462), 
wahricheinlih aus mehrern Dörfern entjtanden, wird in Urfunden 
1163 zuerſt erwähnt. 1241 überließ Graf Konrad von Yauenrode, 
dem Hannover gehörte (fein Schloß Tag neben der Calenberger Neu: 
ftadt), die Stadt Otto dem Kinde. Cie war damals jchon ein blühen: 
des Gemeinwefen. 1481 trat die Stadt zur Hanja. Die Reforma— 
tion ward 1533 von der Bürgerſchaft mit Ungeftüm eingeführt. Rath 
und Möndye wanderten auf ein Jahr nad Hildesheim, die Zünfte 
führten das Negiment. 1637 nahm Herzog Georg zuerft feine Reſi— 
benz in Hannover. Sie war nad Merians Schilderung, „mit hohen 
ftarden Maren, Wällen und Bollwerden, auch tieffen Wafjergraben 
wol verwahret, und hatte an der innern Mauren, zum Schuß ver 
Statt, rings herumb 36 Ihürne, innerhalb vier groffe, lange, breite 
und weite Saffen, die jo wol als die Querftraffen, mit Kieferfteinen 
mol aufgepflaftert.” Auch nad) ver Weberjievelung des Hofes nad) 
England weilten doch öfters die Könige im geliebten Stammlande und 
in der Nefivenz inſonderheit. Moores findet fie um 1770 einer 
engliihen Stadt ähnlicher als irgend eine andre die er gefehen, und 
englifdhe Sitten und Gebräuche unter ven Einwohnern verbreitet. Mit 
1837 beginnt eine neue Periode großſtädtiſchen Wachsthums und refi- 
denzlicher Pradıt. 

Die Stadt liegt in fandiger aber wohl cultiwirter Ebene, Die vielen 
Gärten und Billen und ber Deifter im Hintergrunde geben der Gegend Heiz. 
Die legten Ausläufer des norbdentichen Berglandes nah Norden, wie ver Lin— 
venberg, nähern fihb ber Stadt. Das Ellenrieder Gehölz ift „das Nofentbal 
von Hammover. Die gelbe Yeine fließt von Südoſten nad Nordiweften und 
nimmt unterbalb- der Stadt von links ber die Ihme auf, 

Hannover beftebt aus der Altſtadt und ber ichönen, erſt feit 1746 
gegründeten Aegidien-Neuſtadt auf dem rechten Yeinenfer, und der Ca— 
lenberger Neuftadt, zwiſchen Leine und Ihme, ſchon im 13. Jahrhundert 
vorhanden, aber erft 1714 mit Stabtgerechtigteit begabt. Ienfeit der Ihme liegt 
das ftabtartig gebaute Dorf Linden. Auf der entgegengeleßten Seite, im Nor» 
den ber Stadt, ift im der Gegend des Bahnhofes ein neueftes Hannover 
entftanden, viele Neubauten und ein fi rechtwinklig ſchneidendes Straßennetz 
Bor dem Wegidientbore im Süden bie meift fiadtartig gebaute Gartenge- 
meinde. 

Die ganze Phyſiognomie der Stadt hat ſich in den letzten 40 Jahren, 
beſonders aber ſeit dem Regierungsantritt des Königs Ernſt Auguſt 1837 ver— 
ändert. Die ehemaligen Feſtungswerke ſind in Spaziergänge, zum Theil in 


1) Der Name bedeutet „„hobes Ufer,“ weil Die eigentliche Stadt "anf dem rechten höhern 
Peinenfer liegt. Wie Brandes bemerkt fommt der Name aud fonft ver: im Amt Scittmar 
(2ipre) beißt eine bobe Stelle an der Werre Hannover Nach Andern fol Hannover Ueber— 
aangsert über die Leine bedeuten. 





_ 





ſchöne Straßen umgeichaffen, wovon bie eine die Friedrichsſtraße, Die andre 
die Georgsftraße beißt. Die erftere, 1400° lang und 100° breit, iſt nur 
auf der einen Zeite mit Häuſern, jonft aber auf beiden Seiten mit Reiben von 
Bäumen beietst, und gewährt eine treffliche Ausficht auf Das Deiftergebirge; vie 
Georgenftraße, die auch nur auf ber einen Seite Häufer bat, beftebt faft 
aus lauter palaftähnlichen Gebäuden, davor angenchme Allen, Heine Boslets, 
niedliche Gärten, ‚ 

Die Altftadt ift unregelmäßig gebaut, hat aber noch viele ſchöne alter: 
tbiimliche Häufer aus dem 16. und 17. Jahrhundert. Auf dem Marfte, tem 
Centrum ber alten Stadt, die Marktkirche SS. Georgi Jacobi, um 135% 
erbaut. Ihr Thurm 306° ift der böcfte der Stadt. Das Innere iſt 186 
prachtvoll bergeftellt; ſchöne Glasmalereien. Das ftattlihe Rathhaus, 1846 
erneuert, liegt der Kirche gegenüber an der Südſeite des Marktes. . 

Vom Markte laufen die Schmiede» und Knochenbauerftraße nah Norden, 
die Marktftraße nah Süden zum Aegidienplate und der Aegidienfirche; ibr läuft 
die auch vom Markte ausgebende Köbelingerftrake im Weften parallel. Das Ef- 
baus der Schmiede» und Kaiferftraße war Leibnitz Wohnhaus, der 1716 in 
Hannover ftarb.') Das Haus, jest königliches Eigenthum, hat einen Erter- 
vorbau mit 16 biblifhen Darftellungen auf Steintafeln. Eine Seitengaffe an 
der Südweſtſeite des Marktes führt in die ſchöne Leinſtraße. Zwiſchen dieſct 
Straße und der Leine das königliche Schloß, von aniebnlihem Umfang 
und in jeiner innern Einrichtung eind der prächtigiten Schlöffer; an der Seite 
nad der Straße ein koloſſales Portal. In der Schloflirde, früher Kirche 
eines Minoritenklofters, Kreuzigung von Granab und eine Sammlung funft- 
voller mittelalterlicher Kirchengerätbe mit Reliquien, die zum Theil von Hein- 
ri dem Löwen 1172 aus Byzanz nah Braunihmweig gebracht wurden, zum 
Theil jogar von feiner Großmutter Gertrud berrübren fellen. 1671 wurde ver 
Schatz durch den fatboliihen Johann Friedrih von Sannover aus dem Braun- 
Ihweiger Dom nad Hannover gebracht. Bor einigen Jahren wurden bie Kir 
chengefäße und Neliquienbebälter des St. Michaelisklofters zu Yüneburg dem 
Schatze binzugefiigt. Jetzt ift auch ein koſtbares Evangeliarium aus ber zmeiter 
Hälfte des 12. Jabrbunderts, das im 14. Jahrbundert Dur Kari IV. aus 
Braunſchweig nah Prag gebracht wurde, für die bannoveriche Kapelle erwerben 
worden (©. 676). Dem Schlofie ftabteinmwärts gegenüber an der andern Seite 
der Yeinftraße das königliche Palais. An der Yeine unterhalb des Echiofies 
der Marftall, berühmt wegen feiner prächtigen Pferde, namentlich ber jeltenen 
weißgebornen und der Iſabellen. Jenſeit der Leine liegt vor dem Schlofie ber 
Friederifenplaß, weiter der Waterlooplatz. Er ift in der Mine 
ganz frei, rund herum mit mebrern Reiben von Bäumen bepflanzt. Am weft 
lihen Ende die Waterloofäule, mit dem Poftamente 156° bed, 12° did; 
oben ift eine Victoria, inwendig auf 190 Stufen zu erftäigen. Guter Ueberbiid 
über die Lage von Hannover. Rechts und links Kalernen, links tas 1846 
erbaute große Zeugbaus. An der Nordſeite des Platzes das 1848 errichtete 
Standbild des Generals Graf Alten (geftorben 1840), des Führers der Hanne- 
veraner auf der pyrenäiichen Halbinfel. Zwiſchen dieſem und den Kaiernen fteht 
in den Anlagen ein Tempel mit der Büfte von Leibnitz. Im der Neuftäpter 
St. Johanniskirche fein Grabmal mit der Inichrift: Ossa Leibnitii. Bir 
fteben an der Gruft eines Mannes, den Deutichland als einen jeiner größten 
Seifter ehrt, deilen ganze und volle Bedeutung aber, bejonvders auch auf dem 
Gebiete der Theologie, wohl erft von ber Nachwelt recht erfannt und gemürbigt 
wird. Schon die Yeibnit » Erinnerungen zeihnen Hannover unter den deutſchen 
Städten aus. 

Wir kehren auf den Markt zurüd und wenden uns burd eine am jeimer 
Norboftede abgebende Seitengaffe in die Dfterftraße. Dort das Stände- 





1) Auf der Bibliothek zeigt man den Lehnftuhl in dem er ſtarb. 
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baus Der Foccumer Hof, wo ber Abt von Loccum wohnte. Aus ber 
Oſterſtraße führt eine öftliche Seitengaffe in die Georgenftraße, welde bie 
Grundlinie des dreiedigen Thenterplates bildet. Das 1852 vollendete Thea» 
ter bat wenige jeines Gleichen. Unweit davon, auf dem ſich an den Theaterplat 
anichliegenden Georgenplate, ein moderner „Schulpalaſt,“ Lyceum und 
böhere Bürgerichule zujammen. !) Auf dem Bahnhofsplate ift am 21. September 
1861 die broncene Reiterftatue des Könige Ernft Auguſt enthüllt. 

Fabrifen und Induftrie. Nach Einigen bat Konrad Broibahn 1526 in 
Hannover zuerft das beliebte nach ihm benannte Getränk gebraut (S. 830). 

Hannover batte 1766 mit Garnifon 18,000, 1800: 24,000, 1821: 
27,500, 1852 ohne Militär: 31,876 Einwohner. Nachdem am 1. Juli 1859 
Linden und Slodien mit der Stadt vereinigt find, 63,000 Einwohner (über 
3000 Katholiken). Nach der Zählung wom 3. December 1861 mit Linden und 
Slodien über 70,000, ohne dieſe Orte 60,500 Einwohner. Sechs Tutherifche, 
eine reformirte Kirche. Die ſchöne katholiſche Kirche (wie die in Celle in 
Boldt der Verhandlungen über die Kurwürde aufgeführt) ahmt die römiiche Pe- 
tersfirche nach. 

Fr. Herfchel ift 1733 in Hannover geboren, ebenfo die Dichterbrüber 
Schlegel, Mfland, die Königin Luiſe von Preußen (in deren Geburtshauſe ein 
WRelfenmufeum angelegt werden fol). Auf dem Gottesader ruhen Yeijewit, ber 
Arzt Zimmermann, der Minifter v. Münchhaufen u. W. 

Bor dem Steinthore, an der nad Nienburg führenden Kunftftraße, allo 
im Norbmweften, liegen zwei königliche Schlöſſer. Y, St. von der Stadt Tag 
Monbrillant. An feiner Stelle ftebt jett ein neues Schloß, ſeit dem 
20. Juni 1861 Welfenihloß genannt, überaus groß und präcdtig. Die 
Facate 500° lang. Eine 6828° lange vierfadhe Lindenallee führt nah dem 
1 St. entfernten Herrenhauſen. Franzöfiicher Garten mit Orangerie und 
ausgedehnten Wafferfünften. Im Maufjoleum die Königsgruft, welche die von 
Rauch gearbeiteten Dentmäler des Königs Ernft Auguft und feiner Gemahlin, 
der Königin Friederife, enthält. Nach Vieler Urtbeil ift das Bild der Königin 
Rauch noch mehr gelungen, als das ihrer füniglichen Schwefter in Charlotten— 
burg. Südlich von Hannover an der Scheide der Ober» und Unterleine ent: 
fteht auf dem öftlihen Abbange des Schulenburger Berges die Sommerrefidenz 
Marienburg. 

Wappen bei Merian: Eine zmweigethürmte Burg mit offnem Thor. 
Zwiſchen den Thorflügeln ein Kleeblatt, zwiichen den Thlirmen ein Löwe. Spä- 
ter fommen Löwe und Kleeblatt allein vor. Wahrzeichen: Ein Stein am 
Ende ber Kronenftraße; menn man darauf ftebt, ſieht man die vier Haupttbore 
der Stabt. 

Hameln verdankt dem Stifte St. Bonifacii feinen Urfprung. Bernd 
v. Büren foll daſſelbe gegründet und auf dem am linfen Wejerufer gelegenen 
Klütberge gewohnt haben. Karl d. Gr, untergab das Stift im Weltlichen dem 
Abt von Fulda, im Geiftlihen dem Bilhof von Minden; die Grafen von Eber- 
ftein hatfen die Schutsvoigtei. Im 11. Jahrhundert war die Stadt vorhanden 
und wurde 1259 von Fulda an Minden abgetreten, das mit den Bürgern und 
ben Eberfteiner Grafen in Streit gerietb. Die ftreitenden Parteien überließen 
bald ihren Antheil und Anſpruch an Herzog Albreht von Braunjchweig. Die 
Stadt warb Mitglied der Hana, 

Hameln Ttegt unter allen hannöverſchen Städten am ſchönſten, auf dem 
rechten Ufer der durch einen Werber getbeilten Weler. Die Hamel fließt um bie 
Stadt und fällt bei der Thiemühle in den Sttom. Eine 816° lange Ketten- 





1) Merian if für die „lateiniſche Schule‘ befondern Lobes voll: „Imgleichen bat fie vor 
undendlihen Jabren eine berühmte vornebme Schuele, darinnen viele berrlihe ingenia, ſowol 
in latina et graeca lingua, als artibus liberalibus, wohl informiret, daß sie auff bobe 
Schulen ibre studia glücklich continuiren, nnd Chur-Fürſten und Herren, Gommunen und 
Stätten mit groffem Rutzen und Ruhm nahmals dienen fünnen, umd guten theils noch dienen.” 
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brüde führt über bie Wefer, man bat auf ihr ben berrlichftien Blick in das 
Stromtbal auf- und niederwärte. Die Stadt ift unregelmäßig gebaut: unter 
ben brei Kirchen der Münfter oder die Stiftslirche St. Bonttacnn von 1127. 
Großes Strafarbeitshbaus; zu einem Invalivenbaufe der Grund gelegt. Feſtunz 
it Hameln feit der franzöfiichen- Einnahme von 1806 nicht mehr. Das ftarke 
1766 angelegte Seorgenfort auf dem Klütberge, das durch zwei andre Kerts 
mit der befeftigten Stadt zufammenbing, iſt geichleift und der mit Anlagen und 
Promenaden gezierte Berg ein Vergnügungsort. 

Fabrifen, Inbuftrie. Schifffahrt. 7000 Einwohner, darunter Nachlem— 
men einer franzöfiichen Kolonie. 

„Anno Domini 1284 — jo erzäblt die Sage — kam ein Rattenfinger 
in die Stadt, der gieng mit einer Sad» Pfeiffe Die Gaffen auf und nieder; 
damit fo famen die Mäuſe aus allen Häufern beraus, uud folgten dem Abend» 
tbeuerlihen Muftcanten zum Thore hinaus, welcer fie in die Weſer jagte, und 
allezufaınmen erjäuffte. Weil nun Die Bürger dem Heren-Meifter den veripre- 
chenen Recompens ſchuldig blieben, ſo fan er nach Berflieflung eines Aabres 
wieder (24. Juni 1284) als Die Yeute eben in der Kirche waren: Da liefen 
alſobald 130 Kinder binter dem Manne ber, der führte fie zur Stadt hinaus in 
ben Köppenberg, und Toll noch wieder berausfommen. Zwey Kinder batten ſich 
peripätet, Davon mar das cine blind, und das andre ftumm worden Das 
Blinde konnte zwar den Ort nicht weiſen; es erzeblte aber, wie Der bezanberie 
Spielmann in den Berg binein gegangen wäre: Das Stumme bingegen fonnte 
zwar nichts erzehlen; es wieſe aber den Berg, der ſich eröfinet, und Die Kinder 
verichlungen hatte. So lautet Die gemeine Erzeblung, davon gante Bücher fint 
eichrieben worben. Fragt man weiter, wo denn die Kinber geblieben find? ie 
efommt man zur Antwort, fie wären umter dem Erdboden bis nad Sieben- 
bürgen gegangen, da wären fie wicber zum Borjcein gelommen; und die bau 
tigen Einwohner in Siebenbürgen, Sächſiſcher Nation, wären ibre Rachlemmen 
und redeten einen dem Hamelnſchen äbnlichen Diatet.“ Man rechnete in Hameln 
lange Zeit nah „unierer Kinder Ausgang. Die jeltiame Sage gründet ji 
nah Einigen auf die unglückliche Schlacht bei Sedemünder im Jahre 1259, in 
Folge deren Biihof Wedelind von Minden einen Theil der Bürger gefangen 
Ortführte: 1) wahricheinlicher ift, Daß dieſelbe mit einem Knabeukreuzzuge oder 
überhaupt mit einem durch einen religidien Schmwärmer bewirkten Auszuge ter 
Jugend zufammenbängt. Andre denlen an einen Kinderraub, Menzel am eime 
Satire auf die Auswanderungen der Sadlen nah Siebenbürgen. 9. Meibe— 
mius in jeiner Historia Bardewiei neunt Die Geſchichte noch verissima. Es 
fprächen Dafür „majorum quaedam in archivo asservatae consignationes, fama 
constans per manus tradita, pieturae in templis, et rhythmi et versus veteres “ 
„Im Jabr MCCLXXXIV na Chrifti gebort tho Hameln wurden utgeverd 
hundert AXI Kinder daſelbſt geboren, dorch einen Piper under dem Körpen 
verloren. 

Wappen: Ein mit filbernen hervorragenden Eifen verjebener Mühlſtein 


2. Grafſchaft Hoya. a)inder Untergraffhaft: Nien- 
burg (bis 1807 Feſtungh. Hoya (altes Schloß). Büden (früher 
Sollegiatftift. Pfeilerbafilifa, die zum Theil aus dem 10. Jahrhundert 
ftammt, fol veftaurirt werden). Liebenau. Bruchhauſen. db) in ver 
Dbergraffbaft: Stolzenau. Uchte. Baſſum (Klofter vom beiligen 


1) So Fein, ber Prediger in Hameln war, in der 3749 eridienenen Schrift: Gnzlarte 
Fabel vom Autgange der Hämelſchen Kinder. — 3. Fr. Moeller, Bürgermeifter von Hameln 
bat in Büſchinge Magazin VII ©. 501 — 524 Hameln genau beidrieben. Er bemerft: „. Der 
Kinder Ausgang ift im 15. saeculo erft erfinden und im 17, bereits wur von dem BPoͤbel geglantt 
worden. Es it falfh, dab in der rathhäuslichen Negiftratur Davon einige Merkmale anıntreiet 
wären, Die Inschriften der Häufer geben nicht weiter ale in das 16. saeculum.” 
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Ansgar angelegt, jett Fräuleinſtift). Heiligenrode (Fräuleinftift). Harp- 
ſtedt. Syke. Subhlingen. 

3. Grafſchaft Diepholz. Diepholz. Lemförde. St. Hulpe 
(früher Kloſter, wo Karl d. Gr. in einer Schlacht gegen die Sachſen 
den Herrn um Hülfe angerufen). Goldenſtadt (in der Kirche 1646 bis 
1850 ein höchſt eigenthümliches Simultaneum.!) 

B. Die Landdroſtei Lüneburg mit Stade „Nordoſthan— 
nover“ begreift faſt nur altwelfiſches Land, nämlich das Fürſtenthum 
Lüneburg. Dazu kommen als neuwelfiſch die ehemals zu Sachſen— 
Lauenburg gehörigen Aemter Artlenburg auf dem linken, Neu— 
haus auf dem rechten Elbufer. Flächeninhalt 204 O M. 1855: 
342,314, 1858: 358,700 Einwohner, alſo 1265 auf die DM. 
9 ſelbſtſtändige Städte und 22 Aemter. 

Yüneburg.* Lüne (Benedictinerinnenklofter, 1172 geftiftet, jetzt 
[utherifches Fräuleinftift). Bardowiek oder Bardewieck. Winfen a. d. Yühe. 
Ramelsloh (842 legte der heil. Ansgar im Walde Ramelsloa eine Ein— 
fiedelet an, aus der ein Stift erwuchs). Harburg* (S. 479; Ham: 
burg gegenüber an der Süperelbe, mit neu angelegtem Seehafen und 
regem Dampfichiffverfehr, eine aufblühende Nebenbuhlerin von Hamburg. 
1861 liefen 1114 Seefchiffe ein und 1119 aus, jene eine Tragfähig- 
feit von 47,056 Commerzlaften, diefe eine folhe von 47,038 reprä— 
fentirend. Wichtiger Speditions- und Tranfithandel. Altes befeftigtes 
Schloß, noch im fiebenjährigen Kriege belagert. Die von den Franzoſen 
angelegte Brüde nad) Hamburg wurde 1816 abgebrochen; jet wird 
ein neuer Brüdenbau geplant. Tabadefabrifen. Wachsbleichen). Wil 
belmsburg (auf gleihnamiger Elbinſel). Scharnebeck. Blekede. Ebs— 
torf GBenedictinerinnenkloſter, jetzt lutheriſches Fräuleinſtift. Im der 
Nähe eine Ebene „mit vielen Grabhügeln, vielleicht Schauplatz der 
Sachſen-Normannenſchlacht von 880). Uelzen (Flahsbau und Linnen— 
handel. Die Stadt gehörte feit 1451 zur Hanfa. Die Ilmenau war 
einft bei der Stadt ſchiffbar; man zeigt noch den Hafen. Damals 
viel Handel nad England). Oldenſtedt (im 10. Jahrhundert als Be— 
nedictinerflofter geftiftet, ſeit 1142 Cifterzienferklofter, 1531 fäcularifirt). 
Eelle.* Burgdorf. Sievershaufen (Schlacht am 9. Yult 1553. Im 
der Kirche ein großes Gemälde derfelben. Die Eingeweide des Kur- 
fürften Mori unter dem Taufſtein beigefegt. Auf dem Schlachtfelde 





1) Eine römifcd = fathofifhe und eine Intherifche Gemeinde hatten ein gemeinfames Gottes: 
band, einen gemeinfamen katholiſchen Priefter und futberifhen Küfter. Die Pfarrer zu Gollenrade 
und Barnötorf hatten bei den Yutheranern die Amtsbandiungen zu verrichten, dem Bottesdienfte 
wobnte die Gemeinde in der Simuftanfirche bei.. Der Priefter begann die Meffe durch den Ins 
troisus; dann folgten die Lutheraner mit dem Kyrie eleifon, der Priefter mit dem Gloria in 
excelsis, die Qutberiihen mit dem Liede: „Allein Bott in der Höh fei Ehr.“ Nun verlas der 
Prieſter die Epiftel und die Qutberaner fangen den dritten Vers des Liedes: „Allein Gott” u. ſ. w. 
Hierauf fang der Priefter das Evangelium und das Glaubensbekenntniß, dann folgten Die Luthe— 
rifchen mit dem Liede: „Wir glauben Al’ an einen Gott.” Nun brachte der Priefter das Meß— 
opfer, welchem die Lutheriſchen untbätig zuſahen. Nad Dem Schluſſe der Meſſe fangen fie aber 
ein auf den Sonn- und Fefttag ſich beziebendes Lied, während deſſen der Prieſter die Kanzel 
beftieg, um beiden Meligionsparteien eine Predigt zu balten, 


j % — # . 
an halt, 
So 


jeit 1853 ein Denkmal). Gifhorn (Schloß). Fallersleben (ver Dıder 
Hoffmann). Soltau (Schlacht 1519 zwifchen Heinrid dem Yin 
und Biſchof Johannes von Hildesheim), Stubbeskehoven, Stipebere 
(jol Hermann Billungs urfprünglices Beſitzthum geweſen jean). ge 
mannsburg (der Paſtor Harms). Yutterloh (Kaiſer Lothar 1075 at 
ren). Sülze (Salzwerk). Winjen a. d. Aller. Ahlden (alies Säit, 
in dem König George I. geſchiedene Gemahlin, „vie Vrinzeſſu me 
Ahlden,“ 1694 — 1726 wohnte). Lehrte (Eiſenbahnknoten. Gm= 
(in alter Zeit Johanniter = Comthuret. Gräflich Bernstorfiſches Ta 
Schnadenburg. Medingen, Walsrode, Wienhaufen, Venbagen 
malige Klöfter, jest Fräuleinftifte). 

Die von Heinrid) dem Löwen eingefegten Grafen von Tanaır 
berg und Lüchow hatten die ſächſiſche Grenze zu fichern und vu = 
linfen Elbufer wohnenden Slawenftämme in Untermwürfigfeit zu bir 
Dannenberg wurde 1303, Lüchow 1320 von den Welfen acgumt 
| Dannenberg (in dem alten Schloffe jaß ver Dänenkönig Bun 
mar in Haft, als ihn Graf Heinrih von Schwerin 1228 ion 
genommen). Hitader (S. 480; Schloß. Auf einem Berge u: 
Elbe bis 1713 Wein gebaut). nl 

In der Nähe die Göhrde (S. 468; mit einem Jagdſe 
Lieblingsaufenthalt Georgs IL., der hier der Jagd nachging, eder = 
feine NRegimenter Mufterung hielt. 1813 Franzojen von Prag © 
Hannoveranern geſchlagen). Lüchow (altes verfallenes Schloß. * 
wand). Artlenburg (S. 1211; das Schloß Erteneburg zerſtörte hecr— 
der Löwe; aus feinen Steinen baute Berthold von Ascanien 1182 
fefte Schloß Lauenburg). Neuhaus (Hitader gegenüber). 

Die Sage verlegt die Entftebung von Bardowiel im das Ja 
v. Chr. Hernach follen Aegiftus, einer von den 70 Jüngern und jan 2 
Marianus, Chriftum vwerfündigt haben, und auf der Ilmenaubräde ma“ 
fein. Bardowiek war ſchon unter Karl d. Gr., als Hamburg neh u FF 
dorf war, Mittelpunkt des Verlehrs zwiſchen Sadien und Slawen. vum * 
funde Ottos d. Gr. von 972 nennt e8 neben Mainz und Cöln ale ea — 
fen Senbiepiat von Deutichland. Neun Kirchen, darunter ein Dem, ee# 
ie Stadt. 

Als Heinrich der Löwe nach feinem Sturze in die Verbannung we ' 
„baben die Bürger und Einwohner Ihn nicht allein trogiglich abgemın, = 
bern jhrer theils böfe Buben fi auff die Mauern gemachet, und ibn = 
einen nadenden Spiegel gezeiget, der nicht Jedwedem amftebt.“ Keummd 
Race. Nach feiner Nücktehr belagerte er die Stadt und erchme Fr * 
28. October 1189. Die Einwohner wurden getöbtet, die Stadt ein — 
baufen: nur die Kirchen blieben ftehen. An ben Dom jetste der Yin u 8” 
die bort noch zu Ieien find: Vestigia Leonis. So nennt Happel Bm 
„ein jämmerliches Erempel zeitlicher Unbeſtändigleit.“ | J 

Jetzt iſt Bardowiek ein offener Flecken mit etwa 1800 Cimmesam, 
viel Gartenbau treiben. Der große Umkreis, die vielen unbebauter Fir.‘ 


- vi 


1) Beide Grafichaften mit angrenzenden Theilen bilden das Wendland mit Namitr = 
nifirter Bevölkerung. Die Bewohner haben noch mande Eigenthümſichkeitens i= Exraßt am 
und Bräucen. Bor etwa 150 Jahren wurde noch in einigen Kirchen mentib ıf ° 
Ed. Ziehen: Nordifhe Weiden. 
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noch ftebende zweigethürmte Domkirche, früber ein Dechanat, Canonici und Bir 
care, deuten auf die alte Größe. Merian bejchreibt noch „ein ftüd erbabener 
Erden, Mannes bo, im geftalt eines Walles, und wird davor gehalten, daß 
e8 noch ein ftüd von den alten Wällen jey.‘ !) 

Der S. 470 beichriebene Kalfberg bat Yüneburg?) an feinem Fuße 
entftehen jeben. Der beilige Suitbert jol 780 oder 799 auf jeinem Gipfel eine 
Kapelle ver Jungfrau errichtet haben. Hernach baute auf diejer ragenden Grenz- 
marke zwiſchen Sacdjen und Wenden, Hermann Billung ein Schloß. Die Ka- 
pelle verwandelte er in das Benedictinerklofter St. Michaelis. Dietmar erwähnt 
Lüneburg als eivitas und im 11. Jahrhundert wird es von Lambert von Aichaf- 
fenburg eine große Stabt genannt (oppidum maximum in confinio Saxonum 
et Lutieiorum) ; der Handel mit Yübel, die reihen Salzquellen, über deren 
Betrieb ftädtiihe Beamte wachten, bernad) der Untergang von Barbowiel brachten 
Lüneburg in Blüthe. 


Die Stadt an der jchiffbaren neumaugenreihen Jimenau (S. 480) bat 
1 St. im Umfang. Die Straßen find zum Theil breit, zum Theil eng und 
frumm; man trifft noch viele alte Giebelhäufer, aber auch jchöne Neubauten. 
An dem geräumigen Markte das durh Größe, Anichn und Merkwürdigkeiten 
ausgezeichnete Natbhaus und das Fürftenhaus oder Schloß. Im Südweften ber 
Stadt liegen nicht weit von einander der fich zur Stadt janft abſenkende Kalkberg 
mit Steinbrichen auf feiner der Stadt abgewendeten Seite, und die Salzquellen 
oder die Suhle oder Sülze. Sie gehören den Pfannenherren der 216 Pfannen, 
42%), find Krongut. Die Quellen liefern eine Soole, die der Gradirung nicht 
bedarf. Soolbäber. ®) 


1) Der Elb »Antiquarius: „ Die Einwohner ernähren ſich meiftentbeild von ihrem vortreffliden 
Aderbau und berrlihen großen Bärten, deren erbebfihen Genuß fie meiftentbeils in Hamburg 
verfauffen, und das von dem gemeinen Mann betitelte Zibbelbaus, nabe an der Gatharinenfirde 
in Hamburg, ſchon lange Zeit, vermittelt gepflogener — —— beſitzen. Inzwiſchen aber kan 
man fie nicht Ärger erzuͤrnen, ald wenn man ſie, fonderlidy die Weibsleute von Bardewid, fo das 
Bemüd nah Hamburg bringen, ſpaßweis fragt: Hebb ju a betfen Hols by ju? das ift: Habt ibr 
ein wenig Holz bey euh? denn man giebt den dafigen Weibsleuten fhuld, dab fie als der Gal— 
gen umgefallen gewejen, das nod übrige Holz davon heimlich im ihre Häufer getragen und dabey 
gelodht bätten.’ 

2) Münfter: Es mwöllen etlih-daß die Heyden etwan dafelbft anff dem Berg den Mon, auff 
@utein Luna genannt, für ein Abgott geſetzt vnnd geebret haben, daher es Lünenburg nachmals 
genannt foll ſeyn. Etlich aber, als Albertus Krang, find der meynung, daß wie man den Bür— 
gen vnd Schlöffern, von dem Ort des Erdtrichd oder Grunde da fie auffgefeßt, oder von den 
nechften nammbafftigen Orten pflegt nammen zu geben, alfo auch bab Lünenburg von dem Ort 
Lunae fo da bey dem Waſſer Elmenow gegen Mitnadht, da ein Jungkfrawen Glofter aud des 
Nammens fteht, gelegen, den Nammen befommen. . 

3) Die Sage von der Auffindumg der Salzquellen ift andern ähnlich. Hübner: „Zum 
Beſchluſſe Diefes Articul® muß ich aud das befte Kleinod der Stadt Liineburg nicht vergeſſen. 
Dadurch will ich das vortrefflihe Saltzwerk verftanden baben, womit Gott dieje Stadt gelegnet, 
und gar ein geringes umd verächtliches Werczeug daran gebrauchet bat: Es batte ſich nemlid vor 
obngefehr 700 Jahren eine alte Sau in einer Pfüge herum geſiehlt, und als die Borften wicder 
ak geworden, fo fonnte man das klare weiſſe Salg daran hingen feben. Zum Andenden 
Diefer Entdedung bat man dad Gontrefalt von diefer Sau in der fogenannten Natbs Küche bis 
auf diefen Tag in einem glälernen Kaften verwabret, mobey diefe Worte zu leſen find: Hie tibi 
eernere licet reliquias Porei, qui primus aquarum, quae Lunaeburgae Salsae scatent, 
repertor dici mernit.” Ob nod in Uebung, mas der Elh-Antiquarius erzählt? „Endlich ift 
umter andern Privilegien und Gerechtiamen, womit dieje berühmte Sülze verfeben ift, billig nicht 
zu vergefien, daß nämlich die Sülzer alle Jahre am Donnerstag nad Septuagefimä, auf die 
Abtey Sanct Michael, Lüne und andere Derter der Stadt mit beilen Hauffen aufziehen, und allda 
ihren gewöhnlihen Geſang zu fingen pflegen, fo alfo abgefaffet: 


Woll bier, woll ber, Wuy find der Sülter Knechte, 
Hier geiht de rechte Weg ber, Wy fünt woll vor de Pannen flahn, 
Hier ift dat grote Herrenbus, Solt in Kahnen ſchlahn, 
Da dat grote Goth geibt nt. | Solt dragen, 
Geft und uſe Rechte, Da mot wy uns oft und veel mit plagen. 


Wenn dies geſchehen, jo fingen fie auf gut Giceronianifch lateiniſch: 
Hic Hunricus, hie Hunnricus, noster Dominus, 
Lario pio escum, ladibus hodie cumrandus,“ 
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Lüneburg bat ſchöne Kirchen. St. Yambert im Süben (die Sülzfirke, 
nicht weit von der Soole) und St. Jobannis im Often, die Sauptäinde mit 
dem Gymnaſium Johanneum, Zt. Nicolai im Norden, kündigen mit ibren 
Thürmen Yineburg ftattlib an. Im Südweſten nabe am Kalfberge das che 
malige Klofter St. Michaelis, das 1373 ın die Stadt verlegt warb. 1532 
ward das Stift Iutberiih. Doc lebten trotzdem die Conventualen noeh imma 
in eimer Art ftrenger klöſterlicher Zucht, welche namentlih die Berbeiratbung 
nicht geftattete. Da num bei einzelnen Gliedern diefer Genofienichaft das Ber- 
fangen laut wurde, der bisberigen Geſetze überboben zu jein, benuste Chriftian 
Ludwig von Celle Diele Gelegenbeit und ſchuf aus dem Klofter 1655 eine Schule, 
auf welcher zmölf Söhnen ritterbürtiger Geichlechter aus dem Herzogtbume %ü- 
neburg (nobiles pauperes) der freie Unterhalt geboten wurde. Seitdem belam 
dieſe Schule den Namen Nitteralatemie. Sie beitand bis 1850; ihr bedeutendes 
Vermögen wird zum Theil Dazu verwandt, Söbne des Lüneburgiichen Adels, 
die fih auf einem bannöverihen Gymnaſium bilten, mit einem Stipendium 
von 400 Thaler zu unterftüten. Die Klofterfirhe St. Michaelis mit ſchönem 
Geläut entbält eine berzogliche Gruft und bewahrte jonft einen rrichen Reliquien- 
und Paramentenihat. Darunter infonderheit berübmt die neldene Aitartaiel 
8° lang und 4° breit, bölzern, aber mit feinem arabiihem Golde belegt, bie 
Dtto II. von den Saracenen erbeutet, bierber gebracht haben ſoll. Im tra 
Reihen erbabener Arbeit waren bibliſche Geſchichten dargeftelt; der Rand, mit 
Zumelen beſetzt, barg Reliquien. Diele Tafel ward 1698 von dem berübimten 
Diebsgenie Nicolaus Yıft geftoblen, doch freilich mit Verluft des Goldes dat 
Kleinod den Dieben wieder entrifien. 

Lüneburg batte 1851: 12,329, jetst 14,000 Einwohner. Der alte Sprud: 
Mons, Fons, Pons bezeichnet die Sauptnabrungsauellen der Stadt: den Kall- 
berg, die Sülze und das alte Kaufhaus nabe der Ilmenaubrücke. Moch jet 
zwei Meffen und Iebbafter Spebitionsbandel. Am 2. April 1813 erfter fieg- 
reicher Kampf im Befreiungsfriege auf deutihen Boden. Das Heldenmädchen 
Jahanna Stegen (geftorben 1842). 

Celle, die zweite Nefidenz, liegt „an einem feinen, luftigen Orte, du 
zwei Ströme, als die Aller und Fuſe, zuſammenkommen.“ Südlich ven ker 
Aller eine meilenmweite jandige Ebene und der durch einen Canal entwäſſerte 
Wiegenbruh, dagegen die Nordfeite Des Fluffes etwas höher und bügelig, zum 
Theil mit Eichen und Kiefern bewachſen, während Die Niederung faft nur Ellar, 
jelten Buchen bat. Und was das Schönfte, jo find die Gehölze um Celle eime 
Hauptrefidenz beuticher Nachtigallen. Die Stadt jelbft, welche ein mit Linden 
beſetzter Wall umgiebt, ift nicht von großem Umfang, aber zu ibr gebören bie 
Borftädte Altencelle, oder Blumlage (wozu die Mai, der Kreis, mit der Ju— 
deniynagoge), die Weftceller Vorftadt, die Heblenvorftadt, die Fritzenwieſe 

Das alte Schloß wieder bergeftellt, Tebenswertbe Kapelle von 1485. 
Im franzöfiihen Garten ein Denkmal für die unglüdliche Königin Caretine 
Matbilde von Dänemark, die in Celle 1773 ftarb. Im der Stadtlirche Gruft 
der Herzogslinie Celle. Celle ift „das hannöverſche Wetzlar:“ ſeit 1711 ift bier 
ein Oberappellationsgeriht. Großes Zuchthaus mit 470 Gefangenen - Flägen. 
Bemerfenswertb ift das 1735 gegründete Yandesgeftüt mit prächtigen und tbeu: 
ven Pferden. Wacsbleihen, Kabrifen. 11,000 Einwohner. Hübner jagt von 
Celle: es bat mohlgebaute Häufer und artige Einwohner, die ein vornebmes 
Weien an fich baben. 

Wappen: Eine Mauer mit Zinnen und drei Thürmen, von denen der 
mittelfte dev höchſte. Unten ein offenes Thor, darin ein ſchreitender Löwe 


C. Die Landproftei Stade, 123°, DM., mit 1852: 
279,834, 1858: 288,975 Einwohner (aljo 2337 auf die DOM.) 
bejteht aus lauter neumwelfiihen Befigungen. Fünf felbftftändige Städe 
und 18 Aemter. 
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Das Herzogthbum Bremen, das jücularifirte Erzftift Bre- 
men im Niederſächſiſchen Kreife, 94 DOM. 

Der erſte Biſchof Willehad, 787 in Worms gewählt, war vielleicht nur 
Miſſionsbiſchof ohne feit begrenzte Diöcele. Wenigftens weift der Umftand, daß 
nach feinem Tode der biſchöfliche Stuhl längere Zeit unbeſetzt blieb, auf noch 
nicht geordnete Zuftände. 847 ward der erzbilhöflihe Stuhl von Hamburg 
na Bremen verjegt und Ansgar der erfte Erzbiſchof. Der ganze Norden gebörte 
damals zu Bremens Kircheniprengel: Erzbiſchof Adelbert konnte an ein „zweites 
Kom im Norden“ denken. Später umfafte die Didcefe einen Theil von Oft: 
friesland und das Miündungsland der Wefer und Elbe mit halb Holftein: die 
Hunte trennte von Münfter, Lühe und Ofte von Verden. Unter Erzbiichoi 
Friedrich 1558 — 1566 ward die Reformation im Stifte durchgeführt. 1648 
wurde das Erzftift förmlich jäcularifirt und als weltlihes Herzogtbum an Schwe- 
den gegeben. 1719 trat e8 Schweden an Danuover ab. Wappen: Zwei 
freuzweis gelegte filberne Schlüffel in Roth. ') 

Das Fürftenthbum Verden im Weſtfäliſchen Kreife, 24 OM., 
ein fäcularifirtes Bisthum. 

Die ältefte Geſchichte ift dunkel. Als erjter Biſchof wird Suitbert genannt ; 
zuverläjfig ift erft die Nennung eines Biſchofs Harud auf einer Synode zu Main; 
829. Unficher find die Angaben, das Bistbum babe feinen Sit urſprünglich 
in Bardowiek, nah Andern in Kofeld in der Altmark gehabt; ficherer ift die 
Verbindung mit dem Klofter Amorbad (S. 987). Der Sprengel dehnte fich 
bis zur Gründung von Rateburg, 1158, auch auf dem rechten Elbufer; fpäter 
bildete Die Elbe bis zur Havelmündung die Norvoftgrenze. Lüneburg und ein 
Theil der Altmark (Salzwepel) gehörten nach Verden, das unter Mainz ftand. 
Das Stift erfuhr jeit 1648 diejelben politiihen Veränderungen wie Bremen. 

Das Yand Hadeln, 5", DM., ftand urjprünglic unter den 
Örafen von Stade, fam dann am die Herzoge von Sachen = Yauenburg, 
und nach deren Erlöſchen 1689 au Hannover. 

1. Herzogthum Bremen. Stade* Buxtehude (bis 1682 
Feſtung. In der Nähe Alt und Neuflofter, zwei ehemalige Klöjter; 
aus dem leßtern wanderte erſt 1706 ver lebte Fatholifche Priefter. Der 
jeltjame Name macht die Stadt zum Gegenſtand von allerhand Wige- 
let). Bederkeſa. Harfefeld, auch Roſenfeld (Klofter 1010 geftiftet. 


Der Erzabt war der erfte Prälat des Erzftiftes). even oder Klofter 
ewen (früher Nonnenklofter, deſſen lette GConventualm 1094 ſärb. 
Jonvention vom 8. September 1757). Bremervörde (S. 480; Nefi- 
denzſchloß der Erzbifhofe, das 1682 jammt den Feltungswerfen abge: 
brohen ward). Basdahl (im Nitterhaufe kamen die Stände des Erz- 
ftiftes zufammen). Neuhaus, Bremerlehe. Ottersberg (auf drei Infeln 
der Wümme, 1667. als Feſtung von dem Münfterihen Biſchof von 
Galen angelegt, aber 1717 demolirt). Ofterholz (früher Benedictiner- 
kloſter, 1185 geſtiftet). Scharmbed. Lilienthal (früher Gifterzienfer - 

Nonnenklofter. Ehemals berühmte Sternwarte Schröter, geſt. 1820). 


1) Brüber gebörte dem Kurfürften von Hannover ald Herzog von Bremen die Domkirche zu 
Bremen mit den Kurien der Domberren, ein Gymnaſium, Waijenbaus und M Häuſer mit etwa 
47,000 Gulden Mevenuen; ebenfo in Hamburg der Dom, einige Häufer und das Net, in ſechs 
Monaten des Jahres zu erledigten Sanonicaten zu ernennen, Alle diefe Rechte und Nugniehungen 
gingen 1803 an die beiden Neichsitädte über. — Ueber Wildeshaufen bei Oldenburg. 


war 
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Himmelpforte (ehemaliges Benedictiner - Nonnenfloiter). Neuenwalde 
(Klofter 1219 zu Midlum geftiftet, 1282 nah Altenwalde und 1334 
nad Neuenwalde verlegt, jpäter lutheriiches Fräuleinftift). 

Das Alte Yand. Das Land Kehdingen. Das- Yan 
Wurſten (2. 465). 

2. Fürſtenthum Berden. Berden, jpr. Fehrden (am der 
in zwei Arme getheilten Aller. Der thurmloje gotbiihe Dom überragt 
die Stadt. In der Nähe der Uhlenmüller Gefundbrunnen, dem Bor: 
monter ähnlich. Karls d. Gr, bfutiges Strafgericht über die Sachſen 
Rotenburg. 

3. Yand Hapveln zerfällt in ven eriten Stand, die Yandidaft 
over das Hochland, mit fetten Marjchen, mit fieben Kirchipielen, un 
den zweiten Stand, das Sietland mit magerm Boden und fünf Kirk 
fpielen und die Stadt Otterndorf, 

Stabe (9. 470) wird von ber Sage für bie ältefte Stadt in Sad 
erffärt: es ift 321 v. Chr. neu erbaut (recens condita), Nah geſchichtüchet 
Nachricht erbaute Stade ein Sproß des alten Grafengeſchlechts, der im 10. Jchr- 
bundert an der Unterelbe tapfer gegen die Normannen foht. Sie nannten fid 
nah der Erbauung der Stadt Grafen von Stade und murten 1056 mt 
der Mark Salzwedel belebnt (S. 687). 1143 warb ber letzte Graf von ben 
Ditmarfen erihlagen, das Yand, von ben Welfen beanſprucht, fam an te 
Erzftift Bremen. Wa | 

Stade war im Mittelalter ein bedeutender Handeleplag und Damiaftat: 
Die Statuta Stadensia von 1279 zeugen für Die Bebeutung. Noch 1586 — 1612 
hatte Stade einen engliihen Stapel, der dann nah Hamburg verlegt wart. 
Die großen Kriege und das Aufblüben von Harburg baben Stade nier- 
ebracht. 
— State liegt an der Schwinge, die . M. unterbalb in die Elbe get 
und ift im Ganzen wohlgebaut. Am großen Markte das Ratbbaus. Das Gem: 
nafium in dem jrübern Auguftinerklofter U. !. Frauen. 

Die Befeftigung von Stade in neuer Art datirt erſt von 1755 am. 186 
wurben die Werke jebr verftärtt. 

An der Mündung der Schwinge bei Brunshauſen die Shwinger Schanze. 
Der Stader oder Brunsbäuier Elbzoll, der unter ihrem Schutze erboben wird 
ift von Konrad I. dem Bremer Erzftift verlieben. Die Hanſa zerftörte 126° 
Stade und den Zoll. 1688 führte ibn Schweden wieder ein, und Dannover 
behielt ibn bei. Die jährliche Einnahme wurde auf 300,000 Thaler geihätt. 
Durch Staatsvertrag vom 22. Juni 1861 ift der Zoll von den intereffirten 
feefabrenden Staaten für 2,857,338 %, Thaler abgelöft. Hamburg und Englant 
zahlen Jedes 1,033,333", Thaler. ') 

Stabe bat nabe an 10,000 Einwohner, „und ſeyn Die Immobner freund 
ih, jo die Fremden gerne beherbergen. Die Stabt iſt eim beiuchter Winter 
bafen für die Eibichiffer, voll reger Handels- und Gewerbthätigfeit. 

Geeftentünde, von der hannöverſchen Kegierung in Nacheiferung ver 
Bremerbafen geichaffen, ift ein ganz "neuer Ort, ber auf der Südſeite ber 
Geefte mit gewaltig boben Padhäujern, Magazinen, Dampfbädereien, Zck- 
gebauben = w. ſchnell, nah amerikaniſcher Art, aufiproßt. Bisher batte et 
die Geefte jelbft nur als Hafen, doch gräbt. jet Die hannöneriche Regierung zen 


-—— 





1) Im Februar 1862 bat die Regierung den Kammern Vorlagen über deu Stader Zeil gu 
macht. Die meiften Staaten haben ihre Quoten ſchon bezablt. Oldenburg bat den ganzen Bertes; 
nicht genehmigt und wird der Zoll von Oldenburgiſcher dlagge weiter erhoben. 
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neue große Hafenbeden. Dieſe find faft fertig, und jchon hat man einen fernern 
Ermweiterungsplan der Arbeiten gefaßt, durch ben ein ganzes Syſtem breiter 
Canäle hinter Geeſtemünde gejchaffen werben fol. Die neue Stadt, welche zwi— 
ichen und an diefen Canälen und Hafenbeden erwachſen joll, wird einft dem 
holländiſchen Amſterdam gleichen. Man bat ſchon große lithographirte Riſſe 
ausgegeben von allem, was man hier ins Leben treten zu ſehen erwartet, wie 
man dergleichen ſonſt nur bei den neuen Städten am Miſſiſippi gewohnt war. 
Alles — Canäle, Nectificirung der Geefte und der neuen Hafenbaſſins — wird 
im Zuſammenhaug auf einmal in Angriff genommen und aus einem Stück 
gearbeitet. 
Die Hannöverfche Regierung bat auch ſchon die Küftenbefeftigung an ber 
Elbe zum Theil in Ausführung gebradt. Die erfte Batterie bei Belum am 
Ausfluffe der Oſte deckt dieſe Mündung; die zweite am Nordende der Krautfan- 
der Süderelbe bei Hamelvörden dedt den Eingang der Süberelbe von Norden 
ber; die dritte bei Groverort dedt das Hauptfahrwafler zwiſchen Affeler und 
Pagenſand; die vierte liegt bei Brunshaufen auf dem Staber Sande, 


D. Die Landpdroftei Hildesheim mit der Berghaupt- 
mannſchaft Clausthal, „Südhannover,“ wird durch Braunſchweigiſches 
Gebiet in einen nördlichen und ſüdlichen Haupttheil geſchieden. 

Der ſüdliche Theil iſt überwiegend, in gewiſſem Sinne ganz 
und gar altwelfiſch. 

Das Fürſtenthum Göttingen, 32 OM., ift eigentlich ein 
Theil von Galenberg, war aber 1268 — 1473 ald Fürſtenthum Ober 
dem Wald oder Göttingen im Befig einer befondern Welfifchen Linie. 


Das Fürftentbum Grubenhagen, 13 OM., hat feinen 
Namen von dem verfallenen Scloffe Grubenhagen bei Eimbeck, und 
warb unter Heinrich dem Wunderlihen, einem Enkel Ottos des Kin— 
des, ein befonderes Fürſtenthum, veffen Linie 1596 ausftarb. 

Zu den ſüdlichen Theile der Yanddroftei gehört der größere Theil 
des Untern Eichsfeldes, freilich erſt 1815 mit Hannover vereinigt, 
aber ſchon im Mittelalter einmal Welfifhes Beſitzthum (S. 843). 

Einige Orte waren früher Heſſiſch. 

Der nördliche Theil der Landdroftei ift durchaus neuwelfiſch. 

Das Fürftentybum Hildesheim, 322 OM. Wappen: 
Ein von Gold und Roth gefpaltener Schild.!) 

Der uriprünglihe Sit des Bisthums fir Oftfalen war Elze: vielleicht 
beftand dort nur ein Miffionsbisthbum. 822 warb der Sit nach Hildesheim 
verlegt. Mainz war Metropole. Die Didcejengrenze bildete im Often die Dfer, 
im Norben reichte der Sprengel über die Aller, im Süden war die Grenze 
gegen Mainz ftreitig. Dem heiligen Bernward, 993— 1022, verdankt das 
Stift feinen Glanz. Er war nicht nur ein treuer Hirt feiner Gemeine, jonbern 
zeichnete ſich auch durch Gelehrjamkeit aus und durch feltene Liebe fiir Die Kunſt. 
Er war der erfte deutſche Künftler feiner Zeit im Metallguß, und der von ihm 
verfertigte Kronleuchter, ſowie Die Flügelthüren in der Domkirche zu Hildesheim 
geben einen binfänglihen Beleg von feiner Thätigfeit und feinem Gejchmad. 
Deshalb zogen aus einem großen Theile von Sachſen die Söhne der Edeln an 


1) Das if ein fetted Blathum — jagt ein alter Beograpb — und bat fehr viele Einwohner, 
die bei dem gelinden Regiment aller Orten mit einem fetten Maul zum Genfter hinaus, feben 
fonnen. — Und wenn es einmal dabin käme, daß die Domberren in Deutschland Hunger ftürben, 
jo würden die zu Hildesheim wohl die lehten jein. 

Daniel, Handb. d. @eogr. III. 77 
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den 89 Bernwards, um daſelbſt feinere Bildung zu erwerben. Sein Nadiol- 
ger Godehard wurde gleich ihm beilig geiproden, weil er mit Treue und 
Aufopferung jeinem kirchlichen Berufe vorftand. Beide Biichöfe zuſammen mit 
dem beiligen Epipbanins find noch jetzt Patrone der Hildesheimer Diöcele. Das 
Stift vergrößerte fich ſpäter beionders duch die Beſitzungen ber Grafen von 
Winzenburg umd Dafiel. Der Reformation wandte fih um 16. Jabrbundert die 
Mehrzabl der Bewohner zu, befonders im großen Stift, das 1523 — 1643 in 
Braunſchweigs Beſitz geratben war. Nach dem Normaljahr 1624 und durd die 
Bergleihe von 1651 und 1711 wurden die Gonfeifionswerbältnifie friedlich 
geordnet. 1803 wurde das fäcnlarifirte Bistbum an Preußen gegeben, ſpäter 
ein Beftandtbeil des Königreichs Weftfalen, 1815 an Hannover abgetreten. Der 
feste Fürftbiichof Franz Egon von Fürftenberg ftarb 1825. 

Die Freie Reichsſtadt Goslar. Wappen: Ein fhmwarer 
gefrönter Adler in Silber, Kleeblätter in den Flügeln. 

Am Rammelsberge battem ſich drei Meine Dörfer, Bergdorf, Warsleder 
oder Barbeleben und Zutburg am — Sutmerberg in nicht großer 
Eutfernung angebaut, als Heinrich L, der bier ein Jagdhaus hatte, dicke 
Dörfer 923 oder 924 zu einer Stadt vereinigte. Unter Otto d. Gr. wurden 
die Schätze des Rammelsberges entdedt, was natürlich dem Emporblüben be 
Stadt jehr günftig war. Goslar wurde eine Yieblingsftabt der Sächſiſchen umd 
no mehr der Saliſchen Kaifer, ein elarissimum regni domicilium, oft jchleht- 
weg nur villa regia genannt. Heinrich II. baute fich ein palatium. Im der 
or verorbniete der fterbende Kaiſer Heinrich III., daß jeim Herz im ven 

om zu Goslar gebracht werde. Doc thaten auch die nachfolgenden Dynaſtien 
viel für Goslar, die jo treue Stadt. „O Goslar, du bift togedan dem billaer 
romiſchen Nicche junder Wan!” Dies Zeugniß giebt eine Unterichrift eines am 
dem Ratbhauſe hängenden Kronlenchters der Stadt, die einft, als ein Kaiſer fe 
einem Fürſten verpfändet batte, fofort des Kaifers Schuld bezablte, um reich 
unmittelbar zu bleiben. Friedrich II. vwerlieb 1219 ein Stadtrecht, das di 
Macht der Reichsvögte bejchränfte. Wilhelm, der 1253 in Goslar weilte, ij 
der letzte Deutiche König geweſen, ben Goslar gefehen. Die Kaijerftabt wart 
zur Freien Stadt, ala nobile membrum imperii mit vielen Privilegien begabt 
Bon Kaifer Rudolf mit ber Reichsvogtei betraut trat es zur Damiı ui 
behauptete fich im Beſitz feiner Freiheit und feiner Bergwerke gegen die Fürften 
ringsum, beionders gegen die Welten, Aus der Mitte des 14. Jahrbunderte 
ftammen die Goslarifchen Statuten, ein Geſetzbuch, das von mebrern Städten 
angenommen wurde. Der Reformation wandte fih Goslar ſchon 1521 zw: 
1528 war fie durchgeführt. Doc folgten der Dom und das Betersftift erſt 1566 
und 1570. Inzwiſchen hatte die Stadt 1532 ihre Bergwerke und Forfien ar 
Herzog Heinrih von Braunſchweig, nun „ibren Erbihutberrn‘ verloren. Rab 
der ſchwediſchen Occupation im 17. Jahrhundert verblih Gosfare Glanz ned 
mebr. Das Jahr 1803 gab Goslar an Preußen; am 12. Januar 1816 mabm 
Hannover Befit. 


Bon den Gefhiden der Grafſchaft Hohnftein im Ganz 
war ©. 842 die Rede. Die Grafihaft im engern Stimme fiel au 
Braunfhweig- Wolfenbüttel, ward aber 1635 dem Haufe Stolberg zu 
Lehen gegeben; 1645 theilten Stolberg und Wernigerode. Der Antbeil 
von Stolberg- Stolberg ward 1777 an Hannover verpfäudet, aber 
1822 wieder ausgelöſt. Das Stiftsamt Ilfeld fteht unmittelbar ume 
der Krone. 

Hohnftein im Oberfächfifchen, Eichsfeld im Kurrheiniſchen, vie 
früher Heſſiſchen Orte im Oberrbeinifchen, die übrigen Territorien m 
Niederfächfiihen Kreife. 
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Die Landdroſtei Hildesheim hat 81 OM. und 1858: 360,801 
Einwohner, alfo 4434 auf die AM.; 60,000 Katholifen. 10 ſelbſt— 
ftändige Städte und 18 Aemter. 


1. Fürftenthbum Hildesheim!) Hildesheim* Im 
frühern Kleinen Stift: Peina (in moraftiger Gegend an der Fuſe, 
hatte früher eine Citadelle mit halben Baftionen. In der Stiftsfehde 
viel belagert, aber „Peine war gemacht fo fefte, Daß die Eule (eine 
große Kanone) blieb im Nefte Schloß, Amthaus. Wichtige Pferde- 
märfte)., Steuerwald und Himmelsthür (früher biſchöfliche Schlöſſer). 
Schwichelde und Oberg (Stammfige der gleihnamigen Familien). 


Im frühen Großen Stift: Mfeld (am Fuße der Sieben 
Berge. Doppelthürmige Kirche und alter Wartthurm), Elze, Aulica 
(S.1217). Winzenburg (früher Sig mächtiger Grafen). ?) Yamfpringe 
(Benedictinerflofter, das für fatholifhe Engländer beftimmt war). Derne- 
burg (Eifterzienferklofter). Salzgitter (Braunfhweig uud Hannover ge- 
meinichaftlihe Saline, welche jährlih 11,000 Gentuer Salz liefert). 
Ringelheim (früher Benedictinerflofter, 921 geftiftet). Heiningen (Augus 
ftiner-Nonnenklofter). Burgdorf (Dorf, zu dem die Feldmark Warle 
gehört, wahrſcheinlich die Stätte der einjt berühmten Kaiſerpfalz Werle, 
wo Sächſiſche und Salifhe Kaiſer gewohnt, Reichstage gehalten find 
und die Billungen vefivirt haben). Salzvetfurt (Salzwert), Weddin— 
gen (früher Comthurei des Deutjchen Orvens). 

Hildesheim,?) mit feinem älteften Namen Bennoburg, ift mit 
der Verlegung des Bisthums von Elze entftanden. 1196 ließ ſich eine 
flandrifhe Golonie im Weften der Stadt nieder; im demjelben Jahr— 
hundert ward die Neuſtadt angelegt. 1240 ward die Stadt befeftigt. 
Bald ward Hildesheim Hanfaftadt und lag, zuweilen von den Welfen 
unterſtützt, mit feinen Bijchöfen m Fehde. 1434 ſchloß Hildesheim 
geradezu ein Schutz- und Trutzbündniß mit den Welfen, und feit ver 


1) Das Amt Erichtburg und Hunnesrück, das Bebiet der alten Grafen von Daffel, liegt in 
der jüdlichen Hälfte der Landdroftei umd ift zum Kürftentbum Göttingen gezogen. 


2) „Der legte Grafe hatte einen Schwaͤbiſchen Edelmanne feine Bemablin geſchändet; davor 
ward er von ihm in feinem eigenem Bette ermordet. Die Gräfin war ſchwauger, und fagte, was 
fie unter ihrem Hergen trüge, dab würde die Mord-That rächen; damit zerftach er aud fie, und 
zugleich die Frucht ihres Leibes, Das geſchach N. 1136. Das Grafenihloß war weiland wegen 
eines Gefwenftes berühmt, welches Hödecke oder Hudidin von Winkenburg genennet wurde, 
weil es ein Heimes BauersHütgen auf dem Kopfe batte, menn es ſich feben lieh. Es war ein 
Kobolt, der den Leuten eben fein Hergeleid antbat, fondern ihuen bisweilen was zufünfftiges zuvor 
fagte. Alſo erihien er damahls dem Bifchoffe Bernhardo zu Hildesheim in der Naht, umd fagte 
zu ibm: Wache auf, die Grafihafft Wingenburg ift ausgeftorben.’ 


3) Unter den zahlreichen Etymoloyien führen wir eine bei Merian an: „Glaublicher if, 
was theild wollen, daß Keyſer Lurwig der Fromme diefer Statt, nach feiner Mutter, der Keyſerin 
Sifdegard, den Namen werde gegeben haben. Dann die Abkuͤrtzung der Rahmen, auß dem Latein 
ins Teutſche, iſt bei den Sachſen gar gemein, im deme Sie, für Alexander Sander, für Friede— 
ricus Fritze, fir Chriſtianus Kerften, für Mechtildis Metta, für Eliiabetb Ilſe, und für Hildes 
gardis SHilda oder Hille, fagen; alio, daß fein artig, von dem Wörtlein Hilda, Hildefia, und 
von Hille, Hifleffem oder Hildekbeim, fommen tbuet: Man mwolte dann von dem bei der Stadt 
naben® gelegenem Hole, Hils genannt, Den Rahmen ber nehmen. — Bann man einen Braun: 
ſchweigiſchen Bauren, fo hieherwerts raiſet, frage, Wo mwiltu bin? fo antwortet Er, Ra Hillfem; 
NAudere, jo etwas böfflider reden, nach Hilnshem, oder Hildhem. 17% 
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Zeit behauptete Braunſchweig-Lüneburg die Erbſchutzgerechtigkeit über 
die Stadt Hildesheim und das Befatungsrecht mit einer Compagnie. 


Die Stadt liegt in anmutbiger Gegend auf unebenem Boden am rechten 
Ufer der Immerfte, die bier aus dem Berglande tritt; oberbalb die Neuftadt, 
unterhalb die Altftadt. Beide find 1583 vereinigt, erft hatte jede ihren beion- 
dern Rath. Die Altftabt verehrte den Biſchof als ihren Landesherrn, buldigte 
ihm aber nicht; die Neuftadt buldigte dem Dompropft. 

Hildesheim ift enge und unregelmäßig gebaut. Die drei vorzüglichkten 
tirchlichen Gebäude der Stadt liegen allefammt an der Seite, welche ver Innerſie 
zugefehrt if. In der Neuftabt die St. Godehardskirche, 1133 vollendet 
und 1852 wieberbergeftellt, ein Meifterwerf romanischen Stils. Der von außen 
unanſehnliche Dom ftammt mit jeinem Grundbau aus der zweiten Hälfte des 
11. Jabrb. und ift 1062 geweiht, fo daß er im laufenden Jahre jein achthundert⸗ 
jähriges Jubiläum feiert. Er hat fpäter mande Veränderungen erfahren. Ueber dem 
Chor erhebt fich die vergoldete Kuppel, die zwei neuern etwas winzigen Thürme 
baben ein Geläut, das für Das ſchönſte im Königreiche gilt. Merkwürdig die ebernen 
Thorflügel aus dem Jahr 1015, mit Reliefs aus der Geichichte des erften Menſchen 
und Ehrifti, von bedeutendem Kunſtwerth, das eberne Taufbeden aus derjelben Zeit 
mit biblischen und alfegoriichen Darftellungen (S. 1217), und der vergolbete Sarfe- 
phag bes heiligen Godehard im Chor. Die zwei filbernen großen Kronleuchter jollen 
von Karl d. Gr. berrühren; ein Paar ganz ähnliche im Paderborner Dom. Ber 
dem Aufgang zum Chor eine Heine Säule, anjcheinend aus verfteinertem Hol, 
die Irmenſäule (irman Sül), angeblihd von den heidniſchen Sachſen zu Ehren 
eines göttlichen Weiens Irmin oder Irman aufgerichtet. An der Außeuwand 
der Gruftlapelle des Doms breitet 25° hoch und 30° weit ein Rojenftod ieme 
Zweige aus und ift noch durch die Wand gewachſen. Der Wurzelftod ift urkund⸗ 
(ih 800 Jahr alt. „Lubwig der Fromme,‘ fo berichtet die Legende, „„bing au 
der Jagd verirrt fein Reliquiarium mit Hetligthiimern von ber Mutter Gottes 
an einen wilden Rofenftrauch (Rosa canina), und bat, daß ihn Gott doch wie⸗ 
der aus biefer Wilbni führen möchte. Gleich darauf fiel der Kaijer in einen 
tiefen Schlaf, und als er wieder erwachte, Jah er zu feiner großen Berwunderung 
vor fih den Pla mit Schnee bebedt, während rings umber Alles in grüne 
Sommerpradt ftand; auch das Heiligthum, weldes er in den Roſenbuſch gebängt 
batte, war darin feft gefroren, und dennoch blübten am Buſche die Roien wet 
ihöner, als fie vorher geblüht hatten. Da merkte ver Kaijer, daß Gott bier ein 
Wunder getban babe und gelobte, auf der Stelle, wo der „heilige Schnee“ 
gefallen war, eine Kirche zu bauen. Noch fann er über biefen frommen Boriat 
nach, als Hundegebell und Waldhörner dur den Wald erflangen; jein Jagd 
gefolge kam berbei und war bocerfreut, den Herrn geſund und froh gemutb 
wicder zu finden. Nun erzäblte der Kater, welchen Wint ihm Gott gegeben 
babe, und befabl, auf der heiligen Stätte fofort eine Kapelle zu bauen; ver 
Roſenſtock aber, der das Heiligthum jo feft gebalten batte, follte nicht ausgerentet 
werden. So geichah es; es entftanb als bas erfte Gebäude von Hildesheim 
die Heine Kapelle am Dom, die noch heute ſteht. Auch der Rojenftod 
und blüht noch heute an der uralten Mauer, und ift feines leihen an Größe 
und MWunderpracht nicht weiter in der Welt zu finden.‘ ?) 


1) Seifert, Hildeshelmer Sagen 1854. Anders die alte Sachſenchronik bei Abel: Sö hadıdı 
he (Ludwig ter Fromme) in Ostsassen gewesen unde reit wedder um nä hüs. Unde där 
de dom tö Hildeshöm licht, dat was ein walt van busche unde bröke. Sö he in den 
walt kam, du v@l ome an, sines waters tö läten: dö stöch he van deme perde und«e 
nam unser löven Fruwen bilde üt deme halse, unde satte dat üp einen stammen. DS 
sin dink geschehen was unde wolde dat bilde wedder üpnemen, do wolde dat bilde 
nicht van deme stamme. Dö verschrak der keiser s@re unde vl Güp dekni. Van stuni 
hörede he eine stimme, de sprak: Lüdewik, forchte di nicht! sö verne alse ein m 
valt, so wit unde so br&t schaltu büwen einen bischopdom in de ©ren unse lören Fr=- 
wen! Unde van stund sö valt de sn@ ringe um in einem Kreise. 








. 
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Auf dem Dombofe erhebt fih die 13° hohe Chriftusfäule vom Jahr 
1022, aus Erzguß, auf welcher in 28 Gruppen halb erhaben die Geichichte 
Ehrifti von der Taufe bis zum Einzug in Jeruſalem dargeftellt ift. Sie ift 
vor Zeiten aus altem Baufchutt bei der Michaelisfirche ausgegraben und dann 
neben dem Dom anfgeftellt. Die Mihaeliskirche, eine ſchöne Baſiliea, ift 
zu gottesdienftlichen Zwecken wieder eingerichtet; fie enthält das Grab des Bi— 
ſchofs Bernward. Das Klofter wird, jammt den Räumlichkeiten des Magdalenen- 
und Sülteflofters, als Irrenanftalt benußt (800 Irre). Das Spisbogengewölbe 
des daran ftofenden Kreuzganges gehört zu ben zierlichften. Die Hauptkirche 
* Lutheraner iſt die von St. Andreas. Das Georgsſtift für lutheriſche 

räulein. 

Hildesheim hat von jeher gute Schulen gehabt!) und jetzt zwei Gymna— 
fien, das lutheriſche Andreanum uud das fatholiiche Josephinum. 

Im Welten der Stadt auf einer Höhe das ehemalige Kollegiatftift 
St. Morik; im Often das Stift des heiligen Bartholomäus zur Sülze. 
Im Süden Dorf Söder mit einem Schloſſe des Grafen Stolberg. 


Mappen: Ein getheilter Schild: oben ein wachlender fchwarzer Adler 
in Silber, das untere Feld aus Silber und Roth quadrirt. Ueber dem Schilde 
das Bild einer Jungfrau mit einem Roſenkranze auf dem Haupte und in ben 
Händen, mit dem Wahlipruche: Da pacem, Domine, in diebus nostris! dieſen 
jelben Spruch führten feltiamer Weife auch die frühern bifchöflichen Soldaten. 
Wahrzeihen: Der Judenfopf und darüber der Nachtwächter am Rath» 
bansthurme; wenn es voll ſchlägt, bläft der Wächter und der Kopf ftedt die 
Zunge heraus. | 

Hildesheim hatte 1803: 12,079, 1861: 17,200 Einwohner, darunter 
6100 Katholiken. 


Goslar liegt etwas am Bergabhange, nach Süden zu von Bergen 
umgeben. Die alte Mauer mit ihren Thürmen (einft 52) giebt von außen der 
Stadt ein jehr würdiges Anjehen. Einer dieſer diden Thiirme, der ſogenanute 
Zwinger, ift Reftanration geworden. Er bat 21%,‘ vide Mauern, drei Säle 
übereinander und bietet Schönen Blid über Stadt und Umgegend. 

Die alterthümliche Phyfiognomie der Stadt ift durch häufige Fenersbrünfte, 
namentlich die von 1728 und 1780, etwas verwiſcht umd ihre alte Hauptzier 
nicht mehr vorhanden. Das Domftift SS. Simonis et Judae wurde 1039 
von der Harzburg nad) Goslar verlegt?) und batte den Titel Capella Imperii. 





1) Obwohl gerade ein Hiftörhen von Ignoranz fih an feinen Namen knüpft. „Henriens 
Betrei fchreibet, das, in dem Baßleriſchen Concilio, ein ungelehrter Abbt, Namens Theodoriene, 
von bier gewefen, deme fein Gapellan geratben, wann Er Lateinisch gefragt werde, Er die 
Schlöſſer, und Dörffer, umb Hildesheim nennen folte. Als Er nun, von einem Gardinal, zur 
Rede geftellt worden, bab Er gefagt, Stürwelt, Hafe, Giſen, Voerſte, Kavenftedt, Düfpenftedt, 
Dem; Deßwegen Ihn dann der Kardinal, für einen Griechen gebalten babe: Aber da dieſer 
Gaplan Ihme weiter geratben, wann Er vom Präfidenten im Goncilio Lateiniſch gefragt werde, 
Er fagen folle; Ego sto cum Istis; Er aber darfür geantwortet, sto cum hie, da feye fein 
Ungeſchicklichkeit an den Tage kommen.“ 


2) In dem Dom fand 1063 das verrufene Blutbad ſtalt. Hübner: „Biſchoff Hezilo von 
Hildesheim und der Abt Wideradus von Fulda, mwolten beyde neben dem Chur-Fürſten zu Maing 
figen: Es gebörte diefe Ehre auch dem Nbte von alten Zeiten, Der Biſchoff aber wolte in feiner 
eigenen Divcefi, Darinne Goslar gelegen war, niemand weichen. Als fie num einander in der 
Gatbedral: Kirhe am heiligen Pfingft » Zage rencontrirten, fo Fam es zwijchen Den Bedienten von 
Worten zu Schlägen, und endlich zum Hauen und Stehen; und das hat fo lange gewähret, bis 
Das Blunt zur Kirhe hinaus gefloffen if. Es geihabe in Gegenwart des Kayſers, der mufte fi 
endiidy felber retiriren. Der Biſchoff aber flieg in die Höhe, und ruffte feinen Leuten zu, fie 
folten ſich gut halten, er wolte die Kirche ſchon wieder einweihen. Gndlid behielten die Biſchöff— 
lichen den Platz, und über die Todten bat fein Hahn gelräbet. Den folgenden Tag, als die 
Kirdye wieder gereiniget wurde, und der Prieſter anflimmte (den Schlußſatz der Pfingft = Sequenz: 
Spiritus saneti adsit nobis gratia audfprad): Hunc diem fecisti gloriosum ; ſo bruüllte der 
Teufel durd ein Loch in dem Kirchen = Gewölbe herunter: Et ego hunc diem feci bellicosum, 
Das Loch bat lange Jabre offen geflanden, und man bat dem gemeinen Bolte weiß gemacht, der 
Satan mwolte e# nicht leiden, dab es zugemachet würde. Man hat es aber dennoch zugemauert, 
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Es führte noch fpäter mit der Stabt iiber feine Reichsunmittelbarfeit Pro 
Propft und Scholafticus waren fatholiih, ſechs Canonici und vier Vican iur 
riſch. Die ehrwürdige Kirche wurde 1820 für 1500 Thaler auf Abtrad m 
fauft; an feine Stelle trat — eine Kajerne! In ber ftehen gebliebenm In 
balfe u. a. der vorgebliche Altar des Krodo. Die vier ihm tragenden Chats 
erinnern nach Kugler an den Typus altperfiiher Kımft. Am Karierbete x 
alte kaiſerliche Pfalz, jett ein Kornmagazin, durch modernes Aldne! 
leider febr verunſtaltet; Daneben die kaiſerliche Hoftapelle zu St Ulne, 
eine merkwürdige Doppelfapelle von eigentbilmlicher Anlage, bis vor kurem m 
Gefängnif. Im dem frübern Obergerichtögebäude befindet ſich jett das Stu 
gefängnif. Hier wurde 1696 von einer „‚fürnemen Frawe‘ (Aurora von Kur 
mark) der Marichall Mori von Sachſen geboren. Unter den Gebänden it m 
berworzubeben die Kirche der Berforgungsanftalt Neumerf, eim vollenteter dur 
im romanifhen Stil, mit einer herrlichen Abfis, aus dem Ende bes 12 ir 
hunderte. In dem Huldigungsfaale des plump gebauten NRatbbauiet 
tunſtvoll genrbeitete filberne Bergtanne und Holzmalereien von Miu Bar 
Bu deren Entzifferung noch nicht ganz gelungen ift. Im wmmttdbere 
dähe des Rathhauſes die Kaiferwortb, ein von fieben Bogen getmgmd 
mit acht Statuen geihmitdtes Gebäude, jest ein Gaſthof, einft Verlummlmatr 
und Waarenlager der Kaufleute. Auf dem Markte das uralte Martıbedır 
weiches unaufhörlich das reinfte Trinkwaſſer ſpendet und an das fih kit 
Sagen knüpfen. !) 

Durch faft alle Straßen der Stadt fließt Waffer aus dem Hein kl= 
Flüßchen Goſe, aus dem jenes ſcharfe Dünnbier gebraut wird, das in ms 
Blüthezeit durch ganz Deutichland veriendet und felbft von Dichtern gest 
wurde. Welche Zaubermacht diejes Getränk übte, erjehen wir barans, daa 
ben Kämpfen der Sachſen gegen Heinrih IV. ein Theil der im ber San 
belagerten Raiferlichen fofort einen kurzen Waffenftillftand benutzte, um in Ges« 
fih an köſtlicher Goſe gütlih zu thun, was zu einer bintigen Meteli Ei 
da fie in Goslar fih des Schimpfens auf die Sachſen nicht entbalten km 
Nach langem Berfall hat die Bereitung der Gofe in Goslar felbft wieder m° 
Aufihwung genommen, und Kenner find beionders im Lobe befien, ma ® 
„Beltefrug‘ dort ansgeichenft wird, jehr beredt. Eine große Anzahl te &r 
ften und durch ihre Bauart merfmwürbigften Häufer von Goslar werrit == 
die ungebeuren, kühlen und woblgewölbten Keller, daß vor Zeitm ın ir 
gebraut wurde, Jetzt bereitet man bie Goje unter dieiem Namen and a» 
dern Orten. ?) 

Der Rammelsberg d) ift vielleicht der merkwürbigfte Berg cm um" 
Harze, 1900° hoch. Die reihen Erzlager werden feit 968 bearbeitet; zuerĩ Da 
Franken, nach denen noch heute ber obere Theil von Goslar der Kranker 
beißt. Erſt kürzlich find wieder bedeutende Erzlager entvedt, die den Ferecc 





als die Kirche vor einigen Jahren iſt renopiret worden (nad Andern, indem man am ® 
mit eingemauert). Doch fann man noch deutlich fehen, mo es geweſen ik. Es bat md m 
verfichert, daß man Damals auch einen andgedorreten Görver zwiichen dem bieyeru Kram: 
und zwifchen einem Sparren, gefunden hätte, Weil nun fein Kleid obngefähr fo amtzrwie 
daß man es wohl 600 Jahr alt ſchätzen konnen; fo hätte man gemuthmaſſet, da ed une = 
aus dem obgedachten Blut: Bade möchte gemeien fenn, der ſich in der Angſt Dahn meint 
bätte, und vielleicht in feinem Blute erfticht wäre.“ 

1) Ieder, wer in Goslar den Teufel rufen will, braucht nur an dieſes Geden ze ar 
Nach andern Nachrichten wurden früber die Bergleute aus den Ziefen des Rımmeizbergel "-’ 
Anfchlagen an Das Beden berbeigerufen, wenn Die Stadt in Gefahren ihrer durfte. 

2) Merian rühmt der Gofe nah, „das fie feinen Stein wachſen lafı.“ Er us 
Ders befannt: Es ift awar ein fehr gutes Bier die Goslariſche Boie; 

Doch wenn man meint, es fei im Bauch, fo if ed in dr —. 

3) Nach der Sage entdedte das Pferd eines faiferlihen Ihgers, Ramınd Mame, 7" 
Scharren das Erz in Dem Berge, mober defien Name rührt. Gofe mar der Ram: der Bm ver 
Jägers. An der St. Petri— und Panlikirche zeigt man eine märmliche und eine meihhte Fr" 
weiche für Darftellungen Ramme's und Goſe's gelten, 
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des Bergbaues auf lange Zeit fichern. Außer Silber (gegen 4000 Mark) und 
etwas Gold (16— 18 Mark) wird viel Kupfer, Blei, Schwefel, Vitriol u. f. w. 
gewonnen. Die Ausbeute beträgt jäbrlid 90 — 100,000 Thaler. 

Die alte Kaijerftadt ift gegenwärtig auch ein ftark bejuchter Kurort, indem 
die Kräuterheilanftalt von Fr. Lampe jährlih Hunderte von Leidenden ans 
allen Theilen Europas, ja aus Amerika, bieher zieht. 

Goslar hatte 1803: 5460, 1861: 7000 Einwohner. !) 

Wahrzeichen: Die jogenannte Butterhanne, eine den aus einem 
Herenzuge, der an den hervorragenden Balken des „Bruſttuchs,“ eines alten 
Hauſes, abgebildet ift: eine kecke Dirne, welche einen hinter ihr ſiehenden Teufel 
mit dem Blaſebalge nach Hexenart durch eine Entblößung begrüßt. Als zweites 
Wahrzeichen gilt das Dukatenmännchen an der öſtlichen Seite der Kaiſerworth, 
ein fteinernes Männchen in bodender Stellung, welches Dukaten bofirt, wahr: 
ſcheinlich eine Anipielung auf die reichen Bergwerfe des Rammelsberges. 

2. Fürftenthbum Göttingen. Göttingen. Bovenden. 
Nörten (jonft Collegiatftift St. Petri unter Mainz. Im der Nähe auf 
ziemlich hohem Berge Ruine des alten Schloſſes Hardenberg, im Thale 
das neue Schloß diejes Namens mit gefchmadvollen Gartenanlagen). 
Nordheim (das Benevictinerftift St. Blafit, 1051 geftiftet, ging 1570 
ein. Die einft mächtigen Grafen von Nordheim ftarben 1141 aus, 
Fabrilen, ausgezeichnete Schuhmacherei. Taback. Schwefelbad). Wie- 
brechtshauſen (Benedietinerkloſter, 1030 geſtiftet). Hardegſen. Mo— 
ringen. Bursfelde (eines der bedeutendſten Benedictiner - Möndsklöfter, 
1093 von Heinrih dem Diden, Grafen von Nordheim, gegründet. 
Die erſten Mönde famen von Corvey. Um 1430 war Bursfelde 
verfallen und verarmt. Abt Johann von Minden und noch mehr Abt 
Schannes von Hagen (ab Indagine), 1439 — 1469, verbanvden fid) 
mit andern Klöftern zu erneuter ftrenger Beobachtung der Benedictiner- 
regel. Bald nahmen viele Benedictinerkflöfter die reformirten Statuten 
von Bursfelde an: jo entitand die Bursfelvifche Congregation). Uslar 
(Leinwand. Gifenhütte und Stahlwerk). Dransfeld. Daffel (S. 1219; 
Sit uralter fähfifsher Dynaften, von denen die Raugrafen von Daffel 
ftammen. Der Gölner Erzbiſchof Neinald, der Kanzler Friedrich Bar: 
baroffag, war ein Graf von Daſſel). Nienover (Spiegelfabril). Bo— 
denfelde. Münden (in ven älteften Urkunden Gemünden, vom PVolfe 
öfter Hannöverſch Münden genannt, in tiefem, von hohen Walpbergen 
geichlofjenen Thale, an der Werra, die fid) unterhalb der Stadt bei 
dem mit jchönen Anlagen bejetten Tanzwerder mit der Fulda vereinigt. 
Piele Gartenhäufer oder „Sieh def ums.” Gin Reiſender nennt Mün- 
ven „ven jhönften Punkt in Niederſachſen,“ ein Andrer findet die Ge- 
gend ſchweizeriſch. Schöne Hauptkirche St. Blaſii. Spevitionshandel, 
Schifffahrt und Schiffbau. An ver Außenfeite der Garniſonkirche ift 
der Leichenſtein des Dr. Eifenbart, den das Volkslied alles „auf feine 


— 


1) Die „Durchflüge“ von 1799: „Die Boslarer find _ein fanfter, gutmütbiger Menfchen: 
flag. Aufrichtig und frei, fobald fie ihren Mann fennen, — gebeimnißvoll und kleinlich 
höflich gegen Unbefaunte und Fremde. Ihr geſellſchaftlicher Umgang ſtrotzt von Zierereien, cere— 
ee Steifbeit und läͤcherlicher Zitlerei. Herr Gevatter Senator Sereir, Frau Bas Senato— 
rin Achtmännin, find alltäglibe Benennungen unter Menfchen, die von der Schule her zufammen 
vertraut waren.‘ — Der Zopf vertrieben, das Lob geblieben. 
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Art curiven läßt, „ver hochgelehrte hocherfahrne weltberühmte Königl. 
Großbritanniſche und Churfürftl. Braunſchweig-Lüneburgiſche privile- 
girte Leibarzt wie auch Königl. Preußifhe Rath und Hofoculifte.” Er 
ftarb 1727). Hedemünden. 

Göttingen!) war lange nur ein Dorf, in deſſen Feldmark vie 
faiferlihe Pfalz Grone lag.) As Gutingi fommt e8 in Urkunden 
von 950— 960 vor. 1203 wird Gudingen noch feine Stadt genamnt. 
1210 erhielt Göttingen von Kaiſer Otto IV. Stadtredt; es wurde 
jpäter zu verfchiedenen Malen die Hanptftadt eines befondern Welfiſchen 
Fürftenthums. Oft find glänzende Fefte und Nitterfpiele in Göttingen 
abgehalten. Das 14. Jahrhundert, als Göttingen ein angejehenes 
Glied der Hanſa war, tft die erfte Ölanzperiode der Stadt. Nah 
trauriger Verarmung durch den großen Krieg — 1648 ftand der grö- 
ßere Theil der Stadt unbewohnt — beginnt ein Jahrhundert ſpäter 
die zweite mit der Errichtung der Univerfität 1734. 

Die Stadt liegt ganz ammuthig im weiten janft gehügelten Leinethal am 
Fuße des öftlich gelegenen 1200° hoben Hainberges. Die neue Leine, ein Mübl- 
canal, gebt durch die Stadt und treunt die Altftadt von ber Neuftadt, und ber 
Marih. Göttingen macht mit feinen wohlgebauten Häufern, gut gepflafterten, 
mit Trottoirs belegten Straßen einen freundlichen jaubern Eindrud. Es bat 
fich jeit der Zeit, als Haller von einer triste petite ville redete, ſehr veränkert 
Die Weender», Groue-, Ritter» und Alleeftraße find die jchöuften Strafen. 
St. Johannis ift die zweigerbürmte Hauptlirde, St. Jacobi bat ben böd- 
ftien Thurn, 300% Um bie Stadt zieht fi ein mit Yinden beiegter Wall 
mit bübjcher Sicht in die Umgebungen der Stadt. Man umgebt die Freisrunt 
Stadt in %, Stunden. Bor den Thoren Anlagen, befonders vor dem Alleetbere, 
wo ein Denkmal Bürgers. 

Die Univerfität ward im Winterfemefter 1861/62 von 737 Studi— 
renden bejucht, darunter 406 Hannoveraner; 176 Theologen, 155 Inriften, 
166 Mediciner, 240 Pbilofophen u. |. w. Neues Univerfitätsgebäude 
von 1837 am Neumarkte, ber mit bem Grzftanbbilde König Wilhelms IV 
geſchmückt iſ. Die Bibliotbek, welde aus dem mäßigen Grundftode ver 
Bülauſchen Bibliotbet (8912 Bände) erwuchs, ift eine der vollftändigften in 
Europa. 5000 Handichriften, 400,000 Bände. Unter den natunwifienichafttichen 
Sammlungen Blumenbahs Schädeljammlung. Der von U. v. Haller 1738 cm- 
gerichtete botaniihe Garten hat im jüngfter Zeit ſchöne und zwedmäßig 
eingerichtete Gewächshäuſer befommen. Die ebenfalls von Haller geftiftere Se: 
ctetät der Wiſſenſchaften zerfällt in drei Klaffen, eine phyſikaliſche, mathe 
matiiche und biftoriich » philologiiche und zäblt augenblidlih 23 einheimiſche und 
59 auswärtige Mitglieder. 5 

Der Hainbund ober Göttinger Dichterbund bat den Namen 
ber Stadt und der Univerſität auch im die Annalen ber Poefie ezeichnet, die 
freilich auch nicht verichtweigen dürfen, daß eine folide aber auch — gelehrte 
Gründlichkeit und Abgemeſſenheit poetiſchen Talenten nicht gerade hold iſt) 


1) Meibomius: Leina pater, vitreo qui flumine praefluis urbem, 
Cui eireumfusi bonitas notissima ruris, 
Aut veteres Gothi nomen tribucre venustum. 
„ » Die Pfalz lag im Weften der Stadt, da wo die Grone in die Leine fließt, auf einem 
Hügel, der jegt „auf dem Sagen‘ genannt wird, 
3) Platen' s Schmubl trieb in Göttingen auch Punctirkunft: 
Dod trieb ich es nur insgebeim, weil dort ein denfender Menſch ein Pbantaft heist, 
Laut rühmen fie ſich im derjelbigen Stadt, dab nie die Raturphiloſophen 
Bei ihnen gediehn, ja dab ein Poet wie Burger vor Hunger beinab ftarb, 
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Göttingen hatte um 1770: 7700, 1861: 12,500 Einwohner. Im Mittels 
alter durch Wollweberei blübend (800 Weber), bat "die Stabt auch jet Fabriken 
und Gewerbe. Göttinger Mettwürfte, 


Mappen: Mauer mit geöffnetem Thor und zwei Thürmen, dazwiſchen 
ein Löwe. Bei Merian ein wagrecht getheilter Schild: unten ein Fine, oben 
drei Thürmchen auf drei Hügeln. 

Ganz in der Nähe der Stadt der Rohns oder Volksgarten am Ab» 
bange des Hainberged. Weende, St. nördlich von ber Stabt, früber mit 
Nonnenklofter, Grohne im Weiten, Geismar im Süboften, vielbefuchte 
Dörfer. Ueber Mari ajpring mit der Ihönen Duelle unter weitfehattiger Buche, 
nördlich von Göttingen, der Pleſſe „romantiiche Trümmer.” Die alte Finde 
ift wohl noch von Ritterhaud gepflanzt. Die Herren von Plefje flarben 1571 
aus, ihre Herrſchaft kam an Waldeck, dann au Heffen, 1816 an Hannover. 


Bei den Dörfern Gellichonfen (mo Bürger, eine Zeit lang Amtmann 
war) und Reinhauſen, füböftlih von Göttingen, im malerischer Berggegend 
die Gleihen. Auf wei iſolirten Kegelbergen noch bedeutende Reſte zweier 
Burgen, „ſo nahe liegend, daß man pon einer in Die andere mit einem Falko— 
net ober Doppelhaken schießen lönne,“ Die öſtliche — die tweftliche 
früher heifiih. An der Werra der Hanftein (S. 381). 

3. Fürſtenthum Grubenhagen aufer dem Amte Elbinge- 
rode, das zur Berghauptmannfchaft Clausthal gezogen ift, zerfällt in 
eine große öftlihe Hauptmaffe und einen kleinen weftlichen Theil. 

Eimbed, im weftlihen Theil, (im Mittelalter viel bedeutender 
als jest. Das Stift St. Alerandri im 11. Jahrhundert und das 
Stift U. %, Frauen im 13, Jahrhundert geftiftet. Das Eimbecker 
Bier heißt in alter Chronik „ein herrliches, rhumwürdiges und faft 
lieblihes Getränk.“ Seit dem dreifigjährigen Kriege viele Brauer 
nad dem Süden gewandert [S. 940], !) und vie früher fo ſchwung— 
hafte Brauerei Liegt jeßt ganz daniever. Im der Nähe Jagdſchloß 
Rotenlirhen und die Trümmer von Grubenhagen, auf dem bis 1305 
Edle Herren von Gruben reſidirten). Salzderhelden (Salzwerk, jährlich) 
14,000 Centner). Sülbeck (Salzwerk). Dfterode (eine der wichtig: 
ften Fabrifftädte im Königreich; über 2000 Perfonen mit Woll- und 
Baummwollfpinnerei befhäftigt. Altes Schloß, Yieblingsaufenthalt der 
Ottonen. Kornmagazin für die Bergleute des Harzes „utilitati Her- 
ciniae“). Herzberg (im Scloffe Georg I. geboren. Gewehrfabrif). 
Pölde (Lieblingsaufenthalt ver Ottonen. Benedictinerflofter 952 geftiftet, 
hernad) in ein Prämonftratenferftift verwandelt), Scharzfeld (©. 405; 
Scarzfelder Höhle. Das verfallene Bergſchloß Scharzfeld noch 1761 
von den Franzofen belagert). Lauterberg (S. 406; Kaltwafferheilanftalt. 
Ueber Yauterberg der vielbefuchte Rabenskopf, ein Ausfichtspunft. In 
der Nähe die wichtige Eifenhütte Königshütte). atlenburg (Dietrich, 


1) In Eimbeck ward, wo Eulenſpiegel jo buchftäblih geborfam den Hund Hopfen in die 
Bräupfanne warf, Sein Steinbild mit dem Hunde am Thiederter Tbore iR Wahrzeichen. — „Auf 
dem Meidhstage zu Wormd, da hätte Lutherns vor Hige faft verſchmachten mögen; folces fabe 
Hergog Ericus von Braunidweig, der damahls noch ein Papiſte war, und ließ Luthero eine 
Flaſche Eimbeder Bier fangen. Wie er num einen guten Zrund daraus getban hatte, fo bedandte 
er fib mit diefen Worten: Gleich wie Herkog Grid beute an mich gedadht bat, ale wird Gott 
an Hergog Eriden in feiner legten Stunde gedencken.“ 


“ 
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der fein Schloß in ein Auguftiner = Nonnenflofter verwandelte und 1107 
ftarb, der lettte Graf von Gatlenburg). 

4. Auf dem Eichsfelde. Duderftant (S. 408; altertbüm- 
ih. Schöne Kirde St. Cyriaci mit treffliher Orgel. Tabad). Tei- 
fterungenberg (ehemals Gifterzienfer = Nonnenklofter). Lindau. Gie— 
bolvehaufen. 

5. Im Hohnfteinfhen. Alfeld (S.397; Ilger II., Graf 
von Hohnftein, legte 1196 unter der Iburg, am Eingange des Behre 
thales, ein Brämonftratenjerflofter an. Der legte Abt, Thomas Stange, 
errichtete 1544 im Kloſter eine gelehrte Schule und berief 1550 Mi- 
hael Neander, einen ver berühmteften Schulmänner feiner Zeit, zum 
erften Hector. Das Pädagogium von Ilfeld zählt an 50 Scholaren). 

Im Stolberg: Stolbergifhen Antheil. Neuftadt unterm 
Hohnftein (ehemalige Hauptſtadt der Grafſchaft Hohnftern mit einem 
Roland. Die weitläufigen Ruinen des im 12. Jahrhundert erbauten, 
1627 zerjtörten Schloſſes Hohnſtein. Vom höchſten Punkte, dem Com: 
teffenfige, ſchöne Ausficht). 

Stolberg Wernigerodifh ift der Hohnſteinſche Forft von 
22,800 Morgen, zugleidh eine Gemeindewaldung (das Jagdſchloß Se- 
pbienhof, Dorf Rothefütte u. a.). 

E. Die Berghauptmannfhaft Clausthal, geſchichtlich 
ein Beftandtheil des Fürftenthums Orubenhagen, zu dem das Amt 
Elbingerode noch fpäter gerechnet ward, begreift den fogenannten ein: 
feitigen oder Hannöverfhen Oberharz, 11 ODM., und ven 
GCommunionhar;. 

Bei Theilung der Welfiichen Lande unter die Söhne Herzog Albrechts d. Gr, 
1279, wurde andy der Harz zerftüdelt; ſpäter (1634) erbielt die Celliiche Pimie 
brei Siebentel, die Dannenbergiihe Yinie zwei Siebentel, und Die Harburger 
Linie zwei Siebentel; nah dem Erlöſchen ver legten, 1642, wurde ihr Antheil 
an bie beiden erften gleich vertbeilt. Bis 1788 begriff der Communton » Oberbag 
die Städte Zellerfeld, Lautenthal, Grund und Wildenann, wogegen Clausthal, 
Andreasberg und Altenau nebft einem Theile der Grafichaft Futterberg (Lauter 
bera) den eimfeitig bannöverichen Oberharz bildeten. Der jegige Communionbar; 
umfaßt ven Rammeläberg mit den Hütten Frau» Marien » Saigerbütte zur Dler, 
Juliushütte bei Aftfeld und rau» Sopbienhittte bei Yangelsheim, den Iberg bei 
Grund, die Hütte zu Gittelde, den Vitriolbof und das Zehntgebäube zur Goslar. 
Bermwaltet wird er von dem königlichen und berzogliden Communionbera- 
amte in Goslar. In ben Jabren mit geraden Zablen bat Hannover, in beuen 
‚mit ungeraden Zablen Braunihweig das Divectorium. 

Die Bergbauptmannfhaft übt im Wejentlichen dieſelben abmini- 
firativen Functionen aus, wie die Landdroſteien in ihren Bezirken; nur daß bie 
Bergbauptmannichaft ſich außerdem noch mit manden techniſchen und andern, 
dem Harze eigentbümlichen, Angelegenheiten zu befaflen bat. Der ganze Ober: 
barz probucirt jährlih etwa 45,000 Mark Branpfilber, 87,000 Centner Blei 
und Glätte, 1400 Centner Kupfer. Den Verlauf der Protucte, mit Ausihluf 
bes Eiſens, beiorgt bie Bergbandlungs +» Aominiftration zu Hannover. Der 
Bergbau war urſprünglich gewerkichaftlih, jett iſt er überwiegend berrichaftiid 
Wer eine neue Zeche bauen will, muß von ber Regierung einen jogenannten 
Muthſchein löſen. 
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Die ſieben fogenannten Bergſtädte folgen nach der Einwoh— 
nerzahl geordnet alſo: Clausthal, Zellerfeld, Andreasberg, Lauten— 
thal, Altenau (Silberhütte), Grund (mit dem nahen Hübichenſtein) und 
Wildemann. 


Zellerfeld ift die älteſte darunter. Ein Coenobium in cellis wurde 
ſchon im 11. Jahrhundert von Goslar aus gegründet. Fränkiſche Bergleute 
ſiedelten ſich hier an, woher noch heute die Fraukenſcharner Hütte, St. 
von Clausthal, und der in dieſem Diſtriet am reinſten geſprochene Oberharzer 
Dialect, Ganz dicht bei Zellerfeld, nur buch einen Bach geſchieden, liegt die 
offene Hauptftadt des bannöverihen Harzes, Claustbal oder Klausthal, mit 
breiten Straßen und bölzernen Däufern. Beide Städte liegen 7140‘ bed auf 
dem rauben Plateau des Dberbarzes (S. 399) mit einer mittlern Jahrestempe- 
ratur von +4°,9R. Die meilten Bewohner find Berg» und Hüttenleute. 
Die Münze in Clausthal prägt wöchentlich etwa für 14,000 Thaler Silber. 
Die Bergihule, 1811 geftiftet, von 70 Schülern beſucht, enthält ſehenswerthe 
Modell» und Mineralienfanmlungen. 


Ale Clausthaler Gruben werden in zwei Neviere oder Züge ge- 
theilt, melche der Thurm » Rojenböfer und der Burgftädter Zug beißen. Zum 
fetstern Zuge, der ſich wieder im drei Reviere teilt, re die bei meitem 
michtigften Gruben, unter denen die Dorothea und nächft biefer die Caro» 
fina die reichfte Ausbeute geben. Die Werfe um Clausthal werden durch einen 
über 2 St. lang dur den Felſen getriebenen Stollen, Georgsftollen ge- 
nannt, welcher Bi Mundloh bei Grund bat, ihrer Gewäſſer entledigt. Gegen» 
mwärtig arbeitet man an dem Ernjt-Auguftftollen, ber 70 Lachter tiefer als 
jener ftreicht umd bei Gittelde münden wird; berielbe ift ein Meifterwerf ber 
Markſcheiderkunſt und feine Anlage war für den Fortbeſtand des Bergbaues im 
Clausthaler Reviere unerläßlich. 

Wappen: Ein Grubenhäuschen, in deſſen offener Thür ein Bergmann 
im Schachthute; auf dem Firſte ein Kreuz, zu beiden Seiten des Daches Ham⸗ 
mer und Schläge. Das Wahrzeichen befindet fich in Zellerfeld, neben ber 
großen mit Kupfer gebedten St. Salvatorkirhe: die an den Baltenköpfen ber 
Bergapothele angebrachten Fragen. 

In Andreasberg (S. 462) ſchürften zuerft Bergleute aus Ioadhims- 
tbal zu Anfang des 16. Jahrhunderts, weshalb dort noch joachimsthaliſch geredet 
wird. Die Ausbeute der Gruben in Anbreasberg ift ſehr ſchwankend, da das 
filberbaltige Erz fich neſterweiſe zerftreut findet. Die Grube Samfon (über 400 
Lachter) ift die tieffte des Harzes. Merkwürdig ift in Andreasberg der lebhafte 
Handel mit abgerichteten Singvögeln nah Holland und jelbft nach Amerika, 
welcher dem Orte jährlid 3—4000 Thaler einbringt. Die Streihhölzerfabrifen 
liefern mwödentlih etwa 36 Millionen Zündhölzer, 55,000 Büchſen und 45,000 
Schachteln. 

Außer den Bergſtädten nennen wir noch Lerbach (Kaltwafler » Heil- 
anſtalt, viele Kröpfe), Scheerenberg (Fabrikort ganz in der Nähe von 
Oſterode). 

Im Amte Elbingerode die gleichnamige Stadt. In der 
Nähe die Rothe Hütte, das wichtigſte Eiſenhüttenwerk des ganzen 
Harzes. Bodfeld oder Bothfeld (S. 399; kaiſerliche Pfalz. Dort hat 
König Heinrich I. oft der Jagd obgelegen. Im Bodfeld ſtarb Deutſch— 
lands mächtigſter Kaiſer Heinrich II, nachdem er dem anweſenden 
Papſte Victor und den Fürſten ſeinen Sohn empfohlen. Wo das 
Jagdſchloß ſtand, breitet ſich jetzt eine Wieſe aus). 
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F. Die Yandpdroftei Osnabrück, „das Hannöverfche Weſt— 
falen,“ venn alle Territorien gehören dem Weſtfäliſchen Kreiſe 
an. Sie begreift lauter neuwelfiſches Befisthum. 

Das Fürftentbum Dsnabrüd, 42 OM., ein fäcularifirtes 
Bisthum, 50 OM. Wappen: ein rothes Rad mit ſechs Speichen 
Ta 
in Silber. 

Dsnabrüd gilt als das ältefte Bistbum in Sachſen. Eime Kirde 
war ſchon vor 786 gegründet, als erfter Bilchof lommt Wiho 803 vor. Die 
Didcefe ging zwiihen Ems und Hunte von der Grenze von Oftfriesfand bis 
zur Hafequelle; Cöln Metropole. Der Reformation wandte ſich tm 16. Jahr: 
bundert die Mebrzabl der Bewohner zu, doch verjuchten einzelne Biſchöfe katbe 
Lische Negetion. Im dreifigjäbrigen Kriege Ichenkten die Schweden Osnabräd 
dem Grafen von Wafaburg, einem natürliden Sobne Guſtav Adolfs; des 
mußten fie die Bente wieder berausgeben. Im Weftfäliichen Frieden ward fef- 
geſetzt, daß Osnabrück wechſelsweiſe einen Tatboliihen und einen ewangelticen 
Biſchoſ haben jollte, und daß das Domcapitel jenen entweder aus feiner Mitt 
ober anders woher erwählen und poftuliren köunte, diefen aber allezeit aus dem 
Haufe Braunihweig » Yüneburg poftuliren jollte. Zur Zeit der Regierung eines 
evangelischen Biichofs waren die Kirchenceniur, Verwaltung der Sacramente nad 
der Weife der römischen Kirche, und Diejenigen Dinge, die ad ordinem episcopi 
catholiei gehören, dem Erzbiſchof von Cöln als Metropolitan vworbebalten; ie 
viel aber die Evangeliihen betraf, in dem Stifte ganz aufgeboben. Die übrigen 
zur Landeshobeit und Regierung gehörigen Rechte in bürgerlihen und peinlicen 
Saden jollten nah Inbalt und Verordnung der abzufajlenden beftändigen Capi 
tulation dem jebesmaligen evangeliichen Biſchof ungeichmälert verbleiben; ax 
regierender fatholiicher Bilchof aber jollte fich nicht das allergeringfte Recht übe 
die gottesdienftlihen Sachen der Evangeliihen anmafen. Es hatte aber men 
ber proteftantiiche noch der katholiſche Biichof ein Jus reformandi, es mußte ale 
auf dem Fuße bleiben, wie e8 den 1. Janıar 1624 im Stifte geftanben bat 

Der letzte Biichof vieles feltfamen „Zwitterbisthums“ war ein Hanndrer— 
cher Prinz, Friedrih Herzog von NMork (geftorben 1827), der in Uebereinftim- 
mmg.mit dem Neichsdeputationsrecei von 1803 das Yand als ein nunmehr 
weltliches Fürftenthbum an Hannover überlief. Das Amt Nedenberg wurde 1815 
an Preußen und ein Theil des Amtes Vörden, der ſchon früber zwifchen Min: 
fter und Osnabrück ftreitig geweien, 1817 an Oldenburg abgetreten. 


Die Niedergraffhaft Yingen, 11 OM., (©. 865). 

Der Kreis oder die Voigtei Emsbüren, 3 OM., früher 
ein im Befig der Grafen von Bentheim befindliches Münfterfches Leben, 
wurde 1803 dem Herzoge von Yooz= Cordwaren zugetheilt. Der Her: 
30g leiftete jedoch 1826 auf die Ausübung der Gerichtsbarkeit umd vie 
ftandesherrlichen Verwaltungsrechte gegen eine jährliche Rente von 1300 
Thalern Verzicht. 

Das Herzogthbum Aremberg- Meppen, 40 O M., (5.866). 

Die Graffhaft Bentheim, 16?/, OM., wurde von ihren 
Befiter 1753 mit aller Landeshoheit an das Kurfürftenthbum „Hannover 
verpfändet. Napoleon gab fie 1804 gegen eine Summe zurüd; ven: 
noch wurde fie 1806 mebiatifirt, 1807 der Hoheit des Großherzege 
von Berg unterworfen und 1810 mit Frankreich vereinigt. Hanne 
ergriff 1813 wieder Beſitz. Der Graf wurde 1817 von dem Könige 
von Preußen in den Fürftenftand erhoben, 1823 vie Pfanpjunm: 
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bezahlt und die Grafſchaft zu einer Standesherrfchaft des Königreichs 
Hannover erklärt. 


Der Flächeninhalt der Landdroſtei Osnabrüd beträgt 113 °/, 
DM. 1852: 231,961 Einw. (darunter 145,497 Katholifen, 89,227 
Yutheraner, 26,519 Reformirte), 1858: 258,797 Einwohner, alfo 
2275 auf die OM. 

1, Fürftentyum Dsnabrüd. Osnabrück.* Quakenbrück 
(5. 454; wohlhabend, gewerbjam und ſchon holländiſch-reinlich. Lin— 
neninduftrie). Melle (Ruine der Grönenburg). Iburg. Fürſtenau. 
Bramſche (S. 454). Diffen und Rotenfelde (Salinen). Borgloh 

Steintohlengruben). Barjebrud und Börftel (Fräuleinftifte). 

Osnabrück, nieberbeutih Offenbrügge, feit 1082 ummauert, nahm 
den Biſchöfen — eine ſehr ſelbſtſtändige, öfters feindliche Stellung em, 
Dagegen wurde Osnabrüd Hanfaftadt: die Urkunden find noch auf dem Rath— 
re verwahrt. Die Reformation fand jchen 1519 Eingang. Der —— 
Krieg brachte auch hier viel Drangſal. 1626 ward die Citadelle Petersburg 
aufgeführt, aber 1647 von den Bürgern demolirt. Ein ſehr reger Sinn für 
Unabhängigkeit und Selbftftändigkeit ıft den Bürgern immer eigen gewejen. ?) 

Die Stadt liegt am Ausgange des Hügellandes, das ringsum in einzels 
nen Höhen auftritt, am linken Ufer der Hafe, und beftcht aus ber 1306 ver- 
einigten Altftadbt und Neuftabt. Sie ift meift eng und unregelmäßig gebaut, 
bat noch viele Häufer im altdeutichen Stil und madt einen reinlichen, wohl- 
thuenden Eindrud. Der katholiſche Dom zu St. Peter im ältern romaniſchen 
Stil mit ungleihen Thirmen, bewahrt in filbernen Särgen die Gebeine ber 
Heiligen Erifpin und Erifpinian. Karls d. Gr. Schachſpiel, jein Kamm und 
feine Krüden werden im Dome gezeigt. Die lutheriſche Marienkirche gilt 
als das ſchönſte Kirchengebäude ber Stadt. Sie ift gothiih, aus dem 14. Jahr- 
hundert. Der Altar hat ſchöne vergoldefe Schnigarbeit aus dem 15. Jahrhun— 
dert. Das biihöflihe Schloß mit der Infchrift: Sola bona quae honesta ift 
von dem lutheriſchen Biichof Ernft Auguft aufgeführt; es warb einem katholischen 
Biſchof gegen Unterhaltungstoften überlafien. Das zu Ende des 15. Jahrhunderts 
erbaute Rathhaus enthält im Friebensjaal Bildniffe von Fürften und 36 Ge- 
fandten, die 1641 — 1648 am ei zwiſchen dem Reich und Schweden arbei- 
teten, Biſchofs- und neue Katjerbilder, Wiedertäufermünzen, vie fie 1534 in 
Osnabrück ausgeftreut, um ſich Anhang zu verichaffen. 

Tabad» und Leinenhandel. Berühmter Ochſenmarkt. Bei Fabri bat 
Dsnabrüd 1803: 8240, 1861: 15,700 Einwohner, darunter zwei Drittel Luthe⸗ 
raner. Unter bebeutenden Dsnabrüdern nennen wir den BVerfaffer der „Osna— 
brückiſchen Geſchichte“ und der „Patriotiſchen Phantafien,“ ven „Advocatus 
Patriae“ Juſtus Möſer, ein Publicift wie es wenige gegeben. Er ift in 
Denabrüd am 14. December 1720 geboren und am 8. Januar 1794 geftorben. 
Auf der Domfreibeit ift 1836 ihm nah Drafes Entwurf eine cherne Statue 
errichtet. In St. Marien fein Grab. 

Im Süden der Stadt lag die Eitabelle Petersberg, im Norden auf einer 
Anböbe das Nonnenklofter Gertrudenberg. Die eine und wahrſcheinlich 
ächte Wittefindsburg liegt 1 St. nördlich von der Stabt neben dem Kloſter 
Rulle; außer Wall und halb verichütteten Gräben ift feine Spur mehr davon 
zu entdecken; Gemäuer ift nicht mehr vorhanden. Südweſtlich davon ber zu 
Osnabrück gehörende Piesberg, nörblih vom Gertrudenberge, mit mächtigen 





1) Das Stadtgebiet war, mie man es fonft nur meift bei Neichöftädten findet, von einer 
Yandiwebr umgeben. Auf der Karte des Dr. Reinhard in Dönabrück (1776) ift dieſelbe mit 
angegeben. 
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Steinlohlenlagern; eine eigne Eifenbahn führt von dort mach der Statı * 
der entgegengefegten Seite bei dem Dorfe Oeſede Das bedeutende Eiienbänze- 
Georg-Marienhütte Noch weiter ſüdlich im reizender Gegen? (2 = 
das alte Iburg, wo Pipin ſchon 753 eine Feſte erbaut haben ſoll, vet 
bis 1661 Refidenz der Osnabrüder Biſchöfe, „als fih Die Stadt Dsmabräg e- 
von der Freiheit träumen ließ.“ Auch jonft in der Landdroſtei viele Crummmr 
aus den Sadienkriegen und an Wittefind im Belondern. Im Osuctrits 
ſoll Wittefind getauft jein, auf dem Wittenfelde zwiſchen Bramſche, Ta = 
Börden an der Hafe Karl d. Gr. den Sieg von 779 erfochten baben. 
Wappen: Ein ſchwarzes Nab mit jechs Speichen im filbernen m 
Wahrzeichen: Eine halb verwitterte Sculptur an ber Marienfirche, den I: 
und feine Großmutter darftellend. Während letztere in einem greien Ze 
etwas kocht, thut der boffnungswolle Enkel eine obicöne Würze von bimter >= 


2. Niedergraffhaft Lingen Lingen (S. 454) w 
bühren (©. 1228). 

3. Grafſchaft Bentheim. Bentheim (Schloß und &“ 
Schüttorf. Neuenhaus. 

4. Herzogthum Aremberg-Meppen. Meppen S 4 

Haſelünne. Clemenswerth (Arembergiſches, früher Münſterſches 
ſchloß). Aſchendorf (im trübſeliger Moorumgebung). Bapeııs 
(S. 457). 
G. Die Landdroſtei Aurich begreift das Fürſtent— 
Dftfriesland, bei Aeltern aud) das Embder Land oder Grafihaft N; 
den genannt. Es gehörte zum Weftfälifhen Kreife und hatte jei IF 
Stimme im Reichsfürſtenrath. Wappen: Eine goldne gekrönt $= 
mit außsgebveiteten Flügeln im ſchwarzen Felde; im den vier Winter * 
Feldes vier goldne Sterne. 


Lange Zeit bewahrten bie riefen, bei denen „Edler freier Amel 
ſchönſte Gruß blieb, Unabhängigkeit. Ob auch Rudolf I. 12 ver 6“ 
Reinhold von Geldern mit ganz Friesland belebnte, vermochte did 
niemals fein Anfeben über das Land an der Ems auszubehnen, Teen ® 
Gemeine freier Männer, wie bie Basten bei Guerniea, unter den Ede” 
Upftalsboom, geihtworen hatte, Gut und Blut an die VBertbeibigum da— 
—— Freiheit zu ſetzen. Dagegen erboben ſich nach und nad umm ® 

möeberwmohnern einzelne mächtige Häuptlinge, die durch Reichthum und PR 
Fehden ihr Anjehn begründeten, ftarte Burgen auffübrten und gegen eine a®® 
Abgabe den Schuß der freien Nachbarn übernahmen. Als im 15. St 
ein Häuptling nah Bezwingung äußerer Feinde im Lande and im MT 
berrichen wollte, erneuerten bie Frieſen in Upftalsboom den Areibeitsihee W 
Alſo geftaltete fich ein großer Bund der Genofien der Freibeit, am dees © 
Ehzard Cirffena von Greetiyl geftellt wurde. Inter feinem Geihlehe 
das Land. Ulrich Eirkiena übergab es als Lehen dem Kaifer umd erbit 4 
Grafichaft 1454 zurüd. Unter Graf Edzard, dem Mächtigfteen der 
1491 — 15283 verbreitete fich die Neformation. Das Graienbans werd 4 
Emden eifrig calviniſch, „die Mutter ber reformirten Kirche;“ man ie" 
Intberiiche und 62 reformirte Kirhipiele. Die drei folgenden Grafen 
jelten Streit mit den Ständen, beionders mit der Stadt Emden. IH =® 
den Grafen veichsfürftliche Würde verlieben. In dem BVertrage vom IM Det 
ber 1694 hatte Brandenburg vom Kaifer Leopold I. die Aumwartihekt ai 
friesiand erhalten und 1727 war biefelbe nochmals beftätigt. Friend SUR 
nannte ſich ſchon 1732 Fürft von Oftfriesland und bat fi „sei vr u 
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feiten des Fürſten mit jeinen Untertbanen abjonderlich interejfiret.‘“ Als mit 
Karl Edzard 1744 der Mannsftamm der Eirkiena erloih, nahm Friedrich IL. 
vom Lande Beſitz Er pflegte die Handelsblüthe defjelben mit Sorgfalt. Doc 
wollte die Oftindifche Compagnie in Emden nicht gedeiben. Durch den Frieden 
von Tilfit fam Oftfriesland an das Königreich Holland, 1810 ward es ala De» 
partement der Oft-Ems mit Frankreich vereinigt. Wie jchon bemerkt überließ 
Prengen 1815 das wichtige Yand, das ibm jett den Jahdebuſen eripart bätte, 
an Hannover. Wiarda hat Oſtfrieslands Geichichte geichrieben. 

Die Aemter Ejens und Wittmund bilden das alte Harlinger Yand, 
nach dem Flüßchen Harle genannt. Es gehörte nicht zum eigentlichen Oftfries- 
land, jondern war ein Lehen des Herzogtbums Geldern (S. 456). 

Flächeninhalt der Landdroſtei Aurich 541, OM. 1852: 
185,129, 1858: 189,068 Cinwohner, aljo 3470 auf die DOM. 
Fünf felbitftändige Städte und acht Aemter. 

Empden.* Olderſum. Greetſyl (hat das Geſchlecht der Cirkſena 
und den friefifhen Geſchichtsſchreiber Ubbo Emmius erzeugt), Aurich. 
Norden (freumdlihe Stadt. Schöner Markt mit Baumanlagen. Große 
lutheriiche Kirche aus dem 15. Jahrhundert. Katholifen, Yutheraner, 
Keformirte, Mennoniten, Herenhuter haben bier Kirchen und die Juden 
eine Synagoge). Detern (Sieg des Fokko Ukena über Bremer und 
Oldenburger 1426. Hermann Conring geboren). Berum (einft fürſt— 
licher Wittwenfig),. Leer. Eſens. Weener (die Umgegend bat das 
ftärffte und ſchwerſte Vieh, die fettefte Milch und die bejte Butter von 
Deutihland). Halte (S. 454). Wittmmd (Meittelpunft des Pferde: 
handels). Neuſtadt-Gödens. arolinenftel (im Harlinger Yande. Hans 
del. Schifffahrt. 1729 angelegt und der damaligen Fürftin Wittwe 
zu Ehren benannt). 

Enden („totius littoris Frisici oculus,“ erhielt 1275 Stadt— 
gerechtigfeit; jchon vorher war Emder Gewicht und Münze in ver Um— 
gegend maßgebend geworden. Später behauptete Emden eine Art 
Keichsfreiheit, huldigte dem Grafen, war aber ſonſt faft unabhängig. 
Der Graf hatte zwar in feinem Schloffe einen Boigt oder Droften, 
doch gebot derfelbe über mehrere Dorfſchaften, nicht über die Stadt. 
Seflüchteten Niederländern verdankt Emden befondern Aufſchwung.!) 
Während des dreißigjährigen Krieges, der fo vieler Städte Macht und 
Wohlſtand verzehrte, erhob ſich Emden zu hoher Blüthe, von der es 
hernach wieder herunterjank, | 

Die Ems befpülte fonft unmittelbar die Mauer von Emden; unmittelbar 
aus dem Fluffe gingen Kanäle in die Stadt, welche große Schiffe tungen und 


1) Jansson: Cum Belgae sub Albani imperio ex Brabantia, Flandria, Hollandia, 
Zelandia, et vieina etiam Frisia’ fagientes comiter illie receiperentur, benedixit Prinei- 
pis humanitati Deus, et peregrinorum opera ex lateritia pene auream fecit Emdam, 
vix ut ulla in tota Belgica tunce esset respublica opulentior. Vidisses illuc quotidie 
ingentem navium numerum appellentem ex Gallia, Anglia, Dania, Suecia, Norwegia, 
et eonfini Belgica. Struebantur aedes, effodiebantur Euripi, portus, navalia, recipien- 
dis condendisque navibus, Sternebantur plateae novae, ipsa urbs ampliabatur; ut 
sufficere posset adventanti quotidie multitudini. Sed ex quo divina benignitas Belgas 
respexit, et ad suos penates concesserunt, qui antea tyrannidis metu patriam deserue- 
rant, facta est illa aliquanto desertior, sed tamen servat adhuc reliquias augustae illius 
dignitatis. 
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bei Belagerungen biejelbe unter Waffer jeten fonnten. Seit Iahrbundene = 
die Ems einen andern Weg genommen. Die Stabt wird mit ihr = 
des Delft, eines durch den Schlamm gehenden, aus Binnengewäller < 
ftehenden Fahrwaſſers verbunden. Durch das fich in zwei Arme tbeilenden d« 
entfiehen die Binnenhäfen: Rathsdelit und Falderndelft; im ihnen fine « 
Schiffe unter 60 Laft anfahren; jedoch liegt 1 St. von Emden em am: 
Rhede, wo die größten Kriegsichiffe anfern können. Ein 1768 ma «= 
benes Fahrwafler jührt aus den Binnenbäfen dahin; eim andrer Idme 
Canal, auf dem eine ZTredfahrt eingerichtet ift, nah Aurich We 
Canäle und mehrere durch Binnengewäſſer gejpeifte Nebencanäle, äh m 
brei hölzerne, 26 fteinerne und eine Kettenbrüde fübren, burdidmme 
wohlgebaute, durch einen Wall mit acht Baftionen, Der jett zum Zbe = 
Spaziergänge verwandelt ift, umd durch Graben umgebene Stadt. Emten 7 
aus ber eigentlichen alten Stadt, dem mit breitern Strafen um e 
Häuſern verjehenen Faldern, das früher eine gräfliche Befitung, 19° * 
Emden vereinigt ward, und zwei Borftäbten, der Boltentbors» mb Aa 
tbors » Borftabt. 

Wie ganz Oftfriesland „das deutiche Holland“ genannt merden mu 
bat auch Emden völlig bolländiihen Charakter. Das Ratbhaus „im 
Iuftigen und hohen Thurme“ ift 1574 — 1576 im belgiſchen Remuiflnm 
erbaut; es enthält eine reihe Sammlung von Rüftungen und Wan = 
den fieben Kirchen bie Hauptlirhe SS. Cosmas und ian mi um > 
morbentmale Graf Ennos II. und die Neue Kirche bemerfenaäwert. 

Seit 1751 ift Emden Freibafen. Jährlich laufen 300 — 400 Th 
an 150 eigene Schiffe in See. Die Häringsfiſcherei bei Schottlaud f = 
mehr fo ſchwunghaft wie früher. Die Emder Käfe, denen Kümmel, &* 
bofverbeeren und Gemwürznelten beigejetst werben, find berühmt. 

Emben hatte 1648: 20,000, 1749: 6900, jett 13,000 Eimmober 

Emden gegenüber liegt die Heine Infel Nefjeland, eine große Bar = 
ſechs Häufern; jedes Haus fteht auf einem Warf, das Dach berührt de & 
die Wohnungen jelbft find in der Erbe, denn man wagt wegen ber Bin = 
höher zu bauen. Wenn der Nordweſt brauft, überftrömen die Fluten de = 
Infel, alles flüchtet nach den Warfen. Emige Notb und Sorge if be” 
der bier ohne Aderbau lebenden Hirten, bie aber ihre Inſel lichen me m’ 
Hiddensöe (©. 5). 

Wappen: Eine wachſende Harpye mit ausgebreiteten Flügeln m „* 
ner Krone in Schwarz, über einer votben Mauer mit fünf Zınmen, zn 
cher flieendes blaues Waſſer. Die Flagge der Stadt beftcht aus breit Tu 
gelb, roth und blau. Das Wahrzeichen: Ein Heiner nadter Kerl, 
den Hintern zeigt und mit einer Handbewegung zu Gafte ladet; es kan H 
nur noch an einer ber Kanzel gegenüberftebenden Säule ber Großer u 
(Daher drückt der gemeine Mann in Emden eine weit werbreitete guätie 7 
forderung durch Handbewegung nach hinten und die Worte ans: Du mt = 
dat Wapen von Emden ?). 

Aurich, die Hanptftabt und chemalige Refidenz von Ofiirieniamt, # 
in der Mitte des Landes im jandiger aber ructsarer Ebene (inf zum # 
Walde), ift veinlich und in holländifcher Art gebaut. Imı 1448 erbanten, Ir 
reftaurirten Grafenichloffe, durch alten Wall von der Stadt getrennt, baden # 
mehrere Eollegien Sit. Als die Stadt noch befeftigt mar, diente es ⸗ 
Gitadelle. Unter der jetzt abgebrochenen St. Lambertitirche Grafterfmähr P 


- 





1) „Mattb. Quade in Teutſcher Nation Herrlicfeit fagt, daß zu Gmb «m ge © 
Gewiffen frey haben wolle, vertbädignen jhre Freyheit, ſeyn von Natur freundin, uud ge 
dacht geneygt, geben gute Kriegdlent, baffen diejenige, fo nadı hohen Acmpien: üshen, ⸗ 


über einander nicht zu berrfchen; verjorgen jbre Armen fleißig.“ 


—_ 
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fiicher Fürften. Die Grabichrift des Petsten fchlieft mit den Worten: Ite, actum 
est. Schöne Anlagen im Thiergarten, einem Gehölz. Yulienburg, Carolinen» 
burg, Sandhorft waren Luftihlöffer der oftfriefiichen Fürften, 1 St. weftlich von 
Aurih der Upftalsboom, ber Schwur » und Freibeitsbügel (S. 1230), wo fich 
jedes Jahr um Pfingften die Abgeordneten der fieben friefiihen Seelande ver- 
jammelten „um to rate to gahn.“ Im Amte Aurich das Dorf Marienhave mit 
dem böchften Kirchtburme in Oftfriesland. 

Leer (S. 454) in einer der fruchtbarften Gegenden von Oftfriesfand, auf 
einem Vorſprunge der hohen Geeft, ift erft 1823 zur Stabt erhoben. Eine 
Biertelftunde ven der Mündung der Leda in die Ems und dem alten Schloffe 
Teerort zieht fih Leer an dem Ufern des erfigenannten Fluffes bin. Die Yeda 
bat Ebbe und Flut: bei hohem Waſſer Löihen Schiffe von 100 Laſten unter den 
Fenftern der Handelshäufer. Leer und Harburg find die erften Handelsftäbte des 
Königreichs. Reinliche Häufer von Badfteinen, Bänfe und Bäume vor den 
Häuiern erinnern aucd bier an Holland. Im Leer ftand einft die 1241 gebaute 
Burg von Follo Ufena, nachher Edzard, dem größten riefenhelden. Ein 
Wappen murbe ber Stadt am 6. Auguft 1861 verlieben: Ein filbernes 
Eaftell in Roth, über dem ein goldener Löwe fchreitet; auf einem an das Thor 
gelehnten Schilde das weiße Roß bes königlichen Wappens. Helmzier ein 
filberner Anfer. Leer hatte 1804: 5052, 1848: 6940 Einwohner. Der Plit- 
tenberg bei Leer, 80°, ift die größte Erhebung in Oſtfriesland. 

Der oftfriefiihen Kiüfte gegenüber, etwa eine Stunde entfernt, liegen 
ein Dutend Eilande, darunter Spilerooge, Langerooge, Baltrum, 
Norderney, Juift und Borlum. Es find dürre kahle Sandflächen, rings 
von Dünenketten umjchloffen, die nur am einzelnen Stellen mit einer eignen 
Grasart, dem bieglamen Helmt, bewachien find. An der ficherften und wind— 
freieften Stelle auf dem Eilande haben fih die Menfchen angefiebelt; da liegt 
Das Inſeldorf ganz ftill und eng mit feinen armen, niebrigen Hütten. »,, Diele 
Inſulaner find ihrer Abftammung nah ohne Zweifel ächte riefen. Es iſt ein 
raubes, hartes, tüchtiges Geſchlecht mit ſchwerem Körper, wettergebräunten Ge- 
fiht und blondem Haar. Im Sommer ift von den Männern keiner daheim. 
Nur die Alten und Gebrechlichen bliden täglich, fo lange fie noch geben können, 
non der höchſten Düne ſehnſüchtig und zugleid mit unermüdeter Neugier aufs 
Meer hinaus; die übrigen find fort zur See. Der nordiſche Geipenfterglaube 
ift auf diefen Inſeln noch heimiſch. Der Klabautermann, der fliegende Hollän- 
der, haben Wirklichkeit flir den Imfulaner. Und gar die alten Frauen haben 
beinahe der Reihe nach das „zweite Geficht.” Am bellen Tage, bei ftiller Luft 
und rubigem Meere jeben fie flatternde Segel am Strande und hören Aechzen, 
Stöhnen und Geſchwirr zertrimmerter Sciffsbretter. Sie baben es immer 
fange vorbergejehen, wenn ein Schiff firandet: ut drog mi so to (e8 warb mir 
fo zugetragen) beginnt gewöhnlich bie Erzählung eines folhen zweiten Gefichte. 
Im Allgemeinen find die Infulaner ein tüchtiges, kernhaftes Geſchlecht. Dieb- 
ſtahl und Betrug find unter ihnen unerhörte Dinge.“ 

Norderney mit feinen 800 Bewohnern ift die bevölkertſte und wegen 
ihres beſuchten Seebades die merfwürbigfte biefer Inſeln. Sie bat eine Länge 
von 3 ©t., ift aber nur 1, St. breit und auf drei Seiten mit mehrfachen 
Reiben von Dinen beſetzt, die 30 — 50° fich erheben und Heine grüne Thäler 
zwiſchen fi haben. Die Bewohner wohnen in dem einzigen Dorfe, das am 
jübmeltligen Ende der Inſel Tiegt und aus drei Reiben von Häufern 1* 
die zwar klein aber artig, —— und mit Gärtchen verſehen ſind. Das ſchon 
1800 angelegte, doch erſt ſeit 1814 in Aufnahme gekommene und ſtark beſuchte 
Seebad, jo daß im Auguſt ſchwer ein Unterlommen zu finden iſt, bat eine ein— 
ige und beionders für die fern vom Meere berfommenden Fremden überraichende 
age. Auf der Norbjeite des anſehnlichen Curhauſes befinden ſich die Anlagen 
bes Georgsgartens, und bei dem Logirbaufe, auch Schloß oder Palais genannt, 
findet man Gr eine Seufzerallee und einen Philoſophengang. Man fährt von 
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der Stabt Norden zu Schiffe dahin, kann aber auch” zu Wagen, zır Pierke 
oder zu Fuße über das Watt, eine Sandbank zwiichen dem Feftlande und ber 
Intel, welche zur Ebbezeit faft troden liegt, biniber gelangen, wobei es jedoeh 
einiger Vorſicht bedarf. Wie alle friefiichen Inieln wird auch Norderney immer 
mehr vom Meere benagt und weggefreſſen; jo wurde noch in der Nenjabrsnant 
1855 bei beftigem Sturme ein auſehnliches Stüd der Inſel von den Fluten 
verichlungen. Einen guten Ueberblid über die Infel und das Meer gewäbrt ein 
bölzernes Thurmgerüft, eine noch freiere Ausjicht über Sce und Juſeln die ſe— 
genannte weiße Düne am Oftende von Nordernep. 


Borfum (5. 454). = 


$. 3. Das Herzogthum Braunjchweig. 


Der ältere Sohn Herzog Ernſt des Bekenners, Heinrid, 
gründete die Dannenbergifche Linie. Sein Sohn Auguft erbte 1634, 
als das mittlere Haus Braunfchweig- Wolfenbüttel ausftarb, das Für: 
ftenthbum Wolfenbüttel mit der Grafichaft Blankenburg. So entitand 
das neuere Haus Braunfhweig- Wolfenbüttel. 

Bon ven drei Söhnen Augufts (geftorben 1666) jtiftete ver 
jüngite die Nebenlinie Bevern, welde nur mit Gütern dotirt wart. 
Als jedoch 1735 die Hauptlinie ausjtarb, fam Ferdinand Albredt 
von Bevern zum Befit des Herzogthums, während fein Bruder die 
Linie Bevern fortjegte, (Sie erloſch 1809.) 

Bon dieſer Zeit ab erjcheint Braunfchweig mit Preußen auf das 
engite verbunden. Im fiebenjährigen Kriege war es ihm allürt; ver 
vierte Sohn Ferdinand Albrechts, Herzog Ferdinand, ift der ge 
feierte Feldherr und Sieger von Minden und Crefeld. Herzog Karl 
Wilhelm Ferdinand, der 1780 zur Regierung fam, führte Preußens 
Heere gegen das republifanifhe und das faiferlihe Frankreich. In 
der Schlacht bei Auerſtädt töptlih verwundet, nod im Todesfampfe vor 
dem ergrimmten Sieger flüchtig, ftarb er zu Dttenfen am 10. Novem: 
ber 1806. 

Das Haus Braunfchweig, decretirte Napoleon, hat aufgehört zu 
regieren. Das Herzogthum wurde befett, als erobertes Yand behaudelt 
und nad dem Tiljiter Frieden mit dem neugeſchaffenen Königreich 
Weftfalen vereinigt. Den deutfhen Sinn ver Heldendynaſtie konnte 
Napoleon nicht brechen. 1809, als Defterreih fih gegen Napoleon 
erhob, verfuchte Friedrih Wilhelm, der Sohn des legten Herzogs, im 
nördlichen Deutfhland eine Diverfion zu machen und jein angejtammtes 
Erbe wieder zu erobern. Der Herzog führte, obwohl diefer Zwed 
mißlang, in einem kühnen und ruhmreichen Zuge jene Schwarzen aus 
Böhmen bis zur Wejermündung und ſchiffte fih nah England ein. 
Die Freiheitskriege focht er jpäter rubmwoll mit und ftarb am 16. Jum 
1815 bei Quatrebras den Helventov. 

Die Regierung des Herzogthums, fowie die Vormundſchaft über 
die beiden unmündigen Prinzen Karl und Wilhelm führte ver 
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Prinz Regent (nahmaliger König Georg IV.) ven Großbritannien acht 
Jahre lang. 1823 trat Karl die Regierung an und überließ feinem 
Bruder das Fürſtenthum Dels (5. 767). Da aber das Mißvergnügen 
über feine Regierung mit jedem Tage zunahm, umd der Herzog ſich im. 
der That die illegalſten Mafregeln erlaubte: jo brach, durch die Juli— 
revolution angefaht, 1830 die Unzufriedenheit allgemein aus, und 
tobende Volksmaſſen drangen in das Schloß, weldes bis auf einen 
Flügel abbrannte. Der Herzog entfloh und ward wegen entfchiedener 
Kegierungsunfähigfett vom Bundestage am 2. December 1830 ver 
Regierung verluftig erflärt; fein Bruder Wilhelm übernahm die 
Regierung. 

Das Herzogthum befteht aus drei Haupttheilen und ſechs kleinern, 
zum Theil weit geftreuten Parzellen. Imjonderheit ift Thedinghaufen weit 
abgelegen, 12 M. von der nächſten Braunfchweigifchen Grenze. 

Die größte compacte Hauptmaffe, von der Oker durchfloſſen, 
ift wellenförmige Ebene, die dem Harze vorgelagert und von mehreren 
niedern Waldgebirgen, die den Norbfuß des Gebirges begleiten, durch— 
zogen wird: Elm, Affe, Lichtenberge. Der nordöftlihe Theil geht in 
den Drömling über. Zwei preußiſche Gebietsftüde find von Braunfchweig 
und Hanndver umfchloffen (S. 824). Die zweite fchmale, zwifchen 
Hannover eingeflemmte Hauptmaffe reicht vom nordweſtlichen Harze über 
Leine ımd Solling bis zur Wefer; Hügelland und prächtiger Wald. 
Eine Hannöverfhe Enclave. Das dritte Stüd, das aber im zwei 
durch ſchmalen Iſthmus verbundene Theile zerfällt, liegt auf dem Unter- 
barze, umfaßt aber noch einen Theil des Brodengebirges mit der Achter- 
mannshöhe.!) 

Der Flächeninhalt früher zu 72, jetzt zu 67 DOM. ange— 
geben. ?) 

Die Bevölkerung betrug 1849: 260,365, 1852: 271,943, 
1858: 273,394 Ginwohner, alfo 4071 auf die OM. Ein Biertel 
der Bevölkerung wohnt im den Städten?) 16 Städte, 14 Fleden, 
440 Dörfer und Weiler. Die Braunfhweigifhen Städte, auch die 
fleinen, zeichnen ſich durch Weinlichfeit, gutes Pflafter und Sanpftein- 
trotteird aus. Die Bewohner find mit Ausnahme von 1080 Juden 
Nieverfächfifchen Stammes mit plattdeuticher Mundart (S. 72). Durch 
das Blankenburgifche zieht aber ſchon die Grenze gegen das Ober- 
deutſche. 


1) Alter Volkeſpruch: 

Braunſchweig, waͤrſt bu waſſerteich, 
Kaͤm dir kein Land der Erde gleich — 
wohl von dem Mangel großer ſchiffbarer Ströme zu verſtehen. 

2) Naiv Pie Bemerfung bei Hübner: Es wird durch das Stifft Hildesheim, und durch das 
Fürftentbum SHalberftadt gleichſam zerſchnitten, und in Das Mordlihe und jüdliche Fürſtenthum 
abgetbeifet, deiwegen man auch feine Gröffe nicht wohl abmefjen fan. 

3) Die Notiz bei Klöden, daß ein Fünftel der Geburten unchelich fei, ſcheint übertreibender 
Ratur zu fein, 

78 * 


1236 


Man zählt 268,663 Yutheraner in 224 Parochien, 1107 
KReformirte, welde mit ven Hannöverſchen Gemeinden eine Conföde— 
ration bilden; gegen 3000 Katholiken (S. 1201). Die deutſch— 
fatholifche Gemeinde zu Braunſchweig hat fi aufgelöft. 


Bei der im Wolfenbüttelihen durch Herzog Julius jeit 1568 allgemein 
eingeführten Reformation entging allein das Klofter St. Ludgeri vor Heln— 
ftedt einer Uingeftaltung. Zwar mußte es einen lutheriſchen “Prediger dulden 
und unterhalten, aber es bebiclt feine Mönche, und bieje verrichteten täglich — 
wenn auch bei verichlofienen Thüren und mit gedämpfter Stimme — ven Tathe- 
liſchen Gottesdienft. Erft nach dem weftfältichen Frieden wurde durch eimen 
Bergleih mit Herzog Auguft 1654 dem Kloſter die freie Uebung des Cultus 
wieder geftattet. Bis zum Anfange des 18. Jahrhunderts blieb dies im Braun 
ſchweig - Wolfenbüttelihen ber einzige Ort, wo die Katholilen freie Religions 
übung batten. In der Stadt Braumichweig fanden fib um 1545 gar keine 
Katholiten mehr vor. Erft nah und nady wurden fie wieder einheimiſch, dech 
durften fie ohne befondere Erlaubnif keine Grundftüde erwerben, bis fie endlich 
durch Herzog Anton Ulrich, der im Alter von 77 Jahren römiſch-katholiſch wurde, 
größere Freiheit und die Rechte einer Kirchengemeinichaft erhielten. 1712 durften 
fie eine Kirche erbauen. Im der Verordnung bes Herzogs Karl vom 9. April 
1768, welche von jedem neu anzuftellenden katholiſchen Pfarrer umterichrieben 
werben muß, beißt e8 Art. 11: „Die Jura stolae anlangend, jo find Diejelben 
nicht allein an die ewangeliichen Prediger .. den Gebühren für die Opferlente, 
für die Proclamationes, Copulationes und Taufen, ſondern aud an jelbige und 
an die evangeliihe Schulen für Begräbniffe, und was babin geböret, jedesmalen, 
und zwar von denen, jo ein ganzes bürgerliches Haus eigenthiimlich oder miethe 
weile bewohnen, völlig abzuführen; diejenigen hingegen, jo ein ganzes Hans 
nicht eigen oder miethoweiſe befiten, fondern bey andern wohnen, wenn fie ven 
geringem Stande find, mögen fie felbige zur Hälfte entrichten. Honoratiores 
und woblbemittelte Perjonen werden jedoch aus freyem guten Willen im oben 
angeführten Fällen, beionders bey Copulationen von wegen des ſodann zu ent 
behren habenden fonft gewöhnlichen Opfergeldes ein mehreres zumenben“ 
Art. 15: „Der Beſuch der Kranken, und die Administration der Sacrorum in 
beren Häufern, wird in den Städten Braunfchweig umd Wolfenbüttel zugelaften, 
in den Yand- Städten und auf dem platten Yande aber anders nicht, als wenn 
der catholiſche Geiftliche zuwor entweder bey der Obrigkeit oder bem Prediger 
bes Ortes fich jolcherbalb gemeldet und den Umſtand angezeiget bat. Sollte der 
Zuſtand des Kranken einen fchleunigen Beſuch erfordern, daß alio die eben— 
gedachte Anzeige vorhero nicht geſchehen könnte, jo joll der catholiiche Geiſtliche 
dennoch fofort mach jeiner Verrichtung den Borgang, wie obgedacht, melden.“ 
Diefe und ähnliche Einrichtungen fanden vor der franzöfiihen Zeit auch im 
andern ——— Städten und Gegenden ftatt, wurden aber in den 
Friedensichlüffen Napoleons mit deutſchen Fürften aufgeboben. Gin Gieiches 
geihab im Königreich Weftfalen. Nach den sreibeitsfriegen find im der 
meiften beutichen Staaten diefe ſowohl dem Geifte der Zeit ala dem jechsten 
Artikel der Bundesacte widerſprechenden Berbältniffe nicht zurüdgeführt. Hat 
fie in einigen norddeutſchen Staaten ein eifrig proteftantiiches Vollsbewußtjein 
aufrecht —— jo fonnte man zur Entſchuldigung auf gar manche Be 
ichränfungen ber Proteftanten in Oeſterreich er Nachdem aber ber 
Kailerftaat das neue rege. Sa gegeben (S. 596), und ſelbſt in Pre 

enz und Meran proteftantiihe Gemeinden entfteben, da wäre es an be 
Zeit, daß auch in Braunichweig (in deſſen Bereich der Lehrſtubl eines Calız 
—— und Nathan der Weiſe geſchaffen iſt), Meklenburg und Holſtein volle 
eligionsfreiheit für alle chriſtlichen Belenntniſſe ihre Stätte finde Cime 
Fri Sinne 1861 an den Landtag gerichtete Petition ift indeſſen abſchläglich 
iebert, 
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Für geiftige Cultur ift durch gute Unterrichtsanftalten geforgt. 
Man zählt 415 Volksſchulen, fünf Oymnafien, zwei Seminare, ein 
Predigerfeminar in Wolfenbüttel u. f. w. Das Collegium Carolinum 
in Braunſchweig beiteht aus einer höhern humaniftifchen, technifchen, 
landwirthichaftlihen und merkantilen Abtheilung. Göttingen gilt als 
Yandesuntverfität. 

Der Boden des Herzogthums Braunſchweig beiteht zu 32?/, 
Procent aus Aderland; 31*, Procent find Wald, 22*/, Procent 
Weiden, 4'/, Procent Wiefen. Gebaut wird viel Getreide, Hülſen— 
früdhte, Kartoffeln, Flachs, Hanf, Cichorie, Delpflanzen, Hopfen. Die 
Viehzucht ift anfehnlid. Der Betrieb des Bergbaued liefert dieſelben 
Producte, welde bei Hannover aufgeführt find; dazu fommt Marmor, 
Sanpfteine, Braunfohlen. 

Die Induftrie des Yandes ift nicht unbedeutend. Oarnfpin= 
nerei und Leinweberei ift verbreitet; am Harze Eifenwerfe, Glashütten, 
chemiſche Fabriken, viele Delmühlen; Papier-, Leder-, Farben-, Ci— 
chorien-, Tabacks- und Rübenzuckerfabriken; eine Porzellanfabrik; Hand— 
ſchuh-, Strumpf-, Holz: und Blechwaarenfabriken. Die meiſte In— 
duſtrie findet ſich in Braunſchweig und der Umgegend, und bei Holz- 
minden. 

Der Handel iſt lebhaft. Die wichtigſten Punkte deſſelben ſind 
Braunſchweig als Meßſtadt und Holzminden als Weſerhafen. Ausfuhr— 
artikel ſind: Getreide, Rapsſamen, Flachs, Garn, Leinwand, Wolle, 
Rüböl, Eiſen, Blei, Holz, Sandſteine, chemiſche Fabrikate, Handſchuhe, 
Strümpfe, lackirte Waaren u. ſ. w. 

Die Verfaſſung ruht auf der Landſchaftsordnung vom 12. Octo— 
ber 1832. Der aus einer Kammer beftehenve Landtag zählt 46 Ab— 
georbnete, die auf ſechs Jahre gewählt werden: 10 von den Stabt- 
gemeinden, 12 von den Landgemeinden, 21 von den Höcjitbefteuerten, 
3 von der lutherifchen Yandesfirhe. Der Yandtag wird wenigftens alle 
prei Jahre berufen; in der Zwiſchenzeit befteht ein ftändifcher Ausſchuß, 
der aus fieben Abgeordneten zuſammengeſetzt ift. 

Herzog Wilhelm ift geboren am 25. April 1806, übernahm 
die Regierung zuerft auf Erfuchen des Deutjchen Bundes proviforifch, 
und am 25. April 1831 definitiv. 


Mit dem Herzog Wilhelm erliicht die Linie Braunichweig» Wolfenbüttel. 
Der nod lebende Herzog Karl ift vom Deutſchen Bunde für regierungsunfähig 
erHärt.") Die neulih gemachten Berfuche, nachzuweiien, daß Braunichweig 
einft nicht an Hannover fallen dürfe, weil das Herzogthum von 1814 eine wöllige 
Neuſchöpfung ohne alle Verbiudlichkeiten für Nechtsverbältniffe ans ber Vergan- 
genbeit fei, find eben jo gezwungen als abentenerlih, Die rechtliche Succeffion 





1) Ungemitter: „Sollten die beiden bis jept unvermäblten Brüder ohne Leibeserben 
fterben, fo würde dad Herzogthum an Haunover fallen.‘ Aflerdings wäre der Ball, wenn der 
regierende Herzog vor dem Ältern Bruder fterben follte, eigenthümlich, doch würde rechtlich jener 
Armdesbeichluß in Kraft bleiben. 
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des Haufes Hannover, mit dem auch am 24. October 1831 ein neuer Hurkr 
trag errichtet, ift Über allen Zweifel erhaben. 

Titel: Herzog zu Braunfchweig = Püneburg, Fürft von Oele wie 

Der Orden Heinrichs des Löwen, in vier Klaſſen, ıf am 
25. April 1834 geftiftet. 

Wappen: Ein gejpaltener Schild, rechts die Braunſchutigiee 
Leoparden, links der Lüneburger Löwe. Devife: Immota fides = 
Nec aspera terrent (S. 1204). 

Landesfarben: Blau und Gold. 

Das Budget von 1858 — 1860 fegt die Einnahme fürte 
Jahre auf 4,693,500 Thaler. Die Landesſchuld betrug am1.!a 
tember 1860: 11,251,219 Thaler einfchließlih 7,059,400 Thale = 
Eifenbahnbauten. Kammerſchuld 422,085 Thaler. VBermögeniirir: 
des Kammerfapitalfonds 1,277,375 Thaler. Nah Hübners & 
rechnungen kommen 82'/, Ser. allgemeine Ausgaben auf den X‘ 
41 Sgr. für Kriegszwecke, 48'/, Sgr. Staatsſchuldzinſen m # 
Thaler Staatsſchuld. ⸗ 

Die Kriegsſtärke für Infanterie und Cavallerie iſt zu 4857 Dir 
die Friedensftärke zu 2476 Mann beredinet, die Kriegsftärk der — 
tillerie zu 502 Mann, die Friedensftärfe zu 244 Mann. 

Das Herzogthum wird in ſechs Kreife, die in 23 Aemter = 
Stabtverwaltungen zerfallen, getheilt. Dazu kommt der Communs 
harz (S. 1226). Fünf Kreiſe bilden das Fürftenthum Belt 
bitttel, 58°/, OM., und einer das Fürſtenthum Blankenden 
faſt I OM. 

Wolfenbüttel, jonft in ven Wolfenbüttelichen, Schöningenſchen, de 
und Weferbiftrict getbeilt, ift bis auf zwei geringe Armerionen altmell 
Das Haus Braunichweig- Bolfenbüttel batte in Folge des Lüneviler ze 
nichts eingebüßt, trat aber mit Anjpruch auf zwei im Umfange feinet See 
gelegene Abteien hervor, Die ihm dann auch zugeiprochen wurden, Dar &# 
ftete freiweltfihe Stift SS. Anaftafir und Innocentii zu Gen?" 
beim war durch Ludolf, Herzog zu Sachen, 848 zu Brums — 
856 erſt nach Gandersheim verlegt. In der zweiten Hälfte des 10. Ihe” 
pries die Nonne Hroswitha Kaijer Otto den Großen und wandelte die 
des Terentius chriftfih um. 1568 wurde Gandersheim luthberiſch Des =" 
beftanb gegen Ende des Reichs unter einer Aebtiffin, einer Decantız m 
Canonifjen. Außerdem gab e8 acht Stiftsvamen und Gapitulormae * 
naben Klöfter Brunshaufen und Elus gehörten dem Stifte, das auch ur > 
ämter hatte. Die Nebtiifin hatte Sit und Stimme auf dem ur — 
aber unter Schutz und Schirm der Herzoge von Braunſchweig. Das Art 
St. Fudgeri bei Helmftebt, 789 wom heiligen Ludgerus gegtündet un T# 
Lieblingsftiftung Werden unterworfen, fo daß beide Klöfier einen In = 
1489 überlich Werden Helmftedt und die Voigtei Über das Kiefer an I® 
ſchweig, das bis zu Reichs Ende die Belehnung darüber von Werden ur 
Die Einfünfte beider Stifter [hätte man auf 40,000 Gulden. 

Das Fürftentbum Blankenburg ift neuwelfiſch Die Anden 
Blankenburg, allerdings von Alters ber Vaſallen von Brauuſchweig - 


jpalteten fi in die Pinien Blankenburg, Reinftein, Hermbark a 


Teste erbte mit dem Erlbſchen der beiden andern Pinien im 14. Jahrfame T 
ganze Grafſchaft. Sie erloich 1599. Braunſchweig zog bie Grafihuit A 


| 
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digtes Lehen ein, lonnte aber den Reinſteinſchen Antheil, der zum Theil vom 
Stift Halberſtadt zu Lehen ging, nicht behaupten (S. 821). Wappen: Ein 
rothes und ein ſchwarzes Hirihhorn in Silber. 

Die freie Reichsabtei Ciſterzienſerordens Walkenried, zu beren 
Gebiete Zorge und Hobegeiß gehören, lag uriprünglih auf dem Boden der 
Herrſchaft Kiettenberg und ift auch 1127 von einem Grafen von Klettenberg 
gegründet. 1546 wurde der Abt lutheriſch und Icgte eine Klofterfchule an. 
Später beanfpruchte das Haus Braunſchweig die Schutvoigtei; ber mweftfälifche 

riede gab e8 ihm zum Cigentbum. Es ift dann mit dem Fürſtenthum Blan- 
enburg vereinigt. 
1. Kreis Braunfhweig, 9°, OM., 705679 Einwohner, 
7176 auf die OM. Braunfhweig.** Vechelde (bier genoß Herzog 
Ferdinand, der große Feldherr des ficbenjährigen Krieges, die Ruhe 
des Alters; ſtarb 1792). Delper (Gefeht ver Schwarzen mit Weft- 
fäliſchen Truppen am 1. April 1809). Riddagshauſen (1145 geftiftetes 
Gifterzienferklofter). Luklum (vormals Deutjchordenscommende). 

2. Kreis Wolfenbüttel, 13°/, , OM., 53,022 Einwohner, 
3815 auf die DOM. Wolfenbüttel.* Scheppenfteot (fehr alt, einft 
der Sig eines Schöppenſtuhls).“) Kneitlingen (Dorf nordnordweſtlich von 
Sceppenftedt; „da ift, jagt das Volksbuch, das fromme Kind Eulen— 
fpiegel geboren“). Kiffenbrüd (Dorf an ver Oker, in weldyer Karl d. Gr. 
hier viele Sachſen taufen ließ), Saldern (Stammort ver befannten Fa— 
milie). Groß-Denkte (in der Nähe auf ver Affe Ruine ver Affeburg. 
1258 zerjtört, Stammhaus ver berühmten gleichnamigen Familie). 
Salzdalum (1 St. von Wolfenbüttel. Salzwerk. Das prächtige von 
Herzog Anton Ulrich erbaute Schloß, in dem Friedrich d. Gr. Hochzeit 
gehalten, ift jett abgebrohen. Sein Gemälde und Geltenheiten im 
Muſeum zu Braunfchweig). Steterburg (1003 geftiftetes Nonnenklofter, 
jetst Fräuleinſtift). Heſſen (Schloß. Im Schloßgarten find die erften 
Kartoffeln in Deutjchland gezogen, fünf von denen, die Drafe mit: 
gebracht). Neuftadt- Harzburg (S. 402; auf dem Burgberge neben 
ftattliher Wirthſchaft jpärliche Trümmer der Harzburg, auf ver Heins 
rich IV. fo gern weilte und von den Sadyfen belagert wurde.?) Galine 
Juliushall). Dfer (Hüttenort; ©. 1226). 





1) Schon bei Merian die Notiz: „mie denn aud der genius loci diefen Ort ſonderlich 
berufen und bekannt gemacht bat.“ — Hübner: „woſelbſt ſich eben fo viel lächerliche Dinge 
sugetragen haben, als in Schilde in Oberſachſen.“ — Die Gegenwart, welde eine Eiſenbahn bei 
Sceppenftedt vorüber geführt hat, welß nichts mehr won abderitiihem Weſen zu erzählen; doc 
mag der Meifende, Der auf den ragenden Spiptburm von Scheppenſtedt binfiebt, immerhin 
vorjihtig in Neuberungen jein, denn die Bewohner find in dieſem Punkte fehr empfindlich. 
Merfwürdig übrigens Das alte Wappen bei Merian: Ein Löwe, der in einem Kahne über 
Waſſer fährt. 

2) Die Sage bezeichnet noch jegt unter altem Gebüſch und Gemäuer den Weg, den der 
fliebende Kaifer genommen haben foll; fie läßt ibn am Schloßbrunnen vorbeifommen, und die 
Krone bineinmwerfen, um fie dort zu fihern, Bis auf die neuefte Zeit kamen Schapgräber, um 
fie in dem nun verfhütteten Brunnen zu fuchen. Sodann verfolgt Die Gage den ganzen Weg, 
den der Kaifer bei Zag und Naht aflein tiber den Harz genommen, umd nennt ibn den Kaifers 
meg. Bielleicht daß hierbei eine Verwechſelung zu Grunde liegt, indem allerdings die alte Kaiſer— 
ſtraße, der einzige fahrbare Weg, der tiber den Harz ging, aber fchwerlich von dem Kaifer auf 
feiner Flucht zu Buße benugt wurde, an der Harzburg vorbei führte, Die Harzburg mußte endlich 
den Sachſen vertragsmähig vreisgegeben werden, die fid mit wilden Jubelgeſchrei auf die Fefte 
warfen und fie zeritörten. Friedtich I. baute fie wieder auf. 1370 kam fie in den Beſitz Dtto’s 
des Quaden. Als diefer einft von einem Maubzuge nach der Altmark heimkehrte, wurde er unter: 
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3. Kreis Helmftäpt, 14), OM., 46,487 Einwohner, 
3258 auf die OM. Helmſtädt. Emmerſtedt (Dorf, veflen Be: 
wohner durch derbe Grobheit befannt find. In der Umgegend jpräd- 
wörtlih „die Emmerftevter Blaume.“)!) Schöningen (im Volksmunde 
Schainig. Saline. Auguftinerklofter St. Yorenz, im 12. Yabrhm: 
dert gegründet). Königslutter (im 11. Jahrhundert von zwei Grafen 
von Halvdensleben ald Auguftiner -Nonnenklofter gegründet, 1135 von 
Kaifer Lothar in ein Benedictinerftift umgewandelt. Im der Hofter: 
tirhe Lothar mit der Katferin Richenza begraben. Das Bier Dud: 
ftein, aus dem Maren Waller der in fieben Quellen aus dem Dud: 
ftein entjpringenden Yutter gebraut, tranf Friedrich Wilhelm L im 
Tabadscollegium). Marienthal (Klofter, 1138 geftiftet). Supplingen: 
burg (Sig eines alten Grafengeſchlechtes. Kaifer Lothar, ver legt: 
Graf von Supplingenburg, jchenkte ven Ort ven Tempelherren. Sp: 
ter befaßen ihn die Johanniter). Galvörde (in einer Exclave im Breu: 
ßiſchen). 

4. Kreis Gandersheim, 10 OM., 41,626 Einwohner, 
4162 auf die DOM. Gandersheim (S. 1238; im tiefen Thale an 
der Sande. Abtei mit gothiſcher Stiftskirche, Schloß im italieniſchen 
Geſchmack. Das 1570 hier geftiftete Pädagogium 1575 nach Helm: 
ſtädt verlegt und dort 1576 in eine Univerfität verwandelt), Seeien 
(S. 397; Schwefelbad). Gittelde (S. 1227; in der Nähe Nuimer 
der Staufenburg, eines Vieblingsaufenthaltes Heinrichs L Im 16. Iahr- 
hundert lebte hier die zum Scheine vor der Welt geftorbene Eva v. Tratt, 
Heinrichs des Yüngern von Braunjchweig Geliebte). Greene. Dellig: 
fen (in der Nähe die Eifenhütte Karlshütte und die Glas- und Spie 
gelfabrif Grünenplan). Lutter am Barenberge (Schlaht am 27. Augufi 
1626 zwifchen Tilly und Chrifttan IV. Sprüchwort ven der lust 
der Dünen: Bon Yutter bis nah Stade, war das eme Retirade 
Langeldheim (S. 397. 462. Bergfleden). 

5. Kreis Holzminden, 10'/), OM., 39,022 Einwohner, 
3721 auf die HM. Holzminden (S. 388; jehr lebhafte und gewerb— 
fleiige Stadt. Stapelplag für Eifen= und Yeinenwaaren. Scifffahr 
und Handel auf ver Weſer). Amelunrborn (Gifterzienferklofter, 1120 
geftiftet). Kenmade (früher Klofter, nahe bei Bodenwerder). Bevern 
(S. 1234; Schloß). Fürſtenberg (Porzellanfabrif,. Ruine der Burg 
Eherftein). Ejchershaufen. Stadt: Dlvenvorf. Ottenſtein. Homburg 
(Stammburg des einftigen Grafengefhlehts Homburg). Thedinghaufen 
(&. 1235). 


wegs am Martiniabend von dem Mitter Hand von Schwiheldt fo vortrefflih mit der Martintgare 
bemirthet, daß er ibm am andern Morgen beim Abſchied Die Harzburg ſchenkte. Dice Shmikdtt 
bauften nun daſelbſt fo, dab die Hefte 1422 abermals gefchleift wurde. Rochmals baute ib bier 
ein Raubritter an. Geine Burg kam in den Befig der Herzoge von Braunihmeig, zerfiel mt 
wurde endlich abgebroden. 1667 wurde ein Feines Forſthaus auf Dem Burgberge gebaut, abe 
auch dies zerfiel im 18, Jahrhundert. 

1) Rachdem ein Bauer von Emmerftedt alle möglihen Koloffalitäten der Grobheit aufgeliigt, 
fol er zugefügt haben: „Dat hebb id noch dorch de Blaume ſeggt, aberſt“ u. f. m, 
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6. Kreis Blankenburg, gegen IOM., 27,548 Einwohner, 
3061 auf vie OM. Blankenburg (©. 397; reizend am Abhange und 
Fuße eines Harzberges gelagert, auf dem das weit in die Ferne ſchim— 
mernde blanke Schloß fteht. Der regierende Herzog hat nad langer 
Berödung viel für vafjelbe gethan und reſidirt öfters in Blanken— 
burg. In der Nähe der Ziegenfopf, die Teufeldmauer und der preu- 
ßiſche Regenftein [S. 397. 404)). Michaelſtein (1139 geftiftetes Ci— 
fterzienferklofter, aus der Einfievelei eines heiligen Einſiedlers Volkmar 
erwachſen). Heimburg (auf dem Berge ver alten Burg ein Thurm). 
Hüttenrode (S. 399; hechgelegenes Dorf, deſſen fpiger Thurm weithin 
in die Ebene ſichtbar iſt). Nübeland (S. 399). Altenbraf und Neu= 
werf (Eifenhütten). Haffelfelvde (S. 399; nad) dem Brande von 1834 
neu und freundlich). Waltenried (5.405. 1239. Obgleich viele Kirchen 
der Umgegend aus den Steinen der Kloſterkirche gebaut find, fo ift 
doch die Ruine noch immer überaus ftattlih. Doc find Häufer des 
Fledens in die Ruine eingeffebt, was dem Eindrud ungünftig ift. Die 
Geſchichte von der Yutherfalle eine Fabel, da Yuther nie in Walfenriev 
geweſen). Hohegeiß (S. 399; das höchſte Dorf des Harzed. Verfer— 
tigung von Holz= und Eiſenwaaren). Zorge. Wieda (Eifenhütten). 


An der Stelle, wo jett Braunſchweig fteht, fand Karl d. Gr, 
ein fehr gefeiertes germaniſches Gögenbild, das als Heiligthum mehrerer 
germanifher Stämme von Anfievelungen umgeben war. Sowohl diefe 
wie das Bild felbft wurden von den Franken zerftört, und an deſſen 
Stelle um 780 eine dem Apoftel Jacobus gewidmete Kapelle gebaut, 
welche er zum Mittelpunkte der Belehrung für dieſe ganze Gegen 
machte. Schon jene heidniſchen Wohnfige an vdiefer Stelle follen ven 
Namen Brunswyf (Brunonis vicus) geführt haben. Ueber Bruns 
wyk führte zugleich die Straße, auf der Karl feine Krieger dreimal zur 
Unterwerfung der Sachſen führte. Im jener Gegend, nur wenige 
Stunden von Braunfchweig entfernt, flug Karl auf jevem Zuge ein 
großes feftes Heerlager auf, deren Stätten noch jet genannt werben 
umd zum Theil nod einige Spuren aufweifen. Aus der Kapelle aber 
entjtand 861 die (gegen Ende des 18. Jahrhunderts abgebrodene) 
Jacobskirche, und von diefem Jahre datirt die Stadt Braumfchweig 
ihre 1861 fo feierlich begangene Gründung. 


Braunſchweig, das in der erften Hälfte des 11. Jahrhunderts 
zuerft Stadt genannt wird, erwuchs aus fünf Orten: Altewif, Alt— 
ftapdt, Neuftadt, Hagen und Sad. Heinti der Löwe zog den 
Hagen zur Altſtadt. Otto IV. vereinigte auch die Altewif mit ber 
Stadt, und verlieh diefer für ihren Widerftand gegen die Hohen- 
ftaufen Zollfreiheit durch das ganze Reich. Längſt vertheidigten Wälle 
und Gräben den Ort nad) außen als eine Gemeinſchaft, als noch die 
urfprüngliden fünf Weichbilver eine gewiffe Selbitftändigfeit hinfichtlich 
des Grundvermögens und ver Verwaltung, befondern Rath mit eig- 
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nem Rathhaus und Wappen (Löwe mit dem Rade, Anter, Löwenlopf 
u. f. w.), fowie innere Ringmauern und Thore behampteten: ein Eleiner 
Städtebund. 

Herzog Otto, der Enfel Heinrihs des Löwen, übte noch alle 
Hoheitörechte über Braunſchweig. Aber die Welfenfürften tbeilten ihre 
Macht und veruneinigten fi. Es fam vor, daß fie zwei Voigte über 
die Stadt fegten. Mit zweien war von Seite des Raths beſſer zu 
unterhandeln als mit einem. Die Stadt beſaß mehr Geld als vie 
Herzoge. Gegen Kaufſummen, Borfhüffe, Pfandverfall entliehen vie 
Herzoge den einen und den andern Stapttheil aus ihrer Botmäßigkeit; 
allmählig beſaß die Commune alle zu ihrer Selbftftändigfeit erforder: 
lichen Gerechtſamen. Seit 1308 refivirten die Herzoge in Wolfenbüttel. 
So heftige Fehden indeß zwiſchen den Herzogen ımd der Stadt beitan- 
ven, als legten Reſt der Anerkennung berzoglider Oberhoheit vermet- 
gerte Braunſchweig nie die Martinsgejhenfe an ven Hof zu Wolfen: 
büttel zu ſenden. 

Hatte Braunſchweig die Vortheile einer fürftlihen Hofhaltung 
verloren, fo warb dieſer Schaden durch nun ji völlig entfaltente 
ſtädtiſche Blüthe mehr als ausgeglichen. Braunſchweig wurde Die vierte 
Quartierſtadt der Hanſa. Die Haupthandelöftraken aus dem jürlichen 
Deutjchland nad Hamburg und Yübee führten bier vorüber. Die Grof- 
händler von Braunſchweig erichienen in Brügge, Wisby und Nowgored. 
In Waaren aus Zinn, Kupfer, Meffing leitete Braunſchweig eben fe 
Ausgezeichnetes für den Norden, wie Nürnberg für den Süden. In 
der Stüdgteferei wurde Braunſchweig neben Straßburg genammt. Die 
dortigen Goldſchmiede hatten die Kurfürften von Brandenburg um 
Sachſen, die Herzoge von Meklenburg und Holftein, die Könige von 
Dänemark und Polen zu Kımden. Braunſchweiger Mumme und Honig- 
fuchen wurden weithin verfandt. 

Der Vollgenuß bürgerlider Freiheit, das Gefühl eines reichen, 
genießenden Dafeins ſpricht fih im den großen Bolfsfeften ver Statt 
aus. Eigenthümlich war das unter dem Namen Grael bekannte Volls— 
feft der Braunjchweiger, von deſſen Beſuch ji der umwohnende Adel 
nie abhalten ließ. Mit befonderer Feierlichkeit wurde in Braunſchweig 
das Feſt des ſtädtiſchen Schutzpatrons, des heiligen Autor, begangen. 
Der Rath ver fünf Weichbilde, aus denen die Stadt beftand , folgte 
bem Heiligthum mit brennenden Wachslichtern; in langer Prozeffien 
ſchloſſen fi Schüler und Bürger ihm an.') 

Zu vnſern Zeiten — ſchreibt Münfter — ift Brannſchweig bie für- 
nemefte, auch gröfte Stadt inn Sacien, gar wobl bewehrt mit Mawren, Cr} 
ben, Thürnen vnnd Pafteyen, geziert mit herrlichen Heufern, ſchönen Gate, 


4) St. Autor oder Nuctor, an deſſen Wefttage, dem 20. Auguft 1861, das Jubiläum bezangen 
ward, iſt ein ziemlich unbekannter Heiliger. Er war nad der Tradition 400 — 497 Erabiiser von 
Trier, wurde in St. Marimin begraben und fpäter in das Acgidienkloſter in Braunihiweig tramt: 
ferirt. Sein Bild war auf den Stadtmünzgen zu fehen (Antorgreiden),. In der Didcele Trier 
wird heutzutage fein Andenken nicht gefeiert. 
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groffen vnd wolgeihmudten Tempeln. Sie ligt vaft mitten in Sachen Yanbt, 
iſt inn vier Ed gebamwen, hat gar nabe gleiche lenge vnd breite, begreift in 
ihrem Vmbkreiß“ein gute groffe halbe Teutihe Meil. Sie ift etwas gröſſer dann 
Nürnberg, vnd Kleiner dann Erdfurt. Es laufft dur fie das Waſſer Onacra, 
welches da auf dem Hartzwald kompt, vnnd vnderſcheidet die Statt in zwey 
theil, führt mit jhm hinweg allen wuft, vnd ift allenthalben mit Bruden bebedt. 
Es ligt diefe Statt an einem ebnen Boden, bat zwen Gräben umb fih, an 
etlihen orten drey, die zum tbeil mit Waffer find aufgefüllt. Es ift auch zwi— 
fchen den Gräben gerings umb die Statt ein Dide Schütte und groffer Wahl, 
beveftigt mit allerley Geſtreud vnd Heden, Trinckwaſſers halb ift mangel in ber 
Statt, darumb gemeinlich jeverman Bier trindt. Der Wein ift thewr da, darumb 
trindt man fein nicht viel. 

Es fam eine neue Zeit. Der Intherifchen Lehre wandte fich 
Braunſchweig raſch zu und berief 1528 Bugenhagen. Bon diefem 
Jahre datirt auch die Braunſchweigiſche Kirchenordnung.,) Dem reli- 
giöjen Streit folgten politiſche Wirren, wie fie ſchon im Mittelalter 
nicht gefehlt hatten. Goldringe und Silberringe, Rath und Stadt: 
hauptleute ftanden einander gegenüber. Mehrfach ftiftete die Hanfa 
Frieden zwifchen ven Parteien, die auf dem Rathhauſe zu Lübeck zu 
Recht ftehen mußten, und Abbruch aller Handelsbeziehungen verſchaffte 
dem Sprude Gehorfam, An jchredlichften endete das demokratiſche 
Regiment zu Anfang des 17. Jahrhunderts mit der martervollen Hin— 
rihtung Henning Brabandts und feiner Genoffen. Das ſchreckliche Blut— 
gericht, das v. Strombed mit lebhaften Farben gejchilvert, brachte 
feinen Segen. Der Unabhängigfeitsfampf der Stadt endigte 1671 mit 
vollftändiger Unterwerfung unter die herzoglice Gewalt. Die Siegee- 
münze des Herzogs Rudolf Auguft war mit den Worten 1. Macc. 15, 
33. 34 ımd der Deviſe: Jure et armis bezeichnet. 


Der Anblick, den Braunſchweig von fern gewährt, kündet eine große und 
bedeutiame Stadt an. St. Catharina und St. Andreas, jede Kirche mit einem 
fehr hoben und einem niedrigen Nebentburme, St. Martini mit Zmillingsthir- 
men u. ſ. w. und zahlreihe andre Thürme prangen weit in bas flache Land, 
und ber Harzreiſende ficht fie von den Ausfichtspunften am Norboftrande bes 
Gebirges am Horizonte ragen. 

Braunſchweig Liegt in fruchtbarer Ebene an der Ofer. Der Fluß tritt 
im zwei Armen in die Stabt, und der aus ihm geleitete Umflutsgraben, ber 
frübere Feftungsgraben, umichlingt bie ganze Stabt. Gärten und Landhäuſer 
machen bie nächfte Umgebung freundlich. Weiterhin beben fih Waldhügel. Und 
ben Hintergrund der Sicht nah Süden bildet der blaue Harz. 

Braunfchweig, deilen Umfang 1 St. beträgt, das 640 Morgen bebedt, 
galt jonft mit Danzıg, Fübel, Lüneburg als die deutfche Stadt, welche in ihrer 

auart altertbümlichen Charakter am meiften bewahrt hätte. Die neuere Zeit 
bat gar Manches davon verwiſcht. Für den Freund des Altertbums find jedoch 


1) Van dem feste Autoris, dem disse Stadt eyn loffte gedaen hedde, eyn licht mit 
groter pompe des Rades vnde offere to sunte Ötilien to bringen, darum dat he disse 
Stadt beschermet hedde, vnde den namen vnde louen dar van gekregen dat disse Stad 
in syner bescherminge sy, is id Christlick also verordenet vnde angenamen, Dat eyn 
Erbar Radt alle iar so vele geldes wil geuen in de Caste der armen luede alse de Vn- 
christlike pracht gekostet hefft, vnde des negesten sundages na Autoris, schal ein pre- 
dicante na der Epistole vp stigen, vnde vormanen gade to danken vor den segen vnde 
bescherminge, vnde to bidden dat he vns vnde vnse Stadt vortan beholden wille, wed- 
der alle anuechtinge liues vnde der selen. 
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Denkmäler faft jedes Jahrhunderts erhalten mworben in Kirchen uud Rabe 
in Kloftergebäuben:, fteinernen Zunft und Patricierhäufern, in bölzeme 9 
bürgerhäufern mit wunbderlicher Giebelbildbung und finnreihem Gebilfdene- 
Während die Heine Magnuskirche 1031 eingeweiht wurde und fd iz 
ſprünglicher Form bis heute erhalten hat, gehören vom ehrwürdigen ber 
ihen Dome einige Theile der Zeit Heinrichs des Löwen an. Die Katharirn- 
und Andreasfirdhe (mit 318° [einft 378°) hohem Thurme) züblen a = 
Ihönften Werfen gotbiiher Baufunft. Am präctigen gothiſchen Alter: 
Ratbbaufe haben das 13., 14. und 15. Jahrhundert gebaut. And Au 
fance und Rococo baben ihre Denkmäler. 


Zwei nicht weit von einander gelegene Bauten rücden Altern = 
neuefte Zeit dicht an einander. Der Dom zu St. Blafien oder die Bar: 
firche, zu dem bis Reiches Ende ein lutheriſches Stift gebörte, it ven dee 
rich dem Löwen nach jeiner Rückkehr aus Paläftina im einfachen Ruzdteant 
aufgeführt; die ſüdliche Seitenballe ift 1340, die nördliche 1469 angdut 2: 
ſchon 1194 abgebrannten Thürme find nie wieder bergeftellt worden Det = 
der Kirche ift 1845 geläubert. Das Grabdenkmal des Gründer: m ww 
Gemahlin im Schiff am Chor zeigt die Geftalten beider in bobem br = 
einer Steinplatte ausgebauen.. Die auf fünf metallnen Säulen rubende Tax 
platte aus Marmor ift ein Geſchenk von Mathilde, der 16° bobe fickmarm 
mit jeltiamen Ungetbiimen verzierte meifingene Leuchter von Heinrich. Der => 
Reliquienſchatz 1671 nah Hannover geführt (S. 1208). In der Iiratta = 
dent Chor, welche dem älteften Bau von Heinrid dem Löwen angehört, zum 
viele Welfenfürften. Der ältefte Sarg ift der des Markgrafen Efber: IL 
ben 1090); neben bemjelben fteht der Sarg Gertruds (geftorben 1117, % 
Schwiegermutter Kaiſer Lothars; unter den andern erwähnen twir tie &> 
bes 1785 in der Ober ertrunfenen Leopold (S. 739), Ferbinand, bei min 

(oberen im fiebenjährigen Kriege, des bei Auerftäbt tödtlih verrundge © 
a Ferdinand, und feines Sohnes, des bei Duatrebras gefallenen ku | 
ilhelm. 

An der Nordſeite des Doms, auf dem Burgplatze, erbebt #= 
einem 1616 und wieder 1792 ermeuerten Fußgeftell ein eberner Fimı # 
geöffnetem Rachen, nach Einigen von einem griechiſchen, nach Andern ver == 
niederjächfiichen Meifter. Heinrich der Löwe ließ ibn 1166 ala Jade * 
oberften Gerichtsbarkeit aufftellen, nah Andern um der Muth jene u 
mit Föwentroge zu jpotten, Die Burgfaferne gegenüber wır bi 15 
Refidenz. 

Bom Burgplate gelangt man nach Often bin balb auf den Shiofzia 
Das Nefidenzihlof, ein prachtvolles 400° Ianges Gebäude, an var Eu 
bes 1830 niedergebrannten „grauen Hofes” aufgeführt, eine der ſcherftea um 
Fürftenwohnungen, enthält prächtige Zunmer und Säle mit Bildniim ie 
ſchweigiſcher Fürſten. Die Rüchſeite ftellt ſich höchſt geſchmackvol ds Gem 
palaſt dar. 

Am Bohlwege, einer Hauptſtraße, welcher das Schloß ſeine d 
zukehrt, liegen noch mehrere auſehnliche Gebäude. So das 178 Ne 
Collegium Carolinum,, und das Zeughaus (einft Paulinerkloſter), im befen v@ | 
Räumen fich das berzoglihe Mufenm befindet. Dafjelbe entbält außer > 
ſchen Erinnerungen unter Kunftgegenftänden mancherlei Art beionders un =e= 
liche Gemälbefammlung, worin viele Werke niederländiicher Meifter. Du u | 
Gemälde und Seltenheiten aus Salzdalum (S. 1239). Das merhrärtite && 
diefer Kunſtſammlung war bis 1830. wo es von Herzog Karl kei keiner — 
mitgenommen wurbe, das jogenannte Mantuaniſche Gefäß, mel" 
ber Pliinderung Mantuas durch das faijerliche Heer von einem Seltızz ai 
tet und an den Herzog Albrecht von Sachen - Lauenburg für 100 Datum | 
fauft wurde, aus ** Erbſchaft es durch mehrere Hände in der der > 
braunfchweigifchen Herzoge kam. Dieſes Gefäß beftebt aus einem ges 
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Ouyr von 6 Zoll Höhe und 2", Zoll Durchmefier, der ein Opfergefäß barftellt, 
welhem durch Anfügung eines Henkels, Ausgufies, Fußgeftelles und mehrerer 
Verzierungen von Gold eine jehr zierliche Geftalt gegeben tft. Die Arbeit gehört 
zu den Bollendetften, was das Altertbum geleiftet bat. Der Gegenjtand ber 
bildlihen Darftellungen daran ift das Feſt der Ceres zu Athen, Der Figuren 
find zwölf, bie in zwei Hauptgruppen zerfallen, wovon die größere einen Feſt— 
aufzug barftellt. 

Weiter vom Burgplat in ſüdweſtlicher Richtung der Altſtadtmarkt. 
Die Mitte defjelben ziert ein 1408 in Zinn gegoffener, 1847 bergeftellter Brun- 
nen mit mancherlei Bildwerf und Bibeliprüchen in plattdeuticher Diundart. Zur 
Rechten liegt das 1852 hergeftellte Altftadt-Ratbhaus, ein Bau im zier- 
lichften gothifhen Stil, der faum einem in Deutichland nachſteht, mit einem 
Yaubengange von durchbrochener Arbeit, an deſſen neun Pfeilern oben lebens- 
große Standbilder von Fürften aus dem Welfenftamme, von Heinrich dem Finkler 
bis zu Heinrich dem Kind aufgeftellt find. Als die Stadt 1671 ihre Unabhän— 

igfeit verlor, wurde dieſes Rathhaus gejchloffen und nur zur Zeit der Meffe 
ür faufmänniichen Berkehr geöffnet. 

Die Wälle der 1797 — 1802 geichleiften Feftung bilden jetst die ſchönſten 
Spaziergänge, denen ſich nur die Negensburger zur Seite ftellen (S. 950). 
Auf der Sübjeite der Stadt, zwijchen Wilbelms- und Auguftthor Liegt in dieſen 
Anlagen der Bahnhof. Wir wenden uns in den Promenaden rechts, über- 
jchreiten zwei Oferarme und gelangen in kurzem Abftande zu der am Süboſtende 
der Stabt gelegenen Aegidienkirche. Im Haufe des Wechslers Angott auf 
dem Aegidienmarkt hatte Leſſing den erften Stod gemietbet, um bei feinen 
häufigen Reiſen nach Braunjchweig dort ungeftörter zu leben als im Wirths— 
bauje. Hier fiel er in feine lebte Krankheit und ftarb 1781. Dort erhebt fich 
nun auch auf gramitenem Fußgeftell das 1853 erridtete Standbild Leſ— 
jings in Erzguß, ein Meiſterwerk Nietihels. Der Monumentsplab mit 
einer von Braunjhweigs Bürgern ihren für Deutichland gefallenen Fürften im 
Jahre 1822 errichteten 72° hoben gufeilernen Spitiäule. Auf dem Erer- 
cierplaße vor dem Steinthore eine 25° hohe Denkjüule des General Olfer— 
mann, der die Braunjchweiger bei Waterloo führte. Auf dem Kirchhofe ber 
Magnigemeinde ift unter biftern Tannen Leſſings mit einem einfachen Steine 
bezeichnetes Grab; nicht weit davon im Park feines Gartens rubt I. 9. Campe. 
Eine VBiertelftunde vom Steintbor das 1840 errichtete Denkmal Schills 
und feiner an diefer Stelle erfchoffenen 14 Kampfgenofien. Schills Haupt und 
die Gebeine feiner Gefährten find unter demielben beigejegt. Cine fleine dabei 
erbaute Kapelle enthält zahlreiche Erinnerungen an Schill und andere patriotifche 
Führer in jener Unglüdszeit. Die Winde find mit den Wappenichilden ber 
Offiziere Schills behangen. - Eine von der Schweſter Friedrich Wilhelms IIL, 
weil. Kurfürftin von Heſſen, geichenkte Glode wird an den Todestagen Schills 
und jeiner bier und bei Weſel erichoffenen Gefährten, Hofers und des Herzogs 
Friedrich Wilhelm geläutet. Zwiſchen Steinthor und Fallersleber Thor auf der 
Dftjeite der Stadt geben die Anlagen in den jchönen Park über, der hinter dem 
Schloſſe liegt. Das Werderthor ift das nördliche Thor der Stabt. Auf der 
Weftjeite das Peterstbor und Hobe Thor. Dann gelangen wir wieder zum 
Wilhelmsthore. 

Braunſchweig hat außer dem Carolinum gute Schulanſtalten, vortreffliche 
Armenanftalten und wohlthätige Stiftungen. An dem Leben der Wiſſenſchaft und 
ver Nationalliteratur gewann Braunſchweig eben buch jein Carolinum Antheitl. 
Zachariä, Ebert, Eichenburg, Arnold Schmid, dem Klopftodichen Kreife ange» 
börig, weilten in Braunichweig. Leifewig war ein geborner Braunjchweiger. 
Leſſing trat von Wolfenbüttel aus im den Kreis jener Dichter. Der Matbe- 
matifer Gauß ift in Braumichweig geboren. (Am +1. October 1861 das neue 
Theater eröffnet, das zu den geihmadvellften und eleganteften von Deutſchland 


gehört). 
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Die Haupterwerbszmweige ber Braunichweiger befteben in Spehttiont: 
Tranfitbandel, Eigenbandel bejonders mit Korn — 8 Lrinwen 
mereien, Honigluchen, Schlackwürſten u. ſ. w. Jährlich werden zwei mir & 
märkten verbundene Meſſen gehalten. In einem Braunſchweiger Iıf- = 
Kaufmannsfalender von 1791 finden fid 872 größere Meßbeſuchet amt zı 
Theil jehr entlegenen Ländern verzeichnet, während ein Verzeichniß ans in 
Zeit von Leipzig 929 Firmen aufmeift. Jetzt ift freilich das Rerbilmf se 
mehr fo günftig. Bon Bedeutung find die Fabrifen in Tabad, üer 
Meubeln, Tadirten Waaren, Liqueuren, Spielfarten; ferner die Ex: 
einige Tuchfabrifen, Branntweinbrennereien und Gifigfabrifen. 

Braunſchweig hatte 1788: 30,000, 1861 liber 40,000 Eimmwohner, was 
1300 Katholiten. Ihre im Innern fehr ſchöne Kirde St. Nicola & = 
Anton Ulrich 1704 unweit des Steinthors auf den ausgefüllten Sutumt 
gebaut, weil die Stadt feinen Platz hergeben wollte. 

In einer Urkunde von 1438 beftätigt Kaiſer Albrecht II. der Geum=t 
Braunſchweig das Wappen, das fie „länger denn in Menihenacrädes © 
Schimpf und Ernfte geführt, einen weißen Schild und darin eimen miider 
roten Lewen mit einem aufgerichteten Zagell (Schwanz) über des Lewer 
geftredt. Später ericheint der Yöwe auf einer Mauer zwiichen zwei Iris: 
Der Wahrzeichen giebt es verſchiedene Nah der Sage batıc Hamer 
Löwe einen treuen Löwen, ber ihm aus Paläftina gefolgt war. Als det du 
geftorben und begraben war, legte fich ver Löwe vor den Dem, ftuge = 
fihtbare Fächer in ben Stein und ftarb. Auch das Bild Hans Iüramt, 
in Braunſchweig 1530 das Spinnrab erfand, galt als Wahrzeichen. Em =” 
ift ber Mummenmann an dem Haufe, wo Chriftian Mumme 14% 
Getränk erfand. Das Rückgrat eines Fiſches darüber fell bebenten, 34° 
Mumme einft über See bis Oftindien ging. Jetzt liefern nur noch tmi du 
reien Mumme und fie wird in — ſelbſt faft gar nicht mr = 
fen.) Bor dem Augufttbore im Süden ber Stadt am Zimleuberge tar I® 
angelegte Luſtſchloß Rihmond; dabei in präctiger PBarlanlage tie ass 
ih gothiſche Bıla Williams-Caſtle. 

Molfenbittel, bei Münfter hochdeutſch Wolfenbentel, in te ® 
berung der Dfer, von zwei Seiten durch ſchönen Buchenwald begremf, #2 
das ganze Mittelalter hindurch nicht als Stadt, fondern als feſtes Reden“ 
durch tiefen Waflergraben und jumpfige Umgebung geſichert. Her = 


1) Man unterjheidet noch die Schiffämunme (dorreite) un? Startmumme iz * 
einem Gebräute von 2000 Zerliner Quart nimmt man 40 Berliner Scheffet Beizermah, MR 36 
nes Gerftenmalz, 20 Erund Hopfen, 20 Pfund Wahholderbeeren oder geirefatte Im” 
16 Loth Majvran, 10 Loth Thymian, 10 Loth Wliederbiumen, 8 Piund zer a 
oder Pflaumen, 50 Pfund braunen Syrop. — Um das Jahr 1740 eribienm m Sumi® 
viele Opern. In „Heinrich der Vogler“ findet fih daa Mummenltied, nas dk m’ 
Munde des Volkes erhalten bat und einen Blick in derbes niederſächnſchee Beyer I 
eröffnet: 


Brunsewik, du leiwe Stadt Ok de Venus - Grillen, 
Vor vel dusent Städten, Kulk, Podel un Tänepien, 
Dei sau schöne Mumme hat, Sup ik tein Halfstöfken is, 
Da ik Worst kann fröten. Ogenblicklich stillen. 
Mumme schmeckt noch mal sau fin Heindrich mag dei Vögel ang. 
As Mokay und Mosler Win — Droscheln, Artschen, Finkes, 


Slackworst füllt den Magen, | Lopen mit der Liewenstangen, 
Mumme settet Neirentalg, Ik will Mumme drinken. 
Kann dei Winne ut den Balg ' Vor dei Slackworst lat ik za» 


As en Snaps verjagen. Sinen besten Uerhahn: 
Kann ik Worst geneiten, 
Wenn ik gnurre, kife, krumm : Seih ik mi na nist mehr wm, 


Sieppe mik mit Sorgen, Lat darup Sef Stöffken Msn 


Ei sau geft mi goode Mumm 
Bet taun lichten Morgen. Ja ja! dn ehrlik Bronmwiger Mo 
Mumme un een Stümpel Worst Du stärkst dat Herz, makt u &@ 
Kaun den Hunger un den Dorst, h gliek dumm 


Dür di Kehle fleiten, 


— — — 








ber Jüngere legte auf der einen Seite des Schlofjes zwiichen Armen der Ofer 
die Neuftadt an, die ihm zu Ehren hernach Heinrihsftadt genannt wurde. 
Im 17. Jahrhundert entftand auf der andern Seite die Auguſtſtadt. So 
beftand die Feftung Wolfenbüttel früher aus der Eitadelle oder Dammfeftun 
mit Schloß, Kirche und Zeugbaus, und den zwei Nebenftäbten; ſchon um 157 
war fir fremde Kaufmannsgüter die Vorſtadt Gotteslager (nah Billing 
eigentlih Gutslager) entftanden. Wolfenbüttel verlor, als jeit 1671 zeitweife, 
und 1754 file immer die Nefidenz nach Braunichweig verlegt wurde. Die Ein- 
wohnerzahl von 14,000 jant faft auf die Hälfte, ganze Häuſer ftanden unbewohnt, 
Das hiſtoriſch merlwürdige Schloß madht den Eindrud des Verfalls. Die 
Stadtfirde U. L. Frauen enthält eim fürftliches Erbbegräbniß; die größte 
Mertwürbigfeit von Wolfenbüttel ift Die Bibliotbef, am jchönen mit Linden 
eingejaßten Schloßplat. Sie war ſchon vor Alters jo berühmt, daß ihr Merian 
befondere Abbildungen widmet. 1723 wurde das neue Bibliothelsgebäude in 
Form einer Rotunde aufgeführt. Die Sammlung entbält 200,000 Bände und 
10,000 Handſchriften; Die Bücherſammlung der Herzogin Eliſabeth Sopbie Marie 
ift der Bibliothet einverleibt. Daß Leſſing 1770 — 1781 Bibliotbelar in 
Wolfenbüttel war, giebt dieſem großartigen Serapeum noch beionderes Interefie. 
Er nannte die Rotunde und die daran ftoßende Dienftwohnung tm Scherze fen 
verwunſchenes Schloß.” Die Schriften des Berengar von Tours fand Leſſing 
wirklich vor, die Wolfenbüttelichen Fragmente wollte er gefunden baben.- Ein 
Dentmal auf dem erften Abjat des Treppenbaujes bewahrt fein Andenken. An 
die Stelle der Feftungswerfe find freundliche Anlagen getreten. Der Gang um 
den Wall war Yeifings täglicher Spaziergang. 

Herzog Heinrich Julins bat Wolfenbüttel ein Rathswappen verliehen : 
„ein weiß Ipringendes unangefefleltes Roß, das fih von vorwerts mit allen 
vieren in die höhe zeigt, mit einem jchwargen Zaum, Sattel und Hinterzeug, 
in einem blawen Schild, und einer rotben Seul, mit einer gelben Cron, ein 
weißer Stern, befgleihen auch zu beyden jeiten deß Schildes zwey Engel, zur 
Rechten in robt und gelben, zur Linden aber ihwarg und weiſſen Kleidern, und 
mit Lorberfrängen uff den Häupten.“ 

Wolfenbüttel bat 10,000 Einwohner, über 600 Katbolifen. 

Das Lechelnholz, zwiſchen Wolfenbüttel und Braunfchweig, war im 
17. Jahrhundert die Richtſtätte zahlloſer Hexen. 

Helmftädt, unweit des Elms, ift in der Gejchichte religidjer Entwidelung 
in Deutichland eine bebeutiame und geweihte Stätte. Auf dem KCorneliusberge 
unweit der Stadt ragen die Yübbenfteine, zwei aufgerichtete Granitblöde; 
Dort war eine beibnitihe Opferftelle Wodans, der bier unter dem Namen bes 
Lübben, d.i. des Mächtigen, auch durch Menichenopfer verehrt ward. Gerade 
diefer Greuel aber zog 798 den Apoftel der Weftfalen und Sadien, Ludgerus, 
irn dieſe Gegend. Er begab fih in die abwärts vom Berge gelegene Niederung, 
fieß ein bölzernes Kreuz aufrichten und predigte den Heiden das. Evangelium. 
In dem Waffer eines kryſtallklaren Springes in der Näbe taufte er die Neu— 
befehrten. Er warb nachher der St. Yudgeri oder der heilige Born ge 
nannt. 1844 ift an ber Stelle ein großes eifernes Kreuz mit ben Worten 
Matth. 28, 19 auf dem Piedeſtal errichtet. Aus ver Heinen St. Petersfapelle, 
die Ludger auf der Stätte feiner Predigt errichten ließ, erwuchs das Ludgeri— 
Klofter, von dem jhon ©. 1238 die Rede war. Es liegt am Ende des @iten- 
Dorfes , der öftlichen Vorftabt von Helmſtädt. Am Ende der weftlihen, Neumark, 
auf einem Hügel das ehemalige Klofter Marienberg, jett lutheriſches Jung- 
frauenftift. Dieje Klöfter fammt den verbältnigmäßig zablreichen und ftattlichen 
Kirchen der Stadt deuten auf ben Einfluß, den die alte Kirche einft in Helnt- 
ſtädt gebabt. 

Das in der Mitte der Stadt gelegene Juleum erinnert an die Julia, 
die 1576 von Herzog Julius gegründete Univerjität (©. 1240). Sie war 
im 17. Jahrhundert die bervorragendfte lutheriſche Hochſchule und nahm nad 
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der Devife ihres Wappens: Ex forti dulcedo eine vermittelnde, wie 
Stelfung ein. Ihr großer Theologe Georg Ealirt, vom dem Zataar | 
vielfach angefeindet, ift ein Prophet der Zukunft. Nachdem Hannover Gin 

egründet, trat e8 1745 feinen Antheil an Helmftädt an Braumichteis a,’ 

feine Julio-Carolina weiter pflegte. Unter den Docenten gegen Ende wir 

gen Jahrhunderts hatte ber ſeltſame Beireis weithin Auf. 

Klofter und Univerfität, meiften® mit einander im gutem $emie: 
gingen in demfelben Decennium zu Grunde. Das Klofter ward 1809 iur 
1809 bob Weftfalen die von 200—300 Studenten befuchte Umiverfitit w’ 

1755 ward im Marienberger Forfte eine Mineralquelle ent, „= 
martialiiher Brunnen,” wie Büjhing jchreibt, der aber ala Amalmke - 
feiner großen Frequenz gefommen iſt. Nach Often bin liegt Das Fertinme: 
auch der Helmftäbter Brunnen genannt, eine erdig -jaliniiche Eiſenguelt =! 
Alleen mit der Stabt verbunden. Helmſtädt bat 7000 Eimwohner. 


8.4 Das Fürſtenthum Lippe, ') 


Das Geſchlecht der Fürften von Yippe, das jagenbaft jema l 
fprung auf Wittefind zurüdführt, iſt wenigſtens eins ver älteie « 
Deufjchland und wurde ſchon im 12. Jahrhundert zu den Primar“. 
Weſtfalens gerechnet. Bernhard L erhielt von Kaifer Yotbar Vo; 
Saffenburg und Detmold zu Lehn und vereinigte fie mit feinem air 
lichen Erbe, der Grafſchaft Oberwald. Er und fein Bruder Hmm 
heißen in einer Urkunde von 1129 zuerft Herren von der fin 
Ihre Stammburg lag auf einer Inſel des Fluffes. 

Bernhard VIIL, 1536 — 1563, nannte ſich zuerft Green 
der Lippe. Gein Sohn Simon VL, 1563 — 1603, it ver =® 
Stammvater der jett blühenden Linien. Bon feinen Söhmer 77 
Simon VII vie Linie Detmold, Dtto die Linie Brake, Pr 
lipp den fpäter Bückeburg genannten Zweig. Brake jtart I® 
wieder aus. | 

Graf Simon Heinrih Adolf von Detmold erhielt 1720 rad: 
fürftlihe Würde. Sie fam aber erjt zu Brauch und Uchunz, > 
fie feinem Enfel 1789 von Joſeph IL. beftätigt wurde. 

Die Fürftn Pauline (geborne Prinzeffin von Anbalt=Berzis, 
eine der edelſten deutſchen fürftlihen Frauen, Vormünderin für @* 
Sohn Paul Alerander Leopold in ſchwerer Zeit, trat am 18, Al 14 
zum Nheinbunde, am 29. November 1813 zu den Allürten, 1815 = 
Deutjhen Bunde, 

Das Fürftenthum bildet ein zufammenhängendes Gay ei 
dem Jinfen Weferufer und dem Tentoburger Wald, über ad 
mit einem ſchmalen Lanpdftreifen (Senner Haide) hinüberreicht > 
Erclaven, Gräfenhagen und Pipperode, im Preußiſchen. 

Flächeninhalt OHM. Die Bevölferung kim i* 
97,720, 1858: 106,086 Einwohner, 5304 auf vie DW. 
nicht unbedeutende Auswanderung (1849 bis 1855 1210) bt 


1) Die oft vorkommende Bezeichnung Lippe-Detmold iſt unrichtig. 











ftärfere Zunahme der Bevölkerung verhindert. Defjen ungeachtet ift 
Lippe, von den freien Städten abgejehen, ver bevölfertfte Staat in 
Norddeutſchland. Die Bewohner Sachſen mit plattveutfher Mundart; 
1100 Yuden. 7 Städte, 7 Fleden, 150 Dorfgemeinden. 


Die herrfchende Confeſſion ıft die Neformirte, welder auch 
das Fürftenhaus angehört. Es giebt 44 reformirte Gemeinden. Außer: 
dem 6000 Yutheraner in A Gemeinden und 2400 Katholiten 
unter dem Bisthum Paderborn in 3 Gemeinden: Detmold, Lemgo, 
Valtenhagen. 

Die Reformation ging im Lippiichen von Lemgo aus, das ſchon jeit dem 
Ablaßhandel fi Luther zuwandte. Mit dem Tode bes eifrig katholiſchen Grafen 
Simon V. begann ſich die Reformation über die ganze Grafichaft zu verbreiten. 
Um 1570 war das ganze Land lutheriih. Aber auch im Yippiichen warb die 
lutheriihe Kirche durch den Calvinismus verdrängt. Graf Simon VI., 1583 
bis 1613, batte am Hofe zu Caſſel reformirte Grundſätze angenommen und 
brang fie dem Lande mit Gewalt auf. Nur die Nitterfchaft und bie Stadt 
Lemgo blieb lutheriſch und behielt eigene Kirchenorbnung. Unter der Verwaltung 
des befannten Hannibal Fiicher wurden der Stadt Lemgo ihre verbrieften Rechte 
1854 ohne Weiteres genommen und ihre lutheriſchen Kirchen unter das refor- 
mirte Konfiftorium geftellt. Seit 1859 befteht eine neue ewangelijche Gemeinde 
lutheriſchen Belenntniffes in Lemgo mit der Filtalgemeinde Echhof. 

2 Gymnaſien und 124 Elementarſchulen. 

Der Boden beider Lippifhen Fürftenthümer befteht zu 37 Pro= 
cent aus Aderland, zu 38 Procent aus Walvdungen, zu 10 Procent 
aus Wiefen. 14 Procent find imcultivirte® Land, Aderbau und 
Viehzucht find die Hauptbefhäftigungen. Getreide, Hiülfenfrüchte, 
Rübſamen, Flachs u. f. w. werden am meiften gebaut. Die Induftrie 
befchäftigt fid) mit Yeinweberei, Gerberei, Fabrikation von Meerſchaum— 
föpfen (Lemgo). Ausfuhrartifel für den Handel ſind Yeinengarn, Lein- 
wand, Meerſchaumköpfe, Schladhtvieh, Holz. 

Die Fürftin Pauline gab 1819 eine Berfafjung, nad) welcher 
neben fieben Deputirten des Adels und fieben Abgeordneten der Städte 
aud) ver feit 1808 von Leibeigenſchaft befreite Bauernftand durch fieben 
Mitglieder repräfentirt fein ſollte. Diefe fand aber bei der Ritter: 
fhaft und dem durd) die adligen Yandräthe v. Donop und v. Borries 
zur Interceffion aufgeforderten Fürften von Schauenburg=Pippe als 
Agnaten großen Widerſpruch und erregte langwierige Streitigkeiten 
zwifchen beiden Höfen und am Bundestag. Am 6. Yuli 1836 pro- 
clamirte Fürſt Baul Alerander Leopold die jett geltende Con— 
ftitution. Die Vertreter ded Landes bilden zwei Curien, aber nur 
eine Kammer. Im der erften Curie figen ſieben Abgeorbnete des 
Adels, in der zweiten vierzehn Deputirte der Städte umd der Bauern, 
Der 2— 3 Wochen währende Yandtag tritt alle zwei Jahre zuſam— 
mern: in der Zwifchenzeit befteht ein Ausſchuß. 

Der Fürft Leopold ift geboren am 1. September 1821 und 
feinem Bater, dem Fürften Paul Alerander Leopold am 1. Juni 

Daniel, Handb. d. Geogr. III, 79 
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1851 gefolgt. Die Fürftin Eliſabeth it eine geborne Primeifn = 
Schwarzburg= Rudolftadt. Präfumtiver Thronfolger der Brme = 
Fürften Prinz Woldemar, geboren am 18. April 1824, mx 
mit Sophie, einer Prinzeffin von Baden. Das fürftliche Hans Hi 
vier Prinzen. 

Bon dem Haufe Lippe zweigte fi mit Jobſt Hermann, jüngiem cas 
Graf Simons VII., 1627 der Aſt Biefterfeld ab, ber fich ipäter in Eike: 
feld und Weißenfeld theilte. Die Glieder viefer Pinie führen de ir 
Reichögrafen zur Lippe mit dem Präbicat Edler Herr. Julius, Oıw 
Edler Herr zur Lippe» Biefterfeld, ift geboren am 2. April 1812. Dat w 
zählt 13 Grafen. Guftav, Graf und Edler Herr zur Lippe» Biekeriet-& 
Benfeld, ift geboren am 21. Auguft 1805. Das Haus zählt 26 Erin «> 
Grafen Octavio und Kurt find mit ihren Familien fatboltih. Ben die 
lichen Linien baben ihre Befigungen in ber Grafſchaft Fippe gegen Ad 
an das fürftlihe Haus Lippe abgetreten. 

Titel: Fürft zu Lippe, Edler Herr und Graf zu Schwalm 
und Sternberg. 

Wappen: Ein zweimal gejpaltener und zweimal getbeilter &t- 
mit einem Mittelſchilde. In dieſem das eigentlihe Stammwarper ® 
Lippe, in Silber eine rothe fünfblätterige Rofe mit gelonem Su 
boden umd goldnen Spitsblättern. Die Felder 1. und 8. bad = 
ſchwarze Miühleifen in Silber, wegen der Herrſchaft Vianen; 2. = 
7. eine auf einem goldnen Sterne jtchende Schwalbe in Roi, m 
der Grafihaft Schmwalenberg; 3. und 6. enthält drei Kerben Te 
hütlein in Blau und Silber mit drei rothen Plügen abmedhielnr m 
einander, wegen der Herrſchaft Ameyden;!) 4. und 5. bat <=“ 
vothen Stern in Gold, wegen der Grafjhaft Sternberg. Se— 
halter zwer mit Wappenröden befleivete Engel, jeder eine anfı“ 


wehende Sahne halten. Der Engel rechts bat einen filbernen, 9° 


eingefaßten Wappenrod mit der Nofe von Yippe, und eime eben ii 
Fahne an rothem Schafte; der Wappenrod des Engeld Imis m = 


golden eingefaßt, mit dem Wappenbilvde von Schwalenberg, und da | 
ift die Fahne an golonem Schaft Yandesfardben em 


Silber. 

Der Etat für die Jahre 1860 und 1861 ergiebt eine TCırnat® 
von 221,001 Thaler und eine Ausgabe für 1860 von 2204 
Thaler. Die Landesſchuld 1860: 332,755 Thaler. 

TIruppenbeftand: ein Bataillon Infanterie von 840 Mes 
excl. 120 Mann Erfakmannihaft und 240 Mann Reiere. 

Das Land zerfällt in 13 Aemter. J 

Beide Fürſtenthümer gehörten dem Weſtfäliſchen Kreije = Te 

früher mit dem König von Preußen als Grafen von der Marl au 
Schaftlich bejeffene Lippſtadt ift am 29. April 1851 gegen ein Jet 


——— ern — —— 


$ 1) Bianen und Ameyden find niederfändifhe Herrichaften, die einſt dem Fast ten 
en. 











1351 


vente von 9120 Thaler (S. 860), jedoch ohne die in jener Exclave 
ftegenden Orte Lipperode und Kappel mit Damenftift'), an Preußen 
überlajfen. 

Detmold. Lemgo. Horm (die Erterfteine ©. 392. „Bei dem 
jährlichen Vogelſchießen tragen 12 Bürger Nitterrüftungen aus dem 
12. Jahrhundert zum Andenfen einer tapfern Bertheidvigung der Stadt 
dur die Bürger“) Meinberg (1 M. von Detmold, !/, M. von 
Horn; die ſechs Quellen, reih an Kohlenfäure, Eifen und Schwefel 
im 17. Jahrhundert entvedt, 1762 hemifch unterfudht. Schlamm- und 
Gasbäder, Spruvelbad gegen Nervenfhwäde. Freundliche Anlagen und 
Gebäude). Falkenberg (in der Mitte des 15. Jahrhunderts nahmen einft 
die Pipper Grafen einen Herzog von Braunfchweig gefangen und fegten 
ihn auf die Burg Falfenberg. Das Lied vom Falkenberg ift noch heute 
im Munde des Volks). Blomberg (nicht mit dem Amte zu verwech— 
feln). Brafe. Salz-Uflen (Saline, jährlid 20,000 CEtr. Soolbad). 
Lage. Barntrup. Varenholz. Schwalenberg (ſonſt befondere Graffchaft. 
Das Gefchleht farb 1356 aus). Biefterfed und Weißenfeld (vie 
Schlöffer und Güter, nad) denen die erbherrlichen Linien benannt find). 
Sciever (Schloß und Garten, fürftlihe Sommerreſidenz. 1 St. von 
Scyieder auf einem Berge, wo bie Lippifche, Pyrmontiſche und Pader— 
borner Grenze zufammenftößt, die alte Hermanns= oder Arminsburg, 
dur Graf Hermann von der Lippe erbaut). Alverdiffen (im Umfang 
des Amtes Sternberg, einjt Sig einer Nebenlinie von Schauenburg = 
Lippe, fam 1812 durd Kauf an Detmold). Sternberg (ehevem Hauptort 
einer bejondern Grafihaft. Die Grafen ftarben 1399 aus. Altes 
Bergſchloß).?) 

Schauenburg- Lippe beſitzt unter Souveränität von Lippe das 
Amt Blomberg. 

Detmold ift eine der älteſten Städte und ein Mittelpunkt großer Er- 
innerungen. ZThiatmelle, Theotmalli, d. i. Gerichtsflätte am Teut oder Bolts- 
gericht, wird in Karls d. Gr. Zeit oft genannt. Hier ſchlug der Frankenkönig 
783 die große Schlacht gegen die Sachſen und baute zum Andenfen die uralte 
Kirche im Dorfe Heiligentirchen, ſüdlich von Detmold, im ſchönen Thale, durch 
das die Straße nad Paderborn zieht. Höher in den Wald gelangt baben wir 
auf dieſer Strafe vet das Winnfeld (S. 393), lines den Faltenberg, 
eine mit ſchönem Buchwald bevedte Bergkuppe mit ber Ruine ber oben 
erwähnten Burg. Weftnorpweitlih von Detmold fteigt über dem Dorfe Hiddeſſen 
die Grotenburg auf mit dem unvollendeten Hermannsdenkmal (S. 393). 
Die Barusihlat- Erinnerungen find aber befanntlich nicht jo ficher und gewiß 
als die aus den Sachſenkriegen. 

Das heutige Detmold, freundlich an grünem Hügel gelagert, zwiſchen ber 
Werre und einem linken Seitenbache, ift eine ber netteften Heinen beutjchen 
Refivdenzen. Sie beftebt aus ber Altſtadt, der gut gebauten Neuftabt und einer 
Borftadt. Unter dem Fürften Paul Alerander Leopold ift bie Stabt fehr ver- 


41) Auf meuen Karten, and; bei Kiepert, fehlt Die Exclave Lipperode. 
2) Die Graffhaft Sternberg ward 1732 für 50,000 Thaler an Hannover verfegt, 1781 aber 
rieder eingelöf. 
79 * 
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größert und verſchönert und hat mehrere neue Straßen mit anfehnlichen Gebir- 
den belommen. Die Aleranderburg, das neu eingerichtete im mittelalter- 
lichen Stil erbaute Nefidenzihloß, ift theils von einem breiten Waflergraben, 
theild von dem großen mit Baumpflanzungen, Raſen- und Blumenplägen 
geſchmückten Schloßplate umgeben. Der fürſtliche Marftall entbält jchöne Pierte, 
bejonders aus ber Senner Haide, die in dem 1 M. jüpweftlih von Detmold 
liegenden Jagdſchloß und Geftüte Lopshorn geziichtet find. „Es ift artig,“ 
meint Weber, „viele Pferde mit ibren Fohlen, die fich gewöhnlich wie Dam- 
wild in Haufen balten, zu jehen. Sie erinnern an die Quaggas in Alta, 
nur daß bier die Strauße fehlen.” Sehr anmuthig find die Promenapen, meld: 
von dem Schloßplate an dem Canal hinauf zu dem jett vergrößerten und wer: 
ſchönerten Schloffe des Erbprinzen und in den Buchenberg führen. In ve 
Näbe Luftichloß Friedrichstbhal. !) 

Detmold batte zu Anfang des Jahrhunderts 1800, jett 5400 Eimmwohner. 
Grabbe ift 1801 in Detmold geboren. 

Lemgo ift die dem Umfange nach größte und bie gewerbreichfte Statt 
der Lippiſchen Lande. Sie liegt am rechten Ufer der Bega, „bat fruchtbaren 
Ader und Iuftige Weiden um fi herum, und wird von ſolchem leimigen Boten 
Lemgau genannt‘ Lemgo nabm vor Alters den Grafen gegenüber eine ieh 
jelbftftändige Stellung em, gebörte zur Hanja und wird in der Reichsmatrikl 
von 1521 jogar als Reichsftadt aufgeführt. Sie befteht aus der 1369 vereinigten 
Alt» und Neuftadt, und ift unregelmäßig aber doch gut gebaut; die Wälle fin 
Spaziergänge geworden. Der Lippehof ein gräflihes Schloß. Yabrifation von 
Meerihaumpfeifenköpfen. In Lemgo ift 1621 der durch feine Reife nach Japan 
und Beichreibung des Yandes berühmte Kämpfer, und 1751 Dobm geboren. 
Nector des Gymnaſiums ift der durch ſo viele tüchtige geograpbiiche Arbeiten 
befannte Brandes. Lemgo hatte zu Anfang des Jabrhunderts 3000 , jet an 
5000 Einwohner. ?) 


8.5. Das Fürftenthum Schauenburg - Lippe. °) 


Graf Philipp, Sohn Simons VI., war bei der (S. 1248) er: 
wähnten Dreitbeilung am fpärlichften, nämlih mit ven Aemtern Lipre 
rode und Alverdiffen unter Detmoldifcher Hoheit bedacht, erbte aber 
nach dem Tode feines Schwefterfohnes, des letten Grafen von Schauen- 
burg, die halbe Graffchaft, nämlich die Aemter Büdeburg, Stadt— 
bagen, Hagenburg und Steinhude. Seine beiden Söhne jtifteten vie 
Linien Büdeburg und Alverdijfen. Die Büdeburgifhe Pinie erbielt 
von den Befigungen der 1709- erlojchenen Yinie Brafe nur das Amt 
Blomberg und überließ dafür das Amt Yipperode an Detmold. Sie 
erlofh 1777 mit dem berühmten Kriegshelden, der aber zugleidh cin 





1) Gin lateiniſcher Poet bringt Friedrihstbal, Lopohorn und die Erterfteine ald Die „drei 
Raritäten von Lippe” in eim Raͤthſel: 
Lippia trifoliam sistit memorabile, eujus 
Autores Pater et Filius atque Nepos, 
Est Lapis, et Cornu currens, et splendida Vallis, 
E quibus enatum nobile trifolium. 


9 Merian nennt Lemgo eine feine Hanfeftadt, die Bürger „arbeitiam und gar embäg ir 
der Nahrung und Gewerb. — Ift eine anfebenlihe, fchöne, und wohl erbamete Statt; ala es 
auch ein gute Schul, und Bucdruderey vor dieſem gehabt, melde aber, wegen jegiger Krug? 
läuffte, in Abgang fommen. Bnd ift das Bier allbie gejotten, gar angenebmen @cibmads.” 


r 8) Die Bezeichnungen Lippe: Schanenburg, Lippe: Büdeburg baben feine officiele Berct 
igung. 
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wahrer Bater feines Landes war, Grafen Wilhelm. So erbte Graf 
Philipp. Ernft von Alverdiffen. ALS diefer 1787 mit Hinterlaffung 
eines dreijährigen Exrbgrafen, Georg Wilhelm, geftorben war, fo 
befete der Yandgraf von Heſſen-Caſſel, Wilhelm IX., den Schauen- 
burg=Lippifchen Antheil der Grafſchaft Schauenburg, indem er dieſen 
als ein heimgefallenes Lehen anſprach, weil der Vater Philipp Ernſts 
fih unftandesmäßig verheirathet habe, mußte jedoch das ſchon in Befit 
genommene Yand feinem rechtmäßigen Befiger zurüdgeben. 

Am 18. April 1807 trat Schauenburg- Lippe dem Rheinbunde 
bei und nahm zugleich den Fürftentitel an. Alverbiffen ward 1812 an 
Lippe überlaffen. 1810 ward die Yeibeigenfchaft aufgehoben, 1815 
trat das Fürftenthum in den Deutfhen Bund, 

1838 verlor das Fürſtenthum einen mit Pippe geführten Proceß, 
die Aemter Blomberg ımd Schieder angehend, umd mußte die Souve— 
ranität Lippes anerkennen. Der fouveräne Belig des Fürften begreift 
nur das alt-ſchauenburgiſche Gebiet.!) | 

Das fouveräne Gebiet bildet eine zufammenhängende Mafje, gegen 
das Steinhuder Meer (S. 460) im Tieflande ſüdlich von fteinfohlen- 
reihen Zügen des Wefergebirges bevedt. Die Büdeberge, der Harrel, 
ver Röderberg. Das Ländchen hat jo anmuthige Landſchaften, daß man 
e8 wohl „weitfälifche Schweiz” genannt hat. 

Flädeninhalt 8OM. Der Fürft hat großen Privatbefit 
in Böhmen, Meklenburg, Hannover. 

Die Bevölkerung betrug 1855: 29,848, 1858: 30,144 Ein— 
wohner, 3745 auf die DOM. 2 Städte, 2 Fleden und 101 Dorf: 
ſchaften. 

Die Bewohner niederſächſiſchen Stammes mit plattdeutſcher Mund— 
art ſind überwiegend lutheriſch. 3600 Reformirte, 120 Katholiken, 
300 Juden. Das Fürſtenhaus iſt reformirt. 

1 Gymnaſium, 1 Seminar, 38 Landſchulen. Der Landtag 
beſteht aus 10 Abgeordneten. 

Der Fürſt Adolf iſt geboren am 1. Auguſt 1817 und ſeinem 
Vater, dem Fürſten Georg, am 21. November 1860 gefolgt. Die 
Fürſtin Hermine iſt eine geborne Prinzeſſin von Waldeck. Der Erb— 
prinz Georg iſt am 10. October 1846 geboren. Das fürſtliche Haus 
zählt ſechs Prinzen. 

Schauenburg-Lippe ſteht mit Lippe im Hausvertrag. Wenn ſein 
Mannsſtamm erliſcht, fällt Schauenburg, alſo ſein ſouveränes Gebiet, 
an Kurheſſen. 

Titel: Fürſt zu Schauenburg-Lippe, Graf und Edler gebieten— 
der Herr von Lippe, Schwalenberg und Sternberg u. ſ. w. u. ſ. w. 


1) Viele geographiſche Handbuͤcher ignoriren dieſe 1838 getroffene Entſcheidung völlig und 
laſſen Scanenburg : Lippe noch einen Theil des Lippiſchen im ſouveränen Beſitz haben. 
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Wappen: Ein quadrirter Child mit einem Mittelfchilde, worm 
im rothen Felde ein in drei Theile zerjchnittenes filbernes Nefjelblatt 
mit einem von Silber und Roth getheilten Schilolein in der Vertiefung 
und brei gegen die Eden des Schilves ſich neigenden filbernen Nägeln, 
wegen des Fürſtenthums Schanenburg. Im 1. und 4. Felde das 
Wappenbild des Fürſtenthums Yippe, im 2. und 3. das der Graf: 
Ihaft Schwalenberg (©. 1250). Schilohalter zwei Engel in langen 
Gewändern, einen Palmzweig haltend. Yandesfarben: Grün um 
Silber. 

228,000 Thaler Einnahme und Ausgabe. Schauenburg- 
Lippe hat das meifte Papiergeld in Deutihland. Nah Hübner kom— 
men 360 Sgr. auf den Kopf (in Preußen 27 Sgr.). 

Contingent 555 Mann. 

Das Fürftenthum zerfällt in die vier Amtsbezirfe mit 88 Land- 
gemeinden: Büdeburg, Stadthagen, Hagenburg und das Mediatamt 
Blomberg. Die zwei Städte haben bejonvere Verwaltung. 

Büdeburg. Stadthagen (die erfte Stadt der ganzen Grafſchaft 
Schauenburg, mit altem Schloß und fürftlihem Maufoleum an ver 
Stadtfirhe. 1619 ward eine Univerfität errichtet, die 1621 nad 
Rinteln verlegt ward. Waifenhaus nad dem Mufter der Franckiſchen 
Stiftungen im Kleinen. Der Geograph Büſching ift 1724 in Statt: 
hagen geboren.) Warım Bädecker Stadthagen „lippiſches Abdera“ 
nennt ift uns unbefannt). Eilſen (im freundlichen Thale ver Aue am 
Harrel, hat berühmte Schwefelquellen mit anfehnlihen Gebäuden umt 
gefälligen Anlagen. Die Schlammbäder von Eilfen waren bie eriten 
in Deutſchland). Luhde (Luhdener Klippe. Schöner Ausfichtspunft). 
Arensburg (reftaurirtes® Schloß mit Gemälvegallerie und Gartenanlage, 
ein Bergnügungsort der Bewohner von Büdeburg umd Rinteln). 
Steinhude. Hagenburg. Sülbeck (bochgelegenes Dorf mit Steintobler- 
gruben). 

Büdeburg war uriprünglih nur ein Schloß der Schauenburger Gra⸗ 
fen. 1365 warb bei demjelben ein Fleden angelegt. Der lette Graf bat Büde 
burg aus einem fotbigen, offenen Flecken zur Stabt gemacht, gepflaftert unt 
mit einem Wall umgeben, auch 1613 im Zopfftil die große Karrfirche gebaut. 
Büdeburg liegt anmuthig im Thal der Aue, am Harrel (Eilfen auf der andern 
Seite) und ift wohlgebaut. Schloß und Park. Die Werke, die im ver Mitte 
bes vorigen Jahrhunderts der kriegeriihe Graf Wilhelm aufführen ließ, find m 
englische Anlagen verwandelt. 3500 Einwohner. Die Stabt ift durch IThemat 
Abbt (dem in der Stabtfirche ein Monument errichtet if) und den Aufentbalt 
Herbers literariich wichtig. Der durch feinen Gejundheitsfatehismus und feine bie 
an ben franzöfiichen Eonvent gebrachte Polemik gegen bie Holen befannte Dr. —* 
lebte auch in Bückeburg. Nabe bei der Stadt im Bückeburger Walde das Fürf- 
lihe Landhaus Im Baum, wo Graf Wilhelm fih, feiner Gemahlin und eim- 
zigen Tochter Gruft und Denkmal bereitete. 1 St. von der Stadt die Büde- 


burger Elus mit Part. Im der Nähe Eiljen, Luhdener Klippe, 
Paſchenburg. 


1) Er beſchreibt Stadthagen mit großer Ausführlichkeit und bemerkt auch: „Die Stadt iſt der 
Geburtsort Des Verfaſſers dieſer Erdbeſchreibung.“ 
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Der oft genannte Graf Wilhelm wünſchte fich eine Feſtung. Seine beiden 
Städte waren dazu nicht geeignet: er ſchuf fich eine „im Meer.” Bier Jahre 
lang wurde durch Steinverſenkungen im Steinhuber $ leer eine fünftliche Inſel 
geihaffen und 1765 ver Wilhelmſtein aufgeführt. Er bildet eine Stern- 
Ram mit ſechs Spiten, in der Mitte das Schloß; vor jeder Spitse liegt auf 
einem Injelhen ein Außenwerk. Der Graf legte in ber Feftung eine Militär- 
ſchule an, war oft perfönlih gegenwärtig und jchlief Über dem Pulvermagasin. 
Wir befommen Reipect vor dem Feftungsipiel, wenn wir bören, daß Scharn- 
horſt in der Militärfchule gebildet und der Wilbelmftein 1787 ſich tapfer gegen 
die Hellen gehalten bat (S. 1253). Jetzt dient er zum Gefängnif. 


$. 6. Das Großherzogthfum Oldenburg. 


Dem alten trefflihen Chroniften des Oldenburger Yandes, Her— 
mann Hamelmann, deſſen Werf 1599 erfchien, ift e8 außer Zweifel, 
daß die Oldenburger Grafen von Wittefind, der in Wilveshaufen 
feinen Eit gehabt hat, herftammen. Wer könnte auch zweifeln, wenn 
er von Vater auf Sohn den Stamın fortgeführt und den jedesmaligen 
Grafen mit feiner Gräfin, beide mit ihren Wappenſchilden in beigege- 
bener Contrafactur erblidt? Und wer wollte zweifeln, wenn e8 ihm 
ergehen’ fünnte wie Ubbo Emmius, dem Nector in Gröningen, ber ob 
ſolchen Widerfpruches vom Grafen Johann XVI. von Oldenburg ſchwere 
Drangfale auszuftehen hatte? ') 

Geſchichtlich ſicher iſt erſt Graf Elimar I, der in Urkunden 
von 1088 und 1108 erjcheint. Chriftian IL nannte fih 1156 
Graf von Oldenburg. Der Sturz Heinrich des Löwen und die 
Zerftüdelung des Herzogthums Sachſen machte auch die Grafen von 
Oldenburg reihsunmittelbar. Kämpfe mit den riefen und mit Bremen 
füllen die folgende Zeit. Yon dem. Gebiete der mit Macht unterdrüdten 
Stedinger erhielt auch Oldenburg einen Theil. Im Yahr 1247 ward 
die Graffhaft Delmenhorft erworben. 


Die ältere Spaltung des Gefchlecht8 in Die Pinien: Oldenburg, 
Wildeshaufen, Delmenhorſt verfolgen wir nicht genauer. 1420 
war das Oldenburger Land wieder vereinigt. 


1448 ftarben die Däniſchen Könige aus. Zuerſt ward Herzog 
Adolf VII von Holſtein die Krone geboten, aber alt und erblos 
ihlug er feinen Schwefterfohn, den Grafen Chriftian VII von 


1) uebrigens Teitet auh Scheid in den Origines Guelficae das Haus Dfdenburg von 
einem Urenfel Wittefinds ab. Der Sage gebört auch Die in das Jahr 990 verfehte Mähr von 
dem Horne an. Dtto I., Graf von Didenburg, verirrte fi einft auf der Jagd. Da trat aus 
dem Djenberge eine ſchöne Jungfrau zu ihm, reichte ihm ein goldnes Horn und fagte: Wenn du 
daraus trinfeft, wird es dir und deinem Geſchlechte wohl geben; mo nicht, fo fol in deinem 
Geſchlechte Feine Einigkeit bieiben. Der Graf nabm das Horn, da er aber fab, daß einige 
Tropfen, bie er vergoß, feinem Pferde das Haar entfärbten, trank er nicht, fondern gab dem 
Pferde.die Sporen und ritt mit dem Horne eilendd fort. — Das Horu mit Anrufungen der Maria 
und der Infchrift am Mundſtück: Drink al ut, das wohl bei feierlihem Umtrunt herumgereicht 
warb, ift jegt in Kopenhagen. Die Kritik fept feine Entftebung in das 15. Jahrhundert. Es ift 
ſehr wiel über das Horn gejchrieben. Bergl. 4. B. Monatl. Unterredungen 169. S. 488-496. 
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Oldenburg, Dietrichs des Glücklichen glüdlihen Sohn vır.') B 
. li ward verfelbe Unionskönig der drei fcandinavifchen Reiche. 18 
wählten ihn auch die Stände von Schleswig und Holften zu im 
Herzog und Grafen: ein in feinen Folgen bis heute unklr 
Entſchluß! 

Chriſtian, der Mann fo vieler Kronen, hatte Oldenbutz 14 
an feinen Bruder Gerhard überlafen. Sein Stamm reger W 
1667. In den zwei Jahrhunderten wurden Varel, Jever un fur 
haufen, bisher frieſiſche Herrlichkeiten, erworben. Graf Anter!. 
1531 — 1573, führte die Reformation ein. 

Graf Anton Günther machte, wie er fagte, als legten Or 
feines Stammes die Thür zu und nahm den Schlüffel mit int re 
Nah dem nächſten Grade der Verwandtſchaft war der He m 
Holftein= Plön der nächte Erbe. Aber 1571 hatten Dänemart ım “ 
Herzog von Holftein-Gottorp vom Kaifer eine Anwartidaft ein 
dest follte das Königreich die eine Hälfte, das Herzogthum die ame 
Hälfte erhalten. Holſtein-Gottorp wollte darauf nicht eingeben, m=* 
fi) an den Kaiferlihen Hof und verlor den Proceß völlig. Pl = 
fein Recht gegen ein Aequivalent ab. So ward Dänemark allemga 
figer. Doc erhielt Anton Günthers Neffe, der Fürft von Anhalt: 
(troß dänischer Anfechtung,) die Herrſchaft Jever, ein burgumes 
Lehen; ein natürlicher Sohn des letzten Grafen Kniphaufen und dat 

Ben 1667, oder wenn wir von dem Ende des Exbitreuet = 
nen, ven 1676 an bis 1773 war Oldenburg däniſch, md bei 
Laſt der Kriege, welche Dänemark führte, oft hart mitempfunden. 17 
trat Dänemark für die Anſprüche des Haufes Gottorp auf She 
und Holftein an den Groffürften Paul von Rußland, dam! " 
Haupt der ältern Gottorpiſchen Pinie, Oldenburg ab, Da = 
fürft überließ aber fogleih Oldenburg an die jüngere Linie Eec 
aber nicht an den ältern Aft verjelben, der in Schweden nat 
fondern an ven jüngern, an Friedrich Auguft, Fürſttiſce— 
Lübeck. Schweden proteſtirte. Doch billigte Kaifer Jeſerh II ® 
Gefchehene und erhob Dlvenburg zum Herzogthum. Es mar de 
54 OM. groß. 

Im Reichsdeputationsreceſſe von 1803 wurde auf Andringe " 
Stadt Bremen der Elsflether Zoll, der jährlih 50,000 Thale == 
aufgehoben; aud mußte der Herzog auf die ihm zuſtehenden id" 
Rechte in Pübe verzichten und zwei Dörfer an die Neidheitart 
abtreten. Dafür erhielt er die Aemter Vechte und Gloppenbun * 





1) Beemann: Hujusque Parens Dietericus, cum Legati Danici ipsum bw 


adiissent respondisse fertur: Tres se filios habere, sed ingenio differentes: == 
pariter ac luxuriae studiosum ; alterum ad bella justa aut injusta anime er man 7 
tum; tertium metiri ratione cuncta, nec quid inconsulto gerere. Hase Sonatıi reir® 
se quem ipso praetulisset, libenter missurum, Quae legati reversi cum 
Christfianum, cujus hae virtutes erant, postulare visum fuit. 
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Nieverftiftes Münfter, das Amt Wildeshaufen von Hannover!) und das 
Bisthum Lübeck als fücularifirtes Fürſtenthum. Hernach durfte der 
Herzog den Elsflether Zoll fogar nod 10 Jahr forterheben. ?) 

Den 14. October 1808 trat Oldenburg dem Rheinbunde bei, 
aber [hen 1810 ſchlug Napoleon dem Herzoge vor, fein Erbland mit 
Erfurt zu vwertaufchen. Auf feine Weigerung nahm der Kaiſer das 
Land mit Gewalt und vereinigte e8 mit dem Departement der Wefer- 
mündungen, eine Ujurpation, die mit zu dem Ausbruche des Krieges 
von 1812 wirkte. Denn der Erbprinz von Oldenburg war mit der 
Schwefter des Kaiſers Alerander vermählt, derjelben, die Napoleon 
einen Korb gegeben. Noch in ven letten Zeiten franzöfifchen Druds 
ftarben die Räthe Berger und Finde als Opfer von Vandamme's Ty— 
rannei, Im Herbit 1813 befam der Herzog fein Yand wieder, und 
auf dem Wiener Congrefje nod 5000 Seelen von Hannover und das 
Fürſtenthum Birfenfeld. 1818 fchenfte Kaiſer Alerander von 
Kufland Jever. Bon dem ſchon 1814 verliehenen Großherzogs— 
titel machte erſt Auguft Paul Friedrich bei feiner Thronbefteigung 
1829 Gebraud). | 

Das Großherzogthum befteht aus einer Hauptmaffe, bie dem 
MWeftfälifchen, und zwei Nebenländern, welche dem Niederſächſiſchen und 
Dberrheinifchen Kreife angehören. Das Fürſtenthum Yübed, 24 M. 
vom Hauptlande entfernt, liegt doch in Nieverdeutfchland umd ift feiner 
Bevölkerung und Bodenbefchaffenheit nah verwandt. Birfenfeld 
aber, 45 M. vom Hauptlande getrennt, gehört der Bodenform und 
der Bevölkerung nad völlig verfchtedenen Verhältniffen an.?) Bei folcher 
Sadhlage müſſen wir in Bezug auf Arrondirung und Terrain jeden 
ber drei Hauptbeftandtheile gefondert betrachten. 


Der Flächeninhalt des Großherzogthums beträgt 114'/, OM. 
Die Privatgüter des Herzogs in Holftein 3"), DOM. 

Man zählte 1850: 278,030, 1858: 294,359 Einwohner, alſo 
2581 auf die DOM. 10 Städte, 2583 Dörfer und Bauerhöfe. In den 
legten Jahren ift die Auswanderung befonders aus dem ſüdlichen Theile 
des Hauptlandes nicht gering gewefen. Die Hollandsgängerei zur Ernte 
ift auch in Oldenburg verbreitet. Gegen 3000 Hollandsgänger follen 
oft an 60,000 Thaler ins Yand bringen, 


1) Wildeshanfen ift ein oldenburgiiches Befipthum, war aber 1270 an das Erzſtift Bremen 
gekommen. Dft verpfändet befand fi das Amt im 17. Jahrhundert in den Händen der Biſchöfe 
von Miünfter, und wurde 1648 mit Bremen an Schweden gegeben, fam ſomit 1719 an Hannover, 

2) DOfenburg erbob den Zoll noch über 1813 hinaus, weil es die Jahre frangöfiiher Herr: 
ſchaft nicht mitredhnete. Darüber beichmwerte fih Bremen 1818 am Bundestage. 

3) 1833 ward eine Webereinfunft mit der Krone Preußen wegen Abtretung des Fürftentbums 
Pirfenfeld eingeleitet, und es handelte fih um eine Entſchädigung, Die nicht wohl anders As durd 
Domänen, die in der prenhiichen Provinz Weftfalen lagen, gefeiftet werden konnte. Der Bertrag 
ſollte erft nad Jahresfrift in Wirkiamfeit treten, aud wollte Preußen dem Großherzoge nicht gern 
Souveränitätörechte über die Entihädigungsgebiete zugefteben. Hernac find die Unterhandlungen 
abgebroden. 
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Im weftlichen Divenburg fiten Friefen, im grüßen Ti 
von Oldenburg und in Lübeck Niederſachſen, im Birkeniele Khen 
franfen. 1497 Juden. 

1858 wurden gezählt 194,978 Yutheraner, 2179 Kam 
21,989 Unirte, 72,939 Katholifen, 714 Cectirer. 

Willibrord und Bonifarius haben in dem heutigen Oldenbutz ui im 
eltum gepredigt. Nah der Organifation der Kirche gehörte das Im ze 
Didcefen Münfter und Osnabrüd. Die Reformation fand ſchon 15% ine: 
Ummius gilt als der Reformator Oldenburgs. Hamelmanın organ ı4 
Lutberiiche Krehenweien. Die Kirchenoronung ift von 1573. Im Ju 1% 
wurde eine Kirchenverfaffung publicirt. Die landesbiſchöflichen Recht ei d 
enten verfieht ein Oberkirchenrath. Alle drei Jahre tritt eine Landeiimet » 
ammen. Die Zahl der lutberiichen Pfarren beträgt jetzt 95. . 

Die Katholiken im eigentlichen Oldenburg fteben unter im &* 
von Münfter, der in Bechte einen Official ober eraldechanten kei 4” 
Katholiten in Birfenfeld gehören zur Diöceſe Trier. 

4 Öyumafien, 12 höhere Bürgerfchulen, ein Seminar, * 
Volksſchulen. Die Zerftreutheit der länplihen Wohnungen erihmn: ? 
etwas den Schulbejud. 

Aderbau und Viehzucht find die Hauptbejhäftigung ver Que 
burger. Der Aderbau in den Marſchen erzeugt viel Weizen, De 
Raps und Hülfenfrüchte, im Geeftlande Roggen, Gerfte, Hafer, Fiss 
Hanf, Hopfen, Kartoffeln, YBuchweizen.!) Die Rindvieh- un Fer 
zudt (befonders feit Anton Günthers Zeiten),?) iſt ſehr anlin= 
auch Geflügel- und Bienenzudt von Belang. . Anvere Beſchäftige 
find Schifferei und Fiſcherei, Garnſpinnerei und Yeineweberer 
wird viel Branntwein gebrannt, aud giebt es eimige Wollen: 
Lederwaarenfabriken, Zuckerraffinerien und Tabacksfabriken 
Handel iſt weniger bedeutend, als er es nach der natürlichen Yagı > 
Landes fein fünnte. Die Seereifen der Oldenburger Schifte ger me 
and der Nordfee hinaus und in der Oftfee bis Riga. Ansfubter 
find Pferde, Schlachtvieh, Butter und Käfe, gefalzenes Weit, ® 
treide, Raps, Peinwand. 1860 waren in den Oldenburgüchen © 
wäfjern (ohne das Emsgebiet) eingelaufen 1016 Seeſchiffe mit 8,9 
Laften, 7212 Küſten- und Flußfchiffe mit 133,728 Laſten; autsdar® 
930 Seeſchiffe mit 87,778 Laften, 8257 Küften- und Klukiete = 
161,265 Laſten. Unter Olvenburgifcher Flagge fuhren am I. m# 
1860: 641 Schiffe mit 35,378 Yaften, am 1. Januar 1861: 
Schiffe mit 34,456 Laften und einer Bemannung von 2878 Kite 

Seit 1831 bereitete die Regierung eine landſtändiſche Bid 
vor. Das Stantögrumdgefek vom 18, Februar 1849 it am 2 | 
vember 1852 revidirt. Die Stände bilden eine Kammer # 


mar 


1) Einf, ſagt dad Voll, gab es fo viel Wald, das die 4 Meilen zgwiihen — — 
Oldenburg die Eichhörnchen von einem Baum auf den andern ſpringen — ete ME | 
berübren, i 

2) Er veredelte befonders die Mace durch ausläͤndiſche Beſchaͤlet. Sein Leibriert, u 
„batte eine Mähne von 7 Ellen und einen Schweif von 9 Ellen,“ 
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geordnete werden durch Wahlmänner gewählt. Außerdem befteht in 
Lübeck ein Provinzialrath von 11, in Birkenfeld von 15 Mitgliedern. 

Der Großherzog Peter ift geboren am 8. Juli 1827 und feinem 
Vater, dem Großherzog Auguft am 27. Februar 1853 gefolgt. Die 
Großherzogin Elifabeth ift eine Prinzeffin von Sadjjen = Altenburg. 
Der Erbgroßherzog Friedrich Auguft ift geboren am 16. November 
1852. Das großherzoglihde Haus zählt 9 Prinzen. 

Titel: Großherzog von DOlvenburg, Erbe von Norwegen, Her: 
308g von Schleswig - Holftein, Stormarn und der Ditmarjchen und 
Divenburg, Fürft von Lübeck und Birkenfeld, Herr von Jever und 
Kniphaufen. 

Am 27. November 1838 iſt ein Haus- und Verdienftorden 
gegründet. 

Wappen: ein gefpaltener und zweimal getheilter Schild mit 
einem quadrirten mit einer füniglichen Krone bededten Mittelſchilde mit 
eingepfropfter Spitze. Diefer hat im 1. blauen Felde zwei rothe 
Balken in Gold, wegen der Grafihaft Oldenburg;!) im 2. blauen 
Felde ein golpnes fchwebendes Kreuz, wegen der Grafihaft Delmen— 
horſt; im 3. blauen Felde ein golpnes ſchwebendes mit einer Biſchofs— 
mütze bevedtes Kreuz, wegen des Fürſtenthums Lübed; das 4. Feld 
ift viermal von Silber und Roth gefhacht, wegen des Fürftenthums 
Birkenfeld; in der Spitze ein goloner gefrönter Löwe in Blau, 
wegen der Herrfchaft Jever. Der Hauptſchild zeigt im 1. rothen Felde 
den golpnen Löwen von Norwegen; im 2. golonen zwei blaue gefrönte 
Löwen, wegen des Herzogthums Schleswig; im 3. rothen das fil- 
berne Neffelblatt von Holftein; im 4. rothen den jilbernen Schwan 
von Stormarn; im 5. rothen den Reiter von Ditmarſchen; im 
6. goldnen einen ſchwarzen gekrönten Löwen, wegen der Herrſchaft 
Kniphauſen. Landesfarben: Blau, Roth und Gold. Die 
Handelsflagge blau mit einem rothen rechtwinklig ſtehenden Kreuze. 

Die Einnahme des Großherzogthums war für 1861 veran— 
ihlagt: für ven Gentraletat 531,000 Thaler, für Oldenburg 1,513,000 
Thaler, für Yübel 172,000 Thaler, für Birkenfeld 174,000 Thaler; 
die Ausgabe ver Einnahme gleih, nur für Oldenburg geringer mit 
1,511,000 Thaler. — Die Einkünfte von jedem der drei Landes— 
theile werden gefondert verwaltet und für ven betreffenden Theil ver— 
wandt. Die Staatsfhuld betrug zu Ende 1860: 4,270,000 
Thaler. Nah Hübner kommen auf den Kopf 106 Sgr. allgemeine 
Ausgaben, 42?/, Sgr. für Kriegszwede, 15'/, für Staatsſchuldzinſen, 
13'/, Thaler Staatsſchuld. 

Die Truppen beftehen aus einem Infanterieregiment zu drei 
Bataillonen nebft einem Erfagbatailloen (2909 Mann), einem Xeiter- 








1) Daß die Ballen die anfehnlichen Dämme oder Deiche bezeichnen follen ift mehr «ld weis 
abe. — nannte man Die Grafen wohl „des Heiligen Römiſchen Reichs Baumeiſter an 
der Seefante,” 
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regiment zu drei Schwadronen (460 Mann), dem Artileriecorps me 
Batterie von acht Gefhüten, für den Kriegsfuß zwei Battenen - 
nebft den Pionieren 369 Mann), zufammen 3738 Dann. Die Ibe 


burgifchen Truppen ftehen mit denen der Hanfeftädte im Bram 
verbande. 


Das Herzogthum Oldenburg zerfällt für die adminiftrat Te 
waltung in 3 Städte erfter Klaffe und 19 Amtsbezirke, m 
wieder in 111 Gemeinden getheilt find. Lübeck ift im zwa Amen 
eine Stadt und zwölf Gemeinden getheilt; Birkenfeld m = 
Bürgermeiftereien. 


A. Das Herzogthum Oldenburg, 100 IM., bie 
zufammenhängende zwifchen dem Dftlande und Weſtlande von Harz 
ver ausgebreitete Maſſe. Der Boden theilt fi in Geeft, Mix 
(49 DOM.) und Marfchland. Die landſchaftliche Schilderung S. #5! 
zu vergleichen. Gefchichtlih bildet die alte Grafſchaft die Mm, © 
Süden fließt ſich Münfterfches, im Norden Frieſiſches an. 

Das Herzogthum hatte 1858: 237,188 Einwohner, alle M 
auf die DOM. 10 ftäptifche und 104 ländliche Gememn % 
dichteften ift die Bevölferung in der beiten Marfchgegend, im dr 
jadinger Pande, 3400 auf die OM., am dünnſten im Clepmei= 
gifchen, 1100. 169,531 Lutheraner, 1251 Neformirte, 32 Ura 
64,881 Katholiken, 759 Juden. 


Die Bevölkerung ift in den Marfchen friefiich, auf der Geeft mieteräßt* 
berb Fräftig, —— Bolt und Land haben etwas entſchieden Helint 
Die Bauerhöfe liegen wie in Weftfalen meift einfam. Nicht allein ve Mr 
(„Kampe“) find mit Heden und Erbwällen umgeben, aud ber 
eiſcheint in dieſer Verſchanzung. Ein niedriges Gitterthor, das „Hei,“ 9 
zu ihm. Hinter diefem breitet fih ein Raſenplatz, auf dem ſich eim Endes 
erhebt. Friichgrüner Raſen und gewaltige Eichen bilden den ſchönſten S 
des Oldenburger Landes. Der Rafen verdankt, wie in England, de vis 
Luft fein lebendiges Grin, umd die Eiche gebeibt auf dem Boden er dei 
die andern Baumarten wenig zufagt, in merkwürdiger Weile. Nine W 
man fo gewaltige Stämme, und bei manchem Banerbofe grünt nech cia 
eremplar aus uralter Zeit neben jüngeren ſchlanken Bäumen, und eilt 
patriarchalifchen Eindrud des Ganzen. Unter ven Eichen befindet ſich in D® 
Teich, der den hier weidenden Schafen als Träne, den Enten als Shwmmit 
und den Schweinen als Sühle dient. Inmitten des Eihentamps ſtcht de 
liche Bauerhaus, umgeben von den aniebnliden Schaf- und Sinus 
und ben Wohnungen der Henerleute. Die Wände des Haufes find fein 
aus Ziegelfteinen,, oder aus Fachwerk aufgeführt, und das dide Sttebdes 
fat bis zum Boden. Die große Einfahrt ift auf der Gicheffeite, m 
Weften geöffnet. Durch Diele gelangt man auf die weite Tenme, ven 
links und vechts fih Die Stände für Pferde und Rindvieh befinden, —— 
die Hühner ihre Nachtherberge finden. Weiter folgen die Milh- umb 
fammern und die Schlafftellen der Dienftboten, dieſe häufig im engen 
Räumen. Im der Mitte des Haufes anf der freien Tenne brennt dei 
auf niedrigem rundem Heerde Tag und Nacht; nur beim Tode des 

wirb es nach alter Sitte gelöiht, um von dem Nachfolger neu anzepiubt ? 
werben. Der Rauch nimmt feinen Ausweg durch die Einfahrt, — © 5 
dem Wege dahin die Dachbalten fammt den darunter aufgehängten Schiele 


uf 
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Würften umſchwärmt bat. Auf der einen Seite des Heerbes ift der Spül- und 
Waſchort, auf der andern der „Mannſiedel,“ ein großer Cichentifh, um den 
fih die Hamilie des Bauers fammt dem „Bolt zu den Mahlzeiten verfammelt. 
Hinter dem Heerde ift die Schlafftelle des Hauswaters und der Hausmutter, da 
ftehen auch die Kiften und Schränke mit ven Kleidern und den jchweren Finnen» 
vorräthen; in neueren Bauerhäuſern findet man bier jelbft wirkliche Stuben. 
Auf biefer Seite_des Haufe, gegen Often, liegt der Gemüfegarten, weiterhin 
umſchließen den Hof die dazu gehörigen Aecker, Wieſen, Holzungen und Weiden. 

Im Marichlande find die Bauerböfe anders: die Mauern erbeben ſich 
böber, und find immer aus gebrannten Steinen gebaut, deren Fugen jorgfältig 
mit weißem Mörtel ausgeftrichen find. Das Holzwert des Strohdaches ift meift 
mit grüner Delfarbe angeftrihen, die Fenfter find glänzend rein. Oft ift eine 
Bretterwand quer durch das Haus gezogen, um ben Wind vom Heerde abzu- 
balten. Manche Häufer in den Mariben find ganz mit Waffergräben umgeben, 
über die niedliche Brüden führen. ') 

Das Herzogthum zerfällt, von den Städten Oldenburg, Barel 
und Jever abgejehen, in 19 Aemter.?) Im Bolfe ift aber nod) die 
alte Eintheilung in Landſchaften nicht verflungen: Butjadinger 
Land zwifchen Jahde und Wefermündung (S. 456), Wangerland 
Wangerooge gegenüber, Nuftringen weftlid von der Jahde, Ste: 
dinger Yand (S. 456) zwifchen Delme und Hunte, das Saterland 
(S. 459), das Yand Wührpden auf dem rechten Weferufer. 


1. Grafſchaft Oldenburg Oldenburg.* Eisfleth 
(S. 455; an der Mündung der Hunte in die Wefer. Navigations- 
ſchule. Schiffswerfte. Denkmal des Herzogs Friedrih Wilhelm von 
Braunſchweig, der fih von hier nad England einſchiffte; ©. 1234). 
Huntorf (der Ort, wo Graf Gebhard die Bremer jhlug, noch jetzt 
„Bremer Döpe“ genannt), Jeddeloh (Sit ver älteften Grafen von 
Divenburg). Blankenburg (Dominicaner = Nonnenklofter von 1294, feit 
1632 Armen= und Waifenhaus). Raſtede. Opelgönne (im alten 
Stedinger Lande). Weſterſtede. Brake (im Butjadinger Lande). Bleren 
(die Blerener Schanze am der Wejer). 

2. Sraffhaft Delmenhorft. Delmenhorft (Pferdemärkte). 
Hude (jonft reiches Eifterzienferflofter, 1272 geſtiftet). Oldeneſch (pie 
Vernidtung der Stedinger 1234), 


1) Das eigentlihe Ofdenburg hat das Glück gehabt, küchtige ältere und neuere Ghroniften 
md Geſchichtſchreiber zu befipen, und nad landſchaftlicher und ethnographiſcher Seite bin zu mies 
derbolten Malen auf das Aniprechendfte geichildert zu werden. Neben dem alten Hamelmann nen: 
nen wir v. Halem, Wunde, Gharafteriititen des Yandes und feines Bolfes find befonders von 
dem Kreife begabter Schriftfteller ausgegangen, die vor einigen Jahrzehnten die Hauptitadt geiftig 
bewegten. Biel benugt ift mit Recht ein Aufjaß in den Grenzboten 1852 ©. 177 ff. Für das 
derbe Phlegma iR die Geſchichte Löflih, Die Goldihmidt in den Heinen Lebensbildern erzählt. 
Ein Beamter auf dem Sande, der ſich ſpät verbeirathet hatte, war endlich fo glüdlih, das nad 
längerem vergeblihen Harren feine Fran guter Sofaung wurde, und Doppelt war feine Freude, 
als ihm ein fräftiges Zwillingäpaar geboren ward. Der ängſtliche Vater äußerte der Landhebamme 
feine Beforgniffe darüber, daß die im Orte herrſchende Sitte, die Kinder wenige Zage nad) der 
Seburt zu der entfernten Dorffirhe zu bringen, um fie dort taufen zu lafien, feinen Kleinen 
Teicht gefährlih werden könne, zumal da es gerade fo faltes Winterwetter fei. Er fei Deshalb ent« 
ſchloſſen, fügte er hinzu, gegen die Orteſitte den Pfarrer zu bitten, die Kinder im Haufe zu tan: 
fen. „Do be dat nidy,” ermwiderte die Hebamme — „wat ihollen de it davon feggen? Un be 
risfeert jo vof nid derbi: be hat jo cent vort bräfen.‘ 

2) Die Eintbeilung in fieben Kreife: DOfvenburg, Neuenburg, Dvelgönne, Deimenborft, 
Jever, Bechte, Gloppenburg jcheint nicht mehr in Braud). 
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3. Amt Wildeshauſen, 2'/, DOM. Wildeshauſen (eime 
Kirhe von Wigbert, dem Sohne Wittelinds, erbaut, feit 872 Cole 
giatftift, im Weſtfäliſchen Frieden fäcularifirt. Gerberei). 

4. Antbeil am Hodftift Münfter, 46 DM. Cloppenburg 
(mehr dorf- als ftadtähnlidh). Frieſoyte (im Amtsbezirk das Saterlant 
mit drei Kirchſpielen; S. 459). Vechte (die Gänfebrüfte fonjt berühmt 
wie die pommerfchen). Steinfeld. Damme. Dinklage (Herrlichkeit ven 
Grafen v. Galen gehörig). ') 

5. Herrihaft Jever, 6OM. Jever (S. 455; Schloß mt 
hohem Thurm. Fabrilen, Handel. Der Hifteriter 5. Ch. Schlefler 
geboren), Hookſiel (Hafen von Jever, durch Canal verbunden). Inſel 
Wangerooge. 

Oldenburg (S. 455) bat Walbert, Wittefinds Entel, angelegt un 
nad feiner Gemahlin Altburga benannt. So Hamelmann. Sicher fommt DI- 
denburg erft 1155 vor, wo es Heinrich ber Löwe befeitigt. Die ovale Statt 
liegt an ber jchiffbaren Hunte, welche die durch Oldenburg fließende Hare auf 
nimmt. Die eigentlibe Stadt beftebt aus der Altftabt und der gutgebamm 
Neuftadt; im Oſten am Hafen liegt die Vorſtadt Stau (bei Neuern öfter Stein 
genannt), im Norden Die Vorftadt zum beiligen Geift, im Süden Die Damm- 
vorftabt und Ofterburg. Im Süden ber Stadt am einem weiten mit Bäume 
beſetzten Plate das 1616 von Anton Giüntber erbaute, 1737 von König Ihr- 

tan VI. verihönerte Schloß mit Ihönen Garten. Am Markte und in fine 
übe das Natbbaus und die St. Yambertsfirche, 1270 gebaut. Im ik 
feit der Reformation die Fürftengruft Die Monumente Johauns XVL um 
Anton Güntbers treten beionders bervor. Auch Hamelmanı ift in dieler Kirk 
begraben. Die Stadt bat auch eine Bibliorbef von 42,000 Bänden um 
merfwürdige Sammlungen. Die nad 1734 bebeutend verftärkten Werte fm 
abgetragen, die Wälle Yındenalleen. Auf dem Friebbefe den (5.1257) ermälm 
ten Opfern Bandamme's ein Denlmal geſetzt. Die Umgebung von Olten 
burg — Gärten und Landhäuſer freundlich; auch ein Wäldchen iſt gam 
in der Nähe. 

Oldenburg zählte 1793: 4100, 1852: 9526, jett 11,000 Eimmebne 
Herbart, v. Halem, Woltmann find in Oldenburg geboren. Wappen: Gim 
rothe Mauer mit drei Thürmen in Gold. Der mittelfte Thurm ift höher: ir 
feinem offenen Thore fiebt ein Biſchof mit ausgeredten Schwurfingern der rechten 
Hand, den Stab in der Linken. 

11, M. nörblih von Oldenburg auf der Strafe nah Barel liegt Re— 
ftede. Hier ward 1059 vom Grafen Enno ein Benedictinerflofter geftifter, tes 
zu großem Neichtbum gelangte. Annales Rastedenses. 1529 lebte noch der 
letzte latholiſche Abt. Später wandelte Graf Ebriftopb das Klofter in ein Yak- 
ſchloß. Schloß und Part. 

2, M. weſtnordweſtlich von Oldenburg auf der Strafe nah Am 
Be chenahn, eine Sommerfriihe der Bremer und Oldenburger, in anmmu- 

iger Umgebung. Gärten, Waldanlagen, ein fiſchreicher See, Meine Bade— 
bäuschen, Sogar die Berge, von denen man auf das „Zwiſchenahner Meer“ 
berabficht. 

Brake, feit 1834 Freihaſen, ift ein kleiner Hafenort einige Stunde 
unterhalb Elsfleth. Er fol feinen Namen und feine Eriftenz einer Brake, eimem 
großen Waflerloche, das ſich burh einen Deih- und Lanbeinbruh bei eimer 


1) In diefen Münfterichen Strichen ſehr viele germaniſche Nltertbümer; Gräber, Opferknm 
u. ſ. w. Auch römifhe Waffen und Müngen. 
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Ueberſchwemmung gebildet, verdanken. Auf den älteften Karten der Weſer, auf 
denen Elsfletb und Begejad ſchon verzeichnet find, ift Brade noch nicht zur finden. 
Bielleiht benutzte man jene Brafe, nachdem man fie eingebeicht, als Hafen, 
und es entftand jo bier ein Ort. Jahrhunderte lang, bis auf die Gründung bes 
neuen Bremer Hafens an ber Geefte, war bier die Hauptftation für Die Bremer 
Seeſchiffe, und überhaupt das regite Scifferleben an der ganzen Weſer. Denn 
bis Brake konnten die meiften nicht gar zu großen Seeſchiffe beladen berauf- 
fommen, während gleich oberbalb eine Untiefe denſelben den Weg nach Eisfleth 
und Begejad jperrte. Die größten Seeichifte jedoch Hatten ihre Station noch 2 M. 
meiter unten, bei dem „Großen Stiel,” einer Rhede, ebenfalls an ber Oldenburs 
giichen Seite des Stromes. Wichtig war und ift für Brafe auch der Umftand, 
daß gerade bis hierber die Weſer auch in falten Wintern meift offen bleibt, wäh» 
rend fie aufwärts häufig feſt zufriert. Seitdem Brake aufgehört hat, der eigent- 
liche Hafen Bremens zu fein, bat es angefangen auf eigne Hand Geſchäfte zu 
machen und ift der beteutendite Seeplatz Oldenburgs geworden. Man ift jett 
auch mit der Anlage eines neuen Dafenbaifins beichäftigt, welches Brafe vielleicht 
in den Stand jeten wird, mit Bremerbafen in Concurrenz zu treten. 

Die Infel Wangerooge, zur Herrihaft Jever gehörig ‚ vom Lande 
durch eine zur Ebbezeit faft troden liegende Watt geichieden, batte ın ältern Zei» 
ten beträchtlihen Umfang und eine fidyere, von vielen fremden Schiffen bejuchte 
Budt. Zwei Kirchen erheben fih, die eine im Norden, die andere im Weften 
ber Infel. Aber die Stiirme aus Nordweften fegten immer mehr Land hinweg; 
die fruchtbarften Streden fielen der See anubeim; auch die Kirche im Norden 
wurde eine Beute bes wilden Elements. Die im Weften folgte ihr ſpäter. Graf 
Johann von Oldenburg baute um 1600 dem iiber 200° hoben Thurm, der in 
feinen verſchiedenen Stodwerken als Yeuchttburm, Kirche und Raum für Stranda 
gut diente. Unter Anton Günther war die Injel no 1%, M. lang und . M. 
breit. Sie beſaß noch immer viel ſchönes Weideland, ja man zählte 1730, alſo 
100 Jahre jpäter, nody 202 Matt fette Weide und 70 Matt geringere. Aber 
nun ſchritt das Verderben raſch heran, und je höher die Deiche bes Feſtlands 
wuchſen, deſto ſchlimmer verfuhr die See mit den ungeſchützten Inſein. Die 
Weiden wurden mehr und mehr überſandet, und die Viehzucht der Wangerooger 
beſchränkte ſich auf immer kleinere Strecken. As Anhalt-Zerbſt in Beſitz kam, 
ſuchte man den Reſt durch allerhand Vorkehrungen zu retten. In der Zeit der 
Continentalſperre trieben die Inſeln ergiebigen Schleichhandel. 1819 ward ein 
Seebad angelegt, ein Leuchtthurm von 74° Höhe errichtet. Die beſſeren Ver— 
bältnifle der Injulaner machten fi bald fühlbar. Statt der elenden Hütten mit 
Wänden aus Klei, Strobbächern und drei Thüren, von denen jedesmal nur die 
der Windſeite am fernjten liegende geöffnet wurde, entftanden jetzt Häuschen aus 
Ziegelfteinen, die eher geeignet waren, Winters ein Schirm gegen den Sturm 
zu fein und Sommers Badegäfte aufzunebmen. Aber um jo gieriger verlangt 
bie See nad) der ganzen Beute. Die Inſel war noch 1 M. von Weiten nad 
Oſten gedebnt, von Norden nah Süden aber nur Y, M., an einigen Stellen 
nur wenige Minuten breit. Die Flut vom 1. Januar 1855 riß einen Theil 
ber Dnfel weg, welcher feitvem völliger Untergang droht. Seebad und Leucht- 
thurm wurden aufgegeben, dev Großberzog bot den Bewohnern Site auf dem 
Fejtlanbe. 
B. Das Fürſtenthum Yübed, 6'/, OM., ganz von Hol- 
teinfhem Gebiet umgeben, ift das Gebiet des jäcularifirten Hod- 
tifts Lübeck. 

Kaifer Otto I. gründete 948 oder 936 in der Stadt Oldenburg oder Al— 
‚enburg im öftlichen Soffein oder Wagrien ein Bisthum, das dem Erzftifte 
Arermen untergeben ward. Der beilige Bicelin, ber Apoftel der Wagrier und 
Ibotriten, war 1149 — 1154 Biſchof. 1158 verlegte Heinrich ber Löwe bie 
iichöfliche Kathedrale nach Lübeck, wo fie 1164 eingeweiht wurde. Der Wohnſitz 
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des Biichofs war Eutin. Nachdem Heinrich in die Acht erflärt war, war: > 
Bisthum reihsunmittelbar. Bon 1535 an hatten cwangeliice Präleim = 
Biihofsfig inne, ohne daß dies eine weientliche Veränderung in den übrige ® 
hältniſſen des Hodhftifts bewirkte. 1586 erwählte das Domcapitel zum erfe > 
einen Prinzen aus dem Haufe Holftein » Gottorp, und weil dieſes Haus ni== 
dazu beitrug, daß das Hochftift, „dem es im Weftfäliichen rien an I 
wegging,“ nicht fächlarifirt wurde, jo verpflichtete ſich 1647 aus Daufbarkr ': 
Domcapitel, nach Abgang des regierenden Biſchofs und feines Coadjateni 
ſechs Biſchöfe nad einander aus dem Haufe Holftein- Gottorp zu wähle 7 
zu poftuliren. 1756 börte die Verpflichtung auf, aber 1773 fam ed ww = 
Oldenburg regierende Zweig von Holftein » Gottorp wieder in Belt, Mrir 
bank auf dem Neichstage (S. 526). Das Domcapitel beftand aus 26 Inter“ 
und 4 Ffatholifchen Domberren. Der Propft ward von dem Capitel m " 
Stabt Lübeck wechjelsweije gewählt. Bergl. über die 1803 erfolgte välx * 
eularifation (S. 1257). Wappen (S. 1259). 

Das Fürftenthum bejtand ſonſt aus einer nördlichen und fürs“ 
Hauptmalje und mehrern getrennten Parzellen. Durch Tauſchterz 
ift da8 Gebiet mehr arrondirt und anf zwei Haupttbeile, ven = 
lichen öftlidh vom Plöner See, den füplihen an Trave und Sim 
denen dafür Enclaven einverleibt find, beſchränkt. Lübed Lira = 
wellenförmige, größtentheils fruchtbare Ebene, von Wäldern, <> 
und anmuthigen Higelfetten durchzogen. 21,685 Einwohner me 
fächfifhen Stammes. 21,582 Lutheraner, 29 Reformirte, 10 = 
31 Ratholifen, 16 Juden. 

Eutin (bei Aelteren au Utin, Oytin, am füpfichen Ihe 
Eutiner Sees, „eine gar feine Stadt“, ſehr anmuthig gelegen, .* 
weislich die Pfründ’ ausjpürte der Dombherr.“ Früher biihit 
jest großherzoglides Schloß. Zu Ende des vorigen Yabrhundent = 
Eutin eine Dichterftadt. Bote, Voß, die beiden Stolberge, 9.9 
cobi u. A. Das Haus, wo C. M. v. Weber geboren ift, nd = 
Denftafel bezeichnet). Bofau, Boſſow (am Plöner See, eine det 
Kirchen im Lande, eine Zeit lang Aufenthalt Bicelins. Helmeld Fo 
in Bofau). Schwartau (Flecken in der ſüdlichen Hauptnaffe). A=* 
oder Radkau (Dorf wo Blüher am 7. Novenber 1806 caprıalmı 


C. Das Fürftentbum Birkenfeld am Hunsräd, = 
Hohmald und Idarwald durchzogen, ift eine fünftliche Compeitme » 
Neuzeit. Wie Kohl fchreibt hat e8 aber als Obernabeiamb „" 
ſcharf ausgeprägte Naturgrenzen.“ Flächeninhalt 9 IR. DB» 
Einwohner, alfo 3889 auf die OM., rheinfränkiſchen Stu 
3865 Lutheraner, 899 Keformirte, 21,989 Unirte, 7239 Lu 
722 Juden. 

1. In der hintern Graffhaft Sponheim, Died 
ſchen Kreifes (S. 903): Birkenfeld (bis 1733 Kefivenz ver Felge 
von Zweibrüden- Birkenfeld), 2. Im Fürſtenthum Zweibrac 
Oberrheiniſchen Kreifes: Nohfelden. 3. Die Herrſchaft Oberes 
zu feinem Reichskreiſe gehörig, bis 1766 in Beſitz der Linie Fr | 
Heidesheim, dann von den Yehensherren, Trier und Spuabeme, 
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gezogen. DOberftein (S. 367; Hauptfig ver Adhatfchleiferei im Für— 
ſtenthum Birkenfeld), 4A. Einige Dörfer liegen im ehemals Wild = und 
Rheingraflihen Territorien Oberrheinifchen Kreiſes. 


8.7. Das Großherzogthum Mtedlenburg : Schwerin. *) 


Im 5. Iahrhumdert hatten die germanifchen Bandalen ihre Wohn- 
fige im heutigen Medlenburg geräumt. Slawiſche Stämme, Obotriten, 
Polaben, Wilzen befegten das verlaffene Yand; der erftgenannte Stamm 
ward der herrichende. 

Seit dem 10. Jahrhundert begann der Kampf des Deutſchthums 
mit dem Slawenthum, des Kreuzes mit Radegaſt. Das Chriftenthum 
fand in der Mitte des 11. Jahrhunderts bei den Obotriten einigen 
Eingang, doch nur auf kurze Zeit. Der Sturm von 1066 zerftörte 
die hriftlihe Pflanzung. 

Seinrich der Löwe bezwang nad) blutigem Kampfe gegen Pribis- 
law I. und Niklot das Pand der Obotriten. Im der Folge verföhnte 
er ſich mit dem Fürften der Obotriten Pribislaw II., einen Sohne 
Niklots, der ein Chrift wurde, räumte ihm den größten Theil des 
Landes wieder ein, und gab dem Sohne vefjelben, Heinrih Bure— 
win, feine natürlihe Toter Mathilde zur Gemahlin. Nur die Graf: 
haft Schwerin warb dem tapfern ſächſiſchen Grafen Güntzel 
gegeben und die Bifhöfe von Schwerin und Nageburg mit Gebiet 
ausgeftattet. Pribislaw ift der Hiftorifch gewiffe Stammmvater aller 
Herzoge von Medlenburg, der einzigen unter den noch blühenden euro- 
päijchen Regentenfamilien, die urjprünglid ſlawiſcher Abftammung ift. 
Nach der wunderbar fabelnden Sage freilih ift e8 Antyrius, ein 
Feldherr Aleranders d. Gr., der von Amazonen erzogen ward, 

Pribislamw refidirte unter dem Namen eined Fürften der 
Wenden zu Medlenburg in Werle, einer Burg bei der jegigen 
Stadt Schwan. Unter ihm erfcheint die deutſche Sprache ſchon ver— 
breitet. Im einigen Gegenden erhielten fi die Slawen noch auf dem 
Lande, ohne Gemeinſchaft mit den Deutſchen zu haben, nod lange 
Zeit findet man wendiſche und deutſche Dörfer deſſelben Namens 
neben einander. Pribislaw war 1170 zum deutſchen Reichsfürften 
erhoben. Seinen Nachkommen drohte, wie Pommern und Holjtein, mie 





— 


1) Der Rame rührt von einem zur Heldenzeit großen und bedeutenden Handeldorte Medien: 
burg, der jegt zum Dorfe gefunfen in ber Nähe von Wismar liegt, und bedeutet Broßburg, von 
mikel, michel gro®. Im Programm des Bymnafiums von Schwerin von 1856 befindet ſich 
eine gründliche Abhandlung von Wer: Wie ift Medienburg deutic zu ſchreiben und Tateinifch zu 
benennen? Darin wird der Beweis geführt „Daß Medienburg die allein richtige Schreibung iR 
nicht blos weil fie die diplomatifch und geſchichtlich überlieferte, fondern aud weil jie ſprachlich 
die allein beredtigte if.” Den Namen Megalopolis wird Wer ſchwerlich durd das von ihm 
vorgefdlagene Megaloburgium verdrängen. „Man darff ſich auch nicht wundern,’ meint Hübner, 
‚daß die Inmwohner ihre Beliebung an der Griechiſchen Sprache gefunden haben, weil fie diefelbe 
permuthlih am ſchwartzen Meere werden gelernt haben.” Die Alten dachten fogar an das, Mäs 
fein in der Handeläftadt Meckelnburg. 
Daniel, Handb. d. Beogr, II, 80 
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ber ganzen beutfchen Oftfeefüfte dänische Habſucht. König Ban 
mar IL, der LXehensabhängigfeit von Deutſchland lengnete, gee = 
Ausnahme des Deutichen Orvenegebietes bis Eſthland hin. Aber IM 
wurde Waldemar von dem Grafen Heinrih von Schwerin, ver © 
während dieſer fern im Morgenlande kämpfte, fein Meib emtehr be 
überfallen, in Ketten gelegt und auf das brandenburgijce Scheß ka 
jpäter nad) Dannenberg gebradht. 

Bier Enkel Pribislaws ftifteten 1226 die Pinien Medleniun 
Merle oder Wenden, Roftod und Parchim. Pardim ine IT 
auf, Roſtock erloſch 1314, Wenden 1436. 

Der Aft Medlenburg hatte inzwifchen die Herrſchaft sin 
gard erworben, fid 1360 ver Grafſchaft Schwerin, mi” 
legte Graf Otto noch einen Bruder hinterlaffen, mit Gewalt kmitz 
1349 erwarb Johann, felbft in Prag anweſend, von Kaifer Lat!) 
die Herzogsmwürde. Sein Gefchlecht fpaltete ſich in die Linien Särt" 
und Stargard. Herzog Albrecht hat von 1365 — 1389 m = 
Schlacht bei Falköping die Krone Schwedens getragen. Kriumd 
der Fette befand fih, als 1471 Stargard erloſch, im Belt tn > 
Medlenburg. Dod blieb das Land wenig über ein Yahrbunden 27 
theilt; 1534 entftanvden die Pinien Schwerin und Güjtren, * 
nad 1552 erfolgten Zufammenfall gingen fie doch bald mine = 
einander. Durch den Vertrag vom 3. März 1621 entitiane ® 
neuem die Herzogthümer Schwerin md Güftremn Ba 
Herzoge im dreißigjährigen Kriege Partei wider den Kater nie 
wurden fie von diefem 1627 entfegt, und Wallenftein mit ihren 3e 
belichen. Seine Herrſchaft dauerte aber nicht fange, indem S 
Adolf die rechtmäßigen Firften 1632 in ihr Land zurüdführte = 
Weſtfäliſche Friede hatte auch auf den Gebietsumfang Mile 
einigen Einfluß, denn es mufte an Schweden die Stadt Vita = 
Poel und Neuffofter abtreten und erhielt zur Entjchärigung de 
thümer Schwerin und Ratzeburg, die Johanniter - Commende I 
und Nemerow und zwei Chorherrenftellen in Straßburg. 

1695 erloſch Güſtrow. Die Herzoge der andern ne, 
ſich inzwiſchen in die Aeſte Grabow und Strelit vwerrmig 
fchloffen 1701 einen Bergleih, wonach die Grabomer Fin # 
die Schweriniſche genannt, Schwerin und Güſtrow, tie 87 
die Herrſchaft Stargard ımd das Fürſtenthum Ratzeburg erit = 
entftanden die noch jet blühenden Pinien Schwerin um Sm 
Herzog Karl Leopold. von Schwerin vermählte fih mit A* 
einer Nichte Peters d. Gr., fpielte im Trotz auf viefe Perbinten F 
Tyrannen und fuchte die Rechte feiner Stände und Städte a =" 
brüden. Kaiſer und Reich nahmen ſich des geſchädigten Recht a 
an, ber Herzog warb zulett abgefekt. ") 


1) Der Herzog nabm 36,000 Ruffen ins Land, die das Wolf aufs —* 
Der Ädel floh, Ein Theil der Ruſſen fehrte zwar wieder um, aber 10,000 Kader j# 
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Im fiebenjährigen Kriege hatte Medlenburg viel zu leiden. Es 
jtand zu Preußen in feindfeligem Berhältnig, und Friedrich d. Gr. 
hatte den Grundſatz: „man müſſe den Mecklenburgiſchen Mehljad aus: 
Hopfen.“ Der Friede von Teſchen 1778 bradte den Herzogen für 
ihre Anfprühe auf Leuchtenberg das jus de non appellando, doch 
protejtirten die Stände. Der Receß von 1803 gab dem Herzog für 
die zwei im Weſtfäliſchen Frieden verwilligten erblichen Chorherrnitellen 
in Straßburg. (m deren Genuß Medlenburg jeit 1681 nicht mehr 
gefonumen war), jowie für feine Anſprüche auf die an der Trave 
liegende Yandzunge Briwall, welche die Stadt Lübeck allein erhielt, vie 
Eigenthums- und Nugungsrechte des Lübecker Hofpitald in den Dör- 
fern Warnefenhagen, Altenbühom und Gruneboof und in denen der 
Inſel Poel. Kraft eines am 26, Juni 1803 zu Malmö gejchloffenen 
Vertrags trat der König von Schweden an den Herzog von Medlenburg = 
Schwerin, unter dem Titel einer Verpfändung und gegen Erlegung 
einer. Summe von 1,250,000 Hamburger Bankthaler, auf 100 Jahre 
dad Nutznießungsrecht der Stadt und Herrichaft Wismar und der 
Aemter Boel und Neuklofter ab. 

1807 trat Medlenburg- Schwerin zum Rheinbunde. 1813 waren 
die Herzoge von Medlenburg die erften Deutſchen Fürften, die fid) den 
Alliirten anſchloſſen. 1815 traten ſie mit Großherzoglicher Würde zum 
Deutihen Bunde. 

Das Großherzogthum bildet im Ganzen eine compacte, wohl 
zufammtenhängende Maffe. Zwei Exclaven Negeband und Roſſow, 
zufammen 1'/, OM., liegen 3 M. vom Hauptlande, zwifchen ver 
Briegnig und der Grafſchaft Ruppin im Preufifchen, Ahrensberg in 
der Streligifhen Herrfchaft Stargard, Enclavirt ift im Often ein 
preußifcher Gebietötheil ?/, OM., in dem’ Zettemin liegt umd ſechs 
andre Orte (S. 746). 

Das Land breitet ſich zum größten Theil auf dem Uraliſch— 
Baltifchen Rüden. Man zählt 329 Seen, wovon 62 mehr als 1 M. 
lang jind. Dem Rücken im Norden vorgelegt ift ein Küftenland, von 
Küftenflüffen durchfloſſen. Im Süden reiht Medleuburg über ven 
Rüden in das Elbgebiet (©. 474 ff.). | 

Der Flächeninhalt wurde fonft gewöhnlid auf 228 DM. 
angefchlagen; die in dem Statiftifhen Bureau von Schwerin angeftellte 
Abmefjung der Schmettaufchen Karte mit Benugung der ftattgehabten 
trigonometriſchen Meffungen ergab 2441, IM. 

Fandes da.’ Erft 1719 beim Friedensfchluh murden die Horden von Meichswegen durch eine bans 
növeriche ‚Armee vertrieben, *8 fie ſich bei Walsmühlen bartnädig, webhrten. Karl Leopold, 
der den Faiferlihen Notar und Neichſtommiſſarius mit einer Tracht Prügel heimgeſchickt, wurde 
num abgefept und fein Bruder Ehriſtian Ludwig übernahm Die Megterung. Karl aber m fi 
zu Dömlp fer; dann flob er nad Danzig, zettelte von dort eine Verſchwoöͤruͤng gegen feinen Bruder 
au, die aber- entdedt wurde, Endlich verjuchte er eine gemwaltiame Nevolutionirung umd Wieders 
eroberung des Landes, raffte einige tauſend Bauern zufammen, wurde aber bei Reuftadt geſchlagen 
umd zum zmeitenmal verjagt. Solche und ähnliche Begegniffe follten fib Diplomaten in das 


Sedächtniß rufen, welche wiederhoit verchern, der Deutfhe Bund fei febendfräftiger umd wirk⸗ 
famer, als das Reich „ſeit 400 Jahren. * 90 * 
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Die Bevölterung betrug 1851: 543,337 Einwohner, zeigt 
1854 eme Abnahme von 3074 und hob fih bis 1856 wieder uf 
542,064 Seelen, aljo 2220 °/, Seelen auf die DOM. 1861: 548,449 
Einwohner, aljo 2246 °/, Seelen auf die OM. Die ganze Bermeir; 
der Bevölferung ift in der Bermehrung der Volkszahl in den Stine 
begründet. Im Domantum, d. h. auf den großherzoglichen Gütern, but 
fih die Einwohnerzahl in den legten 10 Jahren um 865, im der Ritter: 
haft um 4112 Seelen vermindert. Die dünnfte Bevölkerung haben vie 
mittlern und füdlichen Stride. Man rechnet AO Städte, 9 Marktfleden, 
308 größere Dörfer, 2139 Heinere Dörfer, Höfe, Vorwerle. 


Die Heinen Städte Medienburgs find mit ihrem umfangreichen Yerr- 
bau oft halb Dorf, die Dörfer dagegen, auch wo fie die Iabrmarktsgerehtigket 
befiten, niemals halb Stadt. Die Älteren Dörfer baben gewöhnlich eine Irit 
form, doch giebt es auch viele Reihendörfer, deren Gehöfte der Straße felgen, 
bie fie entfteben ließ. Die Bauart der Häuier ift im Allgemeinen die ſãchſich 
wie im Holftein und Süpdichleswig. Das Haus befteht aus einem Länglichen Biel 
von Fachwerk und einem mächtigen, fpit zulaufenden Strobdade. Die Balkı 
der Wände liegen frei, bie Zuotkhekränme find mit Lehm ausgefüllt, den mar 
außen glättet und überweißt. Auf den Gichelenden fiten die altjächftichen Biete 
föpfe, bier „Mulapen‘“ genannt. Schornfteine find nicht gebrändlih. Dei 
Haus ift zugleih Menichenwohnung, Stall und Kornipeicher. Durch ein mit 
tiges Thor tritt man auf die Diele, welche die Tenne bildet. Rechts und fali 
befinden ſich Viebftände, im Hintergrunde, dem Thore gegenüber ift der Hm, 
deſſen Rauch durch ein Yoch im obern Ende des Giebels und durch den Th 
weg entweicht, nachdem er vorber die Schinken und Würſte geräuchert, met 
über der Diele unter den Tragballen hängen, auf denen der Ertrag der Emk 
lagert. Neben dem Heerde führen Thüren in die Wobnftube —— 
und in die Altentheilsſtube, wo die Auszügler wohnen. Das Leben in em 
Kleinen medlenburgiichen Stadt vor 40 — 50 Jahren bat neulich F. Reuter @ 
Stavenhagen jehr aniprechend geichilbert. 

Die Verhältniſſe des ländlichen Grundbefites find in Medlenburz ch 
eigenthümlich. Mit dem 16. Jahrhundert begannen die jogenannten Banerz 
legungen, bie Einziehung von Banernftellen in den gutsberrlichen Beſtz D 
Berwüftungen des dreißigjährigen Kriegs nnd ber fpätern Kriege, namertit 
mit Schweden und Rußland, im deren Folge eine große Menge von Chi 
gänzlich verödeten, gaben zu dieſen Einziebungen den reichlichten Anlag 3 
12,000 Bauernftellen blieben faum 1200 übrig. 1830 gab es in Medienbun’ 
Schwerin neben 804 ritterichaftlihen Gittern, wozu noch 68 Güter der Lane 
berrihaft famen und 128 Güter von Stiftungen und Gemeinden, etwa 100 
Meine Höfe und Meiereien, von denen überdies ein großer Theil von der grer 
berzoglichen Kammer werpachtet wurde, und nur noch 308 Dörfer von etwa I, 
und 908 Dörfer von noch weniger Einwohnern. Jetzt gehören zu ben late 
berrlihen Domänen 900 Ortichaften, mit 5 Marftfledten, 176 Kirdderen 
321 Yandgütern, 265 Erbzinsgeböften, 5135 Bauerngeböften und 4785 Büren‘ 
oder Coloniftenhäufer. Die Ritterichaft, beftehend aus 1 grofbergeglke 
(Medienburg · Strelitz), 1 fürftlichen (Schauenburg » Lippe), 27 gräflicen, ZI 
freiherrlichen und adligen, 320 bürgerlichen Befittern, befitst 1269 Ortihafte 
worunter 795 Hauptgüter (615 Lehn- und 180 Allovialgüter) mit 3 Kart 
fleden, 197 Kicchbörfern und 1435 Bauerngehöften. Den 3 Jungfrauentiöke 
gebören 61 Ortichaften mit 13 Kirchbörfern, 26 Landgütern und 237 Baur 
geböften. Den Städten endlich und ihren Kämmereien, fowie ben dortigen gt 
lihen Stiftungen, gehören 105 Ortſchaften mit 1 Fleden, 9 Kirchdörfern ıX 
323 Bauerngeböften., 
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Die Landbevölferung Medienburgs befteht aus germanifirten Sla— 
wen; die Bevölferung der Städte gehört faft ganz und der Adel des 
Landes durchaus rein dem Niederfähfiihen Stamme an. Die Mundart 
des Bolfes ift plattdeutſch, das Hochdeutſch wird aber von den Gebil- 
deten jehr rein geſprochen. Wie der derb-geniale Satirifer Lauren— 
berg in Roſtock mit feinen „veer olden berömden Scertgebichen ‘ 
für lange Zeit der Leßte war, der etwas Selbftftändiges und Bedeu: 
tendes im Plattdeutſch fchrieb, jo ift in unferer Zeit vornehmlich durd) 
5. Reuter das Medlenburger Blatt neben dem Holfteiner durch treff- 
liche Dichtungen wieder in die Literatur eingeführt. 


In 45 Ortſchaften zählt man 3300 Juden. !) 


Die Medlenburger find im Durchichnitte von regelmäßigem und bobem 
Wuchſe, von heller Farbe der Haut, blonden Haar und bellblauen Augen. Sie 
befigen in ber Regel anſehnliche Körperfraft (S. 73), die fie nächſt der natür— 
lichen Begabung ihren größtentheils landwirthſchaftlichen Beihäftigungen werban- 
fen, und durch eine reichliche Ernährung, welche in zum Theil üibertreibenden 
Schilderungen Süddeutſchland zum Erftaunen bringt, unterftüten. Im der That 
find aber die Yeiftungen der medienburger Bauern auf dem Gebiete des Eſſens 
aufßerorbentlih. tt bu man langlam, min Sön, fagte Einer zu feinem Sobne, 
du glöveft ni, wat fih dahl druden lät. Man ißt — jo Tautet Die Sage — 
fünfmal täglid. Ganz früh, ehe man aufs Feld gebt, nimmt man ein Frübftüd 
zu fih, um 8 oder 9 Uhr folgt ein zweites Frühſtück, Kleinmittag oder Hochimt 
genannt, von gleichem Umfange, in Begleitung von Branntwein ober jelbftgebrau- 
tem Bier. Borjorgliche Gemüther (und das find die meiften) nehmen fih von da 
eim tüchtiges Stüd Brod mit zur Arbeit, für ben Fall, daß dem Magen flau 
werden ſollte. Um 12 Uhr folgt die Hauptmablzeit, die aus grünen Gemüjen 
ber —— die man jedoch als Sättigungsmittel gering anſchlägt, Hülſen— 
früchten, Kartoffeln, Sped, Schiulen, Rindfleiſch u. dergl. beſteht. Um 4 ober 
5 Uhr wird das kleine, und nach vollbrachter Tagesarbeit endlich das große 
Abendbrod eingenommen. Die Fülle an Nahrungsmitteln verbreitet ſich bis auf 
die ärmfte Klafje; arme Leute, denen es an der nöthigen Nahrung fehlte, giebt 
es in Medlenburg weniger als anderswo. Und das wollen wir, leidiger Hunger- 
leiderei in andern Strihen gegenüber, nicht gering anichlagen. Leider ift in den 
festen Jahrzehnten diefer alte Ruhm ber Neprhaftigteit nicht berjelbe geblieben, 
wofür jhon die Auswanderung zeugt. 


Im Jahr 1858 zählte man 537,698 Yutheraner, 886 Ka— 
tholbiten, 160 Reformirte. Ä | 

Der größte Theil von Medienburg war im Mittelalter unter bie Didcefen 
Schmerin und Rateburg getbeilt, ein nicht unbebeutendes Stüd gebörte zu Ha— 
velberg, einige Striche zu Brandenburg und Camin. Die Grunbfäte der Re— 
formation verbreitete zuerft ein Prediger in Roftod, Joachim Krütster aus Dimit, 
gewöhnlich Stüter genannt. Schon 1534 verbot ber Magiftrat von Roftod, in 
ber Umgebung der Stabt ber Mefje beizumohnen. Bon ben beiden regierenden 
Fürften begünftigte Heinrich der Friebfertige die neue Lehre, Albrecht der Schöne 
blieb bis zu feinem Tode 1547 katholiſch. Der Landtag zu Sternberg fanctionirte 
1550 bie Geltung ber lutheriſchen Reformation. Medlenburg warb ein ftreng 
lutheriſches Land. Herzog Guſtav Adolf von Güſtrow, geftorben 1695, ftebt 


1) Die Auden, die fib an einer Hoftie verjündigt baben follten, waren bis in das 17. Jahr⸗ 
hundert aus Medienburg ganz verbannt und find in einigen Städten feit gar nicht fo langer Zeit, 
. 2. in Sternberg, wo das Berbrehen begangen fein ſollte, erft 1769 zugelafien. In Moftod 
und Wismar dürfen fie ſich bis heute nicht niederlaſſen. 
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| 
unter den Lieberbichtern ber Jutheriichen Kirche. Zwei fürſtliche Uehermite h< | 
ten Gefahr bringen. 1613 wurde Herzog Johann Albreht ven Güttn 
reformirt, 1663 Herzog Chriftian Ludwig katholiſch.) Aber bat is 
verfionen blieben ohne Folgen und fowohl Katbolifen als Aeformin: em 
entweder gar nicht gebuldet ober eingeengt, die Theilnahme am rem 
Öottesdienfte mit Geldftrafen belegt. Auch im neuer Zeit ift das Item 
Element mit Strenge feftgehalten und verſchiedenen oppenirenden Stirm 
gen gegenüber durch landesherrliche oder — Macht gehick & 
lutberiiche Kirche wird geleitet won ber Abtheilung des Miniſteriums ar de = 
lichen Angelegenheiten, mit Ausnahme ber aus der Eigenichaft det Cake 
als Biſchofs hervorgehenden Beiugnifie und Pflichten, bie nen um iM 
tirchenratb ausgeübt werden, ‚Der Oberlirchenratb fteht unmittelbar ıma ı= 
Lanbesherrn. | 

An der Spike ber Geiftlichen fteben 6 Superintenbenturen, um = 
37 Präpofituren. Das Gebiet von Roſtock gebört zu keiner Supenmar 
Man zählt im Ganzen 336 Geiftlihe in 476 Kirchen. Die ländligen Fir 
jprengel find oft jehr ausgebehnt, die Kirchen verhältnigmäßig Ipariım tz 
was die ab und zu laut werbenden Klagen über mangelnden Krdeniirs = 
Theil erflärt. 1829 hatten noch 395 Laudlirchen nur 65 Orgeln, an do 
niß, Das gewiß; lange zum Bellern geändert if. Das erichreden: Firm 
ber umebelichen Geburten zu den ehelichen dürfen wir weniger in ade'= 
Sitte und Neligiofität als darin fuchen, daß es im dem miedern Shen” 
ländlichen Bevöllerung nicht leicht ift, einen eignen Hausftand zu grüne 

Gegen Ende des .17. Jahrhunderts ward won frangöftichen Alädier 
in Bützow eine reformirte Gemeinde gebildet. Der Zulaflung ven ae 
nern zu ihrer Abenbmahlsfeier ift durch ftrenge Geſetze gewebrt. 

Unter Herzog Karl Leopold wurde der Bau einer Latheliiäer #° 
in Schwerin geftattet, und 1810 eine folche im Ludwigsluſt anfarle | 
brei Priefter, die an biefen Kirchen fungiven, werben vom Biſchej ter -* 
brüd vorgeſchlagen, von ber Regierung nad) einer Brilfung über tbre = 
feit und Bildung beftätigt. Es dürfen nur beutiche Weltgeiſtliche Tr ar 
in Schwerin und Ludwigsluſt darf nur einmal im Jahre in Büten m" 
rend des Pfingftmarktes in Roſtock katholiſcher Gottesdienft gehalten = 
1846 wurbe von neuen beftimmt, daß nur drei katholiſche Geiftlihe i 
burg fungiren dürfen, ein Berbältniß, das dem Artitel 6 der Burn ° 
entipricht, und, wenn ber Geift des Zeitalters nicht allzufehr bamttır == 
und er ift nach dieſer Seite hin ein guter Geift — im katholiſchen Line 
preſſivmaßregeln bervorrufen könnte. 


Der Baptiften hat ſich die Mecklenburgiſche Kirche mi ' 
gleichem Erfolge erwehren können. Sie haben in Medlenturs 2°" 
Gemeinden. | 

Zu den allgemeinen UnterrichtSanftalten "gehören die 
univerjitit Roſtock, das Gymnasium Fridericianum zu Siam 
Domſchule zu Güſtrow, das Friedrich- Franz = Gymnaſium zu Pe® 
die Gymnaſien zu Roſtock und Wismar, eine lateiniſche Sr 
Ludwigsluſt, 46 Bürgerſchulen, 1334 Landſchulen, en Cam 








1) Ein unwürdiger Fürſt, der in Maris ſchwelgte, Den Namen Lowis annafır ut &*® 
ald „„Mitter der Orden des Allerchriſtlichſten Königs“ unterzeichnete. 

2) In einem Aufſatze in „Unferer Zeit” findet ſich die Angabe: Im Jahr IR Ir 
die Zahl der unehelichen Geburten in Mecklenburg über 20 Procent; im Jahrt 18 * | 
(nach autbentifhen Quellen) die unehelichen Kinder in WO Ortichaften den brüten Die Eon 
in 209 Ortihaften die Hält und mehr, in 79 Ortihaften aber (54 ritterihaäde, I" 
nialorticyaften, 5 Kloftergüter) waren fümmtlidie Geburten unehelide. 





1271 


Ludwigsluſt. Die Bildung der nievern Bolfsflafje fteht. hinter andern 
deutfhen Ländern zurüd. Bon 100 Rekruten fünnen 88 Gedrucktes 
lefen, 56 Gefchriebenes, 60 können fchreiben, 54 rechnen. 

Der füplichfte Theil des Großherzogthums, der zum Gebiete der 
Elbe gehört, ift der unfrudtbarfte, reich an jandigem Boden, Kiefer- 
wäldern und Mooren, ähnlich der Mark Brandenburg. Der Theil 
aber, welcher fich zur Oftjee abdacht, ift mit Ausnahme weniger Striche 
weit ergiebiger, zum Theil ungemein fruchtbar. Bon der Bodenfläche 
des Großherzogthums find 70 Procent Aderland, 14 Procent Wald- 
boden (14 OM. allein in den Domänen), 9 Procent Wieſen, 5'/, 
Procent Weiden, Haven, Brühe, Moore, 4'/, Procent Unland, 
Wege und Gewäſſer. Landwirthſchaft ift die Hauptbefchäftigung ver 
Bewohner. Gebaut wird ſehr viel Getreide, Hülſenfrüchte, Delpflanzen, 
Kartoffeln, Flachs, Hanf, Taback n.a. Der Obſtbau iſt im Ganzen 
nit bedeutend. Die Viehzucht ift ausgezeichnet, vornehmlich die 
Pferdezucht berühmt.. Die Fiſcherei, fowohl am der Seeküſte als in 
den zahlreihen Binnengewäfjern ift von großer Wichtigkeit. Die 
Gewerbthätigkeit it ohne Bedeutung. Das Benterfenswerthefte ift 
MWollenweberei, Gerberei, Branntweinbrennerei in den größern Städten, 
Theerſchwelerei und Glasfabrifation in den Walpgegenden, Schiff— 
bauerei in Roftod und Wismar. Wichtig dagegen ift der Handel zur 
See und auf ver Elbe; audy der Yanphandel hat durch die Eifenbaht 
zugenommen. Der Seehandel von Wismar führte 1858 für 373,300 
Thaler aus, für 312,700 Thaler ein; 1859 für 491,350 Thaler 
ans, für 230,300 Thaler ein. Im Warnemünde liefen 1861 aus 
624 Schiffe, ein 605; in Wismar liefen aus 232, ein 230 Schiffe. 
An Handelsichiffen zählte das Großherzogthum 1860 381 Segelſchiffe 
von 47,656 Laſten und 9 Dampfer. 

Die !andesverfaffung beruht auf den zwijchen den Regenten 
und den Ständen errichteten Verträgen, zuleßt auf dem landesgrund— 
gefeglihen Erbvergleih von 1755 (Landesvergleid), Die eigentlichen 
Grundlagen jind aber viel älter. Die Yandjtände beider Großherzog: 
thümer Medlenburg ftehen feit 1523 im einer ungertrennlichen Ver— 
bindung, Landes-Union genannt. Sie beftehen, ſeitdem nad) der 
Reformation durd die Säcnlarifirung der Stifter und Klöſter der Prä— 
Iatenftand eingegangen ift, aus der Ritterſchaft und aus ver Yand- 
haft. Zur Ritterſchaft gehören die eigenthümlidhen Befiger ver 
landtagsfühigen Rittergüter in allen drei Kreiſen. Der Mecklenburgiſche 
und Wendiſche Kreis ‚haben jeder einen Erblanpmarfhall, und ver 
Stargardifhe Kreis außerdem noch einen Vicelandmarſchall an feiner 
Spitze. Den zweiten Staub bilden die Obrigkeiten der 44 landtags— 
fähigen Stäpte (mozu Roſtock, vie 18 Städte des Medlenburgifchen, 
die 18 des Wendiſchen und 7, Städte des Stargardifchen Kreiſes ge— 
hören) unter dem Namen der Landſchaft. Die Seeſtadt Roſtock und 
die Vorderftädte Parchim, Güſtrow und Neubrandenburg. ftehen an ber 
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Spige der Landſchaft. Die drei Klöfter werden von der gefammten 
Ritterichaft und Landſchaft, der Roſtocker Diftrict von der Stadt 
Roſtock, vie ftäntifchen Kämmerei- und Oekonomiegüter von ihren 
Communen vertreten. Im Fürſtenthum Schwerin, in der Herricaft 
Wismar und im Fürſtenthum Ratzeburg giebt es feine Landſtände 
Der Landtag wird abwechſelnd jährlih zu Sternberg um Maldin 
gehalten. Der Yanvdesherr beruft venjelben und die Propoſitionen ge 
icheben von demſelben jchriftlih an vie Landftände. Jeder Gutsbeſitzer 
hat daſſelbe Stimmrecht wie jede einzelne Stadt, doch fann vie Land— 
haft fi zu beſonderer Beſchlußfaſſung vereinigen (Itio in partes). 
Auf diefen Yandtagen wird über vie jährlihe Gontribution, Steuern, 
Landesverordnungen umd alle fonftigen Yandesangelegenheiten vwerbanvelt. 
Was bejhloffen wird, ift für beide Staaten gültig... Das Directorium 
auf Yandtagen und Landes-Conventen bilden: 8 Yandräthe, welche nad 
vorgängiger Präfentirung dreier vom eingebornen oder recipirten Abel 
von der Yandesherrichaft erwählt und beeidigt werden, die drei Erb— 
lanpmarfchälle und ver Bicelandmarfhall und ein Deputirter der Statt 
Roftod. Außerhalb des Yandtages befteht der Engere Ausſchuß ver 
Ritterſchaft und Landſchaft. 

Nachdem Streitigleiten zwiſchen adeligen und bürgerlichen Ritterants 
beſitzungen über die Theilnahme an verſchiedenen ſtändiſchen Rechten voraus 
gegangen, brachte das Jahr 1848 auch Mecklenburg beftige Exſchütterunger 
Unter dem 18. und 23. März wurden die bamala allgemein üblichen Concelüs- 
nen gemadt, am 15. Juli ein Wablgeſetz für eine conftitwnirende Ber— 
fammlung publicirt. Die Verſammlung trat am 31. October zufammen unt 
zeigte ein ſtark bemofratiiches Gepräge. Am 3. Juni 1849 wurde die me 
Verfaſſung proclamirt. Agnaten und Ritterichaft proteftirten; Die ganze Atmo- 
Ipbäre reagirte gegen revolutionäre Errungenichaften und im September 1%) 
wurde die alte Verfafſung wieder bergeftellt. 

Medtenburg mit feiner feubal-mittelalterlichen Berfaffung ift bie Räte 
noire bes Fiberalismus. Stimmen, die von baber erklingen, ichilbern medien- 
burgiiche Zuftände iiberaus traurig. „Der Grundbefig nebft der politiichen Ge— 
walt in den Händen einer Heinen Zahl von Familien, neben denen eine Mafke 
von befiglofen und erwerbsunfäbigen Tagelöhnern faum über ben Zuftand der 
Leibeigenen (der 1820 aufgehoben wırrde) erboben ift; das Domanium ım feiner 
Miihung von bureaufratiich- abjolutiftiihen und balbcommumiftifchen Berhält⸗ 
niffen; traurige Heimatbsgejetse, ſchlechte Schulen, Bereinigung der Verwaltung 
und der Juftiz, in ben Städten das grafiefte Zunftwweien, volllommene Trennung 
von Stabt und Land, theure Preife ber erften Lebensbebürfniffe, trüdente 
Stenerlaft zu Gunften der bevorzugten Nittergutsbefiger, die in Mebrbeit micht 
gewillt find ein Tüttelchen von ihren Privilegien fahren zu laſſen, vie haft 
geringe Zunahme der Bevölkerung, welche in einzelnen Jahren des letzten De- 
cenniums fogar einer Abnahme Play machte, ftetige Zunabme der Umfittfichleit, 
ber Selbftmorde und Verbrechen, Spärlichleit der Ehen, und troß der bünmen 
Bevölkerung eine maflenbafte Auswanderung.” 

Von gegneriiher Seite wird darauf hingewieſen, daß viele der g 
Berhältniffe nicht nach abftracten Theorien einer Doctrin zu beurtbeilen ie, 
daß die „beſitzloſen Tagelöhner ſich mehrentheils jo wohl und jo ficher ſtänden 
als beſitzende Bauern anderswo, daß ein patriarchaliiches Verhältniß der Pirft 
und ber Clientel zwiſchen der Gutsherrichaft und ſolchen Beſitzloſen berriche u. |. w 
daf überhaupt in Medfenburg alle wahren Grundlagen eines tüchtigen Staats 


1273 


lebens noch am tüchtigften und urfprünglichften anzutreffen ſeien.“ Ein berühm⸗ 
ter Lehrer des Staatörechts behauptete geradezu, Medlenburg habe bie befte 
Berfaffung in Deutichland. Jedennoch wird auch ein Freund ftänbilcher und 
corporativer Bertretung vor Allen münchen müſſen, daß dieſe den wirklichen 
Verhältniſſen angemeſſen ſei. Bei der ſtetigen Entwickelung menſchlicher Dinge 
fann man von vorn herein zweifeln, daß eine vor Jahrhunderten en ftän- 
diſche Glieverung noch auf die Gegenwart paffe. Sollte Mecklenburg deshalb 
feine Berfafiung nicht gegen eine moderne Eonftitution austaufchen, fo dürften 
fich feines Falls alle Sripilegien der Ritterfchaft, ihr völliges Uebergemwicht auf 
den Pandtagen, die Zurüdjeßung des Bauernftandes (ber freilich erſt zur Reprä—⸗ 
fentation heran gebildet werben müßte), die Anomalie, daf einzelne Yandestheile 
gar nicht vertreten find u. ſ. w, faum behaupten Laffen. 

Der Großherzog Friedrich Franz ift geboren am 28. Februar 
1823 und feinem Vater, dem Großherzog Paul Friedrid, am 
7. März 1842 gefolgt. Der Erbgroßherzog Friedrich Franz ift 
geboren am 19. Mär; 1851. Das großherzogliche Haus zählt fünf 
Prinzen. | 

Nach einem 1442 zu Wittftod von ben Fürften Balthafar, Wilhelm und 
Chriftoph mit Friebrih II. von Brandenburg geichloffenen Bertrage fteht bei 
einem Erlöſchen des Medlenburgiihen Haujes den Hohenzollern Erbfolge zu. 
Darum find die Medienburgiichen Embleme im Preußiihen Wappen. 

Titel: Großherzog von Medlenburg, Fürft zu Wenden, Schwe- 
rin und Rateburg, auch Graf zu Schwerin, der Lande Roſtock und 
Stargard Herr u. f. w. Der Thronerbe führt den Titel Erbgroßherzog. 
Die nachgebornen Prinzen und die Prinzefjinnen heißen Herzoge von 
Medlenburg. 

Wappen: Ein gefpaltener und zweimal getheilter Schild mit 
einem Mitteljhilve. Im 1. golpnen Felde ein ſchwarzer vorwärts-— 
gefehrter, rothgefrönter Büffelskopf mit filbernen Hörnern und einem 
filbernen Ringe durch die Nafe, wegen des Herzogtums Medlen- 
burg;') 2. Herrschaft Roftod; 3. Fürftentbum Schwerin; 4. Fir- 
ftentbum Rageburg; 5. Herrihaft Stargard; 6. Fürſtenthum 
Wenden Der Mittelfhild ift von Noth und Gold getheilt, wegen 
per Grafſchaft Schwerin (vergl. ©. 705. 706). Schildhalter rechts 
ein ſchwarzer Büffel, links ein goldner Greif. Landesfarben: Roth, 
Gold, Blau. Flagge: blau=weiß-roth der Yänge nad) geftreift, oben 
ver ſchwarze Büffelfopf in Gold. 

Die Einnahme des Großherzogthums betrug im Finanzjahre 
1858/9: 3,057,747 Thaler, die Ausgabe 2,675,217 Thaler. Die 
Sſtaatsſchuld 9,047,099 Thaler. 





— m 


1) Ueber das Medienburger Wappen, welches befanntlih im übrigen Deutfhland folhen, 
Die Den Kopf in beide Hände geftügt dafigen, fcherzend vorgehalten wird, giebt e® feltfame Sagen. 
„„ Im viertten Seeulo vor Ghrifi Geburth baben dieſe Heruli eine Aueſchweiffung von der 
Dft = See bib an das ſchwartze Meer gemaht, und find auch nicht mieder nah Haufe geavaen, 
piß Alexander Magnus feine Expedition nad Niien vorgenommen bat; zu befien Addenden 
»aben fie den Ochfen-Kopff von Alexandri Pierde Bucephalo (von dem aud Buützow 
sers Mamen bat) zu ibrem Waren ermeblet, und baben es auch biß dieſen Tag behalten, Ob 
och nom Halſe ein Stüd zu fehen fein müffe ift unter den alten Herafdifern Streit. Monatliche 
Anterredungen 1695 ©. 702 fi. Der Greif im Wappen rührt nah Miünfter von dem Schiffe: 


eichen ded Antyrius ber, 
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Das Heer befteht im Kriegsſtande aus vier Bataillonen Yaher: 
terie und einem Jägerbataillon, einem Dragonerregiment, einer Aul 
lerieabtheilung mit 14 Geihügen und einer WPionierabtheilung, in 
Ganzen 5380 Dann mit 1408 Pferden. 

Die adminiſtrative Eintheilung ruht völlig auf hiſtoriſchem Grurdt 
und fteht fo im ftrengen Gegenſatze zu Landeseintheilungen, vie pe 
geſchichtliche Erinnerung und Zuſammengehörigkeit verwiſchen. Te 
Medlenburgifhe Kreis over das Herzogthbum Schwerin, 
über die Hälfte des Ganzen, begreift den Landſtrich, der bei der Tr: 
lung 1621 ver ältern Linie zu Theil ward. Seine PVorftabt oe 
Metropolis iſt Parchim. Der Wendiſche Kreis oder das Her: 
zogthum Güſtrow mit der Vorſtadt Güftrom ward fammt Star: 
gard 1621 an die jüngere Pinie gegeben und fiel 1695 an vie älter 
Linie zurück. Der Diftrict Roftod blieb 1621’ ungetheilt um ke: 
den Linien gemeinfchaftlih; daher noch jetzt fein Sonverleben. Aut 
die drei Jungfrauenflöfter blieben 1621 ungetheilt. Das Für— 
ftentbum Schwerin ift das 1648 an Medlenburg gekommene Bis 
thum Schwerin. Die Berhältniffe der Herrfhaft Wismar Im 
Ihon ©. 1267 erwähnt. 

Im jevem Kreife, aufer dem Roftoder Diftriet, unterſcheidet mar 
Städte md Aemter. 


A. Der Medlenburgifhe Kreis oder das Herzogtbun 
Schwerin, 123'/, OM., 1840: 238,504, 1856: 276,295 &r 
wohner. 18 Städte, 7 Flecken, 22 Domänenämter, 321 ritterſche 
liche Fehngüter, 149 Allovialgüter. 

Schmwerin.* Parchim (von drei Mimen der Elde burdfriz 
und dadurch in Altftadt, Neuftant und Bradinfel getheilt, die Mar: 
polis des Kreiſes. Oberappellationsgeriht. "/, M. davon der Pur: 
nen), Neuftadt (großberzogliches Schloß und Garten). Grabem (166) 
bis 1721 Refivenz einer Nebenlinie. Getreide- und Spevitienshat, 
Buttermärkte). Dömitz (Eldzollamt. Stadt etwas befeitigt, auf an 
Elbinſel die Feftung, welche das Zucht- und Stockhaus enthält, 180 
von Schill genommen: „da ſtürmten fie Dömitz das feſte Hut” 
Gadebuſch (Gottesbufh, d. h. Berehrungsftätte des Radegaſt, dahet w 
Wappen ein Buſch, aus. dem ein Götzenkopf herausſieht. Im der Kurt 
bie vermeintliche Krone des Radegaſt verwahrt. Sieg der Scimit 
über die Dänen am 20. December 1712). Hagenow. Grevismühle 
(©. 474). Rhena (Benedictiner = Nonnenklofter 1236 — 1555). Ste 
berg (Landtagsſtadt). Malchow. 

In den Aemtern: Ludwigshuſt. Groß-Laaſch Derf = 
2000 Einwohnern), Gorloſen (einſt Raubritterfig), Redeſin Heum 
landgeſtüt). Eldena (1230 — 1556 Benedictiner-Nonnenkloſter). Zu 
rentin (1216 — 1255 Ciſterzienſer-Nonnenkloſter). Walsmübt: 
(S. 1267). Daſſow (S. 11). Klütz (im der fruchtbaren Landſce 
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Kküger Ort. Im der Nähe Bothmer, das Stammſchloß des gleich 
namigen Grafengeſchlechts). Medlenburg (S. 1265; 170 Einwohner). 
Boltenhagen (Seebad 1845 errichtet und im ueuefter Zeit viel befudht). 
Doberan. Dievrihehagen (S. 474). Ivenack (Cifterzienferklofter 
1252 — 1554. Geftüt). 


Schwerin war ſchon 1018 eine flawifche Feſtung, aber erft 
1161 erhielt es von Heinrich dem Löwen ftädtifhes Recht und Ber- 
faffung. Bis 1359 Hauptort der gleichnamigen Grafſchaft ward die 
Stadt fpäter Refiven, der ältern herzoglich Medlenburgifhen Linie, ein 
Berhältuiß, Das feit 1837 wieder zu voller Geltung gekommen: ift. 
Nenjtadt- Schwerin oder die Schelfe, zum ehemaligen Bisthum Schwerin 
gehörig, erhielt 1705 Stadtrechte. 


Schwerin bat die überaus reizenbe Lage einer Seeſtadt. Denn im 
Oſten liegt ihr der ſchöne von Alten mit dem See Genezareth verglichene Schwe- 
riner See, deſſen gegemüberliegendes hohes bewaldetes Ufer anmutbige Anficht 
bietet, auf den übrigen Seiten find fünf Heine Seen um die Stabt geftreut, 
dazwiſchen Wiefen und Higel, Landhäufer, Allen und Gärten und Häuſer— 

ruppen. Die Stadt dehnt fich in bedeutender Fänge von Süden nad Norden. 
n der Mitte liegt die Altftadt mit engen und frummen Straßen, aber vielen 
anfebnlihen Gebäuden. zu ihr gehört die Domcapitelsfreibeit. Im Weften ber 
Altftadt die gut gebaute Neuſtadt, im Süden vie fehr zerftreut liegende Vor- 
Fe en neuer in den letzten 30 Jahren entftandener Stabttbeil ift bie 
aulsſtadt. 

Unter den öffentlichen Gebäuden ragen zwei hervor, das eine aus ehr— 
wüurdiger Vergangenheit, das andre im friſchen Glanze moderner Eleganz. Der 
1292 1248 aufgeführte und neuerlich würdig reftaurirte Dom, 805° lang 
und 135° breit ift ein fchöner gotbiiher Bau. Die heilige Blut Kapelle hinter 
dem Hochaltar, die Begräbnißftätte des Großberzogs Paul Friedrich, hat jchöne 
Glasmalereien, bie nach Kartons von Cornelius ausgeführt find. Auch jonft 
im Dome berzoglihe Grabmonumente, eins vor Peter Viſcher. Auf einer Infel 
zwifchen Schweriner» und Burg-Sce, durch flachbogige Brücke mit der Stadt 
verbunden, ſpiegelt fih das ftattlihe Schloß mit Thürmen und Zinsen und 
zum Theil vergoldeten Kuppeln in der Flut. Waldftein ließ auf diefer Stelle 
1629 ein Schloß aufführen. Der Umbau warb 1844 beidloffen und 1857 
vollendet; ein Theil des alten Baues ward im den meuen atfgenommen, und 
ein Gebäude von großem Nınfange und den großartigften Verhältniffen geichaffen. 
Dis Aeußere bed loſſes, dem Renatffanceftil zugehörig, in mahchen Stücken 
am Theile des Heidelberger Schloffes erinnernd, ift durchaus unregelmäßig, und 
die Geftaltung "scheint den Zweck zu baben, jeder Fronte bie beftein Ausſichten 
über bie Fandichaft zu öffnen, die denn in ber That durch jedes Fenſter ben 
Bewohnern ein üppiges und mannigfaltiges Gemälde bietet, während zu beit 

üßen zierlihe Blumenpartets fich binzichen. Der Bau hat fünf Seiten, durch 
chlanfe Thürme flankirt. Durch den vorjpringenden Ehrenbof gelangt man an 
das nad der Stabtfeite gelegene Hauptportal. In einer großen Nifche hoch Aber 
dem There fteht des Stammbvaters Nillot Reiterftatue, in andern Niſchen Stand» 
bilder berjenigen Fürſten, die das Schloß bewohnt haben. Die nach der Stabt 
füihrende Brücke endigt auf dem Alten Garten: bier das Schaufpielhans, 
ein toßbersogliches Palais und das Eollegiengebäube, in welchem vie böchiten 
Behörden ibren Sit haben. Zwiſchen S 1oß und Theater das won Rauch eitt- 
mworfene Erzſtandbiſd des Grofberzogs Paul Friedrich. Auf der andern Seite 
des Schloſſes, welche nicht ber Stakt zugefehrt ift, führt eine Brücke im ben 
Schloßgarten. Orotten und Feldpartien, meiften® aufgethürmt and ben rie⸗ 
figen Granitblöden, die Über das Medienburger Land verftrent find, finden fich 
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mit Geihmad und Freiheit angebracht, und namentlich eine koloffale Grotte, die 
in ben großen See binausreidht, bürfte wohl bie größte cyklopiſche Aufbäufung 
nordiſcher Geſchiebe jein Die es giebt. 

Auf dem großen Erercirplate ein granitner Obelist, den 1848 mt 
1849 in Schleswig und Baden gefallenen Medlenburgiihen Kriegern errichtet. 

Schwerin hat 23,000 Einwohner. 

Wenden wir uns von Schwerin nah Süden, fo lommen wir bald aus 
ber anmuthigen Seegegend in eine traurige, zum Theil moorige Fläche. Man 
nähert fi ver brandenburgiihen Grenze, bemerkt der Medienburger mit bei 
bafter Entichnidigung. Dort taucht mitten aus der Wüfte, wenigftens für ven 
Patrioten, eine Dale auf, Neben dem Dorfe Wöbbelin ragt eime mächtige 
Eiche; unter ihr ein Denfmal mit einer umfriedigten Grabftelle. Hier rubt 
Theodor Körner, der in der Näbe von Gadebuſch am 26. Auguft 1813 ten 
Todesihuß empfing. Die Stelle unter der Eiche ichenfte der Großberzog dem 
Vater Körnere. Nachdem ſchon eine Schwefter neben bem Bruder ihre Rube 
gefunden , ift auch die Mutter des Dichters, 83 Jahre alt, bier gebettet. 

Noch IM. ſüdlich von Wöbbelin, in fandiger Ebene, liegt Lubmigs- 
luft, eine Kunft- und Zufallsſtadt fürftlihen Willens. Bon Herzog Chriftien 
Ludwig II. angelegt ward Ludwigsluſt 1756 Refidenz und 1792 zum Flecken mit 
beſonderer Serichtäbarfeit erklärt. Natürlich Fu der Ort mit ſchönen, geraten 
und breiten Straßen das Gepräge feiner Eutſtehung; die meift maffiven Häuier 
find faft alle gleich hoch. Das Schloß ift in einem edlen Stile gebaut, von an- 
fehnlicher Größe und bildet ein längliches Biered. Im Innern enthält es ieh 
ſchöne und erg eingerichtete Zimmer, mworunter fi beionbers ber ſege⸗ 
nannte Goldene Saal mit feinen Ichlanfen gelbverzierten Säulen auszeichnet. 
Rechts vom Schloffe und hinter demfelben erftredt fih in einem weiten Umfang 
ber Schloßgarten und Part mit herrlichen Anlagen und Partien, be 
reich verzierten katholiſchen Kirche zu St. Helena, der griedhiiden 
Kapelle, worin ber verftorbene Erbgroßherzog und feine erſte Gemahlin, ein 
Groffürftin von Rußland, beigefett find, dem Maujoleum ber Gemahlin tes 
Großherzogs Friedrih Kranz, dem Denkmale des Herzogs Friedrih auf einer 
Inſel, dem Schweizerhäuschen u. f.w. Vor dem Sciofe tft eim geränmiger 
Platz, wo ein Kanal eine Cascade von 8— 10° breiten Doppelfällen bildet Di 
Kirche weihte nach der Infchrift der fürftliche Stifter ald Magnus Dux Megalo- 
politanus Magnus Peccator Magno Redemtori. Die Orgel befindet fich hinter 
einem großen Gemälde. Ludwigsluſt hat 5500 Einwohner. 


Doberan oder Dobberan wurbe 1173 von Pribislaw II. als Cifier- 
zienferklofter gegründet, ichon 1179 von Slawen zerftört und 1186 wieder auf 
gerichtet. Die Mönche lamen von Amelunxborn (S. 1240). Klofter und Kirche 
waren vormals ‚mit vielen Reichthümern botirt, und lebtere ftanb durch mans 
herlei Legenden und Reliquien in großem Anfehen, jo daß ſogar aus jehr ent- 
fernten Ländern: dabin gewallfabrtet wurde Im Jahr 1552 wurde Doberan 
ſäculariſirt und fpäter fürftliches Jagdſchloß. Der Glanz ber Neuzeit begizmt 
mit 1793, mo das Seebad, das ältefte in Deutihland, angelegt wurde, zub 
ber Hof oft im Babe den Sommer über verweilte. 

Doberan liegt M. von der DOftiee, am äuferften ſüdlichen Ende eines 
weiten Thales, das faft von allen Seiten von Hügeln und Anböben umgeben 
if. Der Ort befteht aus mehrern zum Theil nur weitläufig mit Häufern beieg- 
ten Straßen und Plätzen, ift nicht regelmäßig gebaut, bat aber doch ein freund⸗ 
liches Anſehen und viele anjebnliche und große Häufer. Das gro lache 
Palais liegt am Kamp, einem mit lauter ſtattlichen Gebäuden beſetzten Plage 
von ziemlich beträchtlichen Umfange und wird an ber bintern Seite von 
Shen Gartenanlagen umgeben, Auf einer mit zu biefem Garten gezogenen Wi 
jenebene fteht die. Kirche, ein großes gothiſches Gebäude in Kreuzform, auf 
befien Mitte fih eine mäßige Thurmſpitze erbebt. Die Höhe des Gewölbes 
beträgt 90°, die Länge des Schiffes 220°, die Breite in ben Kreuzgängen 10“. 
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Im Innern befinden ſich mehrere Altertbümer, einige Reliquien !) und viele 
Monumente bier begrabener Fürften, 3.2. der Herzoge Ehriftian Ludwig und 
Karl Leopold. 

Die eigentlihe Seebabeanftalt und viele nene Dee befinden ſich 
eine gute halbe Meile von Doberan beim Deiligen Damme (©. 16). 

Die Umgebungen von Doberan gewähren überall das Bild einer beitern 
lieblichen Landſchaft. Nabe bei ber Kirche erhebt fih der mit Spaziergängen 
verfebene Büchenberg und an einer andern Seite, ebenfalls unmittelbar an ber 
Stadt, der Jungfernberg (103° über bem Meere) mit einem Pavillon. Bon 
beiden Höhen bat man gute Ausſicht. 2700 Einw. Seit dem Tode bes Grof- 
berzogs Paul Friedrich bat Übrigens Doberan fehr an Frequenz verloren. 


B. Der Wendiſche Kreis over dad Herzogthum Güſtrow, 
95 OM., 1840: 168,416, 1856: 191,243 Einwohner. 18 Städte, 
1 Flecken, 15 Domänenämter, 301 Lehen und 94 Allovialgüter. 

Güftrow* (eine der nahrhafteften, lebendigften und gewerbfam- 
ſten Städte in Medlenburg. Viele große und anfehnliche Gtebelhäufer, 
geräumiger Markt mit Pfarrkirche und Rathhaus in der Mitte. Der 
gothifhe Dom in Kreuzform mit Fürftengräbern. Jährliche Thierſchau 
und WPferderennen. Das früher berühmte Bier Knieſenack. Hübjche 
Umgebungen). , Schwan (S. 1265). Lage, Ribnitz (Hanvel, Sciff- 
fahrt, Fiſcherei). Sülze (dad einzige Salzwerf des Landes. Soolbad). 
Teterow (dad Medlenburgiiche Abdera). Malin (Landtagsftadt; eine 
der ſchönſten Kirchen im Lande). Stavenhagen. Penzlin. Röbel. Plau. 
Boigenburg (von dem Wendiſchen Kreife getrennt an der Elbe, hübſch 
umd regelmäßig gebaut und ſehr nahrhaft und gemwerbfam, Lebhafter 
Handel, Schifffahrt, Fiſcherei). 

In den Aemtern: Wie (Dorf bei dem die alte Burg Werle 
geftanden; ©. 1265). Baſedow (gräflih Hahnſches Schloß. Geftüt. 
Jährliche Thierſchau und Pferberennen). Remplin (Schloß des Fürften 


——_.. 


1) Zum Theil feltiamer Art, mie ein Stud von dem Schürztuhe, fo der Schlachter vor« 
gebabt aid er bei bes verlornen Sohnes Wiederkunft das Kalb geichlachtet. Bemerkenswerth find 
einige Grabſchriften: In diefer Welt hab ich mein Lüft, 
Allein mit kalter Schal gebüft: 

Hilff mir, HErr, in den Freuden» Saal, 
Und gieb mir die ewge falte Schal, 


Hier raubet Beter Klahr, 
Gr kaadte felden gar, 
Doatau gang unflädig: 

GOit weh fie Seelen gnädig. 


Wied Dimel wie, wieck wiet von my, 
IE ſcheer mir ni een Hoa lim bie: 
Id bin con Medelbörgfh Edelmann, 
Wat geit die Dümel mien Supen an? 
It fup mit mienen HErm JEſu Ghrift, 
Benn du Dümwel ewig döften müft, 
Und drind mit em fort Kolleſchal, 
Wenn du fipft in de Höllen : Quahl. 
Drüm rahr id wiech, Ioop, rönn und gab, 
Efft 69 dem Dümel id voihlah. 


Hla rauht ofle Delfe Pott. 
Ad birr den leiwen Herrn ®ott: 
Hei wull mi al min Sünan vergäben 
As id em wull ſien Sünan vergäben 
Wenn bei wier olle Delfe Bott 
Und id dei feiwe Herre Gott, 
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von Schauenburg-Lippe). Burg: Schlig (auf waldiger Höhe, M. 
vom Malchiner See in ver „Medienburgiiben Schweiz.“ Ausſicht übe 
70 Ortſchaften) Dargun (Flecken, mit dem Dorfe Rödnig eine Bir: 
telmeile lange Strafe. Am Enve das Schloß, früher Benedictiner- 
Mofter 1173 geftiftet, 1552 ſäculariſirt). Cchlieffenberg (mit einer 
ſchönen neuen Kirche in gothiſchem Stil, die num emen kirchlichen Hayrt- 
ſchmuck des Landes bildet; vom Grafen Schlieffen mit wahrhaft fürſi— 
licher Mumificenz aufgeführt), Sommersdorf (Boß geboren, eine üdte 
Medlenburger Natur). 

Wuſtrow ımd Altenhagen liegen auf dem ſandigen Fiſchlande, 
einem Stüde des ©. 12 geſchilderten Landſtreifens zwiſchen Oftſee 
und Saaler Bodden , deffen Preußiſcher Antheil oft Dars genannt wird 
eine „‚umgelehrte Daſe“ begrenzt vom fetten Land und dem Meer. 
Das Fiſchland ift ald der Mittelpunkt jener merkwürdigen Küftenftrede 
von Stralfund bis Roftod, die auf 9 M. Länge faft ein Fünftel der 
gefammten deutfhen und preußiſchen Handelsflotte befist, die Heimath 
eines befonders regen nautiſchen Lebens. Dort befigen die drei Dörfer 
Wuftrow, Dierhagen, Dänendorf, eine größere Hanvelsflette als Kü- 
nigsberg i. Pr.) 

C. Der Diftriet Roftod, 54, OM., 1840: 28,173, 
1856: 31,917 Einwohner. 1 Stadt, 1 Fleden, 1 Domänenamıt; mi 
dem Fürſtenthum Schwerin und der Hanfaftadt Wismar 133 Leben: 
und Allovialgüter. 

NRoftod,** die größte Stadt Medtenburgs, fell ſchon 1030 
gegründet fein, wurde aber erft um 1160, nad dem Untergange ver 
alten Stadt Kiſſin im ihrer Nähe zum großen Gemeinwejen, und erbiet 
1218 Lübiſches Recht. Ueber fie geboten eigene Herren. Als piece 
ausftarben, war die Stadt eine Zeit lang brandenburgiſch, fuchte vanz 
däniſchen Schutz und unterwarf fi endlih 1314 Medlenburg. Sie 
wurde zur bedeutenden Hanſaſtadt. Vollsmenge, Verkehr und Reid— 
thum war im Mittelalter größer als jest. Noch jegt bildet Nofted 
eine Art Staat im Staate, hat feine eigne Ober- und Niedergerichte 
barkeit, das Münzrecht und viele andre VBorrechte und Freiheiten. Des 
Magiftrats- Collegium befteht aus 3 Bürgermeiftern, 11 Ratbsberren, 
zufammen aus 26 Perjonen. Seine Amtebefugnig wird durch das 
Collegium der 100 Bürger beihränft. Sogar 30 Stadtfolvaten ımter- 
hält Roftod. Seine Selbftverwaltung iſt an feine Oberaufficht des 


1) Wie in allen Küftenländern und Seeſtädten giebt es auf dem Fiſchlande Dem kaliger 
Nicolaus, den Patron der Seefahrer, geweihte Kirchen, und der Name Klas ift meit verbreüet. 
8. Reuter: Up Fiſchland ist en wohren Spaß, 

Doa heiten Falltaufamen: Klas. 

„Klas, fegg mal, Klas,' fo frögt dei Ein, 
„Ras, beit Du mienen Klas nid feihn?* 
„ DJa,““ antwurt Denn dei Anne, „„„Rlas, 
Dien Klad det güng mit mienen Rlas 
Taufamen nab Klad Klaſen fienen Klas.““ 


Das Fiſchland bat das Gluͤck gehabt, öfter in amgiebender Detallfchiiderung beinrocdhen zu warten 
ganz nenerlich im „Unfer Vaterland" 1862 ©, 119 #. ” 
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Staates gebimden; die Landesgeſetze erhalten erft durch eigne Publica- 
tion Gültigkeit. 

Die Stadt liegt an der ſchiffbaren Warnow auf ziemlich unebenem Bo— 
den: der Neug, Markt 100°, der Strom 13° über der Oſtſee. Die größte Aus— 
dehnung ‚von Often nah MWeften, oder vom BPetrithore bis zum Kröpeliner 
Thore beträgt 5800’, die von Süden nah Norden, oder vom Steintbore zum 
Mönchethore 2500 ‘ Medtenb. Sie beftebt aus Altftadt im Dften, Mittel» 
ftadt, und Neuftadt im Welten, wozu anjebnliche Vorſtädte fommen. Das 
Ganze bat 1M. im Umfange. Bon außen, befonders von ber Waſſerſeite, ge» 
währt Roſtock mit feinen vielen Thürmen und andern beiworragenden Gebäuden 
einen impofanten Eindruck: das Innere im den ältern Theilen mit altdeutſchen 
Giebelhäufern erinnert an Lübeck. — 

Die Altſtadt, etwa der vierte Theil der Stadt, iſt unregelmäßig ge> 
baut. Die Petrikirche bat den böchften Thurm in Diedienburg: der Seefahrer 
erblidt ihn, wenn er 4—5 M. von der Küſte entfernt. ift. 

Die Mittelftabt, von der Altſtadt duch einen Canal, die Grube, 
getrennt, begreift anſehnliche Straßen, wie die Steinftraße, große Mönchen- 

aße u. a. Der Neue Markt ift ein anjehnlicher, mit lauter ſtattlichen Ge- 
bäuden umſetzter Play; an demſelben das große mit 7 Thürmchen gezierte 
Rathhaus. Die Kirche zu St. Marien, in ber Mitte der Stadt gelegen, 
ift ein großes ftolzes Gebäude von beträchtlicher Höhe. Die eigentliche Kirche 
bat Kreuzform, ba aber in die Kreuzwinkel Kapellen eingebaut find, fonımt faft 
ein Biere heraus, 272° lang und 216° breit. Die Eingeweide des 1645 auf 
ber Rückreiſe nah Schweden in Roſtock geftorbenen Hugo Grotius find bier bei- 
geſetzt, die Leiche wurde fpäter nach Delft gebracht. 8* Grabdenkmäler 
mecklenburgiſcher Familien, namentlich derer von Meerheimb. 

Die Neuſtadt bat faft nur gerade und breite Straßen: Lange, Breite, 
Kröpelinihe Straße u.a. Der frühere Hopfenmarft, jegt Blücherplatz, 
ift ein Pla von bebeutenden Umfange.. Im der Mitte auf eimem Piebeftal 
mit Stufen von medienburgiichem Granit die 1819 errichtete von Schabow ent» 
worfene , Metallftatue des alten Blücer, der am 16. December 1742 in ber 
Altbettelmönchſtraße geboren ift. Der Held hält in ber; vorgeftredten Rechten. den 
Marſchallſtab, die Linke ift am Griffe des Schwerts, und ber finfe Fuß vor- 
wärts. Die Injhrift ift: „Dem Fürft Blücher von Wahlftatt die Seinen," auf 
der Rückſeite die Worte von Göthe: Im Harren umb Krieg, In Sturz umb 
Sieg erg und groß, So rif er uns vom Feinde loß. Anſehnliche St. Ia- 
cobitirche. 

Die Stadt hat viele anmuthige Gärten. Die Wälle ſind zu Promenaden 
geworden. Ein Spaziergang an dem von der Warnow gebildeten Hafen, in 
welchem ſtets Seeſchiffe vor Aufer liegen, der Stadtmauer entlang, über, bie 
Wille, die.nod von tiefen Gräben umgeben find, giebt über Altes und Neues 
in Roftods Geſchichte Aufſchluß. An der ſildlichen Stadtmauer ragt ein Thurm, 
den o de Brabe 1618 als Sternwarte aufführen ließ, jet Lazareth. Karls— 
bof, die Cheelsdorfer Fähre, das Gehölz Mönchswerder find VBergnügungsorte. - 

Be ift als Handelsftabt und als Univerfität wichtig. Die Stabt bat 
280 Schiffe, die größte Handelsflotte der Oftfee. Die Meffe ober der Pfingft- 
marft dauert 14 . Die Univerfität wurde 1419-von den Herzogen 
Sohann ITI. und Albrecht V. gegründet und vom: Bapft Martin) V. beftätigt. 
1437 —— 1443, während Reftod im Banne lag, war fie nah Greifewald, 1760 
bis 1789 nach Bützow verlegt. ee 

Roftod hatte 1850: 22,754, 1858: 24,740 Einwohner. Wahrzeichen: 
Die Siebenzahl.. Söben Döhren to janft Marien «Karde, Söben Straten von 
den groten Marde, Söben Döhren, k boa gahn to Lande, Söben Koopmanns - 
Brüggen by ben Strande, Söben Thören, jo up bat Rahthuß ſtahn, Söben 
Klocken, fo doa dachdäglick ſchlahn, Söben Linden up den Rofen» Gobren, Dat 
find dei Roſtocker Kennewohren. — ae SE 
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Der Fleden Warnemünde am Ausflufle der Warnow ift der Hafen 
von Roftod. Die Einwohner, meift Schiffer, Filcher, Lootien und Sciffbauer, 
eihnen fi durch eignen Dialelt und Kleidung aus. Secbäder: im Juli und 
Kuguft gegen 4000 Babegäfte. 

D. Die drei Jungfrauenflöfter Dobbertin, Malchow und 
Ribnig wurden 1572 der Nitter= ımd Landſchaft „zur chriftlichen Anf- 
erziehung und Unterhaltung einländifher Jungfrauen“ überwieſen. 
Durch den Receß von 1803 wurden fie der freien landesherrlichen 
Dispofition überlaffen, die Kegierung verzichtete jedoch fchen 1809 
wieder zu Gunſten der Ritter und Landſchaft. 1764 hat die Berge: 
gin Luife Friederife von Medlenburg- Schwerin befondere Ordenskreuze 
für die Mlöfter geftiftet, mit blauem Band für Dobbertin, mit rothem 
für Maldow, mit weißem fir Ribnig. Im neuer. Zeit find die Klöſter 
ein Hauptftreitpunft zwiſchen adligen und bürgerlichen Rittergutsbefigern 
eworden. 

Dobbertin, unweit Goldberg, wurde 1238 für Ciſterzienſerinnen geſtiftet 
Das Kloſter liegt am gleichnamigen See, bat große und ſchöne Gebände und 
eine reich geihmüdte Kirche. Die Domina und 31 Conventwalinnen wohnen 
in Dobbertin; zu Erhebungen find 149 Couventualinnen berechtigt. Das Klofter 
befigt über 4 OM., 8 Kirhbörfer, 14 Güter und 166 Banern, 

Malchow, am See diejes Namens, der gleichnamigen Stabt gegenüber, 
warb 1298 fir Dominicaner gegründet, Die hernach mit den Auguftiner » Nonnen 
in Röbel einen Tauſch eingingen. Die Domina und 14 Conventualinnen meh 
uen in Malhow; der ganze Convent beftebt aus 51 Perjonen. Das Klofler 
befitst 2, OM., 3 Kirhbörfer, 8 Güter, 55 Bauern. 

Ribnitz dicht bei der gleichnamigen Stabt, 1324 für Franciecaner- 
Nonnen gegründet, wird von einer Domina und 11 Conventualinnen bewohnt; 
der ganze Convent begreift 39 Perfonen. Auf %% DM. gehören dem Kiefter 
2 Kichdörfer, 4 Güter und 16 Bauern. 

'E. Das Fürftentbum Schwerin, das Gebiet des fücnla- 
rifirten Bisthums Schwerin, 13%), OM., 1856: 22,076 Einwohner. 
2 Städte, 6 Domänenämter. 

1062 warb ber Schotte Johannes als erfter Bifchof von Mecklenburg am 
eſetzt, aber ſchon 1066 kam die große Stawenverfolgung über das neugepflanzte 
Ebrifenthum. Johannes warb nah vieler Mißhandlung durch die Stäbte ber 
Obotriten zur Schau geführt, dann bieben fie ihm Hände und Füße ab umb 
brachten feinen Kopf nach Rhetra zu Radegaſts Bildern. Ueber 80 Jabte lag 
das Bistum Medienburg danieber, ward 1160 erneut, 1170 aber nah Schwe- 
rin verlegt. Der Sprengel reichte bis an das Stettiner Haff und umfaßte auch 
die Südhälfte von Rügen. 

Bützow (gut gebaut und eine ber gewerbjamften und nahrbaf- 
teften Städte. Das ehemalige bifhöflihe Reſidenzſchloß jest Gefüng- 
ni. 1760 — 1789 Univerfität). Warn. Die Neuftadt und vie 
Domeapiteld= Freiheit in Schwerin (S. 1275). Schlemmin, Marnig 
(S. 474). 

F. Die Herrfhaft Wismar, 3!/, OM., 1840: 16,276, 
1856: 20,533 Einwohner, 1 Stabt und 2 Domänenämter. 

Wismar* Meuflofter (Benedictiner - Nonnenflofter Sonnen— 
famp 1219 geftiftet und 1559 fäcularifirt), Die Inſel Poel, durch 
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Brücken und Eilande mit dem Feſtlande verbunden, hat 1 Kirchdorf, 
2 Güter, 28 Bauern und 44 Büdner. 


Wis mar ſoll von Graf Gunzelin dem Andern von Schwerin, „ſo 
der Stadt Lübeck ihr Glück und Aufnahme nicht — gegründet ſein. 1229 
ward es mit Stadtgerechtigleit begabt, bat wie Roſtock ſeine Blüthezeit als Glied 
des Hanjabundes gehabt. Außer beträchtlichen Handel hatte die Stade große 
Wollenwebereien. Cine Epivemie raffte 1376 10,000 Menichen weg, und 1634 
fagte die Stadt, daß 1300 Häufer niedergefallen und 400 zugeſchloſſen wären. 
Unter der Schwedenherrſchaft wurde Wismar ftark befeftigt und durch 16 Außen» 
werke geſchützt; auf einer Infel lag das ftarke Fort Walfiih, ein bombenfreies 
Viered mit 30 Kanonen. Im Nordiſchen Kriege nahmen Dänen, Preußen und 
Hannoveraner 1717 Wismar, bemolirten die Werke und jprengten ben gan 
der Tonnen Goldes gefoftet, in die Luft. Im Frieden mußte Schweben verjpre- 
hen, die Stadt nicht wieder zu befeftigen. u 

Die Stadt bat noch immer Reſte ihrer alten Freibeiten. Der Magiftrat 
befteht aus 15 Perfonen, darımter 3 Bürgermeifter und 8 Rathsherren; ber 
bürgerfchaftlihe Ausihuß aus 40 Bürgern. 

Wismar liegt am einem Bufen der Oſtſee, der einen fehr guten Hafen 
bildet. Die Stadt ift im Ganzen regelmäßig und gut gebaut, bat viele anjehn- 
lihe Häuſer und größtentheils ein freundliches Anjeben. Faſt alle Straßen find 
gerade und von ziemlicher Breite. Die Alt-Wismarſche, Medlenburger und Lü— 
biihe Straße durchichneiden die Stabt in ihrer ganzen Länge und Breite. Der 
Marktplatz bildet ein längliches Viered von bebeutendem Umfange, an bemjelben 
das Schöne neue Rathhaus. Die Hanptlirhen St. Marien im ber Mitte ber 
Stadt, ) St. Nicolai, St. Georgen fteigen mit ftattlichen Thürmen auf. Im 
Fürſten hof refidirten zu Zeiten medienburgijche Herzoge. | 

Wismar ift die zweite Hanbelsftabt des Großherzogthums. Der Pfingft- 
marft ift ziemlich bedeutend. Wismar hatte 1850: 12,221, 1858: 12,875 Ein- 
wohne. Wappen: Ein geipaltener Schild; in ber einen Hälfte der halbe 
— — Ochſenkopf, die andere Silber, oben und unten mit einem blauen 

uerbalken. 


8. 8. Das Großherzogthum Mecklenburg-Strelitz. 


Der Hamburger Vergleich von 1701 endigte, wie ©. 1281 er- 
wähnt ift, den Güſtrowſchen Succeffionsftreit. Die Befigungen der 
Linie Strelik find ſeitdem im Wefentlihen unverändert geblieben. 
Herzog Karl Ludwig Friedrid trat dem Rheinbunde bei und 
entfagte demfelben 1813. Als Glied des Deutfhen Bundes erhielt 
auch Strelitz großherzogliche Würde und durd die Wiener Congrekacte 
nody ein Gebiet von 10,000 Emwohnern in dem abgetretenen franzöſi— 
fhen Saarbepartement angewiefen. Diefe entfernte Befigung wurde 
aber am 21. Mat 1819 gegen eine Abfindung von 1 Mill. Thaler 
und Abtretung einiger feiner, im Bezirk des Stargardiſchen Kreifes 
befegener Parzellen an Preußen überlaffen. 

Nod wenig genau und zuverläffig find die Angaben über den 
Flächeninhalt. Wahrfceinlich beträgt er 49 oder 50 OM. Die 


4) Das Gitter und der Taufflein find Teufelsarbeit: . Dann es der Schmid, ſo ſolches an— 
gefangen, nicht außmachen lönnen, derhalben Er dieſen Geſellen zu Hülff enommen haben, auch 
fein MReifter nod jemals gefunden worden feyn folle, der es hätte nachmachen fünnen, Es ift fo 
zugerichtet, als ob es mit Striden in einander geflochten wäre.‘ 


Daniel, Handb, d. Geogr. IH. 81 
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Bevölkerung 1848: 96,292, 1851: 99,628 Einwohner, alle 
2013 auf die DOM. 10 Städte, 2 Tleden, 48 große Dörfer, 177 
kleine Dörfer, Gehöfte uno Mühlen. 171 Yebengüter und Höfe, 47 
Neuhöfe oder Meiereien. 

1851 zählte man 98,788 Lutheraner mit 149 Gemeinden, 
31 Reformirte, 123 Katholifen und 676 Juden. Cine neuer 
Angabe zählt 140 Katholiken und 680 Imden. 

Die Katholiken bilden keine eigene Pfarrei und werden durd auswärtige 
Seiftliche paftorirt. Dieſe find, wie erſt Kürzlich wieder zur Oeffentlichkeit Lam, 
nah ber Vergangenheit ſchmedenden Strafgeſetzen unterworfen, die jedoeh öfters 
durch großberzoglihe Gnade in ihren Folgen gemildert oder aufgeboben werden. 

Der Staat hat für feinen geringen Umfang viele und zwar jehr 
gute Gymnaſien in Neu = Strelig, Neu=Brandenburg und Friedland; 
dazu 3 Realfchulen, 3 höhere Mädchenſchulen, 17 Bürger- und Statt: 
ſchulen, 221 Yandjdulen. 

Der Großherzog Friedrich Wilhelm tft geboren am 17. Octe- 
ber 1819 und feinem Bater, dem Großherzog Georg, am 6. September 
1860 fuccedirt. Die Großherzogin Auguſte ift eine geborne Prinzeifin 
von England. Der Erbgroßherzog Adolf Friedrid iſt am 22, Julı 
1848 geboren. Das großberzoglihe Haus zählt vier Prinzen. 

Wappen und Titel wie bet Medlenburg » Schwerin. 

Die Einnahme 965,000 Thaler. Staatsſchuld 1,800,000 
Thaler. Militär 800 Mann. 

Der Staat zerfällt in die Herrſchaft Stargard oder ven 
Stargardiden Kreis mit 7 Städten und 5 Aemtern, umd dei 
20 M. entfernt liegende Fürftentbum Ratzeburg mit einer Statt, 
einem Stabtantheil und 5 Vogteien. Drei Dörfer der Herrfcaft 
Stargard: Buſchhof, Dieren, Geverin find Erelaven im Schweriuſchen, 
während der Schwerinfhe Ort Ahrensberg und das preußiſche Der 
Groß-Menow in Stargard enclavirt find. 

1. Herrſchaft Stargard (au modern Herzogtbum 
Strelit genamt), unter den Ascaniſchen Markgrafen zu Brandenburg 
gehörig, 42°), OM. 1817: 61,103, 1851: 83,276 Cinwohner, 
alſo 1926 auf die UM. 

Neu:-Strelik. Neu-Brandenburg (die Metropolis ve 
Stargarder Kreifes, 1248 durch Markgraf Johann von Brandenburg 
angelegt, ummanert und von einem mit Eichen bejegten Walle umgeben, 
mit breiten Straßen umd vielen anfehnliden Häufern. Rathhaus, Ma- 
vienfirche, großherzogliches Palais. Sehr gewerbjam und nahrbaft. Su 
der Nähe das großherzoglide Sommerhaus Belvedere), Friedland 
(1244 von den Markgrafen Johann L und Otto III. von Brandenburg 
angelegt, dem Umfange nad) die zweite Stadt im Lande, ummanert und 
umwallt). Stargard. Woldegk!) (S. 474). Alt: Strelig. Weſenberg. 





1) Unter dem einen Stadtthore hängt das Wahrzeichen der- Stadt, eine eirerne Kenfe: „Br 
jeinen Kindern giebet Brod Und leidet hernach jefber Notb, Den ſchlage man mit Keulen test.” 
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Fürſtenberg (eine der nahrhafteften und lebendigften Städte von Med- 
lenburg. Handel mit Getreide und Butter). 

In den Aemtern: Hohenzieritz (großherzogliches Schloß auf ziem- 
liher Höhe mit ſchönem Garten. Tod der Königin Luiſe am 19. Juli 
1810. Das Sterbezimmer ift in dem Zuftande erhalten, wie e8 beim 
Ableben der Königin war; im arten ein Tempel mit ihrer Büfte). 
Nemeromw (früher Johanniter-Commende). Wantzke (früher Klofter). 
Mirow (Fleden mit großherzuglihem Schloffe und ſchöner Kirche mit 
großherzoglichen Erbbegräbniß, früher Johanniter-Commende). Prill- 
wig (in der Nähe fol die Stadt Rhetra geftanden haben. Obotritifche 


Alterthinmer find wenigftens gefunden). 

Neu-Strelitz ift die jüngfte aller Mecklenburgiſchen Städte. Es lag bier 
ein Dorf Namens Gliemfe mit einem berzoglichen Jagdbaufe. Als 1712 das 
Reſidenzſchloß zu Alt- Strelig abgebrammt war, ließ Herzog Adolf Friedrich bier 
das jetzige Schloß von 1726 bis 1731 aufführen. Die erften Häufer der Stadt 
wurden 1730 gebaut, und 1733 erbielt der neue Ort Stadtredht. Natürlich ift 
die Stadt regelmäßig angelegt umd zwar in Form eines achtftrabligen Sternes. 
Vom Marktplate, einem großen Viereck, laufen acht Straßen in gerader Rich— 
tung ab; bei einer ift aber dieſe Richtung nicht beibehalten, und eine andre ift 
am Ende verbaut. Die äußere Seite des Schloſſes ftößt unmittelbar an ben 
Schloßgarten, ber eim jehr ſchönes Drangeriebaus und berrliche Linden» und 
Kaftanienalleen enthält und maleriihe Ausfichten Über den Zierfer See gewährt. 
Durch Allen ift mit dem Scloßgarten die Schloßfoppel verbunden, ein aus- 
gedehnter Park am ven Ufern des Zierfer Sees, von vielen ſchattigen Gängen 
durchichlungen. In der Nähe des etwas erböbt liegenden Schlofjes Schaufpiel- 
baus, Bibliothek, das Collegienbaus, in dem die höchſten Behörden ihren Sitz 
baben u. ſ. w. Einen beſondern Schmud aber hat Neu» Strefik Durch Die meue 
ihöne Kirche erhalten. Die Stadt ift lebhaft und gewerbjam, und hatte 1850: 
1169, 1858: 7227 Einwohner. 

2. Das Fürftenthbum Ratzeburg, das Gebiet des fäculari- 
firten Bisthums Ratzeburg, 6°), DOM. 1851: 16,352 Einwohner, 


alfo 2415 auf die OM. 

Das Bisthum Nateburg wurde 1058 von dem berühmten Erzbiſchof 
Adelbert von Bremen - Hamburg gegründet und nad arger Zerftörung durch Die 
Slawen von Heinrih dem Löwen neu errichtet. Der beilige Evermodus, ein 
Gefährte des heiligen Norbert, war der erjte Biſchof der Neuftiftung, ber mit 
dern Löwen in jchweren Streit fam. Der Sprengel erftredte fich bis nach Wis- 
mar und Elvena und bis zur Bille. Altes Wappen bes Bisthbums: ein ge 
ipaltener Schild, auf der einen Seite ein Biihof, auf der aubern ein Bud. 
Das Wappen des fücularifirten Stiftes ©. 705. 

Der früber bifchöfliche, jetst großherzogliche Antheil an der Stadt Ratze— 
burg ift durch zwei Thorwege von dem bolfteiniihen Stabttbeile geſchieden und 
zählt an 350 Einwohner. Auf dem Dombofe der gotbiihe Dom. Der Palm- 
berg (in alten Schriften Mons Polaborum) ift ein großer vierediger mit Linben- 


alleen bejetter Pla. ——— 
Schönberg, vordem die Reſidenz der Biſchöſe, iſt jetzt Sitz der Landvogtei. 


8. 9. Die Freie Hanſaſtadt Lübeck. 


Der ſlawiſche Stamm der Wilzen erbaute unter König Liuby, 


füdlich von dem heutigen Kaltenhof, einen Waffenplatz gegen die Obo— 
81 * 
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triten.") Died war das alte Yübed, welches, nachdem es in ver 
Folge von den Obotriten erobert, und von einem ihrer Fürften Krute 
1105 zur Refivenz erwählt worden war, mehr und mehr aufblübete 
1139 ging es durch die Verheerungen der Rugier unter. Spuren 
von Olden Lubecke finden fih auf der Burgwallmaner an der Gen 
fluenz der Trave und Schwartau. Hierauf entftand 1143 durch Adolf IL, 
Grafen von Holftein, die jegige neue auf einem Plateau zmifchen ver 
Trave und Wadenig gelegene Stadt Yübel. Die wenigen Einwohner 
von Alt-Lübeck, die ſich durch die Flucht gerettet hatten, waren die erften 
Bewohner des Ortes, auf den fie nun den Namen Lübeck übertrugen; 
zu ihnen gefellten ſich Anfievler aus Weftfalen und Holland. Graf 
Adolf überließ 1158 das neue Yübef an Heinrih den Löwen, 
deffen an der Wadenit gelegne Yöwenftadt nicht aufgelommen war. 
Heinrih baute die Stadt aus, und ertheilte ihr Statuten (das berühmte 
Lübiſche Recht, welches fo viele Städte und Länder annahmen) und 
große Vorrechte. Dem fürftlihen Wohlthäter bewahrte das junge Lübed 
alte veutjche Treue: es ergab ſich nicht eher dem Kaifer, als bis ver 
Löwe es von Eid und Pflicht losgeſprochen. „Danach ift Kaiſet 
Friedrich J. mit herrlichem Pomp und Pracht in die Stadt geritten, 
und von der Bürgerſchaft ſowohl wie von der Kleriſei mit großem 
Frohloden und Jubel empfangen und aufgenommen. Er machte aud 
die Stadt zum Haupt aller Städte an See, nahm ihre Rathäberre 
unter die Zahl feiner beftändigen Neichsräthe auf und geftattete ihmen, 
goldenen Schmuck zu tragen und deſſen zu gebrauchen wie feine beften 
Ritter.“ Später bemädhtigten fi) 1201 die Dänen der Stadt. Ak 
die Bürger felbit überwältigten die dänische Beſatzung und ergriffer 
bald die Offenſive. Den größten Namen in jener Zeit machte fih 
Alerander von Soltmwedel, der unermübliche Dänenfeind, der 
ſchon 1227 den Yandfieg bet Bornhövede hatte erfechten helfen, aber 
noch weit größere Thaten zur See vollbrachte. Er plünderte fogar 
Kopenhagen und Ffehrte mit reicher Beute zurüd. Solche Stadt ver: 
diente Freiheit, die ihr ſchon der Nothbart verliehen. 1226 finden 
wir Lübeck im Genuſſe voller Reihsftandfchaft und Unmittelbarteit, wat 
fie ver Gewogenheit Friedrichs II. verdankte. Bon dieſer Zeit am 
nahm ihr Handel einen hoben Aufihwung, verbreitete fich über vie 
fernften Meere, fie ward der Stapelplag des Oftfechandels. 





1) Nah andern Ableifungen kommt der Name von einem Mugen Fiſchet nba, oder Kärk 
Kruto nannte die Stadt flawiid Lübeck, d. i. ſeine Krone. Daber man in alten Zrederm janz: 
" Lübeke, aller Stölen schöne, 
Van riken Eren dragestu de Kröne. 
So fingt auch Petrus Lindenberg: 
Gens humana, situs, comercia, littora, mores 
Mars, toga, divitise, euria, relligio, 
Aretoas inter claras virtutibus, Urbes, 
Efficiunt, tollat tanta Lubeca capat, 
Et decus Europae, et lumen sit totins Ansae, 
Et sit Vandaliei pulera Corona soll, 
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Zum Gipfel der Größe ftieg aber Lübeck als Vorort der Hanfa. 

Hanla bedeutet jede Genofjenjchaft, deren Mitglieder Geldbeiträge zahlen. 
Die vlämiſchen Städte Gent und Brügge hatten jchon im 12. Jahrhundert eine 
Hanſa oder Handelsgejellihaft, zu der hernach 17 Städte verbunden waren. 
Erft im 13. Jahrhundert folgten die Hanbelsftädte am Rhein, an der Elbe und 
Oſtſee dieſem Beiſpiel; ihr nener, ebenfalls Hanja genannter, Bund war aber 
viel großartiger als der alte vlämiſche und wurde eine politiihe Macht. Lübeck 
trat an die Spige und jchloß den Bund zuerft mit Hamburg, 1241, dann mit 
Bremen und faft allen Städten des deutſchen Nordens bis tief ins Land nad 
Cöln und Braunfchweig. Die Städte wuchlen auf 70 und wurden in drei, 
Ipäter in vier Quartiere getbeilt. 

Die wendiſchen Städte bildeten das erfte Quartier. An der Spibe ftand 
Lübeck, Hauptftadt des geſammten Danjabundes, wo das Directorium des 
Bundes, das allgemeine Archiv, die allgemeine Kaffe fich befand, wo die grö- 
gern Hanfatage von den Deputirten aller Hanfaftäbte abgehalten wurden. Das 
zweite Quartier bildeten die weftlichen oder Wefterlinge Städte mit dem Vorort 
Cöln. Zum dritten Ouartier gehörten die jähfiichen Städte unter dem Vorort 
Braunſchweig. Das vierte Quartier war das ber öftlichen oder Ofterlinge 
Städte mit dem Vorort Danzig. Der Deutjche Orden fandte ebenfalls feine 
Berireter zu den Hanſatagen. 

Die Hanfa war die erjte europäiſche Handels- und Seemacht; 
ihre Flagge bevedte namentlich alle nordifhen Meere. Die feanbina- 
vifhen Neiche ftanden völlig unter dem Einfluffe des mächtigen Städte— 
bundes. 1369 mußte Dänemark jhwören, feinen König ohne Ein- 
willigung der Hanja zu wählen, noch ihn anzuerkennen, bevor er nicht 
die Privilegien der Hana und ihre Handelsmonopole beſchworen habe. 
Auf 15 Iahre mußte Schonen an Lübeck überlaffen werden. ') 

Eine Menge von Umftänden führte ein Sinfen und enblid) die 
Anflöfung des Hanfabundes herbei. An rechter Einigkeit unter ven 
Städten, die fid) gegenfeitig mit neidiſcher Eiferfucht bewachten, hatte 
ed von jeher gefehlt. Innerer Zwift zwifchen Geſchlechtern und Zünf- 
ten war in vielen der bedeutendften Städte nur durch Einfchreiten des 
Bundes beigelegt. Die Kirchenfpaltung im 16. Yahrhundert machte 
auch in den Hanfabund einen Riß. Endlich veränderten ſich die Han- 
delswege. Die Oftfee trat feit der Entdeckung Amerikas und des See— 
weges nad) Oftindien wie ein in einem Verſteck gehaltener Meerespoften 
an Bedeutung zurüd; ihre Häfen waren nun durd) die jütifche Halb- 
infel, den dänifchen Infelarhipel und die Stürme des Kattegat ver- 
barrifadirt umd von den großen oceanishen Wafjerwegen ausgefchloffen. 
Die nordifchen Mächte erftarkten, Niederländer und Engländer traten 
in die Reihe großer Seemädte. Den Fürften des Neiches waren bie 
ſtolzen Städte nie recht genehm gewejen. ?) 


2 Dadurdy war die verächtliche Antwort König Waldemars auf die Kriegserflärung der Hanfa 
geſttaft: Seven und ſeventig Haͤnſe 

Un ſeven und feventig @änfe, 

Biten mi mit Die Gänfe 

Frag ih nit een S— na die Hänſe. 

2) Weswegen andy Karl V. in der Wahlcapitulation auferlegt ward: „Die große Geſellſchaft 

der Kaufleute, die bisher mit ibrem @elde regiert und ihred eignen Willens gehandelt, nad der 
Meiheftände Rath völlig aufzuheben.‘ 


1286 


Als der leßte großartige Auffhwung des alten Hanfagerjtes kam 
ver fühne Plan Yürgen Wullenwebers, des Bürgermeifters von 
Lübeck, angeſehen werden, die Herrſchaft des Bundes noch fefter ala 
bisher zu begründen. „Spießbürgerliche Dummheit und ariſtokratiſcher 
Neid“ braten fein Unternehmen zum Scheitern; Wullenweber itark, 
in die Gewalt Herzog Heinrichs von Braunjchweig geratben, 1537 
eines martervollen Todes auf dem Blutgerüfte. 

In Walpfteins weitgreifenden Planen nahmen die drei älteften 
Hanfaftädte Yübel, Hamburg, Bremen eine wichtige Stelle ein. „Was 
könnte‘ — heißt e8 in einer kaiſerlichen Bropofition von 1628 — „einer 
fo anfehnlihen, volkreichen, ftreitbaren, mädtigen Nation, als vie 
teutſche ift, verkleinerlicher, ſchimpf- und fpöttliher ſeyn, als daß fie 
ihr von andern gegen derjelben in feiner Comparation begriffenen Böl: 
fern, auf ihren eygnen maribus et fluminibus jura et leges vor: 
fchreiben laſſen.“ Man verfpradh ven Hanfenten, mit gemeinſamer 
Kraft die Holländer zu vernichten und ven Welthandel von Amftertam 
nad Hamburg zu verpflanzen; Spanien wollte der Hanfa das Mone- 
pol feines ganzen Handels geben. Aber ver Gang der Gefchichte want: 
fih andere. Den Hanfatag von 1630 beſchickten nur Lübeck, Hamburg, 
Bremen; auf dem legten Tage der gehalten ift, 1669, erſchienen außer 
jenen dreien noch Braunſchweig, Danzig und Cöln. Roſtock, Minven 
und Dsnabrüd hatten einige Lübeckſche Rathsherren bevollmächtigt, in 
ihrem Namen ven Sigungen beizumohnen, Stralſund, Wismar um 
Dortmund liegen ſich damit entihuldigen, daß fie fremden Herren zum 
Leoſe gefallen. Zwei Jahre darauf traf Braunfchweig, das für de 
Wiederbelebung des Bundes den meiften Eifer gezeigt hatte, daſſelbe 
Schickſal. Die Bundesſtädte rührten ſich nicht; vie legte Verſammlung 
war nad fruchtlofen Berathichlagungen, wie der Bund wieder emper- 
zubringen fein möchte, auseinander gegangen, um nicht wiederzufehren. 

Der engere Hanfabund zwiſchen Yübel, Hamburg, Bremen bliet 
fteben und beiteht heute noch. Das goldene Zeitalter Lübecks, vas 
noch im 16. Yahrhundert 80 — 90,000 Einwohner hatte, mar aber 


1) Die Geſchichte der Hanſa wird immerdar die Bruſt eines deutſchen Mannes mit StolL 
aber auch mit Mebmutb erfüllen. Marv. Schenkendorf preift die Hanfa und das Dreiklan 
der beutigen Hanſaſtädte. 


Doch welcher fell vor allen | Den Weg haft du bereitet 
Das höchſte Lob geſchehn? Dem böhften Ghriftengott, 
Laß deine Fahnen mwallen, i Haft deutſche Art verbreitet 
Lab deine Flaggen mehn, i Bit * Nowgorod. 

O Hanſa, er zu preiien | Aus mildem Bürgerftande, 
Bon Männern im Gefang, Aus ſtillem Bürgerfleik 
Die in den fernften Kreiien | GErblübt im beilgen Lande 
Um Ruhm und Beute rang. Der Nitterorden Preis, 


Bluͤht auf, ihr ftarfen Dreie 
Am deutichen Mecresftrand, 
Ein Neid der Zucht und Treue, 
«in Schmud vem deutichen Land, 
Her alſo tren gebalten 
An Baterland und Eid, 
Soil ferner auch verwalten 
Der Heimath Herrlichkeit. 
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dahın. Das ehedem vor Lübeck zitternde Dänemark begann jett aud) 
diefe Stadt, die es gern unter feinem Scepter gehabt hätte, auf aller: 
hand Art zu drangfaliren. ') 

Dod) rettete Lübeck aud 1803 feine Freiheit. 

Der Receß entſchädigte ſogar Lübeck für einige an Medlenburg 
abgetretene Dörfer reichlich durch zwei oder drei Dörfer des Bisthums 
Lübeck, einige Dörfer des Domcapitel® und die bifchöflihen Gebäude 
in der Stadt. 

Die Sranzofenzeit brachte fchwere Heimfuchung. 1806 hatte fid) 
Blücher, von den Franzoſen verfolgt, nach Yübed geworfen, das am 
7, November von den Feinden genommen und ansgeplündert wurde. 
Am 31. December 1810 ward die Stadt mit dem Departement der 
Elbmündungen des franzöfifchen Kaiſerreichs vereinigt; das Jahr 1815 
brachte die frühere Unabhängigkeit zurüd. 

Das Gebiet der Stadt Lübeck befteht aus einer Hauptmaffe um 
den Zufammenfluß der vier Tieflandsflüffe: Trave, Schwartau, Stede- 
nig, Wadenig. Neun Exelaven liegen im Holfteinifhen, Lauenburgiſchen 
und Ratzeburgiſchen zerftrent. Bergedorf und die Vierlande befitt Lü— 
bed mit Hamburg gemeinſchaftlich. 

Der Flächeninhalt beträgt, das Amt Bergedorf halb einge- 
rehnet, 6°, DM. Die Bevölkerung betrug 1858: 54,166 
Einwohner. 1851 wurden gezählt 446 Neformirte, 264 Katholiken, 
520 Juden. 

Die Berfaffung der lutheriſchen Kirche ruht im Wejentlihen auf Bu— 
genhagen’s Kirchenverorpnung von 1531. Doc fiel nad dem Sturze Wullen- 
webers die bürgerliche Bertretung im Kirchenregiment weg. Das oberfte Gericht 
fam an den Senat. Die Würde eines Superintendenten börte 1796 auf; ein 
Theil jeiner Functionen ift auf den Senior Ministerii übergegangen, das aus 
allen 15 Geiftlihen der Stadt befteht. Am 8. December 1860 hat der Senat 
eine firchliche Gemeindeordnung publicirt. Die reformirte Gemeinde erhielt 
1825 — bürgerliche Rechte und hat ſeit 1826 eine Kirche in der Stadt. 
Die Katholiken hielten, als noch einige katholiſche Domherren am Dom 
exiſtirten, dort ihren Gottesdienſt, der durch einen 1804 mit dem Herzog von 
Oldenburg als Fürſtbiſchof von Lübeck abgeſchloſſenen Vertrag garantirt war. Jetzt 
haben ſie eine Kapelle mit Pfarrrechten vor der Stadt. 

Die Verfaſſung ruht in ihren hauptſächlichen Grundzügen auf 
dem Bürgerreceß vom 9. Januar 1669, iſt aber nach der Urkunde 
vom 29. December 1851 had) einigen Seiten hin umgewandelt. 


1) Intereffant die Bemerkung des reifenden Franzoſen: Geradezu und hart auf den Leib darf 
Dänemark Lübel doch nicht gehn. Kaifer und Neid ftehn für fie. Es muß feine Unternehmun: 
nen gegen. dieſelbe bloß auf eine Art von Blokade einihränfen. — Das Band der deutſchen Reiche: 
ftände ift in Rückſicht auf auswärtige Mächte viel vefter, ald manche glauben, umd der Artidel in 
den kaiſerlichen ——— „die Bränzen des Reiches nichts ſchwinden zu laſſen,“ bat, 
beionders unter Joſeph dem Zweyten, feine gute Wirkung. Sogar unfer Hof muß benadhbarte 
Heine Fürften Deutichlands fo fehr, und oft noch mebr menagiren, ald ‚andre angränzende ſou— 
veräne Staaten. Gr dörfte fich gegen die Reichsſtadt Speyer Das nidyt erlauben, was er ſich fo 
eben gegen &enf erlaubt hat, wo er mit gewaffneter Hand den Vermittler madıte, nachdem er doch 
die Garantie dieſes Staats fürmlich und feyerlich niedergelegt, und alfo gar feine Verbindung 
mehr mit demfelben batte, 
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Senat und Bürgerihaft bilden die Staatsgewalt. Der Senat beſiebt 
aus 14 Mitgliedern, wovon acht ftubirte Männer fein müſſen, minbeftens ieh: 
davon Nechtögelehrte, und mindeftens fünf Kauflentee Der Senat mäblt aus 
fih) den Bürgermeifter, und wird felbft von Wahlmännern der Bürgerichen 
lebenslänglich gewählt. Zu ihm gehören aud zwei Syndici. Die Bürgericaft 
befteht aus 120 Mitgliedern; fie ıft Vertreter der Gemeinbeit, welche aber zu 
vielen Maßnahmen ebenfalls jelbft berufen werden muß. Die Befugnifie ter 
Sejammtbeit in beftimmten Grenzen Übt der Bürgerausihug aus, 30 auf zmi 
Jahre gewählte Mitglieder, welche ſich alle 14 Tage veriammeln. Die jogemannte 
Entiheidungs- Commilfion beftcht aus je fieben Mitgliedern des Senates umt 
= Bürgerichaft. — Im Lübeck ift das Oberappellationsgericht Der vier freien 

tädte. 

Acherbau und Biehzucht, beſonders Rindvieh- und Schafzucht, 
ſind die Hauptbeſchäftigungen im Lübecker Gebiet. Es wird viel Ge— 
treide, Flachs, Gartengewächſe und Futterkräuter erzeugt. Die Indu— 
ſtrie daſelbſt iſt ohne beſondere Bedeutung, nur der Schiffbau iſt von 
Wichtigkeit. 

Wappen: Ein getheilter Schild, oben Silber, unten Roth. 
Bei Aelteren ſteht der Schild auf der Bruſt eines doppelköpfigen Reichs 
adlers. Auch die Flagge iſt von Silber und Roth getheilt. 

Ein eigentlich Hanſeatiſches Wappen hat es nie gegeben. Als nach der 
Befreiung Hamburgs und Yübeds von der franzöfiichen Herrſchaft dieſe Städte 
ein Truppencorps zur Theilnabme am Befreinngstampfe errichteten, welches in 
Ausſicht auf Bremens baldigen Beitritt die Hanjeatiiche Legion genannt wurde, 
Ihuf man folgendes Hanfeatiihes Wappen: auf ben goldgelfäumten Yüberder 
Schild wurde eine rothe Hamburgiihe Burg geftellt und über beide der ſilberre 
Bremer Schlüffel gelegt. Diefes Wappen wurde auf den Fahnen und Siegeln 
der Yegion und der Hanfeatiichen Bürgergarde angebradt und ift Tedialich als 
Wappen diefer militäriichen Körperichaften anzuſehn. Auch die 1815 geftiftete 
Dentmünze für den Feldzug bat nicht Dieles Wappen, jondern die Wappenicilie 
ber drei Städte neben einander an eine Eiche gelehut. Andre Combinatienen 
beim Oberappellationsgericht oder gemeinſamen Konfulaten der freien Städte 
find ähnlich. 

Für 1856 wurde Einnahme wie Ausgabe des Staates zu 
1,090,980 Mark, für 1858 zu 1,076,000 Mark veranfchlagt. Das 
Budget für 1859 nennt eine Einnahme amd Ausgabe von 1,095,600 
Mark. Die fundirte alte Staatsſchuld betrug 1820: 9,457,000 
Mart, 1830: 9,374,100 Markt, 1844: 5,881,041 Mart, 1858: 
4,200,000 Mark, 1855: 4,465,000 Mark. Jetzt ſoll fie fich (mit 
Einſchluß von 8 Mill. Mark, vie 1850 zu Eifenbahnbauten aufgenem- 
men find, auf 5 Mill. Thaler belaufen. Nah Hübner kommen 
121°/, Sgr. Allgemeine Ausgaben auf den Kopf; davon 30'/, Sar. 
für Kriegszwecke, 87'/, Sgr. Staatsſchuldzinſen und 90'/, Thaler 
Staatsſchuld. 

678 Mann Militär. 

Lübeck präſentirt ſich von fern großartig mit ſeinen ragenden Thurm- 
paaren und zahlreichen Einzelthürmen, viel ſtattlicher als Hamburg. Im Junctd 
ift Die Stadt mindeſtens für das Auge noch das Lübeck des Mittelalters, die 
Königin der Hanfa: „das neue Leben jpielt in den alten Decorationen fort; 
man bat die Couliſſen nicht vom Platse gerüdt, noch ungeſchickter Weife der 
Hintergrund friih gemalt.“ Gin neuerer Tourift findet dieſen Charakter gleid 
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in dem erſten Bau ausgeſprochen, ber ſich dem mit der Eiſenbahn Angekommenen 
präjentirt. Das Holjtentbor, nur wenige Schritte vom Bahnhofe entfernt, 
ift eins ber merkwürdigſten Ueberbleibſel deutſcher Architeltur des Mittelalters. 
„Zwei ungeheure aus Badfteinen aufgeführte, an das Hauptgebäude fich anleh- 
nende Thürme öffnen eine Wölbung in Form eines Henfels zu einem Korbe: 
fo ftellt jih im großen Umriffen das Ganze dar. Aber man macht ſich faum 
einen Begriff von der Wirkung, welche die Obertheile des Gebäudes, bie im 
Thurmzinken auslanfenden Dächer, die Phantafie der Fenfter und Gaupenlöcer, 
jämmtlid im düſter rother ober violetter Farbe abgelebter Badfteine hervor» 
bringen.‘ 

ß Lübeck Liegt „rund wie ein Ei” an und auf einem mäßigen Hügel ober 
länglihem Plateau, das im Weften zur Trave, im Often zur Wadenig abfällt. 
Die Stadt ift mit ftarlen Mauern umgeben, aber die Wälle und Baftionen find 
von 1802 — 1808 abgetragen und zu Spaziergängen eingerichtet. Durch bie 
Mauer führen vier Thore: nördlich das Burgtbor, weftlich das Holftenthor, ſüd— 
lid das Miühlentbor und öftlih das Hürterthor. Die Stadt hat 97 Strafen 
und öffentliche Pläte. Die Königs- und die Breitenftraße, bie zwei 
Hauptſtraßen, durchlaufen auf dem Rücken des Hügels die Stadt der Laͤnge 
nach von Süden nach Norden. Von dieſen beiden Hauptſtraßen, worin man 
die ſchönſten Häuſer findet, geben faſt alle übrigen Straßen entweder öſtlich ge— 
gen die Wadenit oder weftlich gegen die Trave. Die Häufer, faft ſämmtlich 
malfie, find entweder im gothiſchen Stil aufgeführt; hoch mit treppenförmigen 
oder abgerundeten Giebeln, hohen ſpitzigen Dächern und hohen überwölbten en» 
fteröffnungen, oder neueren Urſprungs. Der vieredige Markt liegt beinahe in 
der Mitte, andre Pläbe find der Klingberg und der Kauf» oder Kubberg. 

Der von Heinrich dem Löwen 1170 aufgeführte Dom zu St. Johannes 
und St. Nicolaus, an dem bis 1341 gebaut ift, ift 445° lang und 136° bodh 
mit Doppelthürmen. Im Innern Begräbnißfapelle mehrerer Biſchöfe und abliger 
Sejchlechter. Ein ausgezeichnetes Bild von 1491, die Paſſion in 23 Grup- 
pen, ift wahrfcheinlih von Hemling.) Die auch boppeltgetbürmte Kirche zu 
St. Marien, 1165— 1170 erbaut, ift eine der größten und vorzüglichften 
deutichen Kirchen, ein Badfteinbau ernften gothiichen Stils (S. 932). Sie ift 
340° lang und 176° hoch. Das Innere befteht aus drei Schiffen, das mittelfte 
136° hoch; am weftlihen Portale die Brieflapelle, eine von zwei jchlanfen Mo- 
nolitben getragene Vorhalle. Die Kirche befist viel Schenswürdiged: wir nei» 
nen bie aftreuemijche Uhr hinter dem Hochaltar, zwei Gemälbe von Overbed, 
und der Todtentanz in der Todtenfapelle. 2) 

Auc die Kirchen zu St. Petri, St. Aegidien, St. Jacobi mit 
juten Bildern, St. Annen find ftattliche Gebäude. Die frühern Klöfter find 
in milde Stiftungen verwandelt, die ein Bermögen von 18 Mill. Mark befien. 
Befonders merkenswerth das Hojpital zum heiligen Geift. Im dem ehemaligen 


1) „Wenn ein Dom:Herr fterben foll, fo höret man allemabi ein Gepolter in der Dom: 
Kirhe, das macht ein alter Dom: Herr, mit Nabmen Rabundus oder Habundus, weicher darinne 
begraben liegt.“ 

2) Deede, Lübiihe Sagen: „Anno 1350 ift Ein Rath mit den Bürgern eins geworden, 
die Stadt Lübeck, weil fo viele Menfhen darin vorhanden, bis an das GEllerbrof vor dem Burgs 
thor, wo nachber der Balgen fand, zu erweitern. Darüber waren die Bürger febr erfreut, weit 
fie ſchon lange darıım nachgeſucht; md gingen das mal gefund und vergnügt nad Haufe. Aber 
ehe 24 Stunden verfloffeen waren, kam der ſchwarze Tod, und rieb ibrer mehr denn hundert auf, 
darımter die meiften, jo auf dem Ratbbaufe geweien waren. Und hat folches Sterben von Pfing— 
ften bis auf Michaelis gewährt, und flurben in dem Jahre an die 90,000 zu Lübeck, und am 
Tage Laurentii von einer Vesper bis zur andern gar 2500. Und dieß Sterben ging dur alle 
Bänder, und find auch wiele Perfonen des Nachts dabin gegangen, dab ihrer faum fünf oder feche 
verfhont geblieben. Das Alles lieh Ein Nat fein ſäuberlich und kunſtreich in der Zodtenfapelle 
zu St. Marien abmablen, wo denn nod heutigen Tages der Tod ganz ſchwarz zu feben; und ift 
ein gemein Sprüdmwert an imliegenden Orten geblieben: be füht ut ad de Dod von Lübeck.“ — 
In Säddeutſchland fagt man dafür: er fieht aus wie der Tod von Bajel; Daher wird der Tod in 
dem befannten fcherzenden Volksliede ald „lieber Tod von Baſel“ angerufen, 


en 


St. Eatharinenllofter ift das Gynnafium, das Catharineum, Y welches am 
19. Mai 1531 von Bugenbagen eingeweiht wurde. Cine Realſchule ift damit 
verbunden. Die nicht mebr zum Gottesdienſt bemußte Kirche bat eimen ichönen 
von Säulen getragenen Chor und eine Sammlung Yübeder Kunftaltertbümer. 

Das Rathhaus ift ein großes Gebäude aus rothen und ſchwarzen ver- 
alaften glänzenden Baditeinen mit fünf eigentbirmlichen Thurmipiten und ver 
goldeten Wetterfabnen, bejtebt aus dem großen Hauptgebäude und zmei Seiten 
gebäuden. Cs enthält dem chemaligen Danfajaal, ber jetst in lleinere Gemäcer 
getbeilt zur Kanzlei und zu den Gitungen bes Yandgerichts dient, Das Archit 
der Sanla und mebrere jebenswürdige Gemälde und Schnitarbeiten in Helz und 
Erz. Der alte Ratbsfeller von 1443 ift eine moderne Reſtauration, die jedech 
die ftattlichen Gewölbe bewahrt hat. Das Kamingefims in dem Gemache, worin 
die Hochzeitgelage ftattzufinden pflegten, bat die Inichrift: „Manni Man inte 
finget, Wenn man em de Brudt bringet, Wifte he wat man em brödhte, dat 
be vel lever wenen möchte.“ Das Haus der Kaufleute» Compagnie in ber Preiter- 
ftraße bat in einem Zimmer vorzügliche Holzſchnitzwerke. 

Lübeck ift zunächſt auf die Oftiee gewieſen, ftebt aber durch die oberbalt 
ber Stadt in die Trave mindende Stedenig auch mit der Elbe in Verbindung 
(S. 476). Auf der durch umfaflende Stromarbeiten ausgetieften Trave kommen 
die größten Seefchifie an die Stadt. Obwohl Handel und Schifffahrt noch vie 
wichtigften Gewerbe der Yübeder find, je reicht deren Bedeutung Doc nicht im 
Entfernten an das, was diejelben ehedem waren, und ein erheblicher Aufichtruma 
ift auch kaum wieder zu erwarten. Der meifte Handelsverfehr Yübeds beichränt: 
fi in der That auf vie Hüften der Oftice. 1838 liefen im Lübecker Hafen 6%) 
Schiffe von 20,980 Commerz » Yaften ein, 1853: 1018 Schiffe mit 60,762 €. -£, 
1857: 1131 Schiffe mit 73,186 E.»Y. Unter Pübeder Flagge fubren 1838: 
64 Schiffe, 1853: 58 Segelichiffe, 5 Seedampfer, 2 Flußdampfer; 1856: 67 
Segel» und Dampfichiffe zu 6240 E.-!. Auch die Induſtrie ift micht mebr fo 
beträchtlich wie früiber. Es beftehen Stärke», Seifen-, Tabads», Leder», Yeime, 
Chocolavenfabrifen, Auderraffinerien, wollenes und leinenes Garn, wollen 
Zeuge, Gold» und Silberwaaren werden gefertigt. 

Lübeck batte nah Kabri um 1800: 30,000 (?), 1858: 26,700 Einwohner. 
Die Stadt bat viele beriibmte und merkwürdige Männer erzeugt. Der zum 
Sprüchwort gewordene Johann Balhorn, 1531 —1599, war Budhdruder in 
Lübeck. Der Euriofität ſchließt fihb eine Größe an: der Maler Overbed if 
1789 in Yübed geboren. Bor Allem ift A. 9. Srande zu nennen, geboren 
am 22. März 1669. 

Wappen (S. 1288). Als Wahrzeichen gilt die Maus unter dem 
Abendpmahlstiiche, welche zu St. Marien zur Seite der berühmten Ubr im ben 
Basreliefs aus der Paſſion zu eben ift. 

Travemünde, 1800 Emwohner, tft feit 1320 in Beſitz ver 
Stadt Lübeck umd war bis zur Austiefung der Trave fein Hafen. 
Bejuchtes Seebad. Die Halbinfel Priwall hängt durch eine hundert 
Schritt breite Enge mit dem Feltlande zufammen. 

Das Amt Bergedorf mit den Bierlanden ift von Lübed 
und Hamburg dem Herzogthum Sachen Lauenburg aberobert und m 
Vertrage von Perleberg 1420 behaupte. Das Wappen, ein geipalte- 
ner Schild, zeigt, um die Herrfchaft beider Städte zu bezeichnen, dat 
halbe Lübecker und das halbe Hamburger Wappen. 

Die Vierlande, vier von Deichen überall eingeichloffene Landſchaften, ir 
gen zwifchen Elbe und Bille Die vier Kirchipiele heißen Kirchwerdet, 


1) In alten Programmen Athenseum Lubecense. 
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Altengamm, Neuengamm und Eurslad. Die niebrige Lage ber Län— 
dereien macht die Bierlande zu einem norbiichen Aegypten, denn die vom Ende 
des Herbftes bis zum Anfange des Frühlings dauernden Ueberſchwemmungen 
laſſen den fetteften Dinger zurüd; auch die falten Winde werden durch die Deiche 
und die Hügelfette in Norden und Oſten abgebalten, jo daß bier die üppigfte 
Begetation zu finden if. Ueberraſchend ift der Anblid bes von der Elbe und 
ihren Armen umfluteten Pandes. Im Innern zeigt e8 fich frenndlich als ein 
Bild der Ordnung, des Fleißes umd des Ueberfluſſes. Das Yand ift von un— 
zäbligen Gräben zur Ableitung der Gewäſſer durchichnitten, welche überall mit 
Bäumen oder Gebüſchen umpflanzt find. Unabjehbare Weizenfelder, Wieſen von 
üppigftem Graswuchs wechſeln mit weitläufigen Gemüſe-, Obft- unt Blumen- 
gärten, mit Erbbeerfeldern. In der Blütbenzeit des Frühlings erſcheint dieſer 
roße Garten im lieblichften Reiz. Der Obft- und Gemüſebau iſt einzig im 
de Art. Vorzüglich gedeihen Kirihen und Pflaumen. Mancher Landmann 
verfanft jährlich 20 — 30,000 Pfund Kirſchen nad Hamburg. Belonders merf- 
würdig find die unabjebbaren Erdbeerfelder. Man verkauft jährlich für 50 bis 
60,000 Marl Erdbeeren nach Hamburg. Ebenfo ausgezeichnet ift der Gemilfebau. 
Die Erbjen werden ſchon im Januar in Stuben aufgezogen, und dann im Fe— 
bruar und März ins Freie verlegt. Kartoffeln werden in Körben an den Deden 
der Wohnzimmer aufgehängt, dort zum Keimen getrieben und herunach forgfältig 
ins Yand gelegt. Die Kübe find groß und ſchön, und man rechnet, daß eine 
gute Kub täglih 12 Kannen Milch Tiefert. Die Bewohner der Vierlaude ftanı- 
men wahrſcheinlich von Coloniften ab, die im 12. Jahrhundert aus den Nieder» 
landen bierber famen, und zeichen fich durch ihre Kleidertracht ſowohl, als Durch 
manche eigenthümliche Sitten und Gebräuche aus, jo daß fie als ein von ben 
Umwohnern ganz verichiedener Volksſtamm erfcheinen. 


$. 10. Die Freie Hanfaftadt Hamburg. 


Hamburg, in Urkunden und Diplomen lateinif Hamburgum, 
dichteriih Hammonia,!) verdankt feine Entftehung, oder wenn e8 als 
Stadt der Norvalbingier ſchon früher vorhanden war, feinen Aufſchwung 
der Miffion. Nachdem Karl d. Gr. die Sachſen unterworfen, wünfchte 
er Deutſchthum und Chriftenthum auch auf das rechte Ufer der untern 
Elbe zu tragen. Da wo der Strom einige feiner getrennten Arme 
wieder vereinigt, fi) golfartig zu erweitern beginnt und bei der Flut 
für beladene Seefchiffe genug Tiefe hat, auf der Uferhöhe der hier 
einmündenden Alfter, errichtete er 811 ein Gaftell gegen die Slawen 
und eine Kirche, die zum Mittelpunft des Bisthums beftimmt war. 
Schon war ein Presbyter Heridag zur Verwaltung des Sprengels er— 
nannt, al® der Kaifer ftarb. Sein Plan ward erft wieder unter Lud— 
wig dem Frommen aufgenommen. 833 ward Ansgar zum Erzbifchof 


1) Die Annahme, daß Hamburg von einem Tempel ded Aupiter Hammon feinen Namen 
babe, fand ſchon Krang läderlih. Roch toller, daß Ham, des Noah Sohn, bier eine Stadt ge: 
rundet. Beuecke, Hamburgifhe Gefhichten und Sagen: „Die alten Sachſen haben eine große 
aldung mit dem Namen Hamm oder Hamme bezeichnet; eine folhe große Maldung war aber 
die ganze Gegend längs der Bill:, Alfter: und Eib : Niederung. Gewiß ift, daß davon Die Orts 
fhaft Hamm ihren Namen trägt und daß die Herren von Hamme dafelbft gelebt haben, nur fo 
viel fpäter, dab man fie nicht füglich ald Gründer der erften Hammeburg anfehen kann. Dieſe 
wird von Karl d. Gr. gegründet und nah der umliegenden Hamme (Waldung) alfo benannt wor: 
den fein. Denn nod jpäter hieß man die Holzung, Die vor der Entſtehung des St. Jacobi= und 
St. — — auf deren Grund und Boden ſtand, die „Hamme“, und nur im dem 
hentigen Dorfe Hamm ift der alte Name für die gefammte große Waldung übrig geblieben,‘ 
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von Hamburg geweiht. Die ganze däniſche und fcandinanifche Miſſien 
ward dem neuen Erzſtifte übertragen. 


Um die biſchöfliche Hauptkirche und die Burg erwuchs die Statt. 
Aber ſchon 837 legten Normannen das durch Elbfiſcherei, Handel und 
Schifffahrt aufblühende Hamburg in Aſche, und bald wieder aufgeblüht 
ward es 845 ſchon wieder von jenem räuberifchen Seevolfe geplündert. 
Aber Hamburg hat eine „ſo eremplarifche Lage,“ daß es immer wieder 
neu erftanden iſt. Durch den Beſchluß der Synode von Main; 847 
ward das Erzbisthum Hamburg mit dem Erzbisthum Bremen vereinigt. 
Die Erzbifchöfe wählten größerer Eicherheit halber Bremen zu ihrem 
regelmäßigen Site, vernadhläffigten aber dabet Hamburg keineswegs, 
fondern verweilten daſelbſt bald kürzere bald längere Zeit. Wenigitent 
meldet dies Adam von Bremen von dem Erzbiſchof Adelbert aut 
drüclich. „Im der That,“ fagt er, „liebte der geiftliche Herr vielen 
Ort, wie alle feine Borgänger, darum, weil er von jeher die Mntter: 
firhe aller Völker des Nordens und das Haupt feiner Diöcefe gemejen 
war. Und darum zog er es vor, fo lange jenfeit3 der Elbe Friede 
war, beinahe alle Oſter- und Pfingft=, und aud alle Muttergottesfefte 
dafelbft zu feiern, wozu er aus allen geiftlichen Körperfchaften eine ſehr 
große Menge von Geiftlihen verfammelte, insbejfondre von ſolchen, 
weldye durch eine ſchöne Stimme die Gemeinde einzunehmen vermedten; 
und da er damals einen vwollzähligen Kreis von Kirchendienern hatte, 
ließ er alle gottesdienftlihen Handlungen mit großer Sorgfalt und 
Erhebung, und aud mit vielem äußern Glanze aufführen.“ Auch it 
es befannt, daß diefer Kirchenfürft lauge Zeit mit dem Gedanken um- 
ging, in Hamburg ein Patriarchat für den ganzen Norden zu gründen. 
Allein gerade dieſe maflofen Entwürfe des chen fo ftoßen, eiteln und 
hochftrebenden, als vornehmen, ftaatsflugen und thätigen Erzbiſchofs 
wurden die Urfache, daß die nordiſche Kirche fih ganz von dem Ham: 
burgifchen Stuhle abſonderte. Schon fein nächſter Nachfolger Fiemar 
(geftorben 1101) gab in Folge diefer Trennung den erzbiſchöflichen 
Eiß in Hamburg auf und fing an, ſich ftatt eines Erzbiſchofs von 
Hamburg und Nominiftratord zu Bremen zuweilen einen Erzbiſchof von 
Bremen zu nennen, obgleich die wirkliche Verſetzung des erzbiſchöflichen 
Stuhles erſt 1223 erfolgte. Um diefe Zeit ſchließt die erfte Periode 
der Geſchichte von Hamburg. Es glänzt in derfelben beſonders ale 
Kirchenſtadt. 


Wie das in Hamburg gebliebene Domcapitel ſich dem Bremiſchen 
Erzbiſchof gegenüber immer ſelbſtſtändiger zu ſtellen ſuchte, jo benutzte 
die Stadt andrerſeits die Abweſenheit der Erzbiſchöfe zur Vergrößerung 
ihrer Macht, ihres Anfehens und ihrer Gerechtſame, und arbeitete 
dahin, auch dem Domcapitel gegenüber eine möglihft ſelbſtſtändige 
Stellung zu erhalten. Unter vieler Bedrängniß von Normannen ımd 
Slawen, deren ſich die faiferlichen Bögte in der Burg nicht immer 
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zu erwehren vermocdten, war Hamburg allmählig groß geworben. 
Hermann Billung, der 957 ald Vogt die Stadt verwaltete, hat das 
Hamburger Gemeindewejen beeinflußt. Seit 1106. ftand die Stadt 
wie dad Land unter den mit den Nordalbingiſchen Herrſchaften (Hol- 
ftein u. f. f.) belehnten Schauenburgifchen Grafen, deren erjter, Graf 
Adolf I., für Hamburgs Wiederauf- und Ausbau ungemein viel that. 
Bon ihm (oder von feinem Sohne Adolf IL, 1130 — 1164) follen 
auch die niederländifchen Coloniſten in die Elbmarjchen gerufen fein, 
deren Nachkommen noch jett dort wohnen. Adolf III. erwirfte der 
Stadt 1189 Kaifer Friedrichs wichtige Privilegien, unter andern das 
Weichbildrecht, eigene Gerichtsbarkeit, Zollfreiheit und das Fifchereivedht 
bis zum Meere. Zünfte hatten ſich jchon feit 1152 gebilvet. Als 
1189 die Stadt Bardowiek von Heinrich dem Löwen zerjtört war, haben 
die Hamburger die Granit-Quaderſteine ihrer Mauern und Häufer 
gefauft, damit ihre eigne Stadt durch Felſenvorſetzen gegen die Elbe 
zu ſchützen. Nicht lange darauf ward die Stadt mit den holfteinifchen 
Landen von den Dänen unter dem Könige Kanut und feinem Bruder 
Waldemar erobert (1201) und 1216 vom Könige Waldemar feinem 
Statthalter, dem Grafen Heinrih von Orlamünde, verkauft, welcher 
feine Hoheitsrechte in Betreff der Stadt ſodann 1224 ven Bürgern 
derfelben verkaufte. Der fein Yand zurüderobernde Graf Adolf IV. 
beftätigte fodann großmüthig 1225 diefe durch ihn legalifirte Unabhän— 
gigfeit der Stadt und kann als ihr Begrimder angefehen werden, wes- 
halb jein Denkmal auf dem Wall beim Steinthore fteht. Die Schirm- 
berrichaft über Hamburg verblieb ven holfteinifchen Grafen, nebft einigen 
damals noch nicht genau feitgeftellten Hoheitsrechten. Nachdem Adolf IV. 
am 22. Juli 1227 die Dänen bei Bornhövede gefchlagen hatte, errich— 
tete er in Hamburg reihe Stiftungen. 1292 erlangte Hamburg von 
den damaligen vier Grafen von Holftein die fogenannte Kühre, „daß 
es ihr geftattet fei, fich felber Geſetze, Verordnungen, Statuten zu 
erfiefen, danach zu richten, fie nöthigenfalld zu verändern, oder ganz 
aufzuheben, auch neue zu verfaſſen und hinzuzuthun.“ 

Das 13. Jahrhundert legte den Grund zu Hamburgs Freiheit, 
richt minder zu Hamburgs Größe. 1241 ward der Grund zur Hanfa 
gelegt (S.1285). 1270 erhielt Hamburg fein eignes Geſetzbuch; die Neu— 
ftadt (das jetzige Nicolai-Kirchſpiel) ward angelegt, 1292 vie Näthe 
beider Städte vereinigt und 1325 das Münzrecht erworben. Nad) 
1500 legten die Niederländer im Süden der Stadt einige Straßen an. 
Geftört warb die mächtig aufftrebende Stadt in den letten Jahrhun— 
perten des Mittelalters, im welden der größte Theil des Gebietes er: 
worben ward, theil® durch innern Zwiſt zwifchen Rath und Bürger: 
Schaft, theil® durch dänische Prätenfionen. Wie die Bäter das werdende 
Damburg fo oft zerftört, fo fuchten Dänemarks Könige zu wiederholten 
Malen das erblühte Hamburg „als eine holjteinifche Landſtadt“ zu 
annectiven. Kaiſer Marimilian fügte am 3. Mai 1510 die Stadt 
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auf dem Reichstage zu Augsburg durd ein eigenes Decret gg = 
begehrlihen Nachbar. 

„Nachdem,“ jo heißt es im Reichsabſchiede, „die kaiſerliche Najekk, S 
die Kurfürften und Stände des Reiches, aus viel tapfern und glauwerw 
Urkunden und Unterritungen, auch jonderlih aus allen Anſchlägen ven me 
Jahren bero, im heiligen Reiche beichlofjen und gemacht, eigentlich teridt Ina 
daß bie gemeldte Stadt Hamburg allwegen für umd als eine Stadt xt bi 
Reichs angeichlagen, geachtet und gehalten, auch zır dem Reiche gebira, = 
wie eine andere Stadt des Reichs von meiland römiſchen Kaiſern um Ker 
mit jondern Gnaben, Privilegien und Freibeiten und jonderluh der site 
Münz halben löblich begabet umd verſehen; dazu im den gemeltien Ankir 
oder Auflegung des Reichs, vor und nah ihr Gebühr, und nad Eduyr 
wie andere Neihsftädte angeichlagen, darinne gejetst und niemals ud 
oder abgeſondert worden, und deshalb nicht anders denn für cine Ruben 
zu balten ift: So will Ihre kaiſerliche Majeftät, auch den Kurfüriten, Em 
und Ständen des Reichs aus jchuldigen ‘Pflichten gebübren, dieſeltlix == 
Hamburg binfüro auch bei dem Neich von berührtermaßen zu behalten” 

Das 16. Jahrhundert ſchließt Hamburgs Mittelalter; es Dr- 
eine neue Zeit. Zwar, der innere Zwiſt erliſcht nicht um m# 
öfteres Einjchreiten von Kaiſer und Reich nöthig, und Diner 
ja in allen Jahrhunderten Ländergierig gewejen, und jndt Jus- 
noch immer bei verſchiedenen, meiſt jehr geſchickt gewählten Ilm 
zur Erbhuldigung zu zwingen. Aber einen völlig neuen Tprat 1m 
der Stadt zunächſt die Einführung der mit Eifer angenomman } 
formation auf. Bon 1521 — 1528 währte der eigemliche Ss 
zwifchen der alten Kirche, die ihren Halt im Domcapitel fam, = 
dem Lutherthum. Stephan Kampe ift der Reformater Dunn 
Bom 9. October, 1528 bis 9. Juni 1529 weilte Bugenbagii‘ 
Hamburg, erganifirte die neuen Kirhenzuftände umd arbeitete tw X 
henordnung aus. Der fatholifche Gottesdienft im Dom mukıe 1” 
auf Befehl des Rathes aufhören; das Klofter Harveſtehude an x > 
fter, deſſen Nonnen von dem alten Cultus nicht laſſen wollten, 
niedergeriffen. Mit der Ernennung des Aepinus zum Syac 
denten 1532 ift die Reformation in Hamburg vollſtändig ducze 
Die Stadt wurde ſehr eifrig lutheriſch und zwang durch ihr = 
gegen andre Belenntniffe Katholiken, Neformirte, Mennonites # »° 
zur Auswanderung. 

In weltlichen Dingen brachte die totale Ummandelung da 
und Handelswege große Veränderungen. Die Oftfee, einſt ım de 
gebiet der Hanfa, trat gegen atlantifhe und transatlantiide Je" 
immer mehr an Bedeutung zurüd, Die Hanja felber jant um * 
fih auf. So lange fie blühte, fpielte Hamburg neben Lübes = 
nur zweite Rolle: jetst überflügelte es die alte Oftfeeftadt. Dir 
in den Niederlanden führten Hamburg viele Auswanderer zu, # 
welche e8 an Betriebjamkeit and Vermögen gewann. 


Die neuefte Gefchichte von Hamburg fünnen wir mi m 
beginnen. Im Bertrage zu Gottorp entfagte Dänemart gegen F* 
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tende Summen (wie e8 deren ſchon jo oft gezogen) allen Anſprüchen, 
und 1770 erhielt Hamburg, nachdem es ſchon üfters Neichsfteuern ent: 
richtet, entlih Siu und Stimme auf dem Reichstage. Mit 1778 
beginnt für Hamburg als Emporium eine glänzende Epoche. Große 
Handelsſtadt war es lange, jet ward es Welthandelsftadt. Die 
Unabhängigfeitserflärung ver Colonien in Nordamerifa und die Frei— 
gebung des in jo gewaltigen Verhältniſſen jteigenden Verkehrs für die 
deutſchen Nordſeehäfen it jenes Epoche machende Ereigniß. Noch ein- 
mal jedoch brachte die franzöfiihe Zeit auf der Bahn zur Größe 
fchmerzlihen Aufenthalt. 

Schon die Blofade der Elbe durch die Engländer 1803 fchadete 
pen Handel Hamburgs, und dabei mußte es durch erzwungene Anleihen 
den Franzofen große Opfer bringen,') die 1806 fogar die Stadt be= 
festen, womit eine Reihe unerhörter Gelverprefjungen und Bedrüdungen 
begann, und endlich 1810 dieſelbe dem franzöſiſchen Kaiſerreiche ein= 
verleibten. Als aber die Franzofen 1812 in Rußland ihr Heer. ein- 
gebüßt, jo befreiten fi) die Hamburger im März 1813 von der franz: 
zöſiſchen Herrſchaft; aber nur furze Zeit ſah ſich die Stadt wieder 
unabhängig, denn neue franzöfiihe Heerſchaaren unter Davouſt drangen 
am 30. Mat ein, und ungeheuer war der Berluft, dem fie Durch dieſe 
Befitnahme ımd die darauf folgende Belagerung. ewlitt. ‚Bon 1806 
bis Ende Mai 1814, um welde Zeit die Franzoſen Hamburg zum 
zweiten Male räumten, wird der Berluft ohne Webertreibung auf 70 
Mil. Thaler angejchlagen. Der noch größern unfichtbaren Gefahr, 
pie während der Sranzofendrangfale über Hamburg ſchwebte, doch noch 
däniſch zu werden, iſt es freilich glüdlih entgangen, aber das empö- 
rende Ausplünderungsigften, das die Franzoſenzeit zuerft der Stadt 
bradte, und die darauf folgende furchtbare Zeit der Einverleibung 
Hamburgs ins franzöfiiche Heid) find noch unvergejjen. 

Als die Stadt zum zweiten Male genommen ward, warb fie für außer 
dem Gejete ftebend erklärt und war mm jeder noch jo brutalen Willkür preis« 
gegeben. „Nun folgten auf einander der Bankraub, die Ausleerung der Vorräthe, 
welche fih in Privatmagazinen befanden, die Hinwegſchleppung der Jugend zur 
Armee, die Herausbolung der Nichtverproviantirten aus ihren Häniern in ber 
Weihnachtsnacht, die Hinausjagung derjelben aus der Stadt ohne Geld und 
Kleidung bei fürchterlichem Frofte, die Profanirung der Gotteshäufer und deren 
Benutung zu Pferdeftällen, bie Verbrennung der Borftädte und des allgemeinen 
Frantenheufes ohne fih darum zu kümmern, was aus den Kranken und Seren 
wiirde, eine Strafcontribution von 43 Mill. Frances, muthwillige Verbreitung 


anftedender Krankheiten durch Einquartirung Angeftedter in Privatwohnungen, 
um. die Hofpitäler auszuleeren, und andere unerhörte Greuel.“ Wahrlich, es 


1) Im Recefie von 1803 gewann jedoh Hamburg die Güter des Hamburger Domcapitels 
und fehloß mit Dänemark hernach nod einen befondern Bertrag, wodurch der Herzog von Hol: 
ftein auf alle feine Gerechtſame im Hamburger Domtapitel verzichtete, die Stadt dagegen anf die 
Dörfer Poppenbüttel und Spigendorf, melde dem Domkapitel unter Pinmeberger Landesboheit 

ehörten, fomwie auf alle Revenuen, die dad Domcapitel aus den dentichen Staaten des Königs 

ezog. Die Stadt Hamburg trat dad dem St. Iobannisflofter zu Hamburg gebörige Dorf 
Bilfen und den der Stadt gehörigen Theil des Dorfes Hoysbüttel ab, NAifterdorf wurde an Hams 
burg abgetreten, 
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bedarf nicht noch der bejondern Dinzufügung einzelner Beiipiele von Brutalität 
und VBerworfenbeit, um zu verftieben, wie einer, der biejes alles mit amgeichen 
bat, nachdem er ben cben mitgetbeilten Catalog der Hauptgreuel nambaft gemacht 
bat, zu dem Ausruſe lommt: Wabhrlih, Menfchenelend durch Merichenbink 
verbreitet lann nicht böber eigen, als zur Frangofenzeit in Hamburg ! 
Hamburg ftieg nach diefer Umglüdszeit rafch zu neuer und ned 
‚mehr entwidelter Blüthe. Die Befreiung der ſüd- und mittelamerika: 
nifhen Staaten von der ſpaniſchen Herrfchaft, Brafiliens von Portugal 
und eines Theils der Infel Haiti von Frankreich gaben dem Welthan- 
del der Stapt neuen Aufſchwung. Cine nene Galamität brachte ver 
Brand vom 5. bis 8. Mai 1842, der in 75 Straßen 4219 Feuer- 
ftellen verzehrte, ungefähr den fünften Theil der Stadt, und 20,000 
Menſchen ihrer Wohnung beraubte. Ganz Deutichland zeigte damals 
durch feine Beiftener, wie bo ihm fein Hamburg gelte. Doch blicken 
ungeheure Summen aufzubringen!) Cine dritte Kataftropbe, wie 
Einige meinen, gefährlicher als Franzoſen und Feuer, trat durch vie 
große Hanvelsfrife Ende 1857 ein. Aber immer wieder folgte neuem 
Unglüd newer Aufſchwung. Gegenwärtig ift Hamburg ver erite See- 
hafen des europäifchen Feſtlandes, der in feinem Geſammthandelsverkeht 
als der dritte Play Europas überhaupt fogleidh nach London und Piner- 
pool feinen Rang eimmimmt, darin weit alle übrigen Eeepläge, und 
fogar die Aus= und Einfuhr von ganz Holland, ebenfo die von ganz 
Belgien und von ganz Spanien übertrifft. Und fo wollen wir Ham- 
burg fchließlich zurufen, was ihm ein alter Dichter zuruft: 
Sis felix Hamburga diu: pietate retenta 
Perdura, faustoque omine ceresce bonis. 


Die Hauptmaſſe des Hamburger Gebietes liegt um die Star 
auf Elbinfeln und dem rechten Elbufer, ein fehr Heiner Theil auf dem 
Iinten. Bier Parzellen find im SHolfteinifchen zerftrent. Das Amt 
Nigebüttel Liegt 15 °M. von Hamburg entfernt neben dem Pande Ha: 
deln, an der Kante des Yandvorfprunges zwifchen Elb- und Weſer— 
mündung. Der Flächeninhalt beträgt mit der Hälfte von Bergererf 
6?/, OM. Ohne Bergedorf und den Antheil an den Bierlanten ift 
die Bevölkerung 227,158 Seelen (Stadt und Vorftädte 178,084, 
Seeftlande 25,613, Marfchlande 16,669, Ritebiüttel 6035) wahr: 
iheinlicher auf 280,000 Einwohner anzufchlagen. Wir werden viele 
über die gewöhnliche Schätzung hinausgehende Angabe weiter unten za 
rechtfertigen haben. . 

Unter den Eimwohnern ver Stadt und der Vorſtädte find zmäl 
Dreizehntel Lutberaner; auf dem Gebiete ift die Zahl der Nicht 


1) Die 4219 abgebraunten Feuerftellen beſtehen aus 1749 Wohnbäufern, 1308 Eier 
488 Buden, 474 Keller u. f. f. 5160 Familien brannten ab, im Ganzen 0,022 (nah audern 
19,905) Perfonen. Der Betrag des zerflörten Cigenthums mwird in runder Summe auf 45 hi 
Thaler geſchäzt. — Die von nah uud fern eingegangenen reichen Gaben betrugen nahe an 
21/7, Mitt. Tbaler, außer einer Menge von Yebensmitteln, Kleivungsftüden, Zeiten wi.m 
Für den Wiederaufbau der abgebrannten Kirchen ließ Friedrich Wilhelm IV. in der ganzen prem 
sifchen Monarchie Kirchencollecten anſtellen. 
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lutheraner verfchwindend klein. In ein Dreizehntel der ftäptifchen Be— 
völferung, theilen fih 10,000 Juden, 3600 Katholifen, Refor— 
mirte (welde vier Gemeinden bilden: eine deutſche, eine franzöfifche, 
eine englifch=bifchäflihe und eine englifch=reformirte), Baptiften, 
Mennoniten, Altlutheraner (zwei befondere, aber fehr fleine 
Gemeinden) und andere. 

Die Reformirten, Katholiken und Mennoniten, früher nur geduldet (die 
Katholiten find erft 1784 conceifionirt, Die NReformirten 1785), baben feit 1814 
und 1819 mit den Lutheranern gleiche bürgerlihe Rechte, nur konnten fie nicht 
in bie bürgerlichen Collegien gewählt werben, weil dieje zugleich Kirchen » Colle- 

ien waren, und in den Bürgerconventen hatten fie fiber firhliche Angelegen- 
eiten nicht mitzuftimmen. 8 befteht für die Nichtlutberaner eine eigene Depu- 
tation, aus zwei Senatsmitgliedern umd zwei Sechzigern gebildet. Die katho— 
liſche Gemeinde bat feit kurzem außer einer Kirche noch eine Kapelle in einem 
fatholiihen Waiſenhauſe in der Vorſtadt St. Georg, vier Geiftlihe, und ftebt 
unmittelbar unter dem Papſt, der durch den Vicarius apostolicus mit ihr com— 
municirt. Bei der Anftellung der Geiftlihen haben der Weihbifchof, der Gene» 
ralvicar und ber Domdechant zu Münfter das Jus praesentandi, der Biſchof au 
Miünfter das Jus nominandi, worauf ber Vicarius apostolicus ihnen die Boll» 
macht zu geiftlichen Amtsverrichtungen ertheilt. 

Am 1. Yanıar 1862 beſaß Hamburg (abgefehen von den Kleinen 
Vahrzeugen, welde feine Nummerflagge haben) 474 Seejchiffe, und 
außerdem 17 große Seedampfſchiffe (alfo von allen Flußſchiffen und 
Flußdampfſchiffen, z. B. den nah Harburg, Magdeburg, Glüdftadt, 
Stade u. f. f. fahrenden ganz abgeſehen). Diefe 491 Seeſchiffe haben 
65,401 Commerzlaften a 6000 Pfund Yaderaum. Bon den 17 See- 
dampfichiffen find 16 eiferne Echraubenfchiffe, und eins ein eijernes 
Räderſchiff. Die ftärkiten Maſchinen unter ihnen haben die Schiffe 
Borufjia, Hammonia und Saronia, nämlid von 375 Pferbefräften ; 
den größten Laberaum die Schiffe Bavaria und Teutonia, nämlid) 
jedes 586 Gommerzlaften. Diefe fünf genannten Schiffe gehören zu 
ven Padetichiffen ver Hamburg = Amerifanifhen Padetfahrt = Actiengejell- 
Schaft. Zu Anfang 1861 hatte Hamburg 486 Schiffe mit 63,296 
Laft. Die Ablöfung des Stader Zolls (S. 1216) ift fir den Ham— 
burger Handel gebeihlid). 

Im Jahre 1861 find in Hamburg angefommen 5219 Seefchiffe 
(gegen 1860: 5029, 1859: A554, 1858: 4364, 1857: 5067, 
1856: 5201). Unter diefen 5219 Seeſchiffen famen 4425 mit Ladung 
(397,338 Laft) und 794 (von 43,737 Laft) leer und in Ballaft. In 
See gegangen find von Hamburg in demfelben Jahre mit Yadung 3069, 

leer und in Ballaft 2115, zufammen 5184 Schiffe von 437,167 Yaft 
(gegen 1860: 5045, 1859: 4594, 1858: 4377, 1857: 5033, - 
1856: 5175). 

Von den 5219 angekommenen Schiffen fuhren 824 unter Ham— 
burger Flagge (gehören aljo zu den oben erwähnten 491, von denen 
manche natürlich in demfelben Jahre mehrmals einliefen), 1931 unter 
großbritannifher, 1046 unter hannöverfcher, 42 unter nordamerifanifcher, 

Daniel, Handb. d. Geogr. III. 82 
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1 unter brafilifher, 1 unter havajiſcher, im Ganzen unter 26 veridie: 
denen Flaggen.!) Aus Auftralien fam im Jahre 1861 fein Schiff viret 
an; aus Alien, Afrifa (ohne das türkifche Reich) und Amerifz zufammen 
440; am meiften, nämlih 90, aus Brafilien, 59 aus den Vereinigten 
Staaten, 15 aus China u. ſ. w.; aus Großbritannien und Irland 969, 
außerdem aber noch 1429 nur mit Steinfohlen. Die Bemannung der 
5219 angekommenen Schiffe betrug 51,880 Köpfe. Bon ven 5219 
Reifen find 1207 von 121 Dampfihiffen gemadt. 

Die bi8 1860 geltende Berfafjung, auf ſtetes Zuſammenwirken 
des Raths und der Bürgerfchaft der freien Stadt bafirt, ift nur and 
der Gefchichte der Stadt heraus zu verftehen. Ihre Entftehung datirt 
von der Einführung der Reformation. Site beruht auf der innigiten 
Bereinigung der kirchlichen Yaten-Aemter mit den bürgerlichen, und 
hat nad böfen Wirren am Ende des 17. Jahrhunderts ihre legte Ge 
ftalt zu Anfang des vorigen Jahrhunderts (1710 und 1712) erhalten. 
Der Senat war die höchſte Verwaltungsbehörde. Er bejtand aus vier 
Bürgermeiftern und 24 Senatoren mit entjcheivender, und aus vier 
Syndici in berathender Stimme, nebft vier Secretarit, von denen emer 
zugleich Arhivar. Daneben ftanden als Vertreter der Bürgerfchaft drei 
Gollegien, deren Mitgliever nach den fünf Kirchfpielen der Stadt ans 
den erbgejeffenen Bürgern von dem oberften dieſer Collegien gemählt 
wurden: nämlih das Collegium der Oberalten (15 Mitglieder); das 
Collegium der Sechziger (außer den Oberalten aus noch neun Mitglie— 
dern aus jedem Kirchſpiel beftehend); das Collegium der Hundertund- 
achtziger (aud den beiden vorigen Collegien beftehbend und durch 24 
Subdiakonen aus jedem Kirchſpiel verſtärkt). Die Kämmerei beitand 
aus 10 Mitgliedern. ?) 

Die von der Verfaſſung präfumirte Harmonie aller Bürger mit 
dem Glauben der Bäter war freilich ſchon lange nicht mehr vorhanden 
und damit der Nerv des Ganzen zerfchnitten. ?) 

Nah einem Kampfe von 12 Jahren hat die alte Berfaffung 
weichen müſſen. Die neue, welde von dem Begriffe des freien 
Staates ausgeht, ift am 28. September 1860 publicirt und trat 
am 1. Januar 1861 in Kraft. 


Die höchſte Staatsgewalt ftebt dem Senat und ber Bürgerfchaft gemein 
Ichaftlich zu. Die geletgebende Gewalt üben Senat und Bürgerichaft, die voll. 


1) Am W. März 1862 erihien zum erften Male die ſiameſiſche Flagge im Hamburger zn 
fie trägt einen weißen Glepbanten im rotben Felde. Das Shif, Eigentbum des Ki 
Siam, war früher die Bremer Barfe Drefted; «8 kam vom Langfof mit etwa W Mann en u 
darunter einige Siamefen. 

2) Bel den Alten galt der Sub: Hamburgum est res publica elaboratissima. „Die 
Regierungsverfaffung von Hamburg,“ urtbeitt der Meiiende franzofe, „iſt vortrefflich. Id fenne 
feine Republif, die das Mittel zwiſchen Ariftofratie md Demokratie jo glüdfi traf, um» n4 
Dr bie Inconvenienzen beider Negierungsdarten fo ficher zu fegen mußten, als dieſe.“ — Be— 

er, den Niemand coniervatip nennen wird, urtbeilt: „ Die Verfaſſun Hamburgs if dad Muſtet 
einer guten repnblifaniihen Verfaſſung, die "gefeßgebende Macht volfstbümiid und fanft, und dü 
vollgiehende ftrenge.” 
—— 1770, wo Hamburg eima 100,000 Einwohner hatte, 80,000 Gommunicanten, 1790: 30,000, 

* 201 43. 
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ziebende ber Senat. Dieſer beftebt aus 18 Mitgliebern, wovon neun bie Rechts » 
und Gameralwiflenjchaft ftubirt haben, während von ber andern Hälfte fieben 
dem Kaufmannsftande angehören müſſen. Die Senatsmitglieber werden nad 
einem complicirten Verfahren unter Concurrenz des Senates und der Bürger- 
Ichaft erwählt. Der Gewählte muß das Amt annehmen; doch kann ⸗nach ſechs⸗ 
jähriger Amtsverwaltung jeder Senator feine Entlafjung verlangen. Kein Se— 
nator darf ein anderes öffentliches Ant befleiden. Der Senat wählt durch 
geheime Abjtimmung einen erften und zweiten Bilrgermeifter auf die Dauer 
eines Jahres. Länger als zwei Jahre nach einander darf fein Bürgermeifter im 
Amte bleiben. Die Bürgerichaft beftehbt aus 192 Mitglievern: bavon werben 
84 durch allgemeine directe Wahlen mit gebeimer Abftimmung erwählt; unter 
den übrigen 108 Mitgliedern find 48 Bertreter der Grundeigenthümer, von 
und aus dieſen durch geheime Abftimmung erwählt; und 60 Abgeorbnete ber 
Gerichte, der Deputationen und Collegien, und der Xelterleute der zinftigen 
Gewerbe, durch Diefe jelbft erwählt. Die Mitglieder der Bürgerfchaft werden 
auf jchs Jahre erwählt, und zwar ſcheidet alle drei Jahre die Hälfte derfelben 
in jeder Klafje aus. Die Sitzungen der Bürgerichaft find in der Regel öffent- 
ih. Aus ihrer Mitte wählt die Bürgerfchaft einen Ausschuß, der in befondern 
Fällen dem Senate zur Seite fteht, aus 20 Mitgliedern beſtehend, worunter 
nur fünf Nechtögelebrte fein Dürfen. Geſetze werben durch übereinſtimmenden 
Beihluß des Senates und der Bürgerichaft angenommen; das Vorſchlagsrecht 
befiten beide Körper. Kür jeden Zweig der Staatöverwaltung ernennt ber Se- 
nat eines jeiner Mitglieder zum Borftand. Die Verwaltungsbehörben können 
gerichtlich belangt werden. Die Ausübung der richterlihen Gewalt fteht nur ven 
geietlih angeordneten Gerichten zu. Das Gerichtsverfabren foll öffentlih und 
miünblid fein. Volle Glaubensfreiheit wird gewährleiftet. Jeder Staatsangehi- 
rige ift wehrpflichtig. Die Angelegenheiten der Stadtgemeinde leiten der Senat 
und die Bürgerihaft. Die Landgemeinden haben freie Berwaltung ihrer Ge— 
meinde » Angelegenbeiten. 

Das Wappen ift feit dem 13. Jahrhundert und wohl fchon 
vor diefer Zeit eine filberne dreithürmige Burg in Roth. Der Schild 
wird von zwei Löwen gehalten. Die weitere Ausführung der Burg 
und der Thürme ift feit den äÄlteften Zeiten höchſt mannigfach geweſen, 
nur daß wohl immer unter dem mittlern Thurme das YBurgthor if. 
Die neuern Wappendarftellungen lafjen auch immer den mittlern Thurm 
flumpf enden mit einer Art Zinnenumkleidung; mitunter hat derjelbe 
einen runden, fuppelartigen Abſchluß. Man fagt jett gewöhnlich, 
darin beftehe ver Unterjchied zwijchen dem Altonaer und dem Hambur- 
ger Wappen, daß erfteres jpige, letered ftumpfe Thürme habe; in 
alter Zeit findet fi) aber aud das Hamburger Wappen mit drei fpiten 
Thürmen.!) Im Thore der Burg erfcheint auf Münzen des 15. Yahr- 
hunderts ein Neffelblatt mit drei Nägeln, das Wappen der Grafſchaft 
Holftein. Die Farben von Hamburg find Roth und Silber. Auf 
der Flagge der Handelsſchiffe ift das Stadtwappen, die Burg weiß 
auf rothem Grumde. Auf der Staatsflagge befindet fih ein ſchwarzer 
Anter mit golonem Duerbalfen hinter dem mittlern Thurme, fo daß 
unten die Hafen hervorragen, oben die Balken. Aehnlich iſt die Bes 


zeichnung der Lootſenſchiffe. 

1) Ueber die Geftalt der Burg iſt kürzlich eine Verordnung erlaffen; nad dem aufgefteilten 
Mufter foll das Thor unter dem mittelften Thurme geſchloſſen, und micht, wie früher meilt, gedff« 
net oder durch ein @itter erfeßt fein. 2% 
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Das Staatsbudget für 1862 beträgt in Eimnahme umd Ant 
gabe 10,648,660 Mark Courant (4,259,464 Thaler). Die Stautk 
ihuld betrug am 1. Januar 1859: 77,581,157'/, Mark GComan 
(31,032,462°/,, Thaler). Nah Hübners Berechnung kommen auf 
den Kopf 296 Ser. allgemeine Ausgaben, 47'/, Sgr. für Kriegszwede, 
54 Sgr. für Staatsfhuldzinfen und 139 Thaler Staatsfchulv. 


Das gefammte won Hamburg zu ſtellende Contingent beträgt 
1686 Mann Imfanterie, 120 Mann Jäger, 21 Mann Pioniere, 336 
Mann Gavallerie, zufammen 2163 Mann. 


In der Hauptmaffe des Stadtgebiete® werden zwei Landſchaften 
unterjchieden. Die Landſchaft ver Marfhlande, 2OIM., beiteht 
aus den Elbinfeln oder Elbufermarjchen Billwerder, Ochſenwerder, Reit: 
broof, Grasbrook, der nördlichen Hälfte von Wilhelmsburg umd Meer: 
werber nebjt mehreren kleineren Elbinfeln, und dem am linken Ufer 
der Elbe gelegenen Moorburg. Die Landſchaft der Geeftlanve, 
2), OM., befteht aus fünf im Holfteinifchen zerftreut liegenden Par— 
zellen mit den Dörfern Eppendorf, Barmbed, Ham und Hom. Das 
Amt Rigebüttel mit der Infel Neuwerk, 1°/, OM., wurde im 
14. Yahrhundert von den Hamburgern erobert und dann gefauft, weil 
die damaligen Beſitzer Seeräuberei trieben. Ritzebüttel (Fleden, altes 
Schloß der Raubritter von Yappe, in dem ein Senator von Hamburz 
waltet). Cuxhaven (Hafen, Leuchtthurm, Seebad, Lootjenftation). Auf 
Neuwerk ein Leuchtthurm. Bon diefer Gegend aus gehen vie hier 
freuzenden Lootſen auf die in die Elbe einlaufenden Schiffe. Im Nore: 
weiten bezeichnet „die rothe Tonne“ den Eingang in die Elbe. 


Hamburg (S. 33. 479) Tiegt in Geftalt eines Halbfreiies am rechten 
Ufer der Norberelbe, tbeils auf Fortiegung des cimbriichen Haidebodens, tbeifs 
auf Terrain, das einem frühern Eibbette angehört, 18 M. von der Mündung 
des Stromes. Bei dem Deichthor im Often tritt ein fchmaler Elbarm in vie 
Stabt und ergießt fih, im mehrere Kanäle getbeilt durch die Häufermafle, um 
weiter unten am Binnenbafen fi wieder mit ber Norberelbe zu vereimigen. 
Bon Norden fließt der Elbe aus dem Holfteiniichen die Alfter zu, eim für 
Hamburg bebeutfamer Fluß. Bor dem Eintritt in die Stadt an der Norbieite 
bildet fie einen Heinen See, die Große Alfter oder Außen-Alfter, weide 
bis an den Wall der Stadt tritt. Unmittelbar nach dem Eintritte in Die Stadt 
unter ber Lombarbsbrüde hindurch erweitert fie fih nochmals zu einem ſchönen 
vieredigen Baifin, der Binnen-Alfter. Nah dem Austritt aus bielem 
Beden nimmt ber Fluß feinen Weg durch die Stadt, wo er die Stabtwailer- 
mübhle treibt und durch mehrere Canäle oder Fleete fein Waſſer ver Elite zu- 
führt, Diefe Fleete liegen zur Zeit ber niebrigften Ebbe halb troden, da das 
Waſſer der Alfter nicht ausreicht fie zu Ipeifen; aber beim Steigen der Flut 
füllen fie fich rajch mit dem aufftrömenden Waſſer der Elbe, auf deſſen Wellen 
zahlloſe Heine Fahrzeuge heranſchwimmen. Seit dem Brande führen unterirdiſche 
Siele oder Abzugscanäle durch den ganzen Neubau und einen größern Theil 
der vom Feutr verichonten Straßen ben Unrath der Stadt in die Elbe. 
dem linfen Ufer der Alfter oder im Südoſten breitet fih auf niebrigem Sumpi- 
lande ein Theil der Altſtadt aus; rechts vom Fluffe oder im Weften liegt af 
etwas höherem Terrain die Neuftadt. Zwiſchen Alt- und Neuftadt, größten 
theils im weſtlichen Theile der Altftabt, Tiegt das Revier des großen Brandes, 
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auf bem fi im moberner Eleganz der Neubau erhoben.) Im Often ber 
Stadt liegt die Borftadt St. Georg, im Weften St. Pauli. 


Wer von Lübel ber zu ber —— Metropole der Niederelbe heran— 
kommt, bemerkt ihre Nähe ſchon hinter Wandsbeck. Die größere Lebendigkeit 
der Straße, die ſich mehrenden Landhäuſer, ſpäter die entgegenrollenden elegan⸗ 
ten Luxuswagen, alles deutet die Nähe einer großartigen ſtark bevölkerten Stadt 
an. Weniger bemerklich macht ſich Hamburg für Reiſende, welche auf der Berge— 
borfer Eiſenbahn ankommen. Am großartigften und ſchönſten iſt der Aublid 
Hamburgs, wenn man von Harburg binüberichifft. Hamburg und Altona flie- 
fen in Eins zufammen, die Elbe ift überfäet mit grünen Inſeln; Thürme und 
Schiffsmaften ragen empor; überall flatternde Segel, überall Luftgärten, überall 
Leben und Wirken zu Waffer und zu Lande Das Treiben auf dem Waffer 
tritt dem über die Elbe Kommenden zunächſt entgegen. 


« Der mit der Bille vereinigte Elbarm bildet am Oftenbe der Stabt ben 
Dberbafen für bie firomabwärts nah Hamburg kommenden Schiffe, bie 
eigentliche Norberelbe im Süden der Stadt den gegen ben Eisgang fichern 
Niederhbafen, welcher wieder in den äußern ober ummcllaren und 
ben innern oder Binnenhafen zerfällt. Er bat 16° Tiefgang. Das Ha— 
fenbaſſin ift für kleinere Seeichiffe beftimmt. Im Hafen bewegt fih immer 
das buntefte Handels» und Seeleben. Bord an Bord liegen die Schiffe, foweit 
das Auge reiht. Zwiſchen den hoben Wänden der Seeſchiffe rudern die leichten 
Sollen dahin. Ungeheure Maſſen von Waarenballen, von Kohlen und Häuten 
Tiegen umber. Eine Menge von Tabagien, Waarenlagern und Gewerben, auf 
die Bebürfniffe der — berechnet, breiten ſich am Hafen aus. Es wird 
aus- und eingeladen; eine Menge Matroſen unterhalten ſich in den verſchiedenſten 
Spraden. Dan begreift, wie Campe's Robinion bier von feiner Neifeluft bin- 
geriffen werben mußte. Im ben Kellern ber Häufer find Beeffteaffiichen, Grog » 
und Punſchlocale, die Bäder empfehlen Schiffszwiebad in englifcher Sprade 
Diejer Verkäufer hat Spirituolen und ſpaniſche Weine, jener Ankertaue und 
Theer; bier hängen rothe und blaue Matrofenhemben, dort wollene Mützen und 
Eomfortables, wie bie Seeleute fie um ben Leib oder den Hals zu fchlingen 
pflegen, zum Berfauf. 

Die Bauart der Häufer in den von dem großen Brande verichont geblie- 
benen Theilen der Stadt ift mit wenigen Ausnahmen jchlecht; meift find fie aus 
Fachwerk mit Ziegelfteinen ausgeletst gebaut, und oft genug fehlen die Brand» 
mauern zwijchen ben einzelnen Häufern, wodurch aud das Umfichgreifen des 
Brandes jo jehr begünftigt wurde. Nur einzelne Straßen find befier gebaut. 
Mas von Mertel’s Vebertreibung: „Man fan eine Karte ber Stadt nad) 
den verichiedenen Geſtanksarten illuminiren, und fein Fleckchen wirb weiß blei« 
ben,” richtig ift, paßt auf die engern Gaffen ber Altftabt, obwohl es an einer 
Roſen- und Liliengaſſe nicht fehlt. Biele Wohnungen befinden ſich in den Kel- 
ferräumen, und Zaufende von den Bewohnern Hamburgs bringen ibr ganzes 
Leben an ſolchen Orten zu, trotbem, daß diefelben in ben niedrigen Gegenben, 
beſonders des St. Catharinen⸗-Kirchſpiels der Gefahr ausgefett find, bei boben 
Fluten, wie das wohl jährlich ein paarınal gefchiebt, mit Waſſer angefüllt zu 
werben. Deswegen wird e8 von Cuxhaven telegraphirt und dann durch Färm- 
ſchüſſe angezeigt, wenn das Wafler der Elbe eine gewiſſe gefabrbrobende Höhe 
erreiht; die Bewohner ber Keller machen fich dann bereit, dem einbringenden 
Elemente auf einige Stunden ihre Wohnungen zu räumen. 

Nicht viel beffer gebaut ift die Neuftadt, nur bat dieſelbe wegen ber 
böhern Lage vom Hochwaſſer nichts zu leiden, entbehrt aber dafür auch der Be— 


1) Der Begenfag zwiſchen dem alten und neuen Hamburg tritt am greflften in der Breiten 
Straße hervor, in der äbe der Jacobifirdhe; an der Südoftfeite, die vom Brande verfhont blieb, 
das Meine Gewerbe in bürgerlihen Wohnhäufern aus dem 16. und 17. Jahrhundert, gegemüber 
hohe vielflödige Neubauten. 
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günftigungen des Großhandel, deren ſich bie Altitabt erfreut. Doch ift bes 
Leben auf den Straßen nicht minder bewegt als in der Altjtabt, und im einigen 
Strafen, welche den Berfehr mit Altona vermitteln, und wo ſich zahlloſe Han- 
delsjuden bin und ber bewegen, ift das Gewühl ſelbſt noch größer. Da wogt 
ein ununterbrochener Strom von Menichen, Pferden und Wagen bin und ber, 
daß man öfter Mühe hat, jeinen Weg dur das Gewühl zu verfolgen. 

Zwiſchen dieſen beiden Stadttheilen mitten inne liegt der nach dem Brante 
von 1842 erftandene Neubau, ber Hamburg gegenwärtig zur glämzendflen 
Stadt in Deutichland macht. Der Gelammteindrud vieler Stadt von Baläften 
iſt außerordentlich großartig. Die meiften Häuſer baben bei einer Höbe von vier 
bis fünf Stodwerfen platte Dächer. Obwohl ein beftimmter architeltomiſchet 
Geihmad in ihnen nicht bervortritt, fo laſſen fie doch deutlich erkennen, deß 
bier Streben nad Dauerbaftigkeit, zwedmäßigfter Benutzung bes gegebenen 
Raumes und Bequemlichkeit thätig war. Den Olanzpunft vieles St Us 
bildet das Alſterbaſſin, das auf drei Seiten von den langen Palaffteı 
des neuen und alten Jungfernftieges und des Alfterbammes eingerahmt 
ift, während bie vierte Durch den die Anlagen öftlich und weitlich von der Stadt 
verbindenden Wall von der Außen» Alfter geichieden if. Baumreiben umgebes 
das prächtige Waflerbeden, auf dem fih Schwäne und Böte tummeln Xuj 
der Seite des am meiften befuchten alten Jungfernftieges ftebt ein auf Pieilern 
rubendes Kaffeehaus in das Waller hineingebaut, und die prachtvollſten Hötels 
und Reftaurationen befinden fich in feiner Umgebung. „Wo fünde ſich,“ ruft 
Brandes aus, „ein Pla wie der Jungfernitieg mit feinen neuen Paläften, 
Baumreiben und dem glänzenden Spiegel des Alfterbaifins ? Gche nach Fonden 
und nah Baris, du findeft ibn nicht. Nur das Goldene Horn mit jeinen 
Schiffen und pfeilihnellen Kails, mit Stambul auf dem einen und Galata und 
Vera auf dem andern Ufer, überragt von den Kuppeln der Mojcheen und ben 
zahlreichen ſchlanlen Minarets, dürfte Div ein eigentbümlicheres, mannigfaltigeres 
und anziehenderes Gemälde vor Augen ftellen.” Seit einigen Jahren giebt cs 
auch eine Flotille von 10 Heinen Dampfihiffen, die während des Sommers die 
verichiedenen Punkte der Außen» Alfter unter einander und mit dem Jungfernftieg 
(an der Binnen» Alfter) in fortwäbrende Verbindung ſetzen. 

In der Altftadt lag bie Altefte Kirche von Hamburg, der ſchon zu Karls 
d. Gr. Zeit gegründete, öfter zerftörte, 1106 wieder aufgeführte Do m St. Mariä 
oder U. !. gps Als er an die Stabt Überging, war das Gebäude jehr br 
fällig. Mehr aber als ber nöthige Koftenaufwand trieb wohl bie Befürchtung, 
doch einft wieder in ben eignen Mauern einen fremden Gebieter zu befommen, 
ben Rath und die Bürgerihaft zu dem Beichluffe, ven Dom abzubrechen, memit 
denn auch im Mai 1805 begonnen ward. An jein Daſein erinnern jest mur 
noch einige Straßennamen: Domftraße, Curienſtraße. An der Stelle, wo der 
Dom ftand, find am Ende der breifiiger Jahre die neuen Schulgebäube,, das 
Gymnaſium und Johbanneum, errichtet. Die Bauart des großen Schul» 
gebäudes ift nicht ausgezeichnet; hübſch find allenfalls die den Spielplag von 
ber Strafe trennenden Arcaden. Die erfte Etage im Gymnaftalgebäude nummt 
die iiber 200,000 Bände ftarfe Stapdtbibliothef ein, in fünf großen Eälen 
aufgeftellt, von denen einer 210° lang, 39° breit, 28 hoch ift. 

Die Catharinen- und Jacobikirche, vom Brande verichont , find 
jett die einzigen aus dem Mittelalter ftammenden Kirchen von Hamburg. Se 
find gothiihen Stils, aus dem Ende des 14. und 15. Jahrhunderte. Am 
St. Catbarinen waren Nicolai und Goeze Hauptpaftoren, an St. Jacobi 
bis 1661 Schuppius, einer unfrer gentalften Humoriften und Satirifer. 
St. Jacobi war die erfte Kirche in Deutichland, welche Reimarus 1782 durch 
einen Blitableiter ſchützte. 

Nachdem im Jahre 1620 die ganze weftliche Borftabt ala Neuftabt zur 
Stadt gezogen war, genügte bald die Heine Kirche daſelbſt, ein Filial der Nice» 
laiticche, nicht mehr, und 1649 warb ber Grund zu einer neuen großen Kirche 
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gelegt. Diele 1661 eingeweihte große Michaelisfirdhe!) wurde am 10. März 
1750 durch einen in den Thurm einichlagenden Blitzſtrahl in Aſche geist An 
der Stelle diefer Kirche ward dann vom September 1751 durch Ernſt Georg 
Sonnin eine neue Kirche gebaut, und am 19. October 1762 eingeweiht. Die 
Kirche, die größte von Hamburg, liegt auf dem böcften Punkte der Stabt. 
Sie rubt auf vier foloffalen Tragepfeilern und ift eine Kreuzkirche, das Ganze 
alfo eine enorme Halle, deren Weite unfeblbar auf jeden Eıintretenden den Ein— 
drud des Erftaunens machen muß, der aber allerdings durch die vielen Gyps— 
verzierungen am innern Gewölbe geftört wird. Der 1778 — 1786 aufgeführte 
Thurm ift der höchſte von Hamburg, 402° Par., und feiner Höhe wegen, und 
weil er im Innern einen großen Fallraum barbietet, oft zu pbofifaliichen Beob« 
achtungen benutzt; jo von Benzenberg und Anbern.2) Der Hymnolog Ram» 
bach war an diejer Kirche Hauptpafter. 

Die Unzulänglichkeit der Tirchlichen Gebäude Hamburgs, troß ihrer Größe, 
für das Bedürfniß der Bevölkerung bat vor einigen Jahren einige chriftliche 
Privatleute bewogen, einen Anfang mit der Gründung neuer Kirchen zu machen, 
und das hat in ber Neuftabt zum Bau der St. Anſcharkapelle geführt, 
die am 27. März 1860 eingeweibt ift. Sie ift aus rothem Badftein im gothi- 
ſchen Stil erbaut umd namentlich der trefflichen Benutzung des Raumes wegen 
zu loben. 5 

Den präctigften Kirchenbau hat Net » Hamburg aufzumeifen. Die 
St. Nicolaikirche, welche wie die St. Petrikirche 1842 mit abbrannte, 
wird im veinen gothiichen Stil erbaut, und zwar von Sandftein; nur bie 
Mauerflähen find von Badfteinen, und zwar die Aufern von gelben boppelt 
gebrannten. Durd die Verwendung von Sandftein wurde ermöglicht, eine fo 
reiche Ornamentik anzuwenden, daß dieſe Kirche dadurch alle Bauten ver frühern 
Jahrhunderte im Norden Deutichlands weit übertrifft. Auch das Innere wirb 
reich ausgeftattet werden: Marmorftufen und der Fußboden von ſchwarz und 
weißen Marınor, Marmorjäulen über dem Chor, Altar und Kanzel von farbigem 
Marmor; über dem Altar joll ein Ehriftus am Kreuze in foloffaler Größe, und 
unter dem Kreuze ein Relief, Chriftus am Oelberge betend, beibes in weißen 
Marmor ausgeführt werden. Der Plan ift von dem Engländer George Gil» 
bert Scott. Die Länge ber Kirche außen ift 300° Hamb, Maß_(1’ Hamb. 
gleich O,s3219 ‘ Par.), die Breite 112°, die Höhe 145°, bis zum Hauptgefims 
101‘, die Höhe des Dachreiters über dem Dache 100°, die Höhe der Gewölbe 





1) Der Name bezieht ſich nicht auf den Erzengel Michael, fondern es ift mehrfach befonderes 
Gewicht darauf gelegt, „daß unter dem heiligen Michael, welchem die Kirche gewidmet worden, 
nicht ein erihaffener Engel, fondern der Erzengel, der Sohn Gottes, verftanden werde; ‘ 
wes halb jie aud St. Salvatorfirhe genannt wurde, Die katholiſche Kirdye dagegen ift dem Erz: 
engel Michael geweiht. 


2) Die Angaben über die Höhen der Kirchthürme bilden in geograpbiihen Lehrbüchern ein 

ar verworrened Kapitel. Die verihiedenften Fußmaße find bei den vorfommenden Zahlen benupt. 

Auch mein Wert macht leider feine Ausnahme. So ift Bd. II. S. 518 die Höbe des Straßburger 

Münfters nah Parifer Buß, die man doch gewöhnlich voraudfegt, viel zu body angegeben. Bon 

ebenfo fundiger ald gütiger Hand gebt und folgendes Megifter zu, das wir unfern Leſern an diefer 
Stelle mittheilen: 


Bar. Fuß Par. Buß 

(Der Gölner Dom war projectirt auf 471) Hamburg, Gatbarinenthburm . . . 344 
Antwerpen, Dom . . : 0. 0.447 (445) | Mailand, Dom . 2. 2 2.2... 335 
Straßburg, Münfer . .». .» 437 Breslau, Elifabetbihum . . . . 34 
Utrebt, Dom . . 2 2 20. .48 Hamburg, Jacobi 2. 2. 2.2. . 322 
Sandabut, Martindtburm . » » .» 4332428) | Münden, Brauemfirde . . . . 3211 
Wien, Stephandihurm.. . . ca. 4%0 Magdeburg, Dom . . . .„ ca. 318 
Rom, &t, Velr . ». 2... ca. 410 Bremen, Antaaritbum . . . 7 314 
Hamburg, Midaelistburm . . . 402 Schweidnitz, Pfarrkirche . 309 
2ondon, Rauldfiide . x... 397 Braunſchweig, Andreadtburm.. . . 309 
Mainz, Dom. .» » . 2.20. . 377 (feit 1544; früher 412 Bar. Fuß) 

Freiburg, Münfter . - . » . . 872 Benedig, Marud . 2 2 2. 3 308 
Gremona, Katbedrae . . . . +» 372 um, Münfer. - 2 2 2 2 2.0 297 


Blorenz, Dom . . ....%. 361 (projectirt auf 459 Bar, Hub). 
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im SIunern vom Fußboden 961,‘ der Seitenſchiffe 411,,’; die Breite im 
Innern von der Wand bis zum Centrum des Pieilers 21‘ und von ba bis m 
die Mitte der Kirche auch 21’, bie ganze Breite alio 84’. Der Thurm jell 4%‘ 
hoch werben; er ift fürs erfte num bis zur Höhe des Kirchendachs geführt. Man 
hofft am 5. Mai 1863 die Kirche einweihen zu lönnen. Bis zu dieſer Wollen: 
bung für den Gottesdienft wirb fie (abgejeben ven bejondern Geſchenken für vie 
innere Einrichtung) 800,000 Thaler gefoftet haben; der Thurm ſoll alsdann neqh 
200,000 Thaler koften. j 

Die Petrikirche ift im gotbiihen Stil des 14. Jahrhunderts neu er— 
baut. Der Rumpf des Thurmes, welcher den Flammen widerftanden , ift bisher 
als Branddentmal ftehen geblieben, wird aber nächſtens bergeftellt werben. 

Im Neubau pulfirt auch das Centrum der Handelswelt. Die neue 
Börfe auf dem Adoljsplate wurde 1839 an der Stelle des ehemaligen Maria- 
Magdalenen » Klofters begonnen, und- blieb mitten in dem Brande von 1842 
ſtehen. Sie ift 249° lang und 178° breit. Der für das Börfenpublifum beftimmte 
innere Raum wird durch große Fenſter von oben erleuchtet; an ihn ſchließen ſich 
auf allen vier Seiten Bogengänge. Zwiſchen 1 und 2 Uhr ift bier eim großer 
Theil der Handelswelt verjammelt, an 3000 bis 4000 Menihen. An ven Eii- 
ten dieſes Raumes befinden fich verichiedene Comptoire und Geihäftszimmer im 
obern Stode, au die Commerzbibliothef, reih an neuern Werlen ver Geogra- 
pbie, Statiftit und neuern Geichichte; bie Leſezimmer der Börienballe u. ij. w 
Unmweit der Börſe ift die Bank. Als Rathhaus dient jebt das frübere Waiien- 
baus in der Admiralitätsftraße; (die Wailen baben in Barmbed jet eim neues 
Haus bekommen). Das neue Boftgebäude in der Poſtſtraße emtbält die 
Stadtpoft, die Thurn und Tariiche Poſt, die Schwebiihe und die Hannöverike 
Poft. Auferdem aber giebt es noch im der Stadt zerftreut in beiondern Häuſern: 
die Preußiſche, die Däniſche, die Medlenburgiihe und andere Poften. 

Die gewöhnlichen Angaben über die Bevölferung Hamburgs beruben aui 
ben Zählungen, welche jährlich zweimal durch die Capıtäne des Bürgermilitärt 
ausgeführt werten, deren Refultate man jebod nicht zu veröffentlichen pflegt. 
Alleın wie Stublmann, ber bebeutendfte Statiftiler Hamburgs, nachgemicien 
bat, bleiben jene Zahlen um 30 Procent binter der Wirflichlert zurüd. Nah 
den Zählungen von 1852 hatte die Stabt 123,299, St. Georg 17,527, St. Bantı 
17,949 Einwohner, alfo ganz Hamburg 188,775 Einwohner. Nah venielben 
Tabellen betrug bie rein der Bevölkerung jährli gegen 3000 Einwobner, 
Stublmann batte feinen Berechnungen die Zäblungen bis 1852 zu Grunde 
gelegt; einer beionders gefälligen Mittheilung verdanken wir bie Zahlen von 
1853 — 1861, melde eine etwas geringere jährliche durchſchnittliche Zunahme, 
nämlih 2294, Seelen ergiebt. Danach müßten Stublmanns Enbrefultate 
(240,000 für Stadt und Borftabt, 40,000 für Yandgebiet) vertingert werben. 
Aber ganz abgefehen von Wappäus Auftimmung, bie ihnen micht geringe 
Ueberzeugungsfraft verleibt, werben fie im Welentlihen durch eine auf andern 
und zwar ſehr fichern Grundlagen ruhende Berehnung beftätigt. Im Jahre 
1861, das weiß man aus den Steuerregiftern u. I. f., baben im ganzen Samkur- 

er Gebiet (db. b. Stadt, Vorftänte und Ritebüttel) 57,800 Yamilien gelebt 
Diefe num nad dem BVerhältniffe, welches man fonft als richtig Überall gelten 
läßt, im Durchſchnitt à 5 Perfonen gerechnet, gäbe 289,000 Einwohner. 

Der Handel, deſſen mächtige Ausdehnung ſich großentbeils ſchon aus 
ben weiter oben gemachten Angaben über die Frequenz der Seeihiffe im Ham— 
burger Hafen ergiebt, welche natürlich wieder einen entiprechenden Handelsverkebt 
vermittelft ber Elbe und der Landwege vorausjett, ber Handel allein ift es, 
welcher Hamburg beberrfcht und ihm feinen Charakter giebt. Alle andern Inter: 
effen ftehen bier hinter den faufmänniichen zurück, und der einzige Stand, wel 
cher noch ebenbürtig neben dem des Kaufmanns fteht, ift der des Rechtägelebrten, 
fofern biefer zur Theilnahme an der Regierung des Staates berufen ıft. Zur 
Belebung des Handels find neben der alten weltbefaunten Hamburger Baal 
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jest noch zwei andre, die Norddeutſche Bank und die Vereinsbank, errichtet. 
Neben dem Handel und grofentheild mit ihm in unmittelbarer Verbindung 
ftehend findet fich eine bebeutende Induftrie. Der Handel drückt natürlich dem 
Hamburger Straßenleben fein Gepräge auf: es ift lebendiger und gewühliger 
als in irgend einer andern beutichen Stadt. „Zu Frankfurt a. M.,“ gefeht 
Ihon Merian zu, „gibt e8, wann es wol, und friedlich ftehet, in der Meſſen, 
eine mächtige Anzahl Bolds; aber zu Hambnrg ift fchier täglich Meß.“ Die 
Stadt hat nicht wie andre Großſtädte lebhafte Regionen und Paffagen: von 
einem Ende zum andern ift fie ein gefchäftiger „‚Bienforb und Ameifenhaufen.‘ 


Geiſtige Interefien find in Hamburg niemals vernachläſſigt. Die An- 
ftalten für Wiffenichaften und eier find zahlreich und mannigfaltig. An böhern 
Bildungsanftalten giebt e8 ein alademiihes Gymnaſium (am 7. November 
1611 dur Rath und Bürgerfchluß gegründet, am 12. Auguft 1613 eingeweiht, 
urſprünglich eine Zwiſchenanſtalt zwiſchen dem Sohanneum und den Univerfitäten, 
einer philojophiichen Facultät ähnlich, jett feiner uriprünglichen Idee nad) un« 
nöthig, aber durch die Verbindung mit theilweile von polytechniichen Anftalten, 
theilweile von Lehrerjeminarien verfolgten Zweden zu einem „alabemiichen und 
Real» Öymnafium‘ erweitert) mit fünf angeftellten Profefforen und andern Do— 
centen aus den Kreilen Hamburgifcher Gelehrter, ferner das Johanneum (bie 
von Bugenbagen am 24. Mai 1529 in dem von Adolf IV. geftifteten Johannis— 
kloſter eingeweihte lateiniſche Schule) jetst aus einem Gymnaſium (bier gelehrte 
Schule genannt) und ber Realſchule beftehend, — eine Navigationsichule 
verbunden mit einem aftronomijchen Objervatorium, Lebranftalten fir Chirurgie, 
Pharmacie, Baufunft u. ſ. w.; anſehnliche Bibliotbefen und wifjenfchaftliche 
Sammlungen (befonders das naturhiſtoriſche Muſeum im Gymnaſialgebäude), 
einen botaniſchen Garten, (ein zoologiicher ift im Angriff genommen). Biele in 
ber beutjchen Yiteratur=- und Runftgeichichte berühmte Namen ftehen mit Ham— 
burg in enger Verbindung. Im 17. Jahrhundert verlebte B. Flemming feine 
legten Lebenstage in Hamburg und ftarb dort 1640. Zeſen ftiftete 1643 die 
deutſchgeſinnte Genoffenihaft. Das Hamburger Operntheater war in ben erften 
Decennien bes 18. Jahrhunderts das erfte in Deutichland, und zu ben „Nieder: 
ſächſiſchen Poeten“ gehörten zwar viele Neimer und Schreier, aber auch ein 
Brodes und Hagedorn. Im geiſtlichen Liebe leuchtet Neumeifter. Bon 
den Heroen univer zweiten claffiihen Blüthezeit haben zwei kürzere oder längere 
Zeit in Hamburg gemweilt. Leſſing fchrieb dort feine Dramaturgie; Klopftod 
lebte 1774— 1803 in Hamburg (fein Haus in der Königsftraße Durch eine Infchrift 
fenntlih gemacht) Reimarus, Voß, Gerftenberg, Claudius u. A. bilden 
im letsten Drittel des Jahrhunderts eine Gruppe literarischer Celebritäten. 

Der Hamburger von altem Schrot und Korn bat ein volles Bewußtſein 
feiner Stabt, und fieht auf „Buten- Minfchen” mit einer gewiffen Superiorität 
herab. „Ausländer, bemerkt ein älterer Schriftfteller, „wollen eine galante 
Bolitefle deſideriren, wodurch fi Andere engagirt machen; aber Leute, die Kopf 
und Hände ftets voll Affairen baben, können nicht ſowohl auf Galanterie re» 
flectiren, als auf eine woblanftändige Gravität, wie man ſolches an dem Habit 
obrigfeitliher Berfonen, und anderer, jelbft Frauen ſehen kann, bie nicht leichtlich 
in anbern — als in ehrbarem Schwarz erblickt werden.“ Eine tüchtige 
und ernſte Solidität durchzog in der That das Hamburger Leben. Obgleich nun 
in ber letzten Zeit das Leben in Hamburg viel von jener alten Solidität ein— 
gebüßt bat, wozu namentlich ein großer Zufluß von Leuten, die im Auslanbe, 
meift in Amerika, jehr rei geworden find und nun ihr Geld hier am ange» 
nehmſten verzehren können, vieles beiträgt, jo ift Hamburg doch keineswegs 
„ein Babel.” Man kann im Gegentheil behaupten, daß der Vergleich mit an- 
bern Großftäbten erften Ranges durch alle Klafien der Bevöllerung gewiß nicht 
zum Nachtheile Hamburgs ausfallen möchte Wenn die Erfahrung überall lehrt, 
daß m. Arbeit, die ein gutes Ausfommen gewährt, die befte Garantie eines 
ehrbaren Lebens ift, fo finden fih die Bebingungen eines joldhen in Hamburg 
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mehr als in den meiften andern Grofftädten für den Mittelftand, vie be 
werfer und bie jogenannten Arbeitslente gegeben. Allerdings ift auch die Sam 
in ihrem Bereiche groß, aber nicht jo jchlimm wie fonit vielfach in harte 
Landen. Daß in einer Hafenjtadt wie Hamburg, Die überdies and für " 
Vergnügung ſuchenden Adel der umliegenden Lande, Hannover, Selicn, Sa 
lenburg, ein bedeutender Anziebungspuntt ift,’) die Sittlichler mer ie! 
maßgebend ift, fann nicht auffallen. Als ein jehr edler Zug des Humkur 
Charakters ijt die jchon won den Alten bewunderte und geprieiene Gene © 
Arme und Kranke hervorzuheben. Das Waijenbaus, das große Kraul 
in der Vorſtadt St. Georg, das vor einigen Jahren von eimem Kautscm x 
gründete Schröderftift und eine große Anzabl neuer und neueſtet mil = 
tungen find großartige Denkmäler des altbewährten Sinnes, md da im 
Amalia Sieveking ift uns mit dem Begriff hriftlichen Eifers für S= 
und Berlaflene unauflöslih werbunden. 

Wappen ©. 1299. Das Wahrzeihen von Hamburg if ur 
Dudelſack fpielende Efel auf einem alten Grabfteine, der fich chemalt im I 
befand, und jest in der Sammlung Hamburgiicher Alterthümer aufbeneht m 
Der Grabftein befteht aus einer Marımorplatte von 7‘ Pünge. Ar ta ie 
find Medaillon mit den Namen und Symbolen der vier Evangelter, © 
dem in ber Mitte befindlichen Ejel zwei Wappenichilder, das cm u = 
Zeit, das andere neuern Urſprungs. Der mit dem Dudelfad tamem De‘ 
mit einem in Schleifen geichlungenen Bande umgeben, auf melden bb: 
för, du na, f.n. v. t. de welt heft zik umekehrt, darumme zo br 
arme Ezel pipen gelehrt. Nacket bin ik gebahren; hie is mehr um 
als verlaren.. O min Herr und Gott, wes barmhartich mi arme +-" 
Die übrigen Umfchriften verweilen den Stein in den Anfang tes I6 Wr 
derts; doch ift man über die Bedeutung des Ejels auf demſelben im I 
Ein Manufcript aus dem 17. Jahrhundert giebt folgende Deutung: „Es 3" 
reicher Kaufmann geweien, welcher einsmalls gelagt, jo unmüglich am,” 
ein Eſell könnte fernen auf der Sackpfeifen ipielen, jo unmüglih Hımı a 
armen; es ift aber geicheben, weswegen ihm dieſer Grabftein geieter weit 
Andre Wahrzeichen: der Störtebefer, d. i. Sturzbecher, ?) Stiefeln che I# | 


1) So ſchon von Alters ber. Hübner: „Die Bremden befinden Aid fonderiih 7 
angenehmen Orte aus der Maffen wohl, tbeild wegen der fdönen Pebens Mittel, tm" 
Uederflufied von allen Dingen, nnd tbeil® wegen den angenchmen Umgang mit fuse = 
vielerleyg Nationen, und fonderlih mit fo vielen Standeds Perionen, die ibr Se ' 
Dyernbauje, in den Komödien, bey den Affembiden, Balletten, Goncerten, Masken. * 
menaden, und andern Grgöglichfeiten finden, wobey Die Voeten, Gompeniten, un 
und Grereitiens Meifter um den Borzug mit einander ftreiten.” Die „ihönm ram 
weiche Hamburg zum Paradieſe der Gourmands machen, werden ſchon von den an ET 
eyriefen. — Merian: „Man findet au Hamburg faft alles, was man nur begehrt, 
Schnabelweib, und Leckerbiſſen.“ — Zahariä fließt in feinem @ebidte „ Spume we #7 
ra’ eine lange Meibe von Lederbifien: „Kurz, alles was die Schmaufermelt Aür kim # 
iffen bält, War fo im Ueberfluffe da, Als wär es in Hammonia.“ — „Du dumm? 
die erften PBroteftanten die ich jab,‘ ichreibt der Meifende Franzoſe, „. welde im Erz ii 
aut katholiſch geblieben find. Ihre Tafeln übertreffen noch er ber Wiener, Brig. Br 
Mündener, und vielleicht wird nirgends in der Welt foviel auf den finnfüchen Geitmut 
al® bier.” — Die Preife der Lebensmittel find von 1821— 1861 enorm m m 
Kartoffeln von 21/, auf 4 Schil., zehn Pfund Roggenbret ven 617, 123, &6L ' 
Pfund Fleiſch von 41/4 auf 73/, Shill., ein Pfund Butter von 7 auf 13 Stil, m 
Baizenmehl von 11/, auf 23/, Schill. | 
2) Glaus Störtebefer und Godefe Michels waren feit 1394 die herporrageniiier mie" 
BVitalienbrüder. Beide wurden 1402 in Hamburg bingerichtet. Außer mander anıen Du | 
erinnert an den erfleren Diefer beiden der große filberne Becher, aus Dem er gemmks we“ 
eben der Störtebefer. „Auf dem Becher, der etwa fünfviertel Ellen bob iR um ma rer 
faßt, Ift eine Seeſchlacht dargeftent, die mit dem andern Bildwerk darauf Störteheirt in | 
deuten fol. Er ift aber, wie ichon die darauf eingegrabenen ſchlechten boddrutider em = 
fpäter angefertigt, und ſicher nicht von ibm gebraudt gemeien. Er beftnber fd jet um 80” 
Armenbanje.” — „Wer nah Hamburg kommt und follte nicht im die Scgtt 2 
damit er aus Stoͤrtebeker's und Godeie Michel's Becher trinke, und feinen Razer = os 
dem Becher befindliche Buch fchriebe, der märe nicht in Hamburg gemeien,” beit ed ® 
alten Buch, betitelt: Die Iuftige Geſellſchaft. i 
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die Jungfer mit dem Boofsbüdel (Buchbeutel, in dem bie Frauen ihr Gelang- 
buch zur Kirche zu tragen pflegten) in der alten Petrikirche.) 

Die ehemaligen nad alter holländiſcher Manier angelegten Feſtungswerke 
um die Stadt (21 Baftionen und einige Außenwerke) find in anmuthige Spa- 
jiergänge verwandelt. Beſonders find drei Höhenpunfte, welche reizende Auaficht 
gewähren, hervorzuheben: die Altmannshöhe im Often, die Alſterhöhe im 
Nordoften und die Elbhöhe oder ber u tens im Weften; vom lebtern 
ſchöne Ausfiht auf den Hafen und die Elbe und rüdwärts auf einen Theil ber 
Stadt; beionders herrlich aber macht fi der Blid durch die Schiffsreiben 
und den Maftenwald des Hafens von dem auf einer Höhe weftlih vom Stint» 
fang, ſchon in der Vorſtadt St. Pauli gelegenen Wiezel's Hötel. Unmit— 
telbar unter diefem befinden fih die Fandungsbrüden der Dampfichiffe und bei 
Marem Wetter kann man den ganzen Weg nah Harburg und biejes jelbft beut- 
lich erfennen. 


Zu den von gewiflen Ständen befuchteften VBergnügungsorten außerhalb 
der Thore gehört das Tivoli in der Borftadt St. Georg mit Rutichbahn 
und Sommertheater. Cine große Menge von Beluftigungen aller Art zieht bie 
niedere Klaſſe der Bevölkerung, und befonders die Matrofen, nach der meftlic) 
zwilhen Hamburg und Altona gelegenen Vorſtadt St. Pauli, befannter 
unter dem Namen des Hamburger Berges, nur durch einen 8° breiten, 
zum Theil bededten Graben von Altona geihieden. Da giebt e8 Tanzlocale in 
Menge, Volkstheater, Schaubuden aller Art, Caroufjels und was man jonft 
für Herrlichkeiten gewöhnlich auf Meflen und Jahrmärkten findet. 


Seit den letsten Jahren bat die Auspehnung des von Städtern bemohn- 
ten Gebietes im der unmittelbaren Nähe der Stadt ungemein zugenommen. 
Faſt nach allen Richtungen bin find ſolche Häufermaffen neu aufgeführt, daß 
nur der Name von Vorſtädten feblt. Speciell ift bie — Außen» Alfter 
jet an allen Seiten ſchon mit Häuferreiben bejett. Bon Blankeneſe (2 Stunden 
weitfih von Altona) bis Wandsbed und Horn (1 Stunde öftlih von St. Georg) 
eine beinahe ganz ununterbrochene Häuferreibe, die ſich in der Mitte diefer Strede 
von ber Elbe aus auch faft 1 Stunde lanbeinwärts erftredt. So wählt Hamburg 
der riefigen Ausdehnung fremder Grofftäbte entgegen. Es wird dabei immer 
mebr Sitte, daß die Kaufleute außerhalb der Stabt und zwar Winter und 
Sommer wohnen und nur zu den Geihäftsftunden (etwa 10—4 Uhr) in ber 
Stabt find; einzelne Gegenden in der Nähe der Börfe (vor allem Theile bes 
Nicolai» und Catharinen » Kirchipiels) werben immer mehr von wirklichen Be— 
wohnern verlaflen und dienen nur zu Waarenmagazinen, (fogenannten Speichern) 
und Comptoiren. 

Diefe ungemein große Häufermaffe wird nach allen Richtungen von Omni- 
buffen durchfahren, die zum Theil, ftündlih, halbſtündlich, nach Altona mehrere 
jede Biertelftunde fahren. 

Bon den benachbarten Orten auf Hamburgiſchem und Holſteiniſchem Ge— 
biet werben viele häufig des Vergnügens wegen beſucht, wie Wanbsbed, 
Eppendorf, Horn, —— 6 Blankeneſe. Nah Horn, %, St. 
bon der Stabt, zieht uns eins der großartigften Denkmäler ſuchender, rettender 
liebe, das Raube Haus. Dies Retiungshaus für verwahrlofte Kinder, er— 
richtet von Dr. Wichern , fondert je 12 Kinder zu einer Familie ab, bie unter 
der Aufficht eines Bruders (Gehülfen) fih an ein chriftliches Familienleben wieder 
gewöhnen follen. Damit ift eine Brüberanftalt verbunden, um Männer für 
Hriftliche Zwede auszubilden, und im neuerer Zeit für höhere Stände ein ab- 


1) Sübner: In der Kirche aber ſtehet, bey der Meinen Kirch-Thüre, ein Bild von einer 
JIungfer, melde den fo nenannten Bode : Beutel an der Seite hat. Wenn nun die Hamburger 
im Sprihworte fagen: Das bringet der Bodss Beutel fo mit ſich: Und jemand frage, mas das 
beifien foll? fo beruffet man ſich auf Diefed Bild. 
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onbertes Penfionat, um auf Abwege geratbene Kinder, ober ſolche, bie in 
efahr find auf Abwege zu geratben, wieber für ein hriftliches Leben zu erziehen. 
Hieran jchlieft fih der Verein für innere Miſſion. 


$. 11. Die Freie Hanfaftadt Bremen. 


Nach einer Abhandlung von Brandes hat Bremen ben Namen 
von Bram, Bräm, d. h. von dem Uferrande, auf welchem es erbaut 
ift, befommen.!) Schiffer und Fiſcher gründeten die ältefte Anſiedlung 
Karl d. Gr. machte Bremen 787 over 788 zum Sitz eines Erzbiſchefs 
feitvem wurde die Stadt größer und anſehnlicher. 

934 erhielt die Stadt einen Magiftrat und Privilegien umd bie 
Vollmacht des faiferlihen Statthalterd ging an den Erzbiſchof über 
Kräftig wuchs der Stadt Macht, Handel und Reichthum, ja ihr wart 
bie hohe Miffion, das Deutihthum in den fernen Often zu tragen. 
1158 wurden Bremifhe Schiffer nad Lievland verſchlagen und grıin: 
deten Riga. Aber auch dad Mittelmeer ward der Echauplag Bremi: 
ſcher Tapferkeit und Milde. Bremifche Seefahrer halfen 1141 Liſſaben 
erobern, und 1189 gründeten Bremer Kaufleute vor Accon ven Deut 
Shen Orden. 

Durd Handel reich geworden und 1284 zum Hanſabund get 
ten, entzog ſich die Stadt immer mehr dem Einfluffe ihrer Kirchen 
fürften,. Aber erft im Jahre 1640 wurde Bremen zum Reichetege 
berufen, und im reichsftäntifchen Collegio auf der rheinifhen Bunt ze 
Si und Stimme gelaffen. Im weftfäliichen Frieden wurden ba 
Stadt und ihrem Gebiet und Unterthanen ihr damaliger AZuftant, 
Freiheit, Gerechtigkeit umd Privilegien im geiftlihen umd weltlichen 
Sachen beftätigt, auch ausgemacht, daß bie etwa zwifchen ihr und dem 
Herzogthum Bremen und den Capiteln obwaltenden oder fünftig ent- 
ftehenden Streitigkeiten entweder gütlih beigelegt, oder durchs Recht 
ausgeführt werden, und unterdeſſen jeve Partei im Beſitz deſſen, mer 
fie inne hätte, bleiben follte. Allein die Auslegung diefer Worte, um 
bie Theilung der Güter der Collegiatitifter zum heiligen Stephan, bei- 
ligen Willehad und Ansgarius, ‚ingleihen die Huldigung, melde bie 
Stadt den Erzbifhöfen fonft geleiftet hatte, und andre Vorfälle verur: 
ſachten, nachdem das Erzſtift den Schweden zugefallen war, allerie 
Streitigkeiten; die Stadt wurde 1654 und 1666 von den Schmeren 
belagert.?) Nachdem aber das Herzogthum Bremen an Hannover ge 
fommen war, wurde ber Stadt von demjelben 1731 vie Keichsfreikeit 
zugeftanden, und die übrigen Gtreitigfeiten 1741 dadurch beigelegt, 


1) „M. Martinus in Lexico Philologieo ftatuirt, mweiln Bremen uf den @rängen ds 
Teufen Reihe, nah dem Oceano oder Geewertd gelegen, bannenbero quasi Ambria, er 
Bräme oder Saum die Statt genant worden.“ 

2) In dem Bergleih von 1666 hatte Bremen den Schweden verforechen müffen, wenn —— 
* eneburg tagende Ber u Ende fein würde, auf feine Reichtſtaudſchaft zu verzichten. De 

Meichetag wurde befannter aben permanent, 


1309 


daß die Stadt an das Herzogthum Bremen das Amt Blumenthal und 
das Gericht Neukirchen, nebft den Meiern und Köthern auf dem Düvels- 
moore, völlig abtrat. 

Der Reichsdeputationsreceß von 1803 befreite Bremen von den 
Rechten ver Oberherrlichkeit, die der Kutrfürft von Hannover als Her- 
zog von Bremen nod über verſchiedene Stüde des Gebietes geübt hatte. 
Ihm hatte noch der Dom und das eine Gymnaſium und 200 Häufer 
in der Stadt, wie aud das Recht zugeftanden, einen Stabtvogt zur 
Berwaltung peinliher Rechtshändel zu ernennen.') Ueber ven Els— 
flether Zoll (©. 1256). 

Die Gejhide Bremend von 1806 — 1813 find denen von Lü— 
bet und Hamburg im Ganzen conform. 1810 wurde Bremen Haupt: 
ftadt im franzöfifchen Departement der Wejermündung. Die Departe- 
ments-Behörden und der Titel „bonne ville“ waren fein Erſatz für 
den geftörten Handel. In dieſem Berhältniffe blieb e8 bi8 zum Jahre 
1813, wo es von Tettenborn belagert, und, da der franzöfifche Com— 
mandant zufällig gleih anfangs getödtet ward, auch fofort erobert 
wurde. 

Das Gebiet der Stadt hat 3"/, OM. Flädeninhalt. Die 
Hauptmafje auf beiden Seiten der Wejer, vornehmlich jedoch auf dem 
rechten Ufer, von Hannover und Oldenburg umfchloffen, ift niedriges 
Marihland, von Canälen und Wbzugsgräben durchſchnitten. Bor 
Alters unterfhied man vier Gohen oder Gaue: Ober-Vieland, 
Nieder-Bieland, Werderland umd Holler- und Blodland 
mit dem Gericht Borgfeld, und die alte Eintheilung ift im Wefentlichen 
bewahrt. Die Landherrfchaft auf dem rechten Weferufer zerfällt in die 
Vogteibezirfe Hollerland, Blockland und Werverland; die Landherrſchaft 
auf dem Linken Weferufer in die Bogteibezirfe Ober- und Nieder - 
Vieland. Gleich unterhalb der Hauptmaffe liegt das Amt VBegefad, 
und 10 M. abwärts das Territorium von Bremerhafen. 


Die Bevölkerung betrug am 3. December 1861 97,000 
Einwohner; davon fommen 67,000 auf die Stadt, 19,000 auf das 
Yandgebiet, 6500 auf Bremerhafen, 4500 auf Begejad. 

. Bremen, wo Heinrih von Zütphen gepredigt, nahm ſchon 1522 
Luthers Lehre an. Das Paulinerflofter in ber Stadt wurbe zerftört und auch 
der Dom 1530 den Katholiten mit Gewalt genommen. Deshalb warb bie 
Stadt nah der Mühlberger Schlaht 1547 von kaiſerlichen Truppen belagert, 
wehrte fich indefjen tapfer und warb von ben Hamburgern und bem Grafen 
von Mansfeld entſetzt. Aber bas jo energiich vertbeidigte Lutherthum follte noch 
in bemjelben Jahrhundert auch bier dem Galvinismus weichen. Seit 1562 
entftand eine große Unruhe, als Albrecht Harbenberg die reformirte Lehre aus» 
breitete, und duch ben Bülrgermeifter von Bären unterftügt wurde, auch jonft 
großen Beifall fand. Ein Theil des Raths entwich aus der Stabt. Die Sache 





1) Bir wiſſen nicht ob mit diefer Doppelftellung der Juftiz der Spruch zufammenhängt: 
Ber fteblen wi und nicht bangen, 
Gehe nah Bremen und laſſe ſich fangen, 
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wurde zwar auf bem Nieberjächfiihen Kreistage zu Lüneburg vergeinm. = 
Hardenberg mußte weichen; e8 wurde auch 1568 zwiichen dem entrideen = 
dem neuen Rath zu Verden ein Vergleich geftiitet; allein ber entmiden: i: 
fam nicht wieder in die Stabt, und die reformirte Lehre Kat jeit vurier de > 
Oberhand behalten. !) 

Obwohl die Yutberaner im Staate Bremen bei weitem tu Es | 
Anzahl bilden (gegen 45,000 Seelen), jo war doch bis in neuere Jim > | 
formirte Kirche die herrſchende (fein Lutheraner durfte in den Sau = 
werben), bis rüdfichtlih der bürgerlichen Rechte beide Kirchen in nem = 
gleichgeftellt find. , Man zählt in der Stabt ſechs, im Landgebiete ci cs 
Geiftlihe. Reformirte Kirhiprengel giebt es in der Stadt Med «° 
chriſtliche Leben ericheint in Bremen vornehmlich als eifrige Barum 
Die Union zwiſchen beiden Konfelfionen ift in Bremen öfters amgede' 
St. Ansgarit Gemeinde in ber Stadt gilt als unirt, ebenfo bie in Yumaı 
wo fih aber auch eine jeparirte lutheriſche Gemeinde gebilbet bat. . 

Die 3000 Katholiken gehören zu ber Nordiſchen Miffien, ir 
der Biſchof von Osnabrüd die Aufficht bat. Sie befiten die St m 
zu Bremen. 

Das Landgebiet hat guten Aderbau, Gemüſe- um = 
eultur, anſehnliche Rindviehzucht, durch ſchöne Weiven begünftr. = 
treibt wichtige Fiſcherei. Die Induſtrie Bremens ift jehr bam- 
vornehmlid in den Gewerben, welde der Erbauung und Ant 
der Geefchiffe dienen, und in der Verarbeitung überfeeiiher Nee” 
worunter die Tabadsfabrifation die erſte Stelle einnimmt. De = 
tigfte Gewerbe ift der Handel, ſowohl zur See als die Die ? 
wärts, umd die Rhederei. Man rühmt die Bremer Kauflar: *= 
ihres Tpeculativen Sinne, welder fie mehr zu Activhandel #° 
Commiffionshandel leitet, und dem Bremer Handel die meitch U 
dehnung über alle Erdtheile gegeben hat. So befigt dem Fr 
aud die größte, zahlreichfte und jchönfte Handelsmarine um # 
Städten Deutſchlands. Die Bremifhe Ahederei beftand Emm !* 
in 257 Geefchiffen mit einer Tragfähigkeit von 82,375 ® 
à 4000 Pfund, darunter 8 Schraubendampfer und 67 ve 
Dreimafter. 

Der Werth ded Bremer Gefammthandels belief ſich 18W : 
72,104,302 Thaler Louisdor in der Einfuhr und 70,068,298 27 
Louisdor in der Ausfuhr, gegen 69,610,259 und 64,324,15 
Lonisdor im Yahr 1859. Angefonmen find 1860 2922 S 
von 284,158 Laft, abgegangen 3459 von 305,893 Laſt. 
famen in demfelben Yahre 8602 von 294,203 Yaft; es ga * 
7150 von 257,628 Yaft. 

Die alte Berfaifung rubte auf der Tafel von 1483, ter Ram " 
tracht von 1534 und dem Wahlftatut vom 23. Februar 1816. Der Ruth 1 
aus 4 Bürgermeiftern und 24 Rathsherren. Er batte alle Gemalt mt 
aus den Gelehrten und Kauflenten beſetzt. Die Kanflente hatten ihre A 
welche aber bei ber Regierung ber Stabt nichts zu jagen batten Im wi# 








„1) Lange Zeit mußten die Tutberifhen Bürger and am die reformirten Breige m? 
gebühren entrichten, fi in den reformirten Kirchen anfbieten laſſen. Der tutberiid« De 
eine eigentlihen Parochlalrechte. 
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Dingen, und wenn auferorbentliche Auflagen zu bewilligen waren, wurde eine 
Berfammlung zujammenberufen, welche aus ben Xelterleuten und ben Bürgern, 
welche Schoß geben konnten, beftand. In Folge der Julirevolution wurden 
auch in Bremen Aenberungen begehrt, doch zogen ſich die Verhandlungen ohne 
Erfolg bis zum neuen Sturme von 1848 bin. Die alte Berfaffung warb durch 
eine am 18. April 1849 publicirte Urkunde im bemofratiichen Intereffe geän- 
dert. Mißhelligkeiten zwiſchen Senat und Bürgerichaft nahmen 1852 einen fo 
ernten Charakter an, daß fih der Bund zum Einjchreiten veranlaßt ſah. End— 
ih wurden am 21. Februar 1854 Meodificationen der Berfafjung publicirt, 
welche fih den alten Werhältniffen wieder mehr näherten. Zur Ausübung ber 
Staatögewalt beftehen der Senat und die Bürgerjdhaft. Der Senat ift 
aus 18 Mitgliedern zuſammengeſetzt (10 Nechtsgelehrte und 5 Kaufleute find 
erforderlich). Zwei Senatoren werben auf 5 Jahre zu Bürgermeiftern gewählt. 
Sie wechſeln halbjährlih im Vorfig ab. Die Bürgerichaft befteht aus 150 Ber- 
tretern, die auf 6 Jahre gewählt werben. Ein Ausihuß derſelben ift das Bür— 
geramt. Das Gebiet tbeilt fich hinfichtlic der Verwaltung in drei Außendiſtriete, 
denen Amtmänner vorfteben. 

Wappen: im rothen Felde ein filberner ſchrägrechts liegender 
Schlüffel mit aufmärts gefehrter und linksgerichteter Schließplatte. 
Farben: Roth und Silber. Flagge: Roth und Silber fünfmal 
horizontal geftreift hinter zwei Reihen ebenjo geſchachter Vierecke. 

Die Staatsdeinnahme betrug 1860: 1,462,954 Thaler 
Lonisdor, die Ausgabe 1,443,762 Thaler Pouispor. Der Voran- 
ihlag für 1861 beftimmte 1,397,372 Thaler Lonisdor Einnahme, 
1,616,081 Thaler Louisdor Ausgabe. Die Zinfen der Staatsſchuld 
betrugen 1860: 285,102 Thaler Louisdor, 1861: 284,756 Thaler 
Louisdor. 

Nah Hübner kommen auf den Kopf 337'/, Sgr. für allge— 
meine Ausgaben, 46'/, für Kriegszwede, 105°/, für Staatsſchuld⸗ 
zinfen und 134°/, Thaler Staatsſchuld. 

Das Militär befteht in einem Infanterie= Bataillon von 760 
Mann. Die Artillerie und Cavallerie-Quote wird von Olvenburg 
geftellt. 

Bremen liegt in flach ſandiger Ebene auf beiden Ufern der Weſer. 
Wie der größte Theil. des Gebietes, breitet fi auch der größte Theil der 
Stabt, die Altftadt mit dem neuen öftlihen Anbau auf dem rechten Ufer aus; 
die Neuftabt, welche von einem Welerarme, der kleinen Wefer, in einen größern 
nörbiihen und Heinern füdlichen Theil geichieven wird, auf dem linfen. Zwi- 
ichen beiden Städten zieht fih der Werber bin, deſſen unterer Theil in bie 
Stadt gezogen iſt. Zwei Brüden verbinden beide Ufer. Bon der großen Brücke 
aus präfentirt ſich die Stabt ſehr vorteilhaft und man überfieht den durchſtrö—⸗ 
menden Fluß in feiner ganzen Länge. 

Bremen ericheint als eine ächte Schöpfung kräftigen jelbftftändigen Bür- 
gerthums im alter Solibität und Wohlhäbigkeit. Freilih, wer mit dem Bahn- 
zuge von Oſten ber fi der alten Reichsſtadt mäbert, 1) dem wird folder Ein- 
druck zuerft durchaus nicht. Die Babnhofsvorftabt ift durch und durch 
modern, voll eleganter Neubauten. Kommen wir ber Stabt näher, fo treten 
wir in engliſche Anlagen, welde anftatt ber alten Wälle ganz Bremen 
umziehen. Da fteht das neue Schaufpielbaus und das anſehnliche Gebäude 


1)-Grüher führten nah Bremen durd Moor und Haide gewaltige Steindimme, ein Schreden 
der Reifenden; Sprüchwort: Dat geit fo Iyf as de weg na Bremen. 
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der Union, ein Berlammlungsort der jüngern Kaufleute mit Lejecabine; jwi- 
ſchen beiden am jchönften Punkte der Promenade das 1850 errichtete und von 
8. Steinhäufer (einem Bremer, ber zu Rom weilt) gearbeitete Dentnal, 
das die Baterftabt dem berühmten Olbers fette, dem Entdecker der Ballas m 
ber Beta. ’) 
Wir treten in die Altſtadt. Giebelhäufer mit Erfern und Stullater 
im gothiichen und Remaiffanceftil und oft feltiamen Emblemen geſchmüdt, kt 
Jahrhunderten von berjelben Familie und nur von biefer bewohnt, alles ff, 
tüchtig, wohlhabend. Das Straßennet bat freilich kein Syſtem, feinen Or 
nismus, feine Hauptarterie mit geböriger Auszweigung won Nebengaffen. Air 
gends fchlägt ein breiter gerader Straßencanal durch. Bald gelangen wir tur 
die Söge und die breite Obernftraße auf den Markt. Merian gönnt ikm 
mit Recht eine beiondre Contrafactur. Dort fteht vor dem fchönen um 1410 
erbauten Rathhauſe der berühmte 18° bobe überdachte Roland. Am linke 
Arme trägt er einen Schild mit dem Reichsadler und ber Umfchrift: „Vrrbeid 
bo id ju openbarde Carl (db. i. Karl d. Gr.) unn mannig Vorſt vermahr bet 
Stadt gegeven bat, des danfet Gode is min Rad.“ Der Roland, befanmtid 
von NRüdert in alliterirenden Reiben bejungen, ſieht nicht jo grimmig aus, it 
man aus dem Kopfe des Berbrechers zu feinen Füßen entnehmen jellte, Ihat 
vielmehr freundlich, treuberzig drein.?) Hinter ihm an der Südſeite des Kat 
bauies, find der Deutiche Kaifer mit feinen fieben Kurfürften, jeder mit feine 
Emblemen, in Sanbftein ausgebauen, ebrwürbig anzufeben. Im zweiten Ee⸗ 
ihoß finden wir zumächft einen großen altertbümlichen Saal mit ſchönen ftattlics 
Verzierungen an ber Dede, darunter Mevdaillonbilder der deutſchen Kailer ven 
Karl d. Gr. bis auf Sigismund; die neuen find in dem daranftopenden Ode: 
gerichts » Sitsungsfaale. Bon der Dede berab bängen zwei Schiffsmodelle, cu 
eine banfeatiiche Fregatte, das andre das erfte bremiſche Dampficifi darfichzes 
Bon den Gemälden ift ein Urtbeil des Salomo und eine Gründung ber Sta! 
und des Bisthbums Bremen mit dem Kolofjalbilde Karls d. Gr., ſewie di 
„Antwerpener Haus“ bemerfenswerth. Dies ift nämlich, nachdem der Stabi! 
ın London verlauft ift, das letzte Beſitzthum des Reftes der alten Hanja. An de 
Fenfterfeite nach dem Markte jehen wir eine ftattliche, mit prächtigem Holzdnr 
werk überreich verzierte Tribiine, von welcher die neu aufzunehmenven Bärze 
der im Saale — weh Schaar der Großbürger ſich präfentiven am erten 
Breitoge des Monats. Der — des Senats ift durch ſiattliche, ſehde 
ürde ausgezeichnet. Das Merkwürdigſte aber iſt das Schofzimmer. Ja ®r 
men beftebt die Einrichtung, daß fämmtliche Bürger fich nach ihrem Bürgern? 
ſelbſt zur Eintommenfteuer einihäten, „ſchoſſen,“ und zwar won 30 Than 
an, und daß bei eintretendem Bebürfnig in bem gedachten Zimmer jeer Bir 
ger bis zu 500 Thaler Einkommen vor einer Commiſſion offen, bie reidenn 
aber ihren geforderten Procentiag in eine bajelbft ſtehende Lade — um 
zwar Jeder nad Pflicht und Gewiſſen, obne alle äußere Eontrole. Das Br 
beutfamfte babei ift aber, daß, wenn jchlieglich nachgezaͤhlt wird, noch jebeul 
mehr, niemals weniger eingezahlt worden ift, ala der Senat gefordert heit 
Diejes glänzende Beilpiel von Gemeinfinn bebarf feines Commentars, 


1) Der Bremifche Künftfer: Verein, der über 1000 Mitglieder aus den verſchiedentea Er 
rufsftänden zaͤhlt, beabſichtigt Steinbäufers Heiligen Anegat anınfaufen, und die ſchöne Ram 
ruppe der Stadt zur Aufftellung in den Wallanlagen zu ſchenken. Das Kunftmert Welt Dt 
—* des Nordens ald Greis dar, wie er einem jungen Selaven zu feinen Fuͤßen die ehe 
abnimmt. 

9) Böpfl in den „Deutſchen Rechtsalterthümern“ ermeift non Neuem das die Rum 
fAufen urſprünglich Mechtsfäulen waren, an denen Gericht — wurde, und daß fie Mem 
die dreifache Bedeutung einer Blutgerihts:, Markt: und Munbdatsjäule vereinigten, mem 
fpäter die Bedeutung als Wahrzeihen der Meicsfreibeit verband. Er ermeift jie aber zuz 
als Bildfäulen eines beſtimmten Königs, nämlich Otto's U. aus dem ſächſiſchen Haufe, er 
Mutifus, der rotbe König hieß, und für die Ausbreitung des Sachſenrechts nad Korea 
Oſten befonders thätig war. 
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Steigen wir nun im bie unterirbiichen Räume bes Rathhauſes, den welt- 
berühmten, durch Hauffs Phantaften poetiich verberrlihten Bremer Raths- 
feller hinunter. Das ift micht etwa eim Local von Berliner oder Hamburger 
üppiger Eleganz. Auch die Heinen an ben Fenftern ber laufenden Cabinets 
baben nichts mit jonftigen Delifatefjenkellern gemein. Ganz einfache Tiiche und 
Dünfe findet man dort, und fieht alte, gute, grüne Römergläjer ſtehen. Aber 
zwiſchen ben langen fteinernen Säulenhallen liegen über 150 Stüdfäfler, ange- 
füllt mit den beten Rheinweinen nad Lage und Jahrgang. Die älteften liegen 
in beſondern Abtheilungen, beren eine die Roſe genannt wird, bie anbere bie 
zwölfXpoftel. Der Rath, für deflen Rechnung der Wein gefauft und ver- 
lauft wird, macht. fein Geſchäft bamit, jondern will nur feinen Bürgern und 
andern beutihen Freunden bes beutichen Weines bie Gelegenheit geben, guten, 
unvermiſchten Wein billig trinfen zu können. „Es ift dies der einzige öffent« 
liche Weinteller, ven es giebt, in welchem man ganz ficher ift, die Sorte und 
den Jahrgang, den man beftellt, auch wirklich zu befommen, und zwar zu ber» 
bältnigmäßig ſehr billigen Preiien, von 10 Sgr. Preuß. bis zum balben Frie- 
drichsdor aufwärts. Der vortrefflihe Eifer Nüdesheimer Berg z. B. foftet nur 
1 Zble. Gold. Derielbe ift dunkler ald Madeira, und man muß ihn tropfenmweile 
ſchlürfen, oder vielmehr kauen,‘ 


Dem Rathhaufe gegenüber ftebt der Schütting, ber Verſammlungsort 
der Handelslammer. Weftlich bie 1608 erbaute Börje. Yu der Nähe des 
Marktes merten wir zwei Kirchen, nordöſtlich die Liebfrauenkirche, ſüdlich 
auf dem etwas abſchüſſigen Theile ven Dom St. Petri, in ber erſten Hälfte 
des 11. Jahrhunderts erbaut, 297° laug, 124° breit und 105° body. Die neue 
Orgel bat laum in Deutſchland ihres Gleichen. Unter dieſer Kirche ift ver be- 
fannte Bleifeller, eine Gruft, die ihren Namen von dem Blei hat, bas 
einft darin zur Bedachung des Thurmes geihmolzen und zu Platten gerollt 
wurde. In dieſem Bleikeller, der ziemlich geräumig und- durch drei offene Git- 
terfenfter, die das Licht von oben bereinfallen lafjen, ſehr luftig ift, find in ein- 
fachen hölzernen Särgen verſchiedene unverwefte Leichname, die ohne filnftliche 
Zubereitung ſich in dieſem Zuftande dev Unverweslichfeit befinden. Einige ber- 
jelben find über 200 Jahre alt, man fann dennoch die Gefichtszlige noch voll» 
fommen erfennen. In der Nähe des Doms- ift 1856 das Standbild Guftav 
Adolfs aufgeftellt. ') 

Bon zwei entfernten Kirchen fieht man auf dem Marfte die Thürme ragen, 
St. Stepbani und St. Ansgarii, letztere 1243 erbaut, mit Altarblatt 
von Fiſchbein Bei der erſtgenannten eiwas hoch liegenden Kirche, ganz nahe 
dem Landungsplatze der Unterweſer-Dampfſchiffe ſteht eine eigentliche und ſoge⸗ 
nannte Stiftung der großen Firma M. Bictor und Söhne, Seemannsbeim, 
Die Herberge und Zuflucht der Seeleute, welche in der zwiſchen ihren Reifen 
liegenden Zeit am Lande verweilen, und ein bebagliches, ſparſames und orbent- 
14 Leben führen wollen. Eine beſonders nützliche Einrichtung des Hauſes iſt 
sie darin beſtehende Sparlkaſſe, in welche die Einſchüſſe der Seeleute geſchehen, 
sie Dann bei der allgemeinen Sparkaffe der Stabt verzinft werden. Der wöcent- 
iche Preis für Wohnung, Beköftigung und Bedienung beträgt in ber Stiftung 
324 Thlr. Courant. 

Dem Bremer Leben giebt ſelbſtverſtändlich der Handel und das Geſchäft 
ein Dauptgepräge. Ueberall trifft man Leute, die über Meer geweſen find. 
Fine Fahrt nah Amerika ift etwas ganz Gemöhnliches; man redet won hüben 
nd drüben. Im Uebrigen gilt ber Bremer für ſehr religiös, ruhig, in 
ch verſchloſſen, aber auch thatkräftig ſich rührend und mit beſonnenem Blick 


1) Nach Steinbäufers Entwurf zu Münden in Erz gegoſſen, war für Gothenburg beſtimmt. 
as Schiff ftrandete und Helgeländer Schiffer bargen das Bil. Bremer Kaufleute haben es 
fauft und ihrer Baterftadt geichenft, die es 1856 aufgeftellt hat. 


Daniel, Handb. d. Geogr. II. 83 
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das Kommende prüfen. !) Schon das tiefe Interefie für kirchliche Fragen best 
aber, daf Bremen nicht völlig in Materialismus aufgebt. Auch jeine Schu 
anftalten genießen einen begründeten Ruf und befiten tüchtige Lehrkräfte. De 
Hauptichule mit einem Etat von 40,000 Thlr. Gold zerfällt im Gomaafun, 
Handelsihule, VBorjhule. Dazu eine blühende Bürgerſchule und Schulen da 
verichiebenften Art. 18568 wurde ein vollftänbiges Lehrerieminar : eridktt ’ 
Außer Dibers find der alte: Gejchicytsichreiber Adam und der meue Hifteriler 
Heeren als wiſſenſchaftliche Zierden der Stabt zu nennen. 

Bremen hatte 1784: 40,000, 1861: 67,000 Einwohner, darunter WW 

Katboliten. Juden durften bis 1848 nicht in Bremen wohnen. — 

Wappen ©. 1311. Wahrzeichen: Eine Hemme mit den Küchlen 

unter den Flügeln, ein Basvelief im Rathosleller. . 

Begelad mit fanbern Häuſern anmutbig zwilchen Bäumen am rechter 
Weferufer, in der Nähe der Einmündung der Wumme oder Leſum. Der Strem 
ift von vielen Werften und Schiffsbaupläen umgeben, und bildet einen Mein 
Hafen, ber jetst meift nur noch von Flußſchiffen beſucht wird. Die Bram 
Rheder haben hübſche Landhäuſer bei Vegeſack, welcher Ort auch der Fieblingent 
der zurüdgezogenen Bremer Seecapitäne ift, und auf den Gaiden umber wohnen 
in Heinen ſchiffsmäßig eingerichteten Häufern viele Matrofen, noch mehr Matrei 
frauen und Matrojenwittwen. = 

Wir fahren die Weiler weiter hinunter nah Bremerbafen. Bra 
beia bis 1827 feinen Hafen und die Schiffe mußten auf offenem Strom wer 
Brake, allenfalls noch bei Vegeſack, jelbft im Winter wor Anker liegen, weil dx 
Verſandung weiter binauf fo ftark ift, daß das Fahrwaſſer von DBrafe bis Br 
men am Tiefe von 17 bis 4 Fuß abnimmt. Diefer Umſtand trat der Entmide 
(ung des Handels fehr hemmend in den Weg, umb wurde mit dem ſteigende 
überſeeiſchen Verkehr immer läftiger. Im folder Sachlage war es emen IT 
das Bremer Gemeinweien bochverdienten Manne, dem Bürgermeifter Sm, 
vorbehalten, durch ebenſo umfichtige als energiiche Verhandlungen mit Hanne 
das Bedürfniß feiner VBaterftabt nach einem eignen Seebafen zu befriedigen, 
obne fich von Geldopferi abichreden zu laſſen. Da e8 ſich um Bremens fernen 
Gedeiben, um feine ganze Zufunft handelte, fo durfte mit den äußern Mit: 
micht gegeizt werben, und man faufte von Hannover am 11. Januar 1827 am 
Diftriet an der Mündung der Geefte, eine halbe Stunde vom ba 

leden Lebe, zu einem Hafenetabliffement.%) „Cs ift nicht größer ala mat amt 

ido an ber Küfte von Afrifa befam — es bat etwas über 5000‘ Länge u 
etwa 3000° in der Breite, und leicht könnte eine einzige Kubhaut die Kieme 
zu feiner Umgrenzung bergeben.” Und doch ift es ſchon jetst mit einer Men 
—— — Bauwerke bedeckt, und bat ſeit den drei kurzen Jabtzett⸗ 
ten feiner Exiſtenz bereits eine nicht unbedeutende Rolle im ber dentſchen dur 
dels⸗, Kriegs» und Auswanderungsgeichichte aeipielt. Die großartigften Walt 
bauten wurden unternommen, und das 1853 zur Stabt erklärte Bremerbakn 
wuchs mit der Schnelligkeit amerifaniicher Städte. 

Bremerbafen N, regelmäßig angelegt, mit breiten veinlichen Straßen um 
einem geräumigen Marktplatz. Cine breite Strafe, am melde fi theilt & 
Parallelen, tbeils in rechten Winkeln die übrigen anfchließen, läuft mit IM 


1) Es ſeyn die Burger einer guftbätigen Natur, und Baflfrey gegen die Frembre; in iv 
mehrung des Gewerbes gar arbeitjam, umd embfig; wie dann der u 

ſchaft; theils au von jhren Erb-Aeckern, und Viehezucht, und dem Bierfieden, leben: 
Bier, fo rötblecht, und weiß, berlich gut ift, und in die benadhbarte Länder, nad Hollan?, m 
mweiterd, tiberflüffig werfübret wird, weilen es fo wol geſchmack, und annebmiic ift, kin Bit. 
und reiffen in den Därmen, fonderlih das, fo im Frühling gebramen mird, leichtlid veruriat® 


r 2) Außer der Stadt giebt es 24 Lantichulen und 2 Bürgerfchulen in Begefad und nat 
en. 


3) Schon Schweden batte 1673 an der Stelle des jeßigen Bremerbafen eine Feſte Karin 
anlegen lafien, die aber wieder einging. 


tbeil ron der Kaufmans 
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a Hafen parallel und trennt ihn von der Stadt. An ihr ſtehen die anfehn- 
jten Gebäude, Eine Reibe von Linden und Kaftanienbäumen ftehbt davor. 
jenüber aber das Balfin ſelbſt mit feinem tanjendfach fich freuzenden und 
chſchneidenden Piniengewirr aller Maften, Naben, Wanten und Taue, die zu 
m wahren Didicht werden. Um uns, über uns unb unter uns färmt und 
ımelt das buntefte und gejchäftigfte Leben, aus bem die Yaute ber verſchie— 
ten Sprachen und Munbarten. in unfer Ohr dringen. 

Der fromme Charakter der Mutterftadt verfeugnet ſich nicht an ber Toch⸗ 
Eine große gotbiiche Kivche mit bobem Thurme überſchaut Bremerbafen; 
die zahlreichen Auswanderer ſorgt chriftliche Liebe vielfach geichäftig. Das 
twandererhaus für 3000 Perſonen ift höchſt zweckmäßig eingerichtet. Die 
afftellen der Auswanderer find darin ebenſo beichaffen wie in ben Schiffen 
', und der Erbauer dieſes Haufes, 9. ©. Claußen jun. zu Bremerbafen 
3 überhaupt an nichts fehlen laflen, um ben vom Baterlande jcheidenden 
ihen die möglichften Annehmlichkeiten und Erquidungen im ben letzten 
nongeftunden zu — Eine prächtige Kapelle für den Gottesdienſt iſt 
Jaufe, und ein tüchtiger ‘Prediger dabei angeſtellt. Zwiſchen 70 — 80,000 
vanderer fchiffen fich jährlich in Bremerhafen nach Amerifa ein. 

Daß jetst dicht bei Bremerbafen das hannöverſche Geeftemünde entftebt, 
1216 erzählt. Ob Geeftemünde dem ältern Hafen große Concurrenz machen, 
x Doppelbafen einft die Blüthe von Bremen gefährden kann, darüber wird 
verichieden genrtheilt. 


Scehzehntes Kapitel. 


Die Mediatisirten. 

Wenn wir die früher reichdunmittelbaren, jett mebiatifirten 
desherren in einem bejondern Kapitel zufammenftellen, jo hat ung 
blos Rückſicht auf praftiiche Zwedmäßigfeit und Ueberfichtlichfeit 
et. Wir haben es wiederholt ausgejprohen (S. 539. 541. 545), 
diefe Herzoge, Fürften und Grafen, ihren frühern Mitftänden 
ih völlig gleihgeftelt, nur durch Acte Napoleonifher Gewaltthat 
in einen völlig willfürlihen, durch die fchnöveften Rückſichten be— 
ten Berfahren ihrer bevorzugten Stellung beraubt und fouverän 
denen Mitftaaten unterworfen wurden. Wenn es auf dem Wiener 
reſſe nicht möglich gewejen iſt, die Mediatifirten in ihre frühere 
wg zurückkehren zu lajfen, und ihnen nicht einmal die verſprochene 
tftimme am Bunde zu Theil geworben, fo ift e8 allgemeine Pflicht 
ruch der Wiſſenſchaft gebietet Pietät, in der Geftaltung und Glie— 
g einer Geographie von Deutfhland den einft unmittelbaren Gliedern 
Deiligen Römiſchen Reichs, fo viel am ihr ıft, Anerkennung und 


icht zu erweiſen. 
83 * 
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Die Verhältniſſe der Standesherren find theils durd Ark x 
Bundesacte, theild durch bejondere Gejege der einzelnen Staten y= 
net, im Revolutionsjahre 1848 vielfacdy modificirt, aber Ai Du 
auf den frühern Stand zurüdgeführt. | 

Die Standesherren ber herzoglihen und fürſtlichen Häuier fürn m 
dem Beſchluß der Bundesverfammlung vom 13. Februar 1829 den Il der 
laucht, die Standeshäupter der gräflichen den Titel Erlaudt.') Di —— 
ber Standesherren gelten den regierenden Häuſern für ebenbürtig Dee 
berren find die beworzugtefte Klafje der Staatsbürger, bejenders bad © 
Beftenerung, binfichtlich ihres Wohnortes unbeichränft, haben ptieilegcn 
richtsſtand und find frei von Militärpflicht, Bezüglich ihrer Terme = 
ihnen die Criminal» und Civilgerichtsbarkeit, die Polizei, die Fetgnt2= 
und die Aufficht über Kirchen, Schulen und fronime Stiftungen je, met 
jedoch am Die Tandesgejege gebunden find und unter ber Cbrufis ® 
jouveränen Staates ftehen. Die frübern Lehngüter find Familicngutr ga“ 
Die Rechte neuer Erwerber von Standesherrſchaften bei deren Teraugre: * 
nirgends beftimmt worden. Mehrere Familien baben ihre Stun“ 
an ihre Souveräne veräußert, aber doch die Ehren und Vorzüge ine 7= 
beibehalten. . 

Das herzoglihe Haus Aremberg ift eim Zweig ea de 
Ligne. Johann von Ligne erheirathete 1547 die Herrihait Are 
(S. 904) und nahm Titel und Wappen berjelben an. Kai.’ 
theilte 1549 die reichsgräfliche, Maximilian IL. 1576 die ruhe 
Würde 1582 erfolgte die Einführung im ven Kehefim- 
1644 erlangte Aremberg herzogliche Würde. Durch ven ter 
Frieden verlor Aremberg fein Stammland und die Grafihte” 
pen und Schleiden an Frankreich und erhielt vafür vie air 
Redlinghaufen, 15 OM., und das Herzogthum Meppen, # - 
1810 wurden diefe Länder mit Franfreidy vereinigt, 1814 8 
haufen unter preußiſche, Meppen unter hannöverſche Hehet — 
Außerdem befigt der Herzog, der in Brüffel oder in —— 
bei Meppen reſidirt, bedeutenden Grundbeſitz in Frankreich m de 
Wappen: Drei fünfblätterige, in der Mitte durdbraden #7 
Mispelblumen in Roth. Devife: Christus protector mess r 
Haus ift Fatholifh. Herzog Engelbert, geberen am Il. 
1824, 


Das fürftlihe Haus Auersperg leitet fi von Dei" 
Auersperg her, der im 11. Jahrhundert im Kraiu begin " 
Gegen Ende des 15. Yahrhunderts entftand die Panfrae : 
Vollrathiſche Linie, und erftere erwarb unter Karl V. du MT 
fihe Würde. Sie theilte fih abermals in die ältere mm 
Linie, und die ältere Linie ward 1650 in den Grafenftan Br 
und theilte fi fpäter wieder in mehrere Linien, die zum De * 


1) Im Januar 1862 ift aus Anlab der Krönung König Wilhelms ven Free I * 
ſchen (früber nicht reichsunmittelbaren) Standesherten: den Fuͤrſten v. Hatzeſtt ya ur F 
Garofath : Beutben, zu Lynar, v. Lichnoweli. v. Püdler: Mustan, zu Mem®,, 
v. vieß das Prädicat „Durdlauht‘ mit der Beſtimmung verlieben, das daii ©, 
gegenwärtigen ald den nachfolgenden fürftlichen Häuptern der genannten Bü * 
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beftehen. Die jüngere Pankraziſche Linie ſtammt von Dietrid), der 
Grafenwürde erlangte (geftorben 1634), und vefien Enkel, Johann 
Weifart, von Ferdinand III. zum Neichsfürften und Herzog von Mün— 
fterberg und Franfenftein erhoben wurde, Bon ihm ftammen alle 
fürftlihe Nachkommen, Fürſt Karl Joſeph verfaufte 1791 Münfter- 
berg und Frankenſtein an Preußen, jevody wurde die herzogliche Würde 
auf die Grafſchaft Gottfchee in Krain, und die reichsfürftlihe Würde 
auf den ganzen Stamm Johann Weikarts übertragen. Die gefürftete 
Grafihaft Thengen wurde 1806 unter badische Hoheit geftellt und 
1811 an Baden verfauf. Wappen: Ein filberner Auerochje auf 
grünem Hügel in Roth. Mit einem Fürftenhute gevedt. Das Haus 
ift katholiſch. Refivenz Prag. Fürſt Karl Wilhelm, geboren am 
1. Mai 1814. 


Das fürftlihe Haus Bentheim wird auf Eberwyn von Güters- 
wyk (geftorben 1454) zurüdgeführt, ver in weiblicher Yinie von ven 
frühern Grafen von Bentheim, einer Seitenlinie der Grafen von 
Holland, abftammt. Ein Nachkomme von ihm, Arnold IV. (1554 — 
1606), erlangte durch mütterliche Erbſchaft aud die Grafſchaften 
Tedlenburg und Rheda. Nah ihm theilte ſich das Geſchlecht in zwei 
Hauptlinien, die ältere Bentheim-Tedlenburg, und die jüngere 
Benthbeim-Steinfurt. 

Stifter der Linie Benthbeim-Tedlenburg war Abolf (geftorben 1625), 
fie beſaß Tedlenburg- Rheda und Hohenlimburg. Johann Adolf (geftorben 1701) 
trat 1699 an den Grafen von Solms brei Biertel von Tedlenburg und ein 
Biertel von Rheda ab. Solms überließ fein Recht wieder an Preußen, welches 
1707 die ganze Grafichaft Tecklenburg in Beſitz nahm. Auch jeine Rechte an 
Rheda gab Bentheim» Tedlenburg an Münfter ab. 1817 ertbeilte Preußen dem 
Grafen Emil die preußiſche Fürftenwürde und 1824 beiden Standesherrichaften 
Das Recht einer Birifftimme auf dem weſtfäliſchen Landtage. Reſidenz Hoben- 
Limburg. Wappen: Neunzehn goldne Pfennige in Rotb. Das Haus ıft refor- 
mirt. Fürft Caſimir, geboren am 4. März 1795. — Die jüngere Linie 
Benthbeim- Steinfurt ift 1622 von Arnold Jobſt geftiftet. Sie theilte fich 
fpäter wieder in die Linien Bentheim» Steinfurt und Bentheim » Bentheim, 
letztere erloſch 1803, und ihre Beſitzung fiel wieder an erftere. Durch die Rhein- 
bundsaete famen bie Grafihaften Bentheim und Steinfurt an das —— 
thum Berg, Bentheim wurde 1810 mit Frankreich vereinigt. Die Wiener Con—⸗ 
reßacte Br Bentheim unter hannöverſche, Steinfurt unter preußische Hoheit. 

uch dieſe Linie wurde 1817 mit Graf Ludwig in ben preußiichen Fürſten— 
ftand erhoben. Wohnſitz: Burg Steinfurt und Schloß Bentheim. appen 
und Confeſſion wie bei der ältern Linie, Fürft Alexius, geboren am 20. Jar 
nuar 1781. 

Das reihsgräflihe Hans Bentind, urfpränglic eine freiherr- 
liche Familie in der Pfalz, fam im 14. Jahrhundert nad) den Nieder: 
landen. Ein Bentind ging mit Wilhelm III. nah England, erhielt 
ven Titel eines Grafen von Portland, feine Nachkommen fpäter ven 
Herzogstitel. Dies ift die ältere englifhe Linie Die nieder— 
ländiſche und fpäter weftfälifche jüngere Linie ftammt von einem 
Seitenverwandten jened Bentind, der Reichsgraf wurde, und 1733 
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mit Charlotte Sophie, Erbtodhter des letten Grafen ven Ole 
die reichsunmittelbare Herrichaft Kniphauſen und vie herüſche te 
erheirathete. Seine zwei Söhne ftifteten zwei Linien, an dem &= 
die mütterlihen Güter übergingen. 1806 wurde Kuiphauſea u 
Königreich Holland gegeben und 1810 mit dieſem frangeiis, IsÜ 
wurde Graf Wilhelm Guftav Friedrich von Napoleon zur Iedram 
verurtheilt und feine Güter eingezogen. Oldenburg wollte jpän tr 
Befiß behaupten, während ver Graf von Bentind die Sum 
beanfpruchte, weil man auf dem Wiener Congrek vergejlen baz, ” 
Mediatifirung Kniphaufens, das früher im gar feiner nihm te 
bindung mit dem Deutfchen Reiche geftanden hatte, zu mim 
Nach langem Streit wurde 1825 ein Abkommen getrefen, = 
Kniphaufen ganz in diefelben Rechte treten follte, die ed ver IM 
befefjen hatte, jo daß Oldenburg diefelben Hoheitsrechte dar = 
die früher dem Deutjchen Kaifer zuftanden. Der Graf hat it 3 
befonderer Münze und Flagge, aber nicht der Geſetzgebung. 
wurde die Rechtmäßigkeit des Beſitzes des jetzt regierenden Gute” 
der jüngern, in England lebenden Linie angegriffen, meil veridk = 
einer, nicht ebenbürtigen Ehe ſtammt, und die Kinder der Zur 
wurden durch Bundesbeihluß vom 12. Juni 1845 „ald die 
anerfannt. Die Befigungen beftehen aus der Herrihaft Yard, : 
DOM. und der Herrfhaft Kniphaufen '”/,, OM. Wohnfig 1 = 
oder Schloß Middachten bei Arnheim in Geldern Baprpır 
filbernes Ankerkreuz in Blau. Das gräflihe Haus it dar 
Gonfeffion. Graf Karl, geboren am 4. März 1792. 5 

Das gräfliche Haus von Caſtell ift eines der älteiten = 
fhen Geſchlechter. Ferdinand I. betätigte ihm 1562 die radtr® 
Würde. Im Jahr 1806 kam die Grafichaft Caſtell unter a 
Hoheit, 1810 ein Theil davon an Würzburg, fiel dann me 
Bayern zurüd, bei dem das Ganze geblieben ift. Die Graka 
Caftell befigen die Herrfchaftsgerichte Nüdenhaufen, Burgbaklat ® 
Remlingen, zufammen 5'/, DM., und zerfallen in zwa 
Die ältere bat ihren Wohnſitz zu Caſtell im Unterfrunte. 
jüngere zu Rüdenhauſen in verfelben Landſchaft. Wappen: 7 * 
Roth und Silber quadrirter Schild. Das Haus Caftell iſt m 
Aeltere Linie: Graf Friedrih Ludwig, geboren am 2. Am“ 
1792. Jüngere Linie: Graf Wolfgang, geboren am 2. 
1830. 

Das fürftlihe Haus Colloredo-Mansfeld gt = 
alte ſchwäbiſche Gefchleht von Wallfee zurüd. 1588 ai " 
Haus die freiherrlihe, 1624 die reichsgräfliche Würde, um ıı* 
mifch = öfterreichifche Linie, welche allein mediatifirte Güter beim, "" 
1737 mit Sit und Stimme in das Schwäbiſche Grafencallegur # 
genommen, 1763 in den Neichsfürftenftand erhoben, und ermunt " 
Heirath den fürftlihen Titel und Namen von Mansfeld =’ 
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Wohnfis: Wien und Prag. Wappen: Ein ſchwarzer zweitöpfiger 
gerönter Reichsadler auf einem filbernen Balken in Schwarz. Devife: 
Haec peperit virtus. Gonfejfion ift katholiſch. Fürſt Joſeph, geb: 
am 26. Februar 1813, 

Das herzoglihe Haus Croy (zweifilbig!) ftammt von einem 
Entel Königs Bela II. von Ungarn ab, der fih in Frankreich mit einer 
Erbin von Airaines und Croy vermählte. Karl Graf von Croy wurde 
durch Friedrich III. 1486 zum Reichsfürſten und Fürften von Chimay 
erhoben. Seines jüngern Bruders Anton, von dem das jetige Haus 
abſtammt, Enkel Philipp wurde 1592 erſter Graf von Solre, und 
deffen jüngerer Sohn erheirathete 1645 das Herzogthum Havrö. Die 
ältere Yinie erhielt 1677 von Leopold I. vie Würde als Fürften von 
Cry. 1803 erhielt Croy, obwohl e8 Nichts verloren, wohl durch die 
Gunſt Bonapartes, einen Theil des Miünfterihen Anıtes Dülmen 
als Grafſchaft, 6, OM. Nun erft erhielt Croy Stimme im Reichs— 
fürſtenrath. Durd) die Beftinmungen des Wiener Congreffes fam das 
Gebiet unter preufifhe Hoheit. Wohnfig: Dülmen. Wappen: Drei 
rothe Querbalfen in Silber. Aus dem gefrönten Helme über dem 
Schilde wählt ein Schwarzer Hundskopf mit goldnem Halsbande zwifchen 
Pfanenfedern. Kathelifh. Herzog Alfred, geboren am 22. Decem- 
ber 1789. 


Das fürftlihe Haus Dietrichſtein ift ein uraltes Kärntenfches 
Geſchlecht, das am Ende des 12. Jahrhunderts zuerft auftritt. Daſſelbe 
erlangte 1514 von Marimilian I. die reichsfreiherrlihe Würde, 1600 
von Rudolf II. die reichsgräfliche; Ferdinand II. ertheilte 1622 dem 
Dberhaupte der Familie Die reichsfürſtliche Würde und beftätigte dieſelbe 
1631, worauf 1654 die Aufnahme in das reihsfürftlihe Collegium 
erfolgte (ohne daR dieſes Haus noch reichsunmittelbare Befigungen ge: 
habt hätte). Leopold I. verlieh dem Fürften die gefürftete Grafſchaft 
Trasp 1684, worauf derſelbe feit 1686 wirfliher Reichsſtand war. 
Trasp wurde 1803. an die Helvetiihe Republik abgetreten und“ der 
Fürſt dur die Herrfhaft Neu-Ravensburg in Schwaben entjchädigt, 
pie fpäter durh Kauf an Wiürtemberg kam. Wohnfig: Wien und 
Nitoldburg. Wappen: Bon Gold über Roth ſchräg rechts getheilt 
mit zwei aufgerichteten filbernen Winzermeffern mit goldenen Heften, 
Katholiſch. Fürftin Gabriele, geboren am 2. November 1804, 
MWittwe des 1858 verftorbenen Fürften Joſeph. (Deſſen Vatersbruder, 
Graf Moritz, das einzige nod lebende männliche Glied der Familie, 
hat auf die Nahfolge in die fürftlihen Fidei-Commiß-Herrſchaften 
und auf den Fürftentitel verzichtet.) 

Das gräflihe Haus Erbach, ein fränfifches Geflecht, führt 
feinen Stammbaum bis auf Eginhard und Karls d. Gr. Tochter Imma 
hinauf. Schon in jehr frühen Zeiten waren diefe Grafen Reichsftände. 
Im 16. Jahrhundert erheiratheten fie die halbe Grafihaft Breuberg als 
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beifiiches Lehen. Karl V. erhob fie 1532 in den Keichsgrafenftan 
und die Herrſchaft Erbach zur Grafihaft. Die jetsigen Beſitzungen 
der Grafen von Erbach find: unter großherzoglich heſſiſcher Hoheit die 
Herrichaften Erbach und Breuberg, lettere gemeinschaftlich mit Bert: 
heim; und unter bayerfcher Oberhoheit das Mediatgericht Chan, 
zufammen 141 OM.; außerdem unter würtembergiſcher Hoheit du 
Grafſchaft Wartenberg Roth nebft dem Amte Steinbah in Bayern, 
1'/,, DM. 

Nah dem 1731 erfolgten Ausfterben der ältern Erbachiſchen Haupelin 
blüht jetst bie Fürſtenſteiner Linie in drei Aeſten. Lutheriſch. Wappen; quet 
geibeit, oben zwei filberne Sterne in Roth, unten ein vother Stern in Silke, 
A. Erbad-Schönber Wohnfit : Schönberg. Graf Ludwig, geberm 
am 1. Juli 1792. B. J Fürſtenau. — Fürftenau. Gr 
Alfred, geboren am 6. October 1813. C. Erbad-Erbad. Wohnſiß: 
Erbach. Graf Eberhard, geboren am 27. November 1818. 

Das fürftlihe Haus Eſterhazy von Galant ha iſt mag 
riſcher Abftammung und leitet feinen Urjprung von Eſtoraz, einen 
Nachkommen Attilas her; welder um 969 vie Taufe und den Ka: 
men Paul empfangen haben fol. Niklas Eſterhazy erwarb 1421 ven 
Kaifer Sigismund die Herrihaft Galantha im Presburger Comitat 
woher der Beiname. 1594 theilte ſich das Geſchlecht im drei Linien 
Czekles, Zolyom und Frakno oder Fordtenftein; leer 
erhielt 1626, die beiden erftern 1683 reichsgräflihe Würde. Tie 
Linie Frakno theilte fi) wieder in vie ältere von Frakno, md die 
jüngere von Bapa; aus jener wurde 1687 ver je Aeltefte, und 178 
die ganze Familie in den Neichsfürftenftand erhoben. 1804 wurde 
der Fürſt durch Erwerbung ver Grafſchaft Evelftetten Reicheſtand 
Wappen: Ein goldner gekrönter Greif mit ſilbernem Schwerte ai 
einer golonen Krone ſtehend. Katholifh. Wohnfig: Eiſenſtadt (m 
Ungarn) und Wien. Fürft Paul Anton, geboren am 10. Min 
1786. 

Das fürftlihe und gräflide Haus Fugger ftammt ven Jebur 
nes Fugger, eimem Webermeifter, der in Augsburg das Bürgerrech 
erwarb und 1409 ſtarb. Sein Sohn Jacob wurde der Stifter te 
noch blühenden Haufes der Fugger. Durch Handel und Bergbau 1 
warben die Fugger großen Reichthum, und Friedrich ITI. ertheilte ihnen 
1473 ein Wappen. Marimilian I. adelte die Fugger, und Kar V. 
erhob fie 1530 in den Örafenftand, umd zu Bannerherren auf der 
ſchwäbiſchen Grafenbank, Ferdinand IL. 1629 zu Pfalzgrafen. Das 
Fuggerſche Haus theilte ſich feit dem 16. Jahrhundert im zwei Haupt 
linien, die Raymundifche und die Antonſche, welche ſich fpäte 
wieder mehrfach ſpalteten. in Zweig der letztern, vie Jacobſce 
Linie, erhielt 1803 die Reichsfürſtenwürde wegen der zu einem Reich 
fürftenthume vereinten Herrſchaften Babenhaufen, Boos umd Kette 
haufen, welde 1806 unter bayerfche Hoheit geftellt wurden. Warner: 
Ein gejpaltener Schild, rechts eine blaue Lilie in Gold, links em 


golone Lilie in Blau. Jede Linie führt darin ihren befondern Mittel- 
ſchild; jo Babenhaufen einen golonen mit drei filbernen Hafen und 
einem jhwarzen Stern in der Mitte. Katholiſch. 

Die fürftfiche a ee beſitzt außer dem Fürſtenthum 
Babenhaufen mehrere Herrſchaften. Wohnſitz: Babenhauſen. Fürſt Leopold, 
geboren am 4. October 1827. Bon dem gräflichen Hauſe Fugger blühen 
noch mehrere Linien. Kirchberg-Weißenhorn, oder der Georgiche Zweig 
der Raymundſchen Hauptlinie befitt unter bayerfcher Hoheit die Herrſchaften 
Weißenhorn, Wulfenftetten, Bfaffenbofen und Marftetten ; unter würtembergijcher 
Hoheit die Grafichaft Kirchberg mit Schnirpflingen und Roth. Wohnſitz ift 
Schloß Kirchberg bei Neu-Ulm. Graf Raymund, geboren am 29. Juni 
1810. Bon der Antonſchen Linie blühen die Zweige Fugger-Glött, aud 
Marz $ugger- Oberndorf genannt, melde unter bayerſcher Hoheit die Herr- 
Ihaften Oberndorf und Glött, Borberg, Emersader, Yauterborn und Blumen- 
thal beſitzt. Wohnfig: Glött. Graf Fidelis, geboren am 7. März 1795. 
Ferner Fugger-Kirchheim, welcher Zweig unter bayericher Hoheit die Herr: 
haften Kirchheim, Eppisbaufen und Hafjelbach beſitzt. Wohnſitz: Schloß Kirch: 
beim. Graf Philipp, geboren am 9. November 1820. Der Zweig Fugger— 
Nordendorf ift 1848 erloichen. 

Das fürftlihe Haus Fürftenberg ift em altes ſchwäbiſches 
Geſchlecht, welches feinen Stammvater. Egon um das Jahr 640 fett, 
und nad ihm in allen männlihen Gliedern den Namen Egon führt. 
Den Namen Fürftenberg nahm im 13. Jahrhundert Heinrich von dem 
ſchwäbiſchen Stäbthen an. Im 16. Jahrhundert theilte ſich das Ge— 
ſchlecht in zwei Linien, die ältere Kinzingthaler und die jüngere 
Heiligenberger; legtere ward 1664 in den Reichsfürſtenſtand erho- 
ben und erhielt 1667 Sit und Stimme auf dem Reichstage. Bei 
ihrem Erlöfchen 1713 ging diefe Würde auf die beiden aus der ältern 
Linte hervorgegangenen Zweige, die Weftllirdner und Stuhlinger 
Linie über. Erftere erlofh 1744, und Fürft Johann Wilhelm Exnft 
erhielt nun vom Kaiſer den Fürftentitel, der bisher blos den Familien— 
häuptern zugejtanden hatte, für alle ehelihen Söhne des Haufes be— 
willigt. Das Fürftenthum Fürftenberg (36 DOM.) wurde 1806 media— 
tifirt und unter badiſche, würtembergiſche und hohenzollerfche Hoheit 
geftellt. Unter Wirtemberg fteht die Herrichaft Neufra, » OM., 
unter Preußen die Herrſchaften Tochtelfingen und Jungnau und ber 
größte Theil des Amtes Mösfich, 5'/, OM., das Uebrige unter 
Baden. Im Defterreih blüht eine fürftliche, und eine Landgräfliche 
Linie Wappen: Ein rother Adler mit blauen Waffen. Katholifch. 
Fürft Karl Egon, geboren am 4. März 1820. 

Das gräflide Haus Giech ift ein altes fräntifches Gefchlecht, 
deffen gleihnamiges Stammſchloß im Hocftift Bamberg lag. Leopold I. 
erhob 1680 Karl Gottfried von Giech in den Freiherren- und 1695 
in den Reichsgrafenftand, und bemfelben überließ 1699 Brandenburg - 
Culmbach die Landeshoheit über Markt Thurnau, Peeften und andere 
Drtfchaften als Reichsafterlehen, und auf Grund diefer Pandeshoheit 
wurden bie Grafen in das fränkifche Neichögrafencollegium mit Sit 
und Stimme aufgenommen. Befigungen unter naſſauiſcher Hoheit: die 


1322 
Güter Früchte und Schweighaufen, nebft dem Schloſſe zum Stem zu 
Bergnafjau, 1'/, OM. mit 5000 Einwohnern, während unter harte 
ſcher Hoheit die Herrſchaften Thurnau, Buchau, Wiejenjels, Krögelften, 
Krottenvorf, Brunn u. a., 2'/, DM. mit 7000 Eimnwohnern jtchen. 
Lutheriſch. Wohnfis: Markt Thurnau in Oberfranten. Bappen: 
Zwei rothe ſenkrecht geftellte Schafſcherren in Silber. Graf Karl, 
geboren am 29. October 1795. 

Das gräflide Haus von Shlig, genannt ven Görtz, ift em 
altes fräntifches Gefchleht, und ſchon feit dem Anfange des 9. Jahr: 
hundert im Beſitz der veichdunmittelbaren Herrihaft Schlitz. Ven 
Kaiſer Yeopold wurde daſſelbe 1677 in den Reichäfreiherrenftand er 
hoben, erlangte 1726 den Grafentitel und wurde 1804 im das Wetter: 
auiſche Grafencollegium aufgenommen. 1809 fam die Herridaft Schlit 
unter hefjendarmftäotifche Hoheit. Die Graffhaft Schlitz iſt 2°/, ON. 
groß mit 7000 Einwohnern. Das Haus Görz ift evangeliih. Wohn: 
fit: Schlitz. Wappen: Zwei ſchwarze linte oben gezinnte Schrägbalten 
in Silber. Graf Karl, geboren am 15. Februar 1822. — J 
Hannover giebt e8 noch eime nicht ftandesherrlihe Nebenlinie. 

Das fürftlihe Hans Hohenlohe ift ein wraltes fränkiſche 
Geſchlecht, das feinen Urfprung bis auf den Herzog Eberhard von 
Franken, Bruder des deutichen Königs Konrad L, zurüdführt. Ben 
mehreren Linien, in die fih das Haus während des Mittelalter 
getheilt hatte, blieb zu Anfange des 16. Yahrhunderts allem Gral 
Georg übrig, von deffen Söhnen die jett noch blühenden beiten 
Hauptlinien abftammen. Reichsgräfliche Würde erwarb Hobenlok 
(hen im 13. Jahrhundert umd führte im fränfifhen Grafencollegium 
den Borfig. 1744 erhielt Hohenlohe- Waldenburg, 1764 Hohenlohe: 
Neuenftein veichsfürftlihe Würde, und 1803 ward das Haus Hokea- 
lohe in ven Reichsfürjtenrath eingeführt. Im der Zeit des Ahem: 
bundes famen ſämmtliche Hohenlohiſchen Befitungen unter mwürtembergi- 
fche und bayerifche Hoheit und verblieben auch in Folge der Wien 
Verträge in diefem Berhältnig. Die ſämmtlichen Befitsungen betruger 
341), OM. Wappen: Zwei übereinander fchreitende ſchwarze fer 
parden mit doppelten Schweifen in Silber, mit einem Fäürſtenhute 
gededt. Unter dem Wappen die Worte: Ex flammis orior. 

Die ältere Pinie Sobenlobe-Nenenftein ift Iutberifch. Sie tbeilt At 
in zwei Aefte, denn Hobenlobe - Kirchberg ift mit dem Fürften Karl 1861 erieihen: 
wir geben daher über ben zeitigen Befttjftand feine näheren Angaben, a) Hober: 
Iohe-Fangenburg. Wohnſitz: Langenburg. Fürft Hermann, geboren um 
31. Auguft 1832. b) Hobenlobe-Debringen. Wohnſitz: Dehringen Fit 
Hugo, geboren am 27. Mai 1816. ö 

Die jüngere Linie Hohenlohe »- Waldenburg ift katholiſch x 
tbeilt fich im zwei Aefte: Hobenlobe-Bartenftein und Hobenlobt- 
MWaldenburg-Schillingsfürft. Erfterer Aft befteht im zwei Zweige 
1) Hobenlobe-Bartenfteim befitst unter würtembergiiher Hobeit das Air 
ftentbum Bartenftein, 7 TOM. Wohnfig: Bartenftein. Fürft Karl, gebera 
am 2. Juli 1837. 2) Hobenlohe-Jagftberg befist unter mürtembergiid 
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Hoheit die Aemter Iagftberg und Nieberftetten mit Braunsbah, 31, IM. 
Wohnfitz: Haltenbergftetten. Fürft Albert, geboren am 22, November 1842. 
Der Aft Hohenlohe» Waldenburg »- Schillingsfürit theilt fih in Die Zweige Ho— 
benlobe «- Waldenburg» Schillingsfürft und Hohenlohe-Schil— 
lingsfürft. Erſterer beit unter würtembergiſcher Hoheit die Aemter Wal— 
benburg, Kupferzell, Adolzfurt, 4 M. Kupferzel. Fürft Frie— 
brid Karl, Dem Zweige Hobenlohe- Schillingsfürft gehört im 
Bayern die Herrihaft Scillingsfint, 1 OM., und bebeutender Befit im 
Preußen (S. 783. 854). Wohnfig: Schillingsfürft. Fürft Clodwig, geboren 
am 31. März 1819. 

Das fürftliche und gräflihe Haus Iſenburg ftammt aus der 
Kheingegend zwiſchen Andernach und Coblenz, wo die Dynajten won 
Senburg fhon im 11. Jahrhundert Befigungen hatten. Das Haus 
theilte fih im Mittelalter in mehrere Linien, welche bi8 auf eine 
wieder erlofchen, von welder die jest noch blühenden Zweige des 
Haufes ihre Abfunft herleiten. Ludwig der Weltere (geftorben 1360) 
erheirathete die reichsunmittelbare Herrſchaft Büdingen und wurde 
Stifter des Haufes Ienburg » Büdingen, von dem noch die Offenbad) - 
Birſteinſche Hauptlinie, gejtiftet durch Wolfgang Heinrich . (geftorben 
1635), und die Büdingenſche, ‚geftiftet duch Johann. Ernſt (geftorben 
1685), beftehen. Seit 1692 befteht ein Familienvertrag über das Erb- 
recht der Pinien unter fi, und jeit 1712 ift das Recht der Erftgeburt 
eingeführt. Die Herrfchaft Büdingen war 1442 zur Reichsgrafſchaft 
erhoben. 

Die Hauptlinie Ifenburg- Offenbah-Birftein blübt in rs weis 
gen. Der ältere Zweig Iſenburg-Birſtein befitt die reichsfürftliche Würde 
eit 1744, wo fie ihm durch Karl VIL verlieben wurde. Durd die Rheinbunds- 
acte wurde das filrftlihe Haus Iſenburg fouverän, durch die Wiener Verträge 
unter furfürftfih und großberzoglich heifiiche Hoheit geftellt. Die Befitungen 
befielben find: unter Furbejfiicher Hoheit die Aemter Pangenfelbold und Birftein, 
2" OM.; unter großherzoglich heſſiſcher Hoheit die Aemter Offenbach, Drei- 
eihenbain und Wenings, 5%, OM. Wappen: Ein filberner Shit mit 
zwei jchwarzen Duerbalfen, die durch einen blauen Mitteljchild mit einem auf- 
recht ftehenden goldnen Löwen verbunden find. Das Haus Iſenburg -Birſtein 
war, wie auch die iibrigen Linien des Haufes Iſenburg, reformirter Confeſſion.) 
Wohnſitz: Birftein und Offenbach abwechſelnd Fürft Wolfgang Ernft IIL, 
geboren am 25. Juli 1798. — Der jüngere Zweig Iſenburg-Philippseich, 
jeit 1711 paragirt, befitst gräffihe Würde, und unter großberzoglich beifiicher 
Hoheit das Amt Philippseih, 2%, OM. Wappen: mie — Wohn⸗ 
fi: Philippseih. Graf Georg, geboren am 15. April 1794. 

Die zweite Hauptlinie af nburg- Büdingen teilt fi) in brei Zweige, 
einen fürftlihen und zivei gräfliche, welche alle brei reichsummittelbar waren und 
Reichsftandichaft hatten. appen: gemeinihaftlich wie bei Iſenburg-Birſtein, 
doch ohne den Mittelichild. — Die Linie Ifenburg- Büdingen in Büdin— 
ger befist unter großberzoglich beififher Hoheit die Nemter Bildingen und 
Modftadt, 34, OM. und Antheil an dem Orte Rüdingen in Rurheffen, der 
dem Gejammtbhaufe zugebört. Seit 1840 befitst dieſelbe die großherzoglich heſſiſche 
Fürſtenwürde. — runo, geboren am 14. Juni 1837. — Die Linie Iſen— 
burg- Büdingen in Wächtersbach befitt unter kurheſſiſcher Hoheit das 
Amt Wächtersbach und Antbeil an Rückingen, unter großherzoglich beifticher 


1) Der Grbyrinz Karl, Neffe des regierenden Fürſten ift zur katholiſchen Kirche Übergetreten, 
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Hoheit des Amtes Afjenheim, zufammen 2? IM. Graf Ferdinand, ai. 
am 24. October 1824. — Die Linie Sienburg- Büdingen in Meerbelt 
befitt unter kurbeifiiher Hoheit das Amt Meerbolz und Antbeil an Rüdınae, 
unter großberzoglich beifiicher Hobeit das Amt Marienborn, und unter mürtm 
bergiiyer Hoheit einen Antheil an der Grafſchaft Yimpurg » * Gaildorf, zujammer 
2 DM. Graf Karl, geboren am 26. October 1819. 


Das fürftlihe Haus Khevenhüller-Metſch ift ein altes Ge— 
ſchlecht, welches früher in Franken anfällig war, mo es ſein alte 
Stammſchloß Khevenhüll, zwiſchen Berching und Dietfurt, beſaß. Dat 
Haus ift im zwei Yinien getheilt, die ältere zu Frankenberg in Oeſier— 
reich ob der Enne, und die jüngere zu Hohen - DOfterwig in Kümten. 
Das gefammte Haus ift reichSfreiherrlich fett 1566. Die ältere Knie 
ift veichsgräflich feit 1593 und 1605; die jüngere gräflich ſeit 1673, 
veichsgräflich feit 1725 und feit 1737 in das Schwäbiſche Orafencelk- 
gium aufgenommen, erwarb 1751 durch Heirath die Grafſchaft Metid 
und 1763 vie veichsfürftlihe Würde. Katholiſch. Wohnſitz: Yadenter 
und Riegersburg in Nieveröfterreih. Wappen: Ein goloner Zweig 
mit drei Eicheln mit zwei geldenen Schrägbalten in Schwarz. Hirt 
Richard, geboven am 23. Mai 1813, 


Das gräflihe Haus Königsegg-Aulendorf, ein altes jhmi- 
biſches Geſchlecht, beſitzt ſeit 1470 vie freiherrlihe Würde mit ve 
Reichsſtandſchaft, ift ſeit 1629 veihsgräflih mit Stimme im Cdmik: 
hen Grafencollegium. Die Graffchaft Königsegg = Aulendorf kam 1806 
unter würtembergifche Hoheit. 1819 wurde der Standesherr erblichet 
Mitglied der erften Kammer des Königreihs Würtemberg. Das Hau 
Königsegg- Aulendorf ift katholiſch. Die Grafſchaft Königsegg-Aulen— 
derf umfaßt 2/,, DOM. mit 5000 Einwohnern. Außerdem befitt 
das Haus noch die Herrſchaften Ebenweiler und Langendorf in Oeften 
reich und drei Herrſchaften in Ungarn. Wohnſitz: Aulendorf in Bir 
temberg. Wappen: von Roth und Gold ſchräg links geweckt. Gref 
Franz, geboren am 15. März 1787. 


Das fürſtliche und gräflſche Haus Leiningen hat zum Ahnhern 
Friedrich von Hardenburg um 1220, der nach einem won ihm erbauter 
Schloſſe Leiningen benannt wurde. Sein Sohn erheirathete vie Graf: 
ſchaft Dahsburg im Elſaß. Die gräflihe Würde beſaß das Haus je 
1220, wurde 1444 in den Stand der Yandgrafen umd gefünfteten 
Grafen erhoben. Diefe beiden Titel wurden jevod nad 1467 mit 
weiter geführt, ald nad dem Ausfterben der ältern Haupilinie der 
größte Theil der Befigungen auf die Schweiter des letzten Landgraf, 
vermwittwete Gräfin von Wefterburg überging, welche ven wäterlicer 
Namen annahm und die beiden Linien von Leiningen = Wefterburg grün 
dete. Die jüngere Hauptlinie Peiningen- Hardenburg- Dachsburg if ı 
ihrem Hauptafte feit 1779 reihsfürftlih. Zum Erfat für die Abtt 
tung von Leiningen und Dahsburg an Frankreich im Puneviller jr 
den wurde aus mainzijchen, würzburgiſchen und, pfälzifchen Aemter, 
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zwei Abteien und den Kellereien Billigheim und Neudenau ein neues 
Fürſtenthum Leiningen gebildet, 29 OM. groß. Wappen: Drei 
füberne Geier in Blau mit der Devife: Gott thut retten. 

Die Hauptlinie Leiningen-Hardenburg-Dahsburg theilt fid 
in die Aefte Leiningen-Amorbah- Miltenberg und Leiningen- 
Heidesheim-Falkenburg. Erfterer Aſt ift evangeliih. Beſitzt in Baden 
die Aemter Mosbah, Borberg, Schüpf, Buchen, Wallpüren, Biſchofsheim, 
Eberbach, Harbheim, Yauda und Ripperg, 19%, TM.; in Bayern die Aemter 
Miltenberg und Amorbach, 5, IM.; in Heflen- Darmftabt die Herrlichkeit 
über Heflelbah und einige Dorfihaften, zujammen 24%, DM. Wohnfig: 
Amorbach. Fürft Ernft, geboren am 9. November 1830. Der Aft Leiningen - 
Heidesheim-Falkenburg ift katholiſch. Er theilt fih in Die Zweige Leiningen- 
Billighbeim, früher Guntersblum, und YeiningeneNeudenau, früber 
Heibesbehm. rfterer befitst die Kellerei Billigheim, letzterer bie Kellerei Neu- 
denau in Baden, beide haben ihren Wobnfig an den gleichnamigen Orten. Das 
Wappen von Leiningen»Neudenau enthält nur die drei filbernen Geier in Blau 
und ıft mit einer Grafenfrone gededt. Billigbeim: Graf Theodor, geboren 
am 26. Ianuer 1796. Neudenau: Graf Auguft Elemens, geboren am 
20. Januar 1805. 

Die Hauptlinie Leiningen-Wefterburg theilt fih in den alten 
und neuen Aft. Beide find evangeliiher Eonfeffion. Wappen: Ein getheilter 
Schild mit einem Mittelichilde. Oben drei filberne Geier in Blau ‚ wegen Xei» 
ningen, unten ein goldnes Kreuz in Roth mit fünf Heinen Kreuzen in ben Eden 
wegen Wefterburg. Der Mittelichild ift gefpalten ; rechts der norwegiiche gefrönte 
goldne Löwe mit einer Streitart, wegen ber Herrichaft Laurvig in Norwegen, 
die das Haus einft beſaß; links ein blaues Kreuz in Gold, wegen Aöpremont. 
Alt-Leiningen-Wefterburg befigt unter beifen - barmfäbtriiher Hoheit die 
Standesherrſchaft Ilbenftadt, als Entihädigung für den 1801 verlorenen An— 
tbeil an der Grafichaft Yeiningen jenfeit des Rheins, und zuriderhaltene unver- 
faufte Güter von Leiningen, 1%, OM. Wohnſitz: Ilbenftabt. Graf Frie- 
drich, geboren am 20. Mai 1806. tg re befitst 
in Naffau die Grafichaft Wefterburg und die Herrichaft Schabed, DM. 
Wohnſitz: Bamberg. Graf Karl Auguft, geboren am 27. Auguft 1789. 


Das fürftlihe Haus von und zu der Leyen hatte fein Stamm— 
Ihloß zur Leyen an der Mojel im Kurfürftentyum Trier. Es wurde 
1653 in den Reichsfreiherrenftand erhoben, 1710 in den Reichsgrafen— 
ftand, und zugleidy von Kaifer Joſeph I. mit der Reichsgrafſchaft Hohen 
Geroldseck beliehen, und 1711 in das Schwäbiſche Reichsgrafencollegium 
aufgenommen. 1806 wurde der Graf von und zu der Leyen ſouve— 
räner Fürfl. 1815 fam Hohen = Geroldsed unter öfterreichifche Hoheit 
und wurde 1819 an Baden überlafjen. Katholiſch. Die Grafſchaft 
Hohen = Gerolvset 2'/, DOM., 4600 Einwohner. Wohnfis: Waal bei 
Augsburg. Wappen: Eine blaue Lilie mit einem geradeftehenden 
Balken in Roth. Fürft Erwin, geboren am 4. April 1798. 


Das fürftlihe Haus Lobkowitz ift ein uraltes böhmifches Ge- 
jchlecht, welches von den alten Herzogen dieſes Landes abftammt, und 
feinen Namen nad dem Sclofje Lobkowitz im Kaurzimer Kreife führt. 
Ferdinand II. ertheilte dem Haufe 1624 die reichsfürſtliche Würde 
wegen ver geſchenkten Stadt Neuftabt an der Waldnaab, welches Befit- 
thum 1641 zur gefürfteten Grafſchaft Sternftein erhoben wurde, 1646 
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wurde das Herzogthum Sagau käuflich erworben, das Herzogtkum 
Raudnig fam 1786 durch Joſeph Il. an das Haus Yohfowig. Set 
1715 ift das Haus im eine ältere und jüngere Linie getbeit. Beite 
find katholiſch. Die ältere Linie befigt in Böhmen das Herzogtbum 
Raudnitz und zahlreiche andere Herrfhaften und Güter. Wohnig: 
Wien und Eifenberg in Böhmen. Wappen: von Roth und Silber 
getheilt. Fürſt Ferdinand, geboren am 13. April 1797. Te 
Beſitzthümer der jüngern Linie find ebenfalld in Böhmen belegen. 
Wohnfig: Prag und Horzin bei Melni. Wappen: wie bet der älter 
Linie. Fürſt Georg Chriftian, geboren am 14. Mai 1835. 

Das fürftlihe Haus Löwenftein- Wertheim ſtammt von 
Ludwig von Bayern, dem Sohne Friedrichs des Stegreichen von det 
Pfalz, welcher um die Mitte des 15. Jahrhunderts mit ver gefauften 
Grafſchaft Löwenftein belehnt wurde. Das Haus blüht noch in zen 
Hauptlinien, der Freudenbergſchen (font Virneburgſchen) wid der Re⸗ 
ſenbergſchen (ſonſt Rochefortſchen). Sitz und Stimme auf den Red: 
und Kreistagen erhielt das gräflihe Haus Löwenſtein und Scarfend 
1494 betätigt; die Graffchaften Wertheim umd Rochefort wurden 157 
durch Heirath erworben. Die jüngere Rofenbergihe Linie wurde rad* 
fürftlih 1711, im Jahre 1712 wurde diefe Würde auf alle männlıa 
Familiengliever ausgedehnt, 1713 Sig und Stimme auf der Schw 
bifhen Reichsfürſtenbank erlangt. Im der Napoleonifchen Zeit um 
durch die Beſtimmungen des Wiener Congreffes famen die Löwenften 
ſchen Territorien unter heſſendarmſtädtiſche, badenſche, würtembergiſde 
und bayerſche Hoheit. Die Freudenbergſche Linie wurde 1812 vom 
König Mar Joſeph von Bayern gefürfte. Das Haus Löwenftem: 
Wertheim ift evangelifh. Beiden Linien gemeinſchaftlich ift der Belt 
von fünf Sechsteln der Grafſchaft Löwenſtein unter würtembergiſchet 
Hoheit, die Grafihaft Wertheim mit dem Amte Freudenberg unta 
badenſcher und die Herrfchaft Triefenftein unter bayerfcher Hoheit. Tas 
gemeinfchaftlihe Wappen: Ein rother gefrönter Löwe mit doppelten 
Schweife auf vier golpnen Felsſpitzen. Außerdem die Wappen ven 
Montaigu, Wertheim, vom Haufe Bayern u. f. m. 

Die Freudenbergſche oder ältere lutberiiche Linie beſitzt außer dr 
Hälfte der gem meinſchaftlichen Befikthämer: in Würtemberg die Herrichaft Limputg 
Sontheim - Michelbach mit einem Drittel von Limpurg⸗ Sontbeim + Oberiontbem; 
in Bayern die gefürftete Grafichaft Umpfenbach; in Böhmen die Herrihafen 
Patzau und Lukawetz. Die fümmtlihen Befigungen betragen etwa 8, OR 
* — Wohnſitz: Wertheim. Fürſt Wilhelm, geboren ar 

Der Rojenbergihen ober jüugern katholiſchen Linie gehört. die Im 
der gemeinichaftlichen Befigungen ferner in Bayern bie ———— haften Heubes 
Rothenfels und Neuſtadt mit Wär und Trennfurth; in Würtemberg dus Ar: 
Abftadt; in Baben die Herrſchaft Nojenberg u. a.; in Heflen - Danmitabt di 
Herrichaft Habizbeim und Nauſeß mit einem Theile der Herrichaft Preubas; 
mehrere Herrihaften in Böhmen; zufammen 21 OM. mit 60,000 Einwohner: 


Wohnſitz: Kleinheubah am Main in RIESEN. Fürſt Karl, ‚ geberei u 
21. Mai 1834. 
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Das herzogliche Haus Looz und Corswarem ftammt von den 
en Grafen von Hennegau ab. Der ältefte geſchichtlich beglaubigte 
ammovater defjelben ift Ragier, der 944 in einer Urkunde Kaifer 
to's I. erwähnt wird. Der Name rührt von dem Schloffe Looz bei 
flelt her, welches jevoh im 14. Jahrhundert in den Beſitz des Hoch— 
ts Lüttich überging. Bon fieben Linien, in die fi das Haus im 
Jahrhundert getheilt hatte, blieb nur die von Corswarem, die fi) 
der in mehrere Zweige theilte, welche 1734 und 1788 herzoglidhe 
irde erhielten. und wieder bis auf den jüngften Zweig erlojhen find. 
Grafſchaft Looz hatte ſchon feit alter Zeit alle Vorrechte der un— 
telbaren Reichsſtaaten, und ihre Herren hatten als Reichsfürſten 
; und Stimme auf dem Reichstage. Herzog Wilhelm erhielt 1803 
‘ Birilftimme. 1806 aber wurden die Befitimgen des herzoglichen 
iſes mebiatifirt und blieben aud gemäß den Wiener Berträgen in 
em Verhältniß. Hauptbefigung iſt dad Fürſtenthum Rheina— 
[bed unter preußiſcher und hannöverſcher Hoheit; für den Kreis 
3bühren wurde 1826 die Ausübung der ftandesherrlihen Rechte an 
Krone Hannover abgetreten. Das Haus Looz und Corswarem ift 
oliſch. Wohnfig: Schloß Bonlez in Süpbrabant. Herzog Karl, 
ren am 9. März 1804. 


Das fürftlihe Haus Metternih-Winneburg ftammt von 
n alten Jülichſchen Gefchlechte, welches 1616 in den freiherrlichen, 
9 in den reichsgräflichen Stand erhoben wurde. 1803 erlangte 
eichsfürftlihe Würde, welde 1813 auf alle Nachkommen ausgedehnt 
ve; diefelbe war damals an das Fürſtenthum Ochfenhaufen geknüpft, 
es dieſes Haus ald Entjhädigungen für feine Verlufte auf dem 
n Rheinufer erhielt, die jevod 1806 unter würtembergifche Hoheit 
It und 1824 an die Krone Würtemberg verkauft wurden. Katho— 

Wappen: Drei [hwarze Mujcheln in Silber, mit dem Wap- 
chen von Defterreih und Lothringen. Wohnfis: Wien. Fürft 
yard, geboren am 27. Yanuar 1829, 


Das gräflihe Haus Neipperg ftammt von einem alten jchwä- 
n Rittergefchleht. E8 wurde 1726 in den Reichsgrafenftand 
ven und 1766 mit Sit und Stimme in das Schwäbiſche Reichs— 
ncollegium eingeführt. Katholifh. Wappen: Drei filberne Ringe 
inem rothen Schilde. Wohnfig: Schwaigern. Graf Alfred, 
en am 26. Januar 1807, 


Das fürftlihe Haus Dettingen ftammt von einem alten ſchwä— 
n Gefchleht im Rießgau, welchem fchon 1379 die reichsgräfliche 
de von Kaifer Wenzel betätigt ward. Die ältere Pinte des Haufes 
‚ Zeopold 1. 1674 in den Reichsfürſtenſtand; dieſelbe ftarb 1731 

Bon den noch blühenden Zweiglinien wurde Dettingen- 
elberg 1734 dınd Karl VL, Dettingen-Wallerftein 1765 

Joſeph U. in den Reihsfürftenftand erhoben. Im Jahre 1803 
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wurde Dettingen Wallerftein für die abgetretene Herridait Tai 
burh fünf Abteien und Klöfter entſchädigt. Im folge ver Ir 
bundsacte kam der größere Theil der Dettingifchen Beſizungen = 
bayerſche, der kleinere unter würtembergiſche Oberhertlichleit. Bi 
pen, beiden Linien gemeinſchaftlich: Ein Schild mit einen Has 
Herzihilde. Der Hauptſchild enthält vier Neihen roter fire 
und goldner geftürzter Eifenhütlein in Schwarz. Leber ven gu= 
Schild geht ein ſchmales filbernes Andreaskreuz. Das Hui = 


latholiſch. 

Die Beſitzungen ber Linie Dettingen-S pielberg Ant: unter or 
icher Hoheit das Mediatgericht Dettingen und Mönchsrotb; umter wärmer 
Hobeit die Orte Thannbaufen, Unterichneidbeim , Waldheim und Aral“ 
zufammen 4%, OM. Wohnfis: Dettingen. Fürft Otto, geberen at} 
nuar 1815. Die Befibungen der Linie Dettingen-W allerfein ii = 
bayericher Hoheit bie Herrſchaftsgerichte Ballerftein, Bilfingen un fuer 
unter würtembergiſcher Hoheit die Beſitzungen im den Hemtern Rerekon = 
Heidesbeim; zulammen 11%, UM. Wohnfig: Wallerſtein. Fürſi Friedt 
geboren am 16. September 1840. 

Das gräflihe Haus Orttenburg leitet jeinen Uripmns 
Friedrih, ‚Srafen von Sponheim ab, welcher im 11. Jahr 
nad Kärnten ging umd das Schloß Orttenburg baute. Mer = 
Nachkommen waren Herzoge von Kärnten. Sein jüngerer Sehn m | 
die bayerfche Linie, welhe 1805 die Grafſchaft Orttenburg: Zum: 
in Oberfranfen mit allen veihsjtändifchen Rechten erwarb. Luher 
Wappen: Ein filberner, bezinnter rechter Schrägbalten m % 
Wohnſitz: Tambach in Oberfranfen. Graf Franz, geben = 
4. Auguft 1801. 

Das gräflihe Haus Bappenheim ift ein ſchwäbiſches dur 
liches Geflecht, welches bi8 zur Auflöfung des Deutſchen Kada ” 
ſechs Jahrhunderte lang das Reichsmarſchallamt bekleidete. Une * 
dinand IL. erhielt es 1628 für die Grafſchaft Bappenbeim die Fer | 
ftandfchaft; die Graffchaft wurde 1807 unter banerjche Hebeit ge 
Die Graffhaft Pappenheim in Mittelfranken begreift 3'/, OR: 
7500 Einwohnern. Lutheriih. Wappen: Drei Reiben pm 
Eifenhütlein in Blau. Wohnfig: Pappenheim. Graf Furmiz, # 
ren am 5. December 1815. 


Das gräflihe Haus Platen-Hallermund ſtammt wa" 
alten freiherrlihen Geſchlechte aus Pommern, und hatte, cobwed 
reichsſtändiſchen Befig, das Necht der Reichsunmittelbarleit ums dx” 
an der reihsgräflichen Curiatſtimme im Weftfälifchen Kretie IF 
in ben Reichsfreiherrenſtand, 1689 in den Reichsgrafenſtand a 
ward es 1708 in das Weſtfäliſche Orafencollegium auge 
Lutheriſcher Confeſſion. Wappen: Zwei ſchwarze gegu mut 
gefehrte Meerfagentöpfe in Silber. Graf Georg, gebe # 
7. November 1784. 


Das gräflide Haus Pückler-Limpurg ſtammt von dem alten 
öfterreichifchen Adelsgeſchlechte der Bechlarn, die fih im 13. Jahrhun— 
dert in Schlefien nieverließen, wo fie fpäter den Namen Schenken von 
Grodig führten. Ferdinand III. verlieh dem Haufe 1655 reichsfrei- 
herrlichen, Leopold I. 1690 reihögräfliden Stand, und 1740 erfolgte 
die Aufnahme in das Fränkiſche Grafencollegium wegen des erheirathe= 
ten Antheil® an der Grafſchaft Limpurg= Gaildorf, welder in ven 
Zeiten des Rheinbundes umter wiürtembergifche Hoheit fam. Außer 
diefer ehemals veichsgräflihen Fränkischen Linie giebt e8 in der Paufit 
und Schlefien noch die jüngere Nebenlinie Püdler-Musfau Wap- 
pen aus dem Pücdlerjhen und Limburgiſchen . zufammengefegt: ein 
Ihwarzer Adlerkopf bis an die Bruft, vechtögefehrt, in Gold, und 
fünf filberne Streitfolben in Blau. Lutheriſch. Es theilt ſich jeßt in 
die ältere oder Friedrichſche Linie und die jüngere oder Ludwigſche. 
Die Befigungen find unter wiürtembergijcher Hoheit der Antheil an 
der ehemaligen Reichsgrafſchaft Yimpurg = Sontheim = Gaildorf, 3'/, 
OM. und mehrere Nittergüter in Bayern. Wohnfige: Gaildorf m 
Wiürtemberg und Burgfarrnbad) bei Nürnberg. Graf Friedrich, 
geboren am 12. Februar 1788. 


Das gräflide Haus Quadt-Wykradt ſtammt aus Weftfalen, 
Daffelbe erhielt 1664 freiherrlihe, 1752 veihsgräflide Würde, Für 
die durch den Luneviller Frieden verlorne Graffhaft Wykradt wurde 
es 1803 durch die Graffchaft Isny und eine Nente entſchädigt. Die 
Grafſchaft Isny kam im der Zeit des Nheinbundes unter würtem— 
bergifche Hoheit. Wappen: Zwei filberne Duerbalfen, auf beiden 
Seiten gezinnt, in Roth, Außer der Graffchaft Iany befigt das gräf- 
lihe Haus bedeutende Güter in den Niederlanden. Katholiih. Wohn: 
fig: Münden und Lindau. Devife: Res non verba. Graf Otto, 
geboren am 27, September 1817, 


Das gräflihe Haus Nehberg und Rothenlöwen ift ein 
altes ſchwäbiſches Geſchlecht, deſſen Stammvater Ulrich 1161 Mar: 
ihall im Herzogthume Echwaben war. Geit 1609 reichögräflic 
wurde ed 1613 in das Schwäbiſche Grafencollegium aufgenommen, 
Wappen: Zwei rothe aufrechte Yöwen, mit den Rüden gegen einan- 
ver gefehrt. Katholiſch. Es befitt unter würtembergijcher Hoheit die 
Grafichaft Hohenrehberg, 2'/, D M., und in Bayern die Standes- 
berrfchaft Midhaufen, 1'/, DOM. Wohnfig: Donzdorf in Würtem— 
berg. Graf Albert, geboren. am 7. December 1803. 

Das gräflihe Haus Rechteren ftammt aus den Niederlanden, 
von ben Baronen von Heeferen, die fhon vor 1230 in Geldern und 
Oberyſſel anfäffig waren, und von denen eine Yinie durch Heirath den 
Namen Rechteren erlangte. Diefe war freiherrlidh feit 1350, und er- 
warb 1706 reidhsgräflihe Würde. 1754 wurde durch Heirath die 
Grafſchaft Limpurg=-Spedfeld mit Sig und Stimme im Fränfifchen 
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Srafencollegium erworben. In der Napoleonifchen Zeit wurde ek 
Grafſchaft unter bayerſche Hobeit geftellt. Das Hans Kechteren theilt 
fih in zwei Linien, won denen die jüngere die im Bayern belegen 
Herrſchaft Spedfeld, 3 ODM., befitst, die ältere in den Niederlanden 
begütert if. Wappen: Ein rothes Kreuz in Gold für Rechteren un 
fünf filberne Streitlolben in Blau nebft vier auffteigenden Spigen in 
Roth für Pimpurg. Das Haus Necteren ift reformirter Confeſſien 
Wohnſitz: Markt- Eineröheim in Franken. Graf Ludwig, gebe 
am 9. Januar 1811. 


Das firftlihe Haus Nofenberg leitet feinen Urfprumg ver 
den italifchen Grafen von Orfint ab und fchreibt fich deshalb and 
Orſini von Rofenberg. Freiherrlich wurde daſſelbe 1634, reihegräflis 
feit 1648, in das Fränliſche Grafencollegium aufgenommen 1683. 
Die reihsfürftlihe Würde erhielt es 1790 durch Leopold IL. War: 
pen: Eine rothe fünfblätterige Roſe mit grünen Kelchſpitzen in Silke. 
Katholiſch. Wohnfig: Grafenftein und Welzenegg in Kärnten. diütß 
Heinrich, geboren am 25. Juni 1848, 


Die fürftlihen Häufer Salm ftammen in weiblicher Dejcnden 
von Theoderih von Salm, welder im Anfange des 11. Yabrhunter 
die obere und die niedere Grafſchaft Salm beſaß. Jene lag m m 
Bogefen zwifhen Elſaß und Yothringen, letere lag in den Ardeme 
zwifchen dem Herzogthum Luxemburg und dem Hochſtift Lüttich. The 
derihs Söhne Heinrih und Karl ftifteten die Pinien Ober:Salu 
und Nieder-Salm. Zwei der Nachkommen Heinrichs, Simen 1 
und Iohann VI., theilten fih 1449 in Ober: Salm,. Den Autbel 
Simons erbte feine Tochter Johanuette, die mit dem Rhein» um 
Wildgrafen Johann V. vermählt war, der fib num Graf von Sal 
nannte und Stamumvater der jegigen Häufer Salm-Salm, Salm: 
Kyrburg md Salm-Horftmar wurde Die Linie Johanns VI 
erlefh 1597 im Mannsftamme, und ver Befit ging auf die Erbtedte 
Chriftine über, Gemahlin des Prinzen Franz ven Lothringen. Te 
von diefen ausgehende Linie erlofb 1784. Der Mannsftamm Karl: 
in Nieder-Salm erloſch 1413 mit Heinrih IV. Diefer hatte eine 
Verwandten weiblicher Linie, Johann VL, Herrn zu Reifferſcheitt 
Dyk und Alfter zum Erben eingefest, der nun Stammvater des Hart 
Salım = Reifferſcheidt wurde, welches jeßt in den Hänfern Salm : Kefker: 
fcheidt = Krautheim umd Salm-Reifferſcheidt-Dyk befteht. Die Hänke 
Ober-Salm und Nieder-Salm find demnach jet zwei ganz verſchiedert 
Geſchlechter ohne agnatiſche Verwandtſchaft. 


Das fürſtliche Haus Ober-Salm "ftammt in männlicher Linie we 
den Rhein- und Wildgrafen. Die Söhne Jobauns VI., des erften Grafen ver 
Salm aus dieſem Hauſe, ftifteten die Yinien Dhaum und Kyrburg; leun 
erloſch 1688. Die Dhaunjche Linie tbeilte fih in Salm, Grumbach und Dbau: 
fetsterer Aft erloih 1750. Salm-Salm batte fich ſchon vorher wieder in Sal 
Salm und Salm + Kyrburg getbeilt, welche Linien noch befteben. Dat Ser 
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Salm-Salm iſt veichsfiiritlich jeit 1739. Für feine im Luneviller Frieden an 
Frankreich abgetretenen Beſitzungen erhielt der Fürft 1803 zwei Drittel der Aemter 
Aahaus und Bocholt und die Herrihaft Anbolt von Bistbum Minfter, 1810 
wurden dieſe Territorien mit Frankreich vereinigt und kamen unter preußiiche 
Hoheit. Außerdem befitt dieſes Haus in Belgien und den Niederlanden anſehn— 
lihe Territorien, Wappen: Ouabrirter Schild mit quadrirtem Meittelichild. 
Der Hauptichild zeigt das Wappen ber alten Wild» und Rheingrafen: 1. und 4. 
einen filbernen aufgerichteten Leoparden in Schwarz, 2. und 3. einen vothen 
blaugelrönten Löwen in Gold. Der Mittelſchild enthält 1. drei goldne Löwen 
in Roth, wegen Kyrburg; 2. zwei filberne aufwärts gefrümmte Salme mit vier 
filbernen Kreuzen auf den Seiten in Roth, wegen Salm; 3. einen filbernen 
Ouerbalfen in Blau, wegen Binftingen; 4. eine filberne Säule mit goldner 
Krone in Roth, wegen Anbolt. Katholiſch. Wohnſitz: Anholt. Firft Alfred, 
geboren am 26. December 1814. 


Die Linie Salm-Kyrburg erlangte 1742 rveichsfürftliche Würde. Sie 
tbeilte vom Luneviller Frieden ab die Schidjale von Salm - Salm, und überließ 
1825 an dieſes Haus ihr Drittel von Aahaus und Bocholt mit Ausnahme des 
Schloſſes Aahaus und feiner Pertinenzien. Salm-Kyrburg ift ebenfalls in 
Belgien und den Niederlanden reich begütert. Das Wappen ift den von Sal» 
Salm gleih, nur fehlt im Mittelichilde das Emblem von Anbolt. Katholiſch. 
a. Renneberg am Rhein. Fürſt Friedrich V., geboren am 5. Novem— 

er 1823. 


Das Haus Salm-Horftmar, früber Salm-Grumbad, wurde 
1803 für feine verlorne Herrſchaft Grumbach durch das Miünfteriche Amt Horft- 
mar, 121, TOM. entichädigt; daſſelbe kam durch die Rheinbundsacte unter Die 
Hoheit des Großberzogtbums Berg und 1815 unter die Preußens. Der 1817 
in den Kürftenftand erhobene Befiter, Rbeingraf Karl Auguft Wilhelm, trat 
feine ftandesbherrlihen Verwaltungsrechte an Preußen ab, Wappen wie das von 
Sala Salm, mur zeigt der Mittelichild im 4. Felde, balb filbern, balb blau, 
einen gefrönten Yöwen. Das Haus Salm - Horftmar ift evangeliſch. Wohnfig : 
Coesfeld. Fürft und Rbeingraf Friedrich, geboren am 11. März 1799. 


Das fürftlide Haus Nieder-Salm ftammt in männlicher Yinie von 
den Dynaſten von Neiffericheidt, deren Stammfig Neiffericheidt in der Eifel 
reichefrer und zur Reiheftandichaft berechtigt war. Johann von Keiffericheidt 
erwarb 1201 die Herrichaft Bedbur an der Erft, und Johann V. gegen Ende 
des 14. Jahrhunderts durch Heirath die reihsunmittelbare Herrſchaft Dyk. Io- 
baun VI. trat 1413 als cognatiicher Verwandter in den Befig der Grafidait 
Nieder- Salm, und erlangte 1455 die Würde eines Neichsgrafen von Salm. 
Sein Nachfolger Johann VII. erheirathete die Herrichaft Alfter bei Bonn. Im 
Jahre 1639 theilte fih das Haus in die Linien Salm » Reiffericheibt im engern 
Sinne und Salm » Reiffericheidt -Dyk; erftere jpaltete ſich 1734 wieder in brei 
Unterlinien: Bedbur, ſeit 1803 Krautheim, Hainspach und Rait, von deuen bie 
erfte und dritte noch befteben. Das geſammte Haus Nieder - Salım ift Fatboliich. 
Bon den Befitungen des fürftlichen Haufes ift nur das Fürſtenthum Krautheim 
eine Standesberrichaft im Sinne der Deutichen Bundesacte; da dafjelbe aber ein 
Fideicommiß für das gefammte Haus Reifferſcheidt ift, jo find auch ſämmtliche 
Yinien ftandesherrfich in jenem Einne. In beiden Hauptlinien ift jetzt dev Titel 
Fürft Altgraf üblich, um das Ädhte Haus Salm von den Wild- und Rheins 
grafen zu untericheiden. 

zur älteren Hanptlinie Salm-Reifferſcheidt gebören bie beiben 
Linien Salm-Reifjeriheidt-Krautbeim und Salm-Reifferjdeibt- 
Raitz. Wohnſitz: Herihberg am Bodenſee. Fürft Yeopold, geboren am 
14. März 1833. Raitz ift jeit 1790 veichsfiirftlih. Die Beſitzungen liegen 
in Mäbren und Böhmen. Wohnſitz: Nait bei Brünn. Fürft Hugo, geboren 
am 15. September 1803. — 
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Die jüngere Hauptlinie Salm » Reifferficheidt-Dpt, im ib 
fürſtlich, befitt die ehemals veihsunmittelbare Herrichaft Dol und ve fc 
ichaften Hadenbroih und Alfter nebft dem Gute Ramersbeorf in ber mm 
ſchen Rheinprovinz. Wohnfig: Dyl bei Neuß. Fürſt Alfred, geem co 
31. Mai 1811. 

Das fürftlihe Haus Sayn und Wittgenftein fianmt m 
den Grafen von Sponheim. Die alten Grafen von Sayn wm = 
Zweig der Grafen von Naffau.. Der jüngere Enkel ver She® 
des legten Grafen von Sayn ſuccedirte 1247 als Neichsgraf zu Eur. 
und erheirathete die Herrfchaft Homburg. Ein jüngerer Zwag me 
Nachkommenſchaft kam durch Heirath 1360 im den Beſitz der Ber 
haft Wittgenftein. Die jest blühenden drei Hauptlinien mare 
1607 durch dreifache Erbfolge gegründet; es find Sayn- Wittgertm 
Berleburg, Sayn = Wittgenftein- Sayn und Saynı = Wittgenitein He 
ſtein. Das allen gemeinfhaftlihe Wappen ift eim aufgemdor 
goldner Peopard in Roth. Das gefammte fürftlihe Haus if ı7r 
mirter Confefjion. 

Die Linie Sauın-Wittgenftein-Berleburg befitt unter muk* 
Hoheit das Amt Berleburg in Weftfalen und die Herrichaft Homburg a r Pr 
von welcher die ftandesberrlichen Rechte an Preußen verkauft fin. Bert 
Berleburg. Fürft Albrecht, geboren am 16. März 1834. Die Linie Sur: 
Wittgenftein-Sayın, welde nur noch in weiblichen Gliedern beftebt, ° 
ohne jonft veicheunmittelbaren Befig; für den Berluft der Grafihaft Som 
fie von Baden und Raſſau mit Geldentihäbigungen abgefunden. Dir — 
Sayn- Wittgenftein- Hobenftein befitt unter preußiſcher Sedet = 
Fünftel der Grafſchaft Wittgenftein in Weftfalen; außerdem einen Anbei - 
der Grafichaft Fimpnrg- Sontbeim - Oberfontbeim in Würtemberg Betr 
Schloß Wittgenftein. Fürft Alerander, geboren am 16. Auguft 11 

Das gräflide Haus Schäsberg ſtammt aus Limburg7 
reihsgräfliche Würde erlangte e8 1706, und ward 1712 im zus &+ 
fälifche Grafencollegium aufgenommen, auf Grund des Befiget m - 
einer Reihsgrafihaft erhobenen Herrſchaften Kerpen umd Conmeri= 
Der Luneviller Friede überließ diefe an Frankreich umd des fu 
Schäsberg die Herrſchaft Thannheim, welde bald nachher umter == 
tembergifche Hoheit fan. Wappen: In Silber drei rote Su 
unter einem rothen Turnierfragen. Das Haus Ehäsberg iſt farbe 
Außer mehrern mittelbaren Gütern befigt daffelbe die Stanvesberi 
Thannheim, 1", OM., in Würtemberg. Wohnfig: Thasmre 
Graf Julius, geboren am 2. November 1819. 

Das gräflihe Haus Schönborn gehörte ſchon vor 110 > 
reihsunmittelbaren Ritterſchaft. 1663 wurde dafjelbe in ven Se» 
freiherrenftand erhoben und 1671 in das Fränkiſche Grafemcclspe 
eingeführt. Im Jahr 1717 bildeten fich zwei Yinien, die Kuncinzms 
und die Anſelmiſche. An erftere gelangte durch Heiratb wre mir 
ftändifche Herrfchaft Wiefentheid in Franken, welde zu Napelsent 
Zeit unter bayerfche Hoheit geftellt wurde. Dieſe Linie bar ie 
drei Aeſte getheilt , von denen nur der Ältefte, Echönbon: Drei 
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ehemals veichsunmittelbare Befigungen hat, nämlid unter bayerfcher 
Hoheit die Herrfchaften Wieſentheid, Graibach, Zeiligheim, Pommers— 
felden, Krombad) und Weiher, 3?/, OM., auferdem aud in Hefien- 
Darmtadt und Nafjau begütert if. Wappen: Ein rother Mittel- 
ſchild mit einem goldnen gefrönten Löwen, der über drei Spitzen 
Ihreitet, umgeben von den Wappen von Reichelsberg, Heppenheint, 
Buchheim, Wolfsthal, Pommersfelden, und dem filbernen Neichsapfel 
wegen des Erbtruchjeffenamtes in Defterreid. Im Schildfuße ver 
Reihsapfel und das Defterreihifhe Wappen. Katholiſch. Wohnfit 
des Altes Schönborn = Wiefentheid: Wiefentheid in Franken und Schloß 
Reihartshaufen am Rhein. Graf Erwein, geboren am 25. Mai 
1805. 

Der Urfprung des fürftlihen und gräflihen Haufes Schön— 
burg wird fagenhaft auf verfchiedene fürſtliche Häupter des frühern 
Mittelalterd, darunter ſelbſt auf Karl d. Gr. zurüdgeführt; aber erft 
Hermann der Aeltere in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts, 
welcher große Befisungen in Böhmen und Meißen hatte, ift urfund- 
lich als Ahnherr conftatirt. Unter feinen Nachkommen erfolgten mehr: 
fahe Theilungen und Wiedervereinigungen, bis die drei überlebenden 
Söhne Ernft des Jüngeren (geftorben 1534), Georg, Hugo und Wolf 
1556 von neuem theilten und die Glauchauiſche, Waldenburgifche und 
Penigfche Linie ftifteten, von denen die erfte mit Georgs Sohne Auguft 
1610 wieder erlofh, worauf Glauchau von der Penigſchen Linie in 
Befi genommen wurde und biefe auch den Namen ver Glauchauiſchen 
annahm. Die Schönburgifhen Befigungen in Meißen waren urfprüng- 
Ih Reichslehen; indeffen hatten im 14. Yahrhundert die Könige von 
Böhmen fih auch hier die Pehensherrlichkeit zugeeignet, was anfangs 
um fo unangefochtener blieb, als das böhmiſche Königshans eben auch 
den deutſchen Kaiferthron inne hatte. Doc feit 1393 erhoben die 
Markgrafen von Meifen Ansprüche auf die Pandeshoheit, und in den 
darüber lange geführten Streitigkeiten waren die Herren von Schön— 
burg felbft bald für die böhmifche, bald für die meißniſche Yandeshoheit 
geftimmt, je nad) den politifchen Berhältniffen; nachdem jedoch Meißen 
feine Anfprüche vurchgefetst hatte, erfolgten fortwährende GStreitigfeiten 
zwiſchen Schönburg und Sachſen wegen alter Lehensverhältniffe zu 
Böhmen und ehemaliger Neichsunmittelbarkeit der Schönburgifchen Be— 
fisungen im Gegenſatz zu der von Sachſen fortdauernd in Anſpruch 
genommenen Landeshoheit. Endlich kam c8 1740 zu einem Receß, 
durch welchen die Herrichaften Glauchau, Waldenburg umd Lichtenftein 
von Sachſen ala böhmiſche Lehen anerkannt wurden, wogegen Schön— 
burg ſich der Oberbotmäßigfeit und dem ZTerritorialvechte Sachſens 
unterwarf, die Herrfchaften Hartenftein und Stein aber in das Verhält- 
niß von Nittergütern gefest wurden. Doch hörten hiermit die Strei— 
tigfeiten nicht auf, umd es fam darüber fogar zu militäriſchen Demon— 
ftrationen gegen Sachſen von Seiten Oeſterreichs, bis dieſes endlich 
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tim Teſchener Frieden 1779 alle Prätenſionen wegen böhmiſcher Lebens 
herrlichfeit über Schönburg aufgab. Fernere Verſuche des Hand 
Schönburg, der ſächſiſchen Oberbotmäßigkeit ledig zu werben, blieben 
ohne Erfolg, und fchlieflih wurde vom Wiener Congreß der Reck 
von 1740 in feinem ganzen Umfange beftätigt. 

Beide noch blühende Schönkurgifche Linien wurden 1700 von 
Leopold I. in den Reichsgrafenftand erhoben, den das Haus fen im 
13. und 14. Jahrhundert beſeſſen, aber freiwillig abgelegt haben fell, 
weil die Reichsgrafenwürde bei dem damaligen böhmischen Hofe, mit 
dem Schönburg in nahen Berbindungen ftand, nicht beliebt geweſer 
ſei. Das Geſammthaus Schönburg erhielt zwei Stimmen auf N 
Wetterauiſchen Grafenbanf und Kreisſtandſchaft im Oberſächſiſchen Kreiſe, 
Verhältniſſe, die auch durch den Receß von 1740 nicht geändert wur: 
den. Die ältere von Hugo abſtammende Linie erhielt 1790 vurd 
Yeopold II. reichsfürſtliche Würde. Wappen: Zwei rothe Linksſchräg⸗ 
balfen in Silber. 

Die ältere ven Hugo abftammende Pinie, auch die obere genannt, melde 
1790 mit Graf Otte Karl Friedrich in den Neichefürftenftand erhoben wer, 
tbeilte fich nach deflen Tode ın drei Nebenlinien, von denen die zweite wir 
erlofchen if. Die beiden noch blühenden find Schöuburg » Waldenburg ım 
Schönburg » Hartenflein. 

A Schönburg-Waldenburg, Iutberiicher Confeſſion, geftiftet vor 
Otto BVBictor, befitt im Königreich Sachſen die Necekberrichaften Waltenkur 
mit Callenberg, Yichtenftein, Hartenftein und Stein, und Die Güter Telöat, 
Gauerwis, Reichenbach, Tirſchheim, Ziegelbeim und Oberlungwitz, Möhlau un 
Zichalen, zufammen 8 IM.; außerdem Rittergüter in den preußiſchen Prorin- 
zen Sachſen und Brandenburg und in Bayern. Wohnſitz: Waldenburg. Für 
Otto Friedrich, geboren am 22. October 1819. 

B. Schönburg-Sartenftein, katholiſcher Conſeſſion, deren Stina 
noch lebt, bie anfänglih Schönburg -Dobriſchan, nahm aber nad dem Aut 
fterben der mittlern Dartenfteinichen Pinte von diefer den Namen an. Sie fl 
im Mitbefit der Hartenjteinichen Hinterlaflenichaft, nämlich ber niedern Grafidett 
Hartenftein, der Herrſchaſt Stein und bes Nittergutes Zichafen, und beit! 
außerdem Herrichaften in Böhmen und Mähren. Wobnfig: Wien fin 
Eduard, geboren am 11. October 1787. 

Die jüngere oder untere gräfliche Linie blüht ebenfalls noch im zwei Untr- 
linien, welche beide lutheriſcher Confeſſion find. 

A. Schönburg-Glauchau, geftiftet von Wolfgang Ernſt igefterker 
1612), befitt im Königreich Sachſen die Receßherrſchaft Hinter - Glandau mi 
der Lehusherrſchaft Rohsburg, 4 DOM. Wohnfig: Glauchau. Graf Heintid, 
geboren am 14. September 1794. J 

B. Schönburg-Glauchau, Penig und Wechſelburg, gaitd 
von Wolfgang Heinrich (geſtorben 1656), beſitzt die Receßberrſchaft Verde 
Glauchau und die Yehnsberrichaften Benig und Wechielburg, 5 I M. Bobnfit 
Wechſelburg. Graf Alban, geboren am 18. November 1804. 


Das fürftlihe Haus Schwarzenberg ftammt won dem frär 
fifchen Rittergefchledhte von Ceinsheim, welches 1420 den Namen ver 
der durch Kauf erworbenen Herrfchaft Schwarzenberg in Franken annabı, 
und auf Grund dieſes Beſitzes 1429 die Reichsfreiherren- und Panne: 
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herrenwürde mit Sitz und Stimme im Fränkiſchen Grafencollegium 
erlangte. Eine jüngere (1646 ausgeſtorbene) Linie wurde ſchon 1566 
reichsgräflich, die ältere noch blühende 1599; und 1674 erlangte dieſe 
die Reichsfürſtenwürde mit Virilſtimme im Reichsfürſtenrathe. Jetzt 
beſtehen im dem fürſtlichen Hauſe zwei Majorate. Wappen: Im 
einem geſpaltenen Schilde rechts ein ſilberner Thurm auf ſchwarzem 
Hügel, links ein ſchwarzer Rabe in Gold, der einem Türkenkopfe die 
Augen aushackt. Das Haus Schwarzenberg iſt katholiſch. Wohnſitz: 
Wien. Die Beſitzungen des erſten Majorats umfaſſen die Standes— 
herrſchaften Schwarzenberg und Hohenlandsberg, und die Herrſchaften 
Wilhelmsdorf, Illeraichheim und Marktbreit, zuſammen 10°, DOM, 
unter bayerſcher und zum Theil unter würtembergiſcher Hoheit; außer— 
dem bedeutende Herrſchaften in Defterreih. Fürſt Johann Adolf, 
geboren am 22. Mai 1799. Die Befigungen des zweiten Majorats 
find in Böhmen belegen. Majeratsherr: Fürft Friedrich, geboren 
am 30, September 1800. 


Das fürftlihe und gräflihe Haus Solms führt feinen Urſprung 
auf den Stamm des Saliſchen Königs Konrad I. zurüd, und fein 
Grafenftand fchreibt jih von ver wirklichen Berwaltung eines uralten 
Grafenanıtes her. Als ältefter Stammfig wird das Schloß Braunfels, 
um 946 gebant, angenommen. Graf Otto's (geftorben 1409) Söhne, 
Bernhard und Johann gründeten die beiden noch blühenden nach ihnen 
benannten Hauptlinien. Wappen: In ſechs Felder getheilt, das erfte 
Feld enthält das Wappen von Solms, in geldnem mit neun Schindeln 
bejtrentem Felde einen blauen Yöwen. Die andern Felder enthalten die 
Wappen der übrigen Hauptbefigungen: Greifenftein, Yichtenftein, Mün— 
zenberg, Wildenfeld und Sonnenwalde. 


Die Bernhardſche Hauptlinie oder Solms» Braunfels ift 1742 
in den Reichsfürftenftand erhoben. Das fürftlihe Haus beſitzt unter preußiicher 
Hoheit die Srafihaften Braunfels und Greifenftein, 41, OM., unter befien - 
darmftäbtifcher Hoheit die Aemter Hungen, Gambach und Wöifersheim, 3, AM., 
und in Wiürtemberg die Hälfte der Grafichaft Yimpurg » Gailborf, 1, OM., 
zufammen 9%, DOM. Reformirt. Wohnſitz: Braunfels. Fürft Ferdinand, 
geboren am 14. December 1794. 

. Die Johaunnſche Hauptlinie zerfällt in zwei Speciallinien, die fürft- 
liche Linie Solms-Lich und Hohenſolms und die gräfliche Yinie Laubach, 
welche letstere wieder in mehrere Unterlinien geipalten ift. Die Linie Solms: 
ih und Hohenſolms ift feit 1792 reichsfürftlih. Das Amt Hohenſolms, 
1%, OM., fteht unter preufjiicher Hoheit; die Aemter Lich und Niedermweifel, 
2%, OM., find unter Heſſen-Darmſtadt verblieben. Reformirt. Wohnfig: 
Gh. Fürſt Ludwig, geboren am 24. Janıtar 1805. 


Die Speciallinie Solms-Laubach theilt fich in die Unterlinien Son: 
nenwalde (obne ehemals reihsunmittelbare Standesherrlichkeit) und Baruth. 
Letztere ſpaltet fich in Die Hefte zu Rödelbeim und Aſſenheim, zu Laubach 
und zu Wildenfels. Der Aft zu Rödelheim und Aſſenheim beſitzt unter 
beffen « darmſtädtiſcher Hoheit die Aemter Rödelheim und Aſſenheim, und unter 
furbeifiiher Hoheit die Hälfte des Dorfes Praunheim, zufammen 2%, DM. 
Er ift reformirter Confeſſion. Wohnfig: Aſſenheim. Graf Marimilian, 
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eberen am 14. April 1826. Der Aft zu Laubach beſitzt unter heſſen- dam- 
ädtiicher Hobeit Die Aemter Yaubadh und Utpbe mit dem Dorfe Wohnbad, am 
Viertel der Abtei Arnsburg und fünf Adhtundvierzigfiel der Herrſchaft Münyn: 
berg, zufammen 23, OM, Der Alt Solms - Yaubadh ift refornfirter Conjefſien 
Wohnfig: Laubach Graf Otto, geboren am 1. October 1799. Der Alt zu 
Wildenfels befitt unter löniglich ſächſiſcher Hoheit die Herrſchaft Wilvenfels, 
1', OM., in Heflen « Darmftadt einen Antheil an der frübern Abtei Engel: 
tbal und verichiedene Lehngüter in Sadien- Weimar. Er ift Iutberiicher Con 
feſſion. Wohuſitz: Wildentels, Graf Friedrib Magnus, geboren m 
26. Januar 1811. 

Das gräflihe Haus Stadion ftammt von einem alten Adele 
geſchlecht in Graubünden, weldes jhen im 11. umd 12. Jahrhundert 
genannt wird. Daffelbe wurde 1686 reichsfreiherrlich, 1705 reiche: 
gräflih, und 1708 nad Erwerb der Herrſchaft Thannhaufen in das 
Schwäbiſche Reihsgrafencollegium eingeführt. Durd die Rheinbunds— 
acte kam Thannhauſen unter bayerſche, Warthaufen umter würtem— 
bergifche Hoheit; legtere wurde 1827 mit Vorbehalt der ftandeshert 
lihen Rechte an die Krone Würtemberg verkauft. Das Haus Stadion 
theilt fih im zwei Yinten, die Friedericianiſche und Philippinifche, denen 
der ftandesherrlihe Beſitz gemeinjchaftlih gehört. Diefer beitebt ans 
der Herrichaft Ihannhaufen, °/, OM., in Babern, und mehreren 
Nittergütern. Dazu kommt noch gemeinſchaftlicher Befig in Böhmen 
und befonderer der Friedericianiſchen Linie in Böhmen und Galizien. 
Wappen: Drei golene Wolfsangeln quer über einander in Schwarz; 
Katholiſch. Wohnfise: Thannhauſen und Oberſtadion. Friederi— 
cianiſche Linie: Graf Rudolf, geboren am 23. Februar 1808. 
Philippinifhe Linie: Graf Friedrich, geboren am 13. Decem: 
ber 1817. 


Das fürftlihe und gräflide Haus Starhemberg ftammt von 
den alten Markgrafen von Steyrmark ab. Ein Abfümmling derſelben 
fieß fih 1176 im Lande ob der Enns nieder und nahm nach jeinem 
Schlofje ven Namen Stovhenberg an, der jpäter in Starhemberg ver: 
ändert wurde. 1550 theilte fih das Haus ın drei Hauptlinien, ven 
denen noch die älteſte Rüdigerſche und die jüngfte Heinrichſche bie in 
die neuefte Zeit beftanden. Freiherrlid wurde das Haus Starhemberg 
1467, reichsgräflich 1643, in das Fränkische Reichsgrafencellegium 
eingeführt 1710, reichsfürſtlich im der ältern Unterlinie der Rüdiger— 
fhen Hauptlinie 1765. Wappen: Ein getheilter Schild. Oben em 
wachfender blauer gefrönter feuerfpeiender Panther in Silber, unten 
ein golvenes I mit einem Fürftenhute in Roth, Die ältere Linie ift 
am 7. April 1860 erlofhen. Haupt der jüngern Linie Fürft Camillo, 
geboren am 9. September 1804. 


Das gräflide Haus Stolberg ift als folches jeit uralter Zeit 
am Harz und in Thüringen begütert; indeſſen läßt ſich feine Abſtam— 
mung mit Sicherheit nur bi in das 12. Yahrbundert verfolgen. 
Neichsgrafen wurden die Grafen von Stolberg 1412 durch Kauf der 


halben Aemter Kelbra und Heringen. 1645 theilte ſich das Haus in 
vie Pinien Wernigerode und Stolberg, von denen ſich lestere 1706 
wieder in Stolberg umd Roßla theilte. Das Gefammthaus hatte 
Reichsſtandſchaft durch dreifache Theilnahme an der Wetteranifchen 
reichsgräflichen Curiatſtimme im KReichsfürftenrathe, und Kreisſtandſchaft 
im Oberſächſiſchen Kreife. Die Stolbergifhen Lande fanden fchon zu 
Reichszeiten unter kurfächfiicher, brandenburgifcher und kurbraunſchweigi— 
ſcher Yanveshoheit, hatten aber fo bedeutende Gerechtſame, daß fie eine 
untergeorbnete Landeshoheit gleich den fpätern Mediatifirten ausübten, 
Wappen, gemeinfhaftlih: Fünfmal gefpalten. Im erften Spalt oben 
ein ſchwarzer Hirſch, wegen Stolberg in Gold, unten zwei rothe 
Forellen in Silber, wegen Wernigerode. Im den folgenden Spalten 
die Wappen der übrigen Grafjchaften und Herrfchaften. Devife: Spes 
nescia falli. 

Die ältere Hauptlinie Stolberg- Wernigerode beſitzt unter preußi« 
ſcher Hoheit in der Provinz Sachſen die Grafichaft Wernigerode und das Amt 
Schwarza, iiber 5 OM.; unter befjen > darmftäbtiicher Hoheit bie Herrichaft 
Gedern, F OM.; unter hannöverſcher Hobeit das Amt Sophienhof, 1 OM.; 


außerdem Derrichaften und Güter in Schlefien. Lutberiicher Sonfeffion. Wohn: 
fig: Wernigerode. Graf Otto, geboren am 30. October 1837. 


Die jüngere Hauptlinie theift fih in Die Aefte Stolberg-S tolberg 
und Stolberg: Rofla. Erfterer befigt unter —— Soheit den einen 
Theil ber Srafigaft & Stolberg und das Amt Heringen, 4", OM.; unter hannö⸗ 
veriher Hoheit das Amt Neuftadt unter dem Hohnftein, 11, OM. Lutheriſcher 
——— Wohnſitz: Stolberg. Graf Alfred, geboren am 23. November 

1820. — Der At Stolberg-Rofla befitt unter preußiicher Hoheit ben 
andern Theil der Grafichaft Stolberg, 3,, DM., und das Amt Kelbra, 
In DM.; unter befien- « darımftäbtifcher Hoheit die Standesherrſchaft Ortenberg, 

, DOM. — Confeſſton. Wohnſitz: Roßla. Graf Karl, geboren 
— 1. Auguſt 1822 

Das fürftliche Haus Thurn und Taris ftammt von Martin I. 
della Torre, einem am Comerſee begüterten Ritter von fräntifcher 
Abkunft, der unter Kaiſer Konrad III. den Kreuzzug mitmachte un 
1147 im faracenifcher Gefangenfhaft ftarb. Einer feiner Nachkommen, 
Lamoral I., lief fi 1313 im Gebiete von Bergamo nieder und nahm 
von dem Berge Taffe, auf dem feine Burg ftand, den Namen del 
Tasso und fpäter de Tassis an, und ftiftete die Yinie della Torre 
e Tassis. Unter Kaifer Marimilian J. richteten Gabriel und Franz 
von Thurn und Taris die erften Poftanftalten im Römiſchen Reiche 
ein. Rudolf II. erhob die Poften zu einer Neichsanftalt und ernannte 
1595 Leonhard von Taris zum SKaiferlichen General= Ober Poftmeifter 
im Reiche. 1608 ward derſelbe erblih in den Neidhsfreiherrenftand 
erhoben, und 1615 feine Nachkommen mit dem General = Poftmeifter- 
amt als erblidem Reichsmannlehen beliehen. 1686 erhielt das Hans 
Keihsfürftenwürde, welche 1695 auf alle Nachkommen ausgedehnt 
wurde. Sit und Stimme auf der Fürftenbanf des Schwäbifchen Krei— 
ſes erlangte das fürftliche Haus durch Kauf der Herrfchaften Friepberg, 
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Scheer, Dürmentingen und Bußen 1786. Für PVerlufte m ab 
derlanden erhielt der Fürſt 1803 das Stift Buchau als Aintate 
In der Zeit des Rheinbundes kamen vie Bejigungen ven Tem 
Taxis unter die Hoheit von Bayern, Würtemberg und Hebespizı 
1815 wurde für Berluft an der Reichspoft in Weſtfalen dat Fürkıte 
Krotofhin in Pojen erworben. Wappen: Em quadritter Sek = 
einem Mittelichilvde; im erjten und vierten Felde eim rotber Tier 
dahinter zwei ſchwebende blaue Liltenfcepter, in ein Andreastre; ix 
einander gelegt, in Silber; im zweiten und dritten Felde au ni 
blaugefrönter Löwe in Gold; der Mittelſchild ift blau umz zeigt == 
filbernen Dachs. Das Ganze dedt ein Fürftenhut. Das Han Tr 
und Taxis iſt katholiſch. Wohnfig: Regensburg. Fürſt Marızi: 
Karl, geboren am 3. November 1802. 


Das fürftlihe Haus von Trautmannsdorf fumm =“ 
einem uralten adligen Geſchlechte, das ſchon im 13. Jabrhane: = 
Schloß Trautmannsdorf in Steyrmarf und em gleichnamiges Se 
an der Yeitha beſaß. Das Haus wurde reihsgräflih 1623 * 
dinand II., erhielt 1631 Sitz' im Schwäbiſchen Örafencolegur # 
1778 Erneuerung diefer Winde. Im Jahr 1805 wurde va © 
Alt der Altern böhmiſchen Hauptlinte des gräflichen Hauſes = ' 
rerhsfürftlihen Stand erhoben. Wappen: Bon Eilder m ' 
getheilter Schild mit einer halb rothen und halb filbernen Reie Ir 
über ein Fürftenhut. Kathelifh. Haupt der gefürfteten Vie 
oder Adam Matthias Linie: Fürft Karl, geboren am 5. Ca’ 
1845. Die jüngere oder Sfeprifhe Georg Eiegmunde Yıme = 
in den Aft Gleihenberg (Graf Marimilian Weihhartt, 7 
am 30. April 1842) und Trautmannsdorf in Tirol (Graf Jer 
geboren 1807). 


Das gräflide Haus Waldpbott:Bafjenheim leitet jan 
funft von den Walpboten ab, melde König Dagobert zur — 
der Wälder und Küſten gegen die Normannen nach landen # 
hat. Der erfte Großmeifter des Deutſchen Ordens 1190 m 
diefem Haufe. Dafjelbe wurde 1664 reichöfreiherrlih, 160 = 
gräflich, und erhielt 1788 Sig im Weftfälifchen Grafemcollegum = 
den Befisungen find unter bayerſcher Hoheit die Herrſchaft Budes 
die Burggrafſchaft Winterrieden, | j; OM., unter würtembergier t 
die Herrſchaft Heggbach, "/, OM.; unter naffauifcher Hebait de 
ſchaft Reiffenberg und Gransberg, 1 OM.; ; außerdem beiigt dat # gi 
Haus in der preufifchen Nheinprovinz das Gut Bafjenbem zur & 
güter im Rheingau. Wappen: Ein zwölfmal von Roeth wm & 
geftänderter Schild. Das Haus ift katholiſch. Wohnfig: Paris 
Memmingen. Graf Hugo Philipp, geboren am 30. Juni 11% 

Das gräfliche Haus Waldburg nannte fich zuerit Or 
Thann und Truchjeffe zu Waldburg, führte aber jeit dem 1. 
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hundert den Titel Truchjeffe und Freiherren von Waldburg. Der 
gemeinfchaftlihe Stammvater aller nody blühenden Linien war Graf 
Johann (geftorben 1423), von deſſen zwei Söhnen die jegigen beiden 
Hauptlinien abftammen. Wappen: Drei über einander jchreitende 
ſchwarze Löwen in Gold und drei golone Tannzapfen in Blau. Im 
rothen Schilveshaupte ein goldner Reichdapfel: 

Die Jacobiniſche Hauptlinie blüht noch in der Familie Walbburg- 
Gapuftigal in Preußen, obne veichsftändiichen Beſitz. 

Die Georgiſche Hauptlinie theift fih im bie Linien Wolfegg und 
Zeil. Stifter der extern ift Graf Heinrich zu Ende Des 16. Zabrhunderts. 
Sie theilte fih wieder im Die Acfte Wolfegg-Wolfegg und Wolfegg- 
Waldfee, deren erfterer 1798 ausftarb, Das nunmehrige Haus Wolfeng - 
Wolfegg und Wolfegg-Waldſee, ſeit 1803 reichsfürſtlich, befitst unter würtem— 
bergijcher Hoheit die Aemter Waldiee, Wolfeng und Wurzach; in Bayern bie 
Siter Röhrmoos und Alze. Das Haus iſt katholiſch. Wobnfig: Waldſee. 
Fürſt Friedrich, geboren am 13. Auguft 1808. — Die Zeiljche Linie theilt 
fih in die Hefte Zeil- Zeil oder Zeil un® Trauhburg und Zeil- 
Wurzach. Beide find ebenfalls katholiſch. Erſterer begreift den fürftlichen 
Dauptzweig und den gräflichen Nebenzweig Waldburg - Zeil» Luftenau- 
Hohenems, letterer in Vorarlberg begütert. Die Beſitzungen der fürftlichen 
Yinte find: unter würtembergiſcher Sobent die Hälfte ber Graſſchaft Zeil, bie 
Herrſchaften Balgbeim, Bollmari age Zimmern unter ber Burg und ein Theil 
ber Grafſchaft Trauhburg, 4 OM.; unter bayericher Hoheit die Güter Traud- 
burg, Wengen und Weiler, , DM. Wohnſitz: Schloß Zeil. Fürft Con- 
tantin, geboren am 8. Januar 1807. — Der Aft Waldburg - Zeil- 
Wurzach befitt unter — ——— Hoheit die Hälfte der Grafſchaft Zeil 
und die Herrſchaften Wurzach und Moorſtetten, 21, OM. Wohnſitz: Wurzach. 
Fürſt Karl, geboren am 8. December 1825. 

Das fürftlihe Haus Wied wird auf die Herzoge von Yothrin= 
gen zurückgeführt. Doch fommen vie Grafen von Wied urkundlid 
fiher erft im Jahr 1093 vor. 1243 übernahm Graf Bruno von 
Iſenburg, als Gemahl der Erbtochter, Befis und Namen der Wiedi— 
ſchen Lande, und im gleicher Weife 1462 Dietrih, Dynaft von Run— 
fl. Seit 1698 hatten ſich zwei Linien, Wied-Runkel und Wied— 
Neuwied gebildet, deren erftere 1824 erlofh. Das Haus Wien 
wurde 1462 reichsgräflid mit Sit und Stimme im Weſtfäliſchen 
Örafencollegium, die Linie Wied-Neuwied 1784 und Wied - Runkel 
1791 reichsfürſtlich. Durd die Wiener Beitimmungen famen von den 
Wiediſchen Landen unter preufifche Hoheit die Aemter Altenwie, 
Dierdorf, Heddersdorf, Neuerburg und Neuwied, 11 OM., unter 
naffauifche Hoheit die Aemter Selters und Runkel, 4A DOM. Wap— 
pen: Im golonen Felde, dur das vier rothe Schrägbalken gehen, 
ein Pfau mit nievergelegtem Schweife. Das Haus Wied ift refor: 
mirt. Wohnſitz: Neuwied. Fürft Hermann, geboren am 22. Mat 
1814, 

Das fürftlihe Haus Windiſchgrätz ftammt von den Mark: 
grafen von Kärnten ab und befaß fchon gegen Ende des 11. Jahr— 
hunderts in dev Windifhen Marf die Stadt und Landſchaft Windifch- 
grätz ald freie Herrfchaft. Freiherren von Walpftein feit 1551, Grafen 


von Windifchgräß ſeit 1557, Reichsgrafen feit 1682, mit Reihe: um 
Kreisſtandſchaft feit 1661 im Wetterauifchen, feit 1684 im Fränkijcen, 
feit 1804 im Schwäbiſchen Grafencollegium, letzteres nad Ankauf ver 
reichsunmittelbaren Herrſchaften Egloffs und Siggen, melde zuglad 
zum Reichsfürſtenthum Windiſchgrätz erhoben wurden. Das Haus 
Windiſchgrätz hat außerdem ausgedehnte Befigungen in Böhmen. 
Wappen: Quadrirt mit Mittelichild, welcher ebenfalls quadrirt if. 
Im erften und vierten Felde ein filberner Wolfsfopf in Roth, im 
zweiten und dritten drei golpne Kugeln in Silber. Katholiſch. Wohn: 
fig: Wien. Fürft Alfred, geboren am 28. März 1819. 


Anhang. 


Schweiz. Belgien. Hiederlande Bänemark, 


Als wir den zweiten Theil unfres geographifchen Werfes ab— 
ichloffen und Deutfchland als Inhalt des dritten bezeichneten, wurden 
wir durch die entſetzte Anfrage aufgefchredt, ob denn die völlige Aus: 
laffung ver oben genannten Staaten dem Berfaffer fo ganz und gar 
entgangen fei. Diefer letzte Abſchnitt unfres ganzen Werkes giebt die 
Antwort. Jene Pänder können nur ald Anhang zu Deutjchland behan— 
delt werden. Bon geringen Theilen der Schweiz, den Faröern und 
Island abgejehen liegen dieſe Staaten innerhalb umfrer natürlichen 
Grenzen, und werden von Völkern deutfchen Stammes bewohnt. Sie 
haben insgefanmt ehedem zum Deutſchen Reiche gehört oder find ihm 
lehnspflichtig geweſen. Sie haben ſich erft im Laufe ver legten Jahr— 
hunderte, Dänemark fhon früher, von Deutfchland [osgeriffen. Theile 
der niederländifhen und dänifchen Staaten gehören noch jett zum 
Deutfchen Bunde. 

Deutſchland beklagt den Berluft jo edler Glieder bis heute. Ob 
die Glieder ein lebhaftes Gefühl ihrer Zufammengehörigfeit mit dem 
deutſchen Leibe befigen? Bon den Dänen, deren ſchon von Arndt 
gerügte „‚fragenhafte Eitelkeit“ fich mit einem felbftftändigen Sonder— 
(eben fpreizt, ift died am wenigften zu erwarten. Im der Schweiz 
und in Belgien find wenigftens deutſche Stimmungen und Sympathien 
in der Neuzeit nicht zu verfennen. Wie dem aber aud fein mag, 
das obige Verhältniß wird nicht dadurch alterirt, daß es nicht allen 
Betheiligten mit gleicher Klarheit vor der Seele fteht. 


8. 1. Die Schweiz. 


Das alte Helvetien wurde in der Völlerwanderung von Bur— 
gundern und Alemannen befegt. Hinter einander hat die Schweiz zum 
Sräntifhen, Burgundiſchen und Deutjchen Reiche gehört. Mit dem 
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legtern bat fie Kaifer Konrad II. 1032 nad dem Tode des lekten 
Königs von Burgund vereinigt. Eine Menge geiftliher und weltliher 
Herren, die Zähringer, die Habsburger u. a. hatten bier ihre Be 
figungen; einige Städte hatten fi Neichsfreiheit erfauft. 

Die drei Gebirgslandihaften oder Walpftädte Uri, Schw; 
Unterwalden, von einfachen Hirten bewohnt, waren dagegen reics- 
unmittelbar oder ftanden unter des Reiches Schuss. Schirmvögte ans 
den in der Schweiz angejejfenen Dymajtengefchlechtern nahmen ves 
Neiches Rechte wahr. So hatte Rudolf von Habsburg in den Wal: 
ftädten gewaltet. Sein Cohn Kaifer Albrecht ließ ihnen antragen, 
fih unter ven Schutz des Hauſes Defterreich zu ftellen. Zurüdgemicfen 
jollen die Reichsvögte im Habsburgifchen Jutereſſe die Alpengaue ge- 
drüdt und gedrangjalt haben. Da verihworen fih die Männer der 
Waldſtädte auf der Rütli-Wieſe (S. 206). Am 1. Januar 1308 
brach der Aufftand los. Die Vögte wurden vertrieben, ihre Burgen 
gebrochen. Die Ermordung des Kaiſers ſchützte die Eidgenoſſen ver 
feiner Rache. Der neue Kaiſer Heinrich VIL beftätigte den Wald— 
ftädten ihre alte Berfafjung und fie jchloffen zu Brunnen am 8. De 
cember 1315 einen ewigen Bund.!) 

Das 14. Jahrhundert ift das Helvdenalter der Schweiz, ein 
Freiheitslampf gegen das Haus Habsburg. Die Schladhten ven Mor: 
garten 1315, Scempad 1386 und Näfels ftrahlen inſonderhen 
hervor. Diefe Tage, jhreibt Johannes von Müller, waren ven 
ihönften der alten Geſchichte gleih. Die Eidgenoffen, ſchon durch ven 
Zutritt von Yuzern 1332 zum Bund der Bier Walpjtädte gemer- 
den, 1351 durch Züri, 1352 durch Glarus und Zug, 1353 
durh das mächtige Bern eritarkt, behaupteten jidy nicht allein gegen 
Defterreih, jondern eroberten aud viele Habsburgiſche Befitzungen- in 
der Schweiz. Eine Yostrenmng vom Reiche war mit dem Allem 
durchaus nicht erfolgt. Die Schweizer wurden jogar öfters, 3.3. alö 
Herzog Friedrich von Defterreih dur Kaifer Siegmund geächtet wart. 
von Neichöwegen zu Werkzeugen antihabsburgifcher Tendenzen auf- 
gerufen. 

Zu den acht alten Orten oder Cantonen traten nad um 
nah Solothurn, Freyburg, Schaffhauſen, Bafel und 1411 
Appenzell. Die Eidgenofjen eroberten und unterwarfen ſich Yant- 
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4) Der urſprung und die Befreiung der Waldſtaͤdte find von lieblichen Sagen umipem, 
die ihren Meiz verlieren, wenn man jie zur firengen Geſchichte madhen will. Dabte gebört du 
Einwanderung aus dem fcandinariichen Norden, die Schiller von Stauffacher in jo fhoner € 
fachheit erzäblen IÄht, und die Sage vom Apfelſchuß, die ſich gang fo au bei Dünen und Istim 
dern vorfindet, Iacob Grimm erklärt fogar die ganze Perfon Tells für metbiih; amdre bulın 
die Bedrüdungen der Landrögte für erfunden, weiten aud darauf bin, dab der Name Gehler gu 
nicht hiſtoriſch nachzuweiſen ſteht. Iept nimmt man, befondert nah Hänkßens Werfe an, de 
Tell aus Bürgeln eriftirt, vor dem Hute Meverenz verweigert babe, jväter im Schäden ertrunfen 
fel. Alles Übrige ift Zutbat. Die Schweizer Taffen natürlih nur ungern von der alten Tradinm 
Einft fuhr ich mit einem jungen gebifdeten Schmeizer von Bajel nah Bonn. Das Geipräh fan 
auf die Tellſage. Nach längerm Streiten antwortete der Schweiger: Nun, die Sache mag Eben 
mie fie will, wir fürmen, dürfen und werden fie nicht aufgeben, Damit mar audy id zufrieden. 
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Ihaften und Städte, mit andern traten fie in Bund- oder Schußver- 
wandtichaft. Die helvenhafte Tapferkeit der Schweizer — bis zur 
Schlacht von Marignano hielt man fie für unbefiegbar — machte fie 
zu gejuchten Bundesgenofjen oder Sölpnern. Denn vom 15. Jahre 
hundert war dad Neislaufen aufgefommen, wonad) jid) junge Männer 
zum Solpvienft für fremde Potentaten vereinigten. Die durch Sieges— 
glüd und reihe Beute verdorbene alte gute Sitte kam durch died Un— 
weſen nod mehr in Verfall. Nur die alte Tapferkeit hatte fich in den 
Siegen über Karl den Kühnen bei Murten, Granjon und Nanch von 
Neuem bewährt. 

Daß die Schweizer fi) dem immer Lofer werdenden Reichsver— 
Bande gegenüber jo gut wie unabhängig fühlten, ift nach dem Gefagten 
erklärt. Auch nährte Frankreich — ein alter aber nur zu oft gefährlicher 
Bundesgenoffe der Schweiz — jede antideutfche Tendenz. Politiſch vom 
Reiche losgeriſſen find die Schweizer befanntlih erſt im Weftfältfchen 
Frieden von 1648. Die politifhe Unabhängigkeit war alfo völlig 
ficher geftellt, die kirchliche Einheit war im 16, Jahrhundert verloren 
gegangen. Wie das große Mutterland zerfiel vie Schweiz in eine 
katholiſche und proteftantiiche (veformirte) Hälfte, em Verhältniß, das 
im 16. Jahrhundert zu Religionskrieg und bis auf den heutigen Tag 
zu oft gefährlihem Zwiſt und Hader Anlaß gegeben hat. 

Die Schweiz bildete bis zur franzöfiichen Nevolution ein höchſt 
complicirtes Staatsweſen. Dreizehn faft ganz unabhängige Republiken 
wurden durch Bund umd Bımdesverfammlung, die meift in Baden 
gehaltene Tagſatzung, zufammengehalten, dazu zugewandte Orte 
oder Bundesgenofjen und Unterthanen. Und daneben zerfiel die Schweiz 
in fatholifhe und proteftantifhe Stände, die wieder auf Sonderver: 
fammlungen zujammentraten. 

Unter den 13 Orten hielten die acht alten Orte ftreng auf 
ihren Vorrang. Auf ver Tagſatzung ſaßen ihre Gejmdten auf höhern 
Plägen. Die 11 zugewandten Orte zerfielen wieder in Socii, Assoeii, 
welche Gejandte zur Tagſatzung fchidten, und in Confederati, Allies. 
Zu der erften Klaſſe gehörten der Abt von St. Gallen, die Stadt 
St. Gallen und die Stadt Biel (früher aud Rottweil ©. 1006), zur 
zweiten die drei Bünde der Graubindner, Wallis, Miühlhaufen im 
Elſaß, Neuenburg, Genf, ein Theil des Bisthums Baſel. Zu den 
Unterthanen, welche mehrere Kantone als gemeinſchaftlichen Oberherrn 
anerkannten, gehörten 21 Landvogteien und zwei Städte: Thurgau, 
Rheinthal, Sargansd, after, Gambs, Rapperswyl, Baden, die obern 
freien Aemter, Bremgarten, Schwarzenberg, Murten, Granſon, Eſcha— 
lens, Bellenz, Riviera, Bollenz, Yavis, Yugganis, Meyenthal, Men: 
dris. Zwei freie Stände, das Stift Engelberg und die Republik Gerfau 
ftanden nur umter dem Schute der vier Waldſtädte. 

Bor den Stürmen der Revolutionsjahre brach das alte Ber: 
fafjungsgebäude, das im der That viele Mängel und Schäden hatte, 
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zufammen. Die Sranzofen, welche mehrere Theile des alten Schweiger 
Bundes ſchon weggenommen, maßten fih an, der Schweiz eine nen 
Berfaffung zu geben. Der Wiverjtand der Schweizer ward bezwungen 
und 1798 eime Helvetiſche Nepublif mit 18 meiſt modern zugeitugten 
und zufammengemworfenen Cantonen errichtet. So bildeten Uri, Schwz 
Unterwalden und Zug den Canton Waldſtädte; fie fonnten aber mn 
mit Gewalt in die moderne Jade gezwängt werden. Als die. Unruben 
und Wirren fein Ende hatten, erheb fi Bonaparte zum Vermittler und 
ftellte 1803 in ver Mediationsacte eine neue Verfaffung auf. 

Die Eidgenoffenfchaft beftand nun aus 19 Gantonen: Aargau, 
Appenzell, Bafel, Bern, Freiburg, Glarus, Leman, Luzern, Nhätien 
(mit Ausſchluß des Beltlins), Schaffhauſen, Schwyz, Solothurn, 
St. Gallen, Teſſin, Thurgau, Unterwalden, Uri, Zürich und Zug 
Dieſe Orte bildeten ein Ganzes, deſſen gemeinſchaftliche Angelegen- 
heiten auf einer Tagſatzung berathen wurden, zu der jeder Canten 
einen Bevollmächtigten ſandte. Die Tagſatzung verſammelte ſich web: 
ſelsweiſe ein Jahr nach dem andern zu Baſel, Bern, Freiburg, Yızem, 
Solothurn und Zürih. Der Bürgermeifter des jedesmaligen Borertes 
leitete unter dem Titel eines Yandammanns der Schweiz Die gemein: 
jamen Geſchäfte, jeder Canton behielt aber feine bejondern Gejege um 
Obrigfeiten, doch wurden alle Borrechte der Familien aufgehoben. 

Napoleond Fall gab das Signal zu nemen Bewegungen. Aır 
die Drohungen der in Wien tagenden Großmächte verhinderten ven 
Bürgerkrieg. Unter Zuftimmung und Aufficht verfelben wurde 1815 
eine neue Berfaffung eingeführt. Zu den 19 Gantonen traten wm 
neue: Genf, Wallis, Neuenburg. Den patricifhen Familien wurden 
wieder mehrere Kechte eingeräumt und der größte Theil ver Regierung 
in ihre Hände gegeben. Die Tagſatzung follte jest abwechſelnd m 
Bern, Zürich und Yuzern zufammentreten, Dabei umfaßte die Schweiz 
nah dem Willen der Berbündeten ein größeres uud abgerunveteres 
Gebiet ald je zuvor; fie jollte ein Bollwerk mehr gegen Franfreich bilden. 
Ewige Neutralität warb ihr zugefichert. 

Aber im Innern dauerte der Zwiſt der Ariftofraten und Pibere: 
len, der Katholiten umd Proteftanten, des engherzigen „ Cantönligeiftes” 
und eines freien Standpunktes fort. Viele in der Schweiz aufgenem- 
mene politifche Flüchtlinge gaben dem Hader nur größere Nahrumg. 

Bei der fortdauernden Gährung mußte die Jultrevolution new 
Bewegungen in der Schweiz hervorrufen. Mehrere Cantene gaben 
fih neue demokratiſche Berfaffung, Bafel rif in Stadt Baſel um 
Bafelland aus einander, Gonfeffionelle Reibungen führten 1847 fega 
zum Sriege zwifchen einem fatholijchen Sonverbunde und ven übrige 
Cantonen. 

Die Verfaſſung vom 12. September 1848 wandelte die Schweh 
aus einem Staatenbunde in einen Bundesftaat um. Die oberfte Ee— 
walt des Bundes wird dur die Bundesverfammlung ausgeübt, meld 
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aus dem Nationalrath und dem Stänverath befteht. In den National: 
rath wird aus je 20,000 Seelen ein Mitglied, aus jedem Canton 
wenigjtend eins, auf drei Jahre gewählt. Nach der bisherigen Be— 
völferung zählte derjelbe im Jahre 1851 120 Mitgliever, und zwar 
für Züri 13, Bern 23, Yızern 7, Urt 1, Schwyz 2, Unterwalden 
ob dem Wald 1, Unterwalden nid dem Wald 1, Glarus 2, Zug 1, 
Freiburgd5, Solothurn 3, Bajel- Stadt 1, Bafel-Land2, Schaffhaufen 2, 
Appenzell Außer-Rhoden 2, Appenzell Inner-Rhoden 1, St. Gallen 8, 
Graubünden A, Aargau 10, Thurgau 4, Teffin 6, Waadt 10, Wal- 
lis 4, Neuenburg 4, Genf 3. Der Ständerath beſteht aus 44 Ab: 
geordneten der Cantone; jeder Canton wählt zwei, jeder getheilte Canton 
einen. Der Bundesrath, die oberjte vollziehende und leitende Behörde, 
bejteht aus fieben Mitgliedern, von der Bundesverfammlung auf drei 
Jahre gewählt; die Gefchäfte werden nach Departements vertheilt. Zur 
Ausübung der Rechtspflege wird ein Bundesgericht aus elf Mitglie: 
dern aufgeftellt. Der Sit der Bundesbehörbe iſt Bern. 

Die Schweiz bildet eine zufammenhängende Hauptmaſſe, iſt aber 
fein Naturland. Der bei weitem größte Theil nördlich von den Cen— 
tralalpen, die Schweizerifche Hochebene, gehört zu Deutſchland. Die 
weitlihen Abhänge des Jura und das Rhonethal find franzöfifch, das 
Thal des Teffin und andre den italifchen Seen und Flüſſen zueilende 
Thäler italieniſch. 

Der Flächeninhalt der Schweiz beträgt 7391), OM. = 40,731 
D Kilometer, nad) den neneften trigenometrifchen Berechnungen unter 
General Dufour's Leitung. Für Bern, Luzern, Urt und beide Unter: 
walden beruht die Beſtimmung des Flächeninhalts noch auf approri= 
mativer Schätsung. 

Die Bevölkerung ver Schweiz beläuft fih nad) der Volkszählung 
vom 10, December 1860 auf 2,534,242. Im Canton Genf wohnen 
über 15,000 auf ver IM., in Graubünden nod nicht 660. 

29 Orte mit mehr als 5000 Einwohnern, 

In der Schweiz begegnen ſich die verſchiedenen Nationalitäten 
der drei großen Nachbarländer. Franzöſiſche Bevölkerung bewohnt 
den Jura und den Südweſten des ebneren Yandes um den Genfer und 
Neufchateler See bis zur Saane, auch einige äußere Alpenthäler, und 
an der Rhone das Innere des Hochgebirges. Deutſche vom aleman— 
niſchen Stamm haben den bei weitem größern Theil des ebenen Yandes 
und faft die ganze Norpfeite der Alpenfette inne. In den ſüdlichen 
Thälern wohnen Italiener. Und zu diefen drei großen Nationali- 
täten fommt noch die rhätiſche Bevölkerung mit romaniſcher, ver 
italienifchen verwandter Sprache in den obern Thälern Graubündens. 
E8 wohnen demnad in der Schweiz vier verfchiedene Nationen mit 
verfchiedenen Sprachen, welde nur durch das politiiche Band zu einer 
Einheit verbunden find. 

Daniel, Handb. d. Geogr. III 85 
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Die deutſche Schweiz, diefer wahre und wirkliche Kern der Cir- 
genoſſenſchaft, dieſe Alemannen, die nicht in das rauhe Hochgebirge 
als Römerbefieger vorgedrungen, waren wirflih ſchon auf dem Wege, 
dur die eidgenöſſiſche Verbindung mit den Wäljchen romanifirt zu 
werden, wie der Stamm ver Burgunden. Die politifche Iremung 
von ihrer Nation durch die Freiheitöfämpfe war leider aud eine Iren: 
nung von den Mittelpunkten deutſcher Bildung geworden, die Sprade 
war rauher Dialekt, örtlich vergröberter Zweig des Mittelbochdeutichen 
geblieben, während die neuhochdeutſche Schriftſprache ſich längſt ent- 
widelt hatte; wer gebildet reden und ſchreiben wollte, der ftieg daher 
nicht in der Mutterfprache zur veineren Form auf, fondern griff nad 
der fremden, der franzöfiihen. Da arbeiten und ringen geiſtvolle 
Männer — Bodmer in Zürih, Haller in Bern, auch Iſelin in Baiel 
— ſich felbft reines deutſches Wort und deutihe Bildung anzueignen 
und in der Heimath zu verbreiten. Geiſtige Fäden gehen hinüber und 
herüber. Klopftod und Wieland bet Bodmer, Göthe und Yavater. 
Ein 1861 erjchienenes Werk von dem Schweizer Mörikofer giebt 
ein anfprechendes Bild diefer im 18. Jahrhundert jo lebhaften Wechſel⸗ 
beziehungen zwiſchen Deutjchland und der Schweiz, umd die ſchweizeriſche 
Literatur des 18. Jahrhunderte. „Da jchreitet gravitätiich der ermite, 
gedanfenfchwere Haller vorüber, glei gewidtig in Naturwiſſenſchaft 
wie in feierlicher Lehrdichtung; da legt der rührige, bewegliche Bopmer 
mit feinem getreuen, pünktlicheren, bedächtigeren Knappen Breitinger 
die Lanze gegen Gottſched ein und wirft den thönernen Rieſen im ven 
Sand; da faltet im myſtiſcher Andacht Yavater die Hände, dann regt 
er fie liebevoll alljeitig thätig, mit dem Zauber feiner Sitte und Rede 
alle gewinnend, für das Heil der Mitbürger und der Menſchheit; dann 
figt er finnend und ahnend über Bildniffen menſchlicher Gefichter, aus 
ihren Zügen den Charakter zu erforfchen; dort fehen wir Peſtalozzi mit 
feiner Schülerſchaar wandeln, voll feriger Träume von neuen Wegen 
der Menjchenbildung, begeiftert von Rouſſeau und doch in feiner Ber: 
ehrung des Welbes, im feinem Sinn für Sitte und Haus ganz ein 
Deutſcher; da wirken die Hirzel, die Iſelin als PBubliciften im ver 
Mitte vereinigter Menjchenfreunde für Bollserziehbung, Menſchenwohl 
im Baterland und in der weiten Welt; da jest Salomon Geßner jeme 
janfttönende Hirtenflöte an, belaufcht Meyer von Knonau die Ihierwelt, 
daß fie ihm vie Bilder für feine Fabeln leihe, dichtet Uftert im derb 
beimlihen Scweizerdialeft feine liebenswürbigen Sittenbilver, Salıs 
feine empfindfamen Lieder; Sulzer der Neftbetifer und Päpagog, 
Johannes von Müller der Gejcichtsjchreiber, wandern aus nab 
Deutfchland, reihen fih enger in die deutſche Literatur ein; der vielen 
Namen nicht zu gedenken, die ven berühmten umtergeorbnet, ven 
unterjchtedenen Hauptbildern angefnüpft, in Wiſſenſchaft, Schule, 
Staat thätig, die Gruppe der Herporragenden zur vollen Heericaar 
bilden.“ 
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Dem confeffionellen Berhältnig nad zählte man am 10. Decem- 
ber 1860: 1,483,298 Neformirte und 1,040,469 Katholiten. Ganz 
fatholijch find die Gantone: Uri, Zug, Unterwalden, Schwyz, Appenzell 
Inner-Rhoden, Wallis, Tejfin; ſtark überwiegend katholiſch: Solothurn, 
Freyburg, St. Gallen, Luzern; gleich getheilt: Aargau, Genf; vorherr- 
hend reformirt, Bern, Thurgau, Graubünden, Bajel- Stadt und Land; 
ganz proteftantifh: Zürich, Schaffhauſen, Waadt, Neuenburg, Appen— 
zel Außer = Nhoden. 

Kleinere Religionsgenoſſenſchaften find zahlreih in der Schweiz. 
Die Brüdergemeinde hat an verfchiedenen Orten Societäten, im Canton 
Bern find die Heimberger Brüder ziemlich weit verbreitet. Wiedertäufer 
finden jich im Jura in den Cantonen Neuenburg und Bern; Neutäufer 
oder Baptijten über einen großen Theil der deutſchen Schweiz verbreitet. 
In Appenzell giebt e8 Swedenborgianer, in Bern Antonianer. Auch 
Mormonen zeigen ſich in den Gantonen Zürih und Bern. Die Dar- 
buften oder Plymouthbrüder find hauptſächlich im der franzöfifchen 
Schweiz zu Haufe, doch finden fie fih auch in Zürid. Irvingianer 
giebt e8 in und um Bafel, aud in der Stadt Bern, wo auch Metho- 
diften aufgetreten find. " 


Die Sage nennt ſchon den Beatus, vom Apoftel Petrus entjandt, als 
erfien Apoftel der Schweiz; der engliihe König Lucius foll in der Mitte des 
2. Jahrhunderts in Graubiinden gepredigt und einzelne Glieder der Thebaiichen 
Legion in einzelnen Strihen den Samen des Chriftentbums ausgeſtreut haben. 
Bom 3. bis Ins 6. Jahrhundert hat fih das Chriſtenthum von Frankreich 
und Stalien aus innerhalb der Schweiz allmäblich der ganzen Ausdehnung ent» 
lang auf einem allerdings noch jchmalen Gürtel feftgelett. Es hatte ſich vor- 
nehmlich in den Bisthiimern Genf, Sitten, Yaufanne, Chur und Conftanz feine 
erſcheinungsmäßige Konjolidirung geichaffen. Für die innere Schweiz bat erft 
die Milfion Früchte getragen, welche zu Anfang des 7. Jahrhunderts von außen 
Das Land betrat und am deren Spitze der irtjche Mönch Eolumban ſtand. Das 
folgenreichfte Ergebniß diefer Miſſion ift die großartige Schöpfung der für bie 
Beieftigung der Kirche, aber aud für Pflege von Wiffenihaft und Civilifation 
fo bebeutfam gewordenen Abtei St. Gallen und die weitverzweigte Wirkiamfeit 
ber unmittelbaren und mittelbaren Schüler Columbans. 

Seit dem 16. Jahrhundert giebt es eine veformirte und eine Katholische 
Schweiz. Das Alpenland ift vorzugsmeile Fatbolifch geblieben, die Ebene refor- 
mirt geworben. 

In den beutich-reformirten Kantonen ift die Synode (Berfammlung aller 
&eiftlihen und derjenigen Kandidaten, welche die Synodalgellibde abgelegt haben) 
die oberfte kirchliche Behörde. Der Kirchenrath ift die kirchliche Auffichts - und 
Bertvaltungsbebörde. Der Antiftes als Präfident der Synode und des Kirchen- 
ratbs ift erfter Vorftand der Geiftlichleit. Das Capitel ift die Verſammlung 
aller im Bezirk ftationirten Geiftlihen. Der Stillftand (fo genannt von dem 
Zurüdbleiben feiner Mitglieder nad, beendetem Gottesdienſte) ift die Firchliche 
Auffichtabehörde der Gemeinde. In Genf wird die Staatsfirche repräjentirt Durch 
Das Konfiftorium und den Pfarrverein. Letzterer ift die vollziehende Gewalt 
und die der höchſten Staatsbehörde untergeordnete Hauptverwaltungsbehörde ber 
Staatskirche. In Waadt leitet eine Kirchencommiſſion die laufenden Geichäfte 
per Kirche. Eine Synode wird felten berufen. 

Die katholiſche Schweiz fteht umter fieben Biſchöfen, von Baſel (Refidenz 
Solothurn), von Yaufanne und Genf (Nefidenz Frepburg), ©. Galen, Chur, 
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Sitten, Como und Mailand. Das 1823 eingerichtete Doppelbisthum Chur« 
St. Gallen, das vom großen Natbe in St. Gallen niemals die Geneburigung 
erhielt, wurde 1845 durch Uebereinkunft aufgelöft, und St. Gallen bat nun wi 
Chur feinen eignen Biihof. Unter dem Bısthum Como fteben ungefähr drei 
Viertel der Bevölkerung von Teifin mit Putſchlav und dem Bergelitbal im 
Graubünden. Zu Mailand gehören die tejfiniichen Thäler Riviera, Blemio umd 
das Yivinentbal, der Kreis Teſſerete und das Vicariat Briſſago am Wejtufer des 
Fangen Sees. Das Bisthum Sitten bat 107 Pfarreien, Lauſanne 145, Ball 
389, St. Gallen 99, Ebur 149, Como 185, Mailand 55. Fortwäbrend find 
die Bundesbehörbe und der Canton Teifin beftrebt, den Diöcelfanverband mit den 
beiden nicht jchweizeriihen Biichöfen von Como und Mailand aufzulöſen. 

Seit 1579 befteht in Luzern eine päpftliche Nuntiatur. — 

Chorherrenſtifte giebt es etwa 20 mit ungefähr 245 Individuen. Kiöfter 
gab es 1846: 116, nämlich 57 Manns» und 59 Franenklöfter, darunter. 28 
Kapuzinerflöfter. Im Ganzen dirfen an 2500 Eonventualen angenommen wer 
den. Ihre jämmtlichen Güter werden auf 26 Mill. Franken geſchätzt Welt 
priefter giebt e8 2500, Orbenspriefter 1500, zufammen 4000, ein Briefter auf 
225 Seelen. Das Kirhenvermögen der gefammten fatboliihen Schweiz wir 
annäbernd auf SO Mill. Franken berechnet. 

Bon der gefammten Bodenfläche der Schweiz find gegen 14 
Procent Aderland, bei weitem zum größten Theil in dem niedriger 
Weiten und Norden des Yanded. Im Ganzen fteht der Aderbau neh 
feineöwegs auf der Höhe, die er zu erreichen vermag, doch ift im 
neuerer Zeit fein Fortſchreiten unverkennbar. Gebaut wird Getreide, 
darunter in Teffin, Graubünden, St. Gallen und Freyburg bier um 
da Mais, im ganzen etwa die Hälfte des Bedarfs; Kartoffeln (bein: 
ders erft feit der Theurung von 1817) in großer Menge, Hüljen: 
früdte und andre Gemüfe, Flachs und Hanf, befonders in Thurgau, 
Taback u. a. In den weftlihen und nordweitlihen Cantonen iſt guter 
Gartenbau, umd die Obſtzucht wird faft überall, wo e8 die phyſiſchen 
Verhältniffe geftatten, im großer Auspehnung betrieben, und varam 
ſchließt fich die fehr verbreitete Bereitung von Cider aus Aepfeln und 
Birnen und die Fabrikation des Kirſchwaſſers. Feigen, Pfirfichen ımd 
Mandeln werden nur in wenigen der wärmften Lagen gezogen, und 
noch befchränfter ift die Pflege der Citronen= und Pomeranzenbäume; 
der Dlivenbaum findet fih nur in den beiten Lagen am Langen umd 
Luganer Eee. Der Weinbau wird im Wejten und Norbweften über 
den eignen Bedarf betrieben; Waadt und Neuenburg liefern vie beiten 
Sorten. Die meiften Cantone find noch reih an Waldung, wiewohl 
die Benugung derfelben gering iſt; arm an Holz find Zürich, Glarus 
und Luzern. Die ausgedehnte und höchſt wortreffliche Viehzucht der 
Schweiz hat ihren hauptſächlichen Boden im den eigentlihen Alpenwei— 
den, doch wird au iM dem ebenern Gegenden zu diefem Zwecke auf 
die Wiefencultur große Sorgfalt verwendet. Vor allem tft es vie 
Rindviehzucht mit der Butter- und Küfebereitung, melde einen großen 
Theil der Bevölkerung beſchäftigt. Auch die Schmweinezucht ift anjebr- 
ih, die Schafzucht jedoch nicht bedeutend, und in vielen Gegenven 
hinter der Ziegenzucht zurückſtehend. Bienen werden, wo die klima— 
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tifchen Verhältniſſe ihnen günftig find, mit Sorgfalt gepflegt: fo in 
Wallis, Teffin, Appenzell, zum Theil in Bern. Seidenzucht in Tejfin 
und in einigen Gegenden des ehemaligen Bisthums Bafel. Der Er- 
trag der Jagd iſt unbedeutend; wichtiger ift die Fiſcherei in den flie— 
Benden und ftehenden Gewäſſern. Der Bergbau ift nicht bedeutend; 
man gewinnt Eifen in den Alpen und im Jura, etwas Zinn umd 
Zinf in Graubünden, Kobalt in Wallis, Salz für den Bedarf nicht 
ausreichend; Steinfohlen bejonders in Zürich, St. Gallen, Aargau 
und Bafel, und vielerlei nutbare Steine, als Bergfryftalle, Marmor, 
Schiefer, Gyps u. ſ. w. Die imduftrielle Thätigfeit der Schweiz ift 
fehr ausgedehnt in den Aderbau treibenden weftlihen und nördlichen 
Gantonen, jehr beſchränkt dagegen innerhalb des Alpengebietes, jo weit 
Viehzucht die Hauptbefchäftigung tft. Die vornehmften Induſtriezweige 
find: Fabrifation leinener, baummollener und feidener Gewebe, nebft 
Dleiherei, Färberei und Druderei (1858 wurde für 833), Mill. Fr. 
rohe Seide, für 11'/, Mill. rohe Baummolle eingeführt, für 231 Mil, 
verarbeitete Seide, für 53'/, Mill. verarbeitete Baumwolle ging ind 
Ausland); die Uhrmacherei, vorzüglich wichtig für die rauhern Gegen- 
den des Jura, verbreitet ihre Fabrifate über alle Erptheile; Stroh— 
flehteret und Strohhutfabrifation, DVerfertigung von Gold-, Silber: 
und andern Schmudarbeiten und feinen Stahlwaaren werden vielfältig 
betrieben; außerdem giebt e8 wichtige Leder-, Papier=, Pulverfabrikation 
u. a., Spitenklöppelei im Jura, ſchöne Holzarbeiten vornehmlich im 
Berner Oberland, Zuderwaarenfabrifen im Engadin und in mehrern , 
der größern Städte u. ſ. w. 

Der jehr lebhafte Hamdel ift theils Eigenhandel, welcher Vieh, 
Butter, Käſe, getrodnetes Obft, Wein, Civer, gebrannte Waffer, 
Mevdicinalpflanzen, und viele Erzeugniffe der Fabrifen und Manu 
facturen ausführt, wogegen bejonders Getreide, Wein, Branntwein, 
Sal, Tabad, Golonialwaaren, wollene Tücher und Rohproducte für 
die inländiſche Induſtrie eingeführt werden. Anverntheil® treibt die 
Schweiz vermöge ihrer günftigen Lage einen fehr wichtigen Tranfit- 
handel zwiſchen Italien und Deutichland, deſſen Mittelpunkt Bafel ift, 
während Zürich, Luzern, St. Gallen, Chur, Altorf, Bellinzona, 
Aarberg u. a. lebhaft daran Theil nehmen. 

Die Berfaffung ift ſchon beſprochen. Wappen: Ein alter 
Schweizer, der m der rechten Hand eine Hellebarve hält, mit ver 
Linken ſich auf einen Schild lehnt. Diefer Schild zeigt in Roth ein 
filbernes ftehendes Kreuz; Umfchrift: 22 Cantone Schweizerifche Eid— 
genoſſenſchaft. 

Die Staatsrechnung für 1860 zeigt 21,685,566 Fr. 27 C. 
als Einnahme, 21,913,796 Fr. 32 C. als Ausgabe. Der Bor: 
anfchlag des Budgets für 1862 ftellte 19,364,000 Fr. in Einnahme, 
18,298,000 Fr. in Ausgabe. Der Betrag der Staatsfhuld zu Ende 
1859 war 10,770,928 Fr. 
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Die Schweiz hat fein ftchendes Heer; dagegen tft jeder mafen- 
fühige Schweizer zu Kriegsdienſten verpflichtet. Das Bundesheer beſteht 
1) aus dem Bundesauszuge, der Mannſchaft von 20 — 34 Yahren, 
zu 3 Procent der Bevölkerung berechnet; 2) der Reſerve, der Mann: 
ihaft von 34— 40 Jahren, zu 1'/, Procent ver Bevölkerung, und 
3) der Landwehr, beftehend aus der geſammten waffenfähigen Mann- 
haft bis zum 44. Jahre, welde nicht im Bundesauszuge oder der 
Reſerve dient. Im Jahr 1861 beftand vie eidgenöſſiſche Armee aus 
81,257 Dann Auszug, 43,284 Mann Referve und 61,848 Dann 
Landwehr. Der Auszug befteht aus 74 ganzen und 10 halben Ba: 
taillonen nebft 7 Compagnien Infanterie, 45 Compagnien Scharf: 
fhügen, 22 Dragener = Compagnien, 7'/, Guiden= Compagnie, 40 
Compagnien Artillerie, 6 Gompagnien Eappeur® ımd 3 Compagnien 
Pontonniere; die Reſerve zählte 31 ganze ımd 10 halbe Bataillone 
nebſt 15 Gompagnien Infanterie, 26 Compagnien Scharfihügen, 13 
Dragoner- Compagnien und 8 halbe Guiden-Compagnien, 35 Com: 
pagnien Artillerie, 6 Compagnien Sappeurs und 3 Gompagnien 
Pionniere. 

Die Schweiz zerfällt in 22 Cantone, oder wenn man die Dop— 
pelgeftaltung von Baſel, Appenzell und Unterwalden berückſichtigt, 
in 25. Der größte Canton ift Graubünden, 125 OM., ver Heinfte 
Bug, 4), DOM. 

Der bevölfertfte Canton ift Bern mit !/, Mil. Nidwalden bat 
die geringfte Einwohnerzahl, noch nit 12,000. In der Berfafjung 
der Gantone giebt es fehr verfchtedene Abftufungen von der vollftän: 
digften Demokratie bis zu reiner Repräfentativ = Berfaffung. 


8. 2. Die Cantone der Schweiz. 


1. Die Dentihe Schweiz, Der deutſchen Schweiz gebören 
ſämmtliche 13 althiftorifhe Orte an, während die franzöfifche umd 
wäljche Schweiz nur zugewandte Orte und Unterthanen begreift. Unjere 
Aufzählung ift hiſtoriſch. Wir ftellen die Walpftädte vorauf und führen 
die übrigen Cantone nad der Zeit ihres Beitritts zur Eidgenoſſen— 
ſchaft auf. 

1. Schwyz, der dyuog Errwvuuos, zwiſchen Vierwaldſtädter, 
Zürder und Zuger See, hat fein Hauptgebiet in dem Thale ver 
Muctta, das am Vierwaldſtädter See in ſchöner amphitheatraliiher 
Weitung endigt. Vor- und Mittelalpen: Rigi, Roßberg, Mythen, 
Haken. Biele Heine Thäler und fhöne Matten, ein großes Weideland. 
Der Canton begreift mit Ausnahme weniger Orte den alten Ort 
Schwyz umd die frühere Heine Republit Gerfau (S.1343). 16°/, DM. 
46,000 faft ganz fatholifche Einwohner. 540 Keformirte. Keine Stadt. 
Wappen: Ein rother Schild mit einem filbernen Kreuzlein im ver 
Iinfen obern Ede. 6 Bezirke, 


* 
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Schwyz (am Fuße des doppelföpfigen Mythen, von lachenden 
Gärten umgeben). Brunnen (S. 206), Einſiedeln. Laden (am 
Zürder See. Handel und Schifffahrt). Gerfau. Steinen (Kapelle 
zu Ehren Stauffahers), Der Rigi (©. 147). Goldau (S. 147). 
Arth (am Zuger See). Küßnacht (S. 207). 

In der Mitte des weiten aber fahlen und veizlofen, von mäßigen Bergen 
umgebenen Bedens der Sihl, auf der etwa 3500° hohen Hochfläche zwiſchen 
Vierwaldftädter und Zürcher Sce, liegt Einſiedeln, vielleicht ber Bejuchtefte 
Wallfahrtdort der Chriſtenheit. Das ganze Thal iſt ſo zu ſagen klöſterlich orga— 
niſirt und wie eine Kirche ausgeſchmückt. Die Wege ſind ſtundenweit hinaus 
mit Heiligenbildern, Kreuzen und Kapellen beſetzt, und auf den Höhen ſtehen 
kleine Kirchen, die vom Kloſter unterhalten werden, und den Pilgrim mahnen, 
daß er nun in das ehrwürdige Thal von Einſiedeln ſelber hinabſteige. Vor 
tauſend Jahren war bier. nur undurchdringlicher Wald. Meinrad, der Sohn 
eines Grafen von Sulgen (aus gleihem Stamme wie die Hohenzollern), baute 
fih im dieſer Waldeinſamkeit eine hölzerne Einfiedelei, und die erfte Aebtiffin 
des Frauenklofters im Zürich fchenkte ihm das berühmte Marienbild. 861 
erichlugen Räuber den beiligen Mann; aber eine an feinem Lager ftebende Kerze 
entzündete fich von jelbft, und jeine Raben verfolgten krächzend die Mörder, bis 
fie die Strafe traf. 906 wurde da, wo Meinrads Hütte geftanden, Klofter Ein- 
fiedeln gegründet, das ſich bald, auch als Stätte der Wiſſenſchaft (und es ift 
das mit jeiner Schule und Bibliothet noch beute) bervorthat. Sein Abt war 
Neihsfürft. Im Franzofenfturm 1798 unterlag es Ichmäblicher Plünderung. 
Die Kloftergebäude bilden ein großes Biered von 1400° Yänge und 476‘ Breite. 
Un der Hauptfronte nimmt Die zweigethürmte Kirche die Mitte ein. 60° vom 
Eingange iſt die beilige Kapelle mit grauem und ſchwarzem Marmor beffeidet. 
Reich geſchmückt find die gefrönten Bilder ber heiligen Jungfrau und bes gött- 
fihen Kindes auf ihrem Arme, mit glänzend fchwarzen Angefichtern, von bren- 
nenden Wachskerzen umgeben, vorn das ewige Licht. Die jährliche Zahl der 
Wallfahrer wird auf 300,000 geſchätzt; am dichteften geichaart ericheinen fie zum 
Tefte der Engelweihe am 14. September. (Die Kirche foll von Chriftus und 
feinen Engeln, nit von einem Biſchof geweiht fein.) Vor Kurzem beging 
Einfiedeln überaus feierlih ben taufendjährigen Todes» und Geburtstag feines 
Heiligen. j 

2. Uri, das Urnerland, das obere Reußthal mit feinen Neben 
thälern, begreift den alten Ort Urt mit Ausnahme des unterthänigen 
Liviner Thald, das jest zu Teſſin gehört. Das alte Urt beftand 
eigentlich” aus zwei faſt gleichberechtigten Republiken, dem eigentlidyen 
Urt umd dem Urferenthal (S. 140). 19?/, OM., 15,000 fatho- 
(ifche Einwohner. 40 Weformirte, Keine Stadt. Wappen: Ein 
ſchwarzer Stierfopf mit vothem Ringe durch die Nafe in Gold. Zwei 
Bezirke. 

Altorf (wohlgebaut. Tell- Erinnerungen: Linde, unter welcher 
der Apfelfhuß gefchehen. Gefler- Brunnen mit Tells Bild), Bürglen 
(S. 205). Attinghaufen (Walter Fürft geboren). Flüelen (S. 206; 
Hafen am See, ftarker Waarentransport). Das Nütli (S. 206). 
Am Steg, Wafen, Göfchenen, Andermatt, Hofpenthal, Realp (S. 139. 
140. 205). 

3. Unterwalden, durch den Kernwald in eine öftlihe und 


weftliche Hälfte getrennt, ift auch politiſch ſchon feit 1150 in das Lan 
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ober und unter dem Walde geichieden. Jeder Halbcanton bat völlig 
gefonderte Verwaltung, feine Landesgemeine, Yandrath u. f.w. Das 
gemeinfame Wappen: Ein von Roth und Silber getheilter Schilke, 
in welchem ein zweibärtiger aufrecht ſtehender und mitten durch beide 
Felder des Schildes reichender Schlüffel zu ſehen ıft. In beiden 
Hälften des Cantons feine Stadt. 

a) Das Thal unter dem Walde, Nidwalden, die öftlihe 
Hälfte, 5'/, OM., 12,000 katholifche Einwohner, 60 Keformirte. 

Stanz, Stans (in fhönem Thale, in einem Walde von Obft- 
bäumen verftedt. Haus und Bildſäule Arnolds von Winfelried. Im 
Zeugbaufe fein Panzerhbemd).! Stanzftadt, Buchs, Bedenriev 
(S. 207; Hanvelsvörfer am Vierwaldſtädte See), Wolfenſchießen. 

b) Das Thal ob dem Walde, Obwalden, die weftliche größere 
Hälfte, 8?/, OM., 13,500 katholiſche Einwohner, gegen 100 Re: 
formirte, 
Sarnen. Sachſeln (in ver Kirche ruht der 1487 geftorbene 
Einfievler Nicolaus von der Flüe, als vaterländifcher Patriarch und 
Heiliger verehrt). Alpnach (am Vierwaldſtädter See). Das Benedicti— 
nerflofter Engelberg (S. 207; mitten in großartigfter Alpennatur, 1120 
geftiftet). Yungern. Giswyl (NRumen von Rudenz). Im fchönen 
2'/, St. langen Melchthale Arnold von der Halden, gemöhnlih Arnok 
von Melchthal genannt, geboren). 

4. Luzern, der Vorort der fatholiihen Schweiz und darım 
Sitz des päpftlihen Nuntius, begreift das alte Gebiet des Drtes 
Luzern, 22'/, OM., 131,000 zumeift katholiſche Einwohner, Darımter 
2700 Reformirte. Wappen: Ein gefpaltener Schild, Blau um 
Silber. 5 Aemter. 

Yuzern.* Chüpfhem (S. 208; im Thale Entlibuch). 
Williſau. St. Urban (Cifterzienferflofter 1148 geſtiftet). Wäggis 
(S. 207). Münſter (Flecken mit reichem Benedictinerſtift). Sempach 
und Surſee (Stadt am Sempacher See, vor Alters freie Stadt nur 
unter dem Schutze von Luzern. Bei Sempach die Schlacht am 8. Auf 
1386). 

Luzern (wobl nicht von einem Lenchttburm, fondern von dem celtiſchen 
Lug Cern, b. i. Seeshaupt), Liegt überaus veizend am Biermwalbftädter Ser 


Das ganze Ufer ift jetst mit großen eleganten Gafthöfen und Penſionen bebedt, 
und bietet veizenden Blid über den See, auf den Rigi u. ſ. w. An das alte 





1) Schon mehrfach ging man in der Schweiz; damit um Arnold von BWinfelried bei Stanz 
ein Denkmal zu errichten. Auf dem eidgenöſſiſchen Freiihießen in Stan, im Sommer 1860 wurl 
die Sache wieder angeregt, und gegenwärtig bat das Gentralcomite des ſchweizeriſchen Sum: 
vereins, jowie Das Sperialcomitd deſſelben, für Errichtung des Denkmals einen Aufrmf an Die 
Eidgenofen erlaſſen. Winfelrieds Heldentbat felbft, wie fie Tſchudi und Johannes ven Müller 
darftellen, wurde nah Dem Vorgange des Fürften Lichnowoky in der „Geſchichte Pre Hanies 
Hababury” (IV, 286) nenerlib von Ottofar Poren; in einer Abhandlung („2erpole III. md 
die Schweizer Binde, Wien 1860) in Zweifel gezogen, und Ichterem if jodaun Dr. Rutcif 
MRauchenftein im einem be der Aargauiſchen Gantondihule von 1861 mit einer fritiidee 
Beleuchtung des Sempach-Viedes in den drei Abichriften von Ettmüler, Werner Steiner un? 
Kuß entgegengetreten. 
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Luzern erinnert an biefer Stelle nur die links, von ber Stabt etwas getrennt, 
mit zwei Thürmen aufragende Stiftefirhe St. Yeodegar. Rechts liegt uns bie, 
alte Brüde über die Neuß mit Bildern aus der Stabtgeihichte. Der Fluß 
theilt Luzern in eine größere nördliche und eine Fleinere Tübliche Hälfte. Die 
innere Stabt ift noch zum guten Theil alterthümlich. Wegzeiger weilen im. 
Norden der Stadt Au Lion, zum Löwen. Im fehr finnig gewählter Umgebung 
ift an einer Feldwand über einem Heinen Weiber der von Thorwaldſen entwor- 
fene Löwe zu ſehen, ber fterbend mit jeiner Tate eine Lilie deckt; eim ſchönes 
Gedächtniß der Schweizer, die am 10. Auguſt 1792 bei der Vertheidigung der 
Tuilerien vom Pöbel ermordet wurden. Luzern hat 11,000 Einwohner. Es 
theilt ſich mit dem durch ſeine Lage ähnlichen Zürich in den Verkehr zwiſchen 
dem Rheingebiete und Italien. 

5. Zürich. Das Gebiet iſt im Weſentlichen das alte, doch 
gehört die Stadt Stein jetzt zu Schaffhauſen, das ſonſt zu Thurgau 
gehörende Rheinau gehört zu Zürich u.f.w. 31 OM., 268,000 
meiſt reformirte Einwohner, 12,000 Katholiten. Wappen: Ein von 
Silber und Blau jhrägrehts getheilter Schild. 11 Bezirke. 

Scheuchzer nannte dieſen Canton „einen kurzen Begriff bes ganzen 
Helvetiens.” Jedenfalls ift Zürich der geiftige Mittelpunkt der Deutichen Schweiz. 
Kein Canton enthält wie dieſer eine —* Fülle der verſchiedenſten Lebensent— 
widelungen und eine fo große Zahl gebildeter, gelehrter und unterrichteter Män— 
ner; feiner ift auch von der Natur jo begünftigt duch Fruchtbarkeit des Bodens, 
Milde des Klimas, reihen Wein-, Garten- und Obftbau, vornehmlid auch 
lebhafte Induftrie und Handel, 

Züridh.** Am weftlihen Ufer des Zürder Sees: 
Richterswyl (von Göfhe das fchweizerifche Nizza genannt), Wäden— 
ſchwyl. Horgen (Seideninduftrie. Erziehungsinftitut). 

Am öftlihen Ufer des Sees: Stäfa. Küsnach (bis 1525 

Sohanniter=Commende). Neumünfter (befuchter Vergnügungsort der 
Züricher). 
Weſtlich von Zürcher See und Limmat: Cappel (Schlacht 
1531, in welcher Zwingli fiel. Denkmal). Bonſtetten (bis 1539 im 
Beſitz des gleichnamigen Geſchlechts). Hauſen oder Huſen (in der Nähe 
Kaltwaſſerbad Albisbrunnen). 

Zwiſchen See, Limmat und Töß: Regensberg (Stammſitz 
des gleichnamigen Geſchlechts). Bülach. Kloten. Wal. Rüti (in 
der Nähe der Hohe Bachtel, der Zürcher Rigi). Kyburg (Stammort 
eines alten Grafengeſchlechts, deſſen Beſitzungen 1264 an Rudolf von 
Habsburg fielen. Die alte Grafſchaft begreift 48 Pfarreien. Von der alten 
noch wohlerhaltenen Burg ſchöne Ausficht). Greifenſee. Pfäffikon (gewerb- 
ſames Dorf am gleichnamigen See). Uſter (induſtriell). Grüningen. 

Oeſtlich von der Töß: Winterthur (vormals freie Stadt 
unter Zürichs Schutze, wohlgebaut, eine der betriebfamften und reichiten 
Städte der Schweiz, fehr angenehm gelegen. Knotenpunkt dreier Bah— 
nen). Andelfingen. Marthalen. 

Am Rhein: Laufen (S. 197). Rheinau!) (S. 197). Egliſau. 








j 1) Das altehrwürdige Kloſter ift 1862 durch Beichluß des Großen Raths von Zürih auf: 
gehoben. 
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Zürich, die alte Hauptftabt der Tiguriner, wo Felir und Regula das 
Chriftenthum gepredigt und als Märtyrer —— ſein ſollen, im Mittelaltet 
großer Stapelplatz für die Waaren, welche über den Septimer und ven Wallen— 
ftädter See aus Italien famen, feit 1218 freie Reichsſtadt, Die erſte Stadt ber 
öftlihen Schweiz, liegt überaus anmutbig am Nordweitende des Sces zu beiden 
Seiten der fünfmal überbrückten Yimmat, bie fich unterbalb der Stabt mit ber 
von links ber ftrömenden Sibl vereinigt. Die jchönfte Ausficht über den Se 
bis in die Alpen genießt man vor allem von der Münfterbrüde. Die äftlick 
Stadt oder Großſtadt liegt bügelig am Züriberge. Gleih am See liegen bie 
beveutendften Hotels; dicht an der alten Yimmatbrüde die Stabtbibliotbet, die 
frübere Wafferliche, und unweit davon das große Münfter im byzantiniichen 
Rundbogenſtil mit dem Stantbilde Karla d. Gr. An diejer Kirche wirkte Zwingli 
In der Stabthälfte zwiichen Yimmat und Sihl das limiverfitätsgebände, das 
gothiſche Frauenmünſter, vormals eine gefürjtete Frauenabtei. An der St. Peteri: 
firche war Yavater angeftellt (geftorben 1801). i 

Zürich beift mit Recht das Ichweizerifche Athen. Schen im Mittelalter 
ift Stadt und Umgegend Heimatb vieler Minnelänger. Seine Univerfität wurde 
1861 von 171 Studirenden befucht. Oberhalb ver Stadt erhebt ſich auf einem 
Hügelriiden das großartige von Semper aufgefübrte eidgenöffiihe Rolvted- 
nicum. Die Univerſität und bie polytechniihe Schule mit ibren ſechs Abtbei- 
lungen, ihren Bibliothefen und andern wiſſenſchaftlichen Sammlungen werden 
darın Pla finden. Die Bedeutung Zürihs in der Geſchichte unfrer Piteratur 
ift &. 1346 bervorgeboben. Salomon Gesner, der 1730 in Zürich geberen 
ward und ebendaſelbſt 1787 ftarb, ift auf dem Schützenplatze ein Denkmal 
errichtet. 

5 Schöne Promenaden und Ausfichtspunfte auf den Höhen um die Stadt. 
Der berübmtefte weite Ausfichtspunft der Uetliberg auf der Albiskette 87’ 
ift Schon entfernter. Man fieht die Alpenkette bis zum? Jura. 

Zürich hat mit den Vorftädten, deren Bewohnerzahl der Stadt faft glad- 
fommt, 32,000 Einwohner. 

6. Zug, der fleinfte der Gantone, aber feiner Page nad der 
Schlüffel zu ven Walpftädten. 4, OM., 19,700 zumeiſt katholiſche 
Einwohner. 630 Reformirte. Wappen: Ein filberner Ballen over 
eine filberne Binde in Blau. 


Zug (am nordöftlihen Ende des Zuger Sees. Rathhaus. Zeug: 
haus mit alten eroberten Waffen). Baar, Cham (gewerbjame Dörfer). 
Morgarten (S. 208). 

7. Glarus, das Glarner Yand, befteht aus dem Hauptthale 
der Pinth und zwei einfamen Nebenthälern (Klänthal und Sernfttbal‘, 
und umfchlieft das alte Gebiet des Ortes aufer der früher umter: 
thänigen Grafſchaft Wervenberg am Rhein. 12'/, OM., 33,500 
Einwohner, darunter 5900 Katholiten, die übrigen reformirt; ein 
gemwerbfleifiges Voll. Bis zum äufßerften Ende des Thals jtehen große 
Fabrifgäufer. Die Glarner Fabrikanten und Kaufleute wandern mit 
ihren Waaren bis Amerika ımd Indien. Wappen: Ein ſchwarz 
gefleiveter Pilgrim mit einem Stabe in Roth, ver heilige rivelm, 
deffen Stifte Sedingen Glarus jonft unterthan war. 

Glarus. Linththal (Stachelberger Bad mit Schwefelguelle. Ban: 
tenbrüde; S. 209). Näfels (Sieg über Defterreih 1386. Zum 
Andenken wird jührlicd die fogenannte Näfelfer Fahrt gehalten). 


Glarus Liegt jo - Bergen, daß auch im den längften Sommer- 
tagen die Sonne nach 5 Uhr nicht mehr geſehen wird; über ihr ragt der mächtige 
Glärnikh. Der freundliche Ort zählt wiele wohlhabende Einwohner. Baummwoll- 
Ipinnereien, Kattundruckereien, en Am 10. Mai 1861 wurde faft ganz 
Glarus durch einen ihredlichen vand verzehrt, den der Föhn angefaht. Schon 
fteigt e8 Schöner und regelmäßiger aus ber Aihe: eine breite Hauptftraße wird 
fünftig den Ort durchſchneiden. 

8. Bern, der zweitgrößte und bedeutendſte aller Cantone ift 
der einzige, der ji von den Hocalpen durch die Schweizer Hochebene 
über den Jura exftredt. Scheuchzer nennt ihn das köſtlichſte Kleined 
ver ganzen Schweiz. Die Compofitien des Cantons ift gegen früher 
jehr geändert. Abgetrennt it das Waadtland umd die vier freien im 
Aargau gelegenen, mit Bern verbundenen Städte Brugg, Yenzburg, 
Aarau und Zofingen; feit dem Wiener Congreß hinzugefügt das Gebiet 
des zum Deutjchen Reiche gehörigen Bistums Bafel, das jett die 
Veberbergifchen oder Jura = Aemter ausmacht. 

Die ältefte Geſchichte des Bisthbums Baſel, beffen äftefter Sit Augſt 
geweien jein ſoll, ift bis zum 8. Jahrhundert ungewiß. Die Legende giebt Pan- 
thalus, der bie 11 ‚000 Sungfrauen nah Rom begleitete, als erften Biſchof an. 
Das Stift ftand unter Bejangen, fein Sprengel ftredte fih zwiſchen Aar und 
der obern Ill. Im 16. Jahrbunbert breitete ſich die reformirte Lehre aus; der 
verlegte ſeinen Sitz nach Bruntrut. Der größte Theil ſeines Gebietes, 

ITM., blieb mit dem Sberrheiniſchen Kreiſe des Reichs in Verbindung, der 
eiuene Theil mit ber Stadt Biel erfannte zwar noch den Bilchof als Ober: 
bern, gehörte aber fonft zu den zugewandten Orten der Eidgenoffenichaft. 

Der Flächeninhalt des Cantons beträgt 123 OM. mit 469,506 
Einwohnern, darunter 59,000 Katholifen, 500 Yuden. Wappen: 
Ein rother Schild, darin fehreitet auf goldnem Rechtsſchrägbalken ein 
Ihwarzer Bür. 28 Amtsbezirke. 

Im Berner Oberlande: Thun (S. 202; mit einem alten 
1182 erbauten Gaftell; eidgenöſſiſche Milttärfchule. Lebendiger Verkehr. 
Stapelplag des Berner Oberlandes). Unterfeen, Imterlaten (S. 202; 
jrüheres Auguſtiner-Mönchskloſter). Abendberg (Hetlanftalt für Cretins 
und Geiftesfhwache). Yauterbrunnen (5. 202), "Grindelwald (S. 138). 
Meyringen (5. 201; Hauptort des Haslithals). Brienz (S. 201). 
Frutigen. Kanverfteig (S. 133. 202). Wimmis, 

Auf der Hochebene: Bern.** Yaupen (Schlacht 1339). 
Burgdorf (jehr gewerbreih. 1798 gründete Peftalozzi hier feine Er- 
ziehungsanftalt. In der Nähe das Sommerhausbad und die Anhöhe 
Lueg mit ſchöner Fernſicht). Lützelflüh (Dorf wo Albert Bigius, der 
Volksſchriftſteller Jeremias Gotthelf, Pfarrer war). Langnau (eins der 
veichften und ſchönſten Dörfer im Canton). Langenthal. Aarwangen. 
Hofwyl (bis 1848 die großen Fellenbergifchen Erziehungs = und landwirth— 
Ihaftlichen Inftitute). Saanen (Käſe). Erlach. Nydau. Büren. Aarburg. 

. Die hon früher zugewandten Orte des Hodftifts 
Bafel: Biel (im Bieler See die St. Peters = Infel ©. 204). Neuen: 
ftadt. St. Immer, 
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In dem 1814 acquirirten Theile des Hodftifts 
Baſel: Bruntrut, Porrentruy (bifchöflihe Reſidenz). St. Urfanne. 
Delsberg, Delemont. Münfter, Moutiers (fonft beveutente Benerictiner: 
abtei, ſchon im 7. Jahrhundert vom heiligen Germanus gegründer). 


Bern, 1191 vom legten Zähringer, Berthold V., gegründet und dem 
Neiche vermacht (S. 1022), liegt 1656° hoch auf einer fangen, an der nad 
Dften gerichteten Spitze ſchmalen, dann ſich weſtlich hinauf werbreiternden Halb: 
injel aus Sanpftein, die im Norden und Süden an die ziemlich fteilen Ufer 
der Yar herabfintt. Am Oftende gebt die neu aus Granitguadern aufgeführte 
900° Tange Brüde über den Fluß. Nur auf der Weftieite brauchte die Statt 
Befeftigungen, Die jetst verihmwunden find. Die Hauptitraße läuft von Weften 
nah Often, kurze Duergafien führen zum Fluſſe berab. Die wohlgebaute rein- 
lihe Stadt macht einen ftattliden Eindruck; durch bie Straßen laufen Bar 
Waflerrinnen. Die Häufer haben in den meiften Straßen Arcaden und Lauben 
voller Fäden und Werkftätten. Gegen das Sübdufer der Aar bin ſteht das prä» 
tige gotbiihe Münfter St. Vincentii, 263° lang, 108° breit, 72° bed, 
1421 begonnen, vom Sohne Erwins von Steinbah 1457 vollendet, mit tren- 
lihen Ornamenten, beionbers amt großen weftliden Bortal. Der 220° hobe 
Thurm ift umvollendet und trägt ein plumpes Ziegeldach. Auf dem Plate vcı 
der Kirche die Neiterftatue des Siegers bei Laupen, Rudolf von Erlach Die 
Plattform oder Miünfter » Terrafle hinter dem Münfter mit dem Erzſtaudbild 
des Gründers der Stabt, Berthold von Zähringen, 111° bodh über ver Xar, 
mit weiter Ausfiht auf die Berner Alpen. Belonders beim Sommenunter- 
gang zumeilen — denn genug Reiſende wandern vergeblih bin — das Alpen- 
glüben. Bern zäblt noch viele andre merkwürdige Bauten: vor Kurzem (1857) 
beendet ift der Bundes» Palaft, erbaut im venetianiihen Stil, Sit ber at- 
genöſſiſchen Bundesbehörde und der periodiſch ſich verſammelnden Stände» um 
Nationalräthe. Auf demſelben eine Plattform mit vollſtändiger Rundſicht der 
herrlichen Gegend. Die 1834 gegründete Univerſität wird von etwa 200 Ste— 
direnden beſucht. Die Bibliothel enthält alte und treffliche Handſchriften. Dies 
Bärenwappen erſcheint in der Stadt auf Brunnen u.j.w. vielfach An be 
—— werben in einem Zwinger beſtändig Bären unterhalten. 29,000 

inwobner. 


9. Solothurn, eine Hauptmafle und zwei Parzellen an ver 
franzöfifhen Grenze, gehört zu zwei Drittheilen ven Juraketten an. 
Die Niederung ift der fruchtbarfte Theil der Hochebene, „die Schweizer 
Pfalz.“ Flächeninhalt 13%/, OM., 70,000 zumeift fatholifche Gir- 
wohner, 10,000 Reformirt. Wappen: Ein getheilter Schild, oben 
Roth, unten Silber. 5 Aemter. 


Solothurn. Dlten (Eifenbahnfnoten). Balsthal oder Ballſtall 
Trimbach. Grenchen. Bad Allerheiligen. 


Solothurn, uralte Stadt,“ das römiſche Solodurum, dann eime ber 
Hauptftädte im Königreich Hochburgund. Der Zeitglodentburm am Wartı 
ftammt vielleiht aus dem 5. Jahrbundert. Die Stadt liegt jebr angenehm an 
beiden Seiten der Aare ampbitbeatraliih zur Juramauer anfteigend, ummeit dei 
ausfichtreichen Weißenſtein (S. 185). Auf dem Wege dabin das St. Beremathel 
mit gleihnamiger Einfiedelei, ein 10 Minuten langer kühler wafjerreicher Spalt 
im Kalfgebirge. Das Minfter St. Urfus und Bictor, 1762 — 1773, it ame 
ber ſchönſten Kirchen der Schweiz, jetzt Domkirche des in Solothurn refidirenden 
Biſchofs von Bafel. Sie liegt auf einem erhabenen Punkte der Stadt, an einem 
ziemlich weiten, aber abhängigen Plage. Zu ihr binauf führt eine breite Stein 
treppe von 33 Stufen mit einem großen und zwei Heinen Springbrunnen geziert 
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Die Kirche jelbft ift im italienischen neuern Stile gebaut, ift im Innern zwar 
ſchön aber einfah. 5400 Einwohner, 200 Reformirte. Auf dem Kirchbofe des 
nahen Dorfes Zugwyl ruht Kofciusto. R 

10. Freyburg, das Uechtland, begreift das Gebiet der 
Saane, im Süden Gebirgsland, vorherrſchend gefegnetes Hügelland. 
Politifc ift der Canton aus dem alten Gebiete und der unterthänigen 
Yandvogtei Murten zufammengefegt. 29°/, OM., 105,970 Einwoh- 
ner. Davon find ein Drittel Deutfche und zwei Drittel Franzöſiſch, 
wie auch Franzöſiſch Regierungsſprache iſt. Vorherrſchend katholiſch, 
15,578 Reformirte. Wappen: Ein getheilter Schild, oben Schwarz, 
unten Silber. 7 Bezirke. 

Freyburg. * Murten (dad zum Andenken an die Schlacht 
1478 errichtete Beinhaus 1798 von den Franzoſen zerftört, 1822 ein 
Obelisk zum Andenken errichtet), Galmis. Charmey. Greyerz (Be- 
veitung des berühmten Greyerzer Käſes). Stäffis. Romont (früheres 
Trappiftenflofter Balfainte). 
_ Freyburg bat eine fo jonderbare Lage wie nicht leicht eine Stadt. Die 
Saane Dat niedrige, meift wiefige Ufer, aber das Felsthal ift enge und feine 
Nänder fteigen 150— 200° ala gelber oder gelbbrauner Sandftein auf, Die 
untere Stadt (in welder die großartigen Gebäude des frühern Jejuitenpenfionats) 
liegt an der Saane; aus ihr fübrt eine überaus ſteile und wunderlich gebaute 
Strafe, la grande Fontaine, in die obere Stadt, die auf einer vom Fluſſe 
umſchloſſenen Sandfteinhalbinfel liegt. Mit dem gegenüberliegenben Ufer ber 
Saane ift die Oberftabt durch Drahtbrüden von 941° und 894° Länge verbuns 
den. Ste ſchweben 160° und 150° über dem Thale. Die Straßen laufen 
abſchüſſig und ſchräg auf dem Felspfateau bin und ber; der wunderlichfte Stra- 
Ben» und Häuferwirrwarr von der Welt. Der gothiſche Dom St. Nicolai bietet 
vom 250° hohen Thurme Pa Fernfiht; ım Innern die berühmte von 
A. Mofer gebaute Orgel von 64 Regiftern und 7800 Pfeifen. Kenner rübmen 
eine Vox humana, die jo täuſchend die menjchliche Stimme nachahmt, daß auch 
Sachverſtändige ſich faft nicht überreden können eine Orgelftimme zu hören, 
Freyburg bat 9300 Einwohner, darunter 500 Proteftanten. Was häufig zu 
lejen, daß im ber untern Stabt deutich, in der obern franzöfiich geiprochen werbe, 
ift umrichtig, die meiften Bewohner reden beide Sprachen; die Vornehmen ſpre— 
chen Lieber franzöfiih, weil „fie fih des Deutichen jchämen.”') Im der Nähe 
die Magdalenenhöhle, eine Einfiedelei, und die 1848 aufgebobene Eifterzienjer- 
abtei Altenryf oder Hauterive. 


11. Schaffhbaufen, der einzige Canton auf dem rechten 
Rheinufer, faft ganz von Baden eingefchloffen, Hauptgebiet mit zwei 
Parzellen, zwifhen Schwarzwald, Hegau, Klettgau. Politiſch das alte 
Gebiet mit dem früher Zürdhifhen Stein. 5'/, OM., 35,700 meift 


1) Der Gebrand der deutichen Sprache ift auf einen Theil der untern Stadt befchränft, dem 
vorzugsmeife Arbeiter und Handwerker bewohnen. Die franzöfifhe Sprache bat bedeutende Forts 
fhritte gemacht und ift fo voll Hoffnung meiteren Grfolges, daß man ſchon davon fpridt, deu 
deutſchen Gottesdienft, der noch in drei Kirchen mit dem frangöfiichen abwechfelt, ganı aufjnbeben, 
sbaleih Das Berbälmiß der deutihen Primärſchüler zu den franzöfifben noch 800 zu 700 if. 
Das Zurüdweidhen der deutfhen Sprade ſcheint — abgeiehben von dem Nachtheil, worin ein 
anher Dialekt gegemüber einer feingefchliffenen Sprache fteht — von „der durch die Geiſtlichkeit 
nd befonders durd die Jeſuiten lange genäbrten vwolitifchen Sinneigung Freyburgs zu Frankreich, 
nd von der befonders durch die Tegtern berbeigeführten vielfachen Berührung der Freyburget mit 
Barifer Elementen abzubängen. 
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reformirte Einwohner, 2100 Katholifen. Wappen: Ein fprmgenver 
ihwarzer goldgekrönter Widder in Silber. 

Schaffhauſen (7800 Einwohner; in der Bauart die mittel: 
alterlichfte Stadt der Schweiz mit vielen alterthümlichen, hie und va 
bemalten Häufern. Schloß Munnoth, Münfter, St. Johannislirche. 
Auf der Promenade das Denkmal des 1752 hier gebomen I. Müller. 
Rheinfall). Stein (S. 196). 

12. Bajel zerfällt feit 1833 im die zwei politifch völlig gefchie- 
denen Halbcantone: 

a) Bafel-Stapdt, ?/, OM., 42,000 meift reformirte Em: 
wohner, 2000 Katholiken. Wappen: Ein filberner Schild mit eimer 
ſchwarzen Figur, welde einige für den Beſchlag eines Pilgrimsftabes 
oder Biſchofsſtabes, andere für eine eiſerne Fiſcherangel, und neh 
andere für etwas anders anjehen und angeben. 

Baſel liegt an der wichtigen Pofition des Wheinfnies, einem Haupr 
paffagetbor wandernder Völler und militäriicher Operationen, im Centrum 
eommercieller Linien. Schon die Römer hatten da, wo das Thal ber Gras 
mündet, ibre berlipmte Augusta Rauracorum (bei dem beutigen Augft), eim 
der Hauptftäbte Helvetiens. Wicderbolte Zerftörung in der Böllerwanderung 
bervogen die Bewohner, fich weiter abwärts an die Mündung ber Birs zu zieben 
So entftand Basilea, das bald zu einem blühenden, mächtigen und reichen 
Eammelplate von Menſchen heranwuchs. Bajel war eine der mächtigften bet: 
{hen Reichsſtädte, jett Die wichtigfte Hanvelsflabt der Schweiz, „die Schwer 
Millionärin,“ welche die Schweizer Waaren dem Norben und Reiten zufübrt, 

Bafel ift anf der ganzen oberrheiniihen Strede bie einzige Stadt, melde 
beiden Ufern des bier noch tiefgriimen, ftarfflutenden Rheins angehört. Weide 
Seiten find durch eine 750° lange Steinbrüde verbunden, und bietet dieſe bie 
ſchönſte Anficht ver Statt. Nechts Liegt Klein-Baſel oder Wenigen - Bafel, meitt 
eben mit geraden Strafen, linis bie eigentliche Stadt, von Mauern, Gräben 
und Wällen umgeben. Die Straßen meift krumm nuud fteil; überbaupt macht 
die alte Stabt einen büftern Cindrud. Das Münfter von rothem Sandfteir, 
fiber dem Nbeinufer, ift in feinen älteften Theilen romaniſch, in den 1356 auf 
geführten und den Thürmen gotbiih. Im Innern die Grabfteine des Gras 
mus u. ſ. w., in ben Kreuzgängen Gedenktafeln bes Bafeler Reformaterg Oeko— 
lampabius, Grynäus, Merian u. |. w. Im einem anftogenden Bau wurde dat 
berühmte Koncil abgehalten, im Conciliumsſaale die Arestenfragmente des Hel— 
beinifchen Todtentanzes. Hinter dem Miünfter eine 75° über dem Rhein erbaben 
Terrafie, die Pfalz genannt. Unter den übrigen Gebäuden erwähnen wir das Nath- 
baus von 1508, das großartige 1849 vollendete Diufeum, die neue St. Eliicherb 
Kirche. Baſel bat viele — und Induſtrie, Wechſelhandel und Rheinſchifffabtt 
Basler Lebkuchen oder Leckerli ein Ausfuhrartikel. Die Basler find kaufmänmich 
ſpeculativ, politiich eonſervativ, Firchlich ftreng. Die Stadt bat überaus wichtige 
Miifions- und Wobltbätigfeitsanftalten, wie fih deren au im der Nähe zu 
Beuggen, St. Chriſchona, Rieben befinden. Die Univerfität bat immer 
berühmte Lehrer gehabt, zählt aber wenig Stubirende. 31,000 Einwohner. 

Vor dem Aeichtbore das Deulkmal von St. Jacob für die m der Schlackt 
von 1444 gefallenen Schweizer. Der ringsum gebaute Wein Schweizerbint. 
Mit der Stadt Baſel find noch drei Landgemeinden verbunden, 


b) Baſel-Land, 7?/, OM., 51,773 meift reformirte Eimwob- 
ner, doch 10,000 Katholiken. Der radicale Gegenfat gegen das conjerne- 
tive Bafel. Wappen: Das Zeichen von Stadt Bafel roth in Silber. 
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Lieftal (Sit der Regierung). Baſel-Augſt (das alte Augusta 
Rauracorum, gegenüber im Aargau Kaiſer-Augſt. Römiſche Alter 
thümer). Schweizerhall (Saline). Siſſach. Waldenburg. 

13. Appenzell, ehemals dem Abt von St. Gallen unter— 
thänig (Abbatis cella), ſeit 1597 in Folge confeſſionellen Streites, 
in zwei Halbeantone getrennt. Die Appenzeller haben ſich noch viel 
Urſprüngliches und Naturwüchſiges bewahrt. Durch heitre Laune und 
drollige Einfälle find beſonders die Innerrhodner in der ganzen Schweiz 
befannt. Sie find große Freunde von förperlichen Uebungen und Spies 
len (Schwingfeft),. Wappen: Ein aufgerichteter ſchwarzer Bär mit 
rothen Tagen in Silber. 

a) Inner=-Rhoden, das Thal der Sitter vom Hohen Säntis 
und Altmann nad Norden, 2°/, OM., 12,100 katholiſche Einwohner 
(130 Reformirte), Ein Hirtenvolf „rauh, ftarf, fromm und ſchlicht,“ 
in Heinen Häuschen und Hütten meift zerftreut wohnend. 

Appenzell (Hauptfleten an der Sitter mit meift alten hölzernen 
Häufern und einer Kirhe von 1061). Gonten, Gais, Weißbad 
(Moltenanftalten; von letzterm ſüdlich 4615 ° hoch das Wildkirchli, dem 
heiligen Michael geweiht, mit einer Ausfiht bis Bayern hinein). 

b) Außer-Rhoden, an Nebenbähen ver Sitter, 4°), OM., 
49,000 meiſt veformirte Einwohner, 2250 Katholifen. Die Bewohner 
find fehr induſtriöss und wohlhabend. Ein Biertel derſelben ift mit 
Anfertigung von Baummollen- und Seidenwaaren, meift für Rechnung 
St. Gallifher Handlungshäuſer befchäftigt. 

Herifau (mit faubern Häufern und zwei Burgruinen. Fabri— 
fen). Trogen. Heiden (Molkencurort). Vögliseck (zwiſchen Trogen und 
St. Gallen, Siegesplag gegen den Abt 1408). 

14. Aargau, um den Zufammenfluß von Rhein, Aar, Lim: 
mat, Reuß gelagert, ein nenerer Canton, ift zumeift aus früher unter— 
thänigen Gebieten zufammengefegt. Dahin gehören: die Graffchaft 
Baden, die Freien Aemter, die Städte Mellingen und Bremgarten, 
die von Bern abhängigen Städte Zofingen, Aarau, Brugg und Lenz- 
burg u. ſ. w. Dazu kommt das öſterreichiſche Fridthal, 5'/, OM,, 
1802 von Oeſterreich abgetreten, die früher öfterreihifhen Waldſtädte 
Rheinfelden umd Laufenburg. 25'/, OM., 194,600 Einwohner, 
darımter 88,583 Katholifen und 104,385 Reformirte. Wappen: 
Ein in die Yänge getheilter Schild, in der einen Hälfte mit einem fil- 
bernen Balken in Schwarz, im der andern mit drei goldenen Sternen 
in Blau. 11 Bezirke. 

Aarau, Arau (induftriös und handelsbelebt). Zofingen. Yenz- 
burg. Brugg (in der Nähe Königsfelden, früher Klofter, von ver 
Wittwe und Tochter Kaiſer Albrechts anf der Mordftätte von 1308 
errichtet und 1528 in ein Spital umgewandelt. In der Kirche Habs— 
burgiſche Familiengräber). Windiſch (einft die Römerſtadt Vindonissa, 
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In der Nähe die Habsburg, ©. 584). Bremgarten. Muri (früher 
berühmte Benedictinerabtei, 1027, nah Andern 991 geftifte. Der 
Abt feit 1603 unmittelbar unter dem Papſte, ſeit 1703 Reichsfürf. 
In ver Kirche viele Gräber von Habsburgern. 1841 wurden im 
Ganton 11 Klöfter aufgehoben, darunter auh Muri, was zu großen 
Weiterungen mit Oeſterreich Anlaß gab). Schinznady (Bad). Rhein— 
jelden (S. 198), Yaufenburg. Baden, Aquae Helvetiae (berühmte 
warme Bäder. Auf dem Rathhauſe 1426 — 1711 die Tagſatzung. 
Friede 1714. Altes Schloß „der Stein zu Barden“. Zugad 
(Meffen, nicht mehr fo lebhaft wie früher). Kaiferftuhl. Birr (Darf 
mit Peſtalozzis Grab. In der Nähe Neuhof, wo Peitalozzi 1825 bis 
1827 Icbte und ſtarb). Wettingen (große Cifterzienferabtei, 1227 
geftiftet, 1841 aufgehoben). 

15. Thurgan, längs Rhein und Bodenſee, das untere Thur— 
gebiet, ein ſchönes, fruchtbares Hügelland, befteht zumeiſt aus ver 
früher ımterthänigen Landvogtei Thurgau; ein Theil derſelben ftand 
unmittelbar unter den adyt alten Cantonen; daneben gab es 73 geift: 
liche und weltliche Gerichte. Der Biſchof von Conftanz z. B. war im 
Thurgau reich begütert. 18 ODM., 90,347 Einwohner, varımter 
22,152 Katholiken. Biele induftriele Orte. Wappen: Em wm 
Silber und Grün fhräg getheilter Schild; m der filbernen Hälfte cin 
grüner, in der grünen ein filberner Löwe. 8 Bezirke; Fein Ort über 
3000 Einwohner. 

Frauenfeld (früher Sit des Landvogtes, jetzt der Cantenal- 
behörden, freundlih und regelmäßig. Epheuumrankte Burg mit altem 
Thurm). Weinfelden. Biſchofzell (Chorherrenftift, im 9. Jahrhundert 
gegründet). Arbon (das rxömiſche Arbona felix am Bodenſee). Re— 
manshorn (am See. Dampfſchifffahrtsſtation. Oroßartiger- Hafen). 
Kreuzlingen (früher Auguftinerklofter bei Conftanz, jegt Seminar und 
lanpwirtbichaftlihe Schule). Gottlieben (S. 1052). Arcnenberg (Schlok, 
Eigenthum des franzöfiichen Kaiſers). Ermatingen (prei alte Schlöffer). 
Steckborn. Dießenhofen. 

16. St. Gallen, zwilhen Rhein, Bodenſee, Züricher Ser; 
vorzugsweife Alpenland. Der neue Canton befteht aus dem zugewandten 
Stiftögebiete (Klofterland oder Yürftenland) von St. Gallen und ver 
zugewandten Stadt, und ben ımterthänigen Yandvogteien Aheintbal, 
Sargans, after, Ermetsweil, der Stadt Rapperfchweil, ver früher 
Glarus unterthänigen Grafſchaft Werdenberg. 36°/, OM., 181,091 
Einwohner, darımter 111,087 Katholifen. Wappen: Im grünen 
Felde ein Ruthenbündel mit hervorragenden Beil. 15 Bezirfe, 

Die Stadt St. Gallen Tiegt fehr anmutbig im Thale der Steimah 
und ift ein Hauptftapelplats der Baummollenwaaren und Muffeline von Appenzed 
und Thurgau. Die völlig neu bergeftellte gothilche Kirche zu St. Yaurenzen umd 


bie neue Cantonſchule find großartige Gebäude. Doch zieht es den Wanderer 
nach der abgelondert Tiegenden Stiftsftadt, nad ber alten Abtei des beiligen 
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Gallus. Aber die 1755 ganz neu aufgeführte Kirche tritt ibm im moberner 
Eleganz entgegen, und der Geift muß fib auf den Flügeln der Vorſtellung in 
die, Zeit verſetzen, in ber die ehrwürdige Stiftung ibren Urſprung nahm. 

In tiefer Walbeinfamfeit, an einem Falle der Steinah, baute fich der 
Ire Gallus, der 590 mit Columban und elf Gefährten jeine Heimath ver- 
laffen, um Ehriftum unter ven Heiden zu verkünden, jeine Zelle 614, während 
Columban über die Alpen zu den Yombarden zog. Aus der armen Zelle erwuchs 
Ipäter die reiche große Abtei St. Gallen. Othmar, 720— 760, ift der erfte 
eigentliche Abt. Immer mehr bildete ſich St. Gallen zu einem Hochſitze der 
Wiſſenſchift, und feine Schule war weitberühmt. Bon St. Gallen verbreitete 
fih Aultur über ganz Schwaben, ja Über ganz Deutichlaud. Der Ältere und 
jüngere Notter, Natbert, Tutilo, Eckehardt u. a, find gefeierte Namen. Der 
Abt ftand unmittelbar unter dem Papfte und war Reichsfürſt, obwohl er den 
Reichstag nicht beichidte. 1798 erlag das alte Stift den Stürmen und ber Iette 
Abt Pankraz betrieb vergebens auf tem Wiener Congreſſe feine Reftitution. 
Wer heutzutage jo recht gebörig an des Stiftes alte Herrlichkeit erinnert 
fein will, der wertiefe fich in die Schätze ber duch fo viele Stürme wunderbar 
erhaltenen Stiftsbibliothel. Bor Allem find 1500 Handichriften zu erwähnen, 
darunter viele ſehr alte und ausgezeichnete. 

St. Gallen hat gegen 13,000 Einwohner, ein Viertel Katholiken. 


Im Stiftsgebiete, ımd zwar a) in der Landſchaft ver Got- 
teshbausleute: Rorſchach (Dampfſchiffſtation; ein Hauptgetreidemarkt 
der Schweiz, Bauptjtapelplag zwijchen Deutjchland, ver Schweiz und 
Italien). Wyl. 

b) In der Grafſchaft Toggenburg: Lichtenfteig (altes 
Schloß Toggenburg), Wattwyl (eines ver ſchönſten Schmweizerdörfer). 
Wildhaus (in der Nähe der Thurquelle. Ju der zum Dorfe gehörigen 
Häufergruppe Viefighaus Zwingli am 1. Jannar 1484 geboren; man 
zeigt das Geburtshaus). 

ec) Im Rheinthal: Rheineck (S. 190; gewerbjame Stadt. 
In der Nähe viele Schlöffer und Burgruinen). 

In Sargansd: Sargans (Schloß. Schwefelbad). Ragatz. 
Pfäffers. Wallenftabt. . 

In andern Gebieten: Werdenberg am Nhein (Ruine des Stamm: 
ichloffes der Grafen von Wervenberg). Waſen. Utznach. Rapperſchweil 
oder Rapperſchwyl (auf einer im den Züricher See gefchobenen Halb- 
infel; 4800° Lange hölzerne Brüde über den See). 

Ragatz ift ein anfchnficher und noch im Aufſchwung begriffener Marft- 
fleden an der Mündung der Tamin im den Rhein, im vomantifcher Yage, und 
ein berühmter Babeort, wo in der Curzeit ein höchſt lebendiger Verkehr fich 
bewegt. Das heiße Wafjer wird von dem eine Stunde entiernten Pfäffers in 
das iefige Curhaus geleitet. 1400 Einwohner, 

Pfäffers, ein 720 vom heiligen Pirmin geftiftetes Benedictinerflofter, 
beffen jetsige Gebäude nach dem Brande von 1665 aufgeführt find, in einem 
flachen, aber romantiichen Thale zwiihen Tamin und NRbein, neben dem gleich« 
namigen Dorfe gelegen, einen 180° hohen Wafferfall gegenüber, ift jet Eigene 
tbum Des Cantons und zur Aufnahme von etwa 300 Badegäften eingerichtet. 
Eine Stunde fübmeftlih, über eine matürlihe Felfenbriüde der Tamin und 
eine 250° hohe Treppe gelangt man nad dem berübmten Pfäffers-Bade, 
auf dem Tinten Ufer der Tamin, im einer engen, düſtern Felſenſchlucht, die 

Daniel, Handb. d. Geogr. M. 86 


1362 








700° tief, faum 200°, an manchen Stellen nicht 20° breit if. Au den alten 
ſchon feit vielen Jahrhunderten befannten Duellen Herrenbad, Keſſel un 
Gumpen wurde 1867 noch eine neue im Bette der Tamin gefaßt, Sie 
baben eine Temperatur von 300 R. und find ſehr heilſam bei Itropbuldien, 
rbeumatiichen und nervöſen Uebeln, bei Magen» und Hämorrhoidalleiden, dr 
nischen Hautausichlägen, Frauenkrantheiten u. f.w. Das Waſſer wird immerld 
und äußerlich angewandt. 


17. Graubünden, aud wohl blos Bünden, ver größte 
der Gantone, aber zugleid der am ſchwächſten bevölkerte, umfaßt ſeinen 
größern Theile nach das Gebiet der Rheinquellflüſſe und das Engadin 
oder obere Innthal; Kleinere Thäler find italifchen Flüffen „oder Seen 
zugewandt. Gegen 150 Thäler find zwiſchen den Ketten der Rhäti— 
hen Alpen eingetieft. Der Canton ift ein Bild der Alpenwelt im 
Kleinen. 127'/, DM. 

Die Mamnigfaltigfeit der Bodenformen, der fehroffen Gegenläte, 
der plaftifchen Geftaltung und der Vegetation fpiegelt ſich aud im den 
ethnographiſchen Verhältniſſen, in der Gefchichte und ftaatlihen Ext: 
widelung des Landes. Tuſeiſche Flüchtlinge, fagt man, zogen fid einft 
in diefe Thäler umd nannten fi Rhätier. Nach Andern blieben Keftt 
von fieben Nömerheeren, die vor den Cimbern flüchteten, bier figen. 
Nod wird von 42,000 Menſchen Rhäto-Romaniſch oder Ladiniſch 
geiprohen. 37,000 Deutſche, 12,000 Italtener, zufammen 91,000 
Einwohner, darunter 30,000 Katholiken. Die Bölter-, Spraba: 
und Gonfeffionselemente find nicht in compacte Maſſen vereinigt: fatbe: 
liſche und proteftantifche, romaniſche und deutſche Gemeinden oft gar 
zerftreut durch einander und neben einander. Aber die Selbſtſtändigkei 
der Gemeinden ift in Oraubünden fo groß, daß jede ihr Eimzelleben 
zu wahren wußte. 

Bis 1268 war das Pand, im älteften Zeiten ber Tummelplat 
wandernder und fich hier feimvlich begegnenver Völker, den ſchwäbiſcher 
Herzogen untertban; dann zerfiel e8 in eine Menge geiftlicher umd welt: 
licyer Gebiete. Noch erinnern 186 Ruinen und Schlöffer auf te 
Höhen an die Kämpfe der Adelsgeſchlechter. Gegen ſie ſchloß das Ball 
Bindniffe: 1396 den Bund des Gotteshaufes, am deſſen Spik 
die Kirche zu Chur ftand; 1424 den Oberen oder Grauen Bunt, 
nad) der grauen, im Lande verfertigten Kleidung jo benannt, um 
1428 — 1436 den Bund der Zehngeridhte. Aber diefe Ber: 
bindung war eigentlid) nur ein Bund von 26 Hochgerichten oder Heinen 
Freiftaaten, die an häufigen innerlichen Unruhen litten. 1472 jelgfen 
die drei ewigen Bünde in Hohenrhätien einen allgemeinen 
Bund, der ſich noch in demfelben Jahrhundert an die Schweizer Ed— 
genoſſenſchaft anſchloß. Seit 1848 haben die Heinen Hochgerichte ihr 
Unabhängigfeit ganz eingebüßt. Das Wappen vereinigt die Sci 
der drei Bilnde. 

a) Der Gotteshausbund mit 11 Hochgerichten, ver Alk 
Theil des Pandes, meift ladiniſch, Chur und Umgebung deutſch. De 


Wappen des Bundes ift ein ſchwarzer fpringender Bod im weißen 
Felde. 

Chur (tief im Bergen verſteckt, ummauert von der ſchroffen 
Klippenwand. des Galanda, überragt von dem ummanerten bifchöflichen 
Hofe.) Hier ver Dom St. Lucii, zum Theil aus dem 8. Jahrhun— 
dert, mit merfwürdiger Krypta und jeltfamen Bildern und Sculpturen ; 
das bifhöflihe Schloß mit einer urchriſtlichen Kapelle, ein Römerthurm. 
Fabriken. Stapelplat zwiſchen Deutjchland und Italien. Auf Römer— 
zägen rubten vie Kaifer in Chur vor dem Uebergange über den Splügen). 
Feldberg (dad vom Sturz des Galanda bedrohte Dorf aus Schutt und 
Trümmern wieder errichtet). Reichenau. Soglio. Poſchiavo (S. 153). 
St. Maria im Münfterthal (ein angeblid von Karl d. Gr. geftiftetes 
Benedictiner = Nonnenklofter). 

Im Oberengadin: Beverd, Silvaplana, St. Morit, Sa: 
maden (S. 232). 

Im Unterengadin: Siß, Lavin, Trasp oder Tarasp (früher 
der Familie Dietrichſtein und dem Reiche gehörig), Schuols, Mar— 
tinsbruck. 

b) Der Graue Bund mit 8 Hochgerichten, meiſt romaniſch. 
Wappen: Ein duch ein filberned Kreuz in vier Quartiere getheilter 
Schild; das 1. und A. Quartier von Silber, das 2. und 3. ſchwarz. 

Hanz (©. 188). Difentis (©. 188; Benedictinerabtei, im 
7. Yahrhundert gegründet, widtig für die Ausbreitung des Chriften- - 
thums. 1799 von den Franzoſen eingeäſchert). Thufis (S. 143). 

ec) Der Zehngerihte- Bund mit 7 Hochgerichten, die nörd- 
lihe Mitte, vorherrfhend veutih. Wappen: Ein getheilter goldener 
Schild, der oben ein rothes Kreuz, unten einen wilden Mann enthält. 
Seewis (Salis 26. December 1762 geboren, Am Säculartage foll 
ein Denkmal errichtet werden. Mayenfeld. Fideris (Bad). Davos. 
Kloſters. 


I. Die Franzöſiſche Schweiz. 


18. Genf, Geneva, eine alte Stadt der Allobroger und fpäter 
eine der bedeutendften Städte des Burgundifchen und dann des Deutfchen 
Reichs. Die Stadt ftand in einer gewiffen Abhängigkeit von ihren Bi— 
ſchöfen, aber au die Grafen von Genevois erhoben Anfprücde. Seit 
1478 beginnen Verbindungen mit den Eidgenofjen. Im 16. Jahrhun— 
dert wurde Genf durch Galvin das Centrum des reformirten Kirchenweſens. 
Das Bisthumsverhältniß hatte ſich aufgelöft, auch der Herzoge von Sa— 
wochen, auf welche die Anfprüche ver Genfer Grafen übergegangen waren, 
wußte ſich die Stadt zu erwehren (Seit der Escalade), Sie gehörte 


1) Die Reihe der Viihöfe von Chur wird bit auf 440 Gbinaufgeführt; jedenfans ift das 
Bisthum eins der Äfteften. Es ftand unter Mainz. Der Biſchof war feit 1170 Neidhsfürft, und 
befchicdte bis Reiches Ende den Neidktaz. z 
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feit 1558 zu den zugewandten Orten der Eidgenofjenihaft. Napeleon 
verleibte fie ald® Hauptjtadt des Departement Yeman Franfreid ein. 
Der zweite Parifer Friede gab ihr nicht allein die Freiheit wieder, 
fondern vergrößerte ihr Gebiet, um es mit der Schweiz in Verbindung 
zu bringen, durd einen Heinen Theil der franzöfifhen Landſchaft Ger 
und einige javoyifche Orte, wie Carouge. 

Der Ganten Genf, im äußerſten füoweftlihen Winkel ver 
Schweiz, jetst gefährlich zwifchen franzöfifches Gebiet eingeflemmt, bat 
5 DM. Flächeninhalt und 83,345 Einwohner. Darunter befinden 
ſich 42,355 Katholiken, fo daß die Metropole des Calvinismus, we 
nigftens mumerifch gerechnet, ein paritätiicher Canton geworden if. 
1850 betrug dagegen die Zahl der Einwohner 64,146 darunter 34,212 
Proteftanten und 29,764 Katholifen. Die Einverleibung ver neuen 
Gebietötheile und Einwanderungen haben dieſe auffallende Ummandlung 
herbeigeführt. Wappen: Ein von Roth und Gold gefpaltener Schild, 
im Gold ein halber gekrönter jhwarzer Adler, im Roth ein gelpner 
Schlüſſel. 

Genf, Genöve, liegt zu beiden Seiten des aus dem See ſtrömenden 
Rhöne. Am Hafen bat man den jchönen veizvollen See vor fich, dem breiten 
Strom, die ſchönen Brüden, welche biniiberführen, ein fruchtbares, rebengründ 
Land rings umber, Felſen und Gebirge in ber Ferne, den Montblanc mit 
ichmeebededtem Gipfel — und bazu das lebendige Gewübhl am beiden lien, 
Handel und Gewerbe in reihen Magazinen: der Eindrud ift groß und gemaltg 
Der gröfiere Theil der Stadt liegt am linken Ufer des Rhöne ampbitbeatrafiih 
die Höhe hinauf und heißt la Cité, ber Heinere St. Gervais anf dem rechten 
Ufer, bauptjähli won Arbeitern bewohnt, zwiſchen beiben eine Inſel. Ueber 
den Rhöne führen fünf Brüden; an die Mitte der oberften lehnt fich bie mit 
Bäumen bepflanzte Roufleau » Intel mit der Erzftatue Roufjfeaus und ſchöner 
Ausfiht. Bei der zweiten Brücke fteht die hydrauliſche Maichine, melde tie 
Straßen und Häufer der Stabt mit Waffer verficht. Am Weftende ver Juſel 
find die Schladhthäufer, vor welchen Genf jeine Adler nährt, wie Bern jeine 
Büren, Auf dem böcften Punkte der Cit& der alte Dom St. Pierre von 114 
im romaniſchen Stil. In der Nähe die Häufer,, in denen Calvin und Roufier 
geboren find. Der alte Kern der Stadt ift meift eng und unregelmäßig gebaut 
mit boben von mächtigen Schornfteinen überragten Häufern. Dagegen find die 
Häufer und Quais am Seeufer und am Rbhöne, fowie die Rue de fa Cora 
terie, der ehemalige Feftungsgraben,, ſehr ſchön. Die früheren Feftungemält 
werben jett in einen Boulevard verwandelt, und jenfeit deſſelben breitet ſich 
das in fräftigem Wachsthum begriffene neue Genf mit eleganten jechs und fieben 
Stock hoben Häufern und jchönen Plägen, wo ſchon das regfte Leben und Trei— 
ben herrſcht, wenngleih zur Zeit der Mittelpunkt bes Geihäftslchene noch im 
den untern Theilen der innern Stadt liegt, von wo berfelbe jedoch ohne Zweifel 
binausriiden wird in bie Näbe des Lyoner Bahnbofes. Die im großartiaften 
Maßſtabe angelegte Rue du Montblanc führt abwärts dem See zu nad dem 
Quai du Montblanc; an der Ede zwijchen beiden ſteht das berühmte Palais 
Fazy auf dem Grundftiide, welches der Große Rath Fazy zum Geichent gemacht 
Am See bildet der Grand Quai mit einer langen Reihe von Prachtgebänden 
die elegante Außenſeite der inmern Altftadt. Sein neueſter und impoientefter 
Theil ift der öſtliche. An ibn jchließt ſich ber engliiche Garten, eine ebenfalls 
neue, geihmadvolle ea. mit herrlicher Ausficht über den See, mit Blımmer- 
partien, Najenplägen, Gebüſchen und Pavillons. Hier ift im Sommer, wie 
auch auf der gerade gegenüber liegenden Rouſſeau-Inſel, der Hauptverlehr der 
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Fremden; alle Spraden Europas Mingen bier ditrcheinander, und es dürfte 
wenige Punkte auf der großen Tour geben, wo ein fo gewaltiges Zuſammen— 
ftrömen ber Reiſewelt täglich mit neuen Fluten aubrandet. Eine Menge neuer 
Brachtgebäude, darunter die große katholiſche Kirche, ſchmücken dieſes neue Genf, 
dad fich immer weiter hinaus dehnt. Auch auf dem rechten Ufer des Stromes bis 
nah St. Gervais bin erheben fih neue Stadttheile, und jene rag a ſelbſt 
bat ebenfalls große Veränderungen und Verſchönerungen erfahren, ſowohl in 
ihrem vor wenigen Jahren noch düftern und unichönen Innern, wo mehrere 
neue Straßen durchgebrochen find, als im Aeußern, wo überall Die Mauer, 
Wille und Gräben neuen Anlagen Plat gemacht haben. 

Die Induſtrie von Genf ift höchſt anfebnlich: vornehmlich werben Uhren 
„und feine Goldarbeiten gefertigt. Auch die commercielle Stellung der Stadt am 
Fuße des Alpenlandes und an der Deffnung verichiedener hier auslaufender Thäler 
ift bedeutend. Genf ift die reichte Stadt der Echweiz: fie zäblt an 50 Millionäre. 
In geiftiger Beziehung ift fie allen Städten der Schweiz überlegen. Die Unt- 
verfität ift ans einen von Calvin 1558 gegründeten Kollege erwaclen. Genf 
bat gegen 42,000 Einwohner. Die Boltsiprache ift ein fehr reines wohlklingen— 
bes Granzöfiie; viele Arbeiter ſprechen deutſch. Mit der Erweiterung der Stabt 
bat zugleih die Einwanderung eine folde Ausdehnung gewonnen, Daß jet 
durhichnittlich 30,000 Fremde in Genf Ieben, wovon etwa 25,000 bem gemerb- 
treibenden und Arbeiterftande angehören. 

Senf ift Ihon Tange ein beliebter Sommeraufentbalt für Fremde, aber 
im neuefter Zeit kommt es aud mehr und mehr für die Winterfailon in Mode. 
In dieſer Hinficht bat es auch wohl unter allen Schweizerftädten die meiften Vor— 
Fiat, ba es alle Genüffe einer großen Stadt und dabei eine wahrhaft abiolute 
ſociale Unabbängigfeit bietet. Die reizenden Umgebungen der Stadt find durch 
eine Menge Campaguen und Billen faft ganz in einen großen Park verwandelt. 
Die meiften dieſer Villen werben von reihen Genfer Familien bewohnt, eine 
nicht geringe Anzahl dienen reihen Ausländern zum Aufenthalt. 

Garouge (!/, St. ſüdweſtlich vom alten Genf, jest ſchon als 
Vorſtadt zu betrachten. Baumwollſpinnerei). Verſoix. Cologny. 


19. Neuenburg oder Neufhätel, am Neuenburger See 
und zwifchen Juraketten, befteht aus dem eigentlihen Fürſtenthum 
Neufhätel und ver Graffhaft Valangin over Balendis, 
Als Theil von Burgund kam dieſer Yandftrih 1032 mit an das 
Deutfhe Reich. ALS erfter Graf von Neufchätel wird Ludwig um 
1324 genannt. Sein Enkel Konrad empfing 1397 die Grafſchaft 
von Johann IV. von Chalons zu Lehn. 1398 trat Neuenburg zum 
erſten Male in ein Bundesverhältnig zur Eidgenoſſenſchaft. 1458 
fam Nenenburg an den Markgrafen Rudolf von Hochberg, und 1551 
an den Herzog Leonor von Pongueville. Deſſen Sohn Heinrich gelangte 
1579 auch in Befig der Grafſchaft VBalangin und nannte fid) zuerft 
einen fouveränen Fürften von Neuenburg. Durch Erbſchaft kam das 
Fand an Wilhelm IH. von Dranien, und 1707 an deſſen Neffen, 
Friedrich I. von Preußen. Friedrich Wilhelm III. überließ das Fürften- 
thum 1805 an Napoleon, der es jeinem Marſchall Berthier jchenfte, 
aus deſſen Händen e8 1814 an Preußen zurückkam, während e8 zugleid) 
in die Stellung eines Cantons der Schweiz eintrat; eine Doppelftellung 
unglücklichſter Art, die zu vielen Verdrießlichkeiten Anlaß geben mußte. 
Im Jahr 1848 fagte fi das Yand von der Verbindung mit dem 
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preußiſchen Königehaufe los, eine Trenmung, die 1857 aub ven 
Preufen im Ihtereſſe des europäiſchen Friedens anerkannt wurde. 
Flächeninhalt 13'/, DOM. mit 71,000 Einwohnern, darımter 5600 
Katholiten. Uhrenfabrifation umd Anfertigung gedrudter Kattune fmd 
Hauptinduftriezweige. Wappen des Fürſtenthums: ein rother mit 
drei filbernen Sparren befegter Pfahl in Geld; der Schild des meter: 
nen Cantons ift perpendicular in drei Theile geipalten: links grün, ın 
der Mitte Silber, rechts roth mit einem filbernen Kreuzchen in ber 
rechten Ede. 6 Bezirke. 

In Neuenburg: Neuenburg (amphitbeatralifih am Seeufer 
hinauf. Schloß auf ver Anhöhe und Stiftskirche. Rathhaus. Mehrere 
bedeutende Wohlthätigfeitsanftalten. Spitenflöppelei, Ubren- um 
Meflerfabrifation, Weinbau; nicht unbeveutender Handel. Landeron 
(am Bieler See. Kapuzinerhoſpiz. Weinbau. Schifffahrt. Colembter 
(reizend auf einer Anhöhe nahe dem Neuenburger See. Schleß 
Travers (im gleihnamigen Thale, wo viel Spiten geflöppelt werden. 
Uhrmaderei). Baudry (vortreffliher Rothwein). Motiers (mm Bal 
Traverd. Uhren» und Spiteninduftrie. Aufenthalt Rouſſeaus nad 
feiner Flucht von Genf). 

In Balendis oder Balangin: Balangin (1 St. nordweſilich 
von Neuenburg in wilder Lage. Altes Schloß). Ya Pocle (in einen 
rauhen Yängenthale de8 Jura. Hauptſitz der Fabrikation von Uhren 
und andern Kunſtſachen). Ya Chaux de Fonds (nahe der franzöſi— 
Shen Grenze in einem vauben flachen Thale, nächſt Ya Locle wichtigfter 
Eiß der Uhren= und Kunſtſachen-Induſtrie). 

20. Waadt, franzöfiih Pays de Baur, erftredt fih vom 
Nordufer des Genfer Sees bis über die Südweſtſpitze des Neuenburger 
Sees und am rechten Ahöne= Ufer hinauf bis zum Dent de Morcles. 
55%, DOM. Das Yand, theil® Gebirge, theil® hügelige Ebene, ift 
faft zur Hälfte mit reichen Feldern, Wiefen und Weingelänvden bevett 
und erfreut ſich im ſüdlichen niedrigern Theile eines ausgezeichnet mil- 
ven Klimas. Waadt war bis 1798 Bern unterthänig, machte fich in 
dieſem Jahre frei und wurde 1803 als felbitjtändiger Canton in ben 
Schweizer Bund aufgenommen. 

Die 200,000 Einwohner find franzöfiiher Zunge und refermirter 
GSonfeffion mit Ausnahme von etwa 6000 Deutſchen und 8000 Kathe— 
lifen. Waadt ift vorzugsweife die Heimath der franzöfifchen Erziebe- 
rinnen. Wappen: Ein horizontal getheilter Schild, unten grün, oben 
filbern mit den Worten: Liberte et Patrie. 19 Bezirke. 

Am Genfer See: Laujanne* Coppet (ehemals eine Bare— 
nie. Im Garten des Sclofjes Neder und Frau v. Stael begraben. 
Nyon oder Neuf (altes Schloß im romanischen Stil. Vorzellan- und 
Fayencefabrik, Uhrmacherei). Rolle (anmuthig von Weinbergen umgeben. 
Bad la Fontaine de Jouvenu). Aubonne (Wein). Morges oder Morie 
(Hafen, lebhafter Handel. Nordweſtlich das thurmreihe Schloß Wuffleus 
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Lutry. Cully (wortreffliher Weinbau, ſchon den Römern bekannt). 
VBevay oder Vivis (herrlich gelegen, wohlgebaut, veinlih und heiter, 
mit wohlhabender und gebildeter Bevölkerung. St. Martinskirche außer: 
halb der Stadt in Weinbergen, mit pradhtvoller Ausfiht. Seebäder, 
lebhafte Induftrie. Handel mit Wein, Käfe, Hol. In der Nähe das 
900 Jahre alte wohlerhaltene Schloß Blonay). Billenenve (am flachen 
Dftufer des Sees. Weinbau. Römiſche Alterthümer). Chillen (Schloß 
auf einem aus dem See vorragenden Felſen, durch Brüde mit dem 
Yande verbunden, mit ftarfen Mauern und Thürmen). Montreur (am 
der Südoftede des Sees, Pfarrort mehrerer fleinen, zerftreuten Ge— 
meinden, welche beſuchte Sanatarien, befonders fir Bruftfranfe find). 

Zwifhen Genfer und Neuenburger See: Coſſoner 
(alte Kirche), Echallens. Perdun, Hfferten (am Südweſtende des 
Neuenburger Sees, wo die Orbe und Buron einmünden, infelartig in 
den fchönften Umgebungen gelegen. Bierthürmiges Schloß, 1805 bis 
1825 Wohnung Peitalozzi'8, der hier fein Erziehungsinftitut errichtete. 
Römiſche Alterthümer und Schwefelbäder). Peterlingen oder Bayerne. 
Avenches das römiſche Aventicum. 

Im Jura: Romainmotier (ehemalige Benedictinerabtei). Orbe 
(einft Hauptftadt von Hlein= Burgund. Im der Nähe weftlih Val Orbe 
mit bedeutendem Eifenwerf und vielen Uhrmachern). Granſon, Granfee 
(am Südweſtufer des Neuenburger Sees und am Fuße des Jura. 
Alte Kirche, einft einer Benedictinerpropftei angehörig. Schloß, einft 
Sitz der Barone von Granfon. Sieg der Schweizer über Karl den 
Kühnen 1476). Das Dappenthal (S. 186). 

Im Rhönegebiet oberhalb des Genfer Sees: Aigle, 
Aelen (am linken Ufer der Grande Eau in fhönem Thale. Guter Wein. 
Verfallene Salzbergwerke). * Ber (reizend in der Niederung des Nhüne 
gelegen. Wichtige Salzwerke in der Nähe zu Devin und Bevieux). 

Lauſanne, Lausonna oder Lousonnium, lag zur Römerzeit am Ufer 
des Sees; als die Stabt 536 durd einen Felienfturz verwüſtet war, bauten fich 
die Einwohner auf der Höhe wieder an; jo _entftand bie jetzige Stadt. Marius, 
Biſchof von Avenches, verlegte 580 ſeinen Sitz in die neue Stadt, wodurch das 
Wachsthum derſelben begünſtigt wurde. Lauſanne blieb Biſchofsſtadt bis 1536, 
wo die Berner dem Biſchof, als Bundesgenoſſen des Herzogs von Savoven, 
das Maadtland abnahmen. Der Biichof verlegte jeinen Sit nad Freyburg, und 
Lauſanne blieb mit der Waadt bis 1798 in Bernifcher Untertbänigfeit. 

Laufanne, jett Hauptftadt des Kantons Waadt, ift 20 Minuten vom 
Genfer See auf drei Hügeln ausfichtsreih, geiund und mild gelegen. Die 
innere alte Stadt hat fteile und_enge Straßen; die neuen Anbane find elegant 
und bequem. Die Stabttheile St. —— und St. Laurent find durch einen 
1844 beenbigten Viaduet ber das Thal des Baches Klon, Grand Pont oder 
Pont Pichard genannt, verbunden. Die gotbiihe Kathedrale, im Jahre 1000 
begonnen und 1275 eingeweiht, ift das ſchönſte Gebäude dieſer Art in ber 
Schweiz. Sie ift 333° lang und 143° breit; das Schiff rubt auf 20 Säulen- 
bündeln und bildet prächtige Hallen. Der umvollendete Hauptthurm ift 234° 
bed; ein zweiter wurde 1825 durch den Blitz zerftört. Das bochgelegene ehemals 
biichöfliche, bis 1798 landvögtliche Schloß ift jetst Kantons » Hatbhaud. Lauſanne 
beſitzt viele die Bildung fördernde Anftalten, darunter ein alabemiiches Collegium 
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mit 14 Profefloren; der Sinn der Bewohner ift auf Pflege der Wiſſenſchaft 
und Kunft gerichtet, nächſt der trefilichen Lage ein Grund der Anziehung für 
viele Fremde. Die Induſtrie ift nicht gering, aber fie giebt jo wenig als ber 
ebenfalls nicht unbedeutende Handelsverkehr der Stadt ihr eigentbümliches Ge- 
präge. Die Stabt und Umgegend bietet viele herrliche Ausfihten: fo namentlich 
von ber Terrafle des Münfters, vom Montbenon vor dem Genfer Thore, am 
Walde Saurabellin u. ſ. w. Yaufanne bat über 18,000 Einwohner. 


21. Der Canton Wallis, le Valais, il Vallese, begreift das 
Thal des obern Rhöne von den Quellen bis zum Genfer See mit 
feinen Nebenthälern ın der natürlidien Begrenzung der beiden Alpen- 
fetten im Norden und Süden; nur der unterfte Theil des Thales auf 
der rechten Seite des Stromes gehört zum Waadtlande. Der Flächen— 
inhalt beträgt 78'/, OM. Das Yand wird von alter Zeit ber in 
Dber= und Unterwallis unterſchieden, eine Eintheilung, die ebenfo wohl 
ethnographiſch wie geographiſch begründet ift, dem die Bevöllkerung 
von Überwallis ift deutſchen, die von Unterwallis franzöfiihen Stam- 
mes; in beiden Theilen werden für Fremde ſchwer verſtändliche Dialekte 
geſprochen. Des Weiteren iſt das Land in 13 Zebnten (Dixaines) 
getheilt, wovon ſechs auf Oberwallis und ſechs auf Unterwallis fommen, 
während der Dreizehnte zwifchen beiden getheilt ift. Die Zehnten find 
eigentlih Staaten für fi mit demokratiſcher Berfaffung und bilden 
zufammen einen Bundesitaat, an deſſen Spite der Yandratb jtcht, zu 
welchem jeder Zehnte vier Mitglieder giebt. Nach dem Berfalle ver 
Römerherrſchaft gehörte Wallis zum burgundiihen Reiche, kam 1032 
mit diefem an das Deutſche Reich. 1477 fchloffen die Zehnten von 
Dberwallis ein ewiged Bündnig mit Bern, und unterwarfen-im Verein 
mit dem Biſchof von Sitten Unterwallis, das im vollfommenen Unter: 
thäntgfeitöverhältniffe fand. 1579 trat Wallis zur Eidgenoſſenſchaft. 
1810 wurde es ald Departement des Simplon mit Frankreich ver: 
einigt, und kam 1815 wicder als felbjtftändiger Canton zur Eid— 
genofjenichaft. 

Die Zahl der Bewohner betrug 1850: 81,559, darunter außer 
Franzoſen umd Deutſchen 5200 Italiener. Herrſchende Confeſſien iſt 
die katholiſche; die Zahl der Reformirten beträgt kaum 500. Wappen: 
Von Roth und Silber horizontal getheilt. In der ſilbernen Hälfte 
vier rothe, in der rothen vier ſilberne Sterne. Auf der Grenzlinie 
zwiſchen beiden Hälften fünf halb rothe, halb ſilberne Sterne. Keine 
Stadt mit 5000 Einwohnern. 

In Oberwallis: Sitten, Sion (GHauptſtadt des Cantons und 
Sitz eines Biſchofs, unweit des Rhoöne am Sitten (Sionne. Das 
Bisthum Sitten gilt als das älteſte in der Schweiz; es hatte ſeinen 
Sitz bis ins 5. Jahrhundert in Octodurum. Die Stadt liegt in einer 
herrlichen Gegend, iſt aber im Innern unanſehnlich und ſchmutzig 
Die große Brüde fiber den Sitten dient als Marktplatz. Anſehnliche 
Gebäude find die gotbifhe Kathedrale mit vielen Grabmälern, die 
St. Theodulsfiche, das gothiſche Rathhaus, das ehemalige Yejuiten- 
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colfegium. Bei der Stadt drei alte Bergfchlöffer über einander; das 
unterfte war bis 1788, wo es abbrannte, Reſidenz der Bifchöfe). 
Sivers, Eierre (Fleden an dem Rhoͤne. Schöne Pfarrkirche. Vor— 
treffliher Malvafierwein. In der Nähe das Einfischthal, ganz tfolirt, 
deſſen Bewohner für Nachkommen hier angefiedelter Hunnen gelten). 
Leuk, Louehe (in dem Winkel zwifhen Rhöne und Dala. Ruinen 
zweier Schlöſſer. Guter Weinbau. Nördlih im rauhen Thale der 
Dala die berühmten heißen Leufer Bäder von 30 — 42%. Mitten 
unter den heißen Quellen fließt der Yiebfrauenbrunnen eisfalt O bis 
IR). vom Mai bis zum September. Die Gebäude wurden 1719 
und 1758 durch Lawinen verjchüttet; fett dem find meift nur hölzerne 
unanfehnliche Bauten aufgeführt), Raron, Rarogne (auf einem felfigen _ 
Hügel an dem Rhöne mitten unter Weinbergen und Matten). Visp, 
Biege (in reizender aber durch Moräfte ungefunder Lage). Brieg 
(S. 133; am Anfange der Simplonſtraße in ausgezeichnet warmer 
Page. Der Silberglanz der mit Glimmerfchiefer gededten Häufer umd 
das Farbenſpiel der Kirchendächer von grünem, gelb geaderten Laveb- 
fteine geben dem Orte ein eigenthümliches freundliches Anfehen. Jeſuiten— 
collegium im gothifchen Stil 1662 aufgeführt mit einer hübſchen Kirche). 
Aernen, Amen. Münfter. Ober- Geftelen, Haut= Chatillon (Ber- 
einigung der Saumſtraßen über Gries, Furka und Grimſel, daher 
bedeutender Tranfithandel). 


In Unterwallis: Martinah, Martigny (an der Dranfe und 
am Fuße fruchtbarer Hügel. Schöne Pfarrirhe mit vielen einge: 
mauerten römischen Infchriften. Niederlage des Waarentransports über 
den großen Bernhard. Biele Cretins). Gt. Morik, St. Maurice 
(das römifhe Agaunum, wo 302 die Thebäifche Legion den Märty— 
rertod ftarb; im Durchbruch des Rhoͤne, wo das jetzt abgebrochene 
Thor der Brüde früher das ganze Thal verfchloß. Die Brücde befteht 
aus einem 70° weiten Bogen auf dem Fundamente einer römifchen 
Brücke. Rathhaus. Auguftinerabter mit anfehnlicher Bibliothek, wohl 
das ältefte lofter im Norden der Alpen, der Sage nad ſchon zu 
Ende des 4. Jahrhunderts gegrimdet. Altes Schloß. Lebhafter Verkehr 
vom Genfer See zum großen Bernhard und Simplon). Drfieres (an 
der Deffnung des Ferrexthales in liebliher Ebene. Schloßruine). Bagnes 
(im gleihnamigen Thale. Schwefelbäder). Monthey, Monther (altes 
Schloß. Glashütte). St. Pierre: Montjaur, Petersburg (Dorf im 
Thale Entremont. In der Kirche aus dem 11. Jahrhundert eine 
Inschrift, welche Kunde von der Berwuſtung des Rhoͤnethales durch 
die Ismaeliten [Mauren] giebt). 


IM. Die Wälſche Schweiz. 


22. Der Canton Teſſin begreift die Thäler des obern Teffin 
und feiner Zuflüffe mit Ausnahme der zu Bünden gehörigen Thäler 
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Calanda und Mifocco und die Thäler einiger anderer Zuflüſſe vet Ir 
Sees und des Yuganer Sees, der einzige Theil der Schweiz au ım 
Sidabhange der Alpen. Er befteht aus ſieben ehemaligen italumte 
Fandvogteien, von denen drei, Bellenz, Riviera und Boll var: 
Urcantonen, vier, Lauis, Luggarus, Meynthal und Mendris dla c 
genöſſiſchen Orten außer Appenzell unterthänig waren, bis die fung 
1798 diejes Verhältniß Löften und 1803 die fieben Vogteien ale kr 
ftändiger Canton Teffin in die Eidgenoſſenſchaft eintraten. Der Kite 
inhalt beträgt 48*/, OM., die Zahl der Einwohner 1850: 117% 
Italiener mit Ausnahme der deutſchen Gemeinde Bosco, und hile 
bie Zahl ver Reformirten war nır 50. Wappen: Einvnik= 
, Blau horizontal getheilter Schild. 8 Bezirke. 

Bellinzona, Bellenz (am linfert Ufer des durch einen viden Fir 
fangen Steindammt geführten und überbrüdten Teffin. Jra Su 
öſtlich und eins weftlich bei ver Stadt; letzteres, Castello grand, = 
von Julius Cäſar angelegt fein. Bellinzona ift abwechſelnd mr != 
und Luggarus Sit der Cantonalregierung. Stapelort tes Bam 
verfehrs über den Gotthard, Lulmanier und Bernhardin. Fur 
Abiasco (am Blegno; jett ein Dorf, früher ein großer Mar 
1514 und 1745 durh große Ueberſchwemmungen werben E 
Stiftskirche. Viele Cretins). Faido (am Teſſin; fürmeitlis io 
Waſſerfall der Piumegna). Airolo, Eriels (Reſte eines Thum 
Longobardenkönigs Deſiderius). Lugano, Lauis (am fugeme © 
in reizender Lage, bedeutendſter Ort des Cantons. Scherter” 
Kirchen degli Angioli und ©. Lorenzo. Lebhafte Meſſe, Serie 
und andre Induſtrie). Agno (an einer Bucht des Luganct S— 
Chorherrenftift und ſchöne Stiftsfirde. Guter Wein). Ru - 
Südende des Luganer Sees. Schöne Kirche mit herrlichen few 
und Oelgemälden). Mendrifio (drei Klöfter. Seivenfpimnera, © 
lerna (ſchöne Kirche im italienischen Stil). Locarno, Yuagam! = 
Langen See. Hafen und Schifffahrt), Ascona (ſchönes Gem 
und Collegium mit Bibliothel). Cevio (an der Maggie. Bari 
Bosco (an der Rovanna, von Deutjchen bewohnt. Holzarbeiter | 


. 8. 3. Das Königreich Belgien. 


Zu Cäfars Zeit wohnten an der Schelde und unterm Mair 
Belger, weiter nörvlih in dem Mündungslande vieler Mm 
des Rheins die Bataver, weiter nördlich längs der Nerdie * 
Friefen. Cäſar machte das and der VBelger zum rimiihen Fer- 
Gallia Belgica, welde jedoch einen bedeutend größer Umfens I 
als das jetige Belgien und ſich weiter füdlich, und lid it = 
Rhein erftredte, mit den Batavern trat er in cn dmg ® 
befümpfte die Friefen. Schon unter Auguftus kam jedeh aut ® 


Land der Bataver und der Friefen bis zur Emsmündung uner de | 
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ſche Herrichaft. Bei dem Berfalle des römischen Reichs fam das Pand 
in den Befig der Franken, und gehörte in der Merovingifchen Zeit 
bis zur Schelde hin zu Aufteafien, ver Theil weitlih von der Schelde 
zu Neuftrien; in der Karolingifchen Periode ward es durch die Drei- 
theilung des Reiches mit betroffen; der nördliche Theil auf der rechten 
Seite des Rheins gehörte zu Deutſchland, der größte mittlere zwiſchen 
Rhein und Schelve zu Yotharingien, der weftliche jenfeit der Schelve 
zu Frankreich. Seit der Wiedervereinigung des fränkiſchen Reiches 
unter Karl dem Diden, 887, gehörten die Niederlande eine geraume 
Zeit ungetheilt dem Deutjchen Reiche an, und wurden von den Raifern 
an mehrere Herzoge und Grafen verlichen, weldye bier eben fo wie 
anderwärt3 ihren Beſitz erblih zu machen wußten. 8 bildete ſich 
das Herzogthum Brabant, die Grafſchaften Flandern, Holland u. a. 
Philipp ver Kühne, Herzog von Burgund, erheirathete 1369 
die Grafſchaft Flandern, und fein Sohn erlangte durch Vermächtniß 
der letzten Herzogin von Brabant auch dieſes Herzogthum. ° Im 
15. Yahrhundert war es dem Haufe Burgund gelungen, faft alle nie— 
derländiſchen Gebiete unter feinem Herzogshute zu vereinigen: 
„Burgund hat feine Mannen alle 

Herbeigeführt, die Lütticher, Luxemburger, 

Die Hennegauer, die vom Lande Namur 

Und die das allldtiche Brabant bewohnen, 

Die üpp'gen Senter, die in Sammt und Seide 

Stolziren, die von Seeland, deren Städte 

Sich reinlich aus dem Meereswafler heben, 


Die beerdenmellenden Holländer, die 
Bon Utrecht, ja vom äußerſten Weftfriesland.” 


Durd die Verheivathung der Erbtochter Herzog Karl des Kühnen mit 
-Marimilian famen die Niederlande an das Haus Habsburg, und bei 
der Theilung des Reiches Karls V. an ven fpanifchen Zweig dieſes 
Haufes, Sie gehörten als Burgundifcher Kreis zum Deutfchen Reiche. 
Der politifche und religiöfe Drud, den Philipp II. ausübte, veranlaßte 
ven Befreiungstampf der nördlichen Provinzen, deren Unabhängigkeit 
Spanien 1609 vorläufig, ımd im Weftfälifchen Frieden definitiv an— 
erfaunte. Bon nun am waren die Niederlande politifch und religiös 
in zwei Theile geſchieden. Der katholiſch und ſpaniſch gebliebene Theil, 
welcher das heutige Belgien mit umfafte, hatte in der nächſten Zeit 
vielfah das Schickſal, Schauplag und Gegenftand der Kämpfe zwifchen 
Spanten und Frankreich zu fein, wobei Frankreich nad) und nach einen 
guten Theil des Yandes an fih riß. Durch den Raftadter Frieden, 
1714, kamen die ſpaniſchen Niederlande an Defterreih, wodurch ihre 
von Frankreich bedrohte Yage nicht gebeffert wurde. Nachdem ſchon 
die Eingriffe Joſephs II. in die alten Rechte der Niederlande große 
Unzufriedenheit und Unruhen erregt hatten, fand die franzöſiſche Revo— 
lution Leichte Arbeit, die Niederländer dem Haufe Defterreich abmendig 
zu machen. Defterreih trat im Frieden von Campo Formio feine 
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Niederlande an Frankreich ab, mit dem fie bi8 1814 vereinigt blicken. 
Dieſes Schidjal betraf auch das Bisthum Yüttih, das zum Weftfäliihen 
Kreife des Deutſchen Reichs gehörte. Der Wiener Congreß vereinigte 
diefelben mit dem Königreihe Holland, um eine ftarfe Seitenwehr gegen 
Frankreich zu ſchaffen. 1815 trat Frankreich noch Marienbourg, Phi— 
lippeville und das Herzogthum Bouillon ab. Die Entfremdung zwiſchen 
den habsburgifchen Niederlanden ımd Holland war aber im Yaufe der 
Jahrhunderte zu tief geworden, und die holländische Regierung verftand 
zu wenig, diefe Kluft auszufüllen, als daß die Vereinigung bätte ven 
Dauer fein können. Cine der erften Folgen der franzöfifchen Revolu— 
tion von 1830 war der Aufitand gegen Holland und die Proclamirung 
des felbftftändigen Staates Belgien, der fih den Prinzen Leopold 
von Sadjen= Coburg zum Könige wählte, unter deſſen Regie— 
rung das Yand zu emer Blüthe gelangt ift, were ſich wenige andere 
Länder deren erfreuen. Dem SKönigreihe ift ewige Neutralität 
zugefichert. 

Das wohlarrondirte Königreih Belgien, von Nordweſten 
nah Südoſten 40 M., von Norden nad) Süden 24 M. gevebnt, 
begreift in der fleinen füpdöftlihen Hälfte einen Theil vom Weftflägel 
des Rheiniſchen Schiefergebirges. Die Ardennen mit der mittlern 
Maas bilden das belgiſche Oberland. Die größere nordweſtliche Hälfte, 
das Gebiet der Schelde (ohne ihre Mündung) gehört dem nordmeitlihen 
Deutfhen Tieflande an. Nah Yage umd Bopdengeftaltung war die 
belgiſche Ebene von jeher ein vermittelndes Gebiet zwifchen romaniſchem 
und germanifchem Wefen, „vie Yombardei des Nordens,“ eine bequeme 
Einbruchsftation der Deutſchen in Franfreih und der Schauplatz zahl: 
reiher Schlachten zwiſchen beiven Nationen. Die kurze, noch nicht 
10 M. lange Nordweſtküſte, England gegenüber, macht Belgien auch 
zu einem Paſſagelande nad England. 

Der Fläheninhalt beträgt 531?/, OM., die Bevölle— 
rung am 31. December 1859: 4,671,187 Seelen, aljo 8705 auf 
die DM. (1843: 4,213,863), in 86 Gtädten und 2445 Yan: 
gemeinden. Unter allen großen und mittlern Staaten Europas bat 
Belgien die relativ ftärffte Bevölkerung. Am vichteften ift Oftflandern 
bewohnt: 14,500 auf die DOM. Den Contraft bildet Luxemburg mit 
2480 auf die DOM. 


Belgien ift das Land ſchöngebauter großer Städte und ſchmucker Dörte, 
pie meift jehr lang und aus Badjteinen gebaut den Städten anderer Pünber glei 
hen. Dazwiſchen find zablloje Meiereien und Höfe zerftreut. Ueber eim Drittel 
ber Familien wohnt in Städten, die fi nirgends auf, dem europäiichen Con 
tinent fo dicht zufammengedrängt finden. Die belgiſchen Städte nebmen in ha 
Entwickelungsgeſchichte europäiſchen Culturlebens eine wichtige Stelle ein. Hiet 
war bie Geburtsftätte bürgerlicher Freiheit zu einer Zeit, wo das ganze weſiliche 
Europa noch unter dem Joche des Fauſtrechtes war. Hier enttwidelte ſich früh 
ein Aufihwung und eine Blüthe des Städtethbums mit Handel und Gemerkt, 
fie e8 erft viel fpäter und kaum irgendwo in dieſem Maße in Italien und 
Deutichland gebieh. Mit dieſer ftäbtiihen Blüthe ging eine hobe Bildung Han 
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in Hand; das beweilen noch beute die herrlichen Bauten aus jener Zeit, bie 
Werke der erften niederländiſchen Malerſchule und manches Andere. Freilich 
fam mit dem Wohlftande auch ein Uebermuth, der bie wildeften Ausbrüche des 
Parteigeiftes beroorrief.?) 

Der Abftammung nad find fünf Achtel der Bewohner germani— 
her Abkunft oder Vlämen, Flamänder. Sie haben das belgifche 
Niederland inne. Drei Achtel der Benölferung find romaniſchen Stam— 
mes, Franzofen und Wallonen, im belgifchen Oberlanve. 

Belgien ift der Schauplatz eines böchft wichtigen Stämme und Spracden- 
fampfes. Das franzöfiihe Element, welches auch vornehmlich die Losdreißung 
von Holland bewirkte, ift bis auf die meue Zeit ftets im Vorbringen geweſen. 
Die alten deutihen Namen der Ortſchaften traten immer mehr vor den franzd« 
ſiſchen zuriid, und die offizielle Sprache, wie dies Napoleon amtlich angeordnet, 
war. und ift franzöftih. Aber im ven letzten Jahrzehnten bat eine mächtige 
Reaction bes germanifchen Elementes begonnen, die ſich beionders in einer 
Wiederbelebung der vlämiſchen Yiteratur erfolgreich fundgegeben bat. Der Name 
Eonjcience erinnert an befonders leuchtendes Verdienſt. 


1846 fprachen in Belgien 2,471,248 vlänifch in zwei Dialekten, 
dem flandriſchen und brabantifhen, 1,827,141 wallonifch= franzöfisch, 
34,060 deutih. Im walloniſchen Theile hielten ſich der Sprache nad) 
gegen 25,000 Blämen, Holländer und Deutſche; im Blämijchen 
112,000 Franzofen und Wallonen auf, davon 67,000 in Brüffel. 
Bon 1000 Städtern reven 630, von 1000 Yandbewohnern 556 vlä= 
miſch. 40 Zeitungen erſcheinen in vlämiſcher Sprache. 

Etwa 10,000 Proteſtanten und 1500 Juden ausgenommen 
ift Belgien ein völlig fatholifhes Land. Obwohl verſchiedene 
Richtungen und Strömungen in der belgifhen Kirche durchaus nicht 
fehlen, jo bat der Katholicismus im Volfsleben und Volksbewußtſein 
unleugbar tiefe Wurzel geſchlagen. „Es gehört zum Grundcharakter 
des Belgiers, er ift katholiſch.“ Unter dem Erzbifchof von Mecheln 
ftehen die Biihöfe von Gent, Brügge, Doornit, Namur umd Lüttich. 
1861 gab es 139 Manns- und 809 Frauenklöfter. 

Die proteftantifche Kirche wird von einer Synode in Brüffel 
geleitet, deren Präfivent den Namen Biſchof führt; die Anglicaner mit 
ſechs Kapellen ftehen unter vem Biſchof von London. 


1) Riehl, Land und Leute: Am auffallendften geftaftet ſich das’ Verhältniß von Stadt und 
Land in Belgien. Dieſes Heine Königreich wird mehr und mehr ein rein ſtädtiſches Land. Schon 
bei der mit Ende 1850 abichließenden Bolfszäblung war beiläufig jeder dritte Belgier ein Stadt— 
find! Die Städte beberrihen bier dad Land, die ftädtifche Anduftrie den bäuerlihen Beruf wie 
in feinem andern Strich des europäiſchen Feſtlandes von gleicher Größe. Das Anwachſen der 
Städte gebt bier mit Sturmeseile. Die Einwohnerzahl von Brüffel bat ih binnen 45 Jahren 
nabezu verdoppelt, von Gent mehr als verdoppelt, von Antwerpen wenigitens um mebr als ein 
Drittel gemehrt. Und zwar ift died Ucherwiegen des ftädtiichen @ebens in Belgien nichts will: 
fürlidyes umd gemachted, es ift biftoriih und in der Natur und Page des Yandes tief begründet, 
Die conftitutionee Berfaflung des modernen Königreihd, melde „, Bürgertbum‘ und „Geſell— 
ſchaft“ als weſentlich gleiche Begriffe voraudieht, entipricht Daber dem Zuſtande des Landes als 
eines überwiegend fädtiihen, induftriellen und wird — für Belgien — mit Recht als die treffs 
lichſte geprieſen. Daraus folgt aber noch fange niht, daß eine — welche für Belgien 
die befte ift, eben darum auch Die befte fein muͤſſe für Deutſchland. Denn in Deutichland beftehen 

ans andere Berhältnifie von Stadt ımd Land, Die abftracte Politik der Doctrinäre fümmert ſich 
— nicht um ſolche Unterſchiede bei Land und Leuten, Das Weſen und der Vorzug einer 
forialen Politit aber iſt ed, daß fie die Erwägung derfelben durchweg an die Spige ſtellt. 
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Shen Eucharius, ein Schüler des Petrus, oder Materazt, ie md 
Züngling von Nain, ſollen in Belgien das Chriftentbum gepttdigt ir S 
Kirchen zu Tongern, Maastriht, Namur, Dinant find die älieſten Im x 
Merovingern zeichneten ſich in Belgien viele Geiftlihe durd ihren Ein ws 
riftliche Kirche aus: jo St. Amand, der Apoftel won Flandern nd ine 
St. Aubert, der Biihof von Kammeril; St. Eloy, der Bijſchef von Im 
St. Lambert, der Biſchof von Lüttich und Apoftel von Mecheln; EL fer 
der Apoftel der Ardennen. Bis zu Philipps IL. Zeit gehörte das dä & 
gien zum Bistum Lüttich, alſo zum Cöflnischen Sprengel, ber weiitiie zu © 
Bisthümern Kammerit, Doornif u. ſ. w. zur Erzdiöceſe Rheime. Te bar 
ben und Lollbarden die Brüder bes gemeinjamen Lebens find wihtie 17° 
nungen ber nieberlänbijchen Kirche. Die reformatoriihen Beregımyı zz 
mit Strenge unterbrüdt: in Brüſſel ftarben jchen 1523 zwei Arien = 
Luthers Lehre. Schwärmeriiche Secten, wie die Brüder des freien Gabt = 
Wiedertäufer traten auf. Doc blieb in Belgien ver Kathelicisunmt kr 
und verflocht fich immer inniger mit ber Nationalität. 

In Belgien bejteht völlige Freiheit des Unterrichts. G* 
1854: 5498 Volksſchulen, außerdem viele Sonntagsſchulen, air 
ſchulen, Armenſchulen u. ſ. w.; der mittlere Unterricht wir in 10% 
näen (Gymnaſien) extheilt, ferner im 17 Collegien, 50 !aım, * 
Handels und Gewerbeſchulen. Bon Specialſchulen giebt ed am“ 
genieurfchule zu Gent, eine Berg- und eine Artilleriejäule zu SE 
eine Kriegsfchule zu Brüffel, eine Thierarznei- und eine Landeiche? 
ſchule zu Cureghem-lez-Bruxelles, Schifffahrtihulen zu Ute 
und Dftende, 2 Staatönormalfhulen und 7 biſchöfliche Roms: 
zur Bildung von ehren. Bon den A Univerfitäten gehöre w 
Gent und Lüttich dem Staate, die zu Poewen (Universite ale" 
ift von der Geiftlichkeit, die zu Brüſſel (Universits libre de Bein« 
durch Affociatton gegründet. — Die Bolfsbildung ift demeh m 
haft, und nod 1850 fonnten unter 3000 Kefruten 364 war 
noch fehreiben. — Seit der gewonnenen Selbftjtändigteit Belt F 
auch die Kunft, befonders die Malerei, einen neuen Aufſchwung = 
men, und eine neue belgiſche Schule eifert den großen Make: 
im 15. und dann wieder im 17. Yahrhundert blühenden m- 
brabantifhen Schule nad). | 

Die Lanpwirtbichaft fteht in hoher Blüthe. Der Adel 
erzeugt alle Arten Getreide (doch nicht ausreichen für die mat“ 
völferung) und andre Nahrungspflanzen, Oelgewächſe, ausggm= 
Flachs und Hanf, Tabak, Hopfen, Cichorien, Krupp, S 
farden u. a. Der Opftbau ift befonders in Flandern, und in 
der Sambre und Maas vortrefflih, desgleichen blüht Ylımm: ® 
Gemüſezucht. Etwas Weinbau findet ſich mur im Often der 1 
in Limburg und Yuremburg. Die Viehzucht ift ftarf und ausgar-- 
in Rindvieh, Pferden, Schafen ımd Schweinen; dazu fommt m m 
Gegenden bedeutende Geflügelzudt. Die Fiſcherei ift im ml® 
Theile des Landes umd befonders.an der Küfte anſehnlich; auch Hawr 
und Stodfifchfang wird getrieben. Bergbau wird im dem für 
Berg- und Hügellande befonderd auf Steinkohlen getrieken, KW * 
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Eifen, Zint, Blei, Kupfer, vielerlei nutzbare Steine und Erden, Salz. 
Die gewerblide Induſtrie fteht auf überaus hoher Stufe. Belgien 
ift der erfte Manufacturftant auf dem europäifchen Feſtlande. Die 
wichtigften Zweige der Inpuftrie find Wollen-, Yeinen=-, Baumwollen >, 
Leder- und Metallfabrifation in Gold, Silber, Eifen, Stahl, Kupfer 
und Meſſing. Die belgischen Mafchinen= und Gewehrfabrifen haben 
eben jo hohen Ruf wie feine Spitenmanufactur. Andre Gegenftände 
der Induſtrie find noch Kutſchen, ladirte Holzwaaren, Glas, Porzellan, 
Fayence u. ſ. w. Hauptſitze der Induftrie find Brüffel, Gent, Brügge, 
Kortryk, Doornik, Lüttich, Vervierd. Der Handel ift blühend, wird 
durch vortrefflihe Straßen, mehrere Canäle und das dichtefte Eifenbahn- 
neg, welches irgend ein Land befigt, begünftigt, und vertreibt großen 
theil8 eigene Waaren zu Lande und zur See. Die beveitenpiten 
Landhandelsplätze find Brüffel, Gent, Brügge, Lüttich, Namur, 
Doornik; die wichtigften Seepläge Antwerpen und Oſtende. — Die 
belgiſche Handelsmarine zählte zu Ende des Jahres 1858 im Ganzen 
145 Schiffe von 45,050 Tonnen, darımter 57 Dreimafter, 81 klei— 
nere Fahrzeuge und 7 Dampfichiffee Im Jahr 1859 waren in ven 
befgifchen Häfen überhaupt eingelaufen 3409 Schiffe von 513,910 
Tonnen, darunter 470 belgifhe von 61,970 Tonnen; ausgelaufen 
waren 3318 Schiffe von 340,742 Tonnen, darunter 474 belgische 
von 50,643 Tonnen. 

Belgien ift nah der Verfafjung vom 3. März 1831 eine 
in männlicher Linie erbliche conftitutionelle Monarchie, in welcher ver 
König die gefeßgebende Macht mit zwei Kammern theilt. Die erfte 
Kammer, der Senat, zählt 51 Mitglieder, die aus den Grund 
befigern, welche über AO Jahr alt find und 2000 Fr. Abgaben zahlen, 
- auf acht Yahre gewählt werden. Wenn es in einer Provinz an der 
binlänglichen Zahl Wählbarer fehlt, fo treten die nächſten Höchſtbeſteuer— 
ten hinzu. Die Kammer der Abgeordneten hat 102 Mitglieder, 
die auf vier Jahre gewählt find. Wähler ift jeder im Lande Anfäffige 
nad dem 25. Jahre, der überhaupt im Genuffe feiner politifchen und 
bürgerlihen Rechte if. Beide Kammern kann der König auflöfen. 
Die Minifter find verantwortlih und können von der Kammer ver 
Adgeoroneten vor dem Caffationshofe angeklagt werden. — Jede Pros 
vinz fteht unter einem Gouverneur, der eine Provinzial- Ständedepu- 
tation zur Seite hat; auch für die Arrondiffements beftehen Stände- 
deputationen; beide Körperfchaften treten wie die Kammern in beftinmten 
Zeiträumen zufammen. 

König Leopohd J., geboren am 16. December 1790, als Prinz 
von Sadjfen= Coburg, vermählte fi) mit der Prinzeffin Charlotte, 
Tochter König Georgs IV. ven England, welche 1817 ftarb, Am 
4. Juni 1831 trug ihm der Belgifche Congreß die Krone an, welche 
er am 11. Juli beftimmt annahm und am 21. Juli die Regierung 
antrat, In zweiter Ehe war König Yeopold mit Louiſe von Orleans, 
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Tochter Louis Philipps, vermählt. Sie ftarb 1850. Der Aromprinz 
Yeopold, Herzog von Brabant, ift geboren am 9. Aprıl 1835 und 
mit der Erzherzogn Maria von Defterreih vermäblt. Sein Sohn 
Yeopold, Graf von Hennegau, iſt am 12. Juni 1859 geboren. Das 
ganze Königshaus zählt vier Prinzen und iſt mit Ausnahme des luthe- 
rich gebliebenen Königs katholiſch. 

Titel: König der Belgier. 

Der Leopolds-Orden tft 1832 geftiftet und hat fünf Klaffen. 
Der 1833 geftiftete Ehrenftern in drei Klafjen ıft für vie Kämpfer 
von 1830 und 1831 beitimmt. 

Wappen: Ein golpner gefrönter Yöwe in eimem ſchwarzen mit 
Gold eingefaßten Schilde. Diefer Schild liegt zumeilen auf einem 
quadrirten runden Schilde, der ım 1. und 4. Felde das Wappen vn 
Großbritannien, im 2. und 3. den Sächſiſchen Rautenkranz enthält. 
Um dieſen Schild läuft die Kette des Leopolds-Ordens mit dem daran 
hängenden Kreuze; auf ihm ruht vie Königäfrene, hinter demſelben zu 
jeder Seite drei ahnen, mit Löwen gegipfelt und mit golonen Uuaften, 
in den Yandesfarben, nebit dem Scepter mit dem Reichsapfel umd ver 
Hand der Gerechtigkeit. Um die unten hervorragenden Enden dieſer 
beiden Embleme jchlingt fi ein rothes Band mit der Deviſe: L’union 
fait la force. Yandesfarben: Roth, Schwarz, Gel. 

Die Staatseinnahmen betrugen in den Jahren 1860 m 
1861 bezüglich 148,788,790 und 148,629,190 Fr., die Ausgaben 
139,642,416 und 141,776,486 Fr. Im dem Zeitraume von 1830 
bis Ende 1859 haben die öffentlihen Ausgaben betragen 3,769,601,475 
Fr., mas jährlih für den Kopf 23 Fr. 69 Etm. beträgt. Davon 
find verwendet 42 Mill. für Künfte und Wiffenfhaften, 10 Mil, für 
öffentlihe Gebäude, 54 Mill. für Unterriht, 89 Mill. für Landſtraßen 
und Wege, 128 Mill. für Flüſſe und Canäle, 191 Mill. für Zinjen 
der Staatsſchuld. Diefe betrug am 1. Mai 1861: 655,486,047 Fr.; 
es waren von dem urfprünglichen Stande von 738,607,764 Fr. bereits 
83,121,717 Fr. getilgt. 

Die Armee beftehbt ans 16 Imfanterie- Negimentern in einer 
Sefammtftärke von 56,550 Mam, 7 Cavallerie- Kegimentern in einer 
Geſammtſtärke von 8202 Mann, 4 Artillerie Regimentern 6700 Mann, 
Train, Bontoniere und Handwerker 576 Mann, Geniecorps 1690 
Mann; im Ganzen 73,718 Mann mit 10,690 Pferden und 152 
Geſchützen. Fir den Kriegsfall ift die Stärke der ftehenden Armee 
auf 100,000 Dann beitimmt. Das Feſtungsſyſtem iſt im eimer gro- 
ken Umwandlung begriffen. 

Im Yahre 1830 zählte Belgien 23 fefte Plätze. Böllig demo: 
firt find feitvem Menin, Ypern, Duvenaerde, Lierre, Malier, Ath, 
Philipperoth, Haffelt, Bouillon, Martenbourg, Zur Demolirung be 
fiimmt find Mond, Namur (zum Theil), Nieupert, Charleron (zum 
Theil). Erhalten werben Antwerpen mit den dedenden Plätzen Diet 
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und Termonde, Oftende und die Gitadelle von Charleroy, Lüttich, 
Namur, Gent, Doornif und Huy. Antwerpen wird Haupt- und 
Gentralfeftung. Die gegen diefe Beſtimmung gerichteten Petitionen der 
Einwohner find von den Kammern zurückgewieſen. 

Belgien zerfällt in 9 Provinzen, 41 Arrondiſſements und 2524 
Gemeinden. 


$. 4 Topographie von Belgien. 


I. Das Blämiſche Belgien. 


1. Provinz Brabant (Süd = Brabant), 59*, OM., 
786,000 Einwohner, fait 13,000 auf die OM., nad Djftflandern 
die am dichteſten bevölferte. 3 Arrondifjements: Brüffel, Yoewen, 
Nyvel oder Nivelles. 

Brüfjel.** Uccle (Seidenjpinnerei), Anderleht* (Baun- 
wollenfabrifen, Färberei, Brauerei, Butterhandel, Waterloo (Dorf, 
2 M. jüdlih von Brüſſel. Schlachtfeld des 18. Juni 1815 mit dem 
Yöwenbügel, einer abgerumdeten 200° hohen Pyramide, auf der ein 
aus erobertem Geſchütz gegoffener Löwe fteht, und andere Monumente 
der Schladt. In der Nähe die Meierei Ya Belle Alliance und das 
Dorf Mont St. Jean). Genappe. Nyvel, Nivelles (Leinwandfabri— 
fation). Halle, Hal, Haulx (an der Senne. Wunvderthätiges 
Marienbild, zu dem ſtark gewallfahrtet wird. BVerfertigung von Holz: 
waaren. Vorzüglicher Flachs). Braine-Balleu (Wollenzeugfabri- 
fen, Glashütte), Meulebeek.* Aſſche (Confituren). Bilvoor— 
ven Gabriken, Bleicherei, großes Centralgefängniß). Loewen.* 
Aerſchot (an der Demer. Spitzen. Hauptort eines dem Hauſe Croy 
gehörigen Herzogthums). Sichem (prächtige Kirche). Dieſt (an der 
Demer. Genevre und Strumpfwaaren). Tienen,* Tirlemont (an 
der Geete, groß von Umfang und ſauber, mit außerordentlich großem 
Marktplatz. Kirche des heiligen Germanus, wahrſcheinlich aus dem 
9. Jahrhundert, mit einem römiſchen Thurm). Hougaerden. Over— 
yſſche, Isgue (Heimath von Lipſius). Geldenaeken, Jodoigne. Wavre 
(Schlacht am 18. Juni 1815). Ramillies (Schlacht 1706). 

Brüſſel, Brurelles, bat ſeinen Namen von ber Brüde, welche zur 
Klaufe Des heiligen Gery auf einer Injel der Senne führte. Um dieſelbe ent— 
ftand im 6. Jahrbumdert der erſte Anbau. Die Stadt breitete fih bald auf 
einer ſüdöſtlichen Anhöhe und einer nordweſtlichen Fläche, aus. Oben auf dem 
Berge, der das Thal beherrſcht, Gauten fi diejenigen an, welde das Land 
beherrichten, und um dieje Herricherwohnung reibten ſich die der Edlen und 
Hofleute. Die buryundifchen Herzoge zogen viel franzöſiſche Nitterichaft in ibre 
Nähe, die ih dann mit ihnen auf der Montagne de la cour befeftigte. Alſo 
Die Afropolis von Brüffel ift nicht nur jeßt, ſondern war auch ſchon von uralten 
Zeiten ber franzöſiſch, während die niedere Stadt längs der Schifffahrtscanäle, 
nm die Getreide» und Gemüſemärkte berum vlämiſch war. 

Brüffel befteht demnah aus zwei Theilen, deren Charakter und Bevöl— 
terung durchaus ſehr werichieden ift. Im der Unterjtabt berricht bürgerlicher 
Verkehr und Handel, Sprache und Sitte find vlämiſch; Die Oberſtadt ift der 
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Aufenthalt des Hofes und der Behörben, jo wie der Fremden aus ven Bier 
Ständen; fie ſpricht franzöfiih und hat gänzlih franzöſiſches Beim fu? 
ein von Maria Therefia angelegter Park, Grand - Sablon oter Oroer Zur 
plaets, mit Bildfäulen und Waljerbaifins, der VBerjammiungsert da wa 
men Welt und 1830 ein Hauptlampfplag. An ibm ftoßen der Palak in 
Königs, eim nicht ausgezeichnetes Gebäude, der Palaft des Herjegt mı ® 
bant, vor ber Revolution Refidenz Des Prinzen von Oranien, um di“ 
Maria Therefia gebaute Palais des Etats Generaurf, jett Palaie ı k I= 
enannt, in welchem bie Kammern ihre Situngen halten. Antıe zuı= 
ebäube in dieſem Theile der Stadt ſind der Juftizpalaft und der yet 
palaft. Bon ber unmeit des königlichen PBalaftes ftebenden, 1776— 18 mw 
ten Kirche St. Jacques fur Koudenberg, welche dur eine Side 
den Statuen von Mojes und David ausgezeichnet ift, erbebt ſich die Anke 
Gottfrieds von Bouillon, 1848 aufgeftellt. Auf der Place natiomk 38 
bie doriſche 49 Meter hohe, mit dem Standbilde des Königs gefränt: Cm 
ſäule errichtet, welde Belgiens Neugeburt als conftitutionehes Knut = 
ben verichiedenften Nichtungen bin vwerherrlicht. Die Säule ift immeis = 
eine bequeme Treppe zu erfteigen und bietet auf der Höbe die fchäufe Kot 
auf die Stadt. Auch das Gebäude der Univerfität befindet fih in da ® 
Stadt; es war einft der Palaft des Cardinals Granvella Im Arae® 
Palafte außer andern Kunſtwerlen eine Eleine, aber ausgezeichnet Gm 
fammfung, eine größere von 700 ältern und neuern Bildern im bei 
Muſeum, in welchem auch eine Naturalienfammlung fich befindet. Dir «= 
tbeil zeigt noch den letzten Weberreft der ehemaligen Befeitigung Brütz, * 
Haller Thor, das zu Alba’s Zeit ala Kerker diente, jet eine Summim’ 
Altertbiimern und Waffen enthält. 
Die Unterftadt trägt ein altertbümlich deutſches Geprüg: m © 
die vorzüglichften Älteren Bauwerke Briüfjels. An dem 10 Schrm im 
80 Schritte breiten Marktplatze erhebt ſich das berrliche 1442 vollende 7 
baus, das merkwürdigfte Bauwerk in Brüfje. Es bildet ein Linui 
Schritt vänge und 75 Schritt Breite, von dem ein Hof unichlefien zo. # 
fehrt dem Markte feine prachtvolle Front zu. Im dieſer, doch mi m @ | 
Mitte, fteht ein Thurm von 364’ Höhe, der auf feiner Epige u li * 
Figur des Erzengels Michael aus vergoldetem Kupfer als Wetters # 
Hier entjagte Karl V. 1555 ber Regierung, und von bier wurden Ege= 
Hoorn 1568 auf den Pla berausgeführt, um enthauptet zu mare J 
andern Seiten des Marktes zeigen ebenfalls mehrere jehr amicnik #' 
geichichtlich merkwürdige Gebäude aus dem Mittelalter, und die Zu ' 
Unterftabt find überhaupt reich an dergleihen Dentmälern, ebemalsn | 
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des Brabanter Adels. Unter den Kirchen ift die bedeutendite Die Lasw’ 
St. Gudula, 1010 gegründet; jehenswerth ift bejonders der Seusktalst, ® 
dem auf einer baldadhinartigen Kuppel die Statue des triumpbirrades E® 
fteht und ſchöne Glasmalereien. Auch die Kirche Notre Dame de la 
1134 gegründet, und Notre Dame de la Bictoire aus dem 13 I 
find ſchöne mittelalterliche Gebäude; die Kirhe Notre Dame de Atzil®”. 
ift durch ihr herrliches Portal ausgezeichnet; außer dieſen drei giebt ci 
Notre Dame de Bon Secours aus dem 17. Jabrhundert — Ur? 
Strafen der Stadt ift die glänzendfte die Rue de la Madelaine, I 
und Unterftabt verbindet; und ein prächtiges Kaufmanusgewölde A 2 
andern zeigt. Sehenswertb ift auch die Galerie oder Paſſage Ci. D®, 
650° langer, 25° breiter und 60° hoher mit Glas gededter Gung, 
ſehr lebhafte Straßen verbindet und ebenfalls glänzende Kaufläden emz 

einen bebedten Gemüje- und Fruchtmarkt befitt Brüſſel jeit 1848 * 
Straßen befinden ſich 30 Springbrunnen, unter denen die größte 

feit Brüſſels, die man notbwendig beſchaut haben muß, um lag 

dag man im Brüffel gewejen jei. Es ift dies das Wahrzeicen ? — 
ſelbſtbewußt nicht in einen Winkel gekrochen iſt, wie jo viele cce 
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fondern ſich als eine 3° hohe Kuabenfigur, unter dem Namen Mannelen- 
Piß, auf einem Brunnen binter dem Rathhauſe prälentirt. Die Brüffeler 
widmen dem Manneken-Piß auch eine bejondere Verehrung; er wird an hoben 
Fefttagen befränzt und beleidet und beſitzt dazu acht Anzüge (auch einen Napo- 
leonsbut), bat auch, einen eigenen Kammerdiener, ber für biefes Amt von ber 
Stadt einen Gehalt von 200 Fr. bezieht. Das jebige Bild, ift im Jahre 1648 
an die Stelle eines älteren gelommen. 

Brüſſel bat 9 Thore, iiber 300 Straßen und ift in 9 Viertel geteilt, 
in neuer Zeit find jeboch noch mehrere in feiner unmittelbaren Näbe liegende 
DOrtichaften hinzugezogen worden. Die chemaligen Feftungswälle, Boulevards, 
zieben fih als 2 St. langer Spazierweg mit doppelten Baumreiben um bie 
Stadt; ein anderer Spaziergang, die 1707 angelegte Alle verte, bat eine vier- 
fache Yindenreibe und iſt Y, St. lang; wie der Park am Tage, ift biefe am 
Abend der Ort, wo fih die ſchöne Welt bewegt. Die Straßen find in ber 
gewerb=- und handelsbefliſſenen Unterftabt natürlich belebter und geräufchvoller 
als in ber vornehmen Oberſtadt; auch in dieſer Dinficht find beide deutlich 
unterjchieben. 

Brüfjel ift reich am Anftalten für Wiffenichaft und Kunft. Die 1834 
gegründete freie Umiverjität mit vier Facultäten zäblt 39 Profefforen und 
gegen 400 Studirende. Die Vorlefungen an ihr werden in franzöfiicher Sprache 
gehalten. Es giebt ferner eine Alademie der Wiffenihaften und Künfte, eine 
böhere Mititärichule, eine Gentralihule für Handel und Inbuftrie, eine Akademie 
für Malerei und Bildhauerei, ein Konfjervatorium für Mufit u. a. Anfehnliche 
Bibliothefen und Sammlungen von Gegenftänden der Wifjenichaft und Kunft 
find ebenfalls vorhanden. Unter den zahlveihen Woblthätigleitsanftalten verdient 
vornehmlich das Hospice des Vieillards Erwähnung, in weldem 700 Greife 
verpflegt werben. Auch ber bebeutende Handel ber Stadt hat zu jeiner Förderung 
mancherlei Inftitute. Die Induſtrie erzeugt Spitzen, Blonden, woellene und 
baummollene Zeuge, Band, Pojamentivwaaren, Hüte, Papier, Gold», Silber- 
und Galanteriemaaren, Porzellan, Wayence, Glas, Zuder, Seife, berühmte 
Kutihen und vieles andere. Ein eigentbümlicher Induſtriezweig ift der Nach— 
drud franzöfiicher Werte. 

Brüffel bat feit der Selbftftänbigfeit Belgiens an Bedeutung und Bevöl— 
ferung außerordentlich zugenommen. Es batte 1824: 84,000, 1830: 98,000, 
1840: 145,000, jetst Über 260,000 Einwohner, eine Vermehrung, die freilich zu 
nicht geringem Theil durch die Vereinigung benachbarter Ortichaften mit der Haupt- 
ftabt erreicht ift. Unter den etwa 170,000 Bewohnern der Stadt in ihrem alten 
Umfange find an 6000 Proteftanten, 12,000 Dentiche, 4000 Englänver. 

Die Umgegend ift Außerft fruchtbar und gut angebaut. An dem Canal 
von Brüſſel liegt nördlich von der Stadt Laeken mit einem königlichen Schloffe 
(1782 erbaut) und jchönem Park. Auf dem dortigen Kirchbofe eine neu erbaute 
Kirche im gothiſchen Stil mit ber Gruft der königlichen Familie. Der Ort ift 
außerdem von vielen Villen mit jhönen Gärten umgeben. 

Brüſſel ift nicht die Fünftliche, fondern bie natürliche und wirkliche Haupt- 
ftabt von Belgien. Wir erinnern an Kohl's trefflihe Auseinanderfegung. Die 
Stadt ift aus benjelben zwei Bevölkerungselementen gemiſcht wie das Land. 
Faft jede Periode der Landesgeihichte ift auch durch Gebäude ter Hauptftadt 
reprälentirt. Wie ganz Belgien vereint fie das Poetiihe, das Bedeutungsvolle, 
das Monumentale der Vorzeit mit dem Comfortabeln, Bequemen, Zwedmäßigen 
und Eleganten der Neuzeit. Dazu erjcheint Brüffel als die Hauptftabt eines 
reihen Yandes. Die Wohlbabenbeit der Belgier, ihre Gemächlichkeit und Be- 
quemlichkeit Tpricht fich überall in der Phyſiognomie ihrer Hauptftadt deutlich 
genug aus. Alle Beihäftigungsarten der Bewohner finden ſich in der Hauptftabt 
wieder. Sie ift nicht blos Refidenzftadt, Mittelpunkt der Verwaltung und ber 
militärischen Kraft des Yandes und Sammelpunft des Adels, fie it auch und 
war vom jeber eine jehr bedeutende Handels- und Fabrikſtadt. 
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Loewen, Loubain, an der Dyle, war im 14. Yabrbuntert dusie 
von Brabant und Reſidenz der Herzoge, zugleich duch feine Mike ee 
eine der volkreichften Städte bed damaligen Europa. Es beibätigte a 
Tuchwebeſtühle und zählte gegen 200,000 Einwohner. Wie viele and 
Brabants und Flanderns ift es von feiner früheren Höbe. wert krakst 
und bat nur den äußern Umfang und mebrere herrliche Baudenkmal bmx: 
Die Stadt, deren Umkreis 2 St. mißt, bat eine Bevöllerung vor mau X 
30,000 Seelen, die großentbeil® von Aderbau lebt. Auch die 1426 ar 
Univerjität, melde im 16. Jahrhundert den höchſten Ruf in Erme = 
und 6000 Studenten zäblte, it auf die Zabl von etwa 600 zurüdanam 
Sie ift, als von ber Geiftlichfeit allein abhängig, die Vertreterin ve = 
katholischen Elementes. Unter den Gebäuden, welche von ber frühem Sr 
der Stadt noch Zeugniß ablegen, ift das Ratbbaus, 1448 angeıne, © 
ber ſchönſten gotbiichen Bauwerke, deſſen Architeftur an Zierlihteir ale Le 
übertrifft. Aus demſelben Jabrhunbert iſt die gegemüberliegende Katbttn 
zu St. Peter, ebenfalls in edler gothiiher Bauart ausgeführt, mit dei 
von Hemling und Quentin Mefiys. Die ehemalige Tuchhalle, ver de * 
machergitte 1317 als Niederlage für ibre Waaren gebaut, dient kit 143: 
Univerjitätsgebäude. Die jetige Beodlferung kann den meiten Raum te <= 
natürlich nicht mit lebendigem Gewühl erfüllen, und die Strafen erdmz !. 
und öbe, die Spaziergänge, melde au Stelle ber ebemaligen Bil u <= 
umgeben, noch ftiler und öber. Das einzige Gewerbe, welches in ton = 
ſchwunghaft betrieben wird, ift die Brauerei, Die jährlich über W0,0W Zr 
Bier liefert. 

2. Provinz Antwerpen, 51°/, OM., 4473% Te: 
ner, bejteht zum großen Theil aus einer großen Haite mi = 
Moräften, die Campine, das Kempenland genannt. Sie m“ 
Neichszeiten zu Brabant gerechnet, doch unterſchied man eine Mat 
haft Antwerven und eine Herrfhaft Medeln. 3 Artemis 
Antwerpen, Mecheln, Turnbout. j 

Antwerpen.** Sandvliet. Weſtmalle (Trappiftentisiter, T=- 
ſtraeten (Arbeitsanftalt), Turnhout* (Fabriken). Arendonf Tr 


wirterei), Gheel* (berühmte Irrenanftalt, wo vie Kranfen ke: 


Einwohnern in Penſion möglichit frei leben, „das Paradıt ' 
Iren.” Man rechnet 800 — 900 Geiftestrante). Lier,“ 9° 


- 


(muſikaliſche Inſtrumente). Herenthals (Wollenzeugfabnten. 17 


Boom (an der Rupel bei der Einmündung des Brüſſeltt U 
Schiffsbau, Segeltuch- und Taufabrifation, Steingut, Getreidele 
Medeln.** 

Antwerpen, Anvers, erlangte Wichtigkeit, als es umter den tank" 


Herzogen der Markt für die Bente ber normanniichen Seeriufer man = 


ringsfticherei fteigerte im 11. Jahrhundert den Woblftand der Stadt ie ==" 
daß es einen weit ausgebreiteten Handel zu treiben anfing und fnätre = 





Klotten ausrüften fonnte. Vom 14. bis 16. Jahrhundert war die Ju 
Blüthe, aus ihr ftammen die Meifterwerfe der Baukunſt, die med WE 


Erftaunen des Beichauers erregen. Im den ſchönen Künften und im de $* 
fchaft bieft Antwerpen gleihen Schritt mit Italien, und zeichnete Sb a = 
mechaniſchen Künften und Zweigen der Induſtrie aus, wie im Sek 
Edelſteine, in der Berfertigung der Glockenſpiele, in der Teppicmeirei, &F 
föppelei, Schönfärberei, Glasmalerei. Das durch die Entbedunz Amt # 
des Seewegs nad Indien berbeigeführte Sinfen mehrerer grof rd 
Italiens diente noch dazu, ben 8 


andel von Antwerpen zu grüßen SER | 
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erheben. Zu Anfang des 16. Jahrhunderts hatte die Stabt 200,000 Einwohner 
und war die größte Manufacturftabt in Europa und einer der erſten Handels— 
plätze. Es gab * allein 350 Maler und 300 Silberarbeiter. Der jährliche 
Umſatz belief fih auf 600 Mill. Gulden. Seit dem Ipanijch » niederländischen 
Kriege, beſonders ſeit der Belagerung durch Alexander Farneſe, kam die Stadt 
berab, und ihrem Wiederemporfommen ftand jpäter die Sperrung der Schelde- 
miündung durch die Holländer bemmend entgegen. Erft Die neuefte Zeit hat 
einen neuen Aufihwung berbeigefübrt. 
Antwerpen liegt balbkreisförmig am rechten Ufer der Schelde, die unweit 
unterhalb fich ati zu erweitern beginnt, und bis ilber die Stabt 
hinauf am Wechiel der Ebbe und Flut Theil nimmt Die Strafen find größten» 
tbeild enge, bejonders in der Näbe des Fluſſes, wo fib ein Yabyrinth von 
Gaffen Hinzieht. Der Meir mit modernen Häufern und Paläſten ift die breitefte 
Strafe; freie Stellen find außerdem noch der Hauptmarft und der Gemüſemarkt. 
Unter den herrlichen mittelalterlihen Baumwerfen ift das ausgezeichnetfte die Ka— 
thedrale zu Unſrer Lieben Frau, einer der großartigften Kirchenbaue in Europa. 
Sie ift einfach und großartig aufgeführt, in der Mitte des 14. Jahrhunderts 
beendet. Schon die Größe des Gebäudes erfüllt mit Staunen. Ber einer 
Fänge von 360° und einer Breite von 200° bat fie im Mittelichiff eine Höhe 
von 84’, und 125 herrliche Säulen und Pfeiler, von denen einige 9° im Durch— 
mefjer haben, unterftüten den gewaltigen Bau. Der zierlich durchbrochene Thurm 
it 379° boch und bat eins der größten Glodenfpiele. Der zweite ift nur zum 
dritten Theile fertig. Die fiebenichiffige Kirche enthält einen ganz aus Marmor 
earbeiteten Hochaltar, reiche Glasmalereien und drei herrliche Gemälde von 
bens. Neben dem Hauptportal ift ein alter Brunnen mit einem von Quentin 
Mefiys geichmiedeten eifernen Dache. Auf dem ehemaligen Domkirchhbofe, jetzt 
Gemüſemarkt, die metallne Statue Rubens, 14° bob, auf 18° hohem Sodel. 
In der durch Marmorihmud ausgezeichneten St. Jacobskirche aus bem 
15. Jahrhundert die Grabtapelle der Familie Rubens und viele treffliche Bilder, 
wie fi) auch im mehreren kleineren Kirchen der Stadt vergleichen finden. Am 
großen Markte fteht das Rathhaus von 1560 mit 250° langer Front, weniger 
bedeutend als die gothiichen Bauten andrer Städte, und das Haus der Schüten- 
gilde, von —— Architeltur. Die alte Fleiſchhalle, mit vier Thürmcheu 
geziert, aus dem 14. Jahrhundert, dient jetzt als Getreideniederlage. Die 1531 
erbaute Börſe mit einem Bogengang um den innern Hof, einſt die prächtigſte 
in Europa, iſt 1858 gänzlich durch eine Feuersbrunſt zerſtört. Das Muſeum 
enthält 543 Bilder, darunter beſonders viele Werfe von Rubens und van Dyk, 
deſſen Standbild ſeit 1856 auf dem Plate vor demſelben aufgeftellt if. Außer: 
halb der Stadt ſteht Die nengebaute Fiſchhalle, in welcher jeden Morgen die 
iſche an die Kleinhändler verfteigert werden. Der 1848 angelegte 300 logiiche 
arten an ber Oftfeite der Stabt ift mächft dem Amfterdbamer ver reichte. 
Ein jebr belebter —— führt vom Arſenale nach den Baſſins am 
Nordende der Stadt, die Napoleon, ebenſo wie die Werfte oder Quais an der 
Schelde, 1804— 1813 anlegte. Das kleinere kann 100 Schiffe mittlerer Größe 
aufnehmen, das größere 300. Zwiſchen beiden das Ofterlingsbaus, ehemals 
Lagerhaus der Hanfa, 1564 erbaut. Am oberen Balfin die Entrepöts, große 
Lager- und Zollhäufer. Ein drittes Balfin, etwa von der doppelten Größe des 
Heineren, ift neuerdings angelegt. Antwerpen ift der erfte Sechafen Belgiens 
und fein Handel wieder in lebhaften Aufichwunge benriffen. Im Jahr 1856 
liefen 1920 Schiffe von 439,915 Tonnen ein; 30 Dampfichiffe machten 342 
Heilen nah und von Amerifa und beförberten 8362 Baflagiere. 


Antwerpen ift eine bedeutende Feftung und der Hauptwaffenplatz Bel- 
giens (5. 1377). Die Citadelle ift ein regelmäßiges Fünfed, von Alba 
angelegt, unterhalb ber Stabt. Außerdem Tiegen auf dem rechten Ufer ber 
Scheibe die Forts du Nord, Notre Dame, Montebello und Kiel, und 
pie Lunetten Herenthals und St. Laurent; auf dem linken Ufer bie Forts 
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Burght, Töte de Klandres und Auftrumeel. Die fen lem 
Lieffenboef deden den Strom weiter abwärts. 

Antwerpen nimmt eine hochwichtige Stellung im der Ccdiäir te = 
berländifhen Kunft ein als Hauptfig der ipäteren Malerihule Su I 
Rubens, van Dyk, Teniers, Quentin Mefipsna Im 
hält Antwerpen eine jehr große Zabl der wertboollften Gemälde 


Außer dem Handel treibt Antwerpen bedeutende Füchetti, S | 


Diamantenichleiferei, Zuderraffinerie u. ſ. w. | 

Antwerpen batte 1859: 107,176 Einwohner, nachdem es IN = 
40,000 gejunfen war, barımter gegen 4000 Wallonen und rum, © 
1400 Deutiche. 

Mecheln, Malines, in anmutbiger bolzreicher Umgegend an te d 
in welcher die Flut bis hierher fteigt, bildet einigermaßen den Mucken 
belgiſchen Eiſenbahnnetzes, weshalb auch der biefige Babnhof ımacbeu 2 
fionen zeigt. Die Stadt hat breite regelmäßige Straßen, ift aber mar I* 
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Hinficht ift Mecheln die Hauptftadt Belgiens, da der Carbinal« Erieir 
feinen Sit bat. Die Kathedrale zum beiligen Romuald, an ta we. 
bis zum 15. Jahrhundert gebaut ift, nimmt eine Fläche von fat 11, 9= 
ein. Das Innere, im Mittelichiff 85° hoch, macht durch ſeine Arduriıı <= 
großartigen Eindrud und enthält wertboolle Gemälde, barımter m Tu= 
von van Dyf. Der umvollendete Thurm bat eine Höbe von mu W - 
Kirhen zu Unfrer Lieben Frau und zum beiligen Jobannes befiter C@= 
vortrefflihe Bilder. Das Rathhaus, im 15. Iabrbundert aufgeführt, Br ® 
Namen „der Beyard. Die mit Thürmchen geihmüdte ebemalige Kar’) 
vom Jahre 1340 dient jetzt als Hauptwace. Als Lirchlicher Mitteipeni ' 
Landes bat Mecheln ein Priefterfeminar in feinen Mauern, aud Kir «® 
Maleratademie. Die Induftrie ift gegen andere belgiiche Städte unte= 
doch werben berühmte Spiten verfertigt; auch giebt es Hut- mt Beim: 


1 


fabrifen und die Bierbrauerei ift ziemlich ſchwunghaft. Mecheln ift unaas= " 
oben erwähnten Begünſtigungen durch jeine Lage feine Handelsftatt mr 


keit. Die Zahl der Bevölkerung beträgt 32,000 Seelen. j 
3. Provinz Oftflandern, 54°, OM., 79887 
wohner, die bevöffertite Provinz. Hauptfis der Baunmmela- = 


Leineninduftrie. Der nordöftlihe Theil, das Waeslanp, Liner r 
ſchönſten Flachs. 6 Arrondiſſements: Gent, Oudenaerde, 17° 


monde, Aelſt, St. Nikolaes, Eecloo. 
Gent.* Somerghem. Eechoo (Leinwand, Spiten, $= 
wollenſtoffe, Wollſpinnerei). Waerſchoot, Everg hem (an 


ſtrie). Loochriſth. Lokeren* (Fabriken, Handel. St. Nitele“ 


(lebhafter Fabrik- und Handelsort). Beveren (prädhtix F 
Lieffenshoet (Fort an der Schelde, Lille gegenüber), Zwumnt ‘ 
der Schelde, Antwerpen gegenüber), Temſche, Tamıie = 
Schelve. Schloß. Fiſcherei). Zele* (Flachsbau). Hamme* 47 
bau). Dendermonde (an der Mündung der Dender in u = 


Leinen= und Baumwolleninduſtrie). Aalit,* Aloft (im ver I 


kirche Maufoleum von Dirk: Martens, der die Buchdruckerei ın ud 
eingeführt. Hopfenbau, Fabriken). Wetteren (am ber — 


öftlich won Gent. Viele Villen. Pulverfabrik). Oofterzele. Ber’ 


(Cichorienfabrifen). Sotteghem (Egmonts Grab), Nimore = 
gam). Geraerdsbergen, Geertöberghen, Gramment Be: 











—— 


Fabrilen, Tabacksbau. Ronſſe,* Renaix (Leinwand- und Hutfabri— 
fen, Baumwollenſpinnerei). Oudenaerde, Audenarde GGothiſches 
Rathhaus. Bedeutende Gerberei. Schlacht 1708). Deynſe (berühmte 
Branntweinbrennerei, Färberei, Stärkefabriken). 


Gent, Gand, am Zuſammenfluß von Schelde und Lys, von zahlreichen 
Flußarmen und Canälen durchzogen, bat 1St. im Durchmeſſer, 3 St. im Um— 
fange, und war im Mittelalter und bis zur Zeit Karls V. vielleicht die voll- 
reihfte Stadt in Europa nächſt Konftantinopel. Ihre Blüthe verbanfte fie 
bauptlächlich der Tuchmacherei, welche in jo lebhaften Betriebe war, daß um 
1400 ſich 40,000 Menichen damit beichäftigten, und ftieg zum Gipfel ihrer Herr- 
fichleit empor, als fie im 13. Jahrhundert Reſidenz der flandriichen Grafen 
wurbe. Ein Aufruhr, dem fie 1539 gegen Karl V. erhob, koſtete ihr, obgleich 
der Kaiſer den jeltenen und foftbaren „Handſchuh“ micht vernichten wollte, ihre 
Privilegien, ihr Geihüt und alle Waffen, und wurde die Urſache ihres Sin— 
lens, was freilich auch ohne dies in ber nächften Periode, wenn auch weniger 
jäb, eingetreten fein wilrde. Das neue Aufblühen Gents batirt vom Anfange 
diefes Jahrhunderts, wo im Jahr 1803 die erfte Baumwollenipinnerei angelegt 
wurde. 

Gent umſchließt in feinem weiten Umfange viele Gärten, Wiefen, Teiche 
und Schöne Promenaden. Die Straßen find tbeils finfter und enge, tbeils, 
beionders mehrere neu angelegte, breit und hell; ausgezeichnete und anſehnliche 
Häufer treten noch häufiger und beveutenver hervor, als dies in andern belgiichen 
Städten der Fall ift. Die befte Ueberſicht bietet der faft mitten in der Stabt 

ebende Belfried ober Beffrei, unter welchem Namen fih in mehrern belgi— 
hen Städten ein alter gewaltiger Wartthurm vorfindet. Der biefige ift 1183 
bis 1339 gebaut, aber nicht vollendet; 386 Stufen führen zu ihm hinauf; er 
trägt eine gußeiſerne Spite von 114° Höhe, auf ber als Wetterfahne ein 10° 
langer vergoldeter Drache fchwebt, welcher fich früher auf der Sophienkirche in 
Konftantinopel befand, und nad der Eroberung dieſer Stadt durch die Kreuz- 
fabrer nach Gent gebracht wurde. Auf diefem Belfried hing ehemals eine mächtige 
Glode, der Roland, deren Inschrift ihrer Beftimmung und der des Thurmes 
gemäß lautete: 

Mynen naem is Roelant, als ick elippe, dann is’t brandt, 

Als ick luyde, dan is’t storm in Vlaenderlandt. 


Karl V. nahm fie nach der Einnahme der Stadt herunter. Jetzt befindet ſich 
ein Glodenipiel auf dem Thurme. Diefer enthält das ſtädtiſche Gefängniß, den 
Mameloder, und zeigt über dem Eingange ein folofjales Hautrelief in Stein 
gehauen, eine weibliche Figur, die einen gefeffelten Greis jäugt. Die Kathe— 
drale zu St. Bavo ift im ihrem Aeufern jchwerfällig, in dem mit Marmor 
beffeideten Innern aber eine der prächtigften Kirchen in Belgien. Die Krypta 
ift aus dem Jahre 941, ber Chor und die Kapellen von 1228. Die Thüren 
find aus Erz gegoffen. Auf dem Hochaltare erhebt fih das Standbild bes bei- 
ligen Bavo, neben demſelben die Denkmäler von vier Biſchöfen. Die Kirche 
entbält viele trefflihe Gemälde. Neben ibr ftebt der biichöfliche Palaft. Die 
St. Nicolaifirde am Kornmarkte, dem lebbafteften Plage der Stadt, ift 
unter ben gerne Kirchen die ältefte, ein fchöner Bau, mit wertboollen neueren 
Bildern. Ebenfalls gothiih ift die St. Mihaelisfirdhe aus dem 15. Jabr- 
hundert, mit unvollendetem Thurme, in großartigen Berhältnifien gebaut. Auf 
dem Blandinusberge, dem einzigen Hügel in der Gegend, die 1720 ermeuerte 
St. Peterskirche mit vielen ausgezeichneten Gemälden. Auf diejer Anhöhe 
fteht auch die neue 1830 wollendete Citadelle. Von der alten Abtei zu St. Peter 
dient ein Theil als Kaferne fiir 4000 Mann. Das Rathhaus ſteht unweit 
des Belfried, durch Das gotbiiche Haus der Schütengilde davon getrennt. Seine 
nörbliche Sa überaus reih an Verzierungen, ift 1200 wollendet; der öſtlichen 
mit drei Reihen Halbfäulen hat das Palazzo Cornaro in Benedig zum Borbilde 
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gedient. Der Thronjaal ift merkwürdig durch die Unterzeichuung ve 5 
cation von Gent 1576. Der Univerlitätspalaft auf der andem Zur 
Belfried, der auch eine Schule für bürgerliche Ingenieure und eine fir &ei 
und Gewerbe enthält, ift ein jchönes Gebäude, beionders autgrasn tet 
ben prachtvollen Bromotionsiaal, Diefer beiteht aus einer mit 18 terinzihe 


Säulen verzierten Notunde, die ihr Licht von oben durch eine Kuppel ein 


und bat Raum für 1700 Zuhörer. Auch der 1844 erbaute Jutüia, : 
defien untern Räumen fih die Börfe befindet, iſt eim präctiger dur I: 
ee Thore liegt der- Beginenbof, eine kleine Stadt von IM) feier 
18 Conventen und zwei Kirchen, mit Mauer und Graben umgebea le 
wohnen gegen 700 Beginen, die fi größtentheils mit Spitentlöppein ker 
en. Das Zuhtbaus oder NRaspbaus, mweldes 2600 Strärlinge uundes 
ann, 1825 vollendet, ift eine Fabrik grober Leinwand für das Mini & 
Pharaildenplate ftebt ein thurmartiges Thor mit Schiekicharten, die Inne. 
oder 's Gravenfafteel, ein Ueberreft vom alten Schlofie der flandırida m 
vom Jahr 1180, welcher jet den Eingang zu einer Baummollenipinneu 
Am Freitagsmarkte, dem in der Geihichte Gents bedeutſamſten Pla, > 
altertbümliche Gebäude um eben, liegt eine ungeheure eijerne Kanem zı = 
15. Jabrhundert, die „dulle Griete Am Kauter, eimem andern Fl, : 
regelmäßigiten in Gent, der als Blumenmarkt dient, wohnten die za © 
und unweit davon Jakob van Artevelde, der berühmte flandriiche Kelür- 
Zu den merkwürdigen alten Bauten gehören noch die Fleiichballen am &ur- 
markt, aus dem 14. Jahrbundert. 

Die Universität befitt einen ausgezeichneten botaniſchen Gem. : 
nur von dem Pariſer Jardin des plantes übertroffen wird, und einen zum = 
legten zoologiihen Garten. Außer den ſchon oben genannten mit der Umse- 
in Verbindung ftebenden giebt e8 in Gent noch mancherlei Juſtitute für Fr 
Bildung. Unter den Induftriezweigen der Stadt zeichnet ſich die Blumm=- 
aus; es giebt Über 6O größere Blumenbändler und über 400 Treibbire: > 
Handel mit Blumen und Pflanzen erftredt fih nah Deutichland, Il = 
bis nad Rußland. Andere wichtige Imduftrien find Baummellen: um Kr> 
fpinnerei und Weberei, Kattundruderei, Gerberei, Zuderfiederei, Ein“ 
Maihinenfabrifation. Der Handel ift anſehnlich. Die Stadt ſtebt vum = 
großen Canal, welcher bei Terneuzen in die Schelde mündet, mit ver dr 
Verbindung, jo daß Schiffe mit 18° Tiefgang bis am die Stadt berunke= 
können. Das neue Baſſin an der Nordieite der Stadt kann 400 Sak = 
nehmen. Durd die Schleufen bei Sas van Gent, 4 St. nördlich, tm“ 
ganze Umgegend unter Waffer geletst werden. 

Gent ift der Geburtsort des Malers van Eyf und Karla V. 

Gent bat 110,000 Einwohner in 16,800 Häufern. 

4 Provinz Weltflandern, 59OM., 634,918 cum 
8 Arrondiſſements: Brügge, Korteyf, Ppern, Veurne, Dust. 
DOftende, Rouſſelaer, Thielt. . 

Brügge.* Blanfenberghe (Seebad. Fifcherei, Hat - 
entitandenes Seebad), Damme (Flecken norvöftlih von Brüax. 
Mittelalter anjehnlihe Stadt). Thorout (Ruine des Schloflee Br 
dael, der alten Reſidenz der flandrijhen Grafen). Thielt* (2 
Lederfabriken). Lichtervelde. Meulebede (Leineninduftrie, SR 
fabrifen. Ingelmunſter. Rouffelaer,* Roulers (femme © 
wand). Haerlebefe (gilt für die ältefte Stadt Flanderns. Sc— 
Kirche. Bleichen). Iſeghem, Diffeghem, Oteghem, Swevezde 
Avelghem, Belleghem, Biſſeghem, Waereghem (find Alede = 
Leineninduftrie), Kortryk,* Courtray (Martinsfirde mu be 


1385 


— — — — 


hurm. Frauenkirche. Rathhaus. Berühmte Spitzen. Leinen- und 
Sollenweberei, Färberei, Bleichen. Vorzüglicher Flachs. Die Sporen— 
hlacht 1302). Comen, Commines (durch die Lye oder Lys getheilt, 
e rechte Seite franzöſiſch. Fabriken und Handel, Meenen, Menin 
abriten). Wervik (Tabacksbau). Waeſten, Warneton. Ypern,* 
pres (im Mittelalter gegen 200,000 Einwohner. Gothiſche Martins- 
he mit dem Grabmale Janſens. Schönes Rathhaus. Wabrifation 
n feinen Spisen und Wollitoffen). Poperingen, * Boperinghe 
opfenbau). Dirmuyde, Dirmude (berühmte Butter), Beurne, 
irnes (Handel mit Pferden und Schlachtvieh, Käſe, Yein, Hopfen). 
eenkerfe (Schlaht 1692). Nieuport (Seehafen in ungefunder 
ge. Fiſcherei). Dftende * Dupvenburg (Dorf oftfünöftlihd von 
tende. Schöne Gärten). 


a Bruges, im 13. Jahrhundert Stapelplat der Hanla und bes 
ſliſchen Wollbandels, im 14. Jahrhundert Welthandelsftabt, wo Schiffe aus 
tra, Venedig und Konftantinopel die Producte des Südens und des Orients 
en Die der Länder an der Nord» und Oſtſee umtauichten, am glänzendften 
Anfang des 15. Iahrbunderts als Nefidenz der burgunbiichen Ben mit 
r als 200,000 Einwohnern, ift jeit dem Aufblüben Antwerpens von feiner 
e weit berabgelunfen. Das Anſehen der ovalen, von Gräben umzogenen 
dt iſt noch ganz alterthümlich. Stattliche reich verzierte Häuſer ftehen an 
ten Straßen, aber diefe ericheinen leblos und öde. Die gotbiihe Kathe— 
‚Le aus dem 13. Jahrbundert ift von plumper Architektur, enthält aber viele 
aswerthe Gemälde. Die Yichbfrauenfirhe, ausgezeichnet durch ihren 
‘ Hohen Thurm, bat gleichfalls trefflihe Malereien; in einer Kapelle bie 
bmäler Karls des Kühnen und feiner Tochter Maria mit vergoldeten , Erz- 
rer. Auch das Johannisfpital befitst meifterhafte Bilder. Auf dem gothifchen 
ſechs Thürmchen gezierten Natbhbaufe von 1377 befindet fich die ſtädtiſche 
iothef. In der Eraenendburg am großen Markte, worin jetzt eine Schent- 
Ichaft nebalten wird, ſaß 1488 Marimilian ſechs Wochen lang als Gefan- 
- Der Bürger. An der Fleiih- und Tuchhalle erbebt fih ber 320° bobe 
-ijed mit dem ſchönſten Glodenipiel. Der Prinzenbof ift das alte Reſidenz— 
3 ber Grafen von Flandern. Außer einem Beginenhofe befindet fich bier 
igliſches Nounenklofter mit ftark bejuchter Erziehungsanftalt. Das weibliche 
echt von Brügge war von jeher wegen jeiner Schönheit berühmt. 

Es befinden fih in Brügge ein Athenäum, eine Akademie der jchönen 
te, eine Geiellichaft der Nationalliteratur, eine Navigationsihule. Die 
ftrie liefert Spigen, Leinwand, mollene und baummollene Zeuge, Leber, 
A. Der Hafen von Brügge ift SIuis am Zwin, norböftlih bon ber 
t umd durch einen Canal mit ibr verbunden. 

Briigge bat 50,000 Einwohner. 


O ftende, die zweite Seeſtadt Belgiens, mit Wällen und breiten Gräben 
Gefeftigt, benutst auf vielfache Weile die Gunft feiner geographiichen Lage 
ft mit jeiner Exiſtenz faft durchaus von diejer abhängig. Es treibt nicht 
enterden Seehandel (gegen 400 Schiffe, meift engliiher und belgiſcher 
e. Kaufen jährlich ein) und bedeutende Fiicherei, Hummer» und Aufternfang. 
Sebendigkeit verdankt die Stadt aber mehr dem Umftande, daß fie ein 
ner WBunft zur Ueberfabrt nad England ift, und täglihe Dampfichiff- 
dung mit Dover und Yondon hat. Dazu fonımen die berühmten See» 
r. wmoelde jäbrlid weit über 10,000 Gäfte, großentheil® Deutiche, berbei- 

"Bei der Page DOftendes in einförmiger Dünengegend ift ber einzige 
‚rgarıg ber 1100 Schritte lange, 30° hohe, mit Klinfern gepflafterte Damm 
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aus mächtigen Steinblöden, auf dem ber Leuchtthurm ftebt, und ber Curjeal, 
der Pavillon Royal und der Cercle du Phare, Die BVereimigungspunkte ver 
Babegäfte, fih befinden. An dem Damme find auch die Babepläte, nad denen 
600 Babelarren von Pferden gezogen werben. Der äußere Hafendamm befteht 
aus-einer doppelten Neibe eingerammter kurzer Maften, über melde Beblen 
gelegt find; Die äußere Reihe ift 965 Schritte lang. Außer dem Meere Telbfi 
und dem lebhaften Berfebr der Reiſenden bietet Oftende dem fremden nichts 
Intereffantes, wenn ibn nicht etwa einige Segeltuh- und Zabadefabrifen 
anziehen. Als Zielpunkt für einen Dünenfpaziergang dient das 1 St. fühmef- 
lich gelegene Dorf Marienkerk. Dftende bat über 16,000 Eimmohner. 

5. Provinz Limburg, 44 OM., 193,852 Einwohner, 
führt ihren Namen als ein Theil der bis 1830 beftehenden Provin; 
Yimburg, umfaßt aber Ortihaften, die früher zum Bisthum Lüttich 
gehörten. 

Haffelt* (an der Demer. Zahlreihe Deftillationen. Im ver 
Umgegend Krapp und Tabad gebaut), Maaseyk. Reckem, Red: 
beim. Bilfen (am der Demer. Mineralquelle)., Tongern (alte 
Stadt der Tongrer oder Eburonen, die im 4. Jahrhundert ven ven 
Tranfen vermwüftet ward. Aelteſter Sig des Pütticher Bisthums). Leo 
oder Bordloen. St. Truyen,* St. Trond (Eiſenwerke, Oemehr: 
fabrifen). DBeringen. Beverloo (permanentes Webungslager für Me 
belgijche Armee). 


II. Das Franzöſiſch-Walloniſche Belgien. 


1. Provinz Lüttich, 527), OM., 522,070 Einwohner. 
4 Arrondiffements: Lüttich, Vervierd, Huy, Waremme. 


Die Provinz begreift, aufer Theilen des Herzogtbums Limburg, Ort 
ichaften der Neichsabtei Stablo u. |. mw. das Hauptftüd des ebemaligen, m 
Weftfätiichen Kreife und zur Metropole Cöln gehörigen Hochſtiftes Lüttich, 
das auf 105 IM. geichätt wurde. Das Bisthum Hoi ſchon tm 3. Jahrhundert 
in Tongern gegründet fein. Servatius, der erfle geichichtlich erweisliche Biſche 
verlegte den Sit nah Maastricht, Hubertus im Anfang des 8. Jabrh 
nach Lüttich. Im Mittelalter viele Zwiftigfeiten zwiichen Biſchof und Bing 
ſchaft. Seit 1794 von ben Franzoſen occupirt ift Yüttich im dem jpäter un 
getretenen Wandlungen Deutichland abhanden gelommen. Wappen: weg 
Lüttich eine filberne Säule auf einem jilbernen Boftamente , mit eimem goldenen 
Kranze im rothen Felde; wegen Bouillon ein filberner Duerbalfen im tethen 
Felde; wegen Franchimont drei Löwen im filbernen Felde; und wegen ken 
vier rothe Querballen im goldenen Felde. 


Lüttich.“ GSeraing* Herftal (unterhalb Lüttih an der 


Maas, meift von Arbeitern bewohnt. Geburtsort Pipins), Welt, | 


Vife. Herve (im weidereihen, Hervelande. Limburger Käfe, Butter. 
Obſthandel). Chaudefontaine (Heiner Badeort; die warme Duelle uf 
einer Infel in der Vesdre). Verviers* (in einer überaus gewerh 


reihen Gegend und felbft einer der beveutendften Inpuftriepläge. Tr | 


ganze Stadt ift gewiffermafen nichts als Tuchfabrik, vie Bewehret 


find Tuchfabrifanten und deren Arbeiter. Es giebt über 50 Eraklife ) 


ments der Art, dazu über 30 Färbereien, 8 Walken u. f. w.; ale | 
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was hier lebt und webt, hängt von der Zucfabrifation ab: Es 
werben jährlih an 350,000 Stüde Tuch im Werthe von 21 Mill. 
Thalern gefertigt. Schöne Pfarrfirhe. Im der Nähe Galmeigruben). 
Hodimont (norbweftlihd von Berviers, fertigt ebenfalls viel Tud). 
Chennee (fehr induftriell). Limburg (ehemald Hauptort einer Graf: 
haft, jett ziemlich Eve. Der lebhaftefte Theil ift die Vorſtadt Dal- 
bem oder Dalhain. Gothiihe St. Georgsfirhe. Schloß. Tuchfabri— 
fen). Theur (einft Hauptert der Grafſchaft Frankenberg. Eiſengießerei. 
Marmor). Spa (berühmter Badeort, im vorigen Jahrhundert ver 
befuchtefte in Europa, in fehr malerifhem Thale gelegen. Cinige ver 
16 Eifenguellen werden aus ftundenweiter Entfernung bieher geleitet. 
Die Zahl ver Gäfte beträgt jest nur noh 3— 4000). Remouchamps 
(merkwürdige Tropffteinhöhle). Stablo, Stavelot (in rauher Gegend 
an der Ambleve. Mineralquellen. Fabriken in Leder und Tuch. 
Ehemalige Benedictinerabtei; ©. 897). Huy* (romantifh im Thale 
der Mans gelegen, mit finrfer Citadelle. Im der Abtei Neufmouftier, 
die einft in einer Vorſtadt von Huy fand, war Peter der Einfieoler 
begraben. Eiſen- umd Steinfohlengruben. Gerberei). Yanden (Pipin 
von Landen begraben). Neerwinden (Schlachten 1693 und 1793). 
Warem (im ehemaligen Hasbengau, einem jehr fruchtbaren Bezirk). 


Lüttich, Luyk, Liege, im tiefen Thale der Maas, die fich bier im 
mehrere Arme theilt, und an ber Einmündung der Ourtbe gelegen, gewährt 
unter allen belgiichen Städten den maleriſchſten Anblid, ſowohl durch natürliche 
Lage als durch zablreihe Thürme. Die Maas fchlängelt fih in vielen Win- 
dungen durch das Thal und nähert fi bald auf der einen, bald auf der andern 
Seite dem Abhange der Berge, zwilchen denen fich die ebene Thalfläche im 
abwechſelnden Grün ber Hopfenpflanzungen und bes Wieſenlandes hinziebt. Zu 
beiden Seiten des Fluſſes verftrecden fih an den nah Süden geneigten Gehängen 
ber Thalränder mweitläufige Weinberge. Die entfernteren Hügel find mit Yaub- 
holz bewachien und mit Yanbbäufern und Schlöffern geihmüdt. Die Stabt 
zieht fich aus dem Thale bis auf einen Berg binauf, überragt von einem Walde 
von Schornfteinen. Das Innere ift feineswegs dem malerischen Aeußern ent» 
fprechend. Die Straßen find enge, winklig, krumm und ſchwarz geräuchert, 
aber von biefer Näucherung der Stabt hängt ihr Mohlftand ab und fo mag 
man fih damit wohl verſöhnen. Die Stadt ift nach allen Richtungen mit 
Steintohlenwerten umgeben und ftebt zum Theil fogar auf bereits abgebauten 
Gruben. Diefe Nähe und biefer Reichthum des Brennmaterials ift fiir bie 
Inbuftrie der Stadt von dem weſentlichſten Vortbeil. 


Die Flußarme, welche die Stadt durchkreuzen und umifchlingen, find 
durch 17 Brüden liberfpannt. Der Pont des Arches hat ſechs Bogen und ift 
420° lang. Die 1836 gebaute Boverie- Brüde führt in vier Bogen über bie 
Maas, mit einem über die Durtbe. Die über die Maas führende Eifenbahn- 
brüde oberhalb der Stadt ift 469° lang und bat fieben Bogen. Unter ven 
zahlreichen kirchlichen Gebäuben zeichnen ſich aus die gothiſche Jacobskirche, 
1014 gegründet, 1538 in der jetzigen Geftalt beendet; die Kathedrale zu 
St. Paul, 1557 vollendet; die Martinskirche, auf einer Anhöhe gelegen, 
in welcher 1246 das es zuerft gefeiert ift; die Barthelemy— 
tirche mit fünf Schiffen, aus dem 12. Jahrhundert; die Kirche zum heili— 
gen Kreuz, 979 vom Bilchof Notger eingeweiht. Der ehemalige fürftbifchöf- 
liche Palaft, jest Yuftizpalaft, bildet ein Viereck, deſſen inwendiger Hof von 
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einem plumpen Säulengange umgeben ift; die äußere Facade hingegen mir 
Kathedrale bin gewährt mit ihren vein ioniſchen Pilaſtern eimen ihönen Ir 
In den Hallen des Gebäudes befinden fih Kramläten. Die Pal ker 
ift ein mit Glas überdachter Durchgang, welcher chenfalls Karflede ch 
Die Citadelle liegt auf der linken Seite 486° über der Maas mr mir 
berrlihe Ausficht über die Stadt hin bis zu den Höhen der Ardemen ır = 
Petersberge bei Maastricht; auch die auf dem rechter Ufer liegende harkr 
Höhe der Kartbaufe ift ein prächtiger Ausfichtspimft. 

Lüttich bat feit 1817 eine Univerjität, mit welcher eine flarl bee 
Bergwerksſchule verbunden ift. Uber feine bauptfächliche Wichtiglen ter ı 
jeiner großartigen Induſtrie. Das geognoftiih merkwürdige Beden, m mr 
Stadt liegt, befitst außer feinem Koblenveichtbum auch unermeßliche Shi = 
Eiſen und Zink, und jo iſt Lüttich der Sit einer Metallbearbeitung mem 
die wenige ihres — hat. Unter Eiſenwaarenfabriken aller An i 
Maihinenfabriten nah größtem Maßſtabe, und eine der grẽßten kam 
gieereien und Waffenfabrifen Europas. Auch Fabriken amderer Art, m Zu 
Bapier, Steingut, Glas, Spiegeln u. a, blühen jeit langer Zeit in Yüni 

Die außerordentliche Betricbiamfeit der Stadt giebt fd hun 
fortdauernden Gewübl auf den Straßen fund. Das Schaujpiel der tm > 
ander laufenden geichäftigen, großentbeils von der Arbeit geihbmärten Art 
wird um fo intereffanter durch den lebhaften Bolkscharakter ver Pünde. 2 
find ächte Wallonen, ein rüftiges, lebhaftes, beftiges Volk, leichtfirmig, nb: 
autmüthig und mit einer angeborenen Höflichkeit begabt. Die Spras # = 
aan völlig unverftändlich. 


Fiittih hat 90,000 Einwohner, darunter 42,000 Ballonen 


In der Umgegend von Lüttich Tiegen zahlreiche Orte, mei w' 
bedeutenden Maße an der indbuftriellen Thätigleit jenes Centnalpuntzt 
ligen, wie Gemappe, Tilleur, Flemalle, Choquier, Ougre U» 
überglänzt weit dev Name von Seraing, der ſtaunenswertben Sie 
John Cockerills. Man folgt der Maas und fiebt bald einen iin = 
lihen Landfit mit Seitengebäuden aller Art, von Baumanlasen ung 
vor fi liegen. Noh kann man nicht begreifen, wie in dieſem Scich, ® 
äuferlih nur das Gepräge des Comforts zeigt, eine jo rieienbafte Ini 
wie fie in der erften Majchinenwerkjtätte des europäiichen CTontinems 
zufetsen ift, ftattfinden fol. Man betritt das Schloß, ſchreitet an dem — 
von Waterloo, der den Eingang bütet, vorüber, und noch ift alle mi ® 
nun burchichreitet man das zweite Thor, und plößlih ſieht mar At @} 
Merkftätte der Coflopen verſetzt. Man bleibt ftehen, erftaunt, betäubt zen ® 
Getöſe der Dampfmaſchinen, dem Zilchen des glübenden Eifens, hm 
Sprüben und Toben, von der ſcheinbaren Bertvirrung in dieſem Durde=# 
von Menjchen und Majchinen. Erſt allmählig begreift man, dak bir „8 
Einklang und böchfte Ordnung herrſcht, daß alle Kräfte dieſes grefet &= 
fih auf das einfachfte und wie von felbft, gleich den Rädern eines Ihe 
zu einem Zwede vereinen. Wenn man an dem großen Rawin be 
Brennerei fieht, deren Klammer und Rauch man in ftundenmeitem 
feben kann, wenn man bieje gelbgebrannten, berenäbnlichen Weiber Ohren Set 
brei an dem unzähligen Feuern kochen fiebt, wenn aus dem tieiem Sebi 
die ſchwarzen Geftalten mit reißender Schnelle herausfahren, wenn dee je 
balbverbrannter Männer eiſerne glübende Stangen wie ipielend bantbet ‚a 
die rauhen Eijenplatten auf den Walz» und Stredwerten Millienen 
ſprühen, wenn bei eintretender Nacht das glänzende Gaslicht fi —— 
Schauſpiel ergieht, und die Fenerflammen zu den zabllofen tburmbeien er 
berausichlagen, und das dumpfe Getöie und Braufen dur die Stille ie 
pröhnt: io giebt das ein Bild fchaffender menichlicer Thätigteir, nei F* 
artiger Eindrud fich der Erinnerung unverlöſchlich einprägt. 
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2. Provinz Lützelburg oder Yuremburg, 801, OM,, 
200,000 Einwohner. 5 Arrondifjements: Arlon, Neufchatenu, Marche, 
Baſtogne, Virton. 

Arlon, Arlun, Arel (Saline, Eiſengießerei, Gerberei, Taback— 
fabriken). Virton. Chiny. Bouillon, deutſch Beulen (ehemals Haupt— 
ort eines Herzogthums, deſſen Name durch Gottfried von Bouillon 
berühmt geworden iſt. Von 1659 — 1815 ſtand Bouillon unter 
franzöſiſcher Souveränität. 1802 ſtarben die Herzoge von Bouillon 
aus, Bis 1822 war der Fürſt von Rohan-Guemenbée im Beſitz, 
der es gegen eine Rente abtrat. Schloß. Tuch und Wollenzeug). 
Neufhatenu. St. Hubert (die im 8. Jahrhundert gegründete Bene— 
dietinerabtei Andain; fert dem 9. Jahrhundert, wo der Yeib des heili= 
gen Hubertus dahin übertragen wurde, St. Hubert. Dort wurde der 
Hubertusfchlüffel bewahrt, ver Raſende und von der Hundswuth 
Ergriffene heilen ſollte. Wollfabriken). Martelange (Schieferbrüde, 
Gerberei). Baftogne, Baſtonach (berühmte Schinken). Laroche. 
Marche en Famine (Eifenwerfe. Viehhandel). Houffallize. Alt-Salm, 
Bieil- Salm (Schiefer und Wetzſteine. Schloßruine). Attert (Leinen- 
maaren). 

3. Provinz Hennegau, le Hainaut (vom Fluffe Henne), 
67°), OM., 801,443 Einwohner, im nordweftlihen Theile vlämiſch. 
6 Arrondiffements: Bergen, Doornif, Charleroy, Ath, Soignies, 
Ihuin. 

Bergen,** Mons (24,000 Einwohner. Schon Cäfar legte 
bier ein Caſtell an. Gothifche Katheprale zur heiligen Waltrudis, 
St. Waudru, 1460— 1589 gebaut, thurmlos, doch im Innern von 
großer Schönheit. Auf dem höchſten Punkte der Stadt an der Stelle 
von Cäſars Caftell ein Belfried. Denkmal des 1530 hier geborenen 
Mufiters Roland de Yattre [Orlando di Yafle). Fabriken und ftarfer 
Handel). In der Umgegend der beveutenpfte Steinkohlenban Belgiens 
bei den Orten Jemappes (Schlaht 1792), Horm, Wasmes, 
Dour, Quaregnon, Paturage, Boufju, St. Ghislain. Malplaquet 
(ſüdöſtlich von Bergen. Schlachten 1709 und 1794). Antoing. 
Fontenoy (Schlaht 1745). Doornif,** Tournay (ſchon zur Zeit 
der Merovinger zeitweilige Nefivenz und Bifchofsfig feit dem 5. Jahr— 
hundert. Doch erfcheint die Stadt jett modern und freundlicher ale 
andere belgifhe Städte. Großartige fünfgethürmte Kathedrale, deren 
Schiff aus dem 11. Yahrhundert ift. Daneben der Belfrted von 1190, 
In der Kirche St. Brice, deren gegenwärtiger Bau aus dem 12. Jahr: 
hundert herrührt, liegt König Chilverid begraben. Rathhaus. Strumpf- 
wirferei, Teppichweberei, Porzellanfabri). Perumelz, Leuze (Fa— 
brikſtädte). Ellezelled (Handel mit Yeinwand). Leſſen, Leffines 
(an der Denver. Handel mit Hol, Del, Cichorie). Ath (an ber 
Denver. St. Juliansklirche. Leinwandinduſtrie). Ligne (Stammfig des 
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fürftlichen Geſchlechts). Chievres. Enghien (Schloß des Herzagi wuke 

berg. Berühmter Garten. Spitzen- und Yernwandinduftri). Bra. 

Eomte (Weberei, feinfter Spigenzwirn). Soignies (an ver do 

Steinbrüdhe. Klofter, im 7. Yahrh. gegründet, der jetige dus mn 

heiligen Bruno 965 aufgeführt). Beloeil (Schloß des Für da 

Gofjelies (Eifenwaaren). Charleroy* (von Karl IL von nes 
erbaut an der Sambre. Gewehrfabrif. Eiſen- und Glaiwum. : 

ganze Umgegend ift überaus gewerbthätig). Oeſtlich im Sanbıak« > 
zahlreihen Metallwerkitätten von Couillet, melde nebit xa <= 

fohlengruben an 18,000 Arbeiter befchäftigen. Mardieunet: u: 

Fleurus (Schlachten 1622, 1690, 1794 und 1815). Jumet‘s 
fabrifen. Gilly. Roeulx. Binche (Mefjer: und Glaihtes 

Thuin (Fabrikation grober Wollftoffe). Fontaine! Eregue dr 

fabrikation). Beaumont (Marmorbruch). Chimay (an ver Can:Lios 
einem Zufluffe ver Maas). 


4. Provinz Namen oder Namur, 66°/,, ON, Mi 
Einwohner, enthält ein Stüd vom Stifte Yüttih. 3 Arme 
Namur, Dinant, Philippeville. 


Namen,** Namur (am der Einmündung der Samim © 
Maas, über welche beide Flüſſe eine fteinerne Brüde fü © 
die Römer hatten an diefem Punkte eine Befejtigung angelegt “ 
hat die Stadt trog ihres Alters nur jehr wenig Alterthinmlde 7° 
zumeifen; der Belfriev aus dem 11. Jahrhundert und der Junkie’ 
das ehemalige St. Albinusflofter von 1464 find die Älteften E 
Die ſchöne Kathevrale, im römiſchen Stile gebaut, mit Sue ® 
forinthifchem Säulengange, ift 1772 eingeweiht. Auf vom mar 
zwei Berge, zwijchen denen die Stadt Liegt, fteht die Citadele =" 
Plage des einftigen Grafenfchloffes. Die Stadt liefert berübm I” 
ſchmiedewaaren umd treibt anfehnlichen Handel. Im der Nik 
gruben und Marmorbrüde). Liguy (weſtnordweſtlich ven = 
Schlacht am 16. Juni 1815). Gemblour (ehemalige Benedicac 
Meſſerfabriken). Andennes (an der Mans umterhald == 
ſchon im 7. Jahrhundert gegründet. Fabriken in Papier, K* 
Fayence, Thonpfeifen. Im der Umgebung Eiſen-, Blei-, Eur 
gruben, Marmorbrüche. Pfeifenthon geht von bier viel nah I 
Dinant (jehr alte Stadt, einft reiche Handelsſtadt, jeit der 2 
durch die Burgumder 1466 nicht wieder zu der frübern Hi #* 
Alte Burg und Kirche Notre Dame. Vielfältige Imduitne #’ 
Nähe trefflicher fhwarzer Marmor), Bouvignes. Han (a m" 
In der Nähe eine merfwürdige Höhle, „Trou de Han,“ — 
rühmten Höhle von Antiparos zur Seite geſtellt wir), I 
(ehemalige Hauptftadt der Grafſchaft der Ardennen an ver I# 
Schloß. Bleigruben. Marmorbrüde). Couvin (berũhmte Cie 
Marienburg, Marienbourg. Philippeville. Florenne Schlet 
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märtte). Foſſe (ehemals bedeutende Stadt der Fürſtbiſchöfe von Lüttich). 
Malonne (alte Abtei). Floreffe (an ver Sambre, einjtige Reſidenz ver 
Grafen von Namur). 


8.5. Das Königreich der Niederlande. 


Die nördlichen Provinzen der Niederlande, von jeher in ihren 
Intereffen von den füplichen wejentlih gejchieden, wurden durch die 
Berjuhe Wilhelms von Oranien, ſich feiner mit Beſchlag be— 
legten niederländifchen Befitungen wieder zu bemächtigen, durch die von 
Alba willfürlih auferlegte Steuer und das Berbot des Handels mit 
England — womit ein Lebensnerv diefer Yande zerjchnitten ward — 
zu ernentem und eifrigem Ankämpfen gegen Spaniens Herrſchaft gereizt. 
Eine durch fiegreihe Kämpfe mit den Elementen und der heimathlichen 
Natur gekräftigte Bevölkerung, welde durch faft zweitaufendjährige 
Arbeit ihr Yand dem Meere abgerungen, konnte auch dem Wogendrange 
ſpaniſcher Macht widerftehen. Holland (ein Name, der fpäter oft alle 
nördliden Provinzen zufammenfaßte) ernannte ſchon 1572 Wilhelm 
zum „Söniglihen Statthalter,” und 1579 vereinigten fih in ver 
Union von Ütredt, Holland, Seeland, Utredt, Geldern, 
Sröningen, Overyſſel als ungertvennlides Ganzes zum wechjel= 
feitigen Schuß. Der Löwe, dad Wappen der Republik, hielt fieben 
mit einem Bande umfchlungene ‘Pfeile in ver Branfe. Erſt 1581 warb 
jedoch des ſpaniſchen Philipp Abſetzung ausgejprocdhen. 

Für den 1587 durch Meuchelmord gefallenen Bater leitete 
Morig von Dranien ven Freiheitsfampf, Nach der Vernichtung 
der Urmaba und bei der Erihöpfung Spaniens fonnte die junge Re— 
publif bald zur DOffenfive fehreiten. 1609 wurde zwifchen beiden 
Theilen ein Waffenftillitand auf 12 Jahre abgejchloffen. Der wiever 
aufgenommene Krieg, der fi) mit dem breißigjährigen verflocht, führte 
1648 zur Anerkennung der Vereinigten Republik der Nieder— 
Lande, welde zugleih vom Deutſchen Reiche losgeſprochen ward, 
Selbft ein Stüd der ſpaniſchen Niederlande, „die Generalitäts= 
lande“ warb mit dem neuen Staate vereinigt. 

Dan mußte anerkennen, was binnen 60 Jahren zu einem mäch— 
tigen, blühenden Staate von folder politifcher und mercantiler Größe 
erwadjen war, daß man die Republik mit dev Minerva verglichen 
hat, bie gewappnet und mächtig aus Jupiters Haupte fprang. Der 
Kampf um die Unabhängigfeit hatte Niederland in den Beſitz vieler 
fpanifcher und ehemals niederländiſcher Golonten, in den Beſitz des 
Welthandels gebracht. Die Niederlande find während eines Jahr— 
hunderts die erite See- und Handelsmacht von Europa. Erſt feit 
Erommwell beginnt England im die Schranken zu treten; erſt im 
18. Jahrhundert löſet es die Nieverlande in der Stellung feebeherr- 
fchender Handelsmacht vollftändig ab. Um 1650 verhielt fid ver 
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niederländifche Handel zum engliſchen wie 5:1, 1750 wie 6:7, 
1792 wie 2:5. 

Das innere Leben ver Kepublit hatte vom der Zeit der Grün: 
dung an große Erjehütterungen erfahren. Jede der fieben Provinzen 
bejaß ihre bejondern Stände oder Staaten, über allen jtand eine all- 
gemeine Berfammlung ver Abgeorpneten aller Provinzen, die General: 
fiaaten: ein Name, ver wohl aud für die ganze Republik gebraudt 
wird. Das Haus Naſſau-Oranien batte den Niederlanden im ihrem 
Freiheitöfampfe treu zur Seite geftanten. Aus Dankbarkeit übertrugen 
ihm einzelne Provinzen die aus alter Zeit beibehaltene Statthalter: 
würde, übertrug ihm die Republit die Erbftatthalterwürde, ver 
beſonders militäriſche Gewalt beigelegt war. Das gerade erjchien ver 
ftreng republikaniſchen Partei gefährlich. in bin und her Bibriren 
zwiſchen monarchiſchem und republifanifchem Prineip darafterifirt vie 
Berfaffungsgeicyichte ver Niederlande. Oft jchrillen auch religiöſe Die- 
barmonien hinein. Das Obfiegen des einen oder andern Elements fi 
namentlih auch von Landkriegen abhängig, in welche die Republif ver: 
widelt wird. Denn die republifantfche Partei ließ gern den militäriſchen 
Geift in dem faufmännichen aufgehen, vernadläffigte Landheer umd 
Feſtungen; ein Angriff zu Yande (wie zur Zeit Ludwigs AIV.) ftellte 
biefe Blöße in ein grelles und gefährliches Licht umd verbilft der milt 
täriſch- monarchiſchen Parteı zum Siege, Nicht felten find die Partei— 
fümpfe dur‘ Blut und Gewalttbat befledt. Der Ausbruch der fran- 
zöfifhen Revolution fand in Holland viefelbe tiefe Spaltung im zwei 
Parteien, eine oraniſche ariftofratiihe, und eine patriotijche oder 
Volkspartei. Diefer Umftand und die falten Winter 1794 — 1795 
machten den republifantfchen Heeren die Eroberung Hollands leicht; 
Holland wınde in eime Bataviſche Republik verwandelt, und 
machte nun im feiner Berfaffung alle Phaſen, vie Franfreih durchlief, 
“als deſſen Trabant mi. So wurde die Batavifhe Republik venn 
zulegt 1806 in ein Königreich Holland umgejhaffen, und Ludwig 
Napoleon als König eingefett; als diefer 1810 dem Throne ont: 
fagte, erfolgte die Einverleibung des „von einem franzöfiichen Fluſſe 
angeſchwemmten“ Yandes in Frankreich. Durch die Wiener Verträge 
ward die monarchiſche Kegierungsform beibehalten, der Sohn de leg 
ten Erbftatthalters Wilhelm von Oranien zum König emannt, und 
mit dem Königreiche die ehemals öſterreichiſchen Niederlande u. ſ. m. 
vereinigt. Das fo vergrößerte Königreich fonnte mit Recht ven Na— 
men „KRönigreih der Niederlande” annehmen, ven es auch 
nach der Yostrennung Belgiens beibehalten hat. Das Großherzog— 
tbum Yuremburg follte zum Deutfchen Bunde gehören. Nachdem 
ein Theil an Belgien abgetreten, ift dafür ein Gtüd von Limburg 
(doch ohne Maastricht) fir Deutjches Bundesgebiet erklärt worden. 

Das Königreich der Niederlande befteht aus der Hauptmaſſe des 
eigentlichen Königreichs und dem durch ganz Belgien abgetrennten 
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Großherzogthum Yuremburg, das nur durch Perfonal- Union mit dem 
Königreiche verbunden ift. Die Hauptinaffe bildet den niedrigften Theil, 
den äußerjten nordweftlichen oceaniſchen Zipfel des niederdeutſchen Tief— 
landes. Luxemburg liegt auf den Ardennen. 

Der Flächeninhalt des eigentlichen Königreich beträgt 594 '/, 
OM., dazu fommt Luxemburg mit 46?/, OM., zufammen 641 OM. 

Der Flächeninbalt per Colonien wird auf 32,253 OM. mit 18,179,910 
Einwohner angejchlagen. Davon kommen auf die Nicderlaffungen auf den oft- 
indiichen Inſein 28,923 OM. mit 17,980,000 Einwohnern (darunter 27,000 
Europäer), auf Weftindien und Surinam 2829 DM. mit 85,792 Einwohnern, 
auf Guinea 500 DOM. mit 110,118 Einwohnern. Weftindien und Guinea 
bringen feinen finanziellen Gewinn: der Ausfall wird durd den Ueberſchuß aus 
den oſtindiſchen Befigungen gebedt. 

Die Zahl der Einwohner im eigentlichen ‚Königreich betrug 
1860: 3,324,135 Geelen, in Yuremburg 197,281, zujammen 
3,521,416 Seelen. Es fommen in den eigentlichen Niederlanden 
5589, in Luremburg 4233 auf die DOM. 

Am dichteften find bie Provinzen Nord» und Siüd- Holland bevölfert, wo 
faft 12,000 Menſchen auf die DOM. kommen; am Ipärlichften Drenthe mit kaum 
2000 auf die DM. Im Ganzen gehört das Königreich zu ben am bichteften 
bewohnten Ländern von Europa, obgleich ein Biertbeil des Bodens nicht bebaut 
und nicht -anbaufähig ift. Die Auswanderung betrug 1845 — 1854 nur etwa 
20,000 Seelen. Die Städte, projaiicher und einförmiger als die belgifchen, 
find meift ſehr regelmäßig und reinlich, die Straßen von Canälen (Grachten) 
durchfchnitten, und dieſe mit Bäumen eingefaßt. Die Thürme baben meift 
Glockenſpiele. 


Die Bevölkerung der Niederlande iſt durchaus germaniſch. 
Vorherrſchend find die eigentlichen Holländer mit 2'/, Million, 
200,000 riefen wohnen zwifhen Zuider See und Dollart, 
'/, Million Blämen in Norbbrabant umd Limburg. Luxemburg. ift 
wallonijd. ’ 

Die Iette officielle Zählung nah den Confeſſionen datirt 
von 1849. Man zählte 1,832,638 Proteftanten, darunter 60,000 
Lutheraner mit 47 Kirchen und 58 Paftoren, durd eine Synode 
geleitet, 40,000 Mennoniten in 123 Gemeinden mit 124 Geift- 
lihen, 5000 Remonftranten mit 27 Gemeinden und 25 Geift- 
lichen; die übrigen Neformirte. Katholiken wurden 1,220,087 
gezählt, worunter 3000 Janſeniſten in 19 Gemeinden mitgerechnet 
find. Die Zahl der Juden beträgt gegen 60,000, darunter gegen 
3000 portugieſiſche. 

Die Niederländiih-Reformirte Kirche bat 1272 Gemeinden 
und 1511 Geiftlihe. Sie wird durch das Minifterium, die allgemeine Synode 
und die Brovinziale Kirchenregierungen verwaltet. Wegen der Berfafjungsfrage 
bat fich eine Freie Reformirte Kirche mit 50— 60,000 Belennern abge- 
trennt. Die Römiſchen Katholiken zählten 1849: 826 Gemeinden mit 
1441 Geiftlihen. Die kirchliche Verwaltung zerfällt in die Holländiſche Miffion, 
das biſchöfliche Kommiffartat von Seeland und die apoftolifchen Bicariate von 
Luremburg und Breda, und die Bisthümer Amfterdam und Herzogenbuſch. 

Daniel, Handb. d. Beogr. II. 88 
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Cornelius Janſen, der Berfafler des Auguftinus, ift 1585 im Nord- 
Holland geboren und war 16356 — 1638 Biſchof von Ypern. Die von feinem 
Werte ausgegangene Bewegung in ber fatboliichen Kirche führte, nachdem Rom 
mebrere Eäte aus Janſens Buche verworfen und die Ausflucht der Janſeniſten, 
daß fie Janfen nicht im tiefem verworfenen Sinne vorgetragen, mit der Be 
bauptung des Gegentbeils erwidert, zu der Conftituirung einer fatboliihen Son- 
bderfirche in den Niederlanden 1763 unter einem Erzbiihof von Utrecht und den 
Biihöien von Haarlem und Deventer. Jeder neue Erzbiſchof zeigt feine Ernen⸗ 
nung in Nom an und bittet um Beftätigung, jedesmal erfolgt von neuem bie 
Ercommunication. Uebrigens fcheint die Janſeniſtiſche Gemeinihaft dem Erls— 
ſchen entgegen zu geben. 

Im Jahre 1852 fanden ſich im Königreihe 3375 niedere Schu: 
len und 67 lateinijhe Schulen und Gymnaſien. In Bezug auf Volke 
unterricht zeigen die nordöftlichen Provinzen das günftigjte, Yimburg 
und Ceeland das ungünftigfte Verhältniß. Außer jenen Schulen gab 
e8 263 BVenfionate, 152 Repetitionsſchulen, 111 Sonntagefchulen, 
53 Gewerbejhulen, 42 Zeichnen- und Bauſchulen, 4 Scifffabrte- 
Schulen u. f. w. An böheren Unterrichtsanftalten giebt es Afapemien 
und Athenäen (unfern Univerfitäten entſprechend), eme Akademie im 
Delft zur Ausbildung für den Dienft in Oftindien, Militärakademien, 
Chirurgenichulen u. ſ. w. 

Der Boden, ſoweit er anbaufähig, und zum Theil ſehr fruct- 
bar ift, wird vortrefflid angebaut oder vient doch als fette Viehweide 
Der Anbau ift großentheild auf die Erzeugung von Handelsgewächen 
gerichtet, jo daß der Getreiveertrag für den Bedarf nicht ausreicht. 
Man baut vornehmlich Tabak (in Utrecht und Gelvern), Hanf, 
Flachs, Krapp (in Seeland), Hopfen, Cichorie, Karden, Senf u. a. 
Die Oartencultur ift ausgedehnt und forgfältig, fie liefert herrliche 
Gemüfe, Erpbeeren u. ſ. w. Weltberühmt ift die holländiſche Blu— 
menzucht. Der Objtbau befchränft ſich innerhalb der Gärten, iſt 
demnad weniger auf große Mengen ald auf gute Sorten von Obft 
gerichtet. Die Viehzucht ift ausgezeichnet. Es giebt über 1 Mill 
Stück vortrefflihes Rindvieh, wovon Butter und Käje im großer 
Menge und von befonderer Güte gewonnen wird. Auch die Pferde— 
zucht ıft bedeutend, vornehmlich in Friesland, desgleihen die Schweine: 
zudt und Schafzucht, lettere befonders in Drenthe und den benachbar— 
ten Haideftrihen, welche aud der Sig anſehnlicher Bienenzucht find. 
Die Fiicherei in den Flüffen umd Binnengewäffern liefert reihen Ertrag; 
nody wichtiger ift die Geefijcherei, der Yang der Häringe, Stocffiſche, 
Walfiihe, Robbenſchlag u. ſ. w., womit ſich viele holländiſche Schiffe 
beſchäftigen. Waldung und Bergbau fehlen; nur Torf und Pfeifen: 
thon werden gegraben. Die Inbuftrie ift bedeutend, bejonders in 
Leinen-, Baumwollen-, Tuch-, Seidenweberei, Papier-, Tabads-, 
Zucker-, Maſchinenfabriken, Branntweinbrennerei, Thonwaaren (Tabade 
pfeifen) u. a. In vielen techniſchen Künſten waren die Holländer font 
dem übrigen Europa um ein Jahrhundert und mehr voraus, wie im der 
Darftelung von manderlei chemiſchen Producten und Farben (Zinneber, 
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mnige, Bleiweiß, Schmalte), in der Diamantfchleiferei u. a. Der 
derländiſche Handel ift noch immer großartig und erftredt fich über 
ganze Erde, Außerdem daß die Niederlande den Ueberfluß ver 
eugniffe ihrer Landwirthſchaft und ihrer Impuftrie feewärts und 
dwärts ausführen, verjorgen fie einen nicht geringen Theil von 
ropa mit den Propucten ihrer Eolonien und andrer ferner Gegenden, 
führen dorthin wieder die europäiſchen Fabrikate. Amfterdam 
teifert nody immer um den Rang der erften Handelsftadt auf dem 
lande von Europa, und außer ihm entwideln eine Anzahl andrer 
ge, wie Rotterdam, Blieſſingen, Dortreht, Schiedam u. a. wichtige 
ıdelsthätigfeit. 

Das Königreich ift eine conftitutionelle Monardie Als 
lich treten im Haag die Generalftaaten zufammen, welche aus zwei 
mern beftehen. Die 39 Mitglieder der erften Kammer werden 
den Provinzialftaaten ernannt, die zweite Kammer befteht aus je 
m Mitglieve auf 45,000 Einwohner. 

König Wilhelm III ift geboren am 19. Februar 1817 und 
em Bater, König Wilhelm IL, am 17. März 1849 gefolgt. Die 
igin Sophie tft eine Tochter des Königs von Würtemberg. Der 
nprinz Wilhelm iſt geboren am 4. September 1840. Das Kö— 
haus zählt wier Prinzen. Die Thronfolge iſt in der Dttonifchen 
jüngern Linie des Haujes Naffau in männlicher und eventuell in 
licher Linie erblich. Nach dem Ausjterben der Ottonifchen Linie 

das Wahlreht der Generalftaaten ein. Im Großherzogthum 
mburg hat auch die Walramfche Linie Succefjionsredt. 

Titel: König der Nieverlande, Prinz von Oranien-Naſſau, 
fherzog von Luremburg und Herzog von Limburg. 

Wappen: Ein goloner gefrönter Löwe in blauem mit golonen 
indeln beftreuten: Felde. Derſelbe hält im der rechten Pranfe ein 
med Schwert mit golpnem Handgriff, in der Imfen em Bündel 
ner Pfeile. Auf dem Schilde ruht die Königskrone. Schilphalter 

naturfarbene Löwen, die auf einem orangefarbenen Bande ftehen, 
die Infchrift hat: Je maintiendrai. Yandesfarbe: Drange. 

Drden: Der militärifhe Wilhelms-Orden vom 30. April 
5 bat vier Slaflen. Der Orden des Niederländtiden 
sen vom 29. September 1815 für Givilverdienft zählt ebenfalls 
Klaſſen. Für Luxemburg ift am 29. December 1841 der Orden 
Eichenfrone in vier Klaſſen geftiftet. 

Die Einnahmen des Königreichs betrugen 1861: 91,262,006 
ven 24 Cent., die Ausgaben 84,185,145 Gulden 34 Gent., 
Staatsſchuld 1,035,611,213 Gulden 20 Gent. Der Finanzetat 
Golonien für 1859 belief fih auf 93,008,938 Gulden in Ein- 
ne und Ausgabe, 

Die Armee befteht in Europa aus 60,613 Mann, darunter 4703 
ın Gavallerie, 911 Dann Genietruppen, 10,202 Mann Artillerie, 
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212 Dann Pontoniere, 372 Mann Gendarmerie (Maröchauſſée). Tie 
oftindifche Armee betrug Ende 1859: 27,104 Mann und 770 Biere. 

Die Flotte zählte am 1. Yuli 1861: 58 Kriegsdampfer mit 
781 Kanonen; an Segelſchiffen: 6 ſchwimmende Batterien mit 178 
Kanonen, 2 Linienfhiffe mit 148 Kanonen, 7 Fregatten mit 284 
Kanonen, 6 Gorvetten mit 118 Kanonen, 7 Briggs mit 108 Kane: 
nen u, f. w., im Ganzen 160 Schiffe mit 1866 Kanonen. Die active 
Stärfe der Mannfchaft betrug am 1. Januar 1861: 7325 Mom; 
dazu Marine Infanterte 2060 Mann, 

Das Königreih wird in 10 Provinzen getheilt. Die alte Pro: 
vinz Holland zerfällt nad altlandſchaftlicher Theilung in die Provinen 
Nord Holland‘ und Süd- Holland, die frühere Landſchaft Drenthe iſt 
zur Provinz erhoben. Die Provinzen Yimburg und Nord -Brabant 
gehörten früher zu den Generalitätslanden. 


8.6. Topographie des Königreihs der Niederlande. 


Holland hatte eigene Grafen, deren Geſchlecht 1299 erleſch 
Die reihe, Königreiche aufwiegende Graffchaft (welche Frand bilis 
Bolland genannt wifjen will) fiel zuerft an Hennegau, dann an Bur: 
gund. Im Freiheitskampfe erjcheint Holland als der Central: m 
Yebenspunft der Nation. Hier gab es felbit nad Niederlagen fiher 
Zuflucht, bier drängte fi die Bevölferung zufammen, hier erftarkte 
das Herz des ganzen Staatsweſens. Dem niederländifhen Bin 
meere, der Zuyder See, an weldye fünf der alten Provinzen angrenen, 
ift Holland zugefehrt; bier ift die Küfte zugänglich und mit volkeihen 
Städten befeßt. Auf einem Striche von 10 M. findet man fechs große 
dur Eifenbahnen verknüpfte Städte nahe bei eimander, rings von 
einer Menge Heiner Städte umd volfreicher Dörfer umgeben, der beril- 
fertfte und lebensreichite Strich des ganzen Königreihs. Die Nordſee— 
füfte umzieht dagegen ein Dimengürtel mit jpärliher Bevölkerung und 
unbedeutenden Ortichaften. Hier giebt es nur Häfen für Fiſcherbeen 
und feine Handelsfahrzeuge, die Küfte ift auch für feindlichen Angtif 
faft unzugänglid). 

1. Die Provinz Nord- Holland, 45"), DM., 524,336 
Einwohner, durch den Bufen der Zuyder See, het Ei (S. 5), vu 
Süd- Holland gefchieven, erſcheint im Mittelalter deshalb mehr iniula- 
riſch ifolirt, Die ganze Provinz wird von Norden nach Süden durd 
den großen 1825 beendigten Nordcanal durchſchnitten, im welchen 
die Seefchiffe die Stürme und Sandbänfe der Zuyder See umgeben. 
Er ift 9 M. lang, 36° breit, 22° tief und gleichſam Erſatz für den 
alten nord- holländiſchen Nheinarm, der einft in das Ei mündete. F 
18 Stunden kommen Seefhiffe von Helver nah Amfterdam. De 
Viehzucht fteht in höchſter Blüthe. Die Provinz fabricirt jührlie 
18 Mill, Käſe. 
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Am Ei: Amftervdam.* BZaandam.* 

An der Zuyder See, nördlid vom Ei: Monnikendam 
(Infel Marten). Edam (Käfehandel). . Hoorn* (einft Hauptitadt 
von Nord - Holland. Cap Hoorn, Bd. L, ©. 496), Enkhuyzen 
(einft ald Hauptfig der Häringsfifcherei 40,000 Einwohner). Medem— 
blid (ehemalige Reſidenz friefifcher Könige. König Wilhelm von ven 
riefen erfchlagen 1256). De Helder* (an der äußerſten Norpfpite 
von Nord= Holland, gegen Ende des 18. Jahrhunderts noch ein Fiſcher— 
dorf. Napoleon begann die Befeftigung, welche 1826 vollendet ift. 
est ſtarke Feftung und beveutende Handelsftadt. Die Batterien ver: 
theidigen die Strafe Marsdiep zwifchen Helver und Terel, den Eingang 
zum Hafen umd zum Norbcanal, der hier mündet. Station der hol: 
ländiſchen Kriegsflotte; ein befeftigtes Lager für 30,000 Mann). 

Injel Terel (4 OM.,-6 Dörfer, 6200 Einwohner; ſchönes 
Weideland für Schafe. Die große Rhede Sammelplat der Oftindien- 
fahrer. Die Nordſpitze heift das Eierland, fonft eine befondere Infel). 
Infel Blieland ('/, OM., 650 Einwohner). Inſel Ter Schel— 
ling 1OM., 4 Dörfer). Inſel Wieringen (öftlid von Helder, 
1800 Einwohner). 

An der Zuyder See, füpdöftllid vom Ei: Muyden 
(Feftung). Naarden (Feſtung). 

Im Binnenlande: Haarlem.** Burmerend (Käſemarkt). 
Altmaar* (prächtige Yaurentiusfirhe. Käfehandel. '/, M. weſtlich 
lag Schloß Egmond, Stammfis der Grafen, von den Spaniern 
zerſtört). Weesp. 

Amſterdam, die Hauptſtadt des Königreichs und zweite Reſi— 
denz, entſtand am Ende des 12. Jahrhunderts aus Fiſcherhütten auf 
dem Damme der Amſtel; 1482 erhielt Amſterdam Mauern, nahm 
aber unter den Städten Hollands erſt die fechste Stelle ein. Die 
Blüthe beginnt in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts, wo Ant- 
werpen finft und flandriſche Kaufleute und Fabrifanten in Amſterdam 
Zuflucht finden. Als einziger ficherer umd großartiger Naturhafen an 
ver Zuyder See, diefem nord =holländischen Gentralbeden, ift Amfterdam 
der natürliche Träger des ganzen durch Died Beden vermittelten Lebens 
und zugleich durch die Verbindung mit Rheinarmen und die Page am 
Nordcanal in gewiffer Werfe Rheinmündungsftadt. 

Die Stadt liegt am Ei, in welches bie Amftel mündet, in Geftalt eines 
Halbkreifes, die Rundung nad ber Landſeite gekehrt. Der Umfang 2 Meilen. 
Ein mit jhönen Ulmenbaumen und mit Gartenanlagen bejetter Wall und 26 
Baftionen nebſt naffen Gräben erinnern an bie frühern Feſtungswerke. Die 
Amftel theilt die Stadt in die alte (öftlihe) und neue (meftliche) Seite; das 
Waſſer gebt in mehr ale 100 3—4' tiefen, jchlammigen Canälen durch bie 
Stadt, welhe auf 90 durch 290 Brüden verbundenen Infeln ſteht. Die nur 
wenig zutreffende Bergleihung mit Venedig findet ſich fhon bei Münfter. Die 
Ausdünftung des Canalwaſſers, das überdies ven Gemüjeabfall aufnimmt, wird 


bejonders in heißen Sommertagen ſehr läſtig. Es ift fhon wegen bes beftindig 
eindringenben Seewaflers untrinfbar, und da an Brunnen bei dem tiefmoraftigen 


Bu 


Boden nicht zu denken ift und bie 1853 angelegte Waflerfeiung midt air 
fo jammelt man das Negenwaffer zum Trinken und filtrirt es durd Sr, 
Brauer aber und die fonft in ihrem Geichäft viel Waſſer brauden, möic ı» 
in Kähnen mebrere Stunden weit aus der Vecht fommen lafien. 

Der eine Theil der Straßen bildet Halbkreife, die vem Kfz 
fangen und je weiter davon befto größer werben. Gerade Oueritrahe St: 
burh. Die breiten haben in det Mitte mit Bäumen beſetzte Caril. dr 
Ihönften gebören die Herrengradt und bie 140° breite Keizerigres 
Nur eine einzige Hauptftraße, die Kalverftraat, ber Sit der wide In 

ewölbe, hat feinen Kanal zur Seite. Die meiften Strafen, burh med = 
anäle geben, find fehr eng und baber büfter; auch find bie Häuier dar = 
Ihön. Namentlich ift dies ber Fall in den älteften Stadttheilen De zes 
ftabt, eine Hauptftraße mit Seitengäßchen, ift voll Schmutz und tus mer 
wimmelnden Verkehrs. Unter den 12 öffentlichen Plätzen ift der Dune! 
vorzüglichfte. Das ſehr gute und reinfiche Straßenpflafter beftcht aut Kuı= 
bie am Ufer der Maas unmeit Lüttich gebrochen find. 

Die 25,000 Häufer der Stadt, meift auch Die 1200 ber Umsem, #7 
auf eingerammten Pfählen, welde, durch eine weiche Torfihidt ver #3 
burchgetrieben, auf feften Sandboden ruben. Darum jcherzte Erasmet, a = 
Leute, die wie Krähen auf den Gipfeln der Bäume wohnten. Xrer re # 
giebt zuweilen der Schlamm ber Unterlage nah. 1822 verfant ein Kun 
mit 70,000 Gentner Korn in den Schlamm. Auch vie Holjmürme ie ® 
öfter Amfterdam in große Gefahr gebracht Die Häufer zum Ten? 
Badfteinen, zum Theil vorn Duadern aufgeführt. Im der Bauart m“ 
förmigkeit, die mit dem Charakter des Volles und ber umgebenden Ru’ 
übereinftimmt. Die Häufer, auch bie neuen, baben meift ein A— 
Ausſehen; ihre ſchmale, oft nur zwei Fenſter breite Seite ift der Strafe #7 
die Dächer find hoch und fpiß; bie Fenfter groß und meift mit Spiegelglat = 
bie Thüren Hein und ſchmal. Die Keller find bewohnt oder bilden Bear# 
an gutgelegenen Stellen bringt ein Keller mebr Mietbe ein, als an due 
ein ganzes Haus. Nirgends fieht man äußere Pracht, überall Einfadier, = 
mit einer Neinlichkeit, die zwar von der Natur gefordert wird, m ©@ 
außerdem bie Bewohner aus Gewöhnung und angeborenem Sinn datt =” 
gen willen. Das „Schoonmalen,“ Wajchen und Scheuern der Zune“ = 
Gerätbichaften, felbft die Abipülung der Fenfter und Wände von up = 
eigenen Spriten und andern Werkzeugen geichiebt des Morgens ver Ka" 
aller Geſchäfte. Die Feuchtigkeit der Luft macht das Anſtreichen ala 
mit Delfarbe nöthig, welcher Anftrich faft jedes Jahr erneuert mare 
Das Innere der Häufer zeichnet ſich neben der boben Reinlichlet and = 
einen oft bis zum Lurus getrichenen Put ber Fußböden mit Tertıda - 
Man fieht auch in den Häufern ber mittlern Klaſſen durchaus ber F 
glänzende Spiegelfcheiben und eine Werihwendung von Marmer im ke“ 
an den Wänden, Kaminen und XTreppengeländern, wie man it ae“ 
nicht findet. ERBE 

Amfterdam zählt 47 Kirchen ber verichiedenften Belenmtumt, 77 
in 8 Sprachen gepredigt wird. 13 reformirte Kirchen, 3 Iutberii, +” 
byterianiſche, 21 fatholiiche, 1 armeniiche, 5 janſeniſtiſche, 1 griechiide, 2° 
nitifhe. Die Alte Kirche, Oute Kerk (St. Nicolai) im ver Be” 
aus dem 14. Jahrhundert, enthält Glasmalereien und den Sartepdag MT 
als Heemsterk, die Neue Kirche, Nieume Kerk (St. Catbariner, ©, 
Prählen), das Monument Ruyters und das Denkmal des Helden var m” 
1831 vor Antwerpen fein Boot im die Luft fprengte. Die Berlin‘ 
einen 300° hoben Thurm. — 

Unter ben weltlichen Gebäuden ragt das 1648 erbaute vormalr = 
baus auf dem Dammplate hervor, fett 1808 Königspalaſt 8: —* 
13,659 Maſten und bildet ein längliches Viereck von 282° Linge mr © 
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lichem Thurm im der Mitte. Seine Spitse frönt das Wappen ber Stabt, ein 
goldenes Schiff. Der vwormalige große Rathsſaal, 120° lang und 60° breit, 
ohne Säulen, ift ganz mit weißem Marmor ausgelegt. Das Einzige, was man 
an dem Gebäude tabelt, ift daß es ftatt eines des Ganzen würdigen Einganges 
fieben Meine Thüren neben einander bat, was eine Anfpielung auf bie fieben 
vereinigten Provinzen ift. Alte und neue Börfe, Admiralitätsgebäubde, 
‚Mujeum mit treffliden Gemälden der nieberlänbiihen Schule. Das Gebäude 
ber Gejellichaft Felix Meritis enthält viele Sammlungen u. |. w. 


Aus dem Ei find Dods ober Hafenbajfins ausgefchnitten; ber 
Reichsdock und ver Freibafen find die berühmteften. Dazwiſchen liegt eine meite 
Bafferfläche, durch Pfähle eingepfercht. Im neuerer Zeit find zwei großartige 
Dods, der öftliche und meftlihe, dazu gelommen, die an 1000 große Schiffe 
bergen können. So ift die ganze Norbjeite der Stadt in einen einzigen großen 
Hafen von 40° Tiefe A Arſenal und Werfte. 


Amfterdbam war von ber Mitte des 17. bis zur Mitte des 18. Jabr- 
hunderts die erfte Handelsftabt der Welt und ift noch immer eine der wichtigften 
Hanbelsftäbte von Europa, Hauptmarkt für franzöfiihen NRotbwein, ameritani- 
Ihen Tabad und Getreide. Jährlich laufen gegen 2800 Schiffe ein. 

Amfterdam hatte am 31. December 1859: 243,755 Einmohner, darunter 
70,000 Deutihe. Ein Drittel Katholiken, ein Neuntel Juden mit fünf Syna— 
gogen. Die der portugiefichen Juden ift dem Tempel Salomons nachgebildet 
(Spinoza, geboren 1632). 

Dbgleih der Zufammenfluß von Menihen aus einer Menge frember 
Nationen, wie dies bei einer bedeutenden See» und Handelsftabt immer ber 
Fall ift, den rein nationalen Stempel verwilcht, fo bat Amfterdam doch jeinen 
eigenthümlichen Charakter, der fih, wie in der Bauart, fo auch in Sitten und 
Gewohnheiten, in der Richtung der Thätigfeiten und in öffentlichen Beluftiguns» 
gen und Bergnügungen ausjpridt. Der Grundton von allem bieibt in Amfter- 
tam germaniih, ba bie bei weitem größere Anzahl ber Fremden Deutiche und 
Engländer find. Die Milhung der Einwohner, das großartige Hanbelsieben, 
die ausgebehnte Schifffahrt rufen ein buntes, reged und unterhaltendes Treiben 
bervor, dem jedoch die Schattenieiten nicht fehlen. Unter diefe muß man 
auch die zahlreichen und fehr aufbringlichen Juden rechnen, welche tauſenderlei 
Dienfte anbieten. Das niedere Volk hat viele allgemeine Fefte und Vergnügungs— 
orte, mo es feinen Charakter geltend machen kann und fo bewahrt. Dazu geböreit 
die Tooneels, bie eigens für bie unteren Volksklaſſen bergerichtet find. Dorn 
ift die Gaftwirthichaft, im Hintergrunde ein Theater, vor dem Bänke und Stüble 
ftehen. Man trinkt, raucht und fpaft während der Borftellungen. Auf dielen 
Vollsſchaubühnen macht fich der ganze Humor, die ungemeine Kunft zu jpaßen, 
bie dem Niederländer eigen ift, völligft Luft. Auf dieſen Bühnen bildet vor- 
zugsweile das Seeleben vie Handlung, und Geeleute fpielen die Hauptrolle. 
Der Häringsfang und ähnliches wird vorgeftellt, und alle Schlachten, die das 
„gloriofe Neederland“ im feiner großen Zeit zur See gefämpft bat, wiederholt 
ausgefochten: Der alte Matroje Jan ift darauf fo heimiſch wie der Seeheld 
Ruyter. Sie beiuftigen fich über gefallene fremde Größe wie über eigenes Uns 
glüd. Sie bringen Napoleon a Elba und Helena und ber Abfall Belgiens 
wird zu immer neuem DBergnügen wiederholt. 

Mufit und Gefang ift in Amfterdam wie in ganz Holland deutſch. Auf 
den Straßen und in ben Wirtbsbäufern hört man überall deutſche Weifen. 
—— auf den Schiffen ſingen die Matroſen mehr deutſche als holländiſche 

ieder. 
Zur Verſchönerung des Eindrucks, den Amſterdam im Allgemeinen anf 
den Beſchauer macht, trägt die Luſt der Bewohner an Blumen nicht wenig bei. 
In den Wohnungen, vor den Fenſtern, auf den Spaziergängen, überall farbeu— 
glänzende Blumen. Alle Montage ift großer Blumenmarkt, wo bie prächtigften 
Erzeugnifie der Gärtnerfunft in langen Reiben aufgeftellt jind. Auch die Objt- 
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läden in ber Nachbarichaft der Börſe gewähren durch das kunſtvoll geertuete 
Farbengemiich der Früchte einen anziehenden und anmutbigen Anblid. 

Auf der Lanpfeite ift die Stadt von Wieſen, Gärten, Landhäuſern und 
zablreihen Winbmüblen umgeben. Die Yandbäufer oder „Buitens,“ melde an 
der alten Straße mac Utrecht eine faft ununterbrochene Reihe bilden, deuten 
Ihon dur ihre Namen auf die Gemüthlichkeit und bebagliche Genießlichleit der 
Holländer: Luft en Ruſt, Wel teoreben, Groot genong, Vrede beft u f. m. 
Roienburg, Seeburg, Overtoom find Bergnügungsorte. Die Dörfer Amftel- 
veen (über 5000 Einwohner) und Aalsmeer mit fiarfem Erbbeerbau. 


Aus den weitern Umgebungen beben wir Zaanbam, norbieftlih von 
Amfterdam am Ei, und Broek, norböftlih von der Stabt, nabe an der Junder 
See hervor. 

Zaandam, unrihtig Saardam genannt, jetst zur Stadt erhoben, ſenſt 
Dorf oder Fleden, bat meift hölzerne, in auffallender Weiſe bemalte Häuler, 
die meift mit ihren Gärten auf Heinen Inſeln liegen, und von reichen Kaufleuten 
bewobnt werden. Zaandam bat an 400 Windmühlen und viele Fabriken. Man 
zeigt das Haus, in dem 1696 Peter von Rußland als Zimmermann Peter 
Michailow arbeitete. 12,000 Einwohner. 


Brock im Waterlande, das Eldorado der Reinlichkeit, bat nur 160 
Häufer, unter denen viele reichen Capitaliften gehören. Die fauber gebaltenen 
Straßen find nur ſchmale Pfade, deren Pflafter aus rotb und blau glafirten 
Badfteinen von allerhand Muftern befteht. Es gleicht einem Teppich und wird 
täglich gewaichen und gebürftet. Die Heinen zierlihen bunten Häuſer haben zma 
Thüren, die an der Hauptfront wird nur zu beiondern Feierlichkeiten geöffnet 
In den Stälfen ift den Küben der Schwanz an die Dede gebunden, damit fi 
nicht den Schmut mit demſelben berühren und fich verumreinigen. Im da 
Gärten bilden Sträuche und Blumen die abentenerlichften Geſtalten; ) neben 
ben Blumen fpielen bunte Muſcheln und bemalte Porzellanſtückchen darin cint 
wichtige Nolle. Ein Prediger konnte ſich die Liebe der Broeker trots aller ange 
wandten Mübe nicht eher erwerben, als bis er fich bei Befteigung der Kamel 
ber reinen Pantoffeln, die ihn am Fuße berfelben vergebens erwartet hatten, 
wie feine Vorgänger bediente. 

Haarlem, 28,000 Einwohner, weftlid vom Ci am ausgetrodnetn 
Haarlemer Meer, mit geraden von Kanälen durchichnittenen Strafen. Auf dem 
Markte die Marmorftatue des Lorenz Kofter, der nah bolländiich » patriotiſchet 
Meinung 1423 die Buchdruckerkunſt erfand. „Er ſcheint fich worzubrängen und 
ber Welt eine Type zu zeigen.“ Die Groote oder St. Bavos Kerf gilt für de 
größte Kirche in Holland und bat eine Orgel von 8000 Pfeifen. Das Tevleride 
Muſeum, welches jährlich 57,000 Thaler für wilenichaftliche Zwede zu veraud 
gaben bat, bat reihe Sammlungen. Haarlem ift durch “feine Seidentabriten, 
jeine Bleichen und feine Blumenzucdt (Tulpen, Hyazintben, Narcifien, Kanın 
fein) berühmt. Im 17. Jahrbundert bezahlte man für eine feltene Zwichel, wi 
der Semper Augustus, 13,000 Gulden, und trieb ein Spiel mit Zwichen, 
wie jegt mit Staatöpapieren. Die berühmte fieben Monate währende Belagerung 
1573. In der Nähe der Haarlemer Busch, Puftwald mit Allen und Yan 
bäufern und dem Löniglichen „Paviljoen Welgelegen‘“ mit Gemäldeſammlung 
IM. von Haarlem das neue vielbefuhte Seebad Zandvoort. 


1) Das gurechtſchneiden und Zurechtſtutzen der Bäume ift überbaupt eine holländiſche Unarl. 
‚ Bor mehreren Häufern,‘ erzäblt ein geiftvoller Reifender von Haarlem, „ftehen anmutbigt 9 
den umd bringen in das Ginerlei der Mauern und Däder einige Abwechslung. Aber mas th 
der Holländer? Gr beihnitt forgfältig Die Aefte der Höbe und Breite nad, fe das der uk 
Baum vor feinem Haufe fteht wie ein grüner Lichtſchirm. Selbſt alle Fenſter find in dem Baum 
ausgeihnitten, Damit Das matte bolländiſche Auge ja den grellen Lichtteflex auf dem Haie uhr 
der Straße genießen Fünne. Gebt diefem Holländer die ewigen Alpen, fo mird er midt ruhe 
bis er jie einer Reihe von Zuckerhüten ähnlich gemacht hat.‘ 
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2. Die Provinz Süd-Holland, 55'/, OM., 626,262 
Einwohner, das Miündungsland des Rheins und der Maas. 

Leyden.** Katwyk (norpweitlid von Leyden mit den Schleu— 
fen, durch welche der „Dude Rhyn“ zur Ebbezeit in die See abflieft; 
©. 443). Scheveningen. Haag.* Ryswyk (70° hoher Obe: 
fisf zum Andenken des Friedens von 1697). Delft* (ftiller Ort 
mit vielen Gärten und Fabriken, von vielen Grachten durdfchnitten. 
In der Ouden Kerf aus dem 11. Jahrhundert mit etwas fchiefem 
Thurm das Grabmal des Admiral Tromp; in der Nieuwen Kerk von 
1381 die Gruft des Haufes Oranien-Naffau, das prächtige Marmor- 
grabmal des Prinzen Wilhelm L und das Grabmal des hier geborenen 
Hugo Grotius. Butter: und Käjehandel. 19,432 Einwohner). VBlaar- 
dingen (an der Maas. Starke Härings- und Kabeljaufifcherei und 
Seehandel). Schiedam* (zahlreiche Korn= und Genever- Branntwein- 
brennereien, Dejtillationen, Malzvarren, 13,640 Einwohnern), Rot- 
tervam.** Gouda* (Töpfereien, Pfeifenfabriten, Klinferbrennereien, 
Geneverbereitung. Große St. Yohannisfirhe mit präctiger Orgel 
und beventenden Glasmalereien). Woerden (Käſe). Dudewater (Hanf: 
bau). Schoonhoven (Lahsfang). Nieumpoort (fleine Feftung). Vianen. 
eerdam. Gorkum (Feftung an der Merwe). Dortreht* over 
Dort (ältefte Handelsftant Hollands auf einer Infel in der Merwe, 
mit geräumigem Hafen; die Oftindienfahrer gelangen bis hieher. 
Starker Holzhandel, da hier der Endpundt der Holzflößerei auf dem 
Rheine ift. Gothiſche Hanptfirche von 1339, 360° lang. Bedeuten— 
der Handel und induftrielle Gewerbe. Verſammlung der Staaten 1572, 
Synode 1618. 22,000 Einwohner). Deftlih von Dortrecht von der 
Merwe umfloffen der Biesboſch (S. 4) Inſel Yſſelmonde. 
Inſel Beyerland mit den Dörfen Oud- und Nieuw-Beyerland 
und Stryen. Inſel Voorne mit den Städten Briel (unfern der 
Maasmündung. Befeftigter Hafen. Schifffahrt und Handel. Berühmt 
als Ausgangspunkt für den Befreiungsfampf). Helvvetfluis (Feftung 
am Haringvliet. Hafen für alle Oftindienfahrer. Reichs = Seemagazin 
und Werft. Dods mit fehenswerther Schleuſe). Infel Overflaffee 
oder Zuyd-Voorne. Inſel Gooree (mit Overflaffee durch einen 
Damm in Verbindung. Gleihnamige Stadt. Auf dem Kirchthurm ein 
Leuchtfeuer). 

Haag, 's Gravenbaag, 's Hage, durch eine Hügelreihe von der Norbfee- 
küſte getrennt, war urſprünglich ein Jagdſchloß der Grafen von Holland, ſchon 
zur Zeit der Republik Verſammlungsort der Generalſtaaten, unter Ludwig Na— 
poleon zur Stadt erhoben, iſt königliche Reſidenz und Sammelplatz des Adels. 
Haag hat unter allen holländiſchen Städten die ſchönſten und breiteſten Straßen, 
die größten Plätze und die meiſten palaſtartigen Häuſer. Die Stadt „voll klö— 
ſterlicher Stille und Neinlichkeit” wird von Grachten umgeben und durchzogen. 
In der Mitte berjelben liegt ber Weibe r (yver), ein von Allen umgebenes 
Waflerbeden, in deſſen Näbe das fönigliche Nefidenzihloß und die Paläfte ber 


Gefandten, le u. ſ. w. Auf dem Buitenhof, einem großen Plate 
füblih vom Weiber, die Statue Wilhelms IL. Der Binnenbof ober Hof 
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van Holland ift ein mit Gräben umfchloffener Plab, zu melden Zugbräden 
führen, und auf dem viele anjebnliche tbeils Ältere, theils neuere öffentliche Ge— 
bäude fteben, u. a. der Situngsjaal der Generalftaaten, das Minifterium des 
Innern, der Situnasiaal des hoben Rathes der Niederlande, das Reichsarchiv, 
das große Provinzial» Gouvernementshaus. Am Plate Plein das ehemalige 
Prinz-Morig-Haus, jebt Föniglihes Mujeum, vor dem die Statue des 
Prinzen Wilhelm I. ftebt. "Das Gebäude enthält eine berrliche Gemäldelammlun: 
(eine zweite im königlichen Palafte) und das Quriofitätenfabinet, worin Fr 
beionders viele japanische Seltenbeiten auszeichnen. Bor dem Thore bes zu dem 
—— Palaſte Wilhelms II. gehörigen Gartens ſteht ein ehernes Reiterſtand⸗ 
ild des Prinzen Wilhelm J. Unweit davon der Prinzeſſinnengarten, der ſchönſte 
im Haag. Das Marineminiſterium enthält eine bedeutende Sammlung ven 
Schiffsmodellen uud nautiſchen Gegenſtänden. Das königliche Bibliothelsgebäude 
umfaßt zugleich eine Sammlung von Münzen, Medaillen und geichnittenen 
Steinen. — Wie im Berner Stadtgraben Bären, fo werben auf dem biefigen 
Fiihmarkte Störche ald Wappentbiere der Stabt unterhalten. Unweit der Stabt 
ber Bufch, ein Yuftwald, mit dem föniglichen Luftbauje Oranienfaal oder 't Huis 
in 't Boſch, 1647 erbaut. * 

Haag hatte 1859: 78,650 Einwohner. ine Allee führt nah dem 
7, M. entlegenen freundlihen Dorfe Scheveningen, das aus zwei Häufer- 
reiben zu beiden Seiten der Straße beftebt. Hinter den Dünen das wielbeiuchte 
Seebad. 


?eyden, Lugdunum Batavorum, vom Alten Rhein durchzogen, beiien 
Waſſer nur fließt, wenn die Schleuien bei Katwyk geöffnet find. Schen bie 
Römer hatten bier ein befeftigtes Standquartier, und Leyden ift die ältefte Stabt 
Hollands überhaupt, wie auch vor Amfterdams Aufblüben die bedeutendfte, jekt 
mit Raum für eine dreifache Bevölkerung aber vielen Spuren alter Pracht und 
Größe. Der ältefte Theil ift die auf einem niedrigen Hügel in der Mitte bele- 
gene Burg, von runder Form, mit einer Zinnenmauer umgeben, angeblih 
römiſchen, wabrſcheinlicher angelſächſiſchen Urſprungs. Unmeit daven die Pau— 
cratiuskirche von 1280 und die Kornbörſe, eine bedeckte Brücke mit Hallen. 
In der Petersfirhe von 1315 die Grabmäler. berühmter Männer, wie 
Boerbave, Tartefius, Camper u.a. Anſehnliches Rathhaus. Die jebige 
Bedeutung Leydens berubt auf feiner Univerfität, welche in ibrer Entftehung 
an ein glorreidhes Helbenalter erinnert.- Leyden war von ben Spaniern einge» 
fchloffen: es ſei leichter, meinten fie, daß Wilhelm von Dranien einen Stern 
vom Himmel reife als Leyden entiete. Auf die Forderung der Uebergabe fam 
die Antwort: „Wir werben die linfe Hand verzehren und mit der Rechten für 
die Freiheit kämpfen.“ Die Gunft der Elemente und Wilhelm retteten bie Stadt. 
Als Lohn follte Leyden vieljährige Steuerfreibeit oder die Errichtung einer Hoch⸗ 
ſchule wählen. Die Bürger entichieden fich fiir eine Univerfität und dieſe ward 
1575 gegründet. Sie ift dur die Namen vieler hochberühmter Gelehrten ver» 
berrliht. Die Aula, von der Niebuhr behauptete, es gebe in ganz Eureda 
feinen ehrwürdigeren Ort für die Wiſſenſchaft als dieſen Saal, ift mit den Bild» 
niffen von Profefforen aus alter und neuer Zeit geſchmückt. Die Bibliotbel 
enthält 14,000 Handſchriften. Auch jonft befitt die Univerfität ausgezeichnete 
Sammlungen namentlich für Mediciner und Naturforſcher; ibr naturbiftorriches 
Mufeum ift eins der reichften in Europa, das filr vergleichende Anatomie vielleicht 
das —— welches es überhaupt giebt. Ausgezeichnet iſt auch Siebolds 
Japaniſches Muſeum, ferner das Muſeum für Altertbiimer, das Herbarium und 
der an tropifchen Gewächſen überaus reiche botaniihe Garten. 

Im Jahr 1807 wurde Leyden durch eine Pulvererplofton ſtark beichäbigt. 
Zwei große Pläte an den Seiten ber Papenburger Grat, die jet mit Bäumen 
Fee find, rühren von jener Zerftörung ber und führen ben Namen „vi 

ine.‘ 

Leyden batte 1859: 36,725 Einwohner. 
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Rotterdam, an der Mündung der Rotte in die Maas, iſt die zweite 
Handelsſtadt Hollands, und bat fih in ber neueften Zeit mehr als eine andere 
bolläntiihe Stadt gehoben. Rotterbam, zu Münfters Zeiten gegen anbere 
holländiſche Städte hr Achtu und, if durh die Lage an ben vereinigten 
Gewäſſern des Led, Baal, Maas und der (holländischen) Yſſel gleichfam 
bie Sbeinmünbungsftabt und bag Hauptemporium für bem mieber- und 
mittelrheiniichen Handel geworden. Die Stadt ift in Form eines Dreieds 
angelegt und von zahlreihen Canäfen durchſchnitten, bier Haven genannt, im 
benen große Seeichiffe Raum haben; fie ift gut ebant, bat bohe Häuſer und 
ein unſägliches Menſchengewoge in den Straßen. ie Strede längs ber Maas, 
mit Findenbäumen beſetzt, I die Boompjes; bier legen namentlich bie 
Oftindienfabrer und bie zahlreichen nad Fonden, Hull, Antwerpen, Havre, 
Mainz u. j. w. fahrenden Dampfichiffe an. Zu den merfwilcbigften Gebäuden 
Er die gotbifhe St. Yaurentiusfirhe von 1472, mit einem 288‘ hoben 

Thurme, einer ausgezeichneten Orgel und ben Grabmälern ber Seehelden Witt, 
Brakel und Cortmaar; ferner das Rathhaus mit forintbiicher Säufenhalle, bie 
Börie Auf dem Marktplate das eherne Standbild bes Erasmus mit aufge» 
fchlagenem Buche. Rotterdam ift ein Hauptmarkt fir Krapp unb Genever, für 
Flachs, franzöfiihe Rothweine, amerifaniihe Tabade, treibt ftarfen Getreibe- 

handel” u. ſ. w. Much eine lebhafte Induſtrie iſt hier thätig: wichtige Kattun— 
ne Auderfiebereien, Branntmweinbrennereien und Defillattonen Blei⸗ 
weißfabrilen, viele Mühlenwerte ua. 

Rotterdam befitst eine trefflihe Gemälbefammlung (Muſeum Boymans) 
und einen botanijchen Garten. 

Die Stadt hatte 1859: 105,984 Einwohner. 

Rotterdam gegenüber am andern Ufer bes Stromes Fyenoord, bie 
bebeutende Fabrik der nieberländiihen Dampfſchifffahrts-Geſellſchaft, Die auch 
Mafhinentheile für Spinnereien und Webereien liefert. Dort önnen bie 
EP a a mit voller Ladung durch eine Mafchine aufs Trodne geho- 
en werben, 


3. Die Provinz Seeland (Zeeland), 30'/, OM., 167,864 
Einwohner, befteht aus einem Küftenftrih am Südufer der Wefter- 
ſchelde und neun zwifchen diefer und der Ofterfchelvde gelegenen Infeln; 
zumeift Marſchland mit ungefunder Luft (Sumpffieber). Das ehema- 
lige Staatsflandern, ein Stüd der Generalitätslande, ift mit 
Seeland vereinigt. 

Auf Waldern: Middelburg* (16,000 Einwohner. Präd- 
tiges Rathhaus mit hohem gothiſchem Thurm und 25 Statuen flandri= 
ſcher und feeländifcher Grafen. Alte Abtei Unferer Lieben Frau mit 
fehr hohem Thurme, jetzt Gouvernementshaus. Die Stadt ift dur 
einen Canal mit dem ?/, St. entfernten Hafen verbunden. Handel, 
Schiffswerfte, Kanonenpulver= und Chocoladenfabriken). Blieffin- 
gen* (ſüdweſtlich von Middelburg an der Mündung der Weſterſchelde. 
Starke Feſtung und erfter Kriegshafen der Niederlande. Zwei Häfen 
und gute Rhede), Deere (Feſtung am Beere Gat zwiihen Walchern 
und Nord- Beveland, Schönes Rathhaus). Arnemuyden. Auf Süd— 
Beveland: Goes oder Tergoes (in ſehr fruchtbarer Gegend, befeftigt. 
Salzſiedereien). Weftfapellen (Dorf mit Peuchtthurm auf dem „Riefen- 
deich“). Auf Tholen: Tholen (Flahsbau, Feingarnfpinnerei), Auf 
Schouwen: Zierifzee (Krappbau, ‚Handel mit Salz und Auftern). 


Brouwershaven. Auf dem Feftlande (Staatsflandern): Sims, 
l'Ecluſe (Feſtung). Wardenburg. Doftburg. Mendyle (Feſtung). 
Biervliet (Feſtung. Das Einpökeln' der Häringe erfunden). Sas 
van Gent (Feſtungh. Arel. Hulſt. Terneuſe. Breskens (Vlieſſingen 
gegenüber, Ruyters Geburtsort. Bedeutende Werfte, Arſenale, Ma— 
gazine u. ſ. w.). 


4. Die Provinz Utrecht, 25 OM., 161,164 Einwohner, 
nördlih vom Leck bis zur Zuyder See. 

Utrecht.* MWiltenburg (ältefter Si des Bisthums Utrecht). 
Zenft (in trefflich angebauter Gegend, mit einer Colonie und Erziehungs 
anftalt der Mährtfchen Brüderſ. Amersfoort* (Fabriken, fatbe- 
liſches Seminar. Liebfranenktirhe mit hohem Thurme). Rheenen (am 
Rhein. Gothiſche Kirche mit dem jchönften Thurme in Holland. Ta— 
backsbau). Wyk by Duurfteve (S. 442; an der Theilung des Rheins 
in Led und krummen Rhein, zur Zeit der Karolinger wichtige Handels— 
ftadt, ift noch von alten Wällen umgeben). Yffelitein. Meontfoort. 


Utrecht, gewöhnlich Uitert, d. i. oude Trecht, alte Furth genannt, m 
ziemlich erhabener Lage an ber Spaltung des krummen Rbein in alten Rbein 
und Vecht, eine der älteften nieberländiichen Städte, war im Mittelalter öfters 
Aufenthalt deuticher Kaifer. Noch Karl V. batte bier ein Schloß Breeburg, das 
aber nicht mehr vorhanden if. Nachdem bie vereinigten Provinzen bier ibre 
Unabhängigkeit erflärt hatten, war Utrecht der Sit der Verſammlungen ter 
Seneralftaaten bis 1593. Die Stadt ift gut gebaut. Der Dom zum beiligen 
Martin, 720 gegründet, ift in feiner jetigen Geftalt von 1251 — 1267 auf- 
geführt. Der 321° bobe oben burchbrodene Thurm bat ein ſchönes Glodenipiel 
und gewährt weite Umſicht. Unter der Kirche Grüfte deuticher Kaifer. Auf 
dem 1830 erbauten Stadthauſe ift eine Gemäldefammlung Im Münz- 
gebäude wird alles holländische und oftindiiche Geld geprägt. Das Gebäude der 
berühmten Universität mit der Bibliotbef befindet fib neben dem Dom. 
Angenehbme Spaziergänge neben fließendem Waffer bin find an die Stelle ver 
ebemaligen Wälle getreten; fo an ber Dftleite die Maliebaan, eine achtfache 
Lindenreibe von 1000 Schritt Fänge. Die Stadt liegt jo hoch über dem Fluſſe, 
daß am Ufer fih unter dem Straßenpflafter noch bewohnte Räume und Gewölbe 
befinden. Auch bat fie gutes Duellwafler, welches zum Theil nah Amſterdam 
geführt wird. Utrecht bat zahlreiche Kabrifen, vornehmlich viele Tabads -» und Ci« 
garrenfabrifen, ferner Webereien, Bleihen, Kupfergiefereien, Salzraffinerie u a. 
und lebhaften Handel als Mittelpunkt mehrerer fich kreuzenden Hauptftrafgen. 
Friedensihluß 1713. 

Die Umgebungen find weitbin jehr anmuthig, meift gartenäbnlich cultivirt, 
mit Parts und ſchönen Landhäuſern geſchmückt. 


Utrecht hatte 1859: 53,083 Einwohner. 


5. Die Provinz Geldern, Gelverlaud, 92°, DOM, 
405,490 Einwohner, zwiſchen Maas und Yſſel. 

AUrnheim,* Arnhem (fefte Stadt am Rhein, in fehöner Um: 
gebung am Norpfuße einer Higelfette, lange Zeit die Reſidenz der 
Herzoge von Geldern, ift fauber gebaut. Großer Hafen und lebhafter 
Spevitionshandel. In der Umgegend zahlreiche Landhäuſer und Luſt 
ſchlößchen. 24,885 Einwohner). 
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Zwifhen Maas und Rhein: Bommel (ehemals jehr feit). 
Thiel, Nimmwegen,* Nymegen (Feftung an der Waal, ftetgt am— 
phitheatralifich an einem Hügel auf. Gothiſche Stephansfirche von 
1272. Wenige Spuren von dem alten Balfenhof aus Karls d. Gr. Zeit. 
Weite Ausfiht vom Belvevere, einem von Alba gebauten Thurme, jetzt 
Kaffeehaus. Baummwollenfabrifen. 21,624 Einwohner). 


An der Yſſel und deren Zuflüſſen: Doesborgh (berühm— 
ter Moftrih),. Zutphen* (an der Einmündung der Berkel in die 
Mſel, befeftigt. Die St. Walpurgisfirhe ftammt aus dem 12. Yahr- 
hundert. Gerberei, Loh-, Del= und’ Papiermühlen. Getreidehandel. 
13,000 Einwohner. Im der Nähe die Knaben» Aderbau = Colonie 
Mettray, ein Imftitut in der Art des Rauhen Haufes), Apel— 
doorn (Dorf mit 7000 Einwohnern. Im der Nähe das königliche 
—— het Loo). Dentichem. Bredevoort. Groenlo. Borkulo. 

ochem. 


An der Zuyder See: Harderwylk (Häringsfifcherei, Han— 
del). Elburg (Kleiner Hafen). 


6, Die Provinz Overyffel, 611), OM., 236,659 Ein— 
wohner, norböftlid won der Yijel, den größten Theil des Gebietes des 
Zwarte Water umfaffend. 


Zwolle* (am Zwarte Water [Schwarzwaffer], ehemals Hanſe— 
ftabt, berühmt wegen ver Reinlichkeit. Gerberei, Seilerei, Wachs— 
bleihen, Salzfieverei, Handel. 19,000 Einwohner). Kampen* (an 
der Mſel unweit der Zuyder See, überaus faubere Stadt mit fchönem 
Rathhaus und bedeutendem Handel. Geburtsort Gronovs. Auf dem 
nahen Agnetenberg lebte Thomas a Kempis lange Zeit im Klofter und 
ift dajelbft begraben). Zwarte Sluis (befeftigtes Städtchen an der 
Mimdung des Zwarte Water). Ommerſchans (im einer Haivegegend, 
wohlthätigfeitögefellfchaftliche Bettlerftrafcolonie). Almelo (Garnfpinnerei, 
Rattunmweberei, Handel). Ryſſen (Ziegelbrennerei), Enſchede (Fabrik: 
ftadt. Großer Brand 1862). Deventer* (befeftigte Stadt an der 
Yſſel, ſauber gebaut, mit Hafen, Handel, befonders mit Butter, und 
Fabrifen. Berühmte Lebkuchen, Cifengießerei, Königliche Teppichfabrif. 
16,500 Einwohner). 


7. Die Provinz Drenthe, 48'/, OM., 96,370 Einwoh- 
ner, torf= und baidereih, nur zur Hälfte angebaut. 


Affen. Koevorven (ftarfe Grenzfeftung gegen Deutſchland, von 
Simpfen umgeben). Meppel (an der Havelter Aa. Handel, Schiff: 
fahrt, Fabriken). Willemsoord, Wilhelminasoord, Frederiksoord (drei 
freie Armencolonien unter militärifch = ftrenger Disciplin, von einer 
Wohlthätigfeitsgefelfchaft angelegt. Diefelbe hat eine Aderbaufchule zu 
Woteren, und ähnliche Colonien zu Veenhuyzen). 
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8. Die Provinz Friesland (Weftfriesiand), 59°/, DOM, 
274,296 Einwohner. 

Teeuwaarden,** friefifch Pieuwert (an zwei Ganälen, ven 
vielen Grachten durchſchnitten. Präctiges Rathhaus, unbeveutendes 
föniglihes Palais, ehemals Schloß der Statthalter. Induſtrie im 
Leinwand, Papier, Seife, Leim; Oerberei, Brauerei, Müblenwerke, 
Handel. 25,377 Einwohner). 


An der Zuyder See: Stävören (auf der am weiteften vor: 
jpringenden Südweſtecke der Provinz an der Zuyder See, mit überall 
in biejer fihtbarem LYeuchtthurm ;*einit Refivenz friefiiher Könige, dann 
reihe Hanſeſtadt, ıjt fie jegt ganz umbeventend. Die Sage vom 
„Frauenſand“). Hinvdeloopen (Hafen, Schifffahrt, Fiſcherei). Workum. 
Harlingen (Hafen. Handel nah England und Norwegen). Inſel 
Ameland, 14 OM., 2000 Einwohner. Inſel Shiermonni: 
foog, '/, OM., 930 Einwohner, 

Im Binnenlande: Franeder (Univerfität von 1585 bis 
1811). Dokkum (in der Nähe ftarb Bonifactus am 5. Juni 755 mit 
feinen Gefährten ven Märtyrertod). SKollum. Dragten. Gorredyl. 
Heerenveen. Slosten. Sneek. Bolsward (Butterhandel, Wollen- 
waaren). 


9. Die Provinz Groningen an der Nordſee und am 
Dollart, 42?/, OM., 206,122 Einwohner. 


Öroningen** oder Gröningen (an der Hunſe oder dem Reit— 
diep, das für große Seefchiffe fahrbar gemadt if. Die alte Stadt 
ift von einer Gracht umgeben, über die 18 Brüden führen. Der 
643° lange und 378° breite Markt ift der größte Plag in den Nie: 
derlanden. Viele bedeutende Gebäude: die gothiſche St. Martinskirche 
nit 333° hohem Thurme und großer Orgel, das Rathhaus, das 1850 
eingerichtete Gebäude der 1614’ gegründeten Univerfitit [200 Studen— 
ten], die Börje, das Zeughaus u. a. Akademie der Zeichnen=-, Bau: 
und Edifffahrtöfunft, mehrere gelehrte Geſellſchaften. Induſtrie in 
Leinen= und Wollenzeugen. Handel mit Getreide, Wolle, Vieh, But: 
ter, Käſe. Jährlich beſuchen an 600 Seeſchiffe ven Hafen. 35,500 
Einwohner). Inſeln Rottum, Borkum, Dftland. Delfzyl (klei: 
ner befeftigter Hafen am Dollart). Nieuwer und Oude-Schaus 
(zwei Dörfer mit Forts an der. hannöverſchen Grenze). Winfchosten 
(an der Renſel. Sieg des Prinzen ven Oranien über die Spanier 
1568). 1 

10. Die Provinz Nord: Brabant, 93'/, OM., 409,022 
Einwohner, der fünliche Theil des Königveihs von dem großen Maas: 
winkel im Oſten bis zu den Echelvemündungen. 

's Hertogenbofch* oder de Boſch, Herzogenbufch, Bois le Duc 
(1859: 23,243 Einwohner. Starte Feitung, am Zuſammenfluß von 
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Dommel und Aa, zwiſchen Sümpfen, wo früher ein Jagdhaus der 
Herzoge von Brabant lag. Große und ſchöne Johanniskirche. Schiff: 
fahrt und Handel. Biele Fabriken in Schnupftabad, Liqueur; ftarke 
Bierbrauerei, Gold= und Silberarbeiten). 

An den Schelde:- und Maas-Mündungen: Bergen 
op Zoom (an der Dofterfhelde und dem Moraft Melanen, ſtarke 
Feſtung mit gutem Hafen), Willemftadt (Feftung). Oertruidenberg 
(Feftung füdfih vom Biesboſch. Friedenscongreß 1710). 

Im weftlihen Binnenlande: Breda* (14,700 Ein- 
wohner; an der Mark, jehr ftarfe Feftung in leicht zu überſchwem— 
mender Gegend. Lebhafter Verkehr und Induſtrie. Beginenhof aus 
20 Häufern beftehend). Dofterhout (Thonwaaren). 

In der Mitte: Workum, Wondrihem (Feftung). Tilburg* 
(14,600 Einwohner. Bedeutende Tuch- und Wollenzeugfabrifation, 
ftarfe Gerberei. Königliches Palais mit ſchönem Garten). 


Im öftlihen Theile: Eynohoven (Inpuftrie in Baumwollen s, 
Wollen- und Leinenwaaren). Helmont (Peinene, baummollene und 
feivene Waaren). Grave (Feftung an der Maas). 


11. Das Herzogthbum oder die Provinz Limburg, 
40), OM., 216,550 Einwohner, an der untern Maas, befteht nur 
zum geringjten Theil aus altlimburgifchen Diftricten, 


In dem nicht zum Deutjhen Bunde gehörigen 
Theile: Maastriht,* Maestriht (Feftung an der Maas mit 
ausgedehnten Werfen -und einer Citadelle auf dem Petersberge. Im 
ven Kreivetuff des Berges die berühmten Steinbrühe, die gleichjam 
zu einer unterirdifhen Stadt mit zahllofen verfchlungenen Straßen 
angewachſen find, für die Geologen ein Haffiicher Boden. Das Stadt- 
haus, die St. Servatiusfirhe, das Kaufhaus, die Maasbrüde find 
anfehnlihe Gebäude. Fabriken in Seife, Tuch, Stärke, Tabad; 
DBranntweinbrennereien, berühmte Gerberei. 27,200 Einwohner). Ben= 
[oo (in Geldern, Feſtung am rechten Ufer der Maas; gegenüber 
Hort St. Midel. In der Maas ver Waert, eine befeftigte Inſel. 
Handel). | 

Indem zum Deutfhen Bunde gehörigen Limburg, 
38 DM., 180,000 Einwohner: Roermonde (Feſtung am Zufams 
menfluß von Maas und Noer, früher zum öſterreichiſchen Geldern. 
Babrifen, Handel. Mercator geboren). Flevenswaerd (im dem zu den 
Seneralitätslanden gerecdhneten Stück von Geldern). Gennep (Herzog: 
thum Cleve). Sittard und Güfteren (Herzogthum Jülich). Weert 
(Geburtsort Johanns von Werth, in der zum Hochftift Lüttich gerech— 
neten Reihögrafihaft Hoom). Thorn (früher zum Weftfälifchen Kreife 
gehöriges gefürftetes Frauenſtift). Valkenburg, Vaels (im eigentlichen 
Limburg, früher zu den Generalitätslanden gehörig). 


12. Das Großherzogthum Lützelburg oder Yurem- 
burg, 46°, OM., 197,281 fatholifhe Einwohner!) Im ven 
Ardennen öftlih von der Dur, Sure und Mofel begrenzt. 


Im 10. Sabrbundert machten fih die Grafen der Ardennen ven 
den lotharingiſchen Herzogen frei. Graf Siegfried erwarb 963 das Schloß 
Lucelinburg, aus dem die Stadt entitand. Seine Nahlommen wannten ſich 
Grafen von Lützelburg. Graf Heinrich III. beftieg 1308 als Heinrid VIL 
den deutſchen Kaiferibron; Fin Geichlecht erwarb auch das Königreih Böhmkn 
und die Mark Brandenburg. Mit Kater Siegmund ftarb 1437 Die raſch zur 
Größe aufgeftiegene Donaftie aus. Das 1354 zum Herzogtbum erbobene Erb: 
land Lützelburg ward 1443 mit Burgund vereinigt und tbeilte jpäter das Geidid 
der Spanifch » öfterreichiichen Niederlande. Einen Theil erbielt Frankreich 1659 
abgetreten (Bd. II., ©. 521). Bonillon ward 1815 wieder mit dem Stamm» 
lande vereinigt, Ueber die ſpätern Geidhide des Yandes und die 1834 erfolgte 
Theilung ift ſchon geiprochen. 

Lützelburg, Quremburg, an der Elze oder Alzette, beftebt aus ber 
Oberftadbt auf einer fteil abfallenden Hochfläche und der Unterftadbt. Die Statt 
im engen Thale mit Baumgruppen und Gartenanlagen gewährt einen über- 
raſchend ſchönen Anblid. Starte Feftung, als deutiche Bundesfefte von preufi 
chen Truppen bejett. Der Felſen, auf dem die Oberftadt liegt, böfcht ſich nad 
der Alzette bin fteil ab und tft Übrigens durch eine Ummallung befeſtigt. Durd 
den Felien find drei übereinander ftreichende Gänge gebroden. Auf der andern 
Seite ift die Stadt durch ftarke Baftionen, vor denen außer Ravelins und 
Gontregarden noch zwei Reihen Yunetten liegen, befeftigt. Die Enceinte der 
Stadt bilden 9 Baftionen, unter denen die Heiligengeiftbaftion durch ein Herm- 
wert von der Stadt getrennt ift und eine Art von Citadelle bildet. Jenſeit des 
Petrusbaches, der in einem ſehr fteilen Thale vor derſelben binflieft, ein Syftem 
von detachirten Werfen, aus drei detachirten Baftionen mit Ravelins und Lu— 
netten, einem Hornwerk und einer großen Redoute beftehbend. Die untere Stadt 
ift Durch eine befeftigte Linie gedeckt, bie größtentheils auf dem rechten Ufer der 

(ze hinläuft und zugleich eine zweite äußere Enceinte der ſteilen Seite ber 
Oberftabt bildet. Auch drei Höhen auf dem rechten Ufer des Fluſſes find durch 
Befeftigungen gefichert ; die eine durch ein Kronenwerk mit davor liegendem 
Hornwerk, die zweite burch ein Heineres Kronenwerk mit zwei betachirten Forts, 
die britte durch zwei Korte. Der feljige Boden fichert die Feftung in bobem 
Grade, denn nirgends kann der Feind nur einige Fuß tief graben obne auf 
Selkn zu ftoßen. — Die Stadt treibt ftarfe Gerberei, hat Fabrifen im Leinen, 

abad, Leim. Eiſenhandel. 12,000 Einwohner. 


Eſch (nördlich bei Yuremburg an der Elze. Gerberei, Well 
weberei, Fayencefabrik). Merſch (Eiſengruben). Echternach (an ver 
Sure oder Sauer. Damaſt- und Wollenzeugweberei, Fayence— 
fabrik. Merkwürdige Springproceſſion am Pfingſtdienſtage, ein 
Dankfeſt für das Aufhören des Veitstanzes, der einmal im Mittel: 
alter in der Gegend von Echternach herrſchte. 1862 fprangen 9100 
Wallfahrer). Diefirh (an der Sure. Tuch- und Yederfabrifen). 
Wilz (Papier, Tuch-, Lederfabrifen). Clervaux. Bettemburg (Kein 
weberei). 


— — “ 


1) ©. 569 iſt angegebeu, daß im Großherzogthum Lügelburg der niederlaͤndiſche Münzist 
gelte und nah Gulden gerechnet werde. Nah einer und zugegangenen gutigen Berichtigung zu 
aber nad frangöfiichen France gerechnet. 


BEL... 2ER 


3. 7. Das Königreich Dänemark mit den Herzogthümern 
Schleswig: Holitein. 


Die älteften Bewohner der Infeln und der Halbinfel waren 
Gelten und Finnen, Dann wanderten in die Infeln des Beltes um 
das 5. Jahrhundert n. Chr. Dänen, gothiſchen Stammes ein, ein 
Name, der entweder einen Stamm oder einen Völkerbund bezeichnet. 
Die Jütiſche Halbinfel war dagegen von Stämmen der continentalen 
Germanen, zulegt von den zum Sachſenſtamme gehörigen Angeln 
und Jüten bewohnt Erſt Auswanderungen brachten dem bänifchen 
Elemente in Yütland und im nördlichen Schleswig das Uebergewicht. 
Doch unterfhied man aud dann nod Lange Zeit die Weſtdänen von 
ben eigentlihen Dänen. 

Eine Menge von Häuptlingen oder Interfönigen regierte. Aber 
für den ſüdweſtlichen Theil von Schweden oder Schonen, für die dä— 
nifchen Infeln und Jütland gewann die Opferftätte bei Lethra diefelbe 
Bedeutung als die Opferftätte zu Upfala für Gothen und Schweden. 
Im 9, Jahrhundert erfheint Gorm der Alte, der Pethrafönig aus 
ver Dynaftie der Skioldunger als erfter Gefammtlönig von Däne- 
mark. Ein Vordringen nah Süden ſcheiterte an deutjcher Kraft: König 
Heinrich IL nöthigte Gorm zur Tributzahlung und Zulafjung chriſt— 
licher Glaubensboten. Südlich von der Schlei ward die Mark 
Sches wig angelegt. Der große Otto nöthigte Harald Blatanp, 
935 — 985, zur Annahme des Chriftentfums, das fhon ein Yahr- 
hundert vorher Ansgarius gepredigt. Die ganze Halbinfel bis zum 
Lymfiord, in den er feinen Speer gefehleudert, hat Otto durchzogen; die 
jütiſchen Bisthümer verdanken ihm ihre Entftehung. Daß ganz Däne— 
marf fih im 10. und 11. Jahrhundert als Lehnsſtaat des Heiligen 
Römischen Reichs erkannte, ift unbeftritten. Zu wiederholten Malen 
ſchlichtete des Kaiſers Entſcheidung däniſchen Thronftreit. 


Noch wichtiger als dieſes äußerliche Vordringen des Deutſchthums 
waren ſeine geiſtigen Eroberungen. Die Städte wurden in Jütland und 
Schleswig ganz nach deutſchem Muſter gebildet, und das wirkte auch 
auf die ſtädtiſchen Einrichtungen der Inſeln. Deutſche Handwerker 
ſiedelten ſich vielfach in den Städten an. Herren- und Ritterſtand 
bildete ſich ähnlich wie in Deutſchland. 


Der „Geſammtſtaat“ Dänemark trat bald aggreſſiv auf. Schon 
Sueno, Haralds Sohn, eroberte England und Norwegen, und der 
Name Kanut des Großen bezeichnet in der That eine glorreiche 
Epoche in ver däniſchen Geſchichte. Von 1016 — 1042 ſtand England 
unter dänischen Königen. Gegen das Dentfche Neid) hatte ſchon zu 
Karl d. Gr. Zeit, deſſen Gefandte mit den Abgeorpneten des Königs 
DHemming 811 auf der Eiverinfel ſich friedlich dahin vereinigt, die 

Daniel, Handb, d. Geogr. IM, 89 
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Eider ald Grenze gegolten. Sie wurde 1027 von neuem als 
folhe in einem zwifchen Kaiſer Konrad II. und Kanut d. Gr. ge: 
ſchloſſenen Bertrage anerkannt und damit die Marl Schleswig auf: 
gegeben. 


Mit dem letten Skioldunger erlofh Dänemarks Herrſchaft übe 
England; dafür eröffnete fi nad emer andern Seite günftige Aut 
fiht. Das völlige Aufgehen der Hohbenftaufen in italienifcher Peltil, 
ihre Kämpfe mit der Kirche, die Schwähung Deutſchlands im Alge 
meinen machten die Nachbarn jenfeit der Eider jelbitjtändiger um 
beuteluftig. Mit dem legten Drittel des 12. Jahrhunderts nab- 
men die Könige von Dänemark eine erobernde Richtung gegen bie 
deutſchen Oftfeeländer, gegen deutfche oder damals zum Theil neh 
flawifche Territorten. Rügen, Pommern, Medlenburg, Holftern kamen 
in Abhängigkeit von Dänemark, ja Kaifer Friedrich II. verzichtete auf 
die Lehnsherrſchaft über die ſlawiſche Oſtſeeküſte. Im fernen Often 
waren Yivland und Eſthland colonifirt. Danzig und Reval find von 
Dünen gegründet. - WaldemarlIL, der Siegreiche, führte ven 
Titel: „König der-Dänen und Wenden, Herzog von Diät: 
fand und Herr von Nordalbingien.“ Aber ver ſtolze Bau 
ftürzte durch die Gefangennehmung Waldemars, 1223, und den Tas 
von Bornhöved, 1227, zufammen. Zwiejpalt im Königshauſe ım 
Thetlung vollendeten das Unheil. Alle Eroberungen und Erwerbungen 
gingen verloren und um 1330 gehörten nur noch Laaland umd eimge 
fleine Inſeln bei Fünen und im Lymfjord zum unmittelbaren Krongute. 
Waldemar III., 1340— 1375, mußte froh fein, das übrige Dine 
marf wieder zu veremmigen, 


Waldemars Tochter Margareta, mit dem Thronerben von 
Norwegen und Schweven vermählt, ward 1397 vie Stifterin ter 
Galmarifhen Union, in welder Dänemark präponderiren ſollte 
Aber namentlih Schweden gegenüber ließ ſich ein foldes Verbältuif 
jchwer oder gar nicht durchführen. 


Im Jahre 1448 ftarb das alte Königsgefchlecht, das in N 
filde Hof gehalten, aus. Die Krone ward dem Grafen Adolf von 
Holftein und Schleswig amgetragen: doch empfahl verfelbe jenen 
Neffen, den Grafen Chriftian von Oldenburg. Nach Arelf! 
Tode, 1459, kam Chriftian I. aud in den Beſitz von Holften um 
Schleswig. | 

Das heutige Holftein bie zu Karls d. Gr. Zeit ————— 
oder Sachſen jenſeit der Elbe und bildete ſpäter einen Theil des Herzogtbum: 
Sachſen. Kaiſer Potbar belebnte den Grafen Adolfvon Schauenburg m 
bem überelbiſchen Lande, das von Heinrich V. zu einer Grafſchaft Holken 
erhoben war. Gegen Dänemark auf ber einen, gegen die Herzoge von Sache 
auf der andern Seite fuchten die Holfteiner Grafen ihre Unabhängigkeit zu be 
baupten. 1386 belchnte Margareta den Grafen Gerbard VI von Helfen 
mit Südjütland, das ſchon öfter als Lehnsherzogthum vergeben worden mit. 
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Seit 1393 kommt für Südjütland der Name Schleswig auf, der ſeit 1448 
der allein geltende ward. 

König Chriſtian I. von Dänemark war alſo 1459 mit Bewil— 
figung der Stände Herr von Holjtein und Schleswig geworden, obwohl 
die Örafen von Pinneberg Lehnsvettern des letten Grafen Adolf waren, 
Sie wınden dur Geld entſchädigt. Wohl zu merken hatten aber bie 
Stände Chriftian I. nicht als König von Dänemark, fondern ald Für— 
ften der Herzogthümer, welde nie mit Dänemarf vereinigt 
werden und zujammen bleiben follten ewig ungetheilt, 
erwählt. Der Herzog follte feine Steuern auflegen ohne Zuftimmung 
der Stände, ohne dieſe weder Krieg führen, noch Münzen fchlagen, 
noch Andere als Eingeborene in den Herzogthümern anftellen. 1474 
wurde Holftein von Kaifer Friedrich III. zum Herzogthum 
erhoben. Ä 

Der erſte königliche Befiger hielt fein Wort und erklärte feinen 
jüngen Sohn Friedrich zum Herzog von Holftein und Schleswig. 
Aber ſchon Ehriftians Nachfolger nahm einen Theil der Herzogthümer 
zum Sronlande, und als Friedrich, ſeit 1523 zur däniſchen Krone 
gelangt, 1533 ftarb, trat eine für die Geſchichte der Herzogthümer 
yöichtige Epoche ein. Sie wurden im jenem Jahre durd eine Union 
aufs Neue ald ewig untheilbar verbunden, aber die Söhne Friedrichs 
theilten zu gleicher Zeit die Yande unter fih. Man unterſchied feit 
dem in beiden Herzogthümern einen Königlichen, weldyer der ältern, 
und einen Herzogliden Antheil, welder ver jüngern Linie des 
regierenden Stammes zugehörte, 

Die Union von Calmar hatte fi inzwifchen gelöft. Däne— 
mark, nur no mit Norwegen vereinigt, trat 1523 wieder als gefon= 
vertes Königreih auf. Wie in Schweden ging die Einführung der 
Reformation mit der politifchen Neugeftaltung Hand in Hand, Gar 
zu gern hätte Dänemark — bejonderd Chriftian IV. faßte dieſen 
Gedanken auf — in den politifchen Bewegungen und Kämpfer, welche 
ſich an die Reformation anjchloffen, eine Großmachtrolle gefpielt, gar 
zu gern durch Einmifhung in den dreißigjährigen Krieg ſich norddeut— 
ſcher geiftliher Yande bemächtigt. Doch mußte e8 vor dem immer 
mächtiger aufftrebenden Schweden zurüdtreten und verlor im Kampfe 
mit dem Nachbarftant 1658 Halland, Schonen, Blefingen, ſchöne und 
reiche Yandichaften, auf immer. Zwei Jahre nachher erfolgte die bes 
kannte Berfaffungsummälzung. Seit 1077 (Wahl zu Sorve) hatte 
die Reichsverſammlung die Könige, jedoch in der Kegel aus der regie- 
renden Dnaftie, gewählt; die Herrfcher waren durch den Mel (im 
14. Yahrhunderr aus der Yeibwache Kanut d. Gr. erwachſen) jehr 
eingefchränft gewefen. Des ariftofratiihen Regimentes überbrüffig 
itbertrugen die andern Stände dem bisher durh die „Handfeſte“ 
bejchränften Könige abfolute Machtfülle; die weibliche Linie ward für 
erbfähig erlfärt, Diefes Königsgeſetz (Kongs Yan) ward zufanmen 

89 * 
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mit dem fchmerzlihen Verlufte großer und reicher Provimen ve ix 
alles Unheils für die Herzogthümer. 

Abgefehen davon, daß ein abjolutes Königthum weniger = 
alten PBacten und Gelöbniffen zu fragen brauchte, hatten die Sm 
thümer für den nicht unweſentlich verfleinerten Staat offenbar = 
größere Wichtigkeit gewonnen, Und doch konnten fie gerade um 
mal verloren gehen, denn es blieb ja rechtlich ftehen und mu x 
Königsgefege ausprüdlicd gewahrt, daß im dieſen Yanten me !: 
Mannsftamm fuccediren könne. Sole Erwägungen und Befinierr 
beftimmen von da ab die däniſche Politif, welche eben fe ira r 
energiſch fortan darauf gerichtet iſt, den herzoglichen Autbeil as : 

Herzogthümern zum Kronlande zu machen und mit Belegung = 
Sonderrechte beide Länder unauflöslich mit ber bäntien Keren 
vereinigen. Daß die Herzoge in ihrer Noth ſich öfter nad mm 
Hülfe umfahen, gab diefen Beſtrebungen vom Standpunkte pt 
Entrüftung einen Schein von Berechtigung. 

In Schleswig gelang dies alles eher als im Holſtein T= 
Karl XIL, ver nahe Verwandte und Schutzherr der Sen m 
Holftein-Gottorp, nicht mehr zu fürchten war, bemächtigte ſid 
Friedrich IV. der herzoglichen Yande in beiden Herzogthümern, ar = 
Friede von 1720 ficherte wenigftens die Schleswigihe Beut. " 
mehr: England, Frankreich und Schweden garantirten Dimmer! 
Beſitz von Schleswig, eine Stipulation, an welde un? tie ir 
geſchichte nur zu oft erinnert hat. Den Antheil der Glüditene " 
an Schleswig erfaufte die Krone 1749 und war feit dem m m 
Befig ded ganzen Herzogthums. Mit mehr Schwierigkeiten v2 
Befignahme der herzoglihen Lande in Holften verbunden. Au # 
Herzog von Holftein = Gotteorp, den ruffifchen Thron beitieg, — 
fogar der Krieg. Doch überliek Katharina II. ven —*— 
theil an Holſtein gegen Oldenburg und Delmenhorſt an me #7 
Dänemark. 1773 ſtanden alle Theile von Holſtein unter Nr® 
Scepter. 

Der feit 1660 begonnene Entwidelungsprocek mie = 
gefteigertes Stadium treten, ſeitdem das im Napoleonifcer Jet " 
zöſiſch geſinnte Dänemark 1814 aud Norwegen gegen Y Yamada 7 
6 Mill. Thaler eingebüßt, und immer mehr auf die Heregikiee * 
ein wichtiges Fundament feiner Macht hingewieſen war. Dep 
ein Webergehen der Krone auf die weibliche Linie in Ausſict; © 
Herzogthlimern erwachte andrerfeit? immer mächtiger die Erna: - 
ihr altes Recht. Im Jahre 1823 reclamirten Holftein um SE# 
ihre alten ftändifhen Rechte. Aber Frederik VL veridet m* 
währung. 1831 wurden berathende Provinzialftände bemihr. ' 
für die Infeln zu Roeskilde, für Jütland zu Wiberg, fir SE 
zu Schleswig, für Holftein zu Itzehoe zufammentraten. Ser = 
die Berhältniffe der Herzogthümer zumächft wegen der Erkirax © 
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Bordergrund.'). 1846 erließ Chriftian VIII. ven „Offenen 
Brief,“ wonad die Erbfolge gemäß dem Kongs Lav auf die Herzog: 
thümer, zunächſt wegen des deutjch = biindifchen Berhältniffes von Holftein 
und Lauenburg, auf Schleswig ausgevehnt werben follte, wontit 
zugleid eine Trennung von Holftein gegeben und vie Cinverleibung 
Scleswigs in das Königreid) näher gerüdt war. Die Stände wurden 
beim Bundestage klagbar. 

E3 fan das Yahr 1848. Am 21. März hatte die Revolution 
aud in Kopenhagen gefiegt. Offener Strafenaufruhr und drohende 
Gewalt zwangen den König aus der Partei der Aufrührer ein Mi- 
nifterium zu ernennen, das nun im feinem Namen das Recht ver 
Herzogthümer mit gewaffneter Hand zu bredien drohte. Die Stände 
derfelben, der rechtmäßige Thronfolger voran, erflärten ihren König - 
Herzog für nicht frei. Am 24. März wurde in Kiel die Unab- 
hängigfeit der Herzogthümer proclamirt und eine provifo- 
riſche Regierung eingefegt. König Friedrich Wilhelm IV. hatte ſich 
für das Recht des Herzogs von Auguftenburg ausgeſprochen, und 
fandte Wrangel und feine Garden zu Hülfe Auch der Bımdestag 
rief Reihetruppen gegen Dänemark auf und publicirte die Aufnahme 
Schleswigs in den Bund. Durd eine Reihe von Siegen drängen die 
Deutjhen die Dänen bis nad Yiütland hinein — aber nun drohte 
Rußland, aud England und Echweren. Am 26. Auguft ward zu 
Malmöe ein Waffenftilftand gefchloffen ımd im DOcteber von Seiten 
Deutſchlands eine Regentſchaft in den Herzogthümern eingefeßt. Das 
Jahr 1849 fah erneuten Krieg, der trotz neuer Siege ein gleich trüb 
felige® Ende nahm. Im Yuli ertrogten die auswärtigen Mächte neuen 


1) Und immer lebhafter erwachte das patriotiiche Gefühl der Zufammengehörigkeit in ten 
Serzogtbümern. Am 24. Juli 1844, auf dem Sängerfefte in Schleswig, wurde zuerft das Lied 
von Ghemniß gefungen, Das bis heute der Nationalgefang der Schledwig = Hoffteiner ift: 


Schleswig : Holftein meerumfchlungen, Bott ift ſtark au in den Schwachen, 
Deutiher Sitte hohe Wacht, Denn fie gläubig ihm vertraun. 
Wahre treu, was ſchwer errungen, Zage nimmer! — umd dein Nahen 
Bis ein fhön’rer Morgen tagt! Wird trog Sturm den Hafen ſchaun. 
Schleewig⸗ Holftein ftammverwandt, Schleswig sHolftein ſtammverwandt, 


Sarre aus, mein Vaterland! 

Bon der Woge, die ſich bäumet 
Lings dem Belt am DOftfeeftrand, 
D lab blübn in deinem Schoofe Bis zur Flut, die rublos ſchäumet 
Deutide Sitte, deutſche Treu! Mn der Düne flühtgem Sand: 


Wanke nicht, mein Baterland! | 
| 

Schleswig: Holftein ftammperwandt, Schleswig » Holftein flammverwandt, 
| 
i 


Ob auch wild die Brandung tofe, 
Blut auf Flut, von Bai zu Vai, 


Bleibe treu, mein Baterland! Stebe fett, mein Baterland! 


Dod wenn inn’re Stürme wüthen, Und wo an des Landes Marlen 
Drobend fih der Nord erbebt, Sinnend blinft die Königsau, 
Schuͤtze Gott die holden Blüthen, Und wo raufhend ftolge Barfen 
Die ein mildrer Süd belebt. Elbmwärts ziehn zum Holftengau: 
Schleswig : Holftein ffammverwandt, Schleswig: Holftein ſtammverwandt, 
Siehe feft, mein Baterlaud! Bleibe treu, mein Baterland! 


Theures Land, du Doppeleiche 
Unter einer Krone Dad, 
Stehe feft und nimmer weiche, 
Wie der Feind auch dräuen mag! 
Schleswig: Holftein ſtammverwandt, 
Wanke nicht, mein Vaterland! 
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Waffenftillftand, die Preußen und die Reichstruppen zogen ab. Schlet- 
wig hatten die Dänen ſchon 1849 bejegt; nachdem der Friede mit 
Preußen am 2. Yuli 1850 abgejchloffen war, begann ver legte Kampf 
gegen Holftein. Mit Uebermacht fiegten die Dänen bet Idſtedt am 
29. Juli. Am 2. Auguft unterzeichneten die Großmächte in Londen 
ein Protofol, dem auch die deutſchen Mächte beitraten, welches die 
Einheit und Integrität der dänischen Monarchie garantirte; doch jolte 
Schleswig weder ausprüdlid noch factiſch imcorporirt, Provinztalftände 
in Schleswig und Holftein aufrecht erhalten, das Verhältniß von Hel- 
ftein und Yauenburg zum Deutſchen Bunde regulirt werden. Deſter— 
reichiſche Truppen jtellten im Frühjahr 1851 däniſche Herrſchaft audı 
in Holftein wieder ber. 

Das für die Sache der Herzogtbümer fo unerwünſchte Refultat mar we— 
niger durch die allerdings anertennenswertbe patriotiiche Thatkraft der Dünen") 
als durch die Politit der auferdeutichen Grogmächte und einen Irrthum ve 
confervativen Partei in Deutichland (die im jener Zeit wieder zur Macht 
gelangte) erreicht worden. Die von Dänemark geübten Rechtsverletumgen und 
Nechtsbrüche, die im März 1848 in Kopenhagen zur Herricaft gelangte Demo» 
fratie, das laute Zeugniß ſo vieler wabrbaft conſervativ chriftliher Männer 
hätten die deutichen Coniervativen auf den Gedanfen bringen müſſen, daß e 
nicht blos NRevolutionen von unten, ſondern aud von oben gebe, daß die Er- 
bebung der Herzogtbümer nicht fo obne Weiteres mit dem Namen eines gemöbn- 
lihen Aufftandes zu brandmarfen jei. Aber eine ſolche Erwãgung fand nur ka 
Wenigen ftatt. Es genügte, daß bie Herzogtbümer im Streit mit ihrem Kömg 
oder Herzog begriffen waren, daß Freiſchaaren aus Deutihland nach Holſtein 
und Schleswig ſtrömten, baß dort die ſchwarz-roth⸗ goldene Fahne entfaltet 
ward, daß die Benegungepartei immerbin im nationalen Intereſſe fih der Her 
zogtbilmer annahm. 

Der Kampf mit den Waffen hatte aufgehört, aber ver nicht 
minder erbitterte ftumme Krieg zwifhen Dänenthum und Deutjchthum 
fette fih fort. Bon feiner ver beiden politiihen Dauptparteien in 
Dänemark hatten die Herzogthümer Gutes zu erwarten. Die Eider— 
dänen gönnen zwar Holftein eine ſelbſtſtändige Stellung, aber Schles- 
wig ſoll ganz danifirt werden, denn Dänemarf geht bis zur Eider. 
Die Gefammtftaatsmänner gönnen den Herzogthümern ihre Ber: 
bindung und bis zu einem gewiſſen Grade ihr Deutfchthum, wollen fie 
aber fonft ven übrigen dänischen Provinzen völlig gleich geftellt willen. 
Die Beengung und möglichſte Unterdrüdung des deutſchen Elementes ın 
Schleswig hat in dem legten Jahrzehnt unerhörte Dimenfionen ange 
nommen. „Ein Blutbad (jchreibt ein Publicift, der für die Herzog: 
thümer nicht blos gefchrieben, fondern auch geblutet hat), wie es 
Chriftian II. in Stodholm anrichtete, furchtbar genug, da ein einziger 





1) „Man muß anerfermen, dab in dem däniſchen Volfscharafter eine Zähigfeit und Ant 
onferungsfäbigfeit für das Vaterland legt, mie wir fie mandem anderen Stamme münden 
möchten; daß mit Diefer Art von Patriotismus, welcher durch glorreidhe Traditionen und em 
fänzende Vergangenbeit genäbrt wird, and Die Berechtigung zu eigenem ftaatlihem Leben a 
en ift. Durh den dreijährigen Krieg von 1848— 1850 oter vielmehr dur die Freudigkeit, = 
der fie die Leiden und Beſchwerden dieſes Kriegs beſtanden, haben ſich die Dänen ihre —— 
Exiſtenz ebenſo verdient, wie Nom einſt in den Samniter- und puniſchen Kriegen. 
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Menſch den Gedanken dazu fallen konnte, ift geringer anzuſchlagen, 
als die Qualen, die ein ganzed Volk, jeder Düne und alle über die 
unglüdlihen Schleswiger verhängen, Und anerfennen wir die Aus— 
dauer der Dünen im thatkräftigen Ausharren während des Srieges, 
wie vielmehr müſſen wir die Geduld der Schleswiger bewundern im 
boffnungslojen Leiden. Dieſe zeigen jeit jener Zeit. die ſchönſten, deut— 
ſchen Eigenſchaften; fie lafjen Alles über fid) ergehen um ber deutſchen 
Sitte, der deutſchen Sprache, der deutjchen Predigt willen, aber fie 
lafjen auch nicht davon; Und. daß fie nicht davon laffen, das giebt 
die Gewähr dafür, daß es ihnen bleiben wird.“ 

Die Schleswig -Holfteinifche Frage befindet ſich belanntlich noch 
immer in der Schwebe und bildet ven Gegenftand vwerwidelter Ver— 
handlungen zwiſchen Dänemark umd dem Deutihen Bunde. Mit Hart: 
nädigfeit bejtreiten die Dänen Deutſchland vornehmlid das Recht, in 
die Angelegenheiten von Schleswig auch nur ein Wort hinein zu reden; 
auf diejed alte Siüpjütland habe Deutſchland von jeher verzichtet, es 
ftehe aud) jegt zum Deutſchen Bunde nicht in der mindejten Beziehung. 
Aber von der einer großen Nation wohl anftehenden Pietätspflicht 
abgejehen, das veutjche Element in Schleswig zu ſchützen umd zu 
wahren, bat Holftein, ein deutſches Bundesland, fein altes Recht auf 
ewige Verbindung mit Schleswig, auf das ewige „ungetheilt.“ Ritter— 
fhaft, Univerfität, Net, zum großen Theil Sprade jind beiden 
gemein. Die Politit der außerdeutjchen europäiſchen Großmächte ift in 
dieſer Frage den deutſchen Intereſſen ungünftig. Dänemark fol um 
jeden Preis als ſtarke Oſtſeemacht erhalten werden. Und was wäre 
Dänemark ohne die Herzogthümer? Scleswig-Holftein, dieſes bevölferte, 
reihe Yand mit feiner Fräftigen, tüchtigen Bevölferung bildet, und 
nicht blos im Bilde auf der Karte, das eigentlihe Fußgeftel und Fun— 
dament däniſcher Macht überhaupt, dänischer Seemadyt im Beſondern. 
Gute zwei Drittel fteuert e8 zu den Staatdeinnahmen.!) Und weil 
das ift, fo hat die ftarre Politif jener Mächte nicht das Geſicht ver- 
zogen bei dem Enthufiasmus eines bievern Bolfes, iſt ungerührt 
geblieben bei den grümdlichjten Deducttionen feines Rechts. Je aus— 
Dauernder aber die Herzogthitimer in dem Kampfe geftanden, je mehr 
fie fih als eine reihe Duelle nationaler Kraft erwiefen, je edleres 
Herzblut fie vergoffen haben, deſto mehr mußte fid) die Politif ver 
auferventfhen Mächte in dem Grundſatze verfteinen, daß ſolche Flut 
noch ferner in Dänemarks Herzkammern pulfire, daß folh ein Kleinod 
dem Schatze Dänemarks nicht abhanden fomme. Das ijt ein wahrhaft 


1) Umgefehrt haben allerdings die Herzogthümer feinen materiellen Nachtheil davon gebabt, 
Daß fie mit den Infeln im Zufammenbange waren; fie waren die nächſten Abfaßvläge ibrer Pro: 
duete; Fleneburg machte unter dem Danebrog vortbeilbafte außerenropätihe Beihäfte, Kiel hans 
delte ımter derfelben Flagge mil Erfolg nah Rußland und Schweden; indeß ift in dieſem Bers 
hältniß nie eine Balance gewefen, fondern der Bortbeil, melden Die deutſchen Lande den Juſeln 
Bracten, bat ſtets übermogen, überwogen auch darin, daß der däniſche Staat die deutſchen 
Zalente für feine Berwaltung, den reihen Holftemifchen Adel für feine Legationen ausbeutete, 
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tragifches Motiv in dem Geſchick ver Herzogthümer und ber Grund— 
gedanfe des Protofoll® von Yonden. 

Das eigentlihe Königreih Dänemark bat 696 TDM., vie 
drei Herzogthbümer 341 OM. Fläheninhalt. Zu der Gefammt- 
fumme von 1037 DM. treten vie Beiländer, Faröer, land, 
Grönland, Weftindiihe Injen!) mit 2082 IM. So ftellt fih als 
Totalfläheninhalt 3119 DOM. heraus. 

Am 1. Februar 1860 hatte das eigentlihe Königreich 1,600,561 
Einw., alſo 2299 anf die OM.; die Herzogtbümer 1,004,473, alſo 
2946 auf die OM., zufammen 2;605,034 (1855: 2,468,713), alje 
2512 auf die OM.; in den Beiländern am gleichen Termine 120,383, 
zufammen 2,725,417 Einwohner. Die Dictigkeit der Bevölkerung ft 
am größten in Eeeland und einigen benadhbarten Heinen Inſeln, am 
geringften im weſtlichen Yütland. 

* Die Bewohner der Hauptländer gehören zwei Nationalitäten 
an, der däniſchen und der deutſchen, von welder ein Nebenzweig 
die friefifche ift. Die Dänen mahen ben größten Theil ver Be: 
völferung aus, 1,600,000. Deutfhe mit plattveutjher Mundart 
wohnen 1,070,000 in Pauenburg, Holftein und dem fünlichen Schles 
wig; 30,000 riefen auf den norpfriefiihen Inſeln. Holländijche 
Eoloniften find ſeit 1516 auf Amager, von wo aus auf der gegen- 
überliegenden Küfte von Seeland und auf der Heimen Inſel Haffeli, 
zwifchen Falſter und Yaaland, neuere Golonien angelegt find. Auch zu 
Friedrichſtadt und bei Dftenfeld öftlih von Hufum find holländiſche 
Golenien. Auch in die Holfteinifhen Marſchen find im 12. Yahrbum: 
dert Holländer eingewandert. In Alheden bei Wiborg find 1756 
Rheinländer colenifirt. 

Der däniſche, ſächſiſche und friefiihe Stamm untericheiven fi auf dem 
Lande ſchon durch die Bauart der Höfe. Die däniſchen Bauerböfe find in Qua— 
dratform gebaut und umſchließen den Hofraum. An der Sübfeite ıft das Wobn- 
baus mit dem Haupteingange, an ber Norbjeite die Scheune, an ber Oft» une 
MWeftieite tie Ställe, Echuppen u. ſ. w.; jebe biefer Seiten bat ned ihren 
befondern Eingang. Diefe Bauart findet fih im ganzen Königreihe und in 
einem Theile des nördlichen Schleawig. In Angeln, Sundeved und anf Alten 
liegt das Wohnhaus getrennt von den Wirtbichaftsgebäuden oder mit Dielen in 
berielben Fluchtlinie, aber doch davon abgegrenzt. Im alten Norbfriesiand ftelt 
man zwei Gebäude im Winfel gegen einander; das eine enthält die Wohnung 
nebft Pferde - und Kubftall, das andere die Scheune nebſt Schaf- und Schweine 
ftall. Der fogenannte Eiberftebter Heuberg ift ein einziges großes Gebäude 
In der Mitte befindet fih ein vierediger Raum, bis zum Dade aus Ballen 
aufgeführt, der chemals als Heu- und Kornmagazin diente. Um dieſen Raum 


1) Bis in Die neuefte Zeit beiab Dünemarf auch in DOftindien und in Guinea Golemien, ir 
Dftindien Die Handelsfartoreien Serampur oder Friedrichsnagor in Bengalen und Tranguebar anf 
der Küfte Goromandel, beide mit einigem Territorium, melde in ben lebten Jahrzehnten (Tras 
auebar anlegt 1845) am England veräußert morden find; ebenfo bat Dänemark Die Ritebaren, 
welche es unter dem Namen Friedrichsinſeln“ befekt batte, feit 1848 gänzlich geräumt, uediem 
mebrere Golonifationdverfuche feblgefchlagen waren, Auf der Goitkufle in Guinea beias Dümmart 
die Fattoteien Gbriftiansburg und Auyuftenburg, wozu fräter noch Ariedriheburg, Königkem 
und Pringenftein kamen; auch Diefe find 1850 fämmtlih an England veräußert. 
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liegen bier andre, won benen ber vorberfte Wohnungsraum, die zu beiden Seiten 
Stallungen, ber "binterfte, mit großem CEingange verfebene, Tenne und Remije 
if. Dieje Säufer wie bie friefifhen Tiegen auf Warfen und find mit Gräben 
umzogen. Im füblichen Schleswig, in Holftein und Lauenburg berrfcht die alt« 
ſächſiſche Bauart (S. 452). j 

Die däniſche Sprade ift ein Zweig des feandinanifchen 
Sprahftammes. Die Volksſprache läßt fih in drei Mundarten umter- 
jheiden: 1) die ſeeländiſche auf ven Inſeln zwifhen dem Sund und 
Yütland, hat nur geringe Abweichungen auf einzelnen Punkten und fteht . 
der Schriftſprache am nächſten; 2) die jütifhe Mundart, die von der 
Schriftfpradhe ſtark abweicht, zerfällt in einen öftlihen und einen weft: 
lihen Dialekt; 3) die bornholmifhe Mundart ift dem Schwediſchen 
nahe verwandt. 

Ackerbau ift eine der Hauptbefchäftigungen der Bevölkerung 
Dänemarks. Derſelbe ift vornehmlih auf den Infeln und in Schles— 
wig in blühendem Zuftande. Dafelbft wird viel Getreide, Hülfen- 
früchte, Kartoffeln, Raps und Flachs gebaut. In Yütland und zum 
Theil in Fünen ift der fandige Boden günftiger für den Buchweizen 
ald für Getreidebau. Gartenbau und Obftzucht ift wenig verbreitet; 
nur hin und wieder auf den Inſeln von Bedeutung. Die anjehnliche 
Viehzucht liefert Pferte, Rindvieh, Schafe, Schweine. Die jütländijchen 
Pferde find groß und ftarf, die von Fünen und Seeland leicht und 
lebhaft; beides gejchätte Racen. Die Rindviehzucht ift im ganzen 
Yande gut, am ausgezeichnetften in Schleswig. Die Schafzucht ift am 
verbreitetften in Jütland, deſſen Haiden und magere Weiden ſich dazu 
vorzüglich eignen; dieſelbe Liefert im Ganzen jedoch nur gröbere Wolle. 
Schweinezudt wird am ausgedehnteften in Seeland getrieben. Auch 
die Bienenzucht blüht befonders in Yütland, Fünen und Seeland. Die 
Fiſcherei an ven Küſten beſchäftigt einen anfehnlichen Theil der Bevöl— 
ferung. Die Induftrie Dänemarks ift von feinem großen Umfange 
umd abgefehen von Kopenhagen ziemlich unbedeutend. Am bedeutenpften 
iſt die Tabadsfabrifation und Zuderraffinerie. Den verbreitetften Ruf 
von den dänischen Induftriepropucten hat das däniſche Leder und die 
däniſchen Handſchuhe. Weberei grober Stoffe ift unter den Landleuten 
jehr verbreitet, Eigentliches Fabrifwefen findet fi nur in wenigen 
Orten. Etwas Eigenthümlicdyes ift die Uhrenfabrifation in Rönne auf 
der Inſel Bornholm, welche an 50 Meifter beſchäftigt. Ein mit 
Schwarzwälder Uhren befradhtetes Schiff, welches 1750 vort ftrandete, 
hat zu diefer Induftrie Veranlaffung gegeben. Der Handel ift einer 
der wichtigften Ermwerbzweige für die Bewohner Dänemarks, obwohl 
nur Kopenhagen ein Handelsplag von europätfcher Bedeutung iſt. 
Der ausländische Handel ift meift Seehanvel; die Ausfuhr befteht 
größtentheil® in Getreide, Pferden, Rindvieh und den Erzengniffen der 
Rindviehzucht. Auch der Binnenhandel muß ver Natur des Landes 
gemäß großentheild Seehandel fein, und dieſer befchäftigt vornehmlich 
die kleineren Hafenpläge auf ven Infeln und der Oftfüfte der Halbinfel. 
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Die Iutberifhe Kirche ift die berrihende, doch haben aud 
andre chriftliche Belenntnifje und die Juden freie Religionsübung. Im 
eigentlihen Dänemark find acht Bifhöfe: von Seeland (welcher ver 
Primas ift), Fünen, Yaaland- Falfter, Alfen=Arröe, Aarhuus, Ribe, 
Wiborg, Aalborg; in Scyleswig und Holftein ift je ein Generaljuper- 
intendent. oder Biſchof. Jedes Stift in Dünemarf hat aufer dem 
Biſchof jeinen eigenen Stiftspropft. Unter den StiftSpröpften und unter 
den Biſchof von Schleswig ftehen die Kirchenpröpfte, deren Propſteien 
wieder in Kirchſpiele zerfallen, 

Die andern Glaubensbefenntniffen Angehörigen waren vor 1849 
m ganz Dänemark vielen Befchränfungen unterworfen und find es zum 
Theil in den Herzogthümern noch jet. Nur in einigen Orten, wie Altona, 
Friedrichsſtadt und Fredericia, war von jeher vollftändige Religionsfrei— 
heit bewilligt; anderswo befamen die Diffidenten beſondere Privilegien. 
Katholiken giebt e8 im SKönigreiche 900, in den Herzogthümern 
— mo fie durch noch nicht aufgehobene veraltete Geſetze jehr eingeengt 
und gedrückt werden — 1300, Reformirte im Königreiche 900, 
in den Herzogtbümern 700. Herrnbuter leben in Kopenhagen 
und an mehrern Orten in den SHerzogtbümern, m leßteren aud 
200 Mennoniten und 100 Remonftranten. Aub vie Mor: 
monen haben Anhänger gewonnen. Die Zahl der Juden beträgt 
8000, die fih auf das Königreid und die Herzogthümer gleich ver: 
theilen. 

Schon Wilfibrod fol zu Anfang bes 8. Jahrhunderts aus Utrecht nad 
Süder-VJütland gefahren jein, aber er fand, „daß bie Dänen grimmige Leute 
wären und ihr König wie ein Stein“ Seit Karl d. Gr. rüdte bie chriftliche 
Staats- und Pehenbildung immer näher an die bäntichen Grenzen. Im 9. Jahr: 
hundert legte Ansgar den feften Grund ber dänischen Kirche. Aber erft nach 
vielen Schwankungen und Berfolgqungen konnte unter Kanut d. Gr. das Ehriften- 
thum als befeftigt gelten: 1060 warb Bornbolm als ber letzte noch beibniiche 
Landftrih bekehrt. Die däniſche Kirche ftand bis 1104 unter Bremen; bamn 
ward das Erzbistbum Lund gegründet, Das ganz Scandinavien, fpäter, nad 
ber Gründung von Upfala und Drontbeim die däniſchen Bisthümer Roeskilde, 
Odenſe, Börglum (Aalborg), Wiborg, Aarhuns, Ripen und Schleswig umfaßte. 
Für die innere Organifation der Kirche, hierarchiſche Glieverung und Zebnten 
ftarb noch König Kanut 1086 als Märtyrer. Die Reformationsgeihichte Däne- 
marfs ift eng mit der politiichen vwerflochten. Als den Abſchluß kann man 1537 
anſehen. In biefem Jahre erichien Bugenbagen in Dänemark, krönte den König, 
weihte die Biſchöfe und vollendete den Entwurf ber Kirchenordnung. Der lutbe⸗ 
riihen Kirche in Dänemark ift bilchöflihe Verfaflung, und wie in Schmweben, 
im Cultus viel Alterthümliches und Schönes geblieben. 

Es giebt im Königreihe 2520 Lanpjhulen, in Schleswig 800, 
in Holftein 950. Im Ganzen findet man felten Leute, die des Leſens 
und Echreibens unfundig find. Es giebt 7 Schullehrerfeminare, var: 
unter 1 für Schleswig, 1 fir Holſtein; 23 gelehrte Schulen, davon 
11 in den Herzogthümern. Im Schleswig ift das Gymnaſium ze 
Hadersleben däniſch, das zu Flensburg gemiſcht, das zu Schledmig 
veutih. Das Beftreben Schleswig zu danifiren tritt auf den Gym: 
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nafien hier und da in wahrhaft abentenerliher Weife auf.) Univer: 
fitäten find im Kopenhagen und Kiel. Kopenhagen befitt außerdem 
eine polytechnifche Lehranſtalt, eine militäriſche Hochſchule, eine land: 
wirthichaftliche Akademie, Schifffahrtsichule, Thierarzneiſchule, chirur— 
giſche Akademie u. a. 

Dänemark als Geſammtſtaat erhielt am 2. October 1855 
eine Berfaffung, nad welcher der König die gefetgebende Gewalt mit 
dem Reichsrathe theilt. Er befteht aus einer Kammer, und bie 
Wählbarkeit für venfelben hängt von einem Cenfus ab. Bon feinen 
80 Mitgliedern wählt ver König 20, je 30 werben von den einzelnen 
Landesvertretungen und unmittelbar vom Bolfe gewählt. Das König— 
reich ftellt 47 Mitglieder, Schleswig 13, Holftein 18 und Yauenburg 2. 
Für Schleswig Holftein, welches durch diefe Berfaffung ſtillſchweigend 
incorporirt wurde, mußte fie 1858 außer Wirkſamkeit gefetst werden. 

Das eigentlihe Dänemark hat eine conftitutionelle ſehr freie Ver— 
faffung vom 5. Juni 1849. Der Reichstag befteht aus zwei Kam— 
mern, dem Pandsthing mit 50 Mitglievern, von ariftofratifchem 
Charakter (zur Wählbarkeit iſt derſelbe Cenſus wie für den Reichsrath 
und ein Alter von AO Jahren erforverlih), und dem Bolfsthing, 
aus 100 Mitglievern beitehend, die vom Volke direct gewählt werden. 
Die Berfaffung Schleswigs vom 15. Februar 1854 gewährt den aus 
43 Deputirten beftehenden Provinzialjtänden blos das Recht Anträge 
zu ftellen. Ganz ähnlich ift das Verhältniß Holfteins nach der Ber: 
faffung vom 11. Juni 1854, nur daß die Provinzialftände aus 57 
Mitgliedern betehen. Die Vollsvertretung von Yauenburg befteht aus 
18 Deputirten. Die Vertretung Islands, das blos berathende Althing, 
befteht aus 20 Mitglievern, aus eben fo viel das Lagthing der Faröer 
und der Colonialrath der weſtindiſchen Juſeln. 

König Friedrich VIL ift geboren am 6. November 1808 und 
feinem PBater, Chriftian VIIL, am 20. Januar 1848 fuccedirt. 
In erfter Ehe war der Monarh mit Wilhelmine Marie, ver 
Tchter König Friedrichs VI. von Dänemark, in zweiter mit Caroline, 
einer Prinzeffin von Medlenburg- Strelig vermählt. Beide kinderloſe 
Ehen find aufgelöf. Zum dritten Male ift der König morganatifch 
mit Luiſe Chriftine, Lehnsgräfin Danner vermählt. Thronfolger ift 
der Oheim des Königs, der Bruder Chriftians VIIL, Prinz Frie— 
drich Ferdinand, geboren am 22. November 1792, vermählt mit 
Caroline, Tochter König Friedrichs VI von Dänemark, Die Ehe 
ift kinderlos. Nach dem Thronfolgegefese vom 31. Yuli 1853 geht 


1) Namentlich bat die letzte noch übrig gebliebene rein = dentiche @elchrtenfähule des Herzog: 
thums, Die altehrwürdige Domſchule zu Schleswig, unter Danomanie zu leiden. Im „Altonaer 
Mertur“ mird darfıber geklagt daß der Mertor derfelden, Profeffor Povelfen, feinen Schülern 
verbietet von den deutihen Dichtern Schiller und Goethe als von den „unfrigen‘ zu ſprechen. 
G. Raſch berichtet aus eigner Anſchauung (Sartenlanbe 1862 Nr. 25): mie ein Knabe durd 
Prügel zu der Erkenniniß gebracht ward, daß Schleswig in „Südjütland“ Tiege und zählt Bros 
ben arg baarftränbendften Deutic auf, in welchen die däniſchen Lehrer der Deutſchen Domſchule 
radebreden. 
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die Erbfolge in dem „Gelammtftaate Dänemarf“ auf den Prinzen 
Chriftian von Holſtein-Sonderburg-Glücksburg über, dem am 
21. December 1858 für fih und feine Nachkommen das Prädicat 
„Königliche Hoheit“ verliehen iſt. Er ift geboren am 8. April 1818 
und mit Youife, Tochter des Yandgrafen von Heſſen-Caſſel, ver: 
mählt. Sein ältefter Cohn, Prinz Friedrich, ıft am 3. Juni 1843 
geboren. 

Das alte Grafengefchlebt von Oldenburg wurde, feitdem vie 
in Oldenburg regierende Linie 1667 erlofchen, nad dem in den Her: 
zogthümern regierenden umd zur bänifchen Krone gelangten Afte Holftein 
jett das Haus Holftein genamt. Die Söhne König Friedrichs L, 
König Ehriftian III. und fein Bruder Adolf gründeten dur eine 
1580 zu Flensburg vorgenommene Theilung die Aeltere Königlide 
Yinte und die jüngere Herzogliche Yinie oder Holftein=Gottorp. 

a) Die Yeltere Yinie theilte ſich bald wieder in die königliche 
Finie und die berzoglihe Nebenlinie Sonderburg. Bier Söhne 
des erften Herzogs von Sonderburg ftifteten die Linien Sonderburg, 
Norburg (erlofhen 1722), Glücksburg (erlofhen 1779), Plön 
(erlofhen 1761). Dagegen batte fid) Sonderburg in fünf Zweige 
ans einander gethban: Franzhagen (1708 erlofhen), vie ſchleſiſche 
oder fatholifhe Linie (1727 erlofhen), Auguftenburg, Bed 
(nah einem Gute in Weftfalen benannt, aber ſeit 1825 Holſtem— 
Glücksburg betitelt) und Wiefenburg (erlofhen 1744). 

Herzog Chriftian von Holftein= Sonderburg - Auguftenkurg tft 
geboren am 19. Yuli 1798 und vermählt mit Yuife, Gräfin von 
Danefftold = Samdöe. Der Erbprinz Friedrich ift geberen am 
6. Juli 1829 und mit Adelheid, Prinzeffin von Hohenlohe - Yangen: 
burg vermählt. Das herzoglihe Haus zählt fünf Prinzen. 

Herzog Karl von Holftein: Sonderburg - Glüdsburg ift geboren 
am 30. September 1813 und mit Wilhelmine, Tochter König Frie— 
prih® VI. von Dänemark vermählt. Sein zweiter Bruder ift Prinz 
Friedrich, geboren am 23. October 1814, fein dritter Bruder Prinz 
Chriftian, der Protofoll= Thronfolger von Dänemarf. Das herzog: 
liche Haus zählt fieben Prinzen. 

b) Die Yüngere Linie Holftein=-Öottorp regiert im ihrem 
ältern Afte in Rußland. Zu dem jüngern Afte gehören die Nach— 
fommen des 1809 entthronten Könige Guftav IV. Wolf von 
Schweden (Prinz Guſtav Wafa, geboren am 9. November 1799) 
und das in Oldenburg regierende großberzoglihe Haus. 

Titel: König von Dänemark, der Wenden und Gotben, Herzog 
zu Schleswig, Holftein, Stormaren, der Dithmarſchen und zu Yauen- 
burg, wie auch zu Oldenburg. 

Das Wappen wird durch das Danebrogskreuz im Hauptſchilde 
guadrirt umd ift mit einem Mittel und Herzſchilde verſehen. Der 
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auptſchild enthält im erften Felde rechts: drei blaue goldgekrönte 
wen, von neun rothen Herzen in goldenem Grunde umgeben, wegen 
änemarf; im zweiten Felde links: zwei blaue golvgefrönte Löwen 
goldenem Grunde, wegen Schleswig;') im dritten Felde, weldyes 
drei Theile zerfchnitten, oben: drei goldene Kronen in blauem Felde 
: Erinnerung an die Union von Salmar; unten rechts: einen filbernen, 
paltenen und gekrönten Stodfifh in Roth, wegen Island, und 
fö: einen weißen, jchwarzgefledten Bot in Blau, wegen ver 
ırder, fowie einen aufrechtjtehenden weißen Bär in Blau, wegen 
rönland; im vierten Felde fohreitet oben ein blauer Leopard über 
m rothe Herzen in goldenem Grunde, wegen Yütland, unten fteht 
‘ goldene, gefrönte Lindwurm in Roth, wegen Wenden. Der 
ittelfchild ift gleichfall® im vier Theile getheil. Im der obern 
(fte rechts ein ausgebreiteted im drei Theile zerjchnittenes Nefjelblatt 
t einem von Silber und Roth quergetheilten Schildchen, gegen welches 
ſſchen den drei Theilen des Nefjelblattes drei jilberne Nägel mit den 
igen ftehen, wegen Holftein;?) links: ein filberner Schwan im 
hen Felde mit einer goldenen Kette um den Hals, wegen Stor— 
irn; in der untern Hälfte rechts: im rothen Felde ein geharnifchter 
iter auf einem filbernen Pferde mit entblößtem Schwerte, wegen 
thmarſchen, und links: der goldene Kopf und Hals eines Pferdes 
rothem Felde, wegen Yauenburg Der Herzſchild enthält 
3: zwei fülberne Querbalfen in goldenem Felde, wegen Olden— 
vg, und links: ein golvened Kreuz in Silber, wegen Delmen— 
vft. Um den Hauptſchild, den eine offene Königskrone bevedt, hängt 
Elephanten= Orden, entweder an einer Kette oder an einem blauen 
nde. Zwei wilde Männer mit Keulen find Schildhalter. 


Die Armee beiteht auf dem Friedensfuße aus 23 Infanterie 
aillonen, gegen 18,000 Mann, 25 Schwadronen Gavallerie, etwa 
00 Mann, 3 Regimentern Artillerie mit 96 Geſchützen, etwa 
90 Mann, Öenietruppen gegen 400 Mann, zufammen an 24,000 
ınn. Für den Kriegsfuß ıft folgende Stärke feſtgeſetzt: 45 Bataillone 
ianterie 36,900 Mann, 26 Schwadronen Gavallerie 4394 Mann, 
Irdonnanzſchwadron 60 Mann, 15 Batterien Artillerie 3150 Mann, 
PBontonniercompagnie 130 Mann, 1 Ingenteurbatailloen 800 Mann, 
unmen 48,134 Mann. Das Bundescontingent für Holftein und 
ıenburg, auf 6000 Mann beftimmt, ift in jener Armee enthalten, und 
Dänemark beliebige Truppen aus der Geſammtarmee als ſolches zu 
gniren befugt ift, fo kann man jagen, ein joldyes eriftire gar nicht. 








1) Die Schledwigfhen Löwen ftanden font im Schleswig : Holfteinfhen Mittelſchllde, murden 
von Friedrich IV. bedeutungsvoll in den Haupticild verjegt. 


2) Das Wappen von Holftein {ft mit dem der Brafihaft Schauenburg aus nabeliegenden 
nden identifh. Janſſon: Spangenbergius sceribit Comitem Adolphum I., Schawen- 
ieum ante caeruleo Leone pro Insigni usum fuisse: exstructa vero arce Schauen- 
:o, in monte urtieario, Nessel-vel Nettelberg indigenis dicto, Imper, Conradum II,, 
Leeonis ei in Insignibus urticae folium substituisse, 
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Die Flotte zählte 1861 an Segelidiffen: 3 Linienfchiffe mit 
238 Kanonen, 6 Fregatten von 44— 60 Kanonen, 4 Corvetten von 
12— 28 Kanonen, 3 Briggs von 12— 16 Kanonen, 2 Schooner 
zu 1 Kanone, 1 Kutter mit 6 Geſchützen, zuſammen 19 Segelicifie 
mit 634 Geſchützen; an Dampfichiffen: 1 Schraubenlintenfhiff zu 64 
Kanonen, 3 Schraubenfregatten zu A2 Kauonen, 1 vesgl. im Bau 
von 56 Kanonen, 2 Schraubencorvetten zu 12 und 16 Kanonen, 
3 Schraubenfanonenboote, 4 desgl. um Bau, 9 Raddampfer, zujammen 
24 Dampfihiffe mit 326 Kanonen; dazu eine Ruderflottille von 134 
Kanonenbooten und 17 Kanonenjollen, zufammen mit 251 Geſchützen. 
Die zur Flotte gehörige feſte Mannjchaft beträgt außer den Officieren 
1826 Mann. 

Die dänische Flagge, der Danebrog, ift hochroth mit mei: 
ßem Kreuz. 

Der vornehmſte däniſche Orden iſt der Elephanten-Orden. 
Er ſoll ſchon zum Ende des 12. Jahrhunderts von König Kanut VL 
nach feiner Rüdfehr von Yerufalem geftiftet fein, der Sage nah zum 
Andenken am die Erlegung eines Elephanten durch dänische Kreuzfahrer. 
Der Orden ward vom König Chriftian I. 1458 erneuert und Chri— 
jtian V. gab ihm 1693 jene jegige Ordnung. Er wird nur an fürft- 
fiche Perfonen oder die höchſten Staatsbeamten verliehen. Ordenszeichen 
ern weißer Elephant mit rothem Thurm und blau und rother Dede. 
Devife: Magnanimi pretium. Den Danebrog-Orvden ftiftete 
Waldemar IT. 1219 zu Ehren der Reichsfahne Danebrog, die im 
Livland den Dänen vom Himmel gefallen fein fol. Die legte Orga- 
nifation erhielt diefer Verdienſtorden am 28. Juni 1808. Cr zählt 
vier Ritterflaffen und die Klaffe der Danebrogmänner, die ftatt des 
geldenen Kreuzes ein filberne® tragen. 


$.8. Die Herzogthiimer Schleswig: Holitein. ') 


1. Das zum Deutfben Bunde gehörige Herzogtbum Hol- 
ftein (bei Aeltern auch Holſatz) 13 M. von Norden nah Süden, 
20 M. von Oſten nad Weften gevehnt, hat einen Flächeninhalt von 
155 DM. Der nördlide Theil des Oldenburgiſchen Fürſtenthums 
Lübeck und vier Hamburgifche Parzellen find in Holftein enclavirt. 

Die Zahl ver Einwohner betrug 1771: 310,000, 1855: 
423,528, 1860: 544,419. 





1) Merian: „Der Herren Herkogen zu Schleßwick, vnd Holftein, Länder betreffende, ie 
ebört zwar das Herkogtbumb Schleüwick nicht zum Mei, vnnd dem Nieder : Sihfliben Graif, 
ondern ift ein Leben von der Gron Dennemard: Meilen aber der Negierende Hertzog in Helfen, 
Herr Friederich, zu Gottorff, im Schleßwickiſchen Hof hält, und alle Hergogen zu Helftein is 
von Schleßwick fhreiben, auch Andreas Angelus die Schleßwickiſchen Stätte, in feiner Helfteiniihes 
Stätt Ghronid, gejept (auch Münfter wennt Schledwig die Hauptftadt von Holftein): als werden 
daher aud die in foldrem Lande befantifte Derter, in diefem Zractat, eingebradt." — Bir 
folgen dem Manne. 
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Geſchichtlich zerfällt Holſtein in die vier alten Landfchaften 
olftein, Wagrien, Stormarn, Dithmarſchen, welde das 
entlihe Holftein bilden, die Herrfhaft Pinneberg und die 
vaffhaft Ranzau. Wominiftrativ werben bie Städte, die Amts- 
irke, die klöſterlichen Diftricte und die vier adeligen Güterdiftricte 
terfchteden, wozu noch die octroirten Köge, d. i. die eingedeichten 
arichländereien an der Weftfüfte kommen. Den Orten bes früher 
zoglihen Antheils ift ein H beigefügt. 

A. Holftein wahrſcheinlich ſoviel wie Holzland), der nördliche 
eil, von der Eider und Schwentine bis zur Gieſelau. 

Städte: Kiel* H. Rendsburg.* Itzehoe (ſprich Itzeho, 
re im Wallenſtein Itzeheh, 800 angelegt, 1238 mit lübiſchem Recht 
bt, angenehm zwiſchen Höhen und Wald gelegen, beſteht aus Alt— 
d Neuftadt, welde durch die Siör getrennt find. Ständehaus, 
ter. Fabriken, Handel, großer Viehmarkt. 7000 Einwohner). 
fter (fhöne Kirche von Sonnin erbaut). 


Amtsbezirfe: Rendsburg (Mortorf, Hohenweftent, Kelling- 
en). Neumünfter H. (aus Faldera und Worpendorf erwachſen. Im 
(vera ftiftete Vicelin 1130 ein Auguftinerflofter, welches 1328 oder 
32 nad) Bordesholm verlegt und 1566 aufgehoben wurde). Kiel H. 
vvesholm H. (Kirche und Herzogsgruft). Cronshagen H. und ein 
eil des Amtes Steinburg. 

Klöfter: Itzehoe (von Ivenfleth 1265 nad) Itehce verlegt, mit 
em faſt 2 DM. großen Gebiet), Preeg (1216 gegründet, zählt 
zer der Priorin und dem Propft 36 Conventualinnen. Das Gebiet 
, OM:). 

: Zu Holftein gehören endlich Theile des Itzehoer und des Kieler 
iterdiftrict®. 


Kiel!) wird im 11. Jahrhundert als Stadt genannt, trat jpäter in ben 
iſabund, und hatte lange Zeit die Stapelgerechtigfeit aller aus Deutichland 
» Dänemark (und umgelehrt) gebenden Waaren. Bis 1772 war Kiel Haupt» 
t des berzoglichen Antheils. 

Die Stadt liegt jehr anmutbig im Hintergrunde des Kieler Bujens oder 
er Föbrbe, „diefer Königin der Oftjeebuchten, “ der ben fiherften und beften 
en der deuiſchen Oftjeefüfte bildet, geräumig, ficher vor Stürmen, tief wie das 
er draußen, weit genug um allen Slotten der Welt zum Hafen zu dienen (S. 11). 
am Scleswigihen Ufer gelegene Heine Sehe Friedrichsort ſchützt dem 
gang. Y, M. nördlich von der Stadt mündet zwiſchen zwei Obelisfen von 
rmor ber Kieler Canal in den Oſtſeebuſen (S. 465). Die eigentliche Stabt 
t auf einer Halbinfel und ift durch Brüden mit der VBorftabt oder dem Kub- 
je verbunden. Der Ort Brunswiel fließt mit der Stadt zufammen. Das 
13. Jahrhundert erbaute Schloß ift ſpäter erweitert und werichönert; 1838 
ante der größere Flügel ab und wurde en aufgeführt, Im Schloffe bie 


1) Den Namen Teiten die Aiten ber von Keil, denn der Buſen ſoll eilförmig geftaltet fein, 
ia in den Encomiis Urbium Holsatiae: 
Chilonium, Holsatise non infima gloria terrae, 
A cuneo nomen, quo voeitatur, habet, 
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Bibliothel der Univerfität. Schöner Schloßgarten. Da fih die Simier 
für Holftein und Lauenburg, das Oberappellationsgericht , das Geuctalec 
in Kiel befinden, fo muß daſſelbe als Hauptftadt von Holftsin angecher m< 
Die größten Seeſchiffe können unmittelbar bei der Stadt ver Yale ar 
Perg Heine Fabrzeuge vermitteln den Verlehr mit den Diniihe Je 
iel ift für ihre Producte, namentlich Fettwaaren, der Markt Dame‘ 
fahrt nad) Kopenhagen, Chriftiania, Gotbenburg u. ſ. w. Die IS = 
Herzog Chriſtian Albreht von Holftein geftiftete, im Sommer Il ee ‘® 
Studirenden beſuchte Umiverfität und mehrere Fabrifen geben Kiel ui e 
Bedeutung. Die Kieler Sprotten find ein weit verfandter Artitel. 

Der Kieler Umſchlag befteht in einer Zuſammenlunft der belkar« 
und fchleswigichen Gutsbefiger u. |. w. zur Umfegung, Ausleibung un Ser 
einforderung ihrer Gelder. Diefer Geldverkehr währt adıt Tage, ıt mr! 
wird ein anſehnlicher Jahrmarkt gehalten ‚ der am beiligen Dreilimacss = 
und am Abend vor Mariä Reinigung wieder ausgeläntet wird. Die m 
trium regum, als die jogenannten Zabltage, geben eigentlih vom i w& 
den 14., jet aber bis auf den 17. Januar, oder Antonstag Di Ei 
und Pfandverſchreibungen werben {ef allezeit batirt in octavis trium mem. 7 
weilen aber auf einen gewiſſen Tag in ober nach benielben, wir ku = 
darin veriprochen wird, daß die Wiederbezablung im octavis trium rege ® 
nädhftfolgenden Jahrs, oder in den erften O. T. R. nach der beiden Dan" 
Johannestag freiftebenden Loslündigung zu feiften. 

Der Stadt gegenüber auf der andern Seite der Kieler Fobrde te! 
gnügungsort Sandfrug. Bejonders reizend ift die Laudſchait am mit 
Ufer des Hafens, von Kiel durch das anmuthige Gehölz Düfteradrir ' 
zum Gafthanfe Bellevue. Beim Cingange in das Gehölz fat 14 * 
wobleingerichtete Seebabeanftalt. Bon der Wılbelminenböbe, am 
Seite des Hafens, und dem am Einfluß der Schwentine gelegenen Neuzi 
ſchöne Ausficht. 

Friede am 14. Januar 1814. Wappen: Ein auf dem Bafa =’ 
mendes Boot, darüber ein Neffelblatt. 17,000 Einwohner. 

Die Stadt und ehemalige Feftung Rendsburg befteht ans de ber 
Auf einer von zwei Armen der Eider gebildeten Iniel liegt Die Alrkat: 
bat zwei Pläge, die 1287 erbaute Pfarrkirche zu St. Marien, mm me = 
7 Baftionen, 4 Ravelins und 2 irreguläre Außenwerte beieftigt. Ei = 
durch das Holftentbor über den ſüdlichen Eiderarm, jo kommt ma ® 
Neuftadt oder das Neuewerk, einen regelmäßig armgelegten Er 
weicher halbmondförmig um die Stadt berum liegt. Im derielben ft de =” 
Paradeplat, das Zeughaus, die 1700 eingeweibte Chrift- oder met 
Die Befeftigungen beftanden aus 6 Ravelins und Baftionen I" 
Norber - Eider liegt der dritte Theil, der Schleustuhle, gewöhnlich var I 
wert genannt, aus eimer frübern Vorſtadt Vindeszier entjtander == ° 
Ehriftian V. im die Feftungswerfe gezogen. Das Kronmwert murte vum’ 
ftionen, 2 Ravelins und 1 Redoute vertbeibigt. Im diefem Teile bier * 
das Canal» Padbaus. Alle drei Theile zufammen baben über 10,00 —— 
und bildeten, nachdem von 1814 an, beſonders aber unter Willüens um“ 
die Befeftigungen durch einen Kranz felbftftändiger Erbwerte ierutot # 
waren, Taf eine Feftung erften Ranges, die ala der Schtüffel zer ar” 
Halbinfel anzufeben war. 

Rendsburg, das Anfangs nur aus der Reinboldsburg auf er @ 
beftand, ift von den Grafen von Holftein gebaut, ihnen aber alarm! " 
von den däniſchen Königen ftreitig gemacht. Nah mannigfachem Bear 
Befites kam es zu dem berühmten Vergleiche von 1252. Zmil Si 
von denen ſechs aus Schleswig , ſechs aus Holftein genommen waten, 
feierlich, daß Rendsburg eine bolfteiniihe Stadt fei. Fortan reidıme MT 
fen von Holftein oft in Rendsburg. Graf Gerhard gab der Sum BD 





> 
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lubiſche Recht, als Wappen eine Burg mit drei Thürmen und ein anſehnliches 
Stadtgebiet, auf welches wir jpäter zurückkommen. Mit den Herzogthümern 
erhielt Rendsburg im 15. Jahrhundert den König von Dänemark zum Herzog. 
en wurde die Stadt befeftigt, zwilchen 1670 und 1690 das Kronwerf 
angelegt. 

Die dänischen Anfprüche gründen fih zunächſt auf den alten Sat, daß 
die Eider Deutichlands Nordgrenze fei. Darum jei auch bis 1806, bis zu bes 
Römiſchen Reiches Ende, iiber dem Holftenthore, dem ſüdlichen Thore der Stadt, 
wo man in bie Neuftabt gebt, der Spruch zu leſen geweſen: 

Eidora Romani terminus Imperii. 
Dazu fügen wir noh Büſchings wichtigen Bericht, daß zu feiner Zeit im ber 
Chriftfirhe in der Neuftabt, wie in allen Reichslanden, für den Römiſchen 
Kaiſer gebetet wurde, in der Marienkirche in der Altftabt aber nicht. 

Durch das alles wird aber nichts bewieſen, als daß bie däniſchen Ber- 
ſuche Kronwerk und Altſtadt als ſchleswigſche Pertinenzien darzuftellen (denn bie 
Neuftadt müßte auch der fanatiichfte Eiderdäne aufgeben), älter, find als ber 
jetige Conflict. Sie find fo alt als die dänische, gegen bie Rechte der Herzog- 
thümer gerichtete Politif Überhaupt. Auch ber erwähnte Stein mit ber Infchrift 
it erft unter Friedrich III., der fhon um 1669 an ben Feſtungswerken baute, 
eingefügt. Und wenn denn auch die Eider wirklich allenthalben Reichsgrenze 
wäre, jo würde bei der beutfchen Stabt Rendsburg nur der nördliche Arın des 
Stromes jene Grenze bilden; die Beſchränkung auf den ſüdlichen ift rein ein däni— 
her Gemwaltftreih. Alle alten "geographiihen Zeugniffe führen deshalb auch 
Rendsburg als deutihe Stadt au. So Merian: „Diefes ſchöne Stättlein 
liegt in Holftein, an der Grünte def Hertzogthumbs Schleßwick“ — fo die alten 
Atlanten von Janſſon, Homann u A 

Aber die durchgängige Gültigkeit des „Eidora terminus imperii “ unter- 
liegt überbem großen Bedenten. avon abgefehen, daß ein Feiner Theil des 
Rendsburger, ſchon vom Grafen Gerhard geſchenkten Stadtfeldes mit dem Sand— 
bofe im Norden ber Eiber liegt, kaun niemand in Abrebe ftellen , daß mehrere 
Ortſchaften des bolfteiniichen Amtes Rendsburg auf dem rechten Eiverufer liegen. 
Es find das Nübbel, Klinte, Fodbed, Arenftedt, Doonbed, Lehmbeck, Borgftebt, 
Alt- und Neu- Bildelsdorf. 

- Der Deutfche Bund hätte alfo volllommenes Hecht gehabt, fih der Demo- 
firung Rendsburgs durch die Dänen zu widerlegen und vielleicht gut getban, 
das Bollwerk an ber Eiber zur Bunbesfeftung zu machen. Im Herbſt 1861 
war aber von ber Feftung nur noch das Neuwerk übrig, Das im Kriegsfalle 
nur vorübergehend die Bedeutung eines Brüdenfopfes gegen Süden würde 
behaupten können, entweder um das Deboudiren einer Nordarntee gegen Hol- 
flein zu erleichtern, oder um ben Abzug über die Eiber zu beden. Nur im 
Hinblid auf fetstern Fall fcheint man das Neuwerk bäniicherfeits noch erhalten 
zu wollen. Jede felbftftindige Bedeutung bat bdafjelbe durch die Räumung bes 
bortigen Arſenals und die Entwaffnung der Wälle verloren. Ganz Rendsburg 
wird von ben Dänen jetst officiell zu Schleswig gerechnet. Die Lage an dem 
Austrittspunfte des Canals aus der Eider und bie Eilenbabn rufen lebhaften 
Hanbelsverfehr hervor, Bor der Stabt die Eijengieferei Carlshütte. 12,000 
Einwohner. 


B. Wagrien, Wagerland, das öftlihe Holftein, im Oſten 
der Schwentine und Trave. Das norböftlihe Stüd wird das. Yand 
Divenburg, die fünöftlihe Ede der Travemünder Winkel oder Holftenort 
genannt, Wagrien ift im Schleswig-Holfteinifhen und Dänijchen 
Schilde nit vertreten. Sein Wappen ift ein blauer Ochſenkopf 
in Gold. — 

Daniel, Handb. d. Geogt. II. 90 
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Städte: Plön (anmuthig zwifchen dem großen und Heimen 
Plöner Eee, lange Zeit Nefivenz einer Herzogelinie, daher Schlof). 
Oldenburg, Aldenburg, wendiſch Etargard (mm 9. und 10. Yahrbun: 
dert eine der widhtigjten Städte im Norden, Hauptjtadt von Wagrien, 
und jeit 952 Sig eines Bistums, das 1163 nad Yübed verlegt 
ward [S. 1263). Seit dem 15. Jahrhundert ſank die Stadt). Hetli- 
genhafen (ver Inſel Femern gegenüber). Neuſtadt. Lütjenburg. Ol— 
desloe (S. 476; Saline Travenfalze). Segeberg (S. 476; entitand 
aus der Siegburg, die Kaiſer Lothar auf Kath des heiligen Bicelın 
auf dem Gypsberge errichtete: am Fuße wurde Kirhe und Klofter 
angelegt. Wichtiger Kalkfteinbrud im Gupsberge). 

Amtsbezirke: Cismar (fonft Benedictinerflofter, 1245 geitif: 
tet). Segeberg (Bornhövede, alter Berfammlungsort der holſteiniſchen 
Stände und Siegesplat von 1227. Bramſtedt', F. v. Stolberg geberen). 
Plön. Ahrensboek (im Mittelalter Wallfahrt zu einem Marienbilve. 
1391 — 1584 Klofter, hernach berzoglihes Schloß). Traventhal (ebe- 
maliges Schloß, jest Amtshaus. Friede am 17. Auguft 1700). Reinfeld 
(1186 bis 1582 Gifterzienferkfofter). Rethewiſch. 

Bon dem Preeger Kloftergebiete gehört zu Wagrien vie 
Propftei, ein fruchtbarer Strich am der Oſtſee nicht weit von Kiel 
Die Bewohner, Nahlommen der Wenden, haben mande Cigentbüm- 
lichkeit bewahrt. 

Der Oldenburger Güterpiftrict liegt ganz im Wagrien, 
außerdem Theile des Kieler und Preeger Diftrictd. Im lest: 
genannten liegt Ranzau, das Stammgut des befannten Gejchlechts. 

C. Stormarn, das ſüdliche Holften von der Bille und Tram 
bis an die Stör. 

Städte: Glüdftant (7000 Einwohner. In moraftiger 
Gegend, 1616 von Chriftian IV. angelegt und 1620 befeftigt, mit 
großen Handelsprivilegien und freier Cultusübung für alle Religien* 
parteien begabt. Die Werfe 1815 gefchleift. Früher war Glüchkſtadt 
als Sit der oberften Behörden gewiffermaßen die Hauptftadt von Hel- 
ftein. Hafen, lebhafter Handel). Crempe, Krempe (in der fruchtbaren 
Kremper Mari, früher ſtark befeitigt). 

Amtsbezirke: Trittan, Reinbed (früher ein 1229 gegrümdetes 
Gifterzienfer = Nonnenklofter). . Tremsbüttel. Cm Theil des Amtes 
Steinburg. 

Zu Stormarn gehört ein Theil des Itzehoer Güterpiftricte. 
Darin Wandsbek (Fleden '/, M. norböjtlid ven Hamburg. Schleß 
und Park, vom Grafen Schimmelmann angelegt. Fabriken. Claudius, 
ber in Wandsbek ald Steuerbeamter angeftellt war, gab feit 1771 
bier feinen trefflihen „Wandsbecker Boten“ heraus und ftarb 1815. 
Im Park fein einfaches 1840 errichtete Denkmal: ein nur an eimer 
Seite behauener Granitblod mit Hut, Stab und Wandertafche des 
„Boten ‘N. 
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D. Dithmarſchen, d. i. Deutihe Marſchen, das weftliche 
Holftein, zwifchen Elbe, Nordſee, Eider und Giefelau, 7 M. lang 
und 4 M. breit, 24 DOM. 

Zur Zeit Karls d. Gr. fanden die Ditbmarfen unter Albion, bem 
Kriegsgenofien Wittefindse. Ihre Belehrung und Unterwerfung erfolgte im 
9. Jahrhundert vom Erzbisthbum Hamburg aus, dem fie feit 833 zinsbar waren. 
König Heinrich I — das Land einem eigenen Grafen, zu deſſen Gebiete 
auch Stade gehörte. Mehrere aus der Reihe dieſer Grafen wurden von den 
Dithmarſen ermordet, doch regierten die Grafen fort. Als die Dithmarſen 
1144 den Grafen Rudolf erſchlagen hatten, verheerte Heinrich der Löwe das 
Land und ſetzte einen neuen Grafen ein, nad deffen Tode Friedrich I. Dithmar- 
hen an das Erzftift Bremen gab. Die Ditbmarfen benutsten die größere 
Freiheit, welche ihnen in Folge diefer Veränderung zu Theil warb, zur Ber 
treibung des Adels. In Folge davon murben fie von dem Erzbifchofe bebrüdt, 
was fie veranlaßte, fich unter den Schut des Biſchofs von Schleswig und des 
Königs von Dänemark zu begeben. In der Schlacht bei Bornhövebe, 1227, fielen 
fie aber von ben Dänen ab und traten wieber in das alte Verhältniß zum 
Erzftifte Bremen. Es folgten nun langwierige Kämpfe mit ben boffteiniichen 
Grafen, gegen melde die Dithmarſen ibre Freiheit aufs nachdrücklichſte ver⸗ 
theibigten. Kaiſer Friedrich III. belehnte Ehriftian I. von Dänemark mit Dith— 
marihen, aber das Bolf weigerte ſich Dies Verhältniß anzuerfennen, und 
in Folge deifen kam es 1500 zum Kriege, in dem die Dänen gefchlagen 
wurden und ibre Abſicht nicht erreichten. Endlich gelang e8 1559 ben Her- 
zogen von Holftein, Johann und Adolf, die Dithmarjen zu unterwerfen. 
Die meiften Freiheiten wurben ihnen gelaflen, das Yand aber in brei, 1581 
in zmei Theile zwifchen dem König von Dänemark und ben beiden Herzogen 
are Bon dieſer Zeit am tbeilte Dithmarichen die Gefchide Dänemarks und 

olfteins. 

Die ehemalige Theilung in das königliche Süder- und das berzogliche 
Norber - Dithmarjchen beftebt abminiftrativ fort. Jede Landſchaft hat ihr eigenes 
Gericht und ihren eigenen Landvogt, ber ein geborner Dithmarſer fein muß. 


In Süder-Ditbmarjhen, 13 OM.: Meldorf (vormals 
Hauptitadt von ganz Dithmarſchen mit einem !/, M. entfernten Nord- 
jeehafen. Carſten Niebuhr, der berühmte Reiſende, lebte, und fein 
Sohn Barthold Georg verbrachte feine Jugend in Meldorf. Auch 
Boie, der Herausgeber des Göttinger Muſenalmanachs, 1770— 1775, 
lebte damals hier), Wöhrden (reih an geſchichtlichen Erinnerungen, 
Aus der brennenden Kirche brachen 1319 die Dithmarſen und fchlugen 
den Grafen Gerhard von Hofftein; im der Kirche hing die den Dänen 
abgenommene Danebrogsfahne. In Wöhrden hielten die Achtundvier- 
jiger, die Borfteher des Freiftantes, ihre letzte Berfammlung und boten 
1559 Unterwerfung an). Marne. Brimsbüttel. Hemmingſtedt (Schlacht 
am 17. Februar 1500 zwifhen Yohann von Dänemarf und den Dith- 
marjen. Eine Jungfrau aus Hohenweftent trug das Banner der 
Dithmarfer), 

In Norder- Ditbmarjben, 11 OM.: Heide (Sit des 
Landvogtd und des Gerichts mit 12 Morgen großem Markt. 1524 
ward in der Nähe Heinrich von Zütphen, ein Verkündiger Iutherifcher 
Lehre, von den Dithmarfen verbrannt. Pferdemärkte). Büſum (nad) 
und nad landfeft gewordene Infel. Seebad). Weflelbüren. Lunden. 

90 
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Die fünf octroirten Köge find 1 DM. groß mit dm Is 
Einwohnern. Bei Norder-Dithmarſchen der Hedemigenteg, 1 
eingebeicht, der Friedrichsgaberkoog, der Carolinenkeog, 18W = 
gedeiht — vor Süder-Dithmarſchen der Sophienkoog und der &> 
prinzenfoog. 

E. Die Herrfhaft Pinneberg ift fein Beftanziher 1 
eigentlichen Holftein und gehörte bi8 1640 den Grafen ven Sees 
burg. Nach dem Tode des legten finderlofen Grafen On IT x 
fie an Dänemark. Sie ift 91), OM. groß und zerfällt, on E> 
abgefehen, in fünf, Vogteien. Pinneberg (Sit des Lanuddreſten Is 
1720 abgebrannte fefte Schloß Grafenreſidenz und öfters bear 
Rellingen (ſchönſte Landkirche im Holftein). Ottenfen im Beim 
von Altona und unweit der Elbe mit vielen Pufthänfern ter ze: 
und Altonaer, Auf dem Kirchhofe ruhen Klopſtock und ſeine te = 
zweite Gattin, eine alte Linde beſchattet das gemeinfame Ext * 
beim Kirchhof Rainville's Garten mit vortrefflichem Bid auf m © 
viel von Hamburgern beſucht). Neumühlen im reizender ra 
Elbe). Wedel (berühmter Roland, der auch im Stadtwappen ma 
Die Scharenftraße und der Scharenberg follen an den beiligen Is 
erinnern, dem Ludwig der Fromme diefen Ort zum Aufentice = 
wiefen. Iohannes Rift war in Wedel Pfarrer), Blautır 
(S. 476; 6000 Einwohner, amphitheatralifh das hohe Elbuie = 
geftiegen, 1 M. unterhalb Altona. Viele Landhäuſer ım ee 
Fifcher, Frachtſchiffer, Pootfen. Yon dem nahen Süllterge gee 
Elbanfiht). Flottbeck (die Bothſche Baumſchule mit welbecs 
Treibhäuſern und ausgebreitetem Saamenhandel). Tedennte * 
Nienſtedten (Dörfer mit ſtarker Rhederei). Ueterſen (1235 28 
Ciſterzienſer-Nonnenkloſter, jetzt lutheriſches Fräuleinſtift, si: = 
Priorin und 15 Gonventualinnen. Das Gebiet 2'/, OM.: 

Altona,') unmittelbar an die Hamburger Vorſtadt St. Fa Er 
war im 16. Jahrhundert noch ein in bie Kirche won Ottenſen ame 
Fiicherdorf. Die Unduldfamkeit Hamburgs gegen Katboliten, Mennewites, 
führte Altona eine Menge von Bewohnern zu. 1604 wurde Altona as # 
Seit 1640 unter daniſcher Botmäfigkeit erhielt es 1664 Stadtgendium =" 
vielen Freiheiten. 1713 ward Altona von dem ſchwediſchen 


— 


aus Rache für das von den Dänen eingeäſcherte Stade im Braud e 
Unglüc gereichte zum Segen; bie Privilegien und Freibeiten der Sad wer 
num noch vermehrt. Im norbamerilanifchen und franzöflihen Recke" 
blühte Altona mädtig auf. 


1) Elb:Antiquariud: „Der Name ift ihr vom einem däniihen Könige vape 
den, der Hamburger Abgeordnete damit zu fpotten. Denn als felde vom der Er ry n 
felbigem Könige waren abgeſchidet worden, die Anbauung diejer Stadt abzummiız. — 
Stadt Hamburg zu nahe läge; Die Abgeordnete aber ſich im ihrer Anne @ ta m ⸗ 
öftern der Morte bedienten: Sie iſt all to na, welches in der bochdeutichen Eriatı W uw 
will: Sie ift gar zu nabe. So fing der König ſolche Worte auf und jagte it tanken * 
neten, wie er nicht umhin könte, die Aufbauung dieſer Stadt ferner fortgenzpt®. —* 5 
fo weit Damit nefommen; Alles aber, was er ihrentwegen thun könte, mir Ned, 
den Namen Altona beifegen molte, fo fie derfelben allererft gegeben bättıe.” — —— 
iſt eine Fabel: der Name kommt von dem Bache Altenau (ein in Teuridiant ef 
Bemwäflername) der den Ort von Hamburg trennte, 
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Die Lage der Stadt am bochauffteigenden Ufer der Elbe in einem Kranze 
von Gärten und Landhäuſern ift annıutbig. Im Folge des Brandes von 1713 
hat Altona ein neues, regelmäßiges Anſehen und breite Strafen. Die ganze 
Bauart erinnert an bolländijch» miederdeutihe Manier. Die mit vier Pinden- 
reiben bepflanzte Palmaille, nad Ottenien zu, ift eine der ſchönſten Strafen 
Deutihlands. Ju der Mitte das eherne Standbild Conrads v. Blücher, des 
langjährigen Gouverneurs von Altona (geftorben 1845), 1852 errichtet. Inter 
ben Gebäuden zeichnen fich bie futberifihe Hauptlirhe, das Rathhaus, das 
Waifenhaus aus. Alle Religionsparteien genießen bier Freiheit. Altona ift 
auch Freibafen und treibt wichtigen Seehandel. Bor den Padhäufern an ber 
Elbe bat diefe 15—25' Tiefe, den äußern Hamburger Hafen haben bie 
Altonaer Schiffe mit den Hamburgern gemeinichaftlih. Auch die Fabriken find 
bebeutend. 

Altona bat 47,000 Einwohner; darunter gegen 600 Katholiken und 
2300 Juden, mworunter gegen 70 portugiefiihe. Wappen ©. 1299. 

Die 1 M. lange Strede von Altona bis Blanfeneje, ein großer Part 
mit Landhäuſern, von blühenden Ortichaften unterbrochen, gehört zu dem Schön- 
ftien, was man ſehen fann. 

F. Die Grafſchaft Ranzau, fonft Amt Barmftedt, 
4'/, OM., gehörte bis 1649 zur Herrfhaft Pinneberg. In jenem 
Jahre verfaufte fie Herzog Friedrich III. von Holftein= Gottorp an 
Chrijtian von Ranzau, und Ferdinand III. erhob fie zur Reichsgraf— 
ihaft Ranzau. Sie ward 1662 ald Stand des Niederfähfifchen 
Kreifes aufgenommen. Chriſtians Sohn, Detlev, bejtimmte, wenn er 
oder feine Söhne erblos ftürben, ihren Anfall an die Krone Däne- 
marf. Jedoch follte die Grafichaft beftändig von Pinneberg abgetrennt 
bleiben und den Namen Ranzau behalten. Kaiſer Leopold I. beftätigte 
1671 dieſe Dispofition. Schon feine Söhne ftarben erbles. Den 
ältern Bruder, „der gar wilde und unartig,“ Tieß der jüngere durch 
Mörder 1721 erfchießen und büßte dann den Frevel in lebensläng- 
licher däniſcher Gefangenfhafk Er ftarb 1734 im der norwegiſchen 
Feſte Aggerhuus. 1726 nahm Dänemark von der Grafſchaft Beſitz, 
„obwohl der Kaifer und das Haus Holftein- Gottorp gar Vieles 
zu erinnern hatten.“ Der König ließ die Graffhaft durch einen 
Adminiftrator verwalten, ein Titel, der dem Dberbeamten ‚bis jett 
geblieben ift. 
| Barmſtedt ('/,;, M. davon Schloß Ranzau, ehemalige Refivenz 
ver Reichögrafen, Sit des Adminiſtrators). Elmshorn („Lütgen 
Hamburg.” Lebhafter Handelöverfehr. 100 eigene Schiffe). 


2. Das Herzogthbum Schleswig firedt fih 19 M. von 
Norden nah Süden, von dem Koldinger Bufen und der einmündenden 
Königsan (S. 11) bis zur Eider und zum Kieler Canal; die im Often 
und Weften gürtenden Meere find 8— 12 M. von einander entfernt. 
In Schleswig find zwei Stüde von Yütland (in dem nordweſtlichen Ripen) 
enclavirt; auch Theile der nordfriefifhen Injeln gehören zu Jütland. 

Der Fläheninhalt von Schleswig beträgt 167 DOM. Die 
Zahl ver Einwohner war 1769: 243,628, 1840: 349,000, 
1855: 395,795, 1860: 409,907, aljo 2456 auf die OM. 


1430 
Die meiften Ortsnamen im mittlern und füdlihen Schleswig 
find deutſchen Urſprungs. Auch diefe Namen follen dantfirt werben, 
wie folhes Streben aud auf der 1858 vom däniſchen Generalftabe 
herausgegebenen Karte hervortritt. Deutſche Geographen jtchen mit 
ihren Nomenclaturen öfter diefer Danomanie hülfreih zur Seite. 


Büſching giebt über das Verhältniß der Spraden in Schles- 
wig für feine Zeit genaue Auskunft. „An vielen Orten in Eiderſtedt, 
in der ganzen Landſchaft Bredfteot, in Böding- und Widding-Harde, 
an etlihen Orten in Karharde, auf den Infeln Pelworen, Föhr und 
Sylt, auf Amröm und allen fleinen Halligen, wird friefifch geredet; 
der Gottesdienſt aber in deutfcher Sprache gehalten, im Kirchſpiel Biol 
ausgenommen, wofelbft dänisch gepredigt wird. Deutſch wird geipre- 
hen in den Stäpten Schleswig, Edernförde, Hufum, Friederichsitadt, 
Tönningen, an den meiften Orten in Eiderſtedt, in der Landſchaft 
Stapelhelm, in den Barden des gottorfer Amts, die an der Süperfeite 
der Sley liegen, im dänifhen Walde und auf Femarn. In den übrigen 
Städten redet man theils beide Spraden, däniſch und deutſch, theils 
blos däniſch, aufer daß einige angefehene Leute fih durch den Ge 
brauch der deutſchen Sprache von den gememen wmterjcheiden. Im 
tunderfhen Amte (die obengenannten friefiichen Gegenden und Derter 
ausgenommen) wird der Gottesdienſt durchgängig in dänischer Eprade 
gehalten, und eben dieſes gefchiehet auch weiter gegen Norden auf vem 
Lande. Es find aud in Flensburg und allen übrigen nordwärts lie— 
genden Städten eigene däniſche Prediger beftellt, welche um ver vielen 
Dänen willen, die fih unter den Dienftboten und andern gemeinen 
Leuten befinden, mwenigften® jeden Sonntag eine däniſche Predigt halten 
müffen. Im den größern Schulen in Städten wird die deutſche Sprache 
gebraucht; auf dem Pande find an blos däniſchen Orten aud däniſche 
Schulmeifter.“ Im Jahre 1845 ſprachen 175,000 Einwohner deutſch, 
122,000 wohnten im Diftricten, wo bie däniſche Sprade ım Kirche 
und Schule gebräuchlich war, 29,000 redeten friefiih. Die Verſuche 
das deutſche Idiom dur das dänifche zu verdrängen find ſchon mehr: 
fach erwähnt und gewürdigt. Geerz wies vor mehreren Jahren nad, 
daß die 1851 vollzogene Einführung des Deutfhen im ven Kirchen 
und Schulen des mittlen Schleswig für 6 Kirchipiele gar keine 
Berechtigung habe, daß in 22 Rirchipielen bei wöchentlihen 30 Stun: 
den ſich die dänischen Unterrichtsftunden zu den deutjchen wie 5 zu 25, 
und in 3 Kirchſpielen wie 15 zu 15 (micht wie jegt wie 26 zu 4) 
verhalten müßten. 

Uebrigens it noch zu bemerken, daß aud die däniſch redenden 
Bewohner von Schleswig fich keinesweges Dänen nennen und ſich ale 
folhe fühlen. Büſching erwähnt als eine „feltfame‘“ ihm aber 
unverftändlihe Gewohnheit „daß fih die Schleswiger gemeintglic 
Holfteiner nennen.“ Sie nennen ſich aud jest „Sleswiger,“ zu: 
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werlen auch ,Sleswig = Holfteener.” Das Bemuftfein des alten 
Sonderſtaates ift geblieben. 

Die Eintheilung von Schleswig ift der von Holftein ähnlich, 
Man unterjcheivet 13 Städte, 15 Aemter, 6 Güterdiftricte, 
das St. Johanneskloſter zu Schleswig und 20 octroirte Köge, fämmt- 
ih an ver Weſtlüſte. Im Munde des Volkes leben daneben die Na— 
men alter Landſchaften. 

Der Däniſche Wohld (Wald) begreift die mit Gehölzen befette 
Landſchaft zwiſchen dem Edernförder und Kieler Bufen, Shwanfen, 
die grüne weidenreihe Strede zwiſchen Schlei und Bufen von Eckern— 
förde. Angeln, angeblich die Heimath ver 449 nad) England gewan— 
berten Angeln, ein durd Fruchtbarkeit und Schönheit ausgezeichnetes 
welliged Hügelland, dehnt fich zwifchen Flensburger Bufen und Schlei. 
Ale Felder, Gräben und Yanpftraßen find von Erdwällen und leben- 
digen Heden KKnicks) eingefaßt. Wegen der guten Pfarren nennt man 
Angeln aud das „geiftlihe Gofen.” Sundewitt liegt der Inſel 
Allen gegenüber. Eiderftedt zwifhen der Eivermündung und Hufum 
an der Nordſee. Der Strich zwiſchen Hufum und Tondern wird 
fammt den vorliegenden Inſeln Nordfriesland genannt. Der 
Landſtrich ift baumlos, mit Gräben, Schleufen und Deichen erfüllt. 
Stapelholm ift die Gegend um Friedrichſtadt. 

Städte am den Dftfeebudten von Süden nad Norben: 
Edernförde (S. 11; zwifhen dem Buſen und dem See Windeby. 
Geräumiger Hafen. Handel, Fifcherei. Bei dem Dorfe Borby, der 
Stadt gegenüber, Seebad, Milttärifche Erziehungs- und Berpflegungs- 
anftalt. Glänzender Sieg deutſcher Bundestruppen über die däniſchen 
Kriegsfchiffe Chriftian VIIL und Gefion, am 5. April 1849). 
Schleswig* Flensburg.“ Apenrade (anmuthig gelegen, ge= 
räumiger Hafen, blühende Werfte, Handel, Schifffahrt, Fiſcherei). 
Hadersleben (9000 Einwohner. Induſtrie, Handel, Schifffahrt). 

An oder unweit der Nordfeefüfte: Tönningen (in Eiber- 
ſtedt, '/, M. von der Eivermündung, bis 1714 ftarke Feſtung und 
vielfach Streitpunkt zwifchen den Königen umd den Herzogen). Gar: 
ding (auf ſchmaler Geefthöhe, mitten in Eiderſtedt, 3/, M. vom Meer. 
Getreide und Wollhandel). Friedrihftant (an der Mündung ber 
Treene in die Eiver, 2 M. vom Meer, 1621 — 1622 von nieder- 
ländiſchen Remonftranten in holländifcher Weife regelmäßig erbaut, und 
mit voller Religionsfreiheit für alle Belenntniffe begabt. Werften, 
Handel. Sturm am 4. October 1850), Hufum (im 16. Jahrhun— 
dert im größerm Flor. Induſtrie, Schifffahrt, Handel. Tondern, 
fonft an der See, jet 1'/, M. davon, nad Schleswig die ältefte 
Stadt im Herzogthum; früher Fabriken und Handel). 

Schleswig, mit älterm Namen Stiesthorp, Sliaswie, von ber Lage 


an der Schlei (Slie, S. 11), ſoll 808 durch Kaufleute aus dem von Gotrif 
zerftörten Medienburg aufgeblübt fein. Bald wurde die Stadt Ausgangs und 
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Mittelpunkt chriftlicher und deutiher Miſſion, ein Hauptwirkungstrus ve ie 
gen Ansgar und die Hauptftadt einer deutihen Marf und Biſcheisſiz > 
tern Zeiten warb fie Herzogsrefidenz, dann Sit der oberften Bebörten ic = 
Herzogthum, ein Berhältnig, das erſt 1848 verändert ift. 

Schleswig liegt am weftlihen Ende des Schleibuiens, ber tie Eur ı 
einem Halbkreife von 5, St. umihlingt. Die Stadt befteht aus din Ten 
Alıftadt, Lollfuß und dem ſüdlicher gelegenen Friebrichsberg. Ihre Aizu, == 
Büſching, ift unorbentlih und unregelmäßig. Sie dehnt fih ter ir 
in einer großen Straße aus, an welche fi) die andern Straßen wie de Ian 
Gräten au dem Rüchgrat eines Fiiches anlebnen. Hier ſiehen die bite » 
dernen Häufer der Stadt. Sie beftehen aus einem ſehr niebern Een 
7—8' bo, find von einem mit zadigen rotben Ziegeln überdecun iu 
überragt und mit breiten Feuſtern, welche die ganze Vorberfeite innen, « 
jehen. Hinter dieſen Fenſtern ftehen überall in Porzellan, Fayeuce crı am 
Thontöpfen alle Gattungen von Blumen, Geranien, Reeba, Rudi, © 
pflanzen, mit einem Worte, eine ganze Blumenansftellung. Auch ts ir 
Hans hat feinen Blumenflor wie die andern. Die befte Anſicht der Tut 
man vom Erbbeerberg im Südweſten. 

Der Dom St. Petri, 1260 in jetziger Geftalt vollendet, i au == 
getbiicher Bau, doch ohne Thurm. Das NAltarblatt bilder cin Sekte- | 
welches die Feiden Ehrifti in einer Neibenfolge Heiner Zafeln verkt * 
mäler Schleswiger Herzöge aus dem Oldenburger Haufe. Die Am" 
Herzoge war das jchöne und mweitläufige Schloß Gottorf, bämid Bau 
auf einer durch zwei Dämme mit dem Lande verbundenen Inſel Je 2 # 
bundert erbaut war das Schloß bis 1268 Sit der Biichöfe, tum Krk 
von Wällen umgeben, mit jchönem Part und durch Schätze und Cam“ 
in ganz Europa berühmt.) Mit der Spoliation des Haujes Helfen 
verblich auch ver Glanz des Schloffes. Jetzt ift es Kaferme, der Par = 
platz. 1850 wurden Die letten Seltenheiten und Kofibarleiten war® 
Deftlih von der Stadt liegt das St. Johannisklofter, 1194 für dar- 
ner- Nonnen gegründet, jetst lutheriſches adliges Fräuleinftift mit einct 7 
und neun Conventualinnen. Zwiſchen ver Altftant und Hardebd hat =" 
Schlei die Möveninfel, wo viele Möven niften. Sie ericeinen jimie = 
mäßig am 12. März, im Juli wird eine allgemeine Jagd, ein Leite = 
ES chleswiger, abgehalten. Von ten Möven bat auh Miſſunde, 19° 
von Schleswig, den Namen (Mövenfund). ur 

Etwa I, M. weftlih von der Stadt liegt der Dancemitl, = * 
Grenzwall, der im 9. und 12. Jahrhundert von den Dünem ut ® 
vor den Deutichen aufgeführt wınde. Er fircdt fih 2 M. lang man“ 
Dörfern Groß» und Plein « Danewoirt bis zu dem an ber Irum 8 
Hollingftedt 20--40° hoch. Diefer Grenzwall warb ven den Frame ® 
23. April 1848 im raſchen Sturm genommen. Setst haben die Dine =" 
Danewirf und ber Xreenelinie von Hollingftebt bis Friedrichſtett @ 
Bertheidigungslinie geihaffen. 

Schleswig treibt Handel, Schifffahrt, Filcherei. 100 Fidnum 
wohnen einen + Br Stabttheil, den Holm. 13,000 Einmeberr. 


1) Beſonders befudten die alten Beograpben den Gottorper Globus. Hanne . 
unterften Palaft fiehet man den groffen doppelten Globum vom Kupfer, dee I”. 
10 2/,. Bub iſt, und innmwendig 10. Perfonen gar gemäblig um eine rumde Zaftl, vw" 
Sand an der ftarden Axis banget, figen, mie ich felber probiret babe. Man ku 7 _ 
Heine Thür binein, da man dann die Sterne, wie auch die Sonne, auf ihrem ngima \" 
fauffend, und nach den Gradibus Eclipticae ſich ſelbſt verihiebend, auf: umb — * 
vermittelft eines innerlichen Horizonte. Bon auſſen iſt Die Erd: Kugel mit ihren finden,” 
Ströbmen und Seen verzeichnet, und fan man auf dem außwendigen Korizen um Da "” 
berum fvagieren geben. Die Bewegung dieſes Globi geichiebet nah der Gemegm wu 
dur fünftliche Räder, welche von einer vom Berge Tauffenden Waffer: Ouete nad gr” 
getrieben werden. Doc gefchiehet dieſe Bewegung nur, mann e# begebret wird, WW 
diefer Globus immerdar. 
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Flensburg, wahricheinlih in der erften Hälfte des 12. Jahrhunderts 
tanden, ward durch Gunst ihrer Lage zur blübenden Hanbelsftadt, die jetzt 
en Kopenhagen und Altona den Handel von Dänemark repräjentirt. Schon 
der Grenze deuticher und däniſcher Nationalität (der ſüdliche Theil deutich, 
nörblihe, wo bie Schiffer wohnen, däniſch), und durch ihr Interefie an 
nemarf gefnüpft, war die Stadt von jeher däniſch geſinnt und nad ber 
ertrüdung der Herzogthümer warb ihr das gelohnt. Flensburg ift ſeit 1850 
tiniftrative Hauptftadbt von Scheswig, Sit der oberftien Bebörten, feit 1854 
>» des Landesbiſchofs. Omnia Juppiter Flensborg transtulit. Die Stadt 
t bufeilenförmig um das Weftende ihres Fjord und ziebt fih die Höhe hinauf. 
ihr gehören die Vorſtädte Fiichbof, Norderhoblberg, Süderhohlberg, Dubing, 
Jürgen. Auch in Flensburg bildet eine faft %, Stunden lange Vauptftraße 
Kern der Stadt. Schöne Marienkirche. An der Nähe der Kupfer» und 
finghammer Emsaue, 21,000 Einwohner. 

Aemter: Hadersleben (Chriftiansfeld, Brüdergemeinde, 1773 
ründet. Inſel Aaröe). Apenrade (Imfelhen Barsöe im Sleinen 
t). Lygumkloſter (früher Cifterzienferklofter, 1173 gegründet, 1558 
gehoben. Schöne gothiihe Kirche, in ver fünf Bifchöfe von Ripen 
en). Bredftent (Yangenhorn, das größte Dorf im Herzogthume. 
90 Einwohner). Hufum und Infel Pelworm. (Schwabſtedt an ber 
:ene, font lebhafter Handelsort und Schloß des Biſchofs von 
leswig. Die Halligen). Tondern (Höyer. Led. Inſeln Sylt 
Föhr). Nordſtrand. Eiderſtedt (Oldensworth. Tating). Hütten 
»Stapelholm. Gottorp (Kappel, Handelsflecken, von Andern mit 
ı erften Angelſchen Giüterdiftrict gerechnet. Miſſunde. Idſtedt 
1414). Flensburg (Glücksburg mit dem Reſidenzſchloſſe der Her: 
slinie. Düppel). Sonverburg (ein Stück auf dem Feſtlande und 
dftüd der Inſel Alſen). Norburg (Norvftüd von Alfen. Inſeln 
oe und Femern). 

Die ſechs Güterdiftricte liegen meift an der Dftfeefüfte, 
» nehmen oft die Pandfchaften, nad) denen fie genannt find, völlig 
In den zwei Dänifh=-Wohlder Diftricten: Seheſtedt, 
er (bis 1850 Befitung des Prinzen Carl, Statthalter des Herzog: 
md, daher oft Prinz von Noer genannt). Holtenau (Zollftätte am 
nal). Friedrihsort (S. 1423; fonft nad den wechjelnden Königen 
d Chriftianspreis bald Friedridsort genannt, Im Schwanfener 
ftrict: Ponifenlund, Sarenvorf. Im den zwei Diftricten von 
'geln: Gelting, Oehe, die Graffchaft Reventlow-Sandberg und 
fünf Gravenfteinfchen Güter, fonft dem Herzoge von Auguftenburg 
örig. (Öravenftein am Ford von Flensburg, anmuthig gelegen. 
Hof und Garten). Der fehste Auguftenburgifhe Güter— 
triet liegt auf Alfen zwifchen den Aemtern Norburg und Son: 
durg. 


Dftfee - Infeln. 


Femern, in dänischer Form Fehmarn, 3 OM., 10,000 Ein- 
mer, durch den nur !/, M. breiten Femer-Sund von ber Nordoft- 
se Holiteins gefchieden, flah und waldlos. Hauptort: Burg. 
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Alfen, von Sundewitt durch den Alfen- Sund getrennt, 6 M., 
24,000 Einwohner, eine der ſchönſten und frucdtbarften Oſtſeeinſeln 
nit Wald, fijchreihen Seen und gutem Ader. Darauf: Sonderburg 
am Aljen-Sund, über den Fähre und Schiffbrüde geht, mit vortreff- 
lichem Hafen, Handel und Schifffahrt. Altes Schloß des Herzogs von 
Auguftenburg, in der Kapelle Familiengruft. Fabrikort). Cdenjunt. 
Norburg. Auguftenburg (im Auguftenburger Güterdiftricet. Im vem 
hen 1770— 1776 erbauten Schlofje refivirte fonft der Herzog von 
Helftern = Sonderburg = Auguftenburg). 

Arroe oder Aeroe, 11), OM., 10,000 Einwohner, an ver 
fünlihen Einfahrt zum Kleinen Belt. Stadt Arroesfiöbing. Fledcen 
Marftall. 

Nordſee-Inſeln (©. 6). 

Nordftrand, ?/, OM., 2100 Einwohner, welche ven 1652 
eingewanderten Niederländern ftammen, jonft viel größer, dann vurd 
große „Mannestränken“ immer mehr verkleinert, und durch vie Fint 
vom 11. October 1634 in Nordſtrand, Pelworm und mehrere Halligen 
zerriſſen. 

Pelworm mit trefflichem Marſchboden, 2000 Einwohner. 

Amrum, gehört politiſch zu Jütland, 500 Einwohner. 

Föhr, 1°), M. lang und 1 M. breit mit 5000 Einwohnern, 
zerfällt in das Schleswigſche Weſterland und das Jütiſche Oſterland 
Neben Schifffahrt und Aderbau ift der Yang der Krikenten ein Erwerbs— 
zweig, jährli werben über 30,000 verfandt. Die Bewohner haben 
eigenthümliche Tracht und Sitte bewahrt. Im Wefterlande Wiyyk mit 
Hafen und Seebad (Wilhelminenbad), das 1819 angelegt iſt. Nieblum, 
anfehnlihes Dorf mit hohem Kirchthurm. 

Sylt (wohl abgekürzt aus Silendi, Seeland), 4 M. lang, aber 
von geringer Breite; gegen Often ftredt fih ein Pandzipfel vor. Die 
ganze Infel wie ein zweifchneidige8 Beil oder Hammer mit Kurzem 
Stil. Shlt ift durchſchnittlich 30 — 100° über dem Meere, an einigen 
Stellen erheben fi) Dünen zu 160% Sie ift 2 DOM. groß, daven 
find ?/, M. urbares Yand, das übrige Haide und Flugſand. Der 
nördlichſte Theil gehört zu Yütland. Die 3000 Einwohner treiben 
Schifffahrt, Fiſcherei, Auſtern- umd Entenfang. Hauptftadt Keitum. 
Beſuchtes Seebad. 

Romoe zwiſchen Schleswig und Yütland getheilt. 

Das jett engliihe Helgoland (©. 463) gehört auch gefchicht: 
ih zum Herzogthum Scyleswig. 


8. 9. Das eigentlihe Königreich Dänemark. 


1. Das Herzogthum Lauenburg, von Heinrich dem % 
wen jlawifchen Polabern aberobert, ein Stüd vom alten Herzogthum 
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Sachſen, war ſeit Heinrihs Fall von feinen Nachkommen, aber aud) 
von den Herzogen zu Sachſen ascaniſcher Linie beanfprudt. Herzog 
Aldreht von Sadjen fam 1227 in Befis. Sein Haus  zertheilte 
ih in die Linien Sahjen- Wittenberg und Sachſen-Lauen— 
burg. Als die erftere 1422 ausftarb, gelang e8 der Lauenburgiſchen 
Linie nicht, im Herzogthum Sachſen zu ſuccediren. Cie ftarb 1689 
mit dem Berzoge Johann Franz aus. Schon 1369 hatten die 
Lauenburger Herzoge mit dem Haufe Braunfchweig- Lüneburg einen 
Vergleich gefchloffen, nah weldhem nad dem Erlöſchen des Stammes 
Sadfjen = Lauenburg das Herzogthum an die Welfen fallen ſollte; aud) 
hatte die Yandjchaft die Eventual- Huldigung geleifte. Demungeachtet 
wurde Einfprade laut. Auguft ver Starte nahm jedoch für die An— 
Sprüche des Geſammthauſes Sachſen 1 Million Thaler, „und werben,‘ 
meint ein alter Geograph, „viefe beiden Stüde von Sachſen wohl 
vor dem jüngften Tag nicht wieder vereinigt werben.“ Doch waren 
die ſächſiſchen Anſprüche nicht die begründetften. Noch mehr konnte 
e8 fih fragen, ob nicht das Haus Anhalt feinen Agnaten fuccediren 
müffe. Es waren wohl vornehmlid politifhe Rückſichten, welche 
Kaiſer Leopold J. beftimmten, fi für das Haus Hannover, „dem 
diefe Vermehrung des Churfürftenthums recht & propos fam, zu 
entjcheiden, welches jedoch erft 1716 vie faiferliche Belehnung empfing 
(S. 1122. 1187). 


Im Jahre 1814 trat Hannover Lauenburg mit Ausnahme 
des Iinfselbifhen Amtes Neuhans und des gefchichtlih zu Lauen— 
burg gehörigen Landes Hadeln an Preußen ab. Inzwiſchen hatte 
Dänemark Norwegen gegen Schwedifch - Pommern abtreten müſſen. 
Dänemark und Preußen taufhten Lauenburg und Pommern gegen 
einander aus. 


Flächeninhalt: 19 DM. Im Lauenburgifhen liegen acht 
Enclaven vom Lübecker Gebiet, dem Amte Bergedorf und Medlen- 
burg- Streelit. 1855: 49,475, am 1. Februar 1860: 50,147 
Einwohner. 

Städte: Ratzeburg (einft der Sig eigener Grafen, feit der 
hannöverſchen Befigergreifung Hauptſtadt des Fürſtenthums, in welder 
auch jest alle höhern Behörden ihren Sit haben, liegt mit feinen 
rothen Dächern äußerſt anmuthig auf den füplichen zwei Drittheilen 
einer grünen Infel im Rateburger See, die dur‘ Damm und Brüde 
mit dem Feftlande zufammenhängt. Campe „wie eine Schüffel Krebfe 
zwifchen Peterfilie.” Das nördliche Drittheil der Infel mit Domhof 
und Palmberg gehört zu Medlenburg - Strelik; ©. 1283). Lauenburg 
(alte Hauptftadt und Nefivenz und [mit den Amtsvorftädten] volfreicher 
als Ratzeburg, hebt fich terraffenförmig das Ufer hinauf. Elbſchifffahrt 
und Spevitionshandel. Ueber der Stadt Nefte des Herzogsſchloſſes). 
Mölln (an der Stedenig und an einem See malerifch gelegen. Eulenspiegel 


ftarb hier 1350, noch im Tode Schall. Man zeigt feinen Spiegel, 
Kamm und Yeichenftein, umter dem er nicht liegt, fondern fteht).’) 

Vier Aemter: Lauenburg (Artlenburg, Elbfähre. Juliusburg, 
ehemals herzogliches Schloß. Franzhagen, einft Sitz einer Holſteiniſchen 
Yinie [S. 1420). Büchen, Eiſenbahnknoten, ehemals Yandtagsert‘. 
Rapeburg (Grünau. Voß „Pfarrer von Grünau?“). Schwarzenbed. 
Steinhorſt. 

22 adelige Gerichte mit einem Viertel der Bevöllerung, darunter 
Gudow, an dem das Erbmarſchallamt haftet; Bernſtorf, der Stamm— 
ſitz des bekannten Geſchlechtes. 


2. Jütland, däniſch Iylland, wie Einige wollen, nach ſeinem 
größten Fluſſe, der Guden Aa genannt, nach Andern ſo viel wie 
Gothland, 38 M. lang, 15 — 20 breit. Flächeninhalt 460!/, OM. 
1855: 646,237 Einwohner, am 1. Februar 1860: 703,813; alſe 
1528 auf die DM. 

Jütland zerfällt adminiftrativ in 10 Aemter; wir oronen viele: 
ben den althifterifhen vier Etiftern unter. ?) 

a) Stift Yalborg begreift den nördlichen Theil von JZütland, 
nördlich vom Yymfjord. 

ce) Amt Aalborg. Aalborg* (am Südufer des Lymfford, 
altes Schloß, Fabriten, Handel. 11,000 Einwohner). Hals (am ver 
Mündung des Lymfjord. Schanze). Nibe (Aal- und Häringsfang 
im Lymfjord). Yögftör. (Hier mußten fonjt wegen Geichtigkeit dei 
weftlihen Lymfjord die Waaren in Heine Fahrzeuge umgeladen werden. 
Am 13. Juli 1861 murde der neue Yögftörer oder ver König Friet— 
richs des Siebenten Ganal eröffnet, der dieſem Hinderniß abhilft 
Björnsholm (adeliges Schloß, urfprünglid da® 1158 gegründete 
Ciſterienſerkloſter Vitſtöl, Vitae schola). 

PB) Amt Hjörring, 51 DM. Hiörring mit dem Hafenert: 
Lökle. Börglum (bis 1537 Sig eines Bisthums, das nah Aalberg 
verlegt ward. Die erften Biſchöfe wohnten zu Aggerborg). Frederils 
havn (Ueberfahrt nach Norwegen. Neuer und fiherer Hafen, in wel: 
hem die Schiffe am Lymfjord günftigen Wind für die Umfahrt von 


1) ElbsAntignariud: „Wie man denn dem Frembden auf dem Kirchhef an ber Kind: 
maner einen Gtein weifet, an befien beyten Eden zur Mecdten eine Eule md zur Pinke 
ein Spiegel ausgehauen zu feben iſt. Auf feiner erneuerten @rabftätte iR folgente Brabigröi 
zu Tefen: Anno 1350 iß dürfe Steen upgehafen, 

Tolle Ulenfpegel lehnend bierunter begraven, 

Mertet wohl und denket dram, 

All de bier voröver gab, 

Wat ylk gemeien fi up Erden, 

Möten my gliel werden.‘ 
Als im Iabr 1500 ein Cardinal durch Mölln kam, baten ibn die Bürger der Start, dab cr fit 
in Mom für die Heillgfprebung „des ollen Herrn“ verwenden müchte. Diejer jerch lebnte biz 
Sache ab. „Jog alio ungefegnet von dannen.' 


2) Die Yütifhen Ortichaften fommen bei unfern ältern Geographen faſt ale auch in ger 
nifirten Formen vor: Alburg, Wiburg, Arhauſen u, f. m. 
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Sfagen erwarten. Gitadelle Fladſtrand). Skagen (an der nördlichen 
Spite der wüſten Sanphalbinfel Skagenodde und Jütlands überhaupt. 
Fiſcherei, Yootfen, verfandeter Hafen, Leuchtturm. Die zerftreuten 
Häufer lehnen fih an Flugſandhügel. Die alte Kirche unter dem 
Sande begraben). Inſel Yäfoe, durch die Untiefe ringsum der Sciff- 
fahrt im Kattegat jehr gefährlich. 

y) Amt Thifted, 3 OM. Ruinen von Kirchen, Schlöffern, 
Höfen, die im Flugſande begraben find. Thiſted (im alten Thilande, 
dad durch feine Pferde und Rinder berühmt iſt). Fruchtbare Inſel 
Mors im Lymfjord, 6'/, OM., mit Nyfiöbing. Dtteby (Dorf am 
Ditefund, einem Arme des Lymfjord. Bis hieher fam Kaifer Otto 
der Große und fchleuderte feine Yanze in den Sund). 


b) Stift Wiborg, 55 OM., enthält das gleichnamige Amt. 
Wiborg (am Asmildſee, eine der älteften dänischen Städte, wo bie 
Jüten den dänischen Königen zu huldigen pflegten, 1 Stunde im Um— 
fange, vor der Reformation, die hier zuerjt eingeführt wurde, mit 
zwölf Kirhen und ſechs Klöftern, jest zwei Kirchen. Dom, 1169 
gegründet, aber 1726 umgebaut. Krypta auf 18 Granitfäulen. 
Sabrifen, Handel. In Wiborg laufen alle vier Straßen der Halb- 
infel zufanımen, darum militärifch wichtig. In der Nähe Asmild, 
ein 1164 gegründetes Auguftinerklofter). Sfive. Inſel Fuur im 
Lymfjord. 

e) Stift Aarhuus, zwiſchen dem Stifte Wiborg und dem 
Rattegat. 

a) Amt Aarhuus, 15OM. Aarhuus* (12,000 Einwoh- 
ner, zwifchen dem Kattegat und einem Yandfee. Dom, 1201 gegründet, 
Tabrifen, Handel, bejuchte St. Olavsmeſſe. Die Stadt hat fih im 
neuefter Zeit fehr gehoben). 

P) Amt Randers, 44 DOM. Randers* (10,000 Einwohner, 
anfehnlihe Handelsſtadt. Handſchuhfabriken). Mariager (fonft in ver 
Stadt ein reiches zu Anfang des 15. Jahrhunderts gegründetes Bri— 
gittenklofter). Iufel Anholt im Kattegat, von gefährlichen Sand: 
bänfen umgeben, 1 OM., 250 Einwohner. Dabei das gefährliche 
Oſtriff. 

Amt Skanderborg, 31 DOM. Skanderborg (mit altem 
jetzt verfallenem Schloſſe; auf dem Schloßberge ein Denkmal von Thor— 
waldſen für Friedrich VL). Horſens* (lebhafter Handel. 10,000 Ein— 
wohnen). Die 8 OM. große Grafſchaft Fryſenborg ift das größte 
Privatbefigthum im Königreiche. 

d) Stift Ripen (pänifhe Form Nibe), begreift ven ſüdweſt— 
lichen Theil von Yütland und zwei in Schleswig enclavirte Parzellen. 

a) Amt Ripen, 60 OM. NRipen (in einer Enclave, im 
Mittelalter viel bedeutender als jegt umd große Handelsftadt, 1 M. 
von der Nordſee. Dom an der Stelle, wo im 9. Jahrhundert die 
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erfte Kirche im Yütland gebaut iſt. Grabmäler däniſcher Könige und 
des jütiſchen Reformators Tauſen). Barde. Hierting (Scifferteri 
und wichtiger Yadeplag für Varde). Mögeltendern (m der Graficaft 
Schadenburg in der füdlihen Enclave). Inſel Fance, 1 OM., 2600 
Einwohner. Inſel Amrum (S. 1434). Theile ver Injeln Sylt, Föhr 
und Romoe. 

PB) Amt Rinkjöbing, 81 DM., das größte aber auch 
am ſchwächſten bevölferte Amt von Yütland. Rinkjöbing (Fabrilen 
und Handel. Bor dem Hafen die Inſel Holmsland). Holſtebro. 
Lemvig. 

y) Amt Weile, dänifh Beile, IOGM. Beile (am Weiler 
Fjord reizend gelegen zwifchen Waſſer und Buchenwald). Selling 
(einft einer der berühmteften Königshöfe. Bet der Kirche ftehen die 
Runenfteine, welche Harald Blauzahn feinem Bater Gorm und jener 
Mutter Thyra zu Ehren fette. Beide haben an beiden Seiten ver 
Kirhe große Grabhügell. Im Sommer 1861 bat man verfudt 
den Gormhügel aufzudecken). Kolving (an der Grenze von Schles— 
wig. Handel. Fiſcherei. Merkwürbiger Gefindemarft zu Michae- 
lis). Fridericia (6500 Eimmwohner; 1651 angelegte Feſtung 
und Zollftätte, auf einer Yandzunge am nördlichen Eingange zum 
Kleinen Belt, der bier wenig über 2000° breit ift. Ueberfahrt nad 
Midvelfart in Fünen. Fridericia ift der einzige Ort in Jütland 
mit freier Religionsübung, daher Kirchen verfchiedener Confeffionen. 
Schlacht am 6. Juli 1849. Die Dünen haben Fridericia in meuefter 
Zeit ſehr verftärkt und arbeiten daran, den Plag in eim verfchanztes 
Lager für 20,000 Mann umzuwandeln). 


3. Die Däniſchen Infeln, mit 235 OM. Flächeniuhalt, 
zerfallen adminiftrativ in neun Aemter. Wir ordnen Diefelben ver 
altherfümmlichen Eintheilung in drei Stifter unter. 


a) Stift Seeland, 144 DOM., 594,615 Einwohner. 


Die Infel Seeland, zwifhen Sund und Großem Belt, bat 
eine bedeutende Gliederung mit vier bis fünf größeren Halbinfeln, vrei 
im Norden durch den großen Dfefiord, „ven feeländifchen Lymfjord,“ 
und den Eund; eine im Süden und ein Anfat im Often zwiſchen dem 
Sund und der Präſtö-Bucht. Die größte tft die nordöſtliche am 
Sund mit Kopenhagen und Helſingör. Flächeninhalt: 128 OM. 
Die Küften im Süpdweften find hoch. Landſpitzen: Seelands-Odde, 
Roßnäs Jütland gegenüber, Halshoved Fünen gegenüber, Ste: 
vensflint zwifhen der Bucht von Präftd und Kiöge. Im Innern 
ıft die Inſel ohne zufammenhängende Höhen und fteigt im Overdreds— 
baften nur bi 386° über das Meer. Schöne Eichen- und Buchen: 
wälder, durch Heine Seen umterbrodhen. Der Boden jehr fruchtbar. 
560,000 Einwohner. 
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a) Amt Kopenhagen, 3OM. Kopenhagen.** Lyngby 
(prinzlihes Sommerſchloß und Park). Roſchild, däniſch Roeskilde. 
Leire oder Lethraburg (Schloß und Grafſchaft. In der Nähe ſtand 
bie alte Stadt Lethra, ©. 1409). Kiöge. Die Inſel Amack oder 
Amager, 1'/, M. lang und ?/, M. breit, 7000 Einwohner, hat 
meist Bewohner nieverländifcher Abkunft, die Chriftian IL. 1516 dort— 
hin einwandern ließ, Gartenbau. „Die Speijefammer von Kopen= 
hagen.“ Dragoe. Zwiſchen Amad und der ſchwediſchen Küſte die 
Inſel Saltholm mit Kalkſteinbruch. 

P) Amt Frederiksborg, 25 OM. Hilleröd mit Frederiks— 
borg (an einem See. Auf einer Inſel in demſelben das königliche 
Schloß Frederiksborg mit prachtvoller Kirche, in welcher däniſche Könige 
gekrönt und die Capitel des Elephanten- und Danebrog-Ordens ge— 
halten wurden. Das Schloß iſt neuerlich durch einen großen Brand 
verheert. Im der Nähe die berühmte Stuterei Frederiksborg-Landgaard, 
mit 1000 Pferden der edelſten Racen). Helſingör (9000 Einwoh— 
ner, an der ſchmalſten Stelle des Sundes, der hier 7396 Ellen breit 
iſt. Handel, Schifffahrt. Bis 1857 wurde hier der jetzt abgelöſte 
Sundzoll erhoben. An der Nordſeite der Stadt die 1574 — 1584 
erbaute Feſte Kronenborg. Im der Nähe Luſtſchloß Marienlyſt. Auf der 
Terraſſe von Helfingör läßt Shafefpeare im Hamlet den Geift des alten 
Dänenkönigs an den Wachen vorüberfchreiten). Hellebeck (Gewehrfabrik). 
Yägerspreis (Luſtſchloß). Frederiffund. Slangerup. Fredensborg (Friede 
nit Schweden 1720. Großer fih bi8 an den Esrom-See erftreden- 
ver Garten). Frederikswerk (wichtige Eifengiekerei). 

y) Amt Holbed, 30 OM. Holbeck. Kallundborg (am Ein- 
gange in den Großen Belt; Iebhafter Handel. Inſel Samsöe, 
2 OM., 6000 Einwohner. 23 Dörfer. Nordbye der Hauptort). ’) 

d) Amt Sorde, 27 DM. Soröe (Ritterafademie, 1586 
aus den Einkünften einer Cifterzienferabtei geftiftet und nad) mancherlei 
Gefchiden 1821 hergeftellt), Stagelfe. Ringſted (ver Sage nad 
vom König Ring im 7. Jahrhundert erbaut), Korsöer (befeftigter 
Hafen, Ueberfahrt nah Fünen). 

e) Amt Präſtö, ZOOM. Präſtö. Vardingsborg (Ueberfahrt 
nad) Falſter). Nästved. Zu diefem Amte gehört die Infel Möen, 
4 DM. groß, durch den Wolfsfund von Seeland getrennt. Auf der 
Oftfeite Kreivefelfen, die fih fteil und blendend weiß mit grünenden 
Gebüjhen 200 — 400° über die See erheben und das DBorgebirge 
Möensklint bilden. Der Aborrebjertet, 435‘, ift die höchſte Erhebung 
der Infel. Hauptort: Stege. 

&) Amt Bornholm. ‚Die Infel Bornholm, 19 M. von 
Seeland, 7 M. von Rügen, 6 M. von der ſchwediſchen Küfte, faft 
genau in ber Mitte der. Ermeiterung gelegen, mit weldyer der Sund 


1) Samsöe wird in einigen Geographien zu Marbuus gesogen, gebört aber zum Stifte Gedlarib, 
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und die Belte in die Dftfee übergehen, den Zugang zur Ofiie ber 
jhend, ein beveutfamer Punft, um ven im Mittelalter mi $ 
gefloffen. Bornholm ift 10?/, DM. groß mit 28,000 Ima- 
Die Küften find fteil und flippig, auch im Innern ſieigen ai em 
Waldrevier mild gegipfelte Höhen auf. Der hödite Punk =: 
Rytterfnägten, 479°. Rönne (5300 Einwohner, Haupttatt; {er 
und lebhafter Handel. Uhrmacherei.) Nerde. Ruine ni av 
feften Schloſſes Hammershuus auf Hammeeren, dem nörtihien & 
gebirge. 


Mancherlei Untiefen und Klippen lauern, von dieſem Voradas «= 
oftwärts laufend, unter den Fluten. Etwa 2—3 M. weiter ba ma" 
maffiger zufammen und fteigen als Felieninieln empor. Man nemt & z= 
men die Ertholme; Oräsholm, Loven, Frederilsöe u |. mw. beuken te "= 
ven, auf benen jedoch kaum jtänbige Menichenwohnungen, ende z= = 
Stroppütten der Fiiher vorhanden find. Viel beſſer ift auch de gie" 
Ehriftiansde genannt; man umgeht fie in einer balben Stan Dr” 
ſteht ein altes Schloß und daneben ein Leuchtthurm am eimer Ihaain d= 
welche ein Notbhafen heißt. Zwanzig Soldaten bewachen dert in kutss“ 
dänische Staatögefangene, pflegen den Leuchtturm und jollen ten Ser 
Hülfe fein, welche, vor Top und Tafel treibend, bier einzwlaufen cm #7 
gen find. Ein grünes Raſenplätzchen im Schloßzwinger und eu mu = 
Birfen» oder Erlenbüſche am Fuße des wettergrauen Gemäuers iS ° 
die Nadtheit des Feliens und die Wuth der Seeftürme gebeikea Im - 
Proviant und jedes Lebensbedürfniß wird von Monat zu at vun 2 
bergeführt, und nur alle drei Jahre wird das Commando abgelit Fr 
die Beberrihung der Oſtſee ift Diele öde Klippe wichtiger ala teitd I 
und alle andern Infeln. Im Petersburg weiß man and dieſes Ofie-@- 
was es wenigſtens werben könnte, vollfommen zu würdigen Sech 
dreißiger Jahren wurden mit Dänemark Verhandlungen über die Ass 
Ehriftiansde gegen eine Summe Geldes gepflogen, und 1348, fen 1== 
vor dem Beginne und nach bem Ende bes orientaliichen Kriege mi 
immer don neuem auf biefe Erwerbung zurüdgelommen. Bis it = 
Englands eiferfüchtige Wachſamkeit und lebhafte Einſprache den MER 
Handels. 

An der Stelle von Kopenhagen, däauiſch Ride 
Kiöbmandshavn, d. i. Kaufmanndhafen, kommt zuerft 1043 = 
Bisthum Roſchild gehöriges Fifcherdorf vor. Biſchef Abtakz * 
zum Schutze deſſelben das Schloß Arelhund. Lebhafter Hunter” 
erweiterte das Dorf zum Flecken; nun entftand ver Name Kite 
1204 erhielt Kopenhagen Stabtgerechtigfeit und gegen ur” 
sen Jahrhunderts Befeftigungen. Im Jahre 1443 brabr ® 
Chriſtoph III. Kopenhagen durch Taufh am ſich umd madı ® 
Reſidenz. Biel that Chriftian IV. für Kopenhagen: er ler de 5 
gegen Often niederreißen, um die Stadt zu erweitern, um kat " 
auf der Infel Amad Chriftianshaun an. Der Berluit nt #U 
Schwedens machte Kopenhagen zur Grenzftadt; ftark Bes 
thaten nun Noth. Friedrich III. baute 1665 die Guard h 
Anfange des 18. Jahrhunderts trugen franzöſiſche Refugies #7 
blühen der Stadt bei. Die Seeſchlacht am 2. April 101 
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Bombardement vom 2. bis 5. September 1807 führten dagegen eine 
Periode des Sinkens herbei, die noch nicht völlig überwunden ift. 


Kopenhagen Liegt an ber Stelle, wo fi die Inſel Amad oder Amager 
mit ihrer Nordſpitze Seeland nähert und einen von Südſüdweſt nah Norbnordoft 
gerichteten ) breiten Meeresarm, den Kalleboftrom, bildet, welcher gewöhnlich 
nur der Strom genannt wird. Der nördliche breite Theil des Stromes wird 
zum Hafen benußt. Der Kriegsbafen, an mehreren Amad vorgelagerten Inſel— 
hen, wie Nyholm, Frederilsholm, Chriftiansbolm, faßt 500 Schiffe. Auf diejen 
Injelhen die Werften, die Magazine, das Arjenal. Der Handelshafen, durch 
ein Pfahlwerk vom Kriegshafen getrennt, an der feeländiichen Seite. An feinem 
füpöftlihen Ende der Neubafen. Gegen das offene Meer jchütt den Strom im 
Nordweiten eine Barre, draußen ift noch ber äußere Hafen und eine Nbebe, 
auf der 700 Schiffe liegen können. Der äußere Hafen ift 2400‘ lang, 200 bis 
480° breit, minbeftens 22° tief; ber innere 5600° lang, 200° breit, 18 bis 
22° tief; der Kriegsbafen 3300° lang, bis 440° breit, bis 22° tief. Am innern 
Hafen befinden fi vor den Magazinen und Werften auf 11,060 Länge Anlege- 
pläge von 10 bis 18’ Waffertiefe. 

Auf Seeland liegt ber bei weitem größte Theil der Stadt: Altftabt 
im Südweſten, mit meift breiten obwohl frummen Straßen, Neuftadt, im 
ihrem öftlichen Theile Friedrichsſtadt genannt, mit breiten eleganten Stra- 
fen. An fie jchließt fich, durch ſchmale Esplanade geichieden,, die Kitadelle oder 
Friedrichshavn am nördlichen Eingange des Stroms. Auf Amad Chri— 
ſtianshavn, burd zwei Brüden mit Seeland verbunden, ebenfalld mit geraden, 
breiten Straßen. Der Umfang ver faft kreisförmigen Stadt längs bes Walles 
und der Esplanabe beträgt iiber 1 M. 

Die zahlreihen Brände — wir nennen nur die von 1728 und 1794 — 
und das Bombardement von 1807 haben durch die nöthig gewordenen Neubau- 
ten ber Stabt den Charakter jhöner Negelmäßigkeit gegeben. Die Straßen find 
breit, oft von Canälen durchſchnitten; die Häufer von Badfteinen. Im Ganzen 
lann fich jedodh Kopenhagen an Großartigfeit und Schönheit, an Menichen- 
gewühl nicht mit andern Großſtädten mefjen. Ein vielgereifter Mann vergleicht 
andere Refidenzen mit prächtig geſchmückten Damen, Kopenhagen mit einer ein» 
fachen züchtigen Hausfrau. 

Der 12 Morgen große, ſchöne, doch nicht ganz regelmäßige Königs- 
Neumarkt mit der NReiterftatue Chriftians V., ziemlich in ber Mitte ber 
feeländifchen Stabt gelegen, ift der wahre Mittelpunkt von Kopenhagen. Hier 
concentrirt ſich das Leben von allen Seiten, bier liegt das Theater, das 
töniglice Schloß Charlottenburg, wo Thorwalbjen wohnte und wo 
fih jein Atelier und die Akademie der Künfte befindet, die Hauptwace. Auf 
dem Königsmarkt münden 12 Straßen, darunter bie bejuchteften der Stabt. 
Die breite 4400° lange Gotherſtraße führt zum Morbertbor, die Breite 
Straße zur Citadelle. Nah Weften Tiegen die lebhafteſten Straßen, bie 
DO fterftraße, ber Hochbrückplatz, ber Gemilfe- und Fiihmarft und bie 
Bimmelstaft, mit zablreihen Kaufläden, die jedoch äuferlih mit den pracht- 
vollen Ausftellungen anderer großer Städte nicht zu vergleichen find, 

Königs - Neumarkt und Gotherftraße theilen uns die Stadt in eine füb+ 
liche und nördliche Hälfte, in Altſtadt und Neuftadt. 

Im füdlihen Theile am Schloßplatze auf dem Schloßholm und 10,000 
Pfählen die Ehriftiansburg, an ber Stelle des alten biſchöflichen Schloſſes 
Arelhuus, das die Könige ausgebaut und gebefiert. 1731 ließ Ehriftian VI. 
den unregelmäßigen und verworrenen Bau abbrechen und bis 1740 das neue 


1) Das Bolt nimmt den Kalleboftrom geradezu ald von Often nad Weften gerichtet an, was 
man bei der Benennung der Thore im Auge behalten muß. 


Daniel, Handb. d. Beogr. TII. 9 
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Schloß aufführen. Am 26. Februar 1794 verzebrte es die von Steffens (Bal- 
jelt und Leith) fo lebendig geichilberte Feuersbrunſt. 1830 war das Schloß 
nah Haniens Plane wieder vollftindig ausgebaut. Groß umb präctig if 
infonderheit der Ritterſaal. Im Schloſſe befinden fih die Bibliotbef, Gemält«- 
ſammlung, Mujeum ber norbiihen Altertbümer. Iſolirt auf dem Schloßbolm 
ftebt die Börſe, ein gotbiiches Gebäude, 1605— 1615 erbant, 400° lang, 
mit einem über 150° boben Thurme; die Bank und Thormwalpdiens Mu— 
feum. Letzteres ift ein feltiamer, 1846 vollendeter Bau, balb äguptiih, balb 
pompejaniih, mit braun gemaltem Hallengange und offenem Hofe, im deſſen 
Mitte ſeit 1844 Thorwaldien ruht. Beide Stodwerte find in Heine Gemäder 
getbeilt, in welchen 648 Bilbwerfe Thormwaldiens, feine Zeichnungen, Samm- 
lungen, Alterthüner , ältere Oelgemälde u. |. w. aufgeftellt find. Die Frauen: 
fire ift an der Stelle der 1807 zerftörten großartig und einfach aufgeführt. 
Ihr einziger keuſcher Schmud find die herrlichen Marmorgebilde, welche Ther- 
mwaldien entworfen und theilweiſe auch jelbft ausgeführt bat, fein auferftandener 
Ehriftus und die 12 Apoftel — ein kniender Engel von wunder⸗ 
barer Schönbeit, mit einer Muschel als ; — über dem Altar und in den 
beiden Kapellen Hautreliefs, Kreuztragung, Taufe und Abendmahl, über den 
Almoſenbecken der Schutzengel und die chriſtliche Barmherzigleit. Im der Riſche 
über dem Altar der 9° hohe auferſtandene Chriſtus mit der Inſchrift: Kommt 
zu mir. Der runde Thurm an der Trinitatisfirde bat im Jmmerz 
einen ichnedenförmigen Aufgang, jo daß man fogar hinauffahren fann, wie 
Beter d. Gr. that. 


Im norböftlihen Theile oder der Neuſtadt ſtößt uns der Friebrids- 
plat auf, ein regelmäßiges Achteck, in deſſen Mitte die Neiterftatue Friedrichs V. 
ſteht. Bier adelige Geſchlechter famen überein, vier gleihförmige Paläfte zwiſchen 
den vier einmündenden Straßen (worunter die jhöne Amalienftraße) ar 
zuführen. Nach dem Brande der Chriftiansburg, 1794, Taufte fie Der König; 
bis 1818 refidirte der König in der Amalienburg, wie man den Compler de 
Baläfte genannt hatte. Die Straßen in der Nähe des freberifplates, die Ama 
lienftraße, die Breite Straße u. a. find wenig belebt: es find die Strafen ber 
Paläfte, wo die Gefandten und der Adel wohnen. In der Breiten Straße meben 
dem Defterreichiichen Gefanbdtichaftsbotel Die fatbolijhe Kirche. Ummeit bes 
Nordtbores, am Ende der Stadt, das breithiirmige gotbiihe Schloß Roien- 
burg. Dort bewahrt man bie Neichsinfignien, Münz- und Medaillen- 
fammlung, viele Reliquien, 53. ®. einen Säbel Guftan Adolfs, den er kei 
Lützen führte. Stadteinwärts ftredt fi der große Schloßgarten, ein Haupt- 
ſpaziergang. 

Die nördliche Spitze der Stadt bildet eine Reihe parallel laufender 
Strafen mit gleichförmigen einftödigen Häuſern, die Neubuden (Ruboder), 
von Matroſen und andern Schiffsleuten, auch von einigen Officieren bewohnt, 
unter Chriſtian IV. zu Anfang des 17. Jahrhunderts angelegt, von Chriſtian VIL 
u Ende des vorigen Jahrbunberts bedeutend vergrößert, mit Raum für 10,000 

enihen. Manche Namen diefer Straßen erinnern an ferne Welttbeile: Ballam, 
Biorn (Bären), Delphin, Elsdyr (Elentbier), Elephant, Kameel, Pindſwün 
(Stachelichwein) u.a. Die Neubuden werben nah und nad größern Bauten 
weichen, es fehlt in Kopenhagen an Bauplägen. 

In Chriſtianshavn merken wir bie jhöne Erlöferfirhe uf 
den Thurm führt außen eine bequeme Wendeltreppe; er wirb der Ausſicht 
balber oft beftiegen. 

Als Handelsftabt hat Kopenhagen einen großen Theil jeiner Bedeutung 
eingebüßt, doch bleibt der Sciffsverlehr im Neubafen in ber Nähe bes Könias- 
Neumarkts, am Schloß und ber Börje immerhin ſehr beachtenswertb. Die 
großen Waarenmagazine am Hafen aus früherer Zeit haben freilich meift eine 
andre Beftimmung erbalten. Die Anzabl der Schiffe, welche Kopenbagene 
Rhedern gehören, beträgt etwa 300. 1859 liefen 734 fremde Schiffe ein mb 
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448 aus. Die Einfuhr hatte einen Werth von 23,400,640 und die Ausfuhr 
von 6,889,970 NReichsthaler. Der mwichtigfte Theil des Handels ift der Thran, 
überhaupt mit Erzengniffen der Barder, Islands und Grönlande, Die 
— — und Werften ſind auf Chriſtianshavn in der Nähe des königlichen 
iegswerft. 
Die Univerſität iſt 1478 geſtiftet. Kopenhagen iſt auch Mittelpunkt 
der Wiſſenſchaften für Dänemark. 

„In Kopenhagen, mit ein Siebzehntel der Gejammtbevölferung, concen- 
trirt fih der Staat; Kopenhagen ift Dänemark, wie Baris Frankreich, der Reft 
ift ohne alle Bebeutung, er Liefert nur die Mittel, daß Kopenhagen leben kann. 
Eine Hauptftadbt wie Kopenhagen erjcheint allerdings für den Heinen Staat faft 
zu groß; die 67 übrigen Städte des Yandes haben zujammen feine 400,000 
Einwohner. Größtentheils liegen fie auch an Meeresbuchten, treiben Schifffahrt 
und Handel, und bolen fih, was fie brauchen, aus ganz andern Orten als 
Kopenhagen. Die Hauptftadt bat alfo fein Hinterland, welches fie veriorgen 
fönnte, fie führt ein, was fie jelbft und die nächfte Umgebung verbraucht, fübrt 
aus, was Aderbau und Viehzucht in Seeland geben; das ift ihr commercieller 
Berfebr. Dazu fommt Rheberei, Filcherei, und was bie glüdliche Yage am Sund 
für Vortheile bringt. In der Hauptftadt drängt ſich jedoch Alles zuſammen: 
Beamte und Militär, Gelehrte und Künftler, die höchften Behörden des Staates, 
der Hof, der Abel und Jeder, wer fonft unabhängig und vermögend ift.‘ 

Kopenhagen batte 1790: 85,965, 1801: 101,000, 1855: 143,000, am 
1. Februar 1860: 155,143 Einwohner. Darunter 200 Reformirte, 600 Katho- 
liten, 3200 Juden (1799: 1490). Das Dänifche ift natürlich eh heile 
aber in Kopenhagen und Umgegend wird man jelten Jemand vergeblich deutſch 
anreben. 

Die Feftungsmwerte find ftarf und bedeutend. 24 Baftionen umgeben 
die drei Stabttheile, zwiſchen je — derſelben 10 Ravelins, die nie bezwungene 
Citadelle, ein regelmäßiges Fünfeck mit 5 Baſtionen und 3 Ravelins auf ber 
Waſſerſeite beſchützt den Eingang des Hafens. Etwa 10,000° von der Stadt 
erhebt ſich auf einer Sandbank die Dreikronenbatterie, ausgezeichnet feſt, 
mit geräumigen, aus gewaltigen Granitblöden aufgeführten Gafernatien und 
— Magazinen, auf dem neuen Holm die Batterien Sertus und 

uintus. 

Außerhalb der Werke liegen vier Vorſtädte, deren jede aus einer Häufer- 
reihe längs der Straße und Quergaſſen beftebt; vor dem Oftertbore Ofterbro, 
vor dem Morberthore Nörrbro, vor dem Weftertbore Befterbro, die bedeu— 
tendfte Vorſtadt, auf Amack Amagerbro. Herrlich angebaute Felder ober 
ihöner Buchenwald ſchmücken bie nächfte Umgebung der Hauptftabt: der Schritt 
aus der Stadt führt in üppige, friihe Begetation. 

Aus dem Weftertbore gelangt man durch fchattige Baumgänge nach bem 
1730 erbauten Schloß Frederiksberg. Auf dem einzigen Hügel der Gegend 
gelegen bietet e$ von der Terraſſe Schöne Ausficht. 

Ueber das Schloß Charlottenlund geht der Weg nah bem 1%, M. 
entfernten Thiergarten, der fat AM. im Umfange bat, mit berrlichen 
Gruppen von Eichen und Buchen. Zwiſchen dem ſtillen Walddunkel liegen 
leuchtend belle Wiejenftriche, auf denen Heerden von Hirihen und Reben weiben; 
zahlreiche Quellen riefeln in Schluchten nieder, und auf ben hohen Puntten, 
namentlich bei dem Forſthauſe Fortunen, hat man bie ihönften Fernfichten über 
anz Seeland. Mitten im Walde find auf einem Hügel Buben aller Art erbaut; 
Es ift der Mittelpunkt des Bolfslebens im Juni und Juli, denn bierher 
drängen fihb Sonntags und Mittwochs die Bewohner der Hauptftadt, ber 
Heinen Städte und die Bauern aus Seeland. Bornebmlih am Johannistage 
ift großes Vollsfeſt. j 

As Wahrzeichen gilt eine zwiſchen ben beiden Brüden, die Altftabt 
und Chriftianshaun verbinden, aus dem Wafjer ragende — 

* 1 
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Roſchild, däniſch Roeskilde, 4M. weitlih von Kopenhagen am 
Iſefjord, war im Mittelalter die erfie Stabt in ganz Dänemark mit 27 Kirchen 
und Klöftern und 100,000 Einwohnern. Die Könige refibirten im Roſchild bis 
1443; dazu war es des Yanbes Firchliches Centrum. Mit dem Aufblüben von 
Kopenhagen jant Roihild, Peſt und feuer verwüfteten die Stadt, die Reformar 
tion nahm den Erzbiichof. Jetzt befteht es nur aus einer langen Hauptftrafe und 
bat noch nicht 5000 Einwohner. Der Dom mit feinen zwei Thürmen ift die 
Ihönfte Kirche in Dänemarf. Im ihm wurden jonft die Könige gelrönt. Gräber 
von 20 Königen und Königinnen. 

b) Das Stift Fünen, däniſch Fyen, begreift die größeren 
Infeln Fünen und Yangeland, 60 DOM. 

Die Infel Fünen!) zwifhen dem Kleinen und Großen Belt, 
54 DOM. groß. Yandipigen: Fyens Hoved im Kattegat, Knuts 
Hoved und Halnes am Großen Belt. Fünen ift ein angenehmes, 
bald ebened, bald hügelige® Yand. Der Bannehöi 394° und ver 
ZTräbjerg 393° die bedeutendften Erhebungen. Der füdlihe Theil iſt 
der landſchaftlich ſchönere. Die Infel ift fruchtbar und waldreih. Die 
meiften größeren Orte liegen an der Küfte, an Heinen Meereinfchnitten. 
Biel adelige Höfe. 

a) Amt Odenſe, 32 DOM. Dpdenfe,* deutſch Ottenſee, 
d. i. Odins Eigenthum, nah Andern Odins Infel, (am Canal ver 
fie mit dem eindringenden Bufen Segeftrand, in den die Odenſer Aur, 
das größte Gewäſſer der Infel mündet, verbindet; vie ältefte Stat 
Dänemarks. Schöner gothifher Dom St. Knut, 1086 — 1301 auf: 
geführt, mit den Gebeinen des heiligen Knut, der in der St. Albani: 
firhe in Odenfe am 10. Yuli 1086 ermordet ward,?) und Könige: 
gräber. Hafen '/, M. entfernt. Handel, Fabriken, bejonvders in 
Handſchuhen. Der Dichter Anderjen geboren. 13,000 Einmohner, 
denen das reinfte Dänisch nachgerühmt wird). Kierteminde, deutſch 
Sattmünde. Mivdelfart (Ueberfahrt nah Jütland). Aſſens (Getreide- 
handel, Ueberfahrt nad) Schleswig). 


AP) Amt Svendborg, 238 TM., Svendborg, veutid 
Schwynburg (Hafen, Echiffswerfte. Alte Kirche eines 1288 geftifteten 
grauen Benedictinerflofters). Nyborg (am Großen Belt, der hier 2'/, M. 
breit ift, befeftigt. Ueberfahrt nach Korsöer). Yaaborg (am Kleinen Belt. 
Guter Hafen. Berbindung mit Alfen und Kiel. Inſel Tanjing, 
1°/, OM. mit dem Schifferdorfe Trönſe. Injel Yangeland, 6'/,M. 


1) Merian in der Ardontologie: „wird aljo geheißen ala ein fein Rand, wie fie ram ah 
fehr ſchön if.“ 

2) Wir leſen in einem 1856 erihienenen katholiſchen Andahtäbudbe: „Unſer jegt regierender 
beiliger Vater Pius IX. hat am 5. December 1852 den nordiſchen Miffionen die Gnade gemährt, 
dab die Hefte des beiligen Martyrers Canume, der ald König von Dänemark für Die Ausbreitung 
des göttlichen Reiches fo tbätig mar (19. Januar), und des beiligen Befenners und Gribiieert 
Antgarius, Anofteld des Nordens (3. Februar), in allen Miifionsfirhen ale Feſte böbern Manzes 
nefeiert würden, und zwar je mit einer Octav umd mit volllommenem Ablah, der mährene jmer 
Drtaven unter den gewöhnlichen Bedingungen zu gewinnen if. Ebenfall® wurde am 27. Iannar 
1853 geftattet und demgemäß verordnet, dab in den Kirchen der nordiichen Miifionen das Act vet 
beiligen Bicelinus, Bilhofs von Aldenburg und Apoſtels von Holftein und Wagrien, am 12. De 
cember, in den kirchlichen Tagzeiten und der heiligen Meſſe gefeiert würde,“ 
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lang und ',—2 M. breit, 5 OM. groß, und von einer niedrigen 
bewaldeten Hügelreihe durchzogen (bi8 146°), ift fehr fruchtbar. Der 
Divenbjerg die höchfte Erhebung. Rudkiöbing (Hafen an der Weftfüfte). 
Tranekiär (Schloß, einft bedeutende Feftung). 

ec) Stift Laaland, jegt Amt Marieböe, 30 OM., enthält 
die Infeln Laaland und Falfter. 

Inſel Laaland, däniſch Loland, vielleicht Lavland, d. i. 
niedrig Land (der höchſte Punkt 137%, 21'/, OM. groß, durch den 
Guldborgſund von Falfter getrennt, das fruchtbarfte Land des däni— 
ſchen Königreichs, ganz flad und eben, mit ausgezeichnetem Getreide: 
boden, reichlichem Buchen- und Eichenwald; in der Mitte der fichreiche 
Marieböefee. 

Mariebde (fonft berühmtes Nonnenklofter, deſſen Einfünfte die 
Akademie von Sorde genieft. Ihr Hafen ift Bandholm). Nakskov, 
deutſch Naſcau (alte Hauptftadt, Hafenftadt mit anfehnlihem Handel). 
Rödby-Nyſtedt. Sarkiöbing. Grafſchaft Knuthenborg. 

Inſel Falſter, von Möen durch den engen Groenſund, von 
Laaland durch den Guldborgſund geſchieden, 8'/, OM., ſteigt im höchſten 
Punkte nur zu 159°, eben mit fettem Lehmboden, liefert viel Getreide 
und Holz. Nah Süden zwei Yandzungen, die nur 6 M. von der 
medlenburgifch = pommerfchen Küfte entfernt find. (Spitze Gjedſerodde.) 

Nykiöbing (am Guldborgfunde, „wegen ihrer luftigen Tage das 
pänifche Neapoli8 genannt,“ eine der älteften Städte Dänemarks), 
Stubbefiöbing am Groenſunde. 


8.10. Die Europäifchen Beiländer des Königreichs Dänemark. 


Sowohl die Farder als Island (und Grönland) find urfprünglic) 
Annere des Königreihs Norwegen, aber im Frieden von Kiel bei 
Dänemark verblieben. 

1. Die Farder wurden 861 von einem Raubgeſchwader ber 
Normannen entvedt. Die Anführer nahmen von den einzelnen Infeln 
Beſitz. Den Namen erhielten fie von den Baar, d. i. Schafen, ') 
pie dorthin verpflanzt wurden und wohl gebiehen, aud in dem milden 
Klima ganz im Freien überwintern fonnten. Yange Zeit blieben bie 
Farder Aufenthalt norbifcher Corfaren, bid fie um das Jahr 1000 
von den norwegifchen Königen in Befig genommen wurden. Bald 
wurde auch das Chriftenthum eingeführt; die Infeln bildeten ein 
befonderes Bisthum, deſſen Sig auf Stromde war. Die altnor- 
pifchen Helvenliever aus der Heidenzeit leben unter den Bewohnern 
noch heute, 


1) Worauf aud der Bod im Wappen weil. Rad Andern bedeutet der Name Yederinfeln, 
Dann aber Färder zu ſchreiben. 
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Die Imfelgruppe liegt 61 20° bis 620 30'NB. m ii 
bis 14° OL., 120 M. von der Cimbriſchen Halbinfel, WR = 
Norwegen, 40 M. von den Shetlands = Infeln, 70 M. von Ex 
Bon Klippen und ganz unbedeutenden Felſeninſelchen abgeleber, ti“ 
die Gruppe aus 25 Inſeln, von denen aber nur 17 beamer m 
Der Flächeninhalt beträgt 25 OM. 

Alle Infeln find klippig und bergig. „Die Jar me 


Gebirge und fein Land.“ Die Ufer find durchgehends ſeht l,= 


zum Theil fo hoch und fhroff, daß die Infulaner, wenn je 2 © 
gehen wollen, fih an Striden in ihre Boote herablaſſen, m = 
fie zurüdtommen, ſich eben fo hinaufziehen laſſen müſſen. Die de 
beftehen meift aus Bafalt oder bafaltartigem Geftein; auf da S 
Defteröe findet man eine meilenlange Reihe von Bafaltpfeler, = 
auf der Inſel Staffa gleih. Einige von den Bergen erde = 
mehr als 2000° über die Meeresfläche; der Slattaretintui = 
Defterde hat 2620°, ver Stalingsfield auf Stromöe 2367 
Diefe mit Erde bevedten, und mit Gras und nierrigem Ad: 
bewachſenen Berge verfehen die Infeln mit hinreichender Banif= 
Der Boden ift theils ſandig, theils moofig, theil® mulmig; er "= 
ift zwar durchaus felfig, aber gewöhnlid 2— 3 Ellen bed mi == 
oder guter vegetabilifher umd ausnehmend fruchtbarer Cie ot 
befonder® längs den Küften hin. Die übrigen Gegenden, we be 
fählih die Winde den Anbau hindern, find größtentheils ver? 
Weideplätze. Die Kargheit der Thier- und Pflanzenmelr za = 
Infeln einen melandolifhen Charakter. 

Das Meer, welches die Yelfen und Klippen der Far me 
ift unfiher und ftürmifh. Durch die Ebbe und Flut entfteben m" 
engen, mit hohen Felfenwänden und Klippen eingefahten Ca" 
weldye die verfchievenen Infeln von einander fcheiden, yield — 
Strömungen und an einigen Stellen fogenannte Mahlſtröme edet M 


wirbel, deren man bier vorzüglich drei zählt, die der Schifffebt = 


oder weniger gefährlich find, nämlich der zwijhen ven Infeln Tor 
Gfinde und Bordöe, welcher der am wenigften gefährliche ıft; de P* 
welcher das Mühlrad genannt wird, befindet fih am ver Sin? 
der Infel Sandöe, und ift bei Stürmen fehr gefährlich; ver mi 
gefährlichfte ift der Sumböe-Mahlſtrom an der Südoſtſpite da = 
Suderöe, bei Sumbde und dem Feljeninfelhen, der Mönd, W' 
demfelben liegt. Alle Schiffe, die von dieſem Wirbel ergrifen ==* 


ſcheitern an den Klippen, die in feinem Mittelpunkte verbeua = 
Auch die Brandungen an den Infeln, an deren fteilen felfigen = 


felbft bei ftillem Wetter, die Wellen ſich mit jchredlicher Fra # 
donnerndem Gebraufe bredhen, find nicht minder gefährlid. 

Das Klima ift durch oceanifche Einflüffe im Allgemeinen = 
Einwirkung des vorbeiziehenden Golfftroms milder als die — 
Lage erwarten läßt. Selten friert e8 bier länger als eine Pr 
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und nur in fehr falten Wintern beveden ſich Häfen und Buchten mit 
Eis, Der wärmfte und fältefte Monat find nur 10° auseinander, 
Der kurze Sommer bejchränft fid auf die Monate Yuli und Auguft. 
Gewaltige Sturm-, Stoß= und Wirbelwinde gehören zu den Plagen 
der Inſeln. 

1769 betrug die Zahl der Einwohner 4775 Seelen, 1801: 
5205, 1847: 7800, am 1. Februar 1860: 8651 Einwohner. 


Die Infulaner find ein derber, ftarfer, behender und gefunder 
Schlag Menfchen, in deren Charakter Gutmüthigkeit, Biederkeit, Treue, 
Genügſamkeit, Mäßigfeit, Höflichkeit, Uneigennütigfeit, milde Frei— 
gebigfeit und daraus fließende Gaftfreiheit gegen Fremde, und bereit- 
willige Dienftfertigfeit gegen Arme und Nothleivende liegt. Sie ſprechen 
norwegifch; die officielle Sprache ift däniſch. Aderbau auf Gerfte, vie 
doch zuweilen nicht reif wird, Viehzucht (80,000 Scyafe), Tifcherei 
und Bogelfang, Strumpfitriderei find Hauptnahrungszweige. Der 
Handel ift nicht umbedeutend. 

Die eigentlihen Lieblingsftätten ber Vögel find die Bogelberge oder 
Klippen, bie eins ber interreffanteften Schaufpiele bieten. Sie liegen alle nad) 
Weiten oder Norbweften. Zwilchen den aus ben Felſen voripringenden dünnen 
Schichten des Trapp» Porphyrs niften die Vögel in unzähligen Schaaren, vom 
Fuß bis zu der Höhe der 1000 oder 1500° hoben Felfenwand, unten erreichbar, 
oben wie Bienenichwärme ericheinend; und zwar haben bie verichiedenen Arten 
beftimmte Pläte, jo daß ganz unten die ohne Neft fiken; böher folgen Möven 
auf Neft neben Neft, dann folgen bie Alte und Lummen in langen Reiben, 
dicht gedrängt, Die ihr großes Ei ohne Neft in die Steinhöble legen, alle mit 
ihrer weißen Bruft gegen das Meer gewendet und unabläffig in nidender Be— 
wegung; ganz oben haufen die Seepapageien, die man aber nur zu und fort» 
fliegen fiehbt. Der Lärm, welchen die Bögel verurfachen, ift ungeheuer und läßt 
fih nicht jchildern. Ein Schuß verwandelt die ganze Wand in ein Chaos, 

Dem einfamen Ardipel der Faröer ift ein Amtmann und ein 
Landvogt vorgejegt. Ste haben ihr eignes Lagthing aus 16 gewählten 
Grundbefigern, das ſich unter Borfig des Amtmanns und Hinzuziehung 
des Propftes jührlih in Thorshavn verfammelt. Das geiftliche Ober: 
haupt der Inſel ift eben diefer Propft, der unter dem Biſchofe von Seeland 
fteht. Die übrige Geiftlichkeit befteht aus 17 Pfarrern, welde 39 
meift kleine hölzerne, mit Stroh gededte Kirchen zu beforgen und daher 
ſehr bejchwerlihe Aemter haben; denn manche derjelben haben fteben 
Kirchen unter fi, die gewöhnlich aud auf verſchiedenen Inſeln liegen 
und nur der Reihe nad von ihrem Seelſorger bejucht werden können. 
So fann 3.3. der Pfarrer von Storedieman feine Filiale wegen ver 
Witterung nur im Sommer beforgen; aud muß er fihb, um auf 
andre Inſeln zu kommen, ver fteilen Ufer wegen mit Striden hinauf: 
ziehen laſſen. 

Die Faröer zerfallen in ſechs Syſſel oder Gerichtsbezirfe und 
17 Kirchfpiele. 

Auf der Infel Stromde, der Hauptinfel der nördlichen Faröer, 
6'/, OM., liegt die Heine Hauptftadt der Infeln, Thorshavn, ver 
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Sit der oberften Behörden. Sie hat einen guten Hafen, der vurh 
eine Echanze vertheidigt wird, und ift der Haupthandelsplag der Injeln, 
Es ift hier auch eine höhere Bürgerfchule. 1000 Einwohner. In 
Kirkeböe rejivirten in katholiſchen Zeiten die Bijchöfe. Der lette 
begann einen Dom im Spitbogenftil, aber die Reformation kam da: 
zwifchen. Die Regierung läßt die Ruine erhalten. 

Biderde. Vaagöe, durd den Weitmanns Fjord von Stremie 
getrennt, mit einigen Häfen. Defterde, 5 OM., weſtlich von 
Stromde, mit dem guten Kongshavn. Sandöe. Suderöe, die 
füdlichfte Injel mit dem Hauptorte Qualböe. 


2. Island.!) Ob unter ver ultima Thule der Alten Yelan 
zu verftehen fei, bleibt völlig ungewif. Dagegen redet der irländiſche 
Mönd Dicuilus, welcher um 825 ein Heine Werk über die Meſſung 
des Erdkreiſes ſchrieb, von einer großen Imfel, die wir durchaut 
für Island halten müffen.?) Im Jahre 863 ward ein Norweger 
Naddod, der von Schweden ausfuhr, durh Sturm an das bid bahn 
unbefannte Island verfchlagen. Er beitieg einen Berg, ob er nidt 
Rauch und eine Spur von Bewohnern erbliden möchte, aber ſah fait 
nur Schnee und mochte mit den Seinen nicht bleiben, erzählte aber 
Andern vom Schneeland. ALS hernach der Schwede Gardar u 
einer Reife nah ven Hebriven dahin verjchlagen ward, umſchiffte er 
das Land, fand, daß es eine Infel fei, baute fich in einer nordöſtlicher 
Bucht ein Haus zum Ueberwintern und rühmte die Bewaldung, die 
rings vom Meeresufer bis zum Fuße des Gebirges reiche. Seit dem 
fprad man von der Gardars-Inſel. Bei feiner Rücklehr rühmte 
er die Infel als ein gutes Land. Dies bewog einen fühnen jhwe 
diſchen Meerfahrer, Floeke, ver fhon durch andere Seereifen großen 
Ruhm erworben hatte, mit Genoffen nad Island zu fegeln. Um ven 
Weg zu finden nahm er bei der Abfahrt von Norwegens Küfte drei 
geweihte Raben mit. Ihrem Fluge folgte er auf hoher Se. © 
gelangte Floeke an den Shetlandsinfeln und den Faröern vorüber an 
die Südweftfüfte von Island. Er blieb den Winter über auf Yelan, 


1) Aland, „ein Liebling der Geologen und Botaniker,“ ift feit der letzten Hälfte Id 
vorigen Jahrhunderts der Zielpunkt vieler Reifen nemefen und oft befchrieben. Wir nennen mt 
die Werke von Anderfon 1746, HSorrebom 1753, Zroil 1777, Dlaffen und Forclien 
1774, Eggers 1786, Plum 1800, Gruber 1805, Madenzie 1815, Henderion I, 
Gliemann 18%, Barrom 1834, Sartorius 1847, Baimard 1826— 1851, Fieiifer 
1846 u. ſ. w. Dflfen's Karte 1844 zu Reytjavik erfbienen. Die neuefte Erforſchung Mia 
verdankt die Mifjenichaft der Mumificenz der königlich Bayeriben Megierung. 1858 beyleinie der 
Geologe Winkler (jept Profefior in Würzburg) den Profefor Maurer auf einer Reife mad 
Ieland. Gr bat 1862 ein Werf über Island beransgegeben, welchem ein rein mwitenibaftlidtt 
Wert über die geologiihen und geognoftiihen Verbältnifte der Anfel folgen fol. (Und indem wi 
dieſe Blätter zum Drud geben, fommt uns ein neues 1862 erihienence Werk über Island ron 
Preyer umd Zirkel zu.) 


2) „Es find num dreißig Jabre“ (ed geihab 795) „daß mir Beiftliche meldeten, melde ma 

1. Februar biß zum 1. Auguſt auf dieſer Inſel wermeilten, daß bier Die untergebente Sonne mel 

blos im Sommer: Solftitium, fondern auch in den Tagen vorber und nacber, fi jur Abe: 

ftunde gleichfam hinter einem Meinen Hügel verbirgt, mwäbrend welcher ganzen kurzen Zeit et dat 

ar nice dunkel wird; vielmehr fann man, ald ftände die Sonne am Himmel, jede, eud M 

einfte Arbeit verrichten. Sie meinten, dab, hätten fie fi auf einem der Berge der Iukl 
befunden, die Sonne fih wohl gar nicht verborgen hätte. ” 
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fand auf der Nordküſte viel Treibeis und fehrte im Frühjahre, weil 
ihm das Land, das er Island, Eisland nannte,') nicht gefiel, 
nad Norwegen zurüd. Cr wollte das Land den Norwegern gar nicht 
rühmen, aber einer feiner Begleiter, Thorolf, pries den Wieswachs; 
von jedem Grashalm, fprad er, träufelt Butter. Man nannte ihn 
nun den Butter-Thorolf. In der That bot die Inſel in jener Zeit 
freumdlihen Anblid. Ale zu den Seebuchten auslaufenden Thäler 
waren mit Waldung reichlich beſetzt. Die Küftenwälver troßten ver 
Wuth der Seeftürme, der Andrang des polarifhen Eiſes war geringer; 
damals gelang der Getreidebau. Nur zwei Jahre nad Floekes Rück— 
fehr Liegen fich die Norweger Ingulf und fein Freund Leif in 
Island nieder. Bald folgten andre Männer nah, die Stammioäter 
der isländischen Colonijation. An ein paar Küftenpunften fand man 
Spuren einer ältern, wahrſcheinlich irifhen Anfievelung. Man wollte 
irländiſche Schriften, Gloden und Biſchofſtühle vorgefunden haben. 
Ummälzungen im Mutterlande, das 875 in Norwegen durch Harald 
Schönhaar in verfelben Zeit durch Gorm den Alten in Dänemart 
gegründete einheitliche Oberkönigthum, wirkten günftig für Islands 
Weiterentwidelung. Die große Zahl der Mifvergnügten wanderte 
dahin aus; die Freiheit auf der nordiſchen Eisinfel zogen fie der Unter- 
johung und Knechtſchaft in der Heimath vor. Biele edle Geſchlechter, 
fürftliche Familien mit ihrem Gefolge, die eine hohe Cultur und Güter 
mitbradhten, fanden auf Island ihr Ay. So erwuchs vor dem 
Jahre 1000 unter dem Polarkreife ein merkwürdiger Freiftaat, ver 
zu ausgezeichnetem Flor gedieh. Yährli kamen am 8. Yult die An— 
gejehenften zu einem Althing am Thingvalla-See zufammen, wo 
Geſetze gegeben und Streitigkeiten gefchlichtet wurden. Auf Island 
blühte Cultur, welche die mitteleuropäifhen Staaten weit übertraf und 
ſich ſelbſtſtändig in Poefie, Gefchichte, Geographie, Handel und Fitera- 
tur entwidelte. Bon Island ging die Entvedung Grönlands, Mark: 
lands und Winlands aus. Auf Island erhielt fidy die altnordiſche 
Sprade in ihrer Reinheit und Urfprünglichkeit, dort wurden die Edda's, 
religiöfe Bardenliever und Sagas aufbewahrt, welche die Anſiedler 
mitgebradht hatten. Island wurde die Wiege einer hiftorifchen Litera— 
tur, wie fie in ſolchem Reichthum faum ein andres Yand aufzumeifen 
hat.?) Dabei ftand die norbifche Infel mit Deutſchland, Frankreich, 
Italien in geiftiger Beziehung und Berbindung; Parisflerfens, 
d. h. Geiftlihe, die in Paris ftudirt hatten, waren nicht felten. Im 


1) Binfler: Man mag um oder in Island reifen, es ift überall dafür geforgt, dab man 
feinen Namen Island, Eisland, nicht vergißt. 

2) IBleif, neftorben 1080, der erfte Biſchof von Skalholt, der in Erfurt nebildet war, ift 
rer äftefte isländiihe Hiftorifer. Am berühmteften it Snorro Sturlefon, 1178 — 141, der 
meimal das Amt eines Lagmann beffeivete. Er befaß eine genaue Kenntniß der griebifhen und 
Inteinifgen Sprache, war ein vortreffliher Dichter, ein bemundernsmwürdiger Medner, und 
bewandert in jeder Kunft feiner Zeit, Außer der Edda, welde gewöhnlich ibm zugeſchrieben wird, 
und einem oder zwei Fragmenten, bat er der Nachwelt unter dem Namen Heimdfringla feine 
—— — norwegifhen Könige hinterlaſſen. Thorwaldſen iſt ein Nachlomme Suorro 
Sturleſons. 
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13. Jahrhundert entftanden viele Unruhen umd Fehden, in fd ıe 
fi) der größere Theil der Inſel nah dem Beſchluß einer Ir 
fammlung um 1261 dem König Hakon von Norwegen mr 
Die öftlihe Provinz, melde anfangs widerftrebte, that nah ta Jo 
ren dafjelbe. Mit Norwegen fam Island 1380 an Dünemar, Ye 
welfte die Blüthe Islands feit jener Zeit, wozu wohl mandeki ii- 
Umftände beitrugen. So brad 1402 die Peſt aus, melde fat = 
Drittel der Bewohner wegraffte; englifche, franzöftfche, algierice & 
räuber plünderten die Küften. Die wiſſenſchaftliche Yilınz wi 
die Reifen in dad Ausland hörten auf. Das 18. Jahrkunen kas 
der Infel neue ſchwere Leiden, denn 1707 verlor fie mehr als 16,0 
Menſchen an den Blattern, 1753 — 1759 herrſchte Hungeriun, : 
Folge weldher gegen 10,000 Menjchen umfamen, und 1783 vemit= 
furchtbare Ausbrühe der Bulfane, befonders des Shop 
vieles fruchtbare Yand, und die Bevölkerung jchmelz ven un © 
11,000 Menſchen zufammen. Im Anfange des 19. Jahre 
brachte der Krieg zwiſchen England und Dänemark ver Je = 
Schaden. Das Yahr 1808 jah für einige Sommermonate am = 
dem ehemaligen dänischen Schiffscapitän Jörgenfen predamm .' 
ländifche Republi. 1827 verminderte eine Epivemie die Einmeinmw 
auf 40,000. 

Island liegt 120 M. von Norwegen und 30 M. jüriiit = 
Grönland. Blos dieſe Diftanzen vor Augen, ziehen einige Co 
die Inſel zu Amerika; das ethnographiſche umd Bifteriide Res 
weift fie zu Europa. Sie liegt zwifchen 63% 24° und 66° 37 
und 60 30° WI. — 4 DR. von Ferro. 26° 6‘ — TIEFE 
von Kopenhagen. Der Nullmerivian ſchneidet Island wie vr Fr 
freiß die nördlichſte Spike. Bon Norden nach Süren bung } 
Ausdehnung 48 M., von Oſten nah Weften 66 M. Se =® 
die Figur eines von Südweſten nah Norvoften gelegenen lin® 
BViereds. Sein Flächeninhalt beträgt 1870 DOM. 

Die Küften zerlegen wir und in mehrere Stüde. 


Die über 64° bherunterragende Süpfüfte zwiſchen Kal 
Nes und Ingolfs Höfdi mit einer Ausbauhung nad Be’ 


nur durch Feine Meereinfchnitte zerrifien. Sie befigt auf ainı = 


von 120 M. keinen Plat, wo Schiffe auf mehrere Tage mar 


Stürme gefiherten Aufenthalt finden könnten. Die Gruppe der E* 
manna-Inſeln. 

Die Nordoſtküſte zieht von Ingolfs Höfdi Id Fre“ 
Nes 2187° gerade nah Nordoften, dann bis Glettinge It ® 
Norden. Die Fjorde find zahlreich aber auch nicht fehr net u 
Horna Fjord, Bern Fjord, Reydhar Fort. 

Die Norpdweftfüfte von Glettinga Nee bie über Na 
Nes nah Cap KRifftangi, dem mörplichften Punkte ver # 
Thiftil Fjord. 
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Die Nordfüfte, genauer die zweite, der erften parallele Nord» 
oftfüfte zieht von Cap Rifftangi bis zum Pöfungspunfte der im 
Nordweſten angejegten Halbinfel. Die Fjorde find zahlreih und tief 
eingefchnitten. Arar Fjord. Tjör Nes. Gap Gjögr Eya 
Fjord mit der Infel Hris. Skaga Fjord Inſeln Malmey 
und Drangey. Cap Asbudhir. Huna Fjord. Vor der Nord: 
füfte Liegt die Infel Grimsey. 

Die norbweftlihe und mit fchmalem Iſthmus angefegte Halb 
inſel, „welde fi) wie eine Rieſenkrebsſchere in das Meer ftredt, 
wiederholt in ihrer Maſſe die Zerriffenheit der Hauptinfe. Cap Horn 
oder Nordcap, Straum Nes, Iſorfjardhardjup Fiord, 
Dyra Kjord, Arnar Fjord, Patrifs Fjord, Breidhi Fjord, 
mit unzähligen Sfären erfüllt. 

Auf der Norboft » und Norbmweftieite der Inſel finden fich viele Plätze, 
welche im der günſtigſten Art als Häfen dienen können. Dort treten bobe Berge 
an die Küfte heran, und bie Bufen find gleihlam nur mit Meer erfüllte Thäler. 
Allein die Communication mit dem Pande kann wegen des bort ſich länger 
baltenden Bolareifes erft in fpäterer Jahreszeit beginnen, während im Süden 
felbft der Winter der Annäherung ber Schiffe fein Hinberniß bietet. 

Die Veftfüfte vom Breidhi Fjord bis Reykja Nes ift 
durch den Fara Fjord tief eingerifjen und ftredt zwei kleine Halb- 
infeln aus: nördlid Sneefjäldnas Syſſel zwifhen Breidhi und 
Fara Fjord, im Auferften Welten mit der vulkaniſchen Gletſcherpyramide 
des Snuaefialsjöful, 4411°; füdlich eine Heinere, Guldbringe 
Spffel, auf ver Reykja Nes liegt. 

Drei Viertel von Island find Gebirgsland, ein Viertel Flachland. 
Die Küfte ift an vielen Stellen "/, M. bis 1 M. landeinwärts flach 
und Zweige des Flachbodens ziehen fi 10 bis 15 M. weit zwifchen 
das Hodhland. Im Südweſten liegt die befte Ebene, die von mehreren 
Gewäſſern durchſtrömt am weiteften auch in das Platenu hineindringt. 
Sonft find die Küften auch klippig und fteigen bis 2000° auf. Am 
Ihmalften ift der Flachlandſaum in einer Erftredung von etwa 25 M. 
an der Südoſtküſte, wo die hohen Gletſcherplateaux faft unmittelbar 
aus der See aufiteigen. 

Die Hauptmaffe der Infel fann als ein Hocplateau angefehen 
werden, das nirgends unter 1000° über dem Meere ift und faft durch— 
gehends eine Mittelhöhe von 2000 — 3000° behauptet. Theil in 
längeren Zügen, theil® infelartig erheben fi aus diefem Plateau höhere 
Berge, die fogenannten Jökul, fehneebevedt und von Gletſchern um- 
geben. Theils ſenken fie fih in allmählichem Abfalle gegen ihre Baſis, 
theils ftürzen fie fteil, oft fenkrecht gegen diefelben ab. Die jeßigen 
Gletfher Islands, welche an Ausdehnung die der Schweiz bei wei: 
tem übertreffen, find doch nur ein ſchwacher Ueberreft der ehemaligen 
allgemeinen Gletſcherbedeckung der Inſel, welche, gleihwie die Alpen 
und andere Länder, die Spuren ihres Dafeins in Schliffflächen und 
Schrammen, in erratifhen Blöden und Moränen aufzuweiſen hat, 
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Befonvders den Südoften der Inſel ſowie die Mitte beveden ungeheure 
Gletſcher; der größte derfelben, der Klofajötul, nimmt allein 150 ON. 
Raum ein. Das Innere diefer Eiswüſte iſt ganz unbefannt, man 
weiß nit, ob fie eim ununterbrochenes Plateau bildet, oder ob fie 
vielleicht zu fchneefreien Thälern abfinft; „ihre Grenzen bat noch fein 
Fuß eines Menſchen oder Thieres überjchritten, und hinein fieht nur 
das Auge des Adlers, wenn er hoch über die Infel hinſchwebt.“ 
Winkler umterfhervet vier Hauptgebirgszüge. Der ſüdliche 
beginnt im Welten mit dem Hefla und Eyjafiellajökul um fäleft 
mit der unbelannten 150 OM. großen Gletſcherwüſte des Klofajölul 
An feinem Südende erhebt fih Derafajöful, ver höchſte Punkt ver 
Infel, zu 6421°% Das ganze fünliche Gebirge ift vulkaniſch. Eebi 
tbätige Vulkane, unter ihnen Hella und Skaptaarjökul. Dat 
weftliche Gebirge erhebt ſich weftlih von Reykjavik und zieht md 
Dftnordoften weiter, im der mittlern Region vultanifh. Das nörd: 
liche Gebirge erreicht nur im einigen Gipfeln den ewigen Schnee, bie 
tet der Vegetation eine viel entwideltere umd größere Oberflähe, ald 
das am irgend einem andern Theile der Infel der Fall ift und entbäl 
die bewölfertften und cultieirteften Diftricte der Infel. Das nördlide 
Gebirge zeigt nur geringe und zwar ruhende wulfanifche Thätigtet 
Der vierte Gebirgszug erfüllt. die nordweſtliche Halbinfel Außer ven 
vier Zügen giebt es fleine ijolirte Gruppen. Alle isländiſchen Gebitge 
haben eine vorherrichende Neigung zur Plateaubildung und zum Zuſan— 
menfchießen in großen mafjigen Stöden. 

Zur füdlihen Gruppe gebört der Hella, db. i. Rod, weil ber Bm 
meift in einen Nebelrod gebilllt ift, bei unfern Alten Hedelberg. Er wi 
eine ziemlich regelmäßige * nämlich die eines Kegeis mit 25 bis 0° U 
ſchüſſigleit. Der Krater, welcher das höchſte Plateau einnimmt, ift fait frei 
rund und bildet einen Trichter von 30 bie 35%. Die vielen Schladen und zr- 
brödelten Mafien, vie ibn bededen, maden feine Erfteigung ungemein ihren: 
ebenfo die Spalten, aus denen Schwefel abjetende Dämpfe entweichen. An dm 
Abhange bemerkt man noch zwei Kleinere Krater, die nur durch einen Ihmalı 
Zwiſchenranm von einander getrennt find. Auch ihre Ränder find mit Schee 
feldämpfe aushauchenden Spalten umgeben; die Abſchüſſigkeit des einen beine 
30°, die des andern etwas weniger. Die Höbenangaben im Bezug auf ia 
Hella find ſehr verſchieden: wahrjcheinlih ift er über 5000‘ bod. ') 

Der Staptaarjötuf hatte 1783, in demſelben Jahre wo aud Cal 
brien durch Erdbeben verwüftet wurde, eine furchtbare Eruption. Nachdem ad‘ 
Tage lang beftige Erdbeben voraufgegangen, begann ber Berg am 8. Jum je 
wüthen und gab fich erft im Auguft zur Ruhe. Ein dicker Schweieltumm m 
büllte den Seefahrern das and, „man fürchtete, Die Inſel werde in Erik 
fallen: fo furchtbar und wiederholt waren bie Eriütterungen.‘ — 

Die nördliche Bulkangruppe liegt im Nordoſten in ber Rabe N 
13 M. im Umfange haltenden Myvatın oder Müden- Sees, in dem Hut 


1) Pauffini in der Erbaufihen But: „Der Berg tobet zuweilen gemaltig, um mim 
Funden, Aſchen und Pimpfteine mit großen Donner von ſich. Aber daß er ſtete Jabt aut ya 
ein fo wüten follte, auch weit und breit üm ihn ber unſtuchtbahr fen, aferband greufide Gr 
ivenfter ſich täglich allda ſehen lieſſen, und eine grofie Menge Raben und ſchwarze ever IuhetöR 
niftete, fonft au der Berg fol Zetergeſchtey von fih gebe, daß mand auf eime Meile HB 
fönne, und was bergleihen mehr if, find fauter Kabeln.’ 
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inſeln liegen. Norböftlih vom See der Krafla (Krabla) und Leirhukr. Der 
erfte bekannte Ausbruch des Krafla erfolgte am 17. Mat 1724. In dem alten 
Krater 700° unter der Spite des Berges ift ein 300° im Umkreiſe baltendes 
Baſſin mit einem ſchwarzblauen jchwefligen , ftets kochenden Bolus angefüllt, ber 
wohl bis 50° in die Höhe geichlendert wird. 

Die Lavafelder (Hraun), welche einen großen Theil der Oberfläche 
Islands einnehmen, zeigen im Allgemeinen das Bild einer troftlofen Wüſte, 
einer unbeimlichen Wildniß; ihre ſchwarzen Schollen thiirmen ſich in phantaſti— 
ſchen Geftalten übereinander, indem fie fich gegen Felſen und den Fuß mancher 
Gebirge anſtemmen, gleichen ſie in ihrer Oberfläche dem Eisgange rieſiger 
Ströme. So liegt nach dem Ausbruch das chaotiſche Steingewirr Jahrtauſende 
lang nadt ohne allen Pflanzenwuchs da, und wo biejer endlih Fuß zu faflen 
beginnt, da erblidt man nur Teppiche von traurigen Flechten oder höchſtens 
flah am Boden binkriechende zwergbafte Weiden und Birken. Während ein 
Lavaſtrom in Italien nicht lange die Phyſiognomie bebält, die er beim Erftar- 
ten erhalten, jondern durch Kaftanienwälder und Weinpflanzungen in einen Luft 
garten verwandelt wirb, zeigt mancher Lavaftrom auf Island wohl noch nad 
einem Jahrtauſend dafjelbe nadte, narbenvolle Antlitz. Es ift unmöglich, ohne 
biftoriiche Nachrichten auch nur annähernd das Alter isländiicher Lava zu erfen- 
nen; fo jpurlos geben die Jahrhunderte über das Hraun hinweg. Die Wande- 
tung über ein islänbiiches Yavafeld gewährt ein noch troftlojeres Bild, als ein 
Zug dur die Sandwüſte. Nichts Lebendes vermag das weithin ſpähende Auge 
des durch die endloſe Monotonie der Gegend ermübdeten Wanderers zu gewahren, 
und läßt er den Blid vor fid auf den Boden fallen, jo entbedt er nur graue 
oder ſchwarze, wie verbranntes Papier ausiehende Flechten, im günftigften Falle 
ein rothes Yermfraut, das wie ein Blutstropfen da liegt. Rings umber ftarren 
Yavablöde von den jonderbarften Geftalten,, fraterartige Yavabitgel, te 
Favafelien. Im wildeſter Regellofigkeit ift die Lava bald ſchollenweiſe phantaftiich 
übereinander gethürmt, bald im teigartigem Fluſſe erftarrt mit runzeliger Ober» 
fläche, bald wieder glatt wie Eis, nicht jelten auch voll Spalten wie ein Glet— 
icher. Ueber dieje Spalten jpringen die isländiichen Pferde mit bemundernswürs 
diger Geichidlichkeit hinweg, während ein einziger Fehltritt Noß und Weiter ins 
Berberben ziehen würde. Häufig find dieſe Klüftungen mit Waller angefüllt, 
in dem fich bie jeltiam geichnörfelten Gebilde gar ſchön wieberfpiegeln. Schweift 
der Blid in die Ferne, fo ftellen fih ihm die ſchneebedeckten Gipfel von Glet- 
ſcherbergen bar, oder zadige Lavabildungen begränzen den Horizont. 

Bon der Lavakluft Almannagja jagt Ford Dumfries mit Recht, es 
jei der Mühe werth ihretwillen um die Erde zu veilen. Am Ende einer au» 
gebehnten Lavaebene führt der Weg plötlich fteil abwärts, zu den Füßen gähnt 
der ungeheure Schlund, in den man auf einem jäben, zu beiden Seiten mit 
Schnee eingefahten Wege binabfteigt. Dumpf ballt der Schritt der Pferde auf 
dem fchmalen Graswege wieder, zwifchen ben ſchwarzen Riefenmauern, welche 
aus jchichtenartig gelagerter, fäulenförmig ſich fpaltender Lava beftehen. Nach— 
dern Die drei Viertelftunden lange Kluft durchritten war, gelangten die Reijen- 
den an ben maleriihen See von Thingvalla, deſſen durchfichtiges Wafler 
im Grunde viele jenfrecht und endlos in die Tiefe ftürgende Spalten erkennen 
(äßt, und ber mit feinen Injeln, ben umgebenden beeiften Bergen und bem 
malerijchen Wirrwarr der Lava einen Reiz auf den Beſchauer ausübt, der dieſen 
faft zwingt, immer wieder aufs meue den wundervollen See mit feiner wild— 
romantiſchen Umgebung anzuſehen. Gerade der Mangel an Pflanzen, die völlige 
Leblofigkeit, die Melancholie des Bildes ift es, die alle Beichauer des Sees zu 
ftuummer Bewunderung binveißt. 

In unmittelbarem Zufammenbange mit den vulkaniſchen Kräften Islands 
ſteht Die große Zabl warmer oder heißer ſtehender Gewäſſer und —— 
prudelnder Quellen. Jene werben Langar, dieſe Hverar genannt. r 
die neuerlich von Hochſtetter erforſchte Region heißer, Kiefelfinter abſetzender 
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Sprubelquellen auf der Nordinfel von Neun - Seeland mag land de Se 
balten oder noch übertreffen. Die beißen Springguellen werten Iıfakir 
bis zu größerer oder geringerer Höhe unter Ericütterung dei Bet, = 
beftändig, theil® intermittirend aus, und dieſe Ietteren bald in 
bald in unbeftimmten Intervallen. Faft alle ſetzen an ihrer Mündung AH 
von Kiefelfinter oder Tuff ab und bauen fich die fich allmählig erhöhte, * 
fegelförmigen Hügel felbft auf, aus deren Mittelpumft fie hervor ® 
find über die ganze Injel verbreitet. Die berühmteften find die Gain = 
Strodr. Sie liegen in einem überall von unzäbligen beiken Cads = 
bohrten flachen Thale, dem Hoegebal, etwa 3 M. norböftlid von Stat, = 
Bande der großen centralen Gleticherwüfte, welche das innere Hedim Iu- 
bildet, faft — ſüdweſtlich vom Hella, und von ibm im ga = 
nur etwa 5 M. entfernt. Ihre Stellung entipricht der allgemein mia 
Hebungslinie, 

Das weite Thal des großen Geyjir ') ift mit einem ürrigt Bio 
teppich befleidet; mehrere Flüffe winden ſich bindurd. NRingeem ie ® 
büftern blaugranuen Tönen verhüllte Berge oder Hügel, bimter melden 7== 
ichneebededte Scheitel bervorftarren,, ein großartiges, wenn aud menkr® 
Rundgemälde, Schon aus der Ferne verkündigen fich bie warmen Dxde = 
Kochbrunnen, die, über 40 an der Zahl, auf einem Raume von etxe DI 
gen beiſammen liegen, durch leichte weiße, über den Boden bimziebedt ı= 
oder fräftigere Rauchjäulen, bie wolfenartig emportwirbein. Im Yurit ie « 
bat der Gevfir aus abgeietstem Kiejelfinter fich einen flachen, 30° boben im 
fegel gebildet, im welchen ein jchüffelartiges, im meiteften Durdmeiiı © * 
ihmälften 52° mefjendes Beden ausgeböhlt if. Im der Mitte führt, =" 
rieſiges Bohrlodh oder ein Brunnen, eine chlindriiche Röhre im die Zire D' 
Mündung in das Beden bat fie einen Durchmeſſer von 18 und 16‘, i* 
engt fie fih in geringer Entfernung bebeutend und jcheint dann mist mE - 
10 oder 12° im Durchmefjer zu haben. Sie ift etwa 70° tief, nf ®- 
von ba die verborgenen Canäle weiter verzweigen, ift mebr als mais 
Die Wände find glatt polirt und jo bart, daß es micht möglich ik, ar = 
davon mit dem Hammer abzuſchlagen. Gemöbnlich ift das Beden m >= 
jeegrünem Waffer angefüllt, welches eine Temperatur von 65', 8 
nach Often abflieft. Mean ftaunt iiber die Rube und fragt ſich, mie 4 = 
fei, daß ein jo friedfertiger Brunnen zu Zeiten auch jo zernig ma 
fönne. Doch plötlich erichallt ein unterirdiiches Donnern, det Bea == 
das Wafjer im Beden kocht auf, große Dampfblajen fteigen ans da »” 
zerplagen an der Oberfläche und jchleudern das fiedende Wafler just = 
Schon hofft man das große Schaufpiel zu genießen, doch bald me ® 
Stille ein, und die dichten Dampfwollen, welche das Emporwalet == 
verlieren fih vom leichten Windhauch getrieben. Zwar wiederdelea u” 
fleineren Erplofionen in jehr regelmäßigen Zmiichenräumen ven 
Minuten, doc fann man oft einen ganzen Tag und aud webl länger == 
ebe der Geyfir jeine ganze wunderbare Kraft entfaltet. Ein ſtättetes = 
gebt dem gewaltigen Ausbruch voran, das Wafler im Beden jchläat der = 
ien und wirbelt umber, im der Mitte erheben ſich gewaltige Dumpidiom. " 
in feinen, biendenden Staub gelöft ſchießt num ein 80 bie 100° beta E* 
ſtrahl mit entſetzlichem Gebrauje in die Lüfte. Größere und Heine 7 
verbreiten ſich in allen Richtungen, einige feitwärts iprübend, anten ==" 
emporichiegend, ungeheure Dampfwolfen wälzen ſich übereinander aad U 
zum Theil die Waffergarbe; nur noch ein Stoß, ein dumpfet Sala =” 
Tiefe, dem ein fpitiger, alle andern an Höhe überragender Strahl, s7# 
etwas über 90, bei bejonders günftigen Gelegenheiten gegen 150° bes, 1 
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1) Bon geysa, giesa = mit Ungeftüm hervorbrechen, mütsen Nas Binde de 
Sprudler. 
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von Steinen begleitet, nachfolgt, und die ganze Erfcheinung ſtürzt nach einigen 
Minuten zufammen, um jpurlos zu verihwinden. Das vorber ganz mit Waſſer 
angefüllte Beden Tiegt num troden da, und blidt man über den Rand der in 
bie Tiefe führenden Röhre, fo ficht man mit Erftaunen faft 6‘ von ber Ober- 
fläche das Waffer rubig und ftill wie in einem gewöhnlichen Brunnen. Der 
Strodr, den Winkler den Harlelin unter den Sprudelquellen nennt, kann 
—— in ſeine Röhre geworfene Steine und Raſenſtücke zum Aufſprudeln gereizt 
werden. 

Zu den größten Merkwürdigkeiten der Inſel gehören auch die „brennen» 
den Berge” von Kriſuvik. Man denke ſich einen ganzen Bergabbang, und 
die Höhlung an deſſen Buße, in dichte Dämpfe gebüllt, die in ewig fich 
erneuernden Wollen dem Boden entfteigen. Diefer ift an manden Stellen jo 
weih, daß man bei jedem Schritt befürchten muß, die dünne Schmefelfrufte zu 
durchbrechen oder durch den nachgiebigen Thon in die Erbe zu verfinfen. Im 
ber Tiefe der Höhlung liegt ein gewaltiger Keffel kochenden Schlammes, etwa 
15° im Durchmeſſer, wie man fidy feinen paffendern für Macbeths Heren den— 
fen könnte. Die fchwarze Maffe wallt und plätichert in beftändiger Bewegung 
auf und nieder und ſpritzt oft einzelne Garben 10 bis 15‘ hoch im die Luft. 
Der Eindbrud dieſer graufigen Bilder wird noch durch das donnernde Geräuſch 
einer gewaltigen Dampfjäule erhöht, die mit furchtbarem Ungeftim aus eimer 
engen Feljenipalte hervorbricht. 

Die todte Ruhe der Isländiſchen Natur wird wenigſtens ın etwas 
gemildert durch unendlich viele von den Felfen herabftürzende Bäche 
und Flüſſe. Zwar nicht von bedeutender Breite und Tiefe geben 
diefe den verwüſtendſten Strömen aller Welttheile nichts an verheerender 
Kraft nah. Mit fürdhterlichem Getöfe ftürzen fie von Feld zu Wels, 
in ihrem weißen Schaume oft ungeheure Steinblöde mit fortwälzend ; 
ja viele diefer Ströme erzeugen bei ihrem bonnernden Hervorbredhen 
aus den Bergen ein gleichförmiges ewiges Erzittern des Erdbodens auf 
mehr als eine Meile Entfernung. Im fernern Laufe bilden fie alle 
herrliche Waflerfälle und fchießen dann einem See oder Meere zur. 
Biele derfelben find nur mit Lebensgefahr zu pafliren, da im Nord: 
lande Brüden unbelannte Verbindungswege find und jeder Yehltritt des 
eine Furth durchwatenden Pferdes faft immer den Tod fo wohl des 
Neiters wie des Nofjes zur Folge hat. Die meiften diefer Bergwaſſer 
führen das kryſtallhellſte, durchſichtigſte Waffer; andre dagegen haben 
ein mildhweißes, mitunter auch hochrothes Ausjehen. Sie find auch 
reih an Lachjen und Forellen. Die Thiorſau ift der größte Fluß 
der nel. 

Das Klima Islands ift entſchieden oceaniſch: fühle Sommer 
und milde Winter. Reykjavik hat eine jährlihe Mitteltemperatur von 
49,1 R., Akureyri an der Norbküfte 09,46, andre Punkte der Nord: 
füfte 0%; die Mittelmärme des Juli ift im Süden 13,4. Das durch— 
Ichnittlihe Marimum im Sommer ift in Afureyri 19,2, das durch— 
Ichhnittlihe Minimum im Winter — 27,2. Das milde Klima der 
Weſtküſte fcheint von Tiner warmen Meeresftrömung herzurühren, vie 
längs verjelben nad Norden geht. In der Ebene wird weniger bie 
Kälte als die Feuchtigkeit, der Nebel und vie heftigen Stürme unbe- 
quem. Die Puft ift fait ftetS bewegt, eine Keime Kühlte nennen die 
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Isländer daher ſchon Windſtille. 44 Tage im Yahre tür ı, 
41 Tagen ift Windſtille. Die Stürme find oft fürdterlis; ie — 
Menſchen und Pferde nieder und peitfhen das Meer zu Staubwele = 
die als feiner Regen auf die 2000‘ hoben Fielde nieverfalen. X 
mit vulfanifchem Sande bevedten Ebenen raft der Miftur, ar&c 
wind, welcher Nebel und Staub bringt und oft das Lehen ver fo=- 
gefährdet. Der Südwind bringt oft fo viel Salz mit fh, da 
Ruder an den Küften mit einer Salzkrufte überzogen werker. 
Die Flora Islands ift fehr ärmlich. Don Bime = 
Sträuchen ift im Nordlande feine Spur, aufer einem eima 3’ 
Birfengeftrüppe, welches ein Heines Thal von 2 M. von Ak > 
füllt und etwa einen Flächenraum von 3 Morgen eimimmt T4' 
Bäume ehedem höher und dider und in größerer Anjabl we 
beweifen die in den Moräften entdvedten Stämme, ımd ve mız 
Schriften häufig vorfommende Erwähnung von Häufen m ©“ 
Schiffen aus im Lande felbft gewachſenen Holze gebaut. Is > 
100 Jahren gab e3 Birken von 24° Höhe. Winkler m = 





Bogelbeerbaum von 20° Höhe vor einem Haufe von Akızm; 7" 


durh ganz Island berühmt. Die Gräfer und Mooſe verlide = 


nen Thälern ein recht ſchönes, grünes, lebhaftes Anſehen, nik - 


andern Orten diefelben Pflanzen von röthlicher Farbe faum va mr 
Sant und Feldboden zu beveden vermögen. Isländiſt 9: 
das Laub von Cetraria Islandica, ift als Heilmittel für am '= 
Bruft durch die ganze Welt berühmt. ') Alle blüthentragenten !m= 
find niedrig, aber meift fehr zierlich gebaut; darunter fin? Ina” 
Ehrenpreis, Veilchen, Hahnenfuß u. a.; das Gänfehlümde = 
bier ſchön roth und gefüllt blühen wor, wie im umiern Gärta * 
von den Befigern der Handlungshänfer wird etwas Karteffelden = 
ben, der zwar weder reichen Ertrag, noch beſonders große Imla 
fert; doch find diefelben genießbar, fogar angenehm fchmedent. # 


arten umd eine füßlich fchmedende weiße Rübe werden an eng 


in Heinen, mit niedrigen Erdwällen umgebenen Gärten mc 
Getreide wird nirgends gebaut. „Im Hochſommer it die Mr" 
Natur daher nicht furdtbar und abſchreckend. Dann verweil dat ® 
mit Entzüden auf den grünen Matten, den Heinen Sem, © ; 
purpurner Haide bevedten Hügeln, den blendend weißen Bar" 
und faft möchte man ausrufen mit dem patriotijchen Ieländer, M” 
feiner bejcheidenen Hütte den in der Abenpfonne glühenren S 


jökul oder das ſchimmernde Schneehaupt des Hella bemunder: „FF 


ift das befte Land unter der Sonne!“ 


* 
1) Bon Freiligrath im „Moodtthee“ wie ganz Island roetiih verberrhiät‘ 


Auf der Infel, die von Schlacken Ueber unterirb’iden Ars 
Harter Lava und von Eiſe An norblicterbelten Raster, 
®tarrt, und den beichneiten Naden Bei den Gluthe umd 


Beigt des arkr’fhen Poles Kreiſe; Wuchſen ditſe bittern Fiedm. 
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Kaum der fünfte Theil der Infel, das Küftenland, ift bewohnt. 
Die weite öde Mitte, in welche die Sage ſchöne, zwifchen unerfteig- 
lihen Gebirgen gelegene Thäler verlegt, ift unbewohnt und größten- 
theils unerforfht. Der Sprengistader Paß führt aus dem Thale 
ver Thiorfau durch die Mitte in den Norddiſtrict. Die Zahl der Ein- 
wohner betrug 1779 nad Troil 46,200, am 1. Februar 1850: 
59,157, am 1. Februar 1860: 64,603. ) 


Die faft durchaus in weiten Entfernungen zerftreut liegenden Geböfte 
ber Isländer werben lediglich durch wieredig ausgeftochene Raſenſtücke gebilvet, 
die bei den etwas MWohlhabendern der Form nach unſern Hundebütten ähneln. 
Das gleichfalls aus Rafenftiiden zufammengefegte Dad ruht auf einem Geritfte 
von rohem Holze, wird durch aufgelegte große Steine darauf feftgehalten, und 
die niedrige ſchmale Hausthür hängt in voripringenden, unbebolfen gearbeiteten 
Pfoften. Gewöhnlich erblidt man an der Vorderſeite drei Thüren neben einan- 
der, die eine Seitenthir führt zur Vorratbstammer, wo die gebörrten Fiſche 
dag —— und andere Habſeligkeiten liegen, die andere zur Schmiede; dur) 
bie Mittelthür geht man zur Wohnung ein, d. h. man betritt einen 5‘ breiten, 
etwa 30° langen Gang, ohne Licht, von dem zu beiden Seiten Deffnungen aus- 
geben, die zu verſchiedenen Zimmern, Küche, Wohnzimmer, Schlafgemad, 
Sremdenzimmer führen, deren jedes fein befonderes Dad) bat. Das Ganze mit 
ben naben Kubftällen und ben entjerntern Schafſtällen ftellt fih wie cine Heine 
Gruppe grüner Hügel dar. Das Licht fommt durch Meine Fenfter im Dache, in 
welchen gewöhnlich Schafhaut ausgelpannt ift; doch findet man mitunter auch kleine 
Glasfenfter. Der Rauch der Küche nimmt feinen Abzug durch die Spalten bes 
Daches; in den Stuben brennt nie Feuer; fie werben durch ihre Abjperrung von 
friicher Luft hinlänglich gebeizt, aber auch mit Dunft und Unreinfichkeit erfüllt. 
Die Wohnungen der Begüterteren find geräumiger und beftehen aus drei 
bis fünf jolcher mit Raſendächern bededten Hütten in einer Neibe neben einan- 
der, deren innere Räume ebenfalls von jchmalen dunkeln Gängen durchſchnitten 
bie verjchiedenen Zimmer, Borratbsfammern, Niederlagen u. ſ. w. enthalten. 
Ein einziger Schornftein aus Brettern läßt den Rauch des Stubenofensd ent- 
weichen, wenn berielbe geheizt wird, mas äußerft felten geichiebt. Das Frem- 
denzimmer, meift mit einem ober zwei niedrigen trüben Fenſterchen verſehen, ift 
beffer als das Wohnzimmer ausgeftattet; außer einem Tiſche und Bänken von 
naturfarbenem Holz befindet ſich oft noch ein großer Koffer mit dem Kleidervor— 
rath darin; ein Heiner Spiegel und etliche verräucherte Holzfchnitte ſchmücken bie 
roben oder aud mit Delfarbe angeftrichenen Bretterwände. Diejes Putzimmer 
ift allein im Haufe gebielt, und enthält zugleich die Bibliotbef. Das dem Ein- 
ange gegemüberliegende Ende dieſes Gemachs bildet einen Heinen abgejchlofienen 
aum, im welchem jedem Reiſenden gaftfreundlichft eine Nubeftelle angewieſen 
wird. Im der nächften Umgebung ber Wohnung befinden fi anferdem gewöhn- 
lich noch zwei oder drei Meinere Hütten, die theils als Stallung für Kühe, tbeils 
als Obdad für die Mehlmühle dienen, welche aus Heinen, bödftens 1%,‘ im 
Durchmeſſer haltenden Steinen befteht. 
Bei weitem der größte Theil der Bevölkerung lebt von der Land— 


wirtbichaft, d. h. von der Viehzucht, neben welcher nur wenig Ader: 
bau, überall jedoch auch Filcheret betrieben wird. Das widtigfte Haus: 
thier iſt das Schaf. Diefe Thiere treiben ſich mit Ausnahme der mil- 
chenden den ganzen Sommer frei auf den Hochebenen herum und kom— 
men nur im Winter zu den Wohnungen, gehen jedoch aud da meift 





1) Preyer und Zirkel —— in einem ſtatiſtiſchen Anhange ihres Werkes ſchon für 1858 
67,847 Einwohner an. Dann famen durchſchnittlich auf die Quadratmeile 36 Menſchen, beinahe 
fo viel ald in Canada und mebr ald in Uruguay, 

Daniel, Handb. d. Geogr. ILL, 92 
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täglich ins Freie. Das Fleisch dient vorzugsweife zur Nahrung, vie 
grobe Welle und die Felle zur Kleidung, der Mift zu Brennmmaterial, 
Weniger wichtig find die Rinder; man benugt die Milh umd vie Haut, 
das Fleiſch wird jelten gegeffen. Die Pferde find für die Isländer 
ſehr wichtig, da feine Reife anders ald zu Pferde gemacht werden 
fann. Die Fifcherei wird nicht nur von der landwirthichaftlichen Bevöl— 
ferung als ein Nebengewerbe betrieben, jontern beſchäftigt auch einen 
Theil der Bewohnerichaft der Infel (etwa 8 Procent) ausſchließlich, 
bejonders an den Weſt- und Südküften. Bon geringerer Wichtigkeit ift 
ver Bögelfang längs der Küften; nur die Eidergänfe bilden einen 
wichtigen Artifel auch für den Handel durd ihre Federn. Sonſt braudt 
man von den Vögeln die Eier und vie Bruft zur Speife, den Reſt 
des Gadaverd ald Brennmaterial. Die Induſtrie der Isländer 
beichränft ſich auf die Herftellung der unentbehrlichen Kleidungsſtücke und 
Geräthe, die in jedem Haufe für den eigenen Bedarf ftattfindet, es 
giebt faum eine Spur von eigenen Handwerlern. Der Handel, ven 
Berentung nur in Neyfjavif und Akureyri, führt jührlih etwa für 
A Millionen Thaler Waaren aus, vornehmlich gefalzene Fiſche, Wolle 
und grobe Wollenwaaren, Talg, Fleiſch, Thran. Die Einfuhr beiteht 
in Korn, Golonialwaaren, Holz, Steintoblen, Eifen, Tabad und aller: 
lei Fabrifaten. 

Seit 981 wurde das Chriftenthum in Island zuerft durch emen 
ſächſiſchen Biſchof Friedrich gepretigt. Es fehlte nidt an Spott und 
Widerſpruch, aber die große Volfsverfammlung, vornehmlich durd 
Snorro Sturlefon beftimmt, entſchied fih für die neue Yehre. 1057 
wurde der erfte Biſchof von Skalholt, und 1100 ver erfte Biſchof ron 
Holar geweiht. Beide ftanden unter dem Erzbiihof von Drontbeim. 
Im 16. Jahrhundert führte Chriftian III. nit ohne Widerſpruch und 
Unruhen die Reformation in Ieland durch. Der Bifhof ven Skalholt 
fügte fih, Arefon, der Biihof von Holar, der eifrigfte“ Vertheidiger 
der alten Kirche, warb „auf Befehl des Königs verhaftet, verjchiedener 
Later angeklagt, und mit fernen beiden natürliden Söhnen, welche an 
feinen Gewaltthätigfeiten und Anmaßımgen Theil genommen batten, zu 
Stulholt enthauptet.” Nach feinem Tode fanden die neuen Lehren kei— 
nen Wiverftand mehr; im Jahre 1551 wurde die Reformation geſetzlich 
eingeführt und allgemein durch das ganze Yand angenommen. Rob 
heute jedoch, berichtet Winkler, nennen die Isländer Areſons Namen 
mit Stolz. Thorlaffen, Biſchof von Holar, überfeste die Bibel ins 
Isländiſche. Im 17. Yahrhundert ift auch in Island viel von Zau— 
bereit und Hexenweſen die Neve: 20 Berfonen wurden verbramt. 1797 
wurden die beiden Bisthümer veremigt: unter Holar hatten 140, 
unter Skalholt (das ſchon 1785 nad Reykjavif verlegt war) 163 Kir— 
chen geftanden. Man zählt jest 308 Kirchen und 181 Geiftlick. 
Jedes Syſſel fteht zunächſt unter einem Propfte. Das Isländiſche ıft 
Kirhen-, Schul- und Rechtsſprache. 
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Dänemark geftattet den Isländern den größten Einfluß auf ihre 
eignen Angelegenheiten. Jedes zweite Jahr tritt das aus 6 vom König 
und 20 von Volke gewählten Grundbeſitzern beſtehende Althing zu 
Reytjavik zufammen. Die meiften Beamten find Isländer. 

Die Inſel zerfiel nad den Weltgegenden in vier Viertel ober 
Aemter. Jetzt unterfcheivet man das Südamt, 645 OM., das 
Weſtamt, 298 OM., das Nord- und Oftamt, 900 DOM. Diefe 
Aemter zerfallen in 19 Syſſel oder Diftricte. 


a) Südamt. 645 DOM, Reykjavik, d. i. rauchendes Dorf, von ben 
Rauchſäulen der in der Nähe befindlichen heigen Duelle, ein neuer Ort ohne 
biftoriihe Erinnerungen, Tiegt theils auf der Fläche am Strande, tbeils bie 
Anhöhe hinauf. Unter den Häufern am Ufer find mehrere zweiftödige. Das 
Haus des Stiftyamtmanns und die Domkirche find ganz aus Backſteinen aufs 
geführt, einige andere Häufer fteben auf gemauerter Grundfefte. Reykjavik ift 
Sit des Biſchofs, des Amtmanns, des oberften Gerichts. Gelehrte Schule, 
Sternwarte, gelehrte Gejellichaft, Bibelgeſellſchaft, Bibliothef von 6000 Bänden. 
Winkler jcildert die Zuftände von Reykjavik in pifanter Weile: Alliiberall 
im Lande hat man gebörige Scheu vor der „großen Hauptſtadt“ Reykjavik, dem 
isländiſchen Babel, die jetzt Schon 1400 Einwohner zäblt (1801: 307). Um bie 
Jugend vor den Berführungen der „Hauptftabt” zu firmen, hat man fich = 
gegen die Verlegung der höhern Schule dahin gefträubt. ie Sade ift au 
nicht jo ganz obne Grund. So gut die Jsländerinnen jet in ber Erinofine 
einberfteigen,, fehlt es auch Reykjavik nicht an dem Demi-Monde Die feine 
Welt jucht norddeutiche Sitte nachzuahmen. So bat man die Abendtheegejell- 
Ichaften aufs genauefte copirt, bis auf das Töchterchen, welches auf dem Elavier 
klimpert und bie Lieder vom Dachftein und ſchönen Steiermark fingt. Im 
Reykjavik erfcheint auch monatlich eine isländifche Zeitung, „der Nationale.“ 

Beſſaſtadir auf einer Landzunge ſüdlich Reyljavik gegenüber, wo 
Snorro Sturlefon lebte. Früher war in Beſſaſtadir die vorzüglichſte gelehrte 
Schule von Island. !) 

Nördlich von Reykjavik Injelhen Bidde, im Mittelalter Klofter. Aufent- 
halt unzäbliger Eidervögel. 

Stalbolt äftlih von Reyljavil, 5 M. vom Meere, die alte Haupt- 
ftabt, befteht jetzt nur aus einigen Gehöften. 

Zum Südamte gehören bie 13 Weftmanna-Infeln, meift aus Lava 
beftebend. Auf der größten, Heimaey, 200 Einwohner. 


1) Die Einladung zum Gramen 1810: 


Ad examen publicam alumnorum Scholae Bessestadensis audiendum d. 21. et 
seqg. Maii 1810 ita ordinatum: 
Die lunae hora antemer. 8—12, 2. Class, in auth. lat. interpretandis. 
h. pomerid, 2—6, 2. et 1. Class. in stylo latino, 
Die Martis h. antemer. 8—10, 2. Class. in theologieis secundum Niemeierum. 
1. Class, in auth. lat. interpretandis, 
h. pomerid. 2—4, 2. et 1. Class. in lingua danica, 
2. et 1. Class. in stylo danico. 
Die mereurli h. antemer. 8—10, 2. Class, in auth. graecis interpretandis, 
10—12, 1. Class, in auth. graecis interpretandis. 
h. pomerid. 2—3, 2. et 1. Class. in Declamatione, 
2. et 1. Class. in stylo islandico. 
2, Class, in novi food. exegesi. 
2. Class. in analysi hebraica. 
1. Class, in relig. dogmatica juxta Niem. 
2. et 1. Class. in arithmetica, 
Die veneris h. antemer. 8—12, et 1. Class, in historia et geographia. 
Omnes rei scholasticae patronos, fautores, et amicos, qua par est observantia 
invitamus Steingrimus Jonaeus, Lector theologiae. 


92 * 


Die jovis h, antemer. 8—10, 


h. pomerid. 2—4, 


153 
... 
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b) Weftamt. 298 DM Hrandalur, Handelsplatz mit Mefle. 
Butterftad, Stappen, Dlafsvil, Hanbelspläge. 
an Flatey, im Mittelalter mit dem bortbin verlegten Klofier 

elgafelt 

ce) Nord» und Oftamt. 924 DM. Holar oder Holum, bis 1797 
Biihofefig, 1530 mit —— und gelehrter Schule, jet nur einige Häu- 
fer um bie Domki 

Akureyri, von den Dänen Defjorb genannt, an dem I M. im das 
Land jchneidenben Evjafjord, an defien jeichter Endipige es fi im eimer — 
Straße hinzieht. Ringeberuin niedrige Berge, deren Abhänge bie Kartoffel⸗ 
an (gärten der Einwohner bilden. Alureyri bat in den letzten Jahren re 

usdehnung gewonnen, jo daß es nach Reykjavik die größte re 

befit und bie Zahl ber Einwohner fih auf 800 beläuft. Dennoch bat ber Ort 
bis jetzt noch feine Kirche, und die Einwohner müfjen nad Hrafnagil oder Lög- 
mannsblidb zum Sottesbienfte reiten. Dagegen finden ih außer fünf faufmän- 
niihen Factoreien noch eine Apotbefe, eine Buchpruderei und eine zur Ueber 
nachtung des isländiſchen Handelsvoltes beftimmte Taverne. In Akureyri berridt 
ein ziemlich veger Verkehr und es ift neben Huſavil der wichtigfte Yanbeispieh 
am Eismeere Hr die Ausfuhr rober und verarbeiteter Wolle, Fiſche, 
pelze Eiderdunen, Talg, Thran, und ein bedeutender Marttort für Im portire 
däniſche Waare. Jeder islänbifche Bauer, er mag noch jo tief im Innern woh— 
nen, bejucht wenigftens einmal im Jahre” den Hafenort, und bieje oft langmie- 
rige und beſchwerliche Reiſe bildet einen Hauptabſchnitt in dem ewigen Einerlei 
ſeines einſamen abgeſchloſſenen Lebens. In den langen Winternächten fuchen bie 
Einwohner, fo gut e8 angeht, fich die Langeweile fern zu halten. Die menigen 
Kaufleute und Beamten kommen Abends abwechjelnd bei dem Einen oder Andern 
zufammen, wo fie dann Lhombre oder Whift fpielen. Sie haben einen Leie- 
verein gegründet, und es courfiren bänifche und auch eimige deutſche Bücher. 
Mit großer Sehnſuch erwarten fie ben Frühling, der ihnen freilich keine Bin- 
men, fondern nur das erfte bäniiche Schiff bringt, welches fie mit Neuigkeiten, 
feineren Lebensmitteln und Lurusgegenftänden verfiebt. 


Huſavik, re re Siglefiord, Handelsplätze. Reine— 
ſtad, Midru Bellur bing Eyar, Stride, im Mittelalter Klöfter. 
Inſel Papay an der Ofttüfte, 

So haben wir denn das deutſche Leben bis zu der Polarregion 
verfolgt. Island, jenes Land der Wunder, „wo Feuer und Eis ſich 
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Berlinden 492, 737. 
Berlinden (See v.) 492. 
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Bern (Canton) 1349. 1350. 
1355., (Stadt) 32, 35, 


Berner Alpen 132 ff. 

Berner Dberland202.1355. 

Bernau 716. 

Bernburg 1187. 11%. 
1195 


Bernburg - Houm 1194. 
Berned 308. 981. 

Bern Fiord 1450. 
Bernbarbin 138. 142, 
Bernina » Öruppe 150.152. 


153. 
Berntaftel 370. 371 311. 
Bernsdorf 1148, 
Bernftadt (b.Bautsen)1150. 
Bernftadt (Regierungsbez. 
Breslau) 770. 
Bernftorf 1436. 
Bertbelsporf 1151. 
Bertrih 371. 908. 
Berum 1231. 
Beſcht (Wien) 612. 
Befigbeim 999, 
Bellaftadir 1459. 
Beflungen 1082, 
Bettemburg 1408. 
Beenborf 823, 
Bebenſtein R 
Beuern 846. 
Beuggen 1040. 1358. 
Beuron 221, 917. 
Beutelsbah 1012. 
Beuthen, polniih Bytom 
466, 783. 784. 


Beveland 1408. 

Bever (zur Ems) BL 
Bever (zur Obre) 476. 480. 
Beveren 1382 

Beverloo 1386. 

Bevern 1234, 1240. 
Beverö 11. 

Bevers 1363. 
Beverungen 857. 

Ber 1367. 

Beyerland (Infel) 1401 
Bezau 651, 

Biasca (Abiasco) 1370 
Biberah 1017. 1018. 
Biberftein 1071 

Bibra 835. 

Bideberg 404. 

Bidſchow 670. 
Biebergrund 303, 


Bieberflein 941. 

Biel 1355. 

Biela (zur Efbe) 293. 296 
Biela (Heine) 429. 785. 
Bielefeld 852. 86. BSTi 
Bielefeld (Bak ») 3 
Bieler Grund 272. 
Bieler See 204. 1355 
Bielit 684. 6B5. 686. 
Bielshöhle 399. 

Bielftein 384 

Biendorf 1193. 

Bieroliet 1404 

Biesboich 4.439, 441 1401 
Bieſe 480. 

Biefterfeld 1250. 1251. 
Bifurcation 203, 3%. 
Bildftoder Höbe 331. 
Bilin 672. 679. 

Biliner Fels 20. 

Bill SSL. 

Bille 484 

Billerbed 868. 
Billingbeim 1325. 
Billwerder 1300. 

Bilfen 1386. 

Binde 1390. 

Bingen (Bingium) 3% 


Binger Loch 360. 
Bipontum 958. 

Birkenau 1081. 
Birkenfeld (Hürftentbum) 
1257. 1260. 1264 

Birkfeld 636. 

Birfhöfer Berg 472. 

Birfnabbe 11. 

Birnbaum, poln Miediy 
od 788. 

Birnbaumer Wald 178. 

Birnborn 157. 

Birr 1360. 

Birresborn 911. 


Bilchofrode 1159. 
Bilbofsgrün 308. 981 
— (Statt in 


vern) 987. 
aithelohem (Berg v.)302 
Bilhofsbeim a. d. Tanber 


314. 1044. 
Biebrih 342. 1108, 1112, — (im Baden 


Biedenkopf 1084. 
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Se lb 1.1083 Blößling 324. 
ofsfoppe 260 un. 1251. 1252. 
1253. 1254. 


Biſchofſtein 799. 
Biſchofswerda 1150. 
Biſchof⸗Teinitz 671. 
Biſchofzell 1360 
Biſenz 681. 

ni a 962. 1328, 


Biſtritza 180. 
Bittburg 911. 
Bitterfeld 835. 
jörnsholm 1436. 
Blaavands Huf 8. 
Blammont 185. 
Blanfenau 1071. 
Blantenberghe 1384. 
Blankenburg (Harz) 397. 
1241 


Blankenburg (Fürſtenth.) 
1238. 


DBlantenburg(Grafich.) 821. 
Dlanfenburg (Klofter in 
Oldenburg) 1261. 
Blankenburg (Tbüring.) 

414. 1185. 1186, 


Blanteneje 476. 479. 1307. 
1428, 


Dlantenhain 1154. 1155. 
Blankenheim 371. 897 
898, 910 


Blanskerwald 284. 
Blansto 682. 683. 
Blajewit 1135. 
DBlafienzella 1165. 
Blatna 671, 
Blattkopfl 162, 
Blau 223, 
Blaubeuren 223. 1018, 
Blauenberg 185, 
Blaufelien 223. 
Blautopf 223. 
DBleiberg 424, 427. 
— Bezirk) 641 
Bleiberg⸗ Paß 176. 
Bleicherode 847. 
Bleiſtein 945. 949. 
Blekede 1211. 
Blekingen 1411. 
Bleß 309. 
Bleßberg 380, 
Blexen 1261. 

Blies 346. 
Bliescaftel 952. 955. 
Blintentorf 847. 
Blodland 1309, 


Blonsberg 405, 
Bloß 922. 
Blowit 671. 
Bludenberg 330. 
Bludenz 647. 651. 
Bliimlis Alp 96. 137 
— 1051. — 
lumenthal (Florival) 335. 
Blumenthal —— in 
Bayern) 1321. 
Bobenhaufen 1081. 
Bober 425. 426. 
Bocholt 866. 868. 1331. 
Bocholter Aa 436. 
—— 852. 861. 863. 
od 
Bodan 1146. 
Bodenbeim 1073, 
Bodlet 304. 987. 990. 
Bodden 12, 753, 
Bode 399, 402 f. 419. 
Bodelſchwingh 862. 
Bodenbad 669. 
Bodenberg 668. 
Bodendorf 372. 908. 
Bodenfelde 1223. 
Bodenbheim 1090, 
Bodenmais 284. 948, 
— (Schweiz) 183. 


Bodenſee (gr. u. M.), bei 
Neuftrelig 480, 

Bopdenftein 846. 

Bodenwerber 1206. 

Bodfeld 399. 1227. 

Bobmann 194, 1051 

Bodſtedter Bodden 12. 

Bodulei 660. 

Böblingen 999. 

Bödftein 239. 

Bödeli (das) 202. 

Böheim 661. 

Böhme (Nebenfl. ver Aller) 


Böhmen 289 ff., (Geichichte) 


Böhmen (Eintheilung in 
Kreile) 668 ff. 

Böhmen (Bolt) 665. 

er (relig. Verhältn.) 


— 5* — Godenerzeugniſſe 
u. Induſtrie) 666 f. 


Böhmerwald 273. 279 fi. 
Böhmiſcher Urwald 285. 
Böhmiſches Paradies 667. 
Böhmische Schweiz 677. 
Böhmiich » Aicha 667. 670. 
Böhmisch - Brod 669. 
Böhmiſche Kämme 261. 
— - famnig 667. 


Böhmisch » Peipa 667. 669. 
Bölten 259. 

Börde 434. 

Börglum 1436. 


| Börftel 1229. 


Bötow 716. 

Bogen 228. 943. 

Bogenbaufen 941. 

Bobinci 642. 

Bois le Durc 1406. 

Boita 176. 

Boitenburg (Medlenb. 
Schwerin) 479. 1277, 

Boitenburg (Regbz. Pots⸗ 
dam) 717. 


Bojanowo 789. 
Bojer 919. 
Bojvarier 919. 
Bojodurum 944 
Bolkenhain 777. 
Boll 1018. 
Bollens 358. 
Bolöwarb 1406. 
Boltenhagen 1275. 
Bolzano ſ. Bogen. 
Bomberg 390. 
Bommel 441. 1405, 
Bomft, poln. Babiemoft 
788, 


Bonhomme 330. 
1327. 
Bonn 883. 894 ff. 
Bonner Mundart 69, 
Bonndorf 1050. 1051. 
Bonftetten 1353, 
Boom 1380, 
Boo8 1320, 
Bopfingen 1011. 1012. 
Boppard 363. 905. 
Bopparber Wald 353. 
= er 316. 

Bora 179, 
Borberg 1321. 
Borbetomagus 1088. 
Borby (Seebad) 1431 
Borchloen (2003) 1386, 
Bordesholm 1423. 


Böhmiſche Brüder 666. | Bordöe 1446. 


Borgfeld 1309. 
Borgbolzbauien 856. 
Borgloh 1229. 

Borgo (Worden) 61. 


Borg « — See 757. 


Borgftebt 1425. 
Borten 868. 
Borkulo 1405. 


Borkum (Inſel) 5. 44 
1233. 1234 1406. 


ri 1284. 1293. 
1426. 1427. 


Bornbofen 363, 1109. 
Bornbolm 1439. 
Borsberg 1135. 
Borsborf 1138. 


1264. 
Boſch I. de Boſch. 
Bosco 1370, 


Boslowitz 682. 
Boſſow ſ. Boſau. 
Botenlaube 990. 
Bothfeld ſ. Vorfeld. 
Bothmer 1275. 


Botzen (Bolzano) 650 652. 
Bouillon (deutſch Beulen) 
1376. 1389 1408. 


Bourtanger (pr. Baurt—) 


_ 118 








Brandenburg (Provinz) | Breitenbad (Schwanbur- 
7113 Sonbersb.) 238, 118 

Brandenburg (Regbz. Kö- | Breitened 46. 
nigeberg) 799, Breitenftod 139. 

Brandenburg (die Mark) | Breithoru (Berner Alpen) 
485 ff. 713. 134. 

Brandhof 638. — Pennin Alpen) 

Brandis 1138. 

Branitz 28 — 475. 

Braubad 363. 1109. ee 483. 

Braubausberg 733. a ne 


— Ebene 160. (-thal) | Bremen 33., Geſchichte 
161. 13085 fi. 
Braunau (Böhmen) 670. | Bremen (Beichreibung br 


Braunau (Oberöfterreih)| Stadt) 1311 f. 
239. 629. Bremen (feine Bewehnet 
Brauneberg 370. 


1313 1. 
Braunenberg 214, Bremen (Statiftil) 562 
Braunfels 906. 1335. i 
Braunsberg 799. Bremen (relig. Verhältn) 
Braunihweig (Herzogtb.),| 1309. 

Gedichte 1198. 1234 f. | Bremen (Handel, Berk 
Braunſchweig (Kreis und. fung) 13101. 

Stadt) 1239, 1241ff. | Bremen (Wappen u Dh 
ee, (Bevölter | — Finanzen) 1311. 


Braun — (relig. Ver⸗ Bremer Ratholellet 1313 
bältniffe) 1236, Bremen (pero) 125 

Braunihweig (Induſtrie, Bremerba 150. 
Handel, Verfaflg.) 1237.| 1314. 

Braunichwe — Fi-Bremerlehe 1215. 
— ilitair) 2. Bremervörde 480. 1215 


Moor 459. Bremgarten 1359. 13M 
Bouſſu 1389. — Mundart | Brennerbad 15. 
Bouvignes 1390. 12. Brennerpaß 111. 1. 
Bovenben 1223. Brauweiler 883, Brenner » Ser 15. 
Borberg 1043. 1325. Brdymwald 289. Brenih 335. 
Boyneburg 1064. Breda 1407. Brenz 214. 224. 
Brabant 1377. Brebelar 861 Brestens 1404. 
Brachkogl 174. Brebevoort 1405. Breslau, poln. Wraclar 
Bradwede 452. 856. Bredow 748, 33, 36. 430. 763 76 
Bräunlingen 1051. Bredftebt 1433, 7167. 768. T7Ofl 
Bräunsborf 1130. Brege 220. Breffanone 6M. 
Brabe = 7 1792. 814. Bregenz (Stabt) 191. 192, | Bretten 1032. 

Braine » Balleu 1377. 651. Brettleben 418. 
Braine- le» Comte — Bregenz (Kreis) 647. 650. Bretzenheim, Regictde 
Brafe 1248. 1251. 1262 | öl Eoblenz) 94 WM 

1261. 1262 f. 1314. | Bregenzer Ade 157. 195. | Bretgenheim (bei Ran 
Brakel 880 857 | Bregenge See 191 
Brakenheim 1000. mer Wald 157. Breuberg 1079. 16 
Bramſche 454. 1229. Brebn 1320. 1326. 
Bramftent 1426. | Breibhi Riorb 1451. Briancon 121. i 
Brammwald (— berg) 385. — 1040. Brieg (Canten Balt 
Brand 1130. reisgau 1038, 132, 1369. 
Branbeis 294. 669, Per 225. Brieg ‚pein. Br (SD 

ke) 165. 161. 


Brandenburg (Stadt) 483. Breitenbach (Regierungsb. 
TI4 IE Tb. | Crfurt) BAR. 


Iriel (Thal b. Wien) 626. 
zriel (Stabt in Holland) 
1401, 


3rienz 201. 1355. 

3rienzer See 137. 201. 

3riesnig 1129. 

3rigadh 221. 

3rilon 852, 861. 865. 

3rilon (Bergland v.) 358. 
392. 


zrimwaller Stein 356. 

3riren (Stabt) 155. 660. 

I3riren (Bisthum) 646 f. 

zrixen (Kreis) 650. 

Ixno (Brünn) 683. 

3roden 400 f. 824. 

3rodenfelb 401. 

3rodlanfa 295. 

zrody 600. 

Iroef 1400. 

3robl 905. 

Irobltbal 352. 

3romberg, poln. Bydgoszez 
za1f. 


3romberger Canal — 
zronnen (Schloß) 221. 
3ronnzell 1071, 
Irotterode 1072, 
3rouvershaven 1404. 
3roye 203. 204. 
3ruchberg 401. 
3ruchgraben 419, 
Iruchhauſen 1210. 
3ruchjal 952, 1030. 1031. 
Irud (Steyrmart) 254. 


zruck (Fürftfelobrud) 931 
3ruda.d. Leitha 611.612, 
3ruderer 41. 451 

3rüd 717, 

3rüdenau 313. 987. 
Jrüdenberg 781 
3rüdfeinsmeiher 310. 
3riigge 1384. 1385. 
3rübt 883, 

zrünig 146. 

3rünn 680.681.682, 683. 
zrünnelhaide 260. 
3rüffel: 33, 1377 ff. 
zrüſſow 717. 

3rür 672. 

Zrürelles ſ. Brüffel. 
Iruges j. Brügge. 

Irugg 205. 1355. 
3runegg 185. 
Brumebilbisftein 355. 
Irumn (Herrich.) 1322. 
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Brunnberg 268. 293, 428, 

Brunned 650. 

Brunnen (Schwyz) 206. 
1351. 


Brunsbüttel 479, 1427. 
Brunsbaufen 1216, 1217, 
Brunswiel 1423. 
Bruntrut 1356. 
a 671, 

Bublit 750. 


en in Bayern)931. 
uchau (in men) 


Buchau (in Wiürtemberg) 
1017. 


223, 
Buchau (Fürftenth.) 1338. 
er (Herrid. i. Bayern) 


Buchau (Abtei) 1015. 
Buchberg (gr.) 423. 
Buchen 1044. 1325, 


Buchenau 1071. 

Bucenftein 650. 

Buchfarth 1154. 

Buchhorn 194.1016, 1019, 
1022. 


Budloe 963, 

Buchwald 777, 781 

Budau 822, 

Budomw 750. 

Budowihe See 14. 

Bubiffin |. Bauten. 

Bubulia 660. 

Bubweis 292. 295. 668, 
671. 


Bubmweis — v.) 289, 
Budwitz 682. 

Bücen 1436, 

Büdeberge 391, 1258. 

Bildeburg 1252. 1254, 

Biüdeburger Elus 1254. 

Bilden 1210. 

Büpdelsborf (Alt- u. Neu⸗) 
1425. 


Büdesheim 1089. 
Bildingen 1085. 1323, 
Bühl 1032, 

Bühler 320. 

Bülach 1353, 

Bilnde 855. 

Bünden ſiehe Graubünden 


1362. 
Bündner Alpen 149. 151 
Bürberg 1064. 


1359, | Büren (Tant. Bern) 1355. 


Büren (Regbez. Minden) 
856. 
Bürgel 1155. 


Bürglen 205. 1351. 

Büſum 1427, 

Biltow 745. 750. 

Bütom 1280. 

Bufleben 1165. 

Bug 758. 

Buje 657, 

But 788, 

Bulach 1032, 

on — 
undesheer (deut ch.) 555. 

„Sainit) 562 562. 563, 
oo 
Bunzlau es SB, 

Sunzlan Pr: 670. 

Buchs 207. 1352, 

Buodjer See 207. 

Burg (Regbez. Potsdam) 
716. 


Burg (Regbez. Magdeburg) 
823. 


Burg (Intel Femern) 1433. 
Burgau (Bayern) 959. 963, 
Burgau (Steyrmarf) 636, 
Burgberg (Eifel) 372, 
Burgberg (Fichtelgeb.) 278. 
Burgberg (Harz) 404, 
Burgdo (eilmeburg) 1211 
er] — 1219. 
on (Canton Bern) 


Burgebrach 981. 
Burgfarrnbadh 1329. 
Burgbafungen 1064. 
Burgbaufen 932, 


zerabehla 0909. 972.1318. 
rgt 1178, 


Burgfen enfeld 948. 
Burgich ———— 84 
Burg⸗Schlitz 1278, 
Burgſee ſ. Borgſee. 
— ⸗Solms 906. 
Burgſtädt 1139. 
Burgſtall 281. 
Burg⸗Steinfurt 867. 
Burgund 494, 
Burgunder 63. 
Burgundifcher Kreis (im 
beutichen Reiche) 533. 
Burgunbjonen 41. 
Burgwald 384 
Burkbarbeborf 1146. 
Burow 1195. 
Burzel 298. 
Burtichär 190. 
Burticheid 700. 897. 898. 
902. 


Bursfelbe 1223, 

Buſchbad 1136. 

Bujeder Thal 1084. 

Bufien 217. 1017. 

Butjadinger Land 46. 
1260. 1261. 


Butſchowitz 682. 
Buttelftedt 407. 1154. 
Butterberg 460. 
Butterftad 1460. 
Buttftedt 1154. 
Bubbad 1085. 
Burbeim 960. 1338. 
Burtebube 1215. 
Bylandſcher Kanal 440, 
Byſtritz 682, 688. 


C. 


Cadinen 807. 
Cadolzburg 972. 
Cadoriſche Alpen 176. 
Calbe a. d. Milde 823. 
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Cantoniero 160. 

Cap Asbubbir 1451. 
Cap Gijör 1451. 

Cap Horn |. Norbcap. 
Cappel 1358. 
Cappenberg 866. 867. 
— Scheda 853. 


Capo d'Iſtria 657. 

Caporn 798. 

Cap Rifſtangi 1450. 1451. 

Carantanum (Carinthia ) 
638. 639. 


Cardinel 144. 
Garlsfeld ſ. Karlsfeld. 
Carlsruhe ſ. Karlsruhe 
Carmet 124. 
Carnuntum 612. 
Garolatb 777. 
Carolath » Beutben 776. 
GCarolinenfiel 1231. 
Garolinentbal 669. 


Calbe a. d. Saale 822. |Carouge 1364 1365. 
Calenberg 1198, a —— Cheruster 39. 40. 451 


Gafana 


— (Königr. Sachſ.) Caſſel ſ. Kaſſel. 
1148. 1334. Caftel (b. Mainz) 1092. \Chiemfee 171. 236. 


Callenberg (Schloß im 
——— —— 1168. 

Callies 474. 750. 

Calmar (Union v.) 1410. 
1411, 1421, 


Calvarienberg (bei Abr- 
weiler) 372., (b. Gmun⸗ 
ben) 250., (a ‚(am Lech) 226, 

Calvörde 1240. 

Calw 1007. 

Camberg 1109, 

Camburg 415. 1172. 

| (Regbez. Breslau) 

770. 


Camenz (Königr. Sachſen) 
422. 1150. 


Cammin 741. 745. 747. 
Campieer 282, 
Gampfeereriee 231. 
Gampine 439. 1380. 
Campo dolcino 144. 
Ganale 657. 

Canale grande 658. 
Canariathal 141. 
Cannſtadt 999. 1000.10083, 
Cannſtadt (Keffel v.) 318, 
Canth 

Cantoniera al Bosco 160, 


Caftel (Oberpfalz) 948. 

Caſtell G Haus) 1318. 

Caſtell (Grafich.) 985. 986. 
Caftellaun 906. 

Gaftelnnovo 657. 

Caftua 654. 657. 

Catlenburg 1225. 

Gatten (Chatten) 39. 40, 
386. 


Cattmünbe ſ. Kjerteminde. 

Cavaleſe 650, 

Celeja Claudia 638. 

Celle 1198. 1211. 1214. 

Celten 39. 108. 

Gembra 650. : 

Cenedale 158, 

Genije 122. 

Gentralalpen (d. Herz ber) 
138 


f. 
Gentralalpen (dftl. Hälfte) 
149, 
Centralalpen (weitl. Hälfte) 
127. 


Cervignano 657. 

Cevio 1370. 

Cham (Bayern) 949. 
Cham (Eant. Zug) 1354. 


Chamb rg Böhmer- 
wald 280. 1 
283, En 

Ghamaven 41 

Chamouni (Thal u. Der) 
123. 


—— du Feu 330. 
m, 1377. 


— 428, 769, 
Charlottenburg 716. 731. 
Charlottenlund 1443. 
Charmen 1357. 
Chafferalfette 185. 
Chafleron 185, 

Chaucen 41. 
Chaudefontaine 1386. 
Cheimberg 466. 
Chemnit (Stan) 1148. 


rue 
— 1387. 
Cherſo 660 


Chiarna büras 231 
Chiavenna 144. 


Chiers 347 
Chieures 130. 
Chillon 1367. 
— 1390. 
Chiny 1389. 
Chiusa di Bressanone 650 
Chlumet 670. 
Chodzieſen 79L 
Choquier 1388 
Chorin 717. 
— 670. 
Chotuſitz 670. 


Chriſtburg 81 

Ghrihenberg TÜR 
Ehriftiansfeld 1433. 
Chriftianshaun 14411442 
Ehriftiansde 1440 
—— is — 

Chriftopbstk 
Chrubim en 

Chur 33. 189 1368. 
_ 636. 638. 

Cima d’Ufta 163 
Cima dei Gelas 121 
Cima bei Badus 139. 1 
Cima bi Jazzi 130. 131 
Cima di Lagorei 168, 
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ismar 1426. Confinipig 176, 
tinegzano 650. Conit 815. 
lauſen 911 rn“ een 193. 
‚lausthal 35, 1226. 1227.| 194 1 
‚lemenswertb 1230. Conſtanz (Hochftift) 1040 
lervaur 108 1050. 
‚les 650. Conftanzer See 191. 
‚leuden 1138, Conto 98, 
eve (Stadt) 34. 435. | Coppenbrügge 1206, 
87T. 878 F. Goppet 1366, 
vr — 689, Gorbac 1099. 1100, 
5. 872, Cormons 

—* 819. 824. Cornelia 319, 1079, 
1256. 1260. | Eornelismünfter 897. 898, 

262, Cornera 
= 371. 908. Corno bi tre Signori 161. 
;oblenz (Stadt) 903 f. 905. | Corvey 854. Bb6. 
— Coſerow 745. 


‚oblenz (Dorf) 198. 205. Cospeda 1158. 


loburg (Herzogthum und — 1367. 

Stadt) 33. 1167. Cofnit” ſ. Eonftanz. 
ochem Bi 905. Coswig 1195, 

‚ölleda 835, Cottbus 481. 736. 738. 


a Rh. 33, 34. 35. Cottiſchen Alpen 121. 


Culmbach (Fürftentbum) 
966. 367. 


Gulmerland 793. 
Culmſee 815 
Cumbach 1186. 
Gummerow 746. 
Gunnersborf (Ober » und 
Nieder-) 1150. 
Cunnewalde 1150, 
Cuxhaven 33, 479, 1300. 
Cygnea 1149, 
Gyriafsburg 410.844. 850. 
Czarnifow 791, 
Ezarnowanz (Regierungsb. 
Danzig) 807. 
— (Regierungsb. 
Oppeln) 
Cʒzaslau 670, 
C —— 592. 661. 664 f. 


Czekles (reichsgräfl. Haus) 
1320. 
Czenſtochau 466. 


| Ezerhom 280, 


Courmayeur (Thal) 124. | Ezernofel 669, 


884 fi. 
‚öln (Erzftift) 870f. Courtray 1384. 
öln an der Spree 718. | Couvin 1390. 
122. 726, Eovelo (Kofel) 651. 


‚önnern 833, Crailsheim 1013. 
‚örlin 750, Cramont 124, 
— (ipr. Cohs ) 867. — 1338, 
‚öslin 749, Crap alo 151, 
’öthen 1187. 1188. 1192. | Gramwintel 1165. 
1193, Erefeld 878. 882. 
‚olba 746, ' Creglingen 1013. 
‚olberg 750. Cremmen 716, 


:ol de Balme 123. Grempe 1426. 

‚ol de Bonhomme 123. | Grefta 232, 

sol de ferret 128. Eröte de la Neige 186, 
:ol de la Fenetre 104. | Eretins 1370, 

iol de Seigne 128. Creußen 308. 981 

‘ol di Tenda 120, 121. Ereugburg 1159. 

sol di Tenda-Paß 111. | — 1146, 


oldig 421, 1139, Crista alta 139. 
— Cröllwitz 4418 

Haus) 1318, Cronshagen 1423, 
:ologny 1365. Croſſen 427.736, 738, 776, 
!olombier 1366. . gmatidie), berzogl. 
Sombin 130. 8 1319 


Somburg 1010.1011.1012. Srufämig 1159. 


omen (Örafic. Görz) 657. | Cues 370. 1 
Tomen (Commines), Flan- | Eully 1367, 


bern 1385, Culm, polniih Chelmno 
Sommerfum 1332. (Regbz. Marienwerber) 
lommines ſ. Comen. 815. 


Tommunionharz 1226, Eulm(in Böhmen). Kulm. 
Sonbino 650. Culmbach (Stadt) 308.981. 


Gjernybog 423, 1151, 
Erestyles 280, 
Ezirtnig 643., (See) 180. 


D. 


Dachau 931. 
Dachauer Moos 230. 
Dachſtein 173, 

Dadıftubl 910. 911. 
Dänemark (da® eigentliche 
Königreich) 1434 ff. 
Dänemarks europ. Bei— 

länder 1445 ff. 
Dänemark (Geſch.) 1409 ff, 
Dänemark Flächeninhalt, 
Einwohner) 1416f: 
Dänemart (relig. Verhält⸗ 
niſſe, Unterrichtsanſtal⸗ 
ten) 1418. 
Dänemark(Berfafiunug, das 
fönigl. Haus) 1419f. 
Dänemark (Aderbau, In» 
duſtrie, Handel) 1417f. 
Dänemart (Flotte, Flagge, 
Orden) 1422, 


Dänemarf (Litel, Wappen, 
Armee) . 

Dänen (Bolt) 40. 1409, 
1416. 


Dänendorf 1278, 


Dinbolm 753. 

Däniihe Infeln 1438 f. 

Dänifhe Sprache 1417, 

Däniſches Wiel 12. 

Däniſche Wohld (Wald), 
ber 11. 1431. 1433, 

Daber 40. 

Dabien 1138. 

Dabme 482, 716. 717. 

n 335, 956. 


Dab 

Dabntbal 335. 

Dater 40. 

Damasia 960. 

Dambeder Seen — 

Damm (Stabt) 748. 

Damme (Belgien) 1384. 

Damme —— 

Dammersfeld 302. 

Dammgarten 751. 

Dammſcher See 490. 492 

Danewirk 1432, 

Dange 808. 

Dannenberg 1212. 

Danubius : 

Danzig, polniih Gdansk 
806, Wff 


Danziger Werber 806. 808, 
Dappentbal 186. 1367. 
Darbesheim 824. 
Darenjee 335. 
Dargun 1278. 
Dartehmen 805, 
Darmftabt „au. 1082. 
Dars 12. 751. 1278, 
er Ort 12, 
Daffel 1219. 1223, 
Dafiow 1274. 
Daſſower Binnenjee 
476, 


Datiit 682, 

Danba 670. 
Daubenfee 133. 

Daun 911, 

Daufenau 1102, 1110. 
Daveria 132, 

Davos 1363, 

Davofer Landwaſſer 189. 
Dazio grande 141. 
De Boſch 1406. 

Deep 747, 


Dee 483, 
227. 228, 285. 


ngen 1018, 
De Zanacn ſ. Helber. 
Deidesheim 337. 955. 
Deinad ſ. Teinach. 


11. 
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Deifter 391, 
Deifjelberg 384. 
Delemont |. Delsberg. 
Delft 1401. 


Delligien 1240. 

Delme 462. 

Delmenborft 1255. 1261. 
Delsberg 1356. 

Demen 437. 

Demmin 746, 

Dender 437. 
Dendermonde 1382. 
Dentenborf 999, 
Dennewi 


ig 717, 

Dent de Blanche 130. 
Dent de Ferpecle 130. 
Dent de Jaman 137. 
Dent de Morcles 133. 
Dent de Baulion 185. 
Dent du Midi 127. 133, 
Dentichem 1405. 
Denzeweil 154. 
zn 821. 824. 

Dermbah 1159. 
Derneburg 1219. 
Deſſau 421. 1187. 1191f. 
Des Tuffes 186. 
Deftjtnaer Koppe 261. 
Detern 1231. 


Detmold 1251. 
Dettelbah 313, 986, 
— 986, 1008. 


Ban lands polit. Greu⸗ 


n af. 18ff. 
Dautiehl. lächeninhalt 19. 
Deutichl. Bodengeftalt 22 ff. 
Deutiche Volk (das) 38 F. 
Deutichlands deutſche Be- 
völferung 78. 
Deuticher — 50 ff. | Deu 
Deutiche Sprache u. beutfche 
Stämme Mff. 
Deutiche Mundarten (ober » 
u, wieberbeutjche) 56. 63. 
Deutihlands Grenzen in 
ſprachl. Beziehung 19f. 
Deutiche Sitten u. deutiche 
Stände (alte) 47f. 
Deutſche Städte u. Dörfer 
78ff., (Statiftif) 87. 
Deutiche Bauart d. Bauer- 
bäufer S1f. 
DeuticheStädte (deren Ent- 
ftehbung) 82ff. 84. 


Geichichte 493 ff. Deut! 


Deutihe Ortsnamen (Er 
—— derſelben) STH. 
Deutſche Bodencuitur, Ju 
duftrie u. Handel 571 fi 
Deutſchlands Himat. Ber- 
bältnifje 30 ff. 
a Begetation 


— 4937.36. 
(Statiftif) 562. 563. 
Deutiche Bunbesacte 543 # 
Deutiches Bundesheer 555. 

—— — 


irrt BER nn 
— *—— J 
Denti eichäp ten 
Reichsgr 537. : 
Deutiche are 528 
De Wablcapitulation 


502. 

Dentiche —— 
Deutſche Reichsgerichte u 
Reichsbhofrath f. 
een 


icht 
Deutſche Reichskleinedien 
Dl4f. 


Farben 521. 
Deutiher Neichsweriweier 
511 


570. 
ei n 571. 


Deutfher Zollverein 564. 
— — 4 = 
Den de m ». 


Deut N net 670. 
Deutlich - Eylau 815 
Deutid » Krone 816 
Deutich - Landsberg 
Denia sLeutben 634. 

ch⸗ Wagram287 612 
Deu 568. 


Deven e Biorte 0.) 0 
243, 244. 

Deventer 1405. 

Deynje 1383, 

Daun (Ruine) 3ER 
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Dhün (Dbeine) 377. 


Dobrziih 669. 
Diablerets 133. 


Dodenhuden 1428. 


Dieburg 1081. Dodendorf 822. 
Diebrichäßagen 1275, Döbeln 1138. 
Dielirh 1408. Döbling 626. 


Diemel 380. 383. 388. | Döbraberg 297. 


Diepholz 1206. 1211 Döffingen 999. 
Dierdorf 906. 1339. Döhlen 1129, 
Dierhagen 1278, Dölig 1145. 
Diefenberg 383. Dömig 479, 1274. 
Dieft 1376. 1377. Düren 394, 857, 858, 


Dießenbofen 1360. 
Dietenbeim 1018, 
Dietfurt (Ruine) 222, 
Retharz 1165.. 
Dietfirhen 1105. 1110, 
Retrichsberg 3032. 


Dörenberg 394. 

Dörflein 981 

Doesborgb 1405. 

Doggersbant 10. 

Dekan (Srafihaft) 799., 
(Stabt) 1129. 


Retrichshagener Berg 474. | Dokkum 1406. 
dietrichftein (Schloß) 641. | Dolenjec 642. 
(fürftl. Haus) 1319. Dollart 5. 464 
Yieß 375. 1102, 1110. | Doller 334, .| 
Jignano 657. Dollinen 179. 
dill 375, Dolmar 298. 





illenburg 1102, 1110, 
Allingen 962, 

Yilsberg 339, 1043, 
Yinant 1390. 
Yingelitebt 846. 
Anglingen 1032. 
ingolfing 943, 


Dombrowa-Berg 472. 
Dome de Goute 124. 
Domletſchger Rhein 189. 
Domborn 130. 

Dommel 436, 

Dommitich 835, 

| Donar 43. 


intel 436. | Donau 25f. 
Yinfelsbühl 971. 972, | Donauquelle 220, 
inklage 1262, ‚Donau (im der jchwäb. - 


Yippoldismwalde 1129, | 
Yemftein 955. 
Jiroecantento 161. 
Yrichau 807. 

Yichingen 1010. 1012, 
Yilentis 188, 1363. 
Hfibodenberg 368. 955. 


bayerich. Hocheb ) 220 ff. 
Donauthal (d. öfterreid).) 
240, 


| Donau (Durchbruchsthäler) 
240. 241, 


"Donancanal 614. 
' Donau » Maincanal 225, 


Yilfegbem 1384. Donau Moos ( —Ried) 
Yifien 1229. | _ 224. 
Yitfurt 824 | Donau - Schifffahrt 245, 


ithmarſchen 1423. 1427, | Donauftrubel 241, 242. 
itzenbach 1018, | Donaufreis 1013 ff. 


YAvenow 13. ‚ Donauefchingen 220. 1051. 
ivenow «Straße 12, | Donaumörth 223. 224.245. 
Yirmupde(Dirmube)1385, | 962. 

)obberan 1275. 1276. | Donauftauf 227. 947. 949. 
)obbertin 1280. 950. 

)obel 325, 1007, Donau» Bodenfee (Nitter- 
oberan j. Dobberan, canton) 1017. 


)obersberg 612, Donndborf 835. 


Yoblino 650. | Donnersberg 290. 331. 
Jobracz 176, ı Donzenborf 1018. 1329. 
vobrilugt 738,  Doonbed 1425. 
obrujchla 670, | Doornit 1377, 1389. 


Daniel, Handb. d. Beogr. IM, , 


Dora Balten 123. 124. 

Dorf - Gaftein 632. 

Dornbadh 627, 

Dornbirn 651 

Dornburg (Cöthen) 1198. 

Dornburg (Weimar) 410. 
415. 1155, 


Dornholzhaujen 1097. 
Dorp 877. 

Dorsberg 331. 

Dorfien 450, 868, 
Dortelweil 1115. 
Dortmund 852. 860 f. 862. 


863 F. 
Dortrecht (Dort) 441.1401. 
Doffe 483. 


Dour 1389, 
Dradenburg 637, 
Dradenfels 357. 360, 


| Drage 492. 


Dragoe 1439, 
Dragten 1406, 
Drabeim 745. 750. 
Dramburg 745. 750, 
Drangey 1451. 
Dranje (Drance) 128. 
Dransfeld 1223, 
Drau 252 ff. 
Draufe 123, 
Draufeniee 806, 
Dravrus 253, 
Drazigfee 473, 
Drechslerberg 268, 
Drebna 738, 
Dreibrunnentbal 849, 
Dreied (der) 164, 
Dreieibenbain oder Hain 
1080. 1323, 


Drei Gleiden 409, 
Dreiberrenipit 156, 163. 
164. 


Dreitopf 177, 

Dreilam 337, 
Dreijerweiber 351. 
Dreiiefjelberg 284. 
Drentbe (Provinz) 457, 


Dresden 33, 1130 jf. 
Dresden Amtsbauptmarnn: 

ſchaft) 1129, 
Dresden (Thalkeſſel v.) 422, 
Dreyß 910. 9IL 
Driburg 857. 
Driedorf 1111. 
Drieſen 492. 737. 
Drdmling 461. 480. 
Droß 611 

93 


Drofien 737 | 

Droykig 834 

Drübed 824 

Drumont 329, 

Drufus Baart 442, 

Dubenwald 97, 

Dudftein 1240. 

Duderftabt 408. 1226. 

Dubdmeiler IL 

Düben 835, 

Dübener Haide 486. 

Dübn 408, 

Dülten 878. 

Dülmen 448. 866; 868, 
1319. | 


Diimmer See 455. 
Düppel 1433, 
Düren 898, 
Diringer 41. 
Dürkheim 955, | 
Dürkheimer Thal 337, 
Dirrenberg 418. 834. 
Dürrenftein (Berg) 174, | 
Dürrenftein, Tyrnſtein 
(Stabt) 242. | 
Diirrerjee 176, | 
Dürrfeld 303. 
Dürrbeim 1051. | 
Dürrbof 303, | 
Difiel 378, 880. 
Düffeldorf 875f.877.880 7. | 
Düfjeltbal 359. BL | 
Divels Moor 462, 
Duffel 1380. 
Duino 643. 657. 659. 
Duisburg 877. 
Dunih 490. 
u... 1101. 
Duppau 672, 
Durancetbal 121 





Durlach 1032, 

Durfen 43, 

Dufemond 911. 

Dur 667, 672. 679, 
Durer Ferner 156. 
Durerthal 156. 235, 

Dyd 876. 878, 
Doybernfurt 765. 

Dyt (Herrſch) 1331. 1332. 
Dyle (Fluß) 437. 1382, 


a Fiord 


E. 


Ebbegebirge 358. 376. 
Ebeleben 1182, 1183, 
Ebeltoft Big 9. 
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Ebene Flub 134. | Eger (Alu) BU 
Ebenſee 249. | Egerbrunnen W 
Ebenweiler 1324. Egerebene 20 
Ge Gaben) 319. 339. 8 geriiee AR. 
Egerland 2%. 
—** 342. Egerſcher Bert 
1108. Egge (A u mIı MR 
Ebermannftadt 981 | Eggenburg 612. 
Ebern 987. : Eggenfelven 93. 
Ebernburg 368. 909, Eaa ob Borperih St 
Eberndorf 641. ' Ealiiau 1358. 


nn (Würtemberg) | ze 1017. 018 + 


— (früberes Ser 
Greta (Könige. Sachſ) j 
Bingen, 1014. 1215 
— (Oberöjterreich) | € Eble 480. 

629, Ebningen 1008 
Ebersberg (Bayern) 932. | Ehrenberger Mia 
Ebersborf Fürſtenthum Ebvenbreiritem 88 

Reuß) 1180. Ehrenbarg 371 


Ebereporf (Königr. Sad.) | Ehrenjel3 (Hemd = 
1145. 


— in Bederr « 
Eberftabt 1080. 


nn (Baden) 1030. Ghrenfeis (Sidi ar 
— (Kärnten) 641 Donau) 1018 


Ebingen 1006. Ehreniels (am äh > 
Ebrach 310. 981. Ehrenfriederstort IM: 
Ebreichsdorf 612 Ehrenſtein 118 
Ebstorf 1211. Ei (9) 5. 13% 
Echallens 1367, Eiach 318. 

Echatz 318. Eibab 1018 
Echatzthal 212. Eibau 1151. 

| Echternach 1408. Eibenihis 62. 
Edartsberge 835. Eibenftod 1146 
Edenjund 1434. Eibenftod (Bah rı € 
Eder 402. 461. Eibingen 343. 118 
Edernförde 1431. Eibismalt 6365 


Edernförder Hafen 11. | Eibiee 29. 
ı Ewald (Schloß) 687. | Eichberg 11 
Edam 1397. Eiche lſtein 10W 
Edder (Diſtriet) 1100. Eichenforſt 8 
Edder (Fluß) 380. 382. Eichbolz 779. 
Edderkopf RB 374. 376. — Sc er 
382. + | Eichöfeld 408 Sur 1 
Edelfingen 1013. Eichs felder Pirm ur 
Edelinge (Fürften) 45. Eichſtädt WR INT 
Evelftetten 960. 1320. Eider 4645 HM ME 
Eventoben 331. SB. Eider - Müntum & 





Gecloo 1382, Eiderfteb: 6. 1431 18 
Cem 442, Eierlaud 1397 
Eent 231. Eifel 30. 
Gendragd 441. Eiger 134 1% 
Efferding 629. Eilenburg 
Efferding (Becken v.) 40. | Eilien 1254 
Egeln Eimbed 120% 
* (Stadt) 33.295. 671. Eimeltode 1076 

679, Eine 419. 


infiſchthal 1369 
inſiedeln 1351 


ıpel 294 

iad (Fluß) 155. 

iſack (Bezirk) 649, 
isbach 337. 

iſenach (Kreis u. Stabt) 
11597, 

iſenbach 1085. 

iſenberg (Sadj.-Altenb.) 
1176 


iſenberg (Walded) 1100. 
iienbrod 670. 

iſenerz 636, 

iſenerzer Uebergangsge⸗ 
birge 174 251. 
iſenhut 170 

iſenſtadt in Ungarn 1320 
isfeld 1171 

isgrub 682, 

istapelle 172 

isleben 334 840f. 
isleber Seen 405, 

[be 26. 29.34. 292 293 f. 
422. 4795. 484. 
(be »- Bufen 6. 

Ibe (zur Lahn) 375, 
(bebene 290. 

Iben 43, 

(berfeld 33. 875. 877. 
Iberfefd - Barmen 381 f. 
(bing (Stadt) 807. 8127. 
(binz (Fluß) 813. 
Ibingifcher Werder 806. 
Ibingerode 1199. 1225, 
1227 


(blach (Eibfeifen) 293, 
(bogen 668. 671. 
Ib-Sandfteingebirge 270, 
Iburg 1408. 

Ibwiele 293. 

Idingen 959. 962, 
Idagjen 1206. 

Ide (Eidene) 484. 
‚Idena(b. Greifswald) 752. 
‚dena (Medienb. - Schwe- 
rim) 1274. 

—— 415, 1165, 

ii 334. 


‚Uezelles 1389, 

Uingen 969. 972. 
:Umenbingen 1032, 
lic 847. 

Ümwangen 1009. 1011. 
1013. 


‚Umanger Berge 317. 
tim 404, 


— — — — — 
ö——— — — — — —ñ — —ñ — — — — — — — — — 
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Elmen (Bad) 823, 
Elmenau 480. 
Elmshorn 1429. 
Elſaſſer Belchen 329. 
Elſe 395. 


Elſen 856, 
Elſenz 339, 


Engelthal (Bayern) 973. 

Engelthal (Großherzogth. 
Heſſen) 1085, 

Engen 1051 

Enger 855. 

Engern 451. 

Enghien 1390, 





Eisfleth 455. 1256. 1261. Enthuyzen 1397. 


Eisfletber Sand 463, 
Elsnig 842. 
Elfter (Bad) 420. 1147, 


Enfirh 905, 
Enneberg 176. 650, 
Enns (Stadt) 252, 628. 


Elſter (weiße) 419. 420.,| Enns (Fluß) 247. 2DL 


(ihwarze) 422, 479, 
Elftergebirge 274. 
Elfterberg 1147. 
Eiten 435. 876. 877. 
Eiterlein 1147, 
Eitmann 986, 


Eltwil (Eltville) 342, 1108. | Entlibuch 
389. 


Elvas 
El; (zum Rhein) 337. 
Eltz (zur Mofel) 371 
Elzach 


Oeſterr. obd. — 628ff.; 
Deſterr. unter der — 


Enjchede 1405, 
Ensporf 948, 

Entle 208, 

208, 
Entröves (Thal) 124, 
En; 319, 


Enzersborf 612. 
Eppendorf 1300. 1307. 


Elze (Aulica) 1217. 1219, | Eppingen 


Emden 35. 1231f. 
Emersader 1321, 
Emihsburg 1004. 


Eppishauſen 1321, 
Epprectftein 278. 
Eppftein 1108, 


Emmen (gr.) 205., (El.) Erbach (Großherzogthum 


Emmendingen 1039. 
Emmer 390. 
Emmerich 877, 
Emmerftedbt 1240. 
Emper 379. 


Hefien) 328. 1079. 1081. 
Erbach (Nafjau) 342. 1108. 
Erbach (gräfl. Haus) 1319, 
Erba (Fluß) 328. 
Erbendorf 948, 

Erbesfopf 353, 


Emper- (Enneper-) Straße | Erding 932, 
862, 


Erbmannsdorf 777. 7ZBL 


Ems(Bab) 355. 375.1110. | Eremitage (bei Bayreuth) 
1112f 982. 


Ems (Fluß) 448. 450 ff. 
454. 12311, 

Emsbüren 1228, 
1327. 


Emider 436. 

Emie 3831. 

Emsrom See 1439, 

Endingen 1039, 1043, 

Engadin 149. 150. 231. 
232, 1362, 


Erefing 932, 
Erfelden 1080, 


1230. | Erft 371. 435, 


Erfurt 33. 36. 842. 843. 
846. 8475. 

ı Erfurter Bergzug 410. 

Ergolz 199, 

Erguel 204. 

Eriels ſ. Airöfo, 

Erkelenz 898, 


Engelberg (Wallfahrtklofter | Erfah 1355, 
in Bayern) 314. 986, | Erladhitein 636. 
Engelberg (Klofter i Kant. | Erlaf 243, 


Unterwalden) 1352. 





Erlangen 972, 980. 


Engelberger Thal 145, 207. | Eribadh 972, 
Engelsberg (Berg) 305. | Erlig 294. 


Engelbäujer Berg 290. 
Engelhardszell (Engelszell) 
241, 629. 


| Ermatingen 1360. 


Ermeland (Varmia) 793, 


' Ermetsweil 1360, 


93 * 


Erms 318, 
Ermöleben 834 
Ernfttbal 1172. 
Eroßtbal 683 
Erpel 365. 906. 
Erpeler Yen 365 
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Enstirchen 384. ' Federfee 223. 
Eutin 1264. Febmarn 1. Femern. 
Eutritzſch 1145 Fehmarn Sund 11. 
Evergbem 1382. Fehn 457. 48 I. 


| Erterfteine 3925. PL Fehrbellin 6 


Eva Fierd 1451 Febring 636. 


Erpfingen (Höhle v.) 212. | Eyvjafiellajökul 1452. Feiftrits 255. 


Erratiſche Blöde 187. 431. | Evjatjord 1460. | Felda 381 
472. Eynodboven 1407. | Feldbach 636. 
Ertbolme 1440. Feldberg (gr. u. fi), Tau⸗ 
Erwitte 862 nus 34 
Erzbach Rl F. Feldberg (Schwarzwald 
Erzgebirge M 199. 33 
Erzberzog ⸗Jobannsgrotte Faaborg —— Feldsberg (Niederoſterreich 
181. Fabiana 612, 613. 612. 
Erztaften 324. Hachingen 355. 1110. Feldeier See LIT 
Gib 1408 Kabrlanpdiee 482. Feldlirch (Stadt) 194 ML 
Eibah 317. Kaido (Pfaid) 141. 1370. en Graf 
Eihau 986. 1320. Faldera haft 647. 
Eichen 1054 


Eſchenbach (Mittelfranken) 
973, Fallenberg (2ippe) 1251. | Feldipit 156. 163. 


Eſdenbach (Oberpfalz) 248 
Eſchenloher Moos 229. 
Eicher von der Yintb 199. 


209, 

Eicheriand 463. 
Eichersbaufen 1240. 
Gichlopf 332. 
Eſchwege 1063. 
Eſchweiler 8 
Eſel 145 146. 
Gielshöbe —— ‚pfab) 206. 


Ejterhazyv. Galantba 1320. 


Eflingen 995. 996. 998. 


1004 7. 
Eplinger Beden 318. 
Etroubles 128. 
Etſch (Bezirk) 649. 
Etſch (Fluß) 134 
Ettal BL 
Ettaler Mandl 229. 
Ettenbeim 1038., (—mün- 
er) 1039 


Ettersberg (gr. u. fl.) 410 | 


Ettersburg 1156. 
Ettlingen 1032. 
Euerdorf 987 


Eufengebirge 261. 
Eulenftein 261 
Eupen 898 


! 





Fallenau 671 — 641 
Kalfenberg(am Rbein)361. Feibiee 199, 323. 
Fallenberg, poln. Niemod- | Sella 177. 

lin 784 Felsberg (im Kurbefien 
Faltenburg 750. 1063, 
Falkenſtein (Grafich.) 952 | Felsberg (im Odenweld 
ee —————— 327. 

281. 2 Felsberg (Canten Grau 
Beten ka Harz) 399. | bünden) 98. 1369. 

831 834. Felſenmeer 

Falkenſtein (im Höllenthal) Femern Inſeh 1433. 

337 Send 165 234 
Falfenftein (an der Queich) | Nerdimandsfefte 332 

33h. 285 Ferdinandshöbe 160. 
Falfenftein (Taunus) 354. Ferlach GEL 

1108. Fermunt⸗ Gruppe El 
Falkenſtein (im ſächſ. Voigt⸗ Ferner 


lande) 1147. Feftung Feſtungebübel 
Raltnig 152 - 204. 
Nallbad 338. Febberg 1086. 
Kallersleben 1212. Feuchtwang 972, 


Fallſtein (der gr. u. fl.) 404, Fibbia 139, 
Falſter 1439. 1445. nn. 274. 27, 


Fanoe 6. 1438. ichtelgebirge 2T5F. 
Farmleiten 277, 278 Kidhtelnaab 225. 277, 
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Frauendorf 748, 
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rauengrießnig 1155. 
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rauenreuth 1178, 
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Srauenftein 1130. 
Frauenwörth 236. 932. 
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rechen 883, 
vedieben 1193, 
redensborg 1439, 
reberiföberg 1443. 
reberifsborg 1439. 
—— 1436. 1441. 
rederitäde 1440, 
reberifsoord 1405, 
Frederilſund 1439, 
reberifswert 1439, 
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Barbing 1431. Gelnhauſen 341. 1073. Gertrudenberg Eloſter) 
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1354., (Stabt) 1355, | Göring 288, 682, 


Glashütte 1130. 
Glatt (Fluß) 198, 199. 
Glatt (Herricaft) 91T. 
Glatz, böhmiſch Kladsko 
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Gleiberg 106. 1086. Frankfurt) 737. 
Gleichen (Grafichaft) 44, Görkau 672, 
1165. Görlitz, wendiſch Eolerz | 
Gleichen (Ruine) 409. 844. 426, 765. 778. TEL 
848. Görlitzer Neifie 426. 
Gleichen, die (b. Göttingen) Görk, v. (gräflich. Haus) 


1225. 
Gleichen (bei Römhild 303. | Görz (Stadt) 660. 
1171. Görz u. Gradisca Yet 
Gleichenberg 1338. ı Schaft) 633ff. 656. 657. 
Gleiwitz, polniſch Gliwiee Görzte 823, 
466. 184. ı Goes 1403, 
| Göfchenen 139. 1351. 
Gößnitz 1175, 
ı Gößnitfall 165. 
ı Gößweinftein 311. 981. 
Sötingen 33 33. 461. 1217. 
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Golmberg 467. 
Gomagoi 160. 
Gommern 823. 
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Gonten 1359. 
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räsholm 1440. 
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rafenwörth 365. 

raibach 1333, 

rajiſche Alpen 122, 
rammont 1382, 
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rand Gervin 130, 

vand Credo 186, 
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rand Rioburent 121. 
vands Mufets 124. 127, 
rand Taureau 185. 
rand Bentron 329. 
tanig 756. 

ranſee (Regbez. Potsdam) 
717. 


ranſon Granſee), franz. 
Schweiz 1367, 


— 1300 
rasellenbadh 329, 
raslig 672, 

raten 671, 

raubünden 1348. 1349. 
1350. 1362. 
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a. poln. Orubziebz 
815. 816. 


Graue Bund (der) 1363. 
Graue Nafe (die) 418.19, 
Graufogl 168. 238, 
Grave 1407. 
Sravenhaag 1401. 
Gravenfteiniche Güter (in 
Schleswig) 1432. 
ray (Sta) 254. 255. 


Graz (Kreis) 636. 

Grazer Alpen 170. 

Srebentoth 1109, 

Greding 972. 

657. | Greene 1240. 

Greenfield 1148. 

Greetſyl 1231. 

Gregorienthal ſ. Münfter- 
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Greifenſee (Stadt) 1353. 
Greifenſtein (fürſtl. Solm’- 
ſche Beſitzung) 1335. 
Greifenſtein (b. ———*8 
414., (bei Greifenberg) 


Greifenftein (Schloß a. d. 
Donan) 243. 

Greifenſtein (Granitkegel) 
1147, 


Greiffenberg (Pommern) 
747. 


Greiffenbagen 746. 
Greiffenſee 199, 
Greifswald 12. 751. 752. 
Greifswalder Bodden 12. 
Grein 241. 628. 

Greiner al 241 
Sreinerwald 285, 

Greiz 1178. 

Grenden 1356. 

Grendel 43. 

Grenzach 1040. 
Grenzmoor 459. 

—— 1183. 
Grevenbroih 878. 
Grevismüblen 1274. 
Greyerz 

* eicche (nicht unirte) 


— 138, 155. 
Gries » Alpen 174. 
Gries am Brenner 33. 


Griesbah (Baden) 325. 
338, 1033. 

Griesbach (Niederbayern) 
243, 


Griesheim (Heſſen - Darın» 
ftabt) 1080, 
Griesheim (Baden) 1039. 
Sriesfirchen 629. 
Grietbaujen 435. 877. 
Grimma 421. 1138, 
Grimmen 7öl. 
Grimmenftein 1166. 
Grimmenthal 1170. 
Grimfel- Hofpiz 137. 
Grimjelpaß 136. 
Grimsey 1451, 
Grindelwald 138. 1355. 
Grindelwaldgletſcher 101. 
135. 


Grindelwaldthal 202. 
Srinzing 626, 
Grintouz 178. 
' Griftow 13. 
Gröbming 636. 
Gröbzig 1192. 
— 44 
röna 1105, 
Kr 963. 
| Gröningen (Regierungsbez. 
Magpdeb.) 824. 
Gröningen j. Groningen. 
Groenlo 
Groenſund 1445, 
| Größingen 1032, 
| Grobnde 1206. . 
Grohne 1225, 
| Groitsich 1138. 
Gronau 868. 
Grone 1224. 
Groningen 1391. 1406. 
Groß - Almerode — 
Groß⸗Alsleben 191 
Großer Arber 281. 
Groß - Bartloff 846. 
Große Beerberg 299, 
Groß » Beeren 716, 
Groß -Bobungen 846. 
Groß - Bubaien 805. 
Groß - Kamsborf 847, 
Groß -Dentte 1239, 
u Ehrig 1183. 
Große Emmen 205. 
Große Kefielberg 268, 
Große Laufen 
Große Meer (das) 457, 
Großenhain 1129, 
Großer Kornberg 278. 
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Großer St. Bernhard 128, | Grunbeliee 248. 

Große Soonwald 353, |Grundelfeer Traun 248. 
Große Sturmbaube 267, | Srunewald 731 

Große Waldftein 278, ı Sfteigthal 203. 233, 





Große Waflerfuppe 302. | Guben 738, 

Große Winterberg 270. | Gudshagen 1063, 
Groß - Gerau 1080, Gudensberg 1064. 
Großglockner 168 8. Gudow 1436. 
Groß» Glogau 779. Ginthersberge 1195, 
Groß « Görichen 834 Günthersfeld, 1184. 
Groß » Hennersdorf 1150. | Güntberstbal 1039. 
Großheubach 305. Günz 226. 
Großhorn 134. Günzburg 962. 
Groß » Jägerndorf RO5. ' &üften 1193, 


Sroflarpen 1085. Güſtrow 1274. 1277. 
Groß -Kübnau 1191. 


Groß -Laafh 1274 wig) 14833, 


Groß -Laihit 643. Gütersloh 856. 
Groß -Meierttih 682. Gützkow 751. 
Groß» Röhrsterf 1150. Guhrau 769, 


Groß. Rudeftebt 1155. 
Groß - Salze 823, 
Groß - Schinan 1150, Sumbinnen 805. 
Groß -Streblit, polniſch Gummersbach 834. 
Wielki Strgelec 784 | Gundelfingen 

Groß» Bargula 846, 223. 962. 
Großvaterſtuhl 262, 
Sroßzimmern 1082, 
Grotenburg 393. 1251. |Gungelspaß 147. 
Grottfau 765. 782, 785. | Guntersblum 1090, 
Greverort 1217. Gunzenbaufen 972. 
Grubenbagen 1217, 1225. Gurgl 165. 234, 
Grülfenburg 1130. Gurglerthal 234. 


Guldborgiund 1445. 








Süterdiftricte (in Schles- | Hadamar 
1110. 


Haarlemer Meer 5. 14 
Habelichwert 765. 770. 
Habelichwerter&ebirge 261. 
Habern 670. 

ı Habichteberg 38. 
 Habichtegrund 271. 
Habichtewald 38. 

\ Habitsbeim 1082. 13%. 
Habola (Habala) 4%. 
Habsburg 584. 1360. 
Habsthal 917. 
Hadelbicher 417. 


Hachenburg 1110. 


Dadel 404 
Hadenbroic 1332. 
1103. 


Hadeln ſ. Land Habeln 

Hadersiehen 1431 148. 
Hadersleben (Fiordn.) 11 
Hadmersichen 822. 


1106. 


Guldbringe Syſſel 1451 | Hächerberg 331. 


Haerlebefe — 
Hafnereck 170 


(Bayern) Hagelberg 405. 


Hageleite 411. 


Gundelfingen (Wiürtemb.) | Hagelsberg 467. 
1017. 1018. } 


Dagen 852. 862. 
Hagenburg 1252. 124 
Hagenow 1274. 
Hable 417. 
Habnentoppe 261. 
Haida 669, 


Grünau 1436, Surt (Fluß) 253. 256. | Haidenaab 225. 
Grünbah 271. Gurt (Marttfleden) 641. | Haibhaufen 935. 
Grünberg (Regbez Liegnitz) Gurkfeld 643. Haiger 1110. 
467, 717, | Gurfihaler Alpen 170, Haigerlob 917. 
Grünberg Großherzogth. Guſella 176, Hain ſ. Dreieichenbam 
Hefien) 1085. Gutach (Wutach) 199. 338, | Heina 1068. 


Grünbain 1147. Öntenbrunn 611, 
Grünbainichen 1146, Sutenfels Kaub 362. 
Grüningen (Cant. Zürich) | Outenzell 1015. 1019. 
1353, Guttannen 201. 
— (Würtemberg) nn. 612. 


Outtftabt 799. 
Grinsjelb 1042. 1044. 
Grünftadt 34. 
Grünten 156. 963. 
Grüffau 777 
Grütli 206, 
Grulich 670, Haag (Niederöfterr.) 612. 
Grumbach 910.911.1331. Haag (Oberöfterr.) ko. 
Gruna 1145. 


Grunau 


9. 


Hainagebirge 384. 
Sainadt (fe) 1389. 
Hainburg 175. 4 612. 
Hainburger Berge 24 
Haine 437. 
Hainfelb 612. 
aini 1138. 
— 668 
ain 
Haken (Berg) 147 15% 


Haag (Niederlande) u Halbamper 229. 


Halberftadt 690. 820. DI 
828 f. — 


Haag (Oberbayern) WBl.Halble 
932, 


ch 227. 
Hall 8 )1010.1012 


1109, 
Grund (Regbez. Arnsberg) | Haar „(Haarftrang) 358. |Hal (Fire) 33 
9 20. 330 ff. 6. 


aardt 3 


Grund (Hannover) 1227. | Haarlem 1397. 1400. 


Salland 1411. 
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alle a. ©. 33. 36. 418. 
833. 836 


alfe(Hal) in Belgien1377. Hampelbaude 267. 
alle in Weftfalen 856, | Yan 13%. 
‚allein 239. 632, 633. | Hanau (Stabt) 1073. 1074. 








allenburg 1085. Hanau (Provinz) 1073. 
alligen 6 ff. — 
alloren 817. 837. 1030 

allftadt (Bayern) 981. Hanau⸗ Min — 
allſtadt (Defterreich) 248, danded an d) 
629, ' Sandler Berg 358. 
allftädter See 173.248, | Handihuchsheim341.1046. 
allwyler Aa 205, Hanifthal 


allwyler See 205. 
alnes 1444. 


Hanna 287, 680. 681. 


als (Dänemarf) 1436, 
als (Niederbayern) 943, 
944, 


alshoved 1438. 

alte 44. 1231 

altern 480, 868, 

am (bei Hamburg) 1300, 
ambadı 337. 955. 
amberg 384 








Hannover 


HSannafen 77. 680. 695. 
763. 


| Samnover(gänigreid), Ges 
ſchichte fl. 
(Topographie) 


Hannover (Flächeninhalt, 2 


Benölferung) 1200 f. 
Hannover (rel. Verbhältn.) | 


amburg (Beichreibung der Hannover (Verfaflungsver- 


Stadt) 33. 479. 1300Ff. 


bäftn.) 1203 f. 


amburg (Geſch.) 1291 ff. | Hannover —— Acker⸗ 


amburg (Einwobnerzabl, 
Handel) 1304 f. 
amburg (Statiftif) 562, 
1296 1. 


— (Berfaffung ) 


amburg —— Verhãlt⸗ 
nifje) 1292, 1296 f. 


amburg — 
Characteriſtik d. Bewoh⸗ 
ner) 1305, 


amburg (Diarine) 1297. 
amburg (Budget u. Mir 
litair) 562, 1300. 
amburg (Wappen und 
tanse Wahrzeichen) 


amburge Berg (Borftadt 
v. 9.) 1307. 


amburger Berg (bei Gre⸗ 
vismüblen) 474. 
Yamburger Bucht 6. 
vamel (Fluß) 391. 1209, 
yameln 1206. 1209 f. 
yamelvörben 1217, 
yamım 449, 450, 861. 862. 
yanıme (Fluß) 462. 
yamme (Stadt) 1382. 
yammelburg 987. 
mmershuns 1440, 


bau, Handel) 1202, 
Hannober (Orben, ee 

zen, Militär) 562. 1205. 
Hannover (Titel, Wappen) 


Hammerftein, poln. Ezarne | Harlunger Berg 485. 
816. Sarpftedt 1211. 

Harrel 391. 1258. 

Hariefeld 1215. 

Härt 41. 

— (in Steyermark) 


Hartberge (in Thüringen) 
1 


ı Hartenfels 842. 
en u. Stein 1148. 


Hat eg 1138, 

Hartmannsdorf 1139. 

Harz 397 ff. 

Harzburg (Ruine) 402, 
1239, 

Harzgerode 1194. 1195. 

Sarzwipper 419, 

Hasbengau 1387. 

Hafe 305. 454. 

Hajel (Fluß) 381 

Hajel (Sleden) 1040. 

Hafelftein 1071. 

Hajeliinne 1230. 

Hajenhaide 730. 

Hafenmtatt 185. 

Haslach (Fluß) 326. 

Haslach (Oberöfterr.) 628. 

Haßlach (Baden) 1033. 

Haslijungfrau 135. 


1204. 
Hannover (Landdroſtei) Haslithal 136. 146. 201. 
1205 202. 1355. 


f. 
Hannover (Stabi) 35. 462. — * 1321. 


Haffelfelde 399, 1241, 


1206, 1207 
Hanſa (bie DE en 17. Haſſelöe 


Hanfabund 1285 ff. 


1416. 
Hafjelt 1376. 1386. 


Hanftein (Ruine) 381. 846. Haſſerode 824. 
1295. 


Happingen 372. 


Harburg (Hannover) 479. | 
1203. 1211. 


Harburg (in Bayern) 1328, 
Wernit 


Harburg a. d. 
224. 962. 
Hardegſen 1223. 








Haßberge 306. 
Haffurt 312. 986. 
Haßleben 1155. 1181. 
Hafmersheim 1043. 
Haftenbed 1206. 
— 342. 1108. 


Sorten (Schloß) 1223. Hatzfeld 1085, 


Harderwyk 1405, 
Harbheim 1044. 1325. 
Hardt 210. 

Harbeim 1104. 
Haringsvliet 441, 
Harlerode 834, 
Harlaching 
Harlingen 1406 


Harlinger Land 456. 1281. 


Hauenftein (Berg in ber 
Haarbt) 184. 331. 
‚ Hauenftein (Ort in Baden) 


1 
| Hauenfteintuunel 184. 187, 
Haugsborf 612. 
Haulx ſ. Halle in Belgien. 
—* (Saufen) 1033. 
usberg (b. Jena) 1158. 


1484 


— (ächſ. Schweiz) | Heidelsheim 1031. 


Hausberge (Regbz. Min- 
ben) 855. 


Haus - Chatillon 1369, 

Haufen (Badiſch. Mittel- 
rheinfr.) 1031. 

Haufen — — 
rheintr.) 200 

Hauſen (Bavern) —8 

Haufen (b. Frankf. a. M.) 
1115. 


Haufen (Hohenzollern) 918. 

Haufen (od. Hufen) in d. 
Schmeiz 1353. 

Sausrud 174. 

Hausrudviertel 628. 629. 

Hausftein 242, 

Hautjee 1159, 

Havel 27. 480 f. 482 f. 

Havelberg 714. 717. 

Havelland nr - u. Weit :) 
483. 716. 


Havelländiihen Tuch 483, 

Havelieen 482. 

Haveſtehude 1307. 

Hayingen 1018, 

Haynau 777, 

Haynau⸗ Goldberg 776. 

Haynich 410, 

Hedelipit 169. 

Hechingen 917. 

Hedlingen 119. 

Hebdernheim 1104. 1108, 

Hebbersborf 1339, 

Hebemünden 1224. 

Heerbann 45. 

Heerenveen 1406. 

Hegau 210. 

Heggbad) 1015. 1338. 

Heblingen 824. 

Heide (im Ditbmarjchen) 
1427. 

Heibedeburg 1186 

Heidelberg (Stadt in Ba- 


den) 33. 1043. 1044 ff. 
ns (Böhmerwalt) 


— (Habelſchw. 
eb.) 261. 


Beibefkerg (Riefengb.) 268, 
un: (Schle‘ Örenz- 


) 
Heibeiberg (Schweidnitzer 
Bergl.) 263. 


erg 
Heidelberg (Thüring.) 410. 
Heibelb. Ziegenrüden 268. 


Heiden 


Heidenbab 334. 

Heidenfeld 986, 

Heidenheim (Wiürtemb.) 
1011. 


Heidenbeim (Bayern) 972. 
Heidenſchaft 657. 

Heibesbeim (Bavern) 955. 
m. (Würtemberg) 


1328, 
Heilbrenn 319. 995. 996. 
998. 999. 1005. 
Heilbronn (Beden v.) 319. 
Heilbrunn 229. 931 
Heilige Berg (der), i Bom- 
nern 47: 
Heilige Berg (Schlefien) 
772, 


Heilige Damm 16. 1277. 
Heilige Geift Keestogl 164. 
Heilige Kreuzberg 301. 
Heilige Linde 799. 
Heilige Röm. Reich deut- 
ſcher Nation 495 8.510 ff. 
Heilige See 732. 733. 
Heiligenbeil 799. 
— Sy b. Hei⸗ 
delberg) 339. 
Beiigenbeg (Srafidat) 


— Geſſ.⸗Darm⸗ 
— (Schloß) 194. 
1051. 


Heiligenberger Linie 1321. 
Heiligenblut 165. 239. 641. 
Heiligenblutberg 1089. 
Heiligenbluter Zauern 165. 
Heiligengrabe 717. 
Heiligenbafen 1426. 
Heiligenfreuz 612. 
Heiligen « Kreuztbal 1014, 
1017. 


Heilgenrobe 1211, 
Heiligenftabt (Regbz. Er» 
furt) 35. 843, 846. 
Heiligenftabt (b.Wien) 626. 
— (Regbz Königsb.) 


Heilsberg (Weimar » Eiic- 
1155. 


nach) 
Heilsbronn 972, 
Heimaey 1459. 


Heimburg (Ruine) 404. | 
|" 1241. 


Heimsheim (Heimis = | 


(Molkenkurort) Heimingen 1218 


Seinricen 769 

Heintichebal 118 

Heinrihehök 11 

Heinichẽ walde I 

Heinsberg Bo 

Heifterbah (tel > 
834. 


Heitersbeim 10 I 
Hella 1452 


Hel 43 
Hela 307. 808 
Selbe 417. 
Heldkurg IL 
Helder (Tpie a = 
4.5. 13%. 
Heldrungen 1 ® | 
Helenenthal EX. 
Helenopolis 1113 
Helfenterg 112. 
Helfta SH. 
Helgafell 14. 
Helgoland 6. 4! | 
Hellberge 467. 
Hellbrunn 63 
SHellebed 1459. 
Hellenjtein I0lL | 
Hellweg 358.48 88 * 
—— 8 
ime 46. 412 484 
Helmont IE. _ 
Helmftädt (Kreit gs cä | 
876, 140.126 
Helpter Berg: dit 
Helfingöt 1439 
Helvetien 1341 
— 1 


| 16 
Sein 
Hengersturg * 


Henne KL 
Senneberg 85 Ir 
Denueberger Berga# . 
Hennegan (Fre P 
Henmerster IR 
heim AL IR 
Heppens 918. 
Herbipolis SV 
Herbolzbeim ME) I% 
Herbern 1110. 
Herbrechtingen I 
Herbsichen 18 | 
Serbftrim 108 MR | 
Herchniſche Ruf 
Herdele 379. 88 
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Jerbifelb 214. Heflelohe 41 Hilpoltftein 948. 81. 
derenthals 1380. vn. (Kurfürftentbum) | Hils 389, 
serford 852, 854. 866 1055 ff. Hilsbach 1043, 
dergiswyl 146, nn (Zopograpbie) Himmelkron 981, 
deringen (Kurbeffen) 1071. | 1063 ff. Himmelpforte 1216 
eringen (Regbz. Merfeb.) Heſſen (Berfaffung) 1059. | Himmelreih 337 
835. 1185. 1337. Heflen (religidje Verbältn.) | Simmelsberg 477. 
seringsborf 749. 1058, Himmelstbür 1219. 
serifau 1359, Heſſen (Aderbau, Induftrie | Hindeloopen 1406. 
derleshauſen 1064, u. Handel) 1058 f. Hinnewieter 260, 
Jermagor 641. — (Orden, Finanzen, | Hinterautbal 228, 
ermannsberg 393, er) 562. 1062. Hinterbur 235. 


—“ (Gannov.) PR (Titel u. Wappen) | Hinter» Glauchau 1334. 
1212 Hinterland 1076, 1084. 

yermannsburg (Lippe) vn, DREIER) Hinterpommern 744. 746. 
1251. 1074 ff. Hinterrbein 142. 189. 

yermannsdentmal 393, Heſſen Bevölkerung 1. res | Hinterrbein (Dorf) 144. 
1251 lig. Berbältn.) 1076 f. | Hinterfecthbal 172. 





dermannsfeld 1170, u (Induftrie, Berfaf- | Hinteripeflart 306. 
Jermionen 89, ung) 1076 f. Hintertbalipige 164. 
Yermöborf 777. 780. Seffen, (Armee, — Hirſchau (Bavern) 948. 
dermunduren 40 pbie) 562. 1079 f. Hirſchau (Wilrtemb.) 1007. 
dernals 612. 626. Heſſen (Titel, Wappen, | Hirihbaden (Dirichbab- 
Jernig 1081 Orden, Binangen) 1078,| tamm) 260, 
verrenalb 1007. [def (Boll) 39. 386 f. | Hirichberg (Regbz. Liegnitz) 
yerrenberg 1007. 1057 f. | 264. 424. 426, 765. 777. 
perrenbreitungen 1072, "Seffen (KreisWolfenbüttel) | 77a F. 
verren » Chiemiee 236.932, 1239, Hirſchberg — Lo⸗ 
derrenhauſen 1209. ‚Heften - Homburg 562, benftein) 1 
derreninfel 236. 1096 ff. Hirſchborn 330. 1081 
Jerrenwörtb 236. 932 ‚Seffiiches Bergland 379 fi. | Hiricenftein 2R4. 
jerrieden 972, Het Loo 1408, Hirſchhörner 401 
derrnhut 1150. Setting en 917, Hirlchlatt 917, 
errnbuter 696, | Settftebt 307, 404. 834. Hirſchſprung 837. 
derrnisfretichen 296. 669, | Het 9) (Ei) 5. 1396. Hirihwald 221. 
derrusheim 1090, | Yeuba 1326. Hirichwielen 260. 
versbrud 310. 973. Heuberg 21L Hirzingen 1051. 
verichberg am Bodenſee  Heuchelberg 317. Hifterreich 655. 657. 
1331. Leufuder (Iſergeb) 268. | Hitader 480. 1212 
Sersfeld 1070. 1071, ' Heufuder (Rhön) 302. Hitbanf 6. 
verftal 1386. ı Heunfelberg 299. Hierting 1438. 
verftelle 857. Heuſcheuer (gr. u. Ei.) 262. | Hjörring 1436. 
vertbafee 757. Heyda 291. Hlinsto 670. 
3 Hertogenboih 1406. Heydelrug 805. Hochberg (Markgrafichaft) 
Jerve 1386. He vſt 1384. 1038. 
Serzberg (Hannov.) 1225 | | Hibdenfee 7155. 758. Hoch Blauen 324. 
derzberg (Regbz. Merjeb.) | Hiefelau 251. Hochdeutſche Sprade 57. 
836, ıBiebing 612, 625, 58. 59. 
Jerzog 45. Hilchenbach 862, Hochfeld 330, 
— — 981. ' Hildburgbaufen 380. 1161. Hochgolling 170. 
perzogenburg 612. 1171 Hochhauſen 1043. 1044. 
verzogenbufch 1406. Hilders 987. Hochheim 341. 1108. 
jerzogenhorn 324, Hildesbeim 1199. 1201. | Hochborn 168. 
derzogsſtuhl in Kärnten | 1217. 1219 f. —— 172. 
641. Hildesheimer Wald 461. ohfirh 110. 
deffelbach 1325, Hilleröd 1439, Hochlopf 324. 


deſſelberg 300 972. Hillesheim 11. Gochſchar 260. 


Hochſeen ver Alpen 104 f. 
133, 


Hodhjiengienzug 173. 
Hochſpeſſart 305. 
Hochſtein 268. 427, 
Hodftrafß 210. 
Hochvogel 156. 
Hochvogeſen 329. 
Hochwald (Hunsrüden) 
353. 


Hohwald (Schweidnitzer 
424. 


nn. 263. 
Hochwildſpitz 154. 
Hoderland 793. 
Hoditein 271. 
Hodimont 1387. 
Höcdft 1104, 1108. 
Höcftadt 981. 
Höchſtädt 962. 
Höfeler 391. 
Hoegebal 1454. 
Höhe (die) 354. 
Höbeberg 381. 

: Höhenraud 458. 
Höhenwarte 166. 
Höbicheid 877, 
Höllengebirge 173. 
Höllenbaten 198. 


Hölfenpaß (—tbal) 377 f. Ser Neuften 214. 


Höllenfteiner Thal 176, 
Höllpaß 277. 
Hönigern 769. 
Hörde 852, 862. 
Hörichel 297. 1159. 
Höriel (Fluß) 331. 
Hörjelberge 408.409. 
Hörftgen 876. 
Hötensleben 1096. 
Hörter B. 
Höyer 1433. 
Hof (in Bayern) 33. 980. 
Hof (in Mähren) 682. 
Hofen 1022. 
Hoffenheim 1043, 
Hofgaftein 238. 632. 
Hofgeismar 1064. 
Hofheim (Bayern) 987, 
Hofheim (Nafjau) 1108. 
Hofwyl 1355, 
Hohe Acht 350. 
Hohe Alm 176. 
Hohe Bachtel 1353. 
Hobe Bogen 281. 
Hohe Boll 331. 
Hohe Burg 474. 
Bike Eifel 350. 

obe Eule 261. 


1165. 
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Hohe Fall 429. ohe Reifenkens | Jain 
Hobe Fürlegg 164. v berg. 
Hobegeig 399. 1241 obenftat 2 
Hohe Gerlos 169. Hodenftauten 214 I: 
Hohe Göll 173. 239. Hoben Steig 31. 
Hohe Göller 174. Hobenftein (änig. Eur 
Hohe Gras 335. 1148. 
Hohe Hagen 385. Hobenftein(at. in De 
Hohe Haide 277. Hobenftein m Kia 
Hobe Iſerlamm 268, 390, 
Hohe Kaften 149. Hobenftoffeln 214 BE 
Hohe Kreuzberg 301 Hohenioburg 8 u 
Hohe Lauſche 269. üdingen Fü 
Hobe Menſe 261. Hobentmiel 210. NA 
Hohe Mäte 278. Hohen -Urah 08 | 
Hohe Mundi 157. Hobenwalnd Air 
Hohe Narr 168. Hohenwaliel \ few 
Hohenasperg 317. 999. in Bayern) SI 
Hohenbaden Hobenweſtert 142) 
— Dr - | —— 1285 _ 
obenberg rtemberg) | Hobenzollern Gurte 
1005, 1006. _ 708. A6R 
re a 822. — (Bun >- 
obened 173. | . 
Hobeneifer 157. | Hohe ven 38. 
Hobenelte 33. 294. 670. Hehe Rad 3. 
Kst nn 
obenerrleben | a 2 
— Hobe Rn IR 
Hobenfels 194. Hober Priel 13 
| Sobenfriebberg 777. Seder Fiel I6k 
Hobenfurt 671 Hobe Süntıe ww 
Hoben - Gereipset 1031. Hobe Schober im 
1033. 1325, Feen Shui tem 
Hohenheim 1003, | Staunen © 
Sofebönen 210, 1050. | Sa a 
Hobenklingen 196, Hobe Bei gelant 


Hobenfräben 210. 1050. | 5 
Hohbenleuben 1180. as en 
Hoben » Yimburg 860. 861. | 2 be Wild 176 
Hohenlinden 932, * Burıl ar 
Hohenlohe (Fürftenthum )| Yet Tun 

1 


1010. 1011. Hohe Zaun Il 
Hohenlohe (Ffuͤrſtl. Sans) Deren 310. _ 








Hoble Safe M . 

Sobenlce« Scitingee | Pas in sr 
| Können. 

Hohenmauth 670. keit j 
— 834 | Hebne» Klippen #2 
Hoben » Ofterwit 642. Holar 148. 148 
Hohen » Rätien 143, Holbed 1439. 
Hohenrechberg (Graſſchaft) | Holit [ri a 
Hohenſalzburg 632. | Holländer 454 


Hohenihwangau 226. 931. | Holland 444 sg ın 
Hohenjolms 906. 1335. | 18%. 
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ollandsdiep 441. Hornburg 824. | Hunbsheinter 175, 
vollerland 1309, Hornisgrinde 324. Hungen 1085, 

olleſchau 682, Horntopf 324. Hunſe 1406, 

ıollfeld 981, Hornu 1389. Sunsrüden 353. 
— 1432, Horiens 1437. Hunte (Hunta) 454. 455, 
lm 812, Horſens Ford 2 462, 

olmsland 1438. Horftmar 866. 867, 1831 | Humtorf 1261. 

olomauce (Olmiüt) 684. | Horzit 670, Huſavik 1460, 

olftehro 1438, Horzowit 667. 669, Hufen ſ. Haufen. 


olftein 476. 562, 1409}. | Hoſpenthal 140. 1851. 5Suſſinetz 671. 769, 
1422 ff, Hoſpize in d. Alpen 110. | Huffiten 662, 666. 671 
olfteiniiche Mundart 72.| 122. 123.128, 132.137. | Hufum 1431. 1433. 











‚oljtenort 1425. 141. 142, 150, 170, |Hutberg 413. 
oltenau 1433, Hoftau 671 Huzberg (Hofusberg) 394. 
olum j. Holar. Hofterwig 1135, Hup (tn Belgien) 1877. 
— — Hoßberg 393. 1387. 
1 — 686. Huy (Huyieburg) 404, 
olzemme (Alpen) 208. ouffallize 1389. Huysburg 824, 
oljemme (im Harz) 402. | Hougaerben 1377, Hoerar 1458, 
419. Hova 1206. 1210. 
olaminden 388. 1240. | Hoyerswerda 778, 
omberg 1064. Hoym 1195. J. 
omberger Bergland 384. | Hrabiih 682. 684. 
— v. d. Höhe 355. | Hradidin 672. 673, 676. | Jablunfa 686, 
1097. Hrafnagil 1460, | Jadenau 228. 
omburg (Braunjchweig) | Hrandular 1460, ‚ Sägerberg 287. 
1240, Hraun 1453, ‚ Sigernborf 684. 685. 686. 
er Eöln) | Hris (Inſel) 1451 183. 
883, Hrottowitz 682 ga ri⸗ 1439. 
omburg a.d. Mark 1332. Hubertsburg 1138. Jagſt (Iart) 320. 
omburg (Rbeinpfalz)955. | Hubertusbad 406. \ Jagftberg 1012. 
omburg (Unterfr.) er ' Hubertuswald 349.  Iagitfeld 320. 
vemburg (Schloß) 313. | Hude (Oldenburg) 1261. Jagſthauſen 999, 
a Gerrſch.) 1096, Hude (bei Eimbed) 461. Jagſtkreis 1009 fi. 
 Hübichenftein 1227, Jabde (Jade) Abd. 918. 
— 834. Hübler 391 Jahde-Buſen 5. 455. - 
ontichelde 441.  Hüdeswagen 877. Jakobsberg 391 
— 1380, ı Hilfingen 1051 Jama 179, 
ooffiel 1262, Hülfensberg 846. Jammen 137. 
oorn 1397. Hümling 455.  Jamnit 682, . 
vopfgarten 650. Hünenring 393, | Iamthaler — 152, 
oppelberg 404. Hünfeld 1071 Jamundſche See 14. 
orafen 680. 685, Hütten 1433, Jankau (ISantowis) 671 
orazdiowitz 67L. Hüttenberg 41 Jardin 125, 
sorb 318, 1007. Hilttenrode 399, 1241 Jaromirz 294. 670. 
orhheim(Regbz.Koblenz) | Hulda 42. Jarvonig 180, 
Hulft 1404. Jasmund 754. Tbh 167. 
orhheim ie Fran 784. 158. 
Heſſe es (Montabaur). Jasmunder Bodden 
Jorgen BE “ Jaftrow 816: 
yorn (Rippe) 1251 — 667, 670, Jauer 765. 776. 77Z 
Jorn (db. Hamburg) 1300. | Summelsbain 1176, | Jauersberg 261. 
1307. Huna Fjord 1451 Yaneriches Waſſer 428, 
porn (Nieberöfterr.). 612. | Hunau Zaufen 154 
dorna Fjorb 1450. Hundeluft 1195, Sauernid 686, 
pornberg 319. 338, 1038. | Hundertichaft 45, Jart ſ. Jagſt. 
1041. Hundisburg 822, Shbenbühren 868. 


1 














Mörnbäpeener Roplengeh.| Alenöurg 406, 
u. 805. Iljenftein 402, * | Iojepbsböhe 403. 
Kurs 204. 1229. 1230, | I 228, | Jofepbftabt Kin. 
— Ingebreich AI, Ioslewig 682 
Idar 303. Im Gewild Ipavec 6 
Jdartopf 358, Imme 461. Lee: | Ips — 9 
— 643. 644, Immenbauſen 1064 Ips —— 243 612. 
vianer Boden 643 Immenftadt 226, 96 ‚Jrbning | 
— 1109, Imſt 233, 650, „ar — . 959. Mi 
Jehaburg 411. 1184. Ingävonen 39. ı Nargemü 
re; 672, Ingelfingen 10 — | —— = 
delob 1261. Ingelbeim (Ob | Iscävon = 
Jeeße 480, der -) 10 u. Nie⸗ Acht 249. 3 dl 
elle 753. 758, Ingelm Sichza i vg 
Jelling 1438, — Hai 394. | 461 
Jeltichberg 291. Jngeifadt 2 140. ' Iiefjorb 1438, 
Jemappes 1389. ne 224, 31 | ı Sieghem 1334. 1444. 
Jena 33. 410. 415, | — * f | 652. 
N 1155. 1157 f. 153. Inne 228, 230 ff. Sen (R 
Jerichow 823, In v- Rboden 1359, 306. ai! 
Jeſchlerberg 269, — 469, Iſenbur 
— | in (Stadt) 32 32 Sans) .. u. gräf 
Jeßni 
uf ask Jnnsbeud (reis) 60. | — 
Jever 32. 33, 455. There al 154 j Niere 1% 294. 
„ 1256. 1262 TA ‚er 43 
Jeverland 465. 456, 1263 — 791, ac irge 208 1. 48. 
Ifferten ſ. Perdun Saft z erg 20 | Ierf mm 268, 269 
finger Spiy 15. nn 808, —- 852. 81 
Auet 310. Juftingen 1018. —— 
zgerob ata R 
Zlau ne — — * au 
— 27 Nr 223 ME Santo Gi 
Ihle 480, geh) 288, (Böhmen) ' Islands — — 
Joͤme 1207, — 612 deren Yebensart 1857 
Ihna achimoihal (Preußen) | 1460. 1 
Shringen 1040, 718. n) Islands relig. Verl 
—* 188, 1368, ——— 241. RT ange " 
enftad odeiane 1377 Islands 
t 1084. 1085. Jahr 1377, | 1453 f. beige Durller 
Jberftent 1193, Jötul 1451 Islands Flora 14%. 
Jiſeld 397, 1218, 1226 — 43, Fern Gebirge 1452 
Ill 152 191. 334. Sobann » Georgen ———— —— 
ra 1032. N 1146. genftabt . Klima 1455 
Se 25. obannisberg (Teutob. W. lands Lavafelder 1453 
Sllertiffen 963, 393, ) = (Stadt) 1016. WI®. 
Illyrien 640, Sn Lou. (® Isny (Grafid.) 1: I 
Ilbriſche Alpen 175. ulda) 3 vovinz | Sorfiardbarti 
- 415. rare; Maſſau) 1451, jup ie 
menau (© 1108. u fielborft &52 
— (Stabt) 415, Johannioburg 806, Iſtrien ba * 67. 
menau (Fluß) 480. Johanniter « D Itb 389. 
1213, ae m Marti. u ® 
Ilſe 402, 461." = 1191. ‚ mine) 108. = 
orat 186. | ‚er (Ginh 382 
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Iseboe (pr. Itche) 1423. | Kablenberg 175. 243, 626, 
593,, (in Deutſchl.) ) | Raichen 1083. 


 Kailer- Augft 1359. 
udenburg 255. 636.  -| Kailer- Eberödorf 611 
uditten 798. 


Katfer « Ferdinandsgrotte 
ütih 872, 873, 898, 181. 
itlich  Eleve » Berg 873. | Kaifergruppe 157, 235, 
iiten 1409. Kailerkrone 271. 
üterbogt 716. 717. Kailersbeim 959.962 1018, 
iiterbogf = Yudenwalde | Kailerslautern 955. 958. 
(Kreis) 717, Kailerftein 174, 
ütiiche Haide 477, Kaiſerſtraße 155. 
ütiſche Halbinjel 1409. | Katlerftuhl (Stadt im Can— 
ütiicher Berg 477. ton Aargau) 1360. 
ütland 9. 476. 1436. Kailerftubl (Berg) 340, 
ugend (Berg) 226. Kaiſerwaſſer 614. 


uft D. 1233, Kailerswertb 875. 877, 
ulter 151. Kalanda 147, 
ulin 740. 741. 745. Kalau 738, 

Kaldern 1068. 


uliihe Alpen 177, 178. 
182, Kalfalpen 94. 175. 
ılium Carnieum 641, Kalkberg b. Yiineburg 470. 
uliusburg 1436. ö 
umet 1390, 

ung =» Breslau TIL 
ung» Bunzlau 667. 670. | Kalleboftrom 4. 

unge Havel 481. | Kallenberg 221. 
ungferniee 482, 733, | Kallundborg 1439, 
ungfrau 92, 136. | Kalmitt 331. 
ungfrauenklöfter (i. Med- | Kalmünz 948, 

lenb.) 1268. 1274. 1280, | Kaliding 671. 
ungnau 917. 1321, Kalte Bad (das) 148. 
ung» Woichiß 671. Kalte Bode 402. 

uva (Schweizer) 183 ff. | Kalte Eiche 356. 375. 
ura (ſchwäbiſcher u. frän- | Kaltennorbbein 303. 1159. 
fiicher) 210 fi. 214. Kalter Aftenberg 358. 


1213, j 
Kaltberge v. Rüdersdorf 


ura » Bafjagen 186 f. Kaltern 650. 

urathal 203. Kalter Winter (Berg) 274. 
urten 186. Kalvariberg 216. 

ıyvavus 237, 630. Kamen 861. 

venad 1275, Kamenit 671, 


venroder Höhe 467, 


Kamenz |. Camenz. 
vlland ſ. Jütland. 


Kammer-Alpen 1. 
Kammerſee 250. 
Kammin ſ. Cammin. 





K. Kamminer Bodden 13 
Kamnitz 296. 

aaden 290, 672. Kamor 149, 
äfernburg 1181. 1184. Kamp 247, 
äfertbat 1043. Kampen (Stabt) 171, 
ämmerer (See) 473. Kampen (Berg) 1405. 
ärnten (Herzogtb.) 638 ff. | Kamper See 14. 
ärntniſch⸗-Steyrſche Al- | Kandel (Berg im Schwarz. 
pen 170, mwalde) 324. 
ärftelenbach 139. 
abla 410, 1175. pfalz) 955, 
abiberg 813, Kander 137. 202. 


Daniel, Handb, d. Geogr. III. 








Kandern 1040. 
Kanbderfteig 133. 202.1355. 
Kanisflub 157. 

Kanzach 228. 

ftapellen 363, 
Kapellenberg 405. 
Stapellendorf 1154 
Kapliß 67L. 
— Oberrheinkr.) 


Kappel (Fürſtenth. Lippe) 
1251 


Kappel (in Schlesw.) 1433. 
Kappel unter Roded 1032, 
Kappenftein 1100, 
Kaprun (Thal) 238, 
Staralene 805. 
Karamanlas 178. 
Karbit 669, 
Karlouzaböble 180. 
Karlowitz 595, 
Karlsbad 290. 668. 672, 
678 f. 
Karlsberg 812. 
Karlsbrunn 260. 686. 
Karlseisfeld 173, 
Karlsfeld (Colonie) 224, 
Karlsfeld (Dorf im Kö— 
nigr. Sachſ.) 1146. 
Karlshafen 1064, 
Karlshall 909, 
Karlsbof 1083. 
Karlöfron (Colonie) 224. 
Karlörube (Baden) 32,33, 
1032, 1033 fi. 


Karlsruhe Schleſien) 784. 

Karlftabt 313. 986 

Karlitein 669. 677. 

Karniſche Alpen 176. 

Karrenfelder 98. 

zunne (der große) 157. 
178 ff 


| Karten (-löcher) 179. 


Karthaus 807, 
a 157.228, 


Kaflel 382. 1063, 1065 ff. 
20. 77. 695.744, 
— Caſtel. 
Kaſtel Pfund (Fondo) 661 
Kaſtelruth 650. 


Kandel (Ort in d. Rhein- Kaſten (bobe) 149. 


Kaftenberg 164. 
Katbarinenberg 672, 
94 


Katharinenfapelle (Berg) 
340. 
Katnäfe 404 


Katicher 680.782.783.785. 
Kattegat 


Katwwyf 443, 1401. 1402. 
Kat (Ruine) 362, 
Katbach 425. 427, 779, 


Katselsporf 611. 

Katenbudel 328, 

Kapenellenbogen 203.1055. 
1057,1075. 1079, 1104. 
1109, 

Katenfopf 324. 

Katenfteig 165, 

Katsbütte 1186. 

Kaub 362, 1104. 1109. 

Kaufbeuren 227. 961. 963. 

Kaufungen 


Kaufungerwald 384. 

Kaufebmen 805. 

Kaunit 669, 

Kaurzim 670, 

Kay 737. 

Keeie 156, 

ke 932. . 
au: — 
ebdingen 465, 1216. 

Set 1036. 

Keilberg 274. 

Keilhau 1186. 

Keitum 1434. 

Kelbra (Stadt) 835. 1185. 

Kelbra (Amt) 1337, 

Kelheim 224. 943, 

Kellerberg 166. 

Kellingbufen 1423. 

Kelfertbal 165. 

Kelfterbahb 1080, 

Kemberg 835. 

Kemnat 948, 

Kempe *) 1294. 

— (Regbz. Düſſel⸗ 

borf) 878. 

Kempen, poln. Kempno 
(Regbz. Pojen) 789. 

Kempenland 1380, 

Kempten 226. 959. 361 
963. 


Kenmabe 1240. 
Kenzingen 1039. 
Kerpen 883. 884. 1332.» 
Keſſelbach 172, 


*) ©. 1294, Zeile 77, if 
irrthümlich Rampe gedrudt. 
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u (— foppe), Rie: | 


jengeb. 


re (Heard ı 
avern) 1321. 


gefelberg (Schwarzwald) | —*5 «Bela & 


geteilt 239. 

Keſſelsdorf 1129. 

Kefterberg 1068. 

Kettersbaufen 1320, 

Kettwig 877. 

Keula 1183. 

Keulberg 423, 

Keulige — 269. 

Keuichberg 839. 

Kevelaer 878, 

Khevenbiller-Metich (fürft- 
liches Haus) 

Khöſtau 654 

Kıidelbahn 298. 

Kiedrich 1108, 

Kieferftädtl 734. 

Kiel (Stadt u. Meerbufen) 
11. 1423, 

Kiels Umgebungen 1424. 

Kieler Canal 1423, 

Kiemen 208. 

Kienberg 298. 

Kiensburg 428, 

Kiliansfopf 302. 

Kimpfenberg 972. 

Kindberg 

Kindelbrüd 847. 

Enns 305. 338. 341. 
— Linie 1321. 

nhavn ſ. Kopenbagen. 

Ridge 1439, 

Kippenbeim 1039. 

Kirberg 1110. 

Kirchbach 636. 

—n bei Reu- Um 

1321. 


Kirchberg (Kreis Wiener 
Maid) 


Kirchberg (Donaufr.)1018. | 8 


Kirchberg (Sagftkr.) 1013. 
Kirchberg (bei Zwickau) 


1146, 
Kirchberg ⸗ 
1321. 


Kirchdorf 629, 

Kirdhenlamit 980. 

Kirchet 201 

Kirdbain 1068, 

Kirchheim (bayerſch. Rhein⸗ 
pfalz) 952. 

Kirche (öfterr. Kreis 


Weißenhorn 


Kirchſchlag 612 
Kirgberg am Baız it 
Kirteböe 148. 

Kirn 368. A W 
Kirnitzchtbal AL 
Kirichentbeuer IR 
Kifienbrüd 1238 
Kiffingen IM Si * 
Kitsbübel 169. 20 © 
Kihbübler Ate Di 3 
Kitzbüblet Ude 

birge 169. 
Kitingen 313. 8 
Kitslohiall B 
Kigfteindern 16 
Kierteminte WH 
Klagenfurt (Sam) # 
Kamm 155. 

Klammpaß BR. 
Klammftem (Ruin) 
Klariden 141. 


Klattauer Exehine 
Klauien 108. 0 "> 
6%. 


Klea 434 

Leine Biela 48. 
Keim Drau HA 
Kleine Emmen AR 
Kleine Rad Ri 
Keiner Altvater * 
Kleiner Arbet MI 
Kleine St Arrnbart I 
Kleine * 
Kleine Weleſein S 
Kleine * 
Kleine Wera 38 | 
Kleine . & 


2 * 
— 
Klein⸗ 

Klein⸗ —S 
— 18 
Kleisberg 
Kleßbeim 68 —8 
Klenenberg 32 
Kettgan 210. # 
Ktimienbern 1, 
Klingenberg \ 


3) 657 
PR unter Ted 1018. | 361. 8 
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Klingeberg (Berg) 284. Köbnigingrätz 670. Köien 416. 834 
Klingenmänfter 955. Königinbof 670, Köiener Pforte 415. 
Klingentbal 1147. Königfaal 669. 677. ı Köffein 278, 

Klinte 1425. Königsau(Oftieebufen) IL | Köftris 1179, 1180. 
Klobant 682. Königsaue (Regbez. Mag⸗ Köterberg 390, 
Klodnitz 430 deburg) 824 | Kötſchach 1 

Klön (—jee) 209, Königsbah 172, ı Kötichenbroda 1129. 
Klönthal 1354. Königsberg L Pr., poln. Köbtztiug 943, 


Klöfterle Maria Schnee Krolewiec 798, 790ff. Koevorden 1405, 
148, Königsber a (Hefl.» Darm | Kofel (Gipfel) 176. 229. 


Kofajätul 1452. ſtadt) 1084. Kofel, ital. Covelo (Tirol) 
Klopp (Ruine) 361, ı Königsberg (in öſterreich. | 651 
Kloppenburg ſ. Cloppen- | Schlefien) 686, ‚ Koblgarten 324. 
burg. Königsberg (im Harz) 401 | Robibof 1046. 
Kloftergrab 672, Königsberg (Coburg) LI6L | Kohl» Janowig 671. 
Klofter » Fausnitt 1176, | Rönigeberg (t. d. Neumark) | Koblwald 278. 
Roter - Reuburg (Nieder | 737, Kobren 1139, 
öfterr.) 612. 626, Königsbronn 1011. Kojetein 682, 
Klofter - Neuburg (Donau) | Königsbruch Koken a. d. Elbe 670. 
240. 243. Königsbrüd 423, 1150. | Kolding 
— un (Nedar) Königsbrunn 1130, Kolding (Bufen v.) IL 
339, 341 1 Königsegg 1017 1019. |Kolin 670. 
Klofters —— "Grau | Königsegg « Aulendorf Kollum 1406. 

bünden) 1363, (qräfl. Haus) 1324, | Kolmberg 420, 1138. 

Kloftertbal 156. Königsfelden 1359, Kolo 491, 

Klofter Zewen 1215. Königsbainer Berge 423. |Kold Big 9. 

Kloten 1353, Königsheim 1044, Kolomwrat 669, 
Klütberg 1209, 1210, Königsbofen (Baden) 1044, | Kolomwratshöhle 173. 
Klütz 1274. Königsbofen (Bayern) 313. | Kommotau 672, 
Klus (am Oberrhein) 190.| 987. Komorsto 289. 

204. Königshlitte 785. Kongshaun 1448, 
Klus (bei Halberftadt) 404. | Königslutter 1240, Konitz 682, 

Kluſen 183, Königsiee (Alpenfee) 172. | Konnewit 1145. 
Knappenberg 284 240, Konz 346. 910. 
Kneitlingen 1239. Königsiee (Schwarzburg - | Kooge |. Köge. 

Kniebis 324. 338. 1007. | Rubolftabt) 1186. Kopenhagen 33. 1439. 
Kniebiscolonie 338, Königsipig 158, 14401 
Knielingen 1032 Königftabtl 670. Koppelſtraße 12. 
Anipbauien 1256. 1318. | Königftein (Grafidh.) 1083. Page 267, 
Knittelfeld 636. 1084, Koralpe 170, 
Knittlingen 1000 Königftein (Sachen) 271f.| Kort 1032, 
Knoblaudhland GIL 1130. Kornberg (gr.), Fichtelgeb. 
Knüllgebirge 381 Königftein (Naffau) 354.| 278 
Kniüll » Köpichen 384. 1108, Kornberg (Nedartbal) 317, 
Knuthenborg 1445, Königsftuhl (bei Heidelb.)| Korn »Neuburg 240. 612. 
Knuts Hoved 1444. 327,331.339, 363,1045, | Korntbal 999 
Kochel 4227 Königsſtuhl (Niügen) 757, | Korsöer 1439. 1444. 
Kochelice 229, Königswart 672, 679, Kortryk 1384. 
Kochendorf 999. Königswartba 1150. Kofel, poln. Kosle 430, 
Koder 214, 320, Königswinter 357, 365.| 784 
Kocerbeim 320, 834. Koften,, poln. Roscian 788. 
Kochſtädt 824 Königs » Wufterbaufen716. | Koftbeim 1089. 
Köge 434. 1428, Könit 1186, Kotbbadhipis 157. 
Kölbigk 1192. Köpenid 716. * Koztrzyn 739. 
König Friedrich des Sie- Köpernikſtein 260. Krähwinkel 1012. 

benten Canal 1436, Körmigk 1193 Krafla (Krabla) 1453, 


Königgräg 294, 670. Körner 1166, Krain (Herzogtb.) 642 ff. 
94 * 


1 _ 


Krainburg 642, 643. Krontbal (Bad) 1108. Kur» ed. Ricderaccc 


Krajuei 642, Kroppenftädt 824 Kreisiim denid Ins 
Kralowit 670. 671, Kroſanke 816. 533, 
Krammer Örevelingen 441. | Si a Nes 1450. Kurpfalz Ki. WAle 
Kranabitiattel 173. Krotofhin, poln. Krotos- 1042 
— 410.415.1154 z3yn 789. 1338. Kuſel SA. 

1155. 1161. 1172, Krottendorf Sachſ.) 1146. Kuttenberg TR ar 
Kranichftein 1083, 1147. Kyburg 138 
Kranz (Babeort) 803. Krottendorf (Bayern) 1322. Kofbärfe 412. Ih 
Kratzau 670, ' Krottenfopf 157 Koll (Stade) 1. ne 
Krautheim 1042. 1043, Krumau (Böhmen) 67TL Koll: Fluß ZAHLT 

1331. Kruman (Mähren) 682. Kymaft 777 78 

Krautiniel 237 ' Krumbach 963. Kyrburg M. 
Kreeteraaf 441, ı Krummer Rhein 442, Kyritein 688. 
Kreih 327. 339, Krumminſche Wicke 13. Kyrig 117. 


Kreichgauer Hügelland 327, , Krumftadt 1080. 
Kreiiha 1129. 1135. Kruſchnitz, poln. Krusz⸗ 





Krempe ſ. Crempe. | wica) 791. N. 
Krempelftein (Schloß) 240. Kubani 284, 
Krems (Stadt) 240, 245, Kudowa 770. Laa 61l 612 
612. Küddow 473. 492, Yaadh 352 Mi 
Krems (Fluß) 247, 251 Kiüllftäpt 847 Laacher See I 
Kremfier 682. Külsbeim 1044, Laaland 
Kremsmünſter 251. 628, Künzelsau 1012, Laas 644 
Kreuth (Bad) 235. 932, | Küppel 302. Laaſerpitz 161 
Kreuzberg (beilige, bobe) | Kürnbach 1032. Laaspbe 862. 
Küsnach (Canton Zürich) | Yabe (Elfe) A 
Kreuzberg (bei Berlin) 722.| 1353 Labes 747. 

730. nn (öfterr. Kront.) a. 188, 
Kreuzberg (bei no. 896. Lac de Brent Ib 
Kreuzberg (Eifel) 372. Pen 33. 1737. 739. |2ac de Jon AN 
Kreuzburg Kuüßnacht (Canton Schwyz) | Yac de Yucerze Dr 
Kreuzedgebi Sunye | 1351, Lac de Roufice PU 
Rremigiie ruppe 176. Küßnadıt- Sce 07. Lac du Ballon 3) 
Kreuzlogl 1 Kufftein 234. 235. 650. |La Ehaur de jet" 
Kreuzlingen "1052 1360, | Kubländeen 16. 681. 683.| 1366. — 
Kreuznach 369. 906, 909. Kubſchneeberg 174. Lachen (am AJunss 
Kreuzipit 157, Kubftall(fähi.Schweiz)271.| 1351 
Kreuztrichter 207. Kulm (Negbz. Maricnwer- | Yad 645. 
Kreuzwertbeim 986. der) j. Culm. La Eiuielle 187. 
Krieblowig 768. 774, Kulın (Böhmen) — Ladenbach 8 
Kriml 237, Kulm (rauhe) ſ. Raube | Ladenburg 10 
Krimler Ache 237. | Euim. | Sadendert 134 
Krimler Tauern 164. Kulpa 256. Labinen 11. 
Kriipalt 139. 146. Kunersdorf 737, Ladiner 58 
Krifunif 1455. Kunit, Kunitzburg 416. 2a Döle 18 
Krkonoſch WB 1158, Laefen (ipr. keica 
Krkonofiy Hori 263, Kunkelspaß 147, vãgern 
Kroaten 593. Kunſtadt 682, Lähn (in Schime - 
Kröben 759. Kuntersweg 155. 7171. 

Kröning 943. Kupferberg 426. Läloe «1457, 
Krögelfiein 1322, Kuppenheim 339, 1032, La Fontaine de F= 
Krombach 1333, Kurbayern 81f. Bad) 1366 
Kronach Bl Kurfürſten (die — 148. | Lage (Fürſierthas * 
Kronau 643, Kurbeifen 562. 1055 fi. 1251 

Kronberg 354. 1108. Kurkreis 716. 832. Lage (Mediend.- 2% 
Kronenborg 14 1439, Kurmarf 712. 1277, 


Lago Pungbins 231. 
Lahn 28. 363. 374f. 380. | 
Lahneck 363. 375, 
Yabngebirge 3834. 

Lahr 1030. 1033. 
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Langenbielau 765. 769, 
Yangenbrüden 1031. 
Yangenburg 1322, 
'Pangenborf 1324. 
"Langenbagen 1206, 


Lauenſteiner Berge 461. 
Lauf 973. 


'Yaufen 197. 932. 1353, 
Yaufen (gr. u. I.) 198. 
— 198. 1359. 


Laibach (Yaubah, Lublan, Langenhorn 1433 


Fubiana) 642, 643, 644. 
Laibach (Fluß) 182, 255, 
Ya Yocle 1366. 

Lambach 250. 629, 
Pammer 239. 
Yampertheim 1079. 1081 
Yamfpringe 1219. 

Yana 650, 

Yandau D5n, 243. 953. 

95. 957. 
—— 1205, 
(Tirol) 233. 646 


Yanded (Regbez. Breslau) 
770. 


Fanded (Ruine i. d. bayerſch. 
Rheinpf.) 955, 

Landen 1387. 

Landeron 1366. 

Yandeshbut 777. 


Yand Habeln 465. 1215, | — 152, 190. 
1216, 
Landsberg a.d. —— — 803. 


Landsberg (am Lech) 218. 
227. BL 

Landsberg (Regbz. Merſe⸗ 
b 835, 


urg) 
Sandshut 943. 
Landefron (Böhmen) 670, 
Landskron 


Landskron (b. Mainz 1190, 


— i Eifel) | Laubenheim 1080. 


Landskrone (Laufiß) 423, 
Landſtraß 643. 

Landſtuhl 368. 952. 965. 
Yange Nes 1450. 
Yangar 1453, 
Langbath 249. 
Langeland 10. 1444. 
an 397. 


an 1080. 

Langenargen 194. 1019. 

Langenau 1017. 

Yangenberg (Regbz. Diti- 
jeldorf) 877, 

Langenberg (würtemberg. 
Jagſtkreis) 


1013. 
Langenberg (Fürftenthum 
) 1180, 


Reuß j. 8. 


Langenſalza 846, 


| Yanger See (Alpen) 139. | 


| Yangnaı 1355. 


(Serrichaft)859. | Yauban 778, 


462, Laudenbach 1043, 


Pangenlenba 1175. Lauffen (im Salzkammer— 
Langenlois 612. | gut) 249. 

| gangen - Lungwit 1148. | Fauffen (würtemb. Nedar- 
| Langen» Beilau 769. ı kreis) 312. 999. 


Lauingen 962. 
Langenſchwalbach 1109. tanis 1. 1 Lugane. 
Yangenjelbold 1073. 1325, | auf 799, 
Yangenfteinbah 1032. | Paun 672. 
Yangentbal 1355, |Faupen 1355. 
‚Yangenwegendorf 1180. Laupheim 1018. 
‚Langenzenn 972, Laurahütte 785. 
Yangerooge 5. 1233. | Laurencum 252. 610. 
Yaurenburg 1110. 


Langer See (Mark Brane | gauresham 1081. 





denb.) 485. Yaufanne 1366. 1367. 
PH 1184. Lausberg 
| Langheim 981. dauſcha 1171. 
‚ Yangtofl 162, auſigt 1138. 


Laufiger Gebirge 269. 

Lauſitzer Neiße 426. 

Lanſdet u. Schleſ. Berg: 
b 422. 


| Yan gichede 1379. | 
Fanslebourg 122. 


— (zur Donau) 23 
reſe 

—— Lauter (zum Rhein) 335, 
Laroche 1389, Lauter (zur Nabe) 367. 368. 
Ya Rolle 130, ?auteraargleticher 135. 
Laſſan 751 | Yauteraarborn 135. 


Laubach 1085. 1335. 1336, Lauterbach (Baden) 338. 


Lauterbach (Großberzogth. 
Heflen) 1085. 

Pautterberg 405.406. 1225. 

Fauterborn 1321. 

Lauterbrunnen 1355. 

Lauterbrunnentbal 112. 
202. 


Yaubegaft 1135. 


Lauch 335. 

Laucha 381. 418. 834 
Lauchart 222. 
Fauchathal 299. 
Lauchhammer 836, ‚ 
Fauchheim 1013, Fauterburg 335. 
Lauchftednt 834, Yautereden 955. 
Lauda 1042. 1044. 1325. | Lautern 951. 958. 
Lautertbal 223. 


Lauenau 1206. Lauwer See 5. 
— — ) 1434. Lavant 170. 253. 641.642. 
1455. 1 Lavatſcher Joch 223. 
——— ur SR Yavin 1363. 
150. Lavis 650. 


Lauenburg (im Harz) 404. Lawinen 100. 
Lauenſtein (Königr. Sad.) er; 627. 
| 1150, — u. Se) 14 


Lauenftein — in 
| Leber 335, 


Hannover) 1206, 
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Leberberg ſ. Schweiz. Jura. 
Leberon = Gebirge 121. 
febus 714 715. 736. 737. 


Lemgo 1249. 1251. 1252 | 
Lemvig 1438, 
tend 237. 238, 632. 


led) 226. Lengenfeld 1147. 
Lechielb 227. Lengenfeld (Thalebene v.) 
Lechhauſen 931. 233. 
Lechsend 227. Lengerich 868, 
Led (Rheinarım) 440. 441. Lengfurth 86 

442. tengsfeld 1159. 
Led (Ort in Schleswig) Lengwiß 415. 

1433. Senne 379, 
lEclufe 1404. Yennegebirge 358. 
Leda (Ledaa) 454. 459, Lennep 875. — 

1233. Lenzbur 
Ledetſch 670. Lenzen — 
Leer 454. 1203. 1311233 Lenzer Wiiche 485. 659. 
Leerdam 1401. Lenzkirch ſ. Ober »!. 
Leerort 454. 1233. Leoben 636. 637. 
Leeuwaarden 1406. Leobersdorf 611. 


— (Sachſ.-Meinin-⸗ — böhm. Hlubezyce 
gen 


Leheſten — Weimar⸗ Ei⸗ — 999, 





ſenach) 1155. Leonfelden 628, 
Lehmbeck 1425. Leopoldsberg 175. 626. 
Lehnin 717, Leopoldſteiner See 175. 
Lebrte 1212, | Yepontiiche Alpen 138. 
Leibnitz 636, Verbah 1227. 
Leichlingen 877, Le Neculet 186. 
Leiden 443, L’Escaut ſ. Schelde. 
Leie 437. Leſchnitz, poln. Lesnica 784. 
Leimen 1043. Lefien 
Leinaholz 381, Leſſines 1389, 
Leine 381. 461 f. Yefiö 9 
Leinefelde 461. 846, Leſum (Wiimme) 462. 
Leiningen (Fürſtenthum) 1314. 

Lethra 1409. 1439, 

Peiningen (Grafid.) 952, | Yethraburg 1439, 
Leiningen (fürftl. u. gräfl. | Yetslingen 823. 

Haus) | Feßlinger Haide 485, 
Leipheim 962, Leubus 769. 
Leipnil 683. Leuchtenberg 946. 949. 


veipig — 420. 1127 | teuhhtenburg 1175. 
Leuk (Loueche) 1369. 
Be nn 1181. 1182. 
1183. 1185. 1186. 


— — 
eo u 


Leire 1439, Leutersbaufen (Bad. Unter» 
Leirhukr 1458. rheinfr.) 1043, 
Leiſand & Leutershauſen (Bayer. Mit» 
Leisnig 1138. telfranten) 972. 
Leitergleticher 165. 166. Leuthen 763. 774. 
Leitertbal 165. leutfirh 1016. 1019, 
Leitmerig (Stadt) 667. 669, Leutomiſchl 666, 670. 
Leitmeritz (Kreis) 669. Leuze 1389, 

deiblau 2 Le Valais f. Wallis. 
Lembach 628. Levantinertbal 141 
Leınberg (Rheinpfalz) 952. | Levico 650, 

Lemförde 1211, Lewyhradez 666. 677. 


Lenden 1401 MR 
Lehen, ven um am 
(fürft. Haut! 136 
Leytha (Aug) IT: 8 

Leythagebitge 173. 

gi ban 610. 

Libitz 671 
Libochewitz 6 
ich 1034. 1350. 
Lichtenau 2 Pi. 


1033. 

Lichtenberg S2 Usl 

Lichtenbutg SA 

Yıchtenfels Ab 

| Lichtenhain 1158 

| Fichtenfterg 1361. 

Lichtenftein (Sradtı Ir 

Lichtenfteim (Shi &= 

Lichtenftein “ur : 
‚14 

Lichtentbal 15T 

Lichtenwald (Smm= 


636. 
Fichtenwale (Kim 

Sad.) 118 
Lichterdelde 13M 
Lieus 226. 
Liddes 128. 
Liebau 683. 
Lebe (Flak) W 
Liebenau 1210. 
Liebenſtein 116. I: 

11728, 


Liebenwalde Ti6 
Liebenwerda 
Liebenzell N 
Liebertwollwit 11 
Liebethal 1138 
diebetdalet Gren Ti 
Liebwetda (Dido ’ 
—— —7— 
Liechtenſtein (Hutt“: 


1053, 
Lieflenshoel ID 
Liege |. Lümd 
Liegnitz 

176, Idi 
Lienz (Stadt) GW 
diem * 28 

ienzer 
Lie Sk 13 
| &ier (diem) 136 * 


vLierbach 338 
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Lieftal 1359. Lippe (Fluß) 28. 436, 448. 
Liegen 636. 449. 

Lieuwert |. Leeuwaarden. —— 
Ligne 1389. Lippeſche Bergland 390 
Ligny 13%, Lippeſcher Wald 392. 449, 


ig 
Liguriſche Alpen 121 
Lim (Eym) Fjord 8. 9, 
Lilienfeld 612. 


Lippia 449, 
tippipringe 449, 86 
Fippitabt 449. 860. 862, 


Lilienftein 271. tira 110, 

Lilienthal 1215. Liſchau 671. 

Limbach 1146, Liſſa, poln. Leszna (Prov. 
Limburg (i. Belgien) 1387. | Bojen) 788, 


tn a. d. Yahn 1106. Liſſa (bei Breslau) 768. 
1110 774. 


Fimburg (beig. Provinz) — 284. 
1386, Lißburg 1085. 
Limburg (holl. Provinz u, | Yiswarthe 491. 
Herzogtb.) 562, 1407. Lithauer 695. 796. 
Limburg (Klofter - Ruine) | Litorale austrico 656, 
2337. 955, Litihau 612, 


Limburger Beden 375. Littai 643, 

?immat 148. 205, 208. Littau (in Mähren) 682, 
210, Fivinenthal 141. 1351 

Zimmer 1206. Lloyd (öfterr.) 658f. 


Limpurg 1010. 1011. 

Limpurger. Berge 317. 

Fimpurg » Gaildorf 1324. 
1329, 1335. 


Limpurg · Sontheim O Ober⸗ 
ſontheim 

Limpurg » Sontheim -Mi- 
chelbach 1326 

Lindau (Bayern) 191. 192. Locarno (Luggarus) 1370 
193. 194. 959. 961. 963. | Loccum 1206, 
966. Lo — 1405, 


Lindau (Hannover) 1226, Lochen 211. 
Lindau (And. Defi.- Eöth.) | Yodi 43. 
1193. Locle 184 
Linden (b. Hannov.) 1207, 
1209, 


Locus magnus 141, 
Löbau (Königr. Sachen) 
Zindenau 1139. 1145. 1150. 
Lindener Berg 465. 


Löbau (Negbez. Marien- 
815. 


Lobau (Iniel) 244 
?obeda 415, 1155. 
Tobenftein-Ebersporf 1180, 
Fobenfteiner Kulm 297. 
Lobkowitz 669. 

Loblowitz (fürftlih. Haus) 


Loboſitz ſ. Lowoſitz. 


Lindenfels 1081. werber) 

Lindow 717. Löbauer Berg 423. 

Lingen 450.454. 865.1228, Löbejün 833. 
1230. Löbichau 1175, 

Linth (—canal) 209, Löcknitz 258 


Linththal . 147. 
Linththal (Bad) 1354. 


Löffelhorn 135. 
Förfelipig 156. 


Linum F 1716. Föffingen 1051. 
Linz (a. d. Donau) 628, tögmannshlid 1460, 
629, Töaftör 1436. 


vLö 
Linz (a. Rhein) 365. 906, | Cöhnbof 374. 
— v.) 240, 24 Lötlle 1436, 


Lörrach 1040, 
Lippe u een) 262 





Lößnitz (Stadt i d. Kreis— 
direction Zwidau) 1148. 

Lötichenpaß 134. 

töten 806. 

Loewen 1377. 1380, 

töwenberg 427. 777. 

rn (Siebengebirge) 


Löwenburg (b. Kafiel)1067. 
Löwenftein (im würtemb. 
Nedarkr.) 998. 1000. 
Föwenftein (Ruine a. Rh.) 


363. 
Föwenftein-Wertheim1326. 
Föwenfteiner Berge 317. 
Lofer 632, 

Lohe 429. 

Lohmen 1130. 

Lohn ſ. Stadt Lohn. 

Lohr (Stadt) 313. 985. 
986. 


Lohr (Bra): 313. 314. 

ehe Her 

Loibl - Straße 178. 

Loifad 229. 

Loiſachthal 217. 

Loiz 7ÖL 

?oleren 1382. 

Lokvabach 182. 

Lolland ſ. Yaaland. 

Lombardiſche Alpen 158. 

Lommatzſch 1129, 

Fomnig (Böhmen, Kreis 
Gitſchin) a (Kreis 
Budmweis) 671. 

Lomnitz (Fluß) 426. 

F!omontfette 184. 

Londorf 1085. 

Yongbino » See 150. 

Tongobarden 40, 

Fontel 224. 

too ſ. Het Loo. 

Loochrifty 1382, 

2003 ſ. Borchloen. 

Loozu.Corswarem (berzogl. 
Daus) 1327, 

Lopshorn 1252, 

Yoquig 414. 

Tora 842. 843, 846, 

Lord ) 252, 


tor here) 583. 
Lorch (mwürtemb. Jagſtkr.) 
1012, 


1011, 
Lösſnitz (die), bei Drespen | Lorch (im — 1109. 
1134. 


Lorelei » Bellen 


Lorſch 1081. 

Yorze al 

Loſchwitz 

— —— v.) 


34 

Loueche ſ. Leuk. 

Loslau, poln. Wodzislaw 
783. 784. 


Tofie 411. 
Louiſenlund 1433, 
Youvain ſ. Loewen. 
Loven 1440 

Lowerzer See 147. 207, 
Yowofit 296. 669, 
Luchte 461. 

?uda 1175, 

Yudau 738, 
Ludenwalde 716. 717. 
Ludgeri » Klofter 1247. 
Luditz 672, 

Yudwigeburg (Stadt in 
Würtemb.) 999, 1004. 
Ludwigsburg (Schloß in 

Schw.» Rubolft.) 1186, 
Ludwigsburger Ebene 316, 
Fudwigscanal 216. 225. 
Yudwigsbafen (bayeriche 

Rheinpfalz) 955. 
Ludwigshafen (am Boden» 

fee . 1051. 
Ludwigshall 1082, 
Ludwigshöbe 131. 
Subreigstuft (Medlenburg - 

Schwerin) 1274 1276, 
!udwigftabt 981. 
—— Schloß) 381. 


Lübben 481. 738. 

Lübbenau 738. 

Lübbenfteine 1247. 

Lübbeſee 474. 

Lübeck (freie Stadt), Ges 
ichichte 1283 fi. 

Lübeck (Statiftiif) 562, 


1287, 1288. 
Lübeck (Fürftentb.) 1257. 
1260, 1263, 


Tüben 776, 
Lübiſche Bucht 11. 
Füblinig, poln. Lublimiec 


184. 
Lüchow 469, 1212, 
Lüdenicheid 862, 
Lüder 1071, 
Fiidingbaufen 867, 
Lueg (Dorf) 182. 
Lueg (Paf) 239. 632. 


1406 | 


Lügde 857 
Lüne 1211. 


Lüneburg 1211. 1213. 
Fiineburger Haide 468 ff. 
Tünen 449. 450. 862. 


Fütjenburg 1426, 


Lurburg 278. 
ie (Bands 
| 1408 


—— bela Im 
1359. 
Luremburg Ercſecc 


Lütſchine (ſchwarze) 137. thum) 562. 18 
201, 


Lütſchine (weiße) 136. 202 | 


: Puremburg (Greene 
thum) 1392.16 I 


Lüttich (Luyk), Stabt 1377, | Luzendre Se 18. 
1387 f. 


Luzern 206. 148 — 


1386. 
Lüttich (Provinz) 1386 ff. | Luzern (Budt v. 


Püttringbaufen 877. 
Fütelau 207. 209, 


Lützelburg 1. — 


Füelflüih 1355. 

Lützel Soonwald 353. 
Tüten 834 

Yütichena 1137, 


Yugano (Lauis) 1370. 
Lugdunum Batavorum 


443. 1402, 
Luggarus ſ. Locarno. 
Lug ins Fand 972, 
Yubde 1254. 
Luhdener Berg 3M. 


Luhdener Klippe 1254. 


Yırbe 480 
Luiſenburg 278, 
Luiſenthal 1165, 
Yuifium 1192. 
Lukawetz 1326. 
Yuflum 1239, 
Yılmanier 141. 
Funden 1427, 
Lundenburg 682, 
Lungau 170. 254. 
Yungern 1352, 
Lungern See 208, 
Lunz 

Lunzenau 1139. 
Lupodunum 104 
Lupow 472, 
Luppe 420, 
Luppia 449. 


Yulchni 287. 292, 295. 
Luichniger Bergland 287, 


Pulen 281 
Luſſin 660, 
Puifin Grande 661. 


Luzienſteig 1%. 
f Lychen 717. 
| 


!yd 806. 

 pgumkiefter 1435 

Lyngby 1439. 
437. 


Maarberge 351. 


Maas 347.372 4. 


ı Maasent 1386. 
Maastricht 
Machern 1138. 
Macugnagatbai 13 IE 
Matelina 12. 

Maden (Mattium) Ne 

Mabenburg 3A. Di 

Madeſimo 14 

Madueſee 42. 

| Mädelmicie(—lunn#, 

Mägdeiprung Hery R 

| 402, 118 
Mägdeiprung (an dabe 

| ter) 330. 

| 





ter) 
Warteriöt 
— 1, * 


Indu 
| Mähni Schmei = 
, Mährtiches Geicalt * 
Mãbrijche Brühe ON 
| | Mäpriich « Rantert HE 


uifin Piccolo 655. 656. | Mäbriih - Titru 29 
660 


Lutry 1367, 
Luttenberg 637, 
Futter (Fluß) 1240. 


| Maestridt | 1 gr 
| Rärtice Ste 


489. 
"Rirtib- Friedlate I 


Futter am Barenberge1240. , Mäuicherg 32. 


Putterlob 1212. 


Mãuſethutm HM. 
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Magdala 1155. Mansfeld 831. 832. 833, | Marienluft 1439. 
Magdalenengrotte BL | 1318. | Marienichloß 1085. 
Magveburgd79.690.8197. Mansfelder Gebirgstreis | Marienjee 1206. 

822. B24 fl. | 404. 833. Marienftern 1150. 
Magdeburger Börde 485. | Mansfelder Seekreis 834 | Marienthal (Königr. Sad): 


Magnusfelien 226. Mansfelder Seen 405. fen) 1150. 
Magihaft 45. ‚ Marbach (am Neckar) 318. | Marienthal (b.Eifen.) 1161. 
Magyaren 593. ı 299. Marienthal (Kreis Helm> 


Mabiberg 1030. 1038. | Marbach (a. d. Donau) 242. | ftädt) 1240, 
1039, 


Marbach (bei Hefl. Mar: | Marienwerber, polniich 


Mahlftröme 1446. |  burs) 1070, Kwidzim (Preußen) 814 
Mahr W | Marburg (Kurbeffen) 375. 816. 
Mahrenberg 636. | Marienwerber (Hannover) 


1068 f. 
Maienthal 145, Marburg (Steyrmarf) 254. | 1206. 
Matenwand 137, 636. | Mark (Dorf) 81 











Maifeld 351. Marc) 261. 286. 287. |Mart (Graffch.) 680. 605. 
Maituhle 750, Marche en Famine 1339, | 859, 
Main 26. 307f. Marchegg 612. Markan 454. 459 
Mainberg 313. 986. Marchfeld 244. 287. 584, | Markt Brandenburg fiehe 
Mainz 555. 1087. 1089.| 612, Brandenburg. 

1090 ff. Marchiennes- au» Pont |Markoorf 1050. 
Maira 139. 144, 1390, Markdorfer Höben 217. 
Malans 190. Marchtbal 1015. 1017. | Marken (boll. Inf.) 1397, 
Malapane (Dorf) 784. Marcodurum 898. Marfersborf 781 
Malapane (Fluß) 430. Marcomannen 40, Marfgröningen 999. 
Malen 327 Margaretbenbrunnen 1184| Markircher Sente 329. 
Malin 1272. 1277 Marggraboiwa BOB. Markkleeberg 1145. 
Maldiner See 475, Martager 1437. Marfneufirchen 1147. 
Malchow (Stadt) 1274. | Mariager Ford 9. Markranftebt 1138. 
Malchow (Klofter) 1280. | Maria Kulm 671 Markftift 986. 
Malcora 176. Maria Limbach 986. Mart-Subl 1159. 
Male 650. Maria Plain 633, Markt » Bibart 972, 
Malier 1376. Mariaſchein 679. Marktbreit 313. 987. 
Malines j. Mecheln, Mariajpring 1225, Markt» Einersbeim 1330. 
Deallegat 443. Maria Taferl 242. 612. | Markt » Heidenfeld 986. 
Mallersporf 943. Mariazell 636. 638, Markt» Thurnau 1321. 
Malmeby 897. 898. Mariebde (—jee) 1445, 1322. 
Malıney 1451. Marienau 1206, Marne (Dithmarſch.) 1427. 


Maloja 150. 231 
Malonne 1391 
Malplaquet 1389 
Mali 1042. 

Malfer Haide 154. 
Mandau (Fluß) LISL 
Mandelstoh 1206. 
Manderſcheid IL 


Marienbad 290. 672. 679, | Marnit 1280. 
Marienberg(Sachien)1146. | Marsbah 241. 
Marienberg (Naffau) 1110. | Marsberg (Berg b. Trier) 
Marienberg (Klofter an d.| 913 

Mojel) 370. Marsberg (Regbez. Arns— 
Marienborn 1086. 1324 berg) 860. 861 
Marienburg (Regbz. Dan: | Marfchen 434. 45f. 

zig) 807, SLAf. Marichendorf 670. 


Manetin 671 Marienburger Werder 806. | Marichlande (Hamburger) 
Mangert 177 Marienburg (Schloß)1209.} 1300 


— — — — — — — 


Mangfall 235, | Marienburg (Mariene Marsdiep 5. 1397. 

Mant 612. bourg), Belgien 1376. | Marftall (Inf. Arroe) 1434. 
Mannersvorf 611 139. Marftetten 1321. 
Mannbartsberg 285.  Marienfels (Naffau) 1102. | Martelange 1389. 
Mannhartsberg (Kreis un-| 1109. Marthalen 1353. 


ter und ob dem) GL | Marienfelfen (am Fech)226. | Martinah (Martiguy ) 
612. arienflieh 1369. 


Mannheim 33. 1043. |Marienhave 1233. Martinit 669. 
1047 f. ı Marienfert 1386. Martinsbrud 1363. 








Martinsioh 147. 

Martinstobel 195. 

Martinswand 157. 234. 

Marrburg 363. 

Maflageten 40. 

Maifilten 494. 

Mafuren 695. 795. 

Matrey 155. 

Matten (in d. Alpen) 114, 

Matterhorn 130. 

Mattighofen 629. 

Mattiee 632, 

Maben 612, 

Mauerkirchen 629. 

Maulbronn 1000, 

Maunit 180. 

Maurach 233. 

Mauren 1054. 

Maus (Ruine) 362. 1109. 

Mautern (Niederöfterreich) 
243, 612, 


Mautern (Steyrmarl) 636. 

Mauthauſen 628, 

Marburg 337 

Maren 1129. 

Mayen 905. 

Mavyenfeld 1363, 

Mayrhofen 235. 

Mazocha 683. 

Meceln 1380. 1382, 

Mecdyernich 897. 

Medienburg » Schwerin 
(Geſchichte) 1265 ff. 

Medienburg (Bevölkerung 
und Lebensart) 1268. 
1269. 


Medienburg (Induftrie u. 
— Verfaſſung) 


———— (relig. Ver— 
bältniffe) 1269. 
Mecklenburg (Militair, 
Statiftit) 562. 1274. 
Medlenburg (Titel, Wap- 
pen, Sinangen) 1273, 
Medienburg Strelitz (Ge- 
ichichte) 1281 ff. 
e (Sta- 
tiftif) 562. 1282. 
Medienburg. Kreis 1274 
—— Mundart 


Mecklenburg (Dorf) 1265. 
1275 


Medienburger Platte 474. 
Medienburgiihe Schweiz 
475. 1278, 


1498 


Medebach 861. 
Mevels (Dorf) 144 
Medemblid 1397. 


Mediatifirte Standesherren | Meppen 44. WE i2 
1315 fi. 


Mevingen 1212, 
Meeralpen 121 
Meerane 1148. 


Menmeniten 6% 
Mensielten | Agnı 
Dieppel 146. 


123%. 1314 
Meran 0 AR: 
Mercurustrz IE 
Mer x lc dio 





Meerholz 1074. 1324. Mererau 1 
Meersburg j. Mörsburg. 21 Ho Wr 


Dieffersporf 778, 
Meblis 1166, 
Mehlſack 799, 
Mehrenberg 1110, 
Mebringen 1193, 
Meidling 626, 
Meimedenloh 390. 


— (Km Ü 

Merih 1408 

Merſcheid A 

Merierurg BI. R 
839, 


Merwe 41 


Meinau Inſeh 195. 1000. Merrbeim I. 


Meinberg 1251. 
Meiningen (Stabt) 1172, 


Merzien 118. 
Merzig 911 


Meiningen (Amt) 1170. Meihee 51 W 


Meisporf 834 
Metienbeim 1096. 1097. 
Meisner Gebirge 334. 
Meiße 1136. 

Meißen (Stadt) 422. 1136. | 
Meißen (Hodftift) 1137. 


Meieritih 68 
Meſocco 142. 
Meptirh |. Rifrt 
Meterig, pela Fine 


788. 
Rei 1 1321 


Meißen (Amtshauptmann- | Metten 93. | 


haft) 1129. 


Mettenberg 18 | 


j 
ne (Markgrafichaft) | Metternih W 


ZBuBBEBES 


Meikener Miundart 58, 75. 


Metternich - Due 
(fürfel. Haze) IE 


Meißniſcher Kreis 737. 832. | Metrinam ST 


Melanen 1407, | Mettran 406 
Meih-Aa 208,  Metsingen 108 
ee (Melchiee) 208. | Meufebede Beier 
— ** 1427. | Rauletert (Tutor 
Melibocus 327, 341.1081. | 1877. 
Meit 243. 583. 612 Meurtbe 346 
Melle 1229, Meuie 347. 
Mellingen (Cant. Aargau) Meuſelwitz 11D 

1 Mewe 815 





Mellingen (Sadji.-Weim.- | Roten JE 


Eiſenach) 1154. Meyringen II > 
Meinit 292, 295. 669, |Mesgo Lemurte \ 
Melrichſtadt 987, Micaelftein 1241 
Meljungen 1063. Michelsbetg S 
Melzergrund 267, ‚ Micpelftatt 1081 
Meinel 798. 803. Midhauten 139 
Memmingen 961. 93. | Midomier 4) 
Memleben 417. 835. Mibdachten (SB 


Menden S6L 
Mendrifio 1370. 
Menen 1385, 
Mengen 1014. 1019, 
| Menın 1376. 1385. 





Mies (Fluß) 280. 295, 

Miesbadh 932. 

Mietzel 492, 

Milde 480. 

Mildenfurt 1159. 

Milvdenftein 1138. 

Militih 768, ZIO. 

Milliihauer 290. 679. 

Milftadt 641 

Millthal 165. 

Milfeburg 303, 

Miltenberg 313. 985, 986. 
1325. 


Mimigardevord 866. 868, 

Mindel 226. 

Mindelheim 958. 963. 

Minden 390. 391. 6%, 
695.852. 855 1. 855.857. 

Mingelsheim 1031. 

Minkowsky 769. 

Mirabell 633. 

Miramare 659, 

Mirom 1283, 

Mirowig 671 

Miihabel Hörner 130. 

Misdroy 745. 

Miior 142. 

Miforerthale 142. 

Miſſunde 1432, 1433, 

Miftel 682. | 

Miftelbah 612. 

Miftelgau 980. 

Miftur 1456. 

Mittaghorn 134. 

Mittagborn (Rawyler) 133. 

Mitteleifel 350. 

Mittelfranten 968. 

Mittelgebirge(Böhm.) 290. 

— Sprache 


Mittelborn 135. 
Mittelmain 308, 312. 
Mittelmarf 714. 715. 736. 
Mittelrhein 188. 189. 
ran Mundart 


Mittelrheintreis 1029 ff. 

Mittelwafier 416. 

Mittenwald (Bayern) 228. 
230. BL 


Mittenwalde (Regbz. Pott: 
dam) 716. 


Mitterburg 657. 
Mitterfels 943, 
Mitterfill 237 632 
Mittweida 1139, 
Mitawa 294, 
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Moabit 730. 

Mockſtadt 1323. 

Mödern (6. Leipzig) 1144 

Möcdern (Regbz. Diagdeb.) 
83 


Mödling 612, 626 
Möen 1439. 
Mögelin 716. 
Mögeltondern 1438, 
Möhne 358. 378, 
Möhra 1171. 
Möhringen 1051. 
Mil 165, 253, 
Mölln 1435. 
Mönch (Berg) 136. 
Mönd (Inf) 146. | 
Möncennienburg j. Nien- | 


burg. 
Mönchhof 1165. 
Mir Mar 633 
Mönchsroth 1328. 
Mönkgut 754. 756. 
Mönn 307 
Moenstlint 1439, 
Moenus 307. 
Mörs (Stadt) 876. 878, 
Mörs (Fluß) 435. 
Mörsburg 192.194. 1050. 
Moeja 
Möier 217, 
Möptirch 1050. 1051.1321, 
Möttling 643. 
Möveninjel 1432 
Mövenſund 1432. 
Moöveran (gr. u. Ei.) 133. 
Mogilno 7IL 
Moguntiacum 1087. 1090. 
Mobacz 585. 
Mobra 429 
Mohrin 737. 
Mobriner See 471 
Mobrungen 799, 
Molafle 25, 
Moldau 292, 294 f. 
Moldantein 295, 671. 
Moles Drusi 439, 
Molefion 137 
Molliier Canal 209. 
Molmerswende 834. 
Mols 9, 
Molsberg 1111. 
Molsdorf 1165. 
Mofwis 769. 774, 
Mombad 1089. 
Monbrillant 1209, 
Mondiee 250. 629. 
Deonfalcone 657. 


Monheim (Bavern) 962. 


Monheim (Regbz. Düſſel⸗ 
dorf) 877. 


Monnikendam 1397. 
Monrepos 1004. 

Mons ſ. Bergen. 

Mons Cetius 175. 

Mons Tabor 1110, 
Montabaur (Stadt) 1110, 
Montabaur (Wald v.) 356. 
Montafunthal 152. 
Montagne de la Cöte 124, 
Montagnes de Lure 122, 
Veontagnes des Maures 


Montanvert 124, 
Montau 807, 


«| Montblanc» Gruppe 120ff. 
123, 124. 


Moutblanc =» Alcenfionen 
125 


Mont Buet 123, 

Mont ECenis 122. 

Mont Donnon 330, 
Monte Antelao 176. 
Monte Baldo 163. 
Monte Baladino 144 
Monte Brauglio 158. 
Monte Cambolo 153. 
Monte Canin 176. 
Monte Civita 176. 
Monte Eriftallo 158. 159, 
Monte delle Disgrazie 154. 
Monte olcagne 153. 
Monte Gavio 161, 
Monte Legnone 158. 
Monte Leone 138 
Monte Yigonico 154. 
Monte Mafuccio 158. 
Monte Moro 96. 130, 
Monte Pelliuo 176. 
Monte Pers 153. 

Monte Biotino 141 
Monte-Rofa-Gruppe130f. 
Monte » Rola » Acenfionen 


Monte Roſſo di Scericen 
153. 


Monte Spluga 153. 

Monte Viſo 121 

Montfort (Schloß) 19. 

Montfoort (nieder. Stadt) 
1404, 


Mont Gelse 130. 

Mont Genövre 121. 
Monthey (Monther) 1369, 
Montjoie 898, 


Mont Joli 124. 
Mont Zieran 122 
Mont Mallet 124. 
Mont Ollan 121. 
Montona 657. 
Mont Pleureur 130. 
Montreur 1367. 
Mont St. Scan 1377. 
Monts Esterel 121 
Mont Sudet 185, 
Mont Tendre 185. 
Mont Terrible 184. 
Mont Velan 130. 
Mont Bentour 122. 
Monzingen 268. 906. 
Moorbrennen 457. 
Moorburg 1300. 
Moore 455. 456 fi. 
Moorlautern 958. 
Moorftetten 1339. 
Moorwerber 1300. 
Moosberg 389. 
Moosburg 931 
Mora 288, 
Morama 288. 
rg (Stabt) 670. 
Mordgraben 303, 
Morgarten 208. 1354, 
Morges 1366. 
Worgil 133, 
Morı 650. 


Moringen 1223. 

Moritsbura(b. Dresb.)1129. 
oritsftein 1086, 

Mors (Imf.) 1437. 


Morſee ſ. Morges. 
Mosbach (Baden) 1043. 


1325. 
Mosbach (Nafian) 1108, 
1112. 


zone 142, 

Moihhelborn 142. 

Moichellandsberg 331 

Moiel (Mosella), Fluß 
28. 346. 369 ff. 

Mosel (b. Zwidan) 1146. 

Moielmeis 371. 905. 

Moienberg 351. 371. 

Mofigtau 1191, 

Motiers 1366. 

Motter 335. 

Mottlau 809. 

Moutiers (Canton Bern) 
ſ. Münfter. 

Moys 781. 

Mudau 314. 

Müceln 834. 
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Mitdtenberg 836. 
Müdenice ſ. Myvatn. 
Müũgeln 1138. 

| Müggelsberge 485. 
Müggeliee 482, 485. 
Müglis (Stadt) 682. 
Müglitz (Flug) 422. 
Mühl 247. 


Müblan 1048. 

Müblbah 328. 

Mühlbachfälle 

Mühlberg (Regbz. Erfurt) 
836. 844. 846, 


Mübhlberg( Ruine) 410.846, 
Müblburg 1032. 
Mübldorf 932. 
Mühlbaufen (Regbz. Er: 
furt) 845. 847. 381. 
Müblhauien( Böhmen) 671 
Mühlheim a. d. Ruhr 379. 
7 


877, 
Mübhlingen 1195. 
Müblftädter See 170. 
Mübltroff 1147. 
Müblviertel 628, 
Mülheim (Regbz. Trier) 


370, 
Mülheim a. Rhein 884 
Müllheim (Baden) 1059. 
Müllreifer Canal 482, 


Müffen St. Niclas 1148, | Mury 


Miilfener Grund 1148. 
Miümling 314. 328. 
Münchberg 980. 
Münden 33. 931. 932 fi. 
Mindengrät 670. 
Münchhauſen 1068. 
Münde (Colberger) TO. 
Münden (Hannöv.) 1223 
Münder 1206. 
Münnerſtadt 987. 
Münfingen 1018. 


Münfter (Preuß.)35.8CH ff. 
867. Ä 

Münfterihe Mundart ZL 

Münfter (Hochſtift) 1262. 

Münfter (Heflen » Darınft.) 

Münfter (Canton Bern) 
199, 1356, 

Münfter (Canton Luzern) 

Münfter (Kanten Wallis) 
1369 


Miünfter am Stein 909, 


| Münfterberg 767, 769. 


———— 


| —E 8 
Münfterike U 5 & 
Münfteride Cam &. 
| Münftertbal \unje: !* 
199 


—— Krk *i 
Be Schwuzat 7 


—— — 
Münztelden IM li. 
Mürig I 

Mür MH. 
Mürzzuiblag alu 
Müfingen (Heil: Lu 
Muggenteri 3IL * 
Muggenfturm WS 
Muggia 69. 
Mulda (Milde, Mi b 
Mulde 420. A 
Mummelier 34 
—— m —A 
Muotta M. 
Mur 170.42 ' 
Murau 6 

Mure BR 

Mured 6%. 

381 

Muri 13 
Muruau Sl 


Munden 135. 
Mylau 1147 
Mostomig IV 
Miotben (Berg ! Du 
Motbenftein N 
Movatın 1482 


R 


Naab 35 
Nachkun B 
Naarden —8 


Nachod (Stadt) 670. 
Nachod (Paß, v.) 261 
Näfels 1354. 

Nädtved 1439. 
Nagalta 319. 
Nagelflue 9. 

Nagold (Stadt) 1007. 
een — an. 


Naila o- 

Nakel 791 

Natston 1445, 

Namen j. Namur. 

Namicft 682. 

Namslau 769 

Ramur 373. 1376. 1377, 
1390. 


Nancy 33. 

Napajebl 288, 682. 

Naſcau ſ. Nafstov 1445. 

Naſſaberg 670. 

Naſſau (Herzogtb.) 1101 ff. 

Naſſau (Bevölk. u. relig. 
Verhältn.) 1105. 

Naſſau (Induftr. u. Berfaj- 
jung) 11067. 

Raflan (Militair, Landes⸗ 
eintheilung) 562. 1108. 

Naflau (Titel, Wappen, 
Finanzen) f. 

Naſſau (Stadt u. Burg) 
375, 1102, 1110. 

lee 643. 

Naſſe Werra 380. 

Nafield 239, 

Naftätten 1109. 

Nauders 154. 650, 

Nauen 716. 

Naugarbt 746. 

Naubeim 1073, 

_—: a. Saale 419. 

) 


834. 
Naumburg (in Kurbeijen) | 
1064. 


Naumburg(Schlefien) 765. 
Naumburg » Zeit (Hoch 
ftift) 833. 


Nauportus 644. 
Nauſeß 1326, 
Natangen 793, 
Natrauen 793, 

Nava (Naha) 367. 
Naworiſche Wieſe 293, 
Nazza 1166. 

Neau an BOB. 
Nebel (Fluß) 475. 
Nebelböhle 213. 
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Nebra 418, 834. 
Nechanitz 670. 
Nedar B16. 317ff. 33%. 


Nendingen j. Neidingen. 
Neubörichen 815. 
Neu » Eberftein 339, 1032, 


Nedar » Biichofsheim 1043. [Neue Gat 463, 


Neckarelz 
Neckarems 320 
Neckargebirge 316. 
Neckargemünd 339. 1043, 
Nedarbauien 1043. 
Nedarkreis 998 ff. 
Nedarmüblbad 1043, 


Neuenbürg 1007. 
Neuenburg (Neufchätel) 
184. 1348. 1365. 1366, 
Neuenburg (Regbez. Ma— 
rienwerder) 815. 
Neuenburg (Oberrbeintr.) 


1039, 
Nedarfteinah 339. 1081 |Neuenburg fiebe Kloſter— 


Nedariuim 999, 
Nedarzimmern 1043. 
Nedderſee 
Neerwinden 1387 
Nebeim 378. 81 
Neideck (Ruine) 312 
Neidenburg 799. 
Neidingen 1051 
Neipperg 1000, 
Neipberg (gräflihes Haus) 
1327. 


Neiße (Stadt) 634. 182. 
185. 


Neuenburg. 
Neuenburg (Schloß) 418. 
Neuenburger See 203. 
Neuenbeim 1046. 
Neuenftadt a. Nedar 999. 
Neuenftadt (Cant. Bern) 
1355, 


Neuenwalde 1216, 
Neue Oder 489, 
Neuerburg 1339. 

Neuer Gellen 753. 758. 
Neuern 671 

Neue Miiel 442, 


Neiße (B1uß) 425.426.429. | Nenfabrwafler 812. 
Nellenburg Neufchäteau 1389, 


Nemeci 769. 

Nemerom 1283, 

Nenenbaus 1230. 

Nenndorf 1064. 

Nepomud (Wallfabrtsort) 
671. 


Mer 491 
Neresbeim 1010. 1011 
1328. 


Nertbus 43, 

Neſſa (Iniel) 5. 

Neſſe 381. 

Nefieland D. 1232. 

Nethe 389 

Netben 437. 

Netolit 67L 

Nette 350. 364. 

Nee 492, 

Neteband 1267. 

Netsediftrict 786, 

Nebichlau 1147. 

Neu» Brandenburg 1282. 

Neuburg (Oberpfalz) 214. 
224 945. 968. 962. 

Neu » Buftris 671 

Neu» Cilly 638. 

Neuded (Stadt) 672, 

Neudeck (Paß v.) 275 

Neubenau 1043, 1325. 

ı Neu » Dietendorf 1165, 





Neufchätel |. Neuenburg. 

Neufchäteler See ſ. Neuen» 
burger See. 

Neufelden 628. 

Neuffen 1007, 

Neufra 1017. 1321. 

Neufriefiich 74 

Neugedein 280, 667. 671. 

Neubafen 629, 

Neuhaldensleben 822. 

Neubaus (Regbz. Minden) 
449. 859. 


Neubaus (Böhmen) 671 


Neuhaus (Sad. Meinin« 
gen) 1171, 

Neubaus (Herzogtb. Bre- 
men) 1215. 

Neubaus (Landdroſtei Lü— 
neburg) 1211. 1212, 

Neubauien 197. 

Neu» Hengftebt 1007, 

Neu » Heppens 918. 

NeubohdeutiheSpracdeng. 

Neubof 1360. 

Neu» Hornbady 950. 

Neu » Jlenburg 1080. 

en 1145. 

Neufirhner Höhe 328, 

Neuflofter 1267, 1280. 

Neu - Leiningen 954, 


Neulengbach 612, 


Neulerhenfeld 612. 626. 
Neumagen (Markifleden) 
911 


Neumagen (Fluß) 337. 
Neu-Malih 1032, 
Neumart 689. 714, 736, 


745, 

Neumarkt ( Oberbapern) 
932. 

Neumarkt (Oberpfalz) 216. 
948, 


Neumarkt (Salzburg) 632. 
Neumarkt (Schlefien) 768, 
Neumarkt (Steyrmarf)636. 
Neumarlt (Baf v.) 285. 
Neumarkt (Zirol) 650, 


Neumarktl 643. 
MNeumüblen 1428. 


Neumünfter (Sant. Zürich) 
1353. 


Neumünfter (Holft.) 1423, 
Neunburg (Oberpfalz) 949, 


Neuntirhen 612, 


Neupagedl ſ. Napajedl. 


Neupaka 670, 


Neu-Ravensburg 1017. 
1019, 


Neurode 770, 
MNeuromanen 112, 


Neu-Ruppin 717. 
Neufalz 696. 777. 


Neuſalza 1150, 


Neuſchloß 768, 770, 


Neujes 1167. 


Neufiedler See 175. 
Neuftadt a. d. Aiſch 972, 
Nenftabt a, d. Dofle 717. 
a a. d. Haardt 337, 


Neuftadt a. d. Heide 1167. 
Neuftabt a. d. Orla 1158, 
Neuftadt a. d. Saale 987. 
Neuftadt a. d. Waldnaab 


948, 
Neuftadt a. Rennfteig 1171. 
Neuftadt am NRübenberge 


1206, 
Neuftadt 6. Stolpen 1130. 
2 im der Roſenau 


Nenftadt unter dem Culm 
279, 948. 
Neuftadt unterm Hohnftein 


1337, 
ftabt (Herrichaft im 
1326. 


Neu 
Bayern) 
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Neuftadt (Böhmen) 670. | Nidda (Alu) AL 
Neuftadt (Regbez. Eöln) | Nidda (Grafibetr ix 
10%. 1.85 
Neuftadt (Regbez. Erfurt) Nidder 34. 
846 , Nidwalden 130 Ir 
Neuftadt (1. Holftein) 1426. | Niebfum 1434 
en ( Medlenburg > | Nied 346. 
werin) 1274. 
Neuftadt (Niederöfterreich) — ge 
611, Nieder » Barnim TI; 
Neuftadt (Oberbefi.) 1068. | Micherkanern 9) 3. 
Neuftadt (Prov. Preußen) | Zipper s Reurher 77 
807, Niederburg 37L 
Neuftadt (Rheinpfalz) 955. Niedereutie Kur: 
Neuftadt (i. bad. Seekreie) |; mW. 


Neuftadt, poln. Prubnit Nieder » Erienbet vr. 

(Schlefien) 784 Nieder » jordm Ir 
Neuftadt » Eberswalde 716. Niederball ae 
Neuftabt - Gödens 1231. | Niederbefin — 
Neuftadt » Harzburg 402, Niederdeifiice z 

406. 1239. Nieder » Jngehan 
Neuftadt - Magdeburg 828, | Rieperlabufun S 
Neuftadt - Schwerin 1275. | 11. 

1280, Niederlande 1371 
Neuftadtl (Krain) 643, |Nicderlante ifler 
Neuftadtl (Mähren) 682. | Geichicte 1? 
Neuftädtel 1146, Niederlande (Aid 


Neuftädter Kreis RAS. | Venälterum, me ® 
1158 f. bältmiffe) 18 
Neuftädter Steinfeld 244, | Niederlane Im 
Neu » Stettin 750. anfialtem, Kim“ 

Neuftettiner Platte 473, Induftrie IM 
Neuftift 611, Niederlande (Hut Fr 
Neu» Straihit 669. jaffung, Sama 
Neu» Strelit 1282. 1283| finanzen, Am Ö 
Neufulza 1155, 1172. Niederlante (Met 


Neuß; (Regbez. Düffeldorf) | _pegrapbie de) ® 
| Nieterlanfig TE + 

Neuß (a. Genfer See) 1366, | Niedermenting I 

Neuteih 807. RNiedermirnjter 


Neu - Titichein 683, Nierernau 10. 
Ai m 962, = BE 
euborpommern ſterad 
Neuwalded 627. Richeritterrnihie * 
Neumwarper See 13, 114 
Neumellau 671, Niedererihel Hr 


Neumerf ) 6. Nieder: Ne ID | 
eumerf (Inſel) 6. 463. r- an 
Neuwert (Braunfchmeig) Niedertbei 
RE er | 
Neuwied 364. 696. 906. deuticen Rik " 






1339, Niedertbeiu 
Neuzelle 738, Niedertbeincce °° 7 
Nerde 1440. land 64 
Nibe 1436. Nicentben 
Nicolai TEL. Gehirge &ð 


Niederfähl. Mundart 71 
Niederlächjiicher Kreis (im 
deutichen Reiche) 534. 
Nieder- Salm (fürftliches 
Haus) 1330. 1331 

Niederichlefien 766. 
Nieder - Schönbanien 730, 
Nieder « Selters 1109, 
Nieberftetten 1013, 
Niederftotingen 1018. 
Niederung (Kreis) 805, 
Niederungsjeen der Alpen 


Nieder « Urfel 1115. 
Nieber - Bieland 1309, 
Niederwald 355. 361. 
Nieder :» Walluf ſ. Walluf, 
Riederweiler 1040. 
Niedermeiiel 1085. 1335, 
Niemedi Hradel 637. 
Niemegt 717. 
Niemes 670. 
Nienburg (Eötben) 418. 
419. 1193. 


Nienburg (Hannov.) 1210, 

Nienover 1223, 

Nienftedten 1428. 

Niers 436, 

Nierftein 1090, 

Niefen 1837. 

Niesfy 696. 778, 

Nieuport (Belgien) 1376, 
1385, 


Nieume » Schans 1406. 
Nienwpoort (Holland ) 
1401. 


Nievern 1104, 1109, 
Nitolaiten 806. 
Nikolausmauer 232. 
Nitolsburg 682. 
Nimbura 670, 
Nimmerlatt 798, 
Nimptich 769. 
Nimptichen 1138. 
Nimmegen 1405. 
5 u 


Nipf 1012, 
‚die 8 


hm ar 
Nifter 3 
Siitman 949, 
Nivelles ſ. Novel. 
— 669 

drio 650. 
Noer 1433, 
Nördlingen 1. 962. 
Nörten 1223, 
Nogaredo 651. 


Nobfelden 1264. 
Noirmont 186. 

Nolla 189, 

Nollen 145. 

Nollendorf 669, 679, 
Nollendorfer Paß 275. 
Nonnenftromberg 357. 
Nonnenwörtb 363. 365. 
Norburg 1433. 1434. 
Nordalbingien 1410. 


Nord» Brabant (Provinz) 
1406. 


Nordbye 1439. 
Nordcanal(Holländ.)1396. 


Nordcap 1451 
Norded 1085, 


Norden (Stadt in Hanno» 


ver) 1231, 
Norder -» Ditbmarichen 
1427, 


Norderney 5. 12331. 
— * 463, 
Nordfriefiihe Injeln 6. 
Nordiriesiand 1431. 
Nordgau 945. 
Nordbalben 981, 
Nordbauien 844. 847. 850, 
Nordheim 1223, 
Norbbelle 358. 


Nord - Holland (Provinz) 
1393, 13967. 


Norbmart 687, 
Nordſee 4. 9. 17, 
Nordiee - Inieln 1434. 
Nordilawen 592. 


ı Rordftetten 1007. 


Nordftrand (Schlesw. Amt) 
1433, 


Nordftrand (Infel) 6. 1434. 

Norbweftens 454 

Noricum 583. 

Noriiche Alpen 163. 169. 

Noriihe Tauern 156. 

Norkitten 805. 

Nortorf 1423, 

Nofien 421. 1129. 

Notbe 483, 

Noviomagus 953, 

Nowaweh 733. 

Nozen 208, 

Nübbel 1425, 

Nürburg 350. 

Nürnberg (Stadt) HF. 
972. 973 ff. 


Nürnberger Mundart 68. 
Nürtingen 1007, 
Nufdorf 614. 626, 
Nußbarb 278. 

Nukloh 1043, 

Nutbe (zur Elbe) 480, 
Nutbe (zur Havel) 483, 
Noborg 1444. 

Nydau 204. 1355. 
Nyliöbing 1437. 1445, 
Nomegen 1. Nimmegen. 
Nompbenburg — 
Nvon (Neuß) 1366, 

Nyvel 1377 


—* 


Obdach 636 

Ob dem Steig 338. 
DOberaargleticher 135. 
Oberaarborn 135. 
Oberalpbadh 205. 
Oberalpiee 205. 
Oberalpftod 146. 
Oberaltaich 943, 
— 229, 931. 


Oberau 229, 

Ober - Barnim 716, 

Oberbayern 930. 931. 

Oberburg(Steprmarf) 636. 

Oberburg (Ruine a. d. Mo⸗ 
ſel) 21 

Ober-Cilly (Ruinen) 638. 

Oberdorf 963. 

Ober » Drauburg 253. 641, 

Obere Gäu 316, 
Ober -» Engadin 149. 150. 
231. 1363, 


Oberfranken 980, 

Oberg 1219. 

Obergeftelen 137. 138, 
1369, 


en poln. Gorny 
— 784 
Obergunzburg 963. 
Oberhalbſteiner Rhein 189. 
Oberhalbſteinthal 1BL 
Oberhammerſtein 364. 
Oberbarz 398. 
Oberbarz(einfeitig. od Han⸗ 
növ.) 1226, 


Oberhasli 200. 
Oberhaus (Feſtung) 944. 


Nürnberg (Burggrafenth.) Oberbeffen (Sroßberzogtb. 
967, Heſſen) 1083 f. 


eſen 
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— (Kurheſſen) | Oberstorf 296. 963; Odernheim (har for 
Oberſulzbacher Benediger | yialz) IR. 


Oberhof 298. 299. 1166. | 164. Oderwiʒ 115) 
Oberhobenberg 211 Obertraun 248, Tpilienberg 30 
Ober » Hollabrunn 612, | Ober- Uriel 1108. Odin 8, | 
Ober» Ingelheim 1089. | Ober» Bella 641 Odtau 68. 
Oberinntbal 233. 469. Ober » Bicchtadh 49, Debiefelde ID Kir 
1362, Ober - Bieland 1309, 109%. 
Oberlärnten 640. Ober - Walluf ſ. Walluf. | Dederau 114 
Oberlat 1171. Oberweiler 1040. Orfen der Sulad = 
Oberfirh 338, 1033. Ober» Weimar (Weimar) | Cerjerd i. — 
Oberlahnſtein 363. 1109. | 1156, Oebe 1433. 


Ober» Laibach 255. 643. | Ober- Weimar (Kurbefien) | Tehningen 116) 
644. 1068, 


Oehringen 1013 JE 
Oberlaufit 776. Oberweißbach 1185. 1186. | Telbah 187. 
Ober » Lenzticch 578. 1051, | Oberweiel 362. 905. Oelbetg (im fe 
Obermain 308. Oberwieientbal 1147. 
Obermais 652, Ober» Wittelsbach 932, |Telper m 
Ober -Mardtbal 1015. | Oberwölz 636, Oels 765. 101. Mi 
1017, O berwörth 363. 917. Oclia 40. 
Obermending 905, Oberzeiring 636. Delsnig (Ziatl 15 
Obermofcdel 331. 35. Oberzell (bei Würzburg) | Telenig (Ang) Ar 


Obermünfter 948. 950, 986. Ten Bl 
Obernberg 629, Obornik 491. 738. Oenus Bi. 
Obernburg 986. Obotriten 1265. 1283, | Derafajötul Mr 
Oberudorf (Bayern) 1321 | 1284, Verse 461 
Oberndorf (mwürtemberg. | Obra 491. | Deslau 1161. 
Schwarzwaldfr.) 1006. | Obwalden 1352. | Defteröe 144& Ihr 


Obernbof 1110. Ochſenberg 418, Defterreih (&it * 
Obernif (Schlefien) 770, | Ocbienfurt 313. 986. | Oefterreih (mies 
Obernzell 943, Ochſenhauſen 1014. 1018.  Provimen x’ * 
Oberöfterreih 628, 1327, Defterreid (is E 
Oberöfterreidiich Alpen | Ochjenborn 157, | Länder) 6ORF 





Ochſenkopf (Fichtelgebirge) | Oeſierteich (dene 
Oberpfalz 45. 277. Da. 
Oberpfalz (Plateau der) | Ochienwerder 1300. Sefterreid er 

216. Ohus 683, beutjch Buneber*" 

Oberplan 671, Dder 402. 461, Oeſierteich veruc⸗ 
Ober⸗Rad 1115, Odenheim 1032, ſchichte ER u 
Ober » Rabfersburg 636. | Obdenfirchen 878, Defterrend tg 
Ober: Ramftebt 1081. Odenſe j. Ottenfee. Fr En a 


Oberrbeiniiche Mundart63. | Odenfer Aue 1444. 
Oberrbeintreis 533. 1038. | Odenwald 296. 320.327 ff. — — —E 
Oberrbeiniſche Tiefebene — (Bewohner), fen) 597i 


320 ff. Oeſterteich IR 
Oberſächſiſche Mundart 8. Oder 26. 29, 34. 420 f. Haundel —A 

75. 488f. 772, Oeſterteich (dc 
Oberſächſ. Kreis (im deut- | Oder (zur Leine) 462, 58. 


ſchen Reiche) 334 Oderberg (Regbz Potsdam) || gr —— 

Ober - Salm (fürftl. Haus) 718. VO, (Kregahee 7 

Oderberg (Schlefien) 429. Amer (las =" 
684, 686. 783, 602., (Bunt * 


1330. 
Oberihlefien 766. 782. 2 
1831. Oderberge 259, 489. Defterreich (NEP* 
Oberſee (Bodenjee) 191, | Oderbrud 489. Defterr, Orten Ob 
Oberfee (Königsfee) 172. | Ober-Mündungen 13, Deften Arm ©, 
Oberfee (Züricher) 209. | Opdernbeim (Großberzogtb. | Oefterrid Tu 
Oberftein 367. 1264. 1265. | Hefien) 1089. zen) Dh2. SUR 
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URN 2c.) | Oldenburg (Wappen , Or- | Ortenberg badiſch. Mittel⸗ 


— ob der Enns) 562 
Erzherzogth.) 628ff. Oldenburg (Stadt) 455, 
eſterreich unter der nus1 . 126: 
(Erzberzogtb.) 609ff. 
efterr. Kreis (im deutich. 
Reiche) 533. 608, 
efterreichiiche Diundart 66. 
ejterreich. Ebene 240. 243. 
efterr. Friaul 656, 
efterr. en 6581. 


Oldendorf 1064. 
Oldeneſch 1261. 


estorf 1101, Didenborn 133. 
eftrid 343. 1108, Oldenſtedt 1211. 
eticher 174. Olvenswortb 1433, 


ettingen 960. 962. 
ettingen (fürftl. Haus) 


— üche Lande 1010, 


2 112. 134. 233 234 
etzthaler Ache 233 
eizthaler Ferner 154. 
eynhauſen 855. 

ffenau 999. 

ffenbach (Stadt) 1077, 


ffenbab (Amt) 1323, 
'ffenburg 1031. 1033, 
‚ggersbeim 34 
glioquelle 161. 


Olderlum 1230. 
Oldesloe 476. 1426, 
Oldisleben 1155. 
Oletzko 806, 

Dliva 812. 


Olpe 81 

Olten 205. 1356. 
Ommerſchans 1405. 
Onolzbad) 966, 8 


DOoftburg 1404, 
Oofterbout 1407, 
DOofterzele 1382, 
Opatowit 670, 


—— — — —— ——— — — — —— — — — 


hder Wald 41 Opladen 377. 877. 
he 454. 459. Oppa 260. 429, 
‚blau 429. 769, 772, Oppach 1150. 


bn (Fluß) 374 Oppeln, poln. 
bmberge 408. 163. 782. 784. 785, 
bmgrund 375. 386. Oppenau 338. 1033, 
hrdruf 1160. Oppenheim 1090. 
‘pre (zur Elbe) 461. 480, | Oppurg 1159, 

hre (zur Apfelftedt) 417, | Optichina 660, 

ie (Sniel) 752. Oraha 417. 

ter (Hüttenort) 1226. | Oranienbaum 1191. 


Dttogon ( (bei Kafjel) 1067. | Oranienftein 1110. 
fafsvif 1460, Orb 987. 
RAbernhau 1146. 

Aibersdorf (öfter. Schle- 
ſien) 634. 636, 

Abersdorf (Königr. Sad): 
jen) 1150. — Re 
Adenbjerg 1445. Orla 415, 

e —— ae .)| Orlamünde 1176. 
Geſchichte Orlica 294. 
Adenburg —— nhait Ormunder Höhe 350, 
Bevölkerung) 1257, Orfieres 1369, 

denburg(relig. eo. Orteldburg 799. 
Snbuftr,, Berfafig.)1 258. | Ortenau 1030. 1038, 


Daniel, Handb. d. Gcogr. III, 


Oranienburg 481. 716. 





Orbe (Fluß) ar 
Orber Reifig 


den, Finanzen, Militair) 
1259. 


Oldenburg (Herzogtbum) 
1260 ff. 


Oldenburg (Grafich.) 1261. 
— „(in Holftein) 
1425. 1426. 


Olmüt 680. 681. 682.684. 
Oosbach 338. 1035. 1037, 


Opawa (Troppau) 636. 


Oppolie 


Orbe (Stadt im Jura) 
1367. 


rheinkreis) 
Ortenberg (Heſſ.-Darmſt.) 
1085. 1337. 


Ortenburg (Bayern) SSL 
943. 


Ortenburg (Schloß bei 
Bauten) LIDL 

Ortler Alpen 158. 

Ortles 94, 

Ortrand 836. 

Orttenburg (gräfl. Haus) 
1328, 


Oichat 1138, 
Ojchater Berge 419. 
Dichereleben 824, 
Diero 660, 
DOsnabrüd — — 
1201. 1228, 
Osnabrüd en Bas, 
Osning 392. 
Oſſeg 672, 679. 
Oſſen (Offa) 281 283, 
Olfiah 641. 
no Se 110, 
g 716, 
es 1155, 
Oftalpen (Mittelzone der) 
163 f 


fl. 
Oftalpen GVorletten der) 
1715. 
Oſte 480. 
Oſtende 1377. 1385 f. 
Oſterburg (Stadt) 823, 
Ofterburg (Schloß) 1159, 
Dijter- Burfen 1044 
Dfterems (Oftergat) 454 
Oſterhofen 943, 
Oſterholz 1215, 
Dfterode (Dannov.) 1225, 
Ofterode (Negbz. Königs: 
berg) 799, 
Ofterichelpde 441. 
Oſterſpai 1109. 
Ofterftein 1180. 
Ofterwald 391 
Ofterwied 824. 
Oftfalen 451. 
Oftflandern 1382. 
Oftfriesfand 1230. 
DOft- Havelland 716. 
Oftheim vor d. Rhön 1152, 
1159, 
DOftland 1406, 
Oftmarf 156. 
.. 7192. 793. 794. 
Oft: Priegnis 71T, 
95 
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Oſtra 682 p. Patzaı 671 18 
Oſtrach (Dorf) =, Pauline 14 18 
Oſtrach (Fluß) 223. — (Fluß) 27. 1186 
Oſtrau (in Mähren) 683. | Bader Baunsdert 118 
Oftrit 1150. Paderborn 854. 856.858 F. | Paula 14T. 
Oftromanen 593. Paderborn (Hochfläche v.) | Vautzle O7 
Oſtrowo 789, 389. Paverbach 171 
Oſtſee 11F. 14 ff. Palmerort 754. Payerne j Partayı 
Oftiee » Infeln 1432. Palminten 798, Pays de Vaud 1% 
Dfttorfer See 476, Balten 170. Bechlarn 3. 
Dswit 772. 774, Bampus 5 Peel (Mecr) 48 
Dtegbem 1384, Panis (Penis, Pana) 474. Peene 13. 4141 
Ottakring 626. a 122, Peenemünde 78 
Otteby 1437. Pankow 730 VPeene ⸗ Strafe 12 
Ottenbeim (bad. Mittel- marker Canal 440. | Pegau 1138 
theinfr.) 1033, Panonien 583. —— Sudt U* 
Ottenſchlag 612, Bansfelde 834. Begnig (Fit) ZK P 
Ottenſee (Inf. Fünen) 1444 | Bantenbriide 209. 1354. Peilau 769. | 
Ottenſen (b. Altona) 1428, | Bantjche 268. Beine 1219. 
Ottensheim (Oberöfterr.) | Panzer 281 Peißenberg 157. WM # 
241. 628, Papa 1320, Veit 4SL 738 
DOttenftein (Marktfleden im —— 1460. . Belpfin 807. 


Braunſchweig) 1240. | Papenburg 457. 1230. Pelworm 6. 148 © 
Dttenftein — 261. Papenwaſſer 12. 490. Bempelfert 








Otterberg (bayerich. Rhein | Bappelftein 261. Penig J 119. 2 
pialz) 955. Pappenbeim 960. 969.972, | Bentum 735, 
Otterndorf 1216. ' Bappenheim (gräfl. Haus) | Benniniichen Ar = 
DOttersberg(Hannov.)1215.| 1328. Penzig 62. 
Ottersweier Papftjtein 271. | Benzlin 1277. 
Ottefund 1437. Paradies (Polen) 788. Berg 638. 
Ottmachau 785, Varchim 1274, | Bergen Ba & 
Dttobeuern 959. 963 Pardubitz 670. | Perleberg ZIE. 
Ottmeiler (Hefien - — Parenzo 657, Bernftein (Self © 
1096. 1097. Paretz 716, 735, Perſante 43 A 
Ottweiler (Regbz. Trier) Parnitz 490. 747. Berfanziger Zur #' 
910. 911 Parsberg 948, Perſenbetg 612 x 
Obberg 1081. Partenach Perte de la Me 
Oudenaerde 1376. 1383, |Partenacum (Partanum) Peruwelz 13% 
Dubdenburg 1385, 229, Veterlingen 19 
Oude⸗-Rhyn 440. Partenfirhen 157. 229. | Betersbande Bi 
Oude-Schans 1406, 931. re (Pin. 
Oude-Waal 440, Bartbe 420. 1140. 
Oudewater 1401, Baichenburg 390. 1254. — (im ie 
Dugree 1388, Paſewalk 746, birge) 31. 
Dur 350. 371. Paſſau (Stadt) 223, 227. | Peerebeng. (B. a 
Ourt 373, — Tue 3, 
Durtbe 349. 350, Paſſau (Hocftift) 930, 849. — 
Ovelgonne 1261. Paſſauer Wald 285. Petersburg (st 
DOverdrevsbaffen 1438. | Pallertbal 652. 653. 1369. , 
Overflakkee 1401. Baflever 154, | Bereräbagen fsß8 
Overyſſche 1377, Paßberg 412, | Beterabanien 108. 
Overyſſel (Provinz) 1391. | Baftwangfette 184. Veters » Jul MD 
1405 Pafterze 165. Beterftein W f 
Owen 1018 Bafterzegleticher 165. Betersibal 5.387 
Owinst 788, Batrits Fjord 1451 elerswalden MS 


Oybin 269. 1151. Batichfau 785, Be 
Oytbal 225. Paturage 1389, Petit Cerein 1 





Petronell 612, 
Petſchau 672, 
Pettau 637. 
Peuerbach 629, 
Beutelftein 176. 
Biäffers 1361 
Pfäffiton 1353. 
PBäffilonfee 199. 


I 


Pilgram 671 Plauen (6. Dresten) 1129. 
Pillfallen 805. Plauen (im Boigtlande) 
Pillna 672, 420. 1147. 
PBillnis 1135. Plauerfce 483, 
Pilfen 671 Plaueſcher Canal 480.484. 


Pilfen (Beden v.) 290.295. | Plaueicher Grund (Thü— 
Pinguete 657 ringen) F 
Pinne, poln. Pniewy 788 Pleinfeld 972. 


Pfälziſches Saar « Kohlen- Pinneberg — (Bere) u ig ſ. Bleiſtein. 


gebirge 331. 303, 
Pfändergebirge 194, 
Piaffendorf 905. 
rer 932. 1321. 
Pfahl 284. 


Pleiße 420. 1140. 


— a Pleſchen, polniich Pleszew 
Pinzgauer Alpen 169, 789, 
Birano 657 Pleſſe (b. a) 1225. 


Pirmajenz 335. 92. 956. | Plefiur 189. 


Pfahlbauten in der Schweiz | Pirna (Amtsbauptmann« Pleß 168% Tas 784. 
108. 


Pfaid i. Faido. 


Pfalz (im Rhein) 362 Piſek 671 


Pfalzel 370. 910. 


Pfalzgrafen am Rhein 921. | Pitichen 784, 
243. 


Pfarrlirchen 
Pfaueninſel 733. 
Pfeddersheim 1090. 


Pfingſtberg (b. Potsdam) ... 153, 
133. 
— teen) | 86 bi Verona 153. 


Pfinz 

Bulk 3 Joch 155. 
PBfördten 738. 
Pforzheim 319. 1032, 


Pforzheim (Thor v.) 322, | Pizzo della Mare 161 
Pfraumberg (Frauenberg) | Bizzo Scalino 154. 
280. 285. 667, 672. 


Pfreimt (Stadt) 948, 


— (Fluß) 225. 280, | Plan 672 
Pfullendorf 1050. 1051. | Planina 182, 255. 643, 


Brullingen 213. 1007. 

Pfungſtedt 1080. 

Phantafie (bei Bayreuth) 
982. 


Philipperotb 1376, 
Pbilippeville — 
Philippsburg 1043, 


Pbilippseich 1080. 1323. | Platifer 141. 


Bhilippsrube 1073, 
Philippsthal 1071. 
Biatta Martina 161 
Pic des Arfines 121. 
Pieleborg (See) 473, 
Pierre Pertuiſe 187. 


Piesberg 1229, 
—— 
ilatus (Gebirge) 145. 


ichaft und Stadt) 1129, | Pletihbach 202, 
PBijciera 139. Plettenberg 211. 
Plieningen 999. 
Plittenberg 1233, 
Plochingen 999, 


Pisport 370, 911. 


Pitstbal 233. Plochingen (Keffel v.) 318. 
Piumegna 1370. Plödenftein 284, - 
Piz Bernina 152. 153. | Plön 1426. 

Plöne 492, 


Plöner See 476, 

Ag 1187. 1195. , 
Keih 151. Plürs 98. 

56 Tanguard 153. 154 Plumenau 682, 

Piz Linard 151 Poderjam 672, 

Piz Uertih 151. Podgorze 817. 

Piz Vadret da Brail 151. | Podhorafen 680. 

Podiebrad 294. 671 

Podlinka 790. 


bi Palit 153. 


Bladutih 637 Podol 677 

— Ausficht 299, Bon. 243, 583. 612. 
Pögftall 612. 

Plane (zur Havel) 481 Poel 12. 1267. 1280. 
Pölde 


Planitz 671 Pöllatthal 226, 
Planitz (Mieder «u. Ober -) | Pöllau 636 
1146. Pöftlingsberg 629. 
Planiee 226. Pößneck 1171 
Plaffenburg 308, Pogejanien 793. 
Platen » Hallermund (gräfl. *9 Ey 182. 255. 
Haus) 1328, Poikhöhle 


Poiſ nn 7. 
Plattdventihe Mumbdarten | Botoih 791. 
71. Pola 657, 660. 
Platte (Nafjan) 355.1109. Polder 434 
1112. Polen er 77.593.695 


Platten 672, 

Blattenberg 278. Politſchka 670. 

Plau 1277, Polis (Stadt) 670. 

Plane (Megbez. Potsdam) — (Sandſteingeb. v.) 
716. 


Polen; 271 


Pilatus- See 145. 146. | Plane (Schwatzb. -Son- Bolfeit TIL 
803. 


PBillau 798, 


dershauſen) 416. 1184. | Bolle — 
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Pollentihiner Berg 466. | Prad 160. 
Bollnow 472, Präftd 1439. 
Polna 670. Prättigau 190. 
Polntiich- Preußen 792. Prättigautbal 152. 
Polnisch » Wartenberg 770 


Polsnitz 428. 

Polzen 291. 293. 296. 

Polzin 473, 750, 

Romerellen 786. 793. 

Pommern (Provinz) 690. 
140 


Pommern (Bolk) 7427. 

Pommerſche Bucht 14. 

Pommerſcher Landrücken 
472 


Pommerihe Mundart 76. 

Pommerſche Schweiz 473. 

Bommersfelden 981. 1333. 

Bomelanien 793. 

Pongau 239. 

Pons Drusi 652, 

Bontabla 177, 

PBontafel 177. 641. 

Bontrefina 153. 

Poperiugen (Poperingbe) 
1385. 


Boppelsdorf 896, 

Porrentruy 1356, 

“ Porta westphalica 390. 

Poſchiavino Thal 153, 

Poſchiavo 133 1363. 

Poſen (Großherzogthum) 
185 ff 


Poſen (Regb;.) 788 ff. 

Poſen, polniſch Poznan 
(Stadt) 33. 35, 401 
188. 


189 ff. 

Polen (Vevölferungsver- 

hältniſſe) 736f. 
Poſerna — 
Pofien 411. 1184. 
Boffenbofen (Schloß) 230. 
Poftelberg 672. 
Potsberg 331 
Botihappel 1129. 
Potſchatek 671. 

Potsdam 700. T31ff. 
Potsdam mit Berlin (Re- 
gierungsbez.) ZIäff. 

Pottendorf 611 

Pottenſtein (bayer. Ober: 
franten) 311. 981. 

Pottenftein (Niederöfterr.) 
611. 612. 


Bouillerel 185. 
Prachatitz 671, 
Prachin 671, 


| Brimfenan 171 
Prinzenböbfe 1148 
Priwall 12. 
| Briterbe 716 


Prag (Stadt) 33. 295. Pritzwall 117 
612 


fl. 

Prag (Kreis) 669, 
Prater in Wien 620f. 
Prebiſchthor 270, 
Prebilpaß 177. 

Bredjama 182, 
Preeß 1423, 
Pregarten 628, 
Preistretibam 734. 
Prenzlau TIZ 
PBrerau 682. 
Preßnitz 667. 672. 
Prettin 835. 
Pretzſch 835. 
Preußen (Königr.), 

ſchichte 687 ff. 
Preußen (Eintbeilung in 

Provinzen zc.) 712 ff. 
Preußens Königshans 


Preußen (Bevölkerung) | 


Preußen (Statiftif) 562, 
693 ff. 


Preußen Tr 
ſchichte) 700 
— (tirchl. Verbältn. ) 


— (Unterrichtswe⸗ 
ſen 2c.) 697, 

Preußen (Bodencultur ıL 
Induſtrie) 698 fi. 

Preußen (Finanzen) 7OSF. 

Preußen (NReicheinfignien, 
Titel u. Wappen) 703 ff. 


Ge⸗ 








Procopstbal 677 

| Bropftei (in Heſſtaa H> 

| Propfſtheyda 118 

‚ Bropftzelle 1172 

ı Brora 151. 

| Brorer Wiel 12 

Proſa 139. 

Proſecco 660 

Prostau 

| Brosna 491 

Pre ßnitz 631. 68 

Broteftanten u {= 
5. 610 

ı Prozelten 313, € 

Prüm (Star Sm 8 

| $rüm (Alu) SL 

Bruntrut(Blatzaa 2 

| Brzelautich 670. 

ı Braeihrig 671 

| Przibislan SV 

| Braibram Go 

Privgone 

Püchau 1138. 

ı Püdler - Yimmıy = 
Haus) 132 

‚ Büralis 669. 

Füschen 883 

Pulis 758 

Pulsberg (Apoleher 

PBulsutg (Statt Ir 

Pulenig (Aluk: ZU « 

Bunfawa 685 

Punta cha 31 

Purtersbort 611 

Purmerend 





a (Heer u. Marine) | Puſchlaver Thai LE 


—** (Orden) 706 
Preußen Seal.) 5 
Preußen (Provinz) 792 
Breuftich » Eylau 798, 


ı Buftertbal 253 
—5** (Bent: - 

utbus 35. DI I 
| Burtlite 117. 


| | Butsig 8017. 


Preußiich » Friedland 816. | Porbaum 946. 
Preufiich- Holland 799, | Boris 746. 


Breuf.- Litthauen 


Poyrmont 1a 10 I 


Preuß.» Minden). Minden. | Bormonter Bergler 


Prevorft 999, 

Priebus 777, 

Priegnig 714. 715. 717. 
Prien» Gebirge 171, 
Prieure 124, 

Prillwitz 1283. 

Prim 317, 


Q. 


Duaben 40. * 

Duadt -» Wulzatt 
Haus) 15. 

Oualtenträd St > 


nalbde 1448, 
uaregneon 1389, 


— Inſeln 656. 
657. 6 


tatro — 121. 


ıeblinburg 821, 
330. 

reich 330. 

ıci® 425. 427, 
ıerberg 260. 


terfurt 716. 833. 834. 


teftenberg 835. 
tisnis L 


R. 


ab (Oberöſterr.) 629. 
‚abtbaler Alpen 171.175, 


abs 612. 
benan 1130. 


benaner Grund 422, 


bened 
‚bentopf (Taunus) 355. 
benneft 303. 


benstopf(b.Fautersberg) 


1225. 


‚benftein 303. 311. 
‚benfteiner Höhle 311. 


1 281. 282. 


dau 

daune 809. 
dbuſa 280. 295, 
deberg 1129. 
deburg 1129. 
degaſt 


1191. 
de vorm Walde 877. 


‚dgebirge 384. 
dfau I. Ratekau. 
dkersburg 636. 


dmannsdorf 177. 255. 
643. 
bolfzell 196. 1050. 


dowenz 263. 
ıpftabt 251, 632, 


dſtädter Tauern 170. 


254. 
icknitz 1135. 
iterichsboden 200. 
ac 190. 1561. 
grnit 805. 

ubn 1191. 
open 855. 
ist 177, 
1ibl > Gruppe 176. 
ıinı 932. 
zitenbadh 931. 





* u. bobe) 267. 
461. 


_ 180 


Raitz 1331, 

Rakbach 180. 

Ralek 180, 

Rafonit 668. 669, 

NRamberg 402, 

Ramelsich 1211. 

Ramerstorf 1332, 

Rambolz 1074 

Ramillies 1377, 

Ramithorn 142. 

Rammelsberg 1218. 1222. 

Rammenau 1150, 

Ramsau 172, 

Ramftedt (Ober- u. Nie- 
der») 1081, 

Nandenburg 210. 

anders 1437. 

Nandersader 986, 

Randers Ford 9. 

Randow 

Rann 637 

Rantau 803, 

Ranzau (Grafſch.) 1423, 
1429, 


Ranzau erg des 
Geſchl. N.) 1426. 1429. 

Rappenau 1042, 1043. 

Nappenbübler (Bad) 963. 


| Rappersweil (— wyl) 209. 
1361, 


1360. 1 
Raron (Rarogne) 1369, 
Naftatt 555. 1032, zn 
Naftere 1261. 1262. 
Raftenberg (Sadıi. + Wei- 
mar «+ Eifen.) 1154 
Raftenberg (Eichsfeld) 843. 
Raftenburg 799. 
Ratekau 1264. 
Ratben (Ober » u. Nieder -) 
271. 1130. 
Natbenow 716, 
Natbhausberg 168. 239, 
Ratbefeld 412. 1186, 
Ratibor, poln. Raciborcz 
Ratingen 877, 
Ratſchach 643. 
Ratte (üdl. u. nördl.) 454. 
Nattenberg 234. 650. 
Rattmannsdorf 1195, 
Ratseburg (Stadt) 1435., 
(Amt) 1436, 
u (Fürftenthum) 
1282, 1283. 


en See 476. 
Raucheck 173, 
Nauden 782. 784, 


Raudnitz 669, 1326. 
Nanenberg 1043, 
Rauentbal 342, 1108, 
Rauhe Alp 92. 210. 211f. 
Rabe Kulm 279, 
Rauhe Haus 1307, 
Naubened 627, 
Raubenftein 627, 
Raumünzah 339. 
Rauris 632. 
Naurifer Tauern 96, 
Naurilerthal 165. 238. 
Rauihbah 288. 
Rauichen 803. 
Rautenburg 805, 
Ravelsbach 612, 
— 689, 695. 853, 
854. 
Ravensburg 1013 f. 1016 f. 
1019. 


Nawitich, poln Rawiez 789. 

Rawyl 133, 

Rawylpaß 104. 

Raralpe 174. 

Nealp 205. 1351. 

Nealt 143, 

Rebdorf 980. 

Recca 179. 180. 

Nechberg 1010. 1017, 

Rechberg und Rothenlöwen 
(gräfl. Haus) 1329. 

Rechteren (gräflich. Haus) 
1329, 


Nedem 1386. 

Redenberg &55. 

NRedenits 475, 

Reckheim |. Reden. 

Nedlinghaufen 867. 868. 
870. 


Redefin 1274. 
Rednitz 310. 


Redwitz 980. 


Rees 877, 

Reformation 502. 

Nega 474, 

Negelig (gr. u. H.) 490, 
147. 


Negen (Niederbayern) 943. 
Negen (Fluß) 225. 
Negengeiprenge 225, 
Negenöberg 1353. 
Negensbur — 223. 224. 
946 f. 949 ff. 
Negenftauf 949, 
Regenftein 404 821.1241. 
Regenwalde 747. 


Regis 1138. 


nn 


Rebburg 1206. 
Rebburger Berge 460, 
Rebven 815, 

Rebme 855. 

Keibersporf 1150. 
Reichartshauſen 1333, 
Neichelsheim 1104. 1111. 
NReihenau (Böhmen) 670. 
(Königr. Sachſ.) 


— * (Schweiz) 189. 
1363. 

Reichenau (Iniel) 196. 
1050. 


Reichenauer Thal 171. 

Keihenbah (ſächſ. Voigt⸗ 
land) 1147. 

Reihenbah(Schlefien) 765. 


Reichenbach(Heff.⸗Darmſt.) 
— (Waſſerfall) 
Reihen (Böhmen) 426, 


— — 1109, 

Neichenfels 1197, 1180, 

Reichenhall 932. 942, 

NReihenwaldau 684. 

Neichartsbauien 1108, 

Neichheimer Berg 410. 

Reihmannsdorf 1171. 

Neichsforft 278, 

Reichftabt 667. 

Reichswald 435, 439, 

Reifenberg 1109. 1338, 

Reifenftein 846, 

Neiff (Riva) 650. 

Reiffericheid 897.898.1331. 

Reifnig 643, 

Neifträger 268, 

Reinbed 1426, 

Neinerz 770. 

Reineftad 1460, 

Reinfeld 1426, 

Reinbarbsbrunn 381.1165. 
1166 


Reinbarzwald 385, 
Reinbauien 1225. 
Reinftebt 1195. 

Reinftein 404. 821. 824, 
— (bei Starnberg) 


Keitdiep 1406. 
Reitbrool 1300. 
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Nela 179, 180, | Rhein von Rack 1» 
Rellingen 1428, ı Rhein ven Tem Ir 
Remagen 365. 05. Rheinach (Shled‘ & 
Remlingen 1318. Rheinau 197. 165 
Remouchamps 1387, Rheina - Welbed sn ik” 
Remplin 1277, Rheinbach SH. 
Rems 319. | Rheinberg 88 
Remſcheid 875. 877. 882, | (Rhein) Brseiter 
Remſe (Nemiffau) 1146. Biſchofebeun 
Renair ſ. Ronſſe. 38 
Rench 338, | Rheine I Hi 9 
Rendsburg 464. 1423, | Rheined (Sta iW 1 

1424 f. ae  Bnanfh 
Renneberg 1351 | 
Rennedenberg 401 Kheinet Shit 
Rennerod 1110. — | Rheinfelten IX: 
Nennfteig (Rennweg) 297.| 1360. 

299. 301. 414. Rheinfels 3. 
Rentih 155, | Rheingau 325 
Neihen Scheibed 154. | Rbeimganer Bis 
Reihen See 154. | Rheingraienfein It *' 
en 1426, Rheinbeſſen (Free. I> 

Reuchen * Rbeiniſch Deuelec F:' 
— 145, 1, | Rheimiihes Scudma ; 

Reuie 203, Sa. Arme | Sf. 

Reuß, ältere Linie 562 Rbeinluſi IR 

1176 ff. | Rbeinptalz Hit = 
er „Nüngere Linie 562. | Rheinprovin Bf 

18 fi. ı Rheinprovim (Er 
Den vn 139. 140.| 874 
207, 208,  Rhermäberg i M. 
erh 145. 206. | Rheintbal 3 
Reutlingen 1006. 1007. | | — Lader⸗ 
Neutte 226. 650, —— 18 5 
Revelol 14. 472, | Rheinmaldgiediter " 


Reventlom » Sandberg | Rheimmaltber 1 
(Grafihaft) 1433. —— 
Reydhar Fiord 1450. Rbena 1274 
Reykja Nes 1450. 1451. Rbenſe 363. 8 
Reykjavif 1455.1458.1459, | Rhenus 27. 
Reyſen, polniich Aybayna | | Rhenus bieorsit #? 
Rhetra 746. 
Rat feäntihe u. ſchwäb.) Rbeytt STR 








Rhin (—Iud) w 
Hat (gwätifie) 216 | Rbodt Ko. 
Rhad Rhön ON. 
hätten 1 112, Rbone 139. 
Rhätiton 152. 191. | Rhonegkeriher I®_ 
Rhätiſche Alpen 149 F. Ribnit (Star 1 
Rhätoromanen 77, 112. | Ribmit (Kiefer 
Rheda 855. 856, Ribniter Berht I 
Rheenen 1404. Richeldorier Acz " 
Rhein 275. 34.139, 333 ff. | Richmond (Set - 

434 ff. 442. Richt 


ath 877. 
Rhein (d. i. Bergfluß) 231. —— 18 
Rhein (der be) 187 ff. | Rivdagshuria DF 





Ried (Oberöfterr.) 629. 
Ried (Tirol) 650. 

Riede (Sumpfitreden) 217. R 
Niedenburg 948. 

Nieder 1195. 

Riedeſel 1084. 1085, 
rohe ler ua 
Riegersbur vg 1324 

Rieden 1358. 

Niened (Bavern) —“ 986. 
Niened (Kurhefien) 1074 


Rieſa 422, 1120. 
— (a. d. Wiſent) 
11 


Rieſenburg (Regbez. Ma— 
rienwerder) 815, 

Rieienferner- Gruppe 164. 

Niejengebirge 263 ff. 423, 

Rieiengrund 267 

Rieienfoppe 266. 268. 

Rietberg 855, 856. 

Rieth 746, 

Rietzerſee 

Riffeln 159. 

Rigi 92, 147, 207, 1350. 
1351, 


Rigi Kulm 148, 
Rigi Sceided 148, 


178. 

Ringelbeim 1219. 
Ringeltopf 194. 
Ringgau 381 
Bastei e 384. 
Ringſted 
Rintjöbing 8. 1438. 
Rinne (zur Schwarza) 414. 
Rinteln 
Nipen 1437. 
Ripperg 1325. 
Rippoldsau 325. 1033. 
Ribebüttel 1296. 1300, 
Ritligletiher 137. 
Riva (Reif), am Gardaſee 

650. 


Riva (a. Luganer See) 1370. 
Rivier Blaffen 44L 
Rirdorf 696. 

Rocca Marcia 161. 
Rochefort (Belgien) 1390. 
Rode Melon ‚122, 

Roche Michel 122, 
Rochlitz (Böhmen) 670. 
Rochlitz (Sachſen) 1138. 
NRohsburg 421.1139.1334. 
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Rochusberg 361. 

Nodenberg 1085. 
Rodenbaujen 331. 955. 

Roda 1175, 

Rodad (Stadt) 1167. 

Rodach (Fluß) 308f. 

Rodenberg 1064, 

Rodenftein 1081, 

NRodewiich 1147. 

Roding 249. 

Röbel 1277. 

Röderberg 1253, 

Rooby » Nyftedt 1445, 

Rödelheim 1085, 1335. 

Rödelice 956, 

Röder 422, 

Röhrmoos 1339, 

Röllchen (Schlucht) 416, 

Nömerftadt 682, 

Römbild 1161. 1170.1171. 

Rönne 1417, 1440. 

NRöpelämmcen 357. 

Noer (ipr. Ruhr) 350. 436, 
897. 


Roermonde 436, 1407. 
Roestilde 1410.1439 1444, 
Rösla 278. 295, 

Röſſel 799, 

Rößle 338, 

Rötha 1138, 

Rötteln 1038, 

Rötz 612. 

Roeulx 1390, 

Rofentbal 234, 

Roflapaß 143, 

Nogajen, poln. Rogozno 


— 959. 963. 

. (bei Heibelberg) 
1046 

Robrbad ——————— 


— 987. 

Rohrbrunner Pak 305. 

Noisdorf 884, 

Rolytzan 671 

Rolandseck 365. 

Rolandswörth 365. 905, 

Rolle 1366. 

Romainmotier 1367, 

Nomanen 593, 

Nomanen in d. Alpen 112. 

Romantichlenwand 165. 

m. 191. 192. 
1360. 


Romoe 6. 1434. 1438. 


Romont 1357 

Ronneburg (Großberzogtb. 
Hefien) 1085. 

Ronneburg (Sadf.-Alten» 
burg) 1175, 


Ronsdorf 877, 

NRoniperg 671 

Ronſſe 1383, 

Roompot 441. 

Rorihadh 191. 192. 1361, 

Roſanathal 156. 

Roſchild j. Roeslilde. 

Roſegg 641. 

Roſenau (Niederöfterreich) 
Gill 


Roſenau (Schloß b. Coburg) 
1168 


Roſenberg (Regbez. Ma— 
rienwerder) 815, 

Roſenberg, poln. Olesno 
(Regbez. Oppeln) 466. 
154. 


Nofenberg (Böhmen) 295, 
671 


Noienberger Teich 289, 
Nojenberg (Berg in ber 
ſächſ. Schweiz) 270, 
Roſenberg (Berg im Teu— 
toburger Walde) 393, 
Rofenberg (gräfl. Haus) 

1326. 1330, 


Roſenfeld 1215, 

Rofjengarten 1088, 

Rofenbeim 235. 236. 932 

Roienbern 135, 

Nojenlani Gleticher 201, 

Roſenmüllershöhle IL 

Rojenftein 1012, 

Noientbal (b. Yeipzig) 420. 

Roſenthal (Böhmen) 668. 
Roientbaler Wald 283, 

EI HEHE 153, 
Roshage 6, 

Roslar (Stadt) 1193, 

Roslau (zum Elbe) 480. 

Roſſel 361 

Rofiert 355, 

Rofiow 1267. 

Roßbach 834, 

Roßberg 98. 147. 207.222. 
1351 


Bay nle 338, 
Roßla 835, 1337, 
Roßleben 417. 833. 834. 
Roßnäs 1438. 

Roftrappe 403, 


Nopwaldau 785. 
Roßwein 1138, 
... en) 1274. 


Kot A ——— 

Rotenburg N rſtenthum 
Verden) 1216. 

Rotenburg hoch ob ber 
Tauber 971. 972, 

Rotenburg Miederheſſen) 


Rotenburger Quart 1061. 
1063, 
Rotenfelde 1229, 


Rotenkirchen (Schloß)1225. 
Roth — Mittelfr.) 972. 
Rotb (würtemb, Donaufr.) 
1014, 1019. 

Rothe Hütte (i. Harz) 1227. 
Rotbe Moor 302, 
Rotbenberg (Bergfefte) 973, 
Rothenbuch 987, 
Rothenburg an der Ober 


177. 

Rotbenburg (Ryffhänfer) 
412. 

NRotbenburg an der Neiße 
778. 

Rothenburg (Saalkreis) 
833 


Rothenfels 305. 313, 959. 
984. 986. 1326, 
Notber Berg 317, 
Rother Main 308. 
Rotbejütte 1226, 
Rothewand 157. 176. 226. 
Rotbbaar': Geb. 358. 374 
Rotbbern 135. 138. 
Rotblager » Gebirge 358, 
Notte (Fluß) 1403. 
Rottenburg (Miederbayern) 
943, 


Rottenburg (mürtemberg. 
Schwarzwaldfr.) 1007. 
Rottenburg (Keſſel v.) 318. 

Rottenmann 636. 
Rottenmanner Tauern170. 
Rottenmünfter 1005, 1006, 
Rotterdam 1401, 1403, 
Rotteri 160, 
Rottbalmünfter 943. 
Rottum(Ini.) 5.454. 1406, 
Rottweil 317. 1006, 
Roulers 1384. 
Rouffelaer 1384. 
Rovereith (Roveredo) a. d. 
Etid 650. 


— 


Roviguo 657. 
Rower 14. 
Roy 684. 
Nozberg 207, 
Roznow 683, 
Rudau 798, 
Nudelsburg 416. 
Ruden (Inſ.) 751, 
Rudisleben 1184 
Rudkiöbing 1 
Rudolſtadt 415. 1185. 
1186 


Nübeland 399. 1241. 
Rübezahls Garten 268. 
Rübezahls Kanzel 267. 
Niüdenberg 467. 
Rückingen 1323. 1324 
Rüdenhauſen 1318, 
Rüdersdorf 716. 
Rüdesbaufen 9837. 
Nüdesbeim 343. 355. 360. 


1108, 
Nügen 12. 751 733 ff. 
Rügenſche Bodden 754, 
Nügenihe Mundart 76. 
Rügethal 1138, 
Niügenwalde 750, 
Rüſſelſtein 1000 
Rüti 1353. 
Rütli 206. 207. 1342. 


1351. 

Rüthen 862. 

Ruffi 147. 

Rugard 754. 755. 

Rubla (gr. Dorf) 1159, | 
1165. 


Rubla (Wutba), Fluß 381 

Rubme 406. 417. 462. 

Rubnenberg 474, 

Ruhr 28. 378. 436, 

Nubrort 379, 877, 

Ruhß 192. 

Nuinenberg 735. 

Rumänen 59, 

Rumburg 667. 669, 

Rummelborn 475, 

NRummelsberg 425. . 

Rummelsburg 750. 

Rummelsburger Hochebene 
2 


Rumpelborn 428, 

Rumpenbeim 1073, 

Runtel 375, 1104. 1110. 
1339, 


Runen 98, 106. 
Rupel 437, 


| Rupertsberg 361. 955. 


— 


Ruppin 717. 
Ruppiner Canal IM 


Rufe 285. 
Rusnialen 58. 
Kur 


B 
Ruftringen 1261 
Authenen 5 58 3 
Robnil 784 
Aut 752 
Rofien 14m. 
Ryswyt 1401 
Rytterfnägten 148 
Rzitſchan 669 


©. 


Saalah 240, 
Saalburg ($. Doabe: 
db. 9.) 5 1. 
Saalburg (Rürkent #7 
i. ) 1158 119 
Saale (fränktüde 30 
Saale (tbüringı D #- 

4151. 4181. 
Saale 416. 

Saaler Bodten 2 
Saalfeld (Saudi. - Fer 
gen) 415. 11TL 
Saalfeld (Kärnten) «i 
Saalfeld (Read; Kir 

199. 


Saalfelden (Herzatt. & 
burg) 632. 

— BL > 

Saal- u. Eiſenberger I 
1175. 


Saane (Aluf) 1 > 
203. 1357 


Saanen 208. 138 
Saar (Mäbren‘ 6 
Saar (zur Mel) 
Saarkrüd (Starch U 
Saarbrüden uf 
910. 
Saarburg 811 
Saardam 1. 
Saar » Kcbienach :F 
iches) 331. 353 
Saarleuis 910 al 
Saarwafler 30 
Saagig 746. 
Saagigır Sar 
Saaz 33. 672 
Sababurg 1064 
Sachſa 847, 
Sachſeln 


| 
| 


— (Königreich), Ge- Sailing 226. 
ichichte 1122 ff. 


Sadien (Topographie) 
1129, 


Safen 
Sala (Sela) 231. 
Sala 172, 


—— Bevölkerung) 40 Zen 480. 


— (relig. Verhältn.) 
1126 


Sadjien(Berfaffung) 1127F. | 


Sadien (Aderbau, Indus 
ftrie, Handel) 1126f. 
Sadjien (Wappen, Orden, | 


Finanzen, en ‚Ein- | 


theilung) 562, 1128. 





Saldern 1239. 

Salen j. Salmansweiler. 
Salm (fürft. Haus) 1330 ff. 
Salmansweiler1049.1051. 
Salmünfter 1074, 
Saltbolm 1439, 

'Saltine 132. 

Salza (En) = 251. 
Salzach 172. 237. 631. 


Sadien - —— 562 Salzbach 428, 
1173 


1161. ff. 
Sachen » Coburg » Gotba 


Salzbady » Thal 354. 
Salzbrunn (Bad) 428, 169, 
Salzburg (Stadt) 33.239, 


HEIL. 
Sadien » Coburg » Gotha | 610 


(Bevöllerung, Induftrie, | 
Verfaffung) 1162, 
Sadfen - Coburg -« Gotha 


(Orden, Rinanzen, Dis | 


litair) 562. 1164. 
Sadien » Coburg » Gotha 

(Titel, Wappen) 1163. 
Sahfen + Reiningen 562, 


68f. 
En Weimar-Eifenad 
(Sroßberzogtb.) 1151 ff. 
Sachſen-Weimar-Eiſenach 
(Induſtrie, Handel, Ver— 
faſſung, Wappen) 1153, 
Sadjien- Meimar-Eifenach 
(Titel, Orden, Finanzen, 
Militair) 562, 1154. 
Sadien (Provinz) BIT ff. 
Sachſenburg (a. d. Drann) 


253. 
Sachſenburg (Regbz. Mer- 

feburg) 417. 835, 
Sachſenburg (Königreich 

Sachſen) 1145. 
Sacjienhaufen 1117.1120. 
Sacdjenftein 299, 
Sadjien » Teichen 685. 
Sadwald 461 
Säben (Seben) 650, 
Sächſ. Bergland 273.419 ff. 
Sächſ. Mittelgebirge 419, 
Sächſiſche Mundart 71 
Sächſiſche Schweiz 272. 
Säntis (hohe) 149. 
Sättelftent 1165. 
Saffenbura 372. 


Sagan 33. 427, 776. TT 
Sagard 756, 757, 


| | Salzburg 0 


se: 
Salzburg (H x tb.) 630 ff. 
alz (Ruine) 


— Alpen 171 
Salzburger Kopf 356. 
Salzdalum 1239, 
Salzderhelden 


| Salzdetfurt 1219. 


Salzgitter 1219. 
Salzbaff 12. 
Salzbaufen 1085, 
Salzbemmenborf 1206. 
Salzlammergut 248. 
Salzlammergut = Alpen 
173. 248, 
Salzte 418. 
Salzkotten 856. 
Salzmiünde 834. 
Salz» Uflen 1251 
Salzungen 1170. 1171. 
Salzwedel 480. 823, 
Samaben 232. 1368. 
Samalucenae 1008, 
Sambre 373. 
Samlanb 793, 
Samsde 9. 1439, 


Samter, poln. Szamotuly | 
788 


San (Fluß) 178, 255, 
San Bernandino 142, 
St. Aegid KIL 

St. Albrecht 798, 

St. Amarin (Tbalv.) 334, 
St. Andree 641. ' 


St. Arundel (Arnual) 911. 

St. Bartbolomi (Wall: 
fahrtstirche) 172. 

St. Bernhard (gr.) 128. 

St. Bernhard (fI.) 123. 

St. Bernhards - Hoipiz 
128 


St. Bernbardsflofter 111. 

St Blafien 1039. 1040. 

St. Chriichona 1358 

St. Chriftoph » Briider- 
156. 


ſchaft 
St. Cornelismünſter 897 
898. 
St Emmeram 946. 948. 


390, 

St. Florian 252. 629, 
St. Gallen (Schweiz) 195. 
1348. 1349. 13607. 
St. Gallen (Steyrmarf) 

636. 


St. Georgen (am See) 982, 

St. Ghislain 1389, 

St. Gilgen 249. 632. 

St. Goar 362. 903. 905. 

St.Goarshaufen 362.1109, 

St. Sottbarbsgruppe 138 f. 

St. Gottbards - Hofpiz 141. 

St. Sottbarbeftraffe 139 ff. 

St. Hubert 1382. 

St. Hubertuswald 349, 

St. Hulpe 1211 

&t. Imbertbal 187. 

&t. Immer 1355, 

St. Ingbert 955. 

St. Johann 632. 

St. en Schles · 
1432 


wi 
St. .. (Klofter) 669. 


678, 
&t. Yandelin 10839, 
St. Yaurenzberg 673. 


N rnten) 641. 

t. Leonhard (Steurmarf) 
636. 

St. Leonhard (Tirol) 650 

St. Luzen (Klofter) 213. 


St. Magdalena 629, 
St. Maria im Münfterthal 
1363, 


St. Maurice j. St. Morit. 
St. Mergen 1039, 
St. Mideln 1148. 


St. Annaberg (im Fich- | St. Mori (Oberengabin) 
1363. 


telgeb.) 278. 


St. .. (Regbz. Op- | St. Moris, St. Maurice 
184. 


pen) 466, 


(Eant. Wallis) 1369. 


St. Moriterjee 231. 

St. Nifolaes 1382. 

St. Paternion 641. 

St. Baul 641. 

St. Peter (Oberrheintt.) 


1039, 
St. Peters - Injel ſ. Beters- 
Inſel. 
— — » Montjaur 


ei Ghiten 612. 

St. Rocco 659. 

St. Theodulspaf 130. 
St. Trond 1386. 

St. Trudpert 337, 1039, 
&t. Truyen 1386. 

&t. Ulrich u. Afra 959. 
&t. Urban 1352, 

St. Urſanne 1356, 

St. Beit (Kärnten) 641 
Et. Beit (b. Wien) 626, 
St. Berenathal 1356. 
St. Vith 898, 

St. Wendel 91L. 1161, 
——— 174. 249, 


St. Woligangerfee 249. 
Sand 650. 

Sandau 823, 
Sandershaufen 1063. 
Sandersleben 1193, 
Sandöe 1446. 1448, 
Sand Pig 11. 
Sandvliet 1380. 

Sand » Wirtbsbaus 653. 
Sanetib 133. 
Sangerhauien 835. 
Sanne 233. 

Sanjego 660. 

San Servolo 660. 
Sansjouci 733 f. 
Sanspareil 982. 
Santhaler Alpen 178, 
Sarblingftein 242, 
Sargans 190. 1360, 1361. 
Sarnen 1352. 

Sarner Aa 207. 
Sarner See 208. 
Sarntbhaler Gruppe 154. 
Sarntheim 650, 
Sartowit 815, 
Salaplana 143. 
Sasbadh 1032, 

Saffau 803, 

Saflendorf 863. 
Safjenits 757 


Saifiere II. 


1514 


Sas van Gent 1384. 1404 | 


Saterländer 459 f. 
Sattelmald 263.424, 428, 
Sau 252ff. 258. 

Sauer 347. 350. 371 
Sauerland 358, 852, 859, 


860. 
Saufopf 165. 
Saulgau 1014. 1019, 


Saumwege der Alpen 109, | S 


Saufenberg 1038. 1040. 
Save 255. 
Savita 255. 
Savoyiſche Alpen 123. 
Savus 255. 
Sarendorf 1433. 
Sarliöbing 1445, 

da 


Sayda 1130. 
Sayn (Grafich.) 903, 905. 
1104. 


Sayn (Fluß) 364. 376, 

Sayn u.Rittgenftein(fürftl. 
Haus) 1332. 

Sazama 203. 245. 669, 

Scaletta- Alpen 151. 

Scarpe 437, 

Scelaplana 152. 

Schaalen (Regbz. Königs: 
berg) 798. 

Säoaken (Fürftth.Walded- 
Pyrmont) 1101, 

Schaale (—ice) 484 

Schabe 754. 755, 

Schadenburg 1438. 

Scaded 1104. 1110. 1325. 

Schäden 205. 

Scäftlarn 931, 

Schärding 629. 

— (gräfl. Haus) 


ie 92. 157. 173. 
211. 249, 

Schaffhaufen 197. 1357. 
1358. 

Schafbeim 1081. 


Schalauen 793. 

Schalkau 

Schalkenmehrer Maar 352, 

Schalkſtein 

Schamſer Thal: 143. 

Shan 1054. 

Schandau 271. 272. 1130, 

Scharfenberg (Ruine) 
1165 


Scharfenet 627. 


— 


Saterems 454. 459, 
Saterland 459. 1261.1262, | Scharfenfiem (Si = 





Scharfenftein (int 


Naſſau 1108 

Sachſen) 1145 
Scharta 677. 
Scharlachkorf BL 
Scharmbed 1215 
Scarnebed 1211 
Scherubauien 108 
Scharmis IR DA 
Scharreck 168. 


Schauenkurg 16: yo; 
1064. 
— (Aue U⸗ 


— — 
ftentbum) 2 
1252 fi. 
Schau ins Yarı x 
Schaumb (Gr 
1104, (Sek IL 
lar 670 


Scheinfeld 
Scheitnig 768 
Scheide 457, 4L 
Schelfe 
Schelllingen DH PD 
Schelienberg ( 
Liechtenſtein 1ER 
Schellenberg Mari} 
DBatern) SL 
Schellenberg (a tete 
— I 5 — 
Schellenkers (di De 
mwörtb) 224.8 
Schentenlaudb 75 
Schentenichem Tag 
Scheppenſtedt X 
Schermeiich 137. 
Schernberg 118 
Scheplig SSL 
Scheudzerborn 1E 
Scheveningen il #4; 
Scheyern 320 2 


J 


44— 


— 101 
icber 1251 125 
48 au 


Schiermonnik (Inſel) 5. 
Schiermonnikoog 106 
Scierftein 342. 1108, 
Scievelbein 474. 745. 750, 
Schiffenberg en 
me 957, 
Schilda 835, 
Schildberg (Mähren) 682. 
Schildberg, poln. Oſtrzes⸗ 
zow — Poſen) 189, 
Schildeihe SÖb. 
Scilfmwafier 381 
Scillingsfürft 972, 


Schillingsfürſter Wald224. 
306. 


Scilt 147. 
Scdiltady 338. 1038, 
Sciltborn 134 
Schinzuach 1360, 
Schipbele 436. 
Scippenbeil 798, 
Scirgiswalde 1150. 
Schirwind 805, 
Schleuditz 420. 834 
Scladtberg 412. 
Schlachter Tauern 164. 
Schladenmaid 671 
Schladming 636, 
Schlan 669. 
Sclanders 650, 
Schlangenbad 355. 1109, 
Schlaude (die) 201. 
Schlawe 750. 
Schlawentitz 
Schlebuſch Me. 
Schlei 11. 1431, 
Scleiden 897, 898. 
Scleimünde 11. 
Scleifbeim 941. 
Scleiz 1180. 
Schleiz » Köftrig 1179. 
Schlemmin 1280. 
Schleſien (öfterr.) 6K4ff. 
leſien (preuß.) 691. 
ff. 
Schleſier 763. 
Schleſiens lirchl. Verhält- S 
niſſe 764 f. 
Schleſiens Bodenculur u. 
Induftrie 765. 
an 428, 
Schlefiihe Mundart 7A. 
Schleſiſches Grenzgebirge 
261. 


Schleswig Herzogtkum) | | 
476. 1429 ff. 


Schleswig (Stadt) 1431f.| 
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ee re (Ge: | Schnaitadh 973, 


ichichte) 1409 ff. 1422 ff. 


Scylettau nn ) 
1146. 


Söleute e (Fluß) 381. 
Schleufingen — 
Schlieffenberg 1218 
Schliengen 1038. 1040, 
Schlierbach 1046. 
Schlieriee 235. 236. 932. 
Schlierſtadt 1044 
Schlitz, v. (gräfl. Haus 
und Grafihaft) 1084, 
1085. 1322, 


Schlobitten 799. 

Schlochau 

Schlodien 799. 

Schloßberg v. Ellwangen 
317, 


Schlofiberg (bei Garz) 637, | 
u aaa (bei Laibach) 


Schloßberg (bei Meifen) 
1156, 


Scloßberg (b. Teplit) 679. 
Schloß Bippach — 
Schlothbeim 1185. 1186. 
Sciudice 199. 328. 
Schludenau 669. 
Schluderipi 161. 
Schlüchtern 1074. 
Schmadribach 202, 


| Schmalenau 303, 


Schmalfalde (Fluß) 381 
Schmalkalden 1057. 1070, 


1072. 
Schmalleninglen 805, 
Schmalwafier 416. 
Schmedwis 1150. 
Schmeriton 209, 
Schmidew 667. 669. 677, 
Schmich 222. 
| Schmiebeberg (Negbz. Lieg⸗ 
nitz) 777. 
—— (Regbz. Mer: 
jeburg) 835. 
Somieheeng Ebene 264, 
SchmiedebergerKamm 265. 
Schmiedefeld 847 
Schmiegel 788. 


| Re EN Höhe 467, 


Schmö 

— (Smogra) 769. , 

de 298. 299, AL 
—ẽ—— 


Schmutter 227. 


Schnackenburg 1212. 





Schnarcher 402. 

Schnauder 420, 

Scneealpe 174. 

ee — 
421.1 


— (Berg im Fich⸗ 
telgeb.) 277. 

Schneeberg (gr. u El. im 
—— Geb.) 261. 271. 


Schneeberg (Nieberöfterr. 
Alpen) 174. 

Scneceifel 350. 

Schneegruben im Riejen- 
gebirge 267. 


| Schneehorn 136, 144. 


Schneetopf 299, 416, 
Schneeloppe 257. 266 f. 
Schneidemühl TIL. 
Scneifel 350, 
ı Schnellert 1081. 
Schnepienthal 1169. 
Schnirpflingen 1321. 
— » Öruppe 165. 
Schödel 637 
— ig Euer 
önau (Regbz. Liegnitz) 
HL, * 


Schönau (Bad. Oberrhein⸗ 
freis) 1040., — (Bab. 
Unterrbeinfr.) 1043, 

Schönau (b. Teplit) 679. 

Schönau (Öber- u. Unter-) 
1972. 


— — 897. 

Schönberg (ro i 

—— 8* ßherzogth 

Schönberg (Königr. Sach— 
ſen) 1147. 


Schönberg (Mähren) 682 

Schönberg (Medienburg - 
Streliß) 1283, 
Schönberg (Ruine) 362, 

Schönberger Paß 275, 

Schönborn (gräfl. Haus) 
1332. 


Schönbrunn 625. 626. 

Schönbud 316, 

Schönburg (Schloß a. d. 
Lahn) 375. 


Schönburg (Ruime a. d. 


Saale) 418, 
Schönburg (fürftl. u gräfl. 
) 1333. 


Stun 
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Schönebet 823. Schuſſen 19%. | a (zutr Donau 247. 
Schöneberg 730, Schuffenried (lat. Sore- — — 
Schöneck (Stadt in Sach⸗ thium) 1015, 1019. Thal 414. 415. 

jen) 421. 1147. Schutter ( (EB) 338, — (Stadt) 22) 1082 
Schöned (Regb. Danzig) | Schwabach Schwarzach (Abtei) 313 

807. Schwabed 958. 986. 

Schöned (Ruine) 371 Schwaben 63 ff. Schwarzach (Fluß) 2%. 
Schönfeld (bei Dresden) Schwabenberg UL 306. 280. 

1129 Schwabenihanze 338. Schwarzama (Schwarza)in 
Schönfeld (b.Leipzig) 1145. | Schwaben und Neuburg | Mähren 288. 683. 
Schönfeldſpitz 172, 38 fl. Schwarzbach (zur Moldau) 
Schönfels 1146. Schwabing 941, 24 
Schönhaida 1146 Schwabmünchen 963. en (zur Salzach 
Schöningen 1240. Schwabftedt 1433. 

Schönlanfe 791. Schwäbiſche Alp 210. | — 281, 2384 

Schönlinte 667. 669. Schwäbiihe Ebene 316 ff. | Schwarzbrunn - Berg 426. 

Schönftein 636. Schwäbiiher Jura 210 ff. Schwarzburg 414 11%. 
1186. 


Schöntbat 1010. 1011. | Schwäbiiches Meer 191. 
1012. * | Schmäbiihe Mundart 64. | Schwarzburg ⸗Rudolſtadt 
562. 1184 ff 


Schöpfel 175. Schwäbiſche Rezat 310. | : 

Schöps 426. Schwäbiſch- Bayerſch Hoch⸗ Schwarzburg » Sonders- 
Schonen 1411. ebene 183. 210ff. 216.1 baufen 562. 1181 ff 
Schenaau SL Schwäbiiher Kreis (im Schwarze Eifter 423 179 
Scheonboven 1401. deutichen Neiche) 5833. Pr min Grotte 181 
Schopfheim 1040. 608. warze Koppe 268. 
Schoritz (auf Rügen) 756. Shwäsifh@emänb1010f. France: 981 
Schorndorf 1012, 1012.  Schwarzenbed 1436. 
Schotten 1085. Schwäbiſch Hall 1010. — Stadt 
Schottwien 612 1012. | 

Schoumen 1403. Schwäbiſch  Defterreich Shmanenkeg @rafich 
Schramberg 1006. 1013, | 

Schraplau 834 Schwälmer-287. | a, frſtl Haus 
Schrattenfelder W | Schwälmer Grund 383, | 1334 f. 


Schredenftein 291. 296. | 387. Schwarzenbergiicher Floß⸗ 
ES chhredbörner 135. * Schmwaigen 1043. canal 245. 
Cchreibersban 777. 780. | @dmaigern 998, 1000. , Schwarzenbern 1068, 
Schrems 612. 1327, Schwarzer Regen 225. 
Schriesbeim 341 1043, | Schwaigerinnen 115 f. Schwarzer See (Inſ. Rũ⸗ 
Schrimm, poln. Szrzemee Schwalbach 355. gen) 757 

491. TER, Schwalenberg 1098. 1251. | Schwarzer Sce (bei Straf 
Schrobenhauſen 932. 





Schmalfeld 1100, burg) 335. 

Schroda, poln. Srzoda 789, | Schwalm 383, Schwarzbern 135. 
Schröck 1032, Schwan 1265. 1277, Schwarztofteles 669. 
Schrofenftein 233, Schwanau 207 Schwarzwald 274 30 
Scrote (zur Elbe) 480. | Schwanborf 225. MS. 322 fi. 

Schruns 651 Schwanched 824 Schwarzwald (Ruine) 
Schubin 791 ES chwanenftabt 629, 1166 
Schüpf 1325. Schwanſee (am Lech) 226. Schwarzwälder 3251. 
Schüpfheim 208. 1352, | Schwanfee (Sad. - Wei- ı Schwarzwalbfreis 105 Fi. 
Schüß 204 mar» Gilenab) 1155. | Schwarzwafler (öfterreih. 
Schüfjelberg 268, Schwanſen 1431. 1433. Schleſien) 686. 
Schüttenbofen 67L. Schwanteftrom 490. Schwarzwafler ( Regber 
Schütterthal 1033, Schwartau 476. 1264 | Mariemw.) 814, 
Schüttorf 1230, 1287. | Schwarzwafler (zurMulke) 
Schulpferte 416. 834. 421. 
Schuols 1362. Schwarza (Umt) 1337, Schwab 650. 
Schulwalb 317. SchwarzalBenneberg.)381. | Schwaz 234 235, 





Schwechat (Marttfl.) 612. | 

Schwechat (Fluß) BZ | 

Schwedt TIS. 

Schweibnig 765. 767. 769, 
175, 776, 


an Bergland 


E ——— Waſſer 428. 
Schweighauſen 1322. 
Schweina 1171, 
Schweinenaab 225, 
Schmeinfurt 313. 985, 986, 
Schmeinit (Böhmen) 671, 
© —— (Regbz. Merſe— 
burg) 836, 
Schweinsberg 1068, 
Schweiz(Geichichte) 1341ff. 
Schweiz(Flächeninhalt, Be— 
völferung) 1345. 
Schweiz (relig. Berbältn. 
1347f. 


N (Verfafig.) 1344]. 


Shen (Aderbanı Indus 
ftrie) 1348. 

Schweiz (Militair) 1350. 

N (Wappen, Finan- 
) 1349. 


Shui (deutihe) 1346. 

Schwer kanökf che) 1350, 
1363 ff. 

Schweiz (mäliche) 1350. 
1369 ff 


Schweizerball 1359, 
—— Hochebene 


Schweizeriſcher Jura 183ff. 
Schweizerling 418. 
Schwelm 852. 862. 
Schwemjal 835. 
Schwenningen 1006, 
Schwentine 476. 
Schwerin(Fiürftentb.)1280. 
Schwerin (Grafid.) 1266. 
Schwerin (Herzogthum) 
1266, 1274 


Schwerin (Stadt im Med- 
fenb.) 35. 1274. 1275. 
Schwerin, poln. Stwier- 
zyna (Regbz. Polen) 788. 
Schweriner See 475, 1275, 
Schwerinsburg 746. 
Schwerſenz, poln. Swar- 
zedz 78 
Schwerte 862. 
Schwertleite 45, 





nn — — — — — 


— 


Schwetz 815, 

Schwetzingen 1043, 1048. 

Schwichelde 1219. 

Schwiebus (Kreis) 736, 
738. 


Schwielungice 482 
Schwilowiee 482. 483. 
Schwinge 480. 1216 
———— Svendborg. 
Schwyz 206. 135 
Schwyzer Alpen 147. 
Schwyzer See 207. 
Seilano 98, 

Scirocco 97 BB. 

Scura = See 141. 
Sehbaftiansberg 672. 


SebaftiansbergerBaß 275, | 


Schaftiansmweiler 1007, 

Seben (Säben) 650, 

Sebnit 271. 1130 

Sechshaus 612. 625. 

— 176. 
Sedau 636. 


Seckenheim 1043. 
Sedingen (Sädingen) 
1040. 


Sedletz 671, 

Sedlitz 672. 

See (der weiße u, ſchwarze) 
153, 


Seeache 250. 

Seealpen 121. 158. 

Seealpiee 199, 

Seebach 199. 

Seeberge (bei Gotha) 409. 
1166. 


Secbergen (Boigtei - Amt) | 
1185. 


Seeburg (Mansfeld) 834 
Seefelder Sattel 158 
Seehaufen i d. Altmark 


Seehauſen im Magdeburg. 
822. 


Sceebeim 1080, 

Seefirden 632, 

Seelofel 176. 

Seekreis (Baden) 1049. 

Seeländiſche Inſeln 41 

Seeland (Stift u. Inſel) 
1438. 

Seeland (Provinz) 1391. 
1403 f 


Seelande - Odde 1438, 

Seelbach 1033, 
Seeliöberg 145. 206. 
Seelobe 277. 


Seelowit 682, 
Serien 397. 1240. 
| Seester Berg 471 
Seefteig 338. 


| Seewand 2SL 
Seewis 1363. 


Seez 208. 
Segeberg 1426. 
Segeberger See 476, 


1351, | Segeftrand 1444. 


Seggerde 823, 
Sebeftebt 1433, 
Seidau 1151 
Seidenberg 765, 
Seidingftabt LITL 
Scifenberg 266. 
Seiffen 1130. 


| Seiſhennersdorf 1150, 


Seille 346. 
Seinsbeim 969, 
Setienberg 643. 
Seißer Alpenftod 162, 
Seitenftetten 612 
Selauz (Klagenfurt) 641, 
Selb ——— 980, 
Selb (Fluß) 295. 
Selbig 414. 
Seligenftabt 1080, 
eg 944. 
Seife 339. 419. 
Sella » See 141, 
Selters (im Windiſchen) 
355. 1110. 


Selters (Amt) 1339. 

Selters ſ. Nieder - ©. 

Seltihau 671. 

Sclvretta» Alpen 151 

Selz 337 

Semil 670, 

| Semmering 171 

Scemmeringpaß 111. 

Semnonen 

Semoy 373, 

Sempach 1352, 

Sempader Ste 205. 

Sempione 132. 

Senftenberg(i Böhmen 670. 

Senftenberg ( — Regbz. 
Frankfurt) 737. 738. 

Senne (Fluß in Belgien) 
437. 


Senne (im Teutob. Wald) 
392. 
Sennerinnen Lihf., (Sen: 
114. 


nen) 
Sennfeld 985. 


Senoſetſch 643. 


Sensburg 806, 
Septimer 150. 
Seraing 1356. 1388. 
Serben 593. 

Sernf 209 
Sernittbal 1354 
Seſele 400 

Seſſana 657 
Sehbah IRL 
Setmer 150. 

Sevon 203. 
Sibvllenort 770, 
Sibyullenftein 423. 
Sichem 1377 
Sidinger Höhen 331. 
Sidelborn 137. 
Siders (Sierre) 1369, 
Sieben Aborne 304. 
Siebengebirge 356 f. 


Sieben Gründe 267. 293. 


Sieben Kurfürften 148. 
Sieber 462, 

Siebleben 1165. 

Sieg 376. 

Siegburg 376, 884 


Siegen 852. 861. 862. 


85. 1102 


Siegerländer Mundart 69. 


Siegtreis 884, 
Siegmaringen 222, 917. 
Sielingswald 381 
Sieradz 491 

Sierre f. Siders. 
Sievershauſen 1211. 


Siggen 1017. 1019 1340. 


Siglefiord 1460. 
Eignalfuppe 131 


Sibl 210. 
Silberanger (Berg) 278, 
Silberberg (Feftung in 


Schlefien) 769. 
Silberberg (Mäbrifches 
Gebirge) 283 
Silberburg 1003. » 
Eilberbornt 136. 
Sill 154. 155. 234. 
Sillian 650. 
Sillupertbal 155. 
Sillupgrund 235. 
Eile 232. 
Silferiee 231. 
Silva Marciana 322, 


Silvaplana (See u. Dorf) 
231. 1363. 


Eilz 650, 
Simbah 943. 
Similaunipig 154. 234. 
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Simmen 202. 
Simmenthal 133 
Simmerbach 368. 
Simmern 903. 906. 
Simpelberg 132, 
Simpeln 132. 
Simplon 132. 
Simplonftrafe 110. 


Slivinza 180. 
Slooten 1406. 


Sleup 683, 


Slowalen 592. 
Slowenen 522. 593 
Sluis (bel. Brov. See⸗ 


land) 1404 


| Sfuis am Zwin 138. 


Sindelfingen 999, 1009, Snaefialsjökul 1451.1456. 


Singen (am Bodenſee) 
r 


Singen 
NRupdolft.) 1186, 
Singer Berge 410, 
Sinn 313. 
Sinsbeim 1043. 
Sinteberge 461. 
Sinzbeim 1032. 
Sinzig 365. 372. 90. 
Sion 1. Sitten. 
Sippe 45. 
Sirmiiche Berge 182. 
Siſſach 1359, 
Siß 1363. 
Sittardb 1407. 
Sitten (Sion) 1368. 
Sitter 199. 
Stttihenbah 334. 
Sirmabus 139, 188, 
Stagaftrand 1460, 
Staga Fiord 1451. 
Stagen 1437, 


Stagen (Sandberge von) 
477. 


Skagenodde 1437. 
Stagens Horn 9, 19, 
Skagens Udde 9 
Skager Rad 2 
Stalboft 1458. 1459. 
Sfamlingsbanfe 476. 
Standerborg 1437, 


Staptaarjöful 1450. 1452, 


Starfine 770, 
Stinde 1446, 

Stive 1437 
Sklalingen & 
Sfalinasfield 1446. 
Stölen 334. 
Stotihau 686. 
Stride 1460, 
Skutſch 670. 
Slagelje 1439, 
Slangerup 1439, 
Slattaretinbur 1446. 
Slawen 20. 77. 592. 


Slawen in d. Alpen 112 


Slawonier 593. 





Sneefjäldnas Spffel 1451 
Sneet 1406. 


(Schwarzburg - | Sobernbeim 368. 


Sebieslan 671 
Sobetta 670, 

Sobotka Gora 42. 
Soden 355. 1104 1108. 
Söder 1221. 
Söflingen 1017. 
Söbhnegebirge 384 
Sölden 233. 
Söllingen 1032, 
Sömmerda 407 84.47, 


| Sörs (Thal) 902. 


Söſe 462 

Soeft 852. 862. 883 
Soefte 454 

Soefter Börde 448. 8 
Soalio 1363. 
Sobland 1150. 
Eoigne (Buchwald v.) 438. 
Soignies 1390. 


'Soldau 79, , 


Soldin 737. 

Soldiner See 42 

Solenau 611 

Solingen 700. 875. 81. 
882, 


Solitudo 316. 1008, 

Solling 387. 389, 

Solms (Grafſch.) 05. 9%. 

Solms (fürftl. und räll 
Haus) 1335. 

Solnbofen 215. 9%. 860 
962. 


Solothurn 205. 1356. 
Solftein 157. 24 
Soltau 1212, 
Sommerfeld ZIEL 
Somergbem 1332 
Sommerſchenbutg 
Sommersdorf 28 
Sonderburg 1432 149 
Sonders hauſen 1188.11 
Sonned 36L - 4 
Sonneberg (Saci.-Mein) 
1170. 171. UR. 
Sonneberg (Tirol) BöL 


Sonnenberg (Grafſch.) 647. 
Sonnenberg (am Zuger 


ee) 
Sonnenberg (in Mähren) 
260, 


Sonnenburg 707. 708.737, 
Sonnenfeld 1161. 1167, 
Sonnentoppe 261. 
Sonnenftein 408, 
Somnenfteinipits 250. 
Sonnenwalde 737. 738. 
Sontheim 1018. 
Sonthofen 963. 

Sontra 1063, 

Soonwald 353, 
Sophien » Höhle 311. 
Sophienhof (Amt) 1337. 
a (Jagdſchloß) 


—— 1170. 

Sorau 738, 

Sorben 77. 763. 1125, 

Sorbig 414 

Sornzig 1138. 

Sorbe 1439. 1445. 

Sorr (Soor) 67 

Sotteghem 

Sottla 256. 

Sovitſch 181. 

Spa 1387. 

Spaichingen 1006, 

Spalt 972. 

Spandau 481, 482, 700, 
716. 


Spangenberg 1063. 
Spannort (ar. u. fi.) 145, 
Sparbrod 303, 
Sparenberg 393. 847. 858. 
Sparmed 980. 

Speckfeld 969. 985. 1330. 
— (Stadt) 953, MA, 


f. 
— (Bogkift) 952, 


—— —— 

Speikkogl 170. 

Speluga 144. 

Sperberbab 415. 

Speflart 304 f. 

Spiegelberg ( Heufchenter ) 
262. 


Spiegeläberg (Teutobur- 
ger Wald) 

Spiegelihen Berge (Harz) 
404. 830. 


Spieglerthal 234, 
Spielberg 683. 
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Spieß (i. a Stadt - Prozelten 313. 986, 


Spießlappel 1068. 
Spiferooge 5. 1233, 
Spittal 641 
Spitter 416, 

Spit 612. 

Stiken ( Böhmerwald ) 


Spitkerg (Erzgeb.) 274, 
Spitzberg (Laufitzer Geb.) 


Spitzberg (Mähr. Geb.) 
287, 

Spitberg (in Bommern) 
473, 


Spitberg ( Schweibniter 
Bergland) 263, 

Spitsbübel 147. 

Spitlofel 176. 

Splügen (Dorf) 142. 143, 
144. 


Splüger Berg 142. 
Splügenſtraße 110. 142. 
Sponbeim 903, 906. 1264, 
Spree 27, 426, 4815. 7211. 


Spreewald 481. 

Spremberg (preuß. Regbz. 
Frankfurt) 

Spremberg(Königr.Sadıf.) 
481. 1150. 


Sprendlingen 1080. 
Sprengistader Paß 1457. 
Sprewa (Sprevia) 481. 
Springe 1206, 

Sprottau 777. 

Spittler 154. 

Spyt 440, 

Staab 671 
Staatsflandern1403.1404. 
Sa Stuben ART 1B8T taber) 


Stade 470. 1214. 1215, 
1216, 


Staden 1084, 1085, 

Stadion (gräfliches Haus) 
1336 

Stadit 669, 


Stadt am Hof 949. 
Stadtberge fiehe Marsberg 
(Negbez. Arnsberg). 
Stadt» Bürgel 1 
Stadthagen 1252. 1254. 
Stadt» Jlm 1185. 1186, 
Stabt- Kyll 250. DIL 
Stadt - Lohn 368. 
Stadt » Neudorf 1131. 
Stabt- Ofdendorf 1240. 


Stadt» NRemda 1155, 
Stadt - « Steinad 981 98L 
Stadt-Sulza 1155. 
Stäfa — 

Stäffis 1357. 

re Brüde (die) 


Stäubt — 225, 

Staffa (Inf) 1446. 

Staffelberg 215, 309. 

Staffeliee 229, 

Stafftogl 176. 

Stahlberg 331. 

Stabled 362. 

Stainz 636. 

Auen ng 805. 
Stalvedro (En ngpap) 141. 

Stammbeim 

Stams 650. 

Stangenberg 424. 

Stanz (Stans) 206. 207. 
1352, 


Stanzalp 170. 
Stanzer Aa 207, 
Stanzer See 207. 
Stanzertbal 156. 
Stanzftabt 207. 1352, 
Stapeläger Er: 450, 
Stapelholm 1 431, 1433, 
Stappen 1460. 
Stargard een: 
Stargard (dat & 
targard (Regbz. Stettin) 
746. 


nn (Preuf.-), Rgbzʒ. 


nzig 
Stargard © Oldenburg in 
Holſtein. 
Starhemberg (fürftl. und 
gräfl. Haus) 1336, 
Startenbah 670. 


Starfenburg (Provinz im 
—— Heſſen) 


— (Ruine bei 
Heppenheim) 341. 1081 

Starnberg 230. 931 

Starnberger See 230. 

Starzel 818. 

Stafjfurt 823, 

Staubbach 202. 

Staufen (im bad. Ober- 
rheinfr.) 1039, 

Staufen (Bad in Bayern) 
963. 


1 _ 


Stanfenberg (Berg a. d. Steinen (Canton Schwyz) Stettiner Haff 12. 


Weſer) 385. 1351 | Steuerwald 1219 
Staufenberg (6b. Baden- ' Steiner Apen 178 ı Stevensflint 14538, 

Baten) 1037 ‚Steinerne Renne 402 | Stever 40. 
StaufenbergiRuine) 1240. | Steinernes Meer 172. Str 22 B28 
Etaufi 952, Steinfeld (reis unter d. | Steyrmark (Herzegtbum) 
Stavclot 1337. | Wiener Walde) 612. 63ff. 

Stavenhagen 1277. Steinfeld (Oldenbg.) 1262. Steyrſche Schweiz 638 
Staving Nord & | Steinfeld 363. Stilfs 160, 

Stävören 1406. Steinfurt 867, Stilffier Iodh 111. 159. 
Stedborn 1360, Steingaden BL 160. 

Steckelberg 1074 Steiuhauſen 38 Stillach 

Stedenit 476. 1287.12M, Steinbeide 380. 1171 Stipsboven 1212. 
Stedenit- Caual 476, Steinborft 1436. Stober 430. 

Stedinger (— Yand) 456. | Steinhube 1252. 1254. |Stedab 193. 1%. 1051 

1261 Zteinbuder Meer 460, Stoderau 612. 

Steele SITZ Steinicht, das 1147. Stodbauien 1085. 
Steenterte 1385. | Steinit 682. Stodborn 137 
Steg (Oberöfter) 249 | Steinlad 318. Stör 475. 454 

629, | Steinlev 30. Stößen 334 
Stege (Inſ. Möen) 1439, | Steinpüg 371 Stötteriß 1145. 
Steiger(Erfurter) 410.800. Steintbal 335. Stobneborf 777, 7SL 
Steigerwald 306, | Steinwand (Fichtelgebirge) | Stolberg (Regbz. Aachen) 
Stein (a. d. Donau) 243.| 278 898, 

612. Steinwand (vord. Rhön) | Stelberg(Grafichaft) 1337. 
Stein (in Krain) 643. 303, Stolberg (gräfl. Haus) 
Stein (Ruine a. d. Yahn) | Stellberg 303. 1336 

375. Stelvio 160, Stolberg» Rofla 33h 
Stein (am Rhein) 196.| Ztemmberg 465. Stolberg» Stolberg 83 

1358, Stendal 323, 828, BD, 

Stein (Herrſch. in Sachſen) Stenig (Stenico) 650, Stolberg (Kreisdirection 

1354, Stepenig 476. 484. Zwidau) 1146. 

Stein (Schloß im Schön: | Stepbansfirhe in Wien | Stollbofen 1032. 

burgiichen) 1148. sin f. Stolp 750, 





Steinau (Regbz. Breslau) | Sternberg (Kreisim preuf. | Stolpe (Fluß) 472. 
169. Regbz. Frankfurt) 737 | Stolpen 1130. 
Steinau (Kurbeflen) 1074 | Sternberg (Fürſtenthum | Stolzenau 1210, 
Steinad (Tirol) 650. 652. | Lippe) 10080 1251 Stolzenfeld 363. 905. 
Steinad(Zadj.-Meining.) | Sternberg (Vedlenburg - | Stolzingerwald 384 
3171: Schwerin) 1272. 1274, | Storedieman 1447. 
Steinach (Oberfr.)f. Stadt» | Sternberg (Mähren) 681. | Storentopf 330, 


Steinach. 682 Stortew 715. 717. 
Steinach (Fluß) 195. Sternberg (Berg a. d. Lau- Stormarn 1423, 1426. 
Stembab (bad. Mittel-| ter) 223. Stotternbeim 1155. 

rheinfr.) 1032. | Sterne Wirthohaus ( Höl⸗ Stou Vrch 175, 
Steinbach in Bayern 1320. | Ientbal) 324. 338, Strada D’Allemagna 176. 
Steinbach (Sadi.- Mein.) | Sternftein 946, Strableggjattel 135. 

1171 Sterzing 1b. 650. Strabiborn 130. 
Steinbach (Oberöfterreich) | Sterzinger Moos 155. | Stralonig 667 671 

628. Steterburg 1239. Stralau 730, 

Steinbach - Hallenberg | Stetten(Hobenzollern) 213. | Straliund 33. 751 752 

1072, Y18, 153. 
Steinberg 472. Stetten (mwürtemb. Nedar- | Stralfunder Fahrwaſſer 
Steinberg - Gruppe 157 freis) 999, 153. 
Steinbrint 395. Stetten am falten Markt | Strasburg un Ma⸗ 
Steinburg (in Holſtein) 1050, 1081. ee. 

1423, 1426. Stettin 36, 745 ff. 747f.| Straß 235 


Straßberg 917. 
Straßburg(Hocftift) LO3O. 
Straßburg (Regbz. Pots- 
dam) 717. 
Strafnit 682. 
Straubing 227. M3 
Stramm Nes 1451. 
Strausberg (Regbz. Pots- 
dam) 716, 


Strausberg (Schwarzb. - 
Rudolftabt) 1185. 1186. 

Strehla 1138. 

Streblen 769, 

Streblig 784 

Streitberg 312, 98L 

Streiziger Ser 473, 

Strelajund 753, 

Strelits 1266. 

Streng (Strigno) 6DL 

Stretta del Pız 231. 

Streu 313, 

Striegan 769. 

Striegauer Berge 424. 

Striegauer Wafler 428, 

Strigno.f. Streng. 

Strodr 1454. 1459. 

Ströbed 324. 

Strobgäu 316. 

Strom ſ. Kalleboftrom. 

Stromberg (Regbez. Co- 

Siam og (Segby. Mil 
trom u Regbz. u⸗ 


— (Berg im Wür⸗ 
temb.) 317 

Stromöe 1445. 1446. 1447. 

Strub (Waflerfall) 248. 

Strubeled 133. 

Strudel (in d. Donau) 


241. 
Struden (Ruine) 242. 
Strummin (gr) 13. 
Stubayer Thal 154. 234. 
Stubbeliöbing 1445. 
Stubbentammer 754. 757, 
Stubbeskehoven 1212. 
Stubnig 757 
Stuberborn 135. 
Stüdler 198. 
Stühlingen 1050. 1051. 


Stufenberg 404. 406. 
ze Linie 1321, | 
Stuhlkogl 169, 


Stubm 815, 

Stubmsbori 815. 

Stuibenfall 226. 233. 
Daniel, Handb. d. Geogt. 
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Stufsberge 317. 
Sturmhaube (fl. u. gr.) 


— Rhein 188. 
Su (der) 10. 
Sundewitt LL 1431. 


267, 
Stuttgart 33. 999. 1000, | Sunbwig 861. 
1001 fi 


Stuttgarter Berge 316. 
Stutzhaus 1165. 
Sudau 807 

Sudauen 79, 

Sube 484. 

Subenburg 828, 
Suberode 406. 824 
Subderde 1446, 1448. 
Subdeten 259. 

Sildhteln 878. 


Supplingenburg 1240. 
Sure 347, 37L 
Surened 145. 
Surenen 145. 
Suretta= Gruppe 138, 
Surfee 1352. 
Susatum 863. 
Suftenhorn 145. 
Suvers 144 

Suze 204, 
Svendborg 1444. 


Sider-Dithmarjchen 1427, | ‚ Sweveghem 1384. 


Süder See 5, 

Süd» Holland (Provinz) | 
1393. 1401. 

Südſlawen 593. 


Sülbeck (Salzwerk in Han- | 


nover) 1225, 
Sülbeck (Schanenb.-Yippe) 
1254. 


Süllberg 1428. 

Sülze (Salzwerk in Hau— 
nover) 1212. 

Sülze (Salzwerf in Med- 
lenb. - Schwer.) 1277. 

Sülze (zur Elbe) 480. 

Siüntel 3 


Süptitz 842. 


Siüfteren 1407. 
Sueven 40. 
Suerus 26. 429. 
Suhl 700. 847, 
— 1211 
ubren 205, 
Sulau 768. 770. 
Suldener Gletſcher 


160. 
Sulvdener Thal 158. 
Sulvenipit 158. 
Sulz (Stadt) 1006. 
Sulz (Fluß) 376, 
Subza 1. Stadt » Sulza. 
Sulzbah (Bayern) 945. 
948. 


Sulzbah (Naffau) 1104, 
Sulzbrunn (Bad) 963, 
Sulzburg (Baden) 1040. 
— (Bayern) 946. 
Sulzer elchen 330. 
Sulzfeld 313. 986. 
Sulzbeim 984. 987. 
keres (— Mahlſtrom) 


158, 


III, 


Swine 13. 748. 
Swinemünde 32, 33. 745. 
148, 


Pe Bucht 14 
Swine » Strafe 12, 
Sybina 790. 
ir 41. 


St (Infel) 1433. 1434. 
1438. 
Syſſel 1451. 1459. 


T. 


Tabor 33. 67L 

Tachau 672. 
Tännengebirge 

| Zägorn 1 

| Tafelfichte 268, 

| Tafelftein 262. 268, 

| Talent 203. 

Tambach (S.Cob. Gotha) 


1165, 
Tambach (in Oberfranten) 
1328. 


Tambah (Fluß) 416. 
Tamboborn 144. 
Tamin (Fluß) 190. 1361. 
Tamiſe ſ. Temſche. 
Tanger 480. 
Tangermünde 479. 823. 
Tanna 1180, 
Tannenberg (Dorf im Re— 
gierungsbez Königsberg) 


Tannenberg (LauſitzerGeb.) 
Tannenberg (Kyffhäuſer 

Geb.) 412, 

Tanfing 1444, 

" 96 


ng (im Harz) 
apiau 

— ne) INGE, 

Tarnovaner Wald 178. 

Tarnowig 466. 734. 

Tarnowiter Plateau 466. 

Tarodunum 1041, 

Tarvis 641. 

Tating 1433, 

Tauber 314. 

ea 


I rund 314. 
Tauberſee 314 
Taucha 1138, 
Tauern 163. 164. 
Tauern — od. nord» 
öftl.) 170, 
Tauernbaus 170. 
Tauerntlogl 164. 
Taufftein 304. 341, 
Taunus 341. 354 ff. 
Taus 671 
Tautenberg 1155. 
Tavetih 150. 
Tavetiher Thal 188. 
Tarenbad 237. 632. 
Ted 214. 1018. 


ZTedlenburg Sul 85 
88 
Tefferecker Gebirge 164. 
253, 


Tegel TIE. 
— wen 
2 ee 235. 


Teiche auf dem Rielengeb. 
267, 


Teichel 1186, 

Teinah 1007. 

Zeifterungenberg 1226, 

FE ra 846. 
Telfs 650. 


Telgte 867. 
Tellenplatte 206. 
Teltow 716. 
Teltſch 682, 
Temeberg 1165. 
Tempelburg 750, 
Tempelhof 731. 
Templin 717. 
Temſche 1382. 
Tentitten 798, 
Tennftebt 846. 
Tepl (Stabt) 672. 
Tepl (Abtei) 679. 
Tepl (Fluß) 295, 678, 


403. 


—— 


Par ulice 679. 

Teplit 290. 669. 679. 
| Tergeste 653. 
 Terglou » Gruppe 177. 

ı Zergoes 1403. 

Termonde 1377. 
Terneuſe 1404, 
Terneuzen 1384. 

Ter Schelling (Infel) 5. 


Terft (Triefl) 657. 
Teihen 684. 685. 686. 


783. 
Teſſin (Fluß) 139. 141. 
Teffin (Canton) 1348, 
1349. 1369 


f. 
Teſſiner Alpen 144f. 
Töte de Rang 185. 
Teterow 1277. 
Tetin 666. 669. 
ı Tetichen 291. 296. 669, 
Tettnang 1014. 1019, 
Teuchern 834 
Zeufelsberg 308. 
Teufelsbrüde 140. 
Zeufelähörner 133, 
Teufelsmauer (a. d. De: 
nau) 2 
Teufelsmauer (b. Blanlen⸗ 
burg) 404. 1241, 
ZTeufelswand 308. 
Teupit 715. 716. 
ı Teutoburger Wald 391 f. 
Teutonen 41, 
Terel (Infel) 5. 1397, 
| Thal (bei Waltershaufen) 
1165, 


| 

Thalbürgel 1155. 

Thale 406. 821. 824. 

Thalgau 632. 

Thallern 332, 

Thann 334. 985. 987. 

Thannhauſen 
1328, 13536, 

Thannbeim 1332, 

Ibarand 422, 1130. 

Thaya 287. 288, 

Thedinghauſen 1235. 1240. 

TIbemar 381, 1171. 

| Thengen 1050, 

ı Theodorsball 909, 

| Theodulpaß 111. 











— — — 


Theres 312. 986, 
| Tberefienftabt ' 669, 
Theux 1387. 
| Thiel 1405, 
| Thielt 1384 


360. 963. 





Thiengen 1040. 
Thiergarten (bei Berlin) 
730. 


Thiergarten (a. d. Donau) 
222. 917. 


Thing Eyar 1460, 
Thingvalla » Ser 1449. 
1453, 


Thiorfau 1455. 1457. 
Thifted 1437. 

Thiftil Fiord 1450. 
Thörichte RYobe 277. 
Tholen 1403. 


Thorn, poln. Torun 815 
- 8i6f. 
Thorn (Provinz Limbutg) 


Thorut 1384 
Tborsbaoun 1447. 
Thorftein 173, 249. 
Thor von Piorzbeim 322 
Thor von Zabern 322. 
Thüringen 407 fi. 
Thüringer 70 f. 
Thüringerwaldb 297 fi. 
Thüringiſche VBiorte 381. 
Tag Kreia 


Thüringtiihe Mundart 70 
Thüringer Thor 411 
Thuin 1390. 

Thum 1147. 

Thun 202. 1355, 
Thuner See 137. 2 
Thur 148, 198. 334 
Thurgau 1348. 1360. 
— 980. 981. 1321 


Thurn und Tarıs (fürkt 
Haus) 1337 f. 
rn u. Appenzeller Alpen 


ET 143, 1363. 
— 139, 141 
Tiefenbronn 1032. 
Tiefenort 1159. 

Tieffurt — 1156. 
Tiegenboff 807. 

Tienen (Tirlemont) 1377. 


Tilfit 805, 806. 
Zimavo 179. 180 660, 
Timbler Ich 154. 
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Timblertbal 234. n 138, 

Tinz 1180. Toft 784, 

Tiön (Tione) 650. Tour d'ai 137, 
Tirlemont f. Tienen. Tour des Mayens 137. 


Tournay ſ. Doornif. 
Trahenberg 768. 770. 
Träbjerg 1444. 
 Trafoi 159, 160. 

' Trafoitbal 158. 


Tirol ur Vorarlberg (raf- 
ſchaft) 644 ff. 

Tirol (Schloß) 653, 

Tiroler Alpen 149, 

Tiroler Mundart 66. 





Firihenreut 949. Traiien 247, 
Tirichtiegel 492, Trakehnen 805. 
Tiſchnowitz 682. Tramin 650. 


Titijee 199. 323. 338, Traneliär 1445. 


Titlis 145. Trarbad 370. 905. 
Tittmaning 932, Traien 247 

Tiu 43. Trajenmauer 243, 
Tiör Nes 1451. Trasp 1319. 

Tobel (Bad) 637. Trauchburg 960. 1339, 
Tobel (Fellengrund) en Traun 247 248 ff. 


Tobladher Feld 162. 176. 
5 


253. 
Toblacher See 176. 
. en 1321. 
Todte 483 
Todtenhauſen 857. 
Todtenkopf (Berg) 278. 
Fodtenlade 303, 
Fodtemann (Dorf in der) but) 943, 

Rhön) 303. | Trautenau 667. 670. 
Tobtenmann (Dorf unter Trautmannsdorf, v. (fürftl. 


Traungebivge 171 

Traunkirchen 

Traunſee 249, 

Traunftein 173. 241, 250. 
932. 


Traumviertel 628. 
Trausnig im Thal 948. 
Trausnit( Schloß b. Lands— 


dem Papenbrint) 1064 | Haus) 1338. 
Todtes Gebirge 173, 
Todtnau 1040. | Travemünde 1290. 
Tödi 146. 147 Travemiünder Winfel1425. 
Tölz 228. 230. 931. Travene (Travenna) 476. 








ZTönningen 465. 1431 |Traventhal 1426. 
Tönnisftein 905. Travers 1366. 
Tönsberg (—fette) 393. | Trebbin 716. 
Töß 198. 1. Trebel 475. 
— (Grafſchaft u. | Trebitſch 682, 

chloß) 1361. | Trebnig (Böhmen) 669. 


oß 
Toggenburg (Thal) 148. nt (Regbz. Breslau) 


Tolbiacum 884, 

Zolfemit 807. Trebur 1080. 
Tollenie 475. Treene 1431 
Tollenjer See 47. Treffen 643, 
Tolmein 657. Treffurt 846, 847 
Tomafee 188. Treila 1068, 


Tomlishorn 145. 


Trelaporte 125. 
Tonbern 1431. 1433. 


Tremolaſchlucht 141. 


Tongern 1386, 

Tonna 1163. 1165, Tremsbüttel 1426, 
Tonndorf 1154. Trendelburg 1064. 
Torgau 422. 835. 842. | Trento ſ. Trient. 
Torrent 122. Trepalpaß 154. 158. 
Forum 5. Treptow 731. 746. 747. 
Toſa 139, Treſero 161, 


Trettach 225. 
Treuen 1147. 
Treuenbrießen 717. 
Tröves (Trier) 9IL 
Trichter (der) 10. 
Tridentiner Alpen 
ı 162. 176 

| Triebiih 1136. 
Triebiees 751 
— 984. 886 
— (Kreis u. Stadt) 
| 650. 653, 

| Trient (Bisthum) 646 f. 
| Trier (Stadt) 33. 34. 35. 
| 910. 911 ff 


Trier (Erzftift) 871 

Trier (Regbez.) 909 ff. 

Trier (Beden v.) 346. 369. - 
912, 


Trierihe Mundart 69. 
Trieih 682, 

Triejeberg 1054. 

Trieft 180. 653 f. 656 ff. 
Trieftiner Karft 178. 655. 
Trifels 336. 955. 
Trimbach 1356. 

Trindel 9 

Tripftein 414. 

Triptis 1159. 

Trittau 1426. 
Trittenheim 370. 910. 
Troctelfingen 917. 
Trockne Werra 380. 
Trönje 1444. 

Trogen — 

Troklenber 

Tromper Wiek — 
Trompeter (Berg) 355. 
a 684. 685. 686. 


a... 670. 
Troftberg 932. 

Trotba 418, 

Trou de Han 1390. 

Trou de la Traveriette 


Trübau 682 

Trümletenthal 136. 

Trugenbofen 1012. 

Tryberg (Triberg) 338. 
1041. 


Trzemesno 791, 

Trzemizin 289. 

Tichehen ſ. Ezechen. 

Tſchernembl 643. 

Tihingelgleticher 202. 
96 * 


161, 
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Tichingelborn 134. |Ufer- Linz 628, 
Tichinaein 147, ı Uffenbeim 972. 
Tiebitiher Boden 178. | Ufman 209. 
66. Ublbach 999, 
Tubanten AL Ulm 223. 245. 555.962 
Tudel 815. 1015. 1017. 1019f. | 
Tuceliche Haide 814 Ulrihftein 304 1085, | 
Ziübingen 33. 1007. 1008. | Uljter 381 | 
Tübingen (Keffel von)| Ultima Thule 1448 | 
318. Umbauien 233, | 
Ummanz 755, 758. 
Ummerjtadt 1171, 
Umpfenbadb 1326, | 


Tüffen 636, 
Türkheim 963. 
Türnitz 611. 








Tuffes 186. Umjtadt 1082. 
Tulmino ſ. Tolmein. Und (Klofter) 243. 
Tuln 243, 612, Unfveie (der) 44 
Tulner Feld (Beden) 25. Ungariſch-Brod 682, 
240. 243, 612, Ungftein 955. 

Tuniberg 340, Unboßt 669. | 
Turnau 294, 670, Unitarier 597 
Turnbout 1380. Unfel 364. 365. 906. 
Turtmantbal 9Z Unfelftein 365. 
Tuichlau 671. Unna 861. 863. 
Tuttlingen 91.221. 1006. | Unftrut 413. 416. 
Tuttlinger Höble 212, Unter - Dranburg 253, 
Twifte 383. 1100. Untere Gäu 316. 
Tubein 643, 657 Unterengadin 232. 1363. 
Tyra 417 Unterfranten 984 ff. 
Tprnftein ſ. Diürrenftein. | Unterbarz 398. 

| Unterbasli 200, | 


Unterinntbal 233. 649 | 





U. Unterfärnten 640, | 
Untermain 308, 
Ubier AL Untermaßfcld 1170. 
Ueele 1377 | Untermbans 1180. 


Uchte (Grafſchaft Hova) ; Unter » Biefting 611 

1210 | Unterrbeinkreis 1042 ff. 

Untersberg 173. 

Unterichneibeim 1328. 

Unterjee (Bodenſee) 191 
196. 

Unterſee (Züricher) 209, 

| Untericen 202. 1355. 

| Unteriulzbacher Venediger 


Uchte (Fluß) 480, 
Uder 474, 
Udermart 714. 716. 
Udermärtiich - Medtenbur- 
aiiche Platte 414 
Udermiünde 7406. 
Uderieen 474 
Uebergoflene Alm 172 | 164. 2 
Veberfingen 1018  Unterwalden 1551 f. 
Ucberlingen 191.192. 194. Unʒ 182, 255. 
195, 100. Unzböble 182, 
Ueberlinger See 192, 194. | Upawa 204 





195. Upſtalsboom 1230. 1233. 
Uebigau 836. ‚Urach 1007 
Uechtland 1356. Urach (Höbfe v.) 212. 
lelmen 905. | Uraliich - Baltiicher Rüden 
Uelzen 1211 ı _4ZL 
Uerdingen SIR. Uraliſch⸗Karpathiſch Yand- 
Ueterien 1428. riiden 466. 


Uetliberg 148. 1354 Urbistbal 335, 


Urfabr 628. 629, 
Urft 350. 
Urt (Urmerland) 1351 
Urirotbftod 145. 
Urmerloh 140. ° 
Umer See 206. 20% 
Ursberg 959, 963, 
Urichler Bera 142 
Urſeren-Reuß 205 
Urierentbal 138 139, 140. 
1351, 


Urjpring 1014. 1018. * 
Uſedom (Inſe) 12 23 
745. 


Uedem - Rollin 745. 

Ulerinihe See 4SL 

Ufingen 1103. 1109. 

Uslar 1223, 

Ufter 1353. 

Utpbe 1336. 

Utrebt (Prov. u. Stab) 
1391. 1404. 


Uttewalde 1130. 
Uttewalder Gruud 271. 
Utznach 1361. 


V. 


Vaagðe 1448. 

Vaart 442 

Vaartſcher Rbyun 442 
Vach 1159 

Babırz 1053. 1054 
Vaels j. Ballenburg 
Vaihingen 1000. 
Balangın 1365. 1366. 
Bal de Dappes 186. 
Bal D’Entremont 128. 
Val d'Erin %. 

Val de Ruz 203 

Val de Travers 203, 
Bal di Tremola 141. 
Balcndis ſ. Valangin 
Val Fedoz (Gleticher) 331 
Val Ferret 124 
Valkenburg 1407 
Balfyrien 42 

Dal Meiocco 142. 
Val Montjvie 124 
Balle d'Auguſto 660 
Vallendar 405. 

Vallis S. Mariae 1013. 
Bal St. Imier 204. 
Banen 43, 

Varel 1256. 1318 
Varde 1438 


Bardingsborg 1439, 

Barenholz 1251, 

Bechelde 1239. 

Vecht 436. 440. 442. 

Vechte (Oldenburg) 1256. 
1262, 


Bederbagen 1064. 


Vedretta Marmolata 162 | 


Veenhuyzen 1405. 

Beere 1403, 

Begeiad 1309. 1314. 

Beile ſ. Weile, 

Beile Ford 9. 

Veilsdorf 1171. 

Beits » Höchsheim 986. 

Belber Tauern 164. 

Beldenz 370, 310. 911. 

Beldidena 661 

Belling 932, 

Belmede 861 

Belmerftoot 392, 

Veltliner Alpen 158, 

Veluwiſche Berge 435. 

Benediger» Gruppe 164. 

Benetianifche Alpen 176. 

Venetianiſch Hifterreich 
657. 


Venetianiſche Klaufe 177. 
VBenloo 1407, 
. Benoge 203. 





1525 


| Bierraben 718, 

Bierjen 878, 

Bierwaldftädter Alpen 
145 f. 

ne Se 145. 
146. 206 

Bierzebnbeiligen ( Ober« 
franten) 215. 309, 981. 


Vierzebnbeiligen (Weimar) 
1158. 


Bieichergrat 134. 
Biejelbah 1155, 


| — See 14 


Bilbel 1085. 

Billa 253, 641 
Billacher Alpe 176. 

Ville 352, 883. 
Billeneuve 1367, 

Billih 883. 

Billingen 1051. 

Bilm 758, 

Bilmar 375, 1110. 
Bilmfee 473, 

Bils 225, 228, 
Vilsbiburg 943 
Bilsed 948. 

Vilshofen 227. 228. 943, 
Bilvoorben 1377, 
Vincentpyramide 130. 131, 
Bindobona 583. 612, 


Berhen « Eummerowicher — 210, 1049, 


See 475. 


Berben ————— ae ein 649, 


Sehrden 1215. 1 
Berlornes Loch re 
Verſoix 1365. 

Berviers 1386. 

Besdre (oder Weiler) 373, 

Behra 847, 

Beurne 1385, 

Bevay 1367. 

33* Bezzano) 650, 
iadrus 26 


* mala 143, 

Vianen (Herrih.) 1250, 
(Stadt) 1401. 

Victorshöhe 402, 

Vieus Aurelü 1013, 

Viderde 1446. 1448, 

Bidde 1459. 

at 943., (Ober-B.) 


Big, ſ. Visp. 

Biebhofen 611 

Bieil - Salm 1389, 

Bierlande 479, 1287. 
1290 f. 


Vippach |. Schloß Vippach. 
DVirgener Gebirge 164. 
Virgilöberg 642, 
Virneburg 904. 905. 
Birngrund 1013. 
Virten (Verdun) 493. 
Virton (belg. Luxemburg) 
1389 


Virunum 641 

Viſé 1386. 

Visp (Vidge) 1369, 

eg 161, 
Bitte 758. 798, 


. | Bitter See 14. 


Bivis ſ. Vevay. 
Vlaardingen 1401. 
Blämen 1393, 

Blieland (Inſel) & 1397. 
BVlieifingen 441. 1403. 
Blieftrom 5. 

Vlotho 855, 

Bödlabrud 629, 

Vöglised 1359, 

Böhl 1085, 


| Böhrenbadh 1051, 
Völkermarkt 641, 
Böringen 917, 

Böslau 612, 

Bogelberg ſ. Avicula. 

Bogelsberg (Oberbefien ) 
304. 374. 


Bogeltelle 271 

Vogeſen 329, 

Vogler 389. 

VBobenftrauf 949, 

Boigtland (db. hohe) 274, 

Voigtländiſche Exelaven 
845. 


Voigtsberg (Königr.Sadıi.) 
1147. 
(Steprmarf) 


Bollah 986. 

Volkenrode 1162, 1165. 
1166, i 

Volke Rat 441. 

Bolkmarjen 1063. 1064. 

Bolkftabt 415. 1186. 

Bollmaringen 1339, 

VBollratbs 1108. 

Bolmarftein 379, 862, 

Bolme 379, 

Bolosca 657 

von u. zu der Leyen (fürftl, 
Haus) 1325, 

Boorne 1401. 

Vorarlberg 644. 661 

Bora 636. 

Bordere Rhön 303, 

Vorder - Glauchau 1334. 

Borberpfalz 330. 351. 954. 

Borderrhein 188, 189. 

Borharz 403, 

Vormark 715, . 

Borpommern 744, 745. 

Boripeflart 305, 

Branajee 660, 

Breden ſ. Wreben. 

Bulfaniiche Eifel 351 


W. 
Waadt (Kanton) 1348 
1336 f. 
Waal (Viarktfl. i. Bayern) 
963, 1325, 
Waal (Rheinarm) 440. 


Wabern 1064. 
Wachau 1145. 
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Wachenheim  (bayeriche 


Rheinpfalz) 955. 
nie =  (Broßbergatb. Waldeck ——— —— 
en) 1098. 
PR ir *4 1165, Walde ala N 
tendont 878. Walded - Pyrmont 1098 fi. 
Pr Mr 1135. Waldenbach 999. 
Wadenit 476, 1287, Waldenburg (Regbz. Bres- 
Wächtersbach 1014 1323. | Tau) 428. 765, 769. 
Wãdenſchwyl 1353. Waldenburg (Bergland v.), 
Wi gi 207. 1352, Sclefien 424 
W g 626. 
Rälie, Confinen 646, 

649. Waldenburg (Königreich 
Wälich » Leiden 494. Sadien) 421. 1148. 
Wälih - Met 650. 1334, - 

Waeregbem 1384. Waldenburger Berge 
Waerihoot 1382. (ſchwãb. Ebene) 317, 


Waert (Injel) 1407. Walderbestopf 358. 


Waldburg (gräfl. Haus) | Wallerftein M2. 1328. 


Walldalla 227. 
—— 835. 
Wallis (Canton) 1349 
1368 f. 
Wallifer Alpen 128. 
Wallmerod 1111. 
Wallonen 433. 695, 1373, 
1393. 


' Walluf 342., (Nieder: ıı 
Ober »Walluf) 1108. 


Waldenburg (Cant. Baſel) Walporzbeim 372. 908. 
1359, 


Walsmüblen 1274. 

Walsrode 1212 

Walter - Nienburg 820. 
823, 1188. 

Waltersdorf 1150. 

Waltershaufen 1165. 


Wandeln (die) 159. 160. 


Wäſchenbeuern 1012. Waldersbach — Wandersleben 344 846 
Waesland 1382, Waldfiihbach 956. Wandsbed 1307, 1426. 
Waeften 1385. Waldheim (Königr. Sachſ.) Wanfried 1064 
Waghäuſel 1043. 1138. Wangen 1016. 1019. 
Wagingerſee 240. Waldheim (MWiürtemberg) | Wangenbeim 1165. 
Wagram 287. 612, 1328, Wangenfrug 803. 
Wagrien (Wagerland) | Waldfirh 1041.  Wangerland 1261. 

1423, 1425. Waldmihelbah 1081. Wangerooge (Imiel) & 
Wagftabt 686. Waldmohr 955. 1262. 

Wabitadt 779. Waldmünchen 949, Wanne 382, 
Waiblingen 1000. Waldnaab 225. 280. Wanſen 769, 
Waibftadt 1043. BWaldiafien 949. Wantle 1283, 
Baiboofen ( Böhmiich » ) Waltjaffen (Blateau von) | Wanzleben 822. 
278. Warasdiner Berge 12 
Waidhofen (Kreis Wiener | Walbfehlöfichen bei Son: | Warburg 383, 6. 

Wald) 612. derebauien 1184. Warem 1387. 

Beibbekn a.d. Ips 611 | Waldfee (Würtemb.) 1014. | Warendorf 451. 867 
Waidhofen an d. Taya| 1019. 1339. Warin 1280, 

6ll Waldshut 198. 1040. Warmbrunn 777. 780. 
Wailersheim 1013. Walpftädte ( Schweizer) | Warmeborf 1193, 
Waitzenlirchen 629. 1342. Warneberg - Kulm 216 
Waizfeld 164 m. (der gr. u. H.) | Warnemünde 1280. 
Walbed 823, » 278. Warnemünde (Bucht v.) 12 
Walcergrat 135. Walbdftein » Bergkette 277. | Warneton 1385. 
Belden 1403. Waldtburn 949. Warnifen 808, 
Walchwyler Berg 208. Walballa 949, 950 f. Warnow 475. 

Wald (Hohenzollern) 917. — 405, 1239, | Warnsborf 669 
Wald (Kreis Solingen) Warftein 861 
Ballaciih- Meferiti688, Wartberg 317. 


877. 
Wald (Canton Zürich) 
1353, 


Waldbach (Dorf) 335, 
Waldbott » Bafjenbeim 
(gräfl. Haus) 1338, Wallenftabt 1361. 
Waldbroel 884. ——— See 148. 
Waldburg (milrtemberg. 
Donaufreis) 217. 1017. Balere een 


Wallberg 235. 

Walldiirn 1044, 1325, 

Wallenſee (Wallenftädter- 
ſee, Walenjee) 208. 209. 


— 300, gi 
artenberg (Regbz. Bres- 
lau) 768. TR : 
Wartenberg (Regbez. Kö- 
nigsberg) 799. 
Wartenberg - Rotb 1320. 
Wartenburg 835. 
Wartha (Regbz. Bresian) 
429, 770, 


Warthe, poln. Warta 26. 
491. 


489, 
MWartbebrud 491. 
Warthauſen 1336. 
Waſen (Eant. St. Gallen) 


1361, 
Waſen (Canton Uri) 139, 
1351. 


Wasgau 320. 322, 329 fi. 

Wasmes 1389, 

Waflerburg (am Bodenfee) 
959, 963. 


194. 
MWaflerburg (a. Inn) 932, 
Waſſerkuppe (gr. u. EI.) 
302. 381. 


Waſſerpolalen 763, 
MWafjertrübingen 972. 
Wajungen 1170. 1171, 
Wateren 1405. 
Waterloo 1377, — 
Watten 5. 434. 
Matten» Bujen 5, 
Wattwyl 1361. 
Watzmann 172. 
Wavre 1377. 
MWarenriegel 174, 
Wechſel (Berg) 171 
Wechſelburg 421. 1138 
1334. 


MWebpingen 1219. 
Webel 1428, 
Weende 1225. 
Weener 1231. 
Weert 1407. 
Weesp 1397. 
Meferlingen 823. 
Wegeleben 824. 
Wegicheid 943. 
... 669. 


Wehlau 798, 

Wehlen 271. 1130. 
Wehrheim 1109. 
— (öſterr. Schleſien) 


Weichſelburg 643. 

Weida (Sachſ.⸗-Weimar⸗ 
Eiſenach) 1159, 

Weida (Fluß) 420. 

Weiden 948, 

Weidenau 686. 

Weidenberg 981. 

Weidened 242. 

Weihenſtephan 941. 
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Weil (Weilerftabt) 999. 
1003, 


Weil (Fluß) 375. 
Weilbach 
Ps en 


1103, 1 
— (Stop) 627. 
e 1438, 


Beler 963, 1339, 

Weiler Platte 316. 

Weilheim 230. 931 

Weilheim 1018. 

Weimar (Großherzogth.) 
fiebe Sacien » Weimar - 


Eiſenach. 
Beimar (Stabt) 410. 415. 


1155 ff. 
Weimar (Kreis) 1154 
Weinfelden 1360. 
Weinfelder Maar 352. 
Weingarten 1014, 1019. 
Beinheim (bad. Unter- 
rheinfr.) 341. 1043. 
Weinheim (Großherzogth. 
Hefien) 1089. 
Weinsberg 1000. 
Werichenfeld 311, 981 
Weißach 235. 
Weißbad 1359, 

Weiße Elfter 419. 420. 
Weifenau (Großherzogth. 
Hefien) 1089. 1094. 
Weifenau (miürtember 
Donaufr.) 1015. 

Weißenbach 628. 
Weifenberg 1150. 
Weißenburg im Nordgau 


375. 


971. 972, 
Weißenburg (Nheinpfalz) 
952, 


Weifenfeld 1250. 1251. 
Weißenfels 418. 834 
— 1321. 
Weißenſee 847. 
Weifenftabt 295. 980. 
Weißenſtein (Stabt im 
würtemb. Donaufreis) 


1018. 
Weißenſtein (bei Kaflel) 
1067, 


Weißenftein (Eifel) 350. 
Weißenſtein (Fichtelgeb. ) 


Weiher (Herrich. i. Bayern)! Weifenftein (Kant. Solo» 
1333. thurn) 185. 1356, 


Weibers 987, 


Weißenſtein Bergtette 277. 


‚| Welfer 


| u Berg (Böhmen) 
663. 677, 


| Weißeritg 422, 1131. 
Weißer Maiu 277, 308, 
Weißer Regen 225. 

Weißer See 335. 

Weiße Wieſe 293, 

Weißhorn (Berner Alpen) 
133. 


Weißhorn (Pennin, Alpen) 
150, 


Weißkirchen 683, 
Weißkogl 154. 
Weißmain 981 
Weißmannsfeiten 308, 
nn 130. 
Weißtropp 1129. 
Beifwaffer (Stadt) 670. 
— (Quellbach) 


Weißwaſſergrund 268 
Weiſtritz 4 

Weite Feld (das) 356. 
Weitra 612 

—— 632 

Weitz 636 


eitz 
Welfenſchloß 1209. 
Wellbank 10. 
Wellehrad 682 
Wellmich 1109. 
Wels 629. 
Welsberg 650. 

Seide SL - 
Weltenburg 224. 943. 
Weltrus 
Welwarn 669, 

Welzenegg 1330, 
Welzheim 1012. 
Welsbeimer Wald 317. 
MWemding 962. 
Wenden 20. 77. 695. 744. 
163. 1125. 1149, 
Wenden (Winden) 77. 593. 
Wendenland 469, 
Wendelſee 202. 
Menbelftein (Bayeriche Al- 
) 158. 


pen 
Wendelſtein (Schloß im 
Merjeburg) 417. 


Wendiſcher Kreis 1274. 
1277. 


Wengen 1339, 


u 92.136.137. 


MWenings 1085. 1323, 
Wennigien 1206, 
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Werben 483. 823 Weſterburg 1104. 1110. | Weivelsburg 449. 856. 
Werdau 1146 | 1225 Weyr 629. 


Werden 866. 876. 877 , Wefter- Kappeln 868. Wiblingen 1014. 1018 
Werdenberg «1354. 1360. | Wefterems (Weftergat) | Wiborg (Stift und Amt) 
Werdenfels 930. 931 Weſterhauſen B24 RWihmannsbaufen 1064. 
Werderland 1309. Wefierlohe 856. Widerad 876. 878, 
Werfen 632. Weſterſchelde Widdern 9. 
Werfenftein (Ruine) 211 7 Welterftede 1261, Wieblingen 1043, 
Wergeld 44. Wefterwalb 356. Biebrehtehaufen 1223. 
Merl 862. 863. Wefterwäldiibe Mundart SM 1277. 

Werle (Warle), Hannov. „ Wied (Grafih.) 4 


— (Herzogtb.) 360. | Wied (fürftliches Hans) 


W en (Prov.) DI. Wied (Fluß) 364 376 
Weſtfäliſcher Kreis (im! Wieda I24L 
deutichen Reiche) DIL Wiede 417. 


Weſtfalen (Bold BMuff. Wiedenbrück 86 


1219. 
Werle (Medienb.-Z cher.) 
1265. 1277. 


Mermsporf 1138. 
Wern (Heine) 313. 


Merned 987, Fr 
< Weftjältiche Dlundart ZL 
en fie jgoo | Werlätiicher Bufen aaa ur en 
3 \ anne Friede 86f. 
1337. gt wien (Stadt) 32 33 
Wernigerode ( Stadt) — ge (. Ind 852 
eek 1165 fü Sn uftrie c ji Sim (Ruf) 615 
—— Weſtfäliſche Pforte 390. 
u & ! - m % * 
— Fe 224. | Weftflanvern 1334 = — —— 6812 
Wernungſpitz 154 unse 1406. Wiener Beden nn 


— 27. 301 380f. Beftfriefiiche Inieln & * re 615. 


RE | Left» Havelland 716. 
Werragebirge 334 < Wiener Borftädte 619 
Merre 395 Weſtheim i. Roſengarten S Wiener Wald 175. 











Werrenwang (Schloß) Weſila Wiener Wald (Kreis un 
pellen 1403. 

— Meftfill 4AL en ob dem) 61 

Fr via 57. Weſtlirchner Linie 13211. geienhaufen 1212. 

Wertsem A 1 ee Wieringen (Iuf.) 1397. 

a Weftmanna - Infeln 1450. | iesbahhorn 165. 

Werti i ’ — Wiesbaden 110 

ertingen 963.  Weftinanns Fiord 1448. 1111. 

Sen: — Beitpreußen 691 798. Biefe Fiuß) 199., (tat) 
an ats 33L 354 960. Wiefen (im Riefengebirge) 
ae 1282. Reftromanen 593. zu 

Weſenitz 271 Mei ſtſee 6. Wicienberg 682 

Weſel (Niederweiel) 450. | ——— 959, 963, Wieſenfels 1322. 

877. 879. en (in Oberheffen) | Wieienfteig 1014 1018. 
Meiel (Obermeiel) 362. | MWiejentbal (Stadt) 274 
Wejenftein 1130. et q (Fluß) SAL 667. 672 
Ude: = 29, a 387 ff. | Wetterau 332. 341 1084. — (Ober - u. Un 
Meier (zur X Ber ze. ı Wetteren 1382, Wieſenthal (Pah v.) 25 
Wefer » Bergland 387f. | Wetterhborn 135, Miejentbeid HRH 986 1332 
Weſer-Buſen 6. — 157| 1233. 

Weſeritz 672,  Wettin 418, 832. Wiesloch 1042 
Wejerfette SOUL Wettingen 1360. Wigftadtl 686 

Weſet 1386. Wetslar. 551 905. 906. | Wild- Alpen 174. 
Weffelbüren 1427 208 f. Wildbad (würtemb. Jagit- 
Weftalpen 120 ff. Wetzſtein 297. freis) 1011. 





Wildbad (würtb. Schwarz- 
walbfr.) 319. 1007. 
Rildbad-Gaftein 238. 632, 

Wildberg 1007. 

Wildemann 1227, 

Wilden 636. 

Wildenburg » Schönftein 
904. 


Wildenfels 1146. 1336. 
Wildenjchwert 670, 
MWildenftein 222. 1051. 
Wilder Eisipis 234. 
Wildeshauſen 1257, 1262, 
MRilpdfleden 303, 
Wildhbaus 1361. 
Wildriß 242, 

Wildshut 629, 
MWildipis 154. 233. 
Mildftein 672, 


Wildftrubelbörner133.137. 
Wildungen 

Wildwaſſer 242. 
— Saline) 


—— 1405. 

MWilbelmsbabd 1073. 

Wilhelmsburg 1211. 1300, 

Wilhelms » Kanal 319, 

Wilhelmshöhe (bei Kaſſel) 
1067. 


385. 

Wilhelmshöhe (bei Salz- 
brunn) 428, 

Wilbelmsthal (Kurheſſen) 


Wilhelmsthal (Sachſ.⸗W.⸗ 
Eiſen) 1159, 
Wilhering 241. 628. 
Millemsoorb 1405. 
Willemftabt 1407, 
Rillifau 1352. 
Wilsdruff 1120. 
MWilsnad 717, 
Milftent 952. 1030. 1031. 
1032. 


Wilfter 1423, 
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Windiſch⸗ Feiftrits 636. 

Windiichgarften 629, 

Windiſch- Grät 637. 

Windiſchgrätz (fürftl. Hans) 
1339, 


Windiih- Kappel G4L 
Windtiich - Matrey 650. 
Windtogl 174. 
Windsheim 971. 972, 
Wineta 740, 745, 
Winiarybach 790. 
Winkel 342, 1108, 
Winklern 641 
Winneburg 904 
Winnenden 1000. 
Winnfeld 393, 1251. 
Winnweiler 955. 
Winſchooten 1406, 
Winſen a. d. Aller 1212. 
Winfen a, d. Yübe 1211 
Winterberg (Stadt) 671 
Winterberg (gr.u.fl.) Sächſ. 
Schweiz 270. 271 
ı Winterberg (Weftfal.) 861 
| WinterbergerBlateau (Nie- 
derrhein » Weftfäl. Geb.) 


| interhaud 328. 

Winterrieden 1338, 

| Winterthur 1353. 

— — 1219. 
Winzer (Burg) 228, 

Wippadh 643. 

Wipper (zur Dftiee) 472. 

—J (Wupper), zum 
Rhein 376 f. 435, 


| Wipper (zur Unfteut) 417. 

hehe 376. 884. 
ipptbal 155. 234. 

* el (inder Donau) 242 


— (Schloß) 317. 
991. 


Wildau 682, 
Wiihe 485. 698. 


Wilten (Wiltau) 651. 652, | Wifenberglette 184. 


Wiltenburg 1404. 
Wilz 1408. 
Mimbachtbaf IPA 


Wifent Z11 
Wismar —— ) 1267, 
1274. 1 


Wimpfen im Thal (— am | Wismar en 1281. 
Berg) 319. 1076. 1079. | Wismar (Budt v.) 12. 


1082, 
Windeby (See) 1431. 
Winden ſ. Wenben. 
Windgelle —— 
Windiſch 210. 
Windiſche en 8. 255. 


Wiſowitz 682. 

Wiffener 384 

Wittefind (Soolbad) 418, 
839, 


Wittefindsberg 391. 
| Wittefindsburg 1220. 


Daniel, Handb. d. Geogr. III, 


Wittelsbach 920. 932. 

Witten 379. 861 

Wittenberg 422, 835. B4L 

Wittenberge 479. 71T. 

MWittgenften 861 362. 
1332, 


Wittihenau 778. 1150. 

Wittingau 671 

Wittingau (Ebene v.) 289. 

Wittlih 911. 

Wittmund 456. 1231 

Wittow 754. 755, 758. 

Wittftod 717. 

Wibenbaufen 381 10641 

Wlachen 593. 

Wlaſchim 671 

MWobliter See 431. 

Bein 642. 

Woceiner Sau 177. 255. 

Wodan (Wuotan) 42, 

Wodnian 671 

Wöbbelin 1276. 

Wöhlsdorf 1171. 

Wöhrd (Inſ.) B6L. 

MWöhrden 1427. 

MWöhrftein 217. 

Wölfel (Wölfelsfall) 429. 

ge 770. 
Wöllnis 1158. 

Wöllftein 1088. 1089 

Wölpe 1206. 

Woerden 1401, 

Wörlit 1191. 1192, 

Wörpen 1195. 

Leör Mabt 1090, 

Wörth (Babern) 947. 948. 

Wörth (Schloß im Rhein) 
197. 


Wörth (Inf.) 2AL 

Wörtbiee 170. 

Wohliiche Kimme 269. 

Wohre (Wohra) 374. BRL 
Woifelwit 769. 

Wolau 767. 769. 

Wolbeck 867. 

Wolde (Rittergut) 746 

Woldegt 1282. 

Wolfach (badiicher Mittel- 
rheinfr.) 1033. 

Wolfah (Fluß) 338. 

Wolfegg 1339. 

Wolfenbüttel (Firftenth.) 
1238, 


Wolfenbüttel (Kreis und 
Stadt) 1239, 1246. 
Wolfenichiehen 1352. 
Wolfersheim 1335, 
97 


1000 _ 


Wolfgangiee 174. MWürtemberg (Geichichte) X. 
Wolihagen 1064. I90 fl. Zanten 878, 
Wolfrathsbanfen 229.931. | Würtemberg (Berfaffung) 
Wolfsberg 641. 996. 
Belfebrunnen 1046, Würtemberg — Noti⸗ 2. 
olfeburg 8 zen) 36 Y (het 3 
RWolfsjund 1439. Wirtemberg (firhliheBer- Aus (Meree) 1376 1385. 
Wolfftein (a. d. Donau) | bältnifie) 9947. aa 959, 
NER Würtemberg (Aderbau u. I (alte) 436. 439. 
Wotiftein (bayeriche Rhein: | Induftr.) f. (neue) 442 (beiländ ) 
pfalz) 955. Wiürtemberg (Titel, Drden,| 442 ä 
Rolgaft 751. Wappen, Finanzen, Ar- | Yieimonde 1401 
Wolin 671. mee) 562. 9971. Aleiftein 1404. 
Woltenburg (Sachi.) 1139, Würzbach 1180. Nverdun 203. 1367. 


Woltenburg (Berg im Sie- Würzburg 33. 313. 986. zendyle 1404 
— 4 Wir burg Gochſtift) 768. 

Itenftein 1146. zvur⸗ 

ollenſtein 3. 


Wolkersdorf 612. 
— 1185 | Würzburger Mundart 68. | Zaandam 1397. 1400. 


Rollin (nie) 12. 745, | Wüfte (Ruffbäufer) 413 Zabelftein 306. 


Molliäde (fl. Wüſtenſachſen 308. Zabern (Thor v.) 322 
Dolhen GER ne ı Wütbende Neifge 428. | Zäbringen 1042. 
MWolmirftedt 822.  Wubren 08, ‚ Zablbadı 1089, 1092. 
Moltawa 281. Mulfen 1193. | SJabua 835. 
Wongrowiec, deutſch Won- | Wullenftetten 1321 ı Zafen 426. 

growig TIL ı Wulzesbofen 611.  Zatenfall (Zaferie) 427. 
Wonnegau 1095. WBumme 1314. Zanunſerthal j. Zemumier- 
Morbis 846. Wunſiedel 980. | tbal. 
Worchen |. Borao. Wunſter Fahrwaſſer 463. Zandvoort 1400 


3 Wunstorf 1206, ' Zaportborn 142. 
Borkum GProv. Frieclant) gyupyer (Mipper) 3761. Zarnewitger Ser 14 
7 Zarrentin 1274. 


Workum (Prov. Norbbra- | gu > 
Wurm f. Worm. Zauche 715. 

bant) u 1407, Wurmlinger Kapelle 1009. | Zaud » Belzig TIT. 
Worm 436. 900. O2, Wurmthai 402. | Zavelftein 1007. 
Wormberg 401. Wurſchen 1150. 1151 Zbirow 669. 
Wormbitt 799, Wurſten 465. 1216. | Zdaumel 682. 

Worms a.Rhein 902.1088. | Wurzach 1019. 1339. | 3bung 789, 

1090. 1095. Wurzelberg 380, ' Zeblin 7Ö1. 

Wormier Jod 159. 160. | Murzen (Stadt) 4211138. | Zebremberg_ 289. 
Wormfer Loch 161. Wurzen (Stift) 1137. | Zeeland ſ. Seeland. 
Worpendorj 1423. Wurzener Sau 255. eeuwſche Ströme 41. 
Wotitz BTL _ Murzener Sce 255. ehbenit 481. TL 
Wottawa 292. 205. Wufterbaufen a. d. Doffe Zehngerichte - Bund 1368. 
Roudrichem 1407. 715. 717. | Zeil 1019. 1339. 
Vreden 868. Wuſtrow 469. 1278, Zeilitzbeim 
Wreſchen, poln. Wrsznia Wutach 199. 326. Beifelmauer 243, 

7189, Wutha 381. Zeitz 420. 84. 840. 
Wriezen 716. Wyt by Duurſtede 442, Sele 1352. 
Wriegener Landgraben 489, | Zell (Regbz. Coblenz) 905. 
Mfetin 683. ot (auf ber Juſel Föhr) | det (ri) 65 
Miührben 1261. el (Radolfzell) 10. 


MWilfingbauien 1206. Wyk(Haf. b. Greifsw 7652. Zell am Hammersbach 
Wülzburg 972, Wylkradt (Grafid.) 1329. 1. 1033. 

Wimme 462. Wyl 1361. Zeil am Ser 632. 
Würm 230, 319, Woſſehrad 666. 669. 673. | Zell (im Schwarzwalk) 
Würmſee 230. 677, 1040. 


1531 
ell (Tirol) 222. 235. 650. | Zirte, polniſch SieralowZürich (Stadt) 33, 1354. 
ella 1169. — Züricher See 209. 
Zellerfeld 1227. Zirtelftein 271, Zufallipig 158. 
Zelferjee 169. 191, 196. | Zirinig 643. Zug (Canton) 1350. 1354. 
238, 250, Airkniger See 180 Zuger See 208. 
ne en 909. 911. Zirl 234. 650, Zugipig 157, 229, 
run 155. 335, Zirndorf 978, Zuider See(ipr. Seuder —) 
empelburg 816. Zistaberg 673, 5, 439, 42 
Zenn 310. Ziftersborf 612 Zumfteinipite 131. 


ettemin 1267. 


bit 1187. 1188. 1193, | Zittau (Stadt) 33. 423, | Zum Stein zu Bergnaffau 
* 426, 1151 1322, 
eulenroda 1177, 1178, | Zittau RE Zum todten Weibe 254. 


loſter Zeveıt. ihaft) 1 Zurzach 1360. 
Zen Lid, per 3 Ziu 43, Zusmarshaufen 963. 
Alan 823. Zuaym 682, Zutphen 1405. 
Biegelbaufen 1043. A (Stadt) 425. 769, | Zuyd »Boorne 1401. 
Ziegenberg 389. obtenberg (Zotenberg) | Zwäben 1155, 
Ziegenhain (b. Jena) 1158. | 42h. warte Sluis 1405. 
Biegenhain (Kurhefien) | Zöblig 1146. Zwarte Water 1405, 
1055. 1068. Zörbig 835. Sweibrüden (Fürſtenth.) 
iegenbals 785. Bofingen 1355. 1350. 1264. 
iesentopf 307.404. 1241. a Bil. Zweibrüden (Stabi) MIO. 
Aiegenoet 12 ollftrom 951. 9b, 28. 
Ziegenrüd — Erfurt) ——— Genen 564. | Zwenfau 1158. 
847. Zolyom 1320 Zwettl 612. 
Ziegenrüden (Berg im Rie- | Er 878, Zwickau (Stadt): 1149. 
fengeb.) 268. 30ppot 807. 812, ——— 
Ziehl 203. 204. Borge — Dorf)| ſchaft) 1146. 
Zielenzig 737. 1241 Zwickau  (Kreisdirection) 
Bierifjee 1403, Zorge (Fluß) 417 850. 
Zieſar 823. | Zorn 335. Zwidauer Mulde 421. 
Fi euner 78. 598. | Zornborf 737. Zwickau (Böhmen) 669. 
erthal (Sentral-tpen) | geflen, 716. Swiefalten 1015. 1018. 
155, 23. ärtnig 1135. Zwiejel 225. 243 
Zillerthal (Schleſ.) TTT irnftein 271. Zwielelftein 234. 
Z8L ſchopau (Stadt) 1146, | Zwingenberg (bad. Unter 


— Gruppe 155. Zſchopau (Fluß) 421.1145.|  vbeintr.) 1043. 


Zuckau 807. Zwingenberg (eroßhaati. 
Zimmern unter der Burg | Zudmantel 686, Helfen) 341. 1081. 
1339. Zudar 754. Zwiichenabn 1262, 
Zingeln 152, Sliau 137. Zwittau 682. 
Zingft 12, ZöL Zülpich 884. wittawa 288. 683. 
Zintenftöde 135. Zülz, Per Biala 784. wönit 1147, 
Zinna IT Bi (Kanton) 1348. | wolle 1405. 


Sipplingen 1328. 1349. 1353. Zwyndrecht 1382, 


Salle, Drud der Waiſenbaus-Buchdruckerei. 
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